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A Dorrede 





Geneigter Lefer. 


Niemand, der die Beichaffenheit viefer Zeiten, darinnen 
wir Ieben, recht beurtheilet, wird leugnen fünnen, daß nicht 
nur unfer Europa, fondern auch andere Theile der Welt, dem 
alten Athen gleich geworden, von dem ver Geift Gottes und 
felbft vie Nachricht geben laffen: Die Atheneraber 
alle, aud die Ausländer und Gäfte, waren 
gerihtet auf nichts anders, denn etwas 
Neues zu fagen oder zu hören. Apoft. Geſch. 17, 
21. In allen Ländern, Städten, Fleden und Dörfern, bei 
den Zufammenfünften der Einwohner und Nachbarn, und 
am allermeiften, wenn Fremde oder Reifende wohin fommen, 
ift meiftend die erfte Frage wie dorten in Gerichten, Häfen und 
auf ven Markiplägen: Was gibtsguts Neues? Die 
Begierpe folches zn hören, auch felbft öffentliche neue Zeitun- 
gen zu Tefen, nebft ver Bemühung, ſolche jährlich zu vermeh⸗ 


ten, und immer auf eine neue Art einzurichten, um ten Ges 


ſchmack der neugierigen Xefer immer mehr zu reizen, beftätiget 
unfern obigen Sab. 


Nun wäre foldes an fich und in ver rechten Ordnung ja 
wohl nicht eben zu tabeln, wiel weniger zu beftrafen, wofern 
nur Alles aus einer lautern Quelle berflöße, und zum 
rechten Zweck weislich und nüglich angemwenvet würde. Go 
aber ift Freilich zu beffagen, daß der allerwenigſte Theil ber: 
jenigen, die gerne was Neues fagen und hören, ein wahres 
Verlangen habe, in Erfenntniß und heiliger Verehrung ber 
Wunder und Thaten Gotted, welche der weiſeſte Schöpfer 
und Erhalter aller Dinge auch in feiner, fo gerechten, als hei⸗ 
Tigen und langmuthsvollen Regierung des mit fo mandherlei 
Völfern, Zungen und Sprachen erfüllten Welt-Gebäudes of- 
fenbaret, feine Lift und Vergnügen zu ſuchen. Vielmehr fing 
die meiften ven Hunden aleich, die nur in den Stein, momit 
fie oder andere getroffen finp, beißen, fehen aber nicht auf die 
Hand, mit welcher ver Stein geworfen ift. Das Neue, was 


die Menfchen hören und lefen, und alfo die bloße Hülfe und 
Scale ift und bleibet ed, woran fie nagen und fäuen, und 
ſolches Andern durch ihre Erzählungen wiederum vorfegen, 
Hingegen der rechte Kern, die Weisheit, Allmacht und Treue 
deffen, ver Jedermann Leben und Odem allenthalben gibt, und 


gemacht hat, daß von einem Blut aller Menſchen Geflecht . 


auf dem ganzen Erdboden wohnen, und Ziel gefegt, zuvor ver⸗ 
fehen, wie lange und weit fie wohnen follen, daß fie ben 
Herrn, auch in feinen Werfen ſuchen follten, ob fie doch ihn 
fühlen und finden möchten, ver nicht ferne von einem jeglichen 
der Dienfchenfinver, in dem alle Völker leben, weben und find, 
ver allein Beiten, Jahre und Tage gemacht, und in benfelben 
alle Veränderungen und Begebenheiten ver Welt nach feinem 
Willen und Wohlgefallen einleitet, regiert und ausführt ; wird 
von fo gar wenigen erforfcht, gemerkt, beherzigt, und wie es 
von Chriften am meiften geichehen folte, in heiliger Ehrfurcht 
bewunvert und verherrlicht. 

Inzwischen muß doch Jedermann befennen, daß Er, Je⸗ 
hovah, allein ver wahre Monarch und allgemeine Beherrfcher 
der ganzen Welt ift und bleibet, der ewiglich lebet, deß Ger 
walt audy ewig ift, und fein Reich für und für mwähret. “ Ger 
gen welchem alle, fo auf Erven wohnen, als nichts zu rechnen 
find. Er machts, wie er will, beide mit den Kräften im Him⸗ 
mel, und mit venen, fo auf Erden wohnen, und Niemand, 
wenn es auch der Großmächtigfte unter den Großen und 
Mächtigen der Welt wäre, fann feiner Hand wehren, noch zu 
ihm fagen: Was mahft vu? Er ändert Zeit und Stunden. 
Er fegt Könige ab, und fegt Könige ein. Er übet Gewalt 
mit feinem Arm, uud zerftreuet, die hoffärtig find in ihres 
Herzens Sinn, Er flößet die Gewaltigen vom Stuhl und 
erhebet die Niedrigen. Es hilft feine Weisheit, fein Verftand, 
fein Rath wider viefen allweifen und allmächtigen Herrn. 
Roffe werden zum Streittage bereitet ; aber der Sieg fommt 
von Ihm, dein Herrn. Sein Rath ift wohl öfterd wunder⸗ 
bar, aber Er führt e8 alemal herrlich hinaus. Wer auf Dies 








Vorrede. 


ſes alles bei Anhörung und Leſung neuer Zeitungen von die⸗ſolchen Stachel in's Her, davon es fo lange beunruhiget 


jen und jenen Begebenheiten und Geſchichten in ver Kirche und gezogen wird, 
Gottes, ſpwohl als dem weltlichen Regiment, und was ſonſt herum geholt, 


bis der Elende aus dem Verderben 
mit dem Lichte der Lebendigen zu etwas 


bie und da, auch bei einzelhen Familien und Perſonen, ſich Beſſerm erleuchtet und durch feine Neugierigfeit dahin ges 
ereignet, recht Acht bat, dem fünnen aud) neue Zeitungen bracht worden, daß er Die Gnade einer neuen Ereatur 


wahrhaftig erbaulich, müglich und gefegnet werben. 


erlange, die in Chriſto allein gilt, amd als ein neuer 


Die Neugierigfeit aber, davon wir zu reden angefangen, iſt Menfh im Glauben und neuem Leben wandeln Tünne. 


ganz anders befchaffen, und vielmehr ein Stüd des allgemei- 
nen Verfalls ver menschlichen Natur, und eine ſolche daraus 
entftandene Unordnung beides des Verftandes und Willens, da 
der Menſch leichtfinnig non einem auf das andere fället, und 
immer etwas Neues haben will. Solche Krankheit hat bei 
vielen niederträchtigen Gemüthern vermaßen zugenommen, 
daß man ihren ganzen Lebenslauf fehr kurz und mit dem ei: 
nen Wort: Geſchwätz mit Recht befchreiben Tann, indem 
fie nur begierig find, viel zu hören und zu lefen, um davon 
“mit andern fein zu ſchwatzen, und zu erzählen, was fie Neues 
gehört nnd gelefen, es fei wahr oder falfch, nützlich over ſchäd⸗ 
Yich, um ihre Zeit fo binzubringen, over auch ihre Beredtſam⸗ 
feit und Belejenheit zu zeigen, und, wie man recht fagen mag, 
mit Iofen Geſchwätzen ihre und Anderer Sitten nur immer 
mehr zu verberben. Jedoch auch Leute, die fich eines beffern 
Verſtandes und einer größern Faffung des Gemüths rühr 
men, fich jelbft aber nod) gelaffen find, offenbaren darin ihre 
Schwäch: mehr als zu fehr. Wie viele findet man oft von 
gelehrten und anfehnlichen Männern an einem Orte, vie, 
wie jener Hipptas zu Aihen, ſich recht bemühen, immer 
etwas Neues zu fagen. 

Wäre nun aud das Werberben der fo eveln Zeit 
nur der einzige Schade, fo aus folcher Nengierigfeit ent- 
ftehet; fo könnten wir venfelben fchon groß, und als ven 
Berluft einer ſolchen Sache anfehen und bejammern, bie 
nicht wieder zu erfegen ift. Zumal da wir willen, wie kurz 
die Zeit ifl, und wie wir fo gar nöthig haben, Sie außs 
zufaufen, um darin eine bleibenve Frucht auf Die unendliche 
Ewigkeit zu ſchaffen. 

Hier iſt zwar nicht zu leugnen, wie in der Natur 
viele Krankheiten, die uns an unſerm Leibe zuſtoßen, öf⸗ 
ters die beſten Mittel ſind zu beſſerer Geſundheit und 
Verhütung mehrerer Lebensgefahr, daß ſolches ſich auch 
zuweilen an Krankheiten unſeres Gemütbes ereigne. Auch 
die Unart, davon wir gegenwärtig haudeln, läſſet die ewige 
Weisheit und Güte des liebevollen Schöpfers manchmal 
eine Gelegenheit fein, daß die Kranken geneſen. Ein neu: 
gieriger Menſch wird turd ven Fürwis da oder dorthin 
gerieben, um nur was Neues und Seltfames zu fehen 
und gu hören, das er austragen und mit deſſen Erzäh— 
lung bei Andern ſich befuftigen fönne. Und die zuvor— 
fommenve Gnade tringet bei folder Gelegenheit mit einem 


Inzwiichen macht dieſe außerordentliche Gnade Die 
Neugierigfeit zu feiner Tugend, fo wenig, als Läftern, 
Schmähen, Verfolgen der Knechte und Kinder Gottes unter 
die Zuchtmittel zur wahren Befchrung gerechnet werden mag, 
obgleich Saulus, da er ald ein Feind Jeſu und feiner Befen- 
ner, auf dem Wege nach Damascus redyt wüthenn ſchnaubte, 
durch das Licht, welches ihn plöglich umleuchtete, und Die 
Stimme vom Himmel, die Gnade ver fo feligen Sinnes- 
und Herzen Veränderung «us großer Erbarmung wieder- 
fahren. Apöftelg. 9. Sole Erzeigungen des überſchwäng— 
lichen Reichthums der Gnade Gottes über vergleichen vers 
blendete und verfehrte Günder find vielmehr allezeit, alg 
Proben feiner unbegreiflichen Güte über ung in Chrifte, 
befonverd zu merfen, und in tieffter Beugung zu vers 
ehren, ja ald Die größeften Thaten Gottes unter herzlie. 
chem Rob und Preis feines göttlichen Namens, auch A: 
vern zu erzählen. 

Wir mögen aber wohl hierbei ausrufen: Wer ift 
dazu tühtig? Freilich, Fein natürlich und weltlich 
gefinnter Menſch. Einen foldhen, wenn er fonderlich eine 
befonvere Ehre darin fucht, zu ven fogertannten hohen 
Seiftern gezählt zu werben, find bie größten Thaten Got⸗ 
ed nur etwas Nieverträchtiges, womit ber Pöbel feinen 
Aberglauben nähren mag, over die man in Gefellfchaften 
nur erzählt, fein Geſpött damit zu treiben und Andern 
ein Gelächter zu erwecken. "Wollte man bei dem Testen 
Fall fagen: Irr teuh nit, Gott läßt fi 
nicht fpotten! fo würde Mancher nur das Maul 
rümpfen und feine Ohren serfiopfen, wenn man ihm, als 
was ganz Neues und ſolchen Yeuten Unbekanntes, noch 
das alte Lied vorfingen wollte: Wohl dem, der nicht 
wandeltim Rathe ver Gottlofen, noch tritt 
auf den Weg der Sünder, noch figet, da 
die Spötter ſitzen, ſondern bat Luſt zu dem 
Gefetz des Herrn und redet von ſeinem 
Geſetze und von ſeinen Werken und Wun— 
dern Tag und Nacht. Der iſt wie ein Daum 
gepflanzet an den Waſſerbächen, ber feine 
Frucht bringet zu ſeiner Zeit, und ſeine 
Blätter ver welkennicht, und was er macht, 
das geräth wohl. Aber ſo ſind die Gott—⸗ 
fofen nicht, ſondern wie Spreu, die der 


* 





Vorrede. 


Wind zerſtre uet. Geſchiehet ſolches auch nicht alle- 
zeit bald, ſo fehlt es doch auch in den neuern Zeiten 
nicht an Exempeln, an denen die allmächtige Hand 
Gottes geoffenbaret, was der Meiſter des angeführten Lie⸗ 
des, als ein von dem höchſten Geiſt erleuchteter und ger 
triebener Poet, nicht erdichtet, ſondern aus gewiſſer Erfah— 
rung zu anderer Zeit geſungen: Ich habe geſehen 
einen Gottlofen,derwar trotzig und brei— 
tete ſich aus wie ein Lorbeerbaum. Da man 
vorüber ging, ſiehe, da war er dahin, ich 
fragte nach ihm, da warder nirgend fun— 


"den. Man möchte dazu ſetzen: 


So lebt, fo fällt, ſo Tiegt, jo firbt, eh man es glaubt, 
Der Spötter größter Held, der frech getropt, geſchnaubt. 


Das Begentheil von dem, was jetzt gefagt worben 
tft, kann man bingegen an David felbit fehen, ver die anz 
geführten Lieder zuerft ald etwas Neues, zur Verherrli⸗ 
dung ‚Gottes, befonders des verheißenen Weibes-Samens, 
feinem Volke vorgelegt, und in Öffentlichen DVerfammlungen 
fowohl als in feinem Haufe, in heiliger Andacht muſi⸗ 
eiren und abfingen laffen. Die Macht und Hoheit feines 
Königreichd war fo groß, daß von Königen diefer Erden 
ihm wohl nicht bald Jemand zu vergleichen fein wird. 
Sein Feldhauptmann Joab überreichte ihm, wiewohl zu 
folher Beugung, daß ihm das Herz darüber zu fchlagen 
anfing, eine Lifte von Achthundert Mal taufend ftarfer 
in Sfrael, die das Schweet auszogen, und in Juda Fünf 
hunderttauſend. Die herrlichen Siege, fo er über alle feine 
gewaltigen Feinde in und außer feinem Lande erhalten, 
find nicht ohne Verwunderung in den Büchern Samuelis 
zu leſen. Jedoch auch dieſe nicht, fondern allein die 
Rechte des Herrn waren das Lied in feinem Haufe, 
und die göttliden Zeugniffe vie Haupt-Materie 
feiner Unterredungen aud vor Königen. Und fo ließ 
ihn der Fürft der Könige auf Erden ganzer vierzig Jahre 
glorreich Kron und Seepter tragen, ſolche mit Gebet und 
Freudenthränen feinem Sohne Salomo übergeben, vol 
Lebens, Reichthum und Ehre feine Tage beichließen, und 
um Davids willen einen bleibenden Segen auf allen 
Nachkommen ruhen. 

Wir erinnern und hierbei befonders feines fo kraft⸗ 
vollen hundert und eilften Liedes, Das er mit einem 
freudigen Hallelujah anfängt, und mit einem frohlocken⸗ 
ben Zeugniffe von dem ewig bleibenden Lobe Gottes be- 
ſchließt. Hierin finden wir befonders etwas, das fich zu 
unferer Abhandlung wohl ſchickt. Der große König über 
Sfrael und Juda danket vem Jehovah, welchem er Als 
les zufchreibet, vem Herrn, von ganzem Herzen, und will, 


daß alle Kräfte feiner Seele in dies Lob Gottes und 
jein frohlodendes Hallelujah mit einftimmen follen, Er 
thut folhes im Nath ver Frommen, in ver Verfamms 
fung ver Aufrichtigen, die es redlich mit Gott meinen, 
und niht nur dem Namen nach, ſondern in ver That 
und Wahrheit zum Wolf des Eigenthums Gottes gehören. 
Er will ed aber auch Anvern in ver Gemeine nicht vers 
borgen bleiben laffen, fondern wünſchet, daß es Alle, fie 
mögen rechtſchaffen fein over nicht, hören und demſelben 
nachdenken möchten. Forſchet man nun, was eg ſei, was 
David dermaßen am Herzen liegt, daß er es gerne feir 
nem ganzen Volke, unter göttlichen Lobe, fund machen 
wollte, fo find es allein vie großen Thaten und Werke nes 
Herrn, die Werfe feiner Weisheit und Allmacht, feiner Güte 
und Treue, feiner Kraft und Stärke, die er zum Heil 
und Segen der Menfchenfinver, auf dieſe und jene Weife 
offenbaret und thut, Wer ihr achtet, heißt es davon, 
hat eitel Luſſt daran. Eigentlib: Sie ſind aus— 
geſuchet und durchforſchet nach allem Ge: 
fallen, ja zu allem Wohlgefallen ver 
Aufrichtigen. 

Hierzu führet ung, gel. Leſer, dieſer königliche Pros 
phet in die Schule des heil. Geiſtes, und will uns, was 
er darin gelernet hat, aufſagen und wieder lehren. Wol⸗ 
len wir unſer Leben nicht als ein Geſchwätze zubringen, 
ſoll unſere Haupt-Verrichtung fein, nicht nad) neuen Zei— 
tungen zu fragen, wohl aber mit aufmerkſamer Betrach⸗ 
tung die Werke Gottes, davon wir hören und leſen, nad 
ihrem rechten Grunde der Güte und Mlmacht; nad ihrer 
eigentlichen Beſchaffenheit bei allen Umftänden, ſoweit uns 
fere Schwachen Einfichten in dieſer Unvollkommenheit hin« 
reichen ; nach ihrem heilfamen Zweck, und zugleich nach 
unterer Pflicht, Alles auf's Treueſte anzuwenden; fleigig 
zu erforfchen. Dies wird unfer Gemith recht aufffären 
und heiter machen, in hellem Nichte mit Luft zu fehen 
und frohlodend zu bewundern: Herrlichkeit und 
Majetätift fein Werf, und feine Gerech— 
tigfeit bleibet und beftehet ewiglid. Wenn 
Menſchen wider ihn und fein Werf wüthen, fo leget er 
Ehre ein, und wenn fie noch mehr wütben, fo ift er auch 
noch gerüftet. 

Wollen wir nun zum Beweis, daß dieſes alte Lied 
Davids aud in den neuern Zeiten ihm billig nachzuſingen 
fei, nur ein Erempel. der wunverbaren Regierung Gottes 
in feiner Haushaltung aus dem neuen Bunde noch vor 
ung nehmen, fo fönnen wir gewiß Fein größeres und ver- 
ehrungswürdigeres finden, als das hochwichtige wahrhaft 
göttliche Werk der gelegneten Reformation feiner 
Kirche, durch den Dienft Luthe = und feiner gläubigen 


Vorrede. 


Mitgehülfen. Davon mögen wir mit hinreichendem Grunde 


len was Neues, vorgelegt werden. Zu ſolchem Zwed habe 


ausrufen: Das bat der Herr gethban! Er hat ich bereitö vor eilf Jahren das merfwürpige 


Großes. an feinem evangelifchen Zion gethan! Er hat 
ein bleibendes Gedächtniß geftiftet, feiner Wunder, ber 
gnädige und barmherzige Herr. 

Wer ein Glied der evangeliſchen Kirche fein, und 
befonvers ein Evangeliſch-Lutheriſcher Chrift 
heißen will, der follte wohl auch wilfen, warum er dieſen 
Namen führe, und wie folder aus der gefegneten 
Reformations-Geſchichte feinen Nrfprung ges 
nommen. Sa billig follte Gelchtten und Ungelehrten nicht 
unbefannt fein: worin die Reformation beitanden, 
wie fie angefangen, was fih für Widerſpruch, Hinderun⸗ 
gen, Gefahren und harte DVerfolgungen ereignet; mag bie 
wahre Abficht und ver einige Zweck dabei gewefen, wie 
fie Gott unter allem Gedränge recht wunderbar erhalten, 
fortgehen und wachen laſſen; wie endlid), va die Noth 
und Gefahr aufs Höchſte geftiegen, die allmächtige Hand 
der Kraft Gottes doch eine folhe Hülfe und Rettung 
geichafft, aß im Jahr 1555 ein allgemeiner Re 
ligionsz- Friede, deffen wir noch zu genießen haben, 
im deutſchen Neich geftiftet worden? Am allermeiften 
folte Allen und Seven befannt fein, was man für bie 
Hauptjache und den rechten Stern bei der ganzen Re— 
formation zu balten habe. 

Muß man aber bier nicht mit Wehmuth Flagen, dab 
Alles diefes nicht nur dem gemeinen Haufen in unferer 
evangeliſchen Kirche, fondern wohl vielen Gelehrten, ja 
felbft denen, die das unwiffende Volk in Kirchen und 
Schulen, was zur wahren evangelifhen Religion und Got— 
tesdienſt gehört, ehren follen, ganz fremde und unbefannte 
Dinge find. Weil in unfern ſächſiſchen Landen vie wohl- 
thätigen Anftalten noch fortgehen, daß jährlich an dem Tage, 
an welchem ver fel. Lutherus feine erfien Säse in 
Wittenberg angefchlagen, (ven 31. Dft.) nody das Re⸗ 
formationgfeft öffentlich gefeiert werden foll ; fo wiſſen end⸗ 
lid) Einige, daß eine Reformation der Kirde 
vorgenommen worben ift, Allein in Anfehung oben ans 
geführter höchſt wichtigen Stücke und Punkte, herrichet 
feier ! unter Vielen eine recht bejammernswürdige Un— 
wiflenheit. i i 

Bei ſoſchem, Allen zur Genüge befannten Berfall 
unferer evangeltichen Chriften wünfchte man nun um fo 
mehr, daß die jo neugierigen Gemüther ſich zum wenig. 
fien aus ihrem Schlaf und Echlummer ermuntern, und 
zu aufmerkſamer Betrachtung und chrerbietiger Verwun⸗ 
verung biefer aroßen Thaten Gottes erweden Tieben, wenn 
ihnen dieſe bisher ganz verborgen gewefene Wunder der 
Gnade und Kraft Gottes, in Schriften wieder, als Pie: 


Lebendes um die Kirche Chrifti hochver— 
dienten und thbeuern Rüftzeuges Gottes, 
Herrn Dr. Martin Luthers, als einen Anhang 
zu meinen Saalfelvifhen Auszügen ausdef 
felben erbauliben Schriften ans Licht gege— 
ben, und darin bie vornehmften Grundfäge ver Reforma- 
tion beigefeßt. Ich preife auch billig noch jebt die herz= 
lenkende Kraft Gottes, ſowohl für deſſen gütige Aufnahme 
und Genfür, bei wahren Kennern dieſer gefegneten Ge⸗ 
Ichichte, ald auch, vaß dies in großer Schwachheit damals 
nur recht zerftümmelte, und nicht nach meinem Wunſch 
und Einficht zufammen gefeste Werk, doch, nach erhaltenen 
Beugniffen, bei Bielen zu großer Erbauung gefegnet ge- 
wefen. Mein Borfag ward denn dazumal ſchon vor Gott 
gemacht, wenn mich der Herr würdigen, und nebft länges 
rem Leben auch die nöthigen Kräfte und Muße fchenfen 
wolle, das ganze Merk umzufchmelzgen und das Leben 
Luthers, mit einem Zufammenhange der Neformatis 
onsgeſchichte, herauszugeben. 

Inzwiſchen gefiel e8 Gott nach feiner verborgenen 
Weisheit, durch gewiffe Fälle, nebſt meinen überhäuften Ge: 
ſchäften, auch meine Leibesſchwachheit mehr zur als abneh⸗ 
men zu laffen. Hingegen gefchah es auch zu gleicher Zeit, 
daß mein vertrauter Freund, der nunmehr wohlfel. Herr 
Chriſtian Friedrich Junius, herzoglich Sa ch— 
ſen-Koburg-Saalfeldiſcher Hofrath, hier 
die Ruhe erwählte, und da ihm Gott ein hinreichend Ver⸗ 
mögen zu feinem Unterhalt gegeben, fein zunehmenves Al⸗ 
ter ohne weltliche Geſchäfte in der Stille zubringen, und 
fi) zur feligen Ewigkeit defto beffer zufchiden wollte. Sein 
munterer Geift, der auch den ziemlich fchwachen Körper bes 
lebte, wünfchte doch, nebit täglich) freier Betrachtung gött⸗ 
lichen Wortes und anderer erbaulichen Bücher, befonders 
unſers lieben Luthers, unter herzlichem Gebet noch etwas 
Anders vorzunehmen, dadurch) dem Neben = Chriften, und 
etwan auch der Nachwelt noch einiger Nusen gefchafft wer⸗ 
den könnte. 

Hier kam nun die Ausarbeitung einer etwas umſtänd⸗ 
Ken und Allen erbaufichen Neformationggefchichte, vor 
Andern, in beliebten Vorſchlag. Man ermog dabei, daß 
alleroings der große hiſtoriſche Commentar des berühmten 
Herrn Beit Ludewig von Sedendorf, unſtrei⸗ 
tig das gründlichſte, fehönfte und vollſtändigſte Buch if, 
woraus man Alles, was bei dem großen und göttlichen 
Werke der Neformation zu wiffen nötbig und nüßlih, am 
beften erlernen Tann. Werl es nun lateinifch gefchricben, 
auch neben ber ziemlich koſtbar a rar gewordenen $ris 





Borrede, 


difhen deutfhen Ausgabe, für den gemeinen 
Mann allzu mweitläufig, fo befchloß gemelveter Herr Hof⸗ 
rath das lateiniſche Werf allein vor fi zu nehmen, und 
aus vemfelben ein Compendium oder kurzen Begriff der 
fo herrlichen Neformationsgefchichte heraus zu ziehen. Er 
fing dieſe Arbeit unter vielem herzlichen Gebet und Flehen 
in lauterer Abficht, blos zur Verherrlichung bes majeftäti- 
fhen Namens und Reiches Jefu, und zur Erbauung evan⸗ 
gelifcher Chriften, im Glauben getroft an, und der Herr 
fehenfte ihm Leben und Kräfte, es noch meiftend vor feinem 
Tode, bis zu einer nochmaligen nöthigen Durchficht und 
Verbefferung zu Ende zu bringen. Als ihm aber doch ver 
Tod übereilte, ließ er mir das Werk, ald noch unvollfom: 
men, jedoch zugleich zu deſſen Förderung, den Armen zum 
Beten, ein in feinem Teſtament beſtimmtes anfehnliches 
Legat zurück. 

Nun fand ich für nöthig, mit Zurückhaltung meines 
eigenen Urtheils, mit einigen Perſonen auch höheren Stan⸗ 
des, welche dergleichen geſegnetes Werk längſt zu ſehen 
gewünſcht, und mehrern anſehnlichen Gottes⸗-Gelehrten, zu 
überlegen: Ob auch die aus dem großen Commentar bei⸗ 
behaltene Eintheilung in Sectionen, Paragraphen und Ver⸗ 
mehrungen dem gemeinen Manne faßlich und recht erbau- 
Th fein würde? Mile und Jede bezeugten eben, wie ich 
Anfangs gegen ven jeligen Freund gethan, dad Gegentheil 
und baten inftändig, die Mühe über mich zu nehmen, das 
ganze Werk umzufchmelzen und Alles. in eine zufammen- 
hangende, nacheinander fortgehende Geſchichte zu bringen: 
Ich fah es freilich Anfangs ald eine Arbeit an, dazu bei 
fo vielen wichtigen Amtöverrichtungen, meine Zeit und 
Kräfte nicht hinreicheud wären, und ward auch dadurch 
ind Gebet und manden harten Kampf geführt. Das 
Berlangen. meines Freundes, welches er auch fogar feinem 


legten Willen fehriftlich einverleibt, und das ihm noch bei, 


unferer fetten Unterredung auf feinem Gterbebette gege- 
bene Verſprechen ließ mir auf ver einen Geite feine Freu⸗ 
digfeit, De Arbeit jemand Anders zu überlaffen ; hingegen 
machte mich mein großes Unvermögen auf ver andern 
Seite, öfters ärgerlich, ſchüchtern und furchtſam. Die 
göttlichen Verheißungen aber und nachdrückliche Ermunte- 
rungs » Schreiben vieler redlichen Freunde und Liebhaber 
Gottes ftärften envlich, unter anhaltendem Gebet, meinen 
Glauben, daß ich es im Pertrauen auf ben Fräftigen Bei- 
fand des allmächtigen Gottes wagte, und die Hand an's 
Werk legte. 

Ich behielt alſo die Ju niu s'ſche Ueberſetzung, und 
weil es doch ein Auszug aus dem Secken dor f'ſchen 
großen Werke heißen ſollte, auch, nach vieler Freunde Rath 
Vieles som Maimburg, fo ich ſonſten, nebſt ver Wi- 


derlegung am liebften gar weggelaffen: Das Uebrige fuchte 
ih in einen Zufammenhang der Gefchichte zu bringen, was 
nöthig und nüglich war, hinzu zu thun, Manches aber auch 
nach der von dem Gel. mir überlaffenen Freiheit, wegzu⸗ 
ftreichen, weil von dem Herrn son Seckendorf bigweis 
len, bet diefer oder jener Gelegenheit eingefchaltet ift, mas 
fonften in ein ander Jahr gehöret, So habe ſolches nicht alle= 
mal ändern können. Es ſchadet indeffen doch auch der : 
Hauptfache nichts. Einigen Leſern möchten vielleicht bie 

vielen Mzüge aus den angeführten Schriften Luthers zu 

weitläufig fcheinen. Der fromme Herrvon Scedendborf. 
aber wird felbft an feinem, Orte zeigen, wie feine Abficht, 

vergleichen feinem großen Werke einzuserleiben, lauter und 

auf den allernöthigften Zwed der Erbauung gerichtet gewe⸗ 

fen. Findet fih auch in dieſem Compendium davon ein 

Zufag, fo werden chriftlich gefinnte Leſer folches billig im 
Kiebe und zu Danfannehmen, weil man daraus ven Kern 

und die Hauptfache ver ganzen Reformation zur 

gleich vor Augen befommt, 

Denn was würden wir endlich vor Nuten in die Ewigkeit 
mitnehmen, wenn wir auch die Äußerlichen Umſtände ver 
Neformationdgefhichte nunmehr ind Gedächtniß faßten, und 
auch Andern ald etwas wieder nen geworbened erzählen 
fönnten ; swofern man nicht Dadurch unter göttlichem Segen 
dahin gebracht würde, dag man 
a) Chriſtum recht Tennen lerne, als den einigen Mittler 

zwifchen Gott und den Menfchen, außer welchem fein 

anderes Heil, und fein anderer Name den Menfchen 
gegeben, darin wir jelig werben follen. Apoſt. Ges 

ſchichte 4, 12. R 
b) Daß man Chriftum mit einem wahren, vom. Geift 

Gottes, in einem zeiknirſchten Herzen, durchs Evange⸗ 

lium in ver Wiedergeburt gewirften lebendigen Glau⸗ 
ben ergreife und ſich zueigne, und zwar ganz, wie er 
und von Gott gemacht if, zur Weisheit, und zur 

Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung. 1. Cor. 

1. 30. Uno 
c) daß man auch würbiglich wandle dem Evangelio und 

feinem heiligen Beruf, dem Herrn zu allem Gefallen, 

und fruchtbar fei in allen guten Werfen, und wachſe 
in der Erfenntniß Gottes, und geftärft werde mit aller 

Kraft nach feiner herrlichen Macht, in aller Geduld 

und Langmüthigfeit, mit Freuden auszufämpfen ven 

guten Kampf des Glaubens, feinen Lauf recht heilig 
zu vollenden und Glauben zu halten, bis ans Ende. 

Denn fo, fo wird ung, als recht wahren evangelifchen 

Chriften, binfort beigelegt fein und bleiben die Krone 

ber Gerechtigkeit, welche der Herr, der gerechte Richter, 

an jenem Tage geben wird und, und ie die feine 
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Erſcheinung lieb haben. 1. Petr. 1, 15. Col, 1,jwar, was an Seite ber Chur» und Fürſten in Sachſen 

10. u. f. 2. Tim. 3, 7.8. und berer, welche in Religionsfachen ſich mit ihnen vers 
Und dieſes find die Hauſpt-Materien, vieleinigt, vom Jahr 1517 bis 1546 mit Kaifern, Königen, 

der geneigte Xefer hier in den Auszügen aus Luthers |Fürften und Ständen, wie auch befonders in ven ſächſi—⸗ 
Schriften finden und hoffentlich nach dieſen Fraftsollen |fchen Landen mit den Theologen vorgefallen und verhans 
Zeugniffen der Wahrheit auch dadurch mehrere Begierde delt worden. Alle diefe Aften bat ſodann ber Herr Autor 
befommen wird. mit unermübetem Fleiß ſelbſt burchgelefen und einen .eis . 
Ehe ich hier weiter gehe, erachte für nöthig, demigenhändigen Auszug gemacht; von Anvern aber nur abs 
geneigten Lefer, was der Herr von Seckendorfſſchreiben laffen, was er dem Werfe ganz einverleiben, 
feinem großen Werfe vorgefet, zu mehrerengs Unterricht |oder etwa zum Beweis, wenn es nöthig wäre, aufbehal- 


kürzlich mitzutheilen. 








Die Vorerinnerung 


besHerrn von Sedenporf an die Lefer, 
ald im Jahre 1692 das ganze Werk an’s Kicht ger 
treten, hält Folgendes in fi: 


Weil in ber Vorrede zum erften Buch biefer Bis 
ftorie, welche im Jahre 1688 herausgefommen, von ber 
Abſicht und Einrihtung des ganzen Werks ſchon 
hinreichende Nachricht enthalten, wovon der Hauptinhalt 
auch unten folgen wird, fo zeigt der Herr Autor in biefer 
Erinnerung nur an: wie er feine Arbeit nach der Zeit 
fortgeführt und das erfte Buch mit vielen Zufäßen ver- 
mehrt hat; auch was beim zweiten und dritten 
Buch von ihm alfenthalben geleiftet worden. 

1. Bei Ausarbeitung de8 erften Buchs hatte Er 
son Schriftlichen Nachrichten und Urkunden aus Fürſtl. 
‚Archiven, die Ihm verfprochen gemefen, noch wenig in 
Hänvden. Da aber das Werk bei vielen rechtfehaffenen 
und gelehrten Männern vennoch großen Beifall gefunven, 


ten wollen. Die Materien find ihm auf folche Weife, und 
da noch überdies aus öffentlichen ſowohl als Privatbiblio- 
thefen ihm auch noch viel Dienliches zugefchieft worben, 
fo reichlich angewachfen, daß er nicht nur dem erſten 
Buch mehr als 150 Zufäge beifügen, ſondern auch das 
zweite und dritte Buch auf einmal vollftänvig auss 
führen und ang Licht flellen Fönnen. Die Duellen, woraus 
er Alles und Jedes genommen, ſowohl als bie Aften 
aus dem Archiv belangend, und was er fonft alfenthalben 
angeführt, hat er zugleich im ganzen Werk forafältig und 
genau angezeigt. 

2. In Eintheilung der Bücher ift er des Jefuiten 
Ludwig Maimburgs Hiftorie des Lutherthums nachgegan⸗ 
gen. Und mithin begreift pad erfte Buch die Geſchichte 
von fieben Sahren, das ift: vom Monat November 1517 
bi8 zum Ende des 1524ften Jahres. Das zweite Bud) 
enthält ſechs Jahre und endigt fi mit'vem Schluß des 
Jahres 1530. Das dritte Buch aber erftredt ſich auf 
fünfzehn Jahr und ſechs Monate, bis ins Jahr 1546, 
und tft daher auch fo groß, als die beiden vorhergehen- 
den. Maimburgs Hiftorie befteht zwar aus ſechs Büchern 
und geht in den drei legtern noch weiter, vom Jahre 
1546 bi8 zum Jahre 1569. Der Herr Autor aber hat 


diefelben auch den Herrn Autor zur Fortfegung aufgemun: |bei feinem hohen Alter und Schmwächlichfeit des Leibes, 
tert und ihm zugleich mancherlei Hülfgmittel an die Hand fich entfchließen müffen, mit dem dritten Buch ven Schluß 
gegeben, fo nahm er fih nun infonverheit vor, felbit nach zu machen, zumal da auch, was nach dem Tode Luthers, 
Weimar zu geben, und in dem Fürftlichen Archiv, wel- oder nach tem Jahre 1546 weiter erfolgt, nicht ſowohl 
ches er vor vielen Jahren fchon zu befehen Gelegenheit|vie Reformation felbft, als die darüber entitandenen Kriege 
gehabt, und worin eine große Menge von Akten anzus|und Unruhen betroffen, welche bereits von Andern bes 
treffen, die unter den Churfürften in Sachſen, aus ver|fchrieben worten. Dom Schmalkaldiſchen Kriege 
Erneftinifchen Linie gefammelt worden, Alles aufzufuchen, iſt infonverheit bei Hortleder Alles zur Genüge zu 
was zu feinem Borhaben dienlich fein können. Der ſehr finden; und die übrige Hiftorie bi8 zum Weftphälifchen 
gelehrte und fleifige Archivarius Tobias Pfanner|Frieven im Jahr 1648 ift noch mehr befannt. Vom Con- 
teiftete ihm auch alle Hülfe, vaß er unter der großen und cilium zu Xrient, welches 1545 angefangen uud 1564 
überhäuften Menge deſto Teichter auswählen Tonnte, wag|geendigt worden, hat man nicht weniger verfchievene be= 
er nöthig zu fein erachtete. Die Durchlauchtigſten Herren |rühmte und gelehrte Werfe. Im Uebrigen bedauert ber 
Hergoge in Sachſen hatten darauf die Gnade für den Herr Autor, daß ibm fowohl des franzöfifchen Biſchofs 
Herrn Autor, daß ihm von den auggefuchten Aften 420) Jac. Benigni Boßuets, ald Ant. Barillafit, 
Volumina überfchiett werben durften, worin Alles enthalten und Odorici Raynaldi Bücher BI Ebel befannt 
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worden; indem er fobann die ganze Sache wohl andere 
würde eingerichtet, und, ohne fih mit dem Maimburg 
einzulaffen, vie Gefcjichte der Neformation in einer bef- 
fern Ordnung und deutlicher vorgetragen; auch das nichtige 
Blenpwerf und die Verläumdungen, welche diefe neuern 
Sribenten aus dem Mift und Pfüben der alten verboften 
Lügenfchreiber wieder aufgerührt und hervorgeſucht, zugleich 
angeführt und deren Ungrund Jedermann vor Augen gelegt 
haben. Am Ende würde doch fein Aufhören zu finden 
fein, wenn man fih an alle fehren wollte, die ohne 
Scham und Scheu, noch immerfort zu leiern nicht untere 
laffen, was ſchon oft und vielmal klar und gründlich wir 
verlegt und abgefertigt worden. Wen e8 um bie Reli 
gion und die Wahrheit des Evangeliums ein rechter Ernft 
ift, der wird fih alles Fabelwerf, und alle widrige Ger 
dichte wenig irren laffen, vielmehr daraus abnehmen, daß 
e8 gar übel bei einer ſolchen Partei beftellt fein müffe, 
wo man vergleichen Art Waffen zu gebrauchen, nöthig 
findet. 

Es iſt zwar auch darum hauptlächlich zu bebauern, 
daß nicht nur in Stalien, fondern auch in andern, ter rör 
mifchen Kirche anhangenden Königreichen und Ländern, bie 
gräufichfte Läfterungen und DWerunglimpfungen wider und 
täglidy erneuert und fortgetrieben werben, weil an folden 
Drten das Geringite nicht von allen unfern Schriften und 
Bertheivigungen zum Vorfchein fommen darf, und alfo auch 
ganz unmöglih iſt, daß vie Wahrheit offenbar werben 
und flatt finden follte. Doch wird Gott nach feiner un— 
endlichen Güte, auch feine Zeit erfehen, da das Licht 
dennoch aus der Finfterniß wird hervorbrechen müſſen. 
Inzwiſchen verfichert ver Herr Autor, daß er nichts aus 
Haß gefchrieben und feine andere Abficht geführt habe, 
als nur allein zu beobachten, mas das Ant eines aufrich- 
tigen Gefchichtöichreibers erfordert. Hätte er etwa da oder 
dort was Hartfcheinendes mit einfließen laffen, over das 
Kind bei feinem rechten Namen genannt, ſo fei es darum 
gefchehen, weil er der guten Sache nichts vergeben wollen ; 
auch dasjenige, was unfere Vorfahren, wegen ihrer Abfon- 
derung von der römifchen Kirche, wozu fie aus vielen wich— 
tigen, tapfern und ftanphaften Urſachen bewogen worden, 
frei und öffentlich vorgeftellt, nicht mit Stillfehweigen über- 
gehen, oder aus unzeitiger Schüchternheit geringe machen, 
und verftümmeln können; zumal da eine foldhe Freiheit 
den Öffentlichen Reichs-Geſetzen auch gar nicht zuwi—⸗ 
der ift. 

Hiernächſt rühmt ver Herr Autor auch noch, wie von 
dem Durchlauchtigften Herzoge zu Braunſchweig, Rudolph 
Auguft, ihm viele rare Bücher, und zugleich die völligen 
Cataloge ver berühmten Wolfenbüttelfchen Biblio 








thek zugefchidt worden, mit dem gnäbigften Anerbieten, daß 
er Alles daraus befommen follte, was er nur verlangen 
würde; welcher Wohlthat er jedoch, bei feinen damaligen 
Umftänvden fi) wenig mehr bedienen können. 





Der Sauptinhalt der Vorrede 


des Herrn von Sedendorfan alle aufrid- 
tig und billig gefinnte Xefer, bei der 
Herausgabe des Erften Buchs, befteht 
in Solgendem: 


Die nächte Veranlaffung, die ver Herr von Seden 
Dorf gepabt, an feine Gefhichte des Luther 
t hums zu benfen, war diefe: Daß ihn ein Bekannter 
von Adel bei feiner Rückkunft aus Franlreid, im Jahre 
1681. Ludwig Maimburgs, eined Sefniten neu heraus- 
gefommene Hiftorie des Lutherthums mitgebracht, als ein 
Bud, das in Franlreich fehr hoch gefchägt und den Lu⸗ 
theranern aus Deutfchland ald etwas Beſonderes vorges 
halten würde, Nachdem er foldhes durchgelaufen, hat er 
im Hauptwerf zwar wenig anders gefunden, ald was von 
einem Jefuiten zu vermuthen gewefen, jedoch dieſes 
zugleich angemerkt: Daß Maimburg es nicht fo grob wie 
Andere gemacht, fondern ſich vielmehr bie und da einer 
etwas glimpflichen Schreibart zu befleifigen gefucht. Da 
aber eben hieraus leicht erfolgen fünnen, vaß ver guten Sache 
der Lutheraner mit ſolchem Buch mehr geſchadet "würde, 
ald mit antern, fo hat der Herr Autor gewünfcht, daß 
fih bald Jemand finden möchte, ver felbiges nicht nur 
aus dem Franzöfifchen überfetste, fondern zur Rettung ver 
Wahrheit auch zugleich widerlegte. Nicht lange darnach 
ftarb der Durdlauchtigfte Herzog Maueritzius zu Zeitz, 
unter welchem der Herr Autor als Kanzler geftanvden. 
Die er nun durch foldhen Todesfall Gelegenheit genome 
men, fih in bie Stille und Ruhe, nad) feinem fchon Tange 
geführten Wunſch zu begeben, und feine noch übrige Le— 
bengzeit nach eigenem utbefinden zuzubringen ; fo hat er 
fich nun auch wiederum zu den ihm von Jugend auf fo lieb 
gewefenen, und beftändig angenehm beigebliebenen Studien, 
mit vielem Vergnügen gewentet, feinem herannahenden 
Alter aber vornehmlich mit geiftlichen Sachen befchäftigt, 
zumal er ſich in der Jugend auf vie Goitesgelahrtheit fo 
gelegt hatte, daß er aud) in den Grundfprachen eine ziem- 
liche Wiffenfchaft erlangt. Da nun die Kirchen-Hiſtorie 
damit eine große Verwandtſchaft hat, fo hat ſich der Herr 
Autor erinnert, wie er bereits in ſeinen erſten Dienſten 
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unter dem preiswürdigfien Herzog zu Gotha, Ernefto 
Pio, Anlaß befommen, fih auf viefelbe zu legen, und 
feibft von hochbefagtem Herrn Herzoge öfters aufgemuntert 
worden, daß er die Geſchichte ver Reformation des vorigen 
Zahrhunverts, wo nicht von ganz Deutichland, doch von 
Sachſen ausarbeiten möchte; zu welchem Enve er ihm auch 
mehr als hundert Stöße Aften gewiefen, vie er ihm zum 
freien Gebrauch überlaffen wolle. Der fromme Herzog 
babe ihm dabei nachträglich vorgeftellt, er würde dadurch 
nicht geringen Nutzen fchaffen, wenn er aus ven Aften ver 
Fürften Gemeinden und auch Privat-Perſo— 
nen, deren an vielen Drten ein ziemlicher Borrath fein 
dürfte, erwiele, aus welchen Urſachen, und mit welchem 
Fortgang die Reformation vorgenommen worden, aud) wie 
diefelbe, von fo geringem Anfange, in vergleichen Stand 
gefommen, darüber ſich die Nachwelt nicht genug wundern 
könne. Wobei ſich ver gottjelige Fürft mit großer Ehrfurcht 
vor Gott ver Worte bedient: „Denn das war wahr 
lid Gottes Finger, und wir find undank— 
bar, wenn wir das Anventen folder body 
würdigen Sachen nicht mit größtem Fleiß 
erhalten und auf die Nachwelt fortpflan- 
zen” Db nun zwar der Herr Autor folche recht Chrift- 
fürftliche Erinnerungen, werer mit tauben, noch mit trä= 
gen Ohren angehört, fo ſei doch vie Sache, fo lange er 
in Gotha geweien, beim Wünſchen geblieben, und bei 
feinem varauf 1664 übernommenen Kanzler: Amt in Zeig 
Das. Vorhaben gänzlich verfchwunden, ungeachtet die rühm- 
lichen Erinnerungen des Hochlöblichen Herzogs Ernft 
nie aus feinem Gemüth gefommen. Befonvers aber wär 
ren dieſelben erft recht wieder erneuert worden, als ihm 
bei oben gemelveten Umſtänden der Gedanke von nöthiger 
Wiverlegung ded Maimburgifchen Werkes, ven er ehemald 
gehabt, auch wieder eingefallen, weßwegen , er auch mit 
gelehrten Leuten öfters Ueberlegung gepflogen und endlich 
den Schluß gefaßt, feltft die Hand and Werk zu Tegen. 
Er Hat alfo erſtlich Maimburgs Buch ind Lateinische 
überfest, und ſich, da er bei weiterm Nachvenfen die Wich— 
tigfeit des Werks bald ein,efehen, auch um genugſame 
und zuverläßige Hülfemittel zur Widerlegung deffelben mit 
allem Fleiß beworben. Nachdem er nun das Glüd ger 
habt, bei ven Durdylauchtigften Herren Hergogen zu Sachſey 
ſofort ein gewünſchtes Gehör zu finden, alſo, daß ihm alle 
Hülfe, und ein freier Gebrauch aller dienlichen Akten in 
den fürſtlichen Archiven. ohne Anſtand gnädigſt verwil—⸗ 
ligt und zugeſagt; nicht minder aus dem kurfürſtlichen 


Archiv zu Dresden, ihm auch alles Nöthige, und mas er 


verlangen möchte, angeboten worden; fo hat er darauf 
das Werk alfo vorgenommen. Die Bücher Maimburgs 


hat er in Sectionen getheilt, feine eigene Arbeit aber To ges 
halten, daß er nicht nur angezeigt, worin Maimburg gefehlt, 
jonvern auch erjegt und nachgeholt, was derfelbe auggelaffen, 
und folcheigeftalt eine richtige und vollftändige Hiftorie ver 
Reformation zufammen getragen und vor Augen gelegt. 
Da aber Maimburg feine Hiftorie aus verfchienenen alten 
und neuen Autoren herausgefchrieben, die das Reforma⸗ 
tionswerf auf alle Weife zu verkleinern, zu ſchmähen und 
übel auszufchreien gefucht; fo hat fich ver Herr Autor ver⸗ 
müßigt geſehen, zugleich einen Vertheidiger der Wahrheit 
und Unſchuld abzugeben, und vie Neformationsgeichichte 
nicht nur biftorifch, fondern auch) vertheidigungsmeife abzu⸗ 
handeln. Ob nun fdron wegen der Gegner fhhlechte Hoff- 
nung zu maden, daß mir Vorftelung und Vertheidigung 
der Wahrheit viel auszurichten fein werde, fo fann und 
fol doch auf unferer Seite und bet unfern Kirchen, der 
Nutzen und die Frucht allerdings daraus ermwachlen, daß 
die Gemüther defto mehr in ver reinen Lehre des Evan⸗ 
geliums befeftiget und zugleich au) Leben und Wandel 
danach einzurichten und zu beffern gereizt und angetrieben 
werden. Inmaßen fonft vie Schuld nur vefto größer wäre, 
wenn man ver erfannten Wahrheit nicht auch gehorſam 
fein und Folge leiften, und bei einer reinen und heiligen 
Lehre nicht auch ein heilig Leben führen, und alfo wiffent- 
lich fündigen wollte. Daß heut zu Tage ver Eifer, den 
unfere Borfahren im Anfang ver Reformation gehabt, faft 
erfaltet, ſei ohne Zweifel mehr dem böfen Xeben, als dem 
Mangel ver Erfenntniß zuzuſchreiben. Nichts habe audy 
die fermere Fortpflanzung der reinen Lehre fo fehr gehemmt, 
als die hin und wieder nachgelaffene Zucht, und das von 
der reinen Lehre fo weit abgehenve Leben, Vielen bei dem 
Gegentheil ven Verdacht beigebracht, die Abfonderung von 
der römiſchen Kirche fei um ganz anderer Urfachen, als 
des Gewiſſens und ver Wahrheit willen gefcheben: Denn 
eben daher habe auch ver beſtändig anhaltende, und auch 
zu Diefen Zeiten noch fortwährende Vorwurf feinen Ur 
fprung: „Daß nämlich die Fürften von dem römifchen 
Stuhl blos um der Urfache willen algetreten, damit fie 
die Kirchengüter an ſich reiffen;, der gemeine Mann aber 
habe dadurch gefucht, fich ‘von den Kirchen-Geboten los zu 
machen, und feines Befallens zu leben.“ Wenn nun hier⸗ 
bei noch dazu von ‚Vielen ver alte klägliche Zuftand der 
Kirche vor der Reformation gar gering gemacht würde, 
wie es wohl zu gefchehen pflegt, fo fange man wohl an, 
in der Borfahren Vornehmen und ihren Urſachen ein Miß⸗ 
trauen zu fegen, den Verläumdungen und Käfterungen ber 
Feinde evangelifcher Wahrheit Gehör zu geben und die 
Reformation nicht nur für vergebens und unnöthig, ſon⸗ 
dern wohl gar für unbillig, ja fchädlich zu Mal: Welche 


. 
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dabei “eines leichtſinnigen und liederlichen Gemüthg wären, 
deren es allzeit eine große Anzahl gebe, Tpotteten wohl 
gar des Eifers unfger Vorfahren, daß fie über Dinge, 
die man heutzutage für Mittelpinge halten will, fo 
viel und große Gefahr ausgeſtanden. Wie e8 denn auch 
diefer Art Leuten ganz gleichgültig if, eine Religion, 
die fie ohnedem als etwas Geringes achten, anzunehmen 
und zu verwerfen, und nad ihrem Sinne auf dieſe oder 
jene Secte zu treten, wie es ihnen vortheifhaft und pro= 
fitabel zu fein fcheint. Hierbei klagt der Herr Autor be 
fondere, daß nicht etwa nur gemeine Leute, in Verach— 
tung der von unfern Vorfahren vorgenommenen gefeg- 
teten Reformation gerathen ; fonvern auch wohl Gelehrte 
und zwar folche, bie fich viel weiſer zu fein dünken, als 
die Schulmänner, unter welchen man viele finden möchte, 
welche die Handlungen jener Zeiten, befonderd Luthers 
Thaten nnd Schriften, mit Efel angefehen, und venfelben 
als ungelehrten over allzueinfältigen, ja wohl groben Din- 
gen ihre und anderer neuen Seribenten Einfälle weit vor 
ziehen. Tiefe meinten auch, wenn man ihnen bad Kir 
chen⸗Regiment einzurichten und herzuftellen anvertrauen 
follte, fie wollten ed weit klüger, und glüdlicher und ges 
mädjlicyer anftellen. Wenn aber folche Leute fih um die 
Wahrheit und eigentlichen Berlauf der Gefchichte mit rech- 
tem Ernft und gebührenvden Fleiß befümmern wollten, wür- 
den fie weit anderd yon der Sache urteilen müffen, und 
leicht finden fünnen, daß das heilfame Werk der Reformaz 
tion ungeachtet, wad vom Gegentheil mit Berläumdungen, 
falfchen Auflagen und Gedichten, oder auch font vamiver 
eingewandt werden kann und mag, dennoch allerdings eine 
große Wohltbat Gottes geweſen, und dafür auch noch von 
Allen, die offene Augen haben, und nicht ganz undank— 
bar gegen Gott ſich bezeigen wollen, billig zu erfennen fei. 
Wie nenn auch billig zu hoffen, daß Denen, welche fih in 
Beibehaltung und Bertheirigung des Befenntniffes ver 
Wahrheit, worauf unſere Vorfahren fo viel Mühe und Kos 
fen und Blut gewandt, in ein Jautes und kaltes Ge- 
wohnheits-Chriftenthum verfallen, eine genaue Wiffenfchaft 


- deffen, was damals gethan, geredet, geſchrieben und abge- 


handelt worden, zur Aufweckung zu neuem Ernft und Treue 
diene, ja auch wider vie Anfechtungen, welche , felbft 
fromme und ftanchafte Leute fühlen, nüslih und heilfam 
fein würde, wenn fie feben, mit welchem Grunde und 
heiligem Eifer die Reformation vorgenommen worden, und 
wie alle Läfterungen der Widriggeſinnten wider verfelben 
Heiligkeit und Nukbarfeit fo gar nicht vermögen und 
ausrichten können. 

Bet dem fo oft ohne allen Grund aufgewärmten Vor⸗ 
wurf, „daß man mit ver Reformation nur gejucht habe, 


der sdmifchen Kleriſei ihre Güter gu nehmen und fich ſelbſt 
damit zu bereichern; Das gemeine Wolf aber nur ber vie⸗ 
len Opfer und Gaben an die Geiftlichfeit gerne los fein 
wollen ;” Teugnet der Herr Autor nicht, daß Luther felbft 
bei Zeiten dieſe ſchändliche Sache auch folchen, vie fich 
äußerlich zur evangelifchen Wahrheit befannt, vorgeworfen, 
da er in Erfahrung gebracht, wie einige Große die Kir- 
chengüiter an fich geriffen. Auch babe er den gemeinen 
Mann befiraft, daß er feinen größten Nugen ver vor= 
gegangenen Aenderung wohl darin fuche, wenn er vers 
meine, er dürfe jegt nichts mehr zum Sirchenwefen her⸗ 
geben, da er furz zuvor fo willig und gelaffen fidh von den 
geizigen Pfaffen und Dfficialen ausfaugen laffen. Daß 
aber Luther und feine Mitarbeiter am Worte, oder die 
Fürſten weiche das von ihm verfündigte Evangelium 
angenommen und beihüst haben, Deswegen mit einer Re⸗ 
forınotion umgegangen, damit fie irdifhe Güter erlangen 
oder den Pöbel von den Schagungen ber Klerifei befreien 
möchten, davon dürfe und wolle er fühn fagen, daß es 
eine den Aften ganz zuwider laufende Verleumdung ſei, 
welches jeder unparteiiſche Leſer aus dieſem Erſten Buch 
der Reformationd-Hiftorie zur Genüge erkennen könne. 
Luthers Hamlungen könnten vor Andern von dieſer Klage, 
als ob er allein die Kirchengüter angefallen, oder bie Für⸗ 
fen ſolches auf fein Anrathen gethan, fo rein gefprochen 
werben, daß gewiß Niemand mit feinem, auch geringern 
Schein, dieſe ſchändliche, ſo oft aufgewärmte Läfterung zu 
behaupten vermögend fei. Tier weile Kurfürft Friedrich 
III. habe gewiß nichts gethan oder thun können, welches 
den geringften Verdacht folder Begierde erwecken könne. 
Sein Bruder Johannes habe zwar vie Reformation 
zuerft öffentli vorgenommen, feine lauteren und ganz 
unintereffanten Abſichten aber müften Jedem aufs klarſte in 
die Augen leuchten, der mit einem wahrheitsbegierigen 
Herzen die Hiftorie leſe. Sein Kurprinz und Nachfolger, 
Johann Friedrich habe, die Neligion zu fehügen, 
auch wohl die Waffen in die Hand genommen; es wären 
aber unter feiner Regierung fhon die Klöfter von Mön- 
ben und Nonnen leer, und vie Einfünfte erfllich den 
Landftänden zur Verwaltung überlaffen, dann aber von 
ven Fürften zu Befoldung der Kirdyen- und Schuldiener 
und Berforgung ihrer Armen gewidmet worden. Kurfürft 
Johann Friedrich hätte Macht genug gehabt, bie 
Biſchöfe in Sachfen aus ihren Gütern zu treiben, welches 
auch wohl Viele bei Hofe gerathen, der fromme Herr aber 
keineswegs gethan. Was nachher gefchehen, fei gewiß vem 
lautern Sinn der erften Befenner des Evangeliums ganz. 
entgegen. Luthers und feiner Collegen Unfchuld erfcheine 
noch befonderd aus einem Bedenken, — dieſelben 
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nur ein Jahr vor Luthers Tode, im Jahre 1545 an 
den Kurfürſten Johann Friedrich geſtellt, und wel- 
ches nicht nur im Original noch zu Gotha im Archiv, 
ſondern auch gedruckt vorhanden, ald worin fie nachdrücklich 
fagen: „Obwohl die Regierung über Land und Leute, und 
die allzu großen Reichthümer, die Verwaltung der Kirche 
und das Studiren verhindern, und auch vor Alters fchon 
viel fromme und verltändige Leute, nicht ohne Urfache ges 
klagt, die Biſchöfe wären allaufehr mit weltlichen Hänveln 
uns ihren zeitlichen Gütern beichäftigt; fo begehrten fie noch, 
nachdem es einmal zu der gegenwärtigen Verfaſſung gefom- 
men, auch gottesfürchtige und verftändige Bifchöfe das Teib- 
liche Vermögen recht gebrauchen könnten, viefelbe im Beſitz 
ihrer Güter und Herrichaften keineswegs zu ftören.“ Da⸗ 
neben fei die eigentliche Frage hierbei auch gar nicht: Was 
Sürften und Herren vorgenommen, fonvern 
was ver Reformation beizumeffen fei, und 
was Luther, nad ven Grundſätzen feiner Lehre und ver 
Reformation gerathen nnd begehrt habe? Andere möchten 
dieſe oder jene Erceffe begangen und von dem Raub ber 
Kirchengüter noch fo großen Gewinn zu erhaſchen gefucht 
haben, fo gehe doch um deßwillen der Neinigfeit ver Lehre 
nichts ab. Und zudem hätten Andere, die in ver Religion 
nichts geändert, es auch nicht beffer gemacht, und machten es 
auch wohl jetzt noch nicht beffer. 

Zwar habe Luther nach der Hand, da er gefehen, daß 
man bie Lehre des Evangeliums und die Freiheit, folche 
zu verfündigen, mit der vorgegebenen päbftlichen 
Macht un Oberherrſchaft der Kirche, verhin- 
dern wollen, ihn auch fofort verfegert und verdammt, che 
er noch eines Irrthums oder Unrichtigfeit in der Lehre 
überführt geweſen, foldye unrechtmäßige Gewalt auch zu ber 
fireiten angefangen, und bei biefer Gelegenheit ver Glerifei 
ihre allzu große Neichthümer, und wie fie*die Macht der 
Fürſten durd ihre Künfte gefehwächt, zugleich vorgeworfen; 
wider die gerühmte Göttlichfeit des päbftlichen .D om i— 
nats aud ferner Lehauptet: „Es fiehe dem Volke frei, 
die Lehre des Evangeliums ungehindert anzunehmen; Für⸗ 
ften und Herren aber wären berechtigt, die äußerliche Ver⸗ 
faffung und Anoronung in Kirchen- nnd Religionsfachen 
felbft zu beforgen und dem päbftlichen Dominat abzufagen.“ 
Mer wollte aber hieraus ſchließen, daß Luther mit feinen 
Gehülfen, gleich Anfangs auf die Güter der Cleriſei 
hauptſächlich abgezielt, uud die Reformation um deswillen 
folte unternommen haben? Die bittern Klagen, welche 
Luther über ven ungebührlichen Naub ver Kirchengüter ge- 
führt, ſtünden dem entgegen. Folglich bleibe der Vorwurf 
allerdings eine nichtige une. falfche Befchuldigung, und 
eine boöhafte Verfehrung und Bermengung ver Hauptfache, 


j Mal in feinem Leben gefehen. 


wovon die Frage ift, mit Nebendingen und dem, was nur 
zufällig gewefen. 

Das zweite Haupiſtück ver Anklage, welches vom 
Gegentheil geführt wird, betrifft das Leben und die Sitten 
ſowohl Luthers, als derer, die ſeine Lehre angenommen, 
und nach ihm, wiewohl mit feinem wahren Widerwillen, 
Lutheraner genannt werden. Hier erinnert der Herr 
Autor zuerft: Es hätten Diejenigen, die dabei immer fo 
frech in ven Tag hinein läftern, zuerft wohl zu bevenfen 
wie gefährlich es für fie felbft, und befonders für die rö— 
miſche Kirche wäre, wenn der Schluß von einem unheilis 
gen Leben und Wanpel aud auf Irrthümer und Unheis 
ligfeit in der Lehre gültig fein follte. Indeſſen habe nie— 
mand mehr, als Luther felbit darüber geeifert: „Daß bet 
dem hellen Licht des Evangeliums, nicht auch ein heilis 
ges, und dem Evangelium würdiges Leben geführt werde.” 
Was hingzgen die Xehre betrifft, habe er felbige auf bie 
heilige Schrift und deren Zeugniffe einzig und allein ge 
gründet, nicht einen einzigen Lehrgrund auf beſondere Of⸗ 
fenbarungen gebauet, und vielmehr feine Gebredhlichfeit und 
Fehler offenhezig befannt, und dabei wohl hundert und 
mehrmal proteftirt, und gebeten, daß ja Nichts von ihm 
angenommen, noch geglaubt werden follte, als was er aus 
ver heiligen Schrift vargethan und erwieſen hätte, Wie 
denn auch Niemand in ver evangelifihen Kirche zu finden, 
der die Wahrkeit in Neligionsfachen und Glaubene-Ar- 
tifeln auf Luther s bloßen Ausſpruch wollte anfommen 
laffen. 

Im Uebrigen hat der Herr Autor die Geſchichte des 
Erften Buchs, oder von 1517 bis 1524 darum fo weite 
läufig und ausführlich abgehandelt, weil er fie für die 
merfwürbigfte unter allen andern gehalten, und für bie 
befonvere und eigentliche Zeit, die man Luthern ganz allein 
zuzueignen habe. Denn in viefen fieben Jahren fei er 
von allem menfhlichen Schutz und Hülfe recht bloß ge- 
fanden. Kurfürft Friedr ich fer ihm zwar nicht unges 
neigt gewefen, doch nur heimlich und faft mit Zittern, wie 
er denn mit demfelben niemals geredet, ihn auch nur zwei⸗ 
Bon feinen Collegen habe 
er ebenfalls wenig Hülfe genoſſen. Carlftapt habe 
ihm, wie befannt, vielmehr allerlei Ungemach verurfacht. 
Melanchthon fei zwar gelehrter, als alle Andere, aber 
allezeit furchtſam und damals um feiner Jugend willen, 
noch viel mehr blöde nnd ſchüchtern geweſen. Bon fi 
fetbft hingegen wiſſe Luther nicht genug zu klagen, wie oft 
er gewankt, geftrauchelt und irre gelaufen, bis er aus fo 
vielen Borurtheilen und irrigen Meinungen, worin er ge 
fteeft, fi nach und nach heraus winden und zur lautern 
Wahrheit gelangen können. Wenn man Ken betrachte, 
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wie vieler Gefahr Luther folche Zeit unterworfen geweſen; 
was zwiſchen ihm und dem Gardinal Cajetan, wie 
auch auf dem Neichetag zu Worms vorgegangen ; wie 
ver Pabft und Kaifer vie härteften Verordnungen und 
Defrete wider ibn ergehen laſſen; was für übermäßige 
und faft unmenfchliche Arbeit auf ihm gelegen ; wie er da⸗ 
bei ſchwach und Fränflic, auch wohl im Gemüthe oft hart 
angefochten geweſen; wie ganz unbefchreiblichen Haß und 
Bitterfeit feine unzähligen Feinde wider ihn ausgeübt; 
wie fie in ihren Schriften ihn mit Läfterungen, gleich ei— 
nem Wolkenbruch, überſchüttet; wie er endlich in einem 
armen Kloſter, bet allen ſolchen Umſtänden, ohne alle Ge- 
mächlichfeit fich elend und kümmerlich behelfen müſſen; 


alle menfhlihe Macht und Gewalt, die ſich wider ihn 
gefesst, al& gemachte und papterne Bollwerke zu Boden ge⸗ 
worfen und vernichtet. Und eben hieraus erfcheine eines 
Theils, auf melde Art und Weife man und ale Lu— 
thberamer auzuſehen habe, was unfere Norfahren an 
Luther hochgehalten und worin fie ihm nachgefolgt find ; 
and erntheils aber auch, wie unbilfig, frech und unverſchämt 
die mit und umgeben, welche und auf des Mannes Leben, 
over hart klingende Schriften verweilen, und um deßwillen 
mit ganz unlöblihen und Chriften unanftändigem Fleiß 
fid) bemühen, vergleichen Dinge aus feinen Schriften herz 
aus zu klauben, feine Worte zu verflümmeln und fchänd- 
lich zu verdrehen. Was Luther hart geredet oder geſchrie⸗ 


fo ſei es allerdings für ein Wunder anzuſehen, daß Luther\pen haben mag, und worin er auch mit Worten und 


nur ein einzig Sahr, geſchweige denn fieben Jahr babe 
Ieben und beftehen fönnen. Da hiernächſt in eben diefem 
Beitlauf die aus ver heil. Schrift wieder bervorgefuchte 
reine Lehre des Evangeliums, ohne einige menſchliche Hülfe, 
ja vielmehr an manchen Drten unter ven graujamften 
Verfolgungen dennoch faft in alle europäifche Länder, wie 
ein Blig durdgedrungen, auch mit vem Blut vieler März 
tyrer, und mit vortrefflihen Crempeln der Gottfeligfeit be- 
ſiätiget worden ; jo fei auch dieſe Zeit, als vie allerfchönfte 
Frühlingezeit der wieder erneuerten chriftlichen Religion, 
zwar ohne äußerliches Gepränge und großer Herren Macht 
und Autorität, doch ihrem innern und wahren Wefen nad) 


billig anzufehen. Und folglich beftehe hierin auch die eigene] 


und vornehmſtẽ Hiftorte Luthers. Da er nämlich mit fei- 
non Previgten und Lektionen in Gollegien eine Menge 
von Leuten zubereitet, die hernach als Prediger und Bot- 
fchafter des Evangeliums, in viele Länder und Reiche 
ausgehen fünnen. Noch viel mehr aber babe Luther zu 
gleicher Zeit auch mit feinen feinen Schriften und Büch⸗ 
lein ausgerichtet, als bie man fofort in die vornehmfte 
europäifche Sprache überfegt uud in den berühmteften Buch— 
druckereien häufig abgedruckt; und fei faum möglich ges 
wefen, mit aller Gewalt und Grauſamkeit zu verhinvern, 
daß nicht alle chriftliche Yänder mit der Reformation und 
der allenthalben eingedrungenen Lehre des Evangeliums, 
völlig erfüllt worden. Aus nur gemeldeten erften Schriften Lu⸗ 
ther& num hat der Herr Autor im 1. Buche feiner Hiftorie nicht 
nur die Gefchichte (wobei ihm die Briefe Luthers qute Dienfte 
gethan,) fondern auch, was Luther mit fo großem Eingang 


und fo großem Beifal gelehrt und gegen feine Wider— 


ſacher vertheidigt und behauptet, zufammengetragen, und 
mithin Luthern aus ihn felbit befchrieben und abgefchil- 
dert; Ihn auch Dabei in jeiner fehönften Geftalt, und wie 
er am meiften zu bewundern fei, angetroffen ; ta er näme 
lich mit ver heiligen Schrift allein Alles ausgerichtet und 


Werfen ſich vergangen und gefehlt haben fann, das Alles 
hinderte die auf dem unbeweglichen Grund ver heiligen 
Schrift beſtehende Reinigfeit und Heiligfeit ver Lehre nicht, 
ſondern gebe ebenfalls nur fo viel zur erfennen, daß ſich 
auch menfchlihe Schwachheiten und Fehler bei Xuther ges 
funvden, obwohl foldye bei weiten nicht fo groß geweſen, 
als feine Feinde und Wiverfacher vorgegeben, wie bei Ge⸗ 
legenheit in ber folgenden Geſchichte ſich fattfam - ergeben 
werde, Uebrigens erſucht der Herr Autor alle feine Leſer, 
und beſonders alle von der Gegenpartei, die fein Bud in 
die Hänve befommen würven, foldyes ohne Haß und Bitter 
feit, und ohne widrige Vorurtheile zu leſen. 

Sollte fein völliger Friede in Der Kirche zu hoffen fein, 
fo fei doch nichts billiger, al8 daß man von beiden Seiten 
einander mit Liebe uud Treue begegne, wie folded allen 
Chriften ohne Unterſchied obliege, und ihre vornehmſte und 
ganz eigene Schuldigkeit fei. Verleumdungen, lügenkafte 
Gedichte, verkehrte Mißdeutungen, Gewalt, liftige Rach⸗ 
ftellungen und Alles, was dem Andern zum Schaden ge 
reicht, auch alle Bemühungen mit Lift oder Gewalt, und 
durch ſolche Anlockungen, die dem chriſtlichen Namen uns 
anſtändig, ſeine Religion fortpflanzen wollen, wären lauter 
ſolche Künſte und unerlaubte Mittel, die einem Theil ſo wer 
nig, ald dem andern geziemen. Dagegen gibt der Herr 
Autor folgenden recht hriftlichen Rath: „Man previge Die 
Wahrheit, wie ſolche ein ever überzeugend erfenn:, uno 
nach feinem Gewiffen ohne alle Heuchelei audy ernftlich 
im Herzen bat und glaubt; man zeige beböflich, aber nicht 
unbeſcheiden noch falfch an, wad und warum man dies 
und jenes am Gegentheil verwerfe: Man bete zu Gott, 
eifrig, daß er die Irrenven zurecht bringe und auf ven 
Weg der Wahrheit leite, diejenigen aber, vie bereits darauf 
wandeln, je mehr und mehr befeftige, gründe und fördere. 
Man bevenfe auch und erfenne für eine göttliche Wohl⸗ 
that, wie viel und wichtige Hauptitüde Des Bu 
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feten, worin wir noch einig find. O meld eine Menge 
ver .Ginfältigen, fest er dazu, d. i. ver beiten Chriften, 
geneuft die. himmlische Seligfeit, welche Diejenigen Strei— 
tigfeiten. nicht gehört. noch gelernt haben, die mit fo großer 
Schärfe und fo vieler Völker Verderben geführt worten, 
ja wohl noch fein Ende haben.” 

Sein Wunſch ift zulegt: „Ach wollte Gott, daß Alle, 
befonder Diejenigen, - welche die Wohlthat der gereinigten 
Lehre erfennen, den fo viele Jahre durch Gottes Gnade 
erhaltenen Ruheſtand recht gebrauchten, durch geziemende 
Mittel, ven Glauben und ungeheuchelte Furcht Gottes 


bei den Ihrigen zu vermehren ,; die Andern aber varauf | finfter war, recht heil Teuchtet, 


bedacht wären, ihre eigenen Irrthümer und Fehler zu vers 
befiern, .bevor fie die längft von ihnen getrennte, und Durch 


gemeine Frievensfchlüffe ihren eigenen Gefegen alfo übers 


laffene, da fie num Gott allein von ihrem Glauben und 
Religion Nechenfhaft zu geben haben, mit feheelen Augen 
anfehen, und wenn fie nur einen Schein haben, die Ohn⸗ 
mächtigen ihrem Grimm aufopfern wollten.“ Die Gewalt 
der Waffen fei ver wahren Religion und Gottfeligleit noch 
niemals erfprießlich gewefen, wie alle Hiftorien zur Ge- 
nüge bezeugten. Gott habe die Herzen ver. Menfchen aflein 
in ver Hand, und fei vergeblid), daß man durd) Waffen 
ausrichten molle, was Gott ſich allein vorbehalten. Allen 
und Jeden aber liege ob, den Frieden und vie gute Zeiten, 
teren man zu genießen babe, zur Förderung einer wahren 
“nd rechtſchaffenen Gottfeligfeit anzumenpen ꝛc. 
Meufelmwis, ven 20, December, Anno 1686, 

Diefen Auszug aus dem Borbericht des wohlfel. Herrn 
son Sedenporf bier mit einzufchalten, habe wegen 
vieler U fachen für nöthig -und nüglich gehalten... Der ge 
neigte 2efer kann fonverlich erfennen, in was für einem 
redlichen Sinn, zu was für einem lautern Zweck, gött- 
liche Ehre und die wahre Erbuuung unferer Mitchriften 
zu befördern, und bie theuerften Bekenner unferer evan⸗ 
geliſchen Religion wider die Verunglimpfung ihrer Wi⸗ 
derſacher zu vertheidigen, auch alle Umſtände der geſegne⸗ 
ten Reformation, nad) der reinen Wahrheit, aus den glaub- 
würpigften Beugniffen der ganzen Welt vor Augen zu legen, 
dieſes fo herrliche Wert ‚der Reformations-Hiftorie zuerſt 
geſchrieben iſt. Und eben dieſes hat man bei der Aus⸗ 


arbeitung und Herausgabe dieſes Compendiums und kur⸗ 


zen Begriffs der bei ſolchem göttlichen Werke ver Refor⸗ 
mation geoffenbarten Wunder uñd Thaten Gottes, welche 
in dem großen Sedendo r f'ſchen Eommentät, weitläu⸗ 
figer beſchrieben ſind, auch gewiß allein” sur Ab geht, 


nämlich alfe Hohe und Nievere, Gelehrte: und Unggl ehte, 


die ſich zur evangehfchen Religion äußerlich. Pre en, 
doch aus Betrachtung deſſen, was fie bier aus den glaub⸗ 


Darum. 


würbigften Nachrichten zufammen gezogen, leſen können, bie 
Spuren der göttlichen Fürforge, Allmacht, Treue und ganz 
wunderbaren und liebevollen Negierung, zum Heil feiner 
wahren Kirche, auch zu dieſen Zeiten recht zu beberzigen, 
und dem majeftätiichen Namen bes großen Gottes, mit Wor⸗ 


ten und heiligem Wanpel, dafür rechtichaffen zu loben und 


zu preiſen. 

Es erzeigt uns, die wir jetzt leben, ver allerhöchſte Gott 
die große Gnade und Barmberzigfeit vor vielen unferer 
Dorfahren, daß das Licht feines Evangeliums in unferer 
Kirche, an fo vielen Orten, wo ehemals Alles dunkel und 
Der in den Büchern Alten 
und Neuen Teftamentd von Gott geoffenbarte wahre und 
einzige Weg, in der Ordnung einer ungeheuchelten Buße 
zum lebendigen Glauben, in folhem Glauben zu Chriſto 
und dur Chriftum zu Gott und dem Genuß ver durch 
den Häglichen Sündenfall verlornen Seligfeit zu fommen 
wird in unferer Kirche mündlich und fchriftlich, fo ein- 
fältig, fo Deutlich, dabei aber auch fo gründlich und mit gött⸗ 
lichen Beweifen einem Seven vor Augen gelegt, als es nur 
jemald nad) der Apoftel Zeiten gefchehen. 

Die treue Fürficht unferd Gottes hat über fein evan- 
geliſches Zion doch auch nody immer ein recht gnädiges 
Aufſehen gehabt, und für mehrere Zerrüttung, die der Feind 
oft anzurichten gefucht, im Innern und Aeußern väterlich 
bewahrt. Die merfli"en Brüche, welche es bie und ba 
auf mandherlei empfinpliche Weife erlitten, find ja mohl 
mit ben bitterften Thränen nicht genug zu bemweinen. In— 
zwiſchen haben wir doch Urfache, dem Herrn täglich ein 
demüthiges Lob: und Danfopfer zu bringen, daß faft in 
allen Yänvern, wo zur Zeit der Reformation die damalie 
gen Beherrſcher derfelben nebit ven öffentlichen Lehrern um 
der Bekenntniß des Evangeliums Gut und Blut, ja Leib 
und Leben aufzuopfern bereit und willig waren, auch nach 
Verfließung zweier ganzer Sahrhunverte, das herrliche 
Evangelium von der Gnade Gottes 
Jeſu Chriſti noch öffentlic, verfündiget, und bie heili- 
gen Saframente, nady göttlicher Einfegung, ohne Zer—⸗ 
fümmelung und abergläubifche Zuſätze ausgeſpendet wer⸗ 
den fönnen. 

Es nahet ‚nun durch göttliche Gnade das große N e- 
ligions-Friedens-Juſbeljahr herbei, ha vor 
qweihundert Jahren, 1555 ber durch die fiegreichen Waffen 
des fo Fugen als tapfern Kurfürften Mauritius be 
fögperte, und im Jahr 1552 aufgerichtete Paſſauiſche 
Vertrag, auf dem Reichstage zu Augsburg 
beſtaͤtztgt und der allgemeine Religions-Frie— 
de, vom Kaiſer und dem ganzen Reich den 25. 


September durch die Sorgfalt des glorwürdigſten Kurs 
12 


in dem Blute: 
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Vorrede. 


fürften Augufts, geſchloſſen worden. Hiervon wird fünftig 


Mehreres zu gedenken, wohl Geleyenheit fein. Inzwiſchen 


bat der wegen feiner Gelehrfamfeit berühmte Herr Prof. 
Johann Erhard Kapp zu Leipzig bereitö ein Te 
fenswürdiges freudiges Anvenfen des den 25. September 
1655 im Kurfürſtenthum Sachſen und anderwärtd ger 
feierten erſten Religions-Friedens-Jubelfeſtes herausgegeben. 
Mer von revlichen Knechten Chrifti dieſe erbauliche Schrift 
tieft, wird dem riftlichen Wunfche, womit der Herr Pror 
feffor feine Vorrede angefangen, gewiß beiftimmen, daß 
der Herr den Mitgliedern der evangelifchen Kirche in Deutſch⸗ 
land, deren Borfahren dem im Jahr 1555 vollgogenen Re: 
ligionsfrieden ihre völlige Sicherheit zu danfen gehabt, 
auch zum Theil Gott für diefes theure Kleinod vor huns 
dert Sahren öffentlich gevanft haben, und bie wir Alle 
demfelben nicht wenig heutzutage noch ſchuldig find, nicht 
nur eine herzliche Erfenntniß dieſer theuern Wohlthat, bes 
ſonders in dieſem herannahenden 1755ften Jahre, fondern 
auch eine eifrige Begierde, ſowohl Gott, dem hohen Frie⸗ 
densrichter und Erhalter, für die Schenfung und Erhal⸗ 


‚bet für die Fünftige Beibehaltung deſſelben, bauptfächlich 
‚aber auch dem Evangelium von Herzen gehorfam zu wer- 
‚ven und bemfelben würdig zu wandeln, mit allem Fleiß 
zu ermuntern. Und wie fo gar nöthig märe es doch, 
in allen Stadtſchulen und Gymnafien, dieſes als ein öfz 
fentliches Gefeg mit fund zu thun, daß alle Schullehrer die 
theure Pflicht auf fih haben, ihre Untergebenen, nebft ven 
Sprachen und Wiſſenſchaften in ver evangelifchen Religion 
:feftzufegen, derfelben Vorzüge ibnen recht befannt zu mas 
cchen, und vor den Irrthümern anderer Religionen, auch 
‚vor dem Abfall zu warnen. Würde dabei nicht nur in 
genheit die ſtudirende Jugend zu einer wahren Herzens- 
und Sinnes-Aenderung, zur rechten Heiligung des Gei- 
ftes und zum Glauben der Wahrheit fleißig angemwiefen 
und ermuntert; jo würbe Die Klage über ven Mangel 
folder Lehrer in unferer Kirche, die das Föftliche Ding 
haben, daß ihr Herz durch Die Gnade, in einer aus dem 
geoffenbarten Worte und in göttlicher Erfahrung erlang- 








theologiſchen Stunden, ſondern auch ſonſt bei aller Gele— 


ten gewiffen Ueberzeugung von der Wahrheit unfereı ganz. 


tung der unausſprechlichen. Wohlthat demüthigſten Dank zen heiligen Religion, recht fefte, und von einer folchen 
abzuftatten, ald ihn auch um fernere Beibehaltung verfels | dringenden Liebe Jeſu Ehrifti nichts, nichts in Führung 
ben aufs brünftigfte anzuflehen, durch feinen heiligen Geiſt des Amtes zu fuchen, als fih und feine anvertrauten 
in reihem Maaß mitiheile und fehenfe. Ja, ver barm- Schäfchen und Lämmer Chrifto zuzuführen und felig zu 


herzige Gott gebe, daß auch der wohlgegründete Schluß machen, erfüllt fei, bald in ein freudiges Lob Gottes 


diefes ſchönen Werkchens recht beherzigt werde, da es heißt: | verwandelt werden. Wir müffen aber freilich mit wohlge- 
„Unfere evangelifhe Yubelfefte find Dank, Buß- und dachtem Herrn Prof. Rapp mwünfchen, daß barin etwas 


Bertage, deren Feier wir Ale befördern follen und gehörig 
zu begehen haben, und bitte ich Gott, daß er dieſes freu— 
dige Anvenfen bei Herannahung des zweiten Neligi- 
ons⸗Friedens⸗Jubelfeſtes, zu einem heilfamen Gebrauch bei 
Hohen und Niedern fegnen wolle durch Chriftum !” Der 
treue Rath, welcher zugleich in der Vorrede dieſes ange 
führten Werkchens, Lehrern in Kirchen und Schulen ge- 
geben wird, ift würdig, von Allen wohl aufgenommen und 
ins Werk gefegt zu werden. Ich bin eben der Meinnng 
und viele andere mir befannte redliche Knechte Öottes 
mit mir, daß es nicht einen geringen Nugen zur Grün 
dung und Befeltigung in ver evangelifchen Wahrheit, auch 
bei dem gemeinen Volke ſchaffen würde, wenn unfere Pre⸗ 
diger in Städten und auf tem Lande fi) felbft in Er- 
fenntniß der, die ganze heilſame Reformation, befondere 
die Augsburgifche Confeſſion und deren Apologie und den 
Neligionsfrieden angehenden Punkte, fich felbft recht feſt⸗ 
fegten, und bet dem bevorftehenden Jubeljahre auch ihren 
Zuhörern das. Nöthigfte davon in Predigten und fonft vor⸗ 
trügen, bie göttlichen esangelifchen Wahrheiten auch dadurch 
ihnen tiefer einzuprägen, und fie zu einem herzlichen Danf 
für vie bisherige Erhaltung, und zu einem eifrigen Ge⸗ 


Mehrere gefchehen möge, ald wirklich an manden Drten 
gefchieht, und junge Leute auf Schulen und Gymnaſien, 
auch in der Religion und Gottesfurcht gefester und erfah- 
rener gemacht werden mögen, zumalen da Biele, welche 
auf Univerfitäten nicht Theologie fiudiren, insgemein 
dergleichen Unterricht dalelbft ganz und gar vernachläßi— 
gen, und daher deſto leichter zu allen Sünden und 
Kaftern bingersjen, und zum Abfall vefto eher verlei- 
tet werben. 

Allen meinen untergebenen Predigern und Schulleh- 
rern fowohl ald Andern mit einem guten Crempel vorzu= 
gehen, habe ich mir bereits vorgeſetzt, wenn Gott Leben 
und Kräfte fchenfet, begierigen Zuhörern die Hauptftüde 


unferer gefegneten Reformation zu ihrer Erbauung in be⸗ 


vorftehendem Religions⸗Friedens-Jubeljahre mündlich mit 
vorzutragen. Ich preife aber auch meinen treuen und 
erbarmenden Gott, daß er mich, feinen unwürdigſten 
Knecht, unter fo mancherlei fait augenfcheinlichen Lebens⸗ 
gefahren, bei fo vielen täglichen ſchmerzhaften und ent 
fräftenven Leibesbeſchwerden, fo lange im Leben erfalten, 
und auch bei den größten Schwachheiten des Leibes, mich 
doch meiflens im Geift und Gemüthe Baum und heiter 





Borrede. 


durch feine Gnade bleiben laffen, daß ich nicht nur bie 
2te Ausgabe meiner Umſtändlichen Au& 
züge aus Luthers Schriften beforgen, fondern 
nun auch dieſes Co mpendium, oder Kurzgefaßte 
Sedendorfigde Neformations-Hiftorie, zu 
diefer Zeit ans Licht geben kann, da man fi in unferer 
evangelifchen Kirche zu heiliger, freudiger und gefegneter 
Feier des bevorftehenven Jubelfeſtes sorbereiten fol. Ich 
weiß gewiß, wer bie hierin befinplichen Zeugniffe ver Wahr: 
beit, was Gott vom erften Anfang der Reformation Luthers 
bis zum Schluß des gefegneten Religions-Friedens an feiz 
ner Kirche gethan hat, vor dem Herzen Gottes in hei— 
liger Ehrfurcht lieſet und betrachtet, und auf die wun⸗ 
derbaren Spuren der göttlichen Fürfehung und Regierung 
in Allen recht merkt, aud) was er lief, wohl ind Gebet 
mit faffet, und daß es ihm und andern zum bleibenden 
Segen gereiche, Gott anflehet, ven wird Gott durch ſei— 
nen Geift auch die Gnade erzeigen, in mahrer Buße 
und Glauben, und einem heiligen Wandel, ald ein evan⸗ 
geliicher Chrift ſich allezeit in der That zu beweifen und 
yon Gott mit mir gewürdiget zu werden, auch im bevor⸗ 
ftehenden Jubeljahre, ja alle unfere Lebenstage, bie in die 
feligen Ewigfeiten und zum großen immermährenven Jubel- 
jahr im Himmel hinein, durch Chriftum zu opfern dag 
rechte Lob⸗Opfer allezeit, das ift, Die Frucht ver Lippen, 
die feinen Namen in recht evangelifcher Lauterkeit und Wahr: 
beit befennen. 

Ich will, ta es ver Raum jept nicht verftattet, ein 
Mehrered in dieſer Norrede, auch von der Einrichtung bier 
ſes Werkes nicht anführen. Der Augenfhetn wird, einem 
Zeven alles felbft zeigen, So viel fann man den geneigten 
Refer vor Gott serfihern: Man hat das Werf nicht Teicht- 
finnig bebanvelt, ſondern unter vielem Gebet und Flehen 
alten Fleiß und Eorgfalt darauf gewendet, Man hat auch 
feiner eigenen Einſicht wicht zuviel zugetraut, fondern mit 
hoben Gönnern und werthen Freunden communiciret, den⸗ 
felben Das Manufeript zu gütiger Durchſicht und einer recht 
ſcharfen Genfur übergeben. Ind ich bin vielen, beſonders 
meinen fo theuern amtsbrüderlichen Gönnern und Freunden, 
den beiven fo gelehrten als vechtichaffenen geiftlichen Conſi— 
ftorialräthen in Altenburg für deren, auf mein Erfuchen fo 
willig übernommene Liebe8-Bemühungen den verbinhlichften 
Dank ſchuldig. Man hat auch den Druck diefes erbaulichen 
Werkes nach heutigem Geſchmack in ſolchem Format und 
mit ſchönen Schriften auch Hingufügung von paffenven 
Kupfern uud Bignetten, recht fauber und rein verfertigen 
zu laffen, alle Anftalt gemacht. Es find feine Koften ge— 
ſpart worden, recht gutes, dauerhaftes und fauberes Pa- 
pier zu erbalten. Und ob man gleich damit nicht nach 


allem Wunſch verforgt werben konnte; fo hat doch ber 
Buchdrucker ſich beftens bemüht, das Werk fo zu liefern, 
daß er hofft, ed werde Jedermann mit ihm zufrieden fein. 
Deßwegen hat man ihn audy nicht übertreiben fönnen, und 
muß man ſchon vergeben, daß er mit ver beftimmten Liefe⸗ 
rungszeit fein Wort nicht gehalten. Ich zweifle auch nicht, 
die Herren Pränumeranden werben ihm folches verzeihen, 
wenn er nur nach ver oft gegebenen Ermahnung und fet- 
ner Berfiherung alles recht correft und ohne wichtige Drud- 
fehler, weldye8 man wegen Mangel ver Zeit jet noch nicht 
unterfuchen fann, verfertigt hat. Denn das ganze Werk 
felbft durchzuſehen und zu corrigiren, wie mit vielen Bogen 
fo viel es nur möglich geweſen ift, geſchehen, hat vie Ent- 
fernung des Drudorts nicht zugelaffen. Sollten einige 
geneigte Lofer, bei vem erften Theil an ter hiftoriichen 
Schreibart, in Anfehung der Zeiten, einigen Anftoß finden, 
fo will viefelben zugleich vwerfichern, daß fobald dies feine 
Berfehen des erften Ueberfegers, bei nochmaliger Durchficht 
wahrgenommen worden, man e8 in ben folgenden Theilen 
fo wie alle lateinifhe Wörter und Ausdrücke, den ges 
meinen Leuten zu befferem Verſtande, zu ändern nicht unter⸗ 
laffen hat. 

Anmerfungen hier und da, und mehrere Anmweifun- 
gen, wo eined und das andere, nicht nur bei den alten 
Befcyichtöfchreibern, fondern auch bei neuern Schrififiel- 
lern weitläufiger zu finden, und zum wenigften von Ges 
lehrten nachgefchlagen und gelefen werden fünnte, war zwar 
Anfangs willeng, unten beizufügen. Da ich aber vie Sache 
mehr überlegte und aud) Anderer Gedanken und Mei— 
nung davon erforfchte, ward der Vorfab in Anfehung ver 
Anmerkungen und erbaulichen Betrachtungen über viefe 
und jene Begebenheit, durch die Einwentungen, daß dag 
Werk fo Vielen ſchon zu weitläufig ſchiene, dadurch ger 
hinbert werten möchten, den Zuſammenhang der Gefchichte 
recht zu merken, überwunden. Mehrere Anweifungen ven 
Gelehrten zu geben, würde denen wenig helfen, welche 
vie angeführten Bücher nicht befisen, over auch an ih— 
rem Drte und Gegend von andern zu entlehnen nicht 
Gelegenheit haben, Untere hingegen, die ſchon mehr Wiſ⸗ 
fenfchaft in der Neformationg=Hiftorie und dabei Bibliothe— 
fen felbft befigen, oder an Orten leben, wo bergleichen zum 
freien Gebrauch zu gewiffen Zeiten geöffnet zu werden pfleo 
gen, dürften ſolches als etwas Ueberflüſſiges over gar 
Eitles anfehen. Finden einige Liebhaber dieſer Gefchichte 
noch nöthig, zur Fünftigen Verbeſſerung dieſes Werkes durch 
freunpichaftliche Erinnerungen etwas beizutragen, fo Tann 
ein Jeder zugleich verfichert fein, daß folche nicht nur in 
Liebe une mit vielem Danf angenommen, fondern auch 
nach Befinden, von mir felbfl, over an fonft künftig eine 
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andere Auflage bejorgen möchte, beftend gebraucht und alte 
gewendet werden follen. 

Den erbaulichen Lebenslauf des vortrefflichen Herrn 
Beit Ludwigs von Seckendorf, “welden ber 
Wohlfelige ſelbſt größtentheild aufgeſetzt, habe noch nicht 
babhaft werten und in dieſer Vorrede dem geneigten Lefer 
mit vorlegen fünnen. Sch hoffe aber, es foll bei Herausgabe 
des dritten Theild diefes Compendiums geſchehen können, 
Sindeffen wird hoffentlich ven Liebhabern dieſes Werks fehr 
angenehm fein, bereitö jetzt das mohlgetroffene Bildniß des 
letztgedachten erften Berfaffers dieſer berrlichen Neformationg- 
Geſchichte zu empfangen, welches Vieles erfegen Tann, was 
ſonſt am Werke noch fehlet. Es haben hierzu, wie zur 
Förderung des ganzen Werkes Se. Ercellenz der kaiſer⸗ und 
königliche Herr Feldmarſchall, des H. R. N. Graf von 
Secken dorf, welchen, als einen, bei fo hohem, ruhmvol⸗ 
len Alter, noch muntern und venerablen Greis, die ganze 
vornehme Freiherrliche Familie von Secken dorf, als 
Haupt und Vater ehren, gar Vieles beigetragen, um auch 
bei der Nachwelt das Andenken Ihres fo hochgeſchätzten Hru. 
Onkels, für die an denſelben bezeugte VBatertreue, im Gegen 
zu erhalten. Der Herr präge Denfelben, ſowohl als der 
Hochgräflichen Frau Gemahlin Exc. dafür fein Bild ing 
Herz, und laffe Sie in daſſelbe verflärt werden, von einer 
Klarheit zu der andern durch den Herrn, ver der Geift ift, 
Und da der Allerhöchfte viefem heben Paar, vie, beſonders 
unter Perfonen Ihres Standes, gar feltene Gnade erzeigt, 
daß fie vor mehr als Jahres Friſt Dero Hocherfreutes Ehe⸗ 
Subeljahr feierlichft begehen können; fo walte der Herr 


Vorrede. 


ferner mit Gnade und Barmherzigkeit Über Ihnen, erhalte 
Sie nad feinem Wohlgefallen, im Leben und Segen beis 
fammen, bis er Sie Beiverfeitd recht wohlgefchmüdt und 
bereitet, Glaubens» und Friedensvoll dahin führt, wo uns 
fer Wohlfelige Herr Veit Ludwig von Seckendorf 
nun fchon über 60 Jahr erfährt, wie gut ed in ven feligen 
Ewigfeiten alle biejenigen haben, die bier ihre Zeit und 
Kräfte nicht im Dienfte ver Eitelfeit verſchwenden, fondern 
zur Ausbreitung und Verberrlihung des Namens und Rei- 
ches unfers großen Königs treulich anwenden. ” 

Wer fonft von Hohen und Niedern auch zu Beförderung 
dieſes Werks, davon jest Die erften zwei Theile heraus 


kommen, die noch rückſtändigen etwas ftärfern aber bald fol- 


gen follen, in dieſem oder jenem Stücke mit gläubiger Fürs 
bitte, gutem Rath und thätigem Beiſtand behülflic, gewefen, 
dem wolle es der Herr zum Segen auf Zeit und Cmigfeit 
anfchreiben und durch diefe Schrift Das große, göttliche Wert 
der gefegneten Reformation in und außer unferer Kirche son 
Neuem fo befannt und gefegnet werden laffen, daß Diele da⸗ 
durch zum recht evangeltichen Glauben der Wahrheit erwedet, 
gebracht, darin geftärft, befeftigt und zum ewigen Leben 
erhalten werben. 
und Kraft, Majeftät und Herrlichkeit, und ewiges Halle: 
Iujahb? Amen. 


Saalfeld, zum Schluß meines vreißigften Lehr 
Amtes, den 31. Auguft 1754, ö 


B. L 
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Der Zefuit, Ludwig Maimburg, fagt in 
feiner Vorrede über die Hiftorie vom Luther 
tbum: „Er babe zwar wohl eingefehen, wie groß 
und ſchwer die Arbeit fei, da er die Hiftorte der 
legten Kegereien, welche fo viele Reiche und Länder 
von der Fatholifchen Kirche getrennt, zu befchreiben 
fih vorgenommen; er fei aber doch bewogen worden, 
Alles zu überwinden, einestheils, um der Widhtig- 
feit fo Hieler verwunderungswürdigen Sachen willen ; 
anderntheils, weil ihm die nöthige Hülfsmittel bon 
Urkunden und dienlichen Nachrichten aus den beiten 
Bibliotheken verfprochen worden; auch endlich weil 
er hoffe, er werde Niemanden mit der Wahrheit be- 
leidigen, die er im ganzen Werk vorftellen wolle, wie 
es die Würde und der Stand eines Jeden, von dem 
die Rede fei, erfordern.“ 

Diefem hat der theure Herr Beit Ludwig 
son Sedendorf in feiner Siftorie des Luther— 
thbums hauptfächlic folgendes entgegengefegt: Da 
Maimburg im erften Anfang Alles für Kepereien 
erflärt, was von Fürften, Herren und Republiken 
“der Kirchen im I6ten Sahrhundert vorgenommen 
und angeordnet worden; fo hat er damit auch ge— 
nugfam verrathen, wie er nicht als ein aufrichtiger 
Gefchichtichreiber, fondern vielmehr als ein bitterer 
Feind und Widerſacher fchreiben wolle. 

Es erhellt auch folches immer mehr aus feinem 
ganzen Buch, indem er Alle, die das Reformatione- 


gefchrieen und verdammt, da er doch wohl gemußt, 
wie die Reformation oder Evangelifche Religion, die 
Luther gelehrt, ſchon vorlängft durch allgemeine 
Triedensfchlüße und pragmatifche Sanctionen, und 
zwar nicht ohne Vermittlung der Krone Frankreichs 
felbft, beftätigt geweien. Auch begegnet er Königen, 
Fürften und Obrigfeiten unter denen Proteftanten 
feineswegs mit CEhrerbietigfeit, wie er fich Fälfchlich 
berühmt; fondern belegt fie vielmehr, fo oft es ihm 
einfällt, mit Verläumdungen und Läfterungen auf’s 
Ärgſte. Bon Urkunden und glaubhaften Nachrich- 
ten aber, die ihm aus großen Bibliothefen mitge- 
theilt worden fein follten, findet man nirgends das 
Geringſte; und ift vielmehr aus feinen auf dem 
Rande angezeigten Stellen felbft zu erfehen, daß er 
alle feine Erzählungen nur aus den gemeinften und 
fchlechteften, ja noch dazu aus ſolchen Schriftftellern 
genommen, die ihren Haß und Bitterfeit allenthal- 
ben blicken laffen, und eine Menge von fchänblichen 
Läfterungen wider die Proteflanten ausgefchüttet, 
von diefen aber auch fchon längſt und vielfältig wi- 
verlegt worden. 

Hierauf gibt Maimburg vor: „Es habe die 
fatholifche oder römiſche Kirche beim Anfang bes 
16ten Jahrhunderts einen vollkommenen Frieden ge- 
noffen und die Hoheit des pabſtlichen Stuhls 
fet von allen europätfchen Mächten erfannt und ver- 
ehrt worden, dahingegen der größte und allerfchäd- 


werk in Deutfchland befördert, als ſolche, die wider- |Tichfte Zwiefpalt und Trennung aus einer ganz ge- 


rechtlich gottlos gehandelt hätten, durchgehende aus— 


ringen Veranlaffung auf einmal Allan, bie er 
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nun ald den Grund feiner Hifiorie befchreiben 
wolle,“ 

Herr son Sedendorffagt: Hier ift nöthig, 
daß man zuerit wiffe, was ein wahrer Friede der 
Kirche fei, und worin folcher eigentlich beftehe ? näm— 
lich nicht in einer bloßen Schlafſucht; fondern pas 
iſt nur ein wahrer Friede in der Kirche zu nennen, 
der in Abficht auf Gott, auf die Neinigfeit der Lehre 
und Helligfeit des Yebens einen fo fihönen Namen 
verdient, Wie z. Ein der Apoſtelg. 9, 31. fteht: 
Sp hatte nun die Gemeine Friedein 
ganz Judäa, und bauete fib, und wan- 
delte in der Furcht des Herrn,und ward 
erfüllet mit Troft des heil. Geiſtes. Ob 
aber auch der päbitliche Stuhl mit feiner Kle— 
riſei von allen chriftlichen Staaten ſolchen Reſpekt 
ihrer Hoheit und einen foldhen blinden Gehorfam 
mit Necht zu fordern habe, wie der Pabft um das 
Jahr 1517 fordern wollen, oder: ob es nicht vielmehr 
auf eine übel angemaßte und unrehtmäßige Skla— 
perei damit anfomme? das ift eine ganz andere, 
und eben die Frage, worüber damals geitritten wor— 
den und noch bie jeßt geftritten wird, Was inzwi— 
ſchen ven Zuftand der Kirche vor Yuther betrifft, 
fo bat Maimburg wohl gewußt, was für heftige 
und bittere Klagen die franzöfifche Nation felbit, 
wider das greuliche Verderben in der Kirche öffent- 
lich geführt, und wie König Ludwig der Zwölfte, 
(der bis 1515 gelebt) fogar Nom für Babel 
ausgerufen und zu vertilgen gefucht. Vom Conci— 
lium zu Pifa, welches Kaifer Martmiltan der Erfte 
mit nur gemeldetem Könige veranlaßt und gefchüßt, 
ift ebenfalls befannt, daß es um feiner andern Ur— 
fache willen, als wegen der Neformatton der Kirche 
an Haupt und Gliedern gehalten worden, So ha- 
ben auch die Kardinäle felbit, nach dem Tode des 
lafterhaften Pabits Aleranders des Sechsten (der 
1503 geftorben ) fih eidlich unter einander verbun- 
den, den Fünftigen Pabit nicht anders, als mit der 
ausdrüdlichen Bedingung zu erwählen, daß ein all- 
gemeines Concilium zur Reformation der Kirche 
binnen zwei Jahren gehalten werden follte, welches 
auch Julius der Zweite nach feiner erfolgten Wahl, 
nochmals eidlich wiederholt und angelobt hat. Von 


Bad 


den berühmten allgemeinen Befchwerden ver beitt- 
ſchen Nation wider den römifchen Stuhl wie aud 
yon vieler Seribenten der damaligen Zeiten ihren 
Klagen über das große Verderben In der Kirche jetzt 
nichts zu gedenfen, Gewiß, wenn man die Zeug- 
niffe von dem elenden und jämmerlichen Zuftand der 
Stirche vor Luthers Zeiten zufammentragen wollte, 
ſo würden ganze Bücher daraus erwachſen. Zur 
Probe aber nur eine einzige Stelle aus Friedrich 
Micontus, dem erften Superintendenten In Go— 
tha, anzuführen, der felbft ein Mönch gemefen, und 
mithin aus eigener Erfahrung gefehrieben folglich 
ein unwiderfprechliches Zeugniß ablegen Fünnen, fo 
fagt berfelbe in feiner Hiftorte vom Jahr 1617 bie 
1542 ap. 1. „Do ward Chriftus Leiden, Erlöfen, 
Sterben, Gnugthun und Bezahlen gar gefchwiegen, 
und nur für ein Hiſtorie, wie die des Ulyſſis Meer— 
fahrt, gepredigt: Don dem Glauben, dadurd man 
feines Leidens, Unſchuld, Gerechtigkeit, Heiligkeit, 
Erbtheils und ewige Yebens aus lauter Gnaden thell- 
haft und felig wird, hört man nichts. Sondern 
macht nur ein greulichen, grimmigen Richter aus 
Chrifto, der alle, die nicht viel Fürbitter, und der 
päbſtl. Werfheiligfeit hätten, verdammen und richten 
wollt, Do hat man an Chriftus ftatt gemacht zur 
Fürbitterin und Seligmacherin die Jungfrau Maria, 
wie die Heiden Ihre Diana, darnach andere verftor- 
bene Heiligen; derer canonifirt der Pabft immer mehr 
und mehr. Aber dennoch [ehret man, daß diefelben 
auch nicht eher für ung beten, man verdiene es denn, 
um fle und ihre Orden, die fie geftift hätten. Do war 
nun die Lehre durch waſſerlei Werk, als der 10. Ge- 
bot, und, was ein jeglicher in feinem Stand zu thun 
fehuldig ift, gefchiwiegen. Das wurden fchlecht weltliche 
Stände, und geringe fchlechte Werk geachtet. Aber 
dagegen funde man neue Werk, die viel Geldg denen 
Praffen und Mönchen trugen, und fagt, wer berfelben 
viel thät, over Löfet, die büfferen und verglichen ihre 
Sind damit, verdienten Das ewige Leben. Wer eg 
aber nicht bei feinem Leben thät, der führ in die Höll 
und ewig Verdammmis, oder ins Fegfeuer: darinnen 
er fo lang braten und brennen müßt, bis er entweder 
bezahlet, oder andere Leut, die noch hie lebten, für ihn 
gnug thäten, Do gingen diefe Werk Im Schwang, 
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bie muſten alle und ein jedes mehr gelten, denn das geben und glaubten denn, diefer Heilig, def dieſes 
ganze Leider und Unfehuld Chrifti, ale: Faſten, viel Gebein, Haar, Kleid geweſt wäre, verbetet nun vor 
Gebetlein ſpicchen, viel Vater Unfer, viel Ave Maria) Gott. Do waren auch fchier unzehlig Brüderſchaften 
beten, ganze Roſenkränz, Rautensstreuz, Maydel Ma-|geftift, darein ſich ein Rott zufammen thäten, fich ein- 
ria, Urful-Geber, Brigitta-Sebet, Pfalter, Horas Caz|fchreiben liefen, hatten eigen Pfaffen, Altar, Kapellen, 
nonicas: in Summa, man muft Tag und Nacht fürs] Kerzen, Rauchfäffer, etliche eigen Feiertag, da fie bie 
gen, plerren, murmeln, und war fein Aufhören. Brüderſchaft mit Meßhalten begingen, den Pfaffen 
Darnach waren do bie mancherlei Pfaffen, Mönche, opferten. Dazu war auch eigen Einfommen, Zins: 
Nonnen-Drven, mit mancherlei Kleidern, Ceremonien und Rent geftift: es follt auch felig machen. Es 
und Manter: der en jeder Ichret, wer ein Orden mocht Mönch, Nonn, geiftlich werden, wer da wolt, 
bielt, fo und fo lebet, und faftet, der würde felig: wer durft Vater und Mutter dem Kind nicht wehren, und 
aber nicht herein kommen wollt, folfte es doch mit\das Kind durft den Vater und Mutter nicht gehorfam 
Seld Löfen. Do famen mehr, denn der Welt Güter ſein in diefem Fall. Und die Ehlichen Tiefen zuwei— 
die Helfte, an die Orden und Geiftlichen, und der len aud von einander : das ein wurd in einen Orden 
Pabſt beftätigt fie alle, nahın fie in feinen Schuß und |geiftlich, To muft das andere wie ein Wittwe allein ' 
Schirm. Do war aud) das Faften von Fleiſch, Eier, | bleiben, ſich behelfen, wie es funt, oder mocht auch 
Butter, Käfe: wer es nicht halten kunnt, that Sind chelich werden. Do waren die fürnehmlichten Stüd 
und mufte es mit Geld ablöfen. tem do Fame das der Geiftlichen, daß fte gelobten ihr Iebelang Gehor— 
Bielfeteren, Walfahrt gehen gen Nom, zu St. Cathasıfam, Armuth und Keuſchheit: und wurden dieſe 
rinen, aufm Berg Sinat, zu St. Micheln, gen Aach, Gelöbniß für ein höher Ding geacht, denn das ganze 
gen Fulda, zu St. Wolfgang, und war fehier fein Leiden Chriftiz und wie (Ste) dffentlich predigten, fo 
Berg, fein Pfuhl, fein Grund, fein Thal, fein Wald, ſolt es vor Gott beffer fein, denn die Tauf felb. Es 
endlich auch Eich, Weide, Buchen, man macht ein | Fam darüber noch dahin, daß die Pfarr-Meß und Em- 
Walfahrt dahin; und wenn man Geld gab, jo beftä-Ipfahung des Saframents für ein gering Ding geacht 
tigts der Pabit, gab Gnad und Ablaß dazu. Do trug |wurden, als die wenig nüg wären, Aber man hielt 
man Geld, Gut, Hüner, Gäns, Enten, Eier, Hanf, alle Tag in allen Städten, Dörfern, Schlöffern, Kir- 
Flachs, Käs, Butter zu: man fung, man Hung; man\cen, Stapellen etlich viel Meffen, dazu eigen Pfaffen 
räuchert, darnach opffert man: und waren auch Weinz=|geftift worden, die ihr eigen Saus, Hof, Einfommen 
fihenfen, Bierſchenken do; do trunf man denn und|dazu hatten, und, wurden dieſe Meffen das mehrer 
wird mit der Meß beftätigt. Sp hat das Spiel fein Theil für die Todten, und für die, fo vor zweihun- 
Recht, auch blieben Schwefter-Hürlein und Brüder dert Jahren geftorben, gehalten. Die Yebendigen gin- 
Büfflein nicht auffen ; dag war für geringe Sünd ge-|gen zum Opfer, gaben Heller, Pfennig auf den Altar; 
achtet, Der Ablaß und Gnad des Papſts nahm es die waren der Maffen: fo wurden fie der Meffen auch 
alles hinweg. Da waren noch neue Saframente er⸗ theilhaftig. Daß allein in diefer Stadt Gotha, 
dacht, Birmelung, Delung, Creyſam. wie in dieſem Buch zum Theil zu fehen, vierzehn Ca— 
Item, die Bifchdf predigten nicht, weiheten aber und nonid-Pfaffen, vierzig Meß-Pfaffen, dreißig Auguſti— 
fegneten ein Nonnen, Pfaffen, Möncen,ner-Mönchen, zwei Terminarien-Mönc, bei dreißig 
Glocken, Kirchen, Kapellen, Bilder,!Nonnen, die alle mit Meffe halten umgingen, find ge- 
Sladen, Eier, Kirchhöfe. Darzu hatten halten worden. Man hielte fie, wie die lebendigen 
fie groffe Einkommen, und trug alles viel Geldes. | Heiligen, als die ung mit ihren guten Werfen in 
Darnach ward viel Wefens mit dem Heiltümb, Tod-| Himmel brächten. Und war doch ihr Leben das heß— 
tenbeinlein 5 die faffet man in ein gülden, filbern und lichſte, unflätigfte Teben, als auf Erden je bei Men- 
föftlichen Monftranzen, Händen, Arm, Kreuz ꝛc., gabs fchen hat fein mögen. Denn weil fie nicht Chemeiber 
unter der Meß ven Leuten zu küſſen, die mußten Geld haben durften, und doch Weiber nicht entbehren kun— j 
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4 Erftes 
ten, noch wollten, erfülleten fie die Welt mit un- 
gläublicher, unfüglicher Hureret, Ehebrecherei, Sodo— 
miterei, und andern Stunden und Schanden; und 
durft fie doch niemand darum ftrafen. Denn fie waren 
allein unter dem Pabft, den hielt man als ben 
wahren Gott und Menfchen, der nicht irren Funt, und 
den niemand einreden durft. Ja der Pabft Teint es 
auch nicht: That Kaiſer, Könige, Fürften, Land, 
Leut in Bann, heget fie an einander. In Summa ; 
Es war der, woson in der Schrift gefehrteben tft, 
2, Theß. 2. v. 3. u. f.“ 

Bon dem 1515 zu Piſa gehaltenen Concilium, 
veffen vorher Meldung gefchehen, fünnte fehr Vieles 
zum Beweis angeführt werden, wie Fäglich und ver- 
derbt alles in der Kirche, Furz vor Luther, ausgefehen. 
Nur ein und anderes zu berühren, fo bat die ganze 
Berfammlung in einem Schreiben an Kaifer Mari: 
milian, unter andern folgende Worte gebraucht: „Sp 
erhebe fich denn Ew. Majeftät und fomme, nehme fich 
der Sache an und wache; die Kirche fällt dahin, 
fromme Leute werden untergedrudt, gottloſe werden 
erhöhet, die Gerechtigkeit gehet zu Grunde, die Gott- 
Infigfeit wird gefördert, Unchriften und Leute ohne 
Glauben fommen empor und werden als Schooßfin- 
der aufgenommen; die aber für die Kirche forgen und 
thr Hülfe und Beiſtand leiften, werden als Feinde 
ausgeftoßen, verfolgt und bedrängt 20.” In der Voll- 
macht aber, die der Kaifer feinem Gefandten mit auf 
das Concilium gegeben, wird gleich im Anfang gefagt: 
„Das übermachte Elend in der genzen Chriftenheit, 
wie auch allenthalben in der Kirche, wodurch der 
ehriftliche Glaube in Verfall gerathen, alle Bosheit 


aber freien Lauf gewinne, und bei täglich zunehmender 
Derwirrung in allen Dingen endlich gar auch Kriege 
und Blutvergießen unter denen Chriften felbft entſte— 


ben, habe unumgänglich erfordert, daß ein allgemei- 


ne3 Concilium gehalten würde,” und in der Volk) 
macht des Königs in Frankreich heißt es vom Pabſt 


und von der Elerifet: „hr böfes höchftärgerli- 
ches, jedermann offenbares und ganz unserbefferliches 
Berberben und lafterhaftes Leben zu reformiren und 
aus dem Grund zu heilen, ſei höchftnöthig, ein alfge- 
meines Concilium zu verſammeln.“ Eine gleiche 
Sprache führen auch felbjt die Kardinäle, in ihrem 


Buſch 


öffentlichen Ausſchreiben, worin fie dag Concilium zu- 
fammen berufen und bezeugen, daß ein allgemeines 
Concilium vornehmlich darum nöthig fer: „Damit 
das Leben, Sitten und Wandel, fo in der ganzen Kir- 
he, an Haupt und Gliedern, höchftverdorben, fammt 
allen offenbaren, fortwürigen, unverbefferlichen, und 
der ganzen Chriftenheit zum höchften Aergerniß gerei- 
chenden großen und ſchweren Laftern und Verbrechen, 
reformirt und gebeffert werden Fünnten.” Auf diefem 
Eoneiltum wurde denn zugleich auch mit großem 
Nachdruck behauptet: „Daß die Kirche oder ein all- 
gemeines Concilium Recht und Macht habe, den 
Pabſt felbft zu corrigiren, und daß außerdem alles 
fruchtlos und vergebens fein würde.“ Und da ber 
Pabſt Julius der Zweite ſich durchaus nicht be- 
quemen wollte, wurde er endlich 1512 den 21. April 
vom Concilium gar fufpendirt. Sn dem Sufpenfi- 
ons⸗Urtheil heißt es unter andern: „Weil der Pabft 
ein Feind des Friedens fei, zwifchen chriftlichen Po- 
tentaten Krieg und Unruhe erwede, Unfraut und Un- 
einigfeit unter das Volk Gottes augftreue, und ih al 
len feinen greulichen und unabläßigen und offenbaren 
Laftern und Verbrechen, dennoch incorrigibel, verhär- 
tet und verftodt bliebe, fo habe er damit allerdings 
verwirkt, daß er num in ipfo facto, oder ohne weiteres 
rechtliches Erkenntniß, für fufpendirt zu halten fei ꝛc.“ 
Was hernad von nur gemeldtem Pabſt, wider das 
Eoneiltum zu Pifa mit feinem 1512 angeftellten Con— 
cilium im Lateran für Iuftige Künfte gebraucht 
worden, und daß er ſogar auch den Kaifer und König 
in Franfreich, durch Lift und falfche Verfprechungen, 
zu verleiten gewußt, son ſolchem Concilium wieder 
abzugeben, hindert den Satz nicht: „Daß kurz vor 
Luther allerhand Mifvergnügen, Klagen und Be- 
ſchwerden wider den päbjtlichen Stuhl und die Klerifet 
und alfo nichts weniger als ein durchgängiger voll- 
fommener Friede in der Kirche geweſen.“ Inſonder—⸗ 
beit ift bei dem berühmten franzöfifchen Seribenten 
Edmund Riherius in feiner Genaral-Hiftorie 
der Concilien auch verfchieden zu fehen, daß fogar von 
200 Sahren ber, vor Luthers Zeiten, von allen 
hriftlichen Nationen eine Reformation deg 





römifhen Stuhls und der Klerifet, zum 


wenigſten in Anfehung der verderbten Sitten und tes 
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ärgerlichen Lebens der Päbſte und fogenannten Geift-|es wohl fcheint, fie werden bald zu Grunde gehen. 
lichkeit fehr eifrig gewünfcht und verlangt worden, ge-| Und gewiß, wo wir nicht ablaffen, wann wir ung 


fegt auch, daß man die Irrthümer in der Lehre damals 
noch nicht erfannt und eingefehen. Jetzt belobter 
Richerius führt auch die vortreffliche Rede an, 
welche in der erften Seffion des Conciliums im La- 
teran Aegidius PViterbienfis gehalten, 
wortn er den jämmerlichen Zuftand der Kirche folgen- 


nicht beffer rathen, fo wird von der Foftbaren Krone, 
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womit der Pabft fein Haupt gefchmüdt, faum fo. 


viel übrig bleiben, daß man das Haupt damit decken 
möge. Darum hört doch die göttlichen Stimmen, bie 
allenthalben erfchallen. Sedermann verlangt eine 
Synode, Friede und einen heiligen Zug wider bie 


dermaßen mit vorftellt: „Sm Anfang verließ ſich Türken. Denn wann hat man mohllüftiger gelebt? 
die Kirche auf ihre Waffen, und brachte Afrika, Eu-| Zi welcher Zeit ift der Hochmuth fo unmäßig gewe— 
ropa und Aſien unter fi, nicht mit Gewalt, nicht |fen? Wer hat foldye Frechheit wider nie Gottſeligkeit 


mit Krieg, nicht mit dem Schwert, fondern mit Ue=/fo häufig und fo ungefcheut zu reden und zu difputiren 


bung der Religion und heiliges Leben erhielten fie in|zu einer Zeit gefehen, als man nun erfährt? Wann 
ber ganzen Welt einen Sieg nach dem andern. Nach- iſt unter dem Volk eine größere, will nicht fagen, 
dem aber die Braut, welche damals allenthalben hin-|Nachläßtgfeit, fondern Verachtung heiliger Dinge, der 
gerufen und verlangt wurde, auf die man mit fehnlis) heil. Saframente, der Schlüffel, der heil. Gebote, ge 
chem Verlangen wartete, fie in ihrem goldenen hört worden ? ꝛc.“ Hierauf wendet er fi zu dem 
Schmude zu fehen, den gülbenen Rock des feurigen Pabſt Julius und ſpricht: „Alle diefe Greuel, fo 
Geiftes mit einem eifernen Harniſch verwechſelt, hat wir heut zu Tage vor Augen fehen, find Gottes 
fie das Reich, fo der 12 Fürften, (Apoftel) Blut gefo- | Stimmen, der vermahnet, der gebeut, daß du ein Con- 
ftet, verloren, Afien und Ierufalem eingebüßt, Afrika cilium halteft, die Kirche befferft, ven Krieg hebeft, dei⸗ 
und Aegypten verlaffen und einen Theil von Europa |ner Braut, die allenthalben gedrängt wird, Friede 
mit dem Conftantinopolitanifchen Reich fich aus den | verfchafflt, die mörberliche Waffen abfehreft, welche der 
Händen reiffen fehen müffen. Und wir haben täglich | Stadt und ganz Welfchland über den Häuptern fchmwe- 
vor Augen, daß die Religion, weil fie, anftatt eifrigen |ben, daß du unfere Frechheit bezähmeft, welche der 
Gebets nach dem Schwert gegriffen, falt aus der gan- Kirche fo großen Schaden zuzieht. Denn hieran Liegt 
zen Welt vertrieben und verjagt, und die Kirche ver⸗ wenig, daß wir viel Landes befigen, Daran aber tft viel 
achtet wird, da im Gegentheil die Macht des Mahomed | gelegen, zuzufehen, daß wir gerecht, fromm und eifrig 
unfäglich wächst. Werden wir num nicht die Kriege | in dem Öottesdienft feten.“ 

waffen bet Seite legen und ung dagegen zur Gottes— Hieraus ift num zur Genüge zu erfennen, daß 


furcht, zu den Altären und Wohnungen Gottes Teh- 
ren, fo wird diefer täglich zunehmen, Alles unter feine 
Botmäßigkeit bringen, und die ganze Welt wird die- 
fem gottlofen Räder unferer Gottlofigfeit zu Theil 
werden. Sch fehe, ach ich fehe! mo nicht durch dieſes 


im 15ten Sahrhundert, in welhem Luther geboren 
worden, Alles am päbftl. Hof und in der Kirche im 
äußerften Verderben gelegen. Es bezeugt aber folches 
unter andern noch ein Schreiben Martin Meterg, 
kurfürſtl. Kanzlers zu Mainz, von 1457, worin der- 


Concilium oder auf andere Weife unferem böfen We⸗ |felbe Aeneas Sylvius zu der erlangten Kardi- 
fen gefteuert wird, wo nicht unfere Begierde nad) dem nalswürde gratulirtz zugleich aber die übermachten 
Zeitlichen, welches die Duelle alles Böfen tft, abge- Mißbräuche am päbſtlichen Hof, und befonders beffen 
ftellt und dagegen wahre Liebe zu Gott gepflanzt wird, | Gelderpreffungen, womtt ganz Deutſchland erfchöpft 
daß es um die Gottesfurcht gethan, und um die, werde, fehr nachdrücklich befchreibt, auch unter andern 
Schätze gefchehen fet, welche unfere Väter durch Wache- ſagt: „Um Geld zufammen zu fcharren, werden täg- 
thum des Gottesdienftes eriworben, wir aber durch un-|Tich neue Indulgentien und Ablaß ertheilt. St. der 
fere Nachläßigkeit verlieren werden. Es feten diefe römifche Hof erdenkt allerlei Mittel, wie er durch al- 
Schäge von der tiefften Armuth fo hoch gefttegen, daß lerlei liſtige Griffe und welfche SALUET. unfer Geld, 


SR, 


"6 - Erfies 
als ob wir recht dumme Barbaren wären, an fich zie- 
ben möge ꝛc.“ Singleichen ein Brief Pabſts Calix— 
tu 8 des Zweiten an Kaiſer Friedrich den Dritten 
son eben dem Jahr 1457, worin die angemaßte päbftl. 
Macht und Hoheit mit folcher Deutung und Mißbrauch 
der Worte im Evangeliums Was du auf Er— 
den binden wirft, foll aud im Sim 
mel gebunden fein, über Alles in der gan— 
zen Welt erhaben wird; dahingegen die Klagen und 
Befchwerden wider den römiſchen Stuhl fo kahl abge- 
wiejen werden, daß man deutlich fehen kann, wie man 
damals große Herren und ganze Nationen nur zu hin- 
tergehen und zu äffen gefucht. Daß man aber nicht 
allein in Deutfchland, fondetn auch in andern Län— 
dern diefen großen Verfall der Kirche gar wohl einge- 





Bud 


Marter, als fie zu ihrem eigenen Verdienft nöthig ger 
habt, für Anderer Sünden und Strafen auch mit- 
gebüßt und genug gethan hätten.“ 

Diefe son Maimburg angezogene Conftitution 
fteht im Corpus juris Canonici urd fängt an: Unis 
genitus u... Clemens bat folhe fogleich im 
eriten Jahre feiner Regierung, 1342 herausgegeben 
und darin fund gemacht, wie 1350 ein Jubeljahr zu 
Rom, mit vollkommenen Indulgentien oder Ablaß 
und Vergebung aller Sünden, gehalten werden follte, 
welches aber fo unglüdlich abgelaufen, daß nach Pla— 
tinas und Tritheming Bericht wegen ber. da— 
mals graffirenden Peft, kaum der 10te Theil Menfchen 
yon dieſem Jubiläum lebendig zurüd gefommen. 

Der erſte Erfinder von Jubeljahren und den da- 


mit verbundenen Indulgentien, war Clemens wohl 
nicht felbft, fondern Pabft Bonifacius der Achte, 
auf den fi) auch Clemens ausdrücklich berufen, und 
welchen Platina als einen höchft lafterhaften und Ar- 


ſehen, zeigt befonders Richer ius in feiner Siftorie 
der Concilien, wo er anführt, wie fehr die franzöſiſche 
Nation, und befonders die Univerfität und theologiſche 
Fakultät zu Paris Anno 1460, 1491 und 1497 die 
greulichen Exceſſe der Päbſte und ihrer Kleriſei verab⸗ gerlichen Pabft befchrieben hat. Weil aber Bonifa- 
fheut und auf ein allgemeines Concilium gedrungen eius, da er 1300 das erjte Jubiläum auf die Slirche 
haben. Wie num hieraus die höchfte Nothwendigfeit\der heil. Apoftel Petri und Pauli zu Nom geftiftet, bie 
einer Reformation fattfam erhellt, fo wird man auch | Verordnung fo gemacht, daß nur alle hundert Jahr 
aus dem, was jegt folgen fol, erfennen, daß der unſe- dergleichen wieder gehalten werden follte, fo hat Cle— 
lige Ablaßfram, welcher Luthern die nächſte Ber-| mens die Sache verbeffern wollen, und dahin einge 
anlaffung dazu gegeben, gewiß nicht eine fo geringe richtet, daß von 50 zu 50 Jahren allezeit wieder ein 
Sache ſei, als Maimburg vorgeben will. Jubiläum follte gefeiert werden. Der Schab der 
Diefen römifchen Ablaßkram und die Lehre| Kirche, aus welcher die Indulgentien, oder aller Sün- 
son den Indulgentien, fcheut ih Maimburg nicht als |den vollfommene Vergebung bei yolchen Aubeljahren 
einen allgemeinen Lehrſatz und beftändigen Brauch |Fünnte genommen werden, war neben Chrifti Yeiden 
der Kirche auszugeben und führt, nad) feiner verfehr-[und Verdienſt, wie Maimburg fchon gemeldet, der Ue— 
ten Art wohl gar Paulus Erempel 2 Cor. 2, an, besjberfhuß von guten Werfen und Verdienften aller Hei— 
ruft fich dabei auf die Biſchöfe in den erften Jahrhun⸗ ligen, die jemals in der Welt gelebt, vom .erften Ge- 
derten der chriftlichen Kirche und auf den Ausfpruch [rechten bis zum Testen, welche fie nämlich für fid 
verſchiedener Concilien, und zeigt endlich, wie der ſſelbſt nicht nöthig gehabt, und die alfo ein römifcher 
Pabſt Clemens der Sechste in feiner von der Pabſt, als Chriſti Statthalter und Petrt Nachfolger, 
Kirche angenommenen Conftitutioit, diefe Glaubens-|unter Andere auszutheilen und zu difpenfiren bevoll 
lehre erflärt habe. Aus folcher päbftlichen Erklärung mächtigt ſei. Wobei auch gar nicht zu fürchten, daß 
felöft ift nun befonders zu merfen: „Daß dem Ver- ſolcher Schag jemals ausgeleert over vermindert wer- 
dienſt und Leiden Chriftt, auch die Jungfrau Maiden möchte, weil nicht nur die Verdienfte Chriftt un- 
ria an die Seite geſetzt werde, als welche ganz voller endlich, ſondern auch diejenigen, die fich der Indulgen- 
Unſchuld, ja die Unſchuld felbft gemefen fei, neben tien theilhaftig. machten, den Vorrath von Verdienften 
derſelben aber auch die Heiligen, die durch freisjumd guten Werfen noch täglich weiter vermehrten und 
willige Bußübungen oder ausgeftandene weit größere[vergrößerten. Und damit ja auch Ra lanael an’ 
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allerhand Indulgentien ſich ereignen könnte, ſo hat 
Clemens beim Ende der gemeldeten Conſtitution noch 
überdies alle und jede andere Indulgentien, die meh— 
reren Kirchen ertheilt worden, ebenfalls gültig erklärt 
und von neuen beſtätigt und bekräftigt. Hieraus iſt 
alſo zu erſehen, was die eigentlichſte oder doch vor— 
nehmſte Quellen geweſen, woraus die päbſtl. Indul— 
gentien und Ablaß-Krämerei entſprungen und worauf 
ſich dieſe beſonders geſtützt; wovon hernach Luther 
die erſte Veranlaſſung bekommen, das ſo nöthige Werk 
der Reformation anzufangen. Damit aber auch ei— 
nem Jeden recht bekannt werde, was der ſo hoch ge— 
prieſene Ablaß und die ſo theure Indulgentien ſeien, 
ſo wollen wir hier die wohlgegründete und aufrichtige 
Beſchreibung herſetzen, welche Chemnitzius in 
ſeinem Exam. Conc. Trid. de indulg. nebſt einem 
deutlichen Beweis, daß fie wider alle Haupt-Artikel 


hriftlicher Lehre ftreiten, folgendermaßen gibt: „Die | 


Papiften geben vor, daß Gott einem armen bußferti- 
gen Sünder durch die Predigt-des heil. Evangelinms, 
um des Leidens und Verdienſtes Chriſti willen, alfeln 
die Schuld vergebe, die ewige Strafe aber, fo er mit 
feinen Sünden verdient, werde durch Kraft der Schlüf- 
fel nicht gar vergeben, fondern in eine zeitliche Strafe 
verwandelt, und da diefe nach der Richtſchnur göttli— 
cher Gerechtigkeit (davon Deut. 25, 2.) größer fet, als 
daß fie ein Menſch ausſtehen könne, fo ftehe der 
Beichtvater wie ein göttlicher Nichter in der Beichte, 
und lege eine folche Strafe der Sünden oder Buße 
auf, die eine Proportion mit unferer Schwachheit ha— 
be und dem Sünder zu leiſten möglich ſei, damit durch 
folche Bußen der Gerechtigfeit Gottes genug gethan 
werde. Wenn nun aber folche Bußen in diefem Le— 
ben nicht geleiftet werden können, fo müffen fie nad 
ihrem Vorgeben, im Fegfeuer abgebüßt werden. Sa, 
ob auch.diefe Kirchenbußen in diefem Leben völlig ge- 
leiftet würden, fo erfordere dennoch Gottes Gerechtig- 
feit größere Strafen der Sünde, Die man im Fegfeuer 
leiden müffe. Diejenige Strafen nun, welche entwe- 
der die Bußregeln, oder göttliche Gerechtigfeit für die 
Sünden erfordert, werden, ihrer Lehre nach durch den 
Ablaß entweder ganz, oder zum Theil fo erlaffen, 
wenn man felbigen auf gewiſſe und voorgefchriebene 
Weiſe an ſich erfaufe, das ift, wenn einer thue oder 








gebe, was der Ablaß- Brief ausweifet, Zum 
Erempel, wenn einer die Kirchen zu Rom oder anders- 
wo zu gemwiffen Zeiten mit milder Hand befucht, und 
reichliche Beifteuer zu Erbauung einer Kirche, oder 
zum Krieg wider die Ungläubigen, darreicht, der be- 
fommt für fo und foviel Tage und Jahre vollfom- 
menen Ablaß. Denn fie geben oft folchen Ablaß, 
darin Schuld und Strafe zugleich vergeben wird, 
Jedoch geben fie vor, folcher Ablaß ſei nicht gar 
umfonft, weil Gott feine Sünde ungeftraft vergebe, 
fondern die Bezahlung der durch die Sünde verbien- 
ten Strafen werden genommen aus dem Schatz ber 
Kirche, und vermittelt des Ablaffes denjenigen zuge- 
eignet, die mit Geld oder andern Werfen benfelben 
erhandeln. Der Schatz aber der Kirche wird alfo 
befehrteben, daß fte vorgeben; ‘Die ausermählten Hei- 
ligen haben in diefem Leben viel mehr gute Werfe 
getban, als zu Verbienting und Erlangung des ewi— 
gen Lebens nöthig gewefen, (diefes nennen fie über- 
flüfftge Werfe) fie haben auch mehr gelitten, als ihre 
Sünden verdiene, Was fie demnach überflüffig ge— 
than, und. zu Berdienung ber ewigen Seligfeit oder 
Abbüßung ihrer Sünden nicht nöthig gehabt, fol- 
ches Alles, mit Hinzuthuung der überflüffigen Ver— 
dtenfte unfers Herrn Jeſu Chriſti, fer wie in einem 
Schapfaften, der Kirche zum Schatz gegeben, zu wel- 
chem Scab der Pabſt zu Nom die Schlüffel habe, 
daß er daraus entweder felbft, oder durch feine Ab- 
geordneten, nad) feiner Autorität und Verſtand, Ab- 
laß ertheile und difpenfire, denen, fo es begehren oder 
an fich löſen. Wer diefe Dinge recht anfichet, muß 
erfennen, daß fie mit den Hauptartikeln chriftlichen 
Glaubens ftreiten. Ste laufen wider das Verbienft 
Chriftt, der nicht nur für die Schuld, fondern auch 
Strafe gelitten, fie auf fid) genommen, Ef, 53,4. 5, 
für ung ein Fluch worden, Sal. 3, 13, und alfo 
alle Strafen, zeitliche und ewige, mit feinem Leiden 
und Tod gebüßt, pie Miffethat verföhnt und die ewige 
Gerechtigkeit gebracht, Dan. 9, 24. Ste ftreiten mit 
dem Artifel von gnädiger Vergebung der Sünden, 
kraft deffen Gott den Gläubigen, um Chrifti Ber- 
dienftes und Genugthuung willen, ihre Sünden aus 
lauter Gnaden völlig vergibt, Schuld und Strafe 
erläßt, alle. ihre Sünden in die a 2 Meeres 
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wirft, Mich, 7, 10., daß verfelben nicht folle gedacht 
werden, Ezech. 17, 22., und fie fo weit von ihm fein, 
als fern der Morgen ift vom Abend, Pf. 103,12. daß, 
die Gläubigen nicht im Gerichte kommen, Joh. 5, 
24, weil auf ihm die Strafe liegt, Jeſ. 53, 5., daß 
die gerecht werden durch den Glauben an fein Blut, 
Friede haben Röm. 5, 1. Sie verfehren die Gewalt 
der Schlüffel, weil dadurch am Tage tft, Daß, was ber 
Priefter Löfet, der Pabſt bindet, und Strafe hier 
oder im Fegfeuer zu leiden anfündet, und berfel- 
ben Ablaß nicht aus Gnaden, durch den Glauben bei 
Chrifto, fondern ums Geld bei dem Pabft zu fuchen 
Ichret. Sie feien entgegen der Lehre vom Ölauben, 
welchen die Schrift, als das einzige Mittel, die Ver— 
gebung der Sünden, durch Chriſti Xeiden und Tod er 
worben, zu ergreifen umd zu erlangen, befchreibet, und 
alfe Werke, auch die, fp aus dein Glauben gehen, wie 
Abrahams Werke waren, ausschließt, daß wir dadurch 
nicht gerecht werden und Vergebung der Sünden er—⸗ 
Langen. Befiche Erb. 2, 8.9, Röm. 3, 24. 25. 26, 
28, Kap. 4,5. Kap. 11,6. Diefe aber lehren, ein 
Mensch erlange durch vermeintlich gute Werke, wie 
Wallfahrten, Geldftenern ꝛc. fo und fo vieler Jahre 
Ablaß. Sie feten zuwider der göttlichen Lehre von 
guten Werfen, nach welchen affe Heiligen erkennen, fie 
feten unnütze Knechte, Luc. 7, 10. allzumal, wie Die 
Unreinen, und alle ihre Gerechtigfeit wie ein unflätig 
Kleid, Ef. 64, 6. rufen täglich: Er folle ihnen ihre 
Sünde vergeben, Matth. 6, 12. Sp du willſt Sünde 
zurechnen, Herr, wer wird Gefehen ? ? Pſ. 130, 3. Bes 
fennen freudia, daß diefer Zeit Leiden nicht wett fet 
ver Herrlichkeit, die an ihnen foll offenbart werden, 
Nom. 8,18. Wie follten fie denn mit ihren Werfen 
etwas verdienen wollen?“ Der Lefer wolle fich dieſes 
Angeführte nicht verdrießen laſſen, weil er dadurch 
verſtehen kann, daß darum wider den Ablaß geftritten 
worden, damit die Sauptlehren som Verdienſte Chriftt, 
der guadenreichen Vergebung unferer Sünden, Ge— 
rechtfertigung, Gewalt der Schlüffeln, Glauben und 
guten Werfen nad) göttlichen Wort rein gelehret, und 
von den Schladen päbſtiſcher Unfauberfeit 
gereinigt werden möchten. 

Wem leuchtet es nun nicht Far und deutlich in 
die Augen, daß die Reformation ihren Anfang kei— 


neswegs aus.ciner nur geringen Devanlaffung genom— 
men, wie Maimburg vorgegeben? Es Fam hier auf 
den allerwichtigiten Artifel von Vergebung der 
Sünden anz eine folde Lehre, worauf das Heil 
und die Seligfeit aller Menfchen berubet, und bie 
in der Wahrheit eine Haupt- und Grundlehre des 
ganzen Evangeliums if Daher auch Luther 
bald bei feiner erften Diiputatton in dem 62ften Satz 
ſehr gründlich und fchriftmäßig gelehrt hats Der 
wahre Schab der Kirche iſt das heilige 
Evangelium von der Herrlichkeit und 
Gnade Gottes. 

Der liebe Luther ſteckte veht damals noch 
in vielen Vorurtheilen und unzähligen irrigen Mei— 
nungen, und fing erſt an, die Augen ein wenig auf— 
zuthun; nichts deſto weniger war der augezogene Satz 
bereits vollkommen Evangeliſch, und da er hernach 
die Wahrheit immer klarer einſehen lernte, erkannte 
er auch bald, daß in Glaubensſachen keine andere 
Richtſchnur oder Vorſchrift angenommen werden fün- 
ne, als nur allein die heil. Schrift. Sollte nun 
nach dieſem Grunde und Hauptregel auch Alles, was 
vom Fegfeuer, und von Strafen und Satisfactionen 
oder Genugthuungen der Menfchen nach diefem Leben 
in der römischen Kirche nach und nad) errichtet wor- 
den, geprüft werden, fo war es ja Fein Wunder, 
wenn alle diefe Dinge, und mithin zugleich auch 
das ſämmtliche Ablaß- und Indulgentienweſen, als 
deffen Grund, Kraft und Wirfung nur auf ermel- 
deten Gedichten beruht hatte, ganz zerftäuben und 
wegfallen müffen. Die wahre grundfelte Lehre in 
unferer Kirche ift bis jegt beftändig geblieben: „Daß 
Chrifti Leiden und Verdienſt der alleinige Schatz fet, 
woraus Alle, die Vergebung der Sünden mit wahr- 
haft bußfertigen und gläubigen Serzen fuchen, folche 
auch völlig und gewiß erlangen können;“ welches zur 
Berherrlichung des großen Erlöfers und feines voll- 
gültigen VBerdienftes allerdings gereicht, Mas aber 
son Verdienſten der Heiligen und deren Ueberſchuß 
für andere Menfchen in der römifchen Kirche erdich- 
tet worden, find folche Lehren, die der Ehre und Ho— 
heit des allein vollgüttigen und mit einem Opfer 
in Ewigfeit vollendeten Verdienſtes Chrifti zur 
Schmach und Verkleinerung ganz OneuSer gereichen ; 
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dagegen man nad der Lehre Luthers und feiner (nen Nachfolgern haben geftehen müffen, daß die Kenn⸗ 
Nachfolger, die Leute vielmehr unterrichten und er=|jeichen des Antichrifts fi vor Andern veroffen- 
mahnen folfte, wie ein Jeder felbft ein heiltges und bart haben. 


Gott wohlgefälliges Leben führen, und dem Evans Er fährt aber nun fort und fagt: y 
gelium und feinem heiligen Beruf gemäß und wür- „zen habe nun bei der ausgeleerten päbftifchen 
dig wandeln müffe, Kaffe nad) dem Erempel feines Vorgängers Julius, 


Der Jeſuit Maimburg fucht zwar eine Be⸗ die Zuflucht zu den Indulgentien genommen, und fie, 
fhönigung der Jedermann in die Augen leuchtenden um die Baufoften der St, Petersfirche zufammen zu 
ärgerlichen Ablaßkrämerei, indem er befennt: „Es bringen, in allen Landen publiciren Yaffen. Dabei 
wären bei Austheilung folcher Gnadenſchätze der aber wären freilich auch allerhand Dinge mit unterge- 
Kirche oder Indulgentien, zu aller Zeit große Miß- laufen, die das ganze Werf, das doch an fich felbft eine 
bräuche eingefehlichen, meint aber, um der Mißbräuche ſehr Föftliche Sache gewefen, überaus verhaßt gemacht, 
willen hätte man doch die Sache felbft, und deren befonders in Deutfchland. Denn Leo folle die ſämmt— 
rechtmäßigen Gebrauch, nicht gar aufheben und ver- lichen Gelder, die aus den fähfifchen und benachbar— 
werfen ſollen.“ ten Landen bis an dag baltifche Meer für Ablaß ein-⸗ 

Kann man aber wohl von einer Sache, die in gehen würden, feiner Schwefter, Die er an einem Für- 
ihrem ganzen MWefen nichts als Mißbrauch ift, einen) ften vermählt, fofort angewiefen haben. Sa, wie ei— 
rechtmäßigen Gebrauch fich einigermaßen im Ge— nige Sceribenten melden wollten, fo ſei gar die Macht 
müthe vorftellen? Weil nun die päbſtliche Indul- und Gewalt, Ablaß zu ertheilen, faft wie bei öffentli— 
gentien wider die heilige Schrift erfunden worden, hen Auctionen an die Meiftbietenden verpachtet wor— 
fo tft auch Alles darin in lauter Mifbräuchen bes den. Diefe Pächter hätten hernad, wieder andere 
ftanden und nichts übrig geblieben, woson ein hetl- folche Ausrufer und Unterhändler beftellt, welche fie 
famer Gebrauch hätte gemacht werden fünnen. recht gefchieft zu fein geachtet, das Volk am beften an- 

Den Pabſt Leo X. lobt Maimburg, „daß er alle|zuloden, und fo viel Geld für die Inpulgedtien zufam- 
Bollfommenheiten eines großen Fürften befeffen habe, men zu treiben, damit fie ihren Geiz und gottlofe Ge- 
aber freilich nicht alle diejenigen, die zu einem großen |winnfucht völlig erfüttigen Fünnten. In Deutfchland 
Pabit erfordert werden. Beſonders habe er die habe der Pabft die ganze Sache dem Kurfürften zu 
Magnificenz und Pracht fehr geliebt, und da er die) Mainz und Erzbifchof. zu Magdeburg, Albert 
von Julius dem Zweiten, feinem Borfahren, fehr Brandenburg übergeben, und von dieſem fet 
prächtig angefangene St. Petersfirche vollends aus- zur Ausführung ein Dominikaner - Möndy Namens 
bauen wollen, habe er mit fo unſäglichem Aufwand, Johann Tezel, verordnet worden, der nur Furz 
der fich eher für den alfermächtiaften Weltmonarchen, vorher auch eben dergleichen Amt zu großem Vortheil 
als für den Statthalter des Herrn, deffen Neich nicht des deutfchen Nitterordens in Verwaltung gehabt und 
ift von diefer Welt, gefchiett, die päbſtliche Schatzkam- demſelben ungemein viel Geldes mit feinen Indulgenz- 
mer dermaßen erfchöyft, Eu gar Fein Geld mehr vor- Predigten zum Krieg wider die Moskowiter, zufammen 
handen geweſen.“ men gebracht. Tezel habe dann auch andere von fei- 

Sitte bei diefem ofenbersig fcheinenden Bekennt- nen Orbensleuten zu Mithelfern angenommen: Und 
niffe Maimburg aud) nur ein wenig tiberlegt, wie dies dieſe hätten, wie es zu gefchehen pflegte, den Handel 
unmöglich beifammen beftehen könne: Ein Vie a-jalferdings allzufehr übertrieben, und die Indulgentien 
rius und Statthalter des armſeligen ſo hoch angepriefen, daß fie dem Volk Gelegenheit ge- 
Shrifti heißen, und an Kraft und Magniftcenz den geben, zu glauben, e8 könne Jedermann feiner Selig. 
mächttaften Fürften und Monarchen der Welt nichts keit, und auch der Erlöfung der Abgeftorbenen aus 
nachgeben wollen ; fo würde er gewiß anftatt feiner|dem Fegfeuer gewiß und verfichert fein, fobald er nur 
Lobeserbebungen von Leo, mit Lutbern und feisfein Geld aufgezählt und einen A a brief ein- 
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gelöst hätte. Dies ſei nun freilich wohl anſtößig ge— 


Erftes Buch 


Faſten hindurch, wie auch zu andern verbotenen 


weſen, wie darüber auch nachgehenns die Fürſten auf| Zeiten Butter und Käfe zu effen. Diefem Ablaf 


dem Neichstag zu Nürnberg bei Adrian den Sechs— 
ten, Leo’s Nachfolger, fich befchwert haben. So fei 
auch durch die üble Aufführung der gebrauchten Un— 
terhändler das Nergerniß nierflich vergrößert, und dem 
Volk zu manderlei Tumult und Unruhen Anlaß ge— 
geben worden, indem dieſe täglich in Schenfen und 
Gafthöfen gefeffen, und darin das mit dem Ablaß zu— 
fammen gefcharrte Geld zum Theil wieder fchändlich 
durchgebracht. Wie nun über alle folhe Mißbräuche 
viele berühmte Männer in Frankreich, Stalten und 
Deutichland heftig geflagt, fo fei auch nicht zu leug— 
nen, daß diefelben die Veranlaffung zum Luther- 
tb um gegeben. Indeſſen aber würde doch fehr un- 
billig fein, wenn man dem heiligen Dominifaneror- 
den ſelbſt zur Laft legen wollte, was einige von ihren 
Ordens-⸗Leuten bei der obgehabten Predigt und Ver— 
waltung der Indulgentien in Deutfehland Unrecht ge- 
than oder was aud) etwa von Andern noch weiter ser- 
ſehen worden.” 

Diefe Erzählung eines Jefuiten, der noch dazu 
ein Hauptvertheidiger der römifshen Kirche fein wollen, 
ift ziemlich aufrichtig. Luther felbit fa) Anfangs wohl 
nicht weiter und würde vielleicht ſtill geſchwiegen, oder 
gar die Indulgentien unterftügt haben, wenn er nicht 
bei genauer Unterfuchung dieſes römifche Alterthum 
ganz grundlog gefunden. Inzwiſchen hat ihm und 
der von Ihm angefangenen Reformation die römische 
Kirche felbit zu danken, daß man in den folgenden 
Zeiten, bei Austheilung der Indulgentien mehr 
Glimpf und Behutfamfeit gebraucht. Damit aber 
ein jener Leſer fehen fünne, daß auch vor Luther ſchon 
Mehrere die zu verabſcheuenden Greuel der Ablaßkrä— 
meret erkannt, die Päbſte aber dennoch darüber fteif 
und feit gehalten haben, fo will man bier nur ein 
einziges Erempel von den Indulgentien zu Trei- 
berg in Meiffen anführen: Pabſt Inno— 
cenzder Achte hatteim Jahr 1491 zu Wiederauf— 
bauung der abgebrannten Domfirche allda den Ablaß 
auf 20 Jahren auf ſolche Weife ertheilt, daß Allen, 
bie jährlich den 20ften Theil eines Gulden erlegen 
würden, dason alſo den 4ten Theil nah Rom gefchidt 
werden mußte, frei und erlaubt fein follte, die ganzen 





aber haben fich nicht nur der Bifchof zu Meiffen und 
andere gelehrte Männer, fondern auch die Domini— 
caner⸗ und Franziscaner-Mönche ſelbſt widerſetzt; 
und Johann Breitenbach, Doctor juris canoniei und 
Profeſſor zu Leipzig hat ſich ſogar unterſtanden ein 
weitläufiges Reſponſum dagegen auszufertigen. In 
demſelben find zwar die Gründe, der man ſich damals 
zur Vertheidigung der päbftlichen Autorität bedient, 
z. E. „Daß der Pabft Macht habe über das Recht zu 
Difpenfiren, auch wiber ein allgemeines Concilium, 
weil er höher als das Concilium und alles vermag, 
wie Gott; daß ein rechtmäßig erwählten Pabft Gott 
auf der Welt iſt; daß man des Pabfts Decreten ge 
horchen müſſe, obfchon, was ihm binterbracht wurbe, 
falfch wäre 20. 20." angeführt, aber auch das Gegen— 
theil, befonders in Anfehbung der Indulgentien be 
hauptet worden. Dem ungeachtet tft der Pabft bei 
feinem ertheilten Ablaß fteif und feft geblieben. Als 
aber hernach Alerander der Sechſte des Innocentii 
Nachfolger gefcehen, daß der Wicderfpruch nicht anf- 
hören wollen, hat er eine Commiſſion zu Unterfu- 
hung der Sachen beftätigt ; jedoch, alfo, dag er dabei 


Sehr behutfam gewefen, und diejenigen, welche. ben 


Ablaß beftritten, weder beſtraft noch verdammt, ſondern 
ihnen nur ein Stillſchweigen auferlegt. Woraus 
denn erhellt, wie auch damals ſchon Leute geweſen, 
die an der abſoluten Gewalt des Pabſtes zu zweifeln 
angefangen, und die des Ablaſſes verabſcheut haben. 
Zu Beförderung diefes fehändlichen Handels aber hat 
vor Andern der von Maimburg bereits genannte Joh. 
Tezel, welcher zu Pirna in Meiffen geboren war, 
zu Sranffurt an ber Dber als Doctor der Then- 
logie promovirt und ift zu Groß-Glogau an 
der Oder Prior gemwefen, fehr treue Dienfte geleiftet. 
Er bat bereits 1504 feinen Ablaßkram angefangen, 
und ift in vielen Ländern mit päbftlichen Butter, 
Käfe-, Milde, Eier- und Fleifch- Briefen, befonderg 
zur Faftenzeit herum gezogen, und hat, wie oben ſchon 
gemeldet worden, Ablafgelver zum Striege des deut 
fchen Ritterordens in Fiefland wider die Ruffen einge 
fammelt. Im Sahr 1512 foll er in Ulm ohne 
Unterlaß mit vollem Halfe gefehrieen BR: Geht 
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iſt Die Zeit der Gnaden vor der Thürz Jahr 1517 Luthern Gelegenheit zum Anfang bes fo 


ihr Weiber, verkauft eure Schleier und 
kauft den Ablaß ein. Dawider hat Dr. Con- 
rad Kraft, ein Prieſter allda öffentlich ſo gepre— 
digt: „Es iſt ein Lockvogel aufgeſtanden, der euch das 
Geld gern aus dem Beutel ſchwatzen möchte; glaubet 
deinfelben nicht, Lieben Freunde, Criſtus allein 
it unfer Ablaß, und Berfühn-Dpfer, pas 
für unfere Sünde genug gethan und bezahlt.” Tezel 
machte fi) hierauf aus dem Staube und ging nad 
Snfprud in Tyrol, wo er ein fo unzüchtig Leben 
geführt, daß er auch in dem Innfluß erfäuft werden 
follte, Jedoch, weil ihn Kurfürft Friedrich der 
Weiſe noch beim Kaiſer Marimilian J. vom 
Tode losgebeten, ward er zum ewigen Gefängniß nach 
Leipzig auf ven Thurm unweit der Pauliner— 
Kirche gebracht. Durch viele Fürbitten fam er auch 
davon los, follte aber völligen Ablaß feiner begange- 
nen Mißhandlung bei dem Pabſt zu Nom fuchen. 
Nun war Albert, Kufürft Johannes zu Bran- 
denburg Prinz, 1514 Erzbifchof, Erzfanzler und Kur— 
fürft von Mainz geworden. Die Löſung des Palliums 
hatte das ohnehin erfchöpfte erzbifchöfliche Merartum 
mit einer großen Schuldenlaft befhwert. Dies gab 
dem verfchmigten Tezel Anlaß, Albert bet Ausbit- 
tung einiger Interceſſions- und Necommendationg- 
ſchreiben an den Pabſt diefe annehmliche Borfchläge 
zu thun: „Er follte beim Pabft Ablaß zu fammeln 
fich ausbitten, und ihn wieder zu feinem vorigen Amte 
verhelfen; fo wollte er beim Augrufen und Einſam— 
meln deffelben allen möglichen Fleiß beweifen.” Was 
Tezel wünfcht und fucht, erhält er ſowohl beim Erzbi— 
fchof als beim Pabſt felbft. Leo X. wollte felbft, auf 
Angebung des geizigen Kardinale Laurenz Puc- 
cius, zum Petersbau eine große Summe Geldes 
durch einen allgemeinen Ablaß aufbririgen laffen. Der 
dazu beauftrffte Nuncius und Commiffarius in 
Deutfchland, Areimboidus trug dem zu folcher 
Krämerei wohl qualifizirten Tegel das Unter-Commif- 
fartat auf, An diefer Würde ward er vom Albertus 
durch ein befonderes Buch mit feinem Mappen auf’s 
Fräftigfte bevollmächtigt, Tam fo 1516 son Rom wie- 
der nad) Leipzig und gab durch feine in Sachſen und 








großen und wichtigen Werkes ver Reformation. Zum 
Zeugniß, wie hoc) diefer Mann die ihm aufgetragene 
Commiſſion getrieben, wollen wir einige Unterfhrif- 
ten anführen, die er ald Unter-Commtffar unter Job, 
Ang. Arcimboldus Diplomate gefept, weldye alfo lau— 
ten: „Unfer Herr Jeſus Cbriſtus erbarme ſich über 
dich, abfolvire dich durch die Verdienfte feines allerhei- 
ligften Leidens, und, in feinem Namen und feiner 
Macht, wie auch der heiligen Apoftel Petri und Pauli, 
und unſers allerheiligften Baterg und 
Pabftes, die mir in diefen Sachen anvertrauet 
worden, abfolere ich dich fürs erfte von allen Kirchen- 
bußen, die pu jemals verfchuldet ; hernach von allen 
Sünden, Mißhandlungen und Verbrechen, die du je- 
mals begangen, ob fte auch noch fo groß gewefen ; und 
wenn fie auch dem päbftlichen Stuhl felbft vorbehalten 
fein follten, fo weit ſich die Schlüffel der Kirche er- 
firedfen, und erfaffe mit einer vollkommenen Indul— 
genz alle Strafen, Die du in tem Fegfeuer 
hätteft ausftehen müffen, fege Dich wieder in den Ge— 
nuß der heiligen Saframente der Kirche, und in Die 
Gemeinfchaft der Gläubigen wie auch in den Stand 
der Unfhuld und Neinigfeit, worin bu bei deiner 
Taufe gewefen, bergeftalt, daß bei keinem Tode bie 
Pforten zu allen Strafen vor dir verſchloſſen, die Thü⸗ 
ren zum Paradies des Freuden-Lebens aber geöffnet 
fein ſollen; fo lange dur nicht ſtirbſt, ſoll auch diefer 
Ablaß feine völlige Kraft behalten, bis zum Testen 
Dem deines Lebens. Im Namen Gottes des Vaters, 

des Sohnes und des Heil. Geiſtes Amen. 
Bruder Johannes Tegel, Unte- 
Commiſſarius, bat dieſes eigenhändig 

gefchrieben. 


Nun will wohl Maimburg Joh Stau 
pig, General-Eommifjfarius des: Auguitinerordens 
zum Urheber des Streits wider den Ablaß machen, 
und fehreibt frei; „Staupig babe fi vorgenom- 
men, entweder aus Verdruß, daß die Verkündigung 
der Judulgentien den Dominifanern. und nicht feinen 
Drvensleuten aufgetragen worden; oder auch aus ei- 
nem wahren Eifer wider die dabei sorgegangene offen- 


Laufis aufs unverfchämtefte getriebene Krämerei im bare Mißbräuche und Erceffe befagten Dominikanern 
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nach allen Kräften zu widerftehen, und dieſes auszu— 
führen, vor allen Andern Martin Luther zu 
Hülfe genommen, der damals auf der Univerfität zu 
Wittenberg in dem größten Anfehen geſtanden.“ 
Hätte nun Maimburg, wie es billig gemwefen, auf die 
innerlihe Einleitung in dem Gemüthe Luthers zu 
dem Streit über ven Ablaß zuvörderſt gefehen, fo hätte 
er ja wohl fagen mögen, Staupis habe Luthern Die 
erite Beranlaffung dazu gegeben. Keineswegs aber 
auf diefe Art, wie Maimburg erwähnt, fondern durch 
feine nachbrüdliche Lehren und Predigten: Was 
wahre Buße fet? Der herrliche Brief, welchen 
Luther hiervon an Dr. Staupig, ben er feinen recht 
fchaffenen Bater in Chrifto nennt, gefchrteben, tft wohl 
werth, daß wir ihn hier mit einfehalten. „Sch bin, 
fihreibt er, wohl eingedenf, Ehrwürdiger Vater, daß 
unter andern Ew. Ehrw. holdfeligen und heilfamen 
Reden, durch welche der Herr Sefus mich wunderſam 
pflegt zu tröften, auch einft diefes Worts (Buße) 
gedacht ward, welches wir von E. Ehrw. hörten und 
mit foldhen Freuden annahmen, als wäre es und vom 
‚Himmel herab eröffnet. Nämlich, daß das rechte 
wahre Buße wäre, welche an der Liebe der Gerechtig- 
feit und Gottes anfängt, und daß das Ende und Voll— 
fommenbeit der Buße, wie die Papiften Davon reben, 
vielmehr zu nennen fer der Anfang der Buße, Durch 
welches Wort wir auch verurfacht werden, ein großes 
Mitleiden zu haben mit den armen, hochbetrübten Ge— 
wiffen, welchen durch die Stockmeiſter, (follte fagen 
Beichtväter) unzählig viel, dazu unerträgliches Ge- 
bot aufgeladen, auch Weife oder Form, (mie fie es 
nennen) zu beichten vorgefchrieben find. Daher mir 
auch diefes Wort (Buße) in meinem Herzen haftete, 
wie der fiharfe Pfeil eines Helden, fo, daß ich bald 
darauf fiel und es gegen die Sprüche der Schrift, die 
von der Buße lehren, hielt und befand, daß diefe 
Sprüche übereinftimmten mit E. Ehrw. Rede, daraus 
ich folchen Troft empfand, daß das Wort (Buße) son 
derfelben Zeit an mir angenehm, Tieblich und tröftlich 
zu hören mar, das ich zusor ohne Schreden nicht 
fonnte hören nennen. Denn es deuchte mich, es wäre 
faum ein härter, fehredlicher Wort in der ganzen 
Schrift, venn eben das Wort Buße. Gleichwohl 
ftellte ich mich oft vor Gott, als Tiebte ich ihn. unter— 
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ftand mich auch, daffelbe mit der That zu beweifen; 
aber es war nicht rechte, fondern erdichtete und erzwun⸗ 
gene Liebe. Alſo werden ung füß und Lieblich Gottes 
Gebote, wenn wir fie nicht allein in Büchern leſen, 
fondern in den Wunden unfers lieben füßen Heilan— 
des Jeſu Chriſti Lernen verftchen. Aber da trug ſichs 
weiter zu, daß ich durch Fleiß und Anleitung treff- 
licher gelehrter Männer, die durch Gottes Gnade 
griechtfehe und hebräifche Sprache ung fleißig und treu 
lehrten, verftand, daß das Wort (Buße) nad) und aus 
dem Griechischen, heiße Beſſerung und Erfenntniß ſei— 
nes Unglüds, nach empfangenen Schaden und er— 
kannten Irrthum, welches unmöglich iſt zu thun, es 
werde denn der Menſch anders gefinnt, und gewinne 
Liebe zu Gerechtigkeit. Welches alles mit St. Pau— 
lus Theologie und Meinung fo fein übereinftinmt, 
daß mich dünkt, ich Fünne Paulus leichter und befier 
leſen und verftehen, denn zuvor. Zudtn bin ich fo 
weit gefommen, daß ich fehe, daß das griechifche Wort 
nicht allein Beränderung des Gemüths um 
Herzens heiße, fondern auch die Weile der Verän— 

derung, welche gefchieht durch die Gnade Gottes. Da 

ich ſolchem fleißig nachdachte, konnte ich gewiß fehlie- 
pen, daß alle Lehrer vor der Zeit geivrt hätten, die son 
den Werfen der Buße fo viel gehalten, und fie fo hoch 
erhaben, daß fie uns von der Buße nichts übrig gelaf- 
fen haben, denn einige kalte Satisfactionen und die 
leidige Ohrenbeichte ; find durch das lateinifche Wort 
Pönitentia, bewegt und betrogen, daß Buße thun mehr 
laute auf unfer Werk als auf des Herzens Aenderung, 
die durch Gottes Gnade geſchieht. Da mein Herz mit 
ſolchen feinen Gedanfen entbrannte, ſiehe, da fingen 

an um uns her unverfehens zu tönen, ja hell zu fihal- 
len neue Pofaunen vom Ablab, und Trompeten von 
Vergebung (Pein und Schuld) durch welche wir Doc 
nicht ermahnt wurden zu rechter (geiftlicher) Kriegsuü— 
bung. Kurz, da ward fein Wort gehört von der Lehre 
der rechten Buße, fondern die Ablaffrämer unterſtan⸗ 
den ſich ſo hoch zu heben, und rühmen nicht die Buße 
noch ihr Theil, das man nennt Genugthuung; 
ſondern ihr "geringftes Theil, nämlich die Erlaf- 
fung oder Vergebung der Sünden, alfo 

daß fie fo hoch erhaben, zuvor nie erhört ift worden. 
Ueber das Iehrten fie auch das Volk viel gottlofe, fal— 
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fche, Tegerifche Lügen mit folcher Gewalt, (wollte fagen 
Dermefienheit, Frevel und Dürſt) daß, wer nur ein 
wenig dawider mudte, mußte bald ein Steger, zum 
Feuer verdammt und fchuldig fein des ewigen Fluchs. 
Wiel ich nun ihrer rafenden Unfinnigfeit nicht begeg- 
nen, viel weniger ihr feuern Fonnte, feßte ich mir vor, 
ihre Läfterlichen Lügen mit Maßen anzufechten, und 
ihre (ungegründete) Lehre in einen Zweifel zu bringen, 
Und habe diefeg meines Vornehmens guten Grund, 
Denn ich berufe mich auf aller Doctoren und ber gan- 
zen Kirche Urthetl, welche allzumal je und je gelehrt 
haben, daß beffer fei, genug thun, denn Genugthuung 
erlaffen, vasift, Ablaß Löfen Derhalben habe 
ich öffentlich difputirt, das ift, Jedermann, hohen, 
mittelmäßigen und niedrigen Standes zu meinem 
großen Unglüd, ja wider meinen Hals erregt, fo viel 
diefe Sache in der Hand und Gewalt diefer Eiferer 
für das liebe Geld (ei für die armen Seelen follte ich 
fagen) ſteht. Denn die Frömmigen find mit allzu 
großer Liſtigkeit gefaßt, weil fte nicht können leugnen, 
daß, was ich gehandelt habe, recht fei, fahren fie zu, 
erdichten und fagen: die Gewalt des Oberften 
Biſchofs werde durch meine Difputation verlegt 
und verkleinert.“ 

Das ift ver Handel, ehrwürdiger Vater, dafı td; 
num mit großer Bahr öffentlih an Tag hervor muß 
treten, der ich Fieber in „einen Winfel begehrte zu 
finen, mit Freude und Luft dem fröhlichen Spiel zu— 
zuſehen, jo vortreffliche und hochgelahrte Männer jept 
zu unſrer Zeit unter einander üben, denn, daß Jeder— 
mann auf mich follte fehen und meiner fpotten. Aber 
wie ich mierfe, fo muß auch Unfraut unter Kohl fi) 
ſehen Taffen, und Schwarz unter das Weiße gefept 
werden.” 

. Bitte derhalben E. Ehrw. wollte diefe meine 
findifche Schrift freundlich annehmen, und dem from— 
men Pabit Leg dem Behnten zufchiden, durch 
waserlet Mittel E, Ehrw. es zu Wege kann bringen, 
daß fie dei Sr. Hetligfeit, gleich eines Fürſprechers 
oder Beiftandes ſei wider die böfen Dractifen der 
giftigen Ohrenbläſer. Nicht, daß ich dadurch Em, 
Ehrw. in gleiche Gefahr gedenfe zu führen ; ich will 
allein auf meine Fahr Alles, was id) hierin thue, 
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ob diefer Handel, den ich führe, ihn oder Luthern 
belange, ohne welches Wirfen und Willen aud) des 
Pabites Zunge nicht reden Fann, wie fie will, in wel— 
ches Hand auch des Königes Herz iſt. Denn den em 
warte ich zum Nichter, daß ers Urtheil fpreche durch 
den römifchen Stuhl. 

„Sp viel aber meine zornige Freunde, bie mir 
hart dräuen und nachitellen, belanget, weiß ich nichts 
zu antworten, denn dag Wort Neuling, „Wer 
arm if, befürdtetnichtg,denn er fann 
nichts verlieren; ich babe weder Gut nod) 
Geld, begehre auch Feing; habe ich gut Gerücht und 
Ehre gehabt, der mache eg nun zu nichte ohne Unter- 
laß, der es angefangen hat. Der einige nichtige Peib, 
durch viel und ftete Gefahr und Unglück gefchwächt, 
iſt noch übrig; richten fie denfelben hin, durch Liſt 
oder Gewalt, (Gott zu Dienft) thun fie mir wahrlich 
einen fehr großen Schaden, verzögern mir die Zeit 
meines Lebens irgend eine Stunde oder zwei, ‚und 
helfen mir vefto cher gen Simmel. Ich laſſe mir ge- 
nügen, daß ich an meinem Herrn Sefu Chrifto einen . 
füßen Erlöfer und treuen Hobenpriefter habe, ven will 
ich loben und preifen, fo lange ich lebe. Sp aber 
Jemand mit mir ihm nicht fingen noch danfen will, 
was gehet michs an ? Geliebets ihm, fo beule er bei 
fich felbft allein. Er, der Herr Jeſus Chriſtus be- 
wahre und erhalte Ew. Ehrw., meinen liebften Vater 
ewiglich, Amen, 

Zu Wittenberg gegeben am Tag der heil, 
Dreifaltigfeit.“ 

B. Martin Luther 
E. Ehrw. Diſcipul. 


Dieſem ſetzen wir noch an die Seite Die umftänd- 
liche Erzählung Luthers von dem Anfange diefes Lär— 
meng, in feiner Apologie oder Vertheidigung, die er 
wider Herzog Heinrich zu Braunfchweig 1541, 
folglich zu einer Zeit, da fchon Alles vorbei gewefen, 
herausgegeben. Daſelbſt heißt es: „Es gefchah im 
Jahr, da man 17, fehrteb, daß ein Prediger- Mönch 
mit Namen Sohbannes Tezel, ein großer 
Clamant, welchen zuvor Herzog Friedrich zu 
Inſpruck som Sade erlöfet, denn Marimilian 


gethan haben. Chriftus mein Herr mag zufehen, | batte ihn zu erfäufen geurtheilt in der Inn, (kannſt 
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wohl denken um feiner großen Tugend willen.) Und Item, es wäre nicht Noth, Neu und Leid, oder 
Herzog Friedrich Tieß ihm deß erinnern, da er uns| Buße für die Sünde zu haben, wern einer das Ablaß 
Wittenberger anfing fo zu läftern: Er bekannte es oder die Ablaßbriefe Fauft, (ich follte fagen, Löfet,) 
auch frei. Derfelbe Tezel führte nun das Ablaß um- und verkauft auch fünftige Sünde. Und des Din- 
her und verkaufte Gnade ums Geld, fo theuer oder|ges trieb er gräulich viel, und war Alles ums Gelb 
wohlfeil er aus allen Kräften vermochte. Zu der Zeit! zu thun." 
war ich Prediger allhier im Klofter, und ein junger Ich wußte aber zu der Zeit nicht, wen folches 
Doctor, neulich aus der Effe kommen, hitzig und luſtig Geld follte; da ging ein Büchlein aus, gar herrlich 
in der heiligen Schrift. unter des Bischofs von Magdeburg Wappen, darin 
Als nun viel Volks von Wittenberg Tief dem ſolcher Artikel etliche, die Dueftorn geboten wur 
Ablaß nach gen Zütterbod und Zerbeft ze. Und ich|den zu predigen. Da kams hervor, daß Biſchof Al⸗ 
(fo wahr mich mein Herr Chriftus erlöfet hat) nichtjbrec,t diefen Tezel gedungen hatte, weil er ein gro- 
wußte, was das Ablaß wäre, wie es denn Fein Menſch ßer Clamant war, denn er war zu Mainz Bifchof 
wicht wußte, fing ich fäuberlich an zu predigen, man erwählet, mit folchen Pact, daß er zu Rom das Palli- 
könnte wohl Befferes thün, das gemwiffer wäre, weder um felbft follte faufen (löfen fage ich). Denn eg wa- 
Ablaßlöſen. Solche Predigt hatte ich auch zuvor ge⸗ ren zu Mainz neulich drei Biſchöfe, Berthold, 
than hier aufm Schloße, wider das Ablaß, und beilSacobus und Uriel, Furz nacheinander geftor- 
Herzog Friedrich fehlechte Gnade verdient. Denn er|ben, daß dem Bisthum vielleicht ſchwer war, dag 
fein Stift auch fehr Lieb hatte Nun, da ich zur Palltum zu kaufen, welches geftehet, mie man fagt 
rechten Urfache des Lutheriſchen Lärmens 26,000, einige fagen 30,000 Gülden, denn fo theuer 
fomme, ließ ich Alles fo gehen, wie es ging. In-kann der allerheiligſte Bater zu Rom 
deß kömmt vor mich, wie der Tezel hätte gepredigt IF lach s fanden (der font kaum 6 Pfennig werth 
gräuliche, ſchreckliche Artikel, der ich diesmal einige iſt) verkaufen. 
will nennen, nämlich s „Da erfand nun ber Bifchof dies Fündlein, und 
Er hätte folche Gnade und Gewalt vom Pabft, gedachte das Pallium den Fackern zu bezahlen 
wern einer gleich die heilige Jungfrau Maria, (denn die hatten das Geld vorgeftredt,) mit des ge- 
Gottes Mutter, hätte geſchwächt oder geſchwän⸗ meinen Mannes Beutel, und fchieft diefen großen 
gert, fo könnte ers vergeben, wo berfelbe in den Ka-Beuteldreſcher in Die Kinder; der draſch auch weidlich 
ften legte, was fich gebührt. drauf, daß es mit Haufen begann in die Kaften zu 
Item, das rothe Ablaß-Kreuz mit des Pabftes| fallen, zu Springen, zu flingen. Er vergaß aber fein 
Wappen in den Kirchen aufgerichtet, wäre eben ſo ſelbſt daneben nicht. Es hatte dazu der Pabft dennoch 
Fräftig ale das Kreuz Chriſti.“ die Hand mit im Sode behalten, daß die Hälfte follte 
tem, wenn Sanct Peter jest hier wä-|fallen zu dem Gebäu der St. Petersfirche zu Rom: 
te, hätte er iteht größere Gnade noch Gewalt, we⸗ Alſo gingen die Geſellen hinan mit Freuden und gro- 
der er hätte,” fer Hoffnung unter die Beutel zu Schlagen und zu dre— 
Stem, er wolle im Himmel mit St. Peterjfchen. Solches fage ich, wußte ich dazumal nicht, 
nicht beuten, denn er hätte mit Ablaß mehr Seelen Da ſchrieb ich einen Brief mit den Propofitionen an 
erlöfet, weber St. Peter mit feinem Predigen.” den Bifchof zu Magveburg, vermaßggte und bat, er 
tem, wenn einer Geld in den Kaften legte fürjwolle dem Tezel Einhalt thun, und ſolch ungeſchickt 
eine Seele im Fegfeuer, fobald der Pfennig auflDing zu predigen wehren, es möchte eine Unluft 
den Boden ftele, und Klinge, fo führe die Seele her- daraus entftghen, ſolches gebühre ihm als einem Erz- 
aus gen Himmel.“ bifchofe ; denſelben Brief kann Ich noch auflegen, aber 
Stem, die Ablaß-Gnade, märe ebenimir ward feine Antwort. Deßgleichen ſchrieb ich auch 
die Gnade, damit der Menfch mit Gott verſöhnt wird, dem Bifchof zu Brandenbur 9,018 Ordinarius, 
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an dem ich einen fehr gnädigen Bifchof hatte. Darauffein zwei, drei, vier, fünf Schneeberger, Töfeten auch 
er mir antwortete: „Ich griffe der Kirche Gewalt | Ablaßbriefe, daß, wenn es Länger hätte währen follen, 
an und würde mir felbft Mühe machen; er rathe mir, | Deutfchland weder Heller noch Pfennig behalten hätte. 
ich Tiefe ab davon. Ich kann wohl denken, daß fie) Noch war der Pabft und die Wahlen nicht gefättiget, 
alfe beide gedacht haben, der Pabſt würde mir, foldem und Fam doch das Geld weder wider den Türfen, noch 
elenden Bettler, viel zu mächtig fein. Alfo gingen zum Gebäude, fondern gerieth an des Pabſtes und 
meine Propofitionen aus wider des Tezels Artikel, | Karbinals Pracht, Hochmuth und Büherei, Wer da— 
wie man in gedruckten wohl fehen mag. Dieſelbe wider redete, den verbrannte man, wie den heiligen 
liefen faft in vierzehn Tagen durch ganz Deutfchland: | St. Johannes Huf und andere heiligen Lehrer 
denn alle Welt klagte über den Ablaß, befonders über | mehr. Es wurde endlich alfo übermacht, daß fein 


Tezels Artikel. Und weil alle Bifchöfe und Doctoren 
ftill fchwiegen, und Niemand der Katze die Schellen 
anbinden wollte, [denn die Kepermeifter, Prediger— 
Drdens, hatten alle Welt mit dem Feuer in die 
Furcht gejagt, und Tezel felbft auch einige Priefter, 
welche wider feine freche Predigt gemuckt hatten, einges 
trieben] da ward der Luther ein Doctor gerühmt, 
daf doch einmal einer gefommen wäre, der brein 
griffe, Der Ruhm war mir nicht Lieb, denn [wie 


auch Kaifer, Könige, Fürften und Herren des heiligen 
Reiches verdroffen wurden. Aber da fonnte Niemand 
rathen nod) helfen ; der irdifche Gott zu Nom war zu 
mächtig in der Kirche, in aller Menfchen Herzen. Man 
bat wohl an etlichen Neichstagen fehr darüber geflagt, 
eine Neformation begehrt, aber Niemand durfte nichts 
ernftlich vornehmen, Des Pabftes Bann war zu 
gefürchtet.” Und ferner: „Um diefelbe Zeit war ein 
Prediger-Möndh, Johannes Tezel genannt, ber 


gefagt] ich wußte felbft nicht, was das Ablaß große Clamant, Commiffarius nad Ablap-Prediger in 
wäre, und das Lied wollte meiner Stimme zu hoch Sermanien. Er erpredigt unzählig viel Geldes, das 


werden 20“ er alles gen Nom ſchickt, in Deutſchland, und befon- 


Hieraus iſt denn zu erfehen, daß Luther weder ders auf dem neuen Bergwerf, St. Annaberg, da ich 
son Staupig noch fonft Jemand wider den Ablaß Friedrich Mecum, ihn felbft zwei Jahr gehört, 
aufzutreten veranlapt oder gereizt worden, jun- ward trefflich großes Geld erlangt. Unglaublich tft, 
dern daß ihn nur das Argerlihe und gräudiche Un- was diefer ungelehrte und unverſchämte Mönch vorge 
wesen, welches dabet vorgegangen und fein Gewiffen |ben durfte. Er fagt, wenn einer Chrifto bei feiner 
dazu angetrieben. lieben Mutter gefchlafen hätte, und legte nur Geld In 

Myconius beſchreibt in feiner Neformationg-| Pabftes Ablaffaften, fo hätte doch der Pabſt dieſe 
Hiftorie auch umftändfich, wie fowohl das Unweſen | Gewaltim Himmel und auf Erden, daß ers vergeben 
mit dem Ablaß aufs höchſte damals getriebeu worden, | könnte, und wenn ers vergäbe, fo müßte es Gott auch 
als auch, was Luthern damals bewogen, dawider zu |vergeben. Item, wenn fie flugs einlegten, und Ginad 
predigen und zu ſchreiben. Dom eriten fagt er unter! und Ablaf lüften, fo würden alle Berge um St. An- 
andern: „Der Pabit fchiekte in die Lande Ablaß und naberg eitel gediegen Silber werden. tem, fo bald 
ließ predigen, daß, wer zur Steuer wider den Türken, nur der Grofchen im Beden Fling’, führe die Seele, 
oder zum Gebäude der neuen Kirche St. Peters Geld | für die man einlegt, von Mund anf gen Simmel. Alfo 
einlegt, der follte Vergebung der Sünden haben, von ein großes Ding war fein Ablaß! In Summa: Un- 
Pein und Schuld. Es find noch die Bullen und |fer Herr Gott war nicht mehr Gott, hatte alle gött- 
Briefe vorhanden, die magft du keſen, und fam ſchier liche Gewalt gegeben: Tu es Petrus, tibi dabo 
alle Jahr ein neue Gnade und Ablaf son Rom, |claves, quodcunque ligaveritis&c. Da mußte 
Und wiewoht diefes unzählich Geld truge! denn alle| Petrus und Petra, olavis und solvere alles citel 
Spinncrinnen, Wittfranen, auch die Allmoſen nahmen, Pabſt ſein und heißen: und da waren Ketzermei— 
wollten Ablaß nehmen, und ihrer Freunde Seelen, ſter, wer ein Wort dawider redete, den verbannten 
die ſie olle im Fegfeuer zu ſein achteten, erlöſen, fegten [und verbrannten fie. Und war der fo hoch ge- 
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ehrt, daß, wenn man den Commiffar in eine Stadt 
einführte, fo trug man die Bulle auf einem ſam— 
met= oder güldenen Tuch daher, und gingen alle 
Prieſter, Mönche, der Rath, Schulmeifter, Schüler, 
Mann, Weib, Zungfer und Kinder, nit Fahnen und 
Kerzen, mit Geſang und Prozefjion entgegen. Da 
läutete man alle Glocken, ſchlug alle Orgeln, begleitet 
ihn im die Kirche, richtet ein rothes Kreuz mitten in 
der Kirche auf, da hängt man des Pabites Panier 
an ꝛc. und in Summa: Man hätte nicht wohl Gott 
ſelbſt fchöner empfangen nnd halten können in den 
Tagen des Jahres des Herrn 1517. Als nun der Bi— 
ſchof Albrecht des päbitlichen Stuhls Commiſſa— 
rius war, Fam zu ihm der große Clamant und Ablaß— 
Prediger Johannes Tegel, gab fih an, wie man ihn 
brauchen wollte, fo wollte er den Ablaß umführen, 
und alfo herausftreichen, daß er hofft, es ſollte etwas 
Nedlichs tragen. Der Biſchof war froh, nahm ihn 
an, befahl ihm die Sachen. Da wollten die Fürften 
yon Sachſen dieſen neuen Ablaß nicht zulaffen, weil 
ihre Yande bereits mehrere Jahre von allem Geld er- 
ſchöpft und ausgefogen wiren. Damit aber die Sache 
dennoch nicht ohne einen Anfang blieb, bis man bie 
Fürſten auch übertäuben möchte, ließ der Bifchof ven 
Tezelerftlich in feinen eigenen Bisthumen, Magdeburg 
und Halderitadt das Kreuz aufrichten und den Ablaß 
predigen. Unglaublich its, was der unv rjchäimte 
Mönd nur vorgeben, ausreden und predigen durfte, 
Hab Brief und Siegel, daß auch die Sünde follte ver- 
geben fein, die einer noch willens wäre zuthun. Der 
Pabſt habe mehr Macht, denn alle Apoftel, alle Engel 
und Heiligen, auch Maria die Jungfrau felbft. Denn 
diefe waren alle noch unter Chrifto, aber der Pabft 
wäre Chrifto gleich. Ja nach der Sinmelfahrt hätte 
Chriſtus nun in der Kirche nichts mehr zu regieren 
bis auf den jüngften Tag: fondern hätte ſolches alles 
dem Pabite, als feinen VBifarlus und Statthalter, 
befohlen.“ 

In derſelben Zeit war Dr. Martin Luther Lector 
zu Wittenberg, und Prediger; mußte auch zuweilen 
Beichte hoͤren. Da kamen etliche mit den gelöſeten 
Ablaß-Briefen zu Dr. Martin gen Wittenberg, und 
beichteten ihm auf ihre Gnade. Und als fie grobe 
Grumpen vorgaben, und fi hören Tiefen, daß fte we— 
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ber von Ehebruch, Hurerei, Wucherei, unrechtem Gut 
und dergleichen Sünde und Bosheit nicht ablaffen 
wollten, da wollte fie, weil feine rechte Buße und 
Befferung da angegeben ward, der Doctor nicht ab- 
ſolviren. Da beriefen fich die Beichtkinder auf ihre 
Pabftes-Briefe und Tezels Ablaß. Daran wollte ſich 
Martin nicht kehren und berief fih auf den Spruch 
Luc. 13, 3. Und als er fie nicht abſolviren wollte, 
da gingen fie wieder zum Tegel, und klagten ihn, wie 
diefer Auguftiner-Mönd auf ihre Briefe nichts geben 
wollte. Tezel war in Süterbod in Sachſen und ward 
über folche neue Zeitung fehr zornig, wüthete, fchalt 
und maledeite gräulich auf dem Predigtftuhl, und dräut 
feindlich mit den Ketzermeiſtern; die waren dieſe Zeit 
Prediger-Mönche. Und damit er ein Schrecken machte, 
ließ er einige Mal in der Woche ein Feuer auf den 
Markt anzunden und zeigt damit, wie er som Pabft 
Befehl habe, die Keger, die fich wider den allerheilig- 
ften, den Pabit, und feinen allerheiligften Ablaß legten, 
zu verbrennen. 

„Dr. Martin fchrieb erftlich vier Biſchöfen: als 
dem von Meiffen, von Frankfurt, von Zeiz und son 
Merfehurg, danach auch dem Bifchof von Mainz, Al- 
bertus, und erinnert fie, daß fie ihres bifchöflichen 
Amtes wegen fchuldig wären, Einfehen zu haben, daß 
Gottes Name nicht mißbraucht und geläftert, das ar- 
me Dolf nicht fo jümmerlich verführt würde, Aber 
der Biſchof von Mainz, Albert, verachtete es: So 
gaben die andern einige Antwort, fie könnten noch) 
dürften wider folche, des Pabſtes Gefihäfte nichts vor— 
nehmen. Da Dr. Martin Luther fah, daß die Bi— 
fchöfe auch nichts dazu thun wollten, da fchrieb er ei- 
nige Propofttionen vom Ablab, und Tieß diefelben 
drucken, und wollte nur mit den Gelehrten der hohen 
Schule Wittenberg davon difputiren, was doch Ablaß 
wäre, was er vermöchte, wo er herkäme und wie viel 
er gülte 2c. Aber che vierzehn Tage vergingen, wa- 
ren diefe Propofitionen das ganze Deutfchland, und in 
vier Wochen ſchier die ganze Chriftenheit durchlaufen: 
als wären die Engel ſelbſt Boten, und trügens vor 
aller Menfchen Augen. Kein Menfch glaubt, wie 
ein Gerede dason warb: wurden bald enttäufcht, und 
gefiel diefer Handel Sedermann fehr wohl, ausgenom— 
men den Prediger Mönchen und Bifchof zu Halle: 
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auch einigen, die des Pabftes täglich genoffen und die 
die Schäße der Erde, die er erhoben hatte, weiblich 
gebrauchten.“ 

Sp viel von dey Ablab-Strämerei aus Myconius. 
Wobei auch billig nicht zu übergehen, was er von 
der eriten evangelifihen Kirche in Deutfchland an— 
gemerft. Erfichreibt nämlich: „Sm neuen Augu— 
ftinerflofter zu Wittenberg waren die Fundamente der 
Kirche zwar angelegt, aber nicht weiter gebracht, bis 
der Erde gleich. Mitten darin fand noch eine alte 
Kapelle son Holz, mit Reimen geffeibt, fehr baufällig 
und auf beiden Theilen geſtützt, etwa dreißig Schub 
lang und 20 breit; hatte ein Fein roftig Burfirchlein, 
worauf mit Noth zwanzig Menſchen ſtehen Fünnen. 
An der Wand gegen Mittag war ein Predigtftuhl von 
alten, noch rohen Brettern, etwa anderthalb Ellen 
hoch von der Erde. In Summa, es hatte ganz, 
überall das Anfehen, wie die Maler den Stall zu 
Bethlehem malen, darin Chriftus geboren war. In 
diefer armen und elenden Kapelle nun hat Gott fein 
beiliges Evangelium, und das liebe Kindlein Jeſum 
neu geboren werden, auswideln und aller Welt zeigen 
laſſen. Es war fein Münfter, noch große Hauptfirche 
auf Erden, der doch Taufende waren, die Gott hierzu 
erwählt hätte ꝛc. Bald aber. ward diefe Kirche zu 
enge, und Luthern wurde befohlen, in der Pfarrfirche 
zu predigen; und fo ward das Kind Jeſus auch in 
Tempel gebracht.“ 

Bon Luthers Geburt, Erziehung, Fleiß im Stu- 
diren und tugendhaften Leben in feiner Jugend, bis 
er Doctor der Theologie geworden, gibt Maimburg 
eine ganz gute Befchreibung, und widerfpricht felbft 
den fatanifchen Yäfterungen, alg wenn er von einem 
Teufel gezeuget worden fet, welches einige feiner Glau— 
bensgenoffen, als Cochläus, Genebrarbus, Grekſerus, 
Serarius, Nafo, Carolus a Creuzen und Andere, 
fowohl, als auch, daß er mit dem Teufel Teibli- 
en Umgang gehabt, zu erdichten, fich nicht entblö— 
vet haben. 

Nie aber diefer abgefagte Feind Luthers dem 
Guten, das er von ihm angeführt, bald die greulich- 
ften Befchuldigungen von beftialifchem Hochmuth und 
vergleichen anhängt, fo kann man leicht fehen, 


daß er nach feiner jefuitifchen Lilt nur das Erftere, 


35 


weil es ohnedem Jedermann nach der Wahrheit ge- 
nug befannt gewefen, hingefchrieben, um nur mit ſei⸗ 
nen Berläumdungen alsdanı deito mehr Eingang zu 
erhalten. Wir wollen ung aber, was diefen Punkt 
anbetrifft, bei Maimburgs Worten gar nicht aufhal- 
ten, fondern, aus dem, was Herr von Sedendorf an- 
geführt, eine ganz Furze Nachricht von unfers Lieben 
Lutheri Geburt uns Peben bis in fein Dreißigftes 
Jahr in Folgenden mittheilen : 

Luther ift von geringer Serfunft, welches mit 
dem großen Werfe, fo der Herr nachmals durch ihn 
ausgerichtet, wohl nicht übereinzuſtimmen ſchiene. 
Sein Vater, Hans Luther, ein gemeiner Berg- 
mann, und feine Mutter, Margaretha Linde 
männin wohnten auf dem Dorfe Möre, zwifchen 
Eifenad und Salzungen Sm Jahr 1485 
reifeten fie nad) Eisleben auf den Marft, wo die Mut- 
ter wider ihr Vermuthen mit Geburtsſchmerzen über- 
fallen ward und den 10. November dieſen ihren Sohn 
zur Welt brachte, der auch bald daſelbſt getauft und 
Martin genannt worden, Als er noch ganz jung 
war, zog der Bater mit den Seinen nach Mansfeld, 
bei dafigen damals berühmten Bergwerfen fein Stüc- 
chen Brod zu fuchen, wo er auch, nah Melanchthong 
Bericht, um feiner Nedlichfeit willen, bei allen frome 
men Leuten lieb und werth gehalten und mit ing Re— 
giment aufgenommen worden, Weil der gute Vater 
feine Zeit verfäumen wollte, feinen Fleinen Martin 
zum Guten anzubalten, trug er ihn zu Mangfeld auf 
den Arm in die Schule, und befahl ihn feinem Lehrer 
fehr ernftlich. Im LAten Jahre ſchickte er ihn nach 
Magpeburg, und das andere Jahr nad) Eiſenach. An 
beiden Orten mußte er fein Brod vor den Thüren er- 
fingen, bewegte aber auch durch feine Andacht eine 
hriftlihe Matrone aus dem Cottaiſchen Gefchlecht, 
daß fie ihn an ihren Tifch zog. Im 18ten Jahr that 
ihn fein Bater nad) Erfurt, da er zwar nad) feines 
Baters Willen Jura fludiren ſollte; aber nad dem 
Lauf der damaligen Studien in die Ariftotelifche Phi- 
Iofophie hineingezogen ward und folchen Fleiß anwen- 
dete, daß er fchon im 20ften Sahre feines Alters Ma— 
gifter wurde, Daß der natürliche Trieb der Ehrbe- 
gterde, nach Anreizung feiner Lehrmeiſter hierzu viel 
gethan, tft nicht zu leugnen, indeffen aber auch bei 
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daſigen verberbten Zeiten diefes jungen Studenten Serzensangft und den Schreden über den Donner» 
Einfall zu bewundern, der auch ſchon damals nach |fchlag ins Klofter getrieben worden, als einen beſtän— 
dem Worte, das er zeit feines Lebens im Munde ge-|digen Dorn im Gewiffen, die väterliche Warnung 
führt: Wohl gebetet ift über die Hälfte ſtu-ſeufzend zurück: „Gott gebe, daß es nicht ein Betrug 
diret; allemal fein Studiren mit ernftem Gebet und teuflifche Einbildung gewefen ſei! Haft du nicht 
angefangen. auch gehöret, daß man Eltern foll gehorfam fein 

As er noch Baccalareus war, fiel er in eine ge- Da nun der gute Luther zu dem Zweck, warum er ing 
fahrvolle Krankheit, darin er fich feinen Tod vorſtellte. Klofter gegangen angefangen NB, die Bibel zu Iefen, 
Es Fam aber ein betagter Priefter zu ihm und redetelhaben, nad Selnecceri Bericht, Me Mönche ihm 
ihn unter andern alfo an; „Mein Baccalaureus, [als einem Neulinge aufgelegt, daß er die unfläthigften 
fetd getroft, ihr werdet des Lagers nicht Sterben, unfer Gemache hat müffen füubern, die Kirche auf- und 
Gott wird nod einen großen Mann aus euch machen, zuſchließen, ven Zeiger ftellen und mit dem Bettel- 
der viel Leute tröften wird. Denn, wen Gott lieb hat, | Sade in der Stadt vor den Thüren herumgehn. Denn 
und daraus er etwas Seliges ziehen will, dem legt er ſie gaben vor, „daß man nicht mit Studiren, fondern 
zeitlich dag heilige Kreuz auf, in welcher Kreuzſchule mit Brod- Getreide Eier Fifche- Fleiſch- Geldbetteln 
geduldige Leute viel lernen. Diefe Worte find ihm das Kloſter-Leben beffern helfe.” Ob er nun zwar 
zeitlebens im Gemüthe geblieben, daß er, wie Matthes|diefe ihm aufgelegten Verrichtungen, befonders ben 
ſius fagt, dieſes Troftes und Weiffagung Später öfters | Bettelfad, als wahre Befchwerungen anfab, fo be- 
erwähnt. Doch die Gnade fuchte ihn noch ernftlicher. klagte er fich doch nicht darüber, hielt aber unter aller 
Da er einmal als Dlagifter von Mansfeld nach Erfurtifeiner Bedrängniß ernftlich am Gebet und las, fo 
zurück reifete und von einem Donnerfchlage, der feinen |viel er nur Zeit gewinnen fonnte, mit deſto größerer 
guten Freund Alerius an feiner Seite tödtete, ihm Begierde in feiner fehr lieben, in roth Leder eingebun- 
aber zu Boden warf, dermaßen erfchredt ward, daß er denen Bibel, die er fich fo bekannt machte, daß er 
darüber in die größte Angft vor dem Zorn und Sa darin in einem Augenblick auffchlagen fünnen, 
richt Gottes Fam, that er ein Gelübde: „Wo er feiner; Bei anhaltender Schwermuth und Traurigfeit feines 
fehonen würde, wolle er in ein Kloſter gehen, Er Gemüths ging er zu Stauptgen und beichtete ihm, mit 
Schreibt hiervon felbft: „Sch war je nicht gerne und was für fchredlichen und fürchterlichen Gedanken er 
willig ein Mönch, noch weniger um Mäftung oder deslangefochten würde. Staupts aber tröftete ihm und 
Bauches willen, fondern da ich mit Schrecken und ſagte: „Du weißt nicht, mein licher Martin, wie 
Angft des Todes fchnell umgeben, that ich ein gezwun- nützlich und nöthig dir diefe Anfechtung tft. Gott 
gen und gebrungenes Gelübde. Er hoffte daher auf übt dich Durch diefelbe nicht vergebens. Du wirft ſe— 
diefe Weife der Unruhe feines Gewiſſens Einhalt zu hen, daß dich Gott noch zu großen Dingen gebrauchen 
thun, begab fih 1505 zu Erfurt ins Auguftinerflofter wird.” Diefer Provinzial des Ordens brachte es end- 
und zog mit Annehmung des Namens Auguftinug eis lich bei dem Prior dahin, daß er der unflüthigen und 
ne Kappe an, beun wie er im der Auslegung des 1. beſchwerlichen Dienfte überhoben, mehr Zeit zum Stu— 
Buchs Moſis befennt, hätte er ſich überreden laſſen, diren bekam. Als er 1507 am Sonntage Cantate 
und glaubte, ev würde in diefem Stande und mit die- zum Priefter gemeihet worden, fuchte er nad Stau— 
jer harten, fauren Arbeit Gott einen fehr großen pitzens Nath nun Alles aus der Schrift zu ſtudiren, 
Dienft thun. Sein Vater, der ihn dem jurifttfchen weil ihm befonders auch Fein Buch, als die heilige 
Studium gewidmet hatte, war übel zufrieden, als er Schrift, Troft in Schwermuth und Gemiffensangft 
ibm bei Zurückſendung feines Magifter-NRinges und!geben fonnte. Weil er hierüber gar öfters feine Ho— 
Kleidung, von feinem Kloftergelübte Nachricht gab.|ras canonicas vergaß, und Doch nach feinem zarten 
Er befuchte ihn zwar auf Zureden guter Freunde, ließ Gewiſſen auch feinen Ordens-Regeln ein Genüge lei— 
ihm aber auf die Entſchuldigung, daß er durch feineljten wollte, ſperrte er ſich wohl manchmal einige Tage 
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ein, ohne an Eſſen und Trinken zu gedenken, um auffgöttliche Kraft fo zu Gemüthe gegangen, daß es ihn 
einmal nachzuholen, was er in zwei oder drei Wochen immerzu, was er auch vornahm, deuchte, er höre Diefe 
verſäumt, welches ihn aber nicht wenig entfräftete. Stimme; Der Gerechte wird feines Glaubens leben. 
Da er im Sabr 1508 als Profeffor nach Wittenberg) Es verfpürte der treffliche Mann wohl, daß fein Ge» 
berufen ward, foll der berühmte und gelehrte Mar-|müth gewaltig getroffen wäre, aber wie er folche Ge- 
tin Polichius oder Mellrichſtadt, den müthsbewegung ſtillen follte, konnte er nicht finden. 
maninsgemein nur das Licht der Welt genannt, Nun begab es fich zu diefer Zeit, daß er nad Nom 
von ihm geſagt haben: „Diefer Mönch wird allelverreifen mußte, welches er um fo williger übernahm, 
Doktoren zu Schanden machen und eine ganz anderelda er hoffte, er wolle durch Wifitirung der heiligen 
Lehre aufbringen, und die ganze römifche Kirche refor- Derter, wie fie es nannten, Ruhe und Troft für fein 
miren, dem er legt fih mit aller Macht auf die, Gewiffen finden. Se wetter er aber unterweges fort- 
Schriften der Propheten und Apoitel und gründet fid) |vetfete, je öfter und ftärfer dünfte es ihm, man finge 
auf die Lehre Chrifti. Und dies werden Sophiſten, ihm fort und fort diefe Stimme: Der Gerechte wird 
Scotiſten, Albertiiten und Thomiften und Feine Phi- ſeines Glaubens leben. Aber fein Gemüth ward aus 
Iofophen umſtoßen können.“ Gewohnheit der damals abergläubiſchen Zeiten ganz 
Im Jahre 1509 berichtete er dieſen feinen Ruf verſtockt, und hoffte noch immerhin, Nom würde ihn 
nach Wittenberg an einen Priefter in Eiſenach, So=| befriedigen können. Doc es wollte ſich dort nicht fin- 
hann Braun, ſchrieb aber dabei: „Das Studium der\den, fondern er merfte die Macht dieſes Spruches in 
Philvfophie fer ihm Schr befchwerlich, er wolle es gern [feinem Herzen noch flärfer, au wenn er das Amt 
mit der Theologie verwechfeln, aber mit einer folchen, der Meffe aufs allerandüchtigfte hielt; geftaltfam ihn 
die den Kern und dag Mark herausſuche.“ Wegen ſei- die italienifchen Mönche in feiner Andacht zu verlachen 
ner befondern Gefchieklichfeit ward er von feinem Con- pflegten weil fie eher drei Meffen abfingen konnten, 
vent in wichtigen Dingen 1510 nad) Nom gefandt.\denn er eine einige und fagten: fratello, paſſa, paſſa, 
Weil nun diefe Neife Luthern durch göttliches Fügen das heißt, er folle fein bald davon eilen. Und als 
für feine Seele und zu Beförderung der Neformation|er Gott den Herrn, den er für beleidigt hielt, zu ver- 
fo gefegnet gewefen, daß er nach dieſem auch vielmal ſöhnen, und feine Sünde, (wie man damals meinte) 
gefagt: „Er wolle nicht taufend Gulden nehmen, daß damit zu büßen, die Stufen an der Pilatus-Stiege, 
er Nom nicht Sollte gefehen haben ;“ fo kann man!welche nach der Nömifchen VBorgeben, von dem Ge— 
nicht umhin, bier mit einzufchalten, was der treffliche [richtshbaus zu Jeruſalem ſoll nad Nom gefommen 
Theolog Georg Mylius in der Vorrede über ſein, mit den Knieen hinauf geflettert, den Ablaß, 
feine gelehrte Auslegung der Epiftel an die Nömer|den der Pabſt denen, die folches Werk verrichten wür- 
davon gefchrieben, welches aus dem Lateinischen über den, verfprochen hatte zu empfangen, und dadurch, wie 
fest, alfo lautet: durch das höchfte und äußerſie Mittel, ſich aufzurid- 
„Diefe nachfolgende Gefchichte son dem großen |ten, da fet ihn nicht anders zu Muth gewefen, als 
Manne Luther, welche ich vor diefem aus dem wenn ihm unter dieſem Werk eine Donnerſtimme zu- 
Munde feines Sohnes gehört habe, iſt wirdig und gerufen würde: Der Gerechte lebt feines Glaubens. 
wohl werth, daß fie zu ewigen Zeiten ing Gedächt- Worauf er denn vermerfte, daß eine befondere göttli- 
niß bleibe,’ che Kraft Dahinter wäre, und hat ſich deßwegen von 
Da Luther noch mitten in den päbftifchen Fin- Nom weggemacht, und da er wieder nach Wittenberg 
fterniffen geſteckt, habe er fich begeben, daß er bie Gpi-|gefommen, angefangen, den Nachdruck und die Macht 
ftel an die Nömer zu erflären, vor die Hand genom- dieſes Spruchs fhärfer zu erwägen, bis daß er es da— 
men. Da er nun darin auf den Spruch des Prophe- hin gebracht, was wir jet durch Gottes Gnade vor 
ten Habakuk, der Gerechte wird feines Glaubens Ie-| Augen ſehen.“ 
ben, gefonmen, da fer ihm die Meinung durch eine! Sm Jahre 1512 ward ihm vom Convent und 
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Dr. Staupiz aufgetragen, auf Koften des Kurfürften 
Doctor der Theologie zu werden. Luther entfchuldigte 
fih aufs Demüthigfte und ſtellte vor: „Er wäre ein 
Franfer nnd ſchwacher Bruder, der nichtlange zu le— 
ben hätte, man folle fich nach tauglichern und gefün- 
dern umthun.“ Er befam ber von Staupiz bie 
Antwort: Es will ausfehen, unfer Gott werde bald 
viel Oben und auf Erden zu Schaffen befommen, darum 
wird er manche junge und arbeitfame Doctoren haben 
müſſen, durch die er feine Händel verrichte, Ihr lebet 
oder fterbet, fo bedarf euch Gott im Nathe. Darum 
thut, was euch euer Convent auflegt, wie ihr mir und 
ihm auf euer Profeß ſchuldig feid, zu gehorfamen. 
Ob er nun zwar einzig aus Gehorfam und mit ſchwe— 
rem Herzen feinen Doctor-Hut annahm, fo tft ihm 
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je beffer Iernte er nach und nad) das rechte Evangeli— 
um und die wahre Bedeutung, was Die von dem Apo— 
ftel fo oft angedeutete Gerechtigfeit Gottes fei, nämlich 
eine folche, die von Gott um Chrifti willen dem 
Ölauben zugerechnet wird, Hier fühlte ich alsbald, 
ſchreibt er von fich felbft, daß ich ganz neu geboren 
wäre, und num gleich eine weite, aufgefpertte Thür in 
das Paradies zu gehen, gefunden hätte, fah mic auch 
die Liebe heilige Schrift viel anders an, denn zuvor 
gefchehen war, lief deshalb durch die ganze Bibel, wie 
ich mich derfelben erinnern Fonnte, und fammelte 
auch in andern Worten, nach diefer Regel, alle ihre 
Auslegung zufammen, als daß Gottes Werk diefes 
heiße, daß Gott in ung felbft wirft, Gottes Kraft, da— 
mit er ung fräftig und ſtark macht; Gottes Weisheit, 


doch nachher der Eid, den er dabei Gott, der heiligen damit er uns weife macht, und fo Die andern, Gottes 
Schrift und der Univerfität gethan, ein nicht geringer | Stärfe, Gottes Heil, Gottes Herrlichfeitunn fo mehr. 
Troft und Stärfung gewefen, da er auf den Vorwurf Wie ich nun zuvor dieſes Wörtchen, Gerechtigkeit mit 


feiner Gegner, wer ihm befohlen, daß er fo ein Weſen 
in der Chriftenhett anrichte, fich berufen fonnte: Er 
habe, als er Doctor geworden, auf die Schrift geichwo- 
ren und fei darum in feinem Gewiffen verpflichtet, 
bei derselben auszubarren, und fie treu und rein zu 
[chren. 

Als Doctor und Profeffor der Theologie fing er 
an über die Epiftel an die Nömer und die Pſalmen 
zu lefen, da ihn alfe Fromme und verftändige Leutz mit 
dem größelten Vergnügen und Troft angehört, Hierbei 
bat er uch auf die hebräifche und griechiſche Spra- 
che fehr großen Eifer verwandt; Erasmus Philolo- 
gte befonders hochgehalten ; die Wartet Capnions oder 
Reuchlins, den die Scholaftifer wegen der hebräifchen 
Sprache verfolgt, wicht undeutlich genommen. Hin— 
gegen bezeugte er nun gegen die Philofophie Ariftote- 
lis einen ſolchen Abſcheu, daß er ihn nur für einen 
fo eigenltebigen Tadler hielt, der nur an Allen, die 
flüger denn er felbft gewefen, etwas auszuſetzen ge- 
fucht, wie er denn nachher gar einmal im Eifer ge- 
fehrieben: „Wenn Ariftoreles nicht Fleisch geweſen 
wäre, fo wollte ich mich nicht ſcheuen, zu ſagen: er fei 
ein Teufel geweſen.“ 

Je mehr nun Puther in der heiligen Schrift, be- 


fonders den Epiſteln Pauli an die Nömer, Galater, [aber noch nicht ausgeftritten. 


rechtem Ernft haßte, fo fing ich auch dagegen an, es 
als mein allerliebftes und tröftlichftes Wort theuer 
und hoch zu achten, und war mir derfelbe Ort in St. 
Pauly in der Wahrheit die rechte Pforte des 
Paradieſes.“ 

In einem Briefe an einen Auguſtiner-Mönch zu 
Memmingen hat er bereits im Jahr 1516 von dieſer 
allein vor Gott gültigen Gerechtigkeit Chriſti, und 
wie ſie aus lauter Gnaden uns von Gott geſchenkt 
werde, folgenden, recht ewangeliſchen Brief 
geſchrieben: 

„Was macht deine Seele, ich möchte es gerne 
wiſſen, ob fie endlich ihrer eigenen Gerechtigkeit über- 
drüffig, lerne in der Gerechtigkeit Chriftt fich erquicken, 
und darin ihr Vertrauen fegen. Deun zu unferer 
Zeit ift in fehr Vielen eine eitle Einbildung, befon- 
ders in denen, die gern fromm fein wollen, aber nichts 
wiffen von der Gerechtigfeit Gottes, die ung in Chrifto 
reichlich und umfonft gefchenft worden iſt. Sie fuchen 
fo lange gute Werke zu thun, bis fie vermeinen, fi) 
vor Gott mit guten Werfen und Verdienften darftel- 
len zu können, welches doch nicht gefchehen Fan. Du 
bift bei ung in eben dem Wahn gemwefen, und ich auch; 
aber nun ftreite ich wider dieſen Irrthum, babe ihn 
Darum, mein lieber 


Ebräer forfchte und diefe in feinen Colfegien erklärte, Bruder, lerne Chriftum den Gefrenzigten, lerne ihm 
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anzuftimmen, an die zu verzagen und zu fprechen ; 
Du Herr Iefu, bift meine Gerechtigfeit, ich aber deine 
Sünde: Du haft angenommen, was mein war, und 
mir gefchenft, was dein ift. Du haft angenommen, 
was du nicht warft, und mir gefchenft, was ich nicht 
war. Diefe feine Liebe betrachte andächtig, fo wirft 
du füßen Troft daraus fchöpfen. Denn wenn wir 
durch unfere Arbeit und Leiden zur Gewiffensruhe ge- 
Langen könnten, warum wäre er geftorben ® Darum 
wirft du nirgends, als in ihm, durch zuverfichtliche 
Verzagung an dir felbft und an deinen Werfen, Friede 
finden, überdies von ihm Lernen, wie er Dich aufge- 
nommen, und deine Sünde fich zugerechnet, dagegen 
feine Gerechtigkeit zu einer Geredtig- 
feit gemacht. 

Da er in Anweſenheit Dr. Staupigens, als deſ— 
fen Unter-Vicartus, die Auguftinersstlöfter in Meif- 
fen und Thüringen, deren bet vierzig gewefen, in eben 
deinfelben Jahr sifltiren mußte, befam er zugleich 
fehr gute Gelegenheit von der reinen Lehre, fo weit er 
fie damals erfannt, und der wahren Theologie nad 
der Schrift, viel guten Samen auszuftreuen. Spa— 
latin, der ihn wegen einiger lateinifchen Bücher, die 
er ing Deutfche überfegen wollte, um Rath gefragt, 
gab Luther zur Antwort: „Se beilfamer und nüßli- 
cher eine Sache tft, deſto weniger gefällt fie den Leu— 
ten und defto weniger it damit auszurichten. Was ift 
wohl feliger und beilfamer, als Chriftus und fein 
Evangelium? Doch wird Beides verachtet, und den 
Allermeilten ein Geruch des Todes zum Tode, den 
Allerwenigften aber ein Geruch des Lebens zum Le— 
ben.“ Hterbet refommandirte er ihm zugleih Tau 
Ler’s Predigten, und bezeugte davon, er babe weder 
in fateinifcher noch deutfcher Sprache eine heilſamere 
Theologie, welche mit dem Evangelium genauer über- 
einftinime, je gefunden. 

Und diefes waren alfo die Studien, der Sinn 
und die Semüthsbefchaffenheit Yuthers, che er noch an 
die Difputation wider Den Tegel gedenfen konnte. Daß 
er. aber bei dieſem Allem ein Mönch gewefen, und feh- 
fen können, bat er ſelbſt offenberzig befannt und son 
feiner chriftlichen Modeſtie und Beſcheidenheit genüg- 
fame Proben gegeben, der Ungrund aber der feindfe- 
ligen und groben Befchuldigungen, womit ihn Maim- 


burg, Varillaſius und auch einige neue Schriftiteller 
belegen wollen, wird aus der ganzen Hiftorte und allen 
Akten fich fattfam zu erfennen geben, 

Weil Georg Spalatinus und feiner genauen Be— 
kanntſchaft mit Luthern, wie auch feine Hiſtorie der 
damaligen Zeiten häufig Erwähnung gefehieht, fo hat 
der Herr von Sedendorf bier auch einige Nachricht von 
ihm beigebracht, die wir dem geneigten Yefer Fürzlich 
mitthetlen wollen: „Er war geboren im Sahre 1482 
zu Spalt, einem Städtchen im Bisthum Eich- 
ftädt, von welchen er auch feinen Namen, der dama— 
ligen Gewohnheit nad befommen. Nachdem er den 
Grund feiner Studien nach Nürnberg gelegt, ging er 
nach Erfurt und Wittenberg, und wurde im leptern 
Ort 1502 auch Magifter. Darauf begab er fich wie- 
der nach Erfurt und findirte aud) Jura. Im Jahre 
1507 wurde er nad) erlangter Priefterweihe, Pfarrer 
zu Hohenfirchen in Thüringen, nahe bet dem Stlofter 
St. Georgenthal, tn welchem er die angehenden Mön- 
che zugleich mit unterrichten mußte, Im Sabre 1509 
fam er als Informator des Prinzen und nachherigen 
Kurfürften Johann Friedrichs an den fur 
fürftlichen Sof; im Sabre 1512 aber zu zwei Lüne- 
burgifchen Prinzen, die fih damals in Wittenberg 
aufbielten. Nach diefem machte ihm Kurfürft Friedrich 
zum Sefretär und Hofprediger, nahm ihn auch 1518 mit 
fich auf den Reichstag zu Augsburg und Anno 1519 
zum Wahltag des Katfers Karl V. in Frankfurt, in- 
gleichen auf die Neichstage zu Machen und Köln 1520 
und zu Worms 1521. Nad dem Tode Kurfürft 
Briedriche, der ihm eime jährliche Penſion von 160 
Goldgülden vermacht, wurbe er 1525 von deffen Seren 
Bruder und Nachfolger, Kurfürften Sohann zum 
Stadtpfarrer in Altenburg berufen und zugleich auch 
zum Superintendenten im dortigen Herzogthum und 
tm Doigtlande, fo weit es kurfürſtlich geweſen. Er 
mußte aber doch mit dem Kurfürſten hernach 
auch wieder auf die Neichstäge gehen, 1526 nad) 
Spetes und 1530 nach Augsburg, wie auch mit fei- 
nem Heren Sohn und nachherigen Kurfürften Joh. 
Friedrich 1531, 1532 und 1534 nah Köln, 
Schweinfurt, Cadan in Böhmen und andere mehr, 
wo Gonvente und Tractate, befonders wegen des 
Schmalfaldifchen Bundes gepflogen wurden. Much 
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wohnteer den Kirhen-Pifltationen bei, fowohl in 
den furfürftlichen als in des Herzogs Heinrichs 
Landen, Seine Schriften, die er hinterlaffen hat, 
waren meiltentheils hiſtoriſch. Endlich iſt er zu 
Altenburg geftorben im Jahre 1545 im 63ften Jahre 
feines Alters.’ 

An eben diefen Spalatin tft von 1516 auch ein 
Schreiben Luthers vorhanden, worin er som biblischen 
Studium und der Art und Weiſe, wie Erasmus die 
heilige Schrift zu erflären angefangen, ingleichen von 
serfchiedenen alten Kirchenlehrern fich alfo vernehmen 
laffen, daß feine großen Gaben und gründliche, tiefe 
Einfichten in Die rechte Theologie auch ſchon zu jener 
Zeit deutlich hersorleuchten, 

An Erasmus feht er befonders aus: „Daß er Al- 
les nur aufs Aeußerliche und den buchitäblichen Ver— 
ftand der Schrift ziehe, und alfo was Paulus in der 
Epiſtel an vie Römer von der Gherechtigfeit des Geſetzes 
und der Werfe fagt, von bloßen Außerlichen Werfen und 
ceremontalifchen Uebungen erflären wollen, fo auch, daß 
er beim 7ten Kapitel die Erbfünde nicht recht erkenne; 
dagegen, wenn er gelejen hätte, was Auguftinus in 
feinen Büchern wider die Pelagianer und befonders in 
dem Traftätchen som Geiſt und Buchftaben, wie aud) 
in andern MWerfchen gefihrieben und ausgeführt, und 
zugleich mit den beften und berühmteften Vätern, Ire— 
näus, Cyprian, Naztagenus, Hilarius ıc. überall be— 
ftärft, er den Apoſtel wohl beſſer verſtanden und den 
Auguftinus auch höher würde gehalten haben, wie ge— 
fihehen, da er den Hieronymus Auguftinus weit vor— 
gezogen, den Doch Luther in Erflärung der Schrift dem 
Auguſtinus darum nachgetest, weil er Alles mit be 
fondern Fleiß nur auf den hiſtoriſchen Verftand allein 
gedeutet. Meuperliche Werfe, Thaten und Uebungen 
könnten zwar beruhmte Helden, Fabrikanten ꝛc. in 
den Augen der Menſchen großſcheinende Leute machen, 
Alles aber, was außer Chriſto und ohne den Glau— 
ben an Chriftum gefchiebt, beftehe Doch, im theologt- 
Schen Verftande, nur in nichtigen und todten Werfen, 
die eben fo wenig für gute, und zur wahren Gerech- 
tigfeit dienliche Werfe zu achten, als wenig man faule 
und arge für gute Früchte preifen könne ꝛc.“ MWoraus 
abermals zur Genüge erhellt, wie Luther feine ganze 
Theologie und das ganze Chriftenthum auch ſchon da— 
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mals auf Chriftum und den Glauben an ihn einzig 
und allein gegründet, An Joh. Kangen fchrieb 
Luther: „Mit unferer Theologie und dem heiligen 
Auguftin geht Alles wohl von fatten, Ariftoteles aber 
fällt immer mehr und mehr, und wird bald ewig zu 
Grunde gehen. An Schullehrern hat Jedermann den 
größten Efel, und wer Zuhörer haben will, muß 
nothwendig die heilige Schrift und nächſt— 
dem Auguſtinus, oder einen andern ſchriftmä— 
Bigen Kirchenlehrer, zu erklären vor fich 
nehmen,“ 

In eben diefem Jahr, und alſo noch sor Anfang 
des Streites über den Ablab mußte Luther auf 
Staupizens Recommandation vor Herzog Georg 
in der Schloßfapelle zu Tresden ypredigen, Er han— 
delte Die Lehre von der Sinadenwahl und zeigte: Wie 
folche, wenn man in derfelben Betrachtung son Chri- 
ſto den Anfang machte, große Kraft habe, den Schref 
fen zu überwinden, der die Menfchen bei dem Gefühl 
ihrer Unwiürdigfeit bewegte, von Gott zu fliehen, zu 
dem fie Doch allein. ihre einzige Zuflucht in Noth 
und Tod nehmen follten.” Herzog Georg war mit 
diefer Predigt nicht zufrieden, weil er fich Fülfchlich 
einbildete, daß foldhe Lehre rohe Yente mache, mußte 
aber doch wider Vermuthen über der Tafel von der 
Herzogin Sofmeifterin Barbara von Sala, 
das freimürbige Bekenntniß hören: „Sie wolle mit 
Freuden fterben, wenn fie noch einmal fo eine Predigt 
hören follte.” Wie fie denn auch einen Monat darauf 
felig verſchieden. 

Ehe von dem wirflichen Ablafftreit mehreres ge- 
dacht wird, ift es wohl nöthig, Die Falfche Beſchuldi— 
gung Maimburgs mit Wenigem zu widerlegen, daß 
Luther ſolchen Streit wider die Indulgentien und die 
Dominikanermönche, die Damit gemuchert, angefan- 
gen, um dadurch Ruhm und Ehre vor der Welt, befon- 
ders bei feinem Orden, zu erwerben, Hätte Luther 
einen befondern Hab gegen den Dominifaner-Orden 
gehabt, fo würde er diefe in feinen Schriften befon- 
ders anzufechten gewiß nicht unterlaffen haben, ba er 
fonft frei genug gefchrieben und Niemanden gefcheut. 
Sich aber in die äußerſte Yebensgefahr, durch Zuzie— 
bung fo vieler und mächtiger Widerſacher zu wagen, 
um nur einem andern Orden Verdruß gu machen, if} 
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son einem Menfchen, der nur noch bei gefunder Ver- 
nunft tft, wohl Feineswegs zu vermuthen. Es ift alfo 
wohl gewiß, was der theure Herr von Seckendorf dar- 
auf geantwortet: „Man müſſe allerdings von Luther 
glauben, er wäre mehr toll als rafend gewefen, als 
ruhm- und ehrbegierig, wenn er durch feine Difputa- 
tion wider den Ablaß groß und berühmt zu werden 
getrachtet hätte, zumaler ſich nicht nur mit höchft un— 
gefchteten und ganz unverſchämten Leuten, von denen 
wenig Ehre zu erjagen, eingelaffen, fondern aud) bald 
Anfangs heil vor Augen gehabt, was für Haß und 
Feindſchaft ihm bevor geftanden, von Allen, die von 
ſolcher vortheilhaften Krämerei und den Ablaßgeldern 
fu feinen Nupen und Profit zu erwarten gehabt.” Das 
ganze Bezeigen Luthers zeigt auch zur Genüge an, 
daß Diefes fein Vornehmen nicht aus einer fo unrel- 
nen Quelle hergefloffen, fondern nur der Trieb feines 
Gewiſſens ihn gedrungen, auch mit Verläugnung aller 
Ehre und Vortheile die Feder zu ergreifen. Seine 
Briefe an die Bifchöfe, yon denen bereits etwas er- 
wähnt worden, hat er gewiß mit folder Demuth und 
Erniedrigung gefchrieben, daß er fich nicht tiefer hätte 
unterordiien können. Die befte Abwendung aber die- 
fer ungegründeten Auflage kann genommen werden 
aus einem Schreiben Luthers an Joh. Yangen, worin 
er Schreibt: „Wer weiß nicht, daß ein Jeder hoch— 
müthig und zanffüchtig fein müffe, der was Neues 
sorgebracht ? Sollte auch die Demuth felbft was 
Neues unternehmen wollen, ſo würde fie doch für 
bochmüthig erflärt werden von Allen, die anderer 
Meinung find. Warum find Chriftus und alle Mär- 
tyrer getödtet worden? und warum bat man theure 
Lehrer gehaßt und beneidet ? Iſt es nicht darum ge— 
fchehen, weil man fie für ſtolze Verächter der alten 
gerühmten Weisheit und Klugheit gehalten, und weil 
fie nicht denen gefolgt, die nur auf das Alte gefehen? 
Es wäre die größte Unbilligfeit son der Welt, wenn 
Jemand glaubte, das ſolches Proben eines chrgeijigen 
und ruhmfüchtigen Gemüths fein könnten.“ 

Es tadelt aber Maimburg nicht allein an Luther, 
daß er in einem fo ehrgeizigen Sinn, wovon aber be— 
reits das Gegentheil dargethan ift, auf die Kanzel ge— 
ftiegen, und wider den Ablaß-Prediger und die Miß— 
bräuche der Indulgentien, ie er wohl hätte verwerfen 


fünnen, entfeglich losgezogen; ſondern endlich gar 
den fo heiligen Ablaß und die päbftlichen Indulgen— 
tien felbft angegriffen und behauptet: es brächten 
folhe mehr Schaden als Nugen, und wären nur für 
faule Chriften, die dem Kreuz Chrifti entgegen und 
fich von ihrer Pflicht, Gutes zu thun, gerne Iosfaufen 
wollten ; denn durch die Indulgentien werde die Buße 
erlaffen, die ein Seder zu thun fehuldig, und die zur 
Genugthunng gehörige gute Werke, das Gebet, die 
Zödtung des Tleifches, und die Almoſen, die man 
verbunden fer im ganzen Leben, als Früchte der Buße 
beftändig zu üben. Auch habe WRiher das Volk er- 
mahnt, fie follten das Geld, fo zum Bau der St. 
Peterskirche gefammelt worden, lieber unter Arme 
austheilen und auf falfche Verheißungen vom Ablaß 
ſich nicht verlaffen, als der weder geboten, noch zu die— 
fem oder jenem Leben nüglich fer.” 

Wer den Artifel der Buße aus der Schrift nur 
ein wenig ſtudirt hat, wird erkennen, daß Luther über 
das, wasihm Maimburg hier als eine ſchwere Sünde 
anrechnen will, wohl nicht große Buße zu thun nöthig 
gehabt. Wir Ieugnen alfo gar nicht, daß Luther ven 
Ablaßkram felbft angegriffen, bemerfen aber dabei, 
daß der liebe Mann damals, wie ſowohl aus feiner 
Predigt als aus deren Vertheidigung zu erfehen, wohl 
allererft einige Funken der wahren Erfenntniß ge 
babt, und dag Meifte noch als ungewiffe Sätze behan- 
delt, die er dem Ausfpruch der Kirche unterwerfen 
wollte; er hat auch die Autorität Des Pabftes noch 
erfannt, und das Fegfeuer noch geglaubt. Vom 
Almoſen hat er fo gelehrt: „Man ſolle zuerſt die Ar⸗ 
men bevenfen, ein Jeder an feinem Ort; wären feine 
Arme vorhanden, fo folle man die Kirche zieren, and 
ein Seder an feinem Ort, und hernach wire erft das 
übrige Geld zum Bau der St. Petersfirche nad) Nom 
zu ſchicken.“ 

As Luther feine 95 Ihefes am 31. Oftoker 
1518 um wider den Ablaß öffentlich zu bifputiren, am 
der Schloßfirche zu Wittenberg öffentlich angefchlagen, 
foll der Kurfürſt Friedrich die Nacht vorher den 
merfwürdigen Traum gehabt haben: „daß ein vom 
Himmel in Begleitung vieler Engel gefommener 
Mönd, der ein Sohn Pauli fei, von ihm begehrt, an 
das Thor der Schloßfirdhe u anfchreiben zu dür- 


42 i Erftes Bud 


fen, dazu er eine fo lange Feder gebraucht, deren äu⸗ ‚Beweis gefegt, feines Gefallens wolle verwerfen oder 
perfter Theil bis nad) Rom gereicht, und mit welcher annehmen, nad) St. Pauli Rath: Prüfet Alles, und 
er dafelbit einem Löwen beide Ohren durchflochen und |das Gute behaltet. Diefen feinen Sinn und ganze 
an des Pabſtes dreifache Krone fo hart angeftoßen, damalige Gemüths-Berchaffenheit hat er nach dieſem 
daß diefelbe zu wanfen angefangen.“ noch deutlicher in der Vorrede fo den gedrudten The— 
Wir wollen ung aber weder bei weitläufiger Er- fen vorgefegt worden, an den Tag gelegt, darin er 
zählung diefes Traumes, noch auch mit Anführung der bekennt: Durch diefe Propofitionen werde öffentlich 
angefchlagenen Säge aufhalten. Wer Letztere leſen angezeigt feine Schande, das ift, feine große Schwadh- 
will, kann fie deutfch finden in Luthers Werken, den heit und Unwiffenheit, die ihn im Anfang gedrungen, 
Sinn Luthers aber bald aus dem Titel erfennen, die Sache mit großer Furcht und Zittern anzufaffen, 
welcher lautet: „Yus rechter wahrer Liebe nnd befon- weil er nicht nur den Pabjt in vielen und hohen Ars 
dern Fleiß (ohne einiges Geſuch eitler Ehre) dieitifeln, noch Manches eingeräumt, Sondern ihn auch 
Wahrheit an Tag zu bringen, will der ehrwürdige mit rechtem Ernft angebetet. Was und auf welche 
Pater Dr. Martin Luther, Auguftiner zu Wittenberg, Weife fein Herz dies erfte und andere Jahr erlitten 
der freien Künſte und der heiligen Schrift Magifter,/uud ausgeftanden habe, und in war für Demuth, 
20. durd Gottes Gnade folgende Sprüche vom Ablaßı die nicht falfcher noch erdichteter, Sondern rechter Art 
handeln, davon difputiren, vertheidigen und erhalten,gewefen, wollte faft fagen, Derzweiflung er 
wider Bruder Johann Tegel, Prediger-Drdens. Bittet|da gefchwebt, davon wiffen die fichern Geifter wenig, 
deßwegen die, jo gegenwärtig ſich davon mit ihm nicht|die hernach des Pabftes Majeftät mit großen Stolz 
unterreden fünnen, wollten folches abweſend durch und Vermeffenheit angegriffen. 
Schrift thun ꝛ.. Im Namen unfers Herrn Jeſu Er befennt, daß er in der Lehre vom Ablaß, 
Chriſti, Amen.“ welche nur um den Gebrauch und der Gewohnheit 
Von den Sätzen ſelbſt muß Maimburg geſtehen, willen wäre hoch gehalten worden, ſo wenig wie An— 
daß einige darunter wahr geweſen und ganz gut diſpu- dere, genügende Gewißheit gehabt habe, und hätte 
tiret werden fünnen. Indem er aber ſolches Fund deßwegen gerne davon berichtet fein, habe aber alfein 
thut, gibt er bald wieder Luthern Bosheit und Liſt auf den Pabft, Kardinäle, Biſchöfe, Theologen, Ju— 
Schuld, er habe ſich nur falfch geftellt, als wenn er|riften, Mönde und Pfaffen gefehen und daher des 
durch die anzuftellende Difputation von der Wahrheit) Geiftes gewartet; andere Fromme Männer habe er 
feiner Säge unterrichtet fein wollen, Das Gegen- unmöglich für Gliedmaßen der Kirche, mit dem heil. 
theil davon ift aber nicht nur aus dem angeführten | Geift begabt, erfennen fünnen. 
Titel, fondern auch aus allen feinen Predigten, Bü— Außer diefen Sätzen hatte Luther zu gleicher 
chern und Briefen jener Zeit, und am meiften aus ber) Zeit einen deutſchen Sermon von Ablaß und Gnade 
den Thefen angehängten Proteftation Far zu erfehen. |druden laſſen. An diefen machte ſich Tezel haupt- 
Luther hat ſich darin ſogar erklärt, „Nichts zu fagen ſächlich und ließ einen Tractat druden, der nun un— 
oder zu halten, es ſei dein aus und in der heiligen|ter dem Titel: Johann Tezels Widerlegung des 
Schrift erftlich darnac, in den heiligen Vätern der) Sermons Luthert, vom Ablaß und Gnade, aus Herrn 
Kirche gegründet, NB von dem römischen Stuhl ans) Dr. Löſchers Neformations-Acten und Herrn 
genonmen und bisher gehalten, und was in den päbſt- Profeffor Raps Sammlung 2. abgedruckt in den 
lichen Rechten und Defretalten fet oder mit ber Zeit!größern Werfen Luthers zu finden if In demfel- 
fein fünne. Er unterwirft fih fomit ganz dem Ur- ben geht er Luthers in obengemeldeten Sermon be- 
theil und Sentenz feiner Oberherren und behält ſich |findliche, von ihm für irrig erfannte 20 Artikel 
nur das einzige Stück vor, daß er die bloßen Wahne) durch, unterwirft fich zum Befchluß dem Erfenntniß 
oder Gedanken St. Thomä ober Bonaventurä, oderiund Urtheil Päabftliher Heiltgfeit, ber 
anderer Schullehrer oder Canoniften, ohne Tert undiheiligen Römiſchen Kirchen, aller 
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Chriftlihen unverdbädtigen Univerfi- 
täten und Doctoren, mit Verpflichtung alles 
desjenigen, fo zuerkannt, zu leiden, es fei Sterfer, Stod, 
Waffer oder Feuer. Bermahnet aber auch dabei, Fein 
chriſtlicher Menſch wolle Hinfort ven Sermon der 20 
irrigen Artifel, auch den Pofitionen die fo aufangen ; 
Dominus er Magtiter nofter Jeſus Chriſtus dicendo 
pönitentiam agite ze. und fo enden: Ae fic magis per 
multas tridulationeg intrare cblum ꝛc. Glauben 
geben.“ 

Luther gab hierauf wieder die Schrift heraus: 
Freiheit des Sermons DM. Luthers 
Päbſtlichen Ablaß und Gnade belangend, wider die 
Verlegung, die zur Schmach fein und deſſelben Ser— 
mons erdichtet. 

Hierin klagt Luther, nach gründlicher Widerle— 
gung ſeines Widerſachers ſehr wehmüthig, daß er 
ſehen müſſen, wie die Schrift zermartert und die 
chriſtliche Lehre verkehrt werde; ſtellt endlich Tezeln 
die Unbeſonnenheit feiner Kezermacherei vor, nnd 
fpricht : „Am Pepten, da er müde geworden, die Schrift 
zu martern, oder vielleicht nichts mehr gewußt, gehet 
das Wetter über mich, und bin da ein Erz-Ketzer, 
Keper, Abtrünniger, Irriger, frevelnder Uebelreter. 
Dazu antworte ich: Gott gebe mir und dir ſeine 
Gnade. Amen. So verdorbene Schüler, fährt er fort, 
ſind dieſe Verleger, daß ſie all ihre Tage nicht ſo viel 
erlernt haben, was häreticus zu Latein, oder ein Ketzer 
zu Deutſch heiße, und unterſtehen ſich dennoch Schrift 
zu predigen und Ketzerei zu vertreiben. Denn ein 
Ketzer heißt: der nicht glaubt die Stücke, die noth und 
geboten ſind zu glauben. Weil ſie denn ſelbſt beken— 
nen, und wahr iſt, daß Ablaß nicht geboten, auch nicht 
noth zur Seligkeit, fo iſt es nicht möglich, daß. Je— 
mand ein Ketzer ſei, er verachte, haſſe oder widerrufe 
den Ablaß, wie er will, das ich doch nicht gethan, ſon— 
dern allein unter die guten Werke in feinem Orden 
geſetzt“ Zum Beichluß gedenft er, daß wenn Tezel 
oder ein anderer Kegermeifter nad Wittenberg kom— 
men wolle, er feiner getroft erwarten wolle, verfpricht 
ihm auch ficher Geleit, offen Thor, freie Herberge und 
Koſt auf gnädigſte Zulage des Kurfürſten. Beſtraft 
dabei des Tezels Läſterung, da er ausgeſprengt, der 
Kurfürſt beſchütze einen ketzeriſchen Menſchen. Es ſei 
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derfelbe nicht der, wie ihn die Widerfacher befchrieben. 
Und am Ende fegt er noch diefen Seufzer dazu; 
Hilf, Gott der Wahrheit uud font Nie 
mand. Amen. 

Sp fred und unverfchämt auch Tezel fonft war, 
fo wollte er fih doch nach Wittenberg nicht wagen, 
ſondern feine Marftfchreierei lieber in Frankfurt an 
der Ober fortfegen, wo er weniger Widerſpruch zu be- 
forgen hatte, Weil feine Gelehrfamfeit, ob er gleich 
Doctor der Theologie hieß, nicht ſo weit reichte, fo 
ließ er von dem Profeffor Conrad Wimptna in feinem 
Namen zuerft 106 und bald darauf 50 Gegenfäge 
auffegen, in welchen er Yuther aufs härtefte verdammt 
und die gräulichften Rügen nebſt des Pabftes Hoheit 
vielen verftändigen Leuten zum Entfegen aufs frechfte 
vertheidigte. Die Auffchrift der 50 Tezelfchen Ge 
genſätze lautet ſehr fürchterlich: „Nachgeſchriebene 
Sprüche wird Johannes Tezel, Predigerordens, der 
heiligen Schrift Baccalaureus, Ketzermeiſter an der 
hohen Schule zu Frankfurt an der Oder, in kurzen 
auf einen gewiſſen beſtimmten Tag, welchen er zu 
rechter Zeit anzeigen wird, öffentlich vertheidigen und 
erhalten, aus welchen bald im erſten Anblick gänzlich 
erkannt werden ſoll, wer ein Ketzer, Abtrünniger, 
Halsſtarriger, Verſtockter, Irriger, Aufrühriſcher, 
Plünderer, Frevler und ungerecht zu achten ſei. 
Gott zu Ehren und dem heiligen apoſtoliſchen 
Stuhl zum Preis. Im Jahre nach der Geburt 
Chriſti 1517.“ 

Mit dieſen Allen aber war der Tezelſche Eifer 
noch nicht geſtillt, ſondern er ſuchte auch dadurch Allen 
die ſich ihm widerſetzen wollten, einen Schrecken einzu⸗ 
jagen, daß er Luthers Difputation öffentlich verbren- 
nen ließ, wasaber beiden wittenbergifchen Studen— 
ten den widrigen Effect hatte, daß dieſe fich nicht 
fcheuten, die Tezelfchen Gegenfüge gleichfalls auf den 
Scheiterhaufen zu bringen. Daß Luther aber nicht 
Anftifter hieroon gewefen, wie ihn feine Feinde be 
fchuldigt, ja fogar ein wahres Mißfallen daran ge 
habt, erhellt aus feinen Briefen, die er defiwegen an 
Johann Langen und feinen alten Lehrer Jodocus in 
Eiſenach geichrieben, worin er ſagt: „Sch wundere 
wich, wie ihr glauben können, daß ich fo gar allen 
menſchlichen Berftand verloren, und einen fo großen 
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Schimpf, als ein Geiftlicher und Theolog, an einem 1518 
Ort, der nicht mein iſt, einem Mann, der in ſolchen Im folgenden Jahre 1518 hielten die Augufti- 


Ehren und einen fo großen Amte ficht, follte zugefügt | ter einen Oeneral-Gonvent zu Heidelberg, dahin 
haben.“ Hieraus iſt aud billig zu denken, daß Luther als ein Ordensbruder auch zu Fuße reifete, 
Luther ganz und gar nicht eines fo fehnellen und und dort die berühmte Difputatton hielt tiber feine 
feindſeligen Gemüths gewefen, wie feine Widerfacher theologiſche Paraboren, oder dem äußerlichen Laut 
vorgeben wollen. nach, verfehrt und einander zuwider klingende then> 
Vor Ausgang des Sahres 1517 hielt er noch logiſche Süße. 
eine Difputation von der Bibel oder heiligen; Weil Heinrich Altingius in feinen, 
Schrift, und handelte darin von vielerlei Materien von AdamMenfone Ifing im Gröningen 
wider die Scholaftifer, mit Gründen und Beweis- 1728, nebft dem Leben Menfonis Altingitic 
thümern aus der heiligen Schrift, die hernach zu in Duarto in Pateinifch herausgegebenen hiftorifchen 
Entdeckung vieler Wahrheiten bei der Neformation Berlcht von den pfälziſchen Kirchen ober ber pfälzi— 
weiter Anlaß gegeben. Unter feinen Sägen waren chen Reformation, eine ganz genaue Nachricht vom 
3. €. folgende: diefer Heidelbergſchen Difputation Luthers ertheilt, 
„ES it falſch, daß der Menſch feinen Wil und befonders angemerkt, daß die Reformation in der 
len nach der Vorſchrift der gefunden Vernunft ein- ganzen Pfalz den Anfang davon genommen habe, fo 
richten fünne. wollen wir den Inhalt folcher Erzählung mit Ueber— 
„Bott iiber alle Dinge, aus natürlichen Kräften gehung alles Uebrigen hier beiſetzen: „Nachdem Lu— 
Lieben, find erdichtete Worte und Chimären. ther 1517 feine Sätze wider die pübftlichen Indul— 
„Es ift feine moralifche Tugend ohne heimlichen |gentien zu Wittenberg angefchlagen, ift er im folgen— 
Stolz oder Betrübniß, d. 1. Sünde. den Jahr auch ach Heidelberg, in einer zwar andern 
„Ohne göttliche Gnade ift cs fo gar unmöglich, Abſicht gekommen, hat aber doch das Werk des Herrn 
von Zorn, Luſt und Begierden frei zu ſein, daß ſolches zugleich an dieſem Ort auch angefangen. Er war da- 
auch bei der Gnade felbft nicht genug, nach der Voll— mals noch ein Auguſtiner-Mönch, und hatte die Kutte 
fommenbeit des Geſetzes gefchehen kann. noch nicht abgelegt. Da nun der AuguſtinerOrden 
Niemand wird durch Werke gerecht, ſondern wenn 8 a. — — ——— 
er vorher gerecht iſt, fo kann er gerechte Werke voll— riet —— ne SDR, = ae Mit nt 
Bingen. Gefahr begeben, die ihm leicht auf dem Wege begeg- 
F nen könnte; er blieb aber bei feinem Vorſatz, dem 
„Die Tugend - Lehre des Ariſtotelis iſt Orden ſchuldigen Gehorſam zu leiſten und beſuchte 
faſt durchgehends bie allerſchändlichſte Lehre wider die den Convent. Da er ſich nun in Heidelberg auf hielt 
Gnade, hund die Gefchäfte des Ordens beſorgte, ſchrieb er zu— 
„Wer fagen will, daß Ariitotelis Meinung von |gfeich, aus Trieb und Eifer, die Wahrheit zu beför— 
der Glückſeligkeit nicht wider die chriftliche Lehre reife, dern, 40 Conclufionen, die er Paradora nannte, des 
ber irrt, Vorhabens, eine Öffentliche Difputation darüber an— 
„Es ift ein Irrthum zu fagen : ohne dem Ariſto- zuſtellen. 28 waren theologifh und 12 philoſophiſch, 
telis wird fein Theolog; vtelmehr wird fein Theolog, und meifteng alle gingen hauptſächlich wider die ge- 


wenn er nicht frei ift vom Ariftotelis. meinen Irrthümer in der römifcheu Kirche ; vom freien 
„Der ganze Ariftotelis ſchickt fich zur Theologie, Willen nach dem Sündenfall, von der Gnade, vom 
wie die Finſterniß zum Ficht. Glauben, yon der Nechtfertigung und son guten 


„Es wäre ein Glück für die Kirche gewefen, Werfen. Vornehmlich aber wollte Luther den Artifel 
wern die Theologen nichts vom Porphyrius und ſei-⸗ von der Rechtfertigung durch den Glauben ohne Wer- 
nen Uniserfalen gewußt hätten. fe, nach der Lehre des Apoftels Pauli und Auguftint, 
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deutlich vorftellen und befeftigen. Die Profefforen der überfchrieben, darin er als etwas ganz Beſonderes an- 
Theologie auf der Univerſität waren mit den genanne| führt, wie fo angenehm Luthern anzuhören gemwefen ; 
ten Concluſionen nicht recht zufrieden, und alfo wurde | wie geduldig und langmüthig er fich gegen feine Op- 
die Difputation auch nicht bei ihnen, fondern im Au=|ponenten bezeugt; wie man aus der Auflöfung ihrer 
guftinersstlofter gehalten, und der Refpondens war auch Einwürfe den hohen Geift und durchdringenden Ver 
ein Auguftiner, Namens Leonhard Beyer, Die Ihes|ftand nicht Scott, fondern gewiß Pauli felbft 
fes ſelbſt, oder beſagte Schlußſätze, Die Altinglus hier-)wahrnehmen fünnen, ba er befonders Alles kurz und 
bei angeführt, wollen wir nicht erft herfegen, da der aus der heiligen Schrift zu alfer Zuhörer höchſten 
Hauptinhalt aus Obigem zu erfehen, und folche auch! Werwunderung beantmortet. Er komme Erasmo in 
felbit in den großen Werfen Luthers von denen, die] Allem gleich, übertreffe ihn aber darin, daß er deut— 
ſolche ganz Lefen wollen, leicht gefunden werben Ein- lich heraus fage, was jener nur verdeckter Weife zu 
nen. „Als die Difputation gehalten worden, war ein verſtehen gebe. 

großer Zulauf, nicht nur von Studenten, fondern auch Luther bat darauf feine mehrgedachten Sätze 
von Bürgern, Hofleuten und allen Theologen, die da- auch noch weiter fchriftlich ausgeführt, was dunkel 
mals in Heidelberg lehrten. Es oppunirten auch nicht geſchienen, Har gemacht, und die widrigen Einwürfe 


nur die gelehrteften von den Mönchen, fondern auch 
die ſämmtlichen Profefforen der Theologie von der 
Univerfität, deren damals 5 gewefen. Bei der Diſpu— 
tation that Jeder fein Beſtes, fo daß es feharf und 
ernftlich herging, doch auch Alles mit vieler Becher: 
denheit. Nur der jüngite Profeffor ver Theologie er- 
weckte ein Gelächter im Auditorium, da er im Eifer 
fagte; Wenn die Bauern das hörten, würden fie ung 
mit Steinen zu Tode werfen. 
war auch Martin Bucerus, Sohannes Brentius, Er- 
hardus Schnepfius, Theobaldus Billicanus, Andere, 
die nachher berühmte Theologen geworden. Da dieſe 
den großen Verftund, Fertigkeit und Sanftmuth Lu— 
thers bewundern müſſen, haben fie ihn auch nach der 
Difputatiou auf feiner Stube befucht, und ſich über 
ein und anderes, das fie nicht genügend faffen Können, 
weiter unterrichten laſſen. Befonders aber hat diefeg 
Bucerus getban, der damals Schon Hofkaplan beim 
Palzgrafen $rtedrich gewefen, und da er faſt Al— 
les aufgezeichnet, was bei der Difputation war vorge 
fommen, indem er eine befondere Fertigfeitim Schrei— 


Unter den Zuhörern! 





und verfehrten Mißdeutungen feiner Gegner abge 
lehnt, welche im erften Theil feiner latetnifchen Werke 
gleichfalls zu finden. 

Dies war alfo der erfte Same des Evangelt- 
ung, den Gott in Heidelberg und in der Pfalz durch 
den Dienft Yuthers ausſtreuen laffen 5 und von dieſem 
obgleich geringem Anfang der Reformation hat alles 
Uebrige feinen Wachsthum befommen, und fich ferner 
ausgebreitet, Dann nachdem Luther wieder abge 
reift, haben feine Difeipel eben diefelben Lehren, zu— 
erft privatim und dann auch öffentlich auf der Afabe- 
mie fortgefegt. Wie denn folches befonders von Joh. 
Brentius und Theobald Billtcanus, ſowohl mit Leſen 
als mit Diſputiren und Predigen geſchehen, und dann 
auch von Andern mehr, Burer hingegen reiſte mit 
ſeinem Herrn, dem Pfalzgrafen in die Niederlande, 
bis er bald darauf, des Hoflebens müde, ſich zu 
Franziskus von Sickingen begeben, der 
ein ſehr großer Liebhaber und Beförderer des Evan— 
geliums geweſen. 

Nunmehr hatte es Luther zwar ſo weit gebracht, 


ben gehabt, fo beſprach er ſich deſto umftändgcher und daß er die Doctoren der ſcholaſtiſchen Theologie, Die 
ausführlicher mit Luther, und befragte ſich zugleich den Ariſtoteles der heiligen Schrift entweder gleich 
über viele andere Dinge mehr, die ihm Luther auch gehalten, oder auch wohl noch vorgezogen, ſich wenig 
alle deutlich und zu feiner völligen Zufriedenheit besimehr irren laſſen. Der Name und das Anſehen der 
antwortet und erläutert. Welches denn Bucerus eben- Kirche aber waren noch fehr groß in feinen Angen, 
falls aufgezeichnet, und alles ferner an feinen Lands- bis er nad und nach wahrgenommen, wie viele Miß— 
mann, den gelehrten Beatus Nhenanus zu Schlett- brauche auch damit getrieben würden, und daher end- 
ſtadt, in einer noch vorhandenen Epijtel ausführlich [lich den Grund der Wahrheit nur einzig und allein in 
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der heiligen Schrift zu fuchen angefangen. 


Erftes Bud 
Und fo | Weisheit habe der Kirche zum Schuß noch eine ſchöne 


hat Luther feine Einfichten und Erfenntniß nicht auf) Anzahl gelehrter Männer, und fo edler Gemrüther, 
einmal, fondern ftufenweife erlangt, nah dem Maaß die dur Chriſti Beiftand in Allen revlich handeln 
der Gnade, die ihm von Gott, zum rechten Verftand |würden erhalten, auch eine anfehnliche Macht ber 
der Schrift serliehen worden. Daher auch aus dem, | Könige und Fürften, die Jenen gewogen, und Hofleute, 
was er in den erften Zeiten gefchrieben, wider feine welche der wahren Furcht Gottes von Herzen ergeben 


Lehren, die er zulegt geführt, Fein tüchtiger Schluß | feien. 


jemals zu machen iſt. Die erften Streitigfeiten 
aber, die ihm geholfen, die Wahrheit immer beffer 
einzufehen, waren mit Ef und Prieriatus, von 
denen zwar Maimburg Meldung gethan, aber ohne 
einige Umſtaͤnde. 

Sohbannes Ed, Profanzler der Akademie 
zu Ingolſtadt, hatte feine Schrift, Obeliscos ge 
nannt, und folche, wie er vorgegeben, nur für den Bi— 
ſchof yon Eichftädt aufgefest, ohne Abficht, daß fie ge 
drucdt werden ſollte. Luther hieß feine Antwort 
Aſteriscos, und entfräftete gleich im erften Satz 
die ganze Schrift des Eck dadurch, daß er zeigte, wie 
fie auf lauter Sand gegründet worden, und in bloßen 
fcholaftifchen Meinungen und Träumen beftehe, aus 
der heiligen Schrift aber das Geringſte nicht, und auch 
nichts von alten Kirchenlehrern und Canonikern, darin 
zu finden ſei. i 

Wider die Beſchuldigung der Ketzerei vertheidigte 
ſich Luther alſo: „Er leide ſolche unverdiente Schmach 
zwar um Chriſti willen geduldig, lebe inzwiſchen auf 
einer vornehmen Akademie in einem approbirten Or— 
den, in dent berühmten Herzogthum Sachſen, und ei— 
nem großen Bisthum, wo Alles allenthalben völlig 
Tatholifch, oder rechtgläubig fer. Er behaupte auch 
nichts, fondern diſputire nur und ſuche die Wahrheit, 
wie es einem Fatholifchen Chriften oder rechtgläubigen 
geziemt; ein Keber hingegen wäre nur derjenige, 
welcher in einem Irrthum wider den Glauben hart- 
näckig beharren wolle” Vom Pabit hat Luther in 
dierer Schrift auch ganz ehrerbietig gefchrieben und Die 
Schuld wegen der Mißbräuche bei den Indulgentien, 
allein auf diejenigen gefchoben, die dem päbftlichen 
Hofe zu ſchmeicheln gefucht, wobei er doch die fefte 
Zuverficht hege, wenn auch die Päbſte, wie er doch 
nicht hoffe, ihren Schmeichlern geborchen wollten, fo 
würden fie fich doch nicht unterftehen, die hl. Schrift 
und alten Väter zu verachten. Gottes wunderbare 


Welche gute Hoffnung Luthers, wie der Erfolg 
in vielen Königreichen und Rändern bald gezeigt, auch 
nicht vergeblich gewefen. 

Der andere Widerfacher Quthers, welcher Ef an 
Grobheit und Ungeſchicklichkeit gar weit übertraf, war 
Sylveſter Prierias, ein Dominifaner und 
Magifter St. Palatii zu Nom. Diefer bat feiner 
Schrift wider Luthern den Namen eines Dialogs ge- 
geben, und damit er, feiner Meinung nah, Luther 
defto beffer eintreiben Fünnte, vier Fundamente oder 
Hauptfäge vorangeftellt. 


Das erfte Sundamentift: 

„Die allgemeine Kirche effentialiter, oder we— 
fentliche, ift die Berufung zum Dienfte Gottes Aller, 
die an Chriftum glauben; die allgemeine Kirche vir- 
tualiter aber, ift die römiſche Kirche, als das 
Haupt aller Kirchen; die römifche Kirche, repräfen- 
tafive, it das Collegium der Kardinäle; virtualiter 
aber ver Pabſt, als welcher das Haupt der Kirchen 
tft; doch anders als Chriſtus. 


Das zweite Fundament 


fließt dahin, wie die allgemeine Kirche, und ein 
Concilium, in Sachen, die den Olauben, und die 
Pflichten des Lebens betreffen, nicht irren kann; alfo 
fönne auch dierömifhe Kirche und der Pabft, 
als Pabft, nicht irren, das tft, wenn er einen 
Ausfprud macht, Fraft feines pähftlichen Amtes 
und Alles thut, was an ihm ift, die Wahrheit zu 
erkennen. 


Das dritte Sundament: 


Ein Jeder, der nicht bei der Lehre der römifchen 
Kirche und des Pahftes verbleibt, als bei einer unbe- 
trüglichen Negel des Glaubens, von melcher auch die 
heilige Schrift felbft ihre Kraft und Autorität em— 
pfängt, ift ein Ketzer. 
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Das vierte Fundament: 


Die römifche Kirche kann in Sachen, die den 
Glauben und die Pflichten des Lebens betreffen, einen 
gewiffen Schluß und Ausſpruch machen, nicht nur 
mit Worten, fondern auch mit der That, und dabei 
it weiter fein Unterfchied, als dap Worte fihiclicher 
und bequemer find, als die That felbft. Da nun eine 
Gewohnheit nicht weniger Kraft hat, als ein wire 
liches Geſetz, fo folgt auch, daß, wie derjenige ein 
Keger ift, der wider die Wahrheit und heilige Schrift 
eine falfche und bloße Meinung hegt, alfo auch derje- 
nige, der wider die Lehre und Werfe der Kirche, in 
Dingen, die den Glauben und Pflichten des Lebens 
betreffen, eine falfche und bloße Meinung führt, eben— 
falls ein Keber fei. Diefem wird als ein Corallorium 
noch beigefügt: Wer bei der Materie von Indulgen— 
tien ſagt: Die römifche Kirche kann nicht thun, was 
fie wirflich thut, der ift ein Ketzer.“ Worauf er Luthern 
mit diefen Worten anredet: Wohlan nun, 
Martin, bringe auch jetzt deine Säße 
hervor“ 

Sin der Antwort auf dieſen Dialog des Sylvefter 
fagt Luther wegen der genannten vier Fundamente nur 
fo viel: „Er müſſe fie mehr erratben, als er fie be— 
greifen fünne. Dagegen aber finde er nöthig, nad) 
dem Exempel feines Gegners, auch wieder einige 
Gründe voranzuſetzen:“ 

Der erſte iſt aus Paulo 1. Theſſ. 5, 21. „Prüfet 
Alles und das Gute behaltet, und Gal. 1, 8. So auch 
ein Engel vom Himmel euch würde Evangelium pre— 
digen, anders, als das ihr empfangen habt, der ſei 
verflucht.“ 

Der andere Grund iſt aus Auguſtinus an den 
Hieronymus: „Ich habe gelernt, nur der heiligen 
Schrift die Ehre allein zu erweiſen, daß ich glaube, es 


habe keiner von den Verfaſſern der canoniſchen Bücher 


geirret. Bei allen andern Scribenten aber glaube ich 
niemals, daß etwas Wahrheit ſei, nur darum, weil ſie 
es ſagen, oder ihre Meinung ſo geweſen.“ 

Verſtehſt du dieſes, ſagt Luther, ſo verſtehſt du 
gewiß auch, daß dein ganzer Dialogus nach dieſen 


Fundamenten zu Boden liege. Denn Alles, was Syl- 


vefter vorgebracht, beruhte nur einzig und allein auf 
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den Lehrfägen des Thomas von Aqutu und hatte folg- 
lich feinen Beweis, Was aber feine vorgedachte Fun- 
damente belangt, fest Luther $. 6. auch frei: Daß 
beide der Pabft und ein Concilium irren Fünnen und 
beweist es mit dem Panormitano felbft ꝛc. Die Di- 
ſtinction der Kirche felbft, in effentialem, repräfentati= 
vam und virtunlem, verwirft er gänzlich als leere 
Worte außer der Schrift und ohne Beweis; er wiffe 
von feiner Kirche virtualiter, ale die in Chrifto find, 
und rspräfentative, bei einem Concilio; von der ſcho— 
laftifchen Theologie werde er in feiner ſchon lange ge— 
habten Meinung, daß fich die wahre und rechtfchaffene 
Theologie darüber ganz verloren babe, durch Sylve— 
fters Dialog immer mehr befefiigt. 

Und pa diefer unter andern auch gefchrieben : 
„Wenn Purber ein gutes Bisthum und vollkommenen 
Ablaß zu Neparirung feiner Kirche befommen hätte, 
würde ar wohl gelindere Saiten aufgezogen und was 
er jett tadele, mit Lobfprüchen erhoben haben ” So 
antwortete Luther: „Wenn er aufein Bisthum geden- 
fen wollen, hätte er allerdings eine andere Sprache 
führen müffen, denn Sylveſter folle nicht meinen, daß 
ihm unbefannt fer, was für Mittel man anzuwenden 
babe, wenn man zu Bisthümern und Prälaturen zu 
Nom gelangen wolle; da fogar auch die Kinder fchon 
lange auf allen Gaſſen gefungen hätten, wie bie 
Greuel daſelbſt aufs Höchſte geftiegen: Nom tft jebt 
die allerfcheuplichhte Stadt geworden 20.” woraus zus 
gleich erhelfet, weil die Poeten furz vor Yuthern 
derartige Lieder gefertiget, daß die Hochach— 
tung des römifhen Stuhls, wovon 
Marmburg im Anfang feiner Hiftorie fo viel 
Nühmens gemacht, zu jener Zeit auch wohl nicht fo 
groß gewefen. 

Aus einem Schreiben Puthers an den Bifchof zu 
Brandenburg, feinem vorgefegten Diozefan vom Jahr 
1518 ift befonderg feine Demuth und Selaffenheit zu 
bemerfen, da er bei Ueberſendung feiner fogenannten 
Refolutionen oder weitern Ausführung der Säbe, die— 
felben zu des Bischofs Füßen legt und bittet: „der 
Biſchof möge damit völlig nach Gutbefinden handeln, 
wegftreichen und caffiren, allenfalls auch Die ganze 
Schrift verbrennen. Er wiffe wohl, daß Ehriftus fei- 
ner Arbeit und Dienftes nicht bedürfe. Er käme audı 
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ganz ungern ans Licht, und wenn ihn feine Widerfa- 
cher nicht Dazu gezwungen hätten, würde ihu Niemand 
außer feinem Winkel gezogen haben. Set die Sache 
nicht Gottes, fo folle fie auch nicht feine fein. Lob 
und Ehre babe der allein, beſchließt er endlich, den fie 
allein gebühret, welcher auch gelobt fet von Ewigkeit 
zu Emwigfeit Amen.“ 

Halten wir num diefes Schreiben mit dem fchon 
oben S. 12 angeführten zufanmen, welches er nur 
einige Wochen hernach, an Staupis, einen Mann, den 
er als feinen Vater liebte und ehrte, vertraulich abge- 
ben laffen, fo haben wir ein doppeltes Zeugniß von 
der damaligen Gemüthsfaffung und dem rechten Sinn 
und Meinung Luthers in dieſer ihm fo wichtigen Sa— 
he Gottes. Wer alfo diefelben ohne Vorurtheil vor 
Gott überlegen und beurtheilen will, wird hoffentlich 
daraus überzeugt werden, daß das Vorgeben, was 
Maimburg aus den größten Verläumdern Luthers, 
denn Cochläus, Rämund und Spondan genommen, 
als ob Luther auf Staupizens Antrieb oder aus Neid 
gegen die Dominikaner, wider den Ablaß zu diſputi— 
ren angefangen hätte, eine falfche Beſchuldigung und 
wider alle Wahrheit fei. 

An den Pabſt Leo hat Luther zugleich auch mit 
der größten Chrerbietung und Demuth gefchrieben, 
feine Refolutionen beigelegt, und nachdem er die Ver— 
anlaffung feiner Difputation und was fich deßwegen 
ereignet, kurz vorgeftellt und verthetdigt, den Schluß 
alfo gemacht: „Sch Fülle Ew. Hetligfett zu Fuße 
und ergebe mich Ihr ſammt allem, was ich bin und 
habe. Ew. Heiligkeit handle mit mir Ihres Gefallens, 
bei Ew. Heiligfeit ſteht es, meiner Suche ab- oder zu— 
zufallen, mir Necht oder Unrecht zu geben, mir das 
Leben zu fehenfen oder zu nehmen. Es gerathe nun 
wie es wolle, fo will ich nicht anders wiffen, denn daß 
Em, Hetligfeit Stimme Chriftt Stimme fei, der durch 
fie handle und rede. Habe ich den Tod verfchuldet, fo 
weigere ich mich nicht zu fterben. ‘Denn die Erbe ift 
des Herrn und was barinnen iſt. Er fer gelobet in 
Ewigkeit Amen. _ 

Mehrgenannte Nefolutionen find fo befchaffen, 
daß ein jeder mit feinem Vorurtheil eingenommene 
Leſer befennen muß, fie feten von einem frommen, 
rechtfchaffenen Theologen gefchrieben worden, Luther 
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theilt ſeine erſten Sätze dabei in zwei Klaſſen ein. Die 
meiſten behauptet er als wahr, einige aber hält er nur 
für wahrſcheinlich, worüber noch diſputirt werden kön— 
ne, und auf denen er auch nicht zu beftchen verlangte, 
Die Hauptfrage, wie es aus dem Bisherigen erhellt, 
war vom Ablaß. Nun fahen die Domintfaner, daß, 
was fie davon Horgegeben, nicht zu erweifen ſei, ale 
mit den Lehren der Scholaftifer, uñd beſonders des 
Thomä, und daß fie daher nöthig Hütten, die Antori- 
tät derfelben auf alle Weife zu befeftigen. Hierzu war 
fein ficherer Mittel, als wenn fie eine päbitliche Appro— 
bation erlangten, und unter dem Schein der päbftlichen 
Macht und Hoheit Fechten fünnten. Und da diefes 
geſchah, war es auch nicht anders möglich, als daß fich 
der Streit dahin ebenfalls und hauptſächlich Tenfen 
mußte. Luther hatte noch Die größte VBeneration und 
Hochachtung für den Pabft und beffen Macht und Au— 
torität, feste Dabei aber doch zwei Schranfen, einen, 
die Heilige Schrift und den andern ein allgemeines 
Concilium. Bet der heiligen Schrift war er defto 
getrofter, da er glaubte, es würde Niemand zweifeln, 
daß die göttliche Autorität der päbſtlichen vorgehe. 
Er lehrte daher bei feinem dritten Sag von der Ge- 
nugthuung, wovon man fagte, daß fie ein Theil der 
Buße fer und im Faſten, Beten und Almofengeben be— 
ftehe, nach der Yehre des Evangeliums ganz anders, 
als in Schulen und yon den Prieftern geſchah, näm— 
lich fo, daß er unter dem Faſien nicht nur die Ent— 
haltung von gewiffen Speifen, ſondern son aller Be— 
täubung des Leibes und Kreuzigung des Fleiſches; 
unter dem Gebet allen Fleiß und Uebungen eines 
Chriſten mit Meditiren, Leſen, Hören, Beten; und 
unter dem Almofengeben alle Werfe der Yiche gegen 
den Nüchiten begriffen. Weber die verwirrte unzäh— 
lige Regeln und Gebote aber, die den Leuten aufden 
Hals gelegt und hernach für Geld wieder aufgelöst 
würben, ohne auf eine wahre Buße und rechtfchaffene 
Werfe der Liebe zu dringen, Flagt ev fehmerzlich und 
ſpricht: „Chriſtus, unfer Meifter ift ein Geift und 
fein todter Buchſtabe; feine Worte find auch Geift 
und Leben, und daraus folgt nothwendig, daß auch 
eine folche Buße von ihm gelehrt werde, die im Geift 
und in der Wahrheit geſchieht und Feineswegs nur 
in bloßen Außerlichen Werfen befteht, dergleichen auch 
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pie hoffürtigften Heuchler thin fünnen. Item, die 
Buße, die Chriftus gepredigt, gehört für alle Men- 
fchen ohne Unterfohted und muß von einem Könige 
in feinem Purpur, von einem Fürften in feiner Ho— 
heit und von einem Priefter in feinem Ornat nicht 
weniger geübt werden, als von einem Mönche und 
Bettler in feiner Kutte und Armuth, wie bei Daniel 
und feinen Gefellen, auch in Babel felbft zu feben ift. 
Denn Chriſti Lehre muß fich für alle Menfchen, d. 1. 





für Menfchen von allerlei Ständen ſchicken.“ Wie 
aber der Anfang zu einer wahren Neue gemacht werde, 
davon heißt es in ber 26ften Gonclufion: „Der An- 
füng einer wahren Reue full von Gottes Gütigfeit 
und deffen Wohlthateu, befonders von den Wunden 
Chriſti gemacht werden, daß der Menſch zuerft zur Er- 
kenntniß feiner Undanfbarfeit, aus Betrachtung der 
göttlichen Güte, und aus Diefer zum Haß gegen ſich 
felbft, und zur Liebe gegen die göttliche Gütigkeit ges 
bracht werde. Dann wird er Thränen vergießen und 
fich ſelbſt von Herzen haſſen, jedoch ohne Berzweiflung. 
Dann wird er die Sünde haſſen nicht wegen der Strafe, 
ſondern wegen Betrachtung der göttlichen Güte; wenn 
er die recht einficht, fo wird er dadurch vor der Ver— 
zweiflung bewahrt uud haft fich ſelbſt auf das eifrig- 
ſte; und das thnt er noch dazu mit Freuden. So wird 
es gefcheben, daß, wenn er eine Sünde wahrhaftig be 
reut, daß er auch zugleich alle bereut, Zu den Röm. 
am 2. heißt eg: Weißt du nicht, daß Dich Gottes Güte 
zur Buße leitet © O beiliger Paulus, wie viel wiffen 
das nicht, auch die Anderer ihre Lehrer find. Denn 
fo fefen wir im 4. Buch Moſ. am 21. Kaps daß die 
Kinder Iſrael von den feurigen Schlangen, die fie 
biſſen, nicht dadurch befreit wurden, daß fie fie anfa- 
ben, und ſich vor ihnen fürchteten, fondern vielmehr 
dadurch, daß fie fie nicht anfaben, ihre Augen von fel- 
bigen ab- und auf die eherne Schlange (p. i. Chri— 
ftum) wendeten. Ingleichen da fie Die Egypter fahen, 
erſchraken fie, aber da fie Ihnen ben Rücken zufehrten, 
nnd durchs rothe Meer gingen, wurden fie erhalten, 
Alfo follen wir mit unfern Sünden handeln, mehr in 
dem verwundeten Chrifto, als im unſerm Gewiſſen. 
Denn dort find fie todt; bier leben fie. Bei ver 32, 
Concluſion führt er hierauf rechte Bußprediger ein und 
wie ihre Stimnte laute, nämlich: „Bor allen Dingen, 
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lieben Brüder, glaubt an Chriſtum, ſetzt eure Zuver— 
ſicht auf ihn und thuet Buße, nehmt euer Kreuz auf 
euch, folgt Chriſto nach, tödtet eure Glieder, und ler— 
net, euch vor keiner Strafe, und auch vor dem Tode 
nicht fürchten. Daneben laßt eure größte Sorge ſein, 
daß ihr Liebe unter einander habt, dienet einander 
und helft den Dürftigen und Armen, und laßt euch 
auch den Ablaß daran nicht hindern. Ohnerachtet 
dieſer fo herrlichen Einſicht in die evangeliſchen Wahr- 
heiten und derfelben freimüthigen Bekenntniß, wobei 
Luther auch ſchon damals feſt darauf beftanden, daß 
der Pabjt wider die heilige Schrift nichts vermöge, 
und nichts davon ändern noch verbeffern könne, tft in- 
zwifchen doch anzumerken, wie ber liebe Mann bei 
allerhand Nebenfragen und fofern die Indulgentien 
nur nad) den Strafen, die der Pabft nur nach ven 
Canonien oder auch aus eigener Macht aufgelegt, ihr 
Anfehen haben follten, noch ſehr fchüchtern und un- 
gewiß geweſen, und ſich gern danach beichren Taffen 
wollen. Auch hat er beider 15ten Conchifion das 
Fegfeuer mit dem Auguſtinus noch feſt geglaubt und 
ift über die Böhmifchen Brüder oder ſogenaunte Pi- 
Farder ganz ungehalten gewefen, daß fie eine andere 
Meinung gehegt, hat daher auch vom Zuftand der 
Seelen im Fegfeuer und son den Judulgentien, in Ab- 
ficht darauf noch allerhand diſputirt, ob er gleich in 
vielen Stüden von den Scolaitifern und befonders 
Thomas und Bonaventura abgegangen und andere 
Gedanken gehabt. 

Ber der fo großen Verwirrung aber, und der 
elenden Sklaverei in der Kirche unter fo vielen und 
manchen Lehren und Meinungen fonnte ſich Luther 
auch nicht enthalten, in bittere lage darüber aus— 
zubrechen, und fchreibt daher unter andern, zu Conel, 
25: „Ich bitte alle meine Gegner, daß fle Geduld 
mit mir haben, wegen der Betrübniß meiner Seele 
und des Kummers, der mic quälet, da ich hören 
muß, daß ſolche Dinge in der Kirche Chrifti gepre— 
digt werben, wovon Feine Sylbe in der Schrift zu 
findenift, Denn es haben auch die heiligen Väter 
ſchon zu ihrer Zeit dafür gehalten, daß nichts ge- 
führlicher fein Fünne, als wenn man außer dem gött— 
lichen Wort und der himmliſchen Vorfehrift noch 
andere Dinge lehren wolle ıc, 3 weiß zwar wohl, 
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daß gelehrte und heilige Männer in der Kirche vor— 
handen find, unter bie ich mich feineswegs zu zählen 
begebre. Ich ſehe aber, wie groß das Unglück der 
gegenwärtigen Zeiten fei, Daß Niemand was ausrich— 
ten könne; und daf jest eintreffe, was der Prophet 
Amos geflagt, Kap. 5, 13. Zur felbigen Zeit muß der 
Kluge Schweigen, denn es tft eine böfe Zeit. Inzwi— 
ſchen iſt es doch beſſer, daß die Wahrheit bezeugt wer— 
de, wenn es auch von Narren und Kindern gefchehen 
follte, als daß Mr Jedermann fehweige. Gelehrte 
und Fluge Leute fünnen dabei getroft werden, wenn 
fie hören, daß unter dem gemeinen Volk felbft über 
das allzugroße Elend gefchrieen werde. Wie auch 
Chriftus Spricht: Wo diefe fchweigen, werden die 
Steine ſchreien.“ 

Nachdem Luther die Autorität des Pabſtes Sir- 
tus TV. und einen Ausspruch deffelben von der Voll— 
gültigkeit der Indulgentien bat wollen vorgehalten 
werden, To Fommt er bei der 26ften Conclufion, zu— 
gleich auch von fern mit auf die Materie von Conct- 
lien und fagt: „Sch Fehre mich daran nicht, was dem 
Pabſt wohlgefällt oder mißfällt; er ift ein Menfch wie 
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ther wegen der Indulgentien alfo : Wenn fie aud) ge- 
boten und an fich ſelbſt heilfam und nüglich wären, fo 
glaube ich doch, weil der Mißbrauch und das Aerger- 
niß, worin fie nun geratben find, fo groß tft, daß auch 
dies allein genug ſei, fie ganz aufzubeben, und zu ver- 
hüten, daß die Ablaßprediger, wenn es länger damit 
fortgehen follte, nicht endlich aus Geldbegierde gar 
raſend werden.“ Seine 37. Thefis war: „Ein jeder 
wahrbafte Chrift tft aller Güter und Schätze Chriftt 
und der Kirche theilhaftig, auch ohne Ablaßbriefe.“ 
Und hier hätte man wohl nicht denfen follen, daß ei— 
niger Zweifel über diefe Wahrheit entftehen könnte; 
die Erfahrung aber hat gegeben, daß nachdem diefer 
Say noch weiter ausgeführt worden, unfere Kirche in 
folgender Zeit, ja auch noch heut zu Tage, nicht wenig 
deßwegen angefochten worden, Luther beweist indef- 
fen feine Lehre in diefen Refplutionen, Concl. 37. 
unter andern mit folgenden Gründen : ‘Da der Geift 
Ehrifti in wahren Chriften wohnt, und fie durch ihn 
Brüder, Miterben und Glieder Chrifti werden, wie 
fünnte es möglich fein, daß fich nicht auch eine völlige 
Gemeinschaft aller Güter Chrifti dabei finden follte? 


andere Menfchen. Es find viele Päbſte gewefen, de- Ja daher kömmt es, daß ein Chrift nach dem über- 
nen nicht allein Irrthümer und Lafter, fondern aud ſchwenglichen Neichthum der Erbarmung Gottes fi) 
die abentenerlichften Dinge gefallen haben. Ich höre in Chrifto rühmen und mit aller Zuverficht fagen 
den Pahft als Pabſt, d. i. wenn feine Stimme lautet, | Tann, daß Chrifti ganzes Verdienſt, feine Gerechtig- 
wie die Canons lauten und wenn er fich nach der keit, Geduld, Demuth, und alle feine Tugenden, aud) 
Vorſchrift derfelben richtet, oder einen Ausſpruch mit|fein eigen feten, Eraft der Einigfeit des Geiftes durch 
einem Concilium macht, nicht aber, wenn er nur nach den Glauben an Chriftum. Uud hinwiederum : daß 
feinem Kopf allein fpricht. Denn fonft würde ich mit alle feine Sünden nun nicht mehr fein, fondern Chriſti 
Einigen, die son Chrifte gar nichts verftchen, auch ſa- ſeien, Fraft eben derfelben Einigfeitz und daß fie durch 
gen mitffen: Julius der Zweite habe bei feinen graus| Chriftum alle getilget werden, Diefes ift die Zuver- 
famen Mordthaten und Vergießung vieler Chriften |ficht des Chriften und die Freudigfeit unfers Gemif- 
Bluts, wie auch ein guter Hirt gehandelt und die|fens: Daß durch den Glauben unfere Sünden von 
Heerde Chriftt treufich geweidet. Und bald darauf: uns genommen und Chrifti werden: als auf den 
Der Pabft kann allein feine neue Glaubens-Artikel Gott alle unfere Sünden gelegt, und der fie alle ge— 
machen ; dies wäre aber ein neuer Slaubens-Artifel tragen hat. Es iſt das Lamm Gottes, das der Welt 
und folglich gehörte auch deffen Beftimmung vor ein] Sünden trägt.” Und ferner auch: „Alle Gerech- 
allgemeines Concilium; und zwar noch viel mehr, als!tigfeit Chriftt wird unfer eigen; denn er legt feine 
die Frage von der Empfängniß der heiligen Jungfrau | Sand anf uns, und bedeckt uns mit Kleidern des 
Marta, weil es dort auf Seele und Seligkeit Heils. _ Er, der treue Heiland, fei hoch gelobet in 
anfommt, bier aber für Die Gewiſſen gar Nichts zu Ewigfeit, Amen.’ 
fürchten tft.” Nichts aber hat Luther in diefen Refoluttonen 
Rei der 32ſten Concluſton am Ende fehließt Lusloder Vertheidigung feiner erften Sätze mit größerm 
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Muth beftritten, als was die Ablaf-Krämer vom innert worden und fo ftatutrt er auch bet der 69. Con— 


Schap der überilüfiigen Verdienſte der Heiligen ge 
rühmt. Mithin, wenn er bei der 5äften Conclufton 
den Schluß macht: „Daß Fein Heiliger überflüffige 
Berdienite habe, die uns, wenn wir faul find, nügen 
können “ thut er noch hinzu: „Diefes Schreibe er 
mit ſolcher Gewißheit, daß er auch bereit ſei, Feuer 
und Tod darüber zu leiden, und erkläre alle die für 
Ketzer, die eine andere Meinung behaupten wollen. 
Auf die Scholaſtiker kommt er bei eben dieſer Conclu— 
ſion auch wieder und ſpricht: „Obſchon der heilige 
Thomas, Bonaventura und Alexander de Ales ſammt 
ihren Schülern Antonio, Petro Paludano, Angelo 
Anconitano, große Männer geweſen, und auch viele 
Canoniſten, die alle jenen nachgefolgt, ſo iſt doch billig, 
daß die Wahrheit Allen vorgezogen werde. Es iſt 
auch Fein Wunder, daß fo große Leute fehlen können, 
und wirklich geirrthaben. Wie oft befehuldigen nicht 
die Canoniſten felbit den heiligen Thomas eines Irr— 
thums. Und was noch mehr tft, fo haben ſchon über 
300 Jahr manche Univerfitäten, und auf diefen siele 
der wichtigften Köpfe, ven größten Fleiß auf den ein- 
zigen Artftoteles gewandt, und doch nicht allein ihn 
wicht recht verftanden, fondern auch ihre Irrthümer 
und falfchen Begriffe son ihm durch die ganze Kirche 
ausgeſtreut. Hat nun Gott zugelaffen, daß die Fin— 
fterniß bet fo vielen und großen Leuten jo lange Zeit 
die Oherhand Iimmerfort behalten ; warum wollen wir 
nun fo ficher fein, und an ung felbft Gefallen tragen 
und nicht vielmehr (wie es Chriftum gebührt) ung 
felbft verdächtig werden, damit Chriftus allein unfer 
Licht, Gerechtigkeit, Wahrheit, Weisheit und Alles 
fein möge, was wir Gutes wünſchen und verlangen. 
Wir haben Chriftum verlaffen und daher auch ver- 
dient, daß er ung wieder in mancherlet Irrthümer 
und Mühe vahingegeben. Laßt ung aber nicht mehr 
achten das Anfchen der Menfchen, fondern Alles, was 
wir hören und leſen, in der Furcht des Herrn und mit 
Eifer unterfuchen und prüfen; nad) der Ermahnung 
des Apoftels 1. Theff. 5, 21. Prüfet Alles und das 
Gute behaltet, und 1, Joh. 4,1. Prüfet die Geifter, 
ob fie von Gott find.’ 

Daß Luther damals für den Pabft noch alle Ve— 
neration und Hochachtung gehabt, iſt ſchon oben er- 





cluſion: Man fet fchuldig, die Autorität und Ge- 
walt des Pabftes mit aller Demuth zu verehren, fo- 
gar daß, ob er auch ein ungerechtes Urtheil gefprochen, 
man nichts deſtoweniger ſich mit Geduld darin zu er- 
geben habe.“ 

Die Wahrheit aber geht ihm dennoch über Alles, 
Da er fo bei der 72ften Concluſion über den großen 
Verfall geflagt, worin die römifche Kirche gerathen, 
nachdem, ftatt der erften Heiligfeit nun lauter Laſter, 
Geiz, Wolluft, Ueppigfeit, Hoffart, Nauben, Morden 
und andere Greuel mehr, überall getrieben würden, 
hernach aber durch Indulgentien auf einmal aud 
Alles wieder gut gemacht werben ſollte; fo fpricht er 
diejenigen felig, die ſich mit Ernft beftreben, und 
Ihren Fleiß anwenden, die heilige Schrift aus 
der Finſterniß, worin fie durch unzählige falfche 
Deutungen und verfehrte Lehren der Menfchen ver 
fenft worden, wieder herans zu ziehen und ang Picht 
zu bringen. 

Indeſſen gedachte Luther doch bei dem Allen an 
nichts weniger, als eine Trennung, mie dies feine 
Worte bei der 81. Concluſion bezeugen, da er ſchreibt: 
„Ob mich auch Viele für einen gottlofen Ketzer aus- 
fchreten und vorgeben wollen, ich hege andere Mei— 
nungen von der Kirche Chriftt und der heil Schrift, 
als einem katholiſchen Chriſten geziemt, fo bin ich 
doch in meinem Gewiffen überzeugt, daß ich 
weit mehr die Kirche Liebe und ihr Beftes fuche, Mei- 
ne Sätze oder Pofitionen habe ich darum fchreiben 
müffen, weil ich geſehen, daß Manche mit falfchen 
Meinungen betrogen worden, Andere aber dies zum 
Gelächter in allen Schenfen gemacht, und bet der fo 
großen und übermäßigen Freiheit der Mblaß-Prebiger, 
über das heilige Predigtamt der Kirche felbft, Ihren 
Spott getrieben.” Und bei der H0ften Conkluſiom ıe, 
„Viel beffer wäre es, wenn wir den Zorn Gottes über 
ung erfennen und für bie Kirche bitten, und das ge- 
genwärtige Uebel in Hoffnung einer fünftigen Beffe- 
rung und Reformation, ertragen lernten, als daß wir 
mit Gewalt zufahren und die Leute zwingen wollen, für 
Tugenden zu halten, was doch augenfcheinlich böfe und 
unrecht iſt.“ 

Dfterwähnte Nefolutionen hat Luther zu Ende 


B 


IN 


5 


Auguft 1518 auch an den Furfürftlich ſächſiſchen Sof 
geſchick. Wenn man die Sache ohne Paſſion und 
vorgefaßte Meinungen in der römiſchen Kirche hätte 
einſehen und überlegen wollen, ſo würde man gar nicht 
nöthig gefunden haben, deßwegen in ſo großem Grimm 
zu gerathen. Der Gewinn mit den Ablaßgeldern 
ſchien zwar durch Luthers Diſputation bedentenden 
Abgang zu haben. Es konnte aber des Pabſtes Kam— 
mer denſelben gar wohl entbehren, da ohnedem auch 
manch andere rechtſchaffene Männer, ja faſt Alte, die 
feinen eigenen Nutzen dabei hatten, fo ſchändliche Ge— 
winnfucht äußerſt mißbilligten. 


Was hiernach Luther son der Gewalt des 
Pabftes und des Coneiliums geurtheilt, war wenig. 


unterschieden von dem, was auf der berühmten fran= 


zöftfchen Akademie zu Paris, auch vorher fchon ges! 


lehrt worden. 

Die eigentlichen und vornehmften Lehren aber, 
worauf Luther fein Abfehen bei mehremwähnten Säz— 
zen vor allen andern gerichtet, betrafen die 2 Haupt— 
ſtücke des Chriſtenthums, nämlich, den Glauben an 
Chriſtum und ſein blutiges Verdienſt, und die Buße, 
wie folche in fteter Befferung und Erneuerung des 
Lebens, von einem Chriften ohne Unterlaß geübt wer- 
den müſſe; mithin waren es folche Lehren, die eine 


Frömmigkeit und reblichen Eifer für die Wahrheit zur 


Sottfeligfett zu erfennen gaben, Alles Andere war 
zum wenigften nicht von der Wichtigfett, daß man Lu— 
thern deßhalb für einen Ketzer halten konnte; zumal 
er mit einer Proteftation verwahrt und ſich dem Pabit 
zu allem Gehorfam ganz unterworfen. Pallavicinus 
vermeint zwar in feiner Hiſtorie vom Concilium zu 
Trident, die Gedanken und Mbfichten Luthers zu er- 
rathen; es muß aber doch nothwendig mehr gelten, 
wag Luther felbft, nach langer Zeit, pa die Trennung 
ſchon gefehehen, und darum feine Urfache mehr vor- 
handen geweſen die Suche anders vorzuftellen, als fie 
fich wirklich und in der That begeben, son feinen er— 
jten Sandfungen, und wie weit er von aller Nenerung 
und Trennung dabet entfernt geweſen, in der Worrede 
im erften Theil feiner Werfe, und noch umſtändlicher 
auch in der Worrede zu feinen nach einigen Jahren 
wieder herausgegebenen Sätzen mit folgenden Wor— 
ten begegnet bat: Ich laſſe geſchehen und aut fein, 
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‚daß meine Difputationen oder Propofitisnen, die ich 
im Anfang meiner Sache wider den Ablaf gehandelt 
babe, an den Tag fommen und ausgehen, befonders 
darum, daß die Größe und der gute Fortgang diefer 
‚Dinge der mit der Zeit daraus erfolgt, mir yon Gott 
dazu gegeben, mich nicht erhebe uns ſtolz mache. 
Denn durd diefe Propofitionen wird öffentlich ange- 
zeigt meine Schande, das if, meine große Schwach- 
beit und Unwiſſenheit, die mich im Anfang drangen, 
‚diefelbe mit großer Furcht und Zittern anzufaſſen. 
‚Sch war allen und aus Unvorfichtigfeit in diefen 
‚Handel gerathen, und weil ich nicht zurücweichen 
fonnte, räumte ich dem Pabft in vielen und hohen 
Artikeln nicht allein Manches ein, ſondern betete ihn 
auch mit rechtem Ernſt willig an. Denn wer war 
ich armer verachteter Bruder dazumal, mehr einer 
Leiche denn einem Menſchen ähnlich, der ſich ſollte 
wider des Pabſtes Majeſtät ſetzen, vor dem nicht 
allein die Könige auf Erden und der ganze Erdbo— 
den, ſondern auch Himmel und Hölle (daß ich ſo rede) 
ſich entſetzten und allein nach ſeinen Winken ſich 
richten mußten. Was, und auf welche Weiſe mein 
Herz daſſelbe erſte und andere Jahr erlitten und 
ausgeſtanden hat, und in welcher Demuth, die nicht 
falſcher und erdichteter, ſondern rechter Art war, 
wollte faſt ſagen Verzweiflung ich ſchwebte, ach! da— 
von wiſſen die ſichern Geiſter wenig, die hernach des 
Pabſtes Majeſtät mit großem Stolz und Vermeſſen⸗ 
heit angegriffen. Ich aber, der ich allein in der Ge— 
fahr ſteckte, war nicht ſo fröhlich, getroſt und der 
Suche fo gewiß. Ich diſputirte nur, und war begie— 
rig, mich belehren zu laſſen. Und weil mich die 
todten und ſtummen Meiſter, das iſt, der Theologen 
und Juriſten Bücher nicht genügſam berichten konn— 
ten, begehrte ich bei den Lebendigen Rath zu ſu— 
chen, und die Kirche Gottes ſelbſt zu hören. Da 
fanden ſich zwar vieke fromme Männer, die großen 
Gefallen an meinen Propoſitionen hatten und viel 
davon hielten, aber es war mir unmöglich, daß ich 
fie für Gliedmaßen der Kirche, mit dem heiligen 
Geiſt begabt, Hätte anfehen und erfennen fünnen, 
ſahe allein auf den Pabſt, Kardinäle, Bischöfe, Theo— 
logen, Juriſten, Mönche, Pfaffen. Daher erwartete 
ich Des Geiſtes, Denn ich hatte ihre Lehre. fo gierig 
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augenommen, daß ich gar dumm davon war und 
nicht fühlte, ob ich fchliefe oder wachte. Und da id 
alle Argumente, (die mir im Weg lagen) durch bie 
Schrift übermunden hatte, habe ich zulest dies Eine, 
nämlich, daß man die Kirche hören folle, mit großer 
Angft, Mühe und Arbeit, durch Chriftus Gnade kaum 
überwunden. Denn ich hielt mit viel größerm Ernſt 
und Ehrerbietung (und thats von Herzen) dee Pab- 
ftes Kirche für die rechte Kirche, denn dieſe fchänd- 
liche, Täfterliche Verfehrer, die des Pabfts Kirche wie 
der mich hoch rühmen. 

Nun kommt Maimburg auf Jakob Hoch— 
traten oder Hogoftraten, einen Dominika— 
ner und Kepermeifter in Köln, der fich nicht geſchaͤmt, 
den Pabſt in einer Schrift zu ermahnen, er folle fein 
ander Mittel wider Luther brauchen, als Feuer und 
Schwert, und einen fo böfen und ſchädlichen Menſchen 
nur bald vom Erdboden vertilgen. 

Wider diefen biutpürftigen Anſchlag, den Maim— 
burg bier ſelbſt mißbilligt, ift Yuther zwar son Gott 
geſchützt worden, es hat fich aber dennoch bald in vie— 
len Königreichen und Rindern geäußert, daß eben Dies 
der gewöhnliche Prozeß geweſen, den man wider die— 
jenigen ausgeübt, die der Lehre des Evangeliums bei- 
getreten, und daß eine unglaubliche Menge von Men— 
ſchen auf ſolche Weiſe hingerichtet worden. Ja die 
Erfahrung der folgenden, und auch heutigen Zeiten, 
hat noch weiter gelehrt, daß der Geiſt der Verfolgung 
und der Tyrannei fein Werf immer aufeinerlei Weiſe 
fortgetrieben, wo es ihm nur nicht an Kräften geman— 
gelt, oder fonft andere politifche Urſachen hinderlich 
gewefen. Wie davon zu feiner Zeit ein Mehreres vor— 
fommen wird. 

Test müfen wir nod einmal des Sylveſter 
Prierias gedenken, der, nach Maimburgs Urtheil, 
felbft wider feinen Willen, damit Luthers Sache ge= 
fördert, daß er, ſtatt einer gründlichen Widerlegung 
der Antwort auf feinen Diolog, nur des Pabſtes 
Hoheit, Macht und Autorität, in einerweitern Schrift 
ganz übermäßig herausgeftrichen, und über alle Con— 
eilten, mit ſolchen Ausprüden erhoben, die auch felbft 
zu Nom nicht gebilligt werden können; damit er Lu— 
ther Anlaß gegeben, die Autorität und Hoheit des 
Pabſtes den Deutfchen nur deſtomehr verbaßt zu ma— 
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chen. Im diefem Schreiben erhebt Sylvefter den 
Thomas über alles, als dem auch der Pabſt Inno— 
cenz die heilige Schrift nur allein vorgezugen babe. 
Der Cardinal Panormitanus hingegen, der yon Lu— 
ther angeführt worden, fei ein Nebel und Ketzer ge- 
wefen; und Johann Gerfon feßt er unter die Heinen 
Doetoren, die wider die römifche Kirche böfe und 
gottlofe Meinungen gebegt und gefehrieben hätten, 
Am allermeiften aber geht es ibm fehr zu Herzen, daß 
Luther den Ariftoteles fo verächtlich tractirt, den er 
doch, ungeachtet er ein Heide war, dem heiligen Tho— 
mas felbit noch vorzuziehen fein Bedenken trägt, und 
klar fagt, es müffe billig die ganze Natur denfelben 
bewundern. Die Haupt-Schrift aber des Sylvefters, 
wovon berührte Replik oder Epiftel an Luther, nur 
ein Vortrab tft, führt den Titel: „Von der juriftifchen 
und unwiderſprechlichen Wahrbeit ver römifchen Kir 
che und des römischen Pabſtes Ztes Buch,” mit einem 
zwar fehr langen Negifter, aber deſto kürzern Inbe— 
griff. Alles zielt durchgehende dahin ab, die Au— 
toritüt, Macht und Hoheit des Pabftes iiber Alles 
zu erheben, was unter der Sonne if Zu ck 
nem Vorſchmack können folgende Proben dienen: 
„Die ftreitende Kirche ift ein monarchifches, und hier- 
archifches Königreich Chriſti. In dieſer Hierarchie ift 
der römische Pabſt der erfte und oberſte'Hierarch, aus 
göttlicher Macht und Autorität, hat allein das Necht, 
Die größten Zweifel aufzulöfen und iſt allein Nichter 
über die untrügliche Wahrheit, in Sachen, die den 
Glauben und die Pflichten des Lebens betreffen. Die 
Kirche ift ein monarchiſches Königreich, und die Öte 
Monarchie in der Welt, doch viel herrlicher und vor— 
trefflicher, als die vier andern Mionarchien. Mit dem 
Auguftinus und der heiligen Schrift wird erwiefen, 
daß eine nachmalige Predigt und Verkündigung des 
Evangeliums erfolgen werde, durch welche noch mehr 
Völker befehret werden follten, als zu der Apoſtel Zei- 
ten, und daß alfo auch der Pabſt, nicht allein von 
Rechtswegen, fondern auch wirklich und in der That, 
alles beherrfehen, und feine Surispietion auch über 
die Unglänbigen, fie ſeien Heiden, Juden, oder Ketzer, 
wird erereiren fünnen. Der Pabit kann Geſetze ge 
ben, und Sedermann iſt ſchuldig, bei Verluft der Se— 
Tigfeit, den Gefegen und Befehlen des Pabites, ber 
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nichts wider die göttliche Gebote beftehlt, zu gehorſa— 


men. Unter allen Menfchen hat der Pabſt allern fei- 
ne Macht und Autorität von Gott, Die Befchlüffe 
der Concilien verbinden Niemand, wenn fie nicht 
som Pabft befräftigt worden. Ein wahrer und un- 
zweifelhafter Papft kann weder von einem Conetlium, 
noch von der ganzen Welt, abgefebt, oder verurtheilt 
werben, wenn er auch gleich fo ägerlich wire, daß er 
ganze Völker Haufenweis mit ſich zum Teufel führte,“ 

Das Sylyefter auf ſolche Weife feine ehren von 
der Hoheit und abfoluten Macht und Gewalt des Pab- 
ftes, allzuweit getrieben, würde Maimburg als ein 
gefchworener Verfechter der päbftlichen Hoheit, außer 
Sranfreich, fchwerlich alfo getadelt haben; noch we- 
niger aber kann glaublich fern, daß man zu Rom felbft 
gemißbilligt, was Sylveſter vorgegeben. Ein Still- 
fchweigen foll ihn zwar auferlegt worden fein, weil 
er zur Sache weder geſchickt uoch vorfichtig genug ge- 
wefen, indeffen hat ihn der Pabft noch gar zu einem 
Richter über Luthern mit verordnen wollen, wie 
wir bald hören werben. 

Erasmus hat an einen Dr. Sorbonteug 
noh im Jahr 1527 von ihm gefihrieben: „Sylve— 
fters Arbeit gegen Luther fei fo unglücklich gerathen, 
daß ihm der Pabſt felbit befehlen müffe, ſtill zu ſchwei— 
gen.’ Und was noch merfwürdiger ift, fo wird in 
einem italtentfchen Seribenten gar vom Pabft Leo 
dem Zehnten angeführt, pa ihm Splvefter einige Fege- 
riſche Sätze Luthers wider den Ablaß gezeigt, habe er 
gefagts „Der Bruder Martin fei ein Fluger 
und gefchieter Kopf, und die Mönche wären nur 
neidiſch aufihn. 

Inzwischen ift Luther durch Sylveſters Replik 
und Thefes fehr aufgebracht und zu großem Unwillen 
bewegt worden, und hat ihn nicht allein fr einen gro- 
ben und ungefchteften Stümper gehalten, der teinen 
Verftand in der heil. Schrift habe und durch die rö— 
mifche Finſterniß ganz verblendet fei, fondern auch für 
einen folchen, der voll greulicher ſchrecklicher Gotteslä— 
fterung ftedfe, vom Haupt big zu den Füßen, und deffen 
Birchlein som leidigen Satan ſelbſt mitten in ber 
Hölle geſchmiedet worden ; Indem er aus einem jeden, 
auch gottlofem Pabft einen Gott mache und vorgebe, 
daß die heilige Schrift ihre Kraft und Würde von der 
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Autorität eines Menfchen oder Pabfts empfange, ob 
er gleich gottlos wäre. Uebrigens aber hielt Luther 
düfür, Syloefters Säge wären nicht werth daß fie cı- 
wähnt würden und fie widerlegten fich ſelbſt; weß— 
wegen er diefelben auch nur mit einer Bor- und 
Schluß-Reſde, fammt hurzen Randgloffen wieder 
nachdrucken laſſen. 

Da indeſſen zu Rom die Klagen wider Luther und 
feine Bücher immer fortwährten, hat ihn der Pabſt ci- 
tirt, daß er binnen 60 Tagen vor Hieronymus de Ge— 
nutiis, Bischof zu Afeoli und Sylvefter Prierias, (ver, 
wie wir gehört, Luthers Thefes bereits für ketzeriſch 
erflärt hatte) als feinen beftimmten Richtern zu Rom 
erfcheinen follte. Sobald Luther diefe Citation em— 
pfangen, hat er fie fogleich ven 8. Auguft an Spalatin, 
der damals mit dem Kurfürften auf dem Neichstag zu 
Augsburg gewefen, überſchickt und gebeten, die Sache 
dahin zn vermitteln, daß er vor einer Commiffion in 
Deutfchland verhört werden möchte, 

Daß Sylvefter Prierias fein Richter fein folle, 
davon jchreibt er nur in Wenigem : „Der gute Mann 
tft zugleich mein Wiperpart, mein Richter.“ Es hat 
aber auch der Pabſt bald ein Anderes refolvirt, und in 
einem höflichen Schreiben unterm 23. Auguft, dem 
Kurfürften Nachricht gegeben, wie er Luthern zwar 
eitirt, inzwifcheu aber doch dem Cajetan befohlen ha- 
be, fich der Sache anzunehmen und nad der empfan- 
genen VBorfchrift parin zu handeln. Kaiſer Maximi— 
lian hatte auch in diefem Monat an ben Pabt ge- 
fehrieben und denfelben nicht allein erfucht, die Ange- 
legenheit zu fehltchten, fondern auch verfprochen, Alles ' 
was der Pabft verordnen würde, zu vollſtrecken. Die- 
ſes Faiferlihe Schreiben Iautet zwar ziemlich hart 
wider Luthern und feine Lehren ; man weiß aber fonft, 
daß Marimilian von der Elerifei und feinem Weſen 
die befte Meinung eben nicht gehabt und mithin ift 
auch zu erachten, daß nicht ſywohl des Kaifers, als 
feiner Minifter Sinn und Gedanken, in befagtem 
Schreiben ausgebrüdt worden, die folches angegeben 
und zur Expedition gebracht, Diefes ift auch darum 
zu Schließen, daß der Kaifer Marimilian auf dem 
Reichstag zu Augsburg 1518, als er Luthers Sätze 
gelefen, zu Pfeffingern, Kurfürft Friedrichs Rath ge- 
fagt: Was maht euer Minh? Wahrlich, feine 
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Pofitionen find nicht zu verachten, er wird ein Spiel grundgelehrt freundlich und leutfelig, bat fein Au 


mit den Pfaffen anfangen.” Hat auch ven Kurfürften 
durch eben denfelben ermahnen laffen: Er folle den 
Mönch fleißig bewahren , es möchte fich zutragen, daß 
man feiner bebürfe. Und da er hörte, wie der Prior 
der Dominifaner zu Augsburg und Cajetan über Lu- 
ther wieder Freunde geworden, die zuvor einander 
feind gewefen, fprach er nach dem Zeugniß Dr. Peu- 
tingers: „Schauet, fo thun die Buben, fie haben 
mich immerzu in ihre Sache haben wollen, wenn ich 
mich drein gefehlagen hätte, fo würden fie eben fo 
eing fein worden.” Bon Leo dem Zehnten hat er im 
Anfang gute Soffnung gebabt, da er aber erfahren, 
wie fich derfelbe mit Frankreich eingelaffen, fagte er: 
Nun ift diefer Pabft auch zu einem Böfewicht an mir 
geworben; nun mag ich fagen, daß mir Fein Pabft, 
fo lange ich gelebt habe, je Treu und Glauben ge- 
halten hat.“ 

Ehe von Luthers Reife nach Augsburg gehan- 
delt wird, ift billig audı noch Ein und Anderes zu be- 
rühren, was auch zur Hiſtorie gehört. Befonders, 
daß Philipp Melanchtbon, der Luthern bei dem Refor— 
mationswerke fehr große Hülfe geleiftet und an allen 
wichtigen Handlungen Theil gehabt, in diefem Jahr 
1518 als Profeffor der griechifchen Sprache nach Wit- 
tenberg vocirt worden. Er war von Brette in der 
untern Pfalz gebürtig, und damals erft im 22ſten 
Jahre feines Alters ; hatte aber doch ſchon vier Jahre 
vorher zu Tübingen öffentlich gelefen, war fehr Fein 
und hager und unanfehnlich von Perſon: Da er 
“aber den 29. Auguft zum Anfang feiner Lectionen 
eine Öffentliche Rede hielt, feßte er Alle, die ihn 
hörten, in große Verwunderung. Luther fehreibt da— 





ditorium gedrängt soll und macht, daß beſonders alle 
Theologen vom größten bis zum Heinften, Yuft und 
Begierde zur griechifchen Sprache gewinnen.” Wer 
eine Sammlung machen wollte von allen Lobſprüchen 
Melanchthons, und was bei den Gelehrten von ihm 
allentbalben zu finden, würde ein ganzes Bud) verfer- 
tigen fünnen. Etwas aber doch von einigen der ge- 


‚lehrteften und berühmteften Männer jener Zeit, und 


zwar folcher, die ungleicher Neligion gewefen find, an— 
zuführen ; jo hat Erasmus ſchon im Jahr 1518 tn 
einem Schreiben an Oecolampadius diefe zwar Furze 
aber merfwürdige Worte von ihm einfließen laffen : 
„Bon Melanchthon halte ich ungemein viel, und mas 
che mir fehr große Hoffnungen von ihm; Gott er- 
halte nur diefen jungen Mann bei langen Leben; er 
wird mit der Zeit Erasmus verdunfeln.” Peter Mo- 
fellanus, Profeffor der griechifchen Sprace zu Leip— 
zig, ebenfalls ein fehr gelehrter Mann, da er Meland- 
thon bei Erasmus, dem hinterbracht gewefen, Melanch— 
thon habe von feiner Arbeit über das Neue Teſtament 
nicht zum Beften geurtheilt, unterm 26. Januar 1519 
deßwegen vertheidigen wollen, fchreibt folgendermaßen : 
„Sch bitte Dich fehr, und um Chrifti willen, du wolleft 
ja Niemand glauben, der dich eines Ungleichen von 
Melanchtbon bereden will. Er ift zwar noch fehr 
jung, aber recht dazu geboren, daß ein großer Mann 
in der gelehrten Welt aus ihm werden foll, und ift da— 
bei auch von Herzen redlih und Fromm.” Erasuus 
aber fagt in feiner Antwort: Melanchthon bedarf gar 
feines Patronen oder Fürfprechers bei mir. Sch habe 
diefen jungen Mann fo werth, ale ich nur Jemand 
haben kann und wüßte nicht, wie groß die Beleidigung 


yon an Spalatin: „Melanchthon hat den vierten Tag|fein müßte, die unfere Freundfchaft trennen follte.* 
darauf, als er bier angelangt, eine grundgelehrte und Vor andern ift auch merkwürdig, daß ter Kardinal 
ausbündig Schöne Rede, zu fo großem Vergnügen und, Jakob Sadoletus ein fehr höfliches und weitläufiges 
Verwunderung des ganzen Aubitoriums gehalten, daß | Schreiben noch im Jahr 1537 aus Rom an Melandı- 
er nun gar feiner Recommandation mehr bedarf, thon abgehen Laffen, was auch im öffentlichen Drud 


Wir haben son feiner Außerlichen Geftalt und An- 
fchen gar bald weggefehen, achten uns glüdlich, daß 
wir ihn bekommen und verwundern ung über feine 
große Gaben.” Und vier Tage hernach fehrieb er 
nochmals an denfelben: Lab dir Philippum aufs 
Befte empfohlen fein, er If ein vollfommener Grieche, 


vorhanden if. Im Contert fchreibt Sadoletus un— 
ter andern: „Da er zu Carpentras in feinem Bis— 
thum gelebt, habe er faft täglich von Melanchthong 
Schriften was Neues erhalten, und Alles, fomohl um 
feines Hortrefflichen Verftandes, als Schönen Schreib- 
art und Vortrags willen, jederzeit mit großer Begierde 
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und Beifall gelefen. Und da ihm dies viel Vergnü— 
gen gebracht, habe er auch nach und nach wahrgenom- 
men, wie fein Gemüth zu einer befondern Neigung und 
Liebe gegen Melanchthon entzündet worden, fogar, daß 
er auch eine große Begierde bei ſich gefunden, mit 
ihm Freundfchaft zu machen. Darauf führt er an, 
wie ungern er von feinem Bisthum gewichen, und den 
Kardinalshut zu Nom angenommen habe, und erfucht 
Melanchthon, in eine vecht vertrauliche Freundſchaft 
ſich mit ihm einzulaffen: „denn er ſei gar nicht fo ge— 
finnt, daß er Jedermann haffen follte, der andere 
Meinungen habe. Er fehe auf die Sefchieklichkeit, 
Ehre und Tugend, die er hoch achte und liebe die Ge— 
lehrſamkeit und um eben diefer Urfache willen auch 
Melanchthon; zweifle auch nicht, er werde mit ihm 
deffefben Sinnes fein, und nach dem Trieb feines tu— 
gendhaften Gemüths, wie er gänzlich hoffe, dieſe Zu— 
ſchrift einen folchen Eingang bei fich gewinnen laſſen, 
daß, wenn fie auch dem Leibe nach weit von einander 
entfernt, fie doch mit Yiebe und innigſter Zuneigung 
aufs Genaueſte verbunden fein mögen, als welches er 
mit aller Begierde wünſche und ſich augbitte.” Meh— 
rere derselben liebe und fehr höfliche Ausdrücke nicht 
anzuführen, 

Sin Sabre 1539 hat Sadoletus auch an Jo— 
hann Sturm gefehrieben, und unter andern auch 
folgende Worte mit einfließen Taffen: „Sp oft 
ich Gelegenheit finde, pflege ich Öffentlich zu befennen 
und zu fagen, daß ich dich, Melanchthon und Bu— 
cer, als grundgelehrte Männer don Herzen liebe und 
hochhalte. 

Daß aber Melanchthon nach Wittenberg ge— 
bracht worden, iſt durch Vermittlung Reuſch— 
lins, oder Capnionis geſchehen. Der Kur— 
fürſt hatte unterm 25ſten April 1518 von ihm 
verlangt, daß er tüchtige Männer, die hebräiſche und 
griechiſche Sprache auf der Akademie zu lehren, ver— 
ſchaffen möchte. 

In der Antwort vom 7. Mai darauf rühmt 
Capnio zuvörderſt, daß der Kurfürſt beſorgt ſei, zum 
Beſten und zur Ehre Deutſchlands, die lateiniſche, 
griechiſche und hebräiſche Sprache in Aufnahme zu 
bringen, und auf der neuen Akademie verbeſſern zu 
laſſen. Bisher hätten die Sophiſten Jedermann am 
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Narrenſeil geführt, und weil Niemand die Sprachen 
verſtanden, ſo habe auch Niemand die Weisheit der 
Alten und was ſie gelehrt, recht lernen und verſtehen 
können. Einem Fürſten müſſe daher zum ewigen 
Nachruhm gereichen, wenn er den Weg zur wahren 
Gelehrfamfeit, durch genannte drei Hauptſprachen 
wieder eröffne. Zur hebräifchen Sprache habe er 
Oecolampadius in Borfihlag gehabt, er ſei aber von 
den Bafelern weggefifcht worden, und weiter wiffe er 
Niemand, als etwa des Kardinals zu Gurf Leib-Me— 
dikus Paul Riccius, und einen Franzisfaner, Con- 
rad Pellicanus. Den Kardinal getraue er fich aber 
deßhalb nicht anzugehen, und Pellicanus würde ohne 
Erlaubniß feiner Obern feine Vocation annehmen 
dürfen. Zur griechifchen Sprache bingegen babe er 
ein tüchtiges Subject an feinem Better, Magifter 
Philipp Schwarz-Erd oder Melanchthon, den er zwar 
nicht gerne von fich Laffe, nach Ingolſtadt auch bereits 
abgeschlagen habe; dem Nurfürften aber zu unterthä- 
nigem Gefallen, wolle er duch vermitteln, daß Me— 
lanchthon den Ruf annehmen folle. Bon feinem ei— 
genen Streit mit den Tominikanern (megen der Ju— 
den hebräifcher Bücher, die fie alle verbrannt wiffen 
wollten) meldet Neuchlin auf des Kurfürften Anfrage 
zugleich auch, wie feine Widerſacher nur damit ums 
gingen, den Ausgang der Sache zu hindern und fo 
lange aufzuhalten, bis er bet feinem hohen Alter dar- 
über verftorben ſein würde; und wiren bisher Alle, 
vom Kaifer, Nurfürften, Fürſten, Bifchöfen, Prälaten 
und Städten, beim Pabſt für ihn eingelegte Fürbit— 
ten ohne alle Frucht geblieben, daher ſei nur fein 
Wünſchen und Flehen, Gott verleibe Gnade, daß wir 
Unterthanen ung felbft beffern, Daß wir auch befferer 
Häupter würdig werden. 

Die Menge der Studenten, Die Luther und Me- 
lanchthon hören wollten, iſt nun zu Wittenberg fafl 
täglich größer geworden, und Leipzig Dagegen bat ab- 
genommen. Der Neid aberund MWiperwille gegen 
Luther haben fich auch immer mehr geäußert, jedoch 
fo, daß Purber den Muth darüber nicht finfen ließ. 
An Staupiz fehrieb er den 1, September: BZweifelt 
ja nicht, ehrwürdiger Vater, daß ich meine Freiheit 
in Forſchung und Musfegung der heiligen Schrift 
allerdings behaupten werde, Denn die päbftliche Ci— 
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tation und Alles womit mir gedroht werben will, er⸗ 


ſchreckt mich gar nicht.” Den andern Tag daraufaber 
an Spalatin: „Du fehreibft, es wären Leute, bie 
fich unteritehen, unfern Durchlauchtigfien Kurfürften 
bei Engeln und Menfchen verhaßt zu machen : Könnte 
auch was greulicher fein? Sch wünfche von Herzen, 
daß es nur nicht um meinetwillen gefchehe. Wie ich 
gefagt habe, fo fage ich noch: Sch will gar nicht, 
daß unfer Kurfürft, der vollfommen unfhuldig if, 
das Geringſte vornchme, meine Propofitionen zu ver— 
theidigen. Sch will es vielmehr felbft mit Allen 
allein zu thun haben, die gegen mich handeln oder 
fchreiben wollen. Wäre zu vermitteln, daß feine Ge— 
walt wider mich gebraucht werden dürfte, fo märe es 
aut, wo aber nicht, fo ſoll doch die Gefahr mich allein 
treffen. Ich hoffe ganz, ich werde, was ich zu verthei— 
digen angefangen, gegen alle Meinungen der Thomi— 
ften (daß ich mich in Chrifto rühme) gar bald hin- 
ausführen können. Wider Gewalt tft nichts auszu— 
richten; Die Wahrheit aber muß doch bleiben und 
erbalten werden. Staupiz bat um diefe Zeit auch 
einen fehr rütlichen Brief mus Salzburg an Luthern 
gefchrieben. Es fiheint, ſchreibt er, die Welt wolle 
fich nun mit aller Macht wider die Wahrheit aufleh- 
nen. Chriftus iſt in feinen Tagen von Jedermann 
gehaßt, und endlich gar gefreuzigt worden, und was 
bei jegiger Zeit auch Dir follte anders bevorſtehen kön— 
nen, als lauter Kreuz, fehe ich ebenfalls nicht. Her— 
nach gibt er Luthern den Nath, er folle fich eine Zeit- 
lang von Wittenberg entfernen, und zu ihm nad 
Salzburg fommen, da wollten fie in der Stille und 
Einſamkeit als Verlaffene dem gefreuzigten Jeſu nadı- 
folgen und mit einander leben und fterben. Acht Tage 
vorher hatte Staupiz auch gegen Spalatin, in einem 
Schreiben feinen großmüthigen Entfchluß für Die 
Wahrheit Alles zu Leiden, fihriftlich entdeckt, und 
durch denſelben den Kurfürften gebeten, weder auf ihn 
noch Luthern, noch auf den Auguftinerorden, fondern 
alfein auf Erhaltung der Wahrheit zu ſehen, und 
Alles anzuwenden, damit fie ans Picht Fomme und 
die Finfterniß vertrieben werde, daß aber aud) ein 
ficherer Ort fei, wo ein revlicher Mann ohne Furcht, 
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nifche, ich will nicht fagen römifche Peft, wider dieje- 
nigen wüthet, welche fich denen widerfegen, die Chri- 
ftum verfaufen wollen. Denn id habe mit meinen 


‚Augen gefehen, wie ein Prediger, der die reine Wahr- 
‚heit gelehrt, an einem hoben Fefte von 


der Kanzel mit größter Gewalt herunter geriffen, 


"durchs Volk gefchleppt und ins Gefängniß geworfen 


worden tft. 

Endlich hat fih Stauptz noch gar bewegen laffen, 
daß er auch nach Augsburg gereist und Luthern mit 
gutem Nath beigeftanden. 

Es hatte nämlich der Pabſt, wie oben in Kürze 
erwähnt worden, doch noch auf Interceffion des Kur- 
fürften zu Sachfen und der Univerfität zu Wittenberg 
verwilligt, daß Luthers Sache nicht zu Rom fondern 
in Deutfchland von dem Kardinal Cajetan, den er ale 
päbftlichen Sefandten zu Augsburg hierzu Vollmacht 
ertheilt, entfchieden werden follte. 

Luther reiste alfo auf erhaltenen Befehl des 
Kurfürften und beigefügter VBerficherung, nicht nach 
Nom gefchleppt zu werden, nad) Augsburg in ganz 
armer Geſtalt, ging zu Buß bis 3 Meilen von der 
Stadt, und hatte in Nürnberg bei Wenceslaus Lin- 
fen, einem Prediger feines Ordens, feine alte, zer 
tiffene Kutte liegen laffen und von ihm eine beffere 
entlehnt. Zu Augsburg war er Anfangs im Augu- 
ftinerflofter, hernach bei ven Karmelitern. Bald nad) 
feiner Anfunft, welche er dem Kardinal ohne Verzug 
durch Dr. Wenceslaus Linken zu wiffen thun Laffen, 
erfchien Cajetang Drator, Urbauus bei ihm und 
verficherte mit vielen füßen Worten, Er babe fich 
Alles Guten zu verfehen, und fünne ohne das ge- 
ringfte Verfehen zum Kardinal kommen, er fet ein 
ſehr fanftmüthiger Herr.“ 

Luther wußte damals nod nicht, worin eigentlich 
die pübftliche Commiffton oder Vollmacht an dem Kar- 
dinal beftünde, fondern erfuhr foldhes erft auf ven 
Rückweg nach Nürnberg, würde auch, wenn er Nach- 
richt gehabt hätte, daß er bereits zu Nom verdammt 
worden, und in Gefangenhaft vom Kardinal gebracht 
werden follte, fich fchmerlich entfchloffen haben, vor 
ihm zu erfcheinen. Inzwiſchen riethen ihm alle guten 


die auch dem Standhafteſten befalfen könne, getroft| Freunde in Augsburg, an welche er vom Kurfürften 
veden dürfe, Ich weiß, fegt er hinzu, wie die babylo= | recommandirt worden, er folle es nicht wagen, zum 
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Kardinal zu gehen, besor er som Katfer, der eben auf, 
Und ehe Luther Kaiferlich freies Geleit erhielt, binnen 


der Jagd war, ein ficher Geleit erhalten hätte, 
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Indeffen währte es bis an ben dritten Tag, 


diefe Fürforge war auch um fo viel heilfamer und nö- welcher Zeit auch andere Abgeordnete vom Kardinal 
thiger, da in der päbſtlichen Commiſſion und Vollmacht | Tamen, und ihn nicht nur bereden wollten, ohne Ge— 


an den Rarbinal nicht allein Luther, wie ſchon gefagt, 
bereits für einen Ketzer erflärt und den Kardinal be 
foblen gewefen, wenn er fein mächtig fer, ihn nicht 
wieder [98 zu laffen, ſondern auch alle und jede fowohl 
geiſt- als weltlichen Standes, die Luthern anhangen, 
oder im Seringften fich feiner annehmen würden, es 
geſchehe Öffentlich oder heimlich, vom Größten bie zum 
Kleinften, den Kaiſer allein ausgenonmen, für Ketzer, 
Rerbannte, Verfluchte und VBermaledeite zu publizi- 
ren und auszurufen, und zu gebieten, daß alle Chrift- 
gläubige fie meinen Sollten, fo daß fie chrlos, zu allen 
gebührlichen Handlungen untüchtig, chriſtlicher Be— 
gräbniſſe und Lehngüter, die fie von dem Pabſt oder 
apoftofifchen Stuhl, oder auch von fonftigen weltlichen 
Herren befommen oder erlangt haben, beraubt fein 
follten ꝛc. Was Luther endlich Cajetans vorbedach- 
tem Orator Urban eigentlich geantwortet, hat er in 
der Norrede zum erften Theil feiner Tateinifchen Werfe 
fo beſchrieben: „Den dritten Tag fam derfelbe wieder 
zu mir und fagte: Warum ich nicht zum Kardinal 
komme, der doch mit der größten Güte auf mich war- 
te? Sch antwortete, ich müßte nothwendig dem Rath 
derjenigen rechtfchaffenen Leute folgen, an die ich vom 
Kurfürften recommanbdirt worden, und die Alle der 


feit zu Cajetan zu kommen, fondern ihm auch immer 
sorfagten, es fei nur um ſechs Buchltaben, REVOOA 
zu thun, fonjt habe es feine Noth; wobei aber Luther 
angemerft: „Es wiren theure Buchftaben gewefen 
und wäre nicht dazu gefommen REVOCA sed 
OCCDE. 

Sobald nun Luther von des Kaiſers Sefretär 
dem Grafen von Schaumburg, durch Vermittlung der 
Augsburgifchen Nathsherren das Geleite erlangt, ift 
er am 12ten DOftober mit dem Prior zu St. Annen 
zu Augsburg, bei welchem er zur Herberge war, und 
D. Wenceslang Linken, nebft drei andern Ordensbrü— 
dern zu dem Kardinal gegangen, und, wie ihn ber 
Drator angemiefen, vor ihm aufs Angeſicht niederge- 
fallen. Da ihn nun der Kardinal aufftehen geheißen, 
hat er endlich, da Niemand von den Anwefenden et- 
was geredet, felbjt angefangen und mit großer Demuth 
bezeuget: „Er fei nun gegenwärtig, anzuhören, was 
man ihn befehuldige, und wenn er geirret, ſich eines 
Beffern berichten zu laſſen.“ 

Der Kardinal hat ihn zwar hierauf nach feiner 
italienischen Art (und vielleicht auch, weil nad Sel- 
neccers Bericht der Kaiſer ihn felbft ermahnen laſſen, 
daß er nicht etwas Hartes mit Luther vornehme, noch 


Meinung wären, ich follte ohne Kaiſerlichen Schug ſich fauer und fremd gegen ihn ftelle) ganz freundlich 


und offenes Geleit mich feineswegs zum Kardinal be— 
geben, es ſei aber deßwegen bereits Anfuchung geſche— 
hen, uud fobald ichs erlangt haben würde, wollte ich 
ohne Verzug erfcheinen. Hierüber wurde Jener ent- 
rüftet und fprach : Meinft du denn, der Kurfürſt werde 
dir zu Liebe feine Linder in die Schanze ſchlagen? — 
Sch: Das verlange ich ganz und gar nicht. Urbanus: 
Wo willſt du denn bleiben? Schr Unter dem Him— 
mel. Urbanus: Wenn du den Pabft und Kardinäle 
in deiner Macht hätteft, was wollteft du mit ihnen 
vornehmen? Schr Ich wollte ihnen alle Ehre und 


angeredet und aus dem päbftlichen Breve diefe drei 
Punfte von ihm verlangt: 1. Er folle feine Irrthü— 
mer widerrufen. 2, Dergleichen fich nicht mehr un- 
terftehen. 3. Auch von allem Uebrigen, was er an- 
gefangen und die Kirche verwirren fünne, völlig abfte- 
hen.” Da nun Luther fügte, er wiffe von feinen 
Irrthümern, die in feinen Büchern zu finden, und 
bet, ihn einige anzuzeigen, hat der Kardinal zwei 
verfelben nambhaft gemacht: 1. Daß cr wider Ele- 
mens des Sechsten Conjtitution gefagt: Der Schab 
des Ablaffes fei nicht das Verdienſt und Leiden Chri- 


Nefpeet erweifen. — Darauf biß Urbanus, nach ſti. 2. Ein Menfch, ver das hochwürdige Saframent 
italtenifher Art in den Finger, und empfangen wolle, müſſe glauben, daß er die im Sa- 
fügte: Hem! ha! ha! ging fort und Tam nicht) frament angebotene Gnade wirklich erlange.’ Maim- 


mehr wieder,“ burg meint zwar, diefer andere Artifel habe von der 
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Rechtfertigung durch den Glauben gehandelt, davon 
it aber damals noch gar nicht gehandelt worden. 
Inzwischen ging Luthern auch diefer Artifel vom 
Glauben und gläubigen Empfangen des heiligen Sa— 
kraments über Alles, daher behauptete er ihn mit fo 
nachdrüdlichen Gründen, aus der Schrift, daß der 
Kardinal fich hierüber am wenigften in einen Difput 
mit ihm einlaffen wollte, da er fab, daß feine Mei- 
nungen, die er ftatt der Schrift dagegen vorbrachte, 
wicht zureichend waren. Den erften Artikel widerlegte 
Cajetan defto ernftlicher mit einer Ertravagante in 
Clementius. Als aber Luther ganz freudig bezeugte, 
er babe diefe Ertravagante fehr wohl gelefen, jedoch 
einen ganz andern Verltand darin gefunden, ſchlug fie 
der Kardinal auf und ward fehr beſchämt, da er fand, 
Luther habe fie beffer als er verftanden. Er drang 
darum lieber, ohne fich in eine weitläuſige Difputa- 
tion einzulaffen, nur bloß auf den Widerruf, dazu ſich 
aber Luther ohne vorherige Ueberzeugung son feinen 
vermeinten Irrthümern aus der Schrift durchaus 
nicht verftehen wollte, Hierüber ward der Kardinal 
fehr entrüftet, befonders da Yuther die heilige Schrift 
höher als die Clementiniſche Conftitution gehalten 
haben wollte, und fogar behauptete, es könnte aus 
diefer päbftlichen Bulle nichts bewiefen werden, weil 
fie den rechten Sinn und Verftand der Schrift ver- 
kehre, und zuleßt nichts als eine Meinung Thomäſan— 
führe. Als nun der Kardinal hierauf des Pabites 
Autorität vorgebracht und zum Beweis, daß Diefe über 
die Schrift und alle Concilien fet, angeführt, es habe 
ja der Pabft das Bafelfche Concilium verdammt; Lu— 
ther aber ihn der damwider von der Univerfität zu Pa- 
vis eingelegten Appellation und der befannten Schrif- 
ten Sohannes Gerfong erinnert, ift er endlich in voller 
Wuth herausgebrochen: Die Parifer würden ihre 
Strafe ſchon finden; von den Gerfoniften wiffe er 
nichts, Die wären verdammt; ; Luther folle widerrufen, 
der Pabſt wolle e8 haben ꝛc.“ 

Hierauf hat fih Yuther bis folgenden Tag Be— 
benfzeit genommen und in fein Quartier begeben, 
Als der Kardinal mit Wenceslaus Linfen allein von 
Yutber gefprochen, bat er frei gefagts Wenn Luther 
den Artifel von dem Ablaß widerrufen wollte, fo 





59 


wäre die Sache bald gefehlichtet, denn der Artikel vom 
Glauben im Saframent Fünne ſchon Deutung und 
Linderung leiden. D. Linf hat diefes Staupizen 
bald erzählt, der fehr gewünfcht, daß Linfe Notarien 
und Zeugen bei fich gehabt, damit man recht fund ma- 
chen Fünne, daß man zu Nom dag Geld viel höher ach— 
te, als den Glauben. Luther hingegen ift viel anderg 
gefinnt gewefen: der in feinem Bericht von diefem 
Handel an den Kurfürften ausprüdlich fchreibt: „Es 
bleibt der Ablaß wohl, was er tt, man ehre, erhebe 
und blafe ihn auf mit wag für Titel man nur immer 
wolle. Bin auch deßwegen Fein böfer Chrift, ob id) 
auch nad) dem Ablaß, welchen er (ber Stardinal) äu— 
ßerſt hoch hebt und ihn zu erhalten ftreitet, wenig oder 
gar nichts frage. Wenn ich aber diefen Artikel des 
Glaubens Andere, hätte ich Ehriftum ſchon verleugnet. 
Alſo glaube ich, willaud (fo Gott will) in dieſem 
Glauben beharren, bis ich Beffers aus der Schrift 
berichtet und die Sprüche von mir angezogen, verlegt 
werden; mas noch nie gefchehen ift, wird auch, (ob 
Gott will) nimmermehr gefchehen. 

Des folgenden Tags ftellte ſich Luther nebft den 
Fatferlichen Räthen und Herrn Philipp von Fer 
litfch, son wegen Kur-Sachſen bei dem Kardinal 
ein, brachte Notarien und Zeugen mit, und proteftirte 
ordentlich, mit dem aufrichtigen nnd demüthigen Er- 
bieten: „Er wolle feine Lehre jederzeit in öffentlicher 
oder .privat-Diiputation verantworten, dem Legaten 
auf feine Einwürfe fchriftlich zur Genüge antworten, 
und fich dem Ausspruch der vier Univerfitäten Bafel, 
Freiburg, Löven und Paris unterwerfen.’ 
Der Kardinal wollte zwar Anfangs freundlich thun 
und bezeugen, dergleichen Proteftation ſei nicht nöthig, 
fie wollten die Sache fchon in Güte beilegen. Das 
Gegentheil aber zeigte fich bald, da er Luthern auch 
faft nicht zum Worte fommen ließ nnd Staupiz da- 
durch bewegt ward, zu bitten: er wolle doch Martin 
auch reden laffen, und ihm erlauben, feine Antwort 
fhriftlich aufzufegen. Weil nun Luther das Lep- 
tere auch fuchte, und die übrigen Anmwefenden ihn 
darin wohl unterflügten, erlaubte folches endlich der 
Kardinal. 

Luther verfertigte bierauf feine fo genannte 
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Proteftation und Antwort auf zwei vorgeworfene 
und verweigliche Artifel vom Kardinal Cajetan zu 
Augsburg. Sp gründlich er aber auch die oben an- 
geführte zwet Punkte darin beantwortet, und fo ehrer- 
bietig er fich zugleich gegen den Kardinal bewieſen; 
fo übel wurde doch von diefem Alles gedeutet und an— 
genommen. Denn, als Luther ihm dieſe Schrift 
Freitags überreichte, warf erfie bin und her, fchrie, 
donnerte, ſchnurrte allwege, vegnirte und herrichte 
allein, wie Luther es in einem Briefe an Spalatin 
ausdrückt, verfprach endlich wohl, fie nad Rom zu 
Schifen, drang aber immer neuerdings auf Widerruf 
und da der gute Luther fich dazu nicht bequemen wollte, 
bevor er feiner Irrthümer übermiefen wäre, brach er 
im Zorn heraus: Gehe hin und komme nicht wieder 
zu mir, du wolleft denn einen Widerruf thun. Sol⸗ 
chen Widerruf von Luther zu erhalten, ließ der Kar- 
dinal, nach feiner italtenifchen, verftellten Freundlich— 
keit Nichts ermangeln, ſuchte daher mit den füßeften 
Morten Dr. Staupiz zu überreden, daß er D. Martin 
doch zu folhem Widerruf vermögen möchte. Diefer 
aber gab ihm zur Antwort: er fei folches zu thun 
nicht im Stande ; denn D. Martin ſei in ber heil, 
Schrift viel zu gelehrt und ihm weit überlegen. So 
babe er fich auch allezeit erboten, wie er noch thue, 
wenn er geirrt hätte, fich dem Urtheil der Kirche zu 
unterwerfen. 

Luther hat übrigens, da ihn der Kardinal nicht 
mehr hören wollen, mit Stauptz und Linfe aber doch 
feinetwegen Verſchiedenes gehandelt, unterm 17. Oft. 
ein demüthiges Schreiben an demfelben abgelaffen und 
ihn aufalle mögliche Weife zu befünftigen gefucht, fich 
dabet auch erboten, vom Ablaß nichts mehr zu han- 
deln, fondern Alles ruhen zu laffen, wenn nur auch 
denen, die das Spiel angefangen, Einhalt gethan, 
und ein Stillfchweigen auferlegt würde. Daß aber 
Luther fich fo gar tief beugen, und wegen feiner Auf- 
führung fo viel um Vergebung zu bitten, fich über- 
winden können, tt ohne Zweifel auf Zureden feiner 
guten Freunde, und befonders Staupizens, gefchehen. 
Denn diefer ehrliche Mann war allerdings noch fehr 
ſchüchtern und furchtfam, ob er auch in der Lehre mit 
Luther übereinſtimmte, auch diefelbe Meinung von den 
Mißbräuchen der römischen Kirche hatte, auch wohl 
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Luthern bisweilen flärfte, wie er ihn denn noch da> 
mals in Augsburg mit diefen Worten aufgemuntert 
und getröftet: „Vergiß janicht, Lieber Bruder, daß 
du die Sache im Namen unfers Herrn Jeſu Chriſti 
angefangen haft, welche Worte bei Luther einen fol- 
chen Eindruck gehabt, daß er fie auch nachher Staupiz 
wieder in einem Schreiben vorgehalten und verfichert, 
er habe fie angenommen, als ob fie Gott felbft, durch 
Staupizens Mund zu ihm gefprochen hätte, Man 
kann alfo hieraus leicht fehließen, wie fchmerzlich es 
Luthern gewefen, daß diefer fonft große Mann, den er 
allzeit Fir feinen geiftlichen Vater und Wegweiſer zur 
Erfenntniß der Wahrheit des Evangeliums gehalten, 
fih endlich durch allzugroße Kleinmüthigfeit und 
Menfchenfurdht bewegen laffen, bei anmachfender Ge- 
fahr nicht nur Luther, fondern aud die ſächſiſchen 
Lande zu verlaffen und fich nad Salzburg zu bege— 
ben. Dem lieben Luther hat diefe Veränderung fo 
am Herzen gelegen, daß er bereits 1525 einen fehr 
nachdrüdlichen Brief an ihn gefihrieben, darin er ihn 
zu freimüthiger Bekenntniß Chrifti und feines Eyan- 
geltuns mit Vorbaltung der Worte: „Wer mic be- 
kennet vor den Menfchen ze. aufs Nachdrücklichſte er- 
muntert, zugleich aber gedenft ; „Er fürchte, Stauptz 
hinge zwifchen Chrifto und dem Pabft in der Mitte, 
wolle beiden gefallen und eine Mittelftraße gehen; 
da doch dieſe beide einander ganz zuwider." Ob nun 
wohl Staupiz dem Anfchen nad den Briefmechfel 
mit Luther aufgegeben, auch anftatt des Auguſtiner— 
Ordens den Benedictiner-Orden, und zugleich die 
reiche Abtei zu St. Peter in Salzburg angenommen, 
jo finden wir Doch noch zwei treffliche Briefe, welche 
Luther 1522 und 1523 an ihn gefchrieben, wovon 
ung den Lepteren der Herr von Seckendorf zuerft 
mitgetheilt, der wohl werth ift, daß er auch hier ganz 
bergefest werde: 

Dem Ehrwürdigen Vater in Chriſto, Herrn 
Sohanni, Abt zu St. Peter, Benedictiner-Or— 
deng zu Salzburg, feinem Obern im Herm, Vater 
und Prüceptor, Gnade und Friede in Chrifto Jeſu 
unferm Herrn! Chrwürdiger Vater in Chrifto ! 
Ew. Ehrwürden Stillſchweigen iſt allzu unbillig. Was 
wir davon denken müſſen, kann Ew. Chrwürden ſelbſt 
urtheilen. Ob wir aber gleich Ew. Ehrwürden nicht 
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mehr Lich und angenehm find, fo dürfen wir doch Ew. 
Ehrw. nicht vergeffen oder undanfbar fein, durch wel- 
chen das Licht des Evangeliums aus der Finfterniß 
in ung zu fcheinen angefangen, Sch muß aber auch) 
dieſes geftehen, daß ung lieber gewefen wäre, daß ihr 
kein Abt worden wäret, nun ihr es aber ſeid, fo müf- 
fon wir es gefchehen und Jedem feine Meinung laffen. 
Dir ift gewiß, ſowohl als euren beften Freunden leid, 
nicht fo fehr, daß ihr von ung abgewandt, als daß 
ihr dem Unthier, eurem Kardinal eigen worden feid, 
mithin fein unbändiges Toben, welches die Welt faft 
nicht mehr ertragen Kann, leiden und dazu Schweigen 
müſſet. Wunder wird fein, wo thr nicht den Herrn 
Jeſum felbft zu verleugnen in Gefahr ftehet, Wir 
betgn und wünfchen demnach, daß ihr aus diefem ty: 
rannifihen Kerker befretet, wieder unfer werdet, hoffen 
auch, daß ihr felbft darauf denfet. Denn fo viel ich 
Em. Ehrwürden kenne, kann Ich diefe widereinander 
gehende Dinge nicht begreifen, daß ihr fulltet fein, 
wie ihr gewesen ſeid, wenn ihr in dem Stand zu blei— 
ben gedenft, oder wenn ihr noch ber Alte ſeid, daß ihr 
nicht von jetzigem Stand abzutreten gedenken folltet. 
Weil wir aber das Beſte von euch denfen und wün— 
fihen, fo hoffen wir das Legtere, wenn auch das lange 
Stilffehmeigen diefe Hoffnung ſchwächt. Ich habe 
mich deßhalb unterftanden, diefen Brief für Bruder 
Achatius, ehemaligen Gefangenen eures Klofters, jetzt 
aber Freien in Chrifto, wie wir hoffen, an euch zu 
ſchicken. Ja, wenn ihr noch der feid, der ihr gemefen, 
fo unterftehe Ich mich nicht nur um Vergebung für 
ihn zu bitten, daß er ohne Erlaubniß weggegangen, 
welches ihr hoffentlich gern annehmen werdet, fon- 
dern wollte auch ernſtlich Fir ihn bitten, daß ihr ihm 
von eurem reichen Kloſter etwas mitthetlet, damit der 
arme Mann eine beffere Lebensart ergreifen fünne; 
denn er hat mich darum auch gebeten und ich wollte 
in ſolchem Zweifel fieber das Belte von euch hoffen 
und glauben. Wo ihr aber geändert feid, was Gott 
verhüte, fo will ich (daß ich Frei rede) mehr Worte 
wicht verlieren, fondern bitten, daß Gott euch und ung 
guädig ſei. Ew. Ehrwürden fichet, wie zweifelhaft 
ich fehreibe weil ihr mit eurem Stillſchweigen ung fo 
lange in Ungewißheit gelaffen, wie ihr gefinnt ſeid. 
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Da ihr doch von ung gewiß ſeid, wie wir halten und 
glauben, ich auch verfichert bin, daß ihr uns nicht 
son Herzen verachtet, wenn wir euch ſchon ganz miß- 
fielen. Ich werde gewiß nicht ablaffen, zu wünſchen 
und zu bitten, daß ihr von eurem Kardinal und dem 
Pabjtthum abgewendet werdet, wie ich auch bin, 
ja ihr felbft gewefen fein. Gott erhöre mich, und 
nehme euch und ung zu ſich. Amen. 
Wittenberg, 17. Sept, 1523,4 
Euer Son Mart. Luther 


Luther hatte inzwischen auf Anrathen und Mit- 
wirfung feiner Gönner und Freunde am 16. Oft, 
auch eine Appellation zu beffern Bericht und Unter— 
weiſung des Pabjtes, vor Notar und Zeugen inter 
ponirt, und da ihm der Kardinal auf fein demüthi— 
ges Schreiben Feine Antwort gegeben, unterm 18, 
Oktober ſich nochmal Ichriftlich an ihn gewendet, auch 
son feiner Appellation zugleich Erwähnung gethan, 
mit der Entſchuldigung, mie er foldhe nicht allein auf 
eigenem Triebe, ſondern auf Starkes Anhalten feiner 
Freunde unternommen habe; im Uebrigen aber, da 
er feinem Gehorfam bisher ein volles Genüge gelei- 
jtet, und nichts mehr thun Fünne, als bereits fehriftlich 
gefchehen, der Kardinal ihm auch allen weitern Zutritt 
verboten habe, feinen Rückweg wieder zu nehmen fich 
bemüßiget finde. Wie er denn den 20, Oft. auch in 
aller Frühe von Augsburg abgereist. Staupiz hatte 
vermittelt, daß er ein Pferd befommen, Langmantel 
aber, ein Mitglied des Naths, ihm ein kleines Pfört— 
fein öffnen laſſen, und ein alter Ausreiter oder Ein- 
fpänniger ift ihm vom Rath zum Wegweifer nad 
Nürnberg mitgegeben worden, mit welchem er ohne 
Hofen, Stiefel und Sporen fich den erften Tag fo 
müde geritten, daß er in der Nachtherberge beim Ab— 
ftetgen som Pferde bald auf die Streue gefallen. Zu 


dieſer Zeit but fih auch Staupiz ganz in der Stille 


und ohne beim Kardinal Abfchied zu nehmen, aus 
Augsburg fort gemacht. Desgleichen Dr. inf, und 
sier Tage danach) auch der Prior bei den Starmelitern, 
Dr. Johann Frofch, der Luthern Me Zeit über be- 
wirthet hatte; indem man allerdings beforgt, es möchte 
auf den Bericht, den der Kardinal nad Nom erftat- 
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tet, eine harte und gefährliche Nefolution erfolgen, ‚eigenen fehriftlichen Antrag verfahren, da er redtli- 
Luthers Meinung war, die Appellation ſollte nach ſei-cher Weife proteftirt und zugefagt, wie er Alles auf 


ner Abreife dem Kardinal durch einen zurücdgelaffenen 
Mönch übergeben werden. Es wurde aber dieſes 
son wohlgefinnten Freunden widerrathen und für zus 
länglich gehalten, daß fie nur von Notarien und Zeu— 
gen an ein Thor der Domfirche angefchlagen würde, 
Diefer Appellation bat der Kardinal in feinem Schrei- 
ben, das er acht Tage nad) der Abreife Puthers an 
den Kurfürften erlaffen mit feinem Wort gedacht, Über 
Luther aber und feine Kühnheit (daß er nämlich mit 
ihm zu difputiren und zu flreiten fich unterfangen und 
nicht in bloßem Gehorſam fich nur weifen und beleh— 
ren laffen wollen) ingleichen über feine liſtige Ränke 
und Tücke, und wider die Lehre des päbſtlichen Stuhls 
hegende giftige und verdammliche Srrthümer große 
Beichwerde geführt, auch um deßwillen ven Churfürften 
ermahnt und gebeten, Seine Durchlaucht wolle ihre 
Ehre und ihr Gewiffen wahrnehmen und entweder 
Bruder Martin gen Nom fchtiefen oder aus ihren Lan— 
den verjagen, weil er durch vüterliche Mittel und We— 
ge feine Irrthümer nicht erfennen, noch eg mit der 
allgemeinen Kirche halten wolle. Welche Bitte er am 
Ende des Schreibens wiederholt, mit der Warnung: 
„Der Churfürft möchte ja feinen hochlöblichen Vor— 
fahren, und feiner eigenen Ehre, wegen eines lo— 
fen Brüderleing feinen Schandfleden anhän— 
gen laſſen. 

Ehe wir der Antwort des Kurfürften und der 
Vertheidigung Luthers gegen denfelben gedenfen, fün- 
nen wir nicht unberührt laffen, daß Maimburg ange 
führt, der Kardinal Cajetan werde von Einigen ge- 
tadelt, daß er fich nicht beffer in Luthers Tempera— 
ment zu ſchicken, und ihn durch Gelindigfeit herum 
zu bringen gewußt, Andere aber entfchuldigten ihn 
und fagten, er habe getban, was der Pabſt ihm befoh- 
len gehabt, Luther nämlich zum Widerruf anzuhalten 
oder fich feiner zu bemächtigen und ihm gefangen neb- 
men zu laffen, was der Kardinal auch ohne Zweifel 
beforgt haben würde, wenn nicht der fchlaue Mönch 
fich vorher mit einem Katferlichen Geleitsbrief ver- 
wahret hätte, ehe er vor dem Kardinal erfchtenen.“ 
Indeſſen wäre nah Maimburgs Erachten der Sache 
am beiten zu rathen gewefen, wenn man nad) Luthers 








das Erkenntniß und den Ausfpruch der römischen 
Kirche ankommen laffen und demfelben ſich unterwer- 
fen wolle, Dieſemnach hätte dann, was er zu Ber- 
theidigung feiner Sätze aufgefegt, an den Pabft 
auch überſchickt, und inzwifchen beiden Theilen, feinem 
Berlangen gemäß, ein Stillfehweigen auferlegt wer- 
den follen, bis die Sache durch ein Urtheil vom Pabfte 
wäre entfihteden gewefen.“ 

Was Maimburg hier fagen will, hat fchlechten 
Grund und ift der Sache um fo weniger gemäß, weil 
Luther in dem päbftlichen Nefeript an den Kardinal 
Cajetan bereits für einen Ketzer erklärt worden, und 
mithin nun erft noch eine Unterfuchung wider ihn 
vorzunehmen ganz unfchielich geweſen wäre, auch über- 
dies eine neue päbſtliche Bulle oder Dekret, den Ablaf 
nach wie vor zu behaupten zu eben der Zeit in Nom 
geſchmiedet worden, wovon im Folgenden mehr gefagt 
werden fol. Da hieraus nun heil zu erfehen tft, daß 
man am pübftlihen Hof ein für allemal befchloffen, 
den Indulgentienhandel wider Luthern und alle, die 
in Deutfchland feiner Lehre zugethan gemefen, mit 


aller Gewalt zu fchüßen und im Gange zu erhalten. 


Hat aber Maimburg nur gedacht, es würbe ein beffer 
Ausfehen gewonnen haben, wenn eine Unterfuhung 
Scheinbar angeftellt, und darauf erft ein Urtheil oder 
Ausfpruc publizirt worden wäre, wie eg ber ordent— 
liche Weg in Gerichten fonft mit fich bringt, fo wäre 
das, bei gedachten Umſtänden, nur auf ein leeres 
Gaukelſpiel oder Kömödie hinausgelaufen. Die befte 
und gründlichfte Betrachtung, die bei diefer Sache 
gemacht werden Fann, ift wohl dieſe: „Daß man die 
gute und guadenreiche Hand Gottes und feine heili- 
ge VBorfehung mit dankbarem Herzen erfenne und ver— 
ehre, die Alles fo weislich zu wenden und zu einen 
fo guten und heilfamen Ausgang zu lenken gewußt. 
Der Pabſt ſowohl als der Kardinal Cajetan hatten 
den ärgerlichen und ſchändlichen Gewinn, den ber 
Ablaß- und Indulgentienhandel eingebracht, ver Wahr- 
beit, ob fie noch fo heil in die Augen geleuchtet, den- 
noch vorgezogen, und dabei nicht allein Luthern als 
einen fchlechten Mönch, ſondern auch alle verftändige 
und rechtfehaffene Leute in Deutfchland, die in großer 
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Menge die Augen gleichfalls aufzuthun und Luthern , Spalatin hatten zwar fo viel zumege gebracht, daß ber 


Beifall zu geben angefangen, verüchtlich und ſchnöde 
gehalten. Dahingegen aber hat aus ſolchem unbe— 
deutſamen nnd übereilten Verfahren zu Nom, wo 
fonft die politische Klugheit Wis und Vorſichtigkeit 
im höchften Grade allzeit geherrfcht und beobachtet 
worden, eine fo gefegnete und herrliche Frucht entfte- 
hen müffen, daß die Neformation nicht bald und bei 
ihrem erften und geringen Aufang wieder gehemmt, 
oder nur in ein oder andere Artikel eingefchränft wer- 
den dürfen, fondern bei immer mehr und mehr hervor— 
leuchtendem Licht der Wahrheit auch einen fo reichen 
und herrlichen Wachsthum mit fchnellen Schritten 
gewinnen fönnen, der fih zur größten Verwunderung 
aller Welt, in viele Königreiche und Länder ausge 
breitet. Ste würde auch ohne allen Zweifel noch 
weiter durchgebrochen fein, wenn nicht Viele die Welt 
und die zeitlichen Güter, Neichthum und Wollüſte des 
Sleifches Lieber gehabt, als Gott und fein Wort uud 
mithin aus gerechtem Gerichte Gottes auch dahin ge 
geben worden, daß fie im Schlafe der Sünden und 
auf ihren alten Hefen liegen geblieben. 

Mas Maimburg hierauf wrtheilt, daß Luther 
nach dem Cokloquium merklich fühner und verwegener 
geworden, fich aber mit feinem Muth und Freundin 
keit auf Menſchen-Hülfe und Beiltand, befonders auf 
jene Gnade, die Staupiz und Spalatin ihm beim Kur 
fürften Friedrich zuwege gebracht, gegründet ‚7 ift 
Alles ein offenbar leeres und in der That fich felbit 
widerfprechendes Gewäſch, wovon Mehreres anzufüh- 
ren die Zeit und Plag zuedel. Der liebe Luther Fam 
vielmehr bald nach dem Colloquium und bei feiner 
Rückkehr von Augsburg in große Noth und Berräng- 
niß, da er zu Nürnberg von dem päbſtlichen Nefeript 
oder Breve an Cajetan Nachricht erhalten und daraus 
erfehen, wie er bereits in Nom verurtheilt und ver- 
dammt worden. Und da er nichts anders zu vermu— 
then gehabt, als die Publifation witrde auch unverzüg— 
Lich zu gewärttgen fein, fo hätte er alsdenn in feinem 
Kloſter zu Wittenberg fich auch weiter nicht aufhalten 
und noch weniger bei der Afademte als Profeffor ftehen, 
ja an feinem Drt irgendwo mehr Sicherheit finden 
fönnen. Dom Kurfürften mochte er wohl alles Gute 
hoffen, doch ftand er nicht ficher dabei. Staupiz und 


Kurfürft eine Gewogenheit für Luthern bezeugt zjener 
aber war nicht allzeit bei Hofe, und für jet gar nicht 
in Sacfen. Beim Kurfürften war auch Luthers Lehre 
noch nicht fo weit eingedrungen, daß man glauben 
dürfen, er würde fich deßwegen einer augenfcheinlichen 
Gefahr unterwerfen wollen, zumal da er furz vor Lu— 
thers Mbreife nach Augsburg den 5. Muguft an den 
Kardinal S. Georgit Napbael gefchrieben, er habe bis— 
ber fich noch niemals unterftanden, weder die Schrif- 
ten noch Predigten D. Martin Luthers zu vertheidi- 
gen, unterftebe fichs auch noch diefen Tag nicht ꝛc. 
Aus Puthers Briefen an Staupiz und Spalatin ift 
zugleich abzunehmen, daß der Kurfürft die Publifation 
der Aften vom Colloquium zu Augsburg gar nicht 
gerne gefehen, ja zweimal verboten gehabt. Er war 
wohl für Luther beforgt, wollte aber doch Lieber, daß 
er fih von Wittenberg retiriren und anders wohin be— 
geben möchte; ließ auch durch Spalatin eine Unter 
bandlung mit ihm pflegen. Puther hatte vor, nach 
Frankrelch zugeben, aus guten Vertrauen zur Akade— 
le au Parla, als die, nach den Deereten des Bafeler 
Conellluma, von der Autorität des Pahftes mit ihm 
glelche Melnung hegte. Toch wurde dies vom Kur— 
ſürſten endtich piderrathen, und vuther hatte auch ein 
belmlich Verlangen, wenn es möglich wäre, in Wit— 
tenberg zu bleiben, nicht zwar um ſeiner ſelbſt willen, 
da er für ſich zu Allem bereit geweſen und nur be— 
dauert, daß er nicht würdig ſei, um der Wahrheit 
willen etwas Großes zu leiden, ſondern aus Liebe 
für die Univerſität, und beſonders für die ſtudirende 
Jugend, die eine große Begierde zeigte, in der heili— 
gen Schrift unterwieſen zu werden, und die er nicht 
gern bei der erſten Milchſpeiſe ſchon verlaſſen wollte, 
wie dies aus einem Briefe an Spalatin unterm 9. 
November zu erfehen iſt. Indeſſen wandte fich ver 
Kurfürft, nachdem er Cajetans Schreiben wider Pı- 
tbern erhalten, vor allen Dingen an den Kaifer, und 
gab deßwegen Befehl an Degenhard Pfeffinger, den 
er in Augsburg zurüd gelaffen, daß er bet Katferlicher 
Mygieſtät und beffen Räthen, mit denen er auch zu an- 
derer Zeit in des Hurfürlten Namen von der Sache 
ſchon gehandelt, wieder Borftellung thun und Shre 
Majeftät unterthäntgft bitten follte den Dingen noch— 
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mals ein Einfehen zu haben, damit die Sache beige- 
legt und zufrieden geftellt, oder durch Unverbächtige 
in Deutfchland verhört werden möchte; in Anfehung, 
daß ſich Dr. Martin erbiete, wenn er beſtändlich be— 
richtet würde, daß er irre, fo wolle er fi) gerne wei- 
fen laffen, und als ein chriftlicher Mann Gehorſam 
halten, ohne welches hingegen ein jeder Unparteiifche 
unbezweifelt erachten werde, daß ihm ſchwer fein müffe, 
einen Widerruf zu thun.“ Beiden Kaiferlichen Mi- 
nifters aber follte er anfuchen, fie möchten, wie fie 
den Kurfürfteu vertröftet hätten, nochmals fürdern 
belfen, daß Katferliche Majeftät fih gnädig in diefer 
Sache erzeigten. 

Luther an feinem Orte fah nichts vor fich als 
lauter Noth und Gefahr, und fchrieb daher am 2öften 
Nov. an Spalatinz; „Sch erwarte täglich mein Ver— 
maledeiungs-Urtheil aus Nom, und richte auch ſchon 
Alles darauf ein, daß ich bereit fein Fan, wenn es 
kommt, mich auf den Weg zu machen, wie Abraham, 
ohne zu wiffen, wohin? wiewohl ich aufs Allergewil- 
fefte weiß, wohin? indem Gott allenthalben tft. Ic 
werde aber doch auch ein Abfchiensfchreiben zurück— 
Laffen. Du magft zufehen, ob tu ſo viel Herz haben 
werbeft, von einem Verdammten und Vermaledeiten 
mehr etwas zu leſen?“ Und den folgenden 2. Decen- 
ber fchrieb er wieder an ihm: „Wenn ich geftern dei— 
nen Brief nicht erhalten hätte, fo wäre ich bereits auf 
den Sprung geltunden, fort zu wandern, Ich bin 
aber auch noch zu Allem bereit, Unfere Yeute machen 
fich meinetwegen ungemeinen Kummer und Sorge, 
mehr als ich faft dulden fann ꝛc. Es iſt gewiß, daß 
man glaubt, der Kurfürft wie auch die Univerſität 
feten mir zugethan. Wie mir denn Semand erzählt 
bat, den ich ficher glauben darf, es fei beim Bischof 
son Brandenburg davon geiprochen worden, auf wen 
tch mich doch wohl verlaffen möchte? Und da Einer 
geſagt, er verläßt fih auf Erasmus, Fabricius oder 
Capiton und andere gelehrte Minner; hat der Bifchof 
erwiedert, diefe würden beim Pabſt wenig ausmachen, 
die Univerfität aber zu Wittenberg und der Kurfürſt 
haben mehr zu bedeuten. Und fo fehe ich denn, daß 
man allerdings dafiir hält, der Kurfürſt fer auf mei- 
ner Seite, was mir aber gar nicht Lieb iſt. Vor der 
Univerfität möchten fte ſich immer fürchten, und nur 
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recht fehr; der Argwohn aber vom Churfürften wird 
mich nöthigen zu weichen, wenn es ja aufs Weichen 
ankommt. Wiewohl der Kurfürft ſich entfchuldigen 
könnte, daßer als ein Laie von diefen Dingen nicht 
zu urtheilen vermöchte, zumal da die Univerfität, die 
von der Kirche für rechtgläubig gehalten werde, nicht 
wider mich wäre. Doch dies betrifft nur Nebendinge, 
Sollte ich bleiben, würde mir viel Freiheit zu reden 
und zu fchreiben entgehen, wandre ich aber fort, fo 
will ich mein Herz ganz ausſchütten, und dann mein 
Leben Chriſto aufopfern. 

Weil der Kurfürft des Kardinals Kajetans 
Schreiben von dem Colloquium mit Lutber dieſem 
felbft zu feiner Verantwortung einhändigen laffen, 
fo hat Luther fih in einer weitläufigen Schrift an 
den Kurfürften wider die Befchwerden und Klagen 
des Kardinals nachdrücklich vertheidigt, und ven Ver— 
lauf der ganzen Sache und wie mit ihm in Augsburg 
verfahren worden, nach der Wahrheit berichtet. Maim— 
burg ſagt ſelbſt, es ſei dieſes Schreiben mit vieler 
Beredtſamkeit abgefaßt worden uud nach Pallavicins 
Urtheil hat Luther dabei alle Kunſtregeln einer ange— 
bornen Rednerkunſt beobachtet. Er hat aber eigent— 
lich nur nach dem natürlichen Zuſammmenhang und 
Beſchaffenheit der Dinge geſchrieben, indem er des 
Kardinals Schreiben an den Kurfürſten von Punkt 
zu Punkte vor ſich genommen, und einen nach dem an— 
dern ſo deutlich und nachdrücklich beleuchtet, daß der 
Kurfürſt auch für dienlich gehalten, bei ſeiner Antwort 
an den Kardinal, das ganze Schreiben als eine Bei— 
lage mit anzuſchließen. Was nun zur Hiſtorie gehört, 
iſt Alles bereits oben im Zuſammenhang in der 
Kürze, und fo, wie es auch Luther, dem Hauptinhalt 
nad) an den Kurfürſten gemeldet, angeführt und darf 
alſo hier nicht wiederholt werden. Wir werden dar- 
um nur einige der wichtigiten Stellen herfegen, woraus 
Luthers Sinn und Ölaubens-Freudigfeit zu erſehen. 
Weil der Kardinal zum Beweis jeines Vorgebeng ges 
feßt, wie findifch und ungereimt Alles ſei, was doch 
Luther mit fo vielen und wichtigen Gründen in feiner 
zu Augsburg übergebenen Antwort auf die ihm vor— 
geworfenen Wrtifel beftärft hatte, gefegt, fo ſchreibt 
Luther: „Dies kann ich nicht leiden, Daß er aus dem 
alferweifeften Fürſten, der allerlei Händel mit hoher 
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Scharfinnigfeit erfennen und richten kann, und einen 
Pilatus machen will. Denn da die Juden Chriftum 
vor Pilatus ftellten und gefragt wurden, was für 
Klage fie wider diefen Menfchen brächten und was er 
böfes gethan hätte? antworteten fie und ſprachen: 
Wäre diefer fein Uebelthäter, wir hätten dirihn nicht 
überantwortet. Alſo thut aud) hier der hochwürdige 
Herr Legat, nachdem er Bruder Martin mit viel hä— 
figen Reden dem Kurfürften überantwortet hat, und 


der Kurfürft fragen mochte: Was hat denn der arme 


Bruder gethan? antwortet er; Es foll mir, Durch— 
lauchtigſter Kurfürft, Eure Kurfürftlide Gnaden 
fürwahr glauben, daß ich nichts aus bloßem Wahn, 
fondern gegründeter Erfenntniß und Lehre rede, Und 
bald darauf führt er firt: „Der hochwürdige Herr Le 
gat oder der Pabft felbft, verbammen nun, lehren oder 
deuten meine Sachen wie fie wollen, allein, daß fie 
nicht ſagen: Du haft geirret, unrecht gelehret; fon- 
bern verzeichnen fchriftlich meinen Irrthum, beweifen, 
daß ich unrecht gelehrt habe; zeigen Urſache an, wie 
fie fchuldig find, verlegen die Sprüche ver Schrift, die 
ich eingeführt habe; Lehren mich, wie fie fich mit 
Worten rühmen, daß fie es gethan haben; unterrich- 
ten mich, fo da begehrt, gelehret zu werden, der ich 
darum bitte, ein großes Verlangen darnach habe, hoffe 
und harre, welches mir auch Fein Türke verfagen 
würde. So ich denn fehen werde, daß die Sprüche 
die ich angezogen, anders follen verflanden werben, 
als ich fie verftanden habe, und denn nicht wider- 
rufe, mich felber nicht verbamme, gnädigfter Kur- 
fürft, fo follen Eure Kurfürftlide Durchlaucht 
aufs erfte mich verfolgen und verjagen, und die Her- 
ren der Univerfität ihres Gefallens mit mir gebaren. 
Ja ich nehme Simmel und Erde über mid) zu Zeu- 
gen 20.” Und dann ferner: „Sch wünfche, bitte und 
begehre Ew. Kurfürftl. Durchl. wollen es durchaus 
in allen Punkten mit der Kirche und oberſten Biſchof 
halten, mir aber in Allem entgegen ſein; allein Sie 
wollen Dies einzige Stück mir zu gut (ja der lieben 
Wahrheit, der heiligen Kirche, päbftlicher Heiligkeit, 
dem hochwürdigen Herrn Legaten, zum beften, und 
endlich auch um Kurfürftl. Durchlauchtigfeit gut Ge- 
rücht und Namens willen) an päbftl. Heiligfeit fup- 
plieiren, daß doch Urfachen und Beweife aus der 
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Schrift irgend einmal, an Tag fommen möchten, wo⸗ 
durch man gewiß würde, daß mein Irrthum überwie- 
jen fet. Denn es unterftehe fih entweder Ew. fur 
fürftl. Gnaden, die Kirche, der heilige Vater Pabit, 
oder der Herr Legat, ohne diefe Urfachen und Bewei- 
fe, mid zu verdammen, ber wird nicht große 
Ehre haben. Denn es leben noch Chriftgläubige, 
Ehriftus lebet auch, zum wenigften leben noch Men- 
fehen, die richten und davon urtheilen würden. Bei 
dem Stüde aber, da der Kardinal dem Kurfürften 
gedrohet, wenn er Luther nicht nach Nom fchidlen oder 
aus dem Lande jagen wollte, „fo follte Seine Durdy» 
laucht wiffen, daß diefer ſchwere, überaus böfe 
und giftige Handel mit nichts lange haften oder ſtehen 
fünnte, Denn wenn er feine Hände gewafchen, und 
folche gefchwinde Lift und Tüde dem allerheiligften - 
Herrn Fund gethan, würden fie die Sache zu Rom 
treiben und vollziehen ;“ hat Luther aus Ehrerbietig- 
feit und Liebe zu dem Kurfürften, für das befte Mit- 
tel gehalten, felbft ein freimilliges Eril zu erwäh— 
len, und daher in mehr gedachtem Schreiben zugleich 
auch wirklichen Abfchied mit folgenden Worten genom- 
men: „Damit Ew. Kurfürſtl. Durchl. non meinet- 
wegen, richt etwas Böſes begegne, (welches ich ja 
allerdings nicht gerne wollte). Siehe, fo verlaffe ich 
in Gottes Namen Ihrer Kurfürftl Gnaden Lande, will 
ziehen, wohin mich der ewige barmherzige Gotthaben 
will, mich feinem gnädigen göttlichen Willen ergeben, 
er mache es mit mir, wie er wolle. Denn es follte 
mir ja herzlich leid fein, daß meinethalben irgend ein 
Menſch, will fchweigen Ew. Kurfürftlihe Durd- 
laut, in Abgunft oder Gefahr kommen follte. Will 
deshalb Durchlauchtigſter Kurfürft, hiermit Ew. 
Kurfürftl. Gnaden mit aller Chrerbietung gegrüffet 
und gefegnet, und fchlecht und gerecht dem ewigen und 
barmberzigen Gott befohlen, aud) für alle Ihre Wohl- 
that mir  bewiefen, in aller Demuth unterthäntgft 
gedankt haben. Willauch, in welchem Orte in fünf- 
tiger Zeit ich werde fein, Em. Kurfürftl. Gnaden 
in Ewigfeit nicht vergeffen, fondern allezeit mit rech— 
tem Ernft und Dankbarkeit für Shrer Kurfürſtl. 
Durchl. und der Ihrigen Heil und Wohlfahrt von 
Herzen bitten.” Der Schluß vom ganzen Schreiben 
war: „Sch bin, Gottlob! noch zur Zeit von Herzen 
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fröhlich und danke Gott, daß mich armen Sünder fein bekennt in einer Antwort an Spalatin, unterm 
lieber Sohn Jeſus Chriſtus würdig achtet, daß ich in 9. Dezember ſolches felbft, und ſpricht: „Es war ſchon 
dieſer guten heiligen Sache, Trübſal und Verfolgung geſchehen, was du in deinem Brief befohlen haft, Die 
leiden Soll; weiber Em. Kurfürftlice Gnaden in Acta find gedruckt und die Wahrheit Liegt Flar am 
Ewigfeit erbalten wolfe! Tage; doch noch nicht ganz. Ich fehe, da ich in al— 
Die Antwort des Kurfürſten an den Kardinal len Dingen eilen muß. Denn id habe erfahren, der 
unterm 8. Dez. will Maimburg fürbart anſehen; und päbſtliche Kämmerling, Carl Miltiz, ſei bereits auf 
das der Kurfürſt bei den Trobungen des Kardinals tem Wege, Auch wird noch dies und jenes weiter 
auch nicht ohne Empfindung gewefen, erſcheint aus ausgefprengt, das entweder wahr tft, oder mir eine 
einem Schreiben Luthers an Spalatin, da er ſagt: Angſt einjagen ſoll.  Sch-erfchreife aber nur um des 
„Es tft ganz recht, was geſchehen ift, da Cajetan, ſtoweniger, je mehr jene toben und rafen, und mit 
der nicht ange vor dieſer Zeit auch ein Bettel-Mönch, Gewalt brechen wollen.” An Wenceslaus Linken 
wie ich, gewefen, ſich nicht entblödet, einen fo großen zu Nürnberg ſchrieb er um eben Diefe Zeitz Meine 
Fürften, ohne einige Ehrbezeigung anzugeben, zu bes Feder gebt nun ſchon mit weit größern Dingen um, 
drohen, und Vefehlsweife, frech und übermüthig mit Ich weiß felbit nicht, wie ich auf ſolche Meditationen 
ihm zu handelt. Er mag aber nun lernen, obgleich komme. Mich dünft, die Sache habe nod gar 
zu fpät, daß die weltliche Hoheit auch von Gott ift und nicht einmal recht angefangen, gefchweige denn, 
nicht serächtlich mißhandelt werden foll, zumal von daß man in Rom ſchon das Ende davon follte 
einem folchen, der feine Macht nur von einem Menfchen hoffen können. 
(dem Papſt nämlich) befommen bat.“ Nachdem alfo Puther gefehen, daß man ihn zu 
Indeſſen ließ die Academie zu Wittenberg auch Rom unfehlbar verdammen werde, wie der Kardinal 
ein Snterceffions-Schreiben an den Kurfürften für auch ſelbſt an ven Kurfürften gefehrieben hatte, fo 
Luther, als ein edel und hochberühmtes Glied derfel- wollte er dem Pabit zusor fommen und ergriff eine 
ben, abgeben, und bat darin bei päbftlicher Seiligfeit zweite Mppellation, wobei er fagte: Wie er zwar dem 
zu vermitteln, „vaß, wie es ein alter Braud) und Ge- Erfenntniß des Pabites, wenn er recht und genugfun 
wohnheit der heiligen chriftlichen Kirche fei, Die, fo. von feinen Sachen berichtet wäre, fich gerne unterwer- 
unrecht gelehrt haben, mit angezeigten genugfamen fen wollte; weil er aber doch auch irren fünne, fo 
Urfachen und Zeugniffen der Schrift, dahin zu, halten, wolle er an ein allgemeines Concilium, welches über 
ihren Irrthum zu widerrufen und zu verdammen, nicht den Pabſt fei, von allen appellirt haben, was ber 
aber mit bloßen Menfchen-Geboten oder Gewalt, alſo Pabſt wider ihn befchlieffen werde, Dieſe zweite Ap— 
auch Luther pas Ficht gewiefen werden möge son denen, pellation tt datirt zu Wittenberg den 28. November, 
die da fagen, er wandle in Finſterniß; und alſo ihm Luther aber wollte diefe nur bereit halten und es war 
diefe ganz Billige Gnade und Wohlthat, vie allen ganz gegen feinen Willen und Meinung, daß fie der 
chriſtlichen Menjchen aufs, allerbefte ziemt, und ſehr Buchdrucker aus Gewinnfucht und ohne fein Vorwiſ— 
wohl anftcht, widerfahren möge, daß man ihm das fen fofort öffentlich bekannt gemacht und verkauft 
Licht wolle anzünden, und, nach Anzeigung der Zeug- hat, wie aus Luthers Briefen an Spalatin und Linken 
niffe der Wahrheit, ihn aus der Finfterniß führen, zu erſehen. 
und nicht in weitere Tinfterniß verſtoßen.“ Das Da- Nun Schreibt Maimburg, der Pabſt habe geglaubt, 
tum ift der 22. Now. 1518. ‚die bisherige Unruhe würde durch eine päbftliche Ver— 
Luther aber hat inzwifchen auch einem neuen ordnung am beften geftillt werden fünnen. Habe 
Muth gefaßt, und die Acta son oftgefachtem Augs- darıım eine Bulle ausfertigen laffen, worin die Lehre 
burgifhen Colloquio obgleich, wider das Gutbeſinden der römiſchen Kirche vom Ablaß, nach Clemens des 
am Kurfürſtl. Hofe, mit einem ziemlich freimüthigen Sechsten Conſtitution, von Neuem erklärt und beſtä— 
Anhang in öffentlichen Druck ausgehen laſſen. Er tigt worden. Da aber der Legat fie 14 Tage nach 
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Luthers Appellatton in Deutfchland publiciren Taffen 
und der Ablaß Schon vorhin ſehr verhaßt gewefen, be 
fonders in Suchen, fo babe man gemeint, es ſei ge- 


dachte Bulle nur um Gewinnſtes willen des Pabftes 
und feiner Commiffüre oder Ablaß-Händler ausgegan- 
gen und wire faſt Niemand gewefen, der noch einiges 
Geld bezahlen wollen. Jetzt gemeldte Bulle ift da— 
tirt zu Nom den 5. Nov. und durch den Kardinal Ca— 
jetan, als päbftlichen Yegaten bei kaiſ. Majeſtät, zu 
Linz in Defterreich publiziert worden den 13. Decemb. 
1518. Bon Luther und feinen Sätzen geſchieht darin 
auch nicht die geringfte Meldung. Dagegen aber wird 
die ganze Lehre der römifchen Kirche vom Ablaß vder 
den Indulgentien, wie foldye dem Vorgeben nad), von 
undenflichen Zeiten her getrieben worden, ohne einige 
Minderung, wiederholt und bei Strafe einer völligen 
und ipfo facto gleich verwirkten Ercommunikation zu 
predigen anbefohlen. 

Pallavieinus hat hierbei das Geheimniß der 
Bosheit. verrathen, daß man nämlich zu Non ges 
meint, Luther müffe durd Die wider ihn berausgegebe- 
nen Bullen, Fraft deren er bereits ſoviel als verdammt 
gemefen, wie auch des Kardinals Bedrohungen in 
folche Burcht gerathen fein, daß er dieſen Kunſtgriff 
des römischen Hofes mit Freuden annehmen und zu 
feinem Vortheil gebrauchen werde. Indem er auf 
diefe Weife eine offene Thür befommen, um fich mit 
Ehren aus der ganzen Sache herauszuwickeln; da er 
zum Öftern proteftirt und zugelagt, wie er dem Aus— 
Spruch der römischen Kirche und des Pabftes fih un- 
terwerfen wolle. Nunmehr aber wäre Diefe Suche be— 
feitigt gewefen und zwar noch dazu mit Ehren für 
Luthern, daß feiner gar nicht gedacht, und hingegen 
den Ablaßkrämern ſchuld gegeben, fie hätten in vieler 
Ponte Herzen Irrthümer eingeprägt, wobei Pallavici— 
nus noch die beſondern Anmerfiungen macht, Daß 
auch manche yon den alten beiligen, gelehrten und 


hochberühmten Lehrern der Kirche Yehren geführt, 


Die nach den neuen canoniſchen Rechten für Fegerifch 
zu achten, dabei aber nichts deftoweniger auch noch 
jest für Nechtgläubige gehalten würden. Demzufolge 
dann auch Luther noch hätte rechtgläubig bleiben kön— 
nen, wenn er nur die neue Bulle refpeetiren wollen 
und ftill gefchwiegen hätte. Sonſt aber hält Palla- 


vicinus auch dafür, der Pabſt würde beffer gethan 
haben, wenn er aus fo vielen verhaßten Sätzen Lu- 
thers und Kefonders deffen heidelbergifchen Paradoren 
auch nur einen einzigen Punft herausgenommen und 
verdammt hätte, wonach hernach Luther entweber ei- 
nen Widerruf thun, oder wen ers nicht gethan, für 
einen Keser gehalten und Jedermann, verhaßt wor— 
den wäre Man fichet aber auch hierbei, daß feine 
menjchliche Klugheit auch der Liftigften und verfchla- 
genjten Köpfe vermögend ift, das, was Gott in feis 
nem Rath, feiner Kirche zum Beften befchloffen hat, 
zu hintertreiben. 

Mas bisher im 151Sten Jahre und ven lebten 
des 17ten fich wegen der Neformation ergeben, ift 
fo zu jagen nur ein Vorspiel gewefen. Doch muß 
billig auch dabei die göttliche VBorfehbung auf mande 
Weiſe erfannt und verehrt werden. Yuther war ein 
armer Bettel-Mönd und hatte feinen Menfchen, der 
ihm Hülfe und Beiſtand leiftete, als er mit feinen 
Sätzen den päbftlihen Ablaß angegriffen, der in ganz 
Europa von langen Zeiten her unter dem Schuß und 
dem fo mächtigen Anſehen des über Alles ſich erho— 
benen päbjtlichen Stuhls in voller Uebung geſtan— 
den. Er hatte zwar viel Freudigfeit und war bes 
herzt und getroft, wie er denn befonders bei feiner 
Reife nach Augsburg zum Kardinal Cajetan und 
bei der Handlung mit demfelben einen unerfchrode- 
nen tapfern Muth bewiefen. Jedennoch ließ er fich 
durch feine Freunde, die entweder allzusorfichtig fein 
wollten, oder furchtſam und fchüchtern gewefen, zu 
ſolchem Nachgeben verleiten, das er nachher felbft 
berenet. Ja er hatte fogar zu einem völligen Still- 
ſchweigen ſich fchon erboten, wenn nur feinen Wi— 
derfachern eben Daffelbe wäre auferlegt worden. Und 
da es nicht anders möglich war, als daß er auch im 
Anfang mit manchen Borurtheilen und irrigen Mei- 
nungen befangen gewefen, mitbin oft in Zweifel und 
Ungewißheit fchweben, wanfen und ftraucheln müffen ; 
ſo ift um fo mehr am Tage, wie man der göttli- 
chen Weisheit allein zu danken habe, daß der fo ge- 
ringe, Schwache nnd gebrechliche Anfang doch nicht 
gedämpft werden fünnen und am Ende gar das große 
Neformationswerk nach ſich gezogen. Was den päbſt— 


lichen Hof angeht, waren alle Äbſichten nur allein 
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vahin gerichtet, wie man das päbftliche Anfehen, nicht von den Päbſten und ihren Meinungen nnd 
Macht und Gewalt, in ihrer größtensVollkommen- Satzungen abhange; fondern einzig und allein auf 
beit erhalten und dabei auch den Ablaf, der jo große der heiligen Schrift beruhe; und zweitens, daß ber 
Reichthiimer und unglaubliche Summen in die päbft- wahre Gottesdienft nicht beftche in äußerlichen Ue— 
liche Schatzkammer eingebracht, nach wie vor, ohne bungen, Geremonien und-Auffägen, wie fie die Päbſte 
Abbruch behaupten möchte. Hätte man zu Nom auch und die Elerifei unzählig viel eingeführt, noch in Al⸗ 
nur die groben und offenbaren Mißbräuche beim Ab- lem, wobei es nur auf ein bloßes äußerlich Werf an- 
laß serbeffern und einen gelindern Weg erwählen|fommt, oder was ans eigenen Kräften und Vermö— 
wollen, fo würde allem menfchlihen Vermuthen nad gen gefihehen kann, fondern darin, daß ein Menfch 
das Uebrige wohl geblieben fein und was fonft noch |die zuvorfommende Gnade Gottes bei ſich ftattfinden 
bon andern Fragen vorgefommen, wäre entweder von und einen ſolchen Glauben wirken laffe, der aud) in 
felbft in Dergeffenheit gefommen, over hätte durch der Liebe thätig und fruchtbar ſei; und daß dieſes 
die Dunkelheit und den Staub von fcholaftifhen auch der einzige Weg und das einzige Mittel ſei, 
Difputationen, doc bedet werden fünnen, wie es Gnade bei Gott und die Geligfeit zu erlangen. 
in andern Fällen, mo die Wahrheit ans Licht kom- Mit welchen zwei Hauptlehren dann gleichfam ber 
men wollte, auch oft fchon gefhehen. Da man fih Grund zu dem bevorftehenden Neformationg - Werk 
- aber von Gemwinnfucht und Geldgier fo verblenden gelegt worden. Auf der Univerfität ging daneben 
Iaffen, daß man in der neuen Bulle Alles, was Alles wohl vor fih. Luther ſchrieb an Wenceslaus 
zum Nutzen ber päbftlichen Kammer vom Ablaß noch Linken zu Nürnberg; Bei ung lebt Alles und ar- 
je vorgegeben und gelehrt worden, ohne die allerge- beitet, und iſt gefchäftig, wie Die Ameifen. Und 
‚ringfte Milderung wiederholt und beftätigt, und zwar | Scultetug in feinen Annalen fagt: Wir haben von 
wie einen hohen Glaubeng-Artifel, den Jedermann unfern Präceptoren gehört, die Studenten, welche da- 
bei Strafe des Bannes zu verehren nnd anzunehmenImals son verfchiedenen Nationen nach Wittenberg 
verpflichtet wäre, auch mit der Veröffentlichung derzigezogen, um Luther und Melanchthon zu hören, hät 
felben fo fehnell hervorgedrungen, fo fam beutlich an|ten, wenn fie des Orts anfichtig worden, Gott mit 
den Tag, daß alle Hoffnung verfchwunden fet, und aufgehobenen Händen gedanft, daß er den Glanz des 
man weder in der Lehre noch in der Zucht fich der Evangeliums nun aus Wittenberg, wie ehedem aus 
geringften VBerbefferung vom päbftlichen Hofe zu ge=! Zion, in die entlegenften Länder und Neiche wie 
tröften habe. Gott aber wollte, nach feiner gnaden⸗ der ausbrechen laſſen. In der Schweiz hat nad) 
vollen Regierung, daß die Wahrheit auch bei allen! Paul Venetus oder Sarpius Bericht, die Reforma— 
folchen Umftänden immer weiter ausbrechen und anition 1518 auch ihren Anfang auf eben die Weife, 
das Licht Fommen follte. Und weilman zu Rom um wie in Sachfen, genommen; indem nämlich ein Sran- 
nichts bekümment war, als nur um bag Intereſſe und ziskaner-Mönch Namens Samfon, dahin gefchidt 
den Staat, und was demfelben vorträglich fein fünnte, worden, den Ablaß zu predigen und aud, bereits 
fo ließ auch Gott aus gerechtem Gericht gefchehen, 120,000 Dufaten zufanımen hatte; als er aber nach 
daß von alfen fonft fo Flugen und Icharffinnigen Peu-] Zürch gefommen, wo Huldrih Zwingli Prediger ge— 
ten allda, doch Niemand die Augen aufgethan undiwefen, hat fich diefer-ihm miderfegt, und mit feinem 
Niemand auch nur einigen Strahl der Wahrheit, die) Widerſpruch den erften Grund zur Reformation in 
doch Schon auf verſchiedene Weiſe heil zu leuchten an-⸗ der Schweiz gleicherweife gelegt; worauf auch bald 
gefangen, bei fi Raum gegeben. Was im Uebrigen noch mehr Prediger erweckt worden, und befonders 
Luther in ver Lehre bisher verbeffert, hat vornehmlich | Bullinger, Defan zu Bremgarten, die den Ablaß auch 
die zwei wichtigen Sätze betroffen: Erſtens, daß die) beftritten, und dabei som Bifchof zu Coftniz und fet- 
Wahrheit der chriftlichen Religion nicht son Men- nem Vikar ſelbſt auch Schutz und Hülfe genoffen. 
fehen, wer die auch innmer fein mögen und alfo auch /linter andern hatte genannter Samfon vor feinem 
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Abzug zu Bern noch einen dreifachen Sene- 
ral-Ablaß in der Hauptkirche öffentlih fund 
gemacht: Nach dem erften follten Alle die gegenwär- 
tig wären, und auf den Knieen ihre Sünden befen- 
nen, und das Vater Unfer nebftdem Enalifchen Gruß 
dreimal beten würden, aller Sünden Vergebung von 
Schuld und Strafe haben und fo rein und heilig fein, 
"als fie in der Taufe gewefen. Nach dem zweiten foll- 
ten Alle, Die täglich dreimal um die Sauptfirche her— 
umgeben und beten würden, eine Seele aus dem Feg— 
feuer erlöfen fünnen, welche fie wollten. Bei den drit- 
ten aber follte die Wirfung noch weit herrlicher fein, 
alfo daß, wenn das Volk fünf Mal auf den Knieen 
den Englifchen Gruß für abgefchiedene Seelen herbe— 
ten werde, alle Berner, wo fie auch In der Welt geftor- 
ben fein möchten, nicht nur aus dem Fegfeuer, fon- 
dern auch aus der Hölle felbft und von aller Dual und 
Pein fofort und den Augenblid völlig los ung frei ge- 
macht und in den Himmel aufgenommen werben foll- 
ten. Sp hoch war die Macht der Finfternig und 
Bosheit geftiegen. Wer die eigentlichen Um— 
ftände, fowohl som Anfang als Fortgang der Refor- 
mation in der Schweiz, und was zur ganzen Hiftorte 
derfelben nöthig ift, genau und ausführlich wiffen 
will, kann diefe vor Andern bei dem berühmten ſchwei— 
zerifchen Theologen Johann Heinrich Hot 
tinger,in feiner Hiftorta Ecelefiaftica fehr wohl und 
fleißig befchrteben finden. 


— ——— — 


1519. 


Das 1519te Jahr fangen wir mit dem ganz un— 
vermutheten und aefchwinden Ableben Marimilians 
an, Diefer fonft Löbliche Kaifer verftarb den 17ten 
Januar und Kurfürft Friedrich zu Sachfen ward nun 
Bifarius in allen Landen des Nömifchen Deutfchen 
Reichs ſächſiſchen Nechtens. Maimburg meint, hier 
durch habe Luther und Alle, die es mit ihm hielten, 
fehr gute Gelegenheit befommen, ſich allenthalben 
emporzufhwingen, und Sedermann in Städten und 
Dörfern habe von Luther gefprochen, daß er der Mann 
fei, den Gott gefandt, der Kirche aus ihren Irrthü— 
mern zu helfen und die reine und freie Lehre des 
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Evangeliums wieder an den Tag zu bringen. Es if 
auch nicht zu leugnen, daß Gott diefe Umftände zu— 
gleich mit Dazu gebraucht, wie denn Luther in der 
Vorrede zu feinen lateinifchen Werfen, und alfo her— 
nach) felbft befannt: Es Hübe ſich unter dem Pifartat 
des Kurfürften das Ungewitter merflich gelegt und der 
Strahl des päbſtlichen Bannes habe angefangen, nad) 
und nach verächtlich zu werben. Ingleichen fagt er 
weiter: Das Evangelium ging unter dem Schatten 
diefes großen Fürften glücklich von ftatten und breitete 
fich immer mehr aus. Und weil der Kurfürſt wegen 
feiner Klügheit und Scharffinnigfeit überall ſehr be— 
liebt war, fo erwedte dies bei Manchen aud) die Ver— 
muthung, es müßten diejenigen Feine Steger fein, noch 
ketzeriſche Lehre führen, die von einem folchen Herrn 
Schutz und Unterhalt zu genießen hätten. Der Kur- 
fürft felbft gab feine Gefinnung gegen Luther und 
deſſen Lehre in feiner Antwort an Erasmus von Rot⸗ 
terdam unterm 14. Mai 1519 folgendermaßen zu er- 
kennen: „Daß Luthers Sachen von vielen frommen, 
aufrichtigen, gefehrten Yeuten für gut angefehen und 
gelobt, auch feine Schriften von vortrefflihen Män- 
nern mit großer Brunſt gelefen worden, ift uns fehr 
lieb und angenehm, and darum defto Fieber, daß auch 
bier die Gelchrteften und Dornehmften in unfern 
Ländern und Fürſtenthümern, gefchweige denn in frem- 
den Ländern, des Mannes Leben, Wandel und Sitten 
ſowohl als feine Gefchielichfeit, wunderbarer Meife 
und einftimmig loben, Denn daß er bisher in unferm 
Sachſenland Aufenthalt und Schug gehabt, ift nicht 
allein feiner Perfon, fondern aud feiner Saden 
wegen geſchehen. Achten es auch für unbillig, daß 
diefe, die aller Ehren würdig, follten von ung be— 
Schwert werden und wollen es auch durch Gottes des 
Allmächtigen Hülfe und Beiſtand noch nicht gefche- 
ben Taffen, daß irgend ein Unfchuldiger in unfern 
Landen und Herrfchaften durch unfer Zulaſſen, eini— 
er Bosheit und Frevel, die nur das Ihre ſuchen, 
übergeben werde. 

Damals war der päbftliche Kämmerer Carl von 
Miltiz, ein ſächſiſcher Edelnann, als Nunttus von 
dem Pabit an den Kurfürften geſchickt, eine gewerhte 
Nofe zu überbringen, um bei diefer Gelegenheit wohl 
bauptfächlich den Kurfürſten zu bewegen, Luther in 
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Sachſen nicht ferner zu dulden, ja wihl gar nad) 
Nom führen und feinen erbitterten Feinden Preis 
geben zu laſſen. Daß Maimburgs Beſchuldigung, 
Luther ei nun ſchon übermüthig geweſen, daß er auch 
dieſen päbſtlichen Kämmerer nicht einmal vor ſich 
gelaſſen, falſch und erdichtet ſei, wird aus der kur— 
zen Erzählung, die von Miltizens Handlungen hier 
nach aller Aufrichtigkeit gegeben werden ſoll, deut— 
lich erhellen. Kurfürſt Friedrich war jederzeit in ſei— 
ner Religion eifrig und andächtig und hielt alſo in 
den Zeiten der Unwiſſenheit vor der Reformation 
Alles für ſehr hoch und köſtlich, was in der römi— 
ſchen Kirche ſo gehalten ward. In dieſer Abſicht 
hatte er auch fehon 1515 dem von Miltiz aufgetra— 
gen, daß er ihm eine geweihete Nofe son päbftlicher 
Hetligfeit verfchaffen ſollte. Miltiz aber Tonnte drei 
Sabre nichts ausrichten, Dis er endlich den 1LOten 
Sept. 1518 Nachricht gab, daß nun das päbftliche 
Präſent mit den dazu gehörigen Diplomen fertig fet. 
Sndeffen hatte er es, da er gegen Ende deſſelben 
Jahrs in Meiffen, wo er gebürtig war, ankam, Doc) 
noch nicht bei fih. Er wollte fich zuvor erkundigen, 
wie die Umstände am furfürftlichen Sof und mit 
Luther befchaffen wären und da er vernahm, daß Die 
Schuld wegen des entftandenen Streits über dem 
Ablaß auf Tezel gelegt werde, forderte er benfelben 
zuvörderſt von Leipzig, wo er im Pauliner-Ktlofter fich 
aufbielt, zu ſich nach Altenburg. Tezel entfchuldigte 
ſich unter dem Vorgeben, daß er um der allzu gro- 
fen Gefahr willen nicht trauen dürfe, zu reifen, in— 
dem faſt ganz Deutſchland, Polen und Ungarn, durch 
Luthern wider ihn aufgebracht worden und er beinahe 
nirgends mehr ficher ſei. Hierauf hielt Miltiz im 
Anfang Januar 1519 eime Unterredung mit Luther 
felbft, in Altenburg, wo er Luthern fo freundlich und 
fiebreich begegnete und ihn mit den ſüßeſten italic- 
nifehen Liebkoſungen einzunehmen geſucht, daß auch 
ſogar Maimburg mit dieſer Politik nicht zufrieden 
iſt, indem er dadurch doch eben ſo wenig, als Caje— 
tan mit ſeiner Härte, ausgerichtet habe, Miltizens 
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nicht anſtändig und gemäß geweſen. Der Schluß von 
dieſer Unterredung war, Miltiz wollte Bericht an den 
Pabſt erſtatten und auswirken, daß Jedermann ein 
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Stillſchweigen auferlegt, und die Unterſuchung der 
Sache einem gelehrten Biſchof in Deutſchland aufge— 
tragen würde. Inzwiſchen ſollte Luther auch ruhen 
und zugleich ein Schreiben an den Pabſt ſchicken und 
ſeinen Gehorſam verſichern. Der Kurfürſt ließ ſich 
zwar Anfangs bewegen, daß er auch ſelbſt an den 
Pabſt ſchreiben wollte, änderte aber dieſes Vorhaben 
und erklärte: Er wolle ſich gar nicht in die Sache 
einmifchen, zumal da er nad) feiner Antwort auf Ca- 
jetang bedrohliches Schreiben nichts weiter mehr ver- 
nommen hatte; gab auch dem von Miltiz dies unterm 
11. Januar zu erfennen. Miltiz iſt dann nach Leip— 
zig gereist und hat Tezeln ſammt feinem Provinzial 
perfönlich vorgenommen, mag mich wohl nicht gar 
fanft mit ihm verfahren fein, wie denn Maimburg es 
ſehr bedauert, daß Miltiz Johann Tezel über Putber 
gar aufgeopfert, indem er die vorgegangenen Miß- 
brauche beim Ablaß, und daraus entftandene Weite 
rungen und Unruhen ihm zur Laſt gelegt und den ar- 
men Dann darüber ſo hart achalten, daß er endlich 
aus Bekümmerniß gar geftorben. An Degenhard 
Peffinger bat Miltiz unterm 22. Januar von ihm fo 
gefehrieben : Ich habe fowohl von Andern, als son 
Tezel felbft erfahren, da: er aus Sachſen entflichen 
wollen, che e3 ärger mit ihn würde, Seine fügen 
und Berrügereien find mir genugfam fund geworden 
und auch andere grobe Stüde, die ich ihm deutlich 
vorgeftellt, ibn auch mit Zeugen überführt. Sch will 
Alles an päbſtliche Seiligfeit ſchreiben und ein Urtheil 
über Tejel erwarten. Er hat alle Monat vom Ablaß— 
geld für fih SO Gulden (anderswo heißt es 130 Gul— 
den) und für feinen Diener 10 Gulden gehabt, aud) 
freie Koſt und Futter für fich, feine Yente und 3 Pferde 
ohne was er geltohlen und fonft unnütz verthan hat. 
Veberdies hat er zwei Kinder, Von Leipzig ging Mil- 
tiz nad Augsburg und schrieb von da aus unterm 6. 
Februar ſowohl an den Kurfürſten, als an Pfeffinger, 
man follte in Luthers Sachen guter Hoffnung fe ; 
doc) Luthern auch befehlen, mit Schreiben fo lange; 
inne zu halten, bis er wieder zurück fomme, Er babe 
inzwiſchen Mes nach Nom berichtet. Weiter begab 
fich Miltiz zu dem Kurfürlten von Trier, den Luther 
felbit zu Altenburg in Borfchlag gebracht, daß vie 
Sache vor ihm verhandelt werben könnte; brachte 
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auch zumege, daß derfelbe unterm 2. Mat som Kurs Kurfürſten: 


fürften in Suchfen verlangte, Luther an ihn zu über- 
ſchicken. Die Antwort aber unterm 8 Juni ging da— 
bin: Der Kurfürſt ſei nun bereits aufdem Wege nad 
Frankfurt zur Kaiſerwahl und wolle ſich mit dem Kur— 
fürften in Trier daſelbſt mündlich beſprechen. Wor— 
auf dann beide Kurfürſten fih auch fo mit einander 
serglichen, daß die Suche ausgeftellt bleiben follte, bis 
zum erjten fünftigen Reichstag des neuen Kaifers, der 
auf den Monat November noch eben deffelben Jahrs 
beftimmt worden. Miltiz war nun auch felbit der 
Meinung, daß Luther in Sachſen verharren, und die 
Reife nach Trier unterlaffen ſollte. Von der geweih- 
ten güldenen Nofe hatte zwar Cajetan fehon den Öten 
Mat aus Eoblenz an den Kurfürften Nachricht er- 
theilt und das heilige Geſchenk über Alles erhoben, 
auch zugleich den Kurfürften aufs eifrigfte ermahnt, 
„den pähftlichen Stuhl und die römische Kirche zur 
Erfenntlichfeit noch ferner alfo zu ſchützen und zu eh— 
ren, wie von feinen glorwürdigen Voreltern gefcheben 
ſei; Miltiz aber bat doch Die Roſe ſelbſt nicht cher 
bis erft am 24, September überbracdt. Bor drei oder 
vier Jahren würde diefes vermeinte große Präſent fehr 
angenehm gewesen fein, nunmehr hingegen war cs 
zu fpät, da inzwifchen und befonders bei der Leipzi— 
ger Difputation, die päbftliche Autorität und Anfe- 
hen großen Abfall gelitten. Der Kurfürſt bat alfo 
diefeg Heiligthum nur durch Fabian yon Feilitſch an- 
nehmen und den son Miltiz mehr nicht als 200 Gul— 
den bezahlen Laffen, worüber diefer fo mißvergnügt ge— 
weſen, daß er fich nicht entbrechen fünnen, in einem 
Schreiben an den Kurfürften noch andere 200 Gulden 
zu begehren, indem er, um fulde vom Pabſt wurd 
vielfältig wiederholtes Anhalten zu erlangen, wie er 
bei feiner Selen Seligfeit betheuert, ſelbſt 200. Gul— 
den hätte verwenden müffen. Im Uebrigen bat er 
mit Luther auch nochmals mündlich handeln wollen 
und deßwegen verlangt, daß derfelbe nach Liebenwerda 
zu ihm gefchieft werden follte, Sum der am 8. Oft. 
daſelbſt gepflogenen Unterredung tft jedoch nichts Be— 
ſonderes vorgefallen, außer daß Miltiz den Tag dar- 
auf an den Kurfürſten geſchrieben: Luther fer von 
Neuem bereit, zu den Kurfürſten son Trier zu fom- 
men. Den 8 Dee, ſchrieb Miltiz wieder an den 
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Er babe aus Briefen son Nom zu er— 
ichen gehabt, wie der Pabſt ſehr entrüftet fet, daß 
Yutbers Sache fo lange hingezogen werde und er noch 
immer zu predigen fortfahre. Auch ſollten einige 
Biſchöfe dem Pabſt gerathen haben, die Sache ihm 
wieder abzunehmen und einem Andern aufzutragen. 
Er ſorge anbei, es möchten eheſtens ſcharfe Verord— 
nungen und Banndekrete nachkommen; an ſeinem 
Theil aber ſuche er Einigkeit zu ſtiften. Sogleich 
den UIten darauf kam auch "Mitt; ſelbſt zum Kur— 
fürſten nach Torgau und wiederholte ſeinen Antrag 
von der Reiſe Luthers nach Trier; wohingegen auch 
die gedrohten Banndekrete und harten Verordnungen 
unterbleiben ſollten. Das Ende aber war, daß der 
Kurfürſt nochmals bezeugte: Er wolle ſich der Sache 
gar nicht mehr annehmen. In der bereits oben an— 
gezogenen Vorrede Luthers zu ſeinen lateiniſchen 
Werken gibt er von dem ganzen Geſchäfte und Hand— 
lungen des Miltiz folgende Nachricht: „Sm 1519. 
Jahr, wie ich oben gefagt, fehiekt der Pabſt Leo X. feine 
güldene Nofe durch Earl von Miltiz an Herzog Frie— 
drich: Diefer Miltiz handelt Manches mit mir, daß 
ih mich mit dem Pabſt in Verſöhnung einlaffen 
wollte, und hatte mit ſich wohl 70 Patente oder 
apoſtoliſche Breven, die er in allen Städten anſchla— 
gen follte, wo mich Herzog Friedrich ihm überant- 
worten würde, wie diefes der Pabſt mit feiner Nofe 
fucht, damit er mich ficher nad) Nom bringen könne, 
Er verrieth aber vor mir, was er in feinem Herzen 
gedacht uno befchloffen hatte, denn er ſagte: O Lieber 
Martin, ich gedachte, du wäreſt nun ein alter verlebter 
Theologe, der hinterm Ofen fühe und fo mit mir 
diſputirte; aber ich ſehe, daß du noch cin frifcher 
junger ſtarker Mann biſt. Wenn ich auch eine Ar— 
nee von 25,000 Mann bei mir hätte, getraute ich 
mir doch sticht, dich aus Deutfchland zu bringen. 
Denn ich babe auf diefer Neife bin und wieder ge— 
forscht, wie die Leute gefinnt wären und was fie von 
dir hielten, da vermerkte ich fo viel, mo einer auf des 
Pabſtes Seite ftebt, fo ſtehen drei Andere auf deiner 
Seite wider den Pabſt. Deßwegen bat Miltiz, daß 
ich wollte zum Frieden rathen; er wolle allen Fleiß 
anwenden, daß es der Pabſt auch thue. Hier habe ic) 
Alles zugefagt und verheißen, was ich nur mit gutem 
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Gewiffen und der Wahrheit ohne Nachtheil thun 
fonnte, daß ich es willig und gerne thun wollte, und 
wäre mir nichts angelegener, als daß ich begehrte, daß 
Friede würde, denn was ich gethan hätte, dazu hätte 
mich die hohe Noth gezwungen, da man mich mit Ge- 
walt zu dieſem Hader gezogen hätte, und wäre mein 
die Schuld nicht. Er hatte aber auch Johann Tegel, 
Prediger Ordens, welcher der erjte Anfänger diefes 
Lärmens gewefen, vor fich befchteden, und diefen uner- 
fhrodenen Schreier, vor, den fich zuvor Jedermann 
fürchten mußte, mit des Pabftes Befehl und Bedro— 
ben fo erſchreckt und furchtſam gemacht, daß er darüber 
gar verfchmachtet und endlich vor Harm und Kümmer- 
niß fterben mußte. Wie id) das erfahren, habe ich 
ihn dennoch vor feinem Tode auf das allerfreundlichite 
getröftet und ihm zugefchrieben, er folle einen guten 
Muth haben und fich vor mir oder meinem Namen 
nicht fürchten. Aber fein Gewiffen und des Pabjtes 
Zorn tft vielleicht zu heftig gewefen, daß er darüber 
geftorben iſt. Da diefer Carl son Miltiz und was er 
gerathen hat, verachtet und für nichtig gehalten, bün- 
fet mich, es follte die Sache fo weit und zu einem 
folchen Lärm nicht gefommen fein, wenn der Bifchof 
von Matuz im Anfang, da ich ihn fchriftlich ermahnt, 
und hernach der Pabſt eher, denn er mich unverhörter 
Sache verdammte, und mit feinen Bullen wider mich 
tobte, diefen Rath getroffen und gefolgt hätten, den 
der Carl son Miltiz, wiewohl etwas zu ſpät, traf und 
folgte, und hätten alfo bald im Anfang des Tezels 
Unfinnigfeit gefteuert. Daß nun die Dinge zu einem 
folhen Lärmen gelaufen, daran hat allein der Bi— 
fchof von Main; Schuld, welchen feine Weisheit und 
Liftigfeit fein betrogen hat, damit er meint, meine 
Lehren zu dämpfen, und fein Geld, das er mit dem 
Ablaß gefucht, ohne einigem Abbruch zu behalten, 
Nun iſts auch vergeblich und umfonft, daß man Hülfe 
oder Rath fucht und fid) fehr darum bemüht, denn der 
Herr ift erwacht, und fißet, die Völker zu richten. Und 
da fie ung gleich fönnten ermorden und hinrichten, fo 
hätten fie eg dennoch nicht dahin gebracht, wohin fie 
es gerne bringen wollten, ja fie würden weniger behal- 
ten, als fie bei unferm Leben haben 20.” Woraus zu- 
gleich erhellt, wie dem von Miltiz wohl zu viel gefchehe, 
wenn man feine Handlungen fo fehr tadeln will, in- 
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dem er mit feiner Gelindigfeit wenigſtens fo viel zu- 
wege gebracht, daß Luther in dem Schreiben, welches 
er unterm 3. März an den Pabft abgelaffen, feinen 
völligen Gehorfam, Demuth und Unterwerfung zuge- 
jagt und was nur immer möglich gewefen, angelobt. 
Jedoch die göttliche Weisheit hat auch hier Alles gut 
gemacht, was ber liebe Luther durch allzu große Nach— 
giebigfeit in guter Meinung verſehen und die Feinde 
der Wahrheit haben felbft dasjenige tadeln und ver- 
werfen müffen, womit fie wohl am alfererften ihren 
Zwed hätten erreichen fünnen. Aus Bavari ift zu 
erſehen, daß der Kurfürft felbft durch die Ankunft des 
von Miltiz in nicht geringe Bekümmerniß gefebt wor- 
den, Luther aber, als er dies erfahren, fich gar aus 
dem Lande begeben wollen und zu einem fehnellen 
Ertl bereits fertig geftanden, da ihn Spalatin ge 
ſchrieben: Wenn er noch) zugegen wäre, möchte er im— 
mer bleiben, indem Miltiz Hoffnung gemacht habe, 
die Sache würde durch eine Unterredung oder Difpu- 
tation wohl gefchlichtet werden können. Miltiz brachte 
zu Förderung feiner Handlung gegen Luther auch be- 
ſondere päbftliche Schreiben oder fogenannte Breves 
an Degenhard Pfeffinger, kurfürſtl. Rath und Georg 
Spalatin, kurf. Sefretär, von gleichem Inhalt mit 
fich ; darin wird Luther ein Kind des Satans genannt, 
der mit verdammlicher Dumm-Kühnheit und gräuli— 
hen Frevel unternommen habe, öffentliche und Seder- 
mann befannte Ketzereien in der heiligen Kirche aus- 
zubreiten. Beide aber werden angelegentlich ermahnt, 
nad) ihrer Vermögenheit bei dem Kurfürften behülf- 
lich zu fein, daß Ihre ‚päbitliche Hetligfeit und des 
apoftolifhen Stuhls Würde und Majeftät nicht ver> 
läftert, nody auch des Kurfürften Ehre und gut Ge— 
rücht befledft werden möge, Damit würden fle Gott, 
dem die Sache fei, einen gefülligen Gottesdienft, und 
päbftliche Heiligfeit, die nichts anders ſuchten, als daß 
ſolch ſchädlich Unkraut, Dorn und Difteln, aus des 
Herrn Ader ausgerottet werde, ein fehr angenehmes 
Werk erzeigen. Das Datum iſt der 1. Januar 1519, 
An den Kurfürften ſelbſt Tamen zwei päbſtl. Schrei- 
ben, die im Archiv zu Weimar noch vorhanden find, 
Das Eine betrifft die heilige güldene Roſe, welche ber 
Papſt aufs Höchite anpreist, als die am dten Sonntag 
in der Faften mit vielen Ceremonien geweihet, mit 
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dem heiligen Dele gefalbet und mit wohlriechendem gefucht wird, wollte ich ohne einigen Verzug dem 


Räuchwerk parfumirt. worden fei, auch ein großes Ge- 
heimniß auf fich habe und nur den vornehmften Kö- 
nigen und Fürften, die fih um den heiligen apofto- 
lichen Stuhl verdient gemacht, überfandt zu werben 
pflege, Datum ift vom 24. Oft. 1518. Das Andere 
ift von gleichem Datum, enthält anfänglich eine Er- 
mahnung, wider den Türfen Hülfe und Beiftand zu 
leiften ; hernach aber eine heftige Klage wider Yuther, 
als der fih unterfangen babe, in des Kurfüriten 
Herrfchaft und Landen folche Dinge wider ven Pabft 


und heiligen apoftolifchen Stuhl zu predigen, die 


nicht nur eine offenbare Kegerei wären, fondern eine 
große Strafe verdienten ꝛc. Mit Bitte, dem von 
Miltiz bei feinem Vorbringen ein ger eigtes Gehör 
zu verftatten, und was er fuchen würde, um des 
erhaltenen vortrefflichen Gefchenfes willen deſto be- 
gieriger und gefchwinder zu vollziehen und auszu— 
führen. ; 

Ferner hatte der yon Miltiz auch ein päbftli- 
ches Schreiben an den Hauptmann und Rath zu 
Wittenberg, worin Luther ein Kind des Ver 
derbens heißt, der durch den Antrieb des Teufels, 
als des grimmigen Feindes der Menfchen Seligfeit, 
wider den Pabft und heiligen Stuhl verfchteden zu 
predigen und zu läſtern fich nicht geicheut habe ; da— 
ber fie dann, was Miltiz verlangen würde, auch de- 
ſto unverzüglicher ins Werk richten follten. In— 
gleichen auch an Donatus Groß, Canonifus zu 
Naumburg, auf eben die Weile, wie an Pfeffinger 
und Spalatin. Die goldene Roſe hat im Uebrigen 
mit großem Gepränge und unter einer Öffentlichen 
hohen Meffe übergeben, auch der Beier zu Ehren ein 
befonderer Ablaß verkündet werden follen. Wie aber 
der Kurfürft bet dem anbrechenden Liche des Evan- 
geliums, wenn es auch noch ſchwach und gering 
geweſen, das vermeinte päbſtl. Heiligthum auch nicht 
einmal des Anſchauens mehr würdig geachtet, iſt oben 
ſchon angeführt worden. 

Das Schreiben, welches Luther auf Verlangen 
Miltizens an den Pabſt ergehen ließ, iſt den 3. März 
1519 datirt. Darin ſagt er: Man fordert von 
mir, ich ſoll meine Diſputation widerrufen. Wenn 
mein Widerruf das ausrichten könnte, was dadurch 





Befehl Folge leiſten. Da aber meine Schriften durch 
Widerſtand und Unterdrückung der Widerſacher wei— 
ter ausgekommen ſind, wie ich hätte hoffen dürfen, 
und in mancher Herzen tiefer eingewurzelt ſind, als 
daß ſie widerrufen werden könnten; ja weil jetzt un— 
ſere deutſche Nation in der Blüthe ſteht, viel fei— 
nere, gelehrtere und geſchicktere Leute hat, und alle 
Tage ihre Zahl größer wird, die dieſe Sache recht 
verſtehen, ſo würde der Widerruf nichts anders fchaf- 
fen, denn daß die römifche Kirche mehr und mehr in 
ein böfes Gefchrei Fame ; auch würde Jedem der Mund 
aufgethan, über fie zu Hagen. Wegen ber entftan- 
denen Unruhe und Weiterungen vertheipigte er fich 
fo; Die, o heiligfter Vater, eben die haben Teiber, 
der römifchen Kirche den größten Schaden und Ge- 
walt gethan, und ihr bet ung in Deutfchland ein bö— 
jes Gerücht und Namen gemacht, welchen ich wider— 
ftanden habe, das ift, die mit ihren ungeſchickten thö— 
richten Predigten, unter Eurer Heiligkeit Namen, 
allein den ſchändlichen Geiz gefucht und bag Heilig— 
thum durch Schmach und Schande Aegpptens befu- 
delt und zum Greuel gemacht haben. Und endlich 
fährt er fort: Nun, allerheiligſter Vater, ich bezeuge 
vor Gott und allen ſeinen Kreaturen, daß ich nie 
Willens geweſen, noch heutiges Tages bin, daß ich mir 
mit Ernſt vorgeſetzt hätte, der römiſchen Kirche und 
Ew. Heiligkeit Gewalt auf einige Weiſe anzugreifen 
oder mit irgend einer Liſt etwas abzubrechen. Ja ich 
bekenne frei, daß dieſer Kirche Gewalt über Alles ſei, 
und ihr nichts, weder im Himmel noch auf Erden, 
könnte vorgezogen werden denn allein Jeſus Chriſtus, 
der Herr über Alles. Deßwegen wolle Ew. Heiligkeit 
böſen Läſtermäulern nicht Glauben geben, die von 
Luther anders ſagen oder ihm auflegen. Ich will auch 
gerne, was ich allein in dieſem Handel thun kann, Ew. 
Heiligkeit zuſagen, daß ich nachmals dieſe Materien 
vom Ablaß will fahren und beruhen laſſen und aller> 
dinge ſtillſchweigen. Allein daß auch meine Wider— 
facher mit ihrem unnügen Rühmen und aufgeblafe- 
nen, doch vergeblichen, ja ſchändlichen Worten inne 
halten. Zudem willich, durch einedffentliche Schrift 
den Pöbel ermahnen, daraus fie verſtehen und be— 
megt werden, die römifche Kirche u rechtem Ernſt zu 
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ehren und der unnüsen Plauderer Dummkühnheit ihr 
nicht zuzumeffen; auch meiner Schärfe nicht folgen, 
der ich mich wider die römifihe Stirche bedient babe, 
und ihm zu viel gethan, daß ich die unnügen Wäfcher 
fo hart angetaftet: ob doch etwa dermaleinft durch 
Gottes Gnade oder durch diefen Fleiß und Mittel die 
erregte Ziwietracht und Spaltung wieder geftillt und 
hingelegt werden möchte. Denn ich habe pas allein ge— 
fucht, daß nicht durch Schande fremden Geizes die rö- 
mifche Kirche, unfere Mutter, befleckt würde, noch das 
Volk in folhem Irthum verführt, daß es die Kiebe 
geringer achten lernte als den Ablaß ıc. Bei diefem 
Schreiben ift nicht zu leugnen, daß die damaligen ge- 
fahrvollen Umſtände Luthern gedrungen fich allzufchr 
zu demüthigen und anzugeloben, daß nicht Alles genug 
entfchuldigt werden kann, wie er es denn auch nachher 
oft bereuet, daß er bei diefer Gelegenheit wie auch 
ſonſt aus menfchlicher Schwachheit, Furcht, Begierde 
zur Ruhe und Frieden, und Mangel an Erkenntniß, 
allzuviel nachzugeben und zu veriprechen fich verleiten 
laffen. Da er aber bei aller Beflemmung auf den 
Hauptgrundfägen doch beftanden : daß Chriftus über 
Alles fer und alfo auch über den Pabſt; fo hat er fich 
damit eine Thür vorbehalten, die Wahrheit nad) der 
heiligen Schrift, als Chrifti bheiligem Wort und 
Lehre ferner froh und ohne Abbruch zu befennen und 
zu vertheidigen. 

daß im Uebrigen Luther die von Miltiz verlangte 
Neife nach Eoblenz zum Kurfürften von Trier nicht 
antreten wollen, bat befonders daher gerührt, daß 
der Pabit diefen Borfchlag noch nicht genehm gehal- 
ten, und noch weniger gemeldtem Kurfürften Commif- 
fion oder Bollmacht deßhalb ertbeilt; was jedody vor 
allen Dingen hätte gefchehen müffen, wenn nicht die 
Handlung fruchtlos und vergeblich fein fallen, wie es 
Luther zu feiner Entfehuldigung, nebit mehr andern 
Urfachen, daß befonders auch bei noch fortwährendem 
Interregno ihn, dem fo viele Feinde allenthalben 
nachftellen, Fein genugſam ficheres Geleit verfchafft 
werben könne, Miltizen fchriftlich vorgeftellt. 
denn auch in einem Briefe Luthers an Johann Lan— 
gen zu Erfurt, wo er eben von diefer Sache Erwäh— 
nung gethan, der Schluß ift dieſer: Miltiz hat mich 
nach Coblenz berufen, in Gegenwart bes Karbinals 


Wie: 
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mich vor dem Erzbifchof zu verantworten. Der artige 
Mann gefteht, er habe noch feinen Befehl dazu von 
Rom befommen und meint, ich werde fo dumm fein, 
und auf feinen verwogenen Auf fommen. Sch 
ſehe wohl daß allenthalben, von allen Drten her, und 
auf alle Weife nach meinem Kopf und Leben ge- 
trachtet wird. 

Sm Januar 1519 hat Luther eine gar ernfte 
Unterredung mit den Bifhof von Brandenburg ge- 
halten davon er an Spalatin fchreibt: Ich merke es, 
daß die Biſchöfe anfangen, einzufehen, eg wäre ihres 
Amtes gewefen, das zu thun, was fie mich jetzt thun 
fehen und fich deßwegen fhämen. Auch hat Luther 
um diefe Zeit einen Briefwechfel mit Hieronymus 
Dungersheim, einem Theologen zu Leipzig gehabt von 
der Hoheit und den Vorrechten des Pabftes vor allen 
andern Bifchöfen, welches gleichfam ein Borfpiel der 
bald darauf erfolgten Leipziger Difputation gemwefen 
Spalatin, der ihn. damals von Hof aus erinnert, 
er Sollte den Gehorfam und die Ehrfurcht für den 
Pabſt wohl beobachten und ſolches auch öffentlich be- 
zeugen ; gab er die Berficherung, er habe noch nie— 
mals im Sinn gehabt, son dem apoftolifchen Stuhl 
abzutreten, und bezog ſich dabei auf eine bereits her- 
ausgegebene Schrift, welches vermuthlich der Unter- 
richt ift auf etliche Artikel 2c., worin er von der Lieben 
Heiligen Fürbitte, vom Fegfeuer, vom Ablaß, von Ge- 
boten der heiligen Kirche, von guten Werfen und von 
der päbitlichen Gewalt fo gehandelt, daß er fich des 
Vorwurfs einer Kegerei auf alle Weife zu entladen 
gefucht. Daß aber doch Luther in gar manchem 
Zweifel und Kampf diefermegen bei fich gerathen, 
ift aus einem darauf erfolgten andern Schreiben an 
Spalatin, am Sonntag Invocavit gefchrieben, nicht 
undeutlich zu erfehen, da er fagt : Sch bin jest, we 
gen meiner Difputation, (die bald zu Leipzig gehalten 
werben fol) mit den Decreten der Päbſte befchäftigt, 
und muß dir in Vertrauen wohl befennen, daß ich 
nicht weiß, ob der Pabſt nicht gar der An tich riſt 
oder doch deffen Vorläufer fei, fo gar jämmerlich wird 
Chriftus und die Wahrheit in den päbftlichen Defre- 
ten gemartert und gefreuzigt. Es thut mir im Her— 
zen weh, daß die Heerde Chrifti, unter dem Schein 
geiftlicher Geſetze und des chriftlichen Namens, fo geäfft 
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wird. Und bald daraufs Sch befomme alltäg- 
lich mehr Gründe und Beweisthümer für die hei- 
lige Schrift. 

Zu beſonderm Vergnügen hat Luthern in diefem 
Fahr auch gereichen müffen, daß ihm Frobenius, ein 
berühmter Buchdruder zu Bafel unterm 14. Februar 
Nachricht gegeben, feine Schriften würden zu Paris 
von den Theologen felbit gelefen und gebilligt; aud) 
habe er alle Exemplare, die er son Luthers Schriften 
zu Bafel wieder aufgelegt, nach Italien, Spanien und 
andern auswärtigen Orten verfchiet, mo fie mit durch— 
gehendem Beifall von allen Gelehrten aufgenommen 
worden. Und da jemand den Biſchof zu Sitten, 
Matthäus Scheiner, einem damals be- 
rühmten Manne des Ecks Sätze zur Xeipziger 
Difputation gebracht, und EL den Obfieg prophe- 
zeihen wollen, habe der Bifchof geantwortet: „Ed 
mag difputirh, was er will, Luther fchreibt doch die 
Wahrheit.“ 

Im April nahm Luther Gelegenheit, an Eras⸗ 
mus zu fchreiben, der feiner großen Gelehrfamfeit we- 
gen fehr berühmt war, um deffen Bekanntſchaft und 
Gewogenheit zu fuchen. Erasmus hat ihm auch fehr 
freundlich und höflich geantwortet und feine Ausle- 
gung über die Pfalmen gelobt, zugleich aber doch erin- 
nert, Luther möchte die Affekten und Schreibart mäßi- 
gen und nicht wider den Pabſt felbit, fondern wider 
diejenigen fchreiben, die fich des päbftlichen Anfehens 
zum Mißbrauch bedienten, Erasmus Schreiben ift 
batirt, Löven den 30. Mai. Gleich Anfangs fagt er: 
Es fei nicht auszufprechen, mas für Lärm und Tragd- 
dien über Luthers Heinen Schriften entitanden. Er 
felbft könne fich von dem Verdacht nicht recht los ma— 
chen, ob hätte er Luther die Pfeile gefpigt und wäre 
ein Anführer feiner Partei. Das ganze Unwefen 
aber werde nur mit Gefchrei, Frevel, Nänfen, Lälte- 


rungen und Verleumdungen getrieben. Wenn er nicht, 


Alles mit Augen gefehen ja gar empfunden hätte, 
würde er nimmermehr glauben, daß Geiftlihe fo gar 
toll und rafend fein Fünnten ꝛc. Nächſtdem gibt er 
Luthern Nachricht, wie feine Schriften in England, 
auch unter den größten Leiten beliebt und angenehm 
wären, und fügt hinzu: Auch in Löpen (mo Erasmus 
damals gelebt) gäbe es noch Manche und darunter ei- 
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nen gewiffen vortrefflihen Mann, die Luthern eben- 
falls günftig und gewogen feien. Er für feinen Theil 
füche möglichit frei zu bleiben, damit er dem Wachs⸗ 
thum der nun wieder in Flor ftehenden Studien 
und Wiffenfchaften deſto mehr beförderlich fein 
könne.” 

Bu der bevorſtehenden Leipziger Difputation hatte 
EE 13 Säge, worüber bifputirt werden follte, aufge- 
fest, und Luther 13 andere entgegen geftellt, unter 
welchen der 13te son dem Primat und ber Gewalt 
des Pabites gehandelt. Wegen diefer figlichen Ma- 
terie waren Spalatin und Andere am Furfürftlichen 
Hofe nicht wenig befüimmert. Und obſchon Luther fich 
in einem Schreiben an Spalatin weitläufig erflärt, 
warum er befagten Sab fo abgefaßt, war es ihn doch 
noch nicht genug ; daher denn Luther mit getroftem 
und freudigem Muth noch weiter fo an ihn gefchrte- 
ben : Sch bitte dich, mein Theuerſter, fürchte dich doch 
nicht allzufehr, und laß dein Herz nicht mit lauter. 
menfchlichen Gedanfen erfüllt werden. Du weift, 
wenn nicht Chriftus bei mir und meiner Sache felbft 
Alles gethan hätte, daß ich längſt wäre verloren gewe— 
fen; gleich im Anfang bei meiner Difputation vom 
Ablaß und bei der davon herausgegebenen Predigt, 
hernach bei meinen Reſolutionen und Antwort an 
Splvefter und endlich bei den zum Druck gebrachten 
Akten mit dem Kardinal Cajetan, befonders aber 
bei der Reife, die ich nach Augsburg übernommen, 
Denn wer fürchtete nicht, oder hoffte nicht auf der an- 
dern Seite, Ich würde über einer jeden folchen Sache 
zu Grunde gehen müffen? Nur neulich hat Delgni- 
zer an ben Kanzler unfers Herzogs von Pommern aus 
Rom gefchrieben, ganz Nom fet über meinen Refolu- 
tionen und Dialog in eine folche Verwirrung und Un- 
ruhe gerathen, daß fie nicht wüßten, was fle mit mir 
anfangen follten, oder wie ich gedämpft werden fünne? 
Sie hätten fich aber vorgenommen, nicht auf Urtheil 
und Recht, fondern mit italienifchen Künfteleien und 
Subtilitäten (denn es waren feine eigentlichen Worte) 
wider mich zu verfahren. ‘Das ift, wie ichs verftehe, 
mit Gift und Meuchelmord. Ich halte jest Vieles 
zurüd, fowohl um unfers gnädtgften Kurfürften, als 
um ber Univerfität willen, was ich wider Rom, oder 
vielmehr Babel, die Mutter alles Verberbens in ber. 
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Kirche und Verderberin der Schrift ausfchütten würde, 
wenn ich anderswo lebte. Es ift unmöglich, mein 
Lieber, die Wahrheit nach der Schrift und zum Be 


ften der Kirche zu fehren, und dieſes Unthier nicht | 


zu entrüften, darum haft du auch gar nicht zu hoffen, 
daß ich ruhig und ficher fein werde, ich müßte denn die 
Theologie auch gänzlich verlaffen und aufgeben follen. 
Laß unfere guten Freunde nur immer gedenken, ich fei 
thöricht und handle thöricht: Die Sache, wenn fie aus 
Gott ift, wird doch Fein Ende gewinnen, es fei denn, 
daß ich von allen meinen Freunden verlaffen werde, 
wie Chriftus von feinen Süngern und Bekannten, 
und daß die Wahrheit ſodann alleine jet, und fi 
ſelbſt nicht durch deine, nicht Durch meine, noch irgend 
eines Menfchen Hülfe und Beiſtand, fondern durch 
ihren Arm und ihre Kraft allein erhalte. Und auf 
diefe Stunde habe ich gleich am Anfang gefehen. 
Endlich fehlteßt er: „Sch habe dir allzeit gefagt, wann 
meine Gegenwart unferm durchlauchtigften Kurfürften 
eine Gefahr bringen follte, daß ich bereit fei, Wit- 
tenberg zu verlaffen. Es muß doch einmal geftorben 
fein; könnte es ja was fruchten, fo hätte ich der rö— 
mifchen Kirche und dem Pabft mit meiner deutfch ge- 
druckten Vertheidigungsfchrift bereits genug gefchmei- 
chelt.“ Damit er aber der Furcht art Furf, Hofe deito 
mehr abhelfen möchte, hat er über feinen vorgebach- 
ten 13ten Sag zugleich einen ausführlichen Beweis 
oder Refolution aufgefegt. In der Borrede dazu ver- 
theidigt fich Luther zugleich wider den Vorwurf, ber 
ihm auch nachher fo oft gemacht worden, daß er eine 
allzubisige und harte Schreibart gegen feine Widerſa— 
her gebrauche und die theologifche Sanftmuth darü— 
ber wie in Vergeffenheit, ftelle, erjtlich damit, daß 
ihm nichts Befehwerlicher noch verhaßter fein könne, 
als daß er in folche öffentliche Streitigfeiten verfenft 
werde, und darüber ſoviel edle Zeit verlieren müffe, 
Hernach: Weil er folhe Gegner habe, die fich mit 
ihren Päfterungen und DVerleumbungen fo unbändig 
und hartnäckig bezeigten, daß fie eine jede Sylbe von 
ihm aufzufangen und ihm darüber einen Schandfled 
anzuhängen, fih aber einen Ruhm, als ob fie für 
den chriftlichen Namen geftegt hätten, zu erwerben 
fuchten, daher die Nothdurft erfordere, wider fo harte 
Klöge aud harte Keile zu gebrauchen. Er halte 
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zwar mit Gewalt zurück, könne aber gleichwohl nicht 
ſehen, wie es möglich ſei, nur ſanfte Worte zu ge— 
brauchen und doch was auszurichten bei Leuten, die 
von langer Zeit her gewohnt, mit Ketzereien ſofort 
um ſich zu werfen, und die wider die Wahrheit ſich 
fo verhärtet, daß es ſcheine, ſie würden kaum durch 
eine Stimme vom Himmel können aufgeweckt wer— 
den. Ueberdieß bedünke ihn auch ganz unerträglich 
zu fein, diejenigen nur auf eine gelinde Weiſe zu 


erinnern, dieaus dem Tempel Gottes eine Mörber- 
grube gemacht und aus der heiligen Schrift nur eine 


Gewerbſchaft und menfchliche Handlung, da ja Chri- 
ftug felbft folche Greuel mit Peitfchen aus dem Hei- 


ligthum getrieben, und Paulus befohlen habe, freche 
und unnüge Schwäger und Verführer hart zu be- 


ftrafen. Seine Widerfacher möchten e8 befennen oder 


nicht, fo fei doch am Tage, daß die heilige Schrift 
auf allen ihren Schulen und Akademien ganz und gar 
vernachläßiget worden; Er aber wolle son feiner ans 
dern Vorſchrift etwas wiffen, und die heilige Schrift 


auch nicht nach dem Urtheil eines menfchlichen Tags 
oder nach menfhlichen Sinn und Meinungen; fon- 


dern vielmehr aller Menfchen Schriften, Worte und 


Werke, nach Anweifung der heiligen Schrift, verfte- 
ben und auslegen. Wer allerhand Päfterungen ge- 
duldig ertragen Fünne, werde zwar billig gelobt, den 
Vorwurf aber: man habe fih des chriſtlichen Na— 
mens verluftig gemacht, Gott feine Ehre geraubt und 
Ehriftum verleugnet, auf fih Fommen und fipen laf- 
fen, (wie feine Gegner mit der fo freveln Beſchuldi— 
gung einer Ketzerei das Alles auf ihn zu bringen be— 
müht waren) und nicht vielmehr bis aufs Blut und 
mit allen Kräften dawider zu flreiten, müffe er aller- 
dings fiir unverantwortlich und gottlos halten. Wer 
fomit verlange, daß er geduldig fein folle, der habe 
vor allen Dingen auch andere Namen zu benugen, 
als Keter, Abtrünnige und Mammeluden, oder, daß 
er ein folcher fei, vorher gehörig zu beweifen, Wenn 
dies aber unterbliehe, Fünnten viel hundert harte 
Reden und hiesige Ausprüde mit einer Läfternng 
bei weiten nicht verglichen werden. Denn Ketzerei 
gehe über alle Greuel und Laſter, und feidie aller 
größte Sünde. Dann ſchließt ers „Es ſei aber Alles 
wie es ift, fo ſoll mir doch feines Menfchen Perfon 
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jemals verhaßt fein; vielmehr hoffe ich, wir werden 
noch Alle im Reiche Chriftt friedlich und einig mit 
einander in Ewigkeit leben; indeffen hoffe ich allwege 
auch billig, man werde mir gern überfghen und zu 
gut halten, wenn ich für die heilige Schrift nad) allen 
Kräften auch mit großem Eifer ftreite, und werde be- 
denken, wie feine Beleidigung fo groß fein Tann, daß 
fie der Beleidigung gleich komme, die der heiligen 
Schrift widerfährt. Unfer Herr, und Heiland, 


Sefus Chriftus aber, regiere und erhalte ung 


felbft, und bewahre unfere Herzen, Sinne und Ber- 
ftand, Amen. 

In der gemeldeten Nefolution oder Beweis fei- 
nes Sapes von der Gewalt des Pabftes hat nun 
zwar Luther fich nach dem Sinn des furfürftlichen Ho— 
fes wenn auch nicht ohne vielen Kampf feines Ge- 
müths wie aus der angezogenen Epiftel an Spalatin 
zu erfehen, dahin bequemen müffen, daß er die päblt- 
liche Hoheit und Gewalt noch für gültig erfennt, und 
in fofern auch Ed nicht widerſprochen; jedoch aus ei- 
nem ganz andern Orunde, nämlich daher, weil nad 
Paulus Epiftel an die Römer, Kap. 13, alle Gewalt 
von Gott ift, auch die ung unrechtmäßig zu fein be 
dünkt. Die vermeinten Bemweisgründe hingegen, die 
man aus der heiligen Schrift für folhe Gewalt tn 
der römifchen Kirche anzuführen pflegt, und von wel- 
chen Luther wußte, daß fie Ef auch wieder vorbringen 
würde, hat er mit fo gründlichen und ftandhaften Ge— 
gengründen beftritten und wiberlegt, daß, obgleich nach 
der Zeit viele gelehrte und berühmte Männer eben 
diefe Materie noch weiter ausgeführt, und viele neue 
Hülfsmittel dazu gebrauchen fünnen, Luther doch all- 
zeit die Ehre behalten wird, er habe auch -bei biefer 
einzigen vorläufigen Erläuterung Alles fo grünplich 
gelehrt und nachdrücklich fomohl aus der heiligen 
Schrift als auch aus den Alterthünnern erwiefen und 
vorgeftellt, daß er feinen Nachfolgern in der Haupt— 
fache wenig übrig gelaffen. Befonders aber ift der 
Unterfchted auch merfwürdig, den Ruther zwifchen der 
römischen Kirche und dem römifchen Hofe ſchon da— 
mals gemacht. Wobei er die Kirche als eine Beherr- 
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Chtifti, eine Tochter Gottes, ein Schreden der Hölle, 
und eine Beftegerin des Fleifches fei, und in ſolchem 
Verftande, nach ver Lehre Pauli 1. Cor. 3, 22 u. f. 
auch Alles habe und ihr Alles gehöre, fie felbft aber 
Chrifti fei, und Chriſtus Gottes. 

Nun Fonmen wir zu ber berühmten Leipziger 
Difputation und wollen doch zuerft den Hauptinhalt 
der Maimburgifchen Erzählung hiervon herfegen, wel- 
che lautet: Ed hat Luthers Sätze Scharf angegriffen. 
Carlſtadt wollte Luther vertheidigen und fehrieb wider 
Ed, berief fich auch in feiner Rede zugleich auf eine 
Öffentliche Difputatton. Luther glaubte entweder, 
Carlſtadt ſei Ed nicht gewachſen, oder bielte dafür, 
feine Ehre erforbere, daß er nicht ftilfe dabei fige, und 
erbot fich, daß er zugleich mit difputiren wollte; und 
dies war juft, was Eck am alfermeiften verlangte. Der 
Bischof zu Merfeburg, unter veffen geiftlichen Gerichts- 
barfeit Leipzig damals ftand, bilfigte zwar fo wenig 
als die dortige Univerfität, daß Religionsfachen in 
eine öffentliche Difputation vor allem Volk gezogen, 
und dem Urtheil deffelben unterworfen werden follten ; 
Herzog Georg aber, als Landesherr, ließ felbft auf 
dem Schloß alle Gelegenheit und Bequemlichkeit dazu 
veranftalten. Und fo wurde der 27. Juni zum An- 
fang beftimmf, Als Zuhörer erfchtenen ſodann der 
Herzog felbit nebit feinen Näthen, der Magiftrat, die 
Doctoren und Baccalauren der Univerfität, und eine 
ungeheure Menge von Leuten aus allen benachbarten 
Städten. Man difputirte allezeit Vor- und Nachmit- 
tags und Alles, was für und gegen vorgebracht wurde, 
mußte durch gewiffe dazu niedergefeßte Schreiber, als 
Protofolliften, aufgezeichnet werden, am Ende aber 
follten die beiden Univerfitgten zu Erfurt und Paris 
über die Aften der ganzen Difputation einen Aus— 
ſpruch ertheilen. Carlſtadt und Ef machten den An- 
fang über die Materie vom freien Willen und währte 
der Kampf über diefen einzigen Sa big zum 4. Juli. 
Hernach fam Luther und difputirte 10 Tage mit Ed. 
Die Materien waren: Vom Fegfeuer, vom Ablap, 
son der Abfolution, von der Büße und von der Ho— 
heit des Pabſtes, wovon Luther behauptete, daß 





feherin der Welt fo befchreibt: daß ihre Herrſchaft | Solche aus der heiligen Schrift nicht zu erweiſen 
geiftlich fei, und über die Lafter, nicht aber über die | ftehe, fondern allein auf Menfchenrechten beruhe ; und 
Güter diefer Welt fich erftrede; daß fie eine Braut hierüber wurde am allerheftigften und allerlängiten 
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difputirt und zwar fo, daß beide Theile großen Ver— 
ftand und Gelehrfamfeit dabei entwidelten. Carlſtadt 
ermeuerte zwar die Dijputation am 14. und 15. Juli 
nochmals, doch ohne daß Befonderes dabei vorgefum- 
men wäre, 

Sovielvon Maimburgs Erzählung Was im 
Uebrigen er zum Lobe des Ef, und Carlſtadt fowohl 
als Luthern zum Nachtheil mit eingerüdt, bleibt um 
fo mehr an feinen Ort geftellt, da Leicht zu erachten, 
wie ein Jefuit bei ſolchen Umftänden hat urtheilen 
können. Nun bat fie allerdings bei Ed geäußert, 
daß er ein großes Verlangen getragen, mit Luther 
eine Öffentliche Difputation zu halten ; entweder in 
Hoffnung, einen großen Ruhm zu erjagen, oder noch 
mehr aus Begierde, fich bei dem römifchen Hofe an- 
genehm zu machen und einzufchmeicheln, und durch 
Luthers Unterdrüdung einen Weg zu Reichthümern 
und Ehren zu gewinnen, Daher er denn noch vor 
der Difputation dreizehn Sätze aufgeſetzt und üffent- 
lich befannt gemacht, welche hernach die Materie fein 
follten, die zu unterfuchen wäre. Yuther hatte zur 
Univerfität in Leipzig wenig Vertrauen, und ſchwebte 
auch allerdings in nicht geringer Gefahr, befonders 
da er die Defrete des Eoftnizer Conciliums wider ei- 
nige Artifel Johann Hußens in Zweifel gezogen; 
und daneben auch wegen der neuen päbltlichen Bulle 
vom Ablaß, worin Alle mit dem Bann bedroht wur- 
den, die fich dawider zu regen unterfangen würden. 
Man hat ihm daher auch wohl beim Furf. Hof ange- 
rathen, mit Allem zurüdzuhalten, was gefährlich fein 
fünnte; indem er aber von Eck ſich doch fo viel her- 
aus Inden laffen, daß feine Berdammung in Nom 
dadurch allerdings befchleunigt worden, fo hat 
auch Ef am Ende das wirflich erhalten, was er 
gefucht und worauf fein Abfehen befonders gerichtet 
geweſen. 

Alle beſondern Umſtände dieſer Diſputation her— 
zuſetzen, würde zu weitläufig. Das Meiſte wird aus 
den Briefen, wovon noch ein Auszug hier zu leſen 
ſein wird, zu erſehen ſein. Kurz bemerken wir nur 
dieſes: Als der Biſchof zu Merſeburg, der zugleich 
Kanzler der Univerſität Leipzig war, wie oben 
Maimburg angeführt, der anzuſtellenden Diſputation 
entgegen war, ließ Herzog Georg an denſelben ein 
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ſehr nachbrüdliches Schreiben ergehen, darin er vor- 
ftellte, wie er fi wundern müffe, warum der Bifchof 
den Gebrauch nicht billigen wollte, der von allen Zei- 
ten her, der Wahrheit zu gute eingeführt worden, daß 
von ber Religion und den Hauptſtücken der chriftlichen 
Lehre difputirt werde. Es fei ja nöthig und nüglich, 
daf man die neulich entftandene Frage auch recht un- 
terfuche und Gewißheit erlange, ob es der Wahrheit 
gemäß fei, daß die Seelen der Verſtorbenen alfofort 
aus dem Fegfeuer in den Himmel führen, fobald nur 
das Geld im Becken Finge? Oper ob das arme Volk 
auf ſolche Weife nur um fein Geld betrogen werde ? 
Es feheine, der Bischof nehme fich folcher Leute an, die 
nicht beffer wären, ale Soldaten die vor der Schlacht 
fid) Fredy bezeigten, wenn es aber zum Treffen komme, 
den Reißaus nehmen. Theologen, die fich weigerten, 
zu difputiren, handelten wider ihr Amt und wider die 
Vorrechte, die fie bei Öffentlichen Zufammenfünften 
um ihrer Profeffion willen vor allen Andern zu genie- 
Ben hätten. Wollten fie felbe nicht auch ſchützen und 
behaupten, dann wäre beffer, man nähme ihre Befol- 
dungen und ernährte damit alte Weiber und arme 
Kinder, indem diefe für das gemeine Weſen doch nüg- 
lich und der Obrigfeit auch gehorfamer fein würden, 
als faule und untaugliche Theologen, Der Bifchof 
möchte bebenfen, was ein Schafhund nütze, der nicht 
beifen und den Wolf nicht angreifen wolle, und möchte 
faule Leute nicht fchügen fondern vielmehr ſolche 
Nachteulen anhalten, daß fie ans Licht treten und was 
ihre Pflicht und Ant erfordert, auch ausrichten müß- 
ten. Sollte aber Alles nichts helfen, weder das An- 
fehen des Bifchofs, noch auch feine Autorität ale des 
Landesheren, fo würde Jedermann erfennen müffen, 
daß folche Leute nicht Theologen, fondern Verführer 
des Bolfs wären, die ihre Meinungen und Lehren 
weder an den Tag geben, noch fhügen fünnten over 
wollten. Zuletzt bittet er, der Bischof möchte fi 
hierin als einen Mann und Bifchof im Werk und in 
der That beweifen, 

Sp bündig und ernfllich aber auch diefes Schrei- 
ben gewefen, fo ift doch, fobald die Wittenberger am 
17. Suni zu Leipzig angelangt, ein Mandat im Na- 
men des Bifchofs an das Thor der Kirche angefchlagen 
und darin alles Difputiren von der Religion bei 
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Strafe des Bannes verboten worden. Der Rath hin- 
gegen hat auf Befehl des Herzogs nicht nur das Man- 
dat wieder abreiffen, fondern auch den, welcher es an- 
gefchlagen, ins Gefängniß werfen laffen. 

Der Anfang der Difputation, nad verrichtetem 
Gottespienft in der Kirche, ward auf dem Schloffe 
von dem Rektor der Univerfität, Peter Mofellan, 
Profeffor der griechiſchen Sprache dafelbft mit einer 


fehr fchönen und gefegten Tateinifchen Rede gemacht, 


worin er nachbrüdlich und ernftlich ermahnte, daß fie 
Alles, was fie norbringen würden, zu Gottes Lob und 
Ehre richten und ja nicht ihren eigenen Ruhm dabei 
ſuchen, noch weniger durch diefe oder jene Affekten 
fich beherrfchen laſſen ſollten. 
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am erften Tag der Difputation, mit einer folennen 
Meffe, zu Frühe in der St. Ihomasfirche gemacht 
worden. Darauf habe man die fremden Doctoren, 
die dijputiren follen, mit einer anfehnlichen Prozef- 
fion von der ganzen Univerfität in das Schloß und 
in den dafelbft zum Auditorium, mit Füftlichem Or- 
nat, Tapeten, Kathedern ‚und Bänken zubereiteten 
Saal begleitet. Allda habe er felbit die fchon befagte 
Rede gehalten und nad) deren Endigung ſei der Ge- 
fang „Komm heiliger Geift ꝛc., mit einer herrlichen 
Vocal- und Inſtrumentalmuſik dreimal abgefungen 
und damit der Vormittag befchloffen worden. Don 
der Difputation felbft aber gibt er folgende Nachricht: 


Bei theologifchen Un-| Die Erften fo gegen einander aufgetreten, waren Carl- 


terhandlungen ſei e8 zwar was Menfchliches, daß man ſtadt und Ed, zwei Fehr ungleiche Männer, denn Er- 
überwunden werde, ben andern Theil aber gründlich |fterer bezeigte durchgehende in der Rede, in Minen, 


und nad der Wahrheit ügerwinden, ftehe nicht in 
menfchlichen Kräften. So hätten auch beide Theile 
wohl zu beherzigen, daß derjenige, welcher überwunden 
werde, nichts verliere, wohl aber viel gewinne, denn 
es werde ihm nur fein Irrthum benommen, in wel- 
chem er aus menfchlicher Schwachheit ‚gefallen, und 
womit er fih und Andern gefchabet, durch die Wahr- 
heit aber, die er nunmehr erfannt und zu lernen Ge- 
legenheit gefunden, werde er gebeffert; der andere 
Theil hingegen, der den Sieg erhalten, habe nicht 


in Geberden und im Gang eine anftändige theologt- 
ſche Sittfamfeit, und difputirte nicht um Ehre willen, 
oder um obzufiegen, fondern die Wahrheit oder den 
richtigen Grund der Dinge zu unterfuchen. Daher 
bewies er Alles, was er vorbrachte, aus Büchern, die 
er bei fich hatte, und wollte vom Gegentheil auch 
nichts annehmen, His er den Sinn und die Meinung 
des Autors, der angezogen worden, aus dem Zuſam— 
menhang feiner Rede vorher genugfam geprüft und 
eingefehen, welchen genauen Fleiß fih dann auch Ge- 


feine eigene Sache gehandelt, fondern Gottes Werk|lehrte und Vernünftige gern gefallen laffen, die An- 
ausgerichtet, und habe alfo auch feiner Kunft und dern und Ungelehrten aber dahin ausgelegt, als ob 
Sefchieflichkeit nichts zuzufchreiben fondern nur das |er furchtſam wäre, und eine Sache nicht bald faffen 
mas er von Gott empfangen, Andern mitgetheilt. könnte. Ed hingegen machte mit feinem Geſchrei, 
Daher denn auch einem gottesfürchtigen und die Wahr-| trogigen und foldatenmäßigen Minen, faft fomödian- 
heit liebenden Gemüth bet ſolchen Handlungen noch tiſchen Geberden und unbändigem Gange, daß Alles 
erwünfchter fein follte, überwunden zu werben, als an ihm frech und wild geſchienen, und fein ganzes 
felbft zu überwinden ıc. außerliches Verhalten gab von der innerlichen Be— 

Eben diefer Mofellanus, der zwar damals noch |fchaffenheit des Gemüths gar nichts Thenlogifches zu 
ein junger, aber doch grundgelehrter Mann gemwefen, erkennen. Man hätte meinen follen, es difputire ein 





und bei feinem frühzeitigen 1524 im 31ften Jahr fei- 
nes Alters Schon erfolgten Tod, von den gröften Leu— 
ten nicht wenig betrguert worden, hat hernach auch in 
einer fehr fchönen und gottfeligen Iateinifchen Epiſtel 
an Bilibald Birfheimer zu Nürnberg furz und gründ- 
lich befchrieben, wie dieſe fo feierlich angeftellte und 
berühmte Difputation abgelaufen und was fie gefruch— 
tet habe? Der Anfang fagt er, fei den 27 Juni als 


Gorgias und nicht ein Theologe; fo ein Teicht- 
ſinniger und unverfhämter Großfprecher war er zum 
öftern. Daher auch fein Anfehen bei uns fehr ge- 
fallen ift. Er hat ohne Bedenken für wahr ausge- 
geben, was falfch, und ohne Scham widerſprochen 
und verneint, was richtig und wahr geweſen und 
was das Aergſte, noch dazu ruhmräthig und groß 
gethan. Die Materie, worüber beide diſputirt, war 
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vom freien Willen: © ein gutes Werk allein aus nachgegeben, was Carlſtadt behauptet, und wogegen 
göttlicher Gnade komme, ober ob der freie Wille ei⸗ er zuvor hart gefochten hatte, und fei in allen Ar- 
"nes Menſchen auch etwas von bem ſeinigen mit bei-|tifeln mit ihm einig worben, ob er auch faͤlſchlich ge- 
trage? Das Erfte behauptete Carlſtadt, das Letztere rühmt, als hätte er Carlſtadten auf feine Meinung 
Ed. Dann fam die Frage dor, ob dag ganze Leben gebracht. Denn Ef habe Scotus mit den Scotiften 
eines Chriften eine flete Buße fe? woraus folgt, jund Thomas mit ben, Thomiften verworfen und ge- 
daß ein Menfch bei feinen Werfen auch nicht ohne ſagt, daß bie andern Scholaſtiker eben dag, wie Carl- - 
Sünde bleibe; welches Erf ebenfalls beftritten. Nach |ftadt, gelehrt hätten, und fet alfo Scotus und Capre- 
biefem hat Suter behauptet, die oberfte Gewalt und plus d. i. die zwei namhafteften Selten ber Scotiften 
Primat des Pabftes könne aus göttlichen Rechten und Thomiften dazumal gefallen, Der Streit zwi- 
oder der Heiligen Schrift nicht ermiefen werben. ſchen Carlſtadt und Eck aber bezog ſich kurz dahin, daß 
Dawiver hat Eck viele Defrete aus den päbftlichen /Garlftadt behauptete, Was am Menfchen Gutes in 
Rechten und Stellen der Väter zufammen gehäuft Worten und Werfen wäre, hätte er Gott als dem 
ba doch der Beweis nur aus der heiligen Schrift| Geber alles Guten und feiner Gnade allein zu ban- 
hätte geführt werden ſollen. Endlich Fam man auch ken; Eck aber hat bei guten Werken auch dem Men- 
auf den Ablaß, wiewohl mehr zum Scherz als tm * und feinem freien Willen, ohne die Gnade ei⸗ 
Ernſt. Deßgleichen auf das Fegfeuer. Und mit nen Theil des Guten zugeſchrieben und ſolche daher 
dieſem Diſputiren wurden faſt drei ganze Wochen für verdienſtlich halten wollen. Sin einer andern Epi- 
zugebracht. Gewiß, was ich urtheilen Tann, mitftel an Spalatin beſchreibt Luther beſagte Leipziger 
dem Nupen bei weitem nicht, den man ſich ver⸗ Diſputation noch ausführlicher. Dieſe ſteht nicht 
forochen gehabt. Zu Richtern über die ganze Diſpu⸗ nur in feinen Briefen, ſondern ift auch in den Refo- 
tation find bie beiden Univerſitäten zu Erfurt und)futtonen feiner Leipziger Difputation als Vorrede vor⸗ 
Parts erwählt: worden. Insgemein hält man ba=|gebrudt worden. Hier fagt er Anfangs: Wenn gr 
für, mit dem Beweis des pähftlichen Primats werde den Handel kurz nach der Wahrheit befchreiben wolle, 
CE fehr übel beftehen. Es mag aber kommen, wie ſo fet befagte Difputation eine unnüge Verberbung ber 
es will, fo habe ich nichts dabei zu verlieren. In⸗Zeit und feine Erforſchung der Wahrheit geweſen. 
zwifchen hat mich nie gedünkt, daß fo eine theatrali-|E£ habe den rechten Punkt, wovon gehandelt werden 
ſche Art zu diſputiren, ber fanftmüthigen Lehre Chriſti ſollen, faft gar nicht angegriffen, oder wo es gefche- 
gemäß oder anfländig ſei. Ich kann auch nimmer-|hen, doch nur mit den allergemeinften und längft 
mehr denken, daß der heilige Geift, der ein Stifter|abgewiefenen Gründen gefochten. Die Wittenberger 
des Friedens ift, zu dergleichen Händeln fich je herab hätten feine Schlüffe vor zwei Jahren ganz anders 
laſſen werde. Die Wahrheit der chriſtlichen Therlo⸗ und welt ſchärfer und mächtiger beſtritten; Eck habe 
gie wird eher mit Beten als durch Diſputiren errun-|fie dagegen nur obenhin und kaum an der Haut ge- 
gen. Der Schluß der Difputation iſt am Ende ſtreift. Nur’ babe er in einer Stunde weit heftiger 
wieder mit einer lateinifchen Rebe, von einem|gefchrieen, als alle Wittenberger in zwei Sahren. Und 
Profeffor der Univerfität, Johann Langen, gemacht in fo weit müfle er auch befennen, daß Ef mit fei- 
worden, nem Gefchrei und Gebärben fie übermeiftert habe.“ 

Sofort nah Endigung diefer Difputation hat Weiter räumt Luther zwar allerdings ein, daß Ed in 
Luther an Spalatin davon Nachricht gegeben, und Wiffenfhaften oder menfchlicher Gelehrfamfeit viel 
befonders von Carlftabt bezeugt, daß, ob ihm auch gethan und in den Schulfehrer-Meinungen wohlge- 
Eck mit Gefchrei und Geberden überlegen gemefen, übt und erfahren fer; in der heiligen Schrift hin⸗ 
babe er doch feine Säge fehr gut vertheidigt, auch gegen habe er fih als einen ſchlechten Helben bewie- 
alle Widerreden feines Gegners vom Grund aufges|fen,. wie nur aus dem, was er zum Beugniß feiner 
löst. Am Ende aber babe der liſtige Eck Alles Unwiſſenheit felbft hingeſchmiert genugfam könne 
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erfchen werden. Bei der Materie von dem Primat 
des Pabftes oder der oberften Gewalt der römifchen 
Kirche, worüber der größte Streit gewefen, fchreibt 
Luther: „Sch habe die oberfte Ehre nicht geleugnet, 
nur habe die oberſte Gewalt nicht eingeräumt, zum 
wenigften nicht wach göttlichem Recht; da ich fonft 
nicht zuwider fein, fondern fie vielmehr vertheidigen 
und vertreten wollte, wenn fie der Pabſt aus menſch— 
lichem Necht oder Macht haben will. Denn ich fuche 
nichts weniger, als daß Jemand in einigen Dingen 
von dem höchſten Stuhl St. Peters und Pauls wei- 
chen, oder ihm den gehörigen Gehorſam entziehen 
folle. Nur daß man mich nicht zwinge zu fagen: Es 
hätten fo manch felige und heilige Väter, die im Mor— 
genland, und alfo nicht unter dem heiligen Stuhl ge- 
lebt, wider das göttliche Recht gehandelt.” Ed aber, 
der beides aus göttlichen Necht hat beweifen wollen, 
und dazu viel Sprüche der Väter zufammen- geflaubt, 
hat endlich fehen müffen, daß folche fehr dunfel und 
zweideutig, Den Unterfchied aber, womit fih Ed 
bei diefer Materie doch bebelfen wollen, da er vor— 
gegeben: „Wenn gleich der römifche Biſchof nicht 
allgemeiner Biſchof zu nennen wäre, fo müffe er doc 
Bifchof der allgemeinen Kirche heißen;“ hält Luther 
für fo eine Erfindung, die allzu läppiſch und unge— 
reimt und nur lachenswürdig ſei. Endlich gibt er 
auch noch zu erkennen, was ihm dennoch diefe oft 
beregte Peipziger Difputation genügt babe und fagt: 
„Indeſſen genügt mir, daß die Theologaſterei, von 
welcher die Gewiffen fo gepeinigt/und gemartert wer— 
den, und der ich alle meine Gewiffensangft zuzu— 
fchreiben habe, in diefer Difputation gefallen und be- 
fiegt worben. Denn vorhin hatte ich gelernt: Ein 
Anderes wäre das Verdienſt der Billigfeit und ein 
Anderes das Verdienſt der Würdigkeit; der Menſch 
fünne thun, was ihm möglich, die Gnade zu erwer- 
ben: er fünne den Niegel wegthun: er Fünne auch 
der Gnade den Niegel nicht vorfchieben: er Fünne 
tie Gebote Gottes erfüllen, der Sache felbft nach, ob- 
wohl nicht nach des Gebieters Abficht: der Wille 
des Menfchen könne blos aus natürlicher Kraft Gott 
tiber Alles Lieben; man könne aus natürlichen Ver— 
mögen Picbe, Freundſchaft 2c. hegen; und dergleichen 
abenteuerliche Meinungen mehr; welche faft für bie 
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erſten Gründe der ſcholaſtiſchen Theologie gehalten 
werden, und alle Bücher angefüllt haben. Nun aber 
ſind doch alle dieſe Irrthümer unter dem Schutz und 
verhofften Triumph des Eck zu Boden geſtürzt und 
überwunden worden, und zwar faſt ohne allen Kampf, 
auf den bloßen Anblick der zwei Sätze, wovon der 
erſte des Auguſtinus iſt: Der freie Wille vermag 
ohne die Gnade nichts, als ſündigen, und der andere 
Ambroſii: Je mehr der freie Wille ohne Gnade in 
einem Werk eilet, und ſich hurtig erweiſet, deſto ge— 
ſchwinder nahet und gelanget er zur Sünde und zum 
Unrecht. 

Daß Eck wirklich obgeſieget, unterſteht ſich der 
Jeſuit Maimburg nicht zu ſagen. Er ſieht es aber 
doch als eine beſondere Frucht von dieſer Diſputation 
an, daß hierauf Herzog Georg noch feſter bei der ka— 
tholiſchen Religion beſtanden, als vorher, verſchweigt 
aber dabei, wie liſtig ſeine Hofleute gehandelt, die auf 
alle Weiſe den Herzog abgezogen und gehindert, daß 
er nicht eben viel von der Diſputation ſelbſt mit ange— 
hört, damit ſie ihm hernach davon vorſchwatzen können, 
was ſie Eck zum Vortheil nur gewollt haben. Vom 
Biſchof zu Brandenburg hatte ſich Luther vor oftbe— 
regter Diſputation noch allzeit gute Hoffnung gemacht, 
nach derſelben hat ihn Eck zu ſolcher Bitterkeit gereizt, 
daß er einmal ſoll ein brennendes Stückchen Holz ge— 
nommen und dabei geſagt haben: „Er wolle ſein 
Haupt nicht ſanft legen, bis er Luthern ins Feuer 
gebracht, wie dieſes Stückchen Holz, das er dabei ins 
Feuer geworfen.“ Doch berichtet Spalatin in ſeinen 
Reform. Annalen, daß eben dieſer Biſchof nachher 
ganz wohl für Luther geſinnt worden und gar auch 
das Evangelium würde angenommen haben, wenn er 
das Leben noch länger behalten hätte. Eine viel 
merkwürdigere und gewiſſere Frucht von dieſer Diſpu— 
tation verdient noch angeführt zu werden, daß Joh. 
Poliander, den Eck zum Nachſchreiben bei ſich gehabt, 
nach geendeter Diſputation zu Luther übergetreten 
und nach der Zeit das Evangelium im Preu— 
Ben verkündiget. Ingleichen daß eine große An- 
zabl von Studenten, aus Hochachtung für Luthers 
Gaben, Leipzig verlaffen und nad Wittenberg ge- 
zogen. 

Nachdem die Aften a Difputation publizirt 
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worden, find auch noch manch andere Schriften son 
beiden Seiten erichtenen. Unter Andern hat Luther 
wider die Minoriten oder Barfüßer-Mönche die ihm 
15 irrige Lehren vorgerüdt, dabei aber vermuthlid) 
mit Eden Kalb pepflügt hatten, eine gründliche und 
wohlgefaßte Vertheidigung herausgegeben, und darin 
befenders von der oberften Gewalt des Pabſtes, dem 
freien Willen und den Wirfungen der göttlichen Gna— 
de, jehr ſchön und deutlich gehandelt, allenthalben aber 
auf die heilige Schrift gewiefen und bezeugt: daß er 
eine einzige Stelle aus der Schrift weit höher ſchätze, 
als alle Doctoren, die Eck angeführt, ob er fie noch 
dazu nicht einmal recht allegirt habe. Wolle Ef et— 
was Gründlicheg vorbringen, folle er auch nur mit 
einer Stelle der Schrift beweifen, daß Petrus ein 
Fels (Petra) genennet werde, und nicht Chriftus 
der Fels allein fer. 1. Corinther 10 4. Ein 
Mehreres daraus, um der Kürze willen, nicht an— 
zuführen, 

Die erfte Befchreibung, die von oft ermähnter 
Difputation befannt geworben, iſt eine Epiftel ge- 
weten, fo Ph. Melanchthon an Joh. Oecolampadius 
unterm 21, Juli abfehiekte, nnd worin er ihn von dem 
ganzen Verlauf mit großer Einficht und Beſcheiden— 
heit Nachricht gegeben. Und ob er wohl nicht ver- 
fhwiegen, daß man von der Hauptfache abgefommen 
und die meifte Zeit mit Nebenfragen zugebracht, hat 
er doch zugleich glimpflich und chrerbietig gefchrieben. 
EL aber, der son diefer Epiſtel Kundſchaft erlangt, 
war doch fehr ungehalten darüber, und tractirte Me— 
lanchthon in einer Schrift, die er fogleich den 25. 
Juli in Druck gab, durchgehends fehr verächtlich und 
hart; fagte: „Er verftche zwar Griechifch und Latei— 
nifch, ſei aber deßwegen noch der Mann gar nicht, der 
fich unter Theologen, oder in theologifche Streitigfet- 
ten zu mengen, unterftchen follte; nennt ihn auch bes 


ftändig nur einen Grammatikus und endlih gar 


Grammatellus.“ Melanchtbon hingegen gab auf An— 
trieb guter Freunde auch bald wieder eine folche Ver- 
theidigung heraus, die genugſam vor Augen legte, daß 
er ganz ein anderer Mann fei, als ihn Eck befchret- 
ben wollen. Es wird nicht undienlich fein, ein paar 
Stellen daraus anzuführen. Nachdem er gezeigt, wie 
Ed die Sprüche deralten Sirchenlehrer nicht nur ge— 
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mißbraucht, fondern auch die heilige Schrift wider 
Ihren rechten Verftand nach feinen Abfichten zu deu— 
ten fich allzu frei und Fed unternommen habe, fo 
Ipricht er: „Wegen der heiligen Schrift halte ich 
gänzlich dafür, es fer nichts unverantwortlicher, ale 
wenn man fie, gleich menfchlichen Babeln, auf aller- 
lei Meinungen und Deutungen hin und ber ziehen 
und reiffen, und wie der Penelope Knäuel nur 
nach Bedünken, bald auf bald abwickeln will. Es 
iſt ja gottlos, die heilige Schrift nach menschlichen 
Affeften zu drehen, und das Nllerheiligfte mit unrei- 
nen und abgöttifchen Händen zu entweihen, wie leider 
bei der Fläglichen theologifchen Lehrart gefhehen, da 
man fich in unendliche Tragen verwidelt, und immer 
nach menschlichen Meinungen und Begierden zu len— 
fen gefucht, welches Eck auch ſelbſt gar wohl weiß, ob 
er auch für einen Vertheidiger derfelben gehalten fein 
will.” Hernad, da er auf die Patres oder alte Kir- 
chenlchrer kömmt, fchreibt er fo: „Zuvörderſt bes 
gehre ich Niemand das Geringfte an feinem Anſehen 
zu nehmen 5; ich halte die Väter für große Lichter in 
der Kirche und für Beſchützer der chriftlichen Lehre und 
verehre fie aufs Höchfte. Dabei aber glaube ich den— 
noch auch, es fer billig und recht, wenn man verſchie— 
dene Meinungen bei ihnen antrifft, wie es zu gefche- 
ben pflegt, daß man felbe nach der Schrift annehme 
und nicht dieſer, um ihrer ungleihen Meinungen 
und Ausſprüche willen zu nabe trete und Gewalt an- 
thue. Denn die heilige Schrift hat allezeit einen 
richtigen, lautern Verftand und wird durch fich -felbft 
am allerbeiten und ficheriten erflärt, wenn eine Stelle 
gegen der andern gehalten und der Zufammenbang 
der Neden beobachtet wird. Sie ift es auch, die wir 
zu dem Ende lernen follen, damit wir aller Menfchen 
Worte, Pehren und Ausiprüche, nad ihrer Vorfchrift 
als einen Probierftein richten und prüfen mögen. 
Man kann zwar die Vuaͤter bei Erklärung der Schrift, 
gar wohl mit gebrauchen, jedoch aber ift befonders 
auf folche Stellen zu fehen, wo fie hauptfächlich und 
eigentlich vorhaben, die Schrift auszulegen, und nicht, 
wo fie nur rhetorifiren, oder als Redner handeln, oder 
auch befondern Abftchten und Affeftin zu folgen, vers 
anlaßt werden 20.” 

Was Luther von Melanchthon bei Gelegenheit 
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dieſes Streits zwiſchen ihm und Ef geurtheilt, iſt aus 
folgender Stelle feiner ſchon oben gedachten Epiſtel 
an Spalatin, die er feinen Reſolutionen als eine Vor— 
rede beigefügt, zu erſehen: „Eck, fagt er, hat 
unferm Philipp, der in der heiligen Schrift zehn— 
mal gelehrter ift, als alle Eden, und ber auch die 
nichtswürdige Schultheologie des Ed gar wohl ver- 
fteht, als einen großen Fehler vorgerückt daß er die 
Grammatik lehre. Hat auch gefucht, wie er ihn bei 
mir felbft möchte verbaßt machen. Dies aber ift fo 
wentg möglich, daß ich vielmehr bet meiner ganzen 
Profeßion und in allen meinen Gefchäften nichts hö— 
her halte, ala Philipps Gutachten und Beifall, und 
fein Urtheil und Anfehen weit wichtiger achte, als 
viel tauſend Eden. Und ob ich auch Magiſter Artium 
der Philofophie und Theologie bin, und faft alle Titel 
zu führen habe, deren fih Eck rühmen kann, fo fchä- 
me ich mich doch keineswegs, wenn diefer Grammati— 
fus eine andere Meinung hegt, ihm nachzugeben und 
von meinen Gedanken abzumweichen. Ich habe dag 
ſchon oft gethan, und thue es aud noch täglid um 
der großen und hohen Gaben willen, die Gott in 
diefes fehwächliche, und in den Augen Ede nur 
gering fiheinende Gefäß, in fo reihem Maaße aus— 
gegoffen hat.” 

Bon Luthers Reſolutionen ſelbſt über feine zur 
Leipziger Diſputation gehörigen 13 Sätze davon Er- 
wähnung gefihehen, ift noch zu merken: Gleich beim 
eriten befennt er freimüthig, erchre zwar die Theo— 
logen und ihre Schulen oder Fakultäten auf alle 
Weiſe, indeffen bitte er fich dennoch aus, daß er ihnen 
die heilige Schrift vorziehen dürfe. Die Concilien 
und Bischöfe könnten irren und hätten auch geirret 5 
er wolle daher son ihrer und der Päbſte Sklaverei 
und Knechtſchaft auch Frei und ledig fein und bie 
Wahrheit befennen, wie und wo er fie finde, und wolle 
darin den Panormitan folgen, der behauptet, es fei 
einer einzigen Privatperfon, wenn fie einen beffern 
Grund und Beweisthbum vor ſich habe, mehr zu 
glauben, ala einem ganzen Concilium oder 
dem Pabſt. 

Bon der päbftlichen Gewalt handelt er in diefen 
Nefolutionen nicht weitläufig und bezieht fich dagegen 
nur auf die befondere Ausführung, die ſchon vorher 
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über den 13ten Sab son ihm herausgegeben worden, 
doc fügt er am Ende noch hinzu: „Sch wieberhole 
nochmal, was ich gleich im Anfang gefagt, daß ich den 
Primat des römischen Pabftes allerdings befenne und 
vertheidige, fo groß und hoch er iſt, gewefen ift, und 
fein wird. Nur aber dies weiß ich auch, daß es eine 
neue Pehre Sei, wenn man felbe auf göttliche Nechte 
gründen will, indem fein einziger alter Kirchenleh- 
rer von dieſem Slaubensartifel Erwähnung gethan, 
da fre doch Alles mit fo großer Gottfeligfeit und 
Sorgfalt unterfucht, was zum Glauben gehörig ift. 
Huch haben fie in ihrem Leben und Verhalten fich 
demfelben nicht gemäß bezeigt, ohne daß gleichwohl 
fih Jemand wird unterftehen dürfen, fie Alle deshalb 
für Steger zu erflären. Und bei diefer Bewandniß 
gefalle ich mir auch alle Tage beffer und werde ftolz, 
indem ich fehe, daß mein Name immer mehr verlä- 
ftert wird. Denn die Wahrheit, das ift Chriftus, muß 
immer wachfen, ich aber muß abnehmen. Meine 
Freude über der Stimme des Bräutigams und ber 
Braut aber ift viel größer alg Die Furcht die mir das 
Grunzen und Gejchrei wollüftiger Säue verurfachen 
fann. Sch bin gewiß, daß diejenigen, die meine Wi- 
derfacher zu fein fcheinen, die Urheber des Böfen nicht 
find, fondern der Fürſt der Finfterniß, den ich in ſei— 
nen Schatten fehe, wollte mir gern eine Furcht ein- 
jagen, wenn er fünnte, und bei der Gelegenheit, da 
er mich verfolgt, zugleich auch die Wahrheit aus fei- 
nem Neiche vertreiben und ausrotten. Aber der in 
uns ift, ift größer wie ber in der Welt ift, und bei 
feinem Schuß wird der Feind auch nichts ausrichten 
fönnen. Amen! 

Als die Difputation vorbei geweſen, hat fich Eck 
auch an den Kurfürften Friedrich in Sachfen mit ei» 
nem Schreiben unterm 23. Juli gewendet, und darin 
allerhand gehäffige Dinge wider Luther vorgegeben, 
auch endlich gar angerathen, daß alle Bücher Luthers 
verbrannt werden möchten. Der Kurfürft hat ihm 
geantwortet, er wolle fein Schreiben an bie Doctoren 
zu Wittenberg überfchiefen laſſen, und ihren Unterricht 
darauf hören, und wenn es nöthig fein wiirde, etwas 
an ihn ferner zu gelangen, follte es ihm unverhal- 
ten bleiben.” Hernach haben Luther und Carlftadt 
fich auf befagtes Schreiben des Ef unterm 18. Auguft 
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weitläufig und heftig verantwortet. Diefer hat dage- Uebrigen war unter den damals herausgefommenen 
gen am 8. November auch wieder replicirt und dabei Schriften auch eine fogenannte Nefponfio Canonico 
Alles zufammengefucht, was er zum Nachtheil und rum 2c, ‘Der verdeckte Mutor war Decolampabius, 
Verunglimpfung fowohl der Perfon als der Lehre der nachgehends einen großen Namen unter den 
Luthers zu finden gewußt, fo, daß diefe Replif einen | Theologen in der Schweiz erlangt hat. Die Gele 
furzen Begriff abgeben Tann von Allem, was auch genheit dazu gab Ed, mit einem Schreiben an den 
noch heut zu Tage wider die Proteftanten, bei Bifchof zu Meißen, worin er die Canoniken, die Lu— 
den sornehmften jtrittigen Artikeln angeführt zu wer-thers Lehre Beifall gegeben, Ungelehrte genannt. Und 
den pflegt. die Abſicht war, Eden feine ungereimte und abge- 
Durch Beranlaffung diefer Leipziger Diiputas|fchmackte Großiprecherei und elendes Gepränge mit 
tion hat Luther auch einen neuen und ſehr boshaften der geiſtloſen Schultheologie deutlich vor Augen zu 
Widerſacher an Hieronymus Emfern, Dr. jur. Can. legen. Unter andern wird darin auch gefagt: Luthers 
zu Leipzig befommen. Es hatten einige Böhmische) Schriften würden allenthalben häufig gedruckt, Eckens 
Geiſtliche vou denen, die unter beiderlei Geltalt, Schriften hingegen von Wenigen geachtet und von 
oder auch böhmifche Brüder genannt, und nad den Gelehrten und Ungelehrten verworfen.” Und diefe 
Hußitifchen Unruhen in Böhmen noch geduldet wor- Schrift full Eden weit empfindlicher als alle andere 
den, Luthern gelobt, und zur Beſtändigkeit und Ge- | gewefen fein. 
duld ermahnt. Es find aud 2 im Monat Juli an Bon den 3 Univerfitäten zu Cöln, Löven und 
ihn erlaffene lateinifche Briefe vorhanden. Als nun) Paris haben fich die zwei erften noch in diefem Jahr 
Emfer an Johann Sad, katholiſchen Adminiſtrator | wider Luther erklärt, die Tegte aber im folgenden, wo— 
der Kirche zu Prag von der Leipziger Difputation |von unten ein Mehreres vorkommen wird, wenn es 
gefchrieben, follte es zwar feheinen, er wollte nur ei- Gelegenheit gibt, was ihnen Luther geantwortet, mit 
gentlich befagten böhmifchen Brüdern die Meinung anzuführen. Um diefe Zeit war Kurfürft Friedrich 
benehmen, als wenn Luther mit Hußens Lehre über- krank, was Luther bewogen, eine Troftfchrift an ihn 
einftimmte und fich ihrer Partei mit annehmen wolle zu verfertigen, die er als eine Tafel von 14 Bilbniffen 
Luther aber merfte die heimliche Tücke und verfertigte |vorgeftellt hat. Sie beſteht eigentlich aus 2 Theilen, 
daher eine weitläufige Epiftel an Emſer, worin er wovon jeder 7 Capitel hat. Im erſten Theil find 7 
befonders nachdrücklich zeigte, wie es gar feine Folge! Betrachtungen von böfen Dingen und Widerwärtig— 
fein könne: „Den böhmifchen Ketzern gefielen feine |feiten, die den Chriften begegnen ; und im zweiten 7 
Lehren, darum wären fie auch für fegerifch zu hal-jandere Betrachtungen von guten Dingen und göttli— 
ten, indem fonft die tapferften und vornehmften Leute chen Wohlthaten, wodurch Chriſten erquidt und auf 
aus verfchtedenen Theilen der Welt ebenſo für Steger !gerichtet werden. Als Erasmus diefe Schrift an ben. 
erflärt werden müßten, als von denen er täglich Briefe) Bifchof zu Bafel überfchiekt, {it es mit folgenden Wor- 
erhalte, worin fie ihre Treude über die Wahrheit beiten gefchehen: „Ich fende Cm. Fürſtl. Gnaden den 
zeugten und nur darum befümmert wären, daß er von) Traktat Luthers von 14 Bildniſſen, welcher ſehr gro— 
dem gfüdlich gemachten Anfang nicht wieder abgehen, ßen Beifall gefunden, auch bei denen, bie fonft feiner 
und fi zu einem Widerruf bewegen laffen möchte.“ ?ehre aufalle Weife zuwider find.” Auf des Kurfür- 
Zufest, da er ſchließen will, beklagt er das Uugfüd, ſten Verlangen, daß er Predigten über die Evange- 
daß er mit dem Handel vom Ablaß und der Frage von lien und Epiftel in ver Falten ausfertigen follte, hat 
der päbitlichen Soheit und Gewalt fo viel Mühe under an Spalatin fo geantwortet: „Mein lieber Spa- 
fchöne Zeit verderben müffen, da es doch nur fol-|Tatin, was unfer Durchlauchtigfter Kurfürft durch dich 
che Dinge, die zum Glauben an Gott und zur Ser begehren laſſen, darum Bin ich Thon oft und inſtändig 
Jigfeit nichts dienen uud wicht gehörig feien.“ Imlson ſehr Vielen erfucht worden, Ich wollte aud 
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ſelbſt mit nichts Lieber umgehen, als mit diefer Ar- 
beit, da ich glaube, daß auch den Predigern am beften 
geholfen werden fünnte, wenn fe ffatt der elenden 
und ungereinten Babeln der Sermociniften, die Chri- 
ftum mehr verfinftern als erklären, eine Hülfe und 
Anweifung erlangten, wie fie die lantere und reine 
Lehre Chrifti dem Volk verfündigen, und ſo manche 
eingeriffene Irrthümer, die wie eine Sündfluth Alles 
überfchwenmt haben, ausreuten und vertreiben foll- 
ten. Sch fürchte aber, fo fehr ichs auch wünfche, es 
möchte doc; wenig zu Stande fommen, Denn ich bin 
allzufehr überhäuft, als daß ich auch hierin was aus— 
richten Fünnte ; ich müßte denn meinen afademifchen 
Collegien und Predigten was abbrechen wollen, das 
aber nicht gut möglich fein wird. Ich werde es aber 
dennoch verfuchen und anfangen ; tft es Gott gefällig, 
fo wird es gelingen. Ich möchte auch wünſchen, daß 
ich mich ganz damit befchäftigen könnte.“ Im Uebri— 
gen fann man befonders aus den Briefen Luthers 
die er von Zeit zu Zeit des gegenwärtigen Jahrs ge- 
fehrieben, auch wahrnehmen, wie ihm die Mißbräuche 
und dag Verderben in ber Kirche nun immer mehr 
und mehr offenbar geworden. Denn je heftiger feine 
Widerſacher getobt, ohne jedoch, daß fie mas Anders 
gehabt, womit fie ihn beftreiten fönnen, als nur bie 
Meinungen und Lehren der Scholaftifer, Die von den 
Päbſten entweder gebilligt gewefen, oder wovon fie 
doch wiffen fünnen, daß der päbftliche Beifall nicht 
zurücd bleiben würde, deftomehr wurde ihm Alles ver- 
dächtig, was nicht auf klaren Zeugniffen der heiligen 
Schrift beruhte. Und fomit nahm er fih aud vor, 
die Stügen der feholaftifchen Meinungen mit getro- 
ftem Muth anzugreifen und genau zu unterfuchen, und 
Alles, was er gefunden, bel vor Augen zu ftellen. 
Er fing daher an zu zweifeln, ob 7 Saframente mü- 
ren? ingleichen wegen der Ohrenbeichte, wegen des 
heiligen Abendmahls unter einerlei Geftalt, wegen 
des Amts und Giewalt der Priefter, worüber ihn Spa- 
Latin um Nath gefragt hatte und üterlegte und prüfte 
dieſes und noch andere Materten mehr; zog auch An— 
dere mit zu Rath, bis er Alles zu einem gewiſſen 
Punkt gebucht, bet dem er auch nachgehends beſtän— 
dig verblieben, Die Gnade des Nurfürften gegen 
Luther hatte iudeffen zwar zugenommen, wie aus 
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Briefen von Spalatin zu ſehen; das Evangeltum 
follte aber doc) fo gelehrt werden, daß, wenn eg mög- 
[ich wäre, dem Pabft nicht zu nahe getreten würde, 
Bei dem Außerlichen Gottesdienft ift bisher noch Alles 
im vorigen Stande geblieben. 

Weil die Wahl Kaifer Karls V. die bereits im 
uni des 1519ten Jahres vorgegangen, mehr in die 
politifche Hiftorie gehört; fo wollen wir nichts 
mehr davon erwähnen, als daß ver weife Kurfürft 
Friedrich von Sachſen die von allen Kurfürften des 
römischen Reichs ihm zugedachte Kaiferfrone große 
mütbig von fich abgelehnt, die Wahl Carla aber fo 
unintereffirt befördern helfen, daß er von den ihm an- 
gebotenen Präfenten nicht allein felbft nicht pas Min— 
defte angenommen, fondern auch feinen hohen und 
niedern Bedienten andeuten laſſen: Wer audnur 
Einen Dufaten nehme, folle fih den fol- 
genden Tag an feinem Hofe nicht mehr fehen 
laffen. 

Zuletzt ift bei diefem 1519ten Sahre noch zu 
bedenken, daß Luther zu Ende deffelben verfihiedene 
Hauptftüce der chriftlichen Lehre in Predigten abge- 
handelt und bei der Materie vom heil. Abendmahl zu- 
gleich die Worte mit einfließen laſſen, wie er für gut 
halte, daß die Kirche in einem allgemeinen Concil 
wieder verorbnete, allen Menfchen beide Geftalten zu 
geben, wie den Prieftern. Ueber dieſes Gutachten 
oder Wunſch Luthers entftand fofort eine große Un- 
ruhe. Der Bischof zu Meiffen Ließ bald darauf un- 
term 24. Januar 1520 ein fcharfes Defret dagegen 
in einer ganzen Diözeſe publiziren. An andern 
Drten, und zumal in Leipzig, wurde aufs Uebelſte 
davon gefprochen, und Luther einer böhmiſchen Ketzerei 
befchuldigt, auch vorgegeben, er fei aus Böhmen gebür- 
tig, zu Prag erzogen und nad Wiclefs Lehren und 
Büchern unterrichtet worden. So ſchrieb auch Herzog 
Georg unterm 27. December 1519 an Kurfürft Frie— 
drich deßhalb eigenhändig und weitläufig und fuchte 
denfelben auf alle Weife zur Ungnade wider Lu— 
thern zu bewegen. Er ftellte vor, wie fein Büch— 
lein vom heiligen Srohnleichnam bes Herrn, dafür 
anzuichen, daß es faſt Pragerifch, und im Grunde 
viel Kegerei und Aergerniß mit fich bringe, Und 
dieweil Dr. Martin ein bochberühmter Mann und 
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auf der Univerfität zu Wittenderg lebe, fo würde es 
des Kurfürften und allen Landen zu Sacfen ein 


follte, das dem Glauben entgegen und ein Stüd 
der böhmiſchen Ketzerei wäre. Es fer auch eine große 
Dermeffenheit, daß Luther feine Predigten allezeit 
druden laffe, gleich als hätte Niemand die Gnade von 
Gott, die Wahrheit zu lehren, denn er. Der Kurs 
fürft möchte aljo bedacht fein, daß Luther nicht aus 
einem Profeffor zu Wittenberg ein Biſchof oder He— 
refiarcha zu Prag würde.” Der Kurfürſt hat darauf 
unterm 29ften December geantwortet: „Er habe fich 
noch nie unterftanden, unterſtehe ſich auch nody nicht, 
Luthers Predigten oder Difputationen zu vertheidi- 
gen, fondern habe ſich diefer Dinge gänzlich entſchla— 
gen, wie er diefes auch dem päbftlichen Yegaten dem 
Kardinal Sowohl als dem Nuntius von Miltiz fihrift- 
lich und mündlich angezeigt. Db er nun von dem 
berühmten Büchlein nicht urtheilen Fünne, fo höre er 
doch, daß Luthers Lehre bei vielen Gelehrten für chrift- 
lich geachtet und gehalten worden ; die er dann bei ih— 
rem Werth und feiner Verantwortung laffe, nachdem 
befannt, daß Luthers Diſputation auf Erfenntniß 
ſtehe.“ Luther hat hierauf eine Erklärung feines 
Sermons herausgegeben und es darin auch beim 
Wünſchen noch gelaffen, daß durd ein allgemeines 
Concilium oder Defret der Kirche die Kommunion 
unter beiderlei Geftalt möchte eingeführt werden, daß 
es aber gefcheben müßte, gar nicht behauptet; die 
Böhmen hat er indeffen von dem Vorwurf einer Ketze— 
rei entfchuldigt, weil ihnen der Gebrauch des Kelchs 
von der römifchen Kirche felbft zugelaffen worden ; 
fein Gutachten oder Wunfch hingegen könne darum 
für ärgerlich oder gar Fegerifch auf Feine Weife ange- 
fehen werden, weil er die Sache auf ein allgemeines 
Concilium geftellt, mit Beziehung auf dag Erempel 
des Pabites Pius des weiten, der gar gewünfcht, 
daß der Klerifei der Eheſtand wieder erlaubt wer— 
den möchte, Erhatauch eine Antwort auf dag ge— 
meldete bifchöfliche Defret, welches er nur einen Bet- 
tel genannt, darum, weil es unter des Officials zu 
Stolpen Siegel ausgegangen, befannt gemacht; wie- 
wohl man folches am Furfürftlihen Hofe um fo we- 
niger gerne gefehen, als man noch immer auf ge 





Erſtes Bud 


‚linde Mittel gedacht, und beſagte Antwort aud) 
‚ziemlich hart abgefaßt gewefen. 
großes Gerücht bringen, wenn hier etwas entftchen | 


1520. 


Abermals hat Luther in einer Antwort an Spa- 
Latin unterm 14. San. 1520 fowohl einen großen 
Muth und Vertrauen auf feine gute Sache, als 
auch eine gänzliche Bereitwilligfeit, Alles um der 
Wahrheit willen zu dulden und zu leiden, bezeugt. 
„Es geht Alles auf mich los, fchreibt er, und wollte 
Gott, daß es nur bald zu Ende Fame, damit ich 
auch von meiner Laſt befreit würde, Wenn ich aber 
länger öffentlich lehren foll, fo weiß ich nicht, mein 
Lieber, wie es zu verftchen fei, daß du mit Andern, 
derer du Erwähnung gethan, der Meinung bift, man 
fünne die Theologie heilfam abbandeln, und doch dem 
Pabſt nicht zu nahe treten. Die heilige Schrift be- 
ftraft ja nichts fo fehr, als die Mißbräuche beim 
Gottesdienſt, welches die Päbſte oder Prälaten nim— 
mermehr leiden können. Ich habe mich indeffen 
übergeben und dargeboten im Namen des Herrn. 
Sein Wille geſchehe. Und hernach: Wir wollen 
alle folche menfchlihe Dinge Gott mit gläubigem 
Gebet übergeben und nicht forgen; denn was fünnen 
fie tbpun? Werden fie mich tüdten, fo kann es doch 
nur einmal geſchehen. Werden fie mich verläftern 
als einen Keper, jo ift ja Chriſtus felbft als ein 
Gottlofer, Berführer und Berfluchter verdammt wor- 
den. Menn ich Chrifti Leiden bedenke, fo werde ich 
ganz entzündet, daß meine Derfuchung nicht nur für 
Etwas, fondern auch gar für was Großes von fo 
vielen und großen Leuten gehalten wird, da fie doch 
weiter nichts ift, als daß wir aller Leiden und Trüb- 
fale, das ift, eines hriftlichen Lebens ganz entwöhnt 
find. Darum laß es nur immer gut fein, je ge— 
waltiger fich jene auflchnen, deſto getrofter will ich 
ihrer fpotten. Ich habe mir auch vorgenommen, ic) 
wollte mich bei diefer Sache gar nicht fürchten, ſon— 
dern Alles getroft verachten 20,“ 

Gleich am folgenden Tage nach dem jet hier 
angeführten Briefe, als am löten Januar 1520 
bat Luther auh an den Kaiſer Karl geichrie 
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ben, und gebeten, ihn nicht unverhört verdammen tum war: Löven, Cal. Nov. 1519. 


zu laſſen. 

Auch ift von ihm, in Erinnerung feiner Zufage, 
die er dem päbftlichen Nuntius von Miltiz gethan, am 
17. San. eine Proteftation oder Erbieten ausgegan- 
pen, worin er im Anfang beklagt, daß er nun faft 
3 ganzer Jahre um der evang. Wahrheit willen un— 
endliche Verfolgung, Schmach, Gefahr und allerlei 
‘Magen und Uebel erlitten habe, da er doch ungern 
und wider Willen öffentlich hervortreten müffen, auch 
mit Gott und feinem Gewiffen bezeugen könne, daß 
er mit Willen und Vorfag nichts lehre, predige, 
fehreibe oder rede weder auf der Kanzel noch in der 
Schule, fo wider Gott oder der Seelen Heil und 
Wohlfahrt wäre! Darauf folgt: Er wolle als ein 
schorfamer Sohn der heiligen hriftlichen Kirche fter- 
ben, auch wo erfür feinen Widerfachern nur könne, 
ſtill ſcwweigen und gern zufrieden fein, wenn aus der 
heiligen Schrift was Befferes und Chriftlicheres ge- 
Ichrt würde. Er wolle fih auch gefallen laffen, daß 
öffentlich von der Sache difputirt werde ; ingleichen 
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Sn demfelben 
will Erasmus den Namen zwar gar nicht haben, 
als ob er fih Luthers anzunehmen gedächte, hat 
aber doch zu feiner Entſchuldigung Vieles angeführt, 
ihm auch das Yob beigelegt, daß er befonvere Eins 
fichten in die Wahrheit der ewangelifchen Lehre habe 
und in feinem Leben ganz untadelhaft fei. Daneben 
malt er auf der andern Seite die Unwiffenheit, Grau— 
ſamkeit und Gewalt der Mönche, und zugleich den 
elenden und jämmerlichen Zuftand der ganzen römi— 
hen Kirche mit fo hellen und lebhaften Farben ab, 
daß man dieſes Schreiben billig für ein merfwürdiges 
Zeugniß und Abfchilderung der damaligen Zeit zu be— 
trachten hat. 

Weil Erasmus auch an den Churfürften Frie- 
drich zu Sachſen, bei der Dedication feines Buchs vom 
Leben der Kaiſer auf gleiche Weife, und faft nad ei- 
nerlei Inhalt wie an den Kurfürften zu Mainz, in 
eben dem Jahr 1519 gefihrieben, fo wird nicht un- 
dienlich fein, hiervon auch Etwas anzuführen; Nach— 
dem er gefagt, eg wären vor weniger Zeit einige Heine 
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ßiges Erfenntniß und Urtheil „leiden, und überdies 
vor unpartetifchen Richtern, dafern man ihm nur mit 
einem fichern Geleit verfehe, in aller Demuth er- 
fcheinen und ihr Erfenntnip und Urtheil annehmen. 
Und endlich bittet er um Gottes willen: weil alle 
fein billiges und chriftliches Erbieten noch nie Ge- 
hör gefunden und er doch nichts Anderes Ichre oder 
vornehme, als wozu ihm die Ehre Gottes und das 
Heil, Troft und Wohlfahrt der ganzen Chriftenheit 
nach feinem Amt antreibe, ohne daß er einigen Nuten 
oder Lob dabei hoffen fünne, und doch für einen Ketzer 
und Abtrünnigen deßwegen ausgefchrieen und mit 
unzähligen Schmäh- und Lüfterworten angegriffen 
werde, es wolle ſich Jedermann von freventlichem Ur— 
theil, Haß und Neid wider ihn enthalten. Habe er 
zu hart gefchrieben oder würde noch zu hart fehrei- 
ben, follte mang ihm verzeihen, da er doch nichts 
als die chriftliche Wahrheit fuche und von feinen 
Abgünftigen durch ihre gottlofen Schmähfchriften 
dazu bewogen und gezwungen werde. In Diefem 
Manat erhielt Yuther eine Abjehrift yon Erasmus 
Schreiben an den Nurfürften zu Mainz; deffen Da- 





aber, fobald der Ruf erfcholfen, wie der päbftliche Le— 
gat und Kardinal Cajetan denfelben auf alle Weife zu 
verfolgen und zu bedrängen fuche, in allen Predigten 
und Schulen und bei allen Zufammenfünften, nichts 
Anderes zu hören gewefen, als nur von lauter Ketze— 
rei und Antichriften; fo fchreibt er ferner: Luther 
tft mir söllig unbekannt, und darum kann auch gar 
fein Verdacht auf mich fallen, als wenn ich eine Nei- 
gung und Fiebe zu ihm hätte. Ich begehre weder feine 
Schriften zu vertheidigen, noch zu verwerfen, die ich 
auch nur flüchtig angefehen habe. Indeſſen lobt Je— 
dermann fein Leben und gibt ihm Zeugniß, daß er 
von allem Geiz und aller Nuhmfucht weit entfernt fer 
und einen ganz unfträflichen Wandel führe welches 
auch von Heiden hochgeachtet worden, Auf einen from- 
men und unfträflichen Dann aber, um feiner Schrif- 
ten willen, die man nicht einmal gelefen, fofort her- 
zufallen und feinen guten Namen zu verunglimpfen 
und zu läſtern, und zwar auch offen vor dem gemei- 
nen Volk, das, von der Suche felbit zu urtheilen we— 
der Wis noch Verftand hat, ift fürwahr der theologi— 
hen Sanftinuth in Feiner Weife gemäß, befonderg da 
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er auch nur bifputationsweife gefchrieben, und fich da— 
bei allem rechtmäßigen und billigen Urtheil unterwor- 
fen hat. Niemand hat ihn erinnert, Niemand gelehrt, 
Niemand überwiefen; nur Alle fihelten ihn einen 
Ketzer und möchten gern mit ihrem aufrührerifchen 
Geſchrei zumege bringen, daß er gefteinigt würde. 
Sollte man nicht fagen, es dürfte jolche Leute mehr 
nad dem Blut als nach der Scligfeit der Menfchen ? 
Se verhaßter der Name eines Ketzers ift, Deitoweniger 
fol man zufahren, Semand damit zu befchmigen. 
Es tft nicht jeder Irrthum fogleich eine Kegerei, nod) 
fofort Fegerifch, was Diefem oder Jenem nicht ges 
fallen will. Die Neinigfeit der chrütlichen Lehre 
und des Glaubens zu vertheidigeu, iſt eine Föftliche 
und heilige Sache; eine gottlofe und verfluchte ift es, 
wenn man den Glauben zu ſchützen vorgibt und doch 
nur feine Begierden zu vollbringen fucht. Wenn Alles 
unmiderfprechlich und den Götterfprüchen gleich fein 
fol, was man in Schulen für wahr angenommen, 
warım widerfpreher denn die Scholaftifer einander 
felbft und warum Fimpfen fie fo heftig wider einan- 
der? Das Befte beim Chriſtenthum iſt ein chriſt— 
lich Leben; mo fich dieſes findet, foll man nicht an 
Ketzerei gedenken. Jetzt aber machen fie allerhand 
neue Gefege und Lehre, daß nad) diefer Richtſchnur 
Alles Keberei fei, was ihnen zumider iſt. Anguſti— 
nus, da er von den Donatiften gehandelt, welches 
die ärgſten Keger gemefen, hat doch nicht haben wollen, 
dag man fie zwinge, fondern nur, daß man fie lehren 
follte. Sch fehreibe dies, Durchlauchtigſter Kurfürft, 
deito freimüthiger, Indem mich Luthers Sache gar 
nichts angeht. Eure Kurf. Durchlaucht find nad) 
Dero Gottfeligfeit ein Befchüger der chriſtlichen Re— 
ligion. Die hriftliche Klugheit aber erfordert, daß 
Diefelbe auch, als ein Befhirmer der Gerechtigfeit, 
feinen Unfchuldigen unter einem heiligen Vorwand 
zum Raub der Bosheit und gottlofen Affeften einiger 
Leute werden laffen. Es kann Ihre päbſtl. Heilig— 
keit auch Niemand beſſer gehorſam fein, als der, wel— 
cher vollbringt, was das Allerbilligfte if. Mas von 
Luther dafelbft gehalten werde, ift mir zwar unbe- 
kannt; bier aber werden feine Schriften von allen 
rechtichaffenen und frommen Leuten mit großer Be- 
gierde gelefen, wenn ich audy an meinem Theil nod) 
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feine Zeit dazu gewinnen fünnen ıc. Aus ber vorher 
angezogenen Epiftel des Erasmus an den Kurfürften 
zu Mainz wird billig auch die Stelle herausgejogen 
und hergeſetzt, wo er den damaligen Zuftand ber rö— 
mifchen Kirche unter andern fo befchreibt: „Die Welt 
it nunmehr mit menfchlichen Auffägen und Geboten 
ganz überhäuft, und mit Meinungen und Lehren der 
Scolaftifer ganz überſchwemmt, und liegt unter der 
Tyrannei und Gewalt der Bettelmönde,. In Predig- 
ten hört man nichts mehr von Chrifto, fondern nur 
son lauter neuen Lehren, die immer unverfchämter 
werden. Dom Ablaß haben fie fo gefprochen, daß es 
auch der einfältigfte Menſch nicht mehr vertragen 
fünnen. Die ganze Neligion iſt auf pure Ceremo— 
nien geftellt worden, die mehr als jüdiſch gewefen. 
Diefes mußten nun alle rechtfchaffene Xeute, und wo 
fich noch redliche Theologen gefunden billig befeufzen 
und beweinen. Und dies, denke ich, hat auch Puthern 
bewogen, daß er fich zuerft unterftanden, dem ganz un- 
verſchämten und unerträglichen Beginnen einiger Yeute 
entgegen zu geben. Denn, was foll ich anders ver- 
muthen von einem Mann, der weder Ehre fucht, noch 
geldgierig iſt? Bor diefem hielt man nur den für 
einen Neger, der von der Lehre des Evangeliums, oder 
von Slaubensartifeln abgewichen jetzt aber muß ſo— 
fort ein Neger heißen, wer nur mit Thomas nicht 
einſtimmen will oder was auch fonft von andern neu— 
ern Sophiften aufgebracht worden. Alles, was ih— 
nen nicht anſtändig iſt, Alles, was fie nicht verftehen, 
muß ketzeriſch fein, Grtechifch verftehen, ift Ketze— 
rei; gut Yateinifch Schreiben ift Ketzerei; was 
fie nicht ſelbſt thun, ift Alles Ketzerei. Ich bekenne 
gerne, daß ein großes Verbrechen ſei, den Glauben 
zu fälſchen, aber nicht Alles betrifft ſofort den 
Glauben. Und diejenigen, fo Glaubensfachen han— 
deln wollen, follten zusörderft von aller Ruhmſucht, 
Eigennup, Haß und Nachbegierde, frei und ganz ent— 
fernt fein ꝛc.“ 

Inzwischen hat Luther am 4. Februar auch an 
den Kurfürften zu Mainz ſehr demüthig gefchrieben 
und mit Jeſu Chrifto, dem Nichter alles Flei— 
fches bezeuget, wie er fich gar nicht bewußt, daß er was 
Böſes gelehrt habe, auch willig und bereit fei, eines 
Beſſern ſich allezeit belchren zu laffen, mit Bitte: 
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Der Kurfürſt möge feinen Verläumdern Gehör geben. 
Auch bat er an eben diefem Tage an den Bifchof zu 
Merſeburg auf gleiche Weife gefchrieben und von beiden 
Drten auch Antwort erhalten. Vom Kurfürften in 
ganz gnädigen Ausdrüden; vom Bifchof aber mit 
ziemlich rauhen Worten. 

Um aufdas Schreiben Luthers an den Pabft zu 
kommen, fo ift doch nicht ganz wegzulaſſen, daß 
Maimburg dariiber großes Mißfallen bezeugt, weil 
vuther wie er meint, den Pabſt Leo dem Scheine nady 
zwar fobe, son einigen feiner Vorfahren aber, wie von 
denen, dte den heil. Stuhl oder die Gewalt der Päbſte 
verthetdigt, übermaßen ſchnöde und verüchtlich vede, 
gehe auch mit dem Pabft nur um, wie mit einem fei- 
nes gleichen, ja wie mit einem Geringern, dem er, 
wie nur aus Barmherzigkeit, Frieden anbiete, und 
noch dazu unter der Bedingung, daß ja fein Widerruf 
von ihm gefordert noch verlangt werde, daß er die Aus— 
legung der heiligen Schrift den Gefegen und Urtheilen 
der Menfchen, wer fie auch immer fein möchten, unter- 
werfen follte, indem felbe keineswegs auf Fnechtifche 
Reife gebunden werben fünne, da fie die Chriften 
sielmehr vollkommen frei mache, Wie aber aus die- 
fen angeführten Punkten die von den päbftlichen Bor- 
urtheilen ſehr verdunfelte Einficht zu erfennen ; fo 
wäre allerdings zu wünſchen, 08 möchten Luthers 
Schreiben doch Alle, auch die ihm und fetter Lehre 
noch fo gehäſſig find, ohne Affeften genau und fleißig 
leſen und erwägen Inden fie ſodann unfehlbar würden 
erfennen müffen, mit was aroßem Geift und Sorg- 
falt Luther den Pabft zu einer ernftlichen Reforma— 
tion zu bewegen gefucht und wie er fich ſodann auch 
befliffen, alle Schuld ganz von ihm abzumenden und 
nur allein auf Cajetan und Ed zu legen, fo daß dies 
Schreiben für eine recht merfwürdige Schrift anzu- 
nehmen und hoch zu ſchätzen iſt. Daß Luther aud) 
dabei mit aller Aufrichtigfeit und allem Ernſt, und 
nicht fo fteäflich, wie ihn Maimburg beſchuldigen will, 
gehandelt habe, ift aus feinem Briefe an Spalatin, 
genugſam zu erfehen, darin es hei t: „Herr von Mil- 
tiz, mein lieber Spalatin und ich haben eine Zuſam— 
menkunft in Pichtenberg gehalten, und den Beſchluß 
gefaßt, daß ich ein Schreiben an den Pabſt in beiden 
Sprachen verfertigen und einem Heinen Büchlein por- 











fepen, auch darin den Verlauf meiner Saden, und 
wie ich deffen Perfon niemals anzutaften im Sinn ge- 
babt erzählen, alle Laſt aber auf Ecken legen follte, 
wovon fih Herr von Miltiz, wie er mir fagte, viel 
Gutes verfpricht. Ich will mich darıım mit aller 
möglichen Demuth zum Stillſchweigen erbieten, wenn 
nur die Andern ebenfalls fchweigen werden ; und will 
gar nichts unterlaffen, was einen Frieden zu fliften 
an meinem Theil nur immer gefchehen Kann; als 
wozu ich ohnedem, wie befanntift, zu aller Zeit millig 
und bereit gewefen.” 

Sonft hat fih von Miltizens Handlungen in 
diefem Jahr gar nichts Merfwürdiges offenbart. Er 
bat zwar einigemal an den Kurfürften gefchrieben, 
auch Vorſchläge gethban, wie er die Vollziehung ver 
bereits publicirten päbftlichen Bulle, wovon unten 
ein Mehreres gefagt wird, wieder rückgängig machen, 
und auch weiter Rath fchaffen wolle es iſt aber nichts 
erfolgt, Dies aber hat Maimburg noch von ihm an— 
geführt, daß Miltiz in Meinung, es werde Luthers 
Hartnäckigkeit noch durch gelinde Mittel überwunden 
werden fünnen, die Auguftiner, die damals eine Zu- 
fammenfunft, oder Capitel in Sachen gehalten, da— 
bin vermocht, daß fie einige son ihren Drdengglie- 
dern an Luthern abgeſchickt und ihn gebeten, er möchte 
fich bereit finden laffen, gütlichen Vorfchlägen Gehör 
zu geben, wobet diefer arge Jeſuit hinzuſetzt: „Es 
hätten die Auguftiner bei diefer Gelegenheit ſattſam 
bewiefen, daß fie an Luthers Nebellion und Abfall 
vom chriftlichen Glauben fo wenig Schuld gehabt, 
als die übrigen Apoftel an der Verrätherei des Ju— 
das ; indem fie Alles getban, was ihnen nur mög— 
lich gewefen, damit fie dieſen verlornen Sohn in bie 
fatholifche Kirche, als das Haus feines Vaters, wor- 
aus er fich durch feine Ketzerei verlaufen, wieder zu— 
rück bringen möchten ; alle ihre Bemühungen, Bit— 
ten und Flehen wären aber doc völlig fruchtlos ge— 
blieben und hätten Feine andere Wirkung gehabt, als 
daß er noch frecher geworden, nachdem er gefehen, wie 
man nun nicht mehr befehlsweife und mit Gewalt 
gegen ihn verfahren, fondern Demuth gebrauchen 
und mit Bitten handeln wollen. Gewiß ein neuer 
Beweis, daß Maimburg nicht als ein Geſchichtſchrei— 
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ſacher Luthers nur Verläumdungen und Injurien zit 
ſchreiben, ſich vorgeſetzt, was er aber auch um ſo un— 
geſchickter gethan, da Jedermann urtheilen wird, daß 
man Niemand mit Judas vergleichen kann, als wer 
ſich vom Geiz und Geldbegierde beherrſchen läßt, von 
welchem Laſter Luther in ſeinem ganzen. Leben fo 
weit entfernt geweſen, daß er auch ſonſt von ſeinen 
ärgſten Verfolgern deſſen nie beſchuldigt worden. 
Es ſind auch vom Auguſtinerorden viele der gelehr— 
teſten und beiten Leute auf Luthers Seite getre— 
ten, und haben allerdings an ſeiner Lehre Theil 
genommen, auch einige davon die erkannte Wahr— 
heit ſo gar mit ihrem Blut und ſtandhaft erlit— 
tenen Märtyrertode verſiegelt, wie zu feiner Zeit vor- 
fommen wird. 


Daß Luther fein Büchlein von der Freiheit ei- 
nes Chriftenmenfchen, wozu das gedachte Schreiben 
Luthers an ben Pabft wie eine Vorrede gewefen, dem 
Pabſt Leo überſchickt, ſieht Maimburg nad feinem 
argwöhntichen Gemüthe an, als habe der aufrichtige 
Luther den Pabſt nur damit trogen wollen, befonderg 
da er in diefem Buche Alles auf den Glauben ge- 
ftellt, daß er uns allein gerecht, frei und felig mache, 
ohne Hülfe und Zuthun der Werfe, obgleich der 
Glaube gute Werfe hervorbringe. Auch würden wir 
Alle dadurch felbft Priefter, Biſchöfe und Päbſte und 
von dem unerträglichen Joch der Menfchengebote 
und Auffüse erlöst und in Freiheit geſetzt. Luther 
hält in feinem nur gedachten Schreiben diefen Trac- 
tat fir einen Furzen Begriff des ganzen chriftlichen 
Lebens und wollte mit ſolchen Geſchäſten am liebſten 
umgehen, die auch nützlich ſein würden, wenn es ihm 
nur vor ſeinen Widerſachern möglich wäre. Den 
Grund der ganzen Abhandlung legt er mit folgenden 
zwei widerwärtig ſcheinenden Sätzen: 


1) Ein Chriſtenmenſch iſt ein freier Herr über 
alle Dinge, und Niemand unterthan. 

2) Ein Chriſtenmenſch iſt ein dienſtbarer Knecht 
aller Dinge, und Jedermann unterthan. 


Dieſe beſtärkt er mit den Worten Pauli 1. Cor. 
9,19. Ich bin frei in allen Dingen und habe mich 
doch Jedermann zum Knecht gemacht; und Röm. 13, 
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8. Ihr follt Niemand nichts ſchuldig fein, Senn daß 
ihr euch unter einander liebet.“ Hernach aber erflärt 
er die Sache alſo:“ „Ein jeglicher Chriftenmenic tft 
zweierlei Natur, geiftlicher und Teiblicher, Nach der 
Seele wird er ein geiftlicher und innerlicher Menſch; 
nach Fleiſch und Blut ein ferblicher und Aufferlicher 
Mensch genannt. Nehmen wir nun vor uns den in— 
wendigen geiftlichen Menfchen zu fehen, was dazu ge— 
höre, daß er ein frommer, freier Chriftenmenfch fei 
und heiße, fo ift offenbar, daß ihn Fein äußerliches 
Ding fromm noch frei machen kann. Was hilfte 
der Seele, daß der Leib ungefangen, frifeh und gefund 
it, Lebt, wie er will? Wiederum, was fchabets der 
Seele, daß der Leib gefangen, Franf und matt tft und 
leidet, wie er nicht gerne wollte? Diefer Dinge fei- 
nes reicht big an die Seele, fie fromm oder böfe zu 
machen. Alſo hilft es der Seele auch nichts, ob der 
Leib gute Werfe thue, die durch, und in den Leib ge- 
ſchehen möchten, ewiglich. Denn alle ſolche Werfe 
und Weifen mag auch an fich haben und üben ein bo- 
fer Menfch, ein Gleißner und Heuchler. Folglich hat 
die Seele fein anderes Ding, weder im Simmel noch 
auf Erben, darin fie Iche, Fromm, frei und chriftlich 
fei, als das heilige Evangelium, das Wort Gottes, 
son Chriſto gepredigt, wie er felbft fagt Joh. 11, 25. 
Ich bin die Auferſtehung und das Leben, wer an mich 
glaubt, ver lebt ewiglih. Und Kap. 14, 6, Ich 
bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, Das 
Wort aber, das fo große Gnade gibt, ift nichts an- 
ders, denn die Predigt von Chrifto, geſchehen im 
Evangelium; da follft du hören deinen Gott zu dir 
reden: wie alle dein Leben und Werfe nichts find 
vor Gott, fondern müffelt mit alle dem, was in dir 
it, ewig verderben. Welches, fo du es recht glaubſt, 
mußt du an dir felbft verzweifeln. Daß du aber von 
Dir und aus deinem Verderben kommen mögeft, fo 
fegt er dir vor feinen lieben Sohn, Jeſum Chriftum, 
und läßt dir Durch fein tröftliches Wort fagen: Du 
fottft demfelben mit feftem Glauben dir ergeben und 
auf ihn vertrauen; fo ſollen dir um deſſelben Glau— 
bens willen, alle deine Sünden vergeben und du ges 
recht, befriedigt, Fromm, und von allen Dingen frei 
fein wie Paulus ragt, Nöm. 1, 17. Der Gerechte 
wird feines Glaubens leben ;und Kap. 10, 4. Chriftus 
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ift des Geſetzes Ende, wer an den glaubt, der ift ges wahrhaftig in allen feinen Worten. Nicht alfein aber 
recht.“ Dem Einmurf aber, daß doch ſoviel Geſetze, gibt der Glaube fo viel, daß die Seele aller Gnaden 
(Gebote, Werke und Weifen in der Schrift vorgeſchrie- voll, frei und felig wird, fondern vereinigt auch Die 
ben find, begegnet er alſo: „Die ganze heil. Schrift Seele mit Chrifte wie eine Braut mit ihrem Bräu- 
wird in zweierlei Worte getheilet, in Gebote oder tigam. Woraus folgt, daß auch beider Güter und 
(Sefege Gottes, und in Verheißungen oder Zufagen.\alle Dinge gemein werden und was Chriftus hat, 
Tie Gebote Ichren und fihreiben uns vor mancherlei der gläubigen Seele eigen ift; was aber die Seele 
gute Werfe, geben aber Feine Stärfe dazu. Und find hat, Chrifti eigen wird. Chriftus hat alle Güter und 
nur georonet, daß der Menſch fein Unvermögen zum|Seligfeit, die find der Seelen eigen; die Seele aber 
Guten fehe und an fich felbft verzweifeln lerne; und hat Sünden auf fich, die werden Chrifto eigen. Fer 


gehören alle ing Alte Teftament, 


Wenn nun deriner, wie Chriftus ein König und Priefter ift geift- 


Menſch fein Unvermögen gelernt und empfunden hat, lich, fo macht er feine Chriften auch aller feiner Ehre 


daß ihm nun Angft wird, wie er dem Gebot genug 
thue; fintemal das Gebot muß erfüllet fein und er 
recht gedemüthiget, und zunichte worden ift in 
feinen Augen; fo kömmt denn das andere Wort, die 
göttliche Verheißung und ſpricht: Glaube an Chri- 
ſtum, in welchem ich Dir zufage alle Gnade, Friede, 
Serechtigfeit und Freiheit. Alſo geben die Zuſagun— 
gen Gottes, was die Gebote erfordern, und find Got- 
tes Wort deg Neuen Teftaments und gehören ins 
Neue Teftament. Nächſtdem befchreibt er auch die 
Wirfung, Früchte und Kräfte eines wahren, lebendi— 
gen Glaubens und fagt: „Wie Gottes Wort heilig, 
wahrhaft, gerecht, friedſam fret und aller Güte voll 
tft; fo, wer ihm mit einem rechten Glauben an- 
hängt, deß Seele wird aud mit dem Wort verei— 
nigt, fo ganz und gar, daß alle Tugenden des Worts 
per Seele auch eigen werden. Und alfo durd den 
Glauben die Seele son dem Wort Gottes heilig, 
gerecht, wahrhaftig, friedſam, frei und aller Güte 
soll ein Achtes Kind Gottes wird, wie Joh. 1, 2. 
fügt: Wie viel ihn aufnahmen, denen gab er Macht, 
Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen 
glauben. Weiter ift es mit dem Glauben gethan, 
daß, wie derjenige, der dem Andern glaubt, ihn für 
einen frommen, wahrhaftigen Mann achtet ; was Die 
größte Ehre it, die ein Menſch dem andern thun 
kann. Alſo auch, wenn die Seele Gottes Wort Felt 
glaubt, fo hält fie Gott für wahrhaft fromm und 


und Würde theilbaftig, daß fie dur den Glauben 
auch alle Könige und Priefter fein müffen mit Chrifto, 
wie Petrus in feiner erften Epiftel, Kap. 2,9. fagt: 
Ihr feid ein priefterlich Königreih und ein Füniglich 
Priefterthum ; und kann einem folchen Chriftenmen- 
chen fein Ding nicht Schaden zur Seligfeit, ja es 
muß ihm fogar Alles dazu helfen, wie Paulus lehrt, 
Nöm. 8, 27. Denen die Gott lieben, müffen alle 
Dinge zum Beften dienen, es fei Leben Tod, Gutes 
oder Böfes, wie man es nennen kann; und 1 Cor. 3, 
21 u. f. Alles ift euer, es fei das Leben oder der Tod, 
das Gegenmwärtige oder Zufünftige ꝛe. Nicht daß wir 
aller Dinge mächtig feten, fie zu befigen oder zu brau 
hen, wie die Menfchen auf Erden ; denn wir müffen 
fterben leiblich, und auch viel andern Dingen unter- 
liegen, wie wir an Chriſto und feinen Heiligen fehen; 
ſondern eg tft eine geiftliche Herrfchaft, Die da regieret 
in der leiblechen Unterdrüdung, das ift, ich kann mich 
in allen Dingen beffern nach ver Seele, daß auch der 
Tod und Leiden mir Dienen müffen und nützlich fein 
zur Seltgfeit. Ueberdas find wir auch Priefter und 
das Priefterthpum macht ung würdig, vor Gott zu tre— 
ten und für Andere zu bitten, welches Niemand denn 
den Prieftern gebührt.” 

Nach diefem fommt Luther auch auf den Außer- 
lichen Menfchen und auf die Werfe ; wie und warum 
gute Werfe gefchehen follen, worans fie fließen und 
wozu fie dienen follen ? Und weil die Lehre vom Glau— 





gerecht, damit fie ihm thut die allergrößte Ehre, dieiben fo Leicht falfch gedeutet wird, fo hebt er zuvor den 
fie ihm than Fan. Denn da gibt fie ihm recht, Einwurf: Wenn der Glaube allein gilt, fromm ge- 
da ehret fie feinen Namen nnd läßt mit ihre handeln, Inug zu machen, warum find denn die guten Werke 
wie er will, denn fie zweifelt nicht, er jet fromm und|geboten? Lieber wollen wir nichts thun und guter 
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Dinge ſein; und antwortet: „Nein lieber Menſch, 
nicht alſo! Ein Chriſtenmenſch iſt auch ein Dienſt— 
knecht und Jedermann unterthan und muß, wo er ein 
Knecht iſt, allerlei thun. Denn obwohl der Menſch 
inwendig nach der Seele durch den Glauben rechtfer— 
tig iſt, ſo bleibt er doch noch in dieſem leiblichen Le— 
ben auf Erden und muß ſeinen eigenen Leib regieren 
und mit Leuten umgehen. Da heben ſich nun die 
Werke an; hier muß er nicht müßig gehen, da muß 
fürwahr der Leib mit Faſten, Wachen, arbeiten und 
mit allerlei mäßiger Zucht getrieben und geübt ſein, 
daß er dem innerlichen Menſchen und dem Glauben 
und Gehorſam gleichförmig werde; nicht hindere, nicht 
widerſtrebe, wie ſeine Art iſt, wo er nicht gezwungen 
wird. Aber dieſe Werke müſſen nicht geſchehen in 
Meinung, daß der Menſch dadurch fromm werde vor 
Gott, ſondern er thut ſie aus freier Liebe umſonſt, 
Gott zu gefallen: nichts darin geſucht noch angeſehen, 
denn daß es Gott alſo gefällt, deſſen Willen er gern 
thut aufs Allerbeſte,“ Hiernach lehrt er, wie die Quelle 
aller guten Werfe allein der Glaube fei, und ein 
Menſch unmöglich gute Werfe wirken Fünne, der nicht 
zuvor ſchon gläubig und fromm iſt; alfo daß über- 
all gute Werke folgen und ausgehen von der from— 
men guten Perfon. Gleichwie Chriftus fagt Matth. 
7,18. Ein guter Baum fann nicht arge Früchte 
bringen; und ein fauler Baum fann nicht gute 
Früchte bringen. Wie denn die Bäume müffen eher 
fein denn die Früchte ; alfo muß der Menfch in ver 
Perfon zuvor fromm fein, ehe er gute Werfe thut. 
Die Werfe, gleichwie fie nicht gläubig machen, fo 
machen fie auch nicht Fromm ; der Slaube aber, wie er 
fromm macht, fo macht er auch gute Werfe. Das 
it wohl wahr; die Werfe machen einen fromm oder 
böfe vor den Menfchen das ift: fie zeigen äußerlich 
an, wer fromm oder böfe ſei; wie Chriftus fagt 
Matth. 7, 20.: An ihren Früchten follt ihr fie er- 
fernen; aber das tft Alles nur ein Schein und äu— 
Berlih. Dann zeigt er ferner, wie ein Chrift außer 
feinen eigenen Peib auch noch andere gute Werfe zu 
üben habe und fagt: Da der Menfch nicht allein 
in feinem Peibe lebt, fondern auch unter andern 
Menfchen auf Erden, fo fann er aud nicht ohne 
Werke fein gegen diefelbe. Seine Meinung aber 
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ſoll in allen folhen Werfen frei und nur dahin ge 
richtet fein, daß er andern Leuten diene und nütze 
fei, nichts anders fich vorbilde, als was dem Andern 
noth iſt. Das heißt dann ein wahrhaftig Chriften- 
Leben und da geht der Glaube mit Puft und Liebe 
ins Werf und iſt thätig, wie Paulus fagt Gal. 5,6. 
und follt dabei denfen: Wohlan, mein Gott hat mir 
unwürdigen verdammten Menfchen ohne allen Ver— 
dienst ganz umfonft und aus reiner Barmherzigfeit 
gegeben, durch und in Chriſto, vollen Reichthum aller 
Frömmigkeit und Seiigkeit; ei fo will ich ſolchem 
Vater, der mich mit feinen überfchwenglichen Gütern 
fo überfchittet bat, wieder frei, froh und umfonft 
thun, was ihm wohlgefällt und gegen meinen Näd- 
ften auch ein Chrift werden, wie Chriftug mir worden 
iſt und thun, was ich fehe, das ihm nöthig und nüß- 
lich fer. Siehe, fo fleußt aus dem Glauben die 
Liebe und Luft zu Gott und aus der Liebe ein frei, 
willig, fröhlich Leben, dem Nüchften zu dienen um— 
fonft. Und fo müffen fließen Gottes Güter aus ei— 
nem und dem andern nnd gemein werden, daß ein 
Jeder fich feines Nächten fo annehme, als wäre ers 
jelbft. Aus Chrifto fließen fie in uns; aus ung foll- 
ten fie fließen in bie, fo ihrer bevürfen. Giche, das 
iſt die Natur der Liebe, wo fie wahrhaftig ift. ‘Da 
ift fie aber wahrhaftig, wo der Glaube wahrhaftig 
if. Darum gibt der heilige Apoftel der Liebe zu 
eigen 1, Cor. 13, 5. daß fie nicht fuche das Ihre, 
fondern was des Nächiten ift. Endlich macht er den 
Beſchluß: Aus dem Allen folgt nun, daß ein Chri- 
ſtenmenſch nicht fich felbit lebt, fondern in Chrifto und 
feinem Nächften. In Ehrifto durch den Glauben, im 
Nächſten durd die Liebe, Durch den Glauben führt 
er über fih zu Gott, aus Ihm führt er wieder 
unter fich durch die Liebe. Siehe, das ift die rechte 
chriſtliche Freiheit, die das Herze frei machet 
von allen Sünden und Gefesen und Geboten; wel—⸗ 
che alle andere Freiheit übertriift, wie der Himmel 
die Erden.” 

Ehe noch Luther an den Pabit gefchrieben, hat 
Kurfürft Friedrich, Valentin von Ieutleben, der fi) 
damals in Nom aufgehalten und nachher Biſchof 
zu Hildesheim geworven, als feinem Vaſallen Befehl 
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wie Se. Kurf. Durchlaucht ſich niemals unternom- 
men, Luthers Lehre zu ſchützen, fondern Alles auf 
feine eigene Gefahr habe ankommen laffen ꝛc.“ Doch 
follte er auch zu verftehen geben, wie dermalen die 
Umſtände in Deutfchland ganz anders befchaffen wären 
als ehedem. Denn nunmehr hätten die Sprachen 
und Wiffenfchaften zu blühen angefangen und aud 
die Paten begonnen, die heilige Schrift zu verfichen 
und mithin würde gewiß erfolgen, wenn man nur mit 
Gewalt und Anfehen der Kirche wider Luther verfah- 
ven und feine Erbietungen und Vorſchläge verwerfen 
wollte, ohne die Sache vorher zu unterfuchen und ihn 
aus der heil, Schrift gründlich zu belehren und zu 
überzeugen, daß unfehlbar große Unruhen und Wei- 
terungen entftehen würden, die weder dem pühftlichen 
Stuhl noch Andern zum Nugen gereichen möchten.” 
Als Luther Nachricht befommen, was der von Teut- 
leben geantwortet und auch fonft aus Nom eingelau- 
fen, hat er an Spalatin unter andern geſchrieben: 
Es gefällt mir vollkommen wohl, daß mein gnädig- 
fter Herr der Kurfürft fich meiner gänzlich entjchlägt, 
wie bisher gefchehen und mich frei dahin wirft, daß 
ich belehrt oder überzeugt werde ; indeffen aber wie 
Se. Turf. Gnaden in der Sache nicht lehren noch Un— 
terricht geben können, alfo ift aud billig, daß fie 
nicht Richter noch Erecutor fein wollen, ehe eine recht- 
liche Erfenntniß vorhanden ; nachdem auch bei Türfen 
und Juden nicht erlaubt, ohne Verhör und Urtheil 
fogleih Strafen und Ereeutionen zu verbängen.“ 
Bon fich felbft aber fagt er: Was ich gethan habe 
und noch thue, dazu werde ich gezwungen und bin all- 
zeit willig und bereit gewefen, zu ruhen und ftilfe zu 
fein, wenn man nur nicht verlangt, daß auch die 
Wahrheit des Evangeliums ruhen folle. Wenn fie 
dieſes nicht begehren, follen fie Alles von mir haben, 
ja ich will mich felbft zu Allen freiwillig ergeben, 
nur daß der Weg zur Seligkeit für Chriften offen 
bleibe. Dies einzige verlange ich und weiter nichts. 
Kann auch was billiger und chriftlicher fein? Sch 
fuche ja weder Ehre noch Reichthümer, noch was fonft 
in Rom hochgehalten wird. Oper wenn ich das nicht 
erlangen kann, fo entfege man mich meines Amtes, 
und faffe mich in meinem Winkel in der Wüſte [chen 
und fterben. Sch babe das Unglud, daß ich witer 
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meinem Willen lehren und darüber fo viel leiden und 
ausftehen muß. Andere Ichren gern und haben Ehre 
und Vortheil davon. Bet folder Bewandtnig aber 
Fann ich mich auch weder für Drohungen fürchten 
noch auf Derheißungen fehen. Oper foll ich mic) 
etwa nur ftelfen, wie wenn ich mich fürchten oder was 
hoffen wollte? Und hieraus verftehft du, wie. ich ges 
finnt ſei ꝛc. Des von Tentleben Commiſſion und 
Rortrag aber bat man zu Nom nad Hofmanier aus- 
gelegt, ala wenn dem Kurfürften Luthers Sache zu— 
wider wäre, daher auch der Pabft in einem Schrei- 
ben unterm 8. Suli gelobt und zugleich ermahnt, 
daß er Luthern, der einer offenbaren Kegerei fchul- 
dig und nunmehr auch durch ein päbſtliches Dekret 
oder Bulle, wovon er einen Abdruck mit beigelegt, 
ercommunicirt und verdammt worden fei, entweder 
zu einem Widerruf anhalten oder gefünglich verwah- 
ren laffen möchte. 

Noch vorher hatte Luther auf die wider ihn er- 
gangenen Cenfuren der beiden Afademien zu Löven 
und Cöln eine Antwort drucken laffen. Darin Hagt 
er fehr über ihre Vermeffenheit und mehr als tür- 
kiſche Tyrannei, daß fie ohne Anführung einiger 
Gründe und Urfachen feine Schriften nur fchlechter- 
dings verwerfen und verdbammen wollen. Der An- 
tichrift, fpricht er, vegtert entweder bereits, oder wird 
doch nächſtens anfangen zu regieren, weil die Men— 
ſchen nunmehr fo frech werden, daß fie ſich ohne alle 
Scheu über das Wort Gottes felbft erheben. Doc 
tröftet er fi auch einigermaßen mit anderer frommer 
Leute Erempeln, deren Schriften im Anfang verwor- 
fen und verdammt, nachher aber geliebt und hochge— 
halten worden, und befonders mit Capnion und 
Reuchlin, der in feinem Streit mit Soh. Pfefferforn, 
einem getauften Juden erfahren müffen, daß von 5 
Univerſitäten wider ihn gefprochen worden. Diefer 
Streit, den Reuchlin oder Capnion zu Tübingen 
mit den Dominifanern und Sohann Pfefferforn ge- 
habt, beftand darin; Die Mönche fuchten beim Kai— 
fer Martmiltan auszumwirfen, daß alle hebräiſche Bü— 
cher der Juden verbrannt werden follten. Tarüber 
wurde von Reuchlin, damaligen Profeffor der grie— 
hifchen und hebräifchen Sprache zu Tübingen ein Bes 
denfen erfordert, und Diefes ging dahin, daß ein Un» 
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terſchied zu machen fei und der größte Theil von ge- 
dachten Büchern nüslich beibehalten werden fünne. 
Diefes wollte Johann Pfefferforn übel ausdeuten. 
Und da ihn NReuchlin in einer gedrudten Schrift 
etwas hart abgefertigt, nahmen fich die Theologen 
feiner an, fo daß Neuchling Schrift in Edln und zu 
Paris gar öffentlich verbrannt worden. Auch war 
das nicht genug, fondern die arg erhitzten und 
toffen Mönche machten ihn unter Anführung Des 
Kepermeifters Hochftraten ned immer mehr Unru- 
ben und bejchwerliche Weiterungen, bis endlich ber 
Biſchof zu Speier ala päbftlicher Commiſſär mit eis 
nigen gelehrten Männern die Sache unterſucht und 
Reuchlin nicht allein von der angeſchuldigten Ketze— 
rei Iosgefprochen, fondern auch Hochſtraten in bie 
Bezahlung ver Unfoften verurtheilt. Hochſtrat hin- 
gegen und die Mönche wußten cs doc wieder fo zu 
ſpielen, befonders durch Hülfe des Sylveſter Prieriag, 
daß die Sache nad; Nom abgefordert worden und da- 
mit ing Stocken gerathen, obgleich der Kaiſer Mari- 
milian felbit mit viel andern großen Fürften Des 
Reichs, darunter auch Kurfürft Sriedrih in Sachen 
des Reuchlins am päpftlichen Hofe fih angenommen 
und feine Sache zu fürdern gefucht. Einen unfterb- 
lichen Namen hat indeß Reuchlin erlangt, daß er die 
Sprachen, beſonders aber die hebräifche und die grie- 
hifche in Deutschland befannt gemacht und fo die 
Quellen geöffnet, die heilige Schrift gründlich und 
recht zu verftchen. Von Erasmus wurde ihm 1515 
in der Vorrede über Hieronymus Briefe an den 
Pabſt Leo das große Lob beigelegt, er habe es nicht 
nur inden drei Sauptfprachen, der griechtfchen, latei— 
nifchen und hebrätfcehen, fondern auch in allen an- 
dern Theilen der Gelehrſamkeit aufs Höchfte gebracht 
und fet daher auch billig, daß ihn ganz Deutfchland 
für feinen Phönix und größte Zierde erfenne und 
ehre. Bon Luther iſt auch ein Schreiben an ihn 
sorhanden vom Jahr 1518, worin verfelbe, nach Bes 
zeugung feiner Freude, daß Gott durch Neuchlin den 
Mund der Boshaften verftopft habe am Ende fagt: 
Das hat Gott durch dich gethan, daß die Tyrannei 
der ſophiſtiſchen Irrlehrer fih gegen die wahre The— 
ologie doch nun mäßigen und gelinder bezeigen muß; 
und daß Deutfchland auch angefangen, Odem zu 
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fhöpfen, nachdem die heilige Schrift und ihr richti- 
ges Erfenutniß fo viel hundert Jahre nicht nur unter- 
drückt, jondern faft gar vertilgt geweſen.“ Auch hat 
Reuchlin eine große Würde und Ehre erhalten, da cr 
bei dem in der Gefchichte fo berühmter ſchwäbiſchen 
Bund vom Kaifer Marimilian und den vereinigten 
Sürften, zu einem gemeinen Bundsrichter, mit zwei 
andern erwählt worden. Im Sahr 1521 ten 28. 
Dec. tt er endlich zu Tübingen im 67ſten Jahr fei- 
nes Alters verftorben; fein ganzes Leben hat aber 
Joh. Heinrich Majus umſtändlich und ordentlich be- 
fhrieben tın Jahr 1687, 

Wider Luthern find übrigeng um diefe Zeit auch 
fonft viel neue Widerfacher da und dort aufgetaucht 
und befonders ein Franziskanermönch zu Leipzig, Na- 
mens Auanftinus Alfeldenfis, welchen Luther in der 
deutichen Abfertigung nur den Nomaniften zu Leipzig 
nennt. Die Hauptfache war: daß genannter Augu— 
ffinug die oberfte Sobeit und Gewalt des Pabftes über 
die ganze Chriftenheit auf alle Weife vertheidigen und 
erheben wollen. Luther hingegen bat nicht mur bei 
diefer Gelegenheit abermal ftandhaft erwiefen, daß 
von ſolchen angegebenen päbftlichen Vorrechten in der 
heiligen Schrift und göttlichen Rechten nichts zu fin- 
den fet, fondern zugleich auch von der hriftlichen Kir— 
che und ihren Eigenfchaften, Art und Natur, auch eint> 
gem Haupte Chrifto und feinem geiftlichem Haupt und 
Regierung fehr herrlich, gründlich, ausführlich und 
deutlich gehandelt und befonders auch gezeigt, wie von 
dem Priefterthum Aarons im Alten Teftament und 
der Form zu regieren in den Reichen diefer Welt, auf 
die Kirche des Neuen Teftaments und das geiftliche 
Reich Chrifti in feine Weife gefolgert werden könne. 
Endlich erklärt fich Luther auch noch beim Schluß, 
meil ihm diefer Auguſtinus in feiner ganzen Schrift 
mit vielen Schmähworten und Läſterungen angefal- 
len, wolle er vergleichen allezeit wenig achten, dage— 
gen aber die heilige Schrift mit allen Kräften verthei— 
digen und ſich daran nichts hindern noch irren Taffen. 
Seine eigentlichen Worte find diefe: Schelte, Läftere, 
richte meine Perfon und mein Leben nur friſch, mer 
da will, es iſt ihm fchon veggeben. Mber Niemand 
erwarte son mir weder Huld noch Geduld, wer mei— 
nen Herrn Chriftum, durch mich gepredigt, und den 
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heiligen Geift zum Lügner machen will. Es liegt 
nichts an mir, aber Chriſtus Wort willich mit fröb- 
chem Herzen und frifchem Muth verantworten, Nie- 
mand angefehen, dazu mir Gott einen fröhlichen, un- 
erſchrockenen Geift gegeben hat, ven fie mir nicht be- 
trüben werden, hoffe ich ewiglich.“ 

Sn diefen 1520ften Jahre hat man zu Cöln des 
Kardinals Cajetan Traftat vom göttlichen Urſprung 
der päbftlichen Hoheit und Vorrechte wieder aufgelegt, 
wobei nur zu merfen, daß befagter Traftat 1511 wi— 
der das Concilium zu Bafel gefihrieben, gleich aber 
tim folgenden Jahr von einem gelehrten Tranzofen, 
Jakob Almaino, Doftor zu Paris, widerlegt worden. 
Auch it in eben diefem Jahr ein Nachdruck von Tho— 
mas Nadint zu Rom wider Luther gehaltenen und an 
alle Fürften und Stände des Reichs gerichteten Rede 
in Leipzig zum Vorſchein gelommen, wovon der 
Schluß nach unzähligen aus ber heiligen Schrift, aus 
Poeten und aus der Hiftorie geſchmückten Läfterungen 
und Schmähungen wider Luther dahin gebt, daß er 
Sott und alle Heiligen bittet, fie ſollten doch alles 
Uebel und Unglüd, was aus Luthers Lehre zu be- 
fürdhten fei, son Deutfchland abwenden und ihn auf 
beffern Weg bringen oder bald ftürzen und abtreiben, 
damit Sedermann in der Kirche ferner ftill und ficher 
ruhen und fehlafen könne.“ Dawider hat Melandı- 
thon eine andere vortreffliche Rede verfertigt und auch, 
an die Fürften und Stände in Deutfchland geftellt. 
Im Anfange befchreibt er den ganzen Verlauf der 
Dinge furz und deutlich ; und zeigt dann, wie nichts 
unbilfiger fein könnte, als wenn man bei allen ſolchen 
Umſtänden Luthern dennoch befehuldigen und anflagen 
wolle. Vielmehr fei offenbar und am Tage, daß 
Deutichland von den römifchen Betrügereten durch ihn 
freigemacht und erlöst worden, und daß er allein fich 
unterftanden, die son fo langen Zeiten und Jahrhun— 
derten ber eingewurzelten Irrthümer anzugreifen und 
die reine und lautere Pehre der chriſtlichen Religion, 
die durch Die ſchädlichen päbſtlichen Rechte und Saz— 
zungen und unnütze ſcholaſtiſche Wäſchereien und Irr— 
lehren faſt ganz erſtickt geweſen, wieder ans Licht zu 
bringen. Dieſes Lob werde Luthern auch von gelehr— 
ten und verſtändigen Leuten allenthalben beigelegt, 
und dag es nach der Wahrheit und mit allem Recht 
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geſchehe, wolle er auch jet mit Mehrerm darthun und 
vor Augen legen.” Darauf nimmt er von des Radini 
Anklage einen Punkt nach dem andern vor: von der 
Meſſe; von der ariitotelifchen Philoforhie und der da— 
mit vermengten und verfinfterten Schultheologie; von 
den Sekten der Thomiften, Scotiften, Dccamiften ; 
von der Sittenlehre des Ariſtoteles, und wie nad) 
berfelben, auch bei der fcholaftifchen Theologie, Alles 
(den eigenen Kräften des Menfchen zugefchrieben nnd 
Chriſtus und fein Geiſt ganz aus den Augen gefept 
worden ; vom Frieden der Kirche; von den Nechten 
und Borrechten der Klerifei, von der päbftlichen Ho— 
heit, Macht und Gewalt und deren Urfprung, von dem 
elenden und verderbten Zuftand der Afademten und 
endlich vom Ablaß, von der Buße und von der Neue. 
Der Beſchluß aber ift eine Anrede und nachdrückliche 
hriftliche Ermahnung an alle Fürften. und Obrigfei- 
ten, der Kirche Hülfe und Errettung zu fchaffen. Die 
ganze Abhandlung ift fo gründlich, gelehrt und über— 
zeugend und dabei auch fo nett und zierlich gefchrieben, 
daß fie billig für ein Mufter einer ausbündig fchönen 
und in allen Dingen vortrefflihen Schrift zu halten 
it, Wie deutlich aber die Wahrheit vorgeftellt wor— 
den, fo wenig Eingang hat fie doch beim Radino fin- 
den fünnen. Vielmehr hat er im Jahr darauf eine 
neue Rede zur vermeinten Widerlegung des Faventin 
oder Melanchthons ausgehen Laffen und darin Alleg 
zufammengehäuft, wag eine ganz rafende Bosheit von 
Lügen, Fäfterungen, Scheltworten, giftigen Auflagen 
und Befchuldigungen nur immer erdenfen Fünnen. 
Ein paar Proben werden zeigen, was man vom Ue— 
brigen zu vermuthen habe? Die erfte mag fein, daß 
er Luther und Alle, die es mit ihm gehalten, eine zu- 
ſammen verſchworne gottlofe und allen Laftern erge- 
bene Motte nennt, fie der Aufruhrs und der Nebellton 
wider alle geiftliche und weltliche Obrigfeiten beſchul— 
digt und vorgibt, die chrijkliche Freiheit fei bet ihnen ; 
Keine Priejter, feine Biſchöfe, Feine Gefeße, Feine al- 
ten Gebräuche, feine Ordnungen, Feine Herrfchaften 
und zulest auch gar feinen Gott mehr zu ehren nod) 
zu fürchten.“ Hernach da er Gelegenheit nimmt, 
vom Edikt zu Worms zu reden, erhebt er ein großes 
Jubelgeſchrei, „daß die Kirche und ganze Chriſten— 
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aber und fein verfluchter Anhang, zu Grunde gerich- 
tet und vertilgt worden fei; und macht den neuen 
Kaifer für folche große Hülfe, die er dem päbftlichen 
Stuhl und der römischen Kirche gleich beim Anfang 
feiner Negterung erwiefen habe, zu einen halben Gott, 
deffen Scepter und Neiche nicht allein bis an die En- 
den der Erde, fondern bis gar au die Grenzen bes 
Himmels fich erftreden würden. Meint auch, Yuther 
fei mit feinem ganzen abfcheulichen Anhang durch 
das befagte, mit fo großer Klugheit als Schärfe ab— 
gefaßte Edikt völlig und fammt der Wurzel ausge- 
rottet worden.” Melanchthon hat einer foldyen, mit 
lauter Gall uud Gift und Raſerei angefüllten Schrift 
etwas wieder entgegen zu fegen, nicht für anftändig 
gehalten, und es nur bei dem bewenden laffen, was 
er einmal, zur Nettung der Unfhuld Luthers genü- 
gend ausgeführt. 

Da die Gefahr für Luther täglich mehr angewach- 
fen, hat Sylvefter von Schaumburg ein Mitglied 
der fränfifchen Nitterfchaft, nachdem er gehört, daß 
Luther nach Böhmen retiriren wolle, an ihn gefchrie- 
ben und fehr gebeten, er folle fich ja nicht zu den 
Böhmen begeben, weil man vor Zeiten viel Irri— 
ges und Nergerliches bei ihnen gefunden habe ; und 
obwohl Kurfürftliche, Fürftlihe und andere Obrigfei- 
ten fich feiner äußerten, möge er fih das doc nicht 
befümmern laſſen; denn er und fonft hundert von 
Adel, die er, ob Gott will, aufbringen wolle, wür— 
den fich redlich zu ihm halten und ihm gegen feine 
MWiderfacher für Gefahr fchügen, fo lange bis er durch 
eine allgemeine chriftliche Verfammlung oder unver- 
dächtige und verftindige Nechtfprecher widerlegt oder 
beffer unterrichtet worden. Ob nun zwar Luther 
ſich aufdie hier verfprochene Hülfe fo wenig als fonft 
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ten in einem lateiniſchen Buch, von dem Haupt der 
babyloniſchen Kirche, verkehrt und weiler vernommen, 
daß an einer Bulle mit dem Bannftrahl wider ihn 
gearbeitet werde, am Ende deſſelben noch allerhand 
heftige Drohungen weiter angehängt.” Jedoch pa die 
boshafte Verleumdung Luthers, die hier zugleich vom 
Maimburg berührt wird, als ob er mit feiner Lehre 
son der chriftlichen Freiheit das Volk gefehlos ge- 
macht und zu einer Freiheit zu fündigen verleitet 
hätte, fchr oft Schon gründlich und zu allem Ueber: 
fluß widerlegt worden, ſich auch felbft aus den 
Schriften Luthers, wenn fie nur mit heitern Aus 
gen und einem redlichen Gemüth eingefehen werden, 
zu Aller Genüge widerlegt, fo it unnöthta, fich mei- 
ter damit aufzuhalten. Die Urfache aber, die Luther 
gehabt, gemeldete Büchlein aufzufegen, ift wohl Feine 
andere gewefen, als weil ihm die Wahrheit des 
Evangeliums immer mehr in die Augen geleuchtet, 
und er darum auch immer mehr bewogen worden, 
fie Fund zu machen und ang Licht zu bringen. Das 
erite Büchlein von des chriftlichen Standes Beffe- 
rung iſt fo frei gefchrieben, befonders was den päbſtl. 
Hof betrifft, daß Luthers Freunde felbit dafür hiel- 
ten, es werde eine große Unruhe und Erbitterung 
darüber entftehen. Er machte aber doch, wie aus 
feinem Schreiben an den Bifar der Auguftiner, J. 
Langen zu erfehen, Feine weitere Entfehuldigung, als 
daß er fagter „Wir glauben bier gänzlich, der 
päbftl. Stuhl fer der wahre umd eigentliche Sig 
des Antichrifts, und es fei ung daher auch Alles 
wider denfelben erlaubt, was helfen und dienen Fann, 
die Seelen der Menfchen zu erretten und zu verwah- 
ren. Im Anfange des Büchleins fpricht er: Die 
Nomaniften hätten bisher drei Mauern um fich ge- 


jemals auf menfchlichen Arm verlaffen; fo fagt doch | habt, mit denen fie fich wider alle Neformatton und 
Maimburg, der immer nach der Befchaffenheit feines | Verbefferung bewahrt, und worurd die ganze Chri- 
böfen Herzens von Luther Schlüffe macht, auch bier: |ftenheit fehr bedeutend gefallen ſei. Die erite Mauer 
„Als Luther gefehen, wie feine falfche Lehre von der | beftehe auf dem Unterfchteb zwifchen dem geiftlichen 
riftlichen Freiheit ihm mehr Anhänger gebracht, hat|und weltlichen Stande. Da nämlich der Pabſt, Bi- 
er Alles angewandt, die römifche Kirche je länger je, fchöfe, Priefter, Klofter-Volf, ſich allein für den geift- 
mehr verhaßt zu machen. Hat dephalb ein deutfches |Lichen Stand ausgäben, und dagegen Fürften, Her- 
Büchlein ausachen laffen und dem Kaifer felbft und ren und alle andere Menfchen einen weltlichen Stand 
dem ganzen Adel in Deutfchland zugefchrieben; deß- | genannt, ſich auch son aller Macht der weltlichen 
gleichen auch die ganze Lehre von den Saframen-| Obrigkeit zugleich völlig entzogen*und los gemacht; 
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weil die geiftliche Gewalt über die weltliche fei. Die 
erite Mauer aber babe darum feinen Grund, weil 
alfe wahre Chriften Priefter und geiftlichen Standes 
und Alle Ein Körper feien de3 Hauptes Chrifti, unter 
fi) aber ein Jeder des Andern Glied; Chriftus aber 
nicht zwei, noch zweierlet Art Körper habe, einen 
weltlich und den anderen getitlich, fondern nur einen 
Körper, I. Eur. 12,12 u. f. 1. Pet. 2, 9. Offenb. 
Joh. 1, 6. Röm. 12, 4. u. f So ſei audy die welt- 
liche Herrichaft ebenfalls cin Mitglied des chriftlichen 
Körpers und habe Macht über alle Chriften, unange- 
fehen, ob fie Pabft, Bischof oder Priefter heißen, Röm. 
13,1... f. 1. Petr. 2,13. Die andere Mauer fet: 
Daß fih die Päbſte eines unumfchräntten Nechts 
über die heilige Schrift bemächtigt, alfo daß nur ih- 
nen allein folhe auszulegen gebühre; und daß fie 
dabei und überhaupt in Glaubensſachen, auch niemals 
irren könnten und untrüglid) wären. Diefe Mauer 
aber fet noch untüchtiger, als jene; weil alle Chriften 
von Gott gelehrt werden follen, Joh. 6,45. Eſ. 54, 
13. Alle gläußige und wahre Chriften auch Brüder 
feien und mithin auch Necht und Macht haben, die 
Schrift zu erflären. Und endlich der dritte: daf fie 
die Gewalt, ein Concilium zu berufen, an fich ebenfo 
allein gezogen, und fich folglich über die Concilien 
ſelbſt auch aufgefhwungen, da doch ein jeder Chrift 
ſchuldig ſei, nach Matth. 15, 15 u. f. wenn der Pabft 
wider die Schrift handle, ihn zu beftrafen und fomit 
auch, wenn es die Noth erfordert, Seder, wo er am 
eriten kann, wie ein treues Mitglied des ganzen Kör— 
vers dazu thun foll, daß ein vecht freies Concilium 
gehalten werde ; befonders aber Obrigfeiten, ala nun 
Mitchriften, Mitpriefter, mitgeitlich und mitmächtig 
in allen Dingen.” Hierauf ſtellt er die vielen Miß— 
bräuche, die bei dem piübitlichen Stuhl son mehren 
Jahrhunderten ber eingefchlichen und eingeführt 
worden, in langer Neihe vor, fo, daß zu verwun— 
dern, wie ein Mann, der als Mönd im Kloſter war, 
und nur mit afabemifchen Dingen zu thun gehabt, zu 
einer fo genauen Wiſſenſchaft von allen Umſtänden 
und Geheimniffen des römiſchen Hofs gelangen kön— 
nen, da fait Alles auch hier Schon anzutreffen, was 
nachgehends die Stunde des römischen Reichs von 
dem unerfüttlicsen Geiz und unendlichen Erfindun- 
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gen, Deutfchland aufalle Weife in Contribution zu 
feen und dienftbar zu machen, auch andern Laftern 
und Greneln des päbftlichen Hofs, zur offenen Klage 
gebracht. Da er auf die Akademien kommt, findet 
er eine große Neformation um fo mehr nöthig, da 
sin der heiligen Schrift und dem chriftlichen Glau— 
ben allenthalben wenig gelehrt werde, und nur allein 
der blinde, heidnifche Artftoteles regiere, womit alle 
Mühe, Zeit und Koften verloren gebe. Beſonders 
aber erinnert er bei ven Doctoren der Theologie 
nicht nur, daß fie ihren Namen und Titel gemäß 
die heilige Schrift und feine andere lehren follten, 
feßt auch die wichtige Anmerfung hinzu: „Obwohl 
Doctoren der Arzneifunft, der Nechte, und Senten- 
tien vom Pabft, vom Kaifer und Univerfitäten ge 
macht werden können; fo fer Doch gewiß, daß einen 
Doctor der heiligen Schrift Niemand machen werde, 
denn allein der heilige Geift vom Himmel, wie Chri— 
ftus fagt, Joh. 6,45. Sie müffen alle von Gott 
ſelbſt gelehrt fein.” Ferner Fpricht er von den Schrif- 
ten der Kirchenväter: „Aller heiligen Väter Schrif— 
ten follten nur eine Zeitlang gelefen werden, dadurch 
in die Schrift zu fommenz fo Iefen wir fie nur, 
daß wir in ihnen bleiben und nimmer in die Schrift 
fommen, damit wir denen gleich find, die die Weg— 
zeichen anſehen und den Meg dennoch nimmer ware 
deln. Die Schrift tft allein unfer Weingarten, worin 
wir ung alle üben und arbeiten follen. Und am 
Ende macht erden Schluß: „Wo die heilige Schrift 
nicht regiert, da ratheich fürwahr Niemand, daß er 
fein Kind hinthue: es muß verderben Alles, was nicht 
Gottes Wort ohn Unterlaß treibt; darum fehen wir 
auch, was fir Wolf wird und tt in den hohen Schu- 
fen. Dieſem ſetzt er noch bei: Ich habe große Sorge, 
die hohen Schulen find große Pforten der Hölle, wo 
fie nicht emſig die heilige Schrift üben und treiben, 
ins junge Rolf,” Befonders merkwürdig ift auch, 
daß Luther, ob er gleich ein Theolog geweſen, fchon 
damals eingefehen, wie es ein Hauptfehler bei der 
Nechtsgelchriamfeit in Deutfchland fei, Daß man bie 
einheimifche alte deutfche Rechte außer Acht gelaffen, 
und nur das römifche Civilrecht allein getrieben. 
„Hilf Gott, Spricht er, wie ift auch das weltliche Necht 
eine Wüftenei geworden ! A meinem Bedünfen 
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follte das Land-Recht und Fand-Sitten den Faiferli- 
chen gemeinen Rechten vorgezogen und die Fatferliche 
nur zur Noth und Beihülfe gebraucht, jenes Yand aber 
wie es feine eigene Gaben und Art bat, auch mit ei— 
genen kurzen Nechten regiert werden, wie e3 gefchehen, 
ehe man das römifche Necht aefunden und auch noc 
in manchen andern Landen gefchteht.” Unter die 
alfersornehnften Dinge aber, worin Befferung tm 
gemeinen Wefen zu veranſtalten, rechnet Luther be 
fonders auch die Erziehung der Jugend, und Daß bie 
Schulen nicht nur oben bin, fonbern fo beftellt wür— 
den, baf der arnıe junge Haufe fogleich in der Kind— 
bett das ganze heilige Evangelium, worin fein Name 
und Leben fteht, wohl lernen möge, Die Erziehung 
der Jugend, ſagt er, follte die vornehmſte Sorge des 
Pabſtes, der Bifchöfe, Herrſchaften und Conecilien fein, 
uud wäre dies nüslicher, als hundert Kirchen bauen 
und alle Todten auferwecken.“ Da im Uebrigen Lu— 
ther Leicht soraus fah, daß er mit diefer Schrift 
fich vieler Berfolaung zuziehen werde, fo fagt er zu— 
legt: Ich achte wohl, daß ich bach geſungen habe, 
und viele Dinge vorgegeben, auch Manches zu flarf 
angegriffen. Wie foll ich aber thun? Ich bin cs 
zu fagen verpflichtet, Könnte ich anders, fo wollte 
ichs thun. Es iftmir lieber, die Welt züxne mit mir 
denn Gott. Man wird mir ja nicht mehr als pas 
Leben nehmen können. Sch habe bisher meinen Wi— 
derfachern oft Friede angeboten, aber ich fehe, Gott 
bat mich durch fie gezwungen, den Mund immer wet- 
ter aufzuthun. Ich babe auch mein Schreiben oft 
auf Eefenntniß und Verhör erboten ; doch Alles hat 
nichts gefruchtet, Wiewohl ich auch weiß, wen meine 
Sache recht ift, daß fte auf Erden muß verdammt und 
alfein son Chriſto im Himmel gerechtfertigt werden. 
Denn dei ift die heilige Schrift voll, daß der Chriften 
und Ehriftenheit Sache von Gott allein muß gerichtet 
werden, iſt auch nie eine von Menfchen auf Erden ge- 
rechtfertigt, fondern dag Gegentheil iſt immer groß 
und ftarf gewefen. 

Das andere oben fhon angeführte Büchlein, das 
Luther im Monat Auguſt befannt gemacht führt den 
Titel: „Von der babyloniſchen Gefängniß der Kir— 
hen." Gleich im Anfange fagt er: Sch will oder 
will nicht, fo werde ich gezwungen, von Tag zu Tag 
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gelehrter zu werben, indem fo groß geachtete Magifter 
haufen- und wechfelsweife auf mich dringen und mir 
zu fihaffen machen. Bor zwei Jahren babe ich son 
den Ablaß geſchrieben; aber fo, daß es mich jegt fehr 
gereuet, das Büchlein auszugeben; da ich zu jener 
Zeit noch zweifelhaft war, aus großem Aberglanben 
der römiſchen Tyrannei. Deßwegen ich damals 
vermeinte, daß der Ablaß nicht gar zu verwerfen 
fh Mber nachgebends, was ich Sylveſtern und an— 
dern Brüdern zu danken, die den Ablaß eifrig ver 
theidigten, babe ich verftanden, daß er nichts anders 
fet denn ein purer Betrug der römifchen Schmeichler, 
wodurch fie den Glauben an Gott, und das Geld 
der Menfchen verderbten. Nach diefem haben Eck 
und Einfer ſammt ihren Geſchwornen von dem Pri- 
mat und Hoheit des Pabſtes mich zu unterrichten 
angefangen, Denn da ich Teugnete, daß das Pabft- 
thum göttlichen, habe ich doch zugelaffen, daß es 
menschlichen Rechts wäre. Da ich aber gebört und 
gelefen, womit die fubtilften Subtilitäten dieſer 
Troßler ihren Abgott aufrichten, wei: ich jetzt und 
bin gewiß, daß das Pabſtthum ift das Neih Ba— 
bels und die Gewalt Nimrods, des ftarfen Jägers. 
Test hält man mir auf den Schulen ein Spiel von 
der Empfangung des Saframents unter beiderlei Ge— 
ftalt und von andern trefflichen Dingen ꝛc. Es hatte 
nämlich ein Mönch zu Cremona in Italien, jedoch) 
ohne Meldung feines Namens, und- auch der ſchon 
oben genannte Franeisfaner zu Leipzig, Auguſtin 
Alfeldenfis, in diefer Materie wider Luthern gefchrie- 
ben. Und dies bewog ihn, daß er nun auch gegen- 
wärtigen Traetat ans Licht geftellt und die ganze 
Materie son den 7 Saframenten ber römifchen Kirche 
darin abgehandelt, als a] vom Abendmahl des Herrn 
oder Saframent des Altars, b] von der Taufe, 
ce] vom Saframent der Buße, d] vonder Sirmelung, 
e] von dem Saframent der Ehe, f] son der Prie- 
jterweihe, und g] vom Eaframent der legten Oe— 
fung. Und weil er gefunden, daß die heilfame und 
troftyolle Lehre son den wahren und eigentlichen Sa— 
framenten, wobei Alles auf den Verheißungen Gottes 
und dem Glauben beruht, durch eine Menge päbftli- 
cher Geſetze, Dekrete, Ceremonien und Gebräuche ge 
feifelt und verftrieft und die Gewiffen in ein elendes 
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Gefängniß geführt, ver Glaube an Chriftum aber ver- gereiſt fosiel verſtanden, daß Fein gelindes Mittel 
tilgt, die Saframente verfinftert und dag Evangelium mehr zugänglid fei, hat er endlih am 15. Sunt 
unterdrückt worden, jo bat ihm das Anlaß gegeben, eine Bulle wider Luther ausfertigen laffen, und die 


dem Büchlein Die Auffchrift, von der babylonifchen! 


ſBefängniß vorzufegen. Die Materie von der Taufe 


hat er unter andern fehr erbauend ausgeführt und son | 
Bedeutung der Taufe eingefehärft: Die Taufe bedeute | 


zwei Stüde, ten Tod und die Auferftehung, das ift, 





ans feinen Büchern berausgenommenen Lehrfäge, 
zum Theil als offenbar fegerifch, zum Theil aber 
als ärgerlich und frevelhaft verworfen und verdammt; 
ihm auch zugleich eine Frift von 60 Tagen ange- 
fegt, binnen welcher er feinen Widerruf entweder in 


eine vollfemmene Rechtfertigung 20.” item son der beglaubter Form nah Nom überfchieen, oder ſelbſt 
Erfüllung der Taufe: „Alles, was wir in diefem unter fiherm Geleit danin einliefern follte. Im 
Leben thun, was da dient, das Fleisch zu tödten und | Fall er weder Eins noch das Andere befolgen weirde, 
den Geift lebendig zu machen, gehört mit zur Taufe.“ ſollte er völlig in den Bann gethan, auch Allen und 


Zur Rettung feines Gewiſſens aber macht er zugleich 
eine ernſtliche und nachdrüdlicdhe Anrede an den 
Pabſt und alle Papiiten und ſpricht: Weil diefe 
Herrlichfeit der Taufe und Der riftlichen Freiheit 
und Glücjeligfeit Wenige wiffen, auch vor der Ty— 
rannei des Pabſtes nicht wiffen können, will ich nich 
allhier 108 wirken, und mein Gewiffen befreien.“ 
Hierauf redet er den Pabſt und alle Papiſten an: 
Tab, wenn fie nicht ihre Geſetze und Satzungen 
hinweg thun, und der Kirche Chrifti ihre Freiheit 
wiedergeben und verschaffen wollten, daß fie recht 
gelehrt werde, fo feten fie fchuldig an allen Seelen, 
die durch Diefes elende Gefängniß verderben, und 
daß das Pabſtthum wahrlid) nichts anders fei, denn 
das Reich Babylons und des wahrhaften Antichrifts: 
Hier iſt nicht wegzulaffen, was der Herr vou Seden- 
dorf von dem Erzbifchof zu Magdeburg, Ernft, des 
Kurfürften zu Sachſen, Friedrichs Bruder, der ſei— 
nem wichtigen Amte mit großer Trene vorgeftanden, 
aber fhon 1513 und alfo no vor dem Anbruch 
des Evangeliums verftorben, angeführt, daß, als ibm 
einige Franziskaner auf feinen Todesbette ihre gute 
Werke und Verdienfte zum Heil feiner Scele ange- 
boten, er ihnen zur Antwort gegeben: „Liebe Her— 
ren, es ift nichts mit allen euren Berbienft und 
Werken, ich begehre derfelben auch nicht; die Werfe 
meines Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti müffen 
auein thun. 

ur ühr: uns Fiaimourg auf sin zon Kom 
wider xuthern ausgegangenen fürchterlichen Bann- 


Jeden, ohne Unterfchied ihn ferner zu fchüßen, bei 
gleicher Strafe und Berluft aller Ehren und Wür- 
den, verboten fein. Don diefer Bulle bat Luther 
unterm 13. Oktober an Spalatin gefchrieben: Die 
römische Bulle iſt nunmehr durch Ed überbracht 
worden. Mir ift fie verächtlich; ich will fie auch 
mit allem Ernſt angreifen uud zeigen, daß fie gottlos 
und lügenhaft, und dem Eck hauptſächlich und allent— 
halben zujufchreiten ſei. Du ſiehſt, daß Chriftus 
felbft darin verdammt werde, daß einige Urfache 
oder Grund nirgend angeführt fer uud daß ich zu 
feinem Verhör, fondern nur fchlechterdings zu einem 
Widerruf nach Nom eitirt worden, und daß fie alfo 
ganz rafend, blind und thoricht gewefen, DO! wie 
wäre zu wünfchen, daß der Kaiſer männlich handeln 
und Chriftum wider diefe hölliſchen Geiſter vertheidi— 
gen wollte! Ich zwar für meinen Theil bin ganz 
ohne Sucht: Des Herrn Wille gefchehe. Was 
Se. kurfürſtl. Gnaden zu thun haben möchten, fann 
ich nicht fagen, doch dünkt mich, cs würde am beften 
fein, wenn fie nur ganz ftille wären. Denn die 
Bulle und EE werden an allen Orten und auch in 
Leipzig ſelbſt mit der größten Verachtung angefehen, 
daher ich vermuthe, wenn wir ung viel Sorge und 
Mühe machten, es dürfte nur Anlaß geben, daß bie 
Bulle mehr geachtet würde, die fonft für fich felbft 
dabin Fallen und serrauchen wird. Ich freue mid 
indeſſen von Herzen, vaß id der der allerdeiten Sacht 
rerden ſoll uno bin nicht werth, daß mir ſo heilige 
Trübſale widerfahren. Ich werde dabei auch freier, 





ſtrahl und ſagt: Nachdem der Pabſt ſowohl von wie ich vorher geweſen, indem ich nun gewiß bin, 
ſeinen Legaten, als Dr. Eck, der deßhalb nach Rom daß der Pabſt der Autichriſt ſei und daß des Satans 
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Stuhl offenbar geworden. Gott erhalte nur, die 
welche ihm angehören, und bewahre fie vor aller 
Berführung. Erasmus ſchreibt: Der Fatferliche 
Hof fer mit tyranniſchen Bettlern befest und alſo von 
dort nichts zu hoffen. Es iſt fein Wunder, Ver— 
laſſet euch nicht auf Fürften, fie find Menſchen, und 
können nicht helfen.” Hierauf ward gegen Eude des 
Jahrs Spalatin ſelbſt nach Wittenberg geſchickt, um 
den Zuftand der Univerfität und was Yuther mit der 
päbftlichen Bulle machen wolle, zu erforſchen. Aus 
deſſen Schreiben vom 3. December ift nun zu erſehen, 
daß er wegen dieſer Bulle ganz freudig und guten 
Muths geweſen, und zwar dagegen ſchreiben, jedoch 
um des Kurfürſten willen die Feder mit allen Glimpf 
führen wollen. Außer dieſem meldet Spalatin, daß 
er an 30 ſehr geiſtreiche Troſtbriefe von Fürſten und 
Herren und andern vornehmen gelehrten Männern 
aus Schwaben, Pommern und der Schweiz bei Lu— 
thern angetroffen. Von der Univerſität berichtet er 
an den Kurfürſten, er babe in ven Collegien bei Me— 
lanchthon wohl 600, und bei Puthern 400 Zuhörer 
gefehen. Ingleichen, die Pfarrfirche wie die Klofter- 
firche wären zu enge gewefen, wenn Luther gepredigt; 
der Prior des Kloſters ftehe in Furcht, Die Kirche und 
das Klofter möchten, um der allzugroßen Menge der 
Leute willen, einmal gar über einander fallen. Cs 
find alfo noch in dieyem Sahr zwei Schriften von Lu— 
thern wider Die Bulle ausgegeben worden, die hernach 
gedacht werben follen, Herr von Hutten bat auch 
kurze Anmerkungen darüber gemacht und der berühmte 
Paul Benetus ſagt dayon in feiner Hiftorie des trid, 
Concils: Gelehrte und verſtändige Leute hätten fich 
über die Bulle fehr verwundert und Manches daran 
auszufegen gefunden. Bei der Schreibart, dafs diefe 
theologische Sache nicht theologiſch und ſchriftmäßig 
fondern nach Art der weltlichen (Gerichte und mit 
Formen, die bei weltlichen Prozeffen geübt, gehandelt 
worden, der Vortrag oder die Perioden auch fo ver- 
wirrt, weitläufig und dunkel feien, daß man öfters 
kaum wiffen Fünne, wie ein richtiger Verftand heraus 
zu bringen ; bei dem Sauptwerf aber, da nämlich 41 
aus Luthers Schriften herausgezogene Lehrſätze ale 
fegerifch oder ärgerlich, oder falfch, oder frommer Oh— 
ren verlegend oder verführerifch verworfen und ver- 
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dammt worden, daß Feine gewiffe Anzeige gefchehen, 
welche eigentlich ketzeriſch, ärgerlich, welche falſch, ıc. 
jein follen, fondern um des beigefügten Worts reſpec— 
tive willen Alles zweifelhaft und unlauter gefihrieben. 
Und denn auch, daß der Pabit eine fo wichtige Sache 
nur mit Kardinälen und andern Ereaturen des pübft- 
lichen Hofs (unter welchen beionders Sylsefter Prie- 
rias und Ef son Pallavicinus benannt werden) be— 
rathſchlagt und nicht auch der Bifchöfe, Akademien 
und anderer gelebrten Leute in Europa Meinungen 
und Gutachten deßhalb vernommen, Der eigentliche 
Berfaffer der Bulle war, wie bei Pallayieinus gleich» 
falls zu erfehen, der Kardinal von Ancona, Petrus 
de Accolithis, mit welchem aber der Kardinal Da- 
tarius, Laurenz Puccius, in einen fo heftigen Zank 
darüber gerathen, daß der Pabſt felbft kaum beide wie- 
der befriedigen fünnen. Gleih im Anfang werden 
Chriftus und Petrus und Paulus und alle Heiligen 
aufgerufen: O, Herr, ſtehe auf, erhebe dich und richte 
deine Sachen ꝛe., ftehe auf Petrus, bedenfe mit Fleiß 
die Sache der heiligen römifchen Kirche, der Mutter 
aller Kirchen und der Meifterin des Glaubens 20.5 
fteh auf, Paul, der du diefe Kirche mit deiner Lehre 
und Marter erleuchtet haft ꝛc. Endlich ftehe auf und 
erbebe fich auch Die ganze Berfammlung aller Heiligen 
und der ganzen chriftlichen Kirchen ꝛc. Der Stolz 
und Uchermuth des päbſtlichen Stuhls aber blidt 
aug der Klaufel hervor, „na alle Ungehorſame geift- 
und weltlichen Standes, weh Art fie feien, Könige, 
Kurfürften, Fürſten, Herzoge, Markgrafen, Grafen, 
rc. altenthalben durch die ganze Welt, befonders aber 
in Deutschland, mit den Verluſt nicht nur aller geift- 
(ichen Benefizien, fondern auch aller weltlichen Herr— 
fchaften, Lehen und Güter, Nechte und Wohlthaten 
bedroht worden.” Ungeachtet diefes päbſtlichen Bann— 
ſtrahls ift Luther und feine Bücher auch ſchon damals 
son Vielen fehr hoch geachtet worden, was auch aus 
einem Schreiben zu fehen, das den 19. September 
1520. Burcardus, ein Mönd in Venedig aus ber 
vornehmen Familie der Schenken von Tautenburg in 
Thüringen, an Spalatin gefehrieben, nnd darin mel- 
det: „Luther fteht lange in fehr gutem Ruf bei ung. 
Aber sor dem Pabſt, fügt man, habe er fich fehr in 
acht zu nehmen. Vor ein paar Monaten find 10 ſei— 
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ner Bücher hieher gebracht und fogleich verkauft wor= | fich aufgleiche Weife entfchulpigt und die Studenten 


ben, eheichs erfahren, Im Anfang diefes Monate 
aber iſt ein Verbot wider diefelbe vom Pabſt und un- 
ferm Patriarchen ergangen. Doc hat man nur ein 
einziges und zwar mangelbaftes Eremplar noch ge- 
funden. Ich hätte fie gern gehabt. Der Buchführer 
getraut Feine mehr Fommen zu laffen, die Brüder 
indeffen, Die aus Sachſen bier find, umd fie gele- 
fen, auch Luthern von Perfon kennen, haben mir fehr 
viel Gutes, ſowohl von feinem Leben und Wandel, 
als auch feiner Wiffenfchaft und Gelehrſamkeit zu 
fagen gewußt. Gott Teite ihn anf dem Wege ber 
Wahrheit und der Liebe. 

Daß zu Ueberbringung diefer päbftlichen Bulle 
nad Deutfichland von dem. Heiligen Vater zu Nom 
Eck erwählt und zum Nuntius gemacht, ihm auch ein 
beionderes Schreiben an den Kurfürften und Die 
Univerfttät Wittenberg mitgegeben worden, wird von 
Maimburg nicht für gut, folglich aber auch der von 
ibm fo eifrig vertheidigte päbftliche Stuhl von diefem 
feinem Vertheidiger jelbjt nicht für wahrhaft untrüg- 
lich und mit genügender Weisheit und Vorſicht be- 
gabt erfannt. Er meint vielmehr, es babe dies der 
Suche einen großen Nachtheil zugezogen, indem Lu- 
thers Freunde daraus gefchloffen, das ganze Werk 
ſei befonders nur dem Betrieb des genannten Ed, 
und feinem Haß gegen Luthern zuzufchreiben. Daher 
auch Alles in Sachen unausgemacht liegen geblie- 
ben und die Bulle weder angenommen nod) verwor- 
fen worden. Die wahren Umftände beftehen fur; 
darin: Der Kurfürft war bereits zur Kaiferfrönung 
abgereist, als Eck mit der Bulle ankam, und fo 
ſchickte EE das für den Kurfürften beftimmte päbſt— 
liche Schreiben an Herzog Johann, des Kurfürften 
Herrn Bruder: Don Herzog Johann aber wurde 
die Beröffentlichung dem Kurfürſten widerrathen. 
Pallavicinus gibt zwar vor, die Bulle fet in Deutfich- 
land mit viel Freuden aufgenommen worden, und 
das mag, fo viel die Kleriſei betrifft, nicht ganz ent- 
gegen fein, Jedoch kann dies durchgehends nicht ge- 
fügt werden, indem 3. B. der Bifchof zu Bamberg 
die Publikation nicht verfügen laffen, aus der vor— 
gefchügten Urfache, daß die Uebergabe an Ihn nicht 
zchörig gefchehen fei. Die Univerfität zu Erfurt hat 


alla haben fagar Dr. Eck mit bewaffneter Hand be 
lagert, die Bulle in Stüden zerrifien und ins Waf- 
fer geworfen. Der Bifchof von Eichftädt mag doch 
die Publikation amerften vollzogen haben, ohne Zwei— 
fel aus Gewogenheit für Ed, als einen Canonifus 
zu Eichftädt. Dem Nath zu Leipzig hatte Herzog 
Georg befohlen, fie follten die von Eck überbrachte 
Bulle nicht eher publiziren laffen, bis eine Verord- 
nung som Biſchof zu Merfeburg deßwegen angekom— 
men, daher auch Ef in Leipzig nicht zum beiten auf- 
genommen worden. Der vftgenannte Nuntius Miltiz 
Schreibt in einem Bericht vom 2. Okt. diefes Jahre: 
Er habe Ef mit großem Gefchrei und Pochen in 
Leipzig angetroffen und da er ihn zu Gafte gebeten, 
habe er beim Trunf von feiner zu Rom erhaltenen 
Commiſſſon, und wie er gegen Luther verfahren und 
ihn fchon Ichren wılle, fehr hoch zu rühmen ge> 
wußt. Da aber die Studenten mandherlei bedro- 
hende Zettel, an allerhand Orten wider ihn ange- 
Schlagen, fei er in fo große Angſt geratben, daß er 
fich ins Paulinersstlofter retirirt und das Drohen 
ganz vergeffen, auch endlich gar bei der Nacht nad) 
Sreiberg geflohen.“ 

Nun ſchließt Maimburg: . „Weil meber ber 
Kurfürft noch die Akademie Luthern Einhalt gethan, 
fo habe felbiger mehrmald som Pabft an ein Coneci— 
lium appellirt; auch wider die Bulle felbft gefchrieben, 
und alle darin verdammte Irrthümer vertheidigt, den 
Urheber der Bulle aber beftindig als den Antichrift 
tractirt und bie allerhärteften Injurien ausgeftoßen ; 
fich bei aller Heftigfeit und Hitze jedoch fo zu faffen ges . 
wußt, dag feine Oelehrfamfeit und guter Verſtand 
allenthalben fogleich hervorleuchte.“ Gewiß ein ſchö— 
nes Lob, fo Luthern auch einer feiner giftigften und 
aefchwornen Feinde, son der Wahrheit einmal über- 
wunden geben muß, was als ein Zeugniß wider fich 
felbft und feine böfe Sache nicht außer Acht zu Taffen 
it. Außerdem tft von Luthers Appellation noch zu 
merfen: Die Appellation, fo Luther am 17. Nov. 
diefes Jahrs vor Notar und Zeugen in dem Augufti- 
nerflofter zu Wittenberg eingewandt, tft nur eine Wie— 
derholung und Anhang feiner erften Appellation un— 
term 28. Nov. 1518, Doch war er jegt viel herghafter, 
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fo, daß er nunmehr den Pabft, wegen der ausgefertig- 
ten Bulle, für einen Tyrannen, Keßer, Abtrünnigen, 
Feind der heil. Schrift und Verächter eines freien 
Concils Öffentlich gehalten, auch Tail. Majeftät und 
alle Stände des Neichs erfucht, diefer feiner wiederhol- 
‚ten Appellation mit beizutreten, und der päbſtl. Ty— 
rannet zu fteuern, oder menigftens die Vollziehung 
der Bulle fo lange auszuftellen, bis er durch unver— 
dächtige Nichter verhört und aus der heil, Schrift 
völlig überzeugt worden, Nächſtdem hater noch, wie 
ſchon oben erwähnt, zwei andere Schriften ausgehen 
laffen, die beide den 1. December datirt find, Die 
eine it überſchrieben: Wider die verfluchte Bulle 
des Antichrifts. Im Anfang diefer Schrift wollte Lu— 
ther die Bulle nur Dr. Ed beimeffen, und den Pabit 
und was von Kardinälen wäre, deshalb entichuldigen. 
Hernach aber fagt er: Es ſei nun aber davon Autor, 
wer da wolle, fo halt ich ihn für den Antichrift, und 
fehreibe auch hiermit wider den Antichrift, und will die 
Wahrheit, Die Diefer zu vertilgen fucht, auf alle Weife 
vertheidigen. Sodann proteftirt und bezeugt er vor 
Gott und allen Engeln und Menfchen, „vaß er ber 
Bulle von ganzem Herzen widerfpredhe und fie verflu- 
che, als eine gotteslüfterliche Feindinn des Sohnes 
Gottes und unfers Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, 
und daß er aud alle darin verdammte Artifel mit 
mit völliger Ueberzeugung und Gemwißhelt glaube, 
Ferner ftellt er nachdrücklich vor, wie unverftindig 
und ungefchieft es fer, Daß man feine Lehre nur 
leeren Worten, ohne Anführung des geringiten Be— 
weifes oder Urfache, verdammt; da doch jeder Chrift 
allzeit Nechenfchaft zu geben bereit fein folle, Nicht 
weniger fer es ungerelmt, son feinen serdammten 
Lehrfägen nur überhaupt zu fagen : Einige feien ketze— 
rifch, einige irrig, einige ärgerlich, und einige chriftli- 
chen Ohren unleidlich, da in einer fo wichtigen Sache 
allerdings nothwendig geweſen, Flar und deutlich anzu— 
zeigen, was non dieſem oder jenem Lehrpunfte eigent- 
Lich zu halten ? welcher Fegerifch, welcher irrig, welcher 
ärgerlich und welcher hriftlichen Ohren unleiplich fei? 
Sollte man alle Irrthümer der Chriften verdammen, 
würde fein Chrift mehr übrig bleiben, weil Niemand 
ohne Sünde und Irrthum iſt. Aergerlich und un- 
leidlich aber fei Chriftus ſelbſt, und alle Propheten 
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und Apoftel, ven Hohenprieftern und Schriftgelehrten 
gewefen, und haben auch aus feiner andern Urfache, 
als Keger, Verführer, Srrige, Frevler und Gotteslä— 
jterer verdammt werden müffen, denn daß fie Jene 
für irrig und ärgerlich gehalten.’ Endlich ruft er 
alle chriftliche Obrigfeiten und alle Chriften insgemein 
auf, das Elend der hriftlichen Kirche und die Tüde 
des Satans doch zu beherzigen, da es nunmehr fo 
weit gefommen, daß die Wahrheit auf alle Weife 
serfolgt und zu lehren gehindert und verboten werde, 
Im Uebrigen erhebt er die heilige Schrift bei jeder 
Gelegenheit über Alles, vertheidigt Daneben zur Probe 
nur einige don feinen verdammten Lehrfägen, mit 
Beziehung wegen der iibrigen auf feine ausgegangenen 
Büchlein, worin er Alles mit der heiligen Schrift be— 
währt habe, und ermahnt und verwarnt dann Jeder— 
mann, der Wahrheit Raum zu geben und für Irrthum 
und Verführung fih mit allem Fleiß zu hüten. Er 
babe an feinem Theil Alles gethan, wozu er nach der 
hriftlichen Liebe verbunden geweſen, und fei auch be— 
reit, fein Blut und Leben als das legte was er habe, 
für die Wahrheit aufzuſetzen. 

Die andere Schrift wider befagte Bulle hat den 
Titel: Dr. Mart. Puthers Grund und Urfache aller 
Artikel, die durch Die römische Bulle ungerecht ver 
dammt find. Gleich Anfangs ſetzt er vor allen Din— 
gen feſt: Wie und auf mas Weile und mit was für 
Waffen er mit feinen MWiderfachern ftreiten wolle, 
namlich nicht mit Menfchenzeugniffen oder Schriften 
und Ausfprücen der Kirchenlehrer, fo heilig fie auch 
gewefen, fondern einzig und allen mit ber heiligen 
Schrift, Diefe müffe aber auch in eben dem Sinn 
und Geift verftanden und ausgelegt werden, in dem 
fie gefihrieben worden, und darum eben nicht nach 
Menfchenmeinungen oder Erklärungen, fondern aus 
und durch fich ſelbſt, als die jederzeit vor fich allein, 
gewiß, rein und deutlich fei, und fich felbit am beiten 
auslege, auch alles Andere prüfe und richte, wie Dieß 
der 119te Pfalm weitläufig darthue und einfchärfe.“ 
Wobei er denn auch weiter gründlich ausführt, wie in 
der heiligen Schrift geforfcht und wie fir Zudirr wer— 
den müſſe; wie eine Stelle gegen die andere zu hal— 
ten und was an diefem Ort dunfel, aus einer andern 











klaren Stelle zu erläutern; wie die Väter felbft auch 
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willen: Erftlich, daß wir an Chriftum glauben, ber 
durch den Glauben vor ung tritt und unfere Sünde 
verdeckt mit feiner Unfchuld, und Zweitens, daß wir 
dagegen ohne Unterlaß ftreiten fie zu vertilgen. Denn 
wo die zwei nicht find, da wird die Sünde gerechnet 
und tft nicht vergeben und verdammt ewig. Das ift 
die Freude, Troft und Seltgfeit des Nenen Tefta- 
mentes; hieraus wächst Lieb und Luft, Lob und Dank 
gegen Chrifto und dem Vater aller Barmberzigfeit; 
hieraus werden freie, fröhliche, muthige Chriften, die 
aus Liebe die Sünde verfolgen und mit Luft büßen. 
Die ung aber die Sünde verbergen und nur ein Ver— 
brechen daraus machen, machen uns ficher, faul und 
verdroffen, nehmen uns Chrijten hinweg nnd laſſen 
ung geben, ohne Furcht und Sorge, die Sünde zu 
sertilgen, und alfo in gräulicher Vermeffenheit er 
ftarren, daß uns weder Chriftug noch Gott ſchmeckt 
oder ſüß if, Dafür möge uns Gott behüten, 
und möge ung Alle heraus helfen, die darinnen 
find, Amen! 

Don den übrigen Artikeln hat er manche nur 
für Nebendinge gehalten, befonders die vom Ablaß, 
som Fegfeuer u. dergl.; daß aber beim 36ften die 
theure und hochwichtige Lehre von Unvermögen des 
freten Willens, im Werk der Seligkeit, und daß 
folglich der Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu Alles 
allein zugufchreiben, die Werfe aber, die als Früchte 
eines lebendigen Glaubens aus Liebe und Danfbar- 
feit gegen Gott nothwendig folgen müffen, den Him— 
mel nicht verdienen Fünnen, fo ſchändlich und ärger 
lich verdammt werden wollen, war ihm defto empfind- 
licher. Und da er nunmehr auch wohl eingefehen, 
wie bei der vorhandenen Befchaffenheit des päbſtlichen 
Sofes und der römifchen Kirche nur überall das In— 
tereffe regiert, und Jedes darnach gerichtet und gemef- 
fen wird, fich gar feine Hoffnung zu machen, daß bie 
Lehre son der Gnade Gottes, die der Lehre vom Ver— 
dienst der Werfe entgegenfteht, jemals Raum finden 
werde, fo wenig, wie Ehriftus mit Beltal ſtimmen, 
oder das Licht mit der Finfterniß Semeinfihaft haben 
kann, fo hat er dies auch deſto mehr und fchmerzlicher 
beflagt. Hätte man, ſpricht er, bie guten Werfe nicht 
jo hoch angepriefen, und fo theuer nicht verfaufen kön— 
nen, wäre bie römifche Kirche zu folder Pradt und 


feinen andern Weg gegangen, fondern was fie gelehrt, 
aus und mit der Schrift bewiefen, wie fie fonft als 
Menfchen fehr oft geirrt und gegen einander felbft ge- 
ftritten ; wie Auguſtinus in einer Epiftel an Siero- 
nymus ausdrücklich bezeugt: Er habe gelernt, den Bü— 
chern der hl. Schrift allein die Ehre zu thun, daß er 
feſt glaube, Fein Autor derfelben habe jemals geirrt ; 
alle andern Autoren aber leſe er dermaßen, daß er 
Nichts fur wahr halte, was fie fügen, ohne Beweis der 
hl. Schrift oder fattfamen Gründen; und Hilarius: 
Der beite Augleger fei, der den Begriff und Derftand 
aus der Schrift heraus hole und nicht hinein trage, 
wie zwar die Väter in feinen Weg zu verachten, der 
hl. Schrift aber und den Propheten und Apofteln nie— 
mals gleich zu ſchätzen und wie es daher auch billig 
und recht fer, von ihnen abzugeben, und fie zu verwer- 
fen, wenn man die Wahrheit richtiger und beffer in 
der Duelle der heil. Schrift felbft gefunden. 

Wenn man Alles, was Luther auf die 41 Arti- 
ikel, die in der Bulle aus feinen Schrtften herausge— 
zogen und verdammt worden, zur Vertheidigung der— 
felben son Punkt zu Punkt vorgeftellt und ausgeführt, 
nach der Reihe durchgehen und anmerfen wollte, fo 
würde es gar zu weitläufig fein. Ganz gründlich, 
ſchön und erbanend aber ift befonders, was er im 1. 
Artifel von der Nothwendigfeit eines wahren, leben— 
digen und felten Glaubens beim Gebrand) der Safra- 
mente, als dem Sauptartifel, woran die andern alle 
bangen, umständlich ausgeführt. Ingleichen beim 2., 
31., 32., 35., 36lten von der Erbfünde und daß in 
den Getauften und Heiligen noch Sünde übrig bleibe, 
fo lange fie Fleifch und Blut haben und auf Erden 
leben ; welches alle Chriften billig antreiben und er- 
muntern folle, mit defto größerm Fleiß über fich all- 
zeit zu wachen, damit fie durch die in Ihnen noch 
wohnende Sünden nicht berüdt werden. Die Sanpt- 
ſumme diefer wichtigen Lehre hat er beim 2, Artifel 
zufest fo zufammengefaßt: Diefen Artikel, der faſt 
der beite und nöthigſte ift, wollen wir nun beſchließer 
mit dem hübfchen Spruch Auguſtins: Die Sünde 
wird in der Taufe vergeben ; nicht, daß fe nicht mehr 
da fei, fondern daß fie nicht mehr werde gerechnet, 
Hier fehen wir klar, daß noch Sünde über bleibe aber 
fie wird nicht zugerechnet, Und um zweier Urfachen 






































104 


großer Herrlichkeit auch nimmermehr erwachſen. Die 
wahre Theologie ift eine Kreuztheologie, die Alles 
verdammt, was ber Pabft recht fpricht und hoch hält. 
Und unterm Kreuz ift die Kirche auch rein und heilig 
geblieben. Nachdem aber das Kreuz, Schmach und 
Beratung aufgehört, und dagegen Wohlluſt, Netch- 
thum und Ehren überhand genommen, hat fie ihre 
Heiligkeit, und Neinigfeit nicht nur verioren, fondern 
tft auch weltlicher worden als die Welt ſelbſt, und noch 
fleifehlicher als dag verderbte fündliche Fleiſch felbit 
fein kann. Und eben dies ift mir auch wider das 
päbſtl. Regiment ein ftarfer Beweis, daß der Pabit 
ohne alles Kreuz regiert. Ganz und gar nichts leiden, 
in purem Ueberfluß ſchweben, und hoch einher fahren, 
ift die vornehmſte Abſicht am pabſtl. Hof; fie haben 
auch erlangt, wonach fie getrachtet und die heilige 
Stadt ift zur Hure geworden und das wahre Reich 
des Antichriſts.“ 

Merl Maimburg die harte Schreibart Luthers 
hierbei fo hoch angezogen, fo it auch anzuführen, was 
Luther, wenn auch bei einer andern Gelegenheit in 
diefem Jahr an Spalatin deßwegen gefchrieben: 
„Sch befenne cs wohl, fpricht er, daß ich hißiger 
bin, als es nöthig wäre; ich habe es aber mit Leuten 
zu thun, die das Evangelium verfolgen und verläftern; 
mit Wölfen und mit Menfchen, Die mich ungehört und 
unüberwiefen verdammen und nicht nur wider mich 
fondern auch wider das Wort Gottes auf Die greu— 
Tichfte Weife toben und wüthen, Wenn ich nun ſchon 
nicht hitzig wäre und nicht hart fehreiben wollte, fo 
würden doch auch fteinerne Herzen durch ſolche Gott— 
loſigkeit und Bosheit gerührt und durchdrungen wer 
pen müffen, nach Waffen zu greifen. Wie kann denn 
ich an meinem Theil weniger thun, der ich von Na- 
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Ben; Act, 13, 10. aber den falfchen Propheten Bar- 
jehu alfo angeredet: D du Kind des Teufels, voll 
aller Lift und Schalfheit und Feind aller Gerechtig— 
keit? Hätte nicht Paulus vielmehr mit Beſcheiden— 
beit und liebreichen Worten fich bemühen follen, diefen 
Mann mit Tichreichen Worten zur Belehrung zu 
bringen, als daß er fo auf ihn losgedonnert? Mer 
von der Wahrheit im Gewiſſen überzeugt tft, kann 
mit verſtockten und hartnädigen Reinden der Wahr— 
heit unmöglich Geduld haben; Und bald hernach: 
Bon mir verlangt Jedermann mur Glimpf und Bes 
fcheidenheit, und beſonders meine Feinde felbft, 
dte folche doch an ihrem Theil am allermenigften 
bewiefen haben. Gefegt auch, ich wäre nicht be— 
ſcheiden genug, fo bin ich doch aufrichtig und red— 
Lich, da hingegen meine Feinde mit lauter Lift und 
Tüde umgeben. 

Endlich kommt Maimburg auf das Verbrennen 
der Bücher und ſagt: Weil Luther fi fomohl auf 
die Gunſt am Hof als bei dem gemeinen Volk ver- 
laffen fünnen, und außerdem auch viel gelehrte und 
angefehene Leute allenthalben auf feine Seite gehabt, 
fo habe er bei diefen Umſtänden feinen Frevel auch 
jo weit getrieben, daß, da er gehört, man habe feine 
Bücher zu Nom und an verichiedenen Orten in 
Deutſchland und den Niederlanden öffentlich ver— 
brannt, er wieder nicht nur die päbſtl. wider ihn er- 
gangene Bulle, fondern auch das ganze canoniſche 
Net, vor den Thor zu Wittenberg in Gegenwart 
einer großen Zuſchauermenge, von Vornehmen und 
gemeinen Leuten, befonders aber der ſtudirenden Ju— 
gend ebenfalls öffentlich verbrennen faffen, und dabei 
zugleich die Worte gebraucht: Weil du Das 
Heiligtbum des Herrn zerrüttet, fo 


tur hitzig bin, und eine Feder habe, die nicht ftumpfifoll dich Die ewige Slamme verzehren. 


iſt? Wundern aber muß ich mich über Die große 
neue Heiligkeit, daß Alles fofort Schmäh- und 
Schimpfworte fein follen, was gegen Widerfacher und 
Feinde gefprochen oder gefchrieben wird, Lieber, was 
gedenfft du von Chrifto, hat er auch Schmäh- und 


Schimpfworte ausgeltoßen, da er die Juden eine böſe Luthern verbrannt find. 


Sy ſchließt Maimburg. Luther aber hat die Ur- 
fachen, die ihn bewogen, die päbſtl. Rechte öffentlich 
zu verbrennen, felbft zu gleicher Zeit in einer Schrift 
befannt gemacht unter dem Titel: „Warum des 
Pabits und feiner Jünger Bücher von Dr. Martin 
Zur Probe, wie Alles in 


und chebrecherifche Art, Otterngezüchte und Kinder | befagten Corpus juris canonici nur dahin abziele, 
des Teufels genannt. Und was hat Paulus gethan, | die päbſtl. Macht und Gewalt wider alle göttliche und 
da er fie Hunde, Lügenredner und Verführer gehei- I menfchliche Nechte zu erheben und groß zu machen, 








der Reformationd- Gefhidhte - 
die Niederlande bewitligt; welchem die 3 geiſtlichen 


werben 30 Säatze heraus gezogen, deren Summa 
Summarım if, wie Luther fagt: Der Pabſt ift 
ein Gott auf Erden; höher als alle himmliſche Get- 
fter und alle Menfchen auf dem ganzen Erdboden, fie 
feten geiftlich oder weltlich 5 fein ift auch Alles und 
Niemand darfihn fragen: Was machſt du? Weil 
nun dieſes folche Kehren, die höchſt ärgerlich, unchrift- 
lich und ſchädlich fein, böfe und vergiftete Bücher aber 
nach der Apoftelg. 19, 19. billig verbrannt werben, fo 
habe er als ein getaufter Chrift und gefchworner Doe⸗ 
tor der heiligen Schrift, dem Eid- und Amtshalben 
gebühre, falfche und verführerifche Lehre zu vertilgen, 
oder Doch zu wehren, da es andere zu thun aus Furcht 
gehindert würden, ihm aber Gott Freudigkeit und 
Muth dazu verliehen, folches zu ‚bewerfftelligen nicht 
unterlaffen follen, da fie auch überdies feine Artikel, 
worin mehr Evangelium und gegründete hl. Schrift, 
denn in allen Büchern des Pabſtes, verbrennen bür- 
fen, fo verbrenne er viel billiger ihre unchriftliche 
Nechtsbücer, worin nichts Gutes ſel. Und ob- 
fhon was Gutes darin wäre, wie er von dem De— 
frete gern befenne, fo werde doch beffelben Feines 
nimmer gehalten, fondern nur allein, was bög und 
ſchädlich iſt.“ 
Hierauf bezeugt Maimburg beſonders feine Freude, 
daß es Luthern, welcher nach dem Erempel des Ana⸗ 
thaſius, der bei dem Kaiſer Konſtantin wider ſeine 
Verfolger Hülfe geſucht, ſich auch um kaiſerl. Schutz 
und Protektion beworben, auch eine Menge von klei— 
nen Büchlein ausgehen laſſen, worin er beſonders be— 
hauptet, der Pabſt ſtehe unter dem Kaiſer, und müſſe 
leiden, daß die Kirche som Kaiſer reformirt werde ꝛc. 
in feiner Hoffnung, er würde es auch zu genießen ha— 
ben, daß der neue Kaiſer Carl dem Kurfürften zu 
Sachſen, dem feine Erwählung wohl allein zuzufchrei- 
ben, fo hoch verbunden gewefen, ganz fehlgegangen. 
Denn als der Kaiſer zur Krönung nach Machen geveift 
und der päbftl. Nuntius, Hieronymus Aleander ihm 
die wider Ruthern ergangene päbftl. Bulle überreicht, 
mit dem Anfuchen, daß er fie nicht nur publictren und 
die Bücher Luthers als Fegerifch verbrennen laffen, 
fondern auch durch ein kaiſ. Edikt dieſe höchſt ſchädliche 
Ketzerei ſammt ihrem Urſprung aus dem Reich ver— 
bannen möchte, habe der Kaiſer ſofort das Erſte auf 
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Kurfürften in ihren Stäbten auch bald nachgefolgt; 
das Andere aber fet wegen ber Bebenklichkeiten, bie 
fich dabei ereignet, bis zum nächften Reichstage and» 
gefegt geblieben. Sr 
Nun iſt es wohl andem, daß Luther fi Anfangs 

einige Hoffnung zum neuen Kaifer gemacht, er hat 
fie aber bald fallen Laffen, nachdem er von Erasmus 
gehört, wie der Faif. Hof befchaffen fe. Unter ben 
Büchlein Luthers, deren Maimburg überhaupt gebenft, 
mag befonders der son Pallavicinus, ben Maimburg 
allzeit vor Augen gehabt, angeführte Tractat fein: 
Bon des chriſtlichen Standes Befferung : welchen Lu⸗ 
ther dem Kaiſer und ganzen chriftlichen Adel in 
Deutfchland zugefchrieben und von welchem oben ſchon 
gehandelt worden. Daß auch diefer, nebft. andern 
Schriften Luthers die Ehre gehabt, auf des päbſtl. 
Nuntius Betreiben, da und dort Öffentlich verbrannt 

zu werden, mag gegründet fein. Inzwiſchen gibt biefe 
Handlung ber Feinde der Wahrheit nichts mehr zu er⸗ 
fennen, denn daß man die Wahrheit nicht, wie ſichs 
gebührt, zumal in Dingen, welche Gott und die Re— 
ligion betroffen, mit Oelindigfeit in der Furcht Got⸗ 
tes, ohne Haß, Bitterfeit und Feindſchaft, unpaßio— 
nirt und in Xiebe erforschen und unterfuchen, ſondern 
nur mit Ungeftüm und Gewalt unterdrüden und ver- 
tilgen wollen. Der Sache felbft hingegen hat das 
deſto weniger Nachtheil Aebracht, weil die Wahr 
heit fhon eine Menge Menfchen heil geworben, auch 
manche verftändige und. angefehene Leute in ber römt« 
ſchen Kirche wohl eingefchen, daß ſolche Thatſachen 
nichts meniger als die rechten Mittel feien, vernünf⸗ 
tige Menfchen zum Beifall zu bringen. Befagter 
Nuntius Aleander und fein College Mariano Carae⸗ 
ciolo, wendeten ſich denn auch an den Kurfürften, der 
bei der Kaiferfrönung zu Aachen und nachher auch zu 
Cöoln ſich ebenfalls eingefunden und verlangten, befon- 
ders Aleander, mit Ueberreichung eines päbſtl. Schrei⸗ 
beng und unter vielen PVorftellungen, der Kurfürft 
fole nicht nur Luthers Bücher auch verbrennen fon- 
dern ihn ſelbſt auch zu gebührender Strafe ziehen oder 
doch gefangen nehmen laffen und an den Pabft über- 
fhiden. ‚Die Antwort hingegen, die der Kurfürft 
nach genommener Bedenkzeit — ſeine Räthe dar⸗ 
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auf ertheilt bat, beftand Furz darin: 


Erſtes Bud 


Er und fein!Ob er jemals getauft worben, hat man nicht gewußt; 


Herr Bruder Herzog Johann, verehrten die päbftliche kein Pharifäer hat er darum nicht fern können, weil 


Würde allerdings und machten fich de» Sache Inthers 
nicht theilhaftig. Der Kurfürft babe ihn auch ge- 
wüufchtermaßen nach Augsburg geichiet und fich da— 
neben fo erflärt, daß es Niemand werde tadeln kön— 
nen. Er werde nicht weniger Luthern gar aus Wit- 
tenberg entlaffen haben, wenn es der Nuntius von 
Miltiz nicht felbft gehindert hätte. Inzwifchen wären 
viel brave und gelehrte Leute, die Luther entfchuldig- 
ten nnd daß feine Bücher das Feuer verdient, davon 
babe der Kurfürft noch Feine Gewißheit, und bitte 
daher auch, daß die Sache zuvor genügend unterfucht 
und billig gefinnten, gelehrten, frommen und unver- 
dächtigen Richtern deßhalb Commiſſion gegeben werde, 
damit Luther mit gründlichen Bewersthümern und 
hellen Schriftftellen beichrt und überzeugt werben 
könne. Wenn dies gefchehen, wollte der Kurfürſt 
Alles thun, was einem gehorfamen Sohn der heili- 
gen Mutter der Kirche gebühre.” Die Nuntien woll- 
ten zwar auf ihre Forderungen noch weiter beite- 
ben und beſonders Aleander, der noch behauptete : 
„Nachdem der Pabjt die Sache bereits vor fich felbft 
gezogen, fo könne feine andere Unterfuchung mehr 
ftattfinden, fo wenig, wie es ber Kurfürft für billig 
erachten würde, wenn Jemand verlangte, daß der 
König von Sranfreih die Sachen feiner füchfifchen 
Unterthanen entfcheiden follte.” Der Kurfürft aber 
ließ es bei feiner Erklärung ein für alfemal bewen- 
den, Weil mehrgevachter Aleander fich wider Lu- 
thern fo gar eifrig bewiefen, fo tft auch zu wiffen 
was für ein Mann er eigentlich gewefen. Ehe ihn 
der Pabft zum Nuntius gemacht, war er Kanzler 
zu Lüttich und noch vorher Sefretär bei dem beru— 
fenen Cäſar Borgia, des abfcheulichen Pabftes Ale— 
xanders des Sechsten lafterhafter Sohn und hatte in 
diefer Bedienung auch am päbſtl. Hofe Fein geringes 
Anſehen. Man hat ihn für einen großen und auch 
fehr gelehrten Mann gehalten, ver befonders drei 


er feine Auferftchung geglaubt, und fo gelebt, als ver 
nad) dem Tode weiter nichts zu gewarten habe, Zor- 
nig war er bis zum Raſen; hochmüthig im höchften 
Grade und in Geiz und Wohlluft ganz unerfättlich.“ 
Inzwiſchen bat er darin fich als einen getreuen päbftl, 
Nuntius bewieſen, daß er Mittel hervorgefucht, feinen 
Zweck wider Luthern zu erreichen und ihn felbft auch 
mit Geld zu gewinnen, wie es Selneccer bezeugt mit 
dem Beiſatz: Da er auf diefe Weiſe auch nichts aus— 
richten können, habe er endlich gefagt: „Diefe Be- 
ftie ficht weder auf Ehre noch Geld, ſonſt hätten 
ihm fchon viele Taufend durch die Fugger bezahlt 
werden follen.” Grasmus fchreibt auch von feiner 
Lebensart: Mleander Lebt dermalen zu Venedig 
solffommen, als ein Epifurer, und macht auch viel 
Staat dabei.’ 

Wie forgfältig übrigens der Kurfürft gewefen, 
wegen der Sache Luthers fich gründlich zu erkundigen, 
iſt auch daraus zu fehen, daß er, nad Spalatins 
Bericht, den berühmten Erasmus, der zu gleicher Zeit, 
als der Kurfürft in Cöln war, fid) auch dort aufge— 
halten, zu einer mündlichen Unterredung zu fid) ein— 
geladen, Erasmus wollte im Anfang mit der Spra- 
he nicht recht heraus. Da aber der Kurfürft in ihm 
gedrungen, fügt er endlich; „Luther hat beſonders 
in zwei Stüden gefündigt: daß er dem Pabft feine 
Krone angetaftet und den Mönchen ihre Bauche: Und 
als er feine eigentliche Meinung hernach zu Papier 
gebracht, heißt e8 unter andern: Bon allen recht- 
Ichaffenen Leuten, und wer eine Liebe zum Evange- 
lium habe, fei Niemand Luthern zumider, Die pübft- 
liche Bulle hingegen fer umihrer Härte und Grau- 
famfeit willen bei allen billig gefinnten Gemüthern 
verhaßt und ſchicke fich für einen fanftmüthigen Statt- 
halter Chrifti gar nicht. Zwei Afademien hätten 
zwar Luther verdammt, aber nicht überwiefen. Daß 
Luther unverdächtige Nichter zu feinem Verhör ver- 
lange, fer ganz bilfig und weil er für ſich felbft nichts 


Hauptſprachen von Grund aus verftanden, die he 
bräifche, welche gleichſam feine Mutterfprache [denn ſuche noch begehre, fo fünne auch feine widrige Ver— 
er war von Geburt ein Jude], die griechifche aus muthung bei ihm ftatt finden, Der Pabit fehe mehr 
täglicher Uebung von Kindheit auf und nicht weni- auf feine eigene, ala Ehriftt Ehre. Was von Schrif- 


ger auch die Iateinifche, die er durch ſtudiren erlernt. ten wider Luther bisher ans Licht getreten, werde 
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von allen verſtändigen Theologen getabelt, ob ſie ihm 
auch fonft. nicht zugethban ze. Mas Melanchthon in 
feiner Chronik, Die unter dem Namen Garionis be 
kannt ift, son diefem aroßen KRurfürften aufgezeich- 
net, it nicht weniger merfwürdig. Kurfürft Friedrich 
son Sachjen, fihreibt er, fab, als ein Fluger, alter, 
und erfahrner Negent gar wohl ein, wie aus einem 
Fünkchen bald ein großes Feuer werden könne. Weil 
aber eine wahre Furcht Gottes bei ihm war, die 
nicht zuließ, daß er nur nach menfchlichen und po— 
Lttichen Dingen handeln follte, fondern ihn mehr 
antrieh, auf Gott und fein Wort zu fehen, und die 
Ehre Gottes Allem, was in der Welt ift, vorzuzie— 
ben, fo glaubte er auch, daß es eine verdammliche 
und unauslöſchliche Sünde fit, von der Wahr— 
beit, die man einmal erkannt, wieder abzumeichen. 
Er las die Schriften Luthers mit allem Eifer und 
unterfuchte genau, wie fie mit den angeführten Zeug- 
niffen der b. Schrift übereinftimmten und was er 
fopann der Wahrheit gemäß befunden, dag wollte er 
auch auf Feine Weife hindern noch vertilgen laffen, 
und alfe Drohungen der beiden Kaifer Marimilians 
und Earls V. fo wenig wie der Pähjte, ihn bewegen 
fonnten, Luthern die freie Lehre des Evangeliums 
zu verbieten. Dabei aber ging er fo vorfichtig und 
behutfam, daß er fich Feineswegs getraute, von der 
Nichtigkeit der Lehre allein zu urtheilen. Er fuchte 
ſich überall Raths zu erholen, wo er alte, verftändige 
und gelehrte Männer wußte, auch unter Fürſten und 
Herren. Und da er auf dem Reichstag war, den 
der neue Kaifer Carl nad) feiner Krönung zu Cöln 
gehalten, beſprach er fich befonders mit Erasmus 
Noterodamus und bezeugte ihn, wie er lieber wolle, 
daß fih die Erde umter ihm zerreiße, als daß er 
falfchen und irrigen Lehren beipflichten oder fie ſchüz— 
zen ſollte. Wenn aber Luther in feiner Lehre rich- 
tig, und wenn e8 wahre Irrthümer wären, die er 
beftreite, fo wolle. er auch der Wahrheit auf Feine 
Weiſe wiperftreben, es möge Die Gefahr fo groß fein, 
wie fie wolle, die ihm und feinen Landen deßhalb 
bevorftehen fünne: Im einer fo großen und wichti- 
gen Sache hingegen Daue er auf feine Erfenntniß 
nicht allein, fondern befrage fich auch bei erfahrnen 
und gelehrten Leuten, und forfche, was deren Meinung 
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und Einfiht fei? Erasmus follte ihm daher auf 
fein Gewiſſen nun auch frei und getroft heraus fa- 
gen, was er von ber ganzen Sache halte? Diefer 
fing hierauf mit einem Scherz an und fagte: Luther 
babe befonders zwei Hauptfünden begangen ; einmal, 
daß er dem Pabit feine Krone und zum andern, den 
Mönchen ihre Bäuche angetaftet. Nächftdem aber be- 
zeugte er: Luther beftreite die Irrthümer der Kirche 
mit allem Necht und es ſei auch die DVerbefferung 
derfelben höchftnöthig. Kurz, die Summe der ganzen 
Lehre Luthers fei der Wahrheit gemäß; nur wolle er 
wünfchen, daß ſich mehr Gelindigfeit bei ihm fin- 
den möchte. Auf gleiche Weife hat auch der Bi- 
ſchof zu Würzburg, Yaurentius, an den Kurfürften 
gefchrieben und dabei verfichert, er habe viele Gelehrte 


bei der Sache zu Rathe gezugen“ 


Was übrigens Erasmus Sinn und Meinung 
von der Neformation oder der Sache Luthers eigent- 
lic) gewefen, Fann man vor andern deutlich erfehen 
aus einer Epiftel, die er an den faif. Rath Conrad 
Peutinger, um eben diefe Zeit geſchrieben: Er fuche 
nämlich eine Mittelftraße, und meine es wäre noch 
wohl möglich, die bisherigen Unruhen und Streitig- 
feiten in Güte beizulegen. Dies aber müffe fo gefche- 
ben, daß das Uebel aus dem Grunde geheilt, und nicht 
nur auf eine Zeitlang geftillt würde. Damit es nicht 
zu einer andern Zeit, wie eine alte Wunde, wieder 
aufbrecye, und noch ärger werde, denn es vorher gewe— 
fen. Alle gewaltfame Mittel und Graufamfeit hielte 
er für unſchicklich unzulänglich und ſchädlich. Dem 
Pabſt wollte er, als Chrifti Statthalter zutrauen, er 
würde es für feine größte Ehre achten, wenn das Evan— 
gelium und die Lehre feines Oberhaupts in allen Lan— 
den blühe und im Schwang gehe. Wer in ver Sache 
gebraucht werden folle, müffe nothwendig alfo gefinnt 
fein, daß er Feine andere Abficht führe, als nur allein 
die Ehre Chrifti, fonft werde Alles vergeklic, fern 
und ohne Frucht. Der Stein, den man vor fich habe, 
könne zwar hin und her gefchoben, aber mir nichten 
gar weggewälzt werden, weil darauf gefchrieben fer: 
Der Herr fennt die Seinen. Was son Chriftus 
fomme und von feinem Geift, könne durch Gewalt 
und menfchliche Kräfte zwar gebrudt, aber nicht 
untergedruckt, werden. Mas von Menfchen und 
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durch menfchlichen Rath und Anfchläge unternom— 
men werde, beftche nur eine Zeitlang und ob man 
fih auch mit aller Macht beftrebe, das Werf auf 
ewig zu befeftigen ıc. 

Maimburg Hagt auch fehr darüber, daß Luther 
und feine Lehre der berühmte Erasmus Roterodamus, 
ber für ven Allergelehrteften jener Zeit gehalten wor— 
den, mit feinem Erempel am meiften aufgeholfen, da 
er ihm vor manchen Andern, gleich im Anfang beige- 
pflihtet. Er fept dazu: Der Ruhm und Anfehen 
Erasmus war fo hoch geftiegen, daß auch die größten 
Leute, Bifchöfe, Kardinäle, Fürften and gar die Püb- 
fte felbjt es für eine Ehre hielten, von ihm Briefe zu 
befommen, die fie auch allzeit mit vieler Höflichkeit 
und Gnadenbezeugungen wieder beantworteten. Nach 
der Hand wankte er zwar, bald auf Diefer bald auf je— 
ner Seite, und wollte allenthalben Friede haben; zu— 
erit aber waren beide, Erasınus und Luther genaue 
Freunde, und als der Kurfürft von Sachfen von Eras- 
mus wiffen wollte, was ſeine Meinung von Luthers 
Lehre wäre? hat er ohne Bedenken gefagt, fie fet 
richtig und gut, und nichts auszufegen, als daß Luther 
allzu fcharf und heftig ſei.“ Was Luther felbft von 
ihm fehr gründlich geurtheilt, ift aus dem zu erfen- 
nen, was er von ihm 1521 den 9. Sept. und fomit 
noch cher, als beide in Streit mit einander gerathen, 
an Spalatin gefchrieben: „Sch fehe, daß Erasmus 
noch gar Fein Erfenntniß vom Evangelium und der 
Gnade Gottes in Chrifto Jeſu hat; er fucht in allen 
feinen Schriften nur Frieden, und will nicht ang 
Kreuz; daher meint er, es müſſe Alles nur mit 
Höflichkeit, Sanftmuth und Liebe tractirt werben ; 
aber ver Behemoth würde dies wenig achten und nod) 
weniger damit gebeffert werden Tünnen, . Daneben ta- 
delt Luther auch an Erasmus feine große Nuhmfucht 
und feßt hinzu: Eran feinem Theil begehre fich mit 
nichts zu rühmen, als allein mit dem Wort ber 
Wahrheit, fo ihm von Gott gefchenft worden. Und 
bald darauf: „Weil fie (Erasmus und Capito, wel— 
cher Letztere beim Kurfürſten zu Mainz, Albert von 
Brandenburg, Rath und Hofprediger, fonft aber Dr. 
ber Theologie und Medizin, und ebenfalls ein berühm— 
ter und gelehrter Mami gemefen) mit der Sprache 
nicht heraus wollen, nicht firafen, was zu ſtrafen ift, 
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und Niemanden zu nahe fommen wollen, fo richten 
fie auch mit ihren Schriften nichts aus, Wenn man 
die Päbſte nur glimpflih und demüthig erinnert, fo 
halten fie es für ein leeres Compliment, thun nad 
wie vor und denfen, fie feten berechtigt, fo böfe zu 
bleiben, wie fie find, und vergnügen fih damit, daß 
man sor ihnen dennoch zittern muß und fie Niemand 
ſtrafen noch tadeln darf, Wer im Uebrigen Luther 
und Erasmus gegen einander hält und bevenft, wie 
wanfelmüthig Erasmus gewefen und wie er nur allein 
gefucht, den Mantel nach dem Winde zu hängen ; 
und wie hingegen Luther in feiner ganzen Sache, und 
bei aller auch der größten Gefahr, die fich fo oft er- 
eignet, einen ganz unerfchrocdenen und mehr als hel— 
denmäßigen Muth je und allzeit bezeugt, ber wird 
leicht erfennen daß, wenn Luther fih nach Erasmus 
richten und feiner Weife nachahmen wollen, der pähft- 
liche Hof wegen einer Reformation gar wenig hätte 
befürchten dürfen, Wie wir denn auch aus Eras— 
mus Erempel lernen können, daß große Gelehrſam— 
feit tiefe Einficht in die Mängel, Gebrechen und 
Fehler, wie in allen Ständen, fo befonders unter 
der Kleriſei, auch beiffendes und ftachliches Durchzie— 
ben derfelben noch feinen hriftlichen und gläubigen 
Neformatoren mache; ja alles dieſes wohl eine Ge— 
legenheit mit fein könne, daß die im Verſtande aufge 
gangene Erfenntniß der Wahrheit gar bald wieder 
verbunfelt, ja endlich gar erftickt werden Fann, wenn 
der Wille dabei mit lauter Menfchengefälligfeit, Ruhm 
und Ehrbegierde erfüllt bleibt und nicht dag ganze Herz 
geändert wird. 

Mir merken hier noch an, daß in einer Fleinen 
Schrift, die während dem Neichstage zu Worms her- 
ausgefommen, unter anderm auch fteht: „Der Graf 
son Naffau, Vice-Re in Slandern, Brabant und 
Holland ſprach zu den Predigern in Haag: Gebet 
hin, und prediget das Evangelium fo lauter, wie 
Luther, jo werdet ihr Feine Gelegenheit haben, wi— 
der Jemand zu Hagen.” Und als man bei der fat- 
ferlihen Tafel son Luther gefprochen, hat der Herr 
von Ravenftein gefagt: Nach 400 Jahren ift endlich 
einmal ein einziger chriftlicher Menſch aufgeftanden 
und den will der Pabſt ums Leben bringen. Unfere 
Herren Magifter zu Löven haben mit vielem Geld 
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erlangt, daß Luthers Bücher verbrannt werben follten, 
Es ift auch ein großer Zulauf entftanden, Viele aber 
haben ganz andere Bücher gebracht, und ing Feuer 
geworfen ; fo daß mehr von fremden denn von Luthers 
Büchern im Rauch aufgegangen. 

Nunmehr fommt Maimburg auf den ihm fehr 
empfindlichen Wachsthum der Reformation, und 
fchreibt unter andern davon Folgendes: Luthers 
Partei hatte nah und nach fo fehr in Deutfchland 
zugenommen, daß die Meiften beim kaiſ. Minifterium 
nicht für rathſam gehalten, das kaiſ. Anſehen fogleich 
im Anfang durch ein Edikt, dem Niemand gehorfa- 
men würde, in Gefahr zu ſetzen. Es war nicht nur 
der Kurfürft zu Sachſen dem Luther öffentlich zuge— 
than, fondern auch der Kurfürft von der Pfalz mit 


den übrigen Fürften feines Haufes, Die Nitterfchaft 


trug aus Begierde nach einer guten Ausbeute von 
reichen Klöftern und andern Vortheilen, wozu Luther 
ihnen Hoffnung gemacht, nicht weniger Verlangen 
nach einer Neformation und fing aud) bereits an, mit 
Gewalt und Waffen zu drohen. Ihr Haupt war Ul- 
rich von Hutten, ein Fühner und verwegener, dabei 
aber gefchiekter und gelehrter Mann, der auch wider 


den Pabft fo erhitt gewefen, daß er mehr Feindfchaft 


gegen ihn bezeugt als Luther felbft. Das gemeine 
Volk, da es in allen Predigten nichts hörte, als 
son der pübftlichen Tyrannet, fah Luthern für einen 
großen Propheten an, den Gott ermedt hätte, die 
Kirche vom Joch fo vieler Menfchenfagungen zu erlö- 
fen und das Wort Gottes wieder ans Licht zu brin- 
gen, Und weil Luther in feinen Predigten die Lafter 
auch hart zu ftrafen pflegte, nicht weniger viel geiftli- 
che und zur Erbauung dienende Bücher ausgehen laf- 
fen; z. E. eine Muslegung über die 10 Gebote, das 
Vater Unfer, die Epifteln und Evangelien des Advents, 
das Magniftcat, die Palmen und die Epiftel an die 
Salater, worin manch gute und herrliche Dinge ent- 
halten ; dar eben auch gar nicht geizig war oder für 
fich felbit was fuchte, fondern gering und eingezo- 
gen lebte, fo wurde er durchgehends für einen fehr 
frommen und großen Mann, ja gar für einen Seili- 
gen gehalten. Dazu Fam, daß die Geiftlichen zum 
größten Theilein übel Leben führten und verderbte 
Leute waren, bie Mönche aber nach Freiheit verlang- 
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ten. Und endlich auch daß die Gelehrten und befon> 
ders die fich auf die Grund» und Sauptfprachen legten, 
das Necht haben wollten, die heilige Schrift felbft zu 
handeln und zu erflären, und dabei nach dem. Erem- 
pel Luthers, die Lehrer der Schultheologie für Igno— 
ranten und Unwiffende ausfchrieen, und für Leute, die 
Altes mit Finfterniß und Unordnung erfüllt und die 
heilige Schrift verdunfelt und verfüljcht hätten. Bei 
welchen Unftänden denn Sedermann diefen vermein- 
ten großen Neformatoren mit einem Munde gelobt 
und geprieſen.“ 

Weil man doch auch hierin einige Zeugniffe der 
Wahrheit mit untermifcht findet, fo muß man Maim- 
burg um fo mehr beklagen, daß, da er Dbiges aus 
trüben Onellen gefchöpft, er nicht vielmehr Die rechte 
Spur gefucht und erfannt, wie aus dem großen 
Wachsthum des Evangeliums bie göttliche Vorfehung 
und Beſchirmung augenblidlich hervorgeleuchtet. Die 
damaligen Umftinde waren aber nicht alle wie er 
vorgibt, fondern fo beſchaffen: Der Kurfürft in Sach— 
jen war Luthern unter allen Fürften allein zugethan 
und der Katjer hatte zwar viel Achtung vor denfelben, 
doch ging dieſe gar nicht fo weit, daß die Abfichten 
und Anfchläge des faif,, aus Spanien, Nieverläns 
dern und Staltenern beitehenden Miniſteriums da- 
durch gehindert hätten oder unterbrochen werden fün- 
nen, Zudem war des Kurfürften Meinung an und 
für fich felbft auch keineswegs, Luther öffentlich zu 
(hügen und noch siel weniger, deßhalb Macht und 
Gewalt zu gebrauchen, Ja er behielt alfeg deffenun- 
geachtet, was Luther vom Pabft gefehrieben, noch be— 
fündig einen großen Reſpekt und Chrerbietigfeit vor 
den päbftlihen Stuhl. Die Nitterfchaft hatte die 
Kräfte bei weitem nicht, viel auszurichten, wie fiche 
bei dem son Siefingen, der unter allen der vornehm— 
fie und reichlte gewefen, bald darauf genugfam an 
den Tag gelegt. Beim Kurfürften in der Pfalz 
aber it Maimburg ganz irrig und vielmehr aug der 
Hiltorie zu erfchen, daß die Reformation in den kur— 
pfälzifchen Landen nicht eher als nacdı dem Tode des 
damaligen Kurfürften Ludwigs, ber erft 1544 erfolgt, 
ihren Anfang genommen. In dem Herzogthum 
Zweibrüden bat der Same des Evangeliums bereits 


um biefe Zeit Wurzel gefchlagen, der aber doch auch 
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erft im Jahr 1523 recht bersorzubrechen und zu grü- 
nen angefangen. Mas Quthern weiter betrifft, war 
fein Anfehen zwar bet Vielen nicht gering, doch aber 
keineswegs fo groß, daß Jedermann fich nur nach ihm 
allein hätte richten follen, Daß er die heilige Schrift 
aus dem Staube hervorgezogen und wieder ans Licht 
gebracht, indem er alle feine Schriften darauf ge- 
gründet, und fich bei allen Gelegenheiten auf fie, 
als die einzige Duelle und Richtſchnur der ganzen 
hriftlichen Lehre berufen hat, muß ibm billig gelaf- 
fen werden; und auf der andern Seite waren auch 
die Mißbräuche in der römifchen Kirche und bet der 
pabftl. Hoheit und Herrſchſucht fo übermact und 
offenbar, daß man Leicht davon überzeugt werden kön— 
nen. Der große und fihnelle Fortgang hingegen und 
die weite Ausbreitung des Evangeliums ift mit nich- 
ten für Luthers Werf zu halten, als der nur ein ge— 
ringer Menfch geweien, fondern muß allerdings Gott 
felbft und der göttlichen Kraft feines Worts und fei- 
ner Gnade zugefehrieben werden. Von des Herrn 
von Hutten Umftinden gibt Masmburg auch ganz 
untichtige Dinge vor. Er war von einer guten Sa- 
milte in Franken, aber nichts weniger denn das Haupt 
der Nitterichaft. Wider den Pabſt hat er zwar heftig 
geichrieben, aber der gemeinen Sache dadurch feinen 
Nutzen gefchafft und fih nur felbft den größten Scha— 
ben gethan, indem er den furmainzifchen Hof dartiber 
meiden mußte, wenn auc der Kurfürft viel Gnade 
für ihm gebabt; und da er bei dem von Sickingen 
auch Feine Sicherheit gefunden, hat er fid am Ende 
auf dag Snfelchen Aufnau im Zürcherfee begeben und 
ift va 1523 in großem Mangel und Elend geltorben. 
Daß hiebei Luther ganz andrer Anficht gemefen, geht 
aus dem, was er im Jahr 1521 an Spalatin gefihrie- 
ben, hervor, wo es fo lautet: „Was Hutten ver- 
langt, Fannft du bier fehen. Mein Wille und Mei- 
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‚fchaft fogar follte Hoffnung zu großer Beute von 
Klöſtern 20. gemacht haben, ift eine offenbare und 
grundfaliche Läfterung. In allen feinen Schriften 
findet fi) nicht das Geringſte davon ; und feiner Zeit 
fol auch deutlich erwiefen werden, daß er wegen ber 
Kirchengüter ganz anderer Meinung gewefen, wieihn 
Diele von feinen Widerfachern befhuldigen wollen. 
Damals befonders fehwebte nicht nur Luther für 
feine Perfon in der größten Gefahr, ſondern alle 
Umſtände überhaupt waren aud fo befchaffen, daß, 
wer dem Evangelium Gehör gab, vor dem Pabſt und 
Kaiſer in Furcht und Zittern leben mußte; und ſo— 
gleich an Beute machen und Stlöfter einziehen ohne 
die allergrößte Thorheit auch nicht einmal gedenfen 
fünnen. Was nachgehends erfolgt, ift nicht von der 
Nitterfchaft, die fich viel zu fihwach dazu befunden, 
fondern von großen Fürften und Herren gefihehen 
und angeordnet worden ; wie fich das an feinem Ort” 
ergeben wird, 

Mas Maimburg von Luthers eregetifchen und 
practifchen Büchern, worin er feine Gegner vor fich 
gehabt und von der chriftlichen Lehre und Lebens- 
plichten frei und allein gehandelt, anzuführen gewußt, 
hätte ihn, wenn er fie recht einfehen wollen, auch die 
eigentliche Urfache bald. entdecken können, warum die 
Lehre des Evangeliums fo weit ausgebrochen und in 
furzer Zeit fo großen Eingang gefunden. Nämlich 
die Macht, Kraft, und Klarheit des göttlichen Wor— 
tes, fo Luther deutlich und lauter in den von Maim- 
burg angezeigten und andern feinen Schriften erklärt 
und vor Augen gelegt, war das Mittel, wodurch ohne 
alle menschliche Hülfe binnen drei Jahren Alles was 
in der römischen Kirche von Länger als taufend Jahren 
her mit So viclen päbftlichen Conftitutionen und De- 
freten, von fcholaftifchen ‘Doctoren mit unendlichen 
Meinungen, Erdichtungen und Fabeln, und von Kö— 


nung ift gar nicht, dag man für das Evangelium mitnigen und Fürſten mit großer Macht und Gewalt bis 


Gewalt und Blutvergießen ftreiten fol. Sch habe 
ihm auch fo geantwortet; Die Welt ift durch Das 
Wort Gottes überwunden worden; und es wird thr 
dadurch wieder geholfen werden. Und fo wird auch 
der Antichrift, der ohne Hände und ohne Äußerliche 
Macht durch das Wort Gottes, auch wieder fallen 
und zermalmt werden, Daß aber Luther der Ritter- 


zum höchſten Gipfel aufgethiirmt worden, auf einmal 
zu wanfen angefangen, und bald darauf gar gefallen 
und zu Örunde gegangen; fo daß, wer dem göttlichen 
Licht nicht widerftreben wollen, oder fein Gewiffen mit 
Menfchenfurcht und Liebe des Zeitlichen nicht betäuben 
laffen, die Nichtigfeit und Blöße davon leicht wahr- 
nehmen können. Woraus dann zugleich auch erhellt, 
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wie ihre Pflanzung gefihehen. Denn wie zu der Apo— 
ftel Zeiten die Kirche allein durch die Predigt des gött- 
lichen Worts und nicht mit weltlicher Gewalt, Ver— 
folgung, Peinigung, Foltern, Verbrennung auf Schei= 
terhaufen und andern Grauſamkeiten geſammelt und 
gepflanzt worden : fo bat zu Luthers Zeiten und bei 
der Reformation Das göttliche Wort allein durchge— 
drungen und Alles allein ausgerichtet, Es Dat aber 
befonders Luthers Auslegung ter Epiftel an die Ga— 
later, Sobald fie ans Yicht getreten, fehr großen Bet: 
fall und Sochachtung gewonnen, fo daß fie auch in 
die vornehmften europäifchen Sprachen überſetzt wor- 
den und zwar in ausländifche noch cher, wie in 
deutſche. Denn deutjch wurde fie erft 1525 gedruckt, 
bei Pallavieinus aber ift zu fehen, wie Luthers Bücher, 
unter welche dieſer Commentar das vornehmſte ges 
wefen, fchon in dem Sabre 1520 in der ſpani— 
fihen Sprache zu Antwerpen it heraus gegeben 
worden, 

Es ift allerdings werth, son dieſem herrlichen 
Buche etwas Mehreres bier zu gedenfen. Yateinifch, 
als ein nachgefchriebenes und durchgeſehenes Colle— 
gium ift befagter Commentar in Drud erſchienen 
1519. Die Hauptfache, die Luther darin abgehan- 
delt, ift die Lehre vom Glauben und der Liebe ; worin 
das Chriftenthum beſtehe. Oder: Wie der Glaube 
gerecht und felig mache und fih in der Liebe thätig 
beweife; und dabei vom Unterfihied und rechten Ge— 
braudy des Geſetzes und Evangeliums. Es follte aus 
dieſem fo herrlichen und beliebten Buch billig viel 
hier angeführt werden, zumal da die Bosheit der 
Widerſacher fo groß if, daß fie noch) heut zu Tage 
nicht aufhören, auf Luther zu Täftern und vorzuge— 
ben: Er habe durch feine Yehre vom Glauben Die 
guten Werke aufgehoben und ein freies und zuchtlo- 
fes Leben ohne Tugend und Gottfeltgfeit eingeführt. 
Weil aber Luther eben diefe Epiltel an die Galater 
1535 zum zweiten Mal erklärt und Alles noch viel 
reiner und vollitindiger ausgeführt, diefe letztere Er- 
klärung auch am meiſten befannt tft und verfchteden 
allein gedruckt worden; fo wollen wir für jest nur 
ein paar Stellen anführen und bag Uebrige ausfesen, 
bis fich im dritten Buch Gelegenheit findet, Mehreres 
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zu erwähnen. Hier fpricht er unter anderm beim 2, 
Gap. v. 15. [16], da er von der Gerechtigkeit durch 
den Glauben handelt: „Zum erften iſt zu wiffen, 
daß der Menfch nach zweierlei Weife wird gerecht 
fertigt und ganz gegen emanders das eine Mal 
außerlich von feinen Werken aus eigenen Sträften 
— „Welcherlei Gerechtigfeit auch die bürgerlichen 
und Firchlichen Gefepe in ihren Außerlichen Geprän- 
gen und Ceremonien befchreiben ; welcherlet Gerech— 
tigfeit aud Jeder durch eigene Vernunfteingebung 
erlangt? — „Solche Gerechtigkeit wirft auch das 
Geſetz Mofts, auch die zehn Gebote wirfen nicht 
beffere Gerechtigkeit, denn eben die, wo man durch 
Furcht der Strafe oder aus PVerheifung des Lohns 
Sort dient, nicht fchmwört bei dem Namen Gottes, 
Vater und Mutter werden geehrt, man raubet oder 
ftichlt nicht, item man treibt nicht Ehebrecherei ꝛc. 
Und das Alles läßt man, wie gefagt ift, entweder 
aus Furcht der Strafe oder Verheißung des Lohns. 
Und das ift eine knechtiſche, taglöhneriſche, gedich- 
tete, gleigende und eine äußerliche, zeitliche, weltliche 
auch menjchliche Gerechtigkeit, die zu der zufünftigen 
Herrlichfeit und ewigen Xeben nichts nütze iſt; ſon— 
dern fie nimmt in dieſem sergänglichen Leben ih- 
ven Lohn, Ehre, Neichthum, Gewalt, Treundfchaft 
Herrlichfeit, Geſundheit oder zeitlichen Frieden und 
ftille Tage. Hat auch wenigere Uebel denn die ans 
dern, welche nicht darnach leben; wie Chriftus die 
Pharifüer befhreibt. Zum andern Mal wird der 
Menfch gerechtfertigt, von inwendig aus dem Glan— 
ben, aus Gunft und Gnade. Das geht fo zu: Wenn 
der Menſch an der erften Gerechtigkeit gar verzweifelt, 
eben als an der Unreinigfeit eines befubelten und 
ftinfenden Tuchs oder unflätbigen Kleides Ef. 64, 6, 
fi fällt er vor Gott nieder und ſeufzt demüthig und 
wenn er Sich für einen Sünder erfennt, fpricht er mit 
dem Höllner: Gott ſei gnädig mir armen Sünder; 
der, fpricht Chriſtus, Luc. 18, 13. ging hinab ge- 
rechtfertiget in fein Haus.““ Und fo gefihiebts, daß 
denen, die an den Namen bes Herrn glauben, wer- 
den verzichen alle Sünden und Ihnen wird zugerech- 
net die Gerechtigfeit von megen deines Namens, 
Herr! denn er tft gut, nicht wegen der Verdienfte, 
— Welcher alfo nun Im Herzen gerechtfertigt wor— 
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den tft durch den Glauben, der tft in dem Namen 
des Herrn, dem hat fofort Gott die Macht gegeben, 
ein Kind Gottes zu werden Joh. 1, 12. und durch— 
geußt fo feinen heiligen Geift in die Herzen ber 
Gläubigen, der fich durch Liebe ausbreitet und ganz 
friedfam und fröhlich macht, daß fie fo in Kurzem 
aller guten Werfe Wirfer und aller böfen Dinge 
Meberwinder, auch Verächter des Todes und der 
Hölle werden. Siche, das ift, was ung Chriftus er- 
worben hat, daß fein Name gepredigt werden foll, das 
ift die Barmherzigkeit und Wahrheit Gottes, in 
weldhen Namen der da glaubt, felig wird. Diefe 
Gerechtigkeit ift frei umfonft gegeben, beſtändig, in- 
wendig, ewig, wahrhaftig, himmliſch und götilich; 
welche in diefem Leben nichts verdient noch nimmt, 
auch nichts ſucht; ja vielmehr-da fie ift in Chriftum 
und feinem Namen, (welcher ift die Gerechtigkeit) ge- 
ſchiehts, daß Chriftus und der Chriſten Gerechtigkeit 
eins und zugleich unausſprechlich verbunden ſeien.“ 
Beim 4. Cap. v. 7 beſchreibt Luther das chriſtliche Le— 
ben fo: Wir find erlöst und werden täglich noch 
erlöst; wir haben die Kindfhaft empfangen und em- 
pfangen fie noch. Wir find auch ſchon Kinder Got- 
tes geworden und werdens nod) täglich. Der heilige 
Geiſt iſt gefandt worden, er wird geſchickt und wird 
noch immer zu gefchidt werden; wir erfennen und 
werden erfennen. Und alſo ſollſt du nicht gedenken 
und imaginiren, daß eines Chriften Leben ſei ein 
Nuheftand fondern ein Zug und Gang oder Wand- 
lung von den Sünden zur Gerechtigkeit, von den La— 
ftern zu der Tugend ; und welcher nicht immer wird 
in dem ange fein, den darſſt du für feinen Chriften 
achten, fondern für ein Volk der Baulheit, über die 
der Prophet einführen wird ihre Feinde Ser. 8, 11. 
Und Cap. 5 fehreibt er beim 6.9. „Paulus handelt 
an diefent Orte nicht davon, wag der Glaube ſei oder 
was er vor Gott vermöge, oder wie man vor Gott 
gerecht werde, denn er hat es proben nach der Länge 
abgehandelt; fondern fagt bier am Ende wie zum 
furzen Befchluß, was da fei ein recht chriftlich Leben 
und spricht: In Chriſto Jeſu gilt werner Befchnet- 
dung noch Vorhaut etwas, fondern der Glaube, der 
durch die Liebe thätig iſt, das iſt ein ſolcher Glaube, 
der fein erdichteter, heuchlerifcher, fondern ein rechter 
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lebendiger ſei. Solcher Glaube aver ift, der fih in 
anten Werfen durch die Liebe übt und anhält, Das 
ift denn nichts anders als ſoviel geſagt: Wer ein 
rechter Chrift und in Chriſti Neid) fein will, der muß 
fürwahr einen rechten Glauben haben. Nun it aber 
freilich derjenige nicht vecht, wo nicht die Werfe der 
Liebe nachfolgen. Und damit ſchließt er vom Neiche 
Chriſti alle Heuchler aus, beide zur Nechten und zur 
Linken. Zur Linfen alle Juden und Werfheiligen 
damit, daß er fagt: In Chrifto Jeſu gilt weder Be— 
fchneidung 20. das iſt, da gelten feine Werke, fein 
GSottesdienft, Fein Stand noch Drden, fondern der 
Glaube allein ohne alles Vertrauen auf die Werke, 
Nechts aber fihließt er aus die faulen, müßigen und 
fichern Leute, die da fügen: Macht der Glaube ohne 
die Werfe gerecht, fo fordert Gott nichts weiter von 
ung, als daß wir glauben; darum mögen wir auch 
thun, was uns gelüftet. Dazu fagt Paulus: Nicht, 
ihr Gottlofen, nicht alfo! Es ift wahr, daß der 
Glaube ohne die Werke gerecht macht, ich rede aber 
son dem rechtfchaffenen, welcher, nachdem er die Per- 
fon gerecht gemacht hat, nicht müßig ift und fchläft, 
fondern durch die Liebe thätig if. Darum wie Ich ge= 
fagt habe, zeigt Paulus bier an, wie es eine Geſtalt 
babe um das ganze chriftliche Leben, nämlich, daß 
es anders nicht ſei wie innerlih Glaube gegen Gott 
und auswendig Liebe und Werke gegen den Nächten : 
Alfo daß der Menfch ein Chrift fei inmwendig durch 
den Glauben gegen Gott, welcher unferer Werfe 
nicht bedarf; auswendig aber gegen den Nächiten, 
dem unfer Slaube nichts helfen kann, fondern unfer 
Werk der Liebe. Etwas Anders heiße es wie es 
wolle, macht Keinen zum Chriſten; allein Glaube 
und Liebe thut es; alles Aygdere ift eitel Trügerei und 
Abgötterei, Wer das Wort Chrifti wahrhaftig hört 
und feft glaubend daran hängt, der wird fofort auch 
angezogen mit dem Geifte der Liebe wie er denn 
auch oben gefagt Cap. 3, 2. Habt ihr den Geift 
empfangen aus dem Hören des Glaubens oder aus 
den Werken? Denn es fann nicht fein, daß wenn 
du Chriftum son Herzen höreft, du ihn nicht auch als— 
bald lieb haben follteft, nämlich als den, der fo große 
Dinge für dich gethan und erlitten bat. Magſt du 
den lieb haben, der dir 20 Gulden fchenft, oder dich 
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ehrt durch eine andere Dienftbarfeit und Freundfchaft; 
wie follteft du nicht vielmehr den lichen, der nicht 
Gold noch Silber, fondern fich felbjt für dich gegeben 
bat, fo siel Wunden für dich empfangen bat, fchwißt 
und vergießt fein Blut für dich, ftirbt für dich; und 
furz, der dir die allergrößte Dienftbarfeit der Liebe 
erzeigt hat, indem daß er deine Sünde bezahlt, den 
Tod verfchlungen, dir einen gnädigen Vater im Him— 
nel gemacht hat? Sits aber Sadıe, daß du den noch 
nicht Tieb haft, fo ift es gewiß, daß du die Dinge nicht 
mit wahrem Herzen gehört haft, du glaubft auch nicht 
kräftig, daß die Dinge für dich find gefihehen. Denn 
das thut der Geift, daß du fie thueſt.“ 

Bei der erften Ausgabe des befagten Commen- 
tars hatte Luther noch Hoffnung, ob er gleich von den 
Gebrechen der Kirche und befonders des päbſtl. Hofe 
viele Klagen, da und dort mit eingeführt, es würde 
dennoch feine Sache nad der h. Schrift unterfucht 
und entfchteden werden. Daher eraud gegen den 
Pabſt noch alle Untertbänigfeit und tiefen Nefpeft be- 
zeugt und bie Trennung der böhmijchen Kirche fehr 
gemißbilligt, ſich auch hoch entfchuldigt, daß er bei 
Allem was er gelehrt und gefchrieben, Feine andere 
Abfiht führe, als nur der Wahrheit genug zu thun 
und eine nothwendige Befferung befördern zu hel- 
fen, Nachdem ibm aber eine ſolche Hoffnung bald 
zu Waffer worden, fo find auch dergleichen Stellen in 
der andern Ausgabe weg gethan und ausgelaffen 
worden. 

Bon Luthers Auslegung der Pfalmen, davon 
Maimburg ebenfalls Erwägung getban, wird unten 
Mehreres sorfommen. Hier foll nur aus der Zus 
Schrift an den Kurfürlten, da Luther 1519 die erften 
22, Pfalmen herausgegeben, eine einzige Stelle ange- 
geben werden, zum Beweis, wie dieſer große und 
fromme Fürft, der wegen feiner Klugheit und hohen 
Verſtand, der Meife genannt worden, auch in theolo- 
giichen Dingen eine gründliche Einficht und reife Er- 
kenntniß gehabt und wie es ihm bei der chriftlichen 
Lehre hauptfächlih um den Kern und die Erbauung 


zu thun gewefen. Luther fagt namlich: „Es babe) 
nur der Cigennug und das zeitliche Intereffe Die - 


ihm fein Fieber und theurer Vater in Chriſto, Sohann 
Staupiz erzählt, wie Se. kurf. Gnd. einft von der be— 
ften Art, zu predigen, mit ihm gefprochen ‚und dabei 
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endlich den Spruch gemacht: Ste hielten diejenigen 
Predigten, die mit menfchlicher Weisheit und Flugen 
Worten ausgeſchmückt wären, für unnütz und vergeb- 
ih und ohne alle Kraft, die Herzen der Menfchen 
wahrhaft zu überzeugen : indem nichts fo fcharffinnig 
auszudenfen fei, das nicht durch einen andern fcharf- 
finnigen Einwurf wieder entfräftet werden fünne. Die 
h. Schrift hingegen, die eine Meajeftät und göttliche 
Kraft mit fich führe, dringe durch und fei es allein, 
womit alles überwunden und beflegt werben Fünne, 
daß man fagen müffe: Es hat nie ein Menfch alfo ge 
redet: Hier ift Gottes Finger. Er lehrt gewaltig; 
nicht wie die Schriftgelehrten. Und als Staupiz ©. 
furfürftlihen Gnaden allerdings Beifall gegeben, 
habe er Ihnen auch mit der Hand verfprechen müf 
fen, daß er bei folder Meinung beitändig bleiben 
wolle. Von mehrern eregetifchen und verfchiedene 
Glaubensartifel betreffenden Schriften, die Luther in 
diefen Jahre nod weiter ausgehen Taffen, it an 
andern Orten Nachricht zu finden, und kann in bie 
fen Eompendium davon wohl nicht umftändlich ge- 
handelt werden, 





15 21. 


In diefem 1521. Jahr ift das Merfwürdigfte 
der Neihstag zu Worms und was auch in 
Anſehung Luthers und der Reformation damit ver- 
bunden iſt. Maimburg fihreibt Davon: „Der pähft- 
liche Nuntius verlangt, daß Luther fofort in die Acht 
erflärt werden ſolle. Der Kaifer aber, ob er gleich 
noch ein fehr junger Herr war, fah doch wohl ein, wie 
Schwer es damit halten würde, indem Sedermann 
glaubte, man verfahre zu Rom nur um defwillen fo 
hart wider Luthern, weil er die Mißbräuche des 
päbſtlichen Hofes angegriffen und eine Befferung ver- 
langt, damit man in Deutfchland den unerträglichen 
Bedrückungen und Gelderpreffungen, worüber die 
Stände des Neichs Schon fo oft Klage geführt, nicht 
beftändig unterworfen fein müßte; und fei folglich 


wahre Urfache, warum der päbftliche Bann wider Lu— 
ther erfannt und am 3. Jan. ohne Bedingung wie— 
15 
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derholt worden. Bei folhen Umſtänden nun ließ 
ber Kaifer dem päbſtl. Nuntius bedeuten: Er müſſe 
por. allen Dingen bei einer öffentlichen Seſſion Har 
und deutlich beweifen, wie Luther ſich nicht nur wider 
ben Pabft und den päbſtl. Hof vergangen, fondern 
auch die vornehmſten Artikel des chriftlichen Glaubens 
angegriffen und verkehrt habe; und daß folche ferne 
Irrthümer in der Lehre vom Pabſt bauptlächlidh ver- 
dammt worden wären, Und diefes hat auch Alean— 
der in einer 3 Stunden lang vor dem ganzen Neiche- 
Convent gehaltenen Rede ausführlich dargethan und 
aus Luthers eigenen zur Hand gehabten Büchern vor 
Augen gelegt; und ſodann auch gewiefen, wie bie 
Ketzerei diefer neuen Secte, die nicht allein der Kir- 
he, Sondern auch dem Staat und gemeinen Weſen 
höchſtſchädlich ſei, nothwendig müſſe ausgerottet wer- 
den. Die Summa von Allem ging dahin, es werde 
die ganze Welt durch Luthers Lehren in die äußerſte 
Verwirrung geſetzt und aller Gehorſam und alle Ord— 
nung aufgehoben, nicht nur in der Kirche, ſondern 
auch gegen die weltliche Obrigkeit und gegen Gott 
ſelbſt. Aleander iſt dabei mit großer Aufmerkſam— 
keit angehört worden und die Wirkung davon hat ſo— 
fort ſich geäußert, indem man bei gepflogener Delibe— 
ration beſchloſſen: Es müſſe eine ſolche Ketzerei, die 
den Grund der chriſtlichen Lehre umreiſſe, gehemmt 
und aus dem Wege geräumt werden.“ Dieſes aus 
Maimburgs Bericht; daraus das Wahre von dem 
Talfchen jeder Lefer bald erfennen kann, der das, was 
jest von diefem berühmten Neichstage nach der Wahr- 
heit und Aufrichtigfeit erzählt werden fol, recht er- 
wägt und merft. 

Was auf diefem Reichstag von verſchiedenen 
wichtigen Dingen vorgefommen und abgehandelt wor- 
den: Don der Negierung im Neich bei Abweſenheit 
des Kaifers, som Kammergericht, som Landfrieden, 
vom Nömerzug 2c. gehört zur politifchen Hiſtorie und 
wird bier weggelaffen, Dies ift aber vornehmlich an— 
zumerfen, daß in dem Receß, der beim Ende des 
Neichstags unterm 26. Mat errichtet worden, von 
Allen, was der Neltgion und Luthers wegen vorge— 
gangen, die gerinafte Meldung nicht zu finden tft. 
Aus was für Urfachen dies gefihehen fei, iſt unge— 
wiß, indem die Protofolle zu jener Zeit noch nicht fo 
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umftändlich als fpüter geführt worden. Ehe wir aber 
das anführen, was auf diefem Neichstage mit Luther 
vorgegangen, wollen wir mit Wenigem gedenfen, daß 
wider denfelben und feine fogenannten Anhänger ein 
neuer Bannbrief son. Nom ans gefommen der im 
DBullatto Magno Romano ſteht. Diefer iſt mm be— 
ſonders, ſammt Wiederholung der erſten Verban— 
nung in fehr harten Ausdrücken abgefaßt. Alle, die 
Puthern geneigt oder zugethan gewefen, werden ohne 
Unterfchted, ob fie auch nad; fo hohen Standes und 
großer Würden fein möchten, in Bann gethan und 
der ewigen Verdammniß fehuldig erflärt, auch ſammt 
ihren Nachlommten aller Ehren und Güter beraubt. 
Die Bulle hat an allen Orten, wo son Luthers ver- 
meinter Keberet etwas anzutreffen, mit befoudern 
Ceremonien und umverlängt, publieirt werben follen, 
und allen Prieftern ward zugleich auch anbefohlen, 
mit alfem Eifer wider folche Ketzerei zu predi— 
gen. Es ift aber diefe fo gar erfchredliche Bulle 
dennoch son fchlechter Wirfung gewefen und in 
Sachſen, fo viel man wiffen kann, gar nicht vffen- 
bar geworden, 

Was nun den Reichstag zu Worms betrifft, fo hat 
fih im Archiv zu Weimar no ein ganzes Volumen 
der Arten son demſelben und darin auch Vieles, das 
der Neligion und Luthers wegen ergangen, gefunden, 
woraus hier Einiges angeführt werden foll. Der Kai— 
fer hatte fchon vorher, unterm 28. Nov. 1520 an den 
Kurfürften von Sachſen gefehrieben: ‘Die päbftli- 
hen Nuntien hätten vielmal angefucht, daß Luthers 
Bücher auch in Deutfchland, wie in den Niederlan— 
den, verbrannt werden follten. Ihro Majeftät aber 
erinnerten fidh, daß der Kurfürft bitten laſſen, wider 
Luther nichts vorzunehmen, bis er genugfam gehört 
worden, damit fein Anlaß zu Zerrüttung und Ir— 
rungen gegeben würde: Dieſes wollten fie auch 
gern felbft verhüten, und begehrten daher mit hohem 
Fleiß, Ihro Liebden möchten Luther mit auf den 
Reichstag bringen. Sie wollten verfhaffen, daß er 
von gelehrten und verſtändigen Männern fattfam 
gehört würde, und ihm nichts wider Necht gefchehe. 
Der Kurfürft antwortete unterm 20. December: 
Seine Meinung fer niemals gewefen, fi Luthers 
oder feiner Schriften und Predigten anzunehmen 
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and ihn deßhalb zu vertreten. Daß er aber —— daß Luther der wahre Autor ſei, indem weder 
kaffen, es möchte nichts wider ihn vorgenommen wer-/die Schreibart noch der ganze Inhalt den übrigen 
den, man hätte ihn denn zuvor gehört, fer darum gleich Fumme. Allenfalls müffe er durch die päbſtl. 
siefihehen, damit die Wahrheit und ob Luther irre, wider ihn ergangene Bannbriefe fo aufgebradt und 
ans Picht gebracht würde. Nachdem auch die päbtl.\erbittert worden fein, daß er felbft nicht gewußt, was 
Nuntien fih gegen Ihn, den Kurfürften vernehmen er ſchreibe. Indeſſen ſei nichts fo böſe, das nicht 
Taffen, wie fie Mittel vorschlagen wollten, nach wel- auch wieder gut gemacht werden Fünne, Beim Kur— 
hen in der Sache gehandelt werden Fünnte, und bies fürften wollte hernach Glapio feine Sachen felbft auch 
son ihm angenommen worden, hätte Er, der Kur- mündlich sorbringen, Pontanus aber mufte es mit 
fürft, deſto mehr verhofft, es follte darauf Ruhe aller Höflichfeit abwenden. Darauf hat er in einer 
und Anſtand gegeben worden fein. Da fie aber weitern Gonferenz von Luther abermals ganz rühmlich 
nach der Sand vernehmen müffen, wie Puthers Bü—- geſprochen: „Seine Abficht fer fehr gut, daß er auf 
cher, unserhört und mit der h. Schrift unübenwuns eine allgemeine Befferung in der Kirche dringe; er 
den and, wie ang dem faif. Schreiben wohl zu mer- habe auch bei gelehrten und verftindigen Leuten nicht 
fen, ohne Faif. Befehl zu Cöoln, Mainz und fonft,jwenig Danf damit verdient. Andere hätten zwar 
dennoch verbrannt worder, deffen fie fich gar nicht auch darauf angetragen, wären aber zu furchtſam ge- 
verfchen ; fondern vielmehr gehofft, man würde fol-Iwefen. Indeſſen babe er durch fein gemeldetes Büch- 
ches wo nicht um Luthers, doch des Kurfürſten wer fein von der babylonifchen Gefängniß dem ganzen 
gen unterlaffen haben: fo wollte ihm nun auch Werk ein großes Hinderniß in den Weg gelegt und 
Billig ſchwer fallen, Luther mit fi auf den Reichs- nicht bedacht, daß der Stein, den er zu wälzen ange- 
tag zu bringen und bäte Er daher ganz unterthä- fangen, viel zu Schwer für feine Sträfte fei, habe 
niglich, Ihro Faif. Majeſtät wollten Ihn damit gnä- aud nicht überlegt, wie die Zeiten beſchaffen und was 
diglich verfchonen.“ Im gemeldtem Volumen it aud für Gebrehen fowohl insgemein als befonders bei 
weitläufig enthalten, was der Faif. Beichtvater Joh. großen Herren zu finden. Im Uebrigen fei jebt 
Glapio, ein Franciskaner mit Gregor Pontano, des fein anderes Mittel, als daß man aufhöre zu diſpu— 
Kurfürften Kanzler von Luther und feiner Sache mäh- tiren und Die Sache geheim tractire, fonft werde der 
rend des Neichstags zu Worms wiewohl nur in der Satan Alles hindern und Krieg und Aufruhr erre- 
Stilfe, gehandelt; welches Alles Pontanus mit gro-/gen.” Gegen das Büchlein von der babylonifchen 
ßem Fleiß und umftändlich aufaefchrieben und zu den) Gefängniß bezeugte mehrerwähnter Glapio bei aller 
Acten gebracht. Die erite Conferenz bat Glapio fo=) Gelegenheit einen fehr großen Unwillen nnd hielt 
fort mit einem Lobſpruch Luthers angefangen und be- dafür: Luther müffe ſolches nothwendig widerrufen, 
zeugt, er babe fi recht von Herzen gefreut, als er weil ers im Zorn und Erbitterung wider die päbft- 
feine erften Schriften zu Geficht befommen und dar-|liche Bulle gefchrieben hätte oder Öffentlich bezeugen, 
aus erfehen, was für ein edler Same in Luthers daß er gar nicht Autor davon ſei; was aud um ber 
Herzen liege, und was für herrliche Früchte derſelbe ihm ganz nicht ähnlichen Schreibart willen glaub» 
auch zum allgemeinen Beten der Kirche bereits an- lich fein würde; wenn Dies nicht gefihehe, werde es 
gefangen habe hervorzubringen. Als er aber auf das der ganzen Sache zum Anftoß gereichen. Er an ſei— 
Büchlein gefommen: Bon der babylonifchen Gefüng- [nem Theil Fünne mit ‚Gott bezeftgen, daß ihm nichts 
niß, wäre ihm foldyes ein Dorn in den Augen und ſo fehr am Herzen Tiege, wie eine allgemeine Refor— 
ganz was Umerträgliches geweſen. Er fagte: Es mation und Befferung der Kirche. Er habe aud) 
habe ihn, da er diefe Schrift gelefen, ein ſolcher Ihro fait, Maj. deutlich gefagt: Gott würde Sie 
Schauer überfallen, und ein folder Schmerz, als ob und alle große Herren gewiß empfindlich heimfuchen, 
er von dem Kopf bis auf die Fußſohlen wäre ge- wenn fie der Kirche, die Chrifti Braut fei, nicht 
geißelt worden. Er könne aber aud) gar nicht glau- helfen wollten; und von Luther ausbrüdlich beige- 
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fügt: Gott babe ihn felbft gefandt und ihm bes fich demfelben unterwerfen ſollen. Und eben dieſe 


fohlen, ver Welt den Fluch anzufündigen und die 
Menfchen um ihter Sünden willen als eine Geifel 
zu züchtigen und zu ftrafen. Im Uebrigen hat Gla- 
pio von Allem, was er an Luther ausgefest, und 
auch von allen feinen Vorſchlägen nichts zu Papier 
bringen oder fchriftlich mittheilen wollen, Was feine 
eigentliche Abſicht geweſen; ob er vielleicht Luthern 
nur zur Ruhe und Stillfchweigen zu ringen und die 
Sache fo Lange aufzuhalten gefucht, bis fie nach und 
nach ing Stoden gerathen würde und Alles defto 
leichter wieder fruchtlos gemacht werden Fünnte, wie 
in vorigen Zeiten ſchon mehr gefchehen ; oder ob er 
eine Befferung wirklich gebilligt, und nur fo einlei- 
ten wollen, daß die Kleriſei nichts dabei verlieren 
dürfte, ift ungewiß, Beim Kurfürften aber hat er 
mit Allem nichts ausgerichtet, Indem dieſer nad) wie 
‚vor auf feinem einmal gefaßten Entfchluß feft und un— 
veränderlich beftanden. Ueberhaupt fol Glapio ein 
fehr Tiftiger, heimlicher und durchtriebener Mann ge- 
wefen fein, von dem auch Erasmus gefagt: Man 
ſollte wohl 10 Jahr mit ihm umgehen und ihn doc 
nicht recht Fennen lernen. Pallavieinus hat von ihm 
bezeugt, er habe dem päbftl. Hof beim Reichstag zu 
Worms fehr wichtige Dienfte geleiftet, da er mit den 
sornehmften Anhängern und Gönnern Luthers und 
feiner Keberet, geheime Konferenzen mit großem 
Nutzen gepflogen, und das kaiſ. Miniftertum, wenn es 
lau und fehläfrig gewefen, oder faumig fein wollen, 
aufgewedt und aufgeflammt. Womit ziemlich über: 
einfommt, was Spalatin in einem Schreiben aus 
Worms mit einfließen laffen: Es habe Glapio ſich 
angeftellt, als wenn er fehr gut für Luther und feine 
Sache gefinnt fer: Andere hingegen hätten verfichert, 
er wäre fein Ärgfter Feind; wie er denn auch fehr 
erichroden fein fol, als er gehört, daß Yuther zu 
Worms erfcheinen werde.’ Ermag aber Im Stan 
gehabt haben, was er gewollt, fo ift doch dies dabei 
wohl zu merken, daß er fih niemals unterfianden, 
den Pabft für unfehlbar auszugeben, wenn er aud 
ein Mönch gewefen ; auch den Pabft für feinen Rich— 
ter in der obgeſchwebten Sache angefehen ; fondern 
nur für einen Part oder Öegentheil, der den Aus- 
Ipruch von Andern als Schievgrichtern erwarten und 


Meinung findet fih auch in zwei Nathichlägen, wie 
die Sache Luthers am beften erörtert und beigelegt 
werden könne, die der Kurfürft bei mehrgedachten 
Neichstage zu Worms erhalten. Die Urheber son 
beiden waren Glieder der römischen Kirche; des erften 
Name wird zwar nicht ausgedrückt, doch erhellt deut- 
lich, daß er nicht von Luthers Partei gewefen. Sein 
Borfchlag gebt furz dahin: Der Kaifer, König in 
England und König in Ungarn, follten unpartetifche 
und gelehrte Männer ausfuchen und als Nichter nie 
derfegen. Was dieſe in Luthers Büchern tadeln und 
mißbilligen würden, follte weggethan und die Bücher 
nen aufgelegt werden ; indem es fehr unbillig wäre, 
um ein und andern Irthums willen den ganzen 
Schatz des Evangeliums zu hindern und zu unter- 
drüden, Der Pabft hätte fich damit zu beruhigen. 
Wenn man ihm felbft die Sache zu verhören und zu 
entfiheiden einräumen wollte, würden es die Wenige 
ften groß achten und vielmehr glauben, er werde nur 
den Ablaß und feine übrige Macht und Gewalt zu 
fchügen, aber ſich dabei viel abzubrechen gar nicht ge— 
meint fein. Den andern Nathfchlag hat Johann Fa— 
ber, Prior des Dominifanerklofters in Augsburg ge— 
ftellt und darin angerathen: Der Pabſt, Kaifer, die 
Könige von Franfreich, Spanien, England, Portugal, 
Ungarn und Polen follten jeder 1 hochwerftändige und 
gelehrte Männer, die geſammte Surfürften aber jeder 
einen erwählen und deputiren; und was dieſe von 
Yuthers Schriften urtheilen und ausfprechen würden, 
ſollte gültig J ꝛc. 

Auf mehrerwähntem Reichstag iſt Alles, ſoviel 
man ſehen kann, ſehr ſchlüpfrig und wankelmüthig 
hergegangen. Der Kaiſer war noch ſehr jung und 
unter ſeinen Räthen waren die Spanier und Nieder— 
länder einander entgegen. Im Anfang ſchienen ſo— 
wohl der Kaiſer als auch einige von den vornehmſten 
Ständen des Meichs zu einer Neformation in der 
Kirche viel Neigung zu haben, nach der Hand aber 
wußten die päbitifch Gefinnten die Oberhand zu ge— 
winnen. Herzog Georg in Sachſen ftimmte zwar 
mit dem Kurfürften faſt niemals überein und half 
auch treulich. zu dem nachgehends erfolgten harten 
Edikt wider Luthern. Für eine Reformation aber 
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bes pühftlichen Hofs und der Kirche war er auf diefen! 
Neichstag doch fehr eifrig und übergab auch zu fol 
Ofen erhalten, 


chem Ende 12 fehriftliche Grasanima, wovon die 
meisten zwar nur auf allerhand Außerlihe und auf 
GSeldfchneidereten hinauslaufende Mißbräuche betrof- 
fen, einige aber doch die Lehre mit angehen, befon- 
berg das 6te som Ablaß, wo es heißt: Der Ablaß 
follte zum Heil der Seelen gereichen und mit Gebet, 
Falten, Liebesübungen gegen den Nächften und an— 
dern guten Werfen erlangt werden. Nun aber wird 
er um Geld verfauft und ohne alle Scham fo hoc) 
erhoben und angepriefen, daß das arme Volk Feine 
Wahrheit mehr hört, fondern lauter Betrügeret und 
Lügen, damit nur viel Geld zufammen gefchranpt 
werden Fünne ꝛc. Sünden und Yafter, die mit Buße, 
Beten und Faften getilgt werden follten, werben auch 
um Geld vergeben und noch dazu auf eine folche Art, 
daß Sünder die vergebene Sünde nur bald wieber 
begehen und bald wieder mit noch mehr Geld er- 
feheinen mögen, Und auf gleiche Weife werden auch 
alle übrige Saframente verfauft.” Das legte Gra- 
vamen aber lautet: „Die größte Verdammniß der 
armen Seelen entfteht aus dem Aergerniß, das 
son der Klerifei gegeben wird. Daher ift auch eine 
allgemeine Reformation höchſt nöthig. Und da 
eine folche nicht beffer, als auf einem allgemeinen 
Eoneilium gefhehen Fann, fo bitten wir aud Alle 
um deffen Beförderung mit höchſtem Fleiß und ge- 
bührender Submiffton. 

Bon Luthers Neife nach Worms und wie er da- 
felbft auf dem Reichstag vorgeftanden, tft fo viel zu 
wiffen, daß ihn der Kurfürft fragen laſſen, ehe der 
Neichötag noch angegangen, was er wohl zu thun ge— 
meint wäre, wenn er som Kaiſer eitirt würde, wel- 
ches feine Gegner auszumirfen fuchten. Luther hat 
darauf unterm 21. Decemb. 1520 in einem Schrei- 
ben an Spalatin geantwortet: „Wenn ich berufen 
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fo it die Sache Gott zu befehlen. Der ift und 
herrfchet noch, der die drei Männer im glühenden 
Will er mich aber nicht erhalten, 
fo its um meinen Kopf eine fihledhte Sache, wenn 
felbiger gegen Chriftum gehalten wird, der mit höch- 
fter Schmach, jedermanns Aergerniß und vieler Un— 
tergang getödtet worden. Denn bier muß man auf 
feine Gefahr oder Wohlſtand fehen, vielmehr darauf 
achten, daß wir nicht das Evangelium, welches wir 
einmal angenommen, den Gottlofen zur Verfpottung 
fteden Taffen, und alfo den Widerfachern Anlaß ge- 
ben, fich wider ung zu rühmen, daß wir nicht dürfen 

befennen, was wir lehren, und uns ſcheuen, unfer 

Blut dafür zu vergießen, welche unfere Schmach und 
ihren ſtolzen Ruhm der barmherzige Heiland abwende, 

Amen! Ob es nun fo fein muß, daß die Könige 

im Lande fich auflehnen und die Herren mit einan- 

der rathichlagen, und mit den Heiden und Völkern 

toben wider den Herrn und feinen Gefalbten, fo lehrt 
doch-auch diefer Palm, daß Alten wohl fei, die auf 
ihn trauen, und nicht nur dieſes, fondern, daß er fie 
serlache und verfpotte. Wir können ja nicht wiffen, . 
ob durch unfer Leben oder Tod dem Evangelium und 
gemeinen Wohlftand mehr oder weniger Gefahr zu- 
wachſen möchte, Ihr wiffet, daß die göttliche Wahr- 

heit ein Fels der Aergerniß tft, gefegt zu einem Tall 
und zur Auferſtehung Bieler in Iſrael. Unferer 
Sorge Toınmt allein zu, Gott anzuflehen, daß ber 
Anfang des Kaiſerthums Carla weder mit meinen, 
noch eines Menfchen Blut zu PVertheidigung ber 
Gottlofigfeit befleckt werde, ich wollte auch Lieber allein 
durch die Nomaniften umfommen, daß der Kaifer 
mit den Seinen in diefe Sache nicht verwidelt würde, 
Ihr wißt wohl, was Kaifer Sigismund für Ungemad) 
nad der Hinrichtung Johann Huffens erlitten, daß 
er fein Glück gehabt, ohne Erben verfchteden, und 
alfo in einem Glied fein Gefchlecht untergegangen, 


werde, fo will ich, fo viel an mir ift, mich cher Franf|feine Gemahlin Barbara aber ein Schanpfleden 
hinführen laffen, wenn ich nicht gefund Tommen aller Königinnen geworden, nebft Anderm, welches 


kann: 
berufen werde, wo mich der Kaiſer beruft. 


denn es iſt nicht zu zweifeln, daß ich von Gott ihr wohl wiſſen werdet. 
Wollen daß ich nicht nur den Hohenprieſtern, ſondern auch 


Wenn es aber ja ſein ſoll, 


ſie die Sachen mit Gewalt handeln, wie es ſcheint den Heiden ſoll übergeben werden; ſo geſchehe des 


(denn ſie arbeiten an dieſer Berufung wohl nicht zu 
dem Ende, daß ſie mich eines Beſſern unterrichten,) 


Herrn Wille, Amen. Hier habt ihr meinen Rath 
und Meinung, verſehet ench zu mir Alles, nur nicht 


118 


daß ich fliehen oder widerrufen werde. Fliehen will 
ich nicht, widerrufen aber viel weniger, fo wahr mic) 
mein Herr Jeſus ftürfet! Denn ich kann feines 
thun ohne Nachtheil der Gottfeligteit und vieler 
Seelen Heil. Aug einem andern Schreiben Luthers 
an Staupiz ift ebenfalls zu erfehen, daß der Kaiſer 
wirflih im Januar 1521 vom Kurfürften begehrt, 
Luther folle in Worms erfcheinen. Da aber der Kur- 
fürft folches auch diesmal abzufchlagen nöthig gefun- 
den, tft der Kaifer ebenfalls wieder davon abgegan- 
gen. Indeſſen hatte fi) Luther, da ihn der Kurfürft 
von des Kaifers Derlangen Nachricht ertheilt, dahin 
fchriftlich erftärt, er fei von Herzen erfreut, daß Faif. 
Majeſtät die Sache, die Gottes, gemeiner Chriften- 
heit und der ganzen beutfchen Nation und nicht eines 
einigen Menfchen, viel weniger fein eigen fei, zu fich 
nehmen wolle, Er fei daher auch nochmals wie bis- 
ber allewege, unterthänig erbötig, Alles zu thun und 
zu laffen, was er mit Gott und chriftl. Ehren thun 
möge, oder mit chrbaren und hriftlichen und geuug— 
famen Urſachen der h. göttlichen Schrift geweifet 
werde. Bitte daher nur in aller Unterthänigfeit, 
ihn mit genugfamer Verſicherung und freiem Geleit 
vor aller Gewalt gnädigft zu verfehen und zu beftellen, 
dag die Sache frommen, gelehrten verftändigen, un- 
verbächtigen und hriftlichen Männern, geiftlichen und 
weltlichen, die in der Bibel wohl gegründet und Ver- 
ftand und Unterfchied der göttlichen und menfchlichen 
Geſetze und Gebote haben und miffen, mit Fleiß zu 
verhören befohlen werde. Wenn er deffen genugſame 
Verſicherung und ein frei Geleit erlange, ſei er in 
demüthigem Gehorfam bereit, auf den nächſtkommen— 
den Reichstag zu Worms vor gelehrten, frommen 
und verftändigen Nichtern zu erfiheinen und mit 
Hülfe des allmächtigen Gottes fich dermaßen zu ver- 
antivorten, daß männiglich in der Wahrheit erfahren 
folle, wie er bisher nichts aus frevelem und ungenrd- 
neten Willen vorgenommen, fondern Alles, was er 
gefehrieben und gelehrt, feinem Gewiſſen, Eid und 
Pflichten nach als ein Lehrer der h. Schrift Gott zum 
Lobe, zu Heil und Geligfeit gemeiner Chriftenheit, 
der ganzen deutfchen Nation zu gut, zu Ausrottung 
der führlichen Mißbräuche und Aberglaubens, und 
zu einer Ledigung der ganzen h. Chriſtenheit aus fo 
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viel unendlichen, unzähligen und verdammlichen und 
tyrannifchen DBerkleinerungen, Beſchwerungen und 
Sottesläfterungen vorgenommen und gethan habe." 
Sp billig aber Alles gewefen, was Luther gebeten 
und gehofft, fo ſchwer haben es doch nachgehends die 
päbſtlichen Gefandten durch allerhand Künfte zu ma- 
hen geſucht; wie dies von Pallavicinus ſelbſt ver— 
rathen wird, 

Sn Worms mögen ſich zwar Diele gefunden ha- 
ben, die Luthern und feiner Sache günftig gewefen 5 
daß ihm aber die Nömifchgefinnten auf alle Weife 
nachgeftellt, ift ihm felbft auch gar nicht verborgen ge— 
blieben, Da er von Spalatin vernommen, man wolle 
ihn nur darum auf den Reichstag citiren, daß er zu- 
gleich beigefügte Artifel feiner Lehre widerrufen folle, 
bat er unterm 19. März geantwortet: „Die Artikel, 
mein lieber Spalatin, die ich widerrufen fol, habe ich 
zurecht erhalten ; denfe aber ja nicht, daß ich etwas 
widerrufen werde, nachdem ich fehe, wie fie feinen an— 
dern Beweis haben, als daß ich wider die Gebräuche 
und das Herbringen ihrer vermeinten Kirche gefchrie= 
ben. Sch will kaiſ. Maj. antworten : Bu einem 
bloßen Widerruf gedächte ich nicht zu erfcheinen, weil 
ich auch Hier widerrufen fünnte, wenn es fonft um 
weiter nichts zu thun wäre. Wird man mich hernach 
um folcher Antwort willen für einen Feind des Reichs 
erflären und nochmals eitiren, daß ich hingerichtet 
werben folle, fo will ich kommen, und mit Gottes 
Hülfe gewiß nicht fliehen, no Gottes Wort im 
Stich laſſen; ob ich ganz verfichert Din, meine blut- 
dürftigen Widerfacher werden Feineswegs ruhen, big fie 
mich umgebracht haben, wobei jedoch wünſchte, daß fich 
Niemand an meinem Blut verfchulden möchte, als die 
Romaniſten allein, 

Was im Uebrigen Mleanders vor dem Neichs- 
Convent gehaltene große Nede betrifft, von ber Maim- 
burg fo viel Rühmens macht, ift leicht zu erachten, 
daß er Alles werde zufammengefucht und alle Mühe 
angewandt haben, Luther und feine Lehre verhaßt zu 
machen. Pallavieinus hat feine Kunſt dabei auch be— 
wiefen und befagte Nede nicht fo erzählt, wie fie gehal- 
ten worden, fondern hat fie in feine eigene Redner— 
kunſt eingefleidet und folglich mit ſolchen Ausdrüden 
weiter ausgeſchmückt, daß Alles noch eine ärgere Ge— 
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ftalt gewinnen folfen. Wenn man aber Alles nur 
mit Bedacht Iefen will, wird man bald wahrnehmen 
fünnen, daß die Luthern beigemeffene Lehrfüse gunz 
verfehrt und widerfinnig Yorgetragen und aus allem 
Zuſammenhang geriffen worden und mithin auch 
leicht ermeffen, daß Feine befondere Ableinung nöthig 
ſei. In mehrangezogenem Volumen findet fich, was 
des Kurfürſten Leute dem Aleander von dieſer Rede 
nachgeſchrieben und dem Kurfürſten, der ſie nicht an— 
hören wollen, überliefert. Wovon denn auch hier et— 
was anzuführen nicht undienlich ſein wird: Als 
Aleander einige Artikel aus Luthers Schriften vorge— 
leſen, rief er aus: „Und dieſe nur allein verdienten 
ja gewiß, 100,000 Ketzer verbrennen zu laſſen; in— 
dem Huß und Wiclef darin vertheidigt werden, die 
doch gottesläſterlich gelehrt, der Leib Chriſti ſei nicht 
wirklich im Sakrament. Nicht weniger, fuhr er fort, 
hat Luther auch in ſeinem Büchlein von der chriſtli— 
chen Freiheit Wiclefen darin gefolgt, daß er lehrt: 
Ein Chriſt könne durch keine obrigkeitliche Geſetze 
verbunden werden.“ Und damit er den Greuel der 
angeführten Ketzereien Luthers deſto nachdrücklicher 
und klärer, ſeiner Meinung nach, vor Augen legen 
möchte, ſo ſtellte er weiter von Punkt zu Punkt vor, 
auf wie vielerlei Weiſe Luther geſündigt habe: 1. 
Wider die Geiſter in der Hölle, indem er das Fegfeuer 
geleugnetz 2. Wider die Geifter im Simmel, indem 
er gefcehrieben: Wenn auch ein Engel vom Simmel 
ein anderes Evangelium predigen würde, fo wollte 
ers doch nicht glauben. Da ihm keineswegs gejiemet, 
Pauli Worte nachzuſprechen; 3. Wider den Stand ber 
Geiſtlichkeit; indem er sorgegeben, alle Chriften feien 
Priefter, in feinem Büchlein son der babyloniſchen 
Gefängniß. 4. Wider die Heiligen, indem er ihre 
Bücher verachtet, befonders des.h. Dionyfins Buch 
son der Gewalt und Macht der Kirche und ihrer 
himmliſchen Negimentsverfaffung, in eben dem Büch— 
lein von der babylonlichen Gefängniß. 5. Wider die 
Melt, indem er behauptet, es ſei Niemand am Leben 
zu trafen, der feine Topfünde begangen. 6. Wider 
die Concilien und befonders das zu Conſtanz, indem 
er daffelbe ein Teufels-Neſt genannt.” Hiernächſt ver— 
wundert er fich, daß Einige fagen wollten, Luther pres 
dige die Wahrheit des Evangeliums nad) Anleitung 
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der h. Schrift, da er fie doch anders auslege, wie es 
von den Vätern der Kirche geſchehen.“ Dann fegt 
er fich wider Diejenigen, die verlangten, daß Luther 
gehört und mit einem fichern Gefeit verfehen wer 
den follte. Der Pabit habe ihn bereits eitirt und 
ihm auch Sicherheit verfproden: er babe fih aber 
ungehorſam bezeigt und auf ein Concilium berufen. 
Der Kaifer würde fich ja feiner ſolchen Schanpfledien 
zuziehen ; indem die Sache gar nicht vor ihn gehöre. 
Der weltliche Stand fünne in dergleichen Füllen nicht 
richten und aud die Geiftlichen dürften ohne Er- 
laubniß des Pabfts mit feinen Ketzern auch nur diſpu— 
tiren. Nach diefem verlangt er, daß durch ein allge- 
meines Edikt befohlen werde, Luthers Bücher an allen 
Drten zu verbrennen, und dab das Verbot gefchehe, 
feine andere mehr drucken zu laffen noch unter die Leute 
zn bringen. Wenn diefes nicht erfolge, würde es kaiſ. 
Majeſtät ſelbſt nicht weniger als den Bischöfen zu 
Mainz, Cöln und Lüttich zur Schmach gereichen, als 
die befagte Bücher zu verbrennen bereits anbefohlen 
hätten.” Nun überläßt man Andern, zu beurtheilen, 
ob fich Aleander als ein fo großer Redner bewiefen, 
wie Maimburg dafür hält, wobei man fich auch mit 
jeinen Allegationen und offenbaren Verleumdungen 
nicht einmal aufhalten will. Billig ift aber zu bewun- 
dern, daß Luther, obwohl Aleander fo heftig wider ihn 
öffentlich geredet und ihn mit fo giftigen Laͤſterungen 
beſchmitzt, der Pabſt ihn auch fchon gar verdammt ge— 
babt und er überdies nicht nur um feiner Bücher 
willen, fondern auch darum, weil er die päbftl. wider 
ihn ergangene Bulle felbft und noch dazu aud das 
ganze päbſtl. Necht zu Wittenberg öffentlich verbren— 
nen laſſen, bei allen Römifchgefinnten Außerft verhaßt 
gewefen 5 jedennoch mit befondern Ehren und völliger 
Sicherheit nah Worms berufen und dafelbft auch fo 
aufgenommen worden. Hiervon fchreibt Maimburg 
alſo: „Inzwiſchen hat der Kurfürft in Sadfen bet 
Ailen Eingang gefunden, da er vorgeftellt: weil es 
nicht nur darauf anfomme, daß Luthers Lehre ver- 
dammt, fondern auch auf feine Perfon felbft, fo müffe 
Luther bei gegenmwärtigem Neichstage vorher auch 
billig vernommen werden: Ob er das wirklich lehre, 
was dem Vorgeben nach in feinen Büchern zu finden 
fein ſolle? Dem päbſtl. Nuntius hat diefes viel Kum— 
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mer gemacht, indem er beforgt, Luther möchte durch 
feine Beredtſamkeit zumwege bringen, daß Viele glaub- 
ten, feine Lehre fer mit Unrecht verdammt worden. 
Der Kaifer aber, um dem Kurfürften nicht zu beleidi- 
gen und doch auch dem päbftlichen Nuntius eine Ge- 
fälfigfeit zu beweifen, fagte: Luther müffe wohl ge- 
hört werden, damit er nicht Flagen dürfte, er fei un- 
verhört verdammt; es folle aber folchesnur fo gefche- 
ben, daß er fich erkläre, ob er gewillet fei, die Irr— 
thümer zu widerrufen, die in feinen Büchern gefun- 
den würden? Und auf folche Weife ift hernach auch 
die Citation den 5. März in einer Frift von drei 
Wochen, nebft einem freien Geleitsbrief, ausgefertigt 
und zugleich auch ein Herold befehligt worden, Luther 
zu begleiten mit der Bedingung, daß er auf ber 
Reiſe nicht predigen follte. Der Herold aber, fegt 
Maimburg binzu, war felbft ein völliger Luthera- 
ner, und ließ ihn zu Erfurt wider den Pabſt und 
die päbftliche Lehre frei und ungehindert predigen, 
ohne bei feiner Nückunft nad) Worms dag Geringfte 
davon zu melden. 

Mas Alcandern am meiften wehe gethan, hat 
Maimburg übergangen, Pallavicinus hingegen deut— 
lich angezeigt, daß man eine geiftliche Sache auf dem 
Neichstage, was nur eine weltliche Verfammlung 
gewefen, abzuhandeln unternommen; da doch nad) 
den Lehrſätzen des römischen Höfe und der cano- 
nifchen Nechte Die Laien gar nicht befugt, fich in 
geiftliche Dinge einzumengen. Dazu fam, daß ber 
Pabit die Sache fihon lange vorher unmittelbar an 
fih gezogen und Luthern zu wiederholten Malen 
nah Nom ceitiren laffen, auch da er nicht erfchie- 
nen, durch zweimalige wegen feines ungehorfamen 
Außenbleibens ergangene Bannbriefe bereits Alles, 
dem römischen Prozeß nad, völlig ausgemadt und 
abgeurtheilt. So hatte auch Aleander in feiner lan- 
gen Rede vor dem Reichseonvent wider Luthers Vor— 
Yadung ernſtlich und feierlich proteftirt, Und da 
nun bemungeachtet Alles nicht angefehen worden, 
fo hat auch der Nachtheil fo der geiftl. Gerichtsbar- 
feit des Pabſtes auf diefe Weife zugewachfen, in ſei— 
nen Augen fehr groß fein müffen. Daß aber Maim— 
burg vorgegeben, die kaiſ. Citation fer nur auf ei- 
nen Widerruf eingerichtet worden, iſt offenbar falfch. 
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Die Worte lauten alſo; „Carl von Gottes Gnaden, 
erwählter römischer Kaifer, zu allen Zeiten Mehrer 
des Reichs ꝛc. Ehrfamer, lieber, andächtiger, nachdem 
wir und des h. römischen Reichs Stände, jebt hier 
verfammelt, vorgenommen und entjchloffen, der Lehre 
und Bücher halben, fo eine Zeit her von dir ausge 
gangen, Erfunbigung zu empfahen, haben Wir dir 
ber zu kommen, und von dannen wiederum an bein 
ficher Gewahrfam unfere und des Reichs frei geftradt 
Sicherheit und Geleit geben, das wir dir bieneben 
zufenden. Und tft unfer ernftliches Begehr, ꝛc. Und 
folglich find die Worte general ohne Einfchränfung, 
Die Auffchrift war: Dem Ehrfamen (honorabili) 
Unferm lieben, andächtigen D. M. Luther, Augufti- 
nerordens.“ Welches um der zweimal gebrauchten 
Ehrenworte willen, auch billig zu merken. Don dem 
angegebenen Verbot zu predigen, iſt ebenfalls in der 
Citation fowohl als dem freien Geleitsbrief feine . 
Silbe zu finden. Im Mebrigen fol wegen des ficheen 
Seleits Conrad Peutinger yon Nugsburg dem Kur- 
fürften gerathen haben, eine ausdrückliche Verzicht 
auf die Conftitution der päbftlichen Nechte : „Daß man 
Sepern Feine Verfprechen, noch Treu und Glauben zu 
halten fchuldig ſei; von kaiſ. Maj. auszubitten. Und 
der Kaifer foll auch gewillfahrt haben. Doch muß 
es in einem befondern und geheimen Diplomate ge- 
fchehen fein. 

Bon Luthers Neife fchreibt Maimburg: Alg 
Luther von Wittenberg abgereift, haben ihn 100 
Mann zu Pferde begleitet. Doch find nur 10 bei 
ihm gewefen, da er am 6, April zu Worms ange- 
langt. Seinen guten Freunden, die ihm von folcher 
Neife abgerathen, hat er geantwortet: Er ſtehe für 
Gottes Sache und wolle fich daher gar nicht abhalten 
faffen, wenn ihm auch alle Menfchen in der ganzen 
Melt und alle Teufel in der Hölle verhindern woll- 
ten. Den folgenden Tag iſt er vom Neichs-Erb- 
Marfchall, Grafen von Pappenheim in die Seffion 
beim Reichs-Convent eingeführt, zugleich aber befeb- 
figt worden, nichts für fich felbft zu reden, fondern 
nur aufdas zu antworten, was auf kaiſ. Befehl ihm 
würde vorgehalten werden. Don fo vielen Reutern, 
die Luther begleitet haben follten, it in den Aften 
nichts zu finden 5’ feine eigentlichen Gefährten aber 
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waren: Juſtus Jonas, Nicolaus Amsdorff und Hie- 
ronymus Schurf, ein berühmter Dr. Juris. Zu 
Erfurt hat er auf vieles Bitten, am Sonntag Qua— 
fimodogeniti gepredigt, zu Eifenad aber auf der 
Nücreifez und fich darauf berufen, daß Gottes 
Wort nicht gebunden werden könne. Sonft bat er 
aufder Reife allerhand Befchwerlichkeiten auszuftehen 
gehabt. Es ging ein Ruf, der Kaifer habe ihn be- 
reits zu Worms verdammt. Er wurde auch unpaf 
und ſchrieb von Frankfurt an Spalatin: Ich habe 
mic auf der ganzen Reife von Eifenach bis hieher 
übel befunden, und bin auch noch nicht wohl. Sch 
habe dergleichen Unpäßlichkeit noch niemals erfahren. 
Sch vernehme auch, es fol ein Faif. Mandat, mid 
zu fchreden, publizirt worden fein. Aber Ehriftus 
Lebt doch noch, und ich will mich in Worms einfinden, 
zu Trotz allen Pforten der Höfe und allen Fürften 
in ber Luft,” Als er zu Oppenheim war, wurde er 
son guten Freunden und auch von Spalatin fehrtft- 
lich gewarnt, er follte ja nicht fommen. Er gab aber 
zur Antwort: Wenn auch fo viel Teufel in Worms 
wären als Ziegel auf den Dächern, fo wollte ich den— 
noch kommen und mich im geringften nicht fürchten, 
Nicht weniger wurde ihm auf Anftiften des Kurfür- 
ften zu Mainz, wie er glaubte, vorgeftelft, er follte, 
anftatt nach Worms zu gehen, fich Lieber nach Ehren- 
burg, zum Herrn von Sickingen begeben, und dafelbft 
mit dem kaiſ. Beichtvater Glapio, son dem oben Meh— 
reres vorgefommen, unterreden. Er fagte aber : weil 
nur noch 3 Tage von der ihm angeſetzten Frift übrig 
wären, und er auch glaubte, e3 würde ihm heimlich, 
nachgeftellt, fo wolle er dahin gehen, wohin er berufen 
wäre Alſo ifter am 16. Mpril in einem offenen 
Wagen in feiner Mönchsfutte bei einem großen Zu— 
lauf des Volks in Mainz eingefahren, im beutfchen 
Ordenshauſe abgeftiegen und fofort von vielen vor— 
nehmen Herren und vom Adel befucht worden, Der 
Nehs-Erbmarkhall hat ihm auch vor Tifche noch zu- 
geſprochen, ehe er ihn des Nachmittags beim Neiche- 
Konvent eingeführt, 

Vitus Warbed, ein Kanonifus zu Altenburg, ber, 
fih unter dem kurf. Gefolge befunden, bat an des 











Kurfürſten Herrn Bruder, Herzog Johann son Lu— 
thers Einzug folgendes berichtet: „Heute den 16ten | 
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April iſt Dr. Martin auf einem füchfifchen Rollwagen 
hier angefommen. Bor ihm war ber kaiſ. Herold zu 
Pferd in feiner folennen Kleidung, ſammt einem 
Diener, und nad ihm ein Wagen, worin Juſtus Jo— 
nas gefeffen. Diele som Mel, nit nur von des 
Kurfürften, fondern auch anderer Fürſten Comitat 
waren ihm entgegen geritten. Er fam gegen Mittag 
um 10 Uhr in die Stadt und wurde von mehr als 
2000 Menfihen bis in fein Quartier begleitet, wo 
auch die beiden Furf. Näthe und Nitter som golde— 
nen Sporn, Friedrich Thünau und Philipp Feilitſch 
logirten. Als ihn der Weg nad Erfurt gebracht, 
find ihm bis zweitaufend Menfchen 2 Meilen weit 
entgegen gegangen und haben ihn mit vielen Ehren 
empfangen. Die Papiften, wie man hört, find 
über feiner Ankunft nicht wenig erfhroden. Sie 
hatten gehofft er würde -nicht erfcheinen, und da— 
mit Anlaß geben, daß fie defto ſchärfer wider ihn ver— 
fahren könnten. 

Bald ven Tag nad feiner Anfunft, welches war 
Mittwochs nad Mifericordias Domini, mußte Luther 
Nachmittags um 4 Uhr vor der Neichsverfammlung 
erſcheinen. Maimburg meldet davon: Da Luther 
durch den Trierfchen Official vor dem Neichsconvent 
bedeutet worden, der Kaiſer verlange, daß er auf fol- 
gende 2 Punkte antworten ſolle: 1. Ob er fi zu 
allen den Büchern befenne, Die unter feinem Na— 
men im öffentlichen Druck ausgegangen und deren 
Verzeichniß der Official ihm zugleich vorgelefen ? 
und 2. ob er Alles widerrufen wolle was darin ver— 
dammt worben ſei? Hat er auf den erften geant- 
wortet: Zu ben Büchern befenne er ſich, wenn fie 
anders nicht verfülfcht worden. Beim zweiten aber 
müffe er fich Bedenkzeit ausbitten, weil die Sache 
von der größten Wichtigfeit fei und den Glauben 
und Gottes Wort betreffe ꝛe.“ Bon Allem, was mit 
Luther zu Worms vorgegangen, und was cr felbft 
an Graf Hoyern zu Mannsfeld deshalb berichtet, 
wie auch, was er furz vor feinem Ende noch in Eis- 
leben davon mündlich erzählt, ift in feinen großen 
Werfen umſtändliche Nachricht zu finden. Palla— 
sieinus befchuldigt ihn, er habe gegen den Kaifer 
nicht Refpeft genug mit Gebärden und Morten be- 
zeigt, Daher auch ber an gefagt haben folle : 
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Diefer Menfch wird mich gewiß nimmermehr zum 
Ketzer machen. Obs wahr oder nicht, läßt man an 
feinen Drt geftellt fein, Allenfalls aber wire es 
kläglich, wenn man in Glaubensfachen fid nach Hof— 
manteren und ſpaniſchen Neverenzen hätte richten fol- 
len. Indeſſen wollen wir Luthers eigene Worte, wie 
fie in feinen Schriften befindlich, herfegen, woraus 
der Lefer hoffentlich Feine Grobheit von Luther wird 
ſchließen können. Nachdem auf die durch Joh. Ed 
in der Reichsverfammilung getbane erfte Trage, ob er 
diefe Bücher, fo in einem Convolut daſelbſt liegend, 
ihm gezeigt wurden, für feine Schriften erfenne ? 
Luthers Beiftand, Dr. Schurf, die Namen derfelben 
anzuzeigen verlangt und da ſolches gefchehen, Luther 
fich mit Freimüthigfeit dazu bekennt; fo antwortete 
er wegen des 2ten Punkts, den Widerruf diefer feiner 
Bücher betreffend: Da dies eine Frage vom Glau— 
ben und der Seelen Seligfeit ift, und Gottes Wort 
belangt, welches der höchſte Schaß im Himmel und 
auf Erden ift, und wir billig alle in Ehren halten 
ſollten, fo wäre es vermeffen von mir gehandelt, et- 
was Unbepächtiges anzuzeigen, zumal ich weniger 
denn die Sache erfordert, oder mehr wiees der Wahr- 
heit gemäß wäre, unbefonnen oder unbedacht, zuge- 
ben und für gewiß fügen könnte; was beides mich in 
dag Urtheil bringen würde, das Chriftus gefällt, da 
er fagt: Wer mich vor den Menfchen verleugnen 
wird, den will ich vor meinem himmliſchen Vater 
auch verleugnen. Derhalb bitte ich von faif. Maj. 
unterthänigt und demüthigſt Bedenkzeit, auf daß ich, 
ohne Nachtheil Gottes Worts und ohne Gefahr mei- 
ner Seelen Seligfeit auf die sorgehaltenen Sragftüde 
richtig antworten möge. „Als ihm nun 24 Stunden 
Bedenkzeit vergönnt worden und er den folgenden 
Donnerftag den 18. April um eben diefe Zeit wieder 
erfchien und endlich sorgelaffen ward, redete er den 
Kaifer und die verfammelten Stände des Neichs mit 
diefen ebeerbietigen Worten an:  Allerdurchlauchtig- 
fter Kaiſer, durchlauchtigſte, Hochgeborne Kurfürften, 
guädigfte Herren. Sch erfcheine als der Gehorſame 
auf den Termin, fo mir geftern Abends angeſetzt und 
ernennet ift, und bitte durch Gottes Barmherzigkeit 
Em. kaiſ. Maj. kur- und fürftl. Gnaden wollten diefe 
gerechte und wahrhaftige Sache, wie ic) hoffe, gnädigſt 
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hören und fo ich aus Unverſtand vielleicht einem Jeg- 
lichen feinen gebührenden Titel nicht geben oder mich 
ſonſt irgend nicht nadı Hofgebraud mit Geberven er= 
zeigen würde, mirs gnädigit zu Gute halten, als der 
ich nicht zu Hofe gewefen, fondern im Kloſter gefteckt 
Din und von mir anders nicht zeugen Tann, denn daß 
ich in dem, was von mir bisher mit einfültigem Her— 
zen gelehrt und gefchrieben tft, allein Gottes Ehre und 
der Chriftgläubigen Nusen und Seligfeit, damit die— 
felben rechtſchaffen und rein unterrichtet würden, ange- 
jehen und gefucht habe. Seine Verantwortung felbft 
aber auf den ihm zugemutheten 2ten Punkt, und die 
Entfchuldigung wegen des Widerruf feiner Bücher . 
wollen wir herfegen, wie Maimburg, fein Widerfa- 
cher foldhe in einem Furzen Inbegriff angezeigt, da 
er davon ſchreibt: Der Inhalt feiner langen Rede 
ging dahin: Seine Bücher wären nicht von einerlei 
Art, Im einigen habe er vom Glauben und riftli- 
chen Leben und Werfen gelehrt, und diefe Fünne er 
nicht widerrufen. In andern habe er son den Dekre— 
ten, falfchen Lehren und Mißbräuchen der Pübfte ges 
handelt, womit fie eine Tyrannei in der Chriftenheit 
geübt und Nergerniß angerichtet 5 und dieſe Fünne er 
auch nicht winerrnfen, ohne dem Evangelium Abbruch 
zu thun und die Tyrannei in der Kirche fördern zu 
helfen. Und endlich habe er auch einige gegen feine 
Widerſacher gefchrieben, die feine Lehre angegriffen 
und zugleich ver Päbſte falfche Lehren und Tyrannei 
vertheidigen wollen ; und bei diefen befenne er, daß 
er manchmal zu rauh und heftig gewefen. Weil es 
aber nicht auf feine Perfon und Tehler anfomme und 
er diefe aus der heil, Schrift allezeit klar bewieſen, 
fo fünne er auch von folder legten Gattung feiner 
Bücher, ſoviel die Lehre betrifft, nicht abgehen. Da 
er hingegen bereit fei, wenn ihm aus der h. Schrift 
und nicht bloß menschlichen Büchern erwiefen werden 
fünne, daß er geirret habe, fofort zu widerrufen 
und feine Bücher felbft zu verbrennen. Als er end» 
lich nad) vielen Reden noch weiter ausfchweifen und 
die Fürften zu Befchügung der Wahrheit anmah- 
nen wollte, el ihm der kaiſ. Drator und Furtrierfche 
Dffictal ins Wort und ſprach: Es habe die Mei> 
mung vorjetzt garnicht, daß er feine Lehre verthei— 
digen und über das, was in Concilien und beſonders 
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im Coftniger Concilium verdammt worden, erft noch 
diſputiren folle, fondern das werde nur allein von ihm 
erfordert, daß er fich mit einem Wort rund und deut— 
lich erfläre, od er widerrufen wolle oder nicht % Hier— 
auf war feine Antwort: fo oft er nur fo gefragt 
werde, Fünne er auch nicht mehr fagen, als daß er 
nicht widerrufen wolle. Denn auf die Päbſte und 
Concilien könne er fih nicht weifen laffen; indem 
fie oft geirrt, die heilige Schrift aber habe er auf 
feiner Seite. Und weil fein Gewiffen durch die 
heilige Schrift gefangen worden; fo fünne er aud) 
unmöglich mit gutem Gewiffen widerrufen, es fei 
denn, daß er aus berfelben eines Irthums vorher 
überführt worden.“ Go weit, was Maimburg davon 
gefchrieben. 

Nachdem nun Rutber in beutfcher Sprache zu re- 
den aufgehört, wurde ihm gefagt, er follte auch Alles 
nochmals Lateinisch wiederholen, Ob er nun auch 
bereits ſtark gefchwigt, fo ermannte er fich doch und 
that dem Verlangen ein sölliges Genüge, welches be- 
fonders dem Kurfürften fehr gut gefallen. Nach 
Barillafius hat Luthers Rede 2 Stunden lang gedau— 
ert, und ift von vielen Ständen des Neichs, wie er 
felbjt befennt, mit großem Beifall angehört worden ; 
da hingegen die von der päbftlichen Partei, mit mehr— 
gedachten Trierſchen Official fehr übel zufrieden ge— 
weſen, daß er Luthern fo viele Freiheit gelaffen und 
ihm nicht eher in feiner Rede Einhalt gethan. Es 
verdiente zwar Vieles davon bier angeführt zu wer— 
den, fol aber nur noch mit zwei Stellen gefchehen. 
Erſtlich, da er vorgeftellt, wie er bet feiner Lehre ge- 
finnt und mas babei Hauptfächlich zu bedenken fei, 
fagte er: „Weil ich ein Menfh bin, Tann ich mei- 


nen Büchlein anders nicht helfen, noch fie vertheidi— 


gen, denn mein Herr und Heiland, Jeſus Chriftug, 
feiner Xehre gethban bat, welcher, da er vor dem Ho— 
henpriejter Hannas um feine Lehre gefragt, von des 
Hohenpriefters Knecht einen Badenftreih empfangen 
hatte, ſprach er: Habe ich übel geredet, fo beweife 
08, daß es böfe ſei. Hat nun der Herr, welcher wußte, 
daß er fih nicht Fonnte irren, fich nicht geweigert, 


Zeugniß wider feine Lehre zu hören, auch von einem, 


geringen, ſchnöden Knecht, wie vielmehr ich, der Erd 
und Aſche ift, und Teichtlich irren kann, ſoll begehren 
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und warten, ob Jemand BZeugniß wider meine Lehre 
geben wolle, Darum bitte ich, durch die Barmher— 
jigfeit Gottes, Em. kaiſ. Maj., kur- und fürftl. Gn. 
oder wer es thun kann, es fei hohen oder niedrigen 
Standes, wollen Zeugniß geben, mich mit prophetifchen 
und apoftolifchen Schriften überweifen, daß id) geirret 
habe, dann, mern ich überzeugt werde, will ich ganz 
willig und bereit fein, allen Irthum zu widerrufen, 
und der Erite fein, der meine Büchlein ing Feuer 
werfen will. Aus dieſem, denfe ich, erfcheint Far 
und Öffentlich, daß ich genügend bedacht und erwogen 
habe, die Noth und Gefahr, das Wefen und die Zwie— 
tracht, fo durch Derurfachung meiner Lehre foll erwect 
fein, davon ich geftern hart und flarf erinnert wor— 
den bin, Mir zwar ift es wahrlich die allergrößte 
Luft und Freude, zu ſehen, dab um Gottes Wortes 
willen Zwietracht und Uneinigfeit entftehet. Denn 
dies ift Gottes Worts Art, Lauf und Glück, da Chri- 
tus der Herr felbit fagt: Ich bin nicht gefommen, 
Frieden zu bringen, fondern das Schwert, denn ich 
bin gekommen, ven Menfchen zu erregen wider feinen 
Vater ꝛc. Deßwegen ift wohl zu bevenfen, wie wun- 
derbar uud fchredlich Gott in feinen Räthen und Ge- 
richten ift, Damit nicht das, fo die Unreinigfeit und 
Zwietracht hinzulegen vorgewandt wird, aus Vertrauen 
unferer Macht und Weisheit, fo wirs anfingen mit 
Berfolgung und Läfterung des heiligen Worts Got— 
te8, gereiche zu einer erſchrecklichen Sündfluth unüber- 
windlicher Gefahr, beide leiblichen und geiftigen Un- 
falls und Schadens.” Der andere Punft, den wir 
noch bemerfen wollen, ift, wie er fid) eigentlich erflärt, 
als der oftgenannte Official eine kurze, deutliche und 
nicht auf Schrauben oder Hörner geftellte Antwort 
son ibm gefordert, welches er mit folgenden Worten 
gethan: „Weil denn Em. faif. Maj. kur- und fürſtl. 
Gnaden, eine fchlechte, einfältige, richtige Antwort 
begehren, fo will ich Die geben, fo weder Hörner, noch 
Zähne haben foll, nämlich: „Es fei denn, daß ich 
mit Zengniffen der h. Schrift, oder mit öffentlichen 
Haren und hellen Gründen und Urfachen überwunden 
und überwiefen werde, (beim ich glaube weder dem 
Pabft noch den Eonctlien darum nicht, weil es am 
Tage ift, daß fie oft geivrt haben und fich felbft wi- 
derwärtig gewefen find) und ich aljo mit den Sprü— 
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hen, Die son mir angezogen und eingeführt find, über- 
zeuget, und mein Gewiffen in Gottes Wort gefan- 
gen fei, So kann und will ichs wicht widerrufen, weil 
weder ficher noch gerathen ift, etwas wiber dag Ge— 
wiffen zn thun. Hier ftehe ich, ich kann nicht anders, 
Gott helfe mir, Amen 

Den Ausgang dieſer Verhöre Luthers vor dem 
NReichsconvent fängt Maimburg an, ganz unter ein- 
ander geworfen und ſehr mangelhaft zu befchreiben 
und fagt: „Ob ihm nun fihon vorgehalten worden, 
daß er eben die Irthümer des Huß und Wiclefs wie— 
der aufwärme, die bereits im Coſtnitzer Concilium 
verdammt worden, und daß nicht bei ihn, fonbern bei 
einem Concilium ftebe, den rechten Verſtand zu geben ; 
fo war doch nichts mit ihm auszurichten, weder beim 
Reichsconvent, noch auch bei andern Unterredungen, 
die privatim und auch öffentlich von den gelehrteften 
Männeru im Beifein vieler Fürlten und Herren, und 
befonders des Kurfürſten zu Trier, mit ihm gehalten 
worden. Zum Befchluß yon Allem berief er fi) auf 
die Worte Gamaliels: Iſt der Rath oder das Werf 
aus den Menfchen, fo wird es untergehen, iſts aber 
von Gott, fo könnt ihre nicht dämpfen. Inzwiſchen 
bat der Kaifer fofort, als Luther dag zweitemal gehört 
worden, eine Schrift von feiner eigenen Hand able- 
fen laffen, des Inbalts, wie Ihro Maj. bereit wä- 
ren zur Vertheivigung der Fatholifchen Religion, bie 
von Shren Vorfahren, Kaifern und Königen auf fie 
gebracht worden, und nun von einem elenden Mön— 
chen geftürzt werden wolle, alle Ihre Kräfte anzu- 
wenden, Und weil bei Luthers hartnädigem Stun 
Alles vergeblich gewefen, fo haben Ihro Maj. zugleich 
befohlen, daß er den 26. April von Worms wieder 
abgehen, jedoch des vorigen fichern Geleits, auf 21 
Tage nochmals genießen, und von dem fall. Herold 
auch wieber begleitet werben follte.” Nun tft es wahr, 
daß die kaiſ. eigenhändige Schrift des Tags darauf, 
nachdem Luther zum zweitenmal vorgeftanden, beim 
Reichsconvent abgelefen worden. Es Tief aber folches 
wider das Herkommen, indem Die "Sache vorher zur 
Berathfehlagung hätte gezogen werden jollen, und 
war mithin eine UHebereilung, die der Jugend-Hitze 
des Kaifers zuzufchreiben ; hatte auch Feinen Nachdruck 
und Erfolg. Unterbeffen aber wurde Luther von vie- 
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len Bürften, Grafen, Freiherren und som Adel, Geift- 
lichen und Weltlichen befücht und der Hof, wo er feine 
Herberge hatte, war beftändig mit Leuten angefüllt, 
die ihn sehen wollten. Der alte Herzog Erich von 
Braunschweig hat ihm fogar nach dem zweiten Ver— 
hör eine filberne Kanne mit Eimbecker Bier gefchict, 
und ihn geheißen, fich damit zu erquiden. Luther 
fragte, was für ein Fürft feiner alfo in Gnaden 
gebenfe, und da er vernahm, daß ihn damit ein 
päbſtlicher Herr befchenfe, ver felbft zuvor aus diefer 
Kanne getrunfen, daß er fich nichts Böſes deshalb zu 
versehen babe, trank er auch und Sprach: „Wie heute 
Herzog Erich meiner gedacht, alfo gedenke feiner 
unfer Herr Chriftus in feinem letzten Kampf, 
Diefer Worte gedachte der genannte Herzog in 
feiner legten Stunde, und begehrte von feinem bei 
dem Bette ftehenden Evelfnaben Franz von 
Kram.m, er follte ihn mit Evangelifichem Trofte 
erquicken. 

Auf Vermittlung des Kurfürſten von Mainz, 
ſoll der Kaiſer bewilligt haben, daß Luther noch drei 
Tage länger bleiben und die Zeit über von einigen 
Fürſten, nicht ſowohl im Namen des Neiche, als nur 
nach Belieben, mit ihm gehandelt und verfucht wer- 
den möchte, ob er noch etwa zu einem Widerruf ge- 
bracht werden könne? Der Kurfürft zu Trier hat 
diefeg auch, mit Zuzichung des Kurfürften zu Bran— 
benburg, der Bischöfe zu Augsburg und Briren, bes 
Deutfch-Meifters, des Herzogs Georg von Sachſen 
und einiger Grafen und Abgeordneten der Städte 
über fi) genommen; und Luthern, da er ihn am 24, 
April zu fich gefordert, durch den badenfchen Kanzler 
Hieronymus Vehum, einen fehr gelehrten Mann 
und großen Redner, mit vielen Borftellungen son der 
mannigfaltigen Gefahr und Unheil auf der einen 
Seite, und wiepiel Gutes hingegen auf der andern 
Seite geftiftet werden Fünnte, zum Ziel zu bringen 
getrachtet, Luther aber, nachdem er für bie hohe 
Gnade, die ihm als einen fo geringen Menfchen 
erzeigt würde, fehr demüthigen Dank gefagt, blieb 
im Hauptwerf bei feinem Grundfag, daß er von der 
h. Schrift nicht abweichen fünne. Als daher ver Kur- 
fürft und Markgraf zu Brandenburg, Joachim zu ihm 
gefagt: Herr Doctor, wie ich euch recht verftehe, fo 
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iſt das eure Meinung, ihr Eönnt von der h. Schrift 
euch nicht begeben, bater freudig geantwortet: Ja, 
gnädigſter Herr, darauf ftehe ich“ Den 25. April 
famen nur befagter Kanzler Vehus und Dr. Peutin- 
ger von Augsburg allein zu Luther und fuchten ihn 
zu bereden, daß er dem Kaiſer und dem Neich, über 
feine Bücher zu erfennen und zu urtheilen Schlecht und 
ohne Bedingung hinftellen follte. Worauf er geant- 
wortet: Er wolle Alles gerne thun, leiden und zu- 
frieden fein, wenn fie nur nad) und aus der h. Schrift 
handelten, und diefe allein Richterin fein ließen. 
Dis Nachmittags kamen beide wieder, und verlangten, 
er möchte feine Sache doch zum wenigften auf Er- 
Tenntniß eines Fünftigen Conciliums ftellen. Und 
damit war Luther zwar zufrieden, doch fo, daß aus 
der h. Schrift geiprochen und geurtheilt, und das Wi- 
derfpiel mitderfelden Zeugniffen dargethan und bewie— 
fen würde. Endlich wurde er auch nochmals zum 
Kurfürften von Trier gerufen, vem Vehus und Peu- 
tinger feine legte Antwort, aber zu milde, hinterbracht 
hatten. Und da der Kurfürft, der fich fehr gnädig 
gegen ihn bezeigte, zulebt begehrte, er folle denn nun 
felbft anzeigen, womit der Sache fünne geratben und 
geholfen werden, führte Luther die befannten und 
auch vom Maimburg angezogenen Worte Gamaliele 
Act, 5, 38.39 an. Wegen des Coftniser Concils 
aber, deffen zugleih Erwähnung gefchehen, blieb er 
auch diesmal bei feiner Erklärung: Er fer überzeugt, 
daß Gottes Wort durch daffelbe verdammt worden, 
und wolfe lieber Leib und Leben und Alles verlieren, 
als Gottes Hares und wahres Wort fahren Laffen.“ 
Noch eben den Tag Fündigten ihm der furtrierfche 
Dffietal und ein kaiſ. Secretär im Namen kaiſ. Maj. 
an, daß er nunmehr unter einem abermaligen fichern 
Geleit wieder abreifen, unterwegs aber nicht predi— 
gen, noch fonft das Volk erregen follte. Worauf Lu— 
ther fagte: Wie es dem Herrn gefallen, fo iſts ge— 
fcheben ; der Name des Herrn fei gebenebeit! Zugleich 
dankte er auch kaiſ. Maj., Kurfürften und Ständen 
des Reichs, aufs allervemüthigfte und unterthäntgfte, 
daß fie ihn fo gnädig gehört, und daß ihm dag freie 
fihere Geleit gehalten wäre und fürder follte gehal- 
ten werden. Denn er hätte nichts anders begehrt, 
tenn daß eine Reformation aus der h. Schrift, 


darum er fo fleißig gebeten, vorgenommen und ge- 
macht werde, fonft wollte er um faif, Maj. und um 
des Neichs willen Alles gerne thun und leiden, Leben 
und Tod, Ehre und Schande, und ihm gar nichts vor- 
behalten, denn allein dag einige Wort Gottes, das— 
felbe frei zu befennen und zu bezeugen, Und nach— 
dem er am folgenden 26. April von feinen Gön— 
nern, Herren und Freunden, deren viele ſich bei 
ihm eingefunden, Abfchied genommen und fie ges 
fegnet, bat er um 10 Ubr feine Rückreiſe wieder 
angetreten. i 

Wer im Uebrigen son Luthers Derhalten beim 
Reichstag zu Worms recht urtheilen will, hat aller- 
dings zu bedenfeu, was für mancherlet Umftände ihn 
betroffen haben. Er fchwebte nicht nur in große Ge— 
fahr wegen ver Nachftellung, Liſt und Tüde feiner 
Feinde, fondern wurde auch mit allerhand Lockungen 
und Neizungen verfucht, da man durch diefe und 
jene vernünftige Rorftellungen und gütlihe Vor— 
fehläge, auch von fürftlichen Herren felbit angewandte 
gelinde Mittel bei ihm auszurichten getrachtet; was 
Drohungen und Gewalt nicht zumege bringen fünnen, 
Da er nun dennody bei der einmal erfannten göttli— 
chen Wahrheit fo beftändig, nnd ohne einiges Wan- 
fen bis ans Ende geblieben, daß er fih auch nicht 
einen Fingerbreit von der heiligen Schrift abbrin- 
gen laſſen und dabei Leib und Leben dargeboten, fo 
haben billig Alle, die nicht feine offenbaren Feinde 
gewefen, folchen getroften und freudigen Muth Lu— 
thers und ganz unüberwindliche Stanphaftigfeit nicht 
genug bewundern können. Er felbft aber ift gleich- 
wohl, wie bei großen und heiligen Leuten gewöhn- 


lich iſt, mit fich und feinem Wefen fo wenig zufries 


den geweſen, daßer vielmehr in einem Schreiben an 
Spalatin unterm 9, Sept. geflagt: er forge fehr, er 
habe in Worms auf fein und anderer Freunde Zure- 
den den Muth allzumweit finfen laffen und fühle auch 
manchen Stich in feinem Gewiffen darüber, daß er 
fih nicht als einen Eliag gegen die Götzen bewie— 
fen. Wenn er noch einmal vorftehen müffe, follten 
fie wohl andere Dinge von Ihn hören. Auf gleiche 
Weiſe bat er auch ein Jahr darauf an Hartmuth 
von Cronberg gefehrieben, er werde es wohl mit ſei— 
nem Verhalten in Worms verfehuldet haben, daß er 
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das Trauerfpiel und die Unruhe erleben müffen, die bringen, fondern auch zu förberlichem Nutzen wenden, 
bald hernach [von D. Carlftadt] in Wittenberg an- nach dem überfhwenglichen Reichthum feiner Güte.“ 
gerichtet wurden ; Indem er guten Freunden zu Liebe, | Spalatin hat angemerkt, daß von allen Bürften feiner 
und damit er nicht zu fteiffinnig erachtet würde, fei-|fontel Zuſpruch und Beſuch gehabt, als Luther; wie 
nem Geiſt in Worms Einhalt getan und den Fein-|er denn felbft einmal den Landgrafen Philipp zu Heſ— 
den in Bekenntniß des Evangeliumg fich nicht mutbig |Ten, Herzog Wilhelm zu Braunfchweig und den Für- 
und getroft genug entgegengeftellt. Es habe ihn auch |ften Wilhelm zu Henneberg zu gleicher Zeit bei ihm 
folche Demuth und daß er den Widerſachern fo viel angetroffen. Dom Kurfürften Friedrich fagt er, «8 





Ehre bewiefen, fihon öfters gereuet. Doch ift diefem 
auch noch beizufügen, was weiter da folgt und vor 
Augen liegt, woher er fo getroft und freudig geweſen 
und woraufer feine muthige und lebendige Zuverficht 
gegründet habe, Er fährt nämlich fort und ſpricht: 
Es jet aber wie es wolle, es fet gefünbigt oder wohl- 
gethan, darum unverzagt und unerfihroden. Denn 
wie wir auf unfere gute Werfe nicht trogen, alfo za— 
gen wir auch nicht in unfern Sünden, wir danfen 
aber Gott, daß unfer Glaube höher ift, denn gute 
Werke und Sünde. Denn der Vater aller Barmher- 
zigfeit bat ung gegeben zu glauben, nicht an einen 
hölzernen, fondern an einen lebendigen Chriftum, der 
ein Herr über Sünde und Unſchuld ift, der ung auch 
aufrichten und erhalten kann, ob wir gleich in tau- 
fend und aber taufend Sünden alle Stunden fielen, 
da ift nie fein Zweifel an. Und wenn es der Satan 
nod höher und Ärger verfucht, fo foll er ung doch nicht 
eher müde machen, er greife denn ein folches an, da— 
mit er Chriftus von der rechten Hand Gottes hernie- 
der reife. Weil Chriftus droben bleibt fipen, fo 
wollen wir auch bleiben Herren und Junker über 
Sünde, Tod, Teufel und alle Dinge, da foll nichts 
für fein, Wir wiffen, daß der ftarf genug ift, der ihn 
auferwecdt von den Todten und zu feiner Nechten ge- 
fest hat, zu fein ein Herr über alle Dinge, ohne Zwei- 
fel auch über Sünde, Tod, Teufel und Hölle, ſchweig 
denn über die papiftifchen Schweinsblafen mit ihren 
raufchenden Erbfen. Den Trotz follen fie ung nicht 
nehmen, fo lange aber der Troß uns bleibt, wollen 
wir fte fröhlich verachten, und zufehen, ob fie ung die— 
fen Chriftum fo leicht wie fie meinen, verfchlingen 
und einen andern an feiner Statt ſetzen mögen, yon 
dem der Vater nicht wiffee Darum hoffe ich, diefer 
Chriſtus fol uns dies Spiel, und menn noch ein ärge— 
res entſtünde nach diefem, nicht allein wieder zurecht 





wäre berfelbe in Sorge gewelen, Luther möchte blöde 
und verzagt fein, wenn er vor dem Kaifer und dem 
ganzen Reich antworten folle, Nachdem er aber bei 
dem zweiten Vorſtand eine fo chriftlihe und getrofte 
Nede gehalten, hätten Ihro Furfürftl. On. fich innig 
erfreuet z auch da fie ihn, Spalatin, noch ſpaͤt Abends 
yon Luthern abrufen faffen und in deren Kabinet ge 
führt, voll Verwunderung geſagt: „O, wie hat fich 
Martinus bemwiefen und wag für eine fchöne ſowohl 
deutfche als lateiniſche Nede hat er vor dem Kater und 
allen Neichsftänden abgelent 7° Womit auch Spalatin 
zu Luthern wieder zurück gehen müſſen. Weiter 
ipreibt er: Noch an demfelben Abend babe der Kur- 
fürft überlegt, wie es anzufangen, daß Luther verborr 
gen werden könne? Auch durch Philipp von Teilitfch, 
Sriedr. von Thunan und Spalatin Luthern Nachricht 
eriheilen laffen. 

Aus des Kurfürften in dem weimarſchen Archiv. 
noch vorhandenen eigenhändigen Briefen an Herzog 
Sohann, deffen Herrn Bruder werden billig auch ein 
yaar Stellen angeführt. Unterm 16. Januar fchreibt 
er von Luther: „Er merfe wohl, daß man täglich 
allerhand Anfchläge mache, wie er von dem Pabſt 
und dem Katfer in die Act erklärt werden folle und 
daß man Alles verfuche, ihm Schaden zu thun. Und 
dies gefchehe befonders bon denen mit rothen Hüten 
und ihren Anhängern.” Unterm 30. Sanuar mel— 
det er: Die Dinge Luthers ftehen noch, wie neulich. 
Er hoffe aber, die Wahrheit werde durch göttliche 
Gnade doch ang Licht fommen. Berner unterm 16, 
April: Ob Luther fommen werde, wiffe er noch nicht. 
Die kaiſ. Mandate wider feine Bücher wären bereits 
angefchlagen worden und die Kardinäle und Biſchöfe 
fetten fich Außerft wider Luther. Deßgleichen unterm 
23. April; da Luther fhon in Worms angelangt 
war: Alles ſcheint abzuzielen, daß er in die Acht 
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erflärt werde. Wer auf einige Weife merken läßt, 
daß er ihm günftig ſei, wird fofort für einen Keßer 
gehalten. Und endlih am 3. Mat: Luthers Sache 
ſteht nun darauf, daß er in die Acht erklärt werden 
fol und dawider ift Fein Mittel vorhanden. Doch 
ftcht ver Ausgang bei Gott. Wenn ich mit Gottes 
Hülfe zu euch kommen werde, will ich wunderbare 
Dinge erzählen. Es iſt Gottes und nicht eines 
Menfchen Werk Olaubet, daß nicht nur Hannas 
und Kaiphas, fondern auch Pilatus und Herodes 
Luthern verfolgen. 

Nun erzählte Maimburg eine ihm wohl gar 
angenehme Sache, nämlich das im folgenden Monat 
das Faiferliche Edikt in Gegenwart aller Fürften in 
der Hauptfirche publicirt und Luther darin als ein 
offenbarer Schismatiker und Ketzer in die Acht er- 
Härt und männiglich ihn aufzunehmen, zu ſchützen, 
zu ſchirmen oder feine Bücher zu lefen verboten, aud) 
Allen und Jeden Macht ertheilt worden, nicht nur 
ihn und feine Mitfchuldige fondern auch alle, die 
ihn befehirmen würden, anzufallen und fie aller be- 
weg- und unbeweglichen Güter zu entfegen und zu 
berauben, Kaum aber, daß er folches hingefchrieben, 
fängt er an zu klagen: Es hat aber weit gefehlt, 
daß dieſes Edikt den geringften Effeft follte erreicht 
haben. Denn der Kurfürſt zu Sachſen hat Lu— 
thern auf feiner Ruͤckreiſe durch gewiffe vermummte 
Perfonen wegnehmen, und auf ein abgelegenes 
Bergſchloß mit Namen VBeltberg, nicht weit 
son Alftadt bringen, auch daſelbſt über neun 
Monate lang heimlich verbergen laſſen, daß Nie- 
mand gewußt, wo er hingekommen; feine Freunde 
haben allenthalben ausgeftreut, er ſei durch Lift der 
Papiften umgebracht worden. Es wire auch beinahe 
ein Aufruhr deßwegen in Worms entitanden und 
Aleander, dem die Lutheraner fehr feind gewefen, war 
fhon in großer Lebensgefahr. Noch mehr Hinder- 
niß aber hat dem Edikt gebracht, Daß der Kaiſer in 
Spanien reifen müffen um einige auggebrochene Em— 
pörungen zu ſtillen, denn damit befamen der Kurfürft 
in Sachſen und der Rurfürft in der Pfalz, die beide 
Puthers größte Beſchützer waren, als Vikarien des 
Reichs Die höchſte Gewalt in Ihre Hände. Und das 
kaiſ. Edikt Fam folglich zu Feiner Erecution : die Lu— 
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‚theraner aber wurden durch den erlangten Schuß noch 


mächtiger und übermüthiger, als fie vorher nie gewe— 
fen. So urtheilt Daimburg, dem wir folgendes bei- 
ſetzen: Daß beſagtes faiferl, Edikt fo gar hart und 
ſtreng gelautet, iſt darum nicht zu verwundern, weil 
man aus Pallavicinus erfehen kann, daß der päbſtl. 
Nuntius Aleander, von deffen langer und giftiger 
Rede wider Luther ſchon oben bereits Mehreres vor 
gefommen, ſelbſt die Feder geführt und ven Auffag 
gemacht. Es tft folches auch daher fo weitläufig ge- 
rathen, indem Aleander Alles, was er in nur befagter 
Rede wider Luthern ausgeſchäumt und zu feinem Un- 
glimpf und Nachtheil auch fonft noch weiter erbenfen 
können, hier miteinander zu verbinden geſucht. Eine 
Probe davon mag folgende fein, da es heißt: „Und 
damit alle andere des Luthers unzählbare Bosheiten 
um der Kürze willen unerzählt bleiben, fo hat dieſer 
einzige, nicht ein Menfch, fondern als böfer Feind in 
Geſtalt eines Menfchen, mit angenommener Mönchs— 
Futte, vieler Keger aufs höchfte verdammte Ketzereien, 
die fchon Lange begraben und abgeftorben gewefen, in 
eine ftinfende Pfüge zufammen verfammelt, auch felbft 
etliche von Neuem erdacht, im Schein, daß er predige 
den Glauben, den er gewöhnlich mit fo hohem Fleiß 
einfchärft, daß er den wahren, rechten Glauben zer- 
ftöre und unter dem Namen der evangelifchen Lehre 
allen evangelifchen Frieden und Liebe, auch aller guten 
Dinge Ordnung und bie allerfihönfte Geftalt ber 
chriftlichen Kirche umfehre, zerrütte und gänzlich ver- 
nichte.“ Welche Blümchen auch Pallavicinus fo wohl 
gefallen, daß er nicht unterlaffen, fie feiner Hiſtorie 
Conc. Trid, mit einzuverleiben. Nach allen weitläu— 
figen sorangefegten Berleumdungen folgt endlich auch 
ein ebenfo weitläufiges Vertanmungsurtheil mit ge— 
wöhnlichen Strafverfündigungen und Befehlen. Und 
zwar was erftlich Luthern betrifft, (von dem es kurz 
zusor geheißen: „Er werde von Allen, die Gottesfurcht 
und Dernunft haben, für unfinnig oder daß er mit 
dem böfen Geist befeffen wäre, geachtet und gehalten.”) 
wird derfelbe zu Vollftredung des Urtheils und Ver— 
dammniß, die der heilige Vater Pabſt, als der Sa- 
chen ordentlicher Nichter laut feiner Bullen ausge 
ben Taffen, „für ein abgeſondertes Glied der Kirche 
Gottes und verſtockten Zertrenner und offenbaren 
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Keper von kaiſerl. Majeftät erkannt und erklärt, und 
fol auch von Allen und eben dafür geachtet und 
gebalten werden. Folglich fol ihn auch Niemand 
bei Vermeidung der Reichsacht und Aberacht ıc. we- 
der haufen, hofen, ätzen, tränfen noch erhalten, noch 
ihn mit Worten oder Werfen, heimlich oder öffentlich 
Beiſtand noch Vorſchub beweiſen: fondern ihn viel- 
mehr gefänglich annehmen und kaiſerl. Maj. zufen- 
den.“ Wegen feiner Anhänger, Enthalter und Gön- 
ner aber wird zum Zweiten verordnet: Es fol fie 
Jedermann niederwerfen und fahen und ihre bemeg- 
liche und unbewegliche Güter zu feinen Händen neh- 
men und zu eigenem Nub wenden und behalten. Und 
endlich wegen feiner Bücher: Es fol fie Niemand 
faufen, verkaufen, leſen, behalten, abfehreiben, druden 
noch abfehreiben oder druden laffen ꝛc. fondern viel- 
mehr mit Feier verbrennen und in allewege gänzlich 
abthun, vernichten und vertilgen 20. sc.” Alles bei 
Vermeidung des Bannes und Fatferl. Acht und Aber- 
acht. Und diefes Edikt ift fowohl in deutfcher ale 
Yateinifcher Sprache pnnblteirt worden. Noch ein an— 
deres wichtiges Geheimniß davon hat Pallavicinus 
ebenfalls befannt gemacht, nämlich: Es ſei zwar 
daffelbe nicht eher als am 26. Mai, da die meiften 
Kur- und Fürften von Worms Schon abgereift wa- 
ren zu Stande gebracht, jedoch aber auf den 8. be 
regten Monats-zurüd datirt worden, ohne Zweifel 
in der Abficht, damit man glauben möchte, als wäre 
Alles noch in’ Gegenwart und mit allgemeinem Bei- 
fall gefammter Stände des Reichs alfo gut befunden 
und auggefertigt worden. Es hat aber auch fchon 
Sleidanus angemerkt, man babe insgemein dafür 
gehalten, e8 wären nur Wenige geweſen, die das 
Edikt zufammen gefartet. Selbft der Kurfürft Lud— 
wig in ber Pfalz, in deffen Lande doch Worms ge- 
legen und der alfo der Nächte war, hat gegen Her— 
zog Wilhelm zu Braunſchweig mit Unmillen verfi- 
chert: Er habe nichts davon gewußt, der Kurfürſt 
zu Sachſen aber, der auch fhon am 23. Mat, und 
zwar unpählid von Worms abgegangen, hat fi 
mie leicht zu erachten, noch viel weniger beffelben 
theilhaftig gemadt. Bon Aleander hat Luther an 
Mencest. Linfen noch vor feiner Abreife nad) Worms 
gefehrieben: Es fer ihm von Spalatin berichtet wor- 
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den, daß er geſagt habe: Wenn auch ihr Deutſchen, 
die ihr der päbſtlichen Kammer am wenigſten bezahlt, 
das päbſtliche Joch von euch abſchütteln würdet, ſo 
wollen wir doch wohl zuwege bringen, daß ihr euch 
ſelbſt unter einander die Hälſe brechen und mit euren 
eigenen Schwertern aufreiben ſollt.“ Und die Be— 
gierde, ein ſolches Spiel anzurichten, mag ihn auch 
wohl bewogen haben, daß er das oft gemeldete Edikt 
fo bitter, ſcharf und gehäfftg eingerichtet, wie es vor 
Augen liegt. 

Ehe wir von Luthers Nüdreife aus Worms et- 
was gedenken, können wir nicht umbin, das herrliche 
Gebet, welches ihm von denen, fo es zu Worms mit 
ingeheim angehört, nachgefchrieben worden, mit ein- 
zufchalten, wie es in feinen Werfen befindlich alfo 
lautet: „Allmächtiger, ewiger Gott, wie ift eg nur 
ein Ding um die Welt; wie fperren fie den Leuten 
die Mäuler auf; wie Hein und gering ift das Ver— 
trauen der Menfchen auf Gott; mie ift das Fleifch fo 
zart und ſchwach und der Teufel fo gewaltig und ge- 
ſchäftig durch feine Apoftel und Weltwefen ; wie zieht 
man fo bald die Hand ab und fhnurrt dahin, läuft 
die gemeine Bahn und den weiten Weg der Hölle 
zu, wo die Gottlofen hingehören und fieht nur allein 
bloß an, was prächtig und gewaltig, groß und mäch— 
tig ift, und ein Anfehen hat! Wenn ich auch meine 
Augen dahin wenden foll, fo ifts mit mir aus, die 
Glocke ift Schon gegoffen und das Urtheil gefält. 
Ah Gott, ad) Gott, o du mein Gott, du mein Gott, 
ftehe du mir bei wider aller Welt Vernunft und 
Weisheit, thu du es, du mußt esthun, du allein ! Sft 
es doch nicht meine fondern deine Sache, habe ich 
doch für meine Perfin hier nichts zu fchaffen und 
mit diefen großen Herren der Welt zu thun. Möchte 
ich doch auch wohl gute Tage haben, ruhig und un- 
perworren fein, Aber dein it die Sache, Herr, die 
gerecht und ewig ift, Steh mir bei, du treuer, ewi⸗ 
ger Gott. Ich verlaffe mich auf feinen Menfchen. 
Es iſt umfonft und vergebens, es hinkt alles was 
fleifchlich ift und nach Sleifche ſchmeckt. O Gott, 
o Gott, höreft du nicht, mein Gott? Biſt du todt ? 
Nein, du kannſt nicht fterben, du verbirgft dich allein. 
Haft du mich dazu erwählt? Ich Frage Dich, wie ich 
es denn gewiß weiß: Ci, fo walte es Gott, denn ich 
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habe nie daran gedacht wider ſolche große Herren zu! 


fein und babe eben fo wenig je foldyes mir vorgenom— 
men. Ei, Gott, fo ftehe mir bei, im Namen deines 
lieben Sohnes Sefu Cheiſti, der mein Schub und 
Schirm fein fol, ja meine felte Burg dur Straft und 
Stärkung deines heil. Gieiftes! ‚Herr, wo bleibt du? 
Du mein Gott, wo bift ©: Komm, fomm, id), ich 
bin bereit, auch mein Leben darum zu laffen, geduldig 
wie ein Lämmlein. Denn gerecht ift die Sache und 
dein, fo will ich mich von Sir nicht abfondern ewiglich. 
Die Welt muß mich über mein Gewiffen wohl unge- 
jwungen laffen und wenn fie noch voller Teufel wäre, 
und follte mein Leib, ver doch zuvor deiner Hände 
Werk und Gefchöpf it, darüber zu Grund und Boden 
ja zu Trümmern gehen, Dafür aber dein Wort und 
Geiſt mir gut iſt; und ir auch nur um den Leib zu 
thun, die Seele ift dein uno gehöret Dir zu, und bleibt 
auch bei dir ewig, Amen. Gott helfe mir, Amen !“ 
Hieraus erfennt man nt nur überhaupt fein recht 
riftliches und gottfelig „eftuntes Gemüth, fondern 
auch noch ganz beſonders⸗* fein Findlich einfältiges, 
zuverfichtliches Vertrauen, welches er gegen feinen 
treuen nnd verfühnten Vater im Himmel gehegt, 
ja feinen rechten Helden - Ölauben, womit er fich 
in diefen fo gar gefährlich fiheinenden Umſtänden 
auf Ehriftum und feine wahrhaften Verheißungen ge- 
ftüst hat. 

Als er nun Freitags nach Jubilate, den 26ften 
April, nachdem er von vielen Herren und Freunden, 
die ihn noch befucht, Abi.sted genommen, von Worms 
unter Öffentlichen Geleit wieder ausgereifet, hat er 
daraufam 28. April aus Friedberg an Faiferl. Mai. 
und auch an gefammte Eiinde des Neichs gefchrieben. 
Der Inhalt war einerlei. Im Anfang wiederholt er 
furz, wie feine ganze Sache in Worms gelaufen, und 
warum er von der h. Schrift, ale der alleinigen Re— 
gel und Richtfehnur in Cinubens- und Religionsfa- 
chen mit gutem Gewiffen nicht abweichen Fünnen. Zu- 
lest aber bittet er nochmals um Chrifti willen nicht 
allein für feine Perfon als ein unwerther und verach— 
teter Menfch Tondern ii amen der ganzen Chriften- 
heit, daß feine Lehre una Büchlein gelehrten und un- 
parteiiſchen Richtern, nam dem dffentlichen Flaren und 





freien Worte Gottes zu unterfuchen, zu prüfen und 


129 


zu beurtheilen, untergeben werben möchten. Und dieſe 
beiden Schreiben hat er durch den kaiſerl. Herold, C. 
Sturm, den er zugleich von fi gelaffen, an Spalatin 
nad Worms zurüd geſchickt. In Hersfeld bat ihm 
der Abt fehr viel Höflichkeit und Liebe erwiefen, ihn 
aud fo lange gebeten, bis er, des gefchehenen Verbots 
ungeachtet eine Predigt gehalten. Endlich ift er am 
Thüringer Wald gefänglich weggenommen worden. 
Die Sache war dem Johann von Berlepfh, Schloß- 
hauptmann zu Wartburg und Burkhard Hunden an» 
vertraut. Und dieſe brachten ihn durch den Wald 
auf das hohe Bergſchloß Wartburg oder Wartenburg 
bei Eifenach, welches vor Alters ein Sitz der Yand- 
grafen in Thüringen gewefen und wo aud) die heilige 
Elifabeth gewohnt haben full. Die Schler, da Maim- 
burg jtatt Wartburg und Eiſenach, Veltburg und Al— 
ftabt gefegt, Fönnten ihm Leicht vergeben werden, wenn 
er nur nicht gewohnt wäre, in wichtigeren Dingen 
noch größere Schler wider die Wahrheit zu begeben. 
Nach feinem Borgeben bat der Kurfürſt felbft nicht 
wiffen wollen, wohin Yuther geführt worden, damit 
er aufallen Fall gegen den Kaiſer auch eiblich verfi- 
chern könne, er wiffe es nicht, wohin ſich Luther ge- 
flüchtet habe, Und Pallavicinus fchreibt gar: ber 
Kurfürſt babe wirklich ein Jurament darauf abgelegt. 
Üenn aber eben diefer Pallavteinus fagt, da er yon 
des Kaiſers ſchlauem Naturell urtheilt: Es habe der 
Kaiſer mit der Verdammung Luthers den Pabſt wider 
den König von Frankreich gewinnen moilen, doch fo, 
daß er zugleich auch andere Mittel, wenn er die Ere- 
eution des Edikts auf ſich beruhen ließe, noch zurüd 
behielte, die auf den Fall da der Pabſt, dem er nicht 
zu trauen hatte, wieder umwenden und andere Saiten 
aufziehen würde, feinem Intereſſe nicht weniger be- 
förderlich fein Fönnten ; fo findet man allerdings Ur- 
fache zu glauben: Es fei dem Kaifer der Anfchlag, 
wie Luther in Sicherheit zu bringen, gar nicht ver- 
borgen gemefen. Zum wenigſten hat die folgende 
Zeit zur Genüge ausgewiefen, wie ber Kaiſer das 
Reformationswerf mehrmals nach feinen politifchen 
Abfichten gedreht. Billig follte man aber auch nicht 
vergeffen, daß Gott Alles in feinen Händen habe, 
und alſo auch in Diefer Sauce, die fen Wort und 
feines Namens Ehre ——— die Umſtände nach 
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feinem Wohlgefallen Ienfen und die Anfchläge der 
Feinde nnd MWiderfacher zu Nichte machen Finnen. 
Matth. Nazeberg erzählt wie die Bischöfe und aud 
der Kurfürit zu Brandenburg damit umgegangen, 
daß Lutbern das fichere Geleit in Worms follte auf- 
gefündigt, und auf dieſelbe Weife mit ihn verfab- 
ren werden, wie mit Johann Huß, der auch ein ficher 
Geleit gehabt und doch verbrannt worden; er bezeu- 
get aber auch zugleich von Georg zu Sachfen, der 
fonft ein ſehr bitterer Feind Luthers gewefen ; er habe 
nichts deftoweniger Öffentlich gefagt: Die deutſchen 
Fürften fönnten diefe Schmach beſonders bei dem er- 
ſten Neichstag des Kaiſers nimmermehr auf fich 
fommen laffen, daß fie Treu und Glauben bredyen 
follten ; dies wäre den alten beutfchen Sitten gar 
nicht gemäß, fondern was man verfprochen habe, das 
müffe nothwendig auch gebalten werden.’ Dom Kur 
fürften Ludwig in der Pfalz dat Altingius ebenfalls 
aufgezeichnet, daß er folchen ungebührlihen Rath— 
fchlägen ficb wicht weniger wiberfest und vorgefteltt 
babe; mie es der ganzen deutſchen Nation zur ewi- 
gen Schande gereichen müſſe, wenn man ein öf— 
fentliches Berfprechen, das nicht allein vom Kaiſer, 
fondern aud im Namen des ganzen Neichs gefche- 
ben, brechen und vernichten wolle.” Auch felbit der 
Kaiſer foll bei eben dieſer Gelegenheit die preis- 
würdigen Worte von ſich haben hören laſſen: wenn 
Treu und Glauben allenthalben vertrieben würden, 
follten fie doch an großer Herren Höfe noch alleınal 
Sicherheit finden.“ 

Bon Luthers Verhalten in der Einfamfeit, die 
er feinen Pathmus nennt, bat Maimburg zwar Viel 
gefagt, aber Alles mangelhaft, boshaft und unor- 
dentlich. Seine Worte herzufegen, zu deren Wider- 
Yegung faſt ein ganzes Buch erfordert würde, halten 
wir überflüſſig und dem Zweck dieſes Compendiums 
nicht gemäß. Inzwiſchen ſoll das wichtigſte davon 
doch in folgender furzen Relation von diefer freund- 
fchaftlichen Sefungenfchaft Yuthers mitgenonmen und 
beantwortet werden. Ueberhaupt iſt zu merfen, daß 
Luther in feiner Cuſtodie viel zu leiden gehabt, be- 
fonders auch wegen feiner Geſunndheit; denn er wurde 
ganz Trünflich und efend, welches er meift dem zu— 
geſchrieben, daß er jest mit allzu guter Koſt frac 
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tirt würde, da er fonft in feinem Stlofter gewohnt 
gemwefen, ſich an Lauter fehlechte und geringe Speifen 
zu halten. Er Hagte, er könne den Verfuchungen 
und Anfehtungen nicht tapfer genug wiberftchen, fei 
träg und lau zum Gebet umd bringe die Zeit nur 
müßig zu.“ Vornehmlich aber hatte er vielen Kum— 
mer wegen des elenden Zuſtandes in der Kirche, be— 
fonders audı wegen Wittenberg. An Melandtbon 
fchrieb er: Ich fiße bier den ganzen Tag, und ftelle 
mir die Geftalt und Umſtände der Kirche vor, und ge— 
denfe, wie dort im Palm ſtehet: Willſt du denn 
alle Menfchen umfonft gefchaffen haben ? Pf, 89, 48, 
D! mein Gott, was für ein graufamer Spiegel des 
göttlichen Zorns ift das entfeßliche Neich des römi— 
then Antichriſts? Sch baffe mich felbit, daß ich fo 
hart bin und nicht ganz in Thränen zerfliehen kann, 
zu beweinen die Erfchlagenen meines Volks. Ach! 
es iſt Niemand, der ſich aufmache und Gott halte, oder 
fich eine Mauer mache und wider den Riß ftehe für 
das Haus Iſrael in diefer legten Zeit feines grimmi— 
gen Zurns! Gott erbarme fih über uns! Und in 
einem andern Briefe heißt eg: Sch wollte für die 
Ehre des göttlichen Wortes und zu meiner und Ande- 
rer Stärkung und Befeftigung Lieber auf glühenden 
Sohlen brennen, als hier in der Einfamfeit nur bald 
leben und verfaulen, Gott verhüte, daß ich das wahre 
geiftliche Leben nicht gar verliere. Doch tröftet er fich 
zugleich mit dem göttlichen Willen und ſpricht: Sollte 
ich fehon zu Grunde gehen, fo wird Doch das Evange- 
lium nichts verlieren; dabei hofft er, Melanchtbon 
fol ein anderer Elifaund Eliä Nachfolger werden. 
Dft wünfcht er, daß er fo würdig fein möchte, für die 
Wahrheit des Coangeliums den Tod zu leiden, Ei— 
nen großen Kummer machte ihm auch die Schüch— 
ternheit des Hofs, und daß nicht nur einige son fei- 
nen Schriften deßhalb nicht gedruckt werden; fondern 
daß auch die Profefforen in Wittenberg nicht frei foll- 
ten difputiren dürfen, worüber fie und befonders Mes 
lanchthon, Faft allen Muth verloren. Daber er denn 
ſowohl Melanchthon als die andern, aufmuntert: 
fie follten fich doch nicht fo fehr nach dem Hofe rich- 
ten, fondern lieber getroft norgreifen, wie er gethan. 
Und fest hinzu: „Es wäre nicht die Hälfte gefche- 
hen, wenn ich nur bloß hätte thun wollen, was mir 
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Mas Luther wider Johann Latomus, einem um 
der Zänferei wilfen, in die er fi auch mit Neuchlin 
und Erasmus eingelaffen, nicht unbefannten Theolo- 
gen zu Löwen, in feiner Einfamfeit gefchriehen, hat 
die wichtigen Materien betroffen; Bon der Unmög- 
lichfeit, das Geſetz zu erfüllen, namlid nad feiner 
Strenge und geiftlichen Verſtande und aus eigenen 
natürlichen Kräften 5; dann von der Unvollkommen— 
heit der guten Werfe, over daß diefe noch allzeit man- 
gelhaft und gebrechlich, folglich ohne göttliche Gnade 
und Erbarmung auch noch fündlich ſeien. Bei Aus— 
arbeitung diefer Schrift war die Bibel das einzige 
Buch, das Luther in Händen gehabt, Er bat aber 
dennoch beide Wahrheiten fo gründlich, bündig und 
gelehrt ausgeführt, daß wer nicht ganz diumm oder äu— 
Bert verfehrt und boshaft ift, nothwendig geltehen muß, 
er babe feinem Widerfacher das Maul völlig geſtopft; 
bat auch alle dahin gehörige Stellen aus dem Alten 
und Neuen Tejtament fo deutlich erklärt, und in ein 
fo helles Licht gefett, daß, wenn er fonft in feinem gan— 
zen Leben weiter nichts geſchrieben hätte, er doch um 
diefer einzigen Schrift willen, unter die größten Theo— 
[ogen mitzurechnen wäre. Don den Kirchenvätern 
bat er zwar nicht geleugnet, daß einige, wenn fie von 
der menſchlichen Schwachheit und Unvermögen gehan- 
delt, das Wort Sünde nicht gebraucht; und daß nach- 
‚her die Scholaftifer, die fich nad) dem Artftoteles und 
nicht nach der h. Schrift gerichtet, davon Anlaß ge 
nommen, den menschlichen Kräften allzuniel zuzu— 
fhreiben, woraus endlich die Pühfte und Kleriſei 
gar einen Schatz von Indulgentien zufammen ges 
Haubt, die auch an Andere ausgetheilt werden dürf— 
ten. Er aber, Quther, Fünne doch nicht anders, als 
den ficherften Weg gehen und mit der h. Schrift reden 
und habe dabei gleichfalls andere Väter, und befon- 
ders Augustinus mit auf feiner Seite. Im Haupt- 
werf, fpricht er, kömmt die Sache kurz darauf an, wenn 
zu erweifen ift, daß das Wort Sünde, in ben angezo— 
genen Stellen des Apoftels Paulus, nicht eine wahre 
und eigentliche Sünde bepeute, fo hat Luther Unrecht; 
wenn es aber nicht zu beweifen tft, fo bat Latomus 
Unrecht. Nun kann es anders nicht erwiefen werden 
als nur mit einigen Sprüchen der Väter, die noch da— 
zu wider einander laufen und überdies nur Menfchen- 


gerathen worden. Bei Hofe find eben ſowohl Men- 
ſchen als wir find.” Daß Luther in feiner Einfam- 
Veit beſtändig gearbeitet, muß Maimburg ſelbſt befen- 
nen und hat man, was die Bücher betrifft, die er auf 
feiner Wartenburg ausgearbeitet, ſich allerdings zu 
verwundern, daß er bei feinen vielen Kummer und 
Sorgen und da er auch fo Fränflih und elend gewe— 
fen, doch fo viel ausrichten Fünnen. Maimburg hat 
nur einige benennt und man hat aud) hier nicht alle 
anführen wollen. Doc Fünnen fie in den Negiftern 
über Luthers Schriften leicht gefunden werben. Ue— 
berhaupt ift zumerfen, daß alle Lehrbücher Luthers 
auf diefen zwei Hauptgründen beruhen: Erftlich, was 
aus der heil. Schrift bewiefen werden fann, das muß 
man für gewiß halten und nothwendig glauben. Und 
Zweitens, für einen Glaubensartifel kann Nichts ge- 
halten werden, was nicht in der h. Schrift als ein 
Glaubensartifel gelehrt wird und mithin aus derfel- 
ben auch alſo erwieſen werben fann. Aus welchen 
Grundſätzen dann zugleich auf einmal erbellet, daß 
Alles vergeblich, ungereimt und nicht richtig fet, wenn 
Luthers Widerfacher, wie Maimburg thut, aus an- 
dern Gründen, und mit bloßen Menfchenlehren und 
Menfchengeboten auf ihn Insitürmen wollen. Sein 
Büchlein von der Privatbeichte, das er gleich Anfangs 
in feinem Pathmos gefchrieben, gibt eine deutliche 
Probe von dem, was gefagt iftz er hat darin getadelt 
und verworfen, was in der römifchen Kirche ohne Got— 
tes Wort zu großer Befchwerung ber Gewiffen und 
aus falfchen Abfichten eingeführt worden ; was aber 
font beim Beichtwefen fir müplich, heilfam und gut 
anzufehen, das hat er auch beibehalten, gebilligt und 
wie Alles zu gebrauchen und einzurichten fet, ange- 
wiefen. Das vornehmfte unter diefen Büchern, die 
Luther in feinem Pathmos verfertigt, it ohne Zweifel 
feine Schöne und vortreffliche Kirchenpoftille, woron er 
auch felbft gefagt, daß es fein allerbeftes Buch fei, das 
er je gemacht habe, Noch ein anderes Werk iſt die 
Hauspoſtille; indem Luther alle Gelegenheit gefucht, 
das Wort Gottes fowohl befonders als Öffentlich zu 
verfündigen. Daher er auch alle Sonntage dem 
Schloß - Hauptmann und auch noch Anderen, die 
fih fonft eingefunden, eine Predigt in feinem Zim- 
iner gehalten. 
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lehre wären, wenn fie gleich einander nicht entgegen 
ftünden, welchen die h. Schrift, als Die einzige Nicht- 
ſchnur des Glaubens nothwendig vorgezogen werden 
muß, Und fo folgt auch, daß Yatomus Unrecht habe, 
mit Allem, was er vorgegeben, und Luther Dagegen 
feit ftehe, fammt Allem was er gelehrt hat.“ Vom 
Schaden, der aus der gegnerifchen Lehre entipringe, 
fhreibt er ferners „Sie eignen der Natur zu, was 
Gott gebührt, was feineswegs zu dulden. Danad) 
machen fie die Menfchen auch ſicher, daß fie ſich um 
die Sünde nicht viel befümmern, ober Fleiß an- 
wenden, fich davon zu reinigen. Ste ſchmälern das 
Geheimniß Chrifti und die Lehre deffelben und folg- 
lich auch das Lob Gottes und die Liebe zu ihm, ins 
dem fie feine überfehwengliche Güte, gegen die Sün— 
den der Menfchen nicht erfennen, fondern die Natur 
für unfchuldig ausgeben. Und wenn nichts Anders 
wäre, fo reden fie ohne die Schrift und verlieren fie, 
daß nachher Alles finfter und dunfel wird. Im An- 
fang bat man die Gloſſen der Menfchen angenom- 
nen als gottfelige Lehren, und als ob fie deutlicher 
wären, als die Schrift; darnach find über die erften 
Stoffen noch andere gemacht worden und endlich if 
des Gloſſirens gar Fein Ende mehr gewefen, bie 
Alles in eine vollfommene Verwirrung gerathen, 
daß von chriftlicher Lchre und Erkenntniß gar nichts 


mehr übrig geblichen, fondern nur lauter heidnifche 


Thorheiten für nügliche und heilfame Dinge geach- 
tet worden.” Selneccer erzählt son dem Tode La- 
toms diefe höchſt merkwürdige Umftändes Als er 
bat fterben follen, hat er die Magiſtros noftros laffen 
zufammen rufen und zu ihnen mit tiefem Seufzen 
gefagt: Sch Habe diefer Urfache wegen zu euch ge- 
ſchickt, daß ich bezeugte, daß die Tutherifche Lehre, 
welche ihr verfolget, die wahre chriftliche und apo— 
ftolifche Lehre fei, unfere Lehre aber fei eine gott- 
loſe und truflifche Lehre, daß ich wegen der Schriften, 
die ich wiffentlich und willig wider mein Gewiffen, 
euch zu Liebe wider die Lutheriſchen gefchrteben ha— 
be, verdammet ſei. Auf diefe Worte erfchreden die 
Unftehenden, und fieht Einer den Andern an, und 
die beherzt waren, sermahnen ihn, er möge nicht 
gar verzagen au der Barmherzigkeit Gottes, wenn 
ihm ſchon dünfe, er habe Unrecht gethan. Da er- 
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zählte er, wie ihrer viel ums Leben gebracht, verjant 
und getödtet wären aus ſeinem Angeben ꝛc. Und ala 
er ſolches geredet, erfeufzet es und fagt: Ihr bemühet 
ech vergebens und tröftet mich umfonft, Dieweil ich 
gewiß verdammt bin, Mit viefen Worten titer als- 
‚bald geſtorben. 

Bei Anführung des im Pathmos gefchriebenen 
:Büchleins Puthers von der Meſſe und dem Safra- 
‚ment des Altars gibt Maimburg por, Luther habe erft 
'jegt angefangen zu leugnen, daß die Meffe ein Op- 
fer jet, was aber wenn nicht ein boshaftes, doch fal- 
‚sches und irriges Vorgeben it: Allermaßen er in 
feinem Büchlein von der babyloniſchen Gefängniß, 
das ein ganzes Jahr vorher gedruckt worden, eben 
diefes fihon mit Flaren Worten gefagt und eben bie 
Gründe gebraucht, die er je.t wiederholt und weiter 
ausgeführt hat. Was um ver fhändlichen Fabel 
willen, deren zwar Maimburg nicht gedacht, die aber 
von andern Feinden Luthers und feiner Nachfolger 
ob fie gleich Schon unzählige Mal gründlich wiederholt 
und aufgewärmt wird, um je mehr wohl zu merfen 
it, weil aus diefer Anmeriung der Zeit allein das 
ganze Gerücht völlig hinwegfällt. Es beftebt aber 
die Fabel darin: Es habe Luther in feinem Path- 
mos eine Unterredung wegen ter Meffe mit dem Teu— 
fel gehalten und darauf erst angefangen, zu lehren, 
daß die Dieffe Fein Opfer fat und mithin folche Lehre 
vom Teufel gelernt, Und tiefe boshafte und thü- 
richte Babel, fo deutlich und oft auch ihr Ungrund, 
[wie bereits gefagt, vor Aagen gelegt worden, hat 
doch bei den Widerfachern 10 viel Liebhaber gefun- 
den, daß felbft in neuern Zeiten noch der berühmte 
und gelehrte Antonius Arne!dus in Frankreich fid 
damit zu fchleppen Feine Scheu getragen. Ein ge- 
wiffer Abt Cordemoyus hat gar ein Traktätchen unter 
dent Titel: Befchreibung ve: Conferenz zwifchen dem 
Teufel und Luther, herausgegeben. Und Barillas 
hat ebenfalls Theil daran enommen, und zwar be- 
fonders in der giftigen un: jeindfeligen Abficht, mit 
folchen fo unverſchämten als gottlofen und albernen 
Gedicht die ganze evangel. Religion als eine vom 
Teufel erfundene Lehre, zu zeiläftern und verhaßt zu 
machen, und befonders die armen Qutheraner, die 
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abgeriffenen Provinzen befinden, deftomehr zu bedrän- 
gen und zu verfolgen. 

Weil der Herr von Sedenborf den Tort, der 
durch die angeregte Babel und ihre beftändige Wieder- 
holung der ganzen evangel. Religion und Allen, die 
fich zu derfelben befennen, immer von Neuem wieder 
zugefügt wird, für unleidlich gehalten und dieferwe- 
gen ſowohl, als auch um des großen Schadens willen, 
der bei großen Herren und Obrigfeiten, die weder 
Belt noch Gelegenheit haben, eine Sache felbft recht 
einzufehen, durch Lügen und Läfterungen leicht ange- 
richtet werden Fann, wider das genannte Traftätchen 
des Cordemoyi eine befondere Differtation gefchrie- 
ben; fo bat er hier auch einen funmartfchen Auszug 
davon mit eingerückt und Furz angezeigt, wie er be- 
fagte Fabel aus dem Grunde gehoben und nad allen 
Umftinden deutlich und handgreiflich widerlegt habe. 
Die ganze Veranlaffung zu diefer Fabel befteht darin, 
daß Luther in feinem 1533 edirten Büchlein von der 
Winkelmeſſe und Pfaffenmweihe, den Kampf, den erin 
feinem Herzen und Gemiffen, über der Meffe, nad 
feinen vorigen Vorurtheilen und wegen ihres Alter- 
thums und durchgängigen Gebrauchs in der Kirche, 
gehabt, ehe er von dem Greuel und der Abgötterei 
verfelben, aus der h. Schrift völlig überzeugt wor- 
den und welthen er nachher auch darüber noch mehr 
empfunden, daß er felbft fünfzehn Jahr lang Meffe 
gelefen und mithin folhe Abgdtterei fo lange Zeit 
über und fo oftmals felbft getrieben, für eine Verſu— 
hung und Anfehtung des Satans gehalten, und 
folglich Alles, was in feinem Gemiffen vorgegangen, 
als Einwürfe und Argumente befchrieben, die ihm 
vom Satan gemacht worden, bis er endlich durch 
Chriftum und fein Wort alle Verfuchungen des Sa— 
tans befiegt und überwunden. Dies Büchlein hat 
hernach D. Juſtus Jonas ins Lateinische überſetzt, 
dabei aber viele Freiheit gebraucht und da er nur 
auf den Verſtand ſehen und an die Worte ſich nicht 
binden wollen, Manches gar übergangen. Womit 
es denn auch geſchehen, daß er gleich im Anfange 
der Erzählung Luthers von ſeinem angeregten Kampf, 
anſtatt da es im Deutſchen heißt: Der Teufel fing 
mit mir in meinem Herzen eine ſolche Diſputation 
an, (wie er mir denn manche Nacht bitter und ſauer 
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genug machen kann) im Lateiniſchen nur bloß ge— 
ſagt: „Der Satan fing eine ſolche Diſputation mit 
mir an, und folglich die zur Einſicht der ganzen Sache 
hauptſächlich gehörigen Worte: in meinem Herzen 
ſowohl, als die Luther noch eingeſchloſſen dazu geſetzt, 
wie er mir denn ꝛc. übergangen und ausgelaſſen. Und 
von dieſem Fehler in der lateiniſchen Ueberſetzung, 
haben hernach die Feinde der Wahrheit und Luthers 
Anlaß genommen, das ganze Gerücht fo zu ſchnitzen, 
daß fie aus einem Gewiffensfampf eine Äuferliche 
mündliche Difputation oder Konferenz mit dem Teu— 
fel in leiblicher Geltalt fo unverfchämt als unver- 
nünftig gemacht. Des offenbaren Widerſpruchs da— 
bet nicht zu gedenfen, daß der Teufel Luthern felbft 
gelehrt haben folle: Die Meffe fer Fein Opfer! da 
doch Inther eben darüber mit fo großen Anfechtnn- 
gen in feinem Herzen und Gewiffen vom Teufel 
beftürmt worden. Im Uebrigen tft oftgemerfte Fa— 
bel, auch vorlängſt ſchon von vielen berühmten The— 
ologen und namentlich von Jakob Heilbrunner, Frie— 
drih Balduin, Ge. Zämann, Johann Gerhard, 
Caſpar Er. Brochmand, Johann Müller, Er, Gru- 
ber und viel Andern mehr, fattfam abgefertigt und 
widerlegt worden. 

Mas Luther vom allgemeinen Prieftertfum der 
Ehriften in feinem Pathmos gelehrt, könmt im Vor— 
hergehenden zugleich mit sor in dem angeführten Büch- 
lein von der Meffe und derfelben Mißbrauch, und be— 
fteht furz darin: „Im Neuen Teftament habe man 
feine Auferliche und fichtbare Priefter mehr, fondern 
nur einen einzigen Priefter, Chriftum, welcher fid 
felbft für ung und uns Alle mit ihm geopfert hat, 
1 Petr. 3, 18. Sebr. 10, 14, Dies Priefterthum 
jet aber geiftlich und allen Chriften gemein, dadurch 
wir Alle mit Chrifto Priefter feien, das ift, Kinder 
Chrifti des höchften Priefters, die Feines antern Prie- 
fters oder Mittlers bedürfen denn Chriſti Hebr. 5, 1.“ 
Diefes hat er dann mit verſchiedenen Stellen der 
Schrift, fowohl Alten als Neuen Teſtaments noch 
weiter ausgeführt und fagt dabei: „Auf Kirchenge— 
fee fünne man fich defto weniger beziehen, weil die 
Kirche, deren im Apoftolifchen Glaubens-Bekenntniß 
Meldung gefchieht, im Geift verborgen ſei uud al 
lein geglaubt werde. Ein frommer Chrift wife auch, 
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daß die Kirche außerhalb des Worts Gottes nichts, mit freiwilligen Gelübden beladen und in Klöftern 
ordne noch fee, und welche das thue, die fei feine|gelebt, derer vorigen Zweifel ſich noch nicht entledi— 
Kirche, denn nur dem Namen nad.” Hernach macht|gen Fünnen, bis ihm endlich nach vieler reifer Ue— 
er einen fehr ernften und nachdrüdlichen Gegenſatz berlegung Alles far und deutlich geworden, wie aus 
und Unterſchied zwifchen chriftlichen und päbftlichen folgendem, was er an Melanchthon gefchrieben, zu 
Bischöfen, oder ſolchen, die wahre Bifchöfe find, |ichen ift: Man muß dem Evangelium trauen und 
und denen, die nur vom Pabft gemacht und einge- [alle Kloſter-Gelübde, es möge damit befchaffen fein 
feßt worden und malt zugleich die damals im wie es wolle, fie mögen gefchehen fein in diefer oder 
Schwung gewefenen Mißbräuche und Lafter der Kle- jener Abficht und zu welcher Zeit es wolle, nur ge- 
rifei mit lebendigen Sarben ab. Im Uebrigen aber|troft und ficher fahren laſſen und fich zur Freiheit 
begehrt er ven Prediger-Stand oder andere gute Ord-|des chriftlichen Glaubens wenden. Dieſes ift nun- 
nungen in der Kirche doch Feineswegs zu tadeln mehr meine ganz ungezweifelte Meinung. Wofür 
sder aufzuheben; wie ſolches auch die That felbftfich auch meinem treuen Heiland und Erlöfer Sefu 
und Außerliche Einrichtung in der evangelifchen Kirche | Chrifto von Herzen danfe. Sein Name fei hochge- 
aller Drten genugfam vor Augen liegt; und anders- lobet in Ewigkeit! Amen.’ In dem Büchlein aber, 
wo mit Mehrerem davon zu handeln fich Gelegenheit|das Luther in feinem Pathmos gefchrieben, unterm 
darbieten wird. Titel? Bon den geiftlichen und Klofter-Selübden Dr. 

Don den Gelübden und befonders vom Heira- M, Luthers Urtheil; fagt er gleich Anfangs: Wie er 
then der Mönde und Nonnen, wovon Maimburgjdie Meinung gar nicht habe, davon zu bifputiren, ob 
auch Erwähnung gethan, ift zum Voraus zu melden, Gelübde zu halten feien, denn dies habe Gott in der 
daß Luther bei diefer Sache fehr Tange ungewiß h. Schrift felbft geboten; fondern darauf fomme ca 
und zweifelhaft geblieben und deßhalb vielen Kampf nur an, daß man unter den Gelübden unterfcheiden 
mit fich felbft gehabt, befondere, was das Heirathen lerne, was chriftliche, gute und Gott wohlgefällige 
ber Klofterleute betroffen. Denn wegen der andern [und was dagegen ungdttliche, böfe und Gott mißfäl- 
Seiftlichen, denen fein felbiteigenes Gelübde, ſondern lige feien und dann jene nur für Gelübde halte und 
nur ein Verbot des Pabftes im Weg geftanden, erkenne, diefe aber Feineswegs. Daraufshandelt er 
fonnte er eher mit fich fertig werden. In Sachſen von den Klofter-Gelübden in verfchiedenen Abthei- 
war der Erfte, der fich verheirathete, Barth. Bern⸗- lungen umftindlich und beweist, a. daß fie in Gottes 
hardi, Pfarrer zu Kemberg, einem Städtchen an der Wort nicht begründet, vielmehr daſſelbe wider fich 
Elbe, nicht weit von Wittenberg. Der Kardinal haben; b. daß fie wider ven Glauben ſeien; c. deß— 
Albertus, Erzbifchof zu Mainz und Magdeburg ver-|gleichen wider die chriftliche Freiheit; d. aud) wider 
langte feine Geftellnng deßhalb nach Halle, es wurde die Gebote Gottes, ſowohl der erften Tafel als e. ver 
aber folche mit guter Manter abgelehnt. Seine Ver- andern; und bei der andern Tafel ſowohl in Ab- 
theidigung an die Didzefan » Offleialen des Erz ficht auf den Gehorſam gegen die Eltern, als die 
Bistums Magdeburg, welche Melanchthon aufgefest, Liebe gegen den Nächſten; und endlich feien fie f. 
ift fehr gelehrt und wohl gefchrieben. auch felbit der Vernunft zuwider. Was die befann- 

Luther war inzwifchen in feinem Pathmos; und|ten 3 Kloftergelübde betrifft, da nämlich beim An— 
mithin hatten uur die andern Profefforen zu Witten- |tritt des Klofterlebens 1. eine freiwillige Armuth, 2. 
berg, befonders Carlftadt und Melanchthon, (der ein völliger Gehorſam und 3. eine ewige Keufchheit 
fhon 1520 fich zwar ebenfalls verehelicht, aber kein von Allen muß angelobt werden ; führt er nicht we- 
geweihter Geiftlicher gewefen), ihren Rath und Gut-|niger aus, wie im Grunde und nach der Erfahrung, 
befinden dazu ertheilt. Luther, als er davon Nach- Alles nur in Gleißnerei und falſchem Vorgeben be- 
richt befommen, hat wohl die Sache nicht für Unrecht) fiche, ober doch eitel unnüß und wohl gar mit Sün— 
gehalten, jedoch in Anfehung derer, die fich felbft|den und vielfältigen Greueln befledt und verderbt fer,“ 
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Der Grund Puthers bei der ganzen Sache iſt: „Erſt- wenigſten nachbleiben, wenn der Glaube da ift. Denn 
lich, daß außer Chrifto und der h. Schrift Fein Got- der Glanbe ohne Werke ſei todt und gelte nichts Jar. 
tesdienft, Fein Olaube, fein gutes Werk, fein Heil 2, 26. Petrus fordere allen Fleiß im Glauben 2. 
und feine Seltgfett zu finden. Und Zweitens, daß | Petr. 1, 5 u. f. und Paulus Ichrt die Galater gleich» 
im Gegenfag was von Menfchen als ein Gottegdienft | falls einen thätigen Glauben in der Liebe Gal. 5, 6. 


und als ein Mittel die Seligfeit zu erwerben und 
zit verdienen erfunden wird und auf menfchlichen 
Statuten, Regeln, Orden ꝛc. beftche, es fiheine und 
glänze auch fo fehr es immer wolle, doch Alles nur 
Heuchelei, Betrug, Abgötteret und Sünde ſei.“ Bei 
der zweiten Abtheilung zeigt er aus der ganzen Ab- 
ficht der Kloftergelübde, daß fte wider den Glauben 
feien. Denn Alle, die ſolche Gelübde auf fih nehmen, 
hätten die Meinung, mit ihrem Ordensleben nicht 
allein für fi fromm zu werden, die Sünden auszu— 
Löfchen und den Himmel zu verdienen ; fondern ge- 
dächten es auch mit ihren guten Werfen zu einer fol- 
chen Bollfommenheit zu bringen, daß fie aus dem 
überfließenden Schatz derfelben, andern noch mitthei- 
fen und ve: faufen und alfo felbe zugleich mit fich felig 


denn chriftliche Freiheit fer je nicht der Art, dab man 
möge Gottes Gebot unterlaffen. Chriftl. Freiheit ſei 
eine Freiheit des Gewiſſens, wodurch es frei wer- 
de von Werfen, nicht fo, daß Feine gefchehen ſoll— 
ten, fondern daß es auf feine fich verlaffe, und mache 
ein folches Urtheil unter Chrifti Werfen und feineu 
eigenen Werfen, daß es Chrifti Werfe ergreife, und 
durch folche ledig und Los werde von allen Sünden 
und von allem Uebel. Was hingegen feine eigene 
Werke betrifft, fo fehe e3 die böfen und verdamme fic, 
überwinde fie aber doch auch und verachte fie durch 
Chrifti Werfe, wo anders der Glaube vorhanden ſei; 
die eigene gute Werfe aber ergreife das Gewiffen und 
Schließe alfo, daß fie zu thun feien frei, umfonft, zu 
Nutz dem Nächften und zu üben das Fleiſch, keines— 





machen fünnten. Da doch die Seligfeit zu erlangen wegs aber Gerechtigfeit, Friede, Oenugthuung und 
sor Gott nichts gültig fei, ale nur das Verdienft Vergebung der Sünden damit zu bereiten. Denn 
Chrifti, wenn es durch ben Glauben ergriffen werde. ſolches alles fuche und finde es nirgends, denn allein 
Und wiewohl auch gute Werke nothwendig IB N Chrifti Werfen mit feftem Glauben. Und alfo 
‚müßten; fo verdienten fie doch nichts, fondern wären ſei ein chriftlich Gewiffen frei, beide son guten und 
nur Früchte, die aus der durch Chriftum fchon erlang-|böfen eigenen Werfen, daß fichs weder auf die guten 
ten Vergebung der Sünden und gutem Gewiffen, d. 1. |verlaffe, noch um der böfen willen verzage. Es neh— 
aus Glauben und Liebe hervorwüchſen.“ Wenn erjme fich aller beider nichts an, gerade als wären fie 
e. darthun will, Daß Sloftergelübde auch der hriftl. Inichts und bleibe allein an Chriftus Werfen, derfel- 
Vreiheit entgegen ſtehen; fo erklärt er zuvor, was ben nehme fichs an, als die ihn gegeben feien, Wo— 
chriſtl. Freiheit fer, nämlih: Bor allen Merken aus denn zu fehen, daß Chrifto zuwider und verdammt 
müſſe fihon da fein Srömmigfeit und Seligfeit, und ſei das ganze geiftliche Necht und Negiment des Pab- 
zwar folche Frömmigfeit, die Gott aus Gnaden gibt! fies, welches nur die Gewiffen mit eigenen Werfen 
und die ewig bleibt Pf, 111, 8, die wohl durch un- [und Ordensregeln] verbinde und von Chriſto reife, 
fere Werfe verhindert, aber nimmermehr zubereitet damit aber nicht allein diefe Freiheit vertilge, fon» 
werden könne; denn Chriſtus fpreche Joh. 6, 29. |dern auch die Lehre und Erfenntniß derfelben. Wei- 
Das iſt Sottes Werk, daß ihr an den glaubt, den er ter möge auch ein Jeder felbft erfennen, auf melde 
geſandt hat; und v. 44 u. f. Niemand kommt zu Weiſe die Werke ver Zehn Gebote zu thun oder zu 
mir, es ziehe ihn denn der Vater, der mich geſandt laſſen? als äußerliche Keufchheit, Sanftmuth, Ge— 
hat ꝛc. Die Werke aber, ob fie wohl nicht dazu noth horſam, Mildigfeit u. dgl. Sie feien nicht zu laſſen, 
find, daß fie gerecht und felig machen, als welches al- | fondern zu thun, aber nicht mit gefangenem Gewiſ— 
lein durch den Glauben gefchehe, fo dürfen fie doch ſen, das tft, man foll fie frei thun und nicht dadurch 
nicht unterlaffen werden; ja fie feien Früchte des |fromm werden wollen, denn das wäre das Gewiffen 
Glaubens, der da rechtfertiget und könnten dann am |verrüden und von dem Bräutigam Chrifto reißen, 
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mit welchem es ein Fleiſch und aller feiner Güter follit allen Menfchen unterthan fein; darum find die 


theilhaftig ſei; fondern frei und umfonft fein fie zu 
thun zu Nutz und Gut dem Nüchften, gleichwie Chri- 
tus Werfe ung frei und umfonit gethan find. Aber 
alsdann find ſolche Werfe auch nicht mehr des Ge— 
fees, fondern Chriftus und feiner Gnaden Werk, 
der im ung durch den Glauben lebt und wirkt durd) 
und durch. Deshalb fie auch eben fo wenig nach— 
bleiben mögen, als der Glaube felbft. Dahingegen 
unfere und des Geſetzes Werke gewiß faljch und 
heuchlerifch find, weil außer Chrifto Niemand von 
Herzen und mit Ernft milde, Feufch, fanftmüthig, 
gehorfam, gottfelig ꝛc. ze. fein fünne ꝛc.“ Don ber 
freiwilligen Armuth fagt er unter Anderm: Was 
den Außerlichen Gebrauch ver zeitlichen Güter anbe- 
trifft, betrügen und verfpotten Mönche und Nonnen 
ſich felbit und alle Andere, indem Niemand mehr zu 
thun hat mit Zinfen, Gilden, Renten, Gütern, als fie 
ſelbſt: Niemand mehr geizet, reiffet, Fraget und zu 
fich fcharretz Niemand mehr feinen eigenen Nutzen 
ſucht; und find alfo unter dem Schein des heiligen 
Gelübdes der Armutb, in aller Welt die Geizigſten, 
und die auch um zeitliches Gut in Fürftenhöfen und 
Gerichten am meiften hadern. Und ferner: Heißt 
das nicht öffentlich Gott und die Menfchen verfpot- 
tet und betrogen ® Wenn fie alfo die Gelübbe der 
Armuth vorgeben, und doch gleichwohl mit denfelben 
nichtg anders, in Summa als ein fanft, gut, müßig 
Leben und eitel Maftung und einen vollen Bauch fu- 
chen, von anderer Leute faurer Handarbeit, Blut und 
Schweiß im Saufe leben, und gleichwohl arme Brü- 
der, arme Klöfter, arme Convente, vorgeben und im 
Maul haben.” 

Bon dem zweiten Gelübde des Gehorfams aber 
fihreibt er: Nun laß feben, was gelobt denn ein 
Mönd oder Nonne? Eigentlich werden ihre Worte, 
wenn du fie nach dem gründlichen Derftand auslegft, 
alfo lauten: Herr Gott, ich gelobe dir, daß ich nicht 
will nad) deinem Evangelium, allen, auch den gering- 
ften unterworfen fein, fondern allein meinen Abt, 
Prior, oder neuen Prälaten. Und weiter: Das Ge- 
Lübde leidet nicht, daß du allen Menfchen unterworfen 
feift, ihnen dieneft, Geduld und Mitleiden mit ih- 
nen habeſt. Nun will aber das Evangelium, du 


zwei wider einander, wie Teuer und Waffer. Auch ift 
der Gehorſam der Eheleute unter einander, der finder 
gegen ihre Eltern, der Knechte gegen ihre Herren, 
wozu auch der Apoftel Paulus in allen Epifteln ver— 
mahnt, item der Gefangenen u. dal. viel heiliger und 
beffer als der Mönche Gehorfam. Und was endlich 
dag dritte Gelübde einer ewigen Keufchheit und Sung- 
fraufchaft betrifft, lobt Luther die Jungfraufchaft als 
eine ſchöne und preiswürdige Tugend, wenn man fein 
Berdienft dabei fuche, noch deßhalb für fromm an— 
gefehen werden wolle; und befonders, wenn Gott 
einem Menfchen die edle und hohe Gabe der Keufih- 
heit verliehen habe, So ſpricht er: Wir befennen, 
daß Jungfrauſchaft ein großes und Füftliches Ding iſt; 
doc) fagen wir auch, daß fo eine Jungfrau fid) vor 
Gott oder Andern höher, ja auch Andern gleich fchäßt, 
fie des Teufels Jungfrau fe. Denn das Evange— 
lium beißt Jedermann unten an figen, und den An- 
dern ihm felbft vorziehen. Darum follte man die 
Jungfrauſchaft fo lehren und handeln, daß fie aus 
feiner Pflicht, Noth, Gefeg, Gelübde oder Gefuche 
des Lohns, fondern aus freiem, luſtigen Willen um— 
fonft, Gott zu Liebe gehalten würde, Daß einer 
Jungfrau Gemüth alfo fagen möge: Wiewohl ich 
freien möchte, fo will ich doch Jungfrau bleiben; 
nicht darum, daß es geboten, gerathen, köſtlich und 
groß ift vor andern Werfen, fondern daß michs alfo 
gut dünkt, wie es einem Andern gut bünft, freien 
oder Ackerwerk treiben. Welche Jungfrau hingegen 
der Meinung ift, daß fie damit will die rechte Braut 
Chrifti und etwas Höheres yor Gott fein, denn An— 
dere, die hat den Glauben verleugnet und fteht 
auf ihrem eigenen Hochmuth, und ift alfo mit dem 
Leibe des Teufels Jungfrau, und mit der Seele 
feine Hure.’ 

Bon der aus eigenem Vornehmen gelobten 
Keufchheit in Klöftern aber fagt Luther ferner: Es 
zeigt leider die Öffentliche Erfahrung fo, daß mans 
greifen möchte, genug an, wie fie Keufchheit halten, 
Mönche, Nonnen, Pfaffen, Volk, das ehelichen Stand 
meidet und fich Keufchheit rühmt. Es find aus viel 
Stiften und Klöftern nur Hurenhäufer worden, denn 
kurzum, es kann fih Niemand enthalten, denn dem 
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bie theure Gabe ver Keufchheit befonders gegeben iſt.“ m ungegründet, falfch und boshaft die Verleumbung 
Hierauf merft er auch son dem Ursprung der Klöfter |fei, wenn Maimburg Luthern befchuldigen will, er 
und ihrem erften guten und beilfamen Gebraud) an, babe dur feine Lehre verurfacht, daß Mönche und 
es ſei in der erften Chriftenheit gewöhnlich geweſen, Nonnen mit Berlaffung ihrer Klöfter in ein Lieberlich 
daß man das junge Volk den Aelteften eine Zeitlang | Lebengerathen. Daß allerhand Mißbräuche und Fehler 
den Glauben und Zucht zu Ichren befohlen. Dazu | mit untergelaufen, hat gar wohl möglich fein fünnen, 
wurden hernach chriſtliche Schulen aufgerichtet, die indem Chriftus felbft geſagt, es müffe Mergernif 
Kinder zu lehren ; woraus weiter Stifte und Klöſter kommen. Indeſſen aber bleibt Luthers Lehre dennoch 
worden um deren willen, die immer und frei darin heilig, ſchriftmäßig und untabelhaft, nicht weniger 
bleiben wollten. Da aber die, welche des jungen als in der erften chriftlichen Kirche die Lehre der Apo— 
Bolfs warten follten, reich und faul wurden und die |ftel heilig und untadelhaft geblieben, obgleich allerlei 
Jugend wild war, da find erfunden worden die Mord- | Mißbräuche, Mängel und Gebrechen aud bald mit 
ftriefe der Selübde, damit fie die Gewiſſen gefangen eingeſchlichen. Beſonders aber legt fich aus Allem, 
unter der Zucht hielten, daß ein Jeder fich felbft mußte was Furz hiervor [untere] als der dritten Abther 
durch Furcht der Hölle inne halten, daß die Meiſter lung son der chriftlichen Rreiheit und ihren Eigen- 
Ruhe hätten. ° Und find fo aus den freien chriftlichen | fchaften, Früchten und Wirfungen furz angeführt wor— 
Schulen ängftliche Klöfter, Rothſtälle und rechte un- | den, auch Far und deutlich sor Augen, wie eine folche 
ehriftliche Teufelsfchulen geworden. Wenn man aber |wahre und chriftliche Freiheit, als fie Luther gelehrt, 
das heutige Klofterwefen wieder brachte auf Die dam das Leben eines Chriften nach folcher Freiheit 
erite Weife, und hielt es alfo da würe Feine Gefähr- nicht allein den beften und lauteriten Gottesbienft im 
lichkeit. Den Schluß macht er endlich mit folgenden Glauben erfordere und in fid) faffe und fich darauf in 
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Morten: Darum fo bitte ich herzlich um Gottes und allen Stüden gründe; fondern auch in Betrachtung 
Chriſti willen, Alle die meines Rathes brauchen wer= der Pflichten im menfchlichen Leben, fo gar nicht träg 
ven, die Möncheret und Nonneret verlaften und wies noch müßig fet, geſchweige fel&it zu Sünden Anlaß 
der zur Freiheit fommen mollen, daß fie vor allen |gebe, daß vielmehr ein Chrift Sowohl gegen fich ſelbſt 
Dingen the Gewiffen unterfuchen und prüfen, daß fie als gegen Jedermann, Alles bei folcher Freiheit, mit 
nicht dieſes Ding anfaffen, wın nur etwas Neues zu Luſt und Liebe, genau und mit beſtem Fleiß erfülle, 
thun, oder aus Berachtung oder Haß der Menfchen. was ibm nach allerlei Umftänden zu thun und zu er- 
Denn diefe werden in der Stunde des Todes nicht bes | füllen obliegt. Und daß folglich auch der fleifchlichen 
fteßen, wenn ihnen der Satan wird Gewiſſen mas | Freiheit nichts mehr, noch kräftiger entgegen ftebe 
hen und fie anfechten, daß fie ihre Gelübde gebrochen | und zuwider fein könne, ala eben diefe Lehre Luthers 
2. Wir haben oben fihon genügend gefagt, daß!und eine rechtfchaffene und fleißige Ausübung und 
Chriſtus allein unfer Metfter, Führer, Licht, Wefen | Beobachtung aller Glaubens- und Yebenspflichten, 
und Leben fein foll. Derfelbe unfer König, Friede, nach einer ſolchen evangelifchen und heiligen chriftli= 
Licht und Leben erleuchte, erwecke und ftürfe auch un= | chen Freiheit, wie fie Luther hier und an andern Or- 
fer Herz in feiner eigenen Kraft und heiligem Wort |ten mehr befihrieben und erflärt hat. Welches denn 
zum ewigen Leben. Ihm fer Preis, Lob und Ehre in nicht nur wider Maimburg und Geinesgleichen zu 
Emigfeit! Amen. 1 Petr. 2, 16. Als die Freien, | merfen, fondern billig auch von Allen, die zwar Lu— 
und nicht, als hättet ihr die Freien zum Dedel der |thern beipflichten, dem Fleisch aber dennoh Nam 
Bosheit. Gal. 5, 13. Ihr aber Lieben Brüder, ſeid | geben, zugleich wohl und allerdings zu bedenken ift, 
zur Freiheit berufen; allein fehet zu, daß ihr durch Im übrigen hat Luther von dieſem Büchlein wider 
die Freiheit dem Fleiſch nicht Raum gebet.“ Aus die Kloſtergelübde felbft gehalten: „Es ſtehe fo feſt 
welcher fo chrütlichen und ernftlichen Ermahnung und [und fiher, und ſei mit Gründen und Zeugniffen 
Vorftellung denn auch nur allein fchon völlig erhellt, [ber h. Schrift mehr, als 2 feine andere Bücher, 
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fo wohl bewährt, daß alle Widerſacher nichts dagegen 
würden ausrichten können.“ 

In feinen Pathmos hat Luther auch Ambroſius 
Catharinus widerlegt, der Damals noch ein junger 
Dominikaner war, nachgehends aber einen Biſchofs— 
hut erlangte und auch bei dem Concil zu Trident ſehr 
befannt wurde. Luther gedachte ihn im Anfang nur 
kurz zu widerlegen, daß er über 4 Bogen nicht aus— 
machen folltez es wurden aber dennoch 14 Bogen 
draus. Catharinus wollte zuvörderſt die Macht und 
Hoheit des Pabtes, und dann auch den Ablaß und 
die päbſtliche Lehre vom freien Willen vertheidigen. 
Die Nüftfanmer, woraus er, ein Dominikaner, feine 
Pfeile hauptfüchlich genonmen, waren die Schriften 
des Thomas von Aquin; Luther hat die zwei legten 
Stücke beifeit gefegt und nur das erfte vor ſich genom— 
men, dergeftalt, daß er weitläufig bewiefen und aus 
geführt: Der Pabft fer der Antichriſt; die ganze 
Schrift aber hat er alfo befihloffen : So meine ich 
nun, mich betrügen alle meine Sinne; bier werben 
zu thun und zu fehaffen haben, an Diefen meinem 
Buch die Wäſcher und müßigen Buchfchreiber, wiewohl 
ich hoffe, ich Habe es dahin gebracht, daß fie num durch 
meine Beſtändigkeit überwunden, hinfort nicht mit 
Schrift, fondern allein mit ihren Gefchrei und Wü— 
then, mit Liſt und Gewalt wider mich toben und don- 
nern werden, als wider den Ketzer, desgleichen zuvor 
in aller Welt nie gefeben iſt. Alſo werden fie ihre 
Ohren serftopfen, gleichwie die Schlange und taube 
Dtter, die nicht hören will die Worte deß, der fie bes 
fhweren will. Das aber werden fie laſſen anftchen, 
daß fie mit Schrift wider mich kämpfen, fondern das 
werden fie wohl ſchreien, doß man mic von der Welt 
thun ſoll. Sch weiß aber und bins gewiß, daß unfer 
Herr Jeſus Chriftus noch Lebt und regiert; auf die- 
ſes Wiſſen und den Troſt trotze ich fo, daß ich noch 
taufend Pübfte nicht fürchten will, Denn der in uns 
it, der tft größer und mächtiger, Denn der in ber 
Welt iſt. Herr von Sedendorf fest bei dem aus 
diefem Buche gemachten Auszuge dieſes Urtheil hin- 
zus „Er zeugtdarin von der Stlerifet, befonders der 
Päbſte und ihres Hofes Schwelgeret, Geiz Hoffart 
Wolluſt, ja von ihren ganzen Wefen, Leben, Gebo— 
ten Saframenten, Gebräuchen, Sitten, Paftern und 
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Wandel fo deutlich und herzhaft, daß es billig 
für ein großes Wunder zu achten, daß der Mann 
fein Leben noch auf 25 Jahr nach dieſem Buche 
bat bringen können und nicht son denen, die deß- 
halb mit unauslöſchlichem Haß gegen ihn entbrannt 
gewefen, aufgerieben worden, da er zumal falt kei— 
nen, oder doch fehr ſchwachen menschlichen Schuß 
vor fich gehabt, 

Was Luther in diefem Jahr wider Hierongm, 
Emfer und Thomas Murner gefchrieben, gehört zwar 
auch hieher, weil aber der Herr von Sedendorf nad 
Maimburgs Ordnung von Emfer erft im folgenden 
Jahr handelt, fo bleibt es dahin auch ausgeltellt. 
Wegen der großen Zuserficht aber, die Luther zu ſei— 
ner guten Sache gehabt, iſt nicht zu übergehen, was 
er unterm 25. November aus feiner Wüſte an den 
Kurfürften zu Mainz und Erzbischof zu Magpeburg 
Albert geſchrieben. Die Beranlaffung gab: daß ver 
Kurfürſt einen neuen Ablaß in Halle aufrichten und 
einen Prediger, der fich verehlicht fo lange ing Gefüng- 
niß ſetzen laffen, bis er fi von feiner Frau wieder 
getrennt und ihr eiblich abgefagt. Das Schreiben 
iſt ſehr freimütbig abgefaßt, fo daß Luther auch ge- 
droht, Wenn der Abgott oder das Ablaßweſen in 
Halle nicht abgethan werde, fo wolle er den Greuel 
aller Welt anzeigen und vor Augeu fegen, und auf 
den Gott, der den Pabſt gedemüthigt auch gegen den 
Kardinal von Mainz frei und fröhlich pochen, Der 
Kurfürſt aber hat dennoch auf Anrathen Wolfg. Fa— 
britinsg apitons, in fehr gelinden und guädigen 
Ausprücden geantwortet und nicht nur Luthern in 
Allem gute Hoffnung gemacht, fondern auch verfichert, 
daß er ihn um Chriftus willen, Gnade und Gutes zu 
erzeigen, williger denn millig ſei“ Doch das Der- 
guügen, das Luther aus einer fo gnädigen und guten 
Antwort hätte fchöpfen follen, iſt durch ein zugleich 
mit angelangtes Schreiben von Capito bald unter 
brochen worden; denn Capito gab zu verjichen, er 
babe darum vermittelt, Daß eine fo gelinde Antwort 
erfolgt, damit Luther den Kurfürften und andere große 
Häupter und Prälaten auf dergleichen Weiſe in Zu- 
kunft nicht mehr wie er fonft gethan, antaften möge. 
Er feste auch hinzus Der Kurfürſt ſei auf andere 
Mittel bedacht, die bequemer und ficherer fein würden, 
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das Evangelium zu befördern. Luther aber hat ſich 
in eimer weitläufigen Epiſtel an Capito unterm 17. 
Januar des folgenden Sahrs hierauf rund erklärt: 
daß er durch diefsoder jene der Wahrheit nachtheilige 
und auf Seuchelei gegen große Herren hinaus lau— 
fende Vorfchlüge und gelindere Mittel, fich niemals 
werde irre machen laffen. Denn der Glaube und das 
Wort Gottes überfehe gar nichts uns leide Fein An— 
ſehen der Perfon ; fondern ftrafe und zermalme, oder 
wie Seremias fagt, Cap. 1, 10.5 Neiffe aus, zerbre- 
che, zerftöre und verderbe und wer des Herrn Werk 
läſſig thut, fei verflucht ibid. 48, 10. Und bald dar- 
auf fprichters Wenn dein Kardinal den Brief von 
Herzen gefchrieben hätte, lieber Gott, wie fröhlich, wie 
demüthig wollten wir ihm vor die Füße fallen, und 
ung nicht würdig achten, daß wir den Staub feiner 
Füße küſſeten. Aber denen, welche die Yehre und das 
Amt des Worts verachten, Liftig verfolgen und ver- 
achten, haben wir weder Liebe noch Gunft. Und am 
Ende fchreibt er: Wir wollen die göttliche Lehre ver— 
fechten mit allen Kräften, es mag der Simmel oder 
die Hölle zürmen. Deßhalb haft du am Luther wie 
zuvor, allzeit einen unterthänigen, gehörſamen Knecht, 
fofern du der göttlichen Lehre hold biſt; dagegen 
einen freien Verächter, wo bu und dein Kardinal 
werdet fortfahren, aus Gottes Wort euren Spott zu 
treiben. Summa, dabei folls bleiben: Nach der 
Liebe find wir bereit für euch zu fterben ; wer aber den 
Glauben rühret, der taftet unfern Augapfel an 20.“ 
Wenn man die pamaligen Umftände bevenft und ficht, 
wie Luther ſich auf einigen Schuß oder Hülfe bei 
Menſchen nicht verlaffen dürfen, [denn der Schub 
beim furfächfifchen Hof war ſchwach und unftcher] wie 
er auch weder Ehre noch WVortheil gefucht, oder zu 
hoffen gehabt ; ja wie er noch dazu als ein Gefan- 
gener, in feinem Gewahgfam einfam und verborgen 
fein müffen und feinen andern Troft, als ein gutes 
Sewiffen, und das Vertrauen auf feine gute Sache, 
dabei aber faft die ganze Welt wider fih gehabt; fo 
muß man gewiß auch glauben, daß er ohne Gottes 
fonberbare Gnade, Beiſtand und Hülfe unmöglich ei- 
nen fo freudigen, getroften und unerfchrodenen Muth 
hätte haben können, als er bei alfen Vorfällen und 
bei aller noch fo großen Gefahr bewiefen hat. Im 
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Uebrigen follte man aus einer Antwort Capitos an 
Melanchthon ſchließen, der Kurfürſt Albert zu Mainz 
hätte es doch heimlich mit Luthern gehalten und 
ihn unter der Hand Schup und Hülfe geleiftet. 


Wenn dem fo wäre, hätten der Wahrheit und dem 


Evangelium nur die zeitlichen Vortheile und die Furcht 
beim Kurfürftenthum und Erzbisthum in Gefahr zu 
laufen, den völligen Eingang verriegeltz wie bei 
mehr andern Bifihöfen und Prälaten ebenfalls ge- 
heben. Sonſt find son gemeldetem Capito, der ein 
berühmter und gelehrter Mann zu feiner Zeit, und 
des Kurfürften zu Mainz Nath und Hofprediger ge- 
weſen, auch fich fpäter für das Evangelium öffentlich 
erklärt, nody zwei merfwürdige Briefe von 1518 und 
1519 vorhanden, Den erften hat er an Putber felbft 
gefhrieben und die Wahrheit zwar fogleich erfannt, 
aber fehr beforgt, Luther würde übel damit anlaufen. 
Der Feinde, fchrieb er, ferien allzu viel, und obſchon 
Luther fich mit der Wahrheit vertheidigen wollte, wür- 
den doch feine Gegner ganz andere Waffen ergreifen 
und ohne Zweifel mit Gewalt über ihn herfahren. 
Er möchte alfo ja guten Nath annehmen und fachte 
und nur ftüchveis gehen, ſo würde er ausrichten, was 
fonft ganz und gar unmöglich wäre. Die Feinde hät— 
ten eine allzuftarfe Veſte und dreifache Wälle, hinter 
welchen fie ganz flcher Liegen könnten. Vor allen 
Dingen möchte er bei feinen Streitigfetten auch zu— 
jehen, daß er immer ein Fenſter offen behielt, durch 
welches er im Fall der Noth fi) wieder zurüdziehen 
könnte und den Pabft follte er auch ja nicht beleidigen. 
Das andere Schreiben aber von 1519 an Erasmus 
Noterodamus führt ſchon eine ganz andere Sprade. 
Capito verfichert darin: Luther habe in der Schweiz 
und am ganzen Nheinftrom bis an das große Welt- 
meer viele aufrichtige und zuverläßige Freunde und 
Gönner, und darunter auch mächtige Herren und ge- 
Ichrte Leute. Und bald hernach heißt es: Wir ha- 
ben diefen Abend die fröhliche Zeitung erhalten, Lu— 
ther lebe noch und werde noch alfezeit Teben Fünnen, 
Endlich rede er auch Luthern das Wort und bittet, 
es möchte fich ja Erasmus nicht Öffentlich wider ihn 
heraus laffen. Ob er gleich ſelbſt nicht Alles billige, 
fo ſei e3 Doch beffer, Luther bleibe in gutem Anſehen. 
Es werde dies plelen Andern einen Muth machen 
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für die chriftfiche Freiheit auch etwas zu wagen. Vor- 
nehmlich möchte Erasmus verhüten, daß zu Löwen 
nichts vorgehe, was ſchädlich ſein könnte. Die Wi- 
derfacher wünfchten nichts mehr, ala Erasmus wider 
Luthern in Harniſch zu bringen. Es fei aber beſſer, 
man babe alle andere Schriftgelehrten zu Feinden, als 
die, fo ihn vertheidigen. Denn die Sache werde auch 
von Fürsten, Kardinälen, Bifchöfen und den berühm— 
teften Männern unter der Geiftlichkeit zu Herzen ge- 
nommen. 

Dei allen Arbeiten, die Luther in feiner Ein- 
famfeit vorgenommen, hat er nicht vergeffen, für fein 
Wittenberg und die Univerfität dafelbft Sorge zu 
tragen und da er gehört, wie in feiner Abwefenheit 
die Wiffenfihaften dennoch glücklich fortgegangen, 
ein großes Vergnügen bezeugt. An Spalatin fchreibt 
er; Sch freue mich, daß Wittenberg wächst und zu— 
nimmt und vornehmlich auch darum, weil es in mei— 
ner Abwefenheit wächst. Der Gottlofe foll es fehen 
und feine Zähne zufammenbeifen, und mit feinen 
Anſchlägen zu Schanden werden; Chriftus aber wird 
vollenden, was er angefangen hat. Damit auch feine 
lieben Wittenberger einen Troft und Ermunterung 
zum Guten von ihm haben möchten, hat er ein lan- 
ges Schreiben fammt der Erklaͤrung des 37ften 
Pſalms an fie abgeben laſſen. Und weil das ge- 
meine Volk ein großes Verlangen nach der Lehre 
des Evangeliums bezeugte, Tieß er fich folches auch 
bewegen feine fihon erwähnte Poftillen über die fonn- 
und fefttäglichen Esangelien und Epifteln zum ‘Drud 
nad Wittenberg zu überfchiden, von welchen man 
mit Wahrheit fagen fann, daß fie einen rechten kraft— 
und faftvollen Kern des Evangeliums in fidh faffen 
und Luther darin son der Sünde und dem allgemtet- 
nen Verderben der Menfchen, son Chrifto und der 
Erlöfung, fo durch ihn gefchehen iſt; von der Buße, 
vom Glauben und was dazu erfordert werde, daß es 
ein wahrer Glanbe fet, und nicht nur ein falfcher 
Wahn oder leere Einbildung ; von den Früchten des 
Glaubens und befonders vou der Liebe gegen den 
Nächſten und von guten Werfen; vom Gebet; vom 
Kreuz und Leiden; von der Geduld; von der Hoff- 
nung, Vertrauen und Zuverſicht auf die Verheißun— 
gen Gottes, und überhaupt vom ganzen Wefen, 
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Pflichten, Leben und Wandel eines Chriften, fo 
gründlich, Deutlich und erbaulich achandelt habe, Daß 
Alle, die in der Wahrheit und mit Ernft für ihr 
Beſtes forgen, einen reihen Schatz der Erfenntniß, 
welches die richtigen Wege und fihern Mittel feien, 
die Seligfeit zu erlangen, in dieſen gefegneten, aufs 
wahre Chriftenthum dringenden Büchern finden wer- 
den; wo fie nur anders auch mit dem gebühren- 
den Fleiß, fuchen und prüfen wollen, was für ei- 
nen Seden, nach feinen Umftinden, zur Befferung 
und Erbauung gehörig und ins Werf zu richten 
möglich iſt. 

Ob aud Niemand Luthern für einen Prophe- 
ten gehalten, und er ſich ſelbſt am allerwenigften, 
jo ijt doch merfwürdig, was er in feinem Pathmos 
an Wencesl. Linken zu Nürnberg unterm 27. Sebr. 
1522 wegen des bald darauf erfolgten Bauernfrieges 
gefchrieben ; wobei zu beſſern Zufammenhang gehört, 
daß Herzog Georg in Sachen, nachdem das faif. 
Edikt zu Worms ergangen, die Lehre des Evangeli- 
ums am allerheftigiten verfolgt und auch Andere zu 
gleicher Graufamfeit zu reizen gefucht. Dies gab 
Luther Anlaß, an befagtem Linken unter Anterm 
jo zu Schreiben: Sch fürchte fehr, wenn die Fürften 
den thörichten Schwindelgeift Herzog Georgs noch 
weiter Gehör geben, fo werde ein folder Tumult 
entitchen, der Fürſten und Obrigfeiten in ganz 
Deutfihland zu Grunde richten und zugleich auch die 
ganze Klerifei mit einflechten werde. Denn fo fümmt 
mir die Sache gänzlih voor. Das Dolf ift allent- 
halben aufgebradht und hat Augen. Es will und 
fann auch mit Gewalt nicht unterdrüdt werden. 
Gott felbit hat feine Hand dabei und verbirgt alle 
diefe Gefahr vor den Augen der Fürften. Sa er 
wird dur ihre Blindheit und Gewaltthätigfeiten 
ſolche Gerichte vollenden, daß mich dünft, ich fehe 
ſchon ganz Deutfchland in nem Blute ſchwimmen. 
Ich bitte dich daher auch, mein theuerfter Wences- 
laus um der Wunden Chrifti willen, hilf ung treu» 
lich beten mit Allen die bei dir find, daß wir ung zur 
Mauer machen wider den Herrn für das Volk auf den 
Tag feines grimmigen Zorns. Darnach bemühe 
dich auch, wenn es möglich ift, die Obrigkeit deines 
Drts zu bewegen, daß den Fürften DVorftellung ge 
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ſchehe, glimpflich und nicht mit Gewalt zu handeln. verborgen. Unter ihnen war auch Triedrih Mecum, 
Sie haben allerdings zu bedenfen, daß jest das Volk oder Myconius, der alsein Franziskaner aus feinem 
nicht mehr fo, wie es bisher gewefen ; und gewiß zu Kloſter zu Annaberg verftoßen worden und fpäter 
glauben, daß ein Schwert über ihren Scheitel hange. |der erfte Superintendent in Gotha und nebft An— 
Sch bin verfichert, daß ich nicht mit leeren Gedanken dern Luthers vertranter und innigfter Freund gewe— 
umgebe, fondern im Geifte fo rede. Wenn aber auch fen. Es find son demfelben viele leſenswürdige 
Gott fhon Alles im Zorne befchloffen hat, und durch Nachrichten zu Iefen in Melchior Adam Vitis Theo— 
Gebet und guten Nath nichts mehr kann abgewendet |logorum, die er befonders aus Dr. Antons Probe- 
werden, fo wollen wir doch erbitten, daß unfer lieber Rede genommen, welche er als Superintendent zu 
Joſias noch vorher im Frieden einfchlafe. Der Bau- Weimar som Leben Myconiens gehalten. Seinen 
ernfrieg ift 3 Jahr nach diefem Schreiben ausgebro- bedenklichen Traum, den er gleich in der erften Nacht 
chen ; und der Kurfürft Friedrich, ven Luther Jo ftas|gehabt, da er in das Franziskaner-Kloſter zu Annas 
geheißen hut, nur furz zuvor geftorben. Im Uebrigen berg eingetreten, nebft deffen Deutung auf den bald 
gehört auch noch zu Luthers Umſtänden auf der Wart-)erfolgten Ausbruch des Evangeliums, und wie My— 
burg: daß er eine wunderbare Figur in feiner Ver- conius dabei auch felbit in die Arbeit mit eintreten 
wahrung machen müffen. Er war zugleich ein Mönch, ſollte, wird hier übergangen. Was für Treue, Fleiß 
ein Gefangener, und ein Ritter und hieß Nitter Ge-|Eifer und Sorgfalt er aber nachher, da er das Evan— 
orge. Er mußte Haar und Bart wachfen laffen, und!gelium felber üffentlich gelehrt, und beſonders ale 
ritterliche Kleidung tragen ; damit er defto weniger) Superintendent und Stadtpfarrer zu Gotha auch an 
erfannt werden follte, Wie dem Herzog Johann, des auswärtigen und fremden Orten bewieſeü, wie viel 
Kurfürften Herr Bruder, felbft im September erft vom er beigetragen, das Schul> und Kirchenwefen allent- 
Schloß - Hauptmann erfahren, wo Luther zu fin- halben wohl einzurichten und was für wichtige Dienfte 
den ſei. er der ganzen evangelifchen Kirche auf manche Weife 

Unterdeffen aber, da Luther auf der Wartburg geleistet, wird billig, obgleich nur ſummariſch aus 
verborgen gelebt, hat feine Lehre fich allgemein weiter feiner eigenen Neformationg-Hiftorie hiermit ange— 
verbreitet. Doch iſt in Kirchen-Ceremonien, und beilführt : „Wiewohl ich, fchreibt er felbit, der Allerge- 
dem äußerlichen Gottesdienſt noch nichts geändert ringſten einer gewefen, fo muß ich doch die Werfe Got- 
worden, weil die Obrigfeiten fich ver Sache noch nicht tes durch mich, wie Paulus au rühmen. Dreimal 
angenommen. Die Auguftiner zu Wittenberg waren !bin ich mit dem Kurfürften zu Sachſen, Herzog Joh. 
die erften, Die fich unterftunden, die Privatmeffe in ih>| Friedrich ins Niederland gen Köln, gen Jülich und 
rem Klofter abzuftellen; woson beim folgenden Jahr Cleve gezogen, alla das Evangelium, die Buße und 
ein Mehreres vorfommen wird. In den furfächfiichen | Vergebung der Sünden gepredigt. Zweimal bin ich 
Landen haben zwar Viele angefangen, nachdem fie| mit gereist in Sachſen; zu Braunfchweig, zu Zelle, 
durch Luthers Schriften aufgemuntert worden, fleißig!zu Soeft, zu Effen, zu Düffeldorf habe ih Chriftum 
in der Bibel zu leſen, nunmehr auch freier und ge- mit großem Zufall des erwählten Volks Chrifti gepre- 
trofter zu predigen 5 die Bifchöfe aber bezeigten fich digt. Zu Düffeldorf hielt ich auch Öffentliche Difpu- 
fehr bitter dagegen und Viele von den Beiftlichen fo-|tation mit den Mönchen und Sophiften von Köln; 
wohl als von den Obrigfeiten wurden durch das kai- aber fie mußten Chriftum laſſen einen Seligmacher 
ferliche Epikt und den angedrohten Verluſt aller Eh- der Gläubigen und Richter der Ungläubigen bleiben. 
ren und Güter auch noch fehr zurückgehalten, fo dvaß|An den Fürftentagen zu Schmalkalden, da fie die 
hauptfächlich ur das arme und gemeine Volf der Stände zum Evangelium und zur Nothwehr wider die 
reinen Lehre angehangen. Don den Städten hatte! Tyrannen zufammen vereinigt, bin ich viermal Pre— 
Zwickau gleih im Anfang folche Prediger, die das|diger gewefen. Anden Neichstagen zu Frankfurt und 
Evangelium Ichrten, doch gleichfam nur heimlich und Nürnberg hat man mich auch gebraucht, da hat der 
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Geiſt Gottes viel guten, nöthigen Bericht gegeben. 
M. Philipp Melanchthon dient mir wohl dazu, mit 
dem ich alle Sachen zuvor abredete, der mir auch Die 
Pfeile fiedert. Nach Herzog Jörgens Tod mußte ich 
mit deffen Erben und-Bruber, Herzog Heinrich durchs 
Land ziehen, und an allen Orten den erften Anfang 
des Evangeliums helfen machen und predigen, damit 
das Volk nicht ſchüchtern würde über dem Anreden 
Chriſti, wie die Jünger fehüchtern wurden, als Chri- 
ſtus auf dem Meer zuihnen kam. Zu Leipzig blieb 
ich drei Viertel Jahr, und legte den Grund der gan— 
zen Lehre Chriſti und richtete die Pfarren und Mini- 
ferien an. Meine Gehülfen waren; Dr, Ereujiger, 
Er. Joh. Pfeffinger, Pfarrer von Belgern und M. 
Balthafar von Wittenberg. Alle Pfarren im Lande 
zu Thüringen hab ich neben Ph. Melandthon, Ju— 
ſtus Mentus, Chriſtoph von der Panik, Georg von 
Wangenheim und Johann Cotta helfen viſitiren und 
eonftituiren mit großer Sorge, Mühe und Arbeit; daß 
nun jede Pfarre ihren Lehrer und gewidmet Einkom— 
men hat; jede Stadt ihre Schule und was zur Kirche 
gehört. Ach! Lieber Herr Gott, du haft gegeben, daß 
es wohl angerichtet iſt. Gib, daß es auch wohlge- 
halten und erhalten werde Zu Gotha hatten Die 
Canoniken, Nonnen und Mönche alle Pfarrgüter von 
länger als 400 Jahren her verfchlungen und waren 
alle Minifterien und Kirchen wie ein altes Haus zer- 
fallen: Aber mit Gottes und der Fandesfürften, auch 
der Bifitatoren Hülfe habe ichs in diefe Ordnung, 
worin es jest, Gottlob fteht, gebracht. Es hat fehr 
viel Arbeit gefoftet, aus dem alten, serfpurten faulen 
Holz ein neues Haus zu erbauen, Aber bu licher 
Gutt! gib, daß es die Nachkommen erhalten, Ach! 
wie haben wir wider den Strom müſſen waten, 
und Alles mitten aus dem Feuer holen. Endlich 
fehlteßt er: In diefer Arbeit habe ich neben denen, 
die mir geholfen vom Jahre 1524 bis ins Jahr 
1542 umgegangen.” 

Von Annaberg, einer von Herzog Georg ganz 
neu erbauten und damals fehr berühmten Bergftadt, 
wo Myconius, wie ſchon gefagt, ein Franziskaner ge- 
wefen, wird nicht undienlich fein, hier auch noch zu 
gedenken, wie die daſigen Bürger ein großes Verlan— 
gen gezeigt, das Evangelium zu hören und daher 


nah Buchholg, einem nahe dabei gelegenen Städt: 
chen des Kurfürften gelaufen; obgleich Herzog Georg 
ſehr ernftlich und feharf verboten gehabt und auf alle 
Weiſe verhüten wollen, daß die Lehre Luthers nicht 
eindringen möchte. Der Bergverwalter zu Buchhols 
Matthäus Pufch, der ein fehr großer Freund und 
Liebhaber des Evangeliums gewefen, meldet in einem 
Schreiben vom Monat Juli 1524 an den Slurfürs 
ften, 03 hätten Wencesl. Link und Gabriel Didymus 
bei ihm zugefprochen und beide am Sohannisfeft ge 
predigt, der Eine Vormittag und der Andere Nach— 
mittag. Weil aber der Lebtere Fein son Perfon 
gewefen und, eine fehr ſchwache Stimme gehabt, die 
man in der hohen Kirche nicht vernehmen Finnen, 
fo ſei alles Bolf aus den Stühlen getreten und habe 
fich vor die Kanzel geftellt, und fo begterig und ei— 
fig zugebört, daß fie den ganzen Tag ftehen geblieben 
fein wirden, wenn die Predigt fo lange gewährt 
hätte. Am 2, Juli habe auch Myconius oder Mecum 
gepredigt und von der Sünde, vom Glauben, von 
der Hoffnung und von der Yiebe recht herrlich und 
vortrefflich gehandelt. Bon Annaberg hätten zwei 
Rathsherren Acht geben follen, ob Jemand yon ih— 
ren Bürgern vorhanden wäre; Es wären aber ber- 
felben tiber 1000 in der Predigt gemefen. Nach die— 
fem habe Herzog Georg einen Mönch nach Annaberg 
gefchiekt, der im Anfang ganz evangeliich zu reden ge— 
wußt, ba er aber bald darauf wieder Gift ſpüren 
laffen, hätten die Bürger, die fihon guten Berftand 
vom Evangelium gehabt, den Betrug fofort gemerft. 
Endlich habe der Herzog am 26. Juli fein Verbot 
wieder erneuert und befohlen, daß Alle, die fremde 
oder evangelifche Prediger fuchen würden, beim Kopf 
genommen und nad Schellenberg zur Gefangenhaft 
gebracht werben follten.“ 

Sn diefem Jahr fam ah Nicolaus Hausmann 
son Schneeberg nad Zwickau, von welchem Luther - 
zu fagen pflegte: Was wir Ichren, beweifet diefer 
mit dem Leben.“ Als diefer Luthern fragte, od er 
die ihm angetragene Pfarrftelle annehmen follte, 
antwortete ihm Luther unter Anderm s Wenn du 
die Pfarrftelle annimmft, da mußt du ein Feind 
des Pabſtes und der Biſchöfe werden, 
und ihren Defreten wideritreben; 
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wirft du aber folchen nicht widerſtreben, fo wirft du ſchof zu Camin eine fehr heftige Verfolgung deßhalb 
ein Feind Chrifti fein. angefangen, hat Bugenhagen 1521, ehe noch Luther 
Feeiberg in Meiffen gehörte Herzog Heinrich, nach Worms gereifet, ſich nach Wittenberg begeben, 
einem Bruder Herzog George, mit einer Fleinen Lan- und iſt nicht lange nachher bei der Stadtkirche da— 
des⸗Portion. Derfelbe hatte zwar angefangen, Luthers felbft Prediger worden. Wie große Dienfte Dr. 
Lehre Beifall zu geben, auch den Greuel der päbftlichen |Bugenhagen bei der Neformation, fowohl in Deutfch- 
Bulfe erkannt, wurde aber durch das kaiſerl. Edikt land als auch in Dänemark gethan, davon wird in 
und die Furcht vor feinen Bruder, doch abgehalten, in | folgenden Jahren Mehreres vorfommen. Sein Le⸗ 
der Sache weiter zu geben. In Friesland hat ſich ben hat ebenfalls Melch. Adami in Leben der Txeolo- 
Graf Ezard bereits 1520 für Die Lehre des Evange- gen befchrieben, worausman hier nur kurz anfühe 
liums.gengigt bewiefen, und von Georg Aportan, der ren will: daß er 1485 zu Wöllin in Pommern ge—— 
gräflichen jungen Herrfchaft Snformator, ift befonders |boren worden und fein Vater dafelbft ein Rath ge- 
Am eprtdigt worden. In Halberftadt fing |wefer. Im feiner Jugend hat er das Glück gehaht, 
der Vier St. Spann ebenfalls an, die reine gute Lehrmeifter zu finden, bei welchen er neben der 
Lehre Re verfündigen. In Dänemark hat König |lateinifchen Sprache auch die griechifche gelernt; in 
Chriſtiernus einen Befehl an feine Univerfität erge- | feinem 20ften Jahre aber fehon angefangen zu lehren, 
hen laffen, daß: Luthers Schriften nicht angetaftet und zwar mit fo gutem Fortgang, daß er die. Schule 
werden folften; auch fchon im Jahr zuvor vom Kur- zu Treptow in ein großes Aufnehmen gebracht. In 
fürſten Friedrich, als ſeiner, Frau Mutter Bruder, der h. Schrift hat er ſehr fleißig geleſen, und Gott 
einen evangeliſchen Prediger derlangt. Worauf ihm auch allzeit angerufen, daß er ihmejeßlt leiten, regie— 
auch ein gewiffer Martinus zugeſchickt worden, der ren und unterweifen möchte. Daneben hater Cras- 
nad ygebende den Grad der Theologie in Wittenberg mus Schriften geliebt, worin das elende und gaufel- 
angenommen. Sm Königreih Böhmen in der hafte Ceremonienwefen der Mönche und ihr nichtiger 
Grenze von Meißen, fing Philipp Eberbach, Rektor und eitler Gottesdienft entlarvt und ins Licht geftellt 
an der Schule im Joachimsthal an, dag Evangelium |werden, und fich dabei die Negel gemacht: ‘Du foltft 
zu predigen. In Pommern zu Treptow waren die 2/1 Gott deinen Herrn anbeten und ihn allein dienen. 
vornehmſten Eollegen bei der Schule, Sohann Bu | Damit.er auch die ihm vertraute Jugend zu einer wah- 
genhagen und Andreas Knophius, die felbe durch ren Erfenntniß und Furcht Gottes bringen möchte, 
ihren Fleiß und Gefchielichfeit in folcher Aufnahme hat er über die gewöhnlichen Lectionen zugleich auch 
nebracht, daß ihnen fogar aus Liefland und andern das Evangelium Matthäi, die beiden Epifteln Pauli 
entlegenen Gegenden viele junge Leute zur Iinformas Ian Timotheus, die Pfalmen, den Glauben und die 
tion zugefchteft worden. Als Bugenhagen 1520 Lu- 10 Gebote erklärt, und worin der rechte Gottesdienft 
thers Büchlein von der babylonifchen Gefängniß be— beſtehe, oder, was nur falfch und nichtig fei, angewie— 
lommen und zuerft nur flüchtig durchgelaufen, hat ſen. Welche neue Lehrart denn auch fo vielen 
er folches für erzfegerifch erflürt. Da er aber Alles | Beifall und fo viele Liebhaber gefunden, daß er 
nochmal genau und mitggzleiß gelefen und überlegt, einen großen Zulauf, nit nur von der Bürger 
iſt er fo völlig davon überzeugt worden, daß er öf- ſchaft, ſondern auch von Geiftlichen und Mönchen 
fentlich gefagt: Die ganze Welt fer blind und Zus |felbft, bekommen. 
ther babe nur alfein die Wahrheit eingefehen. Es Am Rheinſtrom waren fehr Viele, die Luthern 
wurden auch der Abt dafelbft und verfchiedene Geift-|und feine Lehre Tiebten und hoch hielten ; auch viele 
liche bald gleicher Meinung mit ihm. Nachdem aber | Widerfacher und Feinde derſelben. In Worms hatte 
der tolle Pöbel einen Auflauf wider die Antonier-Idie Beſtändigkeit Luthers ein Früftiges Andenfen hin- 
Mönche erregt, die nach ihrer Gewohnheit mit Schel- | terlaffen und weil es nicht erlaubt war, Öffentlich und 
dlen und Schweinen herum gelaufen, und der Bi⸗ in Kirchen zu lehren, fo wurde eine Heine Kanzel 
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verfertigt, die son einer Stelle zur andern getragen 
werden Fonnte, und bald da bald dort in Häuſern 
gepredigt. Zu Straßburg hat Matthias Zeil Luthers 
Lehre frei und getroft vorgetragen, auch, ba ber bi— 
fchöffiche Fisfal eine Klage deshalb wider ihn ange- 
ſtellt und darin befonders das kaiſerl. Edikt hoch an- 
gezogen, in feiner 1523 herausgegebenen Vertheidi— 
gung fich aufganz Deutjchland berufen, indem befag- 
ten kalſerl. Edikts ungeachtet, Feine Stadt, Feine Ge- 
meine, fein Klofter, Feine Afadentie, Fein Kapitel, ja 
“Tine Familie oder Haus fein wiirde, wo nicht auch 
Leute zu finden, Die der Sefte Luthers, wie er fie 
nannte, ergeben und zugethan wären, In ben Nie- 
verlanden hat man zwar Quthers Lehre mit aller 
Schärfe und Gewalt zu unterdrüden gefucht, aber den— 
noch nicht verhüten können, daß fie in vielen Städten 
fich hervor gethan und Beifall gefunden. Antwerpen 
war damals vor allen andern berühmt und in ihrem 
größten Floe, und hier hatte Jacob, mit dem Zuna— 
men Präpofitusint®t auch Spreng, Prior ver Augu— 
ftiner fchon 2 Sabre lang auf gleiche Weife mit Yu- 
ther gepredigt. Im diefem Jahre aber ift er nad) 
Brüffel geführt und auf mancherlei Weife übel ge- 
plagt, auch endlich gar dahin gebracht worden, daß er 
aus Furcht vor dem Scheiterhaufen im Sahr 1525 
or dem päbſtl. Nuntius Hier. Aleander und dem kai— 
ferlihen Beichtvater Joh. Glapio nebft mehrern An- 
dern einen Öffentlichen Winerruf getban. Aus dem 
Abdruck, der davon in Leipzig gemacht worden, hat 
fich ergeben, daß derarme Mann nicht nur 30 Arti— 
kel aus Luthers Schriften abichwören, fondern aud) 
überdies noch endlich angeloben und verfprechen müf- 
fen, daß er unter andern glauben molle, die guten 
Werke der Heiligen wären fo gültig, das ewige Leben 
zu verdienen, daß auch einiger Mangel nicht mehr da- 
bei zu finden. Item, der freie Wille könne für fich 
felbft und aus eigenem freien Trieb gute Werfe wir- 
fen, Deßgleichen auch: Die Werfe, die aus dem 
freien Willen kommen, wären nicht nur nicht alle 
fünblich, fondern einige auch fo gültig und zulänglich, 
das ewige Leben zu verdienen, daß fein Fehler mehr 
dabei vorhanden, und alfo auch Feine göttliche Gnade 
oder Barmberzigfeit mehr nötbig ſei. Jedoch eben 


diefer Sacobus, nachdem er wieder frei gewefen, hat 





Erſtes Buy 


zu Brügge von Neuem gelehrt, was er abgeſchworen, 
und da er nochmals zu Brüffel gefänglich eingebracht 
worden, durch Hülfe eines Franciskaners aber ent- 
kommen, Alles, was mit ihn vorgegangen, der Welt 
vor Augen gelegt, auch feinen Ball dabei öffentlich 
abgebeten und nachher dag Evangelium zu Bremen 
noch viele Jahre verfündiget. 

Du Erfurt wurde dem Evangelium Bahn ge 


macht durch zwei berühmte Profefforen Eoban Heß 


und Joachim Camerarius : jener, der zugleich ein 
trefflicher Poet geweſen und oft 500 Zuhörer gehabt, 
lehrte die lateiniſche und dieſer die griechifche Spur 
Deffentlich aber ift das Erangelium gepr—Sit wor- 
den neben fchon gedachten Johann Langen von Dr. 
Joh. Eulfamer, Egidius Mechler und Conr. Klingen, 
Franciskanern, Peter Geltnern, Anton Mufa, ob. 
Rötelftein, Dominifanern, Nic. Fabri, einem Augu— 
ftiner, Matthäus Widemann, Juſtus Menio und 
Georg Forchheim, deg die Kanzel in der Mi: 
chaelis = Kirche vergiftet worden, daß er auch davon 
geftorben. 

Ey großer Fortgang und Wachsthum des Evan— 
geltums hat Luthern allerdings zu vieler Freude ge— 
reichen und die Einfamfeit deſto leichter und ange— 
nehmer machen müfen. Dagegen aber fing nun 
D. Carlſtadt zu Wittenberg je mehr und mehr an, 
feinen wunberlihen und verkehrten Sinn an ben 
Tag zu legen. Luther ſchrieb deßhalb an Amsdorf: 
Ueber Carlſtadt bin ich fehr betrübt,. Denn ob man 
ihn ſchon Leicht wird begegnen können, fo werden doch 
die Widerſacher Gelegenheit finden, viel Rühmens 
zu machen, daß wir felbit unter einander uneinig 
ſeien; und bei Schwachen wird es auch zu großem 
Hergerniß gereichen.“ Ob die Begierde Carlſtadt 
wieder zurecht und in Ordnung zu bringen Luthern 
bewogen, eine Feine Neifekah Wittenberg vorzu— 
nehmen, oder ob er nur feine vertraute gute Freunde 
einmal bat wieder fehen und fprechen wollen, kann 
man eigentlich nicht wiffen. Er hat fih aber nur 
wenige Tage und ganz in ber Stille bei Amsdorf 
aufgehalten, und iſt wieder in feinem Pathmos zu— 
rück gefommen. - 

In diefem Pathmos hat er nun noch erfahren 
müffen, daß nicht allein die theologifche Fakultät zu * 
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Paris ihn und feine Lehre verdamnt, fondern auch 
felbit unter den Königen der Erde, Heinrich der Achte 
in England als ein Widerſacher wider ihn öffentlich 
ſich hervorgethan. Maimburg fchreibt, es habe der- 
jelbe ein, nach feinem Sefuitifchen Urtheil fehr ſchö— 
nes Buch zu Behauptung der 7 Saframente wider 
Luthers Büchlein von der Babylonifchen Gefängniß 
gefchrieben und an den Pabſt überfchieft, auch dafür 
den prächtigen Titel eines Vertheidigers des wahren 
Glaubens erhalten. Wobei er bald hinzu gefegt: 
„Wie ſehr fich Luther über diefes Buch entrüftet, if 
nicht wohl möglich, zu befchreiben. Auf die Theolo— 
gen zu Paris war er nun gleichfalls fo fehr erbittert, 
daß er fie bei aller Gelegenheit auf das Verächtlichte 
traftirt; als Leute, die weder Witz noch Verftand 
hätten, Und fein Difeipul, Ph. Melanchthon, ob er 
gleich ſonſt nüchtern und befiheiden gewefen, bat ſich 
dennoch einer fcharfen Schreibart wider fie gebrauchen 
müſſen.“ Was nun die theologifche Fakultät zu Pa— 
ris betrifft und ihr Urtheil über Luthers Lehre, hat er 
ſolche nicht eher geſehen, bis er zugleich die Apologie 
Melanchthons mit erhalten, folglich eine ſchärfere 
Schreibart, als Melanchthon ſonſt gewohnt geweſen, 
wohl nicht, wie Maimburg argwohnt, anordnen oder 
befehlen können. Beide Schriften ſtehen in feinen 
Werken. Luther fchreibt davon an Spalatin: Ic 
habe das Urtheil der Parifer Sophiſten gelefen und 
freue mich von Herzen Darüber ; denn Chriftus würde 
fie nicht fo blind gemacht haben, wenn ers nicht 
zum Beſten wenden und anfangen wollte, ihrer Ty- 
vannei ein Ende zu machen.“ Es befteht aber nur 
gemachtes Urtheil in einer Sammlung von mehr als 
100 aus Luthers Schriften gezogenen Lehrſätzen, die 


gerlich, ketzeriſch u. ſ. w, serworfen und verdammt 
worden 5 jedoch ohne einigen Beweiß, Grund und 
Urſache. Melanchthons Apologie iſt kurz, und hat 
zum Titel: Wider das wüthende Urtheil der Pariſer 
eingebildeten Theologen Schutz-Rede, Ph. Melanch— 
ihon für Dr. Martin Luthern. Darin hat Melanch— 
thon unter andern nachbrüdlich vorgeftellt : wie un» 
gefehiet, ungebührlich und unvernünftig die Doctoren 
zu Parts gehandelt, daß fie Luthers Lehren, die er alfe 
in feinen Büchern, aus der heiligen Schrift bewiefen, 
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nur fchlechterdings verwerfen, und mit allerlei feßeri- 
fihen Namen befleden wollen.  Chriften follten und 
müßten allezeit Nechenfchaft zu geben bereit fein. Und 
diefes werde auch von unfern Magiftern und Sorbo— 
niften erfordert. Wer es mit Yuthern halte, der 
halte es darum mit ihm, weil er nichts anders Ichre, 
als was mit ber heil. Schrift übereinfomme, Woll- 
ten fie nun nicht für unchriftlich und gottlos gehalten 
werden, fo müßten fie nothwendig auch anzeigen und 
vor Augen legen, warum fie ihr Urtheil wider Lu— 
thern fo abgefaßt? Und was fie für Urfachen ge- 
habt, Alles und Jedes zu verdammen und zu ver- 
fegern. Dies erwarte die ganze Chriftenheit nicht 
nur billig son ihnen, fondern fordere es auch als 
Pflicht und Schuldigkeit.“ Mider den König von 
England bat Luther felbft gefihrichen, in welcher 
Schrift Maimburg die vorfommende harte Schreib- 
art fo Hoch aufmust, daß er meint, wer es nur recht 
lefen wolle, werde fofort das ganze Lutherthum ver— 
werfen und glauben müjfen, ein folcher Mann, ver 
einen König fo. gar ſchnöde und wie den geringften 
Menfchen traftirt, habe unmöglid von Gott zu ci- 
nem Werkzeug, die Welt zu beffern, gebraucht wer— 
den fünnen, Dieſem fügt er nod) bei, es wäre num 
von Luthern der ganze Plan feiner vorgehabten Re— 
formation auf der Wartburg zu Stande gebracht 
worden und zwar fo, daß er gar feine Meffe mehr 
gehalten, den Pabft nicht mehr für das Haupt der 
Stirche erkannt, auch Feine Traditionen, Feine Autori— 
tüt der Kirchenväter und Concilien, fein Feafeuer, 
feine Meffe, Feine Kloftergelübde, Feine Anbetung der 
Heiligen, feine Safranıente außer Taufe und Abend- 


mahl, denen er doch die Kraft, Gnade zu ertheilen, 
alle nach der Reihe als irrig, falſch, unchriftlich, är⸗— 


abſpräche; und auch Feine fichtbare Kirche, die in 
Glaubensſachen einen endlichen und gewiffen Schluß 
machen könnte; fondern wolle nur von ber heiligen 
Schrift allein wiffen und hören, die nach feinem 
Sinn erklärt werden folfe. Da aber auf ſolche Weiſe 
auch Feine Einigkeit im Glauben und der Kirchen— 
zucht mehr erhalten werden fönnen, fo ſei bald er- 
folgt, daß Alles in eine Babyloniſche Unordnung und 
er ſelbſt darüber gleichfalls in viele Noth und Befchwe- 
rung gerathen.“ Diefen jefuitifchen Schluß zu wider» 


legen, lohnt wohl nicht der Mühe. 
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Ehe wir aber son dem Buch des Königs in 
England und feinem Inhalt fowohl ala yon der Ant— 
wort Puthers Meldung thin, muß aus des berühmten 
englifchen Biſchofs Gilbert Burnets ſchönen Nefor- 
mationshiftorte der enalifchen Kirche zugleich ange 
merkt werden, daß noch von Wiclefs Zeiten ber Die 
Later und Mifbräuche des päbſtlichen Hofes und der 
Kleriſei bei der englifchen Nation nicht wenig verhaßt 


geweſen; und obgleich die Bifchöfe, was ihrem In— 


tereffe zuwider gelaufen, mit aller Macht und Grau— 
famfeit beſtändig verfolgt und zu vertilgen gefucht, fo 
it doc immer noch ein Samen übrig geblieben, der 
zu Zeiten fich wieder hervor getban. Im Anfang des 
löten Jahrhunderts hörte man von fogenannten Lol— 
larden, denen man Schuld gab, daß fie Wiclefs und 
andern Ketzereien zugethan wären; und diefe wurden 
auch aufs grauſamſte gemartert und hingerichtet, wie 
Burner verſchiedene Erempel davon anführt. Als nun 
in diefem 16ten Jahrhundert Luthers Bücher nad) 
England gebracht und in die englische Sprache über- 
fest worden, wurden biefe mit fo großem Beifall auf- 
genommen, Daß man auch in England am erften 
wider die Kleriſei, in Öffentlichen Predigten zu eifern 
angefangen. Die Berfolgungen der Bifchöfe binge- 
gen brachen auch fofort wieder aus und zwar derge— 
ftalt, daß 1519 zu Cowentri felbft in der heil. Char— 
woche 6 Männer und eine Frau nur darum als Steßer 
verdammt und hingerichtet worden weil fie ihre Kin— 
der das Vater Unfer und die zehn Gebote und den 
Glauben in englifiher Sprache gelehrt hatten! Wie 
aber bei folchen Umftinden der Haß und Widerwille 
gegen Die Klerifei immer mehr zugenommen, ba felbe 
aufibren Hefen Liegen geblieben und ſich nichts ge— 
beffert, und dagegen wider Leute, die in ihrem Leben 
untadelhaft und unfträrlic gewefen, ein folches Wü— 
then und Grauſamkeit verübt, fo hat der König mit 
feinem gemeldeten Buch Der Kleriſei felbft zu Hülfe 
kommen, und fie damit bei Ehren erhalten wollen. 
Luthers Schrift wider dieſes Buch des Könige hat Die 
Ueberſchrift: Yügen thun mir nichts: Wahrheit fcheu 
ih nicht. Sm Anfang Hagt Quther, daß ob er gleich 
nichts Ichre, als Chriftum und fein Evangelium, yon 
feinen Widerſachern doch nichts anders zu hören fei, 
als nur menfchliche Auffäge, Gloffen der Väter 
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und alte Gebräuche und folglich lauter Dinge, 
die er verwerfen und beftreiten, und son denen fie 
felbft befennen müßten, daß fie ungewiß feten und oft 
Auch irrig gewefen. Auf eben dieſe Weiſe fer nun 
auch der König von dem rechten Zwed der Tifputa- 
fon und dem richtigen Grunde ganz abgemichen und 
Itreite wider den Fels des göttlichen Worts mit Heu 
und Stoppeln. Luther vermeint zwar, es hätte ein 
gewiffer Eduardus Leo, und nicht der König felbft, Das 
unter deſſen Namen herausgegebene Buch verfertigt, 
doch will er es für ein Buch des Königs gelten Laffen, 
und entjchuldigt fich Daneben, falls er auch raub und 
hart antworten möchte, alſo: Wenn Lügen wider die 
Majeſtät meines Königs im Himmel, von einen elen- 
den Wurm und Made, vorgebracht werden; fo muß 
mir erlaubt fein, für meinen König, eine folche Made 
auch, vb fie gleich einen Füniglichen Titel führt, mit 
ihrem Koth und Unflath zu befprengen und eine 
Krone, die Chriſtum verläftert, mit Füßen zu treten. 
Es hielten zwar feine Freunde felbft dafür, er habe 
das Mans überfchritten ; er glaubte aber, Die Sache 
ſei von ſolcher Beſchaffenheit, daß er ſich nicht kalt— 
ſinnig noch anders, als er gethan, dabei aufführen 
fünnte oder dürfte. Er ſchrieb daher unterm Aten 
September an Spalatin: Sch wußte wohl, Daß es 
Vielen nicht recht fein würde, was ich wider den Kö— 
nig in England, diefes abgeſchmackten und giftigen 
Thomiſten gefchrieben. Es bat mir aber To beliebt, 
undesift auch um vieler Urſachen willen fo nöthig 
gewefen. Was ich thue, das weiß man jebt nicht, 
aber fpäter wird mans erfahren. Kurz vorher, im 
Auguſt, hatte er fih auf gleiche Weife auch gegen 
einen andern guten Freund vernehmen laffen und 
dabet auf Chriftt, Petrt, Pauli und Stephani Erem- 
pel berufen, Die auch nicht immer ſanft gewefen 
und die Juden oft DOtterngezüchte, Mörder, Teufele- 
Kinder, Narren, Hunde, Luügner, Trüger und Vers 
führer genannt; der Propheten nicht zu gedenken: 
Endlich aber hat er den ganzen Brief alfo befchlof- 
fen: Summa, warum ich fo hart bin, foll zu ſei— 
ner Zeit wohl Kar werden; wer nicht will glauben 
daß es aus gutem Herzen und wohlgethan ift, der 
mag es laffen; er wirds doch bermaleinft befennen 
müſſen. Es hat mich wohl auch mein guäpigiter 
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Herr fehriftlih und viel andere Freunde desgleichen 
ermahnt, meine Antwort aber tft allezeit, daß ichs 
nicht laſſen will noch fol. Mein Handel it nicht ein 
Mittel-Handel, der etwas weichen oder nachgeben oder 
unterlaffen foll, wie ich Narr bisher getban babe. 
Und in der Schrift felbft wider den König ſchreibt er 
unter Anderm gleich im Anfangs Wenn ich follte 
darum erſchrecken, daß ein König wider mid; fehreibt, 
fo müßte mich vielmehr erſchreckt haben, daß ein Pabit, 
(der aller Könige, Fürſten, Schulen, Kirchen Meifter 
fein will) wider mich gefehrieben hat. Aber ich habe 
meine Lehre von Gottes Gnaben nicht allein vom 
Himmtel erlangt, fondern auch von einem erhalten, 
der mehr vermag In feinem Fleinen Finger, als tau— 
fend Päbſte, Könige, Fürſten und Doctoren. Sie fol- 
len fie mir auch Taffen ewig bleiben, deß will ich ihnen 
Allen Trog bieten in Gottes Namen.” Herzog Georg 
in Sachſen befihwerte fih zwar beim Neichs-Negiment 
in Nürnberg ſehr über Luthers Schriften und befon- 
ders das Büchlein wider den König in England, und 
serlangte, daß die im kaiſerl. Edikt enthaltine Stra- 
fen vollzogen werden follten. Die darauf erfolgte 
Antwort aber beftand in weiter nichts, als in einem 
höflichen Compliment. 

Weil Maimburg fo gar viel Aufhebens von Lu- 
thers harter Schreibart wider den König von England 
gemacht, daß feinem Bedünken nad Alles, was Yu- 
ther aus der heil, Schrift in feinen Büchern gelehrt, 
darüber zu Örunde gehen und verworfen werden follen, 
fo gibt fich der Herr von Sedendorf hier die Mühe, 
ſolchen ungereimten Einfall weitläuſig zu widerlegen. 
Das Bornehmite beftebt darin, daß man bei der evan- 
geliſchen Kirche fich nicht nach dem Anfehen der Men- 
ſchen richte, fondern die h. Schrift für die einzige 
Negelund Richtſchnur des Glaubens und der göttli- 
chen Wahrheit halte, Folglich bliebe die Lehre, die 
mit der h. Schrift übereinftimme, auch rein und un— 
tadelhaft, obſchon derjenige, der fie vorgetragen, noch 
Miüngel und Gebrechen haben follte, Maimbnrg und 
feines Gleichen Fönnten hiergegen auch nichts einwen- 
den, weil fonft ihre Kirche ſchon längſt gefallen und 
untergegangen fein müßte, da fo manche nicht nur 
mit Mängel und Gebrechen beladene, fondern ganz 
abſcheuliche gottlofe Päbſte, son denen doch, nach ih— 
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ven Grundlehren, die ganze Kirche vorgeftellt würde, 
auf dem päbftlichen Thron gefeffen und regiert hätten. 
Hernach fünne auch Luthern um deswillen Feine fo 
große Schuld beigemeffen werden, weil der König in 
dieſer Sache, da er fich in dieſe fcholaftiiche Streitigkei— 
ten gemengt, nur als ein Schulmann und Schüler 
des Thomä gehandelt, und folchergeftalt auch Luther 
mit ihm nicht als mit einem König zu thun gehabt, 
fondern nur ale mit einem ungereimten Sophiſten, 
der mit fcholaftifchen Grillen und Einrichtungen be— 
ftreiten wollen, was Luther aus ver heil. Schrift er- 
wiefen gehabt. Dazu komme, daß der König bei ſei— 
nem unſchicklichen Wederfrieg, Luthern zuerft mit 
Schänden und Schmähen überfallen; wie auch über- 
dies, daß er ein gottlofer Wütherich und Feind des 
Evangeliums gewefen, der die Lutheraner in feinem 
Reich mit Teuer, Schwert, Galgen und Rad verfolgt 
und den Luther alfo auch nicht anders anfehen fünnen, 
als Elias den Achab. Endlich müßte Maimburg, 
wenn es allzeit eine Miffethat fein follte, von einem 
König ohne Reſpekt zu fchreiben, ſelbſt auch unter die 
größten Uebelthäter gerechnet werden, als der in fet- 
nem Buch vom Calsinismus von chen diefem König 
in England gefchrieben, daß er unzählige Gottlofig- 
fetten verübt habe, Im Uebrigen aber mag nicht un- 
billig auch hieher gedeutet werden, was Melanchthon 
Capito vorgeftellt, da derjelbe fich befihwert, daß Lu— 
ther fo heftig gegen den Kurfürften von Mainz gewe— 
ſen. „Ihr Fünnt nicht leugnen, fpricht er, daß er das 
Evangelium lehre, folches aber verwerft ihr, wenn 
ihr Luther verwerfet. Sch weiß wohl, daß ihr fein 
hartes und hitziges Weſen nicht tragen könnt; wie 
aber, wenn ein göttlicheg Trieb bei ihm wäre 2 Lieber, 
bevenfet doch, in was für Zeiten wir leben und ob 
die Dicke Herzen fein Salz bedürfen? Da ihr nun 
Zemand habt, ver falzen kann, wollt ihr ihn unter- 
drüden. Paulus hat befohlen, man foll den Geift 
nicht dämpfen. Laßt euch angelegen fein, daß ſolches 
auch bei euch nicht geſchehe.“ Wer wiffen will, wie 
häßlich die Schriftftelfer feldft in der römischen Kirche 
gemeldeten König in England abgemalt und wie fie 
mit Schänden und Schmähen die rauhe und harte 
Schreibart Luthers weit übertroffen, der kann u. A. 
davon deutliche Proben finden beim Pallavicinus, 
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Ferrandus und Varillafius. Pomeranus oder Bu— 
genhagen hat zulest alfo von der Suche geurtheilt: 
Sch gedichte im Anfang, unfer Vater Luther fer allzu 
heftig wider den König von England, jept aber finde 
ich, daß er nur allzu gelinde gewefen, und feinen 
greulichen Fall voraus gefehen ; und muß man befen- 
nen, er habe aus göttlichen Eingeben gefchrieben und 
fein Geift ſei heilig, wahrhaftig beftindig und un- 
überwindlich.“ 

Mit Wenigem aber auch zu berühren, worauf 
es eigentlich zwiſchen dem König und Luthern an— 
gekommen, ſo beklagt Luther gleich im Anfang, daß 
es keine Hauptſachen im Chriſtenthum, ſondern nur 
Nebendinge betreffe. „Ich habe in meinen Schriften, 
fagt er, zweierlei Suchen gehandelt; die erſte iſt 
vom Glauben, von der Liebe, von guten Werken, 
von der Hoffnung, vom Leiden und Kreuz, vom 
Sterben, von der Taufe, von der Buße, vom Sa— 
krament des Altars, vom Geſetz Gottes, von Sün— 
den, von der Gnade Gottes, vom freien Willen, 
son Ehrifto, von Gott, vom jüngften Gericht, vom 
Himmel und Hölle, von der chriftlichen Kirche, vom 
Bann u. dgl, Es find die rechten Stüde, die einem 
Chriften noth find zu wiffen, darin auch unfere Se- 
ligfeit Liegt. Das heiße ich auch meine Lehre, wenn 
ich von meiner Lehre fage, wovon die hohen Schu- 
len und Klöfter nie etwas gelehrt haben. Denn fıl- 
ches ift der heil. Schrift Inhalt und Gottes Wort. 
Die andere tt vom Pabſtthum, von Defreten und 
Schlüffen ver Concilien, son Dortoren, vom Ablaß, 
vom Fegfeuer, von der Meffe, von hohen Schulen, 
von geiltlichen Gelübden, von Bifchdfen wie fie jeht 
find, son Gefegen und Trapitionen der Menfchen, 
vom Dienſt ver Heiligen, von neuen Sakramenten 
und dal. Und diefe Stüde find außer der Schrift 
wie Unkraut auf den chriftlichen Ader geſäet, deren 
die Chriftenheit wohl entbehren fünnte und gut wäre, 
man wüßte heutiges Tages nichts davon.’ ‘Das 
Buch aber des Königs gehörte hauptſächlich zu die— 
fer legtern Kaffe, als deffen eigentlicher Zweck nur 
gewefen, die pabltliche Macht und Hoheit und Die 
in der römischen Kirche außer der Schrift erfundene 
viele neue Saframente zu vertheidigen. Im Uebri— 
gen Hat Luther in feiner Schrift wider den König, 
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die Lehren von Sakrament des Altars und der Meſſi 
nur allein darum abgehandelt, weil er mit andern 
Geſchaͤften allzufehr überbäuft gewefen, und ſonder— 
fich die Meberfeßung der Bibel unter Händen gehabt, 
und nicht zu ückſtellen wollen. Von der Meffe macht 
er zulegt den Schluß, nachdem er Alles weitläufig wi— 
derlegt und abgelehnt, was der König deshalb vorge 
bracht: „Iſt nun die Meffe gefallen, fo liegt das 
ganze Pabſtthum; denn das ift des Pabſtthums und 
aller Geiftlichen Hauptitüf und Grund, darauf ihre 
Stifte, Klöfter, Kirchen, ja ihr ganzer Brauch, Leib 
und Leben, Stand und Wefen, Ehre und Pracht, ges 
bauet iſt. Die ganze Schrift aber endigt eralfo: 
Wenn fih Jemand an meiner Härte wider den Kö— 
nig ftoßen will, dem dient zur Antwort: daß ich in 
dtefem Buch mit folden flörrigen und monftröfen 
Köpfen zu thun gehabt, die alle meine erbauliche und 
gelinde Schriften, und meine pemüthigfte und tieffte 
Submiſſion verachtet und fich bei meinem Glimpf 
deftg mehr verhärtet haben. So iſt es ja aud 
feine große Sache, wenn ich einen trdifchen König 
gering achte und beiffe, der fich nicht gefcheuet hat, 
wider meinen König im Simmel gottesläfterlich 
zu Schreiben, und ihn mit den allergiftigften Lü— 
gen zu verunehren; Gott richtet die Völker mit 
Necht. Amen!“ 

Aus der vorher angeführten Erflärung Luthers 
was er felbft eigentlich für feine Lehre halte und was 
er nur für Nebendinge fchäse, tft zugleich auch offen— 
bar, wo und wieman Luther fuchen müſſe, wenn man 
ihn recht kennen lernen und feine ganze Gefinnung 
befchreiben will. Nämlich nicht in feinen Streit- 
Schriften, fondern in feinen eregetifchen und dogmatt- 
fchen oder Lehrſchriften. In jenen hat ers allzeit mit 
folchen Leuten zu thun gehabt, die ihn nicht nur mit 
allen erdenflihen Calumnien, Lügen, Verläumdun— 
gen und Läſterungen überfchüttet, fondern auch die 
heil, Schrift als feine einzige Nüftung mit nichts 
als lauter Menfchenfagungen, Gloſſen der Väter und 
fcholaftifchen Erfindungen, und mithin ſolchen Waf- 
fen, die ihm ganz unleidlich fein müſſen, geftritten, 
auch ihn mit Gewalt zu einen Keger machen, und 
folglich nach den Grundſätzen der römischen Kirche, 
auf den Scheiterhaufen und zum Feuer bringen wol- 
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len. Und bei diefen Umſtänden wird man feine 
rechte und eigentliche Geftalt in gemeldeten Schriften 
auch um fo weniger finden, je mehr Urfachen ſich zu— 
fanmengebäuft, daß er bald auf dieſe, bald auf jene 
Weiſe in Zerftreuung geratben, und außer dem Cen- 
trum und der Mittelftraße hin und her geriffen wer- 
den fünnen. Mer aber feine dogmatifche und erege- 
tifche Lehrfchriften anficht, in welchen er als in feinem 
wahren Efement, die h. Schrift allein vor Augen ge- 
habt und nach derfelben die chriftliche Lehre vorgetra- 
gen und abgehandelt, wird auch allezeit einen Mann 
finden, welcher Gott und fein Wort über Alles geehrt, 
geftebt und hochgehalten; welcher Chriftum als den 
einzigen Erlöfer und Fels des Heils und der Seligfeit 
gründlich erfannt und dabei eine wahre und ungeheu- 
chelte Befferung und Bekehrung der Menfchen gefucht, 
welcher den Glauben mit feinen Früchten eder die Er- 
fenntnif der Wahrheit zur Gottfeligfeit, worauf Al— 
les beim Chriftentfum anfommt, mit aller Treue, 
Fleiß und Eifer gelehrt, und welcher endlich auch, bei 
diefer feiner Lehre bereit gewefen, Gott und feinem 
Wort und der Wahrheit zu Liebe, Leib und Leben und 
Alles aufzuopfern. Diefe Umſtände gehören aller 
dings zur Dauptfache und müffen daher auch Billig vor 
allen andern erwogen werden, Mer hingegen nur 
anf andere Nebendinge fehen und fi daran hängen 
will, der kann Fein gefundeg Urtheil fällen, fondern 
ftößt fih und irret an ber Wahrheit nicht weniger als 
an Luther. - 

Es gehörte zwar auch zu diefem 1521ften Jahr 
noch der Anfang der blutigen VBerfolguug, die Alean— 
der und feine Helfershelfer in den Niederlanden unter 
des Kaiſers Namen ausgeübt, Es wird aber füglt- 
cher bei einer andern Gelegenheit davon gehandelt 
werden können. Im November bat der Kaiſer an die 
Univerſität zu Wien, welche die päbftliche Bulle noch 
nicht erequiret gehabt, Befehl ergeben laſſen, daß fie 
Luthers Bücher ohne weitern Anftand verbrennen foll- 
ten. Auch haben die Auguftiner am Ende beffelben 
Jahrs einen Synodal-Convent zu Wittenberg gehal- 
ten. Und der Kurfürft bat mit den Theologen da- 
jeldft wegen der Meffe noch in eben diefem Jahr auch 
Berfchiedenes handeln laffen. Weil aber Maimburg 
folches auf eine andere Zeit zurückgeſetzt, fo bleibt es 
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auch bis dahin ausgeftellt. Endlich ift am 13, Dec, 
Papft eo der Zehnte serftorben, da er nur 46 Jahr 
alt gewefen, entweder durch Gift oder an einer alten 
häßlichen Stranfheit, die ibm aber doch vorher den 
Bortheil gebracht haben foll, daß er wider die Ge— 
wohnheit in noch jungen Jahren zum Pabſt erwählt 
worden ; indem man für gewiß gehalten, daß er bei 
ſolcher Krankheit nicht Lange würde leben können. 
Paulus Venetus fchreibt von ihm: „Er babe von ber 
Neligton gar nichts gewußt und fei ein Atheiſt gewe- 
jen und Pallavieinus hat nichts dawider einzuwenden 
vermocht. 

Weil aber in Varillaſius vollſtändige Florentin. 
Hiſtorie viel beſondere Umſtände von dieſem Pabſt 
[als einem Prinzen aus dem herzoglich mediceiſchen 
Haufe] vorkommen, fo wird auch hier etwas davon 
anzuführen nicht undienlich fein. Er ift wider dag 
Serfommen, noch in feiner Minderjährigfeit som 
Pabſt Innocentius dem Achten mit dem Beding zum 
Kardinal gemacht worden, daß feine Prinzeffin Schwe— 
fter einem Sohn des Pabfts vermählt werden foltte, 
Zur Information ift ihm von feinem Vater nebft an- 
dern der fehr gelehrte, aber auch fehr gottlofe und la— 
fterbafte Angelus Politianus nad Nom mitgegeben 
worden, Sein Hofmarfchall Bibiano, den er nachges 
hends als Papft zum Kardinal gemacht, war ein voll— 
kommener Meifter in allen Eitelfeiten und Luſtbarkei— 
ten, bie bei der Sagd, Mufif und einem wollüftigen 
üppigen Wohlleben gefunden werden fünnen, Bei 
den gottlofen Pabſt Julius dem Zweiten hat er fi 
zur Zeit des Piſaniſchen Conciliums fehr verdient 
gemacht, indem er nicht nur Volk angeworben fondern 
auch fich folden Anhang zumachen gewußt, daß end- 
lich die Franzofen in Pifa den Kürzern gezogen und 
die Kardinäle, die dem Pabft zumider gewefen, entflie- 
ben müffen. Als feine Familie aus Florenz getrie- 
ben worden, war er fo glücklich, alles durd vielerlei 
Künfte wieder im vorigen Stand zu bringen. Den 
befannten Machiavellus hat er zuerft fogar zur Tor— 
tur bringen laffen, hernach aber ſehr Lieb gewonnen 
und als einen luſtigen und ingenieufen Kopf zu Di- 
rigtrung des Opern und Komdbienwefens in Nom 
gebraucht. Nachdem Pabft Julius geftorben, hat ei— 
nestheils fein Hofmarſchall Bibiano zu feiner Wahl 
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viel beigettagen, indem er die Wahlftimmen der Kar- kann, fo haben auch die Untugenden und Pafter 


dinäle auf allerlei Weife gewonnen, anderntheils aber 
feine häßliche Krankheit auch einen großen Vorſchub 
gethan. Sobald er Pabft geweſen, hat er fogleich 
den von Julius gefammelten Schag genommen und 
damit feine Schulden bezahlt. Gelehrte hat er alle 
zeit werth gehalten und unter andern Peter Bembus 
und Jakob Sadoletus ins Minifterium gejogen, auch 
damit erhalten, daß ihn die Gelehrten fehr hoch erho- 
ben, gerühmt und gepriefen. Die Liebe des Volks 
wußte er fonderlich mit Opern und Komödien zu ge- 
winnen. Was Bartllafiıs von der Verſchwörung er- 
zählt, Died Kardinile wider ihn gemacht, und mit 
welchen Strafen er felbe nebſt ihren Mitgenoffen be— 
legt, ift ganz erftaunlich zu lefen. Seine Verſchwen— 
dung war fo groß, daß er täglich einen Beutel voll 








Dufaten zu verſchwenden und auszjuftreuen pflegte. 
Die Kardinäle wurden zu lauter Quftbarfeiten, Jag— 
den und andern Wollüſten son ihm verleitet. Auf 
den Schaupläsen ſah man lauter Verſchwendung und 
ſchändliche, gräuliche Frechheit. Ein Defonderes Ber 
gnügen hatte er an Leuten, die fich zu Hofnarren ge- 
brauchen ließen, worunter auch ein Mönch gewesen. 
Den Bau der St. Petersfirche fteflte er zurück, und 
baute dafür Galerien im Vatican, oder der vornehm- 
ften päbftlichen Nefidenz, die er mit den Foftbarften 
Malereien auszieren ließ. Die Tapeten mußten in 
den Niederlanden fo prächtig verfertigt werden, Daß 
fie nur für ein einziges Zimmer 70,000 Kronen zu 
ftehen kamen. Seinem Hofmarfhall Bibiano hat 
er bei der Tafel ein Stück vergifteter Speife ge- 
reicht, wovon derfelbe, fobald er nach Haufe gefom- 
men, geftorben 5 die Urfache war, weil er in Franf- 
reich, als gewefener päbftlicher Gefandter gemiffe 
Heimlichfeiten follte verrathen haben. Xen felbft ift 
endlich alſo geſtorben: Er war auf der Jagd, da er 
Nachricht befam, daß die Franzofen bei Mailand ge- 
fchlagen und freute fich fo fehr darüber, daß ihn ein 
Fieber anftel, darauf nahm er aloetifche Pillen, die 
er fonft gewohnt war, tranf ein Glas Wein und 
ftarb plöglich den 13. Dec, 1521 nicht ohne Vermu— 
thung, daß der Wein vergiftet gewefen. Diefe und 
andere dergleichen IUmftinde find wohl gar nicht er 
baulich! wie aber Gott Alles zum Belten wenden 








und das fo garungeiftliche und unchriſtliche Leben 
diefes Pabftes bei der angefangenen Neformation 
doch dazu gedient, dab fie den Ungrund und die 
Thorheit des fonft in der römifchen Kirche einge- 
wurzelten VBorurtheilss Der Papft fei ein Statthal- 
ter Chrifti und habe die oberfte Macht und Gewalt 
in der ganzen chrijtlichen Kirche und in allen Glau— 
bens- und Gewiffensfachen ; einem Jeden, der nicht 
mit fehenden Augen blind fein wollen, defto deutli— 
cher vor Augen gelegt, und folglich auch dem Evan— 
gelium und der chriftlichen Lehre nach der h. Schrift 
defto mehr Bahn oder doch weniger Hinderung ge— 
macht. Wer auch fo gerne bei Luther Fehler fuchen, 
und fo fehr tadeln will, daß er in feinen Streit- 
fchriften feine ſehr gelinde, höfltiche und polirte Schreib» 
art geführt als Melanchthon und Andere, fondern 
oft rauh und heftig geweſen; der fann auch hier eine 
Dergleihung anjtellen und überlegen: Wie die an— 
geführte Yafter, Greuel, Gottlofigfeiten und Eitelfei- 
ten des Pabſtes, und die Luthern angefehuleigte Un— 
bhöflichfeit und Härte im Schreiben gegen einander 
anzufehen, und welcher Theil größere Sünden auf ſich 
gehabt? Zumal da Luther niemals für ein Haupt 
der evangelifchen Kirche gehalten worden, fondern nur 
ein Profeffor der Theologie und Zeuge der Wahrheit 
gewesen, der felbft verlangt, daß man alle feine Leh— 
ren nach der heil. Schrift unterfiche und prüfe Da 
hingegen der Pabſt ein Statthalter Chrifti, wie ſchon 
gefagt, und der ganzen chriftlichen Kirche oberfter 
Nichter und Negent fein, auch bei Verluft der Se— 
ligfeit, von Sebermann dafür erkannt werden follen 
und wollen, 


1522 


Das 1522fte Jahr füngt Maimburg mit der be- 
trübten Hiltorie von den Unordnungen, welche Carl- 
ftadt zum Urheber gehabt, an und fihreibt von ihm: 
Carlſtadt, der als ein unruhiger und tollkühner Kopf 
auch einen großen Mann vorftellen wollte, nahm in 
Abwefenheit Luthers einen Haufen frecher Studenten 
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zu fich und zerftörte in der ſchönen Alterheiligenfirche 
zu Wittenberg nicht nur alle Crucifixe und andere 
heilige Bilder, fondern kehrte auch die Altäre um, daß 
gar Feine Meſſe mehr follte können gelefen werden. 
Als Luther hiervon Nachricht befam, brad) er auf ein- 
mal, des kurfürſtl. Verbots ungeachtet, aus feiner Cu— 
ftodie auf dem Schloſſe Wartburg hervor, eilte nad 
Wittenberg, fehrieb an den Kurfürften, er müffe Gott 
mehr gehorchen, als allen Fürften in der Welt, und 
hielt eine öffentliche, fehr heftige Predigt wiber 
Carlftadten, wodurch derfelbe auch in folche Furcht 
gerathen, daß er fich nicht getrauet, nur den Mund 
auf zu thun. 

Ehe diefer Handel mit Garlftadt ausgebrochen, 
erfuhr Luther auch noch aufder Wartbueg, dab ſich zu 
Zwickau einige fogenannte neue Propheten hervorge- 
than hätten. Der vornehmfte war ein Tuchmacher 
mit Namen Nicolaus Storch, der fich zugleich aus 
feiner Zunft 12 Apoftel und 72 Jünger erwählt hatte. 
Die andern waren Mare, Stübner, Mart, Cellarius 
und Thomas Münzer, welcher Pebtere mit großem 
Geräuſch in der Katharinenfirche gepredigt und fpäter 
der verrufene Anführer im Bauernfrieg gewefen. Lu— 
ther fihrteb zwar im Anfang an Melanchthon und 
Amsdorf, fie follten fih in ihrem Urtheil wider dieſe 
Leute nicht übereilen, fondern die Geifter vorher prü— 
fen, ob fie aus Gott ſeien? fügte aber zugleich hinzu, 
es komme ihm verdächtig vor, daß fie ſich unmittelba- 
rer Sefpräche mit Gott berühmten, In der Schrift 
finde man, daß Gott die Menfihen zuerft mit man- 
eherlet Anfechtungen und Berfuchungen zu prüfen 
pflege, Wer nun von nichts als lauter Süßigfeiten, 
Ruhe, Friede, Erquickung und Andacht fofort fprechen 
wolle, der verdiene feinen Glauben, wenn er aud 
fage, er fei im dritten Himmel gewefen. Was diefer 
neuen Propheten wegen von Melanchthon und Ams— 
dorf an den Kurfürften gefehrieben und in der vom 
Kurfürften zu Prettin veranftalteten Zufammenfunft 
zwifchen diefen beiden Theologen und ben Furfürftl. 
Räthen gehandelt worden, wollen wir nicht weitläufig 
anführen, fünnen aber die recht chriftliche Entſchlie— 
fung des weifen Kurfürſten Sriedrich in diefer Sache, 
die gewiß allen Häuptern zu einem befondern Erem- 
vel der Nachfolge dienen kann, nicht vorbei laſſen, wo- 


den bis ang Ende, 


von Spalatin folgendes meldet: Da die elenden 
Schwarmgeifter Nie. Storch und Marr son Elſter— 
berg in Abweienheit Dr. Mart. Luthers, welcher noch 
in feinem Pathmos ſteckte, fih gen Wittenberg bege— 
ben und lauter Unglüf angerichtet, auch faſt die 
Gelehrteſten und Vornehmſten betrübt hatten, weßhalb 
auch Se, kurfürſtl. Gnaden einige Hochgelahrte gen 
Prettin erforderten, der Sache mit Gottes Hülfe zu 
rathen. Daes nun zum Nathe Fam und Se, furf. 
Gnaden ihrer Räthe und Diener, welche fie bei den 
Händeln brauchen Fonnten, Bedenfen gehört hatten, 
fagten Se. kurf. Gnaden unter andern diefe harten 
Worte mit großem Ernſt: Das it ein großer, wich— 
tiger Handel, und den ich als ein Laie, nicht ver- 
ſtehe. Nun hat mein lieber Gott meinem Bruder 
und mir eine ziemliche Armuth gegeben; wenn ich 
nun die Sachen verjtünde, che ich wollte mit Wiffen 
wider Gott handeln, cher wollte ich einen Stab in 
meine Hand nehmen und davon gehen. Ob welchen 
Worten Sr. kurfürſtl. Gnaden Näthe und Diener, 
fo dazumal vorhanden, mit großer Verwunderung fi) 
entfegten 5; und gewißlich ift fein Herz auch fo geftan- 
Weiter hörte Luther auch noch 
in feinem Gewahrſam, daß ſehr ſcharfe Edikte wider 
feine Lehre unter der Hand wären, und daß vom 
Neichs-Negiment zu Nürnberg Befehl ergangen, es 
follten Alle geftraft werden, die das bl. Abendmahl 
unter zweierlei Geſtalt empfingen, wie aud) alle Pre- 
diger, die ſich verehlicht hätten. Ingleichen, daß 
Herzog Georg in Sachſen eine Verordnung in feinen 
Landen ergehen laſſen, Alle gefünglich einzuziehen, 
die Luthers Lehre predigten, oder das heilige Abend- 
mahl nicht nach der alten Weiſe hielten; und daß er 
überdies auch feine Landesfinder von allen Schulen 
und Afademien abgerufen, wo das Evangelium ge— 
lehrt werde, 

Carlſtadts Ausfchweifungen, deren Maimburg 
Erwähnung gethan, haben freilich die ganze Sache 
des Evangeliums fehr verhaßt gemadt. Und da Lu— 
ther gefehen, was für Unordnungen und gefährliche 
Folgen daßhalb zu befürchten, hat er fich nicht über» 
winden fünnen, auf der Wartburg Länger verfchlof- 
fen zu bleiben. Was er vor feinem Abzug davon an 
den Kurfürften gefchrieben, ift nicht vorhanden, Aus 
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feinem andern Schreiben aber, unterm 5. März von 
Borna unweit Peipzig, da er ſchon auf dem Wege 
gewefen, erhellt fo siel, Daß ihm der Kurfürft abge- 
rathen habe, nah Wittenberg zu kommen. Luther 
aber iſt bei feiner Entſchlieſſung geblieben, und hat 
die Urfache davon in nurgedachten Schreiben mit ei— 
ner fonderbaren gläubigen Zuperfiht auf Gott und 
großer Freimüthigfeit vor Augen gelegt. Im An— 
fang fagt ers Das Unwefen und der Sanımer zu 
Wittenberg babe ibn faſt troftlos gemacht. Alles, 
was ihn bisher begegnet, fei nur Spielwerf dagegen, 
MWenn ers mit feinem Veben hätte verhüten fünnen, 
wollte er fih geme dafür aufgeopfert haben. Denn 
die Sache Laffe fich werer vor Gott noch vor den 
Menfchen verantworten und gereiche dem Evange— 
lium zum größten Nachtheil. Ihro Furfürftl, Gn. 
wüßten, und er bezeuge es auch abermal, daß er das 
Evangelium nicht von Menſchen, ſondern vom Him— 
mel, durch Jeſum Chriſtum habe, daß er ſich wohl 
hätte mögen [wie er auch hinfort thun wolle] einen 
Knecht Chriſti und Evangeliften rühmen und fihrei- 
ben. Er babe genug gethan, daß er, Shro furf. 
Gnaden zu Liebe und gewiß aug Feiner Zagheit, wie 
der Teufel wohl wife, dies Jahr gewichen und ſich 
auf der Wartburg einfchließen laſſen. Da er nad 
Worms gereifet, ſei er alſo gefinnt gewefen, daß, 
wenn er auch gewußt, es hielten fo viel Teufel auf 
ihn, als Ziegel auf den Dächern wären, er doch mit 
Freuden mitten unter fie gefprungen fein würde, Nun 
fei Herzog Georg, [auf welchen der Kurfürft wie es 
Scheint, eine befondere Abficht gemacht) auch nur ei- 
nem einzigen Teufel ſehr ungleich, Und weil der 
Vater der unendlichen Barmherzigkeit die Gläubigen 
durchs Eyangelium zu freudigen Herren über alle Teu- 
fel und Tod gemadt, und ihnen den Neichthum der 
Zuserficht gefchenft, daß fie zu ihm fagen dürfen: 
Serzliebfter Vater! fo fünne Ihro Furfürftl, Gnaden 
feloft ermeffen, daß es ſolchem Bater die höchite 
Schmach wäre, wo er ihm nicht vertrauen würde, Daß 
er auch ein Herr über Herzog George Zorn fein follte, 
Wenn das Unweſen in Leipzig alfo vorzinge, wie 
jetzt in Wittenberg, fo wollte er gewiß auch nach 
Leipzig kommen, wenns gleich neun Tage eitel Her: 
zog Georgen regnete und ein Seglicher neunfach wü— 
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thender wäre. Es halte der Herzog Chriftum feinen 
Herrn nur für einen Mann aus Stroh geflochten ; 
das könne aber nicht im die Ringe dauern, Bisher 
habe er viel für ihn gebetet und geweint und wolle 
es auch noch einmal thun, darnach aber nimmer 
mehr. Dieſes fchreibe er zu dem Ende, damit Ihro 
furfürftl, Gnaben wiffen, er fomme gen Wittenberg 
in einem viel höhern Schuß, denn eines Kurfürften. 
Er habe es auch nicht im Sinn, menfchlichen Schutz 
zu begehren. Dazu, wenn er wüßte, daß Ihro Furf. 
Gnaden ihn fchügen wollten und fünnten, fo wollte 
er nicht fommen, Diefer Saden folle und fünne 
fein Schwert weder rathen noch helfen. Gott müffe 
es allein fchaffen ohne mienfchliche Sorgen und Zu- 
thun. Darum, wer am meiften glaube, der werde 
hier am meiften fihügen. Daß Shro kurf. Gnaden 
zu wiffen begehrten, was Sie dabei thun follten und 
meinten, Sie hätten zu wenig gethan, fo antworte er 
unterthänig s Ihre kurf. Gin, hätten fchon allzu viel 
gethan und follten gar nichts thun, denn Gott wolle 
es ihn allein gelaffen haben, Dieweil er denn Ihro 
kurfürſtliche Gnaden nicht folgen wolle, fo wären Die- 
felben auch vor Gott entfchuldigt, wenn er gefangen 
oder getödtet werde. Vor den Menfchen aber follen 
Sie ſich alſo halten, daß Ste faiferliche Majeftät 
walten ließen in Ihren Städten und Ländern, wie 
fich8 gebührt, und ja der Gewalt nicht wehren, oder 
Hindernig machen, wenn fie ihn fahen oder tüdten 
wollten. Und endlich ſchließt er: „Es ift ein am- 
derer Mann denn Serzog Georg, mit dem ich handle, 
der kennt mich faſt wohl und ich Fenne ihn auch nicht 
übel, Wenn Em. Furfürftlichen Gnaden glaubten, 
fo würden Sie Gettes Herrlichkeit fchen, Weil 
Sie aber noch nicht glauben; fo haben Sie auch 
noch nichts gefehen, Gott fei Liebe und Lob in 
Ewigfeit, Amen.“ 

Wer hierbei alle Umſtände bedenkt, wird noth- 
wendig befennen müffen, daß Luther an Freudigkeit 
im Glauben, Beſtändigkeit und unerfchrodener Zu— 
verfiht und Vertxauen auf Gott, feines Gleichen 
nicht gehabt, und daß Gott felbit bei der ganzen Sache 
mit ihm gewefen und feine Hand über ihn gehalten, 
daß bei allem Toben und Wüthen feiner Feinde, und 
allen ihren Nachitellungen ihm doch fo lange er gelebt, 
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und mithin noch 24 Jahr nach diefer Zeit, nichts 
Uebels widerfahren Dürfen. 

Nachdem der Kurfürſt das gemeldete Schreiben 
empfangen, hat er Dr. Hier. Schurf, juriſtiſchen Prof. 
zu Wittenberg und kurf. Rath, durch ein Reſcript un— 
term 7. März Befehl ertheilt, mit Luthern insgeheim 
mündlich zu handeln und zu begehren, daß er ein 
Schreiben an Ihro kurfürſtliche Gnaden abgehen 
laſſe, worin er anzeige, aus welchen Urſachen er ſich 
wieder nach Wittenberg gewendet; und dab Dies ohne 
Vorwiſſen des Nurfürften geſchehen. Dabei möchte 
ſich Luther auch erbieten, daß er Niemand befchmerlich 
fein wolle. Das ganze Schreiben aber müßte fo ab— 
gefaßt fein, Daß es von Ihro kurf. Gn. einigen von 
Dero Herren und Freunden, um Glimpf zu erhalten, 
zugeſchickt werden könne. Im Uebrigen ſollte fich Lu— 
ther aus bewegenden Urſachen, auch des Predigens in 
der Schloßkirche enthalten, jedoch verſichert ſein, daß 
Ihro kurf. Gn. bei Allem nichts Anders ſuche, als 
nur Aufruhr und Ungemach zu verhüten. Dr. Schurf 
hatte unterm 9. März an den Kurfürſten berichtet:! 
Luther habe ſich wegen des anbefohlenen Schreibens 
ganz willig bezeigt und fer im Uebrigen ein wahrer! 
Apoſtel und Cvangeliſt Chriſti und feines göttlichen: 
Wortes. Die Unordnungen zu Wittenberg aber hät 
ten fo weit Leberband genommen, daß viele Bürger 
und Studenten nichts anders wüßten noch glaubten, 
als 08 ſollte der alfein ein rechter guter Chrift fein, der 
nicht beichte, die Prieiter verfolge, am Faſtentag Gier 
und Fleiſch effe, Bilder abreiffe 2c. Und in feinem 
2ten Bericht unterm 15. März fchrieb er : Es habe fich | 
große Freude und Frohlocken unter Gelehrten und Uns 
gelchrten, über Luthers Rückkunft und Predigten zu 
Wittenberg erhoben und fei augenfcheinlih am Tag, 
daß der Geift Gottes in ihm fer und durch ihn wirfe.“ 
Das erforderte Schreiben aber hat Luther fofort auf- 
gefeßt und zum Durchfehen übergeben, auch da auf 
des Kurfürfter Befehl dur Spalatin Ein uud An- 
deres geändert worden, fonft Fein Berenfen gehabt, 
als daß er den Kaiſer, feinen allergnädigſten Herrn 
nennen müffe, indem alle Welt wiffe, taß es ganz an- 
derſt ſei. Doc bat er ſich auch Diesfalls mit der bei 
Hofe bergebrachten Schreibart beruhigt, nach welcher 
man große Herren, fie mögen gnädig oder ungnädig 
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fein, dennoch gnädigſt und allergnädigft zu benennen 
pflege, Die Urſachen aber die Luther angeführt, war- 
um er fih wieder nach Wittenberg begeben und alle 
Gefahr nicht angefeben, die ſowohl Andern als vor— 
nehmlich ihm ſelbſt daraus entſtehen Finnen (als der 
durch päbſtl. und kaiſ. Mandate verbannt und ver 
dammt, alle Stunden des Todes gewarten müßte) wa- 
ren folgende: 1. Weil er Die Sache felbft angefan- 
gen und als ein Diener der Gemeine in Wittenberg, 
zu welcher ihn Gott gefandt, fi) ohne Verletzung ber 
chriftlichen Liebe und Treue nicht Länger babe ent- 
zichen können. 2. Weil der Satan bei feiner Ab— 
weſenheit in feine Hürden gefallen und ſolche Dinge 
angerichtet, Die er mit Feiner Schrift fiillen können. 
Weshalb er denn nicht allein Ihro Furf. Gnaden 
Gnade und Ungnade, fordern aud aller Welt Zorn 
und Unzorn hintanſetzen müſſen. Denn Wittenberg 
ſei ihm von Gott befeblen als feine Hürde und die 
veute daſelbſt wären feine Kinder in Chrifto und 
folgich fer auch Fein Zweifel mehr geweſen, ob er 
kommen oder nicht Fommen follte Da er fer ſchul— 
din, den Tod Für fie zu Leiden wie Chriſtus fordere 
Job. 10, 12. Und das wolle er auch mit Gottes 
Gnade gern und fröhlich thin, deun er wiffe, daß 
fein Wort und Anfang nicht aus ihm ſei, ſondern 
aus Gott, welches ihn auch fein Tod noch Verfol— 
gung anders Ichren werde. Und 3. Weil er fich vor 
einer großen Empörung, womit Gott die deutfche 
Nation ſtrafen würde, gefücchtet, und da Gott durch 
den Propheten Sefefiel c. 22, 30. erfordert: Man 
folle fih gegen Ihn als eine Mauer fehen für das 
Volk, fo habe er nöthig gefunden, mit feinen Freun— 
den auch hiervon zu handeln, ob fie vielleicht Got— 
tes Urtheil wenden oder doch verziehen möchten? Er- 
muntert dabei den Kurfürſten, fich darauf zu verlaffen, 
daß viel anders im Simmel, denn in Nürnberg ber 
fchloffen fit. Worauf er endlich beim Schluffe ſagt: 
Ich hoffe auch, mein Herr Chriftus fei aller Feine 
und MWiderwärtigen mächtig und werde, wenn er will, 
mich wohl ſchützen und handhaben. Mill er aber 
nicht, fo gefehebe fein Lieber Wille, Ew. kurf. Gn. 
foll indeffen an mir kein Leid noch Fahr gefchehen ; 
dag weiß ich fünwahr.“ 


Maimburg erzählt nun allerhand untereinander 
20 
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welches theils wahr, theils falſch iſt. Z. E.: Luther der umreiſſen und zerbrechen, ſondern aus Gottes 
hätte zwar wider die Meſſe geſchrieben; weil er aber Wort lehren und predigen, daß ſie nichts ſeien und 


gewußt, daß der Kurfürſt im Aeußerlichen nichts vor Gott nichts gelten. 


In der vierten handelt er 


wollte verändert haben, er auch felbit Willens gewe- weiter von folcher Materie, Ichrt aber keineswegs, 


fen, die Meffe auf eine ganz andere Art einzurich- 
ten, habe er gefagt, man müffe in allen Dingen or- 
vdentlich handeln und Niemand Aergerniß geben, und 
daher auch öffentlich und heftig auf Carlſtadt ge- 
holten, daß er die Bilder zerftörtz dagegen Luther 
gelehrt ; Ste wären nicht verboten, fondern vielmehr 
nützlich. Unterdefien Habe Carlſtadt auch noch an- 
dere Unordnungen mehr gemacht; habe die Worte, 
die Gott zu Adam geſprochen: Im Schweiße deines 
Angeſichts ſollſt du dein Brod eſſen, für ein allge— 
meines Gebot gehalten, das auf alle Menſchen gehe 
und daher angefangen zu hacken und zu graben, 
auch Melanchthon bethört, daß er ſich zu einem Bäk— 
ker vermiethet, ſo daß Luther ſolchen ungereimten 
Dingen kaum mehr ſteuern können. Ueberdies habe 
Carlſtadt auch nicht leiden wollen, daß etwas Andres 
auf der Univerſität, als nur allein die heil. Schrift 
gelehrt werde und endlich auch die wirkliche Genie— 
fung des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti im heil. 
Abendmahl geleugnet.” Was Maimburg von Lır- 
thers Heftigkeit wider Carlſtadt hier zum zweitenmal 
vorgibt, if ganz wider die Wahrheit. Luther hielt 
nach feiner Ankunft in Wittenberg 8 Tage hinterein- 
ander 8 Predigten. In allen diefen Predigten iſt 
nichts anders, als lauter Liebreiche, glimpfliche und 
fanftmüthige Vorftellungen, Lockungen und Bitten 
an die ganze Gemeine und alle feine Zuhörer durch— 
gehends zu finden. In der erften Predigt führt er 
aus, wie man fich gegen die Schwachen im Glauben 
bezeugen, Liebe gegen fie üben, fie tragen und Ge— 
duld mit ihnen haben müffe, In der zweiten, daß 
man Niemand zum Glauben zwingen, noc) ftrenge 
fahren und mit Gewalt reiffen, fondern predigen 
und lehren, und das Wort Gottes allein wirken laſ— 
fen folle. In der dritten fagt er unter andern von 
den Bildern: Er wollte zwar um des großen Miß— 
brauchs willen, daß gar Feine Bilder wären, wenn 
man fie aber nicht anbete, ſy fet auch unverboten, 
fie zu haben oder nicht zu haben. Und überhaupt 
foltte man nicht mit Gewalt zufahren, noch die Bil- 


daß die Bilder nüglich, wie Maimburg vorgibt, for 
‚dern nur daß fie imdifferent und weder gut noch böfe 
feten, dafern fie nicht angebetet werden und der Miß— 
brauch unterbleibe. Deßgleichen auch som Fleiſch— 
Eier- und Buttereffen oder Baften, wie folches Mittel 
dinge ſeien und was babei auf einer und der andern 
Seite zu beobachten. In der fünften tabelt er, daß 
man vorgegeben, man müffe das Saframent beim h. 
Abendmahl felbjt mit den Händen angreifen. In— 
dem folhe Neuerungen nicht ohne Aergerniß der 
Schwachen abgehen Fünnen, Sn der fechsten zeigt 
er, wie übel und Unrecht es fei, wenn man fogleich, 
ohne Vorbereitung zum hl. Abendmahl binzulaufen 
wolle, Deßaleichen, was zum würdigen und heilfa- 
nen Genuß beffelben nothwendig erfordert werde, In 
der fichenten, wie Die Frucht des heil, Abendmahls 
vornehmlich beftche, daß wir ung gegen den Nächſten 
alfo beweilen, wie uns von Gott wiberfahren ift; daß 
wir ihm Liebe erzeigen und wohlthun, ihm helfen und 
rathen, womit wir fünnen und worin er unfer bedarf. 
Und endlich in der achten, von der Beichte, die gegen 
den Prediger geſchieht: Warum folche nicht zu ver- 
werfen, fondern für eine nügliche Suche zu halten ſei. 
Aus welchen Allen denn zugleich Deutlich erhellt, wie 
Luther bei diefen Predigten ohne alle Heftigfeit und 
Bitterfeit nur allein gefucht, feine ihm anvertraute 
Gemeine auf der rechten Mittelftraße und bei der lau» 
tern Lehre des Evangeliums, vom Glauben an Gott 
und Der Liebe gegen den Nüchften zu erhalten, und 
daß fie nicht auf Nebendinge verfallen, noch der chrift- 
lichen Freiheit mißbrauchen möchten, zu verbüten. 
In einem Schreiben an Spalatin hatte er auch vor— 
her ſchon feinen evangelifchen Stun von der ganzen 
Sache vor Augen gelegt. „Ich verdamme, fihrich er, 
als einen Greuel der Papiften Meffe, woraus fie ein 
Opfer und gutes Werk madıen, dadurd der Menfch 
Gott verföhnt werde; ich aber will nicht Hand anle— 
gen, noch Jemand, fo ohne Glauben tft, bereven, 
sielweniger zwingen, daß er fie felber mit Gewalt ab» 
thue. Denn Niemand fol zum Glauben und was 
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den Glauben belangt, gezwungen, fondern durchs 
Wort gezogen und gewonnen werden, Wer alsdann 
ungezwungen glaubt, wird willig folgen. Sch ver 
werfe auch die Bilder, die man ehret, aber durchs 
Wort, treibe die Leute nicht, daß fie fie verbrennen 
follen, fondern daß fie ihre Zuverficht und Vertrauen 
nicht darauf fegen, wie bisher gefcheben und noch ge- 
ſchieht; fie würden wohl von ihnen felbft fallen, wenn 
das Volk recht durchs Wort unterwiefen, wüßte, daß 
fie vor Gott nichts find noch gelten. Alſo verdamme 
ich auch des Pabftes Geſetze von der Ohrenbeichte, vom 
Gebot, zum Saframent zur beftimmten Zeit zu ges 
ben, som Gebet und Anrufen der Heiligen, ihnen zu 
feiern und zu falten; ich thue es aber mit und durchs 
Wort, daß ich die Gewiffen frei mache und von fol- 
chen Stricken befreie. Nun aber beleidigen mic am 
meiften, die das Wort, den Glauben und die Liebe 
fahren laffen und fich alfein daher Chriften rühmen, 
daß fie [mit großem Aergerniß der Schwachen], 
Fleiſch, Eier, Milch ꝛc. effen, das Saframent felbit 
angreifen und brauchen, nicht beten und faften dür— 
fen. Mit dem Wort follen alle Mißbräuche geftraft 
werben, bie Herzen aber follen fein mächtig und ſäu— 
berlich wie Die Heerde Jacob getrieben werden. Gen, 
33, 14. Daß fie willig und ungenöthigt das Wort 
zuvor einnehmen und faffen, und fo, mit der Zeit 
im Glauben geftärft, Alle ungezwungen thun, was 
fie follen.“ 

Bon Carlſtadt merken wir noch, daß derfelbe, 
nachdem er einmal auf Abwege gerathen, die Yand- 
ſtraße niemals wieber finden Fünnen ; fondern bald 
da bald dorthin verfallen, und lauter unordentliche 
Ding‘ vorgenommen hat. Unter andern wollte er 
auch nicht mehr Doctor heißen, fondern nur Nachbar 
Andreas; und gab vor, die Studenten hätten feinen 
Nutzen som Studiren und thäten beffer, wenn fie fich 
auf Sandmerfe legten; was bei Vielen auch großen 
Schaden gethan. Daß aber Melanchthon ebenfalls 
von ihm follte bethört worden fein, wie Maimburg 
vorgibt, iſt eine bloße Fabel. 

Nachden Maimburg von Carlitadt gemeldet, daß 
er von Wittenberg fih nad Orlamünda gewendet und 
das Bolf an ſich gezogen, auch bergeftalt eingenom- 
men, daß Luther, da er fie wieder zurecht bringen wol- 
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ten, faſt das Leben darüber verloren hätte, und daß 
endlich Carlftadt zu Bafel in der Schweiz geftorben 
jet, wo er eine Predigerftelle gehabt, So führt er 
mit allerlei Unglimpf Vieles wider Luthern an, was 
bei der Reformationshiſtorie wenig zu bedeuten hat 
und auch Feine Widerlegung verdient, weil feine feind- 
feligen Affeften dabei offenbar find, Zuletzt aber ſchilt 
er fehr heftig auf Yuther, daß er um eben dieſe Zeit 
fein Büchlein „wider den falfch genannten geiltlichen 
Stand des Pabſtes und der Bifchöfe ausrotten wol- 
len und fügt: Luther habe die Biſchöfe ausrotten 
wollen und vorgegeben, Alle die behilflich wären, 
die Bisthümer zu berauben und die Gewalt der Bi- 
fhöfe zu vertilgen, wären wahre Kinder Gottes; wer 
fie aber vertheidigen oder ihnen gehorchen wolle, fei 
ein Knecht des Teufels. Wobei noch das Allerfchred- 
lichfte gemefen, daß er Alles mit vielen Stellen aus 
der heil. Schrift belegt und felbe an vielen Drten 
verfehrt, auch allen Menfchen ohne Unterfihied in 
die Hände geliefert, damit Jedermann glauben fol 
fen, es fei reines Gottes Wort, was er gefchrieben. 
Wie nun hierauf die Antwort bald Folgen ſoll, jo ift 
inzwijchen bei Allen, was von Carlſtadt weiter vor- 
kommen kann, dag einzige genug, daß man anmerft, 
er fer für Fein Glied der evangel. K;rche mehr gehal— 
ten worden, nachden er fo vielerlei Ausſchweifungen 
durch feine eigenmächtige Bilderftürmeret und tumul- 
tuarifche Abfchaffung dieſer oder jener Außerlichen 
Gebräuche beim Gottesdienſte, fo die Sauptfache eben 
hinderten, vorgenommen und auf Feine Weiſe ſich wie- 
der zurecht bringen laffen. Daher auch ver fo gelinde 
und fanftmüthige Melanchthon von ihm geurtheilt: 
Er fer ein wilder, unverftändiger, ungelebrter und 
eigenfinniger Menſch. Inzwiſchen ift es wahr, daß 
Luther um dieſelbe Zeit in großer Gefahr geſchwebt, 
wie er davon ſelbſt an Nic. Gerbeln, einen frommen 
Juriſten zu Straßburg im März mit folgenden Wor— 
ten geſchrieben: „Der Satan wüthet nun mit aller 
Macht und Alles um mich herum tobt und drohet 
mit, weiß nicht wie viel Tod und Höllen. Auch 
ſelbſt bei meiner Heerde iſt Alles in Unordnung und 
äußerſten Verfall gerathen. Daher ich gezwungen 
worden, mich mitten in des Kaiſers und Pabſtes Zorn 
und Grimm ſdurch meine Wiederkunft nach Wit- 
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tenberg] hinein zu werfen, und den Wolf, wo es 
möglich, aus meinen Schafftall wieder heraus zu 
treiben. Ich babe feinen Schuß oder Hülfe, als im 
Himmel und befinde mich mitten winter Senden, Die 
von Menſchen Macht und Freiheit haben, mich alle 
Stunden ums Peben zu ringen. Ich tröfte mid 
aber damit, Daß ich weiß, Chriſtus fei Herr über 
Alles und der Dater babe ihm Alles unter feine 
Füße gethan und folglich auch ohne Zweifel des Kai— 
fer Zorn und aller Teufel. Will er mich nun tödten, 
fo gefchehe es in feinen Namen; will er aber nicht, 
wer wird mic) dann würgen? Siehe nur zu, daß 
du den Evangelium nit fleißigem Gebet ſammt den 
Deinen, treulich helfeſt. Denn ich fehe, daß der Sa— 
tan damit umgeht, nicht allein das Evangelium zu 
vertilgen, ſondern auch ganz Deutjchland mit feinem 
eigenen Blut zu überſchwemmen. O, wie viel Böfes fa 
und was für areuliche Tinge hat er im Stun ? 
Und da fih Niemand zur Mauer macht gegen Gott, 
für das Haus Sfrael, wir auch das Evangelium 
som Reiche Gottes, mit großem Undank nur allein 
in Worten haben, und nicht in der Kraft, und mit 
dem Wiſſen uns mehr aufblähen, als durch Yiebe 
beffern, fo fürchte ich, wir werden aud empfangen, 
was wir verdienen.” 

Was Luthers Büchlein wider den falfch genann- 
ten geiftlihen Stand ꝛc. betrifft, fieht man wohl, 
daß nachdem fich die Bifchöfe auf die päbſtl. Bullen 
geftüßt, und feine Lehre allenthalben serfolat, er auch 
an feinem Theil dafür gehalten, es fer Feine Urfache 
mehr übrig, warum er den Lauf feiner Feder hem- 
men follte; daher er ohne Scheu Alles vor Augen 
gelegt, was ihm bei diefer Materie vorgefommen, Die 
Befchaffenheit eines rechten Biſchofs zeigt er vornehme 
Lich aus Pauli Beſchreibung 1 Tim, 3, J1. u. f. und 
an Ti. 1, 5.u.f. Darnach aber fehlteßt er im Ge- 
genfaß, daß die päbſtl. Biſchöfe nichts weniger, als 
Chriſti Apoftel feten, malt ihre Fehler, Lafter, Faul— 
heit, Unwiſſenheit, Pracht, Wollüſte und Geiz mit 
lebendigen Farben ab und gebraucht dabei einer fol- 
chen Freimündigfeit, Die nicht größer fein können. 
Ber der Stelle hingegen, Die Maimburg von der 
Zerftörung oder Beraubung der Bisthümer angezo— 
gen, hätte er die dazu gehörige Eriäuterung, Die im 
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andern Paragraph zu finden iſt auch keineswegs zu— 
rücklaſſen follen, welche alfo lantet: Dies Zeritören 
aber und Bertilgen will id in feinem Weg verftan- 
ven haben, daß man mit der Fauſt und Schwert 
dazu thut, ſondern wie Dan. 8, 25 lehrt, ohne Sand 
ſoll der Endechriſt zerftört werden, daß Jedermann 
mit Gottes Wort dawider rede, lehre und halte, bis 
er zu Schanden werde, und von ihm ſelbſt verfallen 
und verachtet zufalle, Das ift ein recht chriftlich Ver— 
ſtören, daran Alles zu ſetzen ift. Hieraus gebt hervor, 
daß Puther an äußerliche Macht und Gewalt, ster Be— 
raubung der Bisthümer gar nicht gedacht, ſondern 
was er gefchrieben, nur von geiftlicher Nüfhıng und 
Waffen verltanden hat. Wie ſolche harte Schrift 
beim Gegentheil ift aufgenommen worden, ift leicht zu 
errathen und gewiß auch hier wieder als ein Wunder 
anzuſehen, daß Yuther da er fo viele große Gegner 
und Feinde gehabt und noch dazu vermöge kaiſ. und 
päbjtlicher Bullen und Edifte, ſchon gleichfam vogel— 
frei geweſen, das Veben dennoch erhalten Fünnen, 
Erasmus bat in einer Epyiſtel an Melanchthon ge— 
wünscht, daß Luther bie Bischöfe und Fürften fo leicht 
zu einer wangel, Frömmigkeit bekehren könnte, als 
leicht es ihm ſei, über ihre Yafter und un 
jeinen Eifer auszuſchütten. Eben diefes aber ift Lu— 
thers größter Nummer und bitterfte Klage gewefen, 
daß bei der reinen Lehre des Evangeliums ſich doch 
nicht mehr Befferung im Yeben und nicht mehr recht- 
Ichaffene Gottfeligfeit bei Vielen gefunden, Zu einer 
Probe daven fann dienen, was er an Johann Langen 
zu Erfurt in eben Diefem Jahr gefchrieben: „Die 
Kraft des göttlichen Worts fagt er, ift noch fehr ver- 
borgen, oder doc bei uns Allen noch gar zu fchwach, 
worüber fich billig zu verwundern. Wir find noch, 
wie wir geweien, hart, unempfindlich, ungeduldig, 
frech, wollüſtig, zänkiſh. Sn Summa: Das wahre 
und eigentliche Kennzeichen der Chriften, die Liebe, 
it nirgends anzutreffen und das Neid Gottes fteht 
nicht in der Kraft bei uns, fondern nur in Worten. 
Und wegen der Mönche befonders, die ihre Klöſter 
verlaffen, Spricht er: Sch fehe wohl, daß es bei Vie- 
len aus feiner andern Urfache gefchieht, als die fie 
hinein getrieben, nämlich um des Bauches und einer 
fleifchlichen Freiheit willen. Ind daraus wird freilich | 
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der Satan, wider den Geruch des Evangeliums einen 
großen Geſtank erwecken.“ 

Im folgenden 1523ften Jahr im Monat Juli 
aber fchrieb er an Spalatin: Es iſt mir nichts be 
fchwerlicher, als daß fo viele aus dem Kloſter gelau- 
fene Mönche hieher fommen; und noch mehr Frünft 
mich, daß fie gleich Werber nehmen, du es doch Peute 
find, die man zu gar nichts brauchen kann. Inzwi— 
ſchen aber bleibt bei allen vergleichen Umſtänden je- 
doch unwiderſprechlich, daß Luther Alles gethan, was 
ihm möglich gewefen, "Laß er das Goch der menſch— 
lichen Satzungen zerbrochen, dag Volk zur wahren 
hriitlichen Freiheit gebracht; die h. Schrift in al- 
ler Menſchen Hände geliefert, daß fie felbe in ihrer 
Mutterfprache leſen und hören fünnen; auch auf ein 
heiliges und gottfeliges Yeben, nad) Gottes Wort, 
mit allem Fleiß und Eifer gedrungen amd alſo be— 
pflanzt und begoffen, auch Gott um das Gedeihen ge 
beten; Die Herzen der Menſchen aber nicht in fernen 
Händen gehabt. Was daneben die Mönche benrifft, | 
find unter ihnen doch auch viele rechtſchaffene Leute 
geweſen, durch welche die Lehre des Evangeliums in 
viele Seiche und Länder glücklich fortgepflanzt wor 
den. Und am Ente haben de Widerſacher unferer 
Kirche bei Allem uns doch nichts vorzurücken. Denn 
fo viel auch auf unferer Seite gemangelt haben mag, 
fo tt Doch gewiß, daß auf ihrer Seite noch mehr ge 
mangelt und Alles noch ärger geweſen, befonders in 
den Yanden, wo man dag Evangelium mit Feuer! 
und Schwert verfolgt bat, 

Meiter hat Luther in dieſem Jahr auch ein Büch— 
lein geſchrieben: Von Menſchen-Lehre zu meiden. 
Darin veſonders aus 1 Tim. 4, 1= 7. und Coloſſ. 2, 
16 ſeq. deßgl. 2 Petr. 2.1, 5 u. ſ. erwieſen worden, 
daß die päbſtl. Satzungen vom Falten, ehelofen Leben 
und dgl. ungöttlich und ſündlich ſeien. Alten Miß— 
brauch aber zu verhüten, fagt er gleich im Anfang : 
Sch habe dies furze Büchlein zu Troft und Errettung 
der armen Gewiffen, die in Klöſtern oder Stiften 
durch Menſchen-Geſetze gefangen liegen, Taffen aus— 
ben, damit fie ſich rüften und ſtärken können Durch das 
Wort Gottes, zu beftehen in Todesnöthen und andern 
Anſtößen. Die frechen Köpfe aber follen wiffen, daß 





ich ihnen hiermit nicht will gedient haben. Denn ich, 
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achte fie für Die fchanbbaren Leute, Die das Heerlager 
son Iſrael befudelten, die wir zwar leiden müffen, 
bis fie Gott einmal Mores lehre; ih will aber Die 
chriftliche Freiheit nur den armen gefangenen demü— 
thigen Gewiffen gepredigt haben. 

Zu gleicher Zeit hat Quther einen Theil der 
Bibel in deutfcher Sprache ang Yicht geftellt und gro- 
pen leid an diefe Arbeit gewandt. Maimburg muß 
dieſes felbft bekennen, der aber bald hinzuſetzt: Luther 
habe dafür gehalten, es könne ihm nichts zu größern 
Vortheil gereichen, als eine Veberfegung der heiligen 
Schrift, in welche er, was zur Beftärfung feiner Lehre 
dienlich wäre, zugleich mit einmengen fünnte, Wo— 
bei er zugleich mit vorgibt Luther habe ven hebräi— 
[hen Tert oft nicht recht verſtanden, der griechifche 
fer oft serfälfcht und Luther Habe hinzugefegt und hin- 
weggethan, was ihm belicht, die in der röm. Kirche 
öffentlich approbirte lateiniſche Ueberfegung aber ganz 
außer Acht gelaffen, Befonders habe er Has Neue 
Teftament fehr vertehrt uberſetzt; dabei aber doch zier- 
ich und wohllautend; daher es auch son vornehmen 
Leuten fowohl als dem gemeinen Volk mit großer 
Begierde durch ganz Deutſchland gelefen worden. In 
der fo Fünftfichen als ſchädlichen Vorrede habe er Al— 
les zufammen geſucht, was dienen fünnen, Jeder— 
mann zu fleifiger Yefung anzureizen. Sen Wunſch 
und Verlangen fer auch reichlich erfüllt worden, fogar, 
daß auch das weibliche Gefchlecht beſtändig in der Bi- 
bel geleſen; und einige, zumal vom höhern Stande, 
vären fo weit gegangen, daß fie ſich auch erfühnt, 
gegen Prielter, Mönche und andere Gelehrte, Luther 
und feine Ueberſetzung zu vertheidigen und Genen 
vorzuruͤcken, weil ſie weder Griechtich noch Hebräiſch 
verſtünden, fo könnten fie auch die h. Schrift nicht 
recht, wie Yuther, veritehen. 

Ueber dieſes jefuitifche Urtheil darf man fich 
wohl nicht wundern, denn nachdem Luther die Macht 
und Hoheit des Pabſtes angegriffen, iſt der röm. Kle— 
riſei von allen feinen Unternehmungen nichts fo ver— 
haßt und auch nichts fo ſchädlich; im Gegentheil aber 
der ganzen Chriftenheit auch nichts fo heilfam und 
erfprießlich gewefen, als daß er die heil. Schrift in 
der deutſchen Sprache überfegt, welchem löbl. Exem— 
pel auch falt alle Nationen bald nachgefolgt. Mit 
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dem Neuen Teftament bat er in feiner Einfamfeit 
auf der Martburg 1521 den Anfang gemacht und im 
Januar 1522 an Nie, Amsporf gefchrieben : „Sms 
deffen will ich die Bibel überfegen. Wiewohl ich da— 
mit eine Arbeit unternommen, die über mein Ver— 
mögen gebt. Sch finde nun, was Ueberfegen zu be- 
deuten hat. An das Alte Teſtament aber werde ich 
mich nicht machen fünnen, bis ich bei euch bin und 
eurer Hülfe genießen kann. Es ift ein großes und 
wichtiges Werk und verdient wohl, daß wir Alle daran 
arbeiten, wie es denn auch zur allgemeinen Wohl- 
fahrt gereichen fol.“ Man hatte zwar vorher ſchon 
beutfche Ueberſetzungen der Bibel, die 1477, 1483 
und 1490 zu Nürnberg ingleihen 1487 und 1518 
zu Augsburg gedrucdt worden; das Volk aber hatte 
feinen Nuben davon, weil eines Theils verboten war, 
diefelbe zu leſen und anderntheils die Schreibart auch 
fo undeutfch und unverftindfich gewefen, daß man 
oft nicht wiffen fünnen, was man gelefen, Luther 
dagegen hat feine Ueberfegung nach dem Grund-Tert 
fo vorgenommen, daß er fich zugleich der Teutlichfeit 
und den richtigen Verftand nach Art und Eigenfchaft 
der deutichen Sprache vor Augen zu legen aufs höchſte 
befliffen; und damit es ihm deſto weniger fehlen 
möchte, hat er auch mit feinen Collegen alles noch 
weiter genau und forgfältig unterfucht und geprüft. 
Dan kann folches fehen aus einem Schreiben, das er 
am Sonntage Lätare 1522 an Spalatin abgelaffen, 
worin er fagt: Ich habe nicht nur das Evangelium 
Sohannis, fondern das ganze Neue Teftament in 
meinem Pathmos überſetzt; nun aber mit Meland)- 
thon noch einmal Alles zu durchſehen und zu verbef- 
fern angefangen. Und ob Gott will, foll ein tüch— 
tiges Werk zu Stande fommen. Wir werden aber 
auch deiner Hülfe zumeilen nöthig haben, die rechte 
und eigentliche Wörter da und dort, auszufinden und 
zwar nicht nach dem Hof- oder Militärftyl, fondern 
nad der gemeinen Weife zu reden. Denn biefes 
Buch) oder die Bibel, muß Jedermann verftehen kön— 
nen. Für jest wäre ed gut, wenn du ung von ben 
Edelgeiteinen, die in der Offenbarung 21, vorfom- 
men, die eigentlichen Namen und Farben, und wo 
es möglich, auch die Steine felbit, vom Hof, oder 
wo fie zu finden, verfchaffen könnteſt.“ Das ganze 
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Neue Teftament tft im September 1522 das cerfte 


Mal völlig im Drud erſchienen. Hernach hat er das 
Alte Teftament mit unglaublicher Arbeit und Fleiß 
vor fich genommen. Die Propheten aber erft im Jahr 
11527 zu Ende bringen fünnen. Seine Gehülfen 
waren Johann Bugenhagen oder Pomeranus, Juſtus 
Jonas, Phil. Melandthon, Matth. Aurogallus and 
manchmal aud andere. Die Gorreftur nahm Ge. 
Rorarius über fih. Das ganze Alte Teſtament, das 
vorher Stückweiſe herausgekommen, it zufammen 
gedruckt worden 1534, 1541 und 1545 aber wurde 
es von Neuem aufgelegt und an verfihiedenen Orten 
verbeffert, indem Luther ſich nicht allein von guten 
Freunden erinnern laſſen, fondern auch ſelbe aug- 
drücklich darum gebeten, 

Was aber Maimburg wider Luthers Ueberfetung 
vorgebracht, befteht in leeren und feindfeligen Ver— 
leumdungen und hat von allen Widerfachern Luthers 
fich noch Feiner jemals gefunden, der beweifen Fünnen, 
wo er die Schrift verfülfcht oder nach feinen Yehrfäßen 
gelenkt, oder Dies und Jenes nach Willfür dazu oder 
davon gethan hätte. Cochläus, der Maimburgs Haf- 
ſiſcher Autor und Vorfechter if, war ein Erz-Läſterer 
und hat weder Griechiſch noch Hebräiſch verſtanden. 
Wer aber tüchtig ift, auf den Grund zu fehen und 
zugleich aufrichtig handeln will, der wird allzeit fin- 
den, daß befagte Ueberſetzung wegen ihrer Deutlich- 
feit und Uebereinftimmuug mit dem Grundtert, und 
da Solche doch auch nach der Eigenfchaft und Natur 
der deutfchen Sprache, (welches zum wahren DBer- 
ſtande hauptſächlich erfordert wird) eingerichtet ift, ein 
unfterbliches Lob verdiene; und daß Luther der deut— 
{hen Nation damit die theuerfte und allergrößte 
Wohlthat erzeigt, die ihr hätte widerfahren Fünnen, 
Ja auch andern benachbarten Reichen und Lindern, 
die ihre Neberfegungen entweder nach verfelben ein- 
gerichtet oder dody durch dies heilfame Erempel ange- 
reizt worden. Daß aber folches den Widerſachern 
doch fo verbaßt und ein fo heftiger Dorn in Augen 
gewefen und noch tft, damit verrathen fie nur ihre 
böfe Suche und falſche Abfichten 5; wie fie nämlich die 
fo genannte Laien mit allem Fleiß in der Unwiſſen— 
heit erhalten wollen, damit felbe die Fehler und Ge— 
brechen der Kleriſei und ihre nichtige, abergläußtfche 
| 
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und abgöttifehe Ceremonten und Außerliche geiftlofe 
Werke, als das Vornehmſte bei ihrem sermeinten 
Gottesdienſt, nicht einfehen noch prüfen, und alfo 
auf eine Befferung und Neformation auch nicht drin— 
gen Fünnten und fie folglich bei ihrem Intereſſe und 
Einfommen ficher wären-und feine Gefahr oder Nach— 
theil zu beforgen hätten. Wenn aber Maimburg be- 
fonderg für ungebührlich halten will, daß auch das 
weibliche Sefchlecht fleißig in der Bibel gelefen und 
fich gar unterftanden, folche gegen Mönche und Prie- 
fter zu vertheidigen, fo hätte er vor allen Dingen 
ermeifen folfen, daß dieſem Geſchlecht der Himmel 
nicht fowohl verordnet fei, als andern Chriften. Denn 
im Fall fie gleiches Necht zum Himmel haben, fo 
muß ihnen eben fowohl als andern erlaubt fein, den 
Weg zu wiffen, der zum Himmel führt, oder die hl. 
Schrift zu lefen, worin folcher Weg gelehrt und an- 
gefchen wird. Cochläus, dem Maimburg nachgegan- 
gen, nennt jedoch von Frauensperfonen, die fich mit 
der Klerifei eingelaffen nur die einzige Argula von 
Stauffen, fo ein berühintes Gefihleht in Bayern 
gewejen. Luther lobt diefelbe in verfchiedenen Epi- 
fteln. Es find auch noch ihre Briefe vorhanden, die 
fie an die Herzoge von Bayern und andere hriftliche 
Dbrigfeiten gefchrieben ; wie auch 1523 an die Afa- 
demie zu Ingolſtadt; worin fie fih Arfat. Seeho— 
fers angenommen, den die Ingolftädter wegen ber 
futheriichen Lehre verfolgt und wobei fie zugleich 
auch zu einer Difputation aus der heiligen Schrift 
jich erboten. Denn Chriftus, ſchrieb fie, hat fich nicht 
geſchämt, mit der Marta Magdalena und dem ſama— 
citiſchen Weiblein von der Religion zu fprechen; 
Hierorumus hat mit vielen Weibern Briefe gewech- 
felt. Wenn ihnen Luthers Weberfegung verdächtig 
wäre, fo hätte man auch ältere. Luther aber habe 
am beſten Deutfch gefihrieben, wofür fie ihm viel 
Segen von Gott anwünſche; doch baue fie nicht auf 
Luther, fondern auf Gottes Wort und wolle von die- 
sem auch nicht abweichen, wenn gleich Luther feine 
Meinung ändern wiirde. Wie gar nichts Ungebühr- 
liches aber diefe preiswirdige Argula deßhalb began- 
zen, daß fie für die Wahrheit des Evangeliums fi) 
ſo eifrig erwiefen, bezeugt das Erempel der Priscilla 
als die Anoftelg. 18, 26. fogar den berühmten Lehrer 
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Apollo mit ihrem Manne noch weiter unterrichtet. 
Und in der röm. Kirche felbft weiß man ja die Bri- 
gitta, Catharina Senenfe, Therefia und viele Andere, 
die auch Bücher gefehrieben, nicht zur Genüge zu 
erheben, und hat fie gar unter die vornehmſten Hei— 
ligen gefest. 

Uebrigens foll son allen, die den Werth und 
die Vortrefflichfeit der Ueberſetzung Luthers erkannt 
und gepriefen, deren unzählig viel find, nur noch ein 
einziger, jedoch feiner Geburt und Berdienften nad 
großer und unverwerflicher deutscher Schriftiteller an— 
geführt werden nämlich, der Fromme, gelehrte und hoch— 
berühmte Fürft Georg von Anhalt, gewefener Dom- 
probft zu Magdeburg, der in einer Predigt, von fal- 
ſchen Propheten nachfolgendes Zeugniß davon ablegt: 
„Wer kann aber ſagen, was für ein großer Nutzen und 
göttliche Wohlthat es iſt, daß die ganze Bibel, beide 
Alten und Neuen Teſtaments, durch den Ehrw. lieben 
D. Martin Luther und Andere, die er dazu gezogen, 
aus den hebräiſchen und griechiſchen Hauptquellen in 
unſere deutſche Sprache aus beſonderer Gnade und 
Gabe des heil. Geiſtes, ſo reinlich, klar und verſtänd— 
lich gebracht, daß auch der hl. David und die heiligen 
Propheten, welche vernehmlich und deutlich in Worten 
und Sinn reden, als wären ſie in unſerer Mutter— 
ſprache geboren und erzogen. Dagegen fie doch zuvor 
in anderer Ueberfegung fo dunfel, unveutlich und 
ſchwer zu verftchen gewefen, daß alle liebe Lehrer hoch 
darüber geklagt, und weßhalb fo viele Auslegungen 
darüber gefchrieben und ohne Zweifel St. Hierony- 
mus und Auguftinus, wenn fie noch am Leben wären, 
diefe hoch rühmen, loben, und fich felber freuen und 
beffern und nicht weniger zeugen würden, daß noch 
nie die Bibel in eine Sprache fo rechtſchaffen und 
deutlich, als im diefer Meberfehung gegeben worden 
ſei. Denn ob es wohl eine große Gnade, daß durch 
die 70 Juden die Bibel in die griechifche Sprache, 
welche Ueberſetzung die Apoſtel felbft gebraucht, und 
nachgehends von St. Hierynymus und Andern in die 
lateinische Sprache gebracht, welche denn mit großer 
Dankbarkeit Lieb und werth fullte gehalten werden ; 
fo zeigt doch Hieronymus in etlichen Vorreden über 
einige biblifche Bücher, und fonft in feinen Commen— 
tarten und Schriften hin und wieder felbft mancherfei 
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Mängel an, und weist ſelber zum Brunnquell der be 
britischen Sprache. Es zeugen viel gelehrte Leute, 
das auch aus diefer Translation D. Martins ſel. wohl 
fo viel Verſtändniß gefchösft werden möge, als aus 
allen andern Commentarien, wieviel, lang und die 
fie immer ſeien und das Werk ſolches auch Tlar aus- 
weist, Es müffen auch Alle, die einen chriftlichen 
Beritand haben, und mit der Galle der Bitterkeit 
nichtverfebrt find, in D. Martin die befondere Gnade 
Gottes, deffen Werk es tft, in diefer Ueberſetzung er- 
kennen; obwohl Einige, wie die epieurifche Säue, den 
Koth mehr als die Musfaten lieben. Und wenn fich 
auch Viele unterftanden, folche zu meiſtern; haben 
auch daneben ihre befondere Translation gemacht. 
Doch da man ihnen Dr. Yuthers Wort, fo er ih— 
nen vorgefchrieben, herausnehmen follte, würden fie 
bejtehen, wie die Krähe, die ſich mit fremden Fe— 
dern ſchmückte, und was fie Dazu machen, klinget da— 
gegen wie Paft. Und wiewohl fie folcher Bibel nicht 
entrathen können, weil fie fonft oft ſchal beftehen 
müßten, iſt doch ihre Undankbarkeit und verbittertes 
und verftocktes Herz zu verwundern, daß fie es nod) 
aufs höchfte und Argite verläftern dürfen. Aber das 
it der Welt Lohn, dagegen er dort ein herrliches 
und ewiges ohne Zweifel gefunden. Wir aber follten 
Gott danken für folche Gnade, und bitten, daß wir 
folche feine Translation lieb und werth halten, be— 
halten und auf unfere Nachkommen unverfälfcht brin— 
gen mögen.” 

Sp gegründet und nachdrücdlich vorftchendes ge- 
wiß recht Chriftfürftl. Urtbeil und Zeugniß des fo 
rechtichaffen frommen als hochgelehrten Fürſten Ge- 
orgs von Anhalt von allen Wahrheit Liebenden Ge- 
müthern auch wird geachtet werden, fo würde es doch 
bet dem Jeſuiten Maimburg bei weitem fo viel nicht 
gelten, ala was Herzog Georgs von Sachſen Nath 
und Doctor in Leipzig, Hieronymus Emfer wider Lu- 
thers Ueberfegung gefchrieben bat. Diefen rühmt 
Maimburg als einen ganz unvergleichlihen Mann 
und nennt ihn gar als einen Mann Gottes, der 
fib zum Beften der röm. Kirche Luthern und feinen 
Anbängern bei aller Gelegenheit und auf alle Weife 
widerfegt. Bei Luthers Verſion habe er über 1000 
Fehler entdeckt und damit man in der röm. Kirche ein 
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Gegengift hätte, ſelbſt auch eine ſehr accurate Ueber— 
ſetzung verfertigt, die mit der lateiniſchen Verſion 
oder der ſogenannten Vulgata vollkommen überein— 
ſtimme. Darauf ſei auch von vielen, ſowohl geiſt— 
lichen als weltlichen Fürſten, beſonders von Herzog 
Georg zu Sachſen, durch öffentliche Edikte befohlen 
worden, Luthers ſchädliche Verſton zu verbrennen, 
und alle Eremplare bei hoher Strafe an die Obrig- 
Feiten auszuhändigen. Luther hingegen habe dawi— 
der ein fehr hisiges Büchlein herausgegeben, die Für— 
ften Tirannen gebeißen, und als ob er die Macht 
hätte, die er dem Pabſt abgefprochen, Jedermann ver- 
boten, ſolchem Befehl nachzufommen ; indem es cben 
fo viel wire, als ob fie Chriftum Herodes überliefer- 
ten, ihn umzubringen.“ 

Daß Emfer fih in fo großen Credit bei Maim— 
burg geſetzt, it ſehr Leicht zu begreifen. Denn-unter 
allen Wivderfachern Luthers ift wohl Feiner fo beißig 
und ungeſtüm gewefen als Emfer ; wiewohl Cochläus, 
Alfeldenfig und andere finftere Geifter auch Alles ge- 
than, was in ihren Kräften und Vermögen geitan- 
den. Cochläus hat Emfern auch felbit mit vielen Lob» 
fprüchen erhoben und beide waren von unverſchämter 
Art, nämlich Lügner und Läfterer. Unter allen Schrif— 
ten aber, die Emfer wider Luther herausgegeben, war 
doch Feine fo gar elend und ſaftlos als eben dieſe, 
die er Luthers Verſion des Neuen Teftaments entge- 
gen geftelft und die von Maimburg fo fehr gepriefen 
worden. Sein Grund und ganze Arbeit hat vornehm— 
lich darin beftanden, daß er die ganze Bulgata, oder 
die mit unzähligen Fehlern behaftete lateiniſche Bibel 
sor ſich genommen, und fo oft Luther, der fih nach 
dem griechifchen Grundtert gerichtet, von dem lateini— 
ichen Tert abgegangen und alſo richtig und wohl 
überfegt, ihm folches allzeit für einen Fehler, wider 
alle Vernunft angefchrieben, deßgleichen, wenn er ver- 
ſchiedene Lesarten gefunden, folche ebenfalls und wie— 
der eben fo ungereimt unter Luthers vermeinte Fehler 
mit eingerechnet. Doc da alle feine Schriften ſchon 
längſt vermodert find, fo verlohnt es fih der Mühe 
nicht, ein Mehreres davon anzuführen. Luther hat 
auch endlich den Schluß gefaßt: Weil alle Berftel- 
tungen bei Emfer und feines Gleichen ganz frucht- 
los gewefen, une fie des Lügens und Läſterns nur 
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immer mehr gedacht, ihrer gar nicht mehr zu achten. 
Denn cr fagte: um feiner Perfon willen verlange er 
mit Niemanden zu ftreiten ; für feine Lehre aber habe 
er ſchon fattfam geftritten und müßte nur immer ei- 
nerlei wiederholen, fo ohne Nugen wäre: BZumalen 
da feine Gegner auf ganz andern Principien und 
Gründen beftünden. Er gründe fih auf die heilige 
Schrift, jene aber blieben nur immer bei der Macht 
und Anfehen der römifchen Kirche oder alten Gebräu- 
hen, oder floppelten allerhand Sprüche der Schrift 
zufammen, die ſich zur Sache gar nicht ſchickten und 
einen ganz andern Derftand hätten. Und wenn fie 
fonft nichts mehr wüßten, und völlig überwieſen wä- 
ren, fo läfterten fie Doch und trieben ein Gefpötte. Er 
wolle alfo die Zeit lieber zum Unterricht des Wolfe 
und zur gemeinen Erbauung und Befferung der Kirche 
und alfo weit nüglicher anwenden.” Dahin gehört, 
was er an Herzog Johanns Hofprediger zu Weimar, 
Wolfgang Stein gegen das Ende diefes Jahres ge- 
fihrieben: Wenn beine Freunde meinen, man folle 
den Widerſachern alfo antworten, daß fie nicht fpot- 
ten können, fo ift ihre Meinung eine vergebliche Sa- 
che. Denn das meiſte Gemwäfch ift allezeit, wo feine 
Realttät und nichts Gründliches zu finden. Derglei- 
chen Leute können unmöglich fchweigen oder ruhen, 
wenn fe auch noch fo klar überwiefen find. Haben 
die Pharifäer fih ruhig gehalten, wenn fie überwun- 
den worden ? Haben die Juden von Stephanus abge- 
Taffen, als er fie überwunden gehabt Du mirft alfo 
am beften thun, wenn du ihnen einmal die Wahrheit 
deutlich vor Augen gelegt, daß du fie hernach bellen 
und wider Gott toben füfjeft und deinen Weg fortge- 
heſt und um das Gefchrei der Fröfche Dich nicht befüm- 
merſt. Sch kann es mit meinen Oegnern auch nicht 
dahin bringen, ob fie gleich noch fo oft und noch fo 
„Ihändlic abgemiefen morben, daß fie flille wären. 
Sage nur deinen Freunden, fie folften nicht benfen, 
daß bet dergleichen heillofen Leuten eine Befferung zu 
erwarten ſei, denn ihr ganzes Wefen befteht in nichts 
als in Worten und in lauter Geſchwätz.“ Auch ift 
merfwürbig, mag er in einer Antwort an Nie. Haus— 
mann im April des 1524ften Jahres Emfers wegen 
infonderheit gemeldet; Dem Emfer, heißt es, werde 
ich nicht antworten, mein lieber Nicolas. Erift ein 
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Menfh, der wie Paulus fagt, verkehrt ift und ſich 
jelbjt verurteilt hat und den man meiden foll ; denn 
er fündigt zum Tode. Es wird wohl nicht Tange 
mehr anftehen, ich will beten, daß ihn Gott vergelte 
nah feinen Werfen. Es it beffer, daß er fterbe 
als daß er fortfahre, wider fein Gewiffen und wiber 
Chriftum zu läftern. Laß ihm immer gehen, ber 
elende Menfch wird bald genug gezüchtigt werden; 
und höre nur auf, an deinem Theil für ihm zu beten. 
Wie ſolches hernach bald eingetroffen, wird unten 
vorkommen. Hier ift nur noch zu gedenken, weil 
Emfer feine vermeinten Fehler wider Luther haupt- 
fächlich auf die in der röm. Kirche angenommene la- 
teinifche Bibel gegründet, wie ſchon gedacht worden, 
fo ift bier aud noch befonders zu bemerken, daß 
bald darauf die Päbfte ſeibſt und ihre Theologen, 
nicht nur 1000 , fondern unzäblig viele Fehler in 
folher Bibel verbeffert haben; und folglich Emfer 
mit feiner Klopffechterei, von feiner eigenen Kirche 
zu Schanden gemacht worden. Nicht zu gedenken, 
daß fehr viele Mängel und Irrthümer in berührter 
lateinifchen Weberfegung doch noch übrig geblieben. 
Als Emfer 1527 felbft auch ein Neues Teftament 
in Drud gegeben, hat Herzog Georg ein Privilegium 
dazu ertheilt. In diefem wird Luther mit Allen, bie 
auf feiner Seite geftanden, ganz greulich abgemalt, 
als ob er Schuld hätte an allem Böfen, fo nur zu 
erdenfen gemwefen und fagar auch an allen Gemalt- 
thätigfeiten und Ausfchweifungen der Bauern und 
MWiedertäufer Am meiften aber wird hoch geahn- 
det, daß er fo großen Schaden mit Weberfegung 
und Herausgabe des Neuen Teftaments in der Chri- 
ftenheit angerichtet habe. Daneben verfichert der 
Herzog: Wie feine Meinung gar nicht fei, die heil, 
Schrift oder deren Leſung zu verhindern, fondern nur 
ben Kegereien und Verfälſchungen der Schrift zu fleu- 
ern und wie ernurauc um deswillen Luthers Ueber⸗ 
fegung verboten, dagegen aber Hier. Emfer aufgetra- 
gen habe, eine andere neue und verbefferte Leberfez- 
zung auszuarbeiten und werbe ihm nichts angenehmer 
fein, als wenn Sedermann biefelbe, zu feinem Sees 
lenhell und Beften fleißig leſen wolle. Unterdeſſen ift 
bierbet wohl zu merken, daß Emfer, der fo fehr auf 
Luther gefcholten, doch das ef aus deſſen Neuen 
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Teftament ausgefchrieben und feine eigene Kunft vor- Bauer bringt Korn, und Fein Gelb, fo laute doch das 
züglich in Kleinigkeiten bewiefen ; fo daß Luthers Ue-| Wort Nicht oder Nein nicht fo völlig und deutlich, als 
berfegung, ob fie gleich hoch verboten fein follen, auf wenn ih fage: Der Bauer bringt allein Korn und 
folche Weife voh im Hauptwerk Jedermann in die kein Geld ꝛc. Im Uebrigen hat unter den weltlichen 
Hände geliefert worden ; ba in vorigen Zeiten und Fürſten, befonders auch der Kurfürft zu Brandenburg, 
nad den Grundgefegen der röm. Kirche und Kleriſei ſam Sonntag Deuli 1524 Luthers Neues Teftament 
das Lefen der Schrift allen Laien gänzlich entzogen durch ein Öffentliches Edift verboten. Darin wurde 
gewefen. Bei welchen Umftänden denn auch Luther) zwar auch anbefohlen, alle Abdrüde deſſelben an die 
fi mit Paulus Phil. 1, 15 u. f. billig getröftet ,; und | Obrigfeiten bei Strafe, einzuliefern, doch aber Teine 
ob ihn gleich Hohe und Niedere mit aller erdenklichen! Strafe namhaft gemacht und überdies Die notable 
Schmach und unendlichen Läfterungen überfchüttet, fich | Rlaufel zugleich mit angefügt, dafern Jemand Evan— 
Boch darin gefreut, daß die Hebung und das Lefen der |gelienbücher oder das Alte und Neue Teftament, latei— 
hl. Schrift und feine Arbeit auch durd feine Feinde niſch oder deutfch, die von Luther nicht überſetzt, fon- 
gefördert worden. Wie folches zu erfehen aus feinem dern Alter wären, in Händen hätte, daß folche unter 
Sendbrief vom Dolmetfhen im Jahr 1530. In eben dem DVerbot nicht mit begriffen fein follten. Wobei 
diefer Schrift kommen zwar auch fonft noch viel merf- denn wiederum merfwürbig ift, wie bei Herzog Georgs 
würbige Dinge vor, die zur Vertheidigung der Meber- Edilt, daß ein weltlicher Fürft fich unterflanden, feinen 
fegung Luthers, fowohl des Alten als Neuen Tefta-| Unterthanen Erlaubniß und Freiheit zu ertheilen, die 
ments gehörig find, und befonders auch vor Augen |heilige Schrift zu Iefen, obgleich ſolches nad den 
legen, was für großen und unermübeten Fleiß er mit Örundfägen der römifchen Kirche ein offenbarer Ein- 
feinen Gehülfen dabei angewendet, da es 3. Beilp. |griff in die geiftlichen Rechte der Bifhöfe und nicht 
heißt: Es ift ung wohl oft begegnet, daß wir 14 weniger auch dem Intereſſe der ganzen Kleriſei höchft 
Tage, 3, 4 Wochen haben ein einziges Wort gefucht, ſchädlich geweſen. 

und gefragt, habens dennoch manchmal nicht gefunden. Was endlich Luthers Büchlein betrifft: Von der _ 
Weil aber diefe Materie von Vielen fhon zu Aller weltlichen Obrigfeit, wie weit man ihr Gchorfam 
Genüge gehandelt worden, fo wird es hier. auch dabei ſchuldig fei, welches Maimburg, feiner Weife nad) fo 
gelaffen und nur wegen der einzigen von den Wiberfa- verhaßt und übel angezogen, ift bier genug, wenn nur 
bern fo fehr angefochtenen Stelle, Röm. 3, 28. wo |gefagt wird, daß Luther Niemand angemwiefen, Ge- 
Luther das Wort: Allein, foim Griechiſchen nicht |walt mit Gewalt zu vertreiben, oder fich denen zu 
fteht, mit eingerüdt, zur Nachricht angeführt, wie er\widerfegen, welche die Bücher wegnehmen würden, 
ſolches in gemeldetem Orte erläutert. Er fagt näm⸗ ſondern vielmehr gelehrt, man folle ver Gewalt nicht 
lich: Er habe Deutfch, nicht Lateiniſch oder Griechifch |widerftehen, und mit Geduld ertragen, was man über _ 
reden wollen, da er Deutfch zu reden im Dolmetfchen dem Worte Gottes leiden müſſe. Noch vielweniger 
fi sorgenommen. Das fei aber die Art der deut- hat er fih einer päbftlichen Gewalt angemaßt, da er 
fhen Sprache, wenn man zwei Dinge vor ſich habe,|fih und feine Bücher nur allezeit mit Worten und 
deren man eines bejahe, und das andere verneine, fo |fchriftlichen Vorftellungen vertheidigt, auch Niemand 
brauche man das Wort Allein, um die Rede deutlich gehabt, noch verlangt, der feine Lehre mit Gewalt 
zu maden, wie 3. B. wenn man fügt: Der Bauerlausführen oder behaupten follte. Das gemeldete 
brisigt allein Korn und Fein Geld; oder: Ich Büchlein iſt dem Herzoge Johannes zu Sachfen, 
babe allein gegeffen und noch nicht getrunfen 20. |des Kurfürften Herrn Bruder von Luthern zugefchrie- 
In diefen und vergleichen Neben fei der deutſchen Spra⸗ ben worden. 

de Art, daß fie das Wort Allein hinzu fege, um das Es hat aber nicht nur Emfer, fondern auch die 
andere Wort Nicht oder Kein befto völliger und beut-| Fürften felbft mit ihren Edikten und Mandaten nicht 
licher zu machen. Min wiewohl man auch ſage, der verhindern können, daß die Lutheriſche Lehre immer 
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mehr zugenommen, Dies bekennt Maimburg, erfennt 
aber dabei nicht die Hand Gottes, fondern fchreibt : 
Denn der Kurfürft in Sachfen, der Luthers Verwe— 
genheit hätte fleuern follen, hat ihm vielmehr alle 
Freiheit gelaffen, zu thun, was er gewollt. Die von 
Maimburg zugleich mit angehängte Gloffe gibt zu er- 
Eennen, baß er ein Jeſuit gewefen, und für die größte 
Glückſeligkeit im Leiblichen und Geiftlichen gehalten, 
wenn ein Bolf auf feinen Hefen immer ftill und ruhig 
Tiegen könne, und folche Fürften habe, welche er nur 
für ruhmwürdig angefehen, die fich nämlich dem päbft- 
lichen Stuhl zu einem blinden Gehorfam ergeben und 
das Antereffe ver Kleriſei auch mit Feuer und Schwert 
zu fhügen und zu fördern willig wären. Wer die 
damaligen Umftände nad der Wahrheit beurteilt, 
wird fagen, daß Luther Feineswegs in völliger Frei⸗ 
heit geftanden, zu thun und vorzunehmen, was er ge- 
wollt und gut befunden. Das Gegentheil davon tft 
zu fehen aus den mandherlet Klagen, bie er beshalb 
in feinen Briefen an Spalatin und auch fonft geführt. 
Der Kurfürft hatte die Wahrheit tes Evangeliums 
zwar erfannt und geliebt, doch war er dabei behutfam, 
sorfichtig und wohl gar auch furchtſam. Weil er nicht 
abfehen Tonnte, wie es noch ablaufen möchte, da ber 
Pabft, Kaiſer und alle Bifchdfe fich fo heftig wiberfegt, 
fo war er auch immer fehr bedenklich und hielt zurüd, 
fo viel möglich gewefen. Luther hat zwar die Mei- 
nung niemals gehabt, daß mit Gewalt verfahren oder 
Semand gezwungen werden follte. Sedoch nicht felten 
geflagt, vaß dem Evangelium der Lauf nicht freier 
gelaffen und befonders die armen Prediger auf dem 
Lande, die aus ihren Klöftern gewichen und nichts 
zu leben hatten, mit nothbürftigen Unterhalt und 
Ginfünften nicht verforgt wurden, Ingleichen, daß ver- 
ſchiedenen Präfaten, die ber Lehre des Evangeliums 
mit Gewalt wiberftunden, fein Einhalt gefchahe. Die 
Hülfe aber, die auf Alles erfelgte, was Luther gefucht 
und gebeten, mar doch wenig und gering. Unter an- 
dern fehrieh Luther tm September, da man bei Hofe 
wieder befümmert war, mit folgenden Worten an 
Spalatin: Wenn doch unfer lieber Kurfürft nur bei 
“feiner Regierung bleiben, und mich mit dem Satan 
und feinen Schuppen ftreiten Taffen wollte, wie ich 


doch nicht einfallen. Glauben es Ihro kurf. Gnaden 
nicht, fo glaube ichs doch und bin deffen auch gewiß. 
Wer fiehet nicht, daß Gott felbft bisher alle Drohun- 
gen ber Feinde zu Schanden gemacht? Hat ers bis- 
her gethan, fo wird ers auch ferner thun und bis ang 
Ende, Es hat doch Niemand Feine Gefahr dabei zu 
befürchten, als nur ich allein. Das vornehmfte, was 
der Kurfürft, fo lange er gelebt, bei der Sache Luthers 
gethan, tft alfo nur darin beftanden, daß er fich weder 
den Kaifer noch den Pabft bewegen laffen, wider Lu- 
ther und die Lehre des Evangeliums, deren Wahrheit 
er einmal erfannt, einen Stodmeifter oder Scharfe 
richter abzugeben, wie folches in ven Bullen und De» 
freten anbefohlen worden. Daß er aber weiter geben, 
und felbft Anordnungen, als Landesfürſt bei der Ne- 
formation hätte machen follen, darzu war er um fo 
weniger geneigt, als er eines Theils noch in Zweifel 
geftanden, ob er deſſen berechtiget fet, und andern 
Theils auch nicht Macht und Vermögen genug bei ſich 
gefunden. Folglich blieb er gleichfam neutral und im 
Mittel fliehen, wie es andere Fürften auch gethan, bes 
fonders der Hochmeilter in Preußen, Marfgraf Al- 
brecht von Brandenburg, ver dem päbſtl. Gefandten 
die Antwort ertheilt: Er wılle ver Kirche zwar gern 
behülflich fein, aber das fet die rechte Weiſe nicht, 
der Kirche zu helfen, daß man die offenbare Wahrheit 
verbamme und Bücher verbrenne. Inzwiſchen iſt doch, 
was Maimburg gewünfcht, von ven Meiften gefche- 
ben und die Wahrheit fammt Allen, die ihr zugethan 
gewefen, verfolgt worden. Daß auch bei der römifchen 
Kirche nur die Fürften allein gelten, die ihr einen 
Tnechtifchen Gehorfam leiſten und bie Lehre der Kle- 
rifet mit Feuer und Schwert unterflügen, fie mögen 
fonft befchaffen fein, wie fie wollen ; die andern aber, 
die als wahre Fürften und Negenten, auch der Klert- 
ſei mit auf die Finger fehen, und zu einer Befferung 
fie anzuhalten bemüht find, verworfen und verbannt 
und {ür folche Uebelthäter erflärt werben, bie alle Men⸗ 
ſchen verfolgen uud vertilgen helfen follen, Tann ein 
Jeder, der es nicht zuvor fchon weiß, aus der Hi- 
ftorte, zumal der franzöfifchen und englifchen, Tcicht 
erlernen. 2 

Zu Altenburg bat bie Lehre des Evangeliums 


auch ſchon ehemals gefchrieben ; der Himmel mürbe | bald Wurzel gefaßt, da Tue Gelegenheit gehabt, 


ut 
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fhon 1519 bei feiner Unterredbung mit dem päbſtli- wurben zu Prebigern beftellt, Eberh. Brisger, Prior 
hen Nuntius von Miltiz, und nachher auf ſeiner der Auguftiner zu Wittenberg, den der Rath auffin- 
Neife nach Worms, in der Sranzisfanerfirche daſelbſt kens Vorfchlag berufen und Georg Spalatin, den 


zugleich öffentlich zu prebigen. 1522 verlangte ber 
Rath bei Luther, er möchte fie mit einem tüchtigen 
Prediger verforgen. Luther ſchickte Gabriel Didymus. 
Weil aber die Kleriſei und befonders die Canonici, 
die font das Necht gehabt, die PM arrftelle in der 
Stadt zu befepen, ihn nicht leiden wollten, fo Tonnte 
er nicht beitehen, und obgleich der Rath und auch 
Luther felbft beim Kurfürften für ihn gebeten, und 
vorgeftellt, wie Gemeldete feine triftige Urfachen hät- 
ten, Didymus zu vertreiben ; jo wollte fich doch ber 
Kurfürft feiner nicht annehmen, und Didymus mußte 
weichen, der ſodann nach Torgau fam und viele Jahre 
dafelbit Prediger geweſen. Als ernoch zu Altenburg 
war, ſchrieb Luther an ihn, und ermahnte ihn fonder- 
lich, in wahrer Armuth des Geiftes zu wandeln und 
Gott um Gnade zu feinem Amt und allem Vorneh— 
men zu bitten ; auch bei feinen Zuhörern vornehmlich 
auf einen wahren Glauben und thätige Liebe zu 
dringen. Denn das Dolf wolle nur aufäußerliche 
Dinge, auf die Sacramente und auf Ceremonien 
verfallen. Diefem Uebel müffe man auf alle Weife 
wiberftehen und bemüht fein, daß vor allen Dingen 
ber Glaube, der in der Liebe thätig iſt, bei ihnen 
zu Stande gebracht werde, und daß fie mit Früchten 
bewieſen, fie feien wahre Neben an unferm Wein- 
ſtock.“ Bald darauf fam Weneesl. Link, Bilarius 
des Auguſtinerordens durch Sachfen, und vorher im 
Prediger Auguftinerorden zu Nürnberg, von welchen, 
als Luthers vertrauten Freund, ſchon öfters Meldung 
geſchehen, nady Altenburg. Die Canonifen machten, 





der Kurfürft verordnet und zugleih aud zum Su- 
perintendenten gemacht hat. 

Nun müffen wir bier noch etwas nachholen, 
was bereits im vorhergehenden Jahr 1521 vorgegan- 
gen, von Maimburg aber, dem der Herr Autor folgt, 
erft hier erzählt wird, wie nämlich von den Augu— 
ftinern zu Wittenberg der Anfang zur Abfchaffung 
der Fatholifchen Mefje gemacht worden. Maimburg 
fehreibt hiervon alio : Unterdeffen haben die Augu- 
ftiner zu Wittenberg, die, ald Luthers Ordensgenof- 
fen, feiner Lehre am erfien beigetreten, die Meffe nun 
auch nicht mehr nach der alten Weife halten wol» 
len, fondern das heil. Abendmahl nur insgemein zu 
begeben, Brod und Wein einzufegnen und fodann 
das Saframent unter beiderlei Geftalt an die Kom⸗ 
munifanten auszutheilen. Der Kurfürft wollte nicht 
gern, daß eine Aenderung in äußerlichen Dingen 
vorgenommen würde und ließ daher an die Afade- 
mie Befehl ergeben, daß fie die Sache unterfuchen 
und ihm hernach ihr Gutachten eröffnen follten. 
Die Glieder der Afademie aber waren ſchon voll- 
fommen lutherifch gefinnt und brachten zuwege, daß 
der Kurfürft auch nicht länger hinterm Berge mehr 
hielt, wie er bisher gethan hatte, Und mithin wur- 
den feine Abgeordnete, Juſtus Jonas, Ph. Melanch- 
thon und Nic. Amsporf, Luthers drei größte und ver» 
trautefte Freunde befchloffen, die Fatholifche Meſſe 
fünne nicht länger gebulbet werden, indem fie ber 
Einfegung bes hl. Abendmahls gänzlich zuwider fei 
und in einem verbammlichen Mißbrauch deffelden 


bag ihm Feine Kirche geöffnet wurde. ‘Daher predigte beſtehe. Und damit hat fich auch der Kurfürft end- 
er zuerft nur unter einer Linde vor dem großen Spi-|lich einnehmen laffen ; jedoch befohlen, daß in feiner 
tal, hernadh in eines Bürgers: Haus vor dem Markt, ſchönen Allerheiligenfirche die Meffe noch ferner wie 
dann in ber Francisfanerfirche und endlich auch in bisher, gehalten werben follte, Alles, was die Ab- 
der Stadtfirhe zu St. Bartholomät, fing auch an,Iftellung der Privat-Meffen bei den Auguftinern zu 
in ber Faften 1523 das hl. Abendmahl unter Beider-| Wittenberg betrifft, ingleichen was der Kurfürft bef- 
fet Geftalt an Einige, Die e3 verlangten, augzutheis halb vorgenommen, gehört zurück in die Zeit, da 
len. Im folgenden Jahre taufte er auch in deut⸗ Luther fi noch in feinem Pathmos befunden, und 
fher Sprache, nach einer Formel, die Luther vorge⸗ ehe Carlſtadt feine Bilderflürmerei und was barauf 
fhrieben hatte. Doc 1525 wurde er. wieder nach weiter erfolgt, angefangen. Der ganze Verlauf 
Nürnberg zusüd berufen. In Altenburg. dagegen |aber hat nach Ausweis ber Alten mit Wenigem darin 
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beftanden : Die Auguftiner durch ganz Thüringen 
und Meiffen hielten eine Generalfpynode zu Witten- 
berg und machten dabei folgende Schlüffe: 1. Es 
follte einem Jeden freiftehen, nad feinem Gemiffen 
im Klofter zu bleiben oder nicht zu bleiben. 2, Die, 
welche in Klöftern blieben, follten fich wegen ber Klei- 
dung und fonft nach der Gewohnheit halten; 3. Doch 
alfo, daß nichts wider den Glauben nod) die Liebe ge- 
hehe. 4. Sollte das Betteln und die verdingten 
oder Privat-Meffen abgethan werden, 5. Wer nicht 
tüchtig wäre, das Wort Gottes zu lehren, follte fein 
Brod mit der Hand verdienen und 6. Sollten Alle, 
bie in Klöftern blieben, ihren Obern nach der Liebe, 
unterthänig fein, Die Auguftiner zu Wittenberg aber 
hatten die gedingten oder Privat-Meffen vorher ſchon 
abgeftellt. Luther hatte dies auch in feiner Abwefen- 
heit auf der Wartburg fehriftlich gebilligt und eine 
fehr fchöne Schrift an die Brüder deßhalb ausgefer- 
tigt, welche jedody Spalatin, aus Furcht zurüdgehal- 
ten, daß fie im Klofter erft 1522 zum Vorſchein ge 
gelangt. Sie fteht unter vem Titel: Vom Mipbraud) 
der Meffe in feinen Werfen und es Fünnte viel Nüg- 
liches daraus gezogen und hergefegt werden ; man will 
aber Kürze wegen nur Ein und Anderes berühren. 
Gleich nach der Vorrede proteftirt Luther: Wie er bei 
diefer Sache nur allein auf die Lehre Jeſu Chrifti und 
die h. Schrift ſehen könne und wolle; auf Paters, 
Doctoren, Akademien, Herkommen, alte Gebräuche 
u. bergl. aber gar nicht zu achten begehre. Hierauf 
zeigt er, wie im Neuen Zeftament Fein Außerlicher 
Priefter mehr ſei; denn nachdem Chriftus fich felbft 
für ung und Alle mit ihm geopfert, 1 Petr. 2, 24. C. 
3,18. Ebr. 10, 14., fo ſei nun das Priefterthum ale 
ein getftliches Prieftertbum auch allen wahren Chri- 
ften gemein und fie alle mit Chrifto Priefter, das ift 
Kinder Chrifti des höchften Priefters geworben, die 
feines andern Priefterd oder Mittlers mehr bedürfen 
als Chrifti. Im zweiten Theil widerlegt er die Lehre 
der röm, Kirche und beweist aus den Worten der 
Einfegung, daß die Meſſe [oder das Saframent.des 
Altars, indem das Wort Miſſa oder Meffe eigentlich 
fo viel geheißen, als die Kommunion oder das heil, 
Abendmahl halten] Fein Opfer ſei; führt folches fer- 
ner mit 8 Gründen aus, begegnet auch Allem, was 
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zur Behauptung des Meßopfers angeführt wird und 
macht endlich ven Schluß: Dieweil denn mit diefem 
Allen genugfam angezeigt ift, daß die Meffe mit 
Betrügung der ganzen Welt zu einem Opfer wider 
das Evangelium, wider den Glauben und wider die 
Liebe gemacht worben ; fo follen wir, die wir Chri- 
ften fein wollen, Fleiß verwenden, daß wir Die Weife 
und Form, wie es Chriftus eingefegt hat, wieder her- 
sorbringen, fo, daß allein am Sonntag eine einzige 
Meffe gebalten werde, wie. jebt am Oftertage gefchieht, 
und dazu follen fommen, die dürſtet und hungert 
nach der Speile, das find alle fromme Chriftgläu- 
bige, erfchlagene und erſchrockene Gemiffen, welche 
von Herzen begehren fromm und gefund zu werden. 
Davon follen ausgefchloffen fein Alle, welche fleifch- 
ih Leben führen und man foll öffentlich durch das 
Wort den Tod Chrifti verfündigen und fein geben- 
fen und in ber Gemeinde beten und Dank fagen, 
wie es denn leicht aus den Gefchichten und Epifteln 
der Apoftel zu ordnen iſt. Im Zten Theil aber geht 
er bie vornehmſten päbftl. Gefege durch und zeigt 
ausdrüdlich, wie fie Alle dem Evangelium Chrifti 
entgegen ftehen; vergleicht dabei die röm. Kirche mit 
der Judenſynagoge und fihließt endlich mit einer Er- 
mahnung an Alle, die bisher Meſſe gehalten und bit- 
tet fie um ihres eigenen Heils willen, daß fie folches 
um Geld oder einiger andern Urfache außerhalb ei- 
nes rechten Glaubens nicht ferner thun follen, indem 
viel beffer fei, man veracdhte Menfchen-Stiftung und 
Satzungen, als daß man ſich an diefem heilmärtigen 
Saframent der göttlichen Majeftät vergreife. Das 
ift aber, fährt er fort, eines rechten Glaubens Be- 
gierde, baß er darum hinzu gebe, daß er von Her- 
zen begehrte und fuche, Gnade, Barmberzigfeit und 
Bergebung feiner Sünden, daß ihn hungere und 
dürfte nach der Frömmigkeit. Denn dies Eöftliche 
Effen des Herrn fördert, füttigt und erfüllt eine 
hungrige und leere Seele. Die Reichen aber und 
die fatt find, die um Nugen, Ehre, oder Men- 
chen - Gunft willen hinzu gehen, füttiget er nicht, 
läffet fie leer und gibt fie mit Judas, dem Teufel in 
den ewigen Tod,“ 

Nachdem man bei Hof in Erfahrung gebracht, 
daß die Auguftiner zu Wittenberg eine Aenderung mit 
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der Meffe vorgenommen, hat der Kurfürft den Dr. 
Gregor Pontanus abgefchiett, fich felbft genau zu er- 
fundigen. Hierauf find die Auguftiner durch ‘Depu- 
tirte von der Univerfität vernommen worden und ha- 
ben ihre Verantwortung fo gründlich und ſtandhaft 
ſowohl mündlich als fchriftlich abgelegt, vaß die Ab- 
geordneten in ihrem Bericht an den Kurfürften ihnen 
nicht nur beigefallen, fondern auch gebeten, der Kur- 
fürft möchte ven Mißbrauch der Meffen in allen ſei— 
nen Landen bald abthun und fich einige weltliche Ab- 
fichten, oder Schande und Unehre, davon nicht hin- 
bern laſſen.“ Der Bericht oder pas Bedenken, wie es 
genannt wird, war unterzeichnet von Yuftus Jonas, 
Joh. Dölzik, And, Carlftadt, Hier. Schurf, Nicolaus 
Amsdorf und Ph. Melanchthon. Der Kurfürft aber 
war damit noch nicht vergnügt, fonbern ließ Dr. Chr. 
Beyer mit einer umftändlichen Inftruftion verfehen, 
wie und was er weiter bei der Univerfität und dem 
Stapitel handeln, voritellen und vermitteln ſollte; in- 
dem e8 eine große Sache fei und die ganze Chriften- 
heit betreffe, wobei befonvers zu bedenken: Weil bie 
Kirchen und Klöfter gewöhnlich auf Meßhalten geftif- 
tet, mas erfolgen fönnte, wenn man bie Meffe fallen 
liege und wie alsdann aud) die Einfommen abgehen 
würden. Dr. Beyer follte daher fammt ben andern 
der Univerfität und bes Kapitels in die Sache alfo 
fehen, daß nichts vorgenommen werde, woraus Zmie- 
fpalt, Aufruhr und Befchmerbe erfolgen möchte. In 
dem Bericht, den vorgedachte Deputirte auch nochmals 
an den Kurfürften abgeftattet, wiederholen fie im An- 
fang, was ihnen Dr. Beyer sorgetraagen, bleiben 
aber, was die Mißbräuche ver Meffe belangt, bei ihrer 
eriten Meinung und behaupten wie bafelbit: daß die 
Meffen, die nicht aus einer gläubigen Begierde und 
Durft nach Gnade bei Gott, fondern nur um Eigen- 
nußes oder menfchlicher Stiftungen wegen gehalten 
werben, bei folchen offenbaren Mißbrauch billig abzu- 
ftellen wären ; hoffen daneben, es werde ohne Befchwe- 
rung und ohne Empörung gefchehen können und al- 
lenfalls würde auch dieſes Feine erhebliche Urfache 
fein, fih davon abhalten zu Taffen. Hierbei führen 
fie verfchiedene Gründe und Bemeisthümer aus ber HL. 
Schrift an und fagen zuerft von den Stiftungen ber 


Klöfter und warn die Meffe angefangen. „Die alten! 
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Stifte und Klöfter ſeien nicht darum geftiftet worden, 
daß man Meffehalten und Horas canonicas, ohne alle 
Befferung der Kirche und des chriftlichen Haufens heu- 
len follte, wie man jest thue, fondern darum, daß 
junge Leute in der hl. Schrift und hriftlichem Glau- 
ben, darin follten erzogen und chriſtlich unterwiefen 
werden. Wie denn auch die alten Thum, Klöfter und 
Stifte der Ehriften-Kinderfehulen gewefen, bis auf 
die Zeit Auguftins, ja noch Länger, bis auf Bern» 
hards Zeiten oder bis in das 12te Jahrhundert. Die 
neuen Stifte und Klöfter von 4 bis 500 Jahren feien 
zwar um Meßhaltens und Singens willen, wie jebt 
vor Augen, aufgerichtet: Weil aber die Meſſe als 
ein Opfer und gutes Werk, für eine andere Seele, 
ohne Sünde, wie angezeigt, nicht gefchehen möge; fo 
ſei auch bilfig, daß fol fündlich Weſen ohne alles 
Hinderniß abgethan werde, Wenn hingegen ein from- 
mer Priefter eine wahrhaftige Meffe halte, fo nütze 
diefe Niemand als ihm felbft und Teinem Andern und 
ſei auch nicht mehr noch beffer, ala wenn ein Laie zum 
Saframent gehe. Es fer auch gewiß, daß diefe Weife 
für einen Andern, befonders für einen Derftorbenen, 
um Geldes willen Meffe zu halten, vor einigen hun- 
dert Jahren erft erfunden worden. Auf die erfte und 
alte Weife aber, daß man nämlich die Umſtehenden 
mit beiberlet Geftalt berichtet, habe man Meſſe gebal- 
ten bis auf die Zeit Cyprians; und diefe Weiſe fet' 
auch in ganz Griechenland und den orientalifchen 
Kirchen bis auf den heutigen Tag in Brauch.“ Daß 
der Kurfürft hierauf weiter etwas verordnet hätte, iſt 
in den Aften nicht. zu finden, Carlftabt aber hat bald 
nach biefem und bei noch immer fortwährender Ab- 
wefenheit Luthers auf feine Unordnungen zu verfallen 
angefangen, von welchen bereits Meldung gefchehen. 
Inzwiſchen hat allerdings dieſes, daß die Auguftiner 
zu Wittenberg ben herzhaften Schluß gefaßt, die 
Privat Meffen abzuftellen, die doch der röm. Kirche 
ganz unbefchreiblichen Profit eingebracht, nothmendig 
ein großes Auffehen machen und zu allerlei bedenk⸗ 
lichen Folgen Anlaß geben müffen. Die Auguftiner 
felbft in ihrem Klofter waren nicht völlig einerlei 
Sinnes. Der Prior, Conrad Held und Einige mit 
ihm, wollten bei der alten Weife bleiben; bie 
Meiften aber, waren wider befagte Meſſen und be- 
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hielten auch die Oberhand, Die Kanonifen bei,zum wenigften wollte er ſich die Sache nicht zufihret- 
der Allerheiligen-Kirche ſtanden feft auf die bisheri= ben laffen, indem befannt fei, was das Reichs Re⸗ 


gen Gebräuche. 


giment zu Nürnberg befohlen und was aud die Bi- 


Carlſtadt wollte auf einmal durchbrechen und ſchöfe im Sinne hätten, die nämlich damit umgingen, 


fing an, um Weihnachten nicht nur die Öffentliche 
und allgemeine. Meffe in deutfcher Sprache zu halten, 
fondern auc das Saframent zugleich unter beiberlei 
Geftalt auszutheilen und Jedermann ohne Unter- 
ſchied, ob er vorher gebeichtet, oder nicht und ob er 
nüchtern oder fatt gewefen, hinzu zu laſſen. Bon an- 
bern Neuerungen und unfchiklichen Dingen, bier nicht 
zu gedenken. Die Studenten wußten dabei ebenfalls 
fein Maaß zu halten und verübten fogar in den Slir- 
hen und am h. Weihnachtsfeft, bei den Vigilien wie 
auch fonft allerhand Unfug. Beim Kurfürften wur- 
ben darüber viele Klagen, fowohl von der Afademie 
als dem Nath angebracht, und da er nad ber allge 
meinen Meinung als ein Late fih in theologifche 
Saden und Streitigfeiten niemals einlaffen wollte, 
fo gab es defto mehr Bekümmerniß und Sorgen. 
Endlich ließ er gefchehen, daß nicht nur die Aka— 
demie und der Rath über die Einrichtung des öf- 
fentlichen Gottesdienftes einen Vergleich mit einan- 
der abfaffen, fondern felbft auch die Furf. Räthe be- 
bülftich fein durften. Das DVornehmfte bei dieſem 
Dergleih war: Es follte in der gemeinfchaftlichen 
Pfarrerfirche die Meffe hinführo in deutfcher Sprache 
nah den Worten der Einfegung Chriſti vernehmlich 


daß fie PVifitationen in den furf. Landen anftellen 
wollten.” Die größte Bewegungen aber machte bei 
diefen Umſtänden Herzog Georg zu Drespen. Diefer 
ließ erftlich an Herzog Johann, des Kurfürften Bru- 
ber ein meitläufiges Schreiben unterm 16. Novemb. 
1521 mit eigener Hand abgehen, klagte heftig: Wie 
bie böhmifche Irrthümer nun wieder auffommen woll- 
ten, um welcher willen doch ehemals fo viel Sachſen 
ihr Leben aufgeopfert hätten ; führte an, was von den 
Auguftinern zu Wittenberg gefchehen, ohne daß es der 
Kurfürft verhindert hätte; wie die Reliquien des hl. 
Antonius verunehrt worden; wie man zu Zwidau 
nad einem Priefter, der das Saframent getragen, 
mit Steinen geworfen ; wie Carlitadt die Priefterche 
in einer Öffentlichen Schrift zu behaupten gefucht; 
ber Probft zu Kemberg aber eine Frau wirklich ge- 
nommen; wie es Leute gebe, die gar feine Religion 
mehr hätten und feine Unfterblichkeit der Seele mehr 
glaubten; und dies Alles fomme aus Luthers Lehre 
ber." Wobei am Ende noch fein größter Kummer war, 
daß die Herzoge von Sachſen mit feinem Großvater, 
König in Böhmen, als einen Keger, noch wohl gar 
in eine Reihe fommen dürften ; mit fchließlicher Bitte, 
„Der Herzog möchte bei feinem Herrn Bruder, dem 





und laut gehalten werden und darauf eine Ermah-) Kurfürften vermitteln, daß dem Uebel gefteuert wür- 
nung an das Volk gefchehen, daß diejenigen, welche de; er wolle alles Mögliche um fo mehr beitragen, 
wahre Reue und Leid über ihre Sünden hätten, recht | weil fie nun alle drei fihon nahe beim Ende ihres Le- 
bußfertig und nad der Gnade Gottes hungrig und |bens wären.” Herzog Johannes hat am 15. ‘Decemb. 
durftig wären, zum Genuß des Hl. Abendmahls herzu ganz höflich geantwortet: „Er wolle mit feinem Bru- 
nahen könnten ; ber fogenannte Canon aber, oder die |der von der Sache Unterredung pflegen, auch allezeit 
fonft gewöhnlichen Tateinifchen Formeln, fammt al-|gern vernehmen, was ber Herzog an ihn würde gelan- 
Yerlei unnüsen und gaufelhaften Ceremonien follten |gen laſſen;“ und da derfelbe bald darauf zum Neiche- 
gänzlich bei Seite gefegt und ausgelaffen werden. Regiment in Nürnberg reilte und den Weg über Saal- 
Jedoch da dem Kurfürften hernach von dem, was ge-| feld nahm, ſchickte Herzog Johann auch den Kanzler 
fchehen, aug den Aften Bericht erftattet worden, fehlen |Pontanus an ihn; Herzog Georg aber bezeigte bei 
es gleichwohl, als ob er nicht zum beften damit zu- diefer Gelegenheit aud mündlich einen fehr großen 
frieden wäre, fo daß er fih auch vernehmen ließ: Eifer wider die Reformation 5; nannte unter andern 
Seine Räthe hätten mehr gethan, als ihm Tieb fein Carlſtadt einen loſen Teichtfertigen Mann und fagte 
könnte; er wollte aber auch nicht zweifeln, fie wür- |oom Melanchthon : „Das junge Männlein fei einer 
ven ſich feineswegs auf feine Ordre berufen haben; |fo wichtigen Sache noch gar nicht gewachſen. Wenn 
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feine Leute fich dergleichen unterftänden, wollte‘ er fie 
gewiß nachdrücklich ftrafen.” Zuletzt aber machte er 
nochmal den Antrag, wie er mit feinen beiden Herrn 
Bettern, dem Kurfürften und Serzoge Sohann, Alles 
gemeinfchaftlich veranftalten wollte, damit Die einge- 
riffene Neuerungen gänzlich abgeftellt und mit der 
Wurzel ausgerottet, und getilgt werden könnten.“ Auf 
eben diefe Reife fchrieb er auch aus Coburg den 26, 
Dee. einen abermaltgen fehr großen Brief an Herzog 
Sohann, in zwar etwas gelindern Worten, als das 
erfte Mal, aber doch fonft nach dem vorigen Schlag; 
machte allerhand Gloſſen über ein Schreiben des Kur- 
fürften, worin derfelbe zu verftchen gegeben, wie er 
nicht groß achte, daß die Mönche ihre Klöfter verlie- 
fen, indem leicht andere wieder zu finden oder auch 
die Einfünfte noch beffer gebraucht werben fünnten; 
wegen der Kommunion aber unter beiverlei Geftalt, 
darum nicht zu ftreiten gedächte, weil gelehrte Leute 
verficherten, daß folches im Evangelium gegründet und 
feinesmwegs verboten ſei.“ Hernach fiel Herzog Georg 
wieder auf die Böhmen und machte viel Morte da- 
von; wollte ferner auch damit beweilen, daß Luthers 
Lehre ſchädlich ſei, weil die Bergwerke in Sachen, 
feitben Luther aufgefommen, viel weniger Ausbeute 
brächten als In voriger Zeit, und was dergleichen Be- 
weisgriinde mehr gewefen, eben, wie bie Heiden im 
Anfang die chriftliche Neligion beftritten. Herzog Jo⸗ 
hann aber hatte nicht rathfam gefunden, auf ein foL 
ches Schreiben eine ſolche Antwort zu ertheilen. Nach 
dieſem hat Serzog Georg fih 1522 an den Kurfür— 
ften fel6ft gemendet, und zuerſt aus Nürnberg, nur 
überhaupt son allerhand Unruhen und Weiterungen, 
die er aus dem gemeinen Nuf vernommen hätte, un- 
deutlich Meldung gethan; auf Verlangen des Kurfür- 
ften aber unterm 2. Februar fich näher herausgelaffen, 
„wie ihm Kaufleute und Andere, die in Sachfen ge- 
wefen, viel Davon zu fagen gewußt, daß in des Kur- 
fürften Landen und befonders zu Wittenberg, folche 
Dinge vorgingen, die der Ehre Gottes und feiner 
Heiligen, dem gebührenden Gehorfam gegen die Kirche 
und den Gefegen der heiligen Väter gänzlich zuwider 
wären. Carlſtadt, der ſich nun auch verheirathet, und 
Melanchthon hätten fich folder Sachen unterfangen, 
deren fih fogar die Böhmen nicht gelüſten Taffen, und 
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wären baher Leute, die noch größere Spaltungen mach⸗ 
ten, als jene. Diele verwunberten fich nicht weniger, 
daß der Kurfürft, als ein löblicher und chriftlicher 
Fürft dergleichen dulden fünne. Ihm aber made es 
ein ganz befonderes Leiden, wenn er davon hören müſſe 
und wünfche er, daß Alle, die fish rühmten, das Evan— 
gelium in des Kurfürften Landen wieder an den Tag 
zu bringen, mit ihrer Lehre zu Conftantinopel fein 
möchten. Dem Kurfürften gereiche Alles zu großer 
Schmach in feinem hohen Alter und was dem König 
Georg in Böhmen nicht geftattet worden, das werde 
man ihm gewiß auch nicht gut heißen. Er möchte 
daher gegen die Mönche und Priefter, die fich ftraffäl- 
fig gemacht [und die der Herzog Mameluden nannte] 
auch mit wirklicher Strafe alfo verfahren, wie es ei- 
nem frommen und chriftlichen Fürften gebühre.” ‘Der 
Kurfürft lehnte die angebrachten Vorwürfe unterm 9. 
März mit großem Glimpf ab, gab aber doch am Ende 
zu verftehen, daß er nicht ohne Empfindung dabei ge- 
wefen, indem er nichts begangen, fo dem Herzoge eine 
gegründete Urfache geben können, auf eine foldhe 
Weiſe an ihn zu fchreiben. Herzog Georg weilte un- 
tern 21. März mit Complimenten wieder gut machen, 
was er verfehen gehabt, blieb aber doch fonft bei fet- 
nem Eifer gegen die vermeinte böhmifche Kegerei und 
Alles, was er damit vergleichen Fünnen. Und da er 
inzwifchen auch vernommen, daß Luther fich wieder in 
Wittenberg eingefunden und Öffentlich predige, ob er 
gleich vom Kaifer in Die Acht erflärt worden, fo bat 
er den Kurfürften, er möchte doch bevenfen, was für 
Gefahr ihm ſolches bei Gott und Menfchen bringen 
fönne und ermahnte ihn um Gottes und Chrifti wil- 
len, rechten Ernft wider folche Leute zu gebrauchen 
und fie nachdrüdlich zu beftrafen. Der Kurfürft ver- 
ficherte den 7. April hierauf nochmals: Er würbe 
zu feiner Zeit das Oeringfte vornehmen, was ber 
Ehre Gottes und der Seligfeit der Menfchen nach— 
theilig fein könnte, oder einem chriſtlich gefinnten 
Fürſten nicht wohl gezieme. Und was Luthern be- 
treffe, fei vem Herzog ſattſam befannt, mie er fei- 
ner Sachen und Handlungen fich allezeit entſchlagen. 
Es fer auch ohne fein Vorwiſſen gefchehen, daß Lu- 
ther den Weg nad Wittenberg zurüd genommen. 
Und mehr könne er jegt davon nicht melden.” Endlich 
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bat ber Herzog, ba er wieder in Dresden war, am lichen Frieden zu ſchützen, und die Uebelthäter jn ftra- 
19. April den Schluß der bisherigen Differenzen mit | fen. Der Glaube dagegen fei ein Werf des h. Gei⸗ 
einem ganz furzen und gelinden Schreiben gemacht: |ftes, Tönne Durch Fein Schwert oder andere menfch- 


„Er freuete fi, daß der Kurfürft unſchuldig fei, und 
was in feinen Landen gefchehe, nicht ohne Urſache 
dulde. Er habe auch Briefe gelefen, worin Luther 
felöft befenne, daß der Kurfürft von feiner Rückkehr 
nichts gewußt. Und alfo iſt Herzog George Hitze 
durch des Kurfürften Klugheit und Gelindigfett in 
der Stilfe gebrochen und alle weitere Ungelegenheit 
verhütet worden. Noch größere Moderation aber hat 
ber Kurfürft gegen die Bifchöfe zu Meiffen und Mer- 
feburg bewiefen, welche um eben dieſe Zeit In ben 
furf, Landen Edikte publizirt und Viſitationen un» 
ternehmen wollen. Das Neichg-NRegiment zu Nürn- 
berg hatte nämlich unterm 20. Januar verorbnet, 
daß alle Bifchdfe, wider die Geiftliche, die bei der 
Meffe eine Aenderung vorgenommen, defgleichen wi- 
der die Mönche, die ihre Klöfter verlaffen, und auch 
wider Alle aus der Kleriſei, die fich verheirathet, 
Scharfe Unterfuchungen anftellen, und Die Verbrecher 
ftrafen follten. Obgleich fonft, nad) den Grunbfägen 
der röm. Kirche den weltlichen Obrigfeiten Teines- 
wegs eingeräumt wird, fich einer Gerichtsbarkeit über 
die Bifchöfe anzumaßen. Der Kurfürft machte da— 


lihe Macht und Gewalt zumege gebracht werben.“ 
Mit dem Biſchof zu Meiffen, Joh. son Schleiniz 
lief die Sache noch fehlechter ab, indem er ein un- 
gelehrter Kerr, Dr. Ochſenfarth aber, den er von 
Leipzig mitgenommen und predigen laffen, fo unver- 
ftändig war, daß er befonders zu Torgau von nichts 
redete, als nur son ber Hoheit, Gewalt und Heiligkeit 
des Pabftes und der Kirche, bie aud alle englifche 
Herrlichkeit und Heiligkeit übertreffe. Et ſagte: „ber 
Pabit könne das göttliche Necht felbft verändern,” und 
führte zum Beweis an, weil Gott den legten Tag in 
der Woche zu felern befohlen, nun aber der erfte ge- 
felert werde. Und auf folde Weife ift denn auch 
das ganze Unternehmen der Bifchöfe vergeblih und 
frugtlos abgelaufen, ohne daß nur ein einziger 
Mensch, fo viel man erfahren können, wieder auf ihre 
Seite getreten wäre. Daß aber Herzog Georg das 
Werk bauptfächlich getrieben und eingefäbelt, war 
hauptfächlich daran abzunehmen, weil außer gemelde- 
ten beiden Bifchöfen, die in feinem Lande und unter 
feinem Schuß gefeffen, weber Chur-Mainz noch bie 
Biſchöfe zu Bamberg, Würzburg, Brandenburg und 


bei nicht die geringfte Hinderung, ſchickte dem Bifchof| Naumburg nur bie geringfte Mine zu einer Vifttation 


von Merfeburg, der mit 40 Pferden kam, Johann 
von Minfwig, und NIE. von Ende entgegen und ließ 
ihn herrlich bewirtben. Wer aber nicht freiwillig 
erfcheinen wollte, der wurde nicht gezwungen, und 
die ergangene Defrete, Befehle und Bannbriefe mur- 
ven nicht befolgt. Denn weil ſich Alle, wiber die 
fie ergangen, auf die h. Schrift beriefen, fo ſtellten 
pie Furf, Näthe vor, „es müßte bei einer folchen 
Bewandniß nothwendig eine Cognition oder Unter- 
fuhung, wie. weit fie gegründet, vorgenommen wer- 
“ven; bies aber gehöre nicht vor weltliche Fürften, 
und alfo noch weniger auch eine Erecution in glei- 
hen Saden." Der Bischof von Merfeburg gedachte 
mit aller Macht zu behaupten, bie Fürften wären 
fhuldig, den Bifchöfen, als Hirten, behülffich zu fein, 
und die Schafe wicher herbei zu treiben, Es wurde 
ihm aber von furf. Kanzler Pontanus dargethan: 


gemacht, ba doch viele Derter ver Furfürftlichen Lande 
tn Thüringen, ſowie Voigtland Franken und Sad 
fen, über ber Elbe, unter ihrer geiftlichen Aufficht 
geſtanden. 

Hier gibt der Autor einige beſondere Nachrich- 
ten von der Alferheiligenfirche zu Wittenberg. Und 
weil man daraus fehen kann, worin die größte Gott⸗ 
feligfeit, Andacht und Eifer im Chriftentbum vor der 
Reformation beftanden, daß man nämlich ben. Him- 
mel verdienen wollen, wenn man allerhand vermeinte 
Reliquien der Heiligen verehrt, dabei aber Chriſtum 
und fein allein gültiges Derdienft, Leiden, Sterben 
und Auferfiehen gänzlich vergeffen und verloren; fo 
wird nicht unbillig hier Ein und Anderes davon mit 
angeführt. Der erfte Stifter war Im 14ten Jahr⸗ 
hundert, Herzog und Kurfürſt Rudolph ber Zweite. 
Diefer hatte dem Köntg in Frankrrich, Phil. Valeſius 


„Die Zürften Hätten das Schwert nur, den äußer⸗ Hüuͤlfsvölker zugefchldt, als berfelbe mit England Krieg 
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geführt und zur Dankbarkeit dafür eine Spige von,und goldenen, auch wohl gar mit Juwelen befegten 
ber Dornenfrone Chriſti befommen, an welcher ſich Käſtchen verwahrt. Die andern Dinge aber, denen 
noch Blut gefunden haben fol und zu deſſen Ber-Iman eine geringere SHeiligfeit beilegte, lagen in al> 
wahrung hat Rudolph hernac eine Kapelle erbaut|lerlei Gefäßen von Elfenbein, Stein, Glas und Holz. 
und allen Heiligen gewidmet, auch ein Collegtum von !Zu diefem großen Schatz hatten verfchiedene Päbſte 
20 Seiftlichen dazu geſtiftet. Wienun Friedrich der auch große geiftliche Privllegien und befonvers einen 
Weife, von dem bisher fo Vieles vorgefommen, ein ganz erftaunlichen Reichthum som Ablaß und In- 
ſehr religiöfer Herr war, alfo hat er feinen Eifer auch dulgentien ertheilt, vergeftalt, daß fich felbe bis auf 
befonders an dieſer Kapelle bewiefen und nicht nur ei- zwei Millionen Jahre eritredten und alle Sünden 
ne große und prächtige Kirche dazu aufgeführt, ſon⸗ mit Schuld und Strafe tilgen ſollten. Pabſt Leo 
dern auch die Klerifei bis auf 80 Köpfe erhöhet, wor- der Zehnte hat auch felbft den Kurfürſten noch mit 
‚unter 14 Canonifen waren, die übrigen aber meiftieinigen Bullen befchenft, woson jede 700 Dufaten 
Magifter und Doktoren. Die Unfoften, die er babei|Auslöfung gefoftet. Befagte Heiligthümer wurden 
aufgewandt, haben fich auf zweimalhunderttaufend dann jährlich zu gewiffer Zeit mit viel Pomp und 
Dufaten belaufen, Noch weiter hat er aber auch aus Pracht zur allgemeinen Schau und Berehrung df- 
ganz Europa, mit unfäglihen Koften und unbefchreib- | fentlich ausgelegt und vorgemwiefen. Wer aber von 
licher Mühe, alles von Reliquien der Heiligen zufam=|bem dazu geordneten Ablaß und andern geiftlichen 
mengefucht, was nur irgendwo zu finden geweſen, fo] Wohlthaten etwas geniegen wollte, der mußte zu- 
daß in allen Galendern fein Heiliger anzutreffen, von gleich au) opfern. Und obwohl der Eredit des Pab- 
dem nicht etwas in gemeldeter Kirche hätte vorhanden |ftes und der Indulgentien, nachdem Luther 1517 
fein follen. Sogar konnte man vom Ritter Sanct ihre Nichtigkeit zu zeigen angefangen, ſchon allent- 
Georg und dem großen bi. Chriftoph, die doch beide halben gefallen war, fo wurde doch bie jährliche Aus- 
wohl niemals in der Welt geweſen, gewiffe heilige|flelung diefer großen SHeiligthümer mit allen So— 
Stüde hier antreffen. Und nicht weniger aus dem lennitäten bis 1521 fortgefcgt, ja auch 1522 und 23 
alten Teftament von der Arche Noah, von Abraham, noch damit fortgefahren, und nur der Ablaß fammt 
Staat, Hiob, Mofe, Samuel, Eſaia, Ieremia, Eze⸗ andern Ceremonien weggelaffen., So fehr fchwer fiel 
chiel, Daniel ıc. Alles aber beftand in Beinen, Kno-|es dem Kurfürften, feinen mit fo unbefchreiblicher 
hen Zähnen, Haaren, auch wohl ganzen Körpern, Mühe und Koften zumege gebrachten, und nad ben 
Kleidern, oder auch nur Lappen davon, allerlei Saus-Ivon Jugend auf eingefogenen Grundfägen der rö— 
geräth u. ſ. w. Don manchem Heiligen war Vieles, miſchen Kirche, über Alles hoch gehaltenen großen 
von andern weniger zu fehen, Z. E., von der heil. Schatz Ins zu geben, und für ungültig und unnüß 
Elifabeth, Landgräfin in Thüringen, 401 Stüd, von anzuſehen. 

der Maria Magdalena 101 Stüd, von ber Barbara Zu Erfurt hat Luther in diefem Jahre aud 
91, von der h. Jungfrau Maria, Garn, Haus, Bett-|zwei Predigten gehalten, den 21. und 22, Oftober. 
Lade, Milh, Haare, Kleider, Mantel, Schleier, Hemd, Die erftere handelt vom Glauben und guten Wer- 
Gürtel, Schweistuch mit Chrifti Blut befprengt, deß⸗ ken; die Ieptere vom Kreuz und Leiden der Chri- 
gleichen vom Plag, wo fie geftorhen, und auch von ſten. Die Prediger waren nicht einig mit einander, 
ihrem Grab, in allem 98; vom glühenden Ofen und zum Theil hisig, daher Luther auch vorher ſchon 
worin die drei Männer geworfen worden, etwas Außleine Epiftel, oder Unterricht vom Dienft und Anru- 
u. dgl. Vom Spalatin ift noch ein großes Buch fen der Heiligen, an biefelbe, und zugleich an bie 
gefehrieben vorhanden, worin er Alles umftändli und ganze Kirche und alle Chriften zu Erfurt, abgehen 
ausführlich beſchrieben. Die ganze Summe aber von |laffen, worin er fie fehr ernftlich und beweglich er- 
Allen insgefammt hat fich belaufen auf 19013 Stüd.|mahnt, bei ber einfältigen Lehre des Evangeliums 
Was man für fehr heilig bielte, wurde in filbernen vom Glauben und der rechten Liebe allein zu verbleiben 
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und aller unnöthigen Fragen, von den Heiligen im Januar in eben biefem Jahr, hat er auch eine be⸗ 
Himmel und ven Todten fih gänzlich zu entfchlagen. |fondere Bermahnung an alle Chriften, fi vor Auf 
Treibt, meine Brüder, fehreibt er, auf Chriſtum allein |ruhr und Empörung zu hüten, durch Öffentlichen 
und ftraft den Aberglauben und laßt das Unnöthige Drud bekannt gemacht. Aus derfelben erhellt aber- 
unndthig bleiben und verfchonet der Schwachen. Es mals, wie Luther auch, wenn er auf die Materie 
wird der Satan binfort noch viel dergleichen unnd- vom Fall und Untergang des Pabftthums gekommen, 
thige Sachen und Fragen aufbringen, auf daß er die oder mie daſſelbe zu beitreiten fe, an feine andere 
einige nöthige, einfältige Erkenntniß Chrifti verderbe. Waffen gedacht, als alfein an das Wort Gottes und 
Darum feid weife, ſeid einfältig im Guten und Flug den Geift des Mundes Chriſti. Mit Gewalt, fpricht 
im Böfen. Was nicht Noth ift, das laſſet fahren, fo er, werden wir ihm nichts abbrechen, ja mehr ihn ftär- 
werben die thörichteu Fragen euch mit Frieden laffen. |Ten, wie es bisher Vielen ergangen iſt. Aber mit 
tem ferner: Ich bitte euch, meine Tieben Brüder, dem Licht der Wahrheit, wenn man ihn gegen Chri— 
wollt daran fein, daß fein Aufruhr erregt noch Urſa⸗ ſtum, und feine Lehre gegen das Evangelium hält, ba, 
che dazu gegeben werde. Es find viel Teichfertige da Fällt er und wird zu Nichten ohn alle Mühe und 
Leute, die meinen der Sache des Evangeliums mit dem | Arbeit. Beruft ſich auch dabei auf fein eigen Erem- 
Schwert und mit der Fauft zu helfen, und wollens |pel: „Siehe mein Thun an, hab ich nicht dem Pabft, 
wohl ausgerichtet haben, wenn fie Pfaffen und Mön- Biſchofen, Pfaffen und Mönden allein mit dem 
che fehmähen oder beſchädigen; fie wiffen aber nicht, Mund, ohne allen Schwertfchlag mehr abgebrochen, 
daß unfer Schwert nicht wider Fleiſch und Blut als ihm bisher alle Katfer und Könige und Fürften 
ficht, fondern wiber die Schalfhett In ben Lüften. mit allerihrer Gewalt und Macht abgebrochen haben? 
Satan ift ein Geift, verhat weder Fleifch noch Bein, Warum das: Darum, daß Daniel 8, 25: fagt: Die- 
darum wird man ihm nichts mit Eifen oder mit der ſer König fol ohne Hand zerftört werden, und Sankt 
Fauft thun. Wir müffen ihm die Herzen zuvor ab-| Paulus 2, Ihe. 2,8. Er foll mit dem Mund Chriftt 
reißen, durchs Wort der Wahrheit, das iſt unfer|verflört werden. Nun mag ich und ein Seglicher, 
Schwert und Fauft, der Niemand wiberftehen kann. der Chriftus Wort redet, frei fi rühmen, daß fein 
Schet, womit ich das Pabftthum und geiſtliche Regi- Mund Chriftus Mund fei. Ich bin gewiß, daß mein 
ment gefchlagen habe, das vorhin aller Welt fehred- Wort nicht mein Wort, fondern Chriftus Wort fet, 
Tich gewefen ift, va man ihm fang: Wer kann mit ſo muß mein Mund auch deß Mund fein, deß Wort 
Beftien ftreiten? denn fie hatte Macht, auch biejer redet, Item weiter: Es ift nicht unfer Werk, 


Heiligen zu beftreiten und zu überwinden. Apoer. 13, 
4. 7. Noch habe ich nie einen Finger wider fie 
geregt und Chriftus hat fie mit dem Schwert fei- 
nes Mundes getödtet. 2 Theff. 2, 8. Und endlich: 
Darum meine Liebften, wie wir lehren, fo laßt uns 


das jest gehet in der Welt. Es ift nicht möglich, daß 
ein Menſch allein fol ein Weſen follte anfaffen 
und führen, Es ift auch ohne mein Bedenken und 
Rathichlag fo weit gefommen, es foll auch ohne meis 
nen Rath wohl hinaus gehen und die Pforten ber 





Hölle follens nicht hindern. Ein anderer Mann iſts, 
Unterlaß bitten, daß er uns regiere, uns rathe und | der das Räblein treibt, den fehen die Papiften nicht 
helfe, beide in großen und feinen Sachen und und geben ung Schuld, ſie follens aber bald inne 
nicht geftatte, .vaß wir aus unferm Outbünfen und werben, Und endlich zeigt. er, wie die Sache am be- 
Vernunft etwas anfaſſen. Woraus zugleich deutlich |ften anzugreifen, nämlich: Siehe nun, treibe und 
zu erfehen, wie Luther bei feiner Lehre und dem gan-| hilf treiben das hl. Evangelium, lehre, rede, fchreibe 
zen Werk der Neformation fih einzig und allein und predige wie Menfchengefege nichts feien, fage, 
auf die Kraft des göttlichen Wortes, auf menſchli- daß ein chriftlich Leben ftehe im Glauben und Liebe 
chen Beiſtand, Macht und Hülfe aber ganz und gar|und laß uns das noch zwei Jahr treiben, fo follft du 
nicht verlaffen. Noch in feinem Gewahrfam, am 19. | wohl fehen, wo Pabft, Bifchdfe, Kardinäle, Pfaffen 


auch thun, daß wir Alles Gott heimftellen und ohn 
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Mönche, Nonnen, Platten, Regel Statuten und bas 
ganze Geſchwürm und Gewürm päbftl. Regiments 
bleibe ; wie der Rauch foll es verfchwinden. Lehren 
wir aber das nicht und bringen wir folhe Wahrheit 
nicht unter die Reute, daß ihnen folch Ding aus dem 
Herzen genommen werde, fo wird der Pabft wohl vor 
uns bleiben, wenn wir auch taufend Aufruhr wider 
Ihn anfangen. Wobei ſich dann von felbft ergibt, 
daß die erwähnte 2 Jahre nicht auf den Tall des 
Pabſtthums In der ganzen Welt, fondern nur an 
den Orten zu verftehen, wo das Evangelium lauter 
und Öffentlich gelehrt und geprebigt werben können. 
Geſtalten Luther in eben dieſer Schrift bald nach dem 
Eingang ausdrücklich felbft gefagt hat, daß Chriftus 
ben Pabſt durch feine Zufunft am jüngften Tag erft 
obllig zerftören werde. 

Unter den Briefen Luthers von biefem Jahr ift 
um ber Hiftorte willen befonders zu bemerfen das 
Schreiben, das er am 15. Juli an die böhmifchen 
Stände auf dem Landtag zu Prag abgelaffen, welches 
furz darin befanden, daß er fie ermahnt, vom Evan- 
geltum nicht abzufallen, Joh. Huffens Gedächtniß und 
Lehre nicht zu verdammen und geringere Secten mit 
Geduld zu tragen. Sn der bifhöfl. Reſidenzſtadt 
Bamberg hatte die Lehre des Evangeliums fo großen 
Beifall gewonnen, daß Pabſt Adrian der Sechste für 
nöthtg gehalten, ein eigenes fogenanntes Breve oder 
Schreiben an den Rath vafelbft in diefem Jahr ab- 
gehen zu Laffen, welches hernach Luther bei einer Ue— 
berfegung ins Deutfche mit Furzen Nanbgloffen, wie 
auch einer Folgrede und Antwort begleitet hat. Am 
Hartmuth von Eroneberg, deffen ſchon einige Male 
gedacht worden, hat Luther ebenfalls in dieſem Jahr 
und bald nach feiner Zurädfunft von der Wartburg 
eine fehr fchöne und geiftreiche Epiftel gefchrieben. 
Es war derfelbe ein Mitglied der Nitterfhaft am 
Nheinftrom, und hatte nicht nur die Lehre des Evan- 
geliums bald erfannt und angenommen, fondern fol- 
che auch bei aller Gelegenheit ſowohl mündlich als 
Ichriftlich zu befördern gefucht, weshalb denn Luther 
auch eine befondere Liebe zu ihm getragen. 

Weiter hat Luther um eben diefe Zeit auch Me- 
lanchthons Commentar über die Epiftel an die Rö— 
mer, und zwar ohne fein Vorwiſſen in Drud gegeben, 
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in der Vorrede aber dies mit bein Nutzen entfchuf- 
digt, der bei Vielen daraus entſtehen könne. Wie 
er denn dieſe Arbeit ven Eommentarien des Dierony- 
mus und Drigines felbft vorgezogen, indem fie nicht 
fowohl ein Commentar fei, als eine Anweijung, wie 
man bie bl. Schrift leſen jolle, daß man Chriſtum 
finden und kennen ferne; dergleichen man bisher 
noch niemals gehabt. Und da fichs gefügt, daß Wef- 
ſel's Schriften in diefem Jahr wieder aufgelegt wor- 
den, hat Luther, da er ſolche zu Geſicht befommen, 
fo viel Gutes und fo viel herrliche Wahrheiten dar» 
in gefunden, daß er aus großer Freude auch eine 
Vorrede dazu gefertigt. Diefer Weffel, fonft auch 
Bafllius, it. Ganfevoit, war aus Gröningen gebür- 
tig, und ein grumdgelehrter Mann zu feiner Zeit, 
fo daß er auch das Licht der Welt [Rur mundi] ge- 
nannt worden. Er war geboren 1400 und ftarb 
erſt 1489, verftand die drei Sauptfprachen aus dem 
Grunde und hatte fich dabei vornehmlich auf die h. 
Schrift gelegt; aud das Verderben der fcholaftifchen 
Theoligie tief eingefehen. Er verwarf die in der 
römischen Kirche fo hoc) gehaltene Traditionen famınt 
alle menschlichen Satzungen und hielt bie heilige 
Schrift für die alleinige Richtfhnur in Glaubens- 
ſachen. Die Mipbräuche bei der Meſſe erkannte er 
ebenfalls und verabfcheute auch den ehelofen Stand 
der Klerifet als eine Quelle vieler Lafter und Un- 
veinigfeiten. Kurfürft Philipp in der Pfalz berief 
ihn, da er vorher zu Paris und Bafel gelehrt, 1477 
nach Heidelberg, die Theologie zu lehren. Weil er 
aber fein Doctor war und den Grad auch nicht ers 
langen Tonnte, indem er fih nicht erft in einen 
geiftlichen Orden begeben wollte, fo mußte er ber 
Profepion nach nur bei der Philofophie und den 
Sprachen verbleiben, fonnte aber doch leicht Gele- 
genheit finden, viel theologifhe Wahrheiten dabei 
auch befannt zu machen. Seine Schüler und Nach— 
folger waren Rudolph Agricola und nach diefem ber 
berühmte Joh. Reuchlin oder Capnius. Aus ge- 
meldeter Vorrede Luthers ift noch zu merken, wie fehr 
ſich Luther gefreut, dag er einen fo großen und ges 
lehhten Mann gefunden, der mit ihm gleiche Lehre 
geführt, da er vorher, wie Elias zur Zeit Achabs 
geglaubt, er fet es nur allein, der mit bem Greuel 
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tes Ablaffes und der eingeriffenen falfchen Theologie Maimburg wieder nach feiner Weife, verläftert, was 
zu ftreiten habe; num aber fehe er, daß Gott auch zu zu loben, mifcht allerlei untereinander, erbichtet fal- 
diefer Zeit noch Einige übrig behalten, Denn es ſche Dinge, übergeht, was wahr ift und handelt auch 
kommt, ſpricht er, diefer Weffelius und feine Schrif-| wider Die Ordnung der Zeit, da er hieher ſetzt, was 
ten jegt auch hervor ans Licht, der einen hohen Ver⸗ erſt ins Fünftige Jahr gehört. Seine Worte find; 
ftand und großen Geift gehabt hat, dergleichen nicht | Nachdem Luther zu Wittenberg wieder angelangt, 
viel zu finden. Und man fichet, daß er wahrhaftig | hat er, als gleichfam ein neuer Pabft, auch eine neue 
aus Gott gelchret fei, wie von ſolchen rechtfchaffenen | Ordnung gemacht, was für Ceremonien bei der Taufe 





Chriften Efaias geweiffagt hat. ‘Denn man Fann hier 
son ihm nicht urtheilen, daß er feine Lehre von Men- 
fhen habe, gleichwie ich meine Lehre auch nicht von 
Jemands habe, und wenn ich ven Weffel oder feine 
Bücher zuvor gelefen hätte, fo LieBen meine Wiperfa- 
cher ſich dünken, Luther hätte es non Weſſel gefogen 
und genommen, fo fehr ffimmt unfer Geift zufammen. 
Es wächst mir daher auch eine befondere. Freude und 
Stärke und zweifle ich nicht mehr daran, ich Habe big 
daher recht gelehrt, weil er fo mit beftändigem Sinne, 
auch faft mit einerlei Worten mit mir in allen Din- 
gen übereinftimmt. Heinrich Altingius gibt in feiner 
Hiſtorie von der Reformation in der Pfalz auch ver- 
ſchiedene Nachrichten von Weffel und führt zugleich ei- 
nen Briefan, den Gorwinus, ein alter gelehrter Pa- 
ter im Klofter zu Gröningen kurz vor feinem Ende 
1528 von Weffels Lehren an Melanchthon gefchrie- 
ben. Der Herr. Autor ſelbſt aber macht vom gedach⸗ 
ten Schreiben Weffels noch genauere Auszüge; von 
ber Rechtfertigung durch den Olauben, von guten 
Werken, vom Pubft, von Kirchengütern, vom ehelo- 
fen Stand der Klerifel, von Prälaten und der ge- 
fammten Geiftlichfeit,vom Ablaß, vom Priefterthbum, 
von ber Philofophie, von der Buße und Zerfnir- 
fhung, von der Genugthuung, vom Schatz der In⸗ 
pdulgentien, von ber Gemeinſchaft der Heiligen, son 
der Meffe, vom heiligen Abendmahl und vom Feg- 
feuer, Aus welchem allen erhellt, wie mehr ge- 
dachter Weffel nicht nur das große und allgemeine 
Verderben bet der römifchen Kirche in Lehre und 
Leben völlig eingefehen, fondern auch bie heilige 
Schrift gründlich verftanden und ben richtigen Weg 
zur Seligfeit durch Buße und Glauben, rein und 
lauter gelehrt. 


Don demjenigen, was Luther nach feiner Zu⸗ ſam bemiefen. 


und der Meffe oder dem h. Abendmahl gebraucht wer- 
den ſollten. Er hielt nämlich gewiffe Ceremonien bet 
dem äußerlichen Gottespienft für nothwendig; jedoch 
fo, daß fein Zwang dabei wäre, fondern Jedermann 
feine Freiheit behielte. Weil ein Chrift Niemand un 
terworfen fei, als nur dem Evangelium. Nicht wer 
niger hat er auch wegen ber Kirchengüter verordnet, 
wie die Bifchöfe, Aebte und Mönche ausgetrieben, ihre 
Einkünfte aber ven Fürften und Städten zu Theil 
werben follten; wo anders die Bisthümer nicht gar 
in weltliche Fürftengüter verwandelt würden. Aus 
den Klöftern und Eonventen der Bettelorden follten 
Schulen und Spitäler gemacht und Alles zum Unter- 
halt ver Prediger, Kirchendiener, Präceptoren, Wai- 
fen und Armen und überhaupt zum allgemeinen Bes 
ften angewendet werben. Dieſe Vorfchläge, ſich mit 
den Schägen der Kirchen zu bereichern, waren aud) 
den Fürften und Städten, welche gern reich werben 
wollten, fehr angenehm und machten, daß Luthers 
Partei täglich mächtiger würde; wie fich folches bei 
dem damals zu Nürnberg gehaltenen Reichstage nicht. 
unbeutlich ausgewiefen, als bei welchem die Luthera- 
ner nun die Oberhand gehabt. 

Daß Luther ftch jemals hätte follen in Sinn 
fommen laffen, einen Pabft zu agiren, ift nach allen 
feinen Umftänden und auch nach feiner ganzen Lehre 
ein fehr unvernünftiger Vorwurf. Warum er aber 
den Pabſt für Chrifti Statthalter nicht bat anfehen 
noch glauben Fünnen, daß ihm gebühre, ohne und 
außer der Schrift folche Gefege zu geben, die man 
als Glaubensartikel bei Verluft der Seligkeit ver- 
ehren und annehmen müffe; item, baß ihm bie ganze 
Welt unterworfen fei und mas dergleichen mehr ift, 
das hat er mit Gründen aus der hl. Schrift genug- 
Was die Ceremonien beim Außerli- 


rückkunft in Wittenberg vorgenommen , handelt chen Gottesbienft betrifft, war das bisherige unge 
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reimte und gaufelhafte Weſen und bie Tateiniichen 
Formeln, nachdem die Lehren bes Evangeliums in 
dem größten Theil von Deutichland und auch In 
die Lande mancher Biſchöfe und folcher Fürften, die 
Luthers Lehre zuwider gewesen, fich immer weiter aus- 
gebreitet, zugleich auch gefallen und verächtlich worden, 
ohne jedoch, daß ſich die Prediger in ſolchem Anſehen 
befunden, oder das Volk fo viel Mäßigung und Ber- 
ftand gehabt, die Sache in rechte Ordnung zu brin- 
gen. Daneben hatte ver Satan, der niemals zu ru- 
ben pflegt, auch mit allerhand Ausfchweifungen und 
Unordnrungen nicht wenig verderbt. Luthern hat dabei 
noch befonters im Weg geftanden, daß der Kurfürft 
mit alfen feinen Räthen fo ſchüchtern und bedenklich 
war und das Mindefte nicht veranftalten wollen, was 
zur Förderung des Evangeliums hätte dienlich fein 
können. Inzwiſchen aber wurde Luther doch von 
allen Seiten um Rath gefragt und konnte ſich alſo 
auch nicht entbrechen, ob ihm ſchon lauter Gefahr 
vor Augen ſchwebte, ſeine Meinung, wie es wegen der 
Ceremonien in ben angezeigten Faͤllen zu halten, 
als einen Borfhlag und Gutachten, fo allezeit 
wieder geändert und verbeffert werden Fünnte, mit 
nichten aber als eine gefepliche Vorſchrift zu eröff- 
nen. Wiewohl ſolches erft in folgendem und nicht in 
dieſem Jahr gefchehen. 

Bei den Ceremonten der Taufe hat Luther das 
erftemal nur allein ſoviel geändert, daß er die la— 
teinifche Formeln, die Niemand verftanden, in Deut- 
ſche überfegt, damit das gemeine Volk doch auch ei- 
nen Nugen davon haben könnte. Die übrigen, ob» 
gleich fehr unfchieflichen Dinge, vom dreimaligen An- 
blafen des Kindes, daß man ihm Salz in den Mund 
gelegt, Nafen und Ohren mit Speichel befchmiert, ge— 
heiligtes Del auf die Bruft, zwifchen die Schultern 
und auf die Schenkel geftrichen und ihm endlich aud) 
eine brennende Kerze in die Hand gegeben, hat er 
noch alles gelaffen, wie in feinem Taufbüchlein vor 
Augen liegt. In der Borrede aber bat er zugleich 
deſto nachdrüdlicher erinnert und gebeten, es follten 
doch alle diejenigen, melche taufen, Kinder heben und 
dabei ftehen, das hohe, treffliche Werf und den gro- 
fen Ernft, der bei diefer Handlung fei, wohl zu Her- 
zen nehmen und dem armen Slindlein aus ganzem 
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und flarfen Glauben beiftehen, und aufs anbächtigfte 
bitten, daß ihm Gott nicht allein von des Teufels 
Gewalt helfe fondern auch ftärfe, daß es wider ihn 
ritterlich, im Leben und Sterben beftehen könne. 
Wie er denn beforge, daß darum auch die Leute nach 
der Taufe fo übel gerathen, weil man fo falt und 
Läffig mitihnen umgegangen und fogar ohne Ernft 
für fie gebetet habe in der Taufe. Das Bornehmfte 
bet der Taufe fer allezeit, daß man in rechten Glau— 
ben daftehe, Gottes Wort höre und ernftlich mit bete, 
damit man nicht dem Teufel das hohe Saframent 
zum Spott fege und Gott verunehre, ber darin fo 
überfhwenglichen und grundfofen Reichthum feiner 
Gnade über ung fohütte, daß ers felbft eine neue Ges 
burt heiße, damit wir aller Tyrannei des Teufels Te 
dig, son Sünde, Tod und Hölle los, Kinder des Xe- 
bens und Erben aller Güter Gottes, Gottes Kinder 
felbft und Chriftus Brüder werden. 

Wegen der Ceremonien aber fagt er überhaupt : 
Die äuferliche Stüde, die son Menfchen binzugethan, 
feten das Geringfte und die rechten Griffe gar nicht, 
die der Teufel feheue oder fltehe, und möchte die Taufe 
auch ohne alle ſelche Zufäge wohl gefchehen. Deß⸗ 
gleichen beim Beſchluß: An menfchlichen Zufägen 
ift nicht groß gelegen, wenn nur die Taufe an fi 
felbft mit Gottes Wort, richtigem Glauben und ern» 
ftem Gebet gehandelt wird, Die Urfache indeffen, 
warum er in Geremonien fo viel nachgefehen, war 
befonders auch feine Liebe und Sorgfalt für das ein- 
fültige gemeine Volk, und die Schwache und blöde Ge- 
wiſſen: damit file nicht zu Flagen hätten, er wolle 
eine nene Taufe einfegen, und bie bisher getauft 
worden, tadeln, als ob fie nicht recht getauft wä— 
ven. Nachdem aber die Umftände unter dem Kur- 
fürften Sohann nicht mehr fo bedenklich gewefen, 
bat er gemeldete unfchtefliche Gebräuche in feinem er- 
neuerten Taufbüchlein 1526 auch übergangen und 
nachgelaffen. 

Was die Meffe oder Ausfpendung bes heiligen 
Abendmahls betrifft, wollte das Volk nun allenthal- 
ben auch des Kelchs theilhaftig werden ; die Bifchöfe 
aber hinderten alle VBerbefferung der Lehre und Ce— 
remonien mit aller Macht und die Obrigkeiten ge— 
trauten nichts anzuordnen. Bei folchen Umftänden 
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bat endlich Luther einen Auffag gemacht, worin er 
Nachricht gibt, was in der Kirche zu Wittenberg ent- 
weder bereits üblich oder doch bald eingeführt werden 
follen, und zugleich auch fein Gutachten ertheilt, wie 
bet der Sache allenthalben zu verfahren, ſolche Schrift 
aber, die er befonders an Nie. Hausmann, Oberpfar- 
rern zu Zwidau, geftellt, zum Gebraud Aller, die yon 
ihm belehrt fein wollen, durch Öffentlichen Drud be- 
kannt gemadt. In der Vorrede fagt er: Bisher 
babe er zurück gehalten, fowohl um der Schwachen 
willen, benen man längft eingeriffene Gewohnheiten 
nicht bald nehmen Fünne, als vornehmlich auch um 
der frechen Geifter willen, die ohne Glauben und Ver⸗ 
ftand nur ihren Vorwitz fuchen, wenn etwas Neues 
auffomme, und fobald etwas neu, auch fein mühe 
werden. Weil aber nun zu hoffen, daß vieler Herzen 
durch Gottes Gnade erleuchtet und geftärft feien, und 
die Sache erfordere, daß man in Chriftt Namen etwas 
wage, damit bie Aergerniſſe mweggethan würden, fo 
wolle er, wie ſchon öfters von ihm verlangt worden, 
von der Maaß und Weife wie man chriftlich und recht 
Meffe halten und zu Gottes Tiſch geben folle, nun 
aud etwas handeln; jedoch Niemand wehren, ein 
Anderes anzunehmen und zu folgen; ja er bittet 
vielmehr von Herzen durch Chriftum Jedermann, ob 
Jemand etwas Befferes geoffenbaret würde, daß er 
ihn heiße inne halten, bamit ber gemeinen Sache 
von Allen insgefammt geholfen würde. Was Luther 
von den alten Gebräuchen für diesmal noch beibe- 
halten, nach der Zeit aber gleichfalls geändert, wird 
der Kürze willen bier übergangen. Insgemein aber 
gibt er auch bei diefer Gelegenheit die Lehre, daß 
man bei allen äußerlihen Ordnungen, Ceremonien 
und Gebräuchen aus der Freiheit Fein Geſetz ma— 
chen folle, indem der Chriften (d. i. der Kinder ber 
Treten) Ordnungen alfo gethan fein follen, daß fie 
biefelben willig und von „Herzen gerne halten, doch 
aber auch Macht haben, diefelben zu ändern, fo oft 
und wie es ihnen gefällt. Daher es auch fomme, 
daß mir bei den alten Bätern und der erften Kirche 
fein Erempel finden einer ganzen Form und Weiſe, 
wie man Meffe halten fol ohne in ber römifchen 
Kirche, Und mo fie gleich etwas ale ein Geſetz ge- 
ordnet hätten, fo wäre es doch nicht zu halten, dar- 
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um, weil diefe Dinge nicht können noch follen mit 
Geſetzen gefeffelt werben. Und endlich fehließt er: 
Wem nun die Ordnung und Vorbild der Kirche in 
Wittenberg gefallen möchte, der könne ihm folgen, 
wo aber nicht, fo wolle er aud) gern von Jedermann 
annehmen, was er Befferes habe. Die deutfche Ue— 
berfegung hat Paul Speratus beforgt und herausge- 
geben unter dem Titel: Eine Weife, hriftliche Meße 
zu halten und zum Tifeh Gottes zu gehen. Sammt 
einer Vorrede des Weberfegers an die Gemeine zu 
Iglau. Wobei nur diefes zu merfen, daß in der 
Sahreszahl ein Irrthum fei, und ftatt 1524 im 
Anfang, und 1525 am Ende, nur das einzige Jahr 
1523 ftehen follte. 

Das dritte Stüd, was Maimburg aus dem fol- 
genden Jahr zurüd gezogen, betrifft die Hauptfache, 
die der Klerifei bei der ganzen Reformation vornehm- 
lih am Herzen gelegen und worüber fie das größte 
Geſchrei gemacht, nämlich die Kirchengüter, und was 
er deßhalb Luthern befchuldigen wollen. Im Neuen 
Teftament ift wnftreitig mehr nicht zu finden, als daß 
diejenigen, welche das Volk Iehren und unterrichten, 
und den Gottesdienft treu abwarten, mit gehörigem 
Unterhalt verforgt werden follen. Die Gefege aber, 
welche die Pübfte ein Jahrhundert nad dem andern 
gemacht haben, fünnen nicht gültig noch verbindlich 
fein, bis vorher erwiefen worden, daß fie befugt gewe— 
fen, einer Macht und Gewalt über alle Obrigfeiten 
und Herrfchaften in der Welt fich anzumaßen. Fällt 
diejes hinweg, fo haben alle Obrigfeiten, was durch 
Mißbräuche und im Aberglauben eingefchlichen, auch 
alfezeit wieder ändern und verbeffern können. Doc 
weil fhon Alles in diefer Sache durd) allgemeine 
Reiche» und Friedensfchlüffe längſt ausgemacht und 
auf immer feftgeftellt worden, fo ift auch unndthig, 
ein Mehreres davon hier zu gedenken und nur noch zu 
unterfuchen, was Luthern hiervon beigemeffen wird. 
Es hatte nämlich die gefammte Pfarrgemeinde zu 
Leisnig, einer mittelmäßigen Stadt in Sachſen an 
ter Mulda, die abeligen Gerichtöherren ber einge- 
pfarrten Dörfer, der Rath, bie Viertelsmeifter, bie 
Aelteften und auch bie gemeinen Einwohner der Stadt 
und Dörfer eine Ordnung, wie die geiftlichen Güter 
und Einfünfte verwaltet und zum allgemeinen Nutzen 
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angewendet werden follten, mit allfeitigem Gutbefin- 
den aufgerichtet,. Die Ueberſchrift derfelben ift: Orb- 
nung eines gemeinen Kaſtens ber. Gemeine zu Leis- 
nig, und der vornehmfte Inhalt: Es follten jährlich 
10 Borfteher erwählt werben, 2 chrbare Männer d. 1. 
vom Adel, 2 aus dem Rath, 3 aus der Bürgerfhaft 
und 3 aus den Bauern; und diefe follten Alles, was 
zu milden Stiftungen gehörig mit Fleiß und treulich 
in Einnahme bringen, hernach aber von ſolchen Ein- 
fünften die Prediger und GSeelforger, Küfter und 

Schuldiener, von Quartalen zu Quartalen, ordentlich 
befolden ; die Kirchen, Pfarrhäufer, Schulhäufer und 
Hofpital im baulichen Weſen erhalten, gebrechliche 
und arme alte Leute, Waifen, arme Kinder und Haus- 
arme nach Nothdurft verforgen und nichts meniger 
auch die fremden Bettler, fomohl Mönche und Orbens- 
leute, als gemeine Bettler mit einer Gabe und Almo- 
fen abfertigen. Wenn bie ordentlichen Einkünfte zu 
allen Ausgaben nicht zureichten, follte der Mangel 
durch einen Beitrag von Allen ohne Ausnahme, die 
zu dem Klirchfptel gehörten, erfeßt werden; worüber 
fi denn Niemand zu befchweren hätte, weil dagegen 


alles Betteln in der Stadt und den eingepfarrten: 


Dörfern völlig abgethban und aufgehoben fein follte 
und folglich alle Laft und Plage hinweg fallen würde, 
womit fonft Jedermann das ganze Jahr hindurch auf 
eine unerträgliche Weife überladen gemefen. 

7 Diefe Einrichtung gefiel nun Luthern über die 
Maßen wohl, fo daß ers für ein Muſter und Erempel 
anfab, dem andere Gemeinen billig nachfolgen ſoll— 


ten, und mithin auch für würdig achtete, fie durch df-: 


-fentlihen Drud bekannt zu machen und mit einer 
Vorrede zu begleiten. In diefer Vorrede aber lobt 
er nicht allein die gute Einrichtung und Anftalten der 
Gemeine zu Leisnig, fondern kömmt zugleich auch 
weiter auf verfchiedene Vorſchläge und fagt: Weil er 
doch Alles müſſe gethan haben, wenn die Klöſter und 
Stifte ledig werden, und alladings wohl dabei auf- 
zufehen nöthig, daß folcher erledigten Stifte Güter 
nicht in die Nappufe kommen und ein Jeder zu fih 
reiffe, was er erhafchen könne, fo wolle er auch in 
Zeiten vorfommen, fo viel ihm gebühre und zuftche, 
mit hriftlichem Nath und Vermahnung, und es nicht 
anf ſich Liegen laffen, wenn einige geizige Wänfte fol- 
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che geiftliche Güter zu fich reiffen und ihn als den, der 
Urfache bazu gegeben hätte, zum Schein vorwenden 
möchten, Denn obwohl Wenige, wenn es fo weit 
käme, feinen Rath folgen möchten, indem der Geiz ein 
unglaublicher Schalt fet, fo wolle er doch das Sei- 
nige thun und fein Gewiffen entledigen und ihr Ge- 
wiffen beladen haben, daß Niemand fagen möge, er 
hätte gefchwiegen oder fich zu langſam hören laffen, 
Hierauf warnt und bittet er vor allen Dingen, man 
folle ja Nichts vornehmen, man wiffe und serfähe 
denn zuvor gründlich aus dem Evangelium, daß die 
Möncherei, wie fie bei 400 Sahren her gemwefen, un- 
nüslich und eitel Srrtfum und Verführung fet. ‘Denn 
fo große Sache müffe mit gutem, feftem, chriftlichen 
Gewiffen angegriffen werden, fonft werde nur Uebel 
ärger und am Todbette gar eine böfe Neue fommen. 
Bon den Feloflöftern hält er dann fürs Belle: Man 
laffe fte eingehen und ihre Einfünfte zum gemeinen 
Gut eines gemeinen Kaftens gelangen, woraus man 
aus chriftlicher Liebe allen Dürftigen helfe und diene, 
wie Ehriitug ſolches am jüngiten Tage, felbit für den 
größten Gottesdienft nah Matth. 25, 34. u, f. erfen- 
ven wird, Mus den Bettelflöftern follte man Schu- 
len machen wie e vor Zeiten gewefen. Bon den 
Bisthümern, Stiften und Kapiteln, die Länder und 
Städte und andere Güter unter fih haben, ift feine 
Meinung, fie wären eigentlich weltliche Herrſchaften 
und möchten alfo dazu auch gemacht, oder ihre Gü- 
!ter zum gemeinen Beten angewendet werden. Ue— 
berhaupt aber fagt er: Wo man feinen Nath chrift- 
lich angreifen wolle, werde ſichs felbft geben, ſchicken 
und lehren, mehr, als er jest mit Worten vorfchla- 
gen könne; denn die Fälle würden ſich mannigfal- 
tig und feltfam ergeben, darin Niemand beffer ridh- 
ten könne, als die chriftliche Liebe! Wenn nun aus 
jest Angeführtem Far erhellt, daß Luther nur bloße 
Vorschläge als eine Privat-Perfon gethban und da— 
bei die chriftliche Liebe zum Grunde gefept, nach wel- 
cherAlles vorgenommen und zum allgemeinen Mugen 
eingerichtet werden follte, wider ben Geiz und Ei- 
gennuß aber ausprüdlich geeifert, paneben feine Vor— 
fehläge bei feinem großen Herrn angebracht, fonbern 
nur in die Vorrede zur Ordnung des Kirchfaftens der 
fleinen Stadt Leisnig einfließen laffen ; fo ift offenbar, 
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baß es ein nichtiges und verfehrtes Borgeben ſei, wenn] feiner Botmäßigfeit geftanden. Am allerheftigften 


Maimburg gefchrieben, Luther habe wegen der Kir- 
hengüter eine folche Einrichtung gemacht, daß bie 
Einfünfte der Bisthümer und Klöfter den Fürften 
und weltlichen Obrigfeiten zu Theil werben follten ; 
noch vielmehr aber ift e3 eine fehr ungereimte und 
boshafte Läfterung, wenn er zugleich auch Fürften und 
Herren und Obrigfeiten befchuldigt, fie hätten fich 
mit den Gütern der Stifte und Klöfter zu bereichern 
gefucht und um deßwillen Luthers Lehre Beifall gege- 
ben. Das Evangelium hatte fich beinahe fchon durch 
ganz Deutjchland ausgebreitet, che Luthers gemelete 
Borrede 1522 gefchrieben; die Zeiten aber maren 
für Alfe, die dem Evangelium beigepflichtet, fo ge- 
fährlich und die Furt vor dem Kaifer und Pabft 
fo groß, daß Niemand vernünftigerweife auch nur 
benfen fünnen, bei der Lehre und Wahrheit des 
Evangeliums den allergeringften zeitlichen Vörtheil 
zu gewinnen. Doch weil diefe fo unerfindliche als 
boshafte Läſterung, die noch immer wieder neu 
aufgewärmt wird, ſchon Tängft und von Vielen 
widerlegt, und bavon auch in ber Vorrede zu bie- 
jem Werfe bereits etwas gedacht worden, fo iſt ge- 
nug, ftatt eines Mehrern, fich auf felbe auch nur kurz 
zu beziehen. j 
Sonft haben ſich in diefem Jahr auch mandher- 
lei Verfolgungen wider die Lehre des Evangeliums 
ereignet. Herzog Geong in Sachſen hat wider das 
son Luthern in deutſcher Sprache überfebte Neue 
Teftament ein eigen Edikt ausgehen laſſen und be- 
fohlen, daß alle Abprüde veffelben von feinen Un- 
terthanen in die nächitgelegenen Aemter bei Strafe 
follten eingeliefert werden. Der Bifchof zu Merfe- 
burg, der auf Antreiben des Herzogs eine Viſita— 
tion bei der Univerfität zu Leipzig vorgenommen, 
bat befagtes Neue Teftament hoch verboten, 


aber warb in den Niederlanden gewüthet und eine 
Menge von Leuten hingerichtet oder doch von Haus 
und Hof vertrieben. Zu Antwerpen ift ein ganzes 
Auguftinerfiofter zerftört worden, weil die Mönde 
nach Luthers Lehre gepredigt und Dabei fo großen Zu- 
lauf gehabt, das die Zuhörer nicht Raum genug in 
ihrer Kirche mehr finden fünnen. Die Mönche wur- 
den alle entweder zum Tode verurtheilt oder ſolche, 
die durch Drohungen und Gefängniffe ſich zu ei- 
nem Widerruf verleiten laffen, mit andern Strafen 
belegt. 

Sn Deutfchland dagegen hat das Evangelium 
außer vorgedachten Fürftenthümern, fih an vielen 
Orten immer mehr ausgebreitet und freien Lauf ge- 
wonnen. Zu Nürnberg hat Andreas Ofiander im 
Februar angefangen öffentlich zu predigen und Gal- 
lus Korn, ein Franziskaner, hat zu gleicher Zeit eine 
Schrift herausgegeben, warum er das Klofterleben 
verlaffen. Zu Augsburg war der erfte evangelifche 
Prediger Johannes Froſch, Dr. der Theologie und 
Prior im Slarmelitenflofter, der 1518 Luthern beher- 
bergt hatte; zu Frankfurt am Main Hartmann 
Ibach; zu Ulm Conrad Samtus; nachdem vorher 
auch verfchiedene Mönche unter mancherlei Gefahr 
das Evangelium gelehrt hatten; zu Sal in Schwa- 
ben der berühmte Joh. Brentius; In Creichau, zwi- 
fhen der Pfalz und dem Herzogthum Württemberg 
wurde an vielen Orten und zugleich auch in einigen 
pfälzifchen Bleden und Dörfern von Erhard Schnepf 
und Franz Irenieus, nicht minder frei und öffent» 


lich geprebigt. Einige, die ba und dort ber Klerifet wet- 


chen mußten, braten das Evangelium mit fih in 
andere Länder. In Franken fcehrieb der Graf von 
Werthheim an Luther und bat auch um einen evang. 


Auch | Prediger; zu Mildenburg, einer furmainzifhen Stadt 


follte fich Niemand, bei fchwerer Strafe in die Pre-/am Main, lehrte Joh. Draco Carlftadt ; zu Bremen 
Digten an furfürftl. Orte zu gehen mehr gelüften laſ- Heinrich son Zütphen, ein Auguftiner von Antwerpen, 


fen. 
denten in großer Anzahl von Leipzig weg und nad 
Mittenberg gezogen. 
z0g Heinrich zu Braunfchweig und Künig Ferdinand 
des Kaifers Bruder, fomohl in Defterreich, als im 


Worauf jedoch auch diefes erfolgt, daß die Stu⸗ der das Glüd gehabt, aus dem Gefängniß zu entrin- 


nen ; zu Magdeburg Melchior Miretz (von ber Heide) 


Nicht gelinder verfuhren Her | ebenfalls ein Auguftiner, Item Eberhard Widenſee, 


der aus Halberftabt vertrieben worden und Johann 
Tritfhhaus, ein Franziskaner; zu Zerbft, einer an- 


Herzogthum Würtemverg, fo damals ebenfalls unter | fehnlichen Stadt an ber u. im Fürſtenthum Anhalt, 


* 
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hat Luther felbft im Auguftinerklofter mit großer Er⸗ gelium nicht weniger an zu blühen, beſonders zu 
wedung und vielem Segen gepredigt. In Pommern Breslau, der Hauptitadt von ganz Schlefien und in 
ift Die Reformation in den zwei vornehmften Handels- den zwei Herzogthümern Liegnig und Münfterberg. 
ftänten Stettin und Stralfund angefangen worden | Denn obſchon König Ludovicus Luthern nicht güns- 
von Nic, Eurienfi, Paul von Nhode und Chriftian ſtig war, fo hatte doch deſſen Bormund Markgraf 
Kettelhud. Die zwei erften wurden von Wittenberg | Georg zu Brandendnrg, die Lehre des Evangeliums 
nah Stettin verfehrieben, und den legten hatten bie | bereits zu Tieben angefangen. Aus Polen wurde 
Stralfunder als einen DVerjagten aus Treptow, be⸗ ein Sefretär an Luther gefchiet, wegen feiner Lehre 
kommen. Doc ging es ohne Unruhe hier nicht ab, | Erfundigung einzuziehen, wie Luther felbft an Spa- 
indem das Volk die Bilder zerbrochen und die Mönche latin berichtet, In Ungarn wirkte der Ruf von 
alle auf einen Tag aus der Stadt vertrieben. Zu dem aufgegangenen Licht des Evangeliums, daß ſich 
Stolpen in Hinter-Pemmern bat Peter Spapenius, |viele junge Leute auf der Univerfität au Wittenberg 
Luthers Hausgenoffe, ven erften Samen des Evange- jeinfanden. Bon Dänemark und Schweden wird 
liums ausgeftreut ; in den drei vornehmften Städten Maimburg felbft bald Gelegenheit geben, Erwähnung 
zu Liefland aber, Riga, Neval und Dörpt, Andreas zu thun. Wie aber die Reformation allenthalden 
Enophius, der im Herbft vorher mit Bugenhagen \angefangen und was fich bei ihrem Fortgang und 
auch aus Treptow ausgeftoßen worden. Im Jahr Wachsthum jeden Orts ereignet, davon ift nicht mög- 
darauf hat Luther ein Gefammt-Schreiben an biellich, bier umftändliche Nachricht zu ertheilen. Doch 
Gemeinen der befagten drei Städte abgelaffen, worin iſt nicht zu übergeben, was Scultetus aus Friedr. 
er unter andern fagt: Die Hauptfumme der ganzen | Canirmius, Rektors zu Delft, an Hedion erlaffenen 
chriſtlichen Lehre befteht im Glauben an Chriftum |Epiftel von dem Zuflande der Niederlande, die fo 
und der Liebe gegen den Nächften, Die Lehren aber ſchwere Bebrüdungen, nad dem obgemeldeten, wiber 
vom Ablaß, von Anbetung der Heiligen und was fonft | Luther und feine Lehre ergangenen kaiſerl. Edikt, er- 
noch mehr erdacht worden, den Himmel zu verdienen, leiden müffen, wie auch von der Gemüthsbefchaffen- 
die fliehet und meidet als ein höchft fchänliches und |heit des Erasmus und Anderer angemerft: „Die 
tödtliches Gift. Ueber die Fürften und Biſchöfe In | Feinde verfuchen Alles, fchreibt Canirmius, was nur 
Deutfchland Hagt er zugleich, daß fie die Lehre des möglich ift, aber Gott machtihre Anfchläge zu Schan— 
Esangeliums auf alle mögliche Weife, und gar mit den. Das weiß ich gewiß, wenn nur einmal öffent 
Teuer und Schwert verfolgten und preist daher die lich gepredigt werben dürfte, fo würde das ganze We— 
Liefländer für glücklich, daß fie die Wahrheit ohne|fen der Mönche zu nichte werden, wie ed denn durch 
‚alle Gefahr an- und aufnehmen Fönnten, wenn auch wenige Reden, die in meinem Gymnaſium gehalten 
bei ihnen eine Verfolgung oder Trübfal einbrechen worden, auch ſchon merklich gefallen. Man fei in« 
würde. Die Hamburger haben ebenfalls in diefem |veffen nur geduldig und harre, bis Gott feine Zeit 
Jahr den Official des Erzbifchofs zu Bremen von erſehen wird. Wenn wir felbft Alles ausrichten 
fich gefchafft und Prediger aus Wittenberg berufen. wollen, fo hält Gott feine Hand mit Fleiß zurüd, 
Die Friesländer haben ein Gleiches gethan. Von bis wir Alles verloren geben und ihm alfein über- 
der Schweiz und dem Elfaß könnte viel angeführt |Taffen müſſen. Alsdann aber wird er auch fehnell 
werben, weil. ber Zwiefpalt beim Artifel som heil. [und unvermuthet feiner Kirche fo helfen, daß alles 
Abendmahl noch feine Trennung gemacht und mit- Lob und Ehre ihm allein bleiben mnf. . Don Eras- 
hin Caſp. Hebius, Mart, Bucerus und oh. Oeco⸗ mus kann ich nicht anders als mit Betrübniß fagen, 
lampadius für Lutheraner ebenfalls gehalten worben, daß er täglich mehr Tau und falt wird und ſoviel ich 
die zu Mainz, Weiffenburg und beim Herrn von |urtheilen fann, wieder zurüd nimmt, was er chedem 
Sickingen das Evangellum au in diefem Jahr ge-| frei geſprochen und gefchrieben hat. Man fieht feine 
predigt. In Böhmen und Schlefien fing das Evan-|finbifhe Furcht und daß er bie Ehre bei Menfchen 
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Tteber Bat, als die Ehre bei Gott. Aber dergleichen 
Nicodemen gibt es noch viel mehrere bei ung, bie 
fich ohne Zweifel beffer erzeigen würden, wann Chrifti 
Herrlichkeit geoffenbart werben Fünnte, als die allein 
mächtig ift, Schwache und kranke Gewiffen zu flärken. 
Im Uebrigen erhellt aus dem, was wir kürzlich von 
der Ausbreitung des Evangeliums hier angeführt, 
daß son frommen und gelehrten Leuten die in der HL. 
Schrift zu ſtudiren und zu forſchen durch Luthers 
Schriften erweckt worden, faſt mehr in der Ferne, alg 
innerhalb ver fählifchen Lande ausgerichtet worden. 
Es bezeugt dies auch fchon der gelobte Hartmann von 
Cronenberg in einem Schreiben, dag er an ben fur- 
ſächſiſchen Marſchall von Dolzig und Georg Spalatin 
abgelaffen und worin er bei Oelegenheit eines Büch— 
leins von Luther zugleich meldet : Es habe das Wort 
Gottes fchon fo tiefe Wurzeln gefchlagen, daß er glau- 
be, wenn Gott feine Gnadenhand nicht ganz abziehe, 
fo werde allen Feinden und dem Teufel felbft unmög— 
lich fein, folches zu vertilgen. Es wären auch alle 
Bücher Luthers, ber Faiferl, Achtserflärung und har- 
ten Berbots ungeachtet, in der Frankfurter Meffe öf- 
fentlich verfauft worden. In Kurſachſen hingegen 
wurde von Obrigfeits wegen gar nichts veranftaltet 
und Fam folglich nur alles auf das Volk an, oder die- 
jenigen, fo weiter nichts als Untergerichte hatten. Lu- 
ther Schrieb Daher aud) an den Pfarrer Hansmann zu 
Zwickau: Ich glaube gar nicht, daß es rathſam ſei, 
einen Bericht non der Sache an ben Kurfürften er- 
gehen zu Iaffen. Ich kenne ben Herrn. Gr Yäßt ge- 
ſchehen, was Andere thun, hat aber die Meife nicht, 
felbft etwas zu befchlen oder anzuordnen. Und alfo 
mußt du mit dem Stadtrath auch allein zu Stande 
bringen, was gefchehen fol, 

Che wir biefes 1522fte Jahr völlig befihließen, 
wollen wir doch, nach Anleitung der beim Herrn Au— 
tor befindlichen Zufäße, noch einige Nachricht von den 
damaligen Zeugen der Wahrheit, welche Gott Hier 
und da als Mitgehülfen Luthers bei dem großen Werk 
der Reformation gebraucht hat, in der Kürze ertheilen, 
Wer von Oſiander Nachricht haben will, kann fie in 
Melch. Adams Leben der Theologen finden, Doch 
irrt berfelbe, wenn er vorgibt, Oſiander fet aus Bay- 
ern geweſen; dba er zu Gunzenhauſen, einem marf- 
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gräffich Anfpach, Städtchen in Franfen geboren wor- 
den. Er war ein gelehrter und feurtger Kopf und 
großer Difputator, der auch felbft vom Bifchof zu 
Bamberg, unter beffen geiftlihen Auffiht er ge 
ftanden , bei einer gemiffen Gelegenheit bewundert 
worden. 

Bon Hof, einernambaften Stadt im Voigtland, 
dem Markgrafen son Baireuth gehörig, ift auch noch 
zu gebenfen, daß M. Cafp. Löhner um das Jahr 1524 
das Evangelium daſelbſt öffentlich zu verfündigen an- 
gefangen. Der Neftor bei der Schule, Martin Hel- 
fer, hatte zivar fchon 1517 fich gleichfalls unter- 
fanden, die päbftlichen Irrthümer zu beftreiten ; 
er legte aber fein Amt bald nieder und ging nad 
Wittenberg, ; und als er zurüd fam, predigte er auf 
dem Lande. 

oh. Brentius, der einen fo großen Namen un. 
ter ben Theologen erlangt, war gebürtig von Well, 
einer Heinen Reichsſtadt in Schwaben und daſelbſt ge- 
boren 1499, ſtudirte in Heidelberg, wurde im 18ten 
Sahre feines Alters Magifter und fing fofort an, nicht 
nur in der Philofophie, fondern auch in der Theologie 
zu Iehren, war bei der Difputation, die Luther 1518 
dafelbft gehalten, befam bei dieſer eine fonderbare 
Hochachtung gegen Luthern und las feine Schriften 
mit fehr großer Begierde, wurde 1522 zum Paftorat 
nad Halle, einer Reichsftadt in Schwaben berufen. 
Die Mönche und befonvers die Franziskaner, woll- 
ten ſich zwar witer ihn feben, Fonnten aber nichts 
ausrichten und begaben ſich daher größtentheils an 
andere Orte. Die Meffe hat er einige Zeit noch felbft 
auch gehalten, jedoch uur für die Lebendigen und nicht 
für die Verftorbenen. Nachdem aber bie Lehre des 
Evangeliums fich täglich mehr ausgebreitet und Bren- 
tius auch einen Gehülfen befommen, Namens fen- 
mann, der aus Hall gebürtig geweſen; hat er nicht 
unterlaffen, 1523 die Meffen gar abzuthun und hat 
fi in einer Predigt darüber alfo erklärt: Ich ver- 
nehme meine lieben Zuhörer, daß fich Einige an mir 
ftoßen wollen. Es ilt wahr, ich habe felbft bei euch 
Meffe gehalten, obgleich nicht für die Todten und nicht 
mit dem Aberglauben, daß ein Opfer damit ausge 
richtet werde. Was Ich aber gethan habe, das ift 
aus Leebe zu euch gefchehen. Denn ale ich hieher 
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berufen worden, habe ich Tauter Unwiſſenheit uno 
Abgdtterei gefunden. Ich babe mich alfo nach euch 
richten müſſen und bin zu euch in die Pfüge hinein 
geftiegen, damit ich euch hinaus führen möchte, fobald 
ihr von der Wahrheit genügend unterrichtet worben, 
und habe darin dem Exempel des Anoftels gefolgt. 
Nunmehr aber tit euch aus Gottes Wort offenbar, 
daß die Meffe ein höchſt ärgerlicher und entfeglicher 
"Mißbrauch des heil, Abendmahls und alfo auch abzu- 
ftellen und zu meiden fe. Ein Mehreres vom Bren- 
tius ift bei gedachtem M. Adams gleichfalls zu finden. 
Auch wird im diefer Hiftorie noch öfters von ihn Mel- 
dung gefchehen. 

Zu Ulm hat Joh. Eberlin, ein Franziskaner— 
Mönch, fofort 1517 da er Luthers Säge wider ben 
Ablaß gelefen, die eriten Funken ber evangeliichen 
Wahrheit aufgefangen und was er erkannt, in feiner 
Kloſterkirche auch bald üffentlich gepredigt. Seine 
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die Zortur gebracht. Er blieb aber beitändig und ba 
ihn der Bifchof wieder Los gab, kehrte er zurüd nad) 
Ulm und wurde nunaud) in ein ordentliches Amt ein- 
gelegt. 1524 war der Pfarrer zu Leipheim, einem 
Ulmiſchen Dorfe, fo getroft, daß er das heil. Abend— 
mahl unter beiverlei Geftalt ausſpendete, und hatte 
dabei auch großen Zulauf aus der Stadt, Endlich 
aber berief der Nath, auf unabläffiges Anhalten der 
Bürger Conrad Samius, der um des Evangeliums 
willen aus dem Würtembergifchen vertrieben war und 
von welchem bereits Meldung gefhehen. Samius 
befam auch bald noch vier andere Gehülfen. Und va 
einige Mönche allzu grob und unbändig waren, jagte 
fie der Rath aus der Stadt, machte auch in eben dem 
Jahr eine Verordnung, daß die Priefter ihre Ktebs- 
weiber von fich fchaffen, oder ſich ordentlich vereheli- 
chen follten ; fo auch von Einigen gefchehen ; wie in- 
gleichen : daß die Taufen und Copulationen neuange— 


Drvensbrüder aber, denen das unerträglich war, ſtie- hender Eheleute in deutfcher Sprache verrichtet wer 
fen ihn aus, obgleich der Rath und die Bürgerſchaft den follten. 1527 und 1528 ift noch ein anderes in 
die ihn mit großem Beifall gehört, ſich feiner anges | Kirchen-Ceremonien weiter geändert und endlich 1531 
nommen und ihn zu erhalten gefucht. Nach vielen | Alles fo viel möglich verbeffert und in Ordnung ge- 
Berfolgungen, die er noch weiter erlitten, ging er nach | bracht worden. 

Wittenberg und ließ bafelbit ein fihönes und erbauli- Ehrhard Schnepf, deffen beim Craichgau und ber 
ches Büchlein druden, worin er bie Ulmer ermahnte, Ritterſchaft Erwähnung geſchehen, war geboren in ber 
bei der erfannten reinen Lehre feit zu halten; wobei Reichsſtadt Heilbronn am Nedar 1495, ftubirte zuerft 
er zugleich nachdrücklich vorftellte, wie groß und ab-|in Erfurt unter Zuftus Jonas, Eobanus Heß und 
heulich das Ververben in allen Ulmifchen Klöftern | Joachim Camerarius. Ging darauf nad Heidelberg 
ſei und was für gräuliche Lafter und Uchelthaten von |und fing an, zu Weinsberg im Würtembergifchen das 
vielen Jahren her darin getrieben worden. Ihm | Evangelium zu predigen. Als er dort vertrieben wor⸗ 
folgte ein anderer Sranzisfaner Namens Heinr. Ket- den, nahmen ihn die Herren von Gemmingen auf, bie ' 
tenbach und fing gleichfalls an, wider die Mißbräuche ihre Güter in Craichgau hatten. 1523 fam er nach 
ber röm. Kirche getroft zu predigen. Es widerfuhr Wimpen; ſodann nad Wailburg im Naffauifchen, wo 
ihm aber daffelbe Schickſal, das feinem Vorgänger be er predigte und reformirte; wurde hierauf Profeffor 
gegnet. Joh. Diepholt, Pfarrer in ver Vorſtadt der Theologie in Marburg, gelangte weiter nad) Stutt- 
Ichrte zu gleicher Zeit, aß die Anbetung der Mutter|gart, item nach Tübingen, wieder als Profeffor ber 
Gottes ein falicher Gottesdienft und nichtiger Aber-| Theologie und endlih auch nad Jena zu gleichem 
glaube fei, die Meffe auch ganz anders eingerichtet Amte, Iebte hier noch zehn Jahre und ftarb 1558. 
werben müffe, wenn fie dem Evangelium gemäß fein | Er war befonders ein großer und vortrefflicher Red- 
follte. Joh. Höflich predigte gar unter freiem Him- ner und hat audy bei verfchiehenen Zufammenfünften 
mel; weil es aber dabei unortentlich zuging, fo ließ der Gottesgelehrten und gehaltenen Religionsgefprä- 
ihn der Magiftrat feftjegen und überſchickte ihn dem | chen gute Dienfte geleiftet. 

Biſchof zu Coſtniz. Dafelöft mußte er ein ganzes Bu Frankfurt am Main war der erfte, welcher 
Jahr im Gefängniß Tiegen und wurde auch gar auf das Evangelium Öffentlich gelehrt, Hartmann Ibach, 








ber Neformatio 


Prediger in der Katharinenfirhe. Er wurde aber 
von ter übrigen Klerifei nicht nur auf das Aeußerſte 
verfolgt, fondern auch beim geiftlichen Gericht des 
Kurfürften zu Mainz, als Didzefanen von Sranffurt, 
heftig verfolgt. Da er in Mainz erfcheinen follte, 
fchifte der Rath einige Abgeordnete an den Kurfür- 
ften, und ließ darftellen, wie Ibach nichts Böſes oder 
Sträfliches gelehrt hätte, Er wurde aber dennoch 
vom Amte gefegt und mußte auch die Stadt meiden. 
Nachdem hierauf durch gütliche Mittel, womit fich der 
Kurfürft zu Mainz felbft zum Öftern bemüht, der Sa- 
he nicht geholfen worden; fo wurde endlich vom Ma- 
giftrat, nady langer und reifer Meberlegung ben 5. 
März 1523 ein obrigkeitliches Dekret abgefaßt, und 
allen Predigern in den Collegiat,- Pfarr- und Klofter- 
firchen, durch Deputirte in Kraft veffelben durchgehende 
angedeutet und auferlegt : daß fie von nun an nichts, 
als allein das Wort Gottes rein und lauter prebi- 
gen und lehren und dabei auch alle geziemende Befchei- 
denheit und Mäßigung beobachten follten. Nur zehn 
Tage darauf aber, ftürmte ber Prediger im Bartholo- 
mäiftift, Peter Majer, mit großer Frechheit und Un- 
geftüm auf die Bürger los, nannte fie Ketzer, befon- 
ders darum, weil fie fi unterftanden in ber Faſten 
Fleiſch zu effen und machte es fo.arg, daß die Bür- 
ger ganz erbittert wurden und Majern in der Kirche 
felbft übel begegneten. Der Magiftrat ftellte zwar 
eine Unterfuchung an wider bie begangene Ungebühr, 
erneuerte aber zugleich audy unterm 8. Novemb. 1524 
feine vorgedachte obrigfeitliche Verordnung mit dem 
Bedeuten, daß wibrigenfalls, und wann bie Prediger 
fich derfelben bis zu einem gemeinen Concilium, nicht 
gemäß bezeigen würden, ihnen auch Fein obrigfeitli- 
cher Schug mehr geleiftet werden könnte. 1525 hat 
der Magiftrat endlich zwei evangel. Prediger eingefegt, 
Dionyfius Melander und Johann Bernhard. Auch 
fehiefte ihnen Luther Joh. Agricola auf einige Zeit 
zu Gehülfen. Am Sonntag Reminifcere, 12, März, 
tobte und läfterte der Prediger in der St, Petersfirche, 
Mich. Groß, über die neuen Kebereien fo gräulich 
von der Kanzel, daß ein großer Tumult deßhalb in 
der Kirche entſtand. Die Bürger aber famen darauf 
Aünftenmweis ein und baten, daß Niemand weiter pre- 
digen dürfe, als nur allein Melander und Bern- 
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hard. In eben dieſem Jahr verfammelten fih ei- 
nige Städte und darunter auch Frankfurt, zu 
Speier und wurden fchlüffig, beim Faiferl. Geſandten 
und König Ferdinand um einen Faiferlichen Aus— 
fpruch zu bitten, wie es wegen ber Religion und 
Kirchen-Geremonien gehalten werden follte? Es war 
aber ohne Folge, 

Im Jahre 1526 den 20. Sept. haben die Fran- 
ziskaner ihre Klöfter freiwillig an den Magiftrat 
übergeben. 1528 und 1529 vereinigte fich Frankfurt, 
in Religionsfachen mit den übrigen evangelifchen 
Ständen. Im Sept. 1529 berief der Rath den Joh, 
Cellarius aus Wittenberg zum Prediger in der Ka— 
tharinenfirche und fegte ihm auch in folgenden Jahr, 
Peter Camberger an die Seite. Am Sonntag Oculi 
ben 21. März wurde in der Franzisfaner oder Bar- 
füßerfirche Die Kommunion das erfte Mal veutfch ge» 
halten ; der Kurfürft zu Mainz ließ dagegen ein fehr 
hartes Schreiben an den Magiſtrat ergehen, die Ant» 
wort aber war; Sie hätten fchon lange auf eine all» 
gemeine Derbefferung in Religionsfachen gewartet: 
Da aber alle Hoffnung vergeblich geweſen, fo hätte 
ber Rath dem unabläßigen Berlangen der Bürger 
auch nicht länger entitehen können. 1533 hat ber 
Rath das Meßleſen in allen Kirchen verboten. Der 
Kurfürſt zu Mainz war darüber fehr entrüftet, und 
fehiefte eine eigene Gefandtfchaft nach Frankfurt, bie 
Sache wieder in vorigen Stand zu bringen ; der Rath 
aber entfchuldigte fich mit dem beftändigen Anhalten 
der Bürger, und daß ihre Geiftliche erwiefen hätten, 
bie Meffe fei nichts, als eine Abgötterei; verthei- 
digte auch fein Verfahren 1534 durch ein weit 
läufiges Schreiben an die drei geiftlihe Kurfürften 
und aud) an Kurpfalz und Kurbrandenburg. Indeſſen 
flagten die Kapitulare am Stift Bartholomät beim 
Neichsfammergericht ; und olwohl der Rath einwen- 
dete, die Sache gehöre nicht dahin, fo wurde Ihm 
doch eine fehr große Strafe zuerfannt. Die Erecu- 
tion aber unterblieb, theils durch die Vermittlung 
des Kurfürften Ludovicus in ber Pfalz, theils 
aber, und hauptfählih um des Schmalfaldifchen 
Bundes willen, welchen die Stabt im Jahre 1536 
beigetreten. 

Zu Hamburg hat 1521 Dito Stiefel, Prediger . 
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in der Statharinenfirche, wider den Ablaß, das gott-! Prediger den 28. April 1528 nochmals aufs Rath» 
loſe Leben der Klerifet und das Fabelpredigen derſel-haus vorgefordert worden, und was fie gelehrt und 
ben mit großem Ernſt zu eifein und das Evangelium |gepredigt, aus der heil. Schrift darthun, oder melde 


nad feiner Erfenntniß treulich zu lehren angefangen, 
als ein alter Mann aber, den großen Wiperftand fei- 
ner Gegner nicht fange ertragen Fünnen, und mit> 
bin aud) wieder nachgelaffen. Darauf haben 1523 
die Vorfteher nebft vielen Bürgern vom Kirchfpiel, 
Stephan Kempen erfucht, ihnen die reine Lehre des 
Evangeliums zu verfündigen 5 der zwar bald einen 
großen Zulauf befommen, dagegen aber von ber Kle— 
rifet auch auf alle Weife verfolgt und bedrängt wor- 
den. 1525 fam Joh. Zechenhagen von Magdeburg, 
und wurde Diafonug bei der Katharinenfirche, bald 
aber Paftor hei St. Nicolai und predigte gleichfalls 
tapfer und getroft wider das bigherige Verderben in 
Lehre und Leben. Da aber ber Widerwille und die 
Zänfereien unter ver Geiftlichfeit fehr groß waren, 
und zu vielem Anftoß gereichten, ließ der Rath ven 
29. Defemb. felbe insgefammt vor fich fordern und 
publiztrte ihnen ein Defret des Inhalts; Die Predt- 
ger follten allerfeits pas lautere Wort Gottes allein 
vortragen und Alles zur allgemeinen Erbauung rich- 
ten, fich gegen einander friebfam und befcheiden erzei- 
gen, alle unnüge Streitigfeiten vermeiden, Jedermann 
zum gebührenden Gehorfam gegen feine Obern an- 
weifen und von Thätlichfeiten bei Ceremonien und 
wider die Bilder abmahnen. Mit dem Anhang: wer 
ſolchem Allem nicht nachkommen werde, follte auch in 
der Stadt nicht geduldet werden. Bald hernach wurde 
Joh. Fritz son Lübeck zum Prediger bei St. Jacob 
berufen, der feinem Amt aud in aller Treue vorge— 
ftanden. 1527 hat der Nath wieder alle Prediger von 
beiden Seiten aufs Rathhaus Fommen Taffen, über 
. verfchtedene Dinge verhört, und wie fie fich verhalten 
follten, Befehl ertheilt. Weil aber von Geiten der 
papiftifchen Klerifei den obrigfeitlichen DVBerordnungen 
wenig Folge geleiftet wurde, und befonders ein Cano— 
nifus Nikolaus Burftorp, und Heinrich Rensburg, ein 
Dominifaner, mit Schmähen und Lüftern wider die 
Evangelifchen, e3 allzu bunt gemacht, auch Feiner 
Warnung Gehör geben wollen, find endlich die Bür- 
ger ungeduldig worden, haben fi in großer Menge 
verfammelt und beim Rath ausgewirft, daß gefammte 








folches nicht vermöchten, eines Beffern fich belehren 
laffen follten. Bon Seiten der Römiſch-Katholiſchen 
waren 7, und 4 Esangelifche. ‘Der Erfolg war, daß 
5 von jenen fofort aus der Stadt mußten, und der 
Bornehmfte unter ihnen, Dr. Bertold Moller, ging 
am dritten Tag darauf felbft freiwillig nach Roſtock. 
1529 wurde Dr. Joh. Pomeranus in Wittenberg er- 
fucht, eine Reiſe nah Hamburg vorzunehmen. Er 
fam und verfertigte eine Kirchenordnung, die im An- 
fang des Jahres 1531 mit allgemeiner Zufriedenheit 
eingeführt worden ; richtete eine Schule bet St. Jo— 
hannis an, und machte auch Anftalten für Arme, wie 
fie aufgenommen und verpflegt werben follten. In 
eben dem Jahr ift Soh. Aepinus, der ein Franziefa- 
ner und in England gemefen, Paftor bei der Petere- 
firche worden und 1532 auch Superintendent. Von 
der Reformation in Magdeburg hat Dreffer in ber 
ſächſ. Chronik mit mehrern gehandelt. 1524 den 23. 
Juni hielten die Bürger mit 7 Prebigern eine Zu- 
ſammenkunft im Auguftinerflofter, festen einige Ar- 
tifel auf, übergaben fie vem Rath und begehrten un- 
ter andern: daß in Predigten allein das Wort Got- 
tes lauter und rein gelehrt, das heilige Abendmahl 
unter zweierlei Geftalt ausgeſpendet, die Meffe abge- 
fhafft und die geiftlichen Einfünfte in einen Kirchen- 
faften, mie zu Nürnberg, gefammelt werden follten. 
Der Rath war zu Allem geneigt und ließ auch dem 
Kurfürften zu Sachen, durch befondere Abgeordnete 
erfuchen, daß er ihnen Nic. Amsderf, als zu welchem 
die ganze Stadt eingroßes Vertrauen hätte, auf ein 
Jahr lang überlaffen möchte, damit fie und ihre 
Prediger in ver erfannten Wahrheit noch weiter durch 
ihn unterrichtet und befeftigt werden fünnten. Die 
Deputirte wurden zwar beim Kurfürften nicht vor» 
gelaffen, weil Gefandte vom König Ferdinand zuges 
gen waren, doch erlangten fie, daß Amsdorf zu ih— 
nen fommen durfte. Das Wort Gottes nahm darauf 
täglich zu, ob es gleich beim gemeinen Volk auch nicht 
ohne Unordnungen ablief; die Canonifen bei der 
Metropolitanfirche aber, die ihre Koftbarfeiten und 
Reliquien an andere Drte gebracht, vermochten ben 
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kaiſerlichen Fiscal, daß er eine harte Klage bei dem hatte auch öfters die Gnade, daß ſich der Kaiſer münd⸗ 


Reichsregiment ſowohl als dem Kammergericht ange- lich mit ihm beſprochen. 


Was für graße Dienſte er 


ſtellt, worauf auch unterm 6. Sept. 1524 von beisjaber dem ganzen evangel. Kirchenweſen in Defter- 


ben Collegten fehr fcharfe Strafbefehle ergangen. 
Die vornehmiten Klagepunfte waren : daß die Bür- 
ger am Fronleichnamsfeſt vor dem Saframent nicht 
auf die Knie gefallen; - abgetretenen Mönchen zu 
predigen verftattet; bie bisherige Geiftliche hingegen 
zurüdgewiefen ; die Gefege der Kirche verworfen ; Die 
Iutherfche Secte angenommen; Luther felbit am Jo— 
hannisfeſt zu fi) berufen, oft predigen laffen und mit 
bewehrter Mannschaft nach Zerbft begleitet ; die Meffe 
beutfch gehalten ; unter zweierlei Geftelten communt- 
zirt; auch ein Buch drucken laffen, worin fie ihr Ver— 
fahren zu rechtfertigen gefucht 2. Der Rath aber 
hat nicht allein feine rechtliche Nothdurft durch 
Dr. Schurf dawider 


reich geleiftet, ift aus den im Drud öffentlich vor- 
handenen Schriften zu erſehen. Als Herzog Julius 
zu Braunfchweig die Afademie in Helmftäbt errid- 
tet, hat er nicht weniger beigetragen ;auch das Concor- 
dium zu Stande bringen helfen. Iſt endlich im 70. 
Jahre feines Alters geftorben. Ein Mehreres von ihm 
und befonders auch das Carmen, dag der berühmte 
Janus Gruter zu feinem Lob verfertigt, ift zu finden 
in Melchior Adams Leben der Theologen. Von fet- 
nem vorgedachten hiftorifchen Werfe aber ift noch zu 
gedenfen, daß er viele Beihilfe dazu aus Föniglichen 
und fürftlichen Archiven erhalten, wie er folches in ber 
Vorrede felbft bezeugt, welches denn den Werth des 


eingebracht, fondern aud Werks um fo mehr erhöhet. Und da es zugleich wohl 


anderweit fih in gute Berfaffung zu fegen, nicht ;gefchrieben ift, fo wird es, nach Sleidanus, feinen be= 


unterlaffen. 


fondern Ruhm und Credit vor andern auch billig 


Meil David Chyträus in feinem hiftorifchen | behalten. 


Werke von Sachſen auch von der Reformation in 
Deutfchland und befonders in Nieder-Deutfchland die 
beften Nachrichten gefammelt, fo ift auch billig, daß 
Ein nnd Anderes von ihm angemerft werde. Er war 


Dr. Cafp. Guttelius war Prior im Auguftiner- 
kloſter zu Eisleben, und hat mit feinen Predigten viel 
geholfen, das Klofter, welches erft 1518 zu bauen an- 
gefangen worden, in Stand zu bringen. Er war ein 


geboren 1530 zu Bradenheim im Herzogthum Wür- |großer Scholaftifer und ſchon lange ein Mönch, che 


temberg ; wurde zu Tübingen Magifter, da er erft 14 
Jahr alt gewefen, ging darauf 1545 nach Wittenberg 
und wurde von Melanchthon um feiner Gelehrfamfeit 
willen bei fo jungen Jahren, als ein Sohn geliebt. 
Hörte Ruthern noch in feinem legten Collegium über 
das erfte Buch Mofis ein ganzes Jahr. Reiste 1550 
nach Italien. Wurde im folgenden Jahr zu einer 
Profeffur nah Noſtock vocirt, wozu ihn Melanchthon 
sorgefchlagen hatte, und nahm dafelbit auch 1561 den 
Grad als Doctor der Theologie an. Bekam nach der 
Hand zwar viele Voeationen auf Akademien, in Städte 
und verſchiedene Länder mit fehr vortheilhaften Be— 
dingungen, fchlug aber alle aus und war nichts weni- 
ger als eigennügig. Ließ fich mit Genehmigung fei- 
ner hohen Landesher ſchaft auch an fremden Orten 





man noch etwas von Ruthern gehört. Nachdem er 
aber Luthers Schriften gelefen, hat er feine bisherige 
Irrthümer fofort eingefehen und auch öffentlich er- 
kannt; fich der hl. Schrift allein ergeben und feine 
fcholaftifche Theologie völlig beifeit gelegt ; auch nach— 
gehends bei der reinen Lehre des Evangeliums allezeit 
vielen Eifer bewieſen. 1522 hat er ein Gefpräch zwi» 
Ichen einem Lehrer und Schüler in deutfcher Sprade 
herausgegeben, da er bereitö 20 Sabre ein Mönch ge- 
wefen. In demfelben entdeft er beſonders das fehr 
große Elend und gränliche Verderben, das in ben letz⸗ 
ten Jahrhunderten bei der römifchen Kirche und zus 
mal bei dem geiftlihen Stande in Lehr und Leben 
eingeriffen. Bei der Lehre fpricht er, fei erfüllt wor- 
den, was Paulus 2 Tim. 3 und Petrus in feiner 2. 





zu vielen wichtigen Gefchäften gebrauchen, wurde in- Epiſtel c. 2 vorher gefagt: Es wären Hirten aufge 
fonders vom Kaifer Marimiltan den Zweiten, da der- ſtanden, die nach eigenem Willen neue Aufſätze ge— 
felbe ven Ständen in Defterreich die freie Uebung der | macht, und das Himmelreich zugefchloffen, worin fie 
evangel. Religion ertheilt, 1559 felbft berufen und |felbft nicht gefommen. Die Schrift fei beifeit geſetzt 
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und alles mit Sumaniften, Summiften und Sophi- 
fien überfchwenmt worden. Hernach theilt er das 
ganze Geſpräch in 3 Haupt-Slapitel. Im erften be- 
fehreibt er den elenden Zuftand der Kirche. Im an- 
dern unterfucht er worin das wahre Chriftenthum 
beftehe und welches wahrhaftig gute Werke feien; und 
im britten zeigt er, wie man aus beim elenden Zuftan- 
de zur Wahrheit gelangen. könne? Bon Predigern 
fagt er unter andern: In Deutfchland habe man 
faft lauter fchlechte, ungefchicte und dumme Vicarien 
oder Kapellans, und von Mönchen, die, welche man 
Terminarios genannt, und welche alle nichts ale 
Tabeln und Mährlein gewußt, zu hören befommen. 
Wann etwa in großen Städten noch ſolche Prediger 
bei reichen Einkünften zu finden gewefen, bie was be- 
fonders fein follen, fo fet doch von ihnen nicht Chri- 
ftus, wie er in Sanftmuth und Demuth zur Tochter 
Zion gefommen, verfündiget worden, fondern Alles 
babe nur in Menfchenlehre beftanden ; von Verbienften 
ber Heiligen, vom freien Willen, oder was fie in Ari- 
ftoteles, oder in Summiften oder Partiften gefunden. 
Der wahren Liebe gegen Arme habe man gar vergef- 
fen und nur immer gerufen : Gib, bringe, kauf, loſe, 
mache dich theilhaftig, baue, ſtecke Licht auf, fafte, lauf 
dahin, lauf dorthin, da vergibt man Pein und 
Schuld ıc. 

Sm andern Theil handelt er vom Glauben und 
beffen Natur, Eigenfchaften und Wirkungen, wie aud) 
vom freien Willen und deſſen ſündlichem Verderben. 
Bei der Lehre vom Glauben beweist er unter andern 
weitläufig, wie der Glaube niemals ohne Hoffnung 
und ohne Liebe und ohne gute Werke fein fünne. Er 
bat auch noch ein anderes Gefpräch gefchrieben, und 
darin befonders das Verderben in den Klöftern und 
zumal unter den Bettelmönchen vor Augen gelegt, im 
Hauptiverf aber wieder fehr wohl und gründlich aus— 
geführt, worin das rechtfchaffene Wefen im Chrijten- 
thum beftcehe und was dagegen nur Heuchelei und 
Aberglauben fe. Gott, fpricht er, hat nun bei drei 
Sahren her den Armen die Augen an vielen Orten 
der Ehriitenheit aufgethan, es gibt aber doch auch noch 
Leute, die eine Heiligkeit ſuchen in Kleidern, Platten, 
Kappen, Singen, Eier-, Fiſch-, Butter, Del-Effen, 
Läuten, Räuchern, in köſtlichen Chor-Mänteln pran- 


Erfiee Buſch 


gen und ein Vertrauen auf folden vermeinten Gottes- 
dienft fegen wollen, der Tag und Nacht fortgetrieben 
wird, da doc) Alles, was nicht zu Chrifto führt, in 
welchem allein alles Heil und Seligfeit zu finden, nur 
Heuchelei, Betrug und Erfindung tft. Denen, bie der 
Lehre des Evangeliums beigetreten, gibt er nicht min- 
der eine nachbrüdliche Erinnerung und fagt: Es ift 
gar nicht genug, wenn man fpricht, ich bin Evange— 
liſch. Wie leicht ifts nicht den Bauern ſowohl als 
dem Adel und denen, die an fürftl. Höfen find, auf 
Priefter und Mönche fchelten, von ihrem Geiz und La— 
fter übel reden, nicht mehr beten, nicht mehr faften, 
nichts mehr opfern? Eben fo leicht ifts auch den Mön— 
chen gefallen, ihre Kutten abzumwerfen, item Andern, 
Bilder zu verbrennen, Fleiſch zu effen und dergleichen 
mehr zu thun, das den Schein haben follen, daß es 
evangelifche TIhaten ferien. Zeuflifche Thaten find 
ſolche Dinge vielmehr und aus dergleichen faulen und 
argen Früchten wird man nimmermehr einen guten 
und chriftlichen Baum erfennen. Ein wahrer evang. 
Chriſt kann Niemand fein, als der in wahrem Glau— 
ben ftehet, feinen Glauben allzeit in thätiger Liebe 
beweifet, das Kreuz geduldig auf fih nimmt und die 
Hoffnung feſthält. Ein Mehreres wird um Kürze 
willen übergangen. Diefer Guttelius fam 1522 auch 
nach Arnftadt, einer nicht geringen und den nunmeh- 
rigen Fürften von Schwarzburg gehörigen Stadt in 
Thüringen, und hielt dafelbft auf Anfnchen der Bür- 
gerfchaft mehrere Predigten auf dem Markt, die im. 
folgenden Jahr auch zu Wittenberg gebrudt und Graf 
Günthern zugefchrieben worden. Als 1522 zu 
Zwickau unter der Geiftlichfeit und dem Volk aller- 
band Srrungen und Zwiftigfeiten eingeriffen, iſt Gut— 
telius erfucht worden, durch Predigen und guten Un- 
terricht wieder Einigkeit zu fliften, welches auch nicht 
ohne Frucht gewefen. Die von ihm anfgefegte 
Kirchenordnung der Grafihaft Mannsfeld, hat Luther 
noch kurz vor feinen Ende durchzuſehen befom- 
men und völlig gebilligt. Geftorben ift Guttelins im 
Jahre 1542, 

Wegen Zwicau ift hier auch noch zu gedenfen, 
daß Luther felbft 1522 ſich ebenfalls dahin begeben 
und zugleich verſchiedene Male gepredigt. Wenn man 
die Umftände derfelben Zeit anfteht : daß Luther durch 
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bas Taiferl. Edift zu Worms in die Acht erklärt und 
Herzog Georg fein abgefagter Feind gemwefen, fo muß 
man allerdings bewundern, wie Luther fih unterfte- 
ben dürfen, eine folche Reife vorzunehmen, die er faum 
in drei Tagen vollenden fönnen und wobei ihn ber 
Meg durch des Herzogs Lande an vielen Orten ge- 
führt? Ohne VBorwiffen und geheime Mithülfe bes 
Kurfürften mag es wohl nicht gefchehen fein, damit 
die Ruhe in Zwickau weldes damals eine volfreiche 
und mächtige Stadt war, wieder hergeftellt würde ; 
Öffentlich aber hat fich der Kurfürft Luthers doch nie— 
mals angenommen, In einem Beriht an ben Kur- 
fürften vom Amtmann zu Borna wird gemelbet: 
Luther fei den 1. Mat fehr früh, in politifcher Klei— 
dung angelangt, und vom Stadtrichter zu Zwickau be- 
gleitet worden, welcher gefagt, es habe berfelbe vier- 
mal geprediget, in ver Marienfirche, im Schloffe und 
vorm Rathhaus; [denn damals war es gar nicht un- 
gewöhnlich, auch außerhalb den Kirchen, auf Märkten 
und an andern öffentlichen Orten zu predigen,] und 
fei die Menge ber Zuhörer, die von Annaberg, 
Schneeberg und andern benachbarten Orten zufam- 
men gelaufen, jo groß gewefen, daß fie ſich auf 25,000 
Menschen erftredt. 


— — 





1523 


Das 1523 te Jahr füngt fich mit dem Reichstag 
zu Nürnberg an, welcher bereits vor Ende des 1522ften 
angegangen. Weil aber auf demfelben fo Manches 
nt dem neuen Pabfte Adrian VI. vorgegangen, fo 
it wohl nöthig von demfelben und feiner Erwählung 
etwas zu gedenken. Es war berjelbe ein Niederlän- 
der aus Uetrecht gebürtig, von geringer Herkunft ; 
hatte die Theologie ſtudirt, mar ein großer Thomift; 
bei der Akademie zu Löwen einige Zeit Dekan; hatte 
auch Bücher geſchrieben; wurde hernach Carls des 
Fünften Informator, befam großen Antheil bei der 
Regierung der Niederlande fowohl, als in Spanien, 
hatte einen heimlichen Feind und Antagoniften an 
Erojo Cesrio, und mußte, damit Gevrius allein um 
ten Kaiſer fein Fonnte, als Geſandter nach Spanien, 
zu bes Kaiſers Großvater, König Ferdinand geben; 
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erhielt von demfelben das Bisthum Tortofa in Cata- 
lonten und vom Pabſt Leo dem Zehnten ven Carbi- 
nalshut. Warum er als ein Ausländer und SFrem- 
der dennoch Pabft geworden, kann man bei beim gro- 
ben Lehrmeifter der Politif, Pallavieinus finden, ba 
er anzeigt, es ſei darum gefchehen, damit den gelehr- 
ten Kegern ein Pabft entgegengefegt würde, der noch 
gelehrter wäre. Die eigentliche Urfache mag wohl 
gewefen fein, daß der Kardinal Julius Medicus ſich 
nicht im Stande gefehen, die päbftliche Würde, fogleich 
nach Leo's Tode zu behaupten, wie es ihm hernach 
gelungen, da Adrian mit Tode abgegangen, und daß 
er folglich einen Fremden Lieber, als einen Staliener, 
für dem er fich mehr zu fürchten hätte, den päbftlichen 
Thron für diesmal hat wollen befteigen laſſen; wie” 
auch, daß er zugleich, wenn er Adrian, als einen Lieb- 
ling des Kaiſers, behülflich wäre, fich des Faiferlichen 
Beiftands wider Sranfreich verfichern möchte. Bon 
ben Abfichten und Anfchlägen aber, die der neue Pabſt 
wider bie Lutheraner geführt, gibt Pallavicinus fo 
viel zu erkennen, daß man allezeit vorher wiffen kann, 
man babe dem päbftl. Hofe nicht zu trauen. Das 
böfe und ärgerliche Leben im geiftlichen Stande zu re- 
formiren, mag fih der Pabſt zwar ernfilich vorge» 
nommen haben : In ber Lehre aber hat er fo wenig 
auf die geringfte DVerbefferung gedacht, daß er viel- 
mehr alles angewandt, was ihm nur möglich gemefen, 
Luther mit feiner Lehre und folglich die Wahrheit des 
Evangeliums ganz und gar zu vertilgen. Es iſt 
ihm auch indeffen hei jener Abficht die Cache bald 
ſchwer geworden, daß Alles ohne Frucht geblieben. 
Und Pallavicinus ift fo unverfhämt, daß er bieje- 
nigen noch loben will, die den Pabft in feinem gu- 
ten Vornehmen gehindert. Sa er darf wohl gar 
fügen: Es habe billig nichts Gutes darum gefche- 
ben follen, damit die Proteftanten nicht gedenken 
fönnten, e8 fer ihrentwegen gefchehen. Denn bas 
Feuer einer ſolchen Rebellion [fo heißt bei ihm bie 
Lehre des Evangeliums und das nach berfelben an- 
gefangene Reformationswerf] müffe nicht mit Nach- 
geben, fondern mit Schreden, Furcht und Blut ge 
Löfcht werden. Am allermeiften aber wird von Pal- 
lavicinus getabelt, daß Adrian, als er feinen Nun- 
tius an den Reichsconvent zu „urärnberg gefchiekt, 
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fich gleich fo treuherzig bewieſen und das Derberben !gefährlichfien Keber, der jemals gewefen und klagt 
bei der Klerifei, wie auch felbft am römischen Hofe, heftig, daß er bisher. ganz ungeftraft geblieben und 


ohne Wideriede eingeftanden und öffentlich befannt: 


es fei höchftnöthig, daß eine Neformation an Haupt 


und Gliedern vorgenommen werde. Dies, meint 
Pallavieinus, fei die größte Einfalt und Unverſtand 
gewefen und habe fich für einen Pabft nichts weni— 
ger geſchickt, als die Schande des geiftlichen Stan- 
des felbit offenbar zu machen und der ganzen Welt 
vor Augen zu legen. Er kann fi fogar auch nicht 
entbrechen, die Trage deshalb aufzuwerfen: Ob es 
beffer fei, daß ein Pabft viel Klugheit und wenig 
Srömmigfeit habe? Oder daß er fromm und hei— 
fig fei und dabei wenig Klugheit, nach Art der Welt 
befige ? [Denn von einer foldhen Klugheit, und von 
feiner andern ift die Rebe bei ihm.] Und ziehet ei- 
nen Fugen Pabft oder großen Politifus einem hei- 
ligen darum unbebenflih vor, weil die päbftliche 
Negierung mit geiftlicher und weltlicher Herrſchaft 
vermifcht fer und daher auch die Nothdurft unum- 
gänglich erfordere, daß ein Pabſt die Künste zu herr- 
ſchen recht gründlich verſtehe. Wie übel aber dieſe 
geiftliche Staatslehre mit dem Evangelium und der 
Lehre Ehrifti, deſſen Statthalter er fein will, überein- 
ffimme, kann aud ein Einfältiger, ber nur die erften 
Buchftaben der göttlichen Wahrheit begriffen hat, gar 
leicht erfennen. 

Jedoch bald darauf zu fommen, was an Seiten 
des Pabftes auf dem Reichstag ergangen, der in Ab- 
wefenheit des Kaifers noch vor Ende des 1522ften 
Sahrs zu Nürnberg vom König Ferdinand und dem 
Neichsregiment verfammelt worden, fo hat erftlich der 
Pabft unterm 5. Oft. ein fehr höfliches Schreiben an 
den Kurfürften Friedrich zu Sachſen abgelaffen, in der 
Meinung, daß derfelbe ſich gleichfalls auf dem Reiche- 
tag befinden würde. In diefem Schreiben, welches 
zwar eigentlich nur ein Creditiv fir den päbftl. Käm— 
merer Hier. Rorariug gewefen, wird von Luthern gar 
nichts gedacht, fondern nur bie Hoheit des römischen 
Stuhls und der ganzen Chriftenheit dem Kurfürften 


weber das päbſtl. Urtheil, noch das Faiferlihe Edikt 
zu Worms erequirt worden ; daß er täglich neue Bü- 
cher fchreibe und mit feinen Kegereien, wie mit einer 
Poft nicht nur ganz Deutfchland, fondern aud) fremde 
Linder weit und breit verunreine und vergifte; und 
nachdem er noch allerhand fo nichtige und falſche, als 
bös und fträflich lautende Vorftellungen weiter ge 
macht, was für große Gefährlichkeiten zu fürchten 
wären, wenn das fo gar gräuliche und jämmerliche 
Unweſen noch länger fortgehen follte und wie bie 
Stände und alle Obrigkeiten nichts anders zu gr- 
warten hätten, als daß fie felbft auch in ihren Herr- 
haften, Landen und Gebieten, ja an Leib und Leben, 
mit allen ihren Angehörigen und Allem was fie hät- 
ten, nicht mehr ficher fein würden, fo ermahnt und 
bittet er endlich, um Gottes und ber chriftlichen Liebe, 
auch der heiligen Religion willen, die der Stände 
Vorfahren fo oft mit ihrem Blut befchüst, fie follten 
nunmehr auch allen Fleiß anwenden, den gemeinen 
Brand zu löfchen und Luther, fammt allen übrigen 
Häuptern der Empdrungen und Irrthümer, entweder 
auf den rechten Weg des Glaubens wieder leiten, ober 
wenn fie nicht hören würden, nun auch nad dem 
kaiſ. Edikt mit allem Ernſt beftrafen. Stellt ihnen 
die Erempel vor von Dathan und Abiram, Ananias 
und Sapphira ; item wie die alten hriftlichen Kaifer 
den Ketzern Jovinian und Prifeillian die Köpfe ab» 
fhlagen, das Eoncilium zu Coftniz aber Joh. Huß 
und Hier. von Prag verbrennen laffen, Diefen heili- 
gen und hochberühmlichen Gefchichten follten fie nun 
auch folgen, fo würden fie nicht nur die Ungläubigen, 
von denen die Kirche Gottes jet betrübt werde, d. i. 
die Türfen, befiegen, fondern auch in der zufünftigen 
Welt die Belohnung der ewigen Seligfeit davon tra⸗ 
gen. Mit dem Pabſt ftimmten auch die Bifchöfe 
und übrigen geiftlichen Stände völlig überein und 
fehrien mit alfer Macht, man müffe Luther vertilgen 
und bie Prediger zu Nürnberg gefangen feben, die 


überhaupt refemmendirt. Das Breve hingegen vom |feine Lehren auf die Kanzel zu bringen nicht unter- 
25. Nov., das der Nuntius Franz Cheregat an ſämmt⸗ ließen, wie dies in Hanſen von der Planig Bericht- 
liche Reichsſtände gebracht, ift ganz wider Luther ge- fchreiben an ben Kurfürften, Nürnberg 1523 zu 
richtet. Der Pabſt befchreibt ihm als den Argften und ſehen tft. 
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Damit aber die Abfichten des Pabftes auch bei Darnach verfpricht er: Wie er allen Fleiß haben 


ben weltlichen Ständen defto beffern Eingang gewin- 


nen möchten, hat der Nuntius feine weitläufige In— 
ftruftion, die er bisher zurüdgehalten, beim Eintritte 
des 1523ften Jahres vor dem Neichsconvent nun 
öffentlic) ablefen laffen. Und bald darauf ift felbe 
fammt andern Schriften, die den damaligen Reichs— 
tag betroffen, gar im Druck erfchienen. 1538 kam 
eine neue Auflage von diefen Schriften heraus mit 
einer kurzen Borrede Luthers, die in feinen Werfen 
zu finden if Hernach find fie 1607 von Goldaſto 
mit unter feine kaiſerl. Conftitutionen gebracht wor- 
den. Beſonders aber hat der berühmte franzöfifche 
Stribent Edmund Richerius befagte Snftruftion nicht 
nur dem Aten und legten Buch feiner Concilienpi- 
ftorie ebenfalls einverleibt; fondern auch verſchiedene 
offenherzige und männliche Anmerfungen von dem 
großen Berfall in der röm. Kirche und mie alle 
fromme und rechtfchaffene Leute von mehr als 200 
Jahren her eine höchftnöthige Verbefferung zwar zu 
ftiften verfucdht, das Geringfte aber doch nicht aus- 
richten können, zugleich mit angehängt, mehr Ande- 
ver nicht zu gedenken. Was von Luthern in diefer 
Snftruftion enthalten, gebt wieder aus eben dem 
Ton, ben das vorher gemeldete Breve gehabt und 
weil die Nichtigkeit und Palfchheit aller dergleichen 
Befhuldigungen aus der ganzen Reformationshiftorie 
vor Augen liegt, fo wird es hier mweggelaffen. Was 
aber der Pabſt von dem großen und allgemeinen Ber- 
derben in ber Kirche und felbft auch am päbftl. Hofe 
zugleich angeführt und vor dem ganzen Reich öffent- 
lich befannt und wie er. daneben auch heilig und theuer 
verfprochen, die ganze hriftliche Kirche zu reformiren, 
verdient billig, daß es hier nicht übergangen werde, 


wolle, daß erftlich diefer röm. Hof, woher vielleicht 
alfes dieſes Uebel kommen ift, reformirt werde, auf 
daß wie eben daher ver Schaden und das DBerberben 
in alle Niedern gefloffen, alfo auch die Gefunpheit 
und Reformation aller Andern daher komme; mit 
dem Beifügen : wie er ſich auch um fo mrär verpfliche 
tet halte, je mehr er fehe, daß die ganze Welt foldhe 
Reformation fehr begierig verlange. Durch welches 
Öffentliche Befenntniß denn Maimburg auch fattfam 
überführt ift, wie es ganz wider alle Wahrheit Taufe, 
wenn er gleich im Anfang feines Buches vorgegeben, 
e8 habe die Kirche vor Luther in fo guter Ruhe ge 
lebt und dem päbftl. Stuhl fet von jedermann ein 
williger Gehorfam durchaus geleiftet worden. Damit 
man aber auf gemeldete päbftliche Verheißungen nicht 
etwa großen Staat machen, oder viel deßhalb forbern 
möchte, fo hat ber Pabft zugleich auch pie wohl zu 
bemerfende Claufel beigefügt: Es folle fich indeffen 
Niemand vermundern, wenn er hören werde, daß nicht 
son Stund an alle Srrthlimer und Mißbräuche von 
ihm gebeffert worden. “Denn die Krankheit fei all- 
zufehr veraltet und mancherlei; in melcher Heilung 
man fäuberlich verfahren müffe. Wie denn Arifto- 
teles felbft bezeugt, daß alle fchnelle Veränderungen 
gefährlich feten. Endlich kommt beim Schluß aud 
ein erheblicher Punft vor, da der Pabft verfpridht: 
Er wolle in Zufunft, wenn geiftliche Lehen, welche 
Seelforge auf fich haben, in deutſchen Landen va- 
fant würden, felbe nicht mehr an Hofnarren und 
Stalldiener oder andere untüchtige Leute wie bisher, 
fondern an deutiche, fromme und gelehrte Männer 
verleihen. 

Bon den berufenen 100 Granaminibus ber 





Wir wiffen, fagt er, mit Grund der Wahrheit, daß deutſchen Nation wider den römifchen Hof, die eine 
in diefem heiligen Stuhl viele Jahre her viel greu-| Sauptmaterie bei dem damaligen Reichstag zu Nürn- 
liche Mißbräuche geweſen find in geiftlichen Dingen, berg gewefen, hat fi) zwar Cochläus, und mit ihm 
Uebertretung von Geboten, und daß alle Dinge ver- auch Maimburg, nicht gefcheut, vorzugeben, als ob 
ehrt find; ift deßhalb Fein Wunder, daß die Krank ſie den Lutheranern allein beizumeffen wären. Es 
heit som Haupt in die Glieder, von Päbſten in ans |bezeugen aber nicht nur die öffentlichen Akten von 
dere niedere Prälaten abgeftiegen if. Wir Prälaten folhem Reichstag, fondern auch bie vor⸗ und nad» 
und Geiftliche alle find ein jeder feinen eigenen Weg | gehende Reichsgefchichte vollfommen, daß alle Stände 
gegangen. Es iſt auch lange Zeit Feiner gewefen, ver des Neichs ohne Ausnahme und feldft auch des Kai— 
etwas Gutes hätte gethan, auch nicht ein Einslaeı. fs Bruber Ferdinand ſowohl als der kaiſerl. Ge— 
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fandte daran Theil hatten, und daß felben gebüh— 
rend abgeholfen werben follte, gemeinichaftlich und 
im Namen des ganzen Reichs zum Deftern und ernft- 
lich, verlangt. Nicht zu gedenfen, wie zur felben Zeit 
fih noch Fein einziger Fürft oder Stand des Reichs 
öffentlich für Luther erklärt oder ihm Schub zu leiſten 
unterftanden, fondern alle ihren Gehorfam und 
ihre Ehrfurcht gegen den Pabft noch vollflommen 
bezeugt. 
Es betreffen aber nur befagte 100 Grasamina 
die vielfältigen Mißbräuche der geiftlichen Gerichts- 
barfeit und zumal des geiftlichen Banns, die vielen 
Weihungen oder Confefrationen, die unzähligen Gelb- 
erpreffungen, Die vorbehaltenen Fälle, die Bettelorden 
und umlaufenden Mönche, bie fhändliche Unzucht und 
“ mehrere andere gräuliche Viebelthaten ber Glerifei, Die 
unnüge päbſtl. Hofleute [Curtifanen] die durch aller- 
band Künite die Präbenden und geiftliche Zehen an ſich 
brächten, die vielen Ausfchweifungen wider bie foge- 
nannten Concordate u. dgl. m. Kurz aber lief das 
Meifte und Vornehmſte auf den ganz übermadten 
(Heiz, Gewinnſucht und unendliche Geldſchneidereien 
hinaus, womit ber römifche Hof ganz ‘Deutfchland un- 
ter fast unzähligen Titeln und falfchem Vorwand, oh— 
ne Unterlaß und von Zeit zu Zeit immer mehr er- 
fchöpft und ausgefogen. Doch gingen auch Einige in 
feiner Maaß auf die Religion und die Mißbräuche 
bei berfelben, zum Exempel: da gleich im Anfang 
geklagt wird, daß fo viele Auffäge gemacht und fo vie- 
lerlei Dinge verboten oder auch befohlen worden, wo- 
von in der h. Schrift gar nichts zu finden und die 
man hernach für Geld wieder erlaubt oder nachgelaf- 
fen. Daß durch den Ablaf und die leichtfertigen Pre- 
diger veffelben der einfültige Mann nicht nur um fein 
Bermögen gebracht, fondern auch zu vielen und fehme- 
ren Sünden, Wucher, Raub, Mord, Brand, Meineid 
und andern Laftern verdammlicher Weife und zum 
Schaden der Seelen verführt werden. Daß durch 


die Stationirer, [umlaufende Mönche] immer mehr- 


Heilige als Hülfsgötter für allerlei Krankheiten er- 
dacht werden, um das arme einfältige Volk um ſei— 
nen fanern Schweiß und Blut zu bringen, und fol- 
aen hernach liederlich und Lälterlich zu verſchwenden. 
Daß die beften Pfründen aus deutſcher Nation an un- 
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geſchickte und leichtfertige Perſonen verliehen und von 
dieſen hernach die Pfarren mit ſo untüchtigen Leuten 
verſehen würden, die dem chriſtlichen Volk anſtatt des 
göttlichen Worts und der hl. Schrift nur unnütze Le- 
genden der Heiligen und ärgerliche heidniſche Fabeln 
gepredigt und alfo das chriſtliche Volk som rechten 
Ariftlihen Glauben und Bertrauen auf Gott, worin 
doch allein der Seelen Hell und Seligfeit befteht, auf 
lauter Aberglauben und Menfchenwerf geführt. Daß 
alfe heilige Dinge, auch Saframente und Meffen um ' 
Geld verfauft worden 20, Don den Gravaminibus, 
die zwar 1518 auf dem Reichstag zu Augsburg an 
Kaiſer Marimilian übergeben, aber wie aus bem Zu- 
fammenbang zu erfehen, noch vor dem Schluß des 
Conciliums im Lateran wider das zu Pifa 1516, da 
man von Luther noch gar nichts gewußt, ſchon zu- 
fammengebracht worden, wäre auch Verſchiedenes an- 
zuführen, e8 mag aber nur bei der einzigen Stelle 
bleiben, wo die Stände fagen: Ihro päbſtl. Heil. 
werden daher bilfig, als ein frommer und Tiebreicher 
Bater und treuer kluger Hirt fich gegen die deutſche 
Nation gelinder bezeigen, damit nicht che man fichs 
verfehen hürfte, eine Verfolgung der ganzen Clerifet 
und Priefter Chrifti entftehe, oter die Meiften gar 
son der römischen Kirche abfallen, wie in Böhmen 
gefchehen. Ganz Deutſchland wird nicht nur auf 
alle Weiſe entfräftet und ausgefogen und in die Au- 
Berfte Armuth gefegt, fondern auch zu rebelliren und 
die Freiheit zu fuchen, es gehe wie es wolle, recht 
angetrieben. Man murmelt auch ſchon von graufa- 
men Anfchlägen wider die Clerifei, wo man nur Ges 
legenheit finden fann. Es haben zwar alle foldhe 
Öravamina nicht eben das eigentliche Weſen der Re⸗ 
ligion, fondern hauptfächlich nur politifche Dinge be- 
troffen, indem aber doch dabet offenbar worden, wie 
ungeiftlich die ganze Verfaſſung am röm. Hofund bet 
der päbſtl. Religion fei, und wie Alles durch Geiz und 
viele andere Lafter in das Verderben gerathen, fo hat 
zugleich auch folgen müffen, daß eines Theile, wer 
nur Augen und Verſtand gehabt, Teicht fehen können, 
wie eine nicht nur getünchte oder zum Schein unter- 
nommene, ſondern wahre, gründliche und durchge 
hende Reformation nothwendig erfordert werde ; und 
andern Theils, daß auch die Wahrheit defto geneigter 
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und begieriger aufgenommen worden, als Luther] 
endlich mit der Lehre des Evangeliums hervor zu 
treten, und, wie tyrannifch und antichriftifch Die 
bisherige Sclaverei unter dem römifchen Joch geme- 
fen, zugleich nach und nach zu entdecken und vor Au- 
gen zu legen. 

Der Schluß von diefen 100 Gravaminibus ift 
befonders merfwürdig und geht dahin: Päbſtl. Seil. 
würde nun von allen weltlichen hohen und nichern 
Ständen unterthänig und demüthig gebeten, die vor— 
geftellte Beſchwerden ſämmtlich und ſonderlih zum 
Förderlichſten endlich und beſtändig abzuwenden. Wo 
aber ſelbe in beſtimmter Zeit nicht abgeſtellt würden, 
ſo wollten ſie Ihrer Heiligkeit hiermit auch nicht 
verhalten, daß ſie ſolcher unleidlicher, verderblicher 
Beſchwerde länger nicht gedulden könnten, ſondern 
aus der Nothdurft gedrungen würden, für fich ſelbſt 
auf andere fügliche Mittel und Wege zu denken, wie 
fie ſolcher Beſchwerung und Drangſal von den geiſtli— 
chen Ständen abkommen und entladen werben möch- 
ten. Bu diefer fo ernftlihen Clauſel aber find bie 
Stände auch dadurch veranlaßt worden, meil der 
päbitliche Gefandte ſich ganz unvermuthet und heimlich 
aus dem Staub gemacht, damit ihm die Gravamina 
nicht übergeben werden fünnten. Es war auch ber- 
felbe mit der Antwort gar nicht zufrieden, die er auf 
das päbftl, Breve vom Köniz Ferdinand und gefamm- 
ten Ständen erhalten hatte, Denn obwohl ſolche nach 
den meiften Stimmen wider Luther und feine Nach— 
folger eingerichtet, auch des Wormfer Edikts dabei 
gedacht worden ; fo geichah es doch mit dem Anhang: 
daß vor allen Dingen der päbftliche Hof reftaurirt wer- 
den müffe und außerdem Feine Erecution ohne große 
Empörung, wider Luther vorgenommen werben fünne, 
indem Deutfchland mit allzuvielen und ſchweren Kla— 
gen über die unerträglichen Mißbräuche des Hofes zu 
Nom und der geiftlichen Stände, allenthalben erfüllt 
fei und Jedermann glauben würde, man wolle bie 
evangelifhe Wahrheit mit tyrannifcher Gewalt unter- 
prücen und unchriftlihe Mißbräuche handhaben : 
Hiernächſt gaben die Stände auch zu vernehmen, daß 
ein freies Concilium in Deutſchland das allerbeſte, 
ſicherſte und bequemſte Hülfsmittel in der ganzen Sa— 
che ſein würde, Bis dahin wollten fie beſorgt fein, 





liche und das kaiſerliche erfahren wollet. 
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alle Unruhen und Empdrungen zu verhüten, auch den 
Kurfürften in Sachſen erfuchen Taffen, daß Luthern 
und feinen Anhängern. nichts mehr zu fehreiben oder 
in Drud zu geben verftattet werde; ingleichen megen 
ber Prediger auch mit allem möglichen Fleiß beftellen, 
daß fie nichts anders als das rechte, reine, lautere BL. 
Evangelium fanftmüthig und chriftlich, nach Ausle- 
gung bewährter und von der chriftlichen Kirche ange. 
nommener Schriften lehren und predigen follten. In 
ber Öegenantwort hierauf fagte der päbſtl. Geſandte: 
Er könne nicht verhalten, wie wenig ihm befagte Ant- 
wort gefalle und folglich auch dem röm. Pabſt gefal- 
len könne; beftand dabei nochmals auf die Erecution 
der päbftl. Bullen und des Wormfer Edikts wider Lu— 
thern ohne allen Anftand oder Ausflüchte, und be- 
bauptete zugleih: „Es müſſe in allen geiftlichen 
Sachen, und was geiftliche Perfonen betrifft, dem 
Pabft allein, und der obern Geiſtlichkeit, 
volle und freie Macht gelaffen werden. Hierauf er 
folgte von den Ständen nur eine furze Wiederholung 
des Dorigen. 

Nunmehr war der Pabit auch wider den Kurfürs 
ften in Sachfen fehr erhist und ließ ein weitläufiges 
heftiges und mit vieler Bitterfeit und Unglimpf ſowohl 
wider den Kurfürften felbft als vornehmlich wider Lu- 
ther angefülltes Schreiben an venfelben ergehen, wo— 
son der Schluß alfo lautet: „Mir entbieten bir auch 
in Kraft des allmächtigen Gottes und unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti, deffen Statthalter wir auf Erden find, 
daß du in Diefer Welt nicht werdeſt ungeftraft bleiben, 
und in ber fünftigen Welt bes ewigen Feuers zu ge- 
warten habeft, Pabft Adrian und der gottesfürdhtige 
Kaifer Karl, deſſen Mandat wider ven Iutherifchen 
Unglauben du nicht Scheu gehabt haft, zu brechen, 
leben in guter Einigfeit. Darum befehret euch wie— 


der und thuet Buße, du und deine unfelig verführte, 


Sachſen; wo ihr nicht beide Schwerter, das päbft- 
Der Kur- 
fürſt hingegen ſagte in ſeiner Antwort nur kurz: Er 
zweifle nicht, der Pabſt werde ſolches Schreiben nicht 
aus eigenem Bewegniß, ſondern nur aus Angeben 
ſeiner Mißgünſtigen alſo geſtellt haben. Denn ſein 
Gemüth und Meinung ſei nie anders geweſen, und 
ſolle mit Gottes Hülfe auch hinführo nicht anders 
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fein, als fich fo zu halten, wie es einem Chriften 
und gehorfamen Sohn der chriftlichen Kirche gezieme; 
wobei er Gott auch ferner bitten wolle, daß er ihm 
Gnade verleihe, was zur Stärkung feines bl. Wortes, 
Dienftes, Friedens und Glaubens gereichen fünne, 
bis an fein Ende treulicdy zu fördern. Geinem Ge- 
fandten aber beim Reichgregiment, Joh. von der Pla- 
nis gab er Befehl, mit dem päbftl. Gefandten deßhalb 
ernftlich zu reden. Worauf diefer allerhand Entfchul- 
digungen gemacht und vorgegeben, er habe vom In⸗ 
halt des päbftl. Schreibens nichts gewußt; au, daß 
an befondern Dekreten [wie der Ruf war) im Na- 
men bes Pabftes oder Kaiſers wider den Kurfürſten 
gearbeitet werde und endlich verfprochen, er wolle Al⸗ 
les wieder gut machen. Was ven damaligen Reichs⸗ 
tag zu Nürnberg betrifft, fo hat derfelbe feinen Anfang 
genommen den 17. März 1522. Der furf. Oefandte 
babei ift gemefen Phil. von Feilitfch ; denn Hanns 
von der Planitz war heim Neichsregiment. Als man 
zu Nürnberg vernommen, wie Luther aus feiner Ber- 
wahrung zu Wartburg nach Wittenberg zurüdgelangt 
fei, hat dies allerlei Bewegungen beim Reichstag ver- 
anlaßt. Doch ift dem Fiskal wider dem Kurfürften 
und einige Neicheftüdte, auf das Wormfer Edikt zu 
Hagen vom NReichsregiment unterfagt worden, Die 
Biſchöfe bezeugten fich fehr heftig wider Luther; und 
Herzug Georg in Sachſen, ber deffen Büchlein von 
beiderlei Geftalt des Saframents auf den Reichstag 
gefchieft, verlangte mit aller Gewalt: Weil nun of 
fenbar fet, wo Luther zu finden, daß auch, wie fiche 
gebühre [i.e. nach dem Wormfer Edift] wider ihn 
verfahren werben follte. Es wurde aber fein Bote, 
ber 10 Tage warten müffen, doch nur mit einer lee— 
ren Antwort abgefertigt. Herzog Georg verfügte fich 
darauf felbft nad Nürnberg. Da aber König Fer- 
dinand den Reichstag am 20, Mai verlaffen, fo ging 
auch der Herzog bald wieder zurüd und nach biefem 
wurde Luthers Sache nicht mehr mit folcher Hige 
getrieben; der Reichstag auch endlich gar bis auf 
den Okt. ausgefegt. Den 30. Dec. ſchrieb hernach 
der von der Planis an den Kurfürften: Der Pabft 
macht Hoffnung, er wolle vielen Graviminibus abhel- 
fen ; ich halte aber lauter Nichts Davon und glaube, 
e3 fer nur bloße Heuchelei, damit er Alles, wenn 
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‚wir ihm einmal trauen, zum Vortheil der römischen 


Kirche einrichten Fünne, wie vorher. Der Ausgang 
wird es ohne Zweifel Ichren, Denn ehe der Pabſt 
anfängt, die Lehre Chrifti und die Mohlfahrt ber 
Menfchen zu fuchen, fo verfpreche ich mir das Ge» 
ringfte nicht von feiner Gerechtigkeit, Doch Gott 
wird feine Ehre und unfer Heil, wie ich-gewiß glaube, 
ſchon auf eine andere Weiſe zu fördern wiffen, als 
es ber Pabft im Sinn hat. ‘Da der Kurfürli ver 
nommen, was allenthalben vorgegangen, hat er auf 
ein kalſ. Schreiben, worin ihm befohlen worden, bem 
fernern Fortgang der Iuth. Lehre Einhalt zu thun, 
fich unterm 8. Sanuar 1523 weiter nicht heraus 
gelaffen, als daß er Furz wiederholt: wie er fihon dfr 
ters bei Ihro kaiſ. Maj. und den Ständen gebeten 
babe, ihn mit diefen Sachen zu verfhonen ; denn 
er fei nun alt, ſchwach und krank und derfelben un- 
verftändig und wiffe daher auch wenig oder nichts 
darin zu thun. Ob ſolches eine Wirkung feiner 
Krankheit gewefen, oder ob er fich in die Zeit ſchicken 
mollen, oder nach feiner Gewohnheit nur die Sache 
zu verzögern gefucht, läßt man dahin geftellt fein. 
Zu gleicher Zeit hat er an Graf Heinrid von Naffau 
der ein vertrauter und vornehmer kaiſ. Minifter war, 
und Joh. Haunarten, kaiſ. Sekretär, gefchrieben, und 
ihnen fein Begehren aufs Beſte ebenfalls rekomman⸗ 
dirt. Auf die Vollziehung des Wormſer CEpifts 
wurde beim Reichstag, wie der von Planig berichtete, 
hauptſächlich vom Kurfürften von Brandenburg ge- 
drungen, bem ber König Ferdinand und ber Trierfche 
Kanzler beigeftimmt; bie übrigen Stände aber wa- 
ven größtentheils anderer Meinung und der Bifchof 
zu Straßburg hatte Öffentlich gefagt: Er wolle ei- 
nen Finger drum geben, daß er nicht Geiftlicher wä- 
re, Daneben waren auch alle geiftlihen Stände 
mit dem päbſtl. Gefandten fehr übel zufrieden, daß 
er von den Gebrechen und Laftern der Cleriſei und 
wie fie damit Gottes Zorn und Strafe verdient, 
ein fo gar offenherziges Bekenntniß abgelegt, und 
ließen daher auch gefchehen, daß die Antwort ber 
Stände, wie fie verfaßt geweſen, dem päbftl. Ge» 
fandten eingehändigt wurde, Unterm 8. Febr. ſchrieb 
der von Planig, nachdem er von der Gegenantwort 
des päbftl. Sefandten Erwähnung gethan: „Sobalt - 
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fie werben erlangt haben, was fie wegen des Still- 
fhweigens bei Luthern und den Predigern fuchen, fo 
daß Niemand mehr wider den röm. Saul und die Ele- 
rifei wird fchreiben oder lehren dürfen, dann wird aus 
dem Eoncilium gar nichts werden und alle Leichtfer- 
tigfeit wieder fortgehen wie vorher und auch noch är— 
ger. Den 18. Gebr. erinnerte er wegen ber harten 
Schreibart Luthers, daß ihm eine dienliche Weifung 
gefchehen möchte, wie er auch vorher ſchon gerathen 
hatte und berichtet zugleich: Es habe wenig gefehlt, 
daß nicht auf Anhalten Herzog Georgs ein Befehl an 
den Kurfürften vom Negiment ergangen wäre, Luther 
deshalb zu beftrafen. Endlich aber feies doch noch 
geändert nnd Herzog Georg bedeutet worden, er folle 
felbft bei Jhro kurf. Onaden fuchen, weil er ohnedem 
auch vorgegeben, er fei insbefondere beleidigt worden. 
Planitz fügte hinzu: Gott werde noch größere Stra- 
fen verhängen, weil die vom geiftlichen Stande fich fo 
gar verftoct gegen das Evangelium bezeigten. Was 
für Lärmen und Tumult fie in diefen drei Monaten 
beim Negiment angerichtet, fo oft von der Sache Lu— 
thers etwas vorgefommen, und w*e erhigt fie gewefen, 
ſei nicht auszufprechen. Im Uebrigen erfcheint aug 
diefem MWenigen und noch mehr aus ben völligen 
Neichstagsaften derfelben Zeit, wie vorfichtig und be- 
hutſam der Kurfürft ſich bei allen Umftänden aufge- 
führt und mas für große und vielerlei Hinderniſſe dem 
Neformationswerf auf allen Seiten gemacht worden, 
daß es faft unglaublich fein follte, wie es einem ein- 
zigen Fürften, der noch dazu bei dem Öffentlichen Be— 
fenntniß der alten Religion geblieben, mit drei oder 
vier Männern, die nicht unter die größten Leute zu 
rechnen find, allen liſtigen Ränken und allem Grimm 
der Biſchöfe und des päbltl. Nuntius die Wage den- 
noch zu halten möglich fein Finnen? Aber eben daher 
offenbart fich abermals, wie der göttlichen Providenz 
und Negierung ſelbſt zugefchrieben werden müffe, daß 
ber nun wieder ans Licht getretenen Wahrheit und 
Erfenntniß des Evangeliums der Weg zum fernern 
Wachsthum und Fortgang, alles Widerſtrebens und 
Berfolgens ungeachtet, doch nicht verfchloffen werben 
dürfen. Unter andern Merfwürdigfeiten, die in an- 
geregten Aften und den Berichten des von Planig und 
von Feilitſch noch weiter zu finden, iſt befonders auch 
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anzuführen, daß Herzog Georg fidh nicht enthalten 
können, felbft davon zu forechen, wie feine Herren 
Vettern, der Kurfürft und Herzog Johann, beffen 
Herr Bruder, in Gefahr flünden, die Kur zu verlie— 
ren ; daher man auch glaubte, er fei gefinnt, des Be- 
ften davon theilhaftig zu werden. Nicht weniger 
wurde auch fonft noch vielansgefprengt von Diefen und 
jenen gefährlichen Anfchlägen wider den Kurfürften. 
Man fagte, der ſchwäbiſche Bund rüfte fich, wider ihn 
feindlich zu agiren, und das Neichgregiment, weil cs 
auf biflige und gelinde Mittel bedacht wäre, Friede 
und Ruhe zu erhalten, follte aufgehoben werden. Graf 
Eberhard von Königftein warnte die furf. Gefandten 
gleichfalls für die Bundesgenoffen, die den Freiherrn 
von Sieingen aufgerieben hatten und ber Furtrierfche 
Kanzler breitete aus, man habe in den Schlöffern des 
Herrn von Sickingen folche Briefe von Luther gefun- 
den, die wider den Kaifer felbft fchmähfüchtig wären. 
Wodurd denn der von Planig auch bewogen worden, 
dem Kurfürften anzurathen, er möchte entweder Lu— 
ther aus Wittenberg fihaffen, oder in Zeiten auf nd» 
thigen Beiftand und Hülfe bedacht fein. Denn er 
werde Öffentlich befchuldigt, er fei ein Zerftörer des 
Reichs. Der König Terdinand brenne ganz vor Ei- 
fer wider die Sache Luthers und babe von feiner 
eigenen Schwefter, der Königin in Dänemarf ge- 
fagt : „Er wollte lieber, daß fie im Meer "ertrun- 
fen wäre, als daß fie mit Luther in Wittenberg 
gefprochen.” 

Mas indeffen den mehrgedachten Neichstag zu 
Nürnberg betrifft, ift derfelbe den 18. Auguft 1523 
ohne Errichtung eines fo genannten Abſchieds, bes 
fchloffen und bis auf den Herbft ausgeftellt, das Re- 
giment aber im Stande gelaffen worden. Luthers 
wegen mochten Einige am Furf. Hofim Januar 1523 
und bei noch während dem Reichstag wirklich damit 
umgeben, ihn wieder zu verbergen. Luther aber er- 
flärte fich den 12. Januar an Spalatin mit Tlaren 
Morten: Denfe ja nicht, daß ich wieder In einen 
Winkel Friechen werde; Behemet und feine Schuppen 
mögen rafen undtoben. Und im Oft. veffelben Sabre 
fuchte er auch in einem andern Schreiben an Spa» 
latin, dem Hof von feiner Mengftlichfeit abzuhelfen 
und einen Muth einzufprechen und ſchrieb: Ach erins 
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nere mich gar mohl, mein Jieber Spalatin, was ih 
an Ihro furf. Gn. aus Borne gefhrieben und wollte 
nur wünfchen, daß ihr auch glauben könntet, es werde 
Alles gefchehen, wie ichs gefagt; zumal ba ihr nun 
vor Augen habt, wie mich die Hand Gottes bis jet, 
Ing zweite Jahr erhalten, und daß ich, wider aller 
Menfchen Hoffnung noch Dato Iebe, auch Ihro Turf, 
Gn. nicht nur fiher find, fondern das Toben der 
Fürften wider Sie auch viel gelinder ift, als vorm 
Jahr. Es ift Chrifto gar nicht ſchwer, Ihro Furf. 
Gn. in einer Sache zu fehügen, in welche fie aus 
feiner eigenen Abficht, fondern allein nach vem Rath, 
und Willen Gottes eingeflochten worden. Wüßte ich 
einen Weg zu finden, wie ich fie ohne Schmach bes 
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noch von Thoma oder hohen Schulen, und glauben, 
es meine felbes, den Haren Worten nach, die Älteften 
Lehrer, als Auguftin, Cyprian, Hilarius und dergl.; 
und auch biefe nicht anders, als fofern ihre Lehre mit 
ber heil. Schrift übereinftimmt; wie Auguftin das 
fonderliche Licht der hriftlichen Kirche auch felbft ge- 
lehrt, da er ſagt: Sch gebe allein den heiligen Bü- 
chern, die Canonici heißen, die Ehre, daß ich glaube, 
fein Schreiber derfelben habe geirret, die andern alle 
nehme ich nur an, foweit fie ihre Lehre mit der hl. 

Schrift oder heller Vernunft beweifen. Aber unfer 
Widerpart hat nieht die, fo predigen könnten. Denn 
fie find in ihrer Sophifteret erfoffen und wiffen nicht, 
was Evangelium oder enangelifche Lehren find. Es 


Eoangeliums aus diefer Sache herauswickeln Könnte, |ift leicht gefagt: Predigt das Evangelium. Ja, wo 
fo wollte ich. gern auch meines Lebens nicht fehonen. | find fie, die es thun ? Und wer will fie Schaffen ? Kaiſ. 


Sch habe gehofft, 


ein Mittel fein, Ihro Furfürftliche Gnaden frei zu 
machen, wenn es anders möglich ift, daß fie eine 
Erledigung durch meinen Tod gewinnen werben. 
Inzwiſchen ba wir jept nicht faffen nody ergründen 
können, was der Nath des Herren fei, fo gehen wir 
gewiß am allerficherften, wenn wir fagen : Des Herrn 
Mille gefchehe, 

Auf dem Reichstag zu Nürnberg war inzwifchen 
Hoch ein Faif. Mandat den 8. März 1523 ausgegan- 
zu; auf baffelbe ließ Luther an kaiſ. Maj. Statthal- 
od die Stände des Regiments zu Nürnberg ein 
J ſHreiben ergehen. Maimburg hat dieſes eine ſo 
künſtliche als ſchädliche Schrift genannt, vielleicht aber 
nur dem Läſterer Cochläus nachgeſchrieben. Der 
Inhalt zum wenigſten zeigt ganz ein anderes und 
dag Luther nichts, als die lautere Wahrheit, mit Be- 
ſcheidenheit und theologifcher Klugheit vorgeftellt. Zu- 
vörberft Hagt er, daß ſich viele unterftünden, pas kaiſ. 
Mendat ganz verkehrt und fülfchlich auszulegen, und 
faßt darauf Alles in 4 Artifel. Erſtlich fpricht er: 
Man full das Evangelium predigen nach Auslegung 
der Lehrer, von der chriftlichen Kirche angenommen 
und approbirt. Diefes deuten fie dahin: Man fol 
nicht anders predigen, als wie bisher nah Thema, 
Scoto und was die röm. Kirche gebilliget hat. 
aber finden nichts im Mandat von der röm. Kirche, 
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man werde mich noch im eriten |Maj. follts thun. 
Jahr hinrichten, und dies gedachte ich, follte zugleich | Hausvater, daß er fie fihaffe, 


Sa, wie kann fie? Bitter den 
Vom Himmel müffen 
fie fommen, hohe Schulen und Klöfter tragen fie nicht 
auf Erben. 

Fürs Andere, ift ſehr wohl befhloffen : Es follen 
Erzbifchöfe und Bifchdfe gelehrte und ber heiligen 
Schrift verftändige Leute verordnen, welche auf Pre- 
diger und Ihre Predigten wohl merken, und biejeni- 
gen, fo irren, ‚gütlich, befcheiden erinnern, die Wi— 
verfpänftigen aber mit Ernft zurüdweifen, boch fo, 
daß es nicht das Anfehen habe, als wollte man bie 
evangelifche Wahrheit verhindern, und unterdrücken. 
Bei diefem Artikel fehlt nichts, als daß er nur er— 
füllt würde. Die Verordnung ift gut und recht, ſchickt 
fich aber nicht zu unferer verderbten Zeit, darin wir 
leben. Alſo wird dieſen Artifel Niemand halten, 
Denn wo wollen fie der heiligen Schrift Verftän- 
dige hernehmen, bie das Verordnete auszurichten im 
Stande find, da man in fo vielen hundert Jahren 
weder in Klöfternnoch Stiften, nod hohen Schulen, 
die Schrift redlich gelefen, und fih nur mit ber 
Sophifterei gebläuet bat? Und wie werben fie 
die Irrenden gütlich zurecht zu weiſen fuchen, da 
fie bisher nur zu fluchen, verbannen, verbrennen, 
und alles Tobens gewohnt find. Dod) das Gebot 
diefes Artikels ift nun vorhanden, Gott gebe, daß 


Wir ſſie es noch thun. 


Drittens, fol man bis zum Concilium nichts 
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neues drucken noch feil haben Taffen, es fei denn durch 
verftändige Leute durchgefehen und gut befunden. 
Diefen Artifel lobt Luther, hält jedoch dafür, daß da— 
mit nicht verboten fei, die heilige Schrift zu druden 
und zu verfaufen, oder was auch fonft bisher ſchon 
ausgegangen. In Zufunft aber wollte er nichts mehr 
ausgehen laffen, es ſei denn zuvor beſehen; ohne allein 
das lautere Wort Gottes, denn dies müſſe und folle 
ungebunden fein. 

Den Aten Artifel, daß geiftliche Perfonen, welche 
Weiber nehmen und aus dem Orden treten, nad dem 
geiftlichen Recht beftraft werben follen, hält er für all- 
zu hart und bittet um Gottes willen, man wolle 
darin der Natur und deren unvermeidlichem Triebe 
nachgeben und doch einmal einfehen, daß unmögliche 
Gelübde nicht Gelübde, noch zu halten feien. Keufch- 
heit fei eine befondere Gabe Gottes, die Niemand aus 
eigenen Kräften geloben könne. Man glaube nicht, 
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zu flärfen, wie auch zur Liebe des Nächften und alfo 
zum Heil gemeiner Chriftenheit Dienlich, nöthig und 
fürderlich fei. Daß er aber bisher auch gegen und 
wider manderlei Sünde und Leute fo hart und ernft- 
lich gefchrieben, fer nicht ohne Urfache geichehen, doch 
ohne allen Haß und nicht aus unchriſtlichem Herzen, 
ob er gleichwohl wiffe, daß folches Vielen, und Ihro 
furfürftl. Gnaden auch felbit allwege zuwider gewefen, 
und noch, und Ihro Furf. Gnaden ihn mehrmals weh- 
ren laffen, fich veß zu enthalten, fowohl als er auch 
ohne allen Dero Rath, Wiffen und Willen fi ernft- 
lich auf den Plan gemacht und im vergangenen Jahr 
gen Wittenberg auf feine Gefahr wiederum gefügt 
babe. Er wäre auch von Herzen geneigt, ſich ferne- 
en, zumal barten Schreibens zu enthalten ; weil 
aber etliche feiner Mißgünſtigen, befonders Joh. Fa⸗ 
ber, des Biſchofs zu Coftniz Bilarius, ein großes Bud 
wider ihn gefchrieben, auch Emfer im Begriff fein 





was ber Teufelin diefem Fall für greulichen, Läfterli- |folle, ein deutfches Buch wider ihn ausgehen zu laſſen, 
hen und [handlichen Muthwillen treibe. Er erfahre !fo wollte ihm allerdings ſchwer fein, die mannigfalti- 
täglich fo viel aus allen Landen, daß er ſchier gezwun⸗ gen Läfterungen, nicht alfein feines chriſtlichen Na- 
gen werde, noch überlaut zu fchreien und zu fagen simeng, fondern auch des hl. Evangeliums, ohne Ber 
Gott wolle dem Satan ſchnell die Haut abziehen. jantwortung zu erdulden. Er babe, Gottlob! feiner 
Endlich fpricht er auch von fich ſelbſt: Er achte billig, | Handlung gar Feine Scheu, und könne ſich der Sachen 
daß nad diefem Mandat er, Martinus Luther, gleich- und des göttlichen Worts nicht ſchaͤmen, es gebe ihm 
Falls aus pähftlihem nnd Faiferlidem Bann und darüber, wie Gott wolle. Aus einem ſegenannten 
Acht gethan fein ſolle bis auf das künftige Con- ungefährlichen Vorſchlag ꝛc., welcher in Luthers 
eilium. Denn ſonſt wüßte er nicht, was ein ſol-Schriften zu finden, iſt zwar abzunehmen, daß auch 
cher Aufſchub bedeuten Fünnte, befonders wenn er Einige vorgehabt, eine Dereinigung durch gütliche 
die befagten Artifel zu halten gelobe. Fügt aber fo |Unterhandlung zu fiften, es tft aber, wie mit an- 
fort die merfiwürdige und muthige Clauſel hinzu: dern dergleichen guten Gedanken mehr, vergeblidy 
Doc wohlan, er Liegt nicht vielan mir, die Welt hat gewefen. 
mein fatt und ich ihr wieder, ih fei im Bann oder Weil übrigens die päbftlich gefinnten Kürften, 
nicht, gilt gleichviel, Bifchöfe und Stände, nach dem Nürnbergifchen Reichs- 
Bon Luthers rauher Sch reibart iſt ſchon öfters tag fih nach Regensburg befonders verfammelt, und 
Meldung gefhehen. Bei den damaligen Umftän- eine bedenkliche Eonftitution mit einander abgefaßt, fo 
den aber mochte er wieder vermuthlich eine Erinne- wurde, wie beim Hortleder zu feben, an ben fürftlich 
rung deßwegen von Hof aus befommen haben. Und ſächſiſchen Höfen berathfchlagt, ob und wie man fi 
hierauf erffärte er in einem befonderen Schreiben iallenfalls zu einer Gegenwehr möchte anzufchil- 
an den Kurfürften dergeftalt, daß er verficherte:|Fen haben? Die Theologen zu Wittenberg, Lu- 
Es fei fein Vornehmen, je und allezeit und auch ther, Melandthon und Bugenhagen erftatteten auch 
jept noch allein das gewefen, nichts anders zu ſchrei- ein Bedenken, und riethen nicht dazu. Es wird 
ben, zu Ichren, zu predigen, als was Gottes Wort aber zu feiner Zeit cin Mehreres von biefer Materie 
und Ehre und den heiligen, wahrhaftigen Sfauben! vorkommen, 
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Bon den Nürnbergifehen Neichstagen hat fich in fügt. Den Anfang machte der König damit, daß 
Anfehung Luthers und des Evangeliums doch diefeler feinen Unterthanen eine allgemeine Gewiſſensfrei— 
Frucht ereignet, daß jener von der Zeit an in Wits|heit ertheilte und allenthalben Lutheriſch zu predigen 
tenberg ruhig und ficher leben können die heilfame Erlaubniß gab. Später aber wurde auf einem öf— 
Lehre des Evangeliums aber in vielen Provinzen und fentlichen Reichstag feftgefeßt: Die Biſchöfe und 

. Städten immer getrofter umd freubiger ausgebreitet Prediger follten gebührenden Unterhalt befommen 
worden. Wir kommen hier juerft mit unferm Autor und dagegen ſich der. Kirchengüter begeben. Dieſe 
- auf die Einführung der evang. luth. Lehre in Schwe- wurden dem königl. Fiskus einverleibt, aber fo, daß 
den und Dänemark, Sn diefen zwei Königreichen er-|diejenigen Familien, die vor Alters Stiftungen ge— 
eignete fich zu diefer Zeit die große Veränderung, daß macht, felbe nun wieder zurüdnehmen dürften. Die 
Chriftiernug der Zweite aus diefen feinen Landen ver- Klöſter wurden alle abgethan, und nur die Cathedra— 
jagt wurde. Wie Maimburg diefen König nad) ſei-len und Pfarren beibehalten. Die Ceremonien hin- 
ner gewöhnlichen Art abmalt, wollen wir nicht anfüh-|gegen ließ man faft alle bleiben, wie fie vorher gewe— 
ren, fondern nur diefes gedenken, daß eine Vertheidi-/fen. Und auf folhe Weife wurde in weniger als 
gungsſchrift für den König Chriftiernus 1524 publi-vier Jahren, die evangel, Religion im ganzen Kö- 
zirt und an den Pabft, Kaifer, Könige und alle Für- \nigreich, ohne einige Beſchwerde oder Unruhe ein» 
ften gerichtet worden if. Der Autor derfelben war geführt. 
Cornelius Duplieius Scepper, des Königs Bizefanz- In Dänemark ging ed nicht viel anders. Kö⸗— 
ler, ein gelehrter und gefchiefter Mann. Es find auch nich Friedericus that vorerft nicht mehr, als daß er 
viel wichtige Dinge darin enthalten, die aber, weil fie feinen Untertbanen erlaubte, ihre Religion zu än⸗ 
zur Neformationsgefchichte nicht gehören, hier über |dern und den Geiftlichen, öffentlich fas Evangelium 
gangen werden. zu Tchren. Nach feinem Tode aber, und da fein 
Nach Ehriftiernus tft in Schweden Guſtav und) Sohn und Nachfolger Chriftiernus der Dritte nicht 
in Dänemark Friedericus König geworden, und das|mehr zu fürchten, fih auch für die Keberei, [mie 
mit fie bei ihrer neuen Regierung ſich defto mehr|fie Maimburg nennt] nun völlig erflärt hatte, wurde 
befeftigen möchten, haben fi) denn beide aufs der ganze bifchöfl. Stand durch ein Öffentliches 
Genauefte mit einander verbunden. Und diefes war, |Reichsdefret gar aufgehoben. Doch wurden die Ca- 
wie Maimburg urtheilt, das größte Unglüd für beide |nonifate beibehalten, als die der König an Luthe— 
Könige fowohl, ale ihre Länder, daß fie auch darin /raner zu überlaffen willens war. In äußerlichen 
einftimmig gewefen, ihre Religion zu verändern und |Ceremonien wurde nichts geändert und mithin ift 
Yutherifch zu werden. Die kathol. Religion hatte,|vie luth. Religion auch im ganzen Königreich ſtill 
wie Maimburg fchreibt, befonders in Schweden, ganz ſund ruhig befeftigt worten, 
herrlich geblüht, fo gar, daß der päbſtl. Nuntius Ar- Alles jest Angeführte hat Maimburg felbft 
cimboldus mehr als eine Million Gulden zum Baulerzählt. Weil aber dem Herrn Autor das in Deutfch- 
ber St. Peterskirche, mittelft Ablaß oder Indulgentien | (and rare Buch: Joh. Baaz Kirchenhiftorie zu Han- 
ohne die geringite Befchwerung einfammeln und baar den kommen, fo hater nicht umgehen wollen, ein und 
gen Rom bringen fünnen. Nunmehr aber Fam Olaus anderes daraus zu merken und zwar: 1. daß ber 
Petri, der zu Wittenberg gewefen, und fing an, bas|Clerifei und befonders dem Erzbifchof zu Upſal, Gu- 
Gift der luth. Lehre auszuftreuen, brachte nebft mehr|ftan Trollius wie auch dem Pabſt Leo den Zehnten 
Andern den Archi-Diafonus Andrei nun bald auf fels|felbft, als der nicht nur den Trollins unterftügt, 
ne Seite, Beide gingen fodann nad) Hof und wurden |fondern auch das ganze Königreich 1520 mit dem 
vom Sekretär des Königs, der in fchr großem Anſehn Bann belegt vornehmlich zuzufchreiben geweſen, 
bei ihm geftanden, und ſchon in Deutfchland einen was Chriftiernus in Schweden unternommen und 
Vorſchmack der nenen Lehre befommen hatte, unter-[ausgeübt. 2. Daß die Geiftlichfeit in Schweden und 
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bie ganze Nation den päbſtlichen Dominat und biejüber den Kirchenbann ber König und der Reichsrath 
unumfchränfte Gewalt des röm. Stuhls niemals er-|bie oberfte Erfenntniß haben. Die Schlöffer, die 
kannt und angenommen. 3. Daß Guftay Erichſon, |bisher unter ven Bifchöfen geſtanden und aus mwel- 
der nach Chriftiernus den ſchwed. Thron beſtiegen, zu chen bei Striegsläuften viel Schaden gefcheben, wur- 
einem Miberwillen gegen ben päbftl. Stuhl und die den der Krone einverleibt. Auf dem Reichstag zu 
römifche Kirche, dadurch am allermeiften bewogen Orebrö 1529 hat die gefammte Geiftlichfeit eine Kir— 
worden, weil die Cleriſei ihre Macht und Reichthümer chenordnung verfaßt, die allenthalben beobachtet wer⸗ 
zu Meutereien und Aufrühren gemißbraucht und der den follen. Der erfte, ber dabei benannt wird, tft 
Pabſt durch feinen vorerwähnten ungerechten Bann Laurenz Andrei, Archidiakon zu Upſal, Präfes bes 
Chriftiernus zu feiner Tyrannei Beförderung und Erzbisthums und königl. Nuntius; darauf fommen 
Hülfe geleiftet, 4. Daß die päbftlich gefinnte Cleriſei verſchiedene Biſchöfe und denn auch Paftoren, Diafone, 
das Volk zwar zu einem Aufruhr wegen der Nefor-|Canonifen und Mönche. Das vornehmfte darin ift 
mation verhetzt, Guſtav aber felbe, und alfe andere die Predigt des göttlichen Worts und wie biefe ge- 
Hinderniffe weislich und glücklich geftilt und über⸗ ſchehen fol, fammt einer Derbefferung der Ceremo- 
wunden hat. 5. Daß eine öffentliche Difputation |nien beim äußerlichen Gottesbienft; wovon doch dag 
zwifchen Olao Petri der Luthers Lehre, und Petrus| Meifte beibehalten worden wie es vorher gewefen. 
Gallus, der die Lehre der röm, Kirche vertheidigt, zu Dlaus Petri hat auch in dieſem Jahr ein getftliches 
Upfal gehalten und hernach aud in Öffentlichen Drud | Handbuch in ſchwed. Sprache verfertigt und darin 
gebracht worden. 6. Ingleichen, daß Laurenz Andrei | befonders die Materie von ber Meffe, oder wie das 
die Bibel auf Fönigl. Befehl in Die ſchwediſche Sprache bl. Abendmahl zu halten und den Artikel von ber 
überfept, auch eine Kirchenagende oder Vorſchrift ver | Nechtfertigung abgehandelt. Bald darauf haben die 
Ceremonien beim Gotteshienft ebenfalls ſchwediſch | Mönche ihre Klöfter freiwillig verlaffen und die fo 
verfertigt, 7. Daß zwar auf dem Neichstag zu tüchtig geweſen, hat man zu geiftl. Aemtern beför⸗ 
Stockholm 1526 wegen der Kirchengüter und des dert. Auch tit das Neue Teftament in die finnlän- 
zehnten Pfennigs von den Einkünften derfelben ldifche Sprache überfegt und am Ende die Neforma- 
gehandelt worden, aber nicht um der Reformation |tion in ganz Schweden unter Guftav I. obgleich 
willen, fondern weil die allgemeine Noth einen foldhen | nicht ohne mandherlei Unruhen und Widerſetzlichkeiten, 
auch in Fathol. Landen noch heutiges Tages nicht un-|doh allınälig völlig zu Stande gebracht worden. Sin 
gewöhnlichen Beitrag erforderte. 8. Daß nad der |bes berühmten Pufenborfs Einleitung zur Siftorie des 
von Dlans Perrt und Peter Gallus und zwar auf) Königreihs Schweden find bei gebachtem Guſtav ben 
Berlangen der Reichsſtände und in ſchwed. Sprache | Erften wohl viel gute Nachrichten hiervon anzutreffen. 
Öffentlich gebachten, ſchon gehaltenen Difputation ein Don den Hiftorien des Königreichs Dünemarf 
Neichstags-Schluß errichtet worden, deſſen zweiter| find mehrere Scribenten vorhanden, Meurfius, Chy- 
Hauptpunkt geweſen: Die Bifchöfe follten ein Ver-|träus und Andere, aus denen man bie wahren, et- 
zeichniß ihrer jährlichen Einkünfte und Ausgaben |gentlichen Umſtände der Reformation geuau und beffer 
überreichen, damit, ber König mit den Ständen die erlernen Tann, als fie Maimburg, Varillas, und 
Einrihtung machen fünnte, wie viel fie für fi) und [andere franzöſ. Seribenten vorgegeben und thellg 
ihre Kirchen nöthig hätten; das Uebrige aber follte pur erbichtet haben, Was den König Chriſtiernus 
in die königl. Schagfammer geliefert werden. Den den Zweiten betrifft, hat Luther nach einem Schrei— 
Mönchen wurden auch gewiffe Regeln und Geſetze ben an Spalatin 1526 in Hoffnung geftanpen, er 





vorgefchrieben und befonderd den Bettelorden, daß 
fie des Jahrs nur zweimal zu betteln umher gehen 
follten, Sm Kirchen und Schulen follte fünftig das 
Mort Gottes lauter und rein gelehrt werden; und 





werde fich noch befehren und felig werden. Vielleicht, 
fagt er, wird Gott auch ein rares Wildpret und 
einen König zum Himmel rufen, von dem es gar 
nicht zu vermuthen gewefen, bamit er wunderbar 
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erfcheine und unfer Urtheil zu Nichte mache, Bon 
der Königin Elifabeth, feiner Gemahlin aber, hatte er 
kurz vorher an Job. Agricola gefchrieben : „Die preis- 
würdige Königin Eltfabeth in Dänemark tft geftorben, 
wie mir ber König ſelbſt gemeldet hat; fie ift aber 
in großem Glauben geftorben, und hat das hl. Abenp- 
mahl nad) der Einfegung Chriſti empfangen und ſich 
auf Feine Weife bewegen laffen, zum päbftl. Glauben 
wieder zurüdzutreten, obgleich viele Große deßhalb 
heftig in fie gebrungen. Chriftus hat aud einmal 
eine Königin im Himmel haben wollen. 

Weil Holftein nahe an Dänemark gelegen, ſo if 
nicht unbillig, daß auch etwas von der Reformation 
im Holfteinifchen bier mit angeführt werde. Nach— 
dem der gute Ruf Luthers und feiner Lehre fich al- 
lenthalben ausgebreitet, haben auch die Studenten der 
Theologie aus Holftein ſich nach Wittenberg bege- 
ben und bei ihrer Rüdfunft die Wahrheiten, die fie 
gelernt, fowohl in Häufern, als öffentlich in Kirchen 
weiter fortgepflanzt, Der erfte war Hermann Taft, 
der 1522 zu Huſum, weil ihn die Elerifet nicht im 
die Kirche gelaffen, unter einer Linde auf dem Kirch⸗ 
bof vor einer großen Menge Volks geprebigt; zwei 
Jahr darauf aber zu Gardingen auch Öffentlich gelehrt. 
Denn es hatte Friebericug den Erften, König In Dü- 
nemarf und Norwegen, und zugleich auch Herzog in 
Schleswig und Holftein, 1524 ein öffentliches Edikt 
publiziren laffen: Daß Niemand in allen feinen Yan- 
ben bei Hals, Leib und Gut, um der Religion, päbit- 
licher oder Iutherifcher willen, einen andern an Xeib, 
Ehre und zeitlichen Gütern, Gefahr und Unheil ſollte 
zufügen, fondern ein jeder ſich in feiner Neligton alfo 
foltte verhalten, wie ers gegen Gott dem Allmächtigen 
mit reinem Gewiſſen gedächte zu verantworten; und 
überdies auch anbefohlen, das Volf aller Orten von 
den pübftlichen Srrlehren abzuleiten und zum Erfennt- 
niß des Evangeliums gründlich anzuweiſen, worauf 
denn Homer Hanſen, Friedr. Badjen, Lauren; Jans 
fen u. a. m. ebenfalls aufgetreten und die reine Fehre 
immer wetter ausgebreitet. Unter ven Mönchen und 
der übrigen papiſtiſchen Cleriſei waren felbft aud Eis 
nige, die der Wahrheit Gehör gaben. Auf der In- 
fel Fören war ein gewiffer Mönch, der vor andern 
eifrig fein wollte und herum reiste, feine Ordensbrü⸗ 
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der zu .ermahnen, daß fie ja felt bei der bisherigen 
papiltischen Neligion verharren ſollten; und da es 
ihn an Gründen und Beweisthümern mangelte, fagte 
er endlich: „Wenn die Religion der röm. Kirche nicht 
wahr fei, fo wollte er nicht gefund wieder nach Haufe 
kommen. Diefer Beweis war zwar ungefchidt, traf 
aber dennoch richtig ein. ‘Denn im Rückweg ftürzte 
er mit dem Pferd und brach den Hals. Zum An⸗ 
benfen wurde bernac an dem Drt, wo foldhes ge— 
fchehen, ein großer Haufen Steine zufammen ge— 
tragen, ber auch noch heut zu Tage vorhanden und 
den Fremden gezeigt wird, Die Ditmarfen, zwifchen 
Holftein und Schleswig, gehörten damals noch nicht 
unter Holftein. Und bei diefem rohen Volk hatte 
das Evangelium Feine fo frienlihe Aufnahme. Sie 
waren vielmehr fo graufam, daß fie den theuern und 
muthigen Evangelilten Heinrich von Zütphen, ber 
anfänglich im Auguftinerflofier zu Antwerpen Prior 
gewefen, um des Evangeliums willen aber in ein 
hartes Gefängniß daſelbſt gelegt, und ale er daraus 
wieder entfommen, auch die reine Xehre zu Bremen 
zwei Jahre öffentlich gepredigt, endlich unter die ‘Dit- 
marfen berufen worden, gar auf einen Scheiterhau- 
fen geworfen und verbrannt. Bei weldher Gefchichte 
zugleich wohl merfwürbig iſt, Daß bemeldte Ditmar- 
fen an eben dem Drt, wo fie den frommen Mann 
hingerichtet, 1559 durch die Dänen und Hoflfteiner 
aufs Haupt gefihlagen wurden und ihre Freiheit 
verloren. 

In diefes Jahr fallt auch Franz von Sidin- 
geng, bei feinem wider den Kurfüriten zu Trier 
geführten kurzen Kriege erfolgte Niederlage und 
Tod. Es war derfelbe zwar nur ein Mitglied der 
Nitterfchaft, hatte aber bei ven Großen viel Einfluß; 
und mußte ſich auch folchen Beiftand und Hülfe zu, 
verschaffen, daß er 1522 im Stande war, 600 Mann 
zu Pferde, [morunter fich die beften und vornehm- 
ften Ritter aus mehr als einer Provinz befunden] und 
8000 Mann Fußvolk, auf die Beine zu bringen und 
ins Feld zu ftellen. Und mit diefer Heinen Ar 
mee wagte er es, dem Kurfürften zu Trier, Ri- 
hard, in feiner Hauptitadt zu belagern. Die be— 
nachbarten Fürften, und befonders der Kurfürft zu 
Köln, fuchten zwar die Sache in Güte zu fehlichten, 
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und Kur-Köln ließ den belagerten Kurfürften burd ſie in voriger Zeit mit ihren Geiftlichen verforgt ge— 


feinen Geſandten anrathen, er follte den Herrn von 
Sickingen mit 200,000 Dufaten abfinden. Richard 
aber hatte Feine Ohren dazu, und vereinigte fich mit 
Kurpfalz und dem Landgrafen von Heffen. Und da— 
mit gewann ber Krieg bald ein foldhes Ende, daß 
Sickingen nicht nur alle feine Güter, fondern auch 
fein Leben verloren ; Indem er eine töbtliche Wunde 
befommen, als fein Schloß Landſtein befchoffen wor- 
den, woran er in wenig Zeit darauf geftorben. Die 
Urfache, warum er die Waffen ergriffen, war nichts 
anders, als daß der Kurfürft zu Trier zwei Bürger 
nicht ftellen, noch zur Zahlung anhalten wollen, für 
welche er Bürgfchaft geleitet hatte. Luthern hätten 
feine Widerfacher zwar auch gern einen Flecken von 
folhem Krieg angehängt, weil Sieingen der evang. 
Lehre zugethan geweſen; wie denn Barthol. Latomus 
in ſeiner Beſchreibung von ermeldtem Kriege viel 
Stachliches wider Luther eingemiſcht; Varillas aber 
in ſeiner Hiſtorie von Ketzereien noch mehr Fabeln 
als gedachter Poet ſelbſt erdichtet, was nämlich für 
Anſchläge der unglückliche Sickingen Luthers wegen 
gehabt und was er ſeinethalben unternommen habe. 
Daß aber Alles in lauter Verleumdungen beſtehe, iſt 
ſchon daraus klar genug zu erſehen, weil mehrermähn- 
ter Sickingen unter feinen Patronen und Helfern 
nicht nur den Kurfürften zu Mainz, die Herzoge 
in Lothringen und den Abt zum Prüm, fondern auch 
mehr andere offenbare Feinde Luthers gehabt, Es hat 
jedoch die ganze Unruhe weder ber evangelifchen Lehre, 
noch der röm. Kirche einigen Vortheil oder Scha- 
den gebracht. 

Daß die Lehren Luthers in Breslau bald Ein- 
gang gefunden, ift bereits erwähnt worden. In dies 
fem Jahr aber hat Johann Heß, ein Nürnberger und 
Doctor der Theologie den Luther fehr werth gehalten, 
mit Bewilligung nicht nur des Volks, fondern auch 
des Bifchofs, Jacob von Salza, felbft in der Mag- 
dalenenfirche zu predigen angefangen. Und weil der 
Pabit Adrian den Rath vorher fchon wegen der luth. 
Lehre fehr hart angelaffen, Einige auch von Heſſens 
Berufung allerlei widrige Dinge ausgefprengt, fo gab 
der Rath zugleich eine umftändfiche Vertheidigungs— 
fohrift heraus und ftellte nachdrücklich vor, wie übel 


weſen und was für große Urfachen fie daher gehabt, 
ihre gegenwärtigen Anftalten vorzunehmen. Gie 
klagten, daß fo viele Jahre ſtatt des Evangeliums 
son Chrifto nichts anders zu hören gemwefen, als Tho- 
mas, Scotus und Ariftoteles; daß bie übrige Cleriſei 
nichts gefucht, als nur den Beutel zu füllen, und die 
hl. Schrift zum Dedel ihrer Bosheit und Lüfte des 
Fleifches zu mißbrauchen, Heß aber hätten fie nun 
mit Bewilligung ihres Biſchofs als einen ſolchen 
Mann gefucht, ver ihnen das Wort Gottes und die 
überfchwenglichen Reichthümer göttlicher Gnade treu 
und mit allem Fleiß verfündige, der fie die Geheim- 
niffe des Reichs Gottes Ichre, der Lebendigen als ein 
treuer Hirte pflege und warte und fie mit unvergäng- 
licher Nahrung des göttlichen Worts ſpeiſe und ver- 
forge, die Todten aber chriſtlich begrabe und nicht, 
wie feine Vorgänger, nur allentbalben Gewinn und 
Bortheil zu erfchnappen ſuche. ‘Denn bisher, fprechen 
fie, hat Alles der Elerifei zinsbar fein müffen, es ſei 
Semand geboren worden oder geftorben. Der unzäh- 
ligen Erfindungen nicht zu gedenfen, wie durch aller- 
lei fogenannte Gratias und Indulgentien die Sün- 
ben getilgt werben follen. Sie hätten zwar um Hülfe 
in folchem Elend fowohl beim König in Böhmen, ih- 
rem Oberheren, als aud) durch deffen hohe Vorfchrift, 
beim Pabit felbft angefucht, wären aber ftatt ver ge- 
hofften Erhörung, uur mit einem rauhen Berweis 
wegen ber lutherifchen Lehre abgewiefen worden. Um 
diefe Zeit ift auch zu Goldberg im Großherzogthum 
Liegnig ein fchönes Gymnaſium angerichtet worden 
und die Präceptoren dazu hat man von Wittenberg 
perfchrieben von denen der berühmte Val, Trozendorf 
der sornehmite war. 

Des Bifchofs Jacobi von Salza Vorgänger 
zu Breslau war Johannes Thurzo, der aus einer vor 
nehmen Familie in Ungarn herſtammte. Derfelbe 
hatte fich gleich Anfangs für die Lehre des Evan- 
geliums fehr empfänglich bemwiefen, alfo, daß Luther 
auch, da er 1520 verftorben, in einem Schreiben 
an Linf vom ten nach Martini deffelben Jahrs von 
ihm rühmt: Der Bifchof zu Breslau ift in wahrem 
Glauben an Chriftum geftorben und war der beite 
unter allen Biſchöfen jepiger Zeiten. Es bitten 
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zwar Luther fomohl als Melanchthon in feiner legten 
Krankheit auch noch an ihn felbft gefchrieben ; er ftarb 
aber, ehe er die Briefe erhalten. Don Joh. Heß ift 
auch noch eines Schreibeng zu gedenken, worin Luther 
1524 ihn zur Beftändigfeit ermahnt und unter an- 
bern folgende Worte gebraucht: Du bift mit Chrifto 
in das Schifflein getreten, was erwarteft du nun ? 
Gut Wetter? Sa, vielmehr Winde, Sturm und 
Wellen, die das Schifflein bedecken, bis es ſinke. Und 
mit einer folhen Taufe mußt du zuerft getauft mer- 
ben, darauf aber wird and) eine Stille und gut Wet- 
ter folgen, wenn du Chriftum gerufen und aufgemedet 
haft ıc. Melanchthon hat ebenfalls viele Briefe mit 
Heß gewechfelt und unter andern ihn befonders erin- 
nert, er möchte fich vor allen Dingen die Hauptſache 
bes Evangeliums recht angelegen fein Laffen, wegen ber 
Ceremonien aber nicht zu ſcharf verfahren, wie bie 
Apoftel felbft geihan, die wohl 30 Jahr um ber 
Schwacheit willen der Gläubigen aus den Juden 
Manches darin nachgefehen. 

Wolfg. Fabr. Capito und Caſp. Hedio hatten bisher 
in Mainz gelebt, gingen aber nın nad Strasburg, 
deßgleichen auch Bucerus, der zu Weiffenburg gemwe- 
fen. Achatius Seehofer war in Ingolftadt zu einem 
Widerruf gezwungen und in ein Klofter geſteckt wor- 
ben, fand aber Gelegenheit, zu entrinnen und Fam 
in Wittenberg, wurde darauf in Preußen gefchidt, 
fehrte aber endlich wieder zurück und Ichrte zu Augg- 
burg und Winniden in Kirchen und Schulen. Paul 
Separatus, oder Spretter, von abelicher Geburt aus 
Schwaben, hatte zu Augsburg, Würzburg, Salzburg 
und Wien gelehrt, verfügte fih in Mähren, wurde 
aber zu Iglau vom Bifchof zu Olmüs, in ein Ge— 
fängniß geworfen, entfam jedoch und langte des Jahrs 
1523 zu Wittenberg an. Don hier fchickte ihn Lu— 
ther an Herzog Albert in Preußen und daſelbſt wurde 
er fpäter Bifchof von Pomefanten. Er hat unter an- 
dern auch das ſchöne Lied verfertigt: Es ift das Heil 
ung kommen ber ıc. und durch dieſes Lied hat im 
Kurpfälzifchen, nach dem Zeugniß Altingius die Re— 
formation hernach ihren Öffentlichen Aufang auf fol- 
gende Weife genommen: Friedrich der Zweite hatte 
1544 feinem Herren Bruder Ludwig in der Negierung 
nachgefolgt und war von der Richtigfeit der evangel. 
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Lehre durch Bucer, feinem Hofprediger, zwar genug 
überzeugt worden, fürchtete ſich jedoch vor dem Kaiſer 
und ließ es alſo nach dem Erempel feines Herrn Bru— 
ders beim Alten noc immer bewenten. Da aber 
1546 das Volk unter der lateinifchen Meffe zu Hei— 
delberg auf einmal angefangen, das Lied Sperati zu 
fingen: Es ift das Heil ung fommen ber ꝛc. ift Frie⸗ 
derifus, in Betracht der vorhandenen Umftände be- 
wogen worden, ber reinen Lehre nun auch freien Lauf 
zu laffen und zu verftatten, daß fowohl die Meffe hin— 
führo deutfch gehalten, als auch das heil. Abenpmahl 
unter beiderlei Geſtalt ausgefpendet werden bürfen. 
Bon dem Herzogthum Zweibrüden hingegen gibt uns 
Altingius in feiner Hiftorte von der Pfalz die Nach— 
richt, daß bereits in diefem 1523ften Jahre Pfalzgraf 
Ludwig, Wolfgangs Vater, die Lehre des Evangeli- 
ums einführen laffen und zu ſolchem Ende Johann 
Schwebelius berufen, der fich damals nebft dem Herrn 
von Hutten, Bucer und Cafpar Aquila, bei dem be— 
rühmten Herrn von Sickingen zu Landſtein aufgebal- 
ten. Die benachbarten Bifchöfe und befonders der 
Kurfürft zu Trier fuchten es zwar auf alle Weife zu 
hindern, der Pfalzgraf aber Tieß fich durch nichts ab— 
wendig machen, Und da er 1532 geftorben, wurde 
das Angefangene ſowohl von feinem Bruder Nupert 
in ber Bormunpfchaft feines hinterlaffenen minder- 
jährigen Prinzen Wolfgangs, als aber auch diefer 
1544 zur Regierung gelangt, von ihm felbft nod) 
weiter fortgefept und befeftigt. Don Schwebelius 
ift auch eine Zweibrückiſche Kirchenordnung verfer- 
tigt worden. 

St dieſem Jahr haben aud) die Nonnen ange- 
fangen aus ben Klöftern zu gehen, welches Luthern 
viel üble Nachrede gebracht. Zu allererft gefchah es 
im Klofter Nimptfchen bet Grimma, mit Hülfe Leonh. 
Koppens, eines Rathsherrn in Torgau, ſammt ans 
dern wohlgefinnten Bürgern, da neun Klofter-Zung- 
frauen, alle von Abel und darunter auch Katharina 
von Bora, mit welcher fidy Luther nach zwei Jahren 
felbft verehlicht, in der Woche vor Oſtern ihr Kloſter 
auf einmal verlaffen. Luther nennt fie ſämmtlich mit 
Namen in einem Schreiben an Spalatin, wie auch 
beim Schluß eines andern Schreibens an gemeldten 
Leonb, Koppen, Der Kurfürft wollte nichts von der 
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Sache wiffen und was die Nonnen zu ihrem Unter mir fonft zu helfen serfprochen, zu überſchicken. Weil 


halt von ihm erhielten, befamen fie nur heimlich. 
Don dem erften Ausgang aus ihren Klöftern haben 
bie Widerfacher Luthers und befonders Varillas in 
feiner fchon oft gemeldeten Hiftorie von Ketzereien, 
ungemein viele Lügen und Läfterungen ausgeftreut. 
Die eigentlichen und wahren Umftände davon aber 
fann man in fohon angezogener Epiftel Luthers an 
Spalatin, furz und am beten erfehen. Es find zu 
mir fommen, fehreibt er, neun abgefallene Nonnen. 
Ein armes und elendes Volk, fie find durch Leonhard 
Koppen und zwei andere ehrliche Bürger von Torgau 
hieher gebracht worden und ift alfo gar fein Verdacht 
dabei, Sie jammern mich von Herzen, noch mehr 
aber die andern, die an allen Orten in fo großer 
Anzahl, um der unfläthigen und verdammten Keufch- 
beit willen in Klöſtern zu Grunde gehen müffen. 
Das weibliche Gefchlecht iſt ohnedem fehr ſchwach 
und von Natur, ja von Gott felbit zum Mann ge- 
fchaffen und wird nun durch eine fo graufame Tren- 
nung ins PVerderben geſtürzt. O ihr Tyrannen, o 
ihr granfame Väter und Verwandte in Deutfchland! 
Und du Pabſt und ihr Bifchöfe, wer kann eud ge 
nug fluden? Wer kann eure Blindheit und Naferei 
abfcheulich genug sorftellen, daß ihr ſolche Grenel 
lehrt und fördert? Aber davon ift jegt nicht zu re 
den. Berlangft du zu wiffen, was ich nun thun will? 
Zuvörderſt will ich ihren Verwandten Nachricht ge- 
benz; wollen felbe fie nicht zu fich nehmen, fo will ich 
forgen, daß fie von Andern aufgenommen werben. 
Wie mir denn fhon Verfprehung deßhalb gefchehen. 
Einige will ich auch, wenn es fein Fann, zu verhei- 
rathen ſuchen. Sie heißen aber mit Namen: Mag- 
dalena von Staupiz, Elfa von Kanig, Ave Groß, Ave 
Schönfeld und ihre Schweſter Margaris, Laneta von 
Golis, Margaris Zefchau und Katharina von Bora. 
Solche Leute find allerdings einer Wohlthat und 
Mitleiveng bedürftig und was ihnen gefchieht, damit 
wird Chrifto ſelbſt gedient. Sie find auf eine recht 
wunderbare Art entfommen. Did) aber bitte ich, du 
wolleft auch ein gutes Werk thun und bei deinen rei- 
chen Hofleuten etwas Geld für mich ausbetteln, da- 


Luther diefe Umftände an einen vertrauten Freund 
und gleich im Anfang gefihrieben, jo kann deſto wer 
niger gezweifelt werden, daß Alles mit der einfültigeu 
Wahrheit völlig übereingeftimmt und folstih iſt aus 
eben diefem Bericht auch immer leicht zu erfennen, 
was der Wahrheit gemäß, oder was erdichtet fei und 
nur in Verläumdung und Läfterungen beſtehe. Nicht 
lange hernady find im Manngfeldifchen aus dem Klo— 
ter Wiederftetten 16 andere Nonnen ebenfalls heraus» 
gegangen. Ein befonderes Vergnügen aber hat Lu— 
ther auch in diefem Jahr erlebt, da es mit dem Col» 
legium der Canoniken in Wittenberg fo weit gebracht 
worden, daß fie fich bewegen Laffen, vem Evangelium 
in Güte näher zu treten. Sie hatten bisher papifti- 
fche lateiniſche Meſſe fammt allen übrigen Mißbräu— 
chen der röm. Kirche fortgetrieben und dabei auch ein 
ärgerliches Leben geführt, und obwohl Luther Alles 
verfucht, was ihm möglich gewefen, fowohl bei Hofe 
als beim Kurfürften felbft, durch Spalatin, als aud) 
bei den Canoniken mit öftern fohriftlichen Borftellun- 
gen ; fo war es doch vergebens, bis die Hartnädig- 
ften unter ihnen nach und nach abgeftorben und zu- 
legt die Univerfität nebft dem Rath zu Wittenberg 
in eine Unterhandlung mit vem Collegium getreten, 
und fi fowohl wegen der täglichen Meffen als den 
übrigen abgöttifchen Ceremonien verglichen. Worauf 
denn endlich nad zwei Jahren auch eine nähere Ver- 
einigung erfolgt und Alles in noch beffere Ordnung 
gebracht worden. Von den vielen Schwierigfeiten, 
die fich wegen der Reformation bei der großen Al- 
lerheiligenfirche zu Wittenberg und den dazu gehö— 
rigen Canonifen fammt der andern zahlreichen Geift- 
lichkeit ereignet, hat der Herr von Seckendorf zwar 
eine umftänbliche Nachricht aus den Alten gefertigt 
und bier eingefchaltet; weil fie aber ing Große bet 
der Reformationshiftorie feinen befondern Einfluß 
bat, fo wird um Kürze willen das Meifte übergangen 
und nur angemerkt dab alle Jahre in befagter Kirche 
9900 Meffen gehalten werben follen. 1138 davon 
mußte man fingen, die übrigen aber waren ftilfe 
Meſſen. Daß die Glerifet bei diefer Kirche in 83 


mit ich fie 8 oder 14 Tage erhalten fann, bis ich be⸗ Köpfen beftanden. Daß alle Jahr 355 Pfund Wachs⸗ 


queme Gelegenheit finde, fie an ihre Freunde oder die 


ferzen verbrannt worden, Daß unter den heiligen 
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Gefäßen fih zwei maffis goldene Kelche mit Dazu ge— 
hörigen Patellen, 27 filberne wie auch noch 40 an- 
dere Stück von Silber-Geſchirren befunden, deßglei— 
chen von Chorröden und andern heiligen Kleidern 
über 100 Stüf son Sammet und Damalit, welche 
zum Theil auch mit Gold geftickt und von allerhand 
Art gewefen. Was aber die Sache felbit und bie 
Berbefferung der bisherigen ärgerlichen und abgötti— 
ſchen Mißbräuche betrifft; war der größte Anftand 
bei den vielen Meffen, als die faft den ganzen foge- 
nannten Gottesdienft bei dieſer Kirche ausgemacht, 
und worauf alle Stiftungen zu derfelben auch jederzeit 
die vornehmſte Abficht gehabt. Dr. Juſtus Jonas, 
der Probft gemwefen, hat zwar eine nachdrückliche Vor⸗ 
ftellung beim Kurfürften deßhalb eingegeben. Es war 
aber Alles bei Hof, der Kurfürft fowohl als feine Rä- 
the in großer Furcht vor dem Kaiſer und päbitlich ge⸗ 
finnten Ständen und folglich getrauete auch Niemand 
einen andern Schluß zu faffen als, daß Alles bis zu 
einem bald verhofften Concilium im vorigen Stande 
verbleiben müffe, und feine Veränderung oder Neue- 
rung inzwifchen vorgenommen werben dürfe. Dr. 
Schurf und Schwertfeger beide Prof. jurts zu Wit- 
tenberg, gaben den Rath, es könnte vom Kurfürften 
befohlen werden: dienen erwählten Canoniken, bie 
ſich weigerten, Meffe zu Iefen, follten die gehörige 
Conftrmation erlangen, wenn fie thun würden, mas 
den Canoniken obliege und was zum Gottesdienſt ere 
forderlich ſei. Auf ſolche Weile, fagten fie, würden 
die Meffen, wenn fie zum Gottesdienſt nicht gehörten, 
oder nicht göttlich wären, fo wenig als bie übrigen 
Mißbräuche gebilligt und dem Kurfürften könne doch 
nicht Schuld gegeben werben, daß er vor dem Conci- 
lium eine Neuerung zu unternehmen befohlen habe, 
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und andern Punkten befragt. Worauf er auch an 
Nie. Hausmann gefchrieben: Er fünne nun nidt 
mehr übel von ihnen urtheilen, Die deutfche Schrift 
von Anbeten des Saframents des hl. Leichnams Jeſu 
Chrifti, die er ihnen zu Liebe hernach aufgefegt und 
auch zugefchrieben mit dem Titel: Meinen Lieben 
Herren und Freunden, den Brüdern, genannt Val—⸗ 
benfes, in Böhmen und Mähren, fteht in feinen gro- 
en Werken. Für die Böhmen aber zu Prag, bie 
gewöhnlich Caltrtiner genannt wurden, und im Ue⸗ 
brigen den Pabſt noch als Haupt der Kirche erfann- 
ten, alfo, daß fie auch die Einfegnung ihrer Preb!- 
ger mit großen Koften in Rom fuchten, obgleich 
folches von den benachbarten Bifchöfen mit einer zu 
ber Zeit zu bewundernden Weigerung verworfen und 
feineswegs gebilligt wurde, gab er eine andere 
Schrift heraus: Bon dem Allerndthig 
ften, wie man Diener der Kirche wähle, einfegen 
und einweihen fol. 

Nachdem Luther auch vernommen, daß ber Her- 
zog von Savoyen eine Neigung zur Wahrheit des 
Evangeliums bezeuge, hat er denn nicht unterlaffen 
ihm auch bie Hauptſtücke feiner gänzlichen Lehre 
in einem umftänblichen Schreiben, vorſtellig zu 
machen. 

Am Mebrigen aber hat Luther In diefem Jahr 
auch viel zu leiden gehabt. Er war mit überhäuf- 


der Arbeit fo fehr beladen, daß er auch ganz Fränf- 


lich und efend und felbft des Lebens darüber müde 
worden, Dazu fam das laue Weſen und daß man 
bei Hofe zu Nichts mit Hand anlegen wollte. In⸗ 
gleichen daß er allenthalben Mangel hatte und drch 
andern Armen und Nothleivenden bald da, bald dort 
helfen wollte, Aus vorher ſchon angeführtem Schrei- 


Und dabei ift es auch verblieben, alfo daß der Kurfürf| ben an Spalatin iſt zu erfeben, daß feine Gelpbefol- 
das Mindeſte nicht verbeffert oder angeordnet und die) pung auf ein ganzes Jahr ſich nicht höher erftreckt, 


gute Einrichtung, fo endlich erfolgt, bloß unter ber 


als auf neun alte Schod, oder nad jegiger Red» 


Hand zwifchen ver Geiftlichfeit bei diefer Kirche felbftinung 7 Rthlr. 12 Groſchen. Indeſſen hat er doch 
und der Afademie, fammt dem Nath und der Gemeine) Alles im Glauben und Bertrauen auf Gott mit 


in Wittenberg, durch gütliche Mittel und Wege zu Geduld ertragen und überwunden. 


Stande gebracht worden. 


Und bei aller 
feiner Armuth war er nichts deſtoweniger fo mitlel- 


Aus Böhmen haben fich unter dieſer Zeit auch dig und liebreich, daß er Alles, was er ungefähr 
einige von den fogenannten Picarden bei Luther ein] pefommen, fofort unter die Dürftigen wieder ausge» 
gefunden und wegen ihrer Lehre vom hl. Abendmahl] rpeitt, auch nur für Andere gebeten, und niemals das 


⸗ 
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Geringſte für ſich ſelbſt geſucht. — Herzog Georg in ſo allen Gottesdienſt aufzuheben, alle Geſetze zu daͤm⸗ 
Sachſen äußerte im Anfang des 1523ften Jahres pfen, alle gute Sitten zu ſtören und das ganze gemei⸗ 
einen befondern Unmwillen wider Luther, wegen eini- ne Weſen umzufehren fich unterftanden babe, als jegt 
ger Werte, die er in einem Schreiben an Hartmuth |diefe Intherifche Sekte, die alle heilige Dinge verun- - 
Eronenberg, um der Berfolgung bes Evangeliums |reinige und alle weltliche beflede ıc. Das Verlangen 
willen ſollte haben einfließen laffen. Und da Grafides Königs ging endlich dahin: Der Kurfürft und 
Albrecht zu Mannsfeld Luthern dahin bewegen wollte, |fein Herr Bruder möchten ja zeitlich dran fein, daß 
daß er den Herzog durch ein gelindes Schreiben bes die serfluchte lutheriſche Sekte gedämpft werde, mo 





fänftigen möchte ; fo erflärte fih Luther: Wenn es 
ber Chre des Evangeliums zu feinem Nachtheil gerei⸗ 
che, wolle er fi nicht nur gegen den Herzog, fondern 
auch gegen alle feine Feinde, als einen ergebenen 
Knecht und Diener aufführen, wie es einem Chriften 
geziemt und ber Graf möchte auch dem Herzog Alles 
von ihm verfprehen, wenn er aufhören wolle, wider 
das Wort Gottes zu toben. Wenn aber diefes nicht 
gefchehe, fo begehre eraud das Geringfte nicht zu 
thun, was feiner Wuth und Blindheit gefällig fein 
Könnte. Inzwiſchen wurde Luther unter andern Ber- 
leumdungen, auf dem Reichstag zu Nürnberg, von 
Herzog Georg und dent Gefandten bes Königs son 
England, auch wegen der Jungfrau Maria befchulbigt, 
als ob er ungebührlihe Meinungen wider fie hegte 
und son Chriſto gefagt hätte: Er ſei Abrahams Sa- 
men, wobei man doch nicht fchen Tann, was ba Tepe- 
vifch fein ſollen. Alfen widrigen Auflagen aber auch 
in diefer Sache abzuhelfen, fchrieb Luther einen 
deutſchen Traftat, daß Jeſus CHriftus ein geborner 
Jude fei, und zeigte in demfelben zugleich auch, 
wie man mit den Juden ganz anders und gelinber 
umgeben müffe, als bisher gefchehen, wenn man fie 
befehren wolle, und wie man ihre Irrthuͤmer zu wi- 
derlegen babe. 

König Heinrich von England hatte unterm 20. 
Sanuar 1523 ein meitläufiges und nach allen Regeln 
der Rednerkunſt abgefabtes Schreiben an den Kurfür- 
ften und feinen Herrn Bruber, Herzog Johann erge- 
ben laffen und fih darin nicht nur höchlich beſchwert, 
daß Luther wider fein in Druck gegebenes Bud eine 
fo fehimpfliche, fchnöde. und unfinnige Antwort heraus» 
gegeben, fondern auch Luthers ganze Lehre ſowohl, 
als ihn felbft aufs allerärgite und gräulichite abgemalt, 
fo daß er unter andern gefagt : Es fet nie eine fo auf- 


möglich ohne Mord, wenn es aber mit ber Güte nicht 


zu vollziehen fein follte, auch mit Blutvergießen. Auf 
diefes Schreiben, welches fonft, gegen den Kurfürften 
und feinen Herrn Bruder ganz höflich gelautet, Haben 
beive Herren eine gleichfalls fehr höfliche Antwort er- 
theilt, wegen Luther aber und feiner Lehre fich nicht 
eingelaffen, fondern nur gefagt: Sie hätten ſich nie 
mals unterfangen, Luthers Lehre, Schreiben und Pre- 
digen zu vertreten, fondern Alles in feinem Werth 
und bei feiner Verantwortung gelaffen. Wie benn 


ber Kurfürft daſſelbe auch den päbftlihen Gefandten 


ſowohl als Ihro kaiſ. Majeftät und andern Ständen 
des Reichs mündlich und fchriftlih angezeigt. Wobei 
fie auch niemals weiter gegangen, denn daß fie leiden 
mögen und nod, daß das heilige Evangelium und 
göttliche Wort, Lehre und Wahrheit geprebtgt und 
gelehrt und die Ehre Gottes und die Liebe des Näch⸗ 
jten treulich gefucht werde. So habe auch Luther im 
vergangenen Jahr fich wider ihr Wiſſen und Willen 
gen Wittenberg gethan und daneben fchriftlich zuge 
jagt, daß er Jedermann zu recht fichen wolle. Was 
der König und Luther in Büchern geftritten, und wo» 
bei Luther unfinnig gefchrieben haben folle, das ver⸗ 
fünden fie nit und wüßten alſo au nichts darin 
zu handeln. Das beite und ficherfte Mittel fei ohne 
Zweifel, wenn bald ein allgemeines Concilium ge 
halten werde, wie man auch neulich auf dem Reichs⸗ 
tage befchloffen habe. Was hernach die Berfamm- 
lung der Chriftenheit mit Grund der Schrift Gat- 
tes bedenfe und bewillige, dem wollten fie fi als 
riftliche Fürften au gemäß bezeigen. Und well 
der König ein chriftlicher und mächtiger Herr fet, 
jo werde er auch, wie fie bofften, das Beſte mit 
beitragen und befdidern helfen. Auf welche Weiſe 
denn ber ‚König zwar eine ſehr höfliche Abferti- 


zührifche, vergiftete, Übelthätigere Sefte gewefen, die gung bekommen, was aber die Sache Gottes und 
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ber Religion anbetrifft, fo if wohl nicht zu Teug-|Nuntius Hieronymus Aleander, die Stepermeifker, 
nen, daß felbe doch allzufchüchtern und zaghaft geban- | Nikolaus Egmond nnd Eduard Hochftraten, ſammt 
delt worden. den Mönchen zu Löwen und Mecheln, bewiefen alle 


Der junge König Lubwig von Ungern und 
‚Böhmen wollte auch eifrig fein und fihrieb an ben 
-Kürfürften : Er follte doch Luthern in feinen gräu- 
‚lichen Irrthümern, Kebereien, Aufruhr und Schmad) 
wider Gott, den heil. chriftlichen Glauben und bie 
ganze Chriftenheit nicht fo ſchützen, fondern viel- 
mehr zur Strafe ziehen und die Ehriftenheit mehr 





ihre Künfte und Graufamfeiten und brachten es auch 
dahin, daß zwei Auguftiner zu Antwerpen um ber 
Bekenntniß des Evangeliums und der Lehre Luthers 
willen, nach Brüffel geführt und als Keger mit vie- 
len Geremonien und Solennitäten am 1. Juli auf 
dffentlihem Markt pafeldft verbrannt worden. Ihre 
andern Mitbrüber im Klofter die von der Wahrheit 


‚als einen folhen Mönch anſehen. Der Kurfürft ebenfalls überzeugt waren, Tiefen ſich durch Kerfer 
‚antwortete: Der König müßte von feinen Abgün-|und Bebrohen zu einem Widerruf verleiten, dieſe 
fligen ſehr übel berichtet worden fein und möchte | beiden aber, nebſt noch einem, ber ihnen auch im 
‚ihm doch anzeigen, wer folche unerfindliche Sachen Märtyrertode nachfolgte, blieben treu und wollten lie⸗ 
vorgegeben habe, Sein Wille, Gemüth und Meinen ber fterben, als Gottes Wort verleugnen, Der eine 
fei je und allezeit gemefen und auch noch, ſich nicht an-| hieß Heinrich Does und ber.andere Johann Efch, 
: berg zu beweifen, als wie es einem Chriften zufomme, oder Neffe. Und biefe waren alfo die erſten Brand- 
‚und mit Gottes Hülfe nur allein das zu fördern, Opfer oder Blut-Zeugen, durch deren Tod die neue 
‚was Gott und feinem Wort zu Ehren und dem chrift- Sonne der Wahrheit des Evangeliums verfiegelt 
lichen Glauben fammt der Liebe des Nächften zum und verherrlicht worden. Die Gefchichte von ihrem 





‚Beten fein könne. 
auch bei den bloßen Worten allein nicht bewen- 
den, fondern ließ fogar auch Gewalt brauchen, und 
- befonders durch den Bifhof zu Olmütz allerhand 
harte Berfolgungen wider die Bekenner bes Evan- 
geliums ausüben. 

In Meiffen und Thüringen, fontel davon unter 
Herzog Georgs Bothmäßigkeit ftand, wurde um dieſe 
: Zeit auch wider das Evangelium fehr gewüthet. 
Die Leute wurden nicht nur in Kerker geworfen 
und mit allerlei. Strafen befchwert, fondern auch 
. aus dem Lande verwiefen und endlich wohl ums 
: Xeben gebradt. An andern Drten war es nicht 
beſſer. Zu Mildenberg, einem furmainzifchen Stäbt- 
hen am Main, wurde durch Soldaten eine Erecu- 
tion wider Alle vorgenammen, die dem Evangelium 
beipflichteten. Luther hat im Sabre darauf ein 
: Troftfchreiben an bie Einwohner bafelbft, mit ber 
Auslegung des 120ften Pfalms gefertigt, welches 
nebft noch andern Troftbriefen, an bie Chriften zu 
. Worms, Eßlingen und Augsdurg In feinen Schrif- 
ten zu finden. 

Sn den Niederlanden wurden bie Verfolgun- 
gen aufs Neußerfte getrieben. “Der berufene päbſtl. 


Indeſſen ließ es der König | Martertode und was fich dabei zugetragen, hat. ein 


ungenannter Schriftiteller, der die Erecution felbft 
mit anfah, in einem umſtändlichen latein. Schrei 
ben befchrieben. Das vornehmfte befteht darin: Bon 
dem Haufen der Auguftiner, pie man gefänglich nach 
Vilforden brachte find drei bei ihrer Ketzerei nerblie- 
ben, die andern haben widerrufen. Man bat Alles 
verfucht, diefe drei auch dahin zu bewegen; ba aber 
nichts auszurichten war, ift befchloffen worden, fie 
der Außeriten Todesftrafe zu übermahen. Sie wur⸗ 
den alfo nad) Brüffel geführt. Den Tag vor Mar. 
Heimſuch. kamen bie drei dafelbft vorhandene Bet- 
telorden, unter Bortragung der Kreuzfahne, wie mei- 
ftens ift, wenn fie eine Öffentliche Progeffton halten. 
Darauf nahmen die Profefforen der Theologie und 
die Aebte, welche der Biſchöfe Stelle vertraten, mit 
hohen Mügen und von Juwelen glänzenden Stäben, 
nebft etlichen Andern ihren Sig auf einer großen 
Schaubühne, die vor dem Nathhaufe aufgerichtet 
worden. Nahe 11 Uhr wurde der Jüngſte, Hein- 
rich Does in priefterlihem Kleide auf das Gerüft 
gebracht. In der Mitte ftand ein Tifh, wie ein 
Altar. Bor dem fiel erauf die Knie, Man konnte 
auch nicht e in Merkmal von Schreden, oder Unruhe 
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bes Gemüths bei ihm wahrnehmen. Die Ceremo- 
nien feiner Entweihung dauerten eine ganze Stunde. 
Er blieb aber fortwährend in einerlet Faſſung. Sein 
gefegtes, ruhiges und fanftmüthiges Ausfehen gab 
nicht nur eine Geringachtung des Todes, fondern auch 
eine ungemeine Befcheivdenheit zu erfennen. Er fah 
aus, wie ein Menſch, der betet und voll Andacht ift. 
Was man von ihm wollte, that er ohne das mindefte 
Weigern. Nachdem bie Ceremonie zu Ende und er 
aus einem Priefter ein Late und weltlich angefleidet 
worden, trat er ab. Darauf famen bie zwei andern 
hervor und ließen eben fo große Standhaftigkeit und 
Frendigfeit von fich blicken. Ste wurden auf biefelbe 
Weiſe entweihet und gingen ſodann auch vom Gerüft. 
Bald darauf führte. man ven erften und Joh. Eichen 
von den zwet legtern zum Feuer, das alsbald auf dem 
Markte zugerichtet worden. Im Singehen und Aus— 
leiden hörte man viel vun ihnen woraus man ficher 
hätte fließen Fünnen, fie wären rebliche und fromme 
Chriften, die fich gleichfam freuten, bald aufgelöst zu 
werden und bei Chrifto zu fein, wenn man nicht bie 
Meinung vorher fhon gehabt hätte, fie. wären ber 
Keperei überführt worden. Ste haben zum Deftern 
bezeugt : fie ftürben als Chriften und glaubten eine 
heilige allgemeine Kirche. Diefes, fagten fie, jet der 
Tag, den fie ſchon längft erwartet. Sie umfingen 
mehr die Pfähle felbft, als daß fie daran gebunden 
worden. Das Feuer wurde langfam angezündet ; fie 
Tiefen aber den Muth nicht finfen, auch da der Rauch 
fhon aufging. Aus ihren Mienen und Gebärben 
fonnte man nichts anders abnehmen, als daß ihre 
Standhaftigkeit und Freude immer zugenommen. Es 
funfelte aus ihnen eine folche Heiterkeit, baß es Vie— 
len gedünft, fie lächelten. Sie beteten unter andern 
das apoftolifche STaubensbefenntniß und das Kirchen- 
lied: Herr Gott, Dich Toben wir ꝛc. und biefes zwar 
wechfelsmeife, big fie die Flamme fpradlos gemacht. 
Der Dritte, von dem bier Meldung gefchieht, war 
Lampertus Thorn, ; ber kam darum nicht zum Vor- 
ſchein, weil er fih Berenfzeit genommen, Er bat 
aber nachher doch auch den Tod erwählt und iſt eben- 
falls verbrannt worden. Bet Luther findet man von 
dieſen drei Märtyrern erfilich die Handlung und Act 
ber Degradation und Verbrennung der chriftlichen drei 
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Ritter und Märtyrer, Auguftinerordens. Gefchehen 
zu Brüffel im Jahre 1523 den 1. Juli, wo nur von, 
befagtem: Lampert zugleich gemeldet wird: Er fet ein 
fehr gelehrter Mann gewefen und habe auch bei dem 
Scheiterhaufen noch eine lange Predigt gehalten. Da- 
nach fet er an die Marter gegangen und da das Feuer 
ſchon angezündet worden, habe er noch gepredigt, bis 
bie Flamme über ihn ausgefchlagen. Was dabei ftcht, 
als ob feine Hinrichtung fhon am dritten Tag nad 
ber erſten Erecution erfolgt wäre, wird Luther wohl 
nachher anders erfahren haben, indem er noch ein 
Troſtſchreiben an ihn abgehen Iaffen, wiewohl unge 
wiß ift, ob Lampert daffelbe erhalten habe, Die Ar 
tikel, warum dieſe hriftliche Auguftinermönde zu 
Brüffel find verbrannt worden, welche auch in Luthers 
Schriften fteben, find kurz; dagegen kommen darin 
auch 62 Artikel vor, die jedoch dem Henrico nur al- 
fein zugeeignet werden. Die gefährlichften darunter 
waren, baß er dafür gehalten: Es könne aus.ber HL 
Schrift Teine andere Macht over Gewalt für den Pabft 
oder Prälaten erwiefen werben, als daß fie Diener 
feien am Worte Gottes. Item: Chriftus habe ben 
Pabft nicht zu feinem Statthalter über alle Lande 
verorbnet, fondern nur dazu, daß Er prebigen und 
die Schafe Chriftt weiden folle. Die übrigen Artl- 
fel flimmen faft alle mit der Lehre Luthers voll 
fommen überein. Unter andern fagte er vom Glau⸗ 
ben: Der wahre riftliche Glaube könne von ber 
Liebe und guten Werfen nicht ‚getrennt werben, weil 
die Liebe eine Frucht des Glaubens fei. Auf viele 
Punfte aber, die nur in unnügen und fcholaftifchen 
Fragen beftanden, hat er fi gar nicht eingelaffen. 
Endlich da man ihm vorgerückt, er fei von Luther 
verführt, gab er zur Antwort: Er fei von Ihm ver- 
führt, wie die Apoftel von Chrifto verführt worden. 
Hiernähft hat Luther auch bei Gelegenheit dieſer 
Martergefhichte ein fehr fehönes Schreiben an alle 
Brüder in Chrifto, welche in Holland, Brabant und 
Flandern find, und alle Gläubige in’ Chriſto abge- 
laffen, in welchen er ihnen gratulirts daß fle mür- 
dig worden, nicht allein das Evangelium zu hören 
und Chriftum zu erkennen, fondern auch die Erſten 
zu fein, die um Ehriftus willen Schande und Scha=. 
den, Angft und Noth, Gefängniß und Fährlichkeit 
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Teiden ; ja daß fie voll Kraft und Stärke nun auch! 


“da8 Evangelium Chriſti mit ihrem eigenen Blute 
befräftigen fünnen ; da die zwei theure und glückſe— 
ligſte Männer Henrieus und Johannes ihr Leben zu 
Brüffel gering geachtet, auf daß Chriſtus mit feinem 
Wort gepriefen würde, Sodann fährt er fort: Ach 
aber wie gar ein gering Ding ift es, von der Welt 
geſchändet und getödtet werden denen, die da wiffen, 
daß ihr Blut Föftlich und ihr Tod theuer ift vor Got⸗ 
tes Augen, wiedie Palmen fingen. Was ift vie 
Belt gegen Gott? Welch eine Luft und Freude ba- 
ben alle Engel geſehen an diefen zwei Seelen? Und 
weiter s Darum meine Alferliebften, feid getroft und 
fröhlich in Ehrifto und laſſet uns danken feinen gro- 
Ben Zeichen und Wundern, bie er angefangen hat un- 
ter ung zu thun. Er hat uns da frifche neue Erein- 
pel feines Lebens vorgebildet. Nun ift es Zeit, daß 
das Reich Gottes nicht in Worten, fondern in der 
Kraft ſtehe. Hier Ichret ſichs, was das gefagt ſei: 
Seid fröhfich in Trübſal! Es if eine Feine Zeit, 
fpricht Eſaias Cap. 54., daß ich Dich verlaffe, aber mit 
einiger Barmherzigkeit will ich dich aufnehmen. End⸗ 
Yich fügt er die Ermahnung dazu: Weil wir denn 
folche tröftfiche Verheißung haben, fo laßt uns unfer 
Herz erneuern und gutes Muths fein, und ung mit 
Freuden dem Herrn ſchlachten laffen. Er hats gefagt; 
er wird nicht Fügen: Much bie Haare auf eurem 
Saupte find alle gezählet. Auch hat Luther ven be- 
ſagten Märtyrern zu Ehren ein erbauliches Lied gefer- 
tigt, das fich anfängt: Ein neues Lied wir heben an, 
das malt’? Gott unfer Herre ꝛc., welches aud 
lange Zeit in den gewöhnlichen Gefangbüchern zu fin- 
den gemefen. 

Unter andern Schriftftellern, die von gemelbter 
graufamen Erecution Meldung gethan, will man nur 
den einen, Erasmus anführen, der an verfchiedenen 
Orten feiner Epifteln nicht nur die Hinrichtung die— 
fer Auguftiner, fondern auch überhaupt das Toben 
und Wüthen mit äußerlicher Gewalt, wider irrende 
oder vermeinte Ketzer fehr getadelt und gemißbilligt 
hat. An Herzog Georg in Sachſen, der felbft einen 
großen Verfolger der ev. Wahrheit und ihrer Beken⸗ 
ner abgegeben, hat er 1524 gefchrieben: Es tft gar 
nicht ‚billig, daß man einen bleßen Irrthum mit 





bat weiter in Holland gewüthet. 
wo vom Nuntius Nauch und Feuer angefhürt, und 
von Garmeliten allerlei Oraufamfeit ausgeübt wor- 
den, ift eine Saat von Kegereien [wie fie Erasmus 
nennt] aufgegangen. 
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Teuer beftrafe, es fel denn, daß ein Aufruhr ‚oder 
andere Uebelthat dazu kommt, die des Todes wür- 
dig iſt. Wegen der Macht und Gewalt des Pab- 
ftes find die Theologen zu Paris in vielen Artifeln 
ganz anderer Meinung als die Theologen in Stalien 
und ein Theil muß nothwendig irren. Keine Partei 
aber begehrt doch, die andere deßhalb zu verbrennen. 
Die Thomiften widerfprechen in vielen Dingen. den 
Seotiften, dulden aber doc einander, Sch fürchte 
jehr, die Mittel, die man insgemein vornimmt, bie 
Leute zu einem Widerruf zu nöthigen, in Gefängniffe 
zu werfen und gar zu verbrennen, werben das Uebel 
nur Ärger machen: Zu Brüffel hat man 2 Augu- 
finer verbrannt und darauf hat bie ganze Stadt eine 
Liebe zu Luther gewonnen. In einem andern Briefe 
aber fchreibt er: Es gibt Leute, die immer rufen: 
Man folle die Ketzer mit Gewalt verftören. Ihre 
Adficht aber geht nur dahin, daß fie die Elerifei bei 
ihren Neichthümern, faulen Tagen und großem An- 
fehen erhalten. Der Bullen- Träger Hieronymus 
Aleander, fam mit einer fürchterlichen päbſtl. Bulle, 
oder Bannbrief, und wollte Jedermann mit Drohun- 
gen erfchreden, ließ auch allenthalben Feuer anzün- 
den, wo der Kaiſer war, und Bücher verbrennen. Und 
da folches nur ein Gelächter verurfacht, iſt aud ein 
kaiſ. Diplom ausgewirft worden. ‘Der Carmelit 
Nicolaus und fein gleichgefinnter College Hochſtra⸗ 
ten haben das Schwert in bie Hände befommen und 
das Würgen hat angefangen. Endlich hat man auch 
zu Vrüſſel drei Auguftiner Öffentlich hingerichtet. Was 
war aber der Ausgang? In der Stabt, Die vorher 
ganz rein in ber Lehre geweſen, haben fi) Jünger 
Luthers beroorgethan, und deren nicht wenige, Man 
Aller Orten aber, 


Ueber die fchon angeführten Schriften bat Lu- 


ther in dieſem Jahr auch noch ausgehen Iaffen, einen 


Unterricht vom Greuel der Stillmeffen, fo man ben 
Sanon nennt. Es ift zwar diefe Schrift in Luthers 


Werken zum Jahr 1524 gerechnet worden, daß fie 
aber noch zum 1525ften Jahr gehöre, ift am Ende 
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berfelben zu erfehen. Depgleichen eine Ermahnung dergleichen Dinge gar nicht vorbringen. Ich habe-3 


an die Herren vom deutſchen Orden, daß fie falfche 
Keufchheit meiden und zur rechten ehelichen Keuſch— 
beit greifen; die auch nicht ohne Nutzen foll geblie- 
ben fein. tem, eine Auslegung des 7ten Capitels 
der erften Epiftel St. Pauli an die Corinther : worin 
er 1. som Wittwenftand, 2. vom ehelichen Stand 
und. 3. von der Sungfraufchaft handelt. In der 
Vorrede fagt er: Weil diefes Capitel vor allen 
Schriften ber ganzen Bibel wider den Cheftand, 
und für den fährlichen und feltfamen Stand ber 
Keufchheit hin und her gezogen worden, er aber nun 
erfahren, was in ber Welt auber vem Eheftand für 
Keufchheit ſei, auch beide, in Manns⸗ und Frauen- 
Höftern und ihm daher Gott auferlegt, von dem Ehe— 
ftand zu prebigen, und des Teufels Keufchheit ben 
Dedel abzuthun, fo habe er Fleiß anwenden mülfen, 
daß auch dies Capitel nicht länger ihr Schanddeckel 
bleibe, fondern nach ber rechten Meinung St. Pauli 
verftanden werde, Auch hat er Predigten über die 
Epifteln St. Petri und die Epiftel St. Judas her- 
ausgegeben, bie fehr erbaulich find, wie alle feine Pre- 
digten. Anderer Heinen Schriften nicht zu gedenken, 
die in den Regiftern über die fämmtlichen Schriften 
Luthers nach ven Jahren, allzeit Leicht: gefunden wer- 
den innen 

Nah Delsniz im BVoigtland kam in biefem 
Sahr ein bisiger Kopf, der zwar das Evangelium 
prebigen, aber zugleich Alles mit Gewalt erzwingen 
wollte. Luther bat, nachdem er foldjes vernommen, 
an den Rath gefchrieben, und fie nachbrüdlich ermahnt, 
das Volk von aller Ungebühr abzuhalten. Und da 
es nicht zulänglich war, in einem. andern Schreiben 
angerathen, fich des aufrührifchen Predigers mit fet- 
nem Anhang zu verfihern und den Unfug mit Ernft 
zu ſteuern; weil folche Predigt weder evangelifch noch 
menjchlich, fondern gewiß vom Teufel fei. Diefer 
Prediger ut Wolfgang Cruſtus geheißen und ift vor- 
her ein Priefter geweſen. Luther fehrieb unterm 16. 
Oktober von ihm an Spalatin: Er hebet zu hoch an 
und wirft bie after Schuhe weg, ehe er neuehat. Er 
faßt den Moft in alte Schläuche, Er folite dag Volk 
vom Glauben und der Liebe mit Sanftmuth unter- 
richten, und ehe ihnen Chriftus recht befannt worden, 








Sahre in Wittenberg geprebigt, ehe ich dahin gekom⸗ 
men, wo biefer auf einmal bin will, und che ich 
angefangen, was er in einer Stunde auszuführen 
vermeint, Man muß ihn erinnern, daß er be 
feheiden fei und einen Unterfchied made zwifchen. 
dem, was ein Prediger eigentlich zu thun hat, und 
was nur Fehler und Mißbräuche in Klöftern und fo 
mehr betrifft. 


Unter bie Streitfehriften Luthers gehört bei Dies. 


fem Jahr au, was er wider Joh. Cochläus heraus- 
gegeben mit der Auffchrifts Wider ben gemwaffneten 
Mann Cochläus. Da aber, was Cochläus von Zeit 
zu Zeit wider Luthern in die Welt ausfliegen Taffen, 


ſchon längft in Vergeffenheit gefallen ; fo Tann man, 


was Luther ihm ein und anderes Mal entgegengefegt, 
auch um fo leichter vergeffen, weil doch Alles, was 
zur Hauptfache gehört, und das MWefen felbft ver 


hriftlichen Lehre von Buße und Glauben, von ber 


Liebe und guten Werfen, als Früchten. des Glau- 
bens und dergl. betrifft und in ſolchen Streitfchrif 


ten zugleich Stüchweife mit angetroffen werben mag, 


in ben Lehrfchriften Luthers und feinen Erflärungen 
der bibliſchen Bücher, ohne Einmifchung fo viel un⸗ 
angenehmer Nebendinge, viel beffer, deutlicher und 
erbaulicher zu finden iſt. Wie denn auch Lutherfelbft 
in eben diefer Schrift feine damit gehabte Arbeit und 
Bemühung alfo angefehen, daß er nicht fern vom 
Ende fagt: Aber was thue ich bier anders, als 


daß ich auch Doppelt zum Narren und unfinnig werde, 


datch mit einem fo dummen und thörichten Kopf 


Papier und Zeit verderbe? Sonſt aber bat Luther: 


auch eine fehr erbauliche Abhandlung von der Haupt⸗ 


Summe göttlichen Gebots und vom Mißbrauch und 


rechten Gebrauch des Geſetzes über die neun erften 
Verſe der erften Epiftel an Timotheus Cap. 1, druden 
laffen. Deßgleichen ein Traftätchen von ber Taufe 
handlung, worin viel gute und heilſame Erinnerun- 
gen zu finden. Und des neuen Pabft Clemens bes 
Stebenten zwei Bullen, worin. das päbftifche röm. 
Subel- oder goldene Zahr auf das 1626ſte Jahr zu 
halten, öffentlich verfändigt werben, mit fehr fchar- 
fen Gloſſen beglettet. 

Endlich fällt auch noch in das 1523fte Jahr die 
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Canonifation des alten Bifchofs zu Meiffen, Ben- 
n08, und bie deßhälb ergangene päbftl. Bulle unter 
dem 31. Mai 1523. Benno hat im 11ten Sahrhun- 
dert gelebt, zu Zeiten Kaifer Heinrichs des Vierten 
und des Pabſtes Gregors des Siebenten oder Hilde- 
brands; und fein großes Verdienft, warum er nad) 
faſt 500 Jahren noch erft zu einem Heiligen gemacht 
werden müffen, ift darin beftanden, daß er dem gott- 
Iofen Pabft, ven der berühmte Gonring, um feiner 
greulichen Bosheit und Webelthat willen, die er wi- 
ber den Katfer und das Reich ausgeübt, nur Höllen⸗ 
brand zu nennen pflegt, allein angehangen, fo gar, 
daß, als der Pabſt den Kaiſer in Bann gethan, er 
nachgefolgt, und den Kaifer ebenfalls und überdies 
aud ben Markgrafen zu Meiſſen, feinen Yandesherrn, 
mit dem Bann belegt, obgleich alle Bifchöfe in 
Deutschland und Franfreich ſowohl, als die Fürften 
dem Kaifer treu und gehorfam verblieben, wie folches 
in der päbſtl. Canonifations-Bulle felbft angeführt 
wird. Wider diefe Vergötterung, (wie fie genannt 
wurde) hat Luther hernach eine fcharfe Schrift drucken 
laffen unterm Titel: D. Martin Luthers Schrift 
wider ben Abgott und alten Teufel, der zu Meiffen 
fol erhaben werden: Gleich Anfangs proteftirt er, 
daß er den todten Bifhof Benno meber verurtheilt 
noch verdammt haben wolle, fondern nur wider den 
Tebendigen Satan zu fehreiben Vorhabens fet, der bei 
dem nunmehr aufgegangenen hellen Licht des Evan- 
geliums Gott zu Spott und feinem Wort zu Schan- 
ben, ein folches Gaufelfpiel vornehme, daß er fich, 
mit filbernem und goldenen Geräthe und Föftlicher 
Pracht unter vem Namen Benno wollte erheben und 
anbeten laffen. Sp raub übrigens der Titel Flingt, 
fo fommen doch in der Ausführung viele fehr wichtige 
und gründliche Wahrheiten vor. Unter andern ſchärft 
er nahbrüdlich ein, worin bie rechte Erhebung ber 
Heiligen beftehe * nämlich darin, wenn man wahren 
Chriſten behülflich fet, und fie erhebe und ehre. Das 
gefalle Gott wohl und ſei geboten. Bon Heiligen im 
Himmel rede die Schrift wenig oder nichts, fonbern 
nur von benen, bie auf Erden find. Wie z. E. Paulus 
ermahnt die Römer c. 12, 13. Nehmet euch der Hel- 
Jigen Nothourft an ꝛc. Benno und feine VBergötte- 
rung babe ſchon viel taufend Gulden gefoftet und wer⸗ 


Erfies Bud 


de noch viel mehr foften, die doch allzumal vor Gott 
verloren wären, da man hingegen vielen rechten Hei— 
ligen damit dienen fünnen, wenn man fich über franfe 
und bürftige Chriften erbarmt hätte rc. Don Ben- 
n0’8 Leben hat Hleronymus Emfer ein eigenes Buch 
1512 zu Leipzig druden laffen und dem Herzog Georg 
zugefehrieben. Wer noch nicht weiß, was Emfer für 
ein Mann gewefen, darf nur fehen, daß er Diefes Buch 
zu lefen befomme, fo wird er finden, daß Niemand 
abgefchmadter und abergläubifcher fein können, als 
eben Diefer elende Emfer, den Maimburg nicht genug 
zu erheben weiß und für einen ſolchen Helden ausgibt, 
ber Luthern fo Leicht überwinden fünnen, ale Achilles 
den Hector. Im 21ften und den folgenden Capiteln 
fiebt man die größten Lobſprüche von Gregor den Sie- 
benten, der doch die Kirche fowohl als ganz Deutfch- 
land in das Außerfte Unheil geftürzt. Und im 2öften 
nebft mehrern Gapiteln erzählt er folche Dinge von 
Benno, die man eben fo wenig glauben kann, als mas 
in ben Göttergefchichten der Heiden und dem türfifchen 
Alcoran gefunden wird, Zu einer handgreiflichen 
Probe aber, wie einestheils der arme Emfer feinen 
Funken Erfenntniß gehabt, worin das eigentliche 
Weſen ber Religion und ein wahrer Gottesdienſt he- 
ſtehe und anberntheils, wie erbärmlich es mit dem 
vermeinten damaligen höchften und hetligften Gottes- 
dtenft ausgefehen, Tann befonders die Befchreibung 
dienen, Die Emfer von dem in der bifchöflichen Haupt- 
firche zu Meiffen eingeführten täglichen fogenannten 
Gottespienft mit ſolchen Lobſprüchen gemacht, daß 
feinesgleichen tn der ganzen Welt und auch felbit zu 
Rom nicht hat follen gefunden werben fünnen ; indem 
man Tag und Nacht Feine Stunde verfäume, bie mit 
Geſang und Lob ver Götter nicht zugebracht würde. 
Die ganze Einrichtung aber lautet alſo: „Zu Mittag 
um 12 Uhr fangen Knaben an aus der Schule und 
fingen Vigilien oder Gebete für die Verftorbenen. 
Danach fommen 8 herrfchaftliche Capläne And fingen 
ebenfalls Vigilien, Veſpern und ein Completorium 
bis um 2 Uhr. Diefen folgen die Canonifen und 
ber ganze Elerus und abfoloiren die Vigilten (wenn 
e8 ber Tag fo mit fich bringt) fammt dem, was fie 
welter trifft, und au die Veſpern und das Comple- 
tortum. Hiernächft erfcheinen die Grabati, d. i. 
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bie bei dem berrfchaftlichen Grab oder Gruft figen 
und fingen auch Vigilien, Vefpern und ein Com- 
pletorium, nicht weniger einen Tag vom Leiden Chri- 
fit und den andern vom Leiden der Jungfrau Ma- 
riä, den dritten Tag aber die Hiſtorie von der Ver- 
Härung Chrifti. Ferner finden fi ein die Octa— 
viani, d. i. die um 8 Uhr anfangen, und fingen 
die Horas fort, wo man den Abend zuvor aufgehört. 
Hiernächſt erfcheinen wieder herrſchaftliche Capläne, 
und fingen der großen Göttin Morgenlieder. Dann 
folgt eine Meffe von derfelben und darauf wird eine 
andere Meffe für die Verftorbenen gehalten, in welche 
die Heinen Knaben zugleich mit einftimmen. Wenn 
der Tag anbricht, werben die erfte und übrige Stun- 
den gehalten, wie es gewöhnlich ift; ſodann zwei. bie 
drei Meffen dem Leichnam Chrifti, dem Kreuz und 
den Schupgüttern oder Patronen des Stiftes zu Eh— 
ren; und endlich das höchſte Opfer, oder eine hohe 
Meffe. Die übrige Zeit aber, bis auf den Mittag, 
werben wieder Pfalmen gefungen ꝛc. Und diefes war 
auch, nach ver Meinung bes blinden und elenden Em- 
fers ein fo hoher und vortrefflicher Gottesdienſt, ber 
dem ganzen Lande, und dabei nicht nur den Lebendi- 
gen, fondern auch den Berfiorbenen helfen und fie 
felig machen follen. Da doch Alle, die Gott dienen 
wollen, im Geift und in der Wahrheit ihm dienen 
müſſen, Sob. 4, 13. u. f. und das bloße Singen, 
Heulen und Tönen, nichts weniger ift, ale was zu ei- 
nem wahren, vernünftigen und rechtfchaffenen Gottes- 
dienst erforderlich ift, Röm. 12, 1. u. f. Endlich ift 
Pabft Adrian der Sechste am 24. Sept. diefes Jahre 
ſchon wieder verftorben da er faum 1 Jahr auf dem 
päbſtl. Stuhl gefeffen. Pallavicinus fagt von ihm: 


Er fei ein fehr gütiger Priefter, aber ein fchlechter. 


Pabft gewefen. Das Volk habeihn, bei ven damaligen 
ſchweren Zeiten allzu gering geachtet, von den Kardi- 
nälen fei er vor feiner Erhebung allzu hoch gefhägt, 
während der Regierung zu fehr gehaßt und nach feinem 
Tode zu übel ausgefchrien worden. 





152.4 
Dem Pabfte Adrian den Sechsten folgte etliche 
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Monate nad feinem Tode Julius, aus dem Medi- 
ceifchen Haufe, unter dem angenommenen Namen 
Clemens der Siebente in ber päbjtlichen Würde, Don 
diefem neuen Pabft bat Barillas in feiner Hiftorie frei 
gefhrieben: Wer ihn nur für tüdifch, geizig, treulos 
gehalten, habe von feinen Laftern noch gar wenig ge- 
fagt. Diefer hat ven Kardinal Campegius als Ges 
fandten nach Nürnberg gefchict, jedoch mit eben fo 
wenig Frucht und Vortheil, als fein Vorgänger. 
Ehe wir noch etwas von feinen Verrichtungen geden— 
fen, wird es nöthig fein, von diefem b's in den No— 
vember des 1523jten Jahres verfchobenen Reichstage 
noch Ein und Anderes anzuführen. Dem Kurfürften 
von Sachſen hatten zwar feine Gefandten berichtet, 
wie allerhand bedenkliche Reden und Drohungen aus- 
gebreitet würden. Er ließ ſich aber ſolches doch nicht 
hindern, im Nov. felbft nach Nürnberg abzureifen, ob 
er gleich fchwach und Fränflih war. Als er anfam, 
fand er fat Alles leer und müßig, blieb aber nichts⸗ 
deftoweniger dafelbft bis zum Februar 1524, zumal 
da ihn Ferdinand durch den Pfalzgrafen Johann, 
den Freiheren von Schwarzenberg, und den Probft 
zu Wien darum erfuchen laffen, Vom März darauf, 
folglich nach des Kurfürften Abreife, fangen in ben 
Archivs die Nachrichten an ber beiden fächfifchen Ge- 
fandten von Feilitſch und von Planiz. Der erfle 
berichtet unterm 11. März: Ferdinand habe Gele- 
genheit geriommen, als ber päbftl. Nuntius in ber 
Nähe geweſen, dem Rath in Nürnberg zu vermeifen, 
daß fie der Lehre Luthers fo fehr nachhingen und fie 
ermahnt, davon abzuftehen. Sie hätten aber geant- 
wortet, daß man fhlieffen Fünnen, fie würden von 
der Wahrheit nicht abweichen. Wie denn nicht nur 
die Bürgerfchaft, ſendern auch die Mönche felbft und 
zwar die Dominifaner fowohl als die Auguftiner dem 
Evangelium bereits zugethan wären. Dem päbfl. 
Geſandten wären, nebft Ferdinand auch die übrigen 
Fürften entgegen geritten, und hätten ihn fehr höf- 
lich aufgenommen. Weil er aber erinnert worden, er 
würbe durch einen öffentlichen, fonft gewöhnlichen 
Einzug, das Volk nur rege und fidh bei demſelben 
zum Gelächter machen, fo babe er denfelben unter» 
laffen, Als er hernach im Neichsconvent erfcheinen 
wollen, habe ihn zwar ber Kurfürft zu Trier und der 
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Biſchof zu Bamberg, von weltlichen Fürften aber 
Niemand empfangen. Aus feiner gehaltenen Rebe 
bat der von Planiz unterm 14, März gemeldet: Er 
habe nebft Voll ziehung der Bulle Lens und des Worm- 
fer Edikts, auch befonders auf die Türfen-Steuer ge 
drungen, obfehon vormals dergleichen Gelder zu an- 
dern Ausgaben in Nom verwentet worden. Als 
fih die Stände auf ihre 100 Gravamina berufen, 
hat er geantwortet: Das Wormfer Edikt fei ihm 
gar wohl befannt, von den Gravaminen aber wiffe 
er nichts, al was er nur bie und dba gehört; glaube 
auch nicht, daß folche im Namen der Stände geſchrie— 
ben worden, weil fie gar zu abgefchmadt und unge 
reimt, und mithin nur einigen übelgefinnten Privat- 
perfonen zugefchrieben werden müßten. Er könne fich 
auch In Nichts deßhalb einlaffen, es wäre denn, daß 
einige davon dem röm. Stuhl zu keinem Nachtheil 
gereichten. Der befte Nath fei, man folge dem Erem- 
pel der Spanier, die Gefandte nad Rom geſchickt und 
auch erlangt hätten, was billig geweſen. ‘Der gemet- 


ne Mann habe von dergleichen Dingen nichts zu wil- 


fen nöthig. Der Pabft werde Alles thun, was er 
nur mit Ehren thun koͤnne. Hieranf habe der kur⸗ 
mainzifhe Kanzler lateinifch geantwortet, aber fo er« 
bärmfich und barbarifch, daß ihm, dem von Planiz 
ganz heiß dabei geworben. Bald darauf hat Campe- 
gium ein Prediger in der Raurenzer Kirche nicht we— 
nig zum Zorn gereizt, da er ben Ausbrud gebraucht : 
An dem Tage, als der Kaiſer Conftantin Rom verlaf- 
fen, fet der Antichrift pafelbft eingezogen. ‘Der Nun- 
tius fagte, er beflage nicht nur Deutfchland, daß man 
Luthers Lehre beifalle, wie auch Stalien, indem nun 
zu Venedig auch fchon Luthers Bücher häufig gelefen 
würden. Die Deutfchen wären fo gefinnt, baß te 
zwar neue Dinge begierig auffingen, aber auch bald 
wieder fahren ließen; dahingegen die Staliener, auf 
dem, was fie einmal angenommen, hernach auch feſt 
zu beftehen pflegten. Am Ofterfefl, das bald darauf 
eingefallen, hat man weder Palmzweige gemweihet, 
noch das heilige Grab vorgeftellt, noch vom Verräther 
Judas gefungen, noch andere fonft üblich gemefene 
Geremonien beobachtet. Die Prediger. Iehrten auch 








Erſtes Buy 
Pfarrkirchen verboten, haben dennoch über 4000 


Menfchen im Auguftinerflofter alfo communicirt. Die 
yertriebene Königin in Dänemark, des Kaiſers und 
Ferdinands Schwefter, war damals aud) zugegen und 
bielt das heil. Abendmahl ebenfalls unter zweierlei 
Geftalt, Worüber ſich Ferdinand fo fehr entrüftet, 
baß er ihr unter den Augen gefagt: er wollte, fie wäre 
niemals feine Schwefter gewefen. Die Königin da- 
gegen hat geantwortet: Sie wären von einer Mutter 
zur Welt gebracht ; fie wolle fih des Wortes Gottes 
balten, und zu dem allein, und feinem Menfchen, be- 
fennen, fonft aber Alles thun, was ihm wohl geftele; 
wollte er fie für Schweſter verleugnen, müffe fie es ge» 
ſchehen laſſen. Es ging damals bie gemeine Rede: 
Der Kurfürft zu Mainz und zu Brandenburg, wären 
mit dem Kurfürften zu Sachſen fo genan verftanden, 
daß fie fh in Allem nah ihm richteten. Kurfürft 
Friedrich aber war übel damit zufrieden und befahl 
dem von Feilitfch, foldhes gehörig abzulehnen, fonder- 
lich bei dem Bifchof zu Trient und ihn dabei zu er- 
Innern, was der Kurfürft vormals zu Köln mit ihm 
abgeredet und ausgemacht habe. Nicht weniger follte 
er auch wegen des Wormfer Edikts dffentlich bezeugen, 
daß niemals weder mit dem Kurfürften, noch feinem 
Herren Bruder Johann, deßhalb communieirt worden 
ſei. Ingleichen, daß ver Kurfürft nicht billigen kön⸗ 
nen, wenn man bie Antwort, die dem päbftlichen 
Gefandten wegen ber’freien Lehre des Evangeliums 
auf dem Reichstag zu Nürnberg 1521 im Namen 
der Stände ertheilt worden, jest ganz übergehen 
wolle, ba man Doch zuvor Alles reiflich überlegt und 
befehloffen gehabt, Dies werde ben Frieden nicht be- 
fördern, ben doch der Kurfürft allezeit vor Augen ge- 
habt. Im Uebrigen follte fich der Geſandte nicht 
allein mit Campegio in nichts einlaffen und nur vor 
ſchützen, daß er nicht hinreichende Vollmacht habe, 
fondern auch, wenn von Andern bergleichen geſchehen 
follte, dawider proteftiren. Es hatte alfo weder das 
fehmeichlertfche päbftliche Breve an den Kurfürften, fo 
er dem Gefandten mitgegeben, noch auch Campegius 
langes Schreiben, womit er erfiens dem Kurfürften, 
da er felben in Nürnberg nicht mehr antraf, bei die— 


Öffentlich : das hl. Abendmahl fet unter zweterlet Ges |fem Herrn wenig Eindruck, ungeachtet derſelbe in 
ftalt zu begehen. Und da felches der Nuntius in den feinem Schreiben befonderd damit den Kurfürften 
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auf yäbitlihe Seite zu ziehen gefucht, daß er die Edikts follen zwar bie metiten Stimmen beim Reiche- 


Gefahr ſehr groß gemacht, die ben Fürften ſelbſt be- 
vorſtehen müßte, wenn fie dem Volke verftatten woll-! 
ten, den geiftfichen Stand und die heiligen Gebräuche 
und Verordnungen ber Kirche zu erachten und davon 
abzuweichen. Im Uebrigen war alles Dichten ve 
Trachten des Campegins und feine gunze Geſandtſchaft 
wenn er aud viel von Frieden und PVerträglichfeit ge- 
fprochen, doch nur darauf gerichtet, daß wider Luthern 
und feine Lehre nach vem Wormfer Edikt verfahren 
werden mäffe, unangefehen aller Gefahr, bie er vor: 
Augen gehabt und daß es ohne Krieg nicht würbe ab- 
geben können. Rächſtdem aber hat er auch alle Kün- 
fe angewandt, das Verlangen nach einem Concilium 
und einer fo nöthigen Verbeſſerung der eingeriffenen 
vielen Mißbrände, wovon die 100 Gravamina soll 
gewefen, zu Waffer zu machen. Denn der Pabſt, wie 
man ans Pallavicinus erſehen Fann, hatte ſich feit ent- 
ſchloſſen, den Deutfchen nicht das Geringfte einzuwil⸗ 
Ligen, Tondern Ailes eher abzuwarten, was fih auch 
ereignen Fönnte, als ihren Forderungen anf einige 
Weile Ratt zu geben. Woson auch der Nuntiug in 
geheimen Gefpräden gar fein Geheimnis gemadt. 
Denn er fagte: Man fürchte zu Nom, was die Deut- 
then erhielten, das würden andere Völker ebenfalls 
verlangen und zulcgt dürfte des Poftufirens gar Fein 
Ende mehr werden. Zwei Tage zuvor, che der Reichs⸗ 
tag beendigt worden, hat Ferdinand zu den trierifchen 
und einigen andern Furfürftlihen Gefandten gefagt: 
Ihr Herren, bebenfet eure Ehre und Krommen ; wollt 
ihr Feine Türfen-Hülfe leiten, fo müßt ihr ins Elend 
ziehen wie Andere. Und wenn ihr Luthers Lehre 
nicht austilgt, wird man euch nicht weniger verjagen, 
ſonderlich euch Prälaten. Wobei der Biſchof von 
Gurk hinzugethan: Es fei beffer, daß man die Lu—⸗ 
theraner ausrotte als die Türfen. Er wolle aud zu 
jenem lieber das Seine mit Beitragen helfen. In— 
zwifchen aber find, auf Seiten ber Lutheraner auch 
nicht Alle in gehörigen Schranken verblieben. Man 
tagte, es hätten einige ton Adel den Nürnbergern 
angeboten; Menn fie mit ihren Verwandten, afl- 
zeit fiher in die Stadt flüchten Fönnten, fo wollten 
fie verſchaffen, daß auf 20 Meilen Fein Biichof mehr 
zu finden fein ſollte. Der Vollzichung des Wormfer 


Convent widerfprohen haben, aber deſſen unge 
achtet ift dennoch beim N davon Meldung 
geſchehen. 

Dieſer Reichs-Abſchied erfolgte den 18. April, 
und lautet es wegen des Wormfer Edikts darin alſo: 
x. Auf ſolch unfer (des Kaifers) Begehren haben ſich 
Kurfürften, Fürſten und Stände vereinigt und bes 
ſchloſſen, demſelben unferm Mandat gehorſamlich, 
wie fie fich dep ſchuldig erkennen, fo viel ihnen mög- 
lich, zu leben, gemäß zu Halten und nachzukommen. 
— Bei den Büchern, moraus ein Auszug gemadt 
werben follte, wird Luther nicht genannt, fondern 
überhaupt gefagt: Fürſten und Stände, ſonderlich die, 
weiche hohe Schulen haben, follten durch gelchrte 
und erfahrene Räthe einen Auszug aller neuen Lehren 
und Bücher, was darin ſtrittig zu finden, maden 
faffen, und denfelben auf den naͤchſten Reichstag zu 
Speier sorbringen, damit man auf dem Tünftigen 
Eoneilium deſto Fruchtbarer handeln füune Her⸗ 
nad wird auch, ber Öffentlichen Lehre halber, noch⸗ 
mals wiederholt, was im vorigen Reichs-Abſchied 
unterm 6. März 1523 beſchloſſen worden, nämlich: 
daß mittler Zeit das heil. Evangelium und Gottes 
Wort, nach rechtem wahren Verſtaud und Augle- 
gung der von gemeiner Kirche augenommenen Leh⸗ 
ter, ohne Aufruhr und Aergerniß gepredigt und gelehrt 
werden folle. 

Beidem großen Unmwillen, den der Pabſt über - 
ſolchem Reichsabſchied geführt, hat er unter andern 
auch an die Könige von England und Portugal ges 
fhrichen und serlangt, daß fie die Deutichen von ih— 
ten Unternehmungen abmahnen, und wenn fie Fein 
Gehör geben würden, son ben Gommercieu aus⸗ 
fchlieffen follten. Das Lestere aber war vergebens. 
Bon den Grasaminen gab er vor, fie wären im 
Concilium im Lateran ſchon abgethan worden und 
was noch übrig ſein ſollte, gehöre nach Rom und 
koͤnne in einer Verſammlung daſelbſt verhandelt wer⸗ 
den. Weil bei dem Kurfürſten zu Sachſen mit gu- 
ten Worten nichts auszurichten, follte er nunmehr 
für einen Keger erflärt und der Chur entiegt wer- 
ben. Dies Hatte Aleander angerathen, der nad 
Pallavicinus Anzeige, eInen ISrIHAHRDEN Bericht von 
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Allem, was damals vor gewefen, an ben Pabſt über- fchied nicht gewilligt, fondern dawider proteftirt habe. 
ſchickt. Der preiswürdigfte Kurfürft aber ift allen Nächſtdem wiederholt er nochmals, dab er gar nicht 
Drohungen und Nachftellungen durch einen feligen gemeint fei, fich in. die Sachen der Religion einzu- 
Tod entgangen, indem er das nächte Jahr darauf, mengen, wieer vor Diefem zu Köln und Worms auch 
geſtorben, wie bald folgen wird. Sonft hat der von | bezeugt habe, und verfpricht mit feinem Heren Bruder 
Planiz unterm 9. Juni auch berichtet: Wie fhon | Alles beizutragen, was zur Ehre Gottes und ber Reli- 
damals die Bauern im Bambergifchen wider die Ele-|gion wie auch zum Heil und Beften des Nebenmen- 
zifet aufgeftanden und in Schwabe die Unterthanen ſchen gereichen und den allgemeinen Frieden und Ei- 
der Grafen von Montfort und von Werdenberg, eis |nigfeit fördern könne, Auf dieſe Weife hat der Kur- 
nen Tumult zu erregen angefangen. Bon München | fürft nicht allein das heftige Schreiben des Kaifers 
in Bayern, gibt er zugleich Nachricht: Daß Luthers |glimpflich abgelehnt, fondern auch feiner eingewand- 
Bücher öffentlich verfauft und vom Herzog Wilhelm |ten Proteftation eine geneigte Aufnahme zu verfhaf- 
felöft gelefen würden. Zu Heivelberg werde Evange-| fen gefucht, wenn er auch dabei ein ganz ander Ab- 
liſch gepredigt wenn man ſich aud für Luther noch |fehen als der Kaifer hatte, Nach beendetem Reiche» 
nicht erklärt babe. Im Elfaß aber wüthe man heftig |tage haben fich der Erzherzog Berdinand, der Erzbi- 
wider die Epangelifchen. ſchof zu Salzbnrg, die beiden Herzoge Wilhelm und 

Als der Kaifer, ber fich In Spanien befand, den | Ludwig in Bayern, und die Bifchöfe zu Trient, Re- 
zu Nürnberg gemachten Reichsabſchied erhalten, wurde | gensburg, Bamberg, Speyer, Straßburg, Augsburg, 
er zu großem Unwillen erregt und ließ aus Burgos |Coftniz, Bafel, Freifingen, Paſſau und Briren, von 
den 15. Juli an gefammte Stände ein fehr ſcharfes Neuem zufammen getban und eine befondere bald 
Refeript ergehen. „Es mißfiel dem Kaifer fonderlih, darauf in Regensburg am 10. [7.] Juli unterjehrie- 
daß die Stände fo fehr auf ein Eoncilium gebrungen, | bene Vereinigung und Conföberation mit einander 
da Doch folches für ihn und dem Pabſt nur allein ge⸗ aufgerichtet. ‘Der Zwei war die Vollziehung bes 
höre; noch mehr aber, daß fle zugleich befchloffen, ei- Wormfer Epifts, daß fie ſolches in allen ihren Lan 
nen neuen Convent in Speyer zu halten und darauf |den vollziehen, und wenn Jemand deshalb etwas Wi- 
auch Lehr- und Glaubensfachen zu unterfuchen. Dies |driges begegnen würde, einander hülflich und -räthlich 
verbietet der Kaifer als Befchirmer und Befchüger |fein wollten. Im Uebrigen fann man nicht leug- 
bes röm. Stuhls, auf alle Weife und befehle zugleich, nen, daß diefer Reichstag fehr verwirrt gewefen. 
daß dem Wormfer Edift fo viel immer möglich, von | Ferdinand hat felbft gefagt: „Der Kurfürft von 
Allen ftrads nachgelebt werden folle, bei Vermeidung Sachſen habe fich zu gratuliren, daß er durch feine 
ber Reichsacht und Aberacht.“ Bon Luther hieß Abreiſe fo vielen Verdrießlichkeiten auswich, mit dem 
es dabei: „Der unmenfihlihe und: unchriftliche angefügten Lobſpruch: An ihm allein fei noch ein 
Luther fucht mit feinem unfeligen böfen Gift, männig- |Mufter der alten Aufrichtigfeit und Treue zu fehen. 
lich an Seel und Leib zu verderben, und fidh durch | Vornehmlich wurden die Städte um der Religion 
feine argliftige Bosheit vor den Menſchen anfehnlich | willen hart angefeindet und auf mancherlei Weife ge- 
und groß zu machen, wieder Mahomed.“ Hieraufjdrüdt, auch faft zu feinem Votum gelaffen, welches 
bat der Kurfürft dem guten und löblichen Kaifer, dem nach der Zeit viele Streitigkeiten verurfacht. Die 
bie Feinde der Reformatiou fo viel widrige Dinge bei-|Bifchöfe, Die in großer Anzahl vorhanden waren, 
gebracht, unterm 20. Dftober geantwortet: Er habe hatten mit den Fürften, die auf ihre Seite getreten, 
fi bei der allerbefchwerlichiten Zahreszeit und ob er|die Oberhand gewonnen, Die Grafen ftimmten 
gleich Schwach und krank gewefen, doch auf den Reichs⸗ zwar nicht ein, fonnten aber boch nicht mehr augrich- 
tag begeben. Nachdem er aber gefehen, daß nichts | ten, als daß fie eine Proteftation  eingewandt, wel- 
Gedeihliches auszurichten, fei er wieder fortgereift, ches auch die Städte getban. Das Reichs Regiment 
mit Hinterlaffung eines Gefandten, der in den Ab⸗ wobei fih der Freiherr von Schwarzenberg, ber 








ber Reformations-⸗Geſchichte. 


von Paniz und noch einige andere Affefforen ge- 
neigt und billig erwiefen, wurde aufgehoben ; darauf 
jedoch ein neues in der Reichsſtadt Eflingen von lau- 
ter folchen Beifigern wieder angeordnet, die dem röm. 
Hof angehangen. Der Kurfürft hingegen bat ben 
» von Planiz nad Eßlingen geſchickt und wider Alles, 
was ber gemeinen Freiheit und der Religion fchäblic, 
fein fönne, proteftiren, dabei aber verfichern laffen, 
wie er nebit feinem Bruder in allen. Stüden forgfam 
beobachten wolle, was zum Brieden und Handhaben 
ber Gerechtigkeit Dienlich und zu ſolchem Ende auch in 
Worms 1521 befchloffen worden. Bon Bayern fehrieb 
der von Planiz: Die Herzöge hätten ſich mit ber Ele- 
rifet in ihren Landen wegen des fünften Theils der 
Einfünfte auf 5 Jahre lang fo verglichen, daß hage- 
gen bie Iutherifche Lehre im ganzen Land verboten 
fein folltee Und damit ſahe man, woher die Re—⸗ 
ligton ihren Ausfchlag befommen, und auch, was 
die Urfache gemefen, weßhalben bie Bücher Luthers 
zu verkaufen und zu Iefen, eine Zeit lang erlaubt 
gemwefen. 
Ehe Campegius noch von Nürnberg abgereift, 
bat er auch eine Unterfuchung Betreffs des Heirathens 
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abtrünnigen Mönche nad aller Schärfe der päbſtlichen 
Rechte ftrafen wollten. Alle ihre Landeskinder, die 
zu Wittenberg fludirten, follten in 3 Monaten zurüd 
kommen, bei Verluft ihrer Güter und aller Tünftigen 
Beförderung. Falls ein oder der andere Theil um 
biefer Verbindung willen von Jemand angefochten 
würde, follten ihm die Andern nach allen ihren Kräf- 
ten alle Hülfe und Beiftand leiften. Zu felber Zeit 
ließ auch ber päbftl. Gefandte mit Einwilligung ber 
Fürften eine Conftitution von 35 Artikeln ausgehen, 
die Reformation der eingeriffenen Mißbräuche bei ver 
Glerifei betreffend. Weil aber von den 100 Grava- 
minen der Stände wider den röm. Stuhl in Nichts 
bamit abgeholfen worden; fo gab foldhes nach Maim- 
burgs Urtheil den Lutheranern Gelegenheit, die Ih— 
rige nun befto mehr wider Nom zu erbittern. Die 
andern Fürften und Stände hingegen nahmen fehr 
übel, daß eine fo geringe Zahl von ihren Mitftän- 
ben fich unterfangen über foldhe Dinge in Regensburg 
einen Schluß zu faffen, die nothwendig bei einem 
allgemeinen Reichstage hätten berathſchlagt und aus- 
gemacht werben follen. Nun überläßt man, was biefe 
som päbſtl. Gefandten zu Regensburg angeftellte be- 


der Geiftlichen zu Straßburg zwifchen dem Bifchof | fondere Derfammlung betrifft, Allen, die billig fein 


dafelbft und den Gefandten ver Stadt vorgenommen. 
Der Rath entichuldigte die Geiftlichen, daß fie nicht 
ohne Urfache dafür gehalten, ein ordentlicher Eheftand 
fei beffer, ale wenn fie fih mit Concubinen fchleppten, 
die ihnen der Biſchof für Geld erlaubt hätte. Cam— 
pegius billigte zwar nicht, baß bie Bifchöfe in Deutfch- 
land bie Hurerei für Geld erlaubten, fagte aber doch: 
Ein Geiftlicher, der in den Eheftand trete, fünbige viel 
mehr, alo wenn er noch fo viel Huren hielte. Indeſ⸗ 
fen hatte doch die Reformation zu Straßburg ih— 
ren Fortgang, und die Geiftlichen durften ſich auch 
frei verehlichen. 

Es ift oben bereits mit Wenigem gedacht, daß ci- 
nige von den Fatholifchen Fürften mit dem Erzherzog 
Ferdinand einen felten Bund untereinander gemacht, 
daß fie, wienun Maimburg davon gemeldet, das kaiſ. 
Edikt wider Luther und. feine Anhänger genau beob- 
achten, dei Apmtniftrirung der Saframente und dem 
ganzen Fatholifchen Gottesdienſt nichts ändern laffen 
und die Priefter, welche fich verheirathet, wie auch die 


wollen, nach Befinden Davon zu urthellen. Ohne 
allen Zweifel würde viel beffer geweſen fen, wenn 
man aufrichtig und mit Ernft darauf gedacht hätte, 
wie die eingeriffenen Mißbräuche und Srrthümer 
gründlich gebeffert werden Fönnten, als daß man alle 
Hoffnung bazu auf einmal abgefchnitten. Denn 
diefe Verbindung war doch der Anfang zu einer 
vollen Trennung und bie erſte Sturm-Glode, bie 
bereitet worden. Bon dem harten Faiferl, Refeript 
aber fünnte man wohl fagen: Es fei übel bedacht 
und von feiner guten Folge gewefen, daß ber Kai⸗ 
fer dem Pabft um bloßer politifcher Urfachen wilken 
eine Gefälligfeit zu erweifen, Alles umftoßen wollen, 
was unter dem Präſidium feines Herrn Bruders und 
feines zum Reichstag bevollmächtigten Geſandten, 
mit-Rath und Einftimmen ber Stänbe, recht und 
ordentlich befchloffen worden. Der Kalfer bat es auch 
ſelbſt wohl eingefehen und daher bie Vorficht ge- 
braucht, daß er Berbinand wie Pallavicinug davon 
Nachricht ertheilt, eine geheime Inſtruktion beigelegt: 
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„Er fellte fich vorher erfundigen, ob die Fürften dem 
Refeript auch Gehorſam leiſten würden, oder nicht ? 
und in letzterm Fall daffelbe zurückbehalten.“ Ferdi- 
nand aber bat zugefahbren und das Nefeript fi fort 
publieirt und fomit die kaiſerliche Autorität auf Die 
Spipe geftellt, in der That aber nichts erlangt, als 
daß ver befchloffene Reichsconvent zu Speyer nachge- 
blieben, Die Vollſtreckung des Wormſer Edikts, 
worauf der Pabſt fo fehr gedrungen, und die ber Kai— 
fer fo oft Schon verlangt, wurde auch Diesmal, im 
größten Theil von Deutjchland, eben wie vorher, zu- 
rück geſetzt. 

Aus dieſem Letztern ſchließt nun Maimburg: 
Luther habe alſo wohl geſehen, daß er in Wittenberg 
vor der kaiſerl. Acht ficher fein würde und habe ihm 
dabei zu vieler Freude gereichen müffen, daß feine 
Lehre nach den zwei Neichstagen zu Nürnberg fehr 
großen Wachsthum erhalten und aus Ober-Suchfen 
ſich nicht nur bis in die nordifche Linder und Reiche 
ausgebreitet, fondern auch in den Herzogthümern 
Lüneburg, Braunfchweig, Medlenburg, Pommern, 
deßgleichen im Erzbisthbum Magdeburg und Bremen 
wie auch Hamburg, Wißmar und Roſtock und in der 
ganzen Gegend des Baltifhen Meers eingewurzelt 
und befeftigt worden, ja noch weiter bis in Liefland 
und Preußen durchgedrungen, indem Albert von Bran- 
denburg, bes deutichen Ordens Hochmeifter, feinen 
Orden und Religion zugleich verlaffen und die luthe— 
rtiche Lehre angenommen, nachher aber das ftliche 
Theil yon Preußen, als ein der Krone Polens lehn— 
bares Herzogthum vom König Sigismund dem Er- 
ften zum Befig erhalten und bald darauf auch mit 
der königlich-däniſchen Prinzeſſin Dorothea in den 
Eheftand getreten. Bon welchem Allen etwas Meh— 
reres hier beizufegen, dem gel. Leſer nicht unangenehm 
fein kann. 

Luther hatte bereits während des Reichstags an 
Spalstin, der mit dem Kurfürften in Nürnberg war, 
ſehr glaubensvoll gefchrieben. Um ten Reichstag bin 
ich Yebr befümmert, denn ich weiß, was der Satan 
fet. Sch wollte aber, daß man nur folche Dinge han- 
delte, die tas gemeine Beſte betreffen und fich bes 
Evangeliums enthielte. Daneben gibt er ihm Nach- 
wicht, wie bas Evangelium zu Breslau und zu Zürd 
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in ber Schweiz, befonders aber in Liefland und 
Preußen wachſe und zunehme und fchliept darauf: 
Alſo werben doch endlich die thörichten Fürften und 
Bischöfe fehen und erfennen müffen, daß die Sache 
nicht Durch Luther, einen nichtigen und elenpen Men— 
ſchen, fondern durch Chriſtum ſelbſt, der allmächtig- 
iſt, getrieben werde. Bald darauf meldete er auch an 
Nik. Hausmann: Zu Nürnberg ſei nichts wider ihn 
beſchloſſen worden. Der kurtrieriſche Kanzler habe 
zwar bet einer Mahlzeit gerühmt, der lutheriſche Han- 
del folle nody vor Martini mit dem Schwert ausge⸗ 
macht und vertilgt werben. Er ſei aber nach 2 Tagen 
an einem Schlagfiuß elend gejtorben. Nachdem nun 
der Reichsabſchied auch ihm befannt worden, Tieß er 
die merkwürdige Schrift ausgehen, welde den Titel 
führt: „Zwei faiferl. uneinige und witerwärtige Ges 
bote den Luther betreffend, von welcher Maimburg, 
der fehr über die darin gebrauchte Heftigkeit Flagt, 
dennoch befennt, es fei doch Wahrheit darin, indem 
ja Luther nad dem Wormſer Edikt ſchon verdammt 
gewefen und e3 aljo, wenn ſolches befolgt werben folfte, 
vergeblid) fei, feine Lehre erft zu unterfuchen: wolle 
man aber ja folches erft vornehmen, fo fünne er aud) 
nicht verdammt und geftraft werden, che bergleichen 
Unterfuchung gefhehen.“ Daß die Heftigfeit Luthers 
in diefer Schrift fehr groß, tft Feineswegs zu leugnen. 
Er hat aber zugleich auch das graufame Wormfer 
Edikt vom 8. Mai 1521 voran druden laffen und mit 
einigen kurzen Nantgloffen begleitet, und dann zu 
Beiden eine Borrede und Nachrede gemadıt, worin 
er allerdings verfchtedene harte Ausdrücke gebraudt. 
Mohlan, fpricht er unter andern, wir Deutſche müffen 
des Pabftes Ejel und Märtyrer bleiben. Ob man 
uns gleich im Mörfer zerftiche wie Grüße, noch wi 
die Thorheit nicht von uns laffen. Bon fich felbit 
jagt ers Sie follten nur frifh fortfahren, wür- 
gen und brennen, Er wolle nicht weichen, denn 
Gott habe ihm Gnade gegeben, daß er den Tod nicht 
fürchte. Doch warnt er zugleich auch Jedermann, der 
da glaube, daß ein Gott fet, fich foldhes Gebots, näm⸗ 
lich des Wormfer Edikts zu enthalten und die Sache 
anders anzugreifen. Denn es fei wahrlih ein Un- 
glüd vorhanden, und Gottes Zorn gehe an, wenn man 
jo fortfahre. 
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Roman zu machen, davon hier etwas anzuführen 
wohl der Mühe nicht lohnte, wenn es nicht dazu 
diente, dieſes Scribenten ganz unserfchämte Frechheit, 
Lügen zu fehreiben, veutlich erfennen, und einen Schluß 
machen fünnte, wie viel Glaubwürdiges wohl an ben 
Läſterungen fein müffe, die er wider Luthern und das 
bochwichtige Werk der gefegneten Reformation aus— 
gefhäumt. Er fehreibt: Albertus habe die wahre 
Urfache feiner Veränderung nicht länger als einen 
Monat verbergen fünnen. Er fei fhon völlig 69 
Jahr alt geweſen; durch das hohe Alter aber doch 
nicht vom ehelichen Leben abgehalten worden. Er 
habe ſich im die bolfteinifche Prinzeffin ‘Dorothea 
verliebt, nachdem er nur ein Portrait von ihr ge 
fehen. Sie fei ibm aud verlobt worden, weil ber 
Herzog von Holftein, ihr Herr Vater, Alberts Hülfe 
nöthig gehabt, den dinifchen Thron zu befteigen. 


Bei mehrgedachtem Neichstag zu Nürnberg: hatte 
ſich auch obengemelbter Albert von Brandenburg, Hoch— 
meifter des deutfchen Ordens in Preuffen, eingefun- 
ben, der Luthers Lehre bereits günftig gewefen, in 
Nürnberg aber durch Andreas Oſianders Predigten 
noch mehr darin befeftigt worden. Don Luther fteht 
unter feinen Briefen ein Schreiben, worin er auf 5 
von Albert ihm vorgelegte Fragen geantwortet. ‘Die 
erite Frage war: Ob Chriftus feine Kirche auf Pe- 
trus und feine Nachfolger, die Paͤbſte erbauct habe? 
Die zweite, ob die Päbſte mit einem Concilium, oder 
auch allein, ſolche Geſetze außer der heil. Schrift 
machen könnten, wodurch man felig werde, wenn man 
fie halte und verdammt, wenn man fie übertrete ? 
Die Dritte: Ob der Pabft und die Eoneilien die 
Gebote Gottes ändern und nach Belieben verfehren 
könnten? Die vierte und fünfte aber betrafen die 
Verbote und Difpenfattonen der Päbfte in Eheſachen. Die Prinzeffin habe darum gern eingewilligt, weil fie 
Zuther hat infonders bei der erſten Frage erwiefen,|fich vorgeftellt, fie würde bald wieder eine Wittwe 
daß die Kirche keineswegs auf Petrum und noch viel-|fein, und fodann mit den vielen und großen Schäden 
weniger auf die Pähfte erbauet worden. Und zulegt|und Reichthümern, die fie von ihrem jebigen altver- 
den Schluß gemacht: Alles, was der Pabit ſowohl lebten Herrn ererbet hätte, leicht einen jungen und 
als andere Diener des göttlichen Worts in der Kir- |frifchen Herrn Gemahl befommen ; jeboch fie ſei fehr 
che thun und vornehmen Fünnen, beitehe darin, daß|betrogen worden, denn fie habe noch einen Prinzen 
fie die Geheimniffe des Reichs Gottes, das Wort |geboren und damit fei ihre verhoffte große Erbſchaft 
Gottes und den Glauben, treulich lehren, und dabei |weggefallen. Ja, es babe auch zu ihrem größten 
nad) der heil. Schrift fi in allen richten, nach eige- Unglüd ihr alter Herr neh 30 Jahr und folglich fo 
nem Willen aber nichts unternehmen follen. Denn |lange gelebt, daß fie alle ihre gute Jahre und ihre 
ber Pabft fei Gott und feinem Wort ebenfalls un-|ganze Jugend bei ihm verlieren müflen. Was für 
terworfen, wenn er fih auch über Alles, was Gottlein Leichtfinniges Gedicht diefe Hiſtorie fei, ift auch 
und Gottesdienſt heißt, ſchon Längft. erhoben habe. nur aus dem einzigen Umftande zu erfennen, daß Al- 
2. Theſſ. 2, 4. Und Alles thue wider, und über, |bert, als er ſich vermählt, erft im 3öften Jahr, und 
und ohne Gottes Wort. Auf der Nürnbergifchen | mithin nur die Hälfte fo alt gewefen, als ihn Varil⸗ 
Reife hat diefer Markgraf Albrecht auch mit Lutherilas gemacht. Wie unverantwortlich auch fet, einer 
fich von der Regel des deutfchen Ordens unterredet, der |tugendhaften Prinzefjin folche unanftündige Abfichten 
ihm, mit Beiftimmung Melanchthons angerathen |anzudichten, wird Jedermann ermeffen. Zum Beweis 
haben foll, die närrifche Regel zu verlaffen, fich zu jedoch, wie weit es Varillas und feines Gleichen in 
vermählen und Preußen zu einem weltlichen Für-| Erfindung Tügenhafter Mährlein getrieben und was 
ſtenthum zu maden. Solches fol der Markgraf | folglich von ihren hiftorifchen Erzählungen zu halten 
lächelnd angehört und zwar nichts geantwortet ha⸗ ſei, wenn fie von der Reformation oder ihrem Gegen- 
ben. Nachher aber ift doch Beides von ihm ins |theil zu handeln haben, ift auch dieſes nicht zu über- 
Merk gerichtet worden. Nun bat Darillas von vergehen, daß die Herzogin das erfte Mal feinen Prin- 
Vermählung befagten Marfgrafs Albrecht Gelegen- | zen, ſondern eine Prinzeffin geboren ; ihre nachher 
heit genommen, den Grundriß zu einem ganzen Inoch zur Welt gebrachte 6 Kinder aber alle in zarter 
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Jugend mit Tode wieder abgegangen. Ingleichen, 
daß ihr Herr Vater 1524 ſchon König in Dänemark 
war und ihm 1525, da fie Albert verlobt worden, 
veffen Hülfe, ven königlichen Thron zu erobern, nicht 
mehr nöthig fein können. So ift auch die Herzogin 
vor ihrem Herrn 1547 verftorben. Albert aber hat 
fih im Zten Jahr darauf und im 6Often feines Al- 
ters, da er noch frifh und gefund war, zum zweiten 
Mal mit einer Prinzeffin von Braunfchweig vermählt 
und mit berfelben erſt feinen Prinzen und Nachfolger 
Albrecht Frienrich erzeugt. Daß alfo, was Barillas 
vorgebracht, Alles in lauter Unwahrheiten befteht. 
Was für eine gottfelige, Fuge und preiswürbige Für- 
fin genannte ‚Herzogin Dorothea war, wird aus 
Chyträus Fürzlich mit angemerft. Er fchreibt näm- 
lich: Ste habe zwei und zwanzig Sahr in chriftlicher 
und höchftvergnügter Ehe mit Albert verlebt und Al- 
les Gute im Lande beförvern helfen, auch zur Stif- 
tung der Univerfität in Königsberg viel beigetragen, 
und befonders für Arme und Nothleivende fich 
fo ungemein mildthätig und Tiebreich bemiefen, daß 
fie von männtglich deßhalb gepriefen und hoch ge- 
rühmt worden. 

Bon der Reformation In Preußen iſt zu merfen, 
daß 1523 und 1524 die Fehre und Predigt des Evan- 
geliums daſelbſt fchon angefangen. Johann Brif- 
mann, ber ein Franzisfaner aus Cotbus gebürtig war, 
brachte fie zuerft dahin und lebte zu Königsberg. Der 
Biſchof von Samland, Georg von Polenz, legte feine 
Neigung und Liebe Dazu auch bald dffentlih an ben 
Tag und that alle Förderung. Als auch nachher der 
neue Herzog Albrecht 1525 den erften Landtag gehal- 
ten, hat gedachter Biſchof alle feine weltliche Güter 
an Städten, Schlöffern und Dörfern mit aller Obrig- 
feit dem Herzog freiwillig übergeben und abgetreten, 
und ſich mehr nicht, als ein geziemendes Auskommen 
vorbehalten, indem Bifchöfe, wie er felbft bezeugte, 
nad der Einfegung Chrifti, allein das Evangelium 
lehren, nicht aber als weltliche Fürften berrfchen und 
regieren follten. Auf folde Welle denn ift Preußen 
pie erfte Provinz gewefen, wo die Reformation mit 
gemeinem Rath und Zuthun der Stände öffentlich 
eingeführt worden. In demfelben -1525ften Jahr 
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Agende unter dem Namen der beiden Bifchöfe in 
Samland und Pomefanten ans Licht getreten. Luther 
hat zu Öffentlicher Bezeugung feiner Hochachtung gegen 
ermeldten Samländfchen Biſchof, ihm feine Auslegung 
des fünften Buchs Mofig zugeeignet und dabei unter 
andern gefchrieben : Er ſuche nicht den Bifchof zu Io» 
ben, fondern die Gnade Gottes zu erheben, nachdem 
Gott ein foldhes Wunder an ihm erwiefen, daß er un⸗ 
ter allen Bifhöfen ihn allein aus dem Rachen des 
Satans erlöfet, wie nach Amos 3, 12. ein Hirte dem 
Löwen zwei Knie, oder ein Obrläpplein aus dem Maul 
reißt. Bei andern Bifchöfen könne man nichts fehen, 
als daß fie wider das aufgehende Licht des Evangeli- 
ums aufs Aergite rafen und toben. (Wenn er gleich 
hoffe, daß darunter auch einige Nicodemt zu finden 
fein werben). Ihm aber habe Gott die wunderfame 
Gnade erzeigt, nicht nur eigens das göttliche Wort 
anzunehmen und zu glauben, fondern auch alle, nach 
feinem bifchöflichen Amt und Autorität, in feiner 
ganzen Didcefe daffelbe frei und öffentlich zu lehren 
und lehren zu laffen. Herzog Albert rühmte hernach 
Luthern auch wegen feines großen Eifers für bie 
evangeliiche Wahrheit und daß ihn Gott tüchtig ge- 
macht in gleichem Geiſt recht fürftliche Gedanken zu 
haben, nah ef. 32, 8. Sonft ift mehrerwähnter 
Biſchof von Polenz in Samland aud ein gelehrter, 
tapferer und geſchickte Dann gewefen: „Sat unterm 
Pabſt Julius den Zweiten in Rom als päbftlicher 
Sefretär geſtanden, ift zu vielen wichtigen Geſandt⸗ 
ſchaften beim Kaifer Maximilian dem Erften ge 
braucht worden, hat auch lange im Krieg unter 
biefem Kaiſer gedient, ift darauf in Preußen gegan- 
gen, als Ritter des deutfchen Ordens; endlich zum 
Biſchof in Samland ermwählt worden und geft. im 
72ften Jahre feines Alters, wie fein Grabmahl davon 
kurze Nachricht ertheilt. Zu Beförderung der Refor- 
mation bat Luther die zwei trefflichen Männer Paul 
Speratus und Joh. Poliander, ver bei der Leipziger 


Difputation Edens Famulus gewefen, dahin gefendet. 


Erfterer bat bald nach feiner Dahinfunft das ev, 
Lied: Es iſt das Heil ung kommen ber 2c. verfertigt, 
welches Luther hernach zuerft von einem Bettler vor 
feiner Thür fingen hören, deſſen Wieverholung be- 


tft auch alsbald eine Kirchenordnung oder fogenannte | gehrt und ba er auf Nachfrage ben hriftlichen Poeten 








der Reformationd- Gefdidte. 


erfahren, Gott mit Thränen gedankt, der fein Wort 
durch folche Gefänge fo herrlich ausgebreitet werben 
laffe. Johann Poliander aber hat das ſchöne faft- 
und kraftvolle Lied; Nun lob meine Seel den Herrn 
ꝛe., gemacht. 

Was Maimburg und nad ihm ber Herr von 
Sedendorf fonft vom Wahsthum des Evangeliums 
bier angeführt, gehört zwar meiftens erft in bie fol- 
genden Jahre, man will fich aber doch nach Letzterm 
richten und feine Orbnung beibehalten. Im Herzog- 
thum Lüneburg Zell, hat Ernft, mit Genehmhaltung 
feiner beiden Herren Brüder Otto und Franz 1525 
zu reformiren angefangen. Es ging aber langfam 
und ohne allen Zwang. Und von der Hauptſtadt Lü- 
neburg wurde das Evangelium nicht cher benn 1530 
erft angenommen. Das Herzogthum Braunfchmeig- 
Wolfenbüttel hatte Heinrich der Süngere, beffen nun 
Öfters Meldung gefhehen wird. Diefer war um biefe 
Zeit Lutbern und feiner Lehre zwar nicht entgegen, 
und blieb bis in fein hohes Alter, das ſich auf 80 
Jahr erſtreckte, ein eifriger Verfechter des Pabſtthums, 
fo, daß fein Sohn und Nachfolger, Herzog Julius bie 
Reformation auch erft 1568 nad Vorſchrift der 
Augsburgifhen Confeffion im Lande Öffentlich einfüh- 
ren Fünnen. In der Stadt Braunfchweig fingen zwar 
einige Capläne fchon 1524 an, bie reine Lehre zu 
predigen, es Fam jedoch die Sache erſt 1528 zu fol- 
cher Reife, daß der Stabtrath Johann Bugenhagen 
aus Wittenberg zu fich erbitten und den Gottesdienſt 
nad) Luthers Lehre in 10 Kirchen anordnen ließ, über 
welche hernach Martin Gerlitius, den bie Clerifei zu 
Halberftant ausgeftopen und Luther recommandirt 
hatte, zum Inſpektor beftätigt worden. So war auch 
Braunfchweig damals noch Feine landſäßige Stabt, 
fondern Iebte in der Freiheit. Das Fürftenthum 
Grubenhagen hat Herzog Philipp erft 1524 mit Hülfe 
Nikolaus Amsdorfs zur evangelifhen Religion ge- 
bracht. Im Fürſtenthum Ealenberg aber blieb Her⸗ 
zog Erich bei ver röm. Kirche bis an fein Ende und 
folglich Fonnte aud die Reformation erft bei der Min- 
berjährigfeit feines Prinzen, gleichfalls Erich genannt, 
durch deffen Frau Mutter und Vormünderin Elifaberh 
von Brandenburg, nah Wunſch und Begehren ber 
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Städten Hannover und Göttingen, bie im banfeati- 
ſchen Bunte und mithin freier waren, als andere, hat 
die evangelifche Lehre ihren Anfang fhon 1534 ge- 
nommen. 

Im Herzogthum Mecklenburg iſt das Evange— 
lium zuerſt in Roſtock durch Joh. Schluter 1523 
öffentlich verkündigt worden, dem auch Herzog Heinrich 
wider die Cleriſei Schuß geleiſtet. Hernach hat Her⸗ 
zog Albrecht, Heinrichs Bruder, da er ſich mit der 
kurbrandenb. Prinzeſſin Anna vermählt, Heinrich 
Mollens von Berlin mitgebracht, und dieſer hat 1524 
in Wismar zu predigen angefangen. Vom Herzog. 
thum Pommern ift ſchon oben gedacht worden, daß 
die großen Städte das Evangelium bereit? 1523 an- 
genommen, die andern find ſodann nachgekommen, 
jedoch ohne obrigfeitliches Zuthun und ift ihnen Fein 
Hinderniß gefhehen. Herzog Bogislaus ift 1523 
noch als ein Glied der röm. Kirche geftorben, und 
feine zwei Söhne Georg und Bamim haben fich eben 
fo wenig unterftanden, eine Aenderung vorzunchmen. 
Do bat endlih Barnim,’ der vormals zu Witten- 
berg ſtudirt und Luthern felbit gehört, auch 1519 bei 
ber Leipziger Difputation geweſen, nach dem Tode fels 
nes Herrn Bruders mit Beiftimmung deffen hinter 
laffenen Sohns Philipps und Einwilligung der Stän- 
de die Reformation 1534 durchgehend und öffentlich 
eingeführt und zu ſolchem Ende auch Joh. Bugenha- 
gen von Wittenberg zu fih fordern laffen. Aus 
welchem Allen nun beutlich zu erfeben, daß Maim- 
burg ohne Grund gefchrieben, die Reformation fei 
bereits 1524 in allen ermeldten Herzogthümern voll- 
endet worden. So iſt auch nicht der Wahrheit ge- 
mäß, was er von ben 2 Erzbisthümern Magdeburg 
und Bremen fagt, denn im Magdeburgifchen bat 
ber Erzbifhof Albert von Brandenburg die Lehre 
des Evangeliums mit aller Macht gehindert und ver 
folgt. Die Stadt Magdeburg aber war ihm nit 
unterthan und ftand damals in faft völliger Freiheit, 
In der Stadt Bremen hat zwar. die Bürgerfchaft 
fo viel vermocht, daß ſchon 1522 das Evangelium öf⸗ 
fentlich gepredigt und 1524 die Meffe In allen Kirchen 
abgefchafft worden, bie einzige Cathedralkirche ausge⸗ 
nommen, es gefhah aber mit Wiperwillen des Erzbi- 


Zandftände 1540 vollzogen werben. Nur in den zwei ſchofs und der Canoniken. 
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Eben dieſelben und vornehmlich der Weihbiſchof, verbrannt worden. 


waren auch Schuld daran, daß die Mönche in Dit— 
marſen nicht ruheten, bis der theure Heinrich von 
Bütphen, ſonſt Miller genannt, der fih auf Bitten 
des Pfarrers, und der Gemeine zu Meldorf, von Bre- 
men dahin begeben hatte, das Evangelium zu verfün- 
digen, von den tollen und rafenden Bauern auf eine 
fehr graufame Weiſe gemartert und verbrannt wor— 
den. Seine Martergefehichte, und wie ihm auch vor— 
ber in Bremen vom Erzbifhof und feiner Cleri— 
fei auf mancherfei Art nachgeftellt worden, hat Luther 
in Öffentlichen Drud gegeben und mit einer kurzen 
Erflärung des Iten Palmen, allen Freunden Gottes 
und Auserwählten in Chrifto zu Bremen zugefchrie- 
ben. Sn diefer Zuſchrift fagt Luthers Er babe die 
Geſchichte und Marter des feligen Bruders Heinrich 
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Mobei man denn aud fehen 
fann, wiees an andern Orten um diefe Zelt ges 
weien, Bon ermeldtem Heinrich ift auch ſchon oben, 
wo von der Ditmarfen Graufamfeit wider die Bes 
fenner des Evangeliums verfahren worden etwag 
vorgekommen und feines Märtyrertodes daſelbſt im 
Voraus Meldung gefchehen. Aug feiner jegt erwähn« 
ten Marter-Gefchichte aber legt fidh in Mehrerm ung 
fehr erbaulich vor Augen, was er für ein geiftreicher 
und eifriger Prediger und großer Evangelift (wie 
ihn Luther nennt) gewefen, und wie er als ein ftand- 
bafter Bekenner der göttlichen Wahrheit unter al- 
ler Wuth des Pöbels und feiner Feinde, ſich auch mit 
aller Geduld bis an fein fel. Ende bewiefen. Im 
Uebrigen hat die Reformation im Erzbisthum Bre- 
men und außer der Stadt, nicht eher, als nach vielen 


von Zütphen, ihres Evangeliften darum an den Tag | Jahren erft, Platz gefunden, da 1553 durch Vermitt⸗ 
bringen wollen, damit man die göttliche Gnade er- lung des Kurfürften von Sadfen und Herzogs Er- 
fenne, chre und lobe, die nunmehr fo reichlich gege- |neft von Lüneburg, der Erzbischof Chrijtoph mit dem 
ben worden, daß man nicht allein das Jautere Wort Rath verglichen worden, und nachgehends die Erzbi- 
Gottes fühlen und fpüren fönne, wie Er fein Wort ſchöfe felbi auch zu der Augsburgifchen Confefflon 


mit Fräftigen und mächtigen Thaten beweife nnd be- 
ftätige : befonders in dem, daß er fo muthige und freie 
Herzen made, daß beide Prediger und Hörer an vie— 
len Orten die Zahl der Heiligen täglich mehr und 
größer machen, da etliche ihr Blut vergießen, etliche 
gefangen, etliche von dem Ihren verjagt und allefammt 
die Schmadh des Kreuzes Ehriftt tragen. Und nun 
wieder fommen fei die Öeftalt eines rechten chriftlichen 
Lebens, das mit Leiden und Verfolgung vor der Welt 
greulich anzufehen, aber Föftlih und theuer ift vor 
Gottes Augen, wie David fpricht Pfalm 116, 15. 
Der Tod feiner Heiligen ift werth gehalten vor dem 
Herrn; und abermal Pf. 72, 14. Ihr Blut wird 
theuer geachtet vor ihm. Unter welchen freilich die- 
fer ihr Heinrich Zütphen am allerhelliten leuchte, der 


übergetreten. 

Bon Heffen und dem Landgrafen Philipp ift 
ja wohl bier auch nicht zu vergeffen, daß er unter 
die erften Befchüger Luthers auch fchon beim Reichs⸗ 
tag zu Worms 1521 gezählt wird. Es hat aber 
auch die Reformation in diefem 1524ften Jahr noch 
einen gar geringen Anfang in Heffen gehabt, Den 


‚18ten Zuli 1824 hat Landgraf Philipp ein gebrud- 


tes Mandat ing Land ausgehen laffen, welches das 
Poltzeiwefen, und andere zum Beften des Landes 
gereichende Dinge betroffen. Nächſtdem aber wurde 
zugleich auch wegen bes öffentlichen Gottesdienſtes 
nad Inhalt des nürnbergifchen Neceffes anbefohlen, 
daß alle Prediger die chriftliche Lehre rein und lauter 
vortragen und das Volk zur Liebe Gottes und des 


fo eine fhänbliche Marter um Gottes willen in Dit-\Nächften, zu Fried und Einigkeit und zum Gehor⸗ 
mar erlitten und dag Evangelium mit feinem Blut|fam und Ehrerbietung gegen ihre vorgefeßte Obrig- 
fo mächtig beftätigt. Wiewohl die zween, Jahannes keiten ermahnen, für aller Aufruhr, Unruhe und 
und Heinrich, zu Brüffel, dle erften, auch 2 feine Lich» | Zänfereien aber verwarnen und ſich in Allem nad 
ter worden, durch folchen ſchönen Tod, darin fie geop⸗ der Tehre Chriftt und feiner Apoftel richten follten. 
fert find Gott als Opfer eines füßen Geruch. Auch | Und bei der Materie von Bettlern und Landſtreichern 
gehöre hieher Cafpar Tauber zu Wien, und Georg [wurde auch das Umlaufen der Bettelmönche und fo- 
Buchführer der in Ungarn ſammt feinen Büchern genannten Stationirer gleichfalls verboten; nur allein 
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bie Antontaner zn Grünberg ausgenommen, Weiter 

Gingenen ift nichts zu finden, das in diefem Jahr 

wäre sorgenommen worden, Wie denn auch Cod- 

Lius felbjt den Landgrafen gelobt, daß er Feine Neue- 

tungen angefangen habe. Der Guardian der Mi— 

noriten in Marburg hat in einem Schreiben unterm 

9, Jan. 1525 den Landgrafen ebenfalls wegen feiner 

großen Frömmigfeit gerühmt und nur getabelt, daß 

er Luthers und Melanchthons Schriften leſe, ibm auch 

deßwegen einen lateinischen Traktat überſchickt mit 

der Ermahnung, daß er in Religionsfachen den Fuß— 

tapfen feiner Boreltern, befonders ber heil. Elifabeth 

fein fleißig nachfolgen und wider die Lutheraner nach | 
dem Exempel anderer Könige und Fürften in Italien, 
Frankreich, Spanien und anderswo mit der Schärfe 
des Schwertes verfahren ſolle. Die Antwort des 
Grafen befand hauptfächlih darin: Er habe das 
Buch gelefen, aber wenig gefunden, das mit der chrift- 
lichen Liebe übereinftimme, Bon allen Gebräucen, 
die in der hl. Schrift gegründet, werde er niemals 
abweichen, bloßen menschlichen Traditionen aber auch 
niemals anhangen, fondern die heil. Schrift für feine 
Regel und Richtſchnur allein halten. Wobet er auch 
die Meinung des Guardians, wie es nicht rathfam 
fei, dem gemeinen Landvolk das Evangelium zu pre- 
digen; verwirft und das Gegentheil ans der Schrift 
heweist, Beide Schreiben find nachher auch gedruckt 
worden. Was fih aber in folgenden Jahren ver Re— 
Utgion balder in Heffen weiter begeben, foll an feinem 
Ort mitgetheilt werden. 

In der großen Grafſchaft Hoya an der Weſer, 
die jest zum Herzogthum Lüneburg gehört, ift die 
evangelifche Religion in Diefem 1524ften Jahr öffent- 
Th eingeführt worden. Graf Jodokus hatte von 
feinem Herrn Schwiegervater Grafen Wolfgang zu 
Gleichen Luthers und Melanchthons Bücher befom- 
men und darauf einen Prediger von Luther verlangt. 
Luther ſchickte ihm Adrian, der fih mit der. Flucht aus 
bem Klofter zu Antwerpen gerettet hatte. Als dieſer 
in Neuburg einen Mönch fehr.heftig auf Luthern von 
der Kanzel läftern hörte, rief er ihm öffentlich zus Er 
folfte nun and) darthun und beweiſen, was er fo fälfch- 
lich vorzugeben fidh unterftanden hätte, Der Mönd 
aber gerieth in folde Angſt darüber, daß er fih aus 


air. 


dem Staube gemacht und die übrigen wollten Adrian 
auch nicht antworten. Worauf dann die Meffe, pas 
Anrufen der Heiligen und das übrige abgött'fche We⸗ 
fen fofort abgethan worden. In den größern Städ- 
ten von Deutfihland hat die Lehre des Evangeliums 
auch fehr zugenommen. Zu Nürnberg baben die 
Pröbfte der zwei Hauptfirchen, Sebaldi und Laurentit, 
Georg Pesler und Hektor Böhmer, fowohl die Miß— 
bräuche bei der Meffe, als auch andere mehr abge- 
fhafft und die Urfachen ihres Vornehmens zugleich 
in einer gedruckten Deutfchen Schrift befannt gemacht, 
welche den Titel führt: Grund und Urſache, aus 
der heiligen Schrift: wie und warum die ehrwürdi- 


‚gen Herren bei der Pfarrkirche St. Sebalds und St. 


Laurenzen, Prödfte zu Nürnberg die Mißbräuche bei 
der heil. Meffe, Jahrtag, geweiht Salz und Waffer, 
fammt etlichen andern Ceremonien abgejtellt, unter- 
laffen und geändert haben. Unten fieht aus 2.Cor. 
10, 4, Die Waffen unferer NRitterfchaft ſind nicht 
fleifchlih. Im Eingang fagen fie: Nachdem ihre 
Zuhörer soon der Wahrheit der evangelifhen Lehre 
unterrichtet worden, fo könnten fie fich nicht länger 
entbrechen, auf Berlangen berfelben auch die vorhan⸗ 
denen, fo vielfältigen Mißbräuche beim Gottesdienft 
abzuftellen. Sie hättenaber vorher dem Magiftrat, 
wie es son ihnen begehrt worden, die Urfache ihres 
Borhabens aus der heiligen Schrift deutlich und fo 
vor Augen gelegt, daß derſelbe damit zufrieden ge— 
wefen und ihnen fammt ihren Collegen und andern 
Dienern des göttlichen Worts die Suche überlaffen. 
Inzwifchen hätten die Feinde des Evangeliums es 
dahin gebracht, daß fie vor den Biſchof zu Bam— 
berg, als ihren Ordinarius, eitirt worden. Da fie 
denn ihre Verantwortung abgelegt und gebeten: 
man möchte fie, wenn fie irren follten, eines Beffern 
aus der heil. Schrift unterrichten. Der biſchöfliche 
Fiskal aber habe cine fehr bittere und gottlofe Klage 
wider fie eingebracht und der Erfolg ſei geweſen, daß 
fie, fammt dem Worte Gottes, dem fle nachgegeben, 
verdammt worden feien. Don biefem Urtbeil hät 
ten fie bernach appellirt, und Ihre Appellations⸗Libell 
öffentlich druden laſſen. Wollten auch ihre Gründe, 
wie fie ſolche dem Magtjtrat bereits vorgelegt, dem 
Druck nun auch übergeben, damit er Bifchof, zu 
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dem file noch Hoffnung hätten, alles einfehen könne 
und ihnen entweder zulängliche Antwort erheilt und 
ein Befferes aus der Schrift dargethan werde, ober 
ihre Widerfacher fich doch endlich fchämen und fchwei- 
gen möchten. Darauf handeln fie ernftlich von der 
Meffe und dem wahren Zweck und Frucht des heil. 
Abendmahls nah Inhalt der Evangelien und St. 
Paulus, 1. Cor. 2,23 ſeq. Ingleichen son der Na- 
tur des Neuen Teftaments und dem von Chrifto 
einmal und völlig geleifteten immer gültigen Opfer 
und zeigen, wie dte fogenannten Canones der größe- 
ren und kleinern Meffe mit ihren gewöhnlichen For- 
meln und vergebenen täglichen neuen Opfer lauter 
Adgdtterei und fündliche Mißbräuche feten. Erthetlen 
ferner Nachricht, wie und mit was für Ceremonien, 
Gefängen und Gebeten das heil. Abendmahl unter 
äweterlei Geftalt nunmehr bei ihnen gehalten werbe. 
Und melden dann, wie fie auch willens wären, alle 
Gefänge und Gebete in die deutſche Sprache zu über- 
fegen, damit fie das gemeine Volk ebenfalls verſtehen 
und einen Nupen bavon haben könne. Im zweiten 
Capitel geben fie Rechenfchaft, warum fie die Meffen 
für Verftorbene, Item die Jahr-Täge und die Vigilien 
unterlaffen, auch Fein Segfeuer glauben und berglei- 
hen. Im dritten, was fie bewogen, den Gottesdienſt 
ber heil. Jungfrau Maria und den täglichen Gefang 
Salve Regina, aufzuheben. Dann 4tens das heil, 
Salz, Weihwaffer ıc. abzuthun und Stens, nicht we— 
niger auch die Frühmetten und das Completorium. 
Sm Schluß aber warnen fie Jedermann für gemalt- 
fame Thätlichfeiten und ftellen dabei nachdrücklich vor, 
wie fehr fich Die verfündigen, welche der Wahrheit des 
göttlichen Worts wiffentlich und vorfäglich widerftre- 
ben. Derfprechen daneben, daß fie einem even, er 
ſei vornehm oder gering, willig nachgeben wollten, der 
fie eines Beffern aus Gottes Wort unterrichten kön⸗ 
ne. Luthers wird in der ganzen Ausführung nicht 
gedacht, fondern Alles nur mit Stellen aus ber bei. 
Schrift bewiefen. Gegen das Ende des Jahre 1525 
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fei, 2. warum das Geſetz gegeben worden und wie es 
zu gebrauchen, 3. welches die vor Gott geltende Ge- 
rechtigfeit fei, 4. was das Evangelium fei, 5. Was 
die Taufe, 6. Was die Tödtung des alten Menfchen, 
ſo durch die Taufe bebeutet werde, 7. was das Safra- 
ment des Leibes und Blutes Jeſu Chrifti und wie es 
heilfam zu genießen, 8. ob man durch Werke zur Ge- 
rechtigfeit, oder durch diefe zu guten Merken gelange, 
9. was Menfchen-Lehre fei und mit oder warn fie 
ftatt finden fönne, 10. was man der Obrigfeit fchul- 
dig fei, und 11. wie man ſich vor Nergerniß im Le> 
ben und Wandel zu hüten habe. Wobei fie zulest, 
und 12. aud noch die Frage anhängen; Ob Geiftli- 
hen und Kirchendienern erlaubt fei, in den Eheftand 
zu treten? Im März des däcften Jahrs ließ der 
Magiftrat alle Prediger zu fih auf das Rathhaus 
fommen und verlangte von ihnen, daß fie über nur 
gemeldete 12 Punkte nach der heil. Schrift und mit 
Beifeitefegung aller päbftlichen Rechte, Concilien, al⸗ 
ten Herkommens, oder wie es Namen haben möchte, 
fih in Liebe und Sanftmuth mit einander befprechen, 
und trachten follten, in Allem Fried und Einigkeit zu 
ftiften, Damit Unruhe und Weiterung bei dem Bolt 
vermieden werden Fünue, die man fonft befürdten 
wüffe, wenn fie noch länger im Widerſpruch und Miß- 
verftand gegen einander ftehen würden. Den Anfang 
machte dabei Dominifus Sleupner, Prediger bei St. 
Sebald ; dem Oſiander, Prediger bei St. Laurentii, 
beigetreten und fodann das Wort faft allein geführt. - 
Die Prediger im Hofpital bei St. Aegidii und In 
der Auguftinerfirche, befonders aber der Prior des 
Klofters, gefellten fich auch zu ihnen. Auf der Ge- 
genfeite aber waren die Prioren und Prediger ber 
Dominikaner, Francisfaner, Carmeliten und ber 2 
Nonnenklöſter. Diefe meinten, fie könnten fi in 
dergleichen Unterredung nicht einlaffen, weil ihnen bie 
Faiferlichen Edikte, die Concilien und die pähftlichen 
Defrete foldhes nicht erlaubten. Doc endlich fagte 
ber Prior der Domtnifaner: Bei den SHauptartifeln 


haben die Prediger in einer Heinen Drudfchrift, nur|des Glaubens fei Fein Zwiefpalt und erbot fich zu- 
von 2 Bogen, dem Magiftrat 12 Punkte vorgelegt, gleich zu einer weitern friebfertigen Unterrebung. 
die nach gefchehener Unterfuchung zur Vorſchrift die- Der Guardian der Franziskaner flimmte mit ein und 
nen fünnten, wie die Predegten nüslich einzurichten ? |fo wurde die Handlung auch nächſtens wieder vorge— 
nämlich : daß dem Volk gezeigt würde, 1. was Sünde nommen und einige Tage fortgefegt. Nach diefem 
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aber Tieß der Rath den Mönchen und Klofter-Prebi- 
gern andeuten, daß fie forthin nicht mehr predigen 
noch Beicht hören follten. Und am Mittwoch darauf 
wurde das Auguftinerklofter vom Prior völlig an den 
Rath übergeben. Aus Allem erhellet, wie befagter 
Magiftrat, ber ſich auf den Beifall der ganzen Bür- 
gerfchaft von Bornehmen und Geringen, ficher zu 
verlaffen gehabt, noch meiter vorwärts gehen, und 
mehr unternehmen. können, als um foldhe Zeit in 
Sachſen felbft gefchehen. 

Endlich iſt auch noch zu gedenken, daß im ange- 
regten 1525ften Jahr Wenceslaus Link, zum Predi- 
ger nach Nürnberg berufen worden, und barum ge- 
wöhnlich für ben erften evangelifchen Prediger daſelbſt 
angefehen wird, weil er der erfte gewefen, ber feine 
Bocation und Confirmation vom Magiftrat erhalten, 
da fonft die Pröbfte Macht gehabt, die Predigerftellen 
in ihren Kirchen zu befegen. Genannter Link hatte 
vorher im Auguftinerflofter zu Nürnberg geftanden 
und auch geprebtgt, fich aber nach Altenburg gewen- 
det, dafelbft die Mönchs - Kutte abgelegt, ein Pfarr- 
Amt angenommen, und fih aud in den Eheſtand 
begeben. 

Zu Straßburg hat der Magiftrat nun, wie es 
die Bürgerfehaft gewünscht, in allen Kirchen frei zu 
predigen erlaubt, eine Schule eingerichtet und bie 
Mönche, welche ihre Klöfter verlaffen,. mit nöthigem 
Unterhalt verforgt, die übrigen Einkünfte der Klöfter 
aber zu andern Anftalten zur Förderung des Evange- 
liums angewandt. Die Theologen daſelbſt, Capito, 
Hedio, Cellius, Pollio, Bucer und Andere haben auch 
n einer Öffentlichen Schrift vorgeftellt, warum und 
wie Alles gefchehen, und zugleich eines gewiffen Mön- 
chen, Eonrat Trägers giftige Verläumdungen und 
Läfterungen widerlegt. Nicht wenig Nutzen hat auch 
Sebaftian Meier, ber bisher in der Francisfanerfirche 
das Pabſtthum und feine Lehren zu vertheidigen 
gefucht,, damit geſchafft, daß er in einem zu 
Bern in der Schweiz, in biefem Jahre gedruckten 
Büchlein, feine Irrthümer felbft erfannt und wiber- 
rufen bat. 

Sn der wider Conrad Träger von den Theologen 
zu Straßburg 1524 herausgegebenen Schrift unter 
dem Titel: Verwarnung der ‘Diener des Worte und 
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ber Brüder zu Straßburg, an die Brüder von Landen 
und Städten gemeiner Eidgenoffenfchaft wird befon- 
ders gelefen: Wie das Fundament der ganzen Sache 
und aller ftrittigen Fragen, darauf beruhe, daß Trä- 
ger die HL. Schrift nicht annehmen, noch ſich darnach 
richten laſſen, fondern allein auf dem Anfehen ber 
Kirche beftehen wolle und vorgebe, die Apoftel wären 
Menfchen gewefen, wie aus dem Erempel St. Peters 
zu erfehen. Die Kirche aber fei ohne alle Irrthümer. 
Wobei fie zugleich auch gedenken, wie am legten Palm- 
Sonntag, D. Murnarus, auf öffentlicher Kanzel die 
Worte gebraucht: Nun follte ich euch von der Ein- 
fegung des Saframents auch etwas fügen; aber ihr 
glaubt dem Evangelium, ich aber glaube ihm nicht, 
fondern nur dem, mas bie Kirche angenommen, Im 
Elſaß ift auf Befehl der öfterr. Negierung das Evan- 
gelium mit Gewalt verfolgt worden, fo daß au Ei- 
nige im Jahre 1524 ihr Leben darüber aufopfern 
müffen, wie denn auch Scultetus eine recht merk⸗ 
würdige Epiftel von Capito anführt: Was ihm, 
und mehrern Andern, vom Bifchof und den Canoniken 
begegnet. 

Das Betrübtefte in dieſem Jahre ift wohl, daß 
es dem Feinde gelungen, vie ſchädlichen Irthümer und 
Unordnungen, darin auch einige von denen, bie fich 
zur ev. Wahrheit bekannt, gerathen, immer mehr aug- 
zubreiten und den Kauf des Evangeliums zu hindern ; 
wir müffen alfo bier noch einmal der unglüdfeligen 
Carlftäptifchen Unruhen gebenfen. Carlftadt war nun 
zu Orlamünda, einem Städtchen an der Saale, nicht 
weit von Jena: predigte bafelbft, zerftdrte die Bilder, 
trieb feine neue Lehre vom heil. Abendmahl und gab 
auch geheime Offenbarungen vor, fo daß man glaubte, 
er fiehe mit Thomas Münzer in gutem Verſtändniß. 
Zu Sena follten Carlftadt und Münzer auch ihre An- 
hänger haben und daher ging Luther, mit Willen des 
Kurfürften dahin und predigte am 22. Auguft vor- 
nehmlich wider die aufrührifche Lehren und Unterneh» 
mungen bes Münzers und auch wider bas gewaltfame 
Niederreißen ver Bilder. Carlſtadt hatte die Predigt 
mit angehört und ven Nachmittag darauf hielten Lu- 
tber und Garlftadt eine Unterrebung mit einander, 
wobei es nicht ohne Heftigkelt abgina, doch an Seiten 
Carlftadts mehr als an Seiten Luthers. Indeſſen 
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hatten die Orlamünder durch einen Brief an Zuther|ficher vielen Kummer verurfücht. 


Erfted Buy 


Daß er aber bei 


verlangt, daß er zu ihnen fommen und was fie glaub-| Allem, was er that, nur allein nach feinem Gewiſſen 


ten, anhören oder fie allenfalls eines Beffern unter- 
sichten möchte, Luther bequemte fih au und fam 
in Begleitung des Weimarifchen Hofpredigers Stein 
zu ihnen. Es war aber die Neife nicht nur vergebens, 
fondern hätte ihm auch bald übel gelingen follen. 
Denn das Volf gerieth in eine graufame Wuth, fo 
daß Luther felbft nach Straßburg ſchreibt: Da ich 
gen Orlamünda fam, fand ich wohl, was Carlſtadt 
für Samen gefäet hatte, daß ich frob war, daß ich 
nicht mit Steinen und Dreck ausgeworfen ward, da 
mir etliche einen foldhen Segen gaben: Fahr bin in 
taufend Teufel Namen, daß du den Hals bricht, ehe 
du zur Stadt hinaus fümmft. Als hernach von dem 
ganzen Verlauf der Sache cin Bericht nach Hof er- 
gangen, ift die Nefolution erfolgt, daß Carlſtadt das 
Land räumen folle, worauf er fih dann nad Straß- 
burg und weiter nach Bafel begeben und anfangen 
wollen, feine Lehre durch Schriften zu vertheidigen. 
Der Rath zu Bafel aber Tieß die Buchhändler, welche 
fie ans Licht geftellt, gefänglich einfegen, und zu Zürch 
wurben fie auch verboten. Dod haben Decolampa- 
dius und Zwingli feine Meinung vom heil. Abend- 
mahl nicht verworfen, fondern fo angefehen, daß fie 
geglaubt: Er habe nur unfhidlihe Worte ge- 
braucht und Fünne im Grunde mit ihrer Lehre wohl 
vereinigt werden. 

In diefem Jahr ift auch der unglückſelige Streit 
vom Saframent oder heil, Abendmahl ausgebrochen 
und hat bei der angefangenen Reformation große Ver- 
wirrungen bewirft, bavon bier etwas gedacht werben 
fol. Eigentlich bat der Streit die Worte der Ein- 
ſetzung betroffen: Das it mein Leib ꝛc., und, das 
ift mein Blut ꝛc. Decolampadius und Zwingli und 
die niit ihnen derſelben Meinung gemefen, lehrten : 
Das Brod und der Wein im heil. Abendmahl fei 
und bleibe ein gemeines Brod und ein gemeiner 
Rein, und ber Leib und Blut Chriftt werde nur 
geiſtig genofien, leugneten dabei die Gegenwart Chri- 
fit. Luther aber Iehrte mit denen, die auf feiner 
Seite waren: Es werde Chriftt Leib und Blut nad) 
din "orten der Einfegung auch wahrhaft und we— 


und nicht nad) feinen Affeften handelte, oder aus ei— 
ner widrigen Gefinnung wider die Theologen in ber 
Schweiz, it unter andern deutlich zu erfehen aus der 
Warnungsfchrift, welche er. beim Anfang der Sache 
an alle Freunde Gottes und Chriften zu Straßburg 
abgefaffen. Denn da fihreibt er offen: „Das bes 
fenne ich, wo D. Carlſtadt oder jemand anders vor 
5 Jahren mich hätte möchte berichten, daß im Safra- 
ment nichts als Brod und Wein wäre, der hätte mir 
einen großen Dienft gethan. Ich habe wohl fo harte 
Anfechtung da -erlitten, und mich gerungen und ge— 
wunden, daß ich gerne heraus gewefen wäre, weil 
ih wohl fah, daß ich dem Pabſtthum hätte den gro- 
Ben Stoß geben können; aber ich bin gefangen, kann 
nicht heraus, der Text ift gewaltig da und will ſich 
mit Worten nit aus dem Sinn reißen, Ja, 
wenns noch jest möchte gefchehen, daß jemand mit 
feftem Grund beweife, daß fchlechtes Brod und Wein 
da wäre, man bürfte mich nicht fo antaften mit 
Grimm. Ich bin leider allzu geneigt dazu, ſoviel 
ih meinen alten Adam fpüren fann. Wobei auch 
die wichtigen Erinnerungen die er dabei gegeben und 
die man bei allen theol. Streitfchriften, als eine 
Hauptregel allzeit vor Augen haben follte, nicht zu 
übergehen. Meine allerlichften Breunde, fpricht er 
noch vorher, ich bin euer Prediger nicht, aber waren 
möcht ich doch Sedermann. Sch hoffe aud), daß ihr 
mid) bisher jo in meinen Schriften habterfannt, daß 
ich das Evangelium, die Gnade Chrifti, das Geſetz, 
den Glauben, die Liebe, das Kreuz, Menfchengefeg, 
was nom Pabit, Mönchenftand und von der Meffe zu 
halten fei, und alle Hauptitüde, die einem Chriften 
zu wiffen Noth find, lauter und gewiß behandelt habe, 
Aber Bildjtürmen, Saframenten leugnen, Taufe 
jtrafen, macht je feinen Chriſten nimmermehr. Es 
ift nun mein treuer Rath und Warnung, daß ihr 
euch vorfehet und auf der einen Frage bebarret, was 
doch einen zum Chriften made, und laßt bei leibe 
feine andere Frage noch Kunft viefer gleich halten. 
Bringt Jemand etwas auf, fo faffet an und ſprecht: 
Lieber, wacht daſſelbe auch einen Chriften oder nicht? 


fentlich genoſſen. Diefe Streitigkeiten haben Luthern | Wo nicht, fo laße es ja nicht das Hauptftüd fein, 
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noch den Sinn mit vollem Ernft daruuf fallen. Und! 


weiter fprichter: Ich merke wohl, der Teufel fucht 
nur Urfache, daß man von ung Menfchen, wie fromm, 
oder böfe wir find, fehreiben folle, damit der Haupt- 
fachen Ehrifti gefchwiegen und den Leuten das Maul 
mit neuer Zeitung aufgefperrt werde, ein Geber aber 
ſehe nur auf die grade Bahn, was Gefeg und Evan— 
gelium, Glaube, Chriſtus-Reich, hriftliche Freiheit, 
Liebe, Geduld, Menfchengefeß und vergleichen fet, 
daran haben wir genug zu lernen für immer Und 
bitte eure Evangeliften und Lehrer, meine Liebe Her— 
ven und Brüder, daß fie euch vom Luther und Carlſtadt 
abweifen und immer auf Ehriftum führen, wie Er 
ein Geſchenk Gottes, und wie Paulus fagt: 1. Cor, 
1, 30. uns von Gott zur Weisheit und zur 
Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung 
gegeben. 

Biel Mühe und Sorge haben Luthern auch in 
dieſem Jahr die fogenannten bimmlifchen Propheten 
oder MWidertäufer gemacht, die ſich ber evangelifchen 
Freiheit fträflich und frevelhaft gemifbraucht und nun 
fhon angefangen, ihr Wefen auf Öffentliche Gewalt 
einzurichten. Einige von ihnen heiffen ſich Brüder 
und Schweftern, und verfammelten fich in Gärten, ba- 
her fie auch Gartenbrüder genannt worden; item 
Träumer und Geifterer. Luther hat die üblen Fol- 
gen voraus gefehen und mündlich und fchriftlich zu 
helfen und zu rathen gefucht. Beſonders hat er an 
den Rath und Gemeine zu Mühlhauſen gefchrieben 
und fie ernftlich und treulich ermahnt, daß fie fi ja 
vor Thomas Münzer mit allem Fleiß hüten follten, 
weil er Mord und Aufruhr und Blutvergießen anzu- 
richten trachte. Denn da derfelbe zu Zwickau und 
Alſtedt nicht mehr geduldet worden, hat er fich, nach 
dem Trieb feines vorgegebenen himmliſchen Geiftes 
ohne Beruf nach Mühlhaufen begeben ; eben wie er 
auch in Schwaben und in der Schweiz herumgezo— 
gen und fich viele Anhänger gemacht. Bald darauf 
bat Luther auch ein weitläufiges Schreiben von Diefer 
Sache an den Kurfürften und feinen Herrn Bruder, 
Herzog Johann abgelaffen ; fein Zwed war: Deffent- 
liche Gewalt, Srevel, Meutereien und Empörungen, 
in Zeiten zu verhüten ; denn alſo fchreibt er; Ach 
babe viefen Brief an E. Fürftl, Onaden allein aus 








921 


der Urſache gefchrieben, weil ich vernommen, und 
auch aus ihrer (des Münzers und feiner Anhänger) 
Schrift verftanden habe, daß ihr Geift auch mit der 
Fauft drein fchlagen, und fich mit Gewalt fegen wolle 
wider die Obrigfeit und ſtracks daher einen Ieibli- 
hen Aufruhr anrichten. Was foll der Geift wohl 
anfaffen, wenn er des Pöbels Anhang gemwönne? 
Darum gebühret mir, E. Fürſtl. Gnaden unterthä- 
nig zu bitten und zu ermahnen, hierin ein ernftlic 
Einfehen zu haben, und nach obrigfeitlicher Pflicht ' 
ſolchem Unfug zu wehren und dem Aufruhr vorzu— 
fommen. Denn E. F. On. def. gut Wiffen haben, 
daß Ire Gewalt und weltliche Herrfhaft von Gott 
daram gegeben und befohlen fei, daß fie den Frieden 
handhaben follen. Was Münzers und feiner An- 
haͤnger Lehre betroffen, war das Vornehmſte, daß fie 
die heil, Schrift nicht mehr achten wollten. und vor- 
gaben: Ste hörten Gott felbft mit ſich reden, wie 
mit den Engeln und fei ein ſchlecht Ding, daß man 
zu Wittenberg den Glauben, Liebe und Kreuz Chrifti 
lehre. Gottes Stimme müffe man felbft hören und 
Gottes Werk in fi Teiden und. fühlen, wie ſchwer 
eines jeden Pfund ſei; mit der Schrift ſei es nichtg, 
ja Bibel, Bubel, Babel, ꝛc. Worauf Luther den 
Schluß macht: Nun fei jebt das in Summa;s Man 
laffe fie predigen, was fie können, und wider wen fie 
wollen, denn e8 müffen Seften fein und das Wort 
Öottes muß kaͤmpfen. Wo fie aber auch brechen 
und fhlagen wollen mit der Fauſt, va follen E. F. 
On. zugreifen, es feien wir oder Sie, und ftrads 
bas Land verboten, und gefagt: Wir wollen 
gerne leiden und zufehen, daß ihr mit dem Wort 
fechtet, daß die rechte Lehre bewährt werde, aber bie 
Fauſt haltet ftille, denn das ift unfer Amt, over hebt 
euch zum Lande aus. Aus welchem denn zugleich 
auch deutlich genug erhellt, wie ſchändlich und gröb- 
lich diejenigen lügen, und Luther ohne Urſache 
verläumben, bie ihm das geringfte von Allem, was 
Münzern und feinem Anhang, und al ihr Wefen 
und Vornehmen betrifft, zur Laſt legen, oder Schuld 
geben wollen. 

Weiter hat Luther auch mit andern Irthümern 
zu flreiten gehabt, die zwar nicht fo grob, aber doch 
gefährlich waren. Der Hofprediger zu Weimar, 


999 
77 


Wolfgang Stein, und Straus zu Eifenach, wie auch 
einige Juriſten wollten die römifchen und canonifchen 
‚Rechte nicht mehr gelten laffen, weil fie von Heiden 
und Püäbiten ber fümen, und meinten, es follte das 
mofaiiche Gefeg dafür eingeführt werden ; verwarfen 
auch alle Zinfen ohne Unterſchied; und andere mein- 
ten dafür, die Kaufhandlung, Bürgfchaften und ber- 
gleichen wären ebenfalls verboten und unerlaubte 
Dinge. Dom Gefeg Mofis haben Luther und Me- 
lanchthon kurze Bedenken erftattet: vom Kaufhandel 
aber hat Luther ausführlich geſchrieben. 

Unter den Ausſchweifungen des Carlſtadt war 
auch dieſes, daß er das Studiren verworfen und ver- 
haßt machen wollen ; und einige hätten ſolche Schmach 
auch gern Luthern mit angehängt. Wie unrecht ihm 
dabei gefchehen, erhellt nicht nur daraus, daß er bem 
Kurfürften einen Auffag gemacht, wie wohl eine 
Schule einzurichten ? fondern noch mehr aus ber all- 
gemeinen und nachdrüdlichen Ermahnung an alle 
Bürgermeifter und Rathsherren aller Städte, daß fie 
Sriftliche Schulen aufrichten und halten follten, die 
er in gegenmwärtigem 1524ften Jahr in öffentlichen 
Drud ausgeben laffen, und worin er mit vielen Grün- 
ven fehr ernftlich und beweglich vorgeftellt, wie viel es 
auf fich habe, daß die Jugend chriftlich und wohl erzo- 
gen werde ; auch um Gottes willen gebeten, ſolches ja 
nicht gering zu achten, fondern allerdings für eine 
ernfte und große Sache zu halten, da Ehrifto und aller 
Welt viel daran gelegen fet, daß dem jungen Volk ge- 
holfen und gerathen werde. Denn ein einziger rech- 
ter Chriftenmenfch fet beffer und höher zu ſchätzen, als 
Alles in der Welt. So fuchte auch der Satan nichts 
mehr zu hindern, als daß ihm die Jugend nicht durch 
gute und chriftliche Erziehung entriffen werde. Wo 
ihm auch ein Schade gefchehen fol, der recht beiße, fo 
müſſe es durchs junge Volk gefchehen, das in Gottes 
Erfenntniß aufwachſe und Gottes Wort ausbreite, 
und andere lehre. Müffe man jährlich fo viel aufwen- 
den, daß eine Stabt zeitlichen Wrieden und Gemach 
babe; warum follte man nicht vielmehr auch foniel 
wenden an bie bürftige und arme Tugend, daß man 
ein Paar geſchickte Schulmänner hielte? Bet denen, 
die fich der Gottesgelehrtheit gewidmet, recommanbirt 
er hernach auch fonderlich, daß fie die Orundfprachen 
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oder die Griechthhe und Hebräifche mit allem Fleiß 
lernen follen. Und am Ende bittet er nochmals, daß 
man ja biefe feine treue Ermahnung wolle Frucht 
Ihaffen laffen, indem er nicht das Seine, fondern 
allein des ganzen deutfchen Landes Glück und Heil 
dabei fuche. 

Der gute Luther wird nun auch noch einer gro» 
en Hoffart und Kühnhelt von Maimburg befchul- 
digt, daß er in diefem Jahr feine Mönchskutte abge- 
than, und nicht mehr Ehrwürdiger Vater, fondern 
nur D. Martin Luther zu heißen, vom Kurfürften, 
der doch fonft zu Aenderungen nicht geneigt gewefen, 
gefucht und erlangt, ja von bemfelben den neuen 
Doctor-Habit gefhenft befommen habe. Nun ift dies 
der Wahrheit wohl gemäß, daß der Kurfürft fehr be» 
hutſam gewefen, Berändernngen oder Neuernngen zu 
geftatten, aber doch auch die geringfte Spur nicht 
zu finden, daß Luther wegen Ablegung feiner Möndhs- 
fleiver um Erlaubniß bei bemfelben gebeten, Er 
that dies vielmehr nach eigenem Gutfinden und Bes 
lieben; wie er in andern Dingen ebenfalls gethan. 
Und die Sache fonnte auch nicht bedenklich oder ei⸗ 
nigen Schwierigfeiten unterworfen fein, indem Luther 
ſchon längft vorher in vielen Schriften erwiefen hatte, 
daß Kutten, Platten und dergleichen Teinen Gottes- 
dienft machten. So war aud gar nicht nöthig, 
daß er darum fehr hoffärtig oder verwegen fein müf- 
fen, wenn er ſich flatt einer Kutte einen gemöhn- 
lichen Priefter oder Prediger-Rock machen Iaffen. Und 
daß er nicht mehr chrwürdiger Water, fondern nur 
Doctor heißen wollen, gibt ebenfalls Tein Zeichen 
einer Hoffart oder Kühnheit. Wiewohl er doch von 
Dielen genugfam, auch wohl wider feinen Willen 
in Titeln no) geehrt worden. Im Uebrigen aber 
hatten alle Mönche das Klofter völlig verlaffen, bis 
auf ihn und den Prior. Und von Einkünften zum 
nöthigen Unterhalt, war faft nichts mehr zu erlan- 
gen, weil das Klofter ohnedem nur ein armes Aus 
guftinerflofter gewefen. Mithin befchloß endlich Lu— 
ther nebft dem Prior, das Klofter mit Allem, was 
dazu gehöre, an ben Kurfürften, als den legten Er- 
ben, wie fie fagten, zu übergeben. Nur bat ſich Lu- 
ther noch aus, daß er dem Prior zum Beten, der 
aus dem Trierſchen gebürtig, und Feine Erbſchaft 
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mehr zu hoffen hatte, einen gewiſſe Dum Kloſter ge- 
hörigen Plag verfaufen dürfte. Im vorhergegange- 
nen 1523ften Sahr hatte fich eine gleiche Begebenheit 
im Städtchen Herzberg, nicht weit von Wittenberg 
zugetragen. Bei welcher Gelegenheit Luther an Spa- 
latin gefchrieben, wie feine Meinung wäre: „Die 
abziehenden Mönche follten das fogenannte heilige 
Geräth des Klofters unter ſich austheilen, damit 
fie entweder ihr Hausweſen damit einrichten, ober 
eine Profeffion zu ihrer Fünftigen Nahrung erler- 
nen fünnten. 

Unter den Streitigfeiten, die Luther In diefem 
Jahr gehabt, verdient endlich wohl den legten Platz 
diejenige, welche Erasmus Roterodamus über die Lehre 
vom freien Willen durch eine öffentliche Schrift wider 
ihn angefangen. Daß Erasmus einen großen Na- 
men unter den Gelehrten, ja, auch wohl fo manche 
Ueberzeugungen von der Wahrheit gehabt, wird nie- 
mand, ber das fhon Angeführte nur erwägt, in Ab- 
rede fein Fonnen, Weil er aber der Wahrheit nicht 
von Herzen nachfommen wollte, fo ift er auch nicht 
gewürdigt worden, zu einer recht lebendigen Erfennt- 
niß der Wahrheit, zur Oottfeligfeit zu Tommen. Biel- 
mehr hat man es als ein Gericht über diefen fonft fo 
verftändigen Mann anzufehen, daß er durch feine 
Menfchen » Gefälligkeit ſich hinreißen laſſen, diefen 
Streit mit Luthern anzufangen. In der weitläufigen 
Ausfchweifung bei der Erzählung hiervon, die Maim- 
burg wegen der Lehre vom freien Willen gemacht, 
nennt er zwar Luther nur allein, hat aber mit feinen 
Pfeilen wohl hauptfächlich auf die Janſeniſten gezielt, 
die der Jeſuiten große Widerfacher, felbft in der röm. 
Kirche, find und derfelben verkehrte Lehren von ber 
Gnade, fammt ihrer ganzen verborbenen Difeiplin, 
befonders mit dem Auguftin, den fie beftändig anfüh- 
ren, zu beftreiten und übel abzumalen pflegen. Man 
übergeht aber hier, was Janſenius und feine Nach— 
folger betrifft und erinnert au nur mit Wenigem, 
daß dasjenige, was Maimburg von dem Nugen, den 
Erasmus Luthers Sache im Anfange gefchafft habe, 
vorgegeben, wohl ganz falſch und ohne Grund ſei. 
Denn Erasmus hat den Mantel beftändig nach ben 
Wind gehängt und mit feinen erzwungenen Glimpf 
und Gelindigkeit vielmehr zumege gebracht, daß Viele 
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Öelegenheit genommen, die Gebrechen und Irthümer, 
die Luther beftritten, nur für ſolche Dinge zu halten, 
die man am Ende noch überfchen und dulden könne. 
Doch dies hat der Reformation, wie es Luther auch 
oft erfannt, zufälliger Weife nicht wenig Vortheil ge» 
bracht, daß Erasmus den Sprachen aufgeholfen und 
vielen Leuten Anlaß gegeben, die heil, Schrift und 
alten Väter zu leſen und dagegen an ber faft- und 
geiftlofen fcholaftifchen Theologie und deren unnügen 
Grillen einen Efel zu gewinnen. Ingleichen daß er 
die Unwiffenheit und das üble Verhalten ver Mönche 
noch vor Luther auf mancherlei Weife entdedt, durch 
die Hechel gezogen und verächtlich gemacht: Inzwiſchen 
tft nicht zu leugnen, daß Luther gewünfcht, auch in 
diefem 1524ften Jahre ausprüdlich von Erasmus be- 
gehrt : Er möchte unparteiifch bleiben und fich nicht 
zu feinen Widerfachern begeben, dahingegen er auch 
nichts wider ihn fehreiben wolle. Es tft aber Eras- 
mus nicht nur vom König von England wider Luther 
zu fchreiben angetrieben worden, fondern auch vom 
Pabſt Adrian felbft und zwar mit vielen und großen 
Liebkoſungen und Schmeicheleien, wie aus dem pähft- 
lihen Schreiben unter Erasmus Briefen mit Meh⸗ 
term zu erfehen. Vom Cardinal Campegius und 
andern mehr nicht zu gedenfen. Doc hat fi Eras- 
mus zur felben Zeit noch gar nicht betäuben laſſen, 
fondern alle mögliche Entfehuldigungen eingewandt ; 
bis endlich der englifche Biſchof Eutbertus Conſtallus 
den Ausfchlag zu erlangen gewußt. Es bat alfo 
Erasmus ganz wider feinen Willen angefangen zu 
fchreiben; auch da fein Buch fertig geweſen, ſich ge- 
gen ermeldten Bifchof Conftallus vernehmen laffen : 
Es werde nun ein gewaltiger Lärm und TZumult ent» 
ſtehen. Gegen den König von England felbft aber: 
Nun würden bald Steine genug auf ihn los fliegen, 
An Melanchthon hat Erasmus auch einen weitläufl- 
gen Brief um eben diefe Zeit gefchrieben und darin 
der Länge nach vorgeftellt, aufwie vielerlei Weiſe 
er genöthigt worden, die Feder wider Luthern anzu- 
wenden. Die Theologen und Feinde ber Wiffenfchaf- 
ten, die Mönche, auch große Herren und Könige (Mo- 
narchen) hätten alle auf ihn gebrungen. Gegen 
Andere aber hat er auch offenherzig geftanden: Er 
babe nicht in ſeinem Element gelebt, als er dieſes 
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Bud gefihrieben. An Johann Bifchof zu Roche- 
ſter und an den päbftlichen Sefretär Hezius, ja an 
Ludw. Bivem fihrieb er gar: Er habe, da er vom 
freien Willen gehandelt, ven freien Willen felbft ver- 
Ioren; im Herzen habe cr anders gedacht und mit 
ber Feder anders gefchrieben. Was Luther betroffen, 
bat er zu feinen Freunden nicht verbolen, wie fehr er 
fih über Erasmus Bud betrübt, ihn aber dennoch 
als einen großen und gelehrten Mann geehrt und heoch— 
gehalten. Die Antwort Luthers unter dem Titel: 
Daß der freie Wille nichts ſei; iſt erft 1525 ang Licht 
getreten. Sowohl im Eingang ale beim Schluß die- 


fer Antwort bezeugt Luther eine ganz, befondere Hoch⸗ 


achtung zu Erasmus, rühmt und erhebt feine große 
Gelchrfamfeit und treffliche Beredtfamfeit mit vielen 
Lobfprüchen und macht ſich felbft dagegen gering und 
flein, als ber nichts derlei habe, fondern nur rühmen 
fünne, daß er ein Chrift fet. Bedauert aber dabei 
‚ nicht wenig, daß Erasınus feine vortrefflichen Gaben 
fo fehr übel angewandt und bei einer Sache verfchwen- 
det, deren Ungrund nicht allein von ihm, Luthern, 
fondern aud) von Melanchthon fhon zu Aller Genüge 
und überflüfftg vor Augen gelegt worden. Erasmus 
babe, da er feine herrliche Beredtfamfeit mit fo un- 
reinen und garftigen Dingen befubelt, in der That 
nichts anders gethan, ala wenn er Koth und Unflath 
in goldenen Schalen hätte auftragen wollen. Beim 
Schluß aber'bittet Luther Erasmus, um Chriftt willen 
alles Anſehen der Menfchen doch bei Seite zu fegen. 
Sagt hierauf : Erasmus fet ein großer Mann und 
mit vielen Gaben von Gott geziert worden, mit einem 
feltenen Berftande, Gelehrfamfeit und Beredtfamfeit, 
die man als eine ganz befondere Gabe verehren müffe; 
weil er aber Doch verfprochen, der Wahrheit zu mei- 
hen und es anzunehmen, wenn ihm was Beffers und 
Gründlichers fünne dargethan werben, fo möchte er 
nun folches auch wirklich erfüllen. Denn bisher habe 
ihm Gott noch nicht gegeben, die Sache zu treffen und 
recht einzufehen, indeffen wolle er, Luther, Gott von 
Herzen bitten, daß Erasmus auch in diefem Stück 
ihn fo weit übertreffen möge, als er in allen andern 
Dingen ibm vorzuziehen fei, Man hätte benfen fol- 
len, es würde ein fo höfliches und Tiebfofendes Be— 
zeugen, womit Luther im Eingang und Schluß ber 


Erſtes Buch 


Schrift Erasm Dmit vieler Demuth begegnet, die 
in der Ausführung mit untergelaufene rauhe Stel- 
len noch ziemlich haben mildern und verfüßen können: 
Erasmus aber hat fi, da er Luthers Buch geleſen, 
aufs höchfte beleidigt gefunden und fogleich wieder zu 
fhreiben angefangen, fo daß er in 12 Tagen ſchon 
ben erften Theil feiner Replif, die er Hyperaſpiſtem 
genannt, in Drud gab, Den andern Theil hat er 
im Jahr 1527 ausgehen Yaffen und dem Herzog 
Georg von Sachſen zugefandt. Nachher aber felbft 
nicht geleugnet, er habe es mit feinem Theil feiner 
Arbeit recht gemacht, und auf beiden Seiten ſchlechten 
Danf verdient, 

Man kann nicht in Abreve fein, daß einige von 
unfern Theologen felbft dafür gehalten, es wären im 
gedachten Traftat Luthers ſolche Stellen zu finden, 
die der Lehre Calvins: Vom unbeningten Rathſchluß 
ztemlich nahe kämen over wohl gar noch härter zu 
lauten fcheinen möchten. Andere hingegen glaubten, 
Luther habe feine Meinung nachgehends felbft noch 
erläutert und deutlicher vorgetragen, beſonders tn 
feiner Auslegung über das erfte Buch Moſis; und 
was endlich feine beſtändige Lehre gewefen, fet kurz 
und in einer Summe aus ber 1530 übergebenen 
Augsburgifchen Confeffion zu erfehen. Es hat aber 
der berühmte Straßburger Theolog Seb. Schmib, 
da er 1664 das befagte Buch wieder auflegen laffen 
und mit Anmerkungen begleitet, zu Aller Genüge 
und deutlich gewiefen, wie Luther recht zu verſtehen 
fet und daß fein eigentliher Sinn und Meinung‘ 
gar nichts Unrichtiges in fich gehalten. Worauf 
man fi denn aud um fo mehr bezogen haben will, 
weil bier der Ort nicht if, in theol. Streitigkeiten 
fich weitläufig einzulaffen. Die hieher gehörige Stelle 
aus der Augsburgifhen Confeſſion aber lautet (Art. 
18.) vom freien Willen, bauptfächli alfo: „Vom 
freien Willen wird gelehrt, daß der Menfch etlicher- 
maßen einen freien Willen hat, Außerlich ehrbar zu 
leben, und zu mählen unter denen Dingen, To 
die Vernunft begreift; aber ohne Gnade, Hülfe und 
Wirkung des heil. Geiftes vermag der Menfch nicht, 
Gott gefällig zu werben, Gott herzlich zu fürchten, 
oder zu glauben, oder die angeborne böfe Luft aus 
dem Herzen zu werfen, fondern folches gefchieht durch 
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den Heiligen Geiſt, welcher durch Gottes Wort gege— ſetzen und mir felbft auch nichts vornehmen. Ich hoffe 


ben wird, denn Paulus fpricht 1, Corinth. 2,14. 


aber, Gott werde mich nicht lange mehr Leben laffen. 


Der natürliche Menfch vernimmt nichts vom Geifte Woraus man zugleich auch erfehen kann, wie ſchänd— 


Gottes. 

Aus Luthers Briefen ift bei dieſem 1524ften 
Sahr auch noch Ein und Anderes nachzuholen. Ei- 
nen nicht geringen Kummer hatte Luther über den 
Häglichen Todesfall, da Guilielmus Nefenus in ber 
Elbe ertrunfen, als er nebft Einigen baden und fich 
im Schwimmen üben wollen. Erwar ein gefihiekter 
und gelehrter Mann, den die Mönche und Ketzermei— 
fter in Löwen, wo er die Sprachen gelehret, vertrie- 
ben hatten. Bon Erasmus wurde er ebenfalls in ei— 
ner Epiftel an Melanchthon beffagt. Ueber das träge 
Weſen bei Hofe, daß man nur Alles auf die lange 
Bank fehieben und nirgends helfen wollen, hat Luther 
in diefem Jahr beftändig geklagt; befonders auch 
darüber, daß die Kirchlpiele und Pfarrgemeinden von 
ihren Lehnsherren und Patronen nicht mit tüchtigen 
Predigern verforgt, imgleichen viele Gemeinden nur 
einem und noch dazu ungefchieten Manne übergeben, 
an einigen Drten aber dag gehörige Einkommen ab- 
gezwackt und entzogen worden, ohne daß man bei Hofe 
darauf gefehen hätte, oder eine DVerbefferung erfolgt 
wire. Die fromme und belobte Argula von Stauffen, 
deren fchon Meldung gefchehen, hatte Luthern durch 
Spalatin anrathen laffens er follte in Eheitand tre- 
ten. Wie wenig Neigung eraber noch um diefe Zeit 
zu heirathen gehabt, erhellt deutlich aus der Antwort, 
bie er deßhalb Spalatin mit folgenden Morten er- 
theilt : Sch wundere mich nicht, daß dergleichen von 
mir geplaubdert wird, meil aud) viele andere Dinge ge- 
plaudert werden; danfet ihr aber in meinem Namen 
und fagetihr, ich fet zwar in der Hand Gottes, als 
fein Gefchöpf, deſſen Herz er Ändern und wieder än— 
dern und dener tödten und lebendig machen Fann alle 
Augenblick und alle Stunden. Wie mein Herz aber 


bisher geftanden und noch jett ftcht, fo werde ich ge— 


wiß feine Frau nehmen. Nicht, daß ich von Holz 
oder Stein wäre und nicht fühlen follte, daß ich 
Fleiſch und Blut habe; fondern mein Herz und Sinn 
it fern son Seirathen, weil ich täglich meinen Tod 
erwarte und daß ich als ein Ketzer hingerichtet werde. 
Indeſſen will ich Gott Fein Ziel feines Werfs in mir 


lich diejenigen lügen, die Luther Schutd geben, er fei 
ſchon lange vorher mit Heirathsgedanfen umgegangen 
und indie Catharina von Bora verliebt gewejen, che 
er fich mit ihr verehlicht. 

Bon Schriften Luthers in diefem Jahre fin- 
det man in feinen Werfen über die bereits ange- 
führten auch noch unterfchiedliche Predigten und Aus— 
legungen biblifcher Bücher, desgleichen Ueberfegungen 
einiger lateiniſch gefchriebenen Bücher, z. E., des 
Traftats : Bon dem Allernöthigften, wie man Die- 
ner der Kirche wählen und einfegen fol. Welchen 
Paul Speratus ing Deutſche gebracht und feinen ge» 
wefenen Zuhörern tm Salzburgifchen und Würzbur— 
giſchen zugefchrteben hat. Item, feine Erklärung 
über bie 22 erfte Palmen, die von Stephan Nothen, 
Syndikus zu Zwidau, überſetzt worden. Luther 
bat dieſe feine Vorlefungen über die erften 22 Pfal- 
men bereits 1519 im März angefangen, hernach 
aber 1521, da er fih nad) Worms auf den Reichs— 
tag begeben, zurüditellen müffen, bis er bald darauf 
in feinem Pathmos ven 22ften Palm, der vom Pei- 
den Ehrifti Handelt und weitläufig ausgeführt wor- 
den, auch noch zu Stande gebracht. Wie gründlich, 
gelehrt und geiftreich diefe Abhandlung fe, werden 
Alle finden, die fie unter Beiftand des heil. Gei— 
fies mit Aufmerkſamkeit Iefen wollen. In der Zus 
fchrift an den Fürſten erhebt er mit vielem Ruhm, 
daß Ihre Kurf. Gnaden den Wiffenfchaften und der 
wahren Gelehrfamfeit fo wirffam aufgeholfen und 
fi) damit allen Fürften als ein vortreffliches Mus 
fter vor Augen geftellt, indem durch Dero hohen 
Schutz, Hülfe und Koften nicht nur die Künſte und 
Sprachen zu Wittenberg im fchönften Flor gebracht 
worden, ſondern auch die lautere, gründliche und 
rechtſchaffene chriftliche Theologie nun triumphire; 
der fiholaftifche Tand aber und die nichtige und 
elende Meinungskrämerei nebſt den unnüßen Sragen 
der Menfihen ein Ende genommen. Hernach erkennt 
er auch mit vielem und demüthigem Danf die gro— 
den Wohlthaten, He er won Ihro Kurfürſtl. Gn. 
genoſſen. Und da er auf ſeine SALE DIN, weiß 
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er ſich nicht tief genug zu erniebrigen, wieberholt 
auch folches nochmals am Ende des 2iften Pfalmsg, 
und nicht weniger am Schluß des 22. Pfalms, wo er 


unter andern auch alfo ſchreibt: Soviel haben ich aus 


ber heil, Schrift erlernt, daß fie der Art ift, daß fie 
weit und aller Menfchen Verftand übertrifft, fie feien 
fo fcharffinntg, fo gelehrt, fo fleißig, ſo heilig fie im— 
mer fünnen. Doc alfo, ob fie gleich allen, auch un- 
mündigen Kindern und Säuglingen offen fteht, und 
Har ift, daß fie fih darin vollkommen erfättigen kön— 
nen, fie dennoch den verſtändigſten Leuten noch fo hoch 
gefeßt ift, daß fie immer für und für nach) größerm, 
gewifferm Verftand verfelben hungert und ein Verlan— 
gen haben. Daß St. Gregorius recht wohl und 
weislich fagt: Die Schrift fer ein großes Waſſer oder 
Fluß, in weldem ein Lamm fußen oder auftreten 
fann, ein Elephant aber fehwimmt. Und hat Nie- 
mand ſchaͤndlicher und ſchädlicher in der Schrift geirrt, 
als eben die, welche vermeffen find und fich bünfen 
laffen, fie Habens zwar zu Grund ausgelernt, wieder 
um Niemand beffer und heilfamer darin geforfcht und 
zugenommen als die, welche fid) fürchten, es fehle über— 
al, Denn die Furcht des Herrn iſt aller Weisheit 
Anfang, welche die Einfültigen Hug und die Weis— 
heit der Weifen zur Thorheit macht. Bu einem klei— 
nen und hoffentlich nicht unangenehmen Vorſchmack 
will man aus ermeldter Auslegung auch etliche Stel- 
len hier anführen, Ber ven Worten des 1. Pfalms 
v. 3. Der feine Frucht bringt zu feiner Zeitz feßt er 
bei den letzten Worten am Rande: Chriftliche Frei— 
heit; und fpricht ſodann: DO wie ein golven Tieblich 
Wort iſt das, womit betätigt wird Die Freiheit ber 
chriſtlichen Gerechtigkeit. Die Gottlofen haben ihre 
gewiſſe Tage, ihre beftimmte Zeiten, ihre geordneten 
Werke und erlefene Stätte, an welche fie fo hart ges 
bunden find, daß wenn auch ihr Nüchfter fol Hungers 
fterben, Tießen fie fih nicht davon reifen. Aber die— 
fer felige Dann, der hier befihrieben tft, ıfE frei und 
willig zu aller Zeit, zu allen Werk und an aller 
Stätte gegen jeder Perfon, wie ſichs fihieft und was 
fich für ein Fall begibt, dienter dir, und was ihm vor 
die Hand kömmt, das thut er, Er bringt feine Brucht 
zu feiner Zeit, beide gegen Gott, fo oft eg die Zeit 
erfordert und Menfchen, fo oft fie feines Fleiſſes und 





‚Mühe bedürfen und wenn es nütz und Noth' iſt, hat 


feine beftimmte Zeit. Schafft überall Frucht und 
Nutzen, auch wenn er fchläft, iffet, trinket ꝛc., wobei 
fich auch vor Augen ftellt, was für eine heilige und 
dem vollfommenen Willen Gottes nach allen Umſtän— 
den völlig gewidmete und ergebene hohe Gabe und 
Tugend, Luther verftanden und angepriefen, wenn er 
von der chriftlichen Freiheit und eines Chriften Leben 
und Wandel, in und nach derfelben gehandelt ; und 
wie boshaft daher auch alle Läſterungen gemwefen, bie 
feine Feinde über folcher heil, Lehre wider Ihn aus— 
gefehäumt haben. Beim 2ten Pfalm v. 11. Dienet 
beim Seren mit Furcht und freuet euch mit Zittern 5 
heißt es alſo: Es ift zweierlei Dienft und Freude 
Gottes. Es ift ein Dienft in Sicherheit und eine 
Freude ohne Zittern. Wie die Heuchler pflegen, die 
find fiher und gefallen ihnen ſelbſt wohl, laſſen fich 
dünfen, fie feien nicht unnüge Knechte und haben 
viel Berdienfte, von denen fteht gefchrieben Pf. 36, 2, 
Es tft feine Furcht Gottes vor ihren Augen. Dar» 
nach ift ein Dienft, der gefchieht mit Furcht und eine. 
Freude, die da gefchieht mit Zittern. Solcher Dienft 
und Freude gehen die Gerechten an, welche die Ges 
rechtigfeit und das Gericht thun zu aller Zeit, wiffen 
beides allezeit fein unter einander zu mäßigen und 
find niemals ohne Gerichte, wodurch fie erſchreckt wers 
den, verzweifeln an fi felbft und an allen ihren 
Werken. Site find auch nicht ohne Gerechtigfeit, 
durch welche fie vertrauen und frohloden auf Gottes 
Güte und Barmherzigkeit, welche in ihrem Leben 
nichts anders thun, als daß fie fich felbit in allen 
ihren Werfen verklagen; Gott aber halten fie für 
gerecht und loben ihn in allen feinen Werfen. Da- 
mit fie denn dieſen Spruch in Salomo erfüllen; Wohl 
dem, der alle Wege fürchtet Prov. 28, 14, Und bie- 
fen, ven St. Paulus an die Philipper 4, 4. ſchreibt: 
Treuet euch in dem Herrn allemege. Werden alfo 
zwifchen dem untern und obern Mühlftein zerrieben, 
gedemüthigt und von den Hülfen rein gemacht, auf 
daß fie ein ſehr reines Mehl Chrifti werden. Wie 
schwer aber dieſes tft, wirt du wohl fehen, wenn du 
auf beide Zeit Achtung haft. In der Widerwärtig- 
feit iſt es Schwer, nicht abfallen, nicht ungeduldig mer- 
den und Furcht haben der Strafe oder des Böfen 
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nichts thun oder Taffen wider Gottes Gebot und alfo 
durch Gottes Furcht die Furcht der Creaturen über— 
winden, nicht weichen des Herzens Bewegungen, 
Lüften oder Begierden, fondern dem Worte Gottes 
anhangen auch big in ven Tod. Da fann man denn 
wohl fpüren und prüfen, ob man dem Herrn diene, 
ob man mehr Gottes Willen fürchte, als irgend einer 
Creatur Gewalt. Ueber das, fo ſteht das Zittern Got« 
tes zur Zeit der Wohlfahrt auch in größerer Gefahr, 
als Gottesfurdht zur Zeit ber Widerwärtigfeit. Denn, 
wenn es uns wohl geht, da frohloden und freuen wir 
uns ganz ficher und iſt faſt ſchwer, fih zu fürchten, 
gefchweige denn zu zittern weil ung Alles nach unferm 
Willen und Gefallen hinaus geht. Bei dem folgen- 
ven 12ten Vers befchreibt er die Summe der chriſtli— 
chen Lehre alfo: Das iſt die Summe der ganzen 
Religion und chriftlichen Lehre, welche fehr Leicht ift 
nach den äußerlichen Werfen; denn fie ftcht nicht in 
Veränderung außerlicher Dinge; wer ein Chrift fein 
ill, der muß darum feinen Stand worin er aus 
Gottes Befehl berufen und geſetzt ift, nicht fahren 
laffen, fondern das Herz muß geändert, verwandelt 
und umgefehrt werden, alfo daß du zuvor um der 
Sünde willen fchter verzweifelteft, nun feſt glaubeft, 
deine Sünden find dir um Chriftus willen aus Gna- 
ben verziehen und vergeben. Da bu vorhin Luft ge- 
habt haft zur Sünde, dab du nun der Sünde Feind 
feieft und dich davor hütef.. Da fu zuver langfam 
und nachläſſig, ja faul warft, Gott gehorfam zu fein, 
daß du dich mit höchſtem Fleiß und Willen dazu ge- 
wöhneft und nach allem deinem Vermögen befleikeft, 
daß du nicht irgend mit Worten oder Werfen Gott 
erzürneft oder beleidigeſt. Alfo auf die Weife fol 
Herz, Muth und Sinn verwandelt und geändert wer- 
den, daß du von Gott richteft und nicht halteft nad 
deinem Herzen, wie dichs gut dünkt, fondern nad) dem 
Worte, das uns der Sohn Gottes vorhält. Wenn 
du das gethan und ausgerichtet haft; fo mag nachher 
die Vernunft ihres Reihe und Regiments wohl 
brauchen, du magſt Haus und Hof, Frau, Kind und 
Gefinde, Land und Leute regieren, Died oder jenes vor—⸗ 
nehmen, damit du beine Nahrung mit Gott und in 
Ehren erwirbſt; dies Alles läßt dich Gott vor— 
nehmen und regieren nach deinem Erfenntniß und 


Gefallen. Alfo ift die Form der rechtfchaffenen Ne 
ligion und chriftlichen Lehre ſchlecht und einfältig. 
Aber die Welt läßt ihr nicht fagen, folget nicht, in 
dert eher Alles, denn das Herz und Gemiffen betet 
Alles Lieber und leichter an, als diefen König. Gott 
fragt nicht darnach, du feieft im Negement oder im 
der Wüftenei, außer daß es eine öffentliche Sünde 
ift, wenn du deinen Beruf und Stand verläßt und 
erwählft dir deines Gefallens ein ander Leben unb 
Stand. Aber danad) fragt er, ja gebeut und be- 
fiehlt ernftlich, daß du das Herz änderft, andere Ge— 
danken faffeft son Gott und ſagſt: Sch erfenne und 
ehre den Sohn Gottes, meinen Herrn Sefum Chri- 
ftum, und weil er mein Mittler ift, fo glaube ich, daß 
ich einen gnädigen Gott habe, der mir meine Sün— 
den vergeben und gelchenft hat. Mit einem folchen 
Herzen will ich hingehen und meinen Ader befäen, 
arbeiten, ein Weib nehmen, meinem Herrn dienen, 
mein Land und Leute regieren ꝛc. Einen folden 


Gottesdienſt fordert allhier der Palm und eine ſolche 


Form der Religion ſtellt er ung vor. Die rechtſchaf— 
fene chriftliche Religion will das Herz haben, fordert 
rechtfchaffene Furcht Gottes und Vertrauen an Chri— 
ftum, nicht Reichthum, Gewalt, oder anderes Aufßer- 
liches Ding, es fei, was es wolle, wiewohl vaffelbe 
auch hernach folgt, wenn bu zuvor ein folches Herz 
ball. Denn, wo das Herz ift, da ift Alles; wer 
dich recht und mit Ernft lieb hat, der wird dir fein 
Geld, Feinen Dienft noch fich felbft verfagen. Und 
das ift die Urfache, warum die rechtfchaffene Religion 
ohne alle Heuchelei, nicht wie die Phariſäiſche ift, 
welche nur das Außerliche Wefen und nicht das Herz 
ändert. Und beim vierten Pfalm v. 3. Liebe Her— 
ren; wie lange foll meine Ehre gefchändet werden ? 
wie habt ihr das Eitle fo Tieb? weil Gottes Ehre 
und Dienft ftehet im rechtfchaffenen Glauben, ftarfer 
Hoffnung, und vollfommener Liebe zu Gott, fo folgt 
gewiß, daß der, welcher Gott nicht vertrauet, ihm 
auch nicht glaubt, ihn nicht Liebt fondern ſeht fel- 
nen Troft auf einige Greatur, Gottes Ehre ſchände, 
dazu den Namen und das Werk, welche er Gott ſchul⸗ 
dig ift, an ber Ereatur fuche. Darum ift die Welt 
vom Anfang bis zum Ende voller Abgötterei, obgleich 


die Leute nicht allewege Bilder und Götzen der Grea- 
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turen anbeten, ftedt ihnen doc, der Unglaube im Her— 
zen, welcher aller Abgötterei Grund und Urſprung 
ift. Der Gott glaubt, ver gibt ihm die Ehre, daß 
er wahrhaftig fer in allen feinen Worten und Verhei— 
Pungen. Der auf Gott boffet, der hält ihn auch für 
mächtig, weife und fromm, als von dem er kann Hülfe 
und Troſt, Heil und Seligfeit haben, fhreibt ihm 
alſo zu, Gewalt, dadurch er es fünne thun; Klugheit, 
dadurch er wolle helfen und tröften. Das heißt denn, 
rechtfchaffen Gott fein und rechtfchaffen einen Gott 
haben. Da folgt denn alsbald die Liebe in Gott 
von fich fetbft, die ihr fehr wohl gefällt in einem 
ſolchen Gott, faßt alfo eine fehr föftliche gute Mei- 
nung und Wahn von Gott. Der aber Gott nicht 
glaubt, der macht ihn zum Lügner 1. Joh. 5, 10. 
Der nicht auf ihn hoffet, der halt von ibm, als 
wüßte er nicht, wie es mit ung Menfchen zuftün- 
de, weshalb er ung auch nicht helfen Könnte, oder 
ja nicht helfen wollte, welches fehr erfchredlich zu 
hören if. Da muß denn noth halber folgen Got- 
te3 Verachtung : Daher es denn auch fümmt, wenn | 
man ſich auf die Creaturen wirft, (denn das menſch— 
liche Herz muß glauben, hoffen und etwas Lieb 
haben) daß fich entweder der Menſch auf Neichthum, 
auf Gunſt der Leute, auf feine Kräfte, oder ſonſt auf! 
Etwas, oder irgend einem närriihen Wahn, ven | 
man predigt, er ſei nun recht oder faljch, gut oder 
böfe, verläßt. 

Doktor Pomeranus, oder Bugenhagen, hatte! 
auch eine Auslegung des ganzen Pfalters in die— 
fen Sahr ausgehen laſſen; zu demſelben hat Lu⸗ 
ther eine Vorrede gemacht und in derſelben Po— 
meranus aufs Höchſte gelobt: „Als der das heil. 
Pſalmbuch durch den Geiſt Chrifti welches der rechte | 
Schlüſſel Davids fei, aufgefchloffen und Die von fo 
sielen Jahrhunderten ber verborgen gelegene Geheim- 
niffe ans Licht gebracht und alfo auch billig verdient 
babe, daß er für den erften wahren Ausleger des 


P alters gehalten und allen andern vorgezogen wer— 


de.“ Don fich felbit aber hält er fehr gering und 
ſagt: Er habe zwar auch angefangen, über den 
Pſalter zu arbeiten, die Tyrannei der Paptiten aber 
babe ihn genöthigt, feine Harfe an die Welden 
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Chriftum reichlich vergolten worden. Denn da der 
Satan feine Tröpflein nicht dulden Fünnen, wären 
nun Negen und Sturm und Warffergüffe gefolgt. Er 
müffe abnehmen, andere aber wachjen. Daher follte 
man auch weiter nichts über den Pſalter von ihm 
erwarten, fondern fih nur mit ihm freuen, rühmen 
und Chriſto danfen, daß er, ſtatt eines einzigen 
armen und geringen Luthers, nunmehr David, 
Jeſaias, Paulus, Johannes, ja fich felbit öffentlich 
und Kar zu ſehen, zu bören und zu greifen gege- 
ben; und zwar nicht durch eines Mannes Mund 
oder ever allein, fondern mit ganzen Heerfchaaren 
Eyangelijten, wie im 68ften Palm, Bers 12. ver— 
beiffen worden. Was Luther hier von Pomeranus 
und font auch oftmals vom Melanchtbon gerühmt 
und öffentlich gepriefen bat, kann zugleich zu ei— 
nem Zeugniß dienen, wie unbillig und unrecht die— 
jenigen an Luther handeln, welche vorgeben, er 
habe alle Andere neben fich nur gering und verächt— 
lich gehalten. Die Hochachtung, die Luther vor Me— 
lanchthon gehabt, gibt befonders auch ein Schreiben 
zu erfennen, welches Luther in diefem Jahr an den 
Kurfürften abgelaffen und worın er fagt: Es fei 
eine große Menge Studenten aus meit entfernten 
Landen in Wittenberg, das Wort Gottes zu hören und 
zu lernen, obgleich Manche fo arm feien, daß fie 
nichts zu effen hätten, als Waffer und Brod. Nun 
fer Melanchthon von Gottes findern Gnaden reich» 
lich begabt, die Schrift zu leſen, auch beffer, denn 
er, Luther, ſelbſt. Und verlange daher bie ganze 
Univerfität und alle Profefforen einmüthig, daß er 
über die Theologie Iefen möchte. Er wolle fih aber 
deffen ohne ausdrüdlichen Befehl nicht unterzichen. 
Folglich bittet Luther fehr hoch und inftändig, daß 
doch ein Kurfürftliches Defret darüber an ihn ausge» 
fertigt werde. Im Webrigen hat Zuther fih auch an- 
gelegen fein laffen, deutſche geiftliche Gefänge und 


Lieder beim öffentlichen Gottesdienft einzuführen, 


Alfo, daß in diefem Jahr das erfte deutfche Ge- 
ſangbuch ans Licht getreten und von dem Kurfürft- 
lichen SKapellmeifter Johann Walther mit 
Melodien oder Noten zu vier Stimmen begleitet 
worden. Die Poefie war aber zu derfelden Zeit 





von Babel zu hängen: Doch ſei ihnen folches durch 


zwar noch nicht fehr Doch geftiegen, Luther hat 
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aber jedoch auch hierin eine befondere Gabe gezeigt, 
und man findet feine Leber fo Fräftig und fo 
geiftreich, daß fie auch noch heut zu Tage ihren Preis 
billig behalten. 

An Widerfachern, die Puthern mit bittern und 
vergäflten Schriften angefallen, hat es in diefem Jahr 
eben fo wenig, als zu anderer Zeit gemangelt. Dar— 
unter war befonders Cochläus. Luther aber hat an- 
gefangen, ihn und feines Gleichen nunmehr zu ver 
achten. Denn alfo ſchreibt er: Cochläus werde ich 
nicht antworten, indem ich mit beffern Dingen be> 
ſchäftigt bin ; dergleichen Bücher ſich auch ſelbſt ver- 
lieren und täglich zu Grunde gehen. Im Anfang des 
Jahres war ein adelich Klofter - Fräulein, des abge- 
ftorbenen Geichlehts von Ober-Weimar, aus dem 
Klofter Neuenhelfte bei Eisleben, entronnen und hatte 
von dem, was fich mit ihr zugetragen, einen fehriftli- 
chen Aufſatz gemacht, welchen Luther hernach im fol- 
genden Jahre auch dem Drud übergeben und ven 
Grafen von Mannsfeld zugefchrieben, in der Abficht, 
daß alle Welt fehe, was Klofterei fei und des Teufels 
Tand an den Tag komme; und daß auch die Herren 
Grafen, die folcher Gefangenen viel in ihren Landen 
haben, doch zum wenigiten som Treiben und Anbalten 
abftehen, und einem Jeden frei laſſen möchten nad) 
feinem Gewiffen aus dem Kloſter zu geben oder zu 
bleiben. Auch hatte der Freiherr Johann von 
Schwarzenberg in Franfen, deffen auch oben gedacht 
worden feine Tochter in diefem Jahr felbft aus dem 
Kloſter zurüc geholt, worüber Luther in einem Fur- 
zen Schreiben feine Freude bezeugt und ihm viel 
Heil und Gnade gewünfcht, auch daß folches vielen 
anderen Herren zum ftarfen Erempel dienen möchte! 
Cochläus, Surius und Andere Ihresgleichen haben 
deſto mehr geläftert. 

Zu Dfen in Ungarn ift ein Buchführer zugleich 
mit feinen Büchern verbrannt worden. Und mitten 
in Sachfen hat Herzog Georg faft gleiche Grauſam— 
feit ausgeübt, vornehmlich wider Die Bürger zu Leip- 
zig, unter welchen viele, bei allem Drud des Bischofs 
zu Merfeburg und der Clerifei, doch ein großes Ver— 
langen nach ver Lehre des Evangeliums bezeugt, vom 
Herzog aber mit Geldftrafen und Gefüngniffen ver— 
folgt und auch gar aus dem Lande getrieben worden. 


Einem Buchführer Hergot hat man gar Öffentlich auf 
dem Markt enthauptet. Und bei der Univerfität 
wurde vin Magifter, Sebaftian Fröfchel auf Verlan- 
gen des Bifchofs nicht nur gefänglich eingezogen, fon- 
dern som Herzog felbit eraminirt und nad einem 
harten Traftament ebenfalls aus dem Lande gejagt. 
Andere find an den Bifchof in Merfeburg zu ewi— 
gem Gefüngnig ausgeliefert und nicht Tange hernad) 
2 Bürger aud) wieder Öffentlich mit dem Schwert 
hingerichtet worden. 

Hieraus erhellt, daß Maimburg fälfchlich vor- 
gibt, daß die erſten Kriege in Deutfchland in den Jah— 
ren nach Luthers Abfall, nämlich son dem päbftlichen 
Aberglauben, nur mit Worten und mit der Feder 
geführt worden, indem er vollkommen gewußt, wie 
viel unfchuldiges Blut an fo vielen Orten vergoffen 
worden und wie die Öraufamfeit fo viel größer ge- 
weſen, die feine Partei dabei ausgeübt, weil fonft 
alles in Ruhe und Frieden gelebt und nur folche 
Leute gemartert, gepeinigt und hingerichtet wor— 
den, die das mindefle Vermögen und auch den 
Willen nicht gehabt, fich zu widerfegen oder zu 
vertheidigen. Die Urfache, warum Maimburg fo 
fill davon gefchwiegen, iſt wohl diefe, weil bie 
Berfolger allzuſehr verrathen, was für ein Geift 
fie beberrfche, auf der andern Seite aber zu fehen 
gewefen, wie nunmehr auch erfüllt worden, was die 
Schrift von den Testen Zeiten, und wie es ber 
Wahrheit und ihren Liebhabern ergehen follte, zuvor 
bezeugt hat. 

Da der Herr von Seckendorf das erfte Buch zu 
Ende gebracht, hat er noch von ungefähr die da— 
mals neue Kirchenhiftorie der Geburt Aleranders, 
eines Dominikaners in Paris zu Geficht befommen 
und begierigdarin nachgefucht, ob was Merkfwürbi- 
ges darin zn finden wire? Es iſt ihm aber einge 
troffen, was bei Birgil ſtehet: Wer einen gehört, 
kann bald wiffen, was auch die andern Alle fagen 
werden. Denn Cochläus, Surius und dergleichen 
Lüfterer und Lügenfchmiede fommen auf allen Blät- 
tern vor. Und iſt nur zu bewundern, was für eine 
tolle Naferei die neuen Schriftfteller angefallen, daß 
fie Feine Scheu tragen, folche Lügen und Verleum— 
dungen von Luther und der Neformation immer 
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wieder neu aufzumärmen, bie fchon hundert und mehr- 
mal abgefertigt und widerlegt worden. Wo unfern 
Büchern aller Eingang verfchloffen ift, daß man fie 
weder faufen noch leſen darf, folglich die Wahrheit 
Niemand erforfhen kann, da ift wohl nichts leichter, 
als Unwiffende zu bethören und zu betrügen. Ein 
‚Schriftftelfer aber, der noch ein wenig Gewiffen bat, 
follte ſich mit fo heilloſen und ſchändſichen Gedich— 
ten und Fabeln niemals behängen, und Andere, 
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die dergleichen nichtswürdige Künfte einmal wahrge- 


nommen haben, follten auch billig, Hug und vor— 
fichtig werden und nicht leichtgläubig fein, noch dem, 
was fie nicht prüfen Können, fofort Beifall geben, 
Da aber im Uebrigen bei denen, welche die reine 
und bündige Wahrheit einmal gründlich erkannt 
haben, diefelbe auch bei allem falfchen Widerſpruch 
fi) nur allezeit defto mehr rechtfertigen und befe— 
fligen wird. 
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Den Anfang diefes zweiten Buche müffen wir leider 
mit betrübten Erzählungen von Krieg und Striegesge- 
ſchrei und fehr vielem Vlutvergießen machen. Der 
Jeſuit Maimburg, der Quthern gern zu dem größten 
Nebellen und Aufrührer, feine evangelifche Xehre aber 
zur Quelle und Urfache alles Uebels in der Welt ma- 
chen wollte, nimmt auch hier Gelegenheit, ven unglüd- 
feligen Bauernfrieg Luthern und feiner Lehre zuzu- 
fihreiben. Er legt dabei Luthern hauptfächlich zur Laft, 
daß er auf den Vorwurf, wie er durch feine neue Lehre 
nur Unruhe und Uneinigfeit flifte, da doch vorher Je— 
dermann in allen Religions-Artifeln vollkommen ei— 
nig gewefen, fich allzeit der Worte Chrifti bedient, 
Matth.. 10, 43. Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich 
kommen fet, Briede zu fenden auf Erden, ch bin 
nicht fommen, Friebe zu fenden, fondern das Schwert. 
Dies fer nun nad) Maimburgs Urtheil Teider in die- 
fem Jahre zum größten Schaden und Nachtheil von 
Deutfehland eingetroffen, ob zwar, wie er felbft be- 
kennen muß, auf eine andere Weife als es Luther ge- 
meint. Daß aber die gefammten bier befindlichen 
Maimburgifchen Befchuldigungen gegen Luther von 
dem Geift der Lügen und Räfterungen ihren Urfprung 
haben und das Gegentheil von ihm felbft in vielen 
Stücken bezeugt werden müffen, wird aus Folgenden 
klar werden. 





Maimburg wiederholt hier, man fet in allen 
Glaubens-⸗ oder Religtong-Artifeln, che Luther aufge- 
treten, vollfommen einftimmig gewefen: Weil nun 
folches beim Anfang des erften Buchs, da er von dem 
allgemeinen Frieden fo viel Nühmeng gemacht, bereite 
widerlegt worden, fo merfen wir hier nur an: Wo- 
ferne Matmburg nur einige Erfenntniß der Wahr- 
heit und ein wenig Gewiffen gehabt hätte, müßte ihn 
folches nothwendig überzeugt haben, daß, wenn man 
feine Worte von einem wahren Glauben und folchen 
Stücken deffelben, die zur Seligfeit nad) der h. Schrift 
erfordert und durch den heil, Geift in den Herzen der 
Gläubigen durch die ganze Welt gewirft werden, ver- 
ftchen fol, fein Borgeben ver Wahrheit fihnurftrade 
zuwider laufe. Wenn er aber auch von weiter nichts, 
als nur von dem Außerlihen Anhang an den Pabft 
und einen blinden Gehorfam, den ihm Sedermann 
feiften folfen, zu reden im Sinn gehabt, fo ſteht doch 
auch diefes der Wahrheit entgegen. Denn obgleich 
sor Luther Alles in der Außerften Dummheit und Un- 
wiffenheit ftedfte, der größte Theil der Cleriſei ſowohl 
als das gemeine Volk und faſt nichts weiter gelchrt 
wurde, als daß man glauben müffe, was der Pabft 
und die Kirche glaubt, ohne jedoch zu wiffen, was 
das eigentlich fei oder zu beveuten habe; fo waren 
doch unter denen, die gelehrt gehalten wurden (näm- 
lich in der fcholaftifchen Theologie, die damals herrich- 
te) unendliche Zänferelen und Streitigfeiten. Weber 
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den Pabit felbft und über den päbftl. Hof, fammt ber 
ganzen hohen und niedern Elerifei, waren alle Lande 
mit den Ditterften Klagen erfüllt, befonders Deutfch- 
Land, wie folches nur allein die befannten Gravamina 
der deutichen Nation, von welchen im eriten Bud Er- 
wähnung gefchehen und die fchon längſt vor Luthers 
Zeiten angefangen und vielmal wiederholt worden, 
zum Veberfluß bezeugen. Daß Luthern vorgerüdt 
worden, er gebe durch feine Lehre Anlaß zur Unrnhe 
und Uneinigkeiten, ift gar fein Beweis; und nur eben 
der Vorwurf, der Chrifto felbft und auch allen treuen 
Beugen und Predigern der Wahrheit zu allen Zeiten 
gemacht worden. Von Paulus und Silas ſchrien die 
Juden Apoſt. Geſch. 17,5. u. f Diele, de den gan— 
zen Weltfreis erregen, find auch ber kommen, und 
handeln wider des Katfers Gebot. Und Cap. 28, 22 
heißt es: Don diefer Secte ift uns Fund, daß ihr 
an allen Enden wideriproden. Was aber den Bau- 
ernfrieg ſelbſt betrifft, fo find es offenbare Verleum— 
dungen, wenn Cochläus, Surius und Andere, denen 
Maimburg gefolgt, die Beranlaffung dazu Luthern 
und feiner Lehre aufbürden wollen. Die vielen Frohn— 
dienfte, Zinfen und andere Beichwerungen, die geftei- 
gert und höher getrieben wurden, als fie vor Alters 
gewefen, und befonders die Zehnten, die unter dem 
Vorwand der fogenannten heiligen Kriege wider Die 
Zürfen und Saracenen eingeführt worden, waren 
den Banernvolf ihrer Meinung nad allzu ſchwere 
und unerträgliche Laſten. Und die Bedrüdungen der 
Glerifei waren um fo mehr verhaßt, weil das Volk 
die Meinung hatte, es follten diefelben gelinder und 
gütiger als andere weltliche Herren mit ihnen ver- 
fahren. In der Schweiz hat fi fonderlich und am 
erften gezeigt, wie groß die Nache gewefen, die das 
Volk ausgeübt, da fie wider das Herfommen und 
die alte Sreiheit befchwert wurden, Was bereits im 
fünfjehnten Seculum und bei Lebzeiten Kaifer Frie— 
drichs des Dritten, ber 1493 geftorben, in den Nie- 
derlanden vorgegangen und noch weiter ſich ausbrei- 
ten ſollen, kann man kürzlich vom Kaiſer Darimilian 
dem Erſten felbft vernehmen in der Rede, die er 1507 
an die zu Coftniz verſammelten Neichsftände gehalten, 
da er unterandern fagte: Als er feinen Vater, Frie— 
drich den Dritten wider die Ungarn zu Hülfe gezo— 
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ıgen, habe er über die Niederlande Herzog Albert aus 


Sachſen geſetzt; und von diefem löblichen und theu— 
ern Fürften fer auch der große und geführliche Auf— 
ruhr der Bauern dafelbit bald glüdlich gedämpft wor» 
den, Es wollten nämlich, wie er dafelbft weiter mel- 
det, die Bauern mit einer rechten Armee im Felde 
erfcheinen, hatten in ihren Fahnen einen Käs und 
Stüf Brod machen laffen und gaben vor, das Volk 
von feinen Laften und Bedrückungen zu erlöfen und 
den Adel in Ordnung zu bringen. Den Anfang mach— 
ten zwar nur 6000 Mann, die fih aber leicht auf 30 
bis 40,000 hätten vermehren fünnen, wenn nicht der 
tapfere Herzog Albrecht foldyes noch unterbrocdyen hätte, 
indem er den erften Saufen unvermuthet überfallen, 
gefchlagen und auseinander gejagt und zugleich auch 
die Uebrigen fo erſchreckt, daß fie zu Haufe geblieben ; 
da font ohne diefen glücklichen Erfolg Alles, nicht nur 
in Holland, fondern auch am Nheinftrom bis nad 
Mainz und was an der Mofel gelegen, verwüftet und 
verheert und alle geiftliche und weltliche Obrigfeiten 
vertrieben werden ſollten. Um cben die Zeit, nämlich 
1491 haben die Unterthanen der Abtei Kempten in 
Schwaben gleichfalls rebellirt. Ferner haben 1502 
die Bauern in der Gegend von Speier am Rheinſtrom 
fich nad) dem Erempel der Schweizer auch in Freiheit 
fegen wollen und zu dem Ende ein Bündniß unter 
dem Namen Bundſchuch, aufgerichtet. Noch gefähr- - 
licher und wichtiger aber war der Aufruhr im Wür- 
tembergifchen, der 1514 darüber entftanden, weil Her— 
zog Ulrich eine neue, obgleich geringe Anlage gemacht, 
und vom Werth eines Gülden 1 Pfennig Abgabe ges 
fordert. Der Urheber war ein Bauer von Bentele- 
bach, insgemein der arme Kunz genannt; und das 
Spiel follte nicht nur dem Adel, fondern vornehmlich 
der Clerifei und den Prälaten gelten, als deren Geiz 
und böfes Leben dem Volk am allermeiften verhaßt 
war. Die Tumultuanten hatten bereits Borndorf 
und andere Städte eingenommen, und wenn nicht der 
Kaifer felbft fammt den benachbarten Fürften allen 
möglichen Fleiß mit Nath und That angewandt und 
durch Gefandtfchaften noch die Güte vermittelt hätten, 
würde chen das Unheil und der Bauernfrieg noch vor 
Luther erfolgt fein, der zehn Jahr hernach ausgebro 

hen. Es wurde aber die Unruhe und der Tumult 
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damals mit Glimpf und Gelindigkeit fo geſtillt, daß mehr davon zu gedenken, als daß gemwiefen werde, wie 
man dem Bolfe die Laften und Abgaben erleichterte das Evangelium, und Luther an Allem, was die Bau- 
und nur Wenige mit dem Leben beftrafte. In Oe- ern mißgehandelt, feine Schuld gehabt und folglich 
fterreich bat fi nicht minder ein fo heftiger Auf- auch Alles, was die Widerfacher vorgegeben, in lauter 
ruhr 1515 ereignet, daß Johann son Herberftein auf | falfchen und nichtigen Verleumdungen beſtehe. Man 
einmal 2000 Bauern erfchlagen. Und diefer Streich will aber zum Ueberfluß doch Ein und Anderes für 
wurde noch dazu am Faiferl, Hof für ein Glück ge- lich berühren. Carlſtadt, dem Luther den Bauern- 
alten. Im Ungarn war furz vorher eine noch weit krieg mit zufchreibt, hat ſich öffentlich entfchuldigt, 
größere und ganz erfchreliche Rebellion. Das Volk er habe mit den Urhebern veffelben, Nik. Storch und 
nahm eben das zum Vorwand, was die TZumultuan- | Thomas Münzer feine Gemeinfhaft gehabt, wobei 
ten in Deutfchland vorgefchügt, nämlich die Tyrannei es Luther auch gelaffen. Was Münzers Lehren bes 
und Ueppigfeit der Prälaten und des Adels. Zu ſtrifft, Fann mehr gefunden werden in Luthers Wer- 
Anführern Hatten fie einen gewiffen Georg Ciculus, |fen und in der SHiftorie Thomas Münzers, Anfän- 
einen Priefter, Laurentius und einen Mönch, Michael. |gers des Thüringiſchen Aufrubrs, der unter Meland- 
Ihre Wuth ging fo weit, daß fie Präfaten und Edel-thons Namen ausgegangen. Wie feine Schwär« 
leute fpießten. Selbit dem Biſchof zu Thonad wider | merei dem Evangelium durchgehends zuwider gemwe- 
fuhr dergleichen. Sie hatten dem ganzen Adel den |fen, hat auch befonderg die Nottirung der Bauern wie 
Tod geſchworen, auch wirflich 400 ums Leben gebracht. |der ihre Obrigfeiten mit der Lehre Luthers von ber 
Und von 14 Biſchöfen follte nur einer übrig blei-i chriftlichen Freiheit die allermindeſte Verwandtniß 
ben. Nah dem Zeugniß Cufpinians und anderer nicht haben Fünnen. Die chriftliche oder evangelifche 
glaubwürdiger Gefchichtichreiber, haben bei dieſem | Freiheit geht bei Luthern allein auf die Feffeln und 
Aufruhr big 7000 Menfhen das Leben verloren. j Bande, womit die Gewiſſen in der röm. Kirche durch 
1515 haben die Bauern in der Windifhen Mark, ſo viele unendliche Gebote, Uebungen, Gebräuche, 
an den Grenzen von Defterreih und Eroatien um Ceremonien und dergleichen verftridtund gefangen 
der ſchweren Auflagen willen ingleichen einen Auf- worden und hat gar feine Verbindung mit der weltli- 
ruhr erregt, der ohne Blutvergießen nicht geftilltIchen oder leiblichen Freiheit und Danfbarkeit; fon« 
werden fonnte. Bon allen diefen Bauernfriegen und dern zeigt nur an, was ein wahrer Glaube fei und 
was dergleichen noch mehr um die Zeiten vorgegan- |wie man Gott im Geift und in der Wahrbeit dienen 
gen, da man von ber Lehre Luthers und dem Evan! könne und folle, lauter, von ganzem Herzen uud nach 
gelium das Geringfte nicht gewußt und Alles erzfa- 
tholifch, oder päbſtiſch geweſen, liegen die Umftände 
und Nachrichten, bei den Gefchichtichreibern klar vor 
Augen. Die Feinde der Reformation und Luhers 
aber find fo ſtumm davon, als ein Fiſch und ſchreien 
nur über den legten Bauernfrieg allein, in ber Abficht, 
mit Lügen und Läftern auf folde Weife, ber Lehre 
des Evangeliums und Luther befto leichter einen 
Schandfleck anzuhängen. 

Die Hiſtorie von dem Bauernkrieg, der ſich im 
1525ſten Jahr erhoben und Alles, was dabei vor— 
gegangen, gehört zwar eigentlich zur Reformations— 
Hiſtorie ſo wenig als die vorigen Bauernkriege und 
alle andere Begebenheiten, die ſich da und dort ereig- 
net haben. Zum wenigften hätte man nicht nöthig, 





















Schrift vor fih hat. Dabei ift diefe heilige Lehre 


eifrigften und treulichſten Ausübung aller Pflichten 
gegen die Menſchen, nad) allen Umfländen, aufs ge 
nauefte verbunden, wie auch ſchon im Iften Bud an 
einigen Orten aus verfchievenen Stellen Luthers Har 
gezeigt worden. Und da Luther hiernach auch ben 
Unterthanen bei aller Gelegenheit eingefchärft, daß 
fie nach göttlicher Ordnung fehuldig und verbunden 
feien, der Obrigfeit Gehorfam zu leiften, und auch 
unbillige Dinge mit Geduld zu ertragen ; fo ift und 
bleibt wohl unmwiderfprechlich, daß feine Lehre von der 
ehriftlichen oder evangelifchen Freiheit fo wenig, als 
was er von den Pflichten der — gelehrt und 


keiner andern Richtſchnur, als die man in der heil. 


zugleich auch mit dem höchſten Gottesdienſt und der 


—— 
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geſchrieben, zu einiger Widerfeglichfeit, und am aller- 
wenigften zu dem entflandenen Bauern-Strieg den 
mindeften Anlaß nicht geben fünnen, Münzer felbft 
bat auch noch in der Tortur befannt, wie er bereits 
In feiner Jugend, da er Collaborator in der Schule 
zu Salberftadt gemefen, mit aufrührifchen Anfchlägen 
umgegangen und wider den Erzbifchof Ernft der fchon 
im Jahr 1513, und alfo noch einige Jahre vor 
Anfang der Neformation geftorben, einen Bund ge- 
ftiftet habe. 

Das faft alle tumultutrende Bauern Rutheraner 
geweſen, wie Maimburg fchreibt, ift auch falſch. Der 
Anfang wurde in Schwaben, Franken und im Elfaß 
gemacht und die meiften Bauern waren Untertbanen 
von Bischöfen und Prälaten. Diefe hatten dem Evan— 
gelium allen Eingang verfchloffen und mithin war «8 
auch unmöglich, daß ihre Leute von Luthers Lehre ge- 
hört oder gar Lutheraner geworden. Unter ven 12 
Artikeln der fchwäbifchen Bauern, wovon bald Meh— 
reres folgen fol, gebt zwar der erfte auf bie Predigt 
des Evangeliums ; Luther aber hat ihnen nachdrück— 
Lich gewiefen, daß folches nur ein falfcher Vorwand 
ſei. Es ift nicht wahr, fagt er, daß ihr euch rühmt, 
nah dem Evangelium zu lehren und zu leben. Iſt 
doch Fein Artikel da, der ein einziges Stüd vom 
Evangelium Iehrt, fondern Alles ift dahin gerichtet, 
daß ihr euern Leib und Gut frei habt. In Summa, 
fie lauten von weltlichen und zeitlichen Suchen, daß 
ihr Gewalt und Gut haben wollet, nichts Unrechte 
zu leiden, da doch das Evangelium ſich weltlicher 
Sadyen gar nicht annimmt und das Außerliche Le- 
ben allein in Leiden, Unrecht, Kreuz, Geduld und 
Beratung zeitlicher Güter und Lebens ſetzt. Wie 
reimt fich denn nun das Evangeltum mit euch ohne 
daß ihr davon den Schein eures unevangelifchen 
und undriftlichen Vornehmens fucht, und fehet nicht, 
wie ihr das heil, Evangelium Chriſti fhmähet und 
zum Schandvedel macht. Die rebellifchen Bauern 
In Krain, Stetermarf und Kärnthen, deren Anzahl 
fih über 100,000 Mann erftredte, haben In eben 
diefem Jahr auch ein Schreiben an die Obrigfeit 
und den Adel geſchickt, darin aber von der Religion 
nichts erwähnt, fondern nur allein verlangt, baß bie 
neuen Fünde oder Laſten und Befchwerungen imieber 


Zweite® Bud 


abgethan werden follten, dahingegen fie bereit und 
willig wären, was Herfommens und gewöhnlich fei, 
auch gerne zu leiften und Niemand zu befchme- 
ven. Woraus denn zugleich nochmals dentlich er- 
heilt, wie die rechte und eigentliche Urfache des 
Aufftandes bei dem rebellirenden Bauern-Volk nichts 
anders, als die neuen und ungewöhnlichen Abga- 
ben und Auflagen gewefen, die Religion aber de= 
nen, die fich darauf berufen, nur zum Vorwand bie- 
nen müffen. 

Maimburg muß zwar von Luthers Unfchuld 
und beftem Verhalten bei dem Bauernfriege ein um 
jo glaubwürdigerer Zeuge fein, weil er zugleich wider 
fich felbft zeugt und das, was er vorher Luthern 
Schuld gegeben, dadurch in der That als PVerleum- 
dungen Öffentlich erklärt. Denn fo lauten feine 
Wortes: Diefer große Tumult hat in Schwaben. 
feinen Anfang genommen und die Bauern waren 
fo fühn, daß fie den Fürften und Obrigfeiten 12 
Artikel übergaben und darin verlangten: Es ſollte 
ihnen frei gelaffen werden, fich felbft Prediger zu er- 
wählen, welche ihnen das Wort Gottes rein und 
ohne menſchliche Zuſätze lehrten; es follten feine 
Zehnten, als nur vom Getreide gefordert werden. 
Sie haben im Anfang auch an Luther geſchickt und 
ihn zum Schiedsrichter erkieſen wollen, in der Mei— 
nung, er würde den Ausſpruch gewiß für fie erge— 
ben laffen. Luther aber hat ihnen weitläuftg ges 
antwortet: Sie wären nad der heil. Schrift ſchul⸗ 
dig, den Fürften und Obrigfeit Gchorfam zu leiften, 
aud wenn fie ihre habende Gewalt mißbrauchten. 
Sie müßten in foldem Fall ihre Zuflucht nur zu 
Gott nehmen, und bis fie von Gott Hülfe erlang- 
ten geduldig ausharren. Zu gleicher Zeit aber hat 
er, den Bauern eine Gunft zu ermweifen, auch an bie 
Fürften gefehrieben und felbe ermahnt, mit ihren Un— 
tertbanen gelinder und hriftlicher umzugehen, wenn 
fie nicht Gottes Ungnade und Zorn auf fich laden 
wollten und bat folglich auf beiden Geiten alle 
Mühe angewandt, daß man die Waffen niederlegen, 
und Alles gütlich ausgleichen möchte. Eigentlich hatte 
der Aufftand in Schwaben fihon im Herbſt 1524 
angefangen, zuerft in der Grafſchaft Xüpfen, wegen 
ber allzu großen Befchwerungen, wie die Bauern 
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vorgaben. Eben vergleichen geſchah auch bald in der gegründet fein möchte. Hierauf ließ Luther eine Er— 
Nahbarfhaft von andern Unterthanen. Nicht weitimahnung zum Frieden, auf die 12 Artifel der Bauer- 


von Ulm rottirten fih die Bauern wider einen Abt, ſchaft in Schwaben, darin beide, Obrigfeit und Un— 


ber beim Todesfall eines Bauern ein Stüd Rindoieh |terthanen ihres Amts treulich erinnert werben, an 
und bei einem andern foldhen Ball zwei Pferde weg⸗ die Fürften und Bauern zugleich, ausgehen und zwar 
genommen, wobei denn von der Neligion oder demlim Monat Mai, ehe er noch gewußt, was für Untha- 
Evangelium feine Frage gewefen. Münzer und an-Iten die Bauern in Schwaben ausgeübt. Cs geben 
dere aufrührifche Prediger haben ohne Zweifel das zwar einige vor, Luther habe noch eine andere Schrift 
Uebel noch ſchlimmer gemadt und da fie das Volkjan die Fürften allein geftellt, es ift aber irrig. Sn 
zum Aufruhr geneigt fanden, ven Vorwand bes Evan-|befagter Ermahnung hält er den Fürften zuerft nad 
geliums mit zu Hülfe genommen. Im Frühjahr drücklich vor: Was er näach der heil. Schrift auf ih— 
1525 that fi die Unruhe in der Graffchaft Lüpfen rer Seite ſündlich und unrecht gefunden, ſowohl wi- 
von neuem hervor. Und bald haben auch die Unter-|der Gott und das heil. Evangelium, als auch gegen 
terthanen bes Abts zu Kempten wieder rebellirt und |die Menfchen und ihre Unterthanen und ermahnt fie 
fogar das Klofter und die Kirche beraubt, ven Abt |zugleich zur Güte, Mäßigung, Gelindigfeit und zum 
felbft aber gefangen genommen; ber bei diefen Um- Frieden. Weil man aud) läftern wollen, feine Lehre 
fländen auch feine Rechte Fäuflich an die Stadt über-[oder Evangelium ſei Schuld an den erflandenen Auf 
laffen müffen. Diefen folgten die Unterthbanen des ruhr; fo zeigt er auch, wie verkehrt und unbillig fol- 
Biſchofs zu Augsburg im Algow am Bregenzer See ſches fei, da er allzeit in der Stille gelehrt, und bie 
und in Hegow, Mit welchen doch Alles durch einen; Unterthanen zum Gehorſam, auch gegen tyrannifche 
Vertrag am 22ften April 1525 bald ausgemacht und tobende Obrigfeiten mit höchſtem Fleiß angehal- 


worden. ten und ermahnt. Die Morb-Propheten, die ihm fo 


Die zwölf Artifel der ganzen Bauerfihaft in |feind als den Obr'gfeiten, wären unter dem Pöbel 
Schwaben, deren fhon Meldung gethan, beftanden |gefommen und fchon länger als drei Jahre mit folchem 


kürzlich darin, s 1. Wollten die Bauern Gewalt und | Aufruhr umgegangen; er aber habe ihnen mehr, als. 


Macht haben, fich felbft in ihren Gemeinden Predi- ſonſt Jemand gewehrt und widerſtanden. Hernach 
ger zu erwählen und nad Befinden auch felbft wie-|fehrt er fih zur Bauerfhaft und führt mit vielen 
ber abzufegen. Der 2te Artikel betraf das Zehntwe- Zeugniffen und Erempeln ber hl. Schrift deutlich aus, 
fen. Der Zte die Leibeigenfchaft. Der 4te, daß die wie unverantwortlich, ftrafbar, gottlos und verdamm⸗ 
Jagden und Fifchereien frei fein follten. Und 5. auch lich ihr gewaltthätig Unternehmen wider die Obeig- 
die Waldnutzung, doch fo, wenn Jemand ein eigen keit feir Sie möchten fpreden, was fie wollten, daß 
Recht wegen des Zehnten, Waldungen und Fifche- die Obrigkeit böfe und unleidlich, fo entſchuldige doch 
teien Fäuflich erworben hätte, daß fie fich nach Ge-|das feine Notterei noch Aufruhr. Denn die Bosheit 
ftalt ver Sachen, mit demfelben vergleichen wollten. zu ftrafen, gebühre nicht einem Jeglichen, fondern nur 
Der 6te handelt von Dienften und Frohnen. Nach |der Obrigfeit, die das Schwert führe nad) Paulus an 





dem 7ten follten die Güter der Bauern beim alten 
Herfommen gelaffen und nicht weiter beichwert, 8. 
bie Gülden nach Billigfeit gemäßigt, 9. die Strafen 
nicht über Gebühr erhöhet, 10. die alten Gemeinde- 
güter zurücgegeben und 11. ver Todes-Fall abgethan 
und aufgehoben worden. Im 12ten erboten fie ſich, 
wenn einige Artifel dem Morte Gottes nicht gemäß 
fein follten, davon abzuftehen, und wollten dagegen 
auch weiter vorbringen, was in der Schrift noch mehr 
” 


die Römer Cap. 13, 1. und 1. Petr. 2 13. 14. So 
lehre auch das natürliche und alle andere Rechte In 
der Welt, daß Niemand fein eigner Richter fein, noch 
ſich felbft rächen folle. Nun aber könnten fie nicht 
leugnen, daß fie mit ihrem Aufruhr fi felbft zu Rich— 
tern machen und fich felbft rächen und fein Unrecht 
leiden wollten ; folglich fel ihr Unternehmen nicht al- 
lein wider das chriftliche Necht und das Evangelium, 
fondern auch wider das natürliche Recht und alle Bil- 
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Zweites Buch 
Das chriſtliche Recht und die Lehre des chenen Aufruhr zu ſtillen und das Volk in Ruhe zu 


Evangeliums erlaube keineswegs, daß man zum erhalten; würde auch weiter damit fortgefahren fein, 


Schwert greife und fich wehre; Leiden, Leiden, Kreuz, 
Kreuz, fer das Necht der Chriften und fein anderes. 
Sie möchten Recht haben, fo hoch fie wollten, fo 
gebühre doch keinem Chriften zu rechten, noch zu fech- 
ten, fondern Unrecht zu leiden und das Uebel zu dul- 
den ꝛc. Bon den 12 Artikeln ver Bauern widerlegt 
Luther nur darum die 3 erften, weil die übrigen für 


die Rechtsgelehrten allein gehörig feien. Beim dritten 


lauten feine Worte alfo : Es follen nady der Bauern 
Berlangen feine Leibeigene fein, weil uns Chriftushat 
Alle befreiet. Wasift das? Das. heißt chriftliche 
Freiheit ganz fleifchlich machen. Hat nicht Abraham 
und andere Patriarchen und Propheten auch Leibeigene 
gehabt ? Leſet St. Paulus, was er von den Knechten, 
welche zu ver Zeit alle leibeigen waren, lehrt. Darım 
ift diefer Artikel firads wider das Evangelium und 
räuberifch, damit ein jeglicher feinen Leib, der eigen 
geworben ift, feinem Herrn nimmt. Denn ein Leib- 
eigener kann wohl ein Chriſt fein und chriftliche Frei⸗ 
heit haben, gleichwie ein Gefangener ober Kranker 
ein Chrift iſt und Doch nicht frei iſt. Es will dieſer 
Artikel alle Menfchen gleich und aus dem geiftlichen 
Reich Chrifti ein weltliches, Außerliches Reich machen, 
welches unmöglich iſt. Woraus fich abermal vor Au- 
gen legt, daß die Lehre Luthers von der hriftlichen 
oder enangelifchen Freiheit auf eine leibliche Freiheit 
gar nicht gedeutet werden könne. Als Luther nicht 
lange nad) diefer erften Schrift in Erfahrung gebracht 
hatte, was für entfepliche Bosheiten und Webelthaten 
von den Bauern ausgeübt worden, gab er noch eine 
andere zwar Turze aber fehr harte Schrift unter dem 
Titel: wider die ränberifchen und mörberifchen Bau- 
ern heraus und weil feine darin bezeigte Heftigfeit 
Bielen anftößig gewefen, ließ er auch eine Bertheidi- 


wenn es nicht der Todesfall des Kurfürſten Friedrichs 
verhindert, zu deſſen Leichenbegängniß er zurüd ge- 
rufen wurde. 
Weil diefer Bauernfrieg wie gedacht, eine Sache 
tft, die mit der Neformation Feine Verbindung, fo 
wollen wir nur noch Maimburgs Erzählung berfegen: 
Es war aber Alles bei den Bauern vergebens. Und 
da fie im Anfang feinen Wiverftand gefunden, verüb- 
ten fie in Schwaben, Franken, am Rheinſtrom und 
im Elfaß entfeglihe Graufamfeiten, verheerten und 
plünderten Alles, und ermordeten, wen fie in bie 
Hände befamen. Bald aber wurden fie auch an allen 
Orten angegriffen und gefchlagen. In Schwaben 
und Franfen von den Völkern des fchwäbifchen Bun⸗ 
bes; bei Worms, vom Kurfürften in ber Pfalz und 
Chur⸗Trier; und im Elfaß ging der Herzog von Lo— 
thringen auf fie los, da fie denn allenthalben in gro⸗ 
Ber Menge niedergemacht worden. In Thüringen bat- 
ten fie eben das Schickſal bei Frankenhauſen. Münzer 
war felbft bei ihnen ala ihr Anführer und noch ein, 
anderer fanatifcher Prediger Namens Pfeifer. Diefe 
wurden zugleich gefangen und hernach Bffentlich ent- 
hauptet. Und das war das Ende des Bauernfriegs, 
wobei innerhalb 4 bis 5 Monaten, 130,000 lutheri⸗ 
fhe Bauern erfchlagen worden. Eben diefer Krieg 
aber Bat nicht weniger auch in den meilten großen 
Städten, als zu Köln und Frankfurt am Main, al- 
lerband Empörungen veranlaßt, fo daß fi die Bür- 
ger gleichfalls bewaffnet und die Freiheit mit Gewalt 
behaupten wollten, fich ſelbſt ſolche Prediger wählen 
zu wollen, bie ihnen das Evangelium nad Luthers 
Lehre verfündigten. Ganz mit Wenigem merfen wir 
hierbei an: Wenn Maimburg vorgibt, die 130,000 
erfchlagene Bauern wären lauter Lutheraner gewefen, 


gung in Form einer Epiftel an Caſp. Müller, Manns- ſo ift aus dem Vorhergehenden offenbar, daß er nach 
“ feldifchen Kanzler, nadhfolgen. Noch um Oftern aber feiner Weife nur abermals geläftert., Bon Thürin- 
reiste er auf Veranlaffung der Grafen von Mannsfeld gen kann inzwifchen noch angemerft werden, daß 
felbft nach Seeburg und erhielt die bortigen Bergleute | Münzer nicht nur das Landvoll, mit feinen fanati- 
durch bewegliche Ermahnungen in Schranfen, predigte ſchen Predigten bethört, ſondern auch die Bürger in 
auch ferner in ver Grafihaft Stollberg, deßgleichen |verfchiedenen Städten eingenommen, daß fie ebenfalls 
zu Norohaufen, Erfurt, Weimar, Orlamünda, Kala ih empört; als zu Erfurt, Eiſenach, Arnftadt, 
und Sena und wandte allen Fleiß an, den ausgebro- | Salza, Sangerhaufen, Eisleben und noch an andern 
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Orten mehr, befonders zu Mühlhauſen. An diefen 
legten Ort ift Münzer auch vom Volk zum Prediger 
wider den Willen des Raths gemacht worden und hat 
darauf den Rath gar abgefebt und einen neuen von 
feinen aufrührifchen Anhängern beftellt, bei bemfel- 
ben aber Alles felbft geordnet. In den Klöftern ift 
fodann Beute gemacht und überdies auch angefangen 
worben, eine Gemeinfchaft der Güter einzuführen, alfo 
daß die Armen bei den Reichen genommen, was ih- 
nen gemangelt und anftändig gewefen, Ein recht un- 
finniges Schreiben hat Münzer aus Tranfenhaufen 
Freitags nach Zubilate an Graf Albrecht zu Manns⸗ 
feld ergehen laffen, darin zugleich die Lehre Luthers 
auf folgende fehändliche Weife gedacht wird: „Haft 
du in deiner lutherifchen Grüß und deiner wittenber- 
gifchen Suppe nicht mögen finden rc. Ingleichen 
auch: Haft du in deinem Martinifchen Bauerndred 
nicht mögen ſchmecken ꝛc. Die Unterfchrift lautet al- 
fo; Thomas Münzer mit dem Schwert Gideong, 
Bruder Albrechten zur Belehrung geſchrieben.“ Nicht 
beffer ift auch ein anderer Brief, ven eran eben dieſem 
Datum an Graf Ernft von Mannsfeld gefchidt, Die 
erften Worte find: Die geftradte Kraft, feſte Furcht 
Gottes, und der beitändige Grund feines gerech- 
ten Willens fei mit Dir, Bruder Ernf. Sodann 
heißt es: Ich Thomas Münzer, etwan Pfarrer zu 
Allftät, vermahne Dich zum überflüffigen Anregen, 
daß du, um bes lebendigen Gottes Namens willen, 
beines tyrannifchen Wüthens wolleft müßig fein und 
nicht länger ven Grimm Gottes über dich erbittern. 
Siehe an, du elender, bürftiger Madenſack, wer hat 
dich zum Fürſten des Volks gemacht, welches Gott 
mit feinem theuern Blut erworben hat? Und ber 
Schluß iſt: Wir wollen deine Antwort noch heute 
haben, oder dich im Namen Gottes der Heerfchaaren 
heimfuchen, Da wiffe dich nach zu richten ; wir werden 
unverzüglich thun, was ung Gott befohlen hat, thue 
bu auch dein beftes. Sch fahre daher. Gegeben zu 
Sranfenhaufen Anno 25. Thomas Münzer mit dem 
Schwert Gideonis, Sendbrief zu Belehrung Bruder 
Ernft zu Heldrungen. 

Bei feiner Hinrichtung fol Münzer fo Fleinmü- 
thig und beftürzt gewefen fein, daß er auch den apo- 
ftolifhen Glauben nicht mehr herfagen können und 


Herzog Heinrich zu Braunfchweig ihm einhelfen müf- 
fen. Bei dem, was er in der Tortur noch befannt 
und ausgefagt, ift Luther nicht zufrieden, daß er nicht 
beffer und eigentlicher um feine Lehre und gerühmte 
bimmlifche Eingebungen gefragt worden. Nachdem 
der Aufruhr allenthalben gedämpft und Alles wieder 
in Ordnung geweſen, haben Herzog Georgs Unter- 
thanen noch ſchwere Zeit gehabt. Zu Salza, feiner 
Hauptftadt in Thüringen, hat er 40 Bürger köpfen 
laffen, zu Sangerhaufen 12 und zu Leipzig den Zoll- 
einnehmer und 7 Bürger. An Seiten des neuen Kurs 
fürften Johann aber regierte Gelindigfeit und Gnade. 
In dem eigentlichen fogenannten Kurfreis war ohne» 
tem Alles in Ruhe geblieben ; zu einer Probe, was 
Luthers Lehre gewirkt und wie fie Fund und offenbar 
worden, Im Fürftenthum Altenburg mußte ein je 
der Bauer ftatt ber Strafe 2 Gulden zu den Krieger 
foften erlegen und in Thüringeu, wo am meilten miß⸗ 
handelt worden erſtreckte fi) Die Summe auf 40,000 
Gulden. Zu Frankfurt am Main hatte tag Volf 
feine Forderungen in Öffentlichen Drud gebracht, nad 
welchem fich hernach auch andere Orte richteten. Die 
Bürger wollten folche Prediger, die das göttliche Wort 
und Evangelium rein und lauter und ohne menfchli- 
he Zufäge,lehrten. Die Elerifei follte zum gemeinen 
Mitleiven ebenfalls gezogen und das Betteln ber 
Mönche abgeftellt, in den Klöftern beiverlei Geſchlechts 
einem Jeden frei auszugehen veritattet und die Stel— 
Ien ſodann unbefegt gelaffen, die Vermächtniffe und 
Schenkungen zu milden Saden in einem Kirchen⸗ 
Kaften gefammelt, und endlich die Jahr⸗Täge, Brü- 
derſchaften und Seefenmeffen für die Verftorbenen auf- 
gehoben werben. 

Nun kommen wir auf Luthers Verehelichung, 
wollen uns aber nicht einlaffen, den ausgefchäumten 
Gift feiner Verläumder weitläufig zu widerlegen, ba 
folches fchon vielmal aufs Gründlichſte geſchehen; 
fondern nur etwas davon und dann bie wahren 
Umftände diefes chriftlichen Vornehmens anzeigen. 
Die erften, welche Luther wegen feiner Helrath mit 
Lügen und Verläumdungen angefallen, waren Emfer 
und Cochlaͤus, ſammt allerhand Meinen Geiftern ver 
damaligen Zeit, deren Nanıen und Schriften jedoch 
fchon längft vermodert nnd vergeffen worden, Luther 
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aber war fo großmüthig und getroft, daß er fie alle 
feiner Antwort werth achtete und fich nur allein da- 
mit begnügte, daßer eine gerechte Sache und gutes 
Gewiſſen hatte, Die neuen Widerfacher folgen den 
alten noch immer baufenweife nach, ſtimmen aber nur 
die erften Lieder wieder an, oder machen doch feine 
anderen Zaſätze als neue Lügen und Gedichte; wenn 
auch vie Schugfhriften für Luther von langen Zeiten 
her und in Menge vor Augen Tiegen. Luther hatte 
fhon in vielen Schriften erwiefen, ehe er noch zu hei- 
rathen ſich entfchloffen, daß der Eheftand eine göttli- 
che Ordnung und allen Menfchen erlaubte Sache, die 
Kloftergelübde aber nur menfchliche Feffeln und Ban- 
de und fo unverbindlich und Fraftlos wären, als be- 
fonders das fogenannte Gelübde einer beftändigen 
Keufchheit unmöglich aus eigenen Kräften geleiftet 
werben könne; und folglich handelte er in einer ganz 
unverbotenen und allen Wenfchen frei ftehenden und 
erlaubten Sade. Kann aber diefem mit Necht nicht 
widerfprochen werden, fo ift offenbar, daß Luther auch 
mit Recht nicht getadelt und noch viel weniger gefchol- 
ten werben fünne, wenn er gethan, was ihm frei ge- 
fanden und wohl erlaubt geweſen. Daß feine Feinde 
ein Gefchrei erheben und auf ihm los flürmen und 
auch Andere fonft fich über ihn aufhalten würden, hat 
er zwar felbft voraus gefehen, ſich aber doch deßbalb 
nicht abfchrecfen Taffen. An Mid, Stiefel, Prediger 
zu Eplingen ſchrieb er-am 10. Juni, als den Tag vor 
feiner Verlobung: Bitte für mid, daß Gott meinen 
neuen Stand fegne und heilige, benn auch bei den Un- 
fern find viel Kluge und Weife unmwillig und zürnen. 
Ste müffen befennen, daß der Eheftand ein göttlich 
Werk und Ordnung ſei, aber die Larve, fowohl bei 
meiner als der Jungfer Perfon bethört fie und macht, 
daß fie wider Gott reden. Aber der Herr lebt und 
ift flärfer in ung, als der, fo in der Welt iſt. Auch 
find mehr mitung, als mit ihnen. An Wenceslaus 
Link aber fehrieb er unter andern am 20. Juni: Gott 
bat mich unverfehens, da ich weit andere Gedanken 
hatte, mit der tugendfamen Jungfrau Katharina von 
Bora, gewefenen Klofter-Sungfrau wunberbarli in 
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Tage darauf an Nif, Amsdorf abgelaffen, heißt es: 
Es ift wahr, wie das Gefchrei geht, daß ich mir bie 
tugendfame Jungfrau Katharina von Bora eilend, da 
fihs Niemand verfah, habe vertrauen nnd copuliren 
laffen, damit zu verhüten, daß ich nicht hören dürfte, 
dag böfe und ungehaltene Mäuler- ein groß Gefchret 
davon madten, wie es pflegt zu gefchehen. Denn 
ich hoffe, ich werde nicht Tange leben. So habe ich 
auch diefen Testen Gehorfam und Willen meinem 
lieben Bater, der ſolches von mir begehrt, in der 
Hoffnung, Gott werde mir Kinder befcheren, nicht 
wiffen abzuſchlagen. Dazu, daß ich auch in ver That 
meine Lehre beftätige, weil ich noch fo viel Feinmü- 
thige Herzen bei ſo großem Licht des Evangeliums 
finde. Gott hats fo wollen haben und gemacht. Denn 
ich fühle weder fleifchliche Liebe noch Brunft, ſondern 
babe einen guten Willen und Gefallen am Eheftand, 
ale an Gottes Gefchöpf und Ordnung Abraham 
Seultetus führt in feinen evang. Annalen beim Jahr 
1525 ein Manufeript von Amsdorf an, worin fol- 
gende Nachricht enthalten: Als Luther sorgehabt, 
die gewefene Klofter-Sungfrau Kath. von Bora an 
Dr. Slacius, Pfarrer in Orlamünda zu verheira- 
then, kommt felbe zu Amsdorf und Hagt ihm: Lu— 
ther wolle fie an Dr. Glacius verloben ; es fei aber 
ganz wider ihren Willen. Weil fie nun wife, daß 
Amsdorf ein fehr vertrauter Freund von Luther fei, 
fo bitte fie ihn, er ſolle doch Luthern auf andere Ge- 
danfen bringen. Wenn einer von ihnen beiden, Lu⸗ 
ther oder Amsdorf fie verlangten, wollte fie ſich gar 
nicht weigern, in eine chriſtl. Ehe einzumilligen. Zu 
Dr. Glacius aber könne fie fih nimmermehr ent- 
Schließen. Da Luther hiervon Nachricht befommen, 
und Dr. Schurf gefagt : Wenn diefer Mönch eine 
Frau nehmen follte, würde die ganze Welt und ber 
Teufel felbft darüber lachen; hat er der Welt und 
dem Teufel zum Trotz, und befonders auch feinem 
Bater zu Gefallen ven Schluß gefaßt, ſich mit der Kath. 
von Bora nunmehr felbit zu verheirathen. Eras- 
mus bat von Luthers Heirath an Franzisfus Syl- 
vius, mit den folgenden Worten gefchrieben: Daß 


den Eheftand geworfen.” Er hatte nämlich vorgehabt, |fich Luther verehelicht, ift gewiß. Daß aber feine 
diefelbe an Dr. Glacius zu verheirathen, mie gleih | Frau noch als Braut in Wochen gelegen, war ein 


folgen wird. 


Sin einen Antwortfchreiben, das er 2 | falfcher Auf ꝛc. 
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Wie Maimburg nun Luthers Ehe ein Dorn im 
Auge, fo ift nicht zu verwundern, wenn er dies eine 
Verwegenheit nennt, daß Luther ven Kurfürften zu 
Mainz und Erzbifhof zu Magdeburg, Albert von 
Brandenburg in einem weitläufigen Schreiben ange- 
rathen: Er folle nach dem Erempel feines Herrn 
BVetters, des gewefenen Großmeifterd und num erften 
Herzogs in Preußen, fih vermählen und feine zwie 
Erzbisthümer in weltliche Fürftenthümer verwan- 
deln. Diefes würde den Nugen haben, daß fich auch 
alle andern Bifchöfe von dem unglüdfeligen und ver- 
kehrten Cölibat und ihrer falfchen Keufchheit loswir- 
fen und den heil. Eheftand, dem Gott allzeit gnädig 
fet, erwählen könnten. Es hat aber Luther diefes 
Schreiben nicht von ungefähr und noch weniger aus 
Borwig oder Frevel an den Kurfürften zu Mainz und 
zugleich aud Erz-Biſchof zu Magdeburg, abgehen 
laffen, fondern Doctorr Johann Rühel, ein ver- 
trauter Furf. Rath, hatte ihn deshalb unterm 21. Mai 
mit folgenden Worten ausdrüdlich erfucht : Ich wollte 
gerne, baß ihr an meinen gnädigften Herrn von Mag- 
deburg in diefen gefährlichen Zeiten ein Troftbrieflein 
und Ermahnung zu Veränderung feines Standes 
(ihr verftehet mich wohl) zufchrichet, Doch daß ich ei- 
ne Copie davon haben möchte, ich will heute. nad 
Magdeburg, in den Sachen zu handeln. Gott, ber 
Allmächtige gebe mir Gnade! Bitter Gott im Him- 
mel, daß er mir wolle hierin Gnade verleihen zu fol- 
chem ernftlichen Werk und Vornehmen. Hoffe, ihr 
serftehet mich wohl, will fich nicht ſchreiben laſſen. 
Bitter, bittet, bittet um Gottes willen, mir als einen 
Arbeiter Gnade und Stärfe zu verleihen. Wobei 
zur Erläuterung dient, daß der Kurfürft bei den da— 
maligen verworrenen und gefährlichen Läuften bamit 
umgegangen: Wie er, nah dem Erempel feines 
Herrn Vetter des Herzogs in Preuffen, fich zum we- 
nigften das Erzbisthum zu Magdeburg, wenn nicht 
ein Mehreres zu eigen machen, hernach auch eine Ge- 
mahlin nehmen und die Lande auf feine Erben. brin- 
gen könnte. Die Fürften, Orafen und Herren, fo 
Magveburgifche Vaſallen oder im Land anfäßig ge- 
wefen, waren auch nicht übel damit zufrieden und 
riethen felbft dazu. Diefe Sachen nun follte Luther 


ftellung befördern helfen. Und daß Luther fi gar 


nichts Widriges oder einiger Ungnade bei Albert dep». 


bald zu beforgen gehabt, erhellt aus dem Briefe, den 
er zugleih an Dr. Rühel mitgeſchickt, wo er fchreibt: 
Sch fende euch, lieber Herr Doctor und Schwager, 
eine Copie und Abfchrift des Briefs, den ih an M. 
G. Herrn, den Cardinal zu Halle gefchrieben, welche, 
wenn fie Sr. furf. Gnaden gefällt, ich wohl leiden 
mag, daß fie durch weitere Aofchrift und Druck aus— 
gebreitet werde, doch nicht eher, ala meine Handſchrift 
St. kurf. Gnaden überantwortet und ihr von derfel- 
ben St. furfürftl. Gnaden merkt, daß fie ihr gefalle, 


wenn ihr dahin fommet. Das Erempel des Herzogs - 


in Preuffen, worauf fich Luther gegründet, war al- 
lerdings wichtig, indem vor Augen lag, wie durch 
folche Veränderung dem Lauf des Evangeliums eine 
große Förderung gefchehe. Und daß Luther ven Car» 
dinal oder Kurfürften und Erzbiſchof von Mainz und 
Magdeburg zum Heirathen ermahnt, dazu hatte er 
um fo mehr Urfache, weil es eine kundbare Sache 
war, wie berfelbe die Gabe der Keufchheit gar nicht 
befaß, und feine fleifchlichen Lüfte auf eine ſolche 
Art ausbrechen Taffen, die nothwendig zu großem 
Aergerniß gereichen müffen. Dahin gehören bie 
Worte in dem Schreiben Luthers: Auf foldhe tröft- 
liche Berheißung wagen es Ew. Furfürftl. Gnaden 
frifch, und heraus aus dem Täfterlichen unchriftlichen 
Stande, in den feligen und göttlichen Stand der 
Ehe, da wird Gott fi gnädiglich finden laſſen. 
Sngleihen, wenn er am Ende zugleich die. Aus— 
nahme deutlih macht: „Denn, welchem Gott die 
Gnade der Keufchheit gibt, den Laffe ich feinen Weg 
gehen.“ Ob es im Uebrigen Alberten ein rechter 
Ernft mit feiner vorgehabten Veränderung gemwefen 
fet, oder ob und aus welchen Urfachen er foldes 
nur vorgegeben habe, gehört nicht hieher, wenig« 
ftens hatte es Dr. Rühel doch als eine ernftliche 
Sache bei Luthern angebracht und auch Andere find, 
nad dem, was angeführt worden, in eben der Mei- 
nung geſtanden. 

Das Bornehmfte, weldhes In biefem 1525ften 
Sabre zu erzählen, tft wohl ber Todesfall des preig- 
würdigften Kurfürften Friedrichs des Weifen und die 


nach Dr. Rühels Abfiht mit einer fhriftlichen Bor-|neue Regierung in ben kurſächſiſchen Landen, die nun 
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beffen Herr Bruder Johannes übernommen. Friedrich ‚Ting über gefränfelt und 14 Tage vor feinem Ende 


ber Weife ftarb den 5. Mat im 63ften Jahre feines 
Alters Man Fann mit allem Recht fagen, fein Ge- 
daͤchtniß werde um feiner hohen Verdienſte willen un- 
fterblich fein. Hier aber foll nur mas Weniges, das 
mit ber Neliglon eine Verbindung hat, von ihm an- 
gemerkt werden. Er hat 3 Teftamente binterlaffen. 
Das erfte war von 1498, da er eine Wallfahrt oder 
Reife nach Serufalen vorgenommen und enthält nichts 
Merfwürdiges, Das zweite von 1517, worin fehr 
viele abergläubifche, pamals aber für befonders heilig 
gehaltene Dinge vorfommen. Gleich im Anfang fte- 
ben neben ber heil. Dreifaltigkeit die heil. Mutter 
Gottes Maria, der heil. Apoftel Bartholomäus (den 
fih der Kurfürft insbefondere zum Patron erwählt 
und daher auch feinen Apoftel genannt), feinen Schuß» 
engel und alle Heiligen, deren Fürbitte er feine Seele 
zugleich auch anbefiehlt. Nach feinem Abfterben foll- 
ten im erften Monat alle Tage 50 Meffen gelefen 
werden, die Armen aber wöchentlich ein Seelen - Bad 
haben, und überdies vermachte er auch allerhand zu 
vielen Erequien, Jahrtägen und dergleichen. Das 
dritte Teftament hat er noch am legten Tag feines Le— 
bens unter großen Leibesfchmerzen, aber doch bei völ- 
ligem Berftand errichtet., und darin vom zweiten Te— 
ftament gar nichts wiederholt, als nur ein Vermächt⸗ 
niß für feine Frau Schweſter, eine venwittwete Herzo- 
gin von Lüneburg. Bon feinem Glauben und dem 
Heil feiner Seele fpricht er hingegen bald im Eingang 
alfo: Er bitte dem allmächtigen Gott, daß er ihm 
alfe feine Sünden und Miffethaten um des heil. und 
einigen Derdienftes feines lieben Sohns willen verzei- 
ben und vergeben wolle und zweifle auch nicht, fein 
lieber Herr und Heiland Jeſus Chriftus habe ihn mit 
feinem vollgültigen Tod und Sterben erlöfet und von 
Schuld und Sünden frei gemadt: Und alfo befehle 
er feine: Seele der unerforfchlichen, ewigen und un- 
endlichen Gnabe: und. Erbarmung Gottes und über- 
gebe fie in feine allmächtige Hände. Das Uebrige 
hat das Leichenbegäangniß, die Nachfolge bes Herrn. 
Bruders und andere zeillihe Dinge betroffen. Bon 
papiftifchen Ceremonien aber, Erequien,. Jahr-Tägen 
Meffen und dergleichen ift mit feiner Sylbe mehr ge- 


gefagt: Wenn es Gottes Wilte wäre, wollt ich gern 
aus der Weit geben ; denn e8 ift doch Feine Liebe, kei⸗ 
ne Wahrheit, Feine Treue und nichts Gutes mehr in 
der Welt. Das heil. Abendmahl hat er furz vor fel- 
nem Ende noch unter zweierlei Geftalt mit fo großer 
Andacht empfangen, daß Alle, die zugegen geweſen, 
fich der Thränen nicht enthalten Fünnen. Spalatin 
hatte eine Troftfchrift aufgefegt, die der Franfe Kur 
fürft noch felbft zu wiederholtem Mal gelefen. Ste 
ift kurz und nicht gefünftelt, aber erbaulich und bes 
fteht in fchönen Sprüchen der heil. Schrift, von der 
Seligfeit Aller, die an Chriftum glauben. Als Spa- 
latin den Kurfürften zulegt noch gefragt, ob er nichts 
mehr auf dem Herzen habe, antwortete er; Nein, aber 
Schmerzen empfinde ih no. Und bald darauf ifl 
er fanft und ftill eingefchlafen, daß auch der Meditus 
ausgerufen: Er war ein Sohn des Friedens und if 
nun auch im Frieden geftorben. Das Leichenbegäng- 
niß wurde zu Wittenberg nach der Einrichtung gehal⸗ 
ten, die Luther und Melanchthon gemacht und folglich 
ohne alle abergläubifche Ceremonien. Der neue Kur« 
fürft, Herzog Iohann, war fammt dem Kurprinzen 
Joh. Friedrich, abweiend und ned mit dem Bauern- 
krieg beſchäftigt. Die Furf. Leiche wurde ven 9. Mat 
in die Allerheil. Kirche gebracht. Melanchthon hielt 
eine latein. Rede unten in der Kitche dem Sarg ge 
genüber. Luther aber trat auf die Kanzel und pre 
digte über die Worte Pauli, 1. Theſſ. 4, 13 — 18, 
Den Tag darauf wurde bie Leiche, gleich vor dem 
Altar, beigefest und Luther predigte noch einmal über 
eben venfelben Text. Beide Predigten lauten zwar 
nicht. prächtig, doch fehriftmäßig und erbaulich. Vom 
Kurfürften fpricht Luther nicht viel, bezeugt aber nach 
ber Wahrheit, daß er eine löbliche und friebfame 
Regierung geführt und im wahren Glauben an Chri- 
ſtum geftorben; wie er fi dann aud vor feinem 
Ende noch fo hören laffen, daß man gewiß fchließen 
Tonnen, er fet im rechten Erfenntniß des Evangen 
liums, um weldjes willen er nun etliche Jahr ber fo 
viel erlitten babe, verfihieden und ohne Zweifel bei 
Chrifto. An den neuen Kurfürften fowohl als an 
den Prinzen Joh. Friedrich, hat Luther Condolenz⸗ 


dacht worden. Der Kurfürft hatte: ben ganzen Früh- Briefe abgehen laſſen, wovon aber ber erflere nur 
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Testen vergleicht Luther den verſtorbenen Kurfürften liebte er die ritterfichen Uebungen und erlangte darin 
mit dem König Joſias und fagt: Er hat fein Leb⸗ ſolche Fertigfeit, daß er wenige Seinesgleichen hatte. 
tage ein friebfames, ftiffes, ruhiges Negiment geführt, Was zu einem Kriegshelden erfordert wird, lernte er 
daß er auch billig Friedrich geheißen und feinen Na-jvom Katfer Marimiltan, welchem er viele Jahre im 
men mit der That bewiefen hat, und auch folcher fried- Felde folgte. Und wie er von diefem großen Kaifer 
famen Seele wohl zu gönnen ift, daß fie nicht in ſol- zu fagen pflegte: Es fei Fein Herr in der Welt, der 
chem Unfrieden und Aufruhr lebe, und vielleicht ung ihm gleich Fomme, in Allem, was zu einer Für 
mehr jammern würde, wenn wir fehen follten, daß ſten wohlanftändigen Aufführung gehöre, dadurch man 
feine legten Tage in ſolchem Rumor follten erfunden alle Menfchen zur Liebe und Hochachtung gegen fich 
werden. Unter vielen auf den hochſek. Kurfürften ge- reizen könne; fo ahmte er diefem großen Kaifer aud 
machten Grabfchriften find befonders die fehr fchönen hierin nad, und brachte es fo weit, daß eran allen 
Iateinifchen Derfe merfwirdig, die Melanchthon ver⸗ großen Höfen, wo er hinfam, deßwegen geehrt und 
fertigt und auf einer Tafel von Meffing in- befagter|geliebt ward. 

Kirche, wie auch bei vielen Schriflftellern zu Iefen find. Hatte alfo der Kurfürft Friedrich hochverdient, 
Der Inhalt ift: Es werde eher die Elbe zu ihrem daß er um feiner großen Klugheit und durchdringenden 
Urfprung zurüdlaufen, als daß der Nuhm des Kurfür- Verſtandes willen der Weiſe genannt worden, fo ift 
fien und das Andenfen feiner hohen Verdienfte verge- der Ruhm, den fein Herr Bruder und Nachfolger Jo— 
hen follte. Seine Lande und Unterthanen hätten un- hannes mit allem Necht gleichfalls erworben, daß er 
ter feiner Regierung die alte goldene Zeit wieder er) Der Gütige und Standhafte“ geheiffen, 
lebt und zugleich Fortwährenden Frieden genoffen. Er |dillig nicht geringer zu achten. Diefer ließ gleich im 
habe viele Siege ohne Gewalt und Waffen durch Klug- Anfang feiner Regierung fein Hauptanliegen fein, 
heit erworben und mit Verftand und Weisheit, ohne die Religion, und was zu deren Förderung dienlich, 
Armeen, triumphirt. Künfte und Wiſſenſchaften hät-|nach feinem beiten Gewiffen und Erfenntniß bei aller 
ten unter ihm Schug, Hülfe und Förderung gefunden. |Öelegenheit zu beforgen. Kurfürſt Friedrich Hatte, 
Er fei der milde Stifter der Univerfität Wittenberg, wie aus dem erfien Bud) zu erfehen, dem Evangeli— 
wo die Lehre des Evangeliums wieder aufgegangen um bauptfächlich nur damit geholfen, daß er nichts 
und von Staub und Moder gereinigt worden und mo gehindert, fondern zugelaffen, daß Luther lehren, 
die Neligion ihren alten Glanz und ihre wahre Ge— ſchreiben, predigen, das Volk aber dem Mort Gottes 
ftalt wieder erlangt. Da die Feinde des Evangeliums und der Wahrheit des Evangeliums  beifallen 
in Deutfchland wider Gott und fein Wort mit Gewalt dürfen. 

und Tyrannei gewüthet, habe er allein die Zeugen ber Wenn man die Befchaffenheit der damaligen Zei 
Wahrheit geſchützt, daß Chrifti Lehre und Erfenntniß ten in Betrachtung zieht, muß man nothwendig be» 
weit ausgebreitet werden können. Tür alle ſolche kennen, daß auch dieß ſchon fehr viel gewefen. Denn 
Wohlthaten werde die Nachwelt feinen Ruhm von ei⸗ die Clerifei hatte, von vielen Jahrhunderten her ber 
nem Geflecht zum andern immer mehr erheben und Religion und alles deffen fich fo ſehr bemeiftert, daß 
der Preig feiner Tugenden werde durch alle Jahrhun⸗ Könige, Fürſten und Herren und der ganze ſogenannte 
derte unverwelklich bleiben, der Tod und die Berme- meltfiche oder Laien- Stand, der ohnehin durd PIR 
fung aber feine Gewalt dawider üben können. Im und Tüde ber fogenannten Geiſtlichkeit in der größten 
Uebrigen hat diefer große Kurfürft bei feiner Gottes- Finſterniß und Unmiffenheit mit alem Fleiß erhalten 
furcht und Klugheit auch viel herrliche Naturgaben wurde, nur gehorfame Söhne der Kirche fein und in 
nehabt. Er war ein anfehnlicher und angenehmer allen Stüden gehorchen müffen. Da num hierbei dag 
Herr und hatte alles in feiner Geftalt und Bildung wahre Wefen und die Sauptfache der Religion ſich 
ſowohl, ale in feinem ganzen Bezeigen, was einem nach und nach gänzlid) verloren, und nichts übrig ge- 
Türften Ehrfurcht erwecken kann. In feiner Sugendi blieben, als ein blofies Geräufch und Pomp von äu— 
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Berlichen Ceremonien, und was dem Intereſſe der Cle- 
rifei fonft vorträglich gewefen; fo fiel es dem löbli— 
chen Kurfürften um fo viel ſchwerer, ja faſt unmöglid), 
durch fo große Hinderniffe und fo viele, von mehr als 
einem Jahrhundert her eingewurzelte Vorurtheile auf 
einmal durchzubrechen, zumal da auch die Macht der 
Päbſte und Bifchdfe und derer die es mit ihnen gehal- 
ten, fo groß gewefen, daß ganz Deutfchland dafür er- 
zittern müffen. Wenn alfo der weile Kurfürft in der 
Stille erwarten wollen, wie Gott Alles Tenfen, und 
wie fich die Sache nach und nach von ſelbſt ergeben 
würde, indeffen aber doc gleichwohl auch weder den 
päbſtl. Bann, noch das kaiſerl. Wormfer Dekret, noch 
andere dergleichen Befehle und. heftige Bedrohungen 
fi bewegen laffen, dem Evangelium Einhalt zu thun, 
oder deffen Laufund Wachsthum auf einige Weife zu 
verhindern; fo muß man allerdings erfennen, daß 
fein Verhalten nach den damaligen Umftänden Löblich, 
hriftlich und preiswürdig gewefen. Sn feiner legten 
Krankheit aber und nachden ihm das Licht der Wahr- 
beit immer beffer in die Augen geleuchtet, die Hoff- 
nung auch, daß der Pabft und die Elerifet felbit eine 
Reformation vornehmen würden, nach fo vielen frucht- 
loſen Bertröftungen, fih gänzlich verloren, foll er 
auch noch feft befchloffen haben, fich felbft der Sache 
in feinen Landen anzunehmen und wirkliche Hülfe zu 
Teiften, welches Luther, nach feiner Einficht immer ge- 
wünfcht und daß folches nicht gefchehe, feinen Freun- 
den geklagt. Es hat daher der fromme Herr auf fei- 
nem Kranfenlager Luther noch zu fich fordern laffen, 
den er fonft nach feiner angenommenen Art zu han- 
deln, nur Jeidentlich zu gehen, beftindig vermieden 
hatte, Jedoch Luther hat ihn nicht mehr im Leben 
angetroffen, weil er den Aufruhr der Bauern mit pre 
digen und chriftlichen Ermahnungen zu fillen, in 
Thüringen gewefen, und nicht fobald wieder zurüd 
fommen fünnen, Der neue Kurfürſt Sohannes nahm 
fich alfo mit defto größerm Fleiß vor, feines fel. Hrn. 
Bruders zuletzt noch gehabte chriſtliche Abfichten ing 
Werk zu fegen, wobei er fih aud der Hülfe feines 
Prinzen, Johann Friedrichs, der eine fehr glückliche 


‚fang einige Sinderung. 
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Luther aber wendete fich in- 
zwischen an den Prinzen und empfahl demſelben die 
Univerfität Wittenberg, als die wegen verfchiedener 
Urfachen in Abnahme gerathen wollte, und einer 
fehleunigen Hülfe höchſtnöthig hatte. Unter andern 
fhrieb er; „Ew. Fürftl. Gn. wollen nicht gehorchen, 
wenn etliche große Hofſchranzen würden verächtlich 
von Schreibern (Gelehrten) reden. Denn fie wiffen 
wohl, daß man die Welt mit Waffen und Gewalt 
allein nicht beherrfchen Fan, ſondern auch gelehrte 
Leute nöthig hat, die das Volk mit predigen und gött- 
lichen Wort in Ordnung halten, da fonft die poli- 
tifhe Macht nicht lange dauern und das Reich Gottes 
gar untergehen würde,’ Der Kurfürft antwortete hier- 
auf Luthern unterm 1. Suni ſelbſt und verficherte, 
daß ver Univerfität geholfen werden follte, fobald die 
noch übrige Unruhe völlig geftillt fein würde, Im 
Anfang Sept. ſchrieb Luther wieder und bat, der Kur- 
fürft möchte gewiffe Commiffarten ernennen, die fo» 
wohl bei der Akademie wegen der Collegien und Sa- 
larirung der Profefforen, als aud beim Gottesdienft 
wegen der SKirchengebräuche und Ceremonien das 
Nöthige einrichten und in Ordnung bringen Fünn- 
ten. Darauf mußte fih Spalatin erfundigen, wie 
die Sache am beften anzugreifen? Diefer meldete: 
Meil die auf 80 Mann geftiftete Cleriſei bei der 
Kirche zu Allerheiligen nur noch in 18 Köpfen be- 
ftehe, die Uebrigen alle geftorben, oder fonft verloren, 
fo fei jest der Profefforen Beſoldung mit folchen 
erledigten Pfründen zu verbeffern. Die Ceremonien 
hingegen und wie fünftig der Gottesdienft in befag- 
ter Kirche zu halten, habe Luther mit Melanchthon 
und Pomeranus bereits einzurichten angefangen, Auf 
dieſes fihichte der Kurfürft Sohann von Minfwig und 
Johann von Dolzig ale Commiffarien nad Witten- 
berg. Da dann noch etliche Derbefferungen weiter 
gemacht und hernach alles vom Kurfürften erfannt 
und beftätigt, mithin auch am 20. Sonnt. nad Tri- 
nitatis die Communion das erfte Mal in deutfcher 
Sprache zu Wittenberg gehalten ward. Den 31. 
Dftober fchrieb Luther weiter an den Kurfürften und 


Erziehung, großen Verſtand und herrliche Gaben ge- ftellte vor, wie die Pfarrer auf dem Lande nichts 
habt, in vielen Stüden wohl und nüglich gebrauchen |zu leben hätten, weil bie früheren Opfer und Spen- 
konnte, Nur machte die Unruhe der Bauern im An- den nun aufgehört, das Volk aber undankbar fer und 
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nichts beitragen wolle; befgleichen, wie auch bei dem 
politifchen Regiment vielen Klagen abzuhelfen nöthig 
wären. Der Kurfürft verlangte unterm 7. Novemb. 
Luther follte Borfchläge thun, wie die Pfarrer am be- 
ften verforgt werden könnten, und verfprach auch in 
ber Polizei eine Verbeſſerung vorzunehmen. Das 
Anbefohlne hat Luther ven 30. November befolgt und 
angerathen, daß bei allen Pfarrern unterfucht werden 
möchte, ob das Einkommen zulänglich fet oder nicht? 
Und Iegtern Falls den Gemeinden, die ev. Prediger 
verlangten, auch auferlegt würde, das Nöthige jähr- 
lich vom Rathhaus oder fonft anzufchaffen. Im Ue— 
brigen find in diefem Jahr und während dem Bau- 
ernfriege viele Klöfter verlaffen und ausgeleert wor- 
den und da das Volk mit bloßen Meflefen der unge- 
ſchickten Priefter, die nicht predigen fonnten und noch 
dazu Ärgerlih und unfeufch Iebten, auch nicht mehr 
zufrieden fein wollte, ward auf Furf. Befehl, die zu 
Wittenberg gemachte Anordnung, wie es beim df- 
fentlichen Gottesdienſt gehalten werden folle, nun 
auch im ganzen Lande eingeführt mit dem Beifügen : 
Daß Alles noch weiter und vollftändiger durch eigene 
dazu verordnete Bifitatoren follte vorgefchrieben und 
eingerichtet werden. Faſt Jedermann bezeigte ſich da— 
bei willig und gehorfam. Nur ein einziger Dorfprie- 
fter im Voigtlande wollte fich widerfegen und auf fei- 
nen Dorgefegten, ben Bifhof zu Bamberg fich be- 
rufen 5 es gefchah ihm aber die Bedeutung: Alles, 
was angedeutet, fei dem Wort Gottes und dem 
Evangelium gemäß, und auf die Erbauung gerichtet; 
würde er dem nicht nachfommen, fo möchte er hinge- 
ben, wohin er wollte. 

Unter den Schriften, die Luther in diefem Jahr 
herausgegeben, ift befonders zu merfen feine Ausle- 
gung über das Ste Buch Mofts, Deuteronominm ge- 
nannt. Luther hatte fie, wie er in der Zufchrift an 
den Biſchof zu Samland in Preußen, Georg von 
Polenz erwähnt, zwar nurzu Haufe mit feinen Brü- 
dern (den Auguftinern) in einem freundlichen Ge- 
ſpräch abgehandelt; man fann aber doch dabei auch 
feinen großen Geift und herrliche Gabe, die heilige 
Schrift zu erflären, zur Genüge wahrnehmen. 


führen: Bei dem erften Capitel Vers 41. gibt er 
eine fehr nügliche Erinnerung wegen der Allegorien 
ober des verborgenen und geheimen Verſtands ber hl, 
Schrift und fagt: Das ich fonft ermahnt habe und 
gewarnt, will ich wieder warnen und abermals ermah- 
nen, daß der chriftliche. Kefer den größten Fleiß an— 
wende, zu fuchen ven Sinn, den der Buchſtabe an— 
zeigt, welcher allein ift das ganze Wefen bes Glau— 
bens und hriftlicher Theologie, der da auch in Trüb- 
fal und Anfechtung allein beſtehet und die Pforten der 
Hölle fammt Sünde und Tod, überwindet und gefan- 
gen führt zum Lob und Herrlichkeit Gottes. Aber 
der verborgene, fremde Verſtand [d. i. eine frembe 
Rede, die der Buchftabe gibt] ift oft ungemiß und 
taugt nicht, ven Glauben zu färfen und ift ganz 
unficher, als die va fehr oft in menſchlicher Will 
führ und Wahn fteht, auf die, fo ſich Jemand ver- 
läßt, lehnt er fih auf den Rohrſtecken Egyptens. 
Darum man fih auch hüten, und mit freiem Urs 
theil Hieronymus, Drigines und andere Väter, leſen 
fol. Beim 16. Cap. V. 18. u. f. oder auch Capit. 
17 im Anfang; Nichter und Amtleute folft du dir 
feßen, heißt es som Amt und Pflicht der Richter und 
Amtleute alfo : Den Richtern und Amtleuten ſchreibt 


er eine Regel vor, daß fie recht richten, das ift, daß 


fie nach dem Geſetz Gottes, nicht nach ihrem Sinn 
richten. Dazu verbeut er die böfen Begierden, auf 
baß fie nicht vom Geſetz abweichen und geführt und 
bewegt werben durch Anfehen der Perfon und Ge- 
ſchenk, welche zwei alle Gerichte pflegen zu verfehren 
und abzuwenden. Hernach weiter: So fieheft bu 
nun, was der muß für ein Gemüth haben, ver da 
eines Richters und des Schwerts Amt üben fol, 
nämlich, das da alle Begierden und Neiz der Zurcht, 
der Liebe, der Gunft, der Barınherzigfeit, des Geizes, 
der Hoffnung, des Gerichts, des Lebens und bes 
Todes überwinde, und das ba lieb habe aufs einfäl- 
tigfte die einfältigfte Wahrheit und Gerechtigkeit; 
Denn das Gericht ift des Herrn, wie Joſaphat 
fpriht, 2. Chron. 19, 6. Wo er nicht allein auf 
Gott fiehet, fo mag er nicht beftehen,; wo will er 
aber allein auf Gott fehen, wenn das Herz nicht 


Daher auch nicht undienlich fein wird, einige Stel-|durd den Glauben gewiß befeftigt iſt? Alfo gar ein 
fen daraus, zu einem Vorſchmack, hiermit anzu= ſchwer, feltfam und hoch Ding ift ein einfältig und 
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richtig Auge in einem Richter. 
Vers 19. über die Worte: Und wer meine Worte 
nicht hören wird zc., von dem will ichs fordern, zeigt 
er, wie unchriftlich und widerfinnig e8 fei, wenn man 
in Glaubensfachen die Leute mit Gewalt zwingen will 
und ſagt: Mit diefem Wort thut er weg alle Obrig- 
feit, die bisher in Mofe gelehrt ift, denn das Geſetz 
Mofe zu erhalten, hat Gott das Schwert und Nichter 
aufgefegt. Hier aber, da er ein neues Wort aufrich- 
tet, fegt er fein Schwert, feinen Richter, fondern er 
dräuet, daß ers rächen will, wie er auch im Propheten 
Micha Spricht, Cap. 5, 15. Denn bieweil dies eine 
Predigt ift des Lebens und des Heils, fo foll Feiner mit 
Gewalt dazu gezwungen werden, weil Gott ein willig 
Herz haben will, das da glaube, Weil aber ſolches 
Herz durch Menfhen Kraft weder gegeben noch ge- 
zwungen werden mag, muß man bie, welche nicht 
glauben, allein Gottes Urtheil heimftellen. Daraus 
magft du ermeffen wie toll und tobend die Bifchöfe 
und Fürften heutiges Tages find, Die die Ketzer mit 
Gewalt zum Glauben zwingen, und die fich nicht 
zwingen laffen wollen, tödten und verbrennen. Gie 
gebrauchen fich des Gerichts, welches Gott fich allein 
äuifchreibt und zwingen, wo Niemand gezwungen mag 
‚werben, und fordern, was weder fie noch ein Menfch 
geben mag. Aber dadurch zeigen fie an, wie fie Nichte 
verftehen, weder Chriftum noch fein Wort, und fehen 
nicht, was Mofes bier Ichre. Denn weil fie aus 
chriſtlichem Weſen eine äußerliche Larve machen, daß 
fie die für gläubig halten, die aus Furcht der Strafe, 
oder Schande halben ven Namen Ehrifti öffentlich be- 
fennen und fehen nicht, daß die Sache allein dem 
Geiſt zugehört und von allen Menfchen ganz frei ſei; 
fo meinen fie, daß fie dem Zwange ihres Schmwerts und 
Gericht3 unterworfen find und ift alfo gefchehen, daß 
fie aus dem Wort das Geſetz, aus dem Glauben bie 
Merfe, aus der Wahrheit einen Schein gemacht ha- 
ben; darum haben fie auch zuletzt das Schwert müſ— 
fen dazu thun. Hierauf fegt er denn auch die wahre 
Summe der ganzen Lehre von der Nechtfertigung in 
Bolgendem: Unfer Heil und Seligkeit hebet nicht an 
von irgend einem unferer Werke, fondern von dem 
Gehör des Worts des Lebens. Denn darum geht das 
Geſetz auch zuvor, daß es demüthige und die Sünde 


Und bein 18. C., 


Ireiniget Röm. 10, 17. 
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anzeige und ung [ehre, daß wir nichts vermögen vor 
unfern Kräften Röm. 4, 15. Das Gefeg wirket den 
Zorn, Wenn man num das Wort hört, fo wird ber 
heil. Geift gegeben, der durch den Glauben das Herz 
Der Glaube kömmt aus 
des Predigt, freilich wicht Allen,“ die zuhören, ſondern 
wem Gott will. Denn der Wind wehet, wo er will, 
nicht wo wir wollen, Joh. 3,8 Wenn nun der hl. 
Geift durch den Glauben empfangen ift, fo find wir 
bald durch denſelben gerechtfertigt ohme all unſer 
Werk, allein durch die Gabe Gottes und empfinden 
Friede und gut Gewilfen gegen Gott Röm. 5, 1., 
und wir fihreien fröhlich und fiher: Vater, Vater, 
und tt feine Furcht noch Fnechtliche Flucht vor dem 
Angefichte des Zorns Gottes, fondern ein Findlicher- 
Zugang durch die Gnade zu Gott, in ber wir fichen, 
und uns berühmen, Röm. 5, 2, Wenn nun das 
Herz inwendig im Geijt fo gerechtfertigt und geftillt 
it durch ven Glauben im Geift innerlich, fo geht man 
denn bald heraus, Zum erften gefchieht ein Befennt- 
nid mit dem Munde zur Seligfeit und das Wort 
wird auswendig gepredigt, durch welches wir inwen- 
dig find felig worden, daß auch Andere durch uns fe- 
lig werben, fo wie wir durch die, welche uns vorge- 
gangen find, daß alfo das Reich Chrifti gemehrt 
werde, Hier entfpringt denn Verfolgung, Kreuz und 
Betrübniß um des Worts willen in der Welt, die das 
Licht und das Leben haffet: denn fie liebet Die Fin— 
ſterniß. Daraus fommt denn, daß der Glaube be- 
währt und vollendet wird zur vollkommenen Hoffnung, 
die ung gewiß macht unfers Heils. Zum andern, 
fo wird unfer alter Adam angefochten, indem noch 
Sünden find, welche durch ihr Geſetz fireiten wider 
den Geift, daß wir nicht thun, was der Geift will. 
Hier geht denn vor, die Tödtung des Fleiſches. 
Zum dritten, fo grünen die guten Werke, die ba find 
Zengniffe des Glaubens und Geiftes gegen den Näch— 
ften in ber Liebe, Gutthat, Friede und Güte und 
vergleichen Gal. 5, 22. Das ift die Summe und 
wahre Ordnung hriftlichen Lebens, das da am Worte 
anfängt und reicht bis zu den Werfen der Liebe gegen. 
den Nächſten. Diefem wollen wir nur nod ben ei— 
nen Ort beifügen über die Worte: Ihr habet gefehen 
alles ꝛc. C. 28,2. wo es heißt: Hier fiehft du, daß es 
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nicht genug fei, Zeichen thun, und das Wort Ichren,Jdigung wider ihn herausgegeben, die den Titel hat: 


wenn nicht auch inwendig der Geiftift, der da lehrt. 
Alſo hat Pharao mit den Seinen die Zeichen Mofis 
nicht geachtet; Und die Pharifäer haben die Wunder— 
zeichen Chrifti auch geläftert. Sp groß ift die Här- 
tigfeit des menfchlichen Herzens, daß es durch Fein 
Zeichen noch Wunder mag bewegt, noch durch Feine 
Worte mag verändert werben, und vor Fein Drohen 
fich entfegt. Und es ift genug am Tage, daß Eſaias 
ans diefem Drte feiner Prophezeibung am 6. C. v. 10 
und andere vergleichen genommen habe, welchen auch 
die Evangeliften um gleicher Härtigfeit willen anzie- 
ben nnd fprehen Math. 13, 14 Marc. 4, 12. 
Scleuß feine Augen zu und befehwere feine Ohren ır. 
Er fchlügt aber in die heimliche Bosheit des Herzens 
dadurch Viele, wenn fie hören die Drohung und Flü— 
che Gottes, fih inwendig tröften und fprehen: Er 
wird nicht fo böfe fein, und verharren fo ficherlid in 


ihrem gottlofen Wefen ; welches am vornehmſten thunläußerlichen Dingen oder Werfen lehrt. 


Wider die himmlifchen Propheten. Was von Carl- 
jtabts Perfon und Aufführung und warum er aus 
dem Lande ziehen müffen, darin vorkömmt, befteht 
furz darin, daß er ein eigenfinniger, ftörriger, body» 
müthiger, unrubiger und widerwärtiger Mann gewe— 
fen und mit den fogenannten himmlifchen Propheten. 
Gemeinfchaft gehalten, die vorgegeben, fie reden mit 
Gott und Gott mit ihnen, und wären berufen zu pre 
eigen und die Chriftenheit zu reformiren und eine neue 
aufzurichten, da fie unter eitel Heiligen auf Erben le— 
ben würden; wobei denn Luther auch bewiefen, was 
für böfe Früchte und gefährliche Folgen aus bergler- 
chen Dingen erwachſen fönnten. Wegen der Lehre 
aber wird bald Anfangs von Luther erinnert: daß 
man weit von eimänder fihreiben müffe Die zwei Leh— 
ren, eine, die vou den Hauptſtücken lehrt, das Gewiffen 
im Geift vor Gott zu regieren, Die andere von 
Denn es 


die algöttiichen Werkheiligen, die nicht meinen, bdaßlliege mehr an der Lehre des Glaubens und guten 
fie es antreffe, was das Gefeg dräuet, wie man ſieht Gemwiffens, denn an der Lehre guter Werke; zumal 


in allen Propheten. Denn gleichwie die wahre Gst- 
tesehre natürlich mit fich bringt die Furcht Gottes; 
fo bringt die Gottlofigfeit und die Gleißnerei Sicher- 
heit. Darum, fo ftreitet Mofes hier aufs Allerhef- 
tigfte wieder die Sicherheit der Gottlofen, bis zu dem 
Ende des Capitels, wie denn auch alle Propheten 
thun, und fagt ihnen zuvor, daß ihnen fonderliche 
große Tlühe und Berftörungen auf dem Halfe 
liegen ; daß fie, gleich wie Sodoma und Gomorrha, 
zerftört und aller Welt Mährlein und Spott fein 
werten. ü 
Nachdem Carlſtadt, wie fhon im erften Buch 
gemeldet worden, fi) aus Sachſen entfernen müffen 
und zuerft auf Straßburg und von da aus in die 
Schweiz gegangen, hat er verfchiedene fehr feinfelige 
Schriften wider Luthern ausfliegen laſſen. 


obgleich die guten Werfe fehlen, fo fei doch Hülfe 
und Rath, daß man fie fünnte anrichten, mo bes 
Glaubens Lehre feit und rein bleibt. Aher wo des 
Glaubens Lehre hintangefept und die Werke hervor- 
gezogen werden, ba fünne nichts Gutes, weder Nath 
noch Hülfe fein, ohne daß die Werfe eitel Ehre mit 
fich bringen und vor den Leuten etwas Großes fein 
wollen, da gehe denn Gottes Ehre unter. Gleichwie 
auch) dieſe ehrfüchtige Propheten thun, die nichts trei— 
ben als Bilderftürmen, Kirchenbrechen, Saframent- 
meiftern und eine neue Weife Mortificationen, das if, 
eigen crwählte Tödtung des Fleifches fuchen. Her⸗ 
nach handelt er auch befonders und ausführlich vom 
Bilderftürmen, von der Meffe und vom Sacrament 
oder heiligen Abendmahl. Don der allgemeinen gött- 


An Spa-ilichen Defonomte in der Chriftenhett fehreibt er: Die 








latin fchreibt Luther davon alſo: *Carlftant bat nun! Sache geht alfo zu: Gott handelt mit ung auf zmeier- 
ſchon 5 Büchlein ausgeſchäumt; er heißt mich einen lei Weife, einmal Äußerlich, das andere innerlich. 
boppelten Papiften und des Antichriften Vetter, und! Neußerlich handelt er mit ung durch mündliche Worte 
tobt mit folder Wuth in alten Stüden wider des Evangeliums und durch die leiblichen Zeichen als 
mich, daß auch feine eigenen Anhänger damit nicht da ift Taufe und Saframent. innerlich handelt er 
zufrieden find. Nachher hat Luther auch im Anfang mit ung durch den heil. Heift und Glauben, fammt 
bes gegenwärtigen Jahre eine umftindliche DVerthei-Jandern Gaben, Aber das Alles dermaßen und in ber 
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Ordnung, daß die Außerlichen Stüde ſollen und müffen 
vorgehen und die innerlichen hernach, und durch bie 
Außerlichen fommen. Denn er will Niemand ben 
Geift noch Glauben geben ohne das Äußerliche Wort 
und Zeichen, fo er dazu eingefegt hat, wie er Luc. 16 
fpricht : Laß fie Mofen und die Propheten hören. Da— 
ber St. Paulus darf nennen die Taufe ein Bad der 
neuen Geburt, barin Gott den heil, Geift reichlid) 
ausgießt, Tit. 3. 5,6, 7. Und das mündliche Evan- 
gelium eine göttliche Kraft, die da felig mache Alle, die 
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von feinen Widerfachern begegnet wäre. Luther fuchte 
ihn zwar durch ein fehr höfliches Schreiben zu begütt- 
gen, er konnte fich aber doc nicht überwinden, 
und bezeugte dies nicht nur in Briefen an feine gu— 
ten Freunde, fondern auch öffentlich in der weitern 
Schrift gegen Luther, [die er Spperafpilten, Luther 
Hyperafpidem, und Melanchthon nur Aſpidem ges 
nannt,] mit vielem Unwillen. 

Sonſt findet man von Luther in diefem Jahre 
faft wenig neue Schriften, als verfchtedene Predigten, 


daran glauben. Röm. 1,16. ‘Diefe Ordnung hin- die er druden laſſen und Rathſchläge oder Gutachten, 
gegen wird von dem neuen NRottengeift umgefehrt und die er auf vorgelegte Fragen ertheilt, fammt einigen 
eine miderfinnige aufgerichtet, dermaßen: Was|Epifteln. Graf Albreht von Manngfeld war dem 
Gott Außerlih ordnet zum Geift innerlich, das) Evangelium zugethan, feine Herrn Vettern aber waren 


fchlägt er höhnifch in den Wind, und will zuvor hin- 
ein in den Geiſt ıc. 
ftadt bisher vorgenommen, war Luther dennoch des 
freundlichen und chriftlichen Erbietens, daß er dffent- 
lich bezeugte: Wohlen, er laffe noch ab son fei- 
nem Schwärnen, und laffe fih noch fagen, und thue 
fi son den himmliſchen Propheten, es fol Alles 
ſchlecht und vergeffen fein, und will bet ihm thun und 
laffen, was ich vermag, ich will ihn gern zum Freun— 
de haben. 

Den Herbft von diefem Jahr bat Luther angewandt, 
Erasmus Traftat vom freien Willen zu widerlegen. 
Das Buch Fam noch im ‘December zum Vorfchein. Es 
ift aber dag Nöthige bereits im erften Buch angeführt 
worden, weil Maimburg einen Borfprung gemadt 


und fhon im Jahr 1524 davon Meldung gethan. Lu- 25. 


Bei Allem aber, was Carl-|ligionsfachen geftatten. 


noch Fatholifch und wollten feine Berbefferung in Re— 
Daher verlangte er zu wif- 
fen, was fowohl wegen der gemeinfchaftlichen Kirche 
zu Mannsfeld, ald auch der gemeinfchaftlihen Un— 
tertbanen zu thun fein möchte? Luther antwortete: 
Die Kirche fei nur was Aeußerliches ; da fünne ber 
Graf weichen und fih dennoch im Schloß in einer 
Stube oder Saal des Evangeliums halten; mit dem 
angehängten Troft, es folle doch in 10 Jahren wohl 
anders werden. Was aber die Unterthanen betreffe, 
weil diefe nicht Stein oder Holz wären, fo könne 
der Graf auch nicht einwilligen, daß man fie wider 
ihr Gemwiffen zwinge und bringe, fondern müſſe feft 
bei ihnen halten und nichts einräumen, und bierbet 
auch geiftlich Friegen lernen, nad dem 31. Pfalm, v. 
Seid getroft und unverzagt, Alle, die ihr des 


ther hatte fich befliffen, weil Erasmus ein fo großer) Herrn harret. 


Lateiner gewefen, auch beffer Yatein zu fchreiben, als 


Aus einem Schreiben Luthers an Spalatin vom 


er fonft in Gewohnheit gehabt, da er fih um die Zier- 11. November ift zu erfehen, wie Ruther mit feiner 
Iichfeit des Styls wenig befümmert. Und biefes gab|chriftlichen Fürforge und MWohlthätigfeit, da er fid 
Erasmus Anlaß, auf die Gedanken zu fallen, Me⸗ der Klofter-Sungfernangenommen, die nach Witten- 
lanchthon und Andere hätten Luther geholfen. Me— berg geflüchtet, beim Adel nicht geringe Feindſchaft 
lanchthon hingegen hat in einem Briefe an Gamera=| verdient, indem fie ihre Töchter und Anverwandte lie— 
rius, feinem vertrauteften Freund ausdrücklich bezeugt, ber in Klöftern ſtecken laſſen, als daß fie für ihren Un- 
es gefchehe ihm Gewalt und Unrecht, wenn er beffen terhalt forgen follen. Er berief fich zugleich auf Ams- 
befchulpigt werde. Sonft war Erasmus zwar nicht in dorf, dem es nicht beffer ergebe und der neulich an fol- 
Abrede, daß gemeldetes Buch mit großem Fleiß und|chen Drten in Gefahr gerathen, wo er geglaubt, er 
Gelehrſamkeit ausgearbeitet worden, darüber aber|follte den beften Schuß und Sicherheit finden und da— 
befchwerte er fih aufs Höchite, daß ihm Luther ſo her auch gefagt habe: Sie feien Buben, nicht allein 
hart und wie ihm vorkam, noch härter als Feinem|vor Gott, fondern auch vor ber Welt, Unfer lieber 
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Kurfürft, fügt er hinzu, liebt das Evangelium von jdies Stüdlein kann ſich allzeit ſchmücken mit Gottes 


Herzen, aber Niemand begehrt ihn zu fürchten, fon- 
bern Alle denken, fie mögen thun was fie wollen, 
fo fönnen fie ihn doch leicht mit guten Worten wieder 
befänftigen. 

Die Canonifen zu Altenburg hatten bisher mit 


Ehre und als babe man vor fih Gottes Wort, aber 
hinter dem Schlaf da ift eitel Ehre verborgen. End» 
Lich gibt er auch den Studenten eine heilfame Erin» 
nerung und fpriht: Es find allbier viel Studenten, 
wenn fie irgends ein halb Jahr zu Wittenberg gewe- 


dem täglichen Meplefen noch immer fortgefahren, Da fen, fo find fie alfo voller Künfte, daß fie fich laſſen 
ber ließ der Kurfürft Luthern fragen, ob ſolches auch |gelehrter dünken, den ich ſe. Wenn fie dann aufs 
wohl durch obrigfeitliche Befehle verboten werben | Land zu andern Leuten Fommen, fo bricht ihre Kunft 
fünne? indem fich die Canoniken damit fchüßen woll- heraus als eine Wolfen-Bruft, und läßt fi) eines 
ten, daß Niemand zum Glauben oder dem Evangeli-|Centners ſchwer dünken; aber, wenn du es auf 
um zu zwingen, auch noch fein folches Erempel vor- eine Wage legteft, ſo würde fie nur eines Quentleins 
handen ſei, und einem Fürften nur allein zufomme, ſchwer fein. 

über äußerliche Dinge zu gebieten. Luther antwortete: In diefem Jahr hat fich durch Veranlaſſung des 
Weil die Canonifen befennen müßten, daß ein Fürft Irthums, auf welchen Garlitadt bei den Worten der 
Macht habe, in äußerlichen Dingen Befehl zu erthei-| Einfegung des hl. Abendmahls gerathen, und der von 
len, fo hätten fie das Urtheil auch ſchon felbft wider | Luther Fräftig widerlegt worden, der Streit vom Sa— 
fich gefprochen. Denn einen abgöttifchen Kirchendienft Frament, zwifchen Hulorie Zwingli, eritem Neformas 
zu verbieten, fei nichts anders, ale was Aeußerliches. tor in der Schweiz, fammt feinen Anhängern und 
Fürſten gebühre öffentliche Lafter und Uebelthaten, Luthern nebft denen, die auf feiner Seite geftanden, 
Meineid, Gottesläfterung und offenbaren Mißbrauch erhoben. Zwingli hat feine Meinung zuerft durch 
des göttlichen Namens, welches eben die Sache fet, ein Schreiben an Matth. Alber zu Reutlingen 1524 
worauf es hier anfomme, zu verhüten und abzuftellen, |befannt gemacht und dieſem hat D. Bugenhagen over 
damit werde aber jedoh Niemand gezwungen, zu Pomeranus eine andere Epiftel, deutſch und Iateinifch 
glauben oder nicht zu glauben. Und es gehöre |entgegengefegt. Darauf hat Zwingli im März 1525 





befonders das Erempel hierher, da Chriftus die 
Käufer und Verkäufer aus dem Tempel getrieben. 
Luc, 19, 45, 

In einer Predigt, die Luther 8 Tage nach bes 
Kurfürften Friedrich Tod über den 26. Pfalm gehal- 
ten, fchärft er unter andern fehr ernftlich ein, daß 
man bei der reinen Lehre des Evangeliums Gott auch 
um wahre Demuth und Verleugnung feiner eigenen 
Ehre täglich zu bitten habe, indem dieſes fubtile Gift 
immer mit unterlaufen wolle und auch diejenigen oft 
ftraucheln mache, die Gottes Wort rein und wohl ge- 
faßt. Diefe Sünde fei die Duelle, woraus alle 
Kepereien entipringen. Wenn man nämlich was be- 
fonders fein wolle und fich nicht begnügen Taffe, im 
gemeinen Haufen zu leben. Denn dadurch komme 
man heimlich von der Bahn ab, daß mans nicht 
merke, Wir fünnen ung, fagt er, wider bies ſchänd— 
fiche Lafter nicht genugfam verwahren. Andere leib- 
liche after, die find fo grob, daß wir fie fühlen, aber 





ein Büchlein druden laffen, Bon der wahren und fal- 
fchen Religion; dann im Auguft ein anderes unterm 
Titel : Subfidium und im ‘December auch nod Bus 
genhagen geantwortet. Joh. Decolampadius ift ihm 
beigetreten mit einer Schrift, von dem eigentlichen 
Berftand der Worte Chriſti: Das ift mein Leib ; wel- 
he erden Theologen in Schwaben zugefchrieben, 
Diefe aber waren ganz anders gefinnt, und da 14 
von ihnen eine Zufammenfunft zu Hallin Schwaben 
hielten, ließen fie unterm 12. Oftober ein fogenann- 
tes Syngramma wider feine Meinung ausgehen. Das 
gegen von Decolampadius fofort ein Anti-Syn- 
gramma ang Licht getreten. Die Straßburger 
wollten die Sache vermitteln, riethen zum Brieden 
und Eintracht und hielten dafür, eg wäre doch am 
Beften, wenn man zu beiden Seiten von ber entſtan— 
denen Frage und Difputation gar abſtünde Es war 
aber vergeblich. 

So vieles Unheil hat die Kirche in dieſem Jahr 
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betroffen. Aufeiner Seite tobten fanatifche Schwär- 
mer, auf der andern verfielen die Gottesgelehrten 
in Streitigfeiten unter fich felbft in den Lehrpunften, 
und in den papiftifchen Yanden wurden BVerfolgungen 
und Inquilitionen verübt. Luther gedenkt eines Car- 
meliten Namens Bernhardt, der zu Mecheln verbrannt 
worden. Und bei Andern finden ſich mehr dergleichen 
Nachrichten. Luther felbft follte mit Gift hingerich- 
tet werden burch einen jütbifchen Arzt aus Polen, ber 
fic) mit 2000 Dufaten dazu erfaufen laffen. Der 
Jude kam auch nad Wittenberg und alle Umftände 
trafen völlig ein, die Luther zuvor von einem guten 
Freund entdeckt waren. Er wollte aber doch, da man 
ihn gefänglich eingezogen, in Güte nichts befennen 
und felbft Luther vermittelte, Daß er nicht auf die Tor— 
tur gebracht, fondern wicher [os gelaffen worden. In 
Böhmen befam Luther nicht nur an Gallus, dem Haupt 
der fogenannten Calixtiner, der ihm bisher günftig 
gefchtenen, fest einen Widerfacher, fondern aud an 
Herzog Carl zu Münfterberg, der fich in vorigen Jah— 
ren nicht weniger gegen ihn gewogen bezeugt. Er 
war Negent im Königreich Böhmen und ein befon- 
derer Feind von denen, Die man Brüder oder Picar- 
der in Böhmen genannt [welche fonft die beften von 
Hußens Nachfolgern gewefen) und da er im Sanuar 
einen Neichstag zu Prag hielt, machte er ein Defret, 
wodurch auch der Fortgang der Lehre Luthers gehemmt 
werden ſollte; doch hat die Hige nicht lange angehal- 
ten. Zum Wachsthum und Aufnahme des Evan- 
geltums aber ift zu rechnen, daß in der Laufig bie 2 
nambaften Städte Görlig und Lauban fich der geift- 
lihen Gerichtsbarkeit des Biſchofs zu Meiffen, mit 
Einftimmung der Priefterfchaft, an ihre Kirchen ent- 
fehüttet und die Taufe deutfch, das heil. Abendmahl 
aber unter zweierlei Geftalt zu abminiftriren angefan- 
gen; wobei Franz Ahenobarbus, Diakon zu Görliz 
die Einrichtung gemacht. Im März hielten der Kur- 
fürft zu Sachſen, mit feinem Prinzen Joh. Friedrich 
und Philipp, Landgraf in Heffen, einen Convent zu 
Creuzburg in Thüringen und ftifteten zugleich eine 
genane und vertrauliche Freundſchaft miteinander, mo- 
von Luther Hoffnung gefchöpft, daB es auch dem Evan- 
gelium zur Förderung gereichen würde, ‘Der Prinz 
Joh. Briedrich fehrieb unterm 2. April an den Mar- 
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fchall von Dolzig: Der Landgraf habe verfichert, er 
wolle eher Leib und Gut, Lande und Alles verlieren; 
ehe er vom Worte Öottes abfallen wollte, Herzog Ge- 
org in Sachfen war bes Landgrafen Schwiegervater, 
und diefen fuchte er auch durch ein wohlgefaßtes chrift- 
liches Schreiben zu gewinnen und dem Evangelium 
günftig zu machen. Die Hoffnung aber fehlte, wie 
der Landgraf felbft an den Kurprinzen Joh. Friedr. 
unterm 21. März berichtet und Herzog George Ant- 
wort zugleich mit beigelegt... Laut berfelben wollte 
der Herzog die Sache Gott überlaffen; nach hundert 
Jahren werde fih fchon zeigen, welcher Theil recht 
gehabt. Der Prinz Joh. Triedrich machte die An» 
merfung darüber: Er bedaure den guten Herzog. 
Denn wenn er dem Worte Gottes nicht glauben 
und auf die Erfahrung erſt warten wollte, werde es 
allzu fang geharret, und fein Wiederfehren mehr 
fein. Der Landgraf möchte daher allen Fleiß an- 
wenden, ob er ihn mit Gottes Hülfe noch von ſei— 
nem papiftifchen Sinne abbringen könne, wiewohl 
er faft forge, es werde vergeblich fein, Aus eben dieſem 
Briefwechfel ift auch zu erfehen, daß Herzog George 
Prinz Johannes fammt feiner Gemahlin, des Land» 
grafen Schwefter der Lehre des Evangeliums völlig 
ergeben gewefen. Denn der Landgraf fchreibt aus- 
drücklich: Mein Schwager und Schwefter find fo 
gut evangelifch, als ich. Prinz Joh. Friedrich erin- 
nerte den Landgrafen, er möchte fie ermahnen, be— 
ftändig zu fein, weil es ohne Verfuhung nidt ab» 
gehen würde. Welches denn auch eingetroffen, alfo, 
daß Johannes ſich niemals in feinem Leben und bef? 
fen Gemahlin auch erft nach feinem Tode die Wahr- 
beit öffentlich zu befennen unterftanden. Im Ue— 
brigen haben in diefem Jahr auch Philipp, Graf 
zu Hanau, Cdriſtoph und Anton, Grafen zu Ol—⸗ 
denburg und Conrad, Grafzu Tecklenburg, den An- 
fang gemacht, der Reformation Raum zu geben, 
Unter den Städten gefchah ein gleiches zu Nordhau- 
fen in Thüringen, da Laurenz Sußius, Prior der 
Auguftiner, das Predigtamt übernommen, Zu Ha— 
genau im Elfaß lehrte Capito, der fih von Straß— 
burg dahin, als in feine Waterftadt begeben hatte, 
Die berühmte Stadt Danzig in poln. Preußen fchidte 
einen gemwiffen Doctor Sohannes nach Wittenberg, 
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ber bei dem Kurfürften um Erlaubniß bitten follte, Könige merflih. Der König in Frankreich, der bie 
daß fie Dr. Pomeranus berufen dürften. Und Luther her viele Bortheile in Italien gewonnen, und dem 
hielt die Saheaud für fo wichtig, daß er deßwegen Kaiſer überlegen zu fein gefchienen, auch den Pabſt 
an Spalatin alfo gefehrieben: Wenn die Vocation auf feiner Seite gehabt, wurde im Februar bei Pavia 
an ihn felbft gelangt, unterftünde er ſich nicht, felbelgeichlagen und gefangen und gar nah Spanien.ger 
auszufchlagen, fondern würde alsbald gehen. Denn ſchickt, wo fü der Kaifer damals aufhielt. Als der 
ob er gleich Pomeranus gern in Wittenberg bebielte, Ruf davon nach Deutfchland Fam, ſchrieb Luther an 
To gehe doch das Wert Gottes vor, und man könne Spalatin: Was ihm gefallen könne, fei dieſes: Daß 
nicht wiffen, was Gott im Sinne babe und wozu er dem Antichriften fein Unternehmen fehl gefchlagen, 
Pomeranus felbft gebrauchen wollte? Pomeranus als der fih auf den König in Frankreich zu ftügen an- 
aber ift doch in Wittenberg geblieben. Zu Breslau gefangen; und daß Gott zeige, wie er alle Anichläge 
hat der Biſchof Johannes von Salza,in dieſem Jahr |diefes Tyrannen der Seelen vernichten wolle. Palla- 
Ambrofius Moiban, zum Paftorat bei St. Eliſabeth vicinus gibt fich überaus viel Mühe, vie bisherige 
ſelbſt mit diefen Worten beflätigt: Gehe hin und Aufführung bes Pabſtes da er das Eoncilium gehin- 
Ichre das Evangelium unfers Herrn und Heilandes dert und den Mantel nach dem Winde gehängt, alfo 
Jeſu CHrifli, im Namen bes Vaters, des Sohnes und |vorzuftellen, daß es immer Klugheit gewefen. Sobald 
des Heil. Geiftes. Die Beſcheidenheit vieles Biſchofs aber der König in Frankreich gefangen war, bat der 
und feines Nachfolgers Balthafar von Promnig, hat! Pabit umgefattelt, und mit dem Kaifer ein Bündniß 
auch vieles geholfen, daß die Reformation in dem gro- gemacht, wovon ber neunte Artifel gewefen: Der 
Ben Herzogthum Schlefien deſto Teichtern Fortgang! Kaifer, König in England und Erzherzog Ferdinand 
gewonnen. Befagter Moiban bat ſich in eben dieſem ſollten ihre Waffen wider die Störer ber Fatholifchen 
Jahr auch serehlicht, fomohl ale Dr. Joh. He, der; Religion, nnd die den Pabſt beleidigt, vereinigen und 
gleichfalls ein Prediger zu Breslau gewefen. Zulalleihre Kräfte anwenden, den Pablt und mas ihm 
Straßburg hat der Dechant bei dem Capitel der Ca-| zuwider geſchehen, als ihre eigene Injurien zu rächen. 
uonifen, Siegmund, Graf von Hohenlohe, einen deut- Wie fonft Gott feine Kirche zu erhalten und zu ſchützen 
ſchen Paftoralbrief ausgehen laſſen, und darin nicht|pflege, davon war hier die Frage nicht, fondern Feuer 
nur bie Elerifet zu fleißiger Lefung ber hl. Schrift er-Jund Schwert wurden für das bequemfte Mittel ange- 
mahnt, fondern auch zu einer allgemeinen Verbeſſe⸗ ſehen, die Religion bes Pabſtes zu vertheidigen. Bald 
rung in der Kirche zu erfennen gegeben. Dom Pabftjaber trat der Pabſt auch wieder auf die Hinterfüße. 
Clemens den Siebenten fann man bei diefem Jahr und ſchloß im Auguft ein Bündniß mit Frankreich 
nicht finden, daß er dem befannten großen Verderben und England wider den Kaiſer. Wobei fogleich der 
in ber Kirche zw feuern oder einige Beſſerung zu |erfte Artifel abermals war, daß nicht nur die Türfen, 
verfchaffen, da gewefen. Vielmehr hat er die Hal-Ifondern auch die Iutherifche Sefte durch Gewalt der 
tung eines Conciliums auf alle Weife zu verhindern! Waffen bezwungen werben follten. Dem König in 
gefucht und durch feine Gefandten oder Nuntien mehr] England erlaubte er dafür noch in diefem Jahr, dap 
nicht gethan, als nur großen Herren in Ohren zu Tie-jer vierzig Klöfter einziehen, und ihre Einkünfte 
gen, daß fie die fogenannten Keger vertifgen und aus-jan zwei Collegien überlaffen durfte, die vom Gar- 
rotten follten ; in der Schweiz aber bie sorbanbenen|binal Bolfejo geftiftet warden; und zeigte ihm 
Uneinigfeiten noch immer mehr aufzublafen. Mit alſo feldft ven Weg, wie er bald darauf mit noch 
dem Kaifır und König in Franfreich Hielt er es fowie |fettern, und am Ende gar mit allen Klöftern, verfahs 
ihm dünfte, daß es dem Intereſſe der Mediceiſchen |reu follen. 

Familie, aus welcher er mar, gemäß fein Fönnte, und: An den König in England und Herzog Georg 
within meinte ers mit feinem aufrichtig. Doch ver⸗ in Sachien hat Luther in diefen 1525jten Jahr zwei 
änderte ih im diefem Sabre das Glüd der beiden | demüthige Schreiben ergehen en den 1, Sept, 
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und dag andere unterm 22. December. Wie, durch 
wen und aus was für Urfache Puther bewogen und 
verleitet worden, fo gar demüthig und fubmiß zu 
fehreiben, und dabei, wie man nicht leugnen will, zu 
weit zu gehen, kann guten Theile aus dem Inhalt 
der beiden Schreiben felbft abgenommen werden. An 
den König lautet es unter andern alſo: Wie gering 
und serachtet ich inmmer bin, hat mich doch an Em. 
Maj. zu fihreiben Höchlich bemegt, daß ich in Erfah- 
rung fonımen, dab Ew. Maj. dem Evangelium wohl 
gewogen fet und großen Ungefalfen habe an folchen 
böfen verdammten Leuten, [pie der Wahrheit und 
der Lehre des Evangeliums widerftreben] welche Zei- 
tung meinem Kerzen ein techtes Evangelium, das 
ift, eine fröhliche Botfchaft gewefen if. Und fer 
ner: Indeß gebe Gott, daß, wie er angefangen 
bat, Ew. Kön. Maj. wachſe und zunehme, dab fie 
mit vollem Geift dem Evangelium gehorfam und 
geneigt fer, und laſſe ihr weder die Ohren vollfchla- 
gen, noch das Herz einnchmen von den verlippten 
und vergifteten Mäulern der ſchön und füßrebenden 
Heuchler, die nichts anders Fünnen, al3 den Luther 
für einen Keber ausrufen, fondern Ew. Maj. wollte 
vielmehr bet fich ſelbſt ſo gedenken: Was kann ber 
Luther Böfes lehren, weil er anders nichts lehrt, ale 
daß wir durch den Glauben an Sefum Chriftum 
den Sohn Gottes, der für uns gelitten, geftorben 
und wieder auferwect ift, felig werden müſſen, wie 
die heiligen Evangelien und der Apoftel-Schriften 
Mar darthun. Denn Das ift das Haupftſtück und 
die Grundveſte meiner Lehre, darauf ich nachmals 
baue und Ichre von der Liebe Des Nächten, vom Ge— 
borfam gegen die Obrigkeit und Streuzigung bes 
fündfichen Peibes, wie folches auch unfere chriftliche 
Lehre vorhält. Mas ift num in diefen Hauptpunk— 


ten der Lehre unrecht oder böfe? Man harre Doc. 


und höre, und richte dann erſt. Warum werde ich 
weder verhört, noch überwunden, verdammet® In— 
gleichen: Es fichet Em. Kön. Majeftät ungezmweifelt 
wohl, was für große Bürften in Deutichland, was für 
Commun-Stüdte, dazu viel hochverſtändige Leute es 
mit mir halten, und gottlob, leiden Fünnten, daß man 
mich nicht verdammte. Unter welcher Zahl, mollte 
Gott, daß ver Herr Chriſtus auch Em. Kin. Majeftät 
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‚fchreibe, und von den Seelenmördern . abfonhere, 


Endlich beim Schluß: Und der Herr, vor def Au— 
gen und nach dep Willen ich dies ſchreibe, molle mei— 
ne Worte Fräftig und thätig machen, daß der König 
aus England in kurzem ein vollfomnener Jünger 
des Herrn Chrifti und ein Befenner des Evangeliums, 
dazu des Luthers gnädigfter Herr werde, Amen. Wor- 
aus ja deutlich erhellt, daß Luther dem Evangelium 
und feiner Lehre das Allergeringfte nicht vergeben und 
mithin auch offenbar falſch und eine handgreifliche 
Unwahrbeit fei wenn Maimburg und fein Leib-Autor 
gefabelt: Luther habe fich erboten, er wolle Alles wi— 
derrufen, was er wider den König gefchrieben habe. 
Wie denn auch, durd) das Wörtlein „Paliponia” fo 
im Lateinifchen vorfommt, nichts anders verftanden 
werben foll, ale nur eine refpeftuolle Schreibart, zu 
der fich Luther anheifchig gemacht, Die Worte: Und 
Ew. Maj. Namen öffentlich wiederum zu ehren, bie 
gleich dabei ftehen, geben folches zu erfennen. Inglei— 
chen Die nächſtfolgende: Sp wäre nicht geringer Nuß 
dem Evangelium und der Ehre Gottes, daher zu hof- 
fen, fo mir vergönnt würde, an Kön. Würde zu Eng- 
land von des Evangeliums Sache zu ſchreiben. Die 
Antwort des Königs war allerdings fo befchaffen, daß 
fie nicht bitterer, noch heftiger und feindfeliger fein 
können. Wie fie aber von Luthern angefehen worden 
und wie er dabei gefinnt gewefen, wird bald darge— 
than werden. Maimburg macht biernächft viel Rüh— 
mens, daß Cochläus den Drud des englifchen Neuen 
Teftaments in Cöln verhindert, beide aber haben 
hierzu um fo weniger Urſache gehabt, weil dar- 
auf die ganze Heil, Schrift, in der englifchen Spra- 
che, und noch dazu mit hoher Köntglicher Autorität 
erfhtenen und der DVortheil auch wirklich erlangt, 
daß ganz England mit der Lehre des Evangeliums 
erfüllt worden. 

Was Luthers Schreiben an Herzog Georg be» 
trifft, befennt er bald im Eingang : Er fer mit Ser- 
zog Georg alſo umgegangen, wie es Gott in der HI. 
Schrift zu halten pflege, daß er ihm nämlich zuerft 
ſcharf und hart angetaftet, habe aber Gott auch gebe- 
ten, daß er ihm ©. 3. Gn. wollte zum gnäbigen Herrn 
machen und daneben viel Tiebreicher und tröftficher 
Büchlein und Predigten laſſen ausgehen, damit 
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Jedermann ja wohl greifen möchte, wie er einem Se-[laffen, daß Chriftus frei fei, fo werde Alles gui wer- 


den gern zum Beten dienen wollte. Da er aber 
merke, daß fih J. fürftl. Gnaden gar nicht von ber 
Ungnade wende, fondern immer fortfahre, fer er zu 
Rath worden, J. fürftl. Gn. noch einmal mit diefer 
Schrift demüthig auzugehen, und vielleicht das letzte 
Mal; indem ihm faft dünke, als wolle Gott Herzog 
Georg und ben Luther bald von binnen nehmen. 
Mas er aber thue, deß berufe er ſich auf Gott und 
fein Gewiſſen, daß ers 9. fürftl. Gn. zum Beften 
thue, Dero Seelen Gefährlichkeit nad) feiner Pflicht 
zu verhüten und werde J. fürſtl. Gn. gewiß noch er- 
fahren, daß ers beffer mit Ihnen meine als alle, die 
Selbe jegt höchlich preifen und Shnen heucheln. Er 
falle aber 9. fürftl. Onaden von Herzen zu Fuße und 
bitte aufs Demüthigfte, fie wollten doch noch ablaffen 
von dem ungnädigen Vornehmen, feine Lehre zu ver- 
folgen. Nicht, daß ihm viel Schadens damit gefche- 
ben möge, indem er nihte zu verlieren habe, als fei- 
nen armen Madenfad, der ohnebem täglich zum Grabe 


den und alle Engel im Himmel werben fih über fie 
freuen. Er habe bisher für 3. f. Gn. herzfleißig 
gebeten und wollte je gern mit diefer Schrift zuvor 
fommen, daß er nicht aus Noth der Sache, müßte 
wider fie bitten; als welches 3. f. Gn. nicht wohl 
gelingen möchte, Und dürften fie wohl inne werben, 
daß nicht gleich Ding fei, wider den Münzer und 
wider Luthern fireben. Er halte fein Gebet ftärfer 
denn dem Teufel felbft und wenn das nicht wäre, fo 
würde e8 längft anders um den Luther ftchen ; wie- 
wohl man das große Wunder Gottes an ihm nicht 
fehen noch merken wolle, Aus welchen legten Wor- 
ten man beſonders erfennen Tann, wie gläubig und 
getroft Luther bei aller Gefahr uud Widerwärtigfeit 
geweien fei. Bet der Antwort, die er auf ſolches 
Schreiben vom Herzog erhalten, ift handgreiflich, daß 
Emfer, oder ein Anderer feines gleichen die Feder ge- 
führt und mithin auch leicht zu erachten, daß alles zu- 
fammen gefucht worden, was uur ſchicklich zu fein 


eile. So habe er auch noch größere Feinde, nämlich \fcheinen können Luther zu verunglimpfen und mit 
den Teufel mit allen feinen Engeln und Gott habe Fügen und Läfterungen zu überfehütten, Unter an 
ihm doch bisher ven Muth gegeben, daß er vor ihm dern heißt es: Der Herzog befümmere fich wenig 
geblieben. Er wiffe, daß feine Lehre Gottes Wort, um das Evangelium, fo Luther gelehrt, weil es von 
und fer gewiß, und müffe daher auch bet Gefahr ſei- Säuptern der Chriftenheit für untüchtig erkannt wor- 


ner Seele für 9. fürftl, Gn. Seele forgen, bitten, 
fliehen und ermahnen, ob er könnte was ausrichten. 
Sie möchten ja feine geringe Perfon nicht anfehen, 
denn Gott fcheide die, im 14. Pf. v. 6. die des Elen- 
den Nath verfchmähen. Seine Lehre werde doch we— 
der J. fürftl. On. noch Fein Menſch dämpfen nuch 
hindern, fie müffe fort und folle fort, wie fie aud) bis- 
her gethan habe, denn fie fei nicht fein. Allein ſei 
ibm leid, daß er fehen folfe, daß 3. f. On. fo gräu— 
ih an den Eckſtein Chriltum anlaufen, fo doch Gott 
fonft 9. fürſtl. Gnaden in andern Saden viel Ver— 
ftand und Tugend gegeben habe. Er ſei bereit und 
willig, zu thun und zu laffen, was er wüßte, daß J. 
fürftl, Gnaden wohlgefiele, nur feine Lehre ausgenom- 








den. Ingleichen: Aus der Lehre Luthers fei nichts 
entfprungen, als Läfterung Gottes und des heil. hoch— 
würd, Saframents, der alferheil. Gottesgebährertn 
und aller Heiligen. Auch wären dudurch alle alte 
verworfene Kepereien wieder erneuert und aller chr- 
licher Gottesdienſt, zerftört worden, welches feit Ser— 
gins Zeiten nie fo groß geſchehen. Und weiter: 
Wann find mehr Empdrungen wider die Obrigfeit 
gefchehen, denn aus deinem Evangelium? Wann 
find mehr Beraubungen armer geiftlicher Käufer, 
wann mehr Dieberei und Räuberei gefchehen $ wann 
hat man dem Ehemann die Weiber genommen und 
andern gegeben wie man es jet In deinem Evan- 


|gelium findet Wie Luther folhe harte Antwort 





men; benn diefe könne er um des Gewiffens willen angefehen und wie er ſich dabei gefaßt, erfcheint aus 
nicht Saffen, fonft bitte er und unterwerfe fich und ſu⸗ einem Brief, den er an Nikolaus Hausmann ben 10. 
che Gnade, worin er ih an J. f. Gm, es fet mit Junt 1526 erlaffen, da er ſagt: Ich hätte wohl ge- 
Schriften oder mit Worten, vergangen habe. Woll- hofft, es follte mein Schreiben an Herzog Georg ge» 
ten ſich I. f. Gn. in dem einzigen Stüd erweichen than, Nupen gefehafft haben, aber ich babe meine 
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Demutb übel angelegt, ja gar verloren, gedenf ihm 
deßhalb Feine Antwort zu geben. Es befümmern mich, 
feine Lügen und Scheltworte nichts überall. Mohn 
er ſich aber doch 1527 aufpiefe Antwort ſowohl, als 
auf die Antwort des Königs von England zu erflären 
noch nöthig gefunden, wird in Folgendem zu ver- 
nehmen fein. 


1526 


Der Anfang dieſes Jahres it Maimburg nit 
erfreulich, weil, wie er wohl nicht ohne innern Jam— 
mer fchreibt, es Luthern zu nicht geringem Troft um 
diefe Zeit gedient, daß er an dem Landgrafen zu Hef- 
fen einen eifrigen, tapfern und mächtigen Beſchützer 
bekommen; als der nach geendigtem Bauernfrieg ſich 
durch den Kurfürſten zu Sachfen überreden laffen, 
nunmehr ebenfalls Lutheriſch zu werden. Er fegt auch 
bald diefe jefuitifhe Meinung hinzu: Es ift nicht 
zu fagen, wie fehr dieſe Beränderung bie Partei der 
Lutheraner geftärft und wie unbänbig fle auch deßhalb 
gemorden ; welches fich befonders auf dem, bei Abwe- 
fenheit des Kaifers im Monat Juni zu Speier gehal- 
tenem Reichstag ausgemiefen. Nun hatte der Land— 
graf bereits im vorigen Jahre eine Liebe zum Evan- 
gelium gewonnen und aud) ſchon einige DVorbereitun- 
gen zur Reformation in feinen Landen gemacht, ‘Der 
Bauernfrieg aber gab Anlaß, daß er mit dem Kur- 
jürften zu Sachſen in ein genaueres Verſtändniß ge- 
treten und dies vermehrte allerdings zugleich feinen 
Eifer für die Wahrheit. Mithin griff er nun in bie- 
fem Jahr das Werk der Reformation, befonders nad 
beendeten Neichstag zu Speter, mit allem Emft an. 
Vorher aber ließ er Alles wohl berathichlagen, hörte 
ev. Prediger an feinem Hofe, und erforderte auch ein 
Bedenken von Melanchthon, welches unter feinen Epi— 


ſteln zu finden ift. Darin gibt Melanchthon, mag die 


Ceremonien betrifft, den Nath, der Landgraf möchte 
behutſam damit verfahren und nicht Alles auf einmal 
aͤndern; weil eg bet denen, Die noch Fein genugfames 
Erlenntniß haben, wider die Liebe fein würde, We— 
gen der Prediger feinöthig, alle Zünfereien mit Fleiß 


‚werden. 
‚der ganzen Sache Franz Lamberts, der von Avignon 
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‚zu verhüten, als die manchmal auch unter den Evan 


gelifchen felbft, nur aus geringen Urfachen entfliehen 
fünnten, Bei dem Öffentlichen Vortrag ver Lehre 
müffe das Volk neben dem Glauben auch von der 
Furcht Gottes und der Liebe und guten Werfen, und 
vom Gchorfam gegen die Obrigfeit fleißig unterrichtet 
Befonders gebrauchte fich der Landgraf bei 


in Sranfreich gebürtig, und 20 Jahr im Möndye- 


Stande unter den Minoriten gewefen, hernach aber, 
da er um ber Wahrheit willen entweichen müffen, fich 


1523 nach Wittenberg begeben, und von da aus dem 
Landgrafen als ein frommer, revlicher und gelehrter 
Mann, ber auch in Streitigfeiten geübt und den Wi- 
derfachern das Maul zu flopfen im Stande ſei, vorge- 
ſchlagen worden. Dieſer Lambert hatte unter 20 Ca=- 
piteln einen kurzen Begriff der ganzen ev. Lehre in 
Sägen zufammengetragen und zugleich die gegenſei— 
tige Serlehren der röm. Kirche widerlegt. Da nun 
der Landgraf im Oftober einen General-Convent ber 
gefammten Getftlichkeit in feinem Land auf Homburg 
zufammen berufen, und aus allen Klöſtern und Stif- 
tern gewiffe Abgeordnete dabei erfcheinen müffen, hat 
benannter Lampert ferne Sache zur öffentlichen Un— 
terredbung und Difputation vorgelegt. Erfelbft war 
Nefpondens und mußte feine Lehre vertheidigen. Zu 
oppontren aber land einem Jeden frei, der fich dazu 
angeben wollen. Der Landgraf war felbft gegenwär- 
tig und hatte durch feinen Kanzler alle Anweſende 
Öffentlich zur Diiputation aufrufen laſſen; Adam 
Kraft oder Erato aber mar befehligt, denen, fo bie 
lateinifche Sprache nicht verflunden und doch wiffen 
wollten, was gehandelt würde, alles deutſch zu erflä- 
ren. Indeſſen haben ſich von Allen nur zwei gefun- 
den, die zu opponiren aufgetreten ; der Guardian ber 
Franziskaner zu Marburg, Nik. Ferber und ein ge— 
wiffer Sohann Sperber ; die Andern fagten ſämmtlich 
fein Wort. Mit viefen beiden hingegen lief bie 
Sache auch fo fchlecht ab, daß fie fich geichämt, mehr 
Semand vor die Augen zu fommen und felbft freiwil- 
lig aus dem Lande entwichen. Vorgedachte Säge 
bat Scultetus von Wort zu Wort angeführt beim 
Jahr 1526. Nachdem obiges nun alfo gefchehen, 
hat der Landgraf, wie Sceultetus weiter berichtet den 
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Mönchen und Nonnen befohlen, die Klöfter zu räu— 
men; die Einfünfte aber angewandt, die Univerfität 
Marburg und 4 Hofpitäler zu ftiften. Nächſtdem 
wurde zu jeder Kirche ein tüchtiger Pfarrer georonet, 
und die Inſpektion wegen der Lehre ſowohl als über 
bie Kirchengebräudhe und Ceremonien, Traton auf- 
getragen. Die Univerfität ift 1527 zu Stande ge- 
bracht, und mehr befagter Lampert zum Profeffor der 
Theologie gemacht worden; der aber nicht lange 
mehr gelebt, fondern als ein alter Mann 1530 ſchon 
geftorben. Sp viel jest zu einem furzen Porbe- 
richt von dem Anfang der gefegneten Neformation 
in Heffen. 

Was fonft überhaupt das große Werk per Re— 
formation betrifft, fo hörte man, nachdem die Bau- 
ern meift gedämpft worden, nun die päbftlich ge- 
finnte, daß fie Puthern und feiner Lehre die Schuld 
deßhalb Öffentlich betmeffen wollten und daß fie fhrien : 
das Uebel müffe fammt der Wurzel ausgerottet wer- 
den. Die vornehmften waren die zwei Kurfürlten zu 
Mainz und Brandenburg, und Herzog Heinrich zu 
Braunfchweig, mit feinem Vetter, Herzog Erich, die 
einen Convent in Deffau gehalten und ihren Sinn 
und Meinung deutlich genug zu erfennen gegeben. 
Der Kurfürft zu Sachfen hingegen, und der Landgraf 
in Heffen legten die Schuld des nun geftillten Auf- 
ruhrs auf diejenigen, die dem Evangelium mit Ge— 
walt widerftanden haben. Kinige waren aud, bie 
den Mittelweg gehen wollten und Frieden und Ruhe 
zu erhalten fuchten. Beſonders der Kurfürft in ber 
Pfalz und Markgraf Cafimir zu Bayreuth mit noch 
Andern. Hiernächft wurden verſchiedene Zufammen- 
fünfte unter den Fürften gepflogen. Marfgraf Cafi- 
mir fam fammt feinem Herrn Bruder, Markgraf Ge- 
org mit Pfalzgraf Triedrich, des Kurfürften Bruder, 
in Auerbach; mit dem Landgrafen aber zu Saalfeld 
und mit dem Kurfürften von Sachſen zu Coburg zu— 
fammen. Sn Saalfeld wurde überhaupt befchloffen:: 
Die Fürften wollten fih in Allem, was die Ehre 
Gottes belangt, als chriftliche Fürften erzeigen und 
ſoviel Gnade Gott verleihe, dazu fürdern helfen, mas 
dem göttlichen Wort und dem heil. Evangelium ge- 
mäß ſei. Die Städte hielten auch einen Convent zu 
Um. Der Kaifer, der in Spanien war, hatte ſchon 


im vorigen 1525ften Jahr feinem Herrn Bruder 
dem Erzherzog Ferdinand ſammt andern Fürften Be- 
fehl ertheilt, daß um Michaelis ein Neichstag zu 
Augsburg gehalten werden follte. Doc das kaiſerl. 
Schreiben, das den 24. Mai zu Toledo datirt ge- 
weien, Fam nicht cher nach Deutfchland, als erft 
den 13. Auguft, und mithin wurde der Neichstag 
zu Augsburg auh im November erft angefangen. 
Das harte Faiferl. Ausfchreiben zu diefem Neichstage 
hatte bereits bei Jedermann einen großen Unmwillen 
erweckt, weil daraus deutlich zu erfehen war, daß die 
fogenannte Tutherifche Kegerei ausgerottet und das 
Wormſer Epift vollzogen werden follte. Als nun 
der Reichstag herannahte, ſchickte der Landgraf feinen 
Kammer » Präfidenten Rudolph von Waiblingen an 
Kurfürft Johann und flellte vor: Wie er zwar Lu— 
thers Lehre weiter nicht billige, ala ſoweit fie mit 
der heil. Schrift übereinfomme, die Härte des kaiſ. 
Ausſchreibens aber ſei allzugroß, und müßte die Folge 
haben, daß Gutes und Böſes miteinander vertilgt, 
und zueinem neuen Aufruhr unter dem Volk An- 
laß geben würde, Er könne daher auch nicht für 
rathfam erachten, daß man fich bei einem Reichstag 
einfinde, der auf eine folche Weife ausgefchrieben 
worden: es wäre denn, daß mannoc Mittel finden 
fönnte, der Gefahr durch gelindere Anfchläge vorzu— 
fommen, ‘Der Kurfürft fonnte den Antrag des Land 
grafen nicht mipbilligen, und das Nächfte war, daß 
eine perfönliche Zufammenfunft zu Friedemalda in 
Heſſen gepflogen werben, und flatt bes Kurfürften, 
deffen Prinz Johann Friedrich dabei erfcheinen follte, 
Bei diefer Zufammenfunft wurde hernach überlegt, 
wie man mit andern wohlgefinnten Ständen fich 
vernehmen und eine Vereinigung und Bündniß ſtif— 
ten könnte, Die Abficht ging auf die Kurfürften zu 
Trier und Pfalz, die beiden Marfgrafen zu Bran- 
denburg in Sranfen, tie Herzoge zu Lüneburg, wie 
auch in Pommern, und zu Medlenburg die Fürften 
zu Anhalt und Henneberg, die meiften Grafen, den 
Reichsadel, und die Städte, befonders Nürnberg, 
Straßburg, Augsburg, Ulm und Magdeburg. Wenn 
die Sache zu Stande gebracht wäre, wollte man 
dem Faiferlichen Statthalter Ferdinando vorſtellen: 
wie gar nicht rathſam ſei, daß auf die Vollſtreckung 
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des Wormfer Edikts gedrungen werde und wie leicht 
ein neuer und noch ſchädlicherrr Aufruhr unter dem 
Volk daraus entftehen könne; vielmehr würde gut 
fein, wenn man darauf bedacht wäre, wie man ſich 
gütlich wegen der Lehre darüber vereinigen könnte. 
Die vornehmſten Städte waren eben diefer Meinung 
und Georg Nöhrer, Rathfchreiber zu Nürnberg hat 
unterm 8. November berichtet, wie ſelbſt auch der Erz- 
herzog Ferdinand nur neulich eingefehen und fich habe 
gefallen Iaffen, daß man wegen der Religion in gütli- 
he Handlung treten und die Fürften ihre Theologen 
mit auf den Reichstag bringen möchten. Der Kur- 
fürft von der Pfalz war auf gleiche Weile gefinnt und 
heimlich auch der Kurfürft zu Trier. Hierauf mwur- 
den die Gefandten des Kurfürften zu Sachfen und des 
Landgrafen mit einerlei Inftruftion auf den Reiche- 
tag abgefchiekt, des Inhalts : Sie follten fich beflagen 
über die Härtigfeit des Faiferl. Ausfchreibens und vor— 
ftelfen, mie eine folche unzeitige Schärfe den faum 
geftillten Aufruhr verurſacht habe, Die göttliche 
Wahrheit, fo einmal in die Herzen gedrungen, laſſe 
fi unmöglich fifort wieder ausrotten. Cs könnte 
feicht noch ein größeres Unheil entitchen, und dem 
Wort Gotteg gereiche ein folches Verfahren auch zur 
offenbaren Schmad. Der Schluß des Nürnbergi- 
ſchen Reichstags fei billig zu beobachten und die Sa- 
chen, die der Menfchen Seligfeit betreffen, auf eine 
folche Art zu handeln, daß man fein größeres Uebel 
daher befürchten dürfe. Dem Wormfer Evift aber 
ſollten fie fih auf alle Weile widerfegen. Bei dem 
Neichstage feldft erfchten von Geiftlichen Fürſten nur 
der einzige Bilchof von Trient und von Kurfürften| 
und weltlichen Fürften Niemand in Perfon, auch von 
vielen nicht einmalein Gefandter, daher denn beſchloſ⸗ 
fen worden, dieſen Reichstag bis auf den 1, Mai 
1526 zu verfchteben und alsdann in Speter zu halten. 
Inzwiſchen wurde doch ein Receß abacfaßt, aber weil 
die Vorftellungen der Furfächfifchen und heffifchen Ge— 
fandten bei Allen, die noch einigen Glimpf und Bil— 
ligkeit vor Augen hatten, Beifall gefunden, in geltn- 
ben Ausdrücken, fo daß wegen ber Religion barin 
nur nochmals wiederholt ward, was ſchon ehedem zu 
Nürnberg feftgefett worden, nämlich : Es follte eine jede 
Obrigkeit, fie ſei geiftfichen oder weltlichen Standes, 
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ein fleißiges Aufmerfen und ernitliches Einfehen has 
ben, daß in ihren Fürfteuthümern, Landen und Ge- 
bieten, mittler Zeit das heil. Evangelium und Got- 
tes Wort, nach rechtem wahren Verſtand und Ausle— 
gung der son gemeiner chriftlichen Kirche angenom- 
menen Lehrer, ohne Aufruhr und Nergerniß zu Er- 
haltung Gottes Lob, Frieden und Einigfeit gepredigt 
würde. Don andern Sachen kommt fonft wenig vor. 
Der Neceß ift au finden unter den übrigen Reichsab— 
Ichieden des 1525ften Jahres. Nachdem aber dennoch 
der Kurfürft in Betracht gezogen, wie bevenflich es 
alfenthalben ausfehen wolle und wie viele Widerſa— 
cher er wider fich habe, war er bedacht um fo mehr 
auch Alles zu unterfuchen und zu prüfen, was fomohl 
von feinem Herrn Bruder, Kurfürft Friedrich, als 
von ihm felbft in Religiongfachen bisher gefchehen 
und sorgenommen worden. Ererforderte daher ein 
theol. DBedenfen, fo im Weimariſchen Archiv von 
Melanchthons Handfhrift unter den Comitialaften 
de3 1525jten Jahres zu finden iſt. Die ganze Sache 
ift in die 2 Fragen gefaßt: 1. Ob es recht war, vaß 
Luther und feine Gehülfen das Evangelium üffent- 
lich gelehrt und was mit demfelben nicht eingeftimmt, 
auf die Seite gefeßt, che ihnen foldhes von den Bi- 
ſchöfen und Prälaten erlaubt worden? Und ob fie 
nicht eine Trennung oder Schisma angerichtet, da fie 
ohne Erlaubniß mit ihrer Lehre fortgefahren ? Die 
2te Trage iſt: Ob die Fürſten recht thaten, daß 
fie nicht nur die Lehre des Evangeliums ſelbſt ange— 
nommen, fondern auch das Abfchaffen der Mißbräu— 
che zuließen und überdies nicht verftatten wollten, daß 
jelbe in den Stiftern und Klöftern Länger fortgetries 
ben worden. Die bedenklich feheinenden Zweifel kom— 
men hauptfächlich auf das zur damaligen Zeit ge- 
meine Vorurtheil an: Ob, hätten die Prälaten unt 
Bifchöfe eine ſolche Macht und Gewalt in der Kirche, 
daß fie befugt wären, über Alles, was zur Neligion 
gehört oder gezogen werden Fann, allein zu ſchalten. 
Ingleichen daß die Kirche [worunter man den Pabft 
und die ihm anhängende Cleriſei veritanden] nicht 
irren fünne; als woraus folgen follen: Weil die 
Meffe, Kloftergelübde und vergleichen fehon ſo lange 
in der Kirche üblich gewefen, jo könne auch nichts 
darin getabelt noch verworfen werden, Die Nationes 
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dicidendi aber, welche den Ausſchlag geben, gründen 
fih a) auf den Ausſpruch Chriftt, Matth. 10, 32 u. 
fe Wer mid) befennet vorden Menfchen, den will ich 
auch befennen vor meinem himmliſchen Vater; Wer 
mich aber verleugnet vor den Menfchen den willid) 
auch verleugnen vor meinem himmlifhen Pater. 
Denn hieraus folge, daß alle, welche in Lehr und Amt 
ftehen, auch fhuldig und verbunden find, das Haupt- 
fü der ganzen chriftlichen Neligion, nämlich den 
Glauben an Chriftum rein und lauter zu handeln und 
fich durch einige Menfchen oder menfchliche Abdfichten 
daran nicht hindern zu laffen. Siehe auch: Eezech. 
33,8. Und b) auf den göttlichen Befehl im andern 
Gebot, als worin alle falfche , abgöttifche und aber- 
gläubiſche Xehre verboten wird.- Was die Gewalt der 
Biſchöfe betrifft, fagen die Verfaffer des Bedenkens: 
Wann man aud) felbe zugeben wollte, fo hätten fie 
doch, fammt allen evangelifchen Predigern, die Bifihöfe 
viel und oftmals um Hülfe und Föderung der Sache 
ſowohl fchriftlich ale mündlich, gebeten, aber nur Haß 
und Verfolgung auf fich geladen; und wären mithin 
auch eben fo wenig mehr fihuldig gewefen, auf Erlaub- 
niß zu warten, als Chriftus und die Apoftel, die das 





Wahrheit nicht allein annehmen, fondern auch gefche- 
ben laſſen, daß die Mißbräuche abgeftellt würden. 
Die päbſtl. und Faiferl. wider Yutbern und die Lehre 
des Evangeliums ergangene Befehle aber wären fie 
eben fo wenig zu vollziehen fehuldig, als Jonathan 
und Obadja ſchuldig geweſen, David und die Prophe— 
ten umzubringen, ‘Der Pabft wollte Nichter in fei- 
ner eigenen Sache fein, und der Kaiſer wollte dem 
Pabſt einen unzeitigen und ungebührenden Gchorfam 
feiften und Erecutionen vollziehen laffen, die wider 
alle Nechte und alle Billigfeit gelaufen. Und in der— 
gleichen Fällen Fönnte yon Niemand gefordert werden, 
wider fein Gewiffen zu handeln. 

Nachdem der Reichstag zu Augsburg aufgehoben 
war, hörte man allenthalben, wie die geiftliche Für— 
ften ein Bündniß wider alle diejenigen gemacht hatten, 
die dem Evangelium zugetban wären. Diefes verur- 
ſachte den Kurfürften und Landgrafen auf eine Ge— 
genverfaffung zu ihrer nöthigen Sicherheit zu geden— 
fen. Befonders hatten bie vereinigten FZürften, bie 
fih zum Evangelium befannten, unter der Hand eine 
Abfhrift von dem Schreiben und Inftruftion erhal» 
ten, welche der Kaifer zu Sevilien den 23, März des 
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Evangelium zu predigen angefangen, che es von Han- gegenwärtigen Jahre an Herzog Heinrich in Braun- 
nas und Caiphas erlaubt worden. Es habe auch ſchweig ergehen laffen. In diefem wurde dem Her— 
billig bet ihnen geheißen, wie bei ven Apofteln : Man zog befohlen, daß er einige beigefchloffene Faiferliche 
muß Gott mehr gehorchen, als den Menfchen. Ayoft. Schreiben, dem Kurfürften Hermann zu Cöln, dem 


Geſch. 5,29. Daß der Pabft und die ihm anhangende 
Cleriſei die Kirche fein follte, könne nie mehr erwicfen 
werden. Die Kirche beſtehe aus folchen Gliedern, 
wie fie Paulus Ephef. 5, 26 u. f. beſchrieben und hei 
welchen das Wort Gottes rein und lauter gelehrt 
werde. Der hl. Geift habe durch eben dieſen Apoftel 
ſchon sorlängft gewarnet, den Antichrift nicht für die 
Kirche zu halten, ob er gleich im Tempel fige als ein 
Gott. 2 Theſſ. 2,3. u. fe Wenn man von Kriegen, 





Erzdifchof zu Bremen, Chriftoph, den Biſchöfen zu 
Münfter und Minden, Friedrich und Franz, dem Kur— 
fürften Joachim zu Brandenburg, den Herzogen Eridy 
zu Braunfchweig, Georg zu Pommern, Heinrich und 
Albert zu Meklenburg und Johann zu Zülich, wie 
auch andern Fürften, Grafen und Städten, im Nie- 
fächfifchen und Weftphälifchen Kreis, die der Lehre 
des Evangeliums nicht verwandt wären, felbit einlie- 
fern; Alle aber der Faiferlichen Gnade verfichern und 





Aufruhren und Empörungen ſprechen molfe, könne hernach vorftellen follte: Wie Ihro Faiferl. Maj. mit 
beren das Evangelium nicht befchuldigt werden, fon- | Betrübniß vernommen, daß die verdammte Fegerifche 
bern alle Schuld hafte allein bei denen, Die daſſelbe Lehre Luthers fi noch täglich im Reich weiter aus- 
verfolgen und mit Gemalt zu dämpfen und zu vertil-| breite, daher aber Mord und Blutvergießen, Verhee— 
nen fuchen. Bei der zweiten Frage war leicht zu ant-|rung ber Ränder und greuliche Gottesläfterungen ent- 
worten: Nachdem die Fürften erfannt, was ber | flünden. Wie nun kaiſ. Majeftät zu befonderm Wohl» 
Wahrheit des Evangeliums gemäß und was in Miß-| gefallen gereiche, daß angeregte Fürften und Stände 
bräuchen beftehe, fo müßten fie Gewiſſens halber die bei der alten Religion feſt beftünden, fie aud) bald 
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wieder in Deutfchland zurückkommen und mit Rath 
und Hülfe derfelben ein Mittel wider das höchit ſchäd— 
liche Iutherifche Unmefen ergreifen würden; alſo foll- 
ten fie indeffen bet ihrem alten Glauben unverrüdt 
beharren und wenn die Lutheraner mit Lift und Ge- 
walt, oder durch Aufwiegelung der Unterthanen An- 
dere zu ihren Gottlofigfeiten verführen und zwingen 
wollten, ihre Macht mit denen, die feine Lutheraner 
wären, vereinigen und tapfern Widerftand thun; 
auch von J. fait. Maj. fich gewiffer Hülfe verfehen. 
Mit angehängten Berheißungen, wie ihnen folches mit 
Faiferl. Gnadenbelohnungen reichlich vergolten wer- 
ben follte. Daß auch an die Herzoge in Bayern 
nebft andern Städten in Ober-Deutfehland eben der— 
gleichen Schreiben ergangen, war fein Zweifel, Nach» 
dem nun der Fandgraf dies Alles erfahren, ermahnte 
er ben Kurfürften mit vielen wiederholten Briefen, er 
möchte ja nunmehr mit allem Ernft auf Mittel und 
Wege zu einer nöthigen Gegenwehr bedacht fein, in- 
dem nichts gewifjer, als daß ein Bündniß wider Chri— 
ftum und fein Wort gefchloffen ſei. Er wolle aber 
lieber fterben, als fich auf folche Art aus dem Lande 
jagen, und am Betteljtab bringen laffen. Es mar 
vor Augen, daß man den Kaiſer mit folden Verleum— 
dungen hintergangen, ob hätten die Iutherifchen Für— 
ften andere mit Gewalt und durch den Aufruhr der 
Bauern zu ihrer Partei zu bringen gefucht. Und bie- 
fes wurde Herzog Heinrich zu Braunfchweig um fo 
mehr Schuld gegeben, da nun auch Fund worden, was 
für Briefe er von faif. Majeftät befommen. Der 
Kurfürft wurde alfo mit dem Landgrafen einig, ei- 
nen Convent in Torgau zu halten, dahin auch an- 
dere mit gezogen werden follten, Der Magiftrat zu 
Nürnberg ftellte zwar unterm 15. Februar aufdas 
an fie ergangene Einladungsfchreiben weitläufig vor, 
warum fie vor dem Fünftigen Reichstag zu Speter 
fich in eine befchließlihe Handlung einzulaffen nicht 
permöchten. Eben dieſes Bündniß wurde hernach zu 
Magdeburg wiederholt und erweitert und nebft un- 
terfchiedenen Fürften auch die Grafen von Mannsfeld, 
und endlich auch die Stadt Magdeburg darin aufge 
nommen. Weil diefes das allererfte Bündniß, pas 
zur Befchirmung des Glaubens und der wahren Re 
ligion recht vor dem Angefiht Gottes in heiliger 
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‚Ehrfurcht, und aus dringender Noth gemacht worden, 


der Inhalt veffelben auch ein fo merfwürdiges Zeug- 
niß ift, wie hoch und theuer die erften chriftfürftlichen 
und andere redliche Bekenner der Evangel. Religion 
den theuern Schab des geoffenbarten Wortes Gottes 
geachtet, fo ift es wohl werth, ganz, wie es ven 12. 
Sunt zu Magdeburg erweitert worden bergefest zu 
werden. Es lautet: 

„Bon Gottes Gnaden, Wir Johann, Kurfürft 
und Johann Friedrich, Vater und Sohn, Herzoge zu 
Sachſen, ꝛc. Philipp Otto, Ernft und Franz, Gebrü- 
der und PVettern, alle Herzoge zu Braunfchweig und 
Lüneburg; Philipp, Landgraf zu Heffen, Graf zu 
Kagenellenbogen 2c. Heinrich, Herzog zu Meklenburg, 
Fürſt zu Wenden ꝛc. Wolf, Fürft zu Anhalt, Graf 
zu Afcanien und Herr zu Berneburg; Gebhard und 
Albrecht, Gebrüder, Grafen und Herren zu Mann» 
feld, befennen: Nachdem Gott der Allmächtige aus 
befonderer Vorſehung und durch gute milde Gnade 
und umausfprechliche Barmherzigkeit, fein heiliges, 
ewiges und reines Wort, als den einigen unfern Troft, 
der Seelen Speife und höchften Schatz auf Erben, daß 
wir feiner göttlichen Gnade in Ewigfeit billig dank⸗ 
bar fein follen, und, ob Gott will, wollen, den Men» 
fchen wiederum hat erfcheinen laffen ; fo ift doch Iet- 
der! öffentlih am Tag, was viel und mancherlei 
Practifen eine Zeit her, fonderlich von den Geiftlichen 
und ihren Anhängern, im heil. Reich gefucht und vor» 
genommen fein worden, baffelbe heil. göttliche Wort 
wieder zu unterbrüden, zu vertilgen und aus der Men- 
fchen Herzen und Gewiffen, wenn es möglich geweſen 
wäre, zu reiffen. 

Und wiewohl fie bisher mit ſolchen ihren hinder- 
lichen Anfchlägen nichts dawider haben fchaffen Fün- 
nen, fondern je mehr fie dawider geftrebt, gehandelt 
und practieirt, je weiter durch Gottes des Allmächtigen 
wunderlihe Wirkung, biefelbige ihre Handlung, zu 
Nup und Aufnehmen der hriftlichen Derfammlung 
Förderung und Ermeiterung des göttlichen Worts, 
gedient bat, wie folches noch täglich vor Augen gefe- 
hen wird, in ganz unzweifelhafter und felter Zuver- 
ficht, daß ber, der fein göttliches Wort zur Glorie und 
Ehre feines heiligen Namens, zum Heil und Erleudh- 
tung feiner hriftfichen Gemeine in diefe Welt gefendet 
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hat, werde hinfürder, feines Worts Widerwärtigen, 
ihr Vorhaben weiter, wie bisher gefchehen, brechen und 
fich gegen ihnen, als ein gewaltiger mächtiger Gott 
alfo erzeigen, daß fie ihn, fie wollen oder wollen nicht, 
für einen gewaltigen Gott und Herrn erfennen müffen, 
damit fie nicht zu fagen haben; Wo ift nun ihr gött- 
liches Wort und Evangelium, davon fie fo viel ge- 
halten haben. " 

Auch wiewohl Faif, Majeftät unfer allergnädigfter 
Herr nächſt einen Reichstag gen Augsburg ernennt 
und ausgeichrieben, welcher von ung, [weil wir in ei— 
gener Perfon zu erfeheinen, aus merflihen Ehehaften 
und Urfachen verhindert worden,] der Zuverficht, daß 
allda von den Dingen, wie auch aus mannigfaltigen 
tapfern Urfachen, die höchſte Nothpurft gemefen wäre 
und noch fein will, auch von Dielen das Faif. Mandat 
alſo verftanden, als ob der Buchftabe daſſelbige gäbe 
und mitbrächte, daß von ſolchen angeftellten Neue— 
rungen und Lehren wider die alten Gebräuche, und 
dazu von den Mängeln und Befchwerungen, fo die 
Weltliche wider die Geiftliche, und hinwieder, hätten 
gerathichlagt und gehandelt werden follen: Alfo auch, 
daß demnach die gefammte Botfchaften der weltlichen 
Stände, nnfer und anderer, und des mehrern Theile 
aus unvermeiblicher Nothdurft, zu Verhütung ferne- 
rer Uneinigfeit, Blutvergieffens und anderer Befihwe- 
rungen zuvor zu fommen, in Meinung gewefen, von 
dieſem Artikel, als vom Hauptſtück aller Reichshand— 
lung, an welchen die Ehre Gottes und aller chriftlichen 
Stände und Untertbanen ewige und zeitliche Wohl- 
fahrt gelegen, Die Nothdurft vorzumenden und in ben 
Dingen ein chriftlich Einfehn zu haben, Anfuchung zu 
thun, welches aber aus dem, baß berfelbe von Faiferl. 
Maj. ausgefündigte Reichstag diesmal nicht vor ſich 
gegangen, fondern bis auf den erftien Tag bes Mat, 
nächft verfchienenen, erftredt und gen Speier gelegt 
worden iſt, hat nachbleiben müffen, zuserfichtig, das 
bafelbft aus den erwogenen Urfachen, (inmaffen es 
nächft zu Augsburg hätte befchehen follen) nach vermög 
fait. Maj. Schrift und Mandate nochmals davon ge- 
rathichlagt werden würde, 

Und wiewohl wir uns in Allem, mas dem Wort 
Gottes und lantern Verftand feines hl. Evangeliums 
gemäß mit andern Ständen auf ſolchem Neichetag, 
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Ariftliher Gleichheit zu vereinigen, ganz geneigt, 
daffelbige auch, daß durch Verleihung güttlicher Gna— 
den eine Gleichheit nad) rechten und chriſtlichem Ver— 
jtand gemacht möchte werden, am liebiten fühen, und 
fonder Ruhm verhoffen, daß wir uns je und allmegen 
gegen röm. Tatferl, Maj. als gehorfame Kurfürften, 
Fürften und Grafen, wie wir dann hinführo und bie 
an nnfer Ende zu thun geneigt, auch nicht anders be— 
funden werden wollen, erzeigt und gehalten, auch kaiſ. 
Maj. Kurfürſten, Fürften und anderer Stände des 
Reiche in allen Sachen, darin wir aus ſchuldigem Ge— 
borfam zu folgen verpflichtet, Erfenntmig und Wei— 
fung dulden und Teiden mögen, wie wir ung auch deß 
gegen jedermann biermit erboten haben wollen alſo, 
daß ob Gott will, Niemand unfertbalben Urſache ha— 
ben ſoll, fich zu befihweren, als möchte er die Billigfeit 
gegen nns nicht befommen, und bewegen wirer ung, 
unfer Land und Leute, zu thätlichem Borwand Urfache 
haben. Dieweil wiraber berichtet werden, und ung durch 
mannigfaltige Warnung glaublich fcheint, zudem daß 
die Öffentliche und tägliche Handlungen etlichermaßen 
Anzeige geben, daß ungeachtet alles deß, fo obſtehet, 
und befonders , daß auf nächſtkünftigen Neichstag zu 
Speier, kaiſerl. Maj. unfers allergnädigften Herrn 
Mandat und dem Abſchiede nach, fo nächft zu Augs- 
burg bewegen gemacht, von den Sachen, das göttliche 
Wort und der geift- und weltlichen Sachen gegen ein- 
ander belangend, aus unvermeidlicher Nothdurft ges 
redet werben fol; wir ung auch nächft zu Augsburg 
zum Theil durch unfere Geſchickten haben vernehmen 
laffen, und nochmals erbötig find, uns nach rechtem 
und chriftlichem Berftand mit andern Ständen des 
Reichs gerne zu vergleichen, doch die Geiftliche und 
Andere, ſo ihnen anhängig, des Neichstags und was 
allda befchloffen oder für gut und bequem möchte an« 
gefehen werden, unerwartet, weiter und mit emſigem 
Fleiß practieirt, auch Bündniffe von ihnen aufgerich- 
tet und ihres höchften Vermögens, was fie deß damit 
nicht können zumwege bringen, daß ſolches mit Dar- 
firelung und Erlegung vielen Geldes unterftanden 
fol werden, ihre alte bisher gerührte befchwerliche 
Mißbräuche wider das göttliche Wort und Evange- 
hum im Schmaug zu erhalten und die Wahrheit 
Gottes und feines hl. Worts BERN) und 
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daffelbe dergeftalt vorzunehmen, daß diejenigen, fo! 
aus Verleihung der Gnade Gottes, fein heiliges 
Wort zu serfündigen und anders, was demfelben in 
Geremonien und andern gemäß in ihren Landen, 
Herrschaften und Gebieten (als fie denn vor Gott 
und der Gemiffen halben fehuldig) geftatten und wie— 
der berührte bergebrachte Mißbräuche zulaffen dur 
ibre Practifen und Anftiftungen und von ihres 
Geldes wegen follten überzogen und ihr Land und 
ihre Leute deßwegen befhädigt, angegriffen und ver— 
berbt werden. 

Nah dem es nun befehwerlich und allen Chris 
ftenherzen erfchredlich und erbärmlich wäre, daß die 
Wahrheit unterdrücdt und die Unwahrheit ftatt ha— 
ben follte und es mit diefen Sachen die Gelegenheit 
hat, daß uns und einer jeden chriftlichen Obrigfeit 
ein Anderes geziemet, wir wollen gefchweigen, daß 
wir Bott vielmehr täglich anrufen und bitten follten, 
ung weiter zur Erkenntniß feines göttlichen Worts, 
Lichts und Willens zu führen, denn daß wir nad 
der verliehenen Gnade Gottes in Predigten, Cere- 
monien und andern demfelben gemäß, obs wohl wider 
viel berührte Mißbräuche it, vorgenommen wird, 
nicht follten geftatten und in einige Wege dawider 
fein: Darum wir auch von deßwegen zu thätlichem 
Vornehmen Niemand Urfache geben, und aber auch 
Amts halben, dazu wir von Gott dem Allmächtigen 
verfchen, ven Unfern ſchuldig und pflichtig fein, die— 
felbe vor unbilliger Gewalt zu ſchützen, auch getreue 
Borfehung zu thun, damit diefelbige unfere Unter- 
thanen, nicht allein mit dem Wort Gottes weiter 
bewiedemt; fondern neben dem alfo verfehen wer- 
den, daß fie dabei bleiben, und gegen die Gewalt der 
Widerwärtigen befchügt und errettet werben mögen. 

So wollen wir ung in Betrachtung, daß es 
die Nothdurft erheiſcht, und berührte unfere Pflicht 
damit wir ben Unfern, und andern des göttlichen 
Worts Anhängigen verwandt, erfordert, und aud) aus 
obenerzählten Urfachen und gethanen Erbietungen bei 
männiglich unverweislich fein wird, dahin zu trachten, 
auf daß die Unfern für unbilfigem, unverurſachtem 
Krieg, thätlichen und ungöttlichen Befchwerungen ge- 
fchüigt, bei vem Wort unbeleidigt, und deſto friedlicher 
bleiben mögen. 
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Sept und hiermit in dem Namen Gottes, zu 
Ehren und Preis feines heiligen Namens und Wortg, 
aus chriſtlichem Gemüth, Herzen und rechter Treu, 
auch Niemand zum Verdruß noch zumider ; fondern 
allein zu Schup und Nettung der Unfern und Ans 
derer, die fich von viel berührter Sachen wegen, in 
gleicher Meinung, wie dies unfer Verſtändniß vermag, 
zu ung werden thun wollen, die wir auch berfelben 
Geftalt zu ung in Einigung zu nehmen geneigt find, 
folgendermaßen vereinigt, zufammengefegt und in 
Verſtändniß mit einander gegeben haben, ala wir auch 
hiermit thun und gethan haben wollen, alfo; Wo 
die obberührte Widerfacher und ihr Anhang von wes 
gen des göttlichen Worts und derer Dinge, fo bemjel- 
ben nach wider die vorgedachte Mißbräuche in unfern 
Fürſtenthümern, Landen, Herrfchaften und Gebieten 
vorgenommen und gehalten, oder auch andere Sachen 
zum Schein wollten vorgewandt werden, da es doch 
berührten göttlichen Wortg halben in Grund gemeint 
würde und unfer Seder um folche vorgewandte Schein 
fachen, immaßen wie oben berührt, Erfenntniß und 
MWeifung dulden fünnten; daß wir Leib und Gut, 
Land, Herrfchaften, Leute und alles Vermögen bet ein- 
ander zufegen, auch Einer dem Andern, der darüber 
angegriffen, überzogen ober befchwert mollte werden, 
aufs ftürffte, fo wir immer vermögen, auf unfre eigne 
Koften und Schaden zuziehen, und zu Hülf und Ret— 
tung fommen wollen. 

Doc in allwege unfer Vertrauen nicht auf ung, 
oder biefelbe unfere Lande, Herrfchaften, Leute und 
Vermögen, fondern zu und auf Gott den Allmächti— 
gen, nad feinem göttlihen Willen durch uns, als 
feine Werkzeuge und Inftrumente, dem aud wenig 
ift, mit Vielen oder Wenigen wider die Feinde zu fie- 
gen, demüthig und mit Andacht geftellt und gefebt, Al- 
les mit treuer, chriftliher und rechter Meinung und 
ohne alle Geführte. Und damit diefe unfere Eini- 
gung und Verſtändniß in allen ihren Punften und 
Artikeln defto beftändiger und unverrüdter gehalten 
und derfelben nachgelebt werde; haben mir obenge— 
meldete Kurfürften, Fürften und Grafen unfer jegli- 
cher, als wir Herzog Sohannes Kurfürft, für ung und 
unfern Sohn, Herzog Hans Triedrih ꝛc. und wir 
Herzog Otto und Herzog Ernft, für und und Herzog 
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Franz, unfern Bruder, fein eigen Inſiegel wiffentlich ‚Nichts zu willigen, was dem Glauben und auch nur 
an dieſen Brief hängen laffen, und mit unfern eigenen den hergebrachten Ceremonien zuwider wäre. Vom 
Händen unterfchrieben. Gefchehen zu Magdeburg, am | Defret des vorigen Reichstags zu Nürnberg und was 
zwölften Tage des Brachmonats, nach Chrifti un- daſelbſt wegen der Lehre Luthers befchloffen worden, 
ferg lieben Herrn und Seligmaders Geburt, Ein- ſagte der Kaifer: Er habe Alles caffirt und aufgeho- 





taufend und fünfhundert und im fechs und zwanzig- 
ften Jahr. 

Beide, der Kurfürft und Landgraf find alfo mit 
vereinigten Nathfchlägen und Entfchließungen auf ben 
Neichstag nach Speier, der erft den 25. Juni anging, 
abgereifet. Im Namen des Kaifers hatte fich einge- 
funden deſſen Herr Bruder, Erzherzog Ferdinand 
mit Philipp, Marfgrafen zu Baden, als feinem Dica- 
rius; der Bifchof Bernhard zu Trient, Marfgraf Ca- 
fimir zu Brandenburg Bayreuth und Erich, Herzog 
zu Braunſchweig. Diefe machten den Antrag, daß 
zuvörberft von der Neligion und hernach vom gemei- 
nen Landfrieden, und wie Unruhen und Empörungen 
zu verhüten wären, berathfchlagt werden fünnte. Was 
die Religion betroffen, fo wurden alle Widrigfeiten 
am Ende noch geftillt. Auch das Begehren des Kat- 
fers wegen des Wormfer Edikts umgangenund dage— 
gen befchloffen : daß eine Gefandtfhaft nad; Spanien 
gefchieft und der Kaiſer erfucht werden follte, bald nad) 
Deutfhland zu fommen und die Haltung eines Con— 
ciliums zu befördern. Bis dahin würden Fürften und 
Stände in Sachen, die das Wormfer Edikt belangen, 
(denn der Religion wollte man mit Fleiß nicht geden- 
fen) fich alfo zu verhalten wiffen, mie fie es gegen 
Gott und den Kaifer verantworten Fünnten. Die 
Städte hatten befonders auch begehrt, daß Das Betteln 
der Mönche abgeitellt und die Glerifei zu den gemeinen 
Abgaben mit angemiefen werben möchte, Dies wurde 
zwar nicht ausdrüdlich bewilligt, jedoch ihrem eigenen 
Befinden überlaffen. 

Zu mehrerer Erläuterung deffen, was jest Furz 
angeführt worden, tft befonders noch zu merfen, daß 
zum Ausfchreiben diefes Neichstags in Epeier, ber 
Auffag war zu Ehlingen gemacht, und von Ferdinand 
anftatt des Kaiſers auf den 1. Februar unterfchrieben 
worden. Das faiferl. in Spanien gefertigte Man- 
dat unterm Datum Sevilien den 25. März aber lau- 
tete viel härter. In demfelben wurden Ferdinand 
und die übrigen kaiſ. Commiffarien angemwiefen, in 





ben. Daneben führte er große Befchwerden, daß täg- 
lich neue Irrthümer gelehrt und die bereits verworfe— 
nen und verdammten fortgetrieben; Factionen und 
Aufruhre angerichtet und die lieben Heiligen geläftert 
würden. Auch follte ver Bauernfrieg aus den Neli- 
giong-rrungen erwachfen fein. Da aber die meiften 
Stände zu beiden Seiten mit einem fo harten und 
bedenflichen Vortrag fehr übel zufrieden gemefen ; fo 
find bei dem erfolgten Neceß die harten Punfte auch 
übergangen und ausgelaffen worden, Die Städte be- 
fonders haben ein beberzteg und freimüthiges Votum 
abgelegt und vorgeftellt, wie der Bauernkrieg gar 
wohl hätte vermieden werden fünnen, wenn ein Con— 
cilium gehalten, und ven Befchwerden in Neligiong- 
und Kirchenſachen wäre abgeholfen worden. Hütte 
man eine fo nöthige Reformation vorgenommen, wür- 
de leicht gewefen fein, den Aufruhr zu dämpfen. Bor 
jest aber mit Gewalt zu verfahren und befonders dag 
Wormſer Edikt zu vollftreden, fei auf Feine Weiſe 
weder rathfam noch thunlich. Wider den wahren und 
heiligen Glauben, ver fi) auf Ehriftum und das 
ewige und unveränberliche Wort Gottes gründe, fei 
nichts Horgenommen und von Geremonten auch nichts 
verwandelt worden, fo mit der Vorfchrift des gött- 
lichen Worts beftehen fünne ıc, Die Fürften wicher- 
holten zugleich die vornehmften Befchwerbepunfte von 
den befannten 100 Gravaminen. Die Evangelifche 
aber insbefondere thaten aus Liche zum Frieden ven 
Vorſchlag, daß man ſechs bis acht Fromme, gelehrte 
und für das Mohl des Vaterlandes gefinnte Män- 
ner erwählen und ihnen auftragen möchte, Mittel 
auszufinden, wie man fich bis zum Concilium zu 
verhalten hätte? fchlugen auch dabei die Claufel vor, 
die hernach dem Reichs-Abſchied einverleibt worden: 
Daß nämlich ein jeder Stand in Sachen des Worm— 
fer Edikts fi fo zu verhalten bitte, wie er es bet 
Gott und dem Kaiſer verantworten könnte. 

Faiferlichen Geſandten widerfegten fich zwar d 

Vorſchlag, es wurden aber doch von der geil 
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Fürftenbanf vier und von den Weltlihen auch vier 
Deputirte erwählt, Die Vota der Städte hatten ein 
großes Gewicht auf diefem Reichstag. Den furfürftl. 
Räthen war eingefchärft: Weber der reinen Lehre 
des Evangeliums unbeweglich zu halten, und infonder- 
beit auch von der Cleriſei fih nicht beftechen zu laffen ; 
indem man gehört, wie einige Bilchöfe auch diefes 
Mittel zu Hülfe nehmen wollen. Spalatin fchreibt 
in feinen Annalen bei diefem Jahr: Der arme 
Chriftus fer auf dem Neichstag bei den Phariſäern fo 
erachtet gewejen, daß weder der Kurfürft zu Sachſen 
noch der Landgraf Erlaubniß gehabt, Gottes Wort in 
einer Kirche predigen zu laffen, fondern das Predigen 
babe nur in ihren Herbergen gefchehen dürfen. Dazu 
aber wiren oft viele taufend Menfchen gefommen. 
Und wiewohl fich die Teufel fehr zornig wider Chri- 
ftum geftellt, fer doch Chriltus mit feinem lieben Wort 
unverhindert geblieben. Im übrigen hat der Land— 
graf auch eine recht chriftfürftliche und fehr Löbliche 
Firforge getragen, daß bei währendem Reichstag, von 
feinen Sofleuten eine genaue und eremplarifche Zucht 
beobachtet werden müffen. Er fchrieb deßwegen den 
17. Sunt an den Kurprinzen Sohann Friedrich, und 
verlangte folches auch deffen Herrn Vater beizubrin- 
gen, daß nämlich ihren Hofleuten auf dem Neichstage 
alles Volltrinken, Hureret und andere läfterlihe Din- 
de nachdrücklich verboten werden möchten, weil fonft 
das Evangelium gefhändet und in Verachtung kom— 
men, auch großes Aergerniß daraus entitehen würde. 
Darum babe man mit Ernit auf Abſchaffung dieſer 
gottesläfterlichen Mißbräuche zu denken, welches gro- 
Ben Nutzen Schaffen und den Fürften große Ehre brin- 
gen würde. Es fünne und folle auch nicht anders 
fein, dafern fie die ewige Seligfeit erlangen und gro— 
fen Schaden und Uebel abfehren wollten. Der Kur- 
fürft folgte diefem löblichen Rathe und fihrieb feinen 
Hofleuten eine treffliche Ordnung vor, nach welcher fie 
fich auf diefem Reichstage halten follten, die, fammt 
dem Schreiben des Landgrafen, noch im Archiv be— 


findlih. Herr von Sedendorf fegt dieſe ſchöne Gloſſe 
dazu: Was wollen aud diejenigen dereinſt antwor- 


ten, welche fich zwar Außerlich zu der Evangelifchen 
Neligion befennen, dabei aber nichts weniger als 
Gottesfurcht und Zucht fih angelegen fein Taffen; 
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denn ob fie gleich feldige mehrmalen, mit trefflichen 
Worten ihren Untertbanen anbefohlen; fo wird doch 
damit wenig gefruchtet, wo man nicht mit guten 
Erempeln vorgehet, und ven gegebenen Giſetzen felbit 
ein Anfehen macht. Die werden auch ohne Zweifel 
größere Strafe zu erwarten haben, welche cin Beffe- 
res wiſſen, folches auch Andern befehlen, felbft aber 
dem Böſen folgen. 

Maimburg ift mit diefem Neichstage fehr übel 
zufrieden. Er bat zwar feine Erzählung von demſel— 
ben aus Cochläus blindlings ausgeſchrieben, da er 
doch beim Steidanus, welchen er anführt gar viel 
richtigere und beffere Nachrichten hätte finden fünnen, 
als feine boshaften Erzählungen in fih faffen. In⸗ 
fonderbeit gibt ervor: Das zweite Fatferl. Poftulat 
habe eine Hülfe für den König in Ungarn wider ven 
Türfen betroffen ; wegen der Neligiong - Zwiftigfeiten 
aber fei fein Schluß erfolgt 2c. Dies ift eine zweifache 
Unwahrheit. Denn erftlih hat der Kaifer Teinen 
ſolchen Eintrag thun laffen, und zweitens if} dem Kö⸗ 
nig in Ungarn, fobald er Gefandte auf den Reichstag 
gefchickt und um Hülfe gebeten, auch einige Hülfe, oh— 
ne einige Abficht auf die Religion von allen Ständen 
einmüthig verfprochen worden. Die Gefandten, die 
der Reichsconvent deshalb an ven König in Ungarn 
abgeordnet, waren noch dazu Rutheraner, nämlich Graf 
Georg von Werthheim und Philipp von Feilitfch, ein 
kurſächſiſcher Miniſter. Gelbit im Receß von diefem 
Neichgtag zu Speier vom 27. Auguft 1526 bat 
Maimburg die Sache deutlich vor Augen gehabt, in- 
dem $ 12 mit Haren Worten gefagt wird: Als kö— 
nigl. Würde zu Ungarn eine eilende Bothſchaft hie- 
her auf den Reichstag (und alfo erft unter währendem 
Neichstag) gefertigt, mit Erfuchen, Ihro königliche 
Würde mit eilender tapfern Hülfe nicht zu verlaffen 
fo habe man für eine hohe Nothourft billig geachtet, 
zu Schuß und Schirm der Neichslande fomohl als der 
Krone und des Königreihs Ungarn zu einer eilen- 
den Hülfe, die zwei Viertel von den 20,000 zu Fuß, 
fo Tatferl. Maj. zum Römer-Zug und fürber auch ber 
Krıne Ungarn auf dem Reichstage zu Nürnberg 1523 
bereits verordnet gemwefen, jest wieder 6 Monate zu 
bewilfigen. Stem: $. 14. Und damit folche eis 
lende Hülfe defto fruchtbarer geleiftet werben möge, 
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bracht worden, die päbftlich gefinnten Stände das Rau- 
he fofort wieder hervorgefehrt. Es war auch das ganze 
Reichsregiment mit lauter bittern Feinden der Ne- 
formation befegt. Und Herzog Georg beſonders hatte 
feinen Gefandten befohlen, vor allen Dingen auf die 
Ausrottung der lutherifchen Kegerei zu dringen, indem 
fonft unmöglich fei, wider die Türken etwas gebeihli- 
ches auszurichten. So weit hatte fid) der font nicht 
unweiſe Fürft von feiner rafenden Glerifei verblenden 
laffen, Im Uebrigen ift im Arhio auch noch eine 
merkwürdige Schrift zu finden, die dem Markgrafen 
Philipp zu Baden, als Präfidenten deg Neichgregi- 
ments übergeben worden. Wer der Verfaffer davon 
gewefen, tft nicht angemerkt, auswendig aber beige» 
jegt worden ; Es habe diefe Vorftellung bei erfagtem 
Markgrafen einen folchen Eindruck gemacht, daß viele 
Städte, von den Plackereien befreit worden, bie fie 
beim Negiment durch allerhand Proceffe unter dem 
Vorwand des Wormſer und Nürnberger Edikts big 
dahin erleiden müffen. In diefer Schrift wird aus- 
geführt, was mafen das Negiment vornehmlich dazu 
geordnet worden, damit Friede und Ruhe im Neiche 
erhalten werde, Dem Nürnberger Epift, Iaut deffen 
die Ereeution des Wormſer Edikts volljogen werden 
follen, hätten fehr viele Stände widerſprochen, auch 
jet durch eine andere Claufel, nad) welcher man von 
Neichs wegen befchloffen, die Tehre des Evangeliums 
beim nächſten Convent in Speier unterfuchen zu laf- 
fen, daffelbe wirklich gemildert worden. Und ob man 
auch den Kaiſer durch ungleiche Vorftellungen verlei— 
tet, daß er berührte Claufel wegftreichen wollen, fo 
fei doch folches widerrechtlich und ungüftig gefchehen, 
und wenn das Regiment mit der Erecution fortzu— 
fchreiten dächte, ſo würde nur ein neuer Aufruhr er- 
wedt und der gemeine Friede unfehlbar. geftört wer- 
den. Folglich ſei am Beiten, daß man diejenigen, fo 
Proceffe wider die Städte einzuführen fuchten, ebenfo 
wie Herzog Georg abfertige, und auf den Reichstag 
verweife, 

Maimburg hat auch tadeln wollen, daß bie bei- 
den evangelifchen Fürften ber Meffe nicht mehr bet- 
gewohnt, und in ihren Quartieren dafür predigen 
laffen, ta fie doch beim Außerlichen Gottesdienſt den 
übrigen fich allezeit gleich gehalten hätten, Daß 


fo haben Wir, die Wohlgebornen Georgen Grafen 
zu Werthheim, Philipp von Feilitfch, Nitter und Veit 
Arenberg, mit Inftruftion zu königl. Würde zu Un- 
garn gefertigt, fich zu unterreden und zu vergleichen, 
wie folche Hülfe zum fruchtbarften gebraucht werden 
könne. Daß aber der junge und verwegene König in 
Ungarn fo gefchwind, und nur 2 Tage nach dem 
Schluß des Reichstags am 29. Auguft mit den Tür- 
fen in eine Schlacht fich eingelaffen und dabei das Le- 
ben verloren, daran haben weder die Lutheraner noch 
das ganze Neih Schuld gehabt. Dem Kaifer und 
Erzherzog Ferdznand hätten allerdings obgelegen, für 
die Wohlfahrt des Königreichs Ungarn auch ungebe- 
ten und allein, wachfamer zu fein, weil nicht nur ber 
König Ihre Schwefter zur Gemahlin gehabt, fondern 
auch die öſterr. Lande die allernächften Orenzlande an 
Ungarn find. Der Kaifer aber hat alle Schuld und 
Berantwortung in einem Schreiben an die Kurfür- 
ften von Granada ven 29. November 1526 auf den 
König in Frankreich, der fein Lutheraner war, mit 
vielen bittern Klagen gefchoben. Des Convents in 
Eplingen nicht zu gedenfen, der noch in eben dieſem 
Sahr mit und bei dem Heichsregiment, von ſämmtli— 
chen Kurfürften, wie auch 12 dazu beftimmten geiftl. 
und weltl. Fürften nur allein darüber gehalten wor- 
den, auf welche Art und Weife, neben der eilenden, 
auch eine beftändige Neichshülfe wider den Türfen 
fünnte eingebracht werden ; wie folches ber Receß von 
Eplingen den 21. December 1526 mit Mehrerm zu 
erfennen gibt. Alfo find und bleiben es nichts als 
Lülterungen, da Maimburg bei einer, die Lehre des 
Esangeliums gar nicht angehenden Sache, zwei hand- 
greifliche Unwahrheiten, aus Haß wider die Neforma- 
tion, hingefchmiert, und noch überdies auch die giftige 
Gloſſe dazu gefest, die verlorne Schladht In Ungarn 
und der Tod des Königs fer alfo eine Urfache gewefen 
der unglüdfichen Trennung um der lutherifchen Kebe- 
rei willen. Was hätte er fagen fünnen, wenn er ant- 
worten folfen ? warım die Türfen das ganze orienta- 
Tische chriſtliche Kaiſerthum zerftört und eingenommen, 
che Luther noch auf der Welt gewefen? In nur ge- 
achten Eplinger Receß fteht zwar gar nichts von ber 
Religion, mie man bereits angemerkt, die Akten aber 
geben, daß, fobald die Türfenhülfe in Ordnung ge- 
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diefes Vorbringen ungereimt fer, erfcheint daraus, laſſen. 


weil eben Dies das erſte Mal gewefen, daß Evan— 
gelifche Fürften einem Neichstage beigewohnt haben. 
Denn daß der Landgrafnur erft in dieſem Jabr ſich für 
das Evangelium erflärt, hat Maimburg felbit gefagt. 
Der verftorbene Kurfürft Friedrich aber hat die her- 
hergebrachten Ceremonien, wenn er gleich dem Evan— 
gelium günftig war, doc) beftändig auch an feinem 
eigenen Hofe beibehalten und folglich auf Reichsta— 
gen etwas Anderes vorzunehmen Feine Veranlaſſung 
gehabt. Das Uebrige, fo Maimburg den Evangeli- 
chen Fürften zur Laft legen will, daß ihre Laquaien 
auf den Nermeln die Buchftaben V. D. M. J. Ae., 
d. i. Gottes Wort bleibtin Ewigfeit, gehaht, inglei- 
hen, daß während des Neichstages allerhand Fleine 
Büchlein Luthers von ihnen ausgetheilt worden, die 
nach feiner Meinung großen Schaden gethban und 
Viele verführt haben follen, achtet man nicht werth, 
die Zeit Damit zu verderben. Was Maimburg am 
alfermeiften wehe gethan, war wohl die Gewiſſens— 
Freiheit, vie an diefem Tage beftütigt worden; und 
welche freilich der päbitlichen Tyrannei und bisheri— 
gem Gewiffensjwange ganz entgegen geftanden. Ob 
die Reichsſtände chriftlich und wohlgethan, daß fie auf 
folche Weiſe Ruhe und Frieden erhalten und nicht mit 
Feuer und Schwert gefucht, den Pabjt bei feiner wi- 
derchriſtlichen Tyrannei zu ſchützen? iſt unnöthig hier 
noch erſt zu unterſuchen. Daß der Geiſt Chriſti ſich 
niemals mit Feuer und Schwert bewaffnet habe, iſt 
unwiderſprechlich. Und man kann mit allem Recht 
vielmehr ſagen, daß die Stände noch weniger gethan, 
als billig geweſen, indem ſie Gott auch den Kaiſer 
mit an die Seite geſetzt, (denn ſo hieß es: gegen 
Gott und den Kaiſer verantworten) da doch die Sache 
ihrer wirklichen Natur und Beſchaffenheit nach einen 
gänzlichen Unterſchied in alle Wege erfordert. Es 
hat auch dieſer unlautere und üble Grund verurſacht, 
daß ſo viel Blut vergoſſen worden, und daß es unbe— 
ſchreiblich viele Mühe, Noth, Arbeit und Beſchwerden 
gekoſtet, bis man endlich nach mehr als 30 Jahren, 
die wabren Grenzen zwiſchen Gott und dem Kaiſer 
und zwiſchen dem, was der göttlichen Oberherrſchaft 
allein gebühret, und dem, worüber auch Menſchen zu 
regieren haben, noch erſt wahrgenommen und gelten 
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Oder deutlicher zu ſagen: bis endlich noch 
der Kaiſer und das ganze Reich in dem 1555 ge— 
ſchloſſenen Religionsfrieden erkannt, und als eine 
ewig gültige Regel und Reichsgeſetz angenommen 
und öffentlich kund gethan: Daß der Pabſt den Für— 
ſten und Ständen und ihren Unterthanen in Religi— 
ons⸗ und Gewiſſensſachen nichts zu befehlen habe; 
und daß auch der Kaifer nicht befugt, und noch viel 
weniger fchuldig fei, den Pübften Jemand durch ge— 
waltfame Mittel unterwürfig zu machen; ingleichen, 
daß der Kaifer feinen andern Gehorfam von den 
Ständen zu erfordern babe, als der, nach Inhalt der 
Neichsgefege ohne Berrängniß der Gewiffen und ohne 
Kränfung der chriftlichen Freiheit In Religionsfachen 
gefordert und geletjtet werden Fünne. Die Berbin- 
dung, die übrigens Maimburg am Ende aud) noch 
zwiſchen dem Kriege, den der Kaifer in Stalien wider 
den Pabjt geführt, und der Neformationshiftorie zu 
machen gefucht, ift eben fo verfehrt und unſchicklich, 
als wenn er alle andere Kriege in der Welt, wo luthe— 
tische Neuter oder Fußknechte mit untergelaufen, hätte 
gleichfalls mit der Religion vereinigen wollen. In— 
dejfen Fann man dabei abermals fehen, was er für 
ein Gefchichtöfchreiber geweſen und wie fchlecht er er- 
füllt habe, was er im Anfang feines Buchs fo hoch 
gerühmt: Daß er nämlich eine richtige Hiftorie, aus 
glaubhaften Nachrichten und Urkunden und geheimen 
Schägen berühmter Bibliothefen zu verfertigen und 
mithin ein fehr großes und hochwichtiges Werf aus- 
zuführen unternommen babe; da doch nun der Augen- 
fchein gibt, wie er alfe feine Erzählungen nur aus 
wenigen und noch dazu ſolchen Schriftftellern gefchöpft, 
welche die allerfchlechteften und offenbare Lügner und 
Läſterer geweſen; was er aber von feinem eigenen 
hinzugethan, nur darin beftanden, daß er diefe und 
jene fremde und zur Sache nicht gehörige Begehenhet- 
ten und Hiſtörchen mit angeflict, und immer dabei 
Gelegenheit gefucht, noch weiter zu Lügen, zuläftern 
und zu verläumben, wie es hernach Darillafius eben- 
falls gemacht. 

Außer diefem öffentlichen Reichstage ift wegen 
Sachſen noch zu bemerfen, daß man Anfangs bei 
der neuen Regierung nicht recht wußte, was man 
vermuthen follte? Einige hielten dafür, ver Kurfürft 
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Johann würde bei feinem fo gelinden Naturell und 
obſchwebenden, fo vielen und großen Schwierigfeiten 
die Sache wohl wieder fallen laffen. Indeſſen fuhr 
Luther fort, mit Borftellungen und Erinnerungen df- 
ters anzubalten. Es erging auch an die Schriftfaffen 
Befehl, wie fchon im vorigen Jahr an die Meter: 
Sie follten ihren Pfarrern andeuten, Die Meffe in Zu— 
Funft nach der von chriltlichen und gelebrten Männern 
gemachten Einrichtung zu halten, alfo nämlich, daß 
zugleich das heil. Abendmahl ausgefpendet werde, Und 
foviel in den Acten wahrzunehmen, hat fih auch nir- 
gend Hinderung gefunden, außer zu Nitenburg, wo 
die Canonifen von ihrem alten Meßopfer noch nicht 
recht ablaffen wollten. Luther, von dem der Kurfürft 
ein Bedenken verlangt, billigte zwar die Vorftellung 
der Prediger in der Stadt dafelbit, die um ein Verbot 
Anfuchung getban, gab aber doch dabei den Rath: 
daß um mehrern Glimpfs willen den Canoniken zu> 
vor vorgeftellt würde, wie Ihro Furfürftl. Gnaden 
Schwer fein wolle, ein ſolches Weſen, welches nad 
ihrem Erfenntniß fündlich und abgöttifch fer und auch 
vom gemeinen Volf dafür gehalten werde, noch län— 
ger Öffentlich zu dulden. Wollte Jemand den— 
fen, er wäre Gewiſſens halben dazu verbunden, fo 
ftünde einem Seden frei, für ſich allein und in ſei— 
ner Kammer anzubeten und vorzunehmen, was er 
gut befinde.  Getrauten fie fich auch Beweis aus 
ver heil. Schrift zu führen, follten fie allezeit ge- 
hört und inzwiichen bei ihren Einfünften und an- 
dern Vorrechten, nach wie vor belaffen werden. Nach 
beendetem Reichstag zu Speier wurde Luther von 
Neuem getroft und wiederholte fein Anfuchen : daß 
eine Kirchenvifitation des Cheften im Lande vorge- 
nommen, und fomohl den Pfarrern zum nöthigen Un- 
terhalt verholfen als auch der Lehre und Ceremo- 
nien wegen die rechte und heilſame Ordnung ge- 
troffen werden möchte, 

In Franken führten die beiden Marfgrafen 
Cafimir und Georg die Regierung gemeinfhaftlich. 
Marfgraf Georg war der Lehre des Evangeliums 
ſehr eifrig zugethban, Cafimir aber war lau und 
daneben auch vom Kaifer erwählt worden, daß er 
Ferdinand in feiner Abweſenheit zur Verwaltung der 
Meichsgefchäfte mit andern Fürſten an die Seite ge- 
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fegt werden follte. Da nun die Bifhöfe in Fran— 
fen nach dent beendeten Bauernkriege, wider bie 
Reformation mit allem Ernſt zu Werke gehen wollten, 
und ſich dabei auf den ſchwäbiſchen Bund verließen, 
hat Markgraf Caſimir, entweder den Biſchöfen zu 
Gefallen, oder um des Kaiſers und Ferdinands willen, 
in Abweſenheit feines Herrn Bruders, Marfgraf Ge— 
orgs, der fh zu Jägerndorf in Schlefien aufgehalten, 
einen Landtag nad Onolzbach auf den Monat Oft. 
augsgefihrieben und nad gehaltenem Nath (wie es 
heißt) mit den Prälaten von Klöſtern und Stiftern, 
auch einigen Predigern ind andern Yerftändigen Per- 
fonen eine Berordnung und Abfchted gemacht, wie es 
in beider Herrn Brüdern und Fürftenthümern und 
Landen, bis auf ein gemeines Concilium oder Natio- 


nalverfammlung, oder auch weitern Beſcheid mit Leh— 
ren und Geremonien gehalten werden follte, 
ganze weitlänftge Abfchted enthält viele fehr papiſtiſch 
lautende und folglich von dem, was beide Henn Brü- 


Der 


der wegen der Reformation vorher miteinander be— 
Schloffen hatten, fehr weit abgehende Dinge. Nach— 


dem aber Markgraf Caſimir fofort im nächſten Jahr 
darauf in Ungarn verftorben, hat Marfgraf Georg 


alles zum Beften der Reformation bald wieder ein- 
gerichtet, wie es im Herzogtum Jägerndorf au 
fchon 1524 gefchehen war. Im Herzogthbum Sagan 
hatten einige Prediger ebenfalls angefangen die evan⸗ 
gelifche Lehre in diefem Jahre einzuführen. Herzog 
Georg aber, der folches zu der Zeit befeffen, bat Al- 
les wieder gänzlich erftidt, In Friesland wurden 
verfchtedene Difputationen und Colloquien gehalten, 
wobei die Mönche zwar ihre alten Mißbräuche mit 
großem Geſchrei behaupten wollen, aber fo übel be- 
ftanden, daß es der Neformation fehr viel Vortheil 
gebracht. Vom neuen Herzogthum Preußen ift das 
Behörige bereits vorgefommen. In diefem Jahr faın 
auch eine Kirchenorbnung zum öffentlichen Druck; bie 
Biſchöfe hatten folche aufgefeßt und Im December 
bes vorigen Jahrs war Alles bet einem allgemeinen 
Landtag einftimmig bewilligt worden. Well übri- 
gens der Meifter des deutſchen Ordens, Dietrich von 
Klee eine Schrift wider den neuen Herzog in Preu— 
fen auf dem Neichstag zu Speier übergeben hatte, 
fo Tieß Herzog Albrecht unterm 29, Oktober auch eine 
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Proteftation oder chriftliche Derantwortung ꝛc. dawi— 
ber heraus gehen. Kurz vorher hatte Herzog Als 
brecht auch mit dem Kurfürften Johann in Sachſen 
ein Bündniß zu beiderfeitiger Dertheidigung in Res 
ligions- und Glaubens - Sachen gefchloffen. Das 
Diploma ift datirt, Königsberg, den 29. Septen- 
ber 1526. 

An Perfolgungen und Hinderungen des Evan- 
geliums bat es in diefem Jahr auch nicht gefehlt und 
an vielen Orten ift wider die armen Unterthanen mit 
allerlei Graufamfeit um der Neligion willen gewüthet 
worden. Luther Hagt unter andern darüber in der 
Borrede feiner Auslegung des Propheten Jonas mit 
folgenden Worten; Die tollen Fürften und Bifchöfe 
wüthen und toben nun, durch ihres Gottes Neizung 
mit allem Ernft und baben Schlechtes im Sinn, 
Gott und feinen Gefalbten zu vertreiben und fein 
Wort zu vertilgen ; haben ſchon viel unfchuldiges 
Blut vergoffen und eilen mit aller Macht, noch mehr 
zu vergießen, daß wir ung wohl rühmen mögen: Die 
Chriftenheit ftehe jest im rechten Schwung, weil fie 
zu beiven Seiten fo hart wird angetaftet (auf der ei— 
nen Seite nämlich von Notten und falfchen Geiſtern, 
und auf der andern mit Tyrannei) und dazu von bei- 
ben Theilen fo ſchändlich verflucht, verläftert und ver- 
höhnt, als fie vielleicht noch nie verläftert und gefchän- 
det worden iſt. Deßgleichen im Commentar über den 
Propheten Habacue, c. 1,11. da er fagt, wie die Gott— 
Iofen und Tyrannen Gottes Gnade nur allzeit nach) 
dem zeitlichen Glück oder Unglück meffen und dann 
weiter Spricht: Alſo thun auch jest unfere Bifchöfe 
und Fürften. Weil Gott ihnen den Steg wiber die 
Bauern gegeben hat, und fie daneben viel unfchul- 
dige Chriften martern und verfolgen läßt, meinen fie 
nicht anders, als ihre Sache fet recht und gefalle Gott 
wohl; find troßig und frei, meinen Gott einen 
Dienft daran zu thun; denken nicht, daß ihr Gott 
und Sache eitel Teufels Wefen tft, weil fie fehen, 
daß fte Glück haben und das Evangelium Unglüd, 
wiffen aber nicht, daß derfelben verfolgten Chriften 
Gott und Sache recht ift und Gott fie in ihre Hände 
gegeben hat. Darum fahren fie auch fort und ge 
ben daher, Läftern und ſprechen: Wo ift nun dein 
Chriſtus? Laß ihn Dir helfen, da muß ihre Gewalt 





Zweite Bud 


und Sieg auch ihres Gottes fein und fie Recht har 
ben, Das ift das rechte hrifkliche Kreuz, daß man 
nicht allein Böſes leidet, fondern auch Unrecht muß 
haben und mit den Uebelthätern, wie Chriftus, ge- 
rechnet werden. Dagegen aber droht er auch folchen 
Tyrannen und VBerfolgern, daß, wenn ihr Stündlein 
kömmt, fie zu Grunde gehen und zerftäubt werden 
und zufliegen follen, wie Staub uuf dem Felde. Und 
ſchreibt über Cap. 3,6. Chriſti Evangelium ift nie 
an feinem Drt flärfer gewefen, denn da mans am we— 
nigiten wollte leiden, denn da dag Stünplein kam, 
gingen die Tyrannen unter und das Wort blieb auf 
dem Plan, Siehe das zum Erempel an Serufalem 
und Nom. Und jest auch, da die Fürften und Bi— 
fhöfe am heftigften dem Evangelium wehren, da 
muß e3 hinfommen und am meiften geben. So 
wird man denn Spotten und fagen: Wo find fie nun, 
die das nicht wollen Leiden? Im Grabe Liegen fie, 
die Würmer freffen fie, das Wort Gottes ſtehet und 
gehet doch in ihren Herrfchaften. Solches hat die Er- 
füllung nachgehends, fo wohl anders als in Herzog 
Georgs Landen reichlich bezeugt, Im Uebrigen war 
viel Redens in diefem Jahr, es ſei zu Mainz eine 
Conföderation wider den Kurfürften zu Sachen und 
Landgrafen zu Heffen gefehmiedet worden. Beide 
Fürften Liegen fich foldhes zur Warnung dienen und 
beratbfchlagten daher befonders auch mit den Ge» 
fandten der vornehmften Städte, die auf dem Neiche- 
tag zu Speier waren, wie eine nöthige Gegenverfaf- 
fung getroffen werden Fünnte? Der Kurfürft ver- 
langte auch von Luthern ein Bedenken über diefe 
Sache. Dieg findet fih in feinen Werfen mit ber 
Bufhrift an den Furfürftl. Kanzler Georg Brüden. 
Sein Haupt-Grund iſt: Der Kurfürft habe feinen 
Oberherrn, als allein ven Kaiſer. Folglich könne 
er wider alle andere Fürſten und Herren fih und 
feine Unterthanen mit allem Rechte fchügen und 
handhaben. Und mithin hat Luther die Bündniſſe, 
die nur auf eine Vertheidigung abzielen, nicht ge> 
mißbilligt. Den Anfang aber zu machen, wollte er 
auffeine Weife rathen und war vielmehr ter Met- 
nung, wo ber Landgraf zufahren und Andern vor- 
fommen wollte, fo wäre ter Kurfürft das mit ihm 
getroffene Bündniß zu Halten nicht ſchuldig. Im Fall 
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aber ein Bundes-Genoffe angegriffen wird, da erfor- 
dere das Bündniß und Treu und Glauben, in alle 
Wege ſich zu wehren und einander alfe mögliche Hülfe 
zu leiten. In einem andern kurzen Bebenfen fchrieb 
Luther: Es würde zu defto mehrerm Glimpf gereichen, 
wenn J. furfürftl. Gnaden die angrenzenden Bischöfe 
oder Diocefanen, noch einmal erinnerten, daß fie ih- 
res bifchöflichen Amts gebührend pflegen, Ihro Furf. 
Gnaden Land und Unterthanen mit Gottes Wort 
verforgen, das Evangelium Ichren und fördern und 
Frieden erhalten möchten. Wollten Sie aber folches 
nicht thun, fo wären J. kurf. Gn. aus Noth gedrun- 
gen, felbit drein zu feben, damit fie der Verſäumniß 
der Biſchöfe an ihre Unterthanen nicht auch vor Gott 
theilhaftig würden. Ernſt, Herr zu Schönburg, un- 
terftunden fich in diefem Jahr aus einem Dorf, Po- 
nig genannt, fo nunmehr zum Fürftenthum Altenburg 
gehört, damals aber vermifcht und zum Theil Schön- 
burgifch gemeien, Georg Dresdorf mit gewaffneter 
Hand abholen, zu Glaucha an einen Pfahl anbinden, 
und ihm nicht allein die Ohren, fondern auch ein 
Stud vom Baden abſchneiden zu laffen, worauf er 
zugleich auch aus Herzog Georgens Lande verwiefen 
worden. Seine Berfchuldung, oder die Gelegenheit, 
fo graufam wider ihn zu verfahren, befland darin, 
daß er nur Küfter gewefen, und doch für den Pfarrer 
gepredigt, da biefer feine Tüchtigceit dazu gehabt. 
Zu Lübe hat der Nath im vergangenen Jahr Jo— 
hannes Dsnabrugens darum gefänglich einzichen 
Laffen, weil er den Bürgern auf ihr Bitten, evan— 
gelifch gepredigt. Und obwohl der Kurfürft für den- 
felben Fürbitte eingelegt hatte, fo war es doch ver- 
gebeng, weil fih der Rath auf die Faiferlichen Be— 
fehle ſtützte. 

Nun iſt auh Nachricht zu geben son ber erften 
Einrichtung des Außerlichen Gottespienftes und der 
Kirchenceremonien in den Furfächfifchen Landen. Im 
Vorhergehenden iſt bereits Erwähnung gefchehen, es 
fei die zu Wittenberg gemachte Ordnung, wie es beim 
öffentlichen Gottesdienit zu halten, ſchon im vorigen 
1525jten Jahre auch im Lande eingeführt worden. 
In der Auflage, Die im gegenwärtigen Jahr davon ang 
Licht getreten, ſteht zuerit die Form von der Meffe, 
tie Puther 1523 an Nifol, Hausmann zu Zwidau! 
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lateinifch geftellt ; Paul Separatus aber, 1524 ins 
Deutfche gebracht unter der Aufichrift: Cine Weife, 
hriftliche Meffe zu halten und zum Tiſch Gottes zu 
gehen. Und dann folgt eine weitere Befchreibung: 
Mie der Gpnttesdienft audy mit lehren und Predigen, 
an Sonn- und Feſttagen und in der Woche zu bege- 
ben; die Luther 1525 aufgefegt unter dem Titel: 
Deutfhe Meffe und Ordnung beim Gottesdienft. Don 
der eriten Schrift ift das Nöthigite bereits angeführt. 
In der festen, wovon man jest Ein und Anderes mel- 
den will, fängt Luther abermal mit einer Proteftation 
und Warnung an und fagt: Er bitte vor allen Din— 
gen auch um Gottes willen alle diejenigen, fo Diefe 
Drdnung im Gottesdienit fehen, oder nachfolgen wol— 
len, daß fie ja fein nöthig Gefeg draus machen, noch 
jemals Gewiffen damit verftriefen, fondern der chriſt— 
lichen Freigeit nach ihrem Gefallen brauchen, wie, 
wo, wann und wie lange e3 die Sachen ſchicken und 
fordern. Alſo daß die Freiheit der Liebe und des 
Nächten Dienerin fei und bleibe und die Leute fi 
an uns beffern mögen und nicht ärgern. Bor Gott 
fei an ſolcher Außerlichen Ordnung nichts gelegen, doch 
um des Nächſten willen, und nad) der Liebe follen wir 
trachten, wie St. Paulus Ichrt, daß wir einerlei ge- 
finnet fein und gleiche Weife und Gebräuche haben. 
Er ftelfe aber ſolche Ordnung allermeift um der Ein- 
fältigen und des jungen Volks willen, welches täglich 
in ber Schrift und Gottes Wort geübt werden müſſe, 
damit fie der Schrift gemohnen, gefchidt und Fundig 
werben, ihren Glauben zu serantworten, und andere 
mit der Zeit zu lehren und das Neich Chrifti bauen zu 
helfen. Ueber die Erwachſene und den gemeinen 
Haufen Hagt er, daß Viele noch gar nicht glauben 
oder Chriften feien, fondern nur daftehen und gaffen, 
daß fie auch etwas Neues fehen. Denn bier fei nod) 
feine geordnete Berfammlung, worin man bie Chri- 
ften nach dem Evangelium regieren könnte, ſondern 
nur eine Öffentliche Neizung zum Glauben und zum 
Chriftentbum. Hätte man Leute und Perfonen, die 
mit Ernſt Chrijten zu fein begehrten, wären Drb- 
nungen und Weifen bald gemacht. Und bei folchen 
fönnte hernach eine hriftliche Zucht auch eingeführt 
und beobachtet werden nach Matth. 18,15. u. f. Sn- 
deſſen wolle er den öffentlichen a unter dem 
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Bolt fördern helfen, die Jngend zu üben und die An- 
dern zum Glauben zu rufen und zu reizen. Hierauf 
dringt er vornehmlich auf eine fleißige und beſtändige 
Nebung des Katechismus, nicht nur von der Kanzel, 
fondern auch daheim in Häufern, des Abends und 
Morgens, mit den Kindern und Gefinde, damit Chri- 
ften aus ihnen werden. Daß man fie aber die Worte 
nur auswendig lernen laſſe, fei gar nicht genug, fon- 
dern man müffe von Stüd zu Stück fragen und fie 
antwırten laffen, was ein jegliches bedeute und wie fie 
e3 verftehen ? fonft werde nimmermehr Fein Katechis— 
mus angerichtet werden. Und damit man folches noch 
deutlicher habe, fo weist er zugleich an, wie man fie 
fragen folle, a. beim Vater Unfer, b. beim Glau— 
ben, c. bei den zehn Geboten. Die ganze Summe 
des hriftlichen Verftandes aber müffe man allzeit auf 
die zwei Hauptftüce richten: ‘Den Glauben und bie 
Liebe; dabei auch bemüht fein, daß man die Kinder 
angewöhne, fih einen guten Schag von Sprüchen der 
hl. Schrift zu fammeln. Und daß es nicht ohne Ord— 
nung gefchehe, fünne man ihnen gleihfam Säcklein 
machen: und die Sprüche danach eintheilen. 3. E. 
Bei der Lehre vom Glauben babe man zweierlet zu 
beobachten: a. Die Erfenntniß der Sünden und bes 
menſchlichen Verderbens. Und in diefes Sädlein ge- 
hören die Sprüche Röm. 5, 12., PR. 51, 7. u. ſ. w. 
b. Die Erlöſung, fo durch Chriftum gefchehen und wie 
ein Menfch verfelben theilhaft werde ; und hieher ge 
hören die Sprühe Nöm. 5, 8. Joh. 3, 16 u. f. Bei 
der Lehre von der Liebe Habe man wieder auf zweierlei 
zu fehen, a. wie man ſchuldig fei, dem Nächſten und 
Sedermann zu dienen und wohlzutbun. Sprüche, Gal. 
5, 13. u. f. Matth. 25, 45 2c. und b. wie man aud) 
in Kreuz und Leiden geduldig fein folle. Sprüche, 
Matth. 5, 11. Ebr. 12, 6. ꝛc. Dabei warnt er: 
Hier folle fich ja Niemand zu flug dünfen laffen oder 
die Sache für ein Kinderfpiel halten und verachten. 
Führe man die Kinder recht an, fo werde man bald 
einen großen Schag von driftlichen Leuten fehen, die 
hernach folhe Säcklein mehr machen und die ganze 
Schrift darin faffen können. Sonſt gehen fie täglich 
zur Predigt und gehen wieder davon, wie fie hinzu ge- 
nangen. Denn man meine, es gelte nichts mehr als 
Zuhbren und gedenke Niemand etwas davon zu ler— 
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nen oder zu behalten. So höre mander Menth 
drei, vier Jahre predigen und lerne doch nicht, daß 
er aufein Stüd des Glaubens antworten fünnte, wie 
man täglich wohl erfahre. In Büchern ftche es zwar 
auch gefchrieben, aber in die Herzen ſei es darum noch 
nicht gebracht. Nach dieſem handelt Luther vom 
Predigen an Sonn- und Fefttägen wie auch vom 
übrigen Gottesdienft in der Woche. Bet den gewöhn- 
lichen Evangelien und Epifteln läßt ers zwar bewen- 
den, jedoch fo, daß ers auch gar nicht tadeln würde, 
wenn Jemand die ganzen Bücher der Evangeliften vor 
fich nehmen wollte. Endlich folgt eine Befchreibung, 
wie das heil. Abendmahl zu halten und die ganze 
Schrift befchließt er alfo: Ordnung ift ein äußerlich 
Ding, ftefet fo gut fie will, fo kann fie in Mißbrauch) 
gerathen, dann aber ifts nicht mehr eine Ordnung, 
fondern eine Unordnung Darum fichet und gilt 
feine Unordnung von ihr felbft etwas, wie bisher 
die päbftlichen Ordnungen find geachtet gewefen, 
fondern aller Ordnung Leben, Würde, Kraft und 
Tugend ift der rechte Brauch, fonft gilt fie und 
taugt gar nichts. Gottes Geift und Gnade ſei mit 
ung Allen, Amen. 

Don Erklärungen biblifcher Bücher hat Luther 
in diefem Jahr ausgehen laffen, feine Auslegung 
über den Propheten Jonas; im Eingang fagt er: 
Nuner fih eine Zeitlang her mit allerlei Srgeiftern 
und falfhen Lehrern wohl gefchlagen und verfucht 
babe, wolle er einmal aud wieder in die Schrift 
und bie Herzen wiederum weiben, flärfen, tröften und 
rüften, daß wir nicht zu müde nnd laß werden über 
dem täglichen Kämpfen, fo viel ihm Gott Gnade 
verfeihe, damit man durch Gottes Wort und Troft der 
Schrift erquickt und defto frifcher und muthiger werde, 
noch mehr zu fämpfen. Und fei diefer Prophet ein 
vecht treffliches, fonderliches und tröſtliches Erempel 
des Glaubens und der göttlichen Güte vor aller Welt. 
Denn wer follte Gott nicht von Herzen trauen und 
wider alle Teufel, Welt und alle rafende Tyrannen 
hochmüthig trogen und ftolz fein auf Gottes Güte, 
wenn er dies Erempel bevenft, daß Gottes Gewalt 
und Gnade ſo viel vermag, daß fie Jonas mitten 
im tiefen Meer, dazu mitten im Wallfiſch, das ift, 
nicht in einerfei, fondern In vielerlei Top, von allen 
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Menfchen verlaffen und unbefannt, fo Teichtlich erhält, ; 
und wicherbringt, und Alles nur mit einem Wort 
ausrichtet. Beim 8. Vers Cap. 1 lehrt Luther an 
Jonas, welches die rechte Kunft fei, aus aller Noth 
und Angft zu kommen: „Nämlich, daß man vor allen 
Dingen auf feine Sünden Acht habe und damit ber- 
aus gehe und fie frei befenne. Dann vor allen Din— 
gen müffe dem Herzen am erften geholfen fein und 
das Gewiffen von folder Lat Rettung und Luft be 
fommen, hernach werde fih zu aller Noth auch wohl 
Rath finden. Wenn Gottes Zorn komme, ſeien die 
- zwei Stüde vorhanden, die Sünde und die Angft. Wo 
nun unverſtändige Herzen fich verkehrt in die Sadıe 
fihiden, Die Sünde ftehen laffen und nur der Angſt 
wollen los werden, helfe Alles nichts und könne nichts 
anders folgen, als daß fie verzweifeln. Dagegen ver⸗ 
ftändige Herzen ſchicken fich alfo, daß fie Die Sinne 
son der Angſt fehren und am meiften die Sünde anſe— 
ben, diefe befennen und der los werben, ob fie gleich 
. in der Angft bleiben follten und geben fich drein, wie 
bier Sanas thut. Hernach führt er beim 12ten Vers 
fehr fhön und gründlich aus, weld ein großer Kampf 
und Streit des Glaubens in Jonas Herzen vorgegan⸗ 
gen, als der lauter Tod, Tod, Tod, vor fih ge 
habt und wie dennoch unter der größten Schwachheit 
auch ein Sieg und Triumph verborgen gewelen. Wo— 
bei Gott gezeigt habe, was der Glaube und fein 
Wort vermöge und daß alle Ereaturen nichts dawiber 
ausrichten können, auch Gottes Zorn felber nicht, 
wenn gleich Alles aufs höchſte und greulichfte tobe, 
Beim 16ten Ders macht er die wichtige Zueignung 
und fprihts Hiermit hat uns Gott bewiefen, wie 
gewaltig er den Tod und alle Dinge in feiner Hand 
hat und wie gar leicht es ihm fet, ung zu helfen auch 
in feinen unausfprechlichen und verzweifelten Nöthen, 
ob wirg gleich gar fehmwerlich glauben können. Gr ift 
allenthalben gegenwärtig, im Tode, in der Hölle, 
mitten unter den Feinden, ja aud in ihren Herzen, 
Und feine Allmacht wird auch um unfertwillen fo 
wunderbar bewiefen, daß wir ihm trauen und glau— 
. ben follen, wir feien im Tode oder in ber Teinde, 
Hände. Beim Gebet Sonas im 2. Cap. kommen 
ebenfalls verfchtedene recht herrliche, recht praktiſche 
Anmerkungen vor, davon wir nur anführen wollen, i 
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was er bei dem 2ten und Zten Vers ſchreibt: Die— 
fer Ders lehrt uns zwei große und nöthige Lehren, 
Die erfte, dab man ja vor allen Dingen bald zu Gott 
laufe und fehreie in der Noth zu ihm und klage es 
ihm Pf. 118. Denn das fann Gott nicht laffen, er 
muß helfen dem, der da fchreiet und rufet, feine gött— 
lihe Güte mag fich nicht enthalten, fie muß hören, 
Es liegt nur daran, daß man rufe und fihreie zu 
ihm und fihmweige ja nicht; den Kopf nur aufgerich- 
tet und die Hände aufgehoben und flugs gerufen; 
Hilf, Gott, mein Herr ꝛc. So wirft du alsbald füh- 
len, daß es beffer wird. Kannſt du rufen und fchreien, 
fo hat es freilich Feine Noth mehr. Denn aud) die 
Hölle nicht Hölle wäre, noch Hölle bliebe, wo man 
darinnen riefe und fehrie zu Gott. Denn daß du heu- 
len und weinen willft, und dich lange mit dem Trüb— 
fal willſt beiffen und freffen, oder Dich umfehen, wer 
dir helfe, das ift verloren; damit kommſt du nicht 
heraus, fondern tiefer drein. Aber es glaubt Fein 
Mensch, wie fehwer es wird, folch Anrufen und Schrei» 
en zu thun. Heulen und Klagen, Zittern und Zwei— 
feln und uns auf das Allerfcheußfichte ſtellen, fönnen 
wir wohl, aber rufen, das will nicht heraus. Dann 
drückt ung unter und legt uns auf dem Halfe das bife 
Gewiffen und die Sünde... Da fchlägt denn zu, daß 
man Gott zornig fühlet. Das find foldhe Laften, daß 
die ganze Welt nicht fo fchmwer iſt. Kurzum, der Na- 
tur alfein ober einem Gottlofen ift eg unmöglich, wi- 
ver folche Laft fi aufzurihten und gleich den Gott 
felber anrufen, der da zürnet und ftrafet und zu kei— 
nem Andern laufen. Wie Jeſaias vielmal fehreibt, 
Capitel 9, 13. Daß das Volk ſich nicht habe gefeh- 
ret zu Gott, der es ſchlug. Die andere Lehre ift, daß 
wir alfo ſchreien, daß wir auch im Herzen fühlen, 
es fer ein foldhes Schreien, dem Gott antworte und 
auch mögen mit Jonas rühmen, daß ung Gott ant 
worte, wenn wir in der Noth rufen. Das ift nun 
nichts anders als mit rechtem Glauben bes Herzens 
rufen. Denn der Kopf laßt fih nicht aufrichten, noch 
die Hände ſich aufheben, das Herz ſei denn zuvor auf- 
gerichtet, welches ſich alfo aufrichtet, wie ich gefagt ha— 
be, daß er durch des Geiſtes Beiſtand zudem zornigen 
Gott Läuft und unter bem Born Gnade fucht, läßt 
Gott ftrafen und darf fih dennod zugleic feiner 
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Güte tröften. Da merfe du welch cin ſcharfes Geficht 
das Herz müffe haben, das mit eitel Zorn und Strafe 
von Gott umgeben iſt, und doch feine Strafe noch 
Zorn, Sondern Gnade und Güte ſiehet und fühlet, 
das iſt, es will fie nicht fehen noch fühlen, ob fie es 
gleich aufs Höchfte fiehet und fühle, und will die 
Gnade und Güte fehen und fühlen, ob fie gleich aufs 
tieffte verborgen find. Siehe, ein fo großes Ding 
it es, zu Gott zu fommen, daß man durch feinen 
Zorn, durch Strafe und Ungnade zu ihm breche, als 


durch eitel Dornen, ja durch eitel Spieffe und Schwer | fehehen und geändert werben, 
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ten und mit nichten hier zu bleiben gedenfen. Beim 
1. Cap. v. 3, da der Prophet Hagt, daß er nichts als 
Mühe und Arbeit und Raub und Frevel um fich fehe, 
fpricht Quther: Das ift auch ung zu Troſt und Ver— 
mahnung gefchrieben, daß wir uns nicht wundern, 
wenn ſich Wenige von unferer Lehre befiern, oter 
gar noch ärger werden. Denn gemeiniglich die Pre- 
diger, befonders wenn fie neu find und erft aus ber 
Efje fommen, meinen fie, es follte fobald Hände und 
Füße haben, wenn fie was fagen, und flugs Alles ge— 
Aber das fehlet weit. 


ter. Das heißt ein Nufen des Glaubens, welches fih | Es hat den Propheten und Chriſto felbft gefehlt. 


muß fühlen im Herzen, daß er Gott treffe; gleichwie 
Chriſtus fühlte, daß eine Kraft war von ihm ausge- 
gangen, als er der Frau den Blutgang ftillte, Denn 
des Geiftes Wort und Werk fühlet man, daß fie tref- 
fen und nicht fehlen. Welche aber fo hinſchreien und 
beten in den Wind, es treffe oder treffe nicht, das iſt 
nichts und Schafft auch nichts 5; es iſt mehr ein Spott 
und Heuchelei vor Gott. Nicht weniger hat Luther 
auch den Propheten Habaene in eben dieſem Jahr 
erklärt, In der Vorrede, aus welcher oben fchon et— 
was angeführt worden, gibt er eine allgemeine An- 
weifung, wie fehr nöthig it, nicht allein diefen, ſon— 
dern auch faſt alle andere Propheten recht zu verſte— 
ben. Nämlich, daß man ihre Sprache lerne. Denn 
wenn fie vom jüdiſchen Reich reden, brechen fie furz 
ab und reden immer von Chriſto mitunter, daß es 
fheint, fte halten gar feine Ordnung, fondern werfen 
das Huudert ins Taufend. Dabei ift denn nun wohl 
zu merfen, daß alle Propheten ihre Weiffagungen vor— 
nehmlich auf Chriftum richten; wie auch St. Petrus 
zeigt, Apoſtelg. 3, 24. und das ganze Alte Teftament 
nichts anders gewefen ift, als eine Zubereitung und 
Vorlauf zum Neuen Teftament. Wenn nun die Pro- 
pheten das Volk ftrafen und viel weiffagen, das alfein 
zu ihrer Zeit gegolten hat, item, wenn fie Königrei- 
che und Herrſchaften der Heiden mit eingemengt, auch 
Wunderzeichen gethan, fo it Alles gefihehen, das jü- 
diſche Volk in der Zucht zu halten und auf Chrifti 
Zukunft zu bereiten. Gleichwie auch wir in der Chri- 
ftenheit oben fo thun und die Leute Ichren müffen, 
recht zu leben, und doc Lehre und Leben dahin gebt, 
daß wir des jüngften Tags und ewigen Lebens war- 


Beim Sten Ders ſchärft er ein, mie bei Gott nichts 
gelte, als feine Gnade und Barmherzigkeit, ‘Denn 
die Jüden, wie bier zu fehen, habe nichts geholfen, 
daß fie Gottes Volk und der Väter Same gemwefen, 
daß fie Gottes Geſetz, Tempel, Stuhl, Stadt, Land 
und Volk innen gehabt, auch viele Wunderzeichen und 
viele Verheifungen. Denn mo mans ohne Glau— 
ben und Geift habe, da thue es mehr nicht, als daß 
die Schuld vor Gntt noch größer werde. Ueberdas 
mache es ftolze, trogige, fichere und vermeffene Leute, 
die ſich über Alle erheben, fo dergleichen nicht ha— 
ben und allein Gottes Volk und Eigenthum fein 
wollen. Und dies Alles, fegter zugleich mit Nach— 
druck hinzu, ift auch ung gefagt, die wir den Namen 
und Schein der Chriften haben, rühmen uns der Taufe 
oder geiftlichen Standes und Amts über den Heiden 
und Juden; und find doc ohne Glauben und Geift, 
fowohl als fie; daß freilich wir auch zulegt müffen 
umfommen burdy bie, fo wir jest verachten und ärger 
halten denn uns, wie den Juden ift gefchehen durch 
die Chaldäer. Bei den Worten c. 2, 1. Hier ſtehe 
ich 2c. heißt es: Der Prophet will fagen: Shrmur- 
vet und feid ungeduldig und macht viele Andere auch 
ungläubig, daß fie mir und allen Propheten nicht glau- 
ben, fondern verzweifeln an dem verheißenen Chrifto ; 
wohlan, ich will darum nicht ablaffen, fondern mid 
rüften und wider euch fegen und nun deſto mehr predi- 
gen, ob fich doch Etliche möchten im Glauben erhal- 
ten. Darum fteheich als Einer, der auf der Veſte, 
Warte und Hut fteht und ficht; fo hüte und fechte 
tch auch ſtark und feſt für die Schwachen im Glau— 
ben, wider euch Ungläubige und Verzagte, und ſtehe 
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fo, daß ihr mich nicht follt umftoßen. 
auf der Vefte, dag ift, ich Habe Gottes Wort vor mich, 
darauf ich mich verlaffe und glaube; darum ich auch 
rede und predige den andern. 


willen im Volk, 


fehen auf ihn. 


An die vermwittwete Königin in Ungarn, Maria, 
des Kaiſers und Erzherzogs Ferdinands Schwerter, 
bat Luther im November eine Auslegung des I7ften, 
62ften, YAften und 109ten Pfalmen, als eine Troft- 
ſchrift über den unglüdlihen Tod ihres Füniglichen 
Gemahls abgehen Iaffen. In der Vorrede gedenft er: 


Wie auf Anrathen frommer Leute, nachdem er die 


gute Nachricht erhalten, daß I. K. M. dem Evangeli- 


um geneigt wären und doch die gottlofen Bifchöfe fol- 
ches hinderten, alfo, daß fie auch unfhuldig Blut 
fließen Iaffen und greulich wider die Wahrheit Gottes 
getobt, er fich vorgenommen, J. K. M. diefe Pfalmen 
zujufchreiben, zur Vermahnung, daß fie frifh und 
fröhlich anhalten möchten, das heilige Wort Gottes 
in Ungarn zu fürdern. Nachdem aber der Türf das 
neuliche Efend angerichtet, und ber König dabei aud) 
ſelbſt fein edles junges Leben verloren, habe er fein 
Vornehmen ändern müffen. Hätten die Bifchöfe das 
Esangelium laſſen gehen, fo müßte jett alle Welt voll 
Jeſchreies fein, daß ſolcher Tall über Ungarn fom- 
men wäre, ver Iutherifchen Ketzerei halben. Indeſſen 
fei nun auch fein befferer Troft, als der aus ber heil. 
Schrift genommen werde: daß J. K. M. auf den 
rechten Vater, derim Himmel tft, trauen und bes 
rechten Bräutigams, Jeſu Chriſti, ſich tröften Iernen. 
Es Fönnte fehr viel Schönes und Erbauliches aus die— 
fen Erflärungen beigebracht werden, man muß fid 
aber der Kürze befleißigen. Beim 37ſten Pfaln v. 3. 
fpricht Luther: Danimmt David alle Sorge ganz 
dahin und fegt das Herz zur Ruhe, als follte er fa- 
gen: Liebes Kind, laß deine Sorgen fahren, benfe 


Solches ift, wie ich 
gefagt habe, hoch vonnöthen, wenn das Volk zagt, 
daß der Prophet ja felt ftehe auf feinem Wort feſt an- 
halte, nicht weiche noch wanfe weder um des Unglücks 
willen, noch um des Unglaubens, Murrens, Läſterns 
Denn wo der wanft und weicht, der 
das Wort führen und halten foll, fo gehts gar dahin, 
fo Ttegt das Panier und ift der Mächter todt; wo er 
aber ftehet, fo bleiben doch etliche an ihm bangen und 
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nicht, wie du dich rächen willſt, und fie wieder ein 
Stüd fehen laffen, das fie verdrieße. Thue weg 
ſolche Gedanken, es find menschliche und böfe Gedan— 
fen: Setze deine Hoffnung auf Gott, warte, was er 
draus machen will, gehe du für Dich, unterlaffe um 
Niemands willen, " utes zu thun, bleibe im Mohl- 
thun, wie du angefangen, wo und wenn du magft 
und gib ihnen nichts Böſes um Böſes, fondern 
Gutes um Böfes, Und die Schlußworte am Ende 
des ganzen Palmen find: DO, der fhänplichen 
Untreue, Mißtreue und verdammten Unglaubens, daß 
wir fo vielen reichen, mächtigen, und tröftlichen Zu- 
fagungen Gottes nicht glauben, und zappeln fo gar 
leichtlich in geringen Anftößen, fo wir nur böſe Worte 
von ben Gottlofen hören. Hilf Gott, daß wir einmal 
rechten Glauben überfommen : Denn wir fehen, daß 
er in aller Schrift gefordert werde ! Amen, Pi. 62 0. 3 
bei den Worten; Wie lange ftellet ihr ꝛc. fpricht er: 
David hat es erfahren, daß die Herren Heuchler fo 
gefchiet find. Weil des Königs Gnade Ieuchtete, da 
war nichts Herrlicheres denn David, Jedermann wollte 
da Freund fein und den David lieben und ihr Herz 
dachte doch ꝛe. Aber da der König ihm feind ward, 
ba brach es heraus, was fie zuvor gedachten ; da wollte 
denn Jeder dem Könige hofiren, und das Befte an 
Davids Verderben thun, da war feiner faul, alle, 
alle wollten fie ihm mit der und diefer Hand erwür- 
gen. Daging es im Hofer Ad, daß den Buben 
die Peftelenz und alle Flüche beftehen! Befonders wenn 
e8 der König und feine Obrenmäfler hörten. Das 
ift es, daser hier fagt: Wie lange ftellet ihr einem 
nach, und wollet Alle dazu thun, daß er fterbe * Aber 
die Welt thut nichts anders, danach mag man fich 
richten. Es geht fo und muß fo gehen, beide, im 
geiftlichen und weltlihen Regiment, daß die kühnen 
Helden den todten Löwen raufen, die eines lebendigen 
Hundes fich nicht erwehren fünnen. Soviel vermag 
der Troft auf Menfchen. Und v. 8, da im Terte fie 
bet: Hoffet aufihn allezeit, Lieben Leute, fchüttet euer 


Herz vor ihm aus ıc. fagt Luther: Weil Gott nun fo 


gegen mir ift, (wie e8 ber vorhergegangene fiebente 
Berg bezeugt, o, fo folget mir treulich nach ! Er wird 
ung Allen jo fein. Ich habe es erfahren, darum kann 
ich euch tröftlich rathen. Fehlet euch etwas, wohlan, 
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a tft gut Nath zu, ſchüttet euer Herz vor ihm aus, 


klaget es nur frei, berget ihm nichts, es ſei was eg, 
wolle, fo werfet es mit Haufen heraus vor ihm, algı 
wenn ihr euer Herz einem guten Freunde ganz und 
gar eröffnet: Er hört es gern; will auch gerne hel- 
fen und rathen; feheut euch nicht vor ihm und denfet 
nicht es fei zu groß oder zu viel.  Getroft heraus und 
follten es eitel Säcke voll Mangels fein, Alles heraus! 
Er ift größer und vermag und will auch mehr thun, 
als unfere Gebrechen find. Stüdelt es ihm nur nicht, 
er iſt nicht ein Menfch, dem man fünnte zu viel Bet- 
telns und Bittens vortragen. Se mehr du bitteft, je 
lieber er dich hört. Schütte nur rein und Alles her— 
aus; tröpfle und zipple nicht. Denn er wird aud 
nicht tröpfeln und zippeln, fondern mit Fluth dich über- 
ſchütten. Er ift unfere Zuverficht, unfere Zuflucht und 
fonft Niemand. Und beim folgenden Yten Vers, wo 
David einen Öegenfag machts Aber Menfchen find 
doch ja nichts ꝛc. fie wiegen weniger denn nichts ıc. 
heißt es weiters Nun höre denn auch was Menfchen 
find Es iſt nichts mit ihnen, ſpricht David; ver- 
läßt du dich auffle, fo wife, daß du dich auf lauter 
Nichts verläßeft, es wird Dir gewiß fehlen. Ja fpricht 
er, wenn man follte auf eine Wage legen, in eine 
Schüſſel die Menfchen, in die andere eitel Nichte, fo 
würden die Menfchen leichter fein denn Nichts; Mas 





fann weniger fein denn Nichts? Antwort: Was 
Nichts ift, das betrügt Niemand ; aber wer auf das 
tranet, wag Nichts if, der hat zweierlei Schaden, 
Einen daß er Nichts findet, den Andern, daß er ver- 
liert, was er drauf wendet, Darum ift es recht gere- 
det, daß ein Menfch ift weniger denn Nichte. Denn 
pie Welt läßt ihr Trauen auf Menfchen nicht; fo fehlt 
es auch nicht, daß fie umfonft trauet auf Nichts, O 
ein herrlicher Preis unfer Aller die wir Menſchen hei- 
fen, daß wir weniger find denn Nichts! So fein 
fann Einer dem Andern helfen, Pf. 94, 19 bei den 
Morten: Ih hatte viel Belümmerniß ꝛc. Diefer 
Pers redet von den manderlei Gedanken, die ein 
Menfch bat in böfen Tagen und Anfehtungen, wie 
er wollte oder möchte dason kommen. Da benft er 
hleher und daher und fucht alle Winkel und Löcher, 
findet aber Feine. So fpriht er nun: Da ich in 
fotcher Marter war und mich mit meinen Gedanfen 
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flug, fuchte hier und da Troft und fand doch nichts 
da kamſt du mit deinem Trofte und ergügteft mich und 
bielteft dich freundlich zu meiner Seele mit Sprüden 
und Erempeln der heil. Schrift, daß ich wohl mag 
fagen: Selig ift der, den du züchtigeft und lehreſt 
durch dein Geſetz. Den 109. Pſalm verſteht Luther 
mit andern Auslegern von Chriſto, wie er heftige 
Klagen führt über ſeinen Verräther Judas und das 
jüdiſche Volk, deutet aber ſolchen auch zugleich auf 
Alle, die Judas Art an ſich haben, das iſt, welche 
die Wahrheit läſtern und die rechten Chriſten ver- 
folgen. Bald Anfangs fragt er: Warum flucht 
denn Chriſtus ſo übel, der doch verbeut und lehret 
Matth. 5, 44. man ſoll nicht fluchen? Und er auch 
ſelbſt am Kreuz nicht fluchet, wie St. Petrus ſpricht, 
1. Ey. 2, 23, ſondern bittet für feine Flucher und Lä- 
ſterer? Luk. 23, 34. Darauf antwortet er kurz: 
Liebe fluchet nicht, rächet ſich auch nicht; aber der 
Glaube fluchet und rächet. Das zu verſtehen, mußt 
du von einander ſcheiden Gott und Menſchen, Perſo— 
nen und Sachen. Was Gott und die Sache angeht, 
da iſt keine Geduld noch Segen, ſondern eitel Eifer, 
Zorn, Rache und Fluchen. Darum muß Rache ge⸗ 
beten ſein wider die, ſo ſolches Unglück treiben und 
anrichten. Aber die Perſon ſoll ſich nicht rächen, 
ſondern Alles leiden, dazu auch dem Feinde Gutes 
thun nach der Lehre Chriſti und der Liebe Art. Daß 
die Königin Maria, ohnerachtet ſie eine ſpa niſche Prin- 
zeſſin und Schweſter des Kaiſers Carls und Königs 
Ferdinands geweſen, doch das Evangelium geliebet, 
iſt unter andern auch zu erſehen aus einer Epiſtel 
Erasmns, die er an ihren Hofprediger Johann Hen— 
fel, der auch ein Freund Luthers war, im März des 
gegenwärtigen Jahre und alfo noch beim Leben des 
Königs geſchrieben, obgleich Erasmus, ber Luthern 
immer gern einen Sliden mit angehängt, auch bie 
Hauptfache niemals recht eingefehen, fondern nur lau— 
ter Mittelmege und allerhand Müßigungen gefucht 
und alſo Luther auch nicht heftig zu Toben gedacht, 
doc aber fo fehreiben wollen, daß es Henfel nicht mif- 
fällig fein möchte, dabei ein rechtes Meiſterſtück bewie— 
en, wie er Alles nad feinem Sinn und Abfichten 
frümmen, drehen und verwideln können; daß am 
Ende nicht zu viel Gutes und nicht zu viel Böfeg ge- 
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fagt wäre. Das Schreiben fteht unter feinen Epi— 
fteln. In Spalatins hiftorifchen Anmerkungen, was 
fi auf dem Neichstag zu Augsburg 1530 zugetra- 
gen, wird des berührten Henfels auch gedacht, daß er 
ein ehrlicher und freundlicher Mann gewefen und ben 
Evangelifchen ein VBerzeichniß zugeftellt habe von 20 
Fatholifchen Doktoren, die fich wider fie zu Augsburg 
eingefunden. Und von ber Königin Marta felbit, die 
gleichfalls in Augsburg war, wird eben daſelbſt ange- 
führts Sie habe fich ihre Predigten nicht wollen 
wehren laffen, und ſolle auch ſelbſt kaiſ. Maj. als ih— 
ren Herrn Bruder gewarnt haben, ſich wohl vorzufe- 
hen, damit fie nicht auch von den Pfaffen betrogen 
würden wie ihr Gemahl, König Ludwig und ihr Bru— 
ber Ferdinandus von ihnen betrogen wäre. Desglei- 
eben babe. mehrgedachter Henfel viel Gutes von ihr 
bezeugt und befonders daß fie beitändig eine lateini- 
ſche Bibel mit und bei fich habe und wenn ein Predi— 
ger die Schrift nicht anziche, fo fuche fie darnad) und 
rede darum. Sie höre auch den großen Schreier und 
Barfüßer Medardus, des Königs Ferdinands Prediger 
nicht, fie müffe es denn thun. 

Die befondern Sermone oder Predigten, die von 
Luther in diefem Sahr gehalten, undin feine Bände 
gebracht worden, verdienen auch, daß man fie nicht 
außer Acht laſſe. Die Predigt in der Chriftmeffe, 
oder über die Epiltel am erften Weihnachtsfeſt aus 
Jeſ. 9,0. 2 bis 7 iſt befonders merfwürdig: Wem 
Luthers Geift und große evangelische Gabe einen bibli- 
ſchen Tert gründlich und erbaulich vorzutragen noch 
nicht befannt ift, der follte nur diefe Predigt mit ge- 
bührender Aufmerkjamfeit leſen. Befonders hat er 
die 6 Namen, die der Prophet dem Meſſias oder dem 
Kinde, das Juden und Heiden um Heil geboren wer- 
den follte, im 6ten Ders beigelegt: daß es nämlich 
heiße: Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Ewig, Vater, 
Friedefürft 5 ganz vortrefflih ausgeführt. Der Naum 
erlaubt nicht, vieles hier mitzutheilen. Doch will man 
vom erften und fünften Namen eine Feine Probe mit 
einfchalten. Der erfte Name Spricht Luther, zeigt an, 
was diefer König für eine Weife hat, fein Neich zu 
regieren. Er machts wunderbar, daß es alle Der- 
nunft, Natur und Klugheit übertrifft. Er regiert uns 
wie er felbft vom Water regiert ward. Das ging, wie 
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der 118. Pſalm v. 22 u. f. ſingt: Der Stein, den 
die Bauleute verwerfen, iſt zum Eckſtein worden. Das 
iſt vom Herrn geſcheben und iſt ein Wunder vor un— 
ſern Augen. War es nicht wunderbar? Ta er wollt 
ins ewige Leben gehen, ging er in den Tod; und da 
er zum Vater in feine Ehre wollte, Fam er in alle 
Schande ; auch ans Kreuz unter die Mörder gehängt, 
aufs Allerfchändlichfte. Da er fic die ganze Melt 
follte unterthänig machen, fiel fein eigen Volk von 
ihm; verleugneten, verriethen, verfauften, übergaben, 
Freuzigten und läfterten ihn. Heißt das nicht wunder- 
bar? Aber wir finds gewohnt, es täglich zu hören, 
darıım wundern wir und nicht mehr, Denn wir be— 
denkens nicht, glaubens auch nicht mit Ernſt, fonft 
würden wir ung bei ohne Unterlaß wundern, Ein 
weltlicher König regiert alfo, daß er fein Volk an und 
zu ſich halte und die Feinde von fich thue. Diefer 
kehrts um ; fein eigen Volk, die Juden läßt er fahren 
und nimmtdie Heiden, feine Feinde an und bauet die 
Heidenfchaft zu feinem Neich, fo weit die Welt ift, 
Alfo, welchen er will fromm maden, den madt er 
zu einem Sünder ; welchen er will klug machen, den 
macht er zum Narren ; welchen er will ftarf machen, 
den macht er ſchwach; welchen er will lebendig ma— 
hen, den fteft er dem Tode im Rachen; ; welchen er 
will in den Himmel führen, den fenft er im Abgrund 
der Hölle und fofort. Das ift der wunderbare König, 
der dann am nächſten ift, wenn er am ferneften if. 
Wers erführt und darin geübt ift, der fieht und füh- 
let, welch ein wunderbar Wefen cs fe. Summa: er 
it wunderbar darum, daß fein Wefen, Neich und Re— 
giment fteht im Leiden und tödten des alten Adams 
und läßt Alles nicht gut fein, was berfelbe thut, weiß 
und kann. Beim fünften Namen: Ewig Dater, 
zeigt er, wie viel Gutes ein Öläubiger nach dieſem 
Namen von Chriſto zu hoffen babe und fpricht: Die— 
fer Name will dag, wovon St. Paulus fagt Nöm. 5. 
Mir rühmen ung der Trübfalen, weil wir wiffen, daß 
Trübfal wirfet Geduld, Geduld bringt Erfahrung, 
Erfahrung bringt Hoffnung, Hoffnung aber läßt nicht 
zu Schanden werden. Denn wie bie Chriſten durch 
die vorigen Namen wohl geübt find mit Leiden, mit 
Troft, mit Siege und Streit wider die Günde, ge- 
winnen fie aus dem Allen eine gewiffe Hoffnung zu 
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Gott, daß fie Kinder feten und nimmer verlaffen wer- 
den follen. Solche Hoffnung ift nun das Werk und 
Frucht diefes Namens, daß fie durch fo viel Uebun— 
gen ein findlich Herz zu Gott gewinnen und Gott 
wird ihnen fo innerlich füß und Tieblich, daß Feine 
Furcht, fondern eitel Nuhm und Trog in Gott da 
bleibe. Weil nun joldes durch Chriſtum ausgerich- 
tet wird in feinem Neich, heißt er billig immer Va— 
ter. Befonders iſt diefer Name tröſtlich in ber lep- 
ten Noth, wenn wir fterben follen, daß wir wiffen, wo 
wir binfommen, denn die Herberge ift wohl beftellt und 
fahren aus dieſem Peben in die Hände des Vaters, ja 
dem Vater indem Schooß. Chriftus ift da als ein 
ewiger Vater und wartet aufung, daß er ung em- 
pfange. Wer will ſich nun fürchten vor feinem lieben 
Vater, der auf ung wartet fo freundlich? Es ift ein 
ficher gewiffer Sprung zu thun von dieſem Leben in 
jenes. O wie felig wären wir, wenn wir folches 
glaubten, wie es gewißlich wahr ift! Auf diefe Pre- 
digt folgt eine andere über den 112ten Pfalm. Gleich 
im Anfang fagt Luther: Diefer Palm ift darum 
gefchrieben und foll darum gefungen werben, daß bie 
Frommen dadurch getröftet werden wider den Geiz, 
zeitliche Ehre und Wolluft auf Erden. Denn ber Pro- 
phet hat gefeben, wie das Menfchenher; Tag und 
Nacht nach Gut und Ehren trachte, wie es mit Ge- 
walt hoch herfahren wolle und Luft und Freude fuche. 
Daneben fieht aber der Prophet noch weiter, was für 
einen Ausgang es babe mit denen, die alfo ohne 
Furcht Gottes geizen, body bertraben, und in Luft 
des Fleiſches leben wollen. Deßgleichen ficht er auch, 
wie es Jenen gehe, fo ſolches Ding, als Reichthum, 
Ehre und Luft nicht anrühren mit Frevel und ohne 
Gottes Willen, fondern warten und empfangen es 
von Gott. In der Welt, fpricht er, ift aleich das 
MWiverfpiel, als welde die Frommen anfehen als 
Bettler, als die ba verhungern müffen, die in Feiner 
Luſt und Freude leben, fondern in aller Unluft, 
Schande und Schmad, Liegen, daher fih auch bie 
Bernunft in die Worte des Geiftes nicht richten kann, 
aber man muß den Anfang zum Ende halten, und die 
Sache mit den Glauben faffen und nicht anfehen, wie 
es vor Augen ftche und dann findet man wohl, daf 
es wahr fei, wie der Prophet fagt: Daß den Gerech— 


‚ten nichts gebreche ꝛc. 
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Hierauf tft die Hauptlehre 
beim 2ten Ders: Ein Chrift hat feinen Schatz in 
den Schooß Gottes gelegt, und ſpricht: Lieber Gott, 
ich weiß, daß du noc mehr haft, denn tu je aus» 
theilen magſt; es wird mir in dir nicht mangelt 
und wenn es Noth wäre, müßte Geld som Simmel 
regnen. Sei du mein Kaften, Keller und Söller, in 
dir habe ich alle Schäße ; wenn ich dich habe, fo hab 
ich genug. Das find rechte Chriften! Mo find fie 
aber? Sie find gar dünne geſäet. Des Unfrautes 
wächft wohl genug, es wird aber ausgereutet; aber 
das Gefihlecht der Gottesfürdtigen muß empor, wird 
auffommen, wird gefegnet und muß genug haben. 
Auf gleiche Weije heißt es beim dritten Vers: Die 
Gläubigen haben ihre Scapfammern, Kaften und 
Keller zu Gott gefegt, an einen folchen Drt, da fie 
fein Dieb ftehlen kann; fie wiffen, daß fie genug in 
Gott haben. Und ob fie eine Weile Mangel leiden 
und fie Gott verfucht, fo bleibt doch Gott nicht au— 
pen; fie müffen Effen haben und follte der Himmel 
Brod regnen. Weiter folgt beim Aten Vers: Die 
Gerechten follen Luft und Freude haben, ob fie ſchon 
mitten in der Finfterniß find; in Unluft und Be- 
trübniß foll ihnen die Sonne aufgehen. Denn Gott 
fann die Kunft, daß die Seinen müſſen mitten in 
Unluft Luft haben, in Betrübniß Troft und Freude. 
Und das ift der Troft der Gerechten, daß fie in ber 
Armuth reich find, in der Schande Ehre haben und 
mitten in Unluft haben fie Luft und Freude. In⸗ 
gleichen bei den Worten: Don dem gnädigen, barm- 
herzigen und gerechten, das Licht, Die Luft und Freude, 
Reichthum, Gewalt und Ehre hat er von dem, der ihm 
gnädig, barmherzig und gerecht iſt; da liegts an, daß 
er weiß, Laß fein Herz wohl dran ift mit dem, ber 
gütig, gnädig und barmherzig iſt; da hat er feinen 
Zweifel, er ift ver Sache gewiß. Die Heuchler und 
Gottlofen nennen Gott auch gnädig, barmherzig und 
gerecht; fie verftehen es aber nicht, fie leſen, fingen 
und fagens wohl, es ift aber viel ein ander Ding, 
son Gott predigen, fingen und fagen, daß er barınber- 
zig, gnädig und gerecht fei, denn fühlen im Herzen ei— 
nen gnädigen und gütigen, barmberzigen und gerech- 
ten Gott. Die frommen Gerechten habens nicht al- 
lein auf der Zunge, fondern im Herzen, e8 muß die 








der Neformations-Geſchichte. 


273 


Zunge und das Herz übereinfommen, fo geht es recht, allen feinen Feinden leid feinz und bie ihn erwürgt 
zu. Wenn aber ſolches allein im Mund liegt und haben, müffen ven Namen haben, daß fie Mörter an 


das Herz weit dason ift, fo tft es vergebens. Die Chri- 
ften fühlens und erfahrens im Herzen, find gewiß und 
zweifeln nicht. Ferner beim Gten Vers. Des Ge- 
rechten wird nimmermehr vergeffen. Wie geht das 
zu? Alfo, wenn fchon die Leute des Gerechten ver- 
geffen, fo vergißt doch Gott feiner nicht. Die Chri- 


ftenheit iſt oft angetaftet ; die Feinde haben das Wort) 


und die Chriften wollen dämpfen, daß fie nicht follten 
veden, aber fie bleiben wohl. Das werden wir am 
eriten Patriarchen Habel gewahr, an Chrifto und al- 
len Märtyrern. Sie find geblichen und iſt ihrer un- 
vergeffen. Wobei Luther zugleich auch eine getrofte 
Zueignung an fich felbft und feine Lehre macht: Alfo 


wird es auch mit und gehen, wie ungnädig der Kaifer! 


und die Herren find, fo wird unfer doch nicht vergeſ— 
fen werden. Sie werden bie, welche das Wort Got- 
tes predigen, nicht unterdrüden. Gott wird zu ihnen 
fprechen : hr werdet mir den bleiben laffen, fo lange 
ich und mein Wort bleibe ; gehe ich und mein Wort 
unter, fo gebt er denn auch unter. Ihr werdet es 
wohl gewahr werden, ich will zufehen, ob ihr mich ver- 
treiben könnt? Ingleichem v. 7. Bor böſem Gericht, 
(wenn eine Plage fommen will) fürchtet er ſich nicht : 
Der Prophet fpricht nicht, der Gerechte foll Fein böſes 
Geſchrei haben; ja, er foll ein böfes Gefchrei haben, 
die Welt foll ihn für einen böfen Buben, Ketzer und 
Verführer fchelten und achten. Den Zitel ſollen alle 


ihm worden find. 

Weiter folgen zwei Predigten über das 15te und 
16te Gapitel der Apoftelgefchichte. In der erften zeigt 
Luther, wie die reine Lehre vom Glauben und der 
Gnade Gottes, fich allezeit mit der Lehre vom freien 
Willen und Verdienft der Werfe von Anbegiun der 
Melt geſtoßen habe. Werke, fagt er, follen und müf- 
fen zwar allerdings geſchehen, jedoch fo, daß fich das 
Gewiffen nicht darauf verlaffe, fondern fie frei thue 
Gott zu Ehren und dem Nächſten zu Nutz und bleibe 
allein am Glauben au das Wort und der Gnade 
Gottes bangen. Wider diefe rechtfchaffene reine Lehre 
aber find immer Ketzereien und Selten entftanden. 
Da Habel im Anfang das Wort rein gelchret und 
im Gewifferi gehalten, hat Cain au Werfen gehan— 
gen und den Glauben verloren. Auf gleiche Weife 
it es bernah mit Sfaac und Iſmael, Sacob und 
Eſau und vielen Andern ergangen, Alle Propheten 
haben das Volk nicht weniger von falichen Werfen 
und Bertrauen beitündig auf den Glauben geführt 
und mitden falſchen Propheten ſich darüber feindlich 
gefchlagen. Und diefer Hader wird und muß aud 
immerbar bleiben. Die Apoftel haben ſolches eben— 
falls erfahren und ſelbſt beim erften hriftlichen Con— 
cilium, das nach beſagtem 15ten Capitel zu Jeruſa— 
(em gehalten worden, hat die ganze Verfammlung, 
die doch aus Chrifti und der Apoftel Jüngern beftan- 


Chriſten haben, welden Chriſtus am Kreuz geführt den und ein Ausbund der allerbeften Chriſten gewe- 


bat. Er wird zwifchen zwei Mördern gehängt und für |fen, die grundfalfihe Lehre behaupten wollen: 


Es 


den ärgſten Schalk ausgerufen als ein Erzmörder und müßten die Gläubigen aus den Heiden ſich beſchnei— 


Aufrührer. Es ſteht nicht wohl um einen Prediger, 
wenn er Friede hat und von Niemand angefochten 
wird. Es iſt ein Zeichen, daß er nicht die rechte Lehre 
hat. Denn dieſer Lehre Art iſt, daß ſie muß ange— 
fochten werden. Der Gerechte aber tröſtet ſich deß, 
daß er ſeiner Lehre und ſeines Glaubens gewiß iſt. Es 
iſt recht, ob man uns ſchon hinreißt und ſchlägt uns 
die Köpfe ab; allein, daß das Gewiſſen unſchuldig ſei 
vor Gott. Was hat es Johann Huß geſchadet, daß 
er verbrennt iſt? Er ſtehet nun mit großen Ehren; 
Gott kommt jetzt und ſpricht: Wo iſt Johann Huß? 
Er muß num hervor, er muß heilig fein und ſollte es 


den laffen und das Geſetz Mofis halten; bis end» 
lich nach langem Gezänk die Wahrheit nod von Pe— 
trus fammt Paulus und Barnabas, die ihm beigefal- 
fen erftritten und gerettet worden. Die Hauptlchre, 
die Luther hierbei eingefchärft, ift diefe: Daß ein 
Jeder fih felbft vorfchen müffe, wie er der wahren 
und rechtfchaffenen Lehre gewiß und ficher werde. 
Sollſt du felig werden, Spricht er, fo mußt du des 
Worts der Gnaden fo gewiß für dich felbft fein, daß, 
wenn alle Menfchen andere fprächen, ja alle Engel 
nein fagten, du dennoch Fönnteft allein ftehen und 
fagen: Noch weiß ich, daß dies Wort recht if, Es 
35 
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muß ein jeglicher Chrift der Sache fo gewiß fein, 
daß er in feinem Serjen fühle, was recht und nicht 
recht fei, wie Chriftus fagt Soh. 10, 3. u. f. Meine 
Schafe hören meine Stimme und kennen mid), der 
fremden Stimme aber kennen und hören fie nicht. 
Bon Eoneilien hingegen macht er den Schluß: Dar- 
um iſt je Mar, daß die Concilien ungewiß find und 
mit nichten darauf zu bauen if. Denn wie feing fo 
rein gemefen ift, es hat einen Zufup und Abbruch dem 
Glauben gethan und je neuer, je ärger, bis zulegt, da 
fie zu Eoftnig die heiligen Männer Johann Huß und 
Hieronymus von Prag gar verbrannt haben. Bei 
der andern Predigt über das 16. Eapitel der Apoftel- 
gefchichte handelt er von der chriftlichen Liebe gegen 
die Schwachen im Glauben ; wann und wie weit man 
nachzugeben verbunden fei und wo man dagegen feit 
ftehen müffe und nicht weichen dürfe: Wir leben, 
fagt er, allein darum, daß wir dag Neich Chrifti hel- 
fen größer machen, wie die Liebe fordert, Darum 
muß fich ein Chrift herunter laſſen und fid) fo fchiden, 
wie er fiebt, daß die Leute find. Wo harte Köpfe find, 
die nicht hören wollen. da kann Feine Liebe noch Ge— 
duld gelten; denn da triffts den Glauben und Gottes 
Wort an. Dei den andern aber, bie ben Ölauben 
nicht anfechten, foll Liebe und Geduld gehen, um ber 
fohwachen Gewiffen willen. Aus der Predigt über das 
ordentliche Evangelium am ZTrinitatisfeft Joh. 3, 1 
bis 15, worin Luther von der neuen Geburt oder 
Wiedergeburt eines Menfchen, deren Nothwendigfeit 
und wie es damit zugehe, Sehr fchön und erbaulich 
gehandelt, will man nur den einzigen Ort bemerken, 
wo er zum Beſchluß die nachdrüdliche Erinnerung 
gibt, wie man beider Lehre von der heil. Dreifaltig- 
fett fich vor allen unndthigen fubtilen Fragen hüten 
und bei den Worten der heil. Schrift in Demuth 
bleiben folle. Er fagt: Ich halte, es fei nicht Noth, 
Diefe Lehre fo hoch zu treiben. Denn der Teufel bat 
in der Welt das Herzeleid, daß er nur Schulgezünfe 
anbebt, immer neue Notten aufdringt, damit Pas 
Evangelium zerrüttet werde, Darum rede ich nicht 
viel dayon, ohne daß man bleibe bei den Worten 
einfültig und Laffe fich die Worte fangen, Wir ha- 
bens Im Glauben gerugfam, daß wir fagen: Sch 
glaube an Gott Vater, Sohn und heil. Geiſt. Nun 
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fol! man an Niemand glauben, denn alfein an Gott 
Wenn du das fafjeft und weißt, fo haft du Argument 
genug, daß Chriftus muß Gott fein, ſonſt könnte 
man nicht an ihn glauben. Wie aber drei Perfo- 
nen in der Gottheit unterſchiedlich ſind und doch Ein 
Gott im Weſen iſt, wirft dur nicht begreifen. Könnte 
mans ermeffen, fo dürfte mans nicht glauben. Dar» 
um hüte fih Jedermann vor Tragen ? wenn er das 
Wort hat, fo halte er fich dran und laffe fich nicht 
davon weiſen. ; 

Ferner find in oftgemeldeten großen Werfen bei 
dem gegenwärtigen 1529ften Jahr auch zu finden 
Luthers Predigten über die erften 18 Artikel des 2. 
Buch Mofis, dieer 1524, 1525 und 1526 zu Wit- 
tenberg gehalten. In diefen Predigten feheints zwar, 
es habe Luther dabei vornehmlich nur auf den Un— 
terricht des gemeinen Volks geſehen; jedoch iſt auch 
offenbar, daß fein Vortrag nichtsdefloweniger gründ— 
lich, erbaulich und geiftreich gewefen und er alſo da— 
durch auch Lehrern ein Erempel gegeben, wie man 
auch bei gemeinen Leuten rechten Grund ber Er- 
fenntniß legen müffe, wenn eine wahre Erbauung fol- 
gen folle. Es gefchahen beim Ausgang der Kinder 
Ifraels aus Egypten viele und große Wunder und 
Zeichen ; alle darum, damit einestheils die Hülfe, 
Gnade und Güte, die Gott feinem Wolfe ermiefen, 
da er fie aus ihren fo großen Bebrängniffen und 
den harten Dienfthaufe Pharaos erlöfet, defto mehr 
verherrlichet und anderntheils die Erempel feiner 
Strafen und Ungnade gegen die Halsflarrigen und 
Unbußfertigen auch in aller Welt defto mehr offen- 
bar würden. Wie nun Luther feine Auslegungen 
der heiligen Schrift vornehmlich auf die Erfenntniß 
der Wahrheit zur Gottfeligfeit gerichtet, alfo hat er 
bei diefen fonderbaren Begebenheiten und vielen Wun— 
dern, tie von Mofes in diefen Bud) befchrieben wor— 
den, auch immer gefucht, die fo nothwendige und wich— 
tige Lehre vom Glauben und Dertrauen zu Gott 
und von der Geduld und Hoffnung, die nicht zu 
Schanden werden läßt, nachdrücklich einzufchärfen 
und zugleich vor Augen zu ftellen, wie man aus den 
vorfommenden Erempeln die Art und Weife der gött- 
lihen Negierung bei feinen Kindern folle kennen ler⸗ 
nen; da cs oft fo ausfieht, daß Alles verloren und 
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feine Hoffnung mehr übrig fer; bis Gott enblich mit 
feiner Hülfe zu rechter Zeit dennoch erfcheint und al- 
les wohl macht und felig und herrlich und- beffer hin— 
ausführt, als man denken oder hoffen fünnen. Es 
läßt aber der Naum nicht zu, davon mehr als nur 
wenige Stellen hier anzuführen. Beim 2. Capitel, da 
befchrieben wird, wie Mofes geboren, heimlich verbor- 
gen und hernach am fün. Hof von der Tochter Pha- 
raos erzogen worden, fpricht er: Hieraus lernen wir 
das große Mirafel Gottes, wie er für feine Gläubigen 
fo väterlich und reichlich forgt und ihnen wunderbar 
aus allen Nöthen hilft daß feine Chriften auch oft ihre 
eigene Feinde und Argften MWiverfacher zu ihren Eh— 
ren, Nugen und Wohlfahrt felbft helfen und dienen 
müffen. Denn der König Pharao muß den Mofes in 
feiner Tochter Schooß aufziehen, welcher doch Mofes 
und alle Knäblein der Ebräer erfäufen laffen wollte. 
Und richtet Gott feine Sachen wunderbarlich aus, daß 
es Niemand innen wird, fühlt oder verftcht, bie es 
Gott verrichtet hat. Mit diefem herrlichen Erempel 
. göttlicher Gnade ung Güte gegen die Gläubigen aber 
follen wir uns auch tröften und, im Kreuz und Trüb- 
fal zum Glauben, Anrufung und Hoffnung der gött- 
lichen Hülfe bereiten und fchiden. Denn die Hülfe 
muß doch endlich fommen: Denn Gott verläßt die 
Seinen nidt. Er fpricht ſelbſt Pf. 91, 15. Ich hin 
bei ihm in der Noth, ich will ihn heraus reiffen und 
zu Ehren machen. Beim 4. Capitel v. 24 u. f. da 
von Mofe ftehet, wie ihn der Herr auf dem Wege nach 
Egypten in der Herberge habe tödten wollen; macht 
Luther Folgende Betrachtung: Warum tft dies nun 
gefihrieben Wenn unfer Herr Gott feine Sache will 
bhinausführen, fo füngt er es alfo an, daß die Welt 
darüber zu Narren wird und daß man es nicht glau— 
ben kann und weder ich nod du fo gedenken mögen, 
daß es follte hinaus gehen. Denn wir ftehen immer- 
dar in diefen Gedanfen, Gott werde es machen, wie 
wir es wollen und wenn es nicht fo geht, fo fei es un— 
recht, wir fünnen ung nicht darin brechen. Sch meine 
auch oft, daß ich viel wiſſe; aber es it nicht wahr. 
Und viel Geifter rühmen ſich deſſen auch heutiges 
Tages alfo, aber es ilt vergeblich. Gott hat Mofes 
mit gewaltigen Zeichen und trefflichen Worten bisher 
berufen, daß er nicht mehr thun könnte; er will 
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dazu auch in feinem Munde fein; dennoch da er will 
die Sachen anfangen, da will Gott ihn tödten. If 
das nicht wunderbarlicdh angefangen! In dieſe Klem— 
me bringt Gott den Mofes, daß er in einem Augen— 
blide fterben und wieder leben muß; wer kann das 
faffen ® Aber man fol allzeit auf die erfte Derbei- 
Bung und auf den erften Befehl Gottes fehen, obgleich 
darnach taufend Tode kämen, fo foll man dod) fagen: 
Tod hin, Tod her, Gott lüget mir nicht, ich werde le— 
ben. Und ſolches ift darum gefchehen, auf daß Mo— 
fes ein Ausbund von einem chriltlihen Manne wür— 
de, der da eigentlich wüßte, Gott könne nicht Tügen 
und daß die erften Worte Gottes bei ihm zu Kräften 
fümen und erein Held und flarker Mann im Glau— 
ben und voller Geiftes gemacht würde. Alſo handelt 
Gott mit ung, wenn er fein Wort zu Kräften in ung 
bringen will, das ung dennoch wehe thut. Wer nun 
alfo auf bie erfte Verheißung und Wort unfers Herrn 
Gottes trauen und ſich verlaffen Tann, wohl demfel- 
ben! Siche auch die ſchönen Gedanken son bdiefer 
Materie beim 5. Cap. v. 22 u. f. wie aud Gap. 9, 
16. Beim 7. Cap. v. 3. erflärt fih Luther wegen 
der Berftodung Pharaos alſo: Allhier iſt ein tiefes 
Loch, da man follte viel von predigen, aber ich thue 
es ungern, um der fehänblichen, fürwisigen Natur 
willen, die allezeit Luft hat, etwas Seltfames und 
Neues zu wiffen, was ich denn gerne vermeide, wo 
ichs kann umgehen. Sch hab ihr viel gefehen und 
die noch heutiges Tages leben, wenn fie etwas fe- 
ben, was wir zuvor nicht gelehrt haben, das fchmedt 
ihnen wie Zuder und geben vor: O, das ift zuvor 
nicht gelehret worden. Diefem ift unfer Herr Gott 
feind und ein Solcher füllt aus einem Gedanken in 
andere Gedanfen bis er zu Boden flürzt und gar 
untergehet. Man gaffet darnach, wie man immerdar 
etwag Seltfames und Neues wiffen möge, denn das 
Alte it das Manna oder tägliche Brod. Aber es 
wird Gott auch neue Fragen geben, wie cr in den 
hohen Schulen gegeben bat und diefe Zeit wird wie— 
der fommen. Das it Die Urſache, warum ich folches 
nicht gern handle, denn der vorwigige Teufel und un— 
fer Sleifch hört nicht auf in diefem Stücke. Und 
beim 9. Cap. v. 16., wo er wieder auf bie Verſtok— 
fung Pharaos fommt und zugleich auch die Materie 
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von der Verſehung berührt, drückt er fich auf folgende 
Weiſe aus: Die Vernunft fängt allegeit oben am Da— 
he an zu bauen und nicht unten, wie man ihr denn 
viel findet, die da nimmermehr von Chrifto haben pre— 
digen hören, find rohe und wilde Leute, und fuchen 
nur. zum erſten, warum Gott dies oder jenes thue ? 
Aber wir follen vor ung nehmen die Art und Weife, 
welche Gott Sanct Paulus gegeben hat und am 
Grund anheben. Das Dad wird fih dann wohl 
finden, laß Gott mit feinem heimlichen Nathe mit 
Frieden und flettere nicht hinauf mit deiner Vernunft 
auf das Dad. Wenn ich zu Gott fagen wollte, War- 
um thuſt du das? So antwortet er : Sch weißes wohl, 
wer tahinter iſt. Wenn wir das warum unterlaffen 
fönnten, fo würde der Teufel nicht bereinfommen mit 
folchen und vergleichen Sragen, ob wir verfehen find 
zur Seligfeit oder nicht ? Sollte man nicht vielmehr 
predigen vom Glauben und von der Liebe? Wie gibt 
der Herr Chriftug den Apoftel Philipp eine Schlappe, 
der auch munderliche Gedanken von Gott hatte, fragte, 
wo Gott der himmlische Vater wäre, was er machte? 
fagte zu Chriſto: Zeige ung ben Vater, fo gemüget 
uns Joh. 14, 8. Da antwortete der Herr Chriftus 
und ſprach: Allhier ift der Vater, weiſet auf fih und 
fpricht: Mer mich fiehet, der ſiehet auch den Pater. 
Willſt du durch einen andern Meg gen Simmel zu 
Gott Fetten? Er ſpricht: Sicher Bruter, der Va— 
ter ift in mir und ich in dem Vater Joh. 11. Alſo 
heftet der Herr Chriftus feiner Jünger Gedanken, 
Herz und Augen allezeit auf fh und fpriht: Wenn 
du mich fieheit, wie mich der himmlische Vater gefandt 
hat, daß ich dir predigen folle, und um beinetwillen 
fterben, va haft du des himmliſchen Vaters Wohlge- 
fallen. In diefem Glauben und mit diefem Herzen 
geht man hinan, und wenn fih ein Menſch alſo hef— 
tet und bindet auf die Menichheit Chriftt, in welcher 
alle Schäge und Reichthümer find, denn fo findet fid) 
eine füße Predigt, warım Gott den Pharao verftodt 
und wie er mit der Verfehung umgehe. Wenn ich in 
das Evangelium komme, dann danke ich Gott. Denn 
ich habe Chriſtum, der für mid) geftorben tft, der da 


{ft ein Serr über Alles und, der Vater hat mir ihm) 
Darum fo hat, 


vom Himmel gegeben, und gejchenft. 
er auch aller Feinde Herzen in feiner Hand, das 
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weiß ich und das tröftet mich auch, daß ich meinen 
Glauben ftärfen Tann und fagen: Es bat nicht Noth, 
Ehriftus und ver Vater, den ich babe, die haben Al- 
les in ihrer Fauft und Gewalt. Was fragft Bu denn 
danach, was dir nicht nüße iſt und auch nicht befoh— 
ken ift, dab du es wiffen ſolleſt? Und warum will 
du diefe hohen Dinge wiffen, da du doch nie einiges 
Kreuz, Trübfal und Anfechtung erfahren halt, noch 
Chriftum verſtehft?. Alſo pflege ich fie abzumeifen, 
die viel von der Verſehung fragen und wiffen wollen, 
daß ich ſage: Hebet nicht zu hoch an, ihr werdet fonft 
den Hals abipringen: Gehet aber erſt hin gen Beth— 
lehem, und fuchet das Kindlein Chriſtum in der Krip— 
pe, und fehet, wie Chriftus für end) geftorben fer und 
wenn er für euch gelitten und was er eurethalben ge- 
than habe. Item, von diefen Stüden laß dich hören 
und gib Bericht, wer du audy feift, tannn will ich bir 
antworten auf die Frage von ber Verſehung. Beim 
14. Cap. 9. 9u.f Da Pharao die Kinder Sfraels 
am rothen Meer ereilt nimmt er wiederum Gelegen- 
heit, vom Glauben und feinen Kräften und Wirfun- 
gen zu handeln und ſagt: Das iſt die rechte Art des 
Glaubens, die man allbier an den Kindern Iſraels 
ficht. Der Glaube thut die Augen zu 5 wiewohl nicht 
gar: Denn das Herz zappelt. Aber fie vertrauen 
dem Worte und glauben Gott, daß er fünne entweder 
das Meer pflaftern, oderdie Berge dem Felde gleich und 
eben machen, oder auch die Egypter wegblafen, oder 
auf einmal fie ale zu Tode fchlagen. Wenn wir doch 
auch alfo glaubten, fo oft wir in Noth und Gefahr 
Peibes und Lebens kämen, wenn ber Tod daher ge— 
fchlichen Fame oder wir in unferer Feinde Hände 
fielen, daß wir ſprächen: Ich habe einen Gott, der 
mir zugefagt hat, er wolle mich nicht verlaffen; da 
ift fein Wort, er wolle mich erretten und am Leben er- 
halten. Wenn ich das glaube, fo ſehe ich nicht auf 
die Feinde, aufden Tod, Schwert, Pefttlenz, Hunger, 
Gefängniß oder was fonft die Noth ift, fo mir zu 
Handen fonımt, fondern ich gehe hindurch. Wer aber 


inicht glaubt, mit dem kann Gott Fein Mirafel, noch 


Wunderwerk thun, fondern fie müffen untergehen 
und Fünnen dem Tode nicht entlaufen. Aber die da 
Gott vertrauen, die werben errettet, follten Himmel 


‚und Erde vergehen. Sein Wort gift ihm mehr, denn 
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Erven. Denn er hat mit feinem Wort Alles erfchaf- 
fen. Darum fo will er auch, man foll feinem Wort 
und Verheifungen mehr glauben. Der Glaube ift ein 
recht Mirafel, ver macht in einem Menfchen, ber fonft 
eine arme, ſchwache Creatur ift, einen folchen großen 
Muth, daß er dadurch fo ftolz wird, daß er fagen kann: 
Sp alle Teufel auf mich flelen, ja alle Könige, Kaiſer 
Himmelund Erden wider mich wären, dennoch glaube 
ich und weiß, daß ich werde erhalten werben. Deßwe— 
gen ift dieſes Exempel des Glaubens gar herrlich. Es 
bat das göttliche Wort und der Glaube eine fo große 
Kraft, daß ihm nichts unmöglich noch ſchwer, oder zu 
bitter ift, Wer glaubt, der ift ein Herr über Alles und 
ob er gleich ftirbt, fo muß er doch wieder leben ; ift ci- 
ner arm, fo muß er doch reich fein 5 ift einer krank, fo 
muß er doch wieder gefund werben. Gott thut, was 
die Gottesfürchtigen begehren, Pf. 145, 19, Das will 
er von ihm wiſſen laffen, und folches follen wir ung 
zu ihm verfehen, daß er den Gläubigen helfen will. 
Darum hat er biefe Wunderwerfe gethan, daß wir aud) 
lernen glauben und Gottes Hülfe erwarten. Wie 
denn im Propheten Eſaia Cap. 30,15 Gott ung zum 
Glauben und Hülfe vermahnet, da er ſpricht: Im 
Stilfefein und Hoffnung werdet ihr ftarf fein. Wie 
hier Mofes auch ſpricht': Fürchtet euch nicht, ftehet feft 
und fehet zu, was für ein Heil der Herr heute an 
euch thun wird. Unfer Herr Gott nimmt fich feines 
Volks nicht anders an, denn wie ſich ein Vater oder 
Mutter ihrer Kinder annimmt, und für fie forgt und 
ihnen hilft. Aber er fommt nicht cher, es fei denn 
Alles aus und ganz und gar fo weit, daß die Noth 
am größten if. Und damit werden wir gelehrt, daß 
wir nicht in Verzweiflung fallen, noch verzagen fol- 
Ten, auch wie man in feinen Auliegen aus ber Noth 
fommen foll. Beim 19ten und folgenden Vers diefes 
Capitels hat er ſehr fchöne und troftsolle Gedanfen 
vom Schuß der heil, Engel und macht bei der Hiſtorie 
vom Propheten Elifa, 2 Buch der Könige 6, 17 den 
aläubigen Schluß: Wo man allein Gott vertrauen 
kann, fo fieht man nicht allein hunderttauſend Engel, 
fondern alle Berge voll Engel; ja, man fieht Gott 
felbit um fich her. Ber dem Danflied, das Mofes 
und die Kinder Ifraels Cap. 15 dem Herrn gefungen, 
jeigt er, worin der rechte Danf und das höchfte Yob 
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Gottes beſtehe? nämlich, wenn ein Menſch bekenne, 
daß er gar Nichts vermöge, keine Stärke noch Kräfte 
habe und in allen Dingen an ſich verzweifeln müſſe, 
Gottes Gnade und Segen aber und ſeine Macht und 
Gewalt Alles ausgerichtet habe. Wer dabei auch zu 
Gott ſagen könne: Du biſt meine Stärke, der habe 
eine ſolche Rüſtung, daß ihm Feine andere Stürfe was- 
abzubrechen vermöge. Denn ob er gleich ein armes 
MWürmlein fei, fo habe er doch Gottes Stärke bei ſich 
und fönne rühmen 5 ob ich gleich Nichts und auf Er- 
den. ſchwach, frank und matt bin, fo bin ich dennoch 
ftark, denn Gott ift meine Stärke. Kein Menſch 
könne zwar Gott mit Loben und Danken erheben, er 
bedürfe es auch nicht, doch feien dies die rechten Wer- 
fe, die Gott gefallen, wenn man mit feinem Xobe 
ihn ausrufe, und von ihm predige, daß er getreu, 
wahrhaftig, allmächtig, gerecht und weile ſei. Wer 
alfo predige, der mache ihm befannt, und bag fei der 
rechte SchmudeGottes, der fchönfte Kranz und bas 
hübfchefte Saus welches man Gott bauen möge. Mit 
Kirchenbauen, Faften und vergleichen könne fich ein 
Menſch wohl felbft ſchmücken, aber Gottes Schmud 
fei, wenn man von ihm predige, fein Lob unter bie 
Leute bringe und feine Macht und Stärfe verfündige, 
das heiße recht erheben. Siehe auch, was Luther ſo— 
wohl vom Lobe Gottes, als vom Vertrauen auf feine 
Allmacht, Treue und Güte weiter ausgeführt bei 
dem 18. Cap. v. 101. f. da Jethro, Mofes Schwa- 
ger, Gott ebenfalls gelobt, daß er fein Wolf von der 
Egypter Hand errettet. Eben bafelbft kömmt er auf 
die Materie ver Abgötterei, und wie felbe fich zu al- 
len Zeiten eingefchlichen. Die Egypter, fagt er, find 
das klügſte Volk unter der Sonne gewefen. Denn 
Joſeph und die Kinder Iſraels brachten ein großes 
Licht hinein, als die das rechte Erfenntniß von Gott 
gehabt und daffelbe auch gepredigt und befannt. ge- 
macht. Hernach aber find fie von dieſem Erfenntniß 
abgefalfen und blinder geworben, al irgend ein an— 
deres Boll. Wie denn gewöhnlid nad großem und 
hellem Licht auch große Finfterniß zu folgen pflegt. 
Serobeam bat unter den Juden zu Dan und Be- 
thel eben den Gottesdienſt geftiftet, der zu Serufalem 
war und an feine Kälber den Namen Gottes gleich- 
falls gefehmieret, da er ſprach: Sfrael, das ift bein 
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Gott, der dich aus Egypten geführt hat. Er wußte 
wohl vom rechten Gott und nimmt auch diefen Na- 
men and fchmiert ihn auf feine Abgötterei. Da ift 
ber Name geblieben, aber das Herz und die Meinung 
waren falſch. Unfere Mönche haben ihre Ahgdtte- 
rei zuerft in der Wüfte angefangen, daß fie mit den 
- Leuten nicht umgehen, dies und jenes nicht effen, dieſe 
und jene Kleider tragen und mit ſolchen Dingen dem 
wahren Gott dienen wollten. Darnach aber find 
wir fo fhändlich herunter gefommen, daß wir glaub- 
ten, wir fünnten durch Ablaß-Briefe oder mit Papier 
ben Himmel erlangen, haben hernach Lichtlein und 
Kerzlein für die Abgötter geftellt und dadurch wollen 
felig werden. Da gedachte man anders nicht, denn 
Diefes oder jenes Werk will ich thun, fo wird mir 
Gott gnädig fein. Du follteft von Gott lernen, was 
gut wäre, fo willft du es ihnen Ichren. Dies aber 
find Gedanken, die der Menfch lernt von feinem Gott, 
dem Teufel. Denn es ift fein Gottz weder im Him- 
mel noch auf Erden, der fih ließe verfühnen mit 
Glockengießen, mit Lichtern und Butterbriefen oder 
Ablaßbriefen. Der wahrhaftige Gott ſchickt feinen 
Sohn vom Himmel, der wird Menfch, vergießt fein 
Blut für mich am Kreuz und ftirbt, das wagt er dran, 
daß ic felig werden möchte. Dies ift der rechte, wahr- 
haftige Gott, die andern Götter find allenur leidige 
Teufel, ob du gleich den Namen Gottes und feines 
Worts dran ſchmierſt. Abgötterei iſt nichts anders, 
als ein menschlicher Wahn und Gedanfe, vom Teufel 
ins Herz gebildet, der den Namen des wahren Gottes 
führt ; als wodurch der Teufel die Menfchen verleitet. 
Alfo find des Pabftes Briefe voller Gottes und feines 
Worts geftedt ; aber was ift Darunter gemefen ? Nichts 
anders als der Teufel. Denn des Herrn Ehrifti Tods 
und Blutvergießens hat man gar gefchwiegen und ein 
Jeglicher fich nur feiner guten Werfe gerühmt. Wo— 
bei Luther hinzu thut: Wenn die Welt noch eine 
Zeitlang ftehen follte, fo wird man ſehen, daß 
die reine, wahrhaftige Erfenntnig Chriſti auch 
gar wieder untergehe ; obgleich der Name Chrifti blei— 
ben wird. Denn es werden drunter Rottengeifter und 
Sekten aufitchen und das Volk mit dem, was in ber 
Schrift nirgends gefunden wird, verführen und viel 
Ärger werden, als es bisher geweſen. Zulegt macht 
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er den Schluß alſo: Willft du in deinem Gewiffen 
fiher fein, fo lerne Gott erkennen und zweifle nicht 
daran, dies fer Gottes Art und Natur, daß er denen 
helfen wolle, die an feinen Sohn Jeſum Chriſtum 
glauben. Und wenn dann das Gewiffen recht unter 
richtet it, fo folgt auch darauf ein recht gutes 
Werk, fo befenne ich ihn recht mit dem Munde, 
und diene ihm auch recht. Sonft aber, wenn das 
Herz falſch iſt, fo find auch die Werke falſch. 
Aber hier richtet ein Chriſt ſeine Worte und ſeine 
Werke dahin, daß er Vielen damit diene und daß es 
nicht ein heimlicher Schatz ſei, ſondern Jedermann 
gemein werde. 

Ehe Maimburg dieſes Jahr beſchloſſen, iſt er auf 
ganz fremde Dinge verfallen, die zur Reformationshi— 
ftorie gar nicht gehören. Was er aber in feiner 10ten 
Section vorbringt, will kurz fo viel fagens Der Pabſt 
fei nun zum dritten Mal am Kaifer treulos und bund- 
brüchig worden und habe fih mit dem König in 
Sranfreih, nachdem derfelbe aus feiner fpanifchen 
Gefangenſchaft entlaffen worden, und zugleich auch 
mit den Benetianern, Florentinern und Schweizern 
dahin verbunden, daß fie den Kaifer nicht nur aus 
Stalien, fondern auch aus dem Königreich Neapel 
vertreiben wellten. Wie ſolches dem Kaiſer gefallen, 
ift leicht zu erachten. Unter andern hat der Kaifer 
auch bei diefer Gelegenbeit ftarf auf den Pabft ge- 
drungen: Es müffe nunmehr ohne weitern Anftand 
ein Concilinm verfammelt werden und da er wohl 
gewußt, daß ſolches vom Pabſt um vieler Urfachen 
willen gewiß nicht zu erwarten fei, zugleich von dem 
Garbinals- Collegium verlangt: Sie follten, wenn 
fich der Pabft weigere, das Concilium an ihrem Theil 
veranftalten, mit der angehängten Bedrohung: mag- 
maßen er fonft, nad) feinem Faiferlihen Amt nicht 
unterlaffen könnte, der Kirche Beftes felbft zu beobach- 
ten, Daß diefes, was Maimburg hier vom Kaifer er- 
zählt hat, Fein Eifer für die Religion geweſen und 
noch weniger aus Liebe zum Evangelium gefchehen, 
fondern nur ein Mittel fein follte, dem Pabit auf dem 
Leib zu gehen, ift daraus zu fchließen, weil es auch 
weiter Feine Folgen gehabt. Obmolt der Kaifer eine 
ausführliche Apologie wider den Pabft publiziren laf- 
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und darin mit vielen Gründen vor Augen gelegt, wie 
untreu und gottlos der Pabſt handle und wie vieler 
Menfchen Blut er auf fi) habe, dabei dies billig zu 
merfen, daß bier zugleich verſchiedene Gcheimniffe, 
wie es in ſolchen Füllen zu gefcheben pflegt, dem drit- 
ten Theil zur Nachricht, verrathen worden. Der Kai— 
fer rüdt dem Pabft auf, er finde nirgend fo großen 
Gewinn und Profit, als in Spanien, Deutfchland und 
den übrigen faiferl. Ländern und Herrfchaften. So 
babe auch der Kaiſer, aus Devotion und Hochachtung 
vor den Pabft, den 100 Gravaminen ber deutſchen 
Nation niemals einiges Gehör gegeben, noch Acht 
darauf haben wollen. Und in dem Schreiben an die 
Cardinäle unterm 6. Oftober wiederholt der Kaifer 
eben dies und fügt : Obgleich das ganze röm. Neid) 
und deffen ſämmtliche Stände, auf dem Neichstag zu 
Worms, wider die (Gravaminen und) Bebrängniffe 
des röm. Reichs große und allgemeine Klagen geführt, 
fo habe er doch aus Liebe und Neigung für den päbſtl. 
Hof Alles mit verftopften Obren überhört. Ingleichen 
da bei einem Convent zu Speier ausgemacht und ver- 
ordnet werden follen, wie man fich bis zu einem künf— 
tigen Concilium zu verhalten hätte, er aber wohl ge- 
feben, daß die Stände des Reichs gegen den römifchen 
Stuhl erbittert gemefen und er mithin beforgt, fie 
möchten Deutfchland vom Gehorfam gegen den Pabit 
gar abwendig machen, habe er folches mit aller Macht 
verhindert und fich alfo mehr nach dem Pabft und fei- 
nen Affekten gerichtet, als nach allen Bitten und Su- 
chen des ganzen beutfchen Reichs. Beide Schriften 
ftehen beim Goldaſto. Ueberhaupt ift bei diefer Ge— 
legenheit nicht zu vergeffen, daß bei allen Bündniffen 
die Ausrottung der fogenannten lutheriſchen Ketzerei 
allzeit mit eingemengt worden, und gleichfam die Würze 
gewefen fe, Wie denn der Kaiſer felbft in der ange- 
zogenen heftigen Schrift wider den Pabft ihn doc, am 
Ende zum Frieden noch mit der Vorftellung ermahnt: 
Weil fodann die Secten und Irthümer der Luthe— 
raner und andern Kleber unterbrüdt, beftraft und 
geftillt und wo es verftattet werde, auch die Srren- 
den wieder in ben Schooß ber Kirche zurücgebracht 
werden fünnten. 

Endlich bringt Matimbnrg noch vor, daß unter 
den mancherlei Anftalten, die der Kaifer zum Krieg 
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wider den Pabft gemacht, er befonders auch den deut— 
jchen General von Fronsberg bewegen laffen, ein 
Corps deutfiher Infanterie anzumerben und ber ſpa— 
nischen Armee in Stalten zuzuführen. Hierbei kann 
Maimburg fich nicht enthalten, feinen Gift wider die 
Lutheraner mit allerhand Fabeln und Laͤſterungen aus— 
zuſchütten. Er ftellt befagten Herrn von Fronsberg, 
den er für einen Grafen ausgibt, nicht nur als einen 
Putheraner vor, fondern gar als einen foldyen über— 
machten Erz-Lutheraner, der noch mehr lutheriſch ge 
wefen, als Luther felbft. Schreibt : Er habe einen 
folchen Haß wider den Pabft gehabt, daß er einen 
Strid von Gold und Seide wirfen laffen und öffent» 
lich um ben Leib getragen, auch gegen Jedermann ge 
fagt, er wolle damit den Pabit ftranguliren, wie es der 
türfifche Kaifer mit feinen Brüdern zu machen pflege. 
Und da erallenthalben Fund gethan, wie feine Leute 
vom Raub der Stadt Nom alle reich werden follten, 
fo babe er in furzer Zeit eine Armee von 18,000 
Mann zufammengebracht, Die faft lauter Lutheraner 
gewefen. Ueber diefen albernen Gedichten hat Maim— 
burg vergeffen, oder vieleicht mit Fleiß verfchwiegen, 
daß der Kaiſer felbft auch damals den päbſtlichen Na— 
men und Autorität in ganz Spanien völlig unters 
drücdt und aufgehoben. Wie-folches bei dem berühm— 
ten Fatholifchen Gefchichtfehreiber Zac, Aug. Thuano 
zu fehen, mit der wichtigen Anmerfung: Es fei der 
Poſterität von den Spaniern felbft ein Erempel damit 
gegeben worden, daß auch ohne pie pähftliche Autorität, 
die Ordnung und Difeiplin der Slirche dennoch beſte— 
hen und erhalten werden fünne. Was den Herrn von 
Fronsberg oder Freundsberg belangt, fönnte zwar viel 
Merfwürdiges angeführt werden, es gehört aber nicht 
in die Neformationshiftorie. Und was Maimburg 
son ihm geläftert und gefabelt hat, verdient auch nicht, 
daß es bier weitläufig widerlegt merde. Wie groß 
feine Liebe zum Evangelium gewefen, kann man nicht 
wiffen. Und gefegt, er hätte noch fo einen großen 
Lutheraner vorgeftellt und fein ganzes Corps von 
deutſchem Fußvolk wäre aus lauter Lutheranern eben- 
falle beftanden, fo hätte doch folches den ganzen Krieg 
nicht verändern Fünnen und noch weniger in die Re— 
figton den geringften Einfluß gehabt. Der Kaifer, 
der den Krieg geführt, war ein Catholik und die Urfa- 
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he, warum er den Pabft befriegt, beftand darin, weil 
ihm der Pabft treulos und bundbrüchig geworten und 
ſich zu feinen Feinden gefelt; und mithin war es 
ein bloßer politischer Krieg, der weder Luthern, noch 
die Lehre des Evangeliums auf einige Weife betrof- 
fen. Indeſſen will man doch wegen des Herrn von 
Fronsberg noch kurz berühren, daß er fi) mit dem 
Prädikat eines Herrn oder Nitters allzeit begnügt 
und des Titels eines Grafen niemals angemaßt, daß 
fein Corps nur 12,000 Mann ausgemacht und nicht 
18,000. Ingleichen daß er ſolches nicht allein ge— 
worben, fondern bie DOffiziers, die unter ihm gedient 
haben, ihre Leute felbft zufammen gebracht. Endlich 
daß verfchiedene der gemeldeten Offiziers unftreitige 
Eatholifen gemwefen, von denen feineswegs zu vermu- 
then, daß fie niemand anders, als nır pure Luthera— 
ner werden angenommen haben. Der übrigen Um- 
ſtände nicht zu gedenfen, nach welchen man vielmehr 
fchließen könnte, der meifte Theil von befagten Trun- 
pen babe allerdings aus Catholifen beftanden. Es 
wurde damals der Name Lutheraner als ein Schelt- 
wort in Italien, wider die Deutfchen gebraucht ; da- 
gegen fie die Spanier Moranen oder Moren und 
Mahomedaner nannten : wie beides felbft in der Bulle 
zu fehen, die der Pabit unterm 4. Mai 1527 aus— 
gehen laſſen. Im übrigen hat mehrgedachter Herr 
von Fronsberg fchon viele Sabre in kaiſ. Dienften 
geftanden und it unterm Kaiſer Marimilian I. bereits 
oberfter Feldhauptmann in Tirol gewefen, hat auch 
fein Stammhaus in Tyrol gehabt und daher Urfache 
und Antrieb genug, das Faiferliche Sntereffe aus 
Unterthänigfeit und Pflicht gegen den Kaifer und dag 
Hans Deiterreih nach Vermögen zu fürtern, ohne 
dag ihn erft eine Feindſchaft wider den Pabit dazu 
verleiten dürfen. So paßt aud das Mährlein vom 
goldenen Strif mit feinen Zufammenhängen auf 
Niemanden im Ernft weniger, als auf einen großen 
und klugen General, fondern zeigt nur an, wie 
Maimburg die Augzierungen feiner vorgegebenen Hi- 
ftorie von Luther aus den allerbeften Fabelmeiſtern 
und Lügenſchreibern genommen. Don dem Herrn 
von Sedendorf wird bier nad Einiges nachgeholt, 
das mehrerwähntem Herrn son Fronsberg betrifft ; 
vornehmlich aber eine umſtändliche Nachricht von 
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Seb. Schertel, aus deſſen hinterlaſſenem eigenen Tas 
gebuch ertheilt. Die Anleitung hierzu hartem Herrn 
von Scckendorf die Liebe, Neipelt und Hochachtung 
gegeben, die er, alsein Nachkömmling yon befagtem 
Herrn von Schertel, wegen feiner Frau Mutter und 
Großmutter, für deffen ruhmvolles Andenken billig 
getragen. Maimburg hat zwar nicht cher Meldung 
von ihm gethan, als erſt beim Sahr 1546. Er war 
bereits im 1526ften Jahr unter dem Herrn von 
Fronsberg fchon erfter Hauptinann und hat in der fol- 
genden Zeit einen fehr großen Namen, als ein tapfe- 
rer, glüdlicher und erfahrner General, erworben. 
Beim Herrn von Fronsberg wird befonders noch an— 
gemerkt, daß er in der großen Schlacht bei Papia, 
1525, da der Königin Franfreih, Franz der Erfte, 
gefangen worden, als General der Infanterie bag 
Befte gethban. Da er vor der Schlacht feine Leute er> 
mahnt, ſich wohl und tapfer zu halten, haben Alle mit 
aufgehobenen Händen ausgerufen: Er fetihr Vater 
und fie wären Alle bereit, Leib und Leben mit ihm zu 
wagen. Damit fei er auf die Kniee fammt ihnen 
niebergefallen, wie feine Gewohnheit allzeit gewefen, 
und babe Gott um Hülfe und Beiltand angerufen, 
Als die Franzofen gewichen und Die Spanier und Sta- 
ltener fogleich angefangen zu rauben und Beute zu 
machen, habe er feine Leute gefchloffen gehalten, wel- 
ches fehr viel beigetragen, daß die Faiferl. Armee einen 
vollfommenen Sieg erlangt. Nach der Schlacht aber 
babe er Altes der göttlichen Providenz und Gnade al> 
lein zugefihrieben und öffentlich bezeugt, was Men- 
fchen gethan und ausgerichtet, fei das Wenigfte gewe- 
fen. Als um eben diefe Zeit der Aufruhr der Baus 
ern in Schwaben ein gefährliches Anfehen gewonnen, 
ift Fronsberg mit feinen Truppen in großer Eile zu- 
rück gegangen und hat die Unruhe flillen helfen und 
dabei viel Mäßigung und Gelindigfeit gebraucht, Sm 
folgenden, d. t.im gegenwärtigen 1526jten Jahr hörte 
er zwar bei feinem Einmarfch in Stalten von allen 
Orten, mit was für großen Zurüſtungen und Anftal- 
ten die Feinde befchäftigt wären; er antwortete aber 
nad) feinen gemeinen Sprichwort ; Viel Feinde, viel 
Ehre und ift auch ohne Verluſt bis in die päbftlichen 
Lande durchgedrungen. Ob er wohl ein fo großer, 
glücklicher und berühmter General gewefen, hat er 
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Zeiten, von welchen hier die Feage iſt, keine Der 
bindung bat, fo muß es wohl übergangen werden, 
obgleich ver Herr son Sedendorf billig hoch zu lo— 
ben, wenn er das Andenfen feines berühmten Ael— 
ter-Herrn Vaters zu ehren und zu erhalten, Gele 
genheit genommen. Wie man denn zu ſolchem Ende 
aud noch kurz anmerken will, daß oftgerühmter Herr 
von Schertel 1562 som Kaifer Ferdinand dem Er- 
jten durch ein folennes Diplom geadelt worden und 
ein Mitglied der ſchwäbiſchen Neichs-Ritterichaft ges 
wefen. Ingleichen daß er ein fehr großes Vermö— 
gen von 600,000 Gülden an Gütern und Renten, 
ohne die Baarfchaften, Silbergeſchirr und andere nicht 
geringe Fahrniß verlaffen; an Kindern aber 2 Söhne 
und 9 Töchter, 


doch oft gefagt; Dan habe ven Krieg um dreierlei 
Urſachen willen zu meiden, weil 1. fo viel unſchul— 
dige Menfchen dabei leiden müßten, 2. die Soldaten 
ein fo gottlofes und böfes Wefen führten und 3, große 
Herren jo undanfbar ſeien. Adam Reusner hat fein 
Leben und Thaten in einem befondern Buch befchrie- 
ben. In feiner Grabfchrift zu Mindelheim in Schwa- 
ben wird unter andern gemeldet: Er habe bis 20 
Schlachten beigewohne SE nur 55 Sahr alt ge- 
worden und ftarb den 20. Aug. 1528. Nun folgen 
die Auszüge, die der Herr von Seckendorf aus Scher- 
tels ſchon angeregtem Tagebuche gemacht: Gr ift 
qeboren worden zu Schorndorf im Herzogthum Wür- 
temberg 1498. Hat zu Tübingen ſtudirt und 1512 
auch die afademifche Würde eines Magifters davon 
getragen, darauf aber den Degen ergriffen und 1521 
dem Kaiſer in den Niederlanden wider Franfreich ge- 
dient, auch 1522 als Hauptmann unter dem Grafen 
von Helfenftein, in Defterreih wider die Türfen. 
1528 ftand er bereits in dem Anfchen, daß ihm der 
Kurfürkt von Brandenburg, Joachim der Erfte im 
Namen des Königs Chriftiernus in Dänemark aufge 
tragen, 6000 Mann Fußsolf in Schwaben anzumwer- 
ben; die er aud) in wenig Zeit zufammengebracht. 
1524 hat er ſich unter der faif. Armeeim Herzogthum 
Mailand als Voluntär befunden, und in vielen 
Schlachten große Tapferkeit bewiefen. Und da der 
König Franz in Franfreich die Statt Pavia som 
November deffelben Jahre bis den 24. Februar 152 

mit aller Macht belagert, fo daß er dreizehn Mal 
ftürmen laffen, war Schertel unter der Befagung und 
bezeigte fonderlih bei der am Tag Matthiä oder am 
24. Vebr. erfolgten berühmten Schlacht feine Tapfer- 
feit dermaßen, daß ihn der Vice-Re von Neapel auf 
öffentlichem Schloßplag dafür zum Nitter gefchlagen. 
Alles, was weiter folgt, find lauter Zeugniffe, daß 
Schertel ein ſehr tapferer, gefeßter und glüdlicher Of— 
fizier gewefen. Auch fommen bei 1545 und den fol- 
genden Jahren gar manche Spectalen vor, die in Ab- 
fiht auf den fogenannten Schmalfaldifchen Krieg 
und andere, Den Öffentlichen Status der Damaligen 
Zeiten betreffende Umſtände, merfwürbig und anders— 
wo nicht Leicht zu finden ; weil aber doch Alles mit 
der eigentlichen Neformationshiltorie, zumal auf die 
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Bei dem NAnfange des 1527ften Jahres finden 
wir in unferm Herrn von Seckendorf eine weitläus 
fige Maimburgiſche Erzählung, was ſich zugetragen, 
big die Faiferl. Armee vor Nom angelangt, wie jelbe 
hernach die Stadt gleich im erften Anfall mit ſtür— 
mender Hand erobert und was für unglüdliche Erceffe 
darauf, mit Plündern und font in Kirchen, Klöftern 
und allenthalben verübt worden. Den fogenannten 
Qutheranern oder Deutfihen gibt er hierbei Schuld: 
Sie hätten Alles, was heilig in Rom gemeien, den 
Pabſt, die Kirche, die Klöfter, die Gräber, Reliquien 
der Heiligen, u. ſ. w. entheiliget und mißhandelt: hat 
aber doch ſolches mit Nichts bewiefen. Bon den 
Spaniern und Stalienern aber fagt er zugleich, fie 
hätten es mit Nauben und alferlei Oraufamfeiten 
noch ärger gemacht, als die Deutfihen. Nun it cs 
fattfam befannt, wie es zu ergehen pflegt, wenn cine 
Stadt mit Sturm erobert wird, daß der Soldat, wenn 
er einmal zu rafen und unbändig zu Werden angefan— 
gen, fib um Feine Religion oder Regeln mehr be 
fümmere, fondern ausübe, was ihm vorfommt, und 
wozu er Gelegenheit finden Fann, er gehöre zu wel- 
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begehrt man, was unrecht gewefen, Feineswegs weder 
bei einem noch dem andern Theil zu entſchuldigen. 
Der Lchre des Evangeliums aber fann doch fein Un— 
glimpf darum zugezogen werden, fo wenia, als bie 
Verfechter der katholischen Neligion die Uebelthaten 
und Mißhandlungen ver Spanier und Staliener, auf 
ihre Lehre gezogen oder derſelben zugefchrieben ha— 
ben. Was fonft von diefer an fich und in der welt- 
lichen Hiftorie fehr großen und wichtigen Sache von 
Vielen geſchrieben und geurtheilt worden, ingleichen 
was Maimburg nur aus Affeften und wider die Wahr- 
heit angegeben, darauf fann man fich hier nicht ein- 
laffen, weil e3 fremde Dinge find, die zu der Nefor- 
mattionsgefchichte nicht gehören. Dom Kaifer berich- 
tet unter andern Nensner: Der alte Herzog von Alba 
babe ihm dreierlei vorgeftellt, was er thun könne: 
1. Wenn er als ein großer und wahrer Kaifer han- 
deln wolle, fo müffe er Nom als den Sit des Kaifer- 
thums behalten und die faiferl. Regierung von dort 
aus führen; 2. Wolle er den Ruhm einer befondern 
Gütigfeit erwerben, fo müffe der Pabſt gütlich und in 
Frieden entlaffen werden ; 3. Wolfe er aber nur han- 
deln als ein Heiner Herr, fo müſſe er den Abfichten 
und Anfchlügen des Pabites Folge leiften und feinen 
Eifer wider die Deutfchen auslaffen. ‘Dem fei aber 
wie ihm wolle, fo hat der Kaifer fich weder nad) dem 
Einen noch dem Andern gerichtet und mit feinen in 
Spanien verftellten Traueranſtalten, die man faft als 
eine halbe geiftliche Comödie anzufeben hat, auch we— 
nig Ehre eingelegt, indem er alle Luftbarfeiten verbo- 
ten und öffentliche Gebete für den Pabft und feine Be- 
freiung halten laſſen; da er doch nicht nur denfelben 
mit feiner eigenen Armee in der fogenannten Engels- 
burg belagert, die Gefangenschaft des Pabftes auch 
lange verzögert und zugleich das Elend der ganzen 
Stadt immer größer gemacht; fondern am Ende auch 
zu Bezahlung feiner Armee, dem Pabft noch große 
Geldſummen abgepregt und nicht anders, als mit fehr 
harten Bedingungen wieder frei gemadt. Ob im 
übrigen Viel oder Wenige, durch fo große und ſchwere 
göttliche Slerichte, fich damals zur Befferung bewegen 
laffen, Fan man gar nicht fagen. Vom Pablt zum 
wenigften und feiner Cleriſei find feine Spuren zu 
finden. And wenn man vom Kaifer die Wahrheit 
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ſchreiben darf, ſo hat Gott ſeinen Zweck bei ihn da— 
mals eben ſo wenig erreicht. Sobald er mit dem 
Pabſt ſich dem Schein nach ausgeſöhnt, ſollte es 
gleich dem Evangelium gelten, und Luther aufgeop> 
fert werden mit Allen, die auf feiner Seite geſtan— 
den, Denn der sornehmfte Artikel des am 26. Nov. 
1527 gejchloffenen Vergleichs und Friedens be— 
ftand darin: Es follte ein allgemeines Concilium 
gehalten werben, nicht zur Verbeſſerung des fo 
großen und allgemeinen Verderbens, in ber Lehre, 
ſowohl als der Kirchenzucht, wie alle fromme und 
redlich gefinnte Leute fo lange gewünfcht und ver- 
langt, fondern die Iutherifihe Ketzerei zu vertilgen und 
auszurotten, 

Die große Verwirrung, in welche ganz Europa 
durch diefen italieniſchen Krieg gefegt worden, verhin- 
derte zugleich, daß in Deutichland in diefem Jahre 
der Neligton wegen nicht viel vorgenommen werden 
fonnte. Der zu Regensburg gehaltene Reichstag 
lief ganz fruchtlog ab. Des Kaifers Bruder, Fer⸗ 
dinand, der nah dem Tode des in der Schlacht 
bei Moha gebliebenen ungarischen Königs Ludwig, 
zum König in Böhmen erwählt und im Februar 
diefes Jahre zu Prag gefrönt worden, machte Joh. 
Zips in Ungarn, mit welchem es die Türken hiel- 
ten, fo viel zu fihaffen, daß er die deutfchen Sachen 
nicht beforgen Fonnte, Der andere kaiſ. Statthal- 
ter, Markgraf Philipp von Baden ging ohne bie Ur- 
jache davon anzuzeigen, vom Neichstage weg und ber 
Kaifer hielt fih in Spanien auf, Es war alfo 
Deutfchland faſt wie ohne Haupt und ein Jever that, 
befonders in Religiong-Gefchäften für fich, was ihm 
gut zu fein deuchte. Luther ſelbſt betreffend, fo hatte 
er in dieſem Jahre auf allerlei Meife eine fchwere 
und fümmerliche Zeit. In einem Briefe an Juſtus 
Sonas fchrieb er: Mein lieber Jonas, laß nicht ab, 
für mich zu beten und mit mir zu ringen und zu 
fümpfen, daß Chriftus in meinen Anfechtungen nicht 
son mir weiche. Sch finde zwar bisweilen etwas 
Linderung, ein andermal aber fommen fie befto hef⸗ 
tiger. Gott helfe mir, daß mein Glaube nicht auf- 
höre und daß es fein Zorngericht, fondern nur eine 
väterliche Züchtigung fei! Daneben Hlaate er auch, 
daß die Profefioren und Studenten ‚wegen ber Pei, 
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bie im vorigen Herbii zu Wittenberg gemefen, ſich 
faftalle zerftreuet und noch nicht wieder eingefunden, 
(wie denn Jonas auch ſelbſt nach Nordhauſen gegan- 
gen war) er fürchte, es werde ſolches dem Evangelium 
‚zur Schmach und Nachtheil gereichen und der Satan 
werde mit feinen Schuppen fi) freuen, daß fie alſo 
getrennt worden. Wie wehe es Luthern gethan, da 
er fehen müffen, daß die irchengüter zum Naub wer- 
den und dieſe oder jene von Adel der Gütigfeit des 
Kurfürften mißbrauchen und ſich damit bereichern wol- 
len, erheflt fonderlih aus einer Epiftel, die um eben 
diefe Zeit von ihm an Spalatin ergangen, er fchreibt 
daſelbſt: Die Räuberei der Kloftergüter kränkt und 
quält mich über die Maßen. Ich babe Alles Tange 
fchriftlich verfucht, was du begehrſt. Sch bin dabei 
auch nicht geblieben, fondern als der Kurfürft hier ge- 
wefen, bin ich gar in fein Schlafzimmer eingedrun- 
gen, ob8 gleich Allen zuwider war, damit ich ihm bie 
Sache mündlich und allein recht vorftellen könnte und 
zwar faft eben auf die Weife, wie du gefchrieben haft. 
Sch habe auch beim Kurprinzen, ber außen vor dem 
Zimmer geftanden, meine Klagen nicht weniger ange- 
bracht. Die Antwort war: Es follte Verordnung 
ergehen, daß in Allem gebührend verfahren werde. 
Mas foll ich fagen? Der Kurfürft iftder allerbefte 
Herr von der Welt. ch fürchte aber, man wird fu- 
chen, mit blauen Dünften, Wind und Fabeln mich 
und ung Alle abzufertigen, fo Fünftlich und verborgen, 
daß wir auch nicht merfen follen, wer die Sache ein- 
gefädelt, Sie denfen, Kurfürft Friedrich ſei nun tobt. 
Das Alferärgfte ift, und mir recht wie Effig in Aus 
gen, daß eben diejenigen, die ala Feinde des Evange— 
liums, von feiner Frömmigfeit fern waren, jet, da 
fie Gelegenheit finden, zu rauben und Beute zu ma- 
chen, ein Spiegelgefecht treiben indem fie dem Evan— 
gelium heucheln, zugleich deffen ärgſte und ſchädlichſte 
Feinde ſind und der Freiheit deſſelben mißbrauchen. 
Haſt du auch ein ſolches Unweſen ſonſt jemals geſehn? 
Ich merke wohl, daß der Kurfürſt übertäubt wird und 
finde daher nichts übrig, als daß ich in einer gedruck— 
ten Schrift öffentlich vorſtelle, wie die Klöſter ganz 
anders verwaltet werden ſollten. Ob dies etwa noch 
ein Mittel werden möchte, das jene bewegen könnte, 
ſich ſcämen zu lernen. Im einem andern Schreiben 
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klagt er abermal, daß der Abel bei Hofe Alles unter: 
nehmen und ausrichten fönne, auch würden fie Dabei 
fo unbefchreiblich ficher und übermüthig, daß es fchiene, 
fie eilten recht, ihr Verderben fich felbft über den Hals 
zu ziehen. Auch ift ein Schreiben Luthers an den 
Kurfürften unterm 16. Sept. 1527 in feinen Wer- 
fen befinplich, worin er Hagt, daß ein gewiffer Bürger 
die beiten Stüde son dem leer ftehenden Barfüßer- 
Klofter in Wittenberg befiße; mit der angehängten 
Bitte: der Kurfürft möchte dem Bürger eine andere 
Gnade dafür angeveihen laffen und das Klofter zu 
einem Armenhaufe machen. Welches denn um fo 
mehr wohl zu merken ift, weil es deutlich vor Aus 
gen liegt, wie die Feinde Luthers mit offenbaren Lü— 
gen und Läfterungen umgehen, wenn fie ſagen: Er 
babe den Raub der Kirchengüter an Hand gegeben und 
angerathen, 

Zu Ende Januars gab er feine Antwort auf des 
Königs von England Fäfterfchrift heraus, worin zu— 
gleich auch dem feindfeligen Schreiben Herzog Georgs 
wovon im Borherigen Meldung gefchehen, das Nö— 
thige entgegengefegt worden. Vom Erſten glaubte 
Luther, es fer aus Erasmus Feder gefloffen. Emfer 
hatte es fammt der Epiftel Luthers an den König, ins 
Deutfche überfegt und in der Vorrede und Zufchrift 
an die Fürſtin Margaretha von Anhalt, geborne Her- 
zogin zu Münfterberg fo viel fchändliche Lügen und 
Käfterungen von Luther und feiner Lehre ausge 
ſchäumt, als ob er rafend gewefen. Er gab unter an- 
dern vor, Quther verwerfe die guten Werfe fo, daß er 
Jedermann Freiheit verftatte, fi in fleifchlichen Lü— 
ften zu wälzen wie er wolle. Defigleichen: Es fei 
bei den Lırtheranern eingeführt, daß auch Weiber 
Meffe hielten und die geringften Handwerksleute pre 
digten. Luther aber überging in gemeldeter Schzift 
Altes völlig und wollte es feiner Antwort würdig ach— 
ten, ſondern vertheidigte nur feine beite, im vorigen 
Jahr an den König in England und Herzog Georg 
geftellte. Schreiben. Das Erfte und was er vor allen 
Dingen behauptete, ift diefes: daß er an nichts we— 
niger gedacht babe, als das Geringſte von feiner Lehre 
zu widerrufen. [Denn dies fuchte ihm Emfer vor— 
nehmlich, und ſogleich auf dem Titelblatt aufzubürben.] 
Für feine Perfon, Spricht Luther, wolle er gern fchwets 
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gen und leiden, feine Lehre aber folle und müſſe 
ſchreien; und ta fageer: Nein, nein, nein, 
fo lange er eine Aber regen könne, cs verdrieße Kai— 
fer, König und Fürften und wen eg wolle, Daß er 
vor Gott ein armer Sünder fei, wiffe er gar wohl, 
vor der Welt aber wolle er auch fromm fein und fo 
ſehr, daß ſie nicht wecth fein follen, ihm die Schuh— 
riemen aufzulöfen ; fie foflen ihm auch nicht beibrin- 
gen, daß er vor der Welt Jemand zu nahe lebe oder 
thue, wie er ihnen wohl beibringen könnte. Kurz: 
Seiner Lehre halben fei er Katfer, König, Fürſten 
und aller Welt viel, viel, viel zu ftolz, fteif und hof— 
fürtig; aber feines Lebens halben feier auch einem 
jeden Kinde demüthig unterworfen. Hiernächſt zeigt 
er. an, was ihn bewogen, jo gar demüthig an ben Kö— 
nig zu ſchreiben. Es hätten nämlich Diele verfichert, 
ber König ſei geändert und dem Esangelium geneigt 
worten. Beſonders habe Chriftiernug von Däne— 
mark ihn fo voll guter Hoffnung gemacht und mit 
Worten und Schriften fo lange angehalten, er follc 
nur demütbialich ſchreiben, es werde gewiß guten 
Nutzen Schaffen ze. daß er wie trunfen davon worden, 
und gedacht, wer weiß denn, es find des Tage zwölf 
Stunden, wann du eine gute Stunde treffen und ben 
König in England gewinnen fünnteft, wäreft du es 
ja fchuleia, es zu thun. Daß er hingegen vor Herzog 
Georg fich ebenfalls fo gedemüthigt, fer chenfalls 
darum geicheben, weil viel große und feine Leute von 
feinen Pandiaffen ihn mit ganzen Fudern voll Ver— 
tröftungen überhäuft, es würde dem Gvangelium, 
welches der Herzog bisher verfolgt, zu guter Förderung 
gereichen. Da fei er denn, ala ein armer einfältiger 
Mensch zugefahren, damit er ja an einigem Schaden 
oder Hinderniß nicht Urfache wäre, Zu Augsburg, 
fügt er hinzu, habe er fih auch fo demüthigen müffen, 
“und da habe der Cardinal gemeint, er Trieche zum 
Kreuz. Zu Worms ſei nur defto weniger daraus 
geworven, je mehr er ſich gepemüthiget. Und fo auch 
bei dem Kurfürkten zu Brandenburg. Er fei eben 
ein Schaf und bleibe ein Schaf, vaß er fo Teichtlich 
glaube und fi jo führen und feiten laffe, folden Jun— 
kern zu bofiren und nicht vielmehr feinem Sinn folge, 
da er wiffe, dab dem Tyrannen nichts, ala den armen 
Madenſack, feinen Leib, und die Hochgelchrten feine 
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Ehre nehmen können, die doch ohnehin feinen Au— 
genblick fein eigen feien. Ob nun gleich feine beide 
wohlgemeinte Schreiben feine gute Wirkung gehabt 
und ganz anders ausgefallen, als er gehofft, fo war 
er doc) getroft und fagte: Aber doch, was ich gethan 
babe, reuet mich nicht, weil ichs dem Evangelium 
zu Dienft gethan, welchen ich wohl mehr zu Dienft 
thue und thun will, von Gottes Gnaden, und freue 
mich über die Maßen fehr, daß es aus fo herzlich 
guter, einfültiger Meinung von mir gefchehen ift, und 
jo ſchändlich und Täfterlich von ver Welt angenom- 
men wird. Sch habe pas Meine gethan und bin un- 
fihuldig an ihrem Blut. Zulegt bezeugt er noch von 
feiner Lehre und ganzen Sache eine recht heldenmäßige 
und glaubensyolle freudige Zuverſicht und ſchreibt: 
Wohlan, alle zufammen, hetzt, jagt, treibet getroft, 
ihr Habt das rechte Wild vor euch. Wenn Luther 
liegt fo habt ihr gewonnen. Aber mein Rüdhalter 
ift mir flarf und gewiß genug,,das weiß ih. Ob 
mir ſchon die ganze Welt anhinge und wieder rüd- 
fiele, das gilt mir gleich und denke, ift fie mir zuvor 
auch nicht angehangen, da ich allein war. Ich Tann 
defto fröhlicher leben und fterben, weil ic) mit fol- 
chem Gewiffen Iebe und flerbe, daß ich ja mit allem 
Fleiß habe der Welt zu Ihrem Beften gedient und 
die heil, Schrift und Gottes Wort alſo an den Tag 
gebracht, als in taufend Jahren nicht gewefen ift. 
Sch bitte aber auch noch einmal um Gotteswillen, . 
jeid mit den Luther unverworren, e8 ilt wahrlich der 
Luther nicht, den ihr jaget: Ihr follt und müſſet 
und werdet des Luthers Lehre laffen ftehen und blei- 
ben, wenn euer gleich zehn Welten aufeinander wä- 
ven. Mein Leib ift bald aufgerieben, aber meine 
Lehre wird euch aufreiben. 

Zu Anfang diefes Jahres ließ Luther auch das 
Büchlein druden, das er dem Ritter Afchen von 
Cramm zu Liebe aufgefegt, unter dem Titel: Ob 
Kriegslente auch in feligem Stande fein können? 
worin er feine Meinung und Gedanken allenthalben 
frei und offenherzig vor Augen legt. Im Februar 
oder März folgte eine Vertheidigung feiner Lehre von 
der Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti im hl. 
Abendmahl wider Zwingli und Decolampadiug, un- 
ter der Auffchrifts Daß diefe Worte Chriſti: Mein 
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Leib, noch feft ftchen. Daß er auch bei dieſer Sache 
nicht anders, als nach feinem Gewiffen gehandelt und 
feineswegs nur aus Eigenfinn oder Hochmuth auf 
feiner Meinung beftanden, wie ihn die fchweizerifchen 
Theologen und andere befihuldigen wollen, ift bilfig 
aus feinem ganzen Bezeigen vom erften Tage an, zu 
ſchließen. Denn da er nichts in der Welt fonft vor 
fid) gehabt als Noth und Gefahr und den Tod felbft, 
und doc) nicht abgelaffen noch müde worden, fo recht- 
fertigte er damit auch genuafam, daß er auf nichts 
anders ale die Ehre Gottes und die Wahrheit und 
Erfenntniß feines Worts lauter und allein gefeben. 
Hierzu kommt, daß er in eben diefem Jahr als er mit 
einer tödtlichen Schwachheit befallen worden und fich 
feines Endes verfehen, gegen D. Bugenhagen und D. 
Suftus Jonas die ausdrückliche Erklärung gethan, er 
fage mit gutem Gemwiffen, daß er aus Gottes Wort 
recht gelehrt habe ; nach Gottes Befehl, dazu ihn auch 
Gott ohne feinen Willen gezogen und gedrungen habe; 
ja recht und heilfam hahe er gelehrt vom Glauben, 
Liebe, Kreuz, Saframenten und andern Artikeln chrift- 
licher Lehre; dabei er zugleich auch beide genannte 
Theologen erfucht, von dieſem feinem Olaubensbe- 
fenntniß Zeugen zu fein. Wodurch denn fein wahrer 
und aufrichtiger: Sinn in vorgedachter Sache deſto 
mehr beftärft wird, weil auch fonft ruchlofe Leute, 
wenn der Tod vor ihren Augen tritt, ſich nicht zu ver— 
ftellen noch, etwas Falſches mit folhem Nachdruck vor- 
zugeben pflegen. 

Dei den im Vorhergehenden berührten Umftän- 
den im Neich, hatten die evangelifchen Fürften und 
Dbrigfeiten zwar ungebundene Hände, in Religions— 
Sachen zu veranftalten, was fie für nöthig hielten ; 
Die päbſtlich Gefinnten aber verfolgten auch die Be- 
fenner des Evangeliums auf alle Weiſe. Befonders 
lich Ferdinand, König in Ungarn und Böhmen ein 
ſehr fcharfes und mweitläiufiges Mandat unterm Datum 
Dfen ven 20. Muguft in feine fümmtliche Lande er 
gehen, welches mit einigen kurzen Nandgloffen in Lu— 
thers Werfen au finden tft. In demfelben wird zu- 
vördertt das Mormfer Edikt wider Luther erneuert 
und zum Grunde gelegt. Hernach werden auch Die 
fonft in den geiftlichen oder päbftlichen und gemeinen 
Taiferlichen Nechten wider die Keger enthaltenen Ge- 
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fege und Strafen angeführt. Ber den Kegern wird 
neben Luther Carljtadt, Zwingli, Oecolampadius 
und die Wicdertäufer, als die noch viel Ärger wären, 
mit Namen gedacht. Die Strafen werden nad) Un- 
terſchied der vielerlei angezeigten Fülle eingetheilt, in 
Todesſtrafen, Gefängnißſtrafen und andere bergleis 
chen. Und damit es an genauer Befolgung des Man- 
dats defto weniger fehlen möchte, bat es aud zehn 
Jahre nad einander, in allen Landen Ferdinands 
zweimal des Jahres, und zwar zu Oftern und Weih— 
nachten von allen Kanzeln öffentlich verlefen werden 
follen. 

Wo die Kandftände mächtig waren, wurde mehr 
Mäßigung gebraucht. Wie denn Albert im Erzbie- 
thum Magdeburg ziemlich gelinde verfahren. Und 
da befinders die Stadt Magdeburg in großer Frei— 
heit lebte, fo florirte audy das Evangelium dafelbit 
ohne alles Hinderniß, und wurde von Amsdorf und 
andern Predigern frei und öffentlich gelehrt. Die 
Stadt Halle war dem Erzbiſchof zwar völlig unter- 
worfen; bie Bürgerfchaft aber doch fo ftark, und um 
der füchfifchen Rachbarſchaft willen auch fo getroft, 
daß fie ohne evangelifche Prediger nicht leben wollten, 
Unter felben bat Georg Winfler von Biſchofswerda 
in Meiffen gebürtig, das heil. Abendmahl aud in 
zweierlei Geftalt ausgefpendet. Albert forderte ihn 
darauf nach Afchaffenburg, im Kurmainzifihen, wo er 
fich damals aufhielt, nad) feinem Verhör aber wurde 
er doch auch wieder in Friede weggelaffen. Indeſſen 
hatte man gleich Anfangs feinen Reifegefährten zurüd 
gefhict und ihm auch fein Pferd genommen. Und 
da er wieder fort wollte befam er des Hofnarren 
Pferd und einen fremden Beireuter. Diefer führte 
ihn im Walde auf einen Nebenweg, wo er 2 Meilen 
von Aſchaffenburg von Meuchelmörbern angerenni 
und erftochen ward. Wie ſehr Luther durch dieſen 
betrübten Fall gerührt worden, iſt aus feinem Schrei— 
ben zu erſehen, welches den Titel hat: Tröſtung an 
die Chriften zu Halle, über Georg Winflers von Bi— 
ſchofswerda, ihres Prebigers Tod. Erfagt: es wäre 
unbillig, ſolchen fchändlichen, verräthrifchen Mord zu 
fehmeigen ; darum wolle er auch gen Himmel rufen, 
und ſchreien helfen, fo Tange, bis Gott folch Gefchret 
erhöre, wie er des heil. Habels Blut erhört und Recht 
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fhaffe, und dann auch gebe, daß M. Georgs Blut ein 
göttlicher Same fei, der bundertfältige Frucht bringe, 
alfo, daß anftatt eines ermordeten, hundert andere treue 
Prediger auffommen, die dem Satan taufendmal 
mehr Schaden thun, als der einzige Mann gethan hat. 
Und meil der Entleibte beſonders darum angefeindet 
worden, daß er das hf. Abendmahl unter zweierlei 
Geſtalt ausgetheilt, fo fette Luther zugleich eine Ver— 
theidigung davon auf, Die er dem gedachten Schrei— 
ben als eine Beilage anfügte mit dem Titel? Kurzer 
Bericht Dr. Martin Luthers, von beider Geftalt des 
hl. Saframents, von Chrifto eingeſetzt. Noch weher 
that es Luthern, daß Leonhard Kaiſer, zu Scherting 
tn Bayern um des Evangeliums willen öffentlich ver- 
brannt worden. Der Kurfürft in Sachſen hatte felbft 
für ihn beim Bifchof zu Paffau, einem gebornen Her- 
zog zu Bayern, als feinem geiltlichen Nichter, ſchrift— 
lich gebeten; es waraber vergebens. Die Gefchichte 
von feiner Marter und Allen, was vorher im Gefäng- 
niß mit ihm vorgegangen, ift damals weit und breit 
erfchollen und von Luthern felbft auch nach allen Um— 
ftänden durch den Drud befannter gemacht worden. 
Er war zu Raab im Landgericht Scherding aus einer 
angefehenen Freundſchaft geboren und hatte allzeit 
ein tugendhaftes und untadeliges Leben geführt. Ein 
Domberr zu Paffau machte ihn, nach damaliger Art, 
zu feinem Vicarius in MWazenfirhen. Und ba er 
zum Erfenntniß des Evangeliung gelangt, unterließ 
er nicht, daſſelbe auch in feiner Gemeine zu Ichren. 
Allein darüber wurde er beim Bifchof zu Pafau an- 
gezeigt und gefünglich eingezogen. Als er wieder los 
kam, mußte er angeloben, der evangelifchen Lehre fi) 
gänzlich zuenthalten. Er hatte aber Feine Ruhe in 
feinem Gewiſſen und entfchloß ſich daher, nach einem 
halben Sahr, fein Vicariat zu verlaffen und nad 
Mittenberg zu gehen, wo er in der Lehre des Evan- 
geliums und der heil. Schrift fich noch meiter zu 
gründen Gelegenheit finden mürde. Nah 2 Jahren 
wollte er feinen todtfranfen Vater auf deffen und fei- 
ner übrigen Freunde Verlangen noch einmal befuchen, 
und fam alſo wieder nah Raab, wurde aber felbft 
unpaß und mußte fih fünf Wochen lang daſelbſt 
anfhalten. Indeſſen serrieth ihn der Pfarrer des 
Drts zu Paſſau; worauf er gleich wieder zur Saft 
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gebracht und über Scherding dahin abgeführt wor— 
den. Er mußte lange im Gefüngniß liegen und 
war dabei fchwächlih und Franf, wurde verfchiedene 
Male vorgefordert und genöthigt, fonleich aus dem 
Stegreif ohne einige erhaltene Bedenkzeit oder Ue— 
berlegung zu antworten. Was fich beim vornehm- 
ten Berhör mit ihm zugetragen, but er felbft zu 
Papier gebracht. Denn er fand Gelegenheit, daß er 
im Gefängniß Schreiben und einen Briefiwechfel mit 
feinen Freunden unterhalten fünnen. Luthern ward 
jein eigenhändiger Aufſatz son ihnen zugefchiekt, der 
ſolchen hernach ganz feinem angerührten Bericht ein- 
verleibte. Die Fragen, die man ihm vorgehalten, 
haben die Hauptſtücke der Lehre Luthers betroffen, wie 
er auch gleich im Anfang feiner Erzählung felbft an— 
gemerft. Die Summe aber feiner Antwort und Be- 
fenntniß war bei den wichtigften Artifeln: Der 
Glaube fei es allein, der gerecht made vor Gott. 
Die Werfe wären Zeichen des Glaubens, womit man 
dem Nächten diene. Ueber fich und zu Gott Fünne 
man fie nicht führen, noch vor Gott handeln, fon= 
dern müffe Chrifto die Ehre allein geben, daß er uns 
durch fein Blut erfauft und alfer feiner Güter theil- 
haftig gemacht, Die Meffe fei fein Opfer, weder für 
die Lebendigen noch für die Todten. Beim Arti— 
kel von ber Buße und Genugthuüng fagt er: ihm fei 
feine andere Genugthuung bewußt, denn Chriſti, d. i. 
fein Blut, Leiden und Sterben für uns gegeben. Reue, 
Berichten, Falten, Beten und dergl. wären feine Qe- 
nugthuung oder Bezahlung, fondern nur Zeichen der 
Dankſagung derer, die durch Chriftt Blut, Leiden und 
Sterben erlöfet worden. Bon der legten Delung, 
Firmung und Priefterweihe finde er feinen Grund in 
der Schrift, daß fie Saframente fein follten. Vom 
Fegfeuer fer ihm auch Fein Bemeis aus der h. Schrift 
befannt, der feinem Gemiffen genügen Fünnte. Die 
Heiligen wären nicht anzurufen, fondern Gott allein 
und Chriftug fei allein unfer Mittler, In den Hei- 
ligen aber fehe man die große Macht Gottes und fei- 
ne unausfprechliche Güte, momit er die lieben Hei— 
figen begnabet, daß fie die Welt und Alles durch den 
Glauben überwinden fünnen. Derhalben Gott in 
feinen Heiligen und nicht die Hetligen felbft, zu lo— 
ben und zu preifen. Beim Artifelvom h. Abendmahl 
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wollte er fih auf bie Frage von der Verwandlung 
nicht einlaffen, fondern fagte: Es ſei ihm genug, 
baß er bei den Worten Ehrifti verharre ; es bleibe 
Brod oder werde verwandelt, das gehe ihn nicht an. 
Den angeführten Auffag hatte er durch feine Freunde 
an Philipp Gundelius und Michael Stiefel überſchickt, 
das fie ihm in der Stille anzeigen möchten, ob er ir— 
gendwo geirret und nicht nach Gottes Wort geantwor- 
tet hätte. An nur befagten Stiefel (der als Caplan 
bei einer Frau von Zörgern, zu Tollet in Dber-De- 
fterreih und vorhin in Eflingen geftanden) ſchrieb 
er felbit aus feinem Gefängniß mit folgenden Wor- 
ten: Gnade und Friede von Gott unferm Vater und 
dem Herrn Sefu Chriſto. Freuet euch mit mir, mein 
allerliebfter Bruder in Chrifto, daß der ewige, allmäch— 
tige Gott, der Vater der Barmherzigfeit und Gott al- 
les Troftes mich, feinen unwürdigen Diener und gro- 
fen Sünder werth geachtet des feligen Berufs, daß ich 
vor der argen Welt feinen heiligen, füßen nnd gebe- 
vedeiten Namen befennen fol, gelobt fei er in Ewig— 
Teit, Amen. Derfelbe Gott und Vater unfers Herrn 
Sefu Chrifti, der in mir angefangen hat fein Werf, 
der vollführe es auch, ftärfe und richte mein Herz, alle 
meine Sinne und was ich vorhabe auf den Weg ber 
Scligfeit, regiere auch meine Lippen, Mund und Zun— 
ge nach dem Mohlgefallen feines väterlichen Willens, 
daß fie ausfprechen fein Lob und Preis, fo lange ich 
fie regen Finn, daß ja durch mich, fein fehwaches un- 
tüchtiges Gefäß nicht geſchmäht noch verläftert werde 
fein heilig, rein une lauter Evangelium, das ich fo 
oft und lange gehört habe, ad, wollte Gott mit 
Frucht und zu Ehre und Preis feines heil. Namens! 
Hierbei empfichlt er fich feinem und feines Völkleins 


oder gläubigen Gemeine herzlihem Gebet und Fürs 
bitte nach ber Verheiffung Chrifti, Matth. 18, 19. u. 
f. und ergibt fich mit ihnen der Gnade Gottes. Aus! 
einem andern Schreiben au einen feiner Freunde ift: 
zu erfeben, wie es ihn auch manchen Kampf in feinem | 


Gefängniß gefoftet, bis er zu einer ſolchen Kraft und 
Stärfe des Glaubens und einem fo getroften Muth 
und Standhaftigfeit gelangt, als er bei feinem er- 
fittenen Martertod öffentlich bewiefen. Er Hagt: Lie— 
ber N., du weißt meinen Unfall des alten Adams hal- 
ben, welcher da in der Kölle gepeiniget wird und ſich oft 
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erhebt, in Ungeduld wider Gott zu murren, als ob 
ihm großes Unrecht geſchehe. Doch iſt (wiewohl 
ſchwach) der Geiſt vorhanden, thut ihn wieder trö— 
ſten. O wie gar arm und matt derſelbe iſt, Flag ich 
Gott und dir, mein lieber N. Bitte du Gott für 
mich, daß er geſtärkt werde. Item: ich habe wohl bei 
mir beſchloſſen, wie Paulus Röm. 8. ſpricht: Daß 
weder Tod noch Leben, weder Engel noch Gewalt mich 
ſoll abwenden von der Liebe Gottes und ſeinem heil. 
Wort, es ſind aber 12 Stunden des Tages, dazu liegt 
es auch nicht an Jemands Wollen oder Laufen, ſon— 
dern an Gottes Erbarmen, wie er auch ſpricht: Cap. 
9, 16. Derhalben iſt es lauter Gnade, ſo ich beſtän— 
dig bleibe und nicht meines Thuns. Dabei ſuchte er 
ſich beſonders zu ermannen, durch die Worte Chriſti 
Matth. 10, 29. u.f. Daß auch fein Sperling auf 
die Erde falle ohne Gottes Willen und alle Haare auf 
ſeinem Haupte gezählet ſeien; und hat damit auch 
ſeinen alten Adam, wie er ſagte, überwunden, daß er 
ſtille ſein und ſprechen müſſen: Es ſei Gottes Wille. 
Hernach, als er Verſchiedenes von ſeinen unchriſtli— 
chen und feindſeligen Richtern und Verfolgern ange— 
führt, erholt er ſich wieder und macht den Schluß: 
Aber Gott iſt über ihnen und ſpricht: Ihr müſſet 
ihm nichts thun, ich wolle es denn; mit dem ange— 
führten ſehnlichen Wunſch: O, wenn mein Herz da 
feſt hielte und es glauben könnte, daß es ſo wäre! 
O, wie ſelig könnte ich da meine Tage ſchließen! 
Seine Freunde wandten zwar alle Mühe an, den Ge— 
fangenen zu erledigen oder doch ſoviel auszuwirken, 
daß feine angefchuldigten Miffethaten und Verbrechen 
ihnen fihriftlich zugejtellt werden möchten, brachten 
auch zuwege, daß viele Fürfchriften und Iuterceflio- 
nen für ihn eingelegt wurden, als vom Marfgrafen 
Gaftmir, von den Grafen von Traun und von 
Schaumburg, von Schwarzburg, von Stahrenberg, 
und auch fonft vielen von Adel. Es mar aber Allee 
ohne Frucht und Leonhard mußte den 11. Juli mit 
großer Pracht ala ein Ketzer zum euer Öffentlich ver> 
dammt werden. Als man ihn vor die Schranfen 
‚führte, d. 1. an den Drt, wo nochmals ein öffentli= 
ches Gericht über ihn gehalten werden follte, und wo 
‚der Bischof mit vielen Prälaten und andern von der 
Cleriſei faßen, hatte er einen Pfaffen neben fich, der 
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nach feinem eigenen Bekenntniß ein Uebelthäter war: 
Der rief laut: Ich bin nicht wert, Daß ich neben dir 
gehe; du biſt ein Gerechter, ich habe ven Tod wohl ver- 
dient, mir fol man mein Recht thun und nannte den 
Bilchof einen Bluthund. Der fromme Leonhard hin- 
gegen ſtrafte ihn, er folle fehweigen und ging geduldig 
fort. Mitten auf den Markt kamen feine Freunde 
und tröfteten ihn, und Keiner war, ber verlangt hätte, 
er folfe von der Wahrheit abtreten. In den Schran- 
fen wurde er nochmals gefragt: Ob er widerrufen 
wolle? worauf er zur Antwort gab: Was in der 
Schrift gegründet fei, könne und wolle er nicht wider- 
rufen: was aber darin nicht gegründet, dem folle wi- 
derfprochen fein. Nachdem wurden ihm die Artikel 
feiner Anklage, (die mit den fchon oben in feinem 
Aufſatz angeführten Fragen übereingetroffen) latei— 
nifch vorgehalten. Ermachte fie aber deutfch, und 
antwortete auch beutich, mit fo großem Muth und 
Verſtand und fo reichem Zufluß vieler Stellen der hl. 
Schrift, daß es gefchienen, es würde ihm den ganzen 
Tag an Materien und Worten nicht gemangelt 
haben. Der Dffictal aber that immer Einhalt 
und fielihm in die Rede, er follte nicht predigen, fon- 
dern nur mit Sa und Nein antworten, bis endlich der 
Bifchof fein Urtheil der VBerdammung von einem Zet- 
tel herlas, Sein Profurator proteflirte zwar dawider, 
und appellirte an ein freies Coneilium, weil dr Za- 
che im ganzen Reich erfchollen fei.. Es wer aber ver- 
geblich. Der fromme Leonhard wurde mit befondern 
Collecten uud Gebetsformeln, entweihet, befchoren, in 
einen Kittel gefleivet und dem Stadtrichter, als nun 
ein Rate, übergeben. Diefer ließ ihn wieder binden 
und von neuem im Gefängniß führen, in welchem er 
noch vom 11. Juli bis den 13. Auguſt gelegen. Her⸗ 
nach wurde er mit Ketten auf ein Pferd gebunden und 
durch die Stadt Paffau nah Scherding geführt. Er 
war getroft und unerfihroden und grüßte alle Men- 
hen. Unterm Thor nahmen feine Freunde nod- 


mals Abfchted von ihm und baten ihn öffentlich: Don 


der Wahrheit weder im Leben noch im Tode zu wei- 
hen. Don diefen iſt noch zu merfen, daß ob ihnen 
gleich an die Hand gethan worben, den Bifchof zu 
bitten, daß er ihren Freund durchs Schwert hinrich- 
ten Ueße, fie folches doch nicht gethan ; ſondern woll- 





Erſtes Bad 
‚ten Gott in Allem die Regierung überlaffen und zus 


frieden fein, wenn ihr Bruder und Anverwandter, da 
er einmal fterben müſſe, aud unter den Flammen 
die evangelifche Wahrheit befräftigen follte, Der 
l6te Auguft war endlich der Tag feiner feligen Voll⸗ 
endung durch den Tod. Als ihn vie Henker binden 
wollten, fluchten fie, weil fich die Stride verwirret. 
Der geduldige Leonhard aber fagte: Lieben Brüber, 
fluchet nur nicht , ich entrinne euch nicht, ihr thut 
mir feinen Zug, es wolle es denn Chriſtus, mein 
Herr haben, ihr feid nur ein Werkzeug, von Gott ver- 
oronet. Darauf wurde er ausgeführt. Derjenige, 
welcher die ganze Handlung aufgezeichnet, kann ſich 
hierbei nicht genugfam ausprüden und fpricht : Aber 
was foll ich fchreiben® Sch babe bei keinem Men- 
fchen folchen Ernft und Inbrunſt erfahren. Er hob 
fein Geficht über fich, feine Bruft empor, fein Mund 
redet fo ſchnell Taternifche Pfalmen, daß ein Wort dem 
andern weichen mochte und das that er durch die 
ganze Stadt hinaus. Zuletzt hob er an, gewaltig 
Deutfch zu reden und ſyrach mit einer fonderbaren 
Bewegung und großen HSeftigfeit: Chriftus, du mußt 
mit mir leiden, ou mußt unter mich, bu mußt mid) 
tragen, mit mir ift es umfonft und verloren. Als er 
zum Noft oder Scheiterhaufen Fam, und fo viel 
Volks umher ftand, fagte er: Da wäre bie Ernte, 
da follte man Schnitter in die Ernte haben ; bat auch 
den Hausvater des Schnitte, daß er Schnitter in 
feine Ernte fchiefen wolle und noch viel Anderes mehr. 
Im Kreis that er noch eine Rede: Allen, die ihn 
daher gebracht, denen vergebe er von Herzen. Gott 
wolle ihm auch vergeben! Das DBolf follte ihm 
helfen bitten für alle feine Widerfacher. Bat Alte, 
die er mit feinem Leben oder Erempel möchte belei- 
digt haben, um Verzeihung. Auch wollten fie für 
ihn bitten, daß er in einem felten chriftlichen Glau— 
ben fterbe. Fuhr fort, auch für Alle zu bitten, bie 
ohne Licht und Erfenntniß Iebten. ‘Der Landrichter 
aber ließ ihn nicht weiter reden. Und alfo wurde 
er ſchnell auf den Scheiterhaufen gelegt und ange- 
bunden. Wobei er vom Dolfe noch verlangt, mar 
folfe fingen: Komm heiliger Geift ꝛc. Nachdem 
das Feuer brannte, rief er etliche Mal Taut: Sefu, 
ich bin dein, mach mich felig! und verfckied bald. 
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Luther hatte au in feinem Gefängniß folgendes (ber ein Bater iſt ‚aller Barmberzigfeit und ein Gott 
Troftfhreiben an ihn erlaffen:; Dem würdigen und [alles Troftes. Amen. Indem wolleft du Dich wohl 
lieben Bruder in Chrifto, dem treuen und lieben Die- | gehaben, und aud für ung bitten. Gegeben zu Wit- 
ner und Gefangenen Chriftt, Leonhard Kaifer, Gnade, |tenberg am Montage nach antate im Jahr 1527. 
Stärke und Friede in Chriſto! Daß dein alter Menfch, Beim Schluß diefer Marter-Gefchichte ſchreibt Luther: 
lieber Herr Leonhard, gefangen, iſt der Wille und Er bitte gar freundlich alle fromme Ehriften, fie woll- 
Beruf Chriftt, deines Heilandes, der auch feinen ten Gott danfen und loben durch Jeſum Chriftum, 
neuen Menfchen für Dich und deine Sünde dargegeben |der ung folchen Troft gegeben durch diefen feinen lie— 
bat in die Hände ver Gottlofen, daß er mit feinem ben Diener und Märtyrer Leonhard. Ad Herr Gott, 
Blute dich erlöfet zum Bruder und Miterben des ewi- daß ich fo würdig geweſen wäre oder noch fein möchte, 
gen Lebens. Uns tft ja leid für dich, thun auch Fleiß |folches Befenntniffes und Todes. Was bin ich ? Was 
und bitten, daß du ledig werbeft nicht um deinetwillen, thue ich ? Wie ſchäme ich mich, wenn ich diefe Ge- 
fondern daß du vielen mögeft nützlich fein, Gott zu fchichte Lefe, daß ich deßgleichen nicht Längft (ber ich 
Ehren, wo es fein Wille ift, Iſts aber fein Wille im wohl zehnmal mehr vor der Melt verdient) auch zu 
Himmel, daß du nicht ledig. werben ſollſt, fo bift du leiden bin würdig worden. Wohlan mein Gott, ſolls 
doch frei, ficher im Geiſt. Siehe nur, daß du ftarf fo fein, fo fet es alfo, vein Wille gefchehe. Im einem 
feift und beftändig die Schwachheit des Geiftes über- Brief an Michael Stiefel, der ſolche Gefchichte ge- 
windeſt oder ja geduldig trageft, durch die Kraft Chrifti. |fchrieben, drückt er fih fo aus: Ach, ich elender 
Der mit dir im Kerker ift, wird auch bet dir fein in Menſch, wie ungleich bin ich dem lieben Herin Leon⸗ 
aller Noth, wie er denn. gar freundlich und treulich hard Kaifer, mehr thue ich nicht, als daß ich das Wort 
verheißg, Pf. 91. Sch bin bei ihm in ber Noth 2c. lehre, prebige, mit vielen Worten davon rede und 
Darum tft Noth, daß du mit ganzer Zuverficht zu ihm fchreibe; er aber hat fich bewiefen als ein rechter 
fehreteft im Gebet und mit Troft-Pfalmen dich aufrich- gewaltiger Ihäter deſſelben Worte. Ach, daß mid 
teft und erhafteft in dieſem grimmigen Zorn des Sa- | Gott werth achtete, daß dieſes Leonhards Geift nicht 
tans, daß du mögeft im Herrn geftärft werden und |zweifältig bei mir wäre, fondern nur bie Hälfte, ven 
nicht etwas zu gering ober zu weich den Zähnen Be— Satan zu überwinden ſo wollte ich willig Dies Leben 
bometh veveft, als wäreft du überwunden und fürch- laſſen. Gelobt fei Gott in Ewigfeit, welcher doch ein- 
teteft feinen Hochmuth. Ruf Chriftum treulih an, mal und Unwürdigen fo einen herrlichen Glanz ſei— 
der überall gegenwärtig und gewaltig ift, biete darauf. ner Gnaden erwiefen und hat fehen Laffen am dieſem 
dem Satan trog und fpotte feines Wüthens und Ue- feligen Manne, woran wir wohl merfen fönnen, daß 
bermutbs. Denn du bift gewiß, daß er dir nicht fha- er ung keineswegs verlaffen hat. Bitter für mich, lie— 
den kann um fo viel weniger, fo viel mehr er wüthet. ber Herr Michael, Chriftus unfer lieber. Herr ver- 
St. Paulus fagt Röm. 8. Iſt Gott für ung, wer mag leihe, daß wir dieſes lieben fel. Leonhards Nachfolger 
wider ung fein! Pf. 8 heißt es: Alle Dinge find un- werden. Don andern Erempeln der Tyrannei wider 
ter feine Füße gethan; er kann und will helfen Allen, die Bekenner des Evangeliums und wie fie zum To— 
die angefochten werben, der auch allenthalben verſucht de ebenfalls da und dort, verdammt und hingerkhtet 
ift worden. Alfo, mein allerliebfter Bruder, ſtärke worden, gefchieht hier darum Feine Meldung, weil - 
dich in dem Herrn und ſei getroft in. beiner mächtigen man nur bei benen bleiben will, von melden Lu⸗ 
Kraft, auf daß du erfenneft, trageft, Tiebeft und Iobeft/ther Erwähnung gethan. Bon jenen aber Tann Nach- 
aus gutwilligem Herzen, den väterlichen Willen Got- | richt gefunden werden fomohl in Ludw. Rabi Marter- 
tes, du werdeſt ledig over nicht. Daß du aber ſolches buch als Andern, welche ſolche Gefchtchte beſonders 

vermögeft zu Ehren feines heiligen Evangeliums, das! zufammen getragen. 
wolle in dir wirfen der Vater unfers Herrn Sefu Sn dieſem Jahr bat Quther wenig gefchrieben, 
Chriſti, nach dem Reichthum feiner göttlichen Gnade, denn er war. frank und ſchwach am Leibe und Gemüth . 
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und hatte mit vielen und ſchweren Anfechtungen zu 
kaͤmpfen. Ueberdies wüthete die Peft fchon feit dem 
vorigen Herbft in Wittenberg. Daher auch der Kur- 
fürft den Profefforen und Studenten felbft andeuten 
laſſen, fih in Zeiten weg zu begeben. Luther aber blieb 
dennoch mit Dr. Bugenhagen, over Pomeranus, als 
Stadtpfarrer und den Diafonen zurüd. Um eben 
diefe Zeit fragte ihn Johann Heß, Prediger zu Bres— 
lau um Rath, wie man fih in Sterbens-Läuften zu 
verhalten habe und ob man fliehen pürfe? Dem er 
dann ausführlich geantwortet. Da man nun nicht 
weiß, was Gott über die im Argen liegende und an 
Bosheit faft täglich immer ärger werdende Welt noch 
für Gerichte über furz oder lang fommen laſſe, fo 
wird e8 dem geliebten Lefer nicht unangenehm fein, 
auch aus biefem gründlichen und glaubensnollen theo- 
logifchen Bedenken Luthers einen furzen Auszug hier 
zu finden, Er fchreibt darin Folgendes als eine Haupt⸗ 
Summe der Antwort auf die ihm vorgelegte Frage: 
Die, welche im geiftlichen Amte find als Prediger und 
Seelforger, find fchuldig zu ſtehen und zu bleiben in 
Todes⸗ und Sterbenenöthen ; denn da fteht ein df- 
fentlicher Befehl Chrifti: Ein guter Hirte läffet fein 
Leben für die Schafe, aber ein Miethling fiehet den 
Wolf kommen und flieht. Denn im Sterben bedarf 
man des geiftlihen Amts am allerhöchten, das ba 
mit Gottes Wort und Saframent die Gemiffen ftärfe 
und tröfte, ven Tod im Glauben zu überwinden. - - 
Auch find Alle, weldhe in weltlichen Aemtern, als 
Bürgermeifter und Richter und dergleichen, fchuldig 
zu bleiben; denn da iſt abermal Gottes Wort, das 
die weltliche Obrigkeit einſetzt und befiehlt, die Stadt 
und Land zu regieren, fhügen und handhaben, wie 
St. Paulus Röm. 13. fagt: Die Obrigfeit ift Got- 
tes Dienerin, Friede zu handhaben ꝛc. Denn es ift 
gar eine große Sünde, eine ganze Gemeine, die Je- 
manden zu verfchen befohlen ift, fo Taffen ohne Haupt 
und Regiment fisen in aller Gefahr, als ift Feuer, 
Mörder und allerlei Unfall, das der Teufel möchte zu> 
richten, weil feine Ordnung da if. St. Paulus 
foricht: Wer die Seinen nicht verforgt, verleugnet 
den Glauben und ift ärger wie ein Heide. -- Mas 
nun von biefen zwei Nemtern gefagt ift, fell auch ver- 
flanden werben von allen andern Perfonen, welche 
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mit Dienft verbunden find an einander, als ein 
Knecht fol nicht fliehen von feinem Herrn, noch eine 
Magd von ihrer Frau, es fei denn mit Wiffen und 
Urlaub des Herrn oder Frau, Wiederum ein „Herr 
fol feinen Knecht nicht laffen, noch eine Frau ihre 
Magd, es fer denn, daß fie dieſelben fonft und an- 
derswo verforgen genugfam. Denn in dieſen Stüden 
allen ift Gottes Gebot, daß Knechte und Mägde fol- 
len gehorfam fein und wiederum Herren und Frauen 
find verbunden, ihr Geſinde zu verforgen. Alſo ift 
Pater und Mutter gegen ihre Kinder und Kinder. 
wiederum gegen Vater und Mutter, durch Gnttes 
Gebot verbunden zu dienen und zu helfen ꝛc. In⸗ 
gleichen, was gemeine Perfonen find, auf Solo und 
Lohn gedingt, als ein Stadt-Arzt, Stadt - Diener, . 
Söldner und wie Die mögen genannt werden, mö—⸗ 
gen nicht fliehen, fie beftellen denn andere Tüchtige 
und Genugſame an ihre Statt, die von dem Herrn 
angenommen werden follen. «= Wo aber foldhe Noth 
nicht ift und fonft genug vorhanden find, die da war- 
ten und verforgen, es fer durch ihre eigene Pfligpt und 
Willkühr oder durch der Schwachgläubigen Verſchaf⸗ 
fung beſtellt, daß man ihr nicht dazu bedarf und zu- 
vor, wenn es die Kranfen nicht haben wollen, fon-- 
bern weigern, ba acht ich, ſei es frei beide zu flichen 
und zu bleiben. Iſt Jemand fo Ted und ftarf im 
Glauben, der bleibe im Namen Gottes, er ſündigt 
freilich dadurch nicht. Iſt aber Jemand ſchwach und 
furchtſam, der fliehe im Namen Gottes, weil er fol- 
ches thut, ohne Nachtheil feiner Pflicht gegen feig 
nen Nächten, fondern mit genugfamer Erftattung 
durch andere verforgt und beftellt. Denn Sterben 
und Tod fliehen und das Leben zu erretten, ift na- 
türlich von Gott eingepflanzt und nicht verboten, wo 
es nicht wider Gott und den Nächften ift, wie St. 
Paulus fpriht Eph.5.: Niemand haft fein Fleifch, 
fondern wartet und pfleget fein. Ja es ift geboten, 
daß ein Seglicher fein Leib und Leben bewahre und 
nicht verwahrlofe, fo viel er immer kann, wie Sanct 
Paulus fagt, 1 Cor. 12., daß Gott die Gliedmaßen 
gefegt hat im Leib, daß immer Eins für das An- 
dere forgt und ſchafft. Aus dem Allen nehmen wir 
folchen Unterricht. Wir follen wider allerlet Uebel 
bitten und auch uns dafür hüten, wie wir können. 
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fofern, daß wir nicht wider Gott damit thun, wie|zum Sterben würden und in folder Furcht und Sor⸗ 
droben gefagt ift, will ung Gott drinnen haben und ge, als im dunkeln Wetter, Chriftum unfer Licht und 
würgen, fo wird unfer Hüten nichts helfen, auf daß Leben vergäßen und verlören, und den Nächften in 
ein Seglicher fein Herz alfo richte. Erftlich ift er ge- Nöthen ließen und ung alfo verfündigten an Gott 
bunden, daß er muß im Sterben bleiben feinem Näcd- und Menfhen. Das wäre feine Luft. Weil wir 
ften zu Dienft, fo befehle er fich Gott und fage: Herr, denn wiffen, daß des Teufels Spiel ift ſolches Schref- 
in deiner Hand bin ich, du haft mich hier angebunden; | fen und Fürchten, fo follen wir wieder uns deffelben 
bein Wille gefchehe, denn ich bin deine arme Creatur; deſto weniger annehmen, ihm zu Trotz und Verdruß 
du Fannft mich hierin tödten und erhalten, fowohl als |einen Muth faffen, und feine Schrecken wieber aufihn 
wenn ich etwa im Feuer, Waffer, Durft oder andere |treiben und von ung weifen und mit folcher Rüftung 
Tährlichfeit angebunden wäre. Sit er aber los und uns wehren und fagen: Hebe dich, Teufel mit dem 
Tann fliehen, fo befehl er fich allemal Gott und fpre- | Schreden und weils dich verbrießt, fo will ich bir 
che : Herr, ich bin fchwach und furchtſam, darum fliehe |zum Trotz und deſto eher hingehen zu meinem kran⸗ 
ich das Uebel und thue ſoviel dazu, als ich Fan, daß fen Nächften, ihm zu helfen und will dich nicht an- 
ich mich dafür hüte: aber ich bin gleichwohl in deiner |fehen und will. auf zwei Stüde gegen dich pochen. 
Hand, in diefem und allerhand Uebel, die mir begeg-| ‘Das erfte ift, daß ich fürwahr weiß, daß Diefes Werk 
nen mögen, dein Wille gefchehe, denn meine Flucht Gott und allen Engeln wohlgefällt, und wo ichs thue, 
wirds nicht thun, zumal eitel Uebel und Unfall al- daß ich in feinem Willen und rechten Gottesdienſt 
Ienthalben ift, denn der Teufel fetert und fchläft nicht, [und Gehorſam gehe und beſonders weil es bir fo 
welcher ift ein Mörder vom Anfang und fucht alfent- [übel gefällt und du dich fo hart damider fegeft, fo 
halben eitel Mord und Unglüd anzurichten. = - - Wo/muß es befonders Gott gefallen. Wie willig und 
nun das Sterben hinfommt, da follen wir, fo da |fröhlich wollte ichs thun, wenns nur einem Engel 
bleiben, ung rüften und tröften, fonderlich, vaß wir an wohl gefiele, der mir zufähe und fidh meiner darüber 
einander verbunden find (mie oben erzählt ift) daß |freuete. Nun es aber meinem Herrn Jeſu Chrifto 
wir uns nicht laffen können, noch fliehen von einan- und dem ganzen himmlifchen Heere wohlgefält, und 
der. Erftlich damit, daß wirsgewiß find, es fei Got-[ift Gottes meines Vaters Willen und Gebet, was 
tes Strafe uns zugefchiekt, nicht allein die Sünde zu |follte mich dein Schrecken denn bewegen, daß ich fol- 
ftrafen, fondern auch.unfern Glauben und Liebe zu che Freude im Himmel und Luft meines Herrn follte 
verfuchen. Den Glauben, auf daß wir fehen und er- hindern und dir mit deinen ZTeufeln in ber Hölle 
fahren, wie wir ung gegen Gott ftellen wollen. Die ein Gelächter und Spott über mich anrichten und 
Liebe aber, auf daß man fehe, wie wir ung gegen den hofiren? Nicht alfo, du follfts nicht enden; Sat 
Nächften ftellen wollen. -- So aber Jemand das! Chriftus fein Blut für mich vergoffen, und fih um 
Grauen und Scheuen vor den Kranken anftößt, der|meinetwillen in den Tod gegeben, warum follte ich 
fol einen Muth nehmen und fich alfo ftärfen und trö- nicht auch um feinetwillen mich in eine Feine Fahr 
ften, daß er nicht zweifle, es fei der Teufel, der folche | begeben und eine ohnmächtige Peftilenz nicht dürfen 
Scheu Furcht und Grauen erregt im Herzen. Denn, anſehen; Kannft du fchreden, fo kann mein Chriftus 
fo ein bitterböfer Teufel iſts, daß er nicht allein ohne | ftärfen; kannſt du tödten, fo kann Ehriftus Leben 
Unterlaß zu tödten und zu morden fucht, fondern feine geben; haft du Gift im Maul, Cbriſtus hat noch 
Zuft damit büßen will, daß er ung ſcheu, erfchredt und |viel mehr Arznei. Sollte mein lieber. Chriftus mit 
verzagt zum Tode mache, auf daß uns der Tod ja | feinem Gebot, mit feiner Wohlthat und allem Troft 
aufs alferbitterfte werde, oder je das Leben Feine Ruhe nicht mehr gelten in meinem Geifl, denn bu leidiger 
und Friede habe und ung alfo mit Dred zu biefem Teufel mit deinem falfhen Schreden in meinem 
Leben hinaus floße, ob ers möchte zumege bringen, ſchwachen Sleifhe? Das wolle Gott nimmermehr; 
daß wir an Gott verzweifelten, unwillig und unbereit hebe dich Teufel hinter mich! Hier iſt Chriſtus, und 
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th fen Diener in diefem Werk, der folls walten, 
Amen. Das andere ift die ftarfe Verheißung Gottes 
womit er vertröftet alle die, welche fich der Dürftigen 
annehmen und fpricht Pf. 41: Wohl dem, der fih 
des Dürftigen annimmt, den wird ber Herr erretten 
zur böfen Zeit. Der Herr wird ihn bewahren und 
beim Leben erhalten und ihm Taffen wohl gehen auf 
Erden und nicht geben in feiner Feinde Willen. ‘Der 
Herr wird ihn erquiden auf dem Bette feines Wehe- 
tages ; fein ganzes Lager wandelft du in feiner Kranf- 
heit. Sind das nicht herrliche, mächtige Verheißun- 
gen Gottes, mit Haufen herausgefchüttet auf bie, fo 
fih der Dürftigen annehmen * Was follte doch einen 
fhredfen oder bewegen wider einen ſolchen Troſt Got— 
tes? Es iſt fürwahr ein ſchlecht Ding um ben 
Dienft, den wir thun mögen an den Dürftigen gegen 
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I und Peftilenz an ihnen wären, ald Haare am 
ganzen Leibe und ob er gleich müßte hundert Pefti- 
lenz an feinem Halfe heraus tragen? Was find 
alle Peftilenz und Teufel gegen Gott, der ſich bier 
zum Wärter und Arzt verpflichtet? Pfui dich und 
aber pfui dich, du leidiger Unglaube, daß du ſolchen 
reichen Troſt ſollſt verachten, und läßt Dich eine 
Heine Drüfe und ungemwiffe Gefahr mehr fchreden 
als folche göttliche gewiffe treue Verheißuug ftärfen ! 
Was hilfts, wenn alle Aerzte da wären, und. alle 
Welt dein warten müßte? Gott aber wäre nicht 
‚da *_ Und wiedernm was fehabets, wenn alle Welt 
von dir Tiefe und fein Arzt bei dir bliebe, fo Gott 
aber bei dir bliebe mit Verheißung? Meinft du 
nicht, daß du alsdann mit viel taufend Engeln um— 
geben bift, die auf Lich fehen, daß bu die Peftilenz mit 


folche Verheißung und Vergeltung Gottes, daß wohl; Füßen treten magft, wie im 91. Pfalm fteht? ⸗— 
St. Paulus fagt zu Timotheus: Die Gottfeligfeit Darum, lieben Freunde, laßt uns nicht fo verzagt fein 
tft zu allen Dingen nüge und bat die Verheißung die- und die Unfern, denen wir verpflichtet find, nicht fo 
fes und des zufünftigen Lebens, Gottfeligfeit ift nichts | verlaffen, und vor des Teufels Schreden nicht fo ängſt— 
anders als Gottesdienft; Gottesdienſt ift Freilich, fo lich fliehen, davon er über ung eine Freude und Spott, 
man den Nächften dienet. Es beweist auch die Er- und Gott ohne Zweifel, fammt feinen Engeln einen 
fahrung, daß die, fo manden Kranken dienen, mit | Unwillen und Unluft hat. Denn das wird gewiß wie- 


Liebe, Andacht und Ernſt, daß fie gemeiniglich behü- 
tet werben, und ob fie gleich auch vergiftet werden, daß 
ihnen dennoch nicht ſchadet, gleich wie hier der Palm 
ſagt: Sein ganzes Lager wandelft du in feiner Krank⸗ 
beit, d. i, du machſt Ihm aus dem Siechbette und 
Kranfenlager ein gefuntes Lager ꝛc. Wer aber eines 
Kranken wartet um Geizes und Erbtheils willen und 
ſucht das Seine in ſolchem Werke, da ifts auch nicht 
Wunder, daß er zuleßt beſchmeißt oder vergiftet werde, 
daß er nachfahre und auch fterbe ehe denn er das Gut 
oder Erbe befige. Wer aber auf diefe tröftliche Ver- 
heißung es thut, ob er gleich einen ziemlichen Lohn 
drum nimmt, als der es wohl bevarf, (zumal ein jeg- 
licher Taglbhner feines Lohnes werth iſt) derfelbe hat 
hier einen großen Troft, daß fein foll wieder gewar— 
tet werden, Gott will felbft fein Wärter, dazu auch 
fein Arzt fein. O welch ein Wärter iſt das! O, 
weich ein Arzt iſt das! Lieber, was find alle Aerzte, 
Apotheken und Wärter gegen Gott? Sollt einem 
das nicht einen Muth machen, zu den Kranken zu 
geben und ihnen zu dienen, wenn gleich fo viel Drü- 


derum wahr fein, daß, wer ſolche reiche Verheißung 
und Gottes Gebot verachtet und die Seinen läßt in 
Nöthen, daß er ſchuldig wird fein an allen Geboten 
Gottes, und ein Mörder erfunden wird merben an 
feinem verlaffenen Nächten, und da werben fich folde . 
Berheißungen umfehren (forge ich) und in graufam 
Dräuen verwandeln und den Pfalm wider diefelben 
alfo deuten: Unſelig iſt der, fo fid des Dürftiger? 
nicht annimmt ıc. 

Don feinen eigenen Umftänden und ber Peft zu 
Wittenberg ſchrieb er unter andern den 2. November 
an Amsdorf: Wir haben auswendig vielen und gro- 
Ben Streit und inwendig Furcht. Chriſtus fucht ung 
empfindlich Heim. ‘Der einzige Troſt, den wir bem 
Grimm des Satans entgegen fesen, iſt das Woͤrt 
Gottes, damit wir die Seelen erhalten, obgleich der 
Leib in Trümmern gebt. Empfiehl uns den Brü- 
bern und bete mit ihnen fleißig für ung, daß wir ge- 
ftarft werden, die Hand und Zorn des Herrn zu tra- 
gen und die Macht und Lift des Satans zu überwin- 
ben, es fei durch Leben oder Tod. Amen. Da es bei 
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ausbleibender Zufuhr an Lebensmitteln und Holz ge- 


brach, berichtete Luther die Sache an den Kurfürften. 


und erhielt die gnädige Nefolution: Sie dürften bie 


furfürftl. Einfünfte zu Hülfe nehmen. Ihr follet mit 


mir auch zugreifen, Lieber Herr Doctor! drückte ſich 


dabei der Kurfürft aus. Sein fchwerftes Leiden aber, 


waren feine innerlihen Anfechtungen und zunehnen- 


den Schwachheiten feines Leibes: worüber er an ver— 
fehiebene gyte Freunde auch fehr wehmüthige Klagen 


ausgefhüttet. Gegen Juſtus Mänius ließ er fich 
alfo heraus. : Die Noth und Verfuchung gehe über 
fein Vermögen. Doch habe ihn Chriftus bisher er- 
halten und werde, ihn auc ferner und in Ewigkeit 
erhalten. Mänius follte treulich für ihn beten. Gott 
werbe e8 gewiß erhören und den Satan unter feine 
Füße treten. Dr. Juſtus Jonas aber Hagte er fein 
Elend noch fohmerzlicher. Ich trage nun des Herrn 
Zorn, denn ich habe wider ihn gefündiget. Der Pabft 
und Kaifer, die Fürften, Bifchöfe und die ganze 
Welt haffen und verfolgen mid, Und das ift nicht 
genug, son den Brüdern werde ich auch noch ge- 
best und geplagt. 
der Satan mit feinen Engeln toben und wüthen ohne 
Unterlaß, Und was fönnte mich erhalten ober trö- 
fien, wenn aud Chriftus mich verlaffen follte, da 


jene um feinetwillen meine Feinde find. Er wird aber 


mich armen Sünder, der ich mich für den allerelen- 
beiten unter allen Menfchen halte, nicht gänzlich ver- 
laffen. O, wie wollte ich, wie wollte ich, Erasmus 
und die Saframentirer Fünnten das Elend meines 
Herzens nur eine Viertelftunde empfinden ! Sch wüßte 
gewiß, fie würden bald umkehren und ganz anderen 
Sinnes werden. Nun aber leben meine Feinde und 
find mächtig und häufen mir Schmerzen über Schmer- 
zen und verfolgen, den Gott gefchlagen bat. Doch 
ih will nicht mehr Fagen und nicht ungeduldig 
fein wider die Züchtigung des Herrn. Er verwundet 
und heilt, er tödtet und macht lebendig, Hochgelobt 
jet der heilige, wohlgefällige und vollkommene Wille 
Gottes in allen Dingen! Es kann doch nicht an- 
ders fein. Wer von der Welt und von dem Fürften 
ber Welt gehaßt wird ber muß Chrifto lieb und an- 
genehm fein. Wären wir von der Welt, fo hätte 
die Welt das Ihre lieb. An Nik. Amsdorf fchreibt 


Sa, meine Sünden, der Tod und, 
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‚er: So gehts nad dem Willen des Herrn, mein 
lieber Amsdorf, daß ich, der bisher Jedermann getrd- 
‚ftet, uun felbft ohne Troft bin und bedarf, daß mich 
Jemand tröfte. Und das allein bitte ich und bu wol- 
‚left mir helfen bitten, daß Chriftus mit mir mache, 
was ihm wohlgefällt, nur aber verhüte, daß ich ihm 
‚nicht zuwider und fein Feind nicht werde, der ich ihn 
bisher fo fleißig und eifrig gepredigt, geehrt und geliebt 
habe, ob ich ihn wohl auch mit vielen und ſchweren 
Sünden beleidigt. ‘Der Satan fucht wieder einen 
Hiob und Petrus mit den Brüdern zu fichten, Chriftus 
aber wolle ihm fagen ; Schone feiner Seele; und zu 
mir, Ich bin deine Erlöfung und bein Heil, Wie ich 
denn auch hoffe und glaube, er werde über meine 
Sünden nicht immerdar zürnen, An Mich, Stiefel 
den 5. Oktober. Sch bin nun ſchon faſt 3 Monate 
ganz ſchwach und elend, nicht nur am Leibe, fondern 
noch mehr am Geift und Gemüthe, daß ich wenig oder 
nichts fchreiben fönnen. So hat mich der Satan ge- 
ſichtet. Bete für mich, daß mich Gott erhalte, wie 
er auch thut. An Melanchthon den 20. Oft. Bitte 
herzlich und mit Ernft für mich armen verworfenen 
Wurm, der fo hart geplagt wird mit Traurigkeit und 
Schwermuth des Geiftes, doch nach dem gnädigen gu- 
ten Willen des barmberzigen Baters im Himmel, dem 
ſei Lob, Ehre und Preis, auch in meiner großen Angft 
und Noth. Das ift mein einziger Ruhm, daß ich 
Gottes Wort lauter und rein gelehrt habe, und eg, 
Gottlob nicht verfälfcht, Chr und Gut dadurch zu er- 
langen. Ich hoffe, der gnädige Gott, der angefan- 
gen hat, fich über mich zu erbarmen, der werde fort- 
fahren bis an mein Ende, weil ich nichts anders ſu— 
che, noch mit großem Hunger und Durſt begehre, denn, 
einen. gnädigen Gott zu haben. Grüße alle Brüder 
und befiehl mich in ihr Gebet. An Nik. Hausmann, 
den 6. November. Sch habe die Peft nun auch preimal 
im Haufe gehabt und werde nach Gottes Willen fchon 
viele Minate mit allerlei Noth, Schwermuth und 
Kleinmüthigfeit geängftigt nnd gequält. Bitte für 
mich, daß mein Glaube nicht aufböre. Und ferner 
den 16. Now. Chriftus tröfte dich wieder, mein theu— 
rer Hausmann, wie bu mich getrdöftet haft. Ich ar- 
mer Sünder danke Gott, daß er dem Satan bisher 
nicht zugelaffen, feinen Willen an mir auszuüben, 
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ob ers gleich mit großer Macht und Lift auf wunder⸗ ranus, da des folgenden Sonntags die fhönen, tröft- 
bare Weife unternommen hat. Bitte fleißig für mich, lichen Parabeln, Luc. 15. som verlornen Schafe und 


daß Chriftug ferner und big ang Ende wider alle feine 
Anfälle in mir triumphire! Mich dünkt, es habe fich 
ein rechter Fürft der Teufel wider mich aufgemacht, fo 
groß ift feine Macht und Weisheit und fo gewaffnet ift 
er mit feiner Schrift, daß, wenn mir nicht von Andern 
geholfen würde, meine Wiffenfhaft und Erfenntniß 
der Schrift allein nicht genug wäre. Ich fchreibe Dieß 
darum, bamit du defto fleißiger für mich beteft und bei 
andern vergleichen Fällen auch die Höhen und Tiefen 


Sohne dem riftlichen Volke in der Predigt vorgele- 
fen und erflärt wurden, hat Dr. Martin Luther, unfer 
lieber Vater, eine fehr ſchwere geiftliche Anfechtung ge- 
habt, denen gleich, welche oft in Pfalmen gedacht wird. 
Er hat zwar zunor wohl mehr folcher Anfechtungen er- 
litten, aber nie fo heftig, als dießmal, wie er am fol- 
genden Tage Dr. Jonas, Dr. Chriftian und mir be- 
kannte und fagte: Sie wäre viel härter und gefährli- 
cher gewefen denn die Teibliche Schwachheit, die ihn 





des Satans recht fennen Ierneft. Was er auf gleiche veffelben Sonnabends auf den Abend um 5 Uhr am 
Weiſe noch an Sohann Agricola, Wencesl. Link, Eb.|geftoßen hatte, [die doch fo gefehwind war, daß wir 
Brisger Joh. Brentius, und zu wieberholten Malen|beforgten, er würde darüber bleiben] wiewohl er ben 
an Juſtus Jonas und Hausmann gefchrieben, können Sonntag hernach ſich hören ließ, daß auch diefe Teibli- 
wir bier nicht anführen. Aus allen diefen und ande-|che Schwachheit nicht natürlich wäre gewefen, fonbern 
ven Stellen iſt nun befonders zu fehen, wie ungerecht vielleicht vergleichen Leiben, wie St. Paulus erlitten 
und wie unbillig die Widerfacher Luthers handeln, hat vom Satan, ber ihn mit Fäuften gefchlagen- zc. 2. 
wenn fie ihm für ftolz und hochmüthig im äußerſten Cor. 12. Da nun diefe geiftige Anfechtung des Sonn- 
Grad ausfchreien, oder auch gar einer Verzweiflung abends vorüber war, beforgt der fromme Hiob, wenn 
beſchuldigen wollen. Er erfannte nad) obigen Haren |die Sand Gottes fo ſtark wieder käme, würde er fie 
Zeugniffen feine Fehler, Sünden und Gebrechen, de⸗ nicht ertragen können, hatte vielleicht auch eine Bei- 
müthigte fich vor Gott und Menfchen, hielt an am Ge⸗ ſorge, es wäre num an dem, daß ihn unfer Herr Jeſus 
bet, war gebuldig, hoffte und harrte, bis ihm Gott | Chriftus wollte von hinnen rufen, ſchickt deßhalb feinen 
Gnade gab, zu überwinden und zu fiegen, und bewies) Diener Wolf zu mir um 8 Uhr Vormittags und Tieß 
fich fo, wie fich ein rechtfchaffener Chrift in Trübfalen, mir durch ihn fagen, ich möchte eilend zu ihm kommen, 
Nöthen und Aengften beweifen foll. Schon vorher im da er (eilend) fagt, entfebte ich mich etwas drüber, fand 
Spmmer hatte ihm ven 6. Juli ein befonders harter aber doch den Doctor in gewöhnlicher Geftalt bet fei- 
Zufall betroffen. Es brach derfelbe mit einer fehr hef-Iner Hausfrau fliehen, wie. er denn fonnte mit ftillem, 
tigen Ohnmacht aus, daß er nichts mehr von fich wußte, |eingezogenem Gemüthe Gott alles heimgeben und be- 
am ganzen Leibe Falt wurde, Fein Blut, Fein Fühlen, fehlen, Denn er pflegte feine Anliegen nicht Menſchend 
feine Stimme und fein Zeichen des Lebens mehr beijzu Hagen, die ihm nicht helfen könnten, welchen er mit 
ihm zu merfen war. Daher Alle, die um ihn gewe- feinen Klagen nicht nüplich fein fann, fondern er pflegt 
fen, befonders Dr. Pomeranus und Dr. Zuftus Jonas ſich fo gegen den Leuten zu ſtellen, wie die ihn begehren 
nicht anders gedachten, als er würde fterben. Er felbft zu haben, die bei ihm Troft fuchen. Thut er ihm un- 
auch, da er ein wenig wieder zu ſich Fam, verſah ſich terweilen über Tiſch mit Sröhlichfein zu viel, hat er 
gänzlich feines Endes. Wie hriftlich, gefaßt und gläu- |felbft feinen Gefallen daran und kann folches feinem. 
big er aber, unter vielem Gebet und Eingebung in den |gottfeligen Menfchen übel gefallen, vielmeniger ihn är- 
heiligen Willen Gottes fich auch in diefen Umftänden|gern, denn er tft ein leutfeliger Menfch und allerlei 
bezeigt, Liegt vor Augen in der kurzen Hiftorie, die er⸗ Heuchelei feind. Aber daß ich fortfahre, fragte ich ven 
meldete beide Theologen Pomeranus und Jonas davon | Doctor, warum er mich hätte rufen laſſen? Antwor- 
zu Papier gebracht, daraus das Vornehmfte dem gel.|tete er: Um feiner böfen Sache willen. Da wir nun 
Lefer mitgetheilt werden fol: Am Sonnabend Marlä hinaufgegangen waren und beifeits traten an einen be- 
Helmfuchung, fhreibt Joh. Bugenhagen oder Pome- fondern Ort, befahl er ſich und Alles, was er hatte, 
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mit großem Ernſte Gott, hob an zu beichten und zu be— 
kennen feine Sünde, und der Meiſter begehrte vom 
Schüler Troft aus göttlihem Wort, item eine Abfo- 
Yution und Entbindung von allen feinen Sünden, er- 
mahnt mich auch, ich follte fleißig für ihm bitten, was 
ich auch son ihm begehrte. Weiter begehrt er, ich 
wolle ihm erlauben, daß er des Sonntags möchte em- 
pfangen das heil. Saframent des Leibes und Blutes 
Chriſti, venn er hoffe, er wolle auf denfelben Sonntag 
prebigen, beforgte ſich nicht (fontel ich merken konnte) 
des Unfalls, ver ihm Nachmittags wie gefagt, wieber- 
fuhr, und fagt doch gleichwohl: Will mich ber Herr 
jet rufen, fo gefchehe fein Wille. Ueber dieſe und 
andere Reden entfegte ich mich. Da ich aber auch auf 
den Abend fah, daß er fo töbtlich Franf war, gedachte 
ich nicht anders, als er würde fterben, denn ich wußte, 
wie mit großem Ernft er fich des Morgens zum Ende 
dieſes Lebens gefchiet hatte, Diefes Stüd aber, das 
wohl werth tft, daß mans wiſſe, muß ich nicht vergef- 
fen. Da er gebeichtet hatte und hernach geredet von 
der geiftlichen Anfechtung, die er benfelben Morgen 
mit ſolchem Schreden und Zagen gefühlt hatte, daß 
ers nicht ausreden Tonnte, ſprach er weiter; Diele den- 
fen, weil ich mich bisweilen In meinem Äußerlichen 
Wandel fröhlich ftelle, ich gehe auf eitel Roſen; aber 
Gott weiß, wie es um mich fteht meines Lebens hal- 
ben, Sch habe mir oft vorgenommen, ich wollte der 
Welt zu Dienft mich etwas ernftlicher und heiliger 
[weiß nicht, wie ichs nennen ſoll] ſtellen, aber Gott 
hat mir, ſolches zu thun, nicht gegeben, Die Welt 
findet, Gott Lob, Fein Lafter an mir, das fie mir mit 
Wahrheit könnte aufrüden, gleichwohl Argert fie fich 
an mir; vielleicht will Gott die blinde, undankbare 
Welt über mir zum Narren machen, daß fie durch ihre 
Verachtung verderbe, und nicht werth fei, daß fie fehe 
die fchönen Gaben, die er fonft viel taufend Menfchen 
verfagt, damit er mich begnadet hat, daß ich damit bie- 
nen fol, die er wohl kennt; auf daß, weil die Welt 
nichts Großes hält vom Worte des Heils, daß ihr 
Gott durch mich, fein ſchwaches, geringes Gefäß anbte- 
tet, fie an mir finde, woran fie ſich ärgere und falle, 
Was Gott durd) ſolch fein Gericht meine, ftelle ich ihm 
heim. Sch bitte und rufe ihn an täglich mit Ernft, 
daß er mir Gnade verleibe, daß ich durch meine Sün- 
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de Niemand Urfache gebe, daß er fih an mir ärgere, 
Solches habe ich aus der Maßen gern von ihm gehört. 
Da ich fo allein mit ihm handelte, war es faft an der 
Zeit, daß man das Mittagmahl halten ſollte. Und 
weil wir von etlichen vom Adel gerufen waren, mit ih- 
nen zu effen, erinnerte ich ihn, Daß er den Gäften wolle 
zu Willen fein und ja nicht ausbleiben. Er aber 
ſchlugs ab; da ermahnte ich fein Gemahl, fie möchte 
dran fein, daß er Fame und nicht. daheim allein fißen 
bleibe, hoffte, es folle ihm gut fein, wenn er bei Reu- 
ten wäre und mit ihnen von Allerlei ‚redete ; da kam 
er zur Mahlzeit, ab und tranf zwar, aber fehr wenig, 
was ich unter Allen am Tiſch allein merkte, Gleich— 
wohl, wie feine Weiſe ift, war er guter Dinge mit den 
Gäſten, machte fich Fröhlich, fo viel ſichs thun wollte, 
denn er hatte noch nicht vergeffen, In welche große Ge- 
fahr er kurz zuvor gewefen war. Um die zwölfte 
Stunde aber fand er vom Tische auf, [das Folgende 
it aus Dr. Juſtus Jonas Verzeichniß] ging In mein 
Gärtlein, auszufchlagen feine Schwermuth und Trau- 
rigfeit, und fich etwas zu erluftigen, faß da, redete von 
mandherlei Sachen mit mir an zwei Stunden. Da 
er aber aus meinem Haufe trat, fagte er zu mir und 
meinem Weibe, wir follten auf den Abend mit Ihm ef- 
fen. Da es nun um 5 Uhr Fam, gingen wir hinauf 
ins Klofter, da fagt die Frau Doctorin ; Er hätte fich 
zu Bette gelegt, daß er ruhen und fich wieder erholen 
möchte, denn er wäre ſchwach heim gefommen und bat, 
ich follte mir indeſſen die Welle nicht Tang werden Taf- ' 
fen, und wenn ſichs ein wenig verzöge, follte ichs fei- 
ner Schwachheit zurechnen. Da ich eine Weile gehar- 
ret, ftand der Doctor aus dem Bette auf, der Mei- 
nung, daß er wollte die Abend-Mahlzeit mit uns hal- 
ten, klagte aber über ein großes, verbrießlich unge- 
wöhnliches Braufen und Klingen des Tinten Ohrs, 
welches, wie die Aerzte fügen, vor den Ohnmachten 
herzugehen pflegt, Weil aber dieſes Klingen und 
Saufen immer größer und heftiger ward, fagte er: Er 
fönne vor Schwachheit bei ung am Tifche nicht blei⸗ 
ben, ging deßhalb wieder in feine Schlaflammer, daß 
er fich wieder ing Bett legt. Ich allein folgte ihm 
bald auf dem Buße nach, weiß nicht, was Die Doetorin 
unten an ber. Treppe den Mägpen beftehlt, ehe fie (wie- 
wohl nicht lange verzog) hernach kam. Da er über die’ 
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Schwelle der Schlaffammer trat, ging ihm eine Ohn- | fte mich mit deinem hl. Geift. Abermal ſagte er: Du 
mucht zu, ſpricht haſtig: O Herr Dr. Jonas, mir wird | weißt Herr, daß bier Viele find, denen du's gegeben - 
übel, Waffer her, oder was ihr habt, oder ich vergehe. | haft, um des Befenntniffes deines Evangeliums ihr 
Alfo erwifchte ich, erfchroden und behend, einen Topf| Blut vergoffen zu haben; ich hoffte, es würde mit 
mit faltem Waffer, das goß ich ihm eines Theile un- | mir auch dazu kommen, daß ich auch mein Blut um 
ters Angeficht, eines Theils im Rüden, wie ich konnte. deines heil. Namens willen hätte vergießen follen, 
Indeß fängt er an zu beten: Mein allerliebfter Gott, | aber ich bins nicht werth, dein Wille gefchehe. Du 
wenn du es fo willſt haben, daß dies die Stunde fet, weißt, Herr, ba mir der Satan auf mancherlei Weife 
die du mir verfehen haft, fo geſchehe dein gnädiger | nachgeftelft bat, damit er mich Teiblich umbraͤchte durch 
Wille. Weiter betet er [hob feine Augen empor] mit Tyrannen, Könige, Fürften 2c. und geiſtlich durch feine 
großer Brunft feines Herzens das Vater Unfer, und |feurtge Pfeile und ſchreckliche teufliſche Anfechtungen. 
ben ſechsten Pfalm gar aus. Indem kommt auch die Aber du haft mich bisher wider all ihr Wüthen und 
Doetorin hinauf, daß er fo hinfällig und ſchier tobt | Toben wunderbarer Weiſe erhalten ; erhalte mich fer- 
war, entfegte fie ſich ſehr und ruft Taut den Mägden. ner, du treuer Herr, iſts bein Wille, Indem gedachte 
Indem begehrt der Doctor, man folfe ihm bald vieler auch des leiblichen Arztes, fragte, ob Dr, Augu- 
Hofen ausziehen, das that ich ſchnell und warfs dahin. |ftin wohl Fommen würde? Ja fagten mir, wie er 
Da er fo auf ben Rüden lag und gern gerubet hätte, |denn nicht Iange hernach fam; ber legte ihn warme 
Hagt er, er wäre fehr matt und fühle gar feine Kraft Küffen und Tücher auf und Anderes, was zur Sache 
mehr. Wir rieben und fühlten ihn, gaben ihm Lab⸗diente, tröſtete ihn, und hieß ihn hoffen, es würde 
ſal und thaten, was wir konnten, bis der Arzt Fam. ob Gott will, diesmal Feine Noth Haben. Indem 
Kurz hernach fing er wieder an zu beten und ſprach: kam auch Dr. Pommeranus, der Kirche zu Witten- 
Herr mein allerliebfter Gott, ach wie gern hätte ich | berg Pfarrherr, welchen der Dr. früh deffelben Tags 
mein Blut vergoffen um beines Worts willen, das |geheichtet hatte. Da fprady er, wie er zu mir Dr, 
weißt du, aber ich bins vielleicht nicht werth, dein | Jonas und zu den Frauen, bie vor ihm fanden, 
Wille geſchehe; willſt du es fo haben, fo will ich auch ſprach, da die Ohnmacht ein wenig nachließ : 
gerne fterben, allein daß dein heiliger Name gelobt Ach Iieber, bittet ja fleißig für mi, Wir ermahn- 
und gepriefen werde, es fel durch mein Leben oder Tod, |ten ihn wieber, daß er den Herrn Chriftum mit Ernft 
. wenng aber, Tieber Gott, möglich wäre, möchte ich bitten wolle, daß er ihn, den treuen Diener ſeines 
noch gerne länger leben um deiner Gottſeligen und heiligen Worts, von ung nicht nehmen wollte. Dar- 
Augerwählten willen. Iſt aber das Stündlein gefom- | auf antwortete er: Mein Iteber Herr Pfarrherr, ich 
men, jo mache es, wie dirs gefällt, denn du bift ein habe euch heute gebeichtet, und ihr habt mir eine 
Herr über Leben und Tod, Mein allerliebfter Gott, Abſolution gefprochen, das ift mir lieb, Da aber 
du haft mic) ja in die Sache geführt, du weißt es, daß die Ohnmacht etwas wieder zunahm, wieberholte er 
es bein Wort und Wahrheit iſt; hebe nicht empor, in fetnem Gebet tröftliche Wörter und Sprüche aus 
noch erfreue beine Feinde, auf daß fte nicht-rühmen, | heil. Schrift, die er aus brünſtigem Herzen und fe- 
wo iſt nun ihr Gott? Sondern verfläre deinen heili⸗ ſten Glauben und gewiſſer Zuserficht auf Gottes 
gen Namen, zuwider und zum Verdruß ven Feinden | Gnade und Barmherzigkeit in Chrifto Jeſu ung er- 
deines feligen, heiligen Worts. Mein allerliebfter, | zeigt, redete: Mein alferlichfter Öott, [fprady er] 
Herr Jeſu Chrfte, bu haft mir gnädig verliehen die du biſt ja ein Gott der Sünder und Elenden, bie 
Erkenntniß deines heiligen Namens, du weißt, daß ich ihre Angft, Noth und Sammer fühlen, und beiner 
an dich, ſammt Vater und heil. Geift einigen und wah- Gnade, Troft und Hülfe herzlich begehren, wie du 
ren Gott glaube und mich tröſte, daß du unſer Mittler ſprichſt: Kommet her zu mir, Alle, die ihr mühſelig 
und Heiland bift, der du beim theures Blut für uns und beladen ſeid, ich will euch erquicden. Herr, ich 
vergoffen haft; ſteh mir in dieſer Stunde bei und trö- | fomme auf deine Bufage, ich bin in großer Angft 


































der Reformations⸗Seſchichte. 2971 


und Noth, ad, Hilf mir, um deiner Gnade und ihm warme Tücher und Küffen aufgelegt wurden, ben 
Treue willen, Amen. Nicht Iange darnach fagte er erfalteten Leib wieder zu erwärmen, fragte ex nach fel- 
zu feiner Hausfrau: Meine allerliebfte Käthe, ich nem Söhnlein: Wo ift denn mein alferliebftes Hänßi⸗ 
bitte dich, will mich unfer lieber Gott auf diesmal gen? Da das Kind gebracht ward, lachts den Vater 
zu fich nehmen, daß du dich in feinen gnädigen Wil- an, da er ſprach: mun, ich befehle meine allerliehfte 
len ergebeft, du bift ein ehrlich Weib, dafür follft du Käthe und dich armes Waiglein, meinem lieben, from⸗ 
es gewiß balten, und gar feinen Zweifel daran ha- men Gott; ihr habt nichts, Gott aber, der ein Vater 
ben, laß die blinde, gottlofe Welt dawider fagen, was 
fie will, richte du dich nad Gottes Wort und halte wohl ernähren und verforgen. (Hier fegt Dr. Pormme- 
feft daran, fo haft du einen gewiffen, lebendigen Troft ranus hinzu:) Das Teftament aber, das er feiner Ge- 
wider den Teufel und alle feine Läftermäuler. Dar- mahlin, die fhwanger war, und Söhnlein ordnete und 
auf fagt er zu Dr. Pomeran und zu mir: Sch beſchied, war dergeftalt: Mein allerliebter Gott, ich 
meinte, ich wollte noch von ber heil. Taufe gefägrie- danfe dir von Herzen, daß du gewollt haft, daß ich 
ben haben, item wider Zwingel und Andere, fo die auf Erden foll arm und ein Bettler fein; fann deßhalb 
Lehre som Saframente fälfchen und verkehren; aber weder Haus, Aeder, Tiegende Gründe, Geld noch Gut, 
Gott will es vielleicht nicht haben, fein Wille gefchehe. | meinem Weibe und Söhnlein nad mir laffen. Wie du 
Bald fing er wieder an zu beten: O mein lieber fie mir gegeben haft, fo befcheide ich fie Dir wieder, du 
Herr Jeſu EChrifte, der du geſprochen Haft: Dittet, reicher treuer Gott, ernähre fie, lehre fie, erhalte fie, 
fo wird euch gegeben ; fuchet, fo werdet ihr finden; wie du mich bieher ernährt ꝛc. haft, o Vater der Wai—⸗ 
klopfet an, fo wird euch aufgethan; laut diefer DVer- ‚fen, und Nichter der Wittwen ! Ueber diefe und an— 
heißung, gib mir, der ich bitte, nicht Gold und Silber, dere Reben ihres Herrn war die Doctorin hoch erfchrof- 
fondern einen feſten Glauben, laß mich finden, der idy fen und betrübt; Tieß fich doch nicht merfen, daß ihr 
fuche nicht Luſt und Freude der Welt, fondern Troſt ſo großes Leid gefchah, daß fie ihren lieben Herrn ber» 
und Erquickung durch fein felig, heilfam Wort, thue |geftalt fo jämmerlich vor ihren Augen Tiegen fehen 
mir auf, der ich anflopfe ; nichts begehre ich, was bie follte, fondern ftelft fic) fo getroft und fpradi: Mein 
Welt groß und hoch achtet, denn ich bin fein vor dir liebſter Herr Doctor, iſts Gottes Wille, fo will Ich 
nicht ein Haar breit gebeffert, fondern deinen heiligen jeuch bei unfern lieben Herrn Gott Tieber, denn bei 
Geiſt gib mir, der mein Herz erleuchte, mid) in mei- mir wiffen; es iſt nicht allein um mich und mein 
ner Angft und Noth ftärfe und tröfte, in rechtem Glau- Kind zu thun, fondern um viel frommer, hriftlicher 
ben und Vertrauen auf deine Gnade erhalte, bis an Leute, die euer noch bedürfen, wollet euch, mein lieb— 
mein Ende, Amen. Weiter fprad er: D mein al- fter Herr um meinethalben nicht belümmern. Ich 
lerliebfter Gott und Vater, du haft mir viel edler, |befehle euch feinen göttlichen Willen, ich hoffe und 
theurer Gaben gegeben vor vielen Taufenden; wäre es vertraue zu Gott, er werde euch gnädig erhalten. 
dein Wille, ich wollte ihrer gerne noch zu Lob und Indem alfo der Doctor mit warmen Tüchern gerieben 
Preis deines heil. Namens, zum Nutzen und Troft dei- und ihm warme Tücher auf die Bruft und um die 
ner Heinen Heerde brauchen. Aber dein göttlicher, vi- Füße gelegt wurden, ſprach er: Sch fühle Gottlob 
terlicher Wille gefchehe, allein, daß dein Name durch Befferung, die Ohnmacht läßt nad) und die Kräfte 
mich, ich lebe oder fterbe, geehrt werde, Amen! Darauf, finden fih mählig wieder, wenn ich nur fehwigen 
fagt er ferner: O wie werden die Schwärmer, die, ‚nnte, fo hoffe ich, cs würde durch Gottes Gnade 
Saframent-Schänder, Widertäufer und andere Rot⸗ auf diesmal ferner keine Noth mit mir haben. Da 
ten ein greuliches Weſen anrichten nach meinem Tope, fagte Dr. Auguftin, wir wollen weichen und ihn al 
doch tröfte ich mich deß, daß Chriftus ſtärker ift, als lein laffen, ob er ſchwitzen und ruhen koͤnne. Alſo 
Satan und alle ſeine Schuppen, ja er iſt ihr Herr. gaben wir ihm gute Nacht und gingen in Gottes 
Da er ſolches ſagte, weinte er laut auf, daß ihm die Namen von ihm, hießen die, welche bei ihm blieben, 
Thränen über die Backen herab floſſen. Indem, da ſtille ſein za Des folgenden a ſprach er, der 
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Doctor, zu mir: Jonas, ich muß den geftrigen Tag 
merken, ich Din daran zur Schule gewefen, und habe 
tn einen heißen Schwig - Bade gefeffen. Der Herr 
führt in die Hölle und wieder heraus. Und wei- 
ter fagte er: Die geiftliche Anfechtung, die er des 
Morgens zusor ausgeftanden hätte, wäre viel grü- 
‚ber und heftiger gewefen, denn Die leibliche, welche 
ihn auf den Abend angefommen wäre. Der Herr, 
fo fprach er, tödtet und macht auch wieder leben— 
dig; denn er ift der Herr des Todes und des Le— 
bens. Ihm fei Lob und Ehre und Preis in Ewig— 
feit, Amen. 

Unter die diesjährigen Schriften Luthers wird 
gezählt die [höne und gründliche Auslegung über den 
fünften und drei folgende Derfe des 23. Cap. Jere— 
miä, von der Prrfon, Amt und Wohlthaten Chriftt, 
wie auch der Befchaffenheit feines Neichg und der 
Kirche im Neuen Teftament. Jedoch es feheint, es 
fei nur der Druck in diefem Jahr erfolgt, die Arbeit 
feboft aber noch im vorigen zu rechnen. Beim ten 
Ders zeigt er befonders, jwie die Gottheit Chrifti 
wider die Juden daraus Fräftig erwiefen werben fünne, 
Und' macht zugleich die Haupt-Anmerkung: Wenn 
man Keber und Sectirer fangen wolle, müffe es mit 
gewiffen und ftarfen Sprüchen gefchehen ; denn fonft 
entwifchen fie und fahren dahin, mie die Fifche durch 
ein Netz; find leichtfertig in göttlicher Schrift zu han- 
deln und tragen ihren Gutbünfel drein, daß die Schrift 
fih nach ihrem Kopf und Verſtand richten, beugen 
und Ienfen laffen muß, Mit der angefügten heilja- 
men Erinnerung: Defhalb follen wir Gottes Wort 
mit Furcht hören, mit Demuth Darin handeln und 
nicht mit unferm Gutbünfel drein plumpen ; bu möch— 
teft Tieber in alle Sünde fallen, als in deinen Ei— 
gendünfel, fo ein gefährliches, ſchädliches Ding iſt es; 
denn esift mit Gottes Wort nicht zu fcherzen, Fannft 
du es nicht verſtehen, fo zieh den Hut für ihm ab, es 
leidet feine menschliche Deutung, fondern es tft lauter 
Ernft da, und will geehret, und hoch gehalten fein. 
Wider die pamaligen gefährlichen Läufte tröftet er fich 
und alle Gläubigen mit folgenden Worten: Border 
Welt Augen fcheint es wohl als unterliegen Die Chri- 
ften, denn man tödtet und würgt fie dahin, wie das 
Schlachtvleh und die Önttlofen ſchweben oben, die Not- 
ten und Secten behalten recht und triumphiren ; aber 
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was ifts? Es währt nicht lange, fo kehrt fich Alles 
um; da gehen denn die Gottlofen unter, die Lehre der 
Rottengeifter wird vergeffen: Da fieht man denn wohl, 
wie Chriftus den Seinen habe, geholfen, und mie fie 
Herren gewefen find des Todes, der Sünde und des 
Teufels, welches jegt gar nicht fo ſcheint. Alfo ging 
8 zu Artus Zeiten, da waren faum 3 Biſchöfe in 
der ganzen Chriftenheit, die da recht predigten, da war 
die ganze Welt mit diefer Kegerei verführt, auch der 
Kaifer ſelbſt; da Tieß ſichs anfehen, als läge Chriftug 
unten und Arius Füge oben. Da dachte man, nur 
its aus mit Chrifto und mit feinen Chriften, das 
Esangelium tft dahin, es ift nun aus mitihnen. Sa 
wohl aus; es blieb dennoch Chriftus und der Glaube, 
Wo find jegt diefelben Keger? Artus mit dem Kai- 
fer ging unter, fo daß ihr Name nunmehr ftinft vor 
der Welt und ihre Lehre nicht mehr gilt ; fie find dazu 
Alle zum Teufel gefahren; Chriftus aber lebt noch 
und fein Reich fteht auch noch fefl. Dom gemeinen 
Weſen und Leben in der Welt fprichter: Das ift ge 
wiß, wenn man die Welt vom Himntel herab anfeben 
will, fo fieht man lauter Blindheit, Bosheit, Unge- 
rechtigfeit, und Thorheit und nichts anders als einen 
Stall voller böfen Buben, nicht viel beffer, als fte zur 
Zeit Noahs gewefen if. Und ſolche Blindheit und 
Ungerechtigfeit fühlen faft Wenige, ausgenommen bie, 
welche durch Gottes Wort fich ehren und unterweifen 
laffen. Der gemeine Haufe geht dahin, wie das Dich. 
Vom chriſtlichen Leben fagt er: Sch babe oft gefagt, 
daß ein hriftlich Leben in dieſen zwei Stüden beitehe: 
Erftlich, daß uns unfere Sünden, die.wir gethan ha— 
ben, ganz und gar vergeben find und verziehen durch 
Ehriftum, wenn wir anihn glauben. Darnach, daß 
ung nicht allein die Sünden vergeben find, und Ge— 
rechtigfeit da fei, fondern es tft auch hier eine Heili— 
gung von den übrigen Sünden, fo, daß ung die Sün- 
den nicht Schaden. Denn Chriltus ift da die allerwahr- 
haftigſte Gerechtigfeit, der it ganz gerecht und rein 
und reiniget ung auch von den Sünden, die noch in 
unferm Fleifche ſtecken. Der fegt und reiniget ung 
alfo, daß wir von Tag zu Tage je länger, je heiliger, 
und der Sünden je länger je feinder werden, begehren 
alfo zu ſterben und trachten nad) der Seligfeit und 
nad) dem ewigen Leben, bas heißt denn unfere Heili- 
gung. Darum weil Ehrifti Gerechtigteit unfer ift, fo 
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eiert er nicht, fondern feget und reiniget ung, fo lange, 


wir hier leben, bis daß wir auch heilig werden, wie 
Chrijtus heilig if. Aber das Alles fommt von ihm 


ber. Endlich von Chriftt Kreuz Reih: Das fehlt, 


nimmermehr, wo. Chriftus Reich dur das Evange- 
lium gepflanzt wird, da folgt von Stund an Kreuz 
und Verfolgung gewiß. Das zeigt das Gleichniß an, 
Luk. 11. 21, 22., da der Herr Chriftus alſo ſpricht: 
Wenn ein ftarf Bewaffneter fein Haus bewahrt, fo 


bleibt das Seine mit Frieden ; wenn aber ein Stär— 
ferer über ihn kömmt und überwindet ihn, fo nimmt 


er ihn feinen Harniſch, worauf er ſich verließ, uud 
theilt den Naub aus, Wie geht das zu? Alfo, wenn 
das Evangelium nicht geht, fo ift der;Zeufel in ber 
Welt, regiert gewaltig mit gutem Frieden und Ruhe, 
alſo, daß alle Menfchen fchlafend indie Hölle gehen. | 
Im Evangelium aber wird der wahre Friede gepredigt, 
unter welchem eitel Unfriede ift, um der Tyrannen 
und Secten willen. Darum, weil nun das Evange- 
lium aufgeht, das des Teufels Neich angetaftet und 
angezeigt, was der Teufel für ein Geſelle fer, wie 
ſchwarz er ift und daß fein Neich, fo heilig und fromm 


es immer fiheint, nur zur Hölle und Verdammniß 


führt, da legt fih alle Welt dawider, was groß und 
heilig ift, hängt fich dran und thut dem Teufel weh, 
dag man ihn und fein Reih zu Schanden madıt. 
Darum best er Alles dawider, was er nur kann auf- 
bringen und fpricht: Sch fchlafe und bin im guten 
Frieden eine lange Zeit geſeſſen; ihr aber wollet mir 
meinen Schlaf zerftören; Harre! ich will euch wie— 
derum euren Schlaf brechen und euch Unfriede genug 
machen. Habet ihr ja Luft und Unfriede, ihr follt 
fein genug befommen. 


friede. Es prediget Friede, und ift doch äußerlich an- 
zuſehen, der höchfte Unfriede. 


fein. Das läßt er ung predigen und anfagen. Es 
kann der Teufel wohl Tyrannen und Secten erweden, 
alfo, daß fich die ganze Welt wider das Evangelium 


lege ; aber laß fie wüthen und toben, fie werden mis, 


der daffelbe nichts vermögen, deß fer gewiß. Denn, 
folder Sprüche und Verheißungen ift die Schrift voll, 


Das thut er auch gar weid-, 
lich, wie wir fehen; denn fobald wir dag Evangelium: 
annehmen, fo haben wir Friede und auch zugleich Un-⸗ 


Wo nun Chriftus res, 
giert durch fein Evangelium und Wort, da foll Hülfe 
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als da der 33fte Pſalm v. 10 ſagt: Der Herr macht 
zu nichte ven Rath der Heiden und hindert die Gedan- 
‘fen der VBölfer. Und Palm 2,0. 13. fpriht Das 
vid: Daß die Heiden toben und die Leute reden, die 
Könige im Lande lehnen fih auf und vie Natheher- 
‚ren rathfihlagen mit einander wider den Herrn und 
‚feinen Gefalbten. Aber er fept ein Wörtlein dabei, 
‚das heißt vergeblich und Fpricht: Der im Himmel 
‚wohnt, lachet ihr. Warım ? Ei, er iſt ihnen zu 
ftarf und mädtig. Er kann ihnen wohl einen Zorn 
entfigen, wenn ihrer auch nod) taufendmal fo viel wärs 
ren, fie werden ihm freilich nichts angemtnnen. Aber 
'dazu gehört ein ftarfer Glaube und ein fcharfes Ge» 
ficht, das folches erfenne. 

In diefem Jahr vermählte ſich der Kurprinz Joh. 
Friedrih mit des Herzogs zu Cleve, Johannis, Prin- 
zeſſin Tochter Sibilla. Welches zur Neformationg- 
biftorie in fofern gehörig iſt, weil er zuvor mit bes 
Kaiſers Prinzeffin Schweiter Catharina verlobt gewe— 
‚fen, die VBollziehung der Ehe aber um der Religion 
‚willen hintertrieben worden. Als der Kurprinz Joh. 
‚Friedrich zu feiner Vermählung mit der clevifchen 
‚Prinzeffin nach Düſſeldorf reiste, nahm er Friedrich 
Myconius, der damals Stadtpfarrer zu Gotha gewe— 
ſen, als Neife-Prediger mit fich und ließ ihn täglich in 
‚feinem Zimmer auf dem Schloffe predigen. Zu glei- 
cher Zeit war auch Joh. Korbach, ein Franziskaner— 
Mönch aus Köln daſelbſt. Diefer predigte am 17. 
Februar in der Stadt mit großem Gefchrei, trug 
'10 Punkte oder Artifel vor, die man nothwendig 
glauben müßte, und zog zugleich heftig auf die neuen 
Prädikanten los, die ohne Beruf gelaufen kämen; 
feßte aber doch am Ende hinzu: Wenn Jemand wäre, 
der ihm einen Irrthum zeigen fünnte, fo wollte ers 
hören und fich eines Beffern aus der Schrift beleh- 
ren Taffen. Durch diefes Erbieten wurde Anarg, 
Herr yon Wildenfels und Schönkirch, der mit unter 
dem adelichen Gefolge des Kurprinzen war, veranlaßt, 
ſich fo lange Mühe zu geben, bis er zumege gebracht, 
daß endlich der Mönd auf den 29. Februar in fei- 
nem, des von Wilvdenfels Quartier In der Stadt, 
ein Gefpräch mit Myconius zu halten zugefagt. Auf 
die beitimmte Zeit erſchien der Kurprinz felbit, mit 
nen und bes Herzogs von Cleve Rüthen und Edel 
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leuten in großer Anzahl, und überdies eine Menge 
von Gelehrten und andern Leuten aus der Stadt; 
Myconius machte den Anfaug zu reden und zeigte 
furz, wie heilfam und gut es fei, in ber Schrift zu 
forfchen; bat den Mönd, die Wahrheit treulich und 
mit Fleiß zu prüfen; fämmtliche Anweſende aber, 
auf Alles genau zu merken und Acht zu haben, auch 


"wo gefehlt oder geirrt würde, das Gehörige zu erin- 


nern. Der Mönd) wurde fogleich ungeftüm und grob, 
redete Myconius nicht anders an, als: Hörft du Frig 
2. Und wollte gar nicht geftatten, daß vor Leuten, 
die Profeffion vom Degen machten, und im Uebrigen 
alle weltlich und Laien wären, von ber heil, Schrift 
gehandelt würbe, indem folches nur für Geiftliche und 
Doctoren gehöre; Myconius follte zu Cöln erfcheinen. 
Als unter andern Myconius aus Joh. 12, 48 be- 


hauptete: Die bl. Schrift fei die Regel, nach welcher, 
man richten müffe und folche Stellen aus Luthers, 


verbdeutfchtem Teftament anführte, fagte der Mönch: 
Der Teufel habe diefe Ueberfegung gemacht. Hernach 
fam Myconius auf die 10 Artifel, wovon der Mönch 


in feiner obgemeldeten Predigt gehandelt; welche be— 


fonders auf das Anfehen ver Kirche und ber Tradi- 
tionen, oder des Herbringens in ber Kirche gerichtet 
waren, und gab zugleich einem Zuhörer die lateinische 
Bibel, damit erdie Sprüche nachſchlagen Fünne, bie 


Myconius in beutfcher Sprade anführen würde 


Der Mönd mar hierbei wie rafend, ſchimpfte und 
fagte: Myconius fei mit vielen Teufeln befeffen ; 
wenn er ihn anderswo hätte, wollte er sinen Prügel 
nehmen und ihn wohl Ichren, wie er fih aufführen 
müßte, Da er ihm aber unter andern auch vor- 
warf: Er hätte mit feinen Predigten den Bauern- 
frieg erregen helfen, trat der von Wildenfels auf und 
verteidigte Myconius nachdrücklich, damit er nicht 
gezwungen wäre, fich felbft zu loben. ‘Denn Myco— 
nius hatte durch fein Predigen zumege gebracht, daß 
Alles in feiner Gegend ftill und ruhig geblieben, Nach 
dieſem murde son Anrufung der Heiligen gehandelt. 
Der Mönd wollte fie aus ver heil. Schrift beweifen 
und blätterte hin und her in ber Bibel. Daeraber 
nichts finden Fonnte und in Verwirrung gerieth, 
fragte er endlich Myconius nach vielem Schelten und 
Geſchrei: Ei, was ift denn bein Glaube? Damit 


Zweited Bud ln a A 


fing Myconius an und fagte: Liebe Herren und 
Freunde, weil wir allenthalben für Ketzer ausge 
fchrieen und geläftert werden, fo bitte ich, ihr wollet 
den Grund unfers Glaubens und Hoffnung anhö— 
ren, Wir befennen, daß wir alle Sünder find, mit 
Gemüth und Begierden zum Böfen immer geneigt 
und dem Willen Gottes widerfpenftig. Das Geſetz 
‚fraft unfere Sünde und zeigt, wie weit wir von dem 
Ebenbilde Gottes, in feinen Geboten vorgeſtellt, 
‚entfernt find. Auf Erkenntniß der Sünde folgt 
Betrübniß und Furcht vor dem göttlichen Gericht, 
'Diefes ift unvermeidlich und fein Mittel vorhanden, 
‚denn es ift Feine Wiffenfchaft von dem göttlichen 
Rathſchluß, ob er uns verzeihen wolle, zu haben, 
als welche er uns durch feinen Sohn, ben er hat 
Menſch werden laffen, geoffenbart. Diefer unfer 
Herr Jeſus Chriftus predigt ung von der Gnade 
feines himmtlifchen Vaters und Iehrt, daß er gefom- 
men fei, die Menfchen felig zu machen und Heil zu 
bringen. So bezeugt auch die Schrift, wie Chrifhus 
‚unfere Sünden auf fich genommen, Diefes muß man 
glauben und dadurch allein werben unfere Sünden ge= 
büßt. Denn durch Chriftum werden nicht allein unfre 
Sünden und Uebel weggenommen ; fondern auch fein 
‚Sieg, Auferftehung, Gerechtigkeit, Heiligkeit, Erlö- 
fung und andere Güter ung geſchenkt. Dies Alles er- 
greifen wir mit dem Glauben und zweifeln nicht, daß 
"wir durch Chriftum erlöfet, heilig, gerecht, felig und 
‚Kinder Gottes werden. Alle diefe Dinge erlangen 
‚wir durch den Glauben, ohne den Glauben haben wir 
deren Feind. Auf diefen Glauben folgt der heilige 
Geiſt, der gießt in unfere Herzen die Liebe aus, daß 
‚mir Gott ala einen Vater Tieben, wieer uns geliebt 
bat. Daher fließen die Früchte des Geiftes aus wil- 
ligem Herzen, welche Paulus, Sal. 5. erzählt; denn, 
‚wo der Baum nicht gut ift, oder der Glaube nicht 
rechtſchaffen, ift auch Fein Heift noch Glaube im Her⸗ 
zen, denn wenn fie da wären, wirkten fie auch, gleich» 
wie Hitze und Licht unfehlbar fi ereignet, wo Feuer 
ift. Dies Alles wirft in ung bag Evangelium und 
Mort Gottes. Was die Heiligen belangt, fo haben 
wir von ihnen einen doppelten Nugen: Erftlich, daß 
unfer Glaube durch ihr Erempel geftärft wird ; denn wie 
‚Sott ihren Glauben angefehen, ihnen ihre Sünden 
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vergeben und fie zu feinen Kindern und Erben ge⸗ 
macht, ſo wird er auch uns thun. Zu dieſem Ende 
wird von Paulus Nöm. 4. das Exempel Abrahams 
und vieler Anderer Ebr. 11. angeführt; pie Seligfeit 
aber erlangen wir ‚allein durch Chriftum unfern eini- 
gen Mittler 5 folches beftätigen auch alle Wunder und 
die dahin nicht abzwecken, find erdichtet oder faljch. Zum 
andern dienen die Erempel der Heiligen, auch unfer Le- 
ben danach zu ftellen, doch nach der Richtfehnur des Le— 
bens Chrifti. Darum fagt Paulus 1.Cor,.4, 16. Seid 
meine Nachfolger, gletchwie ich Chriſti. Alfo lernen 
wir aus dem Leben der Heiligen die Geduld, in Ertra- 
gung des Kreuzes Chriftt, Gehorfam, Tiebe, Barm- 
herzigfeit, worin bie Heiligen Chrifto nachgefolget, 
die auch felbft nichts anders von ung verlangen, 
als daß wir eben ſolches thun follen. Man hält uns 
auch für Keger um der Speife willen, aber vernehmt 
doch unfern Grund : Chriſtus macht ung alle Speifen 
zu Baften-Speifen, indem er Luc. 21. ſpricht: Hütet 
euch daß eure Herzen nicht befchwert werden mit Fref- 
fen und Saufen; und Paulus erfordertdie Mäßig— 
feit. Das ift alfo eine chriftliche Baften wenn man 
Speife und Trank mäßig gebraucht, und allzeit nüch— 
tern ift ; alles Mebermaß, womit das Herz befchwert 
wird, gefchehe es mit Fifcheffen oder geringen Speifen, 
ut Chrifti Befehl zuwider. Was zum Munde ein- 
geht, verunreinigt den Menfchen nicht; Die Speife 
macht ung nicht angenehm vor Gott: das Reid, Got- 
tes iſt micht effen und trinken; Fiſch und Brod effen, 
oder fich davon enthalten, macht feinen Ehriften. So 
fest Paulus 1. Tim. 4. das Verbot der Speifen un- 
ter die Kennzeichen falfcher Lehrer. Daher meiden 
wir diefelbe, und fürchten das Nergerniß der Schwa- 
chen nicht, da Jedermann fchon in fieben oder acht Jah— 
ren genug unterrichtet tft, was erlaubt fei oder nicht, 
Hierin beftand der Inhalt von dem, was Myconius 
auch wohl mit mehreren Worten vorgeftellt, Die 


ganze Menge der Anweſenden hatte mit großer Auf 


merffamfeit zugehört und der Mönch fing darauf an, 
eine ganz andere Spradye zu führen, wurde Teutfelig 
und freundlich, und ſagte: Mein lieber Srig! ich ha- 
be dich mit Vergnügen angehört, und fann nichts ta- 
deln, es ift Alles recht und gut, und der lautern Wahr- 
heit gemäß. Wenn du alfo lehrſt, fo Lehrft vu ven 


rechten chriftl. Glauben. Hier fagte der von Wilden⸗ 
fels zum Mönche: Aber, mein lieber Mann, auf 
diefe Weife fhlagtihr euch ja felbft auf das Maul! 
Der Mönch: Warum das, mein Herr? Der von 
Wildenfels: Weil ihr zuvor gefagt und geläftert, die— 
fer Friedrich, oder Myconius, ſei ein Ketzer, und ſei— 
ne ganze Lehre ketzeriſch und teuflifh, nun aber be— 
fennet, daß fie recht und chriftlich jet. Der Mönch: 
Er habe eben gehört, Myconius lehre nicht richtig, 
und ſchimpfte die Mutter Gottes, und die Heiligen. 
Nun aber habe er ein Anderes vernommen, und freue 
fich drüber, und wolle auch, wo er hinfomme, bezeu- 
gen, daß Myconius Unrecht gefchehen ſei. Jedoch 
bitte er fih auch an feinem Theil aus, Daß man ihn 
nicht zu Schanden machen, noch vorgeben folle, als 
wäre er überwunden worden, und daß man biefe Hand— 
lung für feine Difputation, fondern nnr als eine Un- 
terredung anſehe, weil ohnedem fein Richter dabei 
geweſen. Myconius fprah: Mein Lieber Bruder, 
lehre du nur allzeit Die Wahrheit, und was recht und 
gut ift, fo wird dich Chriftus fchon bewahren; und 
wir machen aud Niemand zu Schanden. Zuletzt wen- 
dete fich Myconius zu den Anmefenden, und bat alle 
daß fie Zeugen fein follten, wie der Mönch die Wahr- 
heit des Evangeltums erfannt, und eingeräumt habe, 
fegte dabei mit Paulus, Gal. 1, 8. 9, ein Anathema, 
oder Fluch auf Alle, die anders lehren würden, wenn 
es auch ein Engel vom Himmel wäre. ‘Der Mönd 
ſprach: Auch dies ift recht, und gab zugleich Myconiug 
zum Abſchied die Hand, wie auch dem Kur- Prinzen, 
und dem von Wildenfels. Der Mönch, fol zwar nad- 
ber einen Rückſprung gemadt, und von Neuen zu lä- 
ftern angefangen haben; ber öffentliche Vortrag My- 
conius aber kann, bei fo merkwürdigen Umftänden, 
doch nicht ohne Frucht geblieben fein. 

Phil. Melanchthon begegneten in dieſem Jahr 
verſchiedene Verdrießlichkeiten, wegen der Inftructton, 


ober Unterricht der Vifitatoren, an die Pfarrherren zc. 


die er aufgefegt, und wovon einige unter den Papiften 
sorgaben, es wäre Vieles von ber Lehre Luthers darin 
geändert und wieberrufen worden. Luther aber hielt, 
an feinem Theil die Sache nicht wertb, daß man da— 
rauf achte, und ſchrieb deßhalb an Spalatin, den 16, 
Aug: Laß dich nicht irren, was von der Vifitation 
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gemurmelt wird. Es hat mir der Kurfürft nie Acten 
geftern überſchickt. Es ift alles fchön und gut, wenn 
es nur auch fo gehalten und vollzogen wird, wie egan- 
geordnet worden. Die Widerfacher laß immerhin 
rühmen mit Lügen, wie ihre Gewohnheit ift, weil fie 
fih doch mit der Wahrheit nicht tröften fünnen. An 
den Kurfürften ſelbſt fchrieb er unterm 12. Oftober. 
Sohann Pommer und ich, haben ver Vifitatoren Ac- 
ten überlefen, und wenig darin geändert; weil es 
uns fat Allen wohlgefüllt, und es für den Pöbel aufs 
Einfältigfte geftellt it. Daßaber die Widerwärtigen 
möchten rühmen, wir kröchen wieder zurüd, ift nicht 
groß zu achten, es wird wohl flilfe werden. Wer was 
Göttliches vornimmt, der muß dem Teufeldas Maul 
laffen, dawider zu plaudern und zu lügen, wie ich big- 
ber habe thun müffen. Indeſſen hatte fih Johann 
Agricola zu Eisleben in den Sinn fommen. laffen, 
Melanchton beim Artifel von der Buße, in befagter 
Snftruction, ebenfalls anzuzäpfen, und deshalb eine ge— 
wife Schrift auszuftreuen, die fogar auch nach Dresden 
gebracht worden. ‘Der Kurfürft aber wollte einer fol- 
hen Irrung und Uneinigfeit bald gefteuert wiffen, 
und ließ daher Argricola und Melanchthon fammt Lu— 
ther, im Decembr. zu fih nad Torgau fommen. Da 
dann der Streit auch ganz leicht gehoben und vergli- 
chen worven. Luther fehrieb davon an Juſt. Jonas: 
Unfer befannter Streit ift zu Torgau faum mehr als 
Nichts gewefen. Die ganze Sache beftand in dem, 
was du vom Agricola oder Eisleben felbft gehört. Es 
wurde aber Alles bald geftillt und wir haben ung wie— 
per mit einander vereinigt. Es werben auch bald die 
gefammte Viſitations-Acten zum Drud gelangen. 
Das Bornehmfte war, daß wir dem Kurfürlten Unfo- 
ften gemacht; das Beſte aber, daß der bereits entitan- 
dene Ruf son einer Uneinigfeit unter ung, nunmehr 
gedämpft und begraben worden. Gott fei Lob und 
Danf dafür. 

Herzog Georg zu Sachen, welcher, ob er gleich, 
wie oft vorgefonmmen, ein abgefagter Feind Luthers 
war, doch einen Lutherifchen Hof-Claplan, mit Namen 
Aler Eroßner hatte, entließ denfelben in diefem Jahre 
feiner Dienſte. Es war derfelbe ein Canonicus zu 
Altenburg, und wurde som Herzog 1524. durch den 
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das Esangelium predigen follte. Als er mit einem 
(Begleitungs-) Schreiben des Biſchofs in Dresden er- 
fchien, und die Bocation von fich abzulehnen fuchte, 
lieg ihn der Herzog feldft vor fich fommen, und 
bat ihn um Gottes Willen, er filte ſich entfchließen 
das Evangelium auch nur 1. Jahr ale Hof-Caplan, 
zu predigen. Sagte dabei: Es fei ihm gar wohl be— 
kannt, daß Eroßner zu Wittenberg Luther gehört; 
doch weil er auch in Leipzig ftudirt, fo könne er deſto 
beffer wiffen, wag weiß oder ſchwarz ſei; Er folle er» 
fahren, baß ihm dem Herzog, das Evangelium gar nicht 
zuwider fei, wenn es nur nicht mit Ungefchieklichfeit 
vorgetragen würde; er folle daher das Evangelium 
nur lauter und rein predigen. Croßner ging folglich 
im Herbft 1524. nah Dresden, und übernahm die 
angetragene Prediger-Stelle bei Hof. Da es aber zur 
Sache felbit Fam, konnte es der gute Mann doch im- 
mer nicht recht machen, mußte gar oft zum Herzog ins 
grüne Stüblein fommen, und allerhand Erinnerun- 
gen anhören. Snfonderheit war dem Herzog uner- 
trägfich, wenn Croßner die Aus pendung des heiligen 
Abendmahls unter zweierlei Geftalt vertheidigen woll- 
te. Ingleichen, wenn er vom Faften, und Unterfchied 
der Speifen anders lehrte, ale es in der römifchen 
Kirche hergebracht. Kurz, der Herzog wollte ein ſolch 
Evangelium haben, wobei die Derfaffung der römifchen 
Kirche, die geiftliche Macht und Herrſchaft der Clerifei 
die Ceremonien und Gebräuche beim Gottespienft, 
(und gottesdienftl. Hebungen) und befonders die Mef- 
fe, und die Verehrung und Anbetung der Heiligen, uns. 
gerüttelt bleiben und nach wie vor, beitchen konnte. 
Wie denn auch Erasmus, und andere feines Gleichen, 
faft eben fo gefinnt waren, und mit ihren Rathſchlä— 
gen, auf welche Art und Weife eine Reformation zu 
bewirfen, nicht weiter, ale nur auf Abfchaffung ber 
äußern groben, und allzufehr indie Augen fallenden 
Mißbräuche, gingen; im Haupt-Werf aber, und was 
die eigentliche und wahre Lehre des Evangeliums be- 
traf, überhin fuhren, und Nichts mit Ernft zu ver- 
beffern begehrten; ja vielmehr diejenigen, welche mit 
Luther den Schaden aus dem Grunde heilen, und-ein 
folches Evangeleum wieder herftellen wollten, wie es 
Chriftus und die Apoftel gelehrt, für unruhige und 


Biſchof zu Meißen ausdrücklich dazu berufen, daß er hitzige Köpfe ausfchrieen, oder doch für ſolche Leute, 
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die, wie der Herzog fagte, das Werk mit Ungefchid- 
lichfeit behandelten. Im übrigen mag ber gute 
Eroßner auch viel damit verdorben haben, daß er die 
vornehmen Leute bei Hofe nicht zufchonen gewußt, und 
auch wider die Hof-Mauferei gepredigt und alfo die 
großen Hanfen erzürnt. Als er im Gedränge und zu 
Altenburg war, begegnete ihm unter andern, daß er 
vom VBürgermeifter und Stadtfchreiber zu Annaberg 
befucht wurde. Diefe bezetgten fich fehr vertraut und 
offenherzig, klagten heftig über die Tyrannei des Her— 
3098, die er wider die Bekenner des Evangeliums 
ausübte, und entdeckten ihm, daß der Herzog Sich in das 
yon Otto Paden verrathene Bündniß, gewiß eingelaf- 
fen habe. Don Croßner wurde ihnen zwar biefes 
Letztere widerfprochen, weil er felbft mit dem Herzog 
zu Breslau gemwefen fet, und das Geringfte nicht 
wahrgenommen habe. So fet auch der Herzog viel 
zu großmüthig und gerecht, als daß man dergleichen 
von ihm glauben könnte. Jedoch die Annaberger 
gingen gerades Weges nach Dresden, gaben Croß- 
ner an: Er habe ausprüdlich gefagt: Der Herzog 
fei im Padifhen Bund begriffen. Darauf erlangte 
zwar Croßner, daß die Sache unterfucht worden, und 
fonnte fih gar wohl und fattfam vertheidigen, mußte 
aber doch vom Kanzler Piltorius, und Nudolph von 
Bünau, hören: Der Herzog fünne wohl fchärfer ge— 
gen ihn verfahren, wollte es aber doch in Gnaden 
dabei bewenben laffen, wenn er auch gefehlt haben 
follte, Daß bingegen den Annabergern, wegen ih- 
rer falfchen Anflage, was Widriges begegnet fei, da- 
von ift feine Spur zu finden. Daniel Schneider, ge- 
wefener Prediger in Drespen, hat Croßners Begeben- 
heiten furz, mit folgenden Worten befihrieben : Nach— 
dem Aler Eroßner 3. Jahr hiefiger Hof-Prediger ge- 
wefen, und das Evangelium lauter gelehrt, war endlich 
fein Lohn, dab er angefeindet und verfolgt worden. 
Man legte Alles übel aus, was er predigte, und deutete 
es aufs Schlimmite, forderte ihn oft zur DVerantwor- 
tung, und zulegt befam er gar feinen Abfchied. Als 
er son Dresden mit feinen Mobilien abgezogen, be- 
gegnete ihm der ſchon oft gemelbte Emfer zu Pferd, 
und fprach : Nun, diefen Tag fehe ich mit Freuden an, 
daß doch endlich einmal des Kegers Predigen ein Ende 
gemacht worden. Fahr hin ins Teufels Namen, ich 
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bfeib bier. Croßner antwortete: In Gottes Namen 
wäre auch ein Wort. Sch bin vor dir in Meißen ge 
wegen, und werde darin bleiben, wenn bu nicht mehr 
bift. Und diefes traf auch fchnell ein. Denn nod 
denfelben Abend ging Emfer bei einem reichen Bürger 
zu Gaft, war mit andern Gäſten Iuftig, füllte ſich wohl 
an; fegte fich nach der Mahlzeit auf einen Seffel, ſtieß 
allerhand gräßliche Neben aus, machte grüuliche Ge— 
berden und ftarb auf der Stelle, 





Maimburg will nun recht an den Tag legen, 
mit wag für einem Gemüthe er feine Hiftorie gefchrie- 
ben, da er nun fogar Türken und Putheraner zufam- 
menfegt und klagt: “Der unglüdjelige Krieg unter ben 
größten Häuptern der katholiſchen Chriftenheit habe 
nicht nur den Fortgang der türfifchen Waffen in Un- 
garn befördert, fondern aud) den Rutheranern Anlaß 
gegeben, ihre Lehre im deutfchen Neich, zumal nachdem 
fie, durch den legten Abſchied zu Speier die Gewif- 
fensfreiheit erlangt, immer mehr auszubreiten und be- 
fonders die vornehmften Städte an fich zu ziehen. 
Der Kaifer habe auf beiden Seiten helfen wollen und 
daher einen Reichstag auf den Monat April 1528 
nad) Regensburg ausgefihrieben,. um fowohl die Ge— 
müther wegen der Religion zu vereinigen, als auch 
Hülfe bei den Türken zu bekommen. Der Neiche- 
tag aber hätte feinen Fortgang gehabt weil der Kur- 
fürft in Sachſen und der Landgraf in Heffen, im Be- 
griff gewefen, Zurüftungen zu einem Kriege zu ma— 
hen, nachdem fie Otto Pad, Herzog Georgs Vicefanz- 
ler zu Dresden, ein Erzbetrüger, auf den Wahn ge- 
bracht, ale ob die fathol. Fürften ein Bündniß wider 
fie getroffen hätten; da er doch den vorgegebenen 
Aufſatz nur ſelbſt erdichtet und feines Herrn Siegel, 
dazu gemißbraudt. Bon diefem Bündniß, weldes 
Otto Pad, wie man glaubt, erbichtet, ift bei allen Ge- 
fchichtfchreibern derfelben Zeit Nachricht zu finden. 
Hortleder hat von der Urfache bes beutfchen Strieges 
viele Dokumente vor Augen gelegt, die deßhalb ans 
Licht getreten. Das ganze Bürdniß fteht dafeldft S. 
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579 bis 583. Als Bundesgenoffen werden namhaft 
gemacht: König Ferdinand in Böhmen, die Kurfür- 
ften, Albert zu Mainz und Joachim: zu Brandenburg, 
ber Erzbifhof Matthäus zu Salzburg, die Bifchöfe 
Wigand zu Bamberg und Conrad zu Würzburg, Her- 
309 Georg von Sachfen, und die zwei Herzoge in Bay- 
ern, Wilhelm und Ludwig; und zwar alfo, daß ber 
Bund auch eiblich von Allen beftätigt worden. Die 
angegebenen vornehmſten Artifel waren; Zuerft follte 
König Ferdinand, wider Johannes, Grafen von 
Rützſchzyn, fonft Zepufienfem, in Ungarn, Hülfe gelet- 
ftet werden. Hernach follte der Bund und wer noch dazu 
gebracht werden fünne, den Kurfürften in Sachſen über- 
ziehen, und dafern er den Erzfeger Luther nicht aus— 
liefern, und Alles wegen der Religion in vorigen 
Stand bringen würde, ihm Land und Leute nehmen, 
nach dieſem aber follte der Zug auch wider den Land⸗ 
grafen in Heffen gehen, doch um feiner Jugend und 
um Herzog Georgs, als feines Schwiegervaters willen, 
gelinder mit ihm verfahren werden. Die kurf. Lande 
follte Herzog Georg, die andern Bundesgenoffen aber 
ihre Bergnügungen an Geld befommen. Ferner war 
beftimint, wie viel ein Jeder von den Bundesgenoffen 
an Mannfchaft oder Geld beizutragen übernommen 
u. ſ. w. Das Datum war: Breslau, Mittwochs nad 
Jubilate, 1527. Gemeldeter Otto Pad, ober von 
Pad, war von Adel, aus Meißen und Dr. juris, ein 
durchtriebener Kopf und dabei ein großer Verfchwen- 
der, welches Lafter ihn denn auch zu andern Dingen 
verleitet. Da ihn Herzog Georg zum dftern an den 
Landgrafen, als feinen Schwiegerfohn geſchickt, befam 
er Gelegenheit, fich bei demſelben, der noch ein junger 
Herr war, befonders beliebt zu machen. Und ba er 
das angezogene Breslauer Bündniß als ein großes 
Geheimniß 1527 mit ſich gebracht, wußte er die Sa- 
che fo wahrfcheinlich vorzuftellen, dab ber Landgraf 
gänzlich berebet wurde, es habe in Allen feine voll- 
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‚fe ihre Unterthanen und Lande damit ſchützen ſollten, 


fo wären fie anjego, da. ihnen die Widerſacher ben 
theuern Schag des Evangeliums, womit fte Gott, 
durch die Predigt feines göttlichen Worts begnadiget, 
mit Gewalt wieder rauben wollten, deſto mehr vers 
bunden, alles Mögliche, Leib, Ehre, Würde, Land, 
und Leute, und was in der Welt erdacht werden fünn- 
te, zum Schug und Bertheidigung derfelben anzuwen- 
den ꝛc. Der Anfchlag wurde auf 6000 Mann zu 
Pferd und 20,000 zu Fuß gemacht und zur Kriegs— 
faffe auf 600,000 Gulden, Man hoffte auch Hülfe 
vom Könige in Dänemark und durch Dermittlung 
des Herzogs Albert in Preußen, vom König in Polen, 
desgleichen von verſchiedenen benachbarten Fürften fo- 
wohl als den Städten im Reich zu bekommen. So 
große Bewegungen, die ganz Deutfchland in Verwir- 
tung und Öefahr hätten verfenfen Ffünnen, und durch 
einen einzigen böfen Menfchen verurfacht worden. Lu— 
ther aber und Melandthon, auch der Kanzler Po- 
tanus, nachdem fie von der Sache Nachricht befom- 
men, fuchten auf alle Weife die Hige des Landgrafen 
zu mäßigen. Beſonders baten die beiden Theolo- 
gen durch verfchiedene Schreiben den Kurfürften und 
Prinzen auf das Beweglichite, ohne die allerhöchfte 
Noth in feinen Krieg fich einzulaffen, und wenn 
Friedensvorſchläge gefchehen, foldhe um Gottes und 
feiner Ehre willen nicht auszufchlagen, wie fie denn 
auch Har bezeugten, daß fie bei Entftehung eines fol- 
chen Kriegs genöthigt würden, fo ungern fie es auch 
thäten, die Furfürftlichen Lande zu verlaffen, Die Ein- 
fichten in diefer Sache waren dabei ganz unterfchieben, 
indem der Landgraf die Zubereitungen ber Gegner 
ſchon für einen Angriff hielt, und alfo berechtigt zu 
fein glaubte, ihnen zuporzufommen, ohne daß er fchul- 
dig wäre, den erften Badenfchlag abzuwarten. Luther 
hingegen war ber Meinung, es habe der Ruf von be- 
fagten Vorbereitungen noch feine völlige Gemwißheit 


RR ichtigkeit. Zumalen ihm Pad auch ver⸗ und mit einer Gegenwehr fei nicht vorzueilen, ehe ein 
a Be udn \ le⸗ wirklicher Anfall geſchehen. Der Kurfürſt überlegte 
gen. Hierauf reiste ber Landgraf nach Weimar und die Sache, hielt zurüd, und veranlaßte einen neuen 
machte dem Kurfürften Johann fowohl, als dem Kur- Vertrag unterm 23. April, wodurch ber vorige gemaͤ⸗ 
Prinzen, ſo nachdrückliche Vorſtellungen, daß ſich der ßigt worden, ſchickte auch nachgehends ſeinen Erbprin- 
Kurfuͤrſt bewegen Ließ, unterm 9. März ein Gegen-|zen felbft nach Kaſſel, ben Landgrafen zu SERIIN DEN, 
bündnig mit ihm abzufchließen. Der Grund war: daß er wenigſtens den Ausgang der vorgeweſenen güt⸗ 
Weil ihnen Gott das Schwert darum anvertraut, daß fihen Unterhandlung mit den Biſchöfen abwarten 








der Reformation: Geihidhte, 


möchte. Unterm 17. Mai ließ der Landgraf an feinen 
Herrn Schwiegervater, Herzog Georg ein umitändli- 
ches Schreiben abgehen und machte das erhaltene 
Bündniß zu einer Beilage mit großer Bitte: Der 
Herzog wolle, um verſchiedener triftigen Urſachen wil- 
len son dem Bündnis wieder abfteben und dagegen 
auch verfichert fein, daß ihm fein Huhn Freifchen wür- 
de. Der Herzog antwortete unterm 21. Mat, wider 
ſprach dem Bündniß ganz und gar, fagte, es müßte ein 
verziweifelter, ehrlofer und meineidiger Böfawicht fein, 
ver folches angegeben, und verlangte, daß ihn der Land— 
graf namhaft mache, wo er anders vermeiden wolle, 
daß er nicht felbft für den Erfinder des Gedichte ge- 
halten werde. Ehe aber diefe Antwort noch einlief, 
war der Landgraf fchon mit einem Manifeft oder Aus- 
fihreiben fertig und publieirte folches den 22. Mat. 
Das mehrgedachte Breslauifhe Epift war von Wort 
zu Wort mit eingefchloffen. Der Hauptinhalt davon 
iſt fürzlih : Weil einige Bifchöfe und Mönche in ih- 
ren Praftifen zuwege gebracht, daß fich etliche große 
Fürften mit ihnen wider bas lebendige gnadenreiche 
Wort Gottes und deffelben Anhänger in Büudniß be 
geben, zufammen gefchworen und verbrieft, wie Jeder 
hierbei im Drud erbärmlich zu fehen finde; ihn aber 
Gott feinen Landen und Leuten darum vorgefegt, daß 
er fie ſchützen, vertheidigen und verberblichen Schaden 
wehren folle, fo werde auch Niemand mißbilligen Fün- 
nen, daß er ſich in Zeiten wider unchriftliche und un« 
rechte Gewalt, zu feiner Noth und Gegenwehr rüfte, 
dabei aber doch, (wie er mit Gott bezeuge) nichts an- 
ders fuche, als die Ehre, Lob und Preis des Herrn, 
damit fein Wort nicht unterdrüdt werden und er und 
feine Unterthanen dabei friedlich bleiben möchten. 
Herzog Georg brachte darauf ſchon gemeldete beide 
Schreiben, fowohl des Landgrafen als feine Antwort, 
ftatt einer Apologie in öffentlichem Drud, Und die 
übrige angegebene Bundesgenoffen verantworteten fich 
alle gleichfalls öffentlich mit durchgängiger hohen Be— 
theuerung, daß Alles, was vom befagten Bündniß vor- 
gegeben worden, ein pures Gedicht und lügenhafte 
Erfindung fei. Der Ausgang war endlich, daß Kur- 
Trier und Kur-Pfalz ins Mittel traten und zuvörderſt 
eine Bereinigung zwilchen dem Landgrafen und ven 
Bischöfen zu Bamberg und Würzburg und fodann aud) 
dem Erzbifchof und Kurfürften zu Mainz, ftifteten ; 
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wobei dem Landgrafen zugleich 100,000 Gülden we- 
gen feiner gehabten Unfoften bezahlt wurden, nämlich 
40,000 von Kur-Mainz, 40,000 von Würzburg und 
20,000 von Bamberg. Und ba folches gefchehen, blieb 
bei den übrigen Fürften auch Alles ferner ruhig und 
in Frieden. Mit dem von Pad aber, welchen ber 
Landgraf in Verwahrung bringen laffen, wurde ein 
Öffentliches VBerhör im Beiſein der Gefandten des Kö⸗ 
nigs Ferdinands, ber Kurfürften zu Trier, Pfalz und 
Brandenburg und Herzog Georgs in Sachen, am 20, 
Juli zu Kaffel vorgenommen. Er mar Alles geftän- 
dig, was er dem Landgrafen vorgebracht. Und damit 
das Breslauifche Buͤndniß deſto mehr glaublid fein 
möchte, führte ex zugleich an, wie bereits vor 5 Jahren 
auch zu Süterbod zwifchen den Kurfürften zu Mainz 
und Brandenburg und Herzog George wegen Ausrot⸗ 
tung der Ketzerei gerathichlagt und. dabei in einem 
Schreiben an den Kaifer, zum Nachtheil des Kurfür- 
ften Friedrichs zu Sachen, viel und mancherlei vorge 
ftellt worden. : Eben vergleichen fei nachher zu Zerbft 
und weiter zu Deffau gefchehen, auch wirklich befchlof- 
fen worden, gegen die Evangelifchen, mit Genehmhal⸗ 
tung des Kaifers und Königs Ferdinands, Gewalt zu 
brauchen. Dieſes würden die bei folchen Zufammen- 
fünften gehaltene Acten Far vor Augen legen. Mas 
er dem Landgrafen offenbart, habe er nicht erbacht, 
auch nicht erdenfen können, auch feine andere Abficht 
dabei gehabt, als die Herzog Georg felbft zum Beſten 
gereichen follte. Die Gefandten begehrten allerfeitg, 
daß ihn der Landgraf ausliefern follte, damit er auf 
die Tortnr gebracht und zu einem richtigen Befennt- 
niß angehalten werden könnte. Die Fürften des 
Schwäbifhen Bundes verlangten es ebenfalls, oder 
daß er zum mwenigften dem Rath zu Augsburg over Ulm, 
oder auch dem Kurfürften zu Trier oder Pfalz zum 
Berhaft überliefert würde. Der Landgraf aber hielt 
es für bedenflih und wollte nicht einmwilligen, wies 
ihn aber nach einiger Zeit aus dem Lande. Darauf 
nahm er feine Flucht in die Niederlande und z0g etli— 
che Sahre von einem Land zum andern umher, bis er 
endlich, da ihn Herzog Georg Immer verfolgen Tieß, 
1536 zu Bilforden wieder in Berhaft Fam, nochmals 
gerichtlich verhört wurde und den Kopf verlor. Luther 
gerieth über diefe Pacifchen Unruhen auch noch in ein 
Sedränge. Es waren Viele, die nicht Alles für cin 
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bloßes Gedicht erkennen wollten und Luther ftand in 
gleicher Meinung. Er fihrieb daher an Johann Heß, 
Prediger zu Breslau: Herzog Georges Minifter be 
kennen felbit, es fei folches Bündniß feine bloße Chi- 
märe, wie denn auch gewiß ift, daß fie noch alle Tage 
vergleichen auszuüben bereit und willig wären, als die 
ſolcher mit ihren Edikten, Handlungen und aller Lift 
und Gewalt zur Genüge beweifen. An Nif, Ams- 
dorf ließ er fich auf gleiche Weife vernehmen. Be— 
fonders aber war er allzu vertraulich gegen Wencesl- 
Link, Prediger zu Nürnberg, an welchen er nicht nur 
fhrieb: Sie mögen leugnen, entfchuldigen und er- 
dichten, was fie wollen, fo weiß ich doch gewiß, daß 
folches Bündniß Fein bloßes Nichts, oder nur leere 
Chimäre, fondern nannte auch Herzog Georg einen thö— 
richten Thoren, weit fein Hochmuth und Stolz größer 
fei, als feine Macht ; wie es von Moab heißt ; brachte 
auch noch andere harte Worte wider ihn. Das Da- 
tum tft den 14. Juni. Link war fo unbedachtſam und 
unverftäindig, daß er den Brief Öffentlich abgelefen und 
Dr. Scheuer! das Original felbft mitgetheilt. Herzog 
Georg erhielt alfo eine Abfchrift davon und wurde 
fehr erzürut, ſchickte den 28. Oftober einen eigenen 
Boten mit einem Zettel ohne Titel und Gruß an 
Luther und wollte auf der Stelle wiffen, ob er einen 
ſolchen Brief nach Taut der mitfommenden Gopie an 
erfagten Link gefchrieben babe oder nicht Luther 
antwortete ? 
Neuen Teftament des Emfers und die Antwort auf 
feine demüthige Schrift, viele und hohe Geduld ge— 
tragen, wolle auch diesmal Geduld haben und bitte 
ganz demüthig, der Herzog wolle ihn mit folchen 
Abfchriften der Zettel unserfucht laſſen, als der Sr. 
fürftl. Gnaden nicht verpflichtet, und auch ihr Ge— 
fangener nicht ſei. Er fagte alfo weder Ja, nod) 
Nein. Der Herzog entrüftete fich hierüber von Neuem, 
fehrieb an den Kurfürſten und befchwerte fich hoch über 
Luther. Der Bericht aber, den Luther darauf an den 
Kurfüriten abftattete, war fo abgefaßt, daß er nach ei— 
nigen, mit Luthers Zufriedenheit gemachten Aende- 
rungen, an den Herzog ſelbſt überfchieft werden fün- 
nen, Und damit fchien auch die Sache für diesmal 
geftiilt zu fein. Nachdem aber Luther in einer Schrift 
von beider Geftalt des Saframents, die er bei Ge- 
legenbeit eines gewiffen Mandate som Bifchof zu 
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Meißen in diefem Sahre nocd ausgehen laſſen, aud) 
der Anfchläge und Bündniffe Erwähnung gethan, die 
zu Mainz wären gemacht worden, und gejagt, fie wä— 
ven verrätherifch geweien, und die Widerwärtigen 
hätten hernach fich felbft darüber ſchämen müffen, fo 
ging das Teuer von Neuem an, und der Herzog fonnte 
fich nicht enthalten, eine fehr harte Schrift wider 
Luther deßhalb öffentlich in Drud zu geben, unterm 
Datum, Dresden den 29. Dec. 1528. Wie fich Lu> 
ther dagegen bezeigt, foll unten folgen. An.den Kurz 
fürften aber ließ er noch den 31. Dec. ein merkwür— 
diges Schreiben abgehen und bat darin fehr, Ihro 
kurf. Gn. möchten fi das wüſte und wilde Vorneh— 
men des Herzogs ja nicht anfechten laſſen und befon- 
ders um feinetwillen ohne Sorge fein, fie hätten an 
göttlicher Hülfe und Beiftand gar nicht zu zweifeln, 
feine Perfon aber möchten fie, wenn der Herzog nod . 
weiter zu rafen fortfahren follte, nur getroft und 
frifch zurecht bieten. Denn er ‘wolle lieber feinen 
Hals daran fegen, wie auch billig und recht fet, als 
daß Ihro kurf. Gn. feiner Perfon halber eines Haa— 
res breit Gefahr ſtehe. Chriftus werde in ihm, dem 
unnügen Teufel, Manns genug fein, beide zu recht 
und zu reden. Und nad verfchievenen Gründen, 
womit ſich der Kurfürft wider alle Bekümmerniß zu 
ftärfen habe, macht er den gläubigen Schluß: Es fei 
denn, daß Chriftus Nichts fei, den fie verfolgen, fo 


Er habe bisher über die Vorrede zum ſoll ihr Trog mit Schaden ein Ende nehmen. 


Unter den Merfwürdigfeiten in diefem Jahr, die 
Maimburg ganz mit Stillfchweigen übergangen, fteht 
oben an, das PWifitationg = Gejchäft, welches bei den 
ſämmtlichen Kirchen der furfürftl. Lande vorgenoms 
men worden. Ws hatte folches ſchon im vorigen Jah— 
re feinen Anfang gehabt, und wurde nun weiter fort 
gefeßt und mehrentheils zu Stande gebracht, auch durch 
das herausgegebene Vifitationg-Deeret, (oder Unter 
richt der Viſitatoren an die Pfarrer 2c.) Öffentlich bes - 
ftätigt. Die Inftruction der Bifitatoren, die im Ar- 
chin zu Weimar nod) vorhanden war, den damaligen 
Unftänden, fehr behutfam und chriftlich abgefaßt. Zus. 
fürderft wird ihnen darin anbefohlen ; Sie follten de— 
nen von Adel, Stadt-Räthen, Pfarrern, Diaconen, 
Schulmeiftern und Ausfchuß des gemeinen Mannes 
sorhalten, welche große Wohlthat Gott der Herr in 
viefen legten Zeiten diefen Landen erzeigt, indem er 
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das Licht ſeines heiligen Wortes angezündet, und bei geiftlichen Stiftungen und erfedigten Klöftern follten 
Gemüther der Leute bewegt, felbiges anzunehmen, da⸗ die Einfünfte fleißig erforfht und aufgefehrieben, und 
her Jedermann verbunden fei, ihm In Werfen und hernach verordnet werben, wie bie Befoldungen, ſowohl 


Morten dafür herzlich zu danfen. Doch habe ınan 
dabei zu beflagen, daß Viele der Predigt des reinen 
Wortes Gottes und rechtem Gebrauch der heil. Sac- 
ramente nicht ftatt geben, fondern die alten Mißbräu— 
che, mit Verachtung Gottes und feines heil. Wortes 
beibehalten : ingleichen, daß unter denen, Die baffelbe 
angenommen haben, dennoch Diele Gott fehlechten 
Dank erweifen, und ihren Pfarrern und Predigern den 
verdienten Unterhalt nicht willig reichen; daß zu be— 
fahren, Gott möchte um folches Undanks willen, fein 
Wort wegnehmen, und die Pfarrer, bei ermangelnden 
Unterhalt, nicht beftehen fönnen; Daber follten alle 
ermahnt fein, diefe bochwichtige Sache zu Gemüthe 
zu ziehen, und dem Vortrag willig und gehorfam Fol- 
ge zu Leiten. Hierauf werden die Vifitatoren befehligt: 
Sie follten vornehmlich bei den Pfarrern und Seel- 
forgern genau unterfuchen, ob fie nicht nur tüchtig 


an die Prediger, als übrige Kirchen und Schul-Diener 
davon abzuführen. Ferner follten die Bilitatoren be— 
dacht fein, für Die Jugend Stipendien einzurichten, auch 
wie Kirchen - und Pfarr-Gebäude, und Hofpitale, in 
gutem Stand zu erhalten ; desgleichen die Armen mit 
Allmofen zu verforgen. Und dann befonders auch, wie 
eine gute Zucht unter vom Volk einzuführen, folglich 
Sünden, Laftern und böfen Gewohnheiten zu fteuern, 
befonders der Völlerei und Irunfenheit, dem Spielen, 
dem Müßiggang, und unverſchämten Betten. Die 
Mönche, die fih da und dort aud in Weimar 
noch übrig gefunden, wurden ermahnt, der Lehre des 
Evangeliums Gehör zu geben, und zugleich mit Nah— 
rung und Unterhalt verfehen, durften aber nicht mehr 
betteln, und was dergleichen gute löbliche und chriftl. 
Anftalten und Verordnungen mehr gewefen. Alle zu 
diefer Vifitation erforderte Unfoften wurden son ben 





zum Lchr-Amt, fondern auch im Leben und Manpel|Aemtern verlegt, und zur Turfürftl. Kammer berechnet. 
untabelhaft und erbaulich wären. Die noch um der Im Kur-Kreis nnd den Meißniſchen Aemtern mußte 
vorigen Finfterniß und Unmiffenheit willen, in mel-| Luther felbit die Bifitation mit übernehmen, und wenn 
cher fie aufgemachfen, zur Seelforge ungefchict, und |er abweiend war, Dr. Juſtus Jonas, oder Dr. Pome- 
doch Alters halben oder fonft, nicht im Stande wären ranus; ; die Politifer aber waren, Johann Mezſch, Dr. 
fih auf andere Weife zu ernähren, follten mit gehöri-|Benedict Paul, Bernhard von Hirfchfeld und Johann 
gen Unterhalt auf ihre Lebens-Zeit verforgt, ihre von Laubenheim. Im Ofterland, d. i. im Altenbur- 
Stellen aber mit andern frommen und gelehrten Nän-!gifchen, wie auch im Zwickauiſchen Diftriet, und den 
nern erfegt werben. Bei andern Mängeln und Gebre- | Voigtländifchen Aemtern, Plauen und Voigtsberg, vi— 
chen in Lehr und Leben, follten die Vifitatoren zu hel-|fitirten Anarg, Baron von Wildenfels, Sehaftian von 
fen und zu rathen fuchen, wie es am beften gefchehen Kötteriz, Daniel von Seilitfch, Eobald son Branden- 
fünne, mit ermahnen und warnen, mit verfegen und ftein, Heinrich von Einfidel und Dietrih von Star- 
abfegen, und nach Befinden, auch mit fortichaffen aus ſchedel; Von Theologen aber Georg Spalatin, An— 
dem Lande. Denn obgleich der Kurfürft Niemand zum ton Mufa, und Wolfgang Fuß. In Thüringen, wo 
Glauben zwingen wolle, fo Fönnten fie doch auch fol- der Anfang gemacht worden, waren die Politifer : Jo⸗ 
che Leute nicht dulden, die nicht ruhig wären, und mit hann von Planiz, Dr. Hieronymus Schurf, Erasmus 
Aufiviegelungen umgingen, und ber Wahrheit hart- v. Haugwiz; bie Theologen: Phil. Melanchthon, 
nädig wiederſtreben. Beim gemeinen Volk follte man Friedrich Myconius, und Juſtus Menius. Und in ben 
trachten, den Unmiffenden mit gütlichen und getreuen Fränkiſchen Diftriften, Jahann von Sternberg, Jo— 
Unterricht zu Hülfe zu Fommen ; den Widerfpenftigen hann Schott, Sylveſter von Schaumberg, Nic. Kind, 
und Boshaften aber eine gewiſſe Zeit fegen, ' binnen Prediger zu Eiefeld Johann Langer, und Balthaſar 
welcher fie ihre Güter verkaufen, und fich anders wohin Thuring, beide zu Coburg. 

begeben könnten. Wo es nöthig, ſollten noch mehr Zu Altenburg klagte der Magiſtrat, daß die Stadt 
Prediger, und auch noch mehr Lehrer in die Schulen mit noch fo viel Prieſtern, Mönchen und Nonnen über- 





verordnet werden. Bei allen Pfarreien, Beneficien, Iaden, und befonders der Guardian der Franciſkaner 
| ‘ 
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ein fehr grober und fchmähfüchtiger Mann fei, der auf 
den Dörfern umber laufe, die Leute noch im alten Aber- 
glauben zu ftärfen fuche, und fih dabei auf den Bi- 
fhof zu Naumburg berufe. Das Evangelium fei be- 
reits 7. Jahr in der Stadt geprebigt worden, und faum 
10. Bürger mehr übrig, die noch paptftifch gefinnt wä— 
ren. Die Bifitatoren aber thaten dabei weiter nichts, 
als was mit guten Worten, und glimpflihen Vor— 
ftellungen gefchehen können. Als die Auguftiner frag- 
ten: Ob der Kurfürft befoplen, daß fie dieſe und jene 
Ceremonien ändern follten? Wurde ihnen geantivor- 
tet: Der Kurfürft befehle nichts, und zwinge Niemand, 
laffe aber männlich ermahnen, der Wahrheit und rei- 
nen Lehre des Evangeliums Statt zu geben, und der⸗ 
felben gemäß zu leben. Alſo wurde gar nichts mit 
Gemalt vorgenommen. Doc bequemten fich die Mei— 
ften bald in Güte, und die übrigen zogen freiwillig ab. 
Es waren damals bei 100, befegte Kirchfpiele im Al- 
tenburgifchen, und von allen Pfarrern nicht mehr als 
viere, die noch Meffen geleſen; 20. aber fehr unge- 
fehieft und unmiffend, viel andere hatten Kebsweiber, 
und Viele waren der Völlerei ergeben. Bei welchen 
man eine Befferung hoffen Tonnte, die wurden beibe- 
halten, die Kebsweiber aber mußten fie fort fihaffen, 
oder fich ordentlich mit ihnen trauen Taffen. Unter 
dem Adel war im ganzen Fürftenth. Altenburg nur ein 
einziger, Gottfried von Ende übrig, der noch am Pabit- 
thum hing. Das größte Lob trugim Altenburgifchen 
der Pfarrer von Meufelwiz, Anton Zimmermann, 
davon, daß er als ein frommer und gelehrter Mann 
in den Acten gerühmt wird. In den Nonnen-Klöftern 
zu Weimar und Heußdorf, waren noch viele, die vom 
alten Aberglauben nicht abweichen wollten, ob fie gleich 
verichtedene Jahre ſchon evangelifche Prediger gehabt. 
Alle wurden geduldet, und mit Unterhalt verfehen. 
Zu Gotha waren noch, ohne dem Probft, Georg von 
Wangenheim, Scholaitfen und Cantoren 12 Canonifen 
32 Vicarien und 7 Choralen. Welde vom Mep- 
Iefen abftunden und evangeliiche Prediger hörten, 
blieben bet ihrem völligen Genuß. Zu Eifenad, mo 
man außer dem ‘Decan, Scholaftifus, und Gantor 
noch 7 Domherren und 22. VBicarien gefunden, wurde 
es auf gleiche Weife gehalten. In der Gegend um 
Sena wurden von 75 Pfarrern, 10 bis 12 die nicht 
nur dumm und unwiſſend, fondern auch balsitarrig 
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waren, ihres Amtes entlaffen, viele mittelmäßige 
aber beibehalten, ob fie gleich ihre Predigten nur aus 
einer Poftille ablefen können. Zu Staalfeld wurde 
Cafpar Aquila zum Stadt-Pfarrer verordnet, der Bie- 
herige aber, feiner Ungefchielichkeit halben, zum Dia- 
onen gemacht. Die dafigen Srancisfener wollten fich 
durchaus nicht bequemen, und beriefen fich ſogar auf 
ven Reichs-Tag. Man ließ es geicheben, und befahl 
fie Gott. Unter andern fand man bei der Bifitation, 
daß die Zinfe bei geiftlichen Einfünfte bis auf LO Pro- 
Gent gefteigert worden. Diefen Uebel wurde alſo 
abgeholfen, daß man nicht nur alle Reftennachließ, 
fondern auch den Sten Theil vom Capital, und bie 
Zahlung des übrigen nad) und nad) annahm. 
Nachdem die Pifitation in Thüringen und dem 
Dfterland geendigt worden, und der Unterricht ber 
Bifitatoren an die Pfarrherm im Kurfürftenthum 
zu Sachfen, ven Melanchthon gefertigt, durch üffent- 
lichen Druck publicirt werden follen, überfchicte ber 
Kurfürſt folchen vorher an Luther mit dem Begehren, 
daß er eine auf die Umftände des ganzen Werks ge- 
richtete Vorrede dazu mache, und alles noch einmal - 
mit Fleiß überfehen, auch beifügen und weg thun 
möchte, wie er es gut befinden würde. Luther mach— 
te nur beim Artikel vom heil. Abendmahl ein paar 
Zuſätze, änderte im übrigen fehr wenig, und beim 
Schluß, feiner zugleich weiter eingefchieften Anmerfun- 
gen, ftellte er e8 frei, was davon behalten, oder über- 
gangen werben wolle? Schon gemelveter Unterricht 
wird fonft auch das Bifitationg - Büchlein genannt. 
In der Vorreve zeigt Luther an: Wie nothwendig 
und heilfam eg fei, daß Pfarrer und chriftliche Ge— 
meinden durch geſchickte und verſtändige Leute vifitirt 
werden, und beweist folches mit vielen Erempeln aus 
dem Neuen und Alten Teftament.. Was die Apoftel 
betrift, finde man dergleichen, Apoft. Geſch. 8, 32. 
Gap. 15, 36. wieaud Cap. 8, 14. Und Chriftus 
felbft fei umhergegangen zu lehren und zu predigen. 
Im Alten Teftament habe Samuel, aus Liebe und 
Pflicht feines Amts, ſich jept zu Nama, jest zu Nobe, 
jest zu Gilgal und fofort, aufgehalten. Im der 
ehriftlichen Kirche fei eben hierin das vornehmfte Werf 
und Gefchäft der Bifchöfe beftanden. Wie denn das 
Wort Biichof aud) eigentlich fo viel heiße, als ein Auf- 
feher oder Vifitator. Nachdem aber die Biſchöfe welt- 
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liche Fürften und Herrn geworden, hätten fie das Pi-|ums viel zu meiftern und zu verdammen habe, alfo daß 


fitationg-oder Beſuchungs-Amt etwa einem Probit, 
Bicar oder Dechant aufgetragen, und endlich, da auch 
diefe zu Junkern erwachfen, fei es ferner an die Of 
ficialen gefommen, und damit nad) und nad) ſo Außerft 
und tief verfallen, daß es zulegt gar zu einem Schin- 
der-Amt ausgefchlagen, daß man auch unfchuldige Leu- 
te nur um Geld gefehunden und gefchabt, und noch 
überdieß um Ehre und guten Zeumund gebracht, wo— 


raus Mord und Sammer erwachfen. Aber wie man’ 


Ichre, glaube, und liebe, wie man chriſtlich lebe, wie die 
Armen verforgt, die Schwachen getröftet, und die Wil- 
ven geftraft werben, oder was fonft noch mehr zu fol- 
chem Amt gehört, daran fei gar nicht. mehr gedacht 
worden. MWie nüglich und nothwendig hingegen fol- 
ches Amt in ver Chriftenheit ſei, könne man deutlich 
aus dem Schaden merken, der daraus entftanden, feit 
ver Zeit es gefallen und verfehrt worden. Denn da 
fet feine Lehre nod Stand mehr recht oder rein geblie- 
ben, der Glaube erlofchen, bie Liebe in Zank und Krieg 
verwandelt, und das Evangelium unterdrüdt wor— 
den, daß eitel Menfchen - Werf und Träume, an- 
ftatt des Evangeliums regiert haben. Nachdem nun, 
durch Gottes unausfprechliche Gnade und Barm- 
berzigfeit, das Evangelium jegt aufgegangen und of— 
fenbar geworden wie elend bie Chriftenheit verwirrt, 
zerftreut, und zerriffen, und daher ein recht bifchöflich 
Viſitations⸗und Beſuch-Amt au hoch vonnöthen fei, 
hätte man gerne gefehen, daß folches wieder angerichtet 
werden fünnen. Da aber Luther und feine Mitgenof- 
fen, fich deffen von felbft nicht unterwinden dürfen, ha— 
be man hr. kurfürſtl. Gnd. als den gnädigſten Lan— 
des⸗Herrn, und gewiffe von Gott verordnete Obrigkeit, 
demüthig gebeten, fie wollten vem Evangelium zu gut 
und den elenden Chriften in J. kurf. G. Landen zu 
Nutz und Heil, einigen tüchtigen Perfonen folches Amt 
gnädig anbefehlen. Welches den auch zum Preis und 
MWohlgefallen Gottes gefchehen, und alles fo ausgerich- 
tet worden, daß zu wünfchen, eg möchte diefes ein fe- 
liges Erempel fein, dem alle andere deutſche Fürſten 
fruchtbar nachfolgen, welches auch Chriftus reichlich 
vergelten würde, Weil aber der Teufel, durch feine 
giftige Mäufer, Fein göttliches Werk könne ungefchän- 
vet Iaffen, und bereits durch Die Feinde des Evangeli- 


auch einige rühmten, Luther, und die eg mit ihm hiel- 
ten, ließen fich ihre Lehr gereuen, und gingen zurüd; 
fo werde, diefem defto Fräftiger zu begegnen, hiermit 
alles, was die Vifitatoren vollbracht, und fehriftlich 
angezeigt, durch den Drud öffentlich an ven Tag gelegt. 
Und ob man wohl folches nicht, ala ein ftrenges Ge- 
bot ausgehen laſſe, und feine neue päbſtl. Decretale 
aufzumerfen gedenfe, fo hoffe man doch, es werden alle 
fromme und friedfame Pfarrer fich ohne Zwang, nad) 
der Liebe Art, folder Bifitation unterwerfen, und der- 
jelben friedlich geleben, bis Gott ein beſſers verleihe, 


Der Unterricht befteht aus 18. Artikeln: 1] Von der 


Lehre, 2] son den 10 Geboten. 3] Dom rechten 
hriftlichen Gebet. 4] Don Trübfal. 5] Vom Sa- 
frament der Taufe. 6] Vom Saframent des Leibes 
und Blutes des Herrn Chrifti. 7] Von der rechten 
riftlichen Buße. 8] Von der Beichte. 9] Von 
der rechten chriftlichen Genugthuung für die Sünde. 
10) Bon menfhlicher Kirchen-Ordnung. 11] Bon 
Ehe-Sachen. 12] Vom freien Willen. 13] Bon 
ehriftl. Freiheit, 14) Vom Türken. 15) Bon täg- 
licher Uebung in der Kirche. 16] Vom chriſtlichen 
Bann. 17] Bon Verordnung der Superintendenten, 
18] Don Schulen und deren Eintheilung.: Beim er- 
ften Artifel wird eingefhärft: Daß die Pfarrer nicht 
nur indgemein vom Glauben predigen, fondern aud) 
gnugfam anzeigen follen, wie man zum Glauben fom- 
men fünne ? Nämlich, wie Chriftus fpricht, Luc. 24, 
27. Daß man predigen folle, in feinem Namen Buße 
und Vergebung der Sünden. Wo man die Verge— 


bung der Sünden predige ohne Buße, da folge, daß 


die Leute ficher und furchtlos werden, welches dann 
größerer Irrthum und Sünde fei, denn alle Srthümer 
in voriger Zeit gewefen. Daher die Pfarrer das Evan- 
gelium ganz, und nicht ein Stüd ohne das andere pre- 
digen follen. Art2. Die 10. Gebote follen fle oft 
und fleißig predigen, und auslegen, und dabei auch an- 
zeigen, wie Gott ſtrafen wird die, fo fie nicht halten. 
Daneben ſei nüglih, vom Glauben alfo zu predigen, 
daß, wer Neu und Leid um feine Sünde habe, berfelbe 
glauben foll, vaß ihm feine Sünden vergeben werden 
nicht um feines Verdienſtes, fondern um Chriftus 
willen. Und foldyes full oft gefagt werden, damit die 
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Leute nicht in falfchen Wahn Fommen, und meinen, 
fie haben Glauben, fo fie doch weit davon find. Man 
ſoll daher anzeigen, daß nur die allein im Glauben fein 
mögen, die warhaftige Neu und Leid tragen um ihre 
Sünde; und wo nicht ernftliche Reue ift, nur ein ge- 
mahlter Glaube fei. Denn rechter Glaube foll Troft 
und Freude bringen an Gott. Solcher Troft und 
Freude aber werben nicht gefühlt, wo fich nicht Reue 
und Schreden findet, wie Chriſtus fagt, Matth. 11, 5. 
Den Armen wird das Evangelium gepredigt. Dies 
wären die erften zwei Stücke des Chriftenthume, Buße 
oder Neun und Leid, und Glauben wodurch wir Ver⸗ 
gebung der Sünden erlangen, und gerecht werben 
vor Gott. Das dritter Stück hernady gute Werke 
thun ꝛc. Die folgende Artifel, bis zum 12ten werben 
bier, um nöthiger Kürze willen, übergangen. Beim 
13ten, von chriſtl. Freiheit, wird erinnert: Wie unbe- 
fcheiden einige Davon reden, und wie andere meinen, 
ehriftliche Freiheit ſei nichts anders, denn Tleifcheffen, 
nicht beichten, nicht faften, und vergleichen. Solchen 


ungeſchickten Wahn des Pübels, follen die Prediger 


ftrafen und Unterricht geben, ver zur Befferung und 
nicht zum Frevel diene, Chriftliche Freiheit fet erft- 
lich Vergebung der Sünden durch Chriftum, ohne un- 
fer Verdienſt und Zuthun, durch den Heiligen Geift. 
Und wo diefe frommen Leuten fehr tröftliche Freiheit, 
recht ausgelegt wird, reize fie zur Liebe Gottes und zu 
chriſtl. Werfen, darum auch oft davon zu handeln. 
Melche aber nicht durch den Heiligen Geift bewahrt 
werden, über diefelbe habe der Teufel Gewalt, und 
treibe fie zu großen Laftern und Schanden. Hernach 
heiße chriftliche Freiheit auch, daß ung Chriftus den 
Heiligen Geift zugefagt, damit er ung wieder folche 
teuflifche Gewalt rvegiere, und bewahre; wie Chri- 
ftus Spricht, Joh. 8, 36. So euch der Sohn frei 


gemacht; fo feid ihr recht frei. Und folglid) fol man) 


die Leute fleißig vermahnen, daß fie fich fürchten, und 
bevenfen, in welcher großen Gefahr fie find, und wie 
feiner für Sünden und Schanden ficher ift, wo ihn 
Gott nicht bewahrt; dabei aber auch tröften, und zum 
Glauben und Bitten reizen, daß fie durch den heil. 
Geift wider ven Teufel behütet werden; wie Chriftus 


zu beten befohlen hat. Luc. 22, 46, Betet, daß ihr, 


nicht in Anfechtung fallet. Der 14te Artikel, vom 
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Türfen, ift wieder Diejenigen geftellt, die vorgeben 
wollen, man fol dem Türken nicht wieterftehen ; weil. 
den Chriften verboten fei, Rache zu üben; und wird 
gezeigt, daß folches eine aufrührifche Rede, und ber 
Obrigkeit dag Schwert und Gewalt son Gott dazu 
allerdings gegeben, daß fie ihre Lande und Untertha- 
nen wieder unrechte Gewalt damit fchügen und verthei- 
digen, und Recht und Ehrbarkeit erhalten folle, Die 4. 
legten Artifel übergeht man bier ebenfalls. 

Diefes ift num die erfte öffentliche Handlung, die 
bei dem Neformationg-Werk, in den Kur-Sächfifchen 
Landen, auf Befehl und im Namen ver hohen Pandes- 
Obrigkeit, mehrdurd die Fräftige Wirfung der Wahr- 
heit ſelbſt, als durch Luthers Fleiß und Anfehen, vorge- 
nommen worden. Luther war in Diefem Jahr ſchwäch— 
lich und Fränflich, und mit vielen ſchweren Anfechtun- 
gen beladen, die Academie aber um der Peft willen 
zerftreut, und nad) Jena verlegt; folglich ſaß Puther 
wie verlaffen und verfchloffen in Wittenberg ; die Bi- 
fitation hingegen wurde von Melanchthon, mit Beihül- 
fe und Zuthun einiger kurfürſtl. Räthe und Amt-Leute 
hauptſächlich beſorgt. Wie er denn fehon berührter 
maffen den nachher im Öffentlichen Drud herausgefom- 
menen Unterricht, von der Lehre und Geremonien, oder 
das fogenante Vifttationg - Büchlein, zu Papter ge- 
bracht und ausgefertigt. Er war, wie befannt ift, et- 
mas fhüchtern, und richtete fich gerade nad) der Zeit, 
und Befchaffenheit ver Menfchen. Solches bewies er 
auch bei diefer Verrichtung. Jedoch nicht anders, ale 
daß er in der Lehre felbit, und Allem, was eigentlich 
dazu gehörig geweſen, mit Luther durchgehende über- 
einftimmend und einig geblieben. Dagegen brauch— 
te er in Nebendingen und im Vortrag alle mögliche 
Befcheidenheit, ſowie es fein Gewiffen zuließ. Sein 
Zweck ging bei Verfertigung diefes Büchleins vor- 
nehmlich dahin, die Lehre des Evangeliums, gegen die 
Beichuldigungen damaliger Zeiten zu bewahren. Er 
enthielt fich dabei alfer Schmähungen gegen die Miß- 
‚brände der römifchen Kirche ſowohl, ala gegen den 
Pabit, deffen er faum ein paar Mal, wo die Noth er- 
forderte gedachte. Alles Rühmen von Luther über- 
‚ging er ebenfalls, fogar, daß er nicht einmal feinen 
Namen nannte, ob er fich gleich auf feine Schriften 





‚da und dort beziehen müffen. Bei dem ganzen 
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Untericht ſah er vornehmlich auf die damalige Pre- als ob daraus ein Widerruf in der Lehre ſelbſt zu 
diger, und die Umftände des gemeinen Volks, vermied|fchließen wäre. Denn er fchrieb, im Auguft des gegen- 
Alles was den Ungelehrten zu hoch und unfaßlich fein \wärtigen Jahrs, an Gattinar, Kaiſers Carla 5. Kanz- 
möge, und ging dagegen um fo mehr auf das, wo es ler: Das Iutherifche Fieber nimmt täglich ab; alio, 
ihnen nicht nur am Verſtand fondern auch am Willen daß Luther felbft beinahe in alfen Stücken, zu wiberrus 
fehlte, und was folglich zur Ausübung der hriftl. Lehre, fen beginnt, und daher auch von den übrigen bereits 
in Liebe und guten Werfen, und andern Tugenden fo- für einen Ketzet, und albernen Menfchen gehalten 
wohl, als zur Erfenntniß verfelben, gehörig war. Je- wird. Was für Leute er unter den übrigen verftan- 
doc) hatte er auch die Streitigfeiten mit den Widerfas|den, ift ungewiß; es wäre denn, daß er auf Zwingli 
chern, und die von ihnen der Lehre des Evangeliums mit feinen Anhängern, und die Wiedertäufer gezielt 
gemachten Vorwürfe, dergeftalt vor Augen, daß er fol-|hätte. Allein der arme Erasmus fah die Sache fehr 
chen zugleich mit vorbeugte, ob er ſie ſchon nicht nam- übel ein; und was ihn verurfachte, fich für den Mön- 
haft machte. Wie aber bei Melanchthon fich eine chen fo gar fehr zu fürchten, wie aus feinen Briefen an 
große Gelindigfeit gefunden, jo bewies Luther an feis|befagten Gattinara, und den Grafen von Neunar, er> 
nem Theil dergleichen hier auch nicht weniger indem |fcheint, kann man gleichfalls nicht finden. Er fihrieb, 
er fich die Weife Melanchthons, feine Schreib-Art, und und forgte: Wenn die Lutherifche action gefallen, 
den ganzen Vortrag in Allen, ohne Ausnahme, ge-|fo würden die verfehrten Mönche bald ein ander Un- 
fallen ließ, und nur auf das Beſte der Kirchen, der glück anrichten, und eine ganz unerträgliche Tyrannei 
Prediger und des gemeinen Volks, allein fah, ohne aufiverüben. Ueberhaupt war es ihm nur allenthalben 
dies oder jenes, fo ihm wohl hätte im Wege ftehen kön- darum zu thun, wie fonderlich aud bei den Briefen, 
nen, zu achten. Indeſſen mußte Melanchton bei ſei- die er in eben vem Jahr an den Papft, und den Bi- 
ner fo guten, heilfamen und rühmlichen Arbeit, und ſchof zu Augsburg, gefchrieben, fehr deutlich warzuneh- 
vieler Bemühung, doch mancherlei üble Nachreden und Imen, daß er bei großen Herrn fih in Gunft, und bei 
Verdruß erfahren, nicht allein von Wiederfachern, fon=| Gelehrten und berühmten Leuten in gutem Anfehen 
dern aud) von einigen, die fonft auf feiner Seite gewes erhalten möchte; die Wahrheit hingegen kam niemals 
fen. Wie ihn die Papiften angerchn, erhellt aus ſei- zu foldher Kraft, daß fie die Oberhand über derglei— 
nem eigenen Briefe, den er an Camerarius, feinen/chen Abfichten bei ihm hätte gewinnen fünnen, und 
vertrauteiten Freund, im Sept. dieſes Jahrs abgelaſ- noch vielweniger zu einer folchen Beftigfeit und Be— 
fen. Seine Worte find: Faber hat aus Böhmen anıftändigfeit, als fich bei Luther gefunden. 

mich gefchrieben, und mich ermahnt, die Sache nun— Luthers Predigten, über das lite Buch Mofis, 
mehr fahren zu laffen, ich würde es wohlzu genießen |find zwar in vorigen Jahren ſchon gehalten, in diefem 
haben, und beim König Ferdinand eine gute Stelle\aber doch erft gedrudt worden. In der furzen Vorres 
befommen. Alfo meint er, weil ich beim Biſitations⸗ de fagt er: Die Urfache, warum er über Moſes gepre- 
Büchlein gelinde und behutfam geweien, fo hätte ich digt, fei hauptfächlich gewefen, den gemeinen Mann zu 
angefangen zu wanfen, da ich doch, wie du felbft fehen verwahren, daß ihn die Rottengeifter nicht verführen 
wirft, von der Lehre Luthers im geringften nicht abge möchten ; indem der Müngzerifche Geift angefangen, 
wichen. Nur weil ich feine harte Worte gebraucht, folaus Chriften wierer Juden zu machen, durch falfchen 
ſchließen ſolche Fluge und nafenweije Leute, ich flim⸗ Ruhm und Mißverſtand des Alten Teſtaments; und 
me in der Lehre auch nicht mit Luther. Was Cochlä- nun auch von ſolchem Geiſt noch viel übrig ſei, und ſich 
us geläſtert, iſt nicht werth, daß man Zeit und Papier noch immerfort rege. Der Vortrag iſt zwar durchge— 
damit verderbe. Ueber Erasmus aber iſt ſich billig hends nach der Fähigkeit des gemeinen Volks einge— 
zu verwundern, daß er die Gelindigkeit, und den richtet, und mithin, dem Schein nad), ohne große Ge- 
Glimpf, den Melandthon, und zugleich auch Luther lehrſamkeit; der große Geiſt Luthters aber, und feine 
in diefer Sache bewiefen, ebenfalls verkehrt angefehen, |vortrefliche Gabe, die chriftl. Kehren deutlich, eindrin- 
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gend und kräftig, auch mit aller Behutfamfeit aufs 
‚gründlichfte vorzuftellen und einzufchärfen, leuchtet 
nichts deftomeniger alleuthalben hervor. Weil der 
von Sedendorf von dem guten Schaß, ber ſich in die— 
fon Predigten findet, einige Proben wieder anzuführen 
nicht hat umgehen wollen ; fo gedenft er zugleich, wie fei- 
ne Abjicht bei diefer Reformationg = Hiftorie fei, nicht 
allein bloße äußerliche Begebenheiten, und was ange- 
nehm zu leſen fein möchte, vorzubringen, fondern vor- 
nehmlich auch folche Dinge, die zur Beſſerung dienen, 
und dag Wefen der Religion felbft, d. i. den Glauben 
mit feinen Früchten im ganzen Leben eines Menfchen, 
betreffen. Wodurch denn der Werth diefes edlen und 
vortreflihen Werks auch um fo mehr erhöht wird, je 
größer, wichtiger, und herrlicher der Nugen ift, ven 
auf folche Weife ein chriftlich gefinnter Leſer daraus 
ſchöpfen kann. Diefe recht hriftlihe Bemühung, ei- 
nes vor der Welt fo großen und anfehnlichen Politifers 


gereicht demfelben zu einem unfterblichen Ruhm, und 


muß billig allen feinen hohen Anverwandten und an— 
dern Perjonen vom höhern Stande, eine gleiche Hoch— 
achtung und Begierde, gegen die in Luther befindlichen 
Evangelifhen Wahrheiten, ins Gemüthe prägen. ‘Da- 
her ung auch Niemand verargen wird, wenn wir auf 


einen fo wichtigen Punkt, bei diefem Compendio, haupt-. 


fächlich unfer Augen » Merf richten, und da Gott auch 
zu biefen Zeiten, durch unſere Salfeldifchen Auszüge, 
fo manche Liebhaber der Fraft und ſaftvollen Kern— 
Schriften des lieben Luthers erwedt, noch bisweilen 
etwas aus denfelben hinzufügen, fo ſich in ver großen 
Hiftorie des Lutherthums nicht findet. Die erfte Stelle 
ift fogleich aus Luthers größerer Vorrede genommen, 
da er von der Schöpfung der Welt alfo fpriht: Das 
ift ohne Zweifel der höchite Artifel des Glaubens ba- 
rinnen wir fprechen : ch glaube an Gott Vater, all- 
mächtigen Schöpfer Himmels und ber Erden. Und 
welcher das rechtfchaffen glaubt, dem ift fchon geholfen, 
und ift wieder zurecht gebracht, und dahingekommen, 
davon Adam gefallen ift. Aber wenig find ihr, die fo 
weit fommen, daß fie völlig glauben, daß er der Gott 
fei, der alle Dinge Schafft und macht. Denn ein fol- 
cher Menſch muß allen Dingen geflorben fein, dem 
Guten und Böfen, dem Tod und Leben, der Hölle und 
Himmel, und von ganzem Herzen befennen, daß er 
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aus eigenen Kräften nichts vermag. So ich glaube, 
Gott habe die ganze Welt aus Nichts gemacht, und 
alles ſei allein aus feinem Wort und Gebot entftanden, 
fo muß ich ja befennen daß ich audy ein Stüd von der 
Welt, und feiner Schöpfung ſei. Daraus muß folgen, 
daß in meiner Macht nicht fiehe, eine Hand zu regen, 
fondern, daß allein Gott alles in mir thue und wirfe, 
Da will es hinaus, und da muß man es hin Ienfen, 
fo ift der Verftand recht. Wenn du nun das alfo 
fühlft, fo wirft du müffen erſchrecken. Denn die Na- 
tur kann es nicht leiden, Tröſtlich aber ift es denen, 
die im Glauben ftehen. Denn da ift nichts daß fie 
färfen und tröften möge, als daß fie mwiffen, wie fie gar 
in Gottes Hand ftehen, fo daß er auch die geringften 
Gedanken in ihnen wirfe. Wo nun folder Glaube 
ift, der kann fich gar für nichts fürchten und ſich auch 
auf nichts verlaffen, weder im Himmel noch auf Er- 
den, weder im Leben noch im Tode, weder in Sünden 
noch Frömmigkeit, denn allein auf Gott. Darum, 
wenn fchon die ganze Welt wider mid, ſtünde, und 
mic) angriffe, daß ich mitten in ihren Händen wäre, 
ſo weiß ich, daß fie Doch nichts vermögen, als fo fern 
es Gott will. Und wenn ſchon der Feinde fo viel 
wären, als des Sandes am Meer, fo find fie ja Got— 
tes Creatur, fo können fie, ohne feinen Willen und 
Sorgen, feinen Gebanfen haben, gefchweige, daß fie 
mir Schaden thun fünnen, er wolle denn. Will er 
aber, wohl mir! denn ich.meiß, daß es fein gnädiger 
Wille und väterliche Liebe iſt. Darum ftehet ein fol- 
cher gläubiger Menſch in folcher Freude und Sicherheit 
daß er fich vor feiner Ereatur läßt erſchrecken. Sft 
aller Dinge Herr, fürchtet fich vor feinem Dinge, das 
ihm möchte zu Handen ftehen, denn allein für Gott, 
der im Himmel ift. Hierzu gehört eine fleine Anmer— 
fung: Weil Luther hier den Glauben eigentlich nur 
nach dem 1. Artikel, im hriftlihen Glaubens - Be- 
fenntniß, befchrieben, fo muß man nothwendig aus 
feinen andern Schriften ergänzen was er hier voraus 
gefegt, und übergangen hat. Der Glaube begreift 
nämlich in feinen ganzen Umfang alle 3. Artikel, 
Nach dem Fall liegen alle Menfchen, um der Sünde 
willen, unter Gottes Zorn, find von Gott und feiner 
Gnade getrennt, Sclaven des Satans, und zu allem 
Guten untüchtig. Wer nun aus dem Neid) und ber 
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Gewalt des Satans noch nicht erlöfet, und durch den 
Glauben, nach dem 2. Artikel, Chrifti theilhaftig wor- 
den, der das Reich des Satans zerftört, und die Ge— 
rechtigfett, die vor Gott gilt, durch fein Leiden, Ster- 
ben und Auferftchen erworben, allen zueignet, bie ihn 
im Glauben ergreifen, und fie folglich zu Kindern und 
Erben Gottes macht, der ift zum Glauben, nach dem 
1. Artikel, und zu deffen Uebung auch fo wenig ge- 
fchieft, als ein Lahmer zum Laufen. Wer aber in Chri- 
fto eine neue Ereatur und ein Kind und Erbe Gottes 
geworden, der bekommt auch Kraft und Vermögen aus 
der Höhe, durch den heiligen Geift, daß er bei Allem, 
was ihn begegnet, fich zu Gott halten, feine Zuver—⸗ 
ficht auf ihn feßen, uud ihm zutrauen und glauben 
kann, er fei wahrhaftig in allen feinen Berheiffungen, 
und fein Wort fer eine ewige Wahrheit und was er 
zugefagt, werde er auch treulich erfüllen, im Himmel 
und auf Erden, ja alles zu rechter Zeit wohl machen, 
es gehe durch Leben oder Tod. Ein folher Menſch 
kann alfo auch, nach dem J. Artifel, glauben, und in 
That beweifen, daß ſolcher Glaube bei ihm nicht ein 
leerer Gedante, oder bloße Vermeffenheit, fondern Le— 
ben und Wahrheit fei. Der Grund eines fo hohen 
und göttlichen Glaubens aber ift und bleibt alfezeit, 
allein Chriftus: oder wie die nachdrücklichen Schluß— 
Worte in der Predigt Luthers am Sonntag Efto miht, 
in feiner Haug-Poftill, lauten: „Der Glaube aber 
ſtehet allein auf dem, daß Gott um Ehrifti, feines 
Sohnes willen, ung gnädig fein, erhören, fchügen, 
retten und felig machen werde,” Hat hiernächlt ber 
Glaube, nach dem zweiten und erften Artikel, recht 
Wurzeln gefchlagen, fo beweifet er ſich auch, nach dem 
3. Artikel, mit feinen Früchten der Heiligung, 
durch Kraft und Wirkung des Heil. Geiftes, der in den 
Gläubigen nicht müßig tft, von felbft, und ein Chrift 
nimmt zu und wächft in allem Guten, fo lange er Iebt, 
wo anders fein Glaube rechter Art, und nicht ein 
bloßer Traum und nichtige Einbildung iſt. Und in 
diefer ungertrennlichen Verbindung muß nothwendig 
der Glaube auch allezeit ganz und unzerftümmelt ge- 
laffen werben, wenn man recht und heilfam verfichen 
will, was Lutherus fo herrlich, lebhaft und majeftätifch 
an vielen Orten befagter Auslegung des erften Buchs 
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Mofis fomohl, ale in feinem großen Commentario tiber 
eben daffelbe, wie auch in andern Schriften, vom 
Glauben gerühmt und gelehrt hat. 

Dom freien Willen, oder des Menfchen eige- 
nem Unvermögen Gutes zu thun, und ſich zu Gott zu 
befehren, handelt er Cap. 3, 8. u. f. Da er dag Erem« 
pel Adams und Evi vor fich hat, wie fie nad) dem Tall 


‚im Tode gelegen 2c., und fagt: Aus diefem Erempel ft 


genugzufehen, wenn man gleich fein anders hätte, wie 
närrifch die Natur ohne Gottes Wort handelt. Glaube 
das ungezweifelt, wenn fie hätten Alles thun Fünnen, 
was immer zu thun wäre, fie hätten wohl drei Hälfe 
dran gewagt. Und fteht der freie Wille da am Höch- 
jten, daß er freilich immer mehr thuu kann, was er 
diefesmal nicht gethban hat. Denn da ftunven fie in 
der Hölle, daß fie mußten ihr Beftes und Höchftes ver- 
fuchen, wie fie heraus möchten fommen ;° Aber da ift 
feine Hülfe noch Rath zu finden. Siehe nur, wie Adam 
thut: So fromm ift er nicht, daß er Gott die Ehre 
könnte geben, und Sprechen : Ach Herr, ich habe gefün- 
digt, und hätte um Gnade und Hülfe gebeten ; fondern 
fo denft nur das Kerze: Ach, daß er doch die Sünde 
nicht wüßte, wollte fie gerne ſchmücken und helfen; 
darum fpricht er: Sch hörte deine Stimme im Garten 
und fürdtete mih. O! du Narr, ift das die Weis— 
heit vor Gott zu Handeln, dag man vor ihm fliche, fo 
man follte mit allen Bieren zu ihm Friechen Mo ein 
rechtes Herz ift, das befennet die Sünde; Diefer aber 
fährt noch zu, und giebt Gott die Schuld. Da fiche 
nun, was der freie Wille und Vernunft thut, wenn es 
zum Treffen kömmt, fonderlich in Todes-Nöthen, wie 
fein fie ihr felbft helfen Fann, daß fie nur je länger je 
tiefer in die Hölle verfenft. Nun aber kommt wieder 
Troft und Gottes Wort: Da fteigt Chriftus vom 
Himmel herab und hilft; da geht ein ander Wort an, 
wie folgt 20. Beim 19. Vers deffelben Capitels 
macht er eine recht Evangelifche Befchreibung von ber 
Strafe bes leiblihen Todes, die Gott 
dem Adam angefündigt, und ſpricht: „Wiewohl das 
hart geredet ift vor der Welt, fo iſt's doch, wann's der 
Geiſt anfiehet, eine recht große Gnade, und ein lauter 
Evangelium, und eben fo viel geredet: Ich will euch die 
Sünde vergeben und die Seele zu Gnaden bringen; aber 
40 
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dem Leibe zu fchaffen geben, daß er nicht zu wild und 
böfe, noch das Fleiſch zu Holz werde, Wäre der Tod 
nicht, würde die Sünde nimmermehr untergehen. 
Darum gibt er ung foldye guädige und heilfame Strafe, 
daß die Sünde durch den Tod erwürgt werde. Und 
wir follten fie daher auch mit Freuden anfnehmen und 
tragen, als von einem gnädigen Vater, der fo gütig tft, 
daß der Tod felbft muß dienen zu tödten, und auszu— 
rotten alles Unglück, wie denn auch thun die Gläubi— 
gen. Derhalben iſt der Tod nun nichts, denn eine 
lautere Gnade, iſt ein Anfang des Lebens. Denn nach— 
dem er macht, daß die Seele geneſet, ſo muß auch alles 
leibliche Weſen, Krankheit, Fährlichkeit, Mühe und Ar— 
beit, Alles zum Beſten dienen, daß es nicht beſſer zu 
wünſchen wäre. Der Geiſt findet ſo viel böſe Luſt im 
Fleiſch, fo fih nicht will zähmen laſſen, daß, wenn er 
ſich lang damit bläuet, er felbft wünfchen muß, daß der 
Leib tobt wäre. Daß alfo der Tod eben zur Arzenei 
gegeben ift, der fich felbit freffe, die Sünde erwürge, 
und helfe, daß der Geiſt felig werde, Darum wie Gott 
Adam zuvor mit dem Tode dräuete, und ſprach: Wirft 
du von dem Baum effen, fo mußſt du ſterben: fo Fehrt 
er's jegt um, und tröftet ihn damit, ale follte er fagen: 
Willſt vu alles Unglüds [os werden und ewig Ichen, 
fo ſtirb.“ In der Hiftorie von Noah, C. 6, 13-16, gibt 
er eine fehr herrliche Befchreibung von der Art des 
Glaubens auch in Anfehtungen, um 
fihreibt davon aljo: „Darum lerne nun, was bes 
Glaubens rechte Art fet, daß er feinem Dinge folgt, 
ohne dem bloßen Worte, ift es doch Alles widerfinnifch, 
ftrebt wider Alles, was er nur fieht, fühlt und hört, 
daß er wohl denken möchte, wie follte denn Gott fo 
wunderlich fahren, daß er mich alleine erwählt und alle 
Menfchen auf Erden verdammt, wie auch folches Noah 
ohne Zweifel gefühlt hat und große Anfechtung er- 
litten. Denn das ift auch die große Anfechtung in der 
Welt, ausgenommen die hoben geiftlichen, daß man 
denkt, fiehe, die ganze Welt hält es anders, follteft 
du denn alleine recht haben, und der Klügſte fein ? 
Lieber, wie, wenn du irreſt? Meineft du nicht, daß 
Gott barmherzig ſei, er werde viel Leute erhalten, 
und nicht Alles fo gar vertilgn? Wenn er dahin 
hätte gefehen und nicht die Augen zugethan, würde 
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Stöße und Püffe oft viel leiden müffen. Er fahe, 
dag Gottes Wort da fund, acht Perfonen allein zu 
erhalten. Das war fo viel gejagt, als fpräce er: 
Nur todt, todt, Alles, was da lebt. Da ftcht ber 
Glaube und ſpricht: Gott Fann und will nicht fügen; 
darım hat er die Augen zugethan, und alle Vernunft 
gedämpft, und alleine an dem Worte gehalten. Alfo 
muß der Glaube alle Dernunft, Sinne und Verftand 
mit Füßen treten, und Alles, was er ficht, aus den 
Augen feßen, nnd nichts wollen wiffen, denn Gottes 
Wort. So laffet uns nun die Vernunft, und unfer 
natürlich Licht preifen nnd rühmen, was ift es an— 
ders, denn Blindheit und Finfternig? Was kann cs 
Defferes, denn wider den Glauben und Gottes Wort 
fechten? Was gilt nun lange Gewohnheit, und daß 
fo viele Leute in der Melt anders halten und glau- 
ben? Soldes Alles hat er nun hundert Jahre ge- 
trieben, durch folchen Glauben, den Niemand genug 
erlangen noch ermeffen kann. Hilf Gott! Fünnten 
wir doch Faum eine Stunde ftehen, wenn es an's 
Treffen geht, und er ift da fo lange Zeit, ohne Un— 
terlaß, im höchſten Kampfe geftanden, und nicht ge- 
wanft, und nicht allein das, fondern hat dazu täg- 
lich geprediget, und Hohn und Spott zu Lohne gefriegt, 
daß fein Kerze recht wohl ift gefrenzigt worden. Alſo 
müffen wir auch thun, wer felig werben will, muß ihn 
nicht vornehmen, daß er wolle glauben, was Payft, Bi- 
jchöfe und die ganze Welt glaubt, oder die Concilia 
beichließen ! wer fo glaubt, ift ſchon verloren. Denn 
10 lange ber Hanfe fteht, ſteht er auch; ficht nicht 
auf Gottes Worte, fondern auf Menfhenwahn! denkt, 
follten Jene irren und fehlen, fo viele und große Leute, 
und fiehet nicht, daß Gottes Wort ſtracks dawider fagt, 
viele und große Leute follen irren. Zu Noah Zeiten find 
ja unzählig viel gelehrter, Fluger, frommer, ehrbarer 
Leute gewefen, mehr denn jegt, weil die Welt noch jung 
war; dennoch mußte er feinen Sinn brechen, und al- 
leine halten, was Gott ſagt.“ Beim 12. und folgen- 
deu Capiteln führt er, nach Anleitung der Hiftorte von 
Abraham, Iſaac und Jacob, Alles fehr ſchön und reich— 
lic aus, was zum Leben eines Gläubigen, in allerlei 
Umftänden und Abwechfelung, gehört. Inſonderheit 


fchreibt er von dem Nugen ber Verſuchung 


des Glaubens, C. 12,4-6. „Es ift nicht genug, 


er nicht ſtehen geblieben fein: Doch bat er Bee man anbebt zu glauben, fondern man muß auch 
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fortfahren und beharren, und fi nicht davon reißen | Allermeifte, feines Wortes wahrnehmen, wenn du bas 
laffen. Denn, daß Gott Den Glauben verfucht, a baft, fo thue die Augen zu, frage nicht, wovon 
er nur darum, [wie gefagt] daß der Glaube Fräftig es rede. Iſt das Wort da, fo baft du genug, denn 
und feft, und ber alte Adam und Unglaube erwürgt es ift die ewige Wahrheit und Gott felbit: Aljo ift 
werde, der nur am Gegenwärtigen hangt, das er fieht der Glaube auch ein ewiger Schatz. Darum foll mar 
und fühlt, auf daß er uns von dem Gegenwärtigen das Wort Gottes in gleicher Acht bleiben laſſen, er 
abreiße, daß wir allein an dem Worte haften, fo haben | rede, wovon er wolle, und immer daran bangen. Es 
wir genug an Leib und Seele." Bon dem Evangeliv, tft Alles Gottes Kraft und höchſtes Gut. Dieß ift 
als einem Wort des Kreuzes: „Bo Gottes [nun der Troft, den ung Gott giebt im Leiden. Denn 
Wort, das heilige Evangelium tft, da foll ja das hei- die Art hat er, daß er den Glauben verfucht, zieht ihn 
lige Kreuz nicht außen bleiben, denn die Welt und das | auf, und macht es lange, daß wir ja bie alte Haut 
Fleiſch ift fo gefinnt, daß fie das Evangelium nicht mag ausziehen, und an dem bloßen Worte lernen bangen, 
leiden: Denn fie will nur an dem hangen, dag fie vor und darauf pochen ; doch wenn es zu lange will wäh— 
Augen fieht, will Ehreund Gutes genug haben, und ber | TER, und zu hart kommt, läßt er ihn nicht ohne Troſt. 
Sache gewiß fein. Wenn nun das Evangelium predigt, | Das iſt aber gewiß, daß Abram Gottes Wort gepredigt 
es ſei nicht recht, fo kann fie es nicht Hören; denn es pre⸗ und alſo auch gelebt hat, wie er glaubte. Hat er benn 
digt nur wider fie. Darum fagt es Gott dem Abram ſollen alfo predigen und leben, fo ift es unmöglich, daß 
zuvor, daß er verflucht wird werden, auf daß er fid ſol- er den Leuten gefallen habe. Denn er hat fie müſſen 
ches erwäge, und wiffe, daß es fein muß, laſſe ſich ſolches ſtrafen, und fügen aus chriſtlicher Liebe: Euer Wefen 
nicht aufechten ; und tröftet ihm daneben gleid) mit den- iſt wicht vecht und wiber Gott. Wenn er das nicht ge⸗ 
ſelben Worten, als ſollte er ſagen: Sci getroſt und halte than hätte, fo wäre er nicht ein rechter frommer heili— 
feſt, du wirft fehen, wer dich verflucht, den will ich ver- | BET Mann. Denn bie chriſtliche Liebe kann nicht 
fluchen, und wer dich ſegnet, den will id) ſegnen. Das ſchweigen noch dulden, daß der Nächfte irrt und fündigt, 
ift ung Alles zu einem hohen Exempel vorgeftellt, da— fie muß ftrafen und beffern, wo fie fann. Das hat er 
von Jedermann lerne, wie der Glaube geſchickt muß auch gethan: Derohalben, wo er hinkommt, bleibt er 
ſein, und was er für Art habe, nämlich, daß er hin— ſo lange, bis er die Wahrheit ſagt. Wenn er das Maul 
durch geht zwifchen Leben und Tor, Ehre und Schande, aufthut, fo muß er davon, Und weil er fo im heiligen 
Gut und Armuth; daß er fönne zu Gott fagen: Du Kreuze ſteht und Niemand unter den Leuten hat, davon 
bift mächtig, kannſt mid) im Tode Iebendig behalten’; , er getröftet würde, fo tröftet ihn Gott ſelbſt.“ Beim 
weil du genug haft und lebſt, fo muß ich auch leben | 14 Capitel befchreibt er einen Chriften. „Ein Chrift 
und genug haben.” Bon Abrahams wunderlicher Fuͤh— ift ein folcher Menfch, der da fteht in Gottes Willen, 
rung und Glauben, V. 7-9. „Es ift eine wunderliche thut Alles, was er weiß, daß ihm gefällt, und wieber- 
Hiſtorie und wunderlicher Glaube, daß Gott den Mann um: iſt alſo geſchickt, daß er die Augen gar zuthut von 
fo führt, von dem Zeitlichen zu dem Ewigen, nennt den Werfen, fieht-nicht, wie groß oder Fein, Furz oder 
und deutet ihm zeitlich Gut, nämlich dies Fand, und |lang, wie hübſch oder närrifch es ſcheint; wie die Ver- 
giebt es ihm nicht, aber der Glaube, der am Worte | nunft thut, Die unter den Werfen immerdar einen Un- 
hangt, wiewohl es son Zeitlichem redet, giebt ihm die |terfehted macht und ſpricht: Das tft köſtlich; das iſt 
ewige Seligkeit. Derohalben Liegt es gar an Gottes | geringe. Der Glaube aber ficht nur auf Öottes Willen. 
Wort. Wenn Gott redet auch von einem Stroh- Iſt es Gottes Gebot, fo thuter es: Wo nicht, fo thut 
halm, fo tft es dennoch ein ewig Wort, daß wer daran er es nicht, wenn es gleich gülden wäre; weiter ficht 
glaubt, wird rechtfertig und fromm, daß er Gott genug |er nicht.“ Ingleichen handelt er daſelbſt bei Erflärung 
hat in Ewigkeit. Darum muß man fi nicht allein |des 12, V. u f. auh vom ewigen Priefter- 
anfehen, wovon er redet; denn eg gilt gleich, ift eins /thbum und ewigen Königreid Chrifti, 
wie das Andere; fondern du mußt auch, auf das | mit der troſtvollen Zueignung auf alle gläubige Gliever 


* 
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Chrifti: „Daß fie nun auch in Chrifto Priefter und 'alfo muß man gewohnen, was die Art ift des gött 


Könige feien, und den großen Schag haben, daß fie 
durch Chriftum vor Gott treten, bitten, Iehren und 
predigen dürfen, und die Gewalt haben, daß fie Gottes 
Kinder heißen. Diefes, fagt er, erftreckt fich fo weit, 
daß, was wir bitten, find wir ficher, daß er ung erhüret, 
wie ein Vater fein Kind. Es ift ja ein überfchwäng- 
lich Gut, daß er einen armen Mavenfad fo hoch ehrt, 
daß er ihm zuhört und läßt fein Wort gelten. Daß 
aber Chriftus ein König der Gerechtigkeit und bes 
Friedens ift, danon haben bie Chriften den Gewinn, 
daß fie auch mit ihm und durch ihn gerecht und wahr- 
haftig, und durd) feine Gnade auch im Herzen gefinnt 
werden, wie Er ift; indem alle Tugenden, bie er an 
ſich hat, durch pas Evangelium ihnen mitgetheilt wer- 
ben, fo fie daran glauben, daß fie mit ihm Erben find 
tim bimmlifchen Wefen. So ift Chriftus ein König 
ber Gerechtigkeit, darum, daß er das Haupt ift, von 
welchem alle Öerechtigfeit in die Chriften fließt. Denn 
durch ihn müffen wir allein dazu fommen. Und Alles, 
was Chriftus in feinem Reich wirkt, geht dahin, daß 
er bie Leute rechtichaffen mache; welches damit gefchicht, 
daß er die Sünde abthut und hinwegnimmt, Wo fein 
Reich tft, da muß aud) rechter Friede fein, als ver vor- 
nehmfte Preis und Tugend diefes Königreichs. Nicht 
äußerlich, fondern im Gewiffen, daß daſſelbige ficher, 
fröhlich und unerfchroden fei. Das fühlt das Herz, 
wann es mit Gott wohl fteht und eins ift. Wer aber 
den Frieden noch nicht hat, der gehört auch im diefes 
Reich nicht.” Beim 16. Capitel, Vers 12, da es von 
Ismael heißt: Daß feine Hand wider Jedermann fein 
werde, ftellt er vor, wie eg dem Wort Gottes und dem 
Evangeliv zu jeder Zeit in der Welt ergangen fet und 
ergehen müffe und fagt: „Soll das Evangelium an- 
geben, fo ift es recht, daß man fich getroft dawider lege, 
Und Niemand fol ſich entfegen, fondern noch fröhlic, 
fein, ob wir jehen, wie fchändlich das Evangelium 
verfolgt wird. Denn es ift zuvor gefagt, daß wir uns 
deß tröften und es frifch darauf wagen. Da fei Gott 
für, wenn es flille und Ruhe würde, fo wäre das 
Evangelium aus. Es muß rumoren, wo es kommt: 
Thut es das nicht, fo ift es nicht recht. Darum 
auch Chriftus fpricht: Sch bin kommen, daß ich ein 
Feuer anzünde auf Erden, was wollte ich Lieber, denn 
es brennete ſchon 2c., Luc. 12, 49 und 51. Und 





lichen Worts, daß man nicht achte, als ſei es ein 
ftilles und ruhiges Ding, wie eg die höchite Vernunft 
vorschlägt, welche es ſo hart anficht, daß es fo rumo— 
riſch zugeht, es wollte der Sache fo gerne helfen, daß 
doch Einigkeit würde. Weil wir aber folches in ber 
Schrift vorgebildet fehen, wie es geht, follen wir ge— 
troft fein, Gott danken, der ung damit verfichert, daß 
es recht if. Im 18. Capitel fpricht er: „Hierin 
will der allmächtige Gott mit dem Erempel Abra- 
hams vor aller Welt anzeigen, wie gnädig und hold 
er denen fei, die da glauben. Es ift ja wahr, daß 
wohl fein größeres Ding auf Erden, ja in allen 
Werfen Gottes ift, als der Glaube, der ift fo mäch— 
tig, daß er Alles hinwegnimmt, was ſündlich ift, und 
ung zu Kindern Gottes macht, daß Gott alfo mit 
uns umgeht, wie ein Bruder mit dem andern. Her- 
nach ift auch hier zu fehen, wie Gott die Seinen 
immer führt von einem Glanben in einen andern; 
fchlägt immer ein neues Stück vor zur Uebung, 
Befferung und Zunehmen des Glaubens von Tag zu 
Tage: wie wir denn auch darum leben auf Erben, 
da es fonft beffer wäre, wir ftürben bald. Auch ift 
noch ein trefflich Erempel, worin man den großen 
Ernft dei Abraham ficht, wie er voller Liebe gegen 
den Nächten gewefen, als er hört, daß Gott mit Ernft 
daran will und die Städte Sodom und Gomorra 
verderben, Das war ein recht ausbündiges Werf 
ver Liebe, So follten wir auch thun und bitten, 
wo wir fehen Jemand in Sünden liegen, daß wir 
wehreten, daß Gott die Strafe nicht ergehen Tiefe, 
Weiter ift eg auch darum gefchrieben, daß wir ja 


lernen folften, wie groß Gut es ſei um einen glaubi- 


gen Menfchen ; und daß wir fehen, wie Gott Luft und 
Liebe habe an denen, die an ihn glauben, daß er mit 
ihnen umgehe wie ein Freund mit dem andern, und 
daß wir auch fo mit ihm reden; doch daß es geichehe 
durch den Herrn Chriftum. Wer folcyen Glauben hat, 
der mag frei mit Gott reden, und er redet wieder mit 
ihm wie ein Bruder mit den andern, oder wie ein Vater 
mit feinem Kinde. Zuletzt ift auch angezeigt die Zu- 
verficht, die wir haben follen zu bitten. Wer ein Chriſt 
ift und glaubt, mag bitten, was er will, fo ift er ficher, 
daß ererhört wird. Kannft du glauben, fo muß es ge- 
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chehen. Hätte ich einen Chriſten, der für mich bäte, ſtarkem Glauben bleiben? Und antwortet: Darum, 
ſo wollte ich gutes Muths ſein und mich vor Niemand daß ſie nicht ſtolz werden, oder meinen, ſie hätten es 
fürchten. Hätte ich auch einen, der wider mich bãte, von Gott ſelbſt, und ſich ſelbſt zum Gott machen. Ja— 
ſo wollte ich auch lieber den türkiſchen Kaiſer zum cob war fo blöde nnd verzagt, daß er nicht anders denkt, 





Feinde haben.“ 


In der Hiftorie Jacobs nimmt er, denn Ejau werde feinen Groll über ihn und fein Ge— 


Cap. 28, 16-19, Gelegenheit von Kirchen und finde ausfchütten. Und in folder Angft und Noth 
rehten Gotteshäufern zu zeugen, und weißer feine Hülfe noch Zuflucht, denn zu feinem lieben 


ſpricht: „Gotteshaus heißt nicht ein Föftliches großes 
Gebäude, wie wir haben; fondern er hat allein bag 
Zeichen und rechte Mal gefteckt, daß Gott allda wohne. 
Was gehört denn dazu, daß Gott allda wohne? Nichte 
mehr, denn daß Gott da fei mit feinem Wortes Wo 
das geht, da wohnet er gewißlich 5 und wiederum: Wo 
das Wort nicht ift, da wohnet er nicht, man baue ihn 
ein Haug, fo groß man wolle. Wo man hinfommt, 


da Gott regiert und fchafft durch fein Wort, da ift fein, 


Haus, dag du fagen magſt: Hier ift eigentlich Gottes 
Wohnung, eine Leiter und Thor zum Himmel, Denn 


da fteht uns der Himmel offen, daher wir das Wort | 
haben, welches ung das Leben und den Himmel giebt. 


Du darfft nicht denfen auf herrliche Gebäude, Dach, 
Gewölbe, Altar, fingen und klingen. Wo Gottes 
Wort flingt, es ſei im Walde oder Waſſer, oder mo es 
it, da iſt ein Bethel, daß man darf fagen: Hier 
wohnet Gott. Denn, [wie gehört] che ein Stein an 
dem Drt gelegt war, hieß Jacob den freien Plag ein 
Haus Gottes, Woher wußte er das? Daher, daß 
er da, an dem Orte, Gott hat reden hören, Darum 
fol man ihm fein Haus bauen, man wiffe denn zuvor, 
daß er da wohne. Dann wohnet er aber da, wenn er 
fein Wort läßt predigen, in und wirft und durch den 
Glauben erfannt wird.” Beim 32. Capitel, da Ja— 
cobs Neife aus Mefopotamten in’s Land Canaan be- 
fchrieben wird, und wie ihm fein Bruder Efau entgegen 


gezogen, macht er eine fehr erbauliche Betrachtung : | 


„Wie Jacob im Anfang einen fo flarfen nnd feften 
Glauben gehabt, und wie ihn überdieß auch ein Heer 
der Engel Gottes begleitete, nur darum, daß er deſto 
ftärfer und kecker wäre; da er aber gehört, fein Bruder 
Efau werde fommen, ſei er auf einmal fo ſchwach 
worden, daß er fchter verzweifeln wollte, ungeachtet er 
wohl gewußt, daß die Engel Gottes bei ihm ftünden, 
Warum thut das Gott, fragt biebei Lutherus, daß er 
feine Heiligen alfo läßt geben und nicht immer in 
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‚dern Angft lehrt recht beten. 





Gott, und ſchüttet all fein Herz vor ihm aus, welches 
denn auch das befte Stüd in diefem ganzen Capitel ift. 
Wann der Glaube will ſchwach werden und anhebt zu 


:zappeln, fo ift Fein anderer Rath noch Zuflucht, denn 


zu dem, der uns läßt zappeln, wie aud) St. Petrus auf 
dem Waffer fchrie, als er finfen wollte: DO! Herr hilf 


‚mir! Matth. 14, 30. Aber das ift eine große Kunft, 


wen die Gnade gegeben wird in der Noth, daß er fann 
fliehen alle menschliche Hülfe und Troft, und allein er— 
greifen und fid) halten an das Wort und Zufage Got— 
tes. Jacob fommt nun, Tegt Gott feine Noth vor, 
rückt ihm feine.VBerheißungen auf und thut ein recht 
ftarfes feuriges Gebet. Denn das heißt nicht beten, 
wenn man in der Kirche Steht, plärrt und plappert, fon= 
Wer beten Tann, wie 
Sacob, und fprechen : Herr, da ift der Sammer und 
da? Unglüd, das mid) drückt und drängt, pas wäre Ich 
gerne los: fo haft du gefagt: Bittet, fo werbet ihr 
nehmen; das find deine Worte, darauf fomme ich und 
bitte; der hat recht gebetet und ift gewiß erhört, weil 
es Gott zugefagt hat. Es ift nur Sammer, führt er’ 


‚weiter fort, daß wir unfer Herzeleid nicht fühlen und 


nicht zu Herzen laſſen geben, fonft hätten wir Urfache 
und Noth genug, alle Augenblide zu beten, fonderlich, 
fo wir rechte Kinder Gottes wären und fähen, daß fein 
heiliger und edler Name, darinnen wir getauft find 
und danach genennet, damit er ung ziert und fegnet, 
fo gräulich und fchändlich geläftert wird, Wo find da 
Chriften, die da lagen und fihreien. Alfo auch hätten 
wir täglich Urfache und hohe Zeit zu bitten, daß fein 
Reich zu uns fomme, wenn wir fehen, daß es fo 
ſchwach in ung geht und som Teufel und Fleiſch und 
Blut gehindert wird; und fofort in allen andern 
Stücken.“ Hernach, daD. 24 u. f. folgt, wie Jacob 
mit dem Engel gerungen ıc., führt Yutherus fort und 
fpricht: „Da fiehe abermal, wie ſich Gott ſtellt, wenn 
er Semand erhört. Jacob Ift blöde und verzagt vor 
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dem Bruder, fo fommt Gott und will ihn ftärfen, und 
macht ibn noch Fränfer, 
ihm Angit: Er hebt an zu rufen und zu beten; fo 
fommt er und will ihn gar erwürgen. Wie aber der 
Kampf fei zugegangen, werden wir mit Worten nicht 
erreichen. Solches thut er darum, daß er die Dernunft 
zu fehanden mache, welche nicht glauben, fonvern wiffen 
will, wie, wo und wenn? auf daß der Glaube Naum 
babe und faffe Gott machen. Was ift nun die Kraft, 
damit Jacob fich ſchützt und wehrt und endlich gewinnt? 
Das Herz iſt noch in ihm feſt geblichen auf Gottes 
Worte, wie er fprach, du haft gefagt: Ich will dir wohl 
thun und dich zum großen Samen machen. Das Wort 
ift das Leben, Stärfe und Kraft des Mannes, das hat 
er im Herzen gefaßt und feſt gehalten, daß es mußte 
wahr bleiben und hat gedacht: ‘Der will dich auf der 
Stätte erwürgen, Gott aber hat gefagt, er wolle mich 
wieder heim zu Lande bringen, das muß gefchehen, 
follte gleich Simmel und Erde reißen. Da hat er 
nichts gefühlt, denn daß er fih hat geftöhnt auf die 
Wahrheit, die nicht trügen Fonnte, Wenn wir auch in 
Anfechtung verfucht hätten, wie Gottes Wort ftärft und 
einen Muth macht, fo Fönnten wir es verftchen; weil 
es aber nicht verfucht ift, fo ift es Falt und ſchmeckt 
nicht." Aus der fehr erbaulichen Hiftorie Joſephs 
wollen wir allein dasjinige herfegen, was er zu Ende 
des 45. Capitels fchreibt: „Das ift der Punkt, den ung 
die Schrift überall vorhält: Was Gott will zu Ehren 
machen, das machet er vorhin zu ſchanden; wen er 
auf das Höchfte erfreuen will, den machet er voll 
Traurigkeit und Herzeleid. Alſo, daß er uns mit 
fo viel Erempeln, damit er uns überfchüttet, gerne 
dahin bringen wollte, daß wir auch einmal Terneten 
feine Weife fennen, wie er handelt in allen Creatu— 
ren, fonderlich mit den Auserwählten. Se tiefer er 
fie demüthigt, drüdt und fallen laßt; je höher er fie 
erhebt und empor fegen will. Darum kann es Gott 
nicht laſſen; demüthigt er ung und wirft uns ber- 
unter, fo will er uns defto fröhlicher emporheben. 
Das will er ung einbilden, wenn wir es nur können 
erharren und Geduld haben. Aber wir find zu weich, 
wollen es nur zuvor fehen, verhindern damit feinen 
Nat, - Darum auch, weil wir nicht fünnen warten 
und harren, fo werden wir nimmer gewahr, wie er 
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die Seinen tröftet und fegnet. Aber wenn das Leiden 


Gott fchredt ihn und macht da ift, feheint es fo groß, daß Niemand meint, daß 


etwas Troſtes da fei, alfo, daß es auch den Heiligen 
bier gefehlt hat, als auch dem heiligen Hiob, wie er 
fagt, Hiob 6,2.3: Wenn man meinen Sammer wäge, 
und meine Leiden zufammen in eine Wagfchaale legte, 
fo würde es fehwerer fein, denn Sand am Meer. Wer 
es aber Gott anheimftellen kann, der ſieht das, wo er 
eines kann leiden, daß der ganze Himmel voll Troftes 
it. Aber das müffen wir erwarten, und ung erwägen, 
daß Gott die Seinen oft wohl verfucht und panzer- 
fegt, zu prüfen, wie wir in ſolchem Weſen wollen 
halten, ob wir um feinetwillen uns können alles 
Dinges verzeihen, Darum giebt er und das Leben, 
welches das Föftlichite Ding ift, das wir auf Erden 
haben; Aber er wirft ung oft in Gefährlichkeit des 
Todes, zulegt entzieht er es und gar, daß man fühe, 
ob wir es um deffen willen, der e8 gegeben hat, fünn- 
ten fahren laffen. Dabei man fpüren fann und ge 
wiß fein, wenn ung Gott anhebt zu martern, daß 
er dann etwas Gutes im Sinne hat, da ift er vor 
der Thüre, wie er auch fpricht in der Offenbarung 
3, 20: Ich ftehe vor der Thüre; aber das Klopfen 
thut uns wehe. Siehe aber, wie Joſeph ftille hält 
und thut ibm auf, und läßt ihn hineingehen.“ Mehr 
anzuführen läßt der Raum nicht zu. Beim 49. Ca— 
pitel, V. 10, handelt er von Chrifti göttli- 
dem Königreich und Regiment, durd den 
Glauben und das Evangelium und fpricht unter An— 
derem: „Das ift alle Pracht und Herrlichkeit dieſes 
Königs, daß er ein ohnmächtig verachtet Wort führt, 
das vor aller Welt verdammt iſt und mit Füßen ge- 
treten: Aber Niemand foll doch felig werden, er glaube 
denn daran und halte es für mächtiger, denn aller Welt 
Kraft. Es ift wohl ein Spott und Thorheit von ihr, 
fonderlich vor den heiligen Leuten ; aber nichts deſto 
weniger richtet er das damit an, daß die Herzen, fo es 
faffen, gerührt vom Heiligen Geift, von allen andern 
Dingen abfallen, fo die Welt für Föftlich achtet, von 
aller Abgötterei und unfern Werfen, und verlaffen fich 
allein auf Gottes Gnade, damit wird Alles zerftört 
auf Erben, e8 reißet ung von allen Dingen, das nicht 
Gott ift, welches Feine Menfchenfraft vermag zu thun. 
Alfo regiert er durch das Wort, und mit dem Worte 
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in den Herzen; daß fein Königlich Negiment nichts 
anders ift, denn die Predigt des Evangelii, welche hier 
fo lange zuvor bedeutet und verfündigt hat müffen 
werden von Jacob. Man weiß von Chrifti Neich 
nichts mehr, denn das Evangelium, e3 regiert durd) 
fein Schwert nody Gewalt; das Wort richtet allein 
den Numor an, daß fich darüber fcheiden Mutter und 
Cochter, Vater und Sohn, wie Chriftus fagt, Matth. 
10,25. Endlich aber fehließt er folch Capitel mit 
folgenden Worten: „Sp ſei nun dieß die Summa 
diefes Capitels, wie Alles, das da gefchicht, durch 
Gottes Verordnung gefchieht, daß es fo gehen muß, 
und nicht anders, man fihlage es vor, wie man wolle, 
und Niemand e3 durch feine Vernunft oder Arbeit er- 
langen, auch Niemand hindern kann; fondern alle 
Welt das Maul halte und rühme fich nichts von ihrem 
Gute. Haft du etwas, fo wiffe, daß cs allein fein 
Sergen ift. Wird dir etwas genommen, fo ift eg Alles 
bei einem Heller durch ihn geordnet und verfehen, daß 
es alfo gehen muß.” Beim legten Capitel macht er die 
Furze Anmerfung über die ganze Hiftorie des Erzvaters 
Sacob: „Alfo haben wir darinnen nichts gefehen, denn 
eitel Uebung des Glaubens im Kreuz und Leiden, vom 
Anfange an, daß er durch Sammer und Herzeleid wohl 
gekocht und mürbe ift worden, daß er des Leben mußte 
müde werden und zulegt verlofchen ift wie ein Licht. 
Denn, die fo verfucht find und gebrochen auf Erden, 
denen wird ber Tod nicht bitter, aber die viel gute 
Tage haben und ohne Anfechtung hingehen, fterben 
gar fchwer und ungerne, denn es ift gar hart, fo lange 
zu harren, bis es an die Züge geht, und dann allererft 
Luſt zu fterben gewinnen, wenn man zuvor nicht wohl 
gewohnt ift, allerlei zu leiden. 

Die Auslegung Lutheri über ven Propheten Zacha- 
riam wird zum gegenwärtigen Jahr 1528 ebenfalls ge- 
rechnet, ob er gleich im vorhergehenden fchon gedrudt 
worden, In der Vorrede fagt Lutherus, die Prediger, 
die den Catechismum fleißig treiben, wären billig allen 
andern vorzuziehen. Seine Worte find: „Für die beften 
und nüglichften Lehrer und den Ausbund halte man 
die, fo den Catechismus wohl treiben fünnen, das if, 
die zehn Gebote, den Glauben und das Vater Unfer 
recht Lehren, das find feltfame Lehrer, denn es ift nicht 
großer Ruhm noch Schein hei ſolchen; aber doch großer 
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Nutzen, und ift auch die nöthigfte Predigt, weil barin- 
nen Furz begriffen tt die ganze Schrift und fein Evan— 
gelium tft, darinnen man folches nicht lehren Fünnte, 
wenn man es nur thun wollte, und fich des gemeinen 
armen Mannes annähme, zu lehren.“ Gleich in der 
Auslegung des 1. Gapitels, B. 5, zeiget er, was die 
Summa der erften Predigt Zachariä gewefen. „Daß 
er das Volk will zuvor fromm und gottesfürdtig ma— 
chen mit Droben und Verheißen, dazu er dag Exempel 
ihrer Bäter einführt, fie zu fchreden. Denn dieweil 
fie folfen den Tempel und die Stadt Serufalem bauen 
und ſolch gut Werk thun, will er, daß fie zuvor fromm 
feien, auf daß fie nicht dächten, Gott Tiefe ihm begnü— 
gen an dem MWerf, daß fie den Tempel und die Stadt 
bauten, gleichwie ihre vorigen Väter meinten, es wäre 
genug, daß fie opferten, Nein, lieber Menfch, er will 
vor allen guten Werfen den Glauben und ein zu ihm 
befehrtes Herz haben; daran Liegt ihm Alles, das muß 
vorhergehen, und muß am erften gepredigt werden: 
Kehret euch zu mir, darnach bauet mir den Tempel. 
Und nicht alſo: Bauet erft den Tempel, und fehret 
euch darnach zu mir. Gute Werfe blähen auf und 
machen ftolz; aber Glaube und Herz Befchrung de— 
müthigen und machen Berzagen an ung felber.” Bon 
diefer feiner Auslegung felbft aber fpricht er, fein Vor— 
haben fei zu zeigen: „Wie man in allen Propheten 
nicht verblümte Deutungen, fondern dag rechte Haupt- 
ftüd, den Glauben, immerdar fuchen ſolle.“ Beim 2, 
Capitel, B. 8, da es heißt: So Spricht der Herr Ze 
baoth, er hat mich gefandt zu den Heiden 2c., führt er 
umftändlih aus, wie die geheimnißvolle Lehre von 
Chriſti Perfon und Mittleramt, wider die Juden, dar- 
aus gründlicd, eriwiefen werden könne. Deßgleichen, 
wie in den Worten: Wer euch antaftet, der taftet 
meinen Augapfel an, ein unausfprecdhlicher Troſt liege 
für Alle, die zu Chrifti Reich gehören. Und ob es auch 
äußerlich ein ganz anderes Anfchen habe, fo müffe den 
Gläubigen doch Alles zum Beften dienen. Bein ful- 
genden 9. Vers zeigt er, wie in Chrifti Reich es nicht 
mit Schwertichlägen zugeben, fondern Gottes Hand 
Alles allein ausrichten folle. „Er werde feine Hand 
über die Heiden weben und ſchweben laffen in die 4 
Orte der Welt. Nicht fie zu flürzen oder zu Boden 
zu ſchmeißen; denn das heiße feine Hand über fie er- 
heben: fondern durch fein Wort und Geift wolle er 





320 Zweites 


ni aller Welt über den Heiden weben und ſchweben, 


daß ſie bekehret werden und ſich freundlich und wil— 


liglich zur Ausbeute geben. Wie denn Chriſtus keine 
Freunde habe, als die er aus ſeinen Feinden mache; 
und wo er ſeine Feinde umbringen ſollte, auch keine 
Chriſten mehr machen könnte, und alſo den Weizen 
mit dem Unkraut ausraufen würde. David ſinge auch 
davon im 110 Pſ., V. 2, daß Chriſtus unter feinen 
Feinden herrſchen werde, und im 45. Pſ., B. 6, daß 
die Völfer vor ihm niederfallen werben mitten unter 
den Feinden des Königes.“ Cap. 3, V. 6, merft er 
ans Wie unartig und ungefchiet die Menfchen find, 
daß fie weder Gutes noch Böfes vertragen fünnen : 
„Denn ſolche arme Menfchen find wir auf Erben, 
wenn ung Gott flraft und übel läßt gehen, werden 
wir allzu verzagt und kleinmüthig, daß er genug zu 
tröften und aufjurichten hat; wiederum, wann er ung 
tröftet und wohlthut, werden wir allzu fol; und ficher, 
daß er genug zu dräuen und zu fehreden hat, Unfer 
Fleiſch iſt viel zu Schwach und gebrechlich, daß es 
Gottes Merk tragen follte, beide Böſes und Gutes, 
Wie ers mit uns macht, fo gewinnt er zu Schaffen. 
Böfes Fünnen wir nicht leiden; Gutes Fünnen wir 
auch nicht ertragen.” V. 8 Ichret er, warum ber 
Knecht des Herrn Zemah ein Gewächfe heißen folle; 
„nenn fein Neich ftehet in Wachfen und Zunehmen 
bis an den jüngften Tag, und bolet immer neue und 
mehr Ehriften aus der Welt. 
verlih Wachen, das vor der Welt fiheinet als eitel 
Verdorren und Derderben. Denn da ift das Streu; 
Chriſti mit alferlet Verfolgung; dennoch ift auch eitel 


Wachfen da. Mitten im Sterben ift Leben, in Ar- 


muth Reichthum, in Schanden Ehre, und fo fortan, 
unter allen Uebeln eitel Gut. Er ift des Herrn 
Knecht in foldem Wachſen; nicht ein Gewächs vor 
der Welt, da fett und feucht Land iſt, das ift, Gut, 
Ehre und Wolluſt.“ Cap. 4, 4 bis 7. Wie Gott 
aller Menfchen und auch der Feinde Herzen in feiner 
Hand habe, daß gefchehen muß, was er will: „Die 
Meinung iſt das, lieber Serubabel, du haft mein 
Mort, das leuchtet dir auf dem Leuchter, das heißet 
dich bauen; da fiehe auf, daran laß dir begnügen, 
Denn wo mein Wort tft, da tft mein Geift, da bin ich 
ſelbſt. Wenn Sch aber bei dir bin, wer will wider did) 
ſein? Sch will Dir wohl Friede Ichaffen zu dem Bau, 


Aber es ift ein wun⸗ 
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‚den Ich dic) heiße thun. Thut nur, was mein Wort 
ſagt, und laß mich ſorgen, wo du Friede haben möchteſt 
vor allen Feinden. Ich will mächtig genug ſein. So 
kann Ich ihre Herzen auch wohl anders machen, wie 
Ich will, daß dir eben die am meiſten helfen ſollen, die 
du am allermeiſten fürchteſt. Das iſt ja eine trotzige, 
‚mächtige Berheißung, daß Serubabel fo ficher ſoll 
werden vor fo großen Feinden ; und vaffelbige fo leicht- 
‚lich, ohne alle Mühe, Krieg- oder Schwertfihlag. Gott 
‚zeiget damit an, ung Allen zu Troft, feine Allmächtig- 
feit, wie er unfer Herz, und aller Feinde Herz, fo ges. 
‚waltiglih in feinen Händen habe, daß fie ung nichts 
thun mögen, er wolle denn, und dazu auch noch helfen 
müſſen, wo ex will. Ueber das, im neuen Zeftament, 
die Feinde dann am alferbeften helfen, wann fie am 
‚meiften fchaden, daß aud) ber Tod, der allergrößte 
Send, muß zum Leben helfen, eben dann, wann er 
‚uns würget.“ Cap. 9, 15. Wie große Dinge dag 
‚Evangelium ausrichte, und wie Gott felbft feiner 
Knechte Schupherr fei: „Der Prophet brauchet mit 
Fleiß der prächtigen und verblümten Neve vom Streit 
‚Ungewitter, Schlachten ꝛc., zu beveuten, daß es nicht 
ein faul oder untüchtig Ding fei um das Evangelium; 
fondern große Dinge ausrichte, darum, daß es Alles 
auflöſt und niederfhlägt, was groß, gelehrt, heilig, 
‚weife, ftark und ftolz ift, und demitthiget Sedermann 
unter Chriftum, wie Paulus fagt, 2. Cor. 10, 4: 
Unfere Waffen find nicht fleifihlich, fondern mächtig 
‚durch Gott. Weil num die Welt ſolch Demüthigen 
und Stürzen nicht leiden kann; fo ficht fie darwider, 
verfolgt und tobt wider die Apoſtel, als arme, serfaf- 
ſene, kraftloſe Leute auf Erden. Aber höre hier, welch 
einen Schutzherrn ſie dawider haben. Der Herr Ze— 
baoth wird ſie ſchützen, nicht, daß ſie nicht ſollten 
leiden am Leibe, denn ſie müſſen verfolgt und getödtet 
werden; ſondern daß ihr Amt, Wort und Predigt 
nicht mag verhindert noch gedämpft werden, ſondern 
es dringt durch und fährt fort, je mehr es gehindert 
wird. Denn Gottes Wort iſt ungebunden, obgleich 
Paulus gebunden iſt.“ Hingegen ſchreibt er, Cap. 10, 
2, von falfhen Tröftern: „Diefelbigen Tröfter ver— 
‚mahnen und halten das arme Volk auf, daß fie ja 
follen bleiben in ihrer Lehre, und wie fie jegt fagen, 
‚im alten Glauben, verziehen und tröften immer das 
(arme Volk mit guten Worten, und preifen ihr Thun 
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anps Hochſte, ats id ts recht and. gut‘ ic. Aber es) Gottes Wort. zu lehren und zu leben gölgeh: — 
iſt ſolch Troften alles nichts. ‚Siehe, Folche Lehrer und ten wir germe Altes annehmen und halten, was fe J 
Götzen fand Chriſtus, da er kam, und. findet fie immer⸗ aufſetzen und gebieten Tönntenz denn wir haben weyl — 
dar, wann er koömmi. Aber was folge Darum find noch ſo ſtarke Schaͤdel, rap wir eine Pleitten türen rt: 
fie weggefährt wie eine Heerde, und find «len, weilltragen, fo find unfere Magen und Bauch auch wohl“ 
fein Hirie da iſt ic. - ‘Das’ haben dle armen Leute von ſo gefund, daß wir lönnten faften und Birch’ am ee 
folchen Lehrern, daß ME weggetrleben worden und. zer⸗ tage und Sonnabend eſſen und verrauen. Co haben wit 
ſtreut, wie eine Heerde/ in mancherlei Aberglauben und auch noch feſte Schultern und Knochen, daß wir Kaſelit, 
Notten. Dazu Serberben sun verſchmachten ſie, wie Chorhemde, Kappen und lange Nöte ertragen: wollten, 
die verfaffenen ‚Schafe ohne Hirten, derer Niemand |und-Summa, alle folde, ihre teffliche große, heure 
wartet mit.dem göttlichen reinen Worte.” Unb Cap. Heiligkeit trauen wir auch wohl, aus natuͤrlichen Sräß 
11,4: „Aller morderiſchen und wölfifchen Lehrer Art|ten zu- haften, auf daß fie ja nicht zu hoch ihr heiliges 
if, daß ſie wollen geräbmet fein, als die es beffer ma⸗ Leben rühmen dürfen. Leber Bas, fo wollten wir, inte 
hen, denn alle andere heilfame Lehrer. Darum fün-| Gottes Hulfe und Gnaden, auch wohl ihun und Taffen; 
digen fle aud damit alfo In den Heiligen Geift, daß das ſie doch nicht thun und laſſen, nämiich bie Hurevei⸗ 
ihre Sünde nicht kann vergeben werben, fondern muß Ehebruch, Geizen, Schinden, Praffen, Prangen uny 
in die Strafe fallen, weil fie nicht: allein fünbigen, ſon⸗ alle ihre Büherei laffen, und dagegen Almofen geben 
dern ſolche Süude auch für reiht, mit allem Frevel, und Gutes thun unferem Rädhften, davor fe ſich hüten, 
vertheidigen. Denn. Sünde muß erlannt und bereut sie ber. Teufel vor dem Kreuze, Aber das iſt ber 
fein, ſoll fie vergeben werben. Ind gleichwie fie fein | Hader, daß fie ung nicht wollen Gottes Wort und bie 
Gewiffen machen über falfchen Lehre [wie geſagt] alfo heilige Schrift frei laffen, fonbern zwingen :uhb 
haben fie auch Tein Gewiffen über ſolchem Handthieren, |peingen uns wider Gottes Wort zu lehren und zu thun. 
fonbern meinen, fie thun gar wohl daran, banken und Darliber hebt ſich's, daß wir auch aufunfer Beine 
Toben: Gott, ‚daß fie dadurch fo reich werben. - Gelobtitreten, und weil ſie uns nicht wollen Wottes Wort 
fei Gott, Sprechen fie, daß wir reich werben; nun fichen laſſen halten, ſo wollen wir aud nicht ein Saar breit 
wir wohl. Denn weil wir reich werden, we ein Zeichen, halten Alles das, das fie feßen und gebieten, welches 
daß es Gott fo wohl gefaͤllt. So doch das Dieerplel wir fonft Alles gerne hielten, wo fie uns Gottes Wort 
hier verfünigt: wird. ließen.“ Und da er hierauf von Ceremonien und 
Unter ben. Streitſchriften Luthers mag bie: erfte Mittelvingen umftändlich gehandelt und gefkigt, wie 
fein, die Epiftel oder Bericht an einen güten Freund, übel man fein Erbieten gemißbraucht, und Alles, wa. 
von beider Geſtalt des Sacraments/ auf-das Mandat man nicht aus Noth des Gewiſſens, ſondern dieſſeito 
des Biſchofs zu Meißen. Sie iſt ſcharf und heftig ge-|in Liebe noch hätte dulden und auch thun und laſſen 
ſchrieben. Er fagt zwar gleich im Anfang: Er habe können, mit geiftlichen Geboten und Geſetzen belegen 
ſich vorgenommen, wider keinen Papiſten mehr zu und alſo die Gewiſſen ſelbſt damit fangen und beſtricez 
ſchreiben, weil all ihr Vorgeben in lauter Lügen beftehe, Iwoffen, welches doch offenbar wider Gottes, Gebot unh 
und nennt ſonderlich Fabern, Cochläum und Branden, den Glauben ſtreite, fo ſagt er nod) einmal; ln, zum 
einen Dominicaner in der Schweiz, und wolle nur Ueberfluß, daß fie doch ſehen und: j, pie mir ‚gar 
allein diejenigen tröften nnd ftärfen, die mit ihm ber nichts Muthwilliges, ſondern hi * füchen, haben 
Wahrheit anhangen ; die Sache felbft aber brachte es I uns erboten und erbie ‚nenn bie welt« 










* 











doch mit ſich, daß er durchgehends mit feinen Wider⸗ liche Obrigkeit geld —J ie vn geböte auf 
fachern und den Anhängern der Römifchen Kirche zu weltliche Weiſe, ſo mellgn w fe fe auch halten. Welt. 
thun gehabt. Bor andern tft merkwürdig, wenn er liche Weiſe — wann nicht geſucht wird, 
ſagt: „Wie oft haben wir ung erboten, und erbieten wie man net Ronm ober von Sünden los were, 
uns noch täglich, wo der Pabft und fie alfefammt nur fonbern i ie “ ber Welt und im Haufe wohl zugebe. 
das uns zugeben wollten, daß ſie uns nicht wider Ja, wir wollten wohl alle Gebote des San in fo 
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hen freien Stüden, fo Gott nicht geboten hat, fein ſolch Blutvergießens willen, mich von ihnen, als aus 
halten, wo fie jest gefagter Weife weltlich wären, oder |des Teufels Mordgrube, abfondern, auf hab ich.nicht 
noch weltlich gemacht würden; d. 1. wo fie nicht eine | mit ibnen theilkaftig im Blut erfunden würde. Nun 
geiftliche Urfache vorwendeten. Denn die Gebote an aber iſt auch ihre Lehre in vielen Stücken überwunden, 


ihnen felbſt follten ung nicht zu ſchwer fein, fondern bie das fie felbft wiffen und befennen. Denn es iſt fat . 


- Urfache, oder enpliche Meinung der Gebote, ift und un- Jedermann, ehe denn Luther Fam, den Geiftlihen um 
leidlich; daß es nämlich vor Gott nugen und frommen, ihr greulich Wefen und Mißbräuche, beide in Lehre und 
oder die Leute fromm und felig machen fol." Was |Leben, feind geweſt und hat nach einer Neformation und 
naͤchſtdem die Hauptfache betroffen, oder den Gebrauch Concilium geſchrien. Jeht aber wollen fie gar nichts 
und die Ausfpendung des heiligen Abendmahls unter | fahren Laffen oder beffern, Fein Unrecht befennen, noch 
zweierlei Geftalt, erweifet Luther folche nicht nur ändern, fondern noch dazu ſtärken und mehr machen, 

reichlich, fondern ftellt zugleich auch den Greuel fehr und folhes mit Morden, Brennen, Fahen, Jagen, 
lebhaft vor, daß man In der römischen Kirche zu Keze- Rauben, Verfolgen der Unfchuldigen. Gott behüte 
rei machen will, mas doch in der Heiligen Schrift mit und vor ihrem Theil, und fei ung gnädig In Chrifte 
Haren und deutlichen Worten enthalten ifl. Endlich Sefu, Amen!“ 

beſchließt er dieſes ganze Schreiben mit einer nachdrück-- Weil fid die Secte ver Wievertäufer um biefe Zeit 
lichen Ermahnung zur Beftändigfeit an Alle, fo die ftarf ausgebreitet, und Balth. Hubniater, der einen 
Wahrheit einmal erfannt, auf folgende Weife : „Dar- großen Namen unter ihnen gehabt, und zu Wien ver- 
um vermahne ich euch, liebe Freunde, und bitte, daß brannt worden, in feinem Büchlein, von ber Wieder⸗ 
ihr feft fetd in eurem Glauben. Und wenn euch fonft|taufe, vorgegeben : Luther fei.gleicher Meinung mit 
keine Urſache bewegen follte, euch aus ihrm Haufen zu ihm; fo bewog dieſes Luther, fich wider ſolche faliche 
ſondern, fo follte euch doch alleine diefe allzu genugfam | Auflage zu verthetbigen, und beromegen ein Schreiben 
treiben, daß ihr fehet und höret, wie fie unfchuldig Blut an zwei ungenannte Pfarrer unter Tatholifcher Obrig- 
vergießen, uud beladen fich und Alfe, die eg mit Ihnen keit, durch Öffentlichen Druck ausgehen zu laffen. Nad- 
halten, mit Schulden, die ohne Unterlaß gen Himmel dem aber das Andenken diefer Secte bei der Evangeli- 


fehreien, wie bes Habels Blut und all unfchuldiges 
Blut gethan hat und noch thut, daß freilich der Zorn 
nicht lange fich über fie fäumen wird. Und thun dazu 
ſolchen Mord, nicht allein wider Gottes Gebot, fondern 
auch wider ihr eigen Pabfts-Redt. Denn der Pahft 
‚hat nirgend gefegt, daß mar verbrennen oder tödten 
ſolle, die beider Geftalt des Sacraments gebrauchen. 
Ya, wenn fie ihr Gefep wollen halten, müßten fie gar 
keinen Keper tödten, er wäre Schwärmer oder Wicber- 
täufer, fofern fie nicht Aufrührer wären; aber nun 
töbten fie auch und verbrennen die Geiftlichen um ver 
Ehe willen, fo doch Pähftliche Gefege diefelben nicht 
anders ftrafen, denn mit Abfegen vom Amt; aber- es 
find Viri fanguinum, Bluthunde, davon Salomon und 
Jeſaias ſagen: Ihre Füße find eilend Blut zu ver- 
gießen. Solch einiges Stüdlein foll mich, fo Gott 
will, wohl außer dem Pabftthum behalten, und wenn 
ich bisher darinnen geweſt wäre und könnte ihre Lehre 
nicht ſtrafen noch überwinden, ſo wollte ich doch, um 


ſchen Kirche meiſtens verloſchen, ſo wird auch mehr 
nicht aus beſagter Schrift hier angezogen, als daß Lu— 
ther gleich im Anfang die Tyrannei der Papiften, 
die fie mit Feuer nnd Schwert wider diefelbe ausge- . 
übt, auf alle Weiſe mißbilligt. Er fagt: „Es ift niht 
recht, daß man folche elende Leute fo jämmerlich er- 
mordet, verbrennt und greulich umbringt: Man foll 
einem Seglichen laffen glauben, was er wolle, glaubet 
er unrecht, fo hat er genug Strafe an dem ewigen Teuer 1 
in der Hölle. Warum will man fie auch noch zeitlich 4 
martern? fofern fie allein im Glauben irren und niht 
auch daneben aufrührerifch, oder fonft ver Obrigfeit 
widerftreben. Lieber Gott, wie bald ift es gefchehen, 
daß Einer irre wird, und dem Teufel in Strid fällt? 
Mit der Schrift und Gottes Wort foll man ihnen 
wehren und wiberftehen, mit Teuer wird man wenig 
ausrichten.“ u 

Weiter hat Luther auch gegen Diejenigen gefchrie- 
ben, fo die Worte der Einfegung beim heiligen Abend⸗ 
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mahl nicht in ihrem eigentlichen Verftande haben an- ſolches, zumal bei der bevorſtehenden Kirchenviſt tafton 


nehmen noch gelten laſſen wollen ; infonberheit wider 
Zwingli und Decolampad, unter dem Titel: Vom 
Abendmahl Chriftt, Bekenntniß Dr. Martin Luthers. 
Weil aber auch dieſer Streit, der zuerft fehr higig und 
weitläufig in vielen Schriften zu beiden Seiten getrie- 
ben worden, ſich nachgehends und zumal in neueren 
Zeiten fehr geändert hat, fo wird es auch genug fein, 
bier allein zu zeigen, wie Luther dabei nichts ale bie 
Wahrheit gefucht und nad feinem Gewiffen gehandelt 
habe. Solches Fann auch’ nur der Schluß des zweiten 
Theile zur Genüge darthun, wo er alfo fchreibt: „Die 
Gegner follen wiffen, weil fie befennen, unfer Verſtand 
ſei einfältiglich, nach Laut der Worte, und fie doch nicht 
daran genug haben wollen, daß wir wieberum an ihren 
Stoffen, fo fie wider den einfälttgen Laut der Worte 
aus ihrem Kopf aufbringen, noch viel weniger genug 
haben wollen. Denn follen wir ja an bloßen Worten 
bangen, fo wollen wir lieber am bloßen Tert hangen, 
den Gott felbit gefprochen, denn an bloßen Gfoffen, die 
Menfchen erdichtet. Sie follen auch dafür halten, daß 
wir gewiß fo ungerne wollten unrecht Ichren, als fie, 
wie wir benn bisher, Gottlob, mehr mit der That be- 
wiefen haben, denn fie. Chriftus aber wird Richter 
fein über Alle, die trügen. Deffen will ich mich in 
Gott rühmen, daß ich im diefem Büchlein fo viel er- 
obert habe, daß fein Tropus Fünne fein im Abendmahl, 
fondern die Worte zu verftehen find, wie fie Iauten, 
(das ift mein Leib, das iſt mein Blut,) das weiß ich 
fürmahr. Sft nun fein Tropus im Abendmahl, fo 
if’ Har genug, daß unfer Verftand recht und der Geg- 
ner irrig und unrecht ſei.“ Worauf er zulegt fein gan- 
zes Glaubensbefenntniß, mit welchem er leben und 
fterben, und vor Chriſti Richterftuhl fommen wolle, in 
einer furzen Summa vor Augen legt, und was cr au 
in dieſer Materte gefehrieben und gelehrt, zugleich noch- 
mals wiederholt und beftätigt. 
Unter den verfchiedenen Hinberniffen und Un- 


ruhen diefes Sahres gewann das Evangelium doch 


ein merfliches Wachsthum. Hamburger und Braun- 
fehweiger brachten, mit Hülfe Dr. Bugenhagens ober 
Pomerani, den fie aus Wittenberg zu fid) erbeten, das 


Kirchenwefen in gute Berfaffung. Die Braunfchmei- | formation vorgenommen, 


ger hätten Pomeranum gern ein paar Sabre bei ſich 
behalten. Luther aber ftellte dem -Kurfürften vor, wie 


in den furfürftlichen Landen nicht eingemwilligt werden 
fönne, und allzuviel Schaden und Verſäumniß in Wit- 
tenberg verurfachen würde, woran doch mehr gelegert, 
als an drei Brauuſchweig; abfonderlich, ba fie mit 
guten Leuten auch bereits verfehen wären. Pomeranus 
mußte alfo feine Reife nach Hamburg befchleunigen. 
Bon dortaus berichtet er, unterm 8. October, an Lu⸗ 
ther: „Es habe zwar das Anfehen gehabt, als ob fih 
allerlei Schivierigfeiten ereignen würden, das Volk 
aber fei doch fehr eifrig gewefen, feine Predigten, auch 
außer Sonn- und Feiertagen, in der Woche zu hören. 
Die Klofterleute, fowohl Mönche.als Nonnen, bezeig- 
ten mit nur fehr wenigen Ausnanmen Neigung zum 
Evangeliv. Die Tranziscaner wären fehon allefamımt 


‚beigetreten, und bie Dominicaner zeigten fi auch 


nicht abgeneigt. Die fogenannten Blauen Schweftern 
hätten ihre Kloſterſchleier weggelegt und kämen in fitt- 
famer Kleidung in die Predigten, wer heirathen wolle, 
gebraudye fich der Freiheit, die audern blieben ledig; 
und dieſen wolle er eine Vorſchrift auffegen, wie fie 
ihr Leben In Bottfeligfeit und ohne Müßiggang führen 
follten. Dem guten Erempel der Hamburger wären 
die Benedictiner-Nonnen, In einem zwei Meilen von 
Hamburg gelegenen Holfteinifchen Klofter, nachgefolgt; 
deren Vorfteherin Pomeranus zugleich fehr lobte.“ Der 
Rath zu Hamburg ließ felbft auch ein Schreiben an 
Luther abgehen, und bat fehr, dab Pomerano erlaubt 
werben möchte, etwas Länger bet ihnen zu bleiben, 
als welches nicht nur in ihrer Stadt, fondern auch 
in den nahe gelegenen Königreichen und Landen, 
großen Nuten und Förderung zum Heil ber Seelen 
haben würde. Luther war es enblih auch zur 
frieden, doch da es fehlen, ala wenn fie gar ſuchten 
Pomeranum bei fich zu behalten, brachte er es belui 
Kurfürſten zuwege, daß er zurück berufen wurde. 
Zu Bremen verwandelte man das Auguſtiner⸗ 
Kloſter in ein Gymnaſium, die übrigen Klöfter ſchloß 
man zu. Bon Lübeck gingen die Bürger In großer 
Anzahl auf Oldeslo, evangelifche Predigten zu hören. 
Nah Solar wurde Nie, Amedorf berufen, ter da- 
mals. zu Magdeburg‘ gelehrt, und eine Öffentliche Re— 
Der erfte Stadt- Pfarrer 
war Joh. Amabandus aus Preußen, ein gemefener 
Mönd: Die zu Göttingen brachten auch fchon eine 
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Kirchen -Orbmuna zu Stande. Wobei jedoch Luther wohl auf feinen eigenen, als feiner Borältern. Eifer. 
sermahnte, „nicht fiber zu fein, fondern Gott vemü- und Verdienſte um tas Haus Oeſterreich welches dep - 
thiglich zu.bitten, daß er auch das Gedeihen tazu ge- König nicht unbelannt fei, und verfichert, daß erin ſol⸗ 


be; indem es an Hinderniſſen und Anſtößen nicht 
mangeln werde, und der Fürſt dieſer Welt auch zu 
Göttingen ein Fürſt, und gar nicht gern ein Bettler 
ſein.wolle.“ In Weſtphalen reformirte der Graf von 
Dinphold in ſeinen Gebieten ebenfalls. In Fran— 
Ten vereinigte ſich Marggraf Georg, der nach Abfter- 
ben feines Herrn Bruders, Marggraf Caſimirs, nun 
in beiven Fürftenthiimern allein regierte, mit denen 
von Nürberg über 17 Artikel, die bei einer Zufam- 
menfunft in Schwabach, am 14 Juni befchloffen, und 
hernach aud an den Kurfürften in Sadien und 
Landgrafen in Heffen überſchickt wurden. Luther und 
die übrigen Theologen zu Wittenberg billigten felbe, 
und einige hielten dafür, e3 wären eben diejenigen, 
fo zu Schmalkalden wieder vorgelegt, und beſtätigt 
worien, und aus welchen hernach die Augsburgiſche 
Confeſſion erwachſen ſein ſolle, wiewohl man ſolches 
nicht gewiß verſichern kann. Da hingegen wegen der 
eigentlichen ſogenannten Schmalkaldiſchen Artifel, 
die bei der Formula Corcorbta zu finden, eine ausge— 
machte Suche ift, daß fie Luther, mit Zufriedenheit 
feiner Collegen, Anno 1530 auf Befehl des Kur- 
füriten zu Papier gebracht, und zu Torgau überge- 
ben. Wider die in beiven Fürftenthümern Marggraf 
Georgens und dem Nürnbergiichen Gebiet vorgenom- 
mene Bifitation ſträubte ſich zwar der Biſchof zu 
Bamberg fehr heftig, es machte aber folches Teinen 
Aufenthalt. Doc gab ver Rath zu Nürnberg in ei- 
ner Antwort Die Verſicherung, es follte durch viefe 
Reformation den bifchöflihen Rechten fein Abbruch 
geichehen. Den Marggrafen hatten feine Lanpftän- 
de ſehr beweglich gebeten: „Er möchte doch, als ein 
hocherleuchteter und Gott liebender Fürft, mit Ernft 
verſchaffen, daß nichts anders, ala Gottes Wort, und 
das heil. Evangelium, nach den Schriften der Pro- 
pheten und Apoftel, im alten und neuen Teftament, 
gepredigt werden dürfe. Der Marggraf erfüllte ihre 
Bitte auch gern, mußte aber dagegen vernehmen, daß 
folches vom König Ferdinand, der font große Yiebe 
fir ihn gehabt, höchſt übel gedeutet werde, daher er 
ein weitläufiges Schreiben zu feiner Vertheidigung an 
denſelben abgehen ließ. Im Anfang beruft er ſich fo- 


chem Sinn aud beſtändig verharren wolle. Hernach 
bekennt er, daß er ſich mit denen von Nürnberg, ale 
mit welcher Stadt von feinen Landen und Untertha— 
nen täglich Handel und Wandel getrieben werde, wer 
gen Viſitirung der Kirchen und Berbefferung der 
Mißbräuche in Fehr und Leben vereinigt habe, Dieß 


aber ſei nicht anders ala nach göttlichem Befehl gefcher" 


ben, indem Obrigfeiten nicht allein für das Leibliche, 


fonvern auch für die Seelen ihrer Unterthanen zu - 


jorgen ſchuldig wären. Auch fei er um fp mehr. dazu 


bewogen worden, weil die Mängel und Gebrechen bet "1 


ber Beiftlichfeit allzu groß und offenbar geweſen, vor— 
nehmlich bei der Lehre vom Sacrament der Taufe, unk 
bem heil. Abendmahl. Er hätte zwar gewünfcht, daß 
dem Uebel durch die Bifchdfe, denen es obgelegen, ober 


ein allgemeines Concilium, oder auch bei einer Reichs⸗ 3 


Berfammlung, wäre abgeholfen worden; da aber bis 
diefen Tag noch gar nichts erfolgt, fo habe er nicht 
länger fäumen, noch auf Menfchen und Ihr Anfchen 
mit Gefahr feiner eigenen und feiner Unterthanen 


Seelen und ewigen Wohlfart weiter Acht haben fün- 


nen. Doc fei das Wort Gottes, und Chriſtus 
Jeſus, der ſelbſt der Weg, die Wahrheit und das Leben, 
wie auch dag zu Speier abgefaßte Decret, die einzige. 
untrügliche Regel und Richtſchnur geweſen, nach denen 
er fih in allen Stücken gerichtet. Ueberdieß betreffe, 
was geichehen, Feine fo großen Dinge, daß viele Häup⸗ 


ter deswegen aus ber Chriftenheit fich hätten verſamm⸗ 


len müffen, indem er nur alleine fo viel getban, daß 
er die Verordnung, die fein abgelebter Bruder, weil, 
Marggraf Cafimir, nad dem angezogenen Speierifchen 
Decret, ausgehen laffen, nochmals durchgeſehen und, 
erläutert und in allem nichts vorgenommen, ald was 


er vor Gott, dem Kaifer, und dem ganzen Reich, wohl E 


verantworten könne; wie denn bei dem Schwäbilchen 
Bunde auch bereits gefchehen fei. Indeſſen beflagt 
er, baß.dem Könige von Widriggefinnten hinterbracht 
worben, als ob auf ſolche Weife die föniglichen Lande 
mit Irrthümern fönnten angeftedt werden. Wie aber 


feine Lande davon weit entlegen, alfo wiffe er noch wer 3 


niger von einigem Irrtum, weil er nichts verordnet, 
als was dem laufern, zeinen und feligmachenden Wort 
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. Gottes vollfommen gemäß fei. Jedoch erkennt er da- 
bei auch billig, daß der Jünger nicht ſei über. feinen 
Meilter und wolle gern gefcheben laffen, daß es ihm 
ergebe, wie es Ehrifto felbft ergangen.” Die eigentli- 
chen Worte find: „Hat der einige ewige Sohn Gottes, 
Chriftus unfer Heiland und Seligmacher, nicht übrig 
fein mögen oder wollen, um feines Evangelifchen Pre- 
digens willen, ein Verführer, und in andere Wege ge- 
läſtert zu werden; warum follte es uns und Anbern, 

"die feiner veinen und unbefledten Lehre und Predigt. 
anhangen, anders gehen * Soll doch der Jünger nicht 
über den Meifter und der Knecht nicht über feinen 


Herrn fein. Im Uebrigen ift aus den Acten im Archiv 


zu erfeben, daß der Kurfürft zu Sachen und Marg- 
graf Georg, ſowohl durch Echriften als Geſandte, 
und auch bet einer perfönlichen Zufammenfunft in Eo- 
burg, Alles gemeinfchaftlich berathfchlagt, was in 
Religions - Sahen zu beſchließen, und an. Taiferl. 
Majeft. zu berichten fel. Die Zufammenfunft in Co- 
burg geſchah im October, und beide Herren befchloffen 
nochmals: „Es follte der Predigt des Evangeliums 
freier Lauf in ihren Landen gelaffen, und nach deſſen 
Vorſchrift auch Leben und Wandel, ſowohl von ihnen 
ſelbſt, als ihren Unterthanen eingerichtet werden. An 
faiferl, -Majeft. wollten fie entweder eine Gefand- 
Schaft abgehen laffen, oder Schriftliche Vorftellung thun 
und die Anſchläge ihrer Feinde zu hintertreiben fuchen, 
die damit umgingen, fie an Leib, Gut und Landen zu 
befchädtgen. ‘Der Lehre Luthers wollten fie fich mei- 
ter nicht annehmen, als fofern fie in Gottes Wort 
gegründet ; denn herauf fteiften fie fich, und nicht auf 
die Perfon, oder Meinung eines Menfchen, ed - möchte 
- Ruther fein, oder ein anderer: weil alle Menfchen ir⸗ 
ren fönnten. Und folglich wollten fie auch nur allein 
aus und nad) der Schrift richten, und fich richten Taf- 
fen. Bon Allem follte auch mit dem Lantgrafen, und 
Andern berathfchlaget, und zugleich wegen einem Gon- 
ciltum das Nöthige überlegt werden. Inſonderheit aber 
wollte der Kurfürft beforgt fein, daß gewiffe Artifel zu- 
fammen gebracht würden bie nach Gottes Geift, hrift- 
licher und gottfeliger Weife verftanden, und unwider— 
fprehlicher Weife bewähret werden könnten.“ Die 
Straßburger wurden im Namen bes Kaiſers, durch 
den Biſchof zu Hildesheim, und wegen des Königs 
Ferdinands, durch Einige vom Reichs - Regiment, fo 
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damals zu Speter flanden, fehr.fcharf und bedrohlich 
vermahnt, die alte Weife der Neligion wieder anzu—⸗ 
nehmen. ‘Der Eifer aber der Prediger und der ge⸗ 
fammten Bürgerfchaft war fo groß, daß nichts ausge 
richtet wurde, In ber Graffchaft Mümpelgard fing 
man an, das Evangelium frei und Öffentlich zu prebt« 
gen. Auch felbft in Italien gab die Herzogin zu Fer⸗ 
rara, Tochter bes Könige Ludwig des Zmölften. von- 
Sranfreih, Namens Renata, dem Evangelium Gehör, 
hatte auch M. Anton Slammium und Marcellum Pa- 
lingenium nebft Andern am Hof auf ihrer Seite, Do 
ward endlich die Cache wieder erftickt. 
Unter die Hinderungen des Evangeliums find Bil- 
fig zu rechnen die mancherlei Seften, die ſich zu diefer 
Zeit hervorgethan. Die Wiedertäufer machten ein be- 
fonderes Auffehen an vielen Orten; wie man bereite 
angeregt, So klagte auch Luther fehr, daß allzu haſtig 
und gewaltfam mit Abfchaffung aud) unſchädlicher Ce- 
temonien, verfahren worden. In Schlefien Tegte 
Schwentfeld fein Glanbensbefenntniß öffentlich an 
ag, und brachte den Herzog zu Liegnig im Anfang: 
auch felbft auf feine Seite, ber jedoch nachgehenps [ich 
wieder von ihm abgezogen. Die Päbſtlich Geflunten. 
ließen in diefem Sabre von Verfolgungen auch nicht 
ab. Ueber das harte Verfahren in Böhmen und Schle- 
fien klagte Luther in einem Schreiben an Sobann . 
Heften. Und Seultetus hat allerhand Erempel von 
ſolchen, die ven Märtyıertod erlitten, zufammengetra-- 
gen. Selbft des Kurfürſten von Brandenburg, Joa⸗ 
chim des Erſten, Gemahlin Elifabetha mußte fich füme- 
merlic durch die Flucht retten. und aus dem Lande 
gehen. Sie war bes vertriebenen König Chriftiernt 
in Dänemark Schwefter und des Kurfürften in. Sade: 
fen Schweftertochter und follte auf Befehl ihres Ge- 
mahls eingemauert werden, weil fle das heilige Abend⸗ 
mahl unter zweierlei Geſtalt empfangen; wie folches 
Luther an Wencesl. Tinten in. Nürnberg ‚berichtete. 
Der Kurfürft in Sachfen gab ihr das Schloß Lichten⸗ 
berg ein, und fie konnte nicht eher Ins Branbenburgi- 
ſche wieder zurüdkommen, ala im Jahr 1546. Spa- 
latinus ſchreibt in feiner Hiſtorie, gemeldete Kurfürftin 
fei nur aufeinem Bauernwagen zu Torgau angelangt, 
und babe Niemand bei ſich gehabt, als eine einzige 
Sungfer und einen Laquaien. Wie man gefagt, fo wäre 
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fie bereits etliche Tage eingefperrt gewefen und au |fronnen. 
eine wunderbare Weife entlommen. Gegen ben Kur | der Kurfürft follte die Nonnen wieder ausliefern. Die 
fürften zu Sachen habe fie fich erflärt: „Wenn er fich | Prinzeffin feßte felbft eine weitläufige Schutzſchrift auf, 
einer Gefahr ihrethalben zu beforgen hätte, fo wollte und führte darinnen umftänblich, gründlich und ſchrift⸗ 








Herzog Georg verlangte mit aller Macht, J 


ſie ihm gar nicht zur Laſt ſein, ſondern weiter gehen, mäßig, unter Angabe aller Urſachen, aus, warum ſie, 
wohin fie könnte.“ Ihr Gemahl, der Kurfürſt zu 
Brandenburg, Joachim der Eıfte, war um dieſe Zeit 
beſonders fehr erbigt wider Die Lehre des Evangeliums, 
und ließ unter andern auch die Prediger zu Jüterbock 
mit Lift aus der Stadt Inden, ſodann durch vierzig 
. Reiter aufheben und gefangen fegen , obgleich Jüter⸗ 
bod zum Erz Bisthum Magdeburg gehörig war, und 
ber Erz-Bifchof den einen Prediger, Thom. Schneibe- 
“win, felbft eingefegt hatte. Herzog Georg in Sachen 
fuhr ebenfalls fort, die Befenner des Evangellums_zu 
verfolgen; dabei kamen fonderlich zwei Brüder aus 
bem befannten abeligen Gefchlechte von Einfiebel, in’s 
Gedränge, als fie ber Herzog nöthigen wollte, entwe— 
ber ihre fogenannten Tegerifehen Prediger zu verjagen 
und wieder Meffen lefen, auch das heilige Abendmahl 
nad der alten Weife halten zu laffen.2e., oder ihre 
Güter zu verlaufen. Aus fünf Bedenken, fo in Lu- 
thers Werken befindlich, ift zu erfehen, daß gemeldete 
Brüder zum Deftern auch Luther und feine Eollegen 
um Rath gefragt. Die Summa ber Bevenken geht 
dahin: „Wider den Glauben oder das Evangelium 
und ihr Gewiſſen Fönnten und dürften fie nichts 
vornehmen; und wenn der Herzog durch demüthige 
Borftellungen und Bitten nicht zu begütigen wäre, 
fo müßten fie in Geduld erwarten und leiden, was 
der Tyrann mit Gewalt ausüben wollte. Doch möd- 
ten fie ſich auch wohl zu Recht wider ihn berufen, 


und an das Hofgertcht oder an ben Kaiſer appelli-. 


ven, wodurch fie hoffentlich doc Zeit gewinnen wür— 
den.“ Das zweite Bedenken, ſo Dr. Pommeranus 
zugleich mit Luther unterfchrieben, wird alfo befchlof- 
fen: „Lieber Gott, will denn ber tolle Kopf nicht 
einmal aufhören, ift er zu befehren, mein Herr Jeſu 
Chrifte, fo befehre ihn doch bald, was foll er die Dei- 
nen, dein Wort und Werk.ſo lange hindern nnd läftern, 
Amen, Amen, lieber Herr!“ Aus dem Klofter zu 
Freiberg mar eine Prinzeffin son Münfterberg, eine 
Schweſtertochter des Herzogs Georg, Namens Urfula, 
ſammt wach wei andern Nonnen, durch die Flucht ent- 


ihr Gewiffen zu retten, nicht länger im Klofter habe 


bleiben können, fondern, aller Gefahr und Hinderniffe 
ungeachtet, die Freiheit habe fuchen müffen; und dieſe 


Apologie überſchickte fie fodann mit einer beſondern4 


furzen Zufchrift an Herzog Georg und deffen Bruder, 


Herzog Heinrich, als ihre mächften Anverwandten, in - 1 


der Hoffnung, beide Herzoge würden barinnen genug. 


fam befinden, „daß fie das Klofter aus Feiner Leicht» - 
finnigfeit verlaffen, fondern weil fie ſchuldig, Gott für 


ihre Seele Rechenfchaft zu geben und feine Greatur 
unter dem Himmel fie dawider ſchützen könne.“ Beide 
Stüde ließ Luther hernach mit einer furzen Vorrede In 


öffentlichem Drud ausgehen. Was zwifchen dem Pabft, 4 


dem Kaifer und den zwei Königen in Franfreich und 
England in dieſem Jahre vorgegangen, hat die Reli 
gion nicht eigentlich betroffen. Mit dem Kaifer und 
König Ferdinand hatte ſich der Pabft befonders verbun⸗ 
den: „Daß fie alle ihre Macht anwenden follten, die 
Keger wieder zum Gehorfam der Kirche zu bringen. 
Dem Kaifer war das Decret, fo auf dem Reichstag zu 
Speier Anno 1526 gemacht worden, nicht wenig ver 
baßt, weil viele Fürften und Stände fich deffen zur För- 
derung des Evangeliums bedienten, ‘Daher er au 
nod in Spanien zu Balladolid einen neuen Reichstag 
angefegt, der im Februar 1529 wiederum zu peter 
gehalten werben follte; wovon das Gehörige bald fol- 
gen wird, 
gungen wider das Evangelium im Namen des Kaifers 
beftändig fortgetrieben ; wie foldhes Gabriel Standler 
aus Amſterdam an Spalatinum berichtet. Eben der⸗ 


felbe gedachte zugleich: Es hätten Die Mönche In Spa- 


nien verlangt, man follte alle Bücher des Erasmus ver- 
brennen, weil einige davon tn die fpantiche Sprache 
überfegt und auch von gemeinen Leuten gelefen worden, 
die den Weg zum Lutherthum bahnten; ihre Sache 
wäre jedoch vergeblich geweſen. 

Von Luther iſt auch noch eines und anderes, zu- 
mal aus feinen Epifteln, nicht außer Acht zu Iaffen. 
Wencesl. Link legte ihm bie Frage vor: Ob falſche 


4 


In den Niederlanden wurden die Verfol⸗ 
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Propheten und Verführer mit dem Leben zu frafen ? 
Seine Antwort war, unterm 14. Juli: „Du fragft: 
Ob eine Obrigkeit Macht habe, falſche Propheten vom 
Leben zu bringen? Sch, für meinen Theil, halte in 
F len, da Blut vergoffen werden fol, immer zurüd, 
wenn gleich das Verbrechen groß iſt. Denn eg fihredt 
mich die Folge, die wir bei den Papiften, Antichriften 
und Juden fehen. Diefe hatten ein Geſetz: Falſche 
Propheten follten getöbtet werden. Mit der Zeit aber 
gefchah es, daß man feine anderen, als lauter heilige 
Propheten und unfchuldige Männer getödtet und dazu 
eben daffelbige Gefeg angezogen, zu falfchen Prophe- 
ten und Ketzern aber gemacht, wen man gewollt. Dieß, 
fürchte ich, könnte auch bei den Unfern gefchehen, wenn 
man einmal ein Erempel hätte, daß es erlaubt fei, Ver⸗ 
führer um's Leben zu bringen. Wie wir denn vor 
Augen haben, daß bei ven Papiften noch immerfort 
unfhuldig Blut als fehuldig vergoffen werde. ch kann 


alfo auf Feine Weife billigen, daß man falfche Lehrer: 


tödte, Es iſt genug, wenn fie verwiefen und aus dem 
Lande gefchafft werden. Und wo man auch diefe Strafe 
in Zufunft mißbrauchen wolkte, fo wäre doch das Uebel 
nicht fo groß, und die folhen Mißbrauch verübten, 
würden fich nur felbit damit ſchaden.“ Ein Troft- und 
Ermahnungsfchreiben, an eine ungenannte Perfon, die 
in großer Schwermuth und Anfechtung über die Nor- 
fehung Gottes geftanden, findet fich auch unter Luthers 
Briefen: Er fchreibt dafelhft unter Anderm: „Gott, 
der Allmächtige, hat von Ewigkeit befchloffen, alle 
Menfchen felig und der ewigen’ Freude theilhaftig zu 
machen, wie Ezech. 18, 23. Härlich gemeldet wird, du 
er fagt: Gott will nicht den Tod des Sünders, fondern 
daß er fich befehre und lebe. Will er nun die Sünder, 
die unter dem weiten hohen Himmel allenthafben leben 
und fchweben, felig machen und haben, fo follt ihr euch 
ja, durch eure närrifchen Gedanken, vom Teufel ein- 
gegeben, nicht abfondern und von der Gnade Gottes 
ſcheiden laffen. Denn feine Gnade geht und ftredft fich 
som Aufgang bi zum Niedergang, vom Mittag bie 
gegen Mitternacht, Pf. 103, 11. u. f., überfchattet Alle, 
die fich befehren, wahre Reue und Buße thun, und fi 
feiner Barmberzigfeit theilhaftig machen und Hülfe be- 
gehren. Denn er ift reich Über Alle, die ihn anrufen, 
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Glaube, der ſolch Zagen und Verzweifeln austreibe, 
welches ift unfere Gerechtigkeit, wie aud) Röm. 3,22 
ftehet: Die Geredhtigfeit, die vor Gott gilt, kommt, 
durd den Ölauben an Sefum Chrift, zu Allen und 
auf Alle, die da glauben, Merkt diefe Worte, in om« 
nes fuper omnes, ob ihr nicht auch darunter gehört, 
und deren einer feid, die unter ber Sünder Feldzeichen 
liegen und kriechen. Wie ihr denn joldes im Gewif- 
fen wohl fühlen werdet, ihr wollet denn den heillofen 
Gedanken Raum und Statt geben, und Gottes Wort 
in Wind fchlagen. Derhalben habt ihr deſto mehr 
Urfache zum Beten und Flehen, und follt dabei ge⸗ 
wiß fein, im Ball Gott verziehen und nicht bald- 
fommen würde, daßerdoch nicht außen bleibe, und 
die, die ihn anrufen, nicht verlaffe; und follt das 
Zagen und Zittern damit hinweg legen, ja ganz und 
gar aus.und hinweg treiben, und der Derzweiflung 
und ihrem Haupt Urlaub geben, welches ift der Teu- 
fel und feine Gefellen, und follt nicht anders gedenken, 
mann euch dergleichen gottlofen Gedanken einfallen, 
denn daß fie son dem böfen Geift herfommen, und 
der Teufel. felbft find, auch euch biefelbigen nicht 
zufchreiben, fondern dem Verführer, und’ Gott für 
ſolchen euch‘ forthin zu behüten, um Beiſtand und 
Hülfe anrufen. Und gedenkt fo ftäte und fehr an 
die Seligfeit, als an die Verdammniß, und tröftet 


‚euch mit Gottes Wort. welches wahr und ewig ift, fo 


werden folche böfe Winde.aufhören und gar vergehen. 
Hernad hält er ihr mit großem Nachdruck den allge 
meinen Zuruf Chrifti vor, Matth. 11, 28. „Benite, 
fommet, fommet, fommet, wo 2 wo wollt ihr hinaus 
mit euren vergebenen Gedanken ?. Ihr werdet euch 
nicht felig machen mit dieſen und dergleichen Träu⸗ 
men. KommtAlle, die ihr mühjelig und beladen feip, 
ich will euch erquiden. Er fagt nicht allein fomnit, 
fondern Alle, feinen ausgefchloffen, er fei, wer er wolle; 
und wenn er gleich der Allerärgfte wäre. Und well fle 
Alle kommen follen, feinen ausgenommen, er ſeigleich 
oder.gedenfe was er wolle; fo Taufet auch mit, und 
bleibt nicht. muthwillig dahinten bei bem verlornen 
Haufen, und verfaumertuch ja ſelbſt nicht alfo hin- 
läßig und muthwillig. Denn durch und mit der gött- 


lichen Schrift mäffen wir unfer Gemüth und Gewiffen 


Roͤm. 10, 12, Dazu gehört num ein rechter wahrer tröften, und bie bbſen Gedanfen ſtillen, und ihnen 
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Wiberſtand thun; und ſollen alſo ——— : Daß uns 
Gott der Allmächtige nicht zu der Verderbniß, ſondern 
zur Seligkeit erſchaffen, verſehen und erwählt habe, 
wie Paulus, Eph. 1,4. bezeugt. Und muß von der 
Vorſehung Gottes, nicht von dem Geſetz, noch der Ver⸗ 
nunft, angefangen werden zu diſputiren, ſondern von 
der Gnade Gottes und dem Evangelium, das allen 
Menſchen verkündigt iſt. Wie die Engel den Hirten 
auf dem Felde die erſte Predigt gethan, und geſun⸗ 
gen: Ehre ſei Gott in der Höhe, und den Menſchen 
Friede, und ein Wohlgefallen auf Erden. Da fle 
nicht den zeitlichen Frieden des Leibes gemeint, fon- 
beim des Gemüths, wider den Feind des Herzens, da 
Fleiſch, Welt, Tod und Teufel flichen und Ferſengeld 
geben müßte. Darnad) muß man fi) aus den gna- 
benreichen Berheifungen, die fich über Böfe und Gute, 
Kleine und Große, und in Summa über Alles er- 
ftreden, wie zuvor gemeldet, nicht abziehen, noch kür— 
zen, noch diefelben nur allein frommen und heil. Xeuten 
äufchreiben, fondern alle Gedanfen von der Borfch- 
ung Gottes nad) dem Wort der Onade und Barmher- 


zigkeit Gottes urtheilen und richten, und fo diefes ge-|. 


ſchieht, iſt hernach kein Naum noch Gelegenheit, daß 
ein Menſch auf ihn ſelber ſitze, und ſich martere. Wir 
haben ein ſicheres Mittel, das heißt der Glaube an 
Gottes Wort, der alle ſolche nichtige Gedanken zer— 
ſtäubt. Wer ihm aber nicht will rathen laſſen in der 
Zeit, und Gottes, des Allmächtigen, Wort verwirft, 
der geht verloren in Zeit und Emigfeit, Es heißt! 
Sp du das Evangelium und Wort Gottes wirft an- 
nehmen, und demfelbigen anhangen und dich feiner 
Bufagung theilhaftig machen, und dabei bis an’s En- 
be verharren, fo wirft du felig, wo nicht, fo bift bu 
verdammt.” 

Dr Carlftad hatte fi, nachbem er auf erhaltene 
Aurfuͤrſtl. Erlaubniß aus der Schweiz nach Sachſen 
zurückgekommen, bisher zu Kemberg, nicht weit von 
Wittenberg, aufgehalten, unter der Bedingung: Daß 
er ſtill und ruhig fein, und nichts drucken laſſen foll- 
te. Luther war auch bemüht ihn wieder zu gewinnen 
und ſonderlich in der Lehre vom heiligen Abendmahl, 


uf ben rechten Weg zu leiten; wie aus der ſchriftl. 


—— zu ſehen, die in. — Werkeu zu finden 











Zweites FIT, 


‚Kopf, Tieß ſich auch unter der Hand in eine vertraull⸗ 
he Freundſchaft mit Krautwalden und Schwenlfelden 


in Schleſien, wider Luther ein, und ſuchte gar ihn 4 
‚beim Kurfürften felbft zu verunglimpfen. Luther "3 
ch 


daher an den Kanzler Pontanım, ober Brüden, 
ihm Nachricht davon, warnte ihn vor Carlftads tücht- 


{chen Anfchlägen, und ftelfte zugleich vor: „Wie es am 


beiten fein würde, wenn man diefen unruhigen Mann 
unter genauer Aufficht im Lande behielte, und der 
Kurfürft ihn mit Unterhalte verforgte, damit er nicht 


an fremden Orten noch mehr Uebels anrichten Fönnte, | E 


Es machte ſich aber Carlftaht, der davon Wind befom- 1 
men, bald mit Sad und Pad heimlich aus dem Stau⸗ 3 
be, und begab ſich wiederum in die Schweiz, bahin er 
vormals auch geflohen jetzt zuerſt nach Zürch, und 
dann nach Baſel; predigte daſelbſt, und half nicht we⸗ 
nig, das Mißverſtändniß zwiſchen Luther und den 
ſchweizeriſchen Theologen noch größer zu machen. € End⸗ 
lich ſtarb er im Jahr 1543. 


Auf das Jahr 1529 hatte der Kaiſer einen neu⸗ 
en Reihstag nad) Epeier ausgefihrieben, ber zwar 
bereits-im Februar diefes Jahrs daſelbſt hätte gehalten 
werben follen, aber erft am 15. März feinen Anfang 
nahm. Maimburg fhreibt tavon : „Auf demfelben 
bat Joh. Thomas, Graf von Mirandola, im Namen 
des Pabfts, ſowohl Volk als Geld zum Türfenfrieg 
angeboten, auch Hoffnung gemacht, daß ein allgemei- 
nes Concilium ganz unverzüglich gehalten merben 
ſollte. Das Religions-Gefchäft wurde fogleich mit 
großem Eifer vorgenommen. König Ferdinand, Pfalz 
graf Sriebrich, Herzog Wilhelm in Baiern, und bie 
zwei Biſchöfe zu Trient und Hildesheim, die im Na- 
men bes Kaifers präſidirten, thaten Alles, was. mög- 
lich war, die Fürſten von den Städten au trennen, 
oder doch die Lutheraner von den Deputirten ber Stäb- 
te, welche Die Lehre Zwinglis und anderer Sacramen⸗ 
tirer, angenommen. Der Landgraf hingegen, der 
leicht ſah, wie großen Vortheil bie katholiſche Parthet 


—* % war aber umfonftz Carlſtad blieb auf Innen: dadurch erlangen würde bemühte fich auch eifrig, ſolche 


* 
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Trennung zu verhindern ; Fonnte jedoch feinen Zweck 
nicht erreichen. Da nun die Katholiken ftärfer waren, 
als die Lutheraner, die mit den Zwinglianern nichts 
zu thun haben wollten, fo ift endlich, nach langem 
Streit, durch die meiſten Stimmen am 15. April ein 
Decret oder Schluß gemacht worden, des Inhalts: 
Wo das Wormſer Edikt angenommen worden, ſolle 
Niemand erlaubt fein, die Religion zu ändern. Wo 
aber die neue Religion eingeführt, und die alte ohne 
Gefahr nicht wieder herzuftellen, könne fie bleiben bie 
zu einem allgemeinen Concilium. Doc) follte die Meffe 
nicht abgefchafft und den Katholiken die freie Hebung 
ihres Gottesdienfts nicht verwehrt werden, auch diefen 
nicht erlaubt fein, fich zur lutheriſchen Lehre zu wenden. 

Die Saframentirer folle man aus dem Reich verban- 
nen und die Wiedertäufer mit dem Leben ftrafen; auch 
follten die Prediger des Evangeliums nicht anders 
lehren als nad) dem Sinn und Verftand, den die Kirche 
gebilligt. Wider dieſes Decret, fo dem vorigen vom 
Jahre 1526, welches Jedermann verftattet, die alte 
Religion zu verlaffen und zur neuen überzutreten, ganz 
entgegen war, haben folgende ſechs Tutherifche Für— 
ften: Johannes, Kurfürft zu Sachſen, Georg, Marg- 
graf zu Brandenburg, Ernft und Franciscus, Herzog 
zu Lüneburg, Philipp, Landgraf in Heffen und Wolf- 
gang, Fürft zu Anhalt,. und mit ihnen auch vierzehn 
Städte, worunter Straßburg bie erfte gewefen, zwei 
Zage darauf in Öffentlicher Verſammlung ſchriftlich 
proteftirt und angezeigt: Wie fie demfelben, weil es 
der hellen Wahrheit des Evangeliums, wie fie fagten, 
zuwider fei, nicht gehorchen Fönnten; fammt angebhäng- 
ter Apellation an ein allgemeines oder National-Eon- 
eilium, an den Kaifer und jeden unverdächtigen Rich- 
ter. Und von biefer folennen Proteftation hat hernach 
der befannte Namen der Proteftanten feinen Urfprung 
genommen.“ So fchreibt Maimburg ; wobei folgen- 
bes zu bemerken: Don der Rede, Die der Graf von Mi- 
randola beim Reichsconvent gehalten, ſchreibt Melanch- 
thon, der ſich unter dem Furfürftlichen Gefolge in 
Speier mit befunden, an Camerarium, fie fei fehr 
fhleht und der Graf dabei fchüchtern und blöde ge- 
wefen, vom Concilium infonderhgit hat Melanchthon 
auch nur fo viel gehört: daß er den bisherigen Ver— 
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nung zu machen, wie Maimburg vorgegeben. Im 
Receß, der bei dieſem Reichstage errichtet worden, ſteht 
ebenfalls mehr nicht, als daß Päbſtl. Heiligkeit das 
Concilium nicht weigere, und Kaiſerl. Majeftät beför- 
derlich fein wolle, damit es ausgefchrieben werde. Die 
Stände hingegen beftunden nicht nur von Neuem da- 
rauf, fondern fügten zugleich mit an: „Wie fie bereits 
an Kaiferl. Majeftät auch nochmals auf’s Unterthä- 
nigfte gefchrieben, gebeten und erinnert hätten: Wo 
das General-Eoneilium feinen Bortgang auf be 
ftimmte Zeit nicht haben möchte, daß alsdann Ihre 
Majeftät eine gemeine Verſammlung aller Stände 
deutfcher Natıon, fammt andern, die zu erfordern nöthig 
fein würden, auf eine gewiffe Malſtädt in Deutfchland 
ausfchreiben, und als Das Haupt und Vogt der Chrilten- 
heit dabei auch in eigner Perfon fein, und Alles der- 
maßen fördern und in wirkliche Vollziehung bringen 
wolle, damit es ohne fernere Derwirrung feinen gewifs 
fen Fortgang erreiche.” Daß die Sacramentirer aus 
dem Reiche verbannt werden follen, tft im Neceß nicht 
zu finden, fondern nur fo viel: „Daß ihre Lehre nicht 
angenommen, noch Öffentlich zu predigen zugelaffen 
werden folle.” So ift auch ohne Grund, was Maim- 
burg von den Zwinglianern angeführt, indem auf Seite 
der Proteftanten fich Niemend zu folcher Parthei ge= 
halten; und obwohl einige Städte die Lehre Zwing- 
11’8 vom Sacrament für problematifch, oder alfo an- - 
gefehen, daß. für und wider diefelbe disputirt werden 
könnte, fo iſt doch Feine Trennung deßhalb geweſen, 
die Fatholifchen Stände haben auch überhaupt Die größte 
Anzahl ausgemacht, man möchte die Partheien gegen 
einander gehalten und gezählt haben, wie man ge— 
wollt: Die vierzehn Städte, die der Proteftation und 
Appellation der Fürften beigeftimmt, waren folgende: 
Straßburg, Nürnberg, Ulm, Eoftnig, Lindau, Mem- 
mingen, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, Reutlingen, 
Iſſey, Sanct Gallen, Weißenburg und Winnsheim. 
Hierunter waren einige zwar Hein und unvermögenb, 
ihr Eifer und ihre Wuth aber war deſto rühmlicher, 
weil fie fich auf feine Kräfte, fondern nur auf die Sache 
felbft verlaffen fonnten. Worauf bie Fürſten ihre 
Proteftation und Appellation gegründet, hat Sleida— 
nus deutlich vor Augen gelegt. Sie übergaben felbe 


zug entfchuldigen wollen, u deßhalb eine große Hoff- den 20. April beim Neichsconvent ſchriftlich und be⸗ 
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flimmten einen Tag, da das Nöthige wegen ber Ge-' Reichs⸗Abſchied vom Jahr 1526 Erwähnung gefchieht, 
fanpichaft an den Kaiſer, zu Nürnberg, völlig ausge “und wie darin Kurfürften, Fürften und Stände ſich 


‚macht werden follte. 


ler Aufmuuterung und guter Nachfolge gedient. Als 
der Kurfürft in feinen Landen wieder angelangt, machte 


er, durdy ein gedructes Öffentliches Ausfchreiben, den 


Berlauf der Sache und was für eine Proteftation und 
Appellation von den vereinigten Fürſten und Städten 
auf dem Reichstag eingewandt worden, befannt unter 
Dato, Weimar den 13. Mat. 
gleichfalls fchon unterm 5. Mai ein Gleiches gethan. 
Beide Documente find zu finden beim Hortleder. Und 
das erfte auch in Luthers Verken. 
fürten fi) befagte Fürlten zugleich dahin: „Daß fie 
mit Hülfe des Allmächtigen, in Sachen den Glauben 
belangend, für ſich felbft, und mit ihren Unterthanen 
und Verwandten, bis zu einem freien und dhriftlichen 


Concilium oder Nattonafveriammlung alſo leben, re— 
gieren und fich halten wollten, wie fie es getrauten ge— 
gen gegen Gott, den Allmächtigen, und AEG 


ſerl: Majeftät zu verantworten.” 


Der Herr von Sedenvorf hat bier, zur Erläu- 


terung des vorhergehenden, nod aus dem Archiv 


Folgendes beigeſetzt: Das Ausichreiben zum Reichs— 


tag war datirt: Speier, den 11. November 1528 und 


unterfehrieben im Namen des Kaiſers vom Pfalzgraf|follten. 
Der 


Trieorich, Präfidenten beim Neichg-NRegiment. 
Kaijer aber hatte die Vollmacht an feine Commiffarien 


ausgeitellt zu Valladolid den 1.Auguft. Die Inftruc- 


tion, die er ihnen zugleich ertheilt, betraf bauptfächlich 
den Türfenfrieg und die Religionsſache und war beim 
legtern Punkt, fehr hart, bitter und gehäßig abgefaßt. 
Es heißt: „Kaiferliche Majeſtät trage nicht geringe 
Beſchwerung, daß feit.-ihrer Regierung fo böfe und ver- 
derbliche Lehre und Irrſal im Glauben entitanden und 
tüglich mehr ausgebreitet werde, daß dadurch nicht al- 
fein” vie hriftlichen und löblichen Geſetze der Kirche, 
Gott zu Shmad und Unehre, verächtlich und Läfter- 
lich gehalten, ſondern auch die deutfche Nation zu er- 
bürmlichen Empdrungen, Aufruhr, Sammer und Blut- 
vergießen entzündet werden.“ Hernach aber, da vom 


Der Rath diefer berühmten | 
Stadt bewies fich bei dem ganzen Religions-Geſchäfte 
fehr fapfer und ſtandhaft, und hatte feine Gefandten 
zum Reichstag mit einer fo gründlichen und augführ- 
lichen Inftructton verfehen, daß fie den andern zu vie— 


Der Landgraf hatte 


Beim Schluß er- 


einmüthig verglichen und vereinigt bis zum Concilium 
in Sadyen das Wormfer Evict betreffend mit ihren 
Unterthanen zu leben, zu regieren und es alfo zu hal- 
ten, wir folches ein Jeder gegen Gott und Kaiferl, Ma- 
jeftät zu verantworten getraue; fo wird geſagt: „Die— 


fer Artikel fei bisher von vielen Ständen alfo ausge- 


legt worden, daß großer Unverftand und Mifverftand 
wider ben heiligen chriftlichen Glauben, auch Ungehor- 
ſam der Unterthanen gegen die Obrigfeit und viel an» 
deres Nactheiliges erfolgt.” Damit nun diefes in 
Zufunft verhütet werde, ging der Kaifer fo weit, daß 
er meinte, er fünne (nach dem Spanifchen Fuße) auch 
befagten, von feinen eigenen bevollmächtigten Com- 
miffarien fowohl, als allen Ständen des Reichs ein» 
müthig befchloffenen Artifel nad) eigener Willkühr aus 
einer Kaiferl. Machtvollkommenheit nunmehr allein 
wieder aufheben und vernichten, und das follte jebt 
abs dann und dann als jest auch gefchehen fein. Die 
Katholifhen Stände, die von folder Inftruction noch 
vor dem Reichstag Nachricht erhalten, ſäumten nicht, 
fie tapfer gegen die Evangelifchen zu mißbrauchen; und 
fonderlic fuhr das Negiment zu und erfannte allerlei 
Prozeffe wider die Fürften und Städte, die dem Evan- 
gelium zugethan waren. Einige, die fi) fonft günftig 
erwiefen, fehrten nun das Rauhe heraus. Die Bi- 
fchöfe fingen an Geld zu fammeln, und bielten’s nicht 
mehr heimlich, daß die Evangelifchen bekriegt werben 
Der von Planiz berichtete unter'm 22. Fe- 
bruar: „Herzog Georg habe feine oberigemeldete harte 
Schrift wider Luther nun auch Öffentlich zu Speier an- 
fhlagen laffen: wobei Einige feinen Eifer fehr hoch 
gepriefen, Andere aber doch auch getadelt hätten, daß er 
ſich auf eine folche Art mit einer Privatperfon einge» 
laffen, die ihm gewiß auch nicht anders, als wieber 
fharf antworten würde.” Der Kurfürft hat inveffen 
mit Herzog Georg alle mögliche Sreundfchaft gehalten. 
Der von Minfwiz, fo mit dem Kurfürften gleichfalls zu 
Speier war, ſchrieb an den Kurprinzen Johann Fried» 
rich, da der Reichdtag Schon angefangen: „Der Kur- 
fürft zu Pfalz, von dem man geglaubt, er fei fehr. gut 
evangelifch gefinnt, habe allen feinen Leuten und Un— 
terthanen verboten, in die Predigten zu gehen, die beim 
Kurfürften und. dem Landgrafen gehalten würden,” und 








der Reformationd« Gefhidte "931 


macht die Anmerkung dazu: Das heißt dem Pfaffen geliums erwarten müffe, zu begegnen fein möchte? mit 
gehofiret; Graf Albrecht von Manngfeld berichtete eben Bitte, folches nicht ungnädig zu nehmen. Der Kur- 
bergleicheu mit dem Zufag : Pfalz Fennt feinen Sachs fürft danft dem Prinzen unter'm 31. März für bas 
fen mehr. Aus deffen Briefen erfcheint zugleich, wie |Bedenfen und verfichert dabei: „Er werde ſich gewiß 
damals fchon im Werk gemwefen, abfonderlich unter alfo bezeugen, daß man ihm nichts folle vorzurüden 
den geiftlichen Ständen, daß Ferdinand zum Römifchen haben.” Den 4. April gibt er Nachricht: „wie im 
Könige gemacht werden folle. Ohne Zweifel wird an⸗ großen Ausfchuß, alles Einwendens und Widerfpres 
genehm fein, von des Kurfürften eigenem Briefwechfel, | hens ungeachtet, fo von ihm und den Ständen ge- 
den er die Zeit über, da er beim Reichstag gewefen, ſchehen, durch Mehrheit ver Stimmen befchloffen wor- 
mit feinem Prinzen, Job. Friedrich, gepflogen, auch ein den, das Edict von Anno 1526 aufzuheben. Er ftehe 
und anderes, fo zur Hiftorte dienlich ift, hier anzutref>\aber im Begriff, mit dem Marggrafen zu Branden⸗ 
fen. Den 12. März fehreibt der Kurfürft aus Oppen- burg, dem Landgrafen zu Heffen und den Lüneburgi— 
heim: Er gedenfe den zweiten Tag darauf in Speier ſchen Gefandten zu überlegen: Wie foldem Schluß 
einzutreffen. König Ferdinand ſei fchon am 5. Märzizu begegnen ſei? Mun fteife fich zwar auf die faifer- 
mit dreihundert bewaffneten Reitern angelangt. Die|liche Inftruction, es werde aber felbe auch in andern 
Herzoge in Batern hätten ebenfovtel mitgebracht. Die Stüden nicht gehalten.“ Den 13. April fchreibt er: 
Kurfürften zu Mainz und Köln wären auch ſchon gegen- „Der Zulauf zu den Predigten bei ihm fei zwar noch 
wärtig. Die Uebrigen aber würden erwartet.” Un- groß, beim Reichstag aber fehe es mit der Sache des 
term. 17. März meldet er: „Der Reichstag habe zwei Evangeliums fehr gefährlich aus, und bie geiftlichen 
Tage zuvor, als den 15. März, angefangen, und nach- Stände bezeugten fih mit ihren Anhängern fo hart- 
dem ber Pfalzgraf Friedrich eine Rede gehalten, fei die nädig, daß es faum zu glauben. Er babe mit feinen 
fhon angezogene Katferliche Inftruction und Vortrag Zugethanen, unter melde er auch die Gefanbten bes 
verlefen worden, die fo fcharf gelautet, daß man noch Biſchofs von Paderborn gezählt, fammt vielen Grafen 
niemals vergleichen gehört. Das Allerbefchwerlichfte und den vornehmften Städten ſchon viel dagegen vor⸗ 
fei die Aufhebung und Vernichtung des vorigen Reichs- | geftellt, wenn aber Alles nicht Fruchten wolle, fo werbe 
Abſchieds vom Jahre 1526. Den 21. März gedenkt|er endlich genöthigt fein, mit einer Proteftation hervor 
er: Es wären viele geiftliche Fürften zugegen, die fich zu treten.” Der Prinz antwortet unter'm 26. April 
mit aller Macht wider das Evangelium festen, doch feinem Herrn Vater mit folgenden Worten : „Sch habe 
mangle es auch an Piebhabern deffelben nicht gänzlich. mit befonderer Sreude vernommen, daß ber allmäch— 
Es fei ein Edikt publizirt worden, daß Niemand in die|tige Gott Euren Gnaden und andern Fürften und 
Predigten gehen folle, die er halten laffe, es werde aber Ständen die Gnade verliehen, da Eure Gnaden und 
nicht darauf geachtet, und wären an eben dem Tage, diefelbigen durch die übergebene Schrift Oott und fein 
d. i. am Sonntag Palmarum, fowohl Vor- als Nach⸗ göttlich Wort vor männiglich frei und ungefcheut bes 
mittags gegen 8000 Menfchen in beiden Predigten ge- fannt haben, und daß fi Eure Gnaden mitfammt 
wefen. Die Katholifhen Stände vertrieben die Zeit|den Andern haben vernehmen laffen, dabei zu bleiben 
mit Würfeln und Kartenfpielen. Die Kurfürften zu/und fi durch Meuſchenwerk nicht davon abführen zu 
Mainz und Trier wären mit bewaffneter Hand einge- laffen. ‘Der allmächtige Gott wolle Eure Gnaden 
zogen: Er aber habe ſich auf den Landfrieden verlaſſen mitſammt den Andern binfür in ſolcher Beſtändigkeit 
und feinen Harnifch geführt. Der Landgraf fei auch |gnäbiglich erhalten und alle Wege bis in Ewigkeit 
mit zweihundert Mann Reiterei am 18. März erfchie- bleiben laffen. ‚Aus den übrigen Briefen bes Aurfür- 
nen.“ Der Kurprinz Johann Friedrich bezeugt unter’m |ften erhellt, daß er nebft den Herzogen von Lüneburg 
22. März, wie er fehr viel an die gemeine Sache ge- und dem Landgrafeu zu Heffen den Reichstag verlaffen, 
denke, und überſchickt dem Herrn Vater zugleich einen |den 26. April zu Worms gewefen und den 8. Mai zu 
Rathichlag oder Gutachten der Furfürftlichen Räthe, Eiſenach wieder eingetroffen. Sobald der Kurfürſt 
wie der Gefahr, die man bei der Bekenntniß des Evan⸗ merkte, wie ber Handel zu Speier ablaufen würde, 








332 


fragte er auch Luther um Rath, der denn mit Meland)- 
thon am Ende dahin gefchloffen: „Der Kurfürft Fönne 
in das neue Speierifche Decret um vieler Urfachen 
willen nicht einwilligen, Erftlich, weil es wider das 
Gewiffen laufe, die Lehre fallen zu laffen, die fie für 
chriftlich und heilfam erfannt, 2) Weil nach ihrem 
Erempel auch Andere ſolche Lehre wider ihr Gewiſſen 
verbammen würde; womit fie ſich unzähliger frember 
Sünden theilhaftig machten. 3) Weil fie nicht be- 
fugt, Jemand zu zwingen, daß er die gefallenen Miß— 
bräuche wieder aufrichte, indem die Sache auf eines 
Seven eigenem Gewiſſen fiche, 4) Weil fie durch Be- 
willigung des Decrets die vielen und unleidlichen Be- 
fehwerungen wider die Geiftlichkeit, fo zu Worms vom 
ganzen Reich angezeigt und geflagt worden, nun ſelbſt 
ftärfen und beftätigen würden; und 5) Weil der Zwie- 
fralt in der Lehre durch die vorigen Reichsfchlüffe 
auf ein Concilum ausgeftellt worden, 


Dom Inhalt der Proteftation- und Appellation 
der vereinigten Fürften wird auch billig noch eine furze 
Nachricht ertheilt. Von der widrigen kaiſerl. Inftruc- 
tion, was die Neligionsfache betroffen, ift das vor— 
nehmfte bereits angemerft worden, Beim Reichs— 
convent wollte man diefe Materie vor allen Dingen 
ausgemacht wiffen und verorbnete daher einen großen 
Ausfchuß, der die Sache an die Hand nehmen, und 
ein Bedenken deßhalb erftatten folltee Bet viefem 
Ausfihuß waren von Kurfürften, Trier und Sachſen; 
von geiftlihen Fürften, Salzburg, Augsburg, Würz- 
burg, Dr. Johann Faber, wegen des Bifchofs zu Coft- 
niz, und ber Abt von Weinsberg ; von weltlichen Für- 
ften, Herzog Ludwig zu Baiern, Marggraf Philipp von 
Baden, Dr. Ed, wegen Herzog Wilhelms zu Batern, 
und Herzog Heinrich von Braunfchweig ; von Grafen 
Solms und Geroltsed, und-von Städten, Straßburg 
und Nürnberg. Im Anfang follte es zwar das An- 
feben haben, man würde nicht unterlaffen, das Werf 
in gütliche Wege, und Erhaltung von Frieden und 
Einigfeit, bis zu einem freien, hriftlichen Concilium 
einzuleiten. Es äußerte fich aber bald, daß die Päbſtl. 
Gefinnten die kaiſerl. Inſtruction zur Grundregel und 
Michtfehnur erwählten, weil fie an der Zahl ungleich 
ffaͤrker waren, ala die Evangelifchen, fo Fonnten auch 
alle deren Vorſtellungen nicht das Geringfte ausrich- 
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ten, fondern die Katholifchen machten die Mehrheit der 
Stimmen aus und blieben dabei unabwenpbar befte- 
ben. Folglich war der Inhalt des Bedenkens: Nach— 
dem der Artikel im legten Reichsabſchied nom Jahr 
1526. daß fih Kurfürften, Fürften und Stände, ein» 
müthiglich verglichen, mittler Zeit des Conciliums 
mit ihren Untertbanen, in Sachen das Wormfer 
Edict berührend, es aljo zu halten, wie Jeder folches 
gegen Gott und Kaiſerl. Majeſt. zu verantworten ges 
traue, bei vielen feither in großen Mißverfland, 
und zur Entſchuldigung allerlei erjchredlichen neuen 
Lehren und Selten gezogen werden wollen, fo fei, 
weitern Abfall und Unrath zu verhüten, bejchloffen 
worden : Daß Diejenigen, fo bei dem Wornfer Epict 
geblieben, fortan auch dabei verharren, und ihre Uns 
terthanen dazu halten follen; bei den Ständen aber, 
bei welchen die andere Lehre entitanden und zum Theil 
ohne merklichen Aufruhr, Befchwerde nnd Gefahr 
nicht abgewandt werden möge, fpll doch hinfüran alle 
weitere Neuerung fo viel möglich und menfchlich ver- 
hütet werben. ‘Deßgleichen follen die Aemter ver hei- 
ligen Meffe nicht abgethan und Niemand, an ven Or- 
ten der neuen Lehre, die Meffe zu halten oder zu hören 
verboten werden. Die Prediger follen das Evangelium 
allein nach Auslegung der Schriften, von der Kirche 
approbirt und angenommen, predigen und Iehren. 
Die vereinigten Evangelifchen Fürften brachten hier— 
auf ihre Befchwerungen in einem fehriftlichen Auffag, 
ließen denfelben am 12. April beim Neichsconvent 
Öffentlich ablefen, und übergaben ihn zu den Acten, 
wobei der Landgraf zu Heffen alles Dienliche zugleich 
mündlich, und in Aller Namen vorgeftellt. Anftatt 
der gehofften Veränderung des Bedenkens aber, mußten 
fie auf wiederholtes Anhalten erfahren, daß König Fer⸗ 
dinand, mit den übrigen Katferl. Commiffarien ohne 
alle weitere Unterhandlung einen vermeinten Befcheid 
wider fie abgefaßt und am 19. April gleichfalls öffent- 
lich verlefen laffen. Wovon der Inhalt geweſen: Die 
Artikel im Bedenken, fo ber Ausſchuß geftelft, feien 
weislich und wohl abgefaßt, und würden von SKaiferl. 
Majeft. Statthaltern undführigen Commiffarien auch 
alfo angenommen und bewilligt, daß fie in ordentliche 
Form eines Abfchieds gebracht werden follten. Die 
Schrift, fo der Kuyfürft zu Sachſen und bie. andern 








der Reformations-Geſchichte. 333 


Fürſten wider den Artikel des Glaubens übergeben, ſerl. Majeſt. ſei, als ein löblicher, gerechter, und chriſt— 
hätten ſie zwar vernommen, verſähen ſich aber gänzlich, licher Kaiſer, ſowohl, als die meiſten Stände des 
es würden gedachte Fürſten ſich deſſen nicht weigern, Reichs, mit ihnen bes aufrichtigen Gemüths und Wil- 
was durch die mehrſten Stimmen beſchloſſen und ſtatt lens, Alles, was einmal bewilligt, verpflichtet, verbrieft 
Kaiſerl. Majeſt. von ihnen angenommen worden.“ und verſiegelt werden ſtät ſeſt und uuverbrüchlich zu 
Dieſer Erfolg war wider alles Vermuthen und Hoffen halten, und darin nicht zu grübeln noch dawider zu 
der vereinigten Evangeliſchen Fürſten: Und da ſie thun, wie ſolches aller Ehre, Lob, Glimpf, und Fug 
auf ſolche Weiſe nichts mehr übrig hatten, als ſich mit erfordere. Sie wären zwar, wie ihre Voreltern, Kai— 
einer Proteftation zu helfen, fo erfhienen fie damit Terl. Majeft. und dem Reich, zu beffen Ehre, Wohl- 
auch nod an eben bem 19. April im Neichsconvent, farth und Beſten, allezeit mit ganzer getreuer und 
und übergaben felbe nach geſchehener Verleſung wieder Milliger Unterthänigfeit ergeben gewefen, und würden 
ad Acta. Sie ermangelten auch nicht in einer wei- es aud bis an ihr Ende bleiben, in Sachen aber, 
tern ſchriftlichen Vorftellung Alles noch mehr und um- die Gottes Ehre, und jeder Seelen Heil und Se 
ftänplicher auszuführen, und ließen ſolche anderweite ligfeit betreffen, und worin fie, aud Gottes Be⸗ 
weitläufigere Proteſtation am 20 April an Konig fehl und Gewiſſens halber, Gott als den höchſten 
Ferdinand und die übrigen kaiſerl. Commiſſarien König und Herrn Aller und einigen Regierer und 
durch ihre Näthe mit dem Anfuchen und in der Hoff- Erhalter des heiligen chriſtlichen Glaubens vermöge - 
nung überbringen, daß die Sache beim ganzen Reichs— der Taufe und des göttlichen Wortes bor Allen 
convent noch einmal in Ueberlegung gezogen und zu und allein anzufehen, verpflichtet und ſchuldig, darin 
einer billigen Vergleichung gebracht werden möchte, fünnten ſie, Konigl. Durchlaucht aus ben mehreren 
Ferdinand hingegen wollte die Schrift, die er zwar erft- Stimmen, unmöglich: gehorchen, ber unzweifelpaften 
lid) angenommen, gar nicht einmal bei fich behalten, Zuverficht, Königl. Durchlancht und bie Stände wür— 
fondern ſchicte fie zu neuer Veſchwerung durch einige den fie ſelbſt auch freundlich, gnädig und willig deßhalb 
ſeiner Räthe wieder zurück. Derſelben Hauptinhalt deßhatb —— halten. st vorige Relch —— 
war kürzlich: „Die vereinigten Fürſten hätten in der ie und] ——— ae an fönne daher nicht 
kaiſerl. Inftruction zwar gefunden, wie die Sache a —— en a 
: 1 
a aan m Sa Gang, da er Frag u 
Glauben belangend, follte aufgehoben und dagegen ar eben > — genen un — a 
andere ganz befchterliche Artikel geftellt werben. Die- eine ALUID SALE 


: behelfen. Aug welchen und andern reblichen Urfachen 
weil aber ber vorige Reichsabfchted von Kaiferl. Ma- dann auch Leicht zu erfehen, daß fie den mehreren Stim- 
jeft. Statthalter und Commiffarien, und allen Kur- 


men fich in diefer Sache zu unterwerfen gar nicht ver- 
fürften, Fürſten und Ständen, zu Erhaltung Frie- hunden noch ſchuldig fein könnten. Der Zwiefpalt 
dens und Einigfeit im heil. Reich, einmüthig ver⸗ in Betreff der Lehre und Neligion, veffen Urfache 
glihen und vereinigt auch verſprochen und zugefügt fie Gott, der alle Dinge wiffe und feinem Gerichte 
worden Alles und Jedes feit, unverbrüchli und auf- überließen, fei gleich Anfangs auf dem Reichstag zu 
richtig zu halten und zu vollziehen, und dawider Nürnberg und hernach jedesmal auf ein freice, ge- 
nichts zu thun, noch vorzunehmen, oder Andern zu 


3 zu meinfames, chriſtliches Concilium geftellt worden, 
geftatten, fonder alle Gefährbe; fo könnten fie in und Tönne alfo beim Reichstag Teinem Theil gebüh- 
Betrachtung folches verbrieften und befiegelten Ab- 


ven, des Andern Lehre, bie er für hriftlich und zu 
ſchieds in die Aufhebung bes einmüthiglich bemilligten | Gottes Ehre und Seligkeit nöthig halte, zu verur- 
und zu halten verpflichteten Artifels (vom heil, hriftl. |theilen. In den Artikel vom Wormfer Edikt fünn- 
Glauben,) auch nicht willigen, noch fi davon ab- 


0 ten fie darum nicht willigen, weil fie nicht zu ver- 
treiben laffen ; glaubten vielmehr unzweifelhaft Kai-| Antworten wüßten, wenn Jemand mit ihrem Beifall 
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ten, follte gedrungen werden. Und aus der Claufel, 


daß ihre Lehre nur um Aufruhr und anderer Be— 


ſchwerden willen, jest nicht abzuwenden, würde Je— 
dermann fchließeu, wenn fie damit einftimmten, fie 
räumten auch zugleich ftillfchweigend ein, daß viefelbe 
nicht recht gegründet und wohl möchte abgeftellt wer- 
den, wenn die gemeldeten Hinderniffe nicht vorhanden 


wären; womit fie aber Chriftum und fein heiliges 


Wort öffentlich verläugnen, und Urfache geben würden, 
das fie Chriſtus vor feinem himmlifchen Vater auch 
verläugne. Zu welch merflicher und verdammlicher 
Aergerniß und Abfall es ferner bei allen chriftlichen 
und gutberzigen Gemüthern auf beiden Seiten ge- 
reichen würde, wenn fie auf das Edikt mit einmwilligten, 
daß, obgleih Gott Jemand zur Erfenntniß feines hei- 
liges Wortes erleuchtet, derſelbe oder biefelben doc, 
folches nicht annehmen follten oder dürften, das könne 
‚ein chriftlicher Biedermann leicht bedenken. Das 
Wormſer Edikt fer durch den vorigen Speterifchen 
Reichs-⸗Abſchied allerdings aufgehoben worden, und 
folglich könnten fie fih auch mit ſolchem Joch nicht 
mehr befchweren laffen. Was den Artikel von ber 
Meffe berühre, fo fer Ihro Königl. Durchlaucht und 
allen Ständen unverborgen, wie ihre Prediger aus ber 
heiligen Schrift unüberwindlich dargethan, daß bie 
Päbftliche Meffe nicht beftehen Fünne, und wie Dagegen 
das edle, Föftliche Nachtmahl des Herrn Jeſu Chriftt, 
als die Evangelifche Meffe, nach Chriſti Einfegung und 
Erempel bei ihnen aufgerichtet worden. Wie nun 
zweierlei widerwärtige Meffen neben einander zu hal- 
ten, nicht weniger denn widerwärtiges Predigen, fon- 
verlich bei dem gemeinen Mann, zu allem Uuglüd und 
gar feinem Frieden noch Einigfeit dienen würde, alfo 
könnten fle in ihren Landen und Gebieten, bei der in 
Gottes Worten allein gegründeten Evangelifchen Meffe 
auch nichts vorfchreiben laffen, fo wenig, als im ent- 


gegengefesten Falle die Fatholifchen Stände würden. 


leiden wollen, daß ihnen wegen ber päbftlichen Meffe, 
die doch göttlicher Einfegung und aller heiligen Apoftel 
Gebrauch zumider und allein auf Menfchen-Gevicht und 
Erfindung gegründet, follte Hinderung gefchehen. We- 
gen der Lehre vom heiligen Saframent fei befannt, 
was In Ihren Landen und Obrigfeiten gepredigt werde, 
boch Könnten fie auch nicht für bequem anfehen, eine 
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son der Lehre, die fie für göttlich und chriftlich ach- folche Verordnung zu machen, wie im Bedenken ent- 


halten, che von denen, die es angehe, noc Jemand 
serhört worden. Daß: die Prediger tag Evangelium 
nach Auslegung der Schriften, von der chriftlichen 
Kirche gebilligt, follten Iehren und predigen, das ginge 
wohl hin, wenn man einig fein könnte, was die rechte 
heilige chriftliche Kirche wäre? Dieweil aber dieſes 
noch ein großer Streit, fo ſei auch Feine gewiffere Lehre 
oder Predigt, als allein bei Gottes Wort zu bleiben 
und einen Tert mit und aus dem andern zu erflären 
und auszulegen; wie denn auch die heilige Schrift Har 
und deutlich genug alle Finfterniß zu erleuchten und 
bet derfelben, als dem rechten Richfſcheidt aller chrift- 
lichen Lehre und Lebens Niemand irten noch fehlen 
Fönne, fondern wer darauf baue, auch wider alle Pfor- 
ten ber Hölle beftche; da hiugegen aller menfchlicher 
Zuſatz und Tand fallen miüffe und vor Gott nicht be- 
jtehen fünne. Daß im Uebrigen der mehr geiteldete 
Begriff oder das vom Ausfchuß gemachte Bedenken zu 
Erhaltung des Friedens und ver Einigfeii im Reich 
mittler Zeit des Conciliums gar nicht dienlich, fondern 
ſtracks dawider fei, erhelle auch Daraus, weil wegen bes 
MWormfer Ediets Fein Unterfchied gemacht, wie weit 
fidy die Poen deſſelben erftreden ſolle? And wären 
auch bereit einigen von ihren Geiftlichen und Unter- 
thanen unter'm Schein des gemeldeten Edicts wider 
den vorigeu Speierifchen Neichs-Abfchied von andern 
Obrigfeiten ihre Zehnten, Nenten, Zins, Güld, 
Schuld, Erbſchaft, und anderes mit Gewalt genom- 
men und vorenthalten worden. Wobei leicht zu er- 
achten, wenn dergleichen weiter vorgenommen und im 
Schein des Edicts, aud auf Aberacht, als der Poen 
beffelben wider fie oder Andere ihres Theile gehandelt, 
und Sachen, die wider Gott, fein heiliges Wort und 
das Gemiffen laufen, damit vermeintlich erzwungen 
werden wollten, was daraus erfolgen müßte und wag 
inea chriftlichen Obrigkeit zur Erhaltung von Gottes 
Wort, Ehre und Namen aud) ihrer feluft und ihrer 
Unterthanen Seelen, Leib, Leben und Gut, dagegen 
zu thun gebühren würde. Darum es ja billig beim 
vorigen Speterifchen Reichs⸗-Abſchied verbleibe, der dag 
Ediet um Frieden und Einigfeit willen nnd aus andern 
Urſachen aufgehoben. Wer fie befchuldigen wolle, als 
hätten fie gemelveten Reichs⸗Abſchied in Mißbrauch ge- 
zogen,'gegen ben wären fe erbötig, an allen Enden, 
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wo ſie hingehören, Recht und Billigkeit zu leiden. Und 
dieweil fie zu Kaiſerlicher Majeſtät, als einem chriſtli— 
chen Kaiſer und ihrem allergnädigſten Herrn, der ganz 
ungezweifelten Zuverſicht leben, daß wofern Ihre Kai— 
ſerl. Majeſtät mit rechtem Grund wären berichtet wor⸗ 
den, fie würden ſich zu dem, was die verleſene Inſtrue— 
- tion vermag, mit nichten haben bewegen laffen; ba- 
neben auch von ihnen nichts Anderes, denn Gottes 
Ehre und ihrer Seelen Seligfeit, fammt chriftlichem 
Frieden und Einigkeit gefucht und verlangt werde, wie 
fie mit Gott dem Allmächtigen, der alle Herzen er— 
foriche, bezeugen könnten; fo fei, dem allen nach, zu 
Königl. Durchl. und allen Ständen ihr abermaliges 
freundliches Bitten und gütlid Begehren, Sie wollten 
ihre Befchwerungen und deren Grund und Urſachen 
nochmals mit Fleiß betrachten und wider den einmü- 


thig befchloffenen, verpflichteten, verbrieften und ver— 


fiegelten Abſchied fich nicht bewegen laffen, noch han- 
deln; wie deffen aud) Niemand Fug oder Recht habe. 
Wo aher diefe ihre dritte Anzeige und Befchwerung 
feine Statt.finden follte, fo proteftiren fie hiermit öf— 
fentlich vor ©ott, der aller Herzen erforfche und recht 
richten werde, wie auch vor allen Menfchen und Erea- 
turen, daß fie für fi, die Ihren und aller männiglichg 
halben in alle Handlung und vermeinten Abfchied, fo 
in gemeldeten oder andern Sachen wider Gott, fein 
heiliges Wort, ihrer aller Seelen Heil und gut Ge— 
wiffen und wider oft erwähnten Speierifchen Reichs— 
Abſchied vorgenommen und befchloffen worden, nicht 
geheleten noch willigten; fondern Alles, für nichtig 
und unbünbig hielten, au ihre Nothdurft dawider 
Öffentlich ausgehen Taffen und an Kaiferliche Majeftät 
gründlichen und wahrhaftigen Bericht erftatten woll- 
ten. Unterbeffen aber würden fie dem vorigen Reichs— 
Abſchied fich mit göttlicher Hülfe noch ferner gemäß be- 
zeigen, auch ber geiftlichen Rent, Zins, Güld, Zehnten 
um des Friedens wegen ſich unverweiglich halten.“ 
Zwei Tage darauf, nachdem die bier nur nach ihrem 
Haupt-Inhalt angezeigte wiederholte Proteftation den 
pereinigten Fürften zurüdgefchieft worden, Tiefen. Kö— 
nig Ferdinand und die übrigen Faiferlichen Commiffa- 
rien, wie auch fümmtlihe Kurfürften, Fürſten und 
Stände durch einige ihrer Näthe Denfelben mündlich 
antragen: Sie follten nicht weigern, den Abſchied 
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wie folcher durch den mehreren Theil befchloffen 
worden, anzunehmen. Wo dirfes nicht gefchähe, 
fünne man doch ihre Proteftation in den Abjchied 
nicht fegen, wolle hingegen ihre Namen weglaffen. 
Würden fie ihre Proteftation ertendiren und aus— 
fhreiben, könnte folches Kaiferlicher Majeftät zur 
Befchwerung gereichen, und Dero Hoheit berühren, 
auch bei Königlicher Durchlaucht und Commiffarien, 
ſammt Kurfürften, Fürften und Ständen, Unfreund- 
fchaft erweden. Im übrigen wären Königl. Durchl., 
die Commiffarien und alle Stände, des Erbieteng, - 
mit den vereinigten Fürften des Glaubens und aller 
zeitlichen Handlung halben, bis auf ein Concilium, 
Frieden zu halten.” Die Evangelifchen Fürften ftell- 
ten bei ihrer Antwort, am folgenden Tag, mit meb- 
ern vor: Wie vielfältige VBefchwerungen ihnen nun 
in die fechste Woche, auf diefem Reichstag, begegnet 
und wie alle ihre Bemühungen ſowohl, als zulegt noch 
Herzog Heinrichs zu Braunfchweig und Marggraf Phi- 
lipps zu Baden Unterhandlung fruchtlos und vergeb- 
lich gewefen. Den meiften Stimmen in ſolchen Sachen 
ftatt zu geben, worauf den minder Theil Gottes ewiger 
Zorn, und das Verderben ihrer felbft, wie auch vieler 


andern auserwählten Serlen Gottes ftehen würbe, und 


fich zu Gottes Ungehorfam auf Menfchen Gehorfam 
zu verbinden, und zu verftriden, Fonne um fo weniger 
von ihnen gefordert werden, weil auch in menfchlichen 
Handlungen die Mehrheit der Stimmen nidt vor- 
drüden mögen, wenn die Sache nicht ihr viele in ein 
gemein, fondern jeden fonderlich belangte. 
ihrer Proteftation aber werde ihnen billig bei jeder- 
mann unverweislich fein, diefelbe, mit nothbürftiger 
Erzählung des ergangenen Handels, ausgehen zu laf- 
fen. Wobei fie Übrigens zu Friede und Einigfeit 
fo geneigt wären, als jemand, aud in aller Sand» 
lung bier nichts mehr gefucht hätten, denn Gottes 
Ehre, und aller Menfchen Heil, Friede und Einig- 
keit.“ Bon Seiten der Katholifchen erfolgte ein 
endliher Schluß: „Sie wollten des Glaubens hal- 
ber Bis zum Fünftigen Conciltum, mit der That 
nichts vornehmen, fondern Frieden halten, des Nerfe- 
hens, die Eyangelifchen würden ein Gleiches thun, da- 
neben auch von fernerer Ausbreitung ihrer Protefta- 
tion abftehen, und fich begnügen Laffen, daß felbe bei 


Wegen - 
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den jetzt geübten Reichshandlungen behalten werde.“ ſpringen oder darunter gezogen werden könnte, es ſei 


Der Evangeliſchen endliche Antwort war: Eine Pro— 
teſtation ausgehen zu laſſen, könnten fie ſich nicht be— 
geben, wegen des Friedens aber wollten ſie gegen alle 
Stände bes Reichs nach dem kaiſerl. Landfrieden und 
infonderheit auch dem vorigen Speierifchen Abfchied 
fich wiederum friedlich, nachbarlich und freundlich er- 
zeigen, und in Ungutem oder mit der That nichts vor- 
nehmen.” Zuletzt hielten die vereinigten Fürften für 
nöthig, ihre Proteftation aud) noch mit einer Appel- 
lation zu verbinden, und derſelben zugleich alle bishe- 
rigen Handlungen nad allen Umftänden mit einver- 
leiben zu laffen. Die Appellation ift den 25 April 
vor Notaren und Zeugen niedergelegt worden. Es 
appellirten aber geſammte Fürften „nicht allein für 
fich, und ihre Unterthanen, fondern, auch für alfe, die 
fich jest und fünftig zur Wahrheit und Predigt des 
göttlichen Worts befennen würden: weil nad den 
Nechten der natürlichen Verwandniß, fich einer des 
andern, der auch nur zum zeitlichen Tod verurtheilt, 
ohne Vollmacht anzunehmen und feinetwegen zu appel- 
liren habe, folglich in fo hochwichtigen Dingen, die 
den ewigen Tod nad) fich ziehen, zwifchen Gliedern des 
geiftlichen Leibes Chrifti und gefipten geiftl. Brüdern 
und Kindern des himmlifchen Vaters vergleichen noch 
vielmehr billig gefchähe. Proteftirten daneben vor 
Gott und männiglih, daß ihr Wille, Gemüth und 
Meinung auf nichts Anders gerichtet, denn allein bie 
Ehre Gottes, feines heiligen Worts, und ihr, auch 
männtglichs Seelen Seligfeit. Die Appellation geht 
vom König Ferdinand, als kaiſerl. Statthalter, und 
den übrigen Faiferl. Commiffarien, auch allen Kur- 
fürften, Fürften und Ständen, fo auf dieſem Neichstag 
serfammelt gewefen, an und vor die Röm. Kaiſerl. 
und Chriftl. Majeftät und dann vor das nächft Fünfti- 
ge freie, chriftliche gemeine Concilium, vor eine Na- 
ttonal-Berfammlung, und einen jeden der Sachen be- 
quemen, unpartheitfchen, und chriftlichen Richter ; we— 
gen aller und jeder Befchwerben, die ihnen auf dem 
jegtmaligen Neichötage, vom Anfang bis zum Ende, 
und mit dem vermeinten Abfchted, begegnet, oder auch 
fünftiger Zeit der Predigt göttlichen Worts und Wahr- 
heit halben begegnen möchten, fammt Allem, fo ver 
Hauptſache anhängig, oder daraus erfolgen und ent- 


in oder außerhalb Rechtens.“ 

Weil diefer Speierifche Reichstag nicht eben nach 
Wunſch des Päbſtl. Hofes ausgefchlagen, und Gott 
die Befenner des Evangeliums mit Muth und Freu- 
digkeit ausgerüftet, wider den der Wahrheit und dem 
Reich Jeſu Chrifti fo nachtheiligen Abſchied getroft zw 
proteftiren, fo gibt Maimburg vor: Dieß ſei auch eine 
Urfache gewefen, daß von der Hülfe wider die Türken 
nichts befchloffen worden, indem bie Proteftanten 
nichts verwilligen wollen, bis ihnen dag freie Religi— 
ons-Erereitium nad dem vorigen Speieriſchen Ab- 
ſchied wieder hergeftellt worden :* Sa, damit body jeder- 
mann erfennen möge wie durch die Lehre des Evange- 
liums alles Unglück entftanden, und hingegen dem 
Päbſtl. Aberglauben, die Chriftenheit allein ihren 
Schutz und Erhaltung auch wider die Ungläubigen 
zu danfen habe, fo ſcheuet er fich nicht hinzu zu ſeßen: 
„Man Fünne deßwegen auch billig fagen, die Qutheraner 
wären Schuld gewefen, daß der türfifche Kaifer Alles 
um die Donau eingenommen und Wien felbft belagert. 
Die katholiſche Befagung aber habe dennoch die 
Stadt fo tapfer befhügt, baß die Türfen mit großem 
Verluſt wieder abziehen müffen. Daß beim Neiche- 
tag wegen der Türfenhülfe nichts foll befchloffen wor— 
den fein, ift falfch, und dag Gegentheil liegt im Receß 
umftändlich vor Augen. Die Befchuldigung der Luther- 
aner tft auch fo viel ungereimter, weil die Katholifchen 
Stände nicht nöthig gehabt auf die Lutheraner zu war— 
ten; und wenn fie Alle, zumalen aber der Katfer felbft 
und König Ferdinand, das Shrige gethan und nichts 
verſäumet hätten, das ganze Königreich Ungarn um 
der wenigen Manfchaft der fechs Esangelifchen Fürften 
willen, die allenfalls zurüd geblieben wäre, nicht wür- 
de blos geftanden haben. Ferdinand aber brachte die 
Zeit, Die erin Ungaru hätte anwenden follen, dem 
Türfen Widerftand zu thun, in Speier nur um bef- 
willen zu, damit er feinem Herrn Bruder, dem Kaiſer, 
zu Liebe, der fih dem Pabft nun wieder zum Fıeunde 
machen wollte, die Lutheraner verfolgen und unter- 
drüden möchte. Und wer Tann mit hinreichendem 
Grunde fagen, daß unter der Wienerifchen Befagung, 
feine dem Evangelium zugethane Soldaten gewefen da 
befannt, daß in der kaiſerl. Armee fih damals noch 
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fogar Generale und andere Offictere befunben, Die ſich ſammt ihrer Vollmacht und Inftruction in lateiniſcher 


Öffentlich zum Evangelium bekennet. Ueberhaupt ge⸗ 
hört der Krieg in Ungarn gar nicht zur Reformations⸗ 
Hiſtorie. Jedoch iſt es faſt laͤcherlich, wenn Maim- 
burg, fo gar von Aufhebung der Wieneriſchen Belage- 
rung, diefe Vermuthung hinzu ſetzt: Vielleicht iſt es 
eine Vergeltung gewefen, die Gott dem Kaifer dafür 
erzeigt, Daß er fich gegen die Geſandten der proteftiren- 


und deutfcher Sprache. Zur Faiferlichen Audienz ge⸗ 
langten fie den 12. September. Mit der Antwort aber 
wurden fie vier ganze Wochen aufgehalten und beka⸗ 
men folche nicht eher als am 13. October, ob fie glei 
bei den Faiferlichen Miniftern täglich darum angefucht 
und gebeten. Der oberfte Kanzler des Kaifers, Mereu- 
ring Gattinara, bezeugte ſich ſehr gütig gegen ſie. Er 


den Fürſten, nur den Tag vorher, ehe vie Cürken ‚von war auch ſonſt fein Feind der Reformation und ein 


Wien abgezoden, d. i. ben 13. Oet., fo tapfer und un- 
beweglich erwieſen.“ Diefes ‚Rrenge Bezeugen wieber 
die Proteftantifchen Oefandten. wird gewiß Niemand, 
ver die Umftände weiß und ans dem Folgenden wahr- 
nimmt, wie unbillig folches geweſen, als ein fo gar 
verdienliches Werk anfehen. 
hends über die proteſtirenden Fürften und Städte gar 
ven Sieg davongetragen, es ift aber befannt, daß ihm 
in der gefolgten Zeit wenig mehr in der Welt gelungen; 
und das Webel, ſo er, dem Pabft zu gefallen, ven Pro- 
teftanten angetban, ift ihm auch bald darauf vom 
Pabft felbft wieder ſchlecht vergolten worden. Weil 
indeffen Maimburg die Umſtände von der angeregten 
Sefandtfbaft der Proteftanten und wie ihnen der 
Katfer begegnet, nicht richtig vorgetragen, fo wollen 
wir mit feiner Erzählung den Lefer nicht aufhalten, 
fondern bald die Sache nach der Wahrheit anführen. 
Die Gefandten waren: Johann Ehinger, Bürger- 
meifter zu Memmingen, Michael von Kaden, Synbi- 
eus zn Nürnberg und Alerius Srauentraut, Marggraf 
Georgs Secretär. Sie hatten Feine hohen Charakter, 
weil man meinte, fie würden. befto leichter durchlommen 
und ficher fein Tönnen, und weil ihnen nichts mehr an- 
befohlen gewefen, als daß fie Kaiſerl. Majeftät die zu 
Speier eingewandte Proteftation überreichen und zu- 
gleich auf's Beſte entfehuldigen follten. Ihr Suchen 
ging dabei nicht weiter, als daß die proteflirenden 
Stände bis zu einem Concilium, dem Reichsabſchied 
vom Jahr 1526 zu Folge, in ihren Landen und Herr- 


ſchaften nicht gehindert würden, nad) ihrem Gewiſſen 


zu handeln. Dabei waren. fie befehligt, Katferl. Ma- 
jeftät im Namen ihrer Prinzipale allen unterthänig- 
ſten Gehorfam, und. infonderheit auch Hülfe wider. bie 
Türken · zu verfprechen und anzugeloben. Alles, was 
fiesmündlich vorgetragen, übergaben fie auch fehriftlich, 


Der Kaifer hat nachge- 








fehr großer und geſchickter Minifter, wurde damals auch 
zur Karbinalswürbe erhoben. Der Taiferliche Groß— 
hofmeiſter, Graf Heinrich von Naffau aber, der mit 
dem Landgrafen zu Heffen wegen ber Grafſchaft Katzen⸗ 
ellenbogen im Streit gelegen und gegen bie Stabt 
Nürnberg ebenfalls einen Groll gehabt, erwies fich zum 
Deftern ganz hart und unfreundfih. Als den Ge- 
fandten die Taiferliche Antwort mit des Kaiſers Unten 
ſchrift von Alerander Schweiß, Tatferl. Sekretär, 
eingehändigt wurde, (deren Inhalt beim Sleidanus zu- 
verfäffiger zu finden als beim Maimburg,) begehrten 
diefelben nicht, wie Maimburg fälfchlich vorgiebt, heim 
Kaiſer felbft noch weiter zu proteftiven, fordern über- 
gaben nur beſagtem Secretär Schweiß eine Appellar 
tion an Kaiferl. Majeftät. Derfelbe wollte die Appel- 
latton zuerft nicht annehmen, überbrachte fie aber her⸗ 
nach Doch noch dem Kaifer, Fam darauf des Nacdhmit- 
tags wieder zurüd und fündigte ben Gefandten an: 
„Kaiferl. Majeftät fet Durch ihre Appellation zum Un⸗ 
willen bewogen worben und laſſe ihnen befehlen, fte 
ſollten mit feinem Fuß aus Ihrer Herberge. weichen, 
auch an die Ihrigen In Deutfchland nichts frhreiben 
und Niemand an fie ſchicken bei Verluft yon Leib. und 
Gut.” Der nürnbergifcye Deputirte von Kaden mer 
zufällig nicht zu Haus, and ale er von einem Diener 
sernommen, was fich zugetragen, ertheilte er dem Rath 


‚zu Nürnberg von Allem fofort eilige Nachricht. Den 


andern Tag provocirten und appelitten Ehinger und 
der von Raben vor Alerius,: (der zugleich ein Notar 
war) und ben dazu erbetenen Zeugen, von beſagtem 
kaiſerl. Befehl ab cautelam, wber zu mehrerer Verwah⸗ 
rung an und auf ein frelee, gemeinfames, chriftliches 
Eoncilium oder wo die Sachen hingehörig. Hierauf 


warb den Weſandien am 25. October durch den Gecre- 


tar Schweiß Im Namen bes Grafen von Rofrau ber 
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Arreſt wieder erlaffen, jedody mit der Bedeutung, daß 
fie. dem Faiferlihen Hofe bis Bononien nachziehen 
follten.. Zu Parma aber fündigte Oranvellanus am 
30. October dem Ehinger und dem Alexius die völlige 
Freiheit, ungehindert nach Haufe zu reifen, an; ber 
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fonft Ieicht abmerfen Tönnen, daß ihre Gegner mit 4 
allerlei liſtigen Ränken und Nachſtellungen umgegam- "3 
gen. Es wurde daher die Inftruction, die fie ihren 
Gefandten ertheilt, ſehr umftänplich und alfo abgefaßt, 
daß Alles, was in ihrer zu Speier eingewandten und 


von Kaden hingegen follte bleiben, weil er dem Kaifer | bereits angeführten Proteftation enthalten, nochmals 


ein Büchlein überreicht, in welchem ein kurzer Begriff 
der chriftlichen Lehre enthalten war, den der Landgraf 
‚verfertigen laſſen, und woraus hernach ein fpanifcher 
Bischof dem Kaifer fälfchlich beigebracht: „Es würde 
die Macht und Gewalt der Obrigfeiten darin ange- 
fochten,” da doch Die Stelle nur von Geiftlichen oder 
Dienern der Kirche gehandelt und gefagt worden: „Es 
gezieme ihnen nicht, daß fie Bürften und Herren in der 
Welt abgäben.” Ein furzer Bericht der mehr gemel- 

‚beten drei Gefandten von Allem, was ſich bei ihrer 

Geſandtſchaft an den Kaifer zugetragen und ihnen be- 
gegnet, iſt beim Hortleder zu finden. 


wiederholt, erläutert und gerechtfertigt worden. Weil 
aber der Kaiſer befchloffen hatte, ſich ven Pabft wierer 
zum Freund zu machen und ihm einen Dienft zu thun, 
fo war alle kluge Borficht, fo man bei diefer Sache ge- 
braucht, vergebens. Der Graf von Naffau wollte zwarin 
feiner Antwort an die vereinigten Fürften, die Schuld, 
daß den Gefandten fo übel begegnet worden, ihnen felbft 
und ihrer Unvorfichtigfeit beimeffen, weil fie die Ap⸗ 
pellation ohne fein Vorwiffen übergeben hätten. Die 
fämmtlichen Umftände aber gaben genugfam zu ex 
fennen, worauf damals am Faiferlichen Hofe alle Ab- 
fichten gerichtet gewefen. Befagte merkwürdige In- 


Die Beranlaffung zu diefer Gefandtfchaft war, daß | ftruction {ft nun beim Müller ausführlich zu finden 


die proteftirenden Fürſten und Städte allen wibrigen |und war vom Kurfürften zu Sachfen, Markgraf Georg 
Berichten und Verunglimpfungen bei Kaiferl. Majeftät | zu Brandenburg und Landgraf Philipp zu Heffen für 
mit gründlichen Vorftellungen in Zeiten begegnen woll- ſich und dteübrige verwandte Fürften, von Nürnberg für | 
ten. Der Faiferlihe Commiffarius auf dem Reichstag, | fich und die übrigen Stäbte unter'm 27. Mat unter- . : 
Balthafar Merkel, (der in der Vollmacht Faiferlicher | fchrieben und ausgefertigt. Weil unterdeffen die Für 
Bice-Stanzler, Orator generalis im heil. Reich, Bifchof ſten nicht wenig beforgt waren, was für einen Ausgang 


zu Malten, Poftulirter zu Hildesheim und Coadjutor 
zu Coſtniz genannt wird,) hatte dabei auch einen Hof- 
ſtreich gefpielt, und da er gegen den Kurprinzen Joh. 
Friedrich zu Weimar eine befondere Vertraulichfeit und 
Aufrichtigfeit vorgegeben, ihm zugleich als ein Geheim- 
niß vertraut: „Herzog Heinrich zu Braunfchweig, der 
neulich in Spanien gereif’t, habe die vereinigten Für— 
ften dafelbft angegeben, als ob fie auch andere Stände 
des Reichs zu nöthigen fuchten, in der Religion mit 
ihnen gemeinfchaftliche Sache zu machen. Und dieß, 
glaube man, wäre Urfache gemwefen, warum ber Kaifer 
zu widrigen Befehlen an befagten Herzog felbit und 
Andere verleitet worden.” Ob nun Merkel, da der 
Kurfürſt die Sache genauer erfundigen wollen, und 
depmwegen ein Zeugniß von ihm durch Sohann Mink- 
wiz begehren laffen, fein Vorgeben umgedreht und an- 
bers auslegen wollen, welches dem Kurfürften zu nicht 
geringem Mißfallen gereichte, fo hatten doch bie verei- 


ihre Gefandtfchaft erlangen möchte, fo Fam es zu aller- 
band Berathfchlagungen und Unterredungen, zu Raum- 
burg, Salfeld und noch an mehreren andern Orten. 
Abfonderlich wurde zu Rodach im Coburgifchen Vieles 
verhandelt und berathſchlagt. Vom Kurfürften war 
dafelbft, Johann von Minfwiz, vom Markgrafen Georg, 
Cafpar von Sedendorf, und vom Landgrafen, Sieg 
mund von Boineburg, defgleichen auch Deputirte von 
Straßburg, Nürnberg und Ulm. Man vereinigte fich 
bald, daß auf eine Gegenmwehr gedacht werden müßte: 
felbft aber einen Angriff zu thun, ward einhellig ver- 
worfen. Auch wurde der Kaifer, das Reich und der 
Schwäbiſche Bund ausgenommen, Die Abfiht mit 
der Vertheidigung ging eigentlich nur auf die Bifchöfe, 
die bei ihrer geistlichen Gerichtsbarkeit würden Gewalt 
brauchen wollen, und von weltlichen Fürften allein auf 
diejenigen, die fich zu ihnen gefellten. Der ganze An- 
ſchlag erftreckte fich dießmal -nicht höher als auf 1500 


‚nigten Würften und Städte auf dem Reichstag auch | Mann zu Pferd und 3000 Mann zu Fuß. Ueber- 
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haupt aber wurde nichts völlig beichloffen, weil die lüne-Jahre um Teichter oder fonft diſputirlicher Sachen 
burgifchen Gefandten ausgeblieben, und dem Kurfür-|willen, daran unfer Glaube und Seligkeit nicht ges 
ften von Luther Scrupel gemacht worden. Es findet |legen, zweibellig fein, in Saden aber, die Haupte 
ſich nämlich im Archiv ein von Luther eigenhändig ge- artikel, den Glauben und die Seligfeit betreffen, 
ſchriebenes, auf feine Eollegen aber zugleich auch mit-| wären fie doch einig.” Nicht lang hernach befam der 
geftelltes Bedenken, deffen Summe dahin geht: „Weil Landgraf allerhand Nachrichten, daß der Kaifer ges 
das Bündnif der Meinung gefchehen fol, daß die Lehre | führliche Anfchläge wider die Evangelifchen führe und 
des Evangeliums: dadurch beſchirmt werde, wegen des ſie mit Gewalt wieder zum Gehorfam der päbftlichen 
Glaubens aber bei andern, und fonberlich den Städten, | Kirche bringen wolle. Er fehrieb daher am 14. Sep- 
feine Gewißheit vorhanden, fo fet zu beforgen, wann |tember mit eigener Sand an den Kurfürften und 


eine Gefahr einbrechen würde, fie möchten wenig be- 
fteben und balo wieder abfallen. 2) Sei ber Land- 
graf ein unruhiger Herr, der ohne des Kurfürften Wil- 
len leicht was vornehmen möchte, was der Kurfürft 
hernach auch mitgethban haben müßte. 3) Würden 
Viele ihren Troft und Trog bei einem Bündniß mehr 
auf menfchliche Hülfe als auf Gott fegen. 4) Würde 
die Keperei wider das Sacrament geftärkt werben, 
wenn diejenigen in den Bund mit aufgenommen wür⸗ 
ben, die folhem Irrthum ergeben wären, Und ob- 
gleih in allen andern Stüden fonft fein Streit, fo 
fei doch an diefem einzigen Punkt nur allzuviel ge- 
legen.“ Den 22. Mai fehrieb Luther anch allein an 
den Kurfürften und ftellte vor: „Wie feine Noth- 
wendigfeit vorhanden fei, ein Bündniß zu machen, 
indem die Papiften fich doch nicht unterftehen wür— 
den, die Evangelifchen mit Gewalt anzugreifen, denen 
Gott bisher fo Aaugenfcheinlich beigeftanden und 
Schuß geleiftet und auch noch ferner leiften werde, 
wann fie nach feinem Reich vor allen Dingen trach— 
teten.” Der Kurfürft und Markgraf Georg zu Bran- 
denburg billigten zwar die angeführten Urfachen wegen 
Derer, die in ber Lehre vom heiligen Sacrament 
nicht gleiche Meinung begten, der Landgraf aber war 
gar nicht damit zufrieden und fehrieb an den Kurfür- 
ften: „Was die von Straßburg, Ulm und Andere, fo 
des Zwiefpalts des Sacraments halber verbächtig fein 
möchten, belange, halte er gänzlich dafür, es ſei an 
dem Artifel nicht fo hoch vortrefflich viel gelegen, 
daß unfer Glaube und Seligfeit daran gebunden wäre. 
Und dazu befenne Straßburg Chriftum ebenfowohl, 
als wir, im Nachtmahl. Im Falle aber fie auch in 
etlichen Sachen ftreitig wären, fo müffe man doc, 
nach der Schrift, die Srrenden darum. nicht wegwer- 





verlangte eine klare und dentliche Antwort, weſſen er 
fich zu verfehen habe? „Er Triege fo glaubhaftige 
Warnung von Kurfürften, Fürften, Städten, Grafen 
und Edlen, daß er’s nicht verachten fünne; darum 
bitte er, E L. wolle der Sache nachdenken, bieweil 
es noch zn thun fei, Er zweifle nicht, wenn man 
fih ein wenig in die Sachen ſchicken wolle, fo fei 
Rath und Hülfe bei Vielen zu finden, da man fidh’s 
nicht vermuthe; verfähe man’s aber, fo fei es aud 
halb verloren. Seinetwegen bürften J. Lbd. nicht 
meinen, daß er fich fo übel fürchte; denn fo er fühe, 
daß Niemand helfe und es ja nicht anders fein 
koͤnnte, gebächte er fo wohl ein Loc oder Vertrag, 
als ein Anderer, zu finden, Mollten aber J. Lbd. 
und Andere ſich und ihre Nachfommen, ihre Unter- 
thanen, auch ihrer aller Nuten und das Höchfte, ihre 
Seligfeit und Gottes Wort, bedenken, fo folle es en 
feinem, Leibe und Gut nicht fehlen. I. Lbd. möc- 
ten ihm alfo ſchreiben: ob fie gefinnt, fich gegen ben 
aifer zu wehren, wann er fie mit Gewalt vom Evan⸗ 
gelium abdringen wolle? Ober ob fie fih nicht 
wehren und leiden oder abfallen wollten? Und was 
er, ber Landgraf, wann er überzogen würde, von I. 
Cd. zu hoffen habe? Auch möchten fie ihren Schrei— 
bern fagen, daß fie die höflichen Antworten ſtehen 
ließen, und endlich richtige Antwort geben. Er wolle 
J. Lbd., als denen er von Herzen Gutes gönne, gern 
mit Leib und Gut dienen, follten aber Ale wollen 
verzagt werden und einander verlaffen unb nur zu- 
fehen, fo wäre e8 eine Plage von Gott über fle, ver- 
zagte Deutſche. I. Lbd. möchten ſich ja nicht über- 
reden laffen, wann er und Andere zu Boden gehen, 
daß man fie verfchonen werde, und obgleich I. Lob. 
mit, dem König von Böhmen in ſchriftlichem Ber- 


fen, noch verachten. Ihre Gelehrten Fönnten alle land ftünden, würde es doch nicht helfen,” Der 
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Kurfürſt erklärte ſich hierauf, unter'm 23. Septem⸗ 
ber, ſehr chriftlih nnd geſetzt: „Der Landgraf ſollte, 
fo Gott will, nicht anders befinden, denn daß er, 
durch Verleihung göttlicher Gnade, bei feinem Wort 
genefen: und bleibe wolle, es koſte Leib, Ehre und 
Gut, oder was es wolle, auf biefer Erde, Aber, 
was Allen, die am Worte bangen, zu thun ſei, wann 
Kaiſerl. Majeftät fich wider fle bewegen laffen wolle, 
das fei der wichtigfte Handel, der ihm und dem Land⸗ 
grafen und allen Andern vorfallen fönne und daher 
auch wohl zu bedenfen und zu berathfchlagen ſei. In⸗ 
befjen hätten fie nun den ganzen Winter vor fi. Und 
wenn Alles nach Nothourft befchieft worden, follte der 
Landgraf feinen Zweifel tragen, daß er in Allem, was 
er vor Gott, fich felbft, feinen Landen und Leuten, fei- 
nen Nächten, und fonderlich dem Landgrafen, ihren 
Einungen nad zu thun verpflichtet, nicht der Letzte 
fein werde; allein, daß zuvor befchloffen fei, was man 
wider den Kaifer mit Gott thun fünne und auch ver- 
mögen werde, damit man nicht bei dem Worte Gottes 
wider baffelbe in Gottes Urtheil falle, und die Strafe 
mit Hohn und Spott und mit Gefährdung der Seele 
über fie komme.“ Bald darauf hielten ver Kurfürft 
und Marlgraf Georg eine mündliche Unterredung zu 
Schleiz und verglichen fich dabei auch einer Inftyuc- 
tion für ihre Gefandten auf den Congreß, der im 
Detober in Schwabach gehalten werben follte. Nach 
Inhalt derſelben wurde von beiden Kern, gleich im 
Anfang, befchloffen, fich mit Niemand in ein Bündniß 
einzulaffen, der nicht eines rechten chriftfichen Glau— 
beng und jegt und Fünftig einerlei Taufe und Sa— 
erament mit ihnen halten würde, Im Uebrigen aber 
wollten fie für das Evangelium Alles auffegen ; weil 
Rettung und Gegenwehr von natürlichen und Faiferli- 
hen Rechten männiglich zugelaffen und auch Die höchfte 
zeitliche Obrigfeit nicht Bug noch Recht habe, Jemand 
veffelben natürlichen Schutzes zu entfegen.” Der Con- 
vent zu Schwabach hingegen lief fruchtlos ab, weil die 
Deputirten der Städte wegen der Handlung vom Sa- 
erament nicht Vollmacht hatten, und folglich die deß— 
bald entſtandene Frage auch nicht beigelegt werben fonnte. 
Da Hingegen ward eine andere Zuſammenkunft auf 
Schmalkalden beliebt, die am 29. Nov, ihren Anfang 
nahm, und wovon unten das Gchdrige folgen wird. In- 
zwiſchen hatte der Landgraf Siegmund von Boineburg 
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an ben Kurfürften gefchtekt nnd ihn auf milnere Gedan⸗ L 


fen von gebachtem Artifel zn bringen gefucht, indem es 


eine bunfle Materie fei, von der man in Sadfen 


fowohl als in Heffen nicht einerlei Begriffe habe i 
Der Kurfürft aber verfchob Alles auf den vorfeien- 


den Convent. Als ber Landgraf fogleih darauf i 


Nachricht erhalten, was den Gefandten beim Kaiſer 
begegnet, fchrieb er unterm 11. November an ben 
Kurfürften: „Er halte es für ein Glück und eine 
göttliche Wohlthat, daß der Kaifer feinen Sinn nun 
blos gegeben, und für weit beffer, als wenn er einen 
halb gnädigen Befcheid ertheilt Hätte. ‘Doch follte ver 
Kurfürft getroft fein, denn man babe bei feiner guten 
Sache nicht zu verzweifeln, wenn man nur mit Rath 
und That einander treulich helfe und beiftehen tolle.“ 
Wir kommen nun zu dem berühmten Marburgi- 
hen Colloquium, deſſen Maimburg folgendermaßen 
Erwähnung thut: „Sindeffen hat fich der Landgraf be- 
mühet, die Sacramentirer mit den Lutheranern zu ver 
gleichen und zu dem Ende ein Colloquium zwifchen 


beiden Theilen zu Marburg im Anfang des Octobers 


vermittelt. Es kamen dahin auf einer Seite Luther, 
Melanchthon und Juſtus Jonas mit noch drei be- 
rühmten Prebigern, als Dflander von Nürnberg, 
Brenz von Hall und Stephan Agricola von Augsburg. 
Auf der audern Seite waren: Zwingli und Decolam- 
pabius, nebft Martin Bucer und Hedio, die fie auf 
der Reife zu Straßburg mit fi genommen. , Die Un- 
terredbung währte drei Tage. Zwingli war begierig 
nach einem Vergleich und fchten im Anfang Verſchie— 
denes nachzugeben, beim Artikel vom Sacrament aber, 
welches der Hauptpunft geweſen, war es unmöglich, 
eine Uebereinftimmung zu gewinnen. Und mithin 
war das Colloquium zerriffen, ohne daß man fich ver- 
einigen können. Der Landgraf vermochte auch mehr 
nicht zumege zu bringen, als daß man die Artifel, wo⸗ 
rinnen beide Theile wider den Pabft und Die Römifche 
Kirche einig waren, zu Papier gebracht und unterfchrie- 
ben, und eine brüberliche Liebe gegen einander zu beob- 
achten, auch alles Streiten, bis Gott ein heller Licht 
in der Lehre vom Sacrament verleihen würde, zu un- 

rlaffen verfprochen und zugefagt. Es Batte aber doch 
Spiches fchlechten Beſtand, indem Zwingli und Luther 
nachher fchärfer gegen einander gefehrieben als vorher 
gefchehen. Auch haben die Lutheraner von biefer Zeit 
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an bie Sacramentirer niemals in Ihre Gemeinſchaft 
aufnehmen wollen.” So fehreibt Maimburg von die⸗ 
fem fo berufenen Eolloquium, von deſſen Verlauf 
und Ausgang Melanchthon einen fummarifchen Be— 
richt an Herzog Heinrich zu Sachfen erftattet, der in 
Ruthers Werken beutfch zu finden. Es waren vier— 
zehn Artikel, fo von den Theologen zu beiden Seiten 
unterfchrieben wurden; und ber legte vom Sacra— 
ment, wobei man nicht ganz einig werden können, tft 
folgenden Inhalts: „Bom Sacrament des Leibs und 
Bluts Chriftt. Zum vierzehenten glauben wir und 
halten Alle von dem Abendmahl unfers lieben Herrn 
Jeſu Chriſti, daß man beide Geftalt nach der Ein- 
fesung brauchen fol. Daß auch die Meffe nicht ein 
Werk iſt, damit Einer dem Andern, Todten und Le- 
bendigen Gnade erlange; daß auch das Sacrament 
des Altars fer ein Sacrament des wahren Leibs und 
Bluts Jeſu Chriſti und die geiftliche Genteßung bes- 
felbigen Leib und Bluts einem jeglichen Chriſten 
vornehmlich vonnöthen. Deßgleichen den Brauch des 
Sacraments, wie das Wort son Gott, dem All- 
mächtigen, gegeben und geordnet fei, damit die fchwa- 
chen Gemüther zum Glauben und Liebe zu bewegen 
durch den Heiligen Geiſt. Und wiewohl, aber wir 
und (ob der wahre Leib und Blut Chrifti Teiblich 
im Brod und Wein fei,) diefe Zeit nicht verglichen 
haben, fo fol doch ein Theil gegen den andern hrift- 
liche Liebe, fofern jedes Gewiſſen immermehr leiden 
ann, erzeigen, und beide Theile Gott, den Allmäch— 
eigen, fleißig bitten, daß er uns durch feinen Geift 
in dem rechten Verſtand beftätigen wolle. Amen. 
Mart. Lutherus, Phil. Melanchthon, Juſtus Jonas, 
Andr. Oſiander, Joh. Brentius, Steph. Agricola, 
Joh. Decolampabius, Ulricus Zwinglius, Mart. Bu- 
cerus, Cafp. Hedi.” Die erften dreizehn aber, wobei 
fie durchgehends einftimmig gemwefen, hanbelten: 1) 
Bom Glauben an Gott, Bater, Sohn und Heil, Geift; 
nach dem Nicenifchen Symbol. 2) Bon der Menfch- 
werbung Ehrifti. 3) Don Chrifti Leiden, Sterben, 
Auferftehung, Himmelfahrt und Zufunft zum jüngften 
Gericht. 4) Bon der Erbfünde. 5) Bon ber Redt- 
fertigung durch den Glauben an Chriftum. 6) Daß 
folder Glaube eine Gabe Gottes fei, Die man aus 
eigener Kraft nicht erlangen könne, fondern die der 
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Heilige Geift durch das Evangelium wirke. 7) Dei: 
ein Menfch allein durch den Glauben: gerecht und ſelig 
werde. 8) Dom äußerlichen Wort. 9) und 105 
Bon der Taufe. 11) Von der Beidhte. 12) Bon: 
der Obrigfeit. 13) Bon menfchlihen Ordnungen is 
geiftlichen und Kirchen-Gefchäften ober den fogenann« 
ten Traditionibus. Als Luther in Wittenberg wieder 
angelangt war und über pas 7. Capitel im fünften 
Buch Mofis predigte, wollte er feinen Zuhörern auch‘ 
einige Nachricht von feiner Reife nach Marburg und 
dem dortigen Colloquium ertheilen unb fagte unter 
Anderem: „Wir haben feine Gefahr erlitten auf dem 
Wege und Gott hat in dem euer Gebet erhört, wofür 
ihr ihm danken follt. So haben ſich unfere Wider 
facher fehr freundlich und demüthig gegen uns geftellt, 
mehr denn wir meinten. Ste geben zu, daß man im 
Sacrament Glauben und Troft empfahe; aber daß 
allda fet wahrhaftig und Letblich Chrifti Leib und Blut, 
das fünnen fie noch nicht glauben. Und haben wir 
fo viel vermerkt, wenn’s bei ihnen ftünde, fo hätten fie 
es zugegeben, aber dieweil fie einen gemeffenen Befehl 
gehabt von den Ihrigen, fo haben fie nicht zurüd ge- 
fonnt. Sie verläugnen nicht, daß der wahre Leib und 
Blut Chrifti da fei, welches drum lautet, gleich als 
hielten fie es mit ung. Sie befennen, daß die zum 
Abendmahl gehen, allda wahrhaftig des Leibes und 
Blutes Chrifti genießen, aber geiftlich, daß fie Chri- 
flum im Herzen haben: leiblich zu genießen, das 
wollen fie nicht zulaffen ; das haben wir ihnen aufs 
Gewiffen gefhoben. Darum fteht die Sache in einer. 
guten Hoffnung. Ich fage nicht, daß eine brüberlihe _ 
Einigfeit fet, fondern eine gütige freundliche Eintracht, . 
daß fie freundlich bei ung fuchen, was ihnen fehlt und, 
wir wieder ihnen dienen. Wo ihr nun werdet fleißig 
bitten, wird fie auch brüderlich werden, Es hatte alfo 
diefes Colloquium doc ven Nutzen, daß die Irrungen 
und der Streit gelinder, auch die meiſten Provinzen 
und Städte in Deutſchland in ber Lehre Luthers be⸗ 
feftigt wurden, den Päbftlich Gefinnten aber Ihre, beim 
Reichstag zu Speier gehabte, tüdifche Abſicht fehl- 
gefchlagen. . 
Weil die Nachricht aus Italien eingelaufen, daß 
ber Kaiſer bie Gefandten In Arreft nehmen Laffen, 
bielt der Kurfürft für nöthig, die Zuſammenkunft in 
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Schmalkalden unverzüglich vorzunehmen und Tam Kaiſer nochmals abzuſchidken fein möchte, indem man 
daher fchon am 29, November mit feinem Prinzen wohl gefehen, daß bei der erften gefehlt worden. Der 
Sodann Friedrich dafelbfi in Perfon an. Die zweilfturfürft war der Meinung, der Gefandte müßte num 
Herzoge von Lüneburg, Ernft und Franz, und der ein Fürft fein. Die Abgeſchickten vom Markgrafen 
Landgraf zu Heffen erfchienen gleichfalls. Marfgrafl Georg aber riethen: man follte fich zuerft an König 
Georg aber ſchickte Gefandte, und von Seiten der Ferdinand werden. Hiernach ſetzte es zwiſchen den 
Städte Tamen Deputirte von Straßburg, Ulm, Nürn-|marfgräflicden und beffifchen. Gefandten einen nicht 
berg, Heilbronn, Reutlingen, Conftanz, Memmingen, |geyingen Streit: ob es erlaubt fei, fich wider den 
Kempten und Lindau. Die Gefandten Ehinger, Kaiſer zu wehren, wenn er Gewalt brauchen. wollte? 
Alerius und von Kaden trafen nad) ihrer Loslaffung, | Die Heffifchen bejahten folches und behaupteten: „Wenn 
wovon bereits Meldung gefchehen, auch noch ein und der Kaifer die Religion mit Gewalt verfolge, fo fet er 
fatteten mündlich Bericht ab, wie es ihnen ergangen. als ein Feind anzufehen.“ Die Marfgräflichen aber 
Das erfte bei der Verhandlung war wiederum die und mit ihnen auch die Nürnberger waren anderer 
Religion, und ob aud Alle, die in den Bund wollten Meinung, Und mit diefen und dergleichen Streitig- 
aufgenommen werben, in ber Lehre vollkommen einig|feiten verging die Zeit abermals, bis der Ruf erfchol- 
wären? Es erging aber bamit abermals wie zu|len, der Kaifer werde nun bald in Deutfchland ankom— 
Schwabach, daß nichts ausgerichtet wurde. Denn|men, und folglich wurde wieder nichts befchloffen. In— 
ber Kurfürft und die Herzoge von Lüneburg, wie auch zwiſchen ift von jegt angeführter Frage noch Folgendes 
die Anfpachifchen Gefandten und Nürnbergifchen De-|zu bemerken: Noch vor der Reife nah Schmalfaden 
putirten wollten die Sache wegen des Bündniffes nicht ließ der Kurfürft Durch den Kanzler Pontanus ein Be- 
eher vornehmen, bis es mit der Religion ausgemacht |denfen von Luther und feinen zwei Eollegen Pomera- 
wäre. Die meiften Städte aber wollten zuerft das nus und Melanchthon erfordern: Ob man fi, zu Be- 
Buͤndniß zu Stande gebracht wiffen. Der Landgrafifhügung ber Neligion in ein Bündniß einlaffen 
hielt fi im Mittel und fuchte beide Theile zu ver- und zur Gegenwehr ftellen möge? Hierauf war der 
einigen. Am Ende ging man mit der Abrede von Ausfpruch :- Wir mögen ſolch Berbündniß in unferem 
einander; „Wer die in 17 Artifeln verfaßte Summa Gewiſſen nicht billigen noch rathen, angefehen, wo ein 
der Lehre anuehmen und fich dazu befennen wollte, der Blutvergießen oder fonft ein Unglüd daraus erfolgte, 
möchte auf ben 6. Januar des folgenden Jahres in daß wir zehnmal lieber todt fein wollten, denn ſolch 
Nürnberg wieder erfcheinen, die Andern hingegen foll-| Gewiffen haben, daß unfer Evangelium ſollte eine Ur- 
ten auggefchloffen fein.” Diefes machte verfchiedene fache gewefen fein son einigem Blut oder Schaden. 
Städte ſchwierig und war Urfache, daß wenige den Wir follen leiden, und wie der Prophet fagt, Pf. 44, - 
Convent zu Nürnberg beſchickten. Die Anwefenden 23, wie die Schlacdhtichafe geachtet fein. So ſchadet 








wußten hernach nichts weiter zu befchließen, als daß 
man des Kaifers Anfunft aus Italien zu erwarten 
habe. Sinzwifchen aber follte ein jeder Stand zu Haus 
überlegen, was zu thun fein würde, wann der Kaifer 
Gewalt üben wollte, und feine Meinung innerhalb 
einer Monatsfrift dem Kurfürften fchriftlich zu erfen- 
nen geben. Bon den jet gemeldeten 17 Artifeln hat 





auch nicht, daß J. K. F. G. darüber Gefahr leiden 
müffen, weil Chriftus mächtig genug ift und leicht 
Mittel und Wege finden Fann, daß folde Gefahr 9. 
8. F. ©. nichts thun wird. Wir achten dafür, es fet 
ein lauter Dräuen des Teufels, das dem Widertheil 
felbft zum Verderben gereichen werde nad) dem 7. Pf., 
V. 14. Gott hat J. K. F. G. noch immerdar aus- 


Herr v. Seckendorf in den Akten nichts gefunden; Herr geholfen und feſten Muth gegeben, und alle böſen 
Elias Frück aber führt ſolche aus dem Ulmiſchen Archiv Tücke und Stricke des Teufels aufgedeckt, zeriſſen und 
ausfuͤhrlich an und zeigt, daß fie mit den hernach Anno zu Schanden gemacht, er wird es auch fortan nicht 
1580 zu Torgau aufgefesten meiftens übereintreffen. | böfe machen, fo wir glauben und bitten Wir haben, 
Im Vebrigen beratbfchlagte man auch zu Nürnberg :|fprachen fie ferner, eine Öffentliche Hülfe Gottes bisher 
ob nicht eine andere und höhere Gefandtfchaft an den|erfahren, daß unfere Sache nicht unfer, fondern Got. 
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tes felber if. Das ift unfer Trog und Troft, darum 
er fih auch, als ein treuer Vater feiner Sachen alſo 
angenommen, daß wir befennen müffen, es jet über 
unfere Kunft und Macht gewefen. 
mit Beten und Flehen, fo Gott will, mehr ausrichten. 
benn fie mit allem ihrem Trotzen; allein daß wir 
unfere Hände rein von Blut und Frevel behalten. 
Käme es dazu, (als fie doch nicht meinen wollen,) daß 
ber Kaifer fort dränge und ihn, Luther, oder die An- 
bern forderte, fo wollten fie erfcheinen und I. 8. 3. ©. 
ihrenthalben in Feine Gefahr fegen, wie er, Luther, 
auch dem Hurfürften Friedrich oft vormals angezeigt 
habe. Denn J. K. F. ©. folle ihren Glauben nicht 
vertheidigen, könne es auch nicht thun, fondern ein 
Seder folle feinen Glauben felbft vertheidigen und 
müffe auf. feine eigene Gefahr glauben oder nicht 
glauben, wenn es fo weit fomme; daß ihr Oberherr, der 
Kaifer an fie wolle.” Der Grund und die Urſache 
aber, warum Luther mit feinen Collegen der Meinung 
war, e3 ſei den Fürften nicht erlaubt, fich wider ven 
Kaifer zu verbinden, beruhte auf dem Borurtheil: es 
wären alle Stände des Reiche, hohe und niebere, 
fchlehthin und vollkommene Unterthanen des Katfers. 
Es erhellt diefes aus vielen Stellen der Schriften Lu— 
thers ſowohl als anderer Theologen, infonderheit aud) 
aus einem Bedenken, welches der berühmte Johannes 
Brenz in eben diefem Jahr und Monat, nämlich den 
28. November 1529, an Markgraf Georg geftellt. In 
demfelben thetlt er das Römiſche Reich in drei Klaffen 
ein. Sn die oberfte fegt er den Kaifer, in die unterfte 
das gemeine Volk und in die mittlere die Kurfürften, 
Fürften, Grafen und Städte; doch alfo, daß fie gegen 
den Kaifer zu rechnen, deffen rechte natürliche Unter 
thanen wären, und macht folglih den Schluß: „So 
wenig die Bauern in dem vergangenen Aufruhr fich 
mit gutem Gemiffen, ihrer Obrigfeit mit dem Schwert 
wiberfegen Tonnen, eben fo wenig mögen aud 
Fürften und Stände des Reichs mit gutem Gewiffen 
dem Kaiſer widerftreben.” Unter den Politikern aber 
fanden fich auch fhon damals Leute, denen die Natur 
und Eigenfchaft des deutſchen Staatsrechts beffer ein- 
geleuchtet. Hortleder führt unter andern ein Bedenfen 
an, fo wegen der som Kaifer wider die Gefandten ber 
proteftirenden Fürften und. Städte unternommene 
Verſtrickung im Jahr 1529 von Georg Vogler, mark 


Wir wollen auch 





gräflichem Kanzler, aufgefegt worden, worin er um⸗ 
ftändfich und nachdrücklich vorgeſtellt, wie unrecht und 
unbillig ſolches Verfahren geweſen. Er fehreibt unter 
Anderem: „Es werden bei Kaiferl. Majeftät ihre eige- 
nen. höchften Feinde, Türfen, Heiden und Juden in 
ihrer Gefandtfchaft und Werbung gehört. Mit was 
Billigfeit oder Glimpf kann fi denn verantworten 
laffen, daß der vorderſten Reichsſtände, von Kurfürften, 
Fürſten und Städten, Gefandte nicht follen gehört, 
fondern alfo vorgenommen werden, daß fie ohne Zwei- 
fel bei gemeiner Chriftenheit Erbfeinde, dem Türfen, 
würden vertragen fein (oder beffern Glimpf gefunden 
haben)” Und ober wohl den fpanifchen Bifchöfen, 
die bei Kaiſerl. Majeftät wider Dero befchworene fat- 


ferliche Capitulatton auch in Reichsſachen die höchſten, 


vornehmften und anfehnlichften Rathgeber gewefen, die 
größte Schuld beimißt, fo hält er doch das Unterneh- 
men mwiber die Gefandten an fich felbft „für eine ſolche 
Handlung, die Ihrer Majeftät bei Freunden und Fein- 
den zu ‚nicht Heiner Nachrede, Verachtung und Ver⸗ 
Hleinerung gereichen müſſe.“ Auch heißt es weiter: „ob- 
gleich der Proteftirenden Stände und ihrer Öefanbten 
Werbung und Handlung weder Grund noch Schein 


hätte und zum Allerungefchtefteften fein follte; dennoch 


wäre es wider alle Öffentlichen menfchlichen, Fatferlichen 
und päpftlichen Rechte, gegen Geſandte, die in einer Le- 
gation zu Kaiſerl. Majeftät gefertigt werden, dermaßen 
zu handeln. Indem ſolche Rechte ganz Har und lauter 
vermögen, daß alle Legaten an allen Orten frei fen, 
Berfiherung nnd Eröffnung haben und keineswegs 
verhaftet oder beſchwert werben ſollen.“ Zuletzt macht 
er folgenden Schluß: „In Summa: Die proteftiren- 
den Stände erfennen fämmtlich und fonderlich Katferf. 
Majeftät für ihren rechten natürlichen Herrn und von 
Gott verordneten Kaiſer und Obrigfeit, dem fle ſich 
auch mit ihren Leibern, Landen und Leuten zu: allem 
Gehorſam, Hülfe und Unterthänigkeit erbleten und 
unterwerfen, aber daß fich Ihre Majeftät durch Be⸗ 
fräftigung des Reichsſtände-Abſchieds auch unterfahen 
wollte, über berfelben Stände Glauben, Seelen und 
Gewiffen in einige. Wege ein Herr zu fein ober ihnen 
zu gebieten, was anzunehmen, dadurch fie vor der 
Wahrheit abweichen, wider Ihr Gemiffen handeln und 
Gptt als ihren Herrn erzürnen follten, das -wäre zu 
weit gelaufen und gar ohne Mittel in beffen Regiment 
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und Obrigkeit eingegriffen, der ihm hierin alle Gewalt 
and Jurisdietion vorbehalten und keinem Menſchen 
auf Erden auch die geringſte Macht hierin gelaſſen hat, 
wie der Prophet fagt (Pi. 115, 16.): Den Himmel, 
and was geiftlich if, "hat Gott, des Himmels Herr, ſich 
vorbehalten, was aber irdifch ift, Hat er allein ven ir- 
difchen Menfchen befohlen. Es ift auch fein Menfch 
jchulbig, weder dem Kaifer noch andern Obrigfetten 
der Erden darinnen zu gehorchen, denn in diefem Falle 
gebührt es fich, wie die Schrift fagt, Gott mehr denn 
den Menfchen zu gehorchen.“ 

Don des Kaifers Berathichlagungen, ehe er aus 
Spanien nad Deutfchland gereif’t, ingleichen von deſ⸗ 
fen Unterredung mit dem Pabft zu Bononien, hat 
Maimburg ung folgenden ganz offenherzigen Bericht 
ertheilt: „Dem Kaifer, der feine Autorität auf alle 
Weiſe behaupten wollte, Tag ſehr im Gemüth, daß vie 

-proteftirenden Stände, mit Hintanfeßung des Wormfer 
Ediets die Lehre Luthers Öffentlich befannten, und ihn 
felbft auch, da er doch in die Acht erflärt, vertheidigten. 
Er hielt daher noch vor feiner Abreife aus Spanien, 
‚einen Staatsrath, wie die Sache anzugreifen. Die 
Stimmen theilten fich, Einige riethen: Der Kaifer 
ſollte fi) feiner Hoheit und. Macht gebrauchen und bie 
Proteftanten mit Gewalt der Waffen nöthigen, daß fie 
von ihrer Keperei abftehen müßten. Die Andern aber 
hielten dafür: In Religionsfachen fei bei gewaltfamen 
Mitteln allzeit mehr Gefahr als Nugen. Und weil 
die Proteftanten felbft ein Eoncilium fuchten, fo würde 
diefes der ficherfte Weg fein, fie der Kirche mit Ge- 
lindigkeit wieder zuzuführen. Jedoch beide Theile bat- 
ten des Kaiſers Abficht nicht getroffen. Er hatte Feine 
Neigung zu einem innerlichen Krieg im Reich, meil 
der türfifche Kaifer gedroht, mit einer noch weit größe- 
ren Macht bald wieder einzubrechen. Ein Concilium 
‚aber hielt er für eine Sache, die fich leicht in die Länge 
ziehen könnte, und wobei auch ungewiß wäre, ob. es zu 
rechter Hülfe dienen würde? Er wollte daneben bie 
Ehre felbft haben, ein fo großes Werk auszurichten 
und zu Stande zu bringen, und folglich erwählte er 
einen dritten Weg, ben er jedoch nicht offenbaren 
wollte, bis er vorher mit dem Papft ſich unterrevet 
Hatte, Den 5. September kam er nad) Bononien und 
hielt einen prächtigen Einzug. Nachdem er die italie- 
‚wifhen Sachen mit dem Papft ausgemacht, wurde die 
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Materie vorgenommen: wie die Keber in Deutfchland - 7 
zum Gehorfam zu bringen und zuvörberft ein Conci- 
lium zu verfammeln wäre? Man kann nicht leugnen, 
daß die Abfichten auf beiden Seiten fehr verſchieden 
gewefen. Der Pabft war zu nichts weniger geneigt, 
als zu einem Concilium. Er fagter: Die Xehrpunfte 
wären fchon längft in andern Concilien ausgemacht 
worden, und biefen müffe man jegt Gehorfam leiſten. 
Wegen ver Mißbräuche aber, über bie man fich befchwe- 
ren wolle, fei weiter nirgends, denn bei ihm, dem 
Haupt ber Kirche, Hülfe und Verbefferung zu fuchen. 
Auch wären Die gegenwärtigen Betten alfo befchaffen, 
baß es unmöglich, ein Coneilium anzuftellen. Und 
wann es ja dazu fommen könnte, würben doch die 
Proteftanten das Concilium nicht anerkennen wollen, 


wenn es nicht nad ihrem Sinn gehalten würde, 


welches hingegen wider die Mechte der Kirche wäre. 
Für jest machten die Rebellen nur eine Handvoll 
aus, und dieſe wäre ber Katfer, als Beſchützer ver. 
Kirche, fchuldig, mit Gewalt zum Gehorſam zu tret- 
ben. Jedoch ftelle dieſes der Pabſt nicht darum vor, 
als ob er fih vor einem Concilinm zu fürchten 
hätte; denn er wiffe gar wohl, daß bie Bifchöfe, als 
Glieder des Conciliums, wider die Autorität ihres 
Oberhaupts nichts unternehmen könnten, ohne fid 
jelbft zu Schaden und den Widerfachern Preis zu ger 
ben, die ihren Untergang fuchten. Diefes waren bie 
Einwendungen und Gründe des Papftes, die er gegen 
den Kaifer, fowohl mündlich als fehriftlich, zum df- 
tern wiederholte, . Doch that er am Ende auch hinzu: 
Wie er nichts. defto weniger bereit fet, wenn man 
glaube, daß es der Kirche nüglich fein würde, ein Con- 
eiltum zufammen zu berufen. Die Proteftanten wußten 
Alles, was vorging, und je mehr fie fahen, daß fich der 
Papſt wider ein Eoncilium febte, deſto mehr drangen fie 


darauf, damit fie ihre Sache deſto fheinbarer machen 


und unterbeffen eine freie Religions-Uebung genießen 
fünnten, Denn fie dachten, es würde doch lange da- 
mit Anftand haben; ja fie verlangten in der That. gar 
nicht, daß es dazu kommen follte; wie die. Erfahrung 
nachher bezeugt hat. Was den Katfer betraf, fo hatte 
er weber Luft zum Kriege, wie es der Papft haben wollte, 
noch zum Concilium, wie es die Proteflanten begehrten, 
fondern fein Borfag war, einen allgemeinen Reichstag 
zu halten und dabei auf alle mögliche Weife zu trachten, 
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wie er die Lutheraner und Katholifchen mit einander Pabft oder foldhe tüchtige, unverbächtige und uneigen- 


vereinigen könnte. Sollte es, über Verhoffen, nicht 
gelingen, fo wäre es immer noch Zeit zu einem Conci- 
lium; wenn ja für nöthig erachtet würde, die Prote- 
ftanten auf folche Weife zum Ziel zu lenfen. Indeſſen 
wolkte er fie aber doch anhalten, daß fie nichts wider 
die Römtfche Kirche unternehmen dürften, Sondern den 
Ausspruch eines Eoneiliums erwarten müßten.“ 

Man bat fich allerdings zu verwundern, daß 
Maimburg fo freimüthig hier an den Tag gelegt, was 
zwifchen dem Kaiſer und dem Pabft zu Bononien vorge- 
gangen, nnd wie der Pabft nur auf gewaltfame Mittel 
angetragen, von einem Concilium aber weder hören 
noch wiffen wollen, da er doch beim Pallavicinug ge- 
jehen, den er zugleich felbft anführt, wie fehr er fich über 
Paul Benetus geärgert habe, daß dieſer den ungeift- 
lichen Sinn des Pabfts und feine falfchen undhriftlichen 
Abfichten fo deutlich vorgeftellt, und wie er des Sarpius 
Buch gar deßhalb eine Pflanzfchule der Atheifterei und 
folcher Lehren genannt, gegen welche die Machtavellifche 
noch für heilig zu achten. Es hätte.aber Maimburg 
auch der Rede gedenfen follen, die des Kaiſers oberfter 
Kanzler, Mereurinus Gattinara, im Beifein des Kai— 
fers und zugleich auch einiger Kardinäle und vieler 
Fürſten und Herren aus Spanten und Stalien an den 
Pabit gehalten. Ingleichen, wie der Kaifer, nachdem 
der Pabit den Sattinara, in feiner Gegenantwart, 
nicht mehr hören wollen, das Wort felbft geführt, und 
die Einwendungen des Pabſts zu großer Verwunderung 
der Anmefenden nachdrücklich abgelehnt, auch getroft 
behauptet, was er in feinem Namen durd den Gatti- 
nara vortragen laffen. Diefer hatte das Verderben in 
der Kirche fehr deutlich vor Augen geftellt und gezeigt : 
„wie eine Derbefferung, fowohl in der Lehre, als im 
Leben, höchſt nöthig ſei; und daher ein ſolch Coneilium 
verlangt, wozu tüchtige, gelehrte und Fromme Leute aus 
allen Nationen verfammelt würden. Dabei müßte Je— 
dermann erlaubt fein, feine Meinung frei und unge 
hindert vorzutragen, Alles zu prüfen, zu unterfuchen 
und die Wahrheit in allen Dingen, fo bisher ftreitig 
gewefen, lauter und gründlich am’s Licht zu ftellen. 
Alles müſſe zu beiden Seiten mit Liebe, Sanftmuth 
und Friedfertigfeit verhandelt, und wann es zur Ge- 
nüge gefchehen, nach der Negel des göttlichen Worts 


nügige Männer, die zu Richtern erwählt worden, allen 
Fleiß anzuwenden, daß die Wahrheit und Lehre bes 
Evangeliums, und was damit übereinftimmend, erhal 
ten und beftätigt, alle Irrlehren und Mißbräuche aber, 
die mit dem Licht des göttlichen Worts nicht beſtehen 
fünnten, verworfen und verdammt, auch in der Zucht 
und im Leben eine durchgehende Befferung zur Ehre 
Gottes eingeführt würde. Als der Pabſt den Gatti- 
nara die Entichuldigungen des Pabfts nicht Wieder be- 
antworten laffen wollen, folglich der Kaifer das Wort 
felbft ergriffen, hat er ven elenden und verderbten Zu- 
ftand der Kirche noch deutlicher und nachdrücklicher auf- 
gebeckt, und zu Wiverlegung der Päbftl. Ausflüchte, 
unter Anderm gefagt: „Das göttliche Gefeg, daß man 
feine fremden Götter anbeten und der Ueppigfeit und 
fündlichen Lüften nicht Raum geben folle, ſei unver- 
änderlich und ewig. In die Kirche aber hätten ſich 
folche Arten der Anbetung eingefehlichen, die Gott zur 
offenbaren Schmach gereichten, und den Gräuel der 
ſchändlichen Lüfte habe Jedermann vor Augen. Nicht 
allein aber darum werde ein Concilium erfordert, fon- 
dern auch bei. der ganzen Lehre müffe eine foldye Vers 
faffung gemacht werden, die in allen Yanden gleidy- 
ffimmig ſei und mit einem Munde verfündigt werde; 
dahingegen der Papft zur Genüge wife, wie jest unter 
feinen eigenen Leuten über viele wichtige Dinge Streit 
und Uneinigfeit herrfche und Zanf und Haber getrieben 
werde.” Da auch der Pabft in feiner Antwort auf die 
Rede des Gattinara mit einfließen laffenz Unter ben 
neuen Lehren und Meinungen wären einige ganz ab- 
gefehmadt und gottlos, als der Wiedertäufer und Ent- 
huftaften, die man gar nicht unterfuchen, fondern 
fchlechterdings verwerfen und ftrafen müffez andere 
bingegen wären unauflöglid) ; und weil der Streit da- 
rüber nicht ausgemacht werden könne, ſei auch beffer, 
daß man fich gar nicht. darauf einlaffe, zu dieſer Gat- 
tung aber fonderlich die Fragen von der Anbetung der 
Hoftie und dem Mekopfer gezählt, fo fagte der Kaiſer: 
‚Das fei eine fehr unanftändige Rede für einen Pabft, 
wenn er gewiffe Fragen für unauflöglid ausgeben 
wolle. Gott habe ſich mit unendlicher Güte gesffen- 
bart, und wolle, daß man bie Lehre annehme, bie er ge- 
geben. Sollte fie nun zweifelhaft und unauflöslic 


entjihieden werden, Und dann hätte fchließlich der fein, fo hätte man blos einen vergeblichen a Au 
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fagt er weiter: „Ein Theil müffe fowohl als der an- 


dere gehört und Fein Urtheil nur willführlid und 


tyranniich, fondern nach Vorſchrift der Gefege und 


nach der Lehre gefüllt werden, von welcher man gewiß 
wife, vaß fie göttlich fer. -Er werde fich auch nimmer- 


mehr nah dem Sinn und Befehl des Pabites nur, 
alleine richten und ohne Unterfchied Gutes und Böfes 


mit einander verderben. Denn fein Wille fei gar nicht, 
was billig und recht aufzuheben und dagegen eine Ty- 
rannet ih der Slirche einzuführen.” Bei ©, Cöleftin 


ift fomohl die Rede des Gattinara, als auch, was ber. 
Pabft darauf geantwortet und ſodann der Kaifer felbft | 


erwibert, ausführlich zu finden. Wenn nun der Kaifer 
fich gegen den Pabft zu Bononien alfo herausgelaffen, 
wie in angezogener Rede enthalten ift, fo hat er fi 
allerdings darin als einen tapfern, chriftlich gefinnten 
und fehr klugen Kaifer bewiefen, weit anders, als Furz 
vorher, da er mit dem König von Frankreich zu Cam- 
bray ein Bündniß gefchloffen, die Lutheriſche Religion 
fchlechterdings zu vertilgen, und auch nachgehends, da 
er, durch ungleiche Abfichten fich auf ganz andere Wege 
verleiten laffen. Die Aufführung aber des Pabfts und 
feine neue Art, theologifche Streitigkeiten zu fehlichten, 
hat unter Andern der damals berühmte italienifche 
Poet, Marcelus Palingenius in feinem Zodiaco Vitæ 
auch kurz und gut in folgenden Verſen befchrieben: 

Non disceptando aut subtilibus argumentis 

Vincere, sed ferro mauult sua jura tueri. 

Concilium valeat, valeant 

Commenta Lutheri, 
Pontifices nunc bella juvant, 
Sunt cetera nugæ. 


Deutſch: „Der Pabft begehrt nicht zu bifputiren, 
oder feine Sache mit vielem Beweis zu behaupten, er 
will fie lieber mit Schwert und Waffen vertheidigen. 
Wozu fol ein Concilium? Wer will fi viel drum 
fümmern, was Luther gefabelt hat? Der Pabit ſucht 
feinen Bortheil im Kriege, alles Andere hält er für 
Tändeleien.” Mebrigens erfuhr Melanchthon aus 
Spanien: „attinara habe den Kaifer fehr ermahnt, 
auf einem Concilium feft zu beftehen und die Wiber- 
feglichkeit des Pabfts nicht zu achten fondern zu be⸗ 
denken, daß er Herr und Kaiſer ſei. 

Was die Reformation ſelbſt betrifft, fo gewann 
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felbige piefes Jahr an vielen berühmten Orten, Immer 7 


mehr Fortgang. Zu Straßburg ward die Meffe am 
20. Februar durch "ein öffentliches Decret abgefchafft. 
Der Rath hatte auch die Zünfte mit zur Berathichla- - 
gung gezogen und fodann den Beſchluß durch Stimmen- 

mehrheit gefaßt, jedoch mit dem Zuſatz: „Big. ber 

Gegentheil erweifen würde, daß es ein Gott wohlge- 

fülliges Werk ſei.“ Das Reiche-Negiment wollte zwar 

die Vollziehung dieſes Dekret auf alle Weife ver- 

hindern, ſchickte daher am 21. Dez. zwei Deputirte aus 

feiner Mitte dahin und ließ die Straßburger ernftlich 

davon abmahnen. ‘Der Rath aber ftellte am 28. De— 

zember benfelben vor: „Wie fie auf unabläffiges An— 

halten der Bürgerfchaft ven Bifchof ſchon dfters gebe- 

ten, eine Unterrednng zwifchen feinen Gelehrten und 

den Predigern in der Stadt wegen der Mefje anzuftels 

len, es hätten aber felbe, ta fie erfchienen, doch nicht 

difputiren wollen, fondern nur verlangt, daß es beim 

Alten gelaffen würde.” Die Deputirten vom Regi— 

ment ftellten vor: der Nath habe, infonderheit über 

die. Cathedral-Kirche, gar nichts zu fprechen, weil der 

Kaifer felbft deren oberfter Schugherr ſei.“ Der Rath 

bat fich acht Tage Bedenkzeit aus, gab aber doch nach 

der Hand feine weitere Erflärung von fih. Und als 

am 16. Februar deßhalb Erinnerung gefchah, erfolgte 

am 20, darauf zur Antwort: „Der Beichluß, daß bie 

Meffe folle aufgehoben werden, fei einmal ausgemacht, 

weil der Rath bereits mit den Schöffen und Zünften 

die Sache überlegt und befchloffen, und nad) den Ge— 

fegen der Stadt fünnten fie jegt nichts weiter thun; 

Kaiſerl. Majeftät aber wollten fie im Uebrigen allen 

nnterthänigiten Gehorſam leiſten.“ Auch errichtete 

gemeldete Stadt damals das erfte Bündniß zu Be— 

fhügung der Neligion wider Außerliche Gewalt mit 

den drei Schweizer - Kantonen —2 Bern und. 
Bafel, 

Dom Wachsthum der Reformation in ber 
Schweiz ift die beite Nachricht bei ihren eigenen 
Schriftftellern zu finden. Es ging aber nicht aller 
Orten ruhig ab. Zu Bafel war ein großer Tumult, 
vornehmlich wegen der Bilder, Und zu St. Gallen 
wurden im Münfter oder in der großen Kirche 33 
Altare eingeriffen, auch 40 Wagen voll Bilder ver— 
brannt. In Deutfchland hatte zu Minden an ber 
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Weſer Albert Riſeus unter dem Biſchof Franciscus ſich Über das Volk, ſo ihnen befohlen, zu erbarmen, 
von Lüneburg das Evangelium ſchon etliche Jahre in und allen Fleiß anzuwenden, daß bie Leute, und ſonder⸗ 
der Marienkirche mit Sanftmuth und Gelindigkeit lich die Jugend, von dem, was ſie auswendig gelernt, 
gepredigt; nun holten die Bürger Nicolaus Cragius |den rechten Verſtand gewinnen möge, und alsdann, 
aus der Graffchaft Hoyaz und diefer war fo hisig, nach Anleitung des großen Katechismus, auch immer 
daß die alten Gebräuche in allen Kirchen auf einmal | weiter fortzufahren, und bet einem jeden Gebot, einer 
ausgemuftert wurden, und die Canonici aus Furcht jeden Bitte und jedem Stüd, deſſen mancherlei Werke, 
vor dem Pöbel die Stadt verließen, hingegen aber Nutzen, Früchte, Gefahr und Schaden beutlich auszu- 
beim Faiferlichen Rammer-Gericht eine heftige Klage legen und einzuſchärfen.“ Wie anbillig Luther von 
anftellten, von deren Ausgang zu feiner Zeit das Ge- | den Widerfachern befchuldigt werde, als ob er nur vom 
börige folgen fol. Graf Philipp zu Hanau führte die | Glauben allein ohne Werfe und ohne Heiligfeit bes 
evangeliſche Lehre in feiner Herrschaft und Gebieten Lebens gelehrt hätte, ift auch aus dieſem Heinen Büch- 
ebenfalls ein, Sp wurde auch in Dänemark, infonder= |Tein Far zu erfehen, da er, 3. E., bei der erften Bitte 
beit zu Malmd in Schonen, ingleichen im Königreich |im Vater Uinfer die Frage: wie der Name Gottes ge— 
Schweden, und fonft, Vieles zu mehrerer Ausbreitung |heiligt werde? mit biefen ſchönen Worten erflärt: 
des Evangeliums veranftaltet und vorgenommen. Auf „Wo das Wort Gottes lauter und rein gelehrt wird, 





der andern Seite aber mangelte es auch an Wider— 
wärtigfeiten und Verfolgungen nicht. Was fich auf 
dem Reichstag zugetragen, was für Anſchläge der 
Pabſt geführt und was auch beim Kaifer vorgegangen, 
ift bereits angemerft worden. An vielen Orten wurde 
gar mit Feuer und Schwert gewüthet, nicht allein 
gegen die Wievertäufer, von welchen Ludwig Heßer zu 
Konftanz, der fonft aber auch nicht viel getaugt haben 
mag, verbrannt worden, fondern auch gegen bie Ruthe- 
raner und bie der Lehre Zwingli’s beigetreten. Zu 
Köln verbraunte man zwei Studenten der Theologie, 
Peter Fliftedt und Adolph Clarbach. Non Andern, 
und infonderheit von Ludwig Berquin, einem franzöfi- 
ſchen Edelmann, gibt Scultetus Nachricht. Wilh. 
Suoll, ein gewefener Trompeter des vertriebenen Kö— 
nigs Chriftian in Dänemark wurde zu Mecheln ver- 
brannt und fol ein fchönes Glaubensbekenntniß ab- 
gelegt haben, obgleich er nicht ftubirt gehabt. Bu 
Nottweil in Schwaben mußten 385 Perfonen beiderlei 
Geſchlechts in's Elend wandern. 

Don Büchern hat in diefem Jahr Luther feinen 





und wir auch heilig, alg die Kinder Gottes, darnach 
feben. Wer aber anders [ehrt und lebt, denn das 
Wort Gottes ehrt, der entheiltgt den Namen Gottes.” 
Ingleichen, da er vom Neich Gottes, bei der andern 
Bitte fagt: „ES komme zu uns, warn ber himmlifche 
Vater ung feinen heiligen Geift gibt, daß wir feinem 
heiligen Wort durch feine Gnade glauben und göttlich 
leben, bier zeitlich und dort ewiglich.“ Der große Ka- 
techismus, der auch in diefem Jahr an's Licht getreten, 
iſt fo viel als ein Commentar oder weitläufige Aug> 
legung über den kleinen. In deffen zweiter oder 
größern Vorrede eifert Luther fehr über die Nachläßig- 
feit und Faulheit vieler Pfarrer und Prediger, die ihr 
Amt und Lehre verachten und verſäumen, und fo 
fo fchändliche Bauchdiener abgeben, taß fie billiger 
Säuhirten oder Hundefnechte fein follten, ale Seelen- 
wärter und Pfarrherren 5” führt dagegen fein eigen 
Erempel an und fpridht: „Sch bin auch ein Doctor 
und Prediger, ja fo gelehrt und erfahren, als die Alle 
fein mögen, die ſolche Vermeffenheit und Sicherheit 
haben, noch thue ich, wie ein Kind, bag man ben 


Heinen Katechismus herausgegeben, der Jedermann Katechismus Tehrt, und Iefe und fpreche auch von 


befannt ift und auch bei andern Nationen eingeführt 
worden. Er hat aber folchen nur für das ganz un— 
wiffende gemeine Volk und die einfältige Sugend ge- 
fehrteben; und in der Vorrede alle Pfarrer und Pre- 
diger nachdrücklich und um Gottes willen ermahnt, 
„Sich ihres Amts treulich und von Herzen anzunehmen, 





Mort zu Wort des Morgens, und mann Ich Zeit 
babe, die zehn Gebote, Glauben und das Vater 
Unfer, Pfalmen ꝛc. Und muß nod) täglic, dazu leſen 
und ftubiren, und kann dennoch nicht beitehen, mie 
ich ‚gern wollte, und muß ein Kind und Schüler des 
Katechismus bleiben, und bleib’s auch gerne: Und 
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diefe zarte, ecklen Gefellen wollen. mit einem Weber- 
lefen flugs Doctor über alle Doctor fein, Alles fünnen 
und nichts mehr bedürfen; welches gewiß ein Ans 
zeichen ift, daß fie beides, ihr Amt und des Volkes 
Seelen, jadazu Gott und fein Wort verachten.’ Darauf 
führt er ferner fort und ſchärft mit großem Ernft und 
Nachdruck ein, wie nöthig und nützlich es ſei, fih im 
Katechismus, als worin die Grunpdlehren der drilt- 
lichen Religion begriffen und in der heiligen Schrift 
beftändig und ohne Unterlaß zu üben; und wie ber 
Heilige Geift, wann es auf rechte Weife gefchieht, 
„immer mehr und neues Licht und Andacht dazu 
gebe, daß es immer beffer und beffer fehmedt und 
eingeht. Dazu helfe es aus der Maßen gewaltig 
wider den Teufel, Welt, Tleifch und alle böfen Ge- 
danken, fo man mit Gottes Wort umgehe, davon 
rede und dichte; daß auch der erfte Pfalm felig preife 
die, fo Tag und Nacht vom Gefege Gottes handeln zc. 
Es könnten aus befagtem goldenen Buch viele wich- 
tige Stellen hier angeführt werden, um der Kürze 
willen aber muß es unterbleiben. Daß beide Statechig- 
men unter die fombolifchen Bücher der evangelifchen 
Kirche aufgenommen worden, ift befannt und nur zu 
beflagen, daß ber größere auch wohl von vielen Predi- 
gern und Schullehrern faſt gar vergeffen nnd wenig 
gelefen wird. 

Weil die Widerfacher fo unverfchämt und boshaft 
geweſen, daß fe der Lehre des Evangeliums und Ihren 
Befennern nicht nur den Bauern, fondern auch den 
ZTürfenfrieg Schuld gegeben und Luther vielen Vor— 
wurf deßhalb leiden müffen, fo gab ihm folches Anlaß, 
in diefem Jahr zwei Schriften am’s Licht zu ftellen. 
Die erfte hat den Titel: Bom Krieg wider den Türfen, 
die andere: eine Heerpredigt wider den Türfen, Sein 
Haupt-Abfehen tft, vorzuftellen: „Wie der Krieg wider 
den Türken auch chriftlich müffe geführt werden, wenn 
man fih Hoffnung machen wolle, beffer Glüc zu er- 
langen, als in vorigen Zeiten; uud wie man daher 
vor allen Dingen ſich mit Ernft und in der Wahrheit 
zu Gott befehren müffe, oder fonft vergeblich ftreiten 
werde 2c.” Und auf diefe Weife erklärt er auch gleich 
Im Anfang der erften Schrift, was er vormals ge— 
fhrleben hatte: „Daß nämlich wider den Türfen 
ſtreiten eben fo viel fei, als Gott widerftreben, der mit 
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ſolcher Ruthe unſere Sünden heimſuche.“ Nächſtdem 
ſei der Türkenkrieg eine Sache, die gar nicht vor den 
Pabſt, ſondern allein vor die weltlichen Obrigkeiten ge— 
höre, als die Gott dazu verordnet, daß ſie ihre Länder 
und Unterthanen wider Gewalt und Unrecht ſchützen 
follen. Bor diefem, da man vom Stand und Amt 
der weltlichen Obrigfeit nichts Gründliches gewußt, 
und dagegen der Pabſt mit der Elerifei, Alles in Allem, 
über Alle und durch Alle, wie ein Gott in' der Welt 

gewefen, hätten die Päbſte zwar auch Türfenfriege 
unternehmen wollen, doch habe es nie ein Pabſt mit 
rechtem Ernſt gemeint, fondern des Türfenfriegs nur 
zu einem Vorwand oder Hütlein gebraucht, darunter 
fie fpielen und das Geld mit Ablaß aus deutfchen 
Landen rauben können, fo oft fie es gelüftet.” Mas 
den Päbften und der Clerifei beim Kriegführen zu— 
fomme, beftehe nur darin: daß fie von ihren Gütern 
und Einfünften noch mehr und reichlicher, denn Ans 
dere, beizutragen ſchuldig; weil die Kirchengüter zum 
Schuß der Dürftigen und Heil gemeiner Stände vor- 
nehmlich geftiftet worden.” Sn der Heerpredigt merkt 
Luther beim Schluß auch infonderheit an: „Wie die. 


Chriſten, die unter dem Türfen ftehen, in den Kriegen 


derjelben wider hriftliche Kinder nicht dienen können,“ 
und macht zugleich die Application: „daß auch Alle, 
die unter dem Kaifer, Pabft und Fürften leben, wider 
das Evangelium und die Befenner deffelben zu ftreis 
ten, oder fie zu verfolgen, fich nicht follen gebrauchen 
laffen, indem fte fonft unfchuldig Blut auf ſich laden 
und nicht beffer fein würden, als die Türfen. Maßen 
Gott Feinem Herrn die Obrigfeit alfo gegeben, oder 
die Leute dermaßen unterworfen, daß er damit wider 
Gott und fein Wort ftreben oder fechten folle.” 

Don andern Schriften Luthers find in feinen 
großen Werfen anzutreffen: drei Predigten, von der 
Sünde wider den heiligen Geiſt, von Chriſti Brüdern 
und Schweitern, und von eigener Gerechtigkeit; eine 
Auslegung der zehn Gebote, über das 19. und 20, 
Capitel des andern Buchs Moſis; ferner verfchiedene 
Predigten über das 18, und 19. und den erften Theil 
des 20. Capitels Johannis, vom Leiden, Sterben 
nnd Auferftehung Chriftiz deßgleichen über die neun 
eriten Kapitel und den Gefang Mofe im 32. Capitel 
des fünften Buchs Moſis. Aus diefer letzteren 
Schrift wollen wir nur zur Erbauung zwei Stellen 








der Neformat; 


anführen: Erſtlich, da der Liebe Luther fo recht in 


unfere gegenwärtigen Zeiten hineingefehen und ung 
die falfchen Entfchulpigungen, fo wir noch immer son 
unfern heutigen Chriften hören müffen,. welche fo gerne 
recht rubig auf ihren alten Hefen wallen Tiegen blei- 
ben, beim Beſchluß der Auslegung des vierten Capitels 
sorlegt und fchreibt: „Die Welt ift voller Aergerniß, 
es richtet Niemand fein Herz zu Gott, alle Menfchen 
auf Erden beten ſchier den Mammon an, und die we- 
nigften dienen Gott nad) dem erften Gebot. Darum 
. geht e8 alfo, daß man fpricht: Wo mein Ratheherr 
und Nachbar hinfährt, da fahre ich auch hin: wie es 
ihm gebt, alfo gehet es mir auch, ich fehe Niemand, ber 
ihm etwas. darum thue. Wer unter den Wölfen ft, 
fpricht die Welt, der muß mit ihnen heulen, tem; 
Si fuevis Rome, Romano vivito more: Man muß fich 
nach den Leuten richten. Item, man fagt: Sch bleibe bei 
der Religion meiner Borfahren, find die nicht zum 
Teufel gefahren, fo fomme ich auch nicht in die Hölle» 
Und Mander gibt vor, er wolle bei dem großen 
Haufen bleiben, führen die dann in die Hölle, fo habe 
er gute Gefellen, hinter denen wolle er herfahren. Alfo 
bringt und denn das Land, darinnen wir find, mit 
allen feinen Mergerniffen dahin, daß wir nach des 
Landes Erempel auch gebahren, und Gottes darüber 


vergeſſen. Jetzt ift es auch eine gemeine Rede, daß 


daß man auch alfo fagt: Wie fann ich ihm thun? 
Mill ich unter den Leuten fein, fo muß ich thun, was 
des Landes, dieſes Herrn und der Welt Brauch iſt. 
Sch kann nicht ein Befonderes anrichten, ich muß es 
um meines Nutzens oder meiner Kinder willen thun ; 
wie kann ich fonft unter den Leuten bleiben und mic fi 
enthalten? Aber es heißt: Thue nicht, wie die Welt 
und Peute wollen, fondern wie Gott will.” Und bei 
dem dritten Vers des 32, Kapitels befchreibt er den 
beften Gottesdienft folgendermaßen: „Das erfennen 
und wiffen, daß fein Regiment, feine Haushaltung, 
fein Reichthum oder Wohlfahrt länger währen oder 
bleiben Tann, denn Gott will Ihm allein alfe Ehre‘ 
heimmeifen, ernftlich von ihm alle Gaben Teiblich und 
geiſtlich, Ingleichen alle Hülfe und Troft erwarten, auf: 
ihn in Glück und Unglüd im Leben und Sterben fi 
von Herzen verlaffen, zu ihm in allen Anfechtungen 
fliehen, ihn allein in allen Nöthen und Trübfalen 
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Gottesdienſt.“ Mit Streitſchriften hat Luther in 
dieſem Jahre geruht, es wäre denn, daß man dahin 
rechnen wolle, was er von heimlichen und geſtohlenen 
Briefen geſchrieben. Die Veranlaſſung war, daß Her⸗ 
zog Georg wegen eines Briefes Luthers an Wenc. 
Link zu Nürnberg, wovon er heimlich Abſchrift befom- 
men, eine fehr harte Schrift wider Luther in offenen 
Drud geftellt und allenthalben publicirt, wie oben be— 
reits erwähnt worden und weil er überdieß auch zu 
Emfers Neuem Leſtament eine folche Vorrede in feinem 
Namen verfertigen laffen, in welcher viel Nachtheiliges 
und Anzügliches wider Luther und die Lehre des Evan- 
geliums gleichfalls enthalten geweſen, fo wurde beiden 
die angezogene Schrift von Luther entgegengefeht. Es 
war ein Unglüd, daß ein vertrauliches Schreiben, das 
Luther an einen guten Treund im Bertrauen abgehen 
laffen, unter fremde Hände gerathen. Die gegenmwär- 
tige Schrift hatte aber an verfchiedenen Orten fo viel 
Heftigfeit, daß noch mehr Del damit in's Feuer ge- 
goffen worden. Herzog Georg fchidte deßhalb feinen 
Marſchall, Heinrich von Schleuniz, und Wolfgang von 
Schönberg, Amtmann zu Meiffen, mit fehr gehäffigen 
und bittern Klagen an den Kurfürften. Der Kurfürft 
erklärte fich gegen die Abgefandten: „Er trage zwar 
gar keinen Gefallen an dem, mas vorgegangen, doc, 
habe ber Herzog mit feinem Diplomate wider Luther 
and allzu gefehwind verfahren.” An Luther aber ließ 
er unterm 18. Sanuar ein Refeript ergehen und gab 
ihm zu erfennen, woran er Mipfallen gehabt, mit dem 
angefügten Befehl: „Wann Luther fünftig was 
ſchreiben werde, fo ihn, den Kurfürften, oder Herzog 
Georg, oder Jemand dergleichen, betreffe, daßer ſolches 
allezeit vorher nad Hof einfchiden, in Lehrſchriften 
aber das Concept dem Rector und den Theologen bet 
‚ber-Univerfität zur Reviſion übergeben folle, mie Kur- 
fürſt Friedrich ſchon ehemals verordnet habe.“ Dem 
Amtmann und Rath zu Wittenberg wurde gleichfalls 





nauer Beobachtung ſolcher Vorſchrift anzuhalten. 
Hieraus kann man alſo erkennen, daß Luther ſich 
keineswegs blindlings auf des Kurfürſten oder anderer 
hohen und mächtigen Perſonen Beifall in Allem, was 
a ur thäte und vornehme, verlaffen können, ſondern 


fuchen und anrufen, das ift der höchſte angenehmſte 


befohlen, die Buchdruder auch an ihrem Theil zu ge— 
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daß allein die Wahrheit, welche er jo einfältig und 
ftandhaft befennt, fein Schirm und Schild gemefen. 
"Daher auch der Sieg der Wahrheit um fo viel höher 
zu achten, da man fieht, daß auch die Fürften und 
Großen der Welt, die fich zu verfelben niemals öffent- 
lich bekannt, gleichfalls nicht an Menfchen gehangen, 
und Alles ungeprüft gelobt und angenommen, wohl 
aber, und vielmehr, was zu tadeln geweſen, auch an 
den Beten gemißbilligt haben. 

In diefem Jahre hat Luther auch das Buch der 
Weisheit überfegt. In der dabei befindlichen Vorrede 
fagt er: „Weil der jegige Reichstag zu Speier ung ge- 
trennt hat, daß wir, fo die Propheten vor und genom— 
men haben, vollends zu verbeutfchen, nicht Alle bei 
einander beben fein mögen und ich aus zufälliger 
Schwachheit verhindert worden, daß ich zu folchem 
und anderen Gefchäften ungeſchickt gewefen und doch 
nicht gar müßig fiten wollte, habe ich dieweil dies 
Hölzlein genommen und daran gefchnigt, nämlich das 
Bud) von der Weisheit, es mit Hülfe meiner guten 
Freunde verdeutfcht, und, fo viel ung Gott verlieben, 
ans dem finftern lateinifchen und griedhiichen .in dag 
deutfche Licht gebracht, und ob es wohl von Andern 
zuvor verbeutfcht iſt, achte ich doch, Jener Deutich 
follte unfer Deutfch neben fich leiden oder auch ſchier 
bedürfen. Wie dem Allem, es ift viel gutes Dinge 
darin, und wohl werth, daß man’s leſe. Sonderlich 
aber follten es leſen die großen Hanſen, fo wider ihre 
Unterthanen toben und wüthen. Man nennt es aber 
die Weisheit Salomonis darum, daß es unter Salo- 
monis Namen und Perfon gedichtet ift, und Die Weis— 
heit gar herrlich rühmt, nämlich, was fie fei, was fie 
vermag, woher fie fomme? Und gefällt mir das aus 
ber Maßen wohl darinnen, daß er das Wort Gottes 
fo hoch rühmt und Alles dem Wort zufchreibt, was 
Gott je Wunders gethan hat, beides an den Feinden 
und an den Heiligen. Daraus man Härlich erfennen 
ann, daß er Weisheit hier heißt, nicht die Fugen 
hohen Gedanken ver heidnifchen Lehrer und menfch- 
licher Vernunft, fondern das heilige göttliche Wort, 
Und was du hierinnen Lobes und Preifes von der 
Meisheit höreft, da wife, Daß es nicht anders, denn von 
dem Wort Gottes gefegt ift. Darum Iehrt er, daß 
bie Weisheit nirgends herfomme, denn von Gott, und 
führt alfo aus ber Schrift viele Erempel darauf, und 


Bweitee Bud 


giebt's der Meisheit, das die Schrift dem Worte 
Gottes gibt. Zuletzt ift diefes Buch eine rechte Ans— £ 
legung ‚und Erempel des erften Gebots. Denn hier . 4 
fiehft du, daß er durch und durch Iehrt, Gott fürchten \ 
und trauen, Schreckt Diejenigen mit Erempeln gött- 
lichen Zorns, fo fich nicht fürchten und Gott verachten. 
Wiederum tröftet Diejenigen mit Erempeln göttlicher 
Gnade, fo ihm glauben und trauen: welches nichts 
Anderes ift, denn der rechte Verftand des erften Gebots. 
Daraus man auch merfen kann, daß aus dem erften 
Gebot, als aus dem Hauptborn, alle Metsheit quilft ° 
uud fließt, und freilich daffelbige Gebot die rechte 
Sonne ift, dabei alle Weifen fehen, was fie fehen. 
Denn wer Gott fürchtet und glaubt, der ift voller Weis— 
heit, aller Welt Meifter, aller Worte und Werfe Mäch⸗ 
tiger, aller Lehre und Leben, fo vor Gott gift und hilft, 
Richter, Wiederum, wer das erfte Gebot nicht hat, und 
Gott weder fürchtet noch traut, der ift voller Thorheit, 
kann nichts und ift nichts. Und das iſt die sornehmfte 
Urfache, warum diefes Buch wohl zu Tefen ift, daß man 
Gott fürchten und trauen lerne; dazu er ung helfe mit 
Gnaden! Amen.” Sonft hat er nod) einige Vorreden 
zu andern Büchern gemacht, als zu Juſtus Menius’ 
chriſtlicher Haushaltung, zu Cafpar Hubering Büchlein 
vom Zorn und der Güte Gottes, zu Thomas Benate- 
rius' Unterricht und Troft im Sterben, und abfonder- 
lich zu Melanchthon's, von Juftus Jonas verdeutfchter 
Auslegung der Epiftel an die Coloffer. Won diefer 
Auslegung fagt er: „Es fer darinnen gar fein Furz 
und doch deutlich und reichlich gefaßt, was eine chrift- 
liche Lehre und Leben fei, alfo, daß folh Büchlein 
wohl ein groß Buch heißen möge, und wiederum ein 
Hein Büchlein, das ein Seder, als feinen chriftlichen . 
Schatz, zu täglicher Hebung bei fich tragen könne.“ 
Und bezeugt zugleich: „Er habe die Schriften Melandy- 
thong auch felbit lieber, als feine eigenen, und fehe 
lieber diefelben, beide im Lateinifchen und Deutfchen, 
auf dem Plap, denn die feinen. Sch bin, fpricht er, 
dazu geboren, daß ich mit den Rotten und Teufeln 
muß Friegen und zu Felde liegen, darum meine 
Bücher viel ſtürmiſch und Friegerifch find, ich muß bie 
Klöge und Stämme augreuten, Dornen und Heden 
weghauen, die Pfüsen ausfüllen, und bin der grobe 
Malprechter, der Bahn brechen und zurichten muß. 
Aber M. Philipps fährt fauberlih und ftilfe daher 
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Kirche und Einigfeit leben und gute Einigfeit und 
Friede aufgerichtet und unterhalten werden könnte“ 
Ob ſolches nun verftellte Lockworte gewefen, oder ob 
der Kanzler, Oattinara, den Kaifer wirklich 


bauet und pflanzt, fäet und begießt mit Luft, nach dem 
Gott ihm hat gegeben, feine Gaben reichlich. O der 
feligen Zeit, fo unfere verdammte Undankbarkeit fol- 
ches ung erfennen Tiefe, welch ein Schag follte eg al- 
Ver Welt gewefen fein vor zwanzig Jahren, wo man 
ein folch Büchlein hätte mögen haben ? 














Leben ftiften und die Religiong-Sacden mit Güte und 
Gelindigkeit handeln wollen, iſt ungewiß. Wie die 
Kaiſerl. Krönung, den 24. Februar, als an des Kat- 
jers Geburts-Tage, welchen berfelbe nach Maimburgs 
Bericht ſtets für beſonders glüdjelig geachtet, zu Bono— 
nien gefchehen, ift bei verfchiedenen Gefchichtfchreibern 
zu finden, Dermöge des Eides, den ber Kaifer bei fol- 
cher Gelegenheit dem Pabft geſchworen, hatte er ſich 
verbindlich gemacht: „Die Würde und Hoheit des 
Pabfts und der Röm. Kirche mit aller Macht und allen 
Kräften zu ſchützen und zu fchirmen, den Freiheiten 
der Kirche feinen Eintrag zu thun und hingegen bie 
Jurisdiction und Herrfchaft derfelben nach allem Ver- 
mögen’zu erhalten und zu vertheidigen.” Und fo viel 
hatte der Kaifer gethan, ohne was fonft gefehehen, um 
einer leeren Cermonie willen, die Ihm weder Nupen 
noch Vortheil gebracht, ſondern nur dem Pabſt allein 
zum Beſten und zur Ehre gedient, alfo hier wohl ver 
Mühenicht lohnt, Mehreres davon zu gedenken. Von 
deutjchen Fürften war Niemand zu folder Solennität 
berufen worden. Der Kurfürft erhielt das Kaiferl, 
Ausfchreiben zum Reichstage den 11. März, nachdem 
er bereits vorher ein gemwiffenhaftes Berenfen von denn 
Wittenbergifhen Theologien, was bei gegenwärtigen 
Umftänden und wenn der Kaifer Gewalt brauchen 
ſollte, anzufangen ſei? abgefordert. Ein dergleichen 
Bedenken war aud) bereits im vorigen Jahr 1529, 
den 18. November ertheilt worden, welches Maim- 
burg aus Cöleſtino, anftatt des letztern angezogen. 
Das eigentliche Hierher Gehörige aber, ift vom 6. März 
1530 und mit Suftus Jonas, Pommer und Melandy- 
thon, zugleich abgefaßt worden. In beiden Beden⸗ 
fen wird alles Buͤndniß und Gegenwehr wider ben 
Katfer aufs Ernftlichite widerrathen. Das Vorurtheil, 
womit die Theologen damals noch eingenommen wa- 
ven und warum fie gemeint: „Es fel nicht erlaubt, 
bört und erwogen und Alles, fo zu beiden Teilen nicht | Land und Leute auch wider den Kalfer, wenn er Ge- 
vet ausgelegt oder abgehandelt, abgethan und folg- |walt.üben wollte, zu fchügen 5” Tiegt deutlich vor Au— 
lich getrachtet werden, daß, wie Alle unter Chrifto |gen, indem fte in ben legtern Bedenken fagen : „Aller 
fein und ftreiten, alfo auch Alle in einer Gemeinfchaft, | Fürften Unterthanen wären auch des Kaiſers Unter— 
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Bald im Anfange des fo merkwürdigen Jahres 
1530, welches man gewiffermaßen, ja wohl mit 
binreichendem Grunde ein rechtes Heils-Jahr, ein 
gnädiges und angenehmes Jahr des Herrn, für unfere 
Evangelifhe Kirche nennen mag, dabei es aber an 
mancherlei harten und fehmeren Prüfungen nicht ge— 
mangelt, ward der, aufden 6. Januar beftimmte Con- 
vent in Nürnberg von den proteftirenden Fürſten 
und Städten befchidt. Die Gefandten fuchten zuerft 
von einander verfichert zu fein, ob fie und ihre Prin- 
eipaler, fich aufrichtig zu den Schwabachiſchen Ar- 
tikeln befennten, und beredeten fich Darauf wegen einer 
neuen Gefandfhaft an den Kaifer. Es ward aber! 
nichts befchloffen, fo daß dieſe Zuſammenkunft auch 
meiſtens vergebens und fruchtlos geweien. Der Kai- 
fer hatte fich indeffen zu Bononien, vier völlige Mo— 
nate nom November 1529 bis in den März 1530 in] 
einerlei Palaft mit dem Pabſt aufgehalten und das 
gefährliche Bündniß, fo er den 29, Juni im vorigen 
Sahr, 1529, zu Bareellona, mit dem Pabft gefchloffen, 
fonnte um fo weniger ein Geheimniß fein, je mehr 
die päbſtlich Gefinnten und ſonderlich die Cleriſei, ihre 
Freude darüber und ihre gefchöpfte große Hoffnung, 
fehr deutlich zu erkennen gegeben. Indeſſen hatte der 
Kaifer am 21, Januar einen Reichs-Tag auf den 8. 
April nach Augsburg ansgefchrieben. Das Ausfchrei- 
ben felbft war in ganz gelinden Ausdrüden abgefaßt 
und darin verheißen: „Es follte eines jeden Opinton, 
Gutdünken und Meinung in Liebe und Gütigfeit ge- 


dahin gebracht, daß er eine Verbefferung in Lehr und . 
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thanen, ja mehr als der Fürften und daher ſchicke ſich 
richt, daß Jemand mitGewalt des Kaifers Untertha— 
nen wiber ben Kaifer ihren Herrn fchügen wolle, 
gleichwie fihs nicht ziemte, wenn ber Bürgermeifter 
zu Torgau bie Bürger wider den Fürften zu Sachſen 
mit Gewalt fhügen wollte” Beide Schreiben find 
ſonſt fo hriftlich und theologifch abgefaßt, daß aud) 
bier einen Auszug davon zu leſen, Niemanden unan- 
genehm fein kann. In dem erften fehreibt Luther: 
„Wir in unferm Gewiffen, mögen fol VBerbündniß 
nicht billigen angefehen, wo es fortginge und etwa ein 


Blutvergießen oder fonft ein Unglüd daraus erfolgte, 


daß, ob wir alsdann gerne heraus wollten fein, nicht 
nicht könnten kommen und alles folches Unfalls eine 
unleidliche Befchwerde tragen müßten, daß wir lieber 
möchten zehnmal todt fein, denn ſolche Gewiffen ha- 
ben, daß unfer Evangelium follte eine Urſache gewe- 
fen fein von einigem Blut oder Schaden, fo von un- 
fertwegen gefchehen, weil wir folfen die fein die da lei— 
den und wie der Prophet jagt, Pf. 44 wie die Schlacht- 
ſchaafe gerechnet fein, nicht uns felbft rächen, noch 
vertheidigen, fondern dem Zorn Gottes Raum laffen, 
Nöm. 12. Daß aber E. 8. F. ©. darüber muß in 
der Gefahr figen, fhadet nicht. Unſer Herr Chriftus 
ift mächtig genug, kann wohl Mittel und Wege finden, 
daß E 8. F. ©. folde Fahr nichts thun wird. Er 
Kann die Gedanken der gottlofen Fürften wohl zu nichte 
machen, Pf. 33. Denn wirs auch dafür achten, daß 
fold) des Kaiſers Vornehmen ein lauter Dräuen des 
Teufels fei, das ohne Kraft fei und endlich dem Wi- 
vertheil zum Verderben gedeihen wird, wie der 7 Pf. 
finget: Sein Unglüf wird auf feinen Kopf Fommen, 
und fein Srevel über ihn ausgehen, ohne daß uns 
Chriftus dadurch (wie billig und noth tft) verfucht, ob 
wir auch mit Ernft fein Wort meinen, oder für gewiffe 
Wahrheit halten oder nicht. Denn fo wir wollen 
Chriften fein und dort das ewige Leben haben, werden 
wirs nicht beffer Fünnen haben, denn es unfer Herr 
ſelbſt mit allen feinen Heiligen gehabt hat und noch 
Welt will's nichttragen, fondern auflegen, fo müffen 
es freilich wir Chriſten tragenauf daß es nicht ledig da 
batz es muß ja Chriftus Kreuz getragen fein, die 
liege oder nichts ſei. E K. F. ©. haben bisher red- 
lich daran getragen, beide wider den Aufruhr und 
auch wider große Anfechtung, Neid, Haß und vieler 
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böfer Tücke von Freunden und Feinnde; noch har 

Gott gnädiglich immer daraus geholfen und E. K. F. 
G. feften Muth gegeben und an Troft, beide geiftlich 

und leiblich nicht gelaffen, fondern wunderbarlich alle 

böfe Tücke und Stride des Teufels aufgedeckt, zerriffen 

und zu Schanden gemacht. Ermirds auch fürder nicht 

böfe machen, fo wir glauben und bitten. Wir wiffen 

ia gewiß, haben auch in öffentlicher Hülfe Gottes erfah⸗ 
ven bisher, daß unfere- Sache nicht unfer, ſondern Got⸗ 
tes felber ift, das ift ja unfer Trog und Troft; darum 
er fich auch, als ein treuer Vater, folcher feiner Sache 
alfo angenommen und vertheidigt, daß wir müffen be— 
fennen, es fei über unfere Kunft und Macht gemwefen 
und hätten es alfo nicht mögen mit unferer Vernunft 
regieren, vertheidigen oder ausführen. Defhalb 
bitte und vermahne ich unterthäniglih, E. K. F. ©. 
fein getroft und unerfchroden in folder Gefahr. 
Wir wollen, fo Gott will, mit Bitten und Flehen 
gegen Gott mehr ausrichten, denn fie mit all ihrem 
Tropen, allein, daß wir unfere Hände rein vom Blut 
und Frevel behalten, und wo es dazu käme (mie ich 
nicht meine), daß der Kaiſer fortdringe, and mich, oder 
die Andern forderte, fo wollen wir felbft mit Gottes 
Hülfe erfcheinen und E K. F. ©. unferthalben in 
feine Gefahr fegen, wie ich vormals oft E. K. F. ©. 
Herrn Bruder felig, meinem gnädigſten Herrn, Herzog 
Sriedrich, angezeigt. Denn E K. F. Gnaden ſoll 
weder meinen, noch eines Andern Glauben ver- 
theidigen, kann's auch nicht thun, fondern ein Jeder 
muß felbft feinen Glauben vertheidigen, nnd nicht auf 
eines Andern, fondern auf fein eigen Gefahr glauben, 
oder nicht glauben, wann’s fofern fommt, daß unfer 
Dberherr, der Kaifer, an ung will; indeß verlauft viel 
Waffers, und wird Gott wohl Nath finden, daß es 
nicht fo gehen wird, wie fie denfen. Chriftus, als 
unfer Herr und Troft, ſtärke E. K. F. G. reichlich. 
Amen,’ Sin dem andern, welches D. Jonas, Johann 
Pommer und M. Philippfen mit unterfchrieben, ſetzten 
fie eigentlich, was zu thun fei: „Alfo fol man thun, 
will Kaiferl. Majeftät wider uns, daß ung fein Fürft 
noch Herr wider ihn fchüße, fondern laß dem Katfer 
Land und Leute offen ftchen, als die Seinen, und be- 
fehle die Sachen Gott und foll auch Niemand anders 
von feinem Fürften und Herrn begehren, fontern ein 
Seglicher fol alsdahn fir fich ſelbſt ſtehen und feinen 
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Glauben erhalten, mit Darſtreckung feines Leibes und Theologen erhielten darauf unter'm 14. März Befehl: 
Lebens, und nicht die Fürften in die Gefahr ziehen Meil es feheine, man werde den bevorftehenden Reiche- 
oder mit Schugfuchen beſchweren, fondern den Kaifer tag zu Augsburg ebenfo anfehen können, als ob ein 
laſſen fchaffen mit den Seinen, wie er will, fo lange er | Concilium oder Nationalverfammlung gehalten würde, 
Kaifer ift. Will aber der Kaifer über das, fo ihm und folglich die Nothdurft erfordere, daß man wegen 
Land und Leute offen fteben, auch die Fürften zwingen der ftreitigen Artikel, ſowohl den Glauben, als die Ce— 
dahin, daß fie follen ihre Unterthanen um's Evange- remonien und Kirchengebräuche belangend, eine gewiſſe 
liums willen angreifen, fahen, tödten und verjagen, | Worfchrift habe, worauf man mit Gottes Hülfe und 
und die Fürften glauben’s oder wiffen’s, daß der gutem Gewiffen beftehen, oder worüber man fid) ein- 
Katfer daran Unrecht oder wider Gott thut, alsdann Ifaffen und wie weit man allenfalls nachgeben fünne ? 
geht's auch an ihren eigenen Glauben; da follen ſie ſo folften fie ihre Meinung in einen Auffag bringen 
dem Kaifer nicht gehorchen, auf daß fie nicht barein und ven 21. März felbft nach Torgau an den Kurfür- 
willigen, mithelfen und fi) folder Miffethat theilhaf- ſten überliefern. Die Fever hat dabei Luther geführt 
fig machen, fondern ift genug, daß fie Land und Leute und Alles in 17 Artikeln abgefaßt, die in feinen Wer- 
ungefhügt und ben Kaifer ungehindert Laffen, und keu unter dem Titel: Befenntniß chriftlicher Lehre und 
follen fügen: Will der Kaifer unfere Unterthanen, als Glaubens zu finden, und allerdings mit denen über- 
auch die feinen, plagen, das mag er thun auf ſein einſtimmen, welche Herr Elias Frid aus dem Um’fchen 
Gewiffen, wir können's ihm nicht wehren; aber wir Archiv als die zu Schwabach verfertigten im zweiten 
wollen nicht dazu helfen, noch darein willigen. Denn Bande ver Hiftorie des Lutherthums umftändlich mit- 
man muß Gott mehr gehorchen als den Menfchen. In⸗ getheilt hat. Im erften Artikel wird gehandelt von 
deffen, wo wir ung alfo ſchicken, und Gott die Sache Gott und der Heiligen Dreifaltigfeit; im zweiten von 
alfo befehlen, mit ganzem Vertrauen beten und um der Menfchwerdung Chrifti; im 3. vom Peiden, Ster- 
feinetwillen uns in ſolche Gefahr wagen; fo ift er treu pen, Auferftehung und Himmelfahrt Chrifti ; im 4. 
und wird ung nicht laffen, wird aud wohl Mittel fin- yon ver Erbfünde; im 5. von der Nechtfertigung; im 
den, ung zu helfen und fein Wort zu erhalten. Wie 6. yon ver Natur und Eigenfchaft des gerechtmachenden 
er von Anfang der Chriftenheit und fonderlich zur Zeit Glaubens; im 7. von der Predigt des Evangeliums ; 
Ehriſti und der Apoftel gethan hat. Darum achte ich's, im 8. von ven Sacramenten; im 9. von ber Taufe; 
es ſei vor dem Garn gefifcht, fo man, um ber Bertheisiim 10, vom Sacrament des Altars oder heiligen 
digung bes Evangeliums willen, fi wider die Obrig- Abendmahls; im 11. von ver heimlichen Beichte; im 
feit Iegt, und gewißlich ein rechter Mifglauben, der 12. von ver chriftlichen Kirche; im 13. vom jüngften 
Gott nicht vertrauet, daß er ung ohne unfern Wit und Gericht; im 14. von ber weltlichen Obrigkeit; im 15. 
Macht wohl auf mehrerlei Weife zu fchügeu und zu von der Priefterehe, von verbotenen Speifen und vom 
helfen wife. Gott erhielt ven König Jechonias, da er Kloſterleben und Kloftergelübden; im 16. von Abftel- 
ſich auf Gottes Wort ergab, auch durch feinen Feind, lung der Meffe und 17. von Ceremonien, Der Kur- 
den Katfer zu Babilon, deßgleichen auch den Propheten fürſt zu Brandenburg, Joachim der Erfte, war ein fehr 
Jeremias. Denn feiner Weisheit und Macht iftleifriger Papift, und daher mußten vier von feinen 
weder Zahl noch Ende. Welches er uns durch Tote Tpeofogen, Conrad Wimpina, Joh, Menfing, Dr. 
große Gefahr will lehren und erfahren laſſen. Wie Wolfgang Rebdörfer und Lic. Rup. Egerama, einen 
er denn bisher uns oft hat laſſen fehen und erfahren. ſogenannten Furzen Unterricht wider bie Bekenntniß 
" Darum fpricht er, Jeſ. 30: Wenn ihr ftill bliebet, fo! Dr. Mart. Luthers 2c, verfertigen. In ber Vorrede 
würde euch geholfen; durch Stillfein und Hoffen wür- wollen fie fi verwundern, daß Yuther nur fo wenig 
det ihr ſtark fein. Aber ihr wollet nicht und ſprecht: Artikel aufgeftellt, da doch in feinen Büchern meh— 
Nein, fondern auf Roffen wollen wir entfliehen ; darum |rere- Hundert zu finden wären, die ihrem Vorgeben 
werdet ihr auch flüchtig fein.“ Die genannten vier nach, theils unchriſtlich und ketzeriſch, theils aufrüh— 
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rerifch und verführerifch. Von den gemeldeten 17 | Raiferl. Majeftat erfcheinen und NRechenfchaft geben 


Artikeln aber laffen fie die drei erften gelten. Beim 
5. fagen fies ‘Der Glaube mache gerecht, der durch 
die Liebe wirft, lehren aber auch einen folchen 
Glauben, der bei vielen groben Sünden wohl fein 
fünne, ohne Liebe und ohne Verdienſt; beim 8. 
wollen fie fieben Sacramente haben: beim 10. be- 
fteben fie auf der Verwandlung des Brotes und des 
Weins in den Leib und Blut Chriſti; beim 15. fagen 
fie: er ſeiſganz Willefifh und daher auch, ihrer 
Meinung nad, voller Unwahrheit und Läfterung; 
und beim 16., die Meffe fei, als ein Opfer für bie 
Lebendigen und die Todten von ber Apoftel Zeit an 
gehalten worden, und werde es auch bleiben, bis 
Ehriftus wiederkomme. Die andern läßt man, ber 
Kürze wegen, unberührt. Was ihnen am meiften 
wehe gethan, war dieſes, daß fie ihre Läſterungen 
nicht fcheinbar machen fünnen, da fie Quther vorher, 
zumal bei Auswärtigen für einen Atheiften und fol- 
chen areulichen Menfchen augsgefchrieen, der lauter 
gottlofe und ganz erftaunliche Lehren führe, während. 
fie jeßt nichts gefunden, was fi dahin deuten oder 
fo hart auslegen laffen. 

Dem Kurfürſten ward von Einigen mwidertathen, 
dem Neichstag felbft beizumohnen, er war aber bei 


möchten, brach der fromme Herr mit großem Eifer 
in die Morte aus: „Da fei der Liebe Gott vor, daß 
ich aus eurer Mitte ausgefchloffen fein follte. Ich will 
mit euch meinen Herrn Chriftum bekennen.“ Hierauf 
ließ er fich noch das Sprüchlein Matth. 10, 32: Wer 
mich befennet vor den Menfchen, den will ich wieder 
befennen vor meinem bimmlifchen Vater ꝛc. in einer 
Predigt erflären, und reif’te im Namen des Herrn in 
der Marterwoche, den 3. April, von Torgau ab. In 
feinem Gefolge waren nebft feinem Prinzen Sohann 
Sriedrich, der Herzog von Lüneburg, Fürft Wolfgang 
von Anhalt, Graf Albrecht von Mannsfeld, und noch 
viel andere Grafen und Baronen, von dem fächfifchen 
Adel aber nicht mehr als fiebenzig, die fammt ihren 
berittenen Knechten in Allem nur einhundert und 
fehzig Mann ausgemacht und alfo Feineswegs der 
ganze zahlreiche füchfifche Adel, wie Maimburg irrig 
vorgiebt. Don Theologen hatte er bei fich: Luther, 
Suftus Sonas, ©. Spalatinus und Joh. Melandy- 
thon, Sohann Agricola aber hatte der Graf von 
Mannsfeld mit ſich genommen. Unterwegs predigte 
Luther zum Deftern, in Weimar, Gräfenthal und 
Coburg. Weil aber der Kurfürft felbft nicht traute, 
diefen lieben Mann mit nad Augsburg zu nehmen, 


feiner guten Sache getroft und befchloß fogleich, auflTieh er ihn zu Coburg auf der Ehrenburg zurüd. 
das erite Faiferliche Schreiben, fich zur Neife anzu) Won Coburg gefehah der Aufbruch den 23, April. 
ſchicken. Der Landgraf von Heffen war dagegen der, In Nürnberg hörte der Kurfürft Oſiander in ber 
Meinung, der Kurfürft würde am beten thun, wenn | Laurenzer-flirche predigen und Agricola in der Kirche 
er nicht nach Augsburg reif’te, oder zum wenigften | zur lieben Frauen. Zu Donaumwerth prebigte Juſtus 
doch nicht eilte. Er blieb aber bei feinem einmal; Sonas. Am 2. Mai erfolgte der Einzug zu Augs— 
gefaßten Entſchluſſe und befahl noch vor der Abreife,|burg, worüber nicht. wenig Verwunderung entftand, 
daß im ganzen Lande das Bolf- öffentlich von den weil Niemand geglaubt, daß der Kurfürft erfcheinen 
Kanzeln ermahnt werden follte, Gott um einen glück- würde. Der Landgraf fam ebenfalls ſchon am 12. 
lihen Ausgang des Neichstags anzurufen. Bor der Mai mit einer Begleitung von 120 Mann zu Pferde. 
Abreife fol der Kurfürft zu feinen Theologen ge-| Beide Herren liegen darauf ihre Therlogen in ver- 
fprochen haben: „Ihr feht, Tiebe Herren, wohin es |fehiedenen Kirchen predigen. Der Kurfürft zuerft auf 
mit dem Religionswefen gelangt. Wenn ihr euch | Derlangen der Augsburger bei den Dominicanern 
nun getraut, alle Punfte Felich zu verantworten, und dann in der Katharinen-Slirche, die zu einem 
wohl und gut. Wo nicht, fo feher zu, daß ihr un-|Nonnenflofter gehörte, der Landgraf aber gar in der 
ferm Lande feine Gefahr zuzieht. Als nun die Cathedral- oder Domfirche, und hernach, da cr bes 
Theologen geantwortet: fie wollten nicht gerne, daß |forgte, es möchte bei dem häufigen Zulauf das Auf- 
Ihre Kurfürſtl. Gnaden ihretwegen in Gefahr kämen, |fehen deßhalb zu groß werden, bei St. Ulrich. In— 
däten nur, dafern fich Diefelbe nicht auf ihre Seite | zwiſchen wurde beim Gegentheil durch ſolches öffent⸗ 
begeben wollten, gnädig zu erlauben, daß fie vor|liches Predigen ein größer Unwillen erregt, und weil 
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bie proteftantifchen Fürften felbft auch vermutheten, 
ber Katfer würde es ferner nicht geftatten wollen, fo 
berathfchlagte man mit den Theologen: ob man fich 
dabet auch werde erhalten und vertheidigen fünnen. 
Melanchthon fagte: „Das Previgen gehöre unter bie 
erlaubten Dinge, und es fit auf dem Reichstag zu 
Speier auch ſchon eben fo gehalten worden. Zudem 
würden feine Streitpunfte geprebigt, fondern nur allein 
die allen Menfchen beilfame Lehre des Evangeliums, 
die noch niemals verboten worden ; überbieß fünne fo den 
Läſterungen aufs Glimpflichfte vorgebeugt werden.“ 
Am Ende aber feite er doch hinzu: Wenn es ber Katfer 
verbieten würde, müßte man gehorfam fein und nicht 
nur die Öffentlichen, fondern auch die Privatpredigten, 
in den Quartiren der Fürften unterlaffen, und dürfte 
ſich mit Gewalt nicht widerſetzen.“ Man holte aud) 
anderer auswärtiger Gottesgelehrten Gutachten ein, 
und obgleich diefe dafür hielten, „man follte auf den 
Privatpredigten billig beftehen und alles Dienliche deß— 
halb vorftellen, fo war doch Niemand, ber anders 
rathen wollte, al8 daß man am Ende gehorchen 
müßte.” Die dritte Art von Gutachten ging dahin: 
„Man follte mit den öffentlichen Predigten fortfahren, 
bis der Kaifer befehlen würde, die Kirchen zu ver- 
fehließen, in den Quartieren aber auf ſolchen Fall 
nichtsdeſtoweniger dabei beharren; wofern hingegen 
der Staifer auch diefes mit Ernft vermehren wollte, ba 
wüßten fie nicht, was eigentlich zu rathen fein möchte.” 
Der Kurfürft überfchiette den 11. Mat Alles an Luther 
und verlangte auch feine Meinung zu wiffen, melde 
denn mit feiner ſchon angemerften Meinung: daß ber 
Kaifer ein unumfchränkter Monard) im ganzen Reich 
fet, auch wieder übereinfam. Folglich fehrieb er: „Auf 
die Frage: Wo Kaiferl. Majeftät begehren würde, daß 
E. K. F. ©. follten mit Predigten ftille halten Laffen, 
ift meine Meinung noch wie vormals, daß der Kaifer 
unfer Herr if, und die Stadt mit Allem fein ift. 
Gleichwie man nun J. K. F. G. in Torgau nicht 
widerftreben follte, wo fie begehrten, als in ihrer Stadt, 
daß man dieß oder das Laffen ſollte;“ alfo macht er den 
Schluß, müffe man zu Augsburg gegen den Kaifer fid 
auf gleiche Weife verhalten.“ Bet diefer Gelegenheit 
kam auch die Frage vor: „was zu thun wäre, wenn ber 
Kaiſer das Tleifcheffen, an den in der römische Kirche 
verbotenen Tagen unterfageu wollte“, melde Me— 


lanchthon alfo beantwortete: „Weil das Fleifcheffen an 
und für fid eine Sache fei, die Gott weder geboten 
noch verboten, fo müßte man dem Kaifer gleichfallg 
Gehorfam Leiften.” Im Uebrigen hatte man wegen 
des Yandgrafen eine doppelte Sorge: einmal, er möchte 
in der Hiße etwas vornehmen, was die Neligionsfache 
in Gefahr ftellen könnte, und dann auch wegen ber 
Zwinglianer, baß er fich nicht etwa bewegen ließe, ihrer 
Partet mit beizutreten. Wegen des letztern begehrte 
Melanchthon unter'm 22. Mai von Luther, er follte 
an den Landgrafen fchreiben und ihn davon abmahnen. 
Es war aber folches ſchon am 20. Mat auf folche 
Weife gefchehen, daß er anfangs gezeigt, wie er nicht 
allein höchlich verbunden fet, für den -Lanpgrafen zu 
forgen und zu beten, ja auch zu tröften, warnen, er» 
mahnen, befuchen, ftärfen und mit Hülfe und Rath bei> 
zuftehen, fondern auch mit gutem Gewiſſen rühmen 
fünne, „daß ich (fo lauten feine Worte) zum Wenigften 
der Vornehmſten einer bin, ber für E. 3. ©. herzlich) 
forgt und bittet, mit hoher Begier Gott den Vater 
aller Gnaden anruft, daß er wolle E. 3. ©. als mit- 
ten unter den Wölfen, auch ohne Zweifel nicht gar 
fret von böfen Geiftern, fonderlich in dieſen wüften e/> 
führlichen Zeiten barmberziglich erhalten in ſeinde 
Erfenntniß und reinem Wort, dazu behüten vor allem 
böfen Werk, fondern feinen Geift fenden und E. F. ©. 
zu feinem angenehmen Werkzeug zubereiten, dadurch 
er viel Nup nnd Frommen zu Lob und Ehre feines 
Worts ausrichte, algdenn durch E. F. ©. viel Nugen 
und Gutes gefchehen Fann vielen betrübten, verlaffenen, 
irrigen Seelen. Amen. Neben folchem Gebet (Schreibt 
er weiter,) fomme ich auch hie nun mit meinem Er- - 
mahnen und Warnen unterthäniger guter Meinung 
und bitte & F. ©. treulich und herzlich, fte wollten 
mir’s gnädiglich zu gut halten, denn ich es ja ſchuldig 
bin und es herzlich meine, Auf daß E. F. ©. fid) der 
füßen guten Worte des Widertheils nicht bewegen 
laffen, oder vielmehr der Liftige Einfälle und Gedanken 
des Teufels, welche St. Paulus Epheſ. 6 feurige 
Pfeile nennt, fih nicht annehmen. Denn E. 3. ©. 
haben hagegen gute Waffen und Rüſtung, nämlich das 
Schwert des Geiftes, welches ift das Wort Gottes. 
Dazu iſt's gefährlich, eine folche neue Lehre wider ſo 
hellen offenbaren Tert und Hare Wort Chriftt, anzu 
nehmen und felden alten Ölauben bisher vom An 
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fang in ber ganzen Chriftenheit gehalten, fahren laffenfehr befümmert wären und Gott bäten, taß er ihn, 


um folcher geringer Sprüche und Gedanken willen, fo 
fie bisher aufgebracht haben, welche doch fürwahr fei- 
nem Gewiſſen mögen genugthun, wider folche helfe 
Worte Chrifti. Nun follte mirs ja im Grund meines 
Herzens leid fein, daß E. F. ©. ſich follte theilhaftig 
machen aller folcher ihrer ungegründeter Sachen, [ofen 
Dünkel und ungefchiten falfchen Reden und Thaten, 
fintemal E. F. ©. fonft genug zu fchaffen und zu 
tragen haben, ihres eigenen Amts halber, beides vor 
Gott und den Untertbanen. Daß folche fremde und 
unbeftändige Sache E. F. ©. auch nicht noth ift zu 
bemühen, und dazu Vielen ein großes Wergerniß auch 
hernach zufallen, und den jebt gefallenen eine große 
Stärfe und Verftodung geben würde, welche hernach 
nimmermehr wieder zu bringen wären, wenn die Sache 
zu Recht Fame, und E. F. ©. einen ewigen Stift und 
Seufzen im Gewiffen laſſen würde, als die folches 
Falls und Verſtockung Urfache gewefen wäre, da Gott 
für ſei. Ach Herr Gott! e3 ift nicht Scherz noch 
Schimpf, Neues zu lehren, es muß es fürwahr hier 
nicht Dünfel, noch Eigenwahn, noch ungewiffe Sprüche 
thun; es müſſen helle, gewaltige Terte da fein, welche 
fie bisher nicht aufgebracht. Fürwahr, ich habe fo 
große Plage und Gefahr erlitten über meiner Lehre, 
ich wollte ja nicht gerne umfonft fo faure Arbeit ge- 
than haben und noch thun, darum mollte ich wahrlich 
weder aus Haß noch Hochmuth widerftehen, fondern 
ihre Lehre längft angenommen haben, das weiß Gott, 
mein Herr, wo fie derfelbigen Grund anzeigen könnten. 
Auf das aber, darauf fie fiehen, kann ich mein Ge- 
wiffen nicht fepen. So hoffe ich ja, Chriftus, unfer 
Herr, habe durch mich armes Werkzeug auch nicht we—⸗ 
nig gethan, daß fie mich ja nicht fünnen achten, als 
der gegen ihr Thun nichts gewefen ſei. Hiemit will 
ih E. F. ©. nnferm lieben Herrgott befehlen. E. 
3. ©. fehen (Hoffe ich,) daß ich's herzlich und treu- 
lich meine. Gott, der Vater aller armen elenden 
Seelen, gebe uns Allen feine Gnade, und erleuchte 
ung mit feiner Wahrheit, dem fei Lob, Ehre und 
Dank in Ewigfeit! Amen, 


um feines lieben Worts willen noch lange erhalten 
wolle,” Tieß ihm aud vom Leibmedicus Arzneien 
überfchiefen und ermahnte ihn: „feiner Geſundheit 
ja wohl zu pflegen.” Luther Tonnte leicht ermeffen, 
mit wie vielen Befchwerlichfeiten der Kurfürft zu 
Augsburg umgeben fein müßte, und nahm daher 
Gelegenheit, feine Antwort und Danffagung auf ein 
gläubiges und geiftreiches Troſt- und Erweckungs— 
Schreiben zugleich hauptfächlich einzurichten und vor- 
zuſtellen: Wie der Kurfürft Alles Gott zu Ehren 
und um feines heiligen Wortes und Namens willen 
leide, was ihm widerfahre, und wie hingegen Gott 
auch viel Gnade ihm auf allerlei Weife erzeige und 
fonderlich die furfürftlichen Lande mit feiner Erfennt- 
niß fo reichlich erfüllt habe, daß fie, als ein Paradies 
zu achten, dergleichen in der Welt nicht zu finden 
ſei. „E. Kurfürftl. On. (Schreibt er,) tft und muß 
jest fein an einem langweiligen Ort, da helfe unfer 
lieber Bater im Himmel, daß E. K. F. ©. Herz feſt 
und geduldig bleibe in feiner Gnade, die er ung fo 
reichlich erzeigt. Denn auf’s Erſte, fo ift ja Dies ge— 
wiß, daß E. K. F. ©. folhe Mühe, Koften, Gefahr 
und Langweile lauterlih um Gotteswillen tragen 
müffe, fintemal alle wüthige Fürſten und Feinde feine 
andere Schuld zu E. 8. F. ©. haben, denn das reine, 
zarte, lebendige Wort Gottes, fonft müffen fie ja E. 
K. 5. Gnaden einen unfchuldigen, ftillen, frommen, 
treuen Fürften befennen. Weil denn das gewiß ift, fo 
iſt's ja ein großes Zeichen, daß Gott E. K. F. ©. Tieb 
hat, als dem er fein heiliges Wort fo reichlich gönnt 
und würdig dazu macht, daß fie um deffelben willen 
ſolche Schmad und Feindfchaft leiden müffen, welches 
je ein tröftlich Gewiffen madht. Denn Gott zum 
Freunde haben, ift ja tröftlicher, denn aller Welt 
Treundfchaft haben. Dagegen ſehen wir wie Gott 
die wüthigen und zornigen Bürften nicht werth achtet, 
daß fie fein Wort Fennen oder haben follen. Ja fie 
müffen, verblendet und verftodt, paffelbige läftern und 
verfolgen, als die Rafenden und Unfinnigen, welches 
fchreefliche Zeichen find feiner Ungnade und feines 
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ruchtbar in E. K. F. Gnaden Landen madht. Denn 
freilich E. K. F. G. Lande die allerbeſten und meiſten 
Pfarrherrn und Prediger haben, als ſonſt kein Land 
in aller Welt, die ſo treulich und rein lehren und ſo 
ſchönen Frieden helfen halten. Es wächſ't jetzt daher 
die zarte Jugend von Knäblein und Mägdlein mit dem 
Katechismus und der Schrift ſo wohl zugerichtet, daß 
mir's in meinem Herzen ſanft thut, daß ich ſehen mag 
wie jetzt junge Knäblein und Mägdlein mehr lernen, 
glauben und reden können von Gott, von Chriſto, denn 
zuvor und noch alle Stifte, Klöſter und Schulen ge— 
konnt haben und noch können. Es iſt fürwahr ſolches 
junges Volk in E. K. F. G. Lande ein ſchönes Paradies, 
deßgleichen auch in der Welt nicht iſt. Und ſolches 
Alles baut Gott in E. K. F. ©. Schooß zum Wahr- 
zeichen, daß er E. K. F. ©. gnädig und günftig if. 
Als follte er fagen: Wohlan, Tieber Herzog Johannes, 
da befehl ich Dir meinen edelſten Schatz, mein luſtiges 
Paradies, du follft Vater über fie fein. Denn unter 
deinen Schutz und Regiment will ich fie haben und dir 
die Ehre anthun, daß du mein Gärtner und Pfleger fein 
ſollſt. Solches iftje gewißlich wahr. Denn Gott der 
Herr, der E. K. F. G. zu dieſes Landes Vater und 
Helfer gefegt hat, der nährt fie alle durch E. K. F. ©. 
Amt und Dienfte, und müffen alle E. 8. 5. ©. Brod 
effen. Das ift doch nicht anders, als wäre Gott felbft 
E. K. F. ©. täglicher Gaft und Mündlein, weil fein 
Wort und feine Kinder, fo fein Wort haben, E. 8. 8. 
G. tägliche Säfte und Mündlein find. Dagegen fehe 
man auch an, was bei andern Fürften ihr Wüthen 
Schaden thut an der Lieben Jugend, daß fie aus dem 
Paradies Gottes ſündliche faule zerriffene Pfützen 
dem Teufel machen, und verderben Alles, haben auch 
eitel Teufel täglich zu Tifh und Gäften, denn fie find 
der Ehre bei Gott nicht werth, daß fie feinem Wort 
von all ihrem Gut einen falten Trunk Waffers geben. 
Sa, fie müffen dazu dem durftigen Chrifto am Kreuze 
noch Effig, Myrrhen und Galle geben. Wiewohl 
dennoch viel Fromme Leute heimlich unter ihnen find, 
die E. K. 5. ©. Paradies und gelobtes Land fehnlich 
begehren und helfen dafür herzlich bitten, Weil 
denn Gott fo reichlich in E. Kurfürſtl. Gn. Land 
wohnt, daß er ſein Wort ſo gnädiglich walten läßt, 
daß dadurch Eurer Kurfürſtlichen Gnaden Amt, 
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und Dienft gehen und endlich Alles eitel täglich Al- 
mofen und Opfer find, dem heiligen Wort Gottes zu 
Ehren dargereicht ohne Unterlaf. Dazu E. K. Gn. 
mit einem friedfamen Herzen begabt, das nicht blut— 
dürftig noch mörderifch, wie jenes Theil ift und fein 
muß. Sp hat fürwahr E. K. Gn. große Urfache, fich 
in Gott zu freuen und an ſolchen großen Zeichen fei- 
ner Gnade fich zu tröften. ‘Denn es ift ja eine große 
und herrliche Ehre, daß Gott E. Kurf, Gn. dazu er- 
wählt, gemeiht und würdig gemacht hat, daß Leib und 
Gut, Land und Leute und Alles, was E. K. Gn. hat, 
in ſolchem fehönen Gottespienft fteht und geht, daß fein 
göttliches Wort nicht allein unverfolgt, fondern auch 
dadurch gleich ernährt und erhalten wird. Schadet 
auch nicht, daß etliche unter ung nicht wohl dran find ; 
dennoch geht E. K. Gn. Dienft und Schug im Werf, 
das Wort zu erhalten. Zulegt haben nun E. K. Gn. 
auch zuvor das treue, herzliche Gebet bei allen Chri- 
ften, befonders in E. K. ©. Landen, und wir miffen, 
daß unfer Gebet recht ift und die Sache gut, darum 
mir auch gewiß find, daß es angenehm und erhört 
wird, D das junge Volf wirds thun, das mit feinen 
unfhuldigen Zünglein fo herzlich gen Simmel ruft 
und fohreit, und E. K. Gn. als ihren Lieben Vater 
fo treulich dem Tieben Gott befiehlt. Dagegen wiffen 
wir ja, daß jenes Theil böfe Sachen hat, Fünnen auch 
nicht beten, fondern gehen mit liſtigen Anfchlägen um, 
fegen Alles auf ihren Wis und Macht, wie man vor 
Augen fieht, da fteht es denn auf dem rechten Sande. 
Diefe meine Schrift wollt E. K. Gn. gnädig von mir 
annehmen. Gott weiß, daß ich die Wahrheit fage 
und nicht heuchle; denn mir ift leid, daß der Satan 
E. 8. ©. Herz möchte befümmern und betrüben. Ich 
fenne ihn zum Theil wohl, weiß wohl, wie er mir 
pflegt mitzufpielen, er ift ein trauriger, faurer Geift, 
der nicht leiden Tann, daß ein Herz fröhlich fet, oder 
Ruhe habe (fonderlich in Gott) wie viel weniger wird 
ers leiden fünnen, daß E K. Gn. gutes Muths fei, 
als der wohl weiß,wie viel an E. K. Gn. Herz ung ge- 
gelegen iſt; und nicht ung allein, fondern der ganzen 
Welt: Ich wollte fagen, fehler audy dem Himmel felbft, 
weil freilich ein großes Theil des Himmelreichs Chrifti 
in &8 Gn. Landen iſt, durd das heilfame Wort 
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erbaut ohne Unterlaß. Das weiß er und fieht feinen 
Unwillen dran! Darum find wir alle fhuldig, E. K. 
5. ©, treulich deizuftehben mit Beten, Tröften, Lieben, 
und womit wir immer können; denn wo ER. F. ©. 
fröhlich ift, fo leben wir; wo fie aber betrübt ift, fo 
find wir franf, Aber unfer lieber Herr und treuer 
Heiland, Jeſus Chriftus, den ung der Vater aller 
Gnaden bat fo reichlich offenbart uod gefchenft, der 
wolle E. K. F. ©. über all mein Wort den Heil. Geift, 
den rechten ewigen Tröfter fenden, der E. K. %. ©. 
ftets erhalte, ftärfe und bewahre wider alle giftigen 
Pfeile des fauren, fehmeren, argen Geiftes! Amen, 
Tieber Gott! Amen.“ Gegeben am 20. Mai, Anno 
1530. 

Man hat bereits angemerkt, daß in dem Faiferlichen 
Ausfohreiben zum Reichstag der Neligions-rrungen 
ſehr glimpflich gedacht und verfichert worden: „Es 
folfte Alles zu beiden Seiten in Güte verhandelt und 
erwogen, das Srrige abgethan und eine wahrhaft 
ehriftliche Einigfeit und guter Friede geftiftet werben.” 
Auf der Reife aus Stalien aber hatte der Kaifer bie 
päbftlichen Nuncten als unaufhörliche Verkläger ver 
Proteftanten beftändig an der Seite. Und als er nad) 
Innsbruck Fam, zogen ihm der Kurfürft zu Branden- 
burg, Herzog Georg von Sachſen und Herzog Wilhelm 
yon Bayern, drei abgefagte Feinde der Reformation, 
entgegen und fuchten ihn noch weiter aufzuhetzen. 
Dom Kanzler Gattinara hatte man Urfache zu glau- 
ben, er fei friedlich gefinnt und auf eine DVerbefferung 
in der Kirche, deren Mängel und Gebrechen er deutlich 
eingefehen, mit Ernft bedacht, zum Unglück aber wurde 
er damals Frank und ging bald ganz aus der Welt, 
Megen des Kurfürften zu Sachſen war dem Kaifer in- 
fonderheit beigebracht worden: Weil er fehleunig und 
mit einem anfehnlichen Gefolge zu Augsburg erfihienen, 
fo müffe etwas Gefährliches darunter verborgen fein, 
Und befagte drei Fürften ſollen diefen Argwohn nicht 
nur beftärft, fondern ihren Eifer auch fo weit getrieben 
haben, daß fie dem Kaiſer fechstaufend Mann Reiterei 
als Hülfsvölfer angeboten, damit er defto nachdrückli— 
cher zu Werke gehen könnte. Die erften Proben vom 
Mißverguügen des Katfers, die dem Kurfürften begeg- 
net, maren diefe, daß die Örafen von Naffau und Nue- 
nar, als Kaiferliche Minifter, zweimal an ihn gefchiekt 
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vortragen müffen. Denn obgleich dieſe zwei Grafen, 
was allzuhart lauten wollte, nur für ſich und in ihrem 
eigenen Namen vorbradhten, fo machten fie doch auch 
fein Geheimniß aug ihrer Inftruction, wie aud noch 
eine Abfchrift im Archiv davon vorhanden ift. Und 
daraus war deutlich genug zu fehen, daß fie nicht ohne 
Befehl gehandelt. Der Kaiferliche Orator oder Vice— 
Kanzler, Balthafar Merkel, ver nunmehr ſchon Bifchof 
zu Konftanz und Hildesheim war, fihrieb im Gegen- 
theil zu gleicher Zeit in febr höflichen Ausdrüden an 
den Kurfürften, nannte ihn feinen gnädigen Herrn 
und verſicherte: „Er habe fich Alles Guten zu Kaiferl. 
Majeftät gewiß zu verfehen, und fünne bei feinen Ver— 
dienften gegen diefelbe auch ficher alauben, daß fie mit 
feiner Aufführung vollfommen zufrieden wären.“ Und 
fo wurde die Gütigfeit des Kurfürften von Vielen ges 
mißbraudt. Der Kurprinz fchrieb daher unter'm 20, 
Mai an den Marfihall von Dolzig: „Es werde am 
Hofe feines Herrn Daters auf mancherlei Weife un- 
sorfichtig gehandelt. Und fei Gott wahrhaftig der 
Kinder und Väter Vormund. Er hoffe aber dennoch, 
Gott werde feine Ehre und fein Wort ſchon vertheidt- 
gen fünnen, ob es gleich an menfchlicher Weisheit und 
Rath gebredhe, Die Sache fei Gottes, der werde es 
felbft machen, durch menfchlichen Willen werde nichts 
ausgerichtet. Sie wollten ben Herrn anrufen, daß 
er fein Werk zu ihrem Heil ausführe und daß er ihnen 
vor allen Dingen fein Wort erhaften wolle. Er habe 
den Vorſchlag gethan, der Kurfürft, fein Herr 
Bater, follte felbit zum Katfer ziehen, oder doch ihn, 
den Prinzen, fchidden, damit man der Widerfacher _ 
und Feinde Verleumdungen defto nachdrücklicher be 
gegnen fünnte: es fei aber Beides verhindert wor- 
den.” Inzwiſchen wurden doc vom Kurfürft nicht nur 
befagter Marfchall von Dolzig und Johann von Mint- 
wiz, fondern auch die zwei Reiche- und Furfächfifchen 
Erbmarfchalle, Sebafttan und Joachim son Pappen- 
heim, zu verſchiedenen Malen an den Kaifer abge 
ordnet. 

Als fich berührte Grafen von Naſſau und Nue- 
nar das zweite Mal eingefunden, und zugleich ihre 
Inſtruction auch felft übergeben, ließ ihnen der Kur— 
fürft eine fehriftliche Antwort ausfertigen, und ftellte 
darin befonbers wegen des Wormſer Edikts vor, wie 
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Ihn zu bewegen gefucht, gar nicht würden erweifen fün- 
nen, daß Sechs Kurfürften, und alfo auch fein weiland 
neliebter Bruder, Kurfürft Friedrich, mit andern Für- 
ften und Ständen mehr, folches Edikt jemals gebilligt 
oder angenommen. Daneben habe faif. Maj. gnädigſt 
zu bedenfen, weil die Sachen, worauf ſich berührtes 
Edikt erſtrecke, Gott felbft, fein Wort und den heiligen 
Glauben betreffe, vaß weder ihm, noch weil. feinem 
lieben Bruder je gebühren wollen, Gott dem Allmäch— 
tigen und feinem ewigen und unvergänglichen Worte 
zu wiberftreben, oder Menfchen mehr, als Gott zu ge- 
borchen, ob ſie gleich font in Allem, was kaiſ. Maj. 
Hoheit und des heil. Reichs Ehre, Nutzen und Mohl- 
fahrt nach Gott belange, mit unterthänigften Willen, 
Dienft, Gemüth und Vermögen ſich Niemand zuvor 
kommen laffen. So fei auch feinen Mißgünſtigen gar 
wohl bewußt, wie befchwerlich faſt auf allen, nach dem 
Neichstag zu Worms weiter gefolgten Reichstagen die 
Sachen des gemeldeten Edikts halben geachtet, und 
wie deßwegen ein gemeines, freies, chriftliches Conci- 
lium für hoch nothwendig angefehen worden ; und 
wenn man nad) dem Urfprung und Grund des Zwie—⸗ 
fpalts fragen follte, würde mit göttlicher Hülfe ganz 
unwiberleglich fünnen erwiefen werden, was für gott- 
Lofer und undhriftliher Mißbrauch, beide in Predigten 
und ſonſt fich im Reich begünftigt und zugefragen und 
woher folglich alle Irrungen und Zwieſpalt verurfacht 
worden, ohne daß ihm was beizumeffen. Weberhaupt 
aber hätte er auch nichts weniger vermuthet, als daß 
jest wieder auf das mehrgebachte Edikt gebrungen 
werden follte, da das kaiſerl. Ausfchreiben Har mit fich 
bringe, wie auf dieſem Neichstage Alles gütlich ge- 
handelt, abgethan und verglichen werben follte, Hier⸗ 
nächft verficherte er, wie weder fein feliger Bruder, noch 
er ſelbſt, fich in einiges Bündniß wegen des Evange- 
liums eingelaffen; und würden auch andere Stände, 
denen der allmächtige Gott darin Gnade verliehen, 
auf Gott allein und nicht auf Bündniffe oder menfch- 
lichen Troſt, ohne Zweifel gefehen haben. Die nach— 
barliche Einigung aber die er mit feinen Verwandten 
darum getroffen, weil fo viele feltfame und befchwer- 
liche Drohungen im Reich erfchollen, feien weder Faif. 
Majeftät noch fonft Jemand zumider, fondern allein 
zu eines Jeden und feiner Angehörigen Schu und 
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Schirm wider thätliche und ungerechte Gewalt vorge— 
nommen worden. Wobei er auch bereit ſei, vor Faif. 
Maj. fich gegen feine Angeber allzeit zu verantworten. 
Inzwifchen möchten fie mit ihren eigenen Bünpniffen 
die fie eher als er und feine Einigungs-Verwandte, 
aufgerichtet, nur auch felbft hervorgehen, fo würde fich 
zeigen, wer am erften angefangen und dem Andern zur 
Bereinignng Urſache gegeben. Die Unterlaffung der 
Predigten müffe er, Gewiffens halber unterthänigft de- 
preeiren, indem nichts, als die helle Wahrheit Gottes 
und der heil. Schrift gepredigt werde. Bei welcher 
Bewandtniß ja erfchredlich wäre, Gottes Wort und 
feine Wahrheit niederzulegen. Auch würde es ein gro- 
ßes Aergerniß geben und dafür angefehen werden, als 
wolle Faif. Majeftät ungehörter Sachen und ungehan- 
delt Die Lehre des Evangeliums verbieten, da doch De- 
ren chriftliches und hochbedächtiges Ausfchreiben, wie 
auf diefem Reichstag Alles zu chriftlicher Ausgleichung 
gehandelt werben follte, in alle Welt erfchollen, und 
J. Maj. ohne Zweifel nicht gerne von fich würde fagen 
laffen, daß ſolchem Ausfchreiben nicht nachzugehen fein 
folle. Zuletzt aber wird mit demüthigen und höffichen 
Worten auch noch die nachdrückliche Erinnerung hin— 
zugethan, daß 3. Maj. das Ziel deren Ausſchreibens 
und Erbieteng fih ja durch Niemand wolle vorrüden 
laſſen, fondern vielmehr gnädig verfchaffen, und darob 
halten, damit zu hriftlicher Einigkeit und Verglei— 
hung nad Inhalt veffelben, in dieſen großmächtigiten 
Saden, auch in alle Wege gehandelt werden Fünne. 
Sollte Jemand andersrathen, fo wäre gewiß, daß fol- 
ches Ihrer Majeftät, dem Reich und der ganzen 
Chriftenheit nicht vorträglih und noch weniger gut 
gemeint fein würde.” Das Datum war, ben legten 
Mai 1530. 

Das lange Verweilen des Kaifers fiel inzwifchen 
den Fürſten, die ſich zu rechter Zeit eingefunden, zu 
nicht geringer Befchwerung. Bei der kurfürftl. Kaſſe 
machte, auf eine jede Woche das Brod allein 100 
Gulden, und die übrigen Ausgaben beliefen fih auf 
2000 Gulden. Welches bei damaligen Zeiten ein 
großer Aufwand war. Man hielt am Ende dafür, 
der Kaiſer wolle mit feinem Verzug die Fürften müde 
machen und veranlaffen, daß fie, zu Vermeidung der 
größen, vergeblichen Unfoften, wieder abreifen und alſo 
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die ganze Handlung am Reichstag fruchtlos werden 
und zerftäuben follte. Indeſſen, da Alles zu Augs- 
burg müßig war, gab fih der Landgraf Mühe, ob 
nicht eine Vereinigung mit den Zwinglianern getrof- 
fen werden könnte? und verlangte deßhalb von Me- 
lanchthon und Joh. Brentins, den der Marfgraf bei 
fich gehabt, ein theologifches Gutachten. Es ift aber 
Nichts ausgemacht worden. Denn obgleih Meland- 
thon und Brentius fehr friedliebende nnd billig ge- 
finnte Männer waren, fo konnten fie fich doch zu kei— 
ner brüderlichen Bereinigung entfchließen. Man 
glaubte daneben, die Zwinglianer fuchten hauptfäch- 
lich Bündniffe zu ftiften ; Melanchthon und Brentius 
hingegen, wie auch andere bieffeitige Theologen wa— 
ven der Meinung: es fei in Neligions - Sachen auf 
Gott allein zu fehen und feine Rechnung auf menfch- 
lichen Troft und Hülfe zu machen. Endlich ließen 
die Fürften, die in Augsburg zugegen waren, auch 
ein Schreiben an Faif. Maj. abgehen uud erfuchten 
diefelbe, ihre Ankunft aufs Beſte zu befchleunigen, 
mit angehängten Vorfchlägen, wie es beim Einzug zu 
halten fein würde? Der Kaiſer ließ fich faſt Alles ge- 
fallen, was fie vorgefchlagen 5; wegen des päbftlichen 
Geſandten aber, den fie übergangen, war er defto ſorg— 
fältiger, daß ihm alle mögliche Ehre gleichfalls wieder- 
fahren möchte. Am 4. Juni ftarb der fchon mehr ge 
lobte Gattinara, des Kaifers oberfter Kanzler und 
Kardinal, Melanchthon hatte, unterm 22, Mai an 
Luther gefchrieben: Im kaiſerl. Minifterium regier- 
ten zwei Meinungen, von ber legtern, (daß nämlich 
ohne Gewalt und mit Güte zu verfahren) ift Gatti- 
nara ein vortrefflicher und fehr befcheidener Mann, 
der darum, (wieer gefagt haben foll) die Reife mit 
dem Kaifer bei feiner ſchwachen Leibes-Conftitution 
noch angetreten, weil er hoffte, es würden die Ange- 
legenheiten der Kirche zu einer gebeihlichen Endfchaft 
gebracht werden fünnen + An gewaltfamen Anfchlägen 
aber begehre er niemals Theil zu nehmen. Don 
Worms, wo er als kaiſerl. Minifter ebenfalls gewe— 
fen, habe verfelbe geurtheilt: Man habe deutlich genug 
gefehen, wie wenig durch gewaltfame Rathfchläge aus— 
gerichtet werben Fünne., Dom Cornelius Scepper, 
des vertriebenen Königs in ‘Dänemark gemwefenen Vi— 
eefanzler und Gattinara’s vertrautem Freunde, hat 


Zweites Bud 


Spalatin gehört: Es habe Gattinara in Gegenwart 
vieler großen Leute frei und öffentlich bezeugt: Er 
wünfche und bitte nichts mehr von Gott, als daß 
der Kurfürft von Sachen und feine Verwandte in 
Bekenntniß des Evangeliums nur recht verbarren 
und anf ein chriftliches freies Concilium noch ferner 
und mit aller Macht zu dringen fortfahren möchten. 
denn wo fie mit Drohungen fich abſchrecken, oder durch 
Lift und gute Worte übertäuben und betrügen laffen 
follten, und die Sache nicht gebührend und rechtmäßig 
in einem Coneillum ausgemacht würde, fönnte er 
felbft Fein ruhig Gewiffen haben, fo lange er lebte und 
würde immer in Zweifel ftehen, wie man die Selig» 
feit erlangen folle. 

Das Hauptgefhäft der Evangelifchen vor der 
Ankunft des Kaifers zu Augsburg war wohl vie 
Berfertigung der Augsburgifhen Confeffion. Weil 
nun Melanchthon die Feder geführt, nimmt Maim- 
burg hierbei Gelegenheit von demfelben und Luther 
Dieles an den Tag hinzufchreiben. Da aber Niemand 
viel Zuverläßiges von Beiden bei diefer Quelle fuchen 
wird, fo übergeht man billig, was er vorgegeben. Joh. 
Gamerarius hat das Leben Melanchthons in einem 
befondern Buch fehr fchön, ordentlich und ausführlich 
befchrieben ; daß Alles darin zu finden, was man von 
feinem Herkommen, Studien, Verdienften und großen 
Ruhm, derfich faft durch ganz Europa ausgebreitet, 
zu wiffen verlangen Tann. Hier will man nur das 
Einzige berühren, daß er zu Beibehaltung der Juris⸗ 
dietion und Hoheit der Bifchöfe und felbft aud) des 
Pabſtes ganz geneigt gewefen, wenn fie nur die Lehre 
des Evangeliums nicht hätten verfolgen wollen, Luther 
bat ihm auch nicht fehr widerfprochen, fondern nur be- 
forgt, e8 werde feine Befferung auf jener Seite zu er- 
warten fein. Man findet im Archiv noch unter an— 
dern ein Gutachten vom Melanchtbon in folder Sa- 
che, wo Luther folgende Worte beigefegt: Ja, wenn 
der Pabft folches wollte [wie gedacht] eingehen, fo 
achte ich, wir Lutherifchen wollten feine Ehre und 
Dbrigfeit beffer helfen fhügen und handhaben, als 
der Kaifer felbft und alle Welt, denn wir könntens 
thun ohne Schwert mit Gottes Wort und Kraft, wel- 
ches der Kaifer mit der Fauft, ohne Gottes Wort und 
Kraft nicht erhalten Farin. . 
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Die Titel oder Ueberſchriften ber 28 Artikel, in [Anwefenden wieder auf die Pferde kommen Fünnen, 


welche die Augsburgifche Confeffion eingetheilt worden, | zu fprechen angefangen. 


Deßgleichen, daß bei diefer 


find folgende: 1. Don Gott. 2. Don ber Erb⸗ Ceremonie der Kaifer felbft, König Ferdinand und 


ſünde. 3. Don dem Sohne Gottes. 4. Bon ber 
Rechtfertigung. 5. Vom Predigtamt, 6. Vom neuen 
Gehorſam, [oder den Früchten des Glaubens und gu- 
ten Werfen]. 7. Bon der Kirche. 8. Was die Kirche 
fi? 9. Bon der Taufe, 10. Dom heil. Abend- 
mahl. 11. Bon der Beichte. 12. Bon der Buße, 
13. Bom Gebrauch ver Saframente. 14. Dom Kir- 
chen⸗Regimente. 15. Don Kirchen-Orbnungen, 16, 
Bon ber Polizei und weltlichen NRegimente. 17. Bon 


alle Kur- und Fürften fo großen Nefpeft für denſel— 
ben bezeugt, daß fie alleſammt niedergefalfen und ihn 
auf feinen Mauleſel knieend angehört. Nur allein 
der Kurfürft zu Sachfen und die übrigen proteftantt- 
ſchen Fürften ausgenommen, als die bei folder Gele— 
genheit die erfte-Probe öffentlich abgelegt, daß fie mit 
absrgläubifchen Dingen ſich nicht bemengen, fondern 
ſtandhaft handeln wollten. Ferner daß von den Bi— 
ſchöfen und Prälaten feiner im Stande geweſen, dem 


Chrifti Wiederfunft zum Gericht. 18, Vom freien päbſtlichen Gefandten ein Inteinifches Compliment zu 


Willen. 19. Bon der Urfache der Sünden. 20. Dom 
Glauben und guten Werken. 21. Vom Dienfte der 
Heiligen. Darauf folgen die Artifel, wo Zwieſpalt 
ift und werden zugleich die Mißbräuche erzählt, die ge- 
ändert find, als: 22. Bon beider Geftalt des Safra- 
ments. 23. Dom Eheftand der Priefter. 24. Bon 
der Meffe. 25. Von der Beichte. 26. Vom Unter- 
fehted der Speifen. 27. Von Kloſter-Gelübden, und 
28. Bon der Bischöfe Gewalt. Der Kurfürft fihidte 
folche am 11. Mat an Luther und begehrte frin Ur- 
theil, welcher ſich Alles wohl gefallen ließ und bei der 
Zurüciendung ſchrieb: Ich weiß nichts daran zu 
ändern und zu beffern, würde ſich auch nicht ſchicken, 
weil ich fo fanft und leiſe nicht treten Fan, Mehr 
will man Kürze halber nicht anführen, cs wird ohne- 
dem unten noch Mehreres vorkommen. 

Inzwiſchen Fam der Kaifer von Trient nach In- 
ſpruck, verblieh dafelbft wieder 14 Tage, ging den 6, 
Juni auf München, Tangte endlich den 15. zu Augs- 
burg an und hielt einen fehr prächtigen Einzug. Un— 
ter die Umftände, die der Neligionsfache näher kom— 
men als andere, gehören folgende: daß beim Empfang 
des Kaifers, da nicht nur ſämmtliche Kur- und Für- 
ften, fondern auch kaiſ. Majeftät felbft mit ihren Herrn 
Bruder, König Ferdinand, von ben Pferden abgeftie- 
gen und mithin ſämmtliche höchfte und hohe Häupter 


machen und daher der Kurfürſt zu Brandenburg, 
Joachim der Erfte ihn mit einer kurzen lateiniſchen 
Anrede bewillkommnen müſſen; worüber ſich der Kai— 
fer ſelbſt zu verwundern nicht entbrechen können. Und 
endlich, daß mehrgedachter Campegius ſeinen Ueber— 
muth gegen den Cardinal und Erzbiſchof zu Salzburg 
noch in der Domkirche damit ausgelaſſen, daß er den⸗ 
ſelben, da er, den Segen zu ſprechen, bereits aufge— 
treten, mit Ungeſtüm abgetrieben, und ſich ſelbſt da— 
für eingedrungen. 

Der Kaiſer nahm in Augsburg ſeinen Sitz auf 
der Pfalz oder in dem biſchöflichen Hofe, und Spa— 
latin ſchreibt mit Recht, in ſeinen Annalen: Da hub 
ſich die finſtere Mette mit Chriſto bald an. Die pro— 
teſtirenden Fürſten hatten ſich leicht vorſtellen können, 
warum der Kaiſer nach ſo langem Verzug juſt am 


Abend vor dem Frohnleichnamsfeſt noch in Augsburg - 


anfonımen müffen und daher auch überlegt, was zu 
thun fein würde? Das Bedenfen der Theologen 
ftehbt beim Cöleftin. Da nun der Kaiſer noch fpät 
Abends vom Kurfürften zu Sachfen und feinen Mit- 


verwandten dutch König Ferdinand begehren ließ, daß 


fie nicht nur die Predigten abftellen, fondern auch ber 
vorfeienden hochfeierlichen Proceſſion am morgen: 
den Tag mit beiwohnen follten ; haben fie wider bei- 
des, ohne vieles Bedenken gleich proteſtirt. Markgraf 





zu Fuß gewefen, der päbftliche Geſandte, Laureutius Georg zu Brandenburg nahm in aller Namen ben 
Canpegius und die zwei Cardinäle von Salzburg und | Vortrag, und da der König in ber Antwort ziemlich 


Trient auf ihren Maulefeln fisen geblieben, Sodann :\ heftig redete, wurde er ebenfalls fo eifrig, aber bie 


daß befagter Campegius, bamit das Auffehen deſto Sand an den Hals legte und fagtes Er wollte lie— 

größer werden möchte, feinen geiftlichen Gruß oder | ber fofort niederknieen und fi durch den Henker den 

Benediction, che der Kalfer mit den übrigen hohen! Kopf abfeplagen Taffen, che er Gott und fein heil, 
a 46 
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Evangelium verleugnen und einer falfchen und irri- | ften freien Willkühr ſtehe, ob fie zur Progeffion ſich eins 


gen Lehre beipflichten follte. Worauf jedoch der Kai— 
fer mit gütiger Mine und Stimme verfepts „Löver 
Fürſt, nit Kop ab! nit Kop ab! Endlich wurde ih- 
nen Dis auf den andern Tag Bedenkzeit ertheilt. 
Doc Famen nichtsdeftoweniger noch um 11 Uhr des 
Nachts einige kaiſerl. Räthe zum Kurfürſten und ver- 
langten feine Erflärung zu hören, Der Kurfürſt 
aber entſchuldigte fih: Er müffe nun ruhen und 
wolle den andern Tag feine Antwort zu vernehmen 
geben. Am 16. Juni früh war dem Kurfürſten nicht 
wohl, Daher er feinen Prinzen Joh. Friedrich mit den 
andern Fürften beim Kaiſer erſcheinen lieh. Markgraf 
Georg führte das Wort abermals, wie folches beim 
Eöleftin nach der Länge zu leſen iſt. Er ftellte be— 
fonders vor, weil es mit dem Faiferl. Befehl das An- 
fehen habe, daß fle die Prozeſſton als eine gottespienft- 
liche Handlung durch ihre Gegenwart billigen und be- 
ftätigen follten, Chriftus aber dergleichen niemals be— 
fohlen und in der ganzen hl. Schrift Alten und Neuen 
Ceſtaments gar nichts deßhalb zu finden, fo fer ihnen 
auch pur unmöglich, dergleichen Anforderungen mit 
gutem Gewiffen Folge zu leiften, Sie würden nicht 
nur höchſt Teichtfinnig, verwegen und freventlich han— 
deln, wenn ſie ſolche Dinge, die bloß von Menſchen 
eingeſetzt und verordnet worden, den göttlichen Rechten 
und Befehlen vorziehen und für einen Gottesdienſt 
halten wollten, da doch geſchrieben ſtehe Mark. 7, 7.: 
Vergeblich iſts, daß ſie mir dienen nach Menfchen-Ge- 
boten, ſondern ihre Widerſacher würden auch, dafern 
ſie die angeſtellte theatraliſche Prozeſſion und Umtra— 
gung des Leibes Chriſti, mit ihrer Gegenwart billig— 
ten und gleichfam vechtfertigten, ohmerachtet felbe, ſo— 
wohl dem Haren Wort Gottes aanz augenfcheinlich 
und geraden Weges entgegen ftche, als auch der öffent- 
fichen Lehre in ihren Kirchen und den eingeführten 
und gebräuchlichen Ceremonien derfelben zuwiderlaufe, 
ſolch ihr Nachgeben gewiß dafür ausdeuten, ob hätten 
fie, was bisher ans der hl. Schrift in ihren Landen 
gelehrt worden, nun ſelbſt mit ihrem Exempel und mit 
ber That wieder umgeftoßen und widerrufen. Wäre 
es nicht durch heimliche Ränke und falſche Verläum— 
dungen Ihrer Widerſacher dahin gebracht worden, fo 
würde kalſ. Majeftät, da fonft in aller Kurs und Für- 


finden oder davon bleiben wollen, auf fie allein auch 
nimmermehr mit folcher Schärfe gedrungen haben. 
Und daß Die ganze Sache mit der Prozeffion nur bloß 
zu ihrer Bedrängung ausgefünftelt worden, erhelle auch 
daraus, weil folche Ceremonien ſchon geraume Jahre 
her in Augsburg gar nicht mehr üblich gewefen kaiſ. 
Maj. aber nur ganz unvermutbet, am Testen Abend 
vor der Prozeffion noch angekommen, und da fie den 
ganzen Tag in der Sonne und großen Hige und Staub 
geritten, auch der Einzug faft bis in die Nacht gedau— 
ert, und J. Maj. nun billig hätten Ruhe und Ge- 
mächlichkeit haben follen, die mit ihnen erfolgte Hand- 
lungen aus dem Stegreif vornehmen, und alles An- 
dere darüber zur Seite fegen und außer Acht laſſen 
müſſen. Zuletzt that der Landgraf noch in feinem 
Namen allein hinzu: Es könne J. M. nicht verbor- 
gen fein, wie er und feine Vorfahren ſich um Dero 
Erzherzogliches Haus Ocfterreich zu allen Zeiten und 
auf alle Weife verdient gemacht und wie er auch mit 
Darſetzung feiner eigenen Perfon und Lebens, feine 
Treue und Eifer in den Öfterreichifchen und ungari— 
fehen Kriegen unermüdet bewiefen. Er verfpreche und 
gelobe auch in folchem Sinn und ſolcher Trene noch 
ferner und fo lange er lebe, unabläfftg zu bebarren; 
bitte aber kaiſ. Maj. zugleich allerunterthänigft und in— 
ftändigft : Sie wollten folches in kaiſ. Gnaden zu er> 
wägen geruhen und feinen Verläumdungen oder fal> 
fchen Angebungen feiner Widerſacher Glauben bei- 
meffen, noch fich dadurch bewegen und wider ihn auf- 
bringen laſſen. Denn in diefen, Gott felbft betref- 
fenden hohen Dingen werde er durch Gottes unwan— 
delbaren Befehl gezwungen, alle menfchliche Verord— 
nungen und Gebote bei Seite zu fegen und nicht zu 
sichten ; weil gefchrieben ftehe, man müſſe Gott mehr 
gehorchen, als den Menſchen. Er habe fich daher auch 
feft entfehloffen, über dem Bekenntniß der Lehre, von 
welcher er verfichert fei, daß fie die Stimme des Soh— 
nes Gottes und die unbewegliche und ewige Wahrheit 
fet, Feine Gefahr und auch den Tod felbft nicht zu 
ſcheuen, nachdem er gehört, daß Alle, die bei der wah— 
ven Neligton zu beharren gemeint, dergleichen Schick— 
fal betreffen folle, Der Kaifer wieberhofte hierauf 
zwar fein voriges Anfinnen nochmals, doch gleichfam 





der Neform 


nur bittweife, und alſo, daß ihre Maj. hofften, die 
proteftirenden Fürften würden fich der Progeffion nicht 
entziehen, Wegen der Predigten hingegen follten fie 
ihre Gründe auffepen laſſen und fehriftlich übergeben. 
Die Handlung wegen der Prozeffion hatte fich über 
zwei Stunden verzogen, daß folche allererft gegen Mit- 
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In dem ſchriftlichen Aufſatz, den kaiſ. Majeſt. 
wegen der Predigten verlangt, und den die proteſti— 
renden Fürſten ſogleich am andern Tage, als den 
17. Juni übergeben, ſtellen fie vor, es werde von 
ihren Predigern das hl. Evangelium, lauter und rein 
und alſo gelehrt, wie es von den bewährteſten Vätern 








tag angeben konnte. Die Proteſtanten find feſt auf 
ihrem Entſchluß geblieben, und feiner dabei erſchienen. daneben der Reichs-Abſchied zu Nürnberg Anno 1523 
Spalatin meldet: Unfere Fürften find heimgejogen, [ausdrücklich zugelaſſen. Dieſe Predigten Fünnten 
haben den Kaiſer mit andern Kur- und Fürften die ihnen mit gutem Gewiffen nicht verboten werden noch 
Prozeſſion halten laſſen. Der Bifchof von Mainz hatlihre Seele diefer Nahrung entbehren, Das faiferliche 
das Saframent getragen, und fo man die Herrſchaft Ausſchreiben zu dieſem Neichstage vermöge, daß eines 
weggetban hätte mit ihren Dienern, hätte man nicht | Seden Meinung gehört und erwogen, und fodann erft, 
hundert Augsburger, die dem Saframent gefolgt, ge- was man unrecht befunden, ſolle abgethan werden, und 
funden, Und ich mag wohl fagen, daß ich in dieſer zwar bet einem Theil ſowohl als dem andern, und 
Prozeſſion unter allen Ständen, geiftlich und weltlich, |nicht bei ihnen allein. Ehe nun folches gefchehen, fei 
feine anbächttgere, züchtigere Perfon gefehen habe, als das Predigen nicht zu verwehren, und ihnen auch nicht 
kaiſerl. Majeftät. Sie trugen ein brennendes Licht möglich, fich deffen zu begeben, weit fie fonft im Grunde 
wie die Andern, gingen die ganze Prozeſſion mit und in der That ihre Lehre für unrecht und die widrige 
entblößten Haupt und währte die Prozeſſion Bis um für recht zu erfennen gedrungen würden, denn was 
Schlag Ein Uhr. | man abthun folle, müffe dem kaiſerlichen Ausfchreiben 
und auch eines jeden Menſchen Vernunft nad, zu 
Stund für unrecht und das Andere für recht zu balten 


in der chriftlichen Kirche gelehrt worden und wie es 





Wenn nun der elende Maimburg das Umtragen 
der Hoftie für einen großen Triumph ausrufen will : 
nr wider — a zu —— — ſein. Wollte man ſagen, es wären mißbräuchliche 
halten hätte, ſo können die kurz hiervor angeführten Lehren, welches doch, ver Wahrheit zuwider, nicht en 
Wortes daß vergeblich fei, Gott zu dienen nad) Men- geräumt werden könne, ſo rel Kaiſerl. Majeftät auch 
ſchengeboten, Mark, 7, 7. auch nur allein fattſam ganz unverholen, was für erſchreckliche Neuigkeiten 
zeigen, wie eitel und nichtig ſolches Rühmen ſei, wider die heilige Schrift und der bewährteſten Väter 
Chriſtus hat vielmehr bet aller Gelegenheit deutlich Lehre auf der andern Seite, ſowohl in Lehren, als Ge— 
und öffentlich gezeugt und gelehrt: Sein Reich ſei bräuchen und Wandel, täglich geführt werden, daß auch 
nicht von dieſer Welt und komme nicht mit äußer- die ganze Welt ünd alle frommen Leute vor dieſer Zeit 
lichen Gebärden, ſondern ſei im Inwendigen der ſchon jämmerlich darüber geſchrieen. Dazu wiſſe Kai— 
Menſchen, Luc. 17, 20. u. f. Im Uebrigen war dies ſerl. Majeſtät, was für große und vielfältige Miß— 
der erſte Sturm, den die proteſtirenden Fürſten auf bräuche, ſogleich auf Dero erſtem Reichstag zu Worms 
dem Reichstag aushalten mußten; doch haben ſie ſol- von den Ständen vorgetragen worden, die noch alle 
chen bei allen ihren äußerlichen Unvermögen, im auf den heutigen Tag ſammt mehreren andern viel 
Vertrauen auf göttlichen Beiſtand tapfer und glück- wichtigeren ganz ungebeſſert fortgetrieben würden, 
lich abgetrieben. Zugleich hatten ſie auch eine Probe, Ueberdieß ſei bei Kaiſerl. Majeſtät Vorfahren und bei 
wie viel auf das ſo gut lautende Verſprechen im Ihro Majeſtät ſelbſt den Kurfürſten allezeit frei und 
kaiſerlichen Ausſchreiben zu bauen ſei, da verſichert unverwehrt geweſen, daß ein jeder ſeinen Prediger öf— 
worden: Daß Alles in Liebe und Güte erwogen |fentlich in der Kirche vor Ihm und wer Dazu kommen 
und verhandelt, was irrig und unrecht, abgethan und wolle, "habe predigen laſſen; bei welchem Allen Leicht 
Sriede und Einigkeit im ganzen Neich geftiftet wer- zu ermeffen, wenn Ihre Majeſtät für jetzt die Abftel- 
den ſollte. fung der Predigten bet ihnen verfügen follten, daß 
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männiglich dafür halten würde, als wollten dieſelben !uder Islebius hatten gleiche Meinung. Don Luthern 


unverhörter Sache und ungehandelt, wider das Taifer- 
Tiche Ausfchreiben, die Lehre auf ihren Theil niever- 
legen; wogegen fie jedoch der tröftlichen Hoffnung 
lebten, e8 werde in dieſen großwichtigften Dingen 
nicht anders als ordentlich, mit rechten Glauben 
und Liebe, zu Erforfchung ver göttlichen ewigen Wahr- 
heit und alfo gehandelt werden, wie in viel berührtem 
faiferlichem Ausfchreiben, fo über das ganze Reich 
und noch weiter erfihollen, gleich anfangs verfichert 
und zugefagt worden. Der Kaifer überlegte hierauf 
die Sache mit den übrigen Kur und Fürſten. Nach— 
dem aber diefe fahen, wie J. Maj. ziemlich aufge 
bracht wären, zumal da die proteftirenden Fürſten noch 
eben denſelben Tag hatten predigen laſſen, fo thaten 
fie den Vorſchlag, daß durch gewiffe Abgeordnete, mit 
ihnen gehandelt werden möchte. Solches geſchah den 
18, Juni. Bon fatholifcher Seite waren dabei; Der 
Kurfürft zu Mainz, der Kurfürft zu Brandenburg, 
Erbprinz Johann der Jüngere, Georg, Herzog zu 
Sachſen, Ludwig, Herzog in Bayern und Albrecht zu 
Meflenburg. Diefe fchlugen zuletzt alferfeits gegen- 
wärtigen proteftantifchen Fürſten, als ein bequemes 
Mittel, die Sache in Güte beizulegen, vor; Es follte 
auch den vömifch-Fatholifchen Geiftlichen und befonders 
des Königs Ferdinands Prädifanten, Dr. Joh. aber, 
dns Predigen gleichfalls verboten werben, kaiſ. Maj. 
aber Könnten alsdann ſolche Leute verordnen, die al- 
fein das Wort Gottes rein und lauter verfündigten, 
Hierzu bequemten fich die proteftirenden Fürftens Und 
darauf wurde noch am Abend deffelben Tages durch 
einen Faiferl, Herold allenthalben in der Stadt aus- 
gerufen: Daß auf kaiſ. allergn. Befehl Fein Prediger 
mehr predigen folle, ex fei wer er ſei; außerhalb der— 
jenige, welchen J. Maj. verordnet, bei Vermeidung 
hoher Strafe und Ungnade. Es wurde alfo der Streit 
auf foldhe Weife gleichfam verglichen und zwar derma— 
pen, daß die Proteftanten noch eher Nutzen als Scha- 
den davon hatten, weil die Läſtermäuler Faber Men- 
fing, Cochläus und Andere nunmehr ebenfalls ſchwei— 
gen müſſen, welche vorher die alferfchändlichften Lügen 
und Enlumnien wider die Lehre des Evangeliums be- 
ſtäändig ausgeſchäumt. Was Luther, wegen Unterlaf- 
fung ber Predigten an den Kurfürften gefehrieben, iſt 
fihon oben vorgekommen. Malanchthon und Agricola 








iſt auch ein Schreiben an Islebius zu finden, worin 
er billigt, daß man nachgegeben, und zugleich von wei- 
tern Fortgang und Ausgang des Neichstags eine fol- 
che Prophezeihung gibt, die hernach ganz richtig einge 
troffen. Er ſagt nämlich: Aber was foll ich weiter 
vom Neichstag denfen ? Der Kaifer wird den Kurs 
fürften nöthigen wollen, von ber ganzen Lehre des 
Evangeliums abzuftehen. Und dann wird der Neiche- 
tag zu feinem rechten Parorismus Fonmen, wo man 
ſich allein auf die Hand des Herrn wird verlaffen, und 
bei derfelben alle Hülfe ſuchen müſſen. Denn daß 
man von des Kaiſers Gütigfeit viel hoffen will, das 
iſt nichts. Ich denke, der Pabit und fein Anhang ha- 
ben den Kaiſer felbft angetrieben, daß unſer Glau— 
bensbefenntniß gehört, und hernach doch befchloffen 
werde, was fie wollen. ‘Dabei haben fie den Vor— 
theil, daß es gleichwohl heißen Fanıı, man habe euch 
fattfam gehört; und fie können zugleich deſto getro- 
fter auf euch losziehen und Lültern, daß ihr fo hart- 
nädig und wiberfpänftig gewefen und feine DBorftel- 
fung annehmen, ja auch den Kaiſer felbft nicht hören 
wollen. Denn was mögen wir doch Gutes vom Sa- 
tan hoffen * Wiffen wir nicht, was er für Gedanken 
bat? Und wie er Alles mit Betrug, Lift, Tüde und 
Fügen treibt, damit er ſich ſchmücke und Chriftum 
ſchaͤnde, fo vielimmer möglich it? Gewiß habt ihre 
in Augsburg nicht mit Menfchen allein zu thun, fon- 
dern mit den Pforten der Hölle felbft und mit allen 
ihren Waffen und Nüftungen. Der Kurfürit hat 
den 25. Sunt von allen auch felbft an Luther ge- 
fchrieben und wegen der Predigten fich diefer Aus- 
drücke bedient: Don den Predigern, welche der Kai— 
fer verordnet, werben wir berichtet, daß fie gewöhnlich 
nichts mehr, ale den Tert des Evangeliums fügen ; 
was fie daneben Lehren, fei Findifch und ungefchidt. 
Alſo muß unfer Herrgott auf diefen Reichstag ſtill 
fchweigen. Wiffen gleichwohl dem frommen Kaifer 
darin nicht ganz Schuld zu geben, fondern mehr un- 
fern Feinden und den Geiftlichen, des Evangeliums 
Abgünftigen. 

Söleftin gedenft beim 18. Juni noch einer be— 
fondern Handlung, die ſich zwifchen Alphons Val— 
defiug, einem Tail, Sekretär und gebornen Spanier 
und Philipp Melanchthon begeben, wovon auch in 
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Spalatins oben angeführter Erzählung vom Anfang 
des Reichstags Erwähnung gefchieht. Es hatte näm- 
lich Valdeſius gegen Melanchthon gedacht, die Spa- 
nier müßten nicht anders, als daß die Lutheraner 
von der heil, Dreifaltigkeit, von Chrifto und ber 
heil, Mutter Gottes, fehr Ärgerliche und gottlofe 
Dinge Iehrtenz und wären deßhalb der Meinung, fie 
thäten Gott einen größern Dienſt, wenn fie einen 
Yutheraner erwürgten, ale wenn fie einen Türfen 
erſchlügen. Er habe Gelegenheit gehabt, mit kaiſ. 
Maj. von der Sache zu ſprechen und folle nun, auf 
Deren Befehl vom Melanchthon einen furzen Begriff 
ihrer Lehre in Theft und Anatheſi begehren, d. i. 
was fie lehrten und was fie anfechten oder für un— 
recht erklären wollten, Melanchthon habe auch zu 
dem Ende einen Auffag von 17 Artikeln gefertigt ; 
die Cöleftin im angezeigten Orte vor Augen Tegt. 
Es finden ſich aber verfchtedene Urfachen, warum 
man nicht wohl glauben kann, daß Melanchthon ber 
wahre Verfaſſer von foldhen Artikeln geweſen, ob fie 
gleich fonft der Lehre Luthers nicht zumider find; 
und Eöfeftin hat auch felbft nicht anders als zivei- 
felhaft davon gefchrieben. Ueberdies hätte es allen 
Falls nur eine Privatfache betroffen, die mit dem 
Reichstag und deffen allgemeinen Handlungen Feine 
Derbindung. gehabt, und folglich wird davon auch 
hier weiter nichts angeführt. Beim Anfang des 
Reichstags ſoll fi der Katfer fehr andächtig bewie- 
fen haben, fo, daß er den Tag zuvor das hl. Abend- 
mahl empfangen, zwei Stunden im Gebet zugebracht 
und viel Almofen austheilen Taffen, fowohl an felbi- 
gen, als allen nachfolgenden Tagen und überdies 
auch befohlen,, daß in allen Kirchen um glüclichen 
Erfolg der vorfeienden Handlungen gebeten werden 
Sollte. Er wünfchte nämlich, daß es ihm gelingen 
möchte, feine Anfchlüge, wie er fichs vorgenommen, 
und dem Pabft verheiffen, ins Werk zu richten und 
die Proteftanten zum Gehorfam des päbſtl. Stuhle 
oder wie man fügte, in den Schooß der Kirche wie- 
ber zurückzubringen. Denn, daß esum die bloße Wahr- 
heit und die alleinige Ehre des göttl. Worts und feines 
hl. Namens bei Allen, die mit dem Pabſt im Bunde ge- 
fanden und feine Partei gehalten, wohl keineswegs zu 
thun gewefen, hat die ganze Folge und Alles, was beim 
Reichstag vorgegangen, überflüßig an den Tag gelegt. 








Da der Kaifer am 20. Juni den Anfang des 
Neichstags mit Haltung einer folennen Meffe in der 
Eathedralfirche machen wollte, ließ er dem Kurfür- 
ften in Sachfen zu wiffen thun, er folfe als Reichs— 
Erzmarfhall 3. Majeft. bei ſolcher Ceremonie das 
Schwert vortragen. Die fächfifchen Theologen wur- 
den zu Rath gezogen und ntworteten : Der Kurfürft 
fünne es ohne einiges Bedenken thun, nad) dem Er- 
empel Naemanns, der dem Könige in Syrien auch im 
Gögentempel feine gewöhnlichen Dienfte geleiftet, 
Der Kurfürft erſchien alfo und die übrigen proteftiren- 
ben Fürſten gleichfalls wohnten auch alle der Meffe 
bei und hörten die Intein. Rede des päbſtl. Gefandten 
an, worin er fämmtliche Stände des Reichs mit gro- 
ßem Ernft und Nachdruck ermahnte, daß fie fih im 
katholiſchen Glauben mit einander vereinigen und wi— 
der den Türken alsdann in einem Geift aufmachen 
und losgehen follten. Sonſt ift von der Meffe billig 
zu erinnern, daß biefelbe eine Ceremonie gewefen, wo— 
mit ein jeder Reichstag dem Herkommen nach ange- 
fangen worden, Auch trug der Kurfürft das Schwert 
nicht, um einen aberglänbifchen Gottesdienſt damit 
anszurichten, fondern nur fein Amt als Erz Marſchall 
zu verwalten. Folglich war dieſe Haudlung ganz 
was Anders, als die Prozeffion mit der Hoftie am 
Trohnleichnamsfeft, welche mit dem Reichstag gar 
feine Berwandtfchaft hatte Es hatten überdies der 
Kurfürſt und feine Mitverwandte ausdrücklich prote- 
firt, daß fie die Meffe nichts angehe, und daß fie 
berfelben Feine Neverenz bezeigen wollten, weldyes fie 
denn auch nicht gethan. Obengedachte latein. Rebe 
hielt der pübftl. Nuntius Vincenz Pimpinellus, dar 
in er fih im die Neligionsfachen zwar nicht weitläu- 
fig, aber deſto giftiger einließ und fagte: ‘Die Dent- 
ſchen wären faft noch Ärger als die Türken; denn 
diefe gehorchten doch einem Herrn 5 unter den Deut: 
fiben aber gäbe es ſolche, Die Niemand gehorfam 
fein wollten; die Türken blieben auf ihren alten 
Wegen, die Deutfchen aber wollten Flüger fein, als 
ihre Voreltern. Die Türfen hätten nur eine Neli- 
gion, die Deutfchen aber errichteten fich alle Tage 
neue Neligionen. Sa er fam fo weit, daß er fich her- 
aus ließ: Man babe anftatt der, von fo vielen vor⸗ 
trefflichen Vätern In die fchönfte Ordnung gebrachten 
und som heil, Geiſt beftätigten, reinen und heiligen 
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Lehre Chrifti, allerhand teuflifche Dinge, Narrenthei— 
dinge und einen Wuft von unreinen und fchändlichen 
Greueln eingeführt, Es foll aber dieſe unverſchämte 
Dreiftigfeit des Nuntius auch unter andern dem Kur- 
fürften zu Mainz ganz übel gefallen haben, 

Nach der Meffe ward die erſte Verſammlung auf 
dem Nathhauſe gehalten. Der Pfalzgraf Friedrich 
war mit im kaiſerl. Miniſterium und verlag den Bor- 
trag aus einem ziemlich langen Aufſatz. Der erfte 
Theil ging mit vielen Umftänden und nachbrüdlichen 
Borftellungen auf den Türfenfrieg. Beim zweiten 
Theil Famen verfihtedene bedenkliche Stellen vor. Der 
Kaiſer Hlagte, daß man dem Wormfer Edikt, (in wel— 
chem Luther als ein offenbarer Ketzer in die Reichs— 
acht erklärt, alle feine Schriften und Bücher verdammt 
und verboten, auich alle, die ihn ſchützen, oder fich fein 
annehmen, und guf einige Weife theilhaftig machen 
würden, mit der Neichsacht gleichfalls bedroht worden) 
nicht nachgelebt und damit verurfacht, daß die Irthü— 
mer und Befchwerungen in Glaubens- und Religions— 
Sachen immer weiter eingeriffen. Von folchen Edikt 
ward zugleich vorgegeben, ob wäre es mit aller Stän- 
de des Reichs durchgehender Bewilligung allenthalben 
yublieirt worden. Aus Hintanſetzung beffelben aber 
ſei nicht alfein Verkleinerung und Verachtung kaiſerl. 
Maj. erfolgt, fondern auch Gottes .des Allmächtigen 
und feiner Gebote; desgleichen auch, daß die Unter— 
thanen von Ihrer Obrigkeit abgefallen, und Alles, den 
Ständen felbft zum Nachtheil, in Raub, Brand und 
Krieg ausgefchlagen, wie fich das in mehr Wege und 
befonders in den bäurifchen Aufruhr und mit den 
Wiedertäufern, auch font leider ausgewieſen und noch 
mehr ereignen könne. Der Schluß wars Kaiſerl. 
Majeſtät begehrten nun ganz freundlich gnädig und 
mit höchſtem Fleiß und Ernſt, Kurfürſten, Fürſten 
und Stände ſollten ihr Gutdünken, Opinion und 
Meinung, der berührten Irrungen, Zwieſpalts und 
Mißbräuche halber, was die Geiſtliche gegen die Welt— 
liche und die Weltliche gegen die Geiftfiche, oder auch 
unter ſich felbft haben möchten, fchriftlich überantwor- 
ten, damit es defto Deffer vernommen, erwogen, und zu 
einem einmüthigen chriftlichen Weſen deſto fchleuniger 
verglichen werden möge. Diefes war num fohon ziem— 
lich In elnander gemengt, und ging merklich ab von 
dem zuerft ernangenen kaiſerl. Ausfchreiben. Der 
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Kurfürft in Sachfen Tieß noch au demſelben Tage 

feine Glanbengverwandte zu fich bitten und vermahnte 
ſie mit ſehr beweglichen und recht herzbrechenden Wor⸗ 
ten, in dem Bekenntniß der Sache Gottes und der 
Religion ſich getroſt und ſtandhaft zu beweiſen und 
ja zur Verleugnung derſelben ſich durch keine Dro— 
hungen und Schreckworte bewegen zu laſſen, mit der 
Verſicherung: Es würden doch alle Anſchläge wider 
Gott mißlathen und die gute Sache endlich ohne 
Bweifel das Feld behalten ; nämlich aus dem Grunde 
der Schrift, Jeſ. 8,9. Den andern Tag, als den 28, 
Juni früh, nachdem er Jedermann von fi gefchafft 
und Gott um Beiftand und Hülfe fehr eifrig angeru— 
fen, brachte er zu feiner eigenen Ermunterung und 
Befeftigung verſchiedene Punkte und Anmerkungen zu 
Papier, die hernach der Marfchall von Dolzig und Me- 
lanchthon zu fehen befommen und fehr bewundern 
müffen. Darauf forderte er feinen Prinzen Johann 
Friedrich, den Kanzler Pontanus und Melanchthon zu 
fich, fprach Vieles von der Neligion mit ihnen und er- 
öffnete endlich feine Meinung wegen des kaiſ. Vortrags 
dahin, daß er dafür halte, die Neligionsfache müffe 
billig alferexft vorgenommen werden. Am Nachmittag 
ließ er feine Mitverwandte durch den Kanzler Ponte 
nus nochmals zu fich berufen, und empfahl ihnen, ben 
Faiferlichen Vortrag wohl und veiflich zu überlegen und 
ihm des andern Tages ihre allfeitige Meinung zu er— 
kennen zugeben. Sie waren aber durchgehende mit 
dem Fürften einerlei Meinung. Auf der andern Seite 
waren die Stände gleichen Sinnes. Und der Kaifer 
ließ am 22, Juni die Bedeutung an den Kurfürften 
und feine Mitverwandte ergehen, daß fie nad) 2-Ta- 
gen, als am 24. Juni fchriftlich übergeben ſollten, 
was fie der Neligion wegen vorzubringen hätten, Den 
23, wurde das von Melanchthon aufgefehte Glaubens— 
Befenntniß, oder Apologie, wie mans zuerft nannte, 
in Aller Vereinigten Gegenwart abgelefen und völlig 
gebilfigt und unterfchrieben. Den 24. Juni folgte 
nun die zweite Siyung, dabei der päbftliche Geſandte 
Eampegius erfehten, welchen man mit folcher Ehrer- 
bietung empfing, daß ihn der Kaiſer felöft, mit allen 
Kurfürften und Fürften bis zur Treppe entgegen kam, 
und in der Verſammlung wurde ihm gar des Königs 
in Ungarn und Böhmen, Ferdinands mit Goldſtücken 
gezierter Plag, dem Faiferl, Thron gleich gegenüber, 
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angewiefen, Die von ihm gehaltene Rede iſt zu fin 
ben beim Cöleſtin. Den Anfang machte er mit eini- 
gen Eomplimenten, mit einer fihmerzlichen Klage: Es 
ſei mit der Religion, durch böfe und verfehrte Mens 
ſchen fo weit gebracht worden, daß ſich das Schifflein 
Petri faft noch niemal yon den erften Zeiten her, un— 
ter fo vielen Stürmen und Wellen, von allerlei Sec— 
ten befunden habe, Die vornehmfte Schuld gab er 
dabei dem Mangel ber chriftlichen Liebe, Bon einem 
Concilium aber, oder daß einige Mipbräuche, von 
welchen der Pabft Adrian der Vierte ein fo offenher- 
ziges Befenntniß abgelegt hatte, follten verbeffert und 
abgethan werden, war Feine Silbe zu hören. Yon 
dem Türkenkrieg redete er noch weitläufiger. In der 
Antwort darauf, Die der Kurfürft von Mainz that und 
die ganz kurz war, wurde von der Religion gar nichts 
berührt, Nachdem dieſes vorbei, Famen die öſterreich. 
Geſandten und Daten um Hülfe wider den Zürfen. 
Und darauf fand endlich der Kurfürſt in Sachſen 
fanmt feinen Mitverwandten noch Zeit, vor den Faif, 
Thron zu treten. Der Vortrag gefhah durch den 
Kanzler Pontanus und war Fürzlich des Inhalts 
Weil fie täglich erfahren müßten, daß bei kaiſ. Maj., 
Kurfürſten, Sürften und Ständen viele ungleiche und 
widrige Dinge von der Lehre und Ceremonien in ih- 
ven Landen und Kirchen bisher vorgebracht, und ih— 
nen aufgebürdet worden, als hätten fie allerhand 
Neuerungen, ohne Grund der heil, Schrift, und da— 
bei viele Feßerifche, abfurde und abenteuerliche Mei- 
nungen eingeführt, and) in deutfcher Nation auszu— 
breiten gefucht, fo bäten fienun kaiſ. Majeſtät, Kurs 
fürften, Bürften und Stände in aller Unterthänig— 
feit und höchſten Fleißes, Ste wollten in dieſer fo 
hochwichtigen Sache, die nicht bloß ihre Ehre und zeit- 
liche Wohlfahrt, ſondern himmliſche und ewige Git- 
ter und der Seelen Heil betreffe, ohne Beſchwerung 
anhören und vernehmen worin die wahre und eigent- 
liche Lehre beftche, die in ihren Landen und Serrfchaf- 
ten geführt und wie das Volk öffentlich unterwiefen 
werde, Dies aber fonnten fie nicht anders, als nur 
mit großer Noth, erlangen, Der Kaiſer ließ ihnen 
auf nur gemeldten Bortrag durch Pfalzgraf Friedrich 
vermelden : Es fei nunmehr zu ſpät und ſchon Abend; 
auch unnöthig, daß man ſich damit aufhalte, weil die 





Sachen ſchriftlich verfaßt s fle follten ihn die Schrift 
zuftellen, fo wollten 3. Maj. felbe, der Nothdurft nach, 
erwägen und bedenken. Der päbſtl. Gefandte und 
die öfterreichifchen Abgeordneten waren Feine Neichs- 
ſtände und hatten auch Feine zum Neichstag eigentlich 
gehörige Sachen mündlich vorzutragen, waren aber 
doch vorzüglich gehört worden, und der Verfaſſer ber 
Apologie, von welchem unten mehr vorfommen wird, 
macht zugleich die Anmerfung: Der Kaiſer habe die 
dem päbſtl. Gefandten Campegius und dem öſterreich. 
Abgeordneten verftattete Audienzen mit Fleiß bis ge— 
gen ‚Defperzeit verzogen, damit er Gelegenheit haben 
möchte, die Anhörung der Confeſſion abzulehnen und 
hingegen den proteftirenden Ständen anzufinnen, daß 
felbe nur Schriftlich übergeben werden follte., Woraus 
denn nicht undeutlich zu fihließen ; Wenn der Kurfürft 
und feine Mitverwandte ihren fehriftlichen Aufſatz an 
kaiſerl. Maj. übergeben hätten, daß derfelbe wohl nim- 
mermehr wäre verlefen worden. König Ferdinand 
wurde bei diefen und andern MWiderwärtigfeiten viele 
Schuld gegeben, daß er den Staifer zu verleiten gefucht, 
wie man denn auch wahrgenommen, baß er ihm Dies 
und jenes zum Öftern heimlich in die Ohren geblafen. 
In der nachgehenden Zeit aber, da er die Sachen beſ— 
fer eingefehen, hat ex ſich auch billiger erwiefen. In— 
deſſen verharreten ber Kurfürft und feine Mitverwandte 
bei ihrem Anſuchen ftandhaft, und haben zu wieder— 
holten Malen auch um Gottes willen, ihrer Bitte flatt 
zu gebe, weil ja kaiſerl. Majeftät fich bisher gegen 
Jedermann alfo gehalten, daß Ste in viel geringen 
und unwichtigern Handeln dergleichen Niemand ge- 
weigert hätten; dahingegen dieſes Sachen wären, 
welche des Kurfürften und der übrigen Bürften, Seel 
und Eid befangten, wäre daher nochmals zu. J. Maj. 
ihr unterthänigft flehentlicheg Suchen und Bitten, J. 
Maj. wollten fie um Gottes willen gnädiglich erhö— 
ven, als fie fich auch deſſen zu I. Maj. in aller Un— 
terthänigfeit, ungeweigert getröften wollten ıc. Wor 
aufihnen denn gemilligt wurde, daß ben folgenden 
Sonnabend, oder den 25. Juni bie Öffentliche Able— 
fung ihrer Eonfeffion, oder Glaubens-Artikel geſche— 
ben ſolle; doch nicht in der ordentlichen Neichsver- 
fammlung auf dem Rathhaus, fondern nur in dem 
kaiſerl. Quartier, oder dem biſchöfl. Sof nach 3 Uhr 
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Nachmittags in der kaiſ. Capell-Stube, wo indeffen 
alle Kurfürften, Fürften und Stände fid) nichtsbefto- 
weniger eingefunden, Dr. Zuftus Jonas fehrieb an 
eben denfelben Tag oder den 25. Juni an Luther: Es 
find ſechs Cardinäle bier, und viel Theologen und ſpa— 
nifche Biſchöfe. Diefe find täglich am kaiſerl. Hof. 
Und überdies ift auch noch ein ganzer Schwarm von 
Seiftlichen und Prieftern vorhanden, die den Kaifer 
umgeben wie die Bienen und von Haß und Feindfchaft 
wider uns brennen und lodern, wie ein Teuer in ‘Dor- 
nen. Zugleich bat er, bei foldhen Umftänden auch 
um den Melanchthon: Luther möchte doch ja oft 
an ihn fehreiben, denn es fer nicht zu fagen, wie fehr 
er fih um die gemeine Sache Ängftige und kümmere. 
Daß das Glaubensbefenntniß der Proteftanten 
nicht anf dem Rathhaus abgelefen werden dürfen, ift 


wohl darum gefchehen, weil die Gegenpartei beforgte, 


es möchte ein allzugroßer Zulauf entftehen. Die faif, 
Gapellftube aber war doch auch fü groß, daß fich 200 
Menfchen räumlich darin aufhalten können. Die zwei 
kurſächſiſchen Canzler, Oreg. Pontanus und Chriftian 
Baier traten in die Mitte, Jener hatte das Inteini- 
fehe, und diefer das deutfehe Eremplar in Händen. Der 
Kaiſer verlangte, e3 follte das Tateinifche verlefen wer- 
den. Da aber der Kurfürft verfeßte: Man wäre auf 
teutfchen Grund und Boden, und alfo hoffte er, Ihro 
Maj. würden auch die veutfche Sprache erlauben ; fo 
wurde 08 zugelaffen. Baier las alfo die ganze Con— 
feffion fo laut und deutlich ab, daß man auch unten 
im bifchöffichen Sof alle Worte verftchen Fünnen, und 
brachte faſt 2 Stunden damit zu. Nachdem folches 
gefhehen und Pontanus die beiden Eremplare dem 
faif. Sekretär Schweiſſen tiberreichen wollte, nahm 
der Kaiſer das latein. Exemplar felbft zu eigenen Hän- 
den. Während der Ablefung war Sedermann fehr 
ftilfe und aufmerffam. In Spalating hifter. Anmer- 
fungen über diefen Neichstag ſteht gleich Anfangs: 
Herzog Wilhelm in Batern habe, nach angehörter 
Confeſſion, nicht nur den Kurfürften in Sachfen 
freundlich angefprochen, fondern auch da er heimge— 
kommen, bezeugt: So habe man ihm son diefer Sa- 
che und Lehre zuvor nie gefagt: Und gegen Dr, Ef 
ſoll er fih haben vernehmen laſſen: Man bat mir 
viel. anders von des Luthers Lehre gefagt, denn ich 


lautere und unleugbare Wahrheit, 
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in ihrem Befenntniß gehört habe, Shr habt mich 3 
auch wohl vertröftet, daß ihre Lehre zu widerlegen fei. 
Darauf habe D. EE geantwortet: Mit den Vätern 
getrauete ichs zu widerlegen, aber nicht mit der Schrift 4 
Worüber fid) der Herzog von ihm gewandt, Cöleſtin — 
erwähnt vom Biſchof zu Augsburg, daß er frei be- 
kennt: Es fer Alles, was abgelefen worden, die pure 
Und der Erzbi- 
ſchof und Cardinal von Salzburg habe ſich verlauten 
laffen: Er wünſche wohl, daß es mit der Meffe an- 
ders wäre und auch mit dem Verbot der Speifen und 
mehr andern menfchlichen Satzungen. Nur fei cs 
unerträglich, daß ein elender Mönc fie alle reformiren 
und unruhig machen wolle. Bon Allen aber, die das 
Ohr beim Kaifer gehabt, fehreibt Spalatin am ange- 
zeigten Orte: Das ift ein großer Mangel am Fatferl, 
Hof, daß auch etliche feiner hochgelehrten Diener fagen, 
daß nicht ein einziger Mann da wäre, der die Sachen 
des Evangeliums verftinde. So gar wiffen fie nichts 
yon diefen Dingen, und hat doch viel Pfaffen und 
Mönche um fi... Man hörtdaß Faif. Maj. nicht 
einen Menfchen an Ihrem Hof hätten, ber die evan- 
gelifche Sache verftünde, Es habe auch J. Maj. 
unfer Bekenntniß der Univerfität Löven zugeſchickt, über 
80 Meilen Wegs von Augsburg. Bom Kaifer felbft 
urtheilte Cornelius Schepper, der bei dent vertriebenen 
König in Dänemark Vicefanzler und nun faiferl, Se— 
fretär gewefen, es fei ganz unmöglich, daß der Kaifer, 
da er jegt mit lauter Kardinälen und Bifchöfen um- 
zingelt, eine andere Neligion billigen follte, als die 
päbſtliche. 

Uebrigens ſollte dies evangel. Glaubensbekenntniß 
zu unſerer Zeit den Bekennern unſerer Religion um 
ſo viel bekannter geworden ſein, da es nicht nur in 
den Schriften Luthers, und als ein Hauptſtück in den 
ſymboliſchen Büchern der evangeliſchen Kirche zu fin— 
den, ſondern auch an vielen Orten, vornehmlich nach 
dem letztern 1730 gefeierten 2ten Jubeljahre, beſon— 
ders gedruckt worden. In der Vorrede, die an kaiſ. 
Maj. gerichtet, beziehen ſich die vereinigten Fürſten 
und Städte auf das ergangene kaiſerl. Ausſchreiben, 
und, daß vermöge deſſelben, eines Jeden Gutdünken 
und Meinung über ven Zwieſpalt in heil. Glauben. 
und ber chriftlichen Religlon In Liebe und Gütigfeit 
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gehört, erfehen und erwogen, und dann Alles zu einer durch Werke auszurichten, und Gnade zu verdienen, 


einigen hriftlichen Wahrheit zu bringen getrachtet, 
was aber nicht vecht gelehrt oder gehandelt wäre, zu 
beiden Seiten abgethan werden follte. Diefem zu 
Folge hätten fie nun ihr Glaubensbekenntniß, und wie, 
nach der heil, Schrift, in ihren Landen gepredigt und 
gelchrt:werde, fehriftlich in deutſcher und Tateinifcher 
Sprache hiermit überreichen wollen ; und wären in 
alfer Unterthänigfeit erbötig, wenn die andern Kur- 
fürften, Fürſten und Stände, als der Öegenpart Ihre 
Meinung und Opinton, auch alfo übergeben würden, 
fich mit ihnen, von bequemen und billigen Wegen zu 
unterreden und fo vielimmer möglich, zu vereinigen, 
auch Alles in Lieb und Gütigfeit zu verhandeln, und 
u einer einigen wahren Religion, nach dem kaiſerl. 
Ausfchreiben, und nach göttlicher Wahrheit führen zu 
helfen. Im Befchluß wird befonders wegen der Miß— 
brauche erinnert: von welchen die 7 Tekten Artifel ge— 
handelt: Daß um Glimpfs willen und Weitläufig- 
keit zu verhüten, vorjegt nur die vornehmften gemel- 
det worden. Damit man die Confeffionsfchrift felbft 
nicht übergehe, will man nur ein Paar Stellen beim 
20ften Artikel, vom Glauben und guten Werfen, furz 
inführen. Zuerft wird gefagt: Den Unfern wird 
mit Unwahrheit aufgelegt, daß fie gute Werfe verbie- 
ten, denn ihre Schriften von zehn Geboten und an- 
dere beweifen, daß fie von rechten chriftlichen Ständen 
und Werfen guten nüglichen Bertcht und Ermahnung 
gethan haben, wovon man vor biefer Zeit wenig ge— 
Ichrt hat, fondern alfermeift in allen Predigten auf 
Tindifche, unnöthige Werfe, als Roſenkränze, Heili— 
gendienft, Mönche werben, Wallfahrten, geſetzte Fa— 
ften, Beier, Brüderfchaften ꝛc. getrieben. Sodann 
wird vom Glauben gelehrt :- Dieweil die Lehre vom 
Glauben, die das Hauptfſtück ift im chriftlichen Wefen, 
fo lange Zeit, wie man befennen muß, nicht getrie- 
ben, fondern allein Werflehre an allen Orten gepre- 


digt worden, ift durch die Unfern folcher Unterricht | 


tavon gefhehens Erftlih, daß unfere Werfe nicht 
mögen mit Gott verfühnen und Gnade erwerben, 
fondern folches gefihieht allein durch den Glauben fo, 
man glaubt, daß uns um Chriftus willen die Sünden 
vergeben werben, welcher allein der Mittler if, den 
Pater zu verfühnen. Wer nun vermeint, folches 


der verachtet Chriftum und fucht einen eigenen Weg 
zu Gott wider das Evangelium, Ingleichen es ge— 
fchieht. auch Unterricht, daß man bier von folchem 
Glauben redet, den auch die Teufel und Gottloſen 
haben, die and die Hiftorie glauben, daß Chriftus 
gelitten habe und auferſtanden fer von ben Todten; 
fondern man redet vom wahren Glauben, ber ta 
glaubt, daß wir durch Ehriftum Gnade und Vergebung 
der Sünden erlangen, und der nun weiß, daß ereinen 
gnädigen Gott durch Chriftum hat, kennt alfo Gott, 
ruft ihn an, und ift nicht ohne Gott, wie die Heiden. 
Darauf folgt auch von guten Werfen: Ferner wird 
gelehrt, daß gute Werfe folfen und müffen gefchehen, 
nicht, daß man darauf vertraue, Gnade Damit zu ver- 
dienen, fondern um Gottes willen nnd Gott zu Lob. 
Der Ölaube ergreift allzeit allein Gnade und Verge— 
bung der Sünde. Und weil durch den Glauben der 
heil. Geift gegeben wird, fo wird auch das Herz ge- 
fhiekt, gute Werke zu thun. Denn zuvor, weil es ohne 
ben heil. Geift tft, fo ift cs zu ſchwach, dazu ift es 
ind Tenfels Gewalt, der Die arme menfchliche Natur 
zu viel Siinden treibt, Wie wir fehen in den Phi: 
loſophen, welche ſich unterſtanden, ehrlich und unfträf- 
lich zu leben, haben aber dennoch ſolches nicht ausge— 
richtet, ſondern ſind in viel große und öffentliche Sün— 
den gefallen. Alſo geht es mit dem Menſchen, 'ſo er 
außer dem rechten Glauben ohne den hl. Geiſt iſt und 
ſich allein durch eigene menſchliche Kräfte regiert. Der— 
halb die Lehre vom Glauben nicht zu ſchelten, daß ſie 
gute Werke verbiete, ſondern vielmehr zu rühmen, daß 
ſie lehre, gute Werke zu thun und Hülfe anbiete, wie 
man zu guten Werken kommen möge. Denn außer 
dem Glauben und außerhalb Chriſto iſt menſchliche 
Natur und Vermögen viel zu ſchwach, gute Werke zn 
thun, Gott anzurufen, Geduld zu haben im Lelden, den 
Neichften zu Lieben, befohlne Aemter fieißig auszurich— 
ten, gehorfam zu fein, böfe Luft zu melden. Solche 
hohe und rechte Werke mögen nicht geſchehen, ohne bie 
Hilfe Chrifti, wie er felbft fortht ; Joh. 15, 5. Ohne 
mich könnt ihr nichts thun ꝛc. 


Der Kaifer hatte zu wiederholten Malen verbo- 
ten, daß Nichts gedruckt werben follte, was von Ne- 
ligionsfachen auf dem ange yorfommen würde, 
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Dagegen aber wurde nun das Glaubens-Bekenntniß 
ter Proteftanten deſto begteriger und häufiger alge- 
ſchrieben, auch faſt in alle durch Europa übliche Spra- 
chen überſetzt und an alle große Höfe geſchickt. Nach 
der Zeit iſt zwar ein großes Geſchrei über der verän- 
derten und unveränderten Augsburgiſchen Confeffion 
geführt worden ; es haben unfere Theologen die Pa— 
piſten oft und reichlich abgefertigt, befonders Dr. Val. 
Alberti, noch 1682. Die Lehre von Erkenntniß ber 
Sünde, von Buße und Glauben, Erneuerung und gu- 
ten Werfen aber ift ganz unverfehrt geblieben. 

Wir müffen aber auch der Confutation, oder Wi- 
derlegungsfehrift etwas umftindlicher gedenfen, Die 
dem Glaubensbekenntniß der Proteftanten entgegen- 
gefegt worden, Es haben verſchiedene Fürſten Die 
feindfeligften amd beißigſten Widerfacher Luthers mit 
auf den Neichstag gebracht, wovon in Luthers Wer: 
fen Dis zwanzig genannt werden. Die vornehmſten 
und argiten davon waren Dr. I. Sauber und D. Eck, 
über welche Melanchthon am meiften geklagt. Auch 
fchrieb Dr. Jonas beim Cöleſtin an Luther: Faber 
rafet, als wenn er befeffen wäre und Eck machts nicht 
beffer. Ste dringen mit aller Macht Darauf, man 
folfe mit Gewalt wider uns verfahren und fich nicht 
erft auf Verhören der Suche einlaſſen. Und Epa- 
latin fagt in feiner hiſtoriſchen Nachricht: Faber und 
Cochläus find befonders vor Andern in böſem Ge- 
rücht, daß fie flugs Tügen und trügen und anders vor 
dem Mann, als hinter ihm reden und handeln, Die 
Borfechter waren vom päbſtlichen Gefandten und von 
Pimpinello und Pet. Paul Vergerio geftimmt wor- 
den, daß fie Alles dahin antrugens Man follte die 
Proteftanten entweder zu gar feinem Verhör Tommen 
laſſen und ihre Lehren Schlechterdings verwerfen, als 
die vom Pabſt Leo tem Zehnten bereits verdammt 
worden und folglich mit Gewalt auf fie Tos gehen; 
oder, wenn man fi ja nach dem Kaiſer, der mit 
Gelindigkeit handeln wollte, bequemen und in Un— 
terbandlung mit ihnen treten müßte, follte man es 
och in feinen Weg zu einer Vereinigung kommen 
laſſen; und endlich, wenn ein allgemeines Coneil 


nicht verhindert werden könnte, follte doch Alles vor— 


ber In den alten Stand gefett werden, fo daß bie 
Proteftanten ber alten Lehre wieder völligen freien 
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Lauf in ihren Yanden verftatten müßten, Denn ob 
fie fhen wußten, daß dieſes nimmermehr gefihehen 
wirde, fo follte 08 doc einen Schein des Nechteng 
haben und dazu dienen, daß man hernach gegen die 
Wipderfpenftigen mit- defto befferm Borwand Gewalt 
rauchen Fünnte, Dieß war die Vorſchrift und Das 
Augenmerk, wonach von beſagten Doctoren (deren 
ſich Campejus und die andern päbftlichen Nuntien mit 
vielen Verheißungen und Geſchenken, wie man fagte, 
zuvor genugſam verfichert hatten,) Alles eingerichtet 
und abgemeffen worden, od fie gleich ein» und ander- 
mal, damit fie des Saifers und einiger zum Frieden 
geneigter Stände, gelinden Rathſchlägen nicht allzu 
plump widerſtreben möchten, auch Hoffnung zur Einig- 
feit gemacht und befonders den friedliebenden und 
fanften Sinn Melanchtbong zu ihrem Zwei zu lenken 
und zu mißbrauchen getrachtet. 


Unter den Bürften waren, außer einigen Biſchö— 
fen die beftigften und widrigften der Kurfürſt zu 
Brandenburg, Spachim der Erfte und befonders Her— 
zog Georg in Sachen. nebft den Herzogen in Bayern. 
Herzog Georg zu Braunschweig hat fich zwar nachge— 
hends in große Weiterungen mit dem Kurfürften in 
Sachſen, zu feinem nicht geringen Schaden, eingelaf- 
fen, damals aber bezeigte er fich billig genug, gab auch 
serfchiedenen Wahrheiten aus dent Glaubensbefennt- 
niß der Proteftanten Beifall, 3. E som hl. Abend» 
mahl unter beiderlei Geſtalt, von ber Priefterehe und 
vergleichen, das Uebrige aber hielt er für Pfaffenwerk. 
Der Kaifer ging ganz baftig zur Suche und beriefden 
folgenden 26. Juni die Römifchfatholifchen zur Be— 
ratbfchlagung. Einige Stimmen waren zwar fehr wi- 
drig, am Ende aber wurde doch befchloffen: Das 
Glaubens-Bekenntniß der Proteftanten folfe vor allen 
Dingen examinirt und eine Antwort geltelft werben. 
Es fegte ſich alfo eine große Schaar von päbftlichen 
Theologen zuſammen und brachte faſt ſechs ganzer 
Wochen zu, bis fie mit einer fogenannten Confuta— 
tion oder Widerlegung hevvorgetreten, welche auch fel- 
bigen Tages in der kaiſ. Capellſtube öffentlich verleſen 
worden. Indeſſen mußte der Kurfürft zu Sachſen 
mancherlei Bedrängniſſe, wevon unten Mehreres ge— 
meldet werden ſoll, erdulden. Er ſchrieb ſelbſt am 
28. Juli an Nik. von Ende unter andern, daß ihm 
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der Kaiſer noch Fein Wort zugefprochen. Und das 
Schreiben, fo die Magdeburger am 29, Juli an ihn 
abgehen laſſen, zeigt, wie diefe Umſtände nicht unbe— 
kannt geblieben.  Bolgende Troftworte Verdienen da- 
von befonders bemerkt zu werden: E. kurf. On find 
jet in merfwärdigen Anliegen der ganzen Chriftenheit 
in fremden Landen groß bemühet und ungezweifelt 
nicht in geringen Widerſtand unter dom Heer-Panier 
des Herrn Chrifti in ſchwerem Kampf zu ſtehen. Bit— 
ten von Gott täglich Stärke, Geduld, Gnade und im 
theuren Worte Chrifti frohe Siegfechtung, welche wir 
doch nach des Herrn Willen mit großem Verlangen 
erwarten, nachdem unfer zeitlicher Troft vornehmlich 
auf E. kurf. Gn. rubet. Doch wir müffen wieder auf 
die verlefene Widerlegung oder Confutation der päb— 
ftifch Gefinnten Fonimen. Die Proteftanten Fonnten 
Anfangs Feine Abfchrift davon befommen, fo fehr fie 
auch darum baten, Was Melanchthon am 6. Auguft 
an Luther deßhalb gefehrieben, iſt allerdings werth, 
daß es bier mit angeführt werde und lautet: Endlich 
haben wir am 3. Muguft die Confutatioa oder Wi- 
derlegung gehört, und zugleich auch die Entfchließung 
des Kaifers, Die ſehr hart und rauh geflungen. Denn 
ehe man angefangen zu Tefen, fügte der Kaiſer: Die 
fes, was er aufſetzen Taffen, fer feine Meinung, bei ber 
er zu bleiben fih vorgenommen, und fein Begehren 
fet, daß von unfern Fürften auch ein Gleiches gefchehe. 
Wollten fie nicht gerne, fo wäre er Schutzherr und 
Beſchirmer ber Kirche und wiirde Feine Trennung in 
Deutfchland verftatten. Dies war der furze Inhalt 
der kaiſerl. Nede, die zwar hart und fürchterlich genug 
geweſen. Weil aber die Confutation fo gar Findifch 
und läppiſch gelautet, fo bat man doch nach geendigter 
Vorleſung ein großes Vergnügen bei der Sache bezeigt. 


Sauber hat noch niemals Fein fo laͤppiſch und un— 
geſchicktes Buch geſchrieben, Daß die gemeldete Confu— 
tatton nicht noch läppiſcher und ungeſchickter fein ſollte. 
Ber der Materie von beiderfei Geftalt im hl. Abend— 
mahl hat er die Hiftorie der Nachfommen Eli ange- 
führt, 1. Sam. 2, 36., die nur um einen Biffen Brod 
noch Detteln follen, nachdem fie das Prieſterthum ver— 
foren, und daraus den Schluß gemacht: Darum 
müffen die Paten auch mit dom Brod oder Hoſtie Im 
Saframent nur alfeine zufrieden fen Die Pers 


theidigung der Meffe iſt fo jämmerlich und fröhern 
gewefen, daß man ſich verwundern muß, Camera— 
rins fagte zu mir, da er zurück kam, denn ich felbt 
wor nicht beim Ableſen: Ih hätte ſehr übel getban, 
daß ich mich wegen der Traditionen fo fehr gemartert, 
und ſo viel Unterfuchungen angeſtellt, denn fie hätten 
gar nichts dergleichen auf die Bahn gebracht. Die 
Unfern haben um eine Abſchrift gebeten, der Kaifer 
aber hat geantwortet: Er wolle noch überlegen, was 
zu thun ſei. Den 5. Aug, hat der Kaiſer die Fürften 
zu ſich gefordert, und wieder erwahnt, fie follten fich 
mit dem, was in der Confutation geſchrieben wäre, 
sereinigen, Eine Abfchrift davon könnten fie zwar 
haben, jedoch mit dem Beding, daß fie nichts abfehrei- 
ben noch drucen laffen ſollten: Hierüber wurde lan— 
ge und viel geftwitten, bis endlich der Kurfürft zu 
Mainz mit feinem Herrn Bruder, dem SKurfürften zu 
Brandenburg und dem Herzog zu Lüneburg der Sache 
ein Ende gemacht. Dieſe gingen zu unſern Fürſten 
und riethen ſtill zu ſein; ſie wollten, damit der Kaiſer 
nicht noch mehr aufgebracht würde, ſich berathſchlagen, 
wie die ganze Sache verglichen werden könnte; folg: 
Lich heben wir von befagter Confutation noch nichts 
gefehen und warten heute, was nur gedachte Fürſten 
für Bedingungen fordern werden, Dies if Alles, 
was ich diesmal zu fchreißen weiß. Affe rechtfchaffene 
und kluge Leute ſcheinen getrofter und muthiger zu 
fein, nachdem fie gehört haben, wie fo gar Findifch und 
läppiſch Die Confutation gefihrieben ſei. 

Der Landgraf Philipp von Heſſen ward endlich 
ungeduldig, und reiſ'te in aller Stille, ohne daß es die 
Proteſtanten vorher erfahren, den 6. Aug. von Augs⸗ 
burg weg. Sleidanus, Cöleſtin und Andere melden 
davon: Der Landgraf habe ſich bei laiſ. Majeſt. durch 
Pfalzgraf Friedrich beurlauben laſſen, weil er aber 
keine Antwort erhalten, ſei er auf die Vermuthung 
gefallen, es möchte nichts Gutes bedeuten und habe 
ſich folglich in der Nacht und in aller Stille auf den 
Weg gemacht, An den Kurfürſten lleß er eln eigen— 
händiges Schreiben vom 6. Aug. zurück, bezog ſich we— 
gen der gefchwinden Abreife auf die Krankheit feiner 
Semahlin und berief ſich im Uebrigen auf feinen 
Kanzler und Nüthe, die Alles beforgen und dem Kur- 
fürften treufich beiſtehen würden. Mit der Ermah— 
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nungs Der Kurfürft folle fich ja auf feine Weije von 
Gottes Wort abbringen oder fihreden laffen, denn es 
fei doch wichte dahinter, Es foll Ihr Liebden ſich 
auch gänzlich zu ihm verfehen, daß er Leib und Gut, 
Land und Leute bei Derofelben und Gottes Wort laſ— 
fon wolle. Der Kaifer entrüftete fich über dieſen un— 
verhofften Zufall fo fehr, daß er nicht nur dem Rath 
zu Augsburg befahl, feinen Menfchen durch das ge— 
heime Pförtchen in Zufunft mehr aus der Stadt zu 
laſſen, fondern auch die Thore, wider Das Herkommen 
bei Neichstagen mit kaiſ. Soldaten befigte. Den 7. 
Auguſt forderte er auch den Kurfürften und die übri— 
gen proteftantifchen Fürften zu ſich und wollte wiffen, 
warum der Landgraf von Augsburg weggegangen ? 
Bon ihnen felbft aber verlangte er, jedoch ganz gnädig, 
fie möchten noch länger ausharven, verfprach auch, daß 
er auffalle Weife trachten wolle, eine Bereinigung in 
der Religionsfache zu ftiften, und bat ſich fonft nie 
fo gnädig und gelind, als eben bei dieſer Gelegenheit 
bewiefen. Die proteftantifchen Fürſten entfchuldigten 
den Landgrafen mit der Krankheit feiner Gemahlin, 
und daß er bevollmächtigte Gefandte zurücgelaffen 
habe, verfpracdhen ihres Theile noch Länger zu bleiben, 
befchwerten fich aber zugleich über die ungewöhnliche 
Einrichtung der Öffentlichen Wachten. Der Kaiſer 
machte cine Entfchuldigung, daß folches nur darum 
geſchehen fet, weil fich ein Mord unter den Deutichen 
und Spantern ereignet und verficherte, es follte der— 
gleichen ohne Borwiffen des Kurfürften zu Sachſen 
als ErzMarfchallen des Neichs, nicht weiter geſche— 
hen, ließ auch die kaiſerl. Miliz noch eben den Tag wies 
der abführen. 

Der Kaifer hatte endlich auf Borftellung einiger 
Fatholifcher Fürften eine gütliche Handlung erlaubt, 
welche den 6. Aug. angefungen ward Das Merk 
würdigſte dabei ift wohl geweſen, des Biſchofs von 
Augsburg, Chriftoph von Stadion, Nede und öffent 
liche Bertheidigung der Augsburgifchen Confeſſion, 
mit dem darüber entftandenen Streit. Als men näm— 
lich vorläufig überlegen wollte, wie die Suche am be— 
ften anzufangen feis fo trat eben gefagter Biſchof als 
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Borfiht und Behutſamkeit anivende, damit nichts ur» 
ternommen noch gefchloffen werde, was der hl. Schrift 
entgegen, oder fonft wider Necht und Billigfeit wäre, 
Denn es fer nur allzu wahr und Sedermann vor Au- 
gen, daß die Befenner der Lehre Luthers feinen einzi- 
gen Slaubensartifel angefochten oder zu verlegen be> 
gehrt. Bei folcher Bewandniß aber wären auch alle 
chriſtlich gefinnte und friedliebende Gemüther fehuldig 
und verbunden, auf zureichende Mittel und Wege mit 
allem Fleiß zu gedenfen, wie die Ruhe und Einigkeit 
in der Kirche wieder hergeftellt, veftätigt und erhalten 
werden könne. Der Erzbifchof zu Salzburg wandte 
fih hierauf zu dem Biſchof von Augsburg und fragte; 
Woher kommt Ew. Lbd. dieſe fs fchnelle Veränderung 
und ganz unvermuthete Heiligkelt? Sch habe ja wohl 
noch in friſchem Andenken, daß Ew. Liebden ganz an- 
ders von diefer Suche nod) vor gar Kurzer Zeit mit mir 
geredet haben. Der Biſchof von Augsburg redete 
frei: Sch leugne nicht, Daß ich in meinem Leben viel 
Böſes und Strafbares begangen, gegenwärtige Zeit 
und Gelegenheit aber dringt mich, aller Bosheit abzu⸗ 
fagen, ben ſchändlichen Lügen des Fleifches Abſchied 
zu geben und ein anderes Leben anzufangen. Und 
daß ich nicht erhalte, fo ift vielleicht Ew. Lbd. Leben 
nicht viel frömmer und beſſer, als meines; Ew. For. 
Vorſatz aber gegen den meinigen um fo viel ärger und 
ſchrecklicher, weil Diefelben ihre Lafter mit größerer 
Hartnädigfeit zu entfchuldigen, die abgöttifchen Mif- 
bräuche zu bemänteln und gottlofe Lehre zu vertheidi— 
gen und zu erhalten fich bemühen. Gott bewahre mid, 
daß ich mich ja einer folchen Gottlofigfeit nicht theil— 
haftig made, Der Kurfürft zu Brandenburg wollte 
bei ſolchem eifrigen Difput dem Erzbifchof zu Hülfe 
fommen und rief laut: Daß die Qutheraner feinen 
Glaubensartikel follten umgeſtoßen haben, ſei ganz 
wider Die Wahrheit. Der Biſchoſ zu Augsburg be- 
gehrte zu wiffen, welches denn diefe Artifel wären ? 
Der Kurfürft ſprach: Es würde ja die Lehre von der 
katholiſchen Kirche und der Anrufung der Heiligen 








son ihnen gänzlich, verworfen und umgeftoßen. Den 
Bifchof verfegte: Die Anrufung der Heiligen ſei Fein 


Diderfanus auf und ſtellte gegenwärtigen Biſchöfen Glaubensartifel, und die kathol. oder hriftl. Kirche 
und Fürſten vor, wie höchftnöthig es fer, daß man beilwerde von den Lutheranern Feineswegs angefochten, 
der nun vorhabenden Handlung allen möglichen Fleiß, ſondern mur die Mißbräuche, deren fo viele, fo grobe 
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und fo gefährliche in der römifchen Kirche vorhanden aus zu fahren: 
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wären, daß fie Niemand leugnen könne. Endlich aber die angenommene neue lutheriſche Lehre nicht wieder 


legte fich der Kurfürft Albrecht zu Mainz ins Mittel 
und bat, des Streiteng ein Ende zu machen und viel- 
mehr dahin zu trachten, wie die vielen Mißbräuche 
abgeftellt und ein allgemeiner Sriede im röm. Reiche 
getroffen und erhalten werden Fönne. 

Sonſt Tief die ganze Unterhandlung meiſt frucht- 
los ab, und wird alfo genug fein, wenn man bier nur 
einiges davon gedenkt: Es hat auch ever, der bie 
Sache im Grunde einfehen wollen und können, nichts 
anders vor Augen gehabt, ale daß es unmöglich fei, zu 
einer wahren Vereinigung in der Lehre und was ba- 
mit ummmgänglich verbunden, ſich viel Hoffnung zu 
machen. Zum wenigften bat Luther gleich am An- 
fang fattfam erkannt, wie es geben, und wie es mit 
Alten ablaufen würde, da er unterm 26. Auguft an 
Spalatin ſchrieb: Ich höre, wiewohl nicht fehr gern, 
daß ihr ein wunderbares Werf angefangen, und ben 
Pabſt und Luthern mit einander vergleichen wollt. Es 
wird aber der Pabft nicht wollen und Luther bittet 
auch dafür. Sollte ihr aber dennoch die Sache wider 
beider Willen und Verlangen ausrichten Fünnen, fo 
will ich eurem Exempel auch ohne allen Zeitverluft 
nachfolgen, und Ehriftum und Beltal ebenfalls ver- 
gleichen. Sch weiß indeffen, daß ihr nicht freiwillig 
und vor euch ſelbſt auf ein folch unnützes Gefchäft 
verfallen, fondern vielmehr Dazu gezogen und befon- 
ders durch die Speterifche Mönchs-Larve und Träume 
verleitet worden. Chriſtus, der eure Kraft und Stärke 
bisher gewefen, wird auch ferner eure Weisheit fein, 
daß die welche Practifen und Türken nichts wider 
euch vermögen werden. Und böfe Anfchlüge follen 
ihre Urheber felbft dag größte Unheil zuzichen. Den 
7. Auguft follte nun mit den Proteftanten gütlic) ge- 
handelt werten, zu welchem Zweck der Kurfürſt zu 
Brandenburg eine lange Rede hielt, von welcher Me- 
lanchthon den 8. dieſes an Luther fehrieb : Der Mark- 
graf hat Alles nad) der Redekunſt zu vergrößern ge- 
fucht, daß er die unfern von der richtigen und der wah- 
von Lehre abſchrecken möchte. Beim Cöfeftin ift mit 
mehrern zu erfehen, wie dieſe erfte Handlung fo gar 
unfreundfich geweſen, daß fich auch einer von den fa- 
tholiſchen Fürften nicht entblödet haben foll, gegen ben 
Kurfinften zu Sachfen mit folgenden Worten ber- 


verlaffen würde, fo werde erfolgen, daß kaiſ. Maj. ihn 
nicht allein mit gewaffneter Hand angreifen, und al- 
ler Würden, Land und Leute entfegen, ja gar des 
Lebens berauben, fondern auch alle feine Untertha- 
nen mit MWeibern und Kindern fich unterwürfig ma- 
chen werde. Der Kurfürft foll zwar, als ein ohne— 
dem alter und fränflicher Herr, nicht wenig darüber 
beftürzt worden fein, daß er fich aber bald wieder er- 
mannt und bei der Wahrheit und Tautern Lehre des 
Evangeliums beftändig, feſt und unbeweglich geblie- 
ben, hat der ganze Erfolg zur Genüge ausgewieſen. 


Die proteftirenden Bürften haben am 9. Aug. 
auf befagten feindfefigen Vortrag geantwortet und 
unter andern vorgeftellt: . Es ſei allerdings erfchred- 
lich, daß fie alfo bedroht würden, wie fie verſtehen 
müffen, dafern fie derer Artifel, die kaiſ. Maj. nächſt 
vortragen laffen, ſich nicht vergleichen würden. ‘Das 
kaiſ. Ausfchreiben zu diefem Reichstag vermöge Kar, 
daß Alles in Lieb und Gütigkeit gehört, gehandelt, 
und abgethan werben ſolle. Von der jüngft verle- 
fenen Schrift, die man fir eine Verlegung Ihrer 
Artikel halte, in welcher einige Sprüche der Väter 
und Verordnungen etliher Coneilten als Beweis 
angeführt worden, hätten fie Feine freie Abfchrift 
erlangen können. Bon ihrer auf die heil, Schrift 
gegründeten Confeſſion, fer ihnen unmöglich, mit 
gutem Gewiffen und Friede der Herzen abzufteben, 
fo Lange fie nicht eine foldhe mit Gottes Wort und 
Wahrheit gegrundete Verlegung fünden, daß fie ihr 
Gewiſſen darauf friedlich und ficher freuen möchten. 
Wo fie ohne Gefahr ihres Heils und der Gewiffen 
weichen Fünnten, wie es von kaiſ. Maj. und ben 
gegenfeitigen Fürften begehrt und gefucht werde, wür- 
den fie ſich der ihnen deßhalb beuorftebenden Unruhe 
gern entheben ; weil fie aber folches tn Felnen Weg 
thun könnten, wollten fie fi verfehen, man werde 
fich in andere und mögliche Wege zu freundlicher und 
gütlicher Handlung vernehmen Taffen ; wobei ſodann 
an Allem, was mit Gott und gutem Gewiſſen gefche- 
ben Fönne, an ihrer Seite nichts erwinden folle. Die 
Antwort hierauf, bie der Kurfürft zu Brandenburg 
abermals im Namen des Gegentheils, oder ver ange- 
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gebenen Schiedsrichter ven 11. Muguft aus einem Zet— 
tel abgelefen, war nichts beffer, als der erfte Vortrag, 
nämlich abermals rauh, unfreundlich und widerwärtig, 
welcher aber bafd eine grünbliche, tapfere und nach- 
drückliche abermalige Erklärung von den proteftanti> 
fchen Fürſten, am 13. Auguft entgegen geſetzt wurde, 
Darin zeigen fie nochmals, wie unbillig es fer, daß 
ihnen nur Immer zugemuthet werden wolle, von ihrer 
in Gottes Wort gegründeten Confeſſion abzuftehen 
und der allein mit Vätern und Concilien geſchmückten 
Eonfutation, wider ihr Gewiffen, beizutreten. Sie 
blieben beftändig bei ihrem Grundfag, daß fie ſchuldig, 
Gottes Wort zum höchſten zu ehren und zu fürdern 
und ihr Gewiffen nach demfelben zu prüfen und zu 
richten, Zum Beweis aber, wie fie allzeit geneigt 
und willig, Frieden und Einigfeit fürdern zu helfen, 
thun fie zulept noch den Vorſchlag: Ob es nicht ein 
bequemer Weg fein möchte, den obſchwebenden Zwie— 
fpalt gütlich beizulegen, wenn von beiden Theile etli— 
che der Sachen verftändige und zu Frieden und Einig- 
feit geneigte Perfonen in geringer Anzahl verordnet 
würden, vornehmlich das, was im Gebrauch der Kirche 
geht, in Liebe, Gütigkeit und freundlich zu verhandeln 
und zu guter Einigfeit zu bringen. Und dieſer Vor— 
fihlag fand auch ohne Anftand Platz, fo, daß ter Kai— 
fer felbft unterm 11. Auguſt befchloß, eine ſolche en— 
gere Deputation niederzufeben. Bon Seiten der Rö— 
nischen waren: Der Bifhof zu Augsburg und Her- 
zog Heinrich zu Braunſchweig; und nachden der Kai— 
fer diefen a den Landgrafen gefchiet, Herzog Georg 
zu Sachſen: Don Nechtögelehrten die zwei Kanzler 
zu Cöln und Baden, Bernhard Sagen und Heinrich 
Vehus, und von Theologen Joh. Ed, Conr. Wim— 
vina und Joh. Cochläus. Auf Seiten der Proteftan- 
ten aber der ſächſiſche Kurprinz Joh. Friedrich und 
Markgraf Georg zu Brandenburg. Nechtsgelehrte: 
Der hurfächfifche Kanzler, Gregor. Pontanus und der 
warfgräffiche Kanzler Seb. Heller, Theologen : Ph. 
Melanchthon, Eberhard Schuepfius und Johann 
Brentius. 

Von dieſem engern Ausſchuß gibt Maimburg 
vor: Melanchthon habe Alles, was den Römiſchka— 
thollſchen in der Confeſſion der proteftirenden Fürften 
zuwider geweſen, fo gemifdert und ausgelegt, DaB man 
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gleich au zweiten Tag über 15 Artikel mit einander] 
einig geworben. Bet der Lehre aber vom Sakrament4 
unter beiverfet Geftalt, vom Eheftand der Priefter un, 
son der Meffe, begleichen von ber Ohrenbeichte, vor 
Ceremonien, Faſten und andern Geboten und Auf 
fügen der Kirche, Die Gewiffen damit zu binden, wi 
auch von den Kloſtergelübben, ſei Fein Ausfommen 4 
gewefen, Was die Bifchdfe betroffen, habe Melandy- 3 
thon, den Frieden zu fördern, fehr viel nachgegeben J 
und ihnen Die geiſtliche Jurisdiction faſt in aller Laͤn⸗4 
ge und Breite zugeſtanden. Nachdem bei der Reichs⸗ 
verfammlung von Allem Bericht abgeftattet worden, 4 
habe man Hoffnung gefchöpft, wenn die Zahl der Un 
terhändfer noch mehr geringert würde, fo Fünnte die \ 
Sache wohl zum Frieden oder völligen Schluß gebracht 4 
werben. Man babe daher auch befchloffen, daß von 4 
jeder Seite nur drei fein follten, zwei Nechtsgelchrte % 
und ein Theolog. Die letztern wären Ef und Me 4 
lanchthon gewefen. E 

Weil nicht nur die Unterhandlung beim engen 
Ausschuß, deren Maimburg hier gedenft, fondern auch 
alle folgende, an Ende doch fruchtlos gewefen, ſo ver⸗ 
Lohnt fih auch der Mühe nicht, um feine unrichtige 4 
Erzählungen bekümmert zu fein. Wer aber bennodh 4 
wiffen will, wie Die Sachen allenthalben abgelaufen, "3 
und was zu beiden Seiten vorgelommen, ber kann un- 37 
ter andern in Müllers oft erwähnter Hiftorie gewiffere 3 
Nachricht davon finden. Es war eine vergebfiche, oder * 
recht zu fagen, unmödgliche Sache, die Lehre der rim. 3 
Kirche mit dev Lehre des Evangeliums zu vergleichen, 4 
oder weiter zu fommen und mehr auszurichten, als 
daß ein Außerficher bürgerlicher Friede und Einigfeit 4 
geftiftet würde. ; 

Gleichermaßen wollen wir uns nicht dabei viel % 
aufhalten, wenn Maimburg ſchreibt: Inzwiſchen | 
hat Luther, dem täglich Nachricht gegeben worden, was | 
täglich auf dem Reichstag und bei den Unterhandlun- > 
gen vorgegangen, dem Kurfürſten zu Sachfen und 3 
den Theologen, die es mit ihn gehalten, beftändig an- 9 
gelegen und geklagt, man weiche zu viel und räume zu R 
viel ein, und laſſe fih nur betrügen. Man unter- 
nehme eine unmögliche Sache,und man könne Luthern 
mit dem Pabft fo wenig vergleichen, als Chriftum mit 
Belial. Er bat auch viele deutfche Büchlein wider 


der Reformations-Geſchichte. 


pen Kaiſer und Biſchöfe gefihrieben, damit er fie 
dem Volk und dem Model verhaßt machen möchte, Deß— 
pleichen auch andere, worin er die Lehre der röm. Kir- 
ihe und ihre Gebräuche beftvitten und lächerlich vorge 
ſtellt. Und diefe ärgerliche Schriften wurden während 
dem Reichstag fowohl zu Augsburg als in andern 
Städten auch öffentlich verkauft. 

Maimburg hat hier wieder nur obenhin geſchrie— 
ben, wie es ihm in Die Feder gefallen, ohne Ordnung 
und ohne Grund. Es war unmöglich, Luthern täglich 
Nachricht zu geben und feinen Rath über Alles einzu— 
boten. Denn es waren noch Feine Poften, und die 
"Boten Fonnten nicht fliegen, fondern brauchten zum 
wenigften 10 Tage von Augsburg nad Coburg und 
wieder zurüc zu Fommen. So wurden auch die Un— 


terbandfungen zu Augsburg, wenn fie einmal ange! 


jungen, auf gar enge Zeit eingeſchränkt. Auch war 
die 6 Wochen ber, die Faber und Ef und ihre vielen 
Hehülfen zu Verfertigung ihrer fröhernen und abge: 
ſchmackten Confutation zugebracht, alles ſtill und ver— 
Ionen, daß Niemand wußte, wo die Sachen hinaus 
wollten, Wahr ift afferdings, daß Luther weder bie 
Art zu handeln gebilligt, noch Daß fo viel eingeräumt 
worben und fonderlich auch, Daß man fo gar behutfam, 
üngſtig und vorfichtig gewefen ; wobei ihm zumal ber 
ſonſt große und theure Melanchthon viele Sorgen ger 
macht. Uebrigens it billig, daß man Das Vornehm— 
ſte son Luthers hieher gehörigen Berrichtungen, 
Schriften und Briefen felbft mit anzuführen nicht un 
ſerlaſſe. In der erſten Zeit arbeitete er, weil ber 
Meichstag fo fange verzögert wurde, an Weberfehung 
ter Propheten und Auslegung einiger Palmen, und 
verfertigte daneben auch feine Vermahnung an die 
Heiſtlichkeit auf den Neichstag zu Mugsburg. Ferner 
iſt mit allem Necht unter feine vornehmften Gefchäfte 
zu rechnen, fein eifriges und unabläßiges Gebet für 
vie gemeine Sache, die fich in fo großer Gefahr befun- 
den, Veit Dietrich fihrieb den 20, Juli 1530 davon 
an Melanchthon: Sch kann mich nicht genug wun— 
vern über Luthers treffliche Beſtändigkeit, Freude, 
(Glauben und Hoffnung in dieſen jämmerlichen Zeiten. 
Solche Stücke aber mehrt er täglich durch fleißige Ue— 
bung Gottes Worts. Es geht kein Tag vorüber, an 
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Studiren am allerbequemlichſten find, zum Gebet. 
nimmt. Es hat mir einmal geglückt, daß ich ihn be— 
ten hörte; hilf Gott, welch ein Geiſt, weich ein Glaub 
it in feinen Worten! Er betet fo andächtig als einer, 
ber mit Gott, mit folcher Hoffnung und Glauben, als 
einer, der mit feinen Bater redet, Ich weiß, ſprach 
er, daß du unſer lieber Gott und Vater biſt, deßhalb 
bin ich gewiß, du wirſt die Verfolger deiner Kinder 
vertilgen. Thuſt du das aber nicht, ſo iſt die Fahr 
dein ſowohl als unſer, die ganze Sache iſt dein, was 
wir gethan haben, das haben wir müſſen thun, darum 
magſt du, lieber Vater, ſie beſchützen. Vornehmlich 
aber drang er auf die Verheißungen aus den Pſalmen 
ſo hart, als wäre er gewiß, daß Alles geſchehen müſſe, 
was er begehrte. 


Don Luthers Briefen mag der erſte fein, den er 
an Zuftus Jonas, nad) der Mitte des Monats Juni 
abgelaſſen. Er fehreibt darin: Sch freue mich über 
die Maßen und froblode, daß unfer Lieber Kurfinft, 
durch die überfihwengliche Gnade Gottes fo ſtandhaft 
und bei fo gefaßten und ruhigen Gemüthe if Ich 
zweiffe nicht, unfer Gebet für ihn fet angenehm in je- 
nem Reich der Serrlichfeit vor Gott, und Ich tröfte und 
werfichere mich auch, es werde euer aller Gebet In an— 
dern Dingen nicht weniger erhört weeden. Noch wei- 
ter habe mich auch gefreut, da ich gefehen, daß bu 
ebenfalls tapfer und getroft biſt im Herzen, wider alle 
dortige Furien der Hölle. Philippen plagt feine Phi— 
loſophie und nichts anders. Denn die Sache ſelbſt iſt 
ja in der Hand deſſen, der Macht hat über Alles und 
aller Welt zum Trotz ſagen kann: Niemand wird ſie 
mir aus meiner Hand reiſſen. Ich wollte gar nicht, 
und es wäre auch nicht gut, daß ſie in unſerer Hand 
ſtünde. Ich habe ihr viel in meiner Hand gehabt und 
Alle verloren, nicht eine behalten; die ich aber, außer 
meiner Hand, auf ihn bisher werfen können, die hab 
ich noch alle unverſehrt. Denn es iſt und bleibt doch 
wahr, daß Gott unſere Zuverſicht und Stärke iſt. Wer 
iſt jemals zu Schanden worden, ber auf ihn gehofft 


hat? fpricht der weife Mann Syrach; und: Du ver— 
läſſeſt nicht, Herr, die dich fuchen, 


Als Luther aus 
zwei Briefen Melanchthons, Im uni, erfehen, wie 
kümmernd und ängſtig er fel und wie er fich mit man- 


welchem er nicht aufs wenigfte drei Stunden, med of|cherlei Sorgen plage, hat er ihn unterm 30, Juni 
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in einer umftändlichen Antwort mit vielen Gründen 
zu tröften, zu ermannen und anfzumuntern gefucht, 
Das Schreiben ift allerdings werth, daß es ganz ein- 
gerückt werde und lautet alfo: Gnade und Friede in 
Chriſto! Ich weiß fürwahr nicht, Lieber Philipp, was 
ich euch eigentlich fehreiben fol, fo übel ift mir zu 
Muthe über eurem heilfofen und unnügen Sorgen, 
denn ich weiß, daß mein Rath nicht viel bei euch gel- 
ten wird, Das kömmt aber alles daher, daß ihr euch 
allein glaubet ; mir aber und Andern wollet ihr nicht 
glauben, ohne Zweifel mit eurem großen Schaden. Sch 
kann billig und mit Wahrheit fagen, daß ich in weit 


größerer Noth gewefen bin, als worin ihr jemals‘ 


fommen werdet. Sch wollte auch Feinen Menfchen 
wünfchen, und auch denen nicht, die jeßt fo wüthen 
und toben wider uns, fo gottlos und boshaft fie fein 
mögen, daß fie mir gleich werden follten ; und doc) bin 
ich in folchen meinen Jammer oft durch ein Wörtlein 
meines guten Freundes und Bruders, des Pommeran, 
euch, Jonas und Anderer erquiett worden. Warum 
wollt ihr uns denn nicht auch hören, die wir gewiß 
nicht nach dem Fleifch oder dem Sinn der Welt, ſon⸗ 
bern nach Gott, und ohne Zweifel durch den hf. Geiſt 
reden, Sind wir gleich gering, fo glaubet doch gewiß, 
daß der nicht gering fet, der durch uns redet. Solls 
denn erlogen fein, daß Gott feinen Sohn für ung ge- 
geben hat? Röm. 32. fo fei ter Teufel an meiner 
Statt ein Menfch oder eine feiner Creatur. Sfts aber 
wahr, was machen wir denn mit unfern Teidigen 
Fürchten, zagen, forgen, trauren? Gleich als wollte 
er ung in fo geringen Sachen nicht beiftehen, da er 
doch feinen Sohn für ung gegeben ; oder, als ob ber 
Teufel mächtiger denn er, fein follte. In meiner ei— 
genen Sache bin ich ſchwach, Ihr aber beherzt; dage— 
gen in der allgemeinen Sache feid ihr, wie ich in mei- 
ner eigenen: fo ich anders nennen foll, was ich mit 
dem Satan zu flreiten habe. Ihr haltet euer Leben 
gering, feid aber befüümmert und furchtfam wegen ber 
üffgemeinen Sache, Ich dagegen Din, wegen der ges 
meinen Sache ganz getroſt und wohlgemuih, und ohne 
Sorgen, weil ich weiß, daß fie gewiß und unfehlbar 
recht und wahrhaftig, und Chrifti und Gottes feldft 
eigen ſei, da cs feine Noth und Erblaffen der Sünden 
halber gibt, wie bei mir armen Heiligen, der ich für 
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der Sünde zittern und erblaffen muß. Daher bin ih ‘ 
auch faſt wie ein müßiger Zufchauer, und achte das o 
Wüthen und Dräuen der Papiften gar nicht, Fallen ® 
wir, fo muß Chriftus mit fallen, der doc) der ganzen 3 
Welt Beherrſcher iſt. Und geſetzt, er würde fallen, 


fo wollte ich doch Fieber mit Chrifto fallen, als mit . % 


dem Kaiſer ftehen. So liegt die Sache auf euch auch 
nicht allein, Indem ich gewiß mit Seufzen und Beten 
allzeit bei euch bin und euch treulich Beiſtand leiſte. 
Wollte Gott, ich könnte auch Teiblich bei euch fein ! 
Denn die Sache geht mic and an und noch mehr 
als euch alle miteinander, 
nicht aus Frevel, oder um Ehre und Gewinns willen, 
unterfangen, wie mir deſſen mein Gewiffen Zeugniß 
gibt, und wie es auch die Sache ſelbſt bisher genugfam 
bewieſen und noch ferner beweifen wird bis ans Ende, 
Daher bitte ich euch um Chrifti willen, ihr wollet die 
göttliche VBerheißungen und Tröftungen nicht ſo ge— 
ring achten, da gefagt it: Wirf dein Anliegen auf 
den Seren! Sei getroft und unverzagt und harret 
des Herrin! Und was dergleichen mehr im Pfalter 
und in den Evangelien vorhanden find. Seid getroft, 
ich habe die Melt überwunden. Es wird ja nicht falfch 
fein, das weiß ich fürwahr. Das it ja nicht falſch, 
fondern gewiß und unmiberfprechlich, daß Chriftus die 
Welt überwunden. Warum wollen wir denn bie über- 
wundene Welt fürchten, als wäre fie cine Ueberwin- 
derin? Sollt einer doch einen ſolchen Sprud von 
Rom und Jeruſalem auf den Sinieen holen, Aber weil 
wir fo viele beftändig vor uns haben, und ihrer ge- 
wohnt find, fo halten wir fie gering. Das ift aber 
nicht gut. Sch weiß, es iſt eine Schwachheitdes Glau— 
bens. Laßt uns daher mit dem Apoftel beten: Herr, 
ftärfe ung den Slauben! Dem Salzburgifchen Wü— 
therich wird der Herr vergelten nach feinen Werfen, 
daß er euch fo gemartert hat, Ihr hättet ihm aber 
auch antworten follen, wie ich vielleicht würde gethan 
haben, Wohlan, laffet fie machen; fie babens nod) 
nicht ausgemacht. Ich fchreibe aber dies Alles wohl 
vergeblich, weil ihr immer fortfahrt, Die Sache nad) 
eurer Philofophte und nach der Vernunft zu regieren, 
d. 1., wie jener fagt, mit Vernunft und Klugheit un— 
weislich und thöricht zu handeln. Ihr Dringet euch 
ſelbſt ums Leben, nnd fehet nicht, Daß die Sache ganz 


Ich babe mich derſelben i 
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auffer eurer Hand, und eurem Witz und Anfchlägen | ihr euch deun fo ftets und ohne Unterlaß Iſt die 


ſtehe, und auch ohne eure Sorgen traftirt fein wolle. 
Gott verhüte auch, daß fie nicht in euren Rath und 
in eure Hände falle, denn wir würden bald zu Grunde 
gehen. Es heißt: Suche nicht, was dir zu hoch ift. 
Das geht euch befonders am. Chriftus erhalte euch 
daß euer Glaube nicht aufhöre, fondern wachje und 
überwinde! Amen. Sch bitte für euch, hab gebeten 
und will bitten, und zweifle auch nicht, Daß ich erhört 
ſei; denn ich fühle das Amen in meinem Herzen. Ge- 
fchieht nicht, was wir wollen, fo gefchieht Doc, mas 
beffer ift, denn wir warten auf ein Fünftiges ewiges 
Reich, wenn gleich alles in der Melt zerriunt und ver- 
loren gebt. Nach Verlefung der Confeſſion hatte Me- 
lanchthon an Luther gefchrieben: Ed dringt beim 
Kurfürften zu Mainz mit aller Gewalt darauf, daß 
unfere Sache gar nicht in Unterfuchung kommen folle, 
weil fie bereits verdammt und verworfen ſei. Unfer 
Theil ift freilich ſcwwach und die Zahl der Böſen weit 
größer, Der Kurfürſt zu Mainz, der Bifchof zu Augs- 
burg find zwar für ung, geben fih aber Feine große 
Mühe. Bon den Herjogen in Bayern fagte man, fie 
wären geneigter worden, nachdem fie unfere Confeffion 
gehört, fie haltens aber doch mit Herzog Georg und 
dem Kurfürften zu Brandenburg. Diefe find die Bor- 
günger unferer Gegenpartet und fo heftig und grim— 
mig, als fie nur fein Finnen. Der Kaiſer hat an 
Erasmus gefchrieben, und ihn zum Neichstag gefor- 
dert. Sch kann nicht errathen, was zu hoffen oder zu 
fürchten fei, da wir mit fo vielen Feinden umge- 
ben find, 

Hierauf antwortete Luther unterm 26. Juni: 
Gnade und Friede in Chrifto ; in Chrifto fage ich und 
nicht in der Welt Amen! Mas die Apologie und 
die Entfchuldigung eures Stillfehweigens betrifft, da— 
von ein andermal, Lieber Herr Philipp. Eurer großen 
Sorge, durch die ihr gefchwächt werdet, wie ihr fehreibt, 
bin ich son Herzen feind; daß fie in eurem Herzen fo 
überhand nimmt, iſt nicht der großen Sache, fondern 
eures Unglaubens Schuld. Denn eben dieſe Sade 
it viel größer gewefen zur Zeit Joh. Huß und vieler 
andern, denn zu unfern Zeiten. Und ob fie gleich 
groß wären, fo iſt der auch groß, der fie angefangen 


Sache unrecht, fo laßt fie ung widerrufen. Sit es 
aber recht, warum machen wir Gott in fo großen 
Berheifungen zum Lügner, weil er uns heißt guter 
Dinge und zufrieden fein ? Wirf, fagt er, deine Sorge 
auf den Herrn. Der Herr it nahe allen betrübten 
Herzen, die ihn anrufen, Meint ihr, daß er ſolches 
in den Wind rede, oder vor Die Thüre wirft, Es 
fommt mic) auch oft ein Grauen an, aber nicht alfe- 
wege. Eure Philofophie, nicht Theologie, plagt euch 
alfo, diefelbe nagt auch euern Freund Joachim mit 
gleicher Sorge, gerade, als Fünntet ihr mit eurer uns 
nüsen Sorge etwas ausrihten. Was kann der Teu- 
fel mehr thun, als daß er ung tönte Sch bitte euch 
um Gottes willen, weil ihr doch fonft in allen andern 
Sachen euch wehrt, Fümpfet wider euch felbit, denn ihr 
feid felbft euer größter Feind, weil ihr dem Teufel fo 
viel Wehr wider euch felbft zeichet. Chriftus ift für 
die Sünde geftorben einmal, aber für Die Gerechtig- 
feit und Wahrheit wird er nicht fterben, fondern er 
lebet und regieret. Iſt das wahr, was forgen wir 
denn für Die Wahrheit, weil er regiert Sa, fagt ihr, 
fie wird aber niedergeſchlagen werden burd Gottes 
Zorn. So laßt uns mit ihr niedergefchlagen werden, 
aber nicht durch ung ſelbſt. Der unfer Vater worden 
ift, der wird auch unfer Kinder Vater fein. Sch bitte 
wahrlich mit Fleiß für euch und thut mir weh, daß 
ihr die Sorge gierig, wie der Waffer-Igel das Blut, 
in euch fauget und mein Gebet fo Fraftlos machet. 


Sch zwar, fo viel die Sache betrifft (obs aus 
Dummheit oder dem Geiſt herfomme, das weiß mein 
Herr Chriftus) din nicht fonderlich befüinmert. Was? 
Sch habe eine beffere Hoffnung, als ich gemeint hätte. 
Gott Fann die Todten auferweden, er kann auch feine 
Sache, ob fie gleich fällt, erhalten, wenn fie gefallen 
it, wieder aufrichten und wenn fie fteht, fürdern und 
fortfegen. Sollen wir hiezu nicht tüchtig fein, fo ge- 
fchehe es durch Andere Denn wenn wir uns mit 
feinen Zufagungen nicht tröften wollen, wer {ft denn 
jest anders in der Welt, den fie angehen Aber 
hiervon weiter auf ein andermal, wiewohl ich nichts 
anders thue, als Waffer insg Meer tragen. Chriſtus 
tröfte euch mit feinem Geiſt, ſtärke und Ichre euch. 


hat und führt, denn fie ift nicht unfer. Was Fränft! Werde ich hören, dab die Sache bei euch will übel 
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yehen, fo werde ichs kaum laffen, ich werde zu euch weder fehen noch begreifen fünnen. 


eilen, auf daß ich Sehe, wie fehredlich des Teufels 
Zähne umber ftehen, wie die Schrift fagt Hiob 41, 2. 
Geben aus unſer Wüften, Zwei Tage darauf hat Lu- 
ther, und noch weitläufiger an ihn geichrieben. Auf 
die Frage: Ob und wie weit den Papiften zu weichen 
und nachzugeben ® antwortet er: Nach feinem Er- 
kenntniß fei fchon übrig genug in der Confeſſion ge- 
ſchehen. Vom Katfer aber fer eine andere Trage. Ich, 
fpricht er weiter, gebe Tag und Nacht mit der Sache 
um, ich Überdenfe und überlege fie bin und her, ic) 
- difputire mit mir felbft und durchſuche die ganze 
Schrift; 08 wächst mir aber die Ueberzeugung von 
der Gewißheit unferer Lehre und die freudige Zuver— 
ſicht zu derſelben täglich, daß ich mir, ob Gott will, 
auch nichts werde nehmen laffen, e3 gebe darüber, wie 
es wolle. Wir könnten aud) leicht große Herren fein, 
wenn wir Chriſtum verleugnen und fchmähen wollten, 
es heißt aber: Durch viel Trübſal ꝛc. Apoft. Gef. 14, 
Das find num nicht mehr Worte, fondern it ins Werk 
gefommen, danach mögen wir uns richten, Doc, der 
ung verfuchen läßt, macht, daß die Verſuchung alfo ein 
Ende gewinne, daß wirs fünnen ertragen. 1. Cor, 10, 
13. 3 gefüllt mir übel in eurem Briefe, daß ihr 
fehreibt, ihr habt mir, als dem Haupt in diefer Sache, 
um meines Anſehens willen gefolgt. Sch will nichts 
heißen, auch nichts befehlen, will auch nicht Autor ge- 
nannt werden. Und wenn man gleich hierauf eine 
bequeme Deutung finden möchte, fo will ich doch das 
Wort nit. Iſt die Sache nicht zugleich euer und 
geht euch eben ſowohl an als mich, fo foll man 
nicht fagen, daß fie mein fei und euch von mir aufge- 
legt; fondern ich will fie jelbft führen, ſo fie mein ift. 


In meinem nächſten Brief habe ich euch getrö- 
ftet, wollte Gott, derſelbe tödtete euch nicht, fondern 
machte euch lebendig! Was kann ich mehr thun ? 
Das Ende und Ausgang der Sachen quält euch darum, 
daß ihrs nicht begreifen könnt. Ich fage aber fo viel, 
wenn ihre begreifen fünnt, fo wollt ich ungern der 
Sachen theilhaftig fein, vielweniger wollt ich ein 
Haupt oder Anfänger dazu fein. Gott hat fie an ei— 
nem Ort geſetzt, den ihr in eurer Nhetorie nicht fin- 
det, auch nicht in eurer Philoſophie: Derfelbe Ort 
beißt Glaube, in welchem alle Dinge ftchen, die wir 
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Mer diefelben 
will fihtbar, ſcheinlich und begreiflich machen, wie ihr 
thut, der hat das Herzeleid und Heulen zu Lohn: wie 
ihr auch habt wider unſern Willen. Der Herr hat 
gefagtz er wolle wohnen in einem Nebel, und hat Fin— 
fterniß geftellt, darin er verborgen liegt. Wer da will, 
der machs anders. Hütte Mofes das Ende wollen 
begreifen, wie das Volk Sfrael dem Heer Pharaos ent- 
gehen möchte, fo wären fie vielleicht noch Dielen Tag 
in Egypten. Der Herr mehre euch und den andern 
Allen ven Glauben, wenn ihr den habt, wag will euch 
der Teufel thun und die ganze Welt dazu? So wir 
aber jelbit feinen Glauben haben, warum tröften wir 
ung nicht zum wenigften mit andrer Leute Glauben. 
Denn es kann nicht fehlen, es müffen etliche fein, bie 
an unferer Statt glauben 5; es wäre denn ganz Feine 
Kirche mehr auf Erden, und Chriftus hätte aufgehört 
bei ung zu fein vor dem jüngften Tage. Denn fo er 
bei ung nicht ift, fo wollen wir ihn nimmermehr fin— 
den in der ganzen Welt Sind wir nicht die Kirche 
oder ein Theil der Kirchen, wo iſt denn die Kirche ? 
Sind die Herzoge zu Bayern, Pabft, der Türf und 
ihres Gleichen die Kirche? Wenn wir Gottes Wort 
nicht haben, wer ift denn, der es bat? Sp aber Gott 
mit ung ift, wer ift wider ung ® Sa, fprecht ihr, wir 
find Sünder und undanfbar. Ei, Lieber, höret, Er 
wird darum nicht zum Lügner. Weber das können 
wir nicht Sünder fein, in folcher heiligen göttlichen 
Sache, od wir gleich ſonſt auf unfern Wegen böfe find. 
Aber ihr wollt ſolches nicht hören, fo quält und Fränft 
euch der Satan. Chriftus helfe euch, das bitte ich 
ohne Unterlaß ernitlih. Amen! Sch wollte gern 
Urfache haben, zu euch zu kommen, wiewohl ich fehr 
gern auch ungerufen zu euch Fame. Die Gnade Got— 
tes ſei mit euch und andern allen. 

Un Spalatin ſchrieb Luther den 30. Juni, daß 
die Könige, Sürften und Völker wider Chriftum wüthen 
und toben, halt ich für ein gutes Zeichen und beffer, 
als wenn fie heuchelten und fich freundlich flellten ; 
denn es folgt; Der im Himmel wohnt, Lachet ihr, 
und der Herr fpottet ihr. Er fpottet ihr aber nicht 
um fein ſelbſt fondern um unfert willen, daß wir auch 
getroft fein, und ihre wichtige Anfchläge ebenfalls ver— 
lachen follen. Sp gar fommt Alles auf den Glauben 
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an, damit die Sache des Glaubens auch beftändig im!hört hätten. 


Glauben gebe. Der das Werf angefangen, hat es 
ohne allen unfern Nath und Fleiß gethan, hat es bis— 
her über all unfern Nat und Fleiß fortgeführt und 
beſchützt, und wird es auch vollenden und ausführen, 
ohne und über allen unfern Rath und Fleiß. Daran 
zweifle ich gar nicht z ich weiß es und bin es gewiß, 
und glaube ihm, weil er mächtig iſt und mehr thun 
kann, als wir bitten und serftchen können, obgleich 
Philippus denkt, und gerne wollte, daß ers nad) fei- 
nen Rath und nach feinen Einfichten machen möchte, 
damit er auch eine Ehre davon hätte. Nein, es muf 
nicht heißen, Sch Philippus, Sch ift zu gering. 
Es heißt: Sch werde fein, der ich fein werde: das ift 
fein Name: Der ich fein werde, 2,83. Moſ. 3, 14. 
Man fieht nicht, wer er tft, aber er wirds fein, da wer- 
den wirs ſehen ꝛc. 

An Juſtus Jonas beſchließt er ein Schreiben mit 
den Worten : Lebe wohl in Chriſto und glaube getroft 
mit mir, daß Chriftus ein König ver Könige und 
Herr aller Herren iſt, verliert er den Titel zu Augs— 
burg, fo ſoll er ihn auch im DSimmel und auf Erden 
verloren haben, Amen. Den Kurfürſten felbft fuchte 
er, wegen des Verbots der Predigten unterm 9. Juli 
auf folgende Weife zu tröften: Die Widerfacher mei— 
nen, fie habens, faft wohl getroffen, daß fie das Pre- 
digen haben durch kaiſ. Majeſtät Gebot verbieten laſ— 
ſen, ſehen aber dagegen nicht, die elenden Leute, daß, 
durch die ſchriftliche Bekenntniß überantwortet, mehr 
gepredigt iſt, als vielleicht zehn Prediger hätten thun 
können. Iſt es nicht eine feine Klugheit und große 
Wire, daß M. Eisleben und andere müffen ſchweigen, 
aber dafür tritt auf der Kurfürft zu Sachfen, fammt 
andern Fürſten und Herren, mit der fehriftlichen Be— 
kenntniß und predigen frei vor kaiſ. Majeſtät und dem 
ganzen Neich unter ihre Naſen, daß fie es hören müf- 
fen und nichts dawider reden Finnen. Sch meine ja, 
das Verbot zu predigen fei damit wohl gerathen. Sie 
wollen ihre Diener den Predigern nicht zuhören faffen, 
müſſen aber felbft wohl Aergeres (wie fie es heißen) 
von großen Herren hören und verſtummen. Chriftus 
fchweigt ja nicht auf dem Neichstage, und follten fie 
toll jein, fo müßten fie mehr aug der Befenntniß hö— 
ven, als fie in einem Jahr von den Predigern ge- 
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Alſo gehts, daß St. Paulus fagt 
Gottes Wort will Doch ungebunden fen. Wird es 
auf der Kanzel verboten, fo muß mans in den Pa- 
täften hören, Müffens arme Prediger nicht reden, 
fo redens Doch große Fürften und Herren, in Sum— 
ma, wenn Alles fchweigt, fo werden die Steine fihrei- 
en, ſpricht Chriſtus ſelbſt. Hernach antwortet er auf 
die Frage: Ob man kaiſ. Maj. in den obſchwe— 
benden Religionsſachen könne Richter ſein laſſen? 
Es ſei dagegen vorzuſtellen, daß kaiſ. Maj. Ausſchrei— 
ben mit ſich bringe, die Sache gnädig zu verhören. 
Wo das nicht aefcheben follte, hätten kaiſ. Majeſtät 
auch wohl in Spanten richten mögen und 9. kurf. 
Gnaden nicht mit fo fehwerer Mühe und Unfoften 
nach Augsburg fordern dürfen, Allenfalls aber fünn- 
ten J. kurf. Gn. auch ſagen: Sie wollten Alles 
annehmen und leiden, wenn es nur nicht wider die 
Schrift oder Gottes Wort ſei; denn über Gott 
könnten ſie den Kaiſer nicht ſetzen. Damit geſchähe 
dem Kaiſer auch Ehre genug, weil ihm nichts als 
allein Gott vorgezogen werde. Der Schluß aber iſt: 
Ew. kurf. Gn. ſei nur getroſt, Chriſtus iſt va und 
wid E. kurf. Gn. wiederum Defennen vor feinem 
himmliſchen Vater, wie Ew. kurf. Sir jetzt ihn be— 
kennen vor dem argen Geſchlecht und wie er ſagt: 
Wer mich ehrt, den will ich wieder ehren. Derſelbe 
Herr, der es angefangen hat, wirds wohl auch hin— 
ausfuhren, Amen. 


In noch mehr andern Briefen hat Luther ſei— 
nen heroiſchen Glauben, getroſte Zuverſicht und freu— 
dige Hoffnung auf den lebendigen und allmächtigen 
Gott, allzeit deutlich bewieſen, und daneben gezeigt, 
wie er die Umſtände der ganzen Sache, und was 
vom Reichstag, ſammt allen Handlungen auf dem— 
ben zu gewarten ſei, gründlich und vollkommen ein— 
gefehen. An Brentius fehrieb er den legten Juni: 
Gnade und Briede in Ehrifto ! Lieber Herr Brenz, 
ich vermerfe aus eurem, auch Philipps und andern 
Briefen, daß auch ihr mit ihnen In der Verſamm— 
lung der Abgötter allzufehr euch bekümmert. Ich 
kann aber wohl denfen, daß euch das Erempel Phi- 
lipps hierzu bewegt, Denn er ſorgt für gemeinen 
Frieden und für die Nachkommen, welches wohl 
chriſtlich tft; aber es iſt Fein weislicher Eifer. Was 
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läßt er fih doch dünfen ? Meint er, daß unfre Vor- 
fahren mit ihrer Sorge und Kummer zuwege gebracht 
haben, daß wir jest leben uns alfo find? Weil doc 
folches Alles gefchieht allein durch die Weisheit Got- 
tes, der auch nad) uns fein wird ein Schöpfer, wie 
er vor uns gewefen, und noch heutiges Tages bei ung 
ift. Denn er wird mit ung nicht fterben oder aufhö— 
ren Gott zu fein, der die Gedanken auch regiert. Der 
Priefter Eli ließ fich bedünfen, das Königreich Sfrael 
wäre ganz zufallen, weil die Philifter die Lade des 
Herrn gefangen hätten. Derbalben fiel er billig felbft 
und das Königreich Ifrael fing da erft anzu grünen. 
Alfo auch, da Saul umkam, wer hätte da anders den- 
fen fünnen, denn es wäre ganz’ aus mitdem Haus 
Iſrael? Da die Papiften Johann Huf verbrannt hat- 
ten zu Coftnis, da war bei ihnen nichts gewiffers, 
denn der Pabft würde nun gar Gott werden, und er 
ift doch nie fo verachtet gewefen, als nach derfelben 
Zeit. Solches fehreibe ich euch und den andern, ob 
vielleicht Philippus durch euer Wort möchte bewogen 
werden, Daß er euch hörte und ſich nicht weiter unter— 
ftünde, ein Negierer der Welt zu werden, d. 1. fich felbft 
zu martern, Für meine Perfon, komme ich um, oder 
werde erfchlagen von den Papiſten, fo will ich unfere 
Nachkommen männlich vertbeidigen und will mich an 
den ungeheuren Beftien fein und beffer rächen, denn 
mirs lieb ift, Denn ich weiß daß Einer fein wird, 
der wird fagen : Wo ift dein Bruder Habel? Derfelbe 
wird fie machen irre und flüchtige Kain, Venodim. 
Und was darfs viel Wort. Der Kaiſer foll ein ge— 
theiltes Neich haben mit Gott. St aber das nicht 
fünftig, fo mögen wir auslöſchen das erfte Gebot 
fammt dem ganzen Eyangelium. Denn was Dürfen 
wir eines Gottes diefes zeitlichen Lebens allein, mwel- 
ches die am beften haben, die von Gott nichts wiffen ? 
Iſt aber ein Gott, fo werden wir nicht allein hier le— 
ben, fondern dort, da er auch lebt. Iſt das wahr, 
was fragen wir denn nach dem rafenden Dräuen der 
Götzen, die jegt fchier nicht allein fterben, fondern gar 
todt find? Der, der mich erfihaffen bat, wird meines 
Sohnes Dater fein, meines Weibes Mann, ein Bur- 
gemeifter in meiner Gemeine, ein Prediger in meiner 
Pfarre und viel beffer denn ih. Was?! Er wirds 
beffer ausrichten nad) meinem Tod, denn bei meinem 
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Leben, zumal ich ihn mit meinem Leben bindere, 
denn es ſteht gefihrieben : Sein Same wird gewaltig 
fein auf Erden. Sp hat wahrlich das erfte Gebot 
unfere Nachkommen in feinen Schuß gefegt, alg er 
fagt: Ich thue wohl in taufend Gliede denen, fo 
mich Tieben und meine Gebote halten, Diefen MWor- 
ten glaube ich, und ob der Glaube gleich ſchwach iſt; 
fo glaube ich dennoch. Aber was rede ich von folchen 
Dingen gegen euch, der ihr von Gottes Gnade größer 
feid in allen Dingen, denn ih? Allein, ich babe es 
auf mancherlei Weife verfuchen wollen, ob Philipp, 
welcher meint, daß ich ein Menfch und meine Worte 
Menfchenworte find, und fi) darum weniger daran 
fehrt, doch durch euch, welche er für Gottes Männer 
halten muß, möchte bewegt werden ; denn ich halte ihn 
ja nicht fo verftoct, wenn Gott ferbft durch einen En— 
gel vom Himmel ihn hieße gutes Muthes fein, daß er 
ſolchen Befehl verachten würde ; wie viel weniger fol 
er uns alle verachten Und ob wir gleich alle ver— 
achtenswerth find, fo foll man doch die Palmen, die 
Apoftel und Chriftum felbft, nicht verachten, welche 
uns mit fo viel Predigten überſchütten, mit tröften, 
mit lehren, mit anhalten, ale: Seid getroft, fürd- 
tet euch nicht, hoffet, ſeid wohlgemuth, feid unverzagt 
5. Moſ. 32, 6. Wollen wir den Worten nicht glau— 
ben, fo werden wir auch nicht glauben wenn gleich ein 
Engel vom Himmel käme. Das hab ich, Lieber Herr 
Brenz, mit vielen Worten an euch) fchreiben wollen, 
Gehabt euch wohl in Chrifto und bittet für mich. 
Die Gnade Gottes ſei mit euch. 


An Spalatin lauten unterm 13. Sult feine 
Worte: Auch ich glaube gern, mein lieber Spalatin, 
daß der Kaifer fehr guädig fet, wie ihr ihn Alle da— 
für achtet. Sch habe aber doch Feine Hoffnung, daß 
er für unfere Sache fei, oder uns helfen werde, 
wann ers auch gleich willens wäre. Denn, wie follte 
ein einziger Menſch gegen fu viel böfe Geifter befte- 
ben fünnen? Daher ift nur Gott allein unfere Zu— 
verficht, der in der Schwachhett mächtig iſt und der 
fich freuet, die Blöden zu erquiden und zu tröften 
und den Verlaffenen zu helfen. Dan muß fich wun— 
dern, was für Nühmens von den Widerfachern aus 
Augsburg zu hören iſt; wie fie unfer fpotten und 
wie fie meinen, fie haben ung bereits unter die Füß 
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nimmermehr werden wird) auf daß ich Dieweil Friede 
hätte. Sch beforge mich noch zur Zeit gar nichts für 
Gewalt oder gewaltiger Sand. Chriſtus verfucht ung 


gebracht. Doch Chriftus fpricht: Seid getroft, ich 
habe die Welt überwunden. Aber ehe ung geholfen 
wird, müffen wir zuvor verlaffen fein.— An Jonas: 
Sch vermuthe, es fer mit unferer Sache ſchon längſt alſo, der da Fräftig ift in ung Schwachen. Auf fol- 
aufs Höchfte gefommen, hoffe aber auch, es werde che Weife ift er herrlich in der Verſammlung feiner 
bald wieder beffer werben. Nur fehet zu, daß ihr nicht Heiligen und auf Feine andere, da wird nichts anders 
kleinmüthig werdet. Se mehr fie ſich brüften, deſto aus. Sch habe nichts anders zu fchreiben aus biefer 
weniger müßt ihr ihnen nachgeben. Gewalt und) Wüfte, wollte auch, ihr ließet euch diefen Sieg und 
Drohungen werden unſerer Sache weniger Schaden Ruhm der Feinde nicht betrüben, fondern flürfet euch 
thun, als die heimliche, teuffifche Lift und Tücke, die dawider durch Größe der Kraft und Stärfe deffen, der 
ich bisher immer gefürchtet habe. Werden fie viel) Chriltum hat auferwerfet von den Todten und wird 
vom Wiedergeben der Klöfter und geiftl. Einfünfte ung mit ihm lebendig machen und auferweden. Denn 
fprechen wollen, fo haben auch wir zu fordern ; daß fie die Gottlofen müffen grünen, wie das Heu, und die 
uns Leonhard Kaifern, der in Bayern verbrannt wor-| Feinde des Herrn geehret und erhaben werden, auf 
den, und viele Andere, die fie jämmerlich hingerichtet; daß fie untergehen und verdorren in Emwigfeit, wie die 
fo viele Seelen, die fie mit ihren gottlofen Lehren ing | Pfalmen bezeugen. Wenn Herzog Georg nicht fo 
Verderben geftürzt, und fo viel unfägliche Summen |feltfam wäre, wie wäre er unfer Feind. Aber ihr ge 
Geldes, die fie mit ihrem betrügerifchen Ablaß und; denfet als auf andere Dinge und Taffet euch meinen 
auf andere heillofe Weifen zufammen gerafft, wieder Rath nicht gefallen, darıım habt ihr auch Feine Ruh. 
berftellen und zurüc geben follen ; daß fie Gott feine, Und zu dem Fünftigen Unglüd, welches doch nichts ift, 
Ehre wieder erftatten, die fie mit fo vielen Läfterungen legt ihr euch dag jegige Kreuz auf den Hals, das ift 
geſchändet; daß fie die Reinigkeit und Lauterfeit der auch vergebens. Chriſtus wolle euch ftärfen und er- 
Kirche und die Heiligkeit des Lebens, die mit fo viel halten. Amen! 
Greueln und Unflath ganz vertilgt worden, wieder Diefen fepen wir noch bei das Schreiben an den 
einführen und in Stand fegen ; und wer kann Alles kurf. ſächſ. Kanzler D. Gregor. Brüden, oder Ponta- 
befchreiben, was noch mehr zu fordern wäre? Thun nus vom 5. Augufts Gnade und Friede in Chrifto ! 
und leiſten fie, was fie diesfalls ſchuldig find, fo wol-[Achtbarer, hochgelehrter, Lieber Herr und Gevatter ! 
fen wir hernach vom Poffeffortum, oder was ein Theil Sch Habe nun einige Male an meinen gnädigften Herrn 
dem andern noch weiter zurück zu geben habe, auchIgefchrieben, und an die Unſern, daß ich wohl denke, 
gern mit ihnen handeln. ich habe fein zu viel gemacht, befonders an meinen 
An Melanchthon fehreibt er: Gnade und Friede |gnädigften Herrn, als ob ich gleich zweifelte, daß Got- 
in Chrifto ! Ich meine, lieber Herr Philip, ihr ſollt tes Troft und Hülfe mehr und flärfer bei ©. furf. G. 
nun fchier genugfam in der Erfahrung fehen, daß Chri-|wären, denn beimir. Ich habe es aber aus Anre- 
ftus und Beltal in feinem Weg können vereinigt wer⸗ gung der Unfern gethan, denn etliche, fo wehmüthig 
den, und daß man auf feine Einigkeit denfen darf, found forgfältig find, als hätte Gott unfer vergeffen ; fo 
viel die Religion betrifft. Hiervon babe ich auch dem [er unfer nicht kann vergeffen, er müffe zusor fein ſelbſt 
Fürften gefchrieben, daß unfere Sache den Kaiſer zu, vergeffen. Es wäre denn, daß unfere Sache nicht feine 
feinen Richter leiden fann. Ich wollte gerne wiffen, und unfere Lehre nicht fein Wort wäre. Sonſt, wu 
was ihr gehandelt habt. Sch habe den Herrn gebeten, wir deß gewiß find, und nicht zweifeln, daß es feine 
der iſt euch beigeftanden viel taufendinal mehr als ich. Suche und Wort ift, fo iſt auch gewiß unfer Gebet er- 
Doch weil die lügenhaften Teufels-Köpfe alfo fpielen, hört und die Hülfe ſchon befchloffen und zugerüftet, 
mit Zufagen eines freien Conciliums; fo wollt ich daß uns geholfen werde, das kann nicht fehlen. Denn 
auch mit ihnen fpielen, und wollt von ihrem Dräuen er ſpricht: Kann aud) ein Weib ihres Kindleins ver- 
appelliren eben auf daffelde Concilium, (welches doch geſſen, daß fie ſich nicht follte erbarmen über ihres 
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Leibes Frucht? Und ob fie deffelbigen vergäße, jo 
will ich doch dein nicht vergeffen, fiche, ich hab dich auf 
zwei Wunder gefehen, das erfte, da ich zum Senfter 
hinaus fühe, die Sterne am Himmel und das ganze 
fhöne Gewölb Gottes und ſah doch nirgends Feine 
Pfeiler, darauf der Meilter folches Gewölb gefegt hatte; 
noch fiel der Himmel nicht ein, uud ſtehet auch ſolch 
Gewölb noch feſt. Nun find etliche, die fuchen folche 
Pfeiler und wollten fie greifen und fühlen; weil fie 
denn Das nicht vermögen, zappeln und zittern fie, als 
werde der Himmel gewiß einfallen, aus feiner andern 
Urfache, als daß fie die Pfeiler nicht greifen noch fe- 
hen. Wenn fie diefelben greifen könnten, fo ftünde 
der Himmel fell. Das andere, ich fah auch große, 
dicke Wolfen über uns fehweben mit fo großer Yaft, 
daß fie mochten einem großen Meer zu vergleichen 
fein, und fah doch Feinen Boden, darauf fie ruhten 
oder fußten, noch feine Kufen, darin fie gefaßt wären, 
noch fielen fie doch auch nicht auf ung, fondern grüß- 
ten ung mit einem ſauern Angeſicht und flohen davon. 
Da fie vorüber waren, leuchtete hervor der Boden und 
unfer Dach, der fie gehalten hatte, dev Negenbogen. 
Das war doc) ein fchwacher, dünner, geringer Boden 
und Dach, daß es auch in den Wolfen verſchwand und 
mehr ein Schemen, als ein fo gewaltiger Boden anzu- 
fehen war, daß einer auch des Bodens halben wohl fo 
fehr verzweifeln follte, als der großen Wafferlaft. Den- 
noch fand ſichs in der Ihat, daß ſolch ohnmächtiger 
(anzufehen) Schemen die Waſſerlaſt trug und ung be 
ſchützte. Noch find etliche, die des MWaffers und der 
Wolfen dicke und ſchwere Laft mehr anfehen, achten 
und fürchten, denn dieſen dünnen, ſchmalen und feich- 
ten Schemen ; denn fie wollten gerne fühlen die Kraft 
ſolches Schemens ; weil fie das nicht Fünnen, fürchten 
fie, die Wolfen würden eine ewige Sündfluth an- 
richten. 

Solches muß ich mit eurer Achtbarfeit freund- 
- Licher Weife fiherzen, und doch ungeſcherzt fehreiben ; 
Werl ich beſondere Freude daran gehabt, daß ich er— 
fahren, wie eurer Achtbarfeit vor allen andern einen 
guten Muth und getroftes Herz hat in diefer unfrer 
Anfechtung Ich hatte wohl gehofft, es follte zum 
wenigften ein weltlicher Friede zu erhalten gewefen 
fein; aber Gottes Gedanfen find weit tiber unfre Ge- 
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danfen. Denn cs fpricht St. Paulus, er hört und 
thut überfchwenglich mehr, als wir bitten oder ver— 
ftehen. Denn wir wiffen nicht, wie wir bitten ſol— 
len Röm. 8. Sollge er uns nun aljo erhören, wie 
wir bitten, daß der Kaiſer ung Friede gäbe fo möchte 
es vielleichE heißen, [weniger] nicht mehr als wir 
verftehen, und follte wohl der Kaifer, aber nicht Gott 
die Ehre krigen. Aber mn will er felbft ung Frie— 
de Schaffen, daß er allein die Ehre- habe, die ihm 
auch allein gebührt. Nicht, daß wir hiermit Faif, 
Maj. verachten, fondern bitten und wünfchen, daß k. 
Maj. nichts wider Gott und kaiſ. Nechte vornehme. 
Wo fie aber das thäte (da Gott für fei), fo wollen 
dennoch wir, als die treuen Unterthanen, nicht glaus 
ben, daß Se. kaiſ. Maj. es thut, fondern denfen, 
daß es andere Tyrannen unter dem Namen Faiferl. 
Ma thun und alfo kaiſ. Maj. Namen und der Ty— 
rannen Werk unterfcheiden, gleichwie wir Gottes 
Namen, fo die Kıger und Lügner führen, auch uns 
terfcheiden und Gottes Namen chren, und die Lüg— 
ner meiden. Alſo follen und fünnen wir ber Tyran— 
nen Vornehmen gar nicht billigen noch annehmen, dag 
fie unter kaiſ. Maj. Namen treiben. Aber ſolches 
Werk, das ung Gott mit Gnaden gegeben bat, wird 
er durch feinen Geift ſegnen und fürbern, und die 
Weife, Zeit und Raum, uns zu helfen, wohl treffen 
und ung nicht vergeffen noch verſäumen. Sie ha- 
bens noch nicht zur Hälfte gebracht, die blutdürſti— 
gen Leute, was fie jegt anfaffen, find auch noch nicht 
alle wieder heim, oder dahin fie gerne wären, Unfer 
Regenbogen ift ſchwach; ihre Wolfen find mächtig, 
aber am Ende wird Alles Har werden. Eure Acht— 
barfeit halte mir mein Geſchwätz zu gute und tröfte 
N. und die Andern alle. Chriftus foll mir unfern 
gnädigſten Herrn auch tröften und halten, dem fei 
Lob und Danf in Ewigkeit, Amen! Def Gnuden 
ich euch Alle befchle treulich. 


An Kurfürft Albert zu Mainz fchrieb Luther 
unterm 6. Juli und bat darin, weil er der höchfte 
und vornehmfte Prälat in Deutfchland fei, und bei 
den obwaltenden Sachen mehr thun könne, als fonft 
Jemand, doch zum wenigiten einen weltlichen Srie- 
den, wenn ja zur Neligiong-Vereinigung feine Hoff- 
nung fei, befördern zu helfen, Er lich ſolches Schrei- 
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ben nebit einer Auslegung des 2ten Pfalms durch D. ‚den Andern vorſchlüge und fie beredete, ob vielleicht 
Joh. Rühl in Augsburg dem Kurfürften übergeben, | | Gott Gnade verleihen wollte, daß fie von ihrem To— 
welches wegen feines nachbrüdlichen Inhalts auch ben abließen und nicht fo halsftarrig wider ihr Ge— 
wohl werth ift, ven obigen hier beigefügt zu werben. |wiffen und wider Gott ftritten. Es ift ja der beite 
E. kurf. Gn., fchreibt er, haben der Unfern übergebene | Nath, den man in diefer Sache haben kann und Pufas 
Bekenntniß und Lehre ohne Zweifel, ſammt allen ans | hat ſolches Erempel nicht umfonft fchreiben wollen, 
bern, vernommen ; und verfehe mich ganz tröftlic,, So ifts ja gewiß eine Sünde in den hl. Geift, die er- 
fie fet dergeftalt vorgetreten, daß fie mit fröhlichen | fannte Wahrheit anfechten. Zuletzt befchließt er: 
Munde fagen darf mit Ehrifto ihrem Herrn: Habe Solches will ih E. kurf. Gn. unterthänig angezeigt 
ich übel geredet, fo beweife, daß es unrecht fei; habe | haben, ob Gott wollte Gnade verleihen, durch euern 
ich aber recht geredet, was fehlägft du mich? Sielehrlichen Fleiß und Arbeit, daß der Läfterung weniger 
fehenet das Licht nicht und weiß zu fingen aus Pf. würde; wo nicht, daß doch Friede geftiftet würde. 
„119: Sch rede von deinen Zeugniffen vor den! Gott der Allmächtige helfe euch, daß zum Frieden Al— 
Königen und beftehe nicht mit Schanden. Denn wer les gerathe, Amen! Hiermit will ih E. kurf. Gn. 
die Wahrheit thut, der kömmt ans Licht, daß feine in Gottes Gnaden befohlen haben, und was ich mit 
Werke offenbar werden, denn fie find in Gott gethan. | Beten kann, treulich dienen. E. furf. Gn. wollte mir 
Dagegen kann ich wohl achten, daß unfer Gegentheil | diefes Schreiben gnädig zu gute halten. ch kanns 
folche Lehre nicht annehmen werde, viel weniger dies ja nicht laſſen, ich muß auch forgen für das arme, 
jelbe zu verlegen fich — habe auch deß gar elende, verlaſſene, verachtete, verrathene und verkaufte 
feine —— daß wir der Lehre ſollten eins wer- Deutſchland, dem ich ja kein Arges, ſondern alles Gu— 
den: Denn ihr Ding kann das Licht nicht fo leiden ꝛc. tes gönne, als ich ſchuldig bin meinem lieben 
Hier bitte ich nun aufs unterthänigſte, weil Feine Hoff- Vaterland. 
nung da ift, daß wir [mie gefagt HE] der Lehre eins Das Büchlein Luthers, welches den Titel führt‘; 
werden, E. kurf. Gn. wollten, fammt Andern dahin | Bermahnung an die gauze Geiftlichkeit, verfammelt 
arbeiten, daß jenes Theil Friede halte, glaube, was es auf den Neichstag zu Augsburg, 1530, bald im An— 
wolle, und laffe ung auch glauben diefe Wahrheit, die | fang feines Aufenthalts zu Coburg ausgefertigt, und 
jest vor ihren Augen befannt und untadelich erfunden | noch vor dem Anfang des Neichstags an den Kurprin- 
worden iſt. Man weiß ja wohl, dag man Niemand | zen Johann Friedrich nad) Augsburg überfchidt. Es 
ſoll noch kann zum Glauben zwingen, fteht auch weder ift gründlich und nachdrücklich, aber fehr frei und 
in des Kaiſers noch Pabſtes Gewalt ; denn auc Gott | nicht felten heftig und hart gefchrieben. Er braucht 


jelöft, der über alle Gewalt ift, hat noch nie feinen | Feine andre Titulaturen, als liche Serren, und Shr 
Menfchen mit Gewalt wollen zum Glauben dringen : | und Euch; unterläßt auch alle andere Complimenten 
Was unterftehen fich denn folches feine elenden armen | yper was man fonft in Zuſchriften zu beobachten 


Greaturen, nicht allein zum Glauben, fondern auch zu pflegt, wenn Geringere mit Höheren zu thun haben 
dem, pas fie ſelbſt für Falfche Lügen halten müſſen, zu und ſieht nur auf die Sachen und die Befehaffenheit 
zwingen? Wo aber folher Friede nicht zu erlangen | der Umſtände, wie fie in der ungefcehminften und 
it, wohlan, fo haben wir den Vortheil bei Gott und trocknen Wahrheit ſich befunden. Sein Zwed iſt, vor 
den Glimpf bei aller Welt, daß wir unfere Lehre frei Augen zu ftellen, wie an einem Thiel feine Klee 
öffentlich befannt, Friede gefucht und angeboten Haben |; per hl. Schrift gegründet, und untadelhaft; wie 
und doch nicht erlangen haben mögen, fo man doch ne Gutes er bamit ausgerichtet; wie nüglid, nö- 
ung In ber Lehre nicht ſchuldig, noch ſträͤflich erfun- ſhig und Heilfam biefeibe In der hriftf. Kirche fei 
den hat. und daß ihr daher auch biflig Friede zu gönnen und 
die bisherigen MWiderfacher von ihren VBerfolgungen, 
Toben und Wüthen ablaffen und fich beffern und 





























Ew. furf. Gnaden fönnte, oder wer es wäre, jetzt 
auch ein Gamaliel fein, der folhen Nath des Friedens 
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befchren follten; am andern Theil aber, wie groß 
das Verderben in der röm. Kirche, in Lehre und Le- 
ben ; wie ihr ganzes Lehrgebäude, mit allen Satzun— 
gen, Ceremonten und unendlichen Uebungen und Ge— 
brauchen, die als gottesdienftlich eingeführt worden, 
in lauter Neuerungen wider das göttliche Wort und 
die Lehre Chriftt und feiner Apoftel beftche, und wie 
eine allgemeine Befferung höchſt nöthig ſei. Beim 
Eingang fagt er: Es treibe ihm fein Gewiffen, fie 
allefanımt freundlich und herzlich zu bitten, zu flehen 
und zu ermahnen, daß fie diefen Neichstag nicht ver- 
fünmen noch vergebens mißbrauchen, denn Gott gebe 
ihnen Gnade, Raum, Zeit und Urfache, dabei viel 
Gutes zu Schaffen und. auszurichten wenn fie nur 
wollten. Es gelte ihnen jest was Paulus fchreibt 2. 
Cor. 6. Sch vermahne euch, daß ihr die Gnade 
Gottes nicht vergeblich empfanget. Und bald daranf: 
Don meinen und meiner Gleichen dürft ihr zwar nichts 
handeln, denn der rechte Herr hat uns und unfere Sa— 
chen jo weit gebracht und dahin gefegt, da fie bleiben 
follen, und da wird auch Taffen wollen, daß wir für 
ung feines Neichstags, Feines Raths, Feines Mei- 
fters bepürfen. Denn wir fommen gleich unter Tür> 
fen oder Tartaren, fo ftehet unfere Sache gewiß, daß 
wirs wiffen, wie wir glauben und leben, wie wir leh— 
ven und thun, wie wir leiden und beten, wie wir 
genefen nnd fterben, wo wir Alles gewarten, holen 
und finden und wo wir endlich bleiben follen, nach 
dem Wort St. Pauli, Röm. 8. Daß denen, die 
Gott Lieben, alle Dinge zum Beten dienen follen. 
Solches hat ung Gott reichlich gegeben durch Sefum 
Ehriftum unfern Herrn und ift bereits auch durch 
vieler frommer Leute Blut und Marter (von eurem 
Theil getödtet) befannt und beftätigt ; aber für euch 
felbft und für das arme verlaffene Volk, fo unter euch 
ganz unberichtet und ungewiß ift, da forgen wir für, 
und bier wollten wir je gerne helfen, mit ‚Beten und 
Bermahnen, aufs Befte, als wir fünnen, 


Bei der Materie vom Ablaß ftellt er fehr lebhaft 
vor, wie groß und manntgfaltig die Mißbräuche gewe- 
fen, ehe er den Gräuel derfelben aufgededt. Beim 
Artifel von den Confeſſionalen, oder fo genannten 
Butterbriefen und dergl.: Was für ein Läfterficher 
Jahrmarkt in aller Welt damit getrieben worden ; wie 
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übel man die Lehre von der Beichte verehrt, der größ- 
ten Plagen eine damit eingeführt und aller Menfchen 
Gewiſſen damit verwirrt. Defgleichen von der Buße 
und was für unzählige Greuel daraus entitanden. 
Bon Opfern, Meffen, Tegfeuern, Vigilien, Brüder- 
fchaften, Walfahrten, Ablaß, Faſten, Heiligendienft, 
Heiligthum, Poltergeifter, und die ganze Prozeſſion 
des höllifchen Kreuzgangs. 


Don der Kaufmeffe oder Winfelmeffe fpricht er: 
Hier wißt ihr felbft, lieben Herren, welch einen ſchänd— 
lichen Trendel und Jahrmarkt ihr aus dem Safras 
ment gemacht habt ; das ift euer Aller gemeines Hand» 
werk gewefen, daß ihr täglich in aller Welt, fo viel 
tauſend Meffen um Geld gefauft und verfauft habt, 
eine um 8 Pfennige, eine um 6 Pfennigere. Und 
hilft hier feine Entfchuldigung noch Leugnen, denn ob 
ihr nicht einen Kaufhandel habt, fo wiffet ihr doch, daß 
es in der That nichts anders, als ein Kaufbandel ge- 
wefen iſt; um Geld ifts geſchehen, tft nicht Geld ta 
geweren, fo find die Meffen nachgeblieben. Und od 
man fich gleich auf noch fo viele Canones und Sprit- 
che der Väter beziehen wollte, da die Meffe ein Opfer 
genannt werde, fo iſt es doch vergeblich, weil hier die 
Nede von Kaufmeſſen ift, die Canones aber von der 
gemeinen oder Communifantenmeffe reden, und heftig 
aufs Communiciren treiben, Weil auch Luther nichts 
heftiger, noch mit größerm Schein von feinen Wider— 
jachern vorgeworfen worden, als daß er eine neue 
Lehre aufgebracht habe, fo nimmt er hier Gelegenheit, 
ſolchem Vorwurf zugleich mit Nachdruck zu begegnen, 
und ſpricht: Hier muß ich nun mit euch lieben Her- 
ven reden, die ihr fihreit, man follte feine Neutgfeit 
zulaffen ; fagt mir, ift die Kaufmeſſe nicht eine ſchänd— 
liche Neuigfeit Warum habt ihr fie denn laffen auf- 
fommen und ſchützt fie noch jest * Sa, wenn ihr hät- 
tet feine Neuigfeit follen zulaffen, Lieber, wasj® und wie 
viel? würde man doch wohl bei euch finden, daß in den 
alten Canonien und Vätern ftchet? ch will wohl 
mehr fagen, was tft euer Kirchenftand vor unferm 
Evangelium gewefen, denn eitel tägliche Neuigfeit, 
eine über die andere, dazu mit Haufen, wie ein Wol— 
kenbruch. Da hat einer St. Anna aufgerichtet, der 
St. Chriftophel, der St. Georgen, der St. Barbara, 
der St. Baſtian, der St. Catharin, der wohl vierzehn 
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Nothhelfer, und wer will afle folche neue Heiligendien- 
fte erzäblen? Sind das nicht Neuigkeiten? Wo wa— 
ven da denn Biſchöfe, die folches nicht follten zulaffen? 
Alfo weiter, einer richtet den Nofenkranz auf, der an- 
dere die Krone Mariä, jener den Palter Mariä, die- 
fer zehn Paternofter-Steinlein an den Thüren, diefer 
St. Brigitten-Gebet, der dies Gebet, jener das Gebet, 
und das ohne Zahl und Maaß und alle Bücher vol, 
Wo war hier ein Bifchof oder Doctor, der folche Neu— 
igfeit doch ein wenig feel angefehen hätte? Weiter: 
Wie täglich und mancherlei verneuerten fich wohl das 
Ablap allein? wie mancherlei Brüderfchaften richteten 
Prafen und Mönche auf, durch alle Handwerke, durch 
aller Heiligen Namen ? täglich verkauften fie Briefe 
ber Brüderfchaft und gaben ihre gute Werke und hei- 
liges Leben um Geld, verkauften Vigilien, Sahrzeiten, 
Seelmeffen mit Gepräng um die Bahr. Etliche er- 
fanden gülden Meffen, etliche die Fünf-Meffen, etliche 
der und der Art Meffen, die auch Feine Zahl hatten. 
Sch will Hier fehweigen des Heiligthums. Hilf Gott, 
wie ging da Neues über Nenes, und darüber folche 
grobe greiffiche Fügen, som heil. Geift, som hl. Kreuz, 
von viel ganzen Körpern einerlei Heiligen, von vielen 
Vingern eines einzigen Heiligen; Summa, es war 
hier fein Ende noch Maaß, daß ihr felbft ein Geläch— 
ter daraus machtet; noch gings ungeitraft dahin, und 
fein Bifchof fah bier etwas Neues. 


Ferner s Wenn ich follte auf die Kanzel oder Pre- 
digtftühle kommen, da würde es erſt recht grundlos wer- 
den, da predigen die Mönche ihre neue Gefichte, Träume 
und Gedanken, und das ohne Maaß. Bon Ehrifto und 
dem Glauben aber war nichts. Wenn er insbefondere 
auf die Jungfrau Maria fommt, die aller Welt als eine 
Mittlerin der armen Sünder vorgebildet worden, be- 
ruft er fich auf fein eigenes Erempel und fagt: Wir 
wiffeng alle miteinander und ich bin fowohl darin ge— 
fteft als Andere, daß wir Maria fchlecht an Chriftus 
Statt und Amt zu halten gelehrt worden. Chriſtum 
hielten wir für einen zornigen Richter, Maria aber für 
unfern Gnadenſtuhl, dahin al unfer Troft und Zu- 
flucht ftünde, wenn wir anders nicht verzweifeln woll- 
ten. War das micht eine greuliche Neuigkeit? Wo 
waren aber die Biſchöfe, die folche neue Läſterer und 
Verräther Chriſti ſtraften? 
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Mas die hohen Schulen betroffen, Mid was bie 
Doctoren auf felben gelehrt, fei alles darin beftanden, 
daß einer über den andern neue Meinungen erdacht 
und einer nicht mit befondern Ehren hätte Doctor 
fein mögen, wo er nicht etwas Neues aufgebracht hätte; 
Ihr Beites aber fei geweſen, daß fie die heil. Schrift 
verachtet und unter der Bank liegen laffen. Yon Bann 
in der Kirche zeigt er: daß folcher nicht zur Welt ge- 
höre, fondern den Himmel zuſchließe und von ber 
Chriftenheit und den Sakramenten fondere ; wie Chri— 
ſtus fpricht: Matth. 18, 17. Halte ihn, als einen 
Heiden ꝛc. und Paulus 1 Cor. 12, Was geben mic) 
an, die draußen find 2c. Und ftellet Daneben vor Aus 
gen: Wie groß der Naub und Frevel fei, der im der 
römischen Kirche auch hierin begangen worden, da 
man unter ſolchem Schein und Namen den der welt: 
lichen Obrigfeit allein gehörigen Bann ebenfalls an 
ſich geriffen, bis endlich die Päbſte ſich gar unterſtan— 
den, Kaifer, Könige und Fürften abzufegen und ſich 
ſelbſt zu weltlichen Kaiſern zu machen. Sagt an, 
ſpricht er, was iſt Guts oder Altes vom Bann bei euch 
geblieben? Wie viel ſchädliche neue Mißbräuche ſind 
hier nicht aufgekommen? Ich will ſchweigen, daß ihr 
unſchuldige, fromme Leute für Ketzer verbrennt, ver— 
flucht, verdammt und erwürgt habt. Und was die 
Buben, Official und Commiffarien bier für Muth— 
willen geübt, das wiffet ihr zum Theil felbit. Was er 
vom Mißbrauch der Kirchengüter in der röm. Kirche; 
Bon beider Geftalt des Saframents und vom chelo- 
jen Stande, angeführt, übergeht man Kürze halber. 
Nach vielen guten, heilſamen, und nachdrücklichen Er— 
mahnungen und Warnungen thut er auch Vorſchläge: 
wie man zu beiden Seiten im Frieden leben und in 
gütlichem Vernehmen mit einander bleiben lönne? 
und ſagt: Weil ihr 1. Biſchöfl. Amt und Werk, mit 
predigen und Gewiffen zu tröften, ſammt allen euern 
Gelehrten, doch nicht taugt auszurichten, fo gebt uns 
tas Evangelium frei zu lehren und laffet uns dem ar> 
men Volk dienen und verfolgt und wehret nicht. 2. 
Wollen wir über das nichts von euch begehren, noch 
Sold von euch nehmen, fondern gewarten, wo ung 
Gott jonft ernähren wird. 3. Wollen wir euch bieiben 
laffen, was ihr feid und Ichren, (wie wir auch bisher | 
gethan) daß man euch um Friedens willen fell Fürften 
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und Herren fein laffen. Denn was fihadet uns das, 
ob ihr Herren und Fürften ſeid? Wollt ihr nicht für 
euch und euern Stand und Amt thun, was recht ift, 
wohlan, da werden nicht wir, fondern ihr Nechenfchaft 
um geben. Allein haltet doch Friede und verfolgt 
ung nicht, Wir bitten ja nicht mehr, haben aud) nie 
anders gebeten, als ums freie Evangelium. Und 4. 
könnt ihr den biſchöfl. Zwang wieder anrichten, (fo 
fern ihr ung das Evangelium frei laffet) da will ich 
für mein Theil auch getroft zu helfen und rathen. 
Was er nächfldem von der Art und Beichaffenheit 
der evangelifchen und römifchen Kirche und vom Un- 
terfchied der LXehre, mit dem daraus fließenden Got— 
tesdienſt, in beiden Kirchen vorgeftellt, verdient auch 
allerdings, daß es hier eine Stelle finde und lautet 
folgendermaßen: Die Stüde, welche nöthig in ber 
rechten chriftl. Kirche zu handeln, da wir mit umge- 
ben find: Mas Geſetz fei, was Evangelium, was 
Sünde? was Gnade, was Geiftesgabe, was die 
rechte Buße, wie man recht beichtet, was der Olaube, 
was Vergebung der Sünden, was die chriftliche Liebe, 
was das Kreuz, was die Hoffnung, was die Taufe, 
was die Meſſe, [nämlich die Communieantenmeffe 
oder das Saframent des Altars], was die Kirche, 
was die Schlüffel, was Bifchof, was ein Diaconus, 
was das Predigtamt, was der rechte Catechismus ? 
Als: Zehn Gebote, Vater Unfer. Glauben. ‘Das 
rechte Gebet, Die Litanei, Lefen und Auslegung 
der Schrift. Was gute Werfe find ® Unterricht der 
Kinder. Knechte. Mägde. Die Obrigfeit zu ehren. 
Kinder Schulen. Kranfen beſuchen. Armen und 
Hofpital verforgen. Die Sterbenden berichten. 


Die Stüde aber, die in der gleiffenden Kirche 
in Uebung gewefen, find dieſe: 1. Ablaß, 2. Opfer- 
meffen, und diefelben unzähliger Weile, 3. Bann im 
Mißbrauch gar, 4. Tegfeuer, 5. Poltergeifter, 6. 
Walfahrten unzählig, 7. Vigilien, 8. Seelmeffen, 9. 
Sahrzeiten. 10. Vier Wochen, 11. Seelbad, 12. 
Heiligendienft, der etliche nie geboren, 13. SHeiligen- 
Feuer ohne Maafen, 14. Maria, eine Abgöttin ge 
macht, mit unzähligen Dienft, Teuer, Faften, Gefän- 
gen, Antiphen, 15.Butterbriefe, 16. Heiligthum un— 
zähllg, mit Yügen, 17. Brüberfchaften, unzählig, 18. 
Ehelos Leben, 19, Kirchenweihen, 20. Altar weihen, 
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21. Bilder weihen mit Ablaß, 22. Glocken taufen 
mit 200 Gevattern an einem Strid, 23. Unterſchied 
der Speife, 24. Unterfchied der Tage, 25. Unter- 
fchied der Kleider, als nothwendig. 26. Gezwungene 
Sitebenzeit, 27. Sonntags-Prozeſſion, ein Schaufpiel, 
28. Die letzte Delung zum Tod, nicht zur Gejundheit, 
29. Saframent der Ehe, 30. Saframent der Fir» 
mung, 31. Saframent der Priefterfchaft, 32. Acali- 
ten, 33. Tonſuriſten, 34. Lectores, 35. Subdiafon, 
weihen zu feinem Anıt, allein zur Freiheit, 36. Bri- 
gittengebet, 37. Und vergleichen ohne Zahl, und al 
lerlei Betbücher soll mit läfterlichen ſchäändlichen Got- 
teg-Unehren, Platten, Kafeln, Alben, Chorhemd, Kap- 
pen, Kirchen, Kapellen, Altaren, Altartücher, Lichter, 
Leuchter, Bilder, Tafeln, Erucifir, Kerzen, Fahnen, 
Rauchfaß, Taufftein, Monftranz, Liborium, Keld, 
Orgeln, Soden, Weihwaſſer, Weihſalz, Würz und 
allerlei Speife. 

Sn der Faften: Afchermittwoh, Hungertuch, 
Bilde verhüffen, Faſten halten ausgenommen bie 
Praffen-Fitanei, der heilige Mariengefang des Abends. 
Berchtmarter, Buße und Genugthuungsprozeß, Pal- 
menefel, Palmen fehließen, Palmen fihluden, Palmen- 
Kreuzlein, Zwingen zur Beichte, Zwingen zum Sa— 
frament, Kreuz füffen und anbeten, Kreuz begraben, 
Halbe Meſſe am flillen Freitag. Beim Grabe ; Pfal- 
ter fingen, Finſter Metten, nicht läuten, aber klap— 
pern, Pafitions-Predigten, acht Stunden, Teuer mei- 
ben, Ofterferzen, Kreuz aus dem Grabe heben und 
fpielen tragen, Fladen weihen am Oftertage, Sanet 
Marx Prozeffion, Kreuzwochen, Himmelfahrt zur 
Nona. Heil. Geiſt am Pfingſttag, Prozeſſion Corporis 
Chriſti, Mariä Himmelfahrt, Kirchweih, Patronfeſt. 
Gemeind-⸗Wochen, St. Burkarts, Feſt, Quater-Temper, 
(vier Zeiten) Aller-Seelen-Tag, St. Martens⸗-Gans, 
Advent, mehr Mariä als Chrifto zu Dienft, Norate- 
Meſſe. Mariä Empfüngnig, Drei Chrift-Meffen. 
Aparuiten-Zpiel, Habern St. Stephan. Johanns— 
Trunk-Lichtmeß und Wachsmarkt. St. Agatha Licht, 
Blaſius Lichte. ꝛc. Wozu Luther noch die Anmer- 
fung macht: daß er, um Kürze willen aufhören wolle, 
und nicht Alles zu erzählen vermög® Ingleichen, 
daß er für diesmal nur vorgehabt, was in den Pfarr- 
firchen im Gebrauch gewefen, anzuzeigen, ohne auf bie 








ver 


Stiftskirchen, Domfirhen, Officialhäufer, Klöfter und 
Predigtftuhl, deßgleichen die Bettelmönche, Stationi- 
rer und Sophtiten in den hohen Schulen zu fommen. 


Aus dieſem, obgleich weitläufigen Auszug aber ift 
nicht zu erfehen, wie elend und jämmerlich es in der 
römiſchen Kirche geftanden und noch ftehe, und was 
für nichtige Gaukeleien und falfche, vergebliche Andach- 
ten den mehrften und größten Gottesdienft ausmachen 
follten, fondern auch am andern Theil, was in ber 
evangelifchen Kirche zu Iehren fei, wenn es ein heilfa- 
mer und erbaulicher Unterricht fein foll, und nicht nur 
leere und vergebliche Worte. Die ganze Schrift be- 
ſchließt Quther endlich alfo: Dies will ich euch Tieben 
Herren auch diesmal zur freundlichen Vermahnung 
angezeigt haben, mit allerhöchltem Fleiß bittend, ihr 
wollet fammt ung, Gott ernftlich anrufen, daß er euch 
Gnade und Weisheit verleihe, in diefen großen Sa— 
chen zu thun und zu handeln, was feine Ehre und un- 
fer Heil erfordert. Ihr wißt wohl, daß Pabſt Adrian 
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und führe zu aller Wahrheit, durch unſern lieben 
Herrn Jeſum Chriſtum, dem ſei Lob und Dank für 
alle feine unausſprechliche Gnade und Gabe, in Ewig— 
keit, Amen! Wenn man hierbei bedenkt, daß Luther 
in Coburg verborgen und wie verſchloſſen ſein ſollen, 
ſo fällt es faſt unglaublich daß er ſich dennoch unter— 
nommen, eine fo weit um ſich greifende Schrift öffent⸗ 
lich ausgehen zu laffen. Nachher aber ift zu verwun— 
dern, daß eben diefe Schrift in der Verſammlung ber 
röm. fath. Fürften vom Biſchof zu Augsburg felbft 
abgelefen worden, wie ſolches Melandthon am 13. 
Suli an Luther berichtet. 


Was Luther fonft bei feinem Aufenthalt in Co- 
burg gefchrieben, davon muß doch noch verſchiedenes 
gemeldet werden: Als er gehört, daß bie Confuta— 
tion der Widerſacher doch endlich einmal öffentlich 
befannt gemadyt worden, und wie fie befchaffen fei, 
fehrieb er den 10. Auguft an Melanchthon : Ich preife 
Gott, der es fo regiert, daß unfere Widerpart eine 


durch feine Legaten zu Nürnberg felbft bekannt, daß | fo gar ungeſchickte und elende Eoufutation an den CLag 


der röm. Stuhl an vielen Jammer Urfache wäre, und 
fih auch zur Befferung erboten. hr wiffet aud, 
oder folltets wiffen, daß chriftl. Negiment oder Ge- 
walt nicht zu verderben, fondern zu beffern, von Gott 
eingefegtift, wie Paulus fagt, und foll nicht eine Ty- 
rannei, fondern ein Dienft fein, fo fünnen wir ale- 
dann euch bei dem Wolf wiederum helfen heben. Denn 
ich halte doch, ihr werdet der Iutherifchen, als der 
frommen Ketzer, aufs wenigfte ihres Gebets nicht 
wohl entbehren können, follt ihr anders etwas Be— 
ftändiges ausrichten. Werdet ihr aber mit Gemalt 
fahren, fteif und halsſtarrig hindurch wollen, (da 
Gott für fei), fo bezeuge ich hiermit, ſammt allen, die 
mit mir glauben, vor Gott und aller Welt, daß un- 
fere Schuld nicht if, wo euch euer Stelz fehlen 
würde, daß ihr zu Trümmern geht. Wir haben euch 
eure Miffethat genug angezeigt, treulich vermahnt zur 
Buße, herzlich gebeten und zu Allem, was zum Frie- 
den dienet, aufs Höchſte erboten, uud nichts anders 
gefucht noch begehrt, als den einzigen Zroft unfrer 
Seelen, das freie, reine Evangelium, alfo, daß wir 
mit gutem Gewiffen rühmen mögen, der Mangel fei 
an uns nicht gewefen, Aber Gott des Friedens und 
des Troftes gebe euch feinen Geift, der euch weiſe 


geben müffen. In feinem Bedenken, das er nach Auge- 
burg gefchteft, was und wie weit man bem Gegentheil 
nachgeben Fünne, fpricht er: Wo unfer Widertheil gar 
nichts nachzulaffen, noch zu weichen gedenft, fondern 
ſtraks fortfahren und ung verdammen will, wie bisher 
in allen Stücken geſchehen, fo fehen wir nicht, wie ir- 
gend eine Handlung vorzunehmen möglich ſei. Denn 
darauf können wir nicht handeln, daß all ihr Ding 
foll ganz bleiben und unfers verdammt fein; welches 
bisher allzuviel ohne alle Handlung gefchehen ift, 
Weil aber Faiferl. Majeftät überdas wiffen wollen, was 
wir wollen nachlaſſen, fo ift Not, ſolches von Stüd 
zu Stüden anzuzeigen, was wir thun oder laffen fün- 
nen. Don den Artikeln, die Lehre belangend, fünnen 
wir nicht weichen, weil fie nicht allein in ber heiligen 
Schrift wohl gegründet, fondern auch durch der Väter 
Schriften bewiefen find. Begehrt aber Faiferl, Maj. 
etlicher Stücke Erklärung, fo iſt unfer Theil dazu al- 
lezeit erbötig. Bei den Artifeln, Die Miſtbräuche be— 
treffend, können wir von beider Seftalt Im Saframent 
ebenfalls nicht weichen, weil es elne göttliche Ordnung 
ift, die Chriftus ſelbſt eingeſeßt. Von der geiftlichen 
Ehe können wir auch nicht willigen, Daß Die Ehe Je— 
mand verboten werde. Und Paulus heißt ſolch Ver— 
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die Privatmeſſe wieder aufgerichtet oder gelitten wer-| ben, nichtsdeftoweniger sertheidigt er alle Grenel des 
ben folfte, Fönnen wir darum nicht bewikligen, weil! Pabſtthums, würgt, verfsigt, verdammt alle diejeni— 
am Tage, daß eg ein Öffentlicher Mißbrauch und Ab-|gen, welche die Lehre vom Glauben befennen, und 
götteret {ft und wider den Hauptartifel des Glaubens | macht fich noch fein Gewiffen darüber, fondern führt 
an Chriftum ftrebt. So find auch weder der Feine immer fort. Den 26. Auguſt ftellte Luther, auf er 
noch große Canon zwmleiden, wer fie ebenermaßen wis |baltenen Befehl wieder ein furzes Bedenken an ben 
der die Lehre des Glaubens find und das Leiden Chrifti | Kurfürften, über die Vorſchläge, Die bei der vorgewe— 
läſtern. Bon den unverfedigten Klöftern wollen wir fenen gütfichen Handlung von beiden Seiten vorge- 
gerne willigen, daß die Perfonen, die darin find, blei- bracht worden, und welches, befonders wegen beider 
ben und verforgt werden, Aber daß man foltte ihre Geftalt beim Saframent des Altars, der Winkelmeffe, 
Meſſen und ander gottlofes Wefen handhaben und [und der Canones auf feine fihon befannten Lehrſätze, 
fehügen, das tft wider die obigen Artifel, Bon der bi- nochmals gegründet if. Im übrigen geriethen Die 
ſchöfl. Jurisdiction [Gerichtsbarkeit] ſchreibt er alfo: |proteftirenden Fürften um biefe Zeit, wie aus Me— 
Daß man son der Jurisdietion handle, iſt ein vergeb- lanchthons, unterm 25. und 26. Auguft an Luther 
lich Ding. Denn wo fie ung nicht Leiden und nichts | gefchriebenen Briefen erfcheint, durch Die allzuheftige 
nachlaſſen, fondern ftrafg immerhin verdammen wol- Bedrohungen, womit auf fie losgeftirmt worden, in 
len; fo können wir feine Jurisdiction von ihnen ges nicht geringe Berrängniß und Summer. Doc ftürfte 
warten, ohne des Meiſter Hanßen. Wohl ift wahr, fie Gott fo Fräftig, daß fie bei der Wahrheit mit 
wo fie unſere Lehre wollten leiden, und wicht mehr ver- tapfern und unüberwindlichen Muth bis ang Ende 
folgen, fo wollen wir ihnen feinen Abbruch thun an feſt beftanden. 

ihrer Zurisdietion, Dignität, oder wie fie es nennen. 
Denn wir begehren freilich nicht Biſchöfe noch Cardi— 
näle zu fein, fondern allein gute Chriften, die follen 
arnı fein. Matth. 5 und Luf. 6. 


bieten eine Teufelsichre, 1. zim. 4, Lund 3, Daß bekennt: Die Gerechtigfeit fomme aus dem Glau— 
| 


Daß die Handlungen beim engern Ausſchuß am 
legten Auguft ein fruchtlofes Ende genommen, ſchreibt 
Maimburg zwar dem zu, Melanchthon ſei den Sei— 
BER mnen ſo verdächtig und verhaßt geworden, daß er end— 

Bon den zwei Königinnen zu Ungarn und Böh— lich Befehl bekommen, nichts mehr nachzugeben. Es 
men wurde er um damalige Zeit auch von Kloſterle— hat aber Melanchthon ſich über die Beſchuldigung, daß 
ben und von Abſchaffung ber Meſſe befragt. Der er pen Biſchöfen zu viel nachgegeben und eingeräumt 
Hauptinhalt feiner Antwort war: Weil die Fürften habe, gegen feine guter Fremde ſelbſt nicht wenig 
dag Evangelium für recht erfennen, und gewiß find, beklagt. Sn der That aber bat er auch ſolche Be— 
daß ſolche Meßdienſte und Kloſterweſen ſtraks wider dingungen zugleich allzeit vorausgefegt, daß die Sache 
das Evangelium Gottesläſterung iſt, ſind ſie ſchuldig ſelbſt dabei noch wohl hätte beſtehen können. Joachim 
geweſen, daſſelbe alles nicht zu leiden, ſoviel ſie dazu Camerarius gibt ſich in ſeiner Lebensbeſchreibung viel 
Recht und Macht haben zu thun. Als Luther vernom⸗ Mühe, feine Unſchuld zu retten und ihn gründlich zu 
men, daß Eck gezwungen worden, zu bekennen: Die vertheidigen. So bat auch Luther felbft niemals ge— 
Nechtfertinung käme aus tem Glauben, verfegte er: glaubt, daß Melanchthon oder feine Collegen in etwag 
Was CE von der Nechtfertigung aus dem Glauben einwilligen würden, was dem Evangelium zum Nach— 
bekennen müſſen, wird wenig nutzen, weil er den theil gereichen Fünnte und noch weniger, daß der— 
Glauben ſelbſt auf alle Weife verfolgt, antwortete | gleichen wirflich gefihehen wäre; wie aus feinen Brie— 
Melanchthon ven 25. Auguſt. Ihr fchreibt, wie Eck fen zu erfehen, die er den 20. Auguft an Yazaras 
von euch gezwungen worden, zu befennen, daß wir al- Spengler, Syndifus zu Nürnberg und Juſtus Jonas 
lein durch den Glauben gerecht werden. Aber wollte geſchrieben. Bon Seiten der Proteflirenden trug man 
Gott, Ihr hättet ihn auch gezwungen, daß er nicht mehr zulegt nur auf einen gemeinen äußerlichen Frieden 
Lügen müſte. Ja wahrlich ein Schönes Ding; Eck noch an. Es geſchahen zwar neue Vorfchläge zu wei- 
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tern Handlungen; die proteftirenden Fürften aber 
hielten nicht für rathſam, fich wegen der Lehre und 
deren Vergleichung mehr einzulaffen, noch den Fall— 
ſtricken und Nachftellungen des Gegentheilg von neuen 
ſich bloszuftellen. So hatte auch Luther inzwifchen 
zu wiederholten Malen deutlich vorgeftellt, wie es eine 
ganz unnüge und vergebliche ja gar unmögliche Sa- 
che fei, daß man eine wahre und heilfame Vereini— 
gung in der Lehre zu Stande bringen follte, und wie- 
viel mehr der Gegentheil mit Tauter Lift und Betrug 
umgehe. Bon Allem, was den proteftirenden Für- 
ften auf dem Neichstage Widriges begegnet, wie hart 
und heftig ihnen bei dieſer und jener Gelegenheit 
zugelegt, und wie alle Mittel und Künfte hervorge- 
fucht worden, fie wieder zur römischen Kirche und un- 
ter dem päbftlichen Dominat zurüd zu bringen, hat 
Maimburg nicht das Geringfte erwähnt. Dem Kur- 
fürften hatte der Kaiſer fowohl die Belehnung der 
Kur zu Sachen, als auch die Betätigung der Jü— 
lichſchen und Cleveſchen Cheberedung des Kurprinzen 
und des Marfts zu Gotha ſchon am 14, Juli abge- 
Schlagen und durch Pfalzgraf Friedrich, Graf Heinrich 
zu Naffau und Herrn Georg von Truchſeß, ausdrüd- 
lich Fund thun laffen, daß foldyes vornehmlich darum 
gefchebe, weil Shro Furf. Gn. vom Glauben abge- 
gangen, ven J. kaiſ. Maj. und Andere hätten, Und 
obwohl der Kurfürft fich dagegen in einer ausführli— 
chen Schupfchrift mit vielen Gründen vertheidigt, fo 
blieb e3 doch dabei. Es ſtellte aber der Kurfürft vor, 
erftlich, wegen der Belehnung, daß Faiferl. Majeftät 
ihn mit feinen Bruder auf deffen Todesfall vor die- 
ſem ſchon wirklich belehnt, auch zu weiterer Beleh- 
nung nicht nur fehriftlich Indult gegeben, fondern 
auch neulich zu Inſpruck die endliche Verficherung er- 
theilt, ihm die Lehen allhier (zu Augsburg) gnädiglich 
zu reichen. 

Wegen der Eheberedung babe J. kaiſ. Majeftät 
ihm nicht weniger alle Förderung und Hülfe zuge 
fagt, wie er deſſen verfiegelte Briefe in Händen habe, 
Und wegen der Sahrmärfte zu Gotha werde fich 
Niemand eines Nachtheils befchweren Fünnen. Beim 
andern Punkt, den Glauben belangend, wiederholte 
der Kurfürft, wie das kaiſ. Ausfchreiben zum Reichs— 
tag dahin ergangen fei, daß von Zwiefpalt der Lehre 
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in Liebe und Gütigfeit gehandelt und Alles zu einer 
einigen chriftlichen Wahrheit und Neligion zu brin- 
gen, getrachtet werden follte. Dabei nun wolle ber 
Kurfürft gar nichts erwenden laffen, wag mit Gott 
und gutem Gewiffen gefchehen könne; hoffe indeſſen 
gänzlich, es werde in heil. göttlicher Schrift fich auch 
nimmermehr befinden, daß er durch die mit feinen 
Zuverwandten unterfchriebene Artikel und Confeſſion 
von der göttlichen Wahrheit abgewichen fei. Wollte 
man ein oder andere Artifei davon anfechten, fo er- 
fordere die Nothdurft in alle Wege, daß er und feine : 
Mitverwandten dagegen auch mit chriftlichen und 
nothdürftigen Bericht vernommen würden. Kaiſerl. 
Majeftät feier zu unterthänigften Dienften, Ehren 
und Öefallen, ungeipart, Xeibes, Guts und Lebens, 
aufs unterthänigfte allzeit willig und erbötig; nach— 
dem es aber jet ſolche Sachen betreffe, die Gottes 
Wort und Ehre, nnd fein Gewiffen und Seelen Se- 
ligfeit belangen, und er die in feinen Landen gepre- 
digte Lehre, wie er fie in ber übergebenen Confeffion 
befannt habe und hiermit nochmals befenne, für 
chriftlich, recht und für Gottes reines und lauteres 
Wort, Ordnung und Befehl halte, und glaube, deffen 
Widerſpiel auch von Niemand aus der heil. göttlichen 
Schrift erwiefen worden ; fo habe kaiſ. Maj. als ein 
löblicher Kaifer, felbft gnädig abzunehmen, wie ihn 
und feinen Mitverwandten vor Gott nnd der ganzen 
Welt unmöglich fei, von folcher befannten Lehre, 
als Gottes Wort, Ordnung und Befehl, ohne erfchred- 
liche und verdammliche Verlegung ihrer Gemiffen und 
ohne die größte Gottesläfternng, alfo abzugeben, wie 
J. kaiſ. Maj. ohne Zweilel durch der Gegenpart allzu 
ftarkes Anhalten an ihn zu begehren, bewogen worden, 
Mas durch menfchlihe Ordnung, oder langen wider- 
wärtigen Gebrauch eingeführt worden und eingebro- 
hen, könne um fo weniger gelten, weil man Gott, 
in Sachen, fein Wort, Ordnung und Gebot belan: 
gend, mehr gehorchen müffe, als den Menſchen. 


Sp bezengten es auch die in geiftlichen Rechten 
an vielen Deten felbft angezogene Stellen ber Väter 


klärlich: daß Gottes Wort und Nicht und Ordnung 


durch Menfchen » Sayungen oder widerwärtige Ge— 
Gewohnheiten, wie lange auch die gewährt hätten, 
oder geftanden wären, nicht gewandelt, noch geändert 
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werben mögen. Und alle beichriebene Rechte ſtatuir- diefe Vorftellungen geweſen, foift doch die geringfte 
ten gleichfalls, wo etwas gegen die heil. und natürlis | Frucht nicht darauf erfolgt, fondern der Pfalzgraf 
chen Nechte Gottes von Jemand befohlen und ver-| Friedrich, der Graf von Naffau und der Herr von 


ordnet würde, daß folche Neferipte, Ordnungen und 
Befchle für unfräftig und unbindig gehalten werben 
follen. Vom Edikt zu Worms fer kaiſ. Maj. bewußt, 
wie fein fel. Lieber Bruder, Kurfürft Friedrich, feine 
Befchwerde dagegen angezeigt, und daß ſolches Edikt 
auch anf den Neichstägen, befonders zu Nürnberg, 
und dem eriten zu Speier, nadhgelaffen worden. Ihro 
kaiſ. Maj. würden daher, als das Haupt, fo ber 
Chriftenheit zu einem weltlichen Negterer von Gott 
vorgefeßt worden, fih durch Niemand weiter dahin 
bewegen laffen. Wie denn dem Kurfürften aud 
nicht wenig erfreut habe, daß J. Maj. wider die hl. 
Schrift nicht handeln wollen. Sie würden alfo wi- 
der das, fo Gott, als der oberfte Befehlgeber, verorb- 
net, eingefeßt und befohlen, auch nichts widriges ver- 
fhaffen, und dagegen Gottes Ehre und der Menfchen 
Heil und Seligfeit gnädig bevenfen, oder fich doch ja 
in diefer allertapferften und wichtigften Sache durch) 
ungeftümes Anhalten der Widerfacher nicht übereilen 
laffen, fondern, mo die Handlungen in Liebe und 
Güte auf dieſem Neichstag ja unbefchließlich fein 
würden, felbe zu einen gemeinen freien und hriftlichen 
Concilium gereichen und fommen laſſen; als welches 
bei allen den Mißbräuchen in der Ehriftenheit, worü- 
ber die ganze Welt viele Jahre her gerufen und ge- 
fehrteen bat, ohnedem höchſtnöthig ja unvermeidlich fet. 

Endlich bittet der Kurfürft auch noch aufs un- 
terthänigfte: Kaiſ. Maj. wolle nicht anders als gnä- 
dig vermerken, was er zu fein und feiner Mitverwand- 
ten Nothdurft angeführt habe, und darum daß er von 
Gottes Wort, Wahrheit, Ordnung und Befehl, be 
gehrtermaßen feines Gewiſſens halben nicht abftehen 
könne noch möge, fich zu Ungnaden nicht bewegen 
laffen. Dagegen er auch in Allem, was wider Gott 
und fein Gewiffen nicht fei, ſich als ein getreuer, ge- 
borfamer und friedlicher Kurfürft bis ang Ende fei- 
nes Lebens erzeigen wolle. Weil auch drittens, wi— 
der den Kurfürſten angebracht worden, ob hätte er. 
fih in Bündniſſe eingelaffen, befonders mit den 


Truchfeß wienerholten gegen den Kurfürften die Dro- 
bung: Wofern 5. kurf. Gnaden wegen der Reli- 
gion nicht weichen wollten, fo würden auch kaiſ. M. 
auf ihrer abjchlägigen Entfehlieffung, wegen der Be— 
lehnung und Jülichſchen Eheberedung allerdings be- 
harten. Marfgraf Georg zu Brandenburg wurde 
bedrohet, daß ihm die Vormundſchaft feines DVetters, 
Markgraf Albrechts genommen werben follte. Und 
den Landgrafen fuchte man mit Hoffnung zu gewin- 
nen: Es ſollte Herzog Ulrich von Würtemberg in 
feine Lande wieder eingefeßt, und der Streit des Yand- 
grafen mit dem Grafen von Naffan wegen ber Graf- 
ſchaft Kagenellenbogen durch gütliche Mittel beigelegt 
werden, Die proteftirenden Fürften aber blieben 
bei allen folchen Bedrohungen und Lockungen unbe- 
weglich, 


Den 7. Sept. Tießen kaiſ. Maj. den Kurfürften 
und feine Mitverwandte zu fich fordern, und da fie er- 
ſchienen in Gegenwart König Ferdinands, der Bifchöfe 
zu Coftnig Sevilten, und Georg von Truchfeß, den 
Vortrag thun: Wie Ihro Maj. mit großem Miß— 
fallen und Befchwerde vernommen, daß fie in den vor- 
nehmften Artifeln mit den Andern noch mißhellig 
wären. J. Maj. hätten nicht vermuthen können, 
da ihrer fo wenig wären, daß fie ſolche Neuerungen 
wider den alten heil. Gebrauch der ganzen hriftl. Kirche 
dennoch einführen, und fich einer fonderlichen Lehre, 
die des Pabſts, J. Maj. König Ferdinande und aller 
Fürften und Stände des Neichs Lehre und Glauben 
entgegen wäre, gebrauchen und dabei follten beharren 
wollen. Die Berfammlung eines Conciliums woll- 
ten 5. Maj. vermitteln, jedoch mit dem Beſcheid, daß 
die proteftirenden Fürften fich bis dahin auch zur Ne- 
ligion und Lehre halten follten, deren J. Maj. und 
andere Fürften anhängig. Indem nicht zu geftatten, 
daß die Sachen alfo unerörtert bangen, und den Neu— 
erungen nicht gemehret, noch felbe abgefchafft werben 
follten. Die Antwort der proteftirenden Fürften be- 


Schweizern, fo werden auch dieſe Auflagen mit Be⸗ ſtand, nach gepflogener Ueberlegung Furz darin: Sie 


ftand abgeleint. 


Sp gründlich und überzeugend aber | hielten für ungezweifelt, wo kaiſerl. Maj. aller Sand- 
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fung, wie ſich folche im Ausſchuß zugetragen, wären 
berichtet worden, fo würden fie nichts weniger gefun- 
den haben, als daß man ihres Theile eine neue Sefte 
aufgeworfen, oder wider die hl. Schrift oder das Evan- 
gelium etwas vorgenommen. Was in ihrem Namen 
beim Ausfchuß angezeigt worden, ſei Alles in ber hl. 
Schrift enthalten. Die Mipbräuce, die durch Got- 
tes Wort und Ordnung gefallen, wieder aufzurichten, 
fei wider Gott und ihr Gewiffen, und ihnen alfo ganz 
unmöglich. Wegen des Eonciliums aber ftellten fie 
außer Zweifel, daß ein allgemeines, freies und chriftl. 
Eoneilium im Reich deutfcher Nation, würde angeftellt 
werben. 

Die Replik, die kaiſerl. Maj. hierauf durch den 
Herrn von Truchſeß ertheilen laffen, war in iherr 
Maape noch fehärfer, als der erfte Vortrag. Und 
im Schluß wurde die vorige Bedrohung nochmals wie- 
derholt: daß fait; Maj. im Fall die Proteftanten auf 
ihrem Vorſatz beharren wollten, fich als ein Vogt und 
Schußherr der Kirche erzeigen müßte. In der Dupfif 
und abermaligen Antwort beriefen fich Die vereinig- 
ten Fürften und Städte abermal darauf: daß fie von 
Gottes Wort und Ordnung fi niemals gefondert, 
noch in einiges neues Gefeg eingelaffen hätten. Ste 
waren auch willig und bereit, was aus der Hl. Schrift 
erwiefen werden fünne, elle Augenblid anzunehmen, 
und fih dem allen gemäß zu erweifen. Daß fie hin- 
gegen fich zu einigen Vorfchlägen beim Ausſchuß wi— 
der das Hare Wort Gottes nicht verftanden, darüber 
würden faif, Maj. fein ungnädiges Befremden haben. 
Und da ihnen unmöglich, ein Mehreres nachzugeben, 
als bereits gefchehen, fo wäre auch nur Diefes, und 
damit andere Reihshändel nicht vergeblich aufgehalten 
würden, die Urfache, warum fie Anftand nehmen müß- 
ten, fih in Handlung ferner einzulaffen. Die fair. 
Erflärung war: J. Maj. wollten die Sache in wei- 
tern Bedacht nehmen. Dem SKurfürften, der nun 
wieder abzureifen vorhatte, wurden Schwierigfeiten 
gemacht, daß er noch Länger auszuhalten fich entfchlie- 
ben müffen. Als der Kaifer den obigen Verlauf an 
die fathol. Fürften und Stände gelangen ließ, gab 
erihmen zugleich auch zu vernehmen, was Maßen 
feine Meinung fei, daß man nunmehr die Proteftanten 
mit Nachdruck anhalten müffe, der alten Religion 


wieder beizutreten, und die Kirchengüter zurüc zu ge 
den, oder einer kaiſerl. Sequeftration zu überlaffen 
big zum Concilium; und im Fall fie mit Güte fi) 
nicht dazu verftchen wollten, würde man folche Mit 
tel zu erwählen haben, die erflefich wären und wo— 
mit der Kirche geholfen werden fünnte. Ob die Lehre 
der Proteftanten in der heil. Schrift gegründet ſei 
oder nicht; darum war man unbefümmert; fondern 
alle Sorge und Bemühung ging nur dahin, den 
Pabft bei feinem Dominat und Ehren zu erhalten; 
und daß die röm. Kirche bei allen in voriger Zeit fo 
boch geflagten und in aller Welt ausgerufenen offen- 
baren Mißbräuchen und Greueln, doch eine heilige 
bleiben möchte. 

Diefes war einmal befchloffen, und folglich follte 
es auch zu Stande gebracht werden, es möchte gehen, 
wie es wolle. Wäre es in Güte nicht zu erlangeır, 
fo müßte es dennoch gefchehen, und mit Gewalt aus—⸗ 
gerichtet werden. Und folchergeftalt war nun auch 
die Sache aufs Höchfte geſtiegen. Indeſſen kam der 
son Truchjeß, und mit ihm zugleich der badische Kanz- 
fer Vehus, obwohl dem Angeben nach nur für fich und 
in ihren Namen, brachten 7 neue Artifel zu einem 
gütlichen Vergleich, und wendeten fi) damit an den 
Kanzler Pontanus und Melanchthon. Weil aber bie 
vereinigten Fürften bei diefen Vorfchlägen nichts an- 
ders vermuthen Fonnten, ala daß nur neue Geführden 
zu beforgen wären ; fo wurde dem von Truchſeß und 
Kanzler Vehus zu verftehen gegeben; Wie man für 
fruchtlos halte, noch mehr Handlungen vorzunehmen. 
Luther hat furze Randgloſſen zu befagten 7 Artifeln 
gemacht, nach welchen er nichts zu billigen gefunden. 
Die proteftant. Theologen aber haben einen gelindern 
Borfchlag, und ein Bedenfen oder ‘Deliberation hier- 
von aufgefeßt, welches vielleicht aus Melanchthong 
Feder gefloffen. 

Dom Nath zu Nürnberg ift billig nicht zu über- 
gehen, wie getroft und ſtandhaft fie, bei aller obge- 
ſchwebten großen Gefahr fi) dennoch um dieſe Zeit 
bewiefen. Sie hielten dafür, es fel bei den gepfloge- 
nen gütlichen Handlungen allzu viel eingewilligt wor- 
den und zielten dahin befonters, die Wiedereinräu- 
mung ber Klöfter zu ben vormaligen abergläubifchen 
Mißbräuchen; machten auch verfchiedene Lehrpunfte 
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nambaft, worin man fich zuweit habe verleiten laffen. 
Am allermeiften aber Flagten fie darüber, daß den 
Bischöfen mehr angeboten worden wäre, ala fie felbit 
jemals zu behaupten fich unterftanden, Es fei gewiß | 
und unfehlbar, daß fie der Bifchöfl. Gerichtsbarkeit 
aufalle Weife migbrauchen würden und folglich müßte 
ein ſolcher Friede auch höchſt gefährlich und ſchädlich 
fein. Ein Krieg wäre zwar wohl zu fürchten, doc 
dürfte man um folcher Furcht willen das Wort Gottes 
nicht verleugnen, noch das Sewiffen unterdrücken. Man 
müffe vielmehr Gott vertrauen und ihm Srieg und 
Frieden und alle Sorgen deßhalb befehlen und über- 
laffen. Da fich die Proteftanten bisher fo ftandhaft 
und eifrig eriwiefen, würde es ihnen zu einem fehr 
übeln Nachklang auf alle Zeiten gereichen, wenn fie 
jegt den Widerſachern ohne Noth foviel dennoch ein- 
räumen wollten. Am Ende aber bitten fie, daß Al- 
les, was bei den gütlicben Unterhandlungen gefchehen 
und vorgegangen, als unverfänglich und, unverbindlich 
wieder aufgehoben und zurücdgenommen werde. Zus 
gleich hatte auch der Nürnbergifche Prediger Oftander 
eine Apologie wegen der flreitigen Artikel gefertigt. 
Als Luther, mit dem einige Zeit her wenig berath- 
fehlagt worden, von der Nürnbergifchen Vorftellung 
Nachricht erhalten, und auch allerhand Klagen ver- 
nommen, ermahnte er Melanchthon und feine Eolfe- 
gen nachbrüdlich, von Vergleichen nunmehr abzuftchen 
weil doch offenbar fei, daß der Widerpart nur mit lau— 
ter Tücken umgehe. 

Den 12. Sept. langte der Kurprinz ganz unver— 
muthet zu Coburg an; worüber ſich Luther nicht we— 
nig erfreute. Gleich den andern Tag ſchrieb Luther 
an Melanchthon, und bezeugte, wie begierig er ſei, 
nun auch ihn, und ſeine Collegen bald zu ſehen. Sie 
hätten bereits in allen genug und überflüßig gethan; 
hätten Chriſtum bekannt, Frieden angeboten, dem 
Kaiſer Gehorſam geleiſtet, Leid und Unrecht vertragen, 
viele Läſterungen wider Gott erduldet und Böſes nicht 
mit Böſen vergolten. Nun ſollten ſie ſich auch ein— 
mal freuen im Herrn, und in ſeinen Namen fröhlich 
fein, nachdem fie fo lange in der Welt traurig geweſen. 
Der Schluß ift: Sch wünfche und bitte Gott, daß ihr 


J 





tapfer fein möget, und bei den gegenwärtigen Umftän- 
den nicht weich noch muthlos werdet, da ihr wiſſet, 
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daß der Alles in Händen habe, der auf einmal den 
Himmel mit Wolken überziehen, und auch wieder hell 
und heiter machen kann. Den 20. Sept. ſchrieb er an 
Juſtus Jonas: Er habe aus feinen Brief mit Freu— 
den erfehen, daß fie die Forderungen des Gegentheils 
nicht eingeräumt ; könne ihm aber doch auch nicht vers 
halten, daß er fehr ſchwere und harte Klagen von vie— 
len und großen Leuten hören müffe: Ob hätten fie 
faft alles vergeben, und würden ſich auch zu noch meh— 
vern verftehen, um nur Frieden zu erlangen, Weil 
fie ihn aber berichtet: Der Widerpart habe die vor— 
getragenen Punkte felbft verworfen, und die Sache fei 
wieder an den Staifer gelangt, fo verlaffe er ſich darauf, 
und glaube folches. Die Vergleichspunfte hingegen, 
die Jonas mit dem angenehmen Titel: Unvergreif- 
liche, nnbefchließliche Mittel, belegt, würde er nint- 
mermehr annchmen, wenn fie ihm auch ein Engel 
som Himmel überbringen follte. Dabei zeigt er: 
Wie groß die Geführde und Unbilligfeit fei, die mit 
dem Canone, der Meffe, der einen Geftalt im Sa— 
frament, dem chelofen Leben, nnd der geiftlichen Ju— 
risdiction getrieben werde; und was für Nachtheil 
daraus erwachfen müßte, wo man zu dergleichen Din— 
gen fich verftehen wollte, 

Geſetzt, Spricht er, wir raumten nun die Privat- 
Meife ein, oder nur den Canon, fo wäre dies ſchon 
genug, unfere ganze Lehre umzuftoßen, und ihre auf- 
zurichten. Würde den Bifchöfen die alte Jurisdiction 
gewilligt, fo geftünde man noch vollfommener Alles ein. 
Denn fie würden Doch Feinde des Evangeliums fein 
und bleiben, anftatt, daß fie deffen Prediger fein foll- 
ten. Hernach aber macht er den Beſchluß: Sch für 
meinen Theil werde nun gewiß fein Haar breit weis 
chen, da ich ſehe, daß unſere boshaften und hochmü— 
thigen Widerſacher nur mit uns ſpielen und ihr Ge— 
ſpött mit uns treiben wollen, und ſich darnuf verlaſſen, 
daß unſere Macht und Kräfte gegen ſie gering, ſind. 
Den Eck und ſeine Weiſe kenne ich gar wohl. Es iſt 
ihm recht angeboren, daß er ſeine Gegner allzeit von 
der Hauptſache abzuführen ſucht, bis er ſie in das Netz 
gebracht hat. Aber genug, ich berſte faſt vor Unmuth 
und Zorn, und bitte, daß ihr nur einmal abbrecht und 
aufhört, mit ihnen zu handeln und wieder zurück 
kommt. Sie haben unſer Glaubens Bekenntniß, ha— 
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ben das Esangelium, wollen fie, fo fünnen fie es an- 
nehmen ; wollen fie nicht, fo mögen fie hingehen an 
ihren Ort. Wird ein Krieg daraus, jo werde er 
daraus, wir haben genug gethan. Gott bat fie zu 
einem Sclachtopfer bereitet, vaß er ihnen vergelte nadı 
ihren Werfen. Uns aber, fein Volk, wird er erlöfen, 
und füßen wir gleich in dem Feuer-Ofen Babilon. 
Verzeihet mir, lieber Jonas, daß ich die Unluſt mei- 
nes Herzens gegen euch fo ausgeſchüttet. Was ich 
aber an euch fchreibe, das fchreibe ih an Alle, Der 


Herr Jeſus bringe euch bald gefund, unverlegt und mit: 


getroftem Muth zu uns und erfülle euch ſodann auch 
wieder mit Freuden! An eben dem Tage ließ Luther 
auch eine Antwort an Wenceslaus Link zu Nürnberg 


ergehen, darin er Melanchtbon, über den fich Link ſehr 


hoch befchwert hatte, fo gut entfchulpigte, als ihm mög- 
lich war und das Schreiben alfo befchloß: Und wenn 
ich auch ſelbſt, welches Gott verhüte, unjern beillofen 
MWiderfachern, die rechte Abentheuer find, und nicht 
befier als Räuber und Todtſchläger, follte nachgeben, 
und noch fo viel eingewilligt haben, fo würde doch bie 
ganze ehriftliche Kirche und Lehre des Evangeliums be- 
ftändig widerfprechen. Wenn im Uebrigen Melandı- 
thon durch feine allzu ftarfe Begierde zum Frieden und 
allzugroße Gelindigfeit und Unterwerfung, bei feinem 
zugleich furchtfamen und Angftlichen Naturell aud) dies 
und jenes follte verfehen haben, fo hat er Doch durch 


feine vortreffliche Apologie der Augsburgifchen Con- 


fefftion, die er um eben folche Zeit verfertigt, und von 
welcher bald ein Mehreres folgen fol, auch Alles wie- 
der gut gemacht und reichlich erfegt. 

Maimburg führt nunmehr hier felbft an: Eras- 
mug, obhnerachtet er mit Luther im Streit geftanden, 
habe doc) bei diefer Gelegenheit nicht müßig fein wol— 
len, und dem Cardinal Campegius in einem langen 
Briefe von Freiburg aus, mit vielerlei Gründen zu 
bewegen gefucht: Es werde nichts beffer fein, als daß 
man bei gegenwärtigen Umftänden, ba die Lehre Lu— 
thers fich bereits vom baltifchen Meer bis in die 
Schweiz ausgebreitet, diefelbe auch dulde, zum wenig— 
ften eine Zeitlang, wie mit den Hußiten in Böhmen 
geſchehen; und daß man auf falche Weiſe ein größeres 
Uebel verhüte, fo zu fürchten wäre, wenn ein Krieg 


entftünde, Weil aber diefe Briefe und friedfertigen 
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Rathſchläge des Erasmus feine Folge gehabt, fo ift 
‘auch unnöthig, daß man fich hier damit aufbalte, zu- 
‚malen, da fie nicht aus der rechten Quelle einer gläu- 
bigen Erfenntniß der Wahrheit des Evangeliums und 
(Liebe zu Chrifto Jeſu gefloffen, obgleidy bei Erasmus 
allerdings zu loben, daß er fich als einen vernünftigen 
gütigen und billig gefinnten Dann bewiefen, ber ger 
ne Frieden und Ruhe ftiften wollen, und an Verfol— 
gen, Morden und Verbrennen der Unfchuldigen, oder 
‚derer, die man für Srrende gehalten, einen Abſcheu 
getragen. Wie ihm denn auch ferner das Lob gebührt, 
daß er Vieles von dem Verderben in der röm. Kirche 
eingefehen und befonders bei dem Mönchsftande und 
‚den Klöftern, wie, anftatt der Heiligfeit und Geift- 
lichkeit, Unwiſſenheit und Blindheit, ja ein fleifchlich 
Leben allenthalben überhand genommen. Ein Paar 
Stellen aber doch anzuführen, fo braucht er in einem 
Schreiben an den Bischof zu Würzburg, Conrad von 
Thüngen, worin er über den elenden und verberbten 
Zuſtand in der röm. Rirche viele Klagen geführt, un- 
ter andern folgende Worte: Was mit dem Gefchrei 
der Mönche zum gemeinen Bolf, mit den Artikeln 
ber Theologen, mit Gefängniffen, Bullen, und gar 
auch mit Feuer und Verbrennen, ausgerichtet worden, 
das fann ich nicht finden. Man hat allenthalben ge- 
ſchrien und fchreit noch, deren aber, Die zu Chriſto ru— 
fen, kann ich fehr wenige fehen. Und an den Bifchof 
zu Plocdo in Polen, A. Critius fchrieb er: Nach meiner 
Anficht thut der Kaiſer Alles, wie es der Pabft vorge- 
fchrieben hat, und will nichts anders hören noch wif- 
fen, als was in der Kirche hergebracht if. Sch 
glaube auch wohl, vie Sachen würden nicht übel ge- 
hen, wenn der Pabft, da der Kaiſer, nad) feinem Ei- 
fer für die Religion alles thut, was er verlangt und 
befiehlt, nur auch nichts anders verlangen und befeh- 
len wollte, als was der Kirche heilfam wäre. Eras- 
mus war ein Glied der röm. Kirche, und hielt es mehr 
mit der päbſtl. Partei als mit Luther und den Prote- 
ftanten, und fo kann auch feine angeführte Anmerkung 
von der Maßregel, die der Kaiſer allzeit vor Augen ge— 
habt, um fo mehr zu einem Schlüffel dienen bei Alten, 
was auf dem Reichstag wegen der Neligiong-Irrun- 
gen vorgegangen. 


Zur Ergänzung ber Hiſtorie iſt uch zu melten, 
x —· — 50 rn 
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mas Maben die Straßburger, nebft andern Städten | Saframente feine Hinderung machen, und endlich mit 
in der Yehre som heil, Abendmahl mit den ſächſ. Ihe den übrigen Fürſten allen Fleiß anwenden, die Wider 
ologen nicht ganz einftimmig geweſen und daher auch täufer und Sakramentirer aus dem Neich zu vertrei> 
das am 25. Juni übergebene Glaubens - Befenntnig ben. Wegen eines Coneiliums hingegen wollte der 
nicht mit unterichrieben. Nachdem aber beim Schluß Kaifer vermitteln, daß binnen 6 Monaten daſſelbe 
des Meichstages der Auf immer größer worden, ausgefchrieben, und im nächſten Jahr darauf gebalten 
dag man bie Proteftanten mit Gewalt verfolgen werde, werden follte. Die proteftirenden Zürften waren hier— 
und der Katfer aufs Höchfte wider fie erhigt und auf- bei fehr beftürzt, indem fie fich Feines ſolchen Dekrets 
gebracht fet, fo hielten die Straßburgiſchen Abgeord- | verfchen gehabt, und wollten des andern Tages eine 
neten bei den tu fächifchen auf dem Reichstag zurück Apologie ihrer Eonfeffion übergeben, die von Me- 
gelaff enen Bevollmächtigten an, daß fie aus ber Verei- lanchthon gefertigt worden. Da aber der Kaiſer die- 
nigung nicht möchten ausgefihloffen werden, weil doch felbe nicht einmal annehmen wollen, und ihnen noch 
der Unterichied bei beſagtem Artikel som Saframent! ‚überdies bedeuten laffen: Wenn fie mit dem erften 
nur eigentlid in Worten beftche. Die Gefandten gas, ‚Dekret nicht zufrieden, follte noch ein fehärferes publi— 
ben ihnen zur Antwort; Wenn fe diefer Meinung | zirt werden; und folglich vor Augen gelegen, daß der 
wären, fo fönnten fie Das nur gemeldete Glaubensbe⸗ Kaiſer beſchloſſen, von feinem Vorſatz nicht abzugehen 
kenntniß noch jetzt unterſchreiben. Dies aber wollten haben ſie auch an ihren Theil den Schluß gemacht, ſich 
jene doch nicht thun, weil ſie noch keinen Befehl dazu durch das kaiſ. Dekret nicht binden zu laſſen. Und da 
hätten. _ Bon den Straßburger Theologen waren Bu- fie darauf die Erklärung an den Statfer mit großem 
cerus, Sapito und Hedio mit auf dem Neichstage und Nefpeft gethan: Wie fie 3. Maj., da felbe bei Dero 


Bucar hatte fich beionders bemüht, eine Bereinigung 
zu jtiften, auch dephalb eine Reiſe zu Luther nad) Co— 
burg sorgenommen, und eine gute Antwort erhalten ; 
doch Saın es mit der Sache zu Teinen völligen Schluß. . 
Und endlich fielen die 4 Städte, Straßburg, Coſtnitz, 
Memmingen und Yindau noch gar auf den Entichluß, 


ein eigenes Glaubensbekenntniß beim Neichstag zu 


übergeben. Wie übel aber dies der Kaiſer aufgenom— 
men, wird unten folgen. 

Wir eilen nun zum Schluß dieſes merfwirdigen 
Neichstages, und wollen dod), was Maimburg von dem 


kaiſerl. Delrete und Abſchied meldet, zuerft etwas um— 


ftändlich herfegen. Seine Worte finds Weil aber der 
Katfer nunmehr geſehen, daß weder Bitten noch Ver— 
ſprechen zulänglich geweten, die Proteftanten zum Ge— 
borfam zu bringen, fo hat er endlich, mit gemeiner 
Einſtimmung der Sürften ein Dekret gemacht und am 
22. Sept. Öffentlich verlefen laffen, des Inhalts: Cs 
werde ihnen hiermit noch Frift bis zum 15. April er— 


theilet, ob fie in allen Glaubens-Artikeln mit den an⸗ 


dern Fürſten und Ständen des Reichs, die ihre Con⸗ 
feſſion, nach fleißiger Unterſuchung einftinmig ver⸗ 


gefaßten Reſolution ſo feſt beſtünden, nun weiter nicht 
behelligen, ſondern die Sache Gott und feiner heiligen 
‚Regierung überlaffen wollten; jo hat ber Kaiſer auch 
‚bewilligt, daß fie nun wieder abteifen und nur einige 

von ihren Räthen bis zum Ende des Neichstags zur 
rück laffen möchten, Darauf hat man nod 6 Wochen 

mit andern Neichsgefchäften zugebracht, infonderheit 
wegen der Hülfe zum Türfenfrieg ; wozu ſich die Pro— 
teftanten nicht verftchen wollen. Sämmtliche kathol. 
Kurfürſten, Türften und Stände haben fich zugleich 
mit dem Kaiſer vereinigt, die fathol, Religion aller- 
fetts zu behaupten, und Diejenigen in Schug zu neh— 
‚men, die man nöthigen wollte, von berjelben abzufte- 
ben. Zuletzt, da der Kaiſer gejehen, wie bie Proteftan- 
‚ten das ergangene Defret auf Feine Weiſe anzunehmen 
gedächten, hat er den Neichstag geenbigt und den 17. 
November ein anderweites Defret gemacht : Kraft deſ⸗ 
‚fen nur allein die kathol. Religion im Reich geübt und 
Alles, nach einer weitläufigen Specififation, in vori— 
gem Stand wieder hergeftellt werden, auch männiglich, 
‚ohne Unterfchted, bet Leib⸗ und vebensſtrafe und Ver⸗ 
luſt aller Güter, verboten ſein ſollen, in der Lehre ſo— 





worfen hätten, ſich conformiren, und wie ſie in den wohl als den Gebräuchen und an der Kirche, 
gehaltenen Unterredungen von einigen bereits abge- bis zum Ausspruch eines Conciliums, das Seringfte 
ftanden wären, alſo auch Der übrigen, wobei fie noch zu verändern. So weit Maimburg, wobei Folgendes 
zwiſtig geblieben, ich ebenfalls begeben wollten? In- zu erinnern und zu merken iſt: 

zwischen ſollten ſie keine Neuerungen unternehmen, Das Dekret, deſſen Maimburg gedachte, war nach 
und auch nichts drucken laſſen, jo dem Glauben der Raͤth und Angeben der Kurfürften zu Mainz und 
röm. Kirche zuwider fei, deßgleichen Niemand zu ihrer Brandenburg, des Erzbifchofs zu Salzburg, der Bi— 
Sekte locken, wie bisher geſchehen; Item: Niemand ſchöfe zu Straßburg und Speier, und der Herzoge Ge— 
verwehren, ben alten Gottesdienſt in ihren Yanden zu org in Sachſen, Wilhelm in Bayern und Heinrich zu 
üben, auch wegen der Meſſe und Adminiſtrirung ber Bl gefertigt worden. Dom Kurfürſten zu 
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Sachen, der am 18. Sept. von Augsburg abreifen 
wollen, verlangte der Kaiſer beſonders, daß er noch 4 
Tage zurüd bleiben möchte. Das Defret wurde am 
32. Sept, erjt bei fpäten Abend verlefen, da man ſchon 
Yıichter brannte Und iſt in dem bald darauf ser 
faßten und publizirten Reichs-Abſchied gleich im An— 
füng Dis zum Bten Paragraph. Weiter, nachdem ꝛc. 
nochmals wiederholt worden: Daß die proteftirenden 
Fürſten in fo große Beſtürzung darüber gerathen fein 
foßten, wie Maimburg vorgegeben, davon iſt in den 
Akten nichts zu finden. Der bisherige Verlauf ber 
Sachen hatte auch Schon fo viel ausgewiefen, daß fie 
nichts Gutes vermuthen fönnten, Im Eingang Des 
erwähnten Abfchieds wird fich auf das faiferl. Aus- 
fihreiben zum Reichstag bezogen und, wie nad) dem— 
felben die Irrung und Zwieſpalt ver Neligton in Pieb 
und Gütigkeit erwogen und verglichen werben follen. 
Diefem zufolge hätten kaiſ. Maj. auch in Gegenwart 
der andern Kurfürften, Fürſten und Stände das Glau— 
bensbefenntniß ber vereinigten Fürſten angehört, be- 
ratbichlagt und durch Die Hl. Evangelien und Schriften 
wirerlegen und ableinen, und dann auch ferner viele 
Handlungen pflegen laſſen, um alfen Streit chriftfich 
zu vergleichen und zu vereinigen. Weil aber verfchie- 
dene Artifel zu feinem Pergleich gebracht werten kön— 
nen, fo hätten fie, aus kaiſ. Mildigfeit und befondern 
Gnaden, den proteſtirenden Fürften und Städten, an— 
noch big zum 15. April Bedenkzeit verftatten wollen: 
Ob fie ſich der unverglichenen Artifel halben mit der 
chriſtl. Kirche, päbſtl. Heiligkeit, Ihrer Majeftät, und 
den andern Kurfürften, Fürlten und gemeinen Stän- 
den des Reichs bis zum künftigen Concilium vereini- 
gen wollten oder nicht? Binnen folder Zeit aber 
follte nichts Neues in Glaubensſachen gedruckt, nod) 
verfauft, Niemand zu jener Sekte gezogen oder gend- 
tigt, auch Jedermann die alte Nefigion zu üben frei- 
gelaffen und befonders wegen der Meffe, Beichte und 
des hochwürdigen Saframents Feine Sinderung gemacht 
werden. Das Uebrige betraf die Widertäufer, Sa- 
framentirer, und ein Concilium, wie bereits angeführt 
worden. Nach genommenem Beracht antworteten die 
proteftirende Fürften und Städte durch den Canzler 
Pontanus und widerfprachen befonders dem Vorgeben, 
als ob ihr Glaubensbekenntniß dur die heil. Schrift 
oder Evangelien wiberlegt und abgeleint worden wäre; 
fie wären vielmehr überzeugt, daß fol ihr Bekenntniß 
in Gottes heiligem Wert chriftlich und beſtändig ge- 
gründet und in feinem Weg möge abgeleint werden ; 
fie hielten es auch für die göttliche Wahrheit fo gewiß, 
daß fie vor dem jüngften Gericht damit ficher zu befte- 
ben getraueten. Die Confutationsfchrift des Wider— 
theils, würden fie nicht ermangelt haben, alfo zu wi— 


verlegen, daß kaiſ. Maj. und männiglih ſpüren müſ— 
fen, wie felbe gegen ihr Bekenntniß gar nichts wirken 
fünne, wenn ihnen nur die gebetene Copie Davon wi— 
derfahren wäre, Indeſſen hätten fie gleichwohl auf 
das, was man unter dem Ablefen in der wil ange— 
merft, eine Antwort ftellen laffen, aus welcher kaiſerl. 
Majeſtät befinden würden, daß Alles in ihrem Belennt- 
niß noch feftftehe, mit unterthäniger Bitte, kaiſ. Maj. 
wollten folche Apologie gnädig annehmen. 

Als der Kanzler Pontanus bei biefen Worten die 
Apologie an den Pfalzgrafen Triedrich, der von wegen 
kaiſ. Majeftät das Wort führte, zugleich überreichte, 
um ſolche J. Maj. zu behändigen, ver Pfalzgraf fie 
auch ſchon angenommen, bedeutete der Kater, nadı- 
dem König Ferdinand heimlich mit ihm geſprochen, 
den Pfalzgrafen durch einen Wink, die Schrift zurüd 
zu geben. Darauf fuhr Pontanus fort: Yon einer 
Sekte wüßten fie gar nichts, fondern, was fie glaub- 
ten, fet in Gottes Wort alſo feſt gegründet, daß es 
ver rechte, wahre, chriftliche Glaube und Feine Selte 
zu nennen. Auch hätten fie Niemand zu ihrem Glau— 
ben genöthigt, und gebächten es noch nicht zu thun. 
Widertäufer und Saframentirer hingegen hätten fie 
in ihren Panden noch niemals geduldet. Schließlich 


baten fie um Abſchrift des Abſchieds oder Deirets, da⸗ 


mit Alles in folher hochwichtigen ade, Daran Der 
Seelen Wohlfahrt gelegen, noch weiter erwogen und 
beratbfchlagt werden fünnte, Es beftimmte aber ver 
Kaifer die Fürften wieder aufden folgenden Tag früh 
um 8 Uhr, und da fie erfibienen, (den Kurfürſten 
ausgenommen, der im Begriff war, abzureiſen und 
vorher ein Frühftüc einzunehmen) führte der Kurfürſt 
zu Brandenburg das Wort und redete fehr hart und 
empfindlich. Er fuchte befonders ganz übel auszuden- 
ten, daß man behaupten wolle, das übergebene Glau— 
bensbefenntniß fei in ver bi. Schrift gegründet, da 
doch kaiſ. Maj. daffelbe, nach tapfern Nath vieler Ge— 
lehrten, nicht einer Nation allein, durch Flare heilige 
Schrift wirerlegt und abgeleint hätte; (ohne jedoch, 
daß man ſolche gerühmte Ableinung zum Vorſchein 
kommen laffen). So wäre aud die Lehre der Prote— 
ftanten ſchon vor Alters in sielen Concilien für ketze— 
rifch erfannt worden. Wober der Kurfürft zugleich 
den gewöhnlichen Schluß des gemeinen, rohen Volks: 
Daß fo viele brave Nachbarn verdammt ſein müßren, 
wenn man nicht nach dem hergebrachten, gemeinen 
Schlag auch ſelig werden könnte, ſehr buch zu tr.iben 
fuchte und som Kaifer fagtes Wie J. Majeſtät ſich 
billig zu verwundern bäften, daß man, proteſtanti— 
fcher Seits auf fulche Welle Lünen beimeſſen welle, als 
ob fie und andere Kurfürſten, Fürſten und Stände, 
irrig und nicht recht glaubten. Auf ſolche Weiſe müß— 
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ten auch J. Maj. löbl. Voreltern irrgläubig und Ketzer 
gewefen fein. Dies könnte J. Maj. nicht zugeben und 
alſo auch nicht glauben, daß die Eonfeffion der Prote- 
ftanten auf3 Evangelium gegründet fei. Ihro Maj. 
wären in Ders Abjchied over Defret aus befondern 
Gnaden fihon faft weiter gegangen, als fich gebührt, 
und begehrten alfo, daß die vereinigte Fürften folchen 
Abſchied, den fie Feineswegs ändern fünnten, nunmehr 
annehmen follten, wie die andern Kurfürften, Fürften 
und Stände gethan; im widrigen Ball würden fie an 
aller Befchwerde, Unfrieden und Uneinigkeit vor Gott 
fchuldig fein. Was ihre Verzeichniß auf kaiſ. Maje- 
ſtaͤt Confutation betreffe, (das ift die Apologie, die 
dem Kanzler Pontanus zurüd gegeben worden,) ge- 
dächten fih I. Maj. in feine Diiputation einzulaffen, 
wie ihnen denn in Glaubensfachen zu thun auch nicht 
gebühre; wo aber die vereinigte Fürften ven publizir- 
ten Abſchied nicht annehmen würden, würde J. Maj. 
verurfacht, darob zu halten, wie ihnen wohl gebühre, 
Daneben hätten ihnen auch Kurfürſten, Fürften und 
Stände zu fagen befohlen: Wie fie fih zu Fall. Maj. 
auf ſolchen Fall verpflichtet, Leib, Gut und alles Ver- 
mögen darzufegen, damit diefer Sache geholfen werde, 
und kaiſ. Maj. hätten auch hinwieder zugefagt, mit 
allem ihren Vermögen, Königreichen und Yanden, ein 
Gleiches zu thun, und aus dem Heil. Land audy nicht 
zu ziehen, bis Diefer Handel zu Ende gebracht worden. 


Auf folche harte und bedrohliche Nede des Kur- 
fürften zu Brandenburg, beriefen fich Die vereinigten 
Fürften unter Pontanus, wegen ihrer übergebenen 
Confeſſion nochmals getroft auf die hl. Schrift, und 
daß felbe darin und in dem heil. Evangelium fo feſt 
und unmwiderfprechlich gegründet fei, daß Dagegen, als 
wider Gottes Wort und das hl. Esangelium, auch die 
Pforten der Hölle nicht würden haften noch beitehen 
können. Was der fait, Abſchied belange, würden fie 
J. Maj. zu Allem in Unterthänigfeit willführig fein, 
worin es mit Gott und gutem Gewiſſen möglich; wi- 
der ihr Glaubensbekenntniß aber fet ihnen, nach ihrem 
Gewiſſen, ganz unmöglich, darin zu willigen, oder 
deffen Inhalt anzunehmen. Daß Kurfürften, Türften 
und Stände, fih in eine Verpflichtung wider fie ein- 
laſſen wollen, wie der Kurfürft zu Brandenburg gefügt, 
deffen hätten fie fih um fo weniger verfehen, je weni- 
ger fie Urſache dazy gegeben, und auch noch nicht ge 
ben würden, mit abermaliger unterthäniger Bitte: 
Kaiſerl. Majeit. wollfen fich bei ihren fo vielfültigen 
Bitten und Erbieten, zu Ungnaden nicht bewegen laj- 
fen, ſondern ihrer Aller gnädigſter Kaiſer und Herr 
fein, welches fie in aller Unterthapigkeit verdienen 
würden, Im Namen Faiferl. Meajeftif geichah der 
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Vortrag hierauf abermal durd den Kurfürften zu 
Brandenburg, des Inhalts: Ihro kaiſerl. Majeftät 
geftünde nicht, und die vereinigten Türften würden fie 
auch deß langfam bereden, daß ihr Glaube und über- 
gebenes Bekenntniß fo feſt im Evangelium gegründet, 
Denn J. Maj. hätten auch ein Gewiſſen und gedäch— 
ten vielmeniger in ihrer Neigung, von der heil. chriftl. 
Kirche und dem hergebrachten Glauben abzumweichen, 
als der Kurfürfi zu Sachſen und feine Mitverwand- 
ten. So viel aber den Abſchied belange, worin kaiſ. 
Maj. Feine Aenderung dulde, fo ſei berfelbe da, wenn 
man ihn annehmen wolle; wo nicht, fo bleibe es bei 
der Schon gegebenen Antwort, mit dem Anhang, daß 
kaiſ. Majeftät mit ſämmtlichen Kurfürften, Türften 
und Ständen, wie den Sachen weiter zu thun, be— 
fließen; auch beim Pabit und andern. chriftlichen 
Potentaten ſich Naths erholen würden, was ihnen als 
ein chriftlicher Katfer und Befchirmer der Kirche, zur 
Erhaltung des alten chriftl. Glaubens und daß der 
neue Irthmm und Sefte gänzlich ausgerottet und deut- 
che Nation zu chriftl. Einigfeit wieder gebracht wer— 
de, zu thun gebühren wolle. Ferner wurde den Pro— 
teftanten aufgebürdet; Es hätten ihre Prediger, den 
Bauern-Aufruhr erwedt, worüber 100,000 Menfchen 
erwürgt worden. Und zulegt befohlen; Die Achte, 
Mönche und andere, die ausgetrieben, wieder einzu— 
fegen ꝛc. Die proteftirenden Fürften und Städte, ba> 
ten zum Schluß zwar nochmals um eine Copie vom 
kaiſ. Abfihted und daß ihre angebotene Antwort auf 
die Confutationsfchrift des Gegentheils möchte ange- 
nommen werden, ergaben fich aber zugleich in Die vor 
Augen gehabte Umftinde und ſagten: Dieweil J. 
kaiſ. Maj. nicht geneigt wären, ihren Bitten ftatt zu 
geben, fo müßten fie es dabei beruhen laffen. Wegen 
der Auflage hingegen, daß fie an der Bauern Aufruhr 
jolften Schuld getragen haben, vertheirigten fie fich 
als wider eine offenbare VBerunglimpfung, gründlich 
und aetenmäßig, mit Bezeichnung auf das, was felbft 
auf dem Neichgtag zu Speier 1526 deßhalb vorge- 
gangen. Und ftellten fchließlich ihren Troſt und Hoff- 
nung auf Gott, mit der abermaligen Bitte an Taif. 
Maj.: Ste möchten der Sachen Gelegenheit brtrach— 
ten, und ſich zu Ungnaven wider fie nicht bewegen laf- 
fen, als die nicht weniger, als fonft Jemand in allen 
fchuldigen und gebührlichen Dingen, ihren Leib, Gut 
und Vermögen bei Derofelben zuzufegen, allzeit wil- 
Lig und bereit fein würden. Inzwiſchen fam auc ver 
Kurfurftvon Sachſen, um von Faiferl. Maj. noch Ab- 
fchted zu nehmen und fügte dabei vor allen Anweſen— 
den mit großer Freudigkeit: Er wiffe aufs Allergewiſ— 
fefte, daß feine’ Confeſſion und die darin enthaltene 
Lehre in der hl. Schrift fo feſt nnd unbeweglich ge- 
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gründet fer, daß aud die Pforten der Hölle fie nicht 
überwältigen können. 

Ehe ver Kurfürft noch abgereiſt, ſchickten pie bei⸗ 
den Kurfürften zu Mainz und Trier, und ließen ihn, 
verſichern: Wie fie an den betrohlichen Reden des 
Kurfürſten zu Brandenburg gar feinen Gefallen ge 
habt und ihm nichts befohlen noch aufgetragen haͤt⸗ 
ten, auch kaiſ. Maj. folches felbft zu erkennen gege- 
ben. Und eben vergleichen Erflärungen thaten auch 
mehr andere Fürften noch gegen die kurſächſ. Gefant- 
ten, die auf dem Neichstag zurüd blieben. ‘Den 27. 
Sept. Fam der Kurfürſt auf feiner Nücdreife nach 
Nürnberg und da fih der Nath erfundigte, was bei 
dermaligen Umftänden zu thun fein möchte, antwor- 
tete er ihnen; Er zweifle Feineswegs, Gott werde fein 
heiliges Wort und deffen Bekenner gnädig ſchützen 
und erhalten. Er wolle aber nun feinen Theologen 
und Nüthen auftragen, Alles fleißig und genau zu 
überlegen, und zu berathichlagen. Und eben derglei— 
chen follten fie mit den übrigen vereinigten Städten 
auch thun. Hernach Fönne man einen gewiffen Ort 
und Zeit erwählen, wo man fich über die ganze Sache 
weiter vernehme und einen gewiffen Schluß faffe, was 
für das Beite und Rathſamſte zu halten fein werde: 
Den 8. October trafder Kurfürft zu Altenburg ein 
und den 11. zu Torgau, wo er den nächſten Sonntag 
darauf Luthern in der Schloßfirche predigen lich. Der 
Glückwunſch, den Luther an den Kurfürften wegen fei- 
ner glücklichen Rüdfunft am 30. Oftober zuvor fchrift- 
ih abgeftattet, lautet alfo: Gnade und Friede in 
Chriſto! Durdylauchtiger, Hochgeborner Fürſt, gnä— 
digſter Herr! Ich bin von Herzen erfreuet, daß Ew. 
kurf. Gn. aus der Hölle zu Augsburg mit Gottes 
Gnaden kommen ſind. Und ob Menſchen-Ungnade 
ſich faſt, ſammt ihrem Gott, dem Teufel, ſäuber läßt 
anſehen, hoffen wir doch, Gottes angefangene Gnade, 
ſolle auch hinfort deſto ſtärker und mehr bei uns ſein. 
Sie ſind ja wohl in Gottes Hand, wie wir, das fehlt 
nicht, und werden nichts thun noch anrichten, er wolle 
es denn haben, auch nicht ein Haar krümmen uns 
oder Jemand, Gott thue es denn ſelber gewaltig. Ich 
habe die Sachen meinem Gott befohlen, er hats ange— 
fangen, das weiß ich, er wirds auch hinaus führen, 
das glaub ich. Es iſt ja keines Menſchen Vermögen, 
ſolche Lehee anzufangen oder zu geben. Weil es denn 
Gott iſt, und Alles nicht in unſrer Hand noch Kunſt, 
ſondern bloß allein in ſeiner Hand und Kunſt ſteht, 
ſo will ich zuſehen, wer die ſein werden, die Gott 
ſelbſt überpochen und übertrotzen wollen; laß hergehen, 
was da geht im Namen Gottes. Es ſteht geſchrieben: 
Die blutgierigen und falſchen Leute werden es nicht 
zur Hälfte bringen. Anfaſſen und drohen muß man 
fie laffen, aber sollenden und ausführen, das ſollen! 





dachtes Buch vertheidigt worden. 
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fie laffen. Chriſtus unfer Herr ftürfe Ew. kurf. Gn. 
in ftetem und fröhlichem Geift. Amen! 

Noch vor geendigtem Neichstage zu Augsburg 
kam zum Nachiheil der Proteftanten ein Büchlein, uns 


‚ter dem Titels Bericht, was dem chriftlichen Glauben 


zu Gute auf dem Reichstag zu Augsburg im Jahre 
1530 verhandelt worden, nebjt einem ſonderlich hoch— 
verpönten Privilegium, im öffentlichen Druck heraus, 


Dieſem entgegen, hat fich in dem MWeimarfchen Archiv 


ein ftarfer gefchriebener Band gefunden, mit der Auf- 
fchrift: Handlung der Religions-Sachen in Augs— 
burg, darinnen ber Proteftanten Vornehmen wider ge- 
Der Berfaffer hat 
von allem, was ſich beim Neichstag zugetragen, wie 
aus der ganzen Ausführung, zu erfehen, eine vollkom— 
mene Wiffenichaft gehabt, und iſt allem Vermuthen 
nad) der berühmte Kanzler Pontanus felbft gewefen. 
Nur gedachter Aufiag ift noc nirgends gedruckt, und 
wird Daher auch um fo mehr billig fein, ein und an— 
deres daraus anzuführen. Im Eingang wird über 
die Bosheit des Gegentheils gellagt, daß, ob gleich 
kaiſerl. Majeſtät den Proteftanten dffentfich verboten, 
dag geringite von der Augsburgifchen Neligionshand- 
fung publiziren zu laffen, felbe doch, an ihrem Theil, 
einen zerftümmelten , und zum Unglimpf ber ewangeli= 
jchen Fürften und Städte, mit vielen Unwahrheiten 
angefüllten Bericht heraus zu geben, und gar ein kai— 
ferliches Privilegium, liſtiger Weife, deshalb auezu- 
wirfen fich unterftanden. Bon der Sache felbft aber 
fagt er: Da in dem Taiferlichen Ausfchreiben verfichert 
worden, es follte eines Jeden Opinion und Meinung 
in Lieb und Gütigfeit gehört und erwogen, und chrift- 
licher Fried und Einigkeit geftiftet werden, fo habe das 
Gegentheil das Fatferliche Ausfchreiben ganz umge 
wandt, und nur alles wieder in den alten verberbten 
Stand zu bringen gefucht 5; und da die Evangeliſchen 
nicht nach ihrer Pfeife tanzen wollen, fid) gar unter 
wunden, Ihre Taijerliche Miajeftät dahin zu bewegen, 
daß fie die vorigen Neichsabfchiede aufheben, und bie 
Sachen, wie zu Worms, durch ein Taiferliches Decret 
oder Ediet, zu ihrem Bortheil fchlichten follten, damit 
Ihnen nur an ihrer Pracht, Staat und Poppenwert, 
fo fie für einen Gottesdienft hoch angeben, nichts ab» 
gehen möchte; fie würden auch den löblichen Kaiſer 
zu noch viel andern unfchieflichen Dingen verleiter und 
mißbraucht haben, wo der barmberzige Gott, Ihre Ma— 
jeftät nicht gnädiglich Dafür bewahret hätte. Bon den 
fatholtichen Fürften und fonderlich den Bifchöfen und 
Prälaten, merft er ans Es habe mancher zwei und 
mehr Huren öffentlich mit nach Augsburg gebracht, 
daß es die Kinder auf ben Straßen gemerkt. Unter 
die Mittel und Künfte, deren fich Die Gegenpartei wi— 
ber bie Proteftanten gebraucht, zäblt er insbeſondere 
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auch, daß fich einige mit ihren Theologen befannt ge- 
macht, felbe zu fich gebeten, und Dann als Engel ge- 
ftellt, die an nicht3 weniger gedächten, als das Evange— 
lium zu verhindern, hätten fich auch von diefen und je- 
nen ftreitigen Artifeln mit ihnen befprochen, um fol- 
cher Geſtalt zu erforfchen: Ob die vereinigten Fürften 
feft halten, oder weichen und nachgeben würden ? Bis 
man endlich proteftantifcher Seits gewarnet, und den 
Theologen verboten worden, in einen fo gefährlichen 
Umſtand fich weiter einzulaffen. Summa: Alle ihre 
Gedanken hätten die Gegner nur auf Praftifen gerich- 
tet, und wenn es mit einem Anfchlag nicht gelingen 
wollen, wären fie wieder zu Nath gezogen, und dies fü 
oft und vielmal, daß menschlicher Weife der fchwache 
und geringe Haufe, der evangelifchen Kurs und Für— 
ften, zuletzt nothwendig in einen der viel und mannig- 
faltig gelegten Pallftride hätten gerathen müffen, wo 
fie Gott nicht wunderbarlich, durch feine unausſprech— 
liche Weisheit und Güte, und unter aller folcher Liſt 
und beitändigen Nachitellungen, errettet und erhalten 
hätte, Wie denn das Gegentheil fich felbft dariiber 
groß und hoch verwundert, daß ihnen unter fo vielen 
Anschlägen, mit Hülfe und Zuthun eines fo großmäch- 
tigen Kaifers, den fie aanz aufihre Seite gebracht, 
nicht einer habe gerathen follen. Die evangelifchen 
Fürften und Mitverwandten hingegen hätten an ihrem 
Theil, wenn fie zurückgedacht, in wie vieler und großer 
Gefahr fie geſchwebt, die Güte Gottes bewundert, daß 
fie nicht wie Vögel beftrict und gefangen genommen 
worden, und erfannt, doß Gott allein der Preis und 
alle Ehre gebühre, und daß fie billig Urfach hätten mit 
dem heil. David zu Sagen: Strict tft entziwet, und wir 
find frei, des Herrn Name ftch ung bei, des Gottes 
Himmels und der Erden, Wegen ber Prozeffion die 
am Frohnleichnamstag gehalten worden, zeigt der Ver— 
faffer umſändlich, was für Tücke das Gegentheil ge- 
braucht, daß der Kaifer, der fich nach dem Termin, fo 
zum Anfang des Neichstages auf den 8. April, und 
hernach den 1. Mat, in den ergangenen zwei Faiferli= 
hen Ausfchreiben, beſtimmt gewefen, bis in die fichente 
Woche zu Infprud, und in Bayern, aufgehalten, nun 
juft am Abend vor ſolchem zu Augsburg fchon verſchie— 
dene Jahre nicht mehr üblich geweſenen Feſt, doc) da— 
felbft noch anlangen müſſen; und wie fehr unbillig es 
gewefen, daß in die proteftirenden Fürften, ohne Zwei— 
fel auf Anftiften des päpftlichen Nuncius und feiner 
Anhänger, mit aller Macht vom Kaifer gedrungen wor— 
den, dem abergläubifchen Umtragen der Hoſtie, als ei- 
nen Gottesdienft, beizumohnen, da doch den Fatholi- 
ſchen Fürften ſelbſt freigeftanden, den Umgang mit zu 
halten, oder weg zu bleiben. Billiger hätten fie, fpricht 
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nern follen, und daß Ihre Majeftät, weil die Prozefftott 
durch Hare Gründe ber heiligen Schrift ſchon etliche 
Jahre gefallen und unterlaffen worden, anjego Geduld 
haben, und, vermöge ihres Ausfchreibens, zuvor in 
Lieb und Gütigfeit, unterfuchen laffen möchten, wel— 
cher Theil deßhalb wider Gott gehandelt oder nicht? 
ehe fie das Gefallene wieder aufrichten, und die Ge— 
wiffen, unverhörter Sache, befihweren wollten, We— 
gen des DVerbots der Predigten, fei der Grund und 
das Ende vom Liede nichts anderes gewefen, als daß 
das Evangelium vebammt fein folle, che noch, dem kai— 
jerlichen Ausfchreiben gemäs, vernommen worden, auf 
welcher Seite recht, oder unrecht gelehret werde? Und 
ob man fagen möchte, das Verbot habe die Prediger des 
Gegentheils nicht weniger betroffen, fo ſei doch leicht 
zu antworten: Weil den meiften von der Gegen- 
partei an Predigen wenig gelegen; als die nur Meffen 
hören und alle Predigen fahren laffen, aus Urſache: 
Weil predigen und verfündigen von Gottes Wort einen 
fleißinen Zubörer haben will, der Herz und Ohren da— 
ran ftregfet, dabingegen fie bei der Meffe ven leidigen 
Überglauben hätten, daß felbe, an und für fich, ein 
chriftliches und verdienftliches Werk fet, ob man gleich 
nicht wiffe, was fie bedeuten folle, und mit dem Herzen 
und Gedanfen in der Welt umherirre. Don der am 
24, Juni verlefenen Confeffion, führet er unter ande— 
vem auch an, wie verfehiedene verftändige Leute nach— 
ber geſprochen: Sie wollten nicht viel dafür nehmen, 
daß fie nicht follten bei der Verſammlung geweſen 
fein, Bei Gelegenheit der fogenannten Eonfutation, 
die der Kaiſer wider das Glaubensbefenntniß ber 
proteflirenden Fürften und Städte, durch D. Ecken und 
andere feines Gleichen, fertigen Laffen, klagt der Autor 
jehr: Daß der Löbliche Kaiſer nichts ohne den päpftli= 
chen Gefandten gethan, und fich nur alle Zeit mit ihm 
und den' Kur- und Fürften der Gegenpartei, beratb- 
fehlant, mithin, durch die gegenfeitigen Practifen, felbft 
zum Part wider den proteftantifchen Theil machen laf 
fe, Bet folcher Bewandtniß aber fei auch Teicht zu er= 
achten, was auf diefem Neichstage, zu billiger Verglet- 
chung, oder zum Aufnehmen der Wahrheit und Abthu— 
ung ber Unwahrheit, habe fünnen gehandelt werden, 
Denn nachdem kaiſerl. Majeftät ſelbſt Part, und Dieje- 
nigen, fo fie zu Rath gezogen, des vornehmften Thetlg 
Widerſacher gewefen, abfonverlich der pärftliche Ge— 
fandte, fo fei Niemand mehr übrig geblieben, von dem 
man fich der Billigfeit zu verſehen, oder was fruchtbar- 
liches zu hoffen gehabt. Auch führt er, wegen der be— 
rühmten Confutation, noch dieſes befondersan: Daß 
von Faiferl. Majeftät, zu Unterfuchung des Glaubens— 
befenntniffes der Proteftanten, mehr deutfche und ſpa— 


er, ben Löblichen Kaiſer an deſſen Ausſchreiben erin- jrilße Theologfen verordnet gewefen, nachdem aber bie 
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andern, fo das Ruder geführt, bet ihnen vermerkt, daß 
fie eine Liebe zur Wahrheit getragen, und die Sache 
nach folcher Richtſchnur angeleben, und folglich, dem 
Faijerlichen Ausfchreiben gemäß, was auf der Papiiten 
Theil nicht recht ausgelegt und gehandelt wurde, 
ebenfalls mißbilligen wollten, wären fie alsbald aus— 
gemuftert und zu feinem Nathichlag mehr gefordert 
worden, Und dies fei eine fundbare Sache, von wel- 
her man zu Augsburg gar nicht heimlich gefprochen. 
Bon den, wegen der Lehre gepflogenen gütlichen Hand- 
lungen ift bereits mehr, als zu viel erwähnt worden, 
weil am Ende doc) alle vergeblich gewefen und frucht- 
los abgelaufen. Der Autor aber zeigt bei Gelegen- 
heit verfelben, zum öftern deutlich und ausführlich: 
Wie liſtig und tücifch fich der Widerpart durchgehends 
bewiefen, und wie alle zum Vergleich der Vereinigung 
gethane Vorſchläge fo eingefädelt wordent daß ihre 
alten Mißbräuche und Irrthümer noch immer hätten 
beſtehen können und beibehalten werden müſſen. Un- 
ter denen, die Mittelsperfonen fein wollten, war aud 
Herzog zu Braunſchweig. Diefer nahm Gelegenheit, 
mit den Kurprinzen Johann Friedrich und dem Kanz— 
ler Pontano, in einem Garten, und alfo, dem Schein 
nad, ganz geheim fich zu unterreden; und that haupt- 


fächlih den Vorſchlag, wegen der erfedigten Klöfter :- 


Daß man felbe bis auf ein Eoncilium in kaiſerl. Ma— 
jeftät Hände ftellen möchte, Der Kurfürft von Sach— 
fen erklärte fich darauf am 11. Sept, gegen ermeldeten 
Herzog: Obwohl wegen der Kloftergüter ſchon genug- 
fame Anzeige und Erbietung andermweit gefchehen, beim 
Gegentheil auch eben dergleichen Erenipel zu finden, 
fo wolle er doch, allen Vorwurf zu verhüten, cine folche 
Sequeftration der Klöfter fich nicht entgegen fein laf- 
fen, daß felbe durch einige von Model und andere tüch— 
tige Leute, zwei Jahre lang verwaltet würden. Der 
Hoffnung, daß mittler Zeit auch das allgemeine Con- 
cilium feinen Fortgang gewinnen follte. Herzog Hein— 
rich aber forderte des andern Tags den Kanzler Pon- 
tanus zu fich und fagtes Er wolle nicht bergen, daß 
kaiſerl. Majeſtät Meinung fet, man follte von Seiten 
der Proteftanten alle Neuerungen abftellen und alles 
wieder in den Stand ſetzen, wie es vor dem Zwieſpalt 
gewefen 5; fodann wollten fie auch ein Concilium ma— 
chen und mit Feiner Strafe gegen fie verfahren. Hierbei 
fchreibt der Autors Weil die Antwort ganz anders, 
als der zuerft gefchehene Vortrag gelautet, fo habe ein 
jeder Teicht abnehmen können, wie es nicht fowohl 
um bie Kloftergüter, ale darum zu thun gewefen, daß 
die Mönche wieder eingefept würden, ihre abergläubt- 
ſchen und abgöttifchen Lehren and Geremonien, von 
neuem, wie vorher, zu treiben, Allein die Proteftan- 
ten hätten bie Lift bei folchem Antrag, welcher aud 
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fonft noch öfters vorgefommen, wohl gemerft, und 
lefcht begreifen Fönnen, daß, wenn kaiſerl. Majeftät die 
Mönche einmal wieder in alten Stand gefeht, hernach 
feine Aenderung mehr zu hoffen würe, es möchte ein 
Concilium gehalten werden oder nicht, und Daß folglich 
auch die Mönche auf alle Meife trachten würden, das 
Evangelium und heil. Wort Gottes wieder ftillfchwet- 
gend und unvermerft zu unterdrüden, und ihren un- 
göttlichen und antichriftifichen Gpttesdienft, wie in vo— 
riger Zeit, empor zu bringen; und hätten daher in bie 
Sequeftration der Kloftergüter auch nicht anders ge- 
willigt, als daß felbe, bis auf ein Concilium ledig, 
und ıhne Mönche gelaffen würden. 


Der Kurfürft, der, dem kaiſerl. Ausfchreiben 
gemäß, zu rechter Zeit in Augsburg angelangt, und 
6 Wochen vergeblich warten müffen, bis der Kaifer 
von Infpruf, und aus Bayern, fich endlich auch ein- 
gefunden, hatte nunmehro 20 Wochen mit fehweren 
Unfoften, und unter vieler Berrängnif und Wider 
wärtigfeit, beim Reichstag ausgeharrt, da aber alle 
Hoffuung zu einem guten Erfolg völlig verloren, feine 
fchwächliche Leibes-Umſtände fowohl, als andere trif- 
tige Urfachen, ihm auch einen längern Aufenthalt 
immer befehwerlicher gemacht, endlich die Nefolution 
ergriffen, mit Hinterlaſſung bevollmächtigter Näthe, 
aufden 18. Sept. wieder abzuretfen. Der Kaiſer 
hingegen wollte folches fgar nicht zugeben, und ber 
Kurfürft mußte auch hiebei erfahren, daß feiner, fo- 
wohl fchriftlich, als mündlich, gefchehenen gründlichen 
Borftellungen ungeachtet, auch wider die allgemeine 
Freiheit der Neichsftände, und das Herfommen beim 
Neichs-Tägen, ihm eine Schwierigfeit über die andere 
gemacht worden; von weldem allem umftändliche 
Nachricht in mehr befagtem gefchriebenen Aufſatz zu 
finden ift, und zugleich gewiefen wird: Wie befagter 
Aufenthalt des Kurfürften, und zugleih auch der 
übrigen proteftirenden Fürften, nur zum Schimpf, 
Hohn, Verdruß, und Nachtheil derfelben abgezielt, 
und wie man fonderlich zulegt, da das widrige kaiſerl. 
Defret zufammen getragen und publteirt werden follen, 
ihnen nur noch ein Schwigbad und unſaubere 
Lauge, zuzurichten geſucht; welchen der Kurfürft ent: 
geben fünnen, wenn er feinem Borfag nad, algerei: 
fet wäre; wie er dazu überflüßige Urfache, und das 
Reichs⸗Herkommen Sowohl, als die Deutfche Freiheit 
für fich gehabt hätte. Als der Kaiſer zulegt noch dem 
Kurfürften die Hand gereicht, wie beim Abfchied neh- 
men gewöhnlich gewefen, full er zugleich gefagt haben ; 
Ohm, Ohm, das hätte mich zu Em. Lod. nicht ver- 
fehen ; (daß nämlich der Kurfürſt fein Gewiſſen höher 
achten würde, als alle faiferl. Gnade und Gewogen- 





400 Zweites Yud 


heit und und alle Drohungen.) Der Kurfürft aber man, daß er fih um Hülfe'bei den Königen von Trank 
babe nichts darauf geantwortet. reich und England bewerbe, die Proteftanten unters 
Der Vorwurf wegen des Bauern-Krieges iſt in ei- Joch zu bringen. Da es hernad) etwas beffer lauten 
ner bejonderen Schrift widerlegt worden, fo im Wei-|mwollte, fehrieben eben diefe wieder an den Kurfürften 
marfchen Archiv zu finden. Die vereinigten Fürften und baten, daß der auf den 13. Nov. bei ihnen an 
fagen ; Es fei die größte Verleumdung, die man er=/gefegte Convent noch möchte aufgeichoben werden. Der 
denken Finnen, und ihnen nur um beswillen aufge- Kurfürſt aber traute der guten Zeitung nicht und da 
bürdet worden, damit man fie bei kaiſ. Majeftät ver-|er fah, wie fchüchtern fie wären, beſtimmte er auf den 
bapt machen könnte. Die Proteftanten wären viel, 28. November eine Zufammenfunft in Schmalfalten. 
mehr unter den Erften und Vornehmſten geweſen- Es waren Einige der Meinung: Man follte eine Ge- 
durch welche der Nebellion gefteuert worden. Hernach ſandtſchaft an den Kaiſer ſchicken, und um Friebe bit- 
unterfchetden fte das weltliche Schwert vom geiftfichen, ten, der Landgraf aber widerrieth ſolches in einem 
und zeigen: Wie diefes, nemlich das Wort Gottes, Schreiben unterm 11. November, weil man body kei— 
dem Kaifer nicht zufomme, und Gott ihm feine Herr- nen guten Erfolg zu hoffen hätte, und nur feine 
fchaft über die Gewiffen der Menfchen verliehen habe.) Schwäche und Furchtſamkeit an ven Tag legen würde. 
Kaiferl. Majeſtät ließen die Glerifei in ihrem Stand Vorher hatte er den Kurfürften ermahnt, zum Qür- 
und Wefen, und begehrten fie, wegen ihrer vielen Or- kenkrieg ja nichts einzumwilligen, bis der Friede vor— 
den und Meinungen, in feinem Stück anzufechten, her im Reich wäre feitgeftellt worden. Dabei glaubte 
folglich Fönnten fie, wegen der Meinung der Proteſtan- er, die Furcht vor den Türken fönnte wohl verurfachen, 
ten, ſich eben alfo beruhigen ; zumalen felbe Niemand daß der Zorn der Widerfacher fich ftoßen würde. 
fein Leid zufügten, auch den Frieden zu erhalten und Bon der Apologie, die dem Kaifer am 22. Sep- 
zu befördern, mehr befliffen wären, als der Pabft und tember überreicht aber nicht angenommen worden, ift 
alle Prälaten, Paulus bezeuge, daß Gottes Wort mit MWenigem noch zu gedenken: Daß Melanchthon, 
nicht gebunden werde. Es geichähe daher ein Eingrifflmeil man von der Confutationsfchrift ver gegenfeitt- 
in die göttlichen Nechte von allen, die bei der Neligion!gen Lehrer Feine Copie erlangen fünne fich dabei nur 
mit Gewalt verfahren, und das weltliche Schwert ge-der Anmerkungen gebrauchen müffen, die einige von 
brauchen wollen. Kaiferlihe Majeftät Fönnen wegen ihrem Inhalt in der Eile aufgefangen und nadıge- 
ber Lehre Fein größeres Necht bei ven Proftetanten ha- ſchrieben, alg fie felbe beim Neichsconvent verlefen hi- . 
ben, als bei den Bifchöfen, denen fie gar nichts Yorzusren. Diefe Anmerkungen ftehen auch in Luthers 
Schreiben begehrten. Wenn kaiſerl. Majeftät mit Leib Werfen, Der von Melandthon zu Augsburg gefer- 
und Gut gedient werde, fo geichehe alles, was fie forsitigte erfte Aufſatz aber ift nicht gedrudt worden, fon- 
dern fünnen, in Neligionsfachen aber wären bie Ge-idern da er wieder nach Wittenberg zurüdgelangt, nahm 
wiffen billig frei und unbedrängt zu laſſen. Pilatus, er die Arbeit nochmals vor die Hand, zog auch andere 
ob er gleich ein Heide gewefen, habe doc, nicht mehr zu Rath, und als er zulegt noch die gemeldete Confu— 
richten wollen, da er von Chrifto gehört, daß fein Neich tation felbit zu Gefichte befam und fand, wie darin 
nicht weltlich, fondern geiftlich fei; wie vielmehr num vieles fo gefährlich, giftig und neidisch geichrieben wor- 
ſolches ein chriftlicheg Negiment zu bevenfen habe, wür- den, daß es an einigen Orten ouch fromme und reb- 
den kaiſerl. Majeſtät felbft ermeffen. liche Leute betrügen möchte, fügte er noch ein und an— 
Bald nach dver-Publifation des widrigen Defrets, vers hinzu, und gab fie darauf erft im Jahre 1831 
nämlich ven 16. Oftober fchrieb der Kurfürft zu Trier unter feinem Namen in Drud, welche berühmte Apo— 
an den Landgrafen zu Heſſen: Ob er wohl nebit an- ‚logie der Augsburgifchen Confelfton, nach der Hand, 
dern Fürften, dem fat. Mandat gemäß, bei der alten unter die fymbolifchen Bücher der evangelischen Kirche 
Lehre zu bleiben gedenfe, fo feter doch der Meinung feibit aufgenommen worden, und unter biefen, fomohl 
gar nicht, daß man wider die Diffentirende Gewalt in deutfcher als lateinischer Sprache anzutreffen ift. 
ausüben ſolle. Mit der angehängten Ermahnung: Nun follte diefe herrliche Apologie ja billig, fowohl als 
Der Landgraf möchte auch bei fich Feine andere, als die Confeffion felbit, bei Jedermann fo befannt fein, 
friedliche Gevanfen auffommen laffen. Vom Kaiſer daß nicht nöthig wäre, erft einige Stellen daraus zur 
wurde indeffen fehr ſtark und aller Orten geſprochen, Probe anzuführen, man hat aber, da das Gegentheil, 
wie erhitzt und erbittert er auf die Proteftanten fei. leider! am Qage liegt, doch Urfache, ſolches nicht zu 
Und die von Nürnberg ſchreiben: Er follte fich derge- unterlaſſen. In der Vorrede fagt Melanchthon : Es 
ftalt entrüftet haben, daß man gefürchtet, er würde fet von J. K. F. G. und den übrigen vereinigten 
gar darüber In eine Krankheit verfallen ; auch höre) Fürften, ihm und andern befohlen worden, eine Schup- 
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ſchrift oder Apologie für ihr Glaubensbefenntniß, wi- 
ber die fogenannte Confutation der gegentheiligen Yeb- 


rer aufzuſetzen; führt dabei an, wag bereits auch vor- 


gekommen, daß man nämlich feine Abjchrift von folcher 
Konfutation erlangen fönnen, jedoch den Inhalt beim 
Ablefen aufgefangen. Ingleichen, daß der Kaiſer die 
Apologie, fo man ihm überreicht, nicht angenommen ; 
und gleichwohl ein Fatferlicheg Defret erfolgt, worin 
die Widerſacher ſich fülfchlich gerühmt, ob wäre das 
Hlaubensbefenntniß der Proteftanten aus ver heiligen 
Schrift widerlegt worden. Hiewieder trete nunmehr 
die Apologie ang Licht, damit Jedermann deutlich bie 
Wahrpeit erfehen könne. Die Widerſacher zeigten zwar 
genugſam, daß fie weder Wahrheit noch Einigfeit ſuch— 
ten, ſondern nur der Proteftanten Blut zu faufen: Er 
babe aber doch aufs gelindefte gefchrieben, und was et- 
was hart lauten möchte, fei auf Niemand, ale bie 
Mönche und Theologen zu deuten, deren befte und 
höchjte Gründe (mit Uebergehuug ihrer mutbwilligen 
Ränke) er alfo zufammengefaßt, daß bei hohen und 
niedrigen Ständen, jego und in Fünftigen Zeiten, bei 
allen deutfchen und allen fremden Nationen, auch aller 
Welt, ein Far und ewig bleibendes Zeugniß vor Augen 
liege, wie man auf Seiten der Proteftanten, vom 
Evangelio Chriftt, recht, rein und göttlich gelehret 
habe. Beim Artifel von der Erbfünde wird Luther 
vertheidigt, daß er gefchrieben, die Erbfünde bleibe auch 
nach der Zaufe Denn er habe zugleich Har und 
beutlich gelehret, daß die heilige Taufe bie ganze 
Schuld und Erbpflicht der Erbfünde wegnehme nnd 
austilge, obgleih die böfe Neigung und Luft noch 
bleibe. Ingleichen, daß der heil. Geift, der gegeben 
wird Durch die Taufe, auch anfange, bie inwendigen 
böſen Lüfte täglich zu tödten und zu löfchen, und ing 
Herz zu bringen ein neu Licht, einen neuen Sinn und 
Muth, Noch vorher aber wird erinnert: Daß die 
Vehre von der Erbfünde, was fie ſei oder nicht fer ? da— 
vum höchſt nöthig, weil Niemand ſich nad) Chrifte, 
und dem unausiprechlichen Schab göttlicher Huld und 
(Gnade, den das Evangelium vorträgt, von Herzen 
ſehnen und darnach verlangen werbe, der nicht feinen 
Jammer und Seuche erfenntz; wie Chriftus fagt: 
Die Gefunden bedürfen des Arztes nicht. Matth. 9, 
12. Alles heilige ehrbare Leben, alle guten Werke, fo 
viel immer ein Mensch auf Erden thun mag, feien für 
Gott eitel Heuchelet nnd Greuel, wir erfennen dann 
erit, daß wir von Natur elende Sünder find, die bei 
Gott in Ungnaden, und Gott weder fürchten noch 
lieben. Und bald darauf folgt der Tod und antere 
leibliche Mebel, die Tyrannet und Herrfachft des Teu- 
fels find eigentlich die Strafe der Erbfünde. Denn 
die menschliche Natnr ift durch die Erbſünde unter des 


Teufels. Gewalt dahin gegeben, und ift alfo gefangen 
unter des Teufels Reich. Wie es aber nicht möglid) 
iſt, den liftigen und gewaltigen Geift, ven Catan zu 
überwinden, ohne die Hülfe Chriſti; alfo fünnen wir 
ung auch nicht aus eigenen Kräften aus dem Gefäng- 
niß helfen, Ingleichen, wenn ung Chriftns darum 
gegeben iſt, taß er die Sünden, von denen gefagt mor- 
den und die ſchweren Strafen ver Sünden wegnehme, 
den Tod und des Teufels Neich, ung zu gut, überwinde, 
fo Kann fi Niemand des großen Schatzes herzlich 
freuen, Niemand die überfchwenglichen Neichthümer 
der Gnade erkennen, er fühle denn vorher dieſelbe Laft 
unferes angeborenen großen Elends und Jammers. 
Beim Artifel von der Nechtfertigung find Die zwei 
Hauptfäge der Proteftanten, a) baß fein Menfch Ver— 
gebung der Sünden und Gerechtigfeit vor Gott durch 
fein eigen Verdienſt, Verk und Genugthuung ermer- 
ben Ffönne, und b) daß wir allein aus Gnaden um 
Shriftus willen, durd den Glauben Vergebung ber 
Sünden erlangen und vor Gott gerecht werten, in ber 
Eonfutation mehrmals verworfen worden. Weil aber 
diefes, fügt Melanchton, der höchfte und vornchnfte 
Artifel der ganzen chriftlichen Lehre ift, der zu Harem 
richtigem Verftande der ganzen heiligen Schrift vor— 
nehmlich dienet, und zu dem unausſprechlichen Schatz 
und dem rechten Erfenntniffe Chrifti den Weg weifet, 
auch in die ganze Bibel allein die Thür aufthut, ohne 
welchen Artife) anch Fein armes Gewiſſen einen recht 
beftändigen gewiffen Troft haben oder die Neichthüm er 
der Gnade Chrifti erfennen mag; fo werden auch 
beide Säge, mit vielen Stellen ver heiligen Schrift, 
und überdies auch mit Zeugniffen von Auguftus und 
Ambrofiug,Fweitläufig bemährt und ausgeführt, We— 
aen ber falfchen Lehre des Gegentheils aber wird ge- 


zeigt, wie ihre Srrthümer entfprungen, daß fie bei der 


ſcholaſtiſchen Theologie auf eine ſolche Gerechtigkeit 
und Frömmigfeit mit ven Philoſophen gefallen, da ein 
Menfch äußerlich vor der Welt ein chrbares Leben füh— 
vet und gute Werke thut und dazu auch den Traum 
erdichtet, daß die menfchliche Vernunft ohne den heil. 
Geiſt, Gott über Alles zu lieben vermöge. Und weil 
die Menfchen natürlich Dazu geneigt find und gerne 
wollen, daß ihr Verdienſt und Merf für Gott Etwas 
geachtet fei und verdienen möge, fo habe hernach biefe 
Meinung und irrige Lehre unzählich viel Mißbräuche 
und faliche Sottesdienfte, mit Kloftergelübden, Meffen 
und dergleichen, immer einer über den antern, in ben 
Kirchen angerichtet und verurfadht, Was für große 
ſchädliche Irithümer und ſchreckliche Läſterungen Got— 
tes in dieſen Stücken und in eben dieſer Lehre noch 
weiter begrifien, koͤnne jetzo nicht ausgeführt werden, 
dies allein aber ſolle doch ein jeder chriſtlicher Leſer um 
51 
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Gottes willen bedenken: Wenn wir durch ſolche Werke 
vor Sott können fromm und Ehriften werben, was für 
ein Unterfchted bliebe dann zwiichen den Philoſophen 
und Chriftt Lehre? Und fo wir Vergebung der Sün- 
ben erlangen mögen durch folch unfer Werk, was ung 
dann Chriſtus helfe? Können wir heilig und fromm 
vor Gott durch natürliche Vernunft und unfere eignen 
guten Werke werden, was bedürfen wir denn bes Blu- 
tes nnd Todes Chrifti, oder daß wir durch ihn neu ge- 
boren werden ? wie Petrus 1 fagt. Und aus biefem 
gefährlichen Irrthum ſei es leider dahin gerathen, daß 
man von feiner andern chriftlichen Srömmigfeit oder 
Serechtigfeit mehr gewußt, ala welche die Philofopbie 
lehret. Und da wir fie billig deßhalb verlachen follten, 
verlachen fie ung, ja verfpotten Paulus felbit. Damit 
aber die Lehre vom Glauben und daß ein Menfch al- 
kein durch den Glauben vor Gott gerecht und felig 
wird, feinem Mißbrauche unterworfen bleibe, fo wird 
ferner auch ausgeführt: Worin das Werf und eigent- 
liche Geſchäft des Glaubens beitehe? Wie ein Herz 
zum Glauben fomme? Was ein wahrer Glaube fei® 
Und was er für Früchte bringe? Zum erften gehört, 
weun gejagt wird: Das Evangelium oder die göttliche 
Zuſage, bietet ung, als joldyen, Die von der Sünde und 
Tod überwältigt find, Hülfe, Gnade und Berfühnung 
an, um Chriftus willen, und diefe Gnade kann Nies 
mand mit Werfen faffen, fondern allein durd ben 
Glauben an Ehriftum. Derjelbe Glaube bringet, noch 
fihenfet Gott dem Herrn Fein Werk, Fein eigen Ver— 
dienft, fondern bauet blos auf lauter Gnade, und weiß 
fich nicht zu tröften, noch zu verlaffen, denn allein auf 
Barmberzigfeit, die verbeißen ift in Chriſto. Und der— 
felbe Glaube, da ein jeder für ſich glaubet, daß Chri- 
ftug für ihn gegeben, der erlanat allein Vergebung der 
Sünde, um Chriſtus willen, und madıt uns vor Gott 
fromm und gerecht. Dieweil auch verfelbe Glaube, 
im Schreden ver Sünde und des Todes, unfere Herzen 
wieder aufrichtet, fo werden wir zugleich neu geboren, 
und fommt durch den Glauben der heilige Geift in 
unfere Herzen" und verneuert unfere Herzen, daß wir 
Gottes Geſetz halten fönnen, Gott recht lichen, ge— 
wißlich fürchten, nicht wanfen noch zweifeln, Chriſtus 
fei uns gegeben, er erhöre unfer Rufen und Bitten, 
und daß wir in Gottes Willen ung fröhlich geben kön— 
nen, auch mitten im Tode. Alfo ijt derfelbe Glaube, 
der aus Gnaden umſonſt empfänget und erlanget Ver— 
gebung der Sünden, auch rechtichaffen, der gegen Got- 
tes Zorn nicht fein Verdienſt oder Werk feget, fondern 
ber Chriftum den Mittler darftellet, und derfelbe 
Glaube ift eine rechte Erfenntniß Chriſti. Wer alſo 
glaubet, der erfennet die große Wohlthat Ehriftt und 
wird eine neue Creatur, und che ein folder Glauben 
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| im Herzen ift, kann Niemand das Geſetz erfüllen. Von 


foldım Glauben und Erlenntniß Chriſti aber ift nicht 
eine Silbe, nicht ein Titel in allen Büchern der Wi— 
derfacher. Die Widerſacher wollen wähnen, der 
Glaube fei Diefes, daß id) wiffe oder gehört habe, bie 
Hiftorie von Chriſtus, darum lehren fies Sch könne 
wohl glauben, ob ich gleich in Todſünden fei. Darum 
von dem rechten chriftlichen Glauben, davon Paulus 
an allen Orten fo oft redet, daß wir durch den Glau— 
ben vor Gott fromm werden, da wiffen oder reden fie 
gar nichts non. Denn, welche vor Gott heilig und 
gerecht geachtet werben, die find je nicht in Todſünden. 
Darum ver Glaube, welder vor Gott fromm und ge— 
recht macht, tft nicht allein dieſes, daß ich wiffe die Hi- 
ftorien, wie Chriftus geboren, gelitten 2c., das wiffen 
die Teufel auch; fondern ift die Gewißheit, oder das 
gewiſſe ftarfe Vertrauen im Herzen, da ich mit ganzem 
Herzen die Zufage Gottes für gewiß und wahr halte, 
durch welche mir angeboten wiro, ohne mein Verdienſt, 
Vergebung der Sünde, Gnade und alles Heil, durch 
den Mittler, Chriftus. Und tamit, dag Niemand 
wähne, eg fer allein ein blofes Wiſſen der Hiftorien, fo 
fege ich Dazu: Der Glaube tft, daß fih mein ganzes 
Herz deffelben Schatzes annimmt, und ift nicht mein 
Thun, nicht mein Schenfen noch mein Gehen, 
nicht mein Werk oder mein Bereiten, fondern, 
daß ein Herz ſich des tröſtet und ganz darauf 
verläffet, daß Gott uns fchenfet, ung gibt und wir 
ihm nicht, Daß er ung mit allem Schuß der Gnaden 
in Ehrifto überfchüttet. Wie ein Herz zum Glauben 
fomme, wird alfo befchrieben: Die Predigt von der 
Buße oder diefe Stimme des Evangeliums: Beſſert 
Euch, thut Buße! wenn fie recht in die Herzen gebt, 
erfchreckt fie die Gewiſſen, und iſt nicht ein Scherz, 
fonvdern ein großer Schreden, da das Gewiffen feinen 
Sammer und Eünde und Gottes Zorn fühle. In 
dem Erfchreden follen die Herzen wieder Troft ſuchen. 
Das geſchieht, wenn fie an die Verheißung von Chri— 
ſtus glauben, daß wir Durch ihn Vergebung der Sün— 
den haben. Der Glaube, welcher in ſolchem Zagen 
und Schreden die Herzen wieder aufrichtet und tröftet, 
empfängt und empfindet Vergebung der Sünde, macht 
gerecht und bringt Leben, denn derfelbige ftarfe Troft 
ift eine neue Geburt und ein neu Leben. Bon ber 
Art und Beichaffenheit eines wahren Glaubens aber 
zeugen folgende Worte: So wir nun von einem folchen 
Glauben reden, welcher nicht ein müßiger Gedanke ift, 
fonvdern ein folches neues Licht, Leben und Kraft im 
Herzen, welche Herz, Sinn und Muth verneuert, einen 
andern Menfchen und neue Ereatur aus ung macht, 
nämlich ein neues Licht und Werk des heiligen Gei- 
ftes, fo verftehet ja männiglich, daß wir nicht von fol» 
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chem Glauben reden, dabei Todſünde ift, wie die Mi- 
derfacher von Glauben reden. Denn, wie will Licht 
und Finſterniß bei einander fein ® Denn der Glaube 
wo er ijt, und dieweil er da ift, gebäret er ‚gute Früchte, 
wie wir darnad) fagen wollen. Auf die Erinnerun- 
gen, die das Segentheilauf das Wort gemacht, daß wir 
Vergebung der Sünden allein durd den Glauben an 
Chriſtus erlangen, fagt Melanchthon: Etliche fechten 
groß an das Wort allein, fo doch Paulus Far fagt zu 
den Nömern am 3ten: So halten wir es nn, daß 
der Menſch gerecht werde, ohne des Gefepes Werk. 
Angleichen zu den Ephefern am 2ten: Gottes Gabe 
it cs, nicht aus Euch, noch aus den Werfen, auf daß 
fich nicht Jemand rühme. Und zu den Römern am 
sten dergleichen. Welchen nun diefes Wort fo hart 
entgegen iſt und fo übel gefällt, die mögen an fo vielen 
Drten in den Epifteln von Paulus auch diefe Worte 
ausfragen, aus Gnaden: Ingleichen: nicht aus Wer- 
fen; Gottes Gabe ꝛc. Uud: daß fih Niemand 
rühme ꝛc. und dergleichen. Denn es find ganz ftarke 
Erelufive, das Wort (aus Gnaden) fehließt Verdienſt 
und alle Werfe aus, wie die Namen haben mögen. 
Und durch das Wort (allein) fo wir fagen, allein ber 
Glaube macht fromm, fchließen wir nicht aus das 
Evangelium und die Saframente, daß darum das 
Wort und Saframente follten vergeblich fein, fo es 
der Glaube allein thut, wie es die Wiperfacher ung 
alles gefährlich deuten, fondern unfern Bervienft daran 
fiohliegen wir aus. Wir preifen das Predigtamt und 
Wort höher und mehr, dein die Widerfacher, fo fagen 
wir auch, die Liebe und Werke fullen dem Glauben 
folgen. Darum fehließen wir die Werke durchs Wort 
(Sola) nicht alfp aus, daß fie nicht Folgen follten, fon- 
dern das Vertrauen auf Derdienft, auf Werke, das 
Ichliegen wir aus und fagen, fie verdienen nicht Ver— 
gebung der Sünden. Und damit den Widerſachern 
alle Gelegenheit benommen werde, diefe hochwichtige 
Yehre mit ihren Träumen und Öloffen zu verdunfeln, 
fo wird in einer befondern Abtheilung auch Alles noch 
weiter ausgeführt und vor Augen gelegt. 
Früchten des Glaubens heißt es unter andern alfo: 
Wir fagen auch, daß die Liebe dem Glauben folgen 
fol, wie Paulus fagt: In Chrifto Jeſu tft weder Be- 
ſchneidung noch Vorhaut etwas, fondern der Glaube, 
welcher durch die Liebe wirft. Man foll aber darum 
auf die Liebe nicht vertrauen noch bauen, als erlangten. 
wir um ber Liebe willen, oder durch die Liebe Derge-, 
bung der Sünde und Verfühnung Gottes. Früchte 
und Werfe können nicht außen bleiben, weil der Slau- 
be nicht ein bloßes ſchlechtes Erkenntniß der Hiſtorien 
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die erſchrockenen Gewiſſen wieder aufgerichtet werden 
und ein neues Leben erlangen. Noch weiter und 
veichlicher wird folde Materie ausgeführt unter dem 
gleich folgenten beſondern Titel: Von der Yiebe und 
Erfüllung des Gefeges. Dieweil der Glaube, beißt 
es dafelbft, mit ſich bringt den bl. Geiſt, und ein neu» 
e3 Licht und Leben im Herzen wirft, fo ift es gemiß 
und folgt son noth, daß der Ölaube dag Herz verneus 
ere und verändere. Und was das für eine Neuerung 
der Herzen fei, zeigt ber Prophet an, da er fagt: Ich 
will.mein Gefeg in eure Herzen geben. Wenn wir 
nun durch den Glauben neu geboren fein, und erfannt 
haben, daß ung Gott will gnädig fein, will unfer Va— 
ter und Helfer fein, fo fangen wir an, Gott zu fürch— 
ten und zu lieben, ihm zu danfen, ihn zu preifen, von 
ihm alle Hülfe zu bitten und gewarten, ihm auch nach 
feinem Willen in Trübſalen gehorſam zu fein, wir 
fangen aud) alsdann an, den Nächften zu Lieben. ‘Da 
ift nun inwendig durch den Geiſt Chriftt ein neues 
Herz, Sinn und Muth. Dies Alles aber kann nidt 
geicheben, ehe wir durdy den Glauben gerecht werben 
und ebe wir neu geboren werben durch Den heil. Geift. 
Denn, obwohl ein chrbar Leben zu führen und Außer- 
liche Werke des Gefeges zu thun, Die Vernunft eini- 
germaßen ohne Chrifto, ohne den hl. Geiſt, aus ange- 
bornen Licht vermag, fo ift es doch gewiß, daß die höch— 
ften Stüde des göttlichen Gefeges, als: das ganze 
Herz zu Gott zu Fehren, von ganzen Herzen ihn gruß 
zu achten (welches in der eriten Tafel und im erjten, 
bhöchften Gebot gefordert wird), Niemand vermag ohne 
den HI. Geiſt. Und nachden weiter gewiefen worden, 
daß wir Gottes Geſetz ohne deu Slauben, ohne Ehri- 
jto, ohne den hl. Geiſt nicht halten Fünnen, fo folgt 
nun im Gegenfag: Wenn wir aber das Evangelium 
hören, und durch den Glauben Ehriftum erfennen, fo 
eınpfangen wir aud) den bl. Geiſt, daß wir recht von 
Gott halten, ihn fürchten, ihn glauben 2c. Und da— 
mit fagen wir auch, daß man müffe das Geſetz halten, 
und nimmt je länger, je mehr zu in Liebe und Furcht 
Gottes, welches iſt recht Gottes Gebot erfüllt. Und 
wenn wir vom Gefeßhalten reden, oder von guten Wer- 


‚fen, begreifen wir beives, das gute Herz inwendig, und 


die Werfe auswendig. Darum thun ung die Wider 
facher unrecht, daß fie ung Schul geben, wir Lehren 
nicht von guten Werfen ; fo wir nicht allein fagen, man 
müſſe gute Werke thun, ſondern ſagen auch eigentlich, 
wie das Herz müſſe dabei ſein, damit es nicht lofe, 
taube, falte Heuchlerwerfe feien. Denn es lehrt Die 


Erfahrung, daß die Heuchler, wiewohl fie fich unterftes 


en, aus ihren Kräften das Geſetz zu halten, ſolches 


bit, fondern ein neues Licht im Herzen, und Fräftiges doch nicht vermögen, noch mit der That beweilen. 
Werk des hl. Geiftes, dadurch wir neu geboren, ind Denn wie fein find fie ohne Haß, Neid, Zanf, Grimm, 
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Born, ohne Geiz, Ehebruch ꝛc. alſo, daß nirgends die 
Laſter größer feien, denn in Klöftern und Stiften. Es 
find alle menfchliche Kräfte viel zu fchwach dem Teufel, 
daß fie feiner Pilt und Stärfe aus eigenem Vermögen) 
widerſtehen follten, welcher alle Diejenigen zuſam⸗ 
menhält, die nicht durch Chriſtum erlöſet werden. Es 
muß göttliche Stärke ſein, und Chriſtus Auferſtehung 
die den Teufel überwinde. Darum ſo lehren wir nicht 
allein, wie man das Gefeg halte, ſondern auch, wie Gott 
gefalle alles, was wir thun, nämlich, nicht, daß wir in! 
dieſem Leben das Geſetz fo vollfümmlich und rein hal— 
ten fönnen, fondern daß wir in Ehrifto feten, wie wir 
hernach wollen fagen. Und wir fegen noch hinzu, daß 
es unmd.lich fei, vaß rechter Glaube, der das Herz trö— 





ftet und Bergebung der Sünde empfänget, ohne die 
Liebe Gottes ſei. Denn durch Chriftum fommt man 
zum Vater, und wenn wir durch Chriftum Gott ver 
ſöhnet feien, fo glauben und fchließen wir denn erft 
recht gewiß im Herzen, daß wir einen Water im Him— 
mel haben, der aufung allezeit fieht, der zu fürchten 
fei, dem wir follen allezeit herzlich danfen, ibm Xob und 
Preis und fagen, welcher unfer Gebet, auch unfer Seh- 
nen und Seufzen erhöret. Unter allen merkwürdigen 
Stellen, die bei der folgenden umftändlichen Antwort, 
auf die Beweis⸗Gründe der Wiperfacher, in Menge 
vorfommen, will man nur das einige noch anführen, 
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müffe? Und nachdem er gezeigt, wie die ganze Lehre 
der römifchen Kirche von diefer bochwichtigen Sache 
offenbar falich, unrecht, wider die Haren Worte Ehriftt, 
wider alle Schriften der Apoftel, wider die ganze hei— 
lige Schrift und auch wider die Zeugniffe der Väter 
fet, fo führet er hernach 11 Haupt-Irrthümer an, fo 
dabet eingeriffen. Und Ichret zugleich mit wenigem 
Worin die rechte Buße eigentlich beftehe? nämlich 
in Contritione et Fid» Erſtlich: in einer wahren 
Neues Wenn das Gewiffen erfchredft wird, und feine 
Sünden, und den großen Zorn Gottes über die Sün— 
den anhebt zu fühlen, -und ihm leid ift, daß es gefün- 
diget hat; und zum andern im Glauben. So aud 
Jemand das dritte Stüd dazu fegen wollte, nämlich 
die Früchte der Buße und Belehrung, bag ift die guten 
Werke, die folgen follen und müffen, mit dem begehre 
er nicht viel zu ſtreiten. Jedoch feget er im folgenden 
die Erläuterung bei: Aus diefem Tünnen die aller 
hriftlichen Lefer merfen, daß wir nicht unnöthige Die- 
putationen einführen, fondern klar, richtig und eigent- 
lich das Stüd der Buße fegen, ohne welches die Sün— 
den nicht können vergeben werben, ohne welche Nie— 
mand vor Gott fromm, heilig und neu geboren wird, 
Die Früchte aber und guten Werfe, item Geduld, daß 
wir gern leiden Kreuz und Strafe, was Gott den al- 
ten Adam aufleget, das alles folget, wenn alfo erft 





da die Lehre derfelben gegen ihre Worte gehalten, und 
alſo handgreiflich gezeigt wird, wie es im Grunde da— 
mit befchaffen fer? Es follten ſich aber, heißt es, die 
Widerfacher auch wohl ſchämen, daß fe fo trefftich hoch 
von der Liebe fchreiben und previgen, und Liebe, Liebe 
in allen ihren Büchern fchreiben und fihreien, und gar 
feine Liebe erzeigen. Denn, wie eine fchöne Chriften- 
Liebe ift das, daß fie durch ihre unerhörte Tyrannei 
zertrennen und zerreißen die Einigfeit der Kirchen, fo 
fie nichts, denn Blut-Briefe und tyrannifche Gebote 
ausgeben zu laffen, dem allerlöblichiten Kaiſer gern 
das ärgſte wollten einbilden, Sie erwürgen die Prie- 
fier und viele andere fromme ehrliche Leute, Feiner an- 
dern Urſache halber, denn daß fie allein andere öffent— 
liche ſchaͤndliche Mißbräuche anfechten. Ste wollten 
gerne, daß alle die todt wären, die wider ihre gottlofe 
Lehre mit einem Wort muden. Das Alles räumet 
fth gar übel zu dem großen Nühmen, von der Liebe. 
Beim Artifel von der Buße beruft fi Melanchthon 
auf alle ehrbare und redliche Leute: Ob fie nicht felbit 
befennen müſſen, daß vor Luther eitel dunfele und ver- 
worrene Schriften und Bücher von der Buße vorhan— 
ben geweſen, und die Sententiarien unzählige unnüge 
Tragen aufgeworfen, ohne daß Semand lernen mögen, 
was zu wahrer Buße gehöre, und wie, over auf welche 
Welfe ein Herz und Gemiffen Ruhe und Sriede fuchen 





durch den Glauben die Sünde vergeben ift, und wir 
neu geboren feien. 

Beim Artikel von der Beichte und Genugthuung 
kann fih Melanchthon nicht entbrechen, feinen Eifer | 
wider die Verfaſſer der Confutationsſchrift auszulaf- 
fen. Er ſagt: nachdem wir in unferer Confeſſion die 
höchften Artikel der ganzen chriftl. Lehre faft alle be- 
griffen, fo daß feine hochwichtigere Sache unter ber 
Sonne fein kann, follte man zu fo hoben, die ganze 
ehriftliche Neligion, und fo viel unzählige Seelen und 
Gewiffen betreffenden Sachen auch billig Leute er- 
wählt haben, die gottesfürchtiger, verftändiger und er— 
fahrner, tüchtiger und redlicher wären, und mehr gu— 
ten Herzens und Sinnes, zu gemeinem Nutzen, und 
des Reichs Wohlfahrt trügen, als die loſen, Teichtfer- 
tigen Sophiften, fo die Confutation gefchrieben ha— 
ben: Hierbei macht er zugleich eine Anrede an den 
Cardinal Campegiug, deffen Weisheit man rühmen 
will, hättet beffer ſollen haushalten und mit höchſtem 
Fleiß vorfommen, daß in fo großen und trefflichen 
Sachen nicht eine fo ungeſchickte Confutation, durch) 
dergleichen Sophiſten wäre gefihrieben worden, die euch 
zu ewigen und unvergeßlichen Schimpf gereichen wird. 
Ihr, die ihr wollt Wächter, Hirten, und Häupter ver 
Kirche genannt fein, folltet euch mit höchftem Fleiß 
in die Zeit fchiefen und nicht gedenken, daß ihr die Ge- 
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meinen und Kirchen nicht allein mit dem Schwert und 
(Sewalt wollet bei euch, und dem röm. Stuhl erhalten, 
denn gute Gewiſſen fihreien nach der Wahrheit und 
rechtem Unterricht aus Gottes Wort und achten den 
Tod nicht fo bitter, ala den Mangel derfelben. Beim 
Artikel von den menfchlihen Sapungen in der Kirche 
kommt die Hauptjache darauf an, daß die Widerfacher 
behaupten, man könne Vergebung der Sünden und 
Gnade bei Gott durch ſolche Satzungen und Werke 
verdienen. Dieß aber, ſpricht Melanchthon, iſt nichts 
anders, als über Chriſtum einen andern Mittler, ei— 
nen andern Verſöhner ſtellen und ſetzen. Paulus 
ſagt zu den Galatern: Ihr ſeid von Chriſto ab— 
gefallen, wenn ihr durchs Geſetz wollt gerecht wer— 
den, d. i. wenn ihr haltet, daß ihr durchs Geſetz vor 
Gott gerecht werdet, ſo iſt euch Chriſtus nichts nütz. 
Denn, was dürfen diejenigen des Mittlers Chriſti, 
die durch die Werke des Geſetzes vertrauen, Gott zu 
verſöhnen? Gott hat Chriſtum dargeſtellt, daß er 
um deſſelben Mittlers willen, nicht um unſerer Ge— 
rechtigkeit willen uns will gnädig ſein. Aber ſie 
halten, daß Gott um ihrer Werke willen und um 
ſolcher Traditionen willen uns gnädig ſei. So neh— 
men ſie nun und rauben Chriſtum ſeine Ehre, und 
iſt kein Unterſchied zwiſchen den Ceremonien des Ge— 
ſetzes Moſis und ſolchen Satzungen, ſo viel es dieſe 
Sache belangt. Vom Faſten ſpricht er: Die rechte 
Kaſteiung geſchieht dann, wenn uns Gott den Wil— 
len bricht, Kreuz und Trübſal zuſchickt, daß wir ler— 
nen ſeinem Willen gehorſam ſein, wie Paulus Röm. 
12. ſagt: Begebet eure eigenen Leiber zu einem hei— 
ligen Opfer. Und das ſind rechte heilige Kaſteiun— 
gen, alo in Anfechtungen lernen Gott kennen, ihn 
fürchten, Tieben 20. Ueber diefelben Trübfale, die 
nicht in unfern Willen ftehen, find auch noch die 
leiblichen Uebungen, wovon Chriftus fagt: Hütet 
euch, daß eure Leiber nicht befcehwert werden mit Fref- 
fen und Saufen. Und Paulus zu den Corinthern, 
Ich zähme meinen Leib, ꝛc. Die Uebungen follen 
darum gefchehen, nicht daß es Gottesdienſte feien, da— 
durch man vor Gott fromm werde; fondern daß wir 
unfer Sleifh im Zaum halten, damit wir nicht ficher 
und müßig werben, des Tenfels Neitung und des 
Fleiſches Lüfte folgen. Daffelbe Faften und Kafteten 
ſollte nicht allein anf gemwiffe Zeit, fondern allzeit 
geſchehen. Denn Gott will, daß wir allzeit mäßig und 
nüchtern leben. Und wie die Erfahrung aibt, fo hel— 
fen beſtimmte Faftentage nıcht viel dazu. Denn man 
hat mit Fischen uud allerlei Faftelfpiel mehr Unfoft 
und Prafferei getrieben, als außer der Faften. Beim 
Artikel vom freien Willen fragt Melanchthon: Was 
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daß die Menfchen ohne den heil. Geift fünnen Gott 
lieben ® Gottes Gebot halten (quod fubltantium ac- 
tium) d. i. die Werke können fie thun durch natürli— 
che Bernunft, ohne den Heil, Geiſt, dadurch fie Die Gnade 
Gottes verdienen. Wie viel unzählige Irthümer er- 
folgen nicht aus dieſer pelagianifchen Yehre? Bei 
den weiter folgenden Materien von guten Werfen, 
von Anrufung der Heiligen und von Kloftergelüb- 
den beruht Alles auf der Hauptlehre des Evangeli- 
ums: daß Chrifte allein, und feinem vollgültigen 
Verdienſt, Leiden, Sterben und Auferftehen, im Werk 
der Erlöſung und Eeligfeit, alle Ehre gebühre und 
folglich eine Gottesläfterung fei, wenn in ber röm. 
Kirchr vorgegeben wird, man könne Vergebung der 
Sünden durd gute Werke, oder durch Klojtergelübde 
und Möncherei verdienen; und wenn die Heiligen 
nicht allein Fürbitter, fonvern auch Mittler und Ver— 
fühner gemacht werden. Beim Artikel von der Meffe 
wird weitläufig ausgeführt, was für entjegliche Miß— 
brauche mit den Privat- und Winfelmeffen in der 
röm. Kirche getrieben werden. Vor Gregor, der 606 
geftorben, waren feine antere, als öffentliche Meſ— 
fen, wenn das Volk das Saframent empfangen. 
Nachher find auch die Privatmeſſen aufgelommen, ba 
der Priefter ohne Communifanten die ganze Hand- 
lung allein vollbracht. Und was dag Nergite, fo ift 
dazu gedichtet worden, daß eine ſolche Privatmeffe 
ein Opfer fei und ein Gottesdienft, wenn fehon dag 
Herz feinen guten Gedanken dabei habe, und wenn 
auch der, dem es nutzen foll, Fein Wort davon böre 
ober verſtehe. Es wurde weiter gelehrt, daß eine 
folche verdienftliche Meffe Gottes Zorn verfühne, Er- 
löfung von Pein und Schuld erwerbe, die Todten 
aus dem Fegfener bringe, Gefundheit, Neichthum, 
Glück umd Wohlfahrt in Handel und Wandel erlange 
20. Und diefe pharifäifche und heidniiche Lehre hat 
zumege gebracht, daß unzählig viel Meffen in aller 
Welt, in allen Stiften, Klöftern, ſKirchen, Klaufen 
and allen Winkeln geftiftet wordenz beſonders nach— 
dem die Orden der Bettelmönce fo fehr überhand 
genommen und die Meffen auch den Todten helfen 
ſollten; als welches denn veranlaßt, daß ein rech- 
ter Jahrmarkt und eine unzählige Kretſchmerei das 
mit getrieben worden, Ohne Gottes Wort aber, 
ohne alle Schrift einen Goftesvienft in der Kirche 
anrichten, und das Abendmahl des Herrn, weldyes 
Chriftus eingejegt hat, das Wort zu predigen und ſei— 
ned Todes zu gedenken, zu Stärfung des Glaubeng 
derjenigen, fo die Ceremonien gebrauchen, unverfchämt 
auf die Todten ziehen, tft ja wohl ein unfäglich gro- 
Ber Greuel, und heißt recht Gottes Namen mißbraus 


It denn für ein Unterfchied zwifchen den Pelagia- chen wider das andere Gebot. Denn, daß das fihlechte 
nern und unfern Widerfachern, fo fie beide lehren, Werk der Meffe ein Opfer fei, das Gott verſöhne 


406 


und für die Sünde genug thue, ift offenbar die 
höchſte Schmach und Lälterung des Evangeliums und 
Chriſti. Es iſt eine recht ſchreckliche Predigt und 
großer, unfüglicher Greuel, daß dag fchlechte Werk ei- 
nes Priefters fo viel gelten folle, als der Tod Chri— 
fit, da es je gewiß tft, daß die Sünde und ber Tod 
nicht überwunden werden können, als nur allein durch 
den Glauben an Chriſtum; wie Paulus fagt Röm. 
5, 1. Und wahrlich, es follten alle Fromme Chriften 
Blut weinen, wenn fie recht bepächten, wie unfüglich, 
greulich und ſchrecklich der Mißbrauch mit den Meſſen 
unter dem Pabſtthum ift, dag die Meffe mehrentheils 
nur gebraucht wird für bie Todten, und die Pein 
des Fegfeuers abzulöfen. Das heipt recht, Das ganze 
Eoangelium, die ganze Lehre vom Glauben, von 
Chriſto unterdrüden und dafür Träume und Yügen 
predigen. Das heißt recht dag Evangelium unter bie 
Füße treten und den Gebrauch der Saframente ſchänd— 
Lich verfehren. Das find die rechten Läſterer, davon 
Paulus fagt: Daß fie ſchuldig feien am Leibe und 
Blute des Herrn, welche die Lehre von Chriſto, vom 
Glauben unterdrüden und der Meffe und des Abend- 
mahls zu einem fchändlichen, unverjchämten, öffent— 
fichen Geiz, zu einem Jahrmarkt und Krezichmerei 
mißbrauden. Ein Mehreres will man nicht anfüh- 
ven, weil die bisherigen Auszüge nur zu einem Vor⸗ 
ſchmack ver billig hochgepriefenen Apologie der Augs- 
burgifchen Confeffion gereichen, und jeven evangeli— 
ſchen Chriften ermuntern follen, die theuren Befennt- 
nißbücher ſelbſt zu lefen, 

Als der Kurfürft zu Sachſen von Augsburg 
abreiste ließ er von feinen Miniftern und Näthen 
zurüd, Graf Albrecht von Mannsfeld, Johann von 
Planitz, Chriftoph von Taubenheim und Johann von 
Dolzig. Diefe und die übrigen Gelandten ber ver- 
einigten Fürften gaben ſich alle Mühe, die Sachen 
zu einem fihern Ruheſtand und Frieden zu bringen 
und hatten auch Hoffnung, ihren Zwed zu erreichen, 
weil der Kaifer, und König Ferdinand fih um Hülfe 
zum Türfenfrieg beworben. Aus dem Entwurf aber, 
der deßhalb aufgefebt worden, erfahen fie bald, daß 
mehr auf ein Bündniß wider die Proteftauten, als 
ihre Sicherheit abgezielt werde und verlangten daher, 
daß der Friede mit Haren und deutlichen Worten, 
und alſo befeftigt werden follte, damit fie in Uebung 
der Religion, nach der heil, Schrift und ihrem Ge— 
wiffen auch ungehindert und ficher fein Tönnten. Und 
wenn dieſes gefchehen, würden ihre Principalen in 
allem, was zu des Neichs Beſtem gereichen Tönne, 
unn befonders auch beim QTürfenfrieg, wozu fie vorm 
Jahre bereits mehr, ale Andere gegeben, das Ihrige 
willig und. gerne zu jeder Zeit beitragen, Als fie 
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nun beim Kaifer, sor dem fie am 11. November er 
fcheinen mußten, in ihrem Suchen fein Gehör er 
langten und derfelbe noch überdies ſich vernehmen laf- 
fen : Wie er dem Fifeal mit feinen Klagen gegen ihre 
Principalen fortzufahren, weder jetzo noch fünftig ver- 
bieten könne oder wolle ; übergaben fie am 12. Nov. 
eine fchriftliche Anzeige: Wie ihnen nunmehr, da 
mit aller bisherigen Bemühung und vielfältigen Bit- 
ten feine Flare und deutliche Werficherung des Frie— 
dens zu erlangen gemwefen, nichts übrig fei, ale Be— 
richt an ihre Obere und Commitenten von Allem zu 
erftatten. Indeſſen aber müßten fie auch dem vorſei— 
enden Neceß, anftatt derſelben widerfprechen, und ven 
Kurfürften zu Mainz, als Neihs-Erzfanzler bitten, 
ihre Namen unter denen, die darin gemilligt, nicht 
anzufegen. Zugleich gaben fie zu vernehmen, daß 
ihre Herreu zum Qürfenfrieg nichs beitragen fünn- 
ten, ehe und bevor ein dauerhafter Friede bis zu ei- 
nem Concilium feftgeftellt worden. Und endlich pro- 
teftirten fie auch, wegen ter Beifiger beim Reichsfam- 
mergericht, wozu der Kaifer nur lauter Römifch-Ka- 
tholifche zulaffen wollte, daß Teine andere von ıhren 
Prinzipalen Fönnten benannt werden, als die ihrem 
Glaubensbefenntniß zugethan wären. Hierauf reig- 
ten die heſſiſchen Gefandten am 13, die furfächfifchen 
aber am 14. November von Augsburg ab. Mehreres 
kann hiervon gelefen werden beim Cöleftin, Chytreus 
und Sleidanus. Diefes einige ift bier doch noch bei- 
zufegen, Daß nach der Abreife des Kurfürften, Mark— 
graf Ernft zu Baden wieder neue VBorfchläge, die 
Religion zu vergleichen, auf die Bahn gebracht. Die 
Hauptfache war, daß die Proteftanten ſich dem widri— 
gen faiferl, Defrete oder Abfihied, unter einigen Be— 
dingungen und Erklärungen bis zum fünftigen Con— 
eilium unterwerfen follten. Luther aber, und die übri— 
gen Theologen zu Wittenberg, die deßhalb zu Rathe 
gezogen worden, waren feiner ber Meinung, baß fol- 
cher Vorſchlag Fünne angenommen werden, fowohl 
was den Styl betroffen, alg den Inhalt und Abficht 
veffelben. Worauf der Kurfürft auch unterm 15, 
Dftober feinen zurücdgelaffenen Räthen befohlen: 
Wenn vergleichen Antrag, die Neligion zu vereinigen, 
noch mehr an fie gelangen würde, follten fie nur all 
zeit den Mangel einer Vollmacht zur Entihuldigung 
nehmen. Sonft klagte der Kurfürft in diefem Refeript 
fehr darüber, daß der König Ferdinand feine Macht 
und Vermögen mehr anwende, das ewige und unüber- 
windliche Wort Gottes zu unterdrüden, als feine 
Unterthanen wider die Türfen zu befhügen, ja daß 
er den Türfenfrieg felbft verurfacht habe. Bei welcher 
Bewandniß er ihm auch Feine Hülfe Leiften könne. 
Den Deputtrten der Städte, Die eine eigene Con— 
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feffton übergeben, wurde inzwifchen fehr hart begeg- 
net und eine fehimpfliche, von Faber und Ef geftellte 
Widerlegung vorgelefen, auch weder Abfihrift noch 
Bedenkzeit, noch Erlaubniß zu antworten, verftattet, 
fondern Alles, womit man fie abfertigte, waren nur 
lauter Bedrohungen. Und endlich erfolgte am 19, 
Nov. die folenne Publikation des Abſchieds son dem 
ganzen bisherigen Reichstag, wie foldyer in Votum 
der kaiſ. Neceffe und an mehr andern Orten zu fin- 
den iſt. Im Anfang nnd bis zum 8 6. wird das 
von Faif. Maj. am 22. September den Proteftanten 
publizirte widrige ‘Defret mit nur wenig Veränderung 
in Worten, die zum Zuſammenhang gehören, noch- 
mals wiederholt. Hernach folgt $ 12 bis 36, eine 
lange Neihe von Irthümern, Aergerniffen und an- 
dern fchäplichen Unternehmungen ; da man alles unter 
einander geworfen und der Lehre des Evangeliums 
und ihren Befennern zur Laft gelegt; alfo daß es 
z. E. 8 16 heißt: Etliche haben gelehrt, daß bie 
Nindertaufe nichts fei und halten aud) die Taufe für 
fein Saframent. $. 17. Etliche gebrauchen gar fein 
Gebet noch Ceremonien und laffen ihre Kinder durch 
jeglichen Laien, Manng- oder Weibsperfonen, taufen. 
8. 19, Etlihe haben die Bildniffe Chrifti, feiner 
Mutter Mariä nnd der Heiligen, zerfchlagen, ver 
brannt und unmenfihlich damit gewüthet. 8. 20. Et⸗ 
liche halten, daß Fein freter Wille, und demnach Gott 
eine wirfliche Urſache des Böfen fei. 8.21. Etliche 
haben gelehrt, daß feine Obrigkeit unter ven Chri- 
ften, und fih Niemand derfelben gebrauchen fol. 
Und endlih wird $. 36 überhaupt gefchloffen : Aus 
folhem Allen wäre gefolgt, daß alle Obrigfeit und 
Ehrbarfeit gefchänbet und geläftert worden, auch al- 


lerhand Leichtfertigfeit entitanden, die verführeriſche 


und hievor verworfene und verdammte Lehre über- 
band genommen, alfe wahrhaftige Andacht verlofchen 
und alle chriftliche Ehre, Zucht, Tugend, Gebot, Got» 
tesfurcht, Ehrbarfeit, und guter, ehrlicher Wandel 
und Leben, auch die wahre Liebe des Nächiten, ganz 
Im Abfall gefommen. Nach diefem Aber wird $.37 
bis 60 von Punft zu Punften vorgefchrieben und 
verorbnet, wie es fünfttg fowohl mit ber Religion, 
In Lehre und Eeremonien, als den geiftlichen Gütern, 
Stiften, Klöftern, Pfründen und fo weiter, bis zum 
nächften Coneilium gehalten, und wie auch gegen 
die Ungehorfamen verfahren und was für Strafen 
an ihnen vellftreft werden follen. Das Vornehmite 
davon ift kurz: Das Saframent des Altars foll 
nur unter der Geftalt des Brods allein ausgefpen- 
bet werden. Bei der Meffe, Sowohl der gemeinen ala 
‘Privatmeffe foll feine Menderung vorgenommen wer- 
den, Die Kinder fol man mit Reichung des Chri- 
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fams und übrigen hergebrachten Geremonien taufen. 
Die Firmung bei Kindern und Andern, und die Ießte 
Delung bei Sterbenden foll ferner gebraucht werden, 
wie es fonft üblich gewefen. Die Bildniffe Chrifti, 
feiner lieben Mutter und der Heiligen, follen Feines» 
wege abgethban, nnd wo es gefchehen, wieder aufge 
richtet werden, fowohl als die Altar und Sakraments— 
Häuslein. Die Lehre gegen den freien Willen fol, 
als viehiſch nnd gottesläfterlich angenommen noch ge- 
predigt werden, Die 7 Saframente follen mit ihren 
Ceremonien, ohne alle Aenderung, gehalten werben, 
wievon Alters hergebracht. Alle hohe und nievere 
Stift, Klöfter, Pfarren und Pfrünven, follen bei ihren 
Sagungen, Regeln, Geſängen, Meßhalten, Gebeten, 
Begräbniß- und andern Ceremonien, ungehindert ver 
bleiben. Keine Ordensperfon, oder Priefter, foll fich 
verehelichen. Die Priefter, fo fich vor dieſer Zeit ver— 
ehlicht, follen von Stund an ihrer Memter und Bene— 
ficien entfegt fein. Es wäre denn, daß fie ihre Wet- 
ber verließen, und auf folchen Fall, mit Päbftlicher 
Genehmigung, durch die Orbinarien, wegen ihres 
Verbrechens, Abfolution erhielten, nnd zu ihren 
Aemtern wieder tüchtig gemacht würden. Die andern 
aber follen an feinem Ort geduldet, fondern verwicfen, 
oder mit Strafe belegt werden. Alle Pfarrer und 
Prediger follen fich tm Prebigen diefer gegenwärtigen 
Ordnung und Abfchied gemäß verhalten: Daß man 
das Evangelium, und das heilige Wort Gottes unter- 
drüden und vertilgen wolle. Auch follen die Prediger 
das Volf unterrichten und anweifen, pas Amt der heil, 
Meffe fleißig zu hören, inniglich zu beten und der Jung— 
frau Maria und den Heiligen fih andächtig zu befeh— 
len; besgleichen die Feſttage zu halten, und verbotene 
Speife zn meiden. Und überhaupt foll männiglich, 
wes Standes er fei, in Sachen, den Glauben und Got- 
tesdienft betreffend, fich Diefer Ordnung, Satzung und 
Allem, was bis anhero in der hriftlichen Kirche ange— 
ordnet, gefegt und gebraucht worden, gehorfam und 
gemäß bezeigen, und alle Neuerung vermeiden, bei 
Strafe des Leibes, Lebens und Gutes. Alles, was in 
Bisthümern, Stiften Klöftern und Pfarren wegge 
nommen, oder in dem bäurifchen Aufruhr abgedrun- 
gen worden, foll wieder erfegt, auch das Verwüſtete 
wieder erbauet und aufgerichtet, und Niemand an Le— 
fen, Singen, Meffehalten und anderen gewöhnlichen 
Ceremonien gehindert werden, alles bei Strafe des fai- 
ferlichen Yandfriedeng, Acht und Aberacht. Alle, vie 
bsim alten Glauben wider bie aufrührertfche, verführe- 
rifche und vor dem fehon verdammte Lehre, verbleiben, 
und unter folcher Obrigkeit fipen, Die den gegenmärtigen 
Abſchied nicht angenommen, follen mit Hab und Gut, 
in Taiferlicher Majeftät und des Reichs befondern 
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Schub fein, auch freien Ab- und Zuzug haben, ohne für dießmal nicht gefchehen, fondern vom Nath zu 
einige Nachfteuer, oder Abzugsgeld. Wegen eines Donawerth. 

Concils will kaiſerl. Majeftät beim Pabfte fo viel für-) Den 24. Nov. reifete endlich auch ber Kater, nebft 
dern, daß folche binnen 6 Monaten von ihm ausge- bem König Ferdinand, und vielen Fürften, von Augs— 
fchrieben, und ein Jahr darauf gehalten werden follte. burg nad) Cöln am Rhein ab, und wurbe alfo dieſer 
Alles obgedachte foll gänzlich vollzogen werden, unan- merkwürdige Neichstag völlig geendiget. 

gefehen aller andern, auf vorigen Reichs-Tagen, er- 

richteten Abſchiede, fo viel felbe vom jegigen Abjchied] Zuletzt ift doch noch mit Wenigen zu gedenfen, wag 
und Ordnungen, bes Ölaubens halber, entgegen fein für Abfichten und Anfchläge der Pabit, und feine Ge- 
möchten; desgleichen aud aller Erceptionen, Oppofi |fandten, beim Reichstag zu Augsburg geführt. Maim— 
tionen, und Apellationen ungeachtet. Und damit bei burg hat diefen Punkt ganz mit Stillſchweigen über- 
Handhabung und Vollziehung alles obigen fein Manz |gangen, da er doch bei Paulus, Penerus und Palla- 
gel ericheine, fo hat auch Faiferliche Majeftät, fich mit vikinus, genug davon vor Augen gehabt. Der Letztere 


denen Kurfürften und Ständen, die den Abfchied an- 
genommen, vereinigt und verglichen, daß fie Yand und 
Leute, auch Leib und Gut, in Sachen, ihren alten 
Glauben und Religion betreffend, einander treulich 
zufegen wollen. Nicht weniger fol der Fiscal gegen 
die Ungehorfamigen alsbald procediren; und vom 
Reichskammer-Gericht follen diefelben in die Acht, und 
andere Strafen des Yandfriedeng erklärt werden. Wo— 
bei noch infonverheit auch allen und jeden Kammerge— 
richts-Perfonen, Kammer-Richtern, Affeforen, Fisca- 
len, Profuratoren und andern, fehr ernitlich, und bei 
der Strafe der Caffation, befohlen wird, in Glaubens- 
und Religiong-Sachen, diefen Abichied genau zu be- 
folgen, und in feinem, Punkte zu überfahren. 


Was von politifchen Dingen, und infonderheit 
dem QTürfenfrieg, fonft weiter vorgefommen, tft hier- 
her nicht gehörig. Aus obigem aber Liegt vor Augen, 
wie auf diefem Neichstage Alles, was in der römifchen 
Kirche in Lehr- und Ceremonien hergebracht und üb- 
lich gewefen, und mithin auch alle offenbare Mißbräu— 
ehe, Aberglauben und Abgöttereien, ohne Ausnahme, 
als Lauter beiliger Glauben, und Löbliche chriftliche 
Sagungen, Ceremonien und Gebräude, gefertig und 
beftätigt und dagegen in Abficht auf die Proteftanten, 
auch wiederum Alles, worin fie, nach Anweiſung ber 
heil. Schrift, davon abgegangen, ohne Unterſchied, 
verworfen und verdammt worden, Unter den Städten, 
die Anftand genummen dic, dem widrigen Faiferl, De— 
eret, vom 22. Sept. zu unterwerfen, war nebft Tranf- 
fit, Ulm, und. Schwähifchen Hall, auch felbft vie 
Stadt Augsburg. Und ob ihnen gleich eine kaiſerl. 
Beſatzung auf dem Hals gelegen, unterftanden fie ſich 
doch, nach einer folenen Berathfchlagung, bei ihrem 
MWiderfpruch beftändig zu verharren. Woraus denn 
erfolgt, daß, da fonft gewöhnlich diejenige Stadt, in 
welcher ein Reichstag gehalten wird, dem Schluß oder 
Reeeß deffelben, im Namen aller Städte, ihr Siegel 
mit beizufügen pflegt, daffelbe vom Rath zu Augsburg 


hat fich bei diefer Gelegenheit nicht enthalten Fünnen, 
die große Staatsregel des römischen Hofs ſelbſt frei 
zu entdecken, da er in Die Worte ausgebrochen: Unfer 
ganzer Glauben beruhet auf den einigen ungertrennli- 
chen Artikel: Das die Kirche nicht irren könne. Wollten 
wir davon auch nur ein Theilchen fallen laffen, fo 
würde alles zu Trümmern gehen; denn was unzer- 
trennlich ift, muß entweder ganz bleiben, oder völlig 
zu nichte werden. Daß aber Pallavicinug durch die 
Kirche nichts anders, als den Pabft verftanden, hat er 
an vielen Orten deutlich genug an Tag gelegt. Wenn 
es Grund hat, daß der Pabſt gleich Anfangs, den 6. 
Juli an Campegius Berordnung gegeben, in gar nichts 
einzumilligen 5 fo ift auch leicht zn fehen, wie er darum 
nichts mit der Sache zu thun haben wollte, weil alles, 
was die Religion betrifft, nach den Grundſätzen des 
Römifchen Hofes, nureinzigund allein nad) Nom, und 
vor den Pabft aehörig fein fol. Inzwiſchen bat er 
doch den Vortheil, von diefem Reichs-Tag, erlangt, daß 
der Kaifer, und die Fatholifchen Fürften und Stände, 
noch mehr wider die Proteftanten in Harniſch gebracht, 
und mit Haß nnd Bitterfeit erfüllt worden. Bon 
Luther aber ift hiebei auch offenbar, daß er ganz recht 
geurtheilt, wenn er die vorgenommene Handlungen und 
Traftaten eines gütlichen Vergleichs, für unnüg und 
vergeblich gehalten, und niemals gebilligt; indem er 
bald eingefeben, daß alles nur auf dem Willführ und 
Gnade des Pabites geftanden, wobei man- entweder 
gar nichts zu hoffen gehabt, oder doch nicht ficher fein 
fünnen, wenn man gleich etwas erhalten hätte. Der 
ganze Berlauf beim Reichs-Tag war auch alfo befhaf- 
fen, daß Luther denselben, nicht ohne Urfache mit der 
Hölle verglichen, da er dem Kurfürften zu feiner Nüd- 
funft, wie oben angeführt worden, gratulirt. Jedoch 
auf einer andern Seite kann eben diefer Reichs-Tag 
auch billig angefehben werden, daß er den Proteftanten 
und der evangelifchen Neligion viele Ehre, Nutzen und 
Vortheil gebracht, und die Göttiche Providenz fich 
auf mancherlei Weife dabei auch aufs herrlichite 
J 


ö— — e — D — — —— — —— — —— — — 








der Reformativus-Beſchichte. 409 


gevffenbaret; Daher man auch Fein Bedenfen gehabt, Ines höheren Schuges wider alfe Machten des Papſtes, 
in Anſehung deffen, oben dieſes 1580ſte Jahr, ein Kaiſers und aller ihrer Wirerfacher son oben gewür— 
rechtes Seilsjabr, ein gnüdiges und angenehmes Jahr jdigt worden. Ihr herrliches Glaubens-Bekenntniß, 
des Kern, für unfere evangeliſche Kirche, zu nennen. oder die Augsburgiſche Confeifien, beſtehet auch aller 
‚Der Kurfürſt zu Sachſen, und die mit ihm vereinigten | dings, wie Pallavicinus feltft belennet und wird durch 
Fürſten und Städte, haben bei der erfannten Wahr | Gottes Gnade bis an Ins Ente der Toge, nicht mur 
beit einen folchen Eifer, Stanthaftigfeit und Treue |bei den Lutheranem als ein Evangelium Leftchen z 
gegen Gott, und für die Ehre feines heil. Wortes be= ſondern it ſchon damals auch nur allein damit genug- 
wieſen, und folche Proben abgelegt, wie das Heil der ſam legitimirt worden, daß serfchiedene große Sürften, 
Seelen und ein gutes Gewiſſen zu bewahren, von ih- | Diefelde zu Augsburg vertanmmen helfen, nicht lange 
nen weit höher geachtet worden, und Alles, was fie in |hernach ganz antere Einfichten gewonnen und ler 
der Welt verlieren fünnen, daß fie allerdings einen | zeugt worden, wie Diefe Yehre mir ver heiligen Schrift 
ewigen Nachruhm damit erworben. Und wenn man und den eriten chriftlichen Kirchen völlig Üübereinienime 
die Macht des Kaiſers, der fich dem Papft völlig erge- | und folglich audy verfelben, fammt viel Tauſenden ih» 
ben, und feinen Wink in allem zur Nichtfehnur genom- |rer Bürger und Unterthanen willig und mit Freuden 
men, wie auch aller übrigen Fürften und Stände im | beigetreten. Als eine Zugabe kann hierbei tienen, 
Reich, gegen welche die Proteltanten nicht den IOten was Luther in feiner Erllärung des 124. Pſalms v. 
Theil ausmachten, in Betrachtung ziehet, Tann man | 4. u f. gefebrieben: Es batte der Papſt Clemens zu 
wohl nicht genugfam bewundern, wie fie dennoch, ge Rom alle Waſſer Dewegt, gleich als wollte er auf ein- 
gen alle fo große Gefahr, Bedrohungen und Wider mal alle Kirchen verſchlingen. Der Teufel brauchte 
wärtigfeiten, unbeweglich Stehen, und fo getroft und uns Jauch alle feine Kunst und ſandte etliche Zaufend Teu— 
erichroden fern Fönnen? Wären fie wider fo viele und!fel gen Augsburg, auf daß fie Me Fürſten tabin trie— 
mächtige Sende, Haffer und Verfälger, nicht von Gott | ben, daß fie uns umbrächten. Und find alſo Die Waſ— 
felbit erhalten und befhügt worden hätten ſie nothwen- ſer ſehr groß geworden: Aber Gott bat des Papſtes 
dig fallen und unterliegen müffen. Was Luther besjund des Teufels gottloſes Vornchmen verhindert und 
trift, war berfelbe auf dem Schloſſe zu Coburg, deffen | zu nichte gemacht. Alſo find wir durch ein öffentlich 
ganze Beſatzung in 12 Mann beitand, und hatte fi) | Mirafel wunverbarlich erhalten worden. Unſere Wis 
unterfangen, niit harten, und weit um fich greifenden derfacher aber, wie der 7. Palm fagt, haben einen 
Schriften ans Licht zu treten, dennoch blieb er, unter] Fehl geboren. Das haben wir in vergangenen Jah— 
örtlicher Bewahrung, ficher und unbeſchädigt. Salren erfahren und ausgeftanden: Daß wir aber jegt 
eben die Schriften, worin er den Biſchöfen und Prä-nach ſolchen geſchwinden Practiken nnd Anjchlägen der 
Inten fo viele Irrthümer, Mißbräuche und Gebrechen | Sottlofen, das unfere in Frieden gebrauchen und noch 
vorgehalten, wurden beim Reichs-Convent Öffentlich | täglich das Evangelium lehren, und daß der Teufel 
verleen, und Niemand begehrte die Hand an ihn zulfchweigen und die Welt zufrieden fein muß, das haben 
legen. Der Vorwurf welchen man wohl auch noch wir alles son Gott und nicht yon unferer Weisheit 
beut zu Lage, ohne den mindeften Grund, den evange- und Tugend. Und bald tarauf vom 7. beim Neiche- 
liſchen Fürſten, fo tiefes große Neformationswerf bes | tan zu Augsburg hat der Pabft und bie Biſchöfe, Des 
fördern Schuld geben will, ob hätten fie fih den Ei- Teufels Vogelſteller, A, Carol, das edle und friedfer— 
gennutz, und nur die geiitlichen Güter an ſich zu zie- tige Wut, als eine Eule, die ihnen zu ihrem Vogel⸗ 
ben, zu demjenigen, was fie gethan, hauptſächlich trei- fang diente, gen Augsburg gefordert, nicht, daß ſie 
ben laſſen, iſt wohl einer weitläufigen Widerlegung Frieden, wie fie vorgaben, begehret hätten, ſondern, 
nicht würdig, da beſonders die Großmüthigkeit des Kur- daß Die Unfern, die eilig hinkommen mußten, unter— 
fürſten Johannes damals Freunden und Feinden der drückt würden. Wie ſie denn die Unſern zuletzt mit 
Wahrheit bekannt geweſen, daß er auch von den Ein- dieſer Antwort baben ziehen laſſen: Sie wollen alle 
fünften der verledigten Klöfter nichts In feine Kammer | miteinander, nicht allein ihre Gewalt und Gut, fondern 
lommen, fondern ſolche entweder fequeftriren, oder bald | auch ihr Blut daran fegen, daß unſere Lehre ausgerot— 
zur Erhaltung Kirchen» und Schuldiener anwenden tet würde. Da ift erft der Vogelſteller des Teufels 
Laffen, davon auch oben bereits mehreres gedacht wor- | Verrug und Tyrannei offenbar geworben, welchem 
ven. Wie alſo ein Höherer Trieb und göttliche Kraft, dennoch die Sanftmüthigkeit und Gütigleit des hoch— 
Fürſten und Stänte, Räthe und Lehrer, zur Befennt- gelobten Kaiſers widerſtanden ift, alſo auch, daß Gott 
niß des Evangeliums, bei allen sor Augen ſchweben- | die Stride zerriffen und und erlöfet Dat. Eiche bier» 
edn Sefahren, jo ftandhaft, mutbig und freudig ge bei, was er former über Pſ. 129, 0.2. Cie haben 


macht, fo darf man ſtch auch nicht wundern, daß fie ei- mich oft gebrängt von meiner Jugend auf, aber fie 
52 











































410 


haben ntich nicht übermocht ; von der götttlichen Hülfe 


im den größten Berringniffen, und ven Troft, den! 


man daher nehmen foll, mir gleichmäßiger Application 
auf den Neichgtag zu Augsburg, vorgeftellt. 


Mit den Handlungen, die der Kaifer und ber | 
Papft wegen eineg Conciliums, in diefem Jahr unter 


einander gepflogen, will man fich nicht weitläufig auf- 
balten. Am deutlichſten hat ver Papft feine Abfichten 
zu erkennen gegeben, als er dem Kaiſer, wie beim Pal- 
lavieinus zu erichen, durch Hubertus Gambara vor 
tragen laffen: Das Concilium follte erftlich nur Dazu 
angeftellt werden, daß man Hülfe wider die Türfen er— 
lange, die Yutheraner zurecht bringe die Kezeriſchen 
ausrotte und die Wideripenitigen zur Beftrafung ziehe. 
2) Sollte der Kalfer dem Concilium felbit beiwoh- 
nen; 3) Daffelbe in Stalten gehalten, und 4) wegen 
des Botireng die Vorſchrift der alten Canon beobachtet 
werden; auch hätte 5) der Kaiſer die Proteftanten da— 
bin zu vermögen, daß fie felbft um ein Concilium zu 
ihrer Ausſöhnung bitten und dabei Gehorfam veripre- 
eben follten. Doc da der Kaiſer bei diefer legten Be— 
dingung erwiedert: Die Proteftanten würden, nach ih- 
rer Hartnädigfeit, Dazu nicht gebracht werten lönnen, 
und es wire auch wenig daran gelegen, weil dag Con— 
eilium hauptſächlich wider fie gehalten werden follte ; 
fo iſt der Papft, wie Pallavieinus meldet, Davon auch 
abgeſtanden. Wegen einer Verbefferung und Nefor- 
mation aber, der vielen Jedermann befannten Miß— 
bräuche, Mängel und Gebräuchen in der römischen 
Kirche und zumal am pärftlichen Hof, wovon der Papft 
Adrianus nur vor wenig Jahren ein fo merfwitrdiges 
und offenbares Bekenntniß algelegt, wurde bei diefen 
Zubereitungen zum Concilium gar nichts gedacht, und 
der jetzige Papſt wollte davon weder hören noch wiffen. 
Sp waren auch überdies die Fürften und Stände des 
Neichs, die faſt Himmel und Erde auf den vorigen 
Neichstägen, mit ihren Klagenwider den römifchen 
Stuhl angefüllt, und deren berühmte 100 Gravamia 
nicht weniger in friſchem Andenken bei Sedermann 
haften mußten, anjego ebenfalls wie ſtumm, und begehr— 
ten faum den Mund mehr deßhalb aufzurhun. 


Die son Luther in dieſem Jahre herausgegebenen 
Schriften find zum Theil bereits angeführt worden. 
Bon ven übrigen will man noch anmerfen : 1) Schöne 
angerlefene Sprüche der heil. Schrift, womit fich Lu— 
ther in hohen Anfechtungen getröftet, und die er auch 
Andern in gleichen Anfechtungen, zum Treft vorge 
ftellt. Es find in allem 22 Paragraph. Da wir 
nun nicht wiſſen, in was für Trübfal und Verfolgung 
unſere ehedem ziemlich zerrüttete evangelifche Kirche kin 
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diefen festen betrübten und bedenflichen Zeiten noch 
gerathen könne; fo wird es wohl keinem um den Scha— 


‚den Joſephs belümmerten Leſer zuwider fein, diefelben 


bier ganz beifammen zu finden und zu feiner und ans 
derer Ermunterung anwenten zufönnen, Es fihreibet 
aber ver Liebe Mann folgender maßen: Wenn von 
wegen Gottes Wortes Beſchwerde, Trübſal und Ver- 
folgung vorfallen, wie denn das Evangelium, fo ein 
Wort vom Kreuz ift, mitbringt; fo follen uus hernach 
folgende Urfachen, durch Gottes Gnade, billig tröften 
und bewegen, in ſolchem Ball getroft, Teck und guter 
Dinge zu fein, und die Cache Gottes gnädigen und 
säterlichen Willen zu ergeben, und heimzuſtellen. 
Denn alfo fügt St. Paulus 2, Tim. 3, 12. Alle, die 
gottjelig leben wollen in Chriſto Sefu, müffen Ver— 
folgung leiden; und Act. 14, 22. Durch viel Trüb— 
jal müffen wir in das Reich Gottes gehen, und Phil. 
2, 12. Schaffet, daß ihr felig werdet mit Furcht und 
Zittern. ꝛc. 20. 


1) Zum erften, daß die Sache in deß Hand ftehe, ver fo 
fagen darf: Es fann fie Niemand aus meiner Hand reißen, 
ob. 10, 18. Und Mattb. 16, 19. Die Pforten ver Hölle 
follen meine Gemeine nicht überwältigen, und Jeſaia am 46. 
Ich will Euch tragen bis ing Alter, und bis ihr grau wertet, 
ja ich will es thun, ich will heben und tragen und erretten. 

2) So wäre «8 auch nicht aut, noch zu ratben, Daß bie 
Sache in unjerer Hand ſtünde; Tenn wir fünnten unt würten 
fie lüderlich verlieren. 

3) So find diefe und dergleichen Zroftiprüche je alle wahr, 
und lügen und nicht. Pſ. 46, 2. Goit ift unfere Zuverſicht 
und Stärke, eine Hülfe in Den grogen Nötben, Die und ge— 
troffen. So jagt Zirady, der weilte Mann, Eir. 2,11. Wer 
it jemals zu Schanden worten, ver auf Gom gehoffet bat. 
Une 1, Maccab. 2, 61. Alle, ſo auf Gott vertrauen, werten 
erhalten. tem: Herr du verläffeft Die nicht, Die Dich fuchen. 

4) So ift es je wahr, daß Gott feinen einigen Sohn für 
uns alle Tahingegeben bat. Röm. 8, 32. Iſt es venn wahr, 
wag machen wir venn mit unferm leidigen Sagen, forgen orer 
trauern? Hat Gott jeinen einigen Sohn für ung Alle dabiu 
gegeben, wie fönnte er es aber über das Herz bringen, ung in 
geringeren Anliegen zu verlaffen. 


5) So ift je Gott viel ftärfer, mächtiger und gewaltiger, 
denn Der Teufel: So fant Schannes in feiner erften Epiftel 
Cap. 4,4. Derin ung ift, der ift größer und ftärfer, venn 
ver in der Welt ift. 


6) Gehen wir zu Boten, fo muß fi) Chriſtus, der all 
mächtige König der Melt, auch ſelbſt mit ung leiven, und 
wenn gleich dieſe Sache zu Boren ging, fo fellen wir doch 
viel firber mit Chriſto zu Boten geben, Ten mit der höheſten 
Gewalt auf Erden ftehen, 

7) Daß uns viefe Cache nicht allein auf dem Hals liegt, 
ſor dern ee find viel frommer und chriltlicher Leute in viel 
Landen, De mit herzlichen Seufzen und chriſtlichem Geber zu 
ung fegen und beiftchen.« 








der Neformationsgefdidte 


8) Eo haben wir je viel reicher und tröftficher Verheißun— 
nen und Zungen Gottes, jo ver ganze Plalter und das Evans 
gelium, ja die ganze Schrift voll fing, die feineswegg zu vers 
adıten, jontern auf das höchſte zu yalten, als Pjalter 55, 23. 
Wirf dein Anliegen auf ven Herrn, ver wird dich yerforgen, 
und wird den Gerechten nicht ewiglich in Unruhe laffen. Pr. 
27, 14. Harre des Herrn, ſei getroft und unverzagt, und harre 
des Herrn, Gr, Chriſtus felbit ipricht Sob. 16, 33. Seid 
getroft, ich habe vie Welt überwunden. Es wird ja nicht 
falfch fein, das weiß ich fürmahr, daß Chriftus ver Schn 
Gottes vie Wett überwunden bat. Warum fürchten wir und 
tenn für der Welt, ald einen flegbuften Ueberwinder? Sollte 
einer doch foldben Spruch auf feinen Knieen von Nom nad 
Jeruſalem bolen: Aber weil wir verfelben fo viel haben, jo 
verachten wir fie, Das ift aber nicht qut. 

9) Db nun unfer Glaube ſchwach ift, fo laffet uns allein 
ernftiich bitten mit dem Apoſtel Yucas 17, 5. Herr ſtärle ung 
ven Glauben; und mit des Kindes Vater Marc. am 9. 
fagen: Ich glaube, Herr, hilf meinem Unglauben. 

10) Eo tft viefe Sache unter den römiichen Kaifern Muri: 
miltan, Diveletianus und anvern, fo die Ehriftenheit greulich 
verfolgeten, und fie gar auszunotten fich unteritanden ; audı 
zur Zeit Johannes Huf, und anderer mehr, viel größer und 
gefährlicher gewefen, denn bei unfer Zeit. 

11) Ob wohl viefe Cache groß, iſt, fo ift auch Dagegen der, 
f fie erreget bat, auch führet und tRibet, groß, ja allmächtiger 
Schöpfer Himmels und ver Erden. Denn fie ilt je nicht un— 
fer, warum wollen wir und denn verhalben ohne Unterlaß peis 
nigen und endlich zu Tod martern 2 

12) Iſt viele Cache und Lehre falſch, warum thun wir 
nicht einen Widerſpruch? Iſt ſie aber vecbifchaffen, wie fie ift, 
fo wahr Gott lebet und ewiglich bleiben wird ! was Tügen- 
ftrafen denn wir Gort in feinen mannigfalngen, tröſtlichen, 
wunderbaren und ewigen Verheißungen? ver ung beißt in 
ihm Suter Ding und fröhlich fein, Pi. 32, 11. Freuet euch 
des Herrn. Und Pi. 145, 18. 19. Der Herr iftnabe allen, 
die ihn mit Ernſt anrufen, er tbut was die Gotteafürdtigen 
begebren, und erböret ihr Schreien, und hilft ibnen. ind 
Pr. 91,14. Er baeehret mein, fo will ich ihm aushelfen, er 
kennet meinen Mamen, varım will ich ibn fchägen. ch bin 
bei ibm in ver Noth, ich will ihn heraus reißen und zu Ebren 
machen, ich will ihn ſättigen mit langem Leben, und will ihm 
zeigen mein Heil, 

13) Wenn wir und gleich fehr befümmerten und forgten, 
fo fünnten wir dody mit unjerm unnützen Sorgen nichts aus— 
richten, ja plagen und martern ung jelbit, nnd machens damit 
nur ärger. Er will, daß wir ibn für unfern Gott und Vater 
in Chriſto erfennen, ihn in allen unfern Nötben anrufen, und 
und des gewiß in ihm verſehen, Daß er für ung jorge, wie St. 
Petrus fpricht aus dem 55. Pſalm: Alle eure Sorge werfet 
auf ihn, venn er forget für euch. Und Chriftus fpricht Matth. 
6,31. Ihr follt nicht forgen. 

14] Sp fann euch ja ver Tenfel und feine Gliedmaßen 
nicht mehr thun, denn Daß fie ung feiblich tödten. Die Seele 
müſſen und follen fie uns unangetaftet laſſen, weil Chriftus 
felbit jagt, und vie Seinen trölter Maith. 10, 28, Fürchtet 
euch nicht vor denen, die den Leib tünten, und die Seele nicht 
fünnen tönten, 

15] So ift Chriftus unfer lieber Herr und Heiland, einmal 


all 


für die Sünde geftorben, wie Röm. 4, und 6, Ebr. 5 und 9, 
geichrieben ſtehet, wird binfert um ver Gecechtigkeit und 
Wahrheit willen nicht mebr fterben, fonvern lebet und berrichet 
ein allmächtiger Herr über alfe Ereaturen. Iſt nun Das 
wahr, wie vie Schrift beſtändig zeuger, was fürchten wir und 
denn ? 

16] Ob wir gleich um Gottes willen zu Trümmern geben 
ſollen, wenn es Sort alfo ſchickete; fo würde Doch der allmäch— 
tige, barmberzige Gott, der unjer Vater um Chrifti willen gez 
worden ift, auch unfere Weiber und Kinder, Wittwen und 
Waiſen freundlicher, gnädiger Vater und Haushhalter, Schuß 
nnd Schirm fein, und alle Sadın tauſendmal beffer ausrichr 
ten, denn wir bei unferem Leben, 

17] So haben je unfere Boreltern und Vorfahren diefen 
hoben, edlen, tbeuren Schhatz, nämlid ven rechten, reinen 
Verſtand götllichen Wortes. nicht gebabt, wie wirs nun, Gott 
Lob! reichlich haben, und die felige Zeit, daß das liebe Wort 
kurz vor dem jüngſten Tag wieder an Tag gebracht, erlebet. 
Welche unausſprechliche Wohltbat und wiederfahren ift, aus 
lauter Güte, nad und Gabe Gottes. Eben verjeibige Gott 
wird auch nad) ung Gott und Schöpfer fein und bleiben, wie 
er vor ung geweſen ift, und ihn ein Häuflein ſammlen uud erz 
balten, bis an der Welt Ende, und wird nicht mit ung fterben, 
noch aufhören, wie wir Kleinglänbigen uns vünfen laſſen. 
Alſo däuchte vom Juden Eli, da die Philifter ven Juden vie 
Lade Gottes abgedungen hatten, es würde das ganze „urens 
ıbum mit Prieftertbum und Königreich zu Boden geben, Als 
aber der Priefter Eli zurückfiel, und ven Hals entzwei bradı, 
1. Sam. 4, 18. ftand es um ter J den Königreich viel beſ— 
fer, denn bei feinem Yeben, Alſo, da König Saul fin ſelbſt 
jämmerlich erftach, da fein Wolf erleget ward, und feiner 
Söhne drei in derfelben Schlacht blieben 1, Sam. 31. 4, 8, 
was fonnte man anders gevenfen, Denn es wäre nun gar aus 
mit der Juden Königreich? Aber bernac zu Davids und 
Zalomonis Zeiten fam es erſt zu fe ner böchiten Straft und 
Herrlichfeit. Da vie Papiften Johannes Hug zu Goftnig im 
Goncilium im Sabre 1416 verbrannt hatten, triumpbirten fie 
und hielten es für gewiß, fie hätten das Papfttbum nun erft 
recht erhöhet, aber ver Papit tft zuvor nie verachteter gewefen, 
denu eben yon Derfelben Zeit an, 

18] Se find wir je des durch Gottes Wort gewiß verfichert, 
daß nach vielem vergänglichen efenven Leben, des wir feinen 
Augenblick fiber find, wird ein ewiges, feliges Leben und 
Reich fein, tonft müffen wir Das erfte Gebot, fammt dem gan— 
yon Eyangelium und der heiligen Swvrift, austilgen. Denn 
was bedurften wir eines Gottes, allein um dieſes veraänglichen 
fterblichen Lebens willen, in welchen es Denen am allerbeilen 
gebt, die feinen Bett baben ? Iſt aber ein Sort, wir alle pottz 
fefigen frommen Herzen gewiß und feſt glauben, und darauf 
feben und fterben ; fo werden wir nicht allein bier eine kurze 
Zeit, fondern an vem Drte, da er ift, ewinlich leben. 

39] So fest je das erfte Gebot Gottes unſere Kinder und 
Nahfommen in Gottes Schutz und Vorfpruch, da Gott ſelbſt 
faat, 2. Buch Mofes. 20,6. Ich erzeige Barmherzigkeit in 
taufend Glied, Denen, die mich lieben und meine Gebote bal- 
ten. Diefen boben, höftticyen Morten ver göttlichen Maje— 
ftät glauben wir billig. Und obwohl ver Glaube ſchwach ift, 
gleichwohl neben wir Gott vie Ehre, daß, was er redet und 
verheißet, koͤnne und wolle er aud) thun. 


—— 
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20] Wenn und Gott dieſes alles durch einen Engel verkün— 
digen ließe, ſo würden wir es freilich nicht ſo in den Wind 
ſchlagen und verachten, wie wir leiter tbun, wer es uns 
durch Das Wort wird vorgetragen. Aber wenn mir gleich ver 
mündlichen Predigt micht glauben wollten; fo ſollten wir doch 
die Propheten, Chriſtum feldft, und vie Apoſtel nicht verachten, 
welche uns alle fo reichlich pretigen, mit Troftreven freundlich 
vermahnen und loden, und gleich überſchütten, mern fie ſagen: 
Freuet euch des Herrn; leid getroft und unverzagt, fürchtet 
euch nicht. Hoffe auf den Herrn; ſchüttet euer Herz ver ibm 
aus; danfet vom Derrn ; feid getreit, ich babe vie Wett über- 
wunden. Der Herr iſt nabe, hergetnicht se. Wenn mir nun 
folcher mannigfaltiger göttlicher Vertröſtung nicht glauben, 
fo würden wir freilich much nicht glauben wenn gleich nicht 
einer, fonvern viele Engel fümen, und ung dieſes verkündigten. 

21] So ift's gewißlich wahr, wenn ver Widertheil ung 
gleich alle erwürgte, ſo es Gott ihnen alſo verbinge, es würde 
nicht ungerochen bleiben, eben der würde fie in kurzem darum 
anſprechen, der au Kain ſagte: wo iſt dein Bruder Abel? fic 
feldflüchtig und ihnen die Welt zu enge machen. 

22] Man fei in dieſen Sachen, Gottes Wort belangend, 
nur getroſt, denn Chriftus, des fie ſind, wird fie wider des 
leidigen Teufels Lift, und ver argen faticben Welt Tyrannei, 
wohl vertbeidigen und erbalten, und die, fo ibn bekennen sor 
dieſem böſen ehebrecheriſchen Geſchlecht, und darüber ſich leiden 
müſſen, wird er wiederum bekennen vor ſeinem himmliſchen 
Barer, und fir ihres Leids in Ewigkeit ergötzen. So ſagt 
auch Gott ſelbſt: 1. Sam. 2, 30. Wer mich ebret, ven will 
ich mierer ehren, Ob uun wobl vie Wafferſtröme im Meer 
groß find, ihre Wellen empor beben, nn grenlich brauſen, als 
wollten fie ung jest alle erſäufen; fo iſt doch ver Herr in der 
Höbe, der fein Reich angefangen' bat, fo weit vie Welt if, 
und zuricht. daß es bleiben ſoll, noch größer, ja allmächtig, 
der wird's wohl binaus führen, Amen. 

Darum jo wird nun nichts anterd draus, wollen wir 

Shiftum haben. mit ibın ewig leben und berriden, ſo muß cs 
hier zuvor gelitten fein, 2. Tim. 2, 17. Weil denn alſo iſt, 
was wollen wir uns denn an der todten Götzen Trotzen und 
Würthen kehren? Yen welchen ver antre Pſalm ſagt: Daß 
Gott im Himmel ibrer lache und ſpotte. Weil nun der ewig 
allmächtige Kaiſer, der Gott heißet, und ewiglich bleibet, ihrer 
lachet und ſpottet, warum ſollten wir uns fürchten, trauren 
and weinen. Wahrlich (Sort ſpottet je ihrer nicht von ſeinet— 
wegen, er bleibet wohl, ale der im Himmel weinst, vor ibrem 
Zorn; fondern ung zu Troft, daß wir auch ein Herz und 
Muth Faffen, um alle ibre Anschläge verlachen tollen. Darum 
wird uns in Dioden Sachen allem vonnöthen ſein, daß wir 
fotches alauben, und in Safer Zuverſicht im Namen Chriſti 
bitten, daß Bett ver fein Reich aufgerichtet hat, und ſein Werk 
iſt, daffeite wollte ſtärken. Denn ers ja ohne aller unſer Zu⸗ 
tun, Rath, Gedanken und Vornehmen erreget, auch bie an— | 
ber regiert, getrieben und erbalten bat. Ich zweifle auch gar 
nicht, er werde es gewißlich ohne unſern Rath und Zuihun 
hinaus führen. Denn ich weiß, ſagt Zt. Paulus 2. Tim], | 
12, an wen ich glaube, bin auch gewiß, daß er mehr Fann ! 
geben, überſchwenglich thun, rathen und belfen, venn wir. 
bitten, oder verſtehen, Eph. 3, 20, Er heißet Herr, Der wunder: , 
batlich, herrlich, und gemaltig helfen fann uno will, und eben 
kann, wenn vie Noth am größten if Wir follen Menſchen, 


— 


und Macht ver Kirche. 


se Buch 


und nicht Gott fein, ung feines Wort es tröiten, und auf ſeine 
Zuſage getroft in ver Notb um Retlung ibn anrufen, ſo wili 
er belfen. Das iſt die Summa davon: Es wird Tech nicht 
ander? draus, oder iſt ewige Umube unfer Lohn. Dafür bes 
hüte und Gott, um ſeines lieben unſers Heilandes, und ewi⸗ 
gen Hohenprieflerg, Jefa Chriſti, willen. Amen, 


2) 40 Thefes oder Schlußreden von der Gewalt 
3) Auszug aus Luthers Buch 
von den Kloftergelübden. 4) Iroftbericht Luthers an 
feinen lieben Dater, kurz vor deffen Ente. 5) Troſt— 
brief an Joh. Brentius, nach Augsburg, datirt den 
30. Juni 1530. 6) Auslegung des fchönen 118. 
Pſalms, worin viele herrliche Yehren enthalten find- 
In der Dedieatton, an den Abt zu St. Ilgen in Nürn— 
berg, fagt er: „Das fei fern Palm, den er lich habe, 
und der ſich auch oft um ihn redlich verdient gemacht 
und ihm aus manchen großen Nöthen geholfen, va ihm 
fonit weber Kaiſer, Könige, Weife, Kluge, Heilige hät— 
ten helfen mögen ; „Es wird ohne Zweifel nüglic und 
wohl gethan fein, dag ein und andere Stellen aus 
dieſem herslichen Büchlein ſelbſt mit angeführt werden. 
Beim 2. und 3. Vers, ftellt er vor: Wie fomohl das 
wetliche Regiment und der äußerliche —— als 
auch das geiſtliche Regiment und das heilige Wort 
Gottes, in der chriſtlichen Kirche, eine hohe und theure 
Gabe Gottes, und von Jedermann dafür billig zu er— 
kennen ſei. Ingleichen, wie verkehrt Alles im Papſt— 
thum beſchaffen, und wie ſich's dagegen in der wahren 
Kirche verhalte. Seine Worte ſind hiebei folgende: 
„Aus dem ſieheſt du die hohe große Klugheit des 
Pabſts und feines Uugeziefers. Dieſe wollen die chriſt— 
liche Kirche zuerſt mit ihrer Weisheit und äußerlichen 
Geſetzen und Bannen, ohne Gottes Wort, ohne Beten 
und Lehren, faſſen und erhalten; darnach mit weltli— 
cher Gewalt, mit Brennen, Morden und Verfolgen 
vertheidigen, und bedürfen Gottes Güte gar nicht dazu. 
Die rechte Chriſtenheit aber predigt Gottes Wort, 
zwinget Niemand dazu, wer es nicht glauben will, den 
läßt fie fahren und ſondert ſich son ihm ab, wie Chri— 
ſtus lehret Math. 10 und 18. Und St. Paulus in 
der Apoſtel-Geſchichte allenthalben thut, und läßt fie 
Gottes Urtheil befohlen fein. Aber unfere Bluthunde 
und Mörder ſchweigen Gottes Wort, ſtellen darnach 
ihre eigenen Artikel, was fie wollen, und wer Die nicht 
glauben will, Der muß brennen.” Beim 5. Bers: Sn 
der Angſt vie ich den Herrn an, und der Herr erhörte 
mich und tröftete mich, handelt er fehr ſchön von ber 
rechten Art uud Eigenfchaft des Glaubens in Nöthen 
und Geführlichfeiten und ſpricht: „Merke hier Die 
große Kunft und Klugheit des Glaubens, daß er in der 
Noth nicht hin- und herläuft, alle Ohren pollflagt, den 
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Feinden flucht und ſchilt, auch nicht winer Gott murret: 
Warum thut mir Gott pas? Warım thut er’s nicht 
Ynpern, die böfer find denn ich? verzagt aud) nicht an 
Wort, der ihm ſolches zuſchickt, hält ihm darım nicht 
für zornig oder für einen Feind, wie doch das Fleiſch, 
Welt und Teufel es gar mächtig eingeben, ſondern er— 
hebt ſich wieder über Solches alles und kann Gottes 
vterliches Herz ſehen durch einen ſolchen unfreundli⸗ 
chen Anblick und die Sonne erkennen durch ſolche trübe, 
bicke finſtere Wolfen nnd Wetter, und darf Den herz— 
lich anrufen, der ihn fchlägt und fich gar fo ſauer gegen 
Ihn ftellt. Das iſt Kunſt über alle Kunft und allein 
des Heiligen Geiſtes Werf, den gottesfürhtigen und 
rechten Chriften befannt, Darum lerne bier, wer ler- 
nen kann, und wife aufs Erfte gewiß, zweifle auch) 
nicht, dab ihm Gott folche Noth nicht zufchiekt zum 
Verderben, fondern daß er ihn damit will treiben zum 
Gebet, zum Nufen und zum Streit, damit er feinen 
(Mauben übe und lerne Gott erfennen in einem andern 
Aublick, denn er bisher gethan hat, und gewöhne fid) 
auch, mit dem Teufel und Sünde zu kämpfen und durch 
(Sottes Hülfe zu fiegen. Sonft lernen wir nimmer— 
mehr, was Glaube, Wort, Geift, Gnade, Sünde, Tod 
oder Leufel wäre, wo es immer friedlich und ohne An- 
fechtung zugehen follte, damit würden wir denn Gott 
fetbft nimmermehr fennen fernen, Kurzum, wir wür- 
den nimmermehr rechte Chriften, Könnten auch nicht 
Ehriften bleiben; Noth und Angft zwingt uns dazu 
und behält ung fein im Chriſtenthum. Derbalben ung 
Trübſal und Kreuz fo noth ift, als das Leben felbit, 
und noch viel nöthiger und wüglicher, denn aller Welt 
Gut und Ehre.’ Depgleichen von der Nothwendigkeit 
des Gebets, nnd wie ein wahres Gebet befehaffen fein 
müſſe: „Es heißt: Ich rief den Herrn anz rufen mußt 
du lernen, and nicht da fißen bei dir felbft, ven Kopf 
bängen und fchütteln md mit deinen Gedanken dic) 
beißen und freffen, forgen und fuchen, wie du los wer- 
deſt und nichts Anderes anfehen, denn wie übel dir's 


nebe, wie wehe dir fei, wie ein efender Mensch du ſeieſt, 


ſondern auf bie Kniee gefallen, die Hände und Augen 
nen Simmel gehoben, einen Pſalm oder Baterunfer 
vernommen, und deine Roth mit Weinen sor Gott 
dargelegt, geklagt und angerufen, wie hier diefer Vers 
lehrt und im 142. Pialm auch fpricht: Sch fchütte mein 
(slebet vor Ihm aus und zeige vor ihm an meine Noth. 
Und Pf. 141: Mein Gebet müſſe vor dir rügen, wie 
ein Nauch-Opfer, meiner Hände Aufheben wie ein 
Mbenpopfer. Hier hörft du, daß Beten, Nothanzeigen 
und Händeaufheben find Gott Die angenehmſten Opfer. 
Er begehrt's, er will’3 haben, daß du deine Noth vor- 
legen foilſt, nicht auf Dir laſſen liegen und dich felbft 
damit fehleppen, nagen und martern, damit du aus 
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einem Unglück zwei, ja zehn und hundert macheſt. Er 
will, daß du zu ſchwach ſein ſollſt, ſolche Noth zu tra— 
gen und zu überwinden, auf daß du lerneſt in ihn ſtark 
werden und er in bir gepreift werde, durch feine Stärfe, 
Siche, daraus werden Yeute, die Chriſten heißen, und 
jonjt nichts, denn eitel Wäfcher und Plauderer, Du 
mußt aber auch nicht zweifeln, daß Gott beine Noth 
jebe, und fuld) dein Gebet erhöre, mußt nicht in den 
Wind dahin beten, denn damit jpotteft du, und verfuchft 
Bott, daß beſſer wäre ganz und gar nicht gebetet. Und 
ob dir einfiele, du wärſt nicht ſo heilig, würdig und 
fromm, als David, darum könnteſt du auch nicht ſo 
gewiß ſein, ſo ſprich: Der es ihm gegeben hat, der hat 
mirs auch verheißen und geboten zu forſchen, ſuchen 
beten und anklopfen. Matth. 7. Auf ſolch Verhei— 
Ben und Gebot kniee ich nieder und hebe meine Augen 
auf gen Himmel, und bitet um Troſt und Hülfe. Da- 
mit werde ich würdig vor ihn geachtet, ala ein rechter 
Gott, als von dem ich Hülfe und Troſt bitte, welches 
gebühret einem rechten Gott zu thun. Damit werde 
ich würdig vor ihm geachtet, und er wird auch fid) ale 
ein rechter Gott erzeigen, dafür er fich bet mir gehalten 
fiehet, und wird feine göttliche Ehre und Namen nicht 
reiten laſſen über mir allein, das weiß ich fürwahr. 
Beim 6, Vers: Der Herr fe mit mir, darum fürchte 
ih) mich nicht, was Fönnen wir Meufchen thun? zeigt 
er, wie ſich der göttliche Troſt im Herzen Fräftig be: 
weile, wachie und zunehme; daß, obgleich Die Roth 
noch nicht abläßt, einem Chriften Doch leicht wird, ful= 
ches Joch zu tragen; Ja, daß er keck und muthig wird, 
und prangen und rühmen darf, Ich fürchte mich nicht 
ich bin unerjchroden und unverzagt, ich bin guten 
Muths und forge für nichts. Und was noch mehr ift, 
daß er auf die ganze Welt trogen und pochen kann, in 
Gottes Zroft, und ſprechen: Was kann mir ein Menſch 
thun? Denn folange der Herr uns beiftchet, fo lange 
wollen wir wohl bleiben, und ob fie ung darüber töd— 
ten, wohlan, jo haben fie den Herrn darum noch nicht 
getödtet, der bei ung ift, bleibet aber der, und wo er 
bleibt, da wollen wir auch bleiben, wie er fpricht, Jo— 
hannes 14, 19. Ich lebe, und ihr ſollt auch leben. 
Beim 9. Vers: Es iſt gut auf den Herrn vertrauen, 
und ſich nicht verlaſſen auf Fürſten; führt er an, wie 
die Sache des Evangeliums, von den Widerſachern, 
bei Lebzeiten des Kurfürſten, Friedrichs des Weiſen, 
angeſehen werden? Da Herzog Friedrich von Sachſen 
lebte, da tröſteten ſich beide, geiſtliche und weltliche Ty— 
rannen, auf ſeinen Tod und ſprachen: Es iſtum zwei 
Augen zu thun, wenn dieſelben zu ſind, ſo liegt des 
Luthers Ketzerei auch. Denn ſie dachten nicht anders, 
unſere Lehre ſtünde auf Herzog Friedrich, und unſer 
Troſt und Hülfe wäre Menſchentroſt undü Frſtenhülfe. 
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Sofchen nahmen fie bet ihnen ſelbſt ab, denn gleichwie 


fie, verzweifelt und abtrünnig von Gott, allen Troft 
und Hilfe auf Fürften und Herrn fegen, fo meinten 
fie, wir thäten auch alſo. All ihr ſchreien, pochen, 
fcharren und trogen, iſt der Kaifer, die Fürften, Die 
Herren und ſchriebens dazu unverſchämt öffentlich aus, 
zum löblichen Bekenntniß ihres heiligen Glaubens. 
Hernach gibt er die fchöne und heilfame Negel: Darum 
wer Etwas Gutes anfangen will, der Schaue zu, daß 
ers auf Gott anfange und wage cs auf feine Güte, 
und bei Leib ja nicht auf menfchlichen Troft und Hülfe. 
Wiederum fürchte er ſich auch nicht vor Menfchen, noch 
vor der ganzen Melt. Hierbei beruft er fich zugleich 
auf fein eigen Exempel: Da ich zum eriten den Ablaß 


angriff, und alle Welt die Augen aufiperrte, und ließ 


fich dünfen, es wäre zu hoch angehob.n, kamen zu mir 
mein Prior und Sub-Privr, aus dem Zeter-Geichrei 
bewegt und fürchteten fich Sehr, baten mich, ich follte 
den Orden nicht in Schanden führen, denn Die andern 
Orden hüpften ſchon vor Freuden. Da antwortete 
ich: Liebe Väter, ifts nicht in Gottes Namen ange- 
fangen, fo ifts bald gefallen, ifts aber in feinem Namen 
angefangen, jo laſſet denfelbigen machen. 
geu fie, und geht noch fo bisher, wird, ob Gott will, 
auch noch baß gehen, bis ans Ende, Amen, Beim 10. 
und 3. folgenden Verſen, Iehret er: Wie David fich 
felbt zum Exempel darftelle, und mit feiner eigenen 
Erfahrung befräftige, wie gut es ſei, auf Gott ver- 
trauen und fich nicht verlaffen auf Menſchen. Dar- 
nach, wie die Welt alle falfchen Lehren, und falfche 
Götter Leiden könne, nur allein die wahre Lehre, von 
Sort und Chrifto, Fünne fie nicht vertragen. Und 
führet dabei zum Erempel die Römer an, die alle Göt— 
ter der Welt, etliche hundert, leiden fünnen, den einigen 
Chriſtus aber nicht dulden wollen. Desgleihen in 
neueren Zeiten, habe man alle Lehren der Mönchen 
und Pfaffen, wie fchändlich fie gewefen, und ob fie 
gleich alle Welt bis auf den Grad gefchunden, dazu 
Leib nnd Seele geplagt und gemartert, doch alles gehen 
laffen, und vertragen; nun aber das Wort Gottes 
fommen, und eitel Friede und Gnade lehre, dazu von 
ihrer Schinderei erlöfe, da müſſe Sedermann ſich ans 
hängen, läſtern und verfolgen. Endlich aber begegnet 
er dem Einwurf: Daß man auf jener Seite auch da— 
für gehalten fein wolle, man fuche des Herrn, Namen, 
und thue ihm Gottespienft ; und antwortet: Zum er- 
ften fehe ein jeglicher auf fein Gewiffen, das wird Gott 
nicht trügen. Darnach, auf daß Menfchen auch nicht 
betrogen werden, fo fehe man die Früchte an, fo wird 
man den Baum wohl fennen, ob er gut ſei. Denn 
wir, auf unferm Theil haben ja feinen Troft auf Men- 
fhen, kKmnen den auch nicht haben, wird find zu ge— 
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ring, zu wenig und zu fihwach, müffen in Furcht, Sor- 
gen und Gefahr geben und ſtehen, und mit aller De— 
much bitten und flehen, beide Gott und Menfchen. So 
morden wir Niemand um ihre Lehre, nehmen auch 
Niemanden Etwas, haben auch feinen Gedanfen noch 
Rathſchlag Jemand Schaden zu thun, fondern wehren 
folches überall, wo und wie wir fünnen, lehren und 
halten Friede aufs allerfleißigfte, leiden aber Mord, 
Blut, Armuth und Verfolgung, aufs allergreulichfte, 
welches je Zeichen find eines rechten Geiftes, die mit 
diefem Palmen, und der ganzen Schrift übereinftim- 
men. Aber jener Theil hat feinen Troft und Troß 
auf Menfchen, und ihre Hülfe bei Kaiſer und Fürften, 
ftehen ficher, ohne Furcht und ohne Gefahr, fürchten 
fich vor ung, noch vor Niemand, rufen aud Gott nicht 
an, vielweniger demüthigen fie fi) vor Menfchen, ſon— 
dern fahren in Stolz, Sieyerheit und Uebermuth da— 
ber, zwingen nnd treiben zu glauben, was fie wollen, 
morden, plagen, nehmen, vertagen ohne alle Maßen, 
dazu Tag und Nacht, dichten und trachten, wie fie nur 
leid und wehe thun, Verdruß und Schaden zufügen 
mögen, und fünnen noch wollen nicht Friede haben, 
wie dag alles Härlich am Tage if. Das und derglei— 
chen Fünnen janicht Zeichen fein eines guten Geiſtes 
und ftrebt wieder Die ganze Schrift ae. Beim 17. und 
folgenden Vers fommt er auf die Materie von hoben 
Anfechtungen und Derfuchungen des Satans: Wie 
derfelbe die Gewiſſen belagere und beftürme, mit Er- 
ſchrecken, Zweifel, Verzagen, mehr als Fein Feind eine 
Stadt beftürmen Yann ; und zeigt fehr gründlich und 
ſchriftmäßig: Wie ſich ein Chrift dabei zu verhalten 
babe, daß er fi folcher Anfechtungen erwehren könne 
und wie das allerbefte Mittel ſei: Daß er fih felbit 
verleugne, und von fich felbft und alledem, das fein iſt, 
rein ausleere, und allein an die rechte Hand Gottes 
hänge. Beim 20. Vers, das ift Das Thor der Herrn, 
die Gerechten werden dahin eingehen; befchreibt er, 
welches die rechte Art und Beichaffenheit der chriftlichen 
Kirchen und ihrer wahren ächten Glieder ſei? Zu die— 
ſem Thore des Herrn gehen eitel Gerechte und Heilige 
ein, Gott zu dienen. Denn es ift und kann Niemand 
in der Chriften Gemeinde, oder ein Glied der Chri- 
ftenheit fein, er fet denn rechtgläubig, das ift gerecht 
und heilig, wie der Artifel des Glaubens zeiget: Ich 
glaube eine heilige, chriftliche Kirche: Wer aber nicht 
recht gläubig noch heilig und gerecht ift, der gehöret 
nicht in die heilige chriftliche Kirche, und kann zu die— 
fem Thor des Herrn nicht eingehen, fann auch nicht 
beten, Danf opfern, loben, oder Gott dienen, kennet 
auch Gott nicht, ob er gleich mit Teiblihem Wandel 
unter den Chriften lebet, oder auch gleich ein Amt un— 
ter den Chriften hat." Und bald tarauf fagt er; Ich 
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hoffe aber, es wiffe nun faſt Jedermann, daß mer fich 
einen Chriften will rühmen, daß derfelbe fich auch foll 
für einen Heiligen und Gerechten rühmen. Deun ein 
Christ muß gerecht und heilig fein, oder er ift nicht 
ein Ehrift, fintemal die Chriſtenheit heilig ift, und bie 


ganze Schrift die Chriften heilig und gerecht nennet, | 


wie diefer Vers thut, und fie im Daniel oft fo genen- 
net werden, Cap. 7, 27. Und daß ſolches Feine Hoffa-t 
iſt, ſondern ein nöthiges Befenntniß und ein Artikel 
des Glaubens. Und endlich lehrt er auch beim 23. 
Vers, das ift vom Herrn gefchehen, und ift ein Wunder 
vor unſern Augen; was für ein großer Unterschied, 
zwiſchen einem nur buchftäblichen und einem die Probe 
baltenden, wahren und lebendigen Erkenntniß Chrifti 
ſei? Wiewohl die Lieben Heiligen und Chriften ſich 
nicht daran Ärgern, fo iſt es dennoch wuuderlich in ih— 
ren Herzen, und ſchwer zu glauben, haben auch ihr Le— 
ben lang daran zu lernen, daß fie es glauben. Sch 
weiß wohl, wie fauer und fihwer es mir geworden tft, 
und noch täglich wird, daß ich dieſen Eckſtein ergreife 
und behalte. Die Worte: Chriftus ift unfer Heil, er 
iſt unfere Gerechtigfeit, unfere Werfe helfen ung nicht 
von Sünde und Tod, der einige verworfene Editein 
muß es thun ze. find bald gelernt und gefagt, und wie 
fein und wohl ich fie auch kann, zeigen meine Büchlein, 
aber wenn es an ein Treffen gebt, daß ich mit dem 
Teufel, Sünden, Tod, Not und Welt mid) foll beißen, 
daß fonft Fein Rath, Hülfe und Troft da ift, ohne ber 
einige Eckſtein, da finde ich wohl, was ich kann, und 
was es für Kunftift, an Chriftug zu glauben, 

7) Die Erflärung der 117. Palmen ift, in die— 
ſem Jahre, mit VBermehrungen wieder aufgelegt wor- 
den, Die Hauptlehren find: Wie das Evangelium 
unter alle Heiden fommen und ausgebreitet werden 
fol: Wie Chriltus Neich nicht fei ein zeitlich und 
vergängliches, fondern himmliſch uud ewiges Neich ; 
wie der Glaube bie höchfte Weisheit auf Erden fet, 
und doch, weil fie himmliſch ift und nicht irdiſch, die 
ärgſte egeret heißen, und als des Teufels Lehre ver- 
dammt fein müffe. Und wie man Gott für feine in 
Chriſto erzeigte Gnade, Lob und Danf zn opfern fehul- 
dig; auch wie dies der rechte Gottesdienft, das rechte 
priejterliche Amt und das Gott angenehme liebe Opfer 
ſei. 

8) Der 82. Pſalm folgt mit feiner Auslegung. 
In derjelben hat Luther die Materie vom Amt und 
Pflichten einer chriftlichen Obrigfeit, fo freimüthig als 
gründlich abgehandelt. Er preißt und rühmt ben Stand 
der Obrigkeit: Denn Gott felbft wolle fie hoch und 
herrlich gehalten haben, als feine Amtleute, und nenne 
fie auch Götter, alfo, daß wer fie verachtet, und ihnen 
ungehorſam ift, Gott felbft verachte, und dem rechten 
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und oberften Gott felbft ungehorfam fei. Dabei aber 


ſollen fie auch nicht ſtolz noch muthwillig fein, weil fie 
nicht alfo zu Göttern und Oberherrn über dag Volk 
geſetzt, fondern Gott ſei auch felbft zugegen, und wollte 


fie richten, [trafen und meiftern. Er ftche in feiner 
Gemeine; die Gemeine ſei aud fein; und er richte 
auch die Götter. Hierbei fommt er auf die Prediger, 
wie biefelben auch in der Gemeinde ftehen, d. 1. feft 
und getroft fein, anfrichtig und retlich, auch wider die 
Götter handeln follen in der Gemeinde, das tft, frei 
vor Gott und den Menſchen und fpricht: E38 find jegt 
gar viele im Predigtamte, die aber nicht ſtehen, dienen 
Gott nicht treulich, fondern Liegen oder treiben fonft 
ihren Scherz damit, 

Das find jetzt die faulen nud unnügen Prediger, 
die den Fürften und Herrn ihre Pafter nicht fagen. Et- 
fiche darum, daß fie es gar nicht achten. Solche liegen 
und ſchuarchen in ihrem Amte, thun nichts, Das zu 
ihrem Amte gehört, ohne daß fie, wie die Säue, den 
Naum füllen, da fonft gute Prediger ftehen follten. 
Das ift der große Haufe. Etliche aber heucheln und 
fchmeicheln, und ftärfen die böfen Götter in ihrem 
Muthmwillen, als die jegt wüthen und toben wider tag 
Evangelium, reizen und heben ihre Fürften und Her— 
ven zu lältern und morcen ꝛc. Etliche fürchten auch 
ber Haut, forgen, fie müffen Leib und Gut karüber 
verlieren. Diefe alle ftehen nicht, und find Chrifto 
nit treu. Wohlan fo gibt dieſer erſte Vers, daß es 
nicht aufrührifch ift, die Obrigkeit ftrafen, wo es ge- 
ſchieht nach ver Meife, die hier berührt ftehet, nämlich, 
daß e3 durch göttlich befohlen Amt und durd Gottes 
Wort gefchehe, öffentlich, frei und redlich: Sondern es 
ift eine löbliche, edle, feltfame QTugeno, und ein fon- 
licher großer Gottesdienft; wie hier der Palm bewei— 
jet. Das wäre vielmehr aufrührifch, wo ein Prediger 
die Lafter der Obrigfeit wicht ftrafet. Denn damit 
macht er den Pöbel böfe und unwillig, und ſtärket der 
Tyrannen Bosheit, und machet fich derfelbigen aller- 
theilhaftig und ſelbſt ſchuldig. Darüber Gott erzür- 
nen möchte, und zur Plage Aufruhr fommen laffe. 
Sonft, wo die Herren ſowohl geftraft werben, als der 
Pöbel, und der Pöbel ſowohl als die Herren, (wie bie 
Propheten thun,) da fann feines dem andern etwas 
aufrüden, und müffen miteinander leiden, und für 
gut nehmen, und gegen einander zufrieden fein. Das 
Predigtamt ift nicht ein Hofdiener, oder Bauernknecht; 
es ift Gottesdiener und Knecht, und ſein Befehl gehet 
über Herren und Knecht; wie hier der Pſalm fagt: 
er richtet und frafet die Götter. Und das will auch 
das Wörtlein, richtet, daß er es thut, wie ſichs gebüh- 
vet, und recht ift, nicht nach eigener Gunſt oder Un— 
gunft ; fondern nach dem Necht, das ift: nad) Gottes 
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Wort, welches feinen Unterſchied noch Anfehen ver 
Perſon achtet. 

Veim 2,3. und 4. Vers führt er die drei großen 
Haupttugenden aus, die chriftliche Obrigfeiten zu be— 
weisen haben; nämlich: a) daß fie Necht fihaffen den 
Srommen und Gottesfürchtigen, und ſteuern den Gott- 
loſen. 5) Daß fie ven Elenden, Waifen und Witt- 
wen, zum Necht helfen, und ihre Sachen fürbern. Und 
e) daß fie Frieden fchaffen. Zur erften Tugend rech- 
net er infonderheit auch, daß fie Gottes Wort ſchützen 
und handhaben; und fagt: Obgleich viele Könige 
und Fürften große herrliche Kirchen geftiftet, und Tem— 
pel gebauet, fo ſei doch ein einziger rechter, frommer, 
undgottesfürdtiger Pfarrer und Prediger weit höher 
zu achten, als der viel taufend Seelen helfen könne, 
beide zum ewigen Leben, und auch in diefem eben. 
Er fülle den Himmel mit Heiligen, und plündere bie 
Hölle, pflanze allerlei Tugenden im Volk, und fchaffe 
eine neue Welt. Und deffen allen fünne fich ein from— 
mer Fürft oder Herr theilhaftig machen, der folchen 
Pfarrer nähre und ſchütze. Wie nun aber die Werke 
und Tugenden einer chriftlichen Obvigfeit, nicht nur 
englische, fondern göttliche Tugenden find; Alſo 
feien dagegen ihre Untugenden, wo fie ihr Amt aus 
der Acht laffen, und das Widerfptel treiben, auch un- 
menfchlic und teuffifch, und fie felbft Die ſchädlichſten 
Leute auf Erden, obgleich fie in der Götter Amt fißen, 
und den Namen vergeblich führen. Hernach beim 5. 
Ders: Aber fie laſſen ihnen nicht fügen, ꝛc. macht er 
im Gegenftand auch 3 Untugenden nahmhaft, vie 
fie ftürzen und ftoßen werden, daß fie fallen müffen 
und zufcheitern: a) Daß fie fih Gottes Wort zu für- 
dern nichts annehmen. b) Daß fie auch das weltliche 
Negiment nicht achten, die Armen und Elenden mit 
Recht und Schuß zu verſehen. Und c) daß fie im Fin- 
ftern wandeln, und leben in ſolchem göttlichen Stande 
und Ante allein für fich ſelbſt. Und feget dabei: Ob- 
gleich ein menschlich Herz billig erfchreden folfte, wenn 
e3 hörte, was für ein Urtheil im Himmel über folche 
Frevler und untüchtige Ober-Herrn ergebe, fo feien fie 
doch dagegen mit einem ftarfen dicken Unglauben gerü- 
ftet, der ein fteinern Herz bei ihnen fihaffe, und einen 
eifernen Kopfe, daß fie folches nicht achten. 

I) Widerruf Dr. Martin Luthers vom Feafeuer 
iſt umgewandt zu verftehen, indem Luther alle Beweis— 
Gründe, die man im Pabſtthum für das Fegfeuer, 
und zu deffen Behauptung anzuführen pflegt, in diefer 
Schrift nach der Neihe unterfucht, und deutlich, gründe 


Zweites Bud 


fich auch über unfern Gott erhebt, und machet aus der 
heiligen Schrift, was er will. Denn das follteft du 
ichen, wenn Mammon mein Oott wäre, daß ich der 
zwölf taufend Drachmas genug geben könnte, (mie 
Judas, 2. Maccab. 12, 43. weldyer Text der beite 
Grund, und fat ver Eckſtein des Fegfeuers ift, 
C. 1. pr.) ich wollte alle Sophiften und Steger auf 
einen Tag befchren, und nicht allein das Fegfeuer, 
'ondern das ganze Pabſtthum aufheben, ehe ein Mond 
verginge. Darum mangelt meiner Lehre nichts, 
denn die Gottheit des großen Gottes Mamman, 
wenn ich die hätte, fo wäre 18 Feine Ketzerei, noch 
Irrthum, fondern die Liebe reine Wahrheit, nun 
aber tft fie irrig und Fegerifch. Warum? Darum, 
daß fie arm if. Armuth ift mein Irrthum und 
Ketzerei. 

10) Eine Predigt Dr. Martin Luthers, daß man 
die Kinder zur Schule halten ſolle. Mit zwei Vorre— 
den. Dieſe iſt zu unſern Zeiten auch beſonders ge— 
druckt, und will man hier um der Kürze willen nur 
überhaupt ſagen: Daß Luther deutlich, umſtändlich und 
nachdrücklich vorgeſtellt, wieviel an einem guten und 
heilſamen Unterricht und Erziehung der Kinder gele— 
gen ſei; was für großen herrlichen Nutzen dieſelbe in 
allen Ständen ſchaffe, nnd wie hingegen auch ein un— 
erfeglicher Schaden und allgemeines Berderben daraus 
entftehen müffe, wenn pas junge Volk verfüumet und 
vernachläfligt wird. 

11) Vermahuung zum Saframent des Leibes und 
Blutes unferes Herrn. Die ganze Abhandlung theilt 
Luther in zwei Theile. Der erfte betrifft Chrijtum 
felbft; und der zweite alle, die Chriften fein wollen. 
Bei dem erften fchärft er ein: Mie das Saframent 
von Chrifto felbft aus großer, herzlicher und grundlo— 
fer Liebe geordnet und eingefept worden. Wo nun 
ein chriftlich Herz ſolches bedenke, und glaube, fei es 
unmöglich, daß es nicht mit Andacht bewegt werben 
müßte, daſſelbe auch mit Luft und Liebe zu ſuchen, 
und zu gebrauchen. Darnach habe Chriftus das 
Saframent zu feinem Gedächtniß geftiftet. Solch 
Andenken aber beftehe darin, daß man die Gnade 
und Barmberzigfeit Gottes, die er und in Chrifto 
erzeiget hat, yreife, höre, predige, fobe, danfe und 
ehre. Und weil Gott alle feine Ehre und Gottes⸗ 
dienſt auf Chriſtum gewieſen, auch anders nicht er— 
kannt, noch Jemands Gott ſein wolle, ſo ſei nun 
das Danken, Loben und Ehren gegen Gott das 
ſchönſte Opfer, der höchſte Gottesdienſt, und das 


lich, und ſcharf abgelehnt, und wiverlegt hat. Man herrlichſte Werk; nnd mit ſolchem Danfopfer, und 
will aber nur den Schluß davon hierher ſezen. Mam- Befenntniß gegen die Menfchen, thue ein Ehrift ſo 
mon iſt der allermächtigſte Gott über alle Götter, ſagt viel, als predige er, und lehre die Leute an Chri⸗ 
Paulus und. Daniel, darum iſts fein Wunder, daß er ſtum glauben. Nächſtdem aber zeigt er auch im 





ver Reformatiouns -Geſchichte. 417 
(Gegentheil: Wie übel und gründlich das Sakrament ſollen? und antwortete: Es iſt, daß man öffentlich [v- 
in der röͤmiſchen Kirche mißhandelt worden; da mans. ben, predigen, bekennen ſoll, Die unausſprechlichen 
zu Opfermeſſen und Werken gemacht, und die Lehre vom Wunder, ſo Gott uns durch Chriſtum gethan. Nämlich, 
(Gedächtniß Chriſti ganz und gar verſchwiegen und ver- wir waren in Sünden verdammt, in Tod verloren, un— 
worfen, mit dem Meßopfer hingegen nur Reichthum, ter dem Teufel gefangen: Davon hat er ung durch fein 
Geld und Güter geſucht ꝛzc. Im andern Theil han-Blut und Tod errettet, von der Sünden zur Gerechtig— 
delt er som Nugen, den ein Chriſt im Safranıent Feit, som Tode zum Leben, vom Teufel zu Giott ge- 
fuchen und finden fünne: Die Worte: Für euch ge- bracht, Hier follte man rechnen wie es um ung flün- 
geben, für euch vergoffen zur Vergebung der Sünden, de, wo folche Wunder uns nicht gefchehen wären ; weld) 





bringen flar' mit fih. Wir feten in Sünden, Top, 
Hölle, und unter dem Teufel geweien. 
vom Tod und Teufel, von Sünden und allem Uebel, 
erlöfet, gerecht, lebendig, und felig werden, 
durch das Blut uno Sterben des Sohnes Gottes, 
ſei eine fo große Wohltbat und Gnade, die Fein Ser} 
nimmermehr genugfam begreifen könne. Und dieſer 
Wohlthat und Gnade werden wir beim Gebrauch des 
Saframents alfo erinnert, dag wir zum Glauben, und 
der Liebe zugleich auch gereizt, erneuert und geltärft 
werden. Der andere Nugen ift: Wo folcher Glaube 


erfrifcht und erneuert wird, daß auch das Herz immer: 


von neuem zur Liebe des Nächſten, und allen guten 
Werfen geftärft und gerüftet wird, der Sünden und 
aller Anfechtung des Teufels zu widerfteben ; indem | 
der Glaube nicht müßig fein fann, fondern Früchte 
bringen, Liebe üben, Gutes thun, und Böſes meiden 
muß. Der Schade hingegen iſt, wo man ſich des 
Sakraments enthält, daß der Glaube jemehr und 


mehr ſchwach und kalt, und ein Menſch in ver Liebe 


gegen den Nächſten faul und träg, und zu guten Wer— 
fen unfuffig wird. Wen feine Noth zum Saframent 
treibt, daß er Feine Sünde fühlt, und feinen Kampf 
und Streit bat, mit Sünden, Tod, Teufel, Welt ꝛc., 
der it in Sünden gar todt, und die Sünde herrſchet 


mit Gewalt über ihn, und bedarf daher um ſo mehr 


feinen Glauben und Geiſt mit dem Sakrament zu er— 
neuern und ftürfen. 
fühlt, und die Gefahr nicht ſiehet, die um ihn ſchwebt. 
Item, wer den Tod nicht fühlt, und den Teufel nicht, 
der ſoll doch der Schrift glauben, die ihm deutlich zei⸗ 
gen wird, wie gefährlich es um ihn ſtehe, und wie hoch 
er beduͤrfe, daß er ſich an ſeinen Heiland halte, und 
einen gnädigen Gott habe, der ihm helfen könne. Seine 


Unwürdigkeit ſoll ſich niemand abhalten laſſen, ſondern 
darauf ſehen, wie nöthig ihm die Gnade Chriſti ſei ꝛc. 


12) Der 111. Pſalm mit Luthers Auslegung. 


Dieſer Pſalm war bei dem Volk Ifrael ein ſolennes 


Danklied, an ihrem Oſterfeſt, für alle Wunder und 


Wohlthaten, die ihnen Gott erwieſen; gehet aber nun 
im Neuem Teſtament über die ganze Welt, wo Chris, 


ften bei einander find. Beim 4. Bers: Er hat ein, 
Gedächtniß geftiftet feiner Wunder; fragt Luther: 
Welches find die Wunder Gottes, deren wir gebenfen 


Daß wir nun! 


allein. T 


Alfo auch, wer die Welt nicht) 


ein Sammer Üt es, um ein böfes unruhiges Sewiffen, 
eine Stunte lang. Was für Elend it's, einen Tag in 
TodesMöthen ſtecken? Was für eine Plage ift mit dem 
‚Teufel eine Woche befeffen fein? ® und was noch Das 
: alles gegen das ewige, denn ein lauter nichts * Es ift 
'eitel groß, groß Ding und Wunder. Die Perfon, die 
es thut, iſt der ewige Sohn Gottes, und der Heilige 
aller Heiligen. Die Noth und Sache ift mannigfal 
tig groß, siel und ewig. Der Pete find viel, Denen 
es geſchieht, nämlich die ganze Welt, fo ift die Weiſe 
und Form auch manniafaltig groß; denn er hates 
durch das bitterfte, ſchändlichſte, jämmerlichſte Yeiden 
gethan. Summa in Gwigfet wird man fich nicht 
‚genug wundern und betrachten können; und wir 
Klötze und Steine achten es doch eben, wenn wir es 
‚hören, a [8 fiele ein fauler Apfel vom Arm. Reim 
7. Vers aber, die Werke feiner Hände find Wahrheit 
[und Recht: handelt er vom Kreuz und Yeiden und 
ſpricht: das Werk ſeiner Hände iſt das liebe heilige 
Kreuz, welches folgen muß auf die Lehre des Evangeli— 
ums Hier zimmert und arbeitet eran ung, hobelt 
und yihniget ung, daßer den alten Menſchen in ung 
‚tödte, ſamt ſeiner Weisheit, Klugheit, Heiligkeit, ja mit 
allen feinen Paftern, und ung alſo vollfommen bereite, 
daß wir feine neue Greatur fein. Soldy Werf Gottes 
währet bis inden Tod. 1) durch ſolch Werk ift die 
Chriftenheit fo groß und flarf worden, 2) Daburd) 
find die liebe Märtyrer gen Himmel gefommen. 3) 
Dadurch find die heiligen Väter in der Schrift er— 
leuchtet worden. 4) Dadurch werden erfahrne, geſchickte 
Chriſten, die da nütze find in allen Dingen zu rathen 
und zu helfen. 5) Dadurch werden fie keck und gerüftet 
wider den Teufel und die Sünde zu ftreiten. 6) Da— 
durch werden fie tüchtig zu allem auten Werke. 7) 
Und Summa, dadurch wird der Glaube geübt, das 
Evangelium gefhärft und die Chriften ein recht: 
Schaffen Werk, und neue Creatur Gottes. Solche 
Werke nennt er Mahrheit und Recht; und fo preifet 
man fie auch unter den Chriften. Das ift fo viel ge— 
fagt: Welcher Chrift alfo von Gott gezimmert und 
bereitet wird, der tft und wird eine rechtfchaffene neue 
Greatur Gottes, darin fein falſcher Schein oder Heuche— 
lei bleibet, fondern wird eitel Mahrheit und rechtes 
Weſen mit ihm. 











41 Zweites 


13) Ein Büchlein yon den Schlüffeln: iſt eine 


Streitfehrift, über der wichtigen Materie, von ber 


Hoheit, Macht, und Gewalt des Pabſt; wobei jedoch 
genug fein wird, wenn man nur fürzlich gedenft s es 
ſei von Luther reichlich und ftandbaft ausgeführt wor— 
den, was er bald anfangs überhaupt geſagt: Daß 
nämlich das Papftthum mit feiner allmichtigen Ge— 
walt in der heiligen Schrift, feinen Grund habe, und 
auf eitel Lügen ftche. 


14) Findet man kurze Auslegung über die erften 25 
Palmen, die Veit Dietrih, aus Luthers Mund zu 
Coburg, aufgefangen, und die Yuther fowohl zu feiner 
eigenen Erquicung, bei der dermaligen großen Gefahr, 
und fünmerlichen Umſtänden, als zu beſagten Diet 
richs Unterricht, mit ihm durchgegungen. Denn auch 
noch andere dergleichen Auslegungen, über 2 unter 
ſchiedene Palmen, außer der gewöhnlichen Ordnung, 
die gemeldeter Dietrich, in folgenden Jahren, zu Wit- 
tenberg, nachgefchrieben. Und envlich, was man son 
Luthers eigener Hand, über den 23., 24. und 25. Pſal— 
men gefunden, Was von allerhand andern Heinen 
Schriften, an Vorreven und einigen Büchern, Beden— 
fen, und Belchrungen, in Ehe- und andern Sachen, 
wie auch Epifteln, in den großen Sammlungen beim 
Jahr 1530 noch mehr enthalten, davon kann wohl 
weiter hier nichts angeführt werden. 


Sp groß aber die Gefahr um viefe Zeit gemefen, und fo 
fehr man fich zu fürchten gehabt, ſowohl wor dem Kaiſer, 
als audy wegen aller widrigen Begebenheiten, die fih auf 
dem Reichstag zu Augsburg ereignet, fo bat doch die Reforma— 
tion, an verichtevenen Drten, ihren gejegneten Wachsthum 
und Fortgang genommen. Zu Lübeck war ver Natb, ven Bür— 
gern, Die ein großes Verlangen nach ver Lehre Des Evangeliums 
getragen, noch immer im Wege gefunden, und hatte zmei 
evangeliſche Prediger, Andreas Quilielmi, und Johannes 
Walhof, gar aus ver Stadt getrieben, in diefem Jahr aber 
wurden felbe nun wieder zurüd gerufen, und in die Kirchen 
zu St. Mariä, und St. Peter, als Lehrer und Prediger, vom 
Rath felbit, öffentlich eingeſetzt. 





Buch 


chen, weil ſeine Vorfahren ihre Stifter geweſen. Nachdem ſi 

aber zu einer öffentlichen Unterredung, over Disputation, we 

zu fie von Zeiten der Evangeliſchen eingeladen worden, Nid 
nicht verstehen. wollten; fo mußten fie auch geſchehen laſſen, 
daß in allen Kirchen Evangeliſch gepredigt wurde, und zwa 

mit Ausſchließung aller andern Prediger und Beiltlichen. E— 
erjuchte ver Rath auch D. Bugenbagen, over Pommeranue. 
zu Wittenberg, daß er eine Reife zu ihnen vornehmen dürfte. 
Und diejer brachte Jodann nicht nur beim Minifterium die Sa 

che weiter in Dronung, ſondern richtete auch eine trefiiich 

Schule ein; worin Hermann Buſcoducenſis, ver erſte Rek— 
tor, und Erasmus Sarceriu®, Conrector, gewefen. Ind obwoh 
ver Kaiſer fehr ftrenge Befehle dawider ausgehen ließ, fo blie— 
ben fie doch ohne Wirfung. Bon andern Starten, ale Göt- 
tingen, Yüneburg, Roſtock, und Lemgo, find eben vergleichen 
Nachrichten vom Wachsthum des Evangeliung beim Chyträns 
anzutreffen, obgleih die Dberberren verfelben ea gerne gehin— 
dert hätten ; ingleichen von Kiefland, wohin Johannes Bries— 
mann aus Preußen geichieft worden; und aud) nach Bremen. 
In Dber-Deutihland begaben verſchiedene Städte, Die vor⸗ 
ber, ver Lehre Zwinglis anhangen, ſich nur völlig zur Augs— 
burgifchen Confeifion. Die Ulmer bewiefen vor andern eine 
jonverbare Standbaftigfeit. Denn da der Kaiſer vem Magi— 
ftrat jehr ernitlich befohten, ven widrigen Augsburgifiben Abs 
ſchied zur Execution zu bringen, berief verfelbe die ganze Bürger— 
haft zufammen, und füßte, nach gehaltener gemeiner 
Berathſchlagung ven Beſchluß, bei ver Lehre des Evangeliums 
unveränverlid) zu beharren. Zie machten auch ven 28. Octobr. 
eine Verordnung, daß täglich um LI Uhr des Mittags eine 
öffentliche Berltunve gehalten wercen follte. Die Straßburger 
thaten, nad Senlteri's Bericht, ſich auch in Uebung queer 
Werke fehr lieblich hervor, nahmen die aus Lothringen um der 
Religion willen Vertriebene mit vieler Kiebe auf, und erzeig— 
ten innen große Wohlthaten. In England geihah dem Pabſt— 
thum in dieſem Jahr auch ein großer Abbruch, durch vie lleber— 
ſetzung ver Bibel in die englische Sprache. Guilielmus 
CEyndalus ließ jelbige zu Antwerben vruden, und fand Mittel, 
vie ver Biſchef zu London, Cutbertus Tonſtallus, dawider gez 
macht, die Exemplare dennoch in das Königreich einzuführen. 
Auch ließ ver König, ob er gleich ſonſt, bei ver päbſtlichen 
Regierung geblieben, doch ein Edict wirer die Jurisdiction 
des Pabſts publieiren, fo demſelben ebenfalls zu großem Nach— 
theil gereicht. In Dänemark wird auften offentlichen Reise: 
tag vom König And Reichsrath, wider alle Verläumdungen ver 


Die Canonici fuchten cs Papiſten beſchloſſen: Die Evangeliſchen follien in ihrer Xebre 


zwar mit aller Macht zu hindern, und verließen fid) auf Herz | fortfahren, bis eın gemeines Concilium entjcheive, welche Lehre 
zog Heinrid) zu Braunfchweig, als der ihnen Schuß verfpros | recht ſei. 


Gottes Wort und Luthers Lehr vergehet nun und nimmermehr. 











Vorrede.“ 


— een 


Geneigter Lefer! 


Das die Kirche Gottes unter den Trübfalen und 
Verfolgungen jederzeit gewachlen umd zugenommen, 
kann Niemanden, der auch nur ein wenig Wiffenfchaft 
von ber Kirchengefchichte beftgt, ganz unbekannt fein. 
Und diefes ift fowohl son dem Zunehmen der Anzahl 
als auch der Kraft der Gläubigen zu verftehen. Bon 
dem erftern finden wir fehon herrliche Zeugniffe tn der 
Apoftelgefchichte ; fo wird z. E. im 6. Cap. V. 1 ge 
meldet, daß in den Tagen, da man zu Serufalem bie 
Predigt des Evangeliums mit Verbieten und Dräuen 
und mit Stäupen der Apoftel dämpfen und die Samm- 
lung der erften Gemeinde des Herrn aus dem Wolf 
der Juden hindern wollte, der Jünger viel geworden. 
Und im 8. Cap. V. 2 u. f. wird erzählt, daß bet der 
über die Gemeinde zu Jeruſalem entftandenen großen 
Verfolgung fih die Gläubigen in die Länder Judäa 
und Samarta zerftreut, umbergegangen und dag Wort 
nepredigt, welches der Kerr mit vielem Segen beglet- 
tet, wie beſonders an Samaria zu fehen, wo Phi- 


abmähet; der Chriften Blut ift ein Same.’ Mehrere 
dergleichen Zeugniffe hat ein berühmter Schriftiteller 
zufammengetragen, die nicht ohne Verwunderung ge— 
leſen werden können. Daß es auch die Abficht Gottes 
bet Verhängung folcher Trübfale über feine Kirche ger 
weſen, daß fein Volk dadurch möchte vermehrt werden, 
hat Yactantius gar wohl erinnert, denn gewiß, der 
Herr wollte nicht nur feine Tenne von der Spreu 
fegen, fondern auch des guten Waizens mehr machen. 
Aber o! ein in feiner Weisheit Höchft zu bemundernder 
und anzubetender Gott, der das, was ber Fürft diefer 
Melt und feine Werkzeuge zu gänzlicher Vertilgung 
des Volkes und Neiches Chriftt zu gebrauchen fuchte, 
dahin zu lenken wußte, daß es ein gefegnetes Mittel 
zum Wachsthum und Vermehrung beffelben wurde, — 
welche verehrungswürdige Weisheit Gottes auch aus 
dem ganzen Geheimniß des Kreuzes hervorleuchtet. 
Nicht weniger war aber auch das Wachsthum der 
Gläubigen in der Kraft unter den Drangfalen herr 
ih. Denn wie an einem Theile der große Freund 
und Schmelzer durch folche Läuterungsfeuer die Schlaf- 


lippus vom Reich Gottes und son dem Namen Jeſu ken von feinem ausermwählten Volke abthat, alfo 


Chriſti gepredigt. Ebenfo verhielt ſich's mit den aus 
den Heiden verfammelten Gemeinden; Je mehr fie 
verfolgt wurden, je ftärfer fie fich mehrten. Tertulfia- 
nus fagt in feiner Vorftellung an den Verfolger Sca- 
pula: „Diefe Secte (die Chriften meinend) wird nicht 
zu Grunde gehen; und Du follft fehen, daß fie als— 


wurde am andern Theil der Glaube deffelben ba- 
durch bewährt, damit er rechtfchaffen und viel Föft- 
licher erfunden würde, denn das vergängliche Gold. 
Die Gefchichte der Märtyrer ift voll von Zeugniffen 
von dem inneren feligen Zuftande und von ber un— 
gemein großen Kraft, darin bes Herrn Volk in folg 


dann am meiften gebaut wird, menn es fheint, als chen Tagen der Trübfal geftanden. Ste wiffen nicht 





witrde fie vertilgt.“ Und in der Schußfchrift wider die 
Heiden fpricht er: „Wir werden mehr, To oft ihr uns! 


genug zu rühmen ben munteren und waderen, getroften 


und freudigen, ftarfen, ja recht heipenmüthigen Glau- 


2 


ben ver Befenner und Blutzeugen, die brünftige und 
feurige Liebe derfelben gegen ihren Erlöfer, und den 
Drang diefer Liebe, ſich um feinetwillen tödten zn 
Ie.ffen den ganzen Tag, den großen Muth und Tapfer- 
feit, womit fie ihre Befenntniffe verrichteten, die un— 
gemeine Treue gegen ihren Blutbräutigam, von wel- 
dem fie fich weder Durch Tod noch Leben fiheiden 
ließen, und fonderlid ihre ftandhafte ausharrende 
Geduld in allen, auch den fchmerzhafteften und an— 
haltendften Leiden. Und eben dieſes Zunehmen der 
Kraft war aud eine Veranlaffung der Vermehrung 
der Glieder der Kirche, Denn wenn die Ungläubigen 
mitten in einer fo finftern Nacht ven hellen Glanz jo 
reizender Tugenden erblicten, befamen viele derfelben 
den tiefiten Eindrud son dem Göttlichen der chriftli- 
hen Religion, und wurden oft zur Stunde bewogen, 
Ehriften zu werden, dergleichen mehrmals felbft an 
ihren Henfern und Peinigern wahrzunehmen gewefen. 
Andere wurden, wie Lactantius fügt, begierig, zu 
wiffen, was dod das für ein Gut fein müfle, das 
man dergeftalt bis in den Tod vertheidige, das man 
all dem, was einem Jonft in dieſem Leben Lieb und 
angenchm fei, vorziehe, und wovon man fich durch 
feinen Derluft, weder feiner Güter noch feiner Augen, 
nicht durch die Schmerzen des Leibes noch die größte 
Pein in den Eingeweiden abfehreden und abziehen 
laffe. Wieder Andere forfihten nad, was doch die 
Urfache und der Grumd wie des ganzen Bezeigens alfo 
insbefondere einer jo ausnehmenden Geduld der Chri- 
ften in ihren Leiden wäre, und unter foldem Nach— 
forfchen überlegten fie, theils was fie durch den ge- 
meinen Ruf bereits gehört, theils was fie gegenwärtig 
von den Chriften vernahmen, wodurch fie denn oft 
gar fräftig gerührt, von der Wahrheit überzeugt und 
ihr gehorfam zu werden gedrungen wurden. Verjagte 
man die Chriften, wie e3 oft gefchah, ing Elend, oder 
verdammte fie zu den Erzgruben, fo fonnten fie es 
nicht Laffen, von ihrem großen Heilande Jeſus Chris 
tus zu zeugen, wodurd vielfältig auch wohl die wil- 
beiten Menfchen zum Glauben an ihn gebracht und 
Hlieder feiner Kirche wurden. Gelobt, ja ewig gelobt 
fei der Herr über feiner heimlichen und verborgenen 
Weisheit, die er verordnet hat vor der Welt zu unfrer 
Herrlichkeit, das ift, über dem großen Gcheimniffe des 
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Kreuzes. Es fcheitere immerhin, ja zerfcheitere an dem 
Fels der Nergerniß, dem gefreuzigten Chriſtus, alle 
jtolze Bernunft, die vor dieſer Weisheit Gottes nicht 
die Segel ftreichen, fih nicht beugen und unter den 
Gehorſam Chriſti gefangen nehmen laffen will. Es 
wird doch noch zu allen Zeiten Menfchen geben, Die 
bei ihrer Bernunft und ihrem Witz ſolche Unmündige 
und Einfältige find, welchen dere heilige Geift diefes 
Geheimniß zu ihrer Seligfeit offenbaren fan. Aber 
auch darüber werde der Herr von allen Gliedern feiner 
Kreuzgemeinde verherrlicht, daß er. das Leiden und 
Kreuz feinen Volk zu den feligiten Endzweden verord— 
net und befonders zu einem gefegueten Förderungs— 
mittel beftimmt bat, dadurd dag Gute, fo feine all 
mächtige Gnade in ihnen gewirkt, zu erhalten und zu 
mehren, und fie in ihrem Gnadenlauf immer weiter 
zu bringen. Welch ein Lob wird ihm bereits hier ges 
bracht von denen, die da wahrnehmen, daß es mit 
ihrem Chriſtenthum dahin nicht gedichen wäre, wohin 


(68 doch wirklich gefommen, wenn fie der Leiden und 
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Trübſale ermangelt hätten. Und welch ein Ruhm wird 


ihm einft werden, wenn man aus den vollfonmenen, 
jeligen und herrlichen Folgen und Früchten des Kreu- 
zes in der frohen Ewigfeit auf deffen Nutzbarkeit erit 
recht wird Schließen köͤnnen. Hingegen muß und wird 
es ewig reuen denen, die eniwener in der Feind» 
jchaft gegen das gebenedeite Kreuz Chriſti verharrt 
und daher niemals die richtigen Wege des Herrn er— 
wählen wollten, oder die bei der Sottfeligfeit die Sache 
jo einzurichten gefucht, daß fie mit dem Kreuz Chrifti 
verschont bleiben möchten, oder die die Kreuzbahn, die 
ie betreten, bei einem Tläglichen Rückfall wieder 
verlaffen und Feinde des Kreuzes Chrifti gewor- 
den find. 

So vortheilhaft und erfprießlich aber auch immer 
die Trübjale und Verfolgungen ver Kirche Gottes 
find, fo würde fie gleichwohl nicht beftehen fünnen, 
wenn diefelben ihr in unverrückter Fortdauer anf dem 


Halſe liegen bleiben follten, wie denn nichtg dauern 


und beftehen mag, das nicht einer abwechfelnden Ruhe 
genießt. Demnach hat es auch der allerweijefte Herr 
und Regierer feiner Kirche alfo geordnet und einges 
richtet, daß Trübſal und Ruhe, Verfolgung und Triede 


|mit einander darin abwechieln, und auf beſonders 
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ſchwere Verfolgungsſtürme auch beſonders angenehme 
Windſtillen folgen müſſen, wie dort auf das majeſtä— 
‚neuer Kämpfe mußte gewärtig fein, brauchte fie einen 


tijche Gebieten des Heilandes die tobenden Winde fich 
legen und das wüthend ſtürmende Meer ruhig werden: 


mußte, worauf fich eine für die im Scifflein fo be⸗ 


ſpiriren und wieder zu Odem kommen, und nach ſo 
großer Hitze ſich wieder erquicken. Und da ſie immer 


Ruheſtand, um ſich auf ſelbige rüſten und anſchicken 
zu können. Es gab ja auch ſo manche Schwache und 


ängſtigt geweſenen Jünger höchſt erfreuliche Stille ein- Blode, welche geſchont werden mußten, daß ſie auch 
fand, welches das große Werk iſt, das David in ſo zu einer männlichen Kraft des Glaubens heranwachſen 


manchem ſeiner Pſalme beſingt, und dem Herrn und 


Haupte ſeiner Kirche darüber Preis und Ehre bringt; 


als wenn er unter anderm heißt: „Der Du ſtilleſt das 
Brauſen des Meeres, das Brauſen ſeiner Wellen und 
das Toben der Völker.“ Es iſt dieſes klar an der erſten 
Gemeinde des Neuen Teſtamentes zu ſehen, welche 
in den drei erſten Jahrhunderten, ſonderlich aber in 
dem dritten, ſehr vielen und ſchweren Verfolgungen 
unterworfen war. Es ſchenkte nämlich der treue 
Gott, der die Seinen nicht über Vermögen verſucht 
werden läßt, derſelben doch auch immer ruhige und 
friedſame Zwiſchenzeiten und abwechſelnde Ruheſtände, 
ja oft einen lang anhaltenden Frieden. Der zur 
Rechten der Majeſtät ſitzende, mitten unter feinen 
Feinden herrfchende König wußte, wenn es nöthig 
war, dem Satan Einhalt zu thun und ihn zu bin» 
den, daß er nicht weiter gehen konnte; er wußte 
vefien Werkzeuge zu bändigen und ihre Anfchläge zu 
nichte zu machen. Er fonnte die grimmigften und 
graufamiten Tyrannen wider ihren Dank und Willen 
dabin bringen, daß fie von den Berfolgungen ab- 
fteben und eine Zeit lang inne halten, ja fogar ihre 
vorigen Befehle widerrufen und die sortheilhafteften 
Verordnungen für die Chriſten ertheilen mußten. Wo 
fie aber nicht ablaffen wollten, pflegte er fie zu flürzen 
und oft plöglich hinzureißen, wovon mehrgedachter 
Lactantius gar verfchiedene. Nachrichten giebt. Endlich 
aber fiheufte der Herr auf die allerheftigften Drang- 
ſale feiner Kirche unter den chriſtlichen Kaifern aud) 
eimn langen und dauerhaften Frieden und Ruhe— 
ſtand. 

Es iſt leicht zu ermeſſen, wozu ſowohl die fried- 
famen BZwifchenzeiten als aud der endlich erfolgte 
dauerhafte Ruheſtand der Kirche Chrifti nöthig ges 
wegen. Sie war nämlich allerdings nad) fo vielen har- 
ten Bedrängniffen einer Erholung fehr bebürftig, fie 
mußte nach ſo vielen Kämpfen doch auch cinft re— 


| — 
‚Tonnten. Waren nicht die durch die Verfolgungen Zer- 


ftreuten wieder zu ſammeln, die Gefallenen aufzurich— 
ten, die Unwiffenden zu unterweifen? Und folder Ur- 
fachen gab es mehr, die einen Ruheſtand der Kirche 
böchft nothwendig machten, woraus zu erfehen, wie 
auch die Friedengzeiten und Ruheſtände der Kirche 
vortheilhaft und gefegnet fein können und follen. 
Deffen, was nur mit Wenigen berührt worden, nicht 
weiter zu gebenfen, fo iſt's am Tage, daß überhaupt 
bei einem friedfamen und ruhigen Stande der Kirche 
überaus viele Hinderuiffe, die dem Wachsthum und 
Zunehmen derfelben im Innern und Aeußern im Wege 
ftehen fünnen, wegfallen, und im Gegentheil fi) viele 
bequeme Gelegenheiten finden, wodurch daffelbe befür- 
dert werden kann. Bedenkt man nur den freien, 
ficheren und ungeftörten Gebrauch der Gnadenmittel, 
fonderlich des göttlichen Wortes, den ein folcher Nube- 
ftand mit fich bringt, fo kann man fich leicht vorftellen, 
daß, wenn nur folde Mittel recht gebraucht werden, 
gewiß ein gar großer Bortheil und Segen zum Wachs— 
thum der Gemeinde des Herrn daher entitchen könne, 
wovon wir ein ſchönes Zeugniß in der Apoftelgefchichte, 
im 9. Kap. V. 31, finden, da es alſo lautet: „So 
hatte nun die Gemeinde Friede, durch ganz Judäa 
und Galiläa und Samaria, und baute fih und 
wandelte in ber Furcht des Herrn und ward erfüllt 
mit Troft des heiligen Geiſtes.“ O ein angenehmes 
und eremplarifches Verhalten dieſer erften neuteftas 
mentarifchen Gemeinde des Herrn! Gewiß, davon 
fann die Kirche Gottes aller Zeiten lernen, wie fie 
die Vortheile des Kirchenfriedeug „fich recht heilſam 
zu Nupen machen folle. Es heißt: „Sie baute ſich 
oder wurde gebaut“, nämlich als das geiftliche Baus, 
als der rechte Tempel des Herrn. Dies ef 
theilg, indem immer mehr Gläubige berzufamen 
und als lebendige Steine auf den Örund- und Ed- 
ftein Chriftus im Glauben erbaut, theils, daß bie, 
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fo bereits glänbig bis daher geweſen, immer mehr 
tim Glauben befeftigt und geftärft wurden, fich auch 
tmmer fefter auf den Grund feßten, untereinander 
aber durch die Liebe fih immer mehr verbanden, wie 
denn Apoftelgefchichte 16, B. 5 beides zufanımengefügt 
wird: „So wurden nun die Gemeinden im Glauben 
befeftigt und nahmen zu an der Zahl täglich.” Ferner 
wird gefagt: „Und wandelten in der Furcht bes Herrn.“ 
Man wendete alfo die Freiheit von Berfolgungen nicht 
zu einer Freiheit zu fündigen an, man mißbrauchte 
nicht die Nuhe von erlittenen Drangfalen zu einer 
Ruhe für's Fleifh und zur Sicherheit, fondern Die 
Gläubigen gingen in einer Findlichen Ehrfurcht vor 
ihrem majeftätifchen Gott und Heilande einher und 
wandelten vor feinem heiligen Angefichte, haften und 
meideten das Arge und hingen dem Guten eifrig an. 
Und fo wurde denn auch die Gemeinde erfüllt mit dem 
Troft des heiligen Geiftes. Nach der Meinung eines 
gemwiffen Auslegers find die Worte auch fo zu über- 
fegen: „Und da fie in der Furcht des Herrn wandelten 
und in dem Trofte des heiligen Geiftes, wurden fie 
gemehrt,“ — nach welcher Ucherfegung einmal ange- 
zeigt wird, daß der Wandel der Gläubigen bei ihrem 
Sriedensftande zwar ein beiliger, aber doch Fein geſetz— 
Lich Ängftlicher und Tnechtifcher, fondern ein freudiger 
und getrofter Wandel gemefen, wobei fie die tröftende 
Gnade des heiligen Geiftes reichlich genoffen. Nächft- 
dem aber wird zu verfichen gegeben, daß dieſer Wandel 
der Gläubigen denen die draußen waren, den Ungläu— 
bigen, bergeftalt veizend in die Augen geleuchtet, daß 
viele Dadurch bewogen wurden, dem Evangelium ge- 
horſam zu werben und fih in ihre Gemeinfchaft zu 
begeben, daß alfo die Gemeinde durch beträchtlichen 
Zuwacht ſich vermehrte. So nugbar und vortheilhaft 
fann alfo der Kirche ihr Ruheſtand werden. 
Inzwiſchen zeigt leider bie klägliche Erfahrung, 
daß nur allzufehr die weife und gute Abficht Gottes 
bei Schenfung der Friedengzeiten aus den Augen ge- 
fegt, und die Vortheile, die ein Ruheſtand der Kirche 
mit fih führt, vielfältig weder recht bedacht noch ge- 
hörig gebraucht und angewendet werden, da e3 dann 
gefchieht, daß derfelbe zufülliger Weife eine Gelegen- 
heit zum Verfall und Verderben der Kirche wird, und 
In Ihrem großen Unheil ausfchlägt. Wächſt denn fchon 


die Zahl der Außerlichen Bekenner und geht dem Zu- 
nehmen an der Zahl nichts ab, was hilft Das, wenn 
inmittelft die wahre Kraft der Gottfeligfeit abnimmt ? 
Gar finnreich ift die Vorftellung davon, welche ich in 
Balent. Andrei Mythologia Chriſt. gelefen zu haben 
mich erinnere, daß, da die chriftliche Religion ihr 
großes Heer einmal muftern wollte, felbiges in ber 
Verne fehr wohl und prächtig anzufehen gewefen, da 
fie aber näher hinzugetreten und die Waffen threr 
Streiter befehen, fo fer fie faft in die Ohnmacht ge- 
fallen, weil fie ſolche ganz untauglich und fehlecht be— 
funden, habe daher gefagt, fie hätte vormals mit einem 
einzigen gefehundenen Märtyrer mehr ausrichten fün- 
nen, als mit einer Menge folcher Leute, Das iſt denn 
freilich ein kläglicher Mißbrauch des Kirchenfricdeng, 
wenn anftatt beffen, daß bei einem ungeftörten, fichern 
und freien Gebrauch der Önadenmittel, bei fo ſchönen 
und bequemen Selegenheiten, im Guten gefördert zu 
werden, die Glieder ver Kirche fich bauen follten, alles 
mehr zerrüttet wird und zerfällt; wenn ftatt deſſen, 
daß man in der Furcht des Herrn wandeln follteg man 
in Sicherheit des Fleifches einhergeht und Feine Scheu 
noch Ehrerbietung vor dem allerheiligften Gott be- 
weifet; wenn man, ftatt mit dem Troft des heiligen 
Geiſtes erfüllt zu werben, davon feer bleibt, ihn auch 
nicht fucht, fondern vielmehr den Troft der Creatur, 
ja ganz blind an den feligen Wirfungen des hochgelob- 
ten Geiftes Sefu wird, und die Salbung, die den 
erften Tempel des Herrn, die erfte Kirche Neuen Tefta- 
ments, mit einem fo angenehmen Geruch erfüllte, 
einem was Fremdes und Unbekanntes iſt. Dem unge- 
achtet behält der Sat toch feine Richtigfeit: Der 
Nuheftand der Kirche hat feine herrlichen Vortheife, 
zum Wachsthum und zur Mehrung derfelben, und 
wenn biefe nur recht gebraucht und angewendet wer- 
den, fo ſchlägt der Endzweck nicht fehl, fondern wird 
gar ſchön erreicht, wie dieſes ja auch die Erempel be- 
zeugen und bewähren, woraus denn auch ferner diefer 
Sag erfolgt: Es unterwirft fich die Kirche billig in 
ftiller und gläubiger Gelaffenheit dem Herrn, wenn er 
ihr Trübfal und Verfolgung zufchict, weigert ſich auch 
um des Segens willen, fo fie nach fich ziehet, derfelben 
nicht. Es it ihr aber auch gar wohl erlaubt, unter 
Drud und Drangſal um einen Ruheſtand beforgt zu 
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fein, und die Mittel, wodurch fie dazu gelangen kann, Ehre fei dem Bater unfers Herrn Jeſu Chrifti, der 
zu brauchen, und, wenn fie dergleichen genießt, um uns die Zeit wie im Anfang wiederum bat laffen 
fernere Erhaltung derfelben fidy zu bemühen. ſehen, darin feine Chriften vor unfern Mugen und 
Als der Herr, unfer Gott, vor nunmehr zwei- von unfern Augen und von unfrer Seite dahingerüdt 
hundert und etlichen dreißig Jahren an feine arme, zur Marter, (das it) zum Simmel, und Heilige wer- 
in ein eritaunliches Verderben und tiefen Verfall den, die mit ung gegeffen, getrunfen (wie die Apoſtel 
gerathene Kirche, wozu fie nach und nach, eben durch von Chriſtus fagen, Apoftelgefchichte 4) und in Ehren 
den Mißbrauch des Friedens und des Nuhefiandes, | Fröhlich gewefen find. Wer hätte es mögen glauben 
gefommen mar, in Gnaden gedachte, ihr eine Nefor-|vor 20 Jahren, daß Chriftus, unfer Kerr, fo nahe 
mation und DBefferung verlieh, indem er ihr die bei ung wäre und über Tiſch und zu Haufe durd) 
reine Lehre des Evangeliums wieder ſchenkte und fie feine theuren Märtyrer und lieben Heiligen effe, 
von dem Miß- und Aberglauben und einer Menge |trinfe, rede und lebe, 
falfcher Gottespienfte reinigen und füubern ließ, auch Indeſſen erwies fich auch bei diefen bebrängten 
fie nicht nur mit vielen Yehrern und Zeugen der Umſtänden ber erſten evangelifchen Gemeinden um 
Wahrheit, fondern auch mit Pflegern und Säug—- die Zeit der gefegneten Reformation die durch Lange 
ammen aus den Furften und Großen ber Welt ver- vorhergängige Erfahrung beftätigte Wahrheit, daß 
forgte, fo fonnte ja der Satan, der feinen Palaft|vie Kirche Gottes von den Leiden, Trübralen und 
gern im Frieden bewahrt, und fein Neich, Pas er for | Verfolgungen herrlichen Nugen habe und unter den- 
wohl Durch die Bosheit und die Sünden der Menfchen, |felben zunehme; denn ungeachtet alles Verbietens, 
als auch durch die Unmwiffenheit derſelben befeftigt, | Dräuens, Wüthens und Tobens, Verjagens und 
gern erhaften will, dazu nicht ſtille firen, fondern | Tödtens nahm doch die evangelifche Lehre zu, und 
erregte Alles, was er nur irgend fonnte. Das laus|wurden ihr immer mehr beigethban. Was diejenigen 
tere Evangelium, das, gleichwie Chriftus felbit, und | Länder anbelangt, deren Fürften und Obrigfeiten 
eben um feinetwillen, ein Zeichen ift, dem wider Bekenner der evangelifchen Wahrheit waren, fo ge- 
Iprochen wird, mußte den erftaunlichiten Widerſpruch Inoß man dafelbft wohl Schug und Sicherheit, allein 
leiden, und die Wahrheit wurde von allen Seiten |die dem Esangelium feind und mächtig waren, ftan- 
angefochten. Doch es blieb dabei nicht, fondern es den gegen dieſe theuerften Fürften, gegen die Zeugen 
mußten die Befenner des Evangeliums, wo fie kei- der Wahrheit, und gegen das ganze Werf der Re— 
nen Schug vor der Obrigfeit hatten, herhalten und | formation in einer gar widrigen Gefinnung, und 
gar manigfache Leiden und ZTrübfale über ſich er-|ihre gMgge Abficht war, das aufgegangene helle Licht 
gehen laſſen. Sie wurden gedrückt, bedrängt, oft des Evangeliums nur überall auszulöfchen, die alte 
verjagt, mit Schmach belegt, thätlich mißhandelt, | Finſterniß, Aberglauben und falfche Gottesdienſte 
und ſehr viele gar ums Leben gebracht. Man ſah aufrecht zu erhalten, die Bekenner des Evangeliums 
nun wieder ſehr viele Bekenner und mehrere Blut- wieder zu ihrer Kirche zu bringen, und alſo das 
zeugen und wahrhafte Märtyrer, die um der Wahr- |ganze Werk der Reformation zu hintertreiben. Was 
heit des Evangeliums willen ſich Föpfen, erfäufen | für Zundthigungen, Behelligungen, Bebrängniffe und 
und verdrennen ließen, in welcher Sache Luther in Verfolgungen mußten nicht die theuren Zeugen ber 
der Abficht eine große Freude hatte, dab man nun Wahrheit erdulden, und in was für Gefahr beftän: 
wieder eine Gemeinde fähe, fowohl mit der Apofto- dig ſchweben bei fo vielen liſtigen und nur auf ihr 
liſchen Lehre verfehen, als aud mit Apoftolifchen Verderben abzielenden Anfchlägen und Untenchmun- 
Yeiden bezeichnet. Und wie gerne wäre er auch felbft gen ihrer Wiederſacher! Dieſe Gefahr bewog fie 
ein folcher Blutzeuge geworden! Als Robert Barnes denn endlich auch, ein Bündniß zu Schmalfalven 
in England verbrannt wurde, der chedem aud in unter ſich aufzurichten, und zwar bloß zu ihrer 





Wittenberg geweſen, fehrieb er alſo: „Dank, Lob und | Vertheidigung, wenn fie feindlich follten angegriffen. 
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werden. Bei dem Allen war nur ihr ſehnlicher 


Wunſch, daß ihre Widerwärtige der Wahrheit möch— 
ten Raum geben und der Reformation auch ihres 
Orts Thür und Thor öffnen. Und da ſie wahrnahmen, 
daß alle Verſuche, die Religion zu vergleichen, frucht- 
los und vergebens waren, wünſchten fie nichts mehr, 
als daß fie nur Freiheit haben möchten, Gott nach der 
son ihnen erfannten Wahrheit mit ihren Unterthanen 
zu dienen, und daß die, bei denen es ftund, ihnen 
einen Frieden zu geben, fich dazu geneigt und willig 
möchten finden laffen. Und diefes fuchten fie auch mit 
allem Ernft und mit vielen Bitten und VBorftellungen, 
und waren willig, was fie nur vermochten über einen 
ſolchen Friedens- und Ruheſtand aufzuopfern. Zu— 
weilen ſchien es, als würden ſie ihren Zweck erreichen. 
Es wurde 1532 ein Friede zu Nürnberg geſchloſſen 
und vom Kaiſer beſtätigt; aber wie wankend und un— 
gewiß war er nicht! So fehlte es auch in folgenden 
Zeiten an allerlei Friedenshandlungen nicht, und die 
gute Declaration oder Erklärnng, die ihnen zu Re— 
gensburg 1541 gegeben wurde, verſprach ihnen viel 
Freiheit und Sicherheit. Allein die Bedrängniſſe hör— 
ten doch nicht auf, und die Gefahr und Noth nahm 
immer mehr zu als ab, ja ſie mußte auf's Höchſte 
ſteigen, ehe ſie eines Friedens theilhaftig werden konn— 
ten. Und das iſt die alte heilige Art und Weiſe un— 
ſers Gottes, die ſich fowohl in der Regierung feiner 
ganzen Kirche, als auch in der befonderen Führung 
jedes der Glieder derfelben zeigt, daß er nämlich die 
Leiden aufs Aeußerfte kommen läßt, ehe er feine Hülfe 
fendet. Hierdurch kann er eben die Seinigen recht de- 
müthigen, dad Vertrauen auf uns felbft oter auf ir— 
gend eine Creatur in ung tödten, den Glauben, ber 
fi) an die Verheifung und das gnädige Wort allein 
halten fol, vecht üben und ſtärken, zugleich aber auch 
feine Herrlichkeit offenbaren, und beweifen, daß er 
allein und Feine Greatur der Urheber unjrer Hülfe 
und Errettung fei. 

Nach dem feligen Abfterben des lieben Luther 
Fam e3 nämlich zu dem bedauernswerthen NReligiong- 
friege, Gott ließ es, aus weilen und gerechten Ur- 
fachen, dem Gegentheil in feinen Unternehmungen ge- 
lingen, die Schmalfaldifchen Bundesgenoffen wurden 
überwunden und äußerſt gedemüthigt, und ihre Häupter 





felbit gefangen genommen und hart genug bebrängt. 


‚Hierauf ging Alles nad des Gegentheils Sinn und 


Willen, zum Nachtheil der Bekenner der Wahrheit 
und zum Schaden der Neformation. Was für Jam—⸗ 
mer richtete das Interim nicht an, welches, außer we— 
nigen Puncten, ganz papiftifch war. Wie viele Lehrer 
des Evangeliums in einem großen Theil Deutſchlands 
wurden nicht, weil fie es nicht annehmen wollten, dar- 
über hart gedrüdt, gefangen gefest und aus dem Lande 
gejagt! Und fo ftieg gewiß das Elend auf's Höchfte. 
Aber nun war e8 Zeit, der Noth Maaß und Ziel zu 
fegen. Der Herr, der im Scifflein bisher gefchlafen, 
wachte nun auf und bedrohte das Meer und den Winb, 
und fchaffte eine erfreuliche Stille. Wer hätte fich aber 
doch des Weges und der Mittel verfehen, wodurch der 
Herr feinen Rath auszuführen fih vorgenommen ? 
Gewiß weder die Freunde noch Feinde des Evangeli- 
ums. Der tapfere Ehurfürit zu Sachen, Morik, war 
das Werkzeug, deffen fich der Herr hauptſächlich be— 
dienen wollte. Diefer war, ungeachtet vielen vesfallfi> 
gen Erfuchens, woran es namentlich fein Herr Schwie— 
gervater, der Landgraf in Helfen, Philipp, nicht hatte 
fehlen Laffen, nie zu bemegen gewefen, in den Schmal- 
kaldiſchen Bund zu treten, und jest ſah man aus ber 
Folge, was man son vorne herein nicht hatte merfen 
fünnen, wie nämlich Gott dies alfo regiert, denn wäre 
er unter den Bundesgenofjen gewefen, fo hätte das 
Wetter, das über diefe ergangen, ihn auch mit ge- 
treffen, mithin wäre er nicht im Stande geweſen, zur 
Ausführung diefer göttlichen Abficht gebraucht werden 
zu können. Diefer Fuge Fürft nahm fowohl die un- 
billigen Bebrüdungen, die feinem Herrn Schwieger- 
vater angethban wurden, als auch die Noth der bes 
drängten Evangelifchen Kirche tief zu Herzen, und ba 
alles Borftellen, Bitten und Fürbitten bisher ganz 
vergebens gewefen, wurde er in feinem Geifte erweckt, 
fich der Sache mit den Waffen anzunehmen. Es ge 
fang ihm auch, denn der Herr fegnete feine Waffen | 
und machte fie fiegreich, daß endlich der Gegentbeil 
fich bequemte und dem billigen Nachfuchen um einen 
Frieden für die Evangelifche Kirche Gehör gab. Es 
wurde demnach im Sabre 1552 zu Paffau ein Vertrag 
gemacht, der ein gefegneter Anfang des Friedenswerkes 
war und den Grund zu dem Neligionsfrieden legte, 
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Dieſer aber kam endlich durch die eifrige Bemühung lich hinaus führe, welches Alles einen chriſtlichen Leſer 
des Churfürſten Auguſt den 25. September 1555 auf ſowohl zum Lobe und Verherrlichung Gottes erwecken, 


dem Neichstage zu Augsburg glüdlich zu Stande, wo— 
rauf die evangelifche Kirche einen gefegneten Ruheſtand 
erhielt. Das bat der große Friedensfürft, der feiner 
Kirche hochgebenebeites Haupt und Herr iſt, gethan ; 
dem gebühret darüber Preis und Ehre, Groß find alle 
feine Werke, und auch dieſes fein Werk iſt groß, und 
wer fein achtet, findet eitel Luft und Freude daran. 
Bon allen diefen fo wichtigen die evangelifche Kirche 
betreffenden Umftänden wird nun der geneigte Lefer 
in gegenwärtigem dritten und vierten Theile der furz- 
gefaßten Neformationsgefchichte weitere Nachricht fin- 
den. Er wird erfehen und wahrnehmen, wie viele Lei— 
ven, Trübfale und VBerfolgungen über diejenigen, welche 
der esangelifchen Lehre zugethan waren, an vielen 
Drten ergangen, wie aber deffen ungeachtet das 
Werk der Reformation hier und da gewachfen und 
mächtig zugenommen. Er wird befonders vernehmen, 
wie eifrig und ernſtlich die lieben Befenner und Be- 
jchüger der Wahrheit den Frieden gefucht, und wie fie 
zu allem bereit und willig gewefen, was man von ihnen 
gefordert, wern man fie nur im dieſem Stüde hätte 
hören wollen. Er wird aber auch fehen, wie der Ge— 
nentheil mit ihnen umgegangen und was fie für un— 
billige Bedrüdungen erfahren mußten. Und in dem 
beigefügten Anhange wirb ber geliebte Leſer auch fin- 
den fowohl eine furze Nachricht von dem Schmalfaldi- 
fchen Kriege und deſſen Fäglichen Folgen, als auch 
von dem Pafauifchen Vertrage und dem darauf er- 
folgten Neligiongfrieden, was alles ſonderlich einen 
veſer, der nicht Öelegenheit hat, in den großen hiſtori— 
ſchen Werfen, worin davon weitläufig gehandelt wird, 
ſich umzuſehen, oder dem auch fonft nur allzu wenig 
von der gefegneten Reformation befannt gewefen, dazu 
dienen kann, daß er einen binlänglichen Begriff von 
biefem großen Werke Gottes, davon wir ja noch im- 
mer die fchönften Früchte genießen fünnen, erlange, 
und eine richtige Einficht in daffelbe befomme. Ueber— 
haupt wird man in der ganzen Gefchichte die Fuß— 
tapfen ber Weisheit und Macht, der Güte uud Treue 
Gottes in Erhaltung und Negierung feiner Kirche 
erbliden, zugleich aber auch wahrnehmen , wie wun— 


als auch im Glauben ftärfen kann. Hiernächſt wird 
man auch deutlich fpüren, wie und auf welche Weife 
der Feind fich auch in damaligen Zeiten dem Neiche 
und Werke Gottes entgegengefeht, und wie er feine 
alten Waffen der Liſt und Gewalt dagegen gebraucht 
hat, wie aber Chriftus ihn zu Schanden gemacht und 
ihm das, was er zur gänzlichen Vertilgung des Evans 
geliums und Hinderung der Reformation im Sinne 
gehabt, nicht gelingen laſſen. Aber auch recht erweckend 
und reizend können einem Lefer die fhönen Erempel 
fo vieler Befenner uud Zeugen der Wahrheit fein, Die 
über dem Evangelium gelitten, und viele derfelben bis 
an die Bande und den Tod, und die Diele Lehre, die 
wir befennen, mit ihrem Blute verfiegelt, unter wel- 
chen fonderlich die ungemeine Stanthaftigfeit des vor— 
trefflichen Churfürften Johann Friedrich vor andern 
merfwürdig ift, der, ob er gleich zuerſt in Gefahr 
feines Lebens, hernach in der harten Gefangenſchaft 
gewefen, fich gleichwohl nicht hat bewegen laſſen, nur 
einen Fingerbreit von der erfannten Wahrheit abzu- 
weichen. Der Herr fchenfe einem jeden geneigten Peer 
viele Gnade, fih Alles recht wohl und aufs Beſte zu 
Nutzen zu machen, damit auch durch bie Herausgabe 
diefer Furzgefaßten Neformationsgefchichte der Name 
Gottes verherrlicht und viele Erbauung und Segen in 
der evangelifchen Kirche gefchaffen werde. 

Da nun aber der andere Band diefes Werkes in 
gegenwärtigen 1755. Sahre, welches ein Gedächtniß— 
jahr wegen DE 555, alfo nunmehr vor 200 Jahren 
geftifteten Neligionsfriedens, und demnach ein Jubel— 
jahr der evangelifchen Kirche ift, an das Licht tritt, 
biernädft denn aud in der Vorrede zu dem erſten 
Bande gedacht worden, daß Fünftig von den Umftäns 
den diefes Neligiongfriedeng-{ubelfeftes mehr zu ge 
denfen Gelegenheit fein würde, fo foll noch verſchlede— 
nes diefe Sache Betreffendes, fonderlich um folder 
Lefer willen, für die es nöthig fein möchte, eine Ver— 
anlaffung zur rechten Betrachtung der durch den Re— 
ligionsfrieden der evangelifchen Kirche nun feit zweis 
hundert Jahren widerfahrenen großen Wohlthaten zu 
geben, hinzugethan werden. Won ber eigentlichen Be— 


derbar der Nath des Herrn fei, und wie er Alles herr» |fchaffenheit fowopl des Paſſauiſchen Bertrages, als 
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auch des Religionsfriedens ſelbſt findet ber geliebte 
Lefer, wie bereits gebacht, eine kurze Nachricht in dem 
Anhange des Compendiums; ; will er aber beides noch 
weitläufiger fehen, fo findet er es ertrahirt in dem in 
der erften Vorrede zu dieſem Werfe bereits angeführten 
und belobten Tractat des berühmten Herrn Profeffors 
Johann Erhard Kappens in Leipzig, betitelt: „Freu— 
diges Andenken des erften Neligionsjubelfeftes”, und 
zwar ben erften Seite 177, und den andern Seite 212. 
Es läßt ſich aber Alles, was in diefem Frieden ent— 
halten ift, bauptfächlich auf folgende vier Punkte brin- 
gen: „Eritlich wird ven Augsburgischen Confeſſions— 
Berwandten eine freie Uebung ihrer Religion, Glau— 
beng, Kirchengebräuche, Ordnungen und Cerempnien, 


die fie aufgerichtet oder nachmals aufrichten möchten, | 


in ihren Bürftenthümern, Ländern und Herrichaften 
eingeräumt. Zum andern wird die Friedenserhaltung 
zwiſchen ihnen und den Katholischen, oder, wie fie ge- 
nannt werden, den der alten Religion Anhängenden, 
feftgefeßt, dergeftalt, daß Niemand den andern befeh- 
den, befriegen, berauben, fahnden, überziehen, bela— 
gern folle, um keinerlei Urfache willen, mie die Namen 
haben möchten, auch in was gefuchten Schein das ge— 
fchehen, Folglich aljo auch nicht von wegen der Reli- 
gion. Drittens wird in Anfehung der von den Augs— 


burgifchen Eonfeffionsverwandten eingezogenen Klöſter 


und andern geiftlichen Güter, die fie zu Kirchen, Schu— 
Ien, milden und andern Sachen angewendet, befchloffen, 
daß es dabei gelaffen und fie deßwegen nicht beſprochen, 
noch angefochten werden follen. Und endlich viertens 
wird die geiltliche Jurisdiction oder Gerichtsbarkeit 
der Fatholifchen geiftlichen Obrigkeit über die Augs— 
burgiichen Eonfeffionsverwandten ſuspendirt und auf- 


gehoben, vergeftalt, daß fie mider diefelben nicht exer⸗ 


eirt, gebraucht und geübt, fondern derfelben Religion, 
Glauben, Kirchengebräucen, Ordnungen und Gere 
monien, Beftellung der Minifterien ibr Gang gelaffen 
werde, und fein Hinverniß oder Eintrag dadurch ge— 
ſchehe.“ Alles Diefes, und was dem fonft anhängig, ift 
nicht etwa bloß durch Faiferliche Macht und Vollkom— 
menheit den Nugsburgifchen Confeffionsverwandten 
verfprochen worden, wie chedem in der Regensburgi— 
[chen Declaration gefihehen, fondern es tit von Kaiſ. 
und Könige. Majeftit bei dero Würden, Ehren nnd 


rede. 


wahrem Wort verfichert, von benfelben und dem ge- 
‚fammten Reich aljo abgefchloffen, und in nacfol- 
genden Zeiten durch die Neichsabfchiede beftätigt, 
‚durch den weitphälifchen Frieden befeftigt, und ver- 
möge der Wahlcapitulationen vom jedesmaligen höch— 
ften Oberhaupt des Reichs befchworen, mithin Alles 
aufs Alferthenerfte verfichert worden. ‘Daher «8 aud) 
18.29 heißt: „daß Alles und Jedes, fo abgefchrieben 
‚und fo Kaiferl. und König. Majeftät anrühre, bei 
Kaiſerl. und Königl. Würden und Worten für diefel- 
(ben und ihre Nachkommen ftät, unverbrüchlich und 
‚aufrichtig gehalten und vollzogen, dem ſtark und un» 
‚weigerlich nachgefommen und gelebt, und darüber jegt 
'oder künftig, weder aus Vollkommenheit oder unter 
einem andern Schein, wie der Namen haben möchte, 
nicht vorgenommen oder gehandelt werden follte.” Der 
Friede ſelbſt aber wird ausprüdlich $. 23 ein beftändi- 
ger, beharrlicher, unbedingter, für und für ewig wäh- 
render Friede genannt, und nad 8.15 mag er auch 
den Namen eines recht hoch verpönten Friedens 
‚führen. 

Ueberlegt man num die oben angeführten Punfte 
‚genau und ſtellt ſich allemal das Gegentheil davon 
vor, jo wird fich ein großes und weites Feld von un— 
gemein herrlichen Wohlthaten Gottes öffnen. O was 
für eine Menge Gutes fließt nicht zusörderft aus der 
freien Uebung der evangeliſchen Neligion! — bie 
Gnadenmittel, Wort und Saframente, fo ung durch 
die gefegnete Neformation wieder rein und lauter ge- 
‚worden, fünnen frei und ungeftört gebraucht werben. 
Man darf die heilige Bibel und andere evangelische 
Bücher nicht heimlich und verftedt, fondern Öffentlich 
und ficher haben und leſen. Man fann die Wahrheit, 
die man im Herzeg erfennt, auch mit dem Munde be 
kennen und darf ſie nicht verhehlen. Man ſteht nicht 
in der Gefahr, wider ſein Gewiſſen allerlei Dinge 
mitmachen zu müſſen, die man im Herzen verwirft, 
und alſo zu heucheln. Man kann Gott nach der Wahr—⸗ 
heit, die man erkannt, auch dienen, und wird nicht 
‚zu falichen Gottesdienften und andern vergleichen Sa- 
‚chen durch einen Häglichen Gewiffenszwang gedrungen, 
‚und fo wird auch einem nicht zugemuthet, auf Anderer 
Credit allerlei zu glauben, ſondern man darf forschen 
und feines Glaubens fihern Grund ſuchen, und kann 
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ihn auch in dem allerheiligſten Worte der Propheten mation aufgeſetzt worden. Er iſt ein Siegel, 7— das⸗ 
und Apoſtel finden, Der andere Punkt führt uns auf ſelbe gedruckt. Durch ihn werben die durch die Refor⸗ 
die herrliche Befretung non all den Drangfalen, welche | mation empfangenen Wohlthaten uns erft recht zum 


unfere Vorfahren an gar vielen Orten um die Zeit 
der Reformation erfahren müffen, und ftellt uns vor 
die edlen Früchte ver Sicherheit, fammt dem geruhigen 
und ftillen Leben, das wir follen und Tönnen durch 
Gottes Gnaden, fo wir nur wollen, führen in aller 
Gottfeligfett und Ehrbarfeit, da ein Jeder unter fel- 
nem Weinſtock und Beigenbaum figen und ohne Be- 


einträchttgung dem Herrn nach dem Evangelium dienen 


Tann und darf, Der Punkt, der die Freiheit betrifft, 
die geiftlichen Güter zu milden Stiftungen und befon- 
ders zur Förderung der Minifterien, der Kirchen und 
Schulen zu gebrauden, ohne daß man barüber be- 
fprochen und angefochten werden folle, zeigt nicht nur 
an, welch fchöne Gelegenheiten dieevangelifchen Obrig- 
keiten dadurch befommen haben, das, was die Dor- 
fahren zu abergläubifchem und falfchem Gottespienfte 
geftiftet, auf die Anrichtung des wahren Gottesdienſtes 
zu verwenden, fondern führt ung auch die Freiheit zu 
Gemuͤthe, die fie pamit erlangt son all den verbrieß- 
lichen und höchſt gefährlichen Proceffen, welchen ihre 
Borfahrennur allzu oft von Seiten des damaligen 
Kammergerichts wegen Einziehung und beſſerer An- 
wendung jener Güter unterworfen gewefen, und wor- 
über fie fo große und viele Befchwerbe geführt zu ihrer 
Zeit, und doch nimmer eine Hülfe dagegen erlangen 
konnten, wovon gar mandes in unferm Eompendium 
wird zu Iefen fein. Und was enbli das vierte, bie 
Aufhebung der geiftlichen Gerichtsbarkeit der Biſchöfe 
und Anderer über die der Augsburgifchen Confeſſion 
Zugethanen anlangt, fo fann ein jeder Lefer leicht 
merken, von was für einer Menge Bedrückungen und 
Behelligungen die Evangelifche Kirche dadurch befreit 
worden, und wie gut es ihr fet, unter Obrigfeiten zu 
fiehen, die gleichen Glauben mit ihr befennen, und 
von denfelben Schug und Förderung zu genießen. Aus 
dem Allen erhellt Har, welch’ eine ungemein große 
und herrliche Wohlthat der Religionsfriede und der 
dadurch entftandene Ruheſtand und Sicherheit der 
evangelifchen Kirche ſei. Ja gewiß, er ift ein rechter 
Inbegriff einer großen Menge göttlicher Wohlthaten. 
Er ift gleichfam bie Krone, die dem Werk ber Nefor- 


Genuß gebracht, in Summa, er ift ein großes, hoch⸗ 
theueres Kleinod und Gnadengeſchenk des Allerhöchften, 
Bon deſſen Hand hat ihn die evangelifche Kirche ange 
nommen und ihm allein fehreibt fie auch Die Aufrecht- 
haltung veffelben billig zu, und daß fie feine edlen 
Früchte nunmehr 200 Jahre genießen können. 
Erfordert denn nun nicht unfere fehuldigfte Pflicht, 
wie zu aller Zeit fo insbeſonders In diefem Religiong- 
friedeng-Qubeljahre, dem Herrn, dem großen Frie- 
bensftifter und Erhalter, dafür nicht nur insgeheim, 
fondern auch Öffentlich, unfere Dankopfer zu bringen, 
und feinen heiligften Namen, ſowohl über die Schen- 
fung als auch Erhaltung biefes Friedens und Ruhe— 
ftandes, auf’s Feierlichite mit Herz und Mund zu 
preifen und zu loben? Gewiß, es ift Die allerbilligite 
Pflicht der gefammten evangelifchen Kirche, Und es ift 
fein Zweifel, es werden auch evangelifche hohe Obrig- 
feiten fich erweckt finden, Bffentliche Dankesfeſte des⸗ 
wegen anzuordnen und auch darin dem rühmlichen 
Eifer der preiswürdigften Vorfahren, die vor 100 


Jahren vergleichen Jubelfeitfeter veranftaltet, löblich 


nachfolgen. Lehrer der enangelifchen Kirche aber wer- 
den billig deßfalls geziemende Anregung zu thun 
nicht ermangeln, und überhaupt die Pofaunen zu Zion 
zu blafen nicht vergeffen, um das Dolf des Herrn 
zur dankbaren Erfenntniß und Bekenntniß dieſer un- 
ausfprechlichen Wohlthat Gottes bei Diefer Gelegen- 
heit zu ermuntern und anzumeifen. Diefes hatte ver 
felige Herr Superintendent Lindner eifrig zu befolgen, 
laut der Vorrede zu dem erften zwei Theilen diefes 
Werkes fich ernftlich vorgefegt, allein es hat inmit- 
telft feinem Herrn gefallen, ihn von feinem Poften 
abzufordern und zu dem großen immerwährenden 
Jubeljahre zu rufen, damit er das ewige Halleluja, 
womit er feine Vorrede befchloffen, ihm in feinem 
heiligen Tempel, in der Gemeinfchaft aller Auger- 
wählten, für alle feine Werke und Wohlthaten fingen 
und bringen möge. 

Soll aber unfer Lob⸗ und Dankopfer für die 
Wohlthat des Religionsfriedens und deſſen fo gefeg- 
nete Früchte dem Herrn wohlgefällig und angenehm 


2% 





reine 


Bortrede, 10 


fein, fo wird es mit einem bloß äußerlichen Lippenwerf treulicher anzuwenden, auch ſich auf vielleicht etwa 
und Mundbekenntniß von dem, was er an ſeinem cher als man es meinen könnte, bevorſtehende Leidens— 
evangeliſchen Zion gethan, nicht ausgerichtet ſein, kämpfe zu rüſten. Aber hat nicht der größte Haufe der 
ſondern es wird ſowohl auf die rechte Beſchaffenheit Glieder der evangeliſchen Kirche in einem höchſt fträf- 


des Herzens vor Gott, mit welchem wir ihm unſere 


Gelübde bezahlen, als auch auf ein werkthätiges Lob— 
opfer ankommen. Einmal iſt wohl hierbei unumgäng— 
lich nöthig, daß alle Glieder der evangeliſchen Kirche 


vor den feuerflammenden Augen deſſen, der unter den 


ſieben Leuchtern wandelt und alle unſere Werke weiß, 
ſich auf's Genaueſte prüfen, wie ſie den Ruheſtand, 
den ihnen der Religionsfriede gewährt hat, angewen— 
det; ob ſie, nach dem oben berührten reizenden Muſter 
der erſten chriſtlichen Gemeinden in Judäa und Sa— 
maria, ihn gebraucht, ſich zu bauen, in der Furcht 
des Herrn zu wandeln und mit dem Troſte des heili— 


gen Geiſtes erfüllet zu werden, oder ob nicht vielmehr 


ſolche Ruhe und Friedensſtand zur Sicherheit des 
Fleiſches mißbraucht worden, da man ſich nur damit 
befriedigt, daß man ein Glied der evangeliſchen Kirche 
ſei, das Evangelium mit dem Munde bekenne, die 


lichen Mißbrauch des Ruheſtandes gelebt, und ſich 
eines ſolchen undankbaren Bezeigens, wie nur gemel- 
det worden, fchuldig gemacht? Ach, es ift leider am 
‚Tage, und wir bürfen e8 ung nicht verhehlen, da es 
auch vor den Augen derer, die ung nicht günftig find, 
offenbar ift, was für ein Verderben unter uns tft, und 
‚welche Brüche das evangelifche Zion hat. Es ift und 
‚bleibt deßwegen doch ausgemacht, daß die Lehre des 
Evangeliums und unfer allerheiligfter Glaube folche 
Früchte nicht bringen, als fich unter ung leider erzei— 
‚gen, fondern daß das Alles von einem unverantiwort- 
lichen Mißbrauch des Evangeliung herrühre, wowider 
alle rechtichaffenen Lehrer zeugen und eifern werben, 
ſo lange ein Athem in ihnen if. Demnach hat aller- 
‚dings die evangelifche Kirche habe Urfache, folchen 
Mißbrauch des Friedens- und Nuheftandes, und den 
Ungehorſam gegen das Evangelium, der bei ihren mei— 





Werke des öffentlichen Gottesdienſtes mitmache, und ſten Gliedern herrſcht, bußfertig zu erkennen, vor Gott 
ſich der Gnadenmittel äußerlich bediene, im Uebrigen im Himmel darüber ſich zu demüthigen, und wenn ſie 
dem Evangelium nicht gehorſam geweſen, die Freiheit ihr Dankopfer für den Religionsfrieden dem Herrn 
deſſelben zum Deckel der Bosheit gebraucht und das bringen will, ſolches nicht anders, als mit bußferti— 
allertheuerſte Kleinod und den Augapfel der evangeli- gem Herzen zu thun. Und find, wie der oben belobte 
fchen Kirche, Die Lehre von der freien Gnade und von, Herr Profeffor Kapp fagt, und bereits in ber erften 
der Rechtfertigung allein durd; den Glauben, ohne Vorrede angeführt worden, unfere evangelifchen Jubel- 
Berdienft ber Werke, wider alle Abficht Gottes gerade feſte Dank-, Buß- und Bettage, fo foll billig das ohne 


verkehrt, und da fie die Duelle der evangelifchen Heiz, 
ligung ift, fie dahin gebeutet, als erlaube fie nicht nur, 


werklos zu fein, fondern verſpreche auch Nachficht bei 


Gott, wenn man gleich muthwillig fündige und dem 
Wer das Zeugniß in feiner, 


Fleiſche Raum laſſe. 
Seele hat, daß er ſich beſtrebt, nach dem oben gedach— 


ten Muſter den Friedensſtand der Kirche wohl anzu⸗ 


wenden, wird fich Doch nicht weigern, zu befennen, 


dag man fid) felbigen noch viel beffer hätte zum Augen: 
und Wahsthum im Chriſtenthum dienen Laffen fün- I 


Zweifel zu feiernde Neligionsfriedens-Subelfeft ein 
folder Buß- und Bettag fein, daran man feine Uns 
dankbarkeit gegen Gott und den Mißbrauch der Wohl- 
thaten der Reformation, wie auch mehr befagten Ruhe— 
ftandes erfenne, bereue, um Jeſu Chrifti willen dar- 
über Gnade und Dergebung ſuche, und den Herrn 
fußfällig anflehe, daß er feine son ung wohlserdienten 
ſowohl geiftlichen als leiblichen Gerichte zurückhalten, 
auch nicht mehrere klägliche Verhängniſſe, als bereits 
je und je über die evangeliſche Kirche ergangen, ein— 





nen, mithin ſich gern deßwegen mit mir beugen, de— brechen laſſen wolle. 

müthigen, und das Blut der Befprengung aud) hier⸗ Hiernächſt ſoll auch eine werkthätige Dankbarkeit 
über ſuchen und faſſen, wie auch ſich vor dem Angeſicht nicht zurückbleiben. Und worin mag dies anders be— 
bes Herrn erwecken, der Vortheile des Ruheſtands ver fiehen, als wenn unfer Zuftand für die Zufunft der- 


Kirche hinfür fich noch ernftlicher zu bedienen und fie geſtalt verbeffert wird, daß der große Edel am Evan- 
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gelium und die ſchnöde Verachtung der theuern Gna— 
denmittel unter uns aufhört, wir dem Evangelium 
von ganzem Herzen gehorſam werden und unſere hei— 
lige Lehre auch durchgängig mit einem heiligen, dem 
Evangelium gemäßen Leben zieren lernen, und nicht 
Urſache geben, daß unſere reine Religion geſchmäht 
und der Name Gottes über uns geläſtert werde. Und 
da der Artilel von der Nechtfertigung eines armen 
Sünders vor Gott die Duelle alles Troftes im Leben 
und im Sterben, wie auch der Evangelifihen Heili- 
gung und Gottfeligfeit ift, fo ift unumgänglich nöthig, 
daß man benfelben nicht nur den Worten nad, fon- 
dern auch durch die Praris und Uebung recht verſtehen 
lerne, Das ift es, was nicht nur der felige Luther und 
andere Zeugen und Befenner der Wahrbeit an ſich le— 
bendig erfahren, fondern auch auf die Erfahrung da- 
von bei allen und jeden der evangelifchen Kirche Zu— 
gethanen gedrungen, und zu dem Ende auch die Lehre 
von Buffe und Glauben fo eifrig getrieben haben, 
worin ihnen ja billig alle evangelifchen Lehrer auf’s 
eifrigfte und forgfültigfte nachfolgen follten. Und ges 
wiß fehlt es daran, daß weder hierauf recht ernftlic) 
yon Seiten ber Lehrer gedrungen, noch auch von Sei— 
ten der Zuhörer darauf geachtet wird. So bleibt man, 
bei allem Ruhm vom Esangelium, son der Innern 
Kraft deffelden leer, Iernt den Kern des Evangeliums 
nicht verftehen, genießt die Seligfeit, die darin Liegt, 
nicht, und bleibt im Grund des Herzens auch nicht 
frei vom Bertrauen auf die Werke der eigenen Ge— 
rechtigfett, denn die Samenförnlein zu den päpftifchen 
Lehren Liegen zu tief verborgen in unferm Herzen, in 
den falfchen Grundgedanken von eigner Gerechtigkeit, 
eignem Büffen und Gutmachen, eignem Wirken u, dgl., 
welche nicht anders in ung getilgt werden, als durch 
die Erfahrung des Prozeffes der Nechtfertigung, in 
der Ordnung einer wahren Buße und Glaubens, und 
durch das unverrückte gläubige Hangen und Halten an 
viefer Gnade. So iſt es auch außerdem nicht möglich, 
eine wahre Luft, Neigung, Trieb und Vermögen zu 
einer evangelifchen Heiligung zu haben. Und da ber 
Rechtfertigung Frucht der füße Friede mit Gott, und 
es billig ift, bei allen Äußerlichen, politifchen und dem 
Neligionsfrieden doch vornemlich um biefen bekümmert 
zu fein, und an einem enangelifchen Sriedensjubelfefte 











vor anderm ſich geziemt, mit Gott Frieden zu machen; 
fo tft die Einfehärfung dieſes Punktes auch zu folcher 
Zeit recht nöthig. Es tft eine ausgemadhte Sadıe, daß 
eine vernünftige Creatur, die da weiß, daß fie von 
Gott, als ihrem Schöpfer und Oberherrn, ihrem Ne 
gierer und Richter, ganz und gar abhänge, und daß 
derfelbe es ſei, in deffen Hand es ftehe, fie glüdlich 
oder unglüdlich, felig oder unfelig zu machen, nichts 
mehr wünfchen folle, als daß fie mit ihm in Freund— 
fchaft und qutem Vernehmen ftehe, mithin feinen Un- 
willen und Zorn nicht zu fürchten, d. 1. daß fie Friede 
mit ihm habe, Die Frage aber: Wie fommt und ges 
langt man dazu kann Feine als die evangelifche Re— 
ligion richtig und hinlänglich beantworten. Sie weifet 
aber dem Sünder den zwar ernftlichen doch feltgen 
Weg der Nechtfertigung an, denn fo fagt Paulus: 
„Nun wir denn find gerecht worden durch den Glau— 
ben, fo haben wir Frieden mit Gott durch unfern 
Herrn Jeſum Chriftum. Wenn der Sünder, der fich 
vermöge feines rebellifchen Willens wider feinen 
Schöpfer und Dberherrn empört hat, ihm wider 
fpenftig und ungehorfam geweren, feine heiligen Rechte 
und Gebote bintangefebt, und fonderlich auch durch 
den Unglauben gegen den heiligen Piebesrath Gottes 
felbft nicht nur gleichgültig und ſpröde gewefen, fon- 
bern denfelben vecht gröblich wider fich felbft verachtet, 
und den Fels des Heils für nichts geachtet, Durch die 
kräftig erleuchtende und überzeugende Gnade des hei- 
ligen Geiſtes zur Erfenntniß ſolchen fo ſündhaften, 
verdammungswürdigen und höchſt gefährlichen Zuſtan— 
des, und zu einer wahren Reihe und innigen gerfnir- 
[hung und Demütbigung des Herzens, mithin auch zu 
ernftlichen Haß und Abfchen an der Sünde und zur 
Berleugnung aller eignen Gerechtigkeit gebracht wird, 
hiernächſt aber gleichfalls durch die gefegneten Wirkun— 
gen des gebenedeiten Geiftes Iefu zum wahren Ver— 
langen nad) Önade, zum Hunger nad) der im Evan— 
gelium angebotenen bfutigen Gerechtigfeit und voll— 
kommenen Gehorſam unfers Mittlers, und zu einer 
wahren Zuflucht zu feinem sollfommenen DVerfühn- 
opfer und zuverfichtlichen Annehmung folder Gerech- 
tigfeit gelangt; fo wird er von Gott gerechtfertigt, ihm 
um des Glaubens willen an Jeſum, deſſen Gerechtig- 
feit und vollkommenſte Verdienſte zugerechnet, die 
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Sünden aber nicht zugerechnet, fondern auf ewig ver-| innern, und fleihm zu allem Beiftand, Huͤlfe, en ; 


geben und getilgt, und er von Gott für gerecht und 
unfhuldig erflärt. Da hört dann der Zorn, gerechte 
Unwille und das Mißfallen Gottes an dem Sünder 
auf, feine Huld und Gunft neigt fich zu ihm, er wird 
in bdiefelbe aufgenommen, und ba ift denn Friede. 
Der Geift Jeſu gibt davon Zeugniß dem Gewiffen des 
Sünders, daß er begnabigt, gerechtfertigt und bei 
“ Gott in Gunft ſtehe, daher er fih nun alles Gute zu 
ihm verfehen könne; er ſchließt ihm auf die Allgenug- 
famfeit und Vollkommenheit des Opfers Chriftt, da- 
durch er auf ewig vollendet ift, und vollendet dadurch 
fein Gewiffen. Daher entfteht denn pas angenehme 
Bewußtfein ver Seele von biefer erlangten Gnade, 
und darüber Friede, Ruhe, Stille und ein angeneh- 
mer Sabvath des Herzens. Hat ber geneigte Leer 
hiervon eine lebendige Erfahrung in feiner Seele; 
fo wird er als ein Kind des Friedens das Religions- 
friedens⸗Jubelfeſt feiern, und gefhidt fein, den Ruhe⸗ | fi 
ftand der Kirche ferner wohl und im Segen zu ge- 
brauchen. Und wenn er an der erlangten Gnade bleibt, 
wird er auch die gewiffe Hoffnung haben und er 
halten, einft in bie Häufer des Friedens in Salem 
aufgenommen und zur ftolzen Ruhe gebracht zu wer- 
den, um allda das große Hall- und Jubeljahr der 
frohen Ewigfeit unverrüdt zu feiern, und Gott und 
das Lamm mitten im Thron, den Erwerber alles 
Friedens, für alle feine Wunder, Werfe und Wohl- 


und Errettung gläubig empfehlen, anderntheils aber 
auch die Umflände der gefammten enangelifchen Kirche 
mit demüthigem und zuverſichtlichem Gebet vortragen, 
und befonders um fernere gnaͤdige Erhaltung des 
Kirchenfriedens fammt allen durch die gefegnete Refor- 
mation empfangenen Wohlthaten feinen Namen an- 
rufen und ihn bitten, daß er die Herzen aller chrifl- 
lichen hohen Obrigfeiten zum Frieden und Eintracht 
beftändig neigen, und biefelben, feiner Kirche alle ſchul⸗ 
dige Pflege und Schug zu leiſten, allezeit kraͤftig er⸗ 
wecken möge, ferner, daß er feinem evangeliſchen Zion 
viele Achte Boten des Friedens ſchenken, und baffelbe 
vor folchen bewahren, die da Frieden rufen, wo fein 
Triebe tft, und das Volk dadurch ſicher machen; und 
endlich, daß er noch viele, viele Kinder des Friedens 
durch die felige Predigt des Evangeliums zubereiten : 
und feiner Kirche verleihen wolle. Amen! Es ge- 
fchehe alfo! 

Nun ift nichts mehr übrig, als daß dem geneigten 
Lefer nur noch mit Wentgem einige Nachricht wegen 
ber Herausgabe dieſes dritten und vierten Theile des 
Compendiums Sedendorf’s gegeben werde. Es bat 
diefes zur Ehre Gottes und zur Erbauung ber evan- 
gelifchen Kirche abzielende Werk feine eigenen Schid- 
fale gehabt. Der felige Herr Hofrath Junius, welcher 
ber eigentliche Urheber veffelben ift, konnte es nicht 
an das Licht treten.Taffen, fondern, da er eben damit 


thaten, und alfo auch für dem feiner Kirche auflumging, nahm ihn der Herr aus dieſem zeitlichen 


Erden gefchenktten Ruheſtand ewig zu verberrlichen 


Leben hinweg und brachte ihn zur Ruhe, Er übergab 


und anzubeten. Sa, Amen, Hallelnja! Findet man es alfo auf feinem Sterbebette feinem vertrauten 
fih aber von folder feligen Erfahrung noch Teer, | Freunde, dem Herrn Superintendenten Lindner, Die- 
o fo wäre es ja höchſt nöthig, nur fein bald dazu | fer, wie er gewohnt war, alles mit befonderer Angele- 
zu thun und fi um diefen fo feligen Frieden mit, genheit des Gemüths zu bewirken, was er vorhatte, 
Gott und in Gott in rechter Drbnung zu bewer⸗ wendete viele Sorge, Mühe und Fleiß darauf, arbei- 
ben, und fein Haupt nicht fanft zu Iegen, bis man tete oft unter großen Leibesfchmerzen daran, und bes 
deſſen gewiß fei, daß man in gutem Vernehmen mit | fchäftigte fich damit bis nur ein paar Tage vor feinem 
feinem Schöpfer und Herrn fiche und im Stand Ende, und Fam eben bis zur Krankheit des lieben 
fei, eint, wie Simeon, in Frieden zu fahren. Luther, die ihn zu Schmalkalden überfallen. Er hätte 
Endlich müffen wir aber auch noch diefer unfrer !es überaus gerne zu Stande gebracht, und war daher 
Pflicht bei einem Meligionsjubelfefte eingedenk fein, |beim Anfang feiner letzten Krankheit fein Wunſch, 
und uns zu beren Betrachtung ermuntern, nämlich, | wenn er nur vor feinem Abfterben dieſes Werk nad 
daß wir einestheils uns unfrer hie und da bedrängten dem Willen Gottes noch vollenden Könnte; allein da 
Glaubensbrüder vor dem Herrn in unferm Gebet er-| er endlich wohl merkte, was der Kerr mit ihm vorhabe, 





fo übergab er mir es auf feinem Strebebette und ver⸗ 
langte, ich möchte die Herausgabe vollends beforgen 
und die beiden letzteren Theile mit einer Vorrede be- 
gleiten. Wiewohl ich nun in Betrachtung meiner Un- 
tüchtigfeit gerne hiemit wäre verfchont geblieben, fo 
Ionnte ich's doch einem fterbenden Gönner und viele 
Sabre vertraut gewefenen Freunde nicht abjchlagen. 
Inzwifchen war mir das Werk nicht unbekannt, denn 
er hatte aus gütigem Zutrauen mir dar Manu- 
feript fchon längſt mitgetheilt, um es durchzuſehen, 
und wo ich etwas dabei zu erinnern finden möchte, 


nach meinem wenigen Vermögen gethban und hernach 
doch wahrgenommen habe, daß er auf meine geringen 
Anmerkungen mit refleetirt. Sp hatte mir auch be- 
reits der felige Herr Hofrath Junius und nachher 
nicht weniger ber Herr Superintenbent das Regifter 
zu verfertigen aufgetragen. Es ging denn alfo diefer 
getreue Knecht Gottes den 24. September v. Is., in 
einer gar fehönen gläubigen Gemüthsnerfaffung, in 
bie frohe Ewigfeit hinüber, wovon, wie überhaupt 
von feinem Lebenslaufe, vielleicht Fünftig bei Heraus- 
gabe der von ihm dem Publikum verfprocdenen Samm⸗ 
Yung auserlefener Briefe Luthers einige Nachricht ge- 
geben werben kann. Darauf habe ich denn das fchon 
völlig vorhandene rückſtändige Manufeript burchgefehen, 
es mit dem Seckendorfiſchen Tateinifchen Werke aber- 
mals verglichen, und, wo mir gefchtenen, daß ber 
größeren Deutlichkeit wegen etwas aus demfelben noch 
beizufügen fei, daſſelbe hinzugethan. Mithin tft mit 
dem Werk feine Veränderung vorgegangen, ſondern 
baffelbe geblieben wie es der felige Herr Superinten- 


fich die Mühe gegeben, was ber Herr bemfelben zum 
Segen werben laſſen wolle. Wäre inzwifchen nad) 
eigener Einficht etwa irgendwo was verfehen worden, 
oder Manches noch zu verbeffern, fo wird ber geneigte 
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Leſer doch zu berückſichtigen belieben, daß das, was 
von Menſchen kommt, unvollkommen iſt, daß aber 
dennoch das vollkommenſte Weſen, nach ſeiner weiſen 
und wunderbaren Regierung, bei unſern Unvollkom⸗ 
menheiten ſeinen Rath ausführt und ſeine guten Ab⸗ 
ſichten zu erreichen weiß. Die wegen entfernten Ortes 
der Druckerei, mithin hierſelbſt nicht beſchehene Cor⸗ 
rectur, mit eingeſchlichenen Druckfehlern hat man ſo 
viel möglich bemerkt und hinter dem Regiſter mit an⸗ 
drucken laſſen. 

Zuletzt erinnert man ſich noch des von dem ſeligen 


ſolches aufzuzeichnen und ihm zu übergeben, was ih | Herrn Superintendenten gethanen Verſprechens, ven 


Lebenslauf bes vortrefflichen und um bie evangelifche 
Kirche befonders Durch feine Hiftorie des Lutherthums 
fo ſehr verdienten Herrn Veit Ludwig von Sedenborf 
diefem andern Bande des Auszugs aus gedachten 
Werke beizufügen. Nun hat man zwar ungeachtet 
alles Bemühens, des von dem wohlfeligen Herrn Ge- 
heimen Rath und Kanzler felbft größtentheilg davon 
verfertigten Auffages nicht habhaft werben können; 
indeffen hat man doch nicht unterlaffen wollen, das⸗ 
jenige, was aus ben hievon vorhandenen Nachrichten 
zu erfehen gewefen, bem geltebten Lefer mitzutheilen, 
indem es höchſt billig ift, daß eines folches Mannes 
Andenken, fontel nur immer möglich, erhalten, und 
fein fo rühmlich geführtes Leben Vielen zur Nachfolge 
vorgeftellt werde. Es wird alfo genannter Lebenslauf 
gleich nach dieſer Vorrede zu finden fein, Der treue 
und erbarmende Gott wolle ihm nun in Gnaden ge— 
fallen laſſen, dieſe Arbeit mit vielem Segen zu be- 
gleiten, und dem geneigten Lefer zu dem beſten Ge- 


brauche verfelben viele Gnade a fein 


dent hinterlaffen hat. Den Anhang aber hat ein hoher | Heiliger Name auch dadurch in Zeit und Emwipfeit ver⸗ 
Gönner, der ſchon vormals mit gutem und weifem herrlicht werde, um Chriſti unfers hochgelobten Exlö- 
Rath diefer Arbeit förderlich gewefen, durchzuſehen, fers willen. Amen. Amen. 


Graba, bei Salfeld, ben 12, April 1755, 
G. E. & 




















Es ift diefer große und um das gemeine Welen und vie 
Evangelifhe Kirche hochverbiente Staatemann aus dem alten 
und hochberühmten freien reichöritterlichen Gefchlechte derer 
son Sedendorf entfprungen und im Jahre 1626, den 20. 
Dezember, in dem fürftt. Bambergifchen Städtchen Herzogen- 
Aurach in Franken an das Licht diefer Welt geboren worden. 
Sein Bater war Herr Joachim Ludwig von Sedentorf auf 
Dberzenn, Amtmann gedachten Orts, wie auch Rittmeifter 
unter ven Bambergifchen Truppen, endlich aber Oberft in ber 
Schwediſchen Armee. Die Mutter war rau Maria Anna 
Schertelin von Burtenbach, eine Tochter Herrn Hans Se⸗ 
baftian Schertels von Burtenbach, des jüngern, und eine Ur⸗ 
enfelin des in vielen Striegen, befonders in. dem Schmalfalvi- 
fhen, berühmten Generals Sebaftian Schertel von Burten⸗ 
bad, veffen ver Herr von Sedenborf in ver Hiftorie des 
Lutherthums einigemal rühmlich gedenkt. Die Auferziehung 
des jungen Herrn von Seckendorf fiel in die kümmerlichen 
und barten Zeiten des dreißigjährigen Krieges und war mit 
vieler Beſchwerlichkeit verfnüpft, zumal er gar bald feinen 
Herrn Vater miffen mußte; denn ba die königl. Schwediſche 
Armee nach ver Leipziger Schlacht in Franken eintrang, mit: 
bin auch in Herzogen⸗Aurach einfiel, Yo bekam derſelbe Gelegen- 
heit, ſich in ſchwediſche Kriegsdienſte zu begeben und die Stelle 
eines Oberſten zu erhalien. So war demnach der fünfjährige 
junge Seckendorf wie in einen Waiſenſtand geſetzt, und hing 
alſo ſeine Erziehung lediglich von ſeiner Frau Mutter ab, die 
ſich auch ſelbige aufs Beſte angelegen ſein ließ. Da dieſelbe 
keinen beſtändigen Aufenthalt haben konnte, ſo wohnte ſie mit 
ihm bald zu Coburg, bald zu Mühlhauſen, bald zu Erfurt. 
In ſeinem fünften Jahre hatte er bereits das Leſen und 
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Herren Veit Ludwig von Secendorf, weiland Eurfürftl, geheimen Naths und 
Kanzlers der Univerfität Salle ıc. | 





Schreiben begriffen, an gemelveten Orten aber wurde er theils 
durch Scholaren, theils Schulcollegen ferner unterwiefen. 
Wiewohl fi nun ſolcher Unterricht des Tages über nicht 
höher ald auf ein over zwei Stunden belief, fo machten doch 
feine guten Gemüthöfräfte und fein Fleiß, daß er im 10. Jahr 
feines Alters vie Inteiniihe Sprache nach den Regeln ver 
Grammatik wohl inne hatte, und darauf erfernte er in Erfurt 
auch die franzbſiſche, griechifche und hebräifche Sprache, und 
beive legtern unter Anführung D. Barth. Elßner's; außer, 
dem übte er fich auch in mathematifchen Wiſſenſchaften. Seine 
vortrefflichen Fähigkeiten des Gemüths und fein mehr als ges 
möhnliches Zunehmen in ven Studien, wie auch übrige gute 
Aufführung verurfachten, daß er von allen, die ihn fannten, 
bewundert wurde. Als ver preismürbige Herzog Einf, der 
Fromme, chriftlichen Angevenfene, der Damals zu Coburg res 
firirte, von diefem jungen Herrn von Sedenporf 58 
derſelbe greßes Verlangen ihn zu ſehen, zu welchem Ende 
denn im Jahre 1639 ſich auch nach Eoburg begab. Da nun 
dieſer tbeure Herr bald ein gnädiges Gefallen an ihm befam, 
behielt er ihn bei fi und Heß ihn mit den zwei damals an 
genanntem Hofe ſich befindenven würnembergiſchen Prinzen 
Silvio Nimrod und Manfred von Herrn DI. Meier und von 
vem Hofmeifter der Prinzen, Herrn Matthias Schal, unter 
weifen, nahm ibn auch unter feine Pagen anf doch fo, daß 
er nicht zur Aufwartung fommen durfte, um feine Studien 
vefto beffer abzuwarten. Indeſſen vänfte Ihm doch diefe Lebens⸗ 
art ſich zu feinen Abfichten nicht Fo au ſchicken, ale ein ftilles 
Leben aufer dem ©eräufhe des Hofes. Er fehnte ſich alfo 
som Hofe weg, ald er nur ein Jahr daran gewefen, erhielt 
auch durch fein unterthaͤnigſtes Nachfuchen gnädige Entlaffung, 
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worauf er ſich nach Gotha in das dorlige Gymnaſium begab, 
wo er fofort in die erfte Claffe fam und ſich der Sorge des 
damals berühmten Rectors Andreas Reiher anvertraute, Er 
genoß meiftene deffen Privatunterricht und nahm vergeftalt zu, 
daß er, nachdem er zwei Jahre, nämlich vom 14. bis 16. Jahr 
feines Alters daſelbſt zugebracht, für tüchtig erfannt wurde, 
die Akademie zu beziehen. 

Der Anfang ves Jahres 1642 war für ihn böchft betrü- 
bend, va er ſeines Herrn Baters, deffen Abweſenheit ihm bie- 
ber ſchon manche Beichwerlichfeit verurfacht, nun gar auf eine 
fiügliche Weife beraubt wurde. Nun war dies zwar ein gar 
herber Weg für ihn, gleichwohl mußte ihm auch verfelbe, nach 
der gütigen Regierung Gotted über ihn, zum beſten dienen. 
Er ſollte das Joch in feiner Jugend tragen lernen, er follte 
bei Zeiten Die Wege der Demütihigung fich gefallen laffen, 
und fich gewöhnen, auf Gott allein fein Vertrauen zu ſetzen. 
Ss fehr ihn nun auch dieſer Zufall mochte zebeugt haben, fo 
ließ er fich doch dadurch nicht fo nieverfchlagen, daß er in der 
einntal betretenen Laufbahn nicht hätte getroft weiter gehen 
follen, fondern er fuhr in feinem Fleiß unermübet fort. Der 
Herr fah auch feine zur Wittwe geworvene Frau Mutter und 
ihn, als eine Waife, mit vem Auge feiner Erbarmung an und 
ließ fie viele Proben feiner Fürſorge erfahren. Die erftere fand 
Gnade bei der Krone Schweven und wurde mit einer Penfion 
auf ihre Lebenszeit verforgt, er aber beſonders bei tem in 
Schwedischen Dienften als Generalmajor, fpäter aber als Ges 
nerallieutenant ſtehenden Kafpar Cornelius von Mortaigne, 
der ihn nicht nur ermunterte, feine Studien fortzufegen, ſon⸗ 
bern ihm auch mit vieler thätigen Förderung dazu behülflich 
war. Er rieth ihm auch, nad Straßburg zu gehen und dort 
die berühmten Männer Rebban, Tabor, Böckler und andere 
zu hören, was er auch im Jahr 1642 bewirfte. Er hörte dem⸗ 
nach all diefe gelehrten Männer mit großem Fleiß in ven zur 
Nechtögelehrtheit gehörigen Wiffenichaften, und ſonderlich 
Böckler in der Politif und Geſchichte. So vergaß er auch 
nicht, die Weltweisbeit, beſonders die praftifche, zu treiben, 
und ſich in den ſchönen Wiſſenſchaften umzuſehen. Mit vem 
Allen aber verband er auch auf eine gar gefegnete Weife das 
Studium der Gotteögelehrtheit. Da er num bei fo vortreff- 
lihen Gemüthskräften und Fähigfeiten mit unermüdetem 
Fleiß drei Jahre den Wiſſenſchaften obgelegen, vorher aber 
fo ſchöne Gründe in ven Schulftudien gelegt hatte, fo ift leicht 
zu erachten, taß er einen ungemeinen Schab der Gelehrfam- 
feit von ver Univerfität, die er im Jahre 1645 verließ, mit 
hinweg gebracht haben müſſe. 

Nach zurücgelegter Unirerſitätszeit famen ihm verfchie- 
dene Gelegenheiten vor, fi) in Kriegsvienfte zu begeben, ber 
fonders als er ven Heffen-Darmftädtifchen Hof befuchte, wo 
Ihm eine Sahne bei ver Leibcompagnie, die aus lauter abelis 
gen Perfonen aufgerichtet werden follte, angetragen und auch 


Lebenslauf 


fünftigbin fernerweitige Beförderung verfprochen wurte, allein - 
es widerrieth ihm ſolches fein Beförverer, der Generalmajor 
Meortaigne, und hielt ihn vielmehr zur Fortfegung feines 
Studirens an, mit dem Verſprechen eines ferneren thätigen 
Beiftandes, Er reiſte demnach 1646 von Darmftadt ab und 
wollte ſich nach Erfurt begeben. Als er nun durd Gotha ging, 
fonnte er nicht unterlaffen, dem glorwürdigen Herzog Ernft, 
tem Frommen, von vem er ehedem fo viele Gnaden genoffen, 
aufzuwarten, und theild für Die vorhin empfangenen hoben 
Mohlthaten untertbänigft zu vanfen, theild aber auch Ihro 
Durchlaucht gnädigſtem Andenken ftch ferner zu empfehlen. 
Hier wurde er nun nicht nur auf's gnädigſte aufgenommen, 
ſondern der gottſelige Herzog wünſchte ihn auch gar bei ſich 
behalten zu können, ließ ihm auch ſolches durch den Hofpredi⸗ 
ger Chriſtoph Brouchorſt bekannt machen und die Stelle eines 
Hofjunkers antragen, doch mit ſolchen Bedingungen, daß er 
von gewöhnlicher Aufwartung frei bleiben follte, damit er Ge⸗ 
legenheit haben möchte, theils die vafelbft befindliche berühmte 
Bibliothet fleißig zu beiuchen und fich felbe zu Nugen zu 
machen, theil8 aber mit den fürfilichen Räthen umzugehen 
und alfo auf dieſe Weife feine erlangte. Gefchielic;feit zu 
größerer Vollkommenheit zu bringen und fich zu Fünftigen 
wichtigen Bedingungen zu qualificiren. Diefen gnädigſten 
Antrag nahm er an und blieb am Gothaifchen Hofe, und 
fuchte ſich den Abfichten diefes theuerften Herzogs gemäß zu 
bezeigen. Seine Arbeit theilte er alfo ein: Nachdem er fein 
Gebet und Bibellefen vollendet, verwendete er die Frühſtunden 
meiftentheild auf das Studium der Nechtögelehrtheit, den 
Nachmittag aber auf theologiſche, philofophifche, hiſtoriſche 
und mathematifche Wiffenichaften, nebft Poefie, Genealogie, 
Geographie und Philologie, lad von allen die beten Bücher, 
vie er in der fürſtl. Bibliothef haben Fonnte, nach, ercerpirte 
und ertrabirte fleißig, und fuchte fich folches zu Nutzen zu 
machen. Und weil er außer ven oben genannten Sprachen 
auch Italienisch, Spantfh, Däniſch und Schwediſch ver⸗ 
fand, fo mußte er auch ver in dieſen Sprachen geſchriebenen 
Bücher ſich heilfam zu bedienen. Zu gewiffen dazu beftimmten 
Zeiten mußte er vor vem Herzog erfcheinen und demfelben von. 
dem, was er gelefen und vorgenommeu, Bericht erflatten, nicht 
weniger auch ſich wichtige, auf die Verbefferung des Gemein- 
weſens und die Kirche abzielenve Fragen vorlegen laffen und 
fie beantworten. Und fo nahm er immer mehr zu in all dem, 
was zu einem vollfommenen Minifter und fürklichen Rathe 
gehört. An feiner Seele war nebenbei fehr gefegnet fein Um⸗ 
gang mit dem eremplariichen und eifrigen Thenlogen, dem 
obengenannten Hofpretiger Bronchorſt. Bei diefem ging er 
an den Tifch, und wie er Durch diefes Mannes Previgten fehr 
erbaut wurde, fo geſchah es auch nicht minder durch feine 
Privatgefpräche; wie denn ber felige Herr Abt Breithaupt 
in dem auf den Tod dee Herrn von Sedendorf verfertigten 
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Programme erwähnt, daß derſelbe bezeuge, er crinnere ſich 
nicht, daß er jemald etwas anveres aus dem Munde dieſes 
Mannes gehört, ald was zur Führung eines heiligen Lebens 
und Verachtung ver eitlen Dinge dieſer Welt dienlich geweſen. 
In den Zufägen zu dem „Chriftenftaat“ fagt ver Herr von 
Seckendorf von diefem practifchen Theologen, wie er ihn nennt, 
daß er ihn in feiner Kindheit als einen geiftlichen Vater ge- 
ehrt, und gevenft Danfbar der von ihm genoffenen vielen geift- 
lichen Wohlthaten. Als nun unfer theurer Herr von Seden- 
dorf zwei Jahre fo zugebradyt und dadurch des frommen Her: 
zogs Huld ſich noch mehr erworben hatte, fo gefiel es vielem. 
damit er ihn noch näher um ſich haben möchte, ihm vie Etelle 
eines Kammerjunfers anzuvertrauen und eine Wohnung auf 
dem neuerbauten Schloffe Srievenftein anzuweifen, worauf er 
nach und nad), jedoch nur zufälliger Weife, in allerlei wichtige 
Geſchäfte gezogen unt befonders mehrmals an andere Höfe 
und auch an Armeen abgeſendet worven. 

Da nun ter guie Ruf von ihm auch un andere Höfe 
fan, fo geſchah es, daß man an dem marfgräfl. Branvenburg- 
Barreutifchen Hofe auf ihn reflectirte, da ein Hofmeifter, ver 
mit dem Prinzen Ehriftian Ernft auf Reifen gehen follte, ge 
fucht wurde; allein ver durchlauchtigſte Herzog Ernit zu 
Gotha wollte ihm nicht Dazu rathen, fonvdern ihn lieber ferner 
bei fidh behalten und felbit gebrauchen, verſprach ihm auch 
eine Hofratheflelle und fernerweitige Beförderung. Er erfüllte 
auch bald foldy gnädiged Veripredhen, und nachdem er ihn 
von dem Kanzler Georg Franzkiue und drei Näthen, vie 
Doctoren ber Rechtsgelehrtheit waren, hatte eraminiren laffen, 
und viefe ihn für tüchtig befunven, fo wurde er im Jahre 
1651, in feinem 25. jahre, in das Hofraths-Collegium wie 
auch Conſiſtorium aufgenommen. In eben dieſem Jahre be- 
gab er fih in den Stand der Ehe und verbeirathete fich mit 
Fräulein Elifaberb Juliana von Vippach, damaligem Kam— 
merfräulein an dem fürſtl. Sachſen-Altenburgiſchen Hofe, 
mit welcher er zwei Töchter erzeugte, die erfte, Anna Eliſabeth, 
geboren 1652, die andere, Katharina Eliſabeth, 1654, Die 
aber beide frühzeitig wierer geftorben. Im Jahre 1656 wurde 
er Kammerrath, und in eben diefem Jahre berief ihn Herzog 
Friedrich zu Sachſen-Altenburg als Hofrichter Des gelammten 
Hofgerichts zu Jena, zu weldem Amte er ven 25. Juni des 
folgenten Jahres beſtellt wurde. Ueberdies wurde er auch zu 
Etaatd- und geheimen Sachen, zu Beratbfchlagungen un 
Yusfertigungen gezogen, worin er in kurzer Zeit ſolche Er- 
fabrung erlangte, daß, als ver Kanzler D. Wilhelm Schröter 
1663 mit Tod abging, ihm viefe wichtige Stelle anvertraut 
werten fonnte, wodurd er denn zugleich geheimer Kath und 
erfter Minifter wurve, und die Direction der Regierung, ver 
Kammer und des Conſiſtoriums erhielt. 

Wiewohl nun ſein gnädigſter Herzog in allen ſeinen Ver⸗ 
richtungen mit ihm vollkommen zufrieden war, ſo fand er doch 
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hinlängliche Urſachen bei ſich, um ſeine Entlaſſung im Jahre 
1664 nachzuſuchen. Eine der vornehmſten Urſachen mag wohl 
geweſen ſein, daß er geglaubt, ſo vielen wichtigen Stellen, 
zumal bei ſo manchen noch vorfallenden außerordentlichen 
Verrichtungen, nicht hinlänglich Genüge leiſten und damit 
vor Gott und ſeinem Gewiſſen beſtehen zu können. Nun fiel 
es zwar ſeinem gnädigſten Herzog ſchwer, dieſen treuen Diener, 
mit dem der Herr war, und zu Allem, was er that, Glück und 
Segen gab, von ſich zu laſſen; dennoch willigte er endlich in 
ſein Anſuchen und entließ ihn ſeiner Dienſte gegen das Ende 
des gemeldeten Jahres, entzog ihm aber deßhalb nichts von 
ſeiner Huld und Gnade. Kaum war dies bekannt geworden, 
ſo trug man ihm ſofort von drei verſchiedenen hohen Orten 
her wichtige Bedienungen an, unter welchen er die Stelle 
eines Kanzlers und Conſiſtorialpräſidenten bei dem durch⸗ 
lauchtigſten Herzog Moritz zu Sachſen-Zeitz erwählte, wozu 
hernach noch die Direction des Cameralweſens kam. Dieſe 
Aemter bekleidete er mit vieler Treue und Fleiß, zu großem 
Nutzen und Gedeihen des Landes, 17 Jahre lang und bis 
an das Ableben gedachten Herzogs. Auch iſt er während ſol⸗ 
cher Zeit vor Kaiſer, Königen, Kurs und andern Fürſten 
öfterd mit Ehren geftanden, und hat wichtige Geſchäfte auds 
gerichtet. So beehrte ihn auch, in Betrachtung feiner großen 
Bervienfte, Se. furfürftt. Durchlaucht zu Sachen, Herr Ior 
hann Georg der Zweite, mit dem Titel eines geheimen Rathes 
und mit einer anjehnlichen Penfion, Weil ihm aber alle viefe 
Aemter der Gebühr nach zu verwalten unmöglich zu fein ſchien, 
fo gab er die Sofrichterftelle zu Jena auf. Nichtsdeſtoweniger 
wurden ihm Dagegen wieder andere Verrichtuugen aufgelragen. 
Da er ein Mitglied ver Ritterfchaft des Fürftenthums Alten⸗ 
burg war, wegen ded Ortes Gumperda, wnrve er nicht nur 
in den Ausichuß derfelben im Jahre 1676 aufgenommen, 
fondern aud) vorerſt zum Vice-Director und nad) vem Abs 
fterben des Kanzlerd von Einfievel zum wirklichen Director 
ernannt, und enplich erhielt er auch von Sr. Durchl. dem 
Herzoge zu Sacfen-Altenburg die Direction der Oberfteuer- 
einnahme. Da ihm nun der Arbeit gar zu viel wurde, und 
er, zumal nach zuüdaelegtem 50. Jahre überlegte, wie er 
täglich der Ewigkeit näher entgegen eile und Urfacdhe hätte, 
ſſch mit noch größerem Ernſt zum Ende zu ſchicken, fo hielt er 
bei feinem gnädigſten Herrn, Herzog Moriz zu Sadıfens eig, 
fowohl ſchriftlich als mündlich um feine Entlaffung unters 
thänig an, Fonnte aber viefelbe nicht erbalten; Doch war ihm 
versprochen, Daß er nach Ihrer Durchiaucht Ableben nicht 
gehalten fein folle, ferner wider Willen zu dienen, zugleich 
befam er auch Berfchreibungen von einer Gnadenpenſion. 
Als nun der Todesfall des Herzogs Moriz im Jahre 1681 
erfolgte, fo gab er feine Zeitzi'ſchen Dienſte auf und behielt 
nur die Altenburgifhen, wozu noch fam, Daß ihm Herzog 
Georg zu ae la eine geheime Natböftelle von 
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Haus aus auftrug. Da er nun die Freiheit hatte, feinen wechſelt hat. Auch mußte der theure Herr von Seckendorf unter 


Aufenthalt nad) eignem Belieben zu fuchen, fo beviente er fich 
auch verfelben und reifte am 20. Mär; 1682 nach Meufelwig 
im Fürſtenthum Altenburg, das er im Jahre 1677 erfauft 
hatte, ab, und zog in das von ihm neuerbaute Schloß im 
Gottesnamen ein. Nachdem er alſo gegen 32 Jahre ven 
preiswürpigften Herzogen Ernſt und Morig bie treueften 
Dienfte geleiftet und viel zum Belten des Gemeinweſens und 
der Kirche Gottes unter den mühfamften und befchwerlichiten 
Arbeiten beigetragen, wiverfuhr ihm vie Glüdfeligfeit, die er 
fo lange bei Gott im Gebet geſucht hatte, daß er doch vie 
Gnade haben möchte, ven Reft feines Xebens frei von Amis- 
forgen und befchwerlichen Arbeitslaften zuzubringen. Nach- 
dem er dieſes erlangt, hat er ſich um fo vielmehr verbunden zu 
fein erachtet, wie er in der Vorrede zu feiner „Hiftorie des 
Lutherthums“ fagt, daß er die übrigen Jahre feines Lebens, 
vie er faft allein für die einzigen feines Lebens hielte, fo zu- 
bringen möchte, daß er Gott, vem er Alles zuzufchreiben und 
zu danfen hätte, auch von feiner Muße und Ruhe Rechenſchaft 
zu geben im Stanpe fein fönnte. Daher beftrebte er fich, daß 
feine vornehmfte Beſchäftigung auf himmlische Dinge gerichtet 
fein, und diefe alle feine übrigen Verrichtungen begleiten und 
regieren möchten, und weil die theologifchen Wiſſenſchaften 
ihn zu diefem Zwed am nächiten leiten fonnten und er in 
feiner Jugend bereitd darin einen fhönen Grund gelegt, und 
biefelben. auch nad ver Zeit niemals hintangefest hatte, fo 
nabm er fich verfelben num deſto mehr an, und machte ſich 
mit den übrigen Studien felten mehr zu thun. Er verfertigte 
in ver Abficht feinen „Ehriftenftant” und ließ auch feine bei 
verſchiedenen Gelegenheiten bei Hofe gehaltenen „Deutfchen 
Reden“ zum Drud fommen, deren Borreve er mit dieſen Wor⸗ 


ten endete: „Werde nun am meiften mit mir felbft reden, und- 


mit mir, zu meiner Beſſerung, befannt werden, damit ich, 
Allen nur gar zu ſehr befannt, mir felbft unbefannt fterben 
möge.” Nach viefem wendete er falt feine ganze Yufmerffam: 
keir auf vie „Geſchichte des Lutherthums“. Bon ver Veran⸗ 
laffung aber zu viefem Werfe, und was fonft dabei zu beven- 
fen, hat er in ver Borreve dazu das Nöthige angeführt. Als 
er in viefer Arbeit begriffen war, gefiel es Gott, ihm feine 
Gemahlin von der Seite zu nehmen, und dies geichah im 
Sahr 1684, nachdem er 33 Jahre eine vergnügte Ehe mit 
ihr geführt. Da nun feine Umftänve nicht erlauben wollten, 
ohne eine Gehülfin zu bleiben, und er, zumal bei einem Alter 
von 58 Jahren, allerlei Pflege berurfte, fo begab er fih zum 
zweitenmale, und zwar im Jahre 1685, in den Eheftanp mit 
dem damaligen Fräulein Sophie Sufanne von Ende, Don 
diefer fchenfte ihm ver Herr im Jahr 1686 eine Tochter, Die 
jedoch fehr frühzeitig wieder aus ver Welt ging, 1690 aber 
einen Sohn, der zwar nach ihm zurüdigeblieben, aber auch in 
feiner Kinpheit das Zeitliche mit dem Ewigen wieder ver⸗ 





‘ 


Anverm das harte Verhängniß erfahren, dag fein Meuſelwitz 
den 9. und 10. Suli 1686, alfo zwei Tage hinter einander, 
durch flarfe, wiederholte Feuersbrünſte größtentheils in Aſche 
gelegt wurde, wobei auch jogar Die kurz vorher fchön reparirte 
Kirche nicht verfchont blieb. 

Obwohl er nun die übrige Zeit feines Lebens ganı in 
feinem Menſelwitz zuzubringen vermeinte, fo hatte doch ver 
Herr anders befchloffen. ‘Denn je mehr er fih in feiner Stille 
zu verbergen fuchte, vefto mehr breitete fih ver edle Geruch 
feiner Tugenven in der Welt aus, und fo wurde auch ver 
Kur-Brandenburgifche Hof damit erfüllt. Es geſchah daher, 
daß der großmächtigfte Kurfürft zu Brandenburg und hernach 
König in Preußen, Friedrich der Dritte, das gnäpiufte Vers 
langen bejeugte, die graue Weisheit veffelben, wie fich ver 
Herr Profeffor Thomafius in feiner Trauerrede ausdrückte, 
zum Dienft feiner Lande zu gebrauchen, und ließ. ihm im 
Jahre 1691 die Stelle eines geheimen Raths und Kanzler 
bei ver zu Halle neu aufgerichteten Univerfiät antragen. Da 
er nun feine binlänglichen Urfachen vorfand, dieſen gnädigſten 
Antrag auszuſchlagen, fo übernahm er viefe wichtigen Aemter, 
zog aber erft im Jahre 1692 von Meufelwig nach Halle, und 
fam den 31. Detober dafelbit in der Stille an. Er ließ aber 
feine Gegenwart bald durch feine Thaten fpüren. Er unter 
fuchte ven Zuftand der Univerfität, that davon unterthänigſten 
Bericht nach Hofe, gab tie weileften Rathſchläge zur guten 
Einrichtung verfelben, und fuchte fie durch eine gute Disciplin 
zu befefligen ; und da die damaligen erften öffentlichen Lehrer 
der Sotteegelehrtheit von dem Staatöminifterium der Lehre 
wegen in allerlei Berbacht gezogen wurden, und varüber bes 
denkliche Irrungen entftanten, fo fegnete Gott das Bemühen 
veffelben, daß dieſe Umſtände zu einem guien Ende gebracht 
wnrden. Denn, nachdem erfiere ihre Unfchuld genugfam dar⸗ 
gethan, und ſich hinlänglich über alles ihnen Angeſchuldigte 
erflärt, mußte er dın Gegentheil durch liebreiches Zureden 
und überzeugenve Vorftellungen fo zu gewinnen, daß ein Ver⸗ 
gleich zu Stande gebracht werden fonnte, worüber er fidh von 
Herzen freute und Gott hoch pries. So viel von den wichtigen 
Ehrenitellen, Yemtern und Bedienungen unjers Herrn von 
Sedenvorf. 

Nun wird billig fein, daß noch einige Nachricht von dieſes 
großen Mannes rediichaffenem Ehriftenthum, wahrer Gott⸗ 
feligfeit und andern Tugenden und Gaben u. vergl. ertheilt 
werte. Es befaß derfelbe zuvörderſt eine ungemein herrliche 
und gründliche theologifche Erfenntnig von Gott und gött- 
lichen Dingen, von Chriftus und unferm Heil in ihm. Er 
übertraf darin nicht nur faſt vie Meiften feinesgleichen, fon= 
dern auch gar Biele, die fich der Theologie befliffen, und wer 
im Stande, ſolche in die Schule zu führen. Man erzählt von 
ihm, daß er die Gewohnheit gehabt, wenn ein fremder Pres 
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diger oder Candidat zu Meufelwig gepredigt, nachher mit dem⸗ 
felben fich in ein Gefpräch einzulaffen, über theologiſche Ma- 
terien und Streitigfeiten mit ihm zu fprechen, feine Wiſſen⸗ 
fhaft in den Grundſprachen zu erforfchen, hauptlächlich aber 
von dem inneren und thätigen Chriftenthum mit ihm zu reden. 
So hatte er auch eine ſchöne Einfiht in das, was zu ſolchem 
rechtfchaffenen und thätigen Chriftenthum gehört, mithin aud) 
in den verberbten Zuſtand, der fi in ver Evangelifchen Kirche 
leiver findet, nit nur bei dem ‘Öffentlich groben Heuchel⸗ 
chriſtenthum, fondern auch bei vem fubtilen gnad⸗ und glaub- 
Iofen, von Eaft und Kraft leeren pelagianifchen Weten fo 
vieler Menfchen. Diefe Erfenntnig und Einficht hatte er durch 
fleißiges Lefen und Sorfchen in dem yeiligen Wort Gotteg, 
das er fehr lieb hatte, und welches er auch in ven Grund⸗ 
ſprachen zu lefen vermochte, aus den geiftreihen Schriften 
Yutbers, Die er vor andern menfchlichen Büchern hochachtete, 
und fo auch aus vielen andern theologiichen Schriften, zum 
Theil auch Schon in feiner Jugend durch fleißlges Anhören 
wie auch Nachſchreiben der Previgten der eifrigen und ger 
lehrten Gothaiſchen Lehrer D. Salomon Glaß und des ge: 
nannten Chriſtoph Bronchorſt erhalten und nach und nach 
immer vermehrt. Daß aber ſeine theologiſche Erkenntniß in 
keiner bloßen Speculation, leeren Ideen und Begriffen und 
todtem Wiſſen beſtanden, und er alſo nicht nur in der Schule 
der Menſchen, ſondern auch des heiligen Geiſtes durch die 
Salbung unterrichtet worden, daran iſt wohl kein Zweifel, und 
zeigen ſich hinlängliche Spuren in ſeinen Schriften und Leben, 
die uns hievon genugſam verſichern. Daß ihn Gott Chriſtum 
erkennen laſſen, als feine Weicheit, Gerechtigkeit, Heiligung 
und Erlöſung, darüber dankte er ihm noch kurz vor ſeinem 
Ende, und bezeugte, daß er außer Chriſtus in allem Weſen 
nichts als Thorheit gefunden. Daß aber auch di.fe Erkenntniß 
Chrifti in ihm zur Verläugnung ver Welt, ihrer Lüfte, Eitels 
fiiten und Scheingüter und Führung eines eremplarifchen 
chriftlichen Lebens, desgleichen er bereits in jungen Jahren an 
fi) verfpüren laffen, Fräftig gewelen, tavon find ja wohl 
Heugniffe genug vorhanden. Ebenfalld fur; vor feinem Hin- 
gange ſagte er : Das Wefen diefer Welt habe ihm nicht Ber- 
pnügen machen fönnen, er wolle auch nicht, daß die Seinigen 
auf zeitliche Güter ihr Vertrauen fegen follten, welche unbe- 
ſtändig und vergänglich, ja vielen jehr fhäplich wären, weß- 
halb er auch längft eine folche Dispofition gemacht, daraus 
zur Oenüge abzunehmen, daß er den Gegen der Geinigen 
nicht darauf baue, Abermals hieß es, daß ihm Gott Gnade 
verziehen, fein Herz an nichtö zu hängen, fonvern alles eitle 
Weſen, auch was ihm von zeitlichen Gütern zugefallen, wor: 
anf fein Unrecht bafte, für Staub und Dred, wie es fei, und 
für nichts zu achten. Daher fam es nun audy, daß diefer theure 
Herr vom Geiz und allem intereflirten Weſen weit entfernt 
blieb und lieber der Aemter und Beringungen weniger ale 
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mehr zu haben mwünfchte, wogegen die vem Geiz Ergebenen 
ganz anvders gefinnt find. Bon vieler Verläugnung zeitlicher 
und vergänglicher Güter, wie auch von einer aufrichtigen Liebe 
des Nächſten entitand feine milde Freigebigfeit gegen Noth⸗ 
dürftige und Arme, die er nie ohne Hülfe von fich ließ. Sein 
1686 abgebranntes Meufelwis erfuhr hievon gar merfliche 
Proben, indem er nicht nur anverwärts für daſſelbe milvreiche 
Beifteuern fuchte und erhielt; ſondern auch aus feinem eignen 
Vermögen feinen armen Unterthanen unter bie Arme griff, 
und befonders zur Wiedererbauung der abgebrannten Kirche 
gar Vieles beitrug. Auch hat er in feinem Teflament verfchie- 
dene Stiftungen, zum Beften armer und nothrürftiger Pers 
fonen, Tiebreich gemacht. Ferner zeigte fich auch eine liebens⸗ 
würdige Demuth bei diefem großen Manne, die befonders 
auch ver ſelige Herr Profeffor A. H. Franke an ihm erfannte, 
wie er denn an einem Drte von ihm gefchricben, daß er mit 
einer wahren Demuth und ungefärbten Gottfeligfeit ſei begabt 
gewefen. Er erhob ſich feiner Würden und Ehren nicht, und 
hielt ven fich und feiner. Arbeit fehr wenig. Als ihm einft Je— 
mand eine Schrift zufchreiben wollte, fchrieb er an venfelben 
alfo: Eins ift ed, darum idy bitte: Daß man fich dabei in 
Acht nehmen möge, vaß man nemlich nicht zu freigebig fet 
in meiner Lobeserhebung, denn es ift mir mehr daran gelegen, 
Gutes zu thun, ald veßhalb gerühmt zu werten. Gegen einen 
gelehrten Mann und eine gewiffe gelehrte Gefelfchaft ließ er 
ſich ein andermal alfo vernehmen: Ich erfenne ihre Gütigkeit 
gegen mich und fehäge fie hoch, Ich befenne aber, daß ich mich 
alles Fleißes beftrebe, nicht nur die Begierde nach Rob und 
Ruhm, als die legte unter ven Echlangenhäuten, auszuziehen, 
fonvern aud die aus dem Lobe entftehende Empfinvung im 
Gemüth erflarrt und unempfindlich zu maden, nachdem idy 
zu der innigften Erfenntniß meiner Echwachheit gebracht wor> 
ben bin. 


Außer Diefen genannten ſchönen Tugenden waren dem 
wohlfeligen Herrn von Sedenvorf Aufrichtigfeit und Red⸗ 
lichkeit, Würde und Ernfthaftigfeit mit einem freunblichen 
und liebreichen Wefen verbunden, Befcheivenheit und Mäfßis 
gung, die er befonders im Umgang mit Wiverfachern zu 
äußern wußte, Friedfertigfeit, Geduld in Wiverwärtigfeiten 
und vergleichen Gaben mehr ganz eigen, wobei noch ins⸗ 
befonvere der leiblichen Nüchternheit und Mäßigkeit zu ges 
venfen, die ihm befonvere Vortheile bei feinen vielen Ver⸗ 
richtungen gebracht. Denn vermöge derfelben mar er jeders 
zeit munter und heiter, und konnte fo viele Arbeiten zus 
gleich beftreiten, daß ſich gute Freunde oft fehr darüber 
wunderten und ihn fragten, mie es doch möglich ſei, daß 
er fo gar viel nerrichten und doch noch Zeit haben könnte 
zum Lefen und Bücher fhreiben, worauf er allezeit geant⸗ 
wortet, daß er fein anderes als gemeldetes Mittel gebrauche 
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Nun könnte man noch gar Manches davdn beibringen, noch am Succeß und Wohlgelingen. Denn es bieß auch von 
wie feine wahre Gottſeligkeit, Gaben und Tugenden auch von ihm, wie von Joſeph und David: Er hielt ſich klüglich in all 
ihm erfannt und von venjelben ihn darliber vie fhönften Zeugs | feinem Thun, und ver Herr war mit ihm und wag er that, da 
niffe gegeben worden ; um aber Weitläufigfeit zu vermeiden, |gab ter Herr Glüd zu. Bei dem Allen aber fand .er wohl, 


follen nur einige wenige Zeugniffe von folhen Männern an daß merer das Auge, nody viel weniger Die Serle davon fatt 


geführt werden, die ihn von Perfon gefannt uud auch im 
Stande gewefen, gegrünvete Urtbeile davon zu fällen. Der 
fel. Dr. Spener nennt unfern Herrn v. Sedendarf einen gott⸗ 
feligen, fcharffinnigen und erfahrnen Staatsmann und ur: 
theilt von feinen Bervienften in feinen theologifchen Bevenfen 
bin und wieder aufs Beſte; wie er ihn venn überhaupt. fehr 
hoch geachtet und für ein theures Werkzeug Gottes angefehen 
bat, und fo hat auch wieder ner Herr v. Seckendorf D. Spe- 
nern zu ſchützen gewußt und ihn feiner Freundſchaft gemür- 
digt. Der obgenannte fel. Herr Profeſſor Franke gab 1716 
von neuem heraus, die vom Herm von Sedenvorf ver: 
fertigte Erinnerungen zu chriftlihem und gebührlihem Ver⸗ 
halten auf ver Univerfität, und feßte eine Atreve an die Stu— 
denten vor, darin er von ihm bezeugt, daß er nicht allein des 
Standes und der Würde, fondern auch ver ihm beimohnenten 
Gelehrſamkeit, großen Verſtandes und vortrefflichen Schriften 
wegen berühmt, bei allen feinen herrlichen Qualitäten und ho— 
ben Bedienungen in feinem Leben mit wahrer Demuth und 
ungefärbter Gottedfurcht begabt gewefen, fo Daß man im gan: 
zen Sefulum in ganz Europa ſeines Gleichen nur etliche Mer 
nige zählen dürfe. Was der fel. Herr Abt Breithaupt, ein 
Mann, ver auch nicht gemohnt war, Je nand über das Ziel 
zu loben, in ver, vem Wohlſeligen gehaltenen Gedächtnißpre⸗ 
digt von ihm anführt, ift würdig, bemerft zu werten. Er fagt 
von ihm unter andern : Wollten wir deſſen weltberühmten Les 
benslauf etwas genauer anfehen, fo würde leicht zu merken 
fein, was maßen diefe von Gott geliebte Seele zu dvem Da— 
vidiſchen Entfchluß (der aus dem Leichenterte, Pf. 17. v. 15. 
zu erfeben) fich bald mehr und mehr gefehnt. INS nicht wahr 
und wer fann es leugnen, daß ver große Gott diefen Mann 
zu einem gar fonterbaren auderwählten Werkzeug großer 
Dinge und zu einem Verwalter der wichtigften Aemter audge- 
rüftet und Gelegenheit verliehen, fich dazıı von Jugend auf 
zu bereiten ®_ Eine große Güte, aber auch ein Weg, ber 
Ihlüpfrig und fehr geführlich zu fein pflegt, wegen des gewöhn—⸗ 
lichen Mißbrauchs und fo großer Befahr ver Seelen! Eiche 
aber, ver Sinn des Königs David hat fid) gar bald in ihm 
hervergethan und das Erempel feines bochgepriefenen Herzogs 
Ernft des Frommen, nicht wenig dazu dienen müffen, taß er 
bei Zeiten mit Ernſt ſich b.fliffen, zu verleugnen alles ungött- 
liche Wefen, und züchtig, gerecht und gottfelig zu leben in die— 
for Welt. Wie viel und hohe Nemter find von ven Durchl. 
Kurs und Fürften zu Sachfen vor Anvern ihm gnädigſt an- 
vertiauet, dabei es ihm nicht gemangelt an Gnade und Er- 
lenntlichkeit feiner Treue, nicht an Vermögen und Klugheit, 


wurte, fondern nach Gottes Antlig und Bild ſih allein zu 
fehnen habe. Wie nun bier ber jelige Herr Abt auch ver 
Klugheit des Herrn v. Seckendorf ge: enft, fo haben auch An⸗ 
dere Davon fehr viel gerühmt; allein man würde fich in ein 
gar zu weites Feld einlaffen müffen, wenn man tavon, wie 
auch von noch andern ſchönen Gaben und Talenten veffelben 
ein Mehreres anführen wollte. Doc fann man nicht umbin, 
noch aus Herrn D. Thomas Trauerreve Das concentrirte Rob, 
welches er ihm beilegt, anzuführen. Seine Worte find: 
Sedenvorf iſt todt! Ach leider ja: Der große, der gelehrte 
der tugendhafte, ja der gottesfürchtige Seckendorf ift geftor- 
ben! Sedenporf ift todi ! Ein Enelmann, ven ver große Gott 
mit fürftenmäßigen Tugenden audgeftattet ; die Zierve feines 
uralten und in die 800 Jahre berühmten hochadeligen Ge- 
ſchlechts; ein Huger Hofmann ohne Falſch, ein ehrwürdiger 
Greis ohne Verdrießlichkeit; ein mächtiger Befchüger, aber 
auch zugleich ein edelſtes Haupt der Gelehrten; ein liebreicher 
Ehemann, ein Vater der Waifen, eine Zuflucht ver Berräng- 
ten, ein Schutz feiner Diener und Unterthanen; das Ver⸗ 
langen ganzer Länder, Kurs und Fürſtenthümer; ein rerlicher 
Mann; ein Feind des intereffirten Geizes, ein Unterdrüder 
des eiteln Hochmuths, ein Beftreiter ver ververblichen Wolluft 
ein Widerwärtiger ver unanftändigen Schmeichelei, und ein 
abgefagter, gefchworner Verfolger ver verdammlichen Gott⸗ 
lofigfeit. 

Aus Allem nun, was fowohl von den wichtigften Ehren= 
ftellen und Aemtern, die viefer große Mann fo viele Jahre be= 
fleivet, von feiner Gotteäfurcht, Tugenden, Gaben und Onas 
fitäten, wie nicht weniger auch von feiner Gelehrfamfeit, mit 
welchen allen er Gott und feiner Kirche, feinen gnädigſten 
Kur: und Fürften und Derofelben Ländern und Unterthanen 
zu dienen äußerft befliffen geweien, bisher angeführt worven, 
erhellt nun Far, daß man ihm den Namen eines recht hoch⸗ 
verdienten Mannes mit allem Recht geben fünne, Seine 
Verdienſte in Anfehung der evangelifchen Kirche find unge- 
mein. Durch feine nicht genug zu preifenne Gefchichte des 
Lutherthums hat er diefelbe gerettet von den falfchen Anfchuls 
Digungen und Lälterungen ihrer Wiverfacher, hiernächft aber 
zu rechter Einficht in das gefegnete Werf ver Neformation 
ven herrlichſten Vorſchub getban, indem er vie Gefchichte der⸗ 
jelben aus ven rechten Quellen richtiger nnd unverfälſchter 
Urkunden hervorgebracht, welche außerdem wenig Menfchen 
würden zu feben befommen haben. Und va nun dieſes Werk 
vermaien in einem Auszuge und Compendium in Deutfcher 
Sprache vielen hundert Menjchen in die Hände fümmt, fo 
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fann dadurch das fonft leiter noch fo Vielen unbefannte Merf 
Gottes befannt und offenbar werden, zu Ruhm und Preis 
dem Herrn, und Vieler Erbauung. 
gabe des Chriftenftaats hat einen ſchönen Einfluß in das Befte 
der Kirche Gottes. Es werden darin nicht nur Ungläubige 
von der Wahrheit der Religion überzeugt, fondern es geſche⸗ 
ben auch zur Verbefferung des Zuſtandes der evangelischen 
Kirche viele weiſe und grünvliche Vorſchläge und wird Alles 
auf den fchönen Grund gebaut, daß die Gottfeligfeit zu allen 
Dingen nüge ſei. Und da der Wohlfelige gar wohl erfannte, 
wie viel an rechtfchaffenen Kehren gelegen fei, wenn ver Kirche 
aufzeholfen werten folle, fo hat er auch in Anfehung des 
Lehrſtandes viel heilfame Erinnerungen und BVorftellung ges 
than ; wobei angemerkt zu werden verdient, was Herr Balth. 
Scharf in der verfehrten Bibel ver Gotilofen S. 610 ſchreibt: 
Ich erinnere mich, daß man von dem unvergleichlichen Herrn 
von Seckendorf zu erzählen pflegt: Er habe bei Kur- und 
Fürfllichen hochwichtigen Verrichtungen, vie ganze Länder an- 
gegangen und ihm aufgetragen worden, nicht ſolche Beküm⸗ 
merniß und Furcht gehabt, ald da er auf fein Gut Meufelwiz 
einen Previger berufen follen, fo dag er auch die ganze Nacht 
vorher im Gebet und Thränen zugebradht. So gereichte venn 
endlich auch feine legte Arbeit, womit er fein ganzes Tage: 
werf rühmlich befchloß, nämlich die Einrichtung der neuen 
Univerfität zu Halle und der zwifchen dafigen Theologen und 
dem geiftlichen Stabtminifterium geftiftete Friede zum Heil 
und MRohlfahrt der Kirche" So find aber auch nicht minder 
die Verdienſte des vortrefflichen Herrn von Seckendorf groß 
in Anfehung des gemeinen Wefend. Er fuchte jederzeit mit 
großem Eifer und vieler Treue das hohe Wohl feiner gnäd. 
Kur: und Fürften und Dero höchſten Haufer, nicht weniger 
aber auch das Beſte ihrer Unterthanen und ganzen Länder 
und Herrfchaften und das mit gebeihlihem Erfolg und Se— 
gen. Und hierzu batte er auch bei fo großen und wichtigen 
Aemtern Gelegenheit genug; welcher er fich gewiß rühmlichft 
bedient hat. Wir fönnen aber audy zu diefem Punfte billig 
feinen bereite in jüngern Jahren von ihm gefchriebenen Für⸗ 
ftenftaat rechnen, von welchem der genannte berühmte Thoma= 
ſius urtheilt, er fei eine Furzgefoßte, wohlbegründete Lehre, 
wie Die Götter diefer Welt und ihre Rathgeber das Negiment 
flug und weiglich zu ihrer felbfteigenen Ruhe und zum Ber: 
gnügen ihrer eigenen Unterthanen führen Sollen. 

Endlich hat auch unfer theurer Herr von Seckendorf ſich 
um bie gelehrte Welt fehr wohl verdient gemaht. Die ge= 
lehrteften Zeute haben ihn jeverzeit für einen grundgelehrten 
Mann gehalten und unter die Polyhiſtoras des vorigen Sahr: 
hunderts gerechnet. Er hat fi) audy als einen foldyen legi— 
timirt, befonvers durch feine Schriften, tavon ein und andere 
bieher genannt worden, alle aber anzuführen leidet ver Zwed 
und Raum nicht. Einige terfelben betreffen theologifche Dias 


Aber au vie Heraus: Schulen zum Zwed und vergl. mehr, 


terien und beſonders die Kirchengefchichte , andere geben auf 
Fie Rechtsgelahrtheit; einige haben jelbit das Belle ver 
Auch find überaus 
viele Beiträge zu den Leipziger Aften-Eruditorum von ihm 
geſchehen. Kurz, ed war ver wohljel. Herr von Seckendorf 
ein rechifchaffener Chrift, ein fluger und weifer Staatemini- 
fter, ein großer Gelehrter, ein Dann von nicht gemeinen 
Vervienften. Billig ift auch jet noch über ihm ver Herr zu 
preifen, ver ihn alfo begabt und auggerüftet und als ein ges 


ſchicktes Werkzeug zu fo wichtigen und heilfamen Ybfichten ges - 


braucht hat, vergeftalt, daß wir auc in unfern Tagen vie 
Früchte feiner Arbeit in fo manchen nüslichen Schriften ge⸗ 
nießen fünnen. Billig hat man aber aud) Urfache, Gott herzlich 
zu bitten, daß er zu allen Zeiten feiner Kirche und dem gemeis 
nen Wefen, ſolche Politiker, Staatgminifter und Räthe fchen- 
fan wolle, die folcye Freunde Gottes und feiner Kirche, ſolche 
Beftreiter ver Atheifteret, Ruchlofigfeit und Heuchelei, folche 
rechtichaffene Chriften, foldye treue und redliche Diener ihrer 
Herren, ſolche für ver Länder Beſtes fo ernftlid) ſorgende Jos 


ſephs, wie auch Freunde einer wahren ®elehrfamfeit fein, 


wie unfer Herr von Sedenderf. Nun ift nichts mehr übrig, 
als daß wir noch des Endes dieſes Gerechten gevenfen und 
wie er nach feiner vielen Arbeitölaft zu feiner Ruhe eingegans 
gen. In feiner Jugend hatte ver wohlfelige Herr einige Mal 
Fieber gehabt, außerdem aber einer guten Gefundbeit genofe 
fen, wozu feine Diät und Mäßigfeit viel beigetragen. Da 
er aber zu Jahren kam, verminderten ſich doch feine Kräfte 
und fanden ſich allerlet Zufälle ein, befonderd auch Stein⸗ 
fihmerzen. Nun betiente er fid) zwar des guten Raths und 
der Arzneimittel des Herrn Zapfs in Zeig, verfpürte auch öf⸗ 
ters gute Kinderung davon ; gleichwohl wurde das Uebel nicht 
gehoben. Als eraber' 1691 von Meufelwig nach Halle zug, 
mithin Luft, Waffer und feine ganze Lebensart änverte, nahm 
gedachtes Hebel zu und feine Natur ward ziemlich geſchwächt; 
da er ſich denn wieder ded Herrn Rath Zapfs in Zeig ber 
diente, zugleich aber auch des Hallifchen Stadiphifikus Herrn 
Dr. Knauts. Wiewohl nun, ungeachtet all ihres Fleißes doch 
feine völlige Hülfe zu erwarten war, fo fegnete Gott doch vie 
Arzneimittel fo weit, daß er noch dag wichtige Werf tes Vers 
gleichs zwifchen ver theologiichen Fakultät und dem Stadtmi⸗ 
nifterium zu Halle, wovon ſchon gedacht worden, zu Stande 
bringen fönnen, davon ber fel. Dr. Spener an einem Ort 
feiner theolog. Bevenfen alfo fchreibt: Sch achte es für eine 
befondere Gnade Gottes, die dem Herrn von Sedenvorf, da 
ervon dem Steine fo mürbe war, noch fo lange erhalten bat, 
siefe Commiſſion zu Ende zu bringen, darauf ihn fo bald ſei⸗ 
ne legte Krankheit angegriffen und nachdem er noch die Srende 
genoffen, daß vie Publifation bier anbefoblen wurde, feine 
Seele Gott überlaffen hat, Nach dieſem fegten befagte Zus 
fälle vem Wohlſeligen noch mehr zu und es zeigte fi) auch 
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ber Rierenftein; die Kräfte nahmen mit Gewalt ab, der Ap⸗ 
petit verlor fich, e8 folgte ein Erbrechen und vergleichen ges 
führliche Umſtände mehr, vie, zumal bei der großen Entkräf- 
tung, worin fich der Patient befand, nicht zu lindern, ges 
ſchweige zu heben waren. Mithin fah er felbit wohl, daß es 
mitihm zu Enve geben würde. Da er nın bereits lange 
vorher fih mit vem Tod und der Emigfeit befannt gemacht, 
und zu feinem Ende gerüftet und angeſchickt, fo fonnte er jegt 
daffelbe in ftiller und gläubiger Gelaffenheit erwarten. Wie 
er fich gottlichem Willen ganz überlaffen und was er fonft 
für chriftliche Gedanfen in feinem Herzen gehabt, und mas 
für erbauliche Reden er auf feinem Sterbebette geführt, davon 
zeugt folgender Bericht des fel. Herrn Abts Breithaupt, der 
in der Gedächtnißpredigt zu finden, er lautet: Als vie nächſt⸗ 
folgende Nacht fih8 mit dem fel. Herrn Geheimen-Rath zum 
Ende geneigt, bin ich noch den Tag zuvor bei ihm gewe⸗ 
fen, da man zwar feine fo eilige Tovedgefahr vermuthet, in- 
teffen bat doch der felige Herr von felbft zu verſchiedenen 
Malen bezeugt, wie er alfe Augenblick bereit wäre, wenn 
ihn Gott abforvern wollte, und dabei meitläufig mit inni- 
gem Verlangen die Güte Gottes gepriefen, vie ihn von 
Kindheit auf fo wunderbar und heilig geführt, welche auch 
in berfelben Krankheit ihn mildiglich erquidt, daß er dem 
lieben, frommen Gott nicht genug danken könnte. Er rube 
ganz und gar in deffen väterlichen Willen und getröfte fich 
mit David, daß Gott fein Troſt und fein Heil fei, wenn ihm 
gleich Leib und Seele verſchmachten ſollte; wer mit berrfchen 
wolle, müffe auch mit leiden, und viefer Zeit Leiden fei nicht 
werth ver Herrlichkeit, die an den Kindern Gottes tolle of: 
fenbart werden, wiewohl er auch über großes Leiden nicht zu 
klagen hätte, Hat zugleich gar herrliche Worte geredet, von 
der himmliſchen Weisheit, Die nach dem Tode erfi völlig werde 
offenbar werden ; dagegen alle Weis- und Klugheit biefer 
Zeit nichts wäre ; und bie blinde Welt beflagt, welche intem 
Irdiſchen ein Großes zu finden vermeinte und vie Erfenntniß 
Gottes fo gering hielte. Er danfte Gott, ver ihn Chriftum 
erfennen laffen als feine Weisheit, Gerechtigfeit, Heiligung 
und Erlöfung, und außer venfelben hätte er in alem Wefen 
nichts denn Thorheit gefunven, da man fonft allenthalben mit 
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dem Kopf hiudurch wollte, und alfo am meiften ver Wege 
Gotied verfehlte. Und wie bei vergleichen unter anvern Er⸗ 
mwähnung gefcheben ver lebten Worte aus dem 17. Pſalm: 
Ich will ſchauen vein Antlig in Gerechtigfeit, ich will fatt 
werden, wenn id) erwache nach Deinem Bilde, hat er ein beſon⸗ 
deres Vergnügen darob verfpüren laffen, felbiges ſelbſt latei⸗ 
nifch ausgefprochen und gemelvet, wie er fchon vorlängft eben 
dies ihm zum Leichentert erwählt. Das Wefen viefer Welt 
babe ihm nicht vergnügen Fünnen, wolle auch nicht, daß die 
Seinigen auf zeitliche Güter ihr Vertrauen fegen ſollten, als 
welche da unbeftändig und vergänglich, ja Vielen fehr ſchädlich 
wären; weßwegen er auch eine ſolche Diipofition gemacht, 
woraus genugfam abzunehmen, daß er den Segen der Seini⸗ 
gen darauf nicht bauete. Gott fei allein der Vater, der ihn 
wohl verforgt, aber auch gelehrt, mit David, daß alles Zeitliche 
nichts fet, daher er mit vemfelben wünfchte, zu erwachen nach 
feinem Bilde, und alsdann erft fatt zu werden 5; inzwilchen 
mit ihm ſeufzte: Wann werde ich dahin fommen, daß ich 
Gottes Angeficht ſchaue. Dergleichen chriftliche Reden hat 
er felbe ganze Nacht und den andern Morgen öfterd wiederholt 
und den Herrn um ein felige& Ende angerufen, welches (Gebet 
der Herr auch erhört und ihm den I8. Dec. des 1692. Jahre 
früh um 7 Ubr, da er nur gerufen batte: Ad, Herr Jeſu, 
bilf mir ! eine felige Auflöfung geichenft, nachdem er ein Als 
ter von 66 Jahren meniger zwei Tage erreicht hatte. Gein 
erblaßter Leichnam wurde darauf den 29. Dec. von Halle nach 
Meufelmig abgeführt und Tags darauf in vortiger Kirche beis 
gelegt; worauf fowohl gedachten Orts als auch in Oberzenna 
Gedächtnißpredigten gehalten worden. Beſonders aber find in 
Halle, auf ausprüditchen furfürftl. Befehl, recht feierliche Exe⸗ 
quien veranftaltet, und wie bereit8 gedacht, vom Her.n Dr, 
nachmaligem Abte Breithaupt, vie Gedächtnißpredigt über ven 
legten Vers des 17ten Pſalms und von dem Herrn Dr. Tho⸗ 
maflus eine Klag⸗ und Trauerrede, woraus man auch oben 
etwas angeführt hat, gehalten worden. Nun, der gen. Lefer 
ſchaue das Ende eines Mannes, ver in feinem Leben auch ein 
Lehrer ver Gerechtigkeit geweſen, an, und folge feinen Glau⸗ 
ben uno feiner Gottfeligfeit nach. 
Umen! 
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Bato nach dem Neichstage zu Augsburg hatte |fonft zu befürchten fet, daß ber Kaiſer Herzog Georg 
fich der Kaifer, wie oben bereits angeführt worden, |pamit belehnen möchte. Es fei Feine Sünde, einen 
nebft feinem Herrn Bruder und mehreren Fürften nach | Feind des Evangeliums weltlicher Weife zu wählen, 


Köln begeben, dahin er auch in einem befonberen 
Schreiben den Kurfürften zu Sachſen auf den 21. Dec. 
bes Jahres 1530 invitirte, der auch zugleich von Kur- 
Mainz an eben den Drt auf den 28. Dec. zur Wahl 
eines römifchen Königs berufen ward. Aus einem 
Bericht des v. Taubenheim, datirt Augsburg, ben 
11. Nov. 1530, war zu erfehen, wie man am Faifer- 
lichen Hofe zuerft willens geweſen, den Kurfürften zu 
Sachſen von dem Wahlgefchäfte gar auszufchließen, 
und bereits auch ein Ruf ergangen, ber Papft werbe 
ihn mit dem Bann belegen, damit es befto füglicher 
gefchehen könne, was aber doch nicht erfolgt ift. Weil 
nun die Evangelifchen unterbeffen zu Schmalfalden 
zufammen kamen und dieſe Königswahl nicht allein 
ihnen höchſt nachtheilig, fondern auch nebft ver von 
Kur-Mainz gefchehenen Zufammenberufung ven Reichg- 
gefegen und Freiheiten und befonders auch der goldenen 
Bulle zumwiderlaufend anfaben, widerfprachen fie alle 
zufammen in einem Schreiben vom 24. Dec. 1530 
an faiferliche Majeftät. Der Kur-Prinz von Sachſen, 
Sohann Friedrich, proteftirfe dann auch zu Köln 
felbit dawiver im Namen feines Herrn Daters, wie 
denn auch die Herzöge von Baiern diefe Wahl miß- 
billigten und mit denfelben auch Herzog Heinrich zu 
Braunfchweig. Ob nun zwar diefe Sache blos welt- 
lih war, fo erforderte doch der Kurfürft Johannes, 
um fein Gewiffen in Sicherheit zu fegen, auch Luthers 
Rath, der in feinem hierüber geftellten Bedenken dahin 
geht: „Der Kurfürft folle helfen mit wählen, als wo- 
durch Lehen und Kur in der That beftätigt würden, da 


da ſolches ohne das gefchehen würde, wenn gleich der 
Kurfürft es hindern wolle, wie er denn ohnedem der 
kaiſerlichen Majeftät geborchen müffe, welche Doch das 
Evangelium verdamme. Man follte demnach Gott 
vertrauen, welcher es alfo werde fhiden, daß König 
Ferdinand nicht mehr fchabe, als bisher der Kaiſer 
geſchadet.“ Er ermahnt ferner den Kurfürften: „Solche 
Standhaftigfeit auszuüben, wie zu Augsburg gefcheben, 
und wegen ungewiffer zukünftiger ‘Dinge fich nicht in 
gegenwärtige Gefahr zu fteden, da aus der Vermeige- 
rung der Wahl nichts als ein Krieg zu vermuthen ſei.“ 
Auch fügt er etwas von des Landgrafen (deffen Namen 
zwar nicht ausgedrudt wird) Freundlichkeit mit den 
Schmweizern bei und trägt Sorge, „ver Kurfürft möchte 
mit Gefahr des Gewiffens in jenen Irrthum vom 
heiligen Abentmahl mit eingeflochten werden.” Zuletzt 
fchließt er mit dem herzlichen Wunſch und Seufzer: 
„Ach Herr Gott, ich bin folcher Weltfachen zu Findifch. 
Sch will bitten und beten, daß Gott Ew. Kurfürftl. ©. 
gnädiglich behüte und führe, wie es bisher geſchehen; 
oder foll je etwas werben, das ich nicht gern fehe, daß 
er doch mit Gnaden uns nicht verlaffe, und ein gnäbiges 
Mittel und Ende gebe. Amen. Em. Kurfürftl. ©. 
wollten mir mein unverftändiges Gefchwäg gnädiglich 
zu gut halten. Ich rede, wie ich’ verſtehe, weiß aber 
wohl, daß ich Ew. Kurfürſtl. G. Gewiſſen gar herzlich 
gerne ficher und frei Haben wollte, und mir das höchite 
Leid wäre, wo ich follte fehen, baß daſſelbe in Gefahr 
und Befchwerung fomme. Hiemit befehl ih Em. Kur- 
fürftl. ©. In Gottes Onaben. Amen. Am Montag 
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nad Nicolat 1530.% Diefen Seufzer hat Gott aud) 
in Gnaden erhört. 

Es erhellt inzwischen hieraus, daß der Widerſpruch 
wider Ferdinands Wahl nicht der lutherifchen Lehre 
wegen gefchehen, indem Luther verfelben nicht entgegen 
war, auch Melanchthon aus der römischen und deutfchen 
Hiftorie Erempel zufammengefucht hatte, daß vorhin 
gebräuchlich gewefen, bei bes Kaifers Lebzeiten einen 
römifchen König zu wählen, wie ſolches bald nad 
Luthers Bedenken in feinen Schriften zu erfehen ift. 
Auch fteht ebendafelbit die Hiftorie von diefer Wahl, 
und zugleich die Urfachen, warum der Kurfürft den— 
noch proteftirt hat. Indeſſen wurde diefer Proteftation 
ungeachtet von ben übrigen Kurfürften Ferdinand am 
5. Januar 1531 zu Köln erwählt und den 11. Januar 
darauf zu Aachen gekrönt, Der ehrlihe Spalatin 
Schreibt davon: „Sm Sabre 1531, als es zu der Wahl 
Ferdinands, dieſes jegigen römifchen, auch Königs von 
Ungarn und Böhmen zu Köln am Rhein fam, hatte 
unfer Herr Ehriftus kaum fo viel Raum und Stätte, 
daß man von feiner Gnade, Liebe und Wohlthaten 
gegen ung armen Sündern in des jegigen Kurfürftenzu 
Sachen Herberge, in feiner Kammer reden durfte, da 
diefer Kurfürft zu Sachen, Herzog Johann Friedrich, 
Burgaraf zu Magdeburg 2c. von feinem Herrn Vater, 
Herzog Sohann, Kurfürften, hochlöblichem und feligem 
Gedächtniß, tahin wegen der Mahl gefchict ward. 
Sogar wurde Chriftus nicht in die Kirchen gelaffen, 
hatte auch nicht viel mehr Naum im Lande zu Jülich 
und Berge unter Freunden.“ 

Der Eonvent zu Schmalfalden war zuerft auf den 
24. Nov. 1530 beftimmt, nachher aber bis auf den 
22. Dec. verichoben. Die Fürften, welche fich da— 
felpft am 22. Dec. eingefunden, waren: der Kurfürft 
Johann zu Sachſen, Ernft, Herzog zu Braunfihweig, 
Philipp, Yandgraf zu Heffen, Wolfaang, Fürſt zu An- 
halt und die beiden Grafen von Mansfeld, Gethard 
und Albrecht, welcher Letztere auch Vollmacht hatte 
vom Herzog Philipp zu Braunfchweig. Wegen der 
Städte erichienen Abgeordnete von Straßburg, Nürn- 
berg, Eoftnig, Ulm, Magdeburg, Bremen, Reutlingen, 
Heilbrunn, Memmingen, Lindau, Kempten, Ißny, 
Biberach, Winvdesheim und Weißenburg im Nordgau. 
Die am 31. Dee. datirte Vereinigung tft zu finden 
beim Hortleder. Markgraf Georg von Brandenburg 
war nicht zugegen, fondern mit dem Kaiſer nach Köln 
gereift, feine Gefandten aber hatten feine Vollmacht 
wegen der Hülfe einen gewiffen Schluß zu falfen, und 
ebenfo wenig auch die Deputirten von Nürnberg, 
Windesheim und Weißenburg. ‘Die Gefandten von 
Magdeburg und Bremen waren allein zu Allem be- 
vollmächtigt ; die übrigen nahmen fich der. Sache nur 
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an, um ihren Oberen erft davon Nachricht zu geben. 
Inzwischen machte man doc, in der Hoffnung, daß 
Alle mit einftimmen würden, einen Vergleich über 
folgende Punkte: „Bei Faiferlicher Majeftät wolle man 
um Milderung des befchwerlichen Abfchieds wegen der 
fiscalifchen Proceffe, in Sachen, den Glauben betreffend, 
mit einer fchriftlichen Vorftellung einfommen und 
bitten, daß dem Faiferlihen Fiscal befohlen werde, 
mit feinen Klagen in Ruhe zu fichen. Wenn be— 
fagter Figcal, der fchwäbifche Bund, oder fonft Semand 
unternehmen würde, einen Bundes-Verwandten auf 
gemeldeten Abfchied zu verklagen und Proceffe aus— 
zuwirfen, wollten fünmtlich sereinigte Stände ein» 
ander beiräthig und behilflich fein. Allen übeln 
Nachreden und Borwürfen abzubelfen, wegen Uns 
gleichheit der Ceremonien beim Gottesdienſte, folle 
durd; zufammen geſchickte Theologen und dechts— 
gelehrte, nebft anderen verftändigen Yeuten, eine 
gemeinfame und gleichförmige Kirchen-Ordnung ab— 
gefaßt und dabei auch überlegt werden, wie öffent- 
(lichen Sünden, Schanden und Laftern zu feuern, 
und wie fowohl mit der Kirchenzucht, als weltlichen 
Strafen in dergleichen Fällen zu verfahren; des— 
gleichen wie man die Wievertäufer nad Unterfihied 
‚ihrer Verbrechen mit Gott und gutem Gewiffen zu 
betrafen habe.” Und weil nöthig war, wider mehr- 
gedachten Abfchied ſich auc mit einer Appellation zu 
vewahren, fo wolle der Kurfürft zu Sachſen einen 
Aufſatz mit chriftlichen und rechtsbeſtändigen Gründen 
ohne Anftand dazu fertigen laffen 5 Die übrigen Bundes» 
genoſſen aber hätten ihr Gutdünken und Meinung aud) 
ungeſäumt einzufenden, damit man das Dienliche da» 
"von einrüden fünne. Da auch die vereinigten Stände 
durch öffentliche Schriften und auf anderem Wege vor 
‚der ganzen Chriftenheit ſehr übel ausgefchrieen worden 
waren, follten vorgemeldete Räthe fich ebenfalls ver- 
gleichen, wie zur Rettung des göttlichen Worts, der 
‚Wahrheit und der chriftlichen Stände Ehre und Uns 
‘schuld, Wege gefunden werden Tönnten, und follten 
hierüber eine Apologie und Anzeige von der ganzen 
Sache in lateinifcher, deutſcher und franzöſiſcher Sprache 
anfertigen und in öffentlichen Drud bringen. Wobei 
‚denn infonderheit Sorge zu tragen fei, weil der Kaifer 
und die Könige von Tranfreich und England nebit 
noch mehreren anderen Potentaten fich nächltens in 
Cambray verfammeln würden, und leicht zu vermuthen 
ſei, wie bei folcher Gelegenheit auch Vieles zum höchiten 
Unglimpf der riftlichen Stände vorfommen dürfte, 
daß gemeldete Appellation und Apologie den Königen 
‚von Frankreich und England, wie auch den Königen 
‚von Polen, Navarra, Dänemarf, Schweden und ans 
deren Potentaten noch vorher zugefchieft werden könnten. 
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Bei Ihrer kaiſerlichen Majeftät und dem Kammer- 
gericht harte man gleichfalls die Appellation zu über- 
» geben mit ber unterthänigiten Bitte, ein chriſtliches 
Concilium aufs Baldigſte anzuftellen. Indeſſen hatten 
die Gelehrten fich wegen des Conciliums fehr wohl 
bei Zeiten zu berathen; infonderheit auf den Tal, 
wenn der Papſt das Haupt ſei und die päpftlichen 
Biſchöfe den Ausſpruch machen oder fchließlich be- 
ftimmen wollten. „And schließlich wäre bei allen 
Dereinigten um göttlechen Beiſtand, Weisheit, Gnade, 


Beſtändigkeit und guten Frieden in gefammten Kirchen 


ihrer Rande und Gebiete öffentlich zu bitten.“ Diefer 
Dergleich hatte alfo bauptfächlicd die Frage zum 
Grunde, über melche bereits. in Augsburg berath- 
fihlagt worden: Ob und in wie fern e3 erlaubt 


wäre, wenn ber Kaiſer Gewalt üben wolle, fich zu 


widerſetzen? Als der Kurfürft von Sacfen auf dein 
Nückwege von Augsburg durch Nürnberg .gereift, fol 
er 'gegen.Dr. Wenzeslaus Link, einem. Prediger da- 
ſelbſt, ſich alſo haben vernehmen Laffen: „Lieber 
Doctor, greift mich "einer meiner Nachbarn, oder 
Jemand anders unter dem, Schein des Evangeliums 
und von beffelben wegen 'an, gegen benfelben will 
ich mich mehren, als ftarf ich bin; kommt aber ber 
Kaifer, mich anzugreifen, das ift mein Kerr, dem 
muß ich weichen, und wie kann mir eif ehrlicheres 
Berderben oder Sterben begegnen, benn von bes 
Wortes Gottes wegen! | Die Nürnberger wider— 
fprachen in der Verſammlung am allermeiften. An- 
dere hingegen waren der Meinung, weil man in 
Gewiſſens- und Religidnsfachen den Kaiſer nicht als 
Dberheren und Gebieter erfennen fünne, fo ſei eine 
Gegenwehr auch ebenfo wenig verboten. Und dahin 
ging fonderlich die Meinung der Straßburger. Die 
von Bremen waren vor allen andern. beherzt, gaben 
ihrem Syndicus, Dr. Johann v. d. Wid, der für 
die Neligion viel gethan und viel gelitten eine Voll 
macht und verfprachen: „Daß wir ung darin nad 
unferer Macht und Vermögen, gleich andern Mitver- 
wandten, in aller ——— willig und gehorſam 
finden laſſen wollen.” Eine beſondere Schwierigkeit 
entſtand über die Frage: Ob auch die Anhänger des 
Zwingli in die Conföderation könnten aufgenommen 
werden? 

Denn Markgraf Gegrg von Brandenburg war den- 


felben nebft den Nürnbergern fehr zumwiber, und nicht. 


weniger der Kurfürft von Sashien, den Luther deshalb 
hewarnt hatte, In Anfehung der Wahl des Königs 
Ferdinand zum römiichen König war man nicht allein 


der deutjchen Freiheit, fondern auch der Religion wegen | 


beforgt, indem ſich derjelbe auf dem Neichstage zu 


Augsburg gar unbilligrund feindfelig bewiefen. —— 


(2. Bo.) 


“. 
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zu Fam, daß der Papſt, wie man fagte, fich auch in die 
Sache gemengt, die Wahl gebilligt und gar unter 
nommen, die goldene Bulle, fo viel den vorhandenen 
Fall betraf, aufzuheben. "Bei fo mancherlei bedenk⸗ 
lichen Umftänden war e8 daher nicht wohl möglich, 
einen gewiffen Schluß- in dem Hauptwerke zu faffen. 
Indeſſen hielt man durchgehende dafür, es fei noth- 
wendig, fich um noch mehr andere Bundesgenoffen zu 
bewerben. Der Landgraf übernahm die Sache beim 
König von Dänemark und bei den Hamburgern, und 
durch dieſe ließ er fie auch bei den übrigen Hanfeftäbten 
beforgen. Die Straßburger verfprachen mit den drei 
Schweizer-Cantonen Zürich, Bern und Bafel zu hans 
dein, wen felbe fich zur Augsburgiſchen Confeffion 
befennen würden; Die zu Bremen mit denen son Min- 
den; Caſpar und Johann von Minfwig mit den’ Bres- 
Iquern und den Togenannten ſechs Städten in ber 
Den: 
größten Anftand machte die Einrichtung der Hülfe, 
wie hoch felbe anzufchlagen und unter die Bundes 
genoffen zu vertheilen fei. Das Vertheidigungsfchreiben 
an die Könige von Frankreich und England, deſſen tin‘ 
Receß gedacht worden ift, ward von Melanchthon in 
Form einer Epiftel am 16. Februar 1531 aufgefegt. 
Sleidan hat den Inhalt davon zulänglich angeführt. 
„Zuerſt werben Die Kauptumftände hiftorifch erzählt, 
wie bie. Neformation angefangen und was ſich dabet 
zugetragen, bis dag jüngft ersangene Ediet zu Augs- 
burg erfolgt, und dann alle Verleumdungen und falfche 
Auflagen, Infonderheit wegen der, geiftlichen. Güter, 
und daß die Lehre des Evangeliums auf den Umfturz 
der Obrigfeiten gerichtet fei, gründlich und ftandhaft 


‘widerlegt, von beiden Königen wird am Ende aber nur 


fo viel gefagt: Sie möchten ein freies chriftliches Con⸗ 
cilium befördern helfen und ſich wider die Proteftanten 
von ihren Feinden nicht aufbringen Iaffen.” Die 
Antworten werden im Nachfolgenden vorkommen. 
Ehe aber das Schreiben an beide Könige noch abging, 
überfchickte der Landgraf unterm 2. Januar 1531’ 
dem Kurfürften eine geheime Nachricht vom Zuſtande 
der Religion in Franfreich, bie dem Rath zu Straße 
burg von einem Wohlgefinnten, ver ſich einen frem⸗ 
den Namen gegeben, im Vertrauen mitgetheilt wor⸗ 
den war, Hieraus fah- man nun, wie in Sranfreich 
die allergräulichiten Lügen und Läfterungen wider 
die Proteftanten ausgeſtreut wurden und zwar felbft 
von großen und vornehmen‘ Leuten aus Deutfchland; 
daher war auch der Verfaſſer befurgt, der König 
möchte bei folder Bewandtniß durch den franzd- 
ſiſchen Elerus am Ende doch wohl verleitet werden 
fönnen, mit dem Kaiſer ſich wider Die Proteſtanten 
zu vereinigen und ihm Hülfe zu leiſten. Insbeſondere 
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warb berichtet: „Es habe der Faiferliche Gefandte 
in Frankreich, Noircarmius, ein Niederländer, frei 
und öffentlich geſagt: Man führe in Deutichland 
feine andere Abficht mit der Neligion, als vaß man 
fih der geiftlihen Güter bemächtigen wolle. Die 
Evangeliſchen hätten auch fihon Alles unter fich 
ausgetheilt und die geiftlichen Gebäude nieder- 
geriffen, damit fie nicht Fünnten zurückgefordert wer— 
den. Auch lehre man frei und von öffentlicher 


Kanzel, daß alle Güter nemein feien und Niemand | 


über den Andern zu befehlen und zu herrichen habe, 
fondern alle Türften und Obrigfeiten vielmehr aus 


dem Wege geräumt und abgethan werden müßten.“ 
Ueber diefe Nachricht war denn auch der König ſehr 


erſchrocken und befürchtete aleiche Gefahr in Frank— 
reich. Wegen de3 Eheſtandes werde vorgegeben: „Es 
fet alle Treue und Ehe aufgehoben. Vom Cana: 
mente würden folche Lehren geführt, die man in 
Frankreich für höchſt ärgerlich halte und der Secten 
jet eine unglaublihe Menge, und folglich fehließe 
man: Es ſei bei den Evangeliichen gar nichts Gutes 
anzutreffen.” Vom Könige heißt es: „Er fer zwar 
gnaͤdig und Teutielig im Umgang, aber nichtspefto- 


weniger von großer Ehrfurcht und dabei leichtgläubig, 


folglich habe man ihn deſto eher überreden fünnen: 
Er werde die Krone verlieren, wenn er die Iutherifche 
Lehre in feinem Reiche nicht unterdrüde. Die Königin 
von Navarra, des Königs Schwelter, Die dem Eyan- 
gelium fehr geneigt war, [che faft in einer Gefangen- 
fihaft, und Niemand am Hofe unterftebe fich, für die 
Wahrheit nur ein Wort zu reden.“ Diefe Nachricht 
diente dazu, daß man das Schreiben an den König 
von Frankreich auf die vorhandenen Umftänte deito 
beffer einrichten Fonnte. 
Die Ordnung erfordert, daß nun von einigen 
Schriften Luthers gefprochen werde, Als er Nach. icht 
vom Neceß befommen, womit der Neichstag zu Augs— 
burg beichloffen worden, und daß der Kaiſer mit den 
katholiſchen Fürſten fih in ein Bündniß eingelaffen, 
ließ er am Ende des Jahres 1530 eine Warnung an 
feine lieben Deutfchen ausgehen. Der Zwed dieſer 
Schrift war: „Dad Niemand das Evangelium ver- 
folgen, noch bei einem Kriege ober Aufruhr, fo des— 
halb entſtehen könnte, fich gebrauchen laffen orer Hülfe 
leiiten folle. Im Anfang Hagt er fehr über Die Härte 
des Öegentheils und beſonders über die Biſchöfe, Daß 
fie ven Neichstag ohne alle Frucht hätten auseinander 
schen Taffen und weder Trieden gemacht, noch einige 
von ihren Gräueln geändert, nod) dem Evangelium 
Raum gegeben, und daß mit allem Bermahnen, Sieben, 
Demuth, Geduld, Erbieten, Wahrheit, Recht und guter 
Sache ꝛc. doch nichts zu erlangen gewefen, noch aus- 
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gerichtet hätte werben fnnen. Sollte ein Krieg ober 
‚Aufruhr entitehen, dann würden die Esangelifchen 
‚ohne alle Schuld fein, welche jederzeit um Frieden 
‚gebeten, auch in aller Stille gelehrt und gelcht, fein 
Schwert gezudt, Niemand verbrannt, gemordet, noch 
‚beraubt, wie doch die Gegenpartei bisher gethan und 
‚noch thue. Sp hätten überdies die Evangelifchen auf 
‚dem Neichstane aegen das Trohen, Trogen, Pochen, 
Söhnen und Spotten der Püpitlichen fih immer aufs 
Tieffte gedemüthigt und um Frieten gebeten, geflehet, 
‚und Alles aufgeboten, was nicht wider Gott geweien, 
daß auch Fein Erempel folcher Demuth und Geduld 
zu finden fein werde, fo lange die Chriftenheit geitan- 
den. Die Papiften hatten auf ihrer Seite weder gött— 
liche noch weltliche Nechte für fich, und wußren fehr 
wohl, daß die evangelifche Lehre, die fie doch als Mör- 
der und Böfewichter ausrotten wollten, recht und 
gegründet ſei; wie fie Denn felhft bekennen mußten, 
„daß unfere Lehre wider feinen Artifel des Glaubens, 
noch wider die heilige Schrift tet, fondern fei wider 
ihrer Kirchen Brauch und der Püpfte Geſetze.“ Ein großer 
Bifchof, der Cardinal und Erzbiſchof zu Salzburg, 
Matth. Langi, habe zu Augsburg felbit gefagt: „Er 
möchte leiden, daß es alfenthalden fo gehalten würde, 
wie zu Mittenbera, aber daß aus dem Loc) und Winkel 
folche Lebre- follte anfangen und ausfommen, das fei 
nicht zu leiden.” Und der päpftliche Legat, Kardinal 
Campegius, habe ebenfalls befannt : „Er fünnte folche 
Lehre zwar zulaffen, aber cs würde ein großes Erempel 
daraus werden, daß man es andern Nationen und 
Königreichen auch müßte zulaffen, das fei aber nicht 
leidlich“ Nicht weniger habe ein anderer großer 
Bischof bezeugt: „Daß fte geitehen müßten, ihre Dinge 
wären in der heiligen Schrift nicht gegründet.” Daß 
die Papiften auch wider faiferliche und natürliche Nechte 
handeln, Liege nicht weniger vor Augen. Denn erft- 
lich fei den Proteftanten fehwer gemacht worden, fie 
nur anzuhören. Darnach habe man von der gegen» 
feitigen Widerrede (oder Confutation) ſchlechterdings 
feine Abfchrift geben, noch die Proteftanten zur Ver— 
antwortung kommen laffen wollen, da doch fowohl das 
göttliche, als kaiſerliche und natürliche Recht daſſelbe 
erfordere, und der Heide Portius Feſtus felbft hat über 
Paulus wider die Juden Act. 25, 16 darauf beftan- 
den: „daß man Niemand u folle, man babe 
ihn denn zusor mit feiner Antwort gehört.” Nun 
hätten die Proteltanten fich zur Antwort mit aller 
Demuth und Fleiß erboten, es fei aber folches mit- 
“allem Frevel abgefchlagen, und die Eonfutation, wie 
hoch und viel fie darum gebeten, ihnen nicht ausge— 
bändigt worden, und nichtspeftoweniger habe man fie, 
9% Evangelischen, doc verdammt, ‚und zu glauben 
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zwingen wollen, was man gar nicht an Tag gegeben. !fo hätten fie ſolche köſtliche, wohlgegründete Widerle— 


Mobei fich denn Luther auch nicht enthalten Fönnen, ı 


auszurufen: O ühr Unfeligen alle, die ihr auf Pab- 
fteg Seiten feid gewefen zu Augsburg! Es werden 
fich eurer fchäinten müffen ewig all eure Nachfommen, 
Wenn wir das Licht gefcheut und nicht hätetn wollen 
antworten, folltet ihr die gewefen fein, die uns dazu 
gedrungen hätten. Nun fommen wir und wollen nicht 
gern allein antworten, fondern bitten, rufen, ſchreien, 
daß wir antworten mögen, und leiden alle Schmach, 
Spott, Hohn und Fahr, und ihr habt uns das Alles 
ſchändlich und böslich geweigert. Alfo auch, wenn wir 
eure Widerrede oder Confutation nicht begehrt Hütten, 
folltet ihr die gemefen fein, Die ung folche ohne unfern 
Willen überreicht hätten ; nun wir bitten darum, kla— 
gen und fordern mit allem Anhalten, und ihr verfa- 
get eure Widerrede und fchlaat uns ab unfere Antwort, 
Was wollten hierzu die Türken und Tartaren fagen, 
daß wir ung den Pabit mit feinen Larven alfo Affen, 
narren und zu Kindern, ja zu Klötzen machen Jaffen, 
daß wir um ihr Lüfterlich, ſodomitiſch, ſchändlich Leh— 
ren und Leben willen, jo ſchändlich auf öffentlichen 


Neichstag wider Recht und Wahrheit handeln: Von 


Dr. EE, der einer von ihren Natbaebern war, führt 
‚er einen bejfonders merfwürbigen Ausfpruch an: Wie 
theologiſche Streitigfeiten geſchwind und kräftig zu 
ſchlichten? daß er nämlich ohne Scheu und Fräftig hö— 
ven laffen 3 Wo der Kaiſer hätte dem Natbichlag, der 
zu Bononia befchloffen war, gefolgt, und im Einzug 
in Deutichland die Lutheriſchen mit dem Schwert flugs 
und friſch angegriffen, einen nad) dem andern geföpft, 
fo wäre der Suchen wohl Nath worden. Aber, va er 
den Kurfürften zu Sachfen hätte durch feinen Kanzler 
reden, und verhören laffen, wäre folches Alles gebin- 
dert worden. 
was päbſtl. Heiligfett mit dem Kaiſer zu Bononien 


abgehandelt; und mas für Grundfäge, ftatt der Liebe, 
und Wahrheit, die päbſtl. Partei geführt. Auf den | 


Einwurf, der Kaifer habe die Confutation den Prote- 
ſtanten mittheilen wollen, wenn fie fish verpflichtet 
hätten, daß e3 nicht ausfäme oder offenbar würde; 
antwortete Luther: Hier greife doch Jedermann, ob 
er gleich nicht fehen Fünnte, was doch das für Leute 


find, bie ihr Ding nicht wollen noch dürfen ang Licht, 


kommen laffen® Iſts fo föltlich Ding und wohl ge— 
gründet in der Schrift, wie fie fchreien und rühmen, 
warum fcheuet es das Licht? Tits aber ungegründet, 
und loſe Ding, warum haben ſie denn laffen im er- 
ften Abſchied ausrufen und fihriftlich von ſich geben : 


Es jei der Unfern Befenntniß mit der Schrift und! 
WVenn das wahr wäre: 


gutem Gewiſſen widerlegt: 
und ihr Gewiſſen ſie nicht ſelbſt hierin Lügen ſtrafte, 


Woraus man zum wenigſten gelernt, 


gung nicht alleiu laſſen leſen, ſondern auch ſchriftlich 
von ſich gegeben und geſagt: Da habt ihrs, trotz, der 
es beantworte; wie wir mit unſerm Bekenntniß gethan 
haben und noch thun. Aber Chriſtus muß wahrhaf— 
tig bleiben, da er ſagt: Wer Arges thnut, der haſſet 
das Licht und kommt nicht ans Licht, auf daß ſeine 
Werke nicht geſtraft werden. Wer aber die Wahr— 
heit thut, der kommt ans Licht, auf daß ſeine Werke 
offenbar werden, wie ſie in Gott geſchehen ſind. Die— 
ſem Urtheil Chriſti nach hat Gott die Unſern von die— 
ſem Reichstage mit ewigen Ehren kommen laſſen, daß 
auch das Widertheil bekennen muß, wie wir das Licht 
nicht geſcheuet, ſondern aufs allerfreieſte und fröhlichſte 
geſucht und gewartet haben, ſie aber dagegen, wie 
Nachtenlen. und Fledermäuſe, das Licht aufs aller— 
ſchändlichſte geflohen, und auf ihr lofes und finfteres 
Geſchwätz oder fogenannte Confutation, feine Antwort 
erwarten noch Leiden mögen. Bon den gitlichen 
Traftaten, Die zu Vereinigung der Lehre auf dem 
Neichstag gepflogen worden, zeigt er, daß dabei gleich— 
falls nur Liſt und Betrug geweſen, und beweist Dies 
beionders mit dem Erempel: Wie man Die Lehre vom 
Sakrament und ver Ausfpendung deſſelben unter bei— 
der Geſtalt zu vergleichen geſucht. Sodann fommt er 
‚auf den eigentlihen Zweck feiner gegenwärtigen 
Schrift und ſagt: Weil er der Deutichen Prophet 
fein müſſe, (denn fo wurde er zum Hohn von feinen 
Widerſachern genannt) fo wollte er, als ein treuer 
Lehrer feine Lieben Deutfchen vor Schaden warnen 
und chriftlichen Unterricht geben, wie fie fich halten 
jollen, wo der Kaiſer durch feine Teufel die Papiften 
verhegt, aufbieten würde zu Friegen wirer die evangel. 
Fürften und Städte. Nicht, daß er forge, Tail. Maj. 
werde folchen GSiftblafern folgen, und einen fo unbils 
Ligen Krieg anfachen, fondern taß er tas Seine nicht 
verſäumen und auf allen Fall fein Gewiſſen under 
fchwert erhalten wolle. Sein treuer Rath fei dem— 
nach: Wo der Kaiſer aufbieten würde und wider Die 
Proreitanten, um des Pabftes oder der evangeliſchen 
Lehre willen Friegen wollte, wie die Papiften jetzt gräu— 
lich rühmten und trogten, er aber fich zum Kaifer ſich 
nicht verfehe, Daß in folchen Fall Fein Menſch fich 
dazu gebrauchen laffe, noch dem Kaifer gehorfam ſei, 
ſondern gewiß glaube, daß ibm von Gott hart verbos 
ten, in ſolchem Tall dem Kaiſer zu gehorchen, und wer 
ihm gehorche, daß er wiffe, wie er Gott ungehorſam, 
und fein Yeib und Seele ewiglich verfriegen werde. 
Denn der Kaifer handle alsdann nicht allein wirer 
Gott und göttliches Recht, ſondern auch wider fein 
eigen kaiſerl. Necht, Eid, Pflicht, Siegel und Briefe. 
Dabei fucht Luther den Kaiſer zwar auf mancherlei 





28 Drittes Sud 


Weiſe zu entfchuldigen, und lobt befonders feine gebrauchen Tießen, und aller gemeldeten Greuel würbg, 

Sanftmuth, daß er die enangelifche Lehre nicht ver- ein Jeder fich tbeilhaftig machen, der. fein Blut und: 
bammen wollen, ob ihn gleich geiftliche und weltliche Leben daran fegen wollte, die Papiften zu ſchützen und 
Fürften heftig darauf gehegt und gereizt, auch che zu handhaben. Nachdem er hierauf mit vielem Eifer, 
er ans Spanien gefommen. Fügt aber bei: Wie es nochmals vorgeftellt, wie er die Opfermeffen für den; 
aber allen frommen Fürften und Herren gehe, fo größten Greuel halten müffe, bei welchem alle Bos— 
fürchte er, werde es auch dem Kaifer gehen und nicht, heit und Schalfheit zufammengefchlagen, und beit 
möglich fein, daß er unter fo viel Echälfen und Böſe- Niemand in Ewigkeit genug fehelten und ftrafen lönne, 
wichtern, befonders dem Pabft, ver aller Schallheit führt.er die Worte des Kardinals Campegius an: Er 
voll ſtecke, und dies bisher auch redlich am Stuifer be⸗ wolle fich cher zerreißen laffen, ehe er die Meffe wollte, 
wiefen, werbe durchkommen fünnen. Daher fich denn laſſen ändern oder abthun. Sngleichen, dab der Karr 
auch Niemand verwundern, noch entfegen folle, ob un- dinal und Erzbifchof zu Salzburg gefagt : Die Pfafr. 
ter des Kaifers Namen Verbote oder Briefe ausgehen fen wären nicht gut, und nie gut geweſen; man folle 
wider Gott und Recht. Er könne es nidt wehren, |fie unreformirt laſſen. Weiter Tommt er auf den 
ſondern ˖ man folle gewiß fein, daß fplches Alles fei ein abgöttiſchen Dienit der Heiligen, wovon ganze Bücher, 
Getrieb des oberften Schalfs in ver Welt, des Pabſtes, vorhanden; dabei habe man allen Troft und Zuver« 
der foldyes durch feine Heuchler anrichte, od er unter, ficht von Ehrifto genommen und auf die. Heiligen. ger. 


uns Deutfchen fönne ein Blutbad ftiften, daß wir un- 


tergingen. Warum aber bei einem Krieg wider bie, 
"Page, Marter und Gewalt, der Angftbeichte, womit. 
führt Luther mit drei Haupturfachen aus: Erſtlich, 
weil ein Feder in der Taufe geſchworen, das Evange⸗ 
gewehrt. 


Evangeliſchen, dem Kaiſer Niemand folgen ſollte, 


lium Chriftt zu halten und nicht zu verfolgen, noch zu 


beftreiten : Daß aber die zu Augsburg von den Prote-, 
ftanten übergebene Confeffion oder Glaubensbekennt- 


niß das rechte. Evangelium und aus ber heil. Schrift 
genommen fei, habe ſich Har und öffentlich ergeben. 
- Wer nun bamwiber ftreiten wollte, ber würde wider Gott 
felbft, wider Gottes Wort, wider den Glauben und 
wiber alle Lehre ftreiten, fo durche Evangelium gege— 
ben worden. Zum andern würde man fich bei folchem 
Krieg auch ſchuldig und theilhaftig machen aller Greul, 
die im Pabſtthum begangen find und fort begangen 


werben, 3. E., alles ſchändlichen Lebens, fo vom Pabit, 


und Kardinälen in Thumen, Stiftern und allenthal- 
ben getrieben wird; wovon die Befchreibung fo gräß- 
lich als nachdrücklich ift ; item aller Räuberei, Geizes 
und Dieberei des ganzen Pabftthums, mit dem Ablaß, 
dem Begfeuer, den Wuchermeſſen und Opfermeffen, 


"Butterbriefen, Wallfahrten, Heiligendienft und fo wei⸗ 
Terner alles Bluts, 


ter, durch die ganze Chriftenheit. 
das ber Pabſt vergoffen hat, alles Mordens und Krie- 
geng, fo er angerichtet, und alles Sammers und Her- 


zeleids, das er in aller Welt geftiftet. Dabei ſpricht 


er: Es hätten Einige ausgerechnet, daß um des Pab- 
ftes willen allein (feit das Pabftthum fich über das 
Kaifertfum erhoben,) 1,100,000 Mann erfchlagen 
worden ; bei andern fteige die Zahl noch höher, Von 
Derräthereien und Vergiftungen, und was zum Haß 
und Neid gehöre, hier nicht zu gedenken. Alles müffe 


‚richtet, Chrifti aber vergeffen und fein Beben und’ Leis. 


ven geläftert und unterdrüdt. Auch redet er von ber 
fie viele Seelen in Verzweiflung gebracht, allen chrifte. 
lichen Troft aber dem elenden Gewiffen grraubt und. 
Imgleichen von dem abſcheulichen Miße 
brauch des Bannes und der Schlüſſel, wider Kaiſer, 
Könige und alle Welt, ja, wider Gott ſelbſt und ſein 
heiliges Wort. Hierauf beſchreibt er das ſchändliche 


Wallfahrten, Todtenfnechen und Geräthen der Heili⸗ 
‚gen. Und endlich das fogenannte Gülden-Jahr, da 
auch den Engeln geboten worden, der Pilger Seelen 
‚gen Himmel zu führen. Vieler andern Greuel gar. 
‚nicht zu gedenfen. Die dritte Urfache aber fer: Weil: 
man bei einem folchen. Krieg nicht nur alle gemeldete 
Greuel müßte auf fih laden, fondern alles Gute, fo 
durch Das Liebe Evangelium wieder aufgebracht und 
"angerichtet worden, auch flürzen und ausrotten helfen, 
‚Mit einer angehängten kurzen Beichreibung, worin. 
ſolches vornchmlich beftehe. Der Schluß ift eine fume. 
!marifche Wiederholung der angezeigten Urſachen, und 
Proteftation: Daß Luther nicht zum Krieg und Auf. 
ruhr, noch Gegenwehr, Jemand hegen oder reizen. 
‚wolle, fondern allein zum Frieden: Wobei er fi. 
diefer nahdrüdlichen Anrede gebraucht: Nun bevenf 
und befiehe dich eben, follft du wider Gott und ſein 
Wort und Alles, was Gottes ift, fireiten? Sollft dur, 
alle Greuel des Pabſtthums und all das unſchuldige 
Blut, das von Abel her vergoffen ift, auf dich laden; . 
Sollſt du all pas Gute helfen ausrotten, fo ung durchs 
Evangelium wiederfahren ift, und endlich Chriftue: 





Reich zerftören und des Teufels Reich bauen, fo ſiehe, 


‚und lügenhafte Gaufelfpiel mit Seiligthümern und. 4 


benen aufm Hals und Gewiſſen liegen,. die ſich für zu, was du für Sieg vrlangen werbeft und mit was 
bp Pabſt und feinem Anhang wider die Evangeliſchen | für Gewiffen du dem kaiſ. Aufgebot gehorfam ſeiſt J 
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Iſt dir nun zu rathen, ſo haſt du hierin Warnung ge⸗Widerſachern ihre Weisheit beim Edict eingeblaſen. 
nug,daß du dem Kalfer und deinem Fürften nicht follft | Gleich vorne an hätten fie gerühmt, das Glauben 


gehorfam fein in ſolchem Ball, wie die Apoſtrl ſagen: befenntniß der Proteftanten ſei durch bie heiligen. 


Man mus Gott mehr gehorfam fein, als den. Men- | Evangelien widerlegt worden, hernach aber fagten fir 
ſchen. Willſt du folgen, fo iſts gut, willſt du nicht, auch felbft im Epict, daß bie chriftliche Kirche aus 
fo laffe es, und fahre immer hin und ftreite getroft. | Einſprechung des heiligen Beiftes und guten Urfachen 
Chriſtus wird fich für dich nicht fürchten und wird angeordnet habe, einerlei Geftalt des Saframentes 
(ob Gott will) auch für dir bleiben, - Bleibt er aber, zu gebrauchen, womit fie denn nothwendig felbft ge- 


fo foll er dir Streiteng ‚genug geben: wir wollen die- ſtaͤnden, daß nicht durch ‚die heiligen Evangelien, fon-- 


weil zufehen, welder den andern überpochen und das dern durch ihres Geiftes Einſprechung beide Geftalt 
Feld behalten werde. Hinfort laß ich den richten, |wiberlegt und eine Geftalt beftätigt worden. Sie ſetz⸗ 
ber richten will, foll und auch kann, der wird nicht ten alfo die Evangelien und die Einfprache des hei- 
füumen und auch nicht fehlen. Dem fei Lob und ligen Geijtes einander entgegen und machten zweicr- 
Ehr, Dank und Preis in Ewigkeit. Amen. Es iſt lei daraus; folglich aber fei auch Har, wer ber 
alfo der Wahrheit gar nicht gemäß, daß Luther bie pberſte Dichter des Edicts gewefen, nämlih ber 
Deutfchen follte ermahnt haben, die Waffen wider ven. Geift des Papftes und der Vater aller Lügen, und 
Kaifer zu ergreifen, wie Maimburg vorgegeben. dabei fet Leicht zu entnehmen, was Gutes im ganzen 

Die andere Schrift, die Luther damals heraus- Edict von biefen geftellt werden Fonnte, Chriſtus 


gegeben, ift eine Gloffe über den Augsburgifchen Se gefagt: „Der heilige Geift folle fommen und. 


ceß, fo weit Derfelbe die Neligionsfache betroffen und ihn verflären“, Joh. 16, 14, nicht: Er folle ihn 
dem Glaubensbekenntniß der Proteftanten entgegen- ändern oder verdunfeln. Ebenfo Joh. 14, 26: „Der 
geiegt worden, unter der Aufichrift: „Auf das ver= heilige Geiſt fol Euch Alles erinnern, was ich Euch 
meinte fatferliche Ediet nach dem Neichstag des 1530. | gefagt habe“, aber nicht: Er foll das aufheben oder 
Sahres, Gloſſe Dr. Martin Luthers.” Der Zweck ändern, was ich gefagt babe, Weil denn nun das 
diefer Schrift it: „Weil im Abſchied des Reichstags klar und offenbar fei, daß Chriltus beide: Geſtalten 
die Lehre der Proteitanten verworfen und verdammt, im Evangelium lehre, fo müffe ber heilige Geift bie- 
bie im Papfttbum bergebrachten Lehren, Ceremonien (felbe Lehre verflären unb erinnern; thue er bag 


und Gebränche aber ohne Ausnahme gebilligt und be nicht, fondern ändere e8 oder hebe es auf, fo koöͤnne 


ftätigt worden, zu erweifen und klar vor Augen zu es der heilige Geift nicht fen, oder Chriftus müßte 
ftellen, wie unrecht ven. Proteftanten gefchehen, und lügen, da er den heiligen Geiſt feinen Verklärer 
daß ihre Lehre in der heiligen Schrift unmiderftehlich [oder Preifer und feiner Worte Erinnerer nennt. 
gegründet und daher auch wider alle Pforten ver Hölle Daraus folge, daß die Einfprechung, die beide Ge- 
in -Ewigfeit beſtehen „werde, und anderntheils, wie |ftalten ändert und verbietet, (ta doch im Evange— 
Alles im Papftthum mit unendlichen Irrthümern, lium dieſelben Chriftus durch fein Wort geordnet 
Mißbräuchen, Aberglauben und Abgöttereien erfüllt bat) nicht des heiligen Geiſtes, fondern bes leidigen 
fei, und daß jolglich der gemeldete Abfchied (ſoweit er | Teufels aus der Höite ſei. Weil hiernach im Papft- 
die Religion betrifft) quch nicht beſtehen noch Jemand thum Alles damit. ausgemacht fein fol, daß man 
verbinden könne.“ Gleich im Anfang aber proteftirt |fagt, Die Kirche könne nicht irren, und das Papft- 
Luther feierlich, „daß Alles, was er wider das ver⸗thum für die Kirche ausgibt, fo fagt Luther: „Un- 
meintliche Faiferliche Eotet fihreiben werde, nicht wider |fere allerliebfte Mutter, die chriftliche Kirche, könne 
Kaijerlihe Maieſtät' oder eine Obrigkeit, geiftlichen |nicht dulden, daß man ihr auflege‘, fie Ändere und 
oder weltlichen Standes, gerebet, verftanden, noch ge=Ihebe auf ihres lieben Bräutigams Wort und Lehre; 
ſchrieben fein folle, fondern, da, wie der weife Salo- denn fie fei ihm unterthban. Und wer. fage, daß bie 
mon jagt, ein einziger Böfewicht zu Hof großes Un-| Kirche Chriftus Wort und Ordnung ändere oder 
glück fchaffen könne, fo wolle er hiemit nicht den from- ‚nicht halte, der thue eben fo viel, ala ſchelte cr bie 
men Kaifer, noch die frommen Herren, fondern die heilige Kirche eine verlaufene Hure bes Teufels.“ 
Berräther und Böfewichter gemeint haben, die ihren Weiter führt er auch aus, daß die Kirche irren und 
verzweifelten boshaften Muthwillen unter Fatferlichem |fündigen könne und daher täglich zu bitten habe: 
Namen zu vollbringen vorgenommen, und namentlich | Vergib ung unfere Sünde! Sofern bie Kirche im 
den Papft, den St. Paulus Gottes Wivderwärtigen Worte und Glauben Chrifti lebt und redet, fpricht 
nenne, und feinen Diener Campegius u. vergl.” Hier- |er, ift fie heilig. Aber fofern fie ohne Wort und 
auf-zeigt er erftlich, was für ein Geift es fei, ber den | Glauben Chriſti thut und redet, irrt und fünbigt 
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fie. Und wer aus folcher fündigen That und Wort 


ter Kirche Artikel des Glaubens macht, der läſtert 
beide, die Kirche und Chriſtus felbjt, was dann ber 
Papſt mit jenen blinden Sophiſten tbue, wenn fie 
fügen, dab alle Worte und Werke der Kirche heilig 
und die Wahrheit fein follen.. Noch vorher hatte 
Luther dargethan, „wie e3 cine offenbare Yüge fet, 
daß man gerühmt, das Slaubensbefenntniß der Pro— 
teftanten ſei durch die Evangelien widerlegt worden. 
Wäre es wahr qewefen, würden fie ihre Widerlegung 
durch alle Drudereien haben ausgehen und mit allen 
Poſaunen und Trommeln haben ausrufen Laffen. 
Da fie aber felbe fo ſchändlich verweigert, verbor- 
gen und verhehlt, fo zeige auch ihr böſes Gewiffen 
mit der That, daß fie als Böfewichter gelogen.“ 
Darauf jagt er: „So iſt auch das ein rechtes Erz 
bubenſtück, uns zu verungtimpfen und fi) mit Lift 
zu ſchmücken, daß fie mancherlei Artikel erzählen, 


welche meiftentheils uns nicht Belangen, und einen! 


übten Geruch uber ung verbreiten wollen bei Frem— 
den und Unbekannten, als Ichrten wir folche Artifel 
auch. Solche Buben follten nicht kaiſerliche Schrei- 
ber orer Dichter, ſondern des leidigen Teufrls in 
ber Hölle Schreiber fein.” Hierbei bemerkt er zu— 
gleich, wie Las Edict dem Vernehmen nach wohl 
fünfmal verändert worden. Hernach nimmt er Die 
Hauptſtücke amd vornehmſten Pehrpunfte zu beiden 
Seiten vor und fertigt einen nach dem andern ab. 
Weil aber bei Anführung ver erften Schrift Schon 
Berfchtedenes davon vorgefommen, und fowohl in 
Melanchthons „Apologie der Angsburgiichen Con- 
fefiton, als auch in andern Pehrbüchern und Schrift- 
erflärungen Luthers Alles noch deutlicher und or- 
dentlicher ausgeführt zu finden ift, fo follen nur ein 
Paar Hauptitellen hier angeführt werden. In ber 
Hauptlehre son der Nechtfertigung widerlegt er den 
Vorwurf, als ob wir gute Werfe verworfen, mit 
etwas heftigen Worten, Die evangeliſche Lehre felbft 
aber befennt er mit folder Standhaftigfeit, daß er 
dabei folgende Ausdrücke gebraucht: „Sch, Martinus 
Luther, unfers Herrn Jeſn Chriftt unwürdiger Evan- 
gelift, fage, daß diefen Artikel: „Der Glaube allein 
ohne alle Werfe macht gerecht vor Gott“, ſoll laſſen 
fteben und bleiben der römische Kaifer, der türfijche 
Kaifer, der tartarifche Kaiſer, der perftfche Kaiſer, der 
Papſt, alle Kardinäle, Bifchöfe, Pfaffen, Mönche, 
Nonnen, Könige, Fürſten, Herren, alle Welt, fammt 
allen Teufeln, und follen das höllifche Teuer dazu 
haben auf ihren Kopf, und feinen Danf dazu. Das 
ſei mein, Dr. Luthers Einfprechung vom heiligen 
Geiſt und das rechte heilige Evangelium. Denn da 
ſteht der rechte Artikel, den die Kinder beten: Sch 


läſterliches, ſchändliches Weſen, Stand, Lehre, Leben 
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glaube an Jeſum Chriſtum, gekreuzigt, geſtorben ꝛc. 
Es iſt ja Niemand für unſere Sünden geſtorben, 
denn allein Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn; allein 
Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, ſage ich noch ein— 
mal. Allein Jeſus, Gottes Sohn, hat uns von 
Sünden erlöſet, das iſt gewiß wahr, und die ganze 
Schrift; und ſollten alle Teufel und die Welt ſich 
zerreißen und berſten, ſo iſt's doch wahr. Iſt er's 
aber allein, der Sünde wegnimmt, ſo können wir's 
mit unſern Werken nicht ſein, ſo iſt's ja unmöglich, 
daß ich dieſen einzigen und alleinigen Erlöſer von 
Sünden, Jeſus, anders denn mit dem Glauben faſſen 
und erlangen möge; mit Werken iſt und bleibt er un— 
ergriffen. Weil aber allein der Glaube, vor und ehe 
die Werke folgen, ſolchen Erlöſer ergreift, ſo muß es 
wahr ſein, daß allein der Glaube, vor und ohne Werk, 
ſolche Erlöſung faſſe, welches nicht anders ſein kann, 
gerecht werden. Denn von Sünden erlöſt oder Sün— 
den vergeben haben, muß nicht anders fein, den ge 
recht fein oder werden 20.5 aber nach ſolchem Glauben, 
oder empfangener Erlöfung, oder Eiündenvergebung, 
oder Gerechtigkeit, Folgen alstann gute Werfe, als 
folchen Glaubens Früchte. Das it unſere Lehre, und 
alfo lehret der heilige Geiſt und die ganze heilige 
Chriſtenheit, dabei wir bleiben in Gottes Namen. 
Amen. Auf die Befehuldiqungen von Neuerungen 
und das in dem Eviet befindliche harte und ftrenge 
Verbot derfelben jagt er: „Wenn bag Evict gebietet, 
man folle beim Sacrament feine Neuerung vor— 
nehmen, fo ſollten die Klüglinge und Läfterer fich feltft 
bei der Nafe nehmen, welche Gottes Wort für eine 
Neuerung fchelten, da fie wohl wiffen, daß Gottes 
‚Wort von beider Geftalt Feine Neuerung tft, fondern 
von Ehriftus felbft eingefegt. Sie felbit aber find eg, 
die Neuerung wirer das alte und ewige Mort Gottes 
erdacht haben mit ihrer einen Geftaltz fie fahren nun 
zu und taufen ihr neues Gedicht für ein altes Ding, 
‚und das ewige Gotteswort für eine Neuerung. Weis 
ter fehreibt er: „Die Summa ift, man foll Teine Neus 
erung annehmen in der Kirchenweiſe, bei Strafe Lei— 
bes, Lebens und Gutes. Hier behüte ung Gott; fie 
wollen auch das Leben Dir nehmen, fo Du nicht ges 
weihtes Salz und Waffer gebrauchſt, und dergleichen. 
Pfui der Schande in Deutfchen Landen! daß man 
foll einen Menfchen tödten um einer geringen Gere- 
monie willen, die fie felbfi nicht halten, noch halten 
wollen.” Ganz zulegt aber heißt es: „Indeß laffe fich 
nur Niemand grauen vor diefem Edict, dag fie unter 
des frommen Kaiſers Namen fo fchändlich erlügen und 
auslaffen; follten fie nicht unter eines frommen Kai— 
fers Namen ihre Fügen auslaffen, da fie ihr ganzes 
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und was ſie ſind und thun, Alles unter dem Namen 
Gottes und der heiligen Kirche angefangen und erhal— 
ten haben, nun bis über ſechshundert Sabre her.“ 

Die dritte Schrift Luthers hat einen andern Titel 


als: „Wider den Meuchler zu Dresden“, Es hatte 
nämlich ein ungenannter Drestner, den Cochläus 


haben die Lutheriſchen einen Brief ausgehen laffen, 
daß fie fich wehren wollen, ich will ſchweigen, daß fie 
aufrühriſch feien, oder anfangen wollten. Ties Erict 
it ein gewaltiger "Zeuge, daß die Lutheriſchen nicht 
können aufrühriich fein, wenn fie gleich gerne wollten. 
Denn fie fünnen nicht anfangen, die Papiften haben 





einen Paten nennt, Luthers zwei Büchlein, von welchen fchon angefangen mit diefem Edict. Beim pritten 
bisher gehandelt worden, hart angegriffen, und ihm ;Punft? Ob die Gegen-Parthei friedlich geſinnt, 
nicht allein aufgebürvet, er babe gelehrt, man fotle | oder vielmehr die Proteftanten mit Krieg und Mord 
dem Kaifer nicht gehorſam fein, ſondern auch Die Pro- | zu verfolgen ſich vorgefegt habe? Nimmt Yuther zu— 
teſtanten befchuldigt, fie wären anfrührerifch und mach | vor den Naifer aus und jagt: Der Kaifer, als der 
ten Bündniffe und Nüftungen zum Krieg, da hingegen  allergütigfte und fanftmätbigite Serr, babe allgzeit 
der Kaiſer und Die latholoſchen Furſten friedlich wären gehandelt, die Sachen gürllich und friedlich hinzulegen 
und zu kriegen nicht begehren, denn, was Luther deß- ꝛc. Er wiſſe auch wohl, daß Ce. kaiſ. Majeſtät güti— 
halb vorgegeben fei wider die Wahrheit und von ihm ger und fanfter zu Augsburg geweſen und noch 
nur erdichtet worden. Dieſer feintfeligen Echrift fer, als es den blutdürſtigen Tyrannen lieb tft, fo 
begegnet nun Luther in der gegenwärtigen ; und beruft daß fie vor Bosheit fehier toll worden, daß Er. Tall. 
ſich wegen des ihn felbft betreffenden Vorwurfs auf, Majeſtät nicht ein Bluthund mit ihnen fein wollen, 
feine vor Augen liegenren Bücher, aus welchen alle, Aber daß die andern auch fo fein, das Lüge fein 
Melt ſehen lünne, daß Niemand fo herrlich vom Katz | Gegner als ein großer Erz-Böſewicht. Damit and) 
for und vom Gehorſam geſchrieben, als er; der Satz Jedermann greifen könne, wie er in feinen zwei Büch— 
hingegen: Wann Kaiſer oder Obrigfeit witer Gott | lein nichts erdichtet, fo führt er zum Beweis unter an— 
Triegen will, aledannn full ihnen Niemand gehorfam dern an: Daß zu Bononien beichloffen geweſen, ber 
fein, fünne auf chriſtliche Obrigfeiten, die rechte und | Kaifer folle die Luthertichen mit dem Schwert däm— 


gute Sache haben, nicht gezogen werden, fondern ge— 
höre nur für Tyrannen, Die wider Gott und Necht 
unfchuldig Blut vergießen wollen. Wenn nun in fol 
chem Fall dem Kaifer und der Obrigfeit zu gehorchen 


pfen. tem, daß fie viel einzelne Perfonen, wie offen— 
bar fei, getödtet, verbrannt, ertränft und ſchändlich 
umgebracht; auch noch ſo thun. Woraus nothwen— 
dig zu ſchließen, wie ſie im Sinn haben, die Lutheri— 


aufrühriſch zu nennen; fo müßte St. Moritz und die, ſchen mit Gewalt zu dämpfen, und weil der Kurfürſt 


10,000 Ritter, welche dem Kaiſer nicht gehorchen wol- 
Ten, wider die Chriften zu ftreiten, auch aufrührifch und 
ewiglicd) verdammt fein. Wegen des Vorgebens wider 
die Proteitanten fpricht er: Der ungenannte Dresd- 
ner wiffe ſelbſt gar wohl, daß die Proteftanten zu 
Augsburg ganz demüthig herzlich, geduldig, höchlich 
und unabläßig, um Frieden gebeten, nie fein Dräuen 
noch Pochen vorgegeben, auch Niemand ein Leid zu 
thun jemals in Sinn genommen, und noch heutiges 
Tages nichts anders denn Frieden verlangen, und 
gerne ftill und ruhig wären; und daßaber doch alles 
nicht3 geholfen, fondern Furzum gedräuet und ange- 
zeigt worden, wie bie Papiſten Friegen, morden und 
dämpfen wollen. Alſo babe man den Neichs - Tag 
befchloffen, und das fet das endliche Urtheil geweſen. 
Und noch sorber som Rüſten der Proteftanten: Das 
gehe ihn zwar nichts an, er habe nichts geheifien noch 
gerathen ; wo fie es aber in der Abficht und Meinung 
thun, fich gegen fulche zu wehren, die wider Gott und 
Recht unfchuldig Blut vergießen wollen, fo fei eg fein 
Aufruhr, und da könne und wolle er fie auch nicht 
aufrührifh ſchelten laſſen. Hierauf ruft er feinen 


Gegner felbft auf: Sage mir bit du fo Fed, wo 


und Landgraf und die übrigen Fürften nicht einzelne 
Perfonen, die fih durch den Henfer zu Leipzig und 
Mainz fogleich würden köpfen laffen, daß fie auch 
willens feien, Krieg zu führen. tem, daß der Kar 
dinal und Erzbifchof zu Salzburg gegen Melanchthon 
ausdrücklich aefagt: Es fer Fein anderer Weg zwis - 
jchen beiden Parteien mehr übrig, als daß jeder Theil 
denke, wie er den andern Theil aushebe. Wann die 
jes nicht heiße, vian wolle Friegen, fo werde aud) 
Niemand mehr wiffen, was vom Kriegen gefagt wer- 
ven fünne. Ingleichen, daß die Pfaffen unermeßlich 
Geld dazu verheißen haben follen. Daß ein Frob- 
locken, Jauchzen und Nühmen bei zwei Jahren, un- 
ter allen Pfaffen gewefen, von dem die Erbe erfchol- 
‚fen, da fie auf den Kaiſer getrogt und gefungen : 
Der Heiland kömmt; auch Diele Großes darauf 
verwettet, die Lutherifchen follten um Michaelis alle 
unter fein. Dr. Faber, (ver nachher zum Biſchof 
in Wien gemacht worden) habe öffentlich vor den 
Neich aefagt: Man müffe zwar ein Goncilium mas 
hen, denn es wären viel Hebrechen und Mißbräuche 
in der Kirche; aber dennoch follte der Kaifer die 
Lutherifchen zuvor dämpfen, auf dag man nicht jagen 
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müffe, fie hätten um eines ohnmächtigen Mönchs 
willen ſich reformiren müſſen. Andere vergleichen 
Dinge mehr zu gefchweigen.“ Endlich fpricht er: 
„Lieber, laß ung rechnen, was das mehrgedachte Ediet 


vermag: „ES verdammt unſere Lehre und drohet Leib 


Leben, Gut und Alles zu nehmen; wer kann doc, das 
anders deuten oder verftehen, denn Daß damit des 
ganzen Neiches Schwert erwedt, geweßt, geftürzt und 
ſchon gezückt it, des ganzen Neiches Büchſen geladen 
und des ganzen Neiches Harniſch, Mann und Roß 
gerüftet find, Daß es alles über den Kurfürften von 
Sachſen und feinen Anhang geben foll, zu morden, 
zu brennen, zu vauben, Leib, Weib, Leben, Kind, Land 
und Yente, Gut und Ehre, und alles mit Blut und 
Jammer zu erfüllen.“ Zuletzt wiederholt er nochmals: 
Daß eine Gegenwehr wider unrechte Gewalt und 
Mörder Fein Aufruhr ſei. Und weil in diefer Heinen 
Schrift mande harte und heftige Ausdrücke vor- 
gefommen find, fo giebt er auch deshalb Nechenfchaft 
und jpricht: „Er habe länger denn zehn Sabre fich oft 
gedemüthigt und die aflerbeften Worte gegeben, habe 
damit feine Widerſacher aber nur Ärger gemacht, daß 
fie ſich deſto mehr widerfegten. Weil er nun fehe, daß 
ſie verftocdt und Feine Hoffnung mehr fet, fo follten fie 
auch hinfort Feine guten Worte mehr von ihm zu 
hören haben“ Zum Schluß fagt er: „Seine ganze 
Abficht jei geweſen, die Papiften und Jedermann ab- 
zuſchrecken, daß fie dem mörderifchen Edict nicht Folge 
leifteten, den Seinen habe er zur Gegenwehr auch nieht 
gerathen und alfo auf beiden Seiten den Frieden zu 
erhalten gefucht.” Weber diefe beiden zuleßt genannten 
Schriften Luthers, wie auch über zwei andere Schand- 
briefe an die Nebtiffin und den Probft zu Niefan, be- 
ſchwerte fich Herzog Georg in einem eigenhändigen 
Schreiben. an den Kurfürften heftig, wiewohl er von 
beiden Letzteren jedoch felbft zweifelte, ob fich Luther 
Dazu verftehen würde. Nachdem fich aber ver Ganzler 
Pontanus auf des Kurfuͤrſten Befehl mit Luther des- 
halb befprochen, überſchickte diefer eine ausführliche 
Verantwortung an den Kurfürften, die in den neueren 
Ausgaben feiner Werfe zu finden ift, und worin er 
feine harte und rauhe Schreibart beffer und nachdrück— 
licher als fonft irgendwo vertheidigt hat. Zuerſt Iehnt 
er den Vorwurf ab: Ob er die Deutfchen zu einem 
Aufruhr zu bewegen gefucht, und beruft ſich deshalb 
auf feine beiden Schriften felbft. Den Mißbrauch des 
Fatferlichen Namens habe er zwar vor Augen geftellt, 
ben kaiſerlichen Namen felbft aber entfchuldigt und 
gelobt. Inzwiſchen fei doch offenbar, wie ungebühr- 
lich und unchriftlich mit Shrer Kurfürftl. Gnaden und 
beren Mitverwiandten in dem Neichstagsbeichluß ver- 
fahren worden, daher fie folchem Befchluffe auch billig 
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‚und aus bochwichtigen Urfachen widerſprochen und 
‚dagegen vroteſtirt hätten. Gleichwohl habe es trug 
‚allem Bitten und Flehen um Frieden nichts gefruchtet, 
ſondern das blutvürftige und graufame Ediet ſei nichts— 
deftomeniger Durchgetrieben und folglich. das Schwert 
über den Rurfürften und feinen Mitverwanpten bereits 
auch gezückt, und ganz Deutfchland zum Krieg auf 
aefordert worden. Der Kurfürſt und feine Mitver— 
wandten hätten nun fehon über ſechs Monate gefchwies 
‚gen und vielleicht all zu große Geduld bewiefen, die 
Gegenpartei hingegen fet noch übermüthiger und jrevel- 
hafter geworden. „Wenn aber,” führt er fort, „Ew. 
Kurfürſtl. G. und die Mebrigen auch immer fchweigen 
und Alles erdulden wollen, fo habe ich Doch nicht länger 
ftill fein noch ruhen können, indem mich die Sache 
vom Anfange ber doch am meisten betrifft. Wenn 
ich nun die Öffentliche Verdammung meiner Lehre mit 
Stillfchweigen überginge, fo würde es das Anfehen 
gewinnen, als ob ich daͤchte, felbige zu verlaffen ober 
gar zu verleugnen; che ich aber diefes thäte, wollte ich 
lieber alle Teufel und die ganze Welt, gefchweige denn 
die Nathgeber des Kaifers zu Zurn wider mich erregen. 
Sie fagen, meine beiden Schriften feien fharf und 
gefchwinde, over heftig. Es ift wahr, fie follten aud) 
nicht ſtumpf nnd gelinde fein. Es thut mir leid, daß 
‚fie nicht noch fchärfer find. Mer die Schärfe und 
Bitterfeit des Gegentheils bedenft, wird mich fehmer- 
lich beſchuldigen, daß ich all zu ſcharf und heftig fet. 
Iſt dag Edict gelind und gütig, worin Ew. Kurfüritl. 
(9. und deren Mitverwandten die Unterfuhung ter 
Sache verweigert, wo fie fo grimmig angefallen und 
das Schwert mit folcher Wuth auf Leib und Leben 
wider fie gezogen worven, daß leicht ganz Deutfchland 
mit unfchuldigem Blut überſchwemmt, unzählig viel 
Wittwen und Waifen gemacht und das Neich verheert 
und verwüftet werden Fonnte? Was ich fchreibe, ſoll 
ſcharf und bitter fein, wer fiehet aber auf die Bitter- 
feit des Gegentheils? Mann hat der Kaiſer die aller- 
bitterften und leichtfertigften Schriften in feinen Erb» 
landen, in und außerhalb Deutfchlands noch jemals 
verboten? Wann hat König Verdinand bie Schriften 
des Faber, oder Die Herzöge von Baiern die Schriften 
des Eden und Anderer vergallte, lügenhafte und mit 
Läfterungen durch und durch angefüllte noch jemals 
für ungebührlich und all zu hart angefehen? Wann 
bat Herzog Georg die Bücher des Emfers, Cochlät und 
vieler Anderer in feinen Landen auf gleihe Art 
gefchriebenen Bücher geahndet, worin Doch fogar auch 
der Fromme und theure Kurfürft Friedrich und Ew. 
Kurfürftl. ©. felbft angetaftet und gefchmähet worden? 
Man fiebt hieraus, daß ihre Meinung feis wenn auf 
jener Seite fi) 100,000 Schreiber wider mid) aufs 
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machten und alle Blätter und Kräuter Zungen würs | 
den, die mich auf Die allerbitterite, ſchändlichſte und 
lügenhafteſte Weife mißhandelten und verläfterten, daß 
doch alles recht und wohlgethan fein ſollte. Wenn 
aber ich geringer und arıner Mann ganz allein wider: 
fo viele Monſtra und Furien ein einziges Mal bin; 
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verläſtert werde. Doch ſei Luther bedeutet worden, 
daß er ſich ſolle mäßig halten, was mit Gott und Fug 
Niemand ſtrafen könne.“ Und damit ließ ſich Herzog 
Georg auch ſo weit beruhigen, daß er den 24. April 
an den Kurfürſten ſchrieb: „Er ſtelle es ihm anheim.“ 

Wie alſo Luther den ſchmalkaldiſchen Bund an— 


und ſchreie, ſo muß nur ich, und ſonſt Niemand, rauh geſehen, kann man nunmehr leicht erachten. Wahr 
und hart geſchrieben haben. Ihnen ſoll Alles erlaubt iſt's, daß Luther im Anfang nicht nur dafür gehalten: 
ſein, uns aber nichts. Sie allein dürfen nur reden „Chriſten, als Chriſten, gebühre nicht, mit Waffen 
und wir ſollen ſchweigen. Sie wären auch gewiß nicht umzugehen, noch Krieg zu führen, folglich auch nicht 
albern und machten ihre Sachen ſchlau genug, wenn die Religion mit äußerlicher Macht und Gewalt zu 
es ihnen fo gelingen möchte.“ Hernach bittet er: ſchützen; ſondern daß er überdies auch die Meinung 
„Der Kurfürſt möchte ſich durch falſche Anklagen gehabt: Alle Fürſten und Stände des Reichs ſeien 
nicht wider ihn aufbringen laſſen, ſondern bedenken, vollkommene Unterthanen des Kaiſers.“ Nachdem er 
daß er zu ſchreiben gezwungen ſei, und Daß zu einem aber während des Reichstages zu Augsburg in vielen 
harten Klotz nothwendig auch ein harter Neil müſſe Stüden weiter gefeben und infonderheitwahrgenommen 
gebraucht werden. Sa, er glaubt, ev fer noch zu babe, wie fehr die päpftliche Partei den kaiſerlichen 
ſtumpf und gelinde. Will dabei aflezeit bereit fein, Namen und Anſehen mißbrauchen könne, und daß 
auf ihre Befchuldigungen zu antworten, und wenn auch der Kalfer, da er fich zulegt gar in ein Bündniß 
er eines Unrechts überwiefen werden Fönne, fein) mit den fatholifchen Fürften gegen bie Proteftanten 
Necht deshalb Leiden.” Bon den angezogenen beiden | eingelaffen, die Grenzen feines Faiferlichen Amtes 
Schandbriefen hingegen fpricht er: „Sie würden ihn gewaltig überfchritten und dabei nicht mehr als Kaiſer, 
fälſchlich angedichtet; er wiffe nicht einmal, wo ein’ fondern als das Saupt ber Gegenpartei gegen bie 
ſolch' Kloſter Liege, oder wer die Mebtiffin ſei.“ Proteftanten mit Necht angefehen werden könne, fo 


Klagt, daß in Herzog Georgs Yanden die ſchänd- hat Luther auch nichts mehr im Wege geſtanden, feine 


fichiten Schriften wider ihn ausfliegen, und unter, erſte Meinung nach den Grundfügen des deutſchen 
Andern ein gewiffer Haſenberg in Leipzig Damit; gemeinen Nechts und ber faiferlichen Capitulation zu 
prange und fammt Anderen feines Gleichen fogar: andern, und folglich fir eine richtige Negef zu halten: 
auch dafür belohnt werde, „Sm Summa,“ ſchreibt „Daß es erlaubt fet, ſich wider Gewalt und Unrecht 
er, „Alles, was wir thun und reden, wird getadelt gegen Jedermann zu yertheidigen, und auch gegen ben 
und verworfen, wenn wir auch Todte auferweden Kaiſer felbft, wenn er den Neichsgefegen und feiner 


könnten; was aber von ihnen gefchieht, das muß 
recht und billig Sein, wenn fie auch ganze Länder 
in unſchuldig Blut werfenfen, Man ſoll ſie nicht! 
anders, als mit Baumwolle angreifen und ihnen 
fchmeicheln und fagen: „Gnädiger Herr, oder Sunfer, | 
ihr ſeid fromm und Schön.“ Diefen Brief fchidte| 
Pontanus dem Kurfürſten am 18. April mit ans 
gehängter Bitte, Se. Kurfürſtl. G. wollten felbigen, 
ob er wohl etwas ſcharf, guädig aufnehmen, „Em. 
Kurſürſtl. G.,“ ſetzte er hinzu, „weiß, wie gut und 
herzlich es Luther meint, Er iſt in Wahrheit ein 
treuer Dann, ich wünfchte nur, daß Jedermann feine, 
ſchönen und gewaltigen Predigten, welche er in dieſen 
Tagen gebalten, gehört hätte.“ Als der Kurfürft diefe 
Vertheidigung erhalten, antwortete er Herzog Georg: 
„Es wären ihm diefe zwei Schriften Luthers nicht bes 
kannt gewefen und er laffe fie auf feine Verantwortung | 
anfommen. Indeſſen könne dem Herzog auch nicht 
verborgen ſein, was für harte und rauhe Dinge wider 
ihn, den Kurfürſten ſelbſt und ſeinen Mitverwandten 
an den Tag gegeben und wie derſelbe auf's Aergſte 

(2. Bd.) 





Capitulation zuwider handle.“ Was nun den ſchmal—⸗— 
kaldiſchen Bund ſelbſt betrifft, ſo iſt beim Hortleder zu 
ſehen, wie derſelbe Montags nach dem Sonntage 


Invocavit, das iſt den 29. Februar, zum andern Mal 


beſchloſſen worden war. Im Eingang wird geſagt: 
„Die gegenwärtigen Zeiten ſeien alſo beſchaffen, daß 
gänzlich zu befürchten, man werde Diejenigen, welche 
das helle und reine Wort Gottes in ihren Landen, 
Städten und Gebieten predigen und verkünden laſſen, 
mit der That und mit Gewalt davonbringen wollen; weil 
aber eine jede chriſtliche Obrigkeit ſchuldig ſei, ihre 
Unterthanen in ver erkannten Wahrheit und dem gött- 
lichen Wort nad aller Möglichkeit zu erhalten, fo habe 
die höchfte Nothdurft erfordert, Gott zu Xobe und zur 
Förderung eines hriftlichen einhelligen Weſens und 
Friedens, fih im chriſtlichen und freundlichen Ver— 
ftande mit einander zu vereinigen; jedoch allein zur 
Gegenwehr und Nettungsweile, wie es einem Jeden 
nicht allein von natürlichen und menfehlichen, fondern 
auch von göttlihen Nechten zugelaffen und vergönnt 
ſei.“ Das Bündniß beſteht darin: „Daß, wenn Sean) 
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von den Verbündeten um des göttlichen Worts, der 
esangeltfchen Lehre und des Glaubens, oder auch fonft 
um Sachen willen, die daher folgen, befehdet, ver- 


gewaltigt und überzogen würde, die Andern fi der 


Sache annehmen und, wie es am füglichften und frucht- 
barften geſchehen könne, retten und helfen follen, als 
ob es Ihre eigene Sache und fie felbft angegriffen mor- 
den wären. Dabei follte fih Fein Theil ohne die 
Andern in Handlungen oder Vergleiche einlaffen; diefe 
Bereinigung aber weder ver Faiferlichen Majeftät noch 
einem Stande des Reichs oder fonft Jemand zuwider 
fein, fondern einzig und allein nur zur Erhaltung 
ehriftlicher Wahrheit und Friedens, und Abfchüttelung 
unbilliger Gewalt, in Gegenwehr und Rettungemeife 
gemeint fein. Wer noch weiter in den Bund zu fonımen 
begehre und fich zum Evangelium befennen wolle, dem 
folle mit Öenchmigung aller Bundesgenoffen gewill- 
fahrt werden, und das Bündniß folle fich vom genannten 
Tage an auf fehs Jahre erftreden, oder wenn in- 
zwifchen ein Krieg ausgebrochen, fo lange Dauer 
haben, bis derſelbe beendigt ſei.“ 

Was Maimburg vorgegeben, daß man zugleich aus— 
gemacht habe, wie der Beitrag an Volk und Geld 
geſchehen ſollte, hat keinen Grund. Die Bundes— 
genoſſen waren wiederum eben Diejenigen, die ſich 
zum erſten Mal unter einander vereinigt, außer daß 
Markgraf Georg von Brandenburg und die Städte 
Nürnberg, Heilbronn, Kempten, Windesheim und 
Weißenburg weggeblieben, hingegen Herzog Franz zu 
Lüneburg, Herzog Ernſts Bruder mit beigetreten war. 
Im Uebrigen ward auch unterm 4. April beſchloſſen, 
„wider den kaiſerlichen Fiscal und ſeinen unleidlichen 
Proceſſen beim Kammergericht zu Speier gemeinfchaft- 
lich zu proteſtiren“, mit welchem Beſchluſſe ſich Mark— 
graf Georg von Brandenburg und die genannten fünf 
Städte gleichfalls vereinigt. „Wegen der Ceremonien 
wollte man allerſeits noch weiter beſorgt ſein, wie die— 
ſelben zu einer Gleichförmigkeit zu bringen wären; 
offenbare Laſter wolle man aber gebührend ſtrafen und 
über Kirchenzucht mit Nachdruck halten. Hierauf ſollte 
auf den 4. Juni wieder eine neue Zuſammenkunft zu 
Frankfurt abgehalten werden. Auch gaben die Straß— 
burger bei dieſem Convent zu Schmalkalden Nachricht, 
daß die Schweizer, welche Zwingli beigeſtimmt, ſich 
dahin erklärt hätten: „Sie wüßten zwar bei den 
Artikeln der Augsburgſchen Confeſſion nichts auszu— 
ſetzen, wollten aber doch außer dem freien göttlichen 
Wort ſich zu irgend feiner weiteren Formel verbindlich 
machen.“ 

Bei jetzt gedachtem ſchmalkaldiſchen Convent wurden 
auch viele juriſtiſche und theologiſche Rathſchläge und 
Bedenken vorgebracht. Hurtleder bat einige davon 
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binden laffen. Es waren aber derſelben noch mehr, 
die ebenfalls verdienten, an's Licht zu treten. Die 
Urheber hatten darin nicht nur die Frage: „Ob es er- 
laubt fei, dem Kaiſer zu widerſtehen, wenn er wegen 
der Religion Gewalt üben würde?“ fonvern auch mehr 
andere Materien abgehandelt. Inſonderheit erſchien 
auch eine fehr wohl ausgeführte Schrift: Dom rechten 
Gebrauch der Kirhengüter, die Martin Bucerus auf- 
gefegt und zu welcher Herzog Johann Friedrich nach— 
gehends mit eigener Hand angemerkt: „Man habe fie 
beim Convent zu Braunfchweig im Jahre 1540 von 
euem in Betrachtung gezogen.” Wider den Papft 
ift mit vielen wichtigen Gründen erwiefen worden, daß 
er nach göttlichen Rechten dem Kaiſer unterworfen fei, 
und „daß es ein Hauptirrthum wäre, wenn fidy der 
Kaifer dem Papft eidlich verpflichte”, Die weltliche 
Botmäßigfeit der Bifchöfe Fam ebenfalls zur Prüfung. 
Weiter ift ausgeführt worden: „Daß bie Faiferliche 
Gewalt ſich über den Glauben und die Gewiffen der 
Menfchen nicht erftreden Tünne. Imgleichen, wenn 
die Bifchöfe unterlaffen, die Mißbräuche und Ver 
gehungen des Clerus zu beftrafen, daß die Fürſten fi 
der Sache billig anzunehmen und zu verfügen haben, 
was der Gerechtigfeit gemäß ift,’ wobei infonderheit 
an Herzog Georg getabelt wird, daß, da im Nonnen« 
kloſter zu Neufalz Seufelig fich ſehr ſchändliche Uebel— 
thaten geoffenbart, er doch alles nur an den Bifchof 
von Meißen überwiefen habe, Wegen der Städte über» 
legte man: „Ob fie den Gottespienft auch in ben 
Kathedral- Kirchen reformiren könnten?“ ala deſſen 
fich die Augsburger unternahmen. Die Magdeburger 
und Bremer aber ließen es dabei bewenden, daß fie 
fi nur der Canonicorum entledigten, ala folcher Leute, 
die abgöttifch und laſterhaft geweſen. Im Uebrigen 
kamen viele Klagen vor, wie hart mit den Proteftanten 
verfahren würde. Den Ulmern und Andern hatte der 
Kaifer ſehr ernftlich befohlen, daß fie dem Augsburger 
Edict in Religionsfachen nachleben und die Türfen- 
fteuer einfchtefen follten. Die Reutlinger wurden vom 
Landgericht zu Rottweil verfolgt, weil ihr Pfarrer fich 
verehelicht. Den Grafen Gebhard zu Mandfeld be> 
drohete Herzog Georg, da er im Amt Möhrungen, 
welches dem Herzog zu Lehen, gerührt, eine Verände⸗ 
rung der Religion vorgenommen hatte. Allein die 
Bundesverwandten Tiefen fi durch alle Diefe und 
andere dergleichen Begebenheiten doch nicht bewegen, 
die Waffen zu ergreifen. Nur der Landgraf Fonnte 
fih Faum zurüdhalten. Der Kurfürft aber, der feine 
Hite Fannte, fehrieb an feinem Prinzen, der dem Con⸗ 
vent zu Schmalfalden beimohnte, unterm 30. Mai: 
Er follte ihn auf alle Weife davon abwenden, mit ans 
gefügter Copie eines Schreibens, welches der Papſt am 
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30. December vorigen Jahres an den König vonter habe folches für höchſt nöthig und nüglich, auch 
Polen hatte abgehen laffen und worin ftand: „Weil der an feinem Theil allezeit gehalten und gratulire fich 
Kaiſer zu Augsburg nichts ausgerichtet, fo wolle nun |baher, eine gleiche Meinung bei ihnen wahrzu- 
ber Papft ein Concilium verfammeln and Italten da nehmen.” Auch fügte er hinzu: „Es müſſe zum 
mit wider die Iutherifche Ketzerei eine dauerhafte Concilium ein folder Ort gewählt werden, wo ein 
Hülfe verfihaffen,” ala woraus der Kurfürft pen Schluß | Feder feine Meinung ohne alle Gefahr und Sorge 
gefaßt: „Daß vor dem Concilium auch fein Krieg zu |frei und ungehindert aufdecken könne, und mo man 
fürchten fein werde.” Aus dem Bericht-des heſſiſchen auch Feine andere Abſicht zu führen Urfache habe, 
Canziers, den der Landgraf nach Dänemark gefchiet, als einzig und allein nach Recht und Gewiffen zu 
war unter Andern zu eriehen, daß der vertriebene handeln.” Wegen ber jalfchen Beſchuldigungen be- 
König Chriftiernus- zu Infprud, wo er im vorigen |jeugte er: „Es hätten folche wider die proteftirenden 
Jahre beim Kaifer, als feiner Gemahlin Bruder, um|Fürften, als feine alten vertrauten Freunde, Fein 
Hülfe fich beworben, zur römifchen Religion wieder Gehör bei Ihm finden können.” Daß er aber die 
zurüdgetreten war und der Kaifer ihm aud) die er- Proteftanten follte durch Belajus haben ermahnen 
betene Hülfe unter der Bedingung zugefagt: „Daß er\laffen, zur alten Religion mieder zurüdzufehren, wie 
das Papſtthum in Dänemarf wieder einführen ſolle.“ Maimburg fchreibt, ift ein bloßes Gedicht, und in 
Bei folder Bewandtniß ermahnte der Landgraf den Martin Belajus, auf den er fi) bezogen, ift weiter 
Kurfürften: „Er hätte billig die natürliche Verwand- nichts zu finden, als daß fih Wilhelm Belajus, des 
Schaft mit Chriftiernus, als feiner Schwefter Sohn, Martin Bruder, welcher mit den Herzögen von 
bet Seite zu feßen und ſich mit König Srieprich, der! Batern und dem Landgrafen wegen ber mwürtember- 
dem Evangelium beigethan, zu verbinden.” Johann giſchen Sachen zu handeln gehabt, zugleich über- 
Woywoda in Ungarn ließ fich zwar auch zu einem haupt erfundigen follte: „Auf was für eine Art 
Bunde mit den Proteftanten durch Nicolaus von Minf-|die Streitigkeiten wegen der Religion in Deutfch- 
wig anbieten, der Kurfürft war aber gar nicht dazu land zu heben fein möchten 2“ 
geneigt, obgleich er Ferdinand auch Feine Hülfe wider Zudem auf den 4. Juni nad Frankfurt bes 
denſelben geleiitet. ftimmten Eonvent ver proteftirenden Stände ſchickte 
Auf die oben angeführten Schreiben der Prote- der Kurfürft Johann von Mintwig und von Dolzig 
ftanten an die Könige von England und Franfreich ift | ab, mit den ausprüdlichen Befehl, „wenn die Schwel- 
nun auch eine Antwort erfolgt. Die Antwort des |zer in den Artikel vom Saframent nicht einftimmen 
Königs von England unterm 3. Mai war fehr höflich würden, ſich auch in fein Bündniß mit ihnen einzu. 
und freundlich. Er lobte, „daß die vereinigten Fürften laſſen.“ Melanchton und andere erfannten darunter 
und Städte Fund gemacht, wie ihre Abficht nur dahin eine befondere göttliche Regierung, weil fonft leicht 
gebe, daß die wahre Religion aufrecht und unverlegt | hätte gefchehen fünnen, daß man im Vertrauen auf 
erhalten, der gemeine Frieden nicht geftört und die menfchliche Hülfe bei der Reformation auch Manches 
Mißbräuche in den Kirchen gebeffert, das Verfallene würde thätlich und gewaltfam vorgenommen haben, 
aufgerichtet und Allem, was die Bosheit zerrüttet oder mie man denn vor ber Hige des Landgrafen fich nicht 
aus Nachläfiigfeit in Abnahme gerathen, zu feiner wenig fürdhtete, Die Aften ergeben, daß ber Landgraf 
alten Lauterfeit und NReinigfeit wider geholfen werte. j ungemein viel Mühe angewandt, den Kurfürften und 
Er habe zwar viele gehäfjige Dinge von ihnen gehört, die Übrigen Bundesverwandten zu dieſem Bündniß zu 
aber folche niemals geglaubt, und freue fich, daß ſie bewegen, ohne daß er jedoch feine Abficht erreichen 
einerlei Sinnes mit ihm feien, die Neligion alfo zu !fonnte. Der Schluß, welcher in Branffurtam 11. Juni 
teformiren, daß man zu heilen fuche, was Frank ift, gemacht worden, beftand in Kurzem darin: „Wiber 
und verhüte, damit das Uebel aus Begierde zuiden faiferl. Fiseal follte man am Kammergericht im 
Neuigkeiten nicht nod) ärger werde.” Und wobei eriNamen aller Proteftanten auf einerlei Weiſe ercl- 
zugleich auch wünſcht: „Daß Gott aller Fürſten piren. Nicht nur an die Könige von Frankreich und 
Herzen zu einem fo heilfamen Werf ſelbſt Ienfen | England, fondern auch an andere follten Schreiben 
wolle;“ bei ſolchem Wunfch es aber bewenden läßt und Gefandtichaften abgefchiett werben, Wegen ber 
und weiter nichts von Beförderung eines Conci- Gleichförmigfeit der Geremonten wurde die zu Schmal- 
liums fpricht, wie doch Maimburg vorgegeben. Der kalden gefaßte Refolution darum geändert, bamit nicht 
König von Frankreich billigte in feinem Anwort- gleichſam ein neues Papftthum durch dergleichen An- 
fehreiben gar ſehr, „daß die proteftirenden Fürften |ftalten und Verordnungen eingeführt werde. Mit der 
ein allgemeines chrijtliches Concilium verlangten ; Todesſtrafe gegen die Wiedertaͤufer wollte man nur 
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alsdann verfahren, wenn fie neben ihren Irrthümern 
in der Lehre auch folche Verbrechen begingen, die ven 
Tod verdienten. Bei den Träumern und Geifterern 
wollte man ebenfalls auf die Befchaffenheit der Um— 
ſtände ſehen.“ Im Uebrigen gab ſich bei diefem Con— 
vent auch Herzog Barnim in Pommern, da er nach 
dem Tod ſeines Bruders Georg freie Hände bekom— 
men, zu einem Bundesgenoſſen an. Markgraf Georg 
zu Brandenburg hatte zwar feinen Theil am Schmal— 
Taldifhen Bund genommen, doch aber zugefagt, Die 
Erbvereinigung mit den Kur und Fürſtl. Häuſern 
Sachfen und Heffen genau zu beobachten, Fraft deren 
fie bereits auch einander Hülfe zu leiften ſchuldig wä— 
ren. Er führte außervem viele Klagen über den Schwä— 
biichen Bund, der fich der Bifchöfe in Franken ange- 
nommen und ihn deßhalb auf den 6. Juli nach Nörd— 
Ting eitirt hätte, und bat, der Kurfürft möchte ihm 
mit gutem Nath beiftehen und Gefandte an ben 
Schwäbiihen Bund abfertigen, mit der Verficherung, 
er wolle beim Worte Gottes auch treulich bleiben, es 
gehe darüber wie es wolle. Der Kurfürft verhehlte es 
ihm zwar nicht, daß er über feine Abfonderung vom 
Schmalfaldifchen Bunde empfindlich ſei, verſprach aber 
doch, Die gebetene Geſandtſchaft abzufchiden. Che der 
Convent zu Frankfurt noch auseinander ging, fehrieb 
der Kurfürft zu Sachfen und der Yandaraf an ihre 
Geſandten: „Was maffen fich die beiden Kurfürften 
zu Mainz und in der Pfalz erboten hätten, einen 
Frieden beim Kaifer auszumwirfen.“ Den übrigen Mit- 
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Räthen nnd Miniftern nur die zwei Bilchöfe zu Lüt— 
tich und Coftnig und den Grafen Heinrich von Naffau 
bei fich hatte, verzog die Sache im Anfang, und da 
die Bifchöfe auch Feinen Ernft zeigten, ging endlich 
der Graf von Naffau, ob er gleich mit dem Poragra . 
behaftet war, zum Kaifer, und brachte nicht nur den 
Geſandten eine Audienz auf ven 13. März zu Wege, 
fondern aud) ferner, daß beiden Kurfürſten Vollmacht 
ertheilt wurde, mit den Proteftanten wegen bes Frie— 
—— in Unterhandlung zu treten. Die Kameralpro— 
ceſſe aber ruhen zu laſſen, wollte der Kaiſer noch nicht 
bewilligen. Hierauf ſchickte der Kurfürſt zu Mainz ſei— 
nen Kanzler in Kalle, Dr. Chriſtian Türk, und Wolf- 
gang von Bad an den Kurfürften zu Sachen, und 
der Kurfürft im der Pfalz feinen Marſchall, Wilhelm 
von Hanber, an den Landgrafen. Diejer pflegte nun 
wohl nte leicht zn trauen, doch fchrieb er unterm 20. 
Mai an den Kurfürften! „Die Tractate feien nicht 
zu verwerfen, nur müffe man auch nicht unterlaffen, 
fich in Bereitfchaft zu fegen.” Luther gab feine Mei— 
nung dem Kanzler Pontanus, der ibn auf Befehl des 
Kurfürften befragen mußte, mit folgenden Worten zu 
vernehmen: „Mein Lieber Herr Kanzler! Ich halte, 
daß die vorgefchlagene Handlung des Karbinals von 
Mainz nicht fer abzufchlagen, fo iſt auch aus den vori— 
gen Handeln leichtlich zu ratben, was man nachgeben 
fünne oder nicht, und wo man dahin könnte arbeiten, 
daß Friede gemacht und unfers Theils Sachen aufge- 
Schoben würden, wäre es wohl anzunehmen nad) dem 





verwandten geftel fulches, doch erinnerten fie, „daß die | Sprüchwort ; Nachtfrift, Tagfrift, fommt Tag, fommt 
Proceffe am Kammergericht vorher noch geftilft wer- Rath.“ Zu gleicher Zeit meldete der Landrath den 
den müßten.” Der Kaifer, welcher fich’s in der That | bundesserwandten Gefandten nach Frankfurt die vom 





gereuen ließ, daß er auf Anftiften des päpſtl. Geſand— 
ten und einiger higiger deutfchen Fürften beim Reichs— 
tag zu Augsburg fo hart mit den Proteftanten ver- 
fahren, auch fah, daß er die niederländifchen Stände 
mit feinem ungeitigen Eifer, wodurch er fo viele Für- 
ften von fich getrennt, und Ungarn darüber gleichfam 
pretögegeben, fehwierig gemacht hatte, Tieß fich’s endlich 
gefallen, daß diefe Handlung mit den Proteftirenden 
vorgenommen würde, und die Tractate felbft follten 
am 30. Auguft ihren Anfang nehmen. Der umftänd- 
liche Verlauf mit dieſer Sache war folgender: Es 
hatten nämlich gedachte zwei Kurfürften zu Mainz und 


in der Pfalz, welche, wie der Kurfürft und Landgraf 


an ihre Gefandten gemeldet, beforgt waren, wie fie 
“einen Frieden vermitteln könnten, den Grafen Ludwig 
zu Stollberg und Wolfgang von Affenftein, an den 
Kaiſer in die Niederlande geſchickt, um die nöthigen 
Umftände von der Sache vorzuftellen, und auszubitten, 
daß ſie mit den Proteftanten deßhalb Tractate unter: 


Pfälzifchen Gefandten gefchehenen Vorfchläge, und be- 
zeugte feine Neigung zur weiteren Unterhandlung, je— 
doch fo, daß mit dem weiteren Verfahren in den vor 
dem Stammergericht hängenden fiscalifchen Proceſſen 
inne gehalten würde. Und dieſes verfügte denn auch 
ber Kaiſer durch ein Nefeript unterm 8. Juli, wovon 
der Kurfürft zu Mainz ven 23. def. Mts. an den 
Kurfürften zu Sachſen Nachricht ertheilte, ‘Die von 
KurMainz vorgefchlagenen Friebengbedingungen was 
ven fürzlich: „Es follte Alles bis zu einem Concilium 
in feinem gegenwärtigen Stande verbleiben und 
nichts Neues vorgenoinmen werben. Dan follte ſich 
aller Schmähmworte und Anzüglichfeiten wider den 
Pabft, den Kaifer, und ſämmtliche Stände auf beiden 
Seiten enthalten, auch feine fremden Unterthanen 
fhüsen, und das Saframent follte bei den Proteftan- 
ten unter einerlei Gejtalt fowohl, als unter zweierlei, 
ausgefpendet werden,“ Indeſſen gab der Yandgraf dem 
Kurfürften Nachricht, daß der Katfer und König in 


nehmen bürften. Der Kaifer, der von beutfchen | Frankreich miteinander in Unterhandlung wider die 
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Proteftanten begriffen wären, und daß nächftvem auch Luthern mußte zugleich der Kanzler Pontanus erin- 
nöthig fei, wegen des Reichstags, den der Kaifer nach jnern, daß er ſich des harten Schreibens wider ben 
Speyer ausgefchrieben, und der nachher zu Regensburg | Herzog enthalten folle, was er auch) aus Liebe zu dem 
gehalten wurde, ſich zu berathſchlagen. Es famen hier | getroffenen Vergleich zugefagt. 


auf von beiden Seiten einige Räthe auf Nordhauſen, 
und befchloffen : „Die Herren follten beim Reichstag 
nicht felbjt erfcheinen. Auf dem Wiverfpruch gegen Die 
Wahl Ferdinands zum, römischen König wäre noch 
ferner zu beitehen, jedoch fo, daß man die Bermittlung 
der Sache den Königen in Frankreich, England und 
Polen überlaffen wolle, Zur Hülfe wider den Türfen 
könnte man nicht cher beitreten, bis ber Friede im 


Reiche zuvor feftgeftellt worden.“ Die Gefündten von | 


Don Luthers Schriften in diefem Jahr iſt nicht 
viel weiter zu melden, als was im Borbhergehenden 
bereit3 angeführt worden. Hingegen hat er wöchentlich 
dreimal für Dr. Bugenhagen in Wittenberg gepredigt, 
weil derſelbe fich geraume Zeit zu Lübeck aufgehalten, 
um die Miniſterial- und Kirchenſachen alla in Orb» 
nung zu dringen. Seine Predigten waren über einige 
Kapitel Matthäi und des Evangelilten Johannes, 
welche Veit Dietrich, Norarius und Andere nachge— 


Kurmainz und Kurpfalz kamen inzwischen, wie feftges schrieben, und die auch in feinen Werfen zu finden 
fest, Ende Auguſt nad Schmalkalden, und wollten find: Als über das 6., 7. und 8. Cap. Johannes, 
nicht allein vom Stillftand handeln, jondern auch, wie danıı ©. 569 bis 574 „Vom Kreuz und Leiden, und 
die Zwiftigfeiten in der Religion noch zu vergleichen !wie man fich drein ſchicken folle!; ©. 574 bis 580 


fein möchten. Allein es kam nichts zum Schluffe, 
ſondern ward Alles nur zu weiterem Vortrag an den 
Kurfürſten von Sachſen und Landgrafen von Heffen 
angenommen. Doc gingen die Abgeorbneten den 2. 
Septbr. noch ziemlich friedfam aus einander, und es 
ward Hoffnung zu einer anderweitigen Zufammenkunft 
nach Speyer gemacht. Auch fehrieben Kurfachfen und 
Heffen zu Anfang October au Mainz und Pfalz um 
fernere Sürfprache beim Kaifer, zur Erhaltung eines 
Eonciliums, daß bis dahin den Esangelifihen und 


„Wie Chriftus der Maria Magdalena erjchienen‘ ; 
über Sub. 20, 12—18, ©. 592 bis 597, „Bon den 
Engeln‘; am Michaelisfeſt, über Matth. 18,1 ſeq.; 
S. 598 bis 603 eine Hochzeitpredigt, über den 
Spruch Hebr. 13, 4, und ©. 603 bis 614 „Yon ber 
jel. Hoffnung der Chriften” über den Spruch Pauli, 
Tit. 2.13. Auch hat er etliche Vorreven zu andern 
Büchern gemacht. Und von Briefen wollen wir nur 
einige anführen, ©. 580 ſeq. Einem Bürger in 
Nürnberg antwortite er auf die Frage: Ob es erlaubt 


Jenen, welche noch zu ihnen treten möchten, Srieden |fei, fi) wider den Kaiſer zu verbinden, wenn er Ges 
verftattet würde, mit angehängtem Erbieten, fih in |walt üben wolle? und fagt: „Als Theologe müffe er 
nähere Friedenshandlungen einzulaffen, und ſolche lehren, daß ein Chriſt dem Uebel nicht widerſtehen 
Borftellungen, die in der heiligen Schrift gegrüntet |fünne, was er aber zu thun habe als ein Bürger und 
wären, anzuhören, auc Luther mit nad) Speier zu |politifches Mitglied feiner Stadt, das hätten die Ju— 


bringen, doch daß man ihm und den Uebrigen Sicher- riſten zu entfcheiden. Doch fer niemals ein Bündniß 


heit verfchaffe, auch Treiheit zu predigen und einen 
unumfchränften Gebrauch der Speifen geſtatte. Bei 
dem Allen, und weil man auf diefe Sriedenshandlun- 
gen fich nicht fo ſehr verlaffen konnte, daß man nicht 
auch nöthig gefunden hätte, auf feiner Hut zu fein, fo 
wurde ven 19, Dec, von den Proteftirenden ein neuer 
Convent in Franffurt gehalten, und dabei wegen ber 
Unfoften, wenn fih ein Krieg ereignete, verglichen, 
daß felbe getheilt und die Hälfte von den Städten ge— 





nur auf Menfchentroft anzufangen, als welches bie 
Propheten fehr oft und viel geftraft, fondern wenn es 
gelingen folle, müffe man mehr auf Gott als auf 
Menfchen bauen, weil man bei einer guten Sache auch 
Glück und Heil von Nöthen habe, welches nur Gott 
allein geben könne und nicht Menſchen.“ Ein fchönes 
und erbauliches Troſtſchreiben für Kranke und Ster- 
bende, welches er an feine Mutter furz vor ihrem Ende 
abgelaffen haben foll, ven Findlichen Sinn des Lieben 





tragen werben follte. Zu Häuptern des Buntes wur- Luthers auch gegen feine vor der Welt geringen und 
den erwählt der Kurprinz Johann Friedrich und der armen Eltern, andern Kindern zur Nachfolge anzu— 
Landgraf in Heffen. Auch follte der Kurprinz, wenn preifen, ift hier ganz hergefegt worden. Es lautet 
die Stimmen gleid wären, ein boppeltes Votum ha- alfo: Gnade und Friede in Chrifto Jeſu unferm Herrn 
ben und ven Ausfchlag geben fünnen. Im Uebrigen und Heiland! Amen. Meine berzliebe Mutter, ich 
ward in dieſem Jahr auch ein Vergleich zwifchen dem habe die Schrift meines Bruders Jalob von Eurer 
Kurfürften und Herzog Georg zu Sachjen in verfchte- Krankheit empfangen und Ift mir ja herzlich Teid, fon- 
denen Streitigfeiten zu Grimma getroffen, zu fo gro- verlich, daß ich nicht kann leiblich bei Euch jein, wie 
fer Freude der beiderfeitigen Unterthanen, daß fie mit ich wohl gerne wäre; aber bad) ericheine ich bier mit 
Glocken geläutet und Freudenfeuer angezündet haben. dieſer Schrift leiblich und will ja nicht son Euch fein 
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geiftlich, fammt den Unfern, Wiewohl ich aber hoffe, 
dag Euer Herz ohne das längft und reichlich genug 
unterrichtet und (Gott Lob) fein tröftlich Wort wohl 
inne habt, darzu mit Predigern und Tröftern allent- 
halben verforget ſeid, fo will ich doch das meine 
auch thun und meiner Pflicht nach mich für Euer 
Kind und Euch für meine Mutter erfennen, wie 
unfer Beiter Gott und Schöpfer ung gemacht und 
gegen einander verpflichtet hat, damit ich zugleich 
den Haufen Eurer Tröfter vermehre. Erftlich liebe 
Mutter wiffet Ihr von Gottes Gnaden nun wohl, 
daß Eure Krankheit feine väterliche gnädige Nuthe 
ift, und gar eine geringe Nuthe gegen die, fo er 
über die Gottloſen, ja auch oft über feine eigenen 
lieben Kinder ſchickt, da Einer geföpft, der Andere 
verbrannt, der Dritte ertränft wird, und fo fortan, 
daß fie alle müffen fingen: Wir werden um Deiner 
willen täglich getödtet und find gleich wie die Schlacht- 
ſchafe. Darum Euch ſolche Krankheit nicht fol be— 
trüben noch befüimmern, fondern follet fie mit Dank 
annehmen, als von feiner Gnade zugeſchickt anfehen; 
wie ein gar geringes Leiden es ift, wenn es gleich 
zum Tode oder Sterben führen follte, gegen das 
Leiden feines eigenen Tieben Sohnes, unferes Herrn 
Jeſu Ehrifti, welches er nicht für fich felbft, wie 
wir leiden müffen, fondern fir uns und unfere 
Sünden erlitten hat. Zum Andern wiffet Ihr, Liebe 
Mutter, auch das rechte Hauptftüd und Grund Eurer 
Seligfeit, worauf Ihr Euren Troft fegen follt in 
diefer und allen Nöthen, nämlich den Eckſtein Jeſum 
Chriſtum, der uns nicht wanfen noch fehlen wird, auch 
ung nicht finfen noch untergehen laffen fann. Denn 
er ift der Heiland und heißer der Heiland aller 
armen Sünder und Aller, die in Noth und Tod 
ſtecken, ſo auf ihn fich verlaffen und feinen Namen 
anrufen. Er ſpricht: Seid getroft, ich babe die 
Welt überwunden; hat er die Welt überwunden, fo 
bat er auch gemißlich den Fürften der Welt mit 
aller feiner Macht überwunden. Was ift aber feine 
Macht anders, denn der Tod, damit er uns unter 
fi) geworfen, um unferer Sünde willen gefangen 
batte, Aber nun der Tod und Sünde überwunden 
ift, mögen wir fröhlich und tröftlich das füße Wort 
hören: Seid getroft, ich habe die Welt überwunden. 
‚Und follen ja nicht zweifeln, es ſei gewißlich wahr, 


und nicht allein das, fundern ung wird auch geboten, | 


daß wir follen mit Freuden uns ſolches Treftes 


annehmen und mit aller Danffagung, und wer fid | 
anrufen, und nicht ein Richter ift, noch graufam, ohne 


ſolche Worte nicht wollte tröften laffen, der thäte 


dem lieben Tröfter unrecht und die größte Unchre, 
gleichfalls wäre es nicht wahr, daß er ung heißt, 


getroft fein, oder als wäre es nicht wahr, daß 


Drittes Bud 





er die Welt hätte überwunden, damit wir ben 
überwundenen Teufel, Sünde und Tod uns felbft 
wieder zum Tyrannen ftärfen wider ven lieben Heiland, 
da ung Gott vor behüte! Derhalben mögen wir nun 
mit aller Sicherheit und Freudigkeit ung freuen und 
wo uns will etma ein Gedanke vor der Sünde ober 
Tod erfchreden, wir dagegen unfer Herz erheben und 
jagen: Siehe, liebe Seele, wie thuft du! Lieber Top, 
liebe Sünde, mie Tebeft du und erfchredeft mich? Weißt 
du nicht, daß du ‚überwunden und du Tod gar tobt 
biſt? Kenneſt du nicht Einen, der von dir fagt: Ich 
habe die Welt überwunden! Mir gebührt nicht dein 
Schreden zu hören noch anzunehinen, fondern Die Troft- 
worte meines Heilandes: Seid getroft, feid getroft, ich 
babe die Welt überwunden, Das ift der Siegmanı, 
der rechte. Held, der mir hiemit feinen Sieg giebt und 
zueignet ; feid getroft! Bei dem bleib ich, des Wortes 
und Troftes halte ich mich, darauf bleibe ich hie oder 
fahre dorthin, er Teugnet mir nicht. ‘Dein falfches 
Schreden mollte mich gerne betrügen und mit Lügen— 
gedanfen von foldyen Siegmann und Heiland reißen, 
und iſt doch erlogen, fo wahr es ift, daß er dic, über- 
wunden und ung getroft zu fein geboten hat. Alſo 
rühmt St. Paulus auch und trogt wider des Todes 
Scyreden: Der Tod ift verfehlungen im Steg. Tod, 
wo ift dein Stachel, Hölle, wo it dein Sieg? Schreden 
und reizen kannſt du wie ein hölzern todtes Bild, aber 
Gewalt haft du nicht, zu würgen. Denn dein Sieg, 
Stachel und Kraft ift im Sieg Chriftt verfchlungen; 
die Zähne magft du blefen, aber freffen fannft du nicht. 
Denn Gott bat ung den Sieg wider Dich gegeben durch 
Sefum Ehriftum unfern Herrn, dem fer Lob und Dank 
gefagt, Amen! Mit folchen Worten und Gedanken, 
liebe Mutter, Laffe fich Ener Herz befümmern und fonft 
mit nichts, und feid ja dankbar, daß Euch Gott zu 
folhem Erfenntniß gebracht hat und nicht hat feden 
laffen in dem päpſtiſchen Irrthum, da man ung ge- 
Iehret hat, auf unfer Werk und der Mönche Heiligkeit 
bauen, und diefen einigen Troft, unfern Heiland nicht 
für einen Tröfter, fondern für einen graufamen Richter 
und Tyrannen halten, daß wir von ihm zu Maria 
und den Heiligen haben müffen fliehen, und ung feiner 
Gnaden noch Troft zu ihm haben verfehen können. 
Aber nun wiffen wir’s anders von ber grundlofen Güte 
und Barmherzigkeit unferes himmlifchen Vaters, daß 
Ehriftug unfer Mittler und Gnadenſtuhl ift und unfer 
Bifchof im Himmel vor Gott, der uns täglich vertritt 
und verfühnt, alle die nur an ihn glauben und ihn 


allein über die, fo ihm nicht glauben, noch feinen Troft 
und Gnade annehmen wollen. Er ift nicht der Manı, 
der ung verklagt noch dräuet, fondern der ung verfühnt 
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und vertritt, durch feinen eigenen Tod und Blut für 
uns vergoffen, daß wir ung nicht vor ihm fürchten, 
fondern mit aller Sicherheit zu ihm treten und ihn 
nennen offen, lieber Heiland, du füßer Tröfter, du treuer 
Biſchof unferer Seelen 2c., zu folhem Erfenntniß, fage 
ich, hat Euch Gott gnädiglich berufen, dep habt ihr 
fein Siegel und Briefe, nimlich das Enangelium, die 
Taufe und das Sacrament, fo Shr hört predigen, alfo, 
daß es Feine Bahr noch Noth mit Euch haben fol. 
Seid nur getroft und danket mit Freuden folcher großen 
(Gnaden. Denn ber es in Eud) angefangen hat, wird 
es auch guädiglic vollenden. Denn wir fönnen ung 
ſelbſt in ſolchen Sachen nicht helfen, wir mögen ver 
Sünden, Tod und Teufel nichts abgewinnen mit 
unfern Werfen, darum ift da an unfrer ftatt und für 
ung ein Anderer, ber es blos kann und feinen Segen 
niebt, und befiehlt, daß wir’s annehmen und nicht dar- 
an zweifeln follen, und ſpricht: Seid getroft, ich habe 
die Melt überwunden. Und abermals: Sch lebe und 
ihr follt auch leben und eure Freude foll Niemand von 
Eud nehmen. Der Vater und Gott alles Troftes 
verleihe Euch durch fein heiliges Wort und Geift einen 
feften, fröhlichen und danfbaren Glauben, damit ihr 
biefe und alle Noth möget feliglich überwinden und 
ſchmecken und erfahren, daß es die Wahrheit fet, da 
er ſelbſt ſpricht: Seid getrost, ich habe die Welt über- 
wunden! Und befehle hiemit Euern Leib und Seele 
in feine Barmherzigfeit, Amen, Es bitten für Euch 
alfe Eure Kinder und meine Räthe. Etliche weinen, 
etliche effen und ſagen: Die Großmntter ift Frank. 
Gottes Gnade fer mit ung Allen, Amen. 

Noch wurde in Diefem Jahre an einem Ver—⸗ 
gleiche mit ven Schweizern und ihren Anhängern 
in der Lehre vom Sacramente gearbeitet, als wor— 
- auf fonderlic) der Landgraf drang, und Bucern da— 
bei zum Unterhändler brauchte. Es war aber befagte 
Yehre ſehr verhaßt und der Kaiſer hatte auch unter die 
Friedensbedingungen ausdrücklich gefet: „daß der Kur— 
fürſt und feine Mitgenoffen fich der Schweizer gänzlich 
entſchlagen follten, fowohl was genannte Lehre betreffe, 
als die Verbindung auf Außerliche Hülfe.“ Indeſſen 
war auch diesmal nicht möglich, bei dem gefuchten 
Vergleich mit einander einig zu werden. Die Straß— 
burger und die andern drei Stübte, die ein befonderes 
(Slaubensbefenntnig auf dem Neichstage übergeben 
hatten, befannten fih nun ebenfalls zur Augsbur- 
nischen Gonfeffion. Uebrigens verloren die Schweizer 
in diefem Jahre ihre beiden vornehmften Theologen, 
5. Zwingli und Joh. Oecolampadius, und zwar jenen 
in einer Schlacht zwifchen den Zürichern und Luzernern, 
wobei er nach Gewohnheit in der Schweiz, weil er 


Pfarrer in Zürich war, fih auch mit einfinden mußte. 
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Er war erft 44 Jahre alt und Decolampadtus 49 
Jahre. 

Sonſt hat die Reformation, obgleich Jedermann 
die größte Gefahr wegen des Augsburger Edicts vor 
Augen gefhwebt, in diefem Jahre nichts defto minder 
zugenommen, Die Lübeder ſetzten ihren Eifer, den 
fie im vorigen Jahre angefangen, getroft fort und 
ließen ſich weder Durch die Faiferlichen Mandate ab» 
fchreden, noch durch den Widerſtand ihrer eigenen 
Leute abhalten, da einige aus dem Rath fogar deshalb 
aus der Stadt entwichen. Daß Dr. Bugenhagen oder 
Pomeranus dahin erbeten worden, ift bereits vor— 
gefoinmen. Der König von Dänemark felbit erſuchte 
den Kurfürften unterm 5. März, befagten Dr, Bugen- 
hagen der Stadt noch auf ein Jahr lang weiter zu 
überlaffen. Und der Landgraf that ein Gleiches am 
14, Januar. Die Ulmer unterliegen ebenfalls nicht, 
ihre Neformation noch völliger auszuführen. "Es 
wurden zu dem Ende 18 Artifel aufgefegt, worüber‘ 
eine öffentliche Disputation gehalten werben follte und 
zwar alfo, daß Die ganze Glerifet von Mönchen und 
Prieftern, fowohl in als außerhalb der Stadt, in 
ihrem Gebiet auf den 5., 6. und 7. Juni dazu citirt 
worden. Es famen auch 130 dverfelben zufammen. 
Doc waren unter Allen nur 2 fo beberzt, daß fie fich 
einließen. Einer, Namens Oswald, Pfarrer zu Geiß— 
lingen und der Andere, Collinus, Prior bei den Domi— 
nicanern in der Stadt. Weide aber machten Ihre 
Sachen fehr ſchlecht. Der Nath ließ darauf eine 
actenmäßige Reclamation in Druck ausgehen und 
fchiefte fie alfenthalben in’s Neih an 107 Fürften, 
Stände und Städte, Und weil die Mönde und 
Priefter, welche fich für dag Evangelium erflärt, in 
der Theologie fehr unwiſſend und roh waren, fo wurde 
Martin Brecht, Lie. von Heibelberg berufen, daß er 
fie unterrichten und ihnen Collegia halten follte. Auch 
it daſelbſt in dieſem Sabre eine fo fchöne Einrichtung 
in Kirchen» und Religionsfachen gemacht und Öffent- 
lich eingeführt worden, welche Herr Elias Frickin feinem 
Werke weitläufig angeführt, wober wohl zu wünfchen, 
daß vergleichen fchöne Verordnung in felbiger und in 
allen andern Städten und Ländern des faiferlichen 
Neichs noch heut zu Tage treulich beobachtet werden 
möchte. 

Sm Frühjahr fam Herzog Heinrich, Georgs Bru- 
der, zum Kurfürften um demfelben einen Beſuch abzu- 
ftatten. Luthern wurde am 4, Juni befohlen, er folle 
den folgenden Tag ganz früh erfcheinen, wetl der Her— 
zog mit ihm fprechen wolle und zugleldy eine Predigt 
halten; vielleicht würde Gott etwas Gutes babei wir- 
fen; welches denn auch In ber gefolgten Zeit wohl ein- 
getroffen iſt. 
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Im Mebrigen verurfachte das Augsburger Edict 
eine große Furcht in Deutfchland und veranlaßte die 
Proteftanten, defto mehr auf ihre Sicherheit zu denfen. 
Das Kammergericht ließ viele fcharfe Befehle nach 
ſolchem Edict und deffen Vorſchrift gegen die Evan 
gelifchen ausgehen. Zum Erften wider Herzog Ernft 
zu Lüneburg auf Anfuchen des Abts zu Marienrode 
bei Hildesheim und wider die Magdeburger auf Klage 
des Erzbifchofs und der Domherren. Alle fuchten Rath 
und Hülfe beim Kurfürften von Sachen. In Franken 
vergingen ſich einige von der Nitterfchaft mit ihrem 
Eifer für die römifche Neligion fo weit, daß fie die 
Nürnberger und Ulmer Gefandten auf ihrer Nücreife 
von Schmalfalden, da mit Kur-Mainz und Kur Pfalz 
wegen des Friedens verhandelt worden, nicht weit von 
Bamberg auf öffentlicher Straße mit bewaffneter Sand 
angefallen, ſehr übel mißhandelt und verfchiedene von 
ihren Leuten gar ermordeten. In den Niederlanden, 
Frankreich und England find auch viele Grauſam— 
feiten wider die Evangeliſchen ausgeübt worden. 


13532, 

Daß der Kaifer in dem folgenden 1532. Jahr 
auf gelindere Gedanfen und Anfchläge gegen die Pro- 
teftanten gerathen, da er die gefuchte Türfenhülfe nicht 
erhalten und wegen der Wahl feines Bruders Ferdi 
nand zum Nömifchen König fich auch noch viele Schwie- 
rigfeiten gefunden, aud überdies die Drohungen und 
enpringende große Macht der Türfen gar vielen 
Schreden erregte, divon hat Maimburg in feiner 4. 
Sect. die Wahrheit gefihrieben. Unwahr aber ift es, 
wenn er vorgibt, die Proteftanten hätten auf dem vom 
Kaifer nad) Speyer ausgefchriebenen Neichetag nicht 
erfibeinen wollen, indem diefelben nur genügendes 
fiheres Geleit verlangt und eine ungehindert Reli— 
giong- und Gewiffensfreiheit, worin fie auf dem 
Neichstage zu Nürnberg und Augsburg gefränft wor- 
den. Eine recht boshafte Verläumdung aber mag man 
es nennen, wenn endlich dieſer Seribent fich aar er- 
frecht, den Evangeliſchen anzubichten, „als ob fie ge- 
droht hätten, fich ſelbſt mit dem türkiſchen Staifer zu 
gereinigen, um nur die Im Reich ihnen verweigerte 
Religionofreiheit zu erlangen.“ 


Die beiden friedliebenden Kurfürften zu Mainz 
und in der Pfalz faumten nun nicht, nach erhaltener 
kaiſerl. Eimwilligung an einem Frieden mit den Pro- 
teftanten zu arbeiten, und verabredeten mit denfelben 


zuerft einen Eonvent in Schweinfurt auf den Monat 

April Ehe aber die Friedensverhandlungen dafelbft 
angefangen wurden, unterredeten fich vorläufig im Fe— 
bruar zu Bitterfeld die zwei Kanzler, Chriſt. Türk von 
Seiten Kur-Mainz', und Pontanus yon Seiten Kur- 
Sachieng, über verfchiedene Punkte, Unter Anderm 
gedachte der Kanzler Türck: „Es habe der Kurfürſt 
von der Pfalz feinen Herrn Bruder, den Pfalzgrafen 
Friedrich, wegen der obwaltenden Friedensgefchafte an 
den Staifer nach Brüffel geſchickt, und obgleich derſelbe 
ſpät und am Abend erft eingetroffen, feier doch fofort 
zur Audienz berufen und vom Kaiſer, der fich über jei- 
ner Ankunft ganz entfärbt, fehr begierig gefragt wor— 
den, was er bringe, Den andern Tag habe ihn der 
Kaifer, wider feine Gewohnheit, fogleich Früh aber- 
mals vorgelaffen, und in Gegenwart feiner Schweiter 
Maria und der Faiferlichen Räthe ſich vom Frieden 
mit ihm befprochen, auch die Traftate gebilligt, und 
nur verlangt, daß fie auf den Neichetag gepflogen 
werden follten. Der Kanzler Pontanus hingegen ftellte 
vor, wie auf den Reichstage wegen der Kartnädigfeit 
des Gegentheils nichts Gedeihliches könnte ausgerichtet 
werden. Als auch bei biefer Umterredung Türck die 
Proteftanten Zutheraner nannte, proteftirte Pontanus 
im Namen des Kurfürften wider diefen Namen, und 
ſagte: Sein Herr hinge feinen Menſchen an. 





Es ward alfo der Convent zu Schweinfurt mit 
dem Monat April angefangen, wobei von Seiten der 
Proteftanten erſchienen: Im Namen des Kurfüriten, 
der Schon gefährlich Frank war, deſſen Erbprinz, Jo— 
hann Friedrich, Herzog Franz zu Lüneburg, und 
Wolfgang, Fürſt zu Anhalt; von den übrigen famen 
Gefandten. Einen Hauptanſtand machte Das Wahl- 
geichäft König Ferdinands. Wie fehr aber ver liebe 
Luther nach feinem friepliebenden Sinne diefen Stein 
des Anftoffes durch feine Feder und die dem Kurfürjten 
und andern Gvangelifchen gegebenen treuen diath— 
ſchläge und schriftlichen Vorſtellungen aus dem Wege 


befonvers viel zu fincen. Wir wollen nebit einem Aus- 


nur Folgendes berfegen: „Wiewohl mich der Handel 
der Wahl des römischen Koͤnigs halber, als einen Pre- 
diger und im geiftlichen Amt, nichts betrifft, und mich 
auch drein nicht mengen kann, doch weil ich darum 
gefragt werde, will ich das Deine gerne dazu jagen, 
fo viel ich es verftehe. Sch finde aus den Händeln, daß 
beide Kurfürften, Mainz und Pfalz ze., fürwahr ge- 
nug gethan haben, und mehr, denn ich gehofft hätte, 
daß hinfürder nun ung gebühren wid, unjerm Herrn 
Gott, der ung ſo gnädiglich grüßet, treulich zu danken, 








zu räumen gefucht, davon ift in feinen großen Werken 


zug aus etlichen Schreiben von dieſem Gegenftand. 
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und ung vorzufehen, daß wir uns felbft nicht im Fichte Iwärtigen haben, denn noch größere und unzähligere 
ftehen, und folchen Frieden abfchlagen; denn der | Gefahr, darein fie ung mit fich führen möchten. 


Wahlhandel, meines Verſtandes, nicht fo wichtig zu 
achten fein follte, daß darum folder gnädiger Friebe 
ſollte abgefchlagen werden. Und wo es follte gefchehen 
(da Gott vor fer), fo will ich für meine Perfon, als 
ver ich zunor und bisher mein arm Dünen treulich 
dargethan, entfchuldigt fein, wo es zum Krieg follte 
fommen um die er Sache willen. Denn ich's nicht 
fann begreifen, wie man um folder Sache willen 
ganz Deutfchland follte in einander werfen, da man 
es wohl fann meiden durch Nachlaffung eines ge 
ringen Artifels der goldenen Bulle. Denn obgleich 
König Ferdinand wider der goldenen Bulle Inhalt 
erwählt ꝛc., fo ift Doch folche Sünde nicht eine 
Sünde wider den heiligen Geift, und wir felber 
haben auch wohl mehrere und größere Sünden auf 
ung, und mag wohl unfer Herrgott [wo wir wollten 
ftolziren] mit der Zeit ung die Balken in unfern 
Augen Har und mit der That offenbar machen, und 
jenen Splitter ganz und gar vergeben. Zudem mo es 
follte zu Unfrieven und Krieg gerathen [da Gott 
vor fei], fo ift’3 gewiß, daß zehnmal, ja unzählige 
Mal mehr Unrecht und Unglück daraus folgen würde 
allen Ländern, denn jest folgen fann, fo König Fer- 
dinand König bliebe ıc. Und wer wollte fo viel 
Blut auf fi laden um folcher Sacher willen, weil 
man’s ohne große Gefahr wohl umgeber Tann ? 
Darum wäre mein herzlicher, treuer Rath, man 
wollte diefer Zeit Gelegenheit anfehen und eine Heine 
Sünde oder Unrecht nicht mehr achten, denn ganz 
Deutfchlandg große mächtige Gefahr, fo aus folcher 


Unbarmberzigfeit follte folgen. Denn es ift ja bie 


lautere Erfahrung und Wahrheit: Scharf Net ift 
das höchfte Unrecht, aber Vergebung der Sünden ift 
das befte Necht, wie wir felbft wollten ung vergeben 
haben. Sp fann mein ©. Herr felber wohl bevenfen, 
was ihren eignen Perfonen für Gefahr daraus ent- 
ftehen möchte, fonderlich, weil man wohl fpürt in 
den Händeln, mit was Treu und Ernft ©. F. ©. 
die Leute meinen, die fo hart darauf treiben. Denn 
ich merfe an den Herren von Bayern wohl, daß fie 
gerne eindroden wollten eine Suppe, die ein An- 
berer foll augeffen, und fie wollten zufehen und die 
Gefahr von fich ſchieben; das ift nicht freundlich : 
Gleichwie der Fuchs den Wolf anführt und darnach 
feiner lacht. Das ift mein getreuer Rath, und hoffe, 
es tft auch Gottes, Wo es aber anders foll gehen, 
wire mir’s leid, und wollte nicht gerne damit zu 
thun haben. Denn wir bisher wohl erfahren, in 
was große und mancherlet Gefahr ung folche Frennde 


gebracht, und doch hinfort nichts Gewifferes zu ger! 
(2. Br.) 








In Summa: Wir müffen Gott vertrauen allein, 
oder kommen in große Noth. Gott hat bis hieher 
treulich bet uns gehalten, er wird's auch noch nicht 
laſſen; allein der Teufel will unfer Vertrauen ver- 
fuchen und anfechten, Gott helfe ung. Amen" An 
den Kurprinzen Johann Friedrich, der zu diefer Fries 
denshandlung von feinem Herrn Bater abgefchidt 
war, fchrieb Luther alfo: „Weil ich denn achte, daß 
Gott unfer Gebet erhört, ung mit Gnade und Friede 
begegne und grüße, und nun gerne wollte bemüthige 
Antwort hören, babe ich's nicht mögen unterlaffen, 
E. 3. ©. zu fohreiben, und meine unterthänige Bitte 
vorzubringen. Denn ich muß beforgen, daß der eine 
Artifel vom Könige ꝛc. E. F. ©. vielleicht bewegen 
möchte, und befchwerlich dünfen, und das nicht ohne 
Urfache, wie nun Sedermann bewußt. Aber, Gnädi« 
ger Herr, weil nun E. 5. ©. tugenpliche That und 
Miderftand an folcher ungerechter Wahl des Königs 
weit erfchollen und aller Welt befannt, damit des 
Königs und jener Aller Unrecht ziemlich geung ges 
ftraft, und E. F. ©. fammt ihrem Theil genugfam 
und reichlich entfchuldigt it, fo will ih E. F. ©. 
demüthig und um Gottes Willen gebeten haben, E. 
F. G. wollten folden Artifel hinfort, Gott zu Lob 
und Ehren laffen fahren, und ja nicht dadurch ben 
Frieden und Vortrag hindern laſſen. Denn E. F. 
G. Fünnen felber wohl bevenfen, wenn es follte zum 
Kriege kommen, und gleichwohl geriethe, fo müßte 
man doc zulegt Triede machen, weil folcher Strieg 
nicht Tann ewig fein, und würde alsdann, nad fol- 
chem Jammer und Schaden, vielleicht derfelbe Friede 
mit ärgeren und ſchwerern Mitteln müffen ange» 
nommen werben, als er jegt angeboten wird. Zus 
den ſehen aud jest E. F. G., wie feit und gewiß 
die Stände und Städte ihr Verbündniß halten, daß 
es nicht anders ift, denn prächtige Gedanfen und 
föftliche Anfchläge, welche faft tröftlich fcheinen, weil 
feine Noth vorhanden iſt; aber wenn e3 zum Tref- 
fen fommt, fo wird es Alles zu Waſſer, und tft 
Niemand daheim, fo findet fih auch Fein Bürger 
noch Stadt, fo um eines Fürften willen Leben und 
Gut wagen will. Sp ift auch folcher Troft und 
Zuverfiht um deßwillen gefährlich und ſchaͤdlich 
[will nicht fagen undriftlih] , daß er das Gerz 
Ichret und gewöhnet, auf Menfchen Hülfe und Rath 
fih zu verlaffen, welches Gott endlich nicht leidet, 
fondern gewiß zu Schanden macht. Wahr ift’s, 
Menſchenhülfe, mo fle Gott glbt und zumirft, tft 
nicht böfe; aber diefelbe zu fuchen, oder ſich darauf 
gerlaffen. und etwas anfangen, das ift noch al wohl 
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gerathen, wird auch nimmermehr gerathen. Nun aber 
der Kaifer, ale von Gott geordnete Obrigfeit, ſich fo 
gnädig erbietet, und fo milden, freien Befehl gibt, 
Frieden zu machen, iſt's fürwahr nicht anders zu 


achten, als biete ung Gott feine gnädige Hand, und 


Zeit iſt's, daß wir ihn nicht laffen die Hand um- 
fonft ausftreden, welches ihn hoch verdrießt, wie er 
Sprüchw. 1. Hagt. So its ud E. F. G. auf 
die Länge nicht leidlich, daß der Unwille und Groll 
jenes Theile je länger je größer werde. Wer nicht 
ein Fürft ift, da mehr anliegt, denn an einer einzel- 


nen Perfon, dem iſt's leicht, zu tröften und Kriegens 
zu warten, ba er nicht viel zu verlieren hat oder je 


zum wenigften leichter aus dem Schlamm wieder 
fommt, ale der Fürſt felbft, ven er hineingeführt bat. 
Aber ich bin zu flug geworden und plaudere zu viel; 
E. F. ©. wollen mir's gnädiglich zu gute halten, denn 
ich thue es aus unterthäniger Sorge und Treue gegen 
E. F. ©., als meinen lieben Landesfürften. Ich will 
hoffen und trauen, E. F. ©. werden es beffer machen, 
als ich venfe. Dazu will ich auch mit Ernft Gottes 
Hülfe anrufen, und für E. F. ©, treulich bitten. 
Denn er iſt's, der es muß anfangen, fortführen und 
vollenden, was ba foll qut werden. Menfchengedanfen 
find fein Nüge, fpricht ber Pſalter. Ehriftus, unfer 
Liebeslicht und Leben fet mit E. F. G. Amen.“ Den 
Kurfürften felbft ermuntert er in zwei fehr demüthigen 
Schreiben, den angebotenen Frieden ja nicht auszu- 
fihlagen. In dem erftern fehreibt er alfo: „Weil nun 
die Sache fo weit gefommen tft, daß folchen Vertrag 
und Frieden nichts hindern würde, denn vielleicht der 
Artifel som Könige, ꝛc. 2c., fo ift meine unterthänigſte 
Bitte, E. K.“F. G. wollten denfelben Chrifto fchenfen 
und fahren laſſen. - Sit er unrecht erwählt, fo ift 
er ziemlich darum gebüßt bis daher. So hat auch 
E. 8-8. ©. ſolchem Unrecht genugfam widerfprochen 
und fich dagegen gezeigt. Man muß auch dieſen 
chriftlichen Artifel mit regieren laffen, ver da heißt: 
Vergebung der Sünden. Sonft, wo man zu hart 
ſchneuzt (ſpricht Salomon), fo folgt Blut hernach, 
‚und wo man auf Born dringet, da wird Kader dar 
aus. Es wird doch mohl in der Welt bleiben, daß 
siele Dinge unrecht gefchehen und wenn es gefchehen 
ift, doch unverändert bleiben müffen, wie die Rechte 
lehren, um größeren Unrath zu verhüten. Und ift 
das auch höchlich zu bevenfen, daß Gott folche Ur- 
ſachen zum Frieden uns anbietet, daß er vielleicht 
fein Evangelium damit und dadurch weiter zu brin- 
‚nen gedenft, und wir ja doch unfchuldig find, auch 
uns felbft verleugnen und verlaffen, mo wir Gottes 
Ehre, Namen und Wort fördern und preifen fönnen, 
welches uns durch den Unfrieden verhindert und 
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luſtig oder auch beraubt würten. 
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vieleicht das MWiederfpiel kommen möchte und wir 
des Evangeliums durch Krieg und Unfrieden ver- 
Ehriftus unfer 
Herr, dem folches zu Ehren geſchenkt wird, fol E. 
K.⸗F. G. wohl wiederum herrlich machen, wıe er 
verheißt; fo Ypricht und lehrt auch St. Paulus Röm. 
12.: Daß wir Chriften follen, fo viel an ung ift, 
mit Jedermann Friede halten. Das ift ja fo viel 
gefagt, daß wir. unfer Recht um den Frieden willen 
follen laffen, daß er ung nicht mangele. Denn es 
liegt mehr am Frieden, denn am Recht; ja Die 
Nechte find um des Friedens willen geftellt. Denn 
da fei Gott für, wo der Vertrag follte verhindert 
werden um dieſes Artifels willen, fo muß enplid) 
daraus folgen, daß ein Krieg entſtehe, es bleibe ber 
Kaifer im Lande oder nicht ıc und E. 8%. ©. 
müßten folhen Krieges auch mit Urfache fein ohne 
North, welches dann im Gewiffen eine unerträgliche 
Laft fein würde, fo die Neue nachher fommen und es 
heißen würde: Ei, warum ließ ich nicht mein Necht 
und nahm den Frieden an, daß nicht folch’ großes Un- 
glüd und Sammer aefommen wäre. Und follte wohl 
gefchehen, daß darüber das Neich zerriffen und den 
Türfen eingeräumt würde, und damit beide, Evange- 
lium und Alles zu Grunde ginge. So fehen wir auch, 
wie bei den ausländiſchen Königen Feine Treue ift, 
und wie die Städte ihrer Bürger mächtig find, wenn's 
zum Treffen fommt, fo bat man oft erfahren, und jebt 
die Züricher und Eidgenoffen ein ftarfes Erempel find, 
daß fie nicht halten, wie deß alle Propheten voll find, 
Denn eg find lauter Menfchengedanfen und Anfchläge, 
ohne Gottes Mort und Befehl, aus eigener Weife 
vorgenommen. Darum ift’3 auch nicht möglich, daß 
fie in der Noth halten follen nicht fehlen. Die Schrift 
ftehet da : Alle Menfchen find Lügner, das ift, fic helfen 
nicht, fondern fehlen. Und Aegyptenland nennt 
Sefatas darum einen zerbrochenen Rohrſtab, der dem 
durch die Hand gehet, der ſich darauf verläßt. Wir 
haben eine göttliche Sache, die will und muß Gott 
allein erhalten, wie er bisher replich gethan, Menfchen- 
gedanfen thun es wahrlich nicht. Solches mein unter- 
thänigftes Bedenken wollten E. K.“F. ©. mir gnädig- 
ih zu Gute halten, denn ich meine es auch gut, das 
weiß Gott, und hoffe, daß ich nicht aus Menfchenicher- 
ben rede. Der barmherzige Dater erleuchte und ftärfe 
E. 8-8: G., zu thun feinen Willen! Amen, Amen,’ 
In dem andern Schreiben, welches er am Tage Petri 
und Pauli gefchrieben, macht er folgende Vorſtellung: 
„Gott grüßet ung gnädiglich, danken wir ihm nicht, fo 
werden wir uns höchlich verfündigen, dazu auch Fein 
Glück haben. Demnad bitte ih E. K.-F. G. auf's 
allerunterthänigſte, E. K.-F. G. wollten mit Ernſt 
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einen guten harten Brief den Unfern binausfchreiben 
und treulich vermahnen, fie wollten Doch auch anfehen, 
wie viel und gnädig die Faiferliche Majeftät ung nach— 
giebt, was wir mit gutem Gewiffen wohl mögen an- 
nehmen. Dazu Se. Faiferliche Majeſtät ſelbſt des 
Königs Sachen nicht darin gemendt haben will, und 
joichen gnädigen Frieden um etliche fpigige und genau 
gefuchte Punkte, ja nicht abfchlagen ; Gott wird (mo 
die Hauptftüde mit Frieden fortgehen) folche geringe 
erjuchte Mängel wohl heilen und verforgen. Sie 
werden doch den Zweck nicht fpalten, ift auch nicht 
Noth, fondern genug, daß man nahe hinzu fchießt. 
Muß doch alle unfer Leben und Thun beide genen Gott 
und Menfchen (als voller Gebrechen) durch Duldung 
und Vergebung der Sünden getragen werden. Und 
foltten wir fo genau gegen Gott und ven Nüchften 
fromm fein und gar vein und ganz, wir würden nim— 
mer felig, hätten auch nimmer mit dem Nächften Frie— 
den. Haben fie ernftlich zum Frieden Luft, fo mögen 
fie ſolche Stücke (wie gefagt) wohl annehmen. Haben 
fie aber zu Unfrieden Luft, fo bedürfen fie weder unfe- 
res Raths noch Bedenkens. Gie Fünnen leicht Hug 
fatt fein, Unglüd anzurichten, aber doch daß wir nicht 
d’rein willigen, fie mögen es auseffen, wenn fie zu viel 
einbroden, Sch für meine Perfon will Eaiferliche 
Majeſtät herzlich danfen, mo Se. Faiferliche Majeftät 
folcye Artifel bewilligt. Iſt etwas Betrügliches dar- 
unter, welches die Worte doch nicht geben und mir 
nicht gebührt, Argwohn gegen Se. Faiferliche Majeftät 
zu Ichöpfen, vielmehr Se, kaiſerliche Majeftät uner- 
kannt übel zu deuten und zu richten, fo befehle ich’s 
dem, der alle Herzen kennet, richtet und lenket, der 
wird mich in folcher Gefahr wohl behüten und fchab- 
los halten. Denn das weiß ich gewiß, wer das ver- 
trauende Herz zu Gott, die Liebe zum Nächten betrügt, 
ver betrügt fich felbft und bleibt Glaube und Liebe ohne 
Schaden” Und wenn folcher Frieden nichts mehr 
ſchaffet, fo wäre doch das eine große mächtige Frucht, 
daß damit den Papiften, unfern Feinden, ihr Droben, 
Trogen, Pochen und Prangen niedergelegt werde, 
welches ihnen ein großes Herzeleiv und Pein genug 
fein würde. ch weiß, bei Gott, gnädigfter Herr, hier- 
in nichts mehr zu thun noch zu reden. Wird Unfriede 
und Krieg daraus über folchem gnädigen Erbieten 
Faiferlicher Majeſtät, fo find wir wahrlich unfchuldig 
an alle dem Uebel, das daraus fommen möchte. Gott 
bat unfer armes Gebet barmberzig erhört und bietet 
ung Frieden an. Derſelbe liebe Vater gebe uns auch 
weiter ein dankbares Herz, daß wir folche Gnade er- 
fennen, annehmen und wohl gebrauchen mögen zu 
feinem Lobe und Ehre. Amen. ‘Demfelbigen treuen 
und gütigen Gott befehle ih E. K.F. ©. mit meinem 


aeringen Gebet treulich und fleißig.” Der Kurfürft 
ermahnte daher auch noch feinen Kurprinzen Sohann 
Friedrich, der ohnedem begierig war, einen Frieden zu 
ftiften: Nicht Alles zu genau und fchnur eben zu 
fuchen. Inzwifchen wurde bei dem Convent das Wahl- 
gefchäft König Ferdinands bei Seite gefegt. Wegen 
der Religion ereigneten fich verfchiedene Schwierig- 
feiten, abionderlich der Zwinglianer halber. Die— 
jenigen, welche die Vermittelung übernommen hatten, 
bofften, wo man fish von dieſen trennte, fo würden 
auch viele Städte vom Bunde ausgeichloffen werben 
müffen. Es hatten fidy aber die Straßburger und 
andere Städte für die Augsburgifche Confefjion be— 
reits erklärt und wegen der Uebrigen verficherten bie 
Bundesgenoffen: „Daß fie Derer, die ihre Irrthümer 
nicht ablegten, fih auch nicht annehmen wollten.“ 
Hierüber, und da die Sache an den Kaiſer gebracht 
wurde, konnte zu Schweinfurt nichts ausgemacht wer- 
den. Doc brauchte Gott diefes Mittel, die Lehre 
des Evangeliums dafelbft befannter zu machen. Es 
verftattete namlich der Rath zu Schweinfurt dem Kur- 
prinzen Johann Friedrich, feinen Hofprediger Spalatin 
in daſiger Hauptfirche predigen zu laffen, und als bie 
Geiſtlichkeit fih dagegen wiverfeßte, ward ihm eine 
Capelle eingeräumt, in weldyer er am Ofterfonntage 
fo herrfich und mit foldem Zulauf des Volls prebinte, 
daß er folgenden Tages, damit Mehrere ihn hören 
konnten, außer der Capelle unter freiem Himmel das 
Evangelium verfünden mußte, Und biefe Predigten 
haben, wie der daſige Stadtfchreiber unterm 29. Nov. 
diefes Jahres an Spalatin berichtete, folchen Eingang 
gehabt, daß die Bürgerfchaft fich nad dem Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt fehnte, daß das Volk in der 
Kirche, obgleich wider den Willen bes Pfarrers, deutiche 
Lieder fänge, fonderlich das: Eine fefte Burg ift unfer 
Gott ꝛc., welches unter Nachficht des Staptrathes des 
Nachts auch auf den Straßen von den Knaben folle 
gefchehen, welches ein merfwürbiges Zeugniß, wie der 
weife, treue Gott auf allerlei Art feinem Worte Bahn 
zu machen wiffe. Als norgemeldetermaßen dem Katfer 
nach Regensburg, wohin er den nad Speier aus- 
aefchrteben geweſenen Reichstag, um ven Öfterreichifchen 
Landen näher zu fein, verlegt hatte, der Verlauf bes 
Schweinfurter Convents berichtet worden, befahl er, 
in Nürnberg die Sandlungen fortzufegen, welches denn 
auch den 13. Juni gefehah und darauf wirflich am 23. 
Juli ein Frieden vermittelt wurde, des Inhalts: „Es 
ſollte zwifchen Faiferlicher Majeftät und allen Ständen 
des heiligen römifhen Reiche, geiſtlichen und welt- 
lichen, ein beftändiger gemeiner Friede fein bis zu 
einem freien hriftlichen Concilium, oder, fo das feinen 
Fortgang nicht haben möchte, bis die Stände bes 
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Reichs auf eine gelegene Mahlftabt wieder befchrieben 
würden, alfo und bergeftalt, daß feiner ben andern 
des Glaubens nod) font einer anderen Urfache halb:r 
beleidigen, befriegen, berauben, fahnden, überziehen, 
belagern, auch dazu Durch fich felbft oder Semand an— 
dern nicht dienen, noch in einige Wege befchädigen, 
oder ſolchen Thätern Rath, Hülfe noch Vorſchub thun, 
fondern ein Jeder ven andern mit rechter Freundſchaft 
und chriftlicher Liebe meinen folle. Wegen des Con- 
ciliums wolle kaiſerl. Majeltät Fleiß verwenden, da= 
mit folches in einem halben Jahre ausgefchrieben und 
darnach in einem Jahr gehalten würde, oder fo das 
nieht zu erlangen, aledann die Stände des Reichs auf 
eine gelegene Maalitadt wieder berufen, zu rathſchla— 
gen, was des Conciliums und fonft andrer nothdürfti— 
ger Sachen halber weiter vorzunehmen und zu han- 
deln fei. Auch habe Faiferl. Majeftät zu befferer und 
beitändiger Erhaltung folchen gemeinen Friedens be- 
willigt und zugefagt, daß fie alle Rechtfertigungen in 
Sachen, den Glauben anlangend, die durdy Ihrer Ma- 
jeftät Fiskal und andere wider den Kurfürften zu 
Sachſen und ihre Zugewandten angefangen worden, 
oder noch angefangen werben möchten, abftellen woll- 
ten bis zu nächſtkünftigem Concilium, oder big durch) 
die Stände in andere Wege darein gefchen werde. 
Dagegen aber follten und wollten aud) der Kurfürft 
und jeine Mitverwandten zum Widerftand wider den 
Türken ihre. gebührende Hülfe Leiften und ſchicken, wie 
fie fich bereits fchriftlich erboten.” Diefen Frieden be- 
fiätigte der Kaifer nicht nur am 2. Auguſt, und wie- 
derholte, insbefondere wegen ber fisfalischen Proceffe, 
wie auch aller anderen ben Glauben belangenden 
Nechtfertigungen, die eigentlichen Worte im Friedeng- 
Inftrumente nochmals, fondern fieß auch unterm 3. 
Auguft ein Öffentliches Evift ins ganze Reich deßhalb 
ergehen. Und dieſes war alfo der erfte Religionsfriede, 
ber nachgehends von Zeit zu Zeit, wie in den Jahren 
1534, 1539, 1541, 1542, 1544 und 1545 wieber- 
holt und erneuert worden, bis endlich der Kaifer im 
Jahr 1546 ſich vom Papft verleiten ließ, den 26. Juni 
ein Bündniß, das fchon lange vorher im Werk gewe- 
fen, mit ihm völlig abzufchließen, und darauf die Pro- 
teftanten zu befriegen, wie in dem Anhange diefes 
Werkes mit mehrerem Andern vorfommen wird. 

Ber diefen gemeldeten Friedenshandlungen er— 
eignete fich auch einiger Zwieſpalt, nicht nur unter den 
fächfifchen und heſſiiſchen Theologen, welch' Tegteren 
die Lüneburgifchen beigetreten waren, fondern auch) 
zwiſchen Herzog Johann Friedrich und dem Landgrafen 
zu Heffen felbft, über die Trage, ob man den Frieden 
mit kaiſerl. Majeftät fo eingehen könne, daß diejenigen 
tavon ausgefchloffen fein follten, die das Evangelium 
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in Zufunft noch annehmen würden? Die fähfifchen 
Theologen fahen es für unmöglich an, ben Frieten 
auch für Fünftige Glaubensgenoſſen zu erlangen, und 
waren der Meinung, man fünne den angebotenen 
Frieden doch nicht ausfchlagen, fondern müffe ihn 
annehmen, wie es die Umſtände zuliefen, und das 
Uebrige Gott befehlen. Dagegen fagten die Heffifchen 
und Lüneburgtfchen: „Der Triebe fei zwar eine ſehr 
nöthige und nüsliche Sache, das Gemiffen aber und 
bie Liebe des Nächften müſſe man babei auch nicht ver— 
legen.” Zugleich erinnerten fie wegen des Conciliums: 
„Es fei nicht genug, ein freies und hriftliches Kon» 
cilium zu verfprechen, fondern man hätte aud) zu be- 
dingen, daß Alles nur allein nach der heiligen Schrift 
aerichtet und ausgemacht werben follte.” Dr. Urban 
Regius fchrieb einen fehr nachdrüdlichen Brief an den 
Sandgrafen, unter dem Datum: Lüneburg, ben 19. 
Suni, und urtheilte von dem bevorftehenden Frieden: 
Es werde ein falfcher und betrüglicher Friede fein, 
fehlimmer alg ein Krieg. Erlange man gleich dadurch 
Sicherheit für Leib und Gut, fo ſtehe dagegen ein grö- 
Berer Schatz in Gefahr, nämlich die enangelifche 
Mahrheit, wovon diefer Friede Andere ausſchließe. 
Die alten Chriften hätten ſich eher erwürgen laffen, 
als der Freiheit, Andere in ihre Gemeinde aufzunch- 
men, zu entfagen. „Wir werden”, fehrieb er unter Anz " 
derm, „entweder Frieden haben mit den Papiften, und 
dabet wird in Gefahr fiehen unfer Glaube, unfere 
Gerechtigfeit und Teben, und wir werben fterben in 
unfern Sünden, oder wir werden mit Chriftus Frie- 
ven haben, und der Welt verhaßt fein, und durch den 
Glauben leben. Beides können wir nicht zugleich er- 
‚halten. Was foll ich alfo fagen? Der Teufel tobe, 
die Welt Friege, der Antichrift wüthe; wenn ung nur 
unfer Herr Chriftus gnädig ift, fo werden wir leben.“ 
Luther verfegte auf dieſes: „Ehriften follen zwar ver 
Andern Wohlfahrt und Heil fuchen, aber fo fern fie 
können und recht if. Wenn wir nun, fährt er fort, 
mit freundlichem Suchen und Bermahnen nicht kön— 
nen erhalten, daß der Kaifer die Seinen des Glaubens 
wegen fichern foll, fo fünnen wir nicht mehr thun und 
find entfchuldigt: denn mir fünnen und follen ven 
Kaifer und andere Nebenfürften nicht zwingen, Die 
Ihren zu fihern. Es fei genug, wenn man ihnen ihr 
Recht laffe, und nicht einen Frieden bedinge, daß fie 
das Evangelinm nicht annehmen dürfen, fondern ſich 
die Freiheit behalte, Andern auf ihr Begehren Pre- 
diger zu ſchicken, oder daß doch folche Leute anderswo 
hinziehen und pas Shre verfaufen dürfen. Führt hie 
‚bei die Regel an: Was Ihr wollt, daß Euch die Leute 
‚nicht thun folten, Das thut ihr ihnen auch nicht. Da- 
neben ift er beforgt, es möchte bei Etlihen eine An- 
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fechtung fein, bie vielleicht etwas Anderes darin fuchen. 
Er könne fein Gewiſſen in die Gefährlichfeit des Blut- 
vergießens und andern großen Schaden der Chriften- 
heit nicht ftedden, die dann wohl folgen müßten, wenn 
ein Lärm Daraus würde, Der begehrte Zufag von dem 
Concilium fei unnöthig, denn fo die Nationen wider 
ung befchließen, fagt er, werden fie wohl den Ruhm 
haben wollen, daß fie nach dem reinen Wort Gottes 
ſprechen.“ Wegen der Kloſtergüter ſei der Friede nicht 
auszufchlagen oder ein Krieg anzufangen, weil ſolche 
nur zeitlich Gut betreffen und dem Frieden nicht vor- 
zuzieben. Er wiederholte auch, was er von der Wahl— 
fache gerathen. Der Landgraf machte fich ebenfalls 
eine fehr fchlechte WVorftellung von der Sache und 
fihrieb, „es werde ein dreitägiger Friede werden, und 
der Gegentheil das Heft dabei allezeit in der Hand 


haben; nannte ihn aud gar einen fehimpflichen und, 


fwöttlichen Frieden.” Es ift aber von der vorgedachten 
Trage im Friedensinftrument gar nichts gemeldet wor- 
den. Inzwiſchen war body bald zu fehen, daß ver 
Landgraf in feiner Vermuthung nicht gefehlt, und man 
auf ſolchen Frieden ſich wenig würde verlaffen dürfen. 
Denn nachdem die Türfen aus Defterreich zurückge— 
wichen, und mit ihnen die Furcht verfchwunden, fchien 
auch die Kiebe zum Frieden fofort wieder zu verlöfchen. 
Der Kaifer ging nach Stalien, und die verfprochene 
Aufhebung der fiscalifchen und anderer den Glauben 
betreffenden Proceffe wurden auch zurüdgehalten. Ja, 
was noch mehr bezeugt, daß es der Gegentheil gar 
nicht getreulich gemeint, ber Friede war mit den Pro- 
teftanten zu Nürnberg am 23. Juli faum zu Stande 
gebracht, als der Kaifer auch fchon am 27. ds. einen 
Schluß oder Abſchied beim Neichstag zu Regensburg 
machte, welcher im Corpore der Neichsabfchiede zu 
lefen, worin weder von nur gebachtem Frieden, nod) 
auch bei ver am Schluß gewöhnlichen Benennung ber 
Stände von allen Fürften und Städten, mit welchen 
bie beiden Kurfürften zu Mainz und in der Pfalz ven 
Trieden im Namen des Kaiſers aufgerichtet, die aller- 
geringite Erwähnung gefchehen. Und daß folches vom 
püpitlichen Geſandten und der Clerifei mit Fift fo ge— 
fünjtelt worden, bat fih bald an den Tag gelegt, ba 
fie nach wenig Jahren mit der Entichuldigung hervor- 
gebrochen, der Kaifer fei nicht befugt gewefen, einen 


folhen Frieden zu fehließen, wobei fie ven Verftand | 


veffelben auch fo zu verdrehen geſucht, als ob den ver- 
einigten Fürften dadurch die Hände gebunden worden, 
mit der Reformation in ihren Landen und Gebieten 
nicht weiter fortzufahren, und daß ihre Unterthanen 
und das gemeine Volk das Evangelium nicht weiter 
annehmen dürften. Die mancherlei Materien, über 
welche bei den Friedenshandlungen zu Schweinfurt 





und Nürnberg viel und heftig geftritten worden, fon- 
derlich über den Verftand der Augsburgifchen Con— 
feſſion, wie weit felbe zu erweitern und einzufchränfen 
fer? ebenfo wegen der Neligionsfreiheit fremder Unter» 
thanen, und ob fie deßhalb in Schuß genommen wer- 
den könnten oder nicht, desgleichen wegen ber geiftlichen 
Güter und der geiftlichen Gerichtsbarfeit der Bischöfe, 
wollen wir nicht weitläufig anführen. Der Kaiſer, dem 
es eigentlich nur um eine Türfenhülfe zu thun geweſen, 
hatte alle folche Fragen beifeite gefegt, und den Frieden 
fo beliebt und genehm gehalten, mie bag bei Hortleder 
befindliche und bereits angeführte Triedensinftrument 
vor Augen legt. Indeſſen können begierige Leſer ver- 
fchiedene dahin gehörige Stüde, und ſonderlich bie 
Briefe und Bedenken, die bet folcher Gelegenheit ges 
fchrieben worden, in Luthers großen Werfen beiſam— 
men finden. Ein Geheimniß von mehr befagtem Frie— 
den entdeckt Pallavicinus, ta er Nachricht gibt, daß 
ber Kaifer ven Papſt getröftet habe, es werde fich ſchon 
wieder Gelegenheit finden, wenn nur die jegige Gefahr 
vorüber, daß man bie Proteftanten zu den Horigen 
Edicten (dem Wormſer und Augsburgifchen) werde 
anhalten Fünnen, indem man felbe gar nicht aufgeho— 
ben, fondern nur ein wenig beifeite gefegt und ruhen 


gelaſſen; woraus denn deutlich zu fehen, wie cine 


Hauptftüge der Macht und Hoheit des römifchen 
Stubles darauf beruhe, daß weder Treue noch Glau— 
ben, noch Verträge zu halten feten, wenn das Intereſſe 
des Papftes es anders erfordert. Was vom Eoncilium 
im Reichsabſchiede zu leſen, gehört vornehmlich darum 
bieher, weil es zu erfennen gibt, wie um eben bie 
Zeit, als der Friede zu Nürnberg getroffen worden, 
Alles mit Haß und Bitterfeit gegen die Proteftanten 
fo fehr erfüllt gewefen, daß man fich auch nicht ent» 
hatten Fonnte, der Reformation ganz offenbare und 


!handgreifliche Unwahrheiten aufzubürden, Denn Tit. 


2,8 1, fteben folgende Worte: „So wir (d. i. der 
Kaifer), auch Kurfürften, Fürften und Stände, hinter 
uns bedenfen und ermeffen, was fi) im Glauben und 
fonft viel Uebles vom Anfang des Zwieſpaltes big an— 


her zugetragen, finden wir anfänglich, daß im Glau—⸗ 
ben mancherlei Zwiefpalt, Secten und Irrungen, ber- 


gleichen in viel hundert Jahren nie gehört, aufgeitan- 
den, welche jih von Tag zu Tag, alfo und bermaffen 
gemehrt nnd überhand genommen, daß, wenn man 


denſelben nicht zeitlich vorfommt, noch mehr und mel- 


ter Abfall des Glaubens und der hriftlichen Meligton 
zu beforgen tft; daneben auch folgen muß, baß alle 
Zucht, Ehre und Gehorfam und andere gute Tugenden 
im Geiftlichen und Weltlichen gänzlich fallen werden, 


‚wie bisher männiglich wiſſend und unverborgen.“ 
Woei denn billig zu verwundern, wie es der Eler.- 
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fei und den Wibderſachern der Wahrheit möglich gewe-! Stimme bei der Wahl König Ferdinande zum römifchen 


fen, ven Kaifer und andere weltliche Fürften fo fehr zu 
verblenden und zu betäuben, daß fie weber au das 
merfwürdige Befenntniß, welches der Pabft Hadrianus 
der Sechste erft vor 10 Jahren felbft Öffentlich gethan: 
„Es fer Alles im geiftlichen Stande, vom Haupt bis 
an die Bußfohlen verdorben“, noch auch an alle Kla- 
gen der ganzen beutfchen Nation wider den päpftlichen 
Stuhl und die ſämmtliche Elerifei, wovon fich der 
größte Haufe mit feinem ärgerlichen und läfterlichen 
Leben fowohl, ala feiner Dummheit und Unwiffenheit, 
verächtlich und verhaßt gemacht, jegt mehr gevenfen 


wollen, und daß man bei der Reformation alles Gute, | 


das daraus in Lehre und Leben erwachfen, völlig außer 
Augen gefebt, und nur allein das Böfe, das von eint- 
gen tollen und verkehrten Schwärmern und Rottirern 


angerichtet worden, in Die Welt ausfchrieen, die heilige. 


und göttliche Lehre des Evangeliums dadurch zu bes 
flefen und zu verläftern. Wie im Mebrigen der Kai— 
fer, der Papft und andere Könige wegen bed Concili— 
ums gefinnt gewefen, und was für Anfchläge und Ab- 
fichten fie abet geführt, Tann man beffer aus Paulus 
Venetus und anderen Schriftftellern erlernen, als von 
Maimburg. Der Papft blieb der alte Papft, nämlich 
treulog gegen den Kaifer und ein Feind der deutfchen 


Nation, ober es gleich durch feine Gefandten ganz 


anders vorgeben ließ. In der That war ihm nichts 
mehr zuwider, als ein Conctlium, worauf doch fo hef- 
tig gedrungen ward. Er verlangte und wollte nur, daß 
man ber Bulle Leos und den Wormfer und Augsbur— 


ger Edikten nachleben und die Proteftanten mit Ge-| 


walt unterdrüden folle. Hierauf ging all fein Dichten 


und Trachten. Damit er jedoch die Schande nicht ha⸗ 
ben möchte, als ob er dag Concilium felbft gehindert i 


hätte, fo fchügte er vor, der König in Frankreich müßte 





nothwendig feine Einwilligung dazu ertheilen, war aber | 


zum Voraus verfichert, daß folches nimmermehr ge-' 


König zu führen ; in der andern aber wurde ihm bie 
Wahlſtimme gelaffen. Doc bat der Kaiſer diefe 
Wahlftinmen nicht Fund gemacht. Zwiſchen dem 
Kaifer und den Ffatholifchen Ständen felbft entftand 
auf dem Neichstag zu Negensburg wegen des Conci— 
liums ein Streit. Der Kaiſer ließ den 17. Juni vor— 
tragen: Die Stände hätten dem päbftlichen Geſand— 
ten Campegius Befchwerde wider den päbftl. Stuhl 
zu Augsburg übergeben, und weil Campegius verfpro- 
chen babe, felbe dem Pabſt zu hinterbringen, fo wäre 
nun J. Heil. Meinung zu vernehmen. Die Stände 
aber, die fidy zum Pabft nichts Gutes verfahen, erfuch- 
ten den Kaifer, er möchte es dahin bringen, daß der 
Pabſt innerhalb 6 Monat ein Concil ausfehreibe, oder 
im Entſtehungsfall ſelbſt ein Concilium anordnen, wie 
die Kaiſer in vorigen Zeiten, wenn es auch weit gerin- 
gere Sachen betroffen, zum öftern gethan, oder end- 
lich einen National-Eonvent veranftalten, damit ein 
chrijtlicher Friede und Einigfeit erfolgen fünne. Der 
Kaifer erwicderte hierauf am 5. Suli: Es gebühre ' 
ſich allerdings, daß die Stände eine Gefandtfchaft nad) 
Rom abſchickten und ihre Sache bei päbſtl. Heiligkeit 
felbit anbringen ließen. Die Stände hingegen ftellten 
nochmals vor: Man habe dag Volk bisher faum mit 
der Hoffnung eines Conciliumg vom Abfall noch zu— 
rüchalten fönnen, wenn aber dieſer Troft nun fehlen 
follte, und man nicht gewiß verſichert wäre, daß ein 
Concilium, und darauf auch eine Hülfe und Verbeſſe— 
rung erfolgen würde, ſo ſei es nicht möglich, den Ab— 
fall zu verhüten und kaiſ. Maj. werde auch feine Tür- 
kenhuͤlfe zu gewarten haben. Hierüber wurde der Kat- 
fer ungnädig und wollte übel empfinden, daß man nur 
immer jo fehr anf ein Concilium dringe, da er doch, 
was geichehen fünnen, fehon längſt gethan. Inglei— 
chen, daß man wegen der Türfenhülfe fo viel Schwie- 
'rigfüiten mache und blieb im Uebrigen nochmals da— 


fhehen würde, Den König Ferdinand hatte er zwar bei, es folle und müffe eine Gefandtfchaft zu Nom 
durch feinen Geſandten Alerander vermaffen bezaubert erfcheinen ; die Stände aber waren nicht blöde und 
und eingenommen, daß ihm der König auch des Kai- verſetzten: Ste hätten ſich allzeit gegen kaiſ. Majeftät 
fers Geheimniffe verrathen, und fogar mit Thränen fo bewiefen, daß fie fich aller faiferl. Gnade auch bil- 
verfichern Laffen, wie er bereit und willig. fei, aud) Tig zu verfehen, Deren auslänbifche oder welfche Rä- 
fein Blut für die Hoheit und Würde des päpftl. Stuhles the aber müßten ihre Schriften nicht recht verſtehen, 
zu vergießen. Es konnte aber dennoch der Papſt für oder ıwit Fleiß ſuchen, ein Mißverſtändniß zwiſchen 


diesmal mit all ſeinen Bemühungen und Künſten den 
Nürnbergiſchen Frieden nicht hintertreiben. Dieſes 


kaiſerl. Majeſtät und den Ständen zu erwecken. Der 
päpſtliche Geſandte von Mirandula habe ſchon zu 


und noch mehr dergleichen Begebenheiten hat Palla⸗ Speier ein Concilium verſprochen, und ſie ſähen nicht, 
vicinus ebenfalls an den Tag gelegt, und inſonderheit 


zweier merkwürdiger Bullen gedacht, die der Papſt an 
N wegen des Kurfüriten zu Sachfen ausge- 
fertigt 


warum es feinen Fortgang gewinnen wolle, Nach 
Nom könnten fie auch feine Geſandtſchaft fehiden, , 
‚ohne den Faiferl. Nefpekt felbft zu verlegen. Worin 


Sn der einen wurde der Kurfürſt für einen aber die vorgedachten Befchwerden wider ben römi— 


ſteber erklärt, und mithin auch für unfähig, eine ſchen Stuhl eigentlich beftanden, tft nicht fund gewor- 








der Reformationsgeſchichte. j 47 


ben, weil die Sache unter ven Fatholifchen Ständen ; dagegen, nicht nur im Namen bes Kurfürften zu 
allein geblieben. Sonft hatte man aus Regensburg! Sadıfen, des Yandgrafen und 18 vereinigter Stäbte, 
auch zu vernehmen, daß König Ferdinand einen fehr ſondern auch von einigen Fatholiichen Ständen felbit 
nroßen Haß und Bitterfeit gegen das Evangelium als dem Kurfürften in der Pfalz, dem Bischof zu 


bezeige und fich gar habe verlauten laſſen: Es Tünne | Würzburg und Herzog zu Jülich. Und als man die 


nicht ruhig werden, bis man die lutheriſche Sefte ver— | Publikation am'27. Juli dennoch vornahm, wieder- 
tilgt; er wolle auch nicht aufhören, bis es dazu gebracht | holten die Proteftanten am folgenden Tage auch noch» 
worden und follte er Alles verlieren und betteln gehen. | mals ihre Proteftation. 

Herzog Georg in Sachfen that auch Alles auf dieſem Kraft des zu Nürnberg getroffenen und vom Kai— 
Reichstag, was ihm möglich war, den Proteftanten zu |fer beftätigten Friedens erfolgte nun auch die verfpro- 
ſchaden, fonnte aber doch nichts ausrichten. Inzwiſchen chene Türfenhülfe. Maimburg bringt aus einem un- 
jchmügfte ihn der Kaifer niit dem Orden vom goldenen | gariſchen Schriftiteller eine fait. Armee von 200,000 
Vließ. Am 6. Juni wollte der Kaiſer eine funderbare | Mann in Ungarn zufammen. Aus dem gefchriebenen 
Andacht verrichten, und wohnte einer Prozeffion bei, | Tagebuch des berühmten Generals Schertel, der da- 
ob er gleich böfe Füße hatte, und verderbte fich fo fehr, | mals die Faif. Infanterie fommandirte, erhellt aber 
daß er die Meffe nicht mehr aushalten Fonnte. Er nur ſo viel, daß die ganze kaiſerl. Armee in 65,000 
nahm darauf eine Reife vor in ein warmes Bad, viel- Mann zu Fuß und 11,000 Mann zu Pferde beftanpen. 
leicht auch die Endigung der Friedenshandlungen mit | Beim Fußvolk waren 20,000 M, Hülfsvölker von den 
den Proteftanten daſelbſt defto beffer abzuwarten. Der | Fürften und Ständen im Reich, 6,000 aus Böhmen, 
Kurfürſt zu Brandenburg fträubte fich auf mehrgedach- | 10,000, die König Ferdinand aus feinen Erblanden 
tem Neichstag wider einen Frieden mit den Proteftan- | zufammengebracht, 10,000 vom SKaifer, 8,000 Spa- 
ten dergeftalt, daß er Öffentlich fagte: Er wolle Lieber | nier und 11,000 Italiener. Die Reiteret beftand in 
Yand und Leute verlieren, fterben und serderben, als | 4,000 M. Hülfstruppen, 2,000 aus Böhmen, 3,000 
dazu einwilligen. Der bayrifche Gefandte, Leonhard |von König Ferdinand und 2,000 Katferlichen. Hier 
von Ef war einmal hisig und ein andermal gelind ge- | bei ift noch zu merfen, daß die pübftlichen Völfer, an— 
gen die Proteftanten, nad dem ihn die Umftände ver |ftatt Ungarn wieder erobern zu helfen, ſelbſt einen 
anlaßten. Er betheuerte zu einer Zeit: Seine Herz | Aufruhr gemacht, und nicht nur den guten Fortgang 
ren würden zwar bei der alten Religion verbleiben, | diefer ſchönen Armee gehindert, fondern enblic nad) 
hielten aber doch dafür: Man folle einen Seven glau- Haufe gezogen und in Defterreih mit Brennen und 
ben laffen, wie er es gegen Gott zu verantworten ges Plündern auf mehr als türfifche Art gehauſet. Weil 
traue. Diefer Glimpf und Befcheidenheit Fam daher, aber der Türfenfrieg eigentlich nicht zur Neformationg- 
weil die Herzoge in Bayern den Kurfürſten zu Sad | Hiftorie gehört, fo wollen wir ung hier auch weiter 
fen und feine Mitvermandten gebrauchen wollten, die nicht dabei aufhalten. 

Wahl des Königs Ferdinande zum römischen Könige Da die Türfen fih aus Ungarn zurüd gezogen, 
zu bintertreiben. Daß die Hülfe zum Türfenfrieg die | begnügte fih ver Kaiſer damit, ließ den größten Theil 
Hauptfache bei diefem Reichstag gewefen, ift ſchon an- der Armee auseinander gehen und er felbft begab ſich 
gemerft worden. Die Proteftanten waren willig dazu, | durch Italien nach Spanien zurüd. Auf diefe Reife 
wenn nur vorher ein innerlicher Friede feftgeftellt wor= | fuchte er eine Unterredung mit dem Pabft zu Bono— 
ben. Der päbſtliche Gefandte hingegen, und die Bir |nien zu halten, um denfelben zu Ausfchreibung eines 
fchöfe, wollten fich durchaus zu feinem Frieden mit | Conciliums zu bewegen. Nun ift zwar zwifchen dem 
ben Proteftanten verftehen ; und folglich ging auch Al- Pabſt und dem Kaiſer niemals eine wahre Freund— 
les fehr langfam von Statten. Doch der Biſchof zu ſchaft gewefen, fowohl nach dem eigenen Sinn. und 
Trient, der beim Kaifer in großen Gnaden ftand, be- | Trieb des Pabftes, als auch um der Künfte willen, 
wies fich allzeit gegen den Kurfürften in Sachſen ge | die der König in Franfreich und England dabei ge- 
neigt und billig und leiftete bei dem jeßtgen Friedens- fpielt. Wie aber ver Pabſt fich doch ungemein ver 
werk auch viel Förderung. Dem Kaifer gab er die ftellen und heucheln fonnte, fo machte er dem Kaiſer 
Verficherung: Der Kurfürft werde ven Frieden gewiß | auch wegen der Zufammenfunft gar Feine Schwierig. 
nicht brechen, feine Feinde möchten fagen, mas fie|feit. Mit dem Concilium mochte es dem Kaiſer wohl 
wollten; wenn er fich aber wider Gewalt vertheidige, | allerdings ein Ernft fein, weil er entweder hoffte, es 
fo fer ihm folches auch nicht zu verdenfen. Als der | follte vem Uebel in der Kirche damit abgeholfen wer- 
Aufſatz zum Reichsabfchted ven Ständen am 10. Juli |den, oder auch aus politifchen Urfachen, weil er die 
vorgelefen ward, erfolgte eine Öffentliche Proteftation | Stände des Reichs doch gern damit befriedigen wollte, 
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damit er fich ihres Beiſtandes und Hülfe, wider die 
Nachliellungen des Pabſtes ſowohl als ver befagten. 
beiven Könige, defto mehr verfichern Fünnte, Was, 
Maimburg vorgibt: Als ob die Proteftanten nur 
darum fo ftarf auf ein Conciliun getrieben hätten, 
weil fie geglaubt, es würde ninmermehr zu Stande 
fommen, hat er blos aus feinem Kopf gefihrieben. 
Doch ſoviel ift nicht zu widerfprechen, daß fie ein 
ganz anderes Concilium verlangt, ale worauf es der | 
Papft angetragen, davon wir in dem folgenden Jahre 
und aljo auch mehr von der Frucht der gemelveten | 
Unterredung des Kaiferd mit dem Papft zu erwähnen 
(Selegenheit haben werden, Sept wollen wir noch 
einige wichtigere Punkte anführen, die zu dieſem 
Sahr gehörig, und von Maimburg ganz übergangen | 
worden find. 

Das größte ift wohl ber Tod des theuren Kur—⸗ 
fürften Sohannes in Sachſen. Er war ſchon lange 
zuvor kränklich gewefen und hatte im Frühjahr eine 
große Niederlage ausgeftanden, fich aber doc wieder, 
ziemlich erholt, was er auch Luther ſelbſt mit folgen⸗ 
den Worten berichtet: „Wiſſet, daß wir von unſerer 
Krankheit ziemlich wieder erledlgt. Gott gebe, daß es 
ſei zu ſeinem Lobe. Kann Euch auch fürwahr ſagen, 
daß mir fo viel ſeltſame, ſchwere Zufälle in dieſer 
Krankheit unter die Augen geſtoſſen, daß es ein Wun— 
der iſt. Aber wir vertrauen Gott, er werde es ſchicken 
zu ſeinem Lobe.“ Luther überſchickte hierauf am grü— 
nen Donnerstage, als am 28. März, folgenden Glück— 
wunſch: „Gnade und Frieden in Chriſto! Durchlauch— 
tigſter, hochgeborner Fürſt, gnädigſter Herr! Ich habe 
E. kurfürſtl. Gn. fröhliche Schrift mit großer Freude 
empfangen, und danke Gott, der unſer Gebet nicht 
verachtet und E. kurfürſtl. Gn. Krankheit ſo gnädig 
gewendet hat. Und freilich iſt's wohl zu glauben, wie 
E. kurfürſtl. Gn. ſchreiben und allzu hoch erfahren, 
daß ſich ſeltſame Fälle in ſolcher Krankheit zugetragen 
haben. Aber der Gott, der ein Gott des Lebens, ein 
Gott des Troftes, ein Gott der Gefundheit und Freu. 
ben ijt, wird fortfahren und ausmachen, was er ange- 
fangen hat, auf dab der Widergott, das ift der Teu- 
fel, ein Gott des Todes, des Trauerng, der Krank 
heit 2c. fein Werf faffen müffe. Amen. Wir bitten 
mit allem Fleiß von ganzem Herzen für E. Furfürftl. 
Gn., und hoffen, es foll feinen Mangel, weber hier 
noch dort, haben, obgleich E. kurfürſtl. Gn. ein wenig 
hat müffen MWermuth effen und in einen fauren Apfel 
beißen. E. furfürftl. Gn. halten mir mein fo kurzes 
und ungejchieftes Schreiben gnädiglich zu Gute, denn 
mein Haupt iſt noch ein wenig dem Feinde alles Guts 
und der Geſundheit unterworfen, der thut mir zu— 
weilen einen Ritt durch mein Gehirn, daß ich weder 
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ſchreiben noch leſen kann. Chriſtus, unſer Troſt und 
Freude, ſei mit E. furfürftl. Gn. ewiglihd. Amen - 
Als nun der Kurfürft im Sommer auf eine Jagd 
‚nad Schweinig reifte, warb er den 15. Auguft dar 
felbit des Morgens nach 4 Uhr mit fehr empfinplichen 
Kopfichmerzen befallen, und Flagte darüber bis um 


8 Uhr heftig, worauf er, nachdem er etliche Male ge— 
ſeufzt: Mein Gott hilf! die Sprache verloren und fo 


28 Stunden lang ohne Bewigung, Gehör und Ver⸗ 
ftand gelegen. — kamen Dr. Luther, Philip- 
pus Melanchthon, D. Auguftin Schurf und ber 
Medicus um 10 Uhr an. Als fie Famen, fing ber 
Kurfürft an, beide Hände empor zu heben, ließ fie aber 
aus Schwachheit gleich wieder finfen und verfchied, 
nachdem er kurz zuvor das 69 Jahr feines Alters an« 
getreten, in Gott felig. Er war ein preismürbiger, 
gütiger und frommer Herr und Luther hat zu fagen 
gepflegt: „Mit Herzog Friedrich fei die Weisheit, mit 
Herzog Sohann die Frömmigkeit geſtorben.“ Luthern 
bat er fehr geliebt und ihm allezeit viele Gnade er- 
wiefen, diefer hat auch nebft dem Verluſt eines fo un« 
vergl» ichlichen Fürften befonders fehr beflagt, daß weder 
der Kurprinz noch fonft Jemand von hohen Anver- 
wandten bei feinem Ende anmwelend war. Es mar diefer 
glorwürdigſte Fürſt in feinem Leben ein fo großer Lich“ 
haber ber heiligen Schrift, daß er ſich oft an einem 
Tage ſechs Stunden lang von feinem Pagen daraus 
vorlefen ließ. Die Predigten hat er gemeiniglich felbft 
in feine Schreibtafel Wort zu Mort nachgejchrieben. 
Als er von dem Aufitand und Rebellion der Bauern 
gehört, foll er gefagt haben: „Wenn es Gottes Wille 
ift, daß ich ein Fürft bleiben foll, wie ich bisher geweſen 
bin, fo gefchehe fein Wille, gefällt es ihm aber anders, 
fo Tann ich auch anders leben und weniger Pferde 
halten.” Sein verblichener Leichnam ift nach Witten« 
berg gebracht und vafelbft mit gebührenden Ceremonien 
beigefegt, auch neben feinem Herrn Bruder, Kurfürft 
Friedrich, eingefenft worden. Luther hat zugleich zwei 
Predigten, nicht mit hochtrabenden Worten oder präch- 
tigen Lobfprücen ausgefhmüdt, fondern nur auf die 
Erbauung gerichtet und unter häufigen Thränen ge 
halten. Beide find über den Tert 1. Theff. 4, 13—18, 
über welchen Luther fieben Jahre vorher bei des Kur- 
fürften Friedrichs Leichenbeftattung auch zwei Mal 
gepredigt hatte. In der erften hat er über die Wortes 
Denn fo glauben wir, daß Jeſus g-ftorben und auf 
erftanden ift, fo wird auch Gott, die da entfchlafen 
find, durch Jeſum Chriftum mit ihm führen, folgende 
erbauliche, gläubige und recht evangeliihe Betradh- 
tungen aufgeftellt: „Es Liegt nur daran, daß wir biefen 
Artifel, daß er geftorben und auferftanden fet, recht 
faſſen in der Noth, wenn Trauern und Klagen vor 
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handen iſt, oder wir ſelber ſterben ſollen. Wie jetzt 
auch, ſo auch unſer Landesfürſt, unſer lieber Herr und 
Vater, der dahin gefallen iſt und unter deſſen Schutz 
und Schirm wir bisher in guten Frieden geſeſſen und 
aus feinen Händen das liebe Brot gegeſſen haben, und 
nun binfort ein ander Negent und Negiment werben 
wird und Niemand weiß, wie es gerathen foll; Gott 
weiß es allein, welcher ung unfer Haupt jet genom- 
men und daneben nicht hat offenbaret, was er weiter 
mit ung machen wolle. — — Weil diefem Allen nun 
jo iſt, fo it der befte Troft, daß man mit dem heiligen 
‘Paulus bier fagt: Lieber, fiehe den todten Leichnam 
bier nicht an, du halt etwas Höheres und Befferes an- 
zufchen, nämlich, Jeſu Chrifti Tod und Auferitehung. 
Wenn du in diefen Spiegel und Bilde feft bleibeit in 
dein Seren Ehrifto, welcher todt und wieder auferftan- 
ben iſt, fo wirft du ſehen, wohin du fahren wirſt und 
wohin die fahren, ſo nicht in Chriſto entſchlafen. — 

— Alſo führt er immer unfer Herz (weil er die Augen 
nicht kann fo führen) von dem, das die Mugen feben, 
in das, was Gott redet und in Ehriftum, daß wir 
feinen Zweifel daran haben follen, er werde uns mit 
Chriſto Führen. Wer mir das alfo glauben könnte, 
ber hi te einen guten Troſt in feinem eigenen Sterben 
und anderer Leute Sterben. Weil nun St. Paulus 
die Zopten, wie ihr hört, fo lobt, follen wir Gott 
fleißig für die Gnade danfen, daß er unſern Lieben 
Nurfürften auch in ven Tod Chriſti begriffen und in 
jeine Auferitehung gefaßt bat. Denn ihr wiffet, was 
für einen Tod er zu Augsburg auf dem Neichstage 
erlitten hat, Sch will ihn nicht loben feiner hohen 
Tugend halben, fondern ihn auch laſſen einen Sünder 
bleiben wie ung Alle, die wir die Straße auch zu geben 
edenfen und unfern Herrn und Gott manche ftarfe 
Sünde überliefern wollen, daß wir bei dem Artifel, der 
da heißt Vergebung der Sünden, bleiben. Darum 
will ich unfern lieben Landesherrn nicht gar fo rein 
machen, wiewohl er ein fehr frommer, freundlicher 
Mann gewejen it, ohne alles Falfche, an tem ich noch 
nie mein Leben lang einigen Stolz, Zorn noch Neid 
geſehen habe, der Alles Leichtlich tragen und vergeben 
fonnte und mehr denn zu viel milde gewefen ift. Diefe 
Tugend laſſe ich jebt fallen. Ob er daneben zumeilen 
im Negiment gefehlt bat, wie foll man ihn thun? 
Ein Fürſt iſt auch ein Menfch, und hat allewege zehn 
um fich ber, wo fonft ein Menfch nur einen bat, daß 
ibn Gott fonderlih muß führen und feine Engel zu 
ihm ſetzen. — — Ihr wiſſet Alle, wie er, Chriſto nach, 
vor zwei Jahren zu Augsburg geſtorben und den 
rechten Tod gelitten hat, nicht für ſich allein, ſondern 
für ung Alle, da er alle böfen Suppen und Gift hat 
müſſen use, die ihm der Teufel eingefihenft hat. 
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Daffelbe ift der rechte gräuliche Tod, da der Teufl 
einen mit aufreibt. Da hat unfer lieber Kurfürft 
Chriſti Tod und Auferftehung vor der ganzen Welt 
öffentlich befannt und it dabei geblieben, hat Land 
und Leute, ja feinen eigenen Leib und Leben daran 
geſetzt. Wie ſchwer dies Sterben fei, hat er ohne 
Zweifel wohl in feinem Herzen gefühlt. Weil nın 
daffelbe Bekenntniß Öffentlich am Tage ift, jo wollen 
wir ibn darum rühmen als einen Chriften, 
Dies ift das rechte Sterben; das andere leibliche Ster= 
ben, daß man auf dem Bette dahinfährt, ift nur ein 
Kinderfterben; jenes aber ift der rechte männliche Top, 
der noch vor unfern Augen ſtehet, daß wir cher, fo «8 
möglich wäre, noch einen Hals hingeben wollten, ehe 
wir den Mann, der Jeſus Chriſtus heißt, verleugnen 
wollten. Das mag ein männlicher und rechter Tod 
heißen, wovon auch St. Paulus ſagt 1. Cor. 15: 
Bei unſerm Ruhm, den ich habe in Chriſto Jeſu, ſterbe 
ich täglich. Dem Sterben nach iſt unſer fieber Fürft 
jebt auch dahin gefahren, daß man bat müffen bes 
greifen, eg fei nur ein Rinderiterben gewefen. Denn 
unfer Herr und Gott hat ihn fo gefaßt in feinem Tod, 
daß er der rechten Püffe Feinen gelitten, noch viel mit 
dem Teufel disputirt hat, als Etliche wohl für die 
ſchweren Gedanken, die ihnen der Teufel eingiebt, von 
der Sünde, von dem jüngsten Gerichte, von der Hölle 
und dergleichen in Verzweiflung füllen und arbeiten, 
daß ihnen der Angſtſchweiß ausbricht und erftarren 
auch wohl darüber, Das heißt ein recht Sterben und 
nicht ein Sinderfterben. Wenn es aber fo zugebet, 
wie es mit unferm lieben Fürften zugegangen hat, da 
nur der Leichnam auf dem Bette bleibet, ohne alles 
Schreden und Zittern, darım, daß er zum Neiche 
Chriſti durch die Taufe gefordert, und Chriftum frei 
befennet bat und Gottes Wort mit allem Fleiß von 
ganzem Herzen gern gehöret. — — Unfer lieber Herr 
und Gott hat alfo gedacht: Der fromme Fürſt hat 
feinen rechten Tod vor zu Augsburg ausgeftanden; 
fo habe ich ihn in meinen Tod auch gefaffet, darum 
ſoll er fortan nicht mehr fterben, denn nur leiblich. 
Daß er aliv aleich als in einem Schlaf dahingefahren 
it, wie die Kinder fterben: Denn es ijt ja ein fanfter 
Tod, wenn man allein in den fünf Sinnen hinweg- 
ftirht, fonverlich wenn e3 ein Menfch nur recht anfichet, 
daß Einer jo hinfährt in unſeres Herrn Chriſti Leiden 
gewickelt, daß unſer Herr und Gott ſo ſaget: Ich will 
dich den Teufel allein leiblich laſſen würgen, darum 
ſiehe du nicht fo hart auf deinen Top. Siehe dies 
an, daß mein Sohn für Dich geftorben tft und du 
vorhin auch geiftlich gewürget bift, fo will ich dir den 
Tod nun fo zufchiden, daß du allein ſterbeſt in deinen 


fünf Sinnen, wie in einem Schlafe. Darum wollen 
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wir unfern lieben Yandesfürften unter die rechnen, bie, 
in Jeſus Chriſtus fchlafen, fonderlih aler darum, 
daß er nicht abgefallen it von dem Bekenntniß des 
Todes und ber Auferftcehung Chrifti, fondern darum 
gelitten mancherlei Schaden und Schmach. Wollen 
ihn darum nicht zu einem lebendigen Heiligen ma— 
hen. Iſt aber etwa Sünde mit untergelaufen, das 
gehe feinen Weg; wir wollen ihn einen Menſchen 
laffen bleiben, wollen aber fo einen Schmud dar— 
über ziehen, daß foldye Heine Sünde der Teufel nicht 
fehen, und ſo große Werke, die alle Engel im Him— 
mel preifen follen. Denn was will der Teufel auf- 
dringen wider feine perfönliche Gerechtigkeit, weil 
Chriſtus neben und für ihn daſteht mit feinem Tod 
und Auferftchung, was mehr ift, denn der ganzen 
Welt Sünde? Gh hoffe, wir wollen aud fo fter- 
ben und einen armen Sünder mit ung gegen Him— 
mel bringen. Wenn wir allein diefen Schmud be— 
halten und uns in ben Tod des Sohnes Gottes 
w.ndeln, und mit feiner Auferftichung uns deden 
und hüllen, wenn wir Darauf feftitchen und nicht 
davon ablaffen, Mo ift unfere Gerechtigkeit ſo groß, 
daß alle unfere Sünden, fie heißen wie fie wollen, 
find wie ein Fleines Fünklein, und die Gerechtigfeit 
wie ein großes Meer, und unfer Tod viel geringer, 
alg ein Schlaf und Traum. Dazu ift unfre Schande, 
dag wir fo unfläthig begraben werden, bededt mit 
einer Ehre, die heißt Jeſu Chriſti Anferftehung. Da- 
mit iſt fie fo geſchmückt, daß ſich Die Sonne tavor 
fhämen wird, wenn fie es wird anfehen, und bie 
lieben Engel nicht genug werden anfehen Fünnen. 
Mit der Schöne find wir geziert und geſchmückt, fo 
daß aller andrer Unflath des armen Leibes, als der 
Tod und Anderes, nichts dagegen gilt.“ 

Su der andern Predigt zeigt er, wie ein Chrift 
müffe eine neue Creatur over neu gefchaffenes Werk 
Gottes fein, dag anders rede, gedenke und urtheile 
son allerlei Sachen, beſonders vom Tode und allerlei 
North, als die Welt davon redet oder urtheilt, indem 
der Glaube den Tod ganz anders anfehe als die Ver— 
aunft. Endlid redet er von der Zufunft des Herrn 
mit der Stimme des Erzengels und der Pofaune Got— 
tes ſehr majeſtätiſch und befchließt zuletzt: „Siehe, fo 
herrlich hat er's gemalen, wie es follte zugehen, daß 
wir getroft und Fed fein follen, und nicht fo fehr er 
fchreden über die, welche ung abfterben, ſonderlich die, 
welche da fterben im Glauben, in und durch Chriſtus, 
und hoffen, daß Chriſtus felbft kommen und fie holen 
wird, und ung mit ihnen, alfo daß der Erzengel mit 
feiner Pofaune wird vorherziehen mit vielen taufend 
Engeln (wie der Engel, Lucas 2, den Hirten erichies 
nen bei der Geburt Chrifti mit der Menge des himm— 
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liſchen Heeres), die das Feldgeſchrei werden anfangen, 
und Chriſtus flugs mit daher fahren, und darnach, 
wenn wir erweckt und gen Himmel gerückt ſind, ewig 
fingen: Ehre ſei Gott in der Höhe! Deß ſollen wir 
uns gewißlich verfchen [befchliegt Et. Yaulus] und 
mit folchen Worten ung unter einander tröften. Und 
befchreibt es fo gewiß, als wäre es bereits geſchehen, 
und mweiffagt von zulünftigen unerfahrenen Eachen, 
als wäre es eine Hiftorie und Gefchichte, auf daß er 
uns fo gewiß mache, wie er ift, Daß wir nicht vor Dem 
Tode erfchreden und alle Plage, Peſtilenz, Kranlheit 
geringe anſehen, und das fhöne Bild deffen in bie 
Augen faffen, was hernach folgen foll, daß er aus 
dem jegigen Winter, darin Alles verftorben und ver- 
fharrt it, einen fchönen ewigen Sommer maden 
wird, und das Fleiſch, das da Lieget, verfcharret und 
verwefet, viel Schöner und herrlicher hervorbringen, 
als es je gemwefen it, wie Et. Paulus, 1. Cor. 15, 
davon redet. Es wird gefüet verweslich, und wird 
auferftehen unverweslich; es wird gefäet in Unchren, 
und wird auferfteben in Herrlichfeit; es wird ge— 
füet in Schwachbeit, und wird auferftehen in Kraft. 
Denn Unehre und Schwachheit heißt Die jämmer- 
liche fchändliche Geſtalt, daß Fein ſchändlicheres un— 
leidlicheres Aas auf Erden ift, als der Menſch, was 
eine große Unchre und Schande ift der elenden Erea- 
tur. Aber das ſell nicht Schaden, denn ce foll wie- 
der auferitehen in Ehre und herrlicher Geftalt, 
gleichwie dag Körnlein, das in die Erde geworfen 
wird, gar verfaulen und zunichte werden muß, aber 
wenn der Sommer kommt, wieder hervorgeht mit 
einem fehönen Halm und Ehren. Alfo follen und 
wollen wir hoffen, daß der barmberzige Gott unfern 
lieben Kurfürften [felig] auch fo weggenommen und 
mit Chrifto wieder hevvorbringen wird, weil wir ja 
wiffen, daß er auf Chriftum getauft, und das Evans 
gelium fo bekannt, und in dem chrüftlichen Befenntniß 
beharrt und davon gefahren ift, daß mir nicht zweifelt, 
er werde, wenn die Poſaune des Erzengels gehen wird, 
gar fröhlich in einem Augenblide aus diefem Loche 
fahren, Ehrifto entgegen, und heller als Die Sonne 
und alle Sterne leuchten, mit ung und allen Chriften. 
Dazu helfe uns Gott der Vater, Sohn und heilige 
Geiſt. Amen!“ Cochläus hat hernach diefen zwei Pre— 
digten Luthers zwar eine bittere Schrift entgegengefeßt, 
die er „Poſtillen“ betitelt, es ift aber fchon befannt, 
daß feine Kunft nur im Lügen, Berleumden und 
Läftern beftanden. Noch unverichämter und abae- 
ſchmackter war dag Gedicht, das bald nad) dem Tode 
des hochfeligen Kurfürften ausgebreitet wurde, als ob 
er nämlich ganz zulest, da er gleich darauf verſtorben, 
feinen Erbprinzen zu fich gefordert und zur alten Re— 
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ligion zurüdzufehren ermahnt, auch felbft, in feiner 
Gegenwart, Die Lehre Luthers widerrufen, und alle 


Suframente der römifchen Kirche auf vorhergegangene | 


Beicht empfangen hätte.” Dies iſt dem neuen Kur— 
fürſten Johann Friedrich aus Wien felbjt unterm 
1. September von Joachim, Erbmarſchall zu Pappenz | 
heim, mit den Umſtänden berichtet worden, daß er's 
im Borzimmer des Kaiſers von den Kammerbherren 
aehört Habe, und daß es vom Kaifer felbjt auch für 
eine wahre Siltorie gehalten werde, Als dieſe Fabel 
alt geweſen, machten die Feinde des Evangeliums und 


der Wahrheit nach vielen Jahren zu diefer Lüge ein 


neues Gedicht, das noch frecher und verwegener war, 
und erdachten einen Brief, den der Kurfürſt Johann 
Friedrich an die Herzoge in Bayern unterin 24. Auguft 
1532 bereits ſollte geichrieben haben, worin nicht nur 
die Wieneriſche Babel ebenfalls angeführt, ſondern 
auch hinzugethan worden, der felig verltorbene Kur- 


fürſt Johann habe nod bei feinen Leben alle Neues 


rungen in der Religion durch ein öffentliches Edikt 
abzerchafft, und befohlen, Luther und feine Anhänger 
gar nicht mehr zu dulden, desgleichen ihm, als Kur- 
prinzen, durch ein folennes Teftament auferlegt, alles 
dieſes, ehe er noch die Huldigung im Lande annehme, | 
nach) allen Stücken zu vollziehen, mit dem weitern Zus | 
jüs, der neue Kurfurft Johann Friedrich habe zugleich 
auch verfichert, wie er alles genau und pünftlich be: 
obachten, die [utherifche Secte von Grund aus ver- 
tilgen, ſich der romiſchen Kirche wieder unterwerfen 
und die alte Religion in ſeinen Landen ſchützen und 
erhalten wolle, mit der Bitte, die Herzöge möchten 
ihm dazu auch Rath und Hülfe leiſten. Die erſten, 
welche dieſen lügenhaften Brief unter die Leute ge— 
bracht, ſollen der Weihbiſchof zu Brixen, Johannes 
Naſo, und ein gewiſſer Andreas Fabricius in Bayern 
geweſen ſein, welch' letzterer eine ſogenannte „Harmonie 
der Augsburgiſchen Confeſſion“ herausgegeben und 
ſeinen Herzogen zugeſchrieben hat. Die Falſchheit und 
Bosheit aber dieſes frevelhaften Gerichts hat ſich nicht 
nur damit handgreiflich vor Augen gelegt, daß der 
Brief ganz nach bayeriſcher oder öſterreichiſcher Mund— 
und Schreibart abgefaßt worden, und gar nicht, wie 
es die Sprache in Sachſen oder Meiſſen mit ſich ge— 
bracht hätte, ſondern es ſind auch noch verſchiedene an— 
dere untrügliche Kennzeichen vorhanden, die ſolches 
ebenfalls unwiderſprechlich erweiſen. Alles deſſen un— 
geachtet haben ſich doch von Zeit zu Zeit immer neue 
Lügenkrämer unter den Papiſten gefunden, die ſolche 
alberne und boshafte Fabel wieder aufgewärmt und 
erneuert, wie Scioppius oder Keller, unter dem ver— 
ſtellten Namen Ungersdorf, Jodocus Keddius, 
Jeſuit, der ſogar auf dem Reichstag zu Negensbnrg 


ein. 
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‚im Jahre 1663 damit hervorgetreten, Joh. Theophi— 
[us Klibnis, der eben die Waare bald darauf in Wien 
zu Markte gebracht, und noch weiter auch ein anderer 
Sefuite, der feinen Namen nur mit ©. W. oder 
W. angezeigt, und zwei Libelle davon gejchrieben. 
Don Esangelifcher Seite hingegen haben auch ver 
ſchiedene gelehrte Theologen die Wahrheit gründlich 
und umſtändlich mehrmals vertheidigt, und die be 
nannten Scribenten nachdrüdlich widerleat, als Dr. 
Georg Zümann, im Sabre 1612, Dr. Johann Mu— 
fäus, Dr. Valentin Alberti, desgleichen der gelehrte 
Juriſt zu Gotha Dr. Hier. Brudner, und endlich 
auch Dr. Abraham Calovius zu Wittenberg, der 
im Sabre 1683 Alles zuſammengezogen, was von 
benannten Schriftitellern weitläufiger ausgeführt wor» 
‚den. Man follte zwar billig ein fo Liederliches und 
handgreiflich falfches Lügengedicht nicht würdig achten, 
noch etwas davon zu erwähnen. Es kann aber doc 

zu einer Probe dienen, wie Leute, Die fih mit Fa— 
bein, Lügen und Yüfterungen zu ſchmücken fuchen, 
gar nicht im Stande find, ſich mehr zu fchämen, 
‚und daß es folglich auch Niemandın wundern bürfe, 

‚wenn unter ben Papiften noch immer eine Menge 
von Gedichten, Märchen und Fabeln anfaen lem 
oder neu erfunden wird. Melanchtbon bat ſowohl 

in der Pobrede, die er dem höchſtſeligen Kurfürften 
gehalten, als auch in der ſchönen Grabſchrift, die 

(er in lateiniſchen Berfen gemacht, mit allem Grund 

der Wahrheit diefem glorwürdigſten Bekenner des 

Evangeliums wegen feiner eremplarifchen Gottes. 

furcht und Stanvhaftigfeit recht hoch rühmen und 

fagen können, daß er mit Glimpf und Befcheiden- 
Ibeit mehr Gutes ausgerichtet, ald wenn er mit viel 
Menſchenblut viele Siege erlangt hätte. Auch bes 
zeugt der beiden preiswürdigen Kurfürſten Johann 
und Johann Friedrich genugfam befannte Lebeng- 
gefchichte überflühiig, daß fie als treue und bei aller 
auch noch fo großer Gefahr und Widerwärtigkeiten 
unerfchrodene, tapfere und ſtandhafte Befenner des 
Evangeliums gelebt, geftritten, gelitten und geitorben. 

Unter den Schriften Luthers fommen bei diefem 

Jahr am erften vor feine Predigten über die Bergpre- 
digt Chriſti, oder das te, 6. und 7. Capit. Matthäi. 
In ber Vorrede führt er ſehr harte lagen über bie 
verfälſchten ſchädlichen Lehren in ber römischen Kirche: 
daß man befonderg das gezeigte 5te Capitel ſo greulich 
verdreht und verkehrt habe. Denn da Chriſtus aller 

fal ſchen Lehre darin mit Fleiß begegnen und den Sinn 
der Gebote Gottes eröffnen wollen, auch deßhalb deut— 
lich bezeugt: Er ſei nicht gekommen, das Geſetz aufzu— 
löſen; ſo habe der hölliſche Satan doch keinen Text 
in der Schrift gefunden, den er —8 verderbt, 
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und mit mehr Irrthümern und falfcher Lehre befleckt, 
als eben dieſen. Allermaßen die großen Säue, die 
Sophiften und Canoniſten, als des Pabſtes rechte 
Hand alfo brein gefallen, daß fie aus folchen fchönen 
Roſen den ärgiten Gift gefogen und in alle Welt aus- 
geftrent und vorgegeben: Chriftus habe nicht Miles, 
was er im 5. Capitel gelehrt von feinen Ehriften wol- 
len gehalten haben, fondern viel Stüde allein gerathen 
haben denen, fo vollfommen fein wollen: alfo daß 
fie nur halten möge, wer da wolle; unangefehen doch 
Chriſtus auspdrüdlich gedroht: Wer das Geringfte 
von feinen Geboten auflöfe, ver foll nicht im Simmel 
fein, und felbe auch mit dürren Worten Gebote ge— 
nannt. In der römifchen Kirche aber habe man da- 
für nur 12 gute Räthe im Evangelium erdichtet, und 
damit nicht allein die Seligfeit, außer dem Glauben, 
ing Werk gelegt, fonvern auch den Werfen, eine Roll- 
kommenheit zugeichrieben ;_ felbe aber dabei auch fo 
frei gemacht, daß fie nur halten oder üben dürfe, wer 
etwas Höheres und Vollfommeners vor und über an⸗ 
dere Chriſten ſein wolle, welches denn eben ſo viel 
geweſen, als gute Werke gar aufheben und verbieten, 
wie die groben Läſterer Luther beſchuldigt. Wobei er 
dann auch alle chriſtliche Lehrer und Prediger ſehr 
ernſtlich ermahnt und ſpricht: Weil wir wiſſen, daß 
ver Teufel, beſonders dies Ste Kapitel Matthäi zu ver— 
fehren, und die reine chriftliche Lehre damit zu vertil- 
gen gedenkt, fo fer gebeten und vermahnt ein jealicher 
Prediger oder Pfarrherr, daß er treulich und fleißig 
dawider in feinem befohlnen Häuflein wacde und den 
rechten Verſtand erhalten helfe; denn folches hat bie 
Dernunft vorhin Alles einen Seglichen gelehrt; fon- 
dern, Das will es lehren, wie wir follen Fommen zu 
jenen Leben, und heißt dich, dieſes Lebens brauchen 
und den Bauch hier nähren, fo lange es währt; doch, 
daß du wiffelt, wo du bleiben und Leben folft, wann 
foldyes aufhören muß, Wann aber foldhes angeht, 
daß man predigen foll von einem andern Leben, da— 
nad wir follen trachten, und um deßwillen wir des 
gegenwärtigen nicht follen achten, als wollten wir ewig 
bier bleiben; fo geht denn Hader und Streit an, 
daß es die Welt nicht leiven will. Wo dann da ei- 
nem Prediger der Bauch und zeitlich Leben Lieber ift, 
als das ewige, der thuts nicht, fteht wohl und 
will übel gehen, da hält er inne und beißt den Fuchs 
nicht. Beſonders befihreibt er bei Gelegenheit der 
Morte im 13. Vers: hr feid das Salz der Erde 
rc. Schr Schön und nachdrüdlich, worin das Amt und 
die Pflicht eines rechtichaffenen Predigers beftehe ? 
wie er geſinnt fein müffe, was und wie er lehren 


folle, mas er dabei zu gewarten, was ihm zum Troft 


gereiche und mag er auch zu fürchten, wenn er fein 
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Amt nicht treulich ausrichte? Das ift ja, fagt er, 
ein herrlich Amt und eine große, treffliche Ehre, 
daß fie Gott fein Salz beißt und hinzu Seht, daß 
fie Sollen falzen Alles, was auf Erden iſt. Es ge 
hört aber dazu ein ſolcher Mann, der da bereit fet, 
wie er bisher gelehrt hat, arm, elend, dürftig, fanft- 
müthig 2e. zu fein, und allerlei Verfolgung Schmach 
und Lüäfterung zu leiten. Wo das nicht ift, da wird 
nimmer ein Prediger aus, der da recht anfange zu 
falzen, fondern bleibt wohl ein dumm Salz, tag nir- 
gends Fein nütz ift. Darım es auch ein fchmer Ding, 
ein Npoftel oder Prediger zu fein, und folches Amt 
zu treiben: Unfer Trog aber ift, wenn es übel acht, 
Welt und Teufel ung fauer anfteht, und jo böſe 
find, als fie wollen, daß er zu ung ſagt: Ihr ſeid 
tas Ealz der Erden Mo das Mor ins Herz 
leuchtet, Daß fichs darauf kann verlaſſen, und unge— 
zweifelt rühmen, daß er Gottes Salz feiz fo laß 
zürnen und böfe fein, wer nicht lachen will: Ich 
fann und darf mehr trogen und gochen auf fein ei> 
genes Wort, denn fie aufalle ihre Macht Schwerter 
und Bücfen. Tenn weil er mich Dafür erfennt und 
durch fein Wort das Zeugniß gibt, fo müffen alle En— 
gel im Simmel, ja Sonne und Mond fammt als 
len Ereaturen, Ja dazu fanen und bei uns ftchen, 
wider Melt und Teufel: Und obgleich das nicht 
wäre, fo hätten mir doch an dem einigen Wort ges 
nug, Daß er ung fo nennt und taufet. Das follen 
fie wohl fteben laffen ; fo wollen wir auch wohl vor 
ihnen bei Ehren bleiben, fo lange Chriſtus und fein 
Wort bleibt. Ferner fpricht er: Wie aber bag 
Salzen zugehe, tft leicht zu verſtehen, nämlich, daß 
man fol auftreten und fagen: Alles, was auf Er- 
den geboren tft und lebt, das ift Fein nüße, faul 
und verderbt vor Gott, Alfo, daß man aller Welt 
Heiligfeit, Weisheit, Gottesdienft, von ihm felbft er- 
funden, außer Gottes Wort verbamme, ald das des 
Teufelg ift, in Abarund der Hölle gehört, wo ſichs 
nicht an Chriftum allein hält. Das iſt eine uner- 
freuliche Predigt, macht uns der Welt unangenehm, 
und verdient, daß man ung feind wird und über das 
Maul fchlägt. Denn das fünnte die Welt noch wohl 
leiden, daß man recht predigte von Chrifto und allen 
Artikeln des Glaubens, Aber wenn man fie will an- 
greifen und damit falzen, daß ihre Weisheit und Heilige 
Fett nichts foll gelten, ja blind und verdammt fein, tag 
fann und will fie nicht leiden. Aber wie fünnen wir 
ihm thun? foll man Salzen, fo muß e8 beißen. Wie 
St. Paulus auch allenthalben thut, ftrafet Die ganze 
Welt und ſchilt Alles, wag fie lobet und thut, wo nicht 
der Glaube an Shriftum ift. Und Chriſtus, Joh. 16, 8, 
fagt: Wenn der heilige Geift fomme, folle er die Welt 
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ftrafen ꝛc. Das tft: Er joll Alles angreifen, was er 
in der Welt findet, feinen Auszug noch Unterfchied 
machen, fondern Alles auf einen Haufen faffen, Einen 
mit dem Andern, er ſei Fromm, weile, heilig, oder wie 
er wolle. Summa: Alles, was nicht Chriftus if. 
Denn der heilige Geift darf nicht darum kommen, noch 
Prediger in die Welt febiaen, daß er Auferliche arobe 
Sünden, Ehebruch, Mord ꝛc. zeige und ftrafe, weil fie 
dieſe jelbft wohl weiß und ſtrafen kann, fondern daß 
fie für das Föftlichfte hält, und da fte am beiten ift, 
fromm und heilig fein und Gott damit dienen will. 
Hernach Ipricht er: Tumm Salz beißt, wenn das Amt 
in der Chriſtenheit unterachet, daß man ven Leuten 
ihr Elend und Unvermögen nicht mebr zeigt, noch fie 
bei der Buße und Erkenntniß fein felbit erhält, läßt 
fie dahin gehen, als feten fie fromm und recht d'ran, 
und alſo ihr Ding, eigene Hetligfeit und felbiterwählte 
Gottespienfte einreißen, fo lange, bis die reine Lehre 
som Glauben wierer untergebet und Chriſtus verloren 
wird, Daß freilich Fein größerer Schaden und Ver— 
derb der Chriftenheit ift, dann wo das Ealz dumm 
wird. Welches doch fo Bald gefchehen. Dann ift eg 
ein folches Gift, das ſüß eingebet und dem alten Adam 
fanfte thut. Denn man darf nicht fo in Gefahr ftehen, 
Yeib und Leben wagen, noch Verfolguna, Schmach und 
Läſterung leiden. Darum in diefem Fall auch unfere 
Geiftlichen die Flügften Leute auf Erden find, denn fie 
predigen allo, daß fie ohne Gefahr bleiben, Geld und 
Gut, dazu Ehreund Gewelt genug haben. Wer hingegen 
alle Welt fchelten und fagen foll, daß ihr Wefen von Gott 
verdammt fei, ber muß den Kopf darftreden. Aber wenn 
ich ihnen heuchle, und Taffe ihr Ding auch recht fein, 
fo bleibe ich ungeschlagen, behalte Gunft und Ehre ıc. 
Mache mir derweil einen feinen Gedanfen: Sch wollte 
dennoch wohl das Evangelium Kgreben predigen. Doch) 
bin ich gleichwohl ein dumm Salz worden. Denn 
damit laſſe ich die Leute ftedden in ihrem eigenen alten 
Wahn und fleifchlichen Sinn, daß fie zum Teufel gehen 
und ich vorne an. Darum müſſen wir Dagegen ge- 
rüjtet fein und allein Chriftt Befehl anſehen und ung 
nicht erſchrecken Laffen, ob's die Welt nicht leiden will 
und und darüber verfolget, noch verzagen, ob wir 
gleich, wie wir meinen, nichts fehaffen. Denn was 
er und heißt, follen wir ung gefallen und genügen 
laffen, und ihm laſſen befohlen fein, was und wie 
viel er Durch uns ausrichte. Welche aber fich laffen 
erichreden und fehweigen, um Gunft, Ehre und Guts 
willen ꝛc., die werden auch am jüngften Tage müffen 


hören von ihnen ſagen: Der ift unfer Prediger ge— 


weien und hat's ung nicht gefagt. Und wird fie 
nicht entichuldigen, ob fie wollten fagen: Herr, fie 
haben’s nicht wollen hören. Denn Chriftus wird da— 


|gegen fanen: Weißt du nicht, daß ich dir befohlen habe, 
du follteft falzen, und Dazu fo fleißig gewarnet, follteft 
‚du nicht mein Wort mehr fürdten, denn ſie? Solches 
ſoll ung auch billig fchreden. Denn hie höreft du das 
Urtheil, das er über fo dumm Salz verlündet und 
ſpricht: Es iſt nichts hinfort nütze ꝛc. Wobei jeroch 
billig zu merken, daß die Lehren nicht allein für Pre- 
diger, fondern auch für alle Ehriften gehören, weil alle 
die Predigt des göttlichen Worts annehmen und fic) 
gegen daffelbe alfo bezeigen follen, daß es Frucht brin— 
Ger und ausrichten fünne, wozu es von Gott geſendet 
wird. Beim 6. Capitel Vers 1 zeigt er, was ein 
rechtes Almofen fer: „Daß es nicht blos ein Stüd 
Brods begreife, fo einem Bettler vor der Thüre ge 
geben wird, fondern allerlet Wohlthat und allerlei 
gute Werfe gegen den Nächften. Es fünne aber Nie- 
mand fein aut Werl thun, er fer denn ein Chrift. 
Denn thut er’s als ein Menfch, fo thut er’s nicht um 
Sottes, fondern feiner eigenen Ehre und Genieß willen, 
oder ob er gleich Gottes Ehre vorwendet, jo ift’s doch 
erlogen. So will nun Chriſtus Ichren, wie man All- 
mofen foll geben und fpricht: Wenn du Allnofen gibft, 
ſo gib es alfo, daß auch deine linfe Hand nicht wiffe, 
was die rechte that, das iſt nichts anders geſagt, denn 
wie St. Paulus pfleget zu reden Röm. 12, 8 und fenft: 
Wer da giebt, der gebe einfälttglich. Einfältiglich 
aber geben beißt, daß er nicht feine Ehre, Gunſt, DTanf 
oder Lohn damit ſuche, und febe auf feinen Dienfchen, 
er fer undanfbar oder nicht, fondern frei dahin gebe, 
was er geben will. Gleichwie Gott täglich giebt und 
‚feine Sonne läffet fcheinen, ungeachtet Dankbare und 
Unvanfbare, gleich als fühe er Niemand. Das heißt 
ein einfältiges Herz und Meinung, Die nichts anders 
fucht noch begehrt, fondern allein Gottes Willen und 
‚Ehre anfiebt. Zum 16. Vers Gay. 6. Wann’ ihr fa- 
'ftet ac. ſpricht er: das rechte chriftliche Faſten das 
Chriſtus meint, gehört für einen Seden befonders und 
iſt nicht genug, daß du des Abends nicht effeft, fondern 
‚08 fteht daß du in Allem, was dem Leibe mag wohl 
thun, das Bleifch im Zaum haltet und demüthigeſt, 
‚wie die Schrift die Faſten auflegt zu halten und nennte 
[dem Leibe wehe thun 2c. Daß er fic) feiner Wohlluft, 
guter Tage, Treuden annehme. Das ift Das’ Raften 
‚der alten Väter gewefen, die dem Leib Alles abbra— 
‚chen fo viel die Natur hat leiden mögen. Willſt du 
\recht falten, fo denke vor allen Dingen, daß du ein 
frommer Mann feteft, und beide recht glaubeft und lie— 
beit. Den foldhes Werk acht nicht Gott, noch den 
Nächten, fondern unfern eigenen vVeib an ꝛc. Beim 
133. Ders diefes Capitels: Trachtet am erften nad 
dem Neich Gottes und nach feiner Serechtigfeit 2c. ſagt 
jer: Das Reich Gottes beftebt aufs Fürzefte, nicht in 
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außerlichen Dingen, fondern darin, daß man glaube , 
an Sefum Ehrijtam, welcher ift dag Haupt und einzi- 
ger König in dieſem Neich, in und durch welchen wirs 
Alles haben, daß, wer darin bleibet, vemfelbigen feine 
Sünde, Tod und Unglück fann Schaden, fondern er hat 
ewiges Leben, Freude und GSeligfeit, und füngt hier 
an in ſolchem Glauben, aber am jüngiten Tage foll 
er offenbar und ewig vollendet werden. Nach folchem 
Neiche trachten heißt: An Chriftum glauben, und das 
Evangelium, an dem der Glaube fich hält, wohl üben 
und treiben, mit predigen, lefen, fingen, bedenfen und 
wie man Fan, daß er immer im Herzen zunehme und 
ftärfer werde, und heraus breche, durch feine Früchte, 
daß mang immer weiter bringe und viel Leute herzu 
führe. Berner, wen dabei fteht: Und feine Gerech- 
tigfeit 5 ſo bedeutet folches die Gerechtigfeit, Die aue 
dem Glauben kömmt, die da gefhäftig und thätig, ift 
durch gute Werfe, Alto, daß ich das Evangelium 
mit Ernſt meine und fleifig höre oder treibe und aud) 
mit der That danach lebe und nicht ein loſer Wäſcher 
oder Heuchler fei, der es läßt zu einem Obr ein, zum 
andern ausgehen, jondern es mit der Ihat beweife und 
früftig fein laffe, wie St. Paulus ſagt, 1. Cor. 4, 20. 
Das Reich Gottes ſtehet nicht in den Worten, fondern 
in der Kraft, das heißen wir den Glauben mit feinen 
Srüchten, das tft, gute Werfe thun, und feines Stan— 
des oder Amtes mit Fleiß und Treue warten und al- 
lerlei darüber leiden. Denn Chriſtus heißt Die Ge— 
rechtigfeit inggemein das ganze Yeben eines Chriſten 
gegen Bott und den Menfchen, als den Baum mit den 
Früchten. Damit wir aber nicht denfen, er wolle uns 
auf Erden gar nichts geben, und Hungers fterben laf- 
fen, fo thut er auch eine Verheißung hinzu und fpricht: 
Suchet nur zum erjten Gottes Neich, fo ſoll euch 
dieſes Alles zufallen, d. i., ihr follt effen und trinfen, 
Kleider 2c. dazu haben, als zur Zugabe, Denn wie 
wäre es möglich, daß der follte Hungers fterben, der 
Gott mit Treue dient und fein Neich fördert, da Gott 
der ganzen Welt fo überflühig gibt? Es müßte Fein 
Brod mehr auf Erden fein. Beim 7. Cap. V. 7. u f. 
Bittet, fo wird euch gegeben ꝛc. handelt er som Gebet, 
wie nothmwendig es fei, wie theuer und köſtlich es vor 
Gott geachtet werde, was für herrliche Verheiſſungen 
es habe, wie Früftig es fe, und mas uns dazu locken 
und reizen ſolle? Was insgemein zu einem rechten 
Gebet erfordert werde, davon hat er anderswo reichlich 
gelehrt, hier aber, ba er eigentlich nur von der Kraft 
des Gebets zu reden willens, ſpricht er: Das vor- 
nehmſte fer, daß ein Chrift jederzeit zuerft Gottes Wort 
anfebe und fich daffelbe im Herzen unterrichten laffe, 
was er glauben folle, damit er gewiß werde, daß fein 
Glaube, Evangelium-und Chriftus recht fei und fein 
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Stand Gott wohl gefalle. Gefchehe es ſodann, daß 
fich viele Anfechtungen ereignen, folle man Flug fein, 
fein Herz aufichwinaen, bitten und fagen: Lieber 
Herr, ich Habe ja dein Wort und bin in dem Stande, 
der dir gefällt, das weiß id. Nun fiehft du, wie es 
allenthalben mangelt, daß ich Feine Hülfe weiß ohne 
bei dir; darum hilf du, weil du gefagt und befohlen 
haft, daß wir follen bitten, fuchen und klopfen, fo el» 
fen wirs gewiß empfangen, finden und haben, was wir 
begchren. Gibt er dir, führt er fort, nicht fo bald 
des Augenblics, was du bitteft, fo wird er dir doch fo 
viel geben, daß indeß dein Herz Troft und Stärke em— 
pfinden wird, bis zu der Zeit, da er viel reichlicher 
gibt, denn du hätteſt gehofft. Denn das iſt auch eine 
Tugend des Gebers, daß dag Herz immer ftärfer wird, 
und feiter anhält und endlich viel mehr denn fonft er— 
langt. Hierbei beruft er fich auf fein eigen und ande» 
rer frommer Leute Epempel und ſpricht: Denn ich 
habs auch verfucht, und viel Leute mit mir, befonders 
zu der Zeit, da uns der Teufel freffen wollte, auf 
dem Reichstag zu Augsburg, und ftand Alles fo übel 
und fo rege, daß alle Welt meinte, e8 würde über und 
über gehen, wie Einige troßig gedrohet hatten, und 
waren ſchon die Meffer gezuckt und die Büchſen gela= 
den. Aber Gott hat dur unfer Gebet fo geholfen 
und aufgetban, daß jene Schreier mit ihren Schar— 
ren und Drohen redlich find zu Schanden gewor— 
den, und hat ung einen anten Frieden und gnädig 
Sahr gegeben, als lange nie geweſen tt und wir 
nicht hätten hoffen können. Gehet jest eine andere 
Gefahr und Noth an, fo wollen wir abermals bitten 
und er foll wieder helfen und erlöfen, ob er ung 
aleich indeß mit zu ein wenig leiden und drüden 
läßt, auf daß er uns deſto mehr ftärfe und wir getrie- 
ben werden, deito ftager zu beten. Denn mag märe 
es für ein Gebet, wenn nicht die Noth da wäre und 
ung drüdete, daß wir’s fühleten® Es dienet wohl 
darzu, Daß man's wohl fühle, daß befto ftärfer Gebet 
daraus werde. Darum lerne nun ein jeglicher fein 
Gebet mit nichte verachten, ungezweifelt, Daß er gewiß— 
lich erhört werde, und zu feiner Zeit empfungen 
werde, was er begehrt. Ob ich auch gleich unwürdig 
bin, fo bin ich doch feine (Gottes) GC-eaturz; und 
weil er mid würdig gemacht hat, daß ich feine Crea— 
tur bin, fo bin ich auch würdig, zu nehmen, was 
er mir zugefagt hat und fo hoch anbietet. Darauf 
wage es nur frisch und getroft, und lege es ihm 
mit allen Freuden und Zuverficht vor in feinen 
Schooß. Aber vor allen Dingen fehe zu, daß du 
recht glaubeſt an Chriftum, und in einem vechten 
Stande feieft, der Gott gefalle.“ Mehr läßt ſich 
zur Probe nicht anführen. 
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Segt belobter herrlicher Schrift iſt an die Seite 
zu fegen Luthers Auslegung des 147. Palme, worin 
er von den manderlei Wohlthaten und Wunder— 
werfen Gottes handelt, die er an Iſrael und Je— 
rufalem, und darnach auch in aller Welt, oder im 
ganzen Neiche der Natur, an Menjchen und Vieh, 
beweilt, da er Negen und Gewächs gibt allen Thie— 
ren, und auch die Naben nicht hungern läßt, viel 
mehr aber für die Menſchen forgt, und ſonderlich 
für die, welche ihn fürdten und auf feine Güte 


hoffen. Wir wollen hieraus den einzigen Ort ans, 
führen, wo er bei dem 18. B. Gelegenheit nimmt, | 


ven geiftlichen Winter und Sommer mit folgenden 


Worten zu beſchreiben: „Der geiftliche Winter iſt 
zweierlei: Einer, wenn rer inwendige Menich in. 
Sünden erfroren ift, und in derfelben Kälte erltor= | 


ben; da ift Schnee, Eis und Reif auſ's Allerhär— 
teite. Diefen Winter macht das Gefeß und der Teu— 
fel mit feinen Anfechtungen. Denn weil es nicht 


Sünden find in den heil. Geift, fonvdern find arme‘ 


betrübte Gewiffen, da ift der Schnee wie Mole, 
der Neif wie Aſche, das Eis wie Biffen. Denn ba 


it Hoffnung und Verheißung, daß folder Winter, 
(wie oben daryeftellt) weg müfle, und der Eommer, | 
nemlich Vergebung der Sünden, fommen, und wenn) 


es Zeit ift, fo kömmt der Wind, der heil. Geift, und 
weht dag Evangelium unter folche erfaltete Sünder, 
und vergibt ihnen die Sünden und tröftet fie. Da 
thauet es, da fließt es denn, und der Winter tft weg. 


Der andere Winter ift, wenn der äußere Menfch unter 


dem Kreuze liegt und in allerlei Trübjal iſt. Dieſen 
Winter macht die böfe, ſchändliche Welt, die ung Fein 


Feuer der Yiebe, fondern allein Froſt des Haffes be— 


weifet, und will ung fihlecht tobt haben. Aber cs ift 
doc) auch bier der Schnee wie Wolle, der Reif wie 
Aſche, das Eis wie Biffen. Denn es find doch etliche 
fromme Herzen, die ung lieben, nähren und fürdern, 


bis daß der Wind Gottes einmal fomme und ung er— 


löfe von folchem Froſt, oder befehre die Herzen ber 
Feinde, das fie Freunde werden, und mache aus Win- 
ter Sommer, aus Saul St. Paul, wie denn foldher 
Verheißungen und Troſtes in der Schrift viel iſt, daß 
die Heiden, welche die Ehriften verfolgen, follen dar— 
nach fie höchlich ehren, und die Könige, welche zuvor 
wider fie gewüthet haben, follen ihre Anmen und 
Diener werden, durch den Geift Gottes erweicht und 
aufgetaucht: Das find allererit die rechten hohen Wun— 
derthaten, fo durch Teiblichen Winter und Sommer 


bedeutet werden; aber es ift der leidige Teufel, daß! 


Gott nirgends einen Dank erlangen mag.” Auch find 
in diefem Jahr folgende Predigten gedrudt : Ein Ser- 
non über die Worte Pauli, Sal, 2,23 u. f. Vom 
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Unterſchied des Geſetzes und Evangeliums. Eben der— 
gleichen über Michä 5,1. Und du Betlehem Ephrata ıc. 
Dom Neihe Ehrifti. Eine furze Auslegung des Se- 
gens, den man über das Volk Ipricht, aus dem 6. Ca— 
pitel des 4. Buches Mofes, BD. 24 u. f. Sodann etliche 
Predigten von der chriftlichen Nüftung und Waffe, 
über Epheſ. 6, 10 mw f. „Bier thut der Apoftel, 
foricht Luther gleich im Anfang, wie ein Feld— 
hauptmann, ber fein Volk in Schlachtordnung ge= 
ftellt, und es vermahnt, daß es feft ftehen und 
‚fid) aetroft wehren foll, fo daß es wohl mag heifen: 
eine Heerpredigt für die Ehriften. Denn er zeigt hier: 
‚mit, daß bie, fo in Ehriftum getauft und an ihm han— 
gen wellen, müffen und follen Krieger fein, und allzeit 
gerüftet mit ihren Waffen und Wehre, und taß ver 
Ehriftenftand nicht ein müfliger Stand, noch ein 
Stand des Friedens und Sicherheit, ſondern daß 
es gilt, ftets zu Felde Liegen und Triegen, und ben 
Mann daran ftreden. Denn wir Tiegen an einem 
‚gefährlichen Ort, mitten unter Feinden und Mör- 
‚dern, die es ernſt meinen, und unfen Schatz neh— 
men wollen, fo daß wir nicht einen Augenblick vor 
ihnen ficher find. Mer darım ein Chriſt fein will, 
der muß denfen, daß er unter feines Herrn Fähn— 
(ein trete, und ohne Unterlaß, während er bier lebe, 
an der Spitze ftehe, und auf allen Seiten ten Feind 
wahrnehme. Denn es ift nicht genug, daß wir das 
Wort und Erfeommmiß baben vom Glauben und 
Leben, fondern es gehört eine ftete Sorge und Fleiß 
dazu, wie wir es beides behalten, daß der Teufel 
nicht die Lehre mwegreiße, noch verfehre und füliche, 
oder Dich. von Deinem Stand abführe, noch durch 
böfe Mäuler und Erempel der Welt, ja auch durd) 
(dein eigen Fleiſch Davon hege und lode. Wer ein 
frommer Prediger oder Vfarrer fein will, der Friegt 
alle Hände voll zu thun, daß er fein Amt recht 
führe, rein und lauter predige, vermahne, bete und 
wache, daß der Teufel nicht heimliche Selten an— 
richte, und ihn in feinem Amte bindere, oder fich 
durch Undanf der Welt und böſe Mäuler verdroffen 
und ungeduldig machen laſſe. Alfo auch in andern 
Ständen foll ein Jeglichrr eritlih Gottes Wort 
‚lernen und darnach fehen, was fein Stand fordere. 
‚Und da wirft Du, heißt es, genug finden, das dich 
hindert und wehrt, wider deinen Glauben und wider 
(dein Amt. Darum mußt du dich dawider rüften, 
und denken: So gebührt mir bei meinem Stande 
zu glauben und zu leben, dabei ich will bleiben, und 
mich nicht Taffen hindern, noch davon reizen oder 
fchreden. Denn er will nicht ſolche loſe Chriften, 
die nicht mehr davon bringen, denn das Wiffen und 
Waſchen, und nicht denfen, wie fie es ing Leben 
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bringen, fondern daß fie denken, daß es müſſe gelebt 
und gethan fein. Darum ift sor allen Dingen noth- 
wendig, fobald, wenn du angefangen haft zu glauben, 
daß du dich ftärfeft und feſt werdeft durch den Herrn 
oder in dem Herrn. Alſo daß es fei eine geiftige, 
ewige Stärfe, welche ift der Herr Ehriftus, in feinem 
Wort gefaffet, durch den Glauben.” Vom Uebrigen 
will man nur noch anführen, was Luther beim 14. 
Ders mit folgenden Worten eingefchärft: „Wann das 
erfte Stück da ift, das der Chriften Stand ohne 
Heuchelei ift, da muß dies darnach auch folgen, daß 
man die Bruft serwahre mit dem Krebs der Gercd)- 
tigkeit, welches ift ein aut Gewiſſen, und daß ein 
Chriſt alſo Iebe, daß er Niemand beleidige und fein 
Menfih über ihn Hagen möge, wie der Apoftel Paulus 
allenthalben rühmet, da er ſpricht 2. Cor. 1, 12: 
Unſer Ruhm iſt das, nämlich das Zeugniß unferes 
Gewiffens, daß wir in Einfältigfeit und göttlicher 
Lauterfeit, nicht in fleifchlicher Weisheit, fondern in 
der Gnade Gottes in der Welt gewanvelt haben. Uno 
heißet alſo den Krebs der Gerechtigfeit, ein unſchuldig 
gerechtes Leben und Außerliches Wefen gegen alle 
Menſchen, daß man Niemaud Schaden noch Leid thue, 
ſondern fich befleißige Sedermann zu dienen und Gutes 
zu thun, alfo, dag Niemand unfer Gewiſſen beſchul— 
digen, noch der Teufel ſelbſt nicht verklagen, noch aufs 
rücken könne, daß wir nicht recht gelebt haben, Welches 
daneben auch dazu dient, Daß unfer Herz defto freu— 
diger werde und deſto feſter und ftärfer am Glauben 
halte und fein gewiß werben fünne, wie St. Paulus 
2. Petr. 1, 10 davon fagt: Lieben Brüder, thut deito 
mehr Fleiß, euren Beruf und Erwählung feft zu 
machen ꝛc. Denn padurch, daß ich außerlich göttlich 
lebe vor der Welt und wider Jedermann rühmen und 
trogen Ffann, werde ich meines Glaubens gewiß, als 
durch rechte gute Früchte eines guten Baumes, ber 
nimmt aljo zu, daß er feſt und ftarf wird.” Woraus 
denn zugleich erhellet, wie ſchändlich die Verleumdung 
ſei, wenn die Widerſacher Luther beſchuldigen wollen, 
er habe die guten Werke aufgehoben. Weiter folgt 
eine Predigt über das Evangelium am 2. Sonntage 
des Advents, Luc. 21, 25 uw f. Don der herrlichen, 
ſeligen Zukunft Chriſti und den vorhergehenden Zeichen 
des jüngſten Tages. Die ganze Predigt beſteht in 
einer Warnung und Troſt. Erſtlich, daß ſich die 
Chriſten für Sicherheit hüten ſollen, damit ſie der Tag 
der Zukunft des Herrn nicht plötzlich überfalle und 
zweitens, daß ſie nicht erſchrecken ſollen vor den Zeichen, 
die vor dem jüngſten Tage geſchehen werden, ſondern 
vielmehr ſich freuen ſollen, daß ihre Erlöſung heran— 
nahet. Inſonderheit beſchreibt er die klägliche und 
elende BVeſchaffenheit feiner Zeiten, und wie man da— 
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durch gebrungen werte, nach der Zufunft Chriftt Tag 
‚und Nacht zu verlangen und zu feufzen, fehr nachdrück— 
(lich und beweglich mit folgenden Worten: „Bift du 
ein Chrift, fo ſiehe an deine Noth und die der ganzen 
Chriitenheit. Denn, lieber Gott, wenn der Tag nicht 
einmal fommen follte, fo wollte ich eben fo mehr nie 
geboren fein. Denn wenn du anfieheft, wie es jebt 
ftehet und dem lieben Evangelium und ung gehet in 
der Welt, daß fie uns fo gräulich verfolgen durch den. 
Teufel getrieben, und fo ſchändlich verachten, fo viel 
Schande, Läſterung, Hohn, Undank und giftigen bittern 
Haß und böfe Tücke erzeigen. Und auch bei ung und 
unter ung felbit fo viel falfcher, verlogener, böfer Leute 
wegen leiden müffen und täalich fo viel Frevel, Muth— 
willen, Nauben und Stehlen, daß Feine Zucht, Ehr⸗ 
barkeit, Furcht noch Strafe mehr ift, und die Leute, 
je mehr man ihnen predigt, deſto Ärger werden und 
noch dazu trogen, wenn man fie ftraft und warnt, daß 
wir doch nichts mehr haben von dem Lieben Evangelium 
in ver Welt, denn lauter Hohn und Spott und teuflifchen 
Haß, welches den frommen Chriſten durch's Herz gebet. 
Sollten wir da nicht Tag und Nacht bitten und fle— 
ben und zu unferm Seren Chriſto rufen und schreien, 
daß er Alles zu Grund geben Tiefe, daß nur folch 
ſchändliches Weſen aufbören und des Jammers ein 
Ende werden müßte, Denn, wo wir nicht Sollen er 
rettet werden, da wären wir die elendelten Menſchen, 
die je auf Erden gefommen wären. Unterdeffen aber, 
jchreibt er weiter, müffe man doch jegt die Hoffnung 
auch nicht Fallen laffen und da die Feinde des Evange— 
liums fich (1530) fo fehr gefreut und getroßt auf einen 
Herland, der ihnen doch als ein Menſch nicht helfen 
können, fo hätten gläubige Chriften fo viel mehr Ur— 
fache, getroft und fröhlich zu fein auf ihren rechten 
Helland, der Alles vermöge und dem es noch nie ges 
fehlet. „Nimm ein Erempel, fagt er, eben von unfern 
Feinden, den Papiften felbft, wie fie fröhlich und gutes 
Muthes find, fo oft ihnen eine Feine Hoffnung er— 
fiheint, daß fie meinen, das Evangelium und ung zu 
dämpfen. Welch ein Schreien und Verlangen mar 
bei ihnen nach dem Kaifer, daß er follte nach Deutfch- 
land fommen, die Lutherifchen ausrotten und ihre 
Gewalt und Tyrannei wieder einfeßen. Und weld 
eine Freude und Triumph richteten fie an, als er jest 
nun fommen wollte? Da war eitel rühmen und 
jauchzen, fingen und fpringen, als fie nun hofftn, in 
unferm Blut zu baden und war fo großes jubiliren, 
daß fie nicht mußten, wie fie fich von Freuden zieren 
follten; Etliche hielten es heimlich und figelten fich 
felbft damit, die Andern fchrieen und jauchzten öffent 
lich: „Salvator venit!“ Der Heiland kömmt! Der 
Heiland kömmt! Und war der Freude feine Maßen. 
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Tröften fie fih nun fo hoch und freuen fich eines 
Menfchen, wovon fie Feine Verheißung haben und in 
beffen Macht es nicht ſteht, daß er’s ihnen halten 
tönnte, ob gleich er's ihnen verhieße, follten wir denn 
nicht vielmehr getroft und fröhlich fein auf unfern 
rechten Heiland, der es nicht allein theuer und hoch 
verheißen hat, zu fommen und uns zu helfen, fondern 
kann e8 auch und will’g gewißlich thun, und dem es 
auch noch nie gefehlt bat. Sonderlich weil wir mit 
gutem Gewiſſen feiner warten und eine rechte Sache 
haben, darum wir leiden, welche nicht unfer, fondern 
Gottes felbit iſt ꝛc.“ Die in diefem Jahre gleichfalls 
verfertigte Erklärung des 2. Pſalms iſt voller Geift 
und Kraft; er giebt bald im Anfang nachſtehende kurze 
Einleitung: „Diefer Pſalm dient vornämlich dazu, daß 
er beweife und beftätige den Artifel vom neuen Tefta- 
mente oder von Chriſti Neich, daß es foll ein geiftlich 
Reich fein. Und der Prophet zeigt an, daß das Neich 
nach dem Außerlichen Anfehen fo Schwach fein werde, 
daß man meine, es werde alle Augenblide vahinfallen 
und zu Boden gehen. Denn es hat feinen Grund 
noch einige Stürfe, fo man mit Augen fehen kann, 
wie der Welt Neiche haben, fondern fchwebt und hanget 
ohne etwas Fundament und Grund allein am bloßen 
Wort, wie ein Zröpflein Waffer an einem Eimer. 
Dies iſt faft der Inhalt diefes Pſalms. Er ift aber 
erftlich nüge und gut, die Kirche zu lehren und zu 
unterweifen, daß wir wohl Iernen alle Umſtände dieſes 
Neichs: Was Chriftus für ein König fi? Wann, 
wo und wie er fein Königreich regiere und führe? 
Was mit diefem Neich übereinftimme? Was dawider 
ſei? Was es für Nupen und Frucht bringe Mas 
3 für ein Anfehen habe vor der Welt? Was vor 
Gott und im Geift? Wer das wohl kann und ver- 
ftebt, ver hat ein rechtes Conterfei diefes Reiche. Zum 
andern dient er uns auch zum Troſte. Denn wir 
werden darinnen zupor vermahnt und gewarnt, daß 
der Teufel und die Welt, und was in der Welt nur 
hoch und etwas Sonderliches iſt und fein will, ent- 
weder von Heiligkeit oder Weisheit, ſich allzumal ein- 
müthiglich und mit gemeinem Nath wider das Reich 
auflehnen und fegen wird. Es möchte aber Einer 
fügen: Dies ſchrecket mehr, denn es tröftet, fo ant- 
worte: Mit nichten nicht. Denn eg ftehet dabei auch 
das, daß Beides, der Teufel und die Welt, mit aller 
ihrer Macht und Gewalt nichts Anderes ausrichten 
und thun follen, denn daß fie Gott ein Gelächter 
machen und ihn endlich zu Zorn und Ungnade alfo 
reizen und bewegen, daß Alle, die fi wider das 
Reich legen, müffen zu Schanden gehen. Und folches 
Wiſſen it nütze und voller Troftes, und gehört eigent- 


ſolch Aergerniß, womit dies Reich angefochten wird, 
nicht irren laffen, noch verzagt und kleinmüthig wer- 
den.” Bei den Worten, Bers 3: Laffet ung zerreißen 
ihre Bande 2c., fchreibt er: „Das Evangelium lehret 
und thut nichts Anderes, denn daß e8 die armen elen- 
den Gewiffen vom Schreden des Todes errettet, daß 
wir glauben Vergebung der Sünden, und durch den 
Sohn Gottes, der für ung gegeben ift, gewiffe Hoff- 
nung des ewigen Lebens haben. Und folches lehrt 
das Evangelium alio, daß es weder Die weltliche Obrig- 
feit, noch ihre guten Gefege, Polizei und Ordnung, 
Güter noch Anderes verdammt, aufbebt oder ändert, 
fondern fie läßt fie in ihren Werth und Würden blei- 
ben, gedenkt nur darauf, wie es die armen verwun— 
deten Gewiffen verbinde und heile, auf daß fie bie 
Sünde und Schreden des Todes nicht unterdrüde und 
alfo troft- und hülflos bleiben. Warum will nun 
folches die Welt nicht zulaffen noch geltatten? War- 
um heißt fie es ein Joch und Band? und will eg nicht 
leiden? Antwort: bre Gerechtigfeit will fie nicht 
fahren laffen, ihre Weisheit will fie nicht zu Scan- 
den werden, ihren Ruhm, Ehre und Gewalt will 
fie nicht laffen. Und daß ich eg mit einem Norte 
füge: Das erfte Gebot Gottes kann und will fie 
nicht halten, fondern ftrebt dawider mit allen ihren 
Kräften amd mit Allen, was fie vermag an Yeib 
und Gut, an Wip und Verftand. Gott: follte fie 
über alle Dinge fürchten und Lieben, aber fich ſelbſt 
und das Ihre hat fie lieb. Die Gerechtigkeit, fo 
vor Gott gilt, follte fie allein hoch heben und ſich dar— 
auf verlaffen, aber ihre Gerechtigfeit hält fie groß, hoch 
und theuer, daß fie der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
gar nichts achtet. Darum, gleichwie die Aeffin ihr 
junges Aeflein, alfo hat auch die Welt nur das Ihre 
lieb, daran hat fie ihre Luſt und Freude, iſt ftolz und 
aufgeblafen; das Andere, was außerhalb ihrer ift, das 
fie nicht faffen noch begreifen kann, fondern allein 
ftehet im Glauben, das verachtet fie fein ficher und 
tritt es mit Füßen, wie auf einen unbekannten und 
verborgenen Schatz.“ Beim 4. Ders: Aber der im 
Himmel wohnet, lachet ihr und der Herr fpottet ihr, 
lehret er fehr erbaulich und geiftreich, wie ſich bie 
chriftliche Sirche und ein jedes gläubiges Mitglied der— 
felben son den fihtbaren Dingen und Allem, was une 
in der Melt fihreden und ängſten kann N eines 
Menſchen Herz nicht ſtählern noch ſteinern iſt), zu dem, 
der im Himmel wohnet, aufſchwingen und im Glau— 
ben an das Unſichtbare und die gbttlichen Verhei— 
Bungen und Tröftungen halten ſolle. „Es it wahr, 
fagt er, die chriftliche Kirche hat viel, fehr viel 
große und gewaltige Widerfacher und Feinde, die mit 


lich zum Conterfei diefes Neichs, auf daß wir ung hohem Verſtand und Weloheit begabt Kun, auch 
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für fromm und gerecht gehalten werden, dagegen wir 
ein Feines, armes, ſchwaches und geringes Häuflein 
find. Und über das werden wir auc vın unlerem 
eigenen Gewiffen und von unferer Schwachheit, fo 
uns wohl befannt und bewußt tft, nicht wenig be— 
fümmert, geängitigt und gemartert. Aber wir follen 
diefen Troft wohl lernen und in’s Herz wohl bilden: 
Daß der, der im Himmel wohnt ihrer lachet und 
ber Herr ihr fpottet, damit wir und folchen gräu— 
lichen Anblick und Schein nicht irren noch fchreden 
laffen, fondern fogar fagen fünnen: Ich fenne und 
weiß auch Einen, der in einem feften unüberwind- 
lichen Schloffe und Haufe wohnt, dazu weder Stönige 
noch Fürſten, ja auch der Teufel nicht kommen 
kann. Diefen feßt David getroft, gleidy aus Trotz 
und Berachtung, voll Geiftes und Glaubens, wider 
alles Wüthen und Toben der Welt und der Hölle. 
Als wollte er fagen: Laß nur herfommen Heiden, 
Könige, Fürſten und Schwärmergeifter, fie werden je 
nicht in den Himmel binaufflettern, denfelben. ertei- 
gen und gewinnen, das weiß ich fürwahr, wie mächtig 
fie auch find, jo find fie doch nur arme Erdwürmer 
und Madenſäcke, die jo wüthen und toben, ratbichlagen 
und fich empören, Und der im Himmel mwohnet, zittert 
nicht, wie wir, fondern lacht ihrer Thorheit und fpottet 
ihr, daß fie ein fol unnäg und unmöglich Ding 
dürfen vornehmen. Wie gar unbillig und unmenſch— 
lich der Türke gegen die Chriftenheit tyrannifirt und 
tobt, und wie bittere Feinde der Papft und die Bifchöfe 
mit ihren Saufen dem lieben Worte Gottes und 
den rechtichaffenen Gliedern der heiligen chriftlichen 
Kirche find, das ift Alles vor unferem Vater im 
Himmel gar nicht heimlich noch verborgen. Nein, 
wahrlich er fiehet es wohl, aber er wird nicht ſobald 
zum Zorn gereizt wie wir, fondern giebt ihnen Zeit 
und Naum zur Buße, ob fie fich beffern wollen. Nun, 
in diefen geiftlichen Gedanken foll fich die Kirche 
und ein jeglicher Chrift, der derfelben Gliedmaß ilt, 
üben und unterrichten laffen, daß auch wir unfere 
Augen und Herz von dem, was man fiehet, zu dem, 
was unſichtbar ift, richten und wenden. Der Welt 
Wüthen und Tyrannei fiehet, greift und fühlt man 
gewiß, aber dies Lachen des, ber im Himmel wohnet, 
iſt unfihtlid. Darum müffen wir es"glauben und 
alsdann können wir auch lachen, wenn die Feinde 
rathfchlagen und unnüg Ding reden und vornehmen, 
Denn daß der heilige Geift fagt, daß Gott der 
Gottlofen lache und fpotte, das gefchieht um unferer 
willen, auf daß wir mit unferm Kern und Gott 
auch Lachen und nicht erfchreden und zittern, wenn 
Papſt, Biichöfe, Könige und Fürſten ſich unterftehen 
und vornehmen, das Evangelium zu unterbrüden 
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und auszurotten. Denn Alle, die wir an Chriftum 
glauben, find in der Wahrheit oben im Himmel, 
in welchen der Herr unfer Gott wohnet, obwohl 
nicht nach dem Bleiich, doch im Glauben und Wort, 
Und alſo follen wir uns von dem Sichtbaren auch 
allezeit zu dem Unfichtbaren fehwingen und unfere 
Augen und Herz wenden von dem Leiblichen und 
Zeitlichen auf das Geiftliche und Himmliſche. Aber 
wie ſchwer es fei, was für Mühe und Arbeit und 
eine lange Zeit es haben muß, diefe Kunft zu ler- 
nen, das Ichret einem Seglichen die Erfahrung. 
Die Worte bat man leichtlich gelernt: Der Gerechte 
it ohne alle Furcht; ein Chriſt fürchtet ſich weder 
vor Sünde, nod vor dem Tode, fondern ladet und 
fpottet des Teufels und feiner Drohworte. Aber 
verfuche e8 und fiehe, ob du auch könneſt guter 
Dinge fein, wenn dich entweder bein eigen Gewiffen 
verklagt, oder wenn fich Kegerei und Aergerniß er 
heben. Denn Fleiſch und Blut füngt von Stund 
an zu zittern und zu zagen, wollte gerne, daß Alles 
fein friedlich zuginge und eitel gut Gemad) wäre, 
Weil es aber anders zugeht, daß ein ſolch wüſtes 
Leben, Ungerechtigfeit, gottlofes Wefen, Gottesläftern, 
Unfriede, Krieg, Aufruhr und dergleichen Unglüd 
it, wie man fieht und vor Augen ift, jo wird durch 
ſolche Außerliche fichtbare Larve und Anblid aus dem 
Herzen gefchlagen und verloren das Unfichtbare, wo— 
von der heilige Geift ung an diefem Orte lehrt. Dar- 
um follen wir ung zu folchem finftern Wetter gewöh— 
nen, in welchem ein Chrift in diefem Leben ſtets fein 
muß, follen ung in Finfterniß verfriechen und ver- 
ſtecken und ergreifen das Unfichtbare, das ift Gottes 
Wort, und ung mit dem Glauben daran feſt halten, 
Mer das allezeit und in allen Sachen thun Fann, der 
it ein rechter Doctor der heiligen Schrift. Wir aber 
müſſen befennen, daß wir auch noch wohl Schüler und 
nicht Doctoren in diefer Kunft find, wiewohl wir aud) 
noch nicht werth find, daß wir Schüler genannt wer- 
den, weil wir entweder ung frümmen ober zurnen, 
unwillig und ungeduldig werden, da doch Gott lachet.“ 
Beim 7. Vers: Du bift mein Sohn, heute habe ich 
dich gezeuget, fpricht er: „Das ift der höchſte Artikel 
unferes Glaubens, daß man weiß, daß Marti Sohn 
fei der ewige Sohn Gottes, vom Bater gefandt, nicht, 
daß er friege, fondern daß er predige, denn er hat fein 
Schwert in der Hand, fondern feine Kraft und Macht 
fteht im Munde. Und das tft die Summa feiner 
Lehre, daß er fagt: Gott, der ewige Vater, hat mich in 
Ewigkeit erzeugt. Das ift der Haupt- und vornehmfte 
Punkt unferes Glaubens und Evangeliums, darum hat 
ihn der Teufel durch den Ketzer Artum und feinen gott 
lofen Nachkommen fo heftig angefochten. Wie er denn 
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auch heutiges Tages nicht abläßt, Durch unfer eigenes 
Herz dieſen Artikel anzufechten und zu zertrennen. 
‚Denn wo kömmt es doch ber, daß die Gottesfürchtigen 
und frommen Chrilten fo furchtſam find, fo Flagen, 
feufgen, heulen und weinen, denn daher, daß dieſer 
Artikel noch nicht Felt und ſtark genug in unferem 
Herzen gefaßt iſt? Denn fo wir es gewiß glaubten, 
daß diefer Jeſus Gottes Sohn wäre, Lieber, wo vor 
würden wir ung fürchten? Gintemal e8 gewiß it, 
daß er für ung ftehet und um unferer willen ung zum 
Beten vom Vater gefandt if. Nun aber werden wir 
Elende von der Sünde angefochten, erfchredfen vor dem 
Zode, fürchten ung vor der Hölle und dem ewigen 
Verdammniß allein darım, daß das Geiwifjen zwei— 
felt, ob Chriftus Gottes Sohn fe. Denn wenn wir 
das gewiß und felt glaubten, fo verachteten wir die 
Sünde, als wäre fie nichts, fpotteten des Teufels und 
des Todes als armer, elender, gefchlagener und wehr- 
lofer Feinde. Denn was ift die Sünde, Tod und 
Teufel gegen den Sohn Gottes? Daß wir es nicht 
glauben, da ift der Mangel oder Fehler nicht am 
Yehrer oder an feinem Worte, fondern an ung, fo ent- 
weder wir gar ungläubig oder noch fchwachgläubig 
find. Zum Schluß geben ihm die Worte, Vers 12: 
Küſſet den Sohn 2c., Gelegenheit, zu zeigen, daß dar- 
innen die Summa der ganzen Religion beftehe, die 
aber nicht in Außerlichen, Dingen zu fuchen ſei. „Wer 
ein Chriſt fein will, fpricht er, der muß darum feinen 
Stand, darein er aus Gottes Befehl berufen nnd ge- 
feget ift, nicht fahren laffen, fondern das Herz muß 
geindert, verwandelt und umgefehrt werden, alfo, da 
du zuvor um der Sünde willen fchier verzweifelteft, nun 
feit glaubft, deine Sünden find dir um Chriftus willen 
aus Gnaden verziehen und vergeben. Da du vorhin 
Luft zur Sünde gehabt, daß du nun der Sünde 
feind feift, und hüteft dich davor. Da du zuvor lang- 
ſam und nachläßig, faul und träg warft, Gott gehor- 
fom zu fein, daß du dich mit höchiten Fleiß und Wil— 
len dazu gewöhneft und nach allem deinem Vermögen 
befleißigeft, daß du nicht irgend mit Worten oder Wer- 
fen Gott erzürneft oder beleivigeft. Alfo auf die Weiſe 
ſoll Herz und Sinn verwandelt und geändert werben, 
daß du von Gott richteit und halteft nicht nach deinem 
Herzen, wie e8 dich gut dünkt, fondern nach dem Wort, 
das uns der Sohn Gottes vorhält. Wenn du das 
gethan und ausgerichtet haft, fo mag hernach die Ver— 
nunft ihres Neichs und Negiments wohl brauchen, bu 
magft freien, Haus und Hof, Weib, Kind und Gefin- 
de, Yand und Leute regieren, died oder das Werf vor- 
nehmen, damit ou deine Nahrung mit Gott und Ch- 
ven erwirbſt; das Alles läßt fich Gott onrnehmen und 





regieren nach deinen Erfenntniß und Gefallen. Alfo 
it die Form der rechtfchaffenen Religion und chriftli- 
chen Lehre fehlecht und’einfültig, Aber Die Welt läßt 
fic) nicht fagen, folget nicht, ändert cher Alles, denn 
das Herz und Gewiſſen. betet Alles Lieber und leichter 
an, denn diefen König. Gott fragt nicht darnach, du 
feieft im Negiment oder in der Wüſtenei, außer daß 
es eine Öffentliche Suünde ift, wenn du deinen Beruf 
und Stand verläßt und wähleft Dir deines Gefallens 
ein ander Leben und Stand. Aber darnach Fragt er, 
ja gebeut und befiehlt ernitlich, daß du das Herz än— 
derft, andere Gedanken faffeft von Gott, und fageit: 
Sch erfenne und chre den Sohn Gottes meinen Herrn 
Jeſum Chriftum, und meil er mein Mittler tft, fo 
glaube und hoffe ich, daß ich einen gnädigen Gott habe, 
der meine Sünde vergeben und gefchenft hat. Mit 
einem folchen Herzen will ich hingehen, und meinen 
Ader beſäen, arbeiten, ein Weib nehmen, meinem 


Herrn dienen, mein Land und Leute regieren 2e. Eis 


nen folchen Gottespienft fordert allhier der Palm, 
und auch eine folde Form der Religion ftellt er 
ung vor. Die rechtfchaffene chriftliche Religion 
will das Herz haben, fordert rechtichaffene Furcht 
Gottes und feltes Vertrauen an Jeſum Chriftum, 
nicht Reichthum, Gewalt oder ander äußerlich Ding, e8 
fei, was es wolle ; wiewohl daffelbe auch hernach fol— 
get, wenn du zuvor ein folches Herz haft. Denn wo 
dag Herz iſt, da iſt Alles; wer dich recht und mit 
Ernft lieb hat, der wird dir fein Geld, feinen Dienft, 
noch fich felbit verfagen. Und das ift die Urſache, daß 
die rechtichaffene Neligion, ohne alle Heuchelet nicht 
wie die pharifäifche ift, welche nur das Außerliche We— 
fen und nicht dag Herz Ändert. Ueber den Prediger 
Salomonis hat er gleichfalls fehr fchöne Vorleſungen 
gehalten, die Juſtus Jonas ins Deutfche überfegt 
und wohl werth find, daß fie von Allen, befonders de— 
nen, die in Öffentlichen geiftlichen und weltlichen Aem— 
tern ftehen, recht öfters gelefen werden. In der Vor— 
rede fagt Luthers Man möchte diefes Buch wohl bil- 
lig nennen das Bud Salomonis, von Kirchen und 
Schulen, von König: und Fürftenfachen, von Land- 
Negimenten, von Haushaltung und allerlei Händel in 
der Welt. Denn ber theure Fürſt und König Salo- 
mon will die Leute, fo mit hohem Regiment beladen 
find, item, fo Kirchen- und Predigtamt, Land und 
Leute, Weib und Kinder zu regieren haben, welde für 
die Gemeine eine Arbeit und Sorge tragen follen, 
treulich warnen, tröften und ftärfen In allerlei Angft 
und Noth, allerlei Gefahr und Unfall, fo ſich unzäh— 
fig in Negimenten, es ſei in Kirchen oder weltlichen 
Sachen, täglich begeben, nämlich, da feit zu halten und 
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geduldig zu fein. Darauf fpricht er vom ganzen In— 
balt diefes edlen und nüglichen Büchleins: Sp ift nun 
die Summe und Hauptfache in dieſem Buche, wo Sa- 
lomo durchaus redet und handelt, daß Feine höhere 
Meisheit auf Erden und unter den Sonnen zu finden, 
denn daß Sedermann fein Amt in Gottesfurdht mit 
Fleiß thue und darum ſich nicht ängſte, ob es nicht 
geht, wie er gern wollte, ſondern gebe ſich zufrieden, 
laſſe in allen großen und kleinen Sachen Gott walten. 
Alſo daß er ſich nicht ſelbſt Ängfte, freffe noch beküm— 
mere, wie es fünftig sehen will oder fol, fondern denke 
alfo: Gott hat mir dies Amt, diefe Arbeit befohlen, 
das will ich mit Fleiß thun; aehen meine Räthe und 
Anſchlage nicht ſo eben, wie ich gedacht habe, ſo walte 
es, ſchicke es und regiere es Gott. Denn wer nicht 
ver gegenwärtigen Gaben Gottes im Frieden braucht, 
und fröhlich alle Suchen Gott heimftelfet, fondern will 
Alles ausrechnen und abzirfeln, in feinen Gedanken, 
und wollte gern des Zufünftigen aud gewiß fein, 
trauert und bekümmert fich, naget und frißt fich fetbft 
mit den mancherlei Hinderungen, mit Bosheit der 
Melt, Untreue der Leute, allerlei Gefahr und Sorgen, 
die in Handeln und Sachen, wenn man es gleich aufs 
alferbefte und treulichite meint, vorfallen, der hat nichts 
als Traurigfeit Unruhe und Herzeleid davon, und fällt 
einem großen, weifen Herrn ins Negiment, unferm 
lieben Herrn Gott, daran er nicht viel gewinnt, gibt 
Statt dem Teufel, welchem wohl tft mit Traurigkeit, 
darum vermahnt auch Paulus 1. Cor. 7., daß wir ung 
des Sorgens entfchlagen follen. Und Salouon geht 
in diefem Buch durch alle Stände, redet von Lehrern, 
Predigern, von Fürften, Herren, Saussätern, Sand- 
werfen und Handtbierungen, von Reichen, Armen, 
Großen ꝛc. Diefe Hauptſumme des ganzen Buche 
fucht er Cap. 2.1 nochmals einzufchärfen und fhreibt 
davon : So ift nun in diefem Buche das die Meinung: 
Gibt dir Gott Güter, gibt er dir zu effen, fo iß; gibt 
er dir Ehre, nimm es an; widerführt dir ein Unglüd, 
frage es; wirft er dich in einen Kerfer, fo leide es; 
macht er dich zum Könige, folge feinem Beruf; ftößt 
er dich wieder vom Stuhl, fo leide es auch. Rlaichnie 
ver hohe heilige Mann David mitten in der Welt ein 
vechter Cartheufer und Weltverächter war; da ihn 

Gott zum König machte, regierte er und wartete fei- 
nes Amts, da er ihm das Königreic, eine Zeitlang 
nahm, war er auch zufrieden und ſprach: ‘Dein Wille 
geihehe! Diejenigen nun verachten die Welt recht, 
welche Alles gern annehmen und tragen, wie 08 ihnen 
Gott zufchiekt, und brauchen alfo mit Danffagung de— 
rer Gaben, wenn fie ihnen Gott gibt; wiederum auch 
konnen zufrieben fein, wenn Gott fie ihnen nimmt. 
Die Auslegung tft durchgehende aufs Leben gerichtet, 
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und wie Luther dabei vielmals Erempel aus der alten 
und neuen Hiftorie zur Erläuterung mit angeführt, fo 
bat er befonders auch des preiswürdigften Kurfürften 
in Sachfen, Friedrichs des Weifen, zum dftern gedacht. 
3. E. beim 3. Cap V. 13 u. f. daß er oft pflegen zu 
fagen: Se länger ich regiere, je weniger id) regieren 
kann. Ingleichen: Mo will ic) doch zuletzt noch Leute 
finden, denen ich vertrauen darf? Beim 8. Cap. V. 
10. aber klagt er, daß man folchen theuern Fürften fo 
bald vergeffen fünnen, welcher den gemeinen Frieden 
mit großem Fleiß erhalten belfen; und daß Wentge 
mehr gedächten, wie großes Gut fie durch ihn empfan— 
gen, und wie vom großen Uebel fie durch ihn erlöfet 
worden. Bon Deutfchland überhaupt aber hat er 
beim 10. Cap. V. 16. ganz betrübte Gebanfen und 
ſpricht: Die Fürſten, welche für die weifeften gehal- 
ten werden, denfen nur auf ihre eigene Ehre und 
Nugen und die Herren find thener, welche des Rei— 
ches Wohlfahrt und gemeinen Nutz treulich fuchen 
und meinen. Die andern großen Herren befehlen es 
den Räthen, fie panfetiren dieweil, und warten ihre 
Kurzweil, daß man wenig Herren findet, welche ernft- 
[ich trachteten, wie gute Polizei, gemeiner Friede bei 
den Nachfommen, Kirchen- Predigt-Amt, Chrift- 
liche Lehre und Ordnung, Gericht und Recht, 
Ehre und Zucht, aute Künite und Lehre möchten er- 
balten werden. 

Don Luthers Briefen, die er in dieſem Jahr bei 
allerlei Gelegenheiten gefehrieben, wollen wir nur ei- 
nige anzeigen, und unter ihnen billig zuerft das 
Troftfchreiben an Dr, Hieronymus Wellers Schweſter 
Barbara Lifchnerin, die wegen der ewigen Vorſehung 
in Anfechtung geftanden, wobei er unter andern fagt: 
Unter allen Geboten Gottes iſt das höchſte, daß wir 
feinen lieben Sohn, unfern Herrn Jeſum Chriftum 
follen für ung bilden, der foll unferes Herzens täglt- 
cher und vollfonmenfter Spiegel fein, darin wir fehen, 
wie lieb ung Gott hat, und wie er fo hoch, ale ein 
frommer Gott für ung hat geforgt, daß er auch feinen 
lieben Sohn für ung gegeben bat. Hier, bier, füge 
ich, lernt man die rechte Kunft von der Vorfehung 
und fonft nirgends, da wird ſichs finden, wo ihr an 
Chriftum glaubet. Glaubet ihr, fo feid ihr berufen, 
fo feid ihr auch verfchen gewißlich. Dieſen Spiegel 
und Thron der Gnaden laßt euch nicht aus den Au- 
gen des Herzens reißen, foudern, wenn ſolche Gedan- 
fen fommen, und beißen, wie die feurigen Schlangen, 
fo fehet ihr ja nicht ven Gedanken noch Schlangen zu, 
fondern fehrt eure Augen immer ab und fehauet die 
eherne Schlange an, das ift, Chriftum für ung gege- 
ben, fo wirds beffer "werden, ob Gott will. Es muß 
aber (wie gefagt) geftritten fein 2. An den Marfgraf 
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Albrecht in Preußen hat er befonders ein nachdrück— 
liches Sendſchreiben wider etliche Nottengeifter erge— 
hen laſſen, darin er unter andern beweist, daß Das 
öte Cap. Sohannis nicht vom Abendmahl handle, 
und das Schreiben mit den nachdrüdlichen Worten 
beſchließt: Es ift ja nicht zu fcherzen mit Artifeln 
des Glaubens von Anfang ber, und fo weit die 
Chriſtenheit ift einträchtiglich gehalten, wie man fiher- 
zen mag mit päbftlichen oder andern menfchlichen 
Traditionen der Väter oder Concilien. In diefem 
Briefe gedenft ber Liebe Yuther feiner Unpäßlichkeit 
welche ihm nicht zulaffe, die Feder in die Hand zu 
nehmen, Bon derfelben ift Folgende gefihriebene Nach- 
richt vorhanden: Sm Januar des 1532 Jahrs 
fpürte Luther etwas an fich, und ließ fich vernehmen ; 
Er werde im März eine harte Krankheit ausftehen 
müffen; allein biefe blieb fo lange nicht außen, 
fondern den 22. San. überfiel ihn ein harter An— 
ftoß daß er den ganzen Tag zu Bette liegen mußte. 
Morgens um 4 Uhr hatte er ein heftig Obrenfaufen, 
worauf eine große Mattigfeit des Herzens folgte. 
Deshalben lieh er alfobald Philipp Melanchtbon und 
M. Rörer holen, damit er Jemand hätte, mit dem er 
reden möchte. Alg wir nun ungefähr fagten: Wenn 
er jetzt ffürbe, würden die Papiften ein großes Aerger— 
niß daraus nehmen, fprach er ganz ernfthaft: Sch 
fterbe diesmal nicht, das weiß ich gewiß, Gott wird 
der Papiften Greuel durch meinen Tod nicht färfen 
zu diefer Zeit, da Zwingli und Oecolampadius uns 
gefommen. Gott wird ihnen diefe Gelegenheit zu 
rühmen nicht geben. Der Satan möchte mich zwar 
gerne tödten, er gebt mir alle Augenbie auf dem 
Fuße nach ; aber es wird nicht geichehen, was er will. 
Philippus antwortete: Deſſen haben wir ein gewiß 
Zeugniß, denn Chriftus fpricht: Eure Haare auf 
dem Haupt find alle gezählt; der Arzt war auch zu— 
gegen, welcher nad Befichtigung des Urins fprach: 
e3 fer ein Schlagfluß zu beforgen und er werde ſchwer— 
lich genefen. Da diefes der Doctor hörte, fagte er: 
Ich kann nicht denken, daß meine Krankheit natür— 
lich fet, der Satan ift mir verdächtig, darum verachte 
ichs deſto Leichter. Gott hat auch dem lieben Mans 
ne noch 14 Jahre zu feinem Leben zugefegt, und 
durch feinen treuen Dienft unter der Zeit noch gar 
viel Gutes, feiner Kirche zum Beſten, gefchafft wer- 
den laffen. 

Nun it auch von dem gefegneten Tortgang ber 
Reformation in diefem Jahre noch etwas zu gedenken. 
Im Fürftenthbum Anhalt hat diefelbe in dieſem Jahr 
einen merklichen Zuwachs erhalten. Fürſt Wolfgang, 
der die Hälfte des Landes beſaß, hatte zwar die Augs— 
burgifche Confeffion im Jahre 1530 bereits unter- 





fehrieben, und nebft den. übrigen Fürften auf dem 
Neichstag übergeben, auch Luther ſchon 1522 nad 
Zerbſt berufen und dafelbft predigen laffen, Desgleichen 
1528 das Klofter München-Neuburg reformirt, feine 
beiden Vettern aber, Johann und Joachim, beriefen 
in diefem Sahr auf Anrathen ihres Bruders, des 
frommen und berühmten Türften Georg, der damals 
Propft zu Magdeburg gewefen, Nifolaus Hausmann, 
welchen die Zwickauer entlaffen hatten, zum Paftorat 
nach Deffau. In einem Brief, den Luther deßhalb an 
genannte beide Fürften unterm 14. Sept. geichrieben, 
giebt er diefem Hausmann das Zeugniß, er habe ein 
treues Herz und fer ein fittiger Mann, der Gottes 
Mort fein ftille und züchtig Iehre und Lieb habe.“ Und 
Melanchthon hat ihm ebenfalls in einer lateinifchen 
Epiftel an den Fürften Joachim fowohl um feiner 
friedfamen und fauteren evangelifchen Lehre, als auch 
feines gottfeligen Lebens willen gelobt, als einen 
Mann, der ohne Eigennug und Zank folche Lehre vor—. 
trage, dadurch die Wohlthaten Ehrifti erklärt, und bei 
rechtfchaffenen Gemüthern wahre Gottesfurcht erwedt 
werde, Was aber über diefe Berufung des ehrlichen 
Hausmann nad Deffau zwifchen Herzog Georg zu 
Sachen und dem Anhaltiſchen Fürften Joachim für 
ein Gefpräch zu Peipzig gehalten worden, und wie 
ſtandhaft fich lepterer in Vertheidigung der Wahrheit 
dabei verhalten, hat Diefer Fromme Fürft feinem Herrn 
Bruder, F. Georg, mit eigener Hand gefehrieben, in 
einem Schreiben, welches in dem Briefwechſel mit 
Herzog Georg zu Sachen bei der neuen Ausgabe der 
Predigten und Schriften 3. Georgs von Anhalt zu 
leſen tft. Was fich zu Bremen in dieſem Jahr begeben, 
bat Chyträus ausführlich befchrieben. Die Bürger ha— 
ben nicht abgelaffen, bis das Evangelium auch in ber 
bifchöflichen oder Kathedralkirche felbjt gepredigt wor— 
den, obgleich der Nath fi) gar nicht dazu verftehen 
wollte, Und nachdem der Superintendent in der Stadt, 
Jakob Präpofitus, die erfte Predigt am Sonntag Pal- 
marum gehalten, ift von biefer Zeit an auch feine 
Meffe mehr darin gehalten worden. In Weftphalen 
befamen Die Denabrüder von ihren Bifhof Franz, 
Grafen von Walde, Erlaubniß, daß fie evangelifche 
Prediger annehmen dürften, worauf fie Hermann 
Bonn von Lübeck beriefen, Die Wiedertäufer aber 
erregten in dortiger Gegend allerlei Unruhen, die her- 


nach gar in Krieg und Blutvergießen ausgebrochen, 


wien. A. bei Scultetug zu leſen. Aus einem Schrei- 
ben Luthers an die Mebtiffin zu Herfort unterm 22, 
April, iſt zu erfehen, daß fich allerhand Bewegungen 
dafelbft, ver Religion halber, ereignet. Die Aebtiffin 
war dem Evangelium geneigt, und Yuther rieth ihr 
sornehmlich in Allem zur Güte. Weiter gehört auch 


a 
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92 
zum Fortgang des Evangeliums, daß der Kurprinz zu 
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bie unfern, daß fie fich nicht darauf verlaffen, daß der ; 


Brandenburg, der mit feinem Herrn Vater Joachim, Türfe fo gar unrecht und Gottes Feind ift, und wir 
gleichen Namens war, eine Liebe und Neigung zu unſchuldig und gerecht gegen den Türfen, denn folche 


Luther gewonnen, und durch eine vertraute Perfon 
in biefem Jahr wegen des heiligen Abendmahls ihn 
um Rath fragen laffen, wie aus einem Schreiben 
Luthers an genannten Kurprinzen zu erfeben. Und 
da der Kurprinz die Hülfsvölfer des fächfiichen Streifes 
wider die Türfen nach Ungarn führte, fchrieb er felbit 
an Luther, und bat ſich fein Gebet fowohl, als einen 
hriftlichen Unterricht aus. ‘Die Antwort, die von 
Luther hierauf erfolgt, ift würdig, hier ganz hergeſetzt 
zu werden. Sie lautet alfo: „Gnade und Friede in 
Ehrifto, unferm Herren und Setlande, Amen. Durd- 
lauchtigfter, hochgeborner Fürft, gnädiger Herr! Wir 
haben E. %. ©. Schrift empfangen, und vernommen, 
wie E F. ©. perfünlich als ein Hauptmann Des 
Sächſiſchen Kreifes wider den leidigen Tyrannen, den 
-Türfen ziehen wollen, und E. F. ©. darauf unfer 
Gebet und chriftlichen Bericht zu fchreiben begehren. 
E89. hriftliches Herz und VBornehmen haben wir 
von Herzen gerne gehört; wir wollen auch nicht laffen, 
E. F. G. mit unferm Pater nofter auf’s befte, fo wir 
vermögen, Gefellfchaft zu leiſten. Denn wir ohnedieß 
fhuldig find, uns zu erkennen; dieweil wir leiblich 
nicht follen nachfommen, dod) geiftlich mit unferm ern— 
ften Gebet bei dem lieben Kaifer Karl und den Seinen 
ins Feld ziehen, und unter feinem Fähnlein helfen 
kämpfen wider den Satan und feine Glieder, Gott 
gebe, daß jegt die Zeit fer, daß Michael, der Fürft 
des Volkes Gottes, ſich aufmache, wie Daniel am 12, 
weiffagt. Amen! Auch wünfche ich vor allen Dingen, 
und bitte Gott durch Jeſum Chriftum, unfern Herrn, 
daß er dem frommen Kaifer und allen Fürften, und 
Allen, fo jeßt wider den Türken ftreiten follen, erftlic) 
verleihe ein freudiges Herz, das fich auf feine Hülfe 
tröftlich verlaffe, und behüte fie gnädiglich, daß fie ja 
nicht, wie der Türke, ſich auf ihre Macht und Stürfe 
verlaffen, denn ſolches Verlaſſen wäre ſchädlich, fon- 
dern daß fie mit David fingen: Sch will mich auf 
mein Schwert nicht verlaffen. Und abermals: Herr, 
du bift ber, der den Königen den Sieg gibt. Und aber- 
mals: Sene verlaffen fich auf Noß und Wagen, wir 
aber gedenken an den Namen unfers Gottes, und der 
Sprüche viel im P alter. Alfo that David, ba er Go⸗ 
liath ſchlug, und ſprach: 
auf dein Schwert und Spies, ich aber fomme im Na- E 
men de3 Herrn wider dich. Alfo fagt man, der türfische 
Kaifer habe im Anzuge auf fein Schwert gefchworen, 
das iſt fein Gott. Nun helfe Gott, daß ein foldyer Ab— 
gott zu Noth und Spott werde, um folcher Hoffart und 


Du fommft zu mir im Trotz 


ſtellt. 





Vermeſſenheit iſt auch vergeblich, ſondern daß wir mit 


Furcht gegen Gott, und mit Vertrauen auf ſeine bloße 
Gnade ſtreiten. Denn wir vor Gott auch unrecht ſind, 
etliche viel unſchuldig Blut vergoſſen und Gottes Wort 
verfolgt, verachtet und ungehorſam geweſen ſind, daß 
wir abermals nicht darauf ſehen müſſen, wie gerecht 
oder ungerecht der Türke oder wir ſind. Denn der lei— 
dige Teufel iſt auch Gottes Feind, und thut uns eitel 
Unrecht und Gewalt, als die gegen ihn unſchuldig ſind; 
dennoch müſſen wir nicht wider ihn trotzen mit unfrer 
Unschuld und Vermeſſenheit unfers Nechts, fondern 
nit aller Furcht und Demuth, alleine mit Gottes 
Hülfe wider ihn kämpfen. Alfo thut auch David wider 
den Goliath , der fich feines Rechtes nicht rühmte, 
fondern auf Gottes Hülfe kämpfte und ſprach: Du 
haft ven Gott geläftert, auf den ich traue, Alfo müffen 
wir bitten, daß Bott nicht nach unfrer Unfchuld, fon= 
dern feinen Namen rächen nnd heiligen wolle an dem 
Türfen, dem großen Läfterer, und unfere Werfe dieweil 
gnädiglich vergeffen. Zum dritten wünſche und bitte 
ich, daß die Unfern in folchem Streit ja nicht fuchen 
Ehre, Ruhm, Land, Güter ꝛc., fondern allein die Ehre 
Gottes und feines Namens, dazu den Schuß der armen 
Chriften und Unterthanen. Denn Gott will und fol 
allein bie Ehre haben; wir ale die Sünder und Unwür- 
digen find eitel Schande und Unehre, ja aud) des Todes 
werth, wie E. F. ©. das Alles beffer wiffen, denn ich 
fchreiben Fann. Aber weil E. F. ©. fo ernftlich einen 
geiftlichen Bericht begehren, habe ich dieſe kurze Mei- 
nung E. F. ©. zu Dienft wollen anzeigen, und zweifle 
nicht, wie E. 5. ©. Andern auch ſolches wird einbilden, 
damit der Streit folcher reinen Meinung geführt wird. 
Der Teufel foll den Unfern zu ſchwach fein mit all 
feinen Engeln, und der Türke einen andern Mann 
fühlen, denn bisher gefchehen, da Trotz gegen Troß 
und auf beiden Seiten ohne Gott geftritten ift, was 
denn allezeit dem Wolfe Gottes mehr geichadet hat, 
als den Feinden, Nun ziehen E. F. ©. in Gottes 
Namen, und verfelbige Gott fende feinen Engel Mi- 
chacl, der E. F. ©. geleite und auch Allen helfe fröh- 
lich fiegen, und mit Gottes Lob und Ehre wieder heim— 
fommen, Amen, Amen! Unfer Pater nofter fol fol- 
gen und mitziehen, dazu [ob Gott will] dort im Felde 
E. 5 © warten und fich finden laſſen. Solches 
wolle E. F. G. zu Gefallen annehmen, in der Eile ge— 
Hiemit Gott befohlen, Amen. Den 3. Auguſt 
1532.“ Wie nun dieſer Markgraf nach Abſterben 
ſeines Herrn Vaters, des Kurfürſten, die evangeliſche 


Vermeſſenheit willen. Amen! Zum andern bitte angenommen und bekannt hat, das ſoll 
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unten bei dem 1553. und den folgenden Jahren noch 
gemeldet werben. 


An widrigen Begebenheiten aber hat es auch 


in diefem Jahre nicht gemangelt. Die Paderborner 
mußten um des Evangeliums willen fehr viel von 
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‚mehr zu einem Goncilium bequemen. Er Tieß alfo, 


ehe er von Bononien wieder abreifte, unterm 10. 
Januar 1532 ein Schreiben an den König Ferdi- 
‚nand und die Fürften des Reichs ergehen. Und der 
Kaiſer fchrieb gleichfalls an die fechs Kurfürften und 


ihrem Bifchof erdulden. Markgraf Philipp zu Baden, die fechs Kreife im Neich, von Bononien, den 8. 


von dem man geglaubt, daß er dem Evangelium 
günftig fei, jagte in diefem Jahr die evangelifchen 


'Sanuar, wobei er den Fleiß und Eifer des Papftes, 
den er wegen des Conciliums beweife, ganz befon- 





Prediger, die er bisher ohne Hinderung gelitten, aus ders rühmte und anpries. Befagte Schreiben find 
Furcht vor dem Kaifer, als derfelbe wieder nach zu finden bei Hortleder, befonders das päpftliche, 
Augsburg kommen follte, aus dem Lande. Den Her- wie es an den Schwäbischen Kreis ergangen. Im 
zog Albrecht in Preußen erklärte das Kammergericht Weimarifchen Archiv ift noch das Driginal, welches 
gar in die Acht und des Großmeiſterthums ver- an den Sächſiſchen Kreis gefertigt worden. Der 
luftig, und ernannte dagegen Walter von Kronen-| Papft fchidte überdies noch einen Nuntius nach 








berg, des deutfchen Ordens Meifter in Deutfchland, 
zum Großmeifter in Preußen. Es war aber Dies 
ohne Wirfung und verurfachte bei Herzog Albrecht 
nur um fo viel mehr, daß er in feinem Eifer für 
die Neligion fich deſto feſter ſetzte. 
verjagte bis 80 Bürger aus Leipzig, mit Weib und 
Kind, um des Evangeliums willen, welche Luther 
fehriftlich tröftete, davon aber im folgenden Jahre 
mehr zu gedenken fein wird. 

Endlich läßt fich zu diefer Reformationsgefchichte 
gewiffermaffen noch rechnen, was zwifchen dem König 
in England und den proteftirenden Fürften in die— 
fem Sahr gehandelt worden. Denn es fam nicht 
allein der berühmte Kramer, der nachher Erzbifchof 
zu Canterbury geworden, am 14. Juli von Regens— 
burg nach Nürnberg, hielt eine geheime Unterredung 
mit dem Kurprinzen Sohann Friedrich, und über- 
brachte zugleich königliche Schreiben, ſowohl an den 
Kurfürften Johann, als Herzog Philipp zu Lüne— 
burg und Fürften Wolfgang zu Anhalt, die voller 
Höflichketten und Bezeigung guter Treundfchaft wa— 
ren, fondern verficherte auch, fein König fowohl, als 
der König in Franfreich, wären bereit, dem Kur— 
fürften und feinen Mitverwandten in ber Religions- 
fache Fräftigen Beiſtand zu leiſten. ‘Da aber unter 
der Hand ſich ausgewiefen, wie die wahre Abficht 
des Königs nur dahin gerichtet war, die Proteftan- 
ten dem Kaifer an den Hals zu hetzen und in einen 
Krieg mit ihm zu serwiceln, fo blieb auch die dem 
Schein nah im Werk gemefene Verbindung völlig 
zurück. 
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Wir kommen nun auf das 1533. Sahr, in 


welchem der Papft fich ftellte, als wolle er ſich nun— 
4 


Herzog Geurg 


Deutfchland, Namens Hugo Nangon, Bischof zu Nep, 
welchem der Kaifer feinen Orator, Lampert von Bri« 
arde, zugefellte, Diefe Beiden Famen nad Weimar 
zum Kurfürften von Sachen, hatten auch bei demfel- 
ben eine Audienz, worin der päpftliche Nuntius vor⸗ 
trug, daß der Papft bereit und willig fei, ein Conci— 
lium zu halten, weil aber vorher nöthig fei, auszu— 
machen, wie, wo und wann baffelbe zu halten, fo 
babe der Papft etliche Artikel darüber flellen laſſen, 
nach welchen e8 vorgenommen werden folle. Wenn 


dieſe Artifel erft abgehandelt wären, wolle er in feche 


Monaten ein Eoneilium ausfehreiben. Der Faiferliche 
Drator bezeugte gleichfalls, daß der Papft das Con— 
cilium zu halten bewilligt, und bat, daß fid) der Kur— 
fürft Darauf erflären möchte. Die Artikel ſelbſt, welche 
dem Kurfürften dabei übergeben wurden, waren: 1) 
Es folle ein freies, gemeineg und nad) dem alten Ge— 
brauch angeftelltes Concilium fein. 2) Daß die, welche 
in dem Concilium wären, fich verpflichten follten, was 
daffelve befchloffen, unverbrüchlich zu halten und zu 
gehorfamen. 3) Daß, wer nicht felbft fommen Fünne, 





jeine Anmwalte mit genuglamer Vollmacht ſchicke. 4) 
Daß in den ftreitigen Artifeln bis zum Ende des Con— 
eiltums feine Neuerung gemacht noch vorgenommen 
werde. 5) Daß fie fich wegen des Orts des Concili— 
ums vereinigen möchten, wozu der Papft Mantua, 
Placentin oder Bologna als die ficheriten vorſchlug. 
6) Daß, wenn auch einige nicht ing Eoncilium wil- 
ligten, der Papft doch mit dem beiten Theil fortfahre. 
7) Wenn einige den Sclüffen des Coneiliums fich 
widerfegten, bie übrigen dem Papft mit aller Macht 
beiftünden. Der Kurfürft antwortete, weil die Sache 
von großer Wichtigkeit, wolle er fie in ferneres Be— 
denfen ziehen, und erklärte fich darauf folgenden Ta— 
ges gegen die Gefandten dahin, „af der Papft und der 
Kaifer fich entichloffen, ein Concilium auszufchreiben 
und zu verfammeln, fel S. kurf. Gnaden body erfreut, 
als die wüßten, daß es gemeiner Ehriftenheit hohe 
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und unvermeidliche Nothdurft fei. Da auch der als, 


mächtige Gott, den Se. furfürftl. Gnaden darum 
bitten und in Kirchen zu bitten befehlen wollten, 
Gnade geben würde, daß ein göttliches, gemeineg, 
freies, chriftliches Eonciltium (mie kaiſerliche Majeftät 
deffen die deutiche Nation vertröftet) gehalten würde, 
fonderlich dermaßen, daß darin alles chriftfich und 
rechtichaffen gehandelt werde, und darin Gottes 
Wort Nichter fer, nah Ehrifti Worten, Joh. 12, 
48, wollte er nicht zweifelt, daß das Alles wohl 
ausfchlagen follte, und fröhlich das thun, was er 


bei fich und feinen Mitverwandten zu deſſen Fürs: 
derung vermöchte. Wiewohl nun S. furfürftl. G. ge-⸗ 


neigt wären, ihre endliche Antwort alfobald zu er- 
theilen, fo fei doch befannt, daß fie eg mit mehreren 
andern Ständen, welche diefe Lehre und das Wort, 
fo ewiglich bleibe, zu Augsburg vor Faiferl, Majeftät 
öffentlich befannt hielten; als wäre weder thunlich, 


noch vorträglich, ohne derfelben Vorwiffen eine end- | 
liche Antwort zu geben. Weil auch ver Papft und! 
kaiſerl. Majeftät verwichenen Winter wegen eines 


Conciliums und Gefandtfchaft Vertröſtung gethan, 


habe ©. kurfürſtl. ©. und ihre Mitverwandten fich | 
eines Tages verglichen, einige Tage nach Johannis 
in Schmalfalden zuſammen zu kommen und über | 
Bitte alſo, 
dieſen kleinen Verzug nicht übel zu vermerken, mit 


einhellige Antwort ſich zu entſchließen. 


Verſicherung, daß Sr. kurfürſtl. Gnaden Gemüth 
und Meinung mit Gottes Hülfe und Gnade gewiß 
dahin gerichtet, alſo zu handeln, daß die jetzt Leben— 
den und ſo künftig leben würden, mit Grund und 
Wahrheit erfahren ſollten, daß Se. kurfürſtl. G. nichts 
lieber, höher und werther geachtet und achten wür- 
den, denn das reine, heilwärtige und felig machende 
Wort Gottes und den reinen Gottespienft, folglich 
gemeinen Landfrieden ganzer Chriftenheit, und ge 
treuen Gehorſam und Unterthänigfeit gegen röm. 
kaiſerl. Majeftät, als feiner von Gott geordneten 
Obrigkeit, zu befördern und zu leiſten.“ Sonft wurden 
diefe beiden Geſandten, beſonders nm des Kaifers 
willen an allen fächfifchen Orten fehr höflich auf- 


genommen und wohl tractirt, daher fie auch ein befon- | 
deres Dankfagungsfchreihen für alle Bewirthung, Ehre. 


und Höflichfeiten, die fie zu Altenburg, Weimar und 
an andern kurfürſtl. Orten genoffen, unterm 15. Juni 
aus Wittenberg an den Kurfürften ergehen Tießen. 
Wie fich Luther die Sache mit dem Goncilium vorge 
ftellt, fchrieb er gleich am folgenden Tage darauf, als 
die Gefandten von Wittenberg abgereift, oder ven 16. 
Juni an Nicol. Hausmann mit folgenden Morten 
fehr offenherzig: Der Pabft hat uns einige Artikel 


überreichen laſſen. wie das Concilium zu halten feik? | 








ſchicken wird. 
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Auf die Art und MWeife nämlich, wte es bei den vo— 
rigen Concilien im Gebrauch gewefen, d. i, daß wir 
verdammt und verbrannt werden follen 5 jedoch dieſes 
nur mit fehlüpfrigen Worten, wie ſichs für den Pabft 
geſchickt hat. Wir wollen ihm aber [in der gemein» 
fchaftlichen Antwort der Conföderirten] auch wieder 
folhe Worte zurückgeben, wie fichg für ung und ihn 
Es find doch Buben in der Haut umd 
bleibens auch. Man hat den Sefandten hier große 
Ehre erwiefen, nichtum des Pabftes, fondern um des 
Kaiſers willen. Ste haben weder mit mir noch mit 
Melanchthon oder fonft jemand von den Unſern ge- 
fprochen. Und was hätte auch ein Diener, Frohn— 
necht, von unfern Mörder und Todtichläger hier re- 
den oder hören follen® Als nachher der Kurfürft 
die gemeinfchaftliche Antwort aller Bundesgenoffen, 
der genommenen Abrede gemäß, aus Schmalfalden 
an den faiferl. Gefandten von Briard überſchickte, 
ließ diefer ebenfalls ein fehr höfliches Schreiben uns 
term 22. Suli an den Kurfürften zurücdgehen. Daß 
alfo die Gefandten ſowohl als der Kurfürft an Höf— 
Tichfeiten nichts verfäaumt, Es rieth auch Luther felbit 
nicht weniger als Melanchthon, allen möglichen 
Glimpf zu gebrauchen, ob fie gleich die Tücke und 
gefährliche Abfichten, die der Pabſt geführt, zu ent— 
defen auch nicht ermangelt; wie die zum Schmal- 
Faldifchen Convent gehörige Acten im Archiv zur Ge— 
nüge bezeugen. Unter andern ift in folchen Artikeln 
auc ein Nathichlag von D. Johann von der Wid, 
Syndikus zu Bremen, worin er weitläufig ausge- 
führt, daß der Pabſt und die römifche Elerifei beim 
Concilium nicht richten noch dediciren fünne und die 
Nothourft erfordere, gewiffe Schiedsmänner zu er— 
wählen. Andreas Dfiander, der damals noch Pre- 
diger zu Nürnberg war, fchlug vor: Es müßten fo- 
wohl die Prälaten, d. i., die ſämmtliche Geiftlich- 
feit auf dem Concilium ihres Eids und Pflicht, wo- 
mit fiedem Pabft verwandt, entlaffen, als auch das 
Rorurtheil der neuern Concilien aus dem Weg ge- 
raumt werden ; da man z. E. beim Eoncilium zu 
Coſtniz, nur blinder Weiſe auf die Scholaftifer und 
ihre Meinungen gefallen, hernach die Stimmen ge- 
zählt und Decrete, durch Deputirte zum Voraus ge- 
macht, welchen die andern, ohne alle weitere Ueber- 
legung, durd ein bloßes Jawort oder Placet im 
Haufen beigepflichtet. Vor allen Dingen müßte man 
gründlich unterfuchen, wie weit ſich die Macht eines 
Conciliums erftrede und darauf beitehen, daß ſolche 
allein nach der hl. Schrift beurtheilt würde. Auch 
trug er nicht geringe Sorge, wie den Geſandten und 
Theologen der Proteftanten eine genügende Sicher— 
heit zu verfchaffen, damit ver Pabit nach feiner an- 
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gemaßten höchiten Gewalt nicht alle Treue und Glau— 
ben vernichten Fünne; und war der Meinung, mar 
müffe fih Bürgen oder Geiffeln deßhalb bedingen. 
Bon Urban Regius iſt ebenfalls ein Nathichlag vor— 
handen, worin er nicht allein die gefährlichen Ab- 
fichten in dem päbſtl. Vortrag, wie Andere, ange- 
merkt, fondern auch vorftellte : weil die Hauprartifel 
der Lehre bei den Proteftanten ſchon außer Zweifel 
wären und Öffentlich auf dem Reichstag zu Augs— 
burg befammt gemacht worden, fo hätte man gar fein 
Concilium auf diefer Seite mehr nöthig und feinen 
andern Nutzen mehr davon zu hoffen, als daß man 
die Wahrheit etwa nochchal zu befennen und aus 
Liebe zum Frieden, in Sachen, die Ceremonten be- 
treffend, fowiel als möglich nachzugeben, Gelegenheit 
erlangte. Daneben ging er alle Artifel durch, Die 
vom päbftlichen Geſandten vorgetragen worden und 
zeigte, wie Alles und Jedes nur allein darauf ge— 
richtet fei, das Anfehen und Vortheile des päbſtl. 
Stuhle, mit Hülfe und Beiftand des weltlichen Arms, 
zu befeſtigen, und daß am Ende ſo wenig Beſſerung 
beim Pabſt und ſeinem Anhang zu hoffen, als wie 
beim Propheten Jeremias am 13. 23. ſteht: Daß 
ein Mohr ſeine Haut verwandeln werde. 

Was die Antwort betrifft, die beiden Geſandten 
am 10. Juni zu Schmalkalden ertheilt worden, ſo 
kam es dabei hauptſächlich auf die Iſte, 2te und 7te 
päbſtliche Bedingung oder Artikel an, die alſo lauten: 
Zum Erſten, daß das Univerſal— und General⸗Conci⸗ 
lium, fo ausgeſchrieben und gehalten werden ſoll, frei 
foll fein, und nad gewöhnlichen Brauch der Kirche 
von viel hundert Sahren ber von Anbeginn und An— 
fang der gemeinen und Univerfal-Concilien bis auf 
diefe Zeiten gehalten, auch dermaßen ergeben fol. 
Zum Andern, daß diejenigen, fo in dem Concilium 
feien, ſich verpflichten follen, deſſen Abfchiede und was 
befchloffen, unverbrüchlich zu halten und zu gehorfa- 
men. Zum Siebeuten, wo Etliche fich wider den Ab- 
fchted und Satzung des Conciliums fperren, und nicht 
gehorfamen, oder ohne Urfache vom Pabft abfallen 
wollten, daß alsdann Alle und Jede dem Pabſt und 
dem päbftl. Stuhl beiftehen und mit allem Vermö— 
gen helfen follen. 

Der Kurfürft und feine Mitverwandten bedanf- 
ten fich zusörderft gegen kaiſerl. Majeſtät, daß felbe 
Gott dem Allmächtigen und Chrifto zu Ehren, wie 
auch zu gemeiner Wohlfahrt der Chriftenheit, ein ge- 
meines Univerfal-Coneiltum fördern wollten ;und ba— 
ten Gott, die Sache alfo zu lenken, damit feine Ehre 
gepriefen, und alle falfche Lehre, Bräuche und Be— 
ſchwerden abgewandt, auch dem Gewiſſen gerathen und 


wieder angerichtet würden. Hiernächſt fagten fie vom 
Concilium: Die fuchten, wünfchten und verlangten 
ein ſolches Concilium, worauf man die ftreitigen Sa— 
chen rechtfchaffen, ordentlich, hriftlich und nad Got— 
tes Wort handle, richte und urtheile. Der Zwieſpalt 
im Glauben fei aus dem allzu unverfchämt gepredigten 
Ablaß entitanden ; wobet fich hernach auch andere Srr= 
thümer und Mißbraͤuche noch mehr hervorgethan, de— 
ren Beſſerung und Abſchaffung von Einigen als 
höchſtnöthig angezeigt worden. Dieſe Lehre, ſo beſagte 
Irrthümer und Mißbräuche geſtraft, habe zwar Pabſt 
Leo X. verdammt. Da aber ſein Urtheil mit ſattſa— 
men Gründen der heil. Schrift widerfochten und be— 
ſtritten worden, habe man auf verſchiedenen Reichstä— 
gen für höchſtnöthig erachtet und beſchloſſen, daß ein 
freies chriſtliches Concilium verſammelt werden müſſe, 
worin die Sachen nochmals zu handeln und zu hören; 
und zwar alſo, daß nicht nach päbſtlichen Dekreten und 
Schulmeinungen, wie man genugſam dargethan, ſon— 
dern nach der hl. göttl. Schrift, alles erwogen, erkannt 
und geurtheilt würde; wie ſolches auch die älteſten Ca— 
none und geiſtlichen Rechte ſelbſt geböten und verord— 
neten. Aber nun wären die Artikel, die vom Pabſt 
Clemens wegen das Conciliums vorgelegt worden, den 
gemeldeten Reichsſchlüſſen gar nicht gemäß. Denn, 
obwohl der Pabſt im erſten Artikel von einem freien 
Concilium ſpreche, fo Führe er doch in der Wahrheit 
eine ganz andere Abficht, indem er ſich unterfiche, die 
Potentaten und Fürften fofort zu verpflichten und in 
feine Berftrifung zu nehmen; und müffe gewiß un— 

term Schein des Conciliums trachten, feine eigene 
Gewalt zu befördern und zu —— und beſagte 
Verpflichtung dazu anzuwenden, daß Niemand die 
päbſtlichen Mißbräuche und Menſchen-Satzungen an— 
fechten dürfe, oder, wo es geſchehen wollte, der Pabſt 
die Uebrigen, die er in Verpflichtung habe, wider ihn 
aufhetzen und ihn unterdrücken könnte. Die Ord— 
nung zer ten chriſtlichen Concilien verwerfe man 
gar nicht, di. nach Gottes Wort und. der heiligen 
Schrift gehalten worden; dagegen fer auch unleug— 
bar, daß einige neue Concilien den alten gar un— 
gleich, und die päbftl. Gewalt und Menſchen-Satzun— 
gen dabei allzufehr erhoben und groß gemacht worden. 
Folglich feten die Worte: nach Gewohnheit der Con— 
eilien, oder nach gewöhnlichen Brauch ker Kirche, 
gefährlich geftellt. Und da der Pabft wollte, daß Al 

leg nad) feinen Sefegen und Menſchen⸗Sabungen und 
nach feiner Gewalt, wie in den neuen Concilien ge— 
fchehen, nun auch gehanbelt und geurtheilt werde, fo 
könne es folchergeftalt weder ein freies Concilium fein, 
noch hriftlichen Gewiffen Hülfe, Troft und Rath fchaf- 


der heise Gottesdienſt und chriftliche Tugenden | fen, oder die hriftliche Kirche zum aan bringen. 
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Ihro kaiſerl. Majeftät würden daher vom Kurfürften ‘allein wegen der Lehre und Predigt von Chrifto wüthe- 


und feinen Mitverwandten aufs unterthänigite gebe- 
ten, das Einfehen zu haben, damit ein folches Conci- 
lium gehalten werde, worin die vorfommenden Sachen 
rechtfchaffen und ordentlich erfannt, und nach Gottes 
Wort: geurtheilt und gerie®r4 würden, und der Pabit 
nicht zugleich Part und Richter ſei. Diefes wünfch- 
ten auch) zugleich alle Nationen; und in vielen hun- 
dert Jahren fei über feine größere und wichtigere Sa- 
che difputirt worden, als jebt, wegen der Mißbräuche 
und Greuel, die wider das Evangelium, Gottes Gna- 
de und die Ehre Chrifti von langen Zeiten her einge- 
riffen. Die Conföverirten hofften alfo gänzlich, es 
würden alle chriftlichen Könige und Potentaten, und 
zuvörderſt die Kur- und Fürften und Stände deutſcher 
Nation, in Fein anderes, ala ein freies chriftliches 
Concilium, in deutfchen Landen willigen, und fih in 
die Verftridung des Pabftes nicht führen laffen. Da- 
neben wollten fie auch feierlich proteftirt und bezeugt 
haben, daß fie in die Artifel des Pabftes nicht willig. 
ten, und feinesweges mit WVerläfterung der Lehre 
Ehrifti, von der wahrhaftigen und rechtichaffenen Lehre 
des Evangeliums weichen und abftehen Fünnten, wenn 
fie auch gleich vom Pabit und feinem Anhang und 
ihren Beritridten verdammt würden. Sie wollten 
auf folhen Fall dem allmächtigen Gott die ganze 
Sache befehlen und fein heil. Evangelium nach feiner 
Berheißung und Zufage, wohl erhalten werde; und 
wollten vor Gott und allen Nationen entichuldigt 
fein. Denn wo der Pabft allein damit umgehen werde, 
feine unmäßige Gewalt und gottlofe Meinungen und 
unchriftliche Gottespienfte, durch röm. faiferl. Maj. 
Könige, Fürften und andere Nationen zu ftärfen und 
zu befeitigen, fo fünne eg weder zum Frieden, noch zur 
Einigfeit in der Chriftenheit und Kirche dienen. Sie 
bäten aber nochmals aufs unterthänigfte, kaiſerl. 
Majeftät wolle ein folches Concilium zu halten ver- 
fchaffen, wie die große Wichtigkeit und Gefahr ver 
Sachen erforbere, und Ihre Majeftät auch auf vie— 
len Reichötagen vertröftet hätten. Nämlich, „daß 
in deutſcher Nation auf einem freien und chrift- 
lichen Concilium die ftreitigen Sachen nach Gottes 
Wort durch chriftliche unverdächtige Unterhändler er- 
kannt und gerichtet würden.“ Daran thäten Faifer- 
liche Majeftät Gott dem Allmächtigen ein wohlge- 
fälliges Werk, fürderten aller Nationen Beftes und 
wendeten ihre Macht, Gewalt und Vermögen an, 
Chriſti Ehre, Ruhm und Herrlichkeit auszubreiten 
und ber ganzen Chriftenheit einen beftändigen Frie— 





‘ten und tobten. 
‚legten Juni 1533. 


Das Datum war: Schmalfalden, 
Die Unterfchrift aber: Röm. 
faiferl. Majeftät unterthänige und gehorfame Fürften: 
Sohann Friedrich, Herzog von Sachen, Kurfürft ꝛc. 
Ernft, Herzog von Braunfchweig und Lüneburg, Phi- 
lipp, Landgraf von Heffen ꝛc. fammt andern Fürften, 
Grafen und Städten, fo ung in diefer Antwort ver 
wandt find. Wobei dann noch anzumerfen: Erftlich, 
daß man den Faiferlichen Gefandten dem päpftlichen 
gleich in der Anfprache vorgelegt, laut der Antwort: 
Achtbarer und Ehrwürdiger in Gott, und zweitens, 
daß wo eine Bitte eingefloffen, felbige allezeit an kaiſ. 
Majeſtät allenthalben nur allein gerichtet worden und 
ein Gleiches auch bei der Unterfchrift geſchehen fet. 
Was Cohläus und Suriug und andere Wider- 
facher bei der Antwort der Proteftanten am meiften 
vor den Kopf geftoßen, war biefes: daß diefelben Feine 
andere Negel noch Richtſchnur annehmen wollten, 
nach welcder die sorfommenden Fragen ‚beim Conci— 
lium abgeurtheilt werden fünnten, als nur allein die 
heilige Schrift. Cochläus ſagt: die Schrift fer ein 
ftummer Buchftabe oder beftehe aus ftummen Worten, 
die fich nicht von ſelbſt erflären könnten und daher fet 
nöthig, daß fie vom heiligen Geift durch die Goncilien 
und den Papft erflärt würden. Wie elend und grund- 
[os aber diefer Schluß und Folgerung fei, fowohl als 
der Vorwurf, den Maimburg aus Cochläus wieber- 
holt: Daß die Preteftanten die heilige Schrift nur 
nach ihrem Sinn erflären wollten, bedarf weiter Feiner 
großen Ausführung. Luther und die übrigen evange- 
liſchen Theologen leugneten gar nicht, daß die heilige 
Schrift zu erflären ſei und fagten nur; „Die Erflä- 
rung müffe gründlich und richtig fein und alfo geſche— 
ben, daß man die Schrift aus ihr felbit erfläre, einen 
Ort mit dem andern zufammenhalte und fonderlich 
auf die Hauptftellen fehe, wo eine Sache eigentlich und 
deutlich vorfommt und ausgeführt worden, ohne daß 
man mit gezwungenen Deutungen und falfchen Erfin- 
dungen auch Glaubens-Artifel machen und auf bas 
bloße Anfehen der Päpfte, Concilien und Doctoren fich 
ftügen könne.“ Daß Gott den Papft in Glaubeng- 
fachen zu einem Richter verordnet und die Pfaffen und 
Doctoren die heilige Schrift aus einer fonderbaren 
Erleuchtung erklärt hätten, alfo, daß ihre Meinung 
und Vorgeben für die einhellige Lehre der Kirche an- 
gefehen werben müßten, widerfprachen fie gänzlich und 
räumten auch der Kirche nicht ein, daß fie zu Glaubens- 
Artifeln machen fünne, was in ber heiligen Schrift 


den aufzurichten, nicht aber Diejenigen in ihrer nicht feft und offenbar gegründet, Mit Wenigem Fam 
Wütherei zu ftärfen, die fchon viele Jahre her ohne die Hauptfache nach den Grundfägen ber Proteftanten 
alles Aufhören wider fromme und unfhuldige Leute darauf an: „Daß für feinen Glaubens-Artifel zu 
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halten fei, was nicht mit Haren und deutlichen Worten 
in der Schrift ausgedrückt zu finden ift, oder was nicht 
aus Haren und deutlichen Stellen als ein richtiger 


Schluß notbwendig erfolge und daß alfo meder die 
Autorität der Püpfte, noch Concilien, noch Pfaffen 
oder Doctoren der heiligen Schrift könne gleich geachtet 
werden.” Es ift aber diefe Materie fchon längſt von 
vielen evangelifchen Theologen zu aller Genüge aus- 
geführt worden und bier nur in Kürze um des feind- 
feligen Vorwurfs des Cochläus und Maimburg willen 
Erwähnung geſchehen. Luthers Meinung von den 
mehrgedachten päpftlichen Artifeln erfcheint aus feinem 
darüber ertheilten Bedenken, da er alfo ſchreibt: „Wo 
der erfte Artifel klar und gewiß ftände, fo hätte ich für 
meine Perfon feinen Mangel an den andern, Denn 
wo fich der Papft Flärlich erzeigte, daß er ein Concilium 
nach Gottes Wort und nicht nach feiner Gewohnheit 
halten wolle, und fich deffen verpflichtete, fo bepürfte es 
feiner Frage, ob wir erfcheinen und gehorfam fein 
wollten. Denn wir follten es nicht allein thun, fon= 
dern wir wären es auch fehuldig zu thun. Aber nun 
it derſelbe Artifel bübifch und verrätherifch geftellt und 
fcheuet das Licht, munket im Dunfeln als ein halber 
Engel und halber Teufel, fpricht, es Toll ein freics 
Concilium fein wie von Anbeginn. Meint er biemit 
die erften Goneilien und fonderlich der Apoftel zu 
Serufalem, wie Apoſt.Geſch. Cap. 15 fteht, fo muß 
es nach Gottes Wort gerichtet werden, Denn bie 
Apoftel fchloffen aus Gottes Wort und Werfen ıc. 
er wollte denn nicht folgen? Wiederum aber fpricht 
er: Nach Gewohnheit der Kirche von Alters her big 
auf diefe Zeit. Hiemit begreift er auch. die leuten 
Concilien, als dag zu Coftnig, zu Bafel, zu Pifa und 
das allerfchändlichite zum Lateran zu Nom, weldses 
aller Welt ein Spott und Schimpf war. Und weil 
das die Meinung tft, bedarf man nun auch weiter 
feines Conciliums. Wir wiffen fhon Alles und haben 
es nun länger denn zwölf Jahre mit Bannen, Feuer, 
Waſſer, Schwert und aller Macht und Lift allzumohl 
erfahren, daß man es ung nicht auf's Neue in einem 
Eoncilium erft wieder vorlefen braucht. Summa, ein 
Concilium als die erften gewefen, können wir nicht 
anders verftehen, denn ein Goncilium nach Gottes 
Wort und Werfen. Aber ein Eoneilium nach bisher 
gebrauchter Gewohnheit, wie dag zu Coſtnitz und feines 
(Gleichen gewefen tft, heißt ein Conciltum wider Gottes 
Wort nach menſchlichem Dünfel und Murbwillen. 
Weil nun die zwei, nämlich, nach Gottes Wort und 
wider Gottes Wort, in einerlei Maul des Papftes fich 
ſelbſt Rügen Strafen, fo muß man begreifen, daß der 
Pavſt im erften Artikel den Kaiſer ſammt unferer 
Bitte fpottet und narrt. Die Sache, weshalb ein 





Concilium begehrt und nothwendig ift, geht den Papft 
und feiner Concilien Gewohnheit felbft an und fie 
müffen Partei und nicht Richter fein, fondern das 
Mort Gottes foll zwifchen dem Papſt fanmt feinen 
Concilien und ung richten, weshalb e3 auch ein chrift« 
liches und nicht ein päpftliches Concilium heißen ſoll.“ 
In einem anderen Bedenken führt Luther noch weiter 
aus, was er im erften gefagt, fonderlich, daß der Papft 


mit feinem erften Artifel far beweife, wie er fein 


chriftliches freies Concilium Leiden, fondern nur ein 
Concilium nach voriger Weife und Gewohnheit an- 
ftellen wolle. Diefes aber ſei eine vergebliche Sache. 
Denn auf Seiten der Proteftanten begehre man Fein 
folches Concilium und der Papft bedürfe es noch weni» 
ger, indem das Eoftniger Concilium ſchon fo Füftlich 
und trefflich nach voriger Weiſe gehalten ei, daß wenn 
der Papft noch hundert Goneilien machte, doch keins 
mehr fo Eöftlich fein würde als daſſelbe. Auch fei be— 
reits eine fo ftarfe Erecution deshalb begangen, daß 
zwifchen Deutfchen und Böhmen unzühliges Blut ver- 
goffen und viel Taufend Chriften gemartert, verbrannt 
und verfolgt worden und foldher Verfolgung und Ere- 
eution auch noch Fein Maß und Ende fei. „Was will 
man denn, fagt er, noch mehr Eoneilien nad) voriger 
Meife haben? vielleicht ſucht der Papft auch folche 
Ereeution feines neuen Conciliums zwifchen den Deuts 
fehen unter einander felbft, wie er fie zuvor zwifchen 
Deutfchen und Böhmen hat angerichtet.” Und macht 
dabei den Schluß: „Mo wir in foldhen erften Artikel 
willigen, fo haben wir auch fchon unfere Confeſ— 
fion und Apologie widerrufen und verleugnet und 
alle unfere Lehre und Thun bisher getrieben, ge- 
ſchändet und vernichtet, dazu den Papft in allen feinen 
Gräueln beftätigt und angenommen, und müßte unfer 
Ding eitel Irrthum und des Papftes eitel Wahrheit 
heißen und bleiben.“ Im Uebrigen wiederholt er 
nochmals: „Daß man wider Die anderen Artifel fich 
nicht fperre, fondern felbige getroft annehme und das» 
mit den Unglimpf von fich abmende und auf den Papft 
ſchieben folle, dieweil er ein freies chriftliches Conci- 
lium geweigert und abgefchlagen.” 

Das dritte Bedenken ift von Luther, Juſtus Jonas 
Pommeranus und Melanchthon gemeinfchaftlich geſtellt 
worden und beruht auf gleichen Grundfägen, tft auch 
nebit den vorftehenden in Luthers großen Werken zu 
finden. Auf dem Convent zu Schmalfalden famen 
auch allerhand neue Beichwerden wider das Melche- 
Gammer-Gericht vor. Der Kaiſer hatte beim Nürn- 
berger Frieden verſprochen: Die Cammeral Proceffe in 
Neligiong- und Glaubensſachen zu verbieten und aufzus 
heben” Die Ausfertigung aber wollte nicht erfolgen. 
Und da der Kurfürft unterm 13. Dectober in feinem 
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und feiner Mitverwandten Namen deshalb wieder Vor- 
ſtellung gemacht und fich fonderlich dabei auf das Ver— 
zeichniß bezogen, die von dergleichen Proceffen an 
Faiferliche Majeſtät durch die Sriedensftifter übergeben 
worden, erging zwar unterm 6. November und noch 
vor des Kaifers Abreife ein Nefeript an das Cammer— 
Gericht: „Ste follten die Procefje, die dem Nürnber- 
giſchen Frieden zuwider wären, fufpendiren.“ Die 
Befißer der Cammer aber fagten: „Man habe noch) 
nicht ausgemacht, was unter Neligions- und Glau— 
bensfachen zu verftehen ſei?“ Und obwohl ven 26. 
Sanıtar 1533 ein neues Nefeript vom Kaifer aus 
Bononien an die Kammer ausgefertigt worden, fo war 
es doch nur eben wieder des Inhalts, wie das erfte 
gelautet hatte und folglich blieb die Einwendung beim 
Cammer-Gericht auch nach wie vor, alſo, daß fie, wenn 
die Prälaten und Mönche Hlagten, fie wären ihrer 
Güter entfegt, oder in Beobachtung ihrer Ordens- 
regeln beunruhigt worden, mit Proceffen und Erfennt- 
niffen Immer fortfahren wollten. Die Proteftanten 
hingegen behaupteten: Es wären dieſe Fülle unter 
dem Nürnbergifchen Frieden allerdings mitbegriffen. 
Bon den Pilttatoren des Cammer-Gerichts wurde ge- 
fagt: „Sie hätten daffelbe fogar angewieſen, ſich nad) 
dem Augsburgifchen Receß zu richten.” Die Media— 
toren aber, d. i. Kur-Mainz und Kur-Pfalz, verficher- 
ten, ihre Deputirten zur Vifitation wären feineswegs 
alfo befehligt gewefen und bezeigten fih auch fonft 
nicht ungeneigt. Weber die harten Bedrängungen des 


Cammer-Gerichts wurde indeffen auch von vielen an⸗ 


deren Orten geklagt, abfonderlich von Straßburg, Eoft- 
nis und Memmingen. Mober denn befchloffen wor- 
den, im Namen aller Bundesgenoffen fowohl bei kai— 
ſerlicher Majeftät als den beiden Kurfürften zu Mainz 
und Pfalz und aud beim Cammer-Gericht felbit alles 
Nöthige und Dienliche vorzuftellen. Die Abgeord- 
neten zum Cammergericht konnten jedoch felbit nichts 
ausrichten. Hingegen wirkten diefe widrigen Bege— 
benheiten, daß die Conföderirten, deren viele durch den 
Nürnberger Frieden gleichfam eingefchläfert waren, 
nun wieder aufwachten und deſto mehr beforgt waren, 
die Religion in Sicherheit zu ftellen. Bon den Rott- 
weilifchen Erulanten, deren 400, Sung und Alt, bei- 
derlei Geſchlechts, um der Religion willen vor vier 
Sahren aus der Stadt vertrieben wurden und nun in 
Elend wandern mußten, famen nun auch wieder viele 
nah Schmalfalden und fuchten Hülfe. 

Palapieinus giebt fich alle mögliche Mühe, feine 
Yefer zu überreden, daß es der Papft ganz aufrichtig 
mit dem Goneilium vorgehabt, das Gegentheil aber 
een faft alle Sceribenten der damaligen Zeiten, 
Sleidan berichtet am Ende des achten Buchs: Der 


Drittes Bud 


Papft habe feinem Gefandten beim König Ferdinand, 
Peter Panlus Vergerius geheime Befehle ertheilt (meil 
Rangon fihon ein alter und fchwächlicher Mann und 
auch beim Papft nicht allzu vertraut geweſen), er folle 
juchen, das Concilium auf alle Weife zu verbindern. 
Auch handelte der Papft mit dem Kaifer felbft bei 
diefer Gelegenheit abermals tüdifch. Denn als diefer 
im März nach Spanien reifte, begab fich der Papft im 
Herbit zum König son Franfreih nach Marfeille, um 
das Verlöbniß feiner Bafe, der Catharina von Medick 
und dem Kronprinzen von Frankreich zur Vollziehung 
zu bringen. Er betrog aber dabei den König von 
Frankreich nicht weniger als den Katfer. Palavicinus 
entblödet fich nicht, zu fehreiben, der Papft habe auf 
nichts anders, als nur auf das Befte der Kirche und 
zugleich auch des Kaiſers gefehen, und durch Vermitt— 
lung des Königs von Frankreich die Proteftanten zu 
begütigen verfucht. In der That aber war feine Mei- 
nung, wie beim Paulus Venetus und aud beim Varil- 
laſio felbit zu fehen, das Concilium entweder zu 
hintertreiben, oder doch auf die lange Banf zu ſchie— 
ben und dem SKaifer fo viele andere Händel und Bes 
fchäfttgungen zu machen, daß er die Concilien fowohl, 
als die übrigen italieniſchen Sachen vergeffen müßte, 
In folder Abficht war es ihm auch ganz angenehm, 
da er in Marfeille vom König von Frankreich hörte, 
wie der Landgraf Philipp mit großen Geldſummen 
von König unterftügt worden, ben vertriebenen Herzog 
Ulrich von Würtemberg in fein Land wieder einzus 
fegen und die Defterreicher daraus zu verjagen. Wegen 
der Proteftanten aber machte es der Papft alſo aus: 
„Daß der König fie bewegen folkte, vom Concilium 
abzufteben und zugleih in feinem Namen DBerfiche- 
rung geben, wie man trachten würde, die obhandenen 
Streitigfeiten durch andere begütigende Mittel beizu— 
legen.” 

Der Schwähifche Bund hatte bisher den Pro- 
teftanten viele Drangfale zugefügt, indem die be— 
fehwerlichften Urtheile des Kammergerichts durch den- 
jelben willig ausgeführt worden. Es erftredte fich aber 
verfelbe nicht nur auf den Schwäbifchen Kreis allein, 
ſondern es gehörten dazu auch die Herzoge von Bayern 
und der Erzbifchof von Salzburg, desgleichen einige 
|Fürften am NRheinftrom und im Fränfifchen Kreis, 
die Bifchöfe von Bamberg, Würzburg und Eichftädt, 
wie auch der Marfgraf Georg und die Stadt Nürn- 
berg, und der König Ferdinand war gleichlam das 
| Haupt davon. Mithin war diefer Bund fehr mäch— 
tig und fürchterlich, dem Haus Ocfterreich auch befon- 
ders nüglich und nöthia, den Beſitz des Herzogthums 
| Württemberg zu behaupten. Dem Könige von Frank—⸗ 
reich hingegen war allerdings daran gelegen, eine fo 
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mächtige Stüge des Öfterreichifchen Haufes aus dem 
Wege zu räumen. Und da der Landgraf in Heffen das 
Herzogthum Württemberg für den vertriebenen Herzog 
Ulrich wieder einnehmen wollte, hätte ihm der Schwä- 
bifche Bund die größte Hinderung machen Fünnen, 
wenn er in feiner Verfaffung geblieben wäre. Es wenz 
dete daher fowohl der franzöſiſche Gefandte Belajus, 
als. der Landgraf, alle Mittel an, den Bund zu zer 
gliedern und aufzuheben, und obſchon die Faiferlichen 
Geſandten, Graf Wolfgang zu Montfort und Mar— 
quard von Stein, Canonicus und Probft zu Augs— 
burg, fich auf alle Weife bemühten, den Bund zu ers, 
halten, König Ferdinand auch nicht geringeren Eifer 
bezeigte, fo fingen doch zuerft die Städte an, venfelben 
zu verlaffen, da die feit einigen Jahren fich auch größ- 
tentheilg der Lehre des Evangeliums ergeben hatten, 
und der Bund ging nach und nad) völlig aus einander. 

Damannun anfing, fich große Hoffnung auf 
das Concilium zu machen, fo trat auch Erasmus i 
hervor, ließ eine Auslegung über den 24. Palm: 
Wie tieblic find Deine Wohnungen, Herr Zebaoth, ıc. 
bruden, und nahm Gelegenheit, feine Gedanfen, wie 
die Religionsftreitigfeiten am beiten zu vereinigen 
fein möchten, zugleich mit ans Licht zu ftellen. In⸗ 
dem aber alle feine VBorfchläge Feine Wirfung ge- 
habt, weder auf der einen nod der andern Seite, 
fo wird auch der befondere Inhalt derſelben bier) 
bilfig übergangen, zumal er doch immer bei feiner, 
Weiſe geblieben und Vieles nur zu übertünchen ges 
ſucht, wovon er gar wohl gewußt, daß er’s, 
weder loben noch billigen könnte, wenn er’s auf- 
richtig und in feiner wahren Geftalt dem Lefer hätte, 
voritellen wollen. Anton Corvinus, ein hefftfcher und 
nachher braunſchweigiſcher Theologe, fchrieb beßhalb 
eine Diſſertation, ob es nützlich, Erasmus Vorſchlä— 
gen, wie eine Vereinigung in der Kirche zu ſtiften, 
bis zu einem Concilium nachzuleben? Luther machte 
eine ſo ſchöne und gründliche Vorrede dazu, daß es 
billig, ein und das andere davon hier anzuführen. | 
Nachdem er Corvinus Schriften gelobt, ſpricht er: | 
„Bon feinen Erasmus und feinen Discipefn wollte | 
er glauben, daß fie e3 gut meinten und gern einen! 
öffentlichen Ausbruch der Widerwärtigfeiten verhüten 
wollten. Die Art und Weiſe aber, eine Vereinigung 
aufzurichten, wie es von ihnen vorgeſchlagen worden, 
fönne man mit gutem Gewiffen nicht annehmen. 
Ein anderes fei eine Vereinigung im Glauben und 
in der Lehre, und ein anderes eine Vereinigung in 
und nach der Liebe. Nach der Liebe babe man, um 
Frieden und Ruhe zu erhalten oder zu gewinnen, | 


jeinigung in der Lehre und im Glauben, 





fig auf diefer Seite bei aller Gelegenheit willig 
und bereit erwiefen, Alles zu thun, zu leiden und 


zu halten, was nur immer mit gutem Gewiffen ge— 
fchehben und von der Gegenpartei verlangt werben 
fonnte, Niemand babe nad) ihrem Blut gebürftet, 
und noch viel weniger daſſelbe jemals vergoffen. 
Man babe ihnen feinen Schaden gethan und nichts 
abgeraubt. Dahingegen aber hörten die Papiften 
nicht auf, das Blut der Eyangelifchen immerfort zu 
vergießen, und uns mit Feuer und Schwert und 
allen Arten der Wütherei zu verfolgen, um feiner 
anderen Urfache willen, als nur barumı , weil wir 
ihre Menſchenſatzungen nicht Gott und feinem Wort 
wider unfer Gewiſſen gleich achten, oder eigentlid) 
gar über Gott und den wahren Gottesdienit hin- 
ausfegen fünnen. Erasmus fuche eine folche Ver- 
daß man 


einander weichen und nachgeben folle. Es begehrten 


‚aber nicht nur unfere Widerfacher gar nicht zu wei— 


hen, und wurden vielmehr noch immer hartnädiger 
in Behauptung ihrer Meinungen, fondern es fei 
auch auf unferer Seite nicht möglich, daß man 
billige und gutheiße, was der heil. Schrift offenbar 
entgegenftehe. Wie follte Chriftus mit Belial über- 
einftimmen, und was für eine Gemeinfchaft follte 
das Licht haben mit der Finſterniß? Wollte man 
fügen, die Papiſten rühmten auch, fie hätten Chrifti 
?ehre und wollten den Namen gar nicht haben, daß 
fie teufliche Irrthümer begten, fo müſſe man ben 
Bann an feinen Früchten erkennen. Ich will bier, 
ſpricht er, nicht weitläuftg fein. Es ift am Tag, daß 
fie fich feinen Kummer noch Sorge machen, od fie auch 


was Gewiſſes und Gründliches Ichren, die Gewiffen 


zu befeftigen. Ihr ganzes Geſchrei ift nur: Die 
Kirche, die Kirche, die Kirche. Und ihre Kirche ift, 
wo auch böfe und gottlofe Xeute über und wider die 
Schrift Gefege machen können, mit göttlicher Gewalt 
und Autorität, Diefes Gefchrei nimmt auch Erasmus 
an, und will alfenthalben ver Kirche nachfolgen, und 
lehrt dabei lauter ungewiffe und zweifelbafte Dinge. 
Aber wenn das die Kirche fein follte, wag fie dafür 
ausfchreien, und wenn man glauben follte, was dieſe 
Kirche fpricht und thut, wozu bedürfte man ber heil, 
Schrift? Und warum follte man ſich in Gefahr ftür- 
zen über der Befenntniß der Wahrheit, mern man fü 
kurz und wie im Traum fönnte felig werden, und nur 
fagen dürfte: Sch glaube, die Papiften find die Kirche, 
und es ift Alles Wahrheit, war bie Papiften fagen. 
Aber wie willft Du guten und frommen Herzen beifen, 
die von der Wahrheit des göttlichen Wortes ergriffen 
und überzeugt find, und nicht glauben können, was 
augenſcheinlich wider Gottes Wort gelehrt wird $ ? Soll 
man diefen fagen: Man muß den Papſt hören, Damit 


Friede und Einigfeit bleibe? Oder foll man die unge 
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wiſſen Lehren ſo lange auf fich beruhen laſſen, bis der einigkeit entſtanden, durch Veranlaſſung der Schrei— 
Pabſt mit den Seinigen etwas Anderes ſtatuiren wird? ben Luthers an und für die Bürger zu Leipzig, die 
Fürwahr ein.hriftliches Herz, das Gott fürchtet und um des Evangeliums willen das kurfürſtliche Dorf 
mit Ernft dem ewigen Tod zu entfliehen und das ewige Holzhauſen befucht und vom Herzog deßhalb verfolgt 
Leben zu erlangen begehrt, wird mit ungewiffen und worden find. Luther hatte in einem Schreiben 
zweifelhaften Lehren fich nimmer beruhigen können. an diefelben unterm 11. April den Herzog einen 
Da nun Erasmus um die Gewißheit in der Lehre Apoſtel des Teufels genannt, weil er ſich unterſtehe, 
nicht groß bekümmert ift, die Papiften aber fie nicht, die Heimlichfeiten des Gewiſſens zu erforfchen, deſſen 
lehren und auch gar nicht verftehen, fondern haffen er duch weder Necht noch Tug babe, und womit er 
und verfolgen, fo ift auch unmöglich, daß eine Ver- fih an Gott und dem heiligen Geift verſündige. 
einigung in ber Lehre und im Glauben erfolgen könne. Als nun der Herzog eine Abfchrift davon erhalten, 
Die Kirche muß einen gewiffen Grund und Anfer ihres beſchwerte er ſich beim Kurfürften fehr hoch tiber 


Glaubens haben, und außer oder über der Schrift! 
fann fein Glaube jemals beftehen. Erasmus würde 
siel beffer thun, wenn er fich der Theologie ganz ent- 
hielte und mit feiner Beredfamfeit und fchönen Lati— 
nität in andern Sachen übte, Denn die Theologie er= 
fordert einen folhen Sinn und Herz, das Gottes 
Wort mit Ernft und redlich und aufrichtig meint und 
hebt. Paulus befiehlt Nöm. 12, 7: Die Weiffagung 
oder Lehre der Ehriften folle dem Glauben ähnlich 
fein. Und Petrus 1. Epift. €. 4, 11: Sp Jemand. 
redet, daß er’s rede als Gottes Wort. Siebe auch 
2, Petr, 1,21, Alle aber, die fehreien und fagen, man 
glaube siele Artikel in der Kirche, welche in der heit. | 
Schrift nicht zu finden, Die vafen und find toll, und 
dichten eine ſolche Kirche, Die des Satans Schule iſt, 
und ſchmücken mit dem Namen der heiligen Kirche und 
Braut Chriſti eine Schandhure des Teufels ꝛc. Hier— 
son will ich, fo der Herr Zeit und Kräfte fchenft, noch 
mehr handeln, wenn ich yon der Kirche fehreiben werde. | 





Luther, und befchuldigte ihn fogar, er hätte feine 
Unterthanen zu einem Aufruhr verleiten wollen. ‘Der 
Kurfürt, dem die Sache verbrießlich fiel, ließ an 
Luther Schreiben: „Wo es bei Euch die Meinung 
haben follte, unfers Vettern Leute oder Andere durch 
Ener Schreiben zu einiger Aufruhr zu bewegen, fo 
ftünde es uns von Euch in feinen Weg zu gebuls 
den, könntet auch Teichtlich bedenfen, daß wir nicht 
unterlaffen würden, gegen Euch gebührliche Strafe 
vorzunehmen, wollen uns aber verſehen, Daß folches 
Euer Gemüth nicht fer Worauf er ihm beftehlt, 
„er follte fich folcher Auflage feiner Nothdurft nad 
und daß man feine Unſchuld vermerken könne, 
fchriftlich verantworten, damit man im widrigen 
Falle nicht dafür halten müffe, daß er der Dinge 
fchuldig fer.“ Luther ſäumte nicht und verantwortete 
fich weitläufig, auch dabei ziemlich heftig und ernft- 
lih. Er ftcllte vor: Ob er wohl den Herzog einen 
Apoftel des Teufels genannt, fo habe er doch Damit 


Sndeffen halte ich es gewiß, daß wir, fo Lange das feiner weltlichen Ehre nicht zu nahe geredet, Er ge 
Reich des Satans fortdauert, auch weder wahren ſtehe gern, daß der Herzug vor der Welt in fürftlicher 
Frieden noch eine Vereinigung in der Lehre zu hoffen Ehre ſitze und ein löblicher, ehrlicher Fürſt des Reiches 
— ne a a nn ee — el vor en be ra 
ich Geduld in der Liebe Chrifti, daß wir fie laffen er ihm feine Ehre und thue ihm e 
wüthen und toben, wir aber it ftillem Geiſt — und läſtere ſeine fürſtliche Ehre oder welt- 
ihre Bosheit und Haß ertragen, denn wir müffen liche Majeftät nicht. Gleichwie er dem Pabſt und 
wahre Chriſtophore und Ordensglieder des heiligen Biſchöfen nicht an ihre Ehre rede, wenn er ſie 
Geiſtes ſein. Chriſtus wird doch noch die, welche er des Teufels Kirche nenne, ſondern die Wahrheit ſa⸗ 
—— , auch z en Aa a — vor ee ee 
Alle erlöfen von allem Uebel. ein ift der Sieg rechnet werden ; weil fie offenbar - 
und die Kraft und die Herrlichkeit, fammt dem Na- terei wider ihr eigen Gewiſſen, vertheidigen die 
ter und heil. Geiſt, in Ewigkeit. Amen.“ Was Lu⸗ Wahrheit verfolgen, und unſchuldig Blut vergießen. 
— I ift r — — — So un e — — — — 
ie Feinde überzeugen muß, wenn ſie an die Sache um des Herzogs willen, als für welchen er ge⸗ 
mit Ernſt gedenken wollen. Und der Sag bleibt fchrieben, fondern den frommen Leuten zu defto meh— 
allezeit feft beftehens Ob man gleich in der Lehre rerm Troft und Stärkung, damit fie befto Feder und 
nicht übereinkommen kann, fo fe man doch faule fefter bei nn er — a u 
din, einander Liebe zu beweiſen. indem der erfte Anblif ein frommes Herz nicht un— 
In dieſem Jahr ift zwifchen dem neuen Kur- billig bewege, wenn ein Gebot von der Obrigkeit 
fürſten und Herzog Georg eine nicht geringe Un- komme, weil Gott fo hart befohlen, der Obrigfeit 
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mit ganzem Herzen Gehorfam zu erweifen. Diefe 
Larve habe er nun anzeigen wollen, damit die guten 
Leute des Teufels Gebot nicht, als von ihrer Obrig- 
feit, nach göttlicher Ordnung, fondern als vom Teu- 
fel und feiner Unordnung berfommend, erfennen 
lernten und ſich nicht anfechten liefen. Daß er aber 
die Unterthanen des Herzogs zu feinem Aufruhr 
gereizt, beweist er doch aus dem an fie geftellten 
Brief felbft, als worin er fie vielmehr zum Leiden 
und zur Geduld ermahnt, daß fie für Gottes Wort 
und um Chriſti willen Leib und Gut wagen und laf- 
fen, und fich wider ihre Obrigkeit und Tyrannen 
nicht fegen follten; wie von den verjagten frommen 
Leuten auch gefchehen fei ꝛc. Meberdies könne Je— 
dermann aus feinen öffentlichen Schriften erfehen, 
wie hoch er das. weltliche !Negiment oder Obrigfeit 
geziert und erhoben, daß man ihm billig um des 
einzigen Stüdes halben danken follte, wenn er auch 
fonit nichts Gutes gelehrt noch gethan hätte. Un— 
ter dem Pabftthum ſei die Lehre von weltlicher Obrig- 
feit nicht allein unter der Bank gelegen, fondern 
auch unter die Füße aller Pfaffen und Mönche, 
gedruckt und getreten worden. Bon Gottes Gnaden 
aber Fünne und dürfe er fich rühmen, daß fett der Apo— 
ftel Zeiten Fein Doctor noch Scribent die Gewiſſen der 
weltlichen Stände fo klar beftätigt und unterrichtet, 
als er gethan. Und daß ihm auch St. Auguftin und 
- Ambrofius, die beften im diefem Stüd, doch hierin 
nicht gleich Fämen, Hiervon rühme er fih, Gott zu 
Lob und Dank, und dem Teufel und allen feinen 
Teinden zu Leid und Verdruß, und wiffe, daß folcher 
Ruhm wahrhaftig, und beide vor Gott und der Welt 
befannt fein und bleiben müffe. In den Schreiben 
Luthers ift auch noch eine Eides-Notel zu Iefen, die 
Herzog Georg feinen Untertbanen, die vom Eyan- 
geltum abgefallen, zu fchwören folle aufgelegt haben; 
Cochläus hingegen und auch der Herzog felbft haben 
verfelben hoch wiberfprochen und bebauptet, es ſei nur 
ein bloßes Gedicht, Gewiffe Zeichen hatte ver Her- 
zog, wie Münzen verfertigen laffen, die an Alle 
ausgetheilt worden, fo das Saframent nach Art der 
römischen Kirche und unter einer Geftalt empfangen, 
alle dagegen, die folches Zeichen nicht vorweifen Fonn- 
ten, mußten aus der Stadt und ins Elend wandern. 
An diefe 80 vertriebene Bürger aus Leipzig, welche 
mit ihren Familien bis 800 Häupter ausmachten, 
ließ Luther noch ferner ein weitläufiges Iroft- und 
Ermahnungsfchreiben ergehen uns führte darin, mit 
vielen Stellen der heil, Schrift fehr ſchön un dgeiſt— 
reich aus: Wie fie ihre Trübfal und Verfolgung an- 
fehen, fih in chriſtlicher Geduld faffen und getroft 
fein, auch gewiß glauben follten, daß Alles, was fie 


um Chriſti und der Wahrheit willen leiden und aus- 
ftehen möchten, ihnen zu reichem Segen gebeihen, 
und herrliche Früchte bringen werde, Er rühmt, wie 
fie Gott fo reichlich geftärft und getröftet habe, daß 
fie um feinetwillen Gewalt und Tyranney erdulden 
und ſich mit Leib und Gut aufihn ergeben und wa— 
gen können; welches gewiß eine große Gabe Gottes 
fei; die auch St. Paulus an feinen Philippern hoch- 
erhaben gepriefen, Cap. 1, 25 u. f. Und Chriſtus 
feloßt noch vielmehr, Matth. 5, 10. u. f. Er zeigt 
ferner; Wie um Chrifti willen zu leiden, Gottes 
Werk und Gabe fei, und unfchuldig zu leiden, ein ge- 
troftes und freudiges Gewiffen bringe; alſo fei es 
auch der höchſte Schaß auf Erden. Denn wie ein bö- 
fes Gewiffen die Hölfe feldft, fo fer ein gutes Gewiſ— 
fen das Paradies und Himmelreih. Um der Mahr- 
heit willen Teiden, fer ein großer und ftarfer Troft; 
und Kreuz und Leiden, fo um Chrifti willen getragen 
werde, fer Föftlich und theuer. Chriftus, weil er 
felbft die Urfache, und in unferm Leiden ift, und fich 
deffen annimmt, als feines eigenen Leidens, mache 
Alles ſüß, Tieblich, Fröhlich reich und herrlih. Was 
die Vertriebene um des Evangeilums willen entbehren 
und verlieren müffen, das ſei Gott felbft geopfert 
und gegeben, wie die 3 MWeilen aus Morgenland 
ihre Geſchenke Chriſto felbft perfönlich in der Wiege 
geopfert. Siche auch Mark. 10, 29 u. f Immer— 
fort aber werde die Trübfal und Verfolgung auch 
nicht dauern. Laßt uns doc), ſchreibt er, eine Fleine 
Weile harren und warten, was Gott machen will, 
fie werden nicht ewiglich fo toben, es find nach dem 
Neichstag zu Worms, in den zwölf Jahren, durch 
Gottes Macht, fo große Dinge gefchehen, als fein 
Menſch hätte mögen denfen noch fich verſehen, dazu 
find der Bluthunde und Mörder, fo uns alle Jahr 
haben wollen gemißlich freffen, viel untergangen, mit 
öffentlichem, fchredlichen Gerichte Gottes, Wer weiß, 
was Gott nach diefem Neichstage zu Augsburg ehe 
denn 10 Jahre um find, die bald verlaufen, und 
vor Gott ein geringes Stündlein find, thun wird,“ 
Wobei billig zum Boraus anzumerfen, daß faum 
ſechs Jahre verlaufen, daß Luther ſelbſt nad) Her- 
zog Georges Tode Gelegenheit befommen, in Yelpzig 
das Evangelium Öffentlich zu predigen. Gegen vor 
gedachte Verantwortung Luthers gab Cochläus nit 
großem Eifer eine Schupfhrift für Herzog Georg 
heraus. Da aber Luther felbe aus ber Druckerei zu 
Dresden fofort bogenweife erhielt, war auch bie 
Widerlegung bald fertig, fo daſi Cochläus Buch und 
Luthers Widerlegung In der Leipziger Herbſtmeſſe 
zugleich mit einander erfihlenen. Luthers Schrift 
hatte den Titels „Auf Herzog Georgen nüheftes 
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Buch D. M. % Heine Antwort; wozu er Anlaß 
nahm, weil des Herzogs Wappen vor der Schrift 
Cochläüs ftand. Cochläus erhob fich zwar noch einmal 
und ließ ein neues Libell nad) der Art, wie er es ge- 
wohnt war, wider Luther ausfliegen, es wurde aber 
zwifchen dem Kurfürften und Herzog Georg u. N. 
auch verglichen, daß die Theologen ſich auf beiden 
Seiten enthalten follten, die Namen ihrer Für— 
ften und Herren, wie auch die Städte und deren An— 
gelegenheiten, in ihre Streitfchriften mit einzumtfchen. 
Inzwiſchen war doc der Briefwechlel zwifchen dem 
Kurfürften und Herzog Georg zu folcher Heftigfeit ge- 
fommen, daß man enplich Schiedsmänner erwählen 
mußte, die am 13. Nov, zu Grimma den Streit aljo 
ausmachten: Was gefcheben, follte todt und ab fein. 
An die Theologen follte Verordnung ergehen, in ihren 
Schriften geziemende Befiheidenheit zu beobachten, 
und im übrigen zwifchen beiden Fürſten, außer dem, 
was die Neligion betrifft, guter Friede und Eintracht 
gepflogen werden. 

(Gegen den Ausgang des Jahres gab Luther 
eine Feine Schrift heraus: Bon der Winfelmeffe 
und Pfaffenweihe. Seine Abficht war, zu zeigen und 
auszuführen, daß man auf Seiten der Proteftanten 
nicht nöthig habe, die Ordination der Geiftlichen 
oder Prediger in Nom oder bei den Bifchöfen zu 
fuchen, fondern daß folches in den evangelifchen Kir- 
chen und Gemeinden felbft ganz wohl und gültig 
gefchehen Fünne. Denn die Materie von der Ordi— 
nation zu geiftlichen Nemtern war damals noch mit 
aflerlet vorgefaßten Meinungen benebelt. Sn der rö- 
mischen Kirche hatten die Biſchöfe die Ordination 
oder Weihung der Priefter als ein befonderes Vor— 
recht an fi allein gezogen. Sie weihten aber 
hauptfächlich nur zu Privat- oder Winfel- und Opter- 
meffern und machten alfo feinen Pfarrer noch Predi- 
ger, fondern nur Winfelpfaffen, denen nach ihrer 
Weihe noch eben fo hart verboten war, als vor- 
her, das Öffentliche Predigen in der Kirche und das 
Pfarramt fih anzumaffen. Weil nun bei der bifchöf- 
lichen Weihe die Opfer- oder Winfelmeffen, und 
nicht die ordentliche Seelforge das Hauptwerk aus— 
machten, So gab folches Luther Gelegenheit, bie 
gräulichen Mißbräuche, die bei ſolchem Mefhalten 
getrieben wurden, weitläufig vor Augen zu ftellen, 
und dagegen zu erweifen, daß der Beruf ober die 
rechte Weihe, und das Ordiniren zu geiftlichen Aem— 
tern in der chriftlichen Kirche gebührend und recht- 
mäßig gefchehen könne und folle. Don der Opfer- 
oder Winfelmeffe fpricht erw A.: „Iſt der Leib 
und Blut Ehrifti im Saframent, fo muß ever 
fügen und befennen, daß fie die größten Gottesdiebe 
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und Kirchenräuber find. Denn das Sacrament ift 
nad Chriftus Meinung und Ordnung eingefeßt, daß 
man’s fol den andern Chrijten reichen und mit- 
theilen, als eine Communion und gemeine Speife 
zur Stärfe und Troſt ihres Glaubens; das thun 
unfere Winfelmeffer nicht, Sondern nehmen’s und be— 
halten’s allein, und theilen nicht einem einzigen 
Chriften etwas mit, und wenn fie es alfo der Chriften- 
heit geftohlen und geraubt haben, fo geben und ver— 
faufen fie darnach dafür ihr eigenes Opfer und Werk. 
Mas tft das aber für ein Sahrmarkt, ja Diebftahl 
und Raub? va man mir den Yerb und Blut Chriſti, 
fo mir gebühret umfonft mitzutheilen, raubt, und um 
mein Geld und Gut gibt eines gettlofen elenden Men- 
chen Opfer und Werf? Das heißt, mir dag Himmel— 
reich rauben und dafür noch un mein Geld das höl— 
lifche Feuer erfaufen.” Hierauf nimmt er die üblen 
Früchte der Winfelmeffen zufammen und fagt: „Die 
erfte Frucht ift, woran man den wüften Gräuel in der 
heiligen Stätte fennen fan, daß fie das Saframent 
zur Winfelmeffe machen und der Kirche nicht reichen. 
Zum andern, daß fie ein Opfer und Werf daraus 
machen und den Chrilten um Geld verfaufen. Zum 
dritten, daß fie der. beiden Geftalt eine rauben, und 
Darüber die Chriften verdammen, als Steger verfolgen, 
verjagen, verbrennen und morden, fo es doc) Har und 
gewiß tft im Evangelium und bei St. Paulus, daß es 
Chriſti Wort und Ordnung fei, (wie er vorhergefagt). 
Und zum vierten, daß fie den Laien die eine Geftalt 
auch zum geringen verachteten Werf machen, gegen 
ihre Meffen, und feinen Glauben dabei lernen laſſen.“ 
Weil ferner im Papſtthum das Anfehen der Kirche 
und der Väter Alles ausrichten und gut machen fol, 
ſo zeigt er, wie es gar nichts helfe, wenn fie Kirche 
und Väter fchreien. Denn der Menfchen Thun und 
Reden aufer und ohne Gottes Wort gelte in fo hoben 
Sachen gar nichts, und wenn’s auch gleich ein Engel 
vom Himmel wäre. Und nachdem er an vielen Orten 
bewiefen, wie der Antichrift im Papſtthum fein Regi- 
ment allenthalben eingeführt und feine Gräuel nicht 
allein wider, fondern auch über das Evangelium und 
die ganze heilige Schrift gefeßt 2c., fo macht er endlich 
den Schluß, daß man die rechte, heilige Kirche und 
das Papfttbum, den Tempel Gottes und ben Anti— 
chrift, der darin figt, nothwendig auch unterfcheiden 
müfe, wie ung Chriftus. felbft befiehlt, Matth. 24, 
15. „Das Papftthum, fagt er, fann man bie heilige 
Kirche nicht fein laffen, und auch nicht ein Stüd da— 
son, fondern es ift der wüſte Gräuel und Endechriſt, 
der Feind und Widerwärtige, der die Kirche, Gottes 
Wort und Ordnung zerftört, und fich fetbft wider und 
drüber ſetzt, als ein Gott über alle Götter, wie Daniel 
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und St. Paulus geweiffagt haben. ‘Die rechte, heilige, 
ehriftliche Kirche aber ift, wo das Eyangelium recht und 
rein gepredigt wird, und da müffen auch alle Safra- 
mente fein, und Chriftus felbft, und fein Heiliger 


Geiſt. Stud wir num, führt er fort, eine rechte heilige 
ehriftliche Kirche, und haben die größten und nöthig- 


ften Stüde, als Gottes Wort, Ehriftum, Geift, Glau- 
ben, Gebet, Taufe, Sakrament, Schlüffel, Amt ꝛc., 
und follten nicht auch das geringfte Stüd haben, näm- 
lich die Macht und Necht, etliche zum Amt zu berufen, 
die uns das Wort, Taufe, Saframent, Vergebung (fo 
bereits da find). barreichen und darin dienen? Was 
wäre mir das für eine Kirche? Bo bliebe hier Chriftt 
Wort, Matth. 18,19 u. f.? Höre doc, mag St. Pau- 
lus vom Ordiniren redet, 2. Tim. 2, 2: Was du von 
mir gehört haft durch viel Zeugen, das befichl treuen 
Menfchen, die da tüchtig find, auch andere zu lehren. 
Hier it weder Chrefem noch Butter; es iſt allein der 
Befehl, zu Lehren Gottes Wort. Wer den hat, den 
hält St. Paulus für Pfarrherrn, Biſchof und Papft, 
denn es liegt auch Alles am Worte Gnttes, als am 
höchiten Amt, das Chriſtus ſelbſt für fein eigen und 
das Höchſte hat haben wollen. Chriſtus felbft hat auch 
des Chrefems ganz vergeffen, da er Matth. 28, 19 
u. f. geſprochen: GSehet hin, lehret alle Heiden halten 
Alles, was ich euch geboten habe! Was hat er ihnen 
aber geboten Freilich das Evangelium zu predigen, 
zu taufen, Sacrament zu reichen, Sünden vergeben ac. 
Und die Apoftel haben nicht weniger ohne Chrefem, 
allein die Hände aufs Haupt gelegt und gebetet über 
die, fo fie zum Amt beriefen oder fandten, wie Ayg. 
13,3 St. Paulus und Barnabas gefchah, und St. 
Paulus feinen Timotheus lehret, er ſolle nicht bald 
einem bie Hände auflegen. Wie indeffen, fpricht er 
weiter, ber päpftliche wüthende Gräuel verſtört hat Die 
Taufe, Saframent und Predigt des Evangeliums, fo 
hat er auch das Minifterium, die Vocation, den Be- 
ruf, und die rechte Weihe zum Predigamt oder Pfarr- 
amt verftört durch feinen ſchändlichen Winfel-Chrefem. 
Diefem Uebel und ven daraus entiprungenen Mißbräu— 
chen aber nun zu begegnen, den Chrefem mit den Win- 
felmeffen zu verſtören, und fold) Aergerniß aus dem 
Reich Chrifti ſammeln zu helfen, den Beruf hingegen 
oder Die rechte Weihe und das Ordiniren zum Pfarr 
amt wieder der Kirche zuzufprechen und einzuräumen, 
wie fie es vom Anfang gehabt, war ver Zweck, den fich 
Luther bet. Diefer Schrift vorgefegt, und den er auch 
reichlich erwiefen und ausgeführt. 

Zu Augsburg Fam e3 zwar bei den gepflogenen 
Traftaten fo weit, daß man proteftantifcherfeits ſich 
erbot, wenn Die Bischöfe fich nach dem Hauptwerk beim 
Predigtamt richten, auf die Lehre des göttlichen Worts 
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und Adminiſtration der Saframente nah ber Ein- 
feßung Chrifti orbiniven, und was son Mißbräuchen 
neben eingefchlichen, fo die Proteftanten mit gutem 
Gewiſſen nicht billigen könnten, hinweglaffen würden, 
fo wollte man fich auch nichtweigern, die Ordinationen 
zu geiftlichen Memtern von ihnen anzunehmen. Nach— 
dein aber die Bifchöfe ſolche Demuth, wie ſich Luther 
ausgedrückt, verworfen und verfchmäht, und die Pro- 
teftanten fchlechterdings zu ihrem Chrefem und andern 
Gräueln vereiden und zwingen wollten, fo Eonnten fie 
auch über Niemand weiter als fich felbft Flagen, daß 
man feine Ordinationen mehr bei ihnen fuchte, fon- 
dern das Necht dazu den evangelifchen Kirchen und 
Gemeinden wieder zueignete, wie es urfprünglich ge- 
weſen war. 

Meiter folgt in den Werfen Luthers eine War- 
nungsfchrift D. M. & an die zu Frankfurt am Main, 
fi) vor Zwinglifcher Lehre und Lehrern zu hüten, 
fammt einem Unterricht von der Beichte. Wegen ber 
Lehre vom heiligen Abendmahl beruft ſich Luther vor— 
nemlich auf die Augsburgifche Confeſſion; son der 
Beicht aber ift feine Meinung, fie fei zwar nicht um 
der Gelehrten, jedoch um der Jugend und des gemei— 
nen Mannes willen nützlich und gut, und alfo einzu— 
richten, daß fie eine Schule fei, allwo die Chriften 
Gottes Wort und Ihren Glauben verftehen und üben 
lernen. Aus einem Brief an Bucerus und Bontfactus 
Wolfhart In Bavarus Sammlung At zu fehen, daß 
ſich Bucerus ſehr viele Mühe gegeben, den Streit we- 
gen des Sacraments zu heben, und behaupten wollte, 
e3 komme damit nur auf Worte und Tormeln an. 
Ob nun wohl Luther der Meinung nicht war, fo bes 
gegnete er doch Bucerus ſehr freundlich und glimpfz 
ih, obwohl unter der Aeußerung, daß er ein 
aufrichtiger Mann fei, der nichts weniger, ale 
fich verftellen Fünne, und was er in biefer wichtigen 
Sache des heiligen Abendmahls fage, Yon ganzem 
Herzen thue, mit Bitte, fie möchten daran nicht zwei— 
fein, fondern den Shrigen bezeugen, daß er ohne Ders 
ftellung und Betrug zu Werte gehe. 

on D. Carlftad, der damals in der Schweiz 
lebte, fchrieb er bei eben ver Gelegenheit: Carlſtad 
bat mich zum Doctor gemacht und ich bin ihm nicht 
feind, aber feinen thörichten Meinungen kann Ich nicht 
Beifall geben. Ihr werdet nichts mit ihm ausrichten. 
Laßt ihn zu Baſel Collegia halten und bifputiren, fo 
wird er doch dem Volke nicht Schaden und Immer Leute 
finden, die ihm antworten fönnen. Dem gemeinen 
Volke muß man nicht mit hochtrabenden Worten pre- 
digen, noch folche Dinge vorfagen, die über ihren Be— 
griff find. Die Jugend, einfältige Weiber und alte 
Leute, die in bie Kirche kommen, verfteben nicht, was 
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body gebt und weit hergefucht wird und haben feinen Imet euch unter einanter auf, gleichwie euch Chriſtus 
Nugen davon, wenn fie ſchon jagen: Ste hätten Füft-| hat aufgenommen zu Gottes Lobe, und Cap. 14, 1: 


liche Dinge gehört; denn wo man fie fragt, was es 
gewefen, fo Fünnen fie nichts herausbringen. Es muß 
ihnen alles begreiflich und deutlich gemacht werben.“ 
Magdeburg lobte er auch daſelbſt um der rühmlichen 
Anftalten willen, die es bei dem Schulmefen gemacht, 
alfo, daß fih damals die Anzahl der Scholaren 
ſchon auf 600 erftredte. Georg Major, der nad 
Gruciger zum Nectorat berufen worden, hatte fonder- 
lichen Fleiß und Treue bewiefen und beim Magi- 
trat auch zu Wege gebracht, daß die Schulen zu 
ihrem noch weitern Aufnehmen aus dem unbequemen 
AuguſtinerKloſter in das Franzisfanersstlofter ver- 
legt wurden, obgleich der Magiftrat fehr heftig da: 
gegen war. Und diefe preiswürdige Sorgfalt für 
die Erziehung der Jugend ftellte Luther zugleich als 
ein Erempel hin, dem man an andern Orten billig 
nacheifern folle. 

Wegen der Waldenſer oder Picarder in Böhmen 
oder der fogenannten böhmifchen Brüder ift bei 
dieſem Sahre noch anzumerken, daß ſich Luther fehr 
günftig und Liebreich für fie erklärt und ihr Glau— 
bensbefenntniß oder Nechenichaft des Glaubens, der 
Dienfte und Ceremonien der Brüder in Böhmen 
und Mähren 2c. felbft zum Druck befördert und mit 
einer Vorrede begkeitet, die in feinen Werfen be- 
findlih if. Er fagt: „Sn ihren Schriften und 
Büchern habe er zwar nicht alle Worte und Neden 
verſtehen können, die fie bei den Sacramenten und 
Slaubensfachen gebrauchten, inden es viel anders 
flinge, als man bei ung davon rede. Weil man aber 
um Worte und Neden nicht zanfen folle, wo fonft ber 
Sinn und Meinung nicht wider einander ftreiten, er 
auch gefunden Habe, als er ſich mündlich mit ihnen 
befprochen, daß fie vom Sacrament, obwohl fie um 
der Papiſten willen ein wenig anders redeten, doch im 
Grunde mit uns glaubten, daß der wahrhaftige Leib 
und Dlut Chrifti empfangen werde, imgleichen, daß 
fie von der heiligen Dreifaltigkeit, von Chriftum, vom 
eigen Leben und von allen Artifeln des Glaubens 
nicht unrecht Iehrten, noch hielten, fo habe er nicht 
anders ſchließen können, als daß fie gar unbillig für 
Ketzer gefcholten würdene Es zeige auch dies Büch— 
lein, daß fie in der heiligen Schrift fich fleißig geübt 
und der papiftifchen Gräuel fich entfchlagen und daß 
auch nichts vom Ablaß, Fegefeuer, Seelenmeffen, Wall⸗ 
fahrten, Heiligendienft, Kappen, Platten, Meffenmarft 
und dergleichen bei ihnen zu finden if, Und weil 
Keiner den Andern zu verfolgen oder zu verbrennen 
gedenke, fondern vielmehr zu fördern und zu helfen, fo 
gelte billig die Ermahnung Pauli, Röm. 15, 7: Neh— 





Den Schwachen im Glauben nehmet auf ıc# 

Mit den Predigern zu Augsburg war Luther in 
diefem Jahre wegen der Lehre vom Sacrament fo 
übel zufrieden, daß er die Sache an ven Rath felbft 
brachte, damit eine nachbrüdliche Weifung an fie er- 
gehen möchte. Es feisten aber die Prediger eine weit- 
läufige Verantwortung auf und behaupteten: „Sie 
lehrten vom Sacrament nicht anders, als von Luther 
felbft und allen Rechtgläubigen gelehrt werde und wie 
es in der heiligen Schrift mit Flaren und deutlichen 
Morten enthalten ſei; obgleich fie ihre Zuhörer ge- 
warnt, fie ſollten fich in feine Disputationen einlaffen, 
die wider die Liebe ftritten, welche bei biefem heiligen 
Sacrament fo nöthig fer.“ 

Bon den übrigen Schriften Luthers, welde von 
diefem Jahre in feinen großen Werfen zu finden find, 
muß auch noch etwas gedacht werden. Es gehören 
dahin die Summarien über die Pfalmen und Urfachen 
des Dollmetfchens. Wegen des Dollmetfcheng giebt 
er in der Vorrede Rechenfchaft, warum er an vielen 
Orten vom Buchſtaben abgegangen; weil es nämlich 
die Art der deutfchen Sprache erfordert, wenn er den 
Sinn und Berftand des Tertes vornämlich und recht 
deutlich ausdrücken wollte, da es fonft weder hebräiſch 
noch deutfch würde gelautet haben welches er mit vielen 
GErempeln erläutert. Bon Predigten kommen erftlich 
vor: Summa des chriftlichen Lebens aus der Epiftel 
St. Pauli, 1. Timoth. 1, 5—7, gepredigt zu Deffau. 
Wovon man überhaupt fagen fann: Daß Luther die 
Materie vortrefflich wohl, erbaulich und geiſtreich aus— 
geführt. „Liebe von reinem Herzen, fpricht er, ift kürz— 
lich, wenn fie rechtfchaffen, ganz und völlig ift und fi) 
nicht ſtückelt noch theilt, ſondern frei geht über Alle, 
es feien Freunde oder Feinde, gleich als unfer himm— 
Lifcher Vater thut, der feine Sonne aufgehen läßt über. 
Böſe und Gute rc. Don gutem Gewiffen: Wann die 
Liebe aus einem folchen Herzen geht, das ein fröhlich 
und ficher Gewiffen hat, beide gegen Menfchen und 
gegen Gott. Denn folchen Ruhm und Trog foll ein 
jeder Chrift haben, daß er fo lebe gegen Sedermann 
und feine Liebe alfo übe und beweife, daß Jever fagen 
müffe, wer recht befennen wolle, er habe fich alſo ge— 
halten, daß eitel Befferung daraus entitanden ſei, wo 
man es nur annehmen wolle. Und von ungefärbtem 
Glauben: Wenn nämlich der Glaube als das Haupt- 
ſtück und höchſte Gebot, das alle anderen in fich be» 
greift, dazu kommt und mo die Liebe nicht vollkommen, 
das Herz nicht rein genug und das Gemffen nicht zu 
frieden tft, fih an Chriftum halt und Chriftum er 
greift, der für ung gelitten und geftorben und ung zu 
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Gnaden gebracht und fich unfer annimmt als unfer 
Heiland und fteter Mittler und Fürbitter, und ung 
vollfommene Reinigfeit und ein gutes Gewiffen ſchenkt. 
Den Schluß macht er: Wo manalfo vom Glauben 
predigte und bielte, fp wäre der Menfch recht daran, 
und jenes würde alles folgen, rein Herz und gut 
Gewiſſen durch rechte sollfommene Liebe. ‘Denn wer, 
fpricht er, durd; den Glauben ficher ift im Herzen, daß 
er einen gnädigen Gott habe, ver thut Alles Fröhlich 


und kann auch gegen die Leute fo Leben, Jeder— 


mann lieben und Gutes thun, ob fie gleich der Liebe 
nicht werth find. Gegen Gott ift er ficher um Chriſti 
willen und darnach gebet er mit feinem Leben heraus 
gegen den Nächten und thut ihm das DBefte, fo er 
Kann. Und alfo hat er gut ficher Gewiffen, beide vor 
Gott und den Menſchen.“ Diefen folgen andere Pre— 


digten über die 1. Epiftel Johannes, Cap. 4, 16—21.! 


Bon der Lebe — welche nicht weniger ſchön und geift- 
reich find, als die vorhergehenden. Gr fchärft bald 
Anfangs ein: Daß es gar nicht genug fei, die Lehre 
vom Evangelium und von. Ehriftum zu wiffen, fondern 
daß ein jeder Chrift das Wiffen nothwendig auch in 
die That und Uebung bringen müſſe. „Willſt ou, 
fagt er, als ein rechtfehaffener Chrift vor Gott uno 
der Welt gehalten fein, der nicht allein Chriftus auf 
der Zunge trage, noch auf dem Papier oder im Buch 
gefchrieben leſe, ſondern gründlich im Herzen habe, fo 
denfe, daß du es beweiſeſt mit der Thät und Leben vor 
Sedermann, daß deine Liebe den andern diene nnd 
helfe.” Bei den Worten: Gott ift die Liebe und wer 
in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und Gott in 
ihm, fpricht er: „Das heißt wahrlich hoch angefangen, 
die Yiebe trefflich gepriefen und gehoben und ſtark ver— 


mahnt und gereizt mit dem allerhöchſten und vollfom- 


menften Erempel, Wenn ung fonft nichts fönnte be- 
wegen und treiben zur Liebe, fo foll es doch dies thun, 
wenn wir anfehen das Erempel Gottes der hohen 
Majeftät. Denn Gott ift die Liebe, Iſt das wahr, 
fo muß auch folgen, daß wer in der Liebe bleibet, der 
bleibet in Gott und wiederum Gott in ihm. Darum 
Laffet es doch nicht fo gering Ding fein um die Liebe,’ 
Den Nachdruck der Worte: Wer in der Liebe bleibet 
2c. legt er hierauf noch mehr aus und fagt: „Wer 
nicht in der Liebe bleibet, der bleibet auch nicht in 
Gott, noch Gott in ihm, ſondern ſchält fich felbft aus 
als eine unnüße, untüchtige Hülfe oder Spreu und ift 
nicht des rechten Korns. Es ift nicht fo große Knnſt, 
ein chriftlich Leben und die Liebe anzufechten, aber das 


ift Kunft und Mühe, dabei zu bleiben und beftändig- | 


lich zu serharren, fonderlih wenn Anfechtung und 
Widerftand daher treten. Die groben rohen Leute 
fallen son fich ſelbſt ab, als faule, wurmſtichige Hepfel 
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und find ungerathene, untüchtige Früchte; hier aber 
| reden ‚wir von ſolchen, die ber Wind und dag Wetter 
abfchlägt, d. 1. die ſich durch folche Anfechtung und 
Gedanken laffen umftoßen. Sch fehe wohl, daß man 
nichts davon befommt, denn dag man muß fih auf- 
laden aller Welt Ungunft, Verachtung, Teindichaft, 
Toben und Müthen, Leib und Leben d'ran fegen und 
immer an der Spite ftehen wider den Teufel, Welt: 
und Fleiſch ꝛc. Wer Fann dabei bleiben? Denn e8 
begegnet einem Chriften fo feltfam, daß er wohl möchte 
müde werden und fich durch die Ungeduld laſſen über— 
winden. Aber e8 foll nicht fo fein, fondern es heißt: 
hindurchgeriſſen und fortgefahren ungehindert, cs be— 
gegne ung füß oder fauer und gehe uns drüber, wie 


es wolle, e8 ſei Freund oder Feind, wenn es auch der 


Teufel felbft wire, und immer gedacht: Ich habe dar- 
um nicht angefangen, daß mir die Leute geben oder 
lieben und lohnen follen, Darum auch nicht davon— 
gelaffen, ob ich gleich Unbanf, Neid und Haß davon 
bekomme. Sch babe als Chriſt Jedermann geholfen 
und Allen das Beſte getban mit allen Kräften und 
will ihnen noch helfen und dienen, wo ich Tann; 
doch foferne, daß ich ihre Schalfheit und Bosheit 
leide, aber nicht billige. Bezahlen fie mir's übel, 
wohlan, fo habe ich’s zuvor dahin geſetzt; denn ich 
weiß, daß mir’s „Die Welt nicht bezahlen foll, noch 
kann. Aber fo böfe ſoll fle nicht fein, daß fie mich 
über böſe; fondern ich will vielmehr ihr zuwider fort- 
fahren Gutes zu thun, nicht Dich noch Demand an— 
gefehen, fondern um meines Herrn Chriftt willen. 
Solche Liebe aber ift nicht eine natürliche Kunft, 
nody in unferm Garten gewachlen ; fondern eine 
Habe des Heil, Geiftes, daß ein Menych könne Liebe 
für Leid geben, und für alle Schalfheit und Bosheit, 
alles Gutes thun, und nicht ablaffen. Darum 
fagt er: Wer in der Liebe bleibet, der bleibet in 
Gott. 

Zum Troft wider die Welt, die für Liebe und 
MWohlthaten mit Undank zu lohnen pflegt, zeigt er, 
wie bei Gott doch alles, was um feinetwillen ge 
fchehen, herrlich, groß und theuer geachtet fe. Und 
daß wir daher auch nicht müde werden follen, Ou- 
tes zu thun; noch anfehen, was die Welt thut, fon- 
dern wie Gott beide gegen ihr und uns thut ohne 
Unterlaß. Weiter fommen vor Predigten über den 
andern Artifel des chriſtlichen Glaubens, von Jeſu 
Chrifto, zu Torgau im Schloß gehalten, Um nö— 
thiger Kürze willen kann aber nicht viel Daraus 
angeführet werden. Gleich Im Anfang fagt er: 
Diefe Predigt ift alfein für die Chriften, die durch 
Gottes Gnade mit Eruft glauben, fonft wird es 
wohl bleiben, wie es Immer gewefen ift, daß fie bei 
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der Welt nichts fer, ob fie es gleich hören und auch 
ſelbſt ſprechen. Doch müffen wir’ predigen, um 
unfer felbjt willen, wie wenig ihr auch find, die es 
glauben, als Gottes liebe Kinder. Denn die Welt, 
Bauer, Bürger, Abel, find doc des Teufels, ohne 
daß Gott ihr wenig als Föftliche Evelfteine und 
Türkis heraus Liefet, Die er in feinen Fingerreif 
faffet, der andere Haufe bleibt wohl Kiefelfteine, wie 
fie find, damit fi der Teufel einen Weg pflaitert, 
und barauf zur Hölle rennet. Dabei zeigt er: Wie 
die Auferftehung Chrifti ung zu gut gefchehen, und 
wie Chriftus, als der Erftgeborne von den Todten, 
ung damit die Bahn gebrochen, und vorgegangen 
zum ewigen Leben, daß auch wir, die wir des Todes 
und der Hölle Gefangene waren, nicht allein erlöfet 
fondern auch Herren würden über diefelbe, durch den 
Glauben, durch welchen wir in feine Auferftehung 
gefleidet find. Und fpricht darauf ferner: Da aber 
gehört ein ftarfer Glaube zu, der diefen Artifel aud) 
ſtark und gut mache, und diefe Worte, Chriftus ift er- 
ftanden, mit großen Buchftaben ing Herz fehreibe, und 
fo groß mache, als Himmel und Erden, daß er nichts 
anderes fehe, höre, denke, noch wiffe, dem dieſen Ar— 
tifel, und fi) ganz drein ſtecke, und drinn lebt, wie 
St. Paulus, als ein rechter Meifter in diefer Sache, 
immer beide Herz und Mund davon voll hat, wie 
Chriſtus auferftanden ift, und mit eitel folchen Wor- 
ten über gehet: Er hat ung famt Chrifto lebendig ge- 
macht, und hat uns fammt ihm auferwedet, und 
fammt ihm ing himmliſche Wefen gefegt. Epheſ. 2, 
5. u. f und Gal. 2, 20. Ich Lebe forthin nicht 
mehr, ſondern Chriftus lebet in mir, Weiter heißt 
es: Wenn wir nun alfo glaubten, fo hätten wir auch 
gut leben und fterben ; denn folcher Glaube würdeung 
fein lehren, daß Chriftus nicht allein für feine Perfon 
fei auferftanden, fondern fo an einander hängen, daß 
es auch ung gelte, und wir in ber Auferftehung be- 
griffen und gefaßt find, und durch daſſelbe auferftehen, 


und mit ihm ewiglich leben müffen, daß unfere Aufer- 


ſtehung und Leben, (wie St. Paulus fagt, Epheſ. 2, 
6.) in Ehrifto ſchon angegangen, und fo gewiß ift, als 
wäre es ſchon gar gefchehen, ohne daß es noch verbor- 
gen und nicht offenbar iſt. Zudem iſt aud) eine Hälfte 
ja weit über die Hälfte, Schon wirklich gefchehen. 
Nämlich, daß wir find durch die Taufe, im Glauben, 
ſchon geiftlich auferftanden, das ift, nach dem beilen 
Stück an uns, und alfo nicht allein Teiblich das aller- 
befte daran gefchehen, daß unfer Haupt. aus dem Gra— 
be gen Himmel gefahren, fondern auch nach dem geift- 
lichen Wefen, unfere Seele ihr Theil hinweg hat, und 
mit Chriſto im Himmel ift, (wie St. Paulus zu reden 
pflegt,) und allein noch die Hülfen und Schalen oder 
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Scherben hienieden bleiben, aber um des Hauptſtücks 
willen, auch nad) fahren müffen. Denn dieſer Xeib 
it, wie St. Paulus fagt, 2. Cor. 5, 1. und 5, nur 
eine Hütte der Seele, als von Erde oder Thon gemacht, 
und ein veraltet Kleid, oder ein alter fchäbichter Pelz. 
Weil aber die Seele durch den Ölauben bereits im 
neuen ewigen himmlischen Leben ift, und nicht Tann 
fterben noch begraben werden, fo haben wir nicht mehr 
zu warten, denn daß diefe arme Hütte und ber alte 
Pelz auch neu werde, und nicht mehr vergehen Fünne, 
weil das beſte Stüd proben ift, und ung nicht kann 
hinter fich Taffen. Unter ven 4 Dorreden, welche 
auch feinen großen Werfen einverleibet find, ift die 
erfte, auf Egid. Fabers Buch, von dem falfchen 


Blut und Abgott, im Thurm zu Schwerin; worin 


Luther über den fo gar unverfchämten und greu— 
lihen Aberglauben und Abgötterei, in der Römi— 
chen Kirche, eifert. Das vorgegebene Heiligthum 
war ein Stüdchen Zinnober, fo Graf Heinrich von 
Schwerin 1222 auf feiner Neife in das gelobte 
Land oder Paläftina, von einem päbftlichen Legaten, 
als Blut Ehrifti belͤmmen. Die Zweite ift zu Bal- 
thafar Raida Antwort, wider das Läſter- und Lügen- 
Büchlein Georg Aiizels. Luther fagt: Weil Wizel 
in feinem Läſter-Büchlein fo gar offenbar gelogen, ha= 
be er den Leichtfertinen Buben nicht werth geachtet, 
auf feine Lügen zu antworten; Fünne es aber gefchehen 
laffen, wenn ſonft Jemand antworten wolle, und halte 
auch ein folches Erempel für gut zur Warnung, daß 
man lerne, wie ein fchändlicher Schelm der Bauch ift, 
der folche Schälfe und Buben macht. Wizel hatte 
fich zehn Sahre lang zu Luthern und feine Lehre ges 
halten, da er aber jeine Rechnung dabei nicht finden 
fünnen, ift er 1531 zur römifchen Kirche zurück getre- 
ten und hat fich mit giftigen Schriften wider Luther 
und die Reformation hervor thun wollen. Indeſſen 
waren felbe, da fie nad Nom geſchickt worden, body 
auch nicht recht nach dem Gefchmad des röm. Stuhle, 
und obgleich Wizel eine gute Penfion erlangte, fo ge- 
ſchah es doch mit dem Beding, daß er Stille fein und 
nichts mehr fehreiben follte, Don der Dritten zum 
Glaubens-Befenntniß der Böhmifchen Brüder, ift be 
reits Meldung gefchehen. Und in der Vierten zu 
Caſpar Aquila, Pfarrherrng zu Saalfeld Büchlein, 
som Almofen, führt er fehr harte und fchmerzliche 
Klagen über die Undanfbarfeit der Welt, die fo über- 
ſchwenglich groß und von Tag zu Tag noch immer grö- 
Ber würde, daß gänzlich zu fürchten, Gott werde fein 
Licht wieder zu fich ziehen und die Finfterniß über ung 
kommen laſſen; wie dann folche Plage auch bereits 
angegangen, weil faft der ganze Haufe Gottes Wort 
im Herzen verloren, dagegen aber dem Abgott Mam 
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mon mit ſolchem Fleiß anhange und ihm nachlaufe, 
als wollte ein Jeglicher aller Welt Güter au ſich rei— 
ßen ꝛc. Ein Troſtſchreiben an die Bürger von Oſchatz, 
einem Städtchen zwiſchen Leipzig und Dresden, bie 
Herzog Georg, um des Evangeliums willen ausgetrie- 
ben, wird um feines chriftl. und geiftreichen Inhalts 
willen, auch noch billig hier angemerkt. 

Nach dem im vorigen Jahr in Nürnberg geichlof- 
fenen Religionsfrieden nahm die Reformation merk— 
lich zu, und das Evangelium wurde nunmehr an vie⸗ 
len Orten getroſter und freier geprediget. An den 
frommen und preiswürdigen Fürſten Georg von An— 
halt, damals Probſt zu Magdeburg und Merſeburg, 
ſchrieb Luther unterm 28. März mit Bezeigung vieler 
Freude über die herrliche Gnade Chriſti, die ſich bei 
dem Fürſten ſo bewunderungswürdig hervorgethan und 
in einen ſo hellen Glanz ausgebrochen, daß derſelbe im 
ganzen Reich der einzige von ſeinem Stande und 
Würden geweſen, der die Lehre Chriſti aufrichtig und 
von Herzen geliebt und treulich gefördert. Scultetus 
hat ſolches Schreiben ſeinen evang. Annalen beim 
Jahr 1533 einverleibt. Beim Ende des Jahrs ſetzt 
derſelbe auch ein weitläufiges Schreiben von Cochläus 
an eben dieſen löblichen Fürſten zu Anhalt; worin er 
ihn beſonders für den Lobſprüchen der Wittenberger, 
wie auch für ſeinen ehemaligen Präceptor, Georg Held 
oder Forchheim, deſſen Diſcipel auch Joh. Camerarius 
und Caſp. Cruciger geweſen, desgleichen für den Pre— 
digten Joh. Hausmanns, verwarnen und dagegen anz, 
weiſen wollen, wenn er Scrupel hätte, ſich an bie Leip⸗— 
ziger Doctoren Menfing, Behum und Odfenfurt zu 
halten, Die Antwort des Fürften war kurz: Er 
werde vom wahren Glauben an Chriftum und der ka— 
tholischen Kirche niemals abweichen. Daß er aber 
unter der Fatholifchen Kirche feine andere, als die evan- 
gelifche verftanden, bat er ſowohl in feinen Predigten 
als Schriften genugfam bewiefen. Zum Wacsthum 
der Neformation gehört auch das Edict, fo Herzog Jo— 
hann zu Eleve in diefem Jahr herausgegeben, worin 
er den Predigern feiner Lande befohlen, das Wort 
Gottes lauter, ohne menſchliche Zuſätze, zu predigen, 
in Gebräuchen aber und Geremonien es beim Herkom— 
men zu laffen. Es ift den 18. April 1533 datirt und 
bat die Form einer Kirchen-Ordnung, in welcher ver⸗ 
ſchiedene ganz wohllautende Punkte vorkommen, z. E., 
in Predigten ſollte nichts vorgetragen werden, als was 
in der hl. Schrift Alten und Neuen Teſtaments ent⸗ 
halten, und zum Erkenntniß Chriſti, zum Wachsthum 
in der Liebe, zu Haltung der Gebote Gottes, zum 
Gehorſam, Frieden, Einigkeit, Beſſerung des Lebens 


lehren und einſchärfen: 


‚römifchen Kirche bei feiner Macht, 
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füchtiges wegen der Lehre, fie werde die alte oder neue 
genannt, auf die Kanzel gebracht werden. Von ber 
heil. Schrift follten die Prediger vor allen Dingen 
Daß man Alles, was zur 
Seligfeit und zu einem chriftlichen Leben und Wan— 
bel zu wiffen nüglich und nöthig, allein aus dem Evan- 
gelium und dem Worte Gottes nehmen müffe. Dunkle 
Stellen aus der Schrift wären aus dem Vorhergehen- 
den und Nachfolgenden und aus andern deutlichen 
Orten zu erflären. Das Nöthigfte, und was zur 
Ehre Gottes, zur Liebe gegen den Nächften und zur 
Seligkeit dienlich, follten die Prediger allzeit am mei- 
ften und fleißigften treiben ; aller Fabeln aber und fol- 
cher Erempel, bie in der Schrift nicht zu finden, ſich 
gänzlich enthalten; wie auch aller abergläubigen Din— 
ge und Erzählungen von Poltergeiltern. Bon ber Er- 
löfung, fo durch Jeſum Chriftum gefchehen, follte das 
Volk Har und deutlich unterrichtet werden ; wie auch 
vom Glauben, nur daß derfelbe nicht in der bloßen 
Einbildung beftehe, fondern in einer gewiffen und 
wahrhaftigen Zunerficht auf die Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu; auch niemals ohne Liebe fein Fünne ge- 
gen Gott undden Nächſten. Sngleichen, daß man 
die chrijtliche Freiheit nicht mißbrauchen, noch dem 
Fleiſche dabei Raum geben ſolle, ſondern vielmehr 
ein jeder Chriſt freiwillig und aus Liebe thun müſſe, 
was das Geſetz erfordert. Vom Sakrament, oder der 
Meſſe ſei zu lehren: Daß der wahre Yeib und Blut 
Ehrifti gegenwärtig und daß Chriftus dabei Gnade 
und Vergebung der Sünden verheißen, und Die Ge— 
rechtigfeit und das Leben Chrifti ung darin mitge- 
theit werde. Die bisher zum großen Aergerniß, um 
Geld gehaltene Meſſen ſollten. verboten fein; jedoch 
die alten Löblichen Stiftungen nod) ferner in Uebung 
bleiben. In Ceremonien und Gebräuche ſollte nichts 
geändert, dem Volk aber gewieſen werden, wie ſolche 
zur merlichen Frömmigkeit und Sottfeligfeit anzu= 
wenden, und Alles, was abergläubig, zu vermeiden 
ſei. Befonders follte man das Volk auch wohl unter- 
weifen, was für Straft und Nutzen das Weihwaſſer und 
das geweihte Salz habe, wie auch das Anfchlagen und 
Läuten der Glocken und was dergleichen mehr gemwefen. 
Sturz, das Edikt war nur halb evangelifch, und wenn 
es nicht von Erasmus felbit hergerührt, doch nad) ſei— 
Inen Grundfägen eingerichtet; hatte aber auch bie 
Frucht nicht, Die es erlangt haben würde, wenn nicht 
diefe und jene, bie Hauptſache wieder verderbende 
Mißbräuche zugleich wären übertüncht worden. Denn 
da die Verfaſſung und das geiſtliche Regiment in der 
Gewalt und Ho— 


und Verhütung aller Meutereien und Aufruhre gerei⸗- heit verbleiben ſollen, und —* bie Hauptſtützen der⸗ 





chen könne. Auch ſollte nichts Gehäßiges oder Schmach- 


felben, das Meßopfer, und was ſonſt der Cleriſei zum 
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Vortheil und chre dienlich gewefen, fo hat es nicht 
anders fein können, als daß eine fchlechte Frucht aus 
der ganzen Sache erwachfen. Es hatten fich die Ver- 
faffer des Edikts auch darin tüdifch bewiefen, daß fie 
Alles nur auf des Herzogs Namen allein geftellt, da 
doch befannt, daß nach den Lehren der römifchen Kir— 
che ein weltlicher Fürſt wenig oder nichts zu befehlen 
habe; und daher die Biſchöfe und die Clerifei mit 
ihrem Dibeeſanrecht, oder geiftlichen Gerichtsbarkeit, 
alles wieder leicht vernichten fönnen. Wie folches der 
Erfolg genugfam bewiefen ; außer, daß der Nath und 
die Bürgerfchaft in den großen Städten ſich feſtgeſetzt 
und durchdrungen. Doc die Stadt Lippe, die ge 
meinfchaftlich war zwifchen dem Herzog und Grafen 
son der Kippe, Fam ins Gedränge, und mußte por ei— 
ner Deputation von Landſtänden, zu Gericht ftehen : 


und wurde auch zu einer Strafe verdammt, wie 


ihre Herren diefelbe bejtimmen würden; und follte 
fich daneben aller Neuerungen enthalten bis zu einem 
Conecilium. Die Stadt Soeſt war dazumalen eine 
fehr wichtige Handels-Stadt in der Grafſchaft Marf 
gelegen, und hatte ſchon evangelifche Prediger, che 
dag Edikt 1533 ang Licht getreten. Als von diefen 
hernach ein Bedenken über das Edikt gefordert wor- 
den, ftellten jte befonders vor, wie dadurch, daß fie kei— 
ne andere Prediger haben ſollten, als weldye die 
Prediger erwählt und ordinirt hätten, Alles verderbt 
und aufgehoben würde, was fonit zu hoffen fein möchte, 
indem fie Feine andere Leute von den Bifchöfen er- 
langten, als die ganz ungeſchickt, unwiffend und un— 
tüchtig wären, die Schafe Chriftt zu weiden. Bei den 
andern Artifeln zeigten fie, wie die Meſſe mit dem Ca- 
none, d. i. alg ein Opfer für Todte und Lebendige, in 
feinem Weg ftatt haben könnte; vefgleichen die Gau— 
feleten mit dem Weihwaſſer und dem geheiligten Salz, 
und dergleichen Dinge mehr. Diefes Bedenken murde 
auch an den kurf. Hof in Sachſen gefchiet, und befon- 
ders Georg Spalatin und Friedrich Miconius rekom— 
mandirt, als die mehrmals mit dem Kurfürften zu 
Soeſt gewefen, wann berfelbe zu feinem Herrn Schwie- 
gervater gereist. Es findet ſich auch ein Bedenken 
son nur genannten beiden Theologen, worin fie zwar 
Ioben, was in dem herzogl. Edift vom Glauben und 
dem Verdienſte Chriftt zu leſen, indeffen aber nicht 
vermuthen können, daß in den berjuglichen Landen ſol— 
che. Leute würden anzutreffen feien, die tüchtig wären, 
gemelvete heilſame Lehre recht vorzutragen, Alles an— 
dere, womit die alten Mißbräuche nur beffeiftert und 
geſchminkt werden follten, verwerfen fie dabei gänzlich. 
Melanchthon war gleicher Meinung und fchrieb: Es 
ſel leine rechtſchaffene Meinung bei dem Epift, ſondern 
man ſuche dem abergläubigen und abgöttifchen Weſen 
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einen Anftrich zu machen, und daß ber Pabft mit ber 
Elerifei in allen Stüden bleiben follten, was ſie zuvor 
gewefen. Wollte man eine Reformation mit Ernft 
vornehmen, fo müßte ganz anders in der Sache ge- 
handelt werden ze. Der Kurfürſt Johann Friedrich 
hatte dem Herzog, feinem Seren Schwiegervater ſchon 
lange evangelifche Prediger angeboten, befonders die 
MWiedertäufer und Saframentirer zurecht zu bringen ; 
über welche der Herzog Hagte, daß fie in feinen Lan— 
den fich eingeniftet hätten; mit dem mehrgedachten 
Edikt aber follte, nad) des Herzogs Meinung nun Als 
les vollkommen ausgerichtet fein. Im übrigen bes 
haupteten nebjt der Stadt Soeſt mehr andere Städte 
am Rhein, die freie Uebung der evangelifchen Religion, 
doch blieb die röm. Cleriſei bei ihren Gütern und dem 
alten Weſen nad) wie vor. 

Sn England breitete fi) die Erfenntniß des 
Evangeliums immer weiter aus, doch fo, daß einige 
auch der Lehre Zwingli vom Sacramente nachfolgten, 
unter welchen fonderlich Johannes Frichtus oder Frith 
war, ein zwar noch junger aber fehr gelehrter Mann, 
der auch viele Anhänger fand, jedody die Lehre Luthers 
nicht heftig anfocht, fondern vielmehr rieth, des Dis— 
putirens fich über folche Materie zu enthalten. Sm 
Sahre 1534, da viele um ber Religion willen in Eng- 
land serbrannt worden, widerfuhr diefen Srith ein 
Gleiches. Burnet in feiner Neformationsgefchichte 
Englands zum Jahr 1534 hat dabei angemerkt, mie 
tapfer, getroft und freudig derfelbe feinen Martyrer- 
tod ausgeltanden, und wie er zuleßt noch für feine 
Freunde gebeten. Denn als ein fatholifcher Priefter 
bei ber Erefution dem Volk zugefchrieen: Man dürfe 
Gott fo wenig für die Kleber bitten, als für die Hunde, 
habe er demfelben mit Lächelnder Minne geantwortet 
und zugleich für ihn felbft Gott angerufen. Aus 
Schottland rettete fich Alerander Alefins durch bie 
Flucht und war nach der Zeit Profeffor zu Leipzig 
geworden. Burnet fagt, dab auch noch ein anderer 
Schottländer, Namens Joh. Fife, ſich zu ihm gefellte, 
und gleichfalls die Stelle eines Profeffors erhalten. 
Bet der Univerfität Leipzig findet fich zwar fein Name 
nicht ; bei Frankfurt an der Oder aber hat zu damali— 
gen Zeiten Johannes Fidelis als Doftor und Profeffor 
der Theologie geftanden, welches ohne Zweifel biefer 
Sohann Fife gewefen. Sa, die Strahlen der evangeli— 
fchen Wahrheit waren mit ihrem Glanz fchon längft 
auch bis nach Italien gedrungen, und felbft zu Bono- 
nien, mitten in den päpftlichen Landen, fanden fich 
vornehme und angefehene Leute, die ihr Anliegen dem 
furfürftl. Gefandten Johann son Planig, der fich da— 
mals beim Faiferlichen Hof zu Bononien aufbielt, ſo— 
wohl fchriftlich als mündlich eröffneten. Ihr Verlan— 








der Reformationsgeſchichte. 


gen ging bauptfächlich auf ein Contillum, wodurch ſie 
meinten, daß Alles könnte gutgemacht werden. Ihr 
Schreiben war weitläuftg, wohlgefaßt, nachdrücklich 
und ſehr evangeliſch. Sie rühmen darin, daß in 
Deutſchland, und ſonderlich in den ſächſiſchen Ländern, 
das Evangelium jo begierig aufgenommen worden. 
Und dieweil fie wüßten, daß der Herr von Planig am 
kaiſerlichen Hof fich darum aufhalte, damit er bei J. 
kaiſerl. Majeftät vermitteln helfe, daß der Papft zur 
Haltung eines Conciliums, wonach ſich alle frommen 
und redlich gefinnten Shriften ſchon fo Lange Jahre 
her zur allgemeinen Verbeſſerung der Kirche mit 
Schmerzen geſehnt, nun endlich bewegt werde, fo fünn- 
ten fie nicht umgehen, fich mit ihren Anliegen auch) 
bei ihm zu melden. Sie danken ihm zugleich fehr, daß 
er fich nicht entzogen , in diefe Babylonifchen Länder 
zu fommen, noch mehr aber ver ganzen deutſchen Na— 
tion, und infonderheit feinem hohen Principal, dem 
Kurfürften in Sachſen, als dem größten Befchüger 
des Esangeliums, und in der Wahrheit allerchrift- 
lichiten Fürften, daß fo ernftlich und eifrig auf ein 
Coneilium, zum Heil und zur ae der ganzen 
Chriftenbeit gedrungen werde. Es fei ihnen gar nicht 
verborgen, daß man Feines Konciliums in Deutjchland 
bedürfe, und fich bereits von der Tyrannei des Anti 
chriſts entledigt und ſein Joch abgeworfen habe, alſo 
daß man frei und ungehindert leſen, ſchreiben und 
predigen könne, was man wolle, und nad) der Anwei- 
fung des Apoftels die Geifter der Propheten hören und 
prüfen dürfe Sie wüßten auch, daß der fonft un- 
leivliche Name der Ketzer den Proteftanten gar nicht 
zum Schreden, fondern vielmehr zur Ehre und Freude 
und ewigem Nubhme gereiche, nachdem fie würdig ge- 
worden, die Erften zu fein, die um des Namens 
Ehrifti willen Schmach, Gefängniß, Feuer und Schwert 
erlitten. Aber eben daher wären auch alle anderen 
Völker der deutfchen Nation für ihre Beftreben nad) 
einem Concilium, defto mehr verbunden, und Stalten 
dabei am allermeiften, weil es dem tyrannifchen Hofe 
am nächiten gelegen, oder deutlicher zu reden, weil es 
den Tyrannen ſelbſt in feinem Bufen hegen und tras 
gen müſſe. Sie bitten bei folcher Bewandniß den Herrn 
von Planig fehr eifrig, und beſchwören ihn fogar bei 
der heiligen Religion und dem chriftlichen Glauben 
felbit, Alles, was immer möglich, beim Kaiſer anzu— 
wenden, damit ein fo höchſt nöthiges Concilium doc) 
endlich einmal zu Stande kommen möge. Site ver- 
fichern, daß ſolches auch in andern großen und vor- 
nehmen Städten Staliens, ja felbft in Nom, von fehr 
vielen frommen, gelehrten und rechtfchaffenen Leuten, 
aus den vornehmiten und anfehnlichiten Familien nicht 
weniger, als andern, mit dem größten Verlangen ge- 
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wünfcht und erwartet werde. Sie wollen fi Hoffnung 
machen, der Papft werde zugeben, wie es die Billigfett 
und auch die Praris ver heiligen Apoftel und Väter 
erfordere, daß man alle Slaubensbefenntniffe werde 
einfehen und vernehmen bürfen, gleichwie ein Jeder 
feines eigenen Glaubens leben müſſe. Daferne aber 
die Bosheit des Satans verhindern Fünnte, daß fol- 
ches nicht gleich im Anfang zu erlangen wäre, fo 
würde fich der Papft doch nicht entbrechen, zum menig- 
ften diefes zu verftatten, daß Mönche und Laien die 
Bibel Faufen dürften, ohne deßhalb einer Ketzerei 
fehuldig zu werden, oder des Lutherthums, wenn man 
fich zumeilen auf Ehriftus und Paulus berufe, Denn 
ſolcher Gräuel ver Verwüſtung habe fi bisher leider 
an der heiligen Stätte gefunden. Wobei fie zugleich 
ausrufen: Was könnte aber das Reich des Antichriftg 
fein, wenn es dieſes nicht wäre, wo die chriftliche 
Wahrheit und Gnade, und Lehre und Friede und Fret- 
heit, fo offenbar verfolgt und unterbrückt, und auf alle 
Weife aus dem Wege geräumt worden ! Endlich erbie- 
ten fie fich gegen mehrgedachten Herrn von Planiz, als 
furfürftl. Oefandten, zu Allen, worin er fidh ihrer be— 
dienen wolle, und Leib und Leben vor Chrifto, im Fall 
Bedürfens, zu wagen und aufzuopfern. 

In der Stadt Mlünfter in Weftphalen hatten die 
Wiedertäufer Gelegenbeit gefunden, ſich mit Sülfe des 
gemeinen Vols einzufchleichen,. und darauf ein Buch 
herausgegeben unter dem Titel: Wiederbringung, 
worin fie ihre gefährlichen und ftrafbaren Yehrfäpe frei 
und Öffentlich an den Tag legten, unter andern : Daß 
man alle Obrigfeiten ausrotten, und Chrifto allein dag 
Neich überlaffen müſſe: fie aber folches vor jegt, nebft 
der Macht empfangen hätten, die gottlofen Obrigfeiten 
mit den Schwert zu vertilgen. Die Vielweiberei 
hielten fie wohl für erlaubt, als die im Geſetz der Na- 
tur gegründet fei. Bei ver Lehre von Chrifto leugne— 
ten fie, daß er die menfchliche Natur von der Jungfrau 
Maria angenommen habe. Diefe und andere der- 
gleichen verfehrte und gottegläfterliche Lehren wurden 
von. Luthern zwar gänzlich verworfen und verabfcheut; 
die Seinde aber legten fie ihm dennoch zur Laft, und 
verunglimpften ihn nicht wenig Darüber ; alio, daß 
man ſolches Unweſen der Wiedertäufer billig auch 
unter die Hinderniſſe der Reformation mit rech— 
nen kann. 

Wie ſehr Luther geklagt, daß Herzog Georg 
ſo harte Verfolgungen wider ſeine evangeliſche Un— 
terthanen ausgeübt, iſt im Vorhergehenden bereits an— 
geführt worden. Was Fabrieius beim Jahre 1533 
davon geichrieben, iſt ebenfalls merfiwürdig und lautet 
alſo: Herzog Georg beftand auf feinem Vorſatz mit 
großer Heftigkeit. Wer eg mit ihm und feiner Ele 
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rifet nicht halten wollen, und das Verbot ber Speifen 
übertreten, oder auswärtige Kirchen befucht, oder das 
heil. Abendmahl nicht nach der Weife der römtfchen 
Kirche empfangen, wurde entweder aus dem Land ge- 
jagt oder in Gefängniffe geworfen. Die Prediger und 
Geiftliche, die ihm auf ſolche Weife befannt worden, 
ſchickte er nach Stolpen, oder an den Bifchof und das 
Capitel zu Merfeburg, zur Ingquifition und Peinigung. 
Bon folchen find hernach Einige zu ewiger Gefangen- 
fchaft verdammt worden, Andere aber in den Gefäng- 
niffen vor Hunger und andern Elend, verdorben und 
umgefommen. Die Verſtorbenen wurden fodanı 
durch den Scharfrichter oder Büttel auf einen Kar- 
ren geworfen und auf dem Schindanger begraben. In 
den Städten des Herzogs wurde es mit den Bürgern 
auf gleiche Weife gehalten und Feiner ehrlich auf dem 
Gottesacker zur Erve beftattet, wie folches zu Leipzig 
jelbft mit einem vornehmen und gelehrten Juriſten, 
Auguftin Picus, verübt worden. Man lieh die Tod- 
ten außerhalb der Städte und den Mauern der Got- 
tesäcker und Kirchhöfe begraben, oder auch an folchen 
Drten, wo die Uebelthäter pflegen hingerichtet zu 
werden. Den Verwieſenen aus den Städten hat ein 
Knecht des Scharfrichters einen großen Tuchlappen 
der oben ein Loch gehabt, über den Kopf geftürzt, 
daß der Kappe von den Schultern herab gehangen, 
und fie alip zum Schauſpiel durch die Stadt geführt. 
Welches ich felbft in Dresden mit Augen gefeben. 
Luther hat die Erulanten von Leipzig, Oſchatz, Mit- 
weiden und Andern, zur Stille und Geduld vermah- 
net, und mit ber Hoffnung getröftet, die Wuth des 
Herzogs werde nicht lange fo dauern und auch nicht 
unvergolten bleiben, Nur beſagter Sabriciug hat bei 
diefem Jahr auch angemerkt, wie Ernft, Herr von 
Schönburg, der fonft ein fehr eifriger Papift und 
ftrenger Herr gewefen, welches Letztere er befonders 
im Bauernfrieg bewiefen, da er Herzog George 
Truppen Tommandirt, auf feinem Todtbette fich noch 
zur evangelifchen Religion gewendet und den Kur— 
fürften gebeten, daß ein Prediger von Zwickau zu 
ihm nach Glauchau kommen, und das Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt ausfpenden möchte; welches 
Herzog Georg zwar nicht verſtatten wollen, der Kerr 
von Schönburg aber ward dennoch feines Wunſches 
von Kurfürften, der ihm Chriſtoph Ering zuſchickte, 
gewähret. 

In diefem Jahr wurden auf Anſuchen der Land— 
ſtände die 1528. in den Turfächfifchen Ländern ange- 
fangenen Kirchenvifitationen son Neuem wieder vor: 
genommen und feftgefegt. Die Stände erinnerten fon- 
berlich, daß Alles den Kirchen wieder zugewendet wer- 


ben follte, was dazu gehörig gemwefen ; daß in jedem. 
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Kreis zwei Oberauffeber (Ereeutores) nebit den Super- 
intendenten Sorge tragen follten, damit den ergange- 
nen Verordnungen auch nachgelebt würde, und dies 
pflichtgemäß, ohne zu warten, big fich erſt lagen er 
heben; daß die Viſitatoren, mit Zuziehung einiger 
Deputirten von der Landſchaft, die Befoldungen ber 
Prediger und Pfarrherren von den eingezogenen Kir— 
chengütern nad) Gutbefinden verbeffern, und dabei 
auch Macht haben follten, unwiffende und untüchtige 
oder im Leben und Wandel ärgerliche Geifter ihres 
Amtes zu entießen. Ferner, dab den Previgern das 
unfruchtbare Schelten und Schmähen auf der Kanzel 
verboten werden möchte, ‘Die Vifitatoren aber waren 
bei jeden Kreis, als dem Kurfreis, dem Thüringifchen, 
dem Meifnifchen und Vogtländifchen, und in Franken, 
zwei Theologen, zwei von Model, und ein Deputirter 
aus den Städten; die Erecutoren aber waren insge— 
ſammt von Adel. Die Snftruetion der Viſitatoren 
ſtimmte mit ber erften überein. Es wurde bei Diefer 
zweiten Viſitation ſehr viel Gutes geftiftet, ſowohl 
bei der Lehre, als der Disciplin, oder was die Pflich- 
ten eines chriftlichen Wandels und Lebens betrifft, ob- 
wohl leider auch nachher wieder Manches in Vergeffen- 
‚heit gerathen, und, zu großem Schaden und Nachtheil 
der Religion, befonders des thätigen, wahren Chriften- 
thums, außer Acht gelaffen und vernachläßigt worden. 
Den großen Katehismus follten die Prediger an 
Sonntagen, den Fleinen aber in der Woche vornehmen 
und abbandeln, Wider die Müffiggänger, Flucher und 
(Sottegläfterer waren Strafen geſetzt; beßgleichen wi— 
der diejenigen, welche argerliche und unzüchtige Bücher 
zu leſen, oder dergleichen Lieder zu fingen, oder mit 
der Neligion zu fpotten und Narrheiten zu treiben, 
oder den Predigern öffentlich zu widerfprechen fich 
unterftcehen würden ; nicht weniger, wenn Jemand die 
geiftlichen Gefälle nicht zu rechter Zeit entrichten, oder 
die Einnehmer verfelben faumfelig fein würden, das 
Derfallene einzutreiben. Das fogenannte Recht der 
Spolten der Verftorbenen, wobei zuerft die Kaiſer und 
hernach die vwäpitliche Kammer bei der hohen, die 
Erzs und anderen Bifchöfe aber bei der unmittelbar 
Iunter ihnen ftehenden niederen Geiftlichfeit die Ver— 
Haffenfchaften, welche fie aus ihren Pfründen gefam- 
Imelt, an fich zogen, wurben aufgehoben ; desgleichen 
auch die Verleihung der Pfründen, bei welchen Teine 
Seelſorge war, und die Einfünfte davon follten in 
‚die geiftlichen Kaffen geliefert werden, obgleich der 
Adel fich ſehr dawider ſträubte. Doch erhielten Dies 
jenigen von Adel den dritten Theil, welde Patro— 
natsrechte hatten. Weil die Meffen und andere aber- 
gläubifche Gebräuche noch immer unter der Sand 
in verſchiedenen Klöftern und Stiften fortgetrieben 
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worden, fo hatte der Kurfürft unterm 4. April be- 
fohlen, daß man damit ausfegen füllte, bis fich die 
Viſitatoren würden eingefunden haben. Nunmehr aber 
wurden bie Opfermeffen, die ohnedies ſchon wenig 
mehr in Hebung gewefen, völlig abgethan, die Hora 
canonica und gewöhnliche lateinifche Singftunden in 
Klöftern hingegen zur Zeit noch geduldet, jedoch abge- 
kürzt und verbeffert. Die Domherren und ihre Vicare 
hatten fich fchon größtentheils verehelicht. Die andern, 
die nur. Kebsweiber gehalten, mußten felbe entweder 
heirathen oder wegfchafften. Wo man in Klöftern noch 
Mönche oder Nonnen fand, befonders in Meiffen und 
im Voigtland, gab man ihnen Freiheit, herauszu- 
gehen. Wer aber bleiben und zur evangelifchen Neli- 
gion treten wollte, der wurde mit hinreichendem Un— 
terhalt verſehen. Doch durften feine neuen Mönche 
oder Nonnen mehr aufgenommen werden. Die größte 
Schwierigfeit bei der Bifitation beftand darin (mie 
aus einem Schreiben Yuftus Sonas an Spalatinus 
zu erfehen) woher man zureichende Befoldungen für 
die Prediger befommen Fünnte? Denn das gemeine 
Volk, obgleich es von aller Laſt und Beſchwerung der 
Clerifei und fonderlich der unzähligen Bettelmoͤnche 
befreit worden, wollte fich doch nicht bequemen, an 
ihre Pfarrherren viel abzugeben. Und unter dem Abel 
hatten manche die Güter der Kirche felbft an ſich ge- 
zogen, daß man nun Gewalt brauchen mußte, fie wie- 
der aus ihren Händen zu bringen. Dr. Jonas ſchlug 
por, einem jeden Prediger, wo das Einfommen nicht 
weiter reichte, 50 Gulden, oder zum wenigften 40 
Gulden für eine Jahresdefoldung von gewiffen Ein- 
fünften auszumachen. Eine folhe Summe mußte da- 
mals zulänglich fein, eine ganze Familie auf ein 
Sahr zu erhalten. Im Uebrigen erftredte fich die Vi— 
fitatton aud noch weiter in einiger anderer Herren 
Gebiete, die folches im Jahre 1528 nicht verftatten 
wollten. Die Vifitatoren hielten es dabei auf gleiche 
Weiſe, wie in den furfächfiichen Kindern. Die lateini— 
fchen Lieder änderten fie, ftellten die Privatmeffen ab, 
und verordneten, daß man nur die gemeine Meffe 
deutſch und mit Ausfpendung des Saframentes unter 
beiderlei Geftalt begehen follte. Alles Andere, von Le- 
fung der Esangelien und Epifteln, den Ordenskleidern 
u. ſ. w., ordneten fie wie im Kurfächfifchen, und fchärf- 
ten den Nonnen befonders ein, fein züchtig und ein» 
gezogen zu leben, und fleißig zu arbeiten; welche aber 
die Klöſter verlaffen oder heirathen wollten, denen 
blieb es allezeit frei und ungemwehrt. Von den gräflich 
reuffifchen Herrfchaften im Voigtland ward auch ein 
großer Theil in eben diefem Sahr reformirt. Die Her- 
ren Grafen hatten zwar damals den gräflichen Titel 


noch nicht angenommen, fondern hießen nur Herren, 
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waren aber doch von undenklichen Jahren her ven 
Grafen ſchon gleich geachtet. Heinrich Senior führte 
um diefe Zeit die Regierung, und weil er nicht unter 
der Hoheit des Kurfürften, fondern unmittelbar unter 
dem Kaifer ftand, fo wollte er im Jahre 1528 in ven 
Antrag des Kurfürften auch nicht willigen. Auf vieles 


‚Bitten und Anhalten aber feiner Dafallen, Bürger 


und Unterthbanen, die fich fehon längft nach der Lehre 


bes Evangeliums gefehnt, gab er endlich zu, daß in 


diefem Jahr von dem Furfürftlichen Deputirten auch 
in feinen Landen eine Viſitation angeftellt wurde, 
und verordnete dazu auch feinen Amtmann Heinrich 
von Wolfersdorf. Es ift nicht zu befchreiben, was 
man für ein wildes und wüſtes Leben bei ber Reuffi- 
fchen Elerifei antraf, zu großer Schande und Schmach 
der Biſchöfe, die ihr geiftliches hohes Amt fo gräulich 
dabei vernachläffigt hatten. Man fand nicht nur alle 
in ber größten Unmiffenheit, fondern fie hatten auch 
faft insgefammt Coneubinen. Sm Dorfe Bahren 
hatte der Priefter fogar mit zwei Schweftern ſechs 
Kinder erzeugt. Der Pfaff zu Seubtenporf befannte, 
daß er nicht einmal eine Bibel in 26 Jahren in Hän- 
den gehabt. Viele hielten die Meffe auf zweierlei 
Weile, und fpendeten das heilige Abendinahl auch 
unter beiverlei Geltalt aus. Sie waren aber dabei fo 
dumm und ungefchictt, und hatten auch fo übel gelebt, 


daß es unmöglich war, mit. ihnen fortzuflommen. 


Doch behielt man fo viele, als ohne das größte Aeryer- 
niß gefchehen konnte. In Schleiz gehörte das Predigt- 
amt zu dem beutfchen Orden, und ihre Vicarien wa— 
ren zu nichts weniger geſchickt als zu einer Seelforge. 
Die Vornehmſteu davon erklärten fich zwar alfofort, 
daß fie der evangelifchen Lehre beitreten wollten, fie 
waren aber doch zum Predigtamt ganz untüchtig. Der 
Adel in dortiger Gegend erkannte die Vifitation für 
eine große Wohlthat, und mit vielem Dank, Sin der 
Herrichaft Gera waren mande fehr hartnädig und 
machten den Vifitatoren nicht geringe Beſchwerung. 
Doch wurden endlich Alle in ver Güte und mit lieb- 
reichen Borftellungen gewonnen, und einige Zwangs⸗ 
mittel bei der ganzen Sache niemals gebraucht. Was 
von Verbefferung ber Pfarrbefoldungen vorher gedacht, 
und von den Landſtänden zu anderer Zeit erinnert 
worden, das hatte in diefem und folgenden Jahre 1 
hin auch Vieles mit gehörig ift, was bisher vorgekom⸗ 
men], im thüringifchen Kreis die Wirfung, daß man 
1200 Gulden von Kloftergefällen dazu ausfegte, folche 
Summe auch nach der Zeit, da die Mönche und Non- 
nen abgeftorben, die auf Lebenslung erhalten werben 
müffen, noch weiter erhöhte. Berner wurde noch eine 
Viſitation in den Schwarzburgifchen Herrſchaften in 
eben diefem Jahr vorgenommen. Es satt 00 ber 
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Kurfürft Johann ſchon 1528 an Graf Lünther Be- 
fehl ergehen laffen, der evangelifchen Lehre in feinen 
Gebieten ftattzugeben, der Graf wollte aber feinen: 
Befehl vom Kurfürften annehmen, und machte daher‘ 
Verzögerungen, ließ jedoch unter der Hand gefchehen, | 
daß feine Leute den Gottesdienſt an benachbarten 
faͤchſiſchen Orten befuchten. Er hatte auch bereits 
1527 feinem Sohn Heinrich das Amt Rudolſtadt ab- 
getreten, und erlaubt, einen evangelifchen Prediger | 
zu halten. Endlich ftarb er 1531 noch als ein Glied 
der römifchen Kirche, fein Sohn und Nachfolger aber 
fing im gegenwärtigen 1533, Jahre an, die Neforma- 
tion zu unternehmen. Es ift unglaublich, zu fagen, 
was für ein fehändliches Leben und gräuliche Un- 
wiffenheit fich unter der Priefterfchaft von fait 70 
Schwarzburgifchen Pfarrgemeinden äußerte, Die mei- 
ften hielten auch bier ıhne alle Scheu Concubinen, 
und einige hatten gar Eheweiber entführt, waren | 
auch mehr Schenk und Gaftwirthe, als Priefter bei 
ihren Gemeinden. Einige wollten’g damit gut ma=ı 
hen, daß fie die Meffe veutfch gehalten und pas 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt ausgetheilt, auch 
deutſch getauft hätten. Die allerelendeften waren 
jene, welche das reiche Klofter Paulinzell zu fegen 
hatte. Indeſſen wurden doch die meiften behalten, 
die eine Befferung zufagten. Bon den untern Herr- 
fchaften Franfenhaufen und Sondershaufen Fann. 
man nichts melden, aus Mangel an Nadrichten. 
Sn diefem 1538. Jahr ließ Markgraf Georg zu 
Brandenburg auch eine Kirchenorduung in feinen 
und feines minderjährigen Vetters Albert Ländern, 
oder im Burggrafthum Nürnberg, publieiren, und 
daß folche mit dem Nath zu Nürnberg gemeinfchaft- 
lich gemefen, gibt der Titel zu erfennen dur fol- 
gende Worte: In meiner gnädigen Herren von 
Brandenburg und eines ehrbaren Rathes der Stadt 
Nürnberg Obrigfeiten und Gebieten, Ste hat zwei 
Theile, wovon der erfte aus 12 Capiteln befteht, 
im Andern aber der Katechismus zu finden tft, mit 
vielen Furzen Predigten oder Auslegungen aller ſechs 
Hauptftüde. Im erften Capitel des erften Theile 
wird von Amt und Pflicht der Bifchöfe, oder Pfar- 
rer und Prediger gehandelt, als die folches Amt zu 
verwalten haben, und gewiefen, wie 1) das Wort 
Gottes gelehrt, 2) das Volk zu einem chriftlichen Le 
ben und Wandel, nicht allein in Predigten und auf 
der Kanzel, jondern auch an andern Orten und zu al- 
ler Zeit, wie und wo es am beften gefchehen fann, er- 
mahnt und 3) die Srrenden aus der heil. Schrift 
überzeugt und zum rechten Erfenntniß gebracht werben 
follen, und zwar, daß fie Schrift mit Schrift erflärten ; 





und aus dem rechten Sinn und Verſtande einer | 
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Schriftftelle gewiffe Schlüffe machten. 3. E. Wenn 
die Schwärmer fprechen : Chriftus fipt zur Rechten 
Gottes, darum fann er nicht im heil. Abendmahl ge- 
genwärtig fein. So ift denn unfere. Antwort: a, 
eben darum, weil er zur Rechten Gottes figt, glauben 
wir nur befto fefter, daß er im Abendmahl fei, denn 
die rechte Hand Gottes ift überall und an allen Orten 
und wir leben und weben darin und werben durch Die- 
felbige erhalten, wie David im 63ſten Pfalm fpridt : 
Deine rechte Hand erhält mid. So uun Ehriftus 
zur Rechten Hand Gottes fißet, fo kann er fein, wo er 
will; denn wo nicht, fo fäße er auch nicht zur 
Rechten Gottes. Zugleich wird allen, fo in geift- 
lichen Aemtern ftehen, das Lefen der „heiligen Schrift 
ernftlich und eifrig, und um fo mehr anbefohlen, als 
allen Chriften überhaupt obliege, ſich in Gottes Wort 
ohne Unterlaß zu üben, ihre geiftliche Speife und Nah— 
rung darin zu fuchen und wider den Satan und feine 
Nachftellungen fih tamit zu fügen und zu verwah⸗ 
ren. Auch wurden die Prediger mit vielem Nachdruck 
ermahnt, nichts zu verſäumen, was nöthig und dien— 
lich, ihre Zuhörer zu einer wahren Wiedergeburt zu 
bringen und dann auch zu verhüten, daß fie nit in 
Lauigfeit und Trägheit gerathen, und am Ende verlo- 
ren gehen möchten ; deßgleichen, daß fie fich zu falſchen 
und irrigen Lehren nicht verleiten ließen. ‘Das 
zweite Capitel zeigt den Unterfchied zwifchen dem 
Alten und Neuen Teftament Das 
te, wie von der Buße gelehrt werben. folle? Das 
Ate, was vom Geſetz zu lehren? Das Ste handelt vom 
Evangelium; und vabei 1. von der Genugthuung, 
Gehorſam, Leiden und Fürbitte Chriſti; 2. von Zus 
eignung der Wohlthaten Ehrifti; der Vergebung ber 
Sünden und Schenfung feiner Gerechtigfeit durch den 
Glauben. Das 6te vom Kreuz und Leiden, deren Ur⸗ 
Sprung, Nothwendigfeit und heilfamen Nutzen. Das 
Tte nom Gebet, was einen Ehriften dadurch bewegen 
folle, von gewiffer Erhörung des Gebets, wie nach Gnt- 
tes Wort und Willen zu beten und wie auch die Su» 
gend dazu anzuführen ſei. Das Ste vom freien Wil- 
len und deſſen Unvermögen, das Herz zu reinigen und 
den Glauben fammt der Liebe und andern Gott wohl- 
gefälligen Tugenden zu wirken. Das 9te yon ber 
ehriftlichen Freiheit 5 wie ſolche nicht erlaube, frei nach 
eigenem Willen zu leben, fondern in gnädiger Berges 
bung der Sünden um Chrifti willen, Befreiung von 
ber Herrfihart der Sünden und der Gabe des heiligen 
Geiftes beſtehe. Das 19te von Menfhen-Sapungen 
und wie dabei Tein Verdienſt bei Gott zu erlangen. 
Das 11te, von der Taufe : was dabei fzu beobachten, 
und wie Alles, was abergläubifch, zu vermeiden, als 
das heil. Del, Salz, Speichel, und daß man das Waf- 
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fer nicht weihen fol. Das 12te som heil. Abend- 
mahl, wie ſolches nach ver Einfeßung Chrifti zu bege- 
ben und fein Opfer daraus zu machen, auch feine Hei- 
ligen dabei anzurufen, noch ſolche Gebetsformeln zu 
beten, die der heil. Schrift nicht gemäß ꝛc. Inglei— 
chen von hriftlicher Vorbereitung zu folchem heiligen 
Saframent und wer davon auszufchließen. Der zweite 
Theil enthält die 6 Hauptitüce des Katechismus, Dem 
1. oder 10 Geboten find 9 Furze Predigten oder Er- 


Härungen beigefügt, die Öffentlich verlefen und darauf | Ben. 


mit der Jugend durch Frage und Antwort, damit fie 
die Sache recht veritehen lernten, catechefirt werden 
follten. Beim Glauben oder dem 2ten Hauptſtück 
find drei folde Predigten. Beim dritten, als dem 
Gebet des Herrn, fieben. Bei den drei übrigenaber 
allezeit nur eine 
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Endlich trat der Tod ins Mittel, und befreite 
ven Pabit Clemens VII. von feinem großen Kunmer 
wegen eines Conciliums, zu dem er fo gar Feine Luft 
hatte, und wie Pallavicinus ſelbſt nicht undeutlich zu 
verftchen gibt, fehr ungern und nur aus bringender 
Noth darin gewilligt, obgleich von allen Seiten ber, 
aud) fogar in dem deßhalb gehaltenen Confiftorium zu 
Nom, die ganz unumgängliche Nothwendigfeit deſſel— 
ben bezeugt worden. Doc ließ er kurz vor feinem 
Ende noch zwei Schreiben an den König Verdinand 
und an die ſächſ. Fürften, des Conciliums wegen ab- 
geben, von welchen Lestern felbit Herzog Georg gegen 
Vergerius fein befonderes Mißfallen an den Tag 
zu legen fich nicht entbrechen Fonnte. Er ftarb hier- 
auf den 25. Sept., da er erſt im 56. Jahr feines 
Alters und tm LIlten der pübftlihen Würde war. 
Maimburg rühmt ihn zwar ale einen Flugen Herrn 
und von vielen Gaben, befennt aber felbft, er fei doch 
zum Negieren nicht recht aufgelegt geweſen, weil er 
feine zweit Sauptaffelten, den Geiz und die Furchtſam— 
feit nicht beberrfchen fünnen. Er fept auch in feiner 
Yobrede noch dazu: Bon feinem eigenen Hof wurde er 
gehaßt; son Königen und Fürften wollte ihm Nie- 
mand trauen, und das gemeine Volf in Rom bezeigte 
eine große Freude über feinen Tod. Solche Freude 
vermehrte fich hernach, da in wenig Tagen Alerander 
Farneſius, am 13. Oktober. im 67. Jahr feines 
Alters zum neuen Pabſt erwählt wurde, der fich 
Paul IR nannte. Diefer wird insgemein als ein 
ſehr lafterhafter und ſchändlicher Menfch befchrieben, 
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welches ſelbſt Pallapicinus nicht leugnen fann, und 
nur damit ihm zu helfen fucht, daß er durch die after 
der damaligen Zeiten, als Alerander VI. und Julius: 
II. auf dem päbftlichen Thron gefeffen, und an welde 
man ohne Abfcheu und Entfegen, NB, nad Pallavici- 
nus eigenem Zeugniß nicht gedenken Tann, in feinen 
jüngern Sahren mit bingeriffen worden. Inzwiſchen 
foll und muß er doc) die Heiligkeit felbft, und ein Statt- 
halter Ehrifti, der nicht irren fünnen, fein und hei— 
Dergleichen eigene Zeugniffe fo treu gehorfa- 
mer Söhne der römifchen Kirche und eifriger Verthei— 
diger ber päbſtl. Heiligfeit, wie Pallavicinus und 
Maimburg gemwefen, follten ja wohl allein vermögend 
gemwefen fein, Alles, was man zum Ruhm und Lobe 
diefer Päbfte heut zu Tage zufammen Hauben will, 
zu widerlegen. 

: Das große Unternehmen des Landgrafen zu 
Heffen, da er in diefem Jahr den vertriebenen Her- 
zog Ulrich zu Württemberg in fein Land wieder ein- 
gejegt, und die Defterreicher ausgetrieben, fol, nach 
Paul Benetus Bericht, nicht wenig Schreden bei der 
päbftlichen Partei verurfacht und zugleich auch die Car- 
dinäle bewogen haben, ernftlicher auf ein Concilium 
zu denfen. Es hatte aber gemeldete Expedition des 
Landgrafen mit der Sache des Evangeliums ganz und 
gar feine Berwandtniß. Wie denn ber Kurfürft in 
Sachſen aud fo wenig, als die übrigen proteftiren- 
den Fürften und Stände, daran Thell genommen. 
Und beide Fürften felbft, fowohl der Landgraf, ale 
Herzog Ulrich, haben in ihren Manifeften oder Aue— 
fihreiben, die fie wegen der vorgenommenen Kriegs« 
rüftung zu Eroberung des Herzogthums Württem⸗ 
berg ang Licht geftellt, von der Religion ebenfalls 
die mindeſte Erwähnung nicht gethan; auch fogar 
König Ferdinand nicht in feiner Antwort. Inzwi— 
ſchen hatte der glücliche Erfolg bei diefer To michti« 
gen Sache für die Proteftanten eine gute Wirfung. 
Denn als der Landgraf die öfterreichifche Armee, am 
13. Mai bei Lauffen am Nedar, in die Flucht ſchlug, 
und in wenig Tagen darauf das ganze Land ero— 
berte, fegten der Kurfürft Albert zu Mainz, und Her 
zog Georg, die vorher ſchon angefangene Vergleichs⸗ 
bandlungen zwifchen König Ferdinand und dem Kö⸗ 
nig von Sachfen, deſto eifriger fort, und ba warb 
zugleich auch die Sache wegen des Herzogthums Würt- 
temberg mit verhandelt, und zu friedlicher Endſchaft 
gebracht. Die Traftaten wurden erftlich zu Unnaberg 
gepflogen und zulest, in Belfein des Königs und 
Kurfürften, zu Cadau, oder Caden, In Vbhmen, be 
fchloffen. Diefer berühmte Cadauiſche Vertrag ift 
datirt, Montags nach Johannes Baptiſtä, d. 1. ben 
29. Junt 1634, Die vornehmften Punkte waren: 
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Dem in Nürnberg aufgerichteten Religionsfrieben ! 
ſollte in allewege nachgelebt werben; und fein Theil 
mider ben andern, in Religionsfachen Gewalt üben, 
bei. Strafe der Neichsacht. Die Saframentirer, Wie- 
bertäufer und alle andere neue unchriftliche Seften 
aber follten unter befagtem Frieden nicht begriffen 
fein. Daneben versprach König Ferdinand von we— 
gen kaiſerl. Majeftät, zu verichaffen, daß die Pro- 
zeffe am Kammergericht wider die Proteftanten ein- 
geltelft, und alle bisher vorgenommenen abgefchafft 
würden, Der Kurfürft zu Sachen und feine Mit- 
verwandten, follten Ferdinand für einen römifchen 
König erkennen; Ferdinand aber bei kaiſ. Majeftät 
und den übrigen Kurfürften, bis nächlte Oftern Yer- 
mitteln, daß eine fichere Ordnung gemacht merbe, 
wie es in fünftigen Zeiten mit der Wahl eines 
römifchen Königs zu halten? Zwiſchen biefer Zeit 
follten dem Kurfürften und feinen unmündigen Brü- 
dern, auch die (feinem Herrn Vater Kurfürften Jo— 
hanns, um ber Religion willen zu Augsburg ver- 
weigerte) Lehen und Negalten verliehen, und bie 
Ehepacten zwifchen dem Kurfürften und des Herzogs 
zu Cleve Prinzeffin Tochter ebenfalls beftätigt mer- 
den. Sin der württembergifchen Sache ward haupt- 
fachlich verglichen: Daß folh Herzogthum Fünftig 
‚ein Öfterreichifches Afterlehn fein, und nach Aus— 
gang des herzoglichen Stammes an das Haus De- 
fterreich gelangen follte. Im übrigen blieb der Her- 
zog beim völligen Beſitz feiner nun wieder eroberten 
Lande, und wegen der Neligion wurde auch nichts 
weiter bedungen, als daß bie im Land gefeflenen 
Aebte, die ihre fonderlichen Negalien hätten, und 
zum Fürſtenthum nicht gehörten, ſammt ihren Leu- 
ten und Unterthanen, fowohl bei ihrem Glauben, 
als Renten und Zinfen, follten ungehindert gelaffen 
werden. Wie hierauf Herzog Ulrich die evangeli- 
fhe Religion im ganzen Lande eingeführt, wird 
beim folgenden Jahr zu erwähnen fein, Inzwi— 
fchen fahen die Feinte des Evangeliums die Neforma- 
tton in biefem großen Herzogthum Württemberg mit 
fohelen Augen an, und beredeten König Terdinand, 
e3 fei im Candauiſchen Vertrag dem Herzog nicht fo 
viel eingeräumt, fondern vielmehr bedungen worden, 
daß die Sachen im vorigen Stande verbleiben follten. 
König Ferdinand fehrieb auch nach feinen Einfichten 
an den Kurfürften zu Mainz. Der Kurfürft zu Sach— 
fen aber ftellte fowohl König Ferdinand als auch den 
Briedengftiftern vor: Wie dem Herzoge die Macht, zu 
reformiren in allemege frei gelaffen worden, und er, 
ber Kurfürft, auch fonft nimmermehr in die angereg-! 
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Achte belangte, dabei habe es allerdings fein Bewen⸗ 
den ; womit denn der König, vermöge feiner Antwort" 
unterm 12. December ſich auch begnügen laffen. Nach» 
dem der Pabit erfahren, was in Deutfchland vorge 
gangen, befchwerte er fich durch feinen Legaten fehr 
heftig deßhalb bei König Ferdinand; Doch da der Kö— 

nig norgeftellt, wie es die Umſtände nothwendig fo 

erfordert, beruhigte er fich auch dem Schein nach wie- 

der. Daß aber fein großer Eifer, alle mißbräuce zu 

reformiren, den Maimburg fo hoch erheben wollen, 

in nichts als einer bloßen Verftellung und Spiegelge- 
fecht beftanden, offenbarte fi bald. ‘Denn, pa ei- 

nige Carbinäle einen Aufſatz brachten, was für Miß- 

bräuche bei den päbitlichen Tribunalen vorhanden 

und abzuftellen wären, verbot er unterm 9. Juli aug« 

brüdlich, daß man nichts davon follte kund werden 

laffen, und gab fogar vor, es ſei ſchon Alles in vo⸗ 

rigen Zeiten recht und gut eingerichtet worden, und 

nicht nöthig, daß man neue Verordnungen mache, fon- 

dern genug, wenn man nur beim Alten bleibe, und fich 

danach achte, 

Dom Kammer-Gericht, und wie vielerlei Be— 
drängniffe den Protejtanten durch die Proceffe deffel- 
ben begegnet, ift fchon öfters Erwähnung gefcheben : 
Hier aber auch noch ein und anders davon zu melden. 
Es wollte nämlich das Kammer-Gericht, durch feine 
Ausbeutung des Nürnbergifchen Reltgions-Friedeng,: 
denfelben faft gar unfruchtdar, machen. Jedermann 
mußte in Oefahr ftehen, wenn er eine Verbefferung 
beim Gottesdienft vorgenommen, oder mit den fo ge⸗ 
nannten geiftl. Gütern eine nügliche und heilfame. 
Aenderung getroffen, daß er auf Anhalten der Ele 
rifet verurtheilt würde, alles wieder in den alten 
Stand zu feben Und wer fich dazu nicht bequemte, 
fam in die Reichs-⸗Acht; wie unter andern dem Her—⸗ 
zug Albert in Preußen wiederfuhr. Es mangelte auch 
nicht an folcyen, die auf Erecution, mit Gewalt der 
Maffen, bedacht waren, und diejenigen, fo fich zu ver⸗ 
theidigen fuchten, für Nebellen wollten geachtet ha- 
ben. Die Proteftanten thaten inzwifchen Alles, was 
möglich war, dem Mebel in Güte abzuhelfen. Beim 
Anfang diefes Sahres wurde ein kurfürſtl. Rath, 
Dr Roſeneck im Namen der fämmtlichen Bunde» 
verwandten, nad Speier geſchickt, eine fchriftliche 
Proteftation und Ausführung, warum man die Juris⸗ 
dietion des Kammergerichts, in Religionsſachen nicht 
erfennen könne, mit Notarien und Zeugen öffentlich 
niederzulegen. Es geſchah auch foldhes den 30. 
San. in Gegenwart des Stammerrichters, Adam, 
Grafens von Beichling und 20 Beifiger. Der In» 


ten Pacte würde gewilligt haben. Was hingegen die halt des Inftruments wars Es ſei Reichs Tünbig, 
Zwingler und Widertäufer, und bie ausgezogenen was maffen die Proteftanten, indem fie das heil, und 
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reine Wort Gottes zur Richtſchnur genommen, mit) azurichten, alfo, daß fie am 2. März. gar ein Decret 


dem Pabit und feinen Anhängern, in große Zwiftig-| herausgaben, worinnen fie alles verwarfen, was wie 


feiten gerathen, und die Entſcheidung berfelben auf 
ein allgemeines chriftliches und freies Concilium aus- 
geftellt worden. Bet folcher Bewandnis aber ſei auch 
offenbar, daß man im Kammergericht fehr ungerecht 
handle, wenn man in Urtheilen nur allein nad den 
Grundſätzen ber einen Parthet, d. i. der Römiſchka⸗ 
tholischen, fich richten wolle. Der Erfonnene Unter- 
fehted zwifchen Slaubensfachen, und zwifchen Tragen 
vom bloffen Beſitz, fei ſchon Längft in einer weitläuf- 
tigen Schrift, vie man am 1. Sul. 1533. beim Kam- 
mergericht übergeben Laffen, widerlegt, und deutlich er- 
wiefen worden: Daßunter Glaubens- und Religiong- 
fachen, im Nürnbergifchen Frieden, Feine andere ale 
ſolche Sachen, die aus der Religion folgen, und da- 
mit verwandt fein, Darin nothwendig zu verftehen, 
weil das Kammergericht in eigentlichen Glaubens— 
fachen gar feine Surtsdiction fähig ſei, fie wollten 
denn vorgeben, daß fle als Ketzermeiſter, handeln 
dürften. So wäre auch 9. kaiſerl. Majeltät, unter 
wiährenden Nürnbergifchen Tractaten, ein Berzeich- 
niß der befehwerlichen Sammerproceffe übergeben 
worden, woraus deutlich genug zu erfehen, um mas 
für Sachen es zu thun geweſen. Die Frage fei 
nicht: Ob man geiftliche Güter einziehen, oder gar 
wegnehmen follte, fondern nur, wie fie nüglich und 
wohl, und den Grundfägen der Neligton gemäß, zu 
verwalten und anzumenden ? Wieder den Kammer- 
richter wurde infonderheit erinnert, daß er nicht nur 
der Römiſchen Kirche zugethan fei, fondern auch 2 
Söhne in Stiftern habe, und fein Bedenken trage, 
von der evangelifchen Religion mit der größten Bitter- 
feit zu reden. So wären auch alle Beifiter lauter 
Papiften, die der Cleriſei anhingen, und Feinde ber 
Proteftanten waren. Nur fürzlich fet einer gemiffen 
Frau ihr gebührendes Heiraths-Gut blos darum ab- 
erfannt worden, weil fie im Klofter gewefen. In ih— 
rer Pflichtsformel hätten alle, die bei dem Kammer- 
gericht wären, noch bis jest allerhand abergläubifche 
Worte, worinnen die Heiligen Gott an die Seite 
nefegt würden. Endlich erflärten fich die Proteftan- 
ten: Wie fie gern ein rechtliches Erfenntniß, bei 
diefer Sache leiden wollten, und fchlugen zu Richtern 
vor: Herzog Heinrich zu Meklenburg, Pfalzgraf 
Nuprecht, Herzog Georg zu Würtemberg, und die 
Städte Augsburg und Worms. Der Kurfürft zu 
Mainz und in der Pfalz ſchienen nicht nur Diefen 
Vorftellungen recht zu geben, fondern fchrieben auch 
nach inhalt derfelden, unterm 29. San. fowohl an 
das Kammergericht, als an kaiſerl. Majeftät. Allein 
bei der Kammer war doch das geringfte nicht aus- 





der fie eingemandt worden, Nun hoffte man, "es 
follte durch den Cadauiſchen Vertrag dem Uebel noch 
endlich geftenert fein, die Erfahrung aber lehrte, daß 
man die Proteftanten nur aberwal zu hintergehen 
gefucht, Der Kurfürft und Landgraf zu Heffen 
ſchicken daher, im Dec. Eberhard von Thann, 
kurfürſtl. Amtmann zu Wartenburg, Job. Feigen, 
Heſſiſchen Kanzler, und Rudolph Schenfen, von 
Schweinsburg, an Ferdinand. Diefe wurden zwar 
ganz gnädig angehört, und ber König erinnerte fich 
auch des Nürnbergifchen Friedens, und Cadauiſchen 
Vertrags gar wohl, Die Mißdeutung des Kammerge- 
richts aber verwarf er doch nicht alſo, daß die Prote- 
ftanten eine Sicherheit für weitern Proceffen erlangt 
hätten, mithin dauerten die Befchwerungen immer 
fort, wie in den folgenden jahren zu feben fein 
wird. 

Weil Luther vernommen, daß Einige auf die 
Meinung gerathen waren, er habe in feinem Büch— 
lein von der Winfelmeffe und Pfaffenweihe, feine 
Lehre vom Sacrament geändert, jo fand er nöthig, 
in einem Schreiben an einen guten Freund fich 
deshalb deutlich zu erklären und vor Gott aller Welt 
noch einmal deutlich zu erkennen: „Wie er gewiß 
glaube und nicht zweifle, auch bei ſolchem Glauben 
bis an fein Ende verbleiben wolle, daß, wo man 
nach Chrifti Ordnung die Meffe oder das heilige 
Abendmahl Halte, dafelbft auch unter der Geftalt 
des Brods der wahrhaftige Leib Chriftt fei, für ung 
am Kreuze gegeben, und unter der Geitalt des Weins 
das wahrhaftige Blut Chriftt für ung sergoffen.” 
Nächſtdem kommt er auch wieder auf die Winfel- 
und Opfermeffen und eifert darum fo fehr wider 
felbige, weil der größte Mißbrauch damit täglich in der 
römischen Kirche getrieben und aus dem Sacrament 
des Leibes und Blutes Jeſu Chriftt eine ſolche Hand⸗ 
fung und Sahrmarft gemacht worden, Daß man den 
Kirchen damit unfäglihe Schäte, ja ganze Fürften- 
thümer und Ländereien ohne Zahl erworben, bis fich 
endlich der Papft gar mit einer dreifachen Krone ge 
fhmücdt, als einen Herrn über Himmel, Erbe und 
Hölle. Denn bier verfteht Luther unter dem Wort 
Meffe, wie er deutlich fagt, nicht den Empfang bes 
Sacraments, wie es Chriftus eingefegt, fondern nur 
die Handlung, die ein Prieſter allein vornimmt 
und wobei ein gemeiner Chriſt oder Yale etwas thut 
oder empfängt. Und folglich Iftihm bie Meffe: „Wenn 
ein Priefter das Sacrament Gott opfert für feine 
und anderer Sünden, als ein Werk von Menſchen 
getban, fie felen fromm oder böſe. Oder, wenn das 
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richer nad) Coftnig ein. Melanchthon aber ward zu 
ihm gefchiet, als er fich in Heffen aufbielt. Der Auf- 
fat oder das Bedenken, welches Luther von feiner 
Meinung bei diefer Sache vem Melanchthon über- 
geben, ift in deutfcher Sprache in Luthers großen 
Werfen zu finden. Nachdem er darin feine allezeit 
geführte Xehre zufammengefaßt und zugleich bewiefen, 
warum er nicht glaube, daß eine Mittelmeinung wohl 
ftattfinden könne, fo fihreibt er zulegt nody: „Sie find 
vielleicht aus gutem Gewiffen mit dem andern Ver- 
ftand gefangen, darum wollen wir fie gern dulden, find 
fie rein, fo wird fie Chriftus, der Herr, wohl erretten. 
Dagegen bin ich auch wahrlich mit gutem Gewiffen 
mit dem andern Verfland gefangen, es wäre denn, 
daß ich mich felber nicht fenne, darum dulden fie mich 
nun wieder, wo fie es nicht mit mir halten können.“ 
Auch ift noch eine andere Fleine Schrift Luthers, die 
im Hauptwerk mit ber vorhergehenden übereinfommt, 
vorhanden, Es ward aber aud diesmal mit dem 
Vergleich nichts ausgerichtet. 

Zu Luthers Schriften in diefem Jahre gehören 
feine Borlefungen über den Propheten Sefatas. Im 
der Vorrede erinnert er: Wie Jeſaias alle Propheten 
darin übertreffe, daß er „von Chrifto und feinem zu- 
fünftigen Neich fo Klar und mannigfaltig geweiffagt, 
als fonjt Fein Prophet gethan hat, daß er auch bie 
Mutter Ehrifti, die Jungfrau Maria, befchrieben, wie 
fie ihn empfangen und wie fie ihn gebären follte mit 
unverfehrter Sungfraufchaft, Cap. 7, V. 14. Und 
fein Leiden im 53. Capitel fammt feiner Auferftehung 
von den Todten und fein Reich fo gewaltig und dürre 
heraus verfündigt, als wäre es dazumal gefchehen: 
Daß er alfo gar ein trefflicher und hocherleuchteter Pro- 
phet gemefen fein muß.” Zuletzt gibt er noch folgende 
kurze Erinnerung, Sefatas fleißig zu Iefen: „Was für 
Nutzen es haben möge, wer Jeſaias lieſt, das will ich 
dem Lieben Leſer felbit erfahren laffen, venn erzählen. 
Er ift fürwahr voller lebendiger, tröftlicher, herzlicher 
Sprüche für arme Gewiffen und elende betrübte Herzen. 
Sp ift auch der Drohſprüche und Schreden wider die 
verſtockten, hoffürtigen, harten Köpfe der Gottlofen 
genug drinnen, wo «8 helfen follte.” Das 9. Capitel 
weitläufig zu erklären, hat ihm das heilige Weihnachts- 
feft, von welchem er eben darüber geleſen, Gelegenheit 
gegeben. Er fagt darin bald Anfangs von der Wohl- 
that, daß der Schöpfer Himmels und der Erden fich in 
unfer Fleiſch herabgelaffen und ung gewürdigt hat, in 
Allen, nur die Sünde ausgenommen, gleidy zu werden: 
„Die Größe diefer unfchägbaren und höchſten Wohl- 
that ift unendlich und fo groß, daß der menfchliche 
Berftand deffen Umfang und Wichtigkeit auf diefer 
Erde nicht völlig faſſen kann. Und wenn gottfelige 


heilige Sacrament bes Leibes und Blutes Chrifti 
den andern Chriften als ein Opfer zur Genug. 
tbuung für die Sünden verfauft wird, da doch die 
Ordnung Chriftt ganz Far fagt, daß fein heiliges 
Sarranıent gebraucht werben folle nicht zur Ge- 
nugthuung durch unfer Opfern, fondern zur DVer- 
gebung der Sünden durd fein Blut.“ SHiernädft 
ſpricht er: „Das will ich guch am Ende zu bedenken 
geben, wenn die Meffe fo wenig trüge und gäbe 
zeitlicher Ehre, Reichthum und Gewalt ale das Liebe 
Evangelium und die Wahrheit gibt, wie Viele, meint 
ihr wohl, follte man finden, die ernfte Mephalter 
wären? Pürwahr, wir hätten weder Papft, Star- 
dinal, Bifchof, noch andere Meßknechte gefehen. Aber 
weil die Meſſe Geld, Ehre und Gewalt getragen 
bat, fo ift aus folhem Jahrmarkt und Handthie- 
rung foldyes großes Gut geivonnen, daß fie nun ber 
Melt Reich unter fich gebracht und dazu fich unter- 
ftanden haben, audy den Himmel und Gottes Neich 
und Majeftät unter fich zu bringen und wollen fein 
Wort auch unter fih haben. Und ift Fein Zweifel, 
wenn mir Gott fo viel gäbe, daß ich den Papft 
und fein Papſtthum köoͤnnte fo reich und hoch machen, 
ale fie bisher geweſen find und möchten deß gewiß 
fein, daß es fo bleiben follte, ach! ich wollte in 
einem Monat Papit, Kardinal, Bifchöfe, Pfaffen, 
Mönche und alle das Gewürme und geizige Unge— 
ziefer beſſer lutheriſch machen, denn ich ſelbſt bin.“ 
Don der Kirche erflürt er alio: „ich fünnte wohl 
auch fagen: Kirche, Kirche, Väter, Väter, wie fie 
thun und damit Alles verantworten, ich bin aber 
des munberlichen Glaubens nicht, daß ich Fünnte 
Kirchen Chrifti nennen der gottlofen Notten und 
des Teufels Kirche, die fich mit ven Namen der Kirche 
Chriſti ſchmücken und rühmen, fo doch die Früchte den 
Baum gar gewaltiglich überzeugen, daß er böfe fei, 
Eben fo wenig kann ich die Kirche über Ehriftum 
feßen und ihr unterwerfen, was er lehrt und ordnet, 
zu Ändern und zu verfehren. Denn er foll und muß 
das Haupt fein und die Kirche ift ihm, wie St. Pau— 
[us fagt, unterthban und gehorſam, mit Furcht und 
Ehrſamkeit: Wobet wollte man fonft Unterfchied neh- 
men, welches die rechte Kirche Chrifti und welche des 
Teufels Kirche fet, ohne bei dem Gehorfam und Un- 
gehorfam gegen Chrifto, fonderlich da der Ungehorfam 
Öffentlich erkannt und verftanden, fich freventlich und 
frechlich entſchuldigt und Recht haben will,“ 

Der Landgraf von Heffen und die Prediger in 
Straßburg ließen fi) in dieſem Jahre wieder ange- 
legen fein, bie fireitige Xehre wegen des Sacraments 
zu einem Vergleich zu bringen. Bucerus lud deshalb 
ble. Theologen in Ober-Deutfchland und aud) die Zü- 
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Herzen auch nur einige Tröpflein von biefer unerfchöpf- denſelben eingefchärft, eingeträufelt, angeheftet wer⸗ 
lichen Wohlthat und unendlichen Gewogenheit Gottes den, und man muß das Andenfen derfelben ftets er- 
gegen ung foften und ſchmecken, fo überfchütten felbige |neuern, damit fie nicht bei uns in Bergeffenheit 
die Herzen mit wahrer und gründlicher Freude. Und fommen, und damit wir nicht, wenn wir alfo träge 
die Freude, welche son frommen Seelen aus biefer und fchläfrig find, aus einer fo großen Wohlthat 
Wohlthat empfunden wird, ift fo groß, daß fie uns |heraus fallen, und durch unfere Faulheit, Nachlä- 
auch in's andere Leben begleitet, und dag wir auch in |Bigfeit und Undankbarkeit diefe unſchätzbaren Güter 
jener Emwigfeit niemals derſelben fatt und genug be⸗ | verlieren. j 

fommen fünnen: Ja auch nicht einmal die Engel Beim 19. Capitel V. 11 über die Worte: Ich 
Tonnen mit diefer Freude jemals in alle Emwigfeit ge-|bin der Weifen Kind und fomme son alten Königen 
fättigt werben, als welche dieſe Wohlthat Gottes mit her, .merft er an: Es fei bei der Welt und den Gott- 
einem fteten und immermwährenden Lobe rühmen und loſen zu allen Zeiten im Gebraudy gewefen, ſich des 
preifen, mit ung fingen, fröhlich fein und jauchzen, in- | Alters und der Vorfahren zu rühmen. Willft du al- 
dem fie uns von Herzen dazu Glück wünfchen und alfo lein, fagen fie, die Kirche, die fo alt ift, verdammen ? 
ganz und gar nichts mißgönnen. Diefe höchfte Wohl- | Bift du allein weiſe? Oder denkſt du daß unfere 
that und Geheimniß, daß der Sohn Gottes mich wür- | Vorfahren nichts gefehen haben? Haben benn Alle, 
digt, Menfch und mein Bruder zu werden, fann feine die vor dir gemefen find, geirrt? ꝛc. ‘Das ift ber 
Stärke der Beredtfamfeit mit Worten erklären, fein \erfte Einwurf der Gotrlofen in der Welt wider bie 
menfchlicher Verſtand mit Gedanken erreichen: Daß | Frommen gemefen, und wird auch der leute fein. 
er ſich alfo mit mir verbindet, ſich alfo zu mir thut, | Denn auf diefe zwei Punfte, auf die Einbildung ber 
fo vereinigt, fo feft und fo nahe fich mit mir verfnüpft Weisheit, und auf den Ruhm des Alterthums, 


und fich gleichfam anbeftet, daß fein Menfch auf diefer werden die Gottlofen aufgeblafen. Wider dieſen 


Erde, wenn er auch mit dem allerfefteften Bande der | Hochmuth aber haben die Propheten geftritten, und 
genaueften Freundſchaft und mit dem allerheiligften |wir widerfprechen demfelben kaum noch heut zu 
Rechte der nächften Blutsfreundfehaft mir aufs höchfte Tage, Beim 36ſten Capitel, wo beſchrieben wird, 
verbunden - wäre, mir mit größerer und genauerer Ver-wie ber König zu Affirien die Stadt Serufalem 
wandtfchaft Fünnte ergeben, vertraulicher und verbun- belagert, kommt Luther auf die wichtige Lehre vom 
dener fein. Weil ich mir von ihm mehrere und größere | Glauben und fpricht : „In biefer Gefchichte muß man 
Dinge verfprechen und wichtigere Dinge erwarten Fan |ben Glauben anfehen, wie er im Kampf ſteht und 
und fol, ale von irgend einem Menfchen auf der Welt, ſchier finft und danieder Liegt. Da aber ber Glaube 
wenn er mir aufs höchfte gewogen und zugethan ift. |fchter gar dahin ift, da kommt Gottes Hülfe und 
Weil die Neigung feiner Liebe gegen mich in unend- errettet und erlöjet die Leute aus ihren Nöthen. 
lihem Maße brünftiger ift, als die Liebe eines be-/ Damit werden wir Alle erinnert und vermahnt, daß 
währteften und beitändigften Freundes gegen einen je weniger Hoffnung und Troſt wir in unfrer Ge- 
andern Freund, als die Liebe eines Bruders gegen |fahr, Anfechtung und Befchwerung haben, wir defto 
den andern Bruder, den er von Herzen liebt, mehr Troft und Hoffnung fchöpfen und faffen follen 
oder als die Liebe eines frommen Waters gegen fein lernen; denn das heißt eben, wie es St. Paulus, 
Söhnlein, das er aufs zärtlichfte Liebt, fein fann. Ob Röm. 4. 18, nennt: Hoffen wider die Hoffnung. 
num aber wohl, wie ich bereits gefagt habe, der menfch- | Denn Gott tft cin folder Mann, der zur rechten 


liche Verftand die Größe diefer Wohlthat nicht völlig 
faſſen und begreifen, und diefen unerfchöpflichen Brun- 
nen der unendlichen Barmherzigkeit und Gütigfeit 
nicht erfchöpfen Fann, fo müffen mir ung doch bemü- 
ben, daß wir einige Tröpflein von dieſer Wohlthat 
foften, und daß wir an deren Brüften faugen, gleic) 
den Fleinen Kindern und mit Mil und anderer 
Speife genährt werben, bis wir ftarf werden und 
wachſen zu einem vollfommenen Manne, nach dem 
Maaß des völlig erwachfenen Alters Chrifti. Dero- 





Zeit, und wenn die Befchwerde am höchften if, 
hilft. Und Gottes Kraft ift in den Schwachen mäd- 
tig, wie ſich Chriftus felbft laßt hören gegen St. 
Paulus in der 2. Epiftel an die Corinther 29, 8. 


Alſo iſt auch der Chriften größte Schwächhelt ihre 


größte Stärfe und Kraft. Und wieberum bie Un- 
gläubigen und Unchriſten, wenn ſie bie Ghriften 
verfolgen, fo gehen fie gar zu Grund und Boden, 
wenn fie den Sieg in Händen haben, und wenn es 
ihnen am glüdlichften gebt. Aber folches wird viel 





wegen müſſen wir in Betrachtung des göttlichen leichter geredet, denn ausgerichtet. So hart fept ſich 
Worts fleipig und unverdroffen fein, daß diefe Wohl- Fleiſch und Blut und menfchliche Vernunft dawider. 
thaten in die Ohren, Augen und Herzen gebracht, Denn Blut und Fleiſch Tann es über das Herz nicht 
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bringen, daß fie das gegenwärtige Unglüd, Beſchwe— 
rung und Herzeleid aus den Augen thäte, und ſich deß 
verfehe, daß es Gott erlöfen und erledigen wolle, weil 
man fo gar feine Erlöfung fieht, denn allein in dem 
bloßen Worte Gottes, der ſich verfpricht und zufagt, 
daß er ung in der Noth helfen und erreten wolle. Das 
ift eben das, daß Fleifch und Blut fünnen den Glau- 
ben und die herzliche Zuverficht, die in unfichtbaren 
Dingen fteht, nicht faffen, fondern legen und fteuern 
fih allein auf das, io vorfällt und in Augen und 
Händen fteht.” Darauf führt er ferner aus, was für 
große Stöße und Donnerfchläge den Glauben beftür- 
men und anzufechten pflegen, und wie man dagegen, 
befonders wenn der Satan das Gewiffen anficht, als 
ob Gott felbft mit uns zürne, fich mit dem Glaubeu 
an Ehriftum ftärfen, vem Teufel aber nicht antworten, 
noch mit ihm dieputiren müſſe. „Denn, fpricht er, ich 
rede aus Erfahrung, je mehr du den Gedanken, womit 
dich der Teufel angreift und müde macht, Raum gibft, 
vefto ftärfer und geſchwinder lehnt er fich wider dich 
auf, fo lange, bis er dich in Verzweiflung bringt. 
Deshalb ift Feine beffere und Fräftigere Hülfe und 
Arznei, als daß ein Menfch, wie er nur immer mag 
und fann, folche Gedanfen aus dem Sinne fchlage, 
und auf das Widerſpiel gedenke. Es falle einem Men- 
ſchen eine Anfechtung vor, wie fie immer fein mag, 
fo ift das Allerbefte, daß er deßfalls entweder etwas in 
ver heiligen göttlichen Schrift Iefe, oder an Gottrs 
Wort gedenke, und baffelbe zu Hand und Herzen 
nehme. Und obgleich das Herz unluftig würde ſein, 
Gottes Wort zu leſen oder zu betrachten, denn ber 
Teufel hindert's wundergern und macht den Menfchen 
dazu überdrüſſig, dennoch ſollſt du dich felbft dazu 
zwingen, daß, wenn fchon dein Herz und Gebanfen 
nicht hinan wollten, dennoch deine Zunge, Ohren und 
Augen damit zu Schaffen haben, und anders fehen, 
hören und thun, denn das Gemüth und Herz gedenkt 
und vorhat. Denn du wirft es gewiß empfinden, wenn 
die Außerlichen Sinne mit dem Worte Gottes um- 
schen, daß das Gemüth und Herz auch leichtlich daran 
kommen wird. Und allda fieht man vornehmlich die 
Macht und Kraft des Wortes Gottes, nämlich daB es 
das Gemüth und Herz des Menfchen, fo mit ben 
Teufelspfeilen verwundet, über die Maßen fein heilet 
und wiederum gefund macht.” Die Herrlichkeit ‚ver 
Kirche befchreibt er Cap. 43, 4. „Er nennt die Kirche 
herrlich. Wo? Bor mir. Denn fowohl unfer Gemiffen, 
als die Sache felber uud die ganze Welt fagen das 
Gegentheil. Wenn wir daher fehen, daß Alles ver- 
loren ausficht, daß nichts in der ganzen Welt geringer 
und verachteter ausfieht, als wir, daß wir mit unfern 
elgenen und Anderer ihren Sünden befehwert werden, 


daß wir fchwach find im Glauben und Wandel, daß 
wir auch bisweilen in den Augen unferer Brüder ftin- 
fen, wenn fie an uns etwas zu tadeln haben, — wenn 
wir dieſes, fage ich, chen, fo müffen wir bie Augen 
von der Außerlichen Geſtalt abfehren, und auf der— 
gleichen Verheißungen richten, welche ung zeigen, nicht 
was die Welt oder unjere Brüder, oder wir felbit von 
ung halten, fondern was Gott von uns befümmerten 
Sündern hält, daß nämlich, ob wir wohl verachtet in 
der Welt, ob wir wohl verzweifelte Sünder in ung, 
ob wir wohl Schwache in den Augen unferer Brüder 
find, wir dennocd wert) und die Allerherrlichiten vor 
dem Angefiht Desjenigen find, der allhier redet ꝛc. 
Und zwar tft die äußerliche Geftalt, die wir fehen, die 
wahre Tödtung, die wahre Nieprigfeit und Zerfnir- 
fhung. Deßwegen follen wir lernen, daß wir nicht 
nach unferer Empfindung, fondern nach dem Worte 
Gottes urtheilen. Wenn du der Empfindung nadı- 
gehft, fo ift pas Gegentheil wahr. Denn die Chriften 
allein werden geplagt, bie andern befinden fich wohl 
und floriren. Es ift aber eine allgemeine Verheißung. 
Wenn andere Menfchen gerechter, mächtiger, heili- 
ger ꝛc. feheinen werben, als du, du aber von Allen 
als ein todtes, Feerifches Glied wirft verdammt wer- 
ben, fo richte Dich auf und fiehe auf mich, weil bu vor 
mir ein föltlicher Edelſtein bift, weil bu wirft verherr- 
licht und Menfchen an deine Statt gegeben werben.“ 
Beim 53. Cap. fagt er im Eingangs „Der Prophet 
babe in den vorigen Capiteln von ber zufünftigen 
Erlöfung durch Chriftus, und von feinem Reich ver 
Chriftenheit fhön und herrlich gemweiffagt, aber in die- 
fem Capitel rede er vornehmlich von dem König und 
Haupt der chriftlichen Kirche, d. 1. von. dem Herrn Chri- 
ftus jelbft, fo daß in der ganzen Schrift alten Tefta- 
ments fein klarerer Tert oder Weiffagung zu finden 
fei, fowohl vom Leiden wie der Auferftehung Chriftt, 
als in diefem Eapitel. ‘Daher es auch billig alle Chri— 
fen auswendig fünnen follten, unfern Glauben zu 
ftärfen und zu vertheidigen. Beim 6. Ders und beffen 
Morten: Der Herr warf unfer aller Sünde auf ihn, 
nimmt er Gelegenheit, da er von ber Gerechtigkeit 
handelt, die Chriftus durch fein Leiden und Sterben 
erworben, und die vor Gott allein gilt, zugleich auch 
die Lehre des Evangeliums, wider Die Verläumdungen 
ber Widerfacher zu vertheidigen, und ſpricht: „Daß 
unfere Feinde fo unverſchämt wider ihr eigen Gewiffen 
und bie Öffentliche Wahrheit lügen und fagen, daß 
unfere Xehre erlaube einem Seven, zu thun und laffen 
nach allen feinen Muthwillen und Bosheit ungeftraft, 
diefelbigen handgreiflichen Lügen wird Gott wohl rich- 
ten, denn es ift ja aus unfern Büchern offenbar, daß 
wir ber Obrigfeit ihre Ehre geben und bie Leute leh— 
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ren, daß fie ſchuldig feien, die Obrigfeit zu ehren, dazu 
fieht Sedermann, wie unfer Evangelium guten ftillen 
Srieden erhält und handhabt, item es wehrt der Un- 
zucht und Hurerei und fordert dagegen ehrliche Keufch- 
heit und Treue, item es feuert und drohet allen bos— 
haftigen Uebelthätern und reizt und treibt dagegen die 
Chriften zu allerlei Früchten und Tugenden, die aus 
dem Glauben wachen. Die Urfache ihrer Zorns und 
Wüthens iſt allein, daß wir Chriftum lehren und be- 
fennen, daß er allein unfere Gerechtigkeit ift und un- 
ferem eigenen Vermögen und Thun folhes nicht zu— 
fchreiben wollen, darum müffen wir leiden und Beide 
Ketzer, Aufrührer und Zerftörer der Kirche und des 
weltlichen Friedens heißen. Wir wollen aber die 
Welt mit ihrer verkehrten Art fahren laffen und uns 
vielmehr dankbar erzeigen gegen unfer liebes Evange- 
lium, welches ung nicht Menfchengerechtigfeit, fondern 
unferes Herrn Jeſu Chrifti Gerechtigkeit zu eigen gibt 
und den allergrößten wertheften Schas im Simmel 
und auf Erden ganz und gar fchenkt.” Wobei der 
Zuſatz niemals zu vergeffen : „Und diefe chriftliche und 
göttliche Gerechtigkeit iſt's auch allein, die un- 
zählige wahrhaftige gute Werfe und Tugenden trägt 
und gebiert, und ohne welche Gerechtigkeit nichts an- 
deres in der Welt tft, denn eitel gottlofes Wefen und 
heuchlerifches Leben, die Welt ſchmücke und puge ſich, 
wie fie wolle.“ 

Den Borlefungen über den Propheten Jeſaias 
wird eine Auslegung des 45. Pfalms an die Seite ge- 
fegt. Es heißt derfelbe Pfalm ein Brautlied und Unter- 
weijung der Kinder Kohrah ꝛc., weil er von Chriftug, 
dem rechten Bräutigam, und feiner Braut, der chriſt— 
lichen Kirche fingt. Die Art und Befchaffenheit des 
Reiches Chrifti befchreibt Luther beim 6. Vers alfo: 
„Ehriftus hat fein Reich in der Welt, ohne alle Mau— 
ern und Feftungen, daß es aller Gefährlichkeit und 
Unglück offen fteht, und ift mitten unter den Feinden, 
wie die Schäflein mitten unter den Wölfen. Gleich- 
wohl ftärkt und rüftet er die Seinen mit Waffen und 
‘Pfeilen, damit fie die Feinde erlegen und füllen, die 
Auserwählten aber erhalten und befehren, ohne der 
böltifhen Pforte Dank. Es ift gewiß, daß ung der 
Zeufel mit aller feiner Kraft und Macht nachtrachtet. 
Unfer Gott und König aber tröftet ung und fpricht: 
Seid ftarf im Streit und kämpfet getroft. Denn wo 
zwanzig Teufel find, da find auch hundert Engel da- 
gegen. Wenn das nicht wäre, hätten ung unfere Feinde 
längſt lebendig verfchlungen. Pi. 124, 3. Darum, liebe 
Herren und Brüder, laffet uns Gott glauben, der ung 
zuſagt, er wolle ung vertheidigen. Er wolle eine feu- 
vige Mauer um ung ziehen, durch welche der Teufel 
nicht kommen kann, ob.er wohl von Ferne mit feinen 

(Br. 2.) 


feurigen Pfeilen auf uns zielt, zumwellen auch trifft, 
daß wir’s fühlen und wehe thue. Mit unfern Kräften 
aber können wir nichts wider ihn ausrichten ; follen 
wir beftändig bleiben, fo müffen wir uns an unfern 
König halten, und daran nicht zweifeln, wenn ung der 
Teufel plagt und verfolgt, daß er es nicht ung, fondern 
Chriftus thue.” Beim 10. Vers rühmt er, daß Chri- 
ftus feiner Braut, der Kirche, alle feine Güter ſchenke, 
alſo, „daß fie in gleichen Gütern mit ihm fiße, Leben, 
Gnade, Frieden, Freude und Seligfeit in ihm habe, 
und eine gewaltige Königin und Herrfcherin fei über 
Tod, Sünde, Schreden und alles Böſe, deſſen ber 
Teufel Urfacher ift, und mit völligem Recht in Ehri- 
ftug habe Leben, Gerechtigkeit, Gnade und Seligkeit 
als eine Königin. Welches denn der fchöne Wechfel 
it, daß die Kirche, die vor Menfchenaugen arm und 
elend fiheint, fo fchön geſchmückt ift vor den Augen 
Gottes. Und darum find dies auch hohe, theuere 
Worte, wenn du hörft, daß Jeſus Chriftus feiner 
Kirche Bräutigam, und fie, die Kirche, feine Braut 
it; ja es find göttliche und unausforfchliche Worte, 
welche Fein menſchliches Herz begreifen Tann, und nicht 
genugfam mögen gelernt werden. Der Tod fommt ung 
wohl ſauer an, fo fchnieden ung audy andere Trübfale 
und Herzeleid gar übel; alles aber ift nichts gegen den 
Herren Ehriftug, der unfer Bräutigam iſt, gegen wel- 
hen Schay aller Grimm und Kift des Teufels, und 
alles Wüthen und Toben der Welt, das fie ung are 
legen können, gleichwie ein Tropfen Waffers gegen 
dag Meer, oder gegen das Feuer des jüngften Gerichts 
zu rechnen find. Chriftus foll immer in unferm Mund 
und Herzen hochgeachtet werden, und wir follen unfere 
unausfprechliche große Gabe lernen ergreifen, welche, 
wiewohl wir fie mit unferer Rede nicht erlangen mö— 
gen, follen wir doch des gewohnen, daß wir viel und 
oft davon reden, und diefelbe hoch, theuer und werth 
haben und achten, als wir immer fünnen und mögen.“ 
Weil aber die fo gar herrliche Auslegung Luthers die- 
jes Schönen Brautliedes mit einigen Anmerkungen hier 
befonderg gedrudt, und nod) ganz den Liebhabern mit« 
getheilt werden kann, wollen wir mehr davon nicht an» 
führen, fondern wenden uns zu der Auslegung bes 
101. Pfalms. In den gewöhnlichen Summarten fagt 
Luther: „Diefer Pſalm iſt ein Regentenfpiegel, in wel- 
chem alle Obrigfeiten lernen follen, ſowohl was fle für 
fich felbft zu thun, als auch was fie fir Raͤthe und 
Diener um fich haben und gebrauchen ſollen.“ In ver 
Auslegung ifterfehr freimütbig und offenherzig, macht 
fi aber audy felbft die Rechnung, daß er bei den mei- 
ften wenig Ehre damit einlegen werbe, indem er alio 
ſchließt: „Sch hoffe, Ich Habe es gut gemacht; gut aber 
nenne ich, wo es wenig Yeuten wohl gefallen, und viel 
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Leute übel verdrießen wird. Das ſoll faſt fo ein ge⸗ ſchiedliche Perſon von dem Vater. Don dieſer Erfennt- 


wiſſes Zeichen ſein, als die Krippe und Windel den 
Hirten gewiſſe Zeichen waren. Gefällt es aber Seder- 
mann, fo ift es gewiß eine böfe, fhändliche Arbeit, die 
ich gethan habe, hoffe aber, ich habe mich der Gefahr 
wohl benommen,. Doch wer fich merfen läßt, daß cs 
ihm nicht gefalle, der wird ſich gewiß getroffen fühlen 
und ſchuldig wiffen, und eben damit befennen, er fei 
oder wäre gerne derer einer, die David hier malt, wie 
Ehriftus ſpricht: Aus deinem Munde wirft du ser 
dammt. Wenn Niemand genannt wird, fo man bie 
Laſter ftraft, wer Darüber zürnt, der verräth und gibt 
fich ſelbſt ſchuldig. Chriſtus, unfer Herr, ſei ung allen 
gnädig, und bleibe [im ftarfen Glauben] unfer lieber 
Heiland, Amen.” Die Predigten über das hohepriefter- 
liche Gebet Chrifti, Joh. 17, find fo geiftreich und 
vortrefflich, daß man Luther deßhalb auch den vor- 
nehmften alten Kirchenlehrern wo nicht vorziehen, doc) 
mit allem Recht an die Seite fegen fann. Beim Ein- 
gang, da er gefagt, wie Chriftus, nachdem er alle feine 
Lehren vollendet, zulegt auch eine Bitte gethan, fo- 
wohl für feine Jünger als alle Ehriften, bamit er fein 
Amt als unfer einiger Hoherpriefter gar ausrichtete, 
und nichts unterließe, das diente, fie zu ftärfen und zu 
erhalten, merkt er zugleich an, wie nothwendig das 
Gebet Sowohl allen Ehriften, als beſonders Lehrern 
und Predigern fei, und wie ohne daffelbe der Glaube 
nicht beftehen noch bleiben fünne. Denn die Gottes 
Wort predigen, hören und wiffen, und nicht auch 
beten, die geben zu verftehen, daß fie noch vermeffen 
und ficher find, als bevürften fie Gottes Gnade nicht 
überall, fehen ihre Noth und Gefahr nicht, laſſen fich 
dünken, fie fiten nun feſt und haben ſchon, was fie 
mögen begehren; fo ift ver Teufel hinter ihnen, berückt 
und ftürzt fie, daß fie es nimmermehr gewahr werben. 
Beim dritten Vers: Das ift aber das ewige Leben, 
daß fie Dich, daß Du allein wahrer Gott bift, und den 
Du gefandt haft, Jeſus Chriftug, erfennen! beweiſt 
er erſtens die Gottheit Chrifti, und dann auch, wie 
dieſe Erfenntniß der Chriften höchſte Weisheit und 
eigene rechte Hauptſache ſei, Die fie zu Chriften mache, 
und womit die chriftliche Religion vornehmlich umzu- 
gehen habe. Seine Worte find: „Weil das ewige 
Leben Niemand geben kann, als Gott allein, fo muß 
unwiberfprechlich daraus folgen, daß Chriftus wahr- 
haftiger, natürlicher Gott fei. tem, weil er das ewige 
Leben darauf gründet, daß man ihn fammt dem Vater 
erkenne, und daß ohne feine Erkenntniß Niemand das 
ewige Leben erlangen möge, alfo daß einerlei Erfennt- 
niß ift, Damit er und der Vater erfannt wird, fo muß 
er auch eines Weſens und Natur mit dem Vater, d. 1. 
eben berfelbige mahrhaftige Gott fein, doch eine unter- 








niß und feiner Kraft, Spricht er weiter, haben auch die 
Lieben Propheten herrlich geredet und Far geweiffagt, 
wie Gef, 53, 11: Durch fein Erfenntniß wird er (mein 
Knecht, der Gerechte,) Diele gerecht oder fromm ma— 
chen; das ift, er wird fie von Sünden erlöfen und 
aus des Teufels Nachen reiffen. Kurz, was nicht Chri— 
ftus Erfenntniß beißt, ſoll nicht dag ewige Leben brin- 
gen, noch von Sünde und Tod helfen; denn wie das 
wahr ift, daß er allein durch feine Erfenntniß das 
ewige Leben gibt, fo muß auch wiederum mahr fein, 
daß, wer die Erfenntniß nicht hat, müffe im Tod und 
Berdammniß bleiben. Was heißt nun den Vater und 
Chriftus erfennen? Antwort: Es fteht gar in den 
Worten: Den du gefandt haft. Was heißt aber: Den 
du gefandt haft? Das rechne du felbft, und fiehe, wozu 
Chriftus gefommen, und was er hier auf Erden ge 
macht hat. Er ift vom Himmel gefommen und Menfch 
geworden, das Werk auszurichten, das ihm ver Vater 
befohlen hatte, (wie er bald hernach wird felbft fagen) 
nemlich daß er der Welt Sünden auf fid) lade und da— 
für fterbe, des Vaters Zorn verfühne und durch fi 
jelbft in eigener Perfon Tod und Teufel überwinde 
und uns an fich brachte. Merf aber und vergiß nicht, 
wie Chriſtus feine und des Vaters Erfenntnig in ein- 
ander flechtet und bindet, alfo daß man allein durch 
und in Chriftus den Vater erkennt. Denn das fage 
ich immer, daß man ſich hüten folle vor Allen, die von 
Gott predigen ohne Chriftus, wie man bisher in den 
hohen Schnlen fpefulirt hat. Sondern willft Du 
ficher fahren und Gott recht ergreifen, daß Du Gnade 
und Hülfe bei ihm findeft, fo laß Dir nicht einre- 
den, daß du ihn anderswo fucheft, denn in dem 
Herren Chriftus, noch mit andern Gedanfen um— 
gehſt und Dich befümmerft, oder nad) einem andern 
Werk fragft, denn wie er Chriſtum gefandt hat. 
An Chriftus fange Deine Kunft und Stubiren ar, 
da laß fie auch bleiben und haften, und wo did 
beine eigenen Gedanfen und Vernunft, oder fonft 
Semand anders führt und weiſet, fo thu' nur die 
Augen zu, und forih: Sch fol und will von fei- 
nem andern Gott wiffen, denn in meinem Herrn 
Ehriftus. Hier fieh ihm unter Augen, wie er fich dir 
zeigt auf’s allerflarfte und lieblichfte in diefem Wort 
Ehriftt, daß fie Did) und den du gefandt haft, Jeſum 
Ehriftum, erfennen, bamit er den Vater ganz und 
gar in fich zieht. Und alfo haft du diefen reichen gol- 
denen Spruch, wie er den Artikel von Sefus Chriftug, 
wahrhaftigem Sohn Gottes, gründet, dazu Die Frucht 
und Nutzen deffelben lehrt und anzeigt, daß man mwiffe, 
was wir in ihm haben, und dur ihn Gott recht an- 


treffen und zu ihm fommen lernen, fröhlich und mit aller 
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Zuverfiht auf ihn zu vertrauen, welches Feine andere 
Lehre auf Erden je gelehrt hat. „Die Worte V. 14: 
Die Welt habt ſie; nennt er ven Titel und bie rechte 
Hoffarbe der Chriften, fo wir tragen auf Erden, und 
ſpricht: „Biſt du des Herrn Chriſti Schüler, und haft 
fein Wort lieb, fo fhäme dich nicht diefen Reim um 
feinet willen zu führen, und gib dich nur frölich darein, 
daß du mußt die Welt zum Feinde haben. Da mirft 
du finden, nicht allein fremde oder böfe Buben ; fondern 
auch deine nächſten und beften Freunde, dazu ehrbare, 
heilige Leute vor der Welt, dir feind und gram find, 
auf das Aergſte nachreden und auf allen Seiten zu- 
fegen werden, und foll Feine andere Urſache noch 
Schuld fein, die fie dir können auflegen, oder einerlei 
Untugend zeihben, daß du Semand zu nahe feift, 
Leid, Schaden oder Unrecht thuft, ohne allein, daß 
du Chrifti Wort haft, predigt und bekennſt; du 
mußt bören, daß du feift ein Ketzer und des Teufels 
eigen und der höchfte Gräuel auf Erden. Der 
Name wiegt und gehet über alle Bosheit in der 
Melt una iſt Feine größere Sünde noch Schande, 
denn ein Chrift zu feinz Die Welt ift auch feiner 
Untugend fo bitter feind. Andere Bosheit allzu 


mal Fann fie zu gut halten, fchenfen und befshönen, 


alle Schälke kann fie haufen Leiden, ſich ihrer er- 
barmen und überhelfen, aber die Lieben Chriften 
kann die Erde nicht tragen, daß wer fie verfolgt, 
verdammt, ermürgt 2c., das ift die größte Tugend 
und höchiter Gottesdienft, wie Chriftus Joh. 16, 2 
fügt, und der Welt geholfen.” 
beim 23. Ders: Auf daß fie vollfommen feien in 
Eines. Alſo redet auch St. Paulus Col. 2, 10: 
Ihr feid vollkommen in ihm, das ift, ihr habt's 
ganz und gar an Chrifto, daß ihr nichts weiter 
fuchen dürft. An ibm mangelt nichts, es fehlt 
aber an unferm Glauben. Darum, wer Chriftum 
ganz und gar hat, der heißt vollfommen, das ift, 
er hat einen völligen und vollfommenen Schap alles 


Guten, das er nur mwünfchen und begehren Fanı, 


ewig Xeben, Gerechtigfeit, Weisheit und alle göttliche 


Güter, und fehlt ihm nichts, ohne daß er allein zufehe | 


und felt daran halte, Der Schas Liegt da auf einem 
Haufen, aber das Gefäß ift ſchwach, das nicht fu voll— 
fommen behalten Fann. 
Paulus 2, Cor, 4, 5. fagt) unfern Schatz in irde— 
nen Gefäßen. Darum müffen wir täglich dahin ar- 
beiten, mit Beten, Predigen, VBermahnen, mit allerlei 
Leiden und Verſuchungen, daß wir foldhen herrlichen 
Schatz nicht verlieren, noch den Teufel nehmen laffen, 
(welcher mit aller feiner Gewalt, Tücken und Eiften 
darnach ftehet), fondern je länger, je ſtärker und gewif- 
fer faffen und bewahren, Leib Leben und alle Dinge 
darauf wagen und zufegen. 


Weiter heißt es 


Denn wir tragen, (wie St. 


Hierauf folgen Predigten, über das 15te Captt. 
der 1. Epiftel Pauli an die Cor., von der Auferftehung 
der Todten, wobei Luther auch Alles gründlid aug- 
geführt. Beim 2. Vers fpricht er : Der Tod tftmohl 
unter ung, hängt ung allerlei Plagen an ben Hals, 
und wirft ung unter fi) ins Grab, daß wir da ver- 
faulen müffen ; allein wir bleiben nicht ewig drinnen, 
fondern werden durchreiffen und hersorbrechen, heller 
als der Himmel, Sonne und Sterne. 


Darum ift der Glaube nicht fo ein geringes ‘Ding, 
wie man meint, fonbern hält fi) an das Wort, 
das fo geringe feheint und doc) fu große Dinge thut 
und doc) fo mächtig tft, daß es Himmel und Erde zer- 
reißen und alle Gräber aufthun wird in einem Augen- 
bil, Und wenn du nur darin bleibft, fo follit du 
dadurch ewig leben und ein Herr werben über alle 
Dinge, obfchon dein Name ſchwach und das Fühlen 
ftarf iſt. Der Teufel hat die Schrift noch nie fönnen 
umftogen, er fchleicht wohl auf allen Seiten um ung 


nicht an. Und weil du daffelbe im Herzen haft, fo 
geht er dir nicht richtig unter die Augen, er mag dich 
wohl zappeln machen, aber er gewinnt dir nichts ab.“ 
Beim 20. Vers: Nun aber ift Chriftus auferftanden 
und der Erftling worden unter Denen bie da fchla- 
fen, führt er fehr fchön aus, was für großen Troft 
die Gläubigen wider alles außerliche Elend, Schreden 
und Betrübniß in der Welt von ber Auferſtehung 
Chrifti haben, „Laß uns fo elend fein, fpricht er 
mit Paulus, als kein Menfh auf Erden ift, und 
uns fihreden und betrüben, was ba fchreden und 
;betrüben Tann, Tod, Hölle und alles Unglüd, und 
‘fo böfe fein, als immer werden Tann. Nun ift ja 
Ehriſtus auferftanden, nicht aus dem Schlaf, fon- 
dern aus dem Tode und ift gen Himmel gefahren, 
da er nun fit im ewigen Leben und Herrlichkeit. 
Das foll unfer Troſt und Trop fein. Denn in 
deffelben Namen find wir getauft, hören und bes 
fennen fein Wort, Don ihm heißen wir Chriften 
und um feinetwillen leiden wir nun alles Unglüd 
und Herzeleid. Und wie Ehriftus um unferer willen 
geftorben ift und unter der Erde gelegen hat, ſowohl 
als du und ich fterben und unter die Erde müffen, alfo 
iſt er auch um unferer willen auferftanden und bat 
‚uns den Wechfel gemacht, daß, wie er durch ung zum 
Tode gebracht ift, alfo wir durch Ihn aus dem Tode 
wider zum Leben kommen; denn er hat duich feinen 
Tod unfern Tod verſchlungen, daß wir alle auferftehen 
‚und Leben follen, wie er auferftanden iſt und lebet. 
"Siehe! alfo müffen wir lernen unfern Schatz anfehen 
und ung wenden von beim zeitlichen Weſen, das vor 
den Augen und Sinnen ift und nicht fo laffen fehreden 








ber, daß er ung davon reife, aber das Wort greift er ' 
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den Tod und ander Unglüd, Sammer und Elend, auch 
nicht achten, was bie Welt hat und vermag, fondern 
dagegen halten, was wir in Chrifto find und haben: 
Denn unfer Datum gar darauf, daß er auferftanden 
ift und daß wir mit ihm fihon das Leben haben und 
nicht mehr in Todes Gewalt find. Darum laß nur 


die Welt toll und thöricht fein mit ihrem Scharren | 
und Trogen auf ihr Geld und Gut und den Teufel! 


toben mit feinen giftigen Pfeilen im Gemiffen und 
allerlei Plage dazu ung anlegen, fo foll Dagegen das 
einzig unfer Ruhm und Trog fein, daß er unfer Erft- 
ling ift und die Auferftehung angefangen hat, durd) 
des Teufels Neich, Hölle und Tod geriffen und nicht 
mehr ftirbt noch fchläft, fondern proben ewiglich herrfcht 
und regiert, daß er uns auc aus diefem Kerfer und 
Tod helfe. Bei dem Erftling ſoll unfer Geld, Gut 
und Alles Liegen, darauf wir zu pochen haben, an 
folden Ort, da weder Teufel noch Welt binreichen 
Tann.” 

Weil dem lieben Luther die Verführung der Jugend 
fo wie auch noch zu unfern Zeiten allen reblichen 
Knechten Gottes in Kirchen und auf hohen und nie- 
beren Schulen fehr wehe gethan, fo Hagt er bei dem 
Ders 33 angeführten Sprihwort: Böſe Geſchwätze 
verderben gute Sitten, fehr darüber und frricht: „Wir 
erfahren noch täglich und fehen es vor Augen, wie 
leichtlih und oft feine junge Leute, beide Knaben und 
Mägdlein, alfo verführt werden, daß es immer ſchade 
it. So viel kann eine böfe Zunge fchaden, daß fie 
auf eine Stunde mit einem Wort einen ganzen Haufen 
vergiften und verderben Fann, was man zehn oder 
zwanzig Jahre mit großer Mühe erzogen hat. Dar- 
um haben fie foldhe Sprüche der Jugend wollen ein- 
bilden und damit vermahnen, daß ein Seglicher fein 
felbft oder der Seinen hüte vor böſes Geſchwätz oder 
Geſellſchaft; denn es thut mörderlichen Schaden und 
verdirbt, was wohlerzogen ift, wie ein Hagel oder Blig 
das Gewächs auf dem Felde verdirbt. Und es find 
ſchändliche teuflifche Leute, die ſolche unfchulvige junge 
Leute fo zu vergiften Luft haben. Wenn es nun erſt 
geräth unter die gelehrten und hochverftänbigen Leute, ! 
da thut es den rechten Schaden, biefelben fünnen es 
erft recht böfe und unfüß machen und doch poliren und 
fhmüden mit fchöner Farbe, daß es glänzt und auf 
das Allerfpöttifchite ausftreichen. Es find gute alberne 
Leute gemefen, fprechen fie, Chriftus und Paulus, die 
fagen, es foll noch ein Leben nach diefem fein. Was 
fehlt fo viel feinen Lenten auf Erden, Kaifern, Köni— 
gen, Fürſten und Herren, Gelehrten und Weilen, als 
fonderlih in Griechenland waren, die auch wohl fo! 





viel davon gewußt hätten, als diefe armen Bettler und 
Ungelehrten. Solches faßt denn ein Einfältiger bald. 
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zu Herzen und denkt: Wer weiß denn, ob es wahr iſt, 
was fie predigen? Sol ich chen dem glauben, dem 
fo viele gelehrte und weife Leute nicht glauben? Wer 
bat es ihm geſagt? Solches müffen wir leiden und 
gewohnt werben, ob wir gleich viel predigen, fo können 
wir doch nicht wehren, daß fol unnüges Geſchwätz 
und böfe giftige Mäuler nicht follten mitlaufen, wie 
es St. Paulus felbft nicht hat Fünnen wehren.” Zum 
Schluß diefer Auslegung Flingt es bei der Erflärung 
des Triumph-Liedes Bers 55—57 ungemein tröftlidy 
für gläubige Kämpfer, wenn e8 heißt: „Durch Jeſum 
Chriſtum haben wir den Sieg, derfelbe ift um ung 
Menfchen und um unferer Seligfeit willen vom Him- 
mel gefommen und Menſch geworben, hat für uns 
ven Tod gelitten am Kreuze, tft niebergefahren zur 
Hölle, auferftanden von den Todten und gen Himmel 
gefahren, hat Sünde, Tod und Hölle getilgt an 
feinem Leibe, hat das Geſetz ganz und gar erfüllt 
und ihm das Maul geftopft, daß es muß aufhören, 
ung zu verflagen und zu verdammen. Das ift nun 
der Sieg, daß der Tod feinen Stachel verloren hat, 
das Geſetz die Süude nicht mehr aufwecken noch die 
Sünde den Tod ſtärken Tann, Denn Chriftus hat 
unfere Sünde gebüßt und die Handſchrift, pas Geſetz, 
ausgetilgt, aus dem Mittel gethan und an dag Kreuz 
geheftet. Col. 2, 14. 

„Da fol nun ein Chriſt Ternen, folches zu faffen 
und zu gebrauchen, wenn ed zum Kampf kommt, 
daß ihn das Geſetz angreift und will ihn verklagen, 
die Sünde würgen und der Hölle in den Rachen 
ftoßen und fein eigenes Gemiffen ihm fagt: Dies 
und das haft du getban, du bift ein Sünder und 
bift des Todes fihuldig ꝛc. Daß er dagegen getroft 
antwsrter Ja, leider iſt's wahr, ich bin ein Sün- 
der und habe wohl den Tod verdient, fofern haft 
du recht, aber daß du mich willft darum verdbam- 
men und tödten, das follft du noch nicht thun, dag 
fol dir ein Anderer wehren, welcher heißt mein Herr 
Chriftus, den du unfchuldig verflagt und gemorbet haft. 
Aber weißt du auch, wie du ihm angelaufen bift und 
dich verbrannt haft und damit alle ein Necht an mir 
und allen Chriften verloren? Denn er hat nicht ihm, 
fondern mir die Sünde und Tod beide getragen und 
überwunden. 

Darum geftehe ich dir Feine Klage noch Recht gegen 
mich, fondern will vielmehr Necht wider dich haben, 
daß du mich willft ohne Schuld angreifen, fo du doc) 
zuvor verdammt und überwunden bift durch ihn, dazu, 
daß du mich ſollſt unangefochten und unverflagt laffen. 
Und ob du wohl mich jegt nad) dem Ficifch kannſt 
angreifen und freffen, fo ſollſt du dod damit nichts 
ſchaffen noch gewinnen, fordern beinen eigenen Stachel 
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freffen und daran erwürgen ; denn ich bin nicht mehr 
der Mann, den du fucheft ale ein Menfchenfind, fon- 
dern Gottes Kind; denn ich bin in feinem Blut und 
auf feinen Sieg getauft und befleidet worden mit 
allen feinen Gütern. Siehe, alfo müffen fich die 
Chriften rüften mit diefem Steg Ehriftt und den Teufel 
damit zurüdfchlagen, alfo, daß man ihm nur feiner 
Disputation geftehe und fage: Wie kommſt du dazu, 
daß du einen Chriften willft verklagen und plagen? 
Weißt du nicht, wer mein Herr ift und was er fanıı? 
Und nicht beffer, wer es thun kann, denn trotzig und 
mit Freuden verachtet und gefagt: Willſt du böfe fein, 
fo gehe von der Wand und laß mich unverworren und 
habe feinen Dank dazu. Kannft dur viel ftechen und 
bauen, fo gehe hinauf zu dem der proben figt und beiße 
dich mit demfelben, da verflage mich, wenn du etwag 
gegen mich haft, vor deinem und meinem Richter 
und fiehe, was du fchaffeft. Aber da will er nicht 
hin, denn er weiß! wohl, daß er da verloren hat 
und fhon durch ihn gerichtet und erwürgt 
if, Darum müfen wir ihn nur von ung weilen, 
auf den Sieg, den Sieg, den wir in Chriftum 
haben und uns alfo in Chriftum fchließen und 
halten, auf daß er nicht Fönne zu uns fommen; 
denn er weiß wohl, daß er da nichts fihaffen fann, 
wenn wir nur mit dem Glauben ftets und feſt dar- 
an halten. 

Das ift die fchöne Predigt für die Chriften, wie 
man der Sünden Stachel, die ung tödtet und Des 
Geſetzes Kraft, das ſolchen Stachel in uns treibt, 
los werden durch den Sieg Chrifti, fo lange, bis 
er vollends gar an uns vertilgt werde, Darauf 
gehört nun das Ende vom Liede, das St. Paulus 
fingt: Gott fei Lob und Danf, der ung den Sieg 
gegeben hat. Das mögen wir aud) fingen und alſo 
ſtets Dfterfeit halten, daß wir Gott Ioben und prei— 
fen für ſolchen Sieg, welcher heißt, nicht durd ung 
erftritten, nod im Kampf erobert, denn er iſt zu 
oh und zu groß, fondern aus Gnaden gefchenft 


und gegeben von Gott, der fi unferes Sammers 


erbarmt, daraus ung Niemand Fonnte helfen und 
feinen Sohn gefandt und in den Kampf laffen treten, 
der hat diefe Feinde, Sünde, Tod und Hölle nieder- 
gelegt und ven Sieg behalten und ung gegeben, daß 
wir fünnen fagen: Es fer unfer Sieg und eben fo 
viel als wäre es durch ung ſelbſt gefchehen. Allein 
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dar ſolche Danfpredigt treiben und fingen von dieſem 
Steg in Ehrifto und darauf fröhlich dahinfahren, 
bis wir ihn auch an unferem eigenen Leibe fehen. 
Dazu helfe ung Gott durch denfelben Lieben Sohn, 
dim fer Lob und Ehre in Emigfeit, Amen.” 

Was enplich noch von Briefen Luthers bei dieſem 
Sahre zu finden ift, befteht namentlich in Troft- 
fchreiben nach allerhand Umſtänden. 

Im Mebrigen hat die Neformation in diefem 
Jahre an verfchiedenen Orten guten Fortgang gehabt, 
an andern aber auch Hinderniffe und Berfolgungen 
erlitten. Philipp, Herzog zu Braunfchweig-Calen- 
berg reformirte nunmehr öffentlich und gebrauchte 
dazu Nicolaus Amsdorfen aus Magdeburg, verord- 
nete auch Dr. Gottſchalk Grappen zum Superin- 
tendenten, einen gelehrten und gefchieften Mann, ber 
vormals durch Stalten und Deutichland gereift war 


‚und fih auch in Rom aufgehalten hatte, hernach 





aber zu Eimbeck das Evangelium gelehrt und zu- 
legt Herzog Philipps Hofprediger gewefen war. Die 
Stadt Hannover befannte fich in dieſem Sabre auch 
öffentlich zum Evangelium und ließ ſich nicht irren, 
da es Herzog Erich hintertreiben wollte, Sie bes 
riefen Rudolph Mylius von Herford in Weftphalen 
und gaben ibm Georg Scarabäus zum Collegen, 
der fchon einige Sahre die evangelifche Wahrheit bei 
ihnen treulich gepredigt hatte. Als fle hernach mit 
Herzog Erich ſich ausglichen, brachten fle auch mit 
Hülfe des Urban Regius aus Celle das ganze Kirchen— 
weſen in eine ordentliche Verfaſſung. Jedoch man- 
gelte es auf der andern Seite an allerlei Wiber- 
wärtigfeiten auch nicht, wober zumal Herzog Hein» 
rich von Braunfchweig Alles that, wag ihm mög- 
lich war. Er hatte auch Werbungen angeftellt und 
den Kaifer felbft auf feiner Seite, alfo, daß unterm 
24. Juli ein Faiferliches Schreiben an feine vor- 
nehmften Anhänger, infonderheit aus dem Grafen- 
ftand erging: „Weil Herzog Heinrich mit Faiferlicher 
Genehmhaltung Kriegsvölker anmwerbe und folches auch 
wegen der Unruhen, fo beporftänden, worunter vermuth- 
lich auf die Nüftungen des Landgrafen gezielt worden, 


höchſt nöthig fei, als follten fie ihm hilfreiche Hand 
‚leiften und ein anfehnlic Stück Geld Leihen.” 


Doc) 
icheint es nicht, Daß folches viele Wirfung gehabt, weil 
bald darauf der Cadauiſche Frieden erfolgte Im 
Herzogthum Medlenburg mußte Herzog Ernft, ba ber 


daß wir es alfo mit Ernft. annehmen und Gott | König Ferdinand von feinem Bruder Albert angeretzt 


nicht Lügen firafen, wie bie, fo fich vermeffen, durch 
fich felbft ihre Sünde und Tod zu überwinden, nod) 
undanfbar dafür befunden werben, wie die rohen nnd 
falſchen Chriften, fondern mit feftem Glauben im 





\ 
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worden war, viele Befchwerlichteiten des Evangeliums 
wegen ausftcehen. In die Filrften von Anhalt wurde 
som Kurfürften zu Brandenburg und feinem Bruber, 
dem Kurfürften zu Mainz, auf manderlei Art und 


Herzen behalten und ung darin flärfen und immer- Weife gedrungen, fi) des Neformirens zu enthalten, 
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es war aber vergeblih. Der theure Fürft Georg ver- 
theidigte felbft in einer vortrefflichen Schrift die Nefor- 
mation gewaltig und bewies gründlich, daß unfere 
Lehre von der Nechtfertigung eines armen Sünders 
sor Gott durch den Glauben an Sefum Chriftum 
keineswegs eine neue, fonbern die wahre Lehre Chrifti, 
der Apoftel und alten Väter feiz imgleichen, daß es ſich 
in ber Kirche gebühre, ven Gottesdienſt in der Mutter- 
fprache zu verrichten und die Sacramente nach Chrifti 
Einfegung zu behandeln. Die Stadt Bremen mufte 
von ihren Nachbarn viele Bedrängniffe leiden. Sie 
hatten einen berühmten Syndicus, Dr. von der Wid, 
und diefer gerieth dem Bilchof son Münfter in die 
Hände, welcher ein Feind der Stadt Bremen war, 
Die Bremer waren dabei um fo mehr beftürzt, weil 
verlauten wollte, der Kurfürft von Sachſen und Her- 
zug Georg hätten ſich mit einander verglichen und ver 
Kurfürft würde fich nun der Religion wenig mehr an- 
nehmen; er fchrieb ihnen aber in fehr gnädigen Aus— 
drücken und verficherte ihnen alles Gute, Die Herzöge 
von Pommern, Barnim und Philipp, hielten einen 
Landtag zu Treptow und befchloffen, öffentlich zu refor- 
miren, gebrauchten fich auch zur Vollziehung folchen 
Vorhabens der Hülfe Dr» Joh, Bugenhagens oder 
Pomeranus. Zum Nachtheil gereichte den Luthe— 
ranern, daß man bie und da fuchte, fie wegen der Lehre 
der Zwinglianer und Wiedertäufer verdächtigzu machen, 
wie denn König Ferdinand felbit an den Kurfirften 
son Sachen deshalb fehrieb und ihn ermahnte, befagte 
Secte nicht zu dulden, worauf auch Öffentliche Mandate 
in Sachſen wider fie angefchlagen wurden. Der Rath 
zu Augsburg hatte im verwichenen Sahre ein Defen- 
fio-Bindnig mit den beiden Städten Nürnberg und 
Ulm abgefchloffen. Und jest, da die Wiedereinfekung 
des Herzogs von Würtemberg fo glücklich abgelaufen, 
wurden fie noch beherzter und befchloffen im März, 
daß es mit dem Gottesdienſt nur auf einerlei Weife 
und nach einer Lehre in der ganzen Stadt gehalten 
werden folle. ‘Dem Collegium der Domberren boten 
die Prediger zugleich eine Unterredung an und hatten 
gewiffe Sätze deshalb aufgefest, da aber Jene fich auch 
diesmal in Feine Disputation einlaffen wollten, denn 
fie waren fchon öfter dazu gebeten worden, fo verbot 
der Rath am 22. Juli durd ein neues Decret dag 
Mephalten in allen Kirchen und Capellen der Stabt, 
nur die Domfirche ausgenommen, fo lange, bis es 
gründlich aus der heiligen Schrift dargethan und be- 
wiefen werben könne. Hierauf gingen die Tomberren 
mit ber übrigen päpftlichen Priefterfchaft nach Dillin- 
gen, des Biſchofs von Augsburg Nefidenzftadt an der 
Donau, und nahmen auch ihre Kleinodien und Koft- 


barfelten mit fi); der Rath aber befegte alle Kirchen ! 
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mit evangelifchen Predigern und ließ die Capellen in 
den Nonnenflöftern zuſchließen. Die Dominicaner- 
Mönche waren noch allein- in der Stadt, weil ihnen 
aber Niemand mehr etwas geben wollte, wenn fie 
bettelten, fo wanderten fie fort. Man hatte inzwiſchen 
die Augsburger in Verdacht, als ob fie der Zwingli'ſchen 
Lehre ergeben wären und wollte fie um deswillen in 
den Schmalkaldiſchen Bund nicht aufnehmen. Der 
Landgraf aber nahm fi ihrer an und da Bucerus 
und Melanchthon die Sache in Caffel unterfucht und 
dem Minifterium in Mugsburg das Zeugniß ertheilt, 
daß fie nichts Anderes Ichrten, als was dem Glauben 
des Kurfürften und Landgrafen gemäß wäre, fo kam 
es im Jahre darauf zu einer völligen Vereinigung wie 
am gehörigen Drte zu vernehmen fein wird. Den 
Hamburgern hatte das Kammergericht im vorigen 
Jahre anbefohlen, die Domherren in ihren alten Stand 
wieder einzufeßen bei einer Strafe von 500 Marf in 
Gold. Und da nicht möglich war, der Sauce mit 
einen Vergleich zu helfen, fo fuchte die Stadt Schug 
beim Schmalfaldifchen Bund und erlangte auch folchen 
gewiffermaßen im folgenden Jahre. Was fi in 
Dänemark wegen ver Neligton um diefe Zeit zugetra— 
gen, davon will man hier das Vornehmfte Furz zu— 
ſammenfaſſen, wie fich’s vom Anfang ber begeben: 
König Friedrich, der 1522 den Thron beftiegen, hatte 
ſchon 1525 Georg Johannis nach Wiburg gefebt, der 
dafelbft das Evangelium frei gepredigt. Bald folgten 
mehrere Andere, unter welchen befonders Johann 
Tauffon und Chriftian Schrody großen Eingang fan- 
den. Die Bifchöfe aber und der übrige Clerus wiber- 
firebten auf alle Weife, Der König berief daher 1527 
einen Reichstag nach Oddenſee in Fünen, hielt ſelbſt 
eine vortreffliche Aede an die Stände und fteflte dabei 
nachprüdlich vor: „Was für große und vielfältige Irr— 
thümer und Mißbräuche in der Kirche eingeriffen, bie 
fein vernünftiger Menfch entfchuldigen könne; wie an» 
ftatt des adttlichen Wortes nichts Anderes als Fabeln, 
Menfchenfagungen und eitle unnüße Dinge gepredigt 
würden, wie auch felbft dag gemeine Volk die Augen 
nunmehr aufgethan nnd folches Unwefen nicht länger 
vertragen wolle und ermahnte zulegt die Stände ernſt— 
lich, allen Fleiß und Eifer anzuwenden, pamit Fünftig 
die reine und unverfälfchte Lehre des Evangeliums 
ohne Hinderniß und öffentlich verfündigt werben fünne, 
Und da auch die lutheriſche Neligion bereits fo tief 
eingewurzelt ift, daß fie ohne äußeren Ruin des ganzen 
Neichs nicht mehr zu unterdrüden fei, fo finde er aller» 
dings Fein befferes Mittel, als daß der Iutherifchen 
Religion ſowohl als der päpftlichen bis zu einem Con— 
cilium ein freies Erereitium auf gleiche Weiſe ver— 
gönnt werde.’ Die Bifchöfe thaten zwar Alles, was 
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fie nur konnten, ein folches Verhalten zu verhindern, 
der König aber und der Neicherath machten doch fol- 
gende Schlüffe: 

1) follte Sedermann erlaubt fein, der lutherifchen 
oder papiftifchen Religion nach Belieben beizupflichten ; 

2) follte Niemand.aber um der Religion und des 
Gewiffens willen beunruhigt werden ; 

3) follte der König die Lutheraner wider alle 
Gewalt und Tyrannei der Feinde befehügen und 

4) follte allen Mönchen, Nonnen und andern vom 
geiftlichen Stande erlaubt fein, aus ihren Klöftern zu 
gehen, wann und wohin fie wollten und fich auch nad) 
Willkür zu verehelichen. 

1529 wurde zu Malmoe in Schonen die papi- 
ſtiſche Neligion völlig abgethban und für das Mef- 
lefen bie reine Lehre im allen Kirchen gepredigt, 
von den geiftlichen Gütern aber ein Gymnaſium 
geftiftet und mit vier Profefforen befept. Ferner 
ließ der König in eben diefem Sahre einen allge 
meinen Befehl ausgehen, daß in allen feinen Lan- 
den die reine Lehre von Sefum Chriftum und feinem 
Verdienſt allenthalben geprebigt werben follte, berief 
auch zu folhem Ende den vorgedachten Johann 
Tauſſon felbft nah Kopenhagen zur Nicnlaifirche, 
Die päpftlichen Lieder und Ceremonien wurden ab- 
gefchafft und Davidiſche Palmen und andere Ge- 
fünge dafür eingeführt. So war aud das Nene 
ZTeftament ſchon in dem Jahre 1524 in däniſcher 
Sprache zu Antwerpen gedrudt worden. Unter 
deffen führten nun die Bifchöfe und die Prälaten 
jammt der übrigen papiftifchen Cleriſei doch beftän- 
dig fehr große Klagen und Befchwerungen wider die 
Evangeliſchen, weshalb ver König 1520 fich entfchloß, 
einen neuen Neichstag zu halten, auf welchem Tauffon 
und andere evangelifche Prediger zugleich mit den Bi— 
ſchöfen erfcheinen ſollten. Die Biſchöfe und ihr An- 
bang fehieften fi) mit großem Fleiß darauf zu; und 
damit fie die Lutheraner im Dilputiren deſto beffer 
eintreiben möchten, verfchrieben fie auch einige Gelehrte 
von Köln, Die Evangelifchen hatten ihre Lehre in 
43 Artikel gefaßt und zum Neichgtag übergeben. De- 
nenfelben fegt die Röm. Katholifchen 27 entgegen, die 
aber von den Lutheranern kurz widerlegt wurden. Der 
Schluß des Reichstags ging endlich dahin: Die evan- 
gelifchen Prediger follten in ihrer Lehre fortfahren, bis 
auf einem gewiffen Concilium ausgemacht worden, 
welche Lehre der andern vorzuziehen © 1531 nahmen 
die evangelifchen Fürften den König in ihren Bund. 
1533 aber farb derfelbe zu großem Leidweſen der Lu— 
theraner. Die Bifchöfe und Prälaten fuchten hierauf 
die Iutherifche Religion mit aller Macht zu unterdrük— 


ften Reichstag zu Koppenhagen noch in eben dem Sahr 
‚unter andern befchloffen wurde : Der ältefte Sohn des 
verftorbenen Königs Chriftianus follte nicht zur Re— 
gierung fommen, weil er des Lutheranismus verbäch- 
tig war, fondern Sohannes, deffen Bruder von 9 Jah— 
ren erwählt und dabet in der römifch-fathol. Religion 
[erzogen werden ; welcher Borfchlag jedoch den meiften 
Reichsräthen fehr übel gefiel. Wider die evangelifchen 
Prediger brachten die Bifchöfe zugleich große Befchwer- 
den an, und befonders wider ven Tauſſon, alfo, daß er 
auch vor Gericht ftehen mußte, und weil ihm der welt- 
‚Eche Schuß, mit dem König, abgeftorben, fo erging 
ein Urtheil über ihn, daß er nicht nur fein Pfarramt 
verlieren, fondern au) binnen 4 Wochen ganz See— 
land räumen follte. Sobald aber das die Bürger 
erfuhren, erfchienen fie vor dem Rathhaus, wo ber 
Neichsconvent die Verſammlungen hielt, mit bewehr- 
ter Hand, und wollten ihren unfchuldigen Prediger 
aus den Klauen feiner Feinde erlöfen, hätten auch bei= 
nahe das Thor am Nathhaus mit Gewalt eröffnet, 
Und obgleich einige aus dem Nath den Tumult zu 
ftillen fuchten, fo war es doch vergeblich, bis Tauſſon 
felöft zu ihnen fam und fie zum Frieden ermahnen 
fonnte, Er blieb alfo auch Prediger in Koppenha— 
gen, wie zuvor. An andern Orten mußten die Evan 
gelifchen nichtsdeftoweniger allerlei Bebrängniß von 
den Biſchöfen, und Ihren Anhang erdulden, bis ent“ 
lich Ehrifttan der Dritte, am 4. Juli 1534 zum 
König erwählt wurde. Wie dann hernach die Sa- 
chen weiter gelaufen, wird an feinem Ort weiter ges 
meldet werden. . 

Den König in England, Heinrich VIII. hatte 
der Pabft Clemens VH. durch allerhand Sprünge, bei 
feinen Ehefachen fo fehr vor den Kopf geftoßen, daß 
alle päbftliche Gewalt im ganzen Königreich durch ein 
allgemeines Neichsgefeg in diefem Jahr völlig aufge- 
hoben wurde. Und ob es gleich fonft noch bei den 
sornehmften Lehren der röm. Kirche, und befonders 
der Meffe, blieb, der König aud) viele Graufamfeiten 
wider die Lutherauer, oder diejenigen ausübte fo bie 
evangelifche Lehre öffentlich angenommen, bahnte er 
dennoch der nachgehentg erfolgten Neformation den 
Weg, zumal, da er die Lefung der heil. Schrift er- 
faubte, und zugleich den Anfang machte, verfchtebene 
Mißbräuche abzuftellen. Den proteftirenden Ständen 
in Deutfchland brachte diefe Trennung des Königs von 
rom. Stuhl zum wenigften fo viel Vortheil, das die 
Hochachtung vor den Pabt einen merflichen Abfall litt, 











und ihnen nicht mehr allein Fönnte vorgerüdt werden, 


‚daß fie ſich dem Gehorſam deffelben entzogen. Im 
übrigen hat die englifche Neformationg-Gefchichte vor 


fen und brachten es auch fo weit, daß auf dem näch- andern der berühmte Biſchof Gilbert Burnet, fehr 
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ſchön, ausführlich und gründlich befihrieben. Und ob 
er fichigleich nur der englifchen Sprache bedient, fo 
iſt doch das Werk um feiner Vortrefflichfeit willen, 
ins Rateinifche, Deutfche, Sranzöfiiche und Holländi- 
fche überfegt worden. Don den Berfolgungen, die in 
dieſem Jahr mit großer Wuth wider die Befenner ber 
evangelifchen Wahrheit, ſowohl nach der Lehre Luthers 
als der fehweizerifchen Theologen in Frankreich ausge- 
übt worden, it Vieles bei den Gefchichtichreibern zu 
finden. Unter Andern befehreibt Sleidanus umftänd- 
lich, was für eine ſchändliche Betrügerei die Franzis— 
faner zu Orleans mit einem Poltergeift zur Behaup- 
tung des Fegfeuers, gefpielt, und wie fie doch ohne 
Strafe, obgleich ihre Bosheit entdeckt und offenbar 
worden, nur darum durchgewifcht, damit e3 den Evans 
gelifchen nicht zu einigem Vortheil gereichen Fönnte, 
als wider welche man zu eben der Zeit eine große Der- 
folgung vorgehabt. 

Im Weimarfchen Archiv find Merten zu finden 
woraus man fehen kann, daß in diefem Sahr auch an 
einem Religionsvergleic, zu Leipzig gearbeitet worden. 
Der Kurfürft zu Mainz und Herzog Georg, ba fie bei 
dem Cadauiſchen Vertrag Unterfchiebliches zwifchen 
König Ferdinand und dem König zu Sachfen vermit- 
telt, hatten fich Hoffnung gemacht, es würde auch ver 
Zwieſpalt in der Religion noch können gehoben wer- 
pen, mithin ſchickte Kurmainz Dr. Vehus, Weihbi— 
fchof zu Halberftadt, ingleichen den Probft des neuen 
Werks zu Halle, einen Dominifaner, und Dr, Ehrift. 
Türk, Canzler, nad) Leipzig; von Seiten Herzog Ge- 
orgs, der wohl unter der Hand mit helfen wollte, ward 
Sultus Pflug, damals Dechant zu Meigen, und Georg 
Carlowig dahin gefendet, und wegen des Kurfürften 
erfchien der Kanzler Pontanus mit Melanchthon. Die 
Unterredungen wurden im Dominikaner oder Pauli- 
nerklofter den 29. April angefangen, und zuerft haupt— 
fachlich von der Nechtfertigung und von der Meſſe ge- 
handelt. Es gab viel zu difputiren. Alle Bemühung 
aber war fruchtlos. Pontanus hat in feinem Bericht 
Datum Leipzig den 3. Mat, die ganze Sache furz und 
deutlich gefaßt, da er gefehrieben : Es iſt endlich nichts 
daraus geworden, denn es find allein Handlungen von 
Worten und der Leute Meinung ift nichts anders, 
den wie zusor gewefen, auch nicht vermerft worden, 
daß fie in folchen Haren Sachen zu entweichen gemeint, 
denn allein, daß fie gern eine Nichtung haben wollten, 
mit folchen Worten, damit fie ihre ungegründeten Sa- 
chen nicht weniger als vorhin fönnten erhalten, und 
daß fie ſich nichts begäben. 

Unter die Widerwärtigfeiten bei der Neligtong- 
Sache kann man auch die Irrungen zählen, vie fich in 
dleſem Jahr zwifchen dem Kurfürften in Sachfen und 
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Herzog. Georgs Erbpringen, Johann ereignen wollten 
über eine Predigt Luthers, worin er das Volk ermahnt 
haben follte, Gott zu bitten, daß er den Kurfürften zu 
Mainz und Herzog Georg, die zwei Bluthunde, in die 
Hölle hinunter werfe. Herzog Sohannes befchwerte 
fich hierüber gar fehr bet dem Kurfürften. Luther war 
nicht in Abrede, daß er wider den Kurfürften zu Mainz 
gebetet, vom Herzog Georg aber Fönnte er ſich unmög- 
lich erinnern, obs gefchehen oder nicht gefchehen ſei? 
Zulegt hat der Kurfürft Luthern ermahnt, jedoch in 
ganz gnädigen Ausprüden, daß er wegen Herzog 
George, und befonders aud um des Grimmifchen 
Vertrags willen, alle Vorficht und Behutfamfeit ges 
brauchen ſollte. 





1555. 


- Bei dem nun folgenden 1535ften Jahre gebenft 
Maimburg zunörderft der neuen Kardinäle, welche ber 
Pabſt Paulus II. gemacht, um mehrere Gehülfen bei 
dem Concilium zu haben. Ihre Namen wollen wir 
wohl nicht erft her erzählen, noch auch weitläufig an- 
führen, wie der Pabft in feiner Hoffnung gefehlt, da 
er auch einem von Meiffen gebürtigen Herrn von 
Schönberg zu diefer Würde erhoben, indem verfelbe, 
ohne feine Landsleute wieder zur römifchen Kirche 
bringen zu fünnen, den faum erhaltenen Purpur mit 
dem Sterbeffeide vertaufchen müffen. Zu einem neuen 
Zeugniß aber, wie die heiligften Väter zu Nom fi 
von ihren eigenen Kindern wenn fie es aufs Klügfte 
anzufangen meinen, bei allen fo hoch gepriefenen 
Ruhm, daß fie nicht irren fünnten, doch müffen recht- 
fertigen nnd wohl gar tadeln Taffen, wollen wir Maim- 
burgs Urtheil von Abſchickung der päbſtlichen Geſand— 
ten an die deutfchen Fürften, pas Concilium zu beför- 
dern, mit feinen eigenen Worten herfeßen : Dan fann 
aber nicht leugnen, daß er die Weife nicht wohl aus— 
gedacht, wie mit den Proteftanten zu verfahren, und in 
der Wahl des Vergeriug, der mit ihnen handeln follen, 
es nicht getroffen. Vergerius war ein berühmter Ju- 
riſt und Bifchof zu Capo v’Sftria, Clemens VII. hatte 
ihn hoch geachtet, und ihn depwegen zum König Fer⸗ 
dinand, als Nuntius, geſchickt. Dafelbft aber mag er, 
allem Bermuthen nach, die erften Funken der Kegeret 
gefangen haben, zu welcher er, mit feinem Bruder Joh. 
Baptift, Bifchof zu Pola, in eben verfelben Provinz 
fich nach etlichen Jahren öffentlich bekannt, und bie 
Flucht zu den Graubündern genommen. Woraus 
ein fehr großes Aergerniß in ber ganzen Ehriftenheit 
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entitanden, Aber es ift nicht zu verwundern, wenn 
auch die Klügften in der Wahl ſolcher Männer, Die 
fie zu Ausrichtung ihrer wichtigften Gefchäfte brau— 
chen wollen, zuweilen imenz da ein Mensch allein 
das ficht, was vor Augen ift, Gott aber, nad feiner 
unendlichen Allwiffenheit, Herzen und Nieren prüfet. 
Inzwiſchen hat der Pabit, weil er dafür gehalten, es 
könne Niemand die Sachen in Deutfchland fo gut vers 
ſtehen, als Vergerius vor jebt auch feinem Nat al 
fein gefolgt. Man kann fagen, er babe auf eine zu 
Nom ganz ungewöhnliche Weife gehandelt, Sein 
Vorgänger, Clemens VII. hatte allzeit behauptet, es 
fer nicht nöthig, ein Concilium zu halten, wenn es 
aber fein müßte, fo könnte es nicht anders gefchehen, 
als unter ſolchen Bedingnnugen, die bei der Kirche 
nothwendig zu erachten, Paulus HE hingegen verfi- 
cherte, er Ftrachte felber nach einem Concilium, und 
tieß folches auch den Proteftanten, ohne alle Einſchrän— 
tungen anbieten, Mantua aber nur darum vorfchla> 
gen, weil eg eine fehr bequeme und dem Reich ange 
hörige Stadt war, Sp urtheilt Maimburg. Wir 
aber glauben dabei nicht ohne Grund, daß fich der 
Pabſt fo gar treuherzig geftellt, und ein Conctlium 
ohne alle Bedingungen angeboten, fer nur darum ge 
ſchehen, wie es auch Sleidanus wohl angemerkt, da— 
nit die Proteftanten getroft werden und offenherzig 
herausſagen wie fie eigentlich gefinnet wären, ala 
welches dem Pabft dienen fünnen, mit folchen Forde— 
rungen hernach zu rechter Zeit hervorzugehen, die fie 
nimmermehr annehmen würden. Der Erfolg bat es 
felbit fattfam an den Tag gelegt, daß Alles nur ver- 
ſtellt und tückiſch geweſen, was ber Pabſt vortragen 
laſſen. Vergerius ward indeſſen nicht nur in den 
markgräfl. Brandenburgiſchen, ſondern auch in den 
kurſächſiſchen Landen, mit vieler Höflichkeit angenom— 
men, und erhielt, da der Kurfürſt bei deſſen Ankunft 
eben in Wien war, dem er dahin nicht folgen ſollte, 
auf ſein Verlangen auch ſicheres Geleit nach Witten— 
berg zu reifen, Das Geſpräch, fo dieſer päbſtl. Nun— 
tius daſelbſt mit Luther gehalten, tft in feinen großen 
Werfen zu lefen, und Die vornehmften Umftände davon 
find folgende: Luther wurde mit Dr. Pomeranus 
auf einem Wagen ins Schloß geholt uud von Berges 
rius fogleich vorgelaffen. Als derfelbe angefangen, 
von Eoneilium zu reden, hat Luther mit großer Frei— 
müthigfeit gefagt: Es feinicht Ernft, daß man ein 
Concilium halten wolle, und wenn es auch gleich dazu 
füme, würde man doch nichts handeln, als von Kap— 
pen, Platten, Effen, Trinfen und dergleichen unnüsen 
und nichtsmwürdigen Dingen, wovon man dieſes Orts 
vorhin fchon wilfe, daß Alles nichts zu bedeuten habe. 
Vom Glauben aber, die Nechtfertiguig und andern 
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wichtigen Sachen, wie die Chriften einträchtig im 
Geiſt und Glauben ftehen und leben follen, würde man 
wenig zu handeln gedenken. Indeſſen möchte man 
immer ein Concilium machen, er wolle, ob Gort will 
dazu Fonmen, wenn er auch wüßte, daß fie ihn vers 
brennen follten. Darauf hat der Yegat gefragt: In 
welcher Stadt wollt ihr ein Coneilium haben? Lu— 
ther: Wo 88 euch gefüllt, 23 fei zu Mantug, Padaa 
oder Florenz, oder wo ihr wollt. Nach mehr andern 
Punkten bat der Legat weiter gefragt: Weiher ihr 
auch Priefter * Worauf Luther geantwortet : Freilich 
thun wirs, denn der Pabit will ung Feine weihen, und 
jehet, da fipt ein Bifchor, den wir geweihet haben ; da— 
bet er auf Dr. Pomeranus gewiefen. Ueberhaupt hat 
Luther Alles frei gefagt, wie ers im Herzen gehabt, 
und fich ganz unerichroden bezeigt. Und als enblid) 
der Legat zu Pferde geftiegen, und wegreiten wollte, 
Luthern aber zugerufen : er follte wicht vergeſſen, ſich 
zum Eoneilium recht anzufchisten, hatte Luther noch— 
mals verfichert, er wolle kommen und aud) feinen Sale 
mitbringen. Was die Handlung Bergerius beim 
Kurfürften belangt, fo war ſchon vorher cin Beden— 
fen von Luthern gefordert worden: Ob ihm eine an- 
dere Antwort zu ertheilen fei, als vor 2 Sahren dem 
Nuntius des vorigen Pabftes Clemens VI. Und Lu— 
ther hatte feine Meinung furz dahin eröffnet; Man 
habe in der vorigen Antwort der Suchen genug ges 
than und ſich in Allen chriftlich erboten. Au ber 
Mahlitatt wäre ihm, feines Drts nichts gelegen, wo 
die fein würde in der ganzen Belt, weil erg doch nicht 
für Ernft anfeben fünne, daß man ein Conecilium hal— 
ten wolle, Als nun der Nuntius vor dem Kurfürften 
erfchten, brauchte er fchr viele Worte, den Eifer und 
die Aufrichtigfeit zu rühmen, womit der Pabſt einge- 
nommen fei, ein chriftliches, freies und allgemeines 
Eoneiltum zu halten. Anjetzt, fagte er, wäre nun 
die liebe Zeit sor Augen und Händen, die man fo lan- 
ge Zeit her gewünfcht und begehrt, ein chriftlich, Frei, 
gemein und reines Concilium zu halten. Jetzund hätte 
man einen folchen Pabft, Kaiſer und König, die alle 
Luft, Willen und Herz zum Concilium hätten, und 
nichts mehr, noch höher begehrten, als den gemeinen 
Nusen der ganzen chriftlichen Kirche, und Die Ehre 
und Preis Chriſti Jeſu zu befördern. Was die Mahl- 
ftatt betreffe, habe der Pabft aus großwichtigen Urſa— 
chen befchloffen, das Concilium zu Mantua, und fonft 
nirgend zu halten. Don der Seftalt und Aeife, fo 
dabei zu beobachten fei, nicht eher zu venen, bis man 
im Eoneilium durch den bl. Helft verſammelt worden. 
Der vorige Pabft habe 8 Artifel deſthalb überreichen 
laſſen; derjeßige aber überreichte gar feinen Artifel und 
ſei fo hoch geneigt, ein Concil zu halten, daß er gewiß 
Da 13 


198 


eher fein Leben laffen würde, als taß ers nicht aus- 
fohreiben ſollte. Ihro Furfürftlihe Gnaden möchten 
alfo auch an ihrem Theil in das Concilium willigen, 
fo würde es einen defto glüdfeligern Fortgang haben ; 
im widrigen Tall aber nichts deſtoweniger vollzogen 
werben. 

Die Antwort des Kurfürften war kurz: Er 
wünfche nochmal von Herzen, wie bisher allzeit, ein 
gemein, chriftlich, frei und fold; Coneilium, darinen 
man nach Gottes Wort handle, befchließe und urthetle. 
Wegen ver Mahlftatt ſei auf mehr als einem Neiche- 
Tag beichloffen worden, daß folches in deutfchen Lan— 
ben gehalten werden follte; daher ihm allein wag an- 
ders zu willigen nicht gezteme. So werde auch bei 
einem Fünftigen Concilium die Nothdurft erfordern, 
daß er, fammt feinen Mitverwandten und Gelehrten, 
ein genugfam ficheres Geleit erhalte. Der Legat be- 
ftand in feiner Gegen-Antwort auf Mantua, und gab 
vor: Der Saifer habe bereits Dazu eingemwilligt ; 
auch wollten die andern Könige, Fürften und Poten- 
taten, zu Deutfchland ſich feineswegs verftchen. Kein 
Geleit ſei nöthig, weil Mantua dem Kaiſer gehöre, 
Dem Papft aber würde es fehr befchwerlich fein, in 
Dentfchland zu reifen, und wenn es gefchehen follte, 
müßte er mit einem großen Heer ziehen, welches der 
deutfihen Nation nicht angenehm fein würde, Der 
Kurfürft wollte fih mit dem Nuntiug nicht weiter be— 
mengen, und lies eine Entfchuldigung machen, wegen 
vorgefallener Geſchäfte; ihm aber doch zugleich anzet- 
gen: Daß es bei der erften Antwort fein Verbleibens 
babe; und ganz ins befondere, wegen des Geleits für 
Dero Berwandte und Gelehrte, um fo mehr, weil 
befannt fei, was man hiebevor, auf etlichen Concilien, 
mit den Leuten beßhalb vorgenommen. Daher man 
auch Fein bloßes fehriftliches Geleit, fondern Verbür- 
gung und Geiffeln felbit haben müffen, Der Nuntius 
fagte: Man möchte ihm nur deutlich erflären, wie 
man das Geleit verlange, fo wolle ers auf's Beſte be- 
ftellen und verſchaffen; bat aber zugleich gar fehr, weil 
er was ganz Geheimes vorzubringen habe, der Rurfürft 
möchte ihn nur noch auf 3 Morte anhören. Das 
größte Geheimniß war ſodann: Er habe vom Pabft 
Nachricht erhalten, daß der König in Franfreich auf 
Mantna gewilligt ; und fo fünne man hoffen, daß das 
Concilium defto freier fein würde, weil gemeldeter 
König fehr viele Prälaten mit ſich bringen werde. 
Nächſtdem kam er auf Yuther, und wie er zu MWitten- 
berg allerlei mit ihm geiprochen habe, derſelbe aber ſich 
verlauten laſſen: Er wünfche ein Concilium, und achte 
es für nöthig, nicht um der Seinen willen, als die fol- 
ches an ihrem Theil, gar nicht bedürfen, weil fie be- 
relto das reine und lautere Wort Gottes, und die ge- 
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funde Lehre, auch folche Kirchen hätten, in welchen die 
Ceremonien nach Gottes Wort eingerichtet und beftellt 
wären; fondern nur um der Tremden und Ausländer 
willen, damit folcher Geftalt diefelbe auch zu ihrer 
Lehre fommen fünnten, Worauf der Nuntius Luther 
zwar fogleich geantwortet habe: Martin, Lieber, was 
rebeit du, ſiehe zu, daß du nicht zu viel von bir felber 
haltet, venn du bift ein Menſch und kannſt irren, 
Willſt du Flüger und heiliger fein, denn fo viele Con— 
cilien und heilige Väter, auch fo viel hochgelehrter 
Leute, durch die ganze Welt ausgetheilt, die ſich auch 
zu Chriftus Namen und Olauben treulich befennen ? 
Wolle aber doch auch Ihre kurfürſtl. Gnaden erinnert 
haben: Sie möchten die Sache ja wohl bevenfen, und 
auf einen Menfchen allein nicht bauen, weil er doch 
irren fünne, und verführt werden möge, Auf diefes 
ließ der Kurfürft noch einmal antworten. Wegen ber 
Mahlftatt des Conciliums blieben fie bei ihrer Erflä- 
rung; wegen Luther aber hielten fie dafür: Daß feine 
Meinung recht, gut und ehrlich wäre, Denn die Evan- 
gelifche Lehre bebürfe, durch Gottes Gnade, Feiner 
großen Befferung, Nechtfertigung, Erkenntniß oder 
Urtheil des Conciltums, weil fie nicht auf Menfchen- 
Mahn und Weisheit ftebe, die wohl irren und fehlen 
fünnten, fondern auf dem ftarfen und felten Selfen 
des göttlichen Worte, das in Ewigfeit bleibe, und 
welches auch die Gewalt und Pforten der Höllen nim— 
mermehr zu überwältigen vermöchten. 

Wie nun hieraus des Kurfürften, Johann Fried- 
richs gegründete Frömmigfeit, nebft einer recht Chrift- 
Fürſtl. Großmuth und Leutfeeligfeit zu erkennen; fo 
mag folches, nebft dem freudigen unerfchrodenen Be— 
fenntniß der Wahrheit, fo Vergerius von unferm lie— 
ben Luther gehört, einen folchen feligen Stachel in 
feinem Gewiſſen zurück gelaffen haben, der ihn fo lange 
verunruhiget, bis er felbft den römifchen Irrthümern, 
die er, nad) Ffeiner Zurüdfunft in Stalien, um den 
wider ihn gefchöpften Verdacht feiner Olaubens Brü— 
der von fich abzulehnen, in einer befondern Schrift 
wider die Proteftanten fvertheidigen wollte, abgefagt, 
wie er denn im Jahr 1565, in Tübingen, unter den 
Evangelifchen, fein Leben befchloffen. 

Zu Scmalfalden verfammleten fich hierauf die 
Proteftaten im Dezember, vornämlich wegen allerhand 
bedenflicher Umftände, die fich da und dort hervorge— 
than. Die Franzöfifchen Gefandten hatten ausge- 
fireuet, der Kaifer werde die Städte in Oberdeufch- 
land mit Krieg überfallen 5 doch dieſem wiberfprach 
der Kaifer auf alle Weife, fchrieb felbft unterm 1. 
San. an viele Städte deshalb, fhiefte auch einen be— 
fondern Gefardten zum Kurfürften, der das Beſte ver⸗ 
ſicherte. Faſt um eben die Zeit Famen auch Geſandte 
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zum Kurfürften von des Kaifers Schweiter Marta, 
Gouvernantin der Niederlande, Graf Wilhelm von 
Naſſau, und Graf Wilhelm von Nuemar, beide Bur- 
gundiſche Räthe des Kaiſers; brachten ein fehr höfli— 
ches Schreiben der Gouvernantin, vom 28 Jan. ver- 
ficherten, daß der Kaiſer an nichts weniger, als 
einen Krieg, gedenfe, und boten dem Kurfürften 
fogar eine Allianz an mit dem Kaiſer, und ber 
Gouvernantin. Der Kurfürft antwortete: Er fei 
zu wenig darzu, daß er mit dem Kaifer eine Alli- 
anz mache; deſſen Beſchützung aber, in Religions- 
Sachen, bis zum Concilium, wolle er mit geziemen- 
den Dank annehmen, und dem Kaifer dafür nad 
allem Vermögen zu dienen nicht ermangeln. Zu— 
gleich aber Fiagte er auch wegen der Nammeral- 
Prozeffe, und daß kaiſerl. Majeftät den Cadauiſchen 
Vertrag, in der bedungenen Zeit, nicht befräftiget. 
Die Sefandten machten Hoffnungen zu allem, mas 
der Kurfürft verlangte. Jedoch der gute Wind 
wollte nicht anhalten. Markgraf Georg zu Bran- 
denburg, der fonft dem Kaifer und dem Hauſe Oe— 
fterreich fehr ergeben war, fchrieb unterm 1. Jun. 
an dem Kurfürftens die Welt ift voller Lift, und 
Betrug, und immer veränderlich; der Kaifer lebe 
in der Welt, und ſei vieler Leute Reizungen und 
Tücken unterworfen. Man babe daher Urfache, 
alfe Borfichtigfeit zu brauchen, und auf guter Hut zu 
ftehen. Noch vorher ging auch ein Ruf: Es werde 
Volk im Halberftädtifchen geworben. Welches den 
Kurfürjten veranlaßte, dem Landeshauptmann von 
Metich zu befehlen: Er follteja fleißig für die Si- 
cherheit von Wittenberg forgen, weil er wiffe, was 
dem Kurfürften daran gelegen fer, und zuvörderſt an 
den Leuten, die er, durch Gottes Gnade, darinnen 
habe. Die Augsburger, und andere Städte in Ober- 
Deutfchland, geriethen in Furcht, daß König Ferdi- 
nand, und die Herzoge in Baiern, mit den Bifchöfen 
den Schwäbischen Bund wieder aufrichten, und die 
Städte davon wusfchlieffen wollten. So gab auch der 
Landgraf Nachricht, daß nad) der Eroberung der 
Stadt Münſter, die Evangeliſche Neligion nicht allein 
daſelbſt, ſondern auch zu Kippe und Soeſt serdrungen 
werde, und daß auch die Hanfee-Städte in Gefahr 
laufen ſollten. Inzwiſchen hatte ſich der Kurfürft 
Horgenommen, zum König Ferdinand zu reifen, und 
deßwegen den nah Schweinfurt beitimmten Convent, 
auf den 6. Dec. verfchoben, und nach Schmalfalden 
verlegt. Er fonnte aber bei Ferdinand verfchiedenes 
nicht erlangen, was er fuchte, Die Faiferl, Beftäti- 
gung des Cadauiſchen Vertrags wurde noch immer 
zurüd gehalten, Und die Aufhebung dev Prozeffe 
beim Kammer-Gericht war eben ſo wenig auszuwirken, 
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(obaleih Ferdinand fagter Es würde Niemand bie 
Urtheile von befagtem Gericht vollziehen. In Be- 
trachtung ſolcher Umftände hielten die Eyangelifchen 
denn auch für nöthig, den Convent zu Schmalfalden 
zu veranftalten, und auf ihre Sicherheit mit Ernſt zu 
zu gedenfen. Der päpſtl. Nuncius hatte dem Kurfür- 
ften von Sachfen, unterm 1. Dec. eine fhriftliche 
Borftellung übergeben, darauf er bei dieſem Convent 
auch eine allgemeine Antwort von den Bundes-Genof- 
fen erwartete. Der Kurfürft gab alfo den übrigen 
Mitverwandten diefe Vorftellung zur Weberlegung. 
Das Vornehmſte darinnen wars Daß der Nuntius 
die Aufrichtigfeit des neuen Papftes, und feine Tugen— 
den, auf alle Weife erheben wollen; Ingleichen, daß 
erdem Pabft eine abfolute Macht und Gewalt, alles 
zu Schaffen und zu gebieten, was das Concilium be— 
treffe, zugefchrieben; dergeſtalt, daß er auch nicht 
fhuldig gemwefen wäre, feinen Willen und Meinung 
deshalban Jemand zu eröfnen, fondern uur feine Liebe, 
fonderlich gegen die Deutfche Nation, damit bewiefen 
hebe. Wegen der Mahlftatt blieb der Nuntius bei 
Mantua, und gab vor, in Deutfchland könnte man 
auch Feine Sicherheit, um des Tobens und Wüthens 
willen ver Sacramentirer, MWidertäufer, und anderer 
Secten, gnniefen. So man meinen wollte, es fünnte 
der Papft nicht allein vom Urtheilen, fondern auch von 
der Berufung des Conciliums ausgefchloffen, oder zu 
folchen Bedingungen gezwungen werden, bie den Nech- 
ten bes Nömifchen Stuhls zuwider wären, würde man 
fi eine ganz vergeblihe Hoffnung machen. Und 
eben fo wenig werde auch der Kaifer jemals ein Con- 
cilium in Deutfchland, ohne des Papftes Willen, oder 
wider denfelben, veranftalten. Sollte der Kurfürft 
zum Concilium zu kommen abfchlagen, würde ber 
Papft doch nichts deftomweniger damit fortfahren, und 
fich auf den Beiftand des Herrn Chrifti, und derer 
Fürften und Potentaten, dieer auf feiner Seite babe, 
verlaffen. Was das fichere Geleit betreffe, fei bei 
Mantua, als einem Reichs-Lehen, bergleichen ganz 
unnöthig, alfenfalls aber würde der Papſt, ſowohl als 
der Kaifer, gewöhnliche und nothwendige Berficherung 
nicht weigern. Die Antwort der Evangelifchen war 
unterfchrieben vom Kurfürften Johann Friedrich von 
Sachen, Franciſeus, Herzog zu Braunſchweig und 
Lüneburg, und Philipp, Landgraf in Heffen, für ſich 
und im Namen aller Fürften, Grafen, Herren und 
Städte, biefer Antwort verwandt, und datirt, den 21. 
Dee, Im Anfang wird gefagt, fle müßten kurz fein, 
wie viele Mitverwandten von der Sache nicht berichtet 
gewefen, der Nunelus aber eine förberliche Antwort 
verlange, Indeſſen weiten fie Ihre Meinung doch 
klar und deutlich anzeigen. Vom Concilium hätten 
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fie fich fchon oft bei ven Neichs-Tägen, und auch in 
der Antwort erklärt, Die fie vor 2. Jahren den kaiſerl. 
und päpftl. Dratoren gegeben,und zweifelten nicht, alle 
Gottesfürchtige würden ebenermaffen ein freies und 
chriſtliches Concilium, zu Sülfe der Chriftenheit, win- 
fchen und begehren; indem es alle frunme Leute 
nothwendig Schmerzen mäffe, daß die rechte und heil- 
fame Lehre mit folcher Grauſamkeit in vielen Landen 
unterdrüdt, und die Glieder Chriſte qreulich zerriffen, 
gottlofe Mißbräuche aber geſchützt und beftättget wür- 
den. Dergleichen Graufamfeit käme denen, fo Die 
Kirche regieren follten, ganz und gar nicht zu. Auf 
einem freien und riftlichen Coneilium, zu Aenderung 
der alten Mipbräuche, der Graufamfeit zu wehren, 
und der Ehriftenheit Heil und Wohlfahrt zu verfchaf- 
fen, wollten fie allzeit erfchetnen und gemeinen Nugen 
fördern helfen. Wegen ver Mahlitatt zweifelten fie 
ganz nicht. kaiſerl. Majeftät werde dem Neichgabfchie- 
den qnädige Folge thun, nach welchem das Concilium | 
in Deutfchland zu halten. Von einer Unficherheit 
im Reich könne um fo weniger gefagt werden, weil alle, 
Fürften und Städte dem Kaifer untertban und gehor— 
ſam wären. Und erfodere vielmehr die Nothdurft 
eben um deswillen eine Mahlſtatt in deutſchen Landen 
zu ernennen, damit nicht Fromme Yeute, durch Par- 
teien und Gewalt, Fönnten abgchredt werden, getroft 
und frei zu Sprechen, und zu urtheilen. Daß der Nun— 
tins gefchrieben, der Papft werde nur ein gewöhnlich 
Geleit geben, wie er's für feine Perfon erhalten Hönne, 
dag fer deſtomehr bedenklich, weil man wife, was 
ſchon bei einigen Goneilien vorgegangen. Daß er 
auch ferner gedach,t man folle son der Form und Oro- 
nung des Conciliums anjego nicht handeln, dabei fich 
aber doch vernehmen laffen, es gehöre alles zur päpftl. 
Gewalt, das gebe deutlich zu erfennen, man wolle fein 
freies Concilium willigen.“ Bor 2 Jahren, heißt eg, 
ward ein Concilium verheißen, doch mit etlichen Ars 
tikeln gefährlich angebängt, jet wird Das vornehmſte, 
nämlich von der Freiheit des Conciliums, das ift, von 
Form und Ordnung der Verhöre, zum Theil gefährlich 
verschwiegen, zum Theil auf den Pabſt geftellt. Denn 
ihr fprecht alfo, vaß Concilium zu fördern und zu bals 
ten allein zu yäbftlicher Gewalt gehöre. Nachdem 
nun der Pabſt umere Sache fo oft ſchon verdammt, 
tft er Öffentlich unfer Miderpart, wo aber die Wi— 
deryart Richter fein foll, Tann es Fein frei oder 
rechtmäßig Concilium ſein. Und deshalb iſt auch 
gefucht, und gefagt ein frei Concilium, das iſt, darin 
durch ſämmtliche Wahl des Kaiſers, der Könige, Po— 
tenteten, Fürſten und Stande, gewählt werben, aus 
allen Ständen, tüchtige unparteiifche Leute, dieſe Sa— 





chen zu verhören und zu entfcheiden nach Gottes Wort, 
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Denn Concilien follen nicht allein der Päbſte Gerichte 


‘fein, fondern auc anderer Leute und Stände in ber 


Kirche; wie der alten Kirchen Erempel ausweifen, das 
rin zu ſehen, dab in Eoncilien die hriftlichen Fürften, 
und andere chriftliche Yeute zum Verhör mit gezogen 
worden. Und iſt Srevel und Tyrannei, des Pabſts 
Gewalt, über der ganzen Kirche Gewalt zu heben. 
Deßhalb Toll in Concilien auch des Kaiſers Der 
Könige, Potentaten, Fürften und Stände, auch from— 
mer chriftlicher und ehrbarer Menschen Gewalt gelten, 


und follen tüchtige Yeute zum Verhör gewählt werden, 


befonders in ſolchen Sacen, darin der Pähfte Yafter 
und Irrthum angefochten werden; nämlich, unrechte 
Sottesdienfte und falſche Lehre. Dieſe Sachen belan- 
gen die ganze Chriftenheit, und in diefen find fchuldig 
Könige und Fürften zu verfchaffen, daß rechtmäßig 
Verhoͤr gehalten werde, wie denn viele andere Bifchöfe, 
ihrer Srthümer wegen, durch ihre Kirchen, und etliche 
Päbſte, durch die Kaiſer und Kirchen, verurtheilet find. 


Es iſt offenbar, daß man über große Sachen ſtreite, 


von unrechter Lehre und unrechten Gottesdienſten, 
welche ver Pabſt nicht allein mit Lehre, fondern auch 
mit graufamen Geboten handhabt, alfo daß ihm zu 


Gehorſam arofe Grauſamkeit geübt wird an denen, 


fo gedachte Mißbräuche nicht loben. Darum it Far 
daß der Pabft Part und unfer Gegentheil ift, und daß 
in diefem Fall noth fei, daß die Kirche, Kaiſer, Kö— 
nige, Fürften und Stände Einfehen haben, und bie 
Verhöre verordnen. Hierauf bitten fie nochmal um 
ein freies Concilium, alfo, daß man aus allen Stän— 
den, tüchtige und unpartetiche Leute ermähle, die vor— 
waltende hochwichtige Sachen, nad) Gottes Wort zu 
richten und zu entfcheiden. Würde das Werk, bezeu> 
gen fie weiter, auf diefem rechtmäßigen Weg, und nicht 
Tyrannifch vorgenommen, folte an ihnen nicht erwin— 
den, im widrigen Ball aber proteltirten fie hiermit, 
daß fie nichts anders gefucht, als was rechtmäßig 
der ganzen Chriftenheit nüglich, und auch männiglich 
in allen Panden wünfche und begehre. Und endlich 
fagen fie zum Schluß: Wie fie die Lehre nicht fallen 


‚laffen, vie Gottes Ehre betrifft, weil Chriftus gefpro- 


hen: Wer mich befennet vor den Menfchen ꝛc. Matth. 
10, 32.5 alfo wollten fie dagegen in andern Sachen 
nicht ermangeln, alle Mäßigung und Oelindigfeit zu 
erzeigen. Sonft ward auf dem Convent von den Eon- 
födrirten Fürften und Ständen die Frage zuvörderſt 
überlegt: Ob es nad dem Nürnbergifchen Frieden 
erlaubt fei, noch mehr Bundegenoffen aufzunehmen @ 


‚und befihloffen, daß alle follten zugelaffen werden, bie 


Gott und fein Wort, lauter, frei und öffentlich befen- 
nen, friedfertig wären, und alfo lebten, wie es from- 
men tugendhaften Leuten gezieme; indem der Nürn- 
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bergiiche Sriche Feine Hinderung deshalb bringe, und Wort angefehen, und deshalb ein jeglicher dem andern, 
der Nutzen der Bundes-Genoffe vor Augen fei, da md wir alle insgemein einander, mit rechtem Herzen 
fihon viele gewaltfame und hinterliftige Anichläge der und Treue diefer Sachen halben zufegen, auch nichts 
Feinde durch dieſes Mittel unterbrochen worden. Auch hierin anfehen follen noch wollen, denn wie wir vor 
machte man ferner den 24. Dec, den Schluß: Es ſoll- Gott zu thun ſchuldig find, und wie es ein jeglicher 
ten 2000 Mann zu Pferd, und 10000 zu Fuß, auf 6 gern von dem andern hätte, oder haben wollte, Das 
Monat in Sold genommen, den Buntsverwandten, [andere übergeht man Kürze wegen, und bemerfet nur 
wider die Vollziehung der Kammergerichtlichen Urs | beim Aten Artifel, dab die Miliz, fo viel möglich, in 
theile, Hülfe gefchiekt, und wider nur gedachtes Gericht. fremden Ländern geworben, und mithin Die eigene 
eine öffentliche Vorſtellung ans Licht geftellt werden. Unterthanen, auf weitere Nothfälle, geſchont wer— 





Hierauf wurde die Verlängerung des Bündniſſes zwar, 
zugleich auf 10 Jahr befchloffen, das Datum aber, in 
den ausgefertigten Verſchreibungen, erit auf Michaelig 
1536 gejtellt, weil fich der erfte, 1551 getroffene B Bund 
noch bis auf den 18 Febr. 1537 erftredte. 
Hortleder findet man zweierlei Documente. 
tft gleiches Inhalts mit der erften Buudsverſchreibung 
vom Jahr 1531, Das andere aber ift eine umſtänd— 
liche Dronung, wie es in allen Füllen zu halten, an 
die man zum Voraus gedenken können: Wie die Be— 
rathſchlagungen anzuftellen, die Schlüffe zu machen, 
vie Geldhülfe auszufchreisen und einzubringen, auch 
wie, auf den Nothfall, der Krieg zu führen, und fo 
weiter. Die Zahl der Stimmen, bei ven Rathſchlüſ— 
fen, wurde nach dem Vermögen und der Macht ber 
Bundesverwandten eingetheilt, Der Kurfürſt befam, 
nit feinem Herren Bruder, 2 Stimmen; die Herzoge 
von Lüneburg, mit ven Fürften zu Anhalt, und Gra— 
fen zu Mannsfeld, 1, der Landgraf zu Heffen 2, der 
Herzog zu Würtenberg 1, und die Herzoge in Pom— 
mern auch 1, die Städte aber inggefammt 6. Die in 
Dber-Deutfchland 3, und 3 Die Süchfifchen mit den 
Hanſee-Städten. Zum Unterhalt auf 2 Monat, für 
2000 Reiter und 10000 Fußfnechte, wurden zweimal 
70000 Meißniſche Gulden beſtimmt, 52000 für die 
Neiterei, und 88000 für das Fuß-Volk. Die Hälfte 
gaben die Fürften, und den andern Theil die Stübte. 
I. E. Augsbrug 10000 Gulden, Trankfurt 6000, 
Hamburg 8000 und fo ferner, Wenn eine größere 
Rüſtung erfordert würde, wollte man fich auch eines 
höhern Beitrags vergleichen. Zu Oberften oder 
Hauptleuten des Bunds wurden erwählt, der Kurfürft 
zu Sachfen, und der Landgraf in Heffen. Beide aber 
follten die Gewalt und Hauptmannfchaft miteinander 
wechfelweiß haben, ein jeder allzeit ein halbes Jahr. 
Sp wurden auch 13 Kriegs-Räthe, nach der angezeig- 
ten Zahl der Stimmen, verordnet. Sm 10. Artifel 
werd überhaupt geſagt: Dieweil alle Fälle, wie fich 
die fünftig nach Gottes Willen zutragen, dießmal nicht 
fünnen verjehen werden, fo foll unfer Grund, Anfang 
und Beſchluß dieſer Verſtändniß, endlich darauf ruhen, 
daß vor allen Dingen Gottes Ehre, und fein heiliges 





den ſollten. 

Auf dieſem Convent erſchien denn auch der 
Franzöſiſche Geſandte, Wilhelm Langäus Bellajus, 
welcher den 19. Dee. in einer öffentlichen Rede die 


Beim Proteſtanten von der guten Geſinnung feines Königes, 
Das eine | befonders auc wegen eines Conciliums, zu bereden, 


und ſogar in eine Allianz mit Franfreich zu vers 
wickeln fuchte, auch fogar begehrte, daß Evangelifche 
Theologen, und namentlich Melanchthon, nad) Tranf- 
reich Fommen, und ſich mit den ‘Doctoren der Sor— 
bonne über die Streitigfeiten der Religion, freund» 
fihaftlich bereden möchten. Sleidanus hat hiervon, 
und son der Handlung, die der Franzöſiſche Gefandte 
mit dem Kurfüchfiihen Kanzler Pontanus, Phil. Me- 
lachthone, ven Heſſiſchen Geijtlichen, und Safob Sturm 
aus Straßburg, zu Schmalkalden geflogen, um- 
ſtändliche Nachricht zu Ende feines Dten Buchs ertheilt, 
Und daß er nach der Wahrheit nefchrieben, zeigt das 
eigenhändige Protocoll von Spalatin, fo im Wei- 
marifchen Archiv zu finden, und welches er nach allen 
Umftänden, bei der Conferenz felbit, am 20. Dee. 
1535 gehalten. Aus demfelben wollen wir nureinige 
Stellen herausziehen und bier mittheilen. Der 1. 
Art, den Langäus vortrug, war vom Primat des Nö- 
mifchen Pabſts. Hierbei fagte Langäus: Sein Kö— 
nig halte es mit ung, Daß der Pabſt venfelben nur 
nach menschlichen und nicht nach göttlichem Recht 
habe, der König in England aber wolle ihm folchen 
auch nicht einmal anf die erftere Art einräumen. 
Bisher habe fih der Pabſt unternommen, Könige 
eine und abzuſetzen, wie er gewollt; und gebe aud) 
jebt, wegen bes Könige in England, wieder Damit um 
ob es gleich der König in Frankreich, und auch bie 
Kardinäle felbft, wiperrathen, uud abzuwenden fuchten. 
Beim 7, Art. vom Fegfeuer fagte Langäus: Auf dies 
fer Lehre beftünden die Franzöſiſchen Theologen ganz 
unbeweglich, Indem die Meffe, der Abtaf, die Ver- 
mächtniffe zu milden Stiftungen, bie Gewerbfchaft 
mit den Meffen, und Furz alles, havon abbinge Die 
Theologen fähen, daß ſie fonft alle Gelegenheit verlieren 
würden, Geld, Neichthümer, Ehre, und alle andere 
Bortheile zu gewinnen. Sie hätten dem König ihre 
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Meinung deshalb eröffnen follen, und auch verfprochen 
fie wollten das Fegfeuer aus der Schrift erweifen, es 
wäre aber feine Antwort in etlichen Monaten erfolgt. 
Und als der König baraufgedrungen, hätten fie end- 
Lich gefagt: Man müffe dem Feinde Feine Waffen in 
die Hände liefern ; wenn fie einen -fihriftlichen Auf- 
fap machten, würden die Unſrrn bald wieder ben- 
felben widerlegen wollen. Längäus hielt alfo für 
rathſam, daß Semand der Unferigen eine Schrift 
son Fegfeuer verfertigte, und ſolche hernach dem Kö— 
nig vorgelegt würde, Art IX. Wegen ber Klofterge- 
lübde: Sein König hoffe, er wolle beim Pabft zuwege 
bringen, daß junge Leute nur zur Information ange- 
nommen, vor dem 30. oder 40, Jahr aber zu feinen 
Gelübden gezwungen würden, ſondern Freiheit behiel- 
ten, wenn es nöthig wäre, bie Klöfter wieder zu verlaf- 
fen, und ſich auch zu verehlichenze, Weiters Beim 
Artifel von der Nechtfertigung billige der König, 
was von unfern Theologen gelehret werde, Sa, 
weil die ganze Sache von großer Wichtigfeit und hei- 
Lig fei, und ber König fih vorgenommen, eine Verei— 
nigung in der Kirche zu ftiften, fo babe er, Lan— 
gäus, mit den Herzogen in Baiern, davon gleid)- 
fals gehandelt; fie aber noch härter und widriger 
gefunden, als ſelbſt die Sorboniſten in Paris. 
Wiewohl doch Bonaccurſius nuchher eine beffere 
Hoffnung von ihnen gemacht, und Julius Pflug 
auch vom Herzog Georg und dem Kurfürften zu 
Mainz viel Gutes verfpreche. Weberdies würde feinem 
König höchſt angenehm fein, wenn 2 oder drei gelehrte 
Männer von ven Unfern nad Frankreich geſchickt wür- 
den, mit denen von allen diefen Sachen, eine Unter- 
redung in feiner Gegenwart gehalten werben fünnte, 
Der König würde fodann, um die Wahrheit des Evan— 
geliums deſto beffer ang Licht zu bringen, ſowohl eini- 
ge von den härteften Sorbonniften, als auch andere, 
die mit ihm gleich gefinnet wären, zur Unterhandlung 
ziehen. Dom Concilium ſprach er: Sein König 
halte dafür, ob es gleich noch fo nöthig, fo fei doc) 
nicht rathſam, daß es jetzt gehalten werde. Denn jegi- 
ger Zeit würden diejenigen, fo am beften gefinnt wä- 
ren, vom größern Haufen überwunden und unterdrückt 
werden. Es habe in vorigen Zelten der Pabft auch 
den König in Sranfreich und den König in Navarra, 
nur darum abgefegt, weil fie behauptet, es ſtehe nicht 
blos in feiner Macht, ein Concilium auszufchreiben, 
fondern der Kaifer und die Könige hätten auch ein 
Necht dabei. Und Spanten, oder jebo der Kaiſer, be- 
fist noch heut zu Tage Navarra unter feinem andern 
Titel, als weil der ehemalige fpanifhe König Ferdi- 
nand den verbannten König in Navarra aus feinem 
Reich vertrieben, Kurz, fein König fet in diefer Sache 
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anfs Beſte gefinnt, und wolle einen folchen Ort zum 
Concilium haben, der ohne alle Gefahr und völ— 
fig ficher fei, und wo Jedermann feine Meinung fret 
und unbedenklich eröffnen könne. Im Uebrigen halte 
auch fein König dafür, es würde fehr nützlich fein, 
wenn bie Fürften und Stände bei dieſem Couvent ihn 
Schriftlich erfuchen wollten, die Verteiebenen wegen der 
Religion wieder aufzunehmen und zu verfchaffen, daß 
Niemand über dem, was er glaube, rede und thue, in 
Zukunft dürfe angefochten noch gefränft werden. So 
viel aus Spalating eigenhändigem Auffag. Wobet 
beutlich zu fehen, was Sleidanus mit andern Worten 
und aus andern Acten erzählt, die ihm nämlich aus 
den Heffifchen und Straßburgifhen Archiven mitge- 
theilt worden, damit gänzlich übereinfomme; denn aug 
den Sächſiſchen hat er nichts bei Hand gehabt. So 
beitärfen noch überdies zwei Briefe des Königs in 
Frankreich felbft, der erfte an die Conföderirte insge— 
ſammt, und der andere an den Kurfürften yon Sach— 
fen befonders unterm 20, und 19, December diefeg 
Jahrs, dieim Archiv zu Weimar ebenfallg befind- 
lich, daß Langäus ausdrüdtich befehligt gewefen, 
wegen der Religion, und wie Einigfeit und Frieden 
in der Kirche zu ftiften, mit den Bundesperwandten 
zu handeln. 

Nun waren zwar alles diefes nur leere Vorſpie⸗ 
gelungen, da der König von Frankreich vielmehr fal- 
ſche Abfichten begte, mehrere Unruhen im deutfchen 
Neich anzurichten, und die Proteftanten unter dem 
Schein geneigter Öefinnung gegen bie Religion an fich 
zu ziehen fuchte, in der That felbft aber den Luthera— 
nern höchft gehäfftg blieb wie er denn, nad Maim— 
burgs eigenem Geſtändniß, in eben dem Sabre beim 
Frohnleichnamsfeſt der geweihten Hoſtie mit entblöß- 
tem Haupte und brennender Wachsferze in der Hand, 
fammt dem ganzen königl. Haufe zu Fuß nachgefolgt, 
auch mit Thränen verfichert, er wolle feine Kinder 
felbft opfern, wenn er wüßte, daß fie mit der Ketzerei 
angeftedt wären, ja überdies Yogleich nach geendigter 
Prozefiion 6 Yutheraner auf öffentlicher Straße bei ei- 
nem langramen Teuer verbrennen laſſen. Demunge— 
achtet erhielt doch der franzöfiiche Gefandte eine fehr 
höflich gefaßte Antwort. Bei dem Vorgeben, daß nur 
aufrührifche Webelthäter in Frankreich wären hinge- 
richtet worden, ließen es die Bundesgenoffen zwar be— 
wenden, baten aber zugleich, daß der König feine 
Grauſamkeiten wider folche Leute möchte ausüben laf- 
fen, die fich nur allein zur Lehre der Augsburgifchen 
Eonfeffion begeben. Es fünne nicht geleugnet wer- 
den, daß große Irrthümer und Mißbräuche in die 
Kirche eingeriffen. Dieſe fuche man jest zu behaup- 
ten und bürde unfchuldigen Leuten allerhand Lafter 
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und Uebelthatrn auf, um große Herren wider fie ein- 


zunehmen und zu erbittern. Sie erinnern daher den 
König, wie fein hohes Fünigl. Amt es erfordere, die, 
Kirche son Irrthuͤmern zu reinigen und ungerechter 


Grauſamkeit zu ſteuern. Wegen des Conciliums 
ſtellen ſie vor: daß ſolches nicht allein dem Pabſt zu 
überlaſſen, als der die wahre Liebe nur zu unterdrük— 
ken ſuche, ſondern vom Kaiſer und Königen zu diri— 
giren, und an einem ſichern Ort zu halten ſei. In— 
dem aber wegen des Bündniſſes die Erklärung geſchah, 
daß ſie den Kaiſer und das Reich dabei ausnehmen 


wollten; ſo vergnügte alle gebrauchte Höflichkeit den 


franzöftfchen Gefandten doch um fo weniger, je mehr 
fein einziger Zwed war, die Proteftanten vom Kaifer 
abwendig zu machen. Diefe hingegen legten eine 


defto größere Probe ihrer Treue gegen den Kaifer| 


vor aller Welt ab, obgleich die Umstände dazumal 
fo beſchaffen waren, daß die Proteftanten zu vielem 
Mipvergnügen Urfache hatten, indem fie wider den 


Nürnbergifchen Frieden und das darauf ergangene | 
Reſcript nad) Inhalt verfelben, an den Melanchthon 


kaiſerl. Edit, mit allerhand Prozeffen wegen ver 
geiftlichen Güter, vom Kammergericht zu Speier oh— 
ne Unterlaß bebrängt und verfolgt wurden ; der Kur- 
fürft auch beim König Ferdinand fehr fchlechten 


Eingang gefunden, und was verfprochen worden, 


niemals im Werk zu fpüren war, und alfo ein 
heimliches Feuer zu innerlicher Unruhe immer unter 
der Afche glimmte. 

Was nun noch den Brief des Königs in Trank 
reih an Melanchthon betrifft, war derfelbe fchon 
am 28. Juni ergangen, und von Barnabas Voräus 
Faſſa, bereits vorher den Melanchthon, im Namen 
des Königs eingeladen, und zur Sicherheit fogar 
auch Geiffeln angeboten. Im angeregten Brief in- 
sitirte ver König den Melanchthon aufs allergnä- 
digfte und ſchrieb: Es würde ihm nichts angench- 
mer fein können, als feine Gegenwart, er möchte 
kommen für fich allein, oder auf Befehl der Confö— 
derirten. Beim Dalentin- Bavarus find noch zwei 
Schreiben vorhanden, die Melanchthon vom Kardinal 
Bellajo in Frankreich unterm 27. Juni und von 


mehrangeführten Gefanpten Wilhelm Langäus Bel-' 


lajo, unterm 16. Juli erhalten. Der Karvinal fchrich 
unter andern ; 
ge dich ja um Gottes willen, fo viel dir möglich, daß 
du den Frieden in der Kirche befördern helfeſt. Alle 
redliche und rechtfchaffene Leute werden mit dir über- 
einftimmen, und befonders das hohe undtheure Haupt 
unfer König Franz, der fowohl dem Titel als der That 
nad) ein allerchriftlichfter König iſt; ich hoffe, du wer- 
veit bald fommen und die Handlung antreten. Und 
dann verfpreche mir auch unendlich viel Gutes davon. 


Mein theurer Melanchthon, befleifiz 
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Der Gefandte, Wilhelm Langaus aber fchrieb: Ich 
wollte ja nicht, daß etwas vorgehen follte, fo der Sa- 
che des Evangeliums und der Ehre Chriftt einen An- 
ftos brächte, und habe daher auch meine vorigen Briefe 
ehe ich fie abgehen laffen, dem Cardinal Langäus ge- 
wiefen, um deſto mehr ficher zu fein, daß ich nichts ge— 
fehrieben, als was dem Willen des Königs gemäß wi- 
re, und gebilligt würde. Weiters Du wirft finden, 
daß Dir der König gewogen und auch son euren Leh— 
ren nicht abgeneigt fei, wie mir ſolches der Cardinal 
auch beſtändig verfichert bat. Der Schluß iſt: Sch 
ermahne dich alfo, und beſchwöre dich bei Chrifto, daß 
du die Gelegeneeit nicht verfäumft, Das Allerbefte und 


Heilſamſte, fo in der Welt gefchehen kann, auszurich— 


ten. Luther rieth felbft zu diefer Reife, in Hoffnung, 
es follte dadurch das Morden und Brennen wider die 
Befenner des Evangeliums geftillt werden. Der Kurs 
fürft aber war ganz anderer Meinung und finden fich 
im Meimarifchen Archiv eigenhändige Punkte vom 
Kurfürften, die er dem Kanzler Pontanus gefchiekt, ein 


aufzufegen. ine Haupturfache, warum der Kurfürft 
feine Reife nad) Paris nicht erlauben wollte, war bie 
fes, weil es nothwendig ein Aufjehen beim Kaiſer und 
König Ferdinand machen müffe, wenn fid) der vor— 
nehmſte fachfifche Theolog zu ihrem Capital-Feind be— 
geben würde. Und wenn man in Frankreich mit 
Verſtellungen und Heuchelei umginge, ſo würde den 
Proteſtanten nur Schimpf und Schaden, und wenig 
Nutzen aus ſolcher Reiſe entſtehen. Als darauf das 
entworfene Reſcript den Kurfürſten zum Durchleſen 
vorgelegt worden, hat er auf dem Rande mit eigener 
Hand noch zwei Erinnerungen beigeſetzt. Erſtlich, es 
ſei zu verwundern, daß Melanchthon den Frauzoſen 
bei dieſer Sache, das Evangelium betreffend, ſo leicht 
trauen könne, da doch actenkundig, daß ſie faſt nie— 
mals Glauben gehalten. Und zweitens: Es würden 
ſich viele fromme Herzen über dem Nachgeben des Me— 
lanchthon ärgern und auf die Gedanken kommen, man 
ſei nun gar von der Augsburgiſchen Confeſſion und 
Apologie, zu großer Schmach und Nachtheil des Evan- 
geliums, wieder abgewichen. Der Kurfürft legte auch 
noc) einen Zettel bei, und fehrieb an den Kanzler : 
Sch fürchte fehr, Melanchthon würde alzuviel nadıge- 
ben. So ift auch gar nicht zu vermutben, baß bie 
Franzofen mit Ernft in der Sache handeln wollen, 
fondern, wenn fie fehen, wie leicht Philipp zu bewegen, 
werben fie ihn nur ausforſchen und hernach als einen 
wanfelmüthigen Meufchen verläftern. ‘Diejenigen, fo 
in Frankreich dem Evangellum gewogen zu fein fehei- 
nen, find mehr Erasmlaner, als Evangeliſche. Ich 
weiß, was mir bie Lente vorgemacht, die im sorigen 


ber Reformation Gefdidte 


Jahr im Herzogthum Sülich gewefen. Dies wird 


Melanchthon aud erfahren mit feinem großen Scha— 


ken an Leib, Seele und Gewiffen. Ihr werdet dem- 
nad) forgen, von folcher Neife ihm abzubringen. Ich 
habe feit beichloffen, ihn lieber ganz zu verlieren, als 
einzuwilligen, daß er nach Frankreich gehen foll. Man 
bat diefes billig als eine Probe anzumerken, der gro- 
en Klugheit und Stundhaftigfeit des Kurfürften und 
anderer aufrichtigen Befenner der evangelischen Lehre, 
als weiche fich das Anfehen eines oder des andern 
Lehrers, wenn es auch einer der wichtigften geweſen, 
nicht einnehmen oder blenden laffen. Nachdem alfo 
oftgedachtem Langäus die Hoffnung völlig entfallen, 
die Proteftanten in das Intereffe feines Königs zu 
ziehen, und wider den Kaiſer und das Neich auf: 
zuwiegeln, fo verlor er fein Wort mehr von der Ne- 
ligion, zum deutlichen Beweis, daß alle feine Vor— 
ftellungen, Neden und Handlungen, wegen der Reli- 
gion ſowohl, als was fein König auch felbft fo theuer 
verfichert, nichts als ein leeres Spiegelfechten, Ver— 
ftellung und höchſt Argerliches Gefpött gewefen, mit 
dem, was das Heiligfte unter den Menfchen ift. Ue— 
brigeng ift wegen der armen Lutheraner, die in Franf- 
reich, mit ganz unerhörter Graufamfeit verbrannt 
und hingerichtet worden, noch zu berühren, daß Die 
ihnen aufgelegten Befchuldigungen wider alle Wahr- 
beit gelaufen, wie denn der König felbft auch in fei- 
nem Schreiben an die Fürften und Stände des Neichs 
wie beim Hortleder zu lefen, das Allergeringfte nicht 
anzuführen gewußt, fo auf eine Nebellion oder Auf- 
ruhr hätte gezogen werden können, und nur bloß ge- 
jagt : Er wolle lieber Alles unterdrüden als ausbrei- 
ten. Die Erläuterung aber in was für gräulichen 
Mißbrauch das Wort rebelliren in Tranfreich gezo- 
gen worden, ift bei Sleidanus zu finden, da er beim 
Anfang des Jahre 1535 gefchrieben: Wenn Je— 
mand in Franfreich von der Nechtfertigung durch 
den Glauben und nicht die Werfe, oder daß man 
die Heiligen nicht anrufen folle, gefprochen, oder Fleifch 
gegeffen an verbotenen Tagen, habe man foldhes ei— 
ne Beleidigung‘ der göttlichen Majeftät oder Ver— 
brechen wider Die Gefege der allgemeinen Mut- 
ter, der Kirche genannt und folche Leute für die al- 
lerſchädlichſten Menfchen und die allergräßlichften Ue— 
belthäter auf dem ganzen Erdboden gehalten. Und 
bei dem Ende des Jahrs 1534 berichtet er, wie un- 
menfchlich die am Frohnleichnamstage zu Paris ver- 
brannten 6 Lutheraner, deren mir oben gedacht, bei 
der Erecution gemartert worden. 


Außer diefer Franzöſiſchen hat fich auch aus Eng-: 


land eine Gefandtfihaft bei diefem Schmalfalvifchen 


Convent eingefunden, von welcher aus den Acten des 
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Weimarifhen Archivs eine fichere Nachricht gegeben 
werden kann. Es hatte nämlich der König in Eng- 
land jchon im Frühjahr 1535 Dr. Anton Barnes, 
königl. Kappellan, und Profeffor der Theologie, nad) 
Wittenberg geſchickt; der jedoch -zuerft nur son ber 
fünigl. Ehefcheidung mit den Theologen handelte, und 
Melanchthon daneben, mit vieler Mühe, zu einer Neife 
nach England zu bereden ſuchte. Der König hatte 
auch nicht nur ein ficheres Geleit, fondern fogar Geiſ— 
feln angeboten. Melanchthon brauchte diefes hernad) 
zu einer Gelegenheit, dem König in einem weitläufi— 
gen Schreiben, unterm 12 März die Neformationg- 
Sache, und daß er Niemand um des Gewiffens, und 
um bloffer Meinungen willen, möchte hinrichten laffen, 
nachdrücklich ans Gemüth zu legen. Und da er im 
Auguft nochmals an den König fehrieb, und ihm zu , 
gleich feine Auslegung über die Epiftel an die Römer 
fchickte, erhielt er neben einem Gefchenfe von 200 
Ducaten, aud) ein fehr gnädiges Antwort = Schreiben, 
welches bei Valent. Bavaro, ganz zu finden. Der 
König nennt fih im Anfang des Schreibens, ein Be— 
fchüger des Glaubens, und das oberfte Haupt der 
Englifchen Kirche unter Chriſto; Melanchthon aber, 
feinen fehr geliebten Freund, verficherte er, daß er 
nichts mehr wünfche, als Gelegenheit zu finden, ihm 
auf viele Weife in feinem heiligen Eifer, die chriftl, 
Religion, und die Wahrheit zu vertheidigen, behülf- 
lich und förderlich zu fein. Bon dem überfchiettem 
Buch fagt er: Es hätte ihm nichts Tieber noch ange— 
nehmer fein können; nennt es ein Werf, fo um feiner 
Bortrefflichkeit willen von Sedermann billig hoch zu 
ſchätzen; und ftattet dafür, und für die gute Neigung, 
die Melanchthon gegen ihn bezeugen wollen, auch fehr 
großen und verbindlichen Danf ab; mit der nochma— 
ligen Verfiherung, wie er niemals unterlaffen werde, 
Melanchthon in feinen Gott geheiligten Unternehmun- 
gen bei aller®elegenheit beförderlich zu fein. Das Da— 
tum war der 1. Dct.1535. Der Stants-Secretär, 
Thomas Eronvel, mußte überdies noch ein abſonder— 
liches Schreiben an Melanchthon mit abgehen Taffen. 
Indeſſen hatte der Kurfürft, unterm 18. Sept. an be— 
fagten König ebenfalls gefchrieben, und infonderheit 
deffen Eifer gerühmt, der Religion wieder aufzubelfen. 
Denn eben dieſes fei der angenehmfte Dienft, den ein 
König Gott leiſten könne, wenner fich befleißige, Die 
Ehre Chrijti weit auszubreiten. Daß viele Gebrechen 
und Mißbräuche, durch die Nachläßigfeit und faliche 
Abfichten der Päpfte, son langen Zeiten her, in der 
Kirche eingefchlichen, und nothwendig zu verbeffern, 
fünne niemand widersprechen. Wenn nun der König 
den Irrthümern in der Lehre, und vielen andern Miß— 
bräuchen, wieder abzuhelfen fi) bemühe, werde cin 
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foldyer Fleis das befte Opfer fein, womit er Gott, der 
ganzen Stirche, und allen Nachkommen dienen könne. 
Der Kurfürft und feine Mitverwandten würden, an 
ihrem Theil, bei der Xehre, die fie für die wahre und 
der Kirche Chrifti hochnoͤthige Lehre hielten, mit gütt- 
licher Hülfe, beftändig verbleiben 2. Im Monat 
Dec, fanden fig auch der Biſchof von Herford, Eduard 
Foxus, und Nicolaus Heyth, Archidiaconus zu Wei⸗ 
mar ein, die ſammt Barneſius eine förmliche Geſandt⸗ 
ſchaft ausmachten, und große Ehre genoſſen. Ihre 
Vollmacht ging auf 2 Punkte. Die Vereinigung der 
- Religion; und ein Bündniß wider den Papft zu flif- 
ten, 
an die Bundes-Genoffen zu Schmalkalden gethan, 
beitand darin: Wenn der König die reine Evan— 
gelifche Lehre, wie foldye in der Augsburgifchen Con— 
feffion verfaßt, annehmen, und auch in einen freien 
chriftlichen Concilium sertheidigen wolle; fo wären 
fie, bereit, ihn In den Schmalfaldifchen Bund, unter 
dem Titel eines Patrons und Beichüger deffelben, auf- 
zunehmen. Die Gefandten hielten fich nach diefem 
bis in den 4. Monat zu Wittenberg auf, und gingen 
die ganze Augsburgifche Confeflion mit den Theologen 
durch; wobei fle auch mit Luther, und jeinen Collegen, 
fo viel man ſchließen fünnen, fich völlig vereinigten. 
Foxus verficherte gegen den alten Kanzler Pontanus 
hoch und theuer: Sein König werde die Lehre ber 
Wittenberger gewiß in allen Stüden billigen. Wo— 
bei er aber auch fehr darauf drang, daß eine anfehn- 
lihe Geſandtſchaft nach England geſchickt werven 
möchte, ſowohl geiftlichen als weltlichen Standes, 
vom eriten Rang. Im Aufſatz, den die Englifchen 
Sefandten zu einem Bündniß gemacht, wir fonderlich 
der Artifel vom Papft ſehr nachdrücklich: Somohl 
der König, als die confdertrten Fürften und Stände 
foltten, nach laut beffelben, in feine Wege einräumen, 
daß es der Chriſtenheit nüglich fet, den römifchen Bi- 
hof für das Haupt aller andern Bifchöfe zu erfennen, 
auch in ihren reichen Fürftenthümern und Ländern, 
ihm niemals mehr einige Jurisdiction auszuüben ge- 
ſtatten. Foxus ſagte öffentlich: Es könne fein Frie- 
ben werden, fo lang die Herrfchaft des Papites, oder 
nach feinem Ausdrud, die Babilonifhe Tyrannei be- 
ftünde. Den Papft nennt er den wahrhaftigen Anti- 
hrift, als der nur nach Ehren und Neichthümern 
trachte, und Streit und Unfrieden unter großen Her- 
ren zu erweden fuche. Ob nun wohl die englifchen 
Geſandten ſich beidem Religions- Gefchäft ſehr emſig 
bewieſen, ſo befahl ihnen doch der König zuletzt, nur 
ſeine Eheſache, und das Bündniß mit den Proteſtan— 
ten in Richtigkeit zu bringen; indem er beſorgte, der 
Kaiſer würde ſich feiner Baſen, als des Königs ver- 
Br. 2 


Der Haupt-Inhalt aufihren Vortrag, den fie 
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;ftoffener Gemahlin, mit Nachdruck annehmen wollen. 
Bon folder Ehefcheidungs-Sache will man hier nur 
fo viel gedenfen, daß fich die Theologen zu Wittenberg 
dem Verlangen deg Königs nicht gefügt. Desglei— 
hen: Daß Luther und Melanchthon der Meinung 
geweſen, die Wittwe des verftorbenen Bruders zu hei 
rathen könne erlaubt werben, vornehmlich darum: 
Weil diefes Geſetz Mofes im Neuen Teftament Teine 
weitere Kraft noch Verbindung habe, als fu wit es 
im Recht der Natur. gegründet. Indeſſen verfuchten 
die englifehen Gefandten Alles, was möglich war, den 
Kurfürften und feine Mitverwandten zu bewegen, das 
angetragene Bündniß mit ihrem König einzugehen, 
und zwar ohne Ausnahme bes. Staifers, und ftellten 
zu dem Ende auch dem Kurfürften vor, wieder Kaiſer 
gegen ihn, und den Landgrafen zu Heffen, fo erbittert 
fet, daß er in Gegenwart des engliſchen Gefandten 
am ſpaniſchen Hof, Wiati, beide für Nebellen erklärt, 
und feine Feinde geheißen habe. Der Kurfürft aber 
blieb beftändig bei feinem Vorſatz: Sid) in fein 
Bündniß einzulaffen, als mit Ausnahme des Kaiſers; 
zumal wann berfelbe die Religions- und Gewiffens- 
Freiheit nicht unterbrücden würde. ine Gefandt- 
fhaft nach England abzuſchicken, hielt er inzmwifchen 
doch für dienlich, und fchlug dazu Fürſt. Georg von 
Anhalt vor, ſowohl wegen feiner hohen Geburt, als 
weiler auch fehr gelehrt war, die heilige Schrift wohl 
verftand, and Itebte, und eine anfehnliche Würde, 
als Dom-Probft zu Magveburg, in der Kirche beflei- 
dete. Melanchthon, zu deffen Hineinfendung "Luther 
felbft, unter andern mit den Worten, gerathen hatte: 
Wer weiß, was Gott wirken will. Seine Weisheit 
ift Höher denn unfere, und fein Wille ift beffer, denn 
unferer; wollte der Kurfürft, fo unentbehrlich er aud) 
der Univerfität war, ebenfalls mitgehen laffen, und 
zugleich auch den Vice-Kanzler Burkhard, ven Melanch— 
thon vor andern liebte. Der Landgraf wollte einen 
Grafen von Solms fihiden, und Jafob Sturm, wie 
auch von Theologen, Bucer und Schnepf, oder Bren- 
tius. Es ftimmte aber der größte Theil von den Ge- 
fandten der übrigen Fürften und Städte mit der gan— 
zen Sache nicht überein, und viele entſchuldigten fich, 
fie'wären in der Sache nicht bevollmächtigt. Folglich 
war auch Fein Schluß zu machen. Dazu kam nod, 
daß man von allerlei Veränderungen in England 
hörte, und Barneſius felbft, in einem Brief an Me- 
lanchthon, die Neife widertieth. Endlich wurde nur 
ein Schreiben an den König abgelaffen, fo Melandy- 
thon auffeste, unterm 1. Sept. Und worin man 
den König erfuchte, feine Meinung über die von den 
englifchen Gefandten mit den Theologen zu Witten- 
berg verglichene Artifel, und wegen des Conciliums, 
14 
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von welchem der Ruf war, daß es bald anfangen follte, 
zu eröffnen. Allein auch diefes Schreiben kam fehr. 
fpät nn England. 

Was für Unfug und Unheil die Widertaufer zu 
Münfter, in Weftphalen, angerichtet, und wie fie in 
dieſem gegenwärtigen Jaͤhr auch ihren verdienten Lohn. 
empfangen, it beim Schleivanus zu lefen. Luther er 


wider ihre | Vergehungen und Irrthümer, bei aller Se 


legenheit, geeifert, die Bosheit aber ſeiner Widerſacher 
wollte ihm dennoch, dieſer Sache wegen, eine große 
Schuld aufbürden. 
nun in einer kurzen Vorrede zu Dr. Urban Regius 
Widerlegung der Münſteriſchen neuen Valentinianer 
und Donatiſten Bekenntniß, in dieſem Jahr. Und 
weiter auch in einer andern gleich dasauf folgenden 
Borreve Dr. M. L. auf die neue Zeitung von Mün— 
fter. In der erften zeigte er, wie feindfeltg ihn die 
Widertäufer für einen falfehen Propheten, in öffentli— 
chen Druck ausgefihrieen, und vorgegeben: Es wiren 
zween faliche Propheten, der Pabit und der Luther. 
Doch fer der Luther ärger als der Pabft. Und fügte 
hinzu: Sp gebt mirs. Wer ımter dem Pabit aus 
dem Luther ven ärgiten Nottengeift machen kann, ven 
die Sonne beſchienen, ver hats getroffen. Wiererum, 
wer unter den Rottengeiftern ibn zu einem zwiefültigen 
Papiften und noch ärger machen kann, als den Pabft, 
der fann auch nicht fehlen. Urbanus Buch aber werde 
nun lehren, wie fromms alle die feien, und was für ein 
Gewiſſen fie haben, die den Lutherifchen Schuld geben : 
Daß aus ihrer Lehre folche Notten und Aufruhr er 
wachſen. Zuletzt tröftete er fi mit den Worten 
Chriſti Matt. 10, 25. Haben fie den Hausvater 
Berlzebub geheigen, wie vielmehr werden fie feine 
Hausgenoſſen alfo heißen ® 

Unter den Schriften Luthers werden feine beide 
Auslegungen über die Epiltel an die Glalater, und fon- 
derlich die größere, ſo in dieſem Jahr ans Picht getre- 
ten, billig oben an gefegt. Vom erften iſt im erften 
Buch gehandelt worden. Der legtere ſteht deutſch, 
nach ver Ueberſetzung des damaligen beruhmten Theolo— 
gen, Juſtus Meno, Superintendent und Stadt— 
pfarers zu Eiſenach, in allen zu Altenburg, Leipzig 
und Halle, heraus gekommenen großen Werken; und 
ein Auszug aus beiden in dem VI Theil ver 
Saalfeldiſchen Auszüge. Es war dieſe Schrift wie— 
der cin naächgeſchriebenes Collegium, fo aber Yuther 
ſelbſt vurchgefeben, und mit einer doppelten Vorrere 
begleiten, Er munderte fich felbft, daß ihm fo viele 
Worte zugefloffen; Es herrſcht aber, fagte er, in 
meinen Bergen, und ſoll auch hevichen, dieſer einzige 
Mytilel, nämlich ber Glaube an meinen lieben Seren 


Chriſtum, weicher aller meiner geiftlichen und göttlichen 


Segen felbe vertheidigte er ſich 
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Gedanken, ſo ich immerdar, Tag und Nacht, haben 
mag, der einzige Anfang, Mittel und Ende ii Da⸗ 
bei bzeuget er: Wiewohl er in Erklärung dieſer Epiſtel 
kaum etliche kleine Stüflein, aus der alleredelſten 
Fundgrube derſelben, ans Ficht bringen mögen, fo babe 
ihn doch der große Gräuel gebrungen, ſelbe ausgeben 
zu laſſen, der noch heit zu Tage nicht aufhören wolle, 

wieder dieſen Artifel: We, und wodurch man vor 
Gott gerecht, und zu Gnaden angenommen werden 
müſſe? zu wuthen und zu toben 5 da es doch der einzige 
feite Bels, und Die ewige beſtändige Grundveſte alles 
unferes Heils und Seligfeit. Nach den zwei Vorre— 
den folgt ein Furzer Begriff von der Lehre Pauli in 
dieſer Epiftel: Vor allen Dingen, fagt bier Luther, 
muß man wiffen, daß die Hauptſache fol, wovon Pau— 
lus in diefer Epiſtel handelt: Wie man, durch den 
Glauben an Chriſtum, Gottes Gnade, Vergebung der 
Sünden, und Gerechtigfeit erlangen müſſe; tamit 
man gewiß und eigentlich erfenne, mas die Gerechtig— 
feit des Glaubens fet, die Da heifet Chriſtus, oder des 
Glaubens Gerechtigkeit, darum, daß fie ung von Gott 
um Chriſtus willen, geſchenkt, und durch den Glauben 
gefaßt, oder empfangen wird. Hierauf erinnert er: 
Wie die Lehre, vom Geſetz und Werken, nur dem alten 
Adam, die Verheißung aber und Gnade, dem neuen 
Menfchen vorzubalten fei; und ſpricht: Wenn ich 
merke, daß der Menſch mit dem Geſetz ſich genugſam 
aebrochen hat, darunter Noth leidet, ſich mit feinen 
Sünden martert, und der Gnaden begehrt; ſo iſt's 

wahrlich hohe Zeit, und von nöthen, daß ich ibm pas 
Geſetz, ſammt ver Gerechtigfeit feines eigenen Thuns, 
aus den Augen hinweg veiße, und zeige ihm durchs 
Evangelium die andere Gerechtigfeit, die ihm Gott, 
ohne feiner eigenen Werke Verdienſt und Zuthun, allein 
aus Gnaden, um feines Sohnes willen, anbietet und 
ſchenkt. Hernach heißt es: Wenn ich diefe Gerechtige 
keit babe, alsdann laffe ich mich, gleid) als ein frucht— 
barer jeliger Negen vom Himmel herab, ver das Erd 
reich fruchtbar macht, dag iſt, ich thue mich hervor, 
und fomme, gleich als in eine neue Welt und anderes 
Reich, und tue allerlei gute Werke, wie fle mir vor— 
fomntene. Summa: Wer da gewiß weiß und hält, 
daß Chriftus feine Grechtigkeit vor Gott ift, der 
thut nicht allein von Serzen und mit Freuden, wag 
ibn, nach feinem Stanve und Beruf, von Rechts we- 
gen gebührt und zufteht, ſondern unterwirft fich auch, 
aus Yicbe, williglich gottlofen Negenten, und ihren 
Geſetzen, ja er gibt ficdh noch dazu, und waget fich, (mo 
3 von nöthen) in allerlei Befchwerung und Gefähr: 
lichfeit Yeibes und Lebens, fintemaf er fürwahr weiß, 
das es Gott alfo haben will, und an folchem Gehorſam 
ein gnädiges Wohlgefallen hat. Man rühmt von 
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diefer herrlichen Erflärung mit allẽm Recht, daß Luther 
die Hauptitüde der ganzen chriſtlichen Lehre fo deutlich 
als gründlich varinnen ausgeführt. Es wird zu ei- 
nem wahren Chriſtenthum erfordert, daß a) ein 
Menſch fein jünnliches Verderben erfenne, b) ſich zu 
Gott befehre, c) Chriftum durch den Glauben ergrei- 
fe, und alfo Vergebung der Sünden, und bie Gerech— 
vechtigfeit, Die vor Gott gilt, erlange, und dann d)| 
auch- chriftlich Iebe, oder mit der That beweife, daß 
fein Glaube fein falſcher Wahn, fonvern rechter Art 
und ein wahrer lebenviger Glaube fei. Bon dieſem 
. allen finvet man bier einen fo reichen Ichriftmäßigen 
und fernhaften Unterricht, daß allenhalben zu ſpüren, 
wie. Luther, fowohl in ber Erfenntniß, als der Erfah- 
rung, bei mannigfaltigen Uebungen, Prüfungen, Lei— 
ten und Anfechtungen, Durch die Gnade Gottes, immer 
völliger geworben. 


a) Don der Sünde, und dem fündlichen Verder- 
ben der Menſchen, fpricht er, beim 1. Capit. V. 4, 
Wir achten wohl der Sünde nicht groß, fondern fchla- 
gens gar leicht in den Wind, als ein gering Ding, 
das nichts ſei; und wenn’s Ichon etwa dazu kommt, 
daß ung die Sünde im Gewiffen beißt, venfen wir 
dennoch, fie fei jo gar groß nicht, wir können fie ja mit 
etwa einem Werklein oder Derdienftlein tilgen. Wir 
follten aber anſehen die Größe des theuren unmäßigen | 
Schatzes, fo dafür negeben iſt; ta würren wir denn 
gar bald gewahr werden, daß die Sünde fo. ein groß 
und mächtig Ding ift, baf wir fie mit unfern Wer— 
fen und Kräften nimmermehr tilgen können; fondern 
daß Goties Sohn felbft dafür hat müffen gegeben 
werden." Wer das recht zu Herzen nimmt und wohl 
betrachtet, der verfteht wehl, was das Wort Sünde 
in fi hat, ala nämlich den ewigen Gottes- Zorn, 
ſammt dem ganzen Neich des Satans, und daß es 
gar nicht fo ein geringe und leicht Ding um die-Sün- 
de iſt, wie die fichere Welt ihr träumen und ſich bedün— 
fen läßt. Um Cap. 2.8.16. Alſo iſt dieſes die 
rechtfchaffene Weiſe der chriftlichen Lehre und Religion 
daß ver Menſch erftlich das Geſetz erkenne, daß er ein 
Sünder fei, welchem nicht möglich, daß er ein einziges 
gutes Werk thun könne. Denn das Geſetz fagt alſo: 
Du biſt ein böfer Baum, darum ift auch wider Gott) 
alles, das bu gebenfeft, redeſt und thuſt; derhalben 
kannſt du auch Feine Gnade verdienen mit deinen Werz 
fen. Unterſtehſt du dich's aber gleichwohl, fo macheft 
du nur übel ärger. Denn dieweil du ein böfer Baum! 
biſt, kanuſt du je anders nicht, denn böfe Frucht brin- 
gen, das ift, Sünde thun. Denn alles, was aug dam, 
Glauben nicht ift, das ift Sünde. Nöm. 14, 23. 


b) Bon ver Belehrung zu Gott, und yapten Buße z 
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Wenn der Menſch zuvor durchs Geſetz alſo gedemüthict 
und zu feinen Selbſt-Erkenntniß gebracht iſt; ſo iſt er 
alsdann recht bußfertig worden: Denn die rechte Bu— 
ße ſoll und muß ſich an der Furcht und Gerichte Got— 
tes anfangen, und wird der Menſch alsdanıı gewahr, 
daß er jv ein großer Sünder ift, daß er feiner Sün— 
de durch feine eigene Kraft, Thun und Werk nicht mag 
‚108 werden. Dann verftehet er, alererſt recht, was 
St Paulus wolle und meine, daer fagt: Röm. 3, 23. 
Der Menſch fer ein Sünder, Knecht und Gefangener 
unter bie Sünde, tem Cap. 6, 20. Daß Gott alles 
unter die Sünde beichloffen babe. Und daß die ganze 
Melt vor Gott ſchuldig und verdammlich ſei, Röm. 
11, 32. und Gap. 8,19. Ein vor andern fchöner 


Ort von diefer Materie findet fich auch in feiner Aus— 


legung über ‚ven Propheten Hofeas, Gay. 14,3. und 
wird daher, zu mehrerm Verſtand der Sache, mit 
Necht bier ebenfalls angefügt: Wir follen wiſſen, 
fagt er dafelbft, daß rechtichaffene Buffe an. ter Er- 
fenntniß und wahren Befenntniß der Sünden anfan— 
gen. Diefe Erfenntniß der Sünden aber kann ohne 
große Schmerzen nicht fein. Denn das Herz fieht 


an dem Willen Gottes, und hat die ewige Strafe der 


Sünden, das tft, den Tod vor Augen; darum es 
wahrhaftig eufchredet, und nicht allein ſich belüm— 
mert von wegen den Degangenen Sünden, ſondern 
hebt auch an, der Sünden feind zu werden, Die Na— 
tur ohne den heil. Geiſt, habt nicht, ſondern liebet 
die Sünde, bat nicht Schmerzen, ſondern Freude an 
der Sünde, und Neigungen der Sünden, und kann 
thr nicht fatt werden. Darum, wenn der heil. Geiſt 
den Menfchen durch die Buße erneuert, bildet er viel 
andere Neigungen in bie. Herzen, daß fie ſehen bie 
Schande ver Sünden, und gedenfen an die Strafe und 
Zorn Gottes. Auf diefe Gedanken folgt denn, daß 
man der Sünde feind wird, und ein herzlich Verlangen 
hat nach ver Vergebung. Denn wiewohl zu Zeiten 
Jauch die Strafen die Herzen bewegan, daß fie der Mif- 
ſethat reuet; dennoch ift das Wort Gottes dag rechte 
Werkzeug des heil. Geiftes, dadurch Gott anzeigt, daß 
er über die Sünde zirne, und molle die Sünde hier 
zeitlich und dort ewiglich ftrafen. Wenn nun ber 


! 


‚heil. Geift diefe Flamme des göttlichen Gerichts, durch 


das Wort in unfere Herzen ſenket; fo folgen aladann 
nicht heuchleriſche, fondern wahrhaftige und ernſtliche 
Bewegungen, Schmerzen von wegen Ber begangenen 
Sünde, Bekenntniß der Sünde, und. guter Vorſas die 
Sünde hinfort zu melden und zu flleben. Wenn 
wir Die Sünde erfennen und dleſelbe bereuen, ſo iſt 
‚die Buße ſchon angefangen. Tarnach wird fie voll 
Kommen, wenn in folcber Neue der Glaube an die 
Barmherzigleit Gottes dazu Fommt, und die Herzen, 
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wie der Prophet bier lehrt, zu Gott befehrt werten, ! 
und Bergebung der Sünden begehren, 


c) Bom Glauben und deffen Natur, Art und 
Eigenſchaften, als der Hauptfache, handelt er an fehr 
vielen Orten, Beim 2. Cap. V. 16. zeigt er, wie der 
Sfaube feinen Anfang gewinne; nämlich: Wenn der 
Menſch durchs Gejeg erfchredet wird, und an feinen 
Kräften ganz und gar verzagen muß, ſich umfleht, 
feufzet und darnach fehnet, daß ihm möge geholfen 
werden, da fommt denn das heilwärtige Wort des 
Evangeliums zu rechter bequemer Zeit, und fagt: Sei 
getroft, mein lieber Sohn, deine Sünden werben dir 
vergeben, Matth. 9, 2. Glaube an Jeſum Chriftum,) 
der für deine Sünde gefreuziget ift ꝛc. Und fühlft 
du ja Sünde fo wiffe, Daß fie von dir weggenommen 
und auf Ehriftum gelegt feten, welches Striemen dich 
haben Gefund gemacht. Jeſ. 53, 4,.5. und 1. Petr. 2, 
24, Diefes ift nun Der Anfang zur Seligfeit; auf 
ſolche Weiſe werden wir der Sünden los, gerecht und 
feltg, als nämlich, wicht um unferer eigenen Verdienſte 
und Werke, ſondern um des Glaubens willen, dadurch 
wir Chriftum ergreifen. Darum iſt es gar. ein groß 
hoch Ding, Chriſtum alfo durch den Glauben ergreifen 
als Einen, ver da der Welt Sünde trägt: Und folcher 
Glaube wird und allein zur Gerechtigfeit zugerechnet, 
wie St. Paulus Röm. 3. 22 und Cap. 4,5. bezeugt. 
Der Glaube aber, der Chriftum ergreift, ſchreibt er 
noch vorher, iſt nicht ein unnüges, faules, todtes Ding, 
dag auch im Herzen eines Tod-Sünders verborgen lie— 
gen Tann, fondern, wo e8 ein rechtichaffener, wahrhaf- 
tiger Glaube iſt, fo ilt es ein gewiſſes Vertrauen, und 
eine ſtarke fefte Zuserficht des Herzens, dadurch man 
Chriftum ergreift, alſo, daß der Glaube nichts anders 
habe, darauf er gerichtet fet, und dazu er fich halte, 
denn Chriftum allein; ja, daß nicht allein der Glau— 
be auf Chriitum ganz gerichtet ſei, fondern daß er 
Chriftum auch felbft begreife und in fich befchließe. 
Und ferner zum 4 Cap. V. 7. da er auf das vor- 
hergehende ven Schluß macht: Aus dem ift Har und 
offenbar, wie ein hoch trefflich Ding es um den Glau— 
ben ift, welcher fich freilich fo bald und Leicht nicht 
faffen noch lernen läßt. Der Kampf des Fleifches und 
Geiſtes in den Heiligen zeigt wohl, wie ſchwach ihr 
Glaube noch fl, denn wenn fie einen vollfommenen 
Glauben hätten, könnten fie vollfommen ganz und 
gar verachten Alles, was in dieſem zeitlichem Leben ift. 
Könnten wir begreifen, und gewiß glauben, daß Gott 
unfer Bater wäre, und-wir feine Kinder und Erben, fo 
wirden wir gewißlich nach der Welt, mit alle dem, 
das darin köſtlich, und hochgeachtet ift, nicht viel: 
fragen. Und was endlich | 


b] die Früchte des Glaubens und gute Werke be⸗ 
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langt, hat er bei aller Gelegenheit davon ebenfalls. . ; 
deutlich und gründlich gelehrt; z. E. beim 2. Cap. 16. 
Ders. Wenn wirden Glauben an Chriftum gelehrt 
baben, alsdann lehren wir auch von guten Werfen, 
nämlich alſo: Weil: du Chriſto durch den Glauben 
ergriffen und erlangt haft, durch welchen du gerecht, 
biitz fo gehe nun Hin, und liebe auch wiederum Gott 
und deinem Nächten, rufe Gott.an, danle, lobe, preife 
und befenne .bn, thue wohl und diene deinem Nächſten, 
thue was dir in deinem Amt und Stand befohlen ift 
%., welches denn die rechtichaffenen guten Werfe find, 
fo da fließen aus dem Glauben und Luft des Herzens - 
nachdem man die Bergebung der Sünden aus Gnaden 
durch Chriſtum erlangt hat. Und beim 5. Cap. Bere 
14. St. Paulus hat diefe Gewohnheit, wie auch 
proben gemeldet, wenn er den Grund chriftlicher Lehre 
gelegt hat, daß er Gold, Silber und Ebelgefteine bare 
auf zu bauen pflegt. Nun ift aber 1. Cor. 3, 11 feis 
ne andere Grundveſte, denn Jeſus Ehriftus, oder Chris 
fti Gerechtigfeit ; auf folche Grundveſte bauet er nun 
ute Werfe, und folche Werfe, die recht gut find, wel- ' 
che er allzumal befchließt und begreift in dem einzigen 
Gefeglein, das da heißt: Liebe deinen Nächten als 
dich ſelbſt. Als wollte er fagen: Wenn ich euch er- 
mahne, wie einer dem andern durch die Liebe dienen 
fol, will ich nichts anders gemrint noch verſtanden ha» 
ben, als eben das, fo Das Geſetz Lev. 19, 18 in einer 
kurzen Summa fagt: Liebe deinen Nächften als dich 
felbft. Das heißt die Schrift und Gebot recht ausge— 
legt. Darum ift es ja fo gewiß vonnöthen, daß rechtr 
Schaffene Fromme und treue Lehrer die Lehre von den 
guten Werken recht treu und fleißig treiben, fo fleißtg 
und treulich, als Die Lehre vom Glauben; denn esift 
der Satan heiderlei Lehre, vom Glauben und Werfen, 
feind, und wiberfteht ihnen aufs Heftigfte. Doch muß 
die Lehre des Glaubens am eriten gepflanzt werben : 
Wo nicht, kann man nicht verftehen, was rechte gute 
Werke find, was Gott wohlgefalle oder nicht? daß 
aber Satan der Lehre von guten Werken feind ift, fer 
ben wir unter andern auch an den Orten, da ſolche 
Lehre aufs allerfletßigfte und treulichfte getrieben wird; 
Denn die Leute find fo faul und unfleißig, Gutes zu 
thun, daß nicht zu fagen iſt; jemehr fie vermahnt wer- 
den, daß fie fich unter einander Lieben follen, die 
Bauchforge fahren Laffen ꝛc. je fäuler und fälter fie 
werben zu alle dem, damit fie ihrem Glauben und 
Ariftlichen Wandel üben und bemweifen follen. Auf 
jener Seite aber wehrt er damit, daß bie rechten gu— 
ten Werfe allerdings verachtet und verworfen, und da= 


=. 


‚gegen an ihre Statt närrifche Ceremonien, oder fonft 


anbere Gaukelwerke gelehrt werden, dadurch die Welt, 
fo vom Glauben nichts weiß, Teichtlich betrogen wird, 
Darım haben rechtfchaffene, ‚gottjelige Prediger ja fo 
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viel zu thun, daß fie die Leute zu rechtfchaffener unge- 
färbter Liebe und recht guten Werfen vermahnen, als 
da fie den rechten Glauben lehren, Die Vernunft 
meint, es fet ein fihlechtes Ding, gefchweige, Daß es 
ein Gottesdienſt fein foll, daß Einer dem Andern durch 
die Liebe diene, das tft, Daß man einen Srrenden uns 
terrichte, einen Traurigen und Betrübten tröfte, ei— 
nen Schwachen aufrichte, ein Jeder feinen Nächften, 
helfe, womit erfann, ihm feine Gebrechlichfeit zu gut 
halte, ꝛc. Aber glaube mir, es find nicht verächtliche 
und geringe, fondern herrliche und fFöftliche Werke, 


weil fie Gott geboten bat, und ihm gefallen. Ferner: | 


Anderswo habe ich das Gebot: Liebe deinen Näch- 
ften, ala dich felbft; mit Fleiß und reichlich ausge 
legt, weßhalb ich es hier nur fürzlich überlaufen will: 
Es it ein Furzes Wort, aber fehr fein und gewaltig 
geredet: Liebe deinen Nächiten als dich felbft. Man 
Tann einem befferes, gewiffers und eiaentlichers Erem- 
pel nicht geben, wie er feinen Nächten lieben full; 
denn, wenn man ihm fagt, er foll ihn alfv Lieben, wie 
er fich felbft Liebet, 2. Willſt du nun wiffen, wie bu 
deinen Nächften Lieben ſollſt, und ein Flares und gewiß 
Erempel haben, fo bedenke mit Fleiß, wie lieb du dich 
felbft habeft, fo wirft du gewiß befinden, daß du dich 
fo lieb haft, daß du gerne wollteft, man hälfe und rie- 
the dir, wenn du in Aengſten und Nöthen wäreft, nicht 
allein, fo viel Menfchen mit ihrem Leibe und Gut, 





fondern auch, fo viel Ereaturen vermöchten. Darum. 


darfit du Feines Buchs, daraus du lerneft, wie bu 
deinen Nächften Tieben ſollſt; denn' da haft du in dei- 
nem Herzen das allerfeinfte und befte Buch, darin du 
befchrieben findeft alles das, was dich allerlei Gefege 
ninmermehr belehren mögen 2c. Darum tft die Liebe, 
wenn fie nicht falich ift eine folche Tugend, die bereit 
und willig ift, nicht allein mit der Zunge und Hand 
zu dienen, fondern auch mit Leib und Leben ; läffet fich 
nicht damit zu dienen bewegen, daß man ihr zuvor 
gedient und wohlgethan hat, laßt fih auch nicht da— 
mit verhindern, daß man tihr zuvor Leid und Uebel 
gethan hat. Sonft wird nimmermehr an dir wahr, 
daß die Liebe Alles verträgt und Alles glaubt, hoffet 
und duldet ꝛc., 1. Cor. 13, 7., das denn gewiß ein 


Zeichen ift, daß du fein Chrift, fondern unter dem 


hriftlichen Namen ein zwetfältiger Heide ſeiſt. Aus 
biefen zwei Stellen erhellt nur alfein fhon genugfam, 
wie Luthern dag größte Unrecht gefchehen, wenn man 
ihn befihuldigen will, er habe gute Werfe nicht groß 
geachtet, oder nicht fo fehr darauf gedrungen, als Je— 
mand dfingen fann. Die eigentliche Urfache aber, 
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fel von der Rechtfertigung, dem Verdienſte Chriftt und 
feinem Leiden und Sterben alle Ehre, alles Verdienſt 
und alle Gültigkeit einzig und allein zueignet, und die 
Werke dabei von aller Verdienftlichfeit völlig aus— 
ſchließt; am andern Theil aber die bloßen Werte, oder 
was nicht aus.dem Glauben, fondern nur aus menſch— 
lichen Kräften kommt, ob es gleich noch fo fehr in die 
Augen füllt, und noch fo großen Schein vor Menſchen 
baben Fann, doch für feine guten Werfe gelten läßt, 
ſondern allenthalden.und zum Voraus eine gute Wur— 
zel und guten Baum nothwendig haben will, ehe gute 
Merfe als gute Früchte folgen können. Dagegen, 
wenn die Frage tit, von wahrhaftig guten Werfen 
in ihrer gehörigen Ordnung und außerhalb der Necht- 


‚fertigung, find ihm auch felbe allezeit theuer, Föft- 


lich und werth, daß er fie nicht genugfam zu erhe— 
ben -und einjufchärfen. weiß. Wie er denn unter 
andern, beim 22. Vers des 3. Cap. ausprüdlich be— 
zeugt: Es könne Niemand die guten Werfe genug- 
fam preifen und rühmen, auch Fünne Niemand ge— 
nugfam fagen und ausftreichen, was für Nugen und 


Frucht fomme aus einem einzigen guten Werke, fo 


ein Ehrift aus und im Glauben thut. ‘Denn ein 
ſolches Werk fer viel Föftlicher und theurer, als aller 
Neichthum auf Erden ꝛc. Dem nod) billig beizus 
fügen, was er von einem recht chriftlichen Wefen und 
Leben beim 5. Gap. Vers 6 mit folgenden Worten 
ſchreibt: St. Paulus handelt an dieſem Drt nicht 
davon, was der, Glaube fet oder was er vor Gott 
vermöge, oder, wie man vor Gott gerecht merbe ? 
denn baffelbe hat er droben durchaus nad) der Laͤnge 
gethan und abgehandelt, fondern fagt bieram Ende 
als zum Furzen Beſchluß, was da fei ein recht chrift- 
lich Peben und fpridt: In Chrifto Sefu gilt weder 
Beſchneidung noch Vorhaut etwas, fondern der Glaube, 
ber durch die Liebe thätig ift, das ift ein folcher 
Glaube, der Fein erbichteter, heuchlerifcher, fondern 
ein rechter lebendiger Glaube ſei. Solder Glaube 
aber if, der fih in guten Werfen durch die Liebe 
übt und anhält; das ift denn nichts amders, als fo 
viel gefagt: Wer ein rechter Chriſt, and in Chriftt 
Neich fein will, der muß wahrlich einen rechten Glau⸗ 
ben haben. Nun ift aber freilich der Glaube nicht 
recht, wo nicht die Werfe der Liebe nachfolgen, Und 
damit fchlleßt er vom Reiche Chrifti alle Heuchler 
aus, beide zur rechten und zur linfen Seite. Zur 
Linfen alle Juden und Werkheiligen, damit, baf er 
fügt: In Chrifto Zefu gilt weder Vefchneldung ac. 
bas ift, da. gelten feine Werke, fein Gottesdienſt, 


warum die Widerfacher feiner Lehre, vom Glauben | feinerlei Stand noch Orden: fondern der Glaube al- 
und guten Werfen doch feind und gehäfftg fein müf- lein, ohne alles’ Vertrauen auf die Werfe. Zur Rech- 
fen, ift wohl dieſe: Daß er eines Teils, beim Arti-! ten aber ſchließt er aus die faulen, müßigen und fichern 
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Leute, welche da fagen: Macht der Glaube ohne die Welt erregt, daß die Tyrannen würgen und morben, 
Werke gerecht, fo fordert Gort Nichts von ung, als viel Notten entftehen ; fonvern follen gewiß fein und 


allen, vaß wir glauben; darum mögen wir wohl 
thun, was ung gelüſtet. Dazu fügt St. Paulus ; 
Nicht ihr Gottlofen, nicht alfo! Esift wohl wahr, 
daß ver Glaube ohne die Werke gerecht macht; ich 
rede aber vom rechtichaffenen Slauben, welcher, nach— 
dem er die Perfon recht haffen gemacht hat, nicht 
müßig it und fohlafen Liegt, fondern iſt durch Die 
Liebe thätig. Darum, wie ich gejagt, zeigt Sanct 
Paulus allbier an, wie es eine GSeftalt habe um das 
ganze chriftliche Yeben, nämlich, daß es anders nicht 
fei, als innerlich, Glaube gegen Gott, welcher unferer 
Werke nicht bedarf; auswendig aber gegen den Men— 
fchen, welchem unfer Glaube nichts helfen Tann, fon- 
dern unfer Werf und Liebe, Etwas, das anders hei- 
fe, wie es wolle, macht feinen zum Chriften, allein 
Glaube und Liebe thut es, alles Andere ift eitel Trü- 
gerei und Abgötterei. Woräuf bei dem 12, Vers von 
der Nothwendigkeit des Kreuzes bei dem Bekenntniß 
bes Evangeliums folgets Es wird nichts anders 
draus, die Chriftenheit muß Verfolgung leiden, wenn 
das Evangelium rein gelehrt wird, denn das Evan— 


gelium geht nicht damit um, daß es allein Gottes: 


Barnnberzigfeit, Gnade, Ruhm und Preis predigt, 
deckt dagegen auf des Teufels Lift und Bosheit, malt 
ihn fo ab, daß man ihn recht erfennen kann, zieht 
ihm vie Larve ab, darin er fich verftellt hat und aus— 
gegeben, ala wäre er Gott, und dadurch die ganze 
Melt betrogen; das tft, das Evangelium zeigt an und 
gibt zu verftehen, daß aller Gottesdienft, Religion und 
Orden fo von Menfchen erdichtet find, item, allerlei 
Sapung, wodurch die Leute gemeint haben, Vergebuug 
der Sünden und ewiges Leben zu erlangen, eitel gott- 
[og verdammt Ding und Teufels Lehre feien. Der- 
halben auch der Teufel durch nichts anders fo heftig 
erzürnet, und darüber fo gar toll und thöricht wird, 
ale über der Previgt des Evangeliums; denn daffelbe 
allein zieht ihm die Purve ab, darunter er ſich vor 
Gott ausgibt, und ftellt ihn an das Licht, daß ihn Je— 
dermann für den erfennen kann, der er ift, namlich 
für ten rechten Teufel, und nicht für Gott. ‘Darum, 
wo das Evangelium aufgeht, kann es nicht anders 
fein, es muß Aergerniß des Kreuzes folgen. Mo das 
nicht gefchieht, tft gewiß ver Teufel noch nicht recht 
getroffen, fondern faum "ein wenig gefügelt. Denn, 


wo er recht getroffen wird, da feiert er nicht, fonvern. 


fängt an, aufg gräulichfte zu rumoren und Alles zu 


zerrütten. Darum follen fich Chriften nichts bewegen : 


noch irren laffen, [wollten fie anders das Wort be- 


halten] ob fie gleich fehen, daß fich der Teufel losge— 
riſſen hat, in allen Winfeln wüthet und tobt, die ganze 





wiffen daß folches Aller Zeichen feien, um derer wil- 
len man nicht erſchrecken, fondern fich ihrer vielmehr 
erfreuen fol, wie fie Chriftus ſelbſt deutet und 
auglegt, da er fagt: Matth. 5, 12. Seid fröhlich 
und getroft ꝛc. 

Auch hat Luther in dieſem Jahr verſchiedene 
Predigten von der heiligen Taufe gehalten. Die Ver- 
anlaffung dazu gaben ihn die Wivertäufer; als von 
denen man noch immer gehört hatte, und deren Toll⸗ 
heit und Raſerei in der Stadt Münfter nun gar aufs 
Höchfte geftiegen war. Der Schluß davon befteht in 
einer ernftlichen Ermahnung: Weil wir nun bie 
Gnade haben, daß die Kehre recht bei und gebt, ſo fol- 
len wir zufeben, daß wir ung audy mit unferm Leben 
darnach richten, und folcyer Gnade nicht mißbrauden, 
noch fie vergeblid, fein laffen. Sondern meil wir 
durch die Taufe der Sünde abgeftorben, und neue 
Menfchen worden, daß wir auch hinfgrt, als neuge- 
borne Menfchen, in einem neuen Leben wandeln, wie 
St. Petrus und Paulus vermahnen, damit man an 
unferm Leben fpüren Fönne, daß wir die Taufe nütz⸗ 
lich und felig empfangen haben. Denn hier fieht man 
wie ſich der Teufel fperrt, daß die Taufe ohne Frucht 
bei ung bleibe, und mie fich leider! Diele alfo ftellen, 
als möchten fie immer bleiben, wie vor, in ber als 
ten Haut, und leben, wie fie gelüftet, und alfo bie 
herrliche Taufe ihnen zu einem Schandvedel machen 
und fich befhönen: Sch bin ein gebrechlicher Menfch, 
Gott wird mirs wohl zu gut halten, und vergeben ıc. 
Nein, nicht alfo, lieber Bruder, den Weg hab ich dir 
nicht gemiefen, daß dir die Taufe fol Freiheit geben 
zu Sünden, fondern dag Dlatt umgekehrt. Darum 
find dir die Sünden erlaffen, und bift nun zu Gna- 
den fommen, [per zuvor um der Sünde willen in Un- 
gnade war] daß du nun einander Leben führft, und 
son Sünden laſſeſt. Es reimt ſich nicht mit einander, - 
getauft fein, und in Sünden bleiben ꝛc. Hierauf fol- 
gen noch 2 Predigten über dag Evangelium am 3. 
Sonnt. nad Epiphan. Matth. 8,8. 1. bis 13. vom 
Hauptmann zu Capernaum. E 

Die Briefe Luthers, ſo er in diefem Jahre ge 
fchrieben, haben allerhand Fälle betroffen, worüber 
er feinen Rath und Gutachten ertheilen follen. Auch 
findet man eine fogenannte einfältige Meife zu beten, 
für einen guten Freund; da zugleich auch gezeigt Wird, 
wie ſowohl über das Vater Unfer als die Zehn Ge- 
bote, und den Glauben, oder das Apoſtoliſcht Sym⸗ 
bolum, eine heilfame Betrachtung anzuftellen, und Al— 
les ins Gebet zu führen. Aus deffen übrigen Fleinen 
Schriften, die man Kürze wegen übergehen muß, wol- 
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Ten wir nur noch die Briefe anführen, welche Martin 
Moſeder, evangelticher Hausprediger der vornehmen 
und berühmten Sörgerifchen Familie in Oefterreich, 
feinem Büchlein, das er unter dem Titel: Befennt- 
niß des Glaubens, 1561 zu Regensburg gedrudt, 
einverleibt, Die Luther fowohl in diefem Jahr, als vor 
und nad, an Chriſtoph Jörgern und deſſen Gemahlin 
Dorothea, geichrieben. Luther hatte ſchon 1525 ven 
31. März Michael Stiefeln, befagtem Herrn von Jör— 
ger, als einen frommen, gelehrten, fittigen und fleißi— 
gen Menfchen angerühmt, es mußte aber berfelbe 1527 
wieder entlaffen werden. Nach dem Tode des Herrn 
von Sörgern fepte die Frau Wittwe den Briefwechtel 
noch weiter fort, wobei befonders eine Antwort Luthers 
vorkommt, vom 4. März 1534, in welcher er fid be 


dankt, daß gemeldete Matrone ihm 500 Gulden für‘ 


arme Stupenten überfchieft, und folche Wohlthat deito 
höher rühmt, weil in Sachfen die Liebe faſt ganz er- 
Talten wolle, mit dem Beifügen : Er hätte felbjt nicht 
gedacht, daß eine fo große Armuth unter den Stu- 
denten wäre, und viele fic) das ganze Jahr mit Maf- 
fer und Brod behelfen und tim Winter faft gar erfrie- 
ren müßten. Der lepte Brief Luthers it vom 13. 
Juni 1544, wo er der Frau von Sörgern Nach— 
richt gibt, wie ihre Enfeln zu Wittenberg ange- 
langt, und von Georg Major auf feine Vermittlung 
ins Haus genommen worden z;am Ende aber fich auch 
ihrer Fürbitte um ein feliges Stündlein empfiehlt, 
weil die Zeit feiner Heimfahrt und Ruhe nunmehr 
vorhanden ſei. 

Die Reformation im Herzogthum Würtemberg, 
welche beim Ausgang des vorigen Jahrs angefan- 
gen, wurde in biefen Jahr mit allem Eifer fort- 
gelebt: Herzog Ulrich hatte in feinem Exilium, da 
er Sich beim Landgrafen von Heſſen aufgehalten, 
bereits eine Liebe zum Evangelium, und Hochach— 
tung für Luther gewonnen, wozu Hartmuth von 
Kronenberg nicht wenig beigetragen. Hernach kam 
er 1529 mit dem Landgrafen zu dem porgewejenen 
Geſpräche nach Marburg, und lernte Luther perfün- 
lic) kennen ; wobei denn feine Neigung und Vertrauen 
zu ihm noch mehr gewachfen, fo, daß er ihn für einen 
Wundermann und heidenmäßigen Theologen gehal- 
ten. Als er nachgehends 1534 fein Herzogthum 
wieder befam, mar feine größte Sorge, Alles mit der 
Reformation in Nichtigkeit zu bringen. Er bewarb 
fih dabei um gelehrte und erfahrne Theologen und er- 
hielt vom Landgrafen, Erhard Schnepf, damals Prof. 
zu Marburg; von der Stadt Coſtnitz, Ambr. Blaurer; 
von Schwäbifch-Halle, Soh. Brentius; von Neutlin- 
gen Matthäus Alberus, und vom Margrafen Georg 
zu Brandenburg, Balentin Vannius, der nad) der Zeit 
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auch Prediger in Stuttgart geworden. Zur Einrichtung 
der Academie in Tübingen gebrauchte er im folgenden 
Jahr, Philipp Melanchthon, der zugleich Jacob Mili— 
chius, einen Medicus und großen Philologen, mit ſich 
brachte. Die Meſſe war bereits am Feſt der Reini— 
gung Maria zu Tübingen abgeſchafft worden, die erſte 
Evangelifche Predigt aber hielt Ambroſius Blaurer, 
am 2. Sept. Als Erhard Merner das erftemal zu 
Weiblingen, nicht weit von Stuttgart, predigte, und 
das ſchöne Lied von der Nechtfertigung: Es ift Das 
Heil uns kommen her ꝛc. vom Volk angeſtimmt wurde, 
ſpuckten die alten Prieſter und Kapläne aus, und ligfen 
mit Unmwillen aus der Kirche. Don Abteien, oder 
Klöftern, deren Vorſteher auch Landſtände, waren 16 
vorhanden. Und weil Herzog Ulrich, in dein bei feis 
ner Wiedereinfepung mit König Ferdinand getroffenen 
Vergleich, fich verbinden müffen, die Klöſter im alten 
Stande zu laffen, fo ging er dabei diefen Mittelweg : 
Daß er zwar dag päbſtliche Kirchen- und Ceremonienz=- 
Weſen abthat, und evangelifihe Prediger einfegte, den 
Mönchen aber, ſowohl denen die zurück bleiben, als die 
eine andere Lebensart erwählen wollen, zulänglichen 
Unterhalt verichaffte. Die das Klofter Leben fortführ- 
ten, mußten die heilige Schrift Iefen, Pſalmen fingen, 
der Meß- und Obren-Beicht aber fich enthalten, und 
an ſtatt der Kutten, andere ehrbare Stleider tragen. 
Den Nonnen wurden gleichfalls folche Negeln vorge- 
fchrieben, die fich für ihren Zuſtand am beften ſchickten. 
Bon Mönchen und Nonnen aber durfte Niemand 
son neuen mehr angenommen werden. Die Achte 
wollten faft alle Lieber weichen, als fih zu den 
sorgelegten Punkten bequemen. Nur ber Abt zu 
Bwifalten verflagte den Herzog beim König Ferdi— 
nand, und trieb auch die Sache im. Anfang Sehr heftig, 
ließ fich aber doch, nach Erufius Bericht, mit Geld ab- 
fertigen. Unterdeffen war große Noth vorhanden, 
woher man auf einmal fo viele tüchtige Prediger befom- 
men ſollte? weil fih im Herzogthum 48 fogenannte 
Amts-Städte, ohne 14 lleinere, die doch auch ihre 
Mauren hatten, und 400 Pfarrbörfer befanden. Man 
mußte nehmen, was man haben fonnte, und folglich 
auch manche ungefchiekte, fo zu allerhand Läfterungen 
Anlaß gaben, Das gemeine Volk war unter ber v9 
tigen Geiftlichfeit in folder Dummheit und Unmwiffen- 
heit aufgebalten, daß es von allem, was zum rechten 
Weſen der Religion gehört, gar Feinen Begriff hatte, 
und auch nichts lernen, fonbern Lieber bei den äußerli— 
chen Ceremonien, die ihren ganzen Gottesdlenſt bis— 
her ausgemacht, verbleiben wollte, Die 5 Biſchöfe 
zu Coftnis, Augsburg, Speler, Worms und Würz- 
burg, deren jeder an gewiſſen Orten die geiftliche Ju» 
risdietion hatten, fuchten auch alle mögliche Hinde-⸗ 
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rungen zu machen. Herzog Ulrich aber war tapfer 
und ftandhaft, und Tieß ſich nichts irren. Und was 
übrig blieb, hat fein Sohn und Nachfolger, Herzog 
Ehriftoph, mit gleichem Fleiß nachgeholt, und völlig 
zu Stande gebracht. Diejer hat abfonderlih aud) 
viele Schulen in Klöftern angerichtet, und felbe fowohl, 
als die Kirchen und Acapemien, von ven Einfünften 
der Klöfter fehr reichlich verforgt. In der Grafichaft, 
ober Fürftentbum Mümpelgard war Petrus Toffanus, 
von Meg, in diefem 1535. Jahre nfpector, oder 
Superintendent über die Kirchen. In Elfaß wurden 
die Würtembergiſche Herrfchaften von Herzog Georg, 
Ulrichs Bruder, als veren DBefiger, ebenfalls re- 
formirt. ; . 

In der Stadt Augsburg vereinigten fich die Pre- 
diger wegen der Lehre vom heiligen Abendmahl, mit 
den Sächſiſchen Theologen, nun auc völlig. Und 
son mehr andern Städten in Oberbeutfchland gefchabe 
‘ein Sfeiches. Weil die Augsburger fehr begierig wa— 
ven, je eher je Lieber, in den Bund aufgenommen zu 
werden, der Kurfürft aber Niemand zulaffen wollte, 
der, Inder Lehre vom Sacrament, mit den übrigen 
Bundes-Verwandten nicht völlig einftimmig wäre, fo 
ſchickten ſie im Juli noch beſonders von ihren Predi— 
gern, Caſpar Hubert, und D. Gereon Seiler, einen 
Medicus, mit Vollmachten vom Rath und der ge— 
ſammten Geiſtlichkeit, nach Wittenberg, und insbeſon— 
dere an Luther, um alle Bedenklichkeiten gänzlich aus 
dem Wege zu räumen. Wie große Freude dieſe Bege— 
benheit bei Luther verurſachte, erhellt aus ſeinem an 
den Magiſtrat zu Augsburg, unterm 20. Jul. erlaſ— 
ſenen Schreiben, welches alſo lautet: Den ehrbaren, 
vorſichtigen Herrn Bürgemeiſter und Rath der Kaiſer— 
lichen Stadt Augsburg, meinen günſtigen Herren und 
Freunden. Gnade und Friede in Chriſto! Ehrbare, 
vorſichtige, liebe Herren. Sch habe euern F. Credenz⸗ 
Brief, und darauf D. Gereons und Caſpar Hubers 
Werbung empfangen, bin auch ſolcher guter Botſchaft 
herzlich erfreut. Gott der Vater alles Troſtes, Freu- 
den (in einigen tehet Friedes) und Einigfeit, ſei ge- 
lobet in Ewigkeit, und vollbringe ſolch fein feines 
Werk zum feligen Ende, bis auf jenen Tag, Amen! 
Und E. 8. ſollten fih tröftlich zu ung allen verſehen 
in Chrifto, daß wir hinfort an ung feinen Mangel 
wollen fein lafen; fonvdern mit allem Willen und 
Vermögen folche Liebe, Einigkeit zu ſtärken und zu er- 
halten, weil wir (Gott lob,)merfen, daß es bei ven 
Euren rechter Ernit, und uns damit ein ſchwerer Stein 
vom Herzen, nämlich der Argwıhn und Mißtrauen, 
genommen, der auch nicht foll (ob Gott will) wieder 
da auffommen. Meiter wird E. F. D. Gereon wohl 
anzeigen, als dem wir unfer ganzes Herz offenbaret 
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haben. Wir haben aud) fleifig um D. Urban Regins 
geihrieben, (daß er nämlich den Augsburgern wieber 
überlaffen würde :) und hätten ihn gern euch wieder 
heimgeſtellt! aber er ift nicht zu erheben gewefen bei 
dem frommen Fürſt (Herzog Ernft zu Lüneburg). 
Wollen aber nicht unterlaffen, uns um zu thun, nad) 
einem gefchidten Mann zujufertigen. Denn E. 8. 
und ganzen chriftfichen Gemeine und Stadt zu dienen, 
wollen wir willig erfunden werden, in Chrifto unferm 
Herrn und Heiland, dem ich hiermit E. F. und ganze 
Stadt befehle, Amen. An eben diefem Tage fchrieb 
er auch an die Augsburgiſche Geiftlichkeit folgenden 
fehr herzlichen Briefs Gnade und Friede in Chriſto! 
Mit welch großen Freuden id) euren Brief, liebe Brü- 
der, empfangen, follet ihr lieber aus dem lebendigen 


Brief, welcher ift euer D. Gereon und Caſpar Huber, 


als aus diefen todten Buchftaben vernehmen. Denn 
mir tft nichts Fröhlichers die ganze Zeit des wieder auf 
gegangenen Evangeliums wiederfahren, als dag ich, 
nach dem Häglichen Zwiefpalt, endlich ein Concordi— 
am hoffen, ja fehenfann. Denn D. Gereong Bericht, 
und euer Schreiben, erzeigen fich dermaßen, daß nun— 
mehr meine Wunde, das ift, Argwohn, dermaßen ge- 
heilet ift, daß auch Feine Narbe übrig. Darum bitte 
ich euch durch Chriftum, der ſolch Werk in euch ange- 
fangen, fahret fort, und beharret in diefer Frucht des 
Geiftes. Ihr wollet euch auch mit fo berzlicher und 
rechtfchaffener chriftlicher Liebe gegen uns erzeigen, 
wie wir euch mit rechter Liebe und Treue aufnehmen, 
und follet euch gewißlich des verſehen in Chriſto, 
daß ihr ung nichts Fünnet auflegen, daß wir nicht gerne 
und mit Freuden thun, ja auch leiden wollen, dieſe 
Eoncordta zu befräftigen. Denn, wenn diefe Concore 
dia befeftigt ift, willich mit freudigen Thränen fingen: 
Herr, nun läffeft du deinen Diener in Friede fahren. 
Denn ich werbe der Kirchen den Frieden binterlaffen, 
d. t. die Ehre Gottes, die Strafe des Teufels, und 
die Rache an allen Feinden und Widerwärtigen. Chri- 
ftug regtere und vollbringe dieſes Werk bei euch, daß 
meine Freude völlig werde, und ich, nach fo vielem 
Kreuz und Höllen, nur ein fröhlich Sterbeftündlein er- 
lange, Amen! Bittet für mich, wie ich für euch bete. 
Die beiden Deputirten wurden alfo mit dieſen Briefen, 
bei ihrer Zurüdfunft, mit vielen Freuden empfangen. 
D. Seiler berichtete folches bald nad feiner Zurück— 
kunft in einem langen deutfchen Brief an Luther, der 
in dem Straßburgifchen Fafeicul, Davon uns Herr 
Elias Frif, in den Sedenvorfiichen- Werke, folgenden 
merkwürdigen Auszug mitgetheilt hat: Seh weiß nicht 
genugfam mit Worten zu erlangen, mit was großen 
Freuden meine Botſchaft, damit ih von E. Ehrw. 
wiederfommen, von einem ehrbaren Rath zu Auge 





der Reformationsgeſchichte. 113 
burg, auch von andern Stüdten empfangen und ge Maul fchmiere, mit dem Schein, als wollte er fie bei 
höret it, auch was folgends von denfelben vorgenom- dem Glauben und Freiheit ſchützen, und fie alſo an 
men und gehandelt worden ift.” Sch weiß wohl, wie fich ziehen, daß fie dem Kaifer abfällig werden, oder 
fehwerlich e8 zugebt, daß eine Stadt und Gemeine von je ftille fein, und nichts wider ihn helfen, damit er 
ihrer vorigen gefaßten Opinion abtreten ſoll; aber jedes fein Vornehmen erhalten möge, nämlich den 
hierin habe ich duch eigene Erfahrung befunden, Kaifer zu drücken, den er jest fürchten muß, und 
dag Gott die Suchen felbit regiert und geführt hat, Welfchland wieder zu erregen; das ift fein Gemüth 
und folche Gnade geben durch Chriftum unfern Heiland, ‚und Meinung, welche er fchmüdt mit dem Schein, 


daß die Unfern alle von Herzen begehren, fich nad) 
E. Ehrw. Rath und Gefallen zu richten und zu halten, 
und E. Ehrw. foll ungezweifelt dafür halten, daß, was 
ich hier fchreibe, eigentlich wahr iſt: Wiewohl ich 
nicht alles, wie es an ihm ſelbſt ift, mit Worten er- 
langen kann; amd wenn E. Ehrw. diefe Zeit her, feit 
ich von euch abgereiſt, hätte mit mir perfünlich follen 
fein zu Augsburg, Straßburg, Ulm, Eslingen und 
andern Städten, würde E. Ehrw. ſolchen ‚geneigten 
Willen, beide gegen Ew. Perfon und die Sachen, ge- 
fpürt haben, daß ihr euch darüber würdet verwundert 
haben, und würdet Gott nicht genugiam danfen fün- 
nen, für den Fleiß und Ernit, fo beide weltliche Ob— 
rigfeit und Diener des Worts allenthalben vorwenden, 
die Sachen, hriftliche Einigkeit belangend, zu fördern. 
Hierauf erzählt er, wie der Rath zu Augsburg, nad) 
ernitlicher Berathichlagung, Die Prediger vorgefordert, 
und von felbigen begehrt, daß fich ein jever ver bereits 
angefangenen Concordie befleißigen, und derfelben je 
mehr und mehr gemäs fich halten ſolle. Es hätten 


auch die Prediger folches gerne angenommen, dieſe 


Sachen mit Fleiß zu fördern zugelagt, und es in 
der That erwiefen, daß von Secten und Zwieſpalt 
in Augsbug nichts mehr zu hören wäre. Auf daß 
aber auch andere Städte zur Annehmung folder 
Concordie bewegt würden, aber ihn der Magiftrat 
nad) Strasburg, Reutlingen, Eslingen, Ulm und an- 
dere Orte geiihiet, wo er die Gemüther zur Verei— 
nigung ganz geneigt gefunden. Bei feiner Zurüdfunft 
habe er D. Föritern gefunden, welchen Luther, anſtatt 
de3 begehrten Negius, nad) Augsbnrg geſchickt, der 
auch mit befondern günftigem Willen aufgenommen, 
und zum oberften Prarrer zu St. Johannis beitellt 
worden, Nach diefem Bericht mißräth D. Seiler, in 
diefem Schreiben, ſehr eifrig die Neife Melanchthong 
nach Sranfreih, nicht nur in feinem, fondern aud) 
viel frommer Leute Namen. Denn es fei der Kö— 


als wolle er eine Concordia der Neligion machen. 
Solches fer aus der fehredlihen Tyrannei und Vers 
folgung der Befenner evangelifcher Lehre genugſam 
zu erjehen, zumal er am 19ten Juli neue Graufam- 
Beit an folchen frommen Leuten verübt, da er am 28. 
Juni Melanchthon zu fich berufen, mit wie großent 
Ernſt, fet hieraus leicht zu ermeffen ꝛc. Mit dieſem 
Brief ſchickte D. Seiler Luther auch Briefe der Pre> 
diger, bei welchen er auf befagter Reife gewefen, zu, 
davon aber allein die Straßburg’fchen und Augsbur- 
AR u diefem Faſcicul befindlich. Jenes Schrei- 
ben Mt am 19. Auguſt datirt, und berichteten bie 
‚Straßburger Luther darinnen: Die Befenntnip der 
!Augsburger, welche fich Luther gefallen laffen, und 
Bucerus geitellt, hätten alle Kirchen» Diener zu Coftnig 
Franffurt, Um, Eslingen, Memmingen, Lindau Kemp- 
‚ten, Landau, Weiffenburg, Biberach und Ißri unter 
fihrieben. Es nähmen folchen auch die Schweigzerifche 
Kirchen-Diener an, wiewohl fie noc nicht alle un— 
terfchrieben, aus Eifer für ihre Vorfahren, [Bwinglt 
Oecolampadius 2c.] wegen Salsitarrigfeit des gemei— 
nen Mannes und eines und des andern Liederlichen 
Argwohns und vorgegebener Furcht willen, weßhalb 
Capito zu ihnen gefchit worden, fie mit Borftellung, 
‚wie ernftlich e3 Luther mit der Concordia meine, vols 
lends zu gewinnen. Die Augsburger bezeugten große 
Freude über Luthers herzlichen Brief, verficherten ihm 
daß fie nicht eine todte Schrift, fondern ihr lebendiges 
Herz ihm zugefchiekt, einen fonderfichen ſüßen Schmad 
eines ganz freundlichen Herzens" aus feiner Antwort 
empfangen, und wünjchen, daß wer folch chrtitlich Herz 
und Sinn fich wollte unteritehen bei Luther zu wen— 
den, oder verftören, daß er von Gott wieder verftört 
werde ; dagegen, wer dieſe chriftliche Concordia helfe 
fördern, womit er kann, daß ihm von Gott wieder ver- 
golten werde. Luther empfing dieſes Schreiben mit 
allen Freuden, antwortete D. Seilern den 5. Det. und 








nig in Frankreich den Augsburgern wohl befannt. |jchiete ihm die Antwort-Schreiben auf alle eingelau— 
Und weiß man wohl (find feine Worte) daß der Kö-|fene Briefe zu, die er auf das ehrerbletigſte und lieb— 
nig nicht viel nad der Religion und Ehrbarfeit reichſte abgefaßt, damit fie alle fühen, wie herzlich er es 
fragt, und gilt ihm gleich, welches Theil recht, oder | mir der Concordia meine. Wir wollen einige Briefe 
unrecht lehrt; ſondern es it ihm darum zu thun, daß ganz, von einigen aber den HauptJuhalt herſetzen. 
er beives dem Pabſt heuchle, als wollt er die päbſtl. Der Brief an die Augsburger lautet alſo: Gnade und 
Religion Ben und auch den Deutichen das | Friede im Herrn! Ich danfe MED Jeſu 
Br, 2 ; — 


114 


Chrifto, liebe Herrn, der mich durch euer Schreiben fo 
hoch erfreut, und mein Gemüth über euch geftärkt hat, 
daß ich nun darf eine ftarfe Hoffnung haben, unfere 
Concordia werde aufrichtig und beftändig fein. Gott 
der Vater, der Gott des Friedens und Eintracht, wel- 
cher diefes, angefangen, wolle e8 auch vollenden durch 
Sefum Chriftum, unsern Herrn, Amen! Weiter hielt 
ich für rathſam, daß wir mit eheiten einen kleinen 
Eonvent hielten, worin wir von diefer und andern Sa— 
chen mündlich handeln könnten, damit wir einander 
recht fennen lernen, und fo noch etwas zu dulden, nach⸗ 
zugeben, oder zu verdrüden wäre, es bemerfte, und ge- 
meinſchaftlich befchloffen, Damit die Widerfacher nicht 
aus einer Müde einen Elephanten machen, und Ge- 
legenheit nähmen zu prahlen, wir ſein noch micht, oder 
nicht rechtfchaffen einig. Es wäre denn, daß euch mas 
anders dünkte. Bedenkt und überlegt demnad) die 
Sache unter euch felbft. Sch habe von diefer Sache 
auch den Herren zu Straßburg gefchrieben, daß fie mit 
euch davon handeln, und ihr hernach alle uns folches 
zu wiffen thut, damit die Fürften und Pfarrer un- 
fers Theils auch zufanımen kommen. Gehabt euch 
wohl in Chrifto, und feid verfichert, daß ich, fo viel an 
mir ift, alles treulich und fröhlich thun, und leiden 
werde, war zur Vollendung diefer Concordie möglich 
ift. Denn ich verlange, wie vorgedacht, nichts mehr, 
als daß ich dieſes Leben, in Frieden, Liebe und Ein- 
tracht des heil. Geiftes, mit euch, bald fchließen möge. 
Ehriftus Sefus, der Urheber des Lebens und Friedens, 
füge ung, durd) das Band feines Geiſtes, zu immer- 
währender Einigfeit zufammen, Amen! Wittenberg 
den 5. Det. 1535. An die Prediger zu Ulm fchrieb 
er an dem Tage folgendes: Gnade und Frieden in 
Chriſto! Ich habe euren Brief, liebe Herrn, fammt 
der Augsburger, faſt gerne und fröhlich gelefen. ch 
nehme auch nicht nur die Einigfeit des Geiftes mit 
euch gerne an; Sondern danke euch auch, daß ihr mir 
durch ener Schreiben eine große Zuverſicht gemacht 
habt, daß dieſe Concordie aufrichtig und redlich ge— 
meint fei, fahrt nur fort in Chrifto, wie ihr angefan- 
gen habt, treulich und wachſam die Sache bei den Eu- 
ren zu treiben, und zu handeln, und zweifelt nicht, daß 
ih mit Gottes Hülfe alles, was möglich ift, thun 
und leiden werde, und will ich, fo wahr mid) mein 
Herr Jeſus Chriftus Liebet, an mir nichts ermangeln 
laffen, als der ich von Herzen gerne, vor meinem To— 


de, [der, wie ich glaube und hoffe, nicht ferne ift,] dieſe 


Concordie, nad) fo langem Streit und Erilium unferer 
Einthacht in Chriſto, ſehen möchte. Wie ihr nun in 
Ehrifto angefangen habt, fo vollendet es auch in dem— 
felden, damit wir alle mit einer geiftlichen Freude, in 


einem Glauben, Hoffnung und Liebe erfüllt werden. 





Dritted3 Buch 


Den Augsburgern und Straßburgern habe ich von 
Anftellung eines Convents gefchrieben, welche, wenn. 
fie e8 für nöthig achten, mit eud) davon Bandeln wer— 
den, wollt felbigen in Zeiten, was ihr gemwilligt, Fund 
thun; Chriftus, unfer Licht und Heil, erleuchte. euch, 
und mache euch zu feiner Ehre, Amen! Mittenberg, 
den 5. Det. Anno 1535. In dem, an das Straße. 
burgifche Miniftertum, son eben diefem datum, bezeugt 
er feine innigfte Freude über ihr Schreiben daraus 
er erfehen, daß fie zu. Schügung der Concordie fo auf> 
richtig und herzlich geneigt feien, und bitten: Gie 
möchten von ihm wiederum glauben, daß er foldhe ſo— 
begierig’annchme, als er nun wünfche und verlange, 
daß ihm fein Herr Jeſus Chriftus allezeit gnädig und 
barmberzig ſei; daher fie nicht zweifeln dürften, es 
könne nichts von ihm gefordert, oder ihm auferlegt 
werden, das er nicht für diefe Sache willig und mit 
Freuden thun und leiden wollte. Sie wollten alfo 
nur fortfahren, und Gott ernftlich bitten, Damit dieſe 
Concordia recht gründlich und beftändig, ohne allen 
Scrupel und Anitoß, fein möge. Dabet- zeigt er die 
Norhwendigfeit, weil dieſe Sache viele und große 
Fürſten und Städte mit angehe, daß wegen eines Con— 
vents, auf welchem alles durch mündliche Unterredung 
nächſtens ausgemacht werden fünne, berathichlagt 
würde; fchlägt dazu Coburg, oder einen Ort in Heffen 
vor, und bittet ihre Entfchließung ihm bald wiffend zu 
machen, damit er es auch andern melden könne; doch 
wünfche er daß nicht allzuviele zufammen kämen. 
Wie aber die Straßburger aus diefem Schreiben ges 
ſchloſſen: Luther habe die Urfache mit dem Convent 
der Theologen blos in der Fürften und Städte Willen 
geftellt fo erflärte er fi in einem andern, den 27ten 
November gefehriebenen, ſehr herrlichen Brief, der 
gleichfals in dem Faſcicul befindlih: Er habe 
folches nicht fchlechterdings gethan, ſondern damit 
der Convent defto füglicher vor fih gehen möge, und 
dafür gehalten, jener Bewilligung müſſe zuvor ge— 
fucht werden. Er fer im übrigen fo gefinnt, daß er 
wünfche, der Convent ginge doch vor fich, wenn gleich 
Fürften und Städte dazu nicht wollten behülflich fein. 


‚Wo aber er folle dabei fein, wie er fehr verlange, müßte 


man ihm etwa zu Weimar, Eifenad und Gotha hal» 
ten ; denn der Kurfürft werde ihm ſchwerlich erlauben, 
außerhalb Landes zu gehen. Endlich fchließt er alſo:. 
Lebet wohl und betet, und zweifelt nicht, daß auch ung 
die Concordia von Herzen angelegen fei, es fei denn, 
daß wir unfern Herrn Chriftum für eine Fabel halten 
wollten, um welches willen ich, als einer’ feiner un» 
würdigen Betenner, fo viel von dem Teufel und ber 
Welt gelitten habe, und noch fo viel Kreuz leide, denn 
wir beten auch für euch fleißig, ſowohl difentlich als 








der Neformations-Gefhichte. 


auch fonderlih,. Gott fei Lob! Amen. In diefem 
Jahr ward zu Augsburg auch eine Schule, oder Gym— 
naſium bei St. Anna geftiftet, uhb ift der befannte 
Arfacius Seehofer, der erite Nector der zweiten Klaſſ 
gewefen. Im Uebrigen fann noch angemerkt werden, 
daß der große Eiferer für das Pabſtthum, Joachim I. 
Kurfürft zu Brandenburg am 1. Juli diefes Jahees 
verftorben. Don der darauf erfolgten ‚Veränderung 
foll künftig aedacht, hier aber nur das eigenhändige 
Schreiben angeführt werden, das ber Landgraf in 
Heffen bet diefer Gelegenheit an den neuen Kurfürften 
zu Branvenburg, Joachim I. abgelaſſen. Nah .ab- 
gelegter Condolenz bittet er den neuen Kurfürften ernft- 
lich: Ihr Liebden möchten fih ja nicht von dem 
göttlichen Beruf und Erfenntniß der göttlichen Wahr- 
heiten abbringen laffen, weder Freunde noch Gefel- 
len, oder was die Welt machen könnte. Sie müßten, 
dab wir Alle fterben müßten, und die Zeit ungewiß 
ſei; auch daß Chriftus gefagt habe: Was hilft es 
dem Menfchen ꝛc. Matth. 16, 26. Er forge, «8 
würden biefe und jene fein, und zumal Einer, [ben 
der Kurfürft gar wohl Fenne] der Alles verfuchen wer- 
de, fie von der evangeliſchen Wahrheit abzuwenden. 
Er verlaffe fi) aber auf Ihre Standhaftigfeit wider 
alles Drohen und Schmeicheln, und daß Sie die Ehre 
Gottes höher achten würden, als was die Welt dar- 
bieten könne. Sollte der Kurfürft ſich anders bezeu— 
gen, müßte es ihm betrübt und ſchwer fallen, ala ber 
diefelbe bei Sedermann hoch gepriefen. Sie hätten 
aber auch wenig zu fürchten, indem bereits fo Viele 
zum Schuß. des Evangeliums vorhanden wären, daß 
man wider unrechtmäßige Gewalt wohl werde beitehen 
fönnen. Zudem ſei es beffer, wenn es Gottes Wille 
wäre, um der Wahrheit willen zu leiden, als um ber 
Unwahrbheit willen zu berrichen, und darnach ewig 
verdammt fein. Er babe gehört, der Kurfürft fer mit 
“einem Eid verſtrickt worden, der lutherischen Sache 
niemals anzubangen, [es ging nämlich der Nuf, fein 
verftorbener Herr Vater, nebſt dem Kurfürften zu 
Mainz, veffen Bruder und Herzog Georg, hätten ihn 
fo weit zu bringen gewußt, dies aber thue nichts zur 
Sache, indem er, der Yandaraf, und feine Mitverwand- 
ten alle, an Perfonen und Namen auch nicht zu hans 
gen, noch zu’haften begehrten. Der Kurfürft werde 
doch nicht gefchworen haben, daß Sie hindern woll- 
ten, das Evangelium rein und lauter zu predigen : Und 
Niemand werde auch folches von Ihnen begehren dür— 
fen. Sie fönnten allzeit verfichern, Sie Dingen nicht 
an Luthern, fondern liefen nur das Evangelium pre- 
digen, und hätten nicht gefihworen, daß Sie dem Evan— 
gelium nicht glauben noch gehorchen wollten. Hätten 
Sie aber eidlich verſprochen, in. der römischen Kirche 
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zu bleiben, fo fönnten Sie folhes, ohne Berluft der 
ewigen Seligfeit doch nicht halten; denn Sie wüßten 
und hättens ihm felbft befannt, daß man im Pabit- 
thum lehre, was dem göttlichen Worte zumiber ſei ꝛc., 
Unter mehrern Stellen ver bl. Schrift dringt er be 
fonders auf ven Spruch Matth. 10, 33: Wer mid 
verleugnet vor den Menfchen ꝛc. Ihr Liebden möch- 
ten fich nicht zu einer leeren Schelle machen laffen: 
Thut noch weiter verschiedene gute Ermahnungen hin- 
zu und fehließt endlich mit dem Erfuchen ; Der Kur- 
fürft wolle ihm ja Alles, was er geichrieben, zum Ben. 
ften deuten, weil es aus einem aufrichtigen und erge— 
benften treuen Gemüth und Herzen gefloffen, und aus 
der hriftlichen Pflicht und Liebe, die einen Jeden ver— 
binde, den Andern in fo bochwichtigen- Dingen, und 
die Ehre des großen Gottes betreffenden Sachen, zu 
ermahnen und zu ftärfen. Von diefem Schreiben hat 
der Landgraf eine Eopie an ‚den Herzog zu Sachen 
gefchiett, die noch im Archiv zu Weimar befindlich, 
und aus welcher audf”der vorſtehende Auszug genom- 
men worden. 


1536. 


Im Zunt des folgenden 1536ften Jahres fehrieb 
endlich der Pabit ein Eonciliun nad) Mantua aus, 
welches 1537 gehalten werden follte. Der Kaiſer, 
welcher fehr darauf gedrungen, mochte foldhes haupt» 
füchlich veranlaßt haben. Doch, bevor wir näher das 
von handeln, müffen wir des Zufammenbangs wegen . 
ins vorige Jahr zurück gehen. Noch ehe der Kater 
feinen nach Afrifa sergenommenen Feldzug geeridigt 
hatte, ließ er daher ein ziemlich hartes Schreiben, un» 
term 30, Nov. 1535 an die Proteftanten ergeben. 
Er gab ihnen Schuld, fie hätten ſich an den Kirchen- 
gütern vergriffen und der Clerifet das Ihrige mit Ges 
walt genommen und wollte behaupten, es fet wider alle 
Rechte, daß fie mit dem Nürnbergifchen Frieden fich zu 
behelfen fuchten, wenn das Kammergericht für die ſpo— 
lirten Mandate ergeben Yaffe, und befahl, mithin den 
Kammergerichtlichen Verordnungen auch Folge zu lei— 
ften. Ob der Kaifer nun dem Pabft zu Liebe, als den 
er bei dem vorgewefenen neuen Krieg mit Frankreich 
gern auf feiner Seite haben wollen, eine fo bittere und 
hohe Sprache geführt, oder ob auch felne glücklichen 
Derrichtungen in Afrika dazu was beigetragen, läßt 
man dahin geftellt fein. Die Proteftanten aber fonn= 
ten doch leicht abfehen, wo es hinaus wollte und hiel- 
ten daher am 24. April 15636 einen Convent zu 
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Franlfurt, nahmen noch mehr Fürſten und Städte 
in den Bund, und beſe hloſſen, ihre Nothdurft auf das 
gemeldete Shreiben durch eine Geſandtſchaft vorzu— 
ſtellen. 
reich angefangen, fehrieb er unterm 7. Juli von Se— 
vigliano in Piemont nochmals, und zwar ang einem 
ganz andern Tone, an die Proteſtanten; verficherte 


fie, daß der Frieden ungeftört bleiben und wegen ber | 
Religion nicht anders, als gütlich gehandelt werben, | 


auch Niemand einiges Leid oder Gewalt zu befürch— 
ten haben ſollte. Die Geſandten aber waren febon 
abgereists Joachim, Herr zu Pappenheim, Furfächt. 
Bafall und Rath, Ludwig von Baumbac aus Heffen 
und Claudius Pins Peutinger von Augsburg. Sie 
trafen den Kaifer in Stalien, auf vem Rückweg an, 
nachdem er in Provence fehr unglücklich geweſen und 
ftellten vor, wie unbillig das SKammergericht ver- 
fahre; rechtfertigten die Conföderirten wider ven 
Verdacht, als ob fie fich mit Franfreich und Eng- 
land gegen den Kaifer verbunden hätten, und zeigten 
auch, daß fie dem Nürnbergifchen Frieden mit An— 
nehmung neuer Bundesgenoffen nicht entgegen gehan- 
delt. Der Kaifer gab ihnen zwar ganz gnädiges 
Gehör, weil er aber nad Spanten eilte, und mit 
vielerlei Geſchäften überhäuft war, ſo erhielten fie 
auf ihren Vortrrg feine weitere Antwort, ala daß er 
an ihre Prineipaln einen Gefandten ſchicken wollte, 
Wie er denn auc feinen Vice Canzler, D. Matthias 
Held, mit Briefen, datirt Genua ben 31. Oftober 
an den Kurfürſten und Andere, abfertigte. Was mit 
demjelben im Februar 1537 zu Scmalfalden ge 
handelt worden, foll bald weiter folgen. Indeſſen 
war der päbftl. Legat Vergerius aus Deutfchland wie- 
der nach Nom zurück gelangt und hatte dem Pubft 
gemeldet, die Proteftanten verließen fi) auf des Kai— 
ſers Zufage und wollten, daß man einen bequemen 
Ort zum Goneilium in Deutichland erwähle. Bei 
Luther Hingegen und feinen Anhängern fer alle Hoff- 
nung verloren, wenn fie nicht unverzüglich mit Ge- 
walt der Waffen bezwungen — — auch 
Herzog Georg zu Sachſen gerathen habe. Dieſes 
mußte Vergerius dem Kaiſer ebenfalls hinterbringen, 
der jegt zu Neapel war, Der Kater ging tarauf 
felbit nach Nom. Doc nicht ſowohl um diefer Ur— 
ſache willen, als wegen des Sirteges mit Franfreid). 
Daſelbſt hielt er mit dem Pablt am 7. April eine 
geheime Unterredung, 7 Stunden lang. Der Pabft 
juchte den Kaiſer wo möglich zu bewegen, daß er feine 
Macht nicht wider Frankreich, weil dort noch wohl 
ein Vergleich getroffen werden könne, fondern wider 
tie Proteſtanten fehren, und fie mit Krieg überzie— 
ben ſollte. Pallasieinus kann dieſes ſelbſt nicht leug- 


Doch da der Kaiſer den Krieg mit Trank, 
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‚nen, und mithin auch leicht zu erachten, wie es ber 
Pabſt mit dem Goncilium gemeint und daß feine Ab— 
ficht weber ernftlich noch gut gewefen. Der Kaifer 
aber bejtand mit aller Macht auf dem Concilium und 
dba die Sache den Cardinälen vorgetragen wurde, wa— 
ren auch Alle der einmüthigen Meinung, es follte ein 
Concilium angettellt werden, und zwar in Mantua ; 
ob es gleich Vergeriug widerratben hatte, Doc bie 
Clauſel: Nach Art und Weife der vorigen Concilien, 
wurde weggelaffen, damit die Proteftanten meinen 


follten, e8 würde ein freies Concilium fein. Bet 
Paulus Denetus ift zu fehen, wie beide, der Kaifer 


und ver Pabft fich einander bintergangen, und um’d — 
Licht geführt haben. Daneben ift gewiß, daß ber 
Pabit mit allem Ernft verlangte : Die Proteftan- 
ten follten befriegt und mit Gewalt der Waffen ge- 
dämpft werden. 

Das Diplom, oder die Bulle zu verfertigen, wie 
das Concilium auszufchreiben, wurde 7 Cardinälen 
und 2 Bifchöfen aufgetragen. Das Datum firl auf 
den 2. Juni und das Goncilium follte feinen Anfang’ 


nehmen. am 23, Mai 1537. Die ganze Bulke ift 


verbeutfcht zu leſen in Luthers deutfchen Werfen, wie 
auch beim Hortleder und Sleidanus. Das Vornehmſte 
war kürzlich: Der Pabſt habe bisher nichts höher bes 
gehrt, noch fleißiger von Gott gebeten, als daß er die 
Kirche von fo vielen ſchädlichen Steßereien und Irrthü— 
mern, die vorlingft darin aufgegangen und erwach— 
jen, einmal gereinigt und dazu in guten Sitten auch 
reformirt und-gebeffert, und alfo zu ihrem rechtſchaffe— 
nen Weſen wieder gebracht fehen möchte, Wenn er 
nun, folches zu erlangen, fein befferes noch bequemeres 
Mittel gefunden, als ein gemeines Eoncilium zu ver 
ſammeln, in Hoffnung, durch folche heilige und heil- 
ſame Arznei, nicht allein alle Keberei uud Irrthum 
aus dem Ader des Herrn auszurotten, fondern auch 
unter allen Chriften Frieden und Einigkeit zu machen, . 
und alsdann durch einen gemeinen Heerzug unter dem 
Panier des heiligen Kreuzes, die von den Ungläubi- 
gen eingenonmenen Klönigreiche und Sande wieder zu 
erobern, und auch die Ungläubigen felbit zum heiligen 
chriftlichen Glauben zu befehren, und alfo die ganze 
Welt in eine Heerde oder Schafltall des Herrn zu 
bringen, daß fie im vechten Glauben, Hoffnung und 
Liebe züchtig, gerecht und göttlich lebe; als wollte er 
hiermit, aus Gewalt und Macht Gottes des Allmäch— 
tigen, und der heiligen Apoftel Petrus und Paulus, 
die er auf Erden habe, und aus Nat) und Billigung 
der Cardinäle, ein gemeines Concilium in der Stadt 
Mantua im Jahr 1537 den 24. Mai anzufangen, ver⸗ 
kündigt, berufen, geboten, geſetzt und geördnet haben. 
Dabei ſollten alle Patriarchen, Erzbiſchöfe, Biſchöfe, 
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Aebte, und aller Kirchen und Klöfter Prälaten, wo fie 
in der Welt wären, ihren Eiden gemäß und bei Strafe 
der Nechten, perfönlich erfcheinen. Der Kaifer aber, 
Könige, Herzoge, Fürften, Markgrafen und Andere, 
denen von Rechts und Gewohnheit wegen, im Conci- 
lium zu fein gebührt, würden durch die herzliche Liebe 
Ehrifti vermahnt, Daffelbe ebenfalls perfünlich, oder 
durch ſtattliche Botſchaften zu beſuchen; damit, was 


zu Gottes Lob, Reformation und Beſſerung der Sit— 


ten in der Kirche, derſelben Erhöhung und gänzlichen 
Ausrottung der Ketzerei, auch zu gemeinen Heerzug 
wider die Ungläubigen, förderlich und dienlich verord— 
net werden lünne, Die Unterſchrift geſchah zugleich 
von 26 Cardinälen. 

Nachdem der Kurfuͤrſt die päbftliche Bulle, von 
Markgraf Georg zu Brandenburg in Abfcehrift erhal- 
ten, befahl er am 24. Juli den Theologen und Juri— 
‚sten zu Wittenberg, fie follten gemeinfchaftlich berath- 
feblagen, was zu thun fein möchte, wenn fich ein 
päbitlicher Gefandter einfinden und den Surfürften 
zum Concilium einladen würde ? wie der Ruf ginge, 
Den 11. Decemb. berahl er hierauf Luthern, und ven 
übrigen Theologen: Die fänmtlichen Artifel der 
evangelifchen Glaubengiehre nochmals genau zu über- 
legen, und noch vor dem 25. Jan., da man fich zu 
Schmalfalren wieder verfammeln würde, deutlich 
anzuzeigen, was zur Hauptſache gehöre, und worauf 
man feft und unbemeglich zu beftehen habe? Was fie 
geantwortet, ſchickt fich beffer zum folgenden Sahr und 
fol dafelbft angeführt, hier aber noch ein Exempel 
der Ehrlichfeit des rechtfchaffenen Bilchofs zu Pome— 
zan in Preußen, Paul Sperats, erzählt werben. Es 
ſchickte der Pabit fein Ausfchreiben des zu haltenven 
Conciliums durch den Erzbifchof zu Niga auch an ge- 
bachten Speraten, jedoch, weil er Luthern anhing, 
ohne Benennung feines Namens. Diefer nahm fol- 
bes für Ernft auf, antwortete dem Pabft mit Be- 
zeugung feiner Freude und vielen Glückwünſchungen, 
legte ihm auch den väterlichen Titel bei, jedoch mit 
ſolchem Anbange, ber feiner Aufrichtigfeit gemäß war, 
dem päbſtlichen Stuhl aber nicht gefallen Fonnte ; 
nämlich: Er babe längft höchlich gewünfcht, daß ver 
fo übel zerrütteten Kirche durch ein Concilium, darin 
die reine Wahrheit der Schrift über die unreinen 
Irrthümer triumphirte, zu Hülfe gefommen würde, 
zweifle auch nicht, es werde ber Pabft nicht nur ein 
allgemeines, ſondern auch ein ganz freies Concilium 
nach gepflogenem beitem Nath mit Gutgefinnten 
ausgeschrieben haben, da einem jeden revlichen und 
frommen Manne erlaubt fei, nach der genaueften Vor- 
fehrift der Fanonifchen und apoftolifchen Bücher in der 
Bibel, feine Meinung zu fagen. Denn vie heilige 
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Schrift fet doch eine folche Negel und Richtſchnur, 
welcher alles Anfehen, auch der zahlreichſten Kirchen» 
verfammfung, weichen, und ihren Anfprüchen fi uns 
terwerfen müßte. Nun zeigten aber leider die Hiſto— 
‘rien, daß ebemals, ſwelches ihm zu fagen erlaubt 
‚fein möchte] Die verfammelten Väter eines Goncili- 
ums fo viel Menfchliches erlitten, fo auch zu einiger 
‚reblichen Männer, welche nad der Schrift die Wahr⸗ 
heit. frei befannt, ihrem völligen Untergang, daß er 
nicht härter rede, -ausgefchlagen. Sollte nun, wiber 
Alles Bermuthen, es auf dem Concilium jegt wieder 
alfo zugehen, fo wäre es beffer, es fei niemals ci- 
nes angefügt oder ausgefehrieben worden, als daß 
\vergleichen gehalten würde, Gr wolle aber etwas 
Befferes hoffen ıc. 

Dom Krieg des Kaifers mit Frankreich, will man 
nichts erwähnen, weil es zur Neformationg - Hiftorie 
wenig beiträgt. Das eine nur ift billig zu merken: 
Daß die Proteftanten eine ausnehmende Probe ihrer 
Treue für den Kaiſer an den Tag gelegt, da fie fich 
auf feine Weiſe bewegen ließen, die von Frankrejch 
und England ihnen angebotene Verbindung einzuge- 
ben: ob fie gleich Durch folches Mittel ihre Partei 
fehr mächtig machen, und wichtige Vortheile, zu ihrer 
Sicherheit, gewinnen können. Es mangelte zwar 
nicht an allerhand bedenklichen und verdächtigen Um— 
ftänden, und dem Kurfürften wiederfuhr infonberheit 
fo viel Verdruß von felnem Wetter, Herzog Georg, 
daß er ſich zu Schmalkalden darüber Öffentlich beflagte. 
Der Kaifer aber hatte, in feinen leztern Schreiben, 
doch Alles Gute verfichert ; und vom König Ferdinand 
wurde, unter 11. Aug. ſolches nochmals ausdrücklich 
wiederholt. Diefer beklagte ſich ernftlich in feinem 
Schreiben, daß in einem franzöfifchen Büchlein fülfch- - 
lich ausgeftreut worden: Der Kaifer habe zu Nom 
verfprochen, unangefehen des zu Nürnberg den Prote- 
ftanten, wegen der Religion, bewilligten Friedens, 
ſammt dem König von Frankreich, einige Stände im 
Neiche, ihres Glaubens halber, zu überziehen, und 
zu ſtraſen; Solches erflärte er für eine pur erbichtete 
Unwahrheit, und fügte hinzu: Ihro faiferliche Ma- 
jeft. hätten ſich feft vorgenommen, wegen des Concili- 
ums alles dahin zu richten, daß gemeine Ehriftenheit, 
und sornämfich die deutfche Nation, in Glaubens— 
fachen vereinigt, und aller Zwiefpalt und Unelnigfeit 
zu friedlicher DVergleichung gebracht werben. Und er- 
fucht zugleich alle Kurfürften und Fürſten, mit befon- 
derm freundlichen und gnädigem Fleiſ und Treue: 
Std) auf Ihrer Faiferl. Majeſt. väterlichen allergnädig— 
ſten Willen, Handlung und Ausrichtung gänzlich zu 
verlaffen, und feines andern Vornehmens zu verſehen. 

Den 9. Sept: - fchrieben die Proteftanten an den 
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Kaifer: "Sie wären durch Ihro Majeltät Schreiben 


von Seviglian, unterm 7. Sul. fehr erfreut worden, | 


doch fünnten fie auch nicht verhalten, daß allerhand 
andere Nachrichten zu hören gewelen, und daß ihnen 
befonders vom KNammergericht viel Ungemach wider- 
fahren. Vom Concilium wäre ihnen zwar befannt, 


daß es der Papit auf's Fünftige Jahr, nah Mantua, 


ausgefchrieben, aus feiner Bulle aber hätten fie nicht 
verftehen können, wie es gehalten werden ſollte? Da- 
ber fieihre Bitte um ein freies chriftliches Concilium 
in Deut;chland, nach den Reichs -Abfchieden, und dem 
Ni nbergiichen Vertrag, wie fie folches vor 3 Jahren 
dem päbjtl. Nuntius felbft vorgeftellt, hiemit nochmals 
wiederholt haben wollten. Im Archio finder fich auch 
ein Schreiben an den Kurfürften vom Grafen von 
Nuenar, aus dem Kaiferlichen Lager (in den Niever- 
landen,) bei Peronne, unterm 6. Sept. worinnen er 
berichtet: Wie ihn der Graf von Naffau verfichert 
habe, der Kaiſer fet in Nom garnicht fo weit wider 
die Protejtanten gegangen, als man vorgeben wollte; 
viefmehr wären Die Eiferer von der Gegenpartei mit 
dem Kaiſer ganz übel zufrieden, daß er fich beim Pabft 
nicht heftiger gegen die Proteftanten bezeigt, und nur 
alles auf das Goneiltum verſchoben. Der Kurfürft 
werde auch bei Faiferl. Majeftät, wegen feines billigen 
und friedfertigen Gemüths, nicht wenig gelobt. Dem 
Kurfüriten aber konnte doch der Verdacht, daß es ges 
führlich ausfehe, nicht benommen werden ; wie er 
folches dem Freiherrn von Hofmann, König Ferdi— 
nands Rath, zu wiederholten Malen vertraulid) eröff- 
nete, Welche Briefe im Archiv ebenfalls vorhanden, 
und zugleich von der Treue des Kurfürſten gegen ven 
Kaifer ein unverwerfliches Zeugniß vor Augen ftellen. 
- Zwiſchen dem KNurfürften, und Herzog Georg. er- 
eignen fich bald nach dem Grimmifchen Vertrag wieder 
neue Irrungen; indem der Herzog feinen Eifer für 
die römifche Kirche gar nicht mäßigen fonnte. Er 
hatte feinen Bafallen, die dem Evangelium beigepftich- 
tet, und. das heil, Abendmahl ımter zweierlei Geftalt 
empfangen, unter welchen fonderlich auch Ernſt, Sried- 
rich, und Chriſtoph von Hopfgarten, angefehene und 
vermögende Evelleute in Thüringen, waren, die Auf- 
lage gethan, ihre Güter zu verfaufen, und das Land 
zu räumen. Well mın verfchtedene auch Güter unter 
dem Kurfürften hatten, fo baten fie um Hülfe. 
gütliche Mittel aber wollten beim Herzog nichts ver: 
fangen. Daher denn endlich der Kurfürft zu Nepref- 
falten fihritt, und verfchtedenen von Adel, die vom 
Pabſtthum nicht abftehen wollen, auf gleiche Weiſe 
anbefahl ihre Güter zu verfaufen und aus dem Lande 
zu weichen. Der Briefwechfel wurde dabei zwifchen 
beiden Herren fo heftig und bitter, daß nichts mehr üb- 


Alle! 
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'rig bliebe, ale, nach den Haus -Verträgen, son” bei- 
derſeitigen Landſtänden gewiſſe Schiedsrichter zu er- 
‚wählen, und die Sachen durd felbe enticheiden zu laf- 
‘fen. Aber auch diefe fonnten das Werf nicht zur 
Endſchaft sringen. Die Religion blieb immer der 
Stein des Anftoßes. "Herzog Georg erbob bie ver- 
meintlich altes der Kurfürſt hingegen gab der durch 
Gottes Hülfe gereinigten den billigen Vorzug, und 
hielt fichg für eine Ehre, auch von feinen nächften An- 
verwandten, als ein Ketzer geachtet zu werden. In 
Anfehung der zu Belcheinigung des alten Aberglau- 
bens gebrauchten Gründe drückte erfich einft fehr merk 
lich alfo aus: Es feien nur Quaften, die vor Gottes Ge⸗ 
richt und Zorn nicht deden, noch den nagenden Wurm 
wehren, noch das Herzfeuer löfchen möchten. Endlich 
legte fich der Landgraf in Heffen, Herzog George 
Schwiegerfohn, in's Mittel. Der Kurfürit begab fich 
vorher nach Naumburg, und Herzog Georg nad 
Weißenfels, nur 2 Meilen davon. Der Landgraf 
nahm ſich die Mühe, zu "beiden Herren felbft ab- und 
zu zu reiten, und ihnen mündliche Vorftellung zu thun, 
fo lange bis er beide mit einander ausföhnte, und den 
5. Sun. dieſes Jahres einen gütlichen Vertrag ftiftete. 
Der Kurfürft verſprach: Er wolle, Chrifto zu Ehren, 
dem Landgrafen zu freundlichen Gefallen, und den 
Unterthanen zu gnädiger Willfahrung, allen gefaßten 
Unwillen fallen laffen. Und Herzog Georg erklärte 
fich auf gleiche Weife. In der Hauptfache aber ward 
verglichen: Daß beiverfeitige VBafallen bei ihren Gü— 
tern verbleiben, jedoch wegen der Religion ſich nad) dem 
Landesherrn, und feinen Verordnungen richten, da— 
fern fie aber bei einer andern beipfliyteten, den Got- 
tesdienft auffer Landes fuchen follten, 

Don dem Verſuch in Wittenberg, einen Ver— 
gleich in der Lehre vom Saframent zu ftiften, fann man 
eine furze und zuverläßige Nachricht finden in Trieb, 
Myconius Bericht und Epiftel an Veit ‘Dietrich zu 
Nürnberg. Uebrigens ift aus den Acten im Archiv 
zu erfehen, daß der Landgraf zu Heffen, der von ges 
ranmen Jahren ber fich beftändig viele Mühe gegeben, 
folhe BZiwiftigfeiten aus fem Wege zu räumen und 
beizulegen, auch diefe Zufammenfunft, auf Anhalten 
der Straßburger und Auggburger, bei dem Kurfürften 
ausgewirkt. Der Kurfürft nerficherte auch nicht allein, 
daß er fich dag gute Vorhaben ganz wohl gefallen laffe; 
ſondern ließ auch Befehl ertheilen, die fremden Theo- 
logen aller Drten frei zu halten. Die Sandlungen 
fingen den 21. Mai an, und wurden den 24 biefes 
Monats geendigt, da denn nicht nur Luther, mit aus— 
nehmenter Freude feines Herzens, die aus feinen Au— 
gen und ganzen Angeficht hersorgeleuchtet, gerebet, 
fondern auch Capito und Bucer mit thränenden Au- 
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en und zufammen gefchlagenen Händen Gott geprie- 
en. Melanchthon brachte, auf Erfuchen, zu Papier, 
wie man fich eigentlich verglichett, Am 25. Mai pre- 
digten Wellerus, Myconius: Menius, und gegen 
Abend Luther; und zwar legterer über die Worte 
Chriſti aus dem Marius: Gehet hin in alle Welt ıc. 
mit ſolchem Nachdruck, daß Myconius davon fihreibt ; 
Er habe öfters Luther zuvor predigen hören, doch habe 
es dießmal gefchienen, als fet in Ehrijti Namen vom 
Himmel nicht geredet worden, fondern gleichfam eine 
Donnerftimme erfchollen. Am 28. empfingen Capito 


und Yucerus, zu Bezeigung ihrer völligen Bercini- |. 


gung, das heil. Abendmahl öffentlich; Früher predigte 
Albert, des Mittags Bucerus, und zur Veſper, Luther. 
Des Abends hatte diefer Bucer zum Gafte, und lobte 
unter ander Neben deffen gehaltene Predigt, doch mit 
dem Beiſatz: Ich bin ein befferer Prediger. Es ſchien 
wohl biefes ftolz geredet, Bucer aber nahm es ganz 
wohl auf, und ſprach: Diefen Ruhm gebe Luther bil- 
lig Jedermann. Allein Luther verfegte ernſtlich: Ihr 
dürft nicht meinen, daß ich mich felber närrifch loben 
wollte, ich weiß meine Schwachheit wohl, und fünnte 
feine folche fcharfe und gelehrte Predigt thun, als wir 
heute von euch gehöret haben? Sch halte aber den 
Brauch, wann ic auf die Kanzel komme, fo fehe ic) 
mid um, was für Leute ba figen, und weil Die mei- 
ften Wenden (fo- nennt er die gemeinen einfältigen 
Leute, weil vor Zeiten die Wenden in dafigen Landen 
gewohnt) feien, fo predige ich ihnen, mas ich benfe, 
das fie verftehen können. Ihr aber fliegt zu hoch im 
Gaifcht, Gaifcht, (er ſprach dieß Wort alfo, auf Bu— 
cers ſchwäbiſche oder elfaßifche Art aus) daher ſchicken 
fih zwar gure Predigten für Oelehrte, aber unfere ein- 
fültigen” Leute können xuch nicht verfichen. ‘Darım 
gehe ich mit dieſen um, wie eine herzliche Mutter mit 
ihrem weinenden Kinde, dem fie die Brüfte, fo, gut fie 
kann, indem Mund gibt, und es mit ihrer Milch, 
tränkt, welche ihm beffer ſchmeckt und befommt, ale 
wenn fie ihm den Föftlichen von Nofen und andern 
Syrup aus der Apothefe reichte, _ 

Die Formel des getroffenen Vergleichs, fo Me- 
lanchthon ausgefegt, war in der Hauptſache vom heil. 
Abendmahl folgenden Inhalts: Ste befennen, laut 
der Worte Irenäus, daß in diefem heiligen Saframent 
zwei Dinge find, ein himmliſches und ein irdiſches; 
dennoch halten und lehren fie, daß mit dem Brod und 


mit dem Weine wahrhaftig und wefentlich zugegen fei, | 


und dargereiht und empfangen werde ber Leib und 
das Blut Chriſti. Und wiewohl fie feine Verwande— 
lung halten, auch nicht halten, daß der Leib Chriſti 
nämlich ins Brod eingefchleffen, oder fonft beharrlich, 
außerhalb ver Nieffung des heil, Sacraments, damit 


der Leib Chrifti. 
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gereinigt werde, fo befennen ſie doch, und halten, daß 
um Sacramentlicher Einigfeit willen, das Brod fet 
Das ift, fie halten und glauben, 
daß, mit fammt dem Brod, wahrhaftig zugegen fei und 
wahrhaftig bargereicht werde ber Leib Ehrifti, 2c. ‘Denn 
außerhalb vem Gebrauch und der Nieffung, fo man 
nämlich das Brod beifeit legt, und in die Monftranzen 
oder Sacraments-Häuglein einfchleußt, oder in Pro- 
zeßton und Kreuzgängen umträgt und zeiget, wie es 
im Pabſtthum geichieht, halten und glauben fie, daß 
der Leib Chrifti nicht zugegen fei. 
Demnad) halten fie, daß die Einfepung dieſes 
Sacraments, durch Ehriftum gefchehen, Fräftig fei in 
der Ehriftenheit, und daß fie nicht ftehet over lieget an 
der Würdigfeit deß, der es reichet oder felber empfängt. 
Darum, wie St. Paulus fagt, daß aud die Unwürdi— 
gen das Sacrament genieffen, halten fie auch, daß den 
Unwürdigen auch wahrhaftig Dargereicht werde ver Leib 
und das Blut Ehrifti, und daß die Unwürdigen folches 
wahrhaftig empfangen, wo .man des Herrn Chrifti 
Wort und Einfegung haltes Aber ſolche empfangens 
zum Gerichte, wie St. Paulus fagt, denn fie miß— 
brauchen das heilige Sacrament, dieweil fie es ohne 
wahre Buße und Blauben empfangen. Denn das 
heil. Sacrament ift darum eingefegt, daß es bezeugt, 
daß allen denen, fo wahre Buße thun, und fich wieber- 
um durch den Glauben an den Seren Ehriftum tröften, 
die Gnade und Wohlthat Chrifti zugeeignet, fie dem 
Herrn Chrifto eingeleibet, und durchs Blut Chrifti ge- 
wafchen werden, Diefe Formel unterfchrieben den 29. 
Mat eingehändigt: Wolffgang Capitus, und Martin 
Bucer, beide von Straßbnrg, Martin Frecht, von 
Ulm, Jakob Dither, von Esslingen, Bonifactus Wolf- 
fart, Wolfgang Mufeulus, (oder Mäuplein,) beide 
von Augsburg, Gervaſius Schüler, von Memmingen, 
Sohannes Bernhardt, von Frankfurt, Martin Ger- 
mann, von Jurfeld, Matthäus Alberus, und Joh. 
Schrupdinus, beide von Reutlingen; und an Seiten 
der ſächſiſchen Theologen: Martin Luther, us 
tus Jonas, Caſpar Kreuziger, Johannes Bus 
genbagen, oder Pomeranus, Philipp Melanchthon, 
Juſtus Menius, und Friedrich Myconius: nad die— 
ſem aber auch noch Urban Regius, Georg Spalatin, 
Dionyſius Melander und viel mehrere Theologen. 
Der Artikel vom heil, Abendmahl warb Öffentlich in 
‚Kirchen und bei der Academie son Kanzeln und Eathe- 
dern abgelefen. An dem Tage ber Unterſchrift und 
des Abſchieds, nämlich Montages nach Eraubt, fchrieb 
Luther an ven Rath zu Straßburg folgenden Brief: 
‚Den ebrbaren, vorfichtigen Herren Bürgermeifter und 
Rath der Stadt Straßburg, meinen günftigen Herren 
jund Freunden. Gnade und Friede in Ehrifto! Ehr- 
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hare vorfichtige liebe, Herren, was wir hier mit Gottes 
Gnaden angerichtet haben, werden Er, Capito, Doctor 
und M. Bucer E. 3. wohl anzeigen. Weil denn 
Gott der Bater euch vornehmlich gegeben, folche Einig- 
fett zu fördern, bitte ich denfelbigen unfern fieben Va— 
ter; durch Chriftum unfern Heiland, er wolle feine an. 
‚gefangene Önade.in euch barınherziglich vollbringen zu 
feinem Lobe und unfer aller Seligfeit, Amen. Und 
wenn ſolche unfere angefangene Einigkeit den Euren 
und allen Predigern gefällig fein wird, wollt ihr daf- 


felbe fchriftlich mit der. Zeit zu erfennen geben; wie, 


wir wiederum der Unfern Gefallen euch auch wollen zu 
wiffen thun, damit wirs in Drud mögen öffentlich laf- 
fen ausgehen. Denn es foll (ob Gott will) an mir 
nichts mangeln, fo viel mir. möglich ift, was ich thun 
und leiden fol, zu einer rechten gründlichen, beſtändi⸗ 
gen Einigfeit. So hat ung die Erfahrung faft wohl 
gelehret, was Uneinigfeit der Kirchen [leider !] from- 
me, Chriftus unfer Fried und, Troſt fei mit euch allen 
Dis ans Ende, Amen! Es reiften alfo die Oberländi- 
ſchen Theölogen, unter vielen Segen“ MWünfchen und 
gemeinſchaftlichem Lobe Gottes, der auch in dieſem 
Werke überfchwänglich mehr gethan hatte, als feine 
Knechte hatten verſtehen oder hoffen fünnen, von Wit- 
tenberg wieder ab, und festen fi zu Frankfurt am 
Main 4 Tage zufammen, die ganze Handlung aus ei- 
nes jeden aufgezeichneten Rachricht in Oednung zu 
bringen, und fich wegen eines gemeinfchaftlichen Be— 
richts, fo jeder feinen Obern zu überbringen hätte, gu 
vergleichen. Nachdem fie alſo auch damit fertig, nah- 
men fie von einander einen gar vergnügten Ab- 
fihted, kamen mit Freuden wiederum nad) Haufe, und 
wurden allenthalben von allen Liebhabern der Wahr⸗ 
beit und des Friedens aufs liebreichite empfangen. 
Der gute M. Brecht mußte in Ulm faſt die meiften 
Spott⸗Reden anhören, weil fonderfich ein daſiger Pre- 
diger Namens Georg Keller, die Zwinglifhe Irrthü— 
mer durch etliche Schriften zu verfechten fuchte. Die- 
fet wurde aber, mit feinen Anhängern. aug dem Ulmt- 
fchen Predigt-Amt abgefegt, und die gefammte Predi- 
ger in Stadt und Land ließen ein Schreiben an Lu- 
ther ergehen darinnen fie fich zu den aufgerichteten Ar- 
tıkeln, fowohl in ihrem, als derer von Biberach Na⸗ 
men, befannten. Der Rath in Ulm that ein gleiches, 
und ließ zugleich einen ſehr nachdrücklichen Vortragan 
die Gemeinde von. der Canzel thun, In welchen die 
Lehre von der wahren Gegenwart des, Leibes und 
Blutes Chrifti Öffentlich beftätigt, und alle und jede 
ſolche in Einfalt, nach der Vorſchrift des. göttlichen 
Wortes, anzunchmen und zu glauben, ermahnt wor⸗ 
ben. 
pen Ulmiſchen Yrchio, dem Sedend. Werke einverleibt 


Herr Frid hat den Inhalt diefes Vortrags, aus 


Bug: 


woraus auch Luthers Antwort an-ben Rath zu Ulm 
genommen, die alſo lautet: Gnade. und Friede in 
Chrifto ! Ehrbare, SBorfichtige Herrn, gute. Freunde. 
Sch habe eure Schrift empfangen, und euer aller Ge- 


müth zur Concordien vernommen, will auch foldyes 


an meinem gnädigften Herrn Jaffen gelangen, uud ©. 
Kurf. G. werden es wohl weiter Igffen fommen, 
da es hin.folle. Unſer lieber Herr Jeſus Chriftus 
serleihe feine reiche Gnade, daß die Concordia treulich 
und gründlich bei allen möge beftätigt werden, Amen. 
Bitte deshalb um Gottes Willen, Ew Erb. wollten bet - 
den Euern, beide Präbicanten und andern Umtertbas- 


nen, anhalten und fchaffen, daß fie mit. allem Fleiß 


und Gebet helfen heben,.und dem Satan widerſtehen; 
welcher gern wollte, daß neuer Moft in alte Häute 
gefaßt, zuleßt alles Ärger. würbe, und beine Moft und 
Säute zerriffen und verfchüttet wären. Gott. wolle ihm 
wehren, und fein angefangen Werk vollbringen. Amen. 
Dienftags nah St Martini 1556. Auch finden wir 
ein Sendſchreiben Luthers, welches er zu Ende dieſes 
Jahrs, oder nad) damaliger Art zu ſchreiben, im An- 
fang bes 1537ften Jahres, nämlih am Tage St. 


‚Stephant, an ben Rath zu Ißny abgehen laſſen, wo- 


rin er-fich von dem Verdacht womit ihn fchon damals 
einige beſchwert ald ob er zu den Zwinglianern getre- 
ten, aljo entfchüttet: Ob etliche würden bei eud) oder 
um euch rühmen, ober vorgeben, daß ich von meiner 
vorigen, wider den Zmwingli, Meinung gewichen fei, 
ven bittet, Daß er foldyes Ruͤhmens wolle ſchweigen, da⸗ 
mit die angefangene Concordia nicht verhimbert, und 
vielleicht eine ‚Ärgere Discordia daraus werde. Es 
fol Niemand fagen : Er ſtehe, noch ich ſei gewichen, 
Ich hoffe aber gleichwohl, daß etliche unter ihnen Die 
Concordia von Herzen und mit Ernſt meinen. Gott 
mag die andern auch berzu bringen, nach feinem Wil- 
Ien, wenh’s Zeit fein wird. Solches müßt ihr mir 
glauben, daß ich, mit Gottes Hülfe, nicht-aniverg reden 
noch thun werde. Mit den Schweizern fuchte und hoff- 
te man zwar auch eine Concordie zu ftiften, deffent-- 
wegen auch Bucer bald nad) feiner Zurüdfunft einen 
umftänvlihen Bericht von allem, was in Wittenberg 
gehandelt und befchloffen worden, abſtattete. Er 
brachte es aber nicht weiter, ala zu einem freundlichen 
Briefmechfel zwifchen Ihnen und Luthern, der bis An 
das 38, Jahr währte. Als auf dem in folgenden 
Jahre angeftellten Convent zu Schmalfalden, davon 
unten ein Mehrers folgen fol, Bucer mit Luthern we⸗ 
gen deifen gefährlicher Leibes Schwachheit, spa diefem 
fo wichtigen Punfte nicht handeln fonnte, zeife:er, nebft 
Lycoſthen, oder Wohlfahrt, ihm nad, bie Glotbe, und 
wird von der bafelbit mit Luthern gehalte nen Unterre⸗ 
dung in feinen Werken folgendes gemeldet: Es hat 


« 
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Bucer zu Schmalkalden damals zu Dr. Luthern, we- 
gen feiner Schwachheit, nicht kommen fönnen, baß er 
fih mit ihm von der Concordia, darum er denn an— 
gekommen war, ferner bitte bereden mögen. ‘Deshalb, 
ra Dr. Luther von Tambach [rahin er fih aus 
Schmalfalden wegen des Steing begeben, und durch 
Gottes Gnade, mit großer Freude alle Fürften, Stän- 
ve und Theologen, und fonft des Volks, wiederum ge= 
neſen] fortreifte, und Donnerſtags nach Reminifcere 
gegen Gotha gefommen, folgen ihm im Anfange bes 
Merz Bucer und Lycofthenes, und treffen ihn zu 
Gotha an, ob er fie auch, ob er gleich noch ſchwach, zu 
fich ruft, fte hört, und freundlich beantwortet. Das 
wäre Magt er zu Bucer] das beite zur Sache, wenn eure 
Leute recht lehrten, und frei und rund heraus befenn- 
ten: Yieben Freunde, Gott hat ung fallen laffen, wir 
haben geirrt, und falfche Lehre geführt, Taffet ung nun— 
mehr Flüger werben, vorfehen und recht lehren. Denn 
mit dem®Benänteln und vertufchen läßt e3 fich wahrlich 
nicht thun, wie man aud) meber fein eigen, noch ande— 
rer Gewiſſen damit ſtillen kann. Denn fold Um— 
fihweifen gefällt Gott nicht, der fonderlich, der Lehre 
halben, ein fcharf Urtheil von ung fordern wird. Da- 
rum wir Gott und feinem Wort in unferm Amt und 
Leben nichts vergeben dürfen, es fei fo gleißend, ſchön, 
herrlich, mächtig, Fünftlich, Flüglich, als immermehr 
Kann gedacht und vorgebracht werden ꝛc. Fleißiget 
euch, fagte er weiter, eure volfreiche Gemeinde, dafür 
ihr unferm Gott müffet Antwort geben, nicht mit 
fihweren, hoben und verdedten Worten, noch fremden 
Fragen, fondern aufs allereinfältigfte, treulich und 
deutlich zu lehren ꝛc. Luther ſchrieb noch in Diefem 
Jahre, den 1. Dec. den in feinen Werfen befindlichen 
gar nachdrücklichen Brief an die Canton, Zürch, Bern, 
Baſel, St. Gallen, Mühlhaufen und Biel: Er freue 
fich, daß fie, Fraft ihres Schreibens, bereit feten, die 
Concordia anzunehmen und zu fördern, er erfenne, 
daß die bisherige große Zwietracht nicht fo Teicht und 
bald ohne Ritz und Narben könne geheilt werben. 
Bitte, fie wollten den Schreiern, fo wider bie Concor- 
dia plaudern, das Handwerk legen, und ibm glauben, 
daß er es von Herzen meine, deffen Gott im Simmel 
Zeuge ſei. Was die Artifel betreffe, fo halte er, daß 
fie im Punkt vom mündlichen Wort nicht ftreitig feinen. 
Denn wir auch Iehren, daß der heil. Geift inwendig 
in den Herzen der Zuhörer wirfen müſſe, und pas 
aäußerliche Wort allein nichts ausrichte. Capito und 
Bucer würben die Sache fhon deutlich erflären, wo 
in den Worten eine Ungleichheit fich zeigte. Im Ars 
tifel von der Taufe fpüre er aud Feine Ungleich— 
heit, denn wir gulaben auch, daß der heil. Geift mit 
dem Waffer und Wort wirfe. Vom Sacrament des 
Br. 2 








Leibes und Blutes Chrifti, [Fährt er fort] haben mir 
noch nie gelehrt, Ichren auch noch nicht, Daß Chriftug 
som Simmel, oder der rechten Hand Gottes, hernieder 
noch auffahre, noch ſichtbarlich, noch unfichtbarlich. 
Bleiben feſt bei dem Artikel des Glaubens: Aufge— 
fahren gen Himmel, fißend zur rechten Gottes, zufünf- 
tig ꝛc. und laffens göttlicher Allmacht befohlen fein, 
wie fein Feib und Blut uns im Abendmahl gegeben 
werde, wo man aus feinem Befehl zufammen fommt, 
und feine Einfegung gehalten wird. Wir bleiben 
fchlecht und einfältig bei feinen Worten: Das ift mein 
Leib: Dasift mein Blut. Doc wo {wir hierin ein- 
ander nicht gänzlich verftünden, fo iſt das jetzt das 
befte, daß wir gegen einander freundlich fein, und im— 
mer das Befte zu einander verfehen, bis das glumm- 
und trübe Waſſer fich fee, und allen Unmillen fahren 
laffen, damit dem heil. Geiſte Raum gegeben merbe, 
Solches, fegte er Dazu, habe er feines Orts bereits ge- 
than, doch bedürfe man von Gott große Hülfe und 
Gnade, des Satans Pift fi zu erwehren, Wegen 
des Bannes wiffe er nicht, ob Streit zwifchen bei- 
derfeits geweſen, vielleicht fet es in diefem Stück baß bei 
ihnen gefaßt, als bei. ung, wo demnach fonft alles. voll- 
fommen wäre, [nämlich in der Lehre vom heiligen 
Abendmahl] würde die Concordia ſich hierin nicht 
ſtoßen; Endlich fchließt er mit dem Wunfch : Gott 
verleihe zu beiden Theilen feinen heil. Seift, der unſe— 
re Herzen zufammenfchmelze In chriftlicher Liebe und 
Anfhlägen, allen Schaum und Noft menfchlicher und 
teuflifcher Bosheit und Verdacht ausfege, zu Yob und 
Ehre feinem heiligen Namen, und zur Seligfeit vieler 


‚Seelen, zumwieder dem Teufel und Pabft, ſammt allen 


feinen Anhängen. Als nun in der, den 4. Mai, 
1538 datirten Antwort, melche bald dabei ftehet, die 
Schweizer ſich erflärten: Sie blieben zwar bei ihrer 
Baflifchen Eonfeffion und Declaration, meldeten aber 
doch, fie wollten nicht, daß im heiligen Abendmahl bloße 
und leere Zeichen, fondern auch der Leib und Blut 
Chrifti empfangen und genoffen werde, alio, daß dies 
allein mit dem gläubigen®emüth wahrlich begriffen und 
empfangen werde ꝛc. ließ Luther, Donnerftags nad 
Sohn. Bapft. folgendes Schreiben an fie abgehen : 
Gnade und Friede in Chriſto! Ehrbare, vorfichtige, 
liebe Herrn und Freunte. Sch habe eure Schrift, 
am Aten Tage des Mai gegeben, empfangen, darin 
ich faft gerne vernommen, daß euer aller Herzen zur 
Concordia bereit, und euch mein Schreiben gefallen 
bat. Nämlich: Daß wir allhter nicht Ichren, wie 
im Sacrament nicht follte gehalten werbin eine 
Auffahrt und Niederfahrt unfers Herrn, doch gleich- 
wohl der wahrhaftige Yeib und Blut unſers Herrn 
dafelbft empfangen werde, unter — und Wein; 
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was aber fchriftlich nicht Fünnte gegeben werden, ver- die Prediger des göttlichen Worts, verfolgt dieſelben, 
fehe ich mich, Doct. Martin Bucer und Dr. Gapito fehreiet fie für Narren aus, und tödtet fie endlich gar, 
werdens alles mündlich beffer dargeben, welchen ich als nichtswürdige Menfchen. Denn Paulus nennet 
alles vertrauet, und auch Darum gebeten habe. Weil mir die Chriften ein Feg-Opfer der Welt. 1 Kor. 4, 13. 
fein Zweifel iſt, daß bei euch ein fehr fromm Völk- Hier dürfen mir nichts beſſers hoffen. Bei dem 2, 
lein/ift, das mit Ernſt gerne wohl thun und recht fah- Cap. V. Il. Der Herr wird feinen Donner vor fei- 
ren wollte. Davon ich nicht eine geringe Freude und nem Heer laffen hergeben ze fügt er: Diefes alles wird 
Hoffnung habe zu Gott, ob etwa noch eine Hafe fih gefchehen, nicht weil die Feinde für fich ſelbſt ſo viel 
fperren, daß mit der Zeit, fo wir fäuberlich thun mit; Fünnen, nicht weil fie durch ihre Stärfe fo viel vermö— 
dem guten fchwachen Häuflein, Gott werde zu völliger gen! fondern weil c8 des Herrn Wille ift, weil uns 


Aufhebung aller Srrung helfen, Amen. Denn ob id, 
etliche noch verdächtig hielt, aus ihren Schriften bes 
wegt, jo habe ich dem D. Bucer alles angezeigt. 
Denn fo viel ich immer vertragen Tann, will ich fie; 
für gut halten, big fie auch herzu Tonımen. Bitten 
demnach, ihr wollet auch, wie angefangen, ſolch gütt- 
lich Werk belfen vollführen, zum Friede und Einigfeit| 
der chriftlichen Kirchen, als ich den nicht anders, 
fpüre daß ihr mit allen Freuden und Luft zu thun 
bereit feid. Der Vater aller Barmherzigfeit beſtä— 
tige euch, und erhalte euch in feinem angefangenen 
Werke, durch feinen Lieben Sohn unfern Herin, mit, 
feinem heil. Geiſt reichlich! Amen. Es tit aber ver 
Streit mit den Schweizern wohl nicht völlig ent- 
fchieden worden, und viele von den Deutfihen haben in 
den folgenden Zeiten fich leider! wieder auf ihre Sei— 
te gewendet, und find nicht bei ber veinen evangeli— 
hen Wahrheiten geblieben. Doch haben wir Gott zu 
danfen, der auch zu unfern Zeiten in der Schweiz df-. 
fentliche Lehrer durch feinen Geiſt erweckt und gefalbt 
hat, die das wahre Evangelium unfers Herrn Sefu 
Chriſti, in großer Kraft und mit vielen Segen, fchrift- 
lich und mündlich verfündigen, und in wahrer Ver— 
einigung des Geiftes mit vechtfchaffenen evangeliſchen 
Bekennern der von Luthern ans Licht gebrachten 
Wahrheiten, eben. Was die Folgen von diefem Ver— 
gleich betrifft, fo haben die Städte es nachgehens all- 
zeit mit Luthern, und den Sächſ. Theologen gehalten, 
die Schweizer aber, obgleich Bucer von ihnen Vollmacht 
zur Bereinigung gehabt, find doch bei ihren vorigen 
Meinungen geblieben. 

Bon Luthers Schriften, fo zu dieſem Jahre ge- 
hören, ift die Erfte eine furze Auslegung des Propheten 
Sol. Sn der Borrede heißt es: Well diefes die Art’ 
der Melt iſt, daß fie Gottes Wort verachtet und ver- 
lacht; gleichwie wir noch heut zu Tage ſehen: Des— 
wegen. tjt Fein Zweifel, es werde dergleichen auch dem 
Joel mwiderfahren fein. Denn die Welt läßt nie- 
mals von ihrer Art; und weil der Satan ber Welt 
ihr Fürſt tft, fo läßt fie fich zu allem Böfen verleiten : 
Denn fie ift das Reich der Finſterniß, welches noth- 





wendig muß Das Licht baffen, und folglich verachtet fie 


der Herr durch feinen Donner fchreden wird, und alfo 
werden wir nicht beftchen fünnen. Dergleichen Uebel 
werben ung überfallen, nicht deßwegen, weil unfere 
Feinde fo mächtig find, fondern weil wir ſündigen; 
welches chen das allerentfeglichfte und fihredlichite in 
Jedweden Unglück ift, wenn ung Gott durch das auf- 
gedeckte Gewiffen der Sünde erfchredt. So fällt dann 
den Erfchrodenen der Muth und®ertrauen, daß fie aud) 
ein fallendes Blatt erfihrect, wie ich im Anfang des 
Capitels gefagt habe, Auſſer dem, wenn alle Teufel 
einen frommen Menfchen anfielen, fo könnten fie ihn 
doch nicht überwältigen, wenn er ein gut Gewiffen vor 
Gott hat, wenn er weiß, dab ihm Gott gnädig fei, und 
ihn nicht verlaffen wolle. Aber wenn der Herr donnert 
und erfchredt, oder den Muth nimmt, alsdann kann 
Niemand wirerftehen. Und bei dem folgenden 13. V. 
beißt es: Die Gottlofen brauchen weder die göttlichen 
Verheißungen nody Bedrohungen recht. Denn, wenn 
fie die Drohungen hören, fo denken fie, fie geben fie 
nichts an, fondern fie bemänteln ihre Heuchelei, und 
alfo verharren fie in der Gottlofigfeit, welche fie Doch 
für die höchite Srömmigfeit halten. Darnach fo er- 
greifen fie die Verheißungen, aber nur fo lange, als es 
ihnen wohlgehet. Im Unglüd aber verzweifeln fie, 
weil das Wort Gottes bei ihnen feine Wurzel gefaßt 
hat. Die Srommen aber brauchen beiderfeits Lehre 
recht. Denn durd) den göttlichen Zoren und Drohung 
werden fie in fish felbit zerfnirfcht und danieder ge— 
fchlagen, fietragen das göttliche Gericht und erfen- 
nen ihre Eünde und Verdammung. Hernach, wenn 
fie die göttlichen Verheigungen hören, fo wenden fie 
fich zur göttlichen Barmherzigkeit; und alfo werden 
fie wieder aufgerichtet, und ihre Gewiffen werben 
beruhigt. ‘Die Gottlofen find wie die härteften Am— 
boffe ; fie laffen fid) durch dieſes Altes nicht bewegen. 
Wenn wir nun Gottes Gerichte und die Tommende 
Nache predigen, fo werben wir von ihnen verlacht, 
denn fie wollen fih ganz und gar nicht einiger Gott« 
loſigkeit befchuldigen laffen, und als Verblendete Taf 
fen ſie fich durch Feine Bedrohungen bewegen. Gott 
aber fchiebt fein Gericht auf um einiger Frommen 
willen, damit nicht auch diefe mit den Gottlofen um— 
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fommen, und folches dem Evangelium zur Schmach 


gereiche. Wenn aber die Frommen werden hinweg 
fein, fo werden dieſe Verächter endlich den Zorn und 
Rache Gottes Über fich empfinden. Da ift es, was 
Jeſaias fagt im 57. Gap. Der Gerechte fommt um, 
und Niemand it, der es zu Herzen nehme, und hei- 
lige Leute werden aufgerafft, und Niemand achtet 
darauf. Und die Gerechten werden meggerafft vor 
dem Unglüde. Denn dieſes ift ver verborgene Rath 
Gottes, warum erdie Frommen nad und nach zu 
ihren Vätern verfammelt; mit der Zeit aber merkt 
man es ꝛc. Gewiß, dieſe Stelle des Propheten ift 
höchſt merkwürdig, denn fie ift eine von den vornehm- 
ften. Gott kann nicht anders, ermuß feine From— 
men erlöfen, die er zwar mit feinem Gerichte fehredt, 
aber nicht verzweifeln läßt. Denn es folgt alsbald 
der Troft darauf; und allein um der Frommen willen 
wird auch ber Troft beigefügt. Eben dies Tann man 
auch bei allen Propheten fehen, daß fie erftlich Dinge, 
die entfeplich genug find, drohen, hernach aber die al— 
lerlieblichften Tröftungen beifügen. Denn wenn bie 
(Sewiffen nunmehr in Screden und Zittern gefebt 
worden, fo hat das Wort der Drohung fein Amt ver- 
richtet ; dDeßmegen muß dag Herz alsbald wiederum 
aufgerichtet werden, damit, wenn es aljo erjchredt 
und betrübt worden, die Barmberzigfeit und Güte 
Gottes ergreife. Wenn dieſes gefchieht, fü werden 
bei ihnen die Gebeine wiederum fröhlich, die zer- 
fhlagen waren. 

Die zweite Schrift ift eine Auslegung des Pro- 
pheten Amos; in der Vorrede fagt er: Der Inhalt 
und die Summa der Prophezeihung Amos ift, daß er! 
Sfrael fraft und verwarnet, ſich zu deffern und über 
ihr gottlofes Wefen Buße zu thun, fo werde gefchehen, 
daß fie fich vor Fünftigem Jammer und Schaden hüten 
und verwahren fönnen. Und obwohl Alles vorlängft 
erfüllt worden, und es nicht fcheint, Daß es auch ung! 
angehen follte, fo müflen wir doch hierbei erinnern, 
wenn eben derfelbe Gott noch lebt, der damals gelebt; 
hat, und das gottlofe Wefen feines Volks nicht hat 
leiden können, daß auch wir, Die wir in gleichen Sün— 
den ung wälzeu, und das liebe Evangelium und die 
heilige Xehre getroft und mit großem Uebermuth ver- 
achten, ohne Zweifel unjere Strafen werden leiden 
müffen. Denn, wie Paulus 1. Cor. 10, 11. fagt: 





Was jenem wiederfahren it, geichehe uns zum Vor— 
bild, und ift gefehrieben uns zur Lehre, daß wir erftfich 
unfere Sünden follen erfennen, und unfer Leben beſ— 
fern, hernach auch Gott um Gnade und Barmherzig— 
feit anrufen, daß er fich unfer gnädig erbarmen und 
die Gaben göttlichen Worts und rechter Erfenntniß 
Gottes, welche er ung reichlich gegeben, für und für 
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bewahren wolle. Beim 7. Cap. Vers 10, da der Prie⸗ 
fter Amazias zu Bethel dem König in Sirael fagen 
laffen: Der Amos mache einen Aufruhr und das 
Volk fönne feine Worte nicht leiden, fpricht er: Dieſe 
Hiſtorie ift wohl werth, daß man fie merfe; denn man 
fieht darin, mas gottlofes Weſen ift und was die Welt 
ift. Das ift, wie die allerheiligiten und allerweiſe— 
ften Leute auf Erden von Gottes Wort urtheilen, wie 
fie Altes, was Gottes ift, verachten, damit das Ihre 
unverfehrt und ganz bleibe. Alſo verlacht und ver- 
achtet allhier der gottlofe Priefter Amazias ven heili— 
gen und frommen Propheten Amos der da ein verach— 
teter armer Hirte war und hat auch daher den König 


davon abgehalten, daß erden Propheten Amos nicht w- 


glaubte, hat auch feine Predigten für Yügen und auf 
rühriſch Gefchret gefcholten, weil er wider den König 
und das ganze Königreich predigte, deß fie gewiß wa— 
ren, daß es von Gott geordnet und eingefegt war. Als 
fo pflegen die Gottlofen ſich in ihrem gottlofen Weſen 
unter einander zu verbfenden und zu verführen. Und 
macht zugleich die Zuneigung: Deßhalb iſt es Tein 
Wunder, daß ung eben daffelbe auch vorgeworfen wer— 
de. Denn warım follten wir es beffer haben, ale es 
unfer Herr Jeſus Chriftus, oder alle hl. Propheten ge- 
habt haben Die dritte Schrift ift eine kurze Ausle— 
gung des Propheten Obadias. — 

Bon Luthers Predigten werden in ſeinen Werken 
nur zwei bei dieſem Jahr gefunden. Die erſte über 
den 23. Pſalm. Er zeigt darin ſehr erbaulich: Wie 
ein jeder Chriſt das göttliche Wort, wodurch er berus 
fen, angenommen und zur Gemeine Gottes gebracht 
wird, für feinen größten Schatz und die größte Wohl- 
that von Gott, zu halten habe. David bat geiftliche 
Augen gehabt, fpricht er beim 2. Vers, darum bat er 
wohl geichen, was das befte und edellte Gut auf Er- 
den iſt. Er rühmt ſich feiner föniglichen Serrlichfeit 
und Gewalt nicht; er erkennt wohl, daß ſolche Güter 


| Gottes Gaben find; er läuft aber auch nicht davon, 


und läßets liegen, fondern braucht ihr zu Gottes Eh— 
ren und danft ihm dafür. Dason aber rühmt er am 
alfermeiften, daß der Herr fein Hirte, und er in feiner 
Weide und Hut ift, das ift, daß er Gottes Wort hat, 
Der Wohlthat kann er nie vergeffen, redet gar herr- 
lich und mit großen Freuden davon und preigt es über 
alle Güter auf Erken, und thut daſſelbe In vielen 
Palmen. Die Kunft follten wir auch lernen, näm— 
lich die Welt immerhin Laffen rühmen von großem 
Reichthum, Ehre, Gewalt ze. Denn cs Hit doch eine 
Lofe, ungewiffe, vergängliche Waare, die Gott in bie 
Rapuſe hinwirft. Es tft Ihm eine fehlechte Sache, daß 
er einem böfen Buben, der ihm zu Lohn dafür Läftert 
und fchändet, ein Königreich, Bürftentbum, oder fonft 
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a Gut auf Erden gibt. Es find feine Kleien 
Mb Trebern, womit er den Säuen den Bauch füllet, 


die er fchlachten will. Seinen Kindern aber, wie Da- 
vid hier davon redet, gibt er den rechten Schaß. “Dar- 
um follen wir, als die lieben Kinder und Erben Gpt- 
tes, ung weder unferer Weisheit, Stärfe noch Reich— 
thums rühmen, fondern deffen, daß wir die Föftliche 
Perle, das liebe Wort haben, und dadurch Gott, un- 
fern lieben Vater und Jeſum Chriftum, den er gefanht 
hat, erfennen. Das ift unfer Schag und Erbe, das 
gewiß und ewig ift, und beffer, als aller Welt Gut. 
Es ift nicht darum zu thun, wie reich und herrlich wir 
auf Erden feten ; behalten wir diefen Schatz, fo find 
wir überaus reich und geehrt genug. St. Paulus 
war ein unwerther, elender Menfch auf Erden, dem 
der Teufel und die Welt aufs heftigfte zufepte; vır 
Gott aber war er ein theurer, werther Mann. Hierzu 
fest er den Wunfch: Der liebe Gott gebe Gnade, daß 
wir auch, wie David, Paulus und andere Heiligen, 
unfern Schag, der eben derſelbe ift, ven fie gehabt ha— 
ben, fo groß achten, und über alle Güter auf Erden 
heben und Gott von Herzen dafür danfen, daß er ung 
vor viel taufend andern damit beehrt hat. Beim 4. 
Vers macht ereinen ftarfen Einwurf: Wie reimt ſichs 


aber zufammen © ‘Der Prophet fagt proben: Der Herr 


ift mein Hirte, mir wird nichts mangeln: Hier fagt 
er gleich das Widerfpiel; Er müffe im finftern Thal 
wandern, und im folgenden Ders befennt er, er habe 
Feinde? Dadurch) gibt er ja genug zu verftehen, daß 
ihm nur zu viel, ja fchier Alles mangele. Und ant- 
wortet? Hier mußt du dich nicht nach den Mugen 
richten und der Vernunft folgen, wie die Welt thut, 
welcher es unmöglich it, daß fie diefen reichen, herr— 
lichen Troft der Ehriften fehen fol, daß ihnen nichts 
mangele. Du aber halte dich an Gottes MWort und 
Zuſage, höre deinem Hirten zu, wie und was er mit 
dir redet und richte dich nach feiner Stimme, nicht 
nach dem die Augen fehen und das Herz fühlet, fo 
haft du gewonnen. Alfo thut ihm auch der Prophet: 
Er befennt, daß er im finftern Thal wandre, das iſt, 
daß er mit Trübfalen, Traurigkeit Noth, Augft ıc., 
[wie man in feiner Siftorie und andern Pfalmen mei- 
ter fieht] umgeben fei, Feinde und derer viel habe. 
Gleichwohl fpricht er : Dennoch fürchte ich fein Un- 
glüd, Nicht, daß ich mir Fünnte Rath) fchaffen durch 
meine eigene Sorge, Mühe, Arbeit, Nath oder Hülfe, 
auch) verlag ich mich nicht auf meine Weisheit, Fröm- 
migfeit, Fönigliche Gewalt und Reichthum : Denn hier 
it aller Menfchen Hülfe, Rath, Troft und Gewalt 
viel zu geringe, Aber wenn denn gleich die ganze 
Welt, und dazu der Höllen Pforten fich wider mic 
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vor allem Unglüf und Leide, das fie mir anlegen kön— 
nen, nicht fürchten: Denn ber Herr ift bei min. Der 
Herr, fage ich, der Himmel und Alles, was darin ift, 
aus geringerem Dinge, denn ein Stäubchen iſt, näͤm— 
lich aus Nichts gefchaffen hat, den alle Ereaturen, 
Engel, Teufel, Menden, Sünde, Tod ꝛc. unterwor- 
fen find. Summa, der es Alles in feiner Gewalt 
bat, ver ift mein Rathgeber, Tröfter, Schutzherr und 
Helfer; darum fürchte ich Fein Unglück. Ber ven 
Worten: Dein Steden und Stab tröften mich, führt 
er folgende Worte: Hier fihreibt David allen Chri— 
ften eine gemeine Negel vor die wohl zu merken üft: 
Daß Fein anderes Mittel oder Rath auf Erben fei, 
allerlei Anfechtung los zu werden, denn ein Menſch 
werfe all fein Anliegen auf Gott, ergreife ihn bei 
feinem Worte der Gnaden, halte feft daran und laß 
es fich in feinem Meg nehmen. Wer das thut, der 
fann zufrieden fein, es geheihm wohl oder übel, er 
lebe oder fterbe ꝛc. und kann auch endlich bejtchen 
und muß ihm gelingen wider alle Teufel, Welt und 
Unglück. Die zweite Predigt ift eine Hochzeitpredigt, 
die er nach dem Ofterfeft auf den Schloffe zu Eilen- 
burg, anftatt der Meffe gehalten, über den Tat St. 
Pauli Erb. 5, 22. u. f. in welcher vornehmlich vonder 
geiftlichen VBermählung Chriſti mit einer glaubigen 
Seele gehandelt wird. 

Bon Epifteln und andern feinen Schriften 
fann man, Kürze wegen, nicht Alles erwähnen. In 
der Vorrede zu Ambrofius Moibani, Pfarrers zu 
Breslau Auslegung des 20, Pſalms, fagter: Sch 
bin durch viel Hebung, gottlob dahin gefommen, daß 
ich fat anfange zu glauben, Gott ſei Schöpfer Him— 
mels und der Erden. Klagt, daß Jedermann zu al» 
len Zeiten gemeint, er verftehe ſolchen Text nur all 
zuwohl, und es auch, ferner fo meinen werde, Ihm 
hingegen, und etlichen armen Sünbern und Unwij- 
fenden, als Mofes, David, Eſaias und dergleichen, 
fomme Gott wunderbar vor, und feine Schöpfung 
als eitel Wunderwerk, obgleich Wenige folhe Wun- 
dermwerfe fehen. Denn wiewohl die Leute jebt gleich 
Alles wüßten, fobald fie in ein Buch röchen, welches 
ihn, als einen alten Schüler und verlebten Doktor, 
billig wundern möchte, fo gehe doch Jedermann da— 
bin und ſehe nicht, was Gott täglich vor Augen 
thut, als wäre es Alles ein Gaukelſpiel. So gar 
tief, fährt er fort, ift die menfchliche Natur durch 
Adams Sünde gefallen von Gott und ſeinem Bilde, 
d. i. von Gott und feinem Erfenntniß, daß wir and) 
nicht erfennen unfer felbft Leib und Leben, wie wun— 
derbar daffelbe täglich vor Gott gefchaffen, gegeben 
und erhalten wird, Was ifts denn Wunder, vb wir 


fegten, will id darum nicht verzagen, ja ich will mich | hart, ftarr, ftodblind und Klöge find gegen andere 
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feine Wunderwerfe, fo er ung außer Leib und Leben 
zeigt in allen Ererturen, Summa, dies Leben tft 
fein nüge. Gott ift zu gar verachtet und unbekannt, 
Undank ift zu groß. Komm nur Tod, und würge 
alle böfe Buben. Und Chriftus helfe uns in fein 
Reich. Hier iſt nichts Gutes, der Teufel iſt Abt in 
ver Welt und es heißt: Wir heilen Babel, aber fie 
will nicht heil werden, Ser. 51, 9. Es iſt Taufe 
und Chryſam an der lieben, zarten Frucht verlo- 
ren. Doc erholt er fih und fpriht: Gott läßt 
gleichwohl feine Güte nicht, und thut immerdar Wun— 
der über Wunder, Zeichen nach: Zeichen, und derfel- 
ben etliche fo gewaltig und begreiflich, daß dergleichen 
zuvor nicht gefehen noch "gehört. Denn es ift eben 
derfelbe Gott, der jest Wunder thut, fo vor Zeiten 
Wunder gethban hat, und immer Wunder thun muß, 
ohne daß wir die vorigen und alten Wunder (weil wir 
fie nicht gefehen, fondern leſen und hören) größer ach— 
ten als die jeßigen, Die wir fehen und hören. Aber 
wo wir ung nicht werden davon dehren, fo wird er 
auch nicht feiern, und ſolche Zeichen nachdrücken, und 
fich erzeigen, daß er fiebenmal ftärfer fei, denn wir, 3. 
B. Mofe 26, 18. - 

Die dreißig Thefen Futhers, was für Gewalt 
und Macht ein Conciliam babe, find auch nicht zu 
vergeffen, deren Summa dahin gehts Glaubens-Ar- 
tifel zu ftellen, habe Niemand, nach Chriftus und fei- 
nen Apofteln, weiter Macht gehabt, fondern alle Nach- 
fommen der Apoftel feien fchuldig gemefen, als ihre 
Difeipel und Jünger, auch ihrer Lehre zu folgen, Th. 
2 und 7. Wenn nun die Nachfolger ihrer Grundvefte 
nicht gefolgt, noch) fich nach ihrer Lehre gerichtet, wä— 
ren fie Winerchriften geworden. Th. 11. Folglich 
Fünnten auch die Bischöfe in ihrer Verfammlung oder 
ein Concilium, eben fowohl irren, als andere Menfchen. 
Schon beim Concilium zu Nicäa habe man ein Erem- 
pel gehabt, daß ſich der einzige Paphnutius des Irr— 
thums erwehrt. Ih. 14. Daß fie zufammen fommen, 
pas fei leicht, daß fie aber im heil. Geift follten zufam- 
menfommen, dag fünne nicht gefchehen, fie folgen 
denn ber Xehre der Apoftel und nicht ihren eigenen Ge- 
danken. Th. 18. Deßhalb fer auch Niemand fhul- 
dig, den Satzungen, Abfchieden und Verordnungen 
der Coneilten zu glauben, fie urtheilen, handeln und 
reden denn nach der Apoftel Schriften. Th. 24. Die 
zwei legten Theſes find befonders merkwürdig, und 
lauten alfo : 29. Im Concilium Niceno, da wohl 
bei dreihundert und achtzehn Bifchöfe innen geweſen 
find, hat fich der einzige Paphnutius wider fie Alle 
gefest, dennoch haben fie ihn nicht verbrannt, fondern 
geehrt und gelobt. 30. Im Concilium zu Coſtnitz 


haben fich zween Paphnutien, Johann Huß und Hier. 


bon Praga, mit der göttlihen Schrift gerüftet, wider 
fie geſetzt, fie find aber nicht geehrt, fondern verbrannt 
worden. 

Bon den, die Ausbreitung der Reformation be- 
treffenden Borfüllen, ift noch einiges Weniges anzufüh- 
ven. Der Erz- Bifchof zu Cöln, Herman Graf son 
Wied, der ſchon lange auf eine Verbeſſerung in ber 
Kirchen bedacht gewejen, hielt endlich in diefem Schr, 
mit den unter ihm ftehenden Bifchöfen, einen Syno— 
dum, und legte dabei einen Aufſatz vor, wie folches 


geichehen Fünnte. Johannes Gropper, ein Doctor- 


Juris Canonici, hatte den Aufſatz gefertigt, Die Sache 
aber fo fchlau und Fünftlich einzurichten gewußt, daß 
er die Srrthümer der römiſchen Kirche nur mit 
neuen Auglegungen bemäntelt, und unter einem glän- 
zenden Anftrich vor Augen gelegt ; auf eben die Weife, 
wie es auch heutzu Tage gewöhnlich it, wenn Semand 
zur römischen Kirche übertreten, oder andere dazu 
verleiten will. Doc war des Erzbiſchofs Abficht auf- 
richtig, und foll, wag er nachgehends nach und nad) 
weiter vorgenommen, an feinen Ort gemeldet werten, 
Indeſſen iſt aus ten Acten zu erfehen, Daß er im Herbit 
den Kurfürften zu Sachſen, Johann Triedrich, zu 
Torgau, bei der Hirfchbrunft befucht, und auch bei 
dem neuen Kurfürften zu Brandenbnrg, in Berlin, ge— 
weſen; auf welcher Reiſe er denn vermuthlich in feinen 
gehabten Vorſaß eine Neformation zu unternehmen, 
noch mehr geftürft worden. Wie denn, baß er ſchon 
damals viel beffere Abfichten gebegt, ala Gropper In 
dem von ihm aufgefegten Decret des Synode an ben 
Tag gelegt, aus einem Brief Sohann Yumpeng, eines 
Cölniſchen Doctors, erhellet, der unterm 6. Oct. dies 
fes Jahrs alfo ſchreibet: Unſer Erz-Biſchof getrauet 
noch nicht an Tag zu geben, was er im Herzen hat, 
weil die Mönche und Theologen auf ihrem Aberglau— 
ben noch allzuſtark erpicht ſind und große Augen ma— 
chen, und nichts koſten wollen, als was aus ihrer 
Küche kommt. Doch hofft man, es ſoll ein Ende wer- 
den. Mit dem Zuſatz: Der Minorit, der des Erzbi— 
ſchofs Beichtvater und Hofprediger iſt, behält zwar 
ſeine Kappe noch, iſt aber dabei ganz anders geſinnt. 
An der großen Kirche iſt auch ein Prediger, der das 
Evangelium rein undlauter verkündigt, und großen 
Zulauf hat, nicht nur aus der Nähe fondern von weit 
entlegenen Orten, zu fo viel taufend Menfchen, dapı fle 
die Kirche kaum faffen kann. 

Weil die beiden Herzoge in Ponmern, Varnius 
und Philippus, in dieſem gegenwärtigen 1530. Jahr, 
in den Schmalfaldifchen Bund aufgenommen wurden, 
und folches gleichfam die Vollendung der Neformation 
ihrer Lande war, fo nimmt man nicht unbillig Gele— 
genheit, noch hier aus des chemaligen Superintenden- 
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ten zu Stetin, Dan. Cramers, 1628. heraus gege- 
benen Kirchenbiftorie von Pommern, zugleich ein und 
anders einzurüden. Die Pommern find fehr Spät zum 
Chriftentbum, und erſt im 12. Jahrhundert bekehrt 
worden, durch Biſchof Otto zu Bamberg, einen gebor- 
nen Grafen von Andechs, der zugleich 150 Wägen voll 
allerlei Güter und Koftbarfeiten mit fich gebracht, den 
Bürften, und Jedermann im Land, auch mit Gefchen- 
ten, und Wohlthaten zu gewinnen. Es war die Ne- 
Ligion zur felben Zeit ſchon Außerft verdorben, und mit 
ſo vielen Irrthümern, Mißbräuchen und leeren äußer- 
lichen Ceremonien überfüllt und verfinftert, daß fait 
gar nicht3 mehr von der wahren Geftalt der chrüftlichen 
Lehre zu erfennen war. md eine foldhe Befchrung 
wurde denn auch von befagten Bifchof Dtto in Pom— 
mern eingeführt. Doch hielt ihn das Volk für einen 
ſehr großen Heiligen, und feierte ihm jährlich zu Ehreu 
3 befondere Fefttage. Daß vor der Neformation der 
ganze Gottesdienſt in Meßlefen und Außerlichen Cere- 
monien, und abfonderlich im Dienft und Anbetung 
der Heiligen, wie an andern Orten, alfo in Pommern, 
gleichfalls beftanden, auch in manchen Stüden ver 
Aberglaube und die Blindheit noch größer gemefen, 
als anderswo, iſt Leicht zu erachten. Inſonderheit 
bezeugt Cramer, was für einen ärgerlichen Mißbrauch, 
die Priefter mit der Excommunication getrieben, da fie 
auch bei den geringften Diebjtählen ven unbefannten 
Dieb mit entieglichen Formeln dem Teufel übergeben, 
zu allem Qual und Marter und allem Unglück, fo ei— 
nem Menfchen in diefer Welt begegnen kann; und nad) 
dent Tode auch noch zur ewiger Peinigung ; und dieſes 
im Namen ver heiligen Dreifaltigfeit, mit vielen Ce- 
remonien ; wobei fie unter andern ein Yicht auggelöfcht, 
und mit Steinen gegen alle 4 Eden ver Welt gewor- 
fen. Der erfte, fo etwas som Evangelium in Pom- 
mern gebracht, mag Joh. Knipſtroh gewefen fein, ein 
junger und aufgewecter Sranciffaner Mönch, der von 
feinem Kloſter in Schlefien, aus Liebe und Begierde 
zur Gelehrfamfeit, fih nad Frankfurt an der Der, 
auf die 1506 dafelbit neu errichtete Academie begeben. 
Alta befam er Luthers Sätze, und was auch Tegel, mit 
Hülfe Conr. Wimpind, wider felbe gefchrieben. Er 
hielt beide Schriften gegen einander, und da er Luthers 
beipflichten mußte, machte er fein Geheimniß daraus, 
fondern ſprach fo frei von der Sache, daß es den Fein- 
den Luthers unleiblich war. Sie ſchickten ihn Daher 
nad Piriz, in Hinterpommern, in das bafige Fran— 
eifcaner Klofter, Daſelbſt las er fleißig in der heiligen 
Schrift, erhielt auch von Zeit zu Zeit, was von Luther 
welter ans Licht trat, und Fam folglich immer mehr 
zu einen veichern Erkenntniß ‚der Wahrheit, über- 
geunte das ganze Klofter Davon, und predigte fie auch 
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Öffentlich vor Allem Volk. Daß Bugenhagen, oder 
Pomeranus, 1520 zu Treptow, in Vorpommern, 
die erften Grüude des Evangeliums gelehrt, it im 
erften Buche ſchen berührt worden. Es nahm aber 
die Lehre des Evangeliums auch an andern Orten 
fo ftarf überhand, daß der neue Bifchof zu Camin, 
Erasmus Muntenfel, eine Verfolgung anftellte, und 
die evangelifihen Prediger aus dem Lande jagte. 
Bugenhagen begab ſich nach Wittenberg; Johannes 
Bolduanıs Abt zu Bubliz, Bugenhagens guter 
Freund wurde Pfarrer im Städtchen Belzig, nicht 
weit von Wittenberg : Cnophius oder Knöpfe, ging nach 
Niga in Fiefland ; und andere anderd wohin, auch 
zum Theil nur an andere Orte in Pommern, die 
nicht zur Didces des Bißthum Canins gehörten. 
Faſt um eben dieſelbe Zeit gefchah «8, daß Herzog 
Bogislaus in Pommern, auf feiner Nücdreife aus 
Oberdeutfchland nad Wittenberg Fam, und Luther 
am Sonntag Cantate 1523 predigen hörte. Er 
ließ Luther zu ſich fordern, beſprach fich fehr gnädig 
mit ihm, und ſagte unter andern: Er wünſche, daß 
er einmal bei ihm beichten könnte; Worauf Luther 
geantwortet: Er ſorge, der Herzog der ein großer 
Fürſt ſei, werde wohl auch ein großer Sünder ſein; 
welches der Herzog ihm gar nicht übel genommen, 
ſondern es ſelbſt offenherzig bejahet. In Abweſen— 
heit des Herzogs und Biſchofs zu Camin, der mit 
auf der Reiſe war, hatten die Stettiner um einen 
evangeliſchen Prediger bei Luther angehalten, und 
M. Paul von Rhoda oder Rhodium, bekommen, der 
zuvor als Prediger im Städtlein Jüterbock geſtanden. 
Der Rath ließ ihn der Kirchen zu St. Jakob pre— 
digen. Weil aber nicht der Rath ſondern der Abt des 
Benedictiner Klofters auf dem Münchsberge, von 
alten Zeiten her, das Necht hatte, die Geiftlichen zu 
focher Kirche zu beftellen, und diefer den Prior oder 
Unterprior, obgleih Sttetin 12 Tagereiſen entfernt 
war, dahin zu Verwaltung des Gottesdienſtes zu ſchik— 
fen pflegte ; fo fegten fie auch diefe im Anfang fehr 
wider Rhodium, Doch gingen fie bald einen Vergleich 
mit dem Nath dahin ein: Daß fie mit ihrer Meife 
und Geremonien ferner fortfahren möchten, Rhodius 
aber auch zu gewiffen Stunden prebigen und das heil. 
Abendmahl unter beider Geftalt ausipenden follte. Als 
der Herzog nad) feiner Rückkunft davon Nachricht be- 
fam, war er zuerft übel zufrieden, wurde aber durd) 
feinen zweiten Prinzen, Barnius, der von 1518 bie 
1528 zu Wittenberg auf der Academie gewefen, begü— 
tigt, und da er Rhodium feibft predigen hörte, gab er 
ibm das Zeugniß: Er habe nichts gefunden, das ket— 
zerifch wäre. Und alfo wurde Rhodius nicht gehindert, 
in feinem Amt fortzufahren. Den 30, Sept. 1523 
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ftarb Herzog Bogislaus, und binterlieg 2 Söhne, 
Georg, und nur gedachten Barnimus. Georg war 
beim Herzog Georg in Sachſen, als feinem Vetter, 
erzogen worden, indem die Gemahlin beffelben feiner 
Mutter Schwefter gewefen, und hatte zum Hofmeifter 
den Biſchof Manteufel gehabt, folglich einen großen 
Haß und Feindſchaft wider alle Bekenner des Epange- 
liums von Kindheit auf eingefogen. Dieſes legte er 


auch an Tag, fo bald er die Negierung angetreten ;| 
und jagte gleich zum Anfang Alle Mönchen aus dem | 


Klofter zu Bublig, weil fie des Lutherthums verdächtig 
wären. Der Bifchof Manteufel aber Tieß Petrus 
MWernizzer, oder Suavenius, der zu Stolpen über die 
Epiſtel an die Römer, las, und von Abel war, wie 
auch Sohannes Kyrichius, oder Kuride, gefänglich ein- 
ziehen. Johann Knipſtroh entwich von Piriz nach 
Stettin und Stargard, und predigte allda, und nad)- 
den er auch hier nicht mehr ficher fein Fonnte, ging 
er nad Stralfund, allwo die Lehre de3 Evangeliums 
bereits feften Fuß gewonnen hatte, weil die Stadt 
mit großen Freiheiten verfehen, und dem Herzog nicht 
völlig unterworfen war, Doc ging es bei dem gemei- 
nen Volke dafelbjt nicht ohne Unordnung ab; und.als 
es ein Dominicaner in feinen Predigten allzu grob 
machte, wäre er beinahe felbft, mit den Bildern ver— 
brannt worden, die das Volk niedergeriffen hatte. 
Sp bald Suavenius wieder frei worden, begab er ſich 
nad Dünemarf, und fihaffte viel Gutes bei der Nefor- 
mation. Hermann Bonnus aus Weftphalen, Fam 
nach Lübeck. 
Pommern vom Evangelium mehr hören laffen, als zu 
Stettin und Stralfund, Indeſſen, da die meijten 
Mönche entlaufen waren, ließ der Abt zu Eldena aus 
Eifer für den altväterlichen Aberglauben, verfchiedene 
junge Mönche aus den Niederlanden Fommen, in Hoff— 
nug, fie follten zu Gripswalde ihren Unterhalt finden. 
Er mußte fie aber, weil die Bürger den Mönchen fehr 
feind waren, ſelbſt verforgen; und auch diefe wandten 
fich hernady größtentheils zum Evangelium, unter wel- 
chen Anton Remmeldina, von Geldern gebürtig, gar 
ein eigenes Büchlein, von dem gottlofen und ſchänd— 
lichen Zeben der Mönche zu Eldena, im Drud ausge- 
ben ließ. 1531 den 9. Mat verftarb Herzog Georg 
in Pommern, und hinterließ einen einzigen Prinzen 
Namens Philipp, der beim Kurfürften in der Pfalz, 
Ludovico, feiner Mutter Bruder, erzogen worden, und 
zum wenigften fo viel gelernt, daß man die Beken— 
ner des Evangeliums nicht mit Gewalt verfolgen 
follte. 
Luft in Pommern. Die Gripsmwalder wurden fo ge 
troft daß fie Sohann Knipſtroh yon Stralfund, zu ſich 
beriefen, und den Gottesdienſt Öffentlich reformirten, 


Und hiermit befam das Evangelium wieder, 


| 
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Welcher Erempel noch mehr andere Städte bald nach— 
folgten. Daß fih Herzog Philipp der evangelifchen 
Religion völlig ergeben, war vor allen andern Juſtus 
Däbitus zu danken, Der Philips Nath, und aus einer 
vornehmen adel. Familie in Pommern gewefen. Dies 
ferbrachte dem Herzog die Schriften Luthers, Pome— 
rang und anderer, nebit der Augsburgifchen Gonfeflion 
in bie Hände, Darauf wurde im Dec. 1534 ein all 
gemeiner Landtag gehalten, und beſchloſſen, eine Re— 
formation auf gleiche Weife vorzunchmen, wie es im 
Kurſächſiſchen geſchehen; und zwar mit Hülfe Bugen- 
hagens; der aud) eine Furze Kirchenordnung aufſetzte. 
1535 ward eine General. Bifitation aller Kirchen vor— 
genommen, nadı welcher man die Aufficht in 2 Inſpec— 
tionen theilte, die Wolgatifche und Stettinifche. Die 
‚erite befam der mehrgevachte Joh. Knipſtroh, und die 
andere Paulus a Rhoda, oder Rhodius. Beide Her- 
zoge aber hatten’fich vorher ſchon 1532 alfo abegetheilt, 
dag Philipp die Wolgatifche, und Barnius die Stetti- 
nifche Portion erhalten. Che 1536 beide Herzoge in 
den Schmalfaldifhen Bund aufgenommen wurden, 
hatten fie fehon über das Kammergericht fehr große 
Klagen geführt: indem ihnen bei Strafe 50 Mark 
löthigen Goldes, unterm 8. Mai 1535 anbefohlen 
‚worden: Shren Landtags: Schluß vom 11. Dec. 1534 
wieder aufzuheben, und Alles, wegen ber Religion, und 
geiftlichen Güter, in den vorigen Stand zu fegen. 
Beiden in dieſem Jahr gehaltenen Convent ber 
Conföderirten zu Frankfurt, war die weitere Auf 





Und es durfte fihnun Niemand in ganz nahme diefer und noch verfchiedener Fürften und Städte 


in den Bund aud) wohl das Wichtigſte. Es warın 
folches, außer jest belobten Herzogen von Pommern, 
noch Herzog Ulrich zu Würtemberg, die Fürften zu An— 
‚halt, und die Städte Augsburg, Frankfurt, Kempten, 
Hanover, Hamburg, Minden. Sonft war dießmal 
‚wenig ausgemacht, außer daß man genauer beftimmte, 
‚wie der Beitrag gefchehen follte. Der Kurfürft, wel— 
cher diefen Convent nur durch feine Gefandten befchidt 
hatte, war nebft vem Landgrafeu zu Hauptleuten des 
Bundes, und überdieß 13 Kriegsräthe beftellt, auch 
der Bund auf 10 Jahre verlängert. Yübed, fo da— 
mals eine fehr mächtige und reiche Stadt war, hätte 
viel beitragen können; es entftanden aber folhe Tren— 
nungen bdafelbft, die alles hinderten. Der größte 
Theil des Volks war dem Evangelium zwar zugethan, 
hatte aber unruhige Anführer; und im Rath hingen 
die Vornehmften, fammt einen wichtigen Theil aus 
der Bürgerfchaft, noch an dem alten vÄbftlichen Kirchen— 
und Ceremonien-Weſeu; und wurden zugleich vom 
Kammergericht unterftügt. Pfalzgraf Johannes war 
zu der Zeit Kammerrichter, und die Proceſſe wider, 
die Proteſtanten, wurden mit aller Schärfe beſtändig 
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fortgetrieben. Der Kurfürſt ließ, nebſt dem Landgra- 
fen, eine Vorftellung übergeben, es erfolgte aber, un- 
term 17. Febr. feine weitere Antwort, als, daß fie 


thun wollten, mas ihr Amt erfordere ; im Mat daraufı 


fehiekten fie eine andermweite Vorſtellung gar uneröffnet 
wieder zurüd, und im November, fegten fie ihren 
Einnehmer, oder Pfennigmeifter, nur darum-ab, weil 
fie ihn für Evangelifch hielten, Den Franffurtern 
machte der Kurmainzifche Vicarius, Valentin von 
Teutleben, in diefem Jahr, auch allerlei Beſchwerden, 
publieirte den 2. Sun. ein Urtheil wider Petrus Lato- 
nus, Dechant beim Bartholomäus Stift, der ſich ver- 
ehlicht, und wollte mit aller Macht baden, der Rath 
follte ihm Latonus ausliefern, aber doch aus der Stadt 
jagen. Die Sache kam auch vor den Kurfürften, und 
feine Meinung war: der Rath werde am beiten thun, 
wenn er an das Concilium appellire. Endlich ift auch, 
wegen der Univerfität Wittenberg, noch zu gedenfen, 
daß fie vom Kurfürſten, in dieſem Jahr, aufs neue 
botirt, und mie den Einfünften der Collegiat-Rirchen 
zu Aller - Heiligen dafelbft begabt worden. 


Bon der im Herzogthum Würtemberg fortge- 
führten und zu ‚Stante gebrachten Neformation er- 
theilte der Herzog Ulrich felbft an dem Landgrafen in 
einem befondern Schreiben vom 18. Dftober dieſes 
Jahres folgende Nachricht: Bon der Priefterfchaft, 
fchreibt ver Herzog, babe er bei den Pfarren gelaf- 
fen, fo viel zur Ehre des Evangeliums getreten und 
tüchtig geweſen; einigen Alten aber Unterhalt ver- 
fchafft, und die übrigen, die nicht zu brauchen, ent- 
laffen. In die Klöfter habe er evangel. Prediger 
gelebt, die Privatmeffen abgeftellt, ven Mönchen, bie 
das Evangelium angenommen, und im Lande ver- 
bleiben wollen, aufs wenigfte 40 Gulden ausgemacht, 
oder ſich fonft mit ihnen verglichen, und denen, fo 
feins von diefen Mitteln ergreifen wollen, im Klofter 
Maulbrunn freien Unterhalt angewiefen, mit Zuord- 
nung eines evangeliichen Predigers, Die Meiften 
aber hätten fich freiwillig aus dem Lande begeben. 
Den Aebten habe er 4 bis 500 Gulden angewiefen, 
auch ihnen die Verwaltung der Einfünfte gelaffen, 
und bamit fein Unterfchleif vorgehen könne, einen 
Gegenfchreiber an die Seite gefegt. Auf ſolche Weife 
fet Alles zum Vergleich gediehen; nur die zwei Mebte 
ausgenommen, im Klofter Maulbrunn und zu St. 
Georgen im Schwarzwald. Denen zu Lord) und Mur- 
hard habe er, aus gewiffen Urfachen durch die Fin- 
ner gefehen. In Frauenkflöftern wären die Meffen 
und lateinifche Gefünge abgethan worden ; auf Ho- 
fpltäter babe er bereits über 80,000 Gulden ver- 
wandt, ſei auch mwillens, noch mehr zu thun. Die 
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Abgaben von den Pfarr-Einfünften an den Bifchof 
zu Coftnig (die man Confolationes genannt) habe er 
aufgehoben; und folglich bei Allem nichts wider den 
Cadauiſchen Vertrag vorgenommen; indem alle ob- 
berührten Klöfter in feinem Lande gelegen und unter 
feinen Schuß gehörten. 


Endlich müffen wir vor Schluß diefes Jahres 
noch zweier Umftände gebenfen. Der eine ift, daß 
der Kurfürft die Einfünfte der Wittenbergifchen Uni— 
verfität um ein Merfliches vermehrt, und bei der Aug- 
fertigung fich unter andern zum Beweis feiner befon- 
dern Achtung gegen das aufgegangene Licht des Evan- 
geliums diefer Augdrüde bedient : ‘Der barmherzige 
Gott hat unter andern löblichen Gedeihen und Wohl- 
fahrten, fein göttliches, heiliges, heilwerthes Wort 
durch die Lehre des Ehrwürdigen und Hochgelahrten 
unfers lieben ändächtigen Ern. Martin Luthers, der 
heil, Schrift Doctorn, in diefen Testen Zeiten der Welt 
mit rechten, wahrbaftigen chriftlichen Verſtand, allen 
Menfchen zu Troft und Heil (dafür wir ihm in Emig- 
feit Lob und Danf fagen) reichlich und ſchädlich er 
ſcheinen laffen, und nebft andern Künften befonders 
auch die Sprachen, Lateinisch Griehiih und Hebrä— 
ifch durch befondere vortreffliche Gefchidlichfeit und 
Fleiß des hochgelahrten Ern Philipp Melanchthons 
zu Förderung des rechten und chriftlichen Verſtandes 
der heil. Schrift ꝛc. Das andere fo wir nicht vorbei 
gehen mögen, ift, daß der faſt in ganz Europa, um feis 
ner großen Gelchrfamfeit willen befannte und hoch— 
berühmte Erasmus Noterodamus, den 11. Juli die— 
fes Jahrs, und im 7lften feines Alters, zu Baſel 
mit Tode abgegangen. Ein Mann, der fonderlic 
durch feinen Fleiß in der griechifchen Sprache zum . 
rechten Verftand in der heil. Schrift, folglich auch zur 
Neformation einiges beigetragen, ob er wohl das 
Hauptwerk und die Sache felbft nicht angegriffen, viel- 
mehr, wie aus feinem öfters angeführten Betragen 
erhellt, auf beiden Schultern getragen. Doch foll er 
in den legten Tagen feines Lebens mehrere Spuren 
feiner Gottesfurcht von fich gegeben haben, und da er 
Conrad Pellican, einem Zürchiichen Prediger, mit 
welchem er im Streit verwidelt war, als ihn dieſer 
auf dem Kranfenbette befucht, Liebreich abgebeten, und 
in Zufunft alle gute Freundfchaft verfprochen, auch 
Bullingers mit Ehren gedacht; fo hat man auch die— 


ſes, als ein Zeichen, daß es fein blinder papiftifcher 


Eiferer gewefen, abzunehmen. 
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1537 

. Die Sache wegen eines zu haltenden Conciliums 
kam in diefem 153 7Iten Sabre immer in ftärferer Be— 
wegung. Der Pabit fchritt zu Verfchiedenem, fo den 
Schein haben follte, als fei es ihm darum und um 
bie Derbefferuug der Kirche zu thun. Bereits am 23. 
Sept. des verwichenen Jahrs hatte er eine Bulle von 
Reformation der Stadt und des Hofes zu Rom in 
weltlichen und geiftlichen Sachen ausgehen Laffen, al 
lein, es blieb folche'Befferung ein leerer Wind, und 
er verrieth feinen böfen Vorſatz, nur die Lutheraner 
zu verdammen alljufehr, da er, nad vielem Miß— 
brauch des Namens und Wortes Gottes gleich im An- 
fang gemeldeter Bulle unverholen feßte, daß fein Zweck 
fei, den jeßigen Stand der Kirche und des apoſtoli— 
ſchen Stuhls zu erhalten und die giftige peftilenzi- 
fche Lutherifche, und alle andere Ketzereien gänzlich 
auszurotten. 

Gleichmäßige falſche Abſichten hegte der päbſtl. 
Hof bei der diesjährigen Abſchickung ſeines Legaten, 
Peters Vorſtii, eines Niederländers, an König Fer— 
dinand und andere deutſche Fürſten. Das Triebrad 
dazu war Herzog Georg zu Sachſen, von welchem man 
fich zu Rom Hoffnung machte, er werde mit Zuziehung 
des Naumburgifhen Bifchofs, Julius Pflugs, und 
Joh. Cochläus an die Hand geben fünnen, wie e8 an- 
zufangen, daß die Proteftanten fich den päbftl. Geſin— 
nungen fügen müßten, und der Kurfürſt zu Mainz 
follte dem Legaten unter den Fuß geben, wie deffen 
Better, der Kurfürft zu Brandenburg bei der römi— 
fchen Kirche zu erhalten fei. Indeſſen waren vorge- 
dachtermaßen fchon verfchiedene Berathfchlagungen ge- 
halten worden, als der Ruf vom Concilium erfcholfen, 
und daß ein päbftl. Gefandter deßhalb anfommen 
Sollte, Die Theologen und Suriften zu Wittenberg 
waren, nad) einem Bedenken, das im Monat Juli 
1536 gefertigt, der Meinung: Der päbſtliche Nun— 
tius jei vorzulaffen, und man werde fich auch beim 
Concilium einzufinden haben, obaleih mit Proteftan- 
ten und Vorbehalt zuftehender Einwendungen. Der 
Kurfürft aber war ganz anderer Meinung und ent- 
warf mit eigener Hand fchriftlich: Er könnte zwar 
leicht ermeffen, wie übel es der Kaiſer empfinden wür- 


be, machte aber den chriftlichen und großmüthigen | Draconites, D. Ad. Fulda, Gerh. Noviomagus, Io 
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wort am 3. Februar nah Schmalkalden vermwiefen, 
weil die Sache allen Bundesgenoſſen insgefammt be— 
treffe. Zu Schmalkalden, wohin auch die evangeli- 
ſchen Theologen, deren Namen unten mit vorfommen 
werben, berufen worden, hatte er Audienz beim Kur- 
fürften den 25. Februar und übergab ihm 2 pabitliche 
Schreiben, das eine als Kurfürften und das antere 
als ausfchreibenden Fürſten im ſächſ. Kreis. Der 
Kurfürſt nahm fie an, Tegte fie auf den Tiſch und 
ging weg, um mit feinen Räthen zu fprechen ; ließ 
bernach den Nuntius melden: Er müſſe gleich jest 
aufs Rathhaus zu feinen Mitverwandten, und wolle 
überlegen, ob die päbftlichen Schreiben könnten ange- 
nommen werden. Diefer wurde darüber ungebuldig, 
und verfegte: er hätte eben vergleichen Schreiben aud) 
an die übrigen Fürften und fünne nicht zurüd nehmen, 
was er einmal übergeben habe. So fümen auch felbe 
von feinem geringen Herrn, fondern vom Pabſt, der 
ohne allem Zweifel, fowohl nad den gefchriebenen 
Nechten, als nach der hl. Schrift und dem Evangelium 
das Haupt ber ganzen Welt fei, und das vornchmfte 
unter den zwei großen Kichtern. Am 2. März mwur- 
den Abgeordnete aus dem Convent an den Nuntius 
gefchickt, fo ihm Die päbftl. Schreiben zurüdgeben muß» 
ten, und ihm eben die Antwort brachten, die man 
dem Faiferlichen Orator oder Vice-Canzler Matth. 
Helden ertheilt der Die Exfcheinung beim Concilium 
im Namen des Kaifers vrrlangt hatte, 

Bet den Berathichlagungen der Evangelifchen auf 
dieſem Convent, waren bei der Frage : Ob die Prote- 
ftanten auf dem Eoncilium erfcheinen, oder fich deffen 
weigern follten und fönnten, die Meinungen unter» 
fchieden. Sedermann fonnte zwar tie böfen und ge» 
fährlichen Abfichten des päbſtl. Hofes Teicht einfehen, 
doch war es fehwer zu entfcheiden: Ob man fchlechter- 
dings abfchlagen follte, fich einzufinden, oder ob man 
nicht zum wenigſten nur darum erfcheinen follte, da= 
mit man die Mängel des Conciliums anzeigen und 
eine Proteftation deßhalb einlegen könnte. Der legten 
Meinung waren die Wittenbergifchen Theologen : Lu⸗ 
ther, Sonas, Pomeranus, Amsdorf, Cruciger und Me- 
lanchthon. Die heffifchen Theologen aber, Joh. Fon⸗ 
tius, Dion. Melander, Joh. Eifermann, D. 3 


0 


Schluß: Er wolle aller Gefahr ſich lieber unterwer— Roſenleder, Joh. Lonicerus, Tilem. Schnabel, D. Ant. 
fen und auch ber verſprochenen Beſtätigung feiner Jü- Corvinus, D. Kymäus und Dan. Gräſer, hielten da— 
fichifchen Ehepacten fich begeben, als daß er etwas | für: Das Coneilium müffe vom Katfer ausgefchrie- 
wider fein Gewiſſen thun ſollte. Pontanus rieth un- | ben werden und der Pabft habe ſich gar nichts dabei 


term 3. September faft auf gleiche Weife, nicht anders | anzumaßen. 
Der päbſtl. Legat, Vorftius Fam endlich | haltfche und Mansfeldifche Theologen erftatteten eben- 


zu handeln. 


Die Lüneburgifche, Pommeriſche, An— 


den 30. Januar 1537 nad) Weimar und fchrieb von | falls Ichriftliche Bedenken; und nicht weniger auch die: 
dortaus an den Kurfürften, wurde aber in der Ant- | Prediger der Städte Braunfchweig, Nordhaufen, Min- 
Bd. 2 1% 
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den und Nürnberg; obgleich Nürnberg fi zum Bund 
nicht begeben hatte. Das Hamburgiiche war befonders 
wohl ausgearbeitet und unterfchrieben vom D. Joh. 
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rufen laffen, damit fie rühmen fünnten, es hätte an 
ihnen nicht gemangelt. Die römifchen Buben, fagt 
er, hätten wohl gewußt, wie eg mit den Türken und 


Aepino, Steph. Kempe, Joh, Fritz, Joachim Frank Franzoſen ftehe, und eben darum das Coneilium in 


und Joh. Garzen. Die Nürnberger ſagten mit kla— 
ren Worten: Der Pabſt ſei der Antichriſt und ehe er 
ſich von ſolcher Anllage frei gemacht, könne man nichts 
mit ihm zu ſchaffen haben. Bei dieſer Frage kam 
denn auch der Punkt vor: Wie man die nöthige Si— 
cherheit für diejenigen befommen könne, die ſich auf 
das Concilium begeben würden? Und glaubten die 
Meiften, man müſſe fich mit Geiffeln verwahren. Die 
von Minden führten deßhalb den Leibſpruch Pabits 
Pius Il. an: Treu und Glauben zu halten gehöre 
nur für Kaufleute und nicht für große Herren und 
Päbſte. Syn den meiften von den vorhin angeführten 
Bedenken wurde zugleich auch die Frage mit abaehan- 
delt, ob es recht und erlaubt fein würde, im Fall man 
die Proteftanten mit Gewalt zwingen wollte, bie 
Schlüſſe des Conciliums anzunehmen, ſich dawider 
zu wehren, und beſonders auch wider den Kaiſer? 
Die Wittenberger bejahten ſolches jetzt in der ange— 
zogenen Beantwortung faſt einſtimmig und ſagten 
unter andern: Weil das Evangelium eine Lehre vom 
geiſtlichen und ewigen Reich Chriſti in den Herzen der 
Menſchen iſt, und die weltlichen Reiche nicht aufhebt, 
ſondern vielmehr beſtätigt, ſo hindert es auch keine 
Vertheidigungsmittel, die im Recht der Natur und 
andern menſchlichen Rechten gegründet ſind. Daher 
ſind Fürſten und Herren ſchuldig, die chriſtliche Lehre 
und den Öffentlichen Gottesdienſt, wider Gewalt und 
Unrecht, nicht weniger, als andere gute und nügliche 
Dinge, zu fohügen, ja noch mehr und fräftiger ; gleich- 
wie auch in der heil, Schrift die Könige gelobt wer- 
ben, die dergleichen gethan haben. Und eine folche 
Gegenwehr hat auch wider den Kaifer ftatt, wenn es 
offenbar, daß er unrechte Gewalt anlegt und Richter 
fein will in einer Sache, die nicht vor ihn gehörig ift, 
oder auch unter während der Appellatton, und in fol- 
chen Dingen, die in der Appellation begriffen find, 
und von ben Fürften erft unterfucht werben follen. 
Noch ein befonderes Reſponſum Luthers ift in feinen 
Werfen zu finden, fo er zu Schmalfalden geftellt, und 
zwar ziemlich hart, doch fo, daß es gründlich und ben 
Umftinden der Sache allenthalben gemäß ift. Er 
füngt an von der vorftehendeu Gefahr und fagt: Ich 
ſehe wohl, und beforge, es werde endlih zum Gerauf 
fommen; will aber: Man folle nicht erfchreden, weil 
Gott allmächtig und ſchon viele Dinge bisher anders 
geſchickt, als man gemeint. Hält für gewiß: Daß der 
Pabſt und die Seinen fich vor einen Concilium fürd- 
ten und es gerne möchten gehindert fehen, ob fie es 
gleich) ausgefchrieben, Boten gefandt und die Stände 


dies Jahr gelegt, damit, wo es die Lutherifchen nicht 
hindern würden, doch die Türfen und Franzoſen es hin» 
bern müßten, wiewohl fie am liebſten hätten, daß es hei» 
pen fünnte, von den Lutheriſchen gehindert. Damit aber 
Diefe erfchrecdt würden und zurüdfliehen follten, hätten 
fie einen fo fcheußlichen Teufelskopfſvorgeſtellt, daß fie 
ein Concilium ausgefchrieben worin nichts yon Kir- 
chenſachen, nichte von Verhör, nichts von andern Sa— 
hen ꝛc. vorkommen follte, fondern allein die Extirpa— 
tion oder Ausrottung der giftigen Iutherifchen Ketzerei, 
wie fie es felbft in der Bulle von der Reformation 
deutlich erflären. Und fährt fort: Hiermit haben 
wir alfo nicht allein fchon unfer Urtheil, fo im Con— 
cilium über ung ergeben fol, fonvern e8 ift auch hint- 
angefeßt die Appellation mit Verhör, Antwort und 
Handlung aller Sachen, auch weggefchlagen alle from=- 
me ehrbare Leute, die man vielleicht zu Mittlern er— 
wählen möchte, fondern die verfluchten Buben des Teu- 
fels wollen machen ihres Gefallens, nicht allein ver- 
dammen, (denn def wollen fie, aus voriger Bulle wis 
der ung ergangen, gewiß fein,) fondern flugs bie Exe— 
eution und Ausrottung wider ung anfangen und be 
fehlen, fo wir doch nicht verhört (wie alle Nechte for- 
dern) auch fle, die Kardinäle, unfere Schrift nie gele- 
fen, noch die Lehre erfannt, weil unfere Bücher allent- 
halben verboten, fondern allein die Lügenfchreiber und 
Lügenmäuler, gehört haben, und Juns bagegen nicht 
gehört, fo doch in deutfchen Landen beide Biſchöfe und 
Fürften wiffen, aud) ihres Theile, daß es verlogene 
Bücher und Buben find, denen der Pabſt, Welfchland 
und andere Nationen glauben, Solches beweist er 
mit dem Erempel des päbftlichen Legaten, Pet. Paul, 
Dergerius, felbft, als der zu ihm in Wittenberg klar 
gefagt: Er wäre viel anders berichtet worden, ale er 
nun finde. Sp habe auch der franzöfifche Botſchafter 
D. Gervafius gleichfalls öffentlich befaunts Sein 
König fer überredet worden, und halte gewiß dafür, 
daf bei den Lutheranern feine Ehre, feine Obrigfeit, 
feine Kirche und nichts dergleichen fei. Woher das 
fomme, und woher es der König, Pabit und andere Na- 
tionen haben, fei leicht zu rechnen; denn bie Lügen— 
bücher würden allenthalben ausgeftreut und ausge 
fandt, und hingegen die Bücher der Evangeliichen ver- 
wahrt. Doch fet Gott ungefangen. Am Ende macht 
er den Schluß: So wollt ich mich vor folchen Sanf- 
pugen nicht fürdten, fondern fie laſſen fortfahren, 
und ihre. Narrenfchelleu vollends herausfchütten, und 
dem Legaten feine abfchlägige Antwort geben, mid) 
aber doch auch nicht veeftridden ; indem nicht Noth zu 
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eifen, und man Gotter Weife lernen muß, der nicht 
eilt, fondern Geduld hat, bis er endlich ein Pflöcklein 
vor die Zunge ſteckt, daß fie Die nicht wieder ins Maul 
ziehen können ꝛc. 

Herzog Albrecht in Preußen fehidte gleichfalls 
feine Meinung ein: Bon der Gewalt des Kaiſers in 
Religionsſachen; und ob man dem Kaiſer, wenn er 
mit unrechtmäßiger Gewalt dabei verfahren würde, 
auch widerftehen könne und folle? Worin weitläufig 
ausgeführt worden: daß, wenn ſich der Kaiſer durch 
den Pabſt follte verleiten laffen, wider das Wort Got— 
tes Gewalt zu üben, die Fürften und Stände im Reich 
fich auch gegen ihn, mit allem Necht fchügen und 
wehren könnten. Inmaßen ein Unterfchted zwilchen 
den Fürften des Neichs und unmittelbaren Unter 
thanen zu machen ſei. Lebtere pürften zwar wider 
das Gewiſſen nicht gehorchen, aber fih doch auch 
nicht widerfegen, fondern feien ſchuldig zu leiden. 
Erftere hingegen, als welche nach den Reichsverfaſſun— 
gen nur auf gewiffe Weife dem Kaiſer unterworfen 
wären, feien fchuldig, nach der ihnen zuftehenden 
Macht und Freiheit, ihre Unterthanen gegen unrecht— 
mäßige Gewalt zu ſchützen. Endlich folgten die evan— 
gelifhen Stände Luthers und anderer Natbichlägen 
dahin, daß fte dem Faiferlichen Vicefanzler und päbſtl. 
Legaten ihre Einwendungen wider ein Concilium zu 
Mantua dentlih und umſtändlich vorftellten, und 
dabei zu erfennen gaben, wie fie fich Des beften zum 
Kaiſer verfähen und von felbigen andere Hülfsmit- 
tel erwarteten. In Luthers Werfen und bet Hort- 
leder findet man hinter einander: ca) Den Antrag 
des kaiſerl. PVicefanzlers ; fo viel das Concilium be- 
troffen; b) die Antwort der chriftlichen Neligions- 
Verwandten, Kurfürften, Fürften und Stände, auf 
folhen Antrag; c) des kaiſerl. Vicefanzlers Neplif 
und fernere Anzeigung 2c. und der Confeffiong-Ver- 
wandten Stände Duplik und Widerlegung. Ihre 
Gründe, warum das vom Pabft ausgefchriebene Con— 
eilium für fein rechtmäßiges, freies noch chriftliches 
Concilium zu halten? waren kurz folgende: 1. Weil 
in ber päbftlichen Bulle von Neformirung der vorhan— 
denen vielen und großen Mißbräuche gar nichts ge- 
dacht worben, da doch Pabft Hadrian VI. 1522 durch 
feinen Legaten auf öffentlichem Neichstag zu Nürnberg 
frei befennt und vortragen laſſen: Wie bei dem Stuhl 
zu Nom bishero viel Abfcheuliches geweſen, übermachte 
Mißbräuche im Geiftlichen, in Geboten und Sagun- 
gen, und wie endlich alle Dinge ins Verfehrte verwan— 
delt worden, und daher fein Wunder, daß die Seuche 


vom Haupt in die Glieder, und von Päbſten in die) 


untere Prälaten gefchlagen fei, daß auch Pabſt, Prä- 
laten und Geiftliche abgewichen, ein Jeder auf feinen 
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Meg, und eine lange Zeit feiner gewefen, der Gutes 
that, auch nicht Einer, Mit dem Anbang, daß ver 
Legat ven deutfchen Fürften zugleich verheißen ſollte, 
wie er allen Fleiß anwenden wollte, damit zuvörderſt 
der römifche Hof, von welchem folches Uebel alles fom- 
me, veformirt werden möchte ꝛc. 2. Weil der Pabft 
die evangelifche Lehre mit feiner Bulle bereits für eine 
Ketzerei erflärt, und noch eher verdammt, ale das ver- 
meinte Concilium angefangen worden, 3. Weil er 
die Befenner des Evangeliums und ihrer hriftlichen 
Eonfeffion getödtet, gemordet, durchächtet und ver— 
jagt, auch durch Andere tödten, ermorden, verjagen 
und durchächten laffen, und folches verfchafft, gebilligt 
und approbirt, ehe er noch ein Concilium ausgeſchrie— 
ben. 4 Weil er kaiſerl. Majeftät nur ein faliches 
Blendwerk vor die Augen gemacht, als ob er feine und 
feiner Biſchöfe und Geiftlichen undhriftliche Greuel, 
Irrthümer und Mißbräuche, chriftlich zu reformiren, 
und davon handeln zu laffen gemeint, ba er doch nun 
das Gegentheil in feiner Bulle ganz deutlich verra= 
then. 5. Weil er bet allen fo großen Verbrechen und 
Anklagen, daß er öffentlich falſche Lehre, Mißbräuche 
und Abgöttereien einführe, halte und vertheidige, Die 
nicht allein dem Haren Wort Gottes, fondern den be- 
währten Concilien und den alten chriftlichen Lehrern 
offenbar entgegen find ; ingleichen, daß die Pübfte Tra— 
ditionen und Sabungen wider Gottes Gebot gemacht, 
und dadurch rechte und wahrhafte Erfenntniß verdun- 
felt unterdrückt, (welches fle in einem rechten, freien 
hriftlichen Concilium zu erweifen allzeit bereit wären) 
doch nichtsdeſtoweniger felbft Richter fein wollen 5 fo 
ganz unerträglich. Und 6. Weil auch Mantua fein 
Ort ſei, wo ein freies und chriſtliches Concilium bes 
quem und ficher gehalten werden könne. Das Aus- 
fehreiben oder Manifeft, welches von dieſem ihrem 
Schluß und der, dem Faiferl. und päbſtl. Gefandten 
ertheilten Antwort die Proteftanten in beutfcher und 
lateiniſcher Sprache ausgehen laſſen, ift zu Schmal- 
falden den 5. März} 1537 datirt unter der Aufſchrift: 
Urfachen, fo die Kur- und Fürften, auch Stände und 
Städte, der Bekenntuiß göttlicher und evangelifcher 
Lehre, allen Köntigen, Hoheiten und Potentaten ber 
Chriftenheit durch ihre Schreiben zu erfennen gegeben, 
warum fie das vom Pabft Paul II. ausgefchriebene 
Coneilium nad) Mantua, für verdächtig und zu chrift- 
licher Einigkeit nicht dienlich achten und halten. Es 
verteidigen fich darin gefammte proteftirende Für— 
ften und Stände zuvörderſt wider die Muflagen und 
Berunglimpfung: Ob wollten fie kein Berhör, kei— 
nen Nichter und Fein Coneilium leiden, nerachteten 
andere Nationen, feheueten das Yicht, hätten Luft zu 
Spaltungen und Trennungen und hinderten alfo die 
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Einigfeit und den gemeinen Frieden der Chriftenheit ; 
und bezeugen nachbrüdlich, wie ihre Mbfichten allein 
dahin gerichtet, damit in diefen höchfiwichtigen Sachen 
der heil, Religion und gemeinen Chriftenheit recht ge- 
holfen, wider fo große und unzählige Mißbräuche ge- 
rathen, und dem Pabft mit den Seinen nicht geftattet 
werde, unter dem gefärbten und betrüglichen Schein 
eines Conciliums, die Öffentliche göttliche Wahrheit 
mit Gewalt und Tyrannei zu dämpfen und zu unter- 
drücken. Chriftus habe, Matth. 18. wenn Gebreden 
in Lehre, Leben und Wandel vorfallen, das höchfte Ge— 
richt der Kirche zugeeignet, und alſo den Tyrannen 
die Hände gebunden, indem zu der Kirche nicht ver Pabft 
und fein Anhang, nur allein, fondern auch alle ver> 
ftändige und gottesfürchtige Glieder gehörig, und Nie— 
mand davon ausgefchloffen werden fünne, Die Lehre, 
fo fie angenommen, und die bei ihnen gepredigt werde, 
fei nicht nen, ſondern die rechte, einhellige Lehre, und 
Meinung der chriftl. Fatholifchen Kirche ; wie mit dem 
Zeugniß der alten reinen Kirche und der heiligen Vä— 
ter Har zu beweifen. Sie fünnten mit Gott bezeugen, 


daß ihnen herzlich Leid, eine Trennung zu fehen, und | 


begehrten eben um deßwillen ein rechtichaffenes Con— 


eilium, damit eine gemeine chriſtl. und beftändige Ein- | 


trächtigfeit, nach Gottes Wort geftiftet werde, Wenn 
aber ver Pabſt mit den Seinen die wahrhaftige chriftl. 
Lehre verdbamme, und um des Evangeliums willen 
fronme gelehrte Zeute verfolge, und zu verfolgen und 
zu töbten in allen Landen gebiete, fo zwinge fie Got- 
tes Gebot und auch alle, die Gott fürchten, in folche 
unchriſtl. Verdammung nicht zu willigen. Sie ver- 
ftünden gar wohl, was für große Gefahr fie diefer 
Sache wegen zu gewarten, indem der Pabſt nun ſchon 
piele Jahre zum Höchſten gearbeitet, die Könige wider 
fie zu erregen und fie auszurotten. Mit folcher gro- 
ben Gefahr würden fie fich, ſammt Landen und Leuten 
gewiß nicht beladen, wenn fie fich nicht ſchuldig erfänn- 
ten, Gottes Geboten zu geborfamen, und um des 
Evangeliums und der göttlichen Wahrheit willen Al- 
les zu wagen, Ein Concilium, das nicht frei und 
ehriftlich, würde nur Unfriede und Zerrüttung bringen. 
In einem freien und chriftl, Concilium aber müffe 
nad) Gottes Wort geredet werden und nicht nad) Ge- 
wohnheiten, oder Menſchenſatzungen, die wider Got- 
tes Wort entftanden. Auch dürfe der Pabft und fein 
Anhang nicht Richter fein, fondern, was ftreitig, müffe 
durch unparteiifche, tüchtige Xeute erwogen und unter- 
ſucht werden. Denn die ganze Kirche und folglich aud) 
alle Könige, Fürften und Stände, die alle Glieder, 
der chriſtl. Kirche, hätten ihre Gewalt billig zu gebrau— 
chen und zu behalten. In den jegigen Neligionsfachen 
fet überdies der Pabſt und fein Anhang, ganz offenbar 
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ihr Gegenpart, Denn fie Hagten ibn an, ſowohl als 
die Seinen, nicht bloß son zeitlichen Gütern, fondern 
wegen feiner Lehre, Sabungen und falfchen Gottes- 
dienftes, fo er wider Gottes Wort angerichtet, hund» 
babe und mit Gewalt ſchütze; und das fe eben foviel, 
als den Pabft der Abgötterei und Kebereten beſchuldi— 
gen ; in welchen allenwichtigften Fällen die alten Ca— 
none ſelbſt verordnet, daß nicht der Pabft, fondern 
die gemeine chriftl. Kirche Nichter fein folle. Hier— 
nächſt werden die 6 Urfachen, warum das ausge- 
fchriebene Concilium für fein freies und chriſtl. Con— 
eilium zu halten, auch hier nochmals wiederholt und 
weiter ausgeführt. Beim dritten Punkt fagen fie uns 
ter andern: Weil des Pabjtes unzweifelhafte Mei— 
nung fei, in dem Concilium feine Unterfuchung ber 
Lehre zu geftatten, oder Jemand zu hören, fondern 
allein ihre wohlbefannte Lehre alg eine Ketzerei, die 
er Schon verdammt, auszurotten, fo müßten fie ganz 
nicht bei Sinnen fein, wenn fie in fold) gefährliches 
Ausſchreiben willigten ; indem fie Damit dem Pabſt 
und feine Unwahrheiten felbft beftätigten und bekenn— 
ten, daß die chriftl. Lehre, die fie angenommen, Kez- 
zerei wäre, und verpflichteten fich, Diefelbe auch an 
ihrem Theil zu vertilgen und auszursttn. Bei 
der ten Urfache, da fie vorgeftellt, wie bei einen 
freien Concilium nicht nach paͤbſtl. Satungen, Ge— 
wohnheiten, Menfchen-Lehren und ven jüngften Con— 
eilien, fondern allein nady Gottes Wort und ber 
Apoftel Schriften geurtheilt werden müffe, feßen fie 
hinzu: Der Haufe, fo die reine Lehre des Evangeliums 
verdammt, und unfchuldige Leute, wegen chriftlicher 
Lehre graufam verfolgt und ermordet, der heißt nicht 
die Katholische Kirche Ehrifti, fondern es find des 
blutdürftigen und verfluchten Kains Haufe und Nach— 
kommen. Zuletzt bitten fie alle Könige, Fürſten 
und Potentaten aller Nationen, ihren Widerfachern 
‚feinen Glauben zu geben, fondern die jetzt angeführte 
Urſachen wohl und reiflich ‘Zu erwägen. Und weil 
Gott diefe allerwichtigfte Sachen, die gemeiner Chri- 
‚ftenheit Heil, Seligfeit und Frieden belangen, vor- 
nehmlich den höchſten Häuptern, Königen, Türften 
und SPotentaten, zu fchügen und zu handhaben 
ernftlich befohlen, fo bitten fie ferner s Daß diefelbe 
Gott zu Lob, und gemeiner Ehriftenheit zu gut, ſich 
diefer Sachen auch annehmen wollen, und allen Fleiß 
vorwenden, damit ein folches Eoneilium gehalten werde, 
dadurch der Chriftenheit geholfen, unchriftliche Kehren 
‘und falfche Gottesdienſte abgethan, und chriftliche be- 
ftändige Einigfeit aufgerichtet werde; nämlich, ein 
‚gemein, frei, chriſtlich Concilium, worin frei nach 
Gottes Wort gefchloffen und gefprochen werde, Da— 
bei wollten fie denn auch in allen Handlungen fich alſo 
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erjeigen, daß man befinden würde, wie fie nichts anders | 
fuchten, denn Gottes Ehre, und gemeiner Ehriftenheit 
Heil und beftindigen Frieden. | 

Diefe BVertheidigungs-Schrift übernahmen der 
Kurfürſt und Landgraf, in gebrudten Eremplaren, 
nebft einem Begleitungg - Schreiben, im Namen aller 
Bundsgenoſſen, an gehörige Orte zu überfchielen. ‘Der 
Kurfürit an die Könige in England, Schottland, 
Polen, und Ungarn, die Kurfüriten zu Mainz und 
Brandenburg, und die Stände in Böhmen Der 
Landgraf an die Könige in Portugal, Dänemark und | 
Schweren, Die Kurfürften zu Trier, Cöln, und Pfalz, 
und Die Repulilen, Venedig und Schweiz. Das Ber 
gleitungs- Schreiben war vom Melanchthon gefertigt, 
und auf den 25. März datirt, Die Antwort des 
Königs in Schweden, unterm 11, Det, war vor andern 
merkwürdig, befagt Folgender Worte: Em. Lbd. mö- 
gen ans in Wahrheit glauben, daß wir berfelben, in- 
fonderheit, Daß fie der ganzen Chriſtenheit zum Beten, 
über der Lehre unfers Heilandes Chriſti fo heftig, treu= 
lich und ‚fleißig halten, befondere Freude und großen 
Gefallen tragen, und daß wir auch nicht weniger, als 
Em, 2bd. felbit geneigt, folcher evangelifchen Lehre, ſo— 
fern ung Gott der Allmächtige Gnade verleihet, an— 
hängig fein, und zu bleiben, davon uns auch (ob Gott 
will) weder Pabſt noch Niemand abführen noch bewe— 
gen foll, und im Ball, ob er fid) mit feinem Beipflich- 
tern, etwas Der entgegen vorzunchmen unterſtehen 
würde, jo wollen wir foldhes neben Ew. Lbd. mit Leib 
und Gut unfers höchften Bermögens, treulich helfen 
abwenden, und was uns anders nicht, Denn was ei- 
nem chriftlichen König geziemtund eignet, aller Gebühr 
zu erzeigen wiffen, 

Außer oben Angeführten verlangte der Faiferliche 
Vice-Kanzler Held von den Proteftanten zu Schmal- 
kaldenzHülfe für den Staifer wider den Türfen, ober 
wenn der Türk in dieſem Jahr ruhen würde, wider den 
König in Tranfreih, Allein, da die Proteftanten 
begehrten, daß zugleich der Friede im Neich Feftgeftellt, 
die befchwerlichen Prozeffe beim Kammer - Gericht auf- 
gehoben, und ihnen nicht verwehrt werden möchte, fich 
mit ihren Olaubensgenoffen zu vereinigen, verwarf 
er eines fowohl als das andere, mit Ungeſtüm; wollte 
das Derfahren des Kammer-Gerichts auf alle Weife 
vertheidigen, und beſtand darauf, die Erweiterung Des 
Bundes fei dem Nürnbergifchen Trieden zuwider, Den 
Kurfürſten wollte er, bei einer eigenen Audienz, zwar 
überreden, der Kaiſer fer ihm ganz befonders gewogen; 
der Kurfürft aber glaubte ihm nichts. Er verging 





fich fo fehr, daßer den Proteftanten vorrückte: Sie 
hätten Spolten und Räubereien wider die Geiftlichen 
ausgeübt; Es wurde aber auch foldhe Frechheit in 
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einer Öffentlichen Berfammlung geahndet, und ihnı vor— 
gehalten: Wie, von faiferlicher Majeftät felbit, ihnen 
noch niemals ein fo fehimpflicher Vorwurf gefchehen, 
und noch weniger von andern. Daß fie die geiftlichen 
Einfünfte zu einem rechtmäßigen Gebrauch anzuwen— 
den verordnet, darin hätten fie nach ihrem Gewiſſen 
und mit allem Necht gehandelt; in dem die Stiftun- 
gen vor Alters, und größtentbeils von ihren Voreltern, 
zu dem Ende gefchehen, damit die Ehre und der Dienft 
Gottes dadurch gefördert würde. Nachdem aber fo 
viele Mißbräuche dabei entſtanden, fo hätten fie billig 
die gottfelige Abficht der Stifter auch wieder zu errei— 


chen gefucht, und denen, fo ver Wahrheit, die nun an's 


Licht getreten, nicht Raum geben, ſondern hartnäckig 
widerftreben wollen, die Verſchwendung derjelben nicht 
weiter geftatten können. Ueber die Ungerechtigfeiten, 
die beim Kammer-Gericht immmerfort getrieben würden, 
beflagten fie fich am allermeiften und heftigften, gaben 
auch ohne Scheu zu erkennen: Wiefie alle diejenigen, 
gegen welche man, um ber Sanımergerichtlichen Ur— 
theile willen, Gewalt oder Ereeutionen verhängen würde, 
ohne Hülfe und Beiftand nicht laffen fünnten, Der 
Kurfürft beſchwerte fih infonderheit auch darüber: 
Daß ihm die Confirmation des Wienerifchen Vergleichs, 
ſowohl als feiner Jülichiſchen Ehe-Pacten, noch bis 
dato nicht ausgefertigt worden, da doch die letztern 
dazu in Kaiſer Friedrich IH. und Maximilian I. Di: 
plomaten ausdrücklich gegründet wären. Jedoch Das 
Vornehmſte und Wichtigſte bei allem war, daß mehr 
beſagter Vice-Kanzler Held, zur Feſthaltung des ger 
meinen Friedens fo gar wenig Hoffnung machen, viel 
mehr den Nürnbergiſchen Vertrag, durch verkehrte 
Mißdeutung, felbft entfräften, und überhaupt zu kei— 
ner Billigfeit fi verftehen wollen. Zum König Fer— 


dinand hegte man noch immer ein Vertrauen, und der 


SKurfürft hatte bereits, im Herbft des vorigen Jahres, 
Johann von Dolzig, an denfelben abgeſchickt, mit wel- 
chem dazumal der König verfchtedentlich gefprochen, 
auch einft frei befannt, er wolle, Daß er den Kurfür- 
ften in Augsburg fo gefannt hätte, als er ihn nach— 
ber, nach deffen an ihm bemerkten aufrichtigem Gemüth 
und Treue, habe Fennen lernen, - Dolzig war noch zu- 
gegen, als der Vice-Kanzler Held aus Spanten an: 
langte, merkte aber bald, daß er nicht viel Gutes mit 
fich bringen würde, und ſchrieb folches unterm 12. Jan. 
1537 an den Kurfürften, mit dem Beiſaß: König 
Ferdinand babe gefagts Er wollenun warten und 
geſchehen Laffen, was Held vornehmen würde. Denn 
er komme gleich jegt vom Kaiſer, und wiffe, was des 
Kaiſers Meinung ſei. Von Wien ging Dolzig nad) 
Schmalfalden, zum Kurfürſten, und mußte hernach 
anden Freiherrn von Hofmann, König Ferdinands 
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Rath, überfchrieben, was zu Schmalfalden, zwifchen | 


dem Faiferlichen Vice-Kanzler Helden, und den Con— 
füberirten, vorgegangen; damit es der König nicht 
vom Helden allein vernehme. Er ſchrieb demnach, 
am 1. April, unter andern alſo: Das Bezeigen, 
ung die Handlungen des Vice-Kanzlers Helden, rei- 
men fid) weder mit den Verträgen, noch den kaiſer— 
und föniglichen Schreiben, wann anders Diefe verftan- 
den werden, wie es von Nechtäwegen fein foll, und 


wie es die Redlichkeit und Aufrichtigfeit erfurdert. | 


Bisher haben die Proteftanten gehofft: die Verträge 
würden erweitert, und noch mehr befeftigt werben ; 
jest aber fehen fie, daß der Vice-Kanzler felbe, durch 
Mißdeutung, gar entkräften wolle. Auf dieſe AWeife 
muß ber Friede zeriffen werden, den die Evangelifchen 
ſo genau gehalten, und aller Troſt muß verfchwinden. 
faiferl, Majeftät hat zu Nürnberg eingewilligt, daß 
die Proceffe ruhen follten, fo damals beim Kammer— 
Gericht vorgeweſen. Warum ruhen denn nun aud 
die Proceffe nicht, die um chen dergleichen Urfachen 
willen, nachher entitanden ? Das Nhetorifiren macht 
bier Die Sache gar nicht aus. Die Nechte und Frei- 
heiten der Stände, in Deutichland, find ganz anders, 
als in Spanien, und können nicht fo eingefchränft 
werden. Die Deutfchen fehen fich genöthigt, nicht al- 
lein den Kaifer gehorfam und untertbänig zu fein, 
fondern auch ihre eigene Rechte zu fchügen. Es hätte 
alfo das ſcharfe Difputivenz und die unnügen Subti— 
litäten, mit Diefen und jenen Erceptionen und ver- 
kehrten Ausdeutungen, bilfig unterbleiben follen, fo 
wären auch bie weitläuftige und ernftliche Nemonftra- 
tionen der Proteftanten unterblieben. Ich habe bei 
meiner Abreife von Wien nicht umſonſt darauf ange- 
tragen, daß Helden noch andere zugegeben würden, 
die genauer wüßten, wie die Fürften gefinnt wären, 
und die aufrichtiger, und unverfchraubt, mit ihnen 
handelten ꝛc. 

Heldens Heftigkeit, und ungnädige Handlungen, 
(wie es die Conföderirten ausgedrückt) verurſachten 
alſo, daß ſich alle noch genauer miteinander verbunden. 
Der Kurfürſt war nicht weiter bedenklich, neue Bunds— 
genoſſen aufzunehmen; unter welchen auch Herzog 
Heinrich zu Sachſen, Georgs Bruder war. Denen, 
ſo ſich für Kammergerichtliche Erecutionen fürchteten, 
verſprach man Hülfe und Beiſtand. Und wider Kö— 
nig Ferdinand ſelbſt entſchloß man ſich Repreſſalien 
zu gebrauchen, wegen der geiſtlichen Einkünfte, die er 
den Städten in Schwaben, aus ſeinen daſigen Landen 
nicht abfolgen laſſen. Was zu nöthiger Gegenwehr 
gehörte, wurde völlig geordnet: Zur gemeinen Kaſſe 
ſollten, in Kriegszeiten, auf jeden Monat 100000 


Gulden, von geſammten Bundesgenoſſen, beigetragen 
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werden. Der Kurfürſt und Landgraf, als die beiden 
Kriegsobriſten, ſollten Macht haben, in Zeiten erfahrne 
und tüchtige Officiers anzunehmen. Und wider die 
Kammergerichtliche Proceſſe wollte man neue Prote— 
ſtanten einwenden und übergeben laſſen. Die von 
mehrbeſagten Vice-Kanzler Helden, für den Kaiſer 
verlangte Hülfe, wider den Türken, oder König in 
Frankreich, betreffend, veritand man, da derſelbe die 
Hoffnung zum Frieden benommen, ſich nicht allein zu 
nichts, fondern machte auch den Schluß: Daß Nie 
mand von allen Bundesverwandteen, wenn er etwa 
befonders darum erfucht würde, ſich zu eigener Hülfe 
bequemen, und im Falles fchon gefchehen, feine Trup⸗ 
pen wieder zurüd ziehen, und nach Haufe rufen follte, 
Sp viel gingim Aeuferlichen, auf den damaligen Con 
ont zu Schmalfalven, vor. Anbei verbanden ſämmtliche 
Conföderirte fih von Neuem, bei der Augsburgifchen 
Eonfeffion, deren Apologie, und den Artifeln (von 
welchen bald ein Mehrers geſagt werben wird) feſt und 
beftändig zu verbleiben ; das Concilium hingegen aus— 
zufchlagen, und, wider alle Gefahr und Nachftellun- 
gen der Feinde, ſich aufalle mögliche Weife zu verwah— 
ren; auch das gute Dernehmen mit den auswärtigen 
Königen zu unterhalten. Aus Frankreich war ein 
Schreiben, vom 25. San. 1537 beim Convent zu 
Schmalkalden eingelangt, in welchen ſich der König 
entfchuldigt, daß er aus Mangel der Sicherheit feinen 
Geſandten gefchiekt, und daneben begehrt, die Confö— 
derirten möchten eine Geſandtſchaft an ihn abfertigen, 
das gemeine Befte beforgen zu Fünnen, “Die Oefandt- 
fchaft wurde zwar nicht beliebt, doch mußte Melandy- 
thon eine höfliche Antwort auffegen, und in folder, 
wegen des vom Pabit ausgefchriebenen Conciliums, 
eben die Urfachen sorftellig machen, deren oben bereits 
Erwähnung gefchehen; ſammt Beilegung des auch 
fhon angeführten! gedrudten Ausfchreibens. Vom 
König erfolgte darguf wieder ein neues Schreiben, un— 
term 25. Mat, welches mit vielen ausgefuchten Wor— 
ten, und großer Höflichkeit angefüllt war, und die 
Eonföperirten aller Gewogenheit verficherte. Wegen 
des Conciliums bat er infonderheit, die Conföderirten 
möchten ganz ungezweifelt glauben, daß feine Meinung 
allzeit gewefen : Ein Concilium fet bei jeßigen Zeiten 
nicht allein müslich, fondern auch nöthig, und müßte 
an einem Ort gehalten werden, ber frei uud ficher, 
daß ſich Niemand einer Gefahr zu beforgen habe ; auch 
ordentlich und gebührender Weife, mit Beiſtand und 
nach Eingeben des heil. Geiftes, wie vor Alters, und 
vergeftalt, daß man alle Handlungen dahin richte, Die 
gemeine Wohlfart zu fördern, und Friede und Einig: 
keit in der Kirche zu fliften. Mo etwas daran man- 
gelte, würde ers feine Weife billigen, auch das gering. 
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fte Gehör nicht geben, wenn Jemand eine andere 
Meinung hegen wollte. 


Wir fommen num billig auf die wichtigfte Hand— 
lung diefes Comvents, nämlich aufdas, unterdem Na— 


men der Schmalfaldifchen Artikel, unfern ſymboliſchen 
Büchern nachher eimverleibte wiederholte Glaubeng- 
Bekenntniß, fo auf Befehl der Fürften aufgelegt, und 
son allen Theologen unterfchrieben worden, die aus 
vielen Provinzen in Deutfchland zugegen waren. Dan 
hat oben bereits angeführt, wie der Kurfürft, nachdem 


er gehört, daß es mit dem Concilium zum Ernft fom- | 


men follte, den Theologen zu Wittenberg anbefohlen, 


was deshalb nöthig wäre, in Zeiten zu berathichlagen, | 


und infonderbeit wegen der Lehre alles nochmals 
wohl und reiflich zu erwägen, und in einen fchriftli 
hen Auffag zu bringen: Was und wie fern 
man zu weichen, und worauf man feſt und be 
ftändig zu beftehen habe? Diefe Arbeit übernahm ſo— 
dann Luther; und zwar, wie er unterm 3. San. Die 
fes Jahrs an den Kurfürften gefchrieben, mit Zuzie- 
bung Nie. Amsporfs, Joh. Argricola, und Georg 
Spalatin, indem Menius and Myconius zu weit 
entfernt gewefen. Bei Ueberſchickung der gefertigten 
Artifel bat er; Der Kurfürft wolle ſich an die Ver— 
leumpungen und böfe Neben der ‚Leute doch ja nicht 
fehren, die wohl fagen würden : die Pfaffen, (denn fo 
nennt man fie,) wollten Fürften und Herrn mit Land 


und Leuten in Gefahr fegen, mit ihrem halsſtarrigen! 


Vernehmen. Dieſes fei gewiß ihre Meinung fo wenig 
daß fie es viel lieber ganz allein auf ihren Hals neh— 
men wollten. Der Kurfürft möchte alfo mit fich felbft 
wohl zu Rath gehen, alles überlegen, und ſodann be— 
fchließen : Ob und wie weit fie die beigelegten Artifel 
annehmen wollten oder nicht * denn erund feine Ge— 
hülfen begehrten Niemand damit zu binden, fondern 
fur ſich allein, und die fich ſelbſt freimillig dazu be- 
fennten, Die Antwort des Kurfurften an Luthern 
vom 7. San. die er felbft aufgefest, ift allerdings 
merfwürdig: Er danft Gott, daß er Luther Kräfte 
serliehen, [der damals ſchwach und Fränflich war,] 


die Artikel fo hriftlich, rein und lauter aufzufeßen. | 


Bezeugt, fie fei ihm fehr angenehm, und fo Härlich 
auf Ehriftum gegründet, daß auch die Pforten der 
Höllen nichts dagegen würden ausrichten Fönnen, 
und folglich auch der Pabſt nicht, und das Concili— 
um nicht, wann es ihm anhangen ſollte. 
Gott, er wolle ihn und Allen Gnade verleihen, mit 
feftem und wahrhaftem Glauben bei folcher heilfamen 
Lehre zu bleiben, und fich weder ihrem eigenen Geift, 
noch Menſchen-Furcht davon abziehen zu laffen. Alle, 
die von Luther, oder andern evangelifchen Prediger, 
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rüttungen, wären nur ſolche Leute die ſich weder um 
Gott noch fein Wort bekümmerten, und denn es gleich 
gelte, ob fie unterm Pabſt oder den Türfen lebten, 
wenn fie nur ihren Mammon erhalten, den Bauch 
füllen, und immer mehr Schätze fammeln Fünnten. 
Er habe die Artifelzweimal durchgelefen, und fich über- 
zeugt befunden, ob er gleich ein Laie, daß fie in der 
Mahrbeit gegründet, und mit der Augsburgifchen 
Confeſſion völlig übereinftimmten 5; werde fle daher 
auch allzeit befennen, wo es die Nothdurft erfordere, 
e8 ſei vor einem Concilio, oder vor der ganzen Melt. 
"Sodann folgen die merfwürdigen Worte: Was die 
Wagniß und Bahr befangt, fo unfern Yand und Leu— 
‚ten, auch Perfonen, deßhalb begegnen möchte, bie 
wollen wir Gott heimftelfen, nachdem er fagt, daß 
unfere Haare aufunferm Haupt alle gezählt feten, und 
wir feines ohne feinen göttlichen Willen verlieren mö— 
gen, der wird es auch der Fahr halben mit unferm 
Bruder, ung und unfern Kindern, auch Land und 
Leuten nach feinem göttlichen Willen wohl verordnen 
und machen, dem wir eszu feinem Willen wollen beim- 
ftellen. Erhat uns zu einem Fürften erwählt, ifte 
fein Wille, fo wird er ung auch wohl dabei erhalten, 
its aber fein Wille nicht, fo hilft Fein Sorgen der 
(Gefahr, denn er wird es, wie es ihm gefällig, wohl 
machen, dem wir es, und in euer und anderer Chriften 
Gebet wollen befohlen haben. Nächſtdem fagt er vom 
Pabſt: Er mache ſich gar Feine Sorge mehr um ihn, 
und trage das geringfte Bedenken nicht mehr, ibm öf— 
fentlich, und nach allen Kräften, zu widerftchen, und fei 
ganz anderer Meinung, als Melanchthon, der noch im- 
mer glauben wollte, man könnte um Friedens willen 
‚die päbftliche Herrfchaft noch dulden und ftehen laffen. 
Seine eigentliche Worte find: So wir aus guter Mei- 
nung und um Friedens willen, wie M. Philipp vor- 
gibt, ihn [den Pabft] einen Herrn bleiben laſſen, der 
über uns und unfere Bischöfe, Pfarrer und Prediger 
zu gebieten, festen wir ung felber in die Fahr, und 
Befchwerung, weil er doch nicht ruhen würde, und fei- 
ne Nachkommen, uns und unfer allerfeits Nachfom- 
men gänzlich zu vertilgen, und auszurotten, welches 
wir doch, weil ung Gott davon befreit und erlöst, 
gar nicht bedürfen, follte auch wohl mit unferer Klug— 
‚beit, [pa wir einmal von feiner Babilonifhen Ge— 
fängniß durch Gott frei fein worden, und uns wieder 
in Solche Gefährlichfeit begäben, alfo Gott verfuchten, ] 
yon Gott über ung verhängt werden, das fonft, ohne 
allen Zweifel wohl bleiben wird. Alo der Kurfürſt 
nach Schmalfalden reiste, nahm er mehr befagte Ar- 
tifel mit fich, und übergab foldye zur gemeinen Berath- 
ſchlagung. Weil nun bie Eonförberirten für Dienlich 








fagen wollten, fie hätten Schuld an Unruhe und Zer⸗ rachteten, daß der Artikel vom Pabſtthum, oder von 
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der Gewalt und Obrigfeit des Pabfts und der Bi- 
fchöfe, noch umſtändlicher ausgeführt würde, that ber 
Kurfürſt, od ev wohl wußte, wie Melanchthon, nad 
feinem gelindeu Naturell, und großen Begierde zum 
Frieden und Einigkeit, feine befondere Meinungen ha— 
be, und zum Nachgeben allzufehr geneigt fei, doch den 


Borichlag, Daß demfelben folche Arbeit aufgetragen 
würde, Denn Luther war Frank, da ihn bald nad) 


feiner Ankunft zu Schmalkalden große Steinſchmerzen 
überfielen; und mußte auch, weil Die Krankheit zuge- 
nommen, wie unten mit mehrern gemeldet werden foll, 
am 26. Febr, auf fein Berlangen, nad Wittenberg 
wieder zurück geführt werden. Melanchthon mußte 
alfo diefe Arbeit übernehmen, führte aber die Sache 
fo ftandhaft und gründlich aus, daß er einen allgemei- 
nen Beifall erlangte; auch von allen widrigen Ver— 
dacht ſich völlig frei machte ; allermaffen er den Domi- 
natdes Pabits, und die Mißbräuche und Exeſſe der Bi- 
fchöfe, nicht weniger nachdrücklich und ernftlich ange- 
griffen, ala Luther felbft, und zugleich auch gezeigt, wie 
von dem Concilium, welches der Pabſt mit ſeinem An⸗ 
hang zu halten vorhabens, ſich wenig oder gar keine 
Hoffnung zu machen ſei. Die Schrift ward hernach 
von allen gegenwärtigen Theologen, deren noch 32. 
waren, gleichfalls unterſchrieben, und den Schmal— 
kaldiſchen Artikeln, als ein Anhang, beigedruckt. 
Was nun den Inhalt dieſer Schmalkaldiſchen 
Artikel anbelangt, ſo hat Luther erſtlich denſelben eine 
nachdrückliche Vorrede vorgeſetzt, welche er mit dieſen 
Worten beſchließet: Ich habe darum wenig Artikel 
geſtellt, denn wir ohne das von Gott fo viel Befehl 
haben, in den Kirchen, in der Obrigkeit, im Hauſe zu 
thun, daß wir ſie nimmermehr ausrichten können. 
Was ſolls denn.? oder wozu hilfts, daß man darü— 
ber viel Decret und Sasungen im Evangelium macht, 
fonderlich fo man diefe Hauptitüde, von Gott gebv- 
ten, nicht achtet noch hält? Gerade, als müßte er 
unfer Gaudelfpiel feiern, dafür, daß wir feine ernfte 
Gebote mit Füßen treten, Aber unfere Sünden drük— 
fen uns, und laffen Gott nicht gnädig über ung fein, 
denn wir büßen auch nicht, wollen dazu noch allen 
Greuel sertheidigen. Ach, lieber Herr Jeſu Chrift ! 
halt du felber Concilium, und erlöfe die Deinen, durch 
deine herrliche Zukunft! (Der g. L. bemerke hier in 
unſerm lieben Luther die recht apoſtoliſchen Kennzei— 
chen eines wahren Gliedes der Gemeinde Chrifti Je— 
fu, nah 1. Cor. 1,7. 8, Tit. 2, 13. 14. 2. Pet. 3, 
11-14. und ferner.) Es ift mit dem Pabft und den 
Seinen verloren, fie wollen dein nicht. So hilf du 
ung Armen und Elenden, die wir zu dir feufzen, und 
dich Jüchen mit Ernft, nach der Gnade, die du ung 
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dem Vater Ichet und regiret, ewiglich gelobet, Amen, 
Hierauf macht er 3. Abtheilungen ; Sm 1, Theil find 
nur 4 kurze Artikel: Don der göttlichen Majeftät, 
und den drei Perfonen in der Gottheit. Wovon jedoch 
fein Streit war. Der 3. Theil, fo überfchrieben 
it: Don den Artikeln, die das Amt und Werk Sefu 
Chriſti, oder unfere Erlöfung betreffen, befteht wieder 
aus 4. Artifeln, die aber durchgehends ftrittig waren, 
und Hauptjache beim ganzen Streit mit dem Pabit, 
und der römifchen Kirche ausmachten. Der 1fte 
Artifel handelt vom Verdienſt Chrifti und ver Recht- 
fertigung ; wobei Yuther anmerkt: Bon diefem Ar- 
tikel kann man nichts weichen, oder nachgeben, es 
falle auch Simmel und Erde. Denn darauf ftehet 
alles, was wir wider den Pabſt und alle Welt, Ichren 
und leben. Der 2te Artikel it von der Meffe. Allwo 
88 gleich im Anfang heißt: Diefes fer der größte und 
ſchrecklichſte Gräuel im Pabſtthum; indem die Meffe 
ſtracks wider den Haupt-Artikel von Chriſto ſtrebe, 
und doch über und vor allen andern päbſtlichen Ab— 
göttereien die höchſte und ſchönſte geweſen ſei. Sol— 
ches wird darauf mit Gründen bewieſen. Im 4ten 
wird gezeigt, wie aus der Meſſe auch noch andere un— 
zähliche, und unausſprechliche Mißbräuche in aller 
Welt, mit Kaufen und Verkaufen der Meſſen, ent— 
ſtanden. Und im öten, wie fie dem Haupt-Artikel 
ſtracks entgegen ftehe, der da fagt; Daß nicht ein bö- 
fer oder frommer Meßknecht, mit feinem Werk, fon- 
dern das Lamm Gottes, und der Sohn Gottes, unfere 
Sünde trägt. Dieſer Artifel von der Meffe aber, 
fehreibt Luther weiter, wirds dennoch ganz und gar 
fein im Concilium. Denn wo es möglich wäre, daß 
fie ung alle andere Artikel nachgäben, fo fünnen fie 
Doch in diefem Arfifel nicht nachgeben. Wie aber 
der Kardinal Campegius zu Augsburg gefagt: Er 
wollte fi) ehe in Stüde zerreißen laffen, ehe ex 
wollte die Meffe fahren laffen, fo werde ich mich auch, 
mit Gottes Hülfe, ehe laffen zu Aſchen machen, ehe 
ich einen Meßknecht mit feinen Werfe, er fer gut oder 
böfe, laffe meinem Herrn und Heiland Jeſu Chrifto 
gleich oder höher fein. Alfo find und bleiben wir 
ewiglich gefchteden und wider einander. Sie fühlens 
auch wohl, wo die Meffe füllt, fo Liegt das Pabſt— 
thum; ehe fie das laſſen geſchehen, ſo tödten ſie uns 
alle, wo ſie es vermögen. Ueber das alles, ſagt er 
ferner, habe die Meſſe, gleich einem Dracheiſchwanz, 
auch noch viele andere Abgöttereien gezeugt. Ale 
eritlich das Fegfeuer, da man mit Seelmeffen, Vigilt- 
en, jährlichen Begängniffen, Gemeinde-Wochen, aller 
Seelentag, und Seelbad ing Fegfeuer, gehantelt, daß 
die Meffen fehier allein für die Todten gebraucht 


gegeben haft, durch deinen heil, Geift, der mit Dir und |worden, da doch Chriftus das Sacrament allein für 
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die Lebendigen geftiftet. Weil man in der römischen | Welches alles nichts anders ift, denn fo viel gefagt: 


Kirche, wegen des Fegfeuers infonderheit, aud den 


Auguftinus angeführt, fo fpricht Luther: Wenn fie, 


zusor den Fegfeurifchen Meſſen-Jahr-Markt ab- 
getban, wovon Auguftinus nie geträumt habe, fo 
wolle er alsdann son Augufting Worten, ohne Schift 
aud) wieder mit ihnen reden. Zum andern fei 
daraus erfolgt: Daß die böfen Geifter viel Bü— 
berei angerichtet, als Menfchen - Seelen erfchienen, 
und Meffen, Vigilien, Wahlfarten, und andere Allmo- 
fen, mit unfüglichen Lügen und Schalfheiten, geheifcht 
Zum vierten, die Brüderfchaften, da bie Klöfter, Stif- 
te, und Vicariften, ſich verfchrieben, und Kaufsweiſe 
mitgetheilt alle Meffen, gute Werfe, 2c., für Lebendige 
und Todte. And, zum fechiten, gehöre fonderlich auch 
daher das Tiebe Ablaß, fo beide den Lebendigen, und 
Todten, um Geld gegeben worden ; alfo, daß der leibi- 
ge Judas, oder Pabft, die Verdienſte Chrifti mit den 
übrigen Verdienſten alfer Heiligen, und ber ganzen 
Kirchen, dabei verfauft ; welches wiederum, wie alles 
vorige, dem erften Artikel, von Chrifto und feinem 
Verdienſt, ganz und gar zuwieder fei. Daneben fommt 
Luther auf den Punft von Anrufung der Heiligen, 
als der gleichfals wider den erſten Haupt-Artikel von 
Chriſto ftreite, und die Erfenntniß Chrifti vertilge, 
und ſpricht: Wiewohl die Engel im Himmel, und 
die Heiligen auf Erden, oder vielleicht auch im Him— 
mel, für ung bitten, fo folgt dod) daraus nicht, daß 
wir die Engel und Heiligen anrufen, anbeten, ihnen 
faften, feiern, Meffe halten, opfern, Kirchen, Altar, 
Gottespienfte ftiften, oder auf andere Weiſe mehr die- 
nen, fie für Nothelfer halten, allerlei Hülfe unter 
fie theilen, und jeglichem eine fonderliche zueignen 
ſollen. 

Endlich macht er den Schluß: In Sum— 
ma, was die Meffe if, und was daraus kommen 
ift was daran hängt, das können wir nicht leiden, 
und müſſens verdammen, damit das heilige Sacra- 
ment rein und gewiß, nach der Einfesung Chriftt, 
durch den Glauben gebraucht und empfangen, behal- 
ten mögen. Der 3te Artifel iſt von Stiften und 
Klöftern. Und der 4te vom Pabſtthum. Welches, 
wie in andern feinen Schriften, alfo auch hier, Luther 
gänzlich verwirft, beides nach göttlichen und menfchli- 
den Rechten. Alle Gewalt, fagt er, deren fi) der 
Pabſt freventlich angemeßt, gereicht zur Verderbung 
der ganzen chriftlichen Kirchen, und zu verftören den 
erften Haupt-Artifel, son der Erlöfung Sefu Chriſti: 
Sn allen feinen Bullen und Büchern brüfft er wie 
ein Löwe, (Apoe. 13, 2.) daß Fein Chrift könne felig 
werden, er ſei denn ihm gehorfam, und unterthban in 
allen Dingen, zus er will, was er fagt, was er thut. 
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Wenn du gleich an Chriftum glaubeft, und alles an 
ihm haft, was zur Seligfeit noch ift, fo iſts doc 
nichts, und alles umfonft, wo du mich nicht für deinen 
Gott hältft, mir unterthan und gehorfam bift. Zus 
legt fpriht er: Sm Concilium werden wir nicht vor 
dem Kaiſer, oder weltlicher Obrigfeit, wie zu Augs— 
burg, fondern vor dem Pabft, und dem Teufel felbft 
ftehen, der nichts gedenkt zu hören, fondern fchlechts 
zu verbammen, morden, und zur Abgötterei zu zwin- 
gen. Darum müffen wir auch hier nicht feine Füße 
füffen, oder fagen: Ihr feid mein gnädiger Kerr; 
fondern, wie im Zacharia der Herr zum Teufel ſprach, 
Cap. 3, 2. Der Herr fchelte did du Satan, Der 
3. Theil hat 15 Artikel, 1. von der Sünde, 2, vom 
Geſetze, 3. von ber Buße und von der faljchen Buße 
der Papiften, 4. vom Evangelium, 5. son ber Taufe, 
6. vom Sacrament des Altars, 7. von Schlüffeln, 8. 
von ber Beichte, 9. vom Bann, 10. von der Weihe 
oder Ordination der Prediger, 11. von der Priefter- 
Ehe, 12. von der Kirche, 13. wie man vor Gott ge— 
recht wird, und von guten Werfen, 14. von Klofterge> 
lübdten, 15. von Menfchen- Sagungen, Wegen die- 
fer Artikel hat fic) Yuther Feines großen Streits ver- 
ſehen, wie gleich aus ber Ueberſchrift erhellt, da es 
heißt: Folgende Artifel mögen wir mit Gelehrten, 
VBernünftigen, oder unter ung felbft, handeln. Der 
Pabft und fein Neich achten derfelben nicht viel; 
denn das Gewiſſen tft bei ihnen nichts; fondern 
Geld, Ehr, und Gewalt ifts gar. Im 10 Artikel 
fpricht er: Wenn die Bifchdfe wollten rechte Biſchö— 
fe fein, und fich der Kirchen und des Evangeliums an- 
nehmen, fo möchte man ihnen das, um ber Liebe und 
Einigkeit willen, doch nicht aus Noth, gegeben fein 
laffen, daß fie uns und unfere Prediger ordinirten und 
eomfirmirten. Nun fie aber nicht rechte Bifchöfe find 
oder auch nicht fein wollen, fondern weltliche Herren 
und Fürften, Die weder predigen noch lehren, noch tau- 
fen, noch communiciren, noc einiges Werk oder Amt 
der Kirche treiben wollen, dazu diejenigen, die ſolch 
ihrem Beruf gemäß, treiben verfolgen und verdammen 
fo muß dennoch um ihrentwillen die Kirche nicht ohne 
Diener bleiben. Darum, wie die alten Erempel ber 
Kirche und Väter uns lehren, wollen und follen wir 
felbit orbiniren tüchtige Perfonen zu folchem Amt. 
Art. 12. Wir geftehen ihnen nicht, daß fle die Kir- 
che fein, und fie finds auch nicht, und mir wollens auch 
nicht hören, mas fie, unter dem Namen der Slirche, 
gebieten oder verbieten. ‘Denn es weiß, Gottlob, ein 
Kind von 7 Jahren, was die Kirche fel, nämlich die 
Heiligen, Glaͤubigen, und die Schäflein, die ihres Hir- 
ten Stimme hören. Denn alfo beten bie Kinder: 
13 
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Sch glaube eine heilige chriftliche Kirche. Die Heilig- 
keit ftehet nicht in Chorhemden, Platten, Tangen Rök— 
fen, und andern ihren Geremonien, durd) fie, über Die 
heilige Schrift, erbichtet, fondern im Wort Gottes und 
rechtem Glauben. Art, 13. Was ich ftets ge- 
lehrt habe, das weiß ich gar nicht zu Ändern, nämlich 
daß wir durch den Glauben, (wie St. Petrus fagt, 
Act. 15, 9.) ein ander neu rein Herz Friegen, und 
Gott, um Chriftus willen unfers Mittlers, ung für 
ganz gerecht und heilig halten will und hält; ob- 
wohl die Sünde im Fleisch noch nicht gar weg oder 
todt ift, fo will er fie doch nicht rechnen noch wiſſen. 
Und auf folchen Glauben, Verneuerung und Verge- 
bung der Sünben, folgen denn gute Werfe, Denn 
wir jagen auch weiter, daß, wo qute Werfe nicht fol- 
gen, fo ift der Glaube falfch, und nicht recht. Art. 
15. Daß die Papilten fagen: Menfchen-Sagungen 
dienen zur Vergebung der Sünden, oder verdienen die 
Seligkeit, das ift unchriſtlich und verdammt, wie 
Chriſtus Ipricht: Vergeblich dienen fie mir, weil fie 
lehren folche Lehre, Die nichts find, denn Menfchen- 
Gebot. Endlich heißt es: Zulegt ift noch der Gaufel- 
fa des Pabſts dahinten, von närrifchen und findifchen 
Artifeln, als von Kirchweihe, von Glodentaufen, Al— 
tarfteintaufen, und Gevattern dazu bitten, die dazu 
geben, 22. Welches Taufen ein Spott und Hohn der 
heiligen Taufe ift, das man nicht leiden fol. Dar- 
nach von Lichtweihen, Palmen, Fladen, Hafern, 
Würzweihen, 2c. welches doch nicht kann geweiht heißen 
noch fein, fondern eitel Spott und Betrug ift, und 
des Gaufelwerfs unzählig viel; womit wir unverwor- 
ven fein wollen. 

Im Anfang der Schmalfaldifchen Artifel, von 
der Gewalt und Obrigfeit des Pabftes, wird zuvör— 
berft die Hauptfache, worauf alles anfommt, angezeigt: 
Was nämlich der Pabjt von fich halte, und wofür er 
angefehen fein wolle? Zum Erften, fagt Melanchthon, 
rühmt er fich, daß er aus göttlichen Rechten, der Ober- 
fte ſei über alle Bifchdfe und Pfarrheren in der ganzen 
Chriftenheit. Zum Andern, daß er aus göttlichen 
Nechten, beide Schwerter habe, d. 1. daß er möge K— 
nige feßen und entfegen, weltliche Reiche ordnen ıc, 
Zum Dritten, gibt er auch vor: Daß man folches, 
bei Verluſt der ewigen Seligfeit, glauben müffe. Und 
aus diefen Urſachen nennt er ſich Chriſti Statthalter 
auf Erden, Hierauf wird bewiefen, daß folde 3 Ar— 
tikel falſch, ungöttlich, tyrannifch, und der chriftlichen 


Kirche ganz ſchädlich feien; und zwar a) Daß der; 


Pabit der Oberſte nicht fei, über alle andere Bifchöfe 
ac. zuoörderit aus der heiligen Schrift, Luc. 22, 24. 
und 1. Matth. 18, 2. Joh. 22, 21. Gal. 2,7. 8, 
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‚ferner; hernach aus den Hiftorien, und. verſchiedenen 
alten Kirchen-Vätern ; und endlich werden aud die 
Stellen der heiligen Schrift, die man in den römifchen 
Kirchen anzuführen pflegt, als Matth. 16, 18. u. f. 
Joh. 21, 15. 16. 17. aus andern Schriftitellen deut- 
lich erläutert, und beantwortet. b) Daß der Pabft 
fein Schwert, oder weltlich Negiment zu führen, und 
Chriftus feinen Jüngern feine andere als geiftliche Ge— 
walt gegeben habe, das Evangelium zu predigen, Ver— 
gebung ber Sünden zu verfündigen, die Sacramente 
zu reichen, und die Gottloſen zu bannen, ohne leibliche 
Gewalt durchs Wort, wird wieder mit vielen Stellen 
der heiligen Schrift dargethan; die Conftitution Bo— 
nifacius VIII. aber und das Cap. Ompes, Diſt. 22. 
fammt andern dergleichen Sprüchen mehr, wodurch 
man erhalten will, der Pabſt fei, vermöge göttlichen 
Nechts, ein Herr über die Künigreiche der Welt, für 
ganz und gar falich, und gottlos ertlärt, Wie es aud 
die Früchte gewieſen; da aus ſolchem falihen Wahn 
nicht nur fehredliche Finfterniß in den Kirchen, ſondern 
auch greuliche Zerrüttung und Rumor allenthalben in 
Europa erfolgt. Und obwohl foldes an ihm felbft 
ganz und gar fträflich, fo fei jedoch Diefes das ärgſte 
dabei, daß der Pabit feinen Muthwillen und Frevel 
mit dem Bef-hl Chrifti bedeckt, und die Schlüſſel auf 
weltliche Herrichaft deute, und an diefe ungöttliche und 
Ihändlihe Meinung der Seelen Seligfeit hänge, da 
er fagt: Die Yeute müßten folches, bei ihrer Seelen 
Seligfeit, alfo glauben. c) Zum Dritten, fei auch 
zu wiſſen: Wenn gleich der Pabſt den Primat und 
Obrigkeit aus göttlichem Necht hätte, daß man doch 
denjenigen Päbjten feinen Gehorfam zu leiften fchuldig 
wäre, die falichen Gottesdienſt, Abgötterei, und fal- 
ſche Xehre wider das Evangelium vorgeben; vermöge 
Sal. 1, 8. u. Act. 5, 29. Nun fei esaber am Tage, 
daß Die Pübfte, mit ihrem Anhang, gottlofe Lehren 
Gottesdienſte erhalten, und handhaben wollen ; nnd 
dag auch alle Untugenven, fo in ver heiligen Schrift 
vom Antichrift geweiffagt worden, fich mit dem Neich 
des Pabſtes und feinen Gliedern reimen, beweist Mes 
lanchthon mit St. Paulus, 2. Theſſ. 2, 4. Führt es 
weiter mit verſchiedenen Gründen aus, und fchließt 
fodann: Weil nun dem alfo ift, follen alle Chriften 
anf das fleißigfte fich hüten, daß fie ſolcher gottloien 
Lehre, Gottesläfterung, und unbilliger Wütherei fich 
nicht theilhaftig machen, ſondern follen vom Pabſt und 
feinen Gliedern oder Anhang, als von des Antichrifts 
Reich, weichen, und es verfluchen, wie Chriftus befoh- 
Ion bat, Matth. 7,15. Und Paulus Tit. 3, 10. wie 
‘auch 2. Cor. 6, 14. Er befennt dabei, es fet zwar 
eine Schwere Sache, fich von fo viel Landen und Leuten 
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hüten, und nicht einhellig fein, mit denen, bie un | 
rechte Xehre führen. . Darum wären aud) die Gemif- 
fen der Proteftanten wohl entichuldigt, und füher ; 
denn die Schrift fehreie mit aller Macht, daß folche 
Irrthümer, des Teufes nnd Antichriſts Lehre feien. 
Die Abgötterei in der Mefje liege vor Augen. Die 
Lchre von der Buße fer verfälfcht und verderbt, Chrifto 
feine Ehre genommen, und die Gewiſſen des rechten 
Trojtes beraubt worden, Darnach babe man eigene 
Genugthuung erdacht; und daraus fei das Ablaß ge- 
folgt; fo lauter Rügen, die mannur allein um Geldes 
willen erfunden. Ferner, der greulide Mißbraud 
mit dem Anrufen der Heiligen. Aus dem Verbot der 
Ehe feien unzählihe Schanden und Lafter erwachfen. 
Durch die Lehre von Gelübden habe man das Evange- 
lium verdunfelt, das Verdienſt Chriſti auf Menfchen- 
Sapungen gezogen, und die Lehre vom Glauben ganz 
vertilgtz närriſche und leichtfertige Satzungen binge 
gen, für den rechten Gottespienft und Bollfommen- 
beit, und zu allen folchen Irrthümern auch noc Die 
zwei große gräuliche Sünden hinzu gethan: Die Eine, 
daß der Pabſt feine Irrthümer, mit Wütherei, Gewalt 
und graufamer Tyrannei, vertheidigen und erhalten 
will; und die Andere, daß erder Kirche das Urtheil 
nimmt, und Neligions Sachen nicht ordentlicher 
Weiſe will richten laffen ; und alfo auf beiden Seiten 
handelt wie ein Tyrann. Darum, fpricht er denn 
auch, daßalle Gottesfürchtigekeute folcheg wohl bedenken, 
und wiffen follen, daß gemeldete Irrthümer zu fliehen, 
und die rechte Lehre anzunehmen; dagegen aber, bie 
Wütherei des Pabftes befördern zu helfen, da fo viele 
fromme Chriften jümmerlich ermordet werden, eine 
unverantwortliche gräuliche Sünde ſei. Bornehmlich 
aber follen Könige und Fürften, als die vornehmften 
Glieder der Kirche, dazu helfen, und Fleiß anwen- 
den, daß die vielen Irrthümer abgethan, die Gemif- 
fen recht unterrichtet, und die Ehre Gottes gefördert 
werde; und follen erfennen, wie höchſt unbillig es 
wäre, wenn fie ihre Macht und Gewalt dazu anmwen- 
den wollten, daß Solche greuliche Abgötterei, und an- 
dere unzählige Lafter erhalten, und fromme Chriften 
fo jämmerlich ermordet würden, Dom Loncilium 
fagt er: Wenn gleich der Pabit ein Eoncilium halten 
wollte, fo Fönnte doch damit der Kirche nicht geholfen 
werden; weil er nicht leiden wolle, daß man etwas 
wider ihm fihließe; und auch feine andere richten fol- 
len, als die ihm mit fchredlichen Eidespflichten, Got⸗ 
tes Wort unausgenommen, zuvor zugethan feien. 
Im zweiten Theil des gemeldeten Anhangs, von der 
Biſchöfe Gewalt, und Jurisdiction, wird vornehmlich 
gewieſen: Wie nach dem Evangelium, alle einerlei 
Befehl haben, die den Kirchen vorftehen, fie heißen 
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gleich Paltores, oder Presbyteri, oder Biſchöfe, das 
Evangelium zu predigen, Sünden zu vergeben, unb 
Saframente zu reihen: Auch die, fo in öffentlichen 
Laſtern Liegen, zu bannen, und diefich beffern wollen, 
zu entbinden, und zu abfolsiren. Ingleichen von ber 
Ordination: Weil nach göttlihem Recht, fein Uns 


‚terfchied zwischen Bifchöfen und Paftoren, oder Pfarr- 


herren, daß ohne Zweifel, wenn cin Pfarrer tüchtige 
Perfonen zu Kirchen-Aemtern in feiner Kirche ordnet, 
folche Ordination nach göttlichen Rechten, auch Fräftig 
und recht ſei; und folglich, weil die Bifchöfe das 
Evangelium verfolgen, und tüchtige Perfonen zu ordi— 
niren fich weigern, eine jegliche Kirche auch guten Zug 
und Recht babe, ihr felbft Kirchendiener zu ordiniren, 
Weiter werden die vielen Mihbräuche angeführt, die 
fih von Zeit zu Zeit eingefihlichen, da man fonderlid) 
zulegt aud) diefes an die Ordination gehängt, daß der 
Biſchof gefagt zu denen, die er geweibts Sch gebe 
dir Macht zu opfern, für die Lebendigen und die Tod— 
ten. Und endlich folgt der Schluß: Weil denn nun 
die Bifchöfe, die dem Pabſt zugethan find, gottlofe 
Lehren, und falfchen Gottesdienft mit Gemalt vertheis 
digen, und fromme Prediger nicht ordintren wollen, 
fondern dem Pabft felbe ermorden helfen, desgleichen 
den Pfarrhern die Jurisbiction entzogen, und allein 
wie Tyrannen zu ihrem Nugen gebraucht, auch in 
Ehe-Sachen fo unbillig und ungerecht handeln; fo ha— 
ben die Kirchen großer und nothwendiger Urfachen 
genug, folche auch nicht als Biſchöfe zu erfennen. We⸗ 
gen der Stirchengüter ift hier auch billig nicht zu vergef- 
jen, daß die fammtliche zu Schmalkalden ſich anmwefend 
befundene Theologen, oder Prädieanten, wie fie ſich 
genannt, eine gemeinfchaftliche Bittfchrift an die con» 
füderirten Fürften, unterm 24. Febr. übergeben, und 
darin vorgeftellt: Wie in etlichen Fürſtenthümern 
und Städten die Kirchendiener zwar ſattſam ver— 
forgt, aud Pfarren und Schulen aus Kirchen- und 
Klofter - Gütern beftellt, und die Hoſpitäler gebeffert 
würden, an vielen Orten aber doch großer Mangel 
deshalb erfcheine, und nicht allein Obrigfeiten, fondern 
auch Privat-Perfonen die Klöfter und Kirchen-Güter 
anlfich zögen. Da nun der gemeine Pöbel zu Kirchen 
und Schulen wenig thun wolle, und leicht zu ermeffen, 
wie fchwer es fallen müßte, nach Zerftreuung ber jetzi— 
gen Güter, andere neue zu erlangen; fo bäten fie in 
Unterthänigfeit, Ihro kur- und fürftl. Gnaden wollen 
um Gotteswillen die große Nothdurft beherzigen, und 
die Stände vermahnen, daß zu Beſtellung der Kirchen 
und Schulen, die Kirchen und Kloſter-⸗Guͤter vornehm— 
lich angewandt, und erhalten würden, Gott zu Xob, 
Landen und Leuten zu Nupen, und daß bie Zerſtreu— 
ung verhütet werde. Diele Bittſchrift dient zum kla— 


140 


ren Beweis, wie falych die Verleumdung ſei, wenn die 
Widerſacher Luther, und feine Gehülfen, befehuldigen 
wollen: Ob hätten fie die Fürften mit den Kirchen - 
Gütern gelockt, eine Reformation zu unternehmen. 
Dielmehr haben fämmtliche conföderirten Fürften und 
Stände auch felbft, durch den Entfhluß, den fie auf 
gemeldete Bittfchrift abgefaßt, das Gegentheil deutlich 
bewieſen. Alsin welcher mit ausdrücklichen Worten 
gefagt wird: Demnach haben wir ung einmüthiglich 
entfchloffen, daß wir von ſolchen Kirchen-Gütern un- 
fere Pfarr-Kirchen in unfern Obrigfeiten und Gerichts- 
Zwängen gelegen, mit gelehrten, gottesfürchtigen, 
ehrbaren Pfarrern und Predigern, Seel - Sorgern 
und Kirchendienern verfehen, und die dermaßen, nad) 
Gelegenheit eines jeden Standes und Gebiets, 'nerfor- 
gen follen, daß fie fih mit ihren Weibern und Haus— 
Gefinde, ziemlich und ehrlich erhalten mögen: Da— 
zu auch Superintenden, die auf gemeldete Pfarrer und 
Kirchendiener Auffehen haben, daß fie in guter Lehre, 
Leben, Wandel und Ordnung leben. Und damit un— 
fern chriſtlichen Kirchen, in künftigen Zeiten, an Pfar- 
zern und Klirchendienern befto minder abgehen möge ; 
fo wollen wir auch Schulen, nach Gelegenheit eines 
jeden Orts, Obrigfeit und Standes ordnen, und die 
geordneten unterhalten, darin die Jugend in Zucht, 
Ehre und Kunft möge auferzogen werben, dazu etliche 
Beneficien und Gefälle, zu Verlegung etlicher armer 
Studenten, die fonderlich in der heiligen Schrift ſtu— 
diren, verordnen und ftiften, dazu Spitäle für arme 
Leute, Manns» und Frauens-Perfonen, aufrichten, und 
nad Nothdurft verfehen, damit in dem unfer chriftli- 
ches Gemüth offenbar werde, darin nad) eines jeden 
Vermögen allen Fleiß anmenden, und das alles an 
Drten und Enden, da folches Mangel hätte, und noch) 
nicht gefchehen wäre, zum Beten aufrichten, verfchaf- 
fen und verfügen, wie Iolches chriftlichen Obrigfeiten 
wohl anftcht und gebührt. Diefes war damals ber 
evangelifhen Theologen und Stände Meinung, it 
auch niemals geändert, wohl aber in folgeuden Zu- 
fammenfünften öfters erwogen, und von feinem wi— 
derfprochen worden, wiewohl einige für nöthig und 
billig angefehen, daß man etwas von dieſen Einfünf- 
ten in gemeinen Nutzen, befonders die Neligion und 
den Trieben, wider Lilt und Gewalt des Gegentheile, 
noch dürftiglich zu vertheidigen, anwenden möge, nach— 
dem es die Kräfte eines Landes oder Stadt erfordern. 
Welche aber die Maffe überfchritten, Fonnten ſolches 
der Religion und Lehre in feinen Weg beimeffen, auch 
nicht leugnen, daß fie ihrer Pflicht treulich erinnert 
worden. 

Zu den Handlungenbeim diesmaligen Convent 


zu Schmalfalden, gehört aud, daß Herzog Heinrich 
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zu Sreiburg in den Bund, odereigentlich in den Schug 
wider feinen Bruter, Herzog Georg, aufgenommen 
worden. Es hatte fich derfelbe zur Lehre des Evange— 
liums gewandt, D. Jacob Schenf, von Witteitberg, 
zum Prediger berufen, und feines Landes Antheil, fo 
zwar nur in 2 Aemtern beftand, zu reformiren ent- 
fchloffen. Nachdem er nun bie Conföperirten auf 
feiner Seite hatte, fing er das Werf getroft an, und 
D. Schenk machte einen Auffag, wie die Neformation 
follte eingerichtet werden; fo darin fürzlich beſtand: 
Das Wort Gottes follte rein und lauter gelehrt, und 
nach dem Befehl Ehrifti, Luc. 24,47. Buße und Ber» 
gebung der Sünden in feinen Namen, ohne Einmis 
hung menfchlicher Traditionen, gepredigt werben. 
Beim Erften Stüd folle man die zehn Gebote, bie 
Lehre von guten Werken, vom Kreuz und Leiden, vom 
Gehorſam gegen die Obrigfeit, von fleißlger und treuer 
Ausrichtung, was eines jeden Beruf und Stand er» 
fordert, und vom Gebet erflären; Beim Zweiten 
aber, oder bei der Materie, wie Vergebung der Sün— 
den zuerlangen, vom Evangelium, und vom Glauben, 
handeln, wie auch vom Troft, fo in Gottes Wort, bei 
allem Kreuz und Trübfalen, und auch im Tode felbft, 
zu finden. Zur Vorfchrift in Lehre und Ceremonien, 
jollten die Furfüchfifchen Bifitations-Artifel, und augs— 
burgifchen Confeffion, genommen werden. Die Pre— 
diger ſollen ermahnt werden, fleißig in der deutſchen 
Bibel Luthers zu leſen, wie auch in feinen Poftilfen, 
und andern mit Gottes Wort einftimmigen erbauli- 
chen Büchern, Die Jugend follte fich nad) dem Fleinen 
Katechismus Luthers unterrichten; dem Wolf aber 
einfchärfen, das Wort Gottes theuer und werth zu ache 
ten, ein gottfelig Leben zu führen, das heilige Abend- 
mahl nicht zu verfäumen, ihren Borgefegten Gehor- 
ſam zu leiften, und Liebe, und guter Werke, die zur 
Ehre Gottes, und zum Dienft des Nächſten gereichen, 
treulich auszuüben. Auch follte man beforgt fein, 
Schulen zu errichten, und gebührend zu unterhalten. 
Nachdem aber Herzog Georg hiervon Kundſchaft er> 
langte, auch überdies hörte, daß um Pfingften einige 
Abgeordnete vom Kurfürften zu Sachen nach Frei- 
burg kommen würden, die Sache fördern zu helfe, 
fchrieb er am 17. Mat an Herzog Heinrich: Es würde 
demfelben noch mohl erinnerlich fein, was er, Herzog 
Georg, in beiderfeitigen Namen, dem Kaifer zugefagt: 
Daß fie nämlich bei der alten Religion, bis zu einem 
Concilium, verbleiben wollten. Nun aber müffe er 
fürchten, Ihr Lbd. würden fih durch den Kurfürften 
zu folchen Dingen bewegen laffen, die gemeldete Zufage 
gar nicht gemäß, und deren Ehre fomohl als ihrer, 
Schuldigfeit, entgegen wären. Sie möchten: Daher 
weil ohnedem das Concilium bald angehen follte, fich 
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aller Neuerung enthalten; im widrigen Fall aber burg von den Proteftanten Öffentlich befannt und aus 





würde er nicht umgeben können, an faiferl, Majeftät 
tavon Bericht zu erftatten. Herzog Heinrich ant- 
wortete unterm 18. Mais: Er habe fich vorgenommen, 
einige der heiligen Schrift zumider laufende Mißbräuche 
in feinem Gebiet abzufchaffen, und die Sache, nad) 
Borfehrift des göttlichen Worts, einzurichten. Und 
weil er dabei nad) feinem Gewiffen handle, fo werde 
e3 auch Faifert. Majeftät felbft nicht mißbilligen fünnen. 
Auf das Concilium zu warten, findeer nicht rathſam, 
weil indeffen die Seelen in Gefahr ftehen würden. 
Herzog Georg möchte fih alfo beruhigen, und feine 
ungleiche Gedanken mider ihn auffommen Taffen. 
Hierauf erwiederte Herzog Georg, unterm 23. Mai, 
weitläufig, und nicht ohne Heftigfeit : Er müffe ſich 
wundern, daß Herzog Heinrich fich fo einnehmen laffe, 
das heilige Amt der Meffe zu verwerfen, und fich auch 
unterftehen wolle, über geiftliche- und Kirchengüter zu 
verfügen, über welche er doch gar nichts zu befehlen 
babe, Wenn ic, fehreibt er, nad) Gottes Wort, oder 
aus Vergünftigung des Pabftes und Kaifers berechtigt 
wäre, im geiftlichen- und Kirchen-Sachen was anzutord- 
nen, würde ich längft abgethan haben, was ich für 
Unrecht halten fünnen. Da icy aber nicht finde, daß 
mir folches nach Gottes Wort obliege, und der Pabjt 
und Kaifer mir befohlen haben, der Kirche zu gehor- 
famen, fo unternehme ich auch nichts Neues bis zum 
Concilium, denn ich bin ein Glied der Kirche, und 
dem Kaifer unterthban. Er fest hinzu: Es fchmerze 
ihn nicht wenig, daß fein Herr Bruder folchem Gehor- 
fam fich erft in feinem hohen Alter entziehen wolle, 
und ihn garnicht deßhalb zu Nath gefragt. Wicder- 
holt feine Ermahnung: Er folle abjtehen, und der 
Geiſtlichkeit laffen, was ihre Voreltern geftiftet, und 
das Volt beigetragen. Und fchließt endlich mit dem 
Wunſch: Gott wolle ihn erleuchten, daß er ermähle, 
was gut und heilfamfei. In der abermaligen Antwort, 
unterm 26. Mat ging Herzog Heinrich nun auch getroft 
heraus : Erhabe fich gegen den Kaifer allzeit unterthänig 
bewiefen, und gegen den Herru Bruder an allen Ge— 
fälligfeiten nichts einwenden laffen, und wolle auch 
alfo beitändig fortfahren, ſoviel ihm, ohne fein Gewiſ— 
fen zu verlegen, möglich fe. Was er fich aber vorge— 
nommen, fönne er nicht unterlaffen, noch auffchieben, 
weil ihn fein Gemiffen und bie heilige Schrift dazu 
allerdings verbinde. So feier auch nicht der erfte, 
noch einzige Fürft im Reich der die dem Herrn Bru- 
ver fo fehr verhaßte Lehre des Evangeliums angenont- 
men und den Gott fchuldigen Gchorfam aller andern 








Pflicht vorgezogen 5; jedoch ohne alle Verlegung der 
Treue, womit er fonft dem Kaifer zugethan. Er be— 
Tenne eben die Lehre, die auf dem Reichstag zu Augs— 
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ver heil. Schrift Har erwiefen, mit nichten aber aus 
eben derfelben widerlegt worden, und gedenfe dabei un— 
veränderlich zu verbleiben. Da nun der vermeinte 
geiftliche Stand auf ganz andere Lehren und Ceremo- 
nien beftehe, fo wolle er, alle Unordnungen zu verhüs- 
ten, eine Reformation mit den fchleunigften und ftill- 
ften Wegen und Mitteln vornehmen; doch aber Nie- 
mand zwingen, etwas wider fein Gewiffen zu glau- 
ben, fondern nur darum beforgt fein, daß der Got- 
tesdienft"zum Wohlgefallen Gottes eingerichtet, und 
allem Widrigen abgeholfen. werde, Die von ihren 
Boreltern geitifteten Kirchengüter wolle er zu einem 
heilfamen und chriftlichen Sebraucd anwenden; un 
von allem bei einem freien und chriftlichen Conci— 
lium wie es auf vielen Reichstageu verheißen worden, 
Ned und Antwort geben. Wobei ihm denn aud) 
nichts mehr am Herzen liege, als daß fie Beide ihre 
festen Jahre in brüberlicher Einigfeit befihließen 
möchten, und da fie wüßten, wie ein ever bei der 
Religion gefinnt wäre, fo möchte Herzog Georg in 
diefer Sache des Schreibens ein Ende machen und 
ihn gewähren laſſen, gleichwie er aud an feinem 
Theil, demfelben in feinen Landen nichts vorzu— 
Schreiben begebre ; mit eben dem Wunſch, womit 
Herzog Georg fein Schreiben befchloffen. Und alfo 
hörte denn der Streit auf, ben biefe Herren Brü— 
der, jedoch nur In Handbriefen mit einander geführt. 
Herzog Georg war mit feinem Herrn Bruder zwar 
ungemein übel zufrieden, fah aber doch nicht, wag er 
mit Gewalt wider ihn vornehmen fünnte, und hatte 
auch Fein Recht dazu. Folglich führte Herzog Hein- 
rich feinen Vorſatz glüdlich aus. Und da er fih im 
Kleinen treu bewiefen, hat ihn Gott, nach Matt). 25, 
V. 21. auch bald über Viel gefest, und im Frühjahr - 
1539 ihn die mehr als 10 Mal fo große Lande Her— 
zog Georgens zugetheilt, worin er denn wieder mit 
gleicher Treue zu reformiren nicht unterlaffen, und 
darauf 1541 in feines Herrn Freude eingegangen, 
wie man fünftig melden wird. ‘Der obgedachte D. 
Schenk hatte indeffen bei feinen Predigten in der Hof- 
Capelle fo viel Zuhörer, daß fie nicht alle Pla fan- 
den, indem derjelben wohl drittehalb Taufend waren. 
Zu Vollzichung der befchloffenen Vifitation gebrauchte 
der Herzog Georg Spalatin, den er fih vom Kur— 
fürften ausbat, Dr. Schenf, Anton von Schönberg 
und Andreas Altbeden, Freibergifchen Würgermei- 
ſter. Das Capitel bei ber Hauptlirche zu Freiberg 
und die übrige Elerifei ſuchten zwar allerhand Schwie— 
rigfeiten zu machen, und der Herzog wollte an feinem 
Theil etwas ftrenge wider fle verfahren 5; Spalatin 
aber brachte zumege, bafı von Kirchengütern nichts ver— 
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äußert, fonft aber vielerlet Gutes angeordnet, und be- 
fonders auch das Öffentliche Hurenhaus, dergleichen 
nac dem Erempel der Stadt Rom in einigen Städten 
Deutſchlands ver der Reformation ebenfallg waren, 
zeritört wurde. Wegen eines adel. Nonnenflofters 
wurden ebenfalls große Einwendungen von den Brü— 
dern und DVettern der Nonnen gemacht, indem der 
Herzog das ganze Klofter geräumt haben wollte, ohne 
diejenigen, fo zu bleiben gedächten, mit weiterm Un» 
terhalt zu verforgen. Endlich aber bewilligte der Her— 
zog den freien Unterhalt; wie es vom Kurfüriten in 
foichen Fällen gefchehen. D. Schenk war noch nicht 
geweihet oder ordinirt, und damit foldyes feinen An— 
ftoß geben möchte, ſchickte ihm der Kurfürft eine Vo— 
catton, und überließ Dagegen dem Herzog andere längſt 
ordinirte Prediger; die hernach auch angefangen, 
das heilige Abendmahl unter beiderlei Geftalt aus— 
zutheilen. 

Endlich ließ Herzog Friedrich zu Liegnitz in 
Schleſien, der ſelbſt Alters und Schwachheit hal— 
ber bei dieſem Convent in Schmatkalden nicht er— 
ſcheinen konnte, durch ſeinen Geſaudten, Philipp von 
Pupſchütz die Conföderirten verſichern, bei Bekenntniß 
der evangel. Wahrheit ſtandhaft bis an ſein Ende zu 
verharren. 

Was den Schmalkaldiſchen Bund betreffend, 
wollte Markgraf Johann von Brandenburg des Kur— 
fürften Bruder fih nun auch darein begeben, indem 
aber ein Anftand wegen des Beitrages vorfiel, jo ift 
der Schluß erft im Jahre darauf gefolgt. Markgraf 
Georg zu Brandenburg hatte den Konvent ebenfalls 
befchieft und feine Gefandten waren in Allem einftim- 
mig, was die Neligion betroffen, ven Bund aber woll- 
ten fie doch nicht unterjchreiben, weil ihr Herr dur 
gewiffe Berträge mit dem Kaifer und König Perti- 
dinand davon abgehalten würde, Indeſſen fagten fie, 
bleibe die Erbeinigung mit dem Kurfürften und Land— 
grafen nichtsdeſtoweniger allzeit beftehen und fei ver- 
bindlich genug, daß fie, bedürfenden Falls, einander 
Hülfe zu leisten nicht unterlaffen fünnten. Auf diefen 
Eonvent zu Schmalkalden folgten hernach, wie es zu 
gefchehen pflegt, noch mehr andere. Zu Braunfchweig 
im Monat April, wurden die Anlagen mit den Städ— 
ten in Nieder-Sachfen verglichen ; und zu Koburg, 
im Monat Auguft, ordneten die Kriegsräthe ber 
ſämmtlichen Bundesgenoffen, wie die Anftalten ein- 
zurichten, wenn die Noth erfordern follte, im Felde zu 
erfcheinen. Denn man hörte da und dort, der Kaiſer 
rüfte ſich heimlich, die Proteftanten zu überfallen, und 
ver Pabit fuche zwiichen dem Kaifer und König in 
Sranfreich einen Frieden zu ftiften, damit fodann 
Beide die Keper, wie fie genannt wurden, mit geſamm— 





Drittes Buch 


ter Hand überziehen möchten. Herzog Heinrich zu 
Braunſchweig, den der Kaiſer in dieſem Jahr ſeinem 
Bruder, Chriſtoph, Erzbiſchof zu Bremen, der großen 
Streit mit der Stadt hatte, zum Conſervator verord— 
net, wurde alg ber größte Stifter und Urbeber aller 
anfcheinenden Gefahr und Widrigfeiten angefehen. 
Man fagte auch, Herzog Georg in Sachen wolle fei- 
nen Prinzen Friedrich mit Herzog Heinrichs Tochter 
vermählen und Heinrich follte, nach Georgs Tod, die 
Regierung führen, weil Friedrich, als ein blödſinni— 
ger Herr, dazu nicht tüchtig war, Und die Evange- 
lifchen fonnten ſchon nicht mehr ficher durch die braun— 
fhweigifchen Lande reifen. Bei allen diefen Umftän- 
den nun waren die Confüderirten denn gleichfalls auf 
ihrer Hut, fuchten noch mehr Bundesgenoffen zu er— 
langen, und fich, fo viel möglich zu ftärfen. Gegen 
Ende des Jahrs aber liefen doch auch vom Kurfürften 
Johann zu Trier, zu deffen Gemüthe-Billigfeit, und 
daß er fein Feind der Proteftunten fei, man allzeit ein 
gutes Vertrauen gehabt, wie auch von der Gouver- 
nantin der Niederlande, Maria, des Kaiſers Schwe— 
fter, wieder ſolche Schreiben ein, Die zu beffern Aſpec— 
ten ein wenig Hoffnung machten. Mit dem Eonei- 
lium wurde es fo weit ftille, daß der Pabft unterm 20. 
Mai daffelbe bis in den November hinaus fegte, ohne 
zu melden, wo es follte angeftellt werben. Pallavi- 
cinus befennt, der Pabft fei nicht ſowohl aus eige- 
nem Bewegen auf vem Goncilium beitanden, als weil 
er beforgt, die Deutfchen möchten fonft ein National— 
Concilium halten ; welches ihm höchſt zumwiber gewe— 
fen und wobei er ſich viele Geführlichfeiten vorgeftellt. 
Weiter wird auch von Pallavicinug verrathen, wie 
König Ferdinand mit dem päbſtl. Nuntius geftritten 
babe, daß der Pabit fo viele Aufzüge mit dem Con— 
cilium mache, und fih an den König in Franfreich 
hänge, der doch im Bündniß mit den Türken ftehe und 
ein Beichüger der Proteftanten fe. Da aber in- 
mittelft zwifchen dem Kailer und König in Frankreich 
ein Stillftand getroffen wurde, ließ der Pabſt ein neues 
Ausfchreiden unterm 8. Oftoder zu einem Concilium 
auf den Monat Mai des folgenden Jahrs nad Vi— 
cenza im Benetianifchen ergehen. 

Dom König Ferdinand ift ein Schreiben an Lu— 
ther vom 1. Febr. 1537 auch in den großen Werfen 
zu leſen. Der Erfte, fo viel man weiß, ber ſolches 
angeführt, war D. Polye. Leifer, Oberhofprediger zu 
Dresden, 1607. Goldaſtus hat es auch in feine Conſt. 
Imper. gebracht, und viele andere gelehrte Seribenten 
haben fih ebenfalls darauf berufen. Den größten 
Anftand aber gibt, daß foldhes nach Gerhardi Be— 
richt zur Zeit Kurfürft Johann Georgs I. bei forg- 
fültiger Nadhfuhung in dem Drespner Archiv nicht 
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zu finden gewefen, auch Luther felbft einmal davon 
einige Erwähnung gethan, da er doch wohl dem Kur- 
fürften feine angenehmere Nachricht hätte ertheilen 
fünnen, als von einem fo evangel. geftellten Schrei- 
ben König Ferdinands. Ob es etwa ein mohlge- 
finnter Minifter dem König alfo vorgelegt, ohne je 
doch, daß ers zur Vollziehung gebracht, oder was 
für Bewandniß es fonft damit eigentlich habe, muß 
man an feinen Ort geftellt fein laffen. Weil inzwi- 
ſchen viele von den Yelern, welche die großen Werfe 
Luthers nicht haben, den Inhalt diefes Schreibens 
zu wiffen begierig fein möchten; fo foll ſolches hier 
init her gelegt werben: Ferdinand, von Gottes Gna- 
den, Römifcher, Ungarifcher und Bömifcher König ꝛc. 
Ehrfamer, gelehrter, andächtiger, wiewohl wir von ber 
Belt, als wir in unfrer Jugend in Deutfchland anfa- 
men, und erftlich in Fürftliche, und folgende, durch 
gnädige Verleihung des Allmächtigen, Königliche Re— 
girung begeben, ob deinen dazumal und folgenden aus- 
gegangenen Schriften und Lehren feinen Gefallen ge- 
habt, fondern, etlicher unferer Prädicanten und Beicht- 
Väter Bericht nach, biefelbe für ketzeriſch, verführiſch 
und heiliger römifcher Kirchen-Sasungen und Gebo- 
ten wiederwärtig und ungemäß geachtet; fo haben 
wir doch verfihiedene 2 Jahre, fo viel unfere tref- 
fentliche obliegende Gefchäfte, daran wir je zu Zeiten 
uns wenig Weile abgebrochen, erleiden mögen, unter- 
fangen, in etlichen deinen Büchern, und vornämlid) 
ausgelegten Palmen, die auf Königlich und Fürftlich 
Negiment meiltentheils gerichtet, gelefen. Daneben 
iſt auch mir eingefallen, Daß unferer Beicht-Väter ei- 
ner, Barfüßer-Ordens, den wir mit aus Hifpanien 
gebracht, unlängit in Gott verfchieden, ber ung furz 
vor feinem Abjchiede zu ihm gefordert, und befennt, 
wie er ung bisher verführt, und den .rechten Weg der 
Seligfeit nicht gewiefen habe, mit höchfter Bitte, ihm 
um Gottes willen gnädig zu verzeihen, und nun hin- 
führo mit unfern von Gott verliehenen Köntgreichen, 
Fürftenthümern und Landen das feligmachende Evan- 
gelium, fo durch dich fleißig und trulich gelehrt, und an 
Tag gegeben wird, unverzüglich anzunehmen, auch un- 
fern allerliebjten Herrn und Bruder, den römifchen 
Kaiſer, vahin zu leiten und bringen baß dergleichen 
yon Seiner Majeftät und Liebe auch gefchehe, wollte 
er defto fröhlicher und Lieber fterben, Zudem fo wir 
von den Wohlgebornen und edlen, unfern Räthen, und 
des Reichs Lieben getreuen, Hans Ofling, Böhmifcher 
Kanzler, und Andreas Ungnad, beiden Sreiherren, fo 
deine ‘Predigt vergangenen Herbit, zu Torgau ange- 


hört, dabei auch mündlich Geſpräch und Unterredung | 


mit dir gehabt, verftändigt, wie du dazumal einen chrift- 
lichen Sermon, und befonders der Werfe halben, gu- 
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ten Unterfchied gemacht, auch ihnen fonft son wegen 
deiner Lehre, worauf fie gegründet fei, nernünftigen 
Bescheid gegeben habeft. Aus den und andern hrift- 
lichen Bewegniffen, bevorab weil wir den Pabſt und 
feine Gelehrten, die du ihrer Ordnung, Lehre und Les 
bens halben, als wir zum Theil aus deinen Schriften 
erfundigt, in vielfältige Wege ernftlich und beſchwer— 
lich angetaftet, wider dich fo Heinmüthig, und (wie wir 
wohl melden mögen,) unverfaßt und unverleglich ſpü— 
ren, ſich unſer königlich Gemüth, weldyes vorhin gegen 
dir ungnädig geftanden, gemildert, und (Gott fei in 
Ewigkeit Dank, dahin gewendet hat, daß wir niemals 
deine Lehre, ſofern daß du bei göttlicher und biblifcher 
Schrift beftändig verbleibeft, und dazu nichts aufrüh- 
rifch oder wider Chriſtum mengeft, wohl leiden und 
dulden mögen, Denn wir jest leider befinden, daß 
der Pabft und die Seinen bisher dasIhre gefucht, und 
ung Spreu für Korn ausgetheilt und verfauft hat. 
Darum wir bedacht fein, in wenigen Tagen, diefer und 
anderer trefliher Sachen halber, zu hochgedachter kai— 
ferlicher Majeftät, unferm allerliebften Herrn und 
Bruder, eine anfehnliche Botfchaft, die dem Evange— 
lium geneigt ift, in Hifpanien abzufertigen, und bie 
Dinge, berührtes unfers Beicht » Vaters feligen Be— 
richt, Bitte, und auch unſerm aus deinem Büchern 
erfundigten und gefaßten Verſtand nach, mit feiner 
Majeftät und Liebe fleißig handeln und Ermahnung 
thun laffen, ob wir Seine Liebe, welche uns gar 
nicht zweifelt, bahin auch beivegen möchten. Und im 
Fall es feiner Majeſtät und Liebe unerheblich, als⸗ 
dann nichts deitoweniger, ungeachtet des Pabſts vorha- 
benden Conciliums, als römifcher König, einen ge— 
meinen Reichstag, an gelegener Mahljtatt, auszu— 
Schreiben, und uns mit den Ständen des heiligen 
römischen Reichs ſtatt, dein und andere Schriftgelehr- 
ten Rath, göttlichem und billigen Ermeffen nad), des 
Glaubens, geiftlichen Religion halben, einmüthiglich 
und endlich vereinigen und vergleihen. Solches 
wollten wir dir, in der Wahrheit deſto flattlicher zu 
wirfen und zu vollführen, gnädiger Meinung nicht 
bergen. Gegeben in unferer Tyrolifhen Grafſchaft, 
in unfer Stadt Infprud, den erften Montags Yeb. 
1537 unferer Neiche des römischen im 7. und der an- 
dern im 12. Jahre. 
Fenrdinand. 

Die Aufſchrift iſt: Dem Ehrſamen und gelehr⸗ 
ten, unſerm und des Reichs Lieben getreuen Mar 
tin Luther, der heiligen Schrift Lehrer zu Witten 
berg. 

: Sn diefem Jahr gab Landgraf Philipp in Hef- 
fen eine Ordnung heraus: Wie künftig die Viſita— 
toren, Paftoren, Diaconen und alle Kirchendiener be- 
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ftellt und erhalten, die untüchtige und nachläßige aber 
weggefchafft werben follten. Das ganze Land wurde 
in 6 Diöteſen eingetheilt, und einer jeden ein Viſita— 
tor, oder Superintendent, verordnet. Die Eriten wa- 
ren: M. Adam Crato oder Fuldenfis, zu Marburg ; 
Sohann Fontius, zu Kaſſel; D. Tilem. Schnabel, zu 
Alsfeld; M. Georg Moller, zu Rotenburg : Bernh. 
Weigersheim, zu Darmftadt: und M. Gerhard Eu- 
geniug, zu ©. Goar. Alle 2 Sahr follten Vifitati- 
onen, nach zugleich vorgefchriebenen Negeln, gehalten, 
und die nöthige Koften dazu von den Einfünften ber 
Klöfter genommen werden. Die Kirchweihen follten 
gänzlich abgefchafft fein. ‘Die VBocationen, bei ledigen 
Pfarr-Stellen, wurden dem Synode aller 6 Suyerin- 
tendenten übergeben ; jedoch ohne Sränfung der Pa- 
tronats-⸗Rechte. In Fällen, die feinen Aufſchub lei- 
den, follte der Didcefan auch allein Macht haben, das 
Nöthige zu vollziehen. Bei Abfegungen follte es 
gleichfalls auf dem Synode ankommen, der Didcefan 
aber fuspendiren fünnen, wenn die Vergehungen offen- 
bar. Den Superintendenten wurden Untergefepte, 
oder Adjuncte, beigeordnet, Alle Pfarrer follten 
jährlich bet ihrem Superintendenten erfcheinen, und 
vom Zuftande ihrer Kirchen und Gemeinden Rechen— 
fhaft geben. Alle Jahr follte eine gemeine Synode 
entweder zu Kaffel, oder Marburg, wo die Herrfchaft 
vefidiren würde, gehalten werben ; und jeder Superin- 
tendent follte auch einen oder zwei von feinen Paftoren 
welche die andern erwählt, zugleich mit ſich bringen. 
Don Beftellung der Schulen, Verforgung der Armen, 
und wie e8 mit Stipendien zu halten, wurden gleicy- 
falls gute und heilfame Regeln vorgefchrieben ; und 
befonderd ; Daß für die Söhne der Prediger, die fich 
in ihren Aemtern treu und fleißig bewiefen, vor an- 
bern geforgt werben follte, damit ein jeder treuer Die- 
ner der Gemeinde Gottes feiner Dienfte und Arbeit 
auch in feinen Kindern genteffe. 

Don der Reformation der Kirchen womit ber 
Pabft in diefem Jahr, über die vorige vergebliche Re— 
formation des römischen Hofs im Jahr 1535 einen 
neuen Auftritt gemacht, hat Maimburg ganz ftill ge- 
fehwiegen. Es wurden 4 Kardinäle, fammt 5 Biſchö— 
fe und andere Prälaten, niedergefegt, die alles genau 
unterfuchen follten. Und diefe verfaßten auch einen 
fehriftlichen Rathfchlag: Wie, und was für Dinge 
allenthalben zu reformiren nöthig wären. Schlei— 
danus hat einen netten Auszug davon gefertigt. Und 
Luther hat die ganze Schrift, nach einer deutfchen Ue— 
berfegung, fammt einer Vorrede, felbjt in Drud ge- 
geben. Er glaubt, der Pabit habe mit diefer Refor- 
mation fowohl, als der vorigen, er dahin zu bringen 
gefucht, Daß entweder dag Concilium gar unterbleiben 
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oder doch fruchtlos und vergeblich ablaufen ſollte. Es 
fchleppt fich der Pabft fpricht er, mit dem arınen Con— 
cilium, wie die Kae mit den Jungen. In Deutfch- 
land- will ers nicht halten , zu Mantua Tann ers, (wie 


‚er vorgibt) nicht halten ; jest ſolls zu Vincenz werben 


da es nicht fein kann, und fiees nicht meinen. Er 
fann feinen Ort finden, da er gern ein Concilium 
hätte, Denn wo fie follten erfunden werben, auch im 
geringften Stüde, ſträflich oder irrig, fo fiele der Pabft 
mit der Krone und Schlüffeln zu Grunde, und würde 
das fchredliche Gefchrei über fie ausgehen, daß ber 
Pabſt, und die römifche Kirche geirrt und unrecht hät- 
te. Das aber wäre der Tod und die Hölle für foldye 
hohe Majeftät ; als welche bisher auf dieſem Artikel 
geftanden ift: Daß der Pabft und fein Stuhl, oder die 
Kirche, nicht irren können, und daß foldhes alle Chri— 
ften, bei Verluft der Seligfeit, glauben müßten: Da— 
rum fordert die Noth, ihre Majeftät, daß fie Fein Con- 
ciltum halten, worin man fragen, oder difputiren 
wollte: Ob der römifche Stuhl geirrt, oder unrecht 
babe, oder irren möge? Sondern allenfalls nur- ein 
ſolches, deffen fie allerdings mächtig, und darin man 
nichts thue, denn was ihnen wohlgefällt, Sollte al- 
les in einem freien Concilium gerüttelt werden, welch 
ein Geſtank follte fih da erheben? deß fürchten fie 
fi, und fuchen daher die allerwunderlichſten Ränfe, 
Das Concilium haben fie nun dreimal verrückt 5 item, 
des römischen Hofs Neformation laffen ausgehen, da- 
mit ja das,Conciltum (058 ohne ihren Willen fort ge 
ben müßte,) nichts zu Nom finde zu reformiren. Und 
nun haben fie wieder einen Rank erducht, von ber 
ganzen Kirche Reformation, wie Dies Büchlein fuchs— 
fchwänzelt, aufdaß, fo man ſolcher Rügen glaubt, hin» 
fort fein Concilium qnoth fet. Denn wie zuvor 
durch jene Reformation der päbftliche Hof refor- 
mirt ift, fo ift nun bier mit diefem Büchlein die 
ganze Kirche reformirt. Und ob darüber das 
Eoneilium müßte gehalten werden, (dafür fie fi 
fo greulih fürchten) fo hätte doc daſſelbe nichts 
mehr in der Kirche zu reformiren noch zu thun, 
weil der Pabſt folches ſchon angefangen zu tbun. 
Und wäre nichts anders beim Concilium mehr übrig, 
als daß einer dem andern einen guten Morgen fagte, 
und dann wieder hinzöge. Bei der erften Herausgabe 
war zugleich ein Kupfer, oder Holzftich: Wo der Pabſt 
auf einem hohen Thron gefeffen, um ihn herum aber 
verfchiedene Kardinäle mit Fuchsſchwänzen an langen 
Stäben alles abgeftäubt und abgewiſcht. Womit 
Luther auf einmal anzeigt, wie man befagte Neforma- 
tion anzufehen habe ? Es verlohnt aber der Mühe nicht, 
daß man fich weiter damit aufhalte, indem der Aus- 
gang far gewiefen, wie die ganze Sache nichte mehr, 
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als ein bloßes Spiegelfechten, und leere Windmache- 
rei gewefen. Denn als der Pabſt den übergebenen fo- 
genannten Rathſchlag in ein’ Conſiſtorium gebracht, 
und ihn die Kardinäle craminiren laffen, bat er, auf 
Anrathen des Kardinals und Erzbiſchofs zu Capua, 
Nicolat von Schönberg, dejfen oben gedacht worben. 
die ganze Sache wieder aufgehoben und vernichtet, 
indem derfelbe angerathen: Man folle nichts reformi- 
ven, damit die Proteftanten nicht rühmen könnten, 
fie hätten deu Pabſt gezwungen, eine Neformation 
vorzunehmen. 

Bon Luthers Krankheit ift auch noch ein und an— 
dereg zu melden. Er war dem Tode zweimal fehr 
nahe; einmal zu Schmalkalden, das andere mal 
zu Gotha. Das erite mal konnte er bei 10 Tagen 
nicht einen Tropfen Waffer Taffen, welcher Zufall fo 
gefährlich war, daß fich der liebe Mann gänzlich feines 
Lebens verziehen, welches bei männiglih groß Mit- 
leiden und Betrübniß erwedte. Es haben ihn baher 
auch alle in Schmalfalden anweſende Fürften und 
Herren befucht. Don feinen Reden, bei ſolchen Beſuch, 
fteht in einem zu Weimar befindlichen Protocol nur 
dieſes, daß er dem Kurfürften angezeigt: Nach feinem 
Tode werde fih auf der Univerfität Wittenberg ein 
Zwieſpalt ereignen, und feine Zehre geändert werden. 
Solches erwedte bei dem frommen Herrn forgliche Ge— 
danken, die er bald hernach, als Luther wieder genefen, 
und er nach Wittenberg den 5. Mai. fam, Luther und 
Pomeranus eröffnete, wobei D. Brüd das Wort führte: 
Nämlich, es höre Ihro Furfinftlihe Gnaden, daß 
Melanchthon und Ereuziger andere Redensarten in 
den Artikeln vonder Rechtfertigung und guten Werfen, 
als Luther, brauchten, Flagte befonvers hart, daß Me- 
lanchthon in Herausgebung der Augsburgifchen Con- 
feffion, einige Worte geändert, welches er, obne feinen 
und feiner Mitverwandten Confens, nicht hätte thun 
follen. Auch mißfielen ihm einige Meinungen ber 
Suriften, im Punft von der Prieiterche und Ehrlich- 
feit der von den Prieltern erzeugten Kinder. Dieſes 
(fprach der Kurfürft) und noch anderes gefchiehet, meil 
wir und ihr, Herr D. Martin, nod) leben, was wird 
gefhehen, wenn wir beide die Augen zugethan? Un— 
fer Altefter Prinz ift ein Kind, und unfer Bruder noch 
jung, und an gefchidten Leuten ein großer Mangel. 
Ermahnte hierauf Luther, diefe Dinge nicht gering zu 
halten, und bezeugte: Ob er wohl wiſſe, daß ver 
Univerfität Aufnahme Melanchthons Gelehrfamfeit 
und Ruhm zugefchrieben werde ; fo molle er dieſen doch 
Lieber miffen, ald der Wahrheit Abbruch gefchehen 
laffen, follte auch darüber die Univerfität eingeben. 
Er werde daran weniger Sünde thun, als Herzog 
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Georg, der aus Liebe zu dem alten Irrthum, die Uni 
verfität Leipzig laffe in Abnahme gerathen. 

Bei oben erwähnten Befuch des todtfranfen Lu- 
thers in Schmalfalden ift auch wohl, nach der nicht 
ungegründeten Bermuthung Herrn Elias Friks, das⸗ 
jenige gefchehen, was der Herr son Sedendorf ins 
1531 Jahr gefegt, daß ihn der Kurfürft mit dieſen 
Morten getröftet: Wenn eudy Gott follte abfordern, 
fo feid un euer Weib und Kind nicht befümmert, ich 
will mir eure Frau laffeu befohlen fein, als wenn fie 
meine wäre, und eurer Kinder mid, annehmen, als 
wärens meine Kinder. Als nun die Krankheit über- 
band nahnı, begehrte er, man follte ihn aus Schmal- 
Falden führen; darauf befahl er fich in der Kirche Ge— 
bet, und that feine kurze und chriftliche Bekenntniß: 
Er bleibe beim Herrn Chriſto und feinem Wort, und 
wiffe Feine andere Gerechtigfeit in feinem Herzen, benn 
das theure Blut Jeſu Ehrifti, daß ihn und alle, Die eg 
glauben, von allen Sünden reinige, aus lauter Gna- 
den, wie folches feine Bücher, neben der Augsburgi« 
fhen Confeſſion frei befennen. Darauf madte ſich 
der Kranfe auf den Weg, dem gibt man Leute und 
einen ganzen Wagen voll Snftrumente und Kohlen zu, 
damit man ihn unterwegs pecheln und erwärmen 
könnte. Wie aber unfer Doctor diefen Tag. gen Tam- 
bad) fommt, fpricht unfer Gott feinen Segen zur Arze- 
net und Bewegung, und erhört der Frommen herzliche 
Seufzer und Thränen, und eröffnet dem Kranken bie 
Gänge wieder in der Nacht, daß er feiner Befchwerben 
und Laft, dieer nun, mit Lodesfchmerzen, bis in eilf 
ganzer Tage getragen, mit Freuden anfüngt entlebigt 
zu werden; wie er denn hiervon biefelbe Nacht an 
Herrn Phillippus fehreibt, und danft dem lieben Gott, 
der ihn getröftet, und mit Gnaden heimgefucht und ge- 
holfen, und aus der Schmalfaldifchen Grube, wie 
feine Worte lauten, auf die Ebene gebracht bat, wie 
er diefen - Sleden nennt, darin ihn Gott gefegnet und 
erlöst, der ihm auch mit Hülfe erfchienen, wie dem 
Erz Vater Jacob zu Piel, Genef. 32, 30. Die 
Veberfchrift des Briefes war: Meinen berzallerlieb- 
ften M. Philipp Melauchthon zu Schmalfalden ; wel- 
ches die herzliche und vertraute Freundſchaft diefer bei- 
den rebliche Männer unter einander anzeigt. Bol- 
genden Tages ſchrieb er an feine Frau, und berichtete 
ihr: Erfei nicht über drei Tage in Schmalfalven 
gefund gewefen, und habe vom erften Sonntag an 
(ven 18. Febr. an dem er gepredigt) bis aufdiefe Nacht 
fein Tröpflein Waſſer von ſich gelaffen, nie geruhet 
und gefchlafen, fein Effen und Trinken bei ſich behal- 
ten koͤnnen. Summa ich bin (fährt er fort) tobt ges 
wefen, und babe dich mit bem Kindlein Do befoblen, 
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und meinem guten Herrn, als würde ich euch nimmer⸗ 
mehr fehen, bat mich euer fehr erbarmt, aber ich hatte 
mich dem Grabe beſchieden. Nun aber hat man fo 
hart gebeten für mich zu Gott, daß vieler Leute Thrä— 
nen vermocht haben, daß mir Gott diefe Nacht ver 
Blafen Gang hat geöffnet, und in zwei Stunden wohl 
ein Stübichen (bis 14 Maas) von mir gangen ift, 
und mich dünket, ich fei wiever von nenem geboren. 
Mit Luther mußten auf furfürftlichen Befehl abreifen, 
D. Homeranus, Spalatinus und Georg Sturk, ein 
Medicus. Als dieſe die Befferung Luthers dem Kur- 
fürften berichtet, entftand hei dem ganzen Canvent 
große Freude hierüber, melche der Kurfürft den 27. 
Febr. in feinem Nefeript alfo bezeugte: Er habe mit 
großen Freuden vernommen, daß die Krankheit um 
etwas nachgelaffen, und deshalb angeordnet, daß man 
Gott auf der Kanzel öffentlich dafür danke, und ans 
halte zu beten, daß er feine völlige Geſundheit wieder 
erlange, zur Ehre Gottes und Troft der chriftlichen, 
Kirchen. Sie follten immittelft ibm, weil er nach 
Wittenberg elle, forgfältig beiftchen, und es an nichts, 
was zu feiner Gemächlichkeit vienlich umd zu haben 
fet, ermangeln laſſen. Diefes wiererholte der Kurz 
fürftt auch in einem andern Befchl, und erinnerte, 
nicht auf Erfurt zu reifen, weil er nämlich den Main— 
ztfchen nicht trauete. Allein zu Gotha überfiel den 
hieben Luther der Zufall aufs neue, fo, daß er fich 
zum Tode bereitete, und Pomeran feinen letzten Wil— 
len anzeigte. Es liegt mag er damals geredet, noch 
im Weimartfchen Archiv von Pomeran eingehänpigt 
den 9. April unterfihrteben. Er fpracd aber: Er wif- 
fe, daß er recht gethan, und preife deshalb Gott, daß 
er das Pabftthum angegriffen, welches Gott, Chrifto 
und dem Evangelium feind fei. Seinen Philipp, Jo— 
nas und Cruciger follte Pomeran grüßen, und fie in 
feinem Namen um Dergebung bitten, wenn er fie be⸗— 
leidiget, Seine Frau follte fich damit tröften, daß 
fie 12 jahre eine fröhliche und gfüdliche Che mit ihm 
befeffen ; fie habe ihm nicht ale eine Frau, fondern 
als eine Magd aufgewartet, Gott folle ihr ſolches reich— 
lich vergelten; Er befehle fie feinen quten Freunden, 
daß fie ihr, fo vieles fein fünnte, beiftehen. ‘Die 
Diaconen zu Wittenberg und Bürger bafelbft, die ihn 
lieb gehabt, befahl er auch zu grüßen. Dem Kurfür— 
ften und Landgrafen aber lies er entbieten: Cie fol- 
ten getroft fein im Herrn, und beim Evangelium freu- | 
dig ausrichten, mas der heil. Geift lehren werde. Er 
fchreibe ihnen nichts vor. Der gnädige und barmber- 
zige Gott folle fie ftärfen, daß fie bei der erfannten 
heilfamen Lehre feſt beharren, und fie follten Gott 
danfen, der fie vom Antichrift frei gemacht! Er babe 





fle Gott, mit fleigigem Gebet befohlen, und hoffe, 
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Gott werde fie erhalten, ob fie gleich nicht ganz rein 
mären, und auch noch Sünde an fich hätten. Endlich 
jagt er: Nun befehl ich meine Seele in die Hände 
meines himmlifchen Waters, und meines Kern Jeſu 
Chrifti, den ich geprediget und auf der Welt befannt 
habe. Amen. Es verlich aber doch Gottes Gnade, 
daß ter Fleiß des Medicius, und die quten Arzeneien, 
eine gefegnete Wirkung hatten, und Lutber faſt völlig 
wieder genefen, und mit neuen Zebensfräften in feinem 
lieben Wittenberg anfommen konnte. Was aber 
oben von des Kurfürften Gefpräch, mit dem franfen 
Luther zu Schmalfalden gehalten, gemelpet worden, 
gibt allerdings eine Probe feines heroifchen Weiftes 
ab, und daß er die Wahrheit uud Orthororie allen 
andern Abfichten weit vorgezogen. Melanchthon aber 
wäre zu wünſchen gewefen, daß er fich manchmal nicht 
fo gelinde bezeigt. und zum Nachgeben, aus Begierde 
Frieden und Eintracht ftiften zu helfen, fe leicht nicht 
hatte bewegen laſſen. 

Don den Schriften Luthers kann bei Diefem 
Jahr nicht viel angeführt werden, weil er, theils um 
feiner Krankheit, und theils um feiner andern Geſchaͤfte 
willen, nicht fchreiben fünnen. Zu Schmaffalden hat 
er 3 malgepredigt. Zweimal über dag Evangelium 
am Sontag Invocavit, Matth. 4. V. 1 bis 11. von 
den Anfechtungen Chrifti, und feiner Lieben Kirche, 
von Anfang bie zu Ende der Welt. Und das dritte 
mal, da er fih ſchon unpaß befand, im Haufe des 
dortigen Nentmeifters, über das Symbolum Apoftoli- 
cum. Sin ber Erften Predigt führt er aus, wie ber 
Satan Chriltum auf dreierlei Weiſe verfucht ; 1. als 
ein Schwarzer, 2. ale ein weiffer, und 3. als ein himm— 
tifcher, und gar göttlicher Teufel. Und dabei feiner: 
Wie er in der Kirche Chrifti feine Verſuchungen auf 
gleiche Weiſe auch beſtändig fortgetrieben. Die Er- 
fte Meife habe er gehalten da er, wie Chriftum im 
Evangelium, mit Hunger und Verzweiflung, alfo auch 
die Chrijtenheit, in den Erften 3. Seculis auch mit 
Hunger und Durft, und alferlei Ungemach, Trübfal, 
Angft und Noth, Aufferlich und leiblich angefochten, 
Die zweite Weife, ba er unter den chriftlichen Kai— 
fern, und beim äußerlichen Srieden, die Kirche mit 
allerlei Kegereien, der Arianer, Macedonianer, Euno- 
mianer, Manichäerıc. beftürmt, und großen mörder- 
lichen Schaden damit angerichtet. Die dritte Verfuch- 
ung des Satans aber deutet Luther, in der zweiten 
Predigt, auf die Zeiten des Antichrifts, und zeigt um— 
ftändlih: Mas für greulide Mißbräuche, nachdem 
die lichen Väter die den Teufel in den Kegern über 
wunden, das Haupt gelegt, als die Grundfurpe, und 
als der fette Sammer, in der Kirche eingeriffin. Da 
man nämlich von der Schrift gar gefallen, und ein 
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äußerlich Negiment, mit mancherlei Gottesbieniten, 
unter ſolchem Schein, geordnet; als fei es eitel Füft- 
lic, göttlich Ding; und darnach auch ferner geboten 
und befohlen, was man nur gewollt, ohne Wort und 
Grund der Schrift, und doc alles unter Gottes Na- 
men 2c. Diefes fer nun fait 900. Jahr, alio ergan- 
gen, chne, daß Jemand. wider die Läfterlichen Greuel 
und Abgöttereien des Pabfts gepredigt oder gefchrie- 
ben. Und von diefem legten Greuel fünne auch die 
Chriftenheit Niemand helfen, denn allein Chriftus. 
Er aber, als der rechte Schuß=- Herr, habe, nun be- 
reits auch Hand angelegt; und das Evangelium, das 
jet leuchte, ziche dem Teufel feine majeftätiiche Larve 
ab, daß man ihn nun kenne; und die Schande ber 
babtlonifchen Hure, das ift, des Pabits Greuel und 
Abgötterei, Mord Blutvergießen 2c. die man für Hei- 
ligthümer angebetet, nun frei öffentlich richte, und ver- 
damme. Denn jeßt werde der Antichrift in der Gläu— 
Digen Herzen matt und umgebracht, nicht durch 
Schwert, oder menfchliche Gewalt, fondern nad dem 
8. Palm, durch den Mund der jungen Kinder und 
Säuglinge, over durch geringe und einfültige Leute, 
die nur Schlecht den Mund aufthun, und das Evange- 
lium von Chrifto predigen 20. Die dritte Predigt, 
über den Glauben, 14 zwar furz, aber fihön und er- 
baulich. Beim f. Artikel Spricht er am Ende: Mit 
den Worten: Sch glaube an Gott Vater, bekennen 
wir, daß gleichwie er ewig lebt, wir auch, als feine 
Kinder, ewig leben, und nicht fterben ſollen; und 
daß wir alfo eine höhere und fchönere Schöpfung find, 
denn andere Creaturen, weil wir mit unferm Vater 
auch ewig leben werden. Beim 2ten Artifel heißt es: 
Mer die große Ehre ver Erlöfung Chrifti bevächte, 
der würde ihn wohl laffen genügen, in allem Stande 
und wejen, wie es ihm unfer Herr Gott befcheeret hät- 
te, und würde fagen ; Wenn ich fihon fo reich und 
mächtig wäre, ale der türkiſche Kaifer, fo wäre es doc) 
nichts gegen dieſer Lehre, daß ich weiß, daß ich ein 
Chriſt bin, und foll felig fein. Das find je die 
golpnen Kronen und edle Steine, dagen aller Schmud 
der Welt ein Koth ift, ohne, daß wir fo arme Leute 
find, fo großer, Adel, und hohen Schmud, nicht recht 
erkennen, und daneben um Geld und Gute willen ftolz 
find. Aber was ift alles Geld und Gut, aller Schmud 


der ganzen Melt, gegen dem, daß mich mein Herr) 


Sefus Chriftus vom Tod Teufel und Hölle exlöfet, 
und ich in gleichem Erbe mit ihm [eben fol. Beim 
sten Artikel: Weil es nicht genug, daß ung Gott 
erichaffen, und Chriftus erlöjet hat, wo wirs nicht 
auch glauben, und im Herzen alfo fühlen, fo fommt 
nun das dritte Stüd, daß der heil. Geift unferm Geijt 
ein Zeugniß gibt, und der Menfch fo weit fommt, daß 
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‚ers fühle, es fei alfo, und gar.feinen Zweifel ‚daran 
"babe, und fagen könne: Er wolle Leib und Leben, und 
Alles was er auf Erden babe, um ſolches Glaubens 
willen vahin geben. Denn, wo es ein Herz nid fo 
fühlt, würde es auch langfaın dahin fommen, Daß es 
etwas darüber leiden, und verlieren wollte, Das 
heißt denn des heil. Geiftes Negiment auf Erten, 
daß die Leute im Herzen fo gewiß werden, und alles 
‚gerne und willig darum leiden. Und wer ſolches al- 
ſo in fi) fühlt, der kann Gott recht loben und danken 
und bdienet recht um Gottes willen Jedermann wird 
‚nicht überbrüßig, fonvern ift guter Dinge, und tröftet 
ſich, daß ihn Chriſtus erlöfet, und er, aus diefem Leben, 
zum ewigen Leben Tommen fol. Einige Predigten 
über das 1fte Cap. Johannis, bat er für Pomeran 
‘gehalten, als verfelbe in Dännemark gewefen. Beim 
6. Vres lehrt er, wie das Geſetz bes alten Bunde, im 
Ineuen Teftament, bei den Gläubigen alfo aufböre, 
daß es nicht mehr verdammen könne, zugleich aber 
auch in feine rechte Kraft und Erfüllung fomme. Die 
10 Gebote, fpricht er, die vom heiligen Wanvel und 
Leben gegen Gott und Menfchen reven, hören alfo 
auf, daß fie ung nicht fünnen verdammen, die wir an 
Chriſtum glauben, ver fich unter das Gefegt gethan 
‘hat, auf daß er ung, fo unter dem Geſetz waren, erlö- 
te, ja der Fluch des Geſetzes errettete. Es bleiben 
aber die 10 Gebote, und neben uns Chriften alle an, 
fo viel den Schorfam belanget. Denn die Glerechtige 
feit, vom Gefep erfordert, wird In den Gläubigen cr 
füllt, durch Gnade und Hülfe des heil. Geiſtes, den 
fie empfangen. Daher auch alle Bermahnungen der 
| Propheten im alten, auch Chrifti und dei Apoftel im 
neuen ZTeftament, vom gottfeligen Wandel, rechte 
ſchöne Predigten und Erlürungen find über die zehn 
Gebote. Chriftus bringt, was das Geſetz lehrt, und 
von ung erfordert. Er bringt Gnade und Wühr- 
heit; und durch Chriftum iſt gebracht, daß ich nun 
erfülle das Gefeg, und halte das erfle, andere und 
dritte Gebot, und erlange, alfo ein DBertrauen und 
Glauben an Gott, daß er mein DVater fei, und fange 
an feinen Namen zu preifen mit fröhlichem Herzen, 
und heilige feinen Namen. Aber wovon habe Ich 
das? Es fommt nicht daher daß ichs hätte Tünnen 
thun, nod) durch die Werke und Verdienſt des Gefepes 
erlangen; fondern, daß wir erleuchtet find Durch ben 
heil. Geift, und durch das Wort Gottes wieder neu ge» 
borin find, und an Chriftum glauben. Da haben wir 
denn einen andern Muth, daß ung fein Wort und Ge— 
feg gefällt, und thut mir von Herzen wohl, baß ich 
Gott foll über alles vertrauen, und fühle denn, daß 
ichs kann thun, und Ich habe angefangen, und weiß 
das A. B. C. da gefüllt mir das erfte Gebot von Sep 
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zen wohl, durch die Gnade, fo Chriſtus mir gebracht hat, 
dieweil ich an ihn glaube. Beim 8. V. zeigt er, mas 
der Grund fei, und worauf es anfomme, wenn eine 
wahre Vereinigung in der Neligion geftiftet werben 
folle? Nämlich auf die rechte Lehre von Chriſto: 
in folgenden Worten: Wo die chriftliche Kirche hin 
und ber, bei allerlei Völfer in der gazen Welt, vom 
Aufgang und Niedergang, Mittag und Mittternacht, 
zerftreuet ift, fo foll fie in diefem Stüde gleich und 
einig fein, daß fie Chriftum allein für ihr Licht er- 
fenne und halte, und foll auch von Chrifto allein 
wiffen und predigen, wie wir (gottlob) bier thun, 
und alle unfere Lehre, Schrift, und Predigten, 
dahin richten. Es mag bie Vernunft ihr Licht 
hoch heben und rühmen, auch Flug damit fein in 
weltlichen Sachen; aber fie Hettere bei Leibe nicht 
damit hinauf gen Himmel, oder man nehme fie ja 
nicht zu Rathe in dieſer Sache, fo die Seligkeit be- 
langt. Denn da ift die Welt und Vernunft gar 
ftarrblind, bleibt auch im Finfterniß, leuchtet und 
ſcheint in Ewigkeit nicht. Aber dag einige Licht ift 
Ehriftus allein, er Tann und will rathen und helfen. 
Wenn das gefchähe, und wir blieben auch für und 
dabei, fo hätten die Chriften einerlei Erfenntniß, und 
lehren und predigten an allen Orten einerlei. Wie 
wir bier gefinnt find, eben fo wären unfere Brü- 
der, die im Drint wohnen and gefinnt, und wür- 
den fagen: Eben fo glaube ih, wie ihr Iehret, ich 
halte mich an das einige Licht, Chriftum; und wür- 
den befennen, daß wir beide von dem Lichte, Chrifto, 
predigten. Und fo ich in die Türder Fame zu einen 
Chriften, und hörte ihn son chriftficher Lehre und 
Glauben aus der Schrift reden, würbe ich denn auch 
fagen: So glaube und halte ich aud. Hieraus ſe— 
ben wir, welche rechte oder falfche Kehrer find. From— 
me hriftliche Lehrer weiſen die Zeute von fidh zu Chri- 
fto, wie St. Johannes hier thut; faliche Lehrer aber 
find alle die, fo nicht von Chrifto, fondern von ihnen 
felbft prebigen und zeugen. Und beim 12 Bers han- 
delt er von ber Herrlichkeit, und dem unausfprechlichen 
ewigen Schab, den Chriftus allen, dte ihn annehnen 
und an ihn glauben, erworben hat: Nämlich, daß 
wir arme Madenfäde und verdammte elende Sünder 
durch die erfte Geburt, von Adam her, zu diefen höch— 
ften Ehren und Adel kommen follen, daß Gott, ber 
ewig und allmächtig ift, unfer Vater, wir feine Kin— 
ber, Ehriftus unfer Bruder, wir feine Miterben find, 
und die lieben Engel follen nicht unfere Herren, fon- 
bern unfere Brüder und Diener fein. Aber hierbei 


muß der beil. Geiſt Meifter fein, und biefe Erfennt- 


niß und Glauben uns in das Herz fchreibeu unferm 
Geiſt Zeugniß geben, daß es gewiß und Amen ift, 
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daß wir, durch den Glauben an Chriftum, Gottes Kin 
der geworben find, und ewiglich bleiben, Wenn wir’s 
son Herzen gewiß und feſte Glaubten, daß der ewige 
Gott, Schöpfer und Herr der Welt, unfer Bater wäre, 
bei den wir ewig bleiben follten, als Kinder und Er- 
ben, nicht der vergänglichen argen Welt, fondern aller 
feiner ewigen, himmliſchen, unausfprechlichen Schäge, 
fürwahr, wir würden ung nicht viel befümmern über 
dem, das bie Welt alfein hoch und groß achtet, vielme- 
niger darnach trachten; ja wir würden aller Welt 
Reichthum, Schäge, Herrlichkeit, Pracht und Madıt ꝛc. 
gegen unfere Würde und Ehre (ale die nicht eines 
fterblichen Kaifers, fondern des ewigen allmächtigen 
Gottes Kinder und Erben wären,) gering und verächt- 
lich, ja für Unflath und Gift halten. Schredlich aber 
iſt's zu fagen, und zu hören, daß diefe hohe, trefliche 
Herrlichfeit der Kinder Gottes, von der blinden, ver- 
dammten Welt, nicht allein verachtet, verfpottet und 
verlacht, fondern auch gefchändet, und gar für Gottes- 
läfterung gehalten wird. So ſetzt auch zuweilen der 
Teufel frommen Cyhriſten-Herzen fo hart zu, daß fie 
nicht allein vergeffen der überſchwenglichen Herrlich- 
feit, daß fie Gottes Kinder find, fondern gar gedenken, 
Gott habe ihrer vergeffen, und fie verlaffen,.c. Da 
follen wir denn deſtomehr feufzen und bitten, mit den 
Apofteln : Herr ftärfe uns den Glauben. Luc. 17, 5. 
und wie Sener Marcus 9, 24. Ich glaube, lieber 
Herr, hilf meinen Unglauben ; und Troft behalten, 
daß wer da glaubt an Chriftum, der fei in die Ge— 
währe gefeßt, Daß er ein Erbe Gottes, nicht ein Knecht 
oder Magd, fondern ein Sohn, und ein Erbe aller Gü- 
ter fei. meiner zu dieſem Jahr auch gehörigen fur- 
zen Inteinifhen Schrift Luthers: Marum, und wie 
ein chriftliches Coneilinm frei fein folle? Desgleichen 
von der Conjuration der Papiften, gebt die Summa 
dahin: ‘Daß feine Reformation der Kirche, noch Ver⸗ 
befferung der Lehre zu hoffen fei, wo nicht ale, Die im 
Eoneilium erfcheinen, und Sitz und Stimme haben 
ſollen, son der Pflicht, und den Juramenten, fo fie dem 
Pabft, und dem römifchen Stuhl, geſchworen, zuvor 
losgezählt und abfolpirt würden. Im Eingang ſagt 
Luthers Er habe wahrgenommen, wie viele einfältt- 
ge Leute, nachdem fie gehört, daß nunmehr ein allge 
meines Concilium zu Mantua follte gehalten werben, 
fih große Hoffnung von einer Reformation in der Kir— 
che und der reinen Lehre gemacht, da er doch gänzlich 
glaube, daß fie, bei ihrer Einfalt, und Unwiffenheit 
von der Sachen eigentlichen Bewanbniß, ganz jäm« 
merlichen irrten und fich gefährlich betrögen., Denn 
es wären ja allenthalben fait alle Doctoren Juris 
und Theologiä, Notarien, Aebte Vicarien, Glenera- 
le Ordens » Meifter, und Diener, Biſchöfe, Erz 
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Bischöfe, Primaten- Patriarchen und Kardinäle, den 
römifchen Pabſt zum Gehorfam und Unterthänigfeit, 
unerlaubten, greuliden, und handgreiflich gettlofen 
Juramenten verbunden und verftridt, und folglich kön— 
ne man auch gar nicht hoffen, daß ſich Jemand, bei 
der großen und unendlichen Gefahr, fo allen bevor- 
ftehe, die auch nur in Verdacht gerichten, als ob 
fie ihre Pflicht und Eidſchwüre außer Acht gelaffen 
und vernachläßiget hätten, um die Ehre Gottes und 
Shriftt, die Wahrheit des Evangeliums die Neinig- 
teit der Kirche, und das Heil der Seelen, treulic) 
und mit Ernft bemühen werde; die Wenige, die fich 
zu Chriſto befehrt, und über ihre Irrthümer und 
gottlofe Suramenta Buße gethan, auch Berftand und 
Einficht hätten, nach Gottes Wort zu urtheilen, wür- 
den zu blöde und ſchüchtern fein, und nichts ausrichten 
können, oder zum Concilium auch gar nicht hinzugelaf> 
fen werden. Was er aber von Sjuramenten gefagt, 
erläutert und bemweift er mit 3. Eremyeln, Das erite 
ift eine folenne Juraments-Formel, für alle, die in 
Yure, oder Theologifche Doctoren werden wollten, 
Dag zweite eine Formel für Notarien, und das dritte 
eine alte und neue dergleichen Formel für Bifchöfe, 
Wobei er ſpricht: Wer folche recht überlegen wolle, 
der könne auch bald den Schlüffel finden, warum oft 
die ungefchicteften Leute und pure Klötze und Efel, zu 
Doctoren und Notarien gemacht, auch zu Biſchöfen 
folde Subjecte ermählt würden, bie ber Kirchen, 
weder mit Lehr noch Leben, nüglich, tin Neich des 
Pabſts aber doch allen andern gelehrten, frommen, 
rechtfchaffenen, und reblichen Männern weit vorgezo- 
gen, und als Götter verehrt würden, weil fie nämlich 
die Kunft gelernt, die, ihnen einträglich, und dem rö- 
mifchen Hof angenehm, der armen bebrängten und 
untertrüdten Kirche aber höchftfchählich, und dem gan— 
zen gemeinen Weſen grundserberblich ſei; auch fich 
leicht in einer Stunde begreifen laſſe, und in nichts 
anderes beftehe, als, daß man dem Pabft unterthänig 
fein, heucheln, ihm zu Lieb verkehren, und alle Heim— 
lichfeiten verrathen müſſe. Was indeffen von rebli- 
chen und frommen Leuten unter ihnen noch befinplich, 
die nimmt er dabei aus, und will fie nicht gemeint 
haben, Die erfte Formel aber, die auch den Grund 
und Stoff zu den andern gibt, iſt folgenden Inhalts : 
Ich N. N. will von nun an, und Jederzeit gehorfam 
und getreu fein, dem heiligen Pretrus III. und feinen 
rechmäßigen Nachfolgern. Ich will nicht fein im 
Rath, Bewilligung, Handlung, oder VBornehmen, wi= 
der ihr Leben, oder zum Schaden ihrer Glieder, noch 
daß wider ihre Apoftolifchen Stubls Autorität, Ehre, 
Privilegien, oder der Apoftolifchen Statuten, Ordnun— 
gen, Nefervationen, Difpofitionen und Mandaten, 


Abbruch und Kränfung, einige Machinationen oder 
‚Confpirationen vorgenommen werten. Und wann, 
und fo oft id) dergleichen etmas erfahre, will ichs nad 
Vermögen hindern, auch fobald ich kann, ihm unfern 


| Seren, fund thun, oder Jemand fonft, durch den es zu 


feiner Wiffenfchaft gelangen möge. Die Anfchläge, 
die fie mir vertrauen wollen, entweder felbft, oder durch 
Botfchaft, oder auch fchriftlich, will ich ihrem Schaden 
niemand offenbaren, Das römifche Pabſtthum, und 
die Regalien des heiligen Petrus will ich wider alle 
Menfchen befendiren und erhalten helfen. Ihre Ho— 
heit, Privilegien und Sura will ih fürdern und ver— 
mehren helfen, fo viel td) vermag: auch Die Sapungen 
Ordnungen, Nefervationen, Difpofitionen und Man— 
date dahin gehörig, zu obferniren, und in Obacht zu 
nehmen, mich befleißigen Gegen die Geſandten bes 
apoftolifchen Stuhls will ich ehrerbietig fein, und ih— 
nen Hülfe leiften, worin fie es bevürfen. Die Kleber 
und Schismatifer und wer wider einen von unfern 
Herrn, oder ihre vorgedachte Nachfolger, rebelliren 
wird, will ich nad allen Kräften verfolgen und be— 
fireiten, So wahr mir Gott helfe, und dieſes fein 
heiliges Evangelium. Wo e3 heilt: Der Candidat 
wolle dem Pabft fund machen, was er eıfahre, fest 
Luther am Rande dazu: Diefes ſei aud) von der heim— 
lichen Beichte zu verftehen, und das Sigillum Confef- 


geftrichen werde. Ueberdies aber hat er zu folcher 
Formel auch noch 20 Furze jedoch ſehr gefalzene Noten 
gemacht, und unter andern in der 10. gewiefen : Es 
fünne ein päbftlicher Docter, der bei einem Fürften 
oder Republif in einem Amte ſtehe, mit welchem ber 
Pabſt Streit habe, feinen Eid nicht halten, wenn er 
nicht einen criminellen Berräther abgäbe, und fein 
ehrlicher Mann fein, wenn er nicht meineibig werde. 
Nach allem fagt er; Nun folle ein Jeder chriftliche Le— 
fer ſelbſt urtheilen, was Gutes von einem&oncilium zu 
hoffen ſei, worin ſolche Doctoren diſputiren, ſolche 
Notarien die Akte verfertigen, und ſolche Biſchöfe und 
Kardinäle richten und ſchließen ſollte. Denn außer 
ſolchen werde ſonſt Niemand zugelaſſen; wie im päbft- 
lichen Geremonien Bücher Kar und deutlich ent- 
halten. 

Die übrigen in den Comis befindliche Meine 
Schriften Luthers find zum Theil Vorreden und Ept- 
fteln. In Abficht auf das auf das ausgefchriebene 
Concilium nad Mantua, hat er auch die fabelhafte 
Donation Kaifers Eonftantin M. verdeutſcht, und zu— 
gleich nicht nur die Kalfchheit der befagten Donation 
erwiefen, fondern auch dag ganze Pabſtthum, mit ſei— 
nen Fügen, Tyrannei und Greueln, ans Licht geftellt. 
Gleichen Zweck hat er gehabt mit der Lügend (wie er 





fonts nur eine Schmiere, die ben Patien un das Maul 


aa er eneru . 
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ftatt Legenda fegt,) von ©. Johanus Chrifoftomus, an 
die heiligen Väter, in dem vermeinten Concilium zu 
Mantua, durch D. Martin Luther geſandt. Am Ende 
verfelben fehreibt er: Jetzt zwar lacht man folcher Lü— 
gen, aber hätte noch vor 20 Jahren einer follen von 
diejer Lügenden Crifoftomus halten, daß ein einziges 
Stücklein darin erlogen wäre, er hätte müffen zu Aiche 
verbrannt werden, ohn alle Barınherzigfeit. Und dag 
ſollt ihr euch auch gewißlich verfchen, wo ein Concili- 
um wird, fo gefchieht Darin nichts anders, denn daß 
man folche Lügen bejtätiget in allen Buchftaben, und 
alle die zum Tode und Hölle verdammt, die folches 
nit glauben wollen, Mit der Vorrede auf etliche 
Briefe Johannis Huß, des heiligen Märtyrers, aus 
dem Gefnägniß zu Eoftnig, 1415. gefchrieben, hat er 
ebenfalls dahin gezieltz auch Die Bolgrede wiederum 
an den Geiſtlichen gerichtet, fo auf dem ausgefchriebe- 
nen Concilium erfcheinen möchten; mit der War- 
nung: Sich für dem Erempel des Coftnizer Cociliums 
zu hüten. Sm einer Antwort an M. Scriniarius. zu 
Grimma, war er ungeduldig, daß die Edelleute mit 
ihren Pfarrern nicht zufrieden waren, und ſchrieb: 
Sage doch, mein lieber Magifter, wo es Spalatin 
nicht thun will, den Evelfeuten, und wer fie find: Daß 
man nicht kann Pfarrherrn malen, wie fie gerne 
wollten. Wer kann eitel D. Martin und Philipp 
auf folche Betteldienfte machen. Wollen fie eitel ©. 
Auguftinus und Ambrofius haben, die mögen fie fich 
ſelbſt Schaffen. 

Weil die Canonifen, fammt der übrigen päbft- 
lichen Glerifet zu Augsburg, mit großen Unwillen 
aus der Stadt gezogen waren, fo gab der Rath) in die- 
fem Jahr eine Apologie, oder Schußfchrift, wegen 
ihrer gemachten Verordnungen, heraus, und richteten 
ſolche an kaiſerl. Majeitär, wie auch alle Kurfürften, 
Fürſten und Stände im Neich, mit Bitte: Dem wib- 
rigen Vorgeben und Verunglimpfungen der ausgetre- 
tenen Clerlſei feinen Glauben beimeffen. Das Da- 
tum war ven 17. Dan. und bie ganze Schrift ſelbſt 
ftebt beim Hortleder. Der Biſchof und das Capitel 
faumten nicht, und gaben, unterm 20 Febr. ebenfalls 
eine weitläuftige und harte Gegenfchrift heraus, wen— 
deten fich damit auch an Faiferliche Majeftät und das 
ganze Neich, und baten zulegt: Weil in Ihrem Stift 
allzeit viele DVettern, Freunde und Kinder der Für- 
ften und Herren im Reich, wie auch andere hochge— 
lahrte und erfahrne Männer, ftattlih und ehrlich er- 
halten worden, und folglich ihre Klage und Be- 
ſchwerde eine allgemeine Sache fer, ihrem Gegen: 
bericht auch um fo mehr allergnädigften,, gnädig- 
ften und freundlichen Beifall zu geben. Nah Gaf- 
ſari gefihriebenen Annalen hat der Rath zu Augsburg 
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mit Hülfe Bucers, den fie son Straßbur erbeten, in 
diefem Zahr auch eine Kirchen- Drdnung zu Stande 
gebracht. Und nicht weniger ihre berühmte Bibllo— 
thef, durch Ryſtus und Betulius, anrichten laffen. Bon 
Nürnberg ift auch billig nicht zu übergehen, vaß fie in 
diefem Jahr fich, wegen ihrer zwei Probfteien in ber 
Stadt zu ©. Sebald und ©. Laurenti, mit dem Bi- 
Ichof zu Bamberg verglichen, Sie hatten bereits 1477 
vom Pabſt Sirtus IV. erlangt, daß fie in den foge- 
nannten päbitlichen Monaten, die Paftoren benennen 
dürfen. Und der Pabit hatte auch felbigen, nebft 
den Nector der Kapelle am Königsſaal, und dem 
Hofpitalpfarrer, die päbftliche Jurisdiction, in den 
ausgedungenen Fällen, zu großem Verdruß des Bi- 
Ichofs zu Bamberg, überlaffen. Nach diefem hatte 
der Rath noch weiter, burd Vermittlung des Grafen 
zu Hennneberg, erlangt, daß ihnen der Bifchof das 
Recht, die Pröbfte, in den Capitelmonaten, zu benen- 
nen, gleichfalls abgetreten, und die Confirmation der- 
felben dem Abt zu St. Egidius in Nürnberg übertra- 
gen. Bei entflandenen Srrungen wurde befagter 
Bergleich 1535 erneuert, und dem Bifchof eine jähr- 
liche Penfion von 200 Gulden, für den Abtritt feiner 
Rechte, ausgemacht, auch folches im folgeuden Jahr 
1514 vom Pabft Leo X. beftätigt, Als aber bei der 
Neformation gevachte Pröbite dag Evangelium ange- 
nommen, wollte der Biſchoſ den Dertrag nicht mehr 
für gültig erfennen, und die Penfionen kamen aud 
ins ftoden, da fie weder die Stadt bezahlen, noch der 
Bifchof annehmen wollte. Doc, endlich, da der Bi- 
fchof fah, daß er mit Gewalt wider eine fo mächtige 
Stadt nichts ausrichten würde, verglich er fich in die— 
fem Jahr aufs neue, und räumte dem Nath das völ- 
lige Patronats- Recht, fammt der bifchöflichen Juris— 
dietton ein, bedung ſich aber auch zur jährlichen Pen- 
fion, nebft dem Rückſtand, noch 50 Gulden mehr, und 
alfo jährlich 250 Gulden. ‘Der Dertrag wurde zwar 
nur auf 5 Jahre gefteltt, nachher aber doch von Zeit 
zu Zeiten wiederholt, big endlich der Religiunsfrieden 
alles zur vollfommenen Nichtigkeit gebracht. Mas 
im Königreich) Dänemarf in diefem Jahr zur Aus— 
breitung des Evangeliums für felige Veränderungen 
vorgegangen, Toll unten noch im Zuſammenhang fol» 
gen, 


1538, 


Maimburg ift bei dem nun folgenden 1538 Jahr 
wieber fehr mager und furz. Er führet, als das aller- 
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wichtigfte, fo, nad) feiner Meinung, ſich ereignet, des 
Pabſt Reife nach Nizza an, um daſelbſt einen Frieden 
zwiſchen dem Kaifer nnd König in Sranfreich zu ftif- 
ten, und fie zu Befuchung des Conciliums zu bewegen. 
Allein die eigentliche Urfache, warum der Pabft nad 
Nizza gereift, war wohl vielmehr, die Proteftanten zu 
vertilgen. Denn diesfollte die Frucht fein des Frie— 
dens zwifchen dem Kaifer und dem König in Franf- 
reich. Es Ienfte aber Gott, nach feiner Meisheit 
und Güte es alfo, daß die liſtigen Ränfe des Pabites, 
bei beiden Monarchen, faft feinen Eingang fanden. 
Und der König in Frankreich verficherte gegen die Pro- 
teftanten, daß er fich niemals verbunden habe, die Ket- 
zer mit Gewalt unterdrüden zu helfen. 

Bon dem beim vorigen Jahre von Maimburg 
erwähnten Gegenbund ver Fatholiihen Fürſten wider 
die Proteftanten, der von dem Faiferlichen Vice-Kanz— 
Ver Helden, zu Nürnberg geftiftet, und der heilige Bund, 
darum genannt worden, weil die alte, oder päbftliche 
Religion, dadurch geſchützt werden follte, iſt Fürzlich 
zumiffen: Daß von geiftlichen Fürften fich Niemand 
ganz zu folchem Bund in Nürnberg begeben, als allein 
ver Erzbifchof zu Salzburg, Matthäus Langius. Von 


weltlichen Fürften war auch Niemand weiter zugegen,. 


ale nur 2. Herzoge von Bayern, Gebrüder Herzog 
Georg son Sachſen, und Herzog Heinrid) von Braun- 
ſchwieg, für fih und im Namen feines altverlebten 
Vetters, Erich, Diefer Herzog Heinrich, als einen 
unrubigen und widrigen Herrn, und Herzog Georg 
hatte Held infonderheit gefucht, auf feine Seite zu 
bringen. Die ganze, unterm Prätert des Fatferlichen 
und königlichen Namens getrieben, Verkuppelung aber 
fam auf folche Weife, nur auf wenige Köpfe an. Dom 
Zweck verfelben glaubten die Proteftanten: Held ha— 
be vornämlich getrachtet, den Frieden in Deutfchland, 
durch Verdrehung der Nürnbergifchen Pacification, 
beim Convent zu Schmalfalden, in Verwirrung zu 
bringen, und zugleich aud) die Proteftanten gegen die 
katholiſche Fürſten aljo abzumalen, als ob fie gänzlich 
gefinnt wären, mit feinvlicher Gewalt wider diefelbe 
loszubrechen. Die Nürnbergifchen Handlungen wurten 
darauf zu Speier, im Monat März, nod) weiter von 
Held fortgefegt. Alles aber follte ein großes Geheim- 
niß fein, Doch gefchah es, daß ein betrunfener Se- 
eretär.die Sache ausſchwatzte. Und als der Rath zu 
Augsburg davon Nachricht erhalten, wurde folches auch 
weiter an den Kurfürften und Landgrafen berichtet. 
Man mußte nicht, was man eigentlich davon gevenfen 
follte? Ob Held zu feinen Unternehmungen vom 


Kaifer bevollmächtiat gewefen ? over ob ers nur vor! 


fich gewagt ? oder auch, ob er von ver päbitlichen Cle— 
rifet Dazu gereizt worden? Nicht lange nachher fiel 





Held aus der Faiferlichen Gnade, und Nico. Perenot- 
tus Granvellanus kam dafür ans Bret, der zugleich 


Johannes Nasinus, als einem Beiftand gebrauchte. 


Als diefer im Herbſt von des Kaifers Schweiter, der 
Soupernantin in den Niederlanden, Maria, an ben 


Landgrafen geſchickt wurde, legte er alle Schuld auf 


Heldenzallein, und fagte ausprüdlich: Der Katfer 
billige feine Sandlungen ganzund gar nicht, Tage» 
gen aber verficherte auch Held hinwieder: Er habe 
nichts anders gethan, als was ihm befohlen geweſen; 
und nannte Navius einen Iuftigen Mann, von wenig 
beftändigen Neden. Der Landgraf Philipp antwortete 
aber Held nachdrücklich, und fordertenicht allein von 
ihm, den Faiferlichen Befehlaufzumelfen, fondern fchrieb 
auch zulegt ausdrücklich: Wir find, nad) Erfenntniß 
und Glauben, fo wiraus Gottes Wort haben, gewiß, 
daß ihr wider Gottes Wort gehandelt, und wollen 
folches, wo es nöthig, aus der Schrift, und ver Väter 
Schriften, ermeifen. Ihr hätte, wo ihr auch der— 
gleichen Befehl befommen, denfelben, als der wider 
Gott und gemeinen Frieden, ausichlagen follen. Hter- 
bei wünfcht er ihm die feligmachende Lehre. Sonſt 
hatte fi) Held bei den Proteftanten, aud) befonders 
damit verhaßt gemacht, daß man glaubte, er fuche das 
harte Berfahren des Kammergerichts noch immer wei— 
ter zu treiben: D. Conradus Bruns, Affefor bei der 
Dammer, war ein gelehrter und arbeitfamer, aber 
dabei lafterhafter und heillofer Mann, der auch eine 
giftige Schrift wider bie Proteftanten, herausgegeben 
hatte. Diefer und Held ftanden In der genaueften 
Freundfchaft mit einander, und waren beide der Cleri— 
fei, nady dem gemeinen Ruf, ganz zu eigen ergeben 5 
von welcher fie auch Geſchenke und Gaben erhielten; 
Held z. E. die Probftei Neuhaufen, im Bisthum 
Mürzburg, und Brunus ein Canonicat bei der Dom— 
Kirche, Don den übrigen Beligern fonnte man nichts 
anders vermuthen, als daß fie gleichfalls bereit und 
willig waren, ſich nach Heldens Winf zu richten. In 
einer geheimen Relation beim Archiv fteht unter an— 
dern: Als der Kaifer vorgehabt, nach getroffenem 
Stillſtand mit dem König in Sranfreich, feine Armee 
in die Niederlande, und darauf in Deutfchland zu füh- 
ren, um fich bei ven Fürſten und Ständen des Reiche 
refpectabel, oder, wie mans in Frankreich gedeutet, 
das Reich fich unterwürfig zu machen, habe Held ben 
Kaifer abgewarnt, und vorgeftellt: Wie die deutfchen 
Fürſten, wenn fie eine Fremde Armee In Deutichland 
fehen follten, gar leicht auf weißliche Gedanken Fom- 
men, mit einander einig werben, und fich, gefanunter 
Hand, wider ben Kaifer anflehnen, und alfo die Sa— 
chen in die größte Gefahr und Verwirrung geratheu 
könnten. Es wäre daher viel beffer, man Lieffe fie in 
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ihren Factionen, Groll, und Zwiſtigkeiten immer 
fortgehen, uud verwidelte fie in innerliche Kriege, da— 
mit fie son einander felbft aufgetrieben und ruinirt 
würden, und der Kaifer fodann ein gewonnen Spiel 
hätte, feinen Zwed, ohne Blutvergieffen und viele 
Mühe, zu erlangen, und alle unter fich zu bringen. 
Welche Nachricht denn auch die befte Erläuterung ge- 
ben fünnte, warum Held fo emſig gewefen, ven heil 
gen Bund aufzurichten. Es feheint aber, als hätten 
die fatholifchen Fürſten den Brand auch ſelbſt gerochen. 
Denn ber Kurfürft zu Mainz hat ſich nur, wegen fei- 
ner an den ſchwäbiſchen Grenzen gelegenen Landen, 
in den Bund eingelaffen ; weil er nämlich, wegen des 
Burggrafthums Magdeburg, mit dem Kurfürften zu 
Sachſen verichiedene Streitigfeiten hatte. Die Kur— 
fürften zu Trier, und Kölln, hingegen, wie auch ber 
Kurfürft in der Pfalz, und furz, alle Biſchöfe insge- 
fammt, den Erzbiichof zu Salzburg allein ausgenom- 
men, haben fich von gefagtem Bund gänzlich enthal- 
ten ; obgleich einige zu Speier, und darunter befonders 
Bamberg und Würzburg, bes Heldens Vertrag ange- 
hört. Worinnen ber Bund eigentlich beftanden, iſt 
zu feben beim SHortleder. Es wurden 2 Inftrumente 
gemacht, beide unterm Datum Nürnberg den 10, 
uni. DieNamen des Kaifers und Königs Perdi- 
nand find zwar vorangefeßt; Held aber doch Feine 
Vollmacht deshalb vorzuzeigen. Das erfte Inſtru— 
ment begreift die Artifel des Bundes, was der Zweck 
beffelben fein follen, und wie fich dabei zu verhalten ? 
No.2 wird ber Nürnbergifche Frieden (vom Jahr 
1532) zum Grund gefegt; No.3 aber geflagt, daß 
von etlichen proteftirendeu Ständen ein Bündnif zu 
Schmalfalden, über folden Frieden, fei aufgerichtet 
worden ; welches jedoch nur ein nichtiger Vorwand 
gewefen, indem der Schmalfalvifche Bund fehon 1531 
angefangen. No. 4 Damit die Pacifcenten, fammt 
ihren Unterthanen, in ihren Fürftenthümern und 
Gebieten, bei ihrer wahren chriftlichen Religion, Ge- 
brauchen, Orbnungen, Sabungen und Geremonien, 
und alfo ein Theil neben dem andern, bis auf ein 
Concilium, oder des Zwiefpalts Erörterung, friedlich 
wohnen und bleiben möge, fei dieſes Buͤndniß und 
Einigung defenfio, und allein zur Gegenwehr, aufge- 
richtet und Angenommen worden. No. 8 Ob denn 
jemand fie felbft, oder die Ihrige, wegen der Reli- 
gion, und was derſelben anhängig, mit Gewalt an- 
greifen würde, und ſich an ordentlichen Rechten, dem 
Landfrieden, ausgegangenen Neiche-Abfchieden, Man- 
daten und Frieden - Stand, nicht fättigen laffen wollte, 
wider den follte fich alle fegen und wehren, und ſich 
bet ihrer wahren Religion ſchützen und. handhaben. 
Mo. 10 Desgleichen, wo jemand mit Schmähfchriften, 
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Gedichten und dergleichen, follte angegriffen werben, 
wollten fie ebenfalls Sorge tragen, daß dem Beleivig- 
ten billiger Abtrag gefchehe. No. 11 Bei entitehen- 
den Srrungen mit den Proteftanten aber, follte vor 
allen Dingen gütliche Handlung vorgenommen werden. 
Und nad) No. 13 dieſer Bund fi auf 11 Jahre ers 
fireden. Vom Concilium wird No, 15 aud noch in- 
fonderheit gefügt: Wenn es vielleicht gänzlich entfte- 
ben, oder fich doch allzulange verziehen möchte, wollte 
man auf andere chriftliche Mittel und Wege bedacht 
fein, die Zwieſpälte. Mißbräuche und Unordnungen 
zu vergleichen, abzuthun und zu verbeffern. Im an- 
dern Inftrument wird geordnet, wie und welchergeftalt 
ein Krieg, zur VBollziehung und Handhabung des Bun- 
des, auf allen Fall geführt werben folle. Wobei am 
Ende auch die Claufel angehängt wird: Wenn der 
Paciſcenten eigene Unterthanen wider dieſe Einigung 
und Bündniß handeln würden, daß fie alsdann ein- 
ander ebenfalls beiftehen, und Die Unterthanen im 
Baum zu halten, verbunden fein wollten. Und dieſes 
jielte darauf, daß nämlich nicht nur in Schwaben 
fehr viele, fonvdern auch in den dfterreichifchen Landen 
faft Jedermann verlangte, daß der Lehre des Evange— 
liums ein freier Lauf verftattet werden follte. Don 
diefem fo heimlich gefchloffenen Bündniß aber hatte doch 
der Kurfürft durch einen vertrauten Treund, eine Ab— 
fhrift erhalten, ehe das Jahr zu Ende war, und felbe 
ven 18. Dec, an den Landgrafen gefchidt: Die bei- 
den Herzoge in Bayern befannten auch faft um gleiche 
Zeit fich felbft dazu, und fandten, den 4. Febr. des 
folgenden Jahrs, eine Copie von folchem neuen Bund 
an den Kurfürften und Landgrafen, mit ber Verſiche— 
rung: Daß er den Schmalfaldifchen Bundesgenoffen 
zum Bortheil gereiche; weil darin der Friede befchlof- 
fen, und ihnen ein freies Arbitrium, der Religion hal- 
ber, in ihren Städten und Landen überlaffen worden, 
wann fie nur feine Gewalt wider Jemand auf der an 
dern Seite verüben würden. 

Ob nun gleich das neue Bündniß, wie es bie 
Herzoge in Bayern auslegten, ganz unschuldig fein 
follte; fo erwedte es doch bei denen  Proteftanten 
feinen geringen Verdacht. Denn weildie Reichs-Ab— 
ſchiede und Mandate, ohne Unterfchted, und alfo auch 
das Mormfifche und Augsburgifche (vom Jahr 1521. 
und 1530.) als gültige Neichg,Gefege, darin angeführ- 
et worden, fo glaubten fie, man habe auf die zugleich 
gebrauchte gute Worte wenigStaat zu machen, und es 
werde nicht länger Friede fein, als bis der Gegentheil 
feine Gelegenheit erfehe, und fich im Stade befinde, ih⸗ 
nen mit nahdrud auf den Leib zu kommen. Einen 
fcheinbaren Vorwand aber Fonnte man täglich finden 
bei den Kameral- Proceffen, als wie fat: wieder alle 
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proteftirende Fürften und Stände, und auch wider den 
Kurfürften felbft, ſchon ergangen, oder doch leicht erge— 
ben Fonnte, fo lange es dabei bliebes Das, des Nürn- 
bergifchen Sriedens ohngeachtet, die Geiftlichen Güter 
wieder heraus zu geben, immer fortgefahren werden 
dürfe. Held ſchürte dabei zu, fo viel er Fonnte, und war 
auch mit einem fatferlichen Nefeript an das Kammer- 
Gericht verfehen. Bon den Beifigern des Gerichte 
aber fagte man: Sie wären fo erbittert, daß fie aus— 
fpien, wenn die Proteftanten auch nur genannt mür- 
den, daher ft ealles verzögerten, oder gar verwürfen,wag 
felbe fuchten, und dagegen ihren Wiederfachern in al- 
len Dingen fchleunige Hülfe wiederfahren ließen. Von 
dem Fatholifchen Bund konnte alſo, bei diefer Bewand— 
nif, vermuthet werden, daß er feine Völfer ganz gefeg- 
mäßig würde agiren laffen, die Kammergerichtliche Ur- 
theile zu vollziehen, fo oft es die rechte Zeit zu fein 
feheinen möchte, und von der Kammer oder dem Kai— 
fer, ein Befehl, oder Winf, deshalb ergehen würde. Die 
Proteftanten hingegen behaubten allerdings: Durch den 
Nürnbergifchen Frieden wären alle folche Proceffe fus- 
pendirt worden, hielten es folglich für einen feindlichen 
und friedbrüchigen Anfall, wenn Jemam dieſelbe, mit 
gewaffneter Hand zu requiriren, unternehmen wollte; 
und hatten daher auch ihren Mitgenoffen, auf folche 
Fälle, ſchon öfters Hülfe und Rettung zugefagt. Weil 
nun von den liſtigen Erfindungen, des oftgedachten 
Held, nichts Gutes zu erwarten war, fo verfammelten 
fich der Kurfürst, der Landgraf, Die Herzoge von Lüne— 
burg, und Graf Albrecht von Mannsfeld, mit den Ge- 
fandten der übrigen Conföderirten, im April zu Braun— 
fchweig, wobei denn infonderheit wegen des Kammer— 
Gerichts, und deſſen gänzlicher Recuſirung, fehr viel 
gehandelt und berathichlagt, jedoch weiter nichts be- 
ſchloſſen wurde, als daß ſämmtliche Bundesgenoffen al- 
Yes noch mehr überlegen, nnd fodann ihre Meinungen 
und Bedenken, an den Kurfüriten und Landgrafen, 
fehriftlich überſchicken follten; welches auch gefchehen; 
und find dergleichen Reſponſe fehr viele im Archiv vor- 
handen. Hortleder aber hat auch verfchiedene davon in 
Drud gebracht. Die Stadt Minden, fo von der Eleri- 
fer dafelbft, in der Kammer verklagt geweſen, hatte ein 
befonder Necufationg-Tibell in der Berfammlung vor— 
gelegt; fo gleichfals dem Hortleder zu finden iſt. Und 
dieſes wurde gebilligt, und nad) Speier gefendet, ‘Der 
Kammer Richter aber, Johannes, Pfalggraf beim 
Rhein, und ſämmtliche Affeffores, ſchickten es den 22. 
Mai an den Eonvent zu Braunfchweig zurüd, mit der 
furzen und runden Erflärung: Sie wären nicht fchul- 
dig, dergleichen Reeufationen anzunehmen, und wür- 
den auch deren. unverhindert, auf der Parteien Anrufen 
allzeit handeln, und urtheilen, was Richtern zuftehe, 
Br. 2 


und wie bisher gefchehen fei. Im übrigen iſt bei diefem 
Convent auch der König in Dännemark, Chriftian IH. 
in den Bund aufgenommen worden. Denn ungeachtet 
diefer, König Chriftian HIT fich fchon 1536. in den 
Bund eingelaffen: sermöge des Documents, fo bei 
Hortleder zu finden; fo waren die jezigen Bedingungen 
doch wirklich anders eingerichtet, und die pacifeirte bei— 
derfeitige Hülfe wurde auch höher geftellt; wie aus Ge— 
geneinanderhabtungen der beiten Documenten zu er 
fehen. Die Vereinigung mit Margraf Johann von 
Brandenburg, zu Cüftrin, ward nicht weniger zum 
völligen Stande gebracht; und auch der Graf zu Ted- 
lenburg, fowohl als die Liefländifche Hauptſtadt Riga, 
in den Bund noch aufgenommen. Wegen der geiftli> 
chen Güter war man durchgehends der einftimmigen 
Meinung: Es müffe eine ſolche Einrichtung getroffen. 
werden, daß man alle Verleumdungen damit begegnen 
fünne und auch allzeit ein gutes Gewiffen habe. Mit 
der Türfen-Hülfe wollte fi) Niemand ſäumig erzeigen 
wenn nur vorher auch innerlicher Frieden ficher ge- 
ftellt, und befeftiget worden wäre. 

Maimburg gibt auch vor, die Proteftanten hät» 
ten ein Colloquium, oder neue Sriedeng- Tractaten, 
gefucht. Es ift aber folches ohne Grund. ‘Denn, 
ob fie wohl nichts mehr gewünfcht, als im Frieden zu 
leben, fo waren doc) die Umftände zur felben Zeit nicht 
alfo befchaffen, daß fie einen Nugen, von einer felbft 
angetragenen Handlung, hätte vermuthen können. 
Die Türken waren e8 vielmehr, bie In Nüftung zu ei» 
nem abermalichen Einbruch ftanden, welche Ferdinand 
und den Kaifer nöthigten, ſich um Hülfe zu bewerben 
und alſo auch die Proteftanten durch gütliche Mittel 
zu gewinnen, König Ferdinand fehrieb, unterm 23. 
April an den Landgrafen, ftellte ihm die große Ge- 
fahr beweglich vor, und bat um Hülfe. An den Kurs 
fürften zu fehreiben, hinderten die ‘Differenz, die we— 
gen feiner Wahl, zum römifchen König, noch immer 
ausgemacht waren. Vom Kaiſer liefen eben derglei— 
chen Schreiben ein, unterm Dato den 20. März. Der 
Kurfürſt erfannte die nicht weniger, als Die übrigen; 
bezeugte aber infonderheit, fo wohl in Briefen an 
den Landgrafen, unterm 25. May, als auch an an- 
dere Conföderirten, fein Mißvergnügen, daß König 
Ferdinand nicht längſt fehon einen Reichs - Tag ge— 
halten; und jegt auch nur einzelne Briefe, und Ge— 
fandten, da und dorthin, ausſchicken wolle. “Diefes 
ziele blos dahin, ven gemeinen Frieden zu umgeben; 
weil Teicht zu gedenten, daß bel einem Melde » Tag, 
vor allen Dingen darauf würde angetragen werben. 
Eine ſolche Weiſe aber lauf ganz wieder das Her— 
fommen im Neid, und die Freiheit der deutſchen 
Fürften, und fomme nur daher, daß man Dr wie 

{) 





154 


die Spanier, nach und nad unter das Soc zu 
bringen trachte. So fet am Ende auch zu fürchten, 
wenn fie Truppen zu Hülfe abſchicken wollten, ob 
nicht ihre Leute vor allen andern, oder gar mit al- 
ten, durch Hunger und Mangel des nöthigen Unter 
halts, und was fonft zu einer großen Armee, und 
deren Commando, wenn e3 wohl ablaufen folle, ge- 
hörig fei, würden ruinirt und aufgerteben werden. 
Da nun König Ferdinand auf die gemeldte Weile 
nichts erhalten, machte er fih an den Kurfürften zu 
Brandenburg, daB derfelbe ins Mittel treten, und 
die benöthigte Türfen-Hülfe zumege bringen follte, 
Diefer fehrieb auch den 3. Jan. an den Kurfürften, 
und ſchickte überdies Luftahium von Schlieben, die 
Sache noch weiter mündlich zu treiben; gab aber 
zugleich auch felbft zu verſtehen: Wie er gar wohl 
einſehen könne, dag die Proteftanten feine Hülfe- 
Bölfer ſchicken würden, ehe und bevor fie, wegen 
der innerlichen Ruhe und Friedens, eine genugfame 
Sicherheit erlangt; mit dem Erbieten: Er wolle al- 
les bienliche vermitteln helfen, und zu dem Ende 
auch gewärtig fein, auf was für Conditiones ber 
Friede könne befeftiget werden? Was der Kurfürft 
und Landgraf, nach gepflogener Communifation, den 
12. Jan. darauf geantwortet, ift mit mehrern beim 
Sleitanus zu fehen, Weil aber die Sache alle Con- 
föderirte insgemein betraf, fo erfiärten fie fich befon- 
ders; Daß fie den 22. Jul. ein Convent deshalb zu 
Eifenach veranlaffen wollten. Der Kurfürft zu Bran- 
denburg fchickte auch Geſandte dahin, Adam Drotten, 
feinen Marſchall, und ſchon gemeldten von Schlieben, 
die ala Mittels = Perfonen handelten. Worin die 
Condition beftanden, darüber man ſich vereinigt, foll 
beim folgenden Jahr angeführt werden, wenn die Re— 
de vom Frankfurter Convent fein wird. Faſt um eben 
die Zeit, den 23. Auguft, fehrieb auc der Kurfürft 
in der Pfalz an den Landgrafen, und erbot ſich gleich» 
geftalt, den Krieden, neben dem Kurfürften zu Bran- 
denburg, vermitteln zu helfen, dabei er auch rühmte, 
wie die geiftliche Kurfürften nicht weniger Dazu geneigt 
und willig wären. Was zu Eifenady vorgegangen, 
und wie die Proteftanten, nach Betätigung des inner- 
lichen Friedens, mit der verlangten Türken-Hülfe 
nicht ſäumig feine würden, hatte der Kurfürſt zu 
Brandenburg fofort an König Ferdinand berichtet, 
Ferdinand aber an ven Kaifer; und damit langte auch 
ein Nefeript aus Spanien von Monat Nov. an, wo— 
rin der Kater die Mediation der beiden Kurfürften, 
und den vorgefchlagenen Convent zu Frankfurt, ge- 
nehm hielte. Zum Gefandten dahin ernannte der 
Kaiſer Sohann Befaltum, denn diefen Titel führte er 
noch von der vorigen Zeit, da er in folder Würde zu 





Drittes Bud 


Lund in Schonen geftanden, hernach aber war er mit 
dem vertriebenen König Chriftiernus auch ing Elend 
gerathen, In der Vollmacht aber des Erz-Biſchofs 
wurde ihn auch Held an die Seite gefegt. Als der 
Convent zu Frankfurt anging, ſchicken die übrigen 
Kurfürften ebenfalls Gefandte nach Gelnhauſen, um 
zu ven Friedens-Handlungen ihre Conktilien mit beizu- 
tragen, Im übrigen aber wurden die Proteftanten 
vorher noch ungemein beleidig, da das Kammer -Ge> 
richt, den 8.Oct. die Stadt Minden, fogar in die 
Reichs-Acht erklärte: Wie fie denn auch ein fiharfes 
Necufationg-Libell, wider ſolches Unternehmen, im 
November darauf, Öffentlich befnmt machten. Beim 
Pallavieimus ift zu fehen- daß der Kaifer auch geheime 
Inſtructionen- unterm 22. Sept, an König Ferdinad 
geſchick. Deren Inhalt gemefen; Weil ver Staifer, 
nicht wiffe, was die Yutheraner eigentlich verlangten, 
und was der Pabjt verftatten, als nach beffen Willen 
und Befehl, alles tractirt werden müffe, wie auch mit 
Zuziehung des Königs in Franfreich, damit man ihn 
auf feiner Seite behalte, fo könne er ncch nichts gewif- 
fes refolvirenz indeffen aber follte König Ferdinand 3, 
Gradus beobgehten, und I. fuchen, die Proteftanten 
wieder völlig zur römischen Kirche zu bringen. 2. over, 
wenn es nicht möglich , ihnen fo viel zulaffen, als 
ohne Verlegung des Glaubens, und Beleidigung der 
übrigen Chriften, gefchehen fünne, entweder auf beftän- 
Dig, oder nur auf einige Zeitz oder 3. einen Stillftand 
treffen, auf die befte Weife, als es dienlich fein wür- 
de; jedoch- mit Kaiferlichem Confens und Genehmhal— 
tung. Menn die Proteftanten diefes Geheimniß, und 
was der Kaifer mit dem Pabjt zu Billafranfa von ber 
Sache gehandelt, bald Anfangs hätten wiffen follen, 
würden fie auch leicht gefunden haben, daß von ben 
vorgeweſenen Tractaten wenig gutes zu gewarten,wäre, 

Dom König in Dänemark hatten die Confeberir- 
ten vernommen: Obgleich der König in Frankreich im 
Begriff ftehe, mit demKaiſer einen Stillftand zu fchlie- 
Ben,fo fei er doch nichts deftoweniger auch geneigt fich in 
ein Bündniß mit den Proteftanten einzulaffen. Die— 
jes serurfachte, daß den 5. Feb. ein Convent in Herbſt 
gehalten, und, nach Anrathen des Königs in Dänne- 
mark, befchloffen wurde, eine Gefandfchaft nach Frank— 
reich abgehen zu laffen. Das Bornemfte, fp man 
darauf im Gonvent zu Braunfchweig, den 30. März 
aus einem Bericht der Gefandten zu vernehmen hatte, 
beftand darin: Der König habe fie verfichert: Es fei 
zwar vom Kaiferan ihn gebracht worten, der deutfchen 
Fürften fich gänzlich zu entfchlagen, und fie mit veret« 
nigten Kräften zum Gehorfam bringen zu helfen, 
auch in das Concilium zu willigen, das der Pabft, mit 
Zuthun des Kaifers, veranftalten würde, und Die De- 
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erete deffelben zu vollziehen. Er habe fih aber in 
nichts eingelaffen, und werde fein dergleichen Bündniß 
mit dem Kaiſer jemals eingehen, auch nicht zugeben, 
daß ein Concilium in Italien zum Nachtheil feiner 
Freunde, gehalten werde, indem er foldhes für unbillig 
erkenne und fei im übrigen bereit feine Gefandten zur 
Stiftung eines Bündniffes mit den Fürften, fofort 
nad) Braunfchweig abzufertigeg. Da aber folches 
wegen Braunfchweig, aus verfchtedenen Urſachen, de— 
prefirt wurde, erklärte fich der König: So wolle er 
feine Gefandten doch binnen 14 Tagen, nach Nanei 
in Lothringen, ſchicken, die daſelbſt warten follten, bis 
bis ihnen Nachricht gegeben würde, an welchem Ort 
es gefällig wire, die Tractaten vornehmen zu laffen. 
Hierauf ging eine neue nnd feierliche Sefandfchaft ab 
die aber bald da, bald dorthin befchieden, und fo lange 
aufgehalten wurde, bis der König erlangt, was er ge— 
wollt. Seine Abficht war nämlich nichts anders, als 
nur beim Kaifer, durch die Handlungen mit den Pro- 
teftanten, einen Vortheil zu gewinnen, Und da er 
dieſen hatte, fo war ibm auch nichts mehr mit den 
Proteftanten zu thun, fondern alles angefangene hatte 
ein Ende, und refolvirte fich blog in ein mortreiches, 
und mit vielen vortrefflichen Complimenten und Ver— 
ficherungen, von beftändig- und unverbrüchlicher Feſt— 
haltung der alten Freundſchaft und Bündniffe, ange 
fülltes Schreiben an die Conföderirten. Die Bünd— 
niffe aber wurden vom Langäud, und aud) vom Köni— 
ge felbit, dahin erklärt daß fie in bie, Herzen einge- 
prägt wären, und fonnten folglich auch nur in der Ein- 
bilvung gefunden werden. Kurzr Die ganze Sache 
. war ein leeres Blendwerk, und diente zu weiter nichts, 
als zu einer Probe, wie man in Sranfreih das gute 
Bertrauen, und die Leichtgläubigfeit eines andern, 
zu misbrauchen wiffe. Nach England ging gleichfalls 
eine Gefandfchaft in diefem Jahr ab; nachdem der Kö— 
nig folches in fehr höflichen Schreiben, zu wiederhol- 
tenmalen verlangt, und vorher auch, Chriſtophorus 
Mount, oder Montius der beim Convent zu Braun- 
ſchweig, in feinem Namen, erfchtenen, Die Geſand— 
ten waren: Wegen des Kurfürften, Franciſcus Bur- 
cardus, Vicekanzler, wegen des Landgrafen, Georg 
von Bopneburg, und von Theologen, Friederich Mi- 
conius, Superintendent zu Gotha. Es wurden viele 
Unterhandlungen von Religions » Sachen gepflogen. 
Denn od fich wohl der König wider den Pabit erklärte, 
fo hing er doch.in der Lehre noch größtentheils an der 
römifchen Kirche, und wollte, zum Erempel, Die Opfer- 
Meffe, die Kommunion, unter einerlei Geftalt, und 
ven Ehelofen Stand der Geiftlichen, noch allerdings 
vertheibigt wiffen. Weil aber die ganze Sache frucht- 
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los abgelaufen, obgleich die Gefandten zulegt noch mit 
einem höflihen Schreiben weggelaffen worden, fo will 
man auch bier nichts weiter davon anführen. In 
Burnets ſchöner Hiltorie, von der Neformation in 
England, kann indeffen alles gefunden werden, was 
damals vorgegangen, und wie verwirrt es zur felbigen 
Zeit im Königreich noch ausgefehen. 

Herzog Heinrich zu Braunfchweig hatte nunmehr 
feine Seindfeligfeiten fo weit getrieben, daß er dem 
Kurfürften auch das fichere Geleit verfagte durch feine 
Lande zu reifen; ob er gleich an feinem Theil das 
kurfürſtliche und Heſſiſche Gebiet zum Öftern betreten, 
wenn er hie und da gelucht, zum Fatholifchen Bund 
neue Glieder anzuwerben; abfonderlich den Kurfürs 
ften zu Mainz und die Stadt Erfurt, die zwar Evan- 
gelifch war, mit dem Kurfürſten zu Sachſen aber ver» 
fhievene Streitigfeiten hatte Herzog Georg in 
Sachſen hielt es mit ihm, und bemühete fih auch in 
Nieder-Sachſen gemeldten Bund zu veritärfen, und in— 
fonderheit die Stadt Kübel anzuloden. Es find im 
Archiv von folchen Erfindungen fehr viele Nachrich'en 
zu finden. Herzog Heinrich unterftand fih auch im 
Herzog Erichs Landen den Fortgang des Evangeliums 
zu hindern, und z. E. die Stadt Nordheim, die einen 
evangelifchen Prediger angenommen hatte, fehr hart 
zu bedrohen. Aus Italien erfuhr nicht weniger Me— 
lanchthon durch Briefe, daß der Pabit in großem Zorn 
und Bitterfeit ftche. Und bei ſolchen Umſtänden une 
terließen denn auch Die Proteftanten nicht, obgleich Die 
Tagfagung zu Frankfurt auf friedliche Tractaten bes 
ftimmt war, fowohl unter fich felbit, als mit ihren 
Theologen, allerhand Berathichlagungen zu pflegen, 
was zur nöthigen Gegenwehr und Sicherheit vorzuneh= 
men, und wie weit man zu gehen befugt fein werde, 
oder nicht ? Don den Bevenfen der Theologen wird 
am beiten beim folgenden Jahr zu handeln fein. Die 
bisherigen hielt der Landgraf nicht für deutlich genug ; 
wie aus einem Schreiben an den Kurfürften, unterm 
25 Sept. zu erfehen, da es alfo heißt; Wir müffen 
vor allen Dingen gewiß fein, und eine Verficherung 
vor Gott, und in unjerm Gewiffen haben, daß unfere 
MWiederfacher im Begrif ftehen, ung mit Gewalt zu 
überziehen, und zu befriegen, wir aber, aus feinem 
Uebermuth, oder umNutzens und Gewinns willen, ung 
zu defendiren begehren, ſondern allein zur Ehre Gottes 
und ung, und die unfere, aufrecht zu erhalten. Es 
muß ein Beweis sorhanden fein, womit unfere Wiber- 
facher, in einer Öffentlichen Schrift, von Ihren Erfin- 
dungen und Unternehmungen überführt werden kön— 
nen, Und ſodann ift auch zu überlegen, wie man fich 
zu rüften habe, und wo Geld herzunehmen, als das 
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Nöthigfte bei einem Kriege? Denn die Macht Des 
Pabits, des Kaifers, des Königs in Franfreih, und 
anderer Könige und Potentaten, ift fo groß, daß air 
Faft unmöglich erhalten werden können, ohne ein be— 
fonderes göttliches Wunderwerk; geſchweige daß wir 
boffen follten, jenen obzuliegen. Wenn wir im 
Stande wären, den Krieg fo lange auszuhalten, bis 
wir einen ehrlichen Frieden, und einige Derter, als 
gleichſam Pfänder unferer Fünftigen Sicherheit, erlan- 
gen, fo hätten wir übrig genug gewonnen. Wiewohl 
man fonft den Landgrafen für einen fehr hiesigen Herrn 
gehalten, fo ift doch offenbar und gewiß, daß der Grund 
dieſes Schreibeng eine wahre Frömmigkeit, und zu= 
gleich auch reife und genaue Meberlegung aller Um— 
ftände gewefen. Sm einem andern Schreiben, un- 
term 12 Nov. antwortete er auf den gehäßigen Vor— 
wurf, wegen der geiftlichen Güter, alfo: Der Gegen- 
theil müffe vor allen Dingen, erft felbft der Kirche 
wiedererftatten, was ihr entwendet worden, das ift, fie 
wieder in ben alten Stand ber reinen chriftlichen Lehre 
feßen. Denn in Rechten fer ausgemacht, daß die älte— 
ften Spolien, over die geraubte Sachen, aud) am er— 
ften müßten mwiebererftattet werden. Bei fo mancherlei 
Widerwärtigkeiten gereichte ven Proteftanten zu nicht 
geringem Vergnügen, daß ber Kurfürft zu Branden- 
burg, Sorchimum II feine Neigung zum Evangelium 
nun immer mehr aud) Öffentlich zu erfennen gab. Es 
ſchien zwar die Sache noch mit manchen Unlauterfei- 
ten vermengt zu fein, da, 3. E. ber Kurfürft vermeinte 
es könnten die Privat- oder Opfer-Meffen noch beibe- 
halten werden, und aud in die Vereheligung der 
Seiftlichen nicht gern willigen wollte 5;  imfol- 
genden Jahr aber hat doc alles einen guten Tort- 
gang gewonnen ; wie bald davon ein Mehreres folgen 
wird. Don den damaligen Zuftande in der Marf 
ſchrieb Melanchthon an Suftus Jonas folgender Ma- 
Ben: Das Volk in der Mark it ungemein begierig 
uach dem Evangelium, auch ein guter Theil vom Adel- 
und der Kurfürft ift gleichfalls dazu geneigt, und ver 
tröftet auch feine Unterthanen, daß er eine DWerbeffe- 
rung in der Slirche verfügen wolle. Die Meß -Pfaf- 
fen aber, deren alles voll ift, widerfegen fi. Und ich 
babe noch an feinem Ort fo fchlimme und dumme 
Leute gefehenz daß man wohl denken follte, man 
hätte hier Barbaren, d. i. ungeſchickte, unvernünftige, 
ſchwülſtige, wüfte, und unglaublich ftörrige, auch babei 
von einer leeren Einbildung, als ob fie überaus Flug 
und gelehrt wären, ganz aufgeblafene Menſchen vor 
fih. Und diefe widerftreben mit Gewalt und Liſt. 
Daß er aber felbit eine Märfifche Kirchen-Drdnung 
A aufgefegt haben, wie man vorgegeben, war ohne 
s rund, 
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Herzog Erichs zu Braunfchweig Gemahlin Efifa- 
beth, des Kurfürften ju Brandenburg Schwelter, 
wandte ſich in dieſem Jahr auch mit allem Ernft zum 
Evangelium, Sie fihrieb, unterm 6. Det, an ven 
Zandgrafen, und verficherte: Daß fie bei der einmal 
erfannten Wahrheit bis an ihr Ende treulich behar- 
ren wolle; auch bereit fei, VBerfolgungen und Unge- 
mach vom Suda, (d. i, som Herzog Heinrich,) zu lei— 
den. Wiemohl fie hoffe, Gott werbe ihr Hülfe fchaf- 
fen, und der Landgraf auch mit Nath und That an 
Hand zu geben nicht ermangen. Und nad 2 
Jahren darauf, da inzwifchen Herzog Erich verftor- 
ben, ift die Neformation in feinen binterlaffenen 
Landen auch glüdlich vollzogen worden. Herzog Ge- 
org in Sachſen, hielt in diefem Jahr 1538 einen 
Landtag zu Leipzig, und ftellte ven Bifchöfen zu Merfe- 
burg und Meißen, fammt den übrigen Prälaten, vor 
Wie man nicht leugnen fünne, daß fich ein großer 
Mangel bei der Geiftlichfeit äußere, fowohl an der 
Lehre, als an den Perfonen; daß an vielen Orten 
feine Pfarrer mehr zu finden, und die Klöfter ohne 
Mönche wären’; und verlangte ihre Meinung zu wifs 
fen, wie dem Uebel abzuhelfen? Die Bischöfe und 
Prülaten legten die Schuld auf die Cleriſei, daß 
fo viele ihr Fleifch nicht töhten wollten, und zum 
Eheſtand eilten. Erboten fih endlich, dem Herzog, 
von ihren Einkünften, alle Jahr 15000 Gulden zu 
zahlen, die zu theologifchen Stipendien Fünnten ange- 
wandt werden, um wieder junge Leute auf der Acade— 
inie zu Leipzig, zu Pfarr-Memtern, und in die Klöfter- 
nachzuziehen; wovon auch die Prediger in Städten eis 
ne jährliche Zulage von 100 Gulden befommen möd- 
ten, So überließen fie auch dem Herzog die Freiheit, .. 
über die vacanten Klofter-Gefälle auf gleiche Weife 
zu difponiren. Dahingegen mußte er auch abermal 
recht Scharfe Ediete ergehen laffen, wider alle, vie nicht 
unter einerlei Geſtalt communieiren wollten, oder 
evangelifche Predigten in benachbarten Kurfürftlichen 
Drten befuchten. jedoch diefen Bedrängniſſen war 
nunmehr ein Ende beftimmt; indem ber Herzog 
1539 die Welt räumen mußten, wie bald folgen 
wird. 

Sm Herzogthum Meflenburg fuchte, in diefem 
Jahr, Biihof Magnus zu Schweren dem Evangelium 
eine offene Thür zu machen, und trug auf dem Land— 
tag zu Parchim vor: Daß die Meffen und andere 
Mißbräuche, im ganzen Land, und auch die Canonifen 
und Mönchen, follten abgefshafft werden. Ermar ein 
ſehr frommer, gelehrter, verftändiger upd eifriger 
Herr, ein Sohn Herzogs Heinrichg, der die Wahrheit 
des Evangeliums ſchon längſt erfannt, und die Lehre 
peffelben auch feinen Unterthanen völlig freigelaffen 
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hatte, Weil aber Herzog Albert, der die Regierung 
mit Heinrich, als feinem "Bruder, gemeinschaftlich 
führte, fih folhem guten Vorhaben wiberfeste, fo 


fonnte der fromme Biichof zu feinem Zwed nicht ge, 


langen. Wie denn die völlige Reformation des gan- 
zen Landes aud) erft 1552 erfolgte, da Herzog Johann 
Albrecht, des befagten Alberts Sohn, im Herzogthum 


allein regierte, und der preiswürdige Biſchof, ſammt 


feinem Herrn Vater, bereits verftorben war. 

In der Stadt Nördlingen hatte zwar die Refor- 
mation bald angefangen, ift aber dennoch in diefem 
Jahr erit vollendet worden. Schon 1520 wurde da— 


felbft Evangelifch gepredigt, doch alfo, das, was der 


eine heute lehrte, der andere den folgenden Tag wiber- 
legen wollte, Die Befegung des Paltorats in der 
Stadt hatte bisher vom Klofter Heilsbronn devenpirt, 
fo zwifchen Anfpach und Nürnberg, und alfo über eine 
Tagereife weit von Nörplingen gelegen. Bet befagter 
Verwirrung nun ſchickte der Nath feinen Stabtfihrei- 
ber, im Dee. 1521 an ven Abt zu Hellsbronn, und 
ließ ihm vorftellen: „Wie das gemeine Volk, durd) 
der Ordens-Leute unfleißig, ungegründet, widerwärtig 
und eigenwillig previgen und lehren, zu hoher Irrung 
geführt werde; mit der angehängten Bitte: Daß ein 
gelehrter, frommer und erfahrener Doftor der heiligen 
Schrift zu ihrer Pfarr-Kirche, als einer anfehnlichen 
Prädieatur, mit einer ziemlichen Unterhaltung, beftellt 
werden möchte, das gemeine Volf vom rechten wahren 
Weg des chriftlichen Glaubens und der evangelifchen 
Lehre, an Feiertagen und heiligen Zeiten, zu unter- 
richten.” Wozu fich der Abt erboten, ift zwar in Ak— 
ten nicht zu finden, den 11. San. 1522 hat er aber 
doc) dem Rath das Aus Patronatus an der Stadt- 
Kirche, oder das Recht, den Stadt-Pfarrer und 14 
Attariften, oder Meßpfündner, zu fegen, mit allen da- 
zu gehörigen Einfünften, abgetreten. In eben dem 
Sabre 1522 hatte der Nath Theobald Gerlachern oder 
Billican, zum Prediger verordnet, welches die nächfte 
Stelle nach dem Paltorat war. Diefer war mächtig 
in der Schrift und wufte die Wahrheit mit folchem 
Nachdruck vorzutragen, daß, als er auf Befehl des 
Raths 1524 die Reformation in der Haupt-Kirche alfo 
einführen follte, wie zu Nürnberg gefchehen, die Bür— 
gerfchaft feine Lehre mit allgemeinem Beifall annahm, 
und, von bderfelben Zeit an, Fein fatholifcher Bürger 
jemals mehr in der Stadt gefunden wurde. 1525 ha- 
ben die Garmeliten, mit Genehmhaltung des Provin— 
zials, ihr Klofter, fammt allem, was dazu gehörig, 
dem Nath eingeräumt, und fich zu andern geiftlichen 


Dienften, in der Stadt oder auf dem Lande, wozu fie; 


tüchtig wären, erboten, inzwifchen aber freien Unter- 
halt bedungen. In eben dem Jahre ward Johann 
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Uebelin zum Paſtorat erwählt. Die Privat-Meſſen 
aber gingen zugleich noch täglich fort, und das heilige 
Abendmahl wurde auch, in der Stadt und auf den 
Dörfern, ſowohl ohne dem Kelch, als mit dem Kelch, 
gehalten, wie es die Communicanten nemlich begehr— 
ten. Die Schuld ſolcher Nachſicht wurde auf Billi— 
can gelegt, der ſich jedoch zu vertheidigen ſuchte. In 
den Schmalkadiſchen Bund hat ſich die Stadt niemals 
begeben, und der Landgraf ihre Entſchuldigung auch, 
1536 für billig erkannt. In dieſem Jahr ſuchte Bil- 
lican feine Entlaffung und begab ſich nad) Heidelberg. 
Ihm folgte Caſp. Kanz, der ehemals ein Mönch gewe— 
fen, und bisher fich in der deutfchen Schule hatte ge— 
brauchen laffen. Und diefer that fogleich, mit feinen 
Diaconen, nachdrückliche VBorftellungen wider die Pri— 
sat» oder Dpfer-Meffen, wie auch die übermachten Fei— 
ertage, und bat folchen Mißbräuchen abzuhelfen. Von 
ı Franziscanern waren nur noch 2 Patres, mit ihrem 
Guardian, übrig, und diefe fehenften dem Nath, mit 
Conſens des Provinzialen, ihr Klofter ebenfalls in die— 
fem Sahr, und dungen fich dagegen, nebft freier Woh- 
nung, nur 50 Gulden, für einen Jeden, zum jährli- 
chen Unterhalt aus. Eben in vem Jahr wurde auch 
das Hurenhaus, fo vor der Neformation, wie in an— 
deren Städten, alfo aud) in Nördlingen geduldet wor— 
den, zerftört, und der fogenannte Freiwirth aus ber 
Stadt gejagt. Es hatte nemlich der ehelofe Stand fü 
vieler Seiftlichen im Papftthum auch die ſchändliche 
Wirkung gehabt, daß man folche Nefter da und dort 
auffommen laffen; und bei der verfebrten Lehre: 
„Wenn man nur die Sünden gebeichtet, und die Buß— 
Uebungen geleiftet, die der Priefter aufgelegt, fo ſei 
wieder alles gut gemacht,“ wurde auch die Abfcheulich- 
keit und der höllifche Greuel derfelben, nicht erkannt. 
Sm Sahr 1538 geſchah es endlich, daß auf Anhalten 
des gemeldeten Predigers und der Diacone, die Opfer- 
Meffen, als ein unchriftlicher Greuel, vom Rath öffent» 
lich abgefchafft, und eine vom Miniſterium zufanmen- 
getragene Kirchen-Ordnung, bis auf ein allgemeines 
Concilium, beftätigt wurde, Bon den folgenden Jah— 
ren ift auch Fürzlih no, um des Zufammenhangs 
wilfen, zu melden: Daß der Rath 1543 eine ſchöne 
lateinifche Schule eingerichtet, mit einen Rector und 
2 Collegen, die ihnen Melanchthon aus Wittenberg 
zugeſchickt. Nachdem vorgedachter Uebeln um einen 
Nachfolger beim Paſtorat gebeten, und Kanz, wegen 
feiner fränflichen Umftände, die Vocatlon nicht ange- 
nommen, ift Caspar Poner von Naumburg, allmo er 
im Dom gepredigt, zum Paftorat berufen worden und 
zugleich der erfte Superintendent gewefen. Dieſer 
ftellte 1544 viele Mängel vor, fo er in der bisherigen 
Kirchen-Ordnung gefunden, und erhielt auch deren 
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Berbefferung, obgleich die Diafonen fo widerfpenftig 
waren, daß alle 3 entlaffen werden mußten, 1545 
und 1546 fah es geführlich aus, indem eine fpanifche 
Beſatzung in die Stadt gelegt wurde, die in der Stadt- 
Kirche wieder alles auf den päbftlichen Fuß feste. In 
der Carmeliten-Kirche aber blieb doch der evangelifche 
Gottestienft ungehindert; und fobald die Beſatzung 
abgezogen, hatte auch die Veränderung in der Stadt 
Kirche ein Ende. 1548 war der Nath nicht weniger 
fo glücklich als vorfichtig, daß Die wegen des Interims, 
an vielen Orten erfolgten Bedrängniſſe die Stadt faft 
gar nicht betrafen. Zu Bopfingen, einer feinen 
Neichg-Stadt, nahe bei Nördlingen, hatte Wolfgang 
Dogel, 1524 das Evangelium zu predigen angefan- 
gen, und bald großen Eingang bei der Bürgerfchaft 
gefunden, welche beftindig bei dem Rath um derglei— 
chen Prediger nachgefucht. Als aber fo harte Faifer- 
liche Edicte wider die Neformation ergingen, und ber 
Rath die Bürger befragte: „Ob fie dem Kaifer gehor- 
chen, oder mit den Predigern es wagen wollten 4 wa— 
ren nur 5 unter allen, die fich für die Prediger erflür- 
ten. 1526 wüthete, (wie aus gefchriebenen Nachrich- 
ten zu erſehen, ein fogenannter Stegermeifter, Namens 
Neichler, in der dafigen Gegend son Schwaben, und 
ließ die Lutheraner, vornämlich aber die Geiftlichen, 
die er in feine Klauen befam, fofort an die nächften 
Bäume hängen; da nun Jacob Jedler, aus Furcht 
vor demſelben, von Bopfingen entfloh, fanden fich wie- 
der fatholiihe Pfaffen ein. Und weil die Stadt 
Schwach war, und geichehen laffen mußte, was die Um— 
ftände in der Grafichaft-Dettringen mit fich brachten, 
fo währte auch folcher Wechſel, daß fie einmal evan— 
gelifche und ein andermal Fatholifche Geiftliche hatten, 
fo lange, bis endlich 1552 der Paſſauiſche Vertrag ge- 
ſchloſſen worden. 

Unter ven Schriften Luthers, die zum Jahr 1538 
gehören, ift ein furzer lateinifcher Commetar über dag 
Hohe Lied Salamonis, zuerft anzuführen. Nach der 
Borrede hat Luther feine Meinung alfo entdeckt: Sa- 
lomo babe in diefem Buch auf fein Königreich und 
Polizei gefehen, als welche damals im fhönften Flor 
geftanden, und vollfommene Ruhe und Frieden genof- 
fen. Darauf folgen Anmerkungen über das Evange— 
lium Matthät, vom 1. Cap. big zum 7. Vers des 18, 
Cap., die Luther nur einem guten Freunde zu Liebe, 
über Tiſch dictirt, wie fie ihm zugefloffen, ohne daß er 
jemals felbe im Druck zu fehen vermuthet. Er bezeugt 
folhes in der Vorrede, und fagt zugleich von feinen 
Schriften und Büchern überhaupt; „Er wolle gern 
geſchehen laſſen, daß fie untergingen, Denn er habe 
nichts anders damit gefucht, als die Studioſos zu den 
Quellen zu führen, d. 1. zur heiligen Schrift felbft. 
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Undglaube auch, es fet ihm durch Gottes Gnabe nicht 
übel gelungen. Nunmehr aber habe man die Bibel, 
Hebräiſch, Griechisch, Yateinifch und Deutfch und könne 
fich Jedermann daraus fättigen, ohne feine Bücher, 
Er Hagt dabei: Daß mehr Bücher faft jest fchon zu 
finden, als Lefer, und daß zu fürchten, es werde bie 
Menge der fihlechten Bücher die wenigen guten bald 
gar verdrängen und die Heilige Schrift wieder unter 
den Scheffel geſteckt werden, wie zuvor, und wie eg 
nad der Apoftel Zeiten ebenfalls gefchehen, da man 
die Schrift verlaffen, und anftatt derfelben Doktors, 
Patres, Concilia, Deereta, Sophiftag und eine Menge 
von unnügen, verfehrten und. verbüfterten Irrlehren, 
und eitlem Tand der Menfchen, in die Slirche einge- 
führt. Daher auch billig ein Jeder zufehen follte, daß 
er alſo fchreibe, leſe, Ichre und lerne, damit er die hei- 
lige Schrift nicht verliere, und nicht auf menfchliche 
Schriften, Trationen und Gutachten verfalle.“ Sm 
übrigen ift, in gemeldeten Anmerfungen, doch auch vie- 
le8 zu finden, fo zum gründlichen Verftand des Ter- 
tes ſowohl, als zur Erbauung, dienen kann. 3. © 
Bei Erflärung der 4. Bitte im Vater Unfer Cap. 6, 
11, verfteht er unter dem Brote auch Chriftum, das 
Brot, das vom Himmel gefommen und der Welt das 
Leben gibt, und redet von der Erfenntnig Chrifti fehr 
herrlich, da er fpricht : Chriftum zu erfennen, find alle 
Bücher zu wenig, alle Lehrer zu gering, alle Vernunft 
zu ſtumpf; allein der Vater muß ihn offenbaren und 
ung geben, als er fagt, Sohannes, 44, 45, 65. 
Spricht dus Was ift denn Chriftum erfennen, oder 
was bringt es? Antwort: Chriftum lernen und er- 
fennen ift, wenn du verfehlt, das der Apoſtel 1. Co⸗ 
rinth 1, 30, fagt + Chriftus tft ung von Gott gegeben, 
daß er ſoll fein ung eine Weisheit, Oerechtigfeit, Hei— 
ligfeit, Erlöfung. Das verfteheft du denn, wenn du 
erfenneft, daß alle deine Weisheit eine verdammliche 
Thorheit, deine Gerechtigkeit eine verdammliche Un- 
gerechtigfeit, deine Heiligfeit eine verdammliche Un- 
reinigfeit, deine Erlöfung eine elende Derdammung 
ift, und alfo empfindeft, daß du vor Gott und allen 
Creaturen ein Narr, Sünder, unreiner, verdammter 
Mensch billig ſeiſt; und das nicht mit Worten, fon- 
dern aus ganzem Herzen, auch mit Werfen erzeigeft, 
daß dir fein Troft und Heil bleibe, denn daß Chriſtus 
dir gegeben ift von Gott, an welchen du glauben, und 
alfo fein genisßen folft, daß feine Gerechtigkeit alleine 
dich behalte, darum, daß du fie anrufeft, und dich dar» 
auf verläffeft: Und der Glaube ift nichts anders, 
denn dies Brot effen, als er Joh. 6, 32, ſagt: Mein 
Vater gibt euch das wahre Brot vom Himmel, 

Sp fagteft dus Wer weiß das nicht, daß wir 
Sünder und nichts find, allein durch Chriftum behal- 
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ten werden? Antwort: es ift eine große Gnade, daß heut zu Tage die chriftliche Freiheit, und ſagen: 
mans wife, und aljo mit Außerlichen Worten das Gnade, Gnade; folglih iſt es nicht nöthig, daß 
reden und hören möge; aber wenig find ihrer, die es man Gutes thue, oder Uebels leide. Allein Chri— 
verftehen und mit dem Herzen fagen. Das bewäh- ftus Spricht allhier: Er rufe zwar die Sünder, aber 
ret die Erfahrung. Denn, fo man fie verachtet, als |nicht zur Freiheit zu fündigen, noch auch dazu, daß 
die Narren oder Sünder, fo mögen fie es nicht leiden, fie nach ihren Lüften thun möchten; fondern zur 
und finden behend eine Weisheit und Srömmigfeit aus; Buße, nemlich zur Tödtung derer Sünden. Wie 





ßerhalb Chriſto, die ihr eigen iſt; fonderlich aber, 
wenn fie das Gewiffen ftraft zeitlich oder im Sterben, 


fo wiffen fie nicht mehr, dab Chriftus ihre Gerechtig- 


keit it, und fuchen hin und her, wie fie ihr Gewiffen 
tröften oder ftärfen mit ihren guten Werfen. Wenn 
aber das denn nicht hilft (als es nicht helfen mag) fo 
verzweifeln fie. Much ift der furze Begriff und Ord— 
nung derer vorgefchriebenen Bitten, am Ende der Er- 
Härung des V. U. fehr Findlich abgefaffet. Cap. 7, 
11, heißt e8 von der Kraft des Gchbets, und was uns 
dazu treiben foll: Das Vornehmfte aber ift, daß du 
nur zum eriten Gottes Wort anfeheft, das dich unter- 
richte im Herzen, was du glauben follft, daß du des 
gewiß feift, daß dein Glaube Evangelium, und Chri- 
ftus recht ift, und dein Stand Gott gefällt; fo wirft 
du bald den Teufel wider dich fehen und fühlen, wie es 
alfenthalben fehlt, inwendig im Glauben, und aus- 
wendig in deinem Stand, daß es alles hinter fich gehen 
will, und um und um ſchwärmt mit Anfechtungen. 
Wenn du folches fühleft, daß du Flug feilt, und dein 
Herz erfchwingeft, daß du flugs anfängſt zu bitten, und 
ſagſt: Lieber Herr, ich habe ja dein Wort, und bin 
in dem Stand, derdir gefüllt, das weiß ich. Nun 
fiehft du, wie es allenthalben mangelt, daß ich Feine 
Hülfe weiß, ohne bei Dir; darum fo hilf du, weil du 
geſagt und befohlen haft, daß wir follen bitten, fuchen 
und klopfen, fo follen wir e8 gewißlich empfangen, fin 
den, und haben, mas wir begehren. 

Wirſt vu dichs fo annehmen und gewöhnen, ge- 
troft zu beten, und nicht empfangen, fo fomme denn, 
und ftrafe mich lügen. Gibt er dir nicht fobald des 
Augenblids, fo wird er bir doch fo viel geben, daß in- 
deß dein Herz Troft und Stärke empfinden wird, bis zu 
der Zeit, da er viel reichlicher gibt, denn du hätteft ge- 
hofft: Denn das ift aucd eine Tugend des Gebetes, 
wenn mans übt und treibt, und alſo an das Wort 
denkt, das er verheißen hat, daß das Herz immer 
je färfer wird, und feter anhält, und wir endlich 
viel mehr, denn fonft erlangen. Bei v. 13. Gap. 
9. Sch bin gefommen, die Sünder zur Buße zu 
rufen, Spricht er alfo.: ‘Diefes muß man fehr wohl 
merken wiber die DVerfehrten, und die die Gnade 
Gottes mißbrauden, oder, wie Judas in feiner Epi— 
ftel v. 4. fpricht, die die Gnade unferes Gottes auf 
Murhwillen ziehen. Denn fehr viele mißbrauchen 


Paulus Röm. 6, 2. lehrt: Sind wir der Sünde 
abgeftorben; wie follten wir in derfelben leben wol- 
‚len? Denn was ift die Buße anders, als die Sünde 
ſtödten? Derowegen, wenn die Sünder zur Buße be— 
rufen werden; fo iftes foviel, ala daß, ob ihnen zwar 
die Sünden vergeben find, fie dennoch gerufen werden 
zu einer immerwährenden Bemühung, die Sünden zu 
erfennen, zu haffen, zu tübten, und zu begraben, nadı 
(den Worten Pauli, Nöm. 6 nicht, daß ihnen die Sün— 
de freigeftellt würde, zu thun, was ihnen beliebe. We- 
gen des damaligen gemeinen Bormurfs: Daß durd 
die Lehre des Evangeliums nur Unruhe und Unfrie- 
den erregt worden, fagt er beim 10. Cap. V. 34, 
Ehriftus wurde gefreuzigt, als ein Anführer, Der 
heilige-Stephanus erregte (Aft. 7) einen fchweren Auf- 
ruhr unter den Juden, da er doch nichts Böfes, fon- 
‚dern lauter Gutes that, und redete, welches fie nicht 

‚vertragen konnten. Demnach ſtärkt uns Chriftus 
wider dieſes Geſchrei und unfinniges Lärmen der thö— 
rigten Menfchen, die da vorgeben: Der Friede wird 
geftört, die Welt erregt, die Menfchen im Herzen und 
Gemüthe irre gemacht, die Neligion füllt über den 
Haufen, der Gottesdienft wird zerftört, der rechtinäßige 
Gehorfam aufgehoben, und fie fagen: Was tit Gutes 
aus dem Evangelium gefommen? Borhin war es al- 
les beſſer. Fürwahr diefes find fehr fchwere Läfterun- 
gen, und ein fehr verdrießliches Gefchrei. Aber Chri— 
ftus befiehlt ung, folches getroft zu verachten und zu 
verlachen, und zu fagen: Wenn durch unfer Evange— 
lium die Welt rege gemacht wird, fo fei Gott dafür 
gedankt. Und, o wehe mir, wenn dergleichen nicht ge— 
hehe: Dann wenn es in Frieden aufgenommen 
würde, fo wäre es nicht das wahre Evangelium; weil 
Chriſtus fpricht: Er fende das Schwert, indem er 
das Evangelium fendet. Zum 11. Cap. V. 30 be- 
fchreibt er das fanfte Joch Chrifti mit folgenden Wor- 
ten: Das Kreuz tft leicht, wenn Die Laſt des Geſetzes 
hinweg genommen ift, d. 1. Sünde und der Tod, Wenn 
du glaubeft, du feift gerecht, und lebendig vor Gott, du 
jet ein Kind und Erbe des Himmels, fo wirft du als— 
bald mit einer hochmüthigen Freudigfeit fagen: Iſt 
Gott für mich, wer mag wider mich fein? Röm. 8,51 
und 1.Cor. 15,35. Tod, wo lit dein Stachel, Holle, wo ift 
dein Sieg? wo iſt dein Ruhm? So wunderbar ift die 
Kraft Ehrifti an feinen Heiligen, der durch den Glau— 
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ben tn den Herzen der Menfchen den Tod in ein 
Gelächter, die Strafe in eine Freude, die Hölle in 
einen Himmel verwandelt. Denn die, fo an ihn glau- 
ben, die verlachen nnd verachten alle diefe, für welchen 
die Welt und das Fleisch erjchrelich fliehen und 
Abſcheu tragen. Das nennt Chriftus ein füßes 
och, ung eine leichte Laft, das it, mit Freuden das 
Kreuz tragen; gleich wie Paulus ſpricht: Wir rüh- 
men uns der Trübfalen Röm. 5, 3. Ingleichen: 
Seid fröhligin Trübfalen Nöm. 12, 12. und berglei- 
chen Redens-Arten mehr, die wir in Pauli Schriften 
finden. Bon den Apofteln heißt es Act, 5, 41, Sie 
gingen fröhlich von des Raths Angeficht, daß fie wür- 
dig gewefen wären, um feines Namens willen Schmad) 
zu leiden, Um diefe Empfindung ber Freude in ben 
Verſuchungen wiffen die Gottlofen nichts, und fie fie 
het nicht in menjchlichen Kräften, fondern es iſt bes 
heil. Geiſtes Kraft, welcher die Menfchen alfo verän— 
dert, daß fie dasjenige verachten, wofür andere erzit- 
tern, und worüber jene werten, darüber lachen fie. 
Es ift aber diefes eine große Kraft, aus einem uner- 
träglichen Joch, nicht allein ein erträgliches, fondern 
auch ein ſüß und leichtes Joch zu machen, da doch in— 
deſſen nicht die Laſt felbft, Tondern die Perfon, jo die 
Laſt trägt, geändert wird, denn biefe wird mit neuer 
Kraft angerhan, welche (mie Paulus Phil. 4, 13. 
fpricht,) alles vermag durch den, ber fie mächtig macht. 


Diefes iſt die Kraft Ehrifti, welcher deswegen ausbrüd-. 


Lich Spricht : Meine Laſt. Als wollte er jagen: Mei- 
ne Laſt ift son andern Laſten unterfihieden: Deine 
Laſt drücket nicht, fondern erleichtert, und trägt viel- 
mehr, als daß fie getragen wird. Moſes Laft drücket, 
und hilft nicht, und überſchüttet vielmehr, als daß fie 
befreiet. Gap. 12,8, 35. handelt es vom guten und 
böſen Schap des Herzens, und ſagt: Ein böfes Herz 
tft voller Schalkheit; ein gutes Herz ift voll aller Gü— 
tigfeit. Daher läftert ein böfer Menfch auch gute 
Dinge, und redet aufs allerfchlimmfte davon. Denn, 
wie es felbft ift, alfo find ihm alle Dinge, d. 1. alle 
Dinge find bei ihm böfe. Wer glaubt eg aber, und 
wer kann es begreifen, daß das menfchliche Herz, 
durch ein fo erfchredliches Urtheil, im Simmel bei 
Gott verdammt ſei? nämlich, daß es fei ein Schatz 
voller Böfen, ein Brunnen voller Gift, ein Haupt und 
Urfprung aller Miffethat. Es follte einem wohl 
grauen vor feinem eigenem Herzen, wer ein Menſch 
heißt, wenn er hört, daß mitten in feinem Leibe eine 
folche Peft, ein folches Gift, ein ſolches Behältniß 
vom Böfen und Wift aufbehalten fei, daß er nichts 
Gutes redet und thut. Im Gegentheil ift ein 
gutes Herz fo überflüßig und voller Gütigfeit, und, 
gar ein Brunn, Quell, und Schag der Gütigfeit 
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daß es nicht allein Gutes redet und thut, und nicht 
allein Dasjenige, was andere aus Gott reden und 
thun, ala was Gutes Iobet ; ſondern auch dasjenige, 
was Böſes geredet wird und gefchieht, fich felbft zum 
Guten kehren, und daher Gelegenheit zum Wachsthum 
im Guten nehmen kann. Wir wollen hiervon ein 
Erempel geben; Es fieht einen, der eine ſchwere Sün- 
de begangen hat; da wird es zur Barmherzigkeit be- 
wogen, es hat Mitleiden, es betet für ihn, es befeufzt 
und bejammert das Elend eines folchen Menfchen, da— 
bei vermahnt, ftraft und beffert es ihn, fo viel ihm 
möglich ift. Zum Andern, fo erniedrigt es fich, und 
gedenft dabei: Geftern an dir, heute an mir; indem 
e3 Sich nämlich der menſchlichen Schwachheit erinnert. 
Zum Dritten bittet es Gott, daß es für dergleichen 
Fall möge bewahrt werden, und lobet ihn für feine 
Bewahrung. Siehe, wie viel Gutes thut ein folches 
Herz, bei Gelegenheit eines einzigen Böfen, fo ein 
andrer thut. Gap. 13, V. 45. Ber den Worten: 
Das Himmelreich iſt gleich einem Kaufmann, der gu— 
te Perlen fuchte ; erinnert er; Wie ein Chrift immer 
fuchen und weiter gehen müffe, und fpricht : mit dem 
chriftlichen Leben iſt es aljo befchaffen, daß, wer es 
angefangen hat, fich dünken läßt, ale ob er nichts ha— 
be, fondern er ſtreckt ſich darnach, und gebt immer 
weiter fort, aufdaß er es ergreife. Alſo fpricht auch 
Bernhard: Wenn man auf dem Wegenttes ftille fteht, 
it eg eben, fo viel, als wenn man zurück geht. Des— 
wegen, wer angefangen hat ein Chrift zu fein, ber ift 
ſchuldig noch dieſes zu thun, baß er gedenke, er ſei noch 
kein Chriſt ſondern er ſuche es noch dahin zu bringen, 
daß er ein Chriſt werde; daß er mit Paulus rühmen 
könne: Sch bin es nicht, ſondern ich ſuche es zu fein. 
Phil, 3, 12. bis 16. Nicht, daß ichs ſchon ergriffen 
habe oder ſchon vollfommen fer; Sch jage ihm aber 
nach, ob ichg auch ergreifen möchte, nachdem ich von 
Chriſto Sefu ergriffen, bin. Und wie viel unfer 
sollfommen find, die laffet ung bei diefer Negel blei— 
ben. 

Ferner hat Luther in diefem Jahr die weitläuf- 
tigte Erklärung des 51 Pfalms herausgegeben welche 
wohl fchon im Jahr 1532 ausgefertigt war. In der— 
felben ift wohl nichts ausgelaffen, was zu einem gans 
zen Vortrag von Wahrer Buße und Bekehrung, recht- 
fchaffenen Glauben, und ungeheuchelter Gottfeligfeit 
gehöret. Er treibt nicht allein dag Vertrauen‘ eines 
wahrhaftig bußfertigen und Gnaben bungrigen Sün— 
ders, auf die durch Chriftum erworbene Gnade Gottes 
fehr evangelifch, fondern auch die Heiligung und täg— 
liche Buße deren Begnadigten fehr ernftlich 5 dabel er, 
wie an andern Orten mehr, befennt, daß, wo biefe 

hintangefeßt werde, die Leute aus Anhörung des Evan- 
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gelium nur ärger würden, wie die Erfahrung ſolches 
klar beſtätige. Zu einer rechten Buße, fpricht er, ge= 
hören zwei Stücke: Erftlich, daß man die Sünde und 
darnach auc die Gnade erkenne; d. i. daß eine wahr- 
baftige Furcht Gottes, und Erſchrecken un unferer 
Sünden willen, da fe, und zum Andern, daß man 
auch wiffe und glaube, daß Gott gnädig und barınher- 
zig fein wolle allen, die an Chriftum glauben, Diefe 
zwei Stüde der Buße bat uns ‘David hier in Diefem 
Gebet auf das allerfihönfte abgemahlt. Das Erkennt- 
niß der Sünden aber ift feine Spekulation oder erdich— 
teter Gedanke, fondern ein ernftlich Fühlen, wahrhaf- 
tige Erfahrung, und ein großer Kampf Des Herzens mit 
der Sünde. Wie er denn bezeuget, da cr ſpricht: 
Denn ich erkenne meine Miffetbat, das iſt, ich fühle 
fie alfo, daß mein Gewiffen vor Gottes Zorn erſchrickt, 
und vor dem Tode erblaßt, Und das iſt ein Sünder, 
welcher von feinem Gewiffen alfo gedrückt und geing- 
ftet wird, daß er nicht weiß, wo ein oder aus. Wenn 
man das alfo in dem Herzen fühlet und empfindet; fo 
muß das andere Erfenntniß, welches auch nicht ein er— 
dichteter Gedanke, fondern Erfahrung und wahrhafti- 
ges Fühlen und Empfinden fein muß, auch bernad) 
folgen, auf daß der Menfch lerne, höre und fehe, was 
die Gnade, wag die Gerechtigfeit, was der Wille Got: 
tes gegen ihm fet, welcher den Sünder, durch Erkennt: 
niß feines Jammers, nicht darum in die Hölle gerlof. 
fen bat, daß er darinnen bleiben foll, fondern daß er 
ihn durch Chriftum feinen Lieben Sohn wieder heraus 
führte, Da wird denn das Herz des Menfchen, das 
zuvor erſchrocken war, und in Verzweiflung ftedte, 
wiederum getroft, und faßt aus diefer Lehre der Gina- 
den darnach ein ſolch Fröhlich Herz, das da fagen darf ; 
Bin ich ein Sünder, fo viel in mir ift, fo Din ich doch 
in meinem lieben Herrn Jeſu Chriſti Fein Sünder, 
welcher mir von Gott zur Weisheit, Gerechtigkeit, 
Heiligung und zur Erlöfung gemacht ift, daß id) ge- 
wiplich durd) ihn Fromm und gerecht Din worden, ber 
allein fromm und gerecht ift, Röm. 3, 24,26 und alle 
Gläubigen fromm und gerecht macht, welcher aud) 
derohalben ven Sündern von Gott geichenft und gege- 
ben, daß er fie fromm und gerecht mache. Daß alfo 


achet die ganze heilige Schrift um, daß ſie ung die 
Güte und Gnade Gottes vorbalte, der durch feinen 
lieben Sohn die elende menfchliche Natur, welche in 
Sünde und Verdammniß gefallen, wiederum zur Ge— 
rechtigfeit und Leben bringe. Und wer hierauf Ach— 
tung gibt, der wird die Schrift erft recht mit Nugen 
leſen und ſtudiren. Beim 3. Vers, handelt er vom 
Kampf des Herzens in der Anfechtung, wie blind und 
unwiſſend fih ein Menfc Dabei finde, und wie ſchwer 
ihm werde zu beten. Das ift, fpricht er, ein heftiger 
und fehwerer Kampf, daß einer fein Herz, wann er bie 
große Yaft und Bürde der Sünden fühlt, alfo kühnlich 
jtärfen Fünne, daß er zu Gott rufen und fohreien darf: 
Gott fer mir qnädig! Ich habe es auch felbft an mir 
erfahren, der ich das lehre, und andern gebiete, daß 
Beten das allerfehwerfte Werk iſt. Ingleichen yon 
zweierlei Art der Sünder; und welche zu tröften ® 
Auf daß man recht verstehe, wie Gott die Sünder haft, 
und die Frommen licht, muß man einen Unterfchied 
machen zwifchen einem Sünder, der feine Sünde fühlt 
und von Herzen befennt, und dem, der fie nicht em- 
pfindet noch befennt,  Diefes Sünders Gebet, der 
feine Sünde nicht fühlt, will Gott nicht, höret es 
auch nicht; es ift auch einem folchen Sünder fein 
Ernft mit dem Gebet; und ihm foll man auch 
nicht von der Barmberzigfeit, fondern von dem Zorn 
Gottes predigen, daſt Gott ihm Feine Barmherzig— 
keit erzeigen, ſondern das hölliſche Feuer geben wer— 
de, wo er ſich nicht beſſert. Wann aber das Herz 
durch den Hammer des Geſetzes und Gerichts Got—⸗ 
tes zerfchlagen, und zerfchmettert ift, alsdann ift es 
Zeit, daß ſich das Herz tröfte, und gewiß wiffe, daß, 
wenn Gott über die Sünder zürmet, fo zürne er al- 
fein über die, fo hartköpfig find, und ihre Sünde 
nicht fühlen noch erfennen wollen. Welche aber 
die Laft ihrer Sünde fühlen, die find die rechten 
Sünder, die man tröften fol. Denn nun hat das 
Geſetz fein Amt und Werf vollbracht, und ſoll nun 
das Licht der Gnaden und Barmherzigkeit fcheinen, 
jo uns im Worte Gottes vorgehalten wird, Pf. 
147, 11. Eſ. 42, 3. Das Wörtchen: Mir, in 
dem Davidifchen Buß-Gebet, fucht er befonders wohl 


der Inhalt und Summartum diefes Pfalmen ift, daß Anzuprägen, und fpricht: Siehe aber, wie hier Da- 


der Menſch fich jelbit, und auch Gott, nach der heiligen 
Schrift, lerne erkennen und anfehen. Sich felbft näm— 
Lich, nicht auf Die Weife, wie die Suriften von zeitli- 
chen Gütern, oder die Aerzte von des Menfchen "Ge- 
ſundheit oder Krankheit reden ; fondern alfo, wie die 
Schrift zu reden pflegt, d. 1. daßer ein Sünder, und 
verdammt ſei; Gott aber, daß er die Sünder fromm, 
gerecht und ſelig machen wolle. Und das tft auch die 
Summa der ganzen heiligen Schrift Denn damit 
Br. 2 


vid mit vollem Gefchrei rufet: Gott fer mir gnä— 
Dig, und vereinigt dieſe zmei, welche doch funft von 
Natur der Sachen uneins und ganz ungleich find, 
nemlich Gott, der heilig, gerecht; und ſich, der unge- 
recht und ein Sünder tft. Stiche aud), wie er über 
den großen Berg des göttlichen Zornes fteigt, welcher 
Gott und David fo weit von einander feheibet, nemlich, 
daß er fih auf die Barmherzigkeit Gottes verläßt, 
und fich zu Gott findet, und zu ihm gefellt, Das iſt 
2] 
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num das, dag die rechte reine Lehre des Evangeliums dann bedürfen wir auch des Badens, oder MWafchens, 


über das Gefeg Gottes hinzufegt, nemlich, Die Zuver- 
fiht auf die Barmherzigkeit Gottes. Denn das ift 
nicht fehwer, Gott, Gott nennen, und zu Gott fpre- 
chen: Gott fer gnädig; aber da gehört Kunſt zu, daß 
man das Wort mir auch hinzufege und recht beten 
könne Welches mit allem Fleiß im Esangelium uns 
wird eingebilvetz gleichwohl erfahren wir, wie ſchwer— 
lich wir ſolches thun Böunen: Denn das Wort Mir, 
das verhindert ſchier alle unfere Gebete, fo es doc) die 
einige und große Urſache zu beten fein follte. 

Darum follen wir erftlich aus dem Exempel Da- 
vids dies lernen, daß wir das Wort Mir recht betradh- 
ten und bedenfen, daß es von einem rechten großen 
Sünder, wie David war, gefagt ift, wie er fich felbft 
erflärt, und auslegt, da er fpricht : Siehe ich bin aus 
fündlihem Samen gezeuget, und meine Mutter hat 
mich in Sünden empfangen. Da befenneter, daß der 
Mir ein fehr großer Sünder fe. Darum follen wir 
diefe Kunft auch lernen, daß diefe mancherlei Gedan- 
fen, welche uns von dem Gebet wollen abwenden und 
treiben, aa defto mehr zum Rufen und Schreien be— 
wegen follen. Und bald darauf Ichret ev, wie das 
Gebet deſto notwendiger, je größer Die Anfechtung 
it: Man muß bei Leibe nicht mit dem Gebet ser- 
ziehen und warten, bis die Anfechtung aufhöre, fon- 
dern von Stunde an, wenn du fühleſt, daß die Anfech- 
tung am ftarfiten und größten, und Du zum Gebet am 
ungeſchickteſten bift, fo gehe tn dein Kämmerlein, oder 
an einen anderen heimlichen Ort, nie nieder und bete 
mit Ernit ein Vater Unfer, oder was dir einfällt, wi- 
der den Satan und feine Verfuchung, fo wirft du ge- 
wißlich erfahren, daß ſich die Berfuchung legen, und 
der Satan die Flucht nehmen wird. Beim 4. Berg: 
Waſche mich wohl von meiner Miffethat 2c. lehrt er: 
Vie nach erlangter Dergebung der Sünden, doch nod) 
etwas son der Sünde, auch in den Heiligen und Ge— 
rechten, übrig bleibe, und wie daher ein Chrift in fte- 
tem Kampf wider die Sinde fichen müſſe: Wenn 
ein Ehrift, fpricht er durch den Glauben fromm und 
gerecht geworden tft, und Vergebung dev Sünden em- 
pfangen bat, fo muß er bei Leibe nicht ficher fein, 
gleich als wire er num aller Sünden los und frei; 
fondern es erhebt ſich dann allererft ein ewiger Kampf 
und Streit wider die Sünden, ſo in ung fleden blei— 
ben, von welchen auch der Prophet hier begehret, rein 
gewafihen zu werben. Er iſt wohl fromm, gerecht und 
heilig, doch durch eine Fremde Gerechtigkeit, die ihn 
nicht angeboren ift, das ift, erift gerecht aus Gnaden 
und Barmberzigfeit Gottes. Und wann wir diefe 
Gerechtigkeit durch den Glauben erlangt haben, als- 


wovon ber Pſalm bier redet, Und das iſt und heißt 
dann ein chriſtlich Leben, wie es St. Paulus Col. 3, v. 
1.3 aus der Maſſen fein geſchrieben, da er alſo ſpricht: 
Seid ihr nun mit Chriſto auferſtanden, ſo ſuchet was 
droben iſt ꝛc. Denn ihr ſeid geſtorben, und euer Le— 
ben iſt verborgen mit Chriſto in Gott ꝛc. und 2. Cor. 
7, J. Dieweil wir nun ſolche Verheißung haben, 
meine Liebſten, ſo laßt uns von aller Befleckung des 
Fleiſches und des Geiſtes uns reinigen, und fortfahren 
mit der Heiligung in der Furcht Gottes. Damit er 
anzeiget, daß in ihm und allen Chriſten noch ſolche 
Befleckung des Geiſtes hafte, und daß dies unſer Fleiß 
und Arbeit ſein ſoll, daß wir uns von ſolcher Beflek— 
kung durch die Hülfe des Heiligen Geiſtes ſollen reini— 
gen. Wir ſollen uns aber des mit allen Ernſt bes 
fleißigen, daß wir von Tag zu Tag mehr und mehr ge 
waschen und reiner werden, daß der inwendige Mensch 
in ung von Tag zu Tag entftehe und der Außerliche 
Menfch von Tagzu Tag in uns nicht allein zum To— 
de, fondern auch zur Heiligung verweſe. Denn eben 
darum wird der heil. Geift ven Gläubigen gegeben, 
daß er wider die tollen Gedanken unſers Herzens fech— 
te, und ung erwecke zum Gebet, und zu allerlei Wer— 
fen, jelDige jedermann, vornehmlich aber den Gläubi— 
gen und Gottesfürchtigen zu erzeigen, Daß aliv beide 
Leib und Seele geübt, und yon Ing zu Tag heiliger 
werden. Darum auch der Prophet nicht fehlecht 
ſpricht: Waſche mich; fondern wafche mich wohl, 
das ift, heute, morgen, übermorgen, und alfo auch mein 
ganzes Leben, von der Unreinigfeit des Leibes und 
des Geiſtes. Und das find die zwei Stücke der chrift- 
lichen Gerechtigkeit, Das erfte Stüd ift Die Gnade, 
fo ung durch Chriftum verfündigt ift, daß wir durch 
Chriftum einen gnädigen Gott haben, und ung die 
Sünde nicht mehr anklagen kann. Das andere ift, 
daß uns der heil. Geift, mit feinen Gaben, gegeben 
und gefchenft wird, welcher ung erleuchtet wider alle 
Befleckung des Geiftes und des Fleifches, daß wir 
durch ihn vor allem teuflifchem Irrthum behütet wer- 
den, durch welche der Satan die Welt verführt, und 
alfo durch den heil. Geift die rechte Erfenntniß Gottes, 
son Tag zu Tag, in uns wachfe und zunehme. Auch 
werden ung andere Gaben mit gegeben, als Keuſchheit, 
Geduld, Gehorſam ꝛc. daß alfo unfer Leib, und die bö- 
fen Lüfte gezäumt und gedämpft werden, daß wir ihnen 
nicht gehorchen noch folgen, Ein mehreres anzufüh- 
ven, läßt der Raum nicht zu; daher wir begierige 
Leſer auf das, was im III. Theil unferer Saalfelbi- 
fchen Auszüge p. 993 und ferner, zu finden ift, um ſo 
vielmehr verweifen, da folches auch bereits in andern 
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Landen würdig geachtet worden, als ein Mufter, wie 
man recht Evangelifch-Rutherifch Buße und Vergebung 
der Sünden predigen und fuchen ſolle? beſonders 
gedrudt zu werben. 

Meiter find in diefem Jahre gedrudt, einige 
Predigten über das 2, Capitel Johannes, vom 12. 
Ders bis zum Ende Woraus man nur die einige 
Stelle anführen will, da er beim 23. und 24. Vers, 
nachdem er weitläuftig ausgeführt, wie man auf 
feines Menfchen Glauben oder Heiligkeit bauen, und 
des beiten fich zwar allezeit verfehen doch aber wif- 
fon ſolle, daß Gläubige und Fromme, und alfo 
auch die Kirchen-Väter, noch fehlen und Iren kön— 
nen, und daher alles, was fie gelehrt, gefchrieben 
und gethban, nad) der heiligen Schrift, als einen 
Probierftein, auch nothwendig geprüft, gerichtet, und 
beurtheilt werden müffe, fagt: Dieweil man vor 
Zeiten den Papft zu diefer Schleif-Mühle nicht ge- 
führt, fo bat er gut machen gehabt, und die Kirche 
mit Irrthum, gleich als mit einer Sündfluth, über- 
ſchwemmt, und es dahin gebracht, daß man alle 
Neden und Pehren, ja was aud den Mönchen und 
Pfaffen des Nachts geträumt, als heilig und Föft- 
lich angenommen und geglaubt hat. ‘Daher denn 
gewachfen find alle die ſchädlichen und gräulichen 
Irrthümer, darüber wir ung mit dem Papft fo zu 
beißen und zu hadern haben; als das Klofter-Ve- 
ben, Ablaß, Wallfahrten, Anrufung der verftorbe- 
nen Heiligen, Meffen, Vigilien, und Seelmeffen, 
für die, fo im Tegfeuer find, jedem, Roſen-Kranz 
und ander Narrenwerf mehr. Hierauf folgt Die 
Ermahnung: Derohalben follen wir feinen Vätern 
noch feinen ihrer Schreiben trauen, fondern unter 
die Flügel unferer Guckhenne, den Herrn Chriltum, 
friechen, und den allein anfehben. Denn son ihm 
ſagt Gott der bimmlifche Vater felber: Dies ift mein 
geliebter Sohn, an dem ich ein Wohlgefallen habe, 
den follt ihr hören, Matth. 3,17. Will, daß wir 
Chriſtum allein hören follen, denn der hat nicht zu 
wenig, noch zu viel geredet. 

Auch werden zum Jahr 1538 die Predigten ge- 
bracht, über das 14. 15. und 16. Capitel Johannes, 
als die legten Abſchieds-Reden Chrifti, die er zu fet- 
nen Jüngern gehalten, che er fein Leiden angetreten, 
Das 17. Capitel gehört zwarauch Dazu, es ift aber 
das Nöthige davon bereits oben vorgefommen. Und 
dieſe herrliche, ſchöne Predigten fönnen, um ihrer Vor— 
trefffichfett und geiftreichen erbaulichen Inhalts wil- 
len, nicht gerugfam gelobt werden, wie denn ber Herr 
von Seckendorf mit allem Recht fagt: Es fer allen 
eine Schande, die fich Lutheraner nennen laffen, und 
andere Bücher lefen Tonnen, wenn fie Diefe herrliche 
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und ausbündige Predigten Luthers nicht mit allem 
Fleiß gelefen und erwogen, Was die Summa ber 
gemeldeten 3 Gapitel, und was alfo and; in diefen 
Predigten zu finden, zeigt Luther in der Vorrede mit 
folgenden Worten: Hierin find die allerlieblichften 
freundlichften Tröftungen und füfeften Worte des treu— 
en lieben Heilandes Chrifti, fo er feinen lieben Jün— 
gern zur Lehre gibt. Daß man fieht, wie er aus ei— 
tel voller unausfprechlicher Piebe, damit fein Herz ge- 
gen ihnen gebrannt, Für fie forgt, und alle den hohen, 
herzlichen Troſt, fo die ganze Chriftenheit bat, und 
fo ein Menfch in allen Nöthen und Yeiden begebren 
ſollte, reichlich ausſchüttet. Auch find bierin die vide 
ten vornehmſten, hoben Artikel, der chriſtlichen Yehre 
aufs gewaltigite, als ſonſt an feinem Orte der Schrift 
bei einander zu finden, gegründet und geſetzt; als von 
den drei unterfchiedenen Perfonen der heiligen Drei- 
faltigfeit, und fonderlich, beides von der göttlichen und 
menschlichen Natur, und doch ewigen unzertrennlichen 
Perfon des Herrn Chriſti; jedem, yon der Gerechtig— 
feit des Glaubens, vom rechten Troſt der Gewiffen, 
wie ein Menfch Gott gewißlich ergreifen, vor ihm ber 
ftehen, feiner Gnade gewiß fein, fein Herz drauf grün— 
den, und den Troft wider allerlei Anfechtung erhalten 


möge Ber Cap 14, V. H. Ich bin der Weg ıc. 
jagter: Die Summa diefes Spruchs ift, aufs ein» 


fältigſte, fo viel geſagt: Halte dich durch den Glauben 
an Chriftun, fo fängſt du recht ans Bleibe an ihn, 
fo geheſt du recht fort: Beharre alfo, bie ang Enpe, 
fo biſt du ſelig; alfo, daß er mit diefen Worten unfer 
Herz reißt und abwende von allen andern Vertrauen, 
und allein an fich hefte, daß wir nichts anders wiffen 
noch gedenfen follen, wenn es betrifft den großen 
Sprung in jenes Leben. Denn hier tft Fein anderer 
Meifter noch Natbgeber, ohne allein der Glaube, der 
da fagt: Ich glaube an Jeſum Chriftum ꝛc. Sch Te 
be, bleibe und fterbe allein in ihm. Und damit nie 
mand dieſe Lehre mißbrauchen möge, tout er hinzu: 
Es foll aber folche Predigt niemand alfo verfichen, 
als fer ihm hiermit Frift gegeben, daß er möge fparen 
diefen Weg zu geben bis an fein Todt-Bett, und den- 
fon, er fon noch wohl dazu, wolledieweil thun, was 
ihm gelüftet/ danach, wenn das Stündlein Fomme, fo 
wolle er fih an diefen Spruch halten. Nicht alſo, 
lieber Bruder; fiehe zu, daß dirs alsdann nicht fehle, 
Ein Chrift ift ein folcher Menſch, ber da alsbald an- 
füngt aus diefem Leben gen Himmel zu gehen von den 
an, wenn er aus ber Taufe kömmt, durch den Glau— 
ben, daß ihm Chriftus beftänpig fer der Weg, die 
Wahrheit und Bas Peben, und wicht aufhöre bis in die 
feste Stunde ; alfo, dafı er Immer auf diefem Wege 
gefunden werde, und Im der Wahrheit geführet, das 
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Leben zu erlangen, ala der bereits fieht dag Ufer, da> 
bin er treten fol, und alſo gefchieft tft, wo er unter- 
wege ftürbe, des heutigen oder morgenden Tages, oder 
über ein zwei oder zehn Jahre, daß er durch Chri— 
ſtum Schon hinüber gebracdt fi. Zu Ders 13. 14. 
Was ihr bitten werdet in meinem Namen das will 
ich thun, auf daß der Vater geehrt werde in dem Sohn 
rc. Spricht er: 
zeigen, daß fie die Kraft, folche große Dinge zu thun, 
(wovon er im vorhergehenden 12. Vers gefagt,) wicht 
von, noch bei ihnen ſelbſt haben; fondern, daß fie 
Schwachheit und allerlei Noth und Mangel, Wider: 
ftand und Dinderniß in ihrem Amte, Weſen und Wer— 
fen haben werden; als welches er ihnen Darum wider 
fahren läßt, damit fie in der Demuth und Erkennt 
niß ihres Unvermögens bleiben, und den Glauben an 
Ehriftum deſto ftärfer üben, durch Anrufen und Bit- 
ten, und alfo feine Kraft durch Schwachheit und Yei- 
ben, fo fie zu rufen und beten treibt, deſto gewiffer er— 
führen; wie er zu Paulo 2. Cor. 12. fagt: Meine 
Kraft wird durch Schwachheit ſtärker. So zeigt er 
auch mit diefen und folgenden Worten, was da fe 
der Ehriften eigentliche Amt und Werk; wovon ber 
Prophet Zacharias Cap. 13.,10. fagt: daß Chriſtus 
ausgießen den Geift der Gnaden und des Gebts. Denn 
diefe zwei Stüde foll derfelbe ausrichten in allen Chri— 
ften: Erftlich, daß ihr Herz gewiß fei, daß fie einen 
gnädigen Gott haben; zum Andern, daß fie auch an- 
dern helfen fünnen durchge Gebet, Wenn ein Ehriit 
anfähet Chriſtum zu fennen, als feinen Herrn und 
Heiland, durch welchen er ift erlöfet aus dem Tode, 
und in jeine Herfihaft und Erbe gebracht, fo wollte re 
gerne Jederman auch darzu helfen. Er kann nicht 
jtille noch müßig fein, ſondern ringet und firebet mit 
allen Kräften darnach, daß er Gottes Ehre und Lob 
weiter unter die Leute bringe, daß andere folchen Geift 
der Gnaden auch empfahen. Dies ift dag rechte eigene 
und allein der Ehriften Werk, Denn zuvor, che wir 
Chriften werden und gläuben, wiffen wir auch nicht, 
was, oder wie wir beten follen, Aber ein recht chrift- 
lich Gebet Soll und muß aus dem Geift der Gnaden 
alfv geben, daß man in rechter herzlicher Demuth al- 
lein bange an der Verheißung der Gnade, mit feſtem 
Vertrauen, daß er ung wolle erhören, wie er zu beten 
befohlen, und Erhörung zugefagt hat. Wobei wir 
denn lernen, daß wir durch Chriftum allein haben, 
Gnade, und Erhörung des Gebets; daß wir ernitlich 
Kinder Gottes werden, damit wir ihn können anrufen, 
und darnach auch für uns und andere erlangen, was 
wir bedürfen. Dahingegen außer Ehrifto Niemand 
einen Buchftaben zu beten vermag, fp vor Gott gelte und 


angenehm ſei. Daß aber ver Vater geehrt werde in 


Damit, daß er fie heißt bitten, will er) 
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dem Sohn heißt nicht anders, denn daß der Water alfo 
erfannt, und für den gehalten werde, der da ſei ein 
gnädiger barmberziger Vater, der nicht mit ung zürnet 
noch zur Hölle verdammen will; fondern die Sünde 
vergibt, und alle feine Gnade uns ſchenket, um Chriſti 
feines Sohnes willen. Das ift die rechte Ehre, da— 
nit Gott geehrt wird. Denn daher erwächfet im Her— 
zen rechtes Vertrauen, daß es zu ihm Zuflucht hat, 
und ihn Fann tröftlich anrufen in allen Nöthen; jedem 
für feine Gnade und Wolthaten danfet, feinen Nanten 
und Wort vor Jedermann befennet, und Fund machet; 
welches find die rechten Gottesdienſte, fu ihm gefallen, 
und dadurch er gepreifet wird. Beim 21.vers: Wer 
meine Gebote hat, und hält fie, ver iſts, der mich lies 
bet, ꝛc. handelt er fehr herrlich, ſchön, und practifch‘ 
yon der Liebe und ihren Werfen, und wie ohne diefelben 
der wahre Glaube niemals beftehen könne; jedem, woher 
es komme, daß einem Chriften fo mancherlei Anfechtun- 
gen, Prüfungen, und Leiden begegnen? Wie Gott die 
Seinen doch niemals verfinfen laſſe; was für heil- 
fame Früchte daraus erwachſen; und wie die Erfah- 
rung erſt rechte Ehriften mache, Vom Erften heißt 
es unter andern: Ein gewiffes Zeichen, ſpricht Chri— 
ftus, will ich euch geben, welche die rechte Chriſten 
fein, fo in mir find und id) in ihnen, nämlich Das, 
wenn fie meine Gebote halten. Denn ich hab euch 
alles gegeben, für euch den Tod überwunden, 
die Sünde weggenommen, den Vater verfühnt, das 
Geſetz erfüllt, daß ihr nichts mehr bedürfet. Aber, ob 
ihr folches gewißlich glaubt, und ernftlich daran haltet 
dag wird fich dabei finden, fo ihr auch auf Erden alfo 
lebet, fo frei und unverzagt predigt, und bekennt, da= 
rum waget, But, Ehre, Leib und Leben; jedem, euch 
untereinander fo herzlich Tieb habt, wie ich euch gelehrt 
und geboten habe ; daran muß man fpüren und prü— 
fen, wo rechter Glaube an mich fei. Denn, wo ihr 
wahrhaftig glaubt, fo wird aud) die Liebe da fein, und 
werbet fühlen euer Herz alfo geſinnt; Sp viel hat 
Shriftus, mein lieber Herr, für mich gethan, den Va— 
ter mir verfühnt, fein Blut für mich vergoffen, mit 
meinem Tode gekämpft, und ihn überwunden, und alles 
was er hat mir geſchenkt; follte ich denn Ihn nicht 
wiederum lieben, danken und loben, dienen und ehren, 
mit Leib und Gut? Wollte ich doch cher wünſchen, 
daß ich kein Menfch geboren wäre, Und eben das ift 
88, was wir allzeit gelebret haben, und noch Tehren ; 
Wo der Glaube ift, da follen auch der Liebe Werfe 
folgen ; nämlich rechtfchaffene gute Werke, daß man 
3. E. Gottes Wort ohne Schen predige, und gerne 
höre, und demfelben mit Leib und Gut beiftehe. Denn 
ber andern Hümpelwerk, als der Mönche und Pfafien, 
ſolche Kappen und Platten tragen, fo oder ſonſt bellei. 
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det fein, fo effen, fo beten, Ho fingen ꝛc. will er nicht, 
fie geben auch nicht aus der Yiebe, und find eitel un— 
nütze Werfe die auch böfe Buben können thun, und 
feine Gefahr drüber ausftehen, noch darum leiden dür— 
fen. Aber um Chriſti willen alles wagen, thun, und 
leiden, und Jedermann freundlich fein und dienen, 
das beweißt, daß Chriftus wahrhaftig da fei Durch den 
Glauben, und daß auch rechte herzliche Liebe gegen 
Ibm ſei. Bon den Anfehtungen Spricht er: Das 
gehet alfo zu: Wenn ein Ehrift angefangen bat, und 
nun in Chriſto tft, glaubt und lebt in Ihm, und Ihn 
num Sieb habt, fanget an zu predigen, befennen und 
thun, was ein Chrift um feines Kern willen thun 
ſoll; ſo greifet ihn der Teufel an, und überfüllt ihn. 
Da thut nun Gott zweierlei Werke bei den Chriſten, 
die heißen, Troſt und Hülfe. Den Troſt gibt Er in— 
wendig ins Herz, daß er ſeiner Gnade ſich hält, und 
damit beſteht in der Noth und Leiden. Aber wenn 
es allein bei dem Troſt bliebe, ſo könnte es Niemand 
ausharren: Denn der Teufel ficht die Herzen ſo hart 
an, ſonderlich die Apoſtel und ihres gleichen, mit 
fchweren geiftlichen Anfechtungen,, und machts ihnen 
jo hart und faner, und fo lang, daß fie nichts anders 
fühlen den eitel Schrefen und Traurigkeit im Her— 
zen, und auswendig, Haß, Neid, Schmach, Berfol- 
gung von der Welt, ja auch von ihren eigenen nähe— 
ſten Sreunden, daß fie Feine gute Stunde können auf 
Erden haben. Doch alfo kann es auch nicht ewig 
noch immerdar bleiben, fonft könnte es Niemand er 
tragen ; fondern es muß auch das andere Stick, 
nämlich die Hülfe und Erlöfung auswendig folgen, 
wie St. Paulus 1. Cor. 10, 13. fügt: Gott iſt ge— 
treu, ber euch nicht läßt verfuchen über euer Ver— 
mögen, jondern machet, daß die Verfuchung fo ein 
Ende gewinne, daß ihre fünnt ertragen, Das geht 
nun in der ganzen Chriltenheit, wie auch St. Paulus 
Hagt 2. Cor. 1,8. 9. daß feine Trübfal über Die 
maßen fehwer und übermacht gewefen. Aber das ge— 
ſchah darum, fpricht ex, daß wir lernten, unfer Ver— 
trauen nicht auf ung ſelbſt fegen, fondern auf Gott, 
der die Toven auferweckt; wie er auch ung von folchen 
Tod erlöſt hat ꝛc. Darum fteeft er uns alſo in den 
Tod, und läßt den Teufel über uns herfahren; nicht, 
daß er uns verfehlingen foll, fondern, daß wir fo ge— 
prüft und gefegt werben, und er fi ums mehr und 
mehr offenbare, daß wir feine Liebe erfonnen. Denn 
ſolche Anfechtungen und Kampf follen ung Ichren er— 
fahren, wie gewaltig Chriftus ift, und wie uns der 
Vater wahrhaftig liebe, damit immerdar wachſe die 
Zuserficht zu Gott, und Erkenntniß, Lob und Dank, 
für feine Gnade und Wohlthat. Sonſt gingen wir 
dahin mit dem erften angefungenen Glauben, würden 
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faule, unfruchtbare, unerfahrne Chriften, und follten 
gar bald verroſten. Mit dem Worte fängt ers wohl 
an, aber es muß auch angehen die Erfahrung daß ein 
Chriſt könne ſagen: Bisher babe ich gehört und ge— 
glaubt, daß Chriſtus mein Heiland ſei, ſo meine Sün— 
de und Tod überwunden habe; nun erfahre ichs 
auch, daß es alſo ſei. Denn ich bin jetzt und oft in 
Todesangſt. und des Teufels Stricken geweſen; aber 
er hat mir heraus geholfen, und offenbart ſich mir 
alſo, daß ich nun ſehe und weiß, daß er mich lieb 
habe, und daß es wahr ſei wie ich gläube. Solche 
Erfahrung macht denn einen rechtſchaffenen vollkom— 
menen Menſchen, wie St Paulus Röm. 5, 4. 56. ſagt: 
Geduld in Trübſal bringe Erfahrung; Erfahrung 
bringt Hoffnung; Hoffnung aber läßt nicht zu ſchan— 
den werden. Beim 15. Capitel 3.1. Sch bin ein 
rechter Weinftod, und mein Bater ein Weingärtner ; 
zeigt er ſehr ſchön, und tröftlich, wie man das Leiden 
und die Trübfal der Ehriften zu betrachten habe, Das 
iſt ein fehr tröftlich Bild fagt er, da Chriftug vor Au— 
gen ftellt, nicht einen unnügen unfruchtbaren Baum, 
fondern den Lieben Weinftoc, der wohl nicht Foftlich 
anzufehen, aber doch viele Früchte trägt. Und deutet 
alles Leiden, fo beide Ihm und den Seinen, widerfah- 
ren foll, daß es nichts anders ſei, denn die fleißige Ar— 
beit und Wartung, die ein Weingärtnerthut an ſei— 
nem Weinſtock und Weinreben, damit er wohl zuneh— 
me und trage, Will uns alſo lehren, daß wir Trüb— 
fal und Leiden der Ehriften viel anders anfehen ſollen 
denn wie ſichs fühlt und vor der Welt Scheint, näm— 
lich, daß es nicht geſchehe ohne göttlichen Rath und 
Allen, und nicht ein Zeichen des Zorns und Strafe 
fet, fondern der Gnade und väterlichen Liebe, und 
ung zumBelten dienen müffe Dazu bat ers fo abge 
meffen und verfehen, daß es nicht weiter geben fol, 
denn foferne er fieht, daß es uns nütze iſt. Wer dies 
ſchöne Troſt-Bild recht anfeben und faſſen Fünnte im 
Glauben, ver müßte ja keck und getroft werden wider 
den Teufel und alles. Aber es gehören geiftliche Oh— 
ven und Augen dazu, dab man ſo ſcharf fehen 
fünne, und fo geiftlich und himmliſch deuten, und ver- 
ftchen was die Welt anfieht für eitel Unglück nnd 
graͤulig Ding, und nen Sünde, Tod, Peiden, und 
was ung begegnet, mit Freuden annehmen, als Yeben 
und Seligfeit, und aus dem, das da böfe tt, eitel Gu— 
tes machen. Desgleichen ferner beim 2, Vero. Und 
einem jeglichen Neben, der Frucht bringet, wird er rei: 
nigen, daßer mehr Frucht bringes Ein guter Wein- 
gärtner will gerne, daſß fein Weinſtock, und Neben, viel 
Früchte tragen. Darum fahret er zu, arbeitet und 
reiniget immer daran, beſchneidet und bintet, Hilft amd 
zeucht ihn, daß ev groß werde, und inmmerdar zunehme, 
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und mehr und mehr tragen könne; wie es denn aud) 
geſchieht, wenn er alfo gebauet und gewartet wird. Al— 
fo thut auch Gott mit einem jeglichen Chriften, fo an 
diefem Weinſtock ift, es fei ein Prediger, oder Schüler 
und Zuhörer, denn läßt er nicht feiern, ſondern ſchickt 
ihm zur Anfechtung, die ihn zwingen feinen Glau— 
ben zu üben, hängt ibm den Teufel an den Hals 
und die Welt, mit Verfolgung inwendig und aus— 
wendig; damit fegt er die Neben fein rein, zeugt fie 
aus, daß fie größer und ftürker werden. Das ge 
fihieht alles darum, daß fie deftomehr Früchte tragen 
alfo, daß ihr Glaube je länger je mehr geübt, durch 
Verſuchung und Erfahrung gewiß und ſtark werde, 
Item, daß ſie deſtomehr Gottes Lob rühmen, beten, 
predigen, bekennen, damit es allenthalben zunehme, 
Wort, und Kraft des Worts, beide an den Perſonen 
ſo glauben, daß ſie für ſich ſelbſt ſtärker werden im 
Glauben und Geiſt, und dazu auch an dem Haufen, 
daß durch dieſe auch viele andere zum Glauben kom— 
men, und alſo nicht allein große und völlige Früchte, 
tragen, Und was er zum 4. Vers von den nod) 
übrigen Gebrechen bei einem Chriften anführt, kann 
ſowohl zum Iroft, als zur Warnung dienen. Wo 
ich nun alſo in Ehrifto bleibe, ſpricht er, fo ift auch 
das gewiß, daß um Deffelben willen mein Stand, Le— 
ben und Werf, Gott angenehm, und vor ihm köſtlich 
ſei. Und obwohl ein Chriſt auch noch Schwacheit 
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ches vergeben, foferne er der Sünde, und ihren Lüften, 
nicht Raum läßt. Denn weil der Menſch in Chrifto 
bleibt, und son ihn Saft und Kraft empfängt, und 
der heil, Geift mir feinen Gaben in ibm wirkt, fo 
muß ihm die übrige Schwachheit, fo durch die fündli- 
che Natur erregt wird, nicht fchaden, Doch alfo: Daf 
er berfelbigen mit fleten Kampf tes Glaubens wider— 
ftche, und folch Geſchmeiß ausfegez ſonſt würde er 


ein falſcher Nebe fein; und feinen Theil am Wein- | 
Zum 10.0.1 f. fchärft er vom neuen | 


ſtock haben. 
ein: Wie ein rechter Glaube ohne Früchte nicht bfei- 
ben könne; und wie das Wahrzeichen des Glaubens 
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recht und ſelig ohne Werke; verſetzte er; Ja, das iſt 
wahr. Wo ift aber, oder wo bleibt der Glaube? Wo 
beweißter fih? Dann es muß je nicht fo ein faul, uns 
nüß, taub, oder erftorben Ding fein, fondern ein leben— 
diger, fruchtbarer Baum, der mit Früchten heraus 
bricht. Darum ift das der Unterfchted, und die Probe, 
unter dem rechtichaffenen und falfchen oder gefärbten 
Glauben, daß, wo der Glaube wahrhaftig it, da er- 
zeigt er fich auch mit dem Leben; Aber der falfche 
führt wohl venfelben Namen, Wort und Ruhm, es 
folgt aber nichts hernach. Beim 16. Cap. handelt er 
Vers 3 vom rechten und wahren Erkenntniß Gottes 
und Ehrifti: Worinnen es beftebe, was er wirfe, und 
wie fich deffen Die Feinde des Evangeliums, und Yır 
thers Widerfacher, fo wenig, als vormals die Juden, 
nit Wahrheit rühmen Fünnen. Das Erkenntniß 
Gottes und Ehrifti, fagter, iſt nicht ein fanler, loſer 
Gedanke, oder Traum, wie die Vernunft mag von 
Gott und Chriſto denken und hören fagen, und nad 
'folchen ihren eigenen Gedanken Gott abmahlt, und 
gegen ihn handelt; fondern es ijt der rechte lebendige 
Glaube, fo das Wort des Evangeliums faßt und nach 
demfelben ihn Fennt, und weiß des Vaters Willen 
und Herz, daß er feinen Sohn Chriftum gefandt bat, 
durch fein Blut und Tod zu helfen, und daß Chriſtus 
ſolches alles ausgerichtet, Vergebung ver Sünden und 
ewiges Leben erworben hat, und wahrhaftig ſchenkt 
allen, die an ibn glauben, alſo, daß Chrifti und des 
Baters Erfenntniß zufanmen gebunden ein einig Er- 
fenntniß ift, und der Vater allein in Chriſto erkannt 
wird, und nicht will noch kann außer diefem Mitt: 
ler erlangt und getroffen, noch angebetet und angeru— 
fen werden. Wo die Erfenntnig Chrifti hinweg ift, 
da hat die Sonne ihren Schein verloren, und ift eitel 
Finfterniß, daß man nichts mehr recht verfteht, und 
kann fich keines Irthums noch falfıber Lehre des Teu— 
fels erwehren. Wiederum, wo dieſe Sonne ſcheint, 
und leuchtet im Herzen, da iſt ein rechter gewiſſer Ver— 
ſtand von allen Sachen, daß man kann feſt ſtehen, und 
halten ob allen Artikeln. Daher denn dieſer Text 








darin beſtehe: Daß wir dem Nächſten Dienſt, Hülfe, wohl zu behalten, beides zur Vermahnung: Daß wir 
Förderung, Treue und Liebe, erzeigen. Beim 139. bei dem rechten Erkenntniß Chriſti feſt bleiben, als 
u. f klagt er ſchmerzlichen über den Undank der Leute, dem gewiffen feften Grund, und höchſten Schatz unfe- 
daß, da fie von unzählichen Beſchwerungen, und Men- rer Seligfeitz und darnach auch zur Stärfe und 
ſchen-Satzungen im Pabjtihum befretet worden, doch Troſt. Denn darinnen fteht unfer Trotz, daß Chri- 
faft Niemand fich Defleifigen wolle, nur das einige ſtus ſelbſt bier Nichter if, und für ung das Urtheil 
Gebot von der Liebe des Nächften zu halten; und ſpricht, feheidet jene son ung, und fpricht uns zu, daß 
droht zugleich daß Gott ſolchen übermachten Undank, wir fein Wort haben, und darum Verfolgung leiden, 
und Muthwillen auch gewißlich ftrafen werde. Bier die find, die den Vater und ihn kennen, und fte nicht. 
anf bezeugter abermals: Daß wo Feine Früchte folgen Und hiemit haft du auch das Urthril: Mer die rechte 
vom Glauben vergeblich gerühmt werde, Auf den Kirche Chrifti fei, oder nicht? Den Schein haben fie 
verlehrlen Einwurf aber: Macht doch der Glaube ge= das ift wahr; und wir heißen Ketzer; aber dagegen 
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foricht Chriſtus: Weil ihr mein Wort und Erfenntniß 
habt, [welches jene nicht haben, ] fo ſeid unerfchroden, 
es ist Schon alfo gefchieven vor Gott dem Vater, daß 
ihr die rechte Kirche feid, ob ihr wohl den Namen und 
Ehre vor der Welt nicht habt, ſondern ihnnen gönnen 
müßt. Beim 9. V. führt er aus: Wie die rechte 
Haupt-Sünde, Die es gar ausmache, und den Men— 
Schen ins Verdammniß führe, daß ihm nicht zu helfen 
im Unglauben wider Chriftum beftebe. Und weil die- 
fe Lehre von feinen Widerſachern verfehrt und verlä- 
ftert worden, fo begegnet er auch ihren falſchen Deutun- 
gen, und ſpricht: Doch ift diefes gar nicht alfo zu ver- 
ftehen, als follte damit Urlaub gegeben fein, dap man 
möge frei fünsigen, und Böfes thun. Denn, weilder 
Glaube Vergebung der Sünden bringt, und Chriftus 
dazu fommen it, vaß Er die Sünde wegnehme und 
tige‘ ſo iſts nicht möglich, daß der ſollte ein Chrift 
und gläubig fein, der da öffentlich und unbuffertig 
ficher in Sünden und noch feinen Lüften lebet. Denn 
wo folch fündlich Leben ift, da ift auch Feine Buße, wo 
aber nicht Buße ift, da ift auch Feine Vergebung ber 
Sünden, und alfo auch Fein Glaube, welcher die Ver— 
gebung der Sünden empfängt. Wer aber den Glau- 
ben bat folder Vergebung, der widerftrebt der Sünde, 
und folgt ihren Lüſten nicht, ſondern ftreitet dawider, 
bis fo lang er ihr ganz los wird. Und wiewohl wir 
in diefem Leben nicht allerding können derfelben los 
werden, und noch allzeit Sünde überbleibt, auch in 
den Allerheiligften, doch haben die Gläubigen den 
Troft, daß ihnen folches durch die Vergebung Chriſti 
zugedeckt, und nicht zur Verdammniß gerechnet wird, 
jofern fie auch im Glauben Chrifti bleiben, und heißt 
alfo, wie Paulus Röm. 8, 1. ſpricht: Es iſt nichts 
verdammliches an denen, die in Chriſto Jeſu find, die 
nicht nad) dem Fleifch wandeln 2c. Item, Gal. 5, 24. 
Welche Chriftum angehören, die Kreuzigen ihr Tleiich 
mit ihren Lüſten. Siehe, diefen wird folches gefügt, 
daß ihnen die Sünde nicht ſchaden noch verdammen 
ſoll; den andern, fo ohne Glauben und ruchlos find, 
wird allhie nichts gepredigt. Mehr will man nicht 
anführen, als nur zum Beſchluß noch einige Stellen 
von der Nothwendigfeit und gewiffen Erhörung des 
° Gebets, bei vem 23.9. Wenn es nirgends fort will, 
fo ift fein anderer Rath, (ſpricht Chriftus) denn flugs 
Augen und Herz aufgehoben gen Himmel, und ange 
fangen zu beten zu meinem bimmlifchen Vater; daß 
ihr die Hülfe fuchet und vorfpannt, und alle einander 
belfet, mit Schreien und Nufen, den Wagen heben 
und ſchieben. Denn ſolches will Gott haben, daß ihr 
nicht allein die Lehre, und was ihr bereits habt, er— 
fennt, als von ihm gegeben; fondern auch, was ihr 
noch bedürft, und euch mangelt, bet ihm ſuchen müßt, 
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und alſo erfahret, daß nichts in eurem Vermögen ſteht 
ſondern alles, beide Anfangen und vollenden, Wollen 
und thun, bei ihm geſucht, und von Ihm muß gegeben 
werden, wie St. Paulus ſagt, Phil.2, 13. Dies 
tft nach der Predigt des Evangeliums das höchſte und 
vornehmfte Werk, daß wir durchs Gebet wiederum mit 
Ihm reden, und von Ihm empfangen. Sp ifts auch 
uns wahrlich hoch von nöthen, denn wir müffen doch 
alles durchs Gebet thun, daß wir das, fo wir haben, 
behalten, und für unfern Feinden, dem Teufel und ver 
Welt verteidigen mögen. Und was wir follen erfan- 
gen, das müſſen wir bier fuchen und finden; daß es 
beide unfer Troſt, Stärke und Seil ift für uns felbft, 
und unfere Wehr und Sieg wider alle Feinde. Mar: 
Lich, warlich, (ſpricht Er) ich fage euch, fo ihr den Va— 
ter etwag bitten werdet, in meinem Namen fo wird 
Ers euch geben ꝛc. Da hörſt ou erftlich das Gebot, 
daß er fie heißt beten; und follt daher wiffen, daß es 
nicht ein willführlich Werk, fondern ernftlich Gebot fe, 
alfo, daß wer es nicht thut, Fein Chrift ift, und nicht 
in Gottes Neich gebört. Zum andern, fiehe auch an 
die Verheißung, daß er ſpricht: Warlich, warlich ich 
fage euch, fo ihr den Vater etwas bitten werder in 
meinem Namen, das wird er euch acben. Diele Mor- 
te faffe, und drüde fie in dein Gerz. Denn bier hörſt 
du, daß er nicht allein Die Verheißung gibt, fondern fie 
auch mit einem zweifachen Eide bekräftigt. Iſt es 
denn nun nicht ewig Schande vor Gott und aller 
Welt daß wir ung doch nicht bewegen laffen ein— 
mal son Herzen zu beten. Was wollen wir doch sor 
Gottes Gericht fagen, wenn wir gefragt werden : Haft 
du auch jemals ernftlich, und mit ungezweifeltem Her— 
zen, von dem himmlischen Vater gebetet, daß fein 
Name gebeiligt werde? Weißt du nicht, wie ernftlich 
ich folches geboten, und wie theuer ich dazu gefchworen 
babe, daß du follteft gewißlich erhört werden, wenn du 
nur von Herzen beteft € Ferner fagt er: Dabei aber 
fottft gr es feinem Rath und göttlichen Weisheit an- 
beim ftellen, wann, wie, wo, und Durd wen, Er helfen 
ſolle; und an der Hülfe nicht zweifeln, ob wir gleich 
nicht serftehen, wie ung folle geholfen werden. Tas 
dritte Stück tft, vaß Er fagt: Im meinem Namen; 
und das ift das Hauptſtückind der Grund, darauf das 
Gebet ſtehen und ruhen fol, und daher es feine Güte 
und Würde hat, daß es Gott gefüllt, und die Kraft 
und Macht, daß es muß erhört werden. Alſo fordert 
dies Wort: In meinem Namen, den Glauben im 
Gebet, daß wir wiffen, es ſei allein um Chriſti willen, 
als unfers einigen Mittlers und Hohenprieſters vor 
Gott, daß wir gewißlich erhört werden. Em Chrift 
muß fo gewiß fein Weber erhört wiffen, fo gewiß er 
Gott wahrhaftig hält und alaubt, Denn ob er wohl 
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unwürdig iſt; fo hat er Doch nicht auf feinen Namen 
gebeten, will auch nicht um feinet Willen, fordern in 
Shrifti Namen und feiner Würdigkeit erhört fen. 

Im übrigen kann man unter die Schriften Lu— 
thers bei dieſem Jahr auch zählen, daß er ven Unter- 
richt der Viſitatvren, an die Pfarrherrn im Kurfür— 
ſtenthum Sachſen, mit einer furzen VBorrede, wieder 
auflegen laffen, Die Gelegenheit dazu gab ihm die 
Reformation der Stadt Freiberg, die Herzog Heinrich 
vorgenommen, Es blieb alles, wie es in der erſten 
Auflage gewefen, außer etlichen Stüden, die man zum 
Anfang, um der Schwachheit willen der Unwiſſenden 
noch nachzugeben nöthig gefunden. Bon den Schmal- 
kaldiſchen Arttfehr, die Luther im gegewintigen Jahr 
heraus gegeben, iſt bereits oben mit mehrerm gehan— 
delt worden; daher man nur aus der Vorrede hier noch 
anführen will, der beſagte Artikel im Concilio zu 
Mantua, oder wo es gewefen wire, hätten übergeben 
werden follen ; und daß Luther bezeugt: Er möchte 
wohl gerne ein recht chriftlich Concilium fehen, damit 
doch viel Suchen und Leuten geholfen würde, Nicht, 
daß folches die Proteftanten bedürften, indem ihre 
Kirchen, durch Gottes Gnade, mit den reinen Wort, 
und rechten Gebrauch der Sacramenten, auch erfennt- 
niß von allerlei Ständen, und rechten Werken, Schon | 
alfe erleuchtet und beychieft wären, daß fie nach feinem 
Concilio zu tragen, und nichts befferes in ſolchen Stü— 
een vom Concilio zu hoffen, noch zu gewarten hätten ; 
fondern weil fie fehen, daß In den Visthümern allent- 
halben viele Pfarrer ledig und wüßte, daß einem das 
Herz brechen möchte, und doch weder Bifchöfe noch 
Thum-Herrn darnach fragten, wie die armen Yeute 
Leben oder fterben, für welche doch Chriftus geftorben. 
Eine fehr fihöne Predigt hat Luther in diefem Jahr! 
auch gehalten, über Sal. 1,4. Chriſtus bat ſich ſelbſt 
für unfere Sünden gegeben ꝛc. Worinnen er den] 
Haupt» Artikel der chriſtlichen Neligion: Daß der! 
Menſch altein durch den Glauben an Chriftum gerecht, 
werde, gründlich und reichlich ausgeführt. Und das 
mit man die Wichtigfeit und Größe der Erlöfung, und 
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leicht gewahr werden, wie die Sünden-vaſt ſo überaus 
groß und Schwer, daß fie aller Welt unerträglich, und 
den ewigen Zorn Gottes, ſammt aller Macht und Ge— 
walt des leidigen hölliſchen Satans in fich begreife. 
Sp Schließe auch der angezugene Sprucd aufs allerge- 
waltigfte: Daß alle Menſchen der Sünden Gefangene, 
und unter die Sünde, als leibeigene Stnechte, verkauft 
fein, Die alten 3 Symbole der chriftlichen Kirchen : 
Das Apoftolifche, Athanaſiche, und dag dritte, fo Am— 
brofins und Anguftinus zugefchrieben wird, wie auch 
am Ende des Nicänum, bat er in deutfcher Sprache 
darum ausgehen laffen, daß fie zu einen Zeugniß und 
Beweis dienen konnten, wie feine Lehre eben die Lehre 
fet, die man in der alten chriftlichen Kirchen gehabt; 
und daß er von der römischen Kirche nur um deswillen 
abgetreten, weil fie viele Abgdttereien neben ſolchen 
fehönen Bekenntnißen eingeführt; gleichwie vor Zei— 
ten das Volk Sfrael neben ihrem Gott aufgerichteten 
ſchönen Gottesdienft und Tempel, viele Abgötterei in 
Gründen, auf Bergen und unter Bäumen getrieben, 
und gleichwohl das rechte Volk Gottes fein wollen, 
auch alle Propheten, und zulest den Herrn Chriftum 
ſelbſt, darüber verfolgt und getödtet. In der Nachrede 
erinmert er: Wie man aus allen Gefchichten der gan— 
zen Chriſtenheit erſehen könne, daß alle, Die den 
Haupt⸗Artikel von Sen Chriſto recht gehabt und be— 
halten, auch im chriftlichen Glauben geblieben ; wie- 
drum aber alle Irthümer, Ketzereien, Abgötterei“ Aer— 
gerniß, Mißbräuche und Bosheit daher uripringlich 
entftanten, daß diefer Artikel verachtet, oder verloren 
worden. Dabei theilt er die Srlehren wider Ehriftum 
in drei Stlaffen ein. Etliche, fagte er, haben angegrif- 
fen feine Gottheit; etliche feine Menfchheitz und die 
listen und größten Heiligen im Papſtthum, fein Amt 
und Verdienſt; indem ſie gelehrt: Er fer allein für 
die Erb-Sünde geftorben, für die andern aber müßten 
wir felbit genug thun; und wenn wir nach der Taufe 
fündigten, fer uns Chriſtus nichts mehr nüge, Daher 
fie dte Anbetung der Heiligen, Wallfahrten, Fegfeuer, 
Meffen, Klöſter, und des Unraths unzählich viel, er— 





Genugthun Chriftt für unfere Sünden, deſto beffer 
erkennen möge, bat er, bald im Anfang, fehr nach— 
drücklich von der Sünde gehandelt: Wie groß, un- 
meßlich und überwindlich die Sünde in ben Augen | 
Gottes fer, alſo, daß die ganze Welt auch nicht für 
eine Sünde genug thun Fonnte, fondern der ewige! 
Sohn Gottes fich felbit dafür in den Tod gehen müſſen. 
Und obwohl der meißte Haufen der Menſchen ficher da— 
hin gehe, die Sünde in den Wind fihlage, und fie als 
ein fihlecht gering Ding anfehe, das wenig Gefahr 
auf sich babe, fo fürme man doch an der Größe Des 
teuren, unmäßigen Schates, ſo dafür gegeben iſt, 
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funden, womit wir Chriſtum felbft verfähnen follen, 
gleich als wäre er nicht unfer Fürſprecher, fondern uns 
fer Nichter vor Gott. Und noch jeßt, Die fich die hei— 
liche Sirehe rühmen, andere serbrennen, und in un— 
ſchuldigem Blut ſich baden, die halten das für die befte 
Lehre, daß wir durch unfer Werk Gnade und Seligkit 
erlangen, und Chriſtus feine andere Ehre an ung ha— 
be, als daß ers angefangen, wir aber die Helden fein, 
die es mit Verdienſt vollbringen. Sn einer Heinen 
Vorrede auf das Büchlein: Was von Päpftlicher Hei— 
ligfeit auf dem Reichs-Tag zu Nürnberg, (1522 und 
23.) Lutheriſcher Sachen halben, gefucht worben, er 
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mahnt2uther noch alfetiebhaber des Evangeliums: Daß 
wie Gott den Kindern Iſrael befohlen, fie follten des 
Elends in Egypten, woraus er fie erlöft, nimmermehr 
vergeſſen; alſo gebühre auch uns, immer zu gevenfen, 
in welcher großen Tyranei wir unter dem Pabſtthum 
gelebt, und wie Gott, durch fein heiliges Wort, und 
daraus erlöft habe. Und weil die Paptiſten nun an- 
fingen fich zu fchmüden, und den Leuten das Maul zu 
fihmieren, gleich als hätten fie nie Fein Waſſer betrübt, 
und wären eitel Saufelmänner in der Chriitenheit, 
die nichts merfen fünnten, fo müffe man dergleichen 
Büchlein auch defto mehr fleißig bewahren. Hernach 
zeigt er, wie man aus folchen Schriften auch verftehen 
ferne, was Petrus meine, 2.Petr. 2. V. 13. u. f. da er 
ſpricht; Sie praſſen mit dem euren, und haben ein 
Herz durchtrieben mit Geiz; und führt zum Exempel 
ans Wie Pabſt Leo X. auf dem Reichs-Tag zu Augs— 
burg 1518 über die Annaten, und andere ganz 
Deutſchland erſchöpfende Geldſchindereien, noch weiter 
das geſammte Reich, unter dem lügenhaften Vorwand 
als ob er willens wäre, einen Schatz wider die Türken 
zu ſammlen, mit einer allgemeiner VBermögeng-Steuer 
zu belegen gefucht, alfo, daß die Geiftlichen ten 10ten 
ihrer Güter, die reichen Laien, oder Weltlichen, den 
2dten, und die geringen den 50ten Pfennig entrichten 
follen; der Meinung, die deutfchen Beſtie würden fol- 
che Rechnung nicht einfehen. Plan habe aber gefun- 
den daß bet einer folchen Schagung in 3 Jahren ganz 
Deutfchland wäre erfchöpft, und dag Geld wiener den 
Türken doch nicht gebraucht, fondern nur, wie die An- 
naten, fchändfich umgebracht wurden, Auf gleiche 
Weiſe habe hernach Pabft Clemens mit einem fogenan- 
ten Monte Fidei (Pictatis) auch nach aller Könige und 
Fürften Geld gegriffen, abermals unter dem Schein, 
als wär es gegen die Türken; doc fei es wiebrum ver— 
geblich geweſen. Wobei Luther zugleich ausruft: 
Wann wollen wir Deutſchen doch einmal aufwachen, 
und greifen (wo wirs nicht ſehen könnten) wie gar 
ſchändlich die Päbſte, und der römiſche Hof, uns all- 
zeit genarret, geäffet, beraubt, und um Leib und Seel 
jümmerlich betrogen, in weitleufiger Brief, wider 
die Sabbather, an einen guten Freund, iſt auch in 
feinen Schriften zu leſen, und hält viel fchöne und 
gründliche Beweisthümer und Anmerkungen in fit 
wider die Juden, und befonders ihr Vorgeben som 
Geſetz Mofes, und feiner ewigen Dauer und Verbind— 
lichkeit. 


2 Bd. 
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. 1559. 

In dem nun folgenden 1539, Jahre werben 
wiedrum fo manche Spuren der göttlichen Liebes-Für— 
forge für fein Enangelifches Zion, fo manche Proben 
der Medlichfeit und Treue derer damaligen Befenner 
des Evangeli; aber auch fo manche Zeucniffe Lüden, 
Falfchheiten, und Grauſamkeit derer Feinde der Wahr- 
heit in allen Ständen, zu bewundern vorkommen. 

Der theuerfte Kurfürlt zu Sachfen, und fein ges 
treuer Beiftand, der Landgraf Philip in Heffen, hat— 
ten, als Häupter der Confüderirten, don denen vorſei— 
enden Handlungen zu Sranffurt, davon fchon etwas 
gemeldet worden, bereits im vorgen Herbſt an die üb— 
rigen Mitverwandte Nachricht ertbeilt. Alle pezeugten 
ihre Neigung zum Frieden; waren aber doch auch 
des Sinnes fih in Nothfall zu wehren. Ein befon- 
derer Fall, ereignete fich noch ven 30. Dec. des vorigen 
1538. Jahres, da der Landgraf einen Secretartun 
Herzog Heinrichs zu Braunfchweig, Namens Stephan 
Schmid, der an den Kurfürften zu Mainz, und den 
ſchon oft gedachten Helden, abgefchieft wur, und vor 
einen Chur-Brandenburgifchen Bedienten ſich fälſch— 
lich ausgegeben, nahe bei Caſſel, anhalten laſſen; 
aus denen bei ihm gefundenen Brifen aber, wie auch 
ſeinen mündlichen Ausſagen, offenbar worden, daß 
beſagter Herzog mit allerlei gefährlichen Anſchlägen 
wider die Proteſtanten umgehe. Eine ſummariſche 
Nachricht davon iſt zu finden beim Sleidano. Der 
Kurfürſt zu Brandenburg bedauerte ſolche Umſtände, 
und ſchrieb deßhalb nicht nur an den Kurfürſten zu 
Sachſen, und Landgrafen zu Heſſen, ſondern auch an 
König Ferdinand, beſorgend, es würde dem Friedens— 
Geſchäfte zum Nachtheil gereichen; ging indeſſen doch 
ohngeſäumt nach Frankfurt, alſo, daß er der Erſte war, 
Yo daſelbſt eingetroffen. Der Kurfürſt zu Sachen 
langte auch noch an eben dem Tage, nemlich ven 12. 
Febr, an. Zuvor aber hatten Luther undandern Theo» 
logen, ihre Gebanken über diefe Sachen ſchriftlich er- 
öffnen müſſen, wie davon ein mehrers folgen wird. 
Den Haupt-Inhalt davon druckt der Kurfürft felbit in 
einem Refeript an feine Räthe mit folgenden Worten 
aus: Es ſei erlaubt, wider die Nürnbergifchen Bun« 
des⸗Genoſſen, fo mit Gewalt der Waffen die Lehre des 
des Evangeli zu vertilgen, und den alten Aberglauben 
wieder einzuführen willens wären, ſich zu vertheidi- 
gen und, wenn es gewiß, daß fie bereits dazu fich fertig 
gemacht, auch ihrem Angriff vorzuſommen. Indeſſen 
hatte der Kurfürſt die Hoffnung zum Frieden doc) 
nicht verlohren. Denn obgleich ein ſtarker Auf ging, 
der Kaifer ftehe In Müftung, und werde yon Spaniern 
und Niederlaͤndern angetrieben, ſich zen un⸗ 
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terwürfig zu machen ; fo waren doch auch andere, die 
ein befferes von feiner Gefinnung, und, daß er weder 
des Helden Natbfchläge, noc den nürnbergifchen Bund 
billige, verfihern, Man vernahm auch, daßder fürz- 
lich verstorbene Graf, Heinrich von Naffau, der einer 
von des Kaiſers vornehmiten und vertrauften Miniftern 
gewefen, noch vor feinem Ende gefagt; Held habe 
zum Lohn, für den nürnbergifchen Bund, den Strid 
verdient, und der Kaifer müffe durch die Todes-Strafe 
eines folchen Menfchen, der feine Bollmadıt übertreten 
vor aller Welt bezeugen, wie weit er von einer folchen 
Ungerechtigfeit, und Tyranniſchem Vorhaben entfernt 
ſei. Der Kurfürft war nächftvem der Meinung, man 
follte einen Gefandten an den Faiferlichen Hof ſchicken, 
der mit Hülfe des Grafen von Nuenar, zu welchem er 
ein großes Vertrauen hatte, unter der Hand erfundigen 
möchte, was in geheim vorgebe, und zugleich von ver 
Triedfertigfeit der Proteftanten, und wie fie bei der 
Türken-Hülfe nichts verfäumen würden, Verficherung 
geben, auch den Verläumdungen der Feinde begegnen 
fönnte, Dem Landgrafen hatte Sebaftian Schertel, 
den 5. Jan. von Augsburg, gefchrieben. Wie 3 vor- 
nehme Obriften, in Schwaben, und den Defterrei- 
hilchen Landen, zuierben anfangen. Und vom 
Rath zu Bremen vernahm man ebenfalls, daß in ih— 
rer Gegend ftarf geworben würde; und zwar, fo viel 
man wufte, von ihrem Erz-Bifchof, Chriſtoph von 
Braunschweig, und feinem Bruder, Herzog Heinrid. 
Nachdem aber der Kurfürft und Landgraf ein gleiches 
verfügt, fo kam cs, nac einigen Brief WWechfel, zwis 
fchen ihnen und den Herzogen in Baiern, doch bald 
zur Nube, und das Werben wurde von beiden Seiten 
wieder eingeftellt. Die Conföderirten fanden indeffen 
auf ihrer Hut, und in guter Einigfeitz hatten es auch 
befto mehr Urſach, je mehr fich die VBerbitterung der 
Feinde faſt täglich veroffenbarte Held nahm, mit 
dem Kur-Mainziſchen Vicario, oder Stadthalter, Mar— 
graf Johann Albrechten, eine ſchnelle Reiſe vor, an 
den kaiſerlichen Huof; und aus den aufgefangenen 
Briefen war zu ſehen, daß er den Kaiſer fälſchlich be— 


Drittes Buch), 


was zur Ehre Gottes, zum Heil und Beſten der chriſt⸗ 
lichen Kirchen, und zu einer löblichen Verbefferung 
und Neformation, in allen Ständen, gereichen Tünne 5 
und wenn entweder ein allgemeines, chriftliches, freies, 
und gegen Niemand verftrictes Concilium, oder ein 
Concilium Nationale, oder ein Neichs= Konvent, oder 
auch ein enges Collopuium unter wenigen, zu halten, 
beichloffen werde, wollte fie alles mögliche beitragen, 
und zu allem fich verftehen, was nur immer dienlic, 
Srieden und Einigfeit zu ftiften, und daneben auch 
der Tyrannei des Türfen Widerſtand zu thun. Den 
Frieden aber ſuchten fie auf eine beftändige Meife, 
und nicht nur auf gewiffe Zeit, und unter diefen und 
jenen Einfchränfungen. Sie klagten auch infonder 
beit fehr fehmerzlich über die verfehrte Mißdeutung des 
Nürnbergifchen und Negensburgifchen Friedens, wel— 
cher, vermöge ber von Helden geichebenen Verleumdun— 
gen und den Schluße des Kammer-Gerichts, nur auf 
die Perfonen vingefchränft wurde, mit Vorbeigehung 
deffen, was doch nothwendig von der Neligion abhäng— 
ig und ihr anhängig war; fchlugen allenfalls vor, daß 
die Frage: Was für Sachen zur Religion gehörig, 
und für damit verfnüpfte Sachen zu halten ® durd) 
Schiedsmänner, und einen Präfidenten, oder Obmann 
jollte ausgemacht werden. Sie bezeugten dabei, wie 
fie mit; den Kirchen-Gütern es in ihren Landen, nad) 
ihrem beften Wiffen undGewiſſen, hielten, und begehrten 
feinem andern was vorzufchreiben, auch nicht zu hin— 





dern, daß die an auswärtige Nlöfter und Stiftungen 
gehörige Gefälle aus ihren Yanden dahin geliefert 
würden, wenn mans mur auf gleiche Weife auch mit 
ihnen halten wolle, Wegen der Bundsgenoffen gaben 
fie zu erfennen, daß es wider Ihr Gewiffen ſei, das 
anzunehmen, was Held zu Schmalfalten, behaupten 
wollen, dag nämlich der vom Kaifer 1552 vergönnte 
Friede nur Die Damals pacirende angehe, und fich nicht 
auf diejenigen eritrede, fo nachher zu ihnen treten wür— 
den ; wobei fie infonderheit außerten, daß fie den Kö— 
nig in Dinnemarf, die Herzoge zu Lignitz und in 
Preußen, wie auch die Städte Riga und Reval, in 


reden wollen, die Proteftanten fuchten mit einem Krie- Liefland, von ihren Bundsgenoffen nicht auszufchliehen 


ge loszubrechen; der Hoffnung, den Kaiſer damit zu 
bewegen, daß er fih zum Haupt vom Nürnbergiſchen 


gedächten. Sp beichwerten fie ſich auch endlich darü— 
ber, daß man denEvangeliſchen das Arb- und Suceßi— 


Bund aufwerfen, und die Waffen ergreifen ſollte. In- ons-Recht verweigerte, wann fie aus einer Ehe in fol 


zwifchen wurden doch die Friedens-Handlungen zu 
Frankfurt von denen zwei Kurfürften, zu Pfalz und 
Brandenburg, als Mittelg-Perfonen, den 25 Sehr. 
angefangen, Wolfgang von Affenftein, Ritter und 
kurpfälziſcher Rath, hielt in Deren Namen eine fehr 
fehöne Nede, und Ermahnung zum Trieden. Die 
Proteſtanten serficherten tr ihrer Antwort, den 1 Mart. 


chen Grad geboren, der nur blos im Päbſtlichen Necht 
verboten, oder wenn der Vater ein Geiſtlicher gewefen, 
Don dieſem allen und noch andern mehr aber wollten 
die Fairerliche und Fünigliche Gefandteir nichts hören, 
weil fie auf feine andere Punkte befehligt wären, als 
nur auf diejenige, die der Kurfürſt zu Brandenburg 





an König Ferginand, und diefer an den Kaiſer gelan— 


Wie fie nichts anders wünfchten noch begehrten, als gen laffen. Sie meinten danebſt, es ftinde den Pro- 
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teftanten der allgemeine Conſens der ganzen chriftfi- 


chen Welt entgegen, fowohl als das Augsburgiſche 
Doch, damit nicht alle Hoffnung 


Reichs-Tag Decret. 
zu einem gütlichen Vergleich abgeſchnitten würde, ſo 


ſchlugen fie ein Colloquium vor, Das binnen 3 oder 4 
Monaten zu halten, und wobei redlich geſinnte Män— 


ner eine Vereinigung der Religion zu vermitteln fich 
befleißigen follten, meinten dabei, der Friede könnte 
inzwiſchen auf 1 Jahr verlängert werden, und die 
Nürnberaifchen Pacte nicht oeftoweniger in ihrer 
Kraft bleiben, wenn auch dag Kolloquium vergeblich, 
wäre. Die Kammergerichtliche Prozeffe und Urtheile 
aber wollten ſie darum behaupten; Weil nämlich noch 
nicht erwieſen fei, daß Die Meffe und die Mönchs-Cere— 
monien in Abgötterei beftünden ; fo wäre auch, billig, 
wo man fie dennoch abgefchafft, daß fie wieder in vori— 
gen Stand gefept würden. 
gleichwohl zu einer Sufpenfion, der gemeldten Proceffe 


bis zum Schluß des Colloquium, oder der frievlichen | 


Handlungen, mit der Bedingung: Daß Feine neue 
Bundsgenoffen, und fonderlich nicht der König in 
Dünnemarf, bis dahin follten aufgenommen werden. 
Die beiden Mediators riethen zwar zu gelindern Mit 
teln, die Geſandten aber blieben ven 9, Mart. bei ih- 


rem gethanen Vortrag, und verlangten zugleich eine 


fehleunige Türfen »Hülfe ; verftunden fich jedoch zum 
Frieden, wenn man über die Augsburgiichen Confeſſi— 
on nichts Neues ehren, und mit feinen mehrern 
Bundsgenoffen fich einlaffen wollte, und namentlich 
weder mit dem König in Dännemarf, noch mit dem 
Herzog von Lignitz, als der dem Königreich Böhmen 
unterworfen fei. Da die Mediators fahen, daß fein 
beftändiger Friede zu hoffen, thaten fie den Antrag 
auf einen Stillftand von 4 bis 5 Jahren, mit Sus— 
pendirung der Kammergerichtlichen Proceffe ; desglei- 
chen an ein Eolloquium, fo binnen 3 Monaten zu 
Nürnberg, zwischen 3. Theologen von jeder Seite, und 
eben fo viel Weltlichen, gehalten werden follte; und 
daß man inzwifchen mit ber Türfen-Hülfe fi) werk 
thätig erzeigen, die geiftliche Güter zu feinen andern, 
als milde Stiftungen, anwenden, und von neuem nichts 
weiter einziehen möchte. Bon Seiten der Evangeli— 
ſchen erfolgte hierauf eine allerdings merkwürdige 
Erklärung: Sie bezeugten, daß fie den Frieden nicht 
darum fuchten, damit fie bei der Lehre des Evangeli- 
ums verbleiben könnten, denn dabei würden fie doch 
allzeit ganz unverrüdt beharren, es möchte mit dem 
Frieden auch gehen, wie es immer wollte. Unterdeſ— 
fen hätten fie nicht anders, als mit VBerwunderung 
hören fünnen, daß die Geſandten unter andern gefagt 
Es ſtehe nicht in der Macht des Kaifers, den Proteftan- 
ten Frieden zu ertheilen. Sie glaubten vielmehr, der 


Indeſſen erboten fie ſich 
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Kaifer, ale das höchfte Oberhaupt im Neich, habe 
auch den Frieden allerdings in feiner Hand, und kön— 
ne ihn geben und erhalten, fet auch gar nicht Ichuldig, 
wenn ihm Pflicht, Treue und gehorfam geleitet wer- 
de, um der Religion willen dag Schwert zu ergreifen, 
oder Gewalt zu üben. Was geiftlich ſei, und zur Re— 
ligton gehöre, leide Feine andere Waffen, als die auch 
(Seiftlich, und aus der heil. Schrift zu nehmen. Ein 
bloßer Stillſtand, auf Furze Zeit bringe wenig Nutzen, 
und die Sachen würden nur ärger, wann berielbe zum 
Ende gelaufen, daher müßten fie auch nochmal auf ei— 
nen beftündigen Frieden verharren. Sie ftellten fer- 
ner vor: Wegen ber Fünftigen Bundsgenoffen, item, 
was mit der Neligion zu halten, Die zu verfelben noth— 
wendig gehöreten, und wegen der Kammergerichtlichen 
Proceſſe und Urtheilen, fei auch nöthig, alles Ilar und 
deutlich auszumachen, damit man den weitern Be 
ſchwerungen in Zeiten vorfomme. Bet der Lehre fünn- 
ten fle nicht hindern, daß nicht manches noch beffer er— 
flürt, und ausgeführt würden; im Hauptwerk aber 
verblieben ſie bei der Augsburgifchen Confeſſion, und 
deren Apologie; mit Vorbehalt, wegen der Ceremo— 
nien das Nöthige, nad) Befinden, gleichfalls einzurich- 
ten. Das vorgefchlagene Colloquiun nehmen fie an 
nur wäre freilich darauf zu fehen, daß ſolche Leute dazu 
erwählt würden, die Gott, und die Wohlfart der Kir- 
che vor Augen hätten: Auc müßten diefelben nichts 
befcehließen, fondern von allem Bericht an die gemeine 
Berfammlung abftatten. Den Pabft könnten fie 
nicht zulaffen, weil er auf nichts anders bedacht ſei, als 
feine Hoheit und Gemalt, ohne einige Mäßigung, zu 
erhalten; wie davon noch das ganze neue Grempel 
zeige, da er die von einigen Kardinälen und Prälaten 
vorgeſchlagene fehr geringe Reformation doch öollig 
verworfen. Zur Hülfe wider den Türken wären fie 
bereit, auf wenig oder viel, nachdem fie fich des 
Friedens würden viel oder wenig zu erfreuen haben. 
Die Meffen und das Mönchs-Weſen fönnten fie 
nicht wieder einführen, weil fie der Evangelifchen Leh— 
re in ihren Städten und Landen zumieder wären. 
Mit den Kirhen-Gütern hätten fie nichts vorgenom— 
men, als was entweder mit guter Bewilligung der Cle— 
riſei oder and triftigen Urſachen, zum beiten der Kir— 
chen, und Bepflegung der Armen gefchehen ꝛec. Die 
faifer- und Föniglichen Oratores, oder Sefandten , leg. 
ten darauf am 3. April, einen Entwurf vor, wie ber 
Bergleih und ein Stillftand zu treffen wäre Bei 
folbem Aufſatz aber widerfprachen die Proteftanten 
vornämlich, der gemachten Einfchränfung bes Nürn— 
bergifchen Friedens, auf diejenige allein die 1632 Pa— 
eisenten geweſen: Indem generaliter, und überhaupt, 
verglichen worden ; Dafı wider Niemand um der Re— 
ligion willen mit Gewalt verfahren werben follte; 
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der Kaifer auch folches, und daß aller Zwiefpalt und ı 
Streitigfeiten wegen der Religion, zu gütlichen Trac— 
taten zu verweiſen, fchriftlich verfichert. Sie bezeug- 
ten babei, wenn ihre Glaubensgenoffen mit Gewalt 
angegriffen würden, fünnten fie ihnen Hülfe zu leiſten 
nicht ermangeln; aud die Religion, oder Lehre des 
Evangeliums, nicht einziehen noch verzäunen laffen. 
Wann die Werbungen auf einer Seiten ſowohl, als 
auf der andern unterbleiben follten, wäre es gut, und 
nichts dawider einzuwenden; ber Friede aber müßte 
auch nicht aufhören, fobald ein Neichg-Tag angefan- 
gen würde, Hierauf ſchlugen die Mediatores vor: Es 
jollten die Proteftanten den vorgetragenen Vergleich 
annehmen, nnd wegen der Aufnahme neuer Bundg- 
Genoſſen fid) mit einer Proteftation verwahren, Nun 
war zwar ber Kandgraf, und verfchiedene Städte, nicht 
ungeneigt dazu; der Kurfürſt hingegen, und Die meh- 
rern Stimmen, wollten nicht eimmwilligen; und aljo 
wurde auch befagter Aufſatz verworfen; ein Stillftand 
aber von 18. Monaten, doch vorgefchlagen, binnen wel 
eher zeit Feine neue Buudsgenoſſen angenommen wer- 
ben follten, wenn nur der Gegentheil dergleichen auch 
beobachten wollte. Die Mediatores gedachten nur von 
6 Monaten, die Faifer- und Füniglichen Gefandten 
aber jchlugen, den 14. April, 15. Monate vor. In 
ber legten Erklärung, welche den 16, April gefchabe, 
fagten die Proteftanten, fie fühen die Gefärde wohl, 
allen Borwurf aber von fich abzuwenden, wollten 
fie hiermit zufagen: Der Religion halben wider Nie 
mand Gewalt zu brauchen, und alle Kriegsrüftungen, 
wenn es auf der andern Geiten nicht wertiger 
geſchehe, zu unterlaffen; ob man gleich wüßte, daß in 
Nieder-Sachſen 10000 Mann verdächtige Völfer auf 
ben Beinen wären, und vom Faiferlichen Geſandten 
bisher nicht zu erhalten gewefen, daß felbe wären ent- 
laffen worden. Dem Nürnbergifchen und Negensbur- 
giſchen Frieden wollten fie fich verhalten und auch das 


vorgeſchlagene Colloquium ſich gefallen laſſen, jedoch 


alſo, daß ſich der Pabſt nicht einmenge; und wegen der 
Türken-Hülfe wollten ſie das Ihrige beizutragen nicht 
ermangeln. 


Welt rechtfertigen. 


bracht, müßten nun zurück eilen, nachdem ſie Nachricht 
erhalten, daß vorgemeldte Völker in die Lande des 


Sollte aber diefes alles doch nicht ſtatt 
finden, fo wollten fie ihre Unfchuld durch eine öffent— 
lihe Schrift an ven Tag legen, und ſich vor aller 
Sie hätten 2, Monate, mit vie— 
fer Befchwerung und Unfoften, in Frankfurt zuge 





Herzogthums Lüneburg, welche in ihrem Bund bearif- 


fen, eingedrungen wären. Das bisherige ift aus Ar⸗ 
chivmäßigen Urkunden genommen worden. Wohin 


man ſich aber, unterm 19. April, endlich noch vergli— 


hen, iſt zu fehen beim Hortleder. Es ift dieſer Ber- 
pleih geſchrieben worden im Namen der 2 Kurfürften, 
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fo Medtatores waren unterſchrieben aber nicht allein 
von denfelben , fondern auch von den kaiſer- und 
Föniglichen Gefandten, nämlich: Dem vormaligen 
Erz Biſchof zu Lund, und nun poftulirten Bischof zu 
Coſtnitz, Johann, und dann von Melchior son Lam— 
berg, und Jacob Sranffurtern : Im Namen der Pro> 
teftanten aber, habe ihn unterzeichnet der Kurfürſt zu 
Sachen, der Landgraf in Heſſen, und der Nath zu 
Frankfurt. Der Inhalt diefes Vergleichs beftand fürz- 
li darin: kaiſerliche Majeſtät will denen, fo der 
Augsburgifchen Confeßion jegt verwandt, einen Fried 
und Anftand auf 15 Monat geben, dato den 1. Mat 
nächitfünftig. Dabei, und auch bernac, foll ver 
NürnbergiſcheReligions-Friede, ſammt demRegensbur— 
giſchen Mandat, bis auf einen Reichs-Tag, nicht we— 
niger bei Kräften bleiben. Alle fammergerichtliche 
Procefje wider die Protejtanten, und namentlich auch 
die mindiſche Acht, ſollen gemeldte Zeit über fugpendirt 
jein, und was von neuem ergehen möchte, für nichtig 
und fraftlos geachtet werden. Die Erception der Ket- 
zerei joll wider die Augsburgifchen Eonfeßiong =» Ber» 
wandten nicht jtatt haben, Die Protejtanten follen 
dagegen, binnen folder Zeit, auch an ihrem Theil, 
gegen Jederman Prieden halten, und Niemand in ih— 
ren Bund weiter aufnehmen; wie folches Faijerliche 
Majeſtät beim andern Theil ebenfalls verfchaffen will. 
Den Geiftlichen foll im Genuß ihrer Zinſen und 
Hüter Feine Hinderung gefchehen. Mit dem Collo— 
quium, zu Erlangung eines beitändigen Friedens, und 
chrijtlichen Veigleichs in der Neligton, foll es alſo ge— 
halten werden, daß kaiſerliche Majeſtät auf den 1, Au— 
guſt einen Tag gen Nürnberg aufichreibe, und dann 
von beiden Theilen Fromme, verjtändige, gottesfürd- 
tige, Fried» und chrliebende, nicht eigenfinnige, zänki— 
fche, hartnädige Yeute, in gleicher Anzahl, ſowohl von 
gelehrten Theologen, als verftändigen Laien, zu einem 
großen und Heinen Ausfchuß, erwählt, darauf vom 
Dwielpalt des Glaubens durch) felbe hrijtlich, friedlich 
und gütlich gehandelt, und zulegt von allem, was vor— 
gegangen, an fünmtliche Stände Bericht eritattet wer— 
de, Die Werbungen foll jeder Theil abſtellen; doch 
einer billigen Gegenwehr unvorgreiflich. Die Wider— 
täufer, und andere unchriftliche Secten und Notten, 
werden von diefem Anftand ausgefchlofien. Zur Tür⸗ 
ken-⸗Hülfe follen und wollen fich die Proteftanten, nebft 
den andern Ständen, gefaßt machen, und deßwegen 
aud) den Convent zu Worms, aufden 18. Dat, zu 
befchicen, nicht unterlaffen. Daneben wurde beliebt, 
weil der faiferlihe Drator von der Einfchränfung des 
Nürnbergiichen Friedens nicht abgeben, auch, des la— 
tholifchen Bunss halben, dem Kaifer freie Hände vor- 
behalten wollte, wegen der faiferlihen Natificatlon 
6. Monat zu bedeingen. Im Ball aber felbe bis da- 
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bin nicht eingehen würde, follte es bei dem Nürnber- 
gifchen Frieden fein Verbleiben haben, wie vor der jez 
zigen Tageleiftung. 

Zu mehrerer Erläuterung des in dieſem $. ange- 
führten ift nun wohl noch ein und das andere beizufegen ; 
Die Briefe, fo man bei dem gemeldten braunfdweigi- 
fehen Secretario gefunden, und lefen Fünnen, waren 
nur Eredenz-Schreiben an den Kurfürften zu Mainz, 
und denfaiferlihen Vice-Kanzler Helden, vom 26.De- 
cembr. Kraft deren ihm ein vollfommener Glauben, 
in feinem mündlichen Vortrag, follte beigelegt werden; 
die eigentliche Inftructiones aber hatte er im einer 
Schreib-Tafel, alſo gefchrieben, daß fie Niemand leſen 
fonnte, Da er nun angehalten wurde, felbe umzu— 
fehreiben, und deutlich zu machen, fo ergab fi unter 
andern: Wie der Sacretarius dem Bice-Kanzler Hel- 
den fagen follen, der Herzog wiffe, und fo auch bie 
Herzoge in Batern, daß der Yanpgraf mit Nüftungen 
zum Strieg umgehe; daher möchte nun Held beim Kam— 
mer-Sericht verschaffen daß ihn durch ein Mandat bes 
fohlen werde, davon abzulaffen; parire er, fo fünnte 
der Herzog und feine Mitverwandte Zeit gewinnen, 
fich fertig zu machen, und Bolt anzumerben ; parire 
er aber nicht, fo müßte er in die Acht erklärt, und ihn, 
Herzog Heinrich, nebft denen Herzogen in Baiern, die 
Erecution aufgetragen, auch den übrigen Kurfür- 
ften aufgelegt werden, Ihre Truppen zu den ihrigen 
ftoßen zu laſſen. Woraus denn, wieauc aus mehr 
andern Stellen, fich fattfam vor Augen legte, was für 
Anſchläge geichmiedet worden, und wie man Gelegen- 
beit gefucht, die Conföderirte fetolich anzufallen. Was 
bernach für ein Schrift-Wechjel, auf diefe Begeben— 
heit, zwifchen gedachten Herzog Heinrich zu Braun— 
fchweig, an einem, und dem Yandgrafen, fammt dem 
Kurfürjten zu Sachfen, am andern Theil, ausgebro- 
chen, und was für eine harte, rauhe, und unter Für- 
ften ſonſt gar nicht gewöhnliche Schreibart dabei ge- 
braucht worden, tft nad) der Länge beim Sortleder zu 
fehen. Herzog Heinrich ließ feinen Kanzler, Johann 
Stapler von Heidelberg, die Feder führen, der weder 
Ziel noch Maas zu brauchen wußte, 

Border Frage: Ob neue Bunde-Genoffen an- 
zunehmen? find die proteftirende Fürften in ihrer Met- 
nung auch durch die Theologen beftätigt worden, bie 
fie mit fich nach Frankfurt gebracht, Namentlich: Me— 
lanchthonem, Miconium, Melandrum, Bucerum, und 
Geltnerum, Proigern zu Frankfurt. ‘Der Grund in 
ihrem deßhalb aufgefegten Confilio war diefer: Sich 
zu vertheidigen, und bedrängten Hülfe zu Teiften, fei 
allen natürlichen und göttlichen Nechten gemäß. Ste- 
be aber diefer Sag feft, fo nothwendig, daß es erlaubt | 


Drittes Bud 


fei, auch Bündniffe mit andern, in foldher Abficht, 
zu machen. 

In diefem Convent der Proteftanten zu Franffurt 
wurde unter andern auch befchloffen: daß man, die 
verdächtige Werbungen in Schwaben zu bintertreiben, 
dafelbit ebenfals zu werben anfangen follte. Die 
Bölfer aber um Bremen und auseinander zu bringen, 
wurde Bernhardt von Mila, ein Sächſiſcher Yands- 
Hauptmann, ein fehr berühmter und beliebter Dfizier 
abgefchieft, der auch, nachdem er 4000 Gulden unter 
die Haupt-Leute ausgetheilt, mit feiner Verrichtung 
fo glücklich war, daß alle zu den Conförderirten felbft 
übergetreten wären, wenn man fie nur verlangt hätte: 
Allein diefe führten Friedens-Gedanken, verfaben fich 
auch der Faiferlichen Katififation, und waren mithin 
vergnügt, daß befagt Truppen nur auseinander gingen. 

Wegen des Nürnbergiihen Colloquium hatte 
man ausgemacht, was für Theologen ſowohl, als Po- 
liticos, man dazu gebrauchen wollte. Dem Lefer 
wird nicht unangenehm fein wenn ihre Namen bier 
angeführt werden. Die Sächſiſche Theologen waren 
Melanchthon, Miconius, Spalatinus, und Jonas; 
aus Pommern, Paulus Stetinenfis, und Nicolaus 
Stolpenfis; aus Heffen, Adam Fuldenſis, Melans 
der, und Coruinus: aus dem Herzogthum Lüneburg, 
Urbanug Regius; aus dem Herzogthum Würtemberg 
Camerarius, D. Paulus, und Scnepfius; von 
Straßburg, Bucer, Hedio, und Capito: von Augs— 
burg, Mufeulus, und Bonifacius Wolfart; von 
Ulm, Frechtus; von Frankfurt, Cellariug, und Gelt⸗ 
ner; von Coftnig, Blaurer und Johann Zuickius; 
von Fürnberg, Ofiander, und Link; von Schwäbifchen 
Hal, Brentius: aus dem Margrafthum Anfpach, 
Andreas Althamer; von Hamburg Acpinus; von 
Lübek, Hermann Bonnus; von Magdeburg, Ams— 
dorf; von Bremen, Johannes Amfterdam ; von St. 
Gallen, Vadianus; und von Bafel, Bonifacius 
Amerbad, Simon Grinäus, und Johann Calvin; 
welche die Straßburger erfordert hatten. Bon Poli» 
tieis wurden erwählt: Aus Sadfen D. Pontanus 
und Benedictus Pauli; aus Pommern, Balthafar 
von Wolde, Kanzler; aus Heffen, Feigius, Kanzler, 
und Johan Ferrarius; aus dem Herzogthum Yiüne- 
burg, Porfterus, Kanzler; aus dem Herzogthum 
Würtenberg, Baltbafar von Gültlingen; ven Struf- 
burg, Jacob Sturmius, Stadt-Ammann: und von 
Magdeburg, D. Levinus, von Embdem, Syndivus. 
Das Protocol aber follte geführt werden von Michael 
Hahnen, Georg Rorarto, und obgedachtem Muteulo, 
Diefe Berzeichniß haben die Proteftanten auch ben 
Mediatoribus zeitig übergeben laſſen. Der Gegentheil 


der Reformations-Geſchichte. 


aber bat nichts zum Vorfchein gebracht. 

Aus einemRegiſter, was gefammte BundsGenoſ— 
ſen, auf begebenden Fall, beitragen ſollten, iſt zu ſe— 
hen: Daß der Kurfürſt Monatlich übernommen 2800 
Gulden, der Landgraf eben ſo viel, die Herzoge in 
Pommern 1800 Gulden, der Herzog zu Würtem— 
berg, 1820 Gulden, und die übrigen Fürſten und 
Städte nach Propotion: alſo, daß der ganze Betrag 
auf 1 Monat, mehr nicht geweſen, denn in allem 
20721 Gulden. Der König in Tännemark war 
nicht gerechnet, welcher fich aber ebenfalls verbunden, 
mit Geld oder Volk zu Hülfe zu fommen. Und mit 
fo geringem Vorrath, und weniger Macht, wollten bie 
Esangelifchen, im Vertrauen aufihre gute Sache, fich, 
im Nothfall, doch faft wider ganz Europa zur Gegen- 
wehr ſetzen. 

Nachdem der Kaiſer ven zu Frankfurt getroffenen 
Vergleich, zu Madrit in Spanien, erhalten, danfte er 
beiden Mediatoribus in einem Schreiben, unterm 5. 
Juli für ihre gehabte Bemühungen : entfchuldigte fich 
aber wegen des Colloquinm zu Nürnberg, daß es noch 
nicht ausgeſchrieben werden Fünnte, weil erdurd den 
Tod feiner Gemahlin Sfabelle in große Trauer gefegt 
worden, und ſonſt aud mit überhäuften Gefchäften be- 
laden wäre: Verſprach indeffen, er wollte den Erz-Bi— 
ſchof zu Lund doch nechftens wiederum abfertigen ; 
und diefes Sollte inzwifchen den Proteftanten gemeldet 
werden. König Ferdinand fihrieb eben dergleichen 
unterm legten Juli. Und gemeldter Erz-Biſchof kam 
auch im Herbit aus Spanien wieder zurüd, mit einem 
Greditiv, unterm 14. Oktober. Weil er aber doch 
nichts weiter auszurichten, als Wort und Compli— 
mente; fo begab er fich nicht felbit in Perfon zum 
Kurfürften, fondern fchrieb den 8. Deremd. aus Wien 
Der Kaifer habe noch Feine Nefolution wegen ber 
Frankfurter Handlung gefaßt, er werde felbit in die Nie- 
derlande fommen, u. alles zur guten Endfchaft bringen: 
Mittler Zeit follten fich die Proteftanten nur friedlich 
halten, wie es vom Kaifer ebenfalls gefchehen würde; 
auch hätte man wegen ber Niederländifchen Werbun- 
gen fich ganz feine Sorge zu machen, weil deren Ab- 
fiht nur wäre, die Aufruhr in Gent zu dämpfen, 
Aus welcher Erzählung denn zugleich deutlich erfcheint, 
daß Maimburg abermal wieder die Wahrheit vorgege— 
ben: Der Kaifer habe den Frankfurter Vergleich zu 
ratificiren fofort abgefchlagen. Was aber nachge- 
hends erfolgt, tft erft purch ven Pabit verurfacht wor- 
den, als dem es fehr empfindlich gefallen, daß er Feine 
Direktion im Colloquium baben follen. Der ſchon 
vom Wormfer Neichg-Tag her berufene Aleander, fo 
Inzwischen den Kardinals-Hut erlangt, und nun zum 
drittenmal als Päbſtlicher Geſandter beim König Fer— 
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dinand, in Deutfchland war, hatte auch den Pabft, mit 
arofer Hige und Erbitterung über die Frankfurter 
Handlungen, und den Erz-Biſchof zu Lund, vorgeſtellt, 
was für Tort dem Päbſtlichen Stuhl wiederfahren 
wäre, und was für nachtheilige Solgen man felbft 
son den Katholiken in Deutschland zu Deforgen hätte, 
Denn entweder müßten fie ſchon halbe Ketzer im 
Herzen fein, oder doch die Ruhe in Deutfchland hö— 
ber achten, als ihr Gewiffen. Dem befagten Erz 
Biſchof aber gab er ſchuld: Er hätte fich durch die 
Proteftanten beftechen laffen, und wire Vorhabens, 
feinen geiftlichen Stand gar zu verändern. Sa, 08 
trieb Aleander feinen Grimm fo weit, Daß er auch 
des Kaiſers Schweiter, Mariam, Gousernantin der 
Niederlanden, befchultigte: Sie wäre gut Lutheriſch 
gefinnt, und hätte nicht nur den Kurfürſten zu Trier 
vom Katbolifchen Bund zu Nürnberg abgehalten, fon= 
dern auch die Franzöſiche Geſandſchaft gehinvert, mit 
welcher man ausmachen follen, daß Tranfreih dem 
Kaifer, wider die Proteftanten, beigeftanden wäre. 
Sobald ver Pabft dieſe Nachrichten und Welation vom 
Aleander empfangen, fchiefte er Sofort Johann Nic- 
cum, von Monte Pulciano, allwo er auch nach der 
Zeit Bifchof und Kardinal worden, nach Spanien ab 
um den Kaiſer von der Natification des Franffurti- 
fchen Verglichs abzuhalten, ven Erz-Biſchof zu Lund, 
wegen begangener Untreue, anzuflagen, und feine, des 
Kaifers, eigene Schweiter, Martam, bei ihm verdäch- 
tig zu machen. Die Deutfchen aber doch auch zu ftil- 
len, ließ er dem Katfer rathen, zu Vermeidung des 
Eolloquium, einen Reichs-Tag auszufchreiben, und 
dahin zu trachten, das der Katholische Bund verftärft 
werden möchte, wozu er, ber Pabft, nicht weniger mit 
allen Kräften behülflich fein wollte. Odoricus Mais 
naldus, der Broni Annales fortgefest, hat die ganz 
Sinftruction, fo der Pabſt Johan Riecio nad) Spanien 
mitgegeben, vor Augen gelegt. Die denn zu einer 
Probe dienen fann, wie hoch der Haß, und die Verbit- 
terung gegen die Proteftanten, am Päbſtlichen Hof, 
geftiegen, und wie infonderheit Pabft Paulus II. fait 
toll und rafend für Bosheit wider fie gewefen. Den 
Franffurtifchen Vergleich nennt er: Einen heillofen 
und serdammlichen Schluß, den der Kaiſer, als der 
Kirchen erſtgeborner Sohn, nothwendig cafjiren müffe, 
wenn er nicht ſelbſt auch von ihr abfallen wolle. Und 
der Convent zu Frankfurt heißt bet ihm: eine verfluch— 
te Tagfart; Man findet auch allda unter andern den 
hönen Ausdruck: Ein gewiffer großer Fürft in 
Deutfchland habe an den Pabſt gefchrieben: Es fei 
nichts fchelmifchers noch jemals pracirt worden, ale 
was vom Erz Bifchof zu Lund, und Könige Ferdi— 
nand Öefandten zu Frankfurt geſchehen. Vom nur 
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gedachten Erz-Biſchof fchrieb der Pabit weiter : Er ha— 
be den Eid gebrochen, fo er dem päbftlichen Stuhl ge— 
leitet, und aller empfangene Wohlthaten vergeffen 
babe von den Augsburgen dritthalb taufend Ducaten 
genommen, und vom Yutherifchen König in Dünne- 
mark ſich eine jährliche Penfion von 4000 Ducaten 
verfprechen laffen ; habe in Ungarn als ein Verräther 
aehandelt, und entjegliche Dinge vorgehabt; ftede voll 
Yilt und Betrug; babe den Lutheranern 12000 Mann 
Fußvolk zugeſchanzt, und Herzog Heinrich zu Braun— 
fchweig (e3 fieht zwar Würtemberg, muß aber noth— 
wendig Braunfchweig beißen) in feinen Werbungen 
gehindert, daß er Feine Armee wider die Lutheraner 
zufanmen bringen können. Wobei nur kurz anzumer- 
ten, daß nicht allein der Erz Bifchof zu Lund, als er 
diefe Anflagen wieder fich erfahren, alles für ſchänd— 
liche Lügen erklärt, die mehr nicht verdienten, als daß 
man fie verlache und veruchte fondern, Daß auc Die 
zum Frankfurter Convent gehörige Acten, in ten 
Sächſiſchen Archiven, die Frecheit des päbftlichen 
Vorgebens unwiederſprechlich bezeugten. Hiernächſt 
wird der Kaiſer vom Pabſt ermahnt: Er ſolle den 
Katholifchen Bund verftärfen; mit dem Anhange: 
Wie, er der Pabit, zu dem Ende aud einen Nunci— 
um an einige katholiſche Fürſten in Deutſchlaud ab— 
ſchicke, und Subſidien verſprechen laſſe. Nicht weni— 
ger rieth er ihm: Er ſollte unter dem guten Schein, 
als ob es um der Türken willen geſchehe, ſeine 
Spaniſche und Italiäniſche Völker in Deutſchland 
ziehen. Und endlich unterließ er auch nicht, wider 
des Kaiſers Schweſter, Mariam, die bitterſten Kla— 
gen auszuſchütten. Die Antwort, des Kaiſers be— 
ſtand, nad) Rainaldo, darinnen: Daß er zwar er— 
kenne, der Vergleich zu Frankfurt laufe wider des 
Pabſts und ſeine eigene Autorität, es ſei aber auch 
zu verhüten, daß man den Proteſtanten, durch Ver— 
weigerung der Ratification, nicht Urſach gebe, ſich 
mit dem König in Engeland zu verbinden, oder 
auf andere deſperate Anſchläge zu fallen. DerSchluß zu 
Regensburg, ein Concilium zu veranſtalten, entwe— 
der ein allgemeines, oder wann ſich Hinderung er— 
eigne, ein Nationale, ſei wider ſeinen Willen ge— 
macht worden, und ſei von der Zeit an ein großer 
Theil von Deutſchland dem Lutheranismus zugefal— 
len; und wann es zu einem Neichs-Tag kommen 
ſollte, ehe man die Mißhelligkeiten wegen der Reli— 
gion beigelegt, würden gewiß ſolche Schlüſſe erfolgen, 
die dem päbſtlichen Stuhl zum äußerſten Nachtheil 
gereichen müßten. König Ferdinand brachte Alean— 
der gleichfalls dahin, ehe er noch wiſſen können, was 
in Spanien vorgegangen, nicht nur von aller Be— 


förderung des Colloquium abzulaſſen, ſondern auch 
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mit dem vorgeweſenen neuen Wormſer Convent es 
alſo einzurichten, daß er mit den katholiſchen Ständen 
vorher noch alleine tractiren könne, ehe die Prote— 
ſtanten angelangt. Wiewohl dieſer Kunſtgriff ſchlech— 
ten Nutzen hatte, indem die Geſandten des‘ Königs, 
Wolfgang Graf von Montfort, und Heinrich Treuſch 
von Buttlar, den Kurſächſiſchen Geſandten nachher 
ſelbſt geſagt: Die katholiſchen Stände hätten weni— 
ger Luſt zurTürken-Hülfe bezeugt, als die Proteſtanten. 

Die große Veränderung in Meiſſen, die ſo 
viel 1000 nach der Lehre des Evangeliums begierige 
Seelen ſchon lange Zeit gewünſcht, iſt nun endlich in 
dieſem Jahr, mit dem Tode Herzog Georgs, erfolgt. 
Zwei Jahre vorher, nämlich im Monat Januar 1637, 
war ihn fein erſtgeborener Prinz, Johann verftorben, 
der zwar im Cheftand, mit der Prinzeßin Elifaberh 
aus Heffen gelebt, aber feine Kinder gezeugt. Von 
demfelben fchreibt Müller in Annal. zum Jahr 1537. 
Diefer Herzog Johann ift D. Luther, und feiner Lehre 
ſehr gehäßig gewefen, geftalten er ihm einften durch 
den berühmten Dialer, Lucas Kranacher, fagen laffen : 
Wire fein Vater gegen ihn, D. Yuther, eiſern gewe— 
jen, fo wollte er künftig, wenn er ins Negiment Fame, 
ftählern fein, Dem aber D. Luther lachend geant- 
wortet: Er beforge fich Für ihn gar nicht, und wäre 
beffer, Herzog Johann bekümmere fih um ein feliges 
Ende, als daß er ſolche vergebliche Gedanken führte, 
und gleichſam den Simmel erpochen wollte 5 denn ic) 
weiß (Tagte er) daß er feines Vaters Tod nicht erle— 
ben wird, Ueber welcher Antwort fih Herzog Jo— 
hann, als ihm ſolche der Maler Lucas hinterbracht, 
ſehr entjegt, in eine_Swermuth geratben, und bald 
darauf geftorben. Seine Gemahlin hat man nachge- 
hends die Herzogin zu Rochlißz, weil ihr Witthums— 
Sig dafelbit geweien, genannt, Als diefer Herzog in 
legten Zügenlag, tröftete ibn fein Herr Vater mit dies 
jen Worten: Daß er allein auf Ehriftum, der Welt 
Heiland, fehen, und alle feine Werke, wie auch der 
Heiligen Anrufung vergeffen ſolle. Da dieſes des 
ſterbenden Herzogs Gemahlin hörte, ſagte ſie: Lie— 
ber Herr Vater! warum läffet man dieſes nicht öffent— 
lich im Lande predigen? Worauf Herzog Georg ge— 
antwortet: Liebe Frau Tochter, man ſolls nur den 
Sterbenden zum Troſt ſagen, denn wenn die gemeinen 
Leute wiſſen ſollten, daß man allein durch Chriſtum 
ſelig würde, ſo würden ſie gar zu ruchlos werden, und 
ſich gar feiner guten Werke befleiſſigen. Der andre 
Prinz, Friedrich, war ganz bloͤdſinnig und elend, und 
weder zur Negterung, noch much zu Eheſtand tüchtig, 
Alfo, daß wann er auch day Veben bebalten, Herzog 
Heinrich, nad dem großväterlichen Teftament, zur 
Regierung dennoch hätte gelangen müſſen. Herzog 
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Georg ging inzwiſchen mit allerlei Anſchlägen um, 
und wurde ſonderlich von ſeinen Miniſtern dazu ange— 
trieben: Wie er entweder ſeinen einfältigen und un— 
tüchtigen Prinzen doch zur Regierung bringen, oder 
die alte Religion auf andre Art im Land erhalten, oder 
auch mit ſeinem Bruder Heinrich ſich auf gute Manier 
vergleichen könnte. Ex ſah daneben, nach feinem gro- 
ßem Verſtand, auch leichtlich ein, daß bei der höhern 
ſowohl als niedern Cleriſei viele Fehler, Unordnun— 
gen, Mängel und Gebrechen anzutreffe, und daß daher 
auch allerdings nöthig wäre, eine ſtarke nnd nachdruͤck— 
liche Neformation mit ihnen vorzunehmen, nur follte 
es nicht nach der Art und Weife Luthers gefchehen, 
als gegen welchen er eine ganz unverfühnliche Yeind- 
Schaft getragen, Wegen der Negierung feines fimplen 
und elenden Prinzen hatteer zwar auf einen Landtag 
zu Leipzig, im vorigem Jahr, fchon allerhand Einrich— 
tungen gemacht; er nahm fich aber nun auch por, den 
Bwiefpalt in der Religion zu einem Vergleich zu brin- 
gen. Jedech follte es zuerſt noch verdedt fein, und 
nur unter der Band getrieben werden. Und alfo mußte 
Georg Carlewig, des Herzogs vornehmiter Minifter, 
oder Ober-Rath, bei einer ganz andern Conferenz, 
mit dem Kurſächſiſchen Kanzler Pontanus, zu Mühl- 
berg, im Herbſt 1538 Gelegenheit nehmen, nur für 
fih, und in feinem Namen allein, auf die Materie zu 
kommen, wie doch etwan dag Religions -Wefen zu 
vergleichen fein möchte; und zu dem Ende ein Collo- 
atum auf die nächfte Neujährsmeſſe zu Leipzig in Vor— 
ſchlag bringen, 

Sm Archiv ift eine Relation vorhanden, die 
Pontanus von diefer geheimen Unterredung mit dem 
von Carlewig aufgeſetzt. Woraus denn allerlei zu er- 
fehen, und infonderheit, wie Carlewig den Mund wi- 
der bie Elerifei recht voll genommen. Er gab vor: 
Er habe aus der Erfahrung gelernt, daß man mit den 
Biſchofen und der Cleriſei auf feine Reformation je- 
mals fommen werde; ſondern, wenn ber Kirche gehol- 
fen werben folle, müffe nothwendig durch Laiiſche oder 
weltliche Häupter gefchehen. ‘Dazu aber würde man 
fein beffer Nichtfcheit finden, als diefes: Daß ‘man 
die apoftolifche Kirche, und die erften 4 Concilium De- 
cumenicen, und dann ferner, was bis zum 8. 9. und 
10. Sahrhundert in Hebung gemefen, zur Regel und 
Vorſchrift fege, und dagegen alles verwerfe und Faffire, 
was nach foldhen Zeiten erft eingeführt worden. “Die 
Biſchöfe und die übrige Cleriſei rühmten zwar be- 
ftändig von der Kirchen; die erfte nnd apoſtoliſche 
Kirche aber finde fich gar nicht mehr bei ihnen, fon- 
bern fie hätten diefelbe, durch ihren Pracht und Geiz 
zur Hure gemacht. Er verficherte, wie er zu Nürnberg, 
(als der Fatholifchen getroffen worden) ven geiftlichen 
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Fürften unter Augen gefagt, fie wären lauter Heiden 5 
die Laien aber'wären in der erften apoftolifchen Kirche, 
und nicht in diefer verführerifchen, geboren. Er ließ 
fich dabei heraus: Der Kurfürft zu Mainz follte fich 
erflärt haben: Er würde fich noch Fieber zur Refor— 
mation Luthers verftehen, als zu einer folchen, wie fie 
Herzog Georg verlange: Dom Erzbifchof zu Salzburg 
hätte eg geheißen: Er habe fich ganz fcheußlich ge- 
ſperrt, bis man endlich hinzugeſetzt? Es follte eine 
ehriftliche Neformation werden, Ueberhaupt und in 
Samma ſprach Carlewitz: Es ift nichts gutes noch 
beftändiges in den Pfaffen. Was die heilige Schrift 
betraf, war er ſehr nachgiebig, und meinte, man 
möchte derfelben, um Einigfeit willen, wohl ein wenig 
entweichen ꝛe. Pontanus faßte fich in feiner Antwort 
auf alle diefe Dinge ganz furz, und machte nur Hoffe 
nung zu dem angetragenen Colloquium in Leipzig. 
Das Collogtum wurde auch nachher mit dem Neuen 
Jahr 1539 dafelbft angefangen. Als man Luther ge- 
fragt: Was er davon halte? hat er geantwortet : 
Es werde zwar nichts zn hoffen fein, doch Fünne Me— 
lanchthon zum Collogium abgehen. Melanchthon 
reifte alfo nebft Pontanus auch fogleich den erften Jan. 
nad Leibzig. Johannes Feigius aber. des Landgra— 
fen Kanzler, und Martin Bucer, waren ſchon zuge— 
gen. Das Colloqium wurde bei den Dominicanern, 
oder im Paulino, gehalten. Man diſputirte viel, ſon⸗ 
derlich nachdem Carlewitz auch Vicelium darzu ge— 
bracht, (welcher im Anfang ein Diſcipel, nachgehends 
aber ein heftiger Widerſacher Luthers geweſen,) der 
Ausgang hingegen von Allem war fruchtlos. Und 
mithin unterläßt man auch billig, noch mehr davon 
anzuführen. Die eigentliche Abficht ging ohnedem 
nur dahin, die beſargte Reformation Herzog Heinrichs, 
wann er zur Regierung kommen würde, mit dem 
Schein, und der Hoffnung, daß eine General-Refor- 
mation erfolgen follte, zu unterbrechen und aufzuhal- 
ten. Und das vorgedachte Nichtfcheit war eine Erfin- 
dung des Viciliums, womit er gefucht, die Evangeli— 
fche, unterm Vorwand der apoftolifhen Kirche, von 
ihren Grundfägen abzuführen, und die Sache zum 
wenigften auf die lange Bank zu fehieben, weil ohne 
Zweifel die Frage: Was zu der Apoftel Zeiten, und 
in den darauf gefolgten Jahrhunderten, die eigentliche 
Lehre geweſen? hätte fehr weitläufig werden, und gro- 
pen Streit erwecken müffen. Der Kurfürft zu Sad 
fen hatte auch die Sache gar wohl eingefehen, und dem 
Landgrafen gefehrieben: Es ftehe ihm meber der von 
Carlewitz an, noch) feine Vorschläge. 

Nachdem nun Herzog Georg feine Abficht, mit 
dem vorgegebenen Neligiong - Vergleich, zu Waffer 
geworden, fuchte man deftomehr den blöbfinnigen und 
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elenden Prinzen, Friedrich, zu vermählen. 
zwar ſonſt gar keine Neigung zum Eheſtand bezeugt, 


die Leute bei Sof aber, die ſich um ihn gemacht, wuß-— 


ten es doch endlich fo weit zu bringen, daß er feinen 
Herrn Vater um eine Frau anfpradı. Herzog Georg 
überlies die Wahl ibm felbft, und mithin wurde er 
anı 27. San. 1539 mit der Gräfin Agnes von Manns— 
feld, Grafen Erneftis Tochter, bei vielen Faſtnachts— 
Luftbarkeiten, getraut. Wegen der Regierung wurde 
auch zugleich ausgemacht; Wie felbe in Zufunft, dem 
Landtags: Schluß zu Leibzig gemäß, geführt werden 
follte, Nämlich von 2 Prälaten, 2 Grafen, 16 von 
Adel, 2 Doctoren und 4. aus den Städten. Jedoch 
alles und jedes war vergeblich. Prinz Friedrich ſtarb— 
den 25. Febr. daer faum 1 Monat im Eheftand ges 
febt. Der Kurfürſt hat felbft mit eigener Sand an— 
gemerkt: Dan babe beim Prinzen durch ftarfe und 
heftige Arzneien erfegen wollen, wad der Natur ges 
mangelt, und das habe ihn den Tod gebracht. Herzog 
Georg zu tröften, wurde im Anfang vorgegeben; Die 
Wittwe fer fhwangerz der Troft aber währte nicht 
lange. Hierauf verfuchten diejenige, fo Herzog Hein- 
rich von der Nachfolge entwede gar ausfchließen, oder 
doch unbillige Bedingungen von ihm erzwingen woll- 
ten, wieder andere neue Nanfe: Herzog Georg machte 
auf ihre Anftiften, ein Zeftament, und verordnete da— 
rinnen: Der Herzog Heinrich bet der alten Religion 
verbleiben, und fi zum Nürnbergifhen Bund begeben 
foltte. Als aber bet dem Leichenbegängnig Prinz 
Frisdrichs mit den Landſtänden darüber berathichlagt 
wurde, riethen fie ans Der Herzog möchte einige 
Räthe an feinen Herrn Bruder ſchicken, und fehen, 
wie er deffen Einwilligung zu ſolchem Teftament erlan— 
gen könnte. Es geſchah auch Diefes, und die Näthe 
trafen Herzog Heinrich in dem Städtchen Mitweida 
an; er war aber in der Religions Sache feft und un— 
beweglich, und fagte frei: Die Sueceffion gehöre ihm 
von Nechts wegen, ohne daß fein Herr Bruder ihm 
folche entziehen, oder fihmälern könne. Und alfo 
mußten die Näthe auch Teer abziehen. Sleidanus, 
und nebft andern befonders der berühmte Heinrich 
Aushelm von Ziegler und Sliphaufen, in feinem 
Schauplag der Zeit, fehreibt: Der Löbliche Herzog 
Heinrich habe bei dieſer Gelegenheit den Abgeordne— 
ten auch dieſe heldenmüthige Antwort ertheilt: Ihr 
macht es wie der Teufel, da er Chrifto alle Neiche der 
Welt verfprochen, wenn er niederfallen und ihn ande 
ten würde, Ihr ſollt aber wiffen, daß ich weltlichen 
Reichthum nicht fo hoch achte, daß ich darum von der 
erfannten Wahrheit abweichen follte; Lieber wollte ich 
und meine Katharina mit dem Steden in der Hand 
fedig davon gehen. In einer gefchriebenen Nachricht 
2 20. 
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Er hatte aber ftehet, er habe folche Rede nur gegen feine eigene 


Näthe geführt. Als die Abgeordneten nad) Dresden 
zurüd kamen. fihrieben fie alsbald wieder nach Frei- 
berg: Herzog Heinrich möchte doch jemand von den 
Seinigen nach Dresden fchiefen, indem man willens 
wäre, auf angenehmere Bedingungen mit ibm zu 
handeln. Der Herzog fertigte auch den 17. April 
feinen geheimen Seeretär ab. Als aber diefer nicht 
mehr weit von Dresden war, begegnete ihn ein reiten- 
der Bote, mit der Nachricht: Herzog Georg fei fchon 
frühe morgens verfchieden. Er war über 1. Monat 
lang, für Kummer und Betrübniß, bettlägerig gewe- 
fen, auch bereits 68 Jahre alt, und endlich fchlug die 
Krankheit in das Miferere aus, mit foldyer Heftigfeit, 
daß er auch mit feinen Näthen, die vom Herzog Hein— 
rich zurüd famen, nicht mehr fprechen, und das Te- 
ftament, fo bis zur Unterfchrift fertig war, nicht un— 
terfchreiben können. Während der Schmerzen nun 
bat er feinen Kanzler, Simon, Piltoris, begehrt, 
vielleicht wie Petr. Albinus und D. Simon Pijtoris 
muthmaffen, das Teftament zu vollziehen; fo aber 
doch, aus göttlicher Schickung, dem Kanzler nicht fo- 
bald angefagt worden, als es die Noth erforderte. In— 
mittelft bemühte fit Pater Eifenberg beitens den 
fterbenden Fürſten auf fein eigen Verdienſt und die 
Heiligen zu weifen, bevoraus befohl er ihm die Anru— 
fung feiner Schußheiligen, St. Jacobi, ernftlich an. 
Als man nun wohl fahe, wie Diefer Troſt bei dem. be> 
ängſtigten Seren noch lange nicht genugfam und zu— 
linglich war; fo erfühnte fih D. Notbe, die Armen 
um den franfen Fürſten zu fehlagen, und ihn zuzu— 
ſchreien: Gnädiger Herr! ihr habt ein Sprüchwort: 
Gerade zu, gibt die beften Nenner! darum fo achtet 
nicht was man euch von veritorbenen Heiligen, und 
andern Fürbittern fagt, fondern richtet euer Herz ge 
rade zu auf den gefreuzigten Jeſum, welcher für unfre 
Sünden geftorben, und unfer einzigerfürbitter und 
Seligmacher iſt; fo feid ihr eurer Seligfeit defto ge- 
wiſſer. Als nun inmittelft die beiden anweſenden 
Kammerjunfern, Sohann von Lindenau, (welchem 
fonft von andern D. Rothens Worte zugelegt werben) 
und Friedrich von Delsniz, den ungeſtümmen Schreier 
Eifenberg hinaus gefchaft, und der Fürſt erwähnte 
Troftworte hörte, Toll er gefagt haben: Ei, fo hilf 
mir, du treuer Heiland Jeſu Chrifte, erbarme dic) 
über mich und mache mich fellg, durch dein bitter Lei— 
den und Sterben Amen! hiermit verfiel ihm Die 
Sprache vergeftalt, daß, als der Kanzler Piftoris zum 
Gemach hinein trat, er nichts mehr als das Wort; 
Kanzler! heraus bringen konnte, ſodann verichied er 
des Morgens um Ad Uhr ven 17. April 1539, auf 
dem Schloße zu Dresden, als er fein DUAL EN! 39 
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und fein Leben auf 68 Jahre gebracht hatte. Herzog 
Heinrich fand fich noch an demfelben Tag, ſpät Abends, 
mit Baden, zu Dresden ein, und wurde vom Bolf 
mit großen Frohlocken empfangen ; die Prieſter und 
Mönche aber waren beftürzt, und betrübt. Die vor— 
nehmften bet Hof, die vorher fich hoch gefchworen, fie 
wollten eher Alles verlieren und ins Elend gehen, che 
fie die alte Neligion verlaffen wollten, bezeugten nun 
ebenfalls eine fehr große Freude über ihren neuen 
Herrn, und waren bei der Ankunft deffelben fo geichäf- 
tig, daß feine eigene Dediente nicht mehr zum Wagen 
fonımen, noch beim Ausſteigen ihm helfen Fonnten. 
Der Kurfürſt zu Sachſen unterlies nicht, den Herzog 
bald in Dresden zu befuchen, und ermahnte ihn vor 
allen Dingen, mit der Neformation nicht ſäumig zu 
fein; wobei es jedoch, wie es zu gefchehen pflegt, an 
allerhand Hinderungen, Drohungen, Schmeicheleien, 
Liſt und Ränken nicht mangelte. Befonders ſchrieb 
König Ferdinand, unterm dato Prag, den 16. Way, 
fehr bedrohlich: Er habe gehört, (wolle es aber doch 
noch nicht glauben,) der Herzog fuche, innen von Her— 
309 Georg binterlaffen Yanden, allerhand Verände— 
rungen mit der alten chriftfichen Religion, und den 
Kirchencerimonien, vorzunehmen. Dieſes aber fei 
nicht nur dem nürnbergiſchen Frieden, der auf dem 
Neichstag zu Negensburg beftättigt worden, fondern 
auch den legten Frankfurter Traftaten zuwider, Die 
Biſchöfe zu Meiffen, und Merfeburg würden, nebft 
andern geiftlichen Collegen, fich fehr darüber beſchwe— 
ren. Der Bifchof von Meiffen ſei darzu ein Fürſt 
des Reichs; und mithin follte der Herzog fich aller 
Neuerung enthalten. In der Antwort ward der nach— 
theiligen Ausdeutung des Nürnberger Friedens, und 
was dem anhängig, wideriprochen, und behauptet, daß 
die Fürften, nach folchen Verträgen, nicht Fönnten ge- 
hindert werden, die Neligiong » Verfaffung in ihren 
Yanden, nach der heiligen Schrift, und ihrem Gewif- 
fen, einzurichten. Der Herzog habe die Wahrheit des 
Evangeliums, durch göttliche Gnaden - Verleihung, 
erfanıt, und die augsburgiſche Conſeſſion angenom— 
men, und werde es folglich mit der Religion alſo ver- 
fügen, wie er getrauevor Gott, und einem chriftlichen 
freien Concilium, wie auch gegen faiferliche und könig— 
liche Majeftät, zu verantworten. Wegen ber Bisthit- 
mer Meiffen, Merfeburg und Naumburg, wären die 
Rechte fürftlichen ſächſiſchen Häuſer befannt, daß ob- 
gleich felbe Privilegien oder Belehnungen vom Reich 
empfingen, und bei einigen Aebten dergleichen eben— 
falls geſchehe; fie doch deshalb in Feinen Weg zum 
Reich unmittelbar gehörten noch für Reichs-Stände 
anzufehen wären. König Perdinand aber lies es 
hierbei nicht bewenden, fondern ſchickte den deutſchen 


Lehenshauptmann der Kron Böhmen, Sebaftian von 
Weitmühle, und Ehriftoph Mendorfen, nach Dresten, 
pie mündlich wiederholen mußten, was der König, we- 
gen der Nürnberger und Frankfurter Verträge, gefehrie- 
ben. Diefe führten auch überdies den Bund befonders 
an, den Herzog Georg mit Faiferlicher Majeftät, dem 
König, und andern Fürften des Neichg, errichtet, wo— 
bei er nicht allein für feine Perfon, fondern auch für 
feine Erben und Lande, ſich auf 11 Jahre verbindlich) 
gemacht, die alte Neligion zu ſchützen, und erhalten 
zu helfen; wie nicht weniger das Teftament fo Her— 
zog Georg hinterlaffen, und worin Herzog Heinrich, 
unter andern auch mit diefer Bedingung, zum Erben 
eingefegt worden, daß er bei erfagtem Bund verbleiben 
follte. Das fei demnach der Herzog, mit feinen 
Landſtänden, zu erfüllen ſchuldig, wo fie ſich nicht 
jelbft in Gefahr ſtürzen, und vielem Unheil unterwer- 
fen wollten. Sie festen im Namen des Könige hinzu: 
Die Landſtände hätten alle ein Necht aus gemeldeten 
Einrichtungen und Verordnungen erlangt, und wären 
Theilhaber an dem Bündniß, infonderheit die Bifchöfe; 
und bei folcher Befchaffenheit würde er ihnen auch mit 
Hülfe nicht enftehen können. Bon Seiten der Prote- 
ftanten hingegen könne fich der Herzog Feiner Hülfe ge- 
tröjten, weil die öffentliche Verträge im Wege ftünden, 
Anftatt einer Antwort lies Herzog Heinrich, den 27. 
Sun, den von Weitmühle eine fehriftliche Erklärung 
zuftellen ; in welcher er nochmals Furz wiederholt, was 
er neulich, von dem wahren Verftand der Friedeng- 
Verträge, angeführt; als wovon er feineswegs alge- 
hen Fünne, hiernächſt diefe Vorſtellung thut: Das 
Bündniß feines Bruders fünne fih aufihm nicht er 
ſtrecken; fo wiffe er aud) von feinem ZTeftament, nad 
welchen er hätte ſuccediren follen, indem fein Recht 
vielmehr auf Verträgen, und andern Gründen beruhe. 
Er verfähe fich daher auch billig, man werde ihm in 
feinen Landen nichts vorfchreiben wollen. Sollte ihm 
aber was Widriges begegnen, würde er feinen Freun— 
den davon; Nachricht ertheilen. Der Kurfürft billigte 
was geſchehen; fehrieb aber unterm 8. Sul. an Jo— 
hann von Pak, er follte dem Herzog vorftellen: Was 
waffen ihm bedenklich gewefen, nachdem er die Sache 
weiter überlegt, daß der König des brüberlichen Te— 
ftaments Erwehnung gethan, und die Landſtänden für 
Eonforten an dem Bündniß ausgegeben. Er ver 
muthe zwar nicht, Daß der König auf Gewalt abziele ; 
glaube aber doc, daß es gut fein würde, wenn ber 
Herzog den Bifchof zu Meiffen, und die alten Räthe, 
Rudolph, von Bünau, von Corlewig, von Cummer- 
ſtädt, Wolfgang von Schönberg, und andere, zu fid) 
forderte, und ihmen vorhielte: Wie befremdlich er 
wahrgenommen, daß der König Ferdinand fi) auf 
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das Teftament feines Herrn Bruders berufen, da doch | zuftellen. Und fo zweifele er auch nicht, Faiferliche 
Gott denfelben aus der Welt genommen, ehe es zu Majeftät werde trachten, eine Vereinigung der Religi- 
Stande gebracht worden. Er wolle daher wiffen, wer | on im ganzen Neich zu ſtiftn. Nächftvem bittet er um 
ſolche Dinge, wider feine Pflicht und Treue, an den: Landesherrl, Schuß, und befchwerte fich, daß zu Dres- 
König gelangen laffen, (die Vermuthung ging aber den das heilige Amt, und die Haltung des Sacramen— 
bauptfüchlich auf den von Carlewitz, als der an den tes, (d. i. die Meffe) verboten worden, und verlangt, 
König gefchrieben hatte.) Und weil der König gar! ſolch Verbot wieder aufjuheben, mit der Verficherung, 
einer Hülfe gedacht, die er den Landftänden nicht ver- er wolle fein geiſtlich Amt, bei aller Schwachheit alfo 
fügen könnte, und deshalb ein Bündniß angeführt, ; führen, daß es verhoffentlich Gott und dem Herzog zum 








deſſen fich doch die Unterthanen nicht anzunehmen, ſo Wohlgefallen gereichen werde. Dar Buch jelbit war 


ſollten ſie nun antworten: Ob fie den König um, 
Hülfe gebeten damit er wiffe, wonach er fich zu rich- 
ten babe Hiermit hören die Acta auf, daß allo vom 
weiterm Erfolg nichts zu finden ift. Doch hat ver! 
Ausgang gewieſen, daß man für Ferdinand fich nicht | 
zu fürchten achabt. | 

Der Bischof zu Meiffen, Johann von Miltiz, 
legte fich auf Lift und fühe Worte, und gebrauchte dabei | 
fonverlich der Hülfe feines Decans, Julius Pflug. 
Gleich nad) dem Tod Herzog Georgs fehrieb er den 22. 
April ganz Biſchöflich: Der Herzog folltenichts neues | 
in der Religion vornehmen; er felbft aber wollte für 
eine chriftliche Neformation zu forgen nicht ermangeln. | 
Hernach fchiefte er den 9 Jun. gemeldten Pflug mit! 
Bennone von Heiniz und Heinrich von Bünau, zweien 
Eanonicius, an den Herzog, und lies ihn ein Buch 
son 295 Blättern überreichen, unterm Tittel: Eine ges 
meine chriftliche Lehr, in Artikeln, die einem jeden 
Chriften zu wiffen vonnöthen, Die Zufchrift an ven! 
Herzog war ganz höflich : Der Bifchof bat zuvörderſt, 
der Herzog wollte fein Bißthum und Clerifei, nach dem 
Exempel Dero Vorfahren, in Schub nehmen; und 
fagte Darauf: Wie er nad) feinem Amt, zum Heil des 
Volks, welches bei den vorhandenen Zwiftigfeiten in 
ver Religion, fo großer Gefahr unterworfen fei, ein 
Eompendium der chriftlichen und orthodoren Lehre ver- 
fertigen laffen, fo in feiner Diäces gebraucht werden 
follte 5 und dieſes überreiche er hiermit, wie es aus der 
heiligen Schrift genommen worden, und alſo auch 
göttlich fei. Einige ftrittige Artifel habe man aasge— 
laffen, weil fie dem Volk nicht nöthig zu wiffen. Und 
obwohl von denen Saeramenten bereits viele nüßliche 
Bücher vorhanden; fo wolle er doch auch einen heilfa- 
men Unterricht davon herausgeben, durch welchen das 
Volk zugleich auch wegen der Geremonien follte unter- 
wiefen werden. Er wolle nicht minder auch für Die 
Schulen forgen, und für tüchtige Lehrer der heiligen 
Schrift: Und weil man die beften Prediger bisher aus 
den Klöftern gehabt; fo fet deſto nöthiger, diefelbe in 
gutem Stand zu erhalten, und die Mönche zum fleißi— 
gen ftudiren aufzumuntern. Er wolle ferner allen, 
Fleiß anwenden, auch Synodus und Viſitationes an 





‚oder Viceliug dabei die Feder geführt, 


den, machen fie zulegt den Schluß: 


mit großer Kunft, und vielem Fleis gemacht, und, wo 
es ohne Abbruch der papiſtiſchen Lehren gefebehen kön— 
nen, hatte der Berfaffer ſelbſt die Worte nnd den Sti— 
lum der wittenbergifchen Theologorum angenommen 5 
alfo, daß fich deutlich auswiefe, wie entweder Pflug 
Herzog Hein⸗ 
rich fchiefte das Buch und die Zufchrift des Biſchofs ſo— 
fort an den Kurfürften nad Weimar; der Kurfürft 
aber, den 22 Sun. an die Theologen zu Wittenberg; 
mit Befehl: Daß fie alles reichflich übrelegen, und was 
dem Bifchof zu antworten, vorichlagen ; auch daneben 
deutlich anzeigen follten, wie Das ganze Buch befchaffen 
und ob darinnen was tüchtiges oder nachtheiligeg ent- 
halten fei, oder nicht? Die Theologen erftatteten, 
unterm 1 {ul ein weitlänftiges Bedenken, son 11. 
Blättern, und bezeugten: Sie hätten dag Gedicht der 
Meißniſchen Pfaffen mit großem Fleis durchlefen, und 
gefunden, daß eszwar im Anfang ganz fehön, in vie— 
len Artifeln,prange, im Grund aber doch voll fer, von 
lauter Gift; und daß fie die heilige Schrift nur ges 
braucht, ihre Greuel zu bedecken, und die Verfolgungen 
zu unterftügen. Darauf wird ausführlich gezeigt, wie 
1. nur wenige Haupt-Artikel angeführt, nnd auch die 
je liftig verdedt, ver ſchraubt, und mit falfher Schmün— 
fe betüncht; Die andern aber, fo am meilten firittig, 
mit Stillfehweigen Üübergangen worden; als. E. von 
den Winfel-Meffen, von der Communion unter beider 
Seftalt, und von der Prifter-Ehe. 2. Mürden die Pro- 
teftanten fchimpfiich und fälſchlich angeflagt, daß fie 
von der Kirche algefallen wären, auch der Seligfeit 
verluftig erklärt, bis fie zurück Kamen, und fich mit der 
Kirch wieder vereinigten. Und 3. fei die Lehre von 
ber Nechtfertigung auch fehr unlauter und zweldeutig 
sorgetragen. Nachdem diefes, und noch mehr anders, 
son ermeldten Theologen umftändlich ausgeführt wor« 
Es erhelle aus 
allem, daß der Bifchof die Religions-Verfaſſung In dem 
Stand, wie fie unter Herzog Georg geweſen, zu er⸗ 
halten, und wieder diejenige mit Strafen zu verfahren 
gedenfe, die fi) dem nicht gemäß bezeugen würden 5 
und erfuchen daher den Nurfürften, Herzog Heinrich 
den Nath zu geben: Daß er das Buch verwerfe, und 
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den Biſchof dagegen ermahne, fich Feiner Berdammungen 
oder Cenſuren zu unternehmen, und auf eine wahre und 
rechtſchaffene Befferung bedacht zufein. Bei dem Verbot 
ber Meffe aber in Dresden hätte es der Herzog aller= 
dings zu laſſen. Das Bedenfen war unterfihrieben 
von Luther, Sona von Melanchthbon. Luther erklärte 
fic) auch noch befonders in 2. ganz kurzen Bedenken, 
die in feinen Tomis zu finden, alfo: Wegen der Win— 
kel⸗Meſſen iſt nicht viel difputireng, will mein ©. Herr 
Herzog Heinrich, das Evangelium haben, fo müſſen 
©. F. G. Abgöttereien abiehaffen, oder fie nicht ſchü— 
gen. Nun ift alle Abgötterei gegen die Meſſe ein ge— 
ringes; wei davon fonjt genug gefchrieben. Darum 
fol S. 5. ©. mit allem Fleis befehlen, die Meffe in 
Klöſtern abzuthun. Wollen aber die Mönche ihre Ho— 
ras lefen, oder predigen unter fich felbft, das laffe man 
gehen, bis man fehe, wo es hinaus wolle. Vom Stift 
Meiffen Inſonderheit ſagt er eben dergleichen in andern 
Bedenken, wie auch vom Stift zu Stolpen und Wur—⸗ 
zen. Und wegen der Vifitation, an denen unter die 
Stifter gehörigen Orten, fpricht er: Die Keutlein und 
Dörfer unter ven Aebten und Bischöfen follen vifitiret 
werden, fonverlich weil fie fchreien und folches begebren: 
Sonft würde es lauten, als wollte man fie verlaffen. 
Das wäre nicht gut, aus der Urfachen, die Aebte und 
Biſchöfe ſind vor Gott nicht Herrn über ſolche Kirchen, 
weil fie Gottesläſterer bleiben wollen, und alles un— 
fchuldige Blut auf fid) laden Darum müffen wir, 
fofern wir können, dazu thun, es ift mit ihnen verlo- 
ren, und nichts ausgericht, fondern alles gehindert. 
Der Bischof fchrieb inzwifchen, zum wiederholten mal, 
an den Herzog. In dem einen feiner Schreiben er- 
wehnte er Eingangs, wie er hoffe, das überfchicte 
Bud) werde ihm wohlgefallen haben. 
er fehr heftig über das Verbot ver Meffen, die doch 
zum Gedächtniß des Todes Chriftt gehalten würden; 
und nächſt Be : Daß ver Herzog, ohne fein Vorwiſſen, 
eine Viſitation angeftellt, fo allein zum bifchöflichen 
Amt gehöre. Darauf aber that er den Vorſchlag: 
Der Herzog möchte, nebft ihm, zugleich 10 Perfonen 
von der Nitterfchaft und von Theologen erwählen ; 


Hernach klagte 
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Ion auch feine Abgeordneten abzuſchicken; und im übrl- 
gen wolle er ihm nicht verhalten, daß die Religions - 
Yerfafjung nad) der augsburgifchen Confeſſion follte 
eingerichtet werden. Hierüber war der Bifchof entrü— 
jtet, veriheidigte die Meffen, und wollte vie augsbur- 
gischen Confeſſion nicht gelten laffen, als die vom 
Reichs-Tag nicht angenommen, fondern in dem gefulg- 
ten Receß verworfen worden. Und biermit endigen 
fich die Acta, Beim Bischof zu Merfeburg, Siegmund 
yon Lindenau, wurde cs nicht viel weiter gebracht in— 
dem er, auf gejchebene Einladung, daß er die Seinige 
der angeftellten Viſitation follte bewohnen laffen, den 
4. Zul, geantwortet: Es fer folcheg feinem Eid und 
Frlichten, und auch feinem Berltand zuwider. Doch 
bat er: ‘Der Herzog follte fein und feines Stifts gnä— 
diger Heer fein. 

Nachdem Herzog Heinrich fich alle Hinderniffe 
und Schwierigkeiten nichtg irren laffen, wurde die Re— 
formation, in feinem ganzen Lande, auf einmal glüc- 
lich vollzogen. Cs war aber das Volk, zu einer fo 
heilfamen Veränderung, ſchon yon langer Zeit her zu— 
bereitet, indem Herzog Georg, mit aller angewandten 
Schärfe, doch nicht verwehren Fünnen, daß die Leute 
dem Gchör des Evangelium in den benachbarten kur— 
fürftlichen Orten nicht nachgelaufen wären. Sie be- 
famen nicht weniger oft gelegenheit, mit Evangeli- 
fehen umzugehen, und lafen die Schriften Luthers, 
alles Verbietens ohngeachtet, doch heimlich. Es hat- 
ten fogar viele von Adel, und angefehene Bürger in 
Städten, fic) zum Evangelium frei und öffentlich be— 
kannt, und alles darüber in die Schanze geſchlagen. 
Beim vorigen Jahr iſt ſchon vorgekommen, wie Her— 
zog Georg ſelbſt geklagt: Daß an vielen Orten keine 
Pfarrer mehr zu finden, und die Klöſter ohne Mönche 
wären, Und Carlewitz hatte Pontano verſichert, es 
waren mehr als 300 Pfarren, oder Kirchſpiele ledig. 
Bei welchen Umftänden denn wohl fein Wunder war 
daß nunmehr das Evangelium auch dom größten 
Theil der Einwohner, im ganzen Lande, mit Freuden 
aufgenommen wurde, da ihm Herzog Heinrich einen 
freien Lauf, und fo offene Bahn machte, Inzwiſchen 





und dieſen follte aufgetragen werben, fich über die Mit ‚mangelte es doch auch an allerhand Schwierigfeiten 
tel zu berathfchlagen, wie eine Vereinigung zu treffen. und Hinderniſſen nicht; und dem Herzog war ſehr 
Herzog Heinrich antwortete dem Biſchof, unterm J Jun. noͤthig, daß ihm der Kurfürſt mit Rath und That bei— 


führt auch deſſen erſteres Schreiben an, und meldete: 

Es wären nur ſolche Geiſtliche von ihrem Dienſte ent- 
laffen worden, die von der Winfel-Meffe, und der Co—⸗ 
munion unter einer Geſtalt, nicht ablaffen, noch das 
heilige Abendmahl, nad) der Einfegung Chrifti, bege- 
ben wıllen. Den Borfchlag auf 10 Deputirte aus 
der Nitterfchaft nehme er nicht anz ftelle ihm aber 
frei, zu der auf den 8. Jul. vorzunehmenden Viſttati— 


ftand, damit er nicht, bei feinem Alter und Schwach⸗ 
heit, den Muth ſinken und die Einwendungen einiger 
vornehmen Landſtände ſich übertäuben ließ, die vielleicht 
nicht ſowohl aus Liebe zur alten Religion als viel⸗ 
mehr um der großen Gefahr willen, worin der Kurfürſt 
und alle Proteſtanten ſchwebten, die Sache im bisheri- 
gen Stand zu erhalten fuchten. Sofort vom Anfans 
ge an,ber Negierung Herzog Heinrichs, bemühete ſich 
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der Theure Kurfürft aber, nach feinem brennenden 
Eifer, die wahre Religion zu befördern, auf alle Weiſe 
demfelben Beiftand zu leiſten; wovon bereits oben 
vorläuftg Meldung geſchehen. Als er auf feiner Nüd- 
reife von Frankfurt hörte, daß Herzog Georg geftor- 
ben, befprach er fich deshalb in Gießen mit dem Land— 
grafen, und beorverte feine Gefandten, die er in 
Frankfurt gelaffen: Sie follten die andern auch noch 
etliche Tage zurück halten, pamit man überlegen fünne 
wie Herzog Heinrich unter Die Arme zu greifen wäre. 
Und obwohl alle nach Haufe eilten, verſprachen fte 
doch inggefammt dag Beſte. Er felbit aber erhub fich 
in möglichfter Eile zum Herzog, und war bereit, wann 
er, vom Fatholifchen Bund, (wie der Ruf ging,) follte 
angefschten werden, ihm mit aller Macht beizuftehen 
Yandgraf ſtimmte mit ein, und ſchrieb unterm 24, 
April ausdrücklich an den Kurfürften: Er wollte es 
eher auf Land und Leute wagen, als zugeben, daß Her— 
zug Heinrich, und feinen Söhnen, die vom Herzog 
Georg binterlaffene Lande follten entriffen werben. 
Nach weiter geflogenen Berathfchlagungen, ſchrieb der 
Kurfürft eilig an Bernhardt von Mila: Er follte die 
Völker bei Bremen, die willig waren, ſich in Dienft 
zu begeben, nicht aus einander gehen laffen; und mit 
Abdanfung der Truppen in Schwaben, follte auch 
nicht geeilt werden. Da aber die Furcht, Daß Herzog 
Heinrich aus Böhmen, oder vom Herzog Heinricd) aus 
Böhmen, oder vom Herzog zu Braunfchweig, follte 
überfallen werden, bald wieder verſchwand. unterblieb 
auch alle Zurüftung, nnd die Völker wurden entlaffen. 
Als der Kurfürft beim Herzog anlangte, hatten ihn 
zwar fchon andere, und funderlich Anton von Schön- 
berg, ziemlich eingenommen : der Kurfürſt aber Ließ 
fi) nicht irren, und fah nur auf die Hauptſache, daß 
dem Yande vom Pabftthum geholfen würde, und Her— 
zog Heinrich ungehindert regieren fünnte, Er ver- 
mahnte ihn daher getroft zu fein und nur nicht zu ſäu— 
men, bot ihm auch alles an, was in feinem Vermögen 
wäre, und bezeugte feine Willigfeit, ven Haß des Kai- 
ſers und König Ferdinand fowohl, als den Wicdermil- 
len der Landftände, über fich ergehen zu laſſen. Es 
hatte auch ſolches die Wirkung, (wie der Kurfürft den 
12 Way, mit vielem Vergnügen, an den Landgrafen 
fchrteb,) daß am Sonntag Gantate, oder den 4. Mai, 
in feiner Gegenwart zu Annaberg, Evangelifch gepre- 
digt wurde, am DBormittag von Herzog Heinrichs Hof- 
prediger, Lindemann, und Nachmittags von Miconi- 
us, den der Kurfürft mit ſich gebracht hatte. Wobei 
die Menge der Zuhörer, wie er zugleich anmerfte, un- 
bejchreiblih groß war. Bald darauf ging er auch 
zum Herzog nach Leipzig, und nahın Luther mit. In 
der Hiftorischen Nachricht, Die der Kurfürft, von allen 
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damaligen Begebenheiten, felbit aufgefegt, und die im 
Archiv zu finden, wird dieſe Begebenheit mit folgen- 
ven Worten bejchrieben :; Am Pfingſt-Feſt, den 28, 
Mat, haben die päbftliche Mißbräuche aufgehört, und 
das Wort Gottes iſt dafür in allen Kirchen, Gott Yob ! 
Öffentlich gepredigt, und das heilige Abendmabl, nad) 
der Einfegung Chriftt, begangen worden, D. Lutber 
hat verfchiede ſehr erbauliche Predigten, auf dem 
Schloß und in der Stadt-Kirche, gehalten ; fo aller- 
dinge für eine große Gnade Gottes zu erkennen. Und 
damit ift auch erfüllt worden, was Luther vor langen 
Jahren verfündigt, ta er geſagt: Ich ſehe, daß Her— 
zog Georg nicht aufhört, das Wort Gottes und die 
Predigt deſſelben ſowohl, als die armen Lutheraner 
zu verfolgen, ja, daß er noch alle Tage heftiger und 
tobender wird; ich werde es aber gewiß noch erleben, 
und ſehen, wie ſein ganzer Name von Gott vertilgt 
worden, und ich werde auch noch ſelbſt zu Leipzig pre— 
digen. 

Maimburg, da er den Tod Herzog Georgs, und 
die Einführung des Lutherthums in deſſen hinterlaſ— 
ſene Lande durch Herzog Heinrich, mit vieler Wehmuth 
erzählt, beſchließt endlich die 19 Sect. mit dieſen be— 
denklichen Worten: Herzog Heinrich berief auch Lu— 
ther nach Leipzig; und dieſer hat in einem Tage und 
mit einer Predigt, die er am Pfingſt-Feſt gehalten, die 
ganze Stadt, ſo zuvor allzeit Katholiſch geweſen, auf 
einmal Lutheriſch gemacht. Den andern Pfingſttag 
predigte zu frühe D. Juſtus Jonas in der Nilolai— 
Kirche, und Nachmittags Luther Da beide vorgeſtellt, 
wie große Wohlthat ihnen Gott erzeigt, daß die 
Stadt vom Joch der päbitlichen Satzungen, und allen 
Drangfalen und Verfolgungen befreit worden, find 
die Zuhörer auf die Knie gefallen, und haben Gott 
mit vielen Thränen gedankt. Im übrigen fand fi) 
doch noch viele Mühe und Arbeit, alles in ber Stadt, 
mit Einrichtung der Religion, in völligen Stand zu 
dringen. Der Kurfürſt hatte dem Herzog angerathen, 
fo viel möglich zu eilen, damiter ben heimlichen An— 
Schlägen und Tücken zuvor käme, womit einige feiner 
Leute umgingen; Pontanus und Wittenbergifche Ihe- 
ologen aber mußten Vorfchläge thun, wie weiter zu 
verfahren fein möchte. Pontant Bedenken war in— 
ſonderheit fehr gründlich nnd wohl ausgeführt, Er be: 
zieht fich darin unter andern auf dag Erempel des Nur- 
fürften Johann, der zuerft Evangelifch prebigen laffen, 
und hernach durch Ausfchreiben, und mündliche Vor— 
ftellungen an die auf die Meglrungen oder Kanzelleien 
berufene vornehmfte Yanbftände, den Weg ferner ge- 
bahnt, und dann endlich eine Wifltation angeordnet ; 
die man nad) ſolcher Vorbereitung deſto nüglicher voll. 
ziehen können? Dabei befennt er aber auch, dag 
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nichts deſtoweniger noch manches zurück geblichen, fo | 


einer Derbefferung nötbhig gehabt: Und da er bei 
diefen Umſtänden vergleichen auch vermuthet; fo thut 
er zugleich den Vorſchlag, daß mantrachten follte durd) 
Eonfiltoria zu helfen, und fagt: Er habe felbit in 
Wittenberg, ohne Beſoldung und Koften, ein Klein 
Conſiſtorium, abfonderlich zu Ehefachen, angefangen ; 
welches Luther gar fehr gebilligt. Mithin waren die- 
fe die erjten Conſiſtoren in Sachfen, durch welche her— 
nach, da fie ihre völlige Einrichtung erlangt, die Kir— 
hen-Verfaffung mit greßem Nugen beſorgt worden. 
Nun auf eben ſolche Waiſe griff dann auch Herzog 
Heinrich die Sache anz ließ zuvörderit Eviete ausge 
ben, in welchen die Winfel> und Opfer-Meffen, und 
die Ausjpendung des heiligen Abendmahls unter einer 
Geftalt, serboten, (welcherlet gleich nach Herzog Ge— 
orgs Tod zu Dresden Schon gefcheben war) und dage— 
gen befohlen wurde, dem Volk Predigten zu halten. 
Wegen des Predigens aber war große Noth vorhan— 
den, indem die allerwenigiten von der Geiftlichfeit 
dazu tüchtig waren. Der Herzog erfuchte folglich den 
Kurfürften um Hülfe; und Melanchthon machte ein 
Verzeichniß, woher man tüchtige Lehrer und Prediger 
in die größten Städte von Meiffen, und Thüringen, 
entwerer auf beftändig, oder nur auf Borg, und ei- 
ige Zeit lang, befommen könnte? darunter wareı Die 
Vornehmſten; Amsdorf, von Magdeburg; Heſſus, 
von Breslan, Stein, von Weimar, Miconius, von 
Gotha; Fuſius, von Leinsnig; Eberhardt Briſger, 
von Altenburg; Johannes Cellarius, von Frank— 
furt; Lück, von Nürnberg; Raidius, von Hirſchfeld; 
Caſpar Lohner, von Oelsniz, und Thomas Naogeor— 
gus, von Kala. Es konnten aber einige von ihnen 
keine Dimißion erhalten, oder wurden ſonſt auch ver— 
hindert. Was übrigens die Theologen bei der vorge— 
weſenen Viſitation zu beobachten angerathen, war faſt 
einerlei mit dem, ſo in den kurfürſtlichen Landen in 
acht genommen worden; nur daß man jetzt, bei fo 
großen Mangel von tüchtigen Leuten, blos allein 
das Nothwendigite beforgen könnte. Wegen der Re— 
formation zu Leipzig, iſt auch billig noch zu aedenfen, 
was Mieonius unterm 21 Sum an den Kurfüriten 
deshaib berichtet. Er ſchrieb unter andern: Wie Die 
Päbſtliche Doctor und Prediger-Mönche, nach der er— 
ften Difputation son der Taufe, fich nochmals aufs 
fchärfite gerüftet wider die Evangelifche Lehre vom hei— 
ligen Sacrament zu difputiren, und des Pabſts und 
Teufels Lügen und Mißbräuche vom Sacrament, von 


der Berwandelung des Brodes und Weines, und der! 
Umtragung der Hoftie außer dem Brauch, wie auch 


der Anbetung, und übrigen Gefpenft, zu erhalten, 
harten auch D. Matthäus, son Halle, zu Hülfe kom— 
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men laffen, und darauf gefchiworen, fie wollten an 
Gottes Wort zu Nittern werden, oder je einen Scheu 
machen, taß das axme Volk ivre würde, und unfere 
Lehre und Sachen verdächtig und ungewiß hielt: Aber 
unfer lieber Herr Gott, fagt er, ſtärkte mich wider fie 
an Leib und Seel, und bin, nebft D. Kreuzigern, ges 
fern Freitags Vor- und Nachmittag, wohl Acht vder 
Neundhalb Stunden, im Namen des Herrn, im Bei— 
fein des Nector, aller Facultäten, aller Studenten, 
und der ganzen Univerfität, auch eines großen Haufen 
Bolfs und Gelehrten, im größten Auditorium, zu Er— 
haltung der reinen Lehre Chriſti, zu Kampf getreten, 
und hat Gott Gnade gegeben, wie Ew. kurfurſtl. Gn. 
von andern erfahren werden, daß ber Teufel, mit alle 
feinem Anhange, Lügen und Läſtern mit aller Schan— 
de; Chriftus aber, mit feinem Wort und Sacrament, 
wie ein Gold durchs Feuer, gezogen, in aller Herrlich- 
feit beftanden, und den Sieg behalten hat. Der Nec- 
tor, feßt er hinzu, hat ung mit guten Argumenten bei— 
geftanden, desgleichen etliche Magiftri, und hoffe, der 
Satan foll nun den Kopf an unferm Felſen Chrifti 
zerftogen haben, daß er fein Beifen etwas nachlaffen 
wird. 

Aus allem bisher angeführten fann man nun 
ſattſam erfehen, wie gütig und Gelind verfahren 
worden, und daß man die Profeffor und Mönche bei 
ihren alten Irrthümern fo lange getragen, bis fie 
felbft die Wahrheit erkannt, oder fich zu andern ihres 
gleichen begeben. Bet dem allen ift doch nicht zu leug- 
nen, daß die vorgegangene Veränderung, unter der fp 
zahlreichen Cleriſei zu Leipzig, und auch der Bürger- 
Schaft, nicht allen Lieb gewefen. Denn es hatte Her- 
zog Georg die allerhisigften und feindfeligiten Köpfe 
von langen Sahren, fowohl bei der Academie als dem 
Rath, mit allem Fleis erhalten, damit beides die Stu- 
denten und die Bürger wieder den Lutheranismus de- 
ftomehr verwahrt würden. 

Der Nath zu Leipzig hatte beim Herzog Heinrid) 
angehalten, er möchte einen Land-Tag ausfchreiben, 
damit wegen der Meformation  beratbichlagt 
werden Fünnte, Weil aber der Kurfürft den Herzog 
sorher ſchon davor gewarnt, weil viele unter den 
Ständen verdächtig waren; fo fuhr er auch ohne al- 
len Anftand fort, welches feinen guten Nußen und 
Erfolg hatte, Der Rath ftritt hernach 5 Tage lang 
mit den Vifitatoren, aber dem Necht, einen Stadt— 
Pfarrer zu ſetzen. In vorigen Zeiten gehörte folches 
dem Probft bei der Collegiat - Kirche zn St. Tho- 
mas; diefer aber hat feine Nechte dem Herzog über- 
geben. Nun hielt zwar der Nath an, dag ihm fel- 


bige möchten überlaffen werden; ber Herzog binge- 


gen beftand auf der gefchehenen Geffion ; ‘Doch bat der 








der Reformations-Geſchichte. 


Rath nachgehends noch erlangt, was er gebeten. | 

Die Neformation der Academie feste man für 
dießmal aus, und nahm weiter nichts vor, als daß 
ben 13Aug. alle Doctor und Magifter von den Viſi— 
tatoren vorgefordert wurden, die fodann D. Jonas, 
tm Namen des Herzogs, in lateinticher Sprache ver— 
mahnte, fich alles diſputirens wider Die augsburgifche 
Confeßion, und deren Apologen, zu enthalten, und 
daneben auch von der Theologen Scholaftien nichts 
weiter vorzubringen. Selbige ſchickten darauf, Nach- 
mittags Deputirte an die Vifitatoren, und verfprachen 
allen Gehorſam, wober D. Camitianus tas Wort 
führte. Sie Itellten zwar vor, daß fie von der Theo— 
logifchen Facultät Feine Vollmacht hätten; verfichers | 
ten aber doch, daß auch Feine Gefahr davon zu befor- 
gen, weilfte nur auf 2 Köpfen beruhe, wovon D. 
Ochſenfurt auf der Gruben gehe, D. Meldyior aber des 
erften Tags nad) Magdeburg ziehen, und dafelbft ‘Dom: 
Prediger werden folle. Bon diefem Melchior, der ein 
ftarfer Mann war, bat hernach D. Camitianus im 
Scherz gefagt: Er ſſchicke fih zum Holztragen beffer, 
wenn man die Keger verbrennen follte, als mit Ihnen 
zu bifputiren. 

Bon den Dominiraner- und Franciſcaner-Mön— 
chen hatten fich zwar viele bisher mit Schänden und 
Schmähen wieder die Eyangelifche nicht wenig ver 
gangen: aber nun ergaben fie fich zu allem Gehor— 
fan, mit großer Demuth; fügten auch Fein Wort, 
weder von ihren Regeln oder Privilegien, noch) vom 
Pabſt und ihren Obern, oder deren Autorität: Alfo, 
daß fi D. Konas auch über ihre fo gar nieberträchti- 
ge Aufführung wunderte, und an den Kurfürften 
ſchrieb: Ste handelten an ihrem Pabſt, und Glau— 
ben an die Nömifche Kirche, fehr untreulih. Es hat 
ten aber auch son der ganzen überaus zahlreichen Cle— 
riſei in diefen Landen, nurdie allerwenigite das Herz, 
fich wieder die Neformation zu regen. Unter ben 
vornehmſten war Sulius Pflug, Dechane und Cano— 
nieu zu Meiffen, und nachgehends Bifchof zu Naum— 
burg, faft der Einige, der fich Öffentlich zur alten Lehre 
befannte; ob er gleich, ohne Zweifel, eines beffern 
überzeugt war. Die 2 Hauptfeinde Luthers aber, 
die Herzog Georg gleichfam als Vorfechter im Futter 
gehalten, Cochläus und Vicelius, entflohen heimlich, 
Der letzte hatte noch vorher eine Poſtill über die 
Sonntags-Evangelium, die aller Orten voll von greu- 
lichen Läfterungen war, einem Buchdruder, Namens 
Wallraben, hinterlaffen, der auch wider des Naths 
Derbot, fo, auf Befehl des Herzogs, an ihn ergangen, 
mit dem Drud fortgefahren. Er mußte aber dafür ing 
Gefängniß Friechen, und Die Eremplare wurden wegge- 
nommen. 





‚und ihr Amt alſo führen, 
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Die Vifitatoren, mit denen der Kurfürſt dem 
Herzog ausgeholfen, waren folgende: D. Juſtus Jo— 
nas, Probit zu Wittenberg, Georg Spalatin Pfarr- 
herr und Superintendent zu Altenburg, D. Melchior 


von Ereuzen, zu Coldiz, und Sobanı von Par, Amt—⸗ 
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mann zu Dieben. Aus deren Berichten iſt denn auch 
ein und anders noch billig anzuführen. Herzog Hein— 
rich wollte alles eilig haben, und alſo wurden auf ei— 
nen Tag wohl 20 und noch mehr Prieſter vom Land 
vorbeſchieden. Die Verordnung an alle war einerlei: 
Sie ſollten keine Winkel-Meſſen mehr halten, auch die 
Communion nicht mehr unter einer Geſtalt begehen, 
wie es die Augsburgi— 
ſche Confeſſion erfordere. Alle verbunden ſich auch 
dazu; obgleich die meiſten dem alten aberglauben im 
Herzen noch anhingen, oder doch zur Lehre' des Evau—⸗ 
geliumg ganz ungefchikt waren. Die Bilitatoren 
faben ſolches auch wohl ein, und vergaffen die Erin— 
nerung nicht, daß eine weitere Unterfuchung und 
Prüfung fehr nöthig fein würde; welches denn Luther 
infonderheit, unterm 19. Sept. fehr nachdrücklich 
einfchärfte. Zu Meiffen ward das Werfmitdem Mo— 
nat Juli, in Beifein des Herzogs und Kurfürſten, an- 
gefangen. Nachdem aber beide bald abreiften, handelte 
man mit den Eanonicen beider Cathedral = Kirchen, 
daß fie fich zur Neformarion ohne Weigerung bequemen 
ſollten. Dieſe hielten ein fogenanntes General: Ga: 
pitul, und ließen hernach durch Julius Pflug, Decan, 
und Heinrich Carlewitz, Canonieus, eine Entfchuldi= 
gung machen. Es wurde ihnen aber befohlen, ber 
alten Gebräuche und Ceremonien in ihrer Kirche mü— 
fig zu geben; und das Grabmahl des nur erft vor 15 
Sahren, mit großem Pomp. zum Heiligen gemachten 
Bennonis, wurde auch abgebrochen, zu ermeldeteu 
Pflugs, und anderer, deſto größerm Mißvergnügen, 
weil man jegt den fo feigrlich und hochgehaltenen Dienft 
Bennonis für einen Baalerifchen Gottesdienft erklärte, 
Bon hier gingen die Bifitatoren nach Dresden, allwo 
Sohannes Cellarins die Pfarrftclle angenoinmen hatte, 
ſodann nad) Freiberg, Amaberg. Eheiniz, nnd an— 
dere Städte und Klöfter, im erzbürgifchen Kreife, fer- 
ner nad Penid, an der Mulda, und Pegau, an der 
Elſter, bis fie endlich den 5. Auguft zu Leibzig anlang— 
ten; allwo Miconius und andere dag Evangelium 
fchon über zwei Monat, mit allem Fleiß gelehrt und 
gepredigt hatten. Dem folgenden 6. Auguſt machten 
fie, nad) der Predigt in der Thomas Kirche, den An— 
fang mit ihrer Commiffton auf den Rathhaus. Es 
erichienen mehr ale 50 Priefter und Mönche, und ber 
ganze Rath. Diefer bezeugte: Sie Könnten die Ar— 
tikel, daß die Winfelneffen abgeitellt, das heilige 
Abendmahl vollſtändig gehalten, die Kloſtergelübde 
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aufgehoben, und den Geiftlichen das Heirathen er— 
laubt werden follte, in ihrem Gewiffen nicht anders, 
als fürchriftlich und göttlich erfennem, und wären da— 
ber zu allem willig und bereit. Es Lies hernach auch 
der Nach, durch den Bürgermeifter Wiedemann, der 
unter Herzog Georg ein großer Feind der Zutheraner 
gewejen, um D. Kreuziger bitten, daß er zu Witten- 
berg feiner Dienfte entlaffen werden, nnd bei ihnen 
das Paltorat annehmen möchte, Der Kurfürft aber 
wollte nicht einwilligen, und Luther feste fich auch fehr 
dagegen, und fihrieb unterm 4. Nov. an den Kurfür— 
ſten: Die Univerfität zu Wittenberg könne D. Kreu— 
ziger unmöglich entrathen, für felbe aber da fie jegt in 
der ganzen Welt berühmt, fet allerdings mehr zu for 
gen, als für Yeibzig. Er nannte ihn einen ganz vor— 
trefflichen und ausbündigen Lehrer der Theologie, auf 
dem das Studium Theologium, nad) feinem Tode, 
bauptfüchlich beruhen werde. Zuletzt ließ fich der 
Kurfürſt vom Rath noch erbitten, dag Miconius auf 
1oder 2 Sabre bei ihnen verbleiben dürfte, Sie hat- 
ten gerühmt, die Bürgerſchaft trage eine ganz unge- 
meine Liebe und Vertrauen zu ihm, und er werde ber 
geſammten Stadt zu großem Segen fein. D. Sonas 
fihrteb den 7. Juni von ihm: Er fer recht der Leipzi— 
ger Apoftel, und ein wahrer Biſchof von Meiffen, der 
dieſem Land gar welt mehr nußen werde, al3 vorige 
Biſchöfe. Zugleich recommendirte er Johann Pfef— 
finger, Pfarrherr zu Belgern, den die Leipziger eben- 
‚falls hoch achteten, und der ihnen aud) vom Kurfür- 
ften überlaffen wurde, und Anno 1534 den Grad 
Doctor annahm. Nuchdem die Bifttatoren zu Leip— 
zig in Ordnung gebracht, fo viel als innerhalb 10 
Tagen möglich gewefen, erhoben fie fich weiter auf 
Oſchag, Döbeln, Lommatfh, Hain, und andere 
Städtchen und Klöfter an der Elbe, und nahmen end— 
lich den Nückweg, nach 7 Wochen, wieder auf Dres— 
den: Di fie denn in Abwefenheit des Herzogs, von 
deffen Räthen und Miniftern mit vieler Dankſagung, 
und auch einigen Geſchenken, wieder entlaffen wurden, 
Ber den Achten, die durchgehends allen Gchorfam zu- 
gefagt, hatten fie beſonders angemerkt, daß derzu Pe— 
gan, über fein ſchmähſüchtiges Buch, fo er wider Luther 
gefchrieben, eine fehr große Neue vorgegeben. 
der Aebtißin zu Seufelig, einer gebornen von Haug— 
wit, meldeten fie infonderheit, daß fie Gott und dem 
Herzog für die nun erfolgte heilfame Viſitation fehr 
herzlich gedankt, und zugleich befannt babe, wie fie 
bisher unter dem Joh der menschlichen Sagungen zu 
feinem wahren Troft in ihrem Gewiffen noch niemals 
gelangen können. Ueberhaupt Dezeugten die Vifitato- 
ven: Es habe Gott Gnade verliehen, daß fi aller 
Orten eine große Willigkeit und Begierde gefunden, 
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das göttliche Wort anzunehmen; und rühmen zugleidy 
auch den befondern Fleis und Beiftand, fo ihnen Caſ— 
par von Schönberg, und Rudolph von Nechenberg er— 
wiefen, «ls die vom Herzog der Viſitation mit zugeord- 
net worden, uud bei der vorigen Regierang vielem 
leiden, um der Neligion willen, unterworfen gewefen 
waren. Ehe aber die Viſitatoren von Dresden noch 
abgingen, ermahnten fie den Herzog in einem umſtänd— 
lichen, und von allen gemeinfchaftlich unterfehriebenen 
Memorial, mit vielen Bewegungs-Gründen: Cine 
nochmalige und genauere Viſitation zu veranftalten, 
und die Neformation nech beffer und vollſtändiger aus— 
zuführen. Als welches fein chriftliches Negenten-Ant 
vor allen Dingen erforder. Viele Pfarrer hätten 
zwar mit Worten alles gute angelobt; in der That 
aber würde wenig von ihnen zu hoffen ſein, theils, 
weil fie zu unmwiffend, dumm und ungeſchickt, theils 
wegen ihres Haffıs gegen die Wahrheit. Es beträfe 
das Seil 5 big 600,000 Seelen, diein faſt 1000 
Kirchipielen vorhanden. Bei allen fei der ganze Got— 
tesdienſt bisher nur in der Gaukelei und dem Spielmerf 
der Meffe beitanden, Da nun dieſes aufgehört, würde 
ihr Zuftand jämmerlich fein, wenn fie nicht mit guter 
evangelifcher Lehre, und andern heilſamen Uebungen 
der Sottjeligfeit, verforgt würden. Die alten Prieiter, 
fo nicht mehr im Stande etwas befferes zu Lernen, oder 
auszurichten, wären zwar Mitleideus würdig, das 
Heil und die Wohlfart fo vieler Seelen aber gehe dod) 
allem vor, welcherlei Leute in den Furfüftlichen Yanden 
ihren nöthigen Unterhalt auf andere Weife erhiel- 
ten ac. 

Don der Difitation in Thüringen, fo viel davon 
Herzog Georg, und nun Herzog Heinrich gehörte, hat 
Melanchthon ein und anderes aufgezeichnet. In der 
Hauptitadt Langenfalza, war Niemand zu finden, der 
tüchtig gewefen, das Amt eines Seelforgers zu füh- 
ven; doch lobte ev einen Franzifearier Eberhard Fa— 
bri. Bon dem Weiffenfelfer und dem Kindelbrücker, 
meint er, daß man fie fo lang noch tragen Fünne, als 
nichts beffers zu haben. Zu Eckartsberg, Weifenfee, 
Tennftädt, Sangerhaufen, und Freiburg an ver Uns 
ftrut hat er lauter ungeſchickte, unartige und after 
bafte Leute angetroffen, daß fie unmöglich zu dulden 
geweſen. Don einem fpricht er, es ſei ein leichtferti— 
ger Menfeh, yon eimen andern, eg fer ein ganzer Un— 
flat, und noch von einem, er ſei ein Hurenhengſt und 
Ehebrecher. Den Freiburger hatten die Mainzer aus 
ibrer Diöces felbft fortgejagt; D. Eck aber hatte ihn 
darum vecommendirt, weil er ein grimmiger Käfterer 
wider die Epangelifchen war, Woraus denn leicht 
abzunehmen, was für Leute auf den Dörfern mögen 
geweſen fein, und nod, weiter auch: Wie ſchön die 
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Bifchdfe, und deren Vicari, ihr geiftlih Hirtenamt 
verwaltet, und was für Unterhirten fle gefeßt, die Ge- 
meinen Öottes zu weiden. Aus Spalatins gefchriebe- 
ner Hiftorie ift zu erfehen, daß die Viſitatoren in Thü- 
ringen gewefen: Juſtus Menius, zu Eiſenach, und 
Johann Weber zu Neuftadt an der Orla, beide fur- 
fürftliche Superintendenten; der Herzog aber hatte 
ihnen zugeordnet: Hartmann Goldader, Friedrich 
von Hopfgarten, und einen Herrn von Watzdorf. 

Im Nov. wurde denn auch der erfte Landtag zu 
Chemnitz gehalten. Wobei die Bifchöfe und übrigen 
Stände noch allerhand bedenkliche Forderungen vor- 
brachten, und befonders verlangten: Daß bie Predi- 
ger nicht tabeln follten, was unter Herzog Georg ge- 
fchehen, weil er ein fehr gütig Regiment geführt, und 
die Stände bei ihren Rechten erhalten; welches fie 
denn hoch rühmten, und dem Herzog zur Nachfolge an- 
priefen. Worauf er aber zur Antwort gab: Erfet 
nicht weniger Fürft, als fein Herr Bruder, und habe 
nicht nöthig, in fremde Fußſtapfen zu treten. Er 
werde aber alfo regieren, daß Niemand Urfach haben 
folle, ihm einen Vorwurf zu machen. 

Wie nöthig eine Reformation in diefen ſächſiſchen 
Landen gewefen, wird aus nem bisherigen zur Genüge 
erhellen ; desgleichen auch, wie großen Ruhm der Kur⸗ 
fürft Johann Friedrich fich dabei erworben, da er dem 
alten, ſchwachen Herzog, der mit feinen tüchtigen Leu- 
ten noch verfehen war, nicht nur mit guten und beil- 
famen Ratbfchlägen und Ermahnungen aufgeholfen, 
fondern auch ihm die beften Theologen und Prediger 
geliehen, das ganze Land, man mag wohl recht fagen, 
auszumiften, und von fo vielem Schlamm und Un- 
rath zu reinigen. Daher denn D. Jonas, nachdem 
er folches, in dem ſchon angezogenen Bericht, der Ge- 
bühr nach gerühmt, auch bilfig den Wunfch hinzu ge- 
fügt: Daß der große Gott, der durch feine über- 
fehmengliche Gnade dem Evangelium in diefen Landen 
die Thüre aufgethan, auch Ihro kurfürſtl. Gnaden, 
nad) feiner unendlichen Barmherzigkeit und Güte, 
Vermögen und Stärke verleihen wolle, die Sorgen 
und Bemühungen, fo die müßigen Biſchöfe verfäum- 
ten, und außer Acht ließen, fogar, daß fie Chriftum 
und feine göttliche Wahrheit auch anfeindeten und ver- 
folgten, noch ferner für fo viel Hunderttaufend Seelen, 
die nach dem Worte Gottes hungerten und durfteten, 
mit chriftlichem Muth und Eifer, Gott zu Lob und 
Ehren, und in Liebe und Mitleiven für das arme 
Rolf, im Segen fortzuführen! Ob nun mwohl bie 
Vifitatoren, mie vorgedacht, noch vieles gebrechlich und 
mangelhaft zurüc laffen müffen; fo wußten fie doch 
auch den Fleiß und Eifer, und das gute Zunehmen, 
in der Erfenntniß Gottes, bei den meiften Städten, 
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die mit tüchtigen Predigern verforgt werden können, 
nach der Wahrheit zu loben. Inſonderheit hatte fih 
D. Sonas über das Volk zu Annaberg nicht wenig 
verwundert, daß fe die Predigten mit fo großer Be- 
gterde angehört, und fo häufig befucht, daß man wohl 
6000 Zuhörer gezählt, da der Ort nur faum vor 40 
Jahren, mitten in Gebirg und Waldungen, erft er- 
baut worden. Aus dieſer großen Veränderung in 
Meiffen, vie wohl würdig gewefen, etwas umftändli- 
licher angeführt zu werden, ift leicht zu fchließen, daß 
ber Todesfall Herzog Georgs bei den Widerfachern ber 
Proteftanten eine fehr große Betrübniß erweckt, dieſe 
aber, und infonderheit ven Kurfürften, von mancher- 
let Befchwerungen frei gemacht. Wie welt Herzog 
Georg ſich mit feinem Groll wider die Lehre des Evan⸗ 
geliums vergangen, hatte er Kurz vor feinem Ende 
auch bei einem Proceß zu Tag gelegt, in den Anton 
son Schönberg, der Religion halber, verwidelt wor- 
den, und welcher zu befehwerlichen Folgen leicht Anlaß 
geben können, wenn folche nicht des Herzogs bald er- 
folgtes Ableben unterbrochen hätte, Dieſer Anton 
von Schönberg mußte feinen Ritterfig Schönberg, nebft 
andern Gütern, wegen der Religion, verkaufen. Als 
er nun das Geld davon erheben wollte, wurden feine 
Vettern aufgehest, fich in den Weg zulegen, und der 
Herzog ließ fich auf feine Weife, und auch durch Für- 
bitten verfchtedener Fürften, nicht bewegen, dem Ver⸗ 
Täufer Gehör zu geben, und feine Ungnabe wider ihn 
fallen zu laffen. Endlich beruft fich dieſer auf die fo 
genannten Auftregas. Solch Gericht wurde auch mit 
8 Männern, und einem Obmann, ober Präfidenten, 
befegt; und der Advokat des Herzogs war fein Kanz⸗ 
ler D. Simon Piſtoris. Diefer wandte endlich wider 
den von Schönbergein, und zwar erft im legten Sag. 
Weil er von der alten Religion, welcher der Herzog 
und die Stände ergeben wären, abgefallen fei, luthe— 
riſche Predigten höre, und das Abendmahl unter beider 
Geftalt empfangen; fo fei er für einen Ketzer zu hal⸗ 
ten, und folglich auch unfähig, in Gericht zu erſchei⸗ 
nen, oder einiger Rechte zugenießen, ‘Der Kläger 
proteftirte zwar, daß nichts neues beim legten Sag 
angenommen werben könnte, es erfolgte aber doch am 
3. Febr. 1539 ein Snterloeut: Daß ber Punkt; Ob 
Kläger für einen Keger zu halten, an ven Bifchof zu 
Meiffen, als Ordinarius, vor allen Dingen zu ver⸗ 
weifen ſei. Da nun der gute Kläger leicht ſah, mie 
übel es um ihn ftehe, und wie er fein Geld zu hoffen, 
auch nichtö anders zu erwarten babe, als daß ihn ber 
Bischof für einen Keper erklären würbe, ober bie Sa— 
che gar nach Rom gelangen koͤnnte; fo fuchte er Hülfe 
beiden Conföbertrten, die damals eben in Frankfurt 
waren. Mit dem Tode Herzog George aber erhielt 
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der Proceß auch feine Enpfchaft, wie ſchon berührt 
worden. 

Jedoch nun wieder zur Sache der Proteſtanten 
insgemein zu kommen; ſo durften ſie wohl der Sorge 
für ihre Nothwehr ſich niemals entſchlagen. Die 
kaiſerliche Natification des frankfurter Verleichs 
wollte nicht erfolgen. Mit dem König in Frankreich, 
und dem König in England, fuchte man zwar ein 
gutes Dernehmen zu unterhalten; nachdem aber der 
Erfte mit dem Kaifer und König Ferdinand einen 
Stillftand getroffen, fo bezeugte er ſich kaltſinnig; 
und die Hoffnung vom König in England war 
nicht viel größer. Doch muß von diefen Ichtern, 
noch ein und anders berührt werden, As er vom 
Eonvent zu Frankfurt gehört, ſchickte er Chriftohh 
Monti an die Conföderirten, mit einem Schreiben 
unterm 3. Febr. in welchem er ihnen zur Nachricht 
eröffnetes Man habe in Rom befchloffen, die Prote- 
ftanten zu vertilgen und auszurotten; wiewohl einige, 
und fonderlich der Cardinal Polus, gerathen, den 
Anfang mit ihm, König Heinrich, zu machen; und 
daneben wiffe er auch gewiß, daß der Kaifer lauter ge 
fährliche Anfchläge wider fie führe; er erbiete ſich alfo 
zu einem Bündniß, und follten die Conföberirten nur 
eine Gefandtfchaft deshalb nach England abgehen laf- 
fen, Der Kurfürft und Landgraf antworteten noch 
aus Frankfurt, und gaben zu vernehmen : Ste beforg- 
ten fich Teines widrigen vom Kaiſer, ob fie gleich mit 
großer Wehmuth fehen müßten, was für Graufamfei- 
ten an Chrifti Gliedern ausgeübt würden. Klagten, 
daß der König durch feine päbftlich gefinnten Biſchöfe 
ſich verleiten laſſen, ein fo nachtheiliges Edict zu pub⸗ 
liciren, welches mit ben zu Wittenberg abgehanbelten 
Artikeln in feinem Weg beftchen fünne, Baten um 
der Ehre Chrifti willen, frommer Leute zu ſchonen. 
Sie fügten bei: Don ihren Theologen könnten fie, 
um verfchtedener Urfachen willen, Niemand abichiden ; 
es ſei aber ihre Meinung, aus dem, was vor 3 Jah- 
ren zu Wittenberg verhandelt worden, allichon zur 
Genüge befannt, und fie yerfichert, daß jelbe der Wahr- 
beit gemäß, und göttlich, fo würden ſie auch nichts da- 
bet ändern, noch einige Gefahr fih davon abfchreden 
laſſen. Zugleich führten fie Gründe aus der heiligen 
Schrift an, ſowohl wegen ver Meffe, als aud von an- 
dern Materien; und verjprachen endlich, daß eine Ge- 
fandtfhaft fommen, und vom Bündniß handeln foll- 
ten: Mas das angezogene Edict belangt, worüber 
die Proteftanten Befchwerung führten, fo hat Burnet 
davon weitläufig gehandelt, in feiner Hiſtorie der eng- 
lichen Reformation, Es beftand eigentlich in 6 Ar- 
tikeln: 1. daß nach der Conſecration, beim Sacra- 
ment, das Brot und der. Wein, in den Leib und das 
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Blut Chrifti ganzlich verwandelt würde. 2. daß die 
Communion unter beider Geftalt in der heiligen 
Schrift nicht ausdrüdlich befohlen fei. 3. daß nad 
dem göttlichen Geſetz, feinem Priefter erlaubt, wann 
er einmal geweihet, fich weiter zu verehelichen. 4. daß 
nach eben dem Gefeg, das Gelübde der Keufchheit be- 
ftändig gehalten werden müffe. 5. daß die Privar-Mef- 
fen nicht abzuftellen, als die in der heiligen Schrift 
gegründet, und von großem Nutzen wären. Und 6. 
daß die Ohren - Beichte nügli und nothwendig fet. 
Der Pabit hatte bisher ven König in England als ei- 
nen Greuel angefehen, auch ſchon im Jahr 1535 ein 
Bann - Deeret, oder Ercommunicationg - Urtheil, wi- 
ver ihn abgefaßt, und nur die Publication, aus bewe- 
genden Urfachen, zurüdgeftellt, bis er endlich am 17. 
Dec. 1538 damit losgebrochen, und den König feines 
Königreichs entfegt, auch feine Anhänger aller Güter 
und Ehren: und alle Unterthanen von ihren Pflich- 
ten und Eiden losgefagt ; allen Fremden aber, Hohen 
und Niedern, befohlen, mit befagtem König und fet- 
nen Anhängern, feine Gemeinfchaft zu haben, fondern 
fie im Gegentheil, mit Krieg anzugreifen, zu berau- 
ben, zu bezwingen, und zu Sclaven zu machen ꝛc. 
an findet dies ebenfalls in befagter Burnets Hi— 
orie. 

Das gemeldete Edict aber, als welches die Haupt⸗ 
ſtücke der römifchen Religion beſtätigt, und deſſen Feſt⸗ 
haltung der König auch, bei Verluſt des Lebens gegen 
alle Uebertreter, anbefohlen, hatte dem Pabſt ein ſol⸗ 
ches Wohlgefallen und Vergnügen erweckt, daß ers 
auch dem Kaiſer zu einem Muſter vorgeſtellt, dem er 
nachfolgen ſollte, und vermöge deſſen er zugleich die 
Proteſtanten bedeuten könnte, wie ſie vom König in 
England nichts mehr zu hoffen hätten, da derſelbe nun 
auf dem Weg wäre, ſich wieder mit dem Pabſt zu ver⸗ 
einigen. Was unterdeffen die Gefandten, und ihr 
Geſchäft betraf, fo langten fie den 23. April beim 
König an, und hatten den 29, eine fehr gnaͤdige Au- 
dienz; mobei fie der König marnte, ihre Prinzipalen 
follten fih ja vor dem Kaifer in Acht nehmen, und 
fi) auf feine gute Verheißungen nicht fleifen. Er 
traue auch felbft nicht, und habe alles fertig gemacht, 
was eine Gegenwehr erfordere, Zur Handlung mit 
ihnen wurben darauf vom König verorbnet: Thomas 
Crumwell, die Herzoge von Norfold, und Suffold, ver 
Kanzler und Grofabmiral des Reichs, und der Bi- 
fchof von Dürham, ZTonftallus. Die Conferenzen 
wurden bei Crummell gehalten, den 2., 16. und 18, 
Mat, aber nichts befchloffen, indem der König vorgab, 
ihre Vollmachten wären nicht zulänglich, 

Die eigentlichen Urfachen aber, warum ber Kö—⸗ 
nig die Proteftanten nun zum gweitenmal getüufcht, 
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und ihre Gefandten wieder leer abgewieſen, wie im 
vorigen Jahr 1538, gehören nicht fomohl zur deutfchen 
als zur englifchen Reformattong - Siftorie, daher ſelbe 
auch bier, um Kürze willen, übergangen werden. Im 
Burnet aber kann alles umſtändlich gefunden werden, 
was man allenfalls zu wiffen verlangen möchte. Zu 
einer nochmaligen Gefandfchaft hatte ver Kurfürft, an 
feinem Theil, wenig Neigung; der Landgraf aber 
wollte fih noch Hoffnung machen. Indeſſen forderte 
erfterer unterm 12, Oct. ein Bedenken von Luther 
und feinen Eollegen: Was man Gemwiffens halben, 
bei folhen Umftänden, zu thun verbunden wäre? Sie 
antmorteten: Der Kurfürft und feine Mitverwand- 
ten hätten fchon alles gethan, was billig und recht ge 
wefen. Der König in England aber fei doch, wider 
beffer Wiffen und Gewiffen, mit feinem Edict hervor 
gebrochen, und tyrannifire auch graufam wider ‘Dieje- 
nigen, fo es nicht mit ihm hielten. Es fei alfo billig, 
baß man ihn fahren Taffe, als der genugfam erinnert 
worden, der Wahrheit aber doch wiffentlich und mit 
Vorſatz widerſtrebe. Das Bedenken war unterfchrie- 
ben von Luther, Jonas, Pomeranus und Melandı- 
thon. Luther fchrieb zugleich auch allein an den Kur- 
fürften, und widerrieth infonderheit die Reife Melandh- 
thong nad England; indem nichts beim König zu 
hoffen. Seine Gefandten hätten zu Wittenberg felbit 
befannt, daß er fehr unbefländig; und Barnefius ha- 
be gefagt: Der König befümmere fich weder um 
Gott, noch um feinen Dienft, oder die Religion. Wo- 
bet Luther hinzufügte: Er freue ſich, daß der König 
mit feinem Evift die Larve doch endlich abgezogen. 
Das fer viel beffer, als wenn man ein Bündniß mit 
einem falfchen Freund getroffen hätte, Seine Gefand- 
ten hätten begehrt: Man follte ihn für das Haupt 
und Befchüger des Evangeliums in Deutfchland erfen- 
nen: Aber weg, fprichter, mit einemfolchen Haupte. 
Seine Reichthümer und Schäge blähen ihn auf, und 
er will, daß man ihn anbeten fol, als einen Gott. 
Er mag feine Sünden tragen, bie er nicht beffert. Er 
bat ſchon ehemals den Kaifer Marimilian tüchtig be 
trogen, fowohl als ven König in Frankreich, Ludovico 
XII. Er könnte ein Pabft fein, fo liſtig und verfchla- 
gen ifter. Gott bewahre Em, kurfürſtl. Gn. und 
Ders Mitverwandte für feinen tüdifchen Practifen. 
Melanchthon mußte, auf Anrathen des Landgrafen, 
im Monat Nov. ein fehr ernflliches und nachdrückli— 
ches Vermahnungs⸗ und Warnungs - Schreiben an 
den König abgehen laffen, welches er auch fehr bündig, 
herzhaft und freimüthtg abgefaßt, und in feinen Wer- 
Ten, wie auch unter feinen Briefen zu finden tft; es 
war aber gleichfalls ohne Wirfung. Es verdiente die- 
ſes Schreiben wohl ganz bergefegt zu werden; wir 
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wollen aber, zur Erfparung des Raums, nur folgen- 
des darans ziehen; Es haben, fehreibter, unter an⸗ 
dern, viel Fromme und gelehrte Männer in Deutfch- 
land gehofft, E. K. M. werde mit ihrem Anfehen auch 
andere Könige ändern, damit endlich die deutfchen 
Fürften die unbillige Graufamfeit ablegen, und auf 
Derbefferung der Irrthuͤmer denken möchten. Zu die- 
fem heiligen trefflichen Vorhaben, meinten fie, würben 
Ew. EM. Führer und Urheber fein. Nun aber ha- 
ben wir, durch Dero Vornehmen, eine nicht geringe 
Wunde empfangen, Denn e8 wird dadurch der übrk 
gen Könige Zorn geftärkt, der Gottloſen Hartnädtg- 
feit gemehrt, und die alten greultchen Srrthümer beftä- 
tigt. Doch es werben die Bifchöfe ohne Zweifel vor- 
geben, ſie vertheidigten Feine Irrthümer, ſondern bie 
wahre Lehre und das göttliche Recht. Und ob ſie wohl 
wiſſen, daß ſie in der That wider das göttliche Recht 
und die apoſtoliſche Kirche ſtreiten, ſo Fünnen doch ver⸗ 
ſchlagene Leute gleiſende Erklaͤrungen ausfinden, wel- 
che einen Schein haben, bie Irrthümer und Mißbräu—⸗ 
che zu entfchuldigen. Diefe Practifen werben nicht 
nur in England jego für eine Klugheit geachtet, fon- 
bern fie herrfchen auch zu Rom, allmo die Kardinäle, 
Contarenus, Sadoletus, Polus, die Mißbräuche mit 
einer Schmünfe farben. In Deutfchland werden auch 
stel adelige Gemüther mit dieſer lofen Kunft verberbt, 
daher mich nicht wundert, daß bafelbft viele mit dieſem 
Blendwerk eingenommen werben. Und ob e8 wohl 
E K. M. weder an Gelehrſamkeit noch Verftand man- 
gelt; fo werben doch auch kluge Leute durch feheinbare 
Vorftellungen zu Zeiten von der Wahrheit abgeführt. 
Man kann nicht läugnen, daß lange Zeit eine ſchreck⸗ 
liche Finfterniß in der Kirche geweſen. ‘Die Menfchen- 
Sagungen waren nicht nur ein Marter frommer Ge- 
müther, fondern, welches noch fchändlicher, fo war der 
Gottesdienft in vielen Wegen verdorben. Man hatte 
Gelübde, Berehrungen in die Kerchen, Unterſchied in 
Kleidungen, in Speifen, viel Plapperns im Beten, 
Ablaß, Verehrung der Bilder ; den Heiligen wurbe 
mit offenbarer Abgötteret gebient; der rechte Gottes. 
pienft aber, und die rechten guten Werfe, waren unde- 
fannt, und war eine große Gleichheit mit den heidni⸗ 
fchen Gößenptenften, mie es noch alfo zu Rom ft. 
Es war ferner die reine Lehre von der Buße, DVerge- 
bung der Sünden, die durch den Glauben an Chri⸗ 
fium erhalten wird, Gerechtigkeit bes Glaubens, Un- 
terfchied des Geſebes und’ Evangeltums, und vom 
Gebrauch der heiligen, Sheramente, undefannt: “Die 
Schlüffel wurden, zu Erhaltung pähftliher Tyran⸗ 
nei, gemißbraucht, und bie von Menfchen erfundenen 
Ceremonten ven weltlichen Aemtern meit vorgezo⸗ 
gen. Zu bdiefen Irrthuͤmern kam ein unzüchtig Le 
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ben, fo das Ehe⸗Verbot verurfachte, Aus biefer Fin⸗ 
ſterniß bat Gott die Kirche nun etwas herausgerif- 
jen, durch Reinigung ber Lehre, Denn man muß 
fa befennen, daß biefe tief eingewurzelten Irrthümer 
nicht durch menfchlichen Fleiß entdeckt worden, fon- 
bern biefes Licht des Evangeliums, welches ber 
Kirche wiederum feheinet, ift eine Gabe Gottes, 
Deun ber heil. Geift hat zuvor verfündiget, daß in 
den lebten Tagen die Srommen mit dem Antichrift 
werben heftiger freiten müffen, und ber Antichrift 
werde mit einem großen Gefolg der Bifchöfe, ver 
Heuchler und der Fürften fich wider die Wahrheit 
fegen, und bie Frommen erwürgen. Daß biefes 
jetzo geichehe, redet die Sache ſelbſt. Des römi- 
fchen Biſchofs Tyrannei hat theils die Irrthümer 
in die Kirchen eingeführt, theils beftätigt, und ver- 
theidigt fie jego mit Gewalt, wie Daniel geweiffaget. 
Nun freuten wir ung, daß E. K. M. in biefem ſich 
gefondert, und hofften, die englifche Kirche werde nun 
wiederum in blühenden Stand kommen: Aber E. 
M. Bischöfe felen von den römifchen Antichrift nicht 
getrennt, ſondern fchügen beffen Abgötterei, Srrthü- 
mer und Lafter, Denn die Artikel, in dem Ediet aus- 
gebrudt, find ſchlau ausgelefen ; fie befräftigen aud) 
alle Menfchen Sapungen, indem fie befonders die Ge- 
Lübbe, das ehelofe Leben und die Ohrenbeichte beftä- 
tigen. Sie befeftigen nicht nur ihr Anfehen, fondern 
auch alle Irrthümer, indem fie die Winfelmeffe beibe- 
halten. Mit diefer Kunft haben fie verhütet, daß feine 
Befferung kann vorgenommen werden, und gemacht, 
daß ihre Würde und Güter in Sicherheit blieben. Die 
Sache felbft redet, daß dieſes der Bifchöfe Abfehen fet. 
Sch bitte demnach nochmals E. K. M. um Chrifti Se- 
fü unfers Heren willen, fie wolle das Decret der Bi- 
fchöfe lindern und beffern, und diefer Sache der Ehre 
Chriftt dienen, und ihrem eigenen und ihrer Stirchen 
Hell Rath ſchaffen. Sie Laffe ſich bewegen, durch bie 
Seufzer fo vieler frommer Leute in ver ganzen Welt, 
welche wünfchen, daß doch einige Könige ihr Anfehen 
gebrauchen möchten, zur wahrhaftigen Befferung der 
Kirche, zur Abfchaffung der gottlofen Kirchendienſte, 
und zur Fortpflanzung des Evangeliums. Sie fehe 
gnädig an bie Fromme Leute, welche, um des Evange- 
liums willen, in Banden Liegen, und wahrhafte Glie⸗ 
ber Chriftt find. Sollte das Ediet nicht geändert wer- 
den, ſo wird die Wuth der Bifchöfe ohne Ende toben. 
Denn diefe gebraucht der Teufel zu Werkzeugen feines 
Haffes und feiner Wuth wider Chriftum; eben dieſe 
treibet er an, die Glieder Chrifti zu tödten. Damit 
nun E K. M, verfelden gottlofe und graufame Säge 
und liftige Verdrehungen, unferer wahren und gerech- 
ten Bitte nicht vorziehe, Bitten und flehen E. K. M. 

j 











Buch 


alle fromme Chriſten herzlich ꝛe. Als das obgedachte 
Ediet im Werk geweſen, iſt zugleich eine leichtfertige 
Fabel, und gottlofe falſche Nachricht, welcher Geſtalt 
nämlich Luther und Melanchthon ihre Lehrein 13 
hauptfächlich ftreitigen Artikeln geändert hätten, in 
England zum Borfhein gebracht, und ausgeftreuet 
worden ; womit man fich aber, als mit einer fremden 
und falfehen Sache bier nicht einlaffen will. Ein 
merfwürbiges Erempel aber, wie weit es mit der Ab- 
götteret, beim Dienft der Heiligen, in ber römiſchen 
Kirche getrieben worden, und bei dem mehrmals an- 
geführten Burnet zu finden, ift billig nicht zu überge- 
ben. Der König in England Heinrich VIII. hatte, iu 
feinem Eifer wider den Pabft im vorigen Jahr, auch 
das Grabmahl, oder den Neliquienfaften des heili- 
gen Thomas Becqueti, ber im 12. Jahrhundert Erz 
bifchof zu Canterbury gewefen, zerftöret, und feine 
Gebeine verbrennen laſſen. Don diefen Heligen be» 
richtet Burnet: Er habe König Heinrich II. viele 
Drangfal zugefügt, indem er die Hoheit und die Macht 
des Pabftes wider die Fönigliche Autorität bei aller 
Gelegenheit erhoben; und obwohl die päbftliche Ge— 
walt im Enneilium zu Clarendon in gewiffe Schran- 
fen gebracht worden; der Erzbifchof auch felbft damit 
eingeftimmt ; fo fei er doch bald zu feinen vorigen Mei⸗ 
nungen zurüdgetreten, und ba er deshalb entfliehen 
müffen, habe ihn der Pabft, als einen Zeichen ber 
Wahrheit, aufgenommen, der über dem vornehmſten 
Glaubens - Artikel der römifchen Kirche Verfolgung 
gelitten, nnd dagegen den König, fammt dem König- 
reich, mit dem Bann belegt. Nach biefemfel der Erz- 
bifchof durch den König in Frankreich, mit Heinrich 2. 
wieder ausgefühnt worden; fobald er aber fein Erz- 
Bisthum von neuem angetreten, habe er auch wieber 
neuen Unfug erregt, und felbft den Erzbifchof zu York, 
ſammt andern Biſchöfen, in Bann gethan, weil fie 
den Prinzen des Königs, in feiner Abmefenheit, ge— 
frönt, Als Heinrich 2. hiervon Nachricht erhalten, 
babe er in Unmuth gefagt: Wenn er gute und treue 
Diener und Unterthanen hätte, würde ihm ein folder 
Pfaff (oder Priefter) nicht fo viel Ungemach verurfachen 
dürfen. Und hierauf hätten einige, aus Eifer für 
den König, den Erzbiſchof gar heimlich todt gefchla- 
gen; dem König aber fei dieſe That fo übel befom- 
men, daß er eine ganz erfchredliche Buße dafür aus- 
ftehen müſſen; und durch die Mönche wären fofort 


‚große Wunderwerfe von des Entleibten Blut ausge 


Iprengt, der prätendirte Märtyrer auch zu Rom, weil 
er fein Leben, als ein Vertheidiger päbftlicher Hohelt, 
verloren, zn einem Heiligen von der alleroberften 
Klaffe, gemacht worden, alfo, daß er ven Rang über 
alle Heilige der Erften Kirche, auch über die Apoftel 
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ſelbſt, erhalten, und 3 Jahrhunderte hindurch Fein 
Heiliger im ganzen Himmel geweſen, ber ihm vorge» 
gangen. Eine beutliche Probe, wie hoch die Dereh- 
rung diefes Heiligen geftiegen, könne man Infonder- 
heit aus den Opfern nehmen, die zu feinem Altar ge- 
bracht worden. Er habe nämlich einen eigenen Altar 
in der Chathenral- Kirche zu Canterbury gehabt; in 
der Ordnung gleichdem dritten, nach dem Herrn Chri- 
fto, und der Jungfrau Marta. Als nun einft die 
Opfer nachgerechnet worden, habe man auf des Herrn 
Ehrifti Altar gefunden 3 Pf. 2, al, 6 pf. Auf ber 


Denn diefes halte ver Pabft für nothwendiger, als den 
Türfenfrieg. Man fuche auch ihn und den König in 
Dänemark zu ruiniren, und die Schweden wider Dä- 
nemarf aufzuhetzen. Inzwiſchen gab der Kurfürft zu 
Brandenburg, Joachim II. dem König in Polen, als 
feinem Herrn Schwiegervater, Nachricht, was für ein 
Eonvent zu Frankfurt gehalten werben follte, und hie- 
von nahm der König Anlaß, den 23. April an ben 
Ehurfürften zn Sachfen zu fchreiben, und ihn fehr an- 
gelegentlich zu bitten, daß er auf den Frieden benfen, 
und fih zur Türken-Hülfe verfiehen möchte. Der 


Sungfrau Maria Altar 63 Pf. 5 gl. 6 pf. Auf Kurfurſt fah aus verfchiedenen Stellen dieſes Schrei- 
dem Altar aber des heiligen Thomas 832 Pf. 12 gl. |bens, mit was für fehäblichen Gedanken ber König 


3 pf. Im folgenden Sabre fet der Unterfchied noch 
größer gewefen, alfo, daß der Herr Ehriftus gar Fei- 
nen Heller befommen;z die Jungfrau Maria nur 4 
Pf. I gl. 8 pf., der heilige Thomas aber 954 Pf. 6 
gl. 3 pf. Und auf folhe Art hätten fih zum Sarg 
biefes Heiligen ganz unglaubliche Reichthümer und 
Schäge gefammelt. König Ludonicus VI in Frank⸗ 
reich habe auch felbft, aus großer Andacht, eine Wall- 
fahrt, zu gemeldetem Sarg, oder Heiligen-Kaften, wo- 
rinnen des Thoma Knochen gelegen, vorgenommen, 
und denfelben mit einer fo foftbaren und vortrefflichen 
Juwele befchentt, daß dergleichen in ganz Europa nicht 
zu finden gewefen. Der Tag feiner Erhöhung, ale 
der 7: Zuli, fei nicht allein mit rothen Buchftaben im 
Kalender bezeichnet worden; fondern der Pabft habe 
auch verordnet, daß ihm alle fünfzig Jahre ein Jubi- 
läum von fünfzehn Tagen gefeiert werden müffe, und 
dazu befondern Ablaß verliehen, für Alle, die feinen 
Sarg befuhen würden. Aus den Negiftern des ſechs⸗ 
ten Jubiläums erhelle, daß anno 1420 bei 100,000 
Fremde fih in der Wallfahrt zu befagtem Sarg ein- 
gefunden. Die dabei gehäuften Schätze aber find 
mit der Zeit ganz unglaublich hoch angewachfen; bis 
endlich König Heinrich VIII. anno 1538 dag ganze Hei- 
ligthum zerftört, ven heiligen Thomas, als einen 
Vebelthäter, der das Xafter der beleidigten Majeftät 
begangen, mit Urtheil und Recht verdammen, feine 
Schätze confiseiren, und feinen Namen im Kalender 
austilgen laſſen. Vom Gold, fo an feinem Sarg ge- 
wefen, find zwei Käften gefüllet worden, die faum acht 
ftarfe Männer zu tragen vermocht. 

Von Polen kommt bei diefem Jahr auch etwas 
zu gedenken vor. Herzog Albrecht in Preußen hatte 
dem Kurfürften durch feinen Kämmerer, Chriftoph von 
Ereuzen, eröffnet: es fe ein Kongreß zu Krafau gewe⸗ 
fen, zwifchen den päbftlichen, franzöſiſchen und venetia= | fi 
nifchen Gefandten, und wegen des Stillftands mit dem 
Türken gehandelt worden; die Hauptabficht aber fei 


wider die Proteftanten müßte eingenommen fein, und 
hielt daher für nöthig, Die Unfchuld verfelben, und der 
Sache des Evangelii, in einer ausführlichen Antwort, 
som 1. September nachdrücklich zu retten, und den 
König zu erfuchen, daß er allen folchen gefährlichen 
und höchſt fchäblihen Argwohn ablegen, und fein, 

durch viele preiswürdige Thaten, erlangtes Anfehen, 

vielmehr dahin anwenden follte, dem Kaiſer folche 
Rathichläge beizubringen, die zur Ehre Chrifti, zum 
Heil der Kirche, und zur Ruhe und Frieden in ganz 
Europa ausfchlagen könnten. Die Feder wurde da— 
bei von Melanchthon geführt. Inſonderheit ftellte der 
Kurfürft in demfelben Schreiben vor; wie oft er ſchon 
den Kaifer mit ber größten Ehrerbietigfeit gebeten 
babe, ven Frieden zu verfichern, Und mie dagegen 
andere, die nur darum feine und feiner Mitverwandten 
Feinde wären, weil ganz offenbare Mißbräuche bei 
ihnen abgethan, und nad ber heiligen Schrift, und 
der wahren Lehre der Kirche Chrifti, verbeffert worden, 

den Kaifer und übrige Könige, vom ZTürfenfrieg abzu- 
führen, und flatt beffen, zu einem ber Kirche ſowohl, 

ala dem deutfchen Vaterland, grundverberblichen in- 
nerlichen Krieg zu bewegen geſucht. Desgleichen, wie 
ſelbe, aus gottlofem und raſendem Grimm, der natür- 
lichen Rechte felbft vergeffen und Bündniffe gemacht 
hätten, unfchuldiges Blut von ihrer eigenen Nation zu 
vergießen, und auch andere Könige und fremde Völker 
dazu anzureigen. Uns, fchreibt der Kurfürft, wird be- 
ftändig vorgefagt, wir follen Frieden halten, bei ihnen 

aber fol die Graufamfeit felbft das Lob einer Tugend 
baben, weil fie faͤlſchlich rühmen: fie ſchützten bie Kir- 
che. Das Licht des Evangelii haben fte mit gottlofen 
Traditionen verfinftert, alles, was heilig iſt, um Gelb 
verfauft, die Kirche mit Abgdttereien verunreiniget, 

und diefelbe, fammt ihrer Tyrannet, Schwelgerei, und 

ſchändlichen Lůſien, zu ſchützen und zu erhalten, erwür⸗ 
gen und tödten ſie fromme Leute, erwecken bürgerliche 

Kriege, und trachten, unendliche Verwüſtungen in der 


auf die Unterdrückung der Proteſtanten gegangen. | Kirche anzurichten. Solche Leute find es, wie Ew. 
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königl. Würde gewiß glauben koͤnnen, die aus Privat- 
haß und Feindſchaft alle guten Rathichläge verhindern. 
Diefe laffen nicht zu, daß man ung Frieden verfpreche. 
Dürften wir uns auf den Frieden verlaffen, würde 
alles Uebrige leicht von Statten gehen. Wir haben 
uns allezeit zur Hülfe wider den Türken erboten, und 
erbieten ung noch dazu, wenn man ung nur den Trie- 
ben verftatten will u. ſ. w. Hernach Hagt er auch: 
wie es bet den vorigen Feldzügen an den nöthigften 
Anftalten gemangelt habe. An Commando, an Be- 
fehlshabern, Legatis, an Proviant, und auch fonft an 
gutem Rath, und baß folglich die deutfchen Hülfsvölker 
dem Feinde, wie auf die Schlachtbanf geliefert worden 
u. ſ. w. 

Nun müſſen wir noch der übrigen Handlungen 
und Rathſchläge der Proteſtanten, in dieſem Jahr, in 
etwas gedenken. Gar Vieles fand ſich, ſo ſie in Sorge 
und Kummer ſetzen konnte; und beſonders hatten ſie, 
was den Kaiſer betraf, mehr Urſache der Furcht und 
dem Mißtrauen, als der Hoffnung Platz zu laſſen; 
und vom König Ferdinand konnten fie ſich nichts Beſ— 
feres verfprechen. Diefer hatte am 3. April, und alfo 
zu eben der Zeit, da der Convent in Frankfurt geme- 
fen, alle feine Landeskinder, durch ein Öffentlich Edict, 
von der Academie zu Wittenberg, bei hoher Strafe, 
abgerufen, und ſcharf verboten, daß Niemand mehr 
jemals fich dahin begeben follte. Desgleichen hatte er 
auch feiner Prinzen Informator, Wolfgang Severus, 
som Hof getrieben, weil er des Lutheranismus ver- 
dächtig war. Diefer Severus, der fonft Schiefer ge- 
nannt wird, hat anno 1524 zu Wittenberg ftubirt, 
und in einem Brief, den er anno 1536 den 24. Au- 
auft von Insſpruck an Melanchthon gefchrieben, von 
Luthers und Melanchthons Büchern, fonderlich dem 
Commentarium über die Epiftel an die Galater, und 
denen Locis Communibus, mit Lob Erwähnung ge- 
than, Kaiſer Maximilian II., Königs Ferdinand 
Sohn und Nachfolger, war damals ein Prinz von 
zwölf Sahren, und weil er fich hernach allezeit, wie be- 
kannt ift, fehr geneigt und gütig gegen die Evangeli— 
ſchen bewiefen, fp mag es gar wohl fein, daß ihm die- 
fer Severus auch gute Lehrfäte beigebracht. 

Der Landgraf zu Heffen hielt zwar beim König 
Ferdinand unterm 10. Juli ſchriftlich an, das vergli- 
chene Colloquium nad; Nürnberg auszufchreiben, es 
war aber umfonft. Und fo fiel auch die Hoffnung, 
daß man vom Kaifer Frieden erlangen würde, darum 
hinweg, weil er unterm 8. Juni dem Kapitel in Bre— 
men befohlen: Sie follten Herzog Heinrich zu Braun- 
ſchweig zum Gonfersator oder Schugheren annehmen, 
und dem nürnbergiichen oder Fatholifchen, zur Der- 
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treten. Unterdeffen drang Ferdinand, fowohl fehrift- 
lich als durch Gefandten, auf Hülfe wider den Türken, 
obfchon der franffurtifche Vergleich von ihm und dem 
Kaifer nicht erfüllet worden. Die Conföderirten hiel- 
ten daher am 19. November einen abermaligen Con- 
vent zu Arnſtadt. Und weil man in beftändiger 
Furcht Teben mußte, ob nicht vieleicht fich bald ein 
Krieg erheben möchte ; fo gab es auch viel deshalb zu 
berathſchlagen. Vom Kurfürften zu Trier und Köln, 
den Bifchöfen zu Bamberg und Würzburg, wie auch 
dem Herzog zu Jülich, hatte man die gute Meinung, 
fie gingen mit friedfertigen Anfchlägen um, und folg- 
lih wurde befchloffen, man wollte fie durch Gefanbte 
erfuchen laffen, fich noch ferner, wie bisher, des nürn- 
bergifchen Bundes zu enthalten, damit nicht, unter 
dem Schein der Religion, die Freiheit von ganz 
Deutfchland in Gefahr gerathe; mit der zugleich an- 
gehängten Verfiherung: wie Niemand, um der Reli- 
gion willen, das Geringfte von ihnen zu beforgen ha- 
ben follte, und wie fie weiter nichts wünfchten noch be- 
gehrten, als daß ihnen nur frei gelaffen werde, in ihren 
eigenen Landen und Gebieten, es alfo mit der Reli- 
gion zu halten, wie es ihr Gewiſſen erforbere. 

Der Kurfürft zu Trier war Johann von Meten- 
haufen, in den fonderlich der Landgraf ein fehr gutes 
Dertrauen geſetzt. Es hat fich derfelbe auch gegen ven 
Kanzler des Landgrafen fehr offenherzig berausgelaf- 
fen: der Kaifer und der Pabft gingen beiverfeits da- 
mit um, die deutfchen Fürften, unterm Vorwand ber 
Religion, zu unterbrüden; man müffe daher auf die 
allgemeine Wohlfahrt bedacht fein, und fuchen eine 
Eintracht in der Religion zu erhalten, oder, wenn das 
nicht möglich, doc, einen bürgerlichen Frieden zu beftä- 
tigen. ‘Dabei hat er verfichert, er wolle nicht nur an 
feinem Theil dazu behülflich fein, fondern man werde 
fich eines gleichen auch zu verfehen haben, vom Kur- 
fürften zu Köln, und in der Pfalz, desgleichen vom Bi—⸗ 
fchof zu Münfter und Herzoge zu Sülich, und nicht we- 
niger auch vom Kurfürften zu Mainz, obgleich die Pro- 
teftanten zu diefem wenig Bertrauen hätten, Welches 
alles denn der Landgraf unterm 7. November an den 
Kurfürften zu Sachſen umftändlich fehrieb. Daß die 
Herzoge in Batern von eben fo guter Gefinnung fein 
follten, fonnte fich Niemand leicht vorftellen; der 
Landgraf aber gab dem Kurfürften unterm 6. Decem⸗ 
ber auch bievon Nachricht, Es hatte nämlich ver 
Landgraf D. Gereon Saltern zu Augsburg aufgetra- 
gen, bei Herzog Wilhelm in Baiern geheimen Mint« 
fter, Leonhard von Ed, fich zu erfundigen, ‚worauf es 
mit den Kriegsrüftungen in Baiern doch abgefehen fein 
möchte, weil das Vorgeben, als babe man fid vom 


theldigung ber wahren Religion gemachten Bunde bei⸗ Herzog zu Würtemberg eines Einfalls zu beforgen, 
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ganz ohne Grund, und ob daher nicht die Abficht auf | Religton zu fliften: denn die Macht Fatferlicher Ma- 


die Proteftanten gerichtet ſei? Hierauf habe der von 
Ed, nad) gegebener hoben Verficherung, wie aufrichtig 
und getreu er in allem heraus gehen wollte, geantwor- 
tet: Seine Herren beforgten ſich gar nichts vom Her- 
309 zu Würtemberg, und fegten fich nur blos aus Liebe 
für die deutſche Freiheit in Verfaffung, indem fie wüß- 
ten, daß felbe beim Kaifer in Gefahr ftehe, und fie 
fonft feine Hülfe vor Augen fähen. König Ferdinand 
vermöge nichts auszurichten, die übrigen Fürſten wä- 
ren wider einander, und die Städte ohnmächtig und 
unbeftändig. Der Kaifer gebe zwar vor, er wolle nur 
die Lutheraner züchtigen, wenn aber diefe unterbrüdt, 
würde es die Katholiken nicht weniger treffen, und 
nichts Anderes zu erwarten fein, als das flebile bene- 
fieium ordinis, oder, daß fie nicht Die erften in ber 
Reihe fein dürften. Habe man jemals Urfache ge- 
habt, allen Grol und Widerwillen bei Seite zu legen, 
und für das allgemeine Befte, mit vereinigtem Muth 
und Kräften, zu forgen, fo fei es bei jegigen Zeiten u. 
ſ. w. Und faft auf eben vergleichen Weife hat ber- 
nach, den 27. Mai 1540, der von Ef auch felbft an 
den Randgrafen gefchrieben. 
Weil der Kaifer in die Niederlande kommen follte, 
fo wurde beim Convent zu Arnftadt auch befchloffen, 
eine Gefandifchaft an ihn abzuſchicken, und die dazu 
gehörige Inftruction ausgefertigt. In derfelben ftell- 
ten die Conföderirten abermals vor: wie nichts in 
der Religion unternommen worden, ale wozu ſie ihr 
Gewiffen getrieben, und die heilige Schrift angemiefen, 
und wie fie dabei allen Gehorfam und Treue gegen 
Fatferliche Majeftät und das Reich allzeit beobachtet, 
und auch ferner zu beobachten willig und bereit wären. 
Daranf erzählen fie, was zu Frankfurt abgehandelt 
worden, und wie man ber faiferlichen Natification fich 
um fo mehr gänzlich verfehen, weil Faiferliche Maje- 
ftät in Dero Schreiben aus Sevilien vom 7. Zuli 
1536 fie aller Gnade reichlich verfichert, auch Frieden 
zugefagt und verfprochen hätte, und halten inftändig 
an: entweber die Ratification , befagten franffurti- 
ſchen Vergleichs, gleich zu ertheilen, oder einen allge 
meinen Reichstag anzuftellen, damit ihren Beſchwe— 
rungen, fonderlich wider die Fammergerichtlichen Ur- 
theile, doch endiich einmal abgeholfen werden möchte. 
Wegen der Könige in Tranfreih und England Teug- 
nen fie nicht, daß eine und andere Handlungen vorge- 
wefen, verfichern aber auch, fie hätten nichts wider die 
kaiſerliche Majeftät gefchloffen, und wären, nachdem 


jeftät fei fo groß, vaß ihnen nicht zu verbenfen, wenn 
fie wider die Drohungen, womit fie in derfelben Na- 
men geſchreckt worden, auch nad fremder Hülfe ſich 
umgefehen; jedody fei nichts erfolgt, das fie nicht wohl 
verantworten könnten vor Gott und Taiferlicher Ma- 
jeſtät u. fe w. Was diefe Gefandtfchaft für eine 
Wirkung gehabt, wird beim folgenden Jahr zu verneh- 
men fein. 

Sonft waren bei gedachten Eonvent zu Arnſtadt 
auch Gefandte von Herzog Heinrich zu Sachſen. Er 
wollte fich aber zu feinem Beitrag verftehen, und 
konnte mit allen Vorftellungen nicht weiter gebracht 
werden, als daß er fich erbot: er wolle im Fall der 
Noth nicht unterlaffen, ber gemeinen Sache ſich anzu 
nehmen, und fowohl Geld als Artillerie bereit halten. 
Indeſſen hatten ſich die Unfoften in ven legten Jah—⸗ 
ren, wegen der Werbungen und Gefandtfchaften, auf 
46,000 Gulden erftredt. Der Stadt Minden, die in 
großer Furcht, vor einer Erecution der wider fie ergan- 
genen fammergerichtlichen Urtheile, ſchwebte, hatte 
man zwar Hülfe zugefagt, Doch auch gerathen, fich mit 
dem Bifchof, wo möglich, zu vergleichen, weil die ganze 
Sache, worüber ein fo großes Wetter entftanden, nur 
fechzig Gulden jährliche Einkünfte betraf. 

Maimburg kommt nun auf eine ihm fehr be— 
trübte Erzählung, von denen Veränderungen im Kur- 
fürftentbum Brandenburg, bavon es in feiner 20, 
Sektion heißet: der Kurfürft zu Brandenburg, Joa- 
chim IL, hat fich von feinen Landſtänden gleichfalls er- 
bitten laffen, eine Reformation in feinen Landen vor- 
zunehmen; dagegen ihm die Stände verfprochen, alle 
feine Schulden zu bezahlen. Der Kurfürft Albert zu 
Mainz war ein Bruder feines verfiorbenen Herrn Ba- 
ters, und ein großer Katholik; konnte aber doch den 
wüthenden Strom, ber ganz Deutfchland gegen Mit- 
ternacht hingeriffen, nicht aufhalten, und mußte, ob- 
ſchon wider feinen Willen, geftatten, daß in beiden 
Bisthümern, Magdeburg und Halberftadt, die Augs- 
burgische Confeffion auf gleiche Weife eingeführt wurde, 
Diefer Kurfürft, Joachim IL, war von feinem Herrn 
Vater und feinem Vetter, dem Kurfürften zu Mainz, 
defto genauer und forgfältiger erzogen worben, je ge- 
fährlicher ihnen das in der Nachbarfchaft Immer mehr 
aufgehende Licht des Evangelti, für die alte Religion, 
bei einem jungen Herrn, der einen aufgewedten und 
muntern Geift hatte, geſchienen. Er war zwölf Jahre 
alt, da Luther wider Tezel zu bieputiren anfing. 


Held die Sicherheit des nürnbergifchen Friedens, durch | Zwei Jahre darauf hörte er, bei einer Neife durch 
feine üble Deutungen, aufgehoben, nur durch eine ge- | Wittenberg, Luther felbft mit VBerwunderung, da er 
rechte Furcht gedrungen worden, bei befagten Königen | von einigen Olaubens-Artifeln, und ſonderlich von der 


zu verfuchen, ob es möglich, eine Bereinigung in der | Rechtfertigung, handelte. 


Hlezu kam, daß feine Frau 
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Mutter (wie anderswo gemeldet morben) ſich zum|Kurfürft infonderheit Jacob Stratners, Hofprediger 


Evangelium gewandt, und ihm die Augen fo weit ge= 
öffnet hatte, daß er einen Abfcheu an den eingeriffenen 
Srrthümern, und fonderlic der Meffe, gewonnen. 
Die Furcht aber vor dem Herrn Dater hielt ihn ab, 
daß er der Frau Mutter nicht Öffentlich beitrat: als die 
um ber Religion willen fehr viel erdulden, und endlich, 
ihr Gewiffen zu retten, fich gar auf die Flucht begeben, 
und Mann und Kinder verlaffen müffen. Bon feinem 
geheimen Briefwechfel mit Luther ift oben auch ſchon 
gedacht. Nachdem fein Herr Vater anno 1535 geftor- 
ben, ließ er zwar unter der Hand gefchehen, daß da und 
dort enangelifche Prediger im Lande angenommen 
wurden; von einer Öffentlichen Verwilligung, oder ge- 
meinen Reformation aber enthielt er fich dennoch, ent- 
weder Herzog Georg in Sachſen, als feinem Schwie- 
gerpater, zu Gefallen, oder aus Nefpeft vor feinem 
Better, dem Kurfürften zu Mainz, oder, weil er hoffte, 
daß durch ein Eoncilium den Mißbräuchen und Srr- 
thümern könne abgeholfen werden. Und fein Wun- 
ber wäre auch gemefen, wenn er die Gefahr, fo alle 
betroffen, die fich zur Augsburgifchen Confeſſion be- 
kannt, gefcheuet hätte; oder, wenn er auch allenfalls 
erit ven Ausgang erwarten wollen, den die Bermitte- 


lung gewinnen witrde, die er felbft übernommen. Wie hohen Ständen 


beim Marggraf Georg zu Anſpach, und Georg Bude 
bolzer, Probft zu Berlin, durch welche er auch eine 
Kirchenordnung verfertigen ließ. Luther wurde darü⸗ 
ber gleichfalls zu Rath gezogen; und das Gutachten, 
fo er deshalb an den Kurfürften überfchickte, fänget ſich 
alfo an: „Gnade und Friede in Chrifto, und mein 
arm Pater Nofter! Durchlauchtigfter, Hochgeborner 
Fürſt, gnädigfter Herr. Ich babe E. Ch. F. G. ge 
fandte Werbung, an mich gethan, befommen, und habe 
fie wahrlich mit fondern Freuden empfangen. Dante 
dem Vater aller Gnaden, und weiß nichts mehr zu 
thun hierin, denn daß ich von Herzen bitte, und beten 
will, daß ber liebe Gott fein angefangen Werk in E. 
Ch. F. ©. gnädiglich und barmherziglich ftärfen wolle, 
und vollführen, zu feinem Xobe und Ehren, bas if, 
zu vieler Seelen Heil und Seligfeit. Denn ber Sa- 
tan wird hieran ein groß Mißgefallen empfahen, und 
dawider, wie er an ung auch bisher gethan, mit aller 
Macht und Kunft ftreben, auch allerlei verfuchen. 
Mich aber tröftet, daß €. Ch. F. G. als ich aus ge- 
ftellten Artifeln verftehe, der Sachen fein und mohl 
berichtet, daß ich nicht fo faft forge für der Schlangen 
Schlich, als für des Löwen Brüllen, das vielleicht von 
ber E. Ch. 3. ©. möchte bewegen, 


denn der Kurfürft zu Sachfen fchrieb: „Der Kurfürft | Zwar ich habe mich zur Zeit nicht verfehen, daß E. Ch. 
zu Brandenburg hält fich noch neutral, und läffet ſich F. ©. hätten folches Fünnen oder bürfen vornehmen, 


nichts merken.“ 


Sein Herr Bruder, Johannes, hatte, |fondern bin in diefem Wahn bisher geftanden, E. Ch. 


nach dem väterlichen Teftament, die neue Mark, das F. ©. möchtens nicht erheben, ob fie es gleich gerne 


Herzogthum Eroffen in Schlefien, die Brandenburgi- 
ſchen Derter in der Laufig, und die zwei Herrfchaften 
Besfau und Storfau. Und diefer that es mit der 
Reformation dem Kurfürften zuvor. Er befuchte mit 
nur wenigen Leuten feine Frau Mutter in Sachſen, 
ſprach auch Zuther, und ftellte varauf anno 1538 mit 
Hülfe einiger Theologen aus Sachen, eine Öffentliche 
Reformation in feinem ganzen Gebiet an; ohne fich 
den Widerftand vom Biſchof zu Lebus daran irren zu 
laffen. Der Kurfürft Joachim aber empfing ven 1. 
November 1539 zum erften Mal das heilige Abend— 
mahl unter beider Geftalt, in feiner Refidenz zu Cöln 
an der Spree, mit Vielen von Adel bei Hof und vom 
Lande, in der Collegial-Kirche, Öffentlich; wobei ber 
Bifchof zu Brandenburg, Matthias von Jagou, felbft 
abminiftrirte. Den folgenden Sonntag geſchah in 
ber Nicolai-Kirche vom Stadtrath und einer großen 
Menge der Bürgerfchaft, ein gleiches; wie auch kurz 
darauf ferner in den furfürftlichen Landen , von ben 
meiften Einwohnern, die Gott um ſolche Wohlthat 
ſchon längft angerufen, und dem Kurfürften für deren 
Vergünftigung nun auch unendlichen Dank fagten. 
Unter andern evangelifchen Theologen bediente ſich der 


thäten. Derhalben ich ſtill gefchwiegen, und E. Ch. 
3. ©. nicht habe wollen noch mögen, weder vermah- 
nen noch reizen zu diefem Vornehmen. Aber Gott 
der Herr ift es, der Alles thut, Über amfer Bitten und 
Wehren, mie St. Paulus fpricht zum Philipper. Dem 
fei Lob und Ehre in Ewigfeit, Amen! Denn wir fol- 
len nichts ohne ihn, aber er will Alles ohne uns, und 
doch in ung thun. So Ift es auch recht und gehet 
von Statten. Sonft, fo wir etwas ohne ihn thun, 
werben wir ftolz, bleiben aber doch zulegt ſtecken.“ 
Nach diefem fchreibet er feine Meinung, vom Gebrauch 
bes heiligen Abendmahls unter einerlet Geftalt, von 
der legten Delung, und vom Tragen des Sacraments 
zu Kranke, beruft fich auf Dasjenige, was er den Ge- 
fandten mündlich gefagt, und ſchließt endlich alfo: 
„Befehle hiemit E, Ch. F. ©., dem lieben, treuen Ba- 
ter unfers Herrn Jeſu Chrifti, und E. Ch. F. ©. wolle 
mein gnädiger Herr fein, auch laffe ich, als ein armes 
Zeug, E. Ch. F. ©. aus meinem Gebet nicht.” Der 
Kurfürft wollte es mit den Ceremonien nicht genau 
nehmen, fondern Vieles gehen Laffen, wie es bisher ge- 
wefen, damit die Sache defto weniger Auffehen machte; 
3. B. auch die legte Delung, und die Procefflonen mit 








der Reformations-Geſchichte. 


der Hoſtie. Ob nun wohl Luther in Nebendingen 
Geduld zu tragen pflegte, bis man es beffer machen 
fonnte, jo fand er doch nöthig, den Punkt der Procef- 
fionen nicht ohne Erinnerung zu laffen, und ftellte 
vor: Wenn man das Saframent unter einer Geftalt 
follte umber tragen, fo wäre es ein Geſpött Gottes, 
und nur ein halbes, ja gar Fein Sakrament; follte 
man aber beider Geftalt umher tragen, fo wäre es noch 
ärger, und eine folche Neuerung, die aller Welt Maul 
und Augen auffperren, und zur Spötterei, auch felbft 
den Papiften, Urfache geben würde, Daher feine un- 
terthänige Bitte fer, nachdem J. K. G. in den 
rechten, hohen, ernften Artikeln fo viel wider den Teu— 
fel gewagt, fte wollten folchen geringen Artikel aud) 
Laffen fahren, damit der Teufel nicht aus der ganzen 
Reformation ein Geſchwätz und Gelächter anrichte, 
Zu gleicher Zeit fchrieb er an Georg Buchholzer, 
Probft zu Berlin, der ihm einige Tragen und Bedenk— 
lichfeiten vorgelegt, wegen den Chorfappen oder Chor- 
röden, und Prozeffionen u. ſ. w. und weil es ein be- 
kannter guter Freund war, fo antwortete er auch mit 
feiner unter vertrauten Freunden gewöhnlichen Schreib- 
art: „Wenn euch euer Herr, der Kurfürft, will laffen 
das Evangelium Chrifti lauter, Far und rein predigen, 
ohne menschlichen Zuſatz, und die beiden Saframente, 
der Taufe und des Leibes und des Blutes Jeſu Chrifti, 
nad feiner Einfegung reichen und geben, und will fal- 
len laffen die Anrufung der Heiligen, daß fe nicht 
Nothhelfer, Mittler und Fürbitter find, und die Sa- 
Tramente in der Proceffton nicht umtragen, und laffen 
fallen die täglichen Meffen der Todten, und nicht laffen 
weihen Waffer, Salz und Kraut, und fingen reine 
Nefponforien und Gefänge, lateiniſch und deutfch, im 
Cireuitu oder Prozeffion; fo gehet in Gottes Namen 
mit herum, und traget ein filbernes oder goldenes 
Kreuz, und Chorfappe oder Chorrof von Sammet, 
Seide oder Leinwand. Und hat euer Herr, der Kur— 
fürft, an einer Chorfappe oder Chorrod nicht genug, 
die ihr anziehet, fo ziehet derer drei an, wie Aaron der 
Hohepriefter drei Röcke übereinander anzog, die herr- 
lich und fchön waren, Haben aud) Shre |furfürftliche 
Gnaden nicht genug an einem Circuitu oder Prozef- 
fion, daß ihr umher gehet, Klingt und fingt, fo gehet 
fiebenmal mit herum, wie Joſua mit den Kindern von 
Iſrael um Jericho gingen, machten ein Feldgeſchrei 
und bliefen mit Pofaunen, Sch bin damit wohl zu— 
frieden, denn ſolche Stüde, wenn nur der Mißbrauch 
davon bleibt, geben oder nehmen dem Evangelium gar 
nichts; Doch, daß nur nicht eine Noth zur Seligfeit, 
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auch den Landftänden, zum Unterfuchen übergeben, 


und nachdem diefelben nichts dabei zu erinnern gefun- 
den, im ganzen Land publieiren, auch fofort eine Vifi- 
tation, unter der Direction und Aufficht feines Kanz- 
lers, Johann Weinleber, und einiger Deputirten aus 
der Landſchaft, veranftalten. Die Abficht, die der 
Surfürft wegen den Geremonieen hatte, mochte wohl 
darin beftehen, daß die Reformationsfache einen defto 
leichtern Eingang bei Denen fände, fo die Hauptwahr⸗ 
heiten der evangelifchen Xehre an vielen Orten ztemlich 
eingefehen, dabei aber in die hergebrachten Ceremo- 
nien doch allzufehr verwicdelt waren. Wie denn auch 
Diefes, und, daß er fich überdies In den fehmalfaldt- 
fhen Bund nicht eingelaffen, dazu gedient hat, daß er 
beim nächften Reichstag unter den Mediatoriben noch 
einen Plab gewinnen können. Die gemeldete Kirchen- 
ordnung tft zu Berlin anno 1540 gedrudt worden un- 
ter dem Titels „Kirchenordnung im Kurfürftenthum 
der Mark zu Brandenburg, wie man fich, beide mit der 
Lehre und Ceremonie, halten fol.” Das voranfte- 
hende Ausfchreiben des Kurfürften, an alle feine geift- 
lichen und weltlichen Unterthanen, ift fehr nachprüd- 
lich, hriftlich und ernſtlich. Er fagt: „Es wären in 
der chriftlichen Stirche, von langen Zeiten, viele große 
und greuliche Irrthümer, Mipbräuche und Zwiftigfei- 
ten eingertffen; und obgleich die Fatferliche Mazjeftät, 
nebft andern Fürften, und auch ihm felbft, Mittel und 
Wege gefucht, folchem höchftfchäplichen Uebel abzuhel- 
fen, und chriftliche Einigfeit zu fliften, er auch in die— 
fer Hoffnung mit der Reformation, nicht ohne Nach— 
theil feiner Unterthanen, bisher zurüc geftanden, fo 
hätten doch Diejenigen, die ein fo heilfames Werf am 
meiften zu befördern ſchuldig gemwefen, daffelbe vielmehr 
gehindert, ja fogar unterdrüdt, alfo, daß ein chriftli- 
ches allgemeines Concilium entweder niemals, oder 
doch in fpäter Zeit erft, zu hoffen. ‘Da ihm aber die 
Sorge für feine Unterthanen von Gott anbefohlen, 
und der Tod allen bevorftehe, auch eher noch einbrechen 
könne, als ein Concilium zu Stande fommen werde, 
weil die hohen geiftlichen Häupter zu chriftlicher Re— 
formation, Vergleichung und Einigfeit, ſäumig und 
läſſig wären, und Ausflüchte ſuchten; fo habe er, Gott 
zu Ehren, zur Fortpflanzung und Verherrlichung des 
göttlichen Worts, zum Heil, Troft und Wohlfahrt fel- 
ner Unterthanen, und damit nicht bei verdunfeltem 
Licht der göttlichen Wahrheit, wie an vielen Orten ge- 
ſchehen, andere grobe, herrfchende, gettlofe und teufli- 
fche Irrthümer und falfche Lehren in feinem Lande ein- 
fihleichen möchten, nach fleiiger und reifer Ueberle— 


und das Gewiffen damit zu verbinden, daraus gemachtigung der ganzen Sache, fo von gelehrten, treuen, 


werde.” Den Auffab von befagter Kirchenordnung 
lieg der Kurfürft nicht nur feinen Räthen, fondern 
2 Bd. 





frommen, rechtfchaffenen, von Gott erleuchteten, und 


bochbegabten Männern, gepflogen worden, und auch 
25 
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mit Beirath feiner vornehmſten Prälaten und Räthe, 
eine ehriftliche Kirhenordnung, nach Gottes heiligem 
Wort, auffegen und publiciren laſſen. Und hierin- 
nen, fpricht er ferner, fuchen wir nicht unfere Ehre, 
fondern allein die Ehre Gottes, die Fortpflanzung der 
göttlichen Wahrheit, und damit unfere Angehörigen 
und Unterthanen zu einer wahren Erfenntniß unfers 
Herrn und Heilandes Sefu Chrifti gelangen mögen ; 
wie wir folches vor Gott und der Welt hiemit bezew- 
gen, und in unferm Gewiffen deſſen gänzlich verfichert 
find. Wir werden Niemand beleidigen, der fich chrift- 
Lich, ehrbar, und gehorfam beweifet, Niemand das 
Seinige nehmen, fondern nur offenbare, handgreifliche, 
verdammliche, Argerliche, und foldhe Mipbräuche, die 
man billig verabfcheuen muß, und mit gutem Gewiffen 
nicht dulden fann, wegräumen und abthbun. Don Ce- 
remonien und in der Kirche eingeführten Gebräuchen 
aber werden wir behalten, fo viel nur möglich) iſt; je— 
doch alfo, daß man ſolche nicht für nothwendig aus— 
gebe, die Seligkeit zu erlangen, noch die Gewiffen da- 
mit verftride, fondern nur gebrauche zur Außerlichen 
Zudt, und Erwedung der Andacht, und daß fie auch 
mit ver göttlichen untrüglichen Wahrheit überein fom- 
men. Wir achten ung verfichert, daß wir von der hei- 
ligen, rechtgläubigen und wahren Kirche Ehriftt, deren 
einziges Haupt Jeſus Chriftus ift, nicht abgewichen; 
und wollen in derfelben, durch Gottes Gnade, auch 
unfer Leben befehließen, und bei diefer unferer Refor- 
mation und Orbnung beftändig verharren, u. f. w.“ 
Nach ſolchen gefchieht auch eine fummarifche Anzeige 
von der Lehre, die öffentlich gepredigt werben fol; 
namlich von der Rechtfertigung durch den Glauben an 
Ehriftum, son der Nachfolge Chriſti und ver Liebe des 
Nächſten, durch Beweifung guter Werfe, die dem Glau⸗ 
ben nothwendig folgen müffen, u. f. w. Darauf wer- 
den In guter Ordnung alle Hauptftüde gründlich, um— 
ſtändlich, ſchön und erbaulich ausgeführt. An die 
Prediger ergehet zuvörderſt eine fehr nachdrückliche und 
ernftliche Ermahnung, ihre Pflicht und Amt treulich 
zu beobachten. Ueberhaupt wird gefagt: „Die Sum- 
me der ganzen Xehre fei, daß Buße und Vergebung der 
Sünden durch den Glauben an Chriftum geprediget, 
und daneben auch die Kraft und Wirkung ber Buße 
und des Glaubens, durch rechtfchaffene Früchte bewie— 
fen werde, Das erfte Kapitel begreift die Lehre von 
der Rechtfertigung, allein durch den Glauben an Chri- 
ftum „als den Hauptartikel der chriftlichen Religion, 
der die Differentiam fpeeificam, und ven eigentlichen 
Unterfchied ausmache, womit der chriftliche Glauben 
von allen andern vermeinten Religionen, wie fie Na- 
men haben, wefentlich abgefchieden, und aus welchem 
er allein gewiß fei.” Der Beweis wird vornehmlich 
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aus St. Pauli genommen, und dabei der Ort aus dem 
Auguftin angeführt: was außer Chrifto ift, das ift im 
Antichrift. Dabei wird erinnert: „Die Irrthümer 
follen gründlich und fleißig widerlegt werden, doch mit 
Behutfamfeit und Befcheidenheit, nachdem die Zuhö— 
rer befchaffen, und alfo, daß man nicht barüber ver- 
faume, was nöthiger und nüßlicher iſt; auch feine Bit- 
terfeit beweifen, fondern vielmehr die Irrenden mit 
Liebe zurecht zu bringen ſuchen.“ Sowohl der Läfte- 
rung Derer, die wieder beffer Wiffen und alle Wahr» 
heit vorgeben, als ob durch die Lehre vom Glauben 
gute Werfe verboten und aufgehoben würden, als auch 
der gottIofen Meinung, ob wäre um deswillen, weil bie 
Gerechtigkeit allein aus dem Glauben fommt, ber 
Fleiß in guten Werfen nicht nöthig, und ein Jeder 
könnte leben, wie er wolle, wird nachdrücklich begegnet 
und mit vielen Worten eingefchärft: „Daß der Glaube 
feineswegs nur in einem Faltfinnigen Gedanken und 
einer müßigen Einbildung beftehe, fondern allerdings 
ein brünftiges, kräftiges und gefchäftiges Wefen ſei; 
und daß ein Menfch, der wahrhaftig und von Herzen 
glaubt, alfo, daß er erftlich den Zorn Gottes über feine 
Sünden, und hernach die Gnade und Vergebung ber 
Sünden, ohne all fein Verdienft empfinde, mit unaus— 
fprechlicher Freude, Hoffnung und Troft über foldyer 
Gnade Gottes, und folglich auch mit einer lebendigen 
und feurigen Liebe gegen Gott, gegen den Nächſten 
aber, um Gottes willen, und nach feinem Befehl, noth- 
wendig erfüllet werden müffe. Welches denn die rechte 
und eigentliche Duelle fei, woraus alle guten Werfe 
ihren Urfprung haben, u. ſ. w.“ Das zweite Kapitel 
handelt vom wahren und heilfamen Gebraud) des alten 
und neuen Teftaments, und vom Unterfchted des Ge- 
feßes und Evangeliums, Das dritte von der Art und 
Eigenfchaft einer wahren Buße, Das vierte von der 
Beichte. Das fünfte vom Geſetz, und wie folches 
geiftlich fei, und nicht nur Außerliche Werke, fondern 
auch eine innerliche Reinigfeit und Heiligfeit des Her- 
zens erfordere, ‘Das fechste vom Evangelium. Das 
fiebente vom Kreuz und Leiden, und deffen heilfamen 
Wirkungen und Früchten; ingleichen von der Geduld, 
und wie man Gott um Hülfe und Beiftand anzurufen 
habe. Das achte vom Gebet, deffen Nothwendigkeit, 
Nupbarfeit und Mißbräuchen; unter welche Tegtere in» 
fonderheit die Anrufung der Heiligen gezählt wird, mit 
der beigefügten Erinnerung: „Daß man fäuberlich 
trachten folle, die Leute von den Heiligen wieder zu 
Sort zu führen.” Das neunte vom freien Willen. 
Das zehnte von hriftlicher Freiheit, Sie in gnädiger 
Dergebung der Sünden beftehe, ohne unfer Verdienſt; 
in Schenfung des heiligen Geiftes, Gott mit willigem 
Herzen zu dienen, und gegen den Nächten Liebe zu be— 








der Reformationg- Gefdidte 


weifen 5; und daß wir dem mofaifchen Ceremonial- und 
Polizeigefeg nicht mehr unterworfen, desgleichen auch 
an die Kirchengefege, nur um guter Ordnung und 
Zucht willen, verbunden fein, nicht aber die Seligfeit 
damit zu erwerben. Dieſes iſt der erfte Theil, wobei 
Bieles aus Markgraf Georgs Kirchenordnung genom- 
men, noch mehr und weitläufiger aber ausgeführt wor- 
den, Der andere Theil handelt von der Catechifation, 
die nicht nur bei der Jugend, fondern auch bei unwifs 
fenden erwachfenen Leuten höchft nöthig ſei. Und die- 
fer Theil ftimmt, außer der befonderen Vorrede, mit 
nur gemeldeter Kirchenordnung Markgraf Georgs, völ⸗ 
lig überein. Der dritte Theil begreift das Ceremo- 
nienmwefen, und hat wiederum eine abfonderliche Vor— 
rede, die fehr fchön, gründlich und nachdrücklich iſt; 
der Kurfürft klagt: daß der Satan, und zwar zum 
Theil unter dem heiligen Namen der Kirche felbft, fo 
viele Mißbräuche bei den Ceremonien und gottespienft- 
lichen Handlungen untergefchoben , die Einfegung 
Chriſti verkehrt, ja gar verboten und verdammt, und 
dagegen widerwärtige Dinge eingeführt und nothwen- 
dig gemacht, Wie auch, daß den Sabungen und Er- 
findungen der Menfchen die falfche Meinung eines 
Verdienſtes angedichtet worden; wie foldhes offenbar 
und am Tage feiu.f. w. Hernach wird vorgefchrie- 
ben, was für Ceremonien Fünftig beobachtet werden 
follten, erfteng bei ver Taufe; zweitens bei der Con— 
firmation, die zwar fein Sakrament, aber doch eine 
nüglihe Ceremonie ſei; drittens, wie eg mit der 
Beichte und Abfolution zu halten; viertens, wie das 
heilige Abendmahl zu abminiftriren. Allwo zugleich 
son den Mißbräuchen, und infonderheit von den 
Dpfer-, oder Privat- und Winkfel-Meffen, eine weit 
läufige Ausführung und Bericht gefchieht, warum fie 
nicht weiter geduldet werden koͤnnen; fünftens, von 
Befuchung der Kranken und Sterbenden; fechstens, 
was bei Begräbniffen zu beobachten; fiebentens, vom 
Eheitand, und wie Verlobte zu copuliren, auch daß den 
Predigern und Geiftlichen in Eheltand zu treten nicht 
verboten fein folle; achten, von der Ordination und 
der bifchöflichen Gerichtbarfeit. ‘Dabei wird verfpro- 
chen, ins Künftige wolle der Kurfürft Superintenden- 
ten beftellen, und das bifchöfliche Amt durch diefelben 
verwalten laſſen. Dem Bifchof zu Brandenburg aber 
follten die Ordinationen in feiner Diöceſe, weil er fich 
der Lehre des Evangelit völlig ergeben, verbleiben. 
Und mit den andern Bischöfen (zu Havelberg und Le— 
bus) fol es auch alſo gehalten werden, wenn fie fich zu 
diefer Neformation ebenfalls befennen würden; und 
fo follten auch dabei die Bifchöfe alle ihre Güter und 
Einfünfte behalten; neuntens, von Feft- und Feierta- 
gen, und vom Faften, wurde Verſchiedenes nachgelaf- 
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fen, Vieles aber geduldet, wie es bisher geweſen; je— 
doch mit der angefügten Erinnerung: „Daß Niemand 
dergleichen Satzungen für verdienftlich halten, nnd die 
Gewiffen nicht damit befehwert werben ſollten.“ Zus 
lest folgt auch ein Diplom vom Bifchof zu Branden- 
burg, mit dem ordentlichen Titel: wir, Matthias, von 
Gottes Gnaden, Bifchof zu Brandenburg ıc., in wel 
chen er öffentlich bezeugte: „Er fei nicht allein durch 
die heilige Taufe dem oberften Seelenhirten, Chriſto, 
verpflichtet, fondern auch eingedenk, daß ihm bet feiner 
bifhöflichen Ordination gejagt worden: gehet hin, 
und prediget dag Evangelium Jeſu Ehrifti eurem ans 
vertrauten Volt, Weiler nun gefehen, daß fein gnä- 
digſter Herr, der Kurfürft, eine Kirchenordnung ge— 
ftellt, die Gottes Wort gemäß, und weil auch den Miß— 
bräuchen nicht Länger nachzufehen: fo könne er, mit 
Paulus, nicht wider die Wahrheit, habe auch mit gu— 
tem Gemiffen derſelben ferner nicht widerftehen tönnen, 
fondern fi) Amtswegen fchuldig befunden, diefelbe an- 
zunehmen: ermahne demnach alle geift- und weltli— 
che Macht, dieſer Kirchenordnung, bei ihrer Seelen Se- 
ligfeit, zu gehorchen.“ 

Mas Maimburg von des Kurfürften Schulden, 
daß die Lanpftände ihm folche, zu einem Gratial für 
die Reformation, zu bezahlen verfprochen haben follten, 
mit angeflickt, hat er vielleicht beim Chytreo geleſen, 
in andern Aften aber ift nichts dergleichen wahrzuneh- 
men; fo ift auch des Kurfürkten Neigung, die er feit 
einigen Jahren hatte, die Religion zu verbeffern, viel 
zu befannt, als daß man glauben follte, daß er eines 
desgleichen Antriebes dazu hätte nöthig gehabt. Doch 
weil er hiervon gedacht, hätte er auch nicht übergehen 
follen, was beim Chytreo, Dreffer und Andere, vom 
Kardinal uud Kurfürften zu Mainz, Albert, als Erz 
bifchof zu Magdeburg, nicht weniger gemeldet wird; 
nämlich, daß ihm die Stände vorher 500,000 Gulden 
opfern müffen, ehe er ihnen erlaubt, die augsburgi- 
fche Confeſſion im Lande einzuführen. Doc hat die 
Stadthalle folche Freiheit erft 2 Sahre darauf erlangt. 

Sn Dänemark ift die Reformation in dieſem 
Jahr auch noch völlig ausgeführt worden. Wie weit 
es der König Friedrich I. gebracht, der anno 1522 an«. 
ftatt des vertriebenen Königs Chriftian, den Thron 
befttegen, und anno 1533 geftorben, davon hat man 


das Nöthige fchon oben angemerkt. Nach feinem Tode 


aber Fam es zu einem Interregno, und das ganze 
Neich gerieth in große Verwirrung. Die Biſchöfe un- 
terließen nichts, fich in ihre vormalige Gewalt und 
Hoheit wieder einzufchwingen, nnd wollten von des 
verftorbenen Königs älteften Prinzen, Chriftian, weil 
er der evangelifchen Religion ergeben, durchaus nichts 
wiffen, fondern deffen unmündigen Bruder, Johannes, 
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erwählen, dev mit der Zeit in ver alten Neligion erzo- 
gen werden ſollte. Doch Chriftian überftieg alle 
Schwierigkeiten; und die Nefidenzftadt Kopenhagen 
ward endlich Durch Hunger gendthigt, daß fie ſich anno 
1536 ergeben mußte, nachdem fie ein ganzes Jahr be- 
lagert geweſen. Hierauf berathfehlagte ſich der neue 
König insgeheim mit den vertrauteften Neichsräthen, 
und befchloß, die fämmtlichen fieben Bifchöfe hei ven 
Köpfen zu nehmen, und in Gefängniffe werfen zu laf- 
fen ; welches denn auch den 20. Auguft vollzogen wor- 
ben. Der einzige Bifchof zu Archus, Ova Bildius, 
entwifchte, Fam aber nach vier Wochen doch gleichfallg 
in Verhaft. Im folgenden Jahr ließ der König am 
12, Auguft, als an feinem Geburtstag, eine Gerichte- 
bühne aufrichten, und die Bifchöfe öffentlich anflagen. 
Die Klage wegen ihrer Verbrechen und Lafter währte 
drei Stunden lang, uud zum Beweis wurden Docu- 
mente vorgebracht, die fie eigenhändig unterfchrieben 
und befiegelt hatten, und fraft deren fle ein Verbünd- 
niß und Verſchwörung gemacht, fich des Königreichs 
felbft zu bemächtigen, und alle Evangelifche umzubrin- 
gen und auszurotten. Der Erfolg von diefer Anklage 
war: Daß, unter allgemeinem Zuruf des Volks, ein 
Neichsfchluß gemacht wurde: Die Bisthümer follten 
gänzlich aufgehoben und abgethan, die Städte, Pallä- 
fte, Schlöffer und Ländereien, aber fo die Bischöfe bis— 
ber, faft wie in Deutfchland, mit fürftlicher Gewalt 
und Hoheit befeffen, dem koͤniglichem Fiſco einver⸗ 
leibt werden. König Chriftian DIL wurde fodann, auf 
eben diefem Reichstag gefrönt, und zwar von D. Po- 
meranus, oder Johann Bugenhagen, den man von 
Wittenberg dahin berufen. ‘Diefer verfertigte zu glei 
cher Zeit eine Kirchenordnung, und den 26. Auguft 
wurden an bie Stellen der fieben Bifchöfe, auf Befehl 
des Königs, und der Neicheftände, fieben Theologen, 
als Superintendenten, (melche doch gemeiniglich auch 
Bischöfe genannt werden,) in der Kathepralfirche zu 
Kopenhagen von ihm ordinirt und eingeweiht. Ein 
fo merfwürdiges Ende hatte es mit den Bifchöfen in 
Dänemark, und mit ihrem Uebermuth, Hoffahrt, 
Wolluſt, und grimmige Bitterfeit wider die Evange- 
lichen. Im nächſtfolgenden Sahr ward der päbftliche 
Biſchof in Ißland ebenfalls gefangen nad) Dänne— 


marf gebracht, und ein Superintendent an feine Statt! 


eingefegt. Sn diefem 1539. Jahr wurde nun ein 


! 
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als deren fle fattfam überzeugt wären, und daneben 
auch die vor zwei Sahren errichtete Kirchenordnung 
im Gang zu erhalten; doch alfo, daß wenn bei einem 
freien Eoncilium einige andere freie und dienftliche, 
d. 1. dienliche, und dem Evangelium nicht zuwider lau— 
fende Ceremonien ſollten angenommen werden, fie ans 
Liebe zum Frieden und Einigfeit, ſich dem gleich hal- 
ten wollten. Die Kirchenordnung, ſo aus meinem la— 
teinifchen Aufſatz in die däniſche Sprache überfeßt ge- 
wefen, ift darauf vom König und allen Reicheräthen 
befiegelt, und ven folgenden Tag auch die Stiftung 
der Academie zu Kopenhagen feierlich beftätigt wor— 
den, Das Esangelium wird im Neich rein und fraf- 
tig gepredigt. Wozu Gott, der das Werf angefangen, 
ferner Gnade und Wachsthum verleihen wolle! Sch 
babe noch niemals gefehen, daß man die Predigten fo 
begierig angehört, ale in Dänemark. Das Volk be- 
fucht die Kirchen auch in der Woche, und im Winter, 
noch vor Tags; an Sonn- und Feiertagen aber wen- 
den fie den ganzen Tag dazu an. Das Gebet wird 
gleichfalls fehr fleifig getrieben. Der Herr laffe dieſes 
doch Allen, die es auch noch jest in den Jieben däni— 
fchen, und damit verbundenen Landen Iefen werden, 
ſowohl als andern Befennern der evangelifchen Wahr- 


heit, zu Fräftiger Ermunterung dienen, fic) und ihren 


Randesleuten und Glaubens-Genoſſen die ehemalige 
heilige Inbrunſt und fehnliches Verlangen nah dem 
Evangelium und dem rechtichaffenen Wefen in Chrifto 
Sefu von Gott auszubitten. Holftein gehörte nicht 
weniger unter die Botmäßigfeit des Königs in Däne- 
mark. Und hier hat König Ehriftian die von feinem 
Herrn Vater bereits angefangene Reformation mit 
gleichem Eifer fortgefeßt. Er berief evangelifche Pre- 
Diger aus Deutfchland, und brachte, durch Hülfe der- 
felben, das Kirchenweſen durchgehende in Ordnung. 
Der sornehmfte unter denfelben war D. Eberhard 
Widenfee, jo ehedem Probft zu Halberftadt gewefen, 
um des Evangeliums willen aber ins Gefängniß ge- 
rathen, bis er fich mit der Flucht gerettet, und zu Mag 
deburg Prediger bei St. Jakob geworden, Gerhard 
Steward, vor diefem aud ein Mönch, und hernad) 
gleichfalls Prediger zu Magdeburg, wurde zur Kirche 
in Flensburg verordnet, Sohannes Wendius Tam 
von Goßlar, und wurde nachgehends über die Didcefe 
zu Ripen in Sütland gefegt. Hermann Taſtium aber 


neuer Reichstag zu Odenſee gehalten, und Bugenhagen | machte der König zum Prediger in Huſum. Bon der 


oder Pomeranus, abermals nach Dänemark verfchrie- 
ben. Er felbft hat davon nach feiner Rückkunft an ven 
Kurfürften, Johann Friedrich, unter andern folgendes 
berichtet: Am Tage Viti (d, i. den 15. Juni) haben 
die Neichgräthe fich alle öffentlich serbunden und ange- 
lobt, bei der evangelifchen Lehre beftändig zu bleiben, 





Ritterfchaft thaten fehr gute Dienfter: Johannes Re- 
ventlow, Kanzler, und Sohannes Ranzovius, Hofe 
Marihal: Der Bifchof zu Schleswig, Godescalus 
ab Aleveld, Tieß ſich von feiner alten Religion nicht ab» 
bringen, and behielt zwar die Einkünfte, fein geiſtlich 
Amt aber wurde D. Nicolaus Kradio übergeben. 
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Zur Nachlefe Fann bei diefem Jahr noch Folgen- 
des angemerkt werden: Beim Convent zu Worms, der 
wegen des Türfenfriegs im Juni gehalten worden, 
nahmen die Eurfächfifchen und heffifchen Gefandten 
wahr, daß zwar evangelifch gepredigt, und recht getauft, 
das heilige Abendmahl aber noch unter einer Geftalt 
begangen werde, und thaten daher dem Magiftrat eine 
dienliche Vorſtellung. Bon der Stadt Minden ift 
ſchon öfters Meldung gefchehen. Sie war vom Kam- 
mergericht in die Acht erklärt worden, und einige am 
Hofe des Königs Ferdinand wollten folches der Hige 
und dem ungeftümen Verfahren ver Kameraliften zuge- 
Schrieben wiffen. Als aber ver Kurfürft D. Rofenek- 
fern nach Speier ſchickte, berichtete derfelbe: wie er 
zuverläffig erfahren habe, daß die gemeldete Achterklä— 
rung nicht ohne Vorwiffen und Befehl des Kaifers er- 
gangen fei, und fo würde aud) die Ereeution nicht eher 
beim Gericht befchloffen werden, big eine neue Faiferli- 
che Verordnung deshalb eingelaufen. Woraus ſich 
dann zu Tag legte, wie beim Faiferlichen Hof gehandelt 
worden, und wie man Urſache gehabt, fich vorzufehen. 
Wider die Strasburger hatten die Mönche gleichfalls 
Proceffe bei befagtem Gericht angeftellt. Der Rath 
aber erwählte, als einen Mittelmeg, daß die Candida— 
ten bei den Collegialfirchen allzeit in Gegenwart eini- 
ger Deputirten som Rath eraminirt werden follten ; 
ſchrieb auch fonft noch einige Bedingungen vor, wider 
die Simonie und anderen böfen Öebräuchen ; und ließ 
es, wegen der Einfünfte, bei dem alten Herfommen be- 
wenden. Der Pfalzgraf zu Neuburg, Dtto Heinrich, 
hatte ſchon lange eine Neigung zum Evangelium be» 
zeugt, und verlangte nun, in den ſchmalkaldiſchen Bund 
mit aufgenommen zu werden, der Kurfürft aber traute 
ihm nicht, und der Landgraf gab ihm den Rath: „Er 
folle ohne weitern Verzug, nach feinem und des Kur— 
fürften Erempel, die Reformation in feinen Landen 
nur vornehmen, und dann verfichert fein, daß man ihm 
die Aufnahme in ven Bund auch nicht verfagen werde.“ 
Dur den Tod Herzog Georges in Sachſen hatte die 
Aebtiffin in Duedlinburg, fammt diefer volkreichen 
Stadt, nun auch einen freien Gebraud des Evange- 
liums gewonnen; denn zusor hatte der Herzog, als 
Schutzherr des Stifts, die alte päbftliche Religion mit 
aller Macht und gewaffneter Hand durch feinen Stifte- 
hauptmann unterftügt. Doch gingen die Bürger nach 
evangelifchen Predigten an auswärtige Orte, und hat» 
ten auch eine Zeitlang im Spital, außer der Stadt, 
einen blinden Prediger, Eine merfwürdige Begeben- 
heit hatte fih mit Johann Bethmann ereignet: denn 
als derfelbe evangelifch zu predigen anfing, und Herzog 
Georg, bei feiner Anwefenheit in Duedlinburg, ihn zu 
fih forderte, nahm er feine Bibel mit fih, und da ihn 
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der Herzog hart anfuhr, zog er die Bibel hervor und 
fagte mit großer Demuth: „Er predige nichts, als was 
in diefem Buch enthalten ſei.“ Welches dann den 
Herzog fo erweichte, daß er ihn friedlich von fich Tieß, 
da Sedermann dachte, er würde einen fehr üblen Ab- 
fhied befommen. Sa der Herzog fagte noch dazu: er 
folle nur fo fortfahren, bis ihm ein anderes befohlen 
würde. Nach erfolgtem Tode aber des Herzogs ſäumte 
die Nebtiffin Anna, eine geborene Gräfin von Stoll- 
berg, nicht Länger, fondern führte, mit Beiſtand des 
ſtollbergiſchen Superintendenten, Tilemann Plettner, 
die Reformation fofort öffentlich ein, und befegte die 
acht Kirchen in der Stadt mit Lauter evangelifchen 
Predigern : der vornehmfte war Johann Wimmenftadt, 
ehemals auch ein halberftädtifcher Mönch, welcher anno 
1526 das Evangelium dafelbft zu predigen angefan- 
gen; da er aber vertrieben worden, war er nad) Hu— 
rar, an der Wefer, von da nad) Duedlinburg, und zu> 
legt nady Goßlar gefommen, und hatte ſich allenthal- 
ben als einen rechtfehaffenen und reblichen evangeli- 
fehen Prediger bewiefen. Herzog Friedrich zu Liegnig, 
in Schlefien, fihrieb den 25. Dftober diefes Jahre, 
und bat, der Kurfürft möchte ihm Georg Majorem, ber 
damals Prediger in der Schloßkirche zu Wittenberg 
war, auf drei Jahre zukommen laffen, weil er befchlof- 
fen hätte, die augsburgifche Confeffion in feinen Lans 
den einzuführen. Majorem aber hielt der Kurfürft für 
unentbehrlich, recommandirte ihm daher Martin Tec⸗ 
tandrum. Aus Rainaldo ift zu erſehen: was fich 
die Lehre des Evangelit auch felbit in der päbſtli— 
hen Graffchaft Avignon, oder Benaifn, die in Pro- 
vence gelegen, herporgethban; und daß der Pabit dem 
Biſchof zu Carpentras, Jakob Sadoleto, Befehl und 
Vollmacht ertheilt, Die Ketzerei auszurotten, und welche 
er fehuldig befinden würde, zu betrafen. Sadoletus 
aber fchrieb den 28. Juli (oder 6. Cal Aug.) an den 
Kardinal Tarnefium: „Er würde fich der ihm ertheil- 
ten Gewalt nicht leicht gebrauchen, indem die Wahrheit 
ſelbſt, und eine chriftliche Gelindigfeit viel beffere Mit- 
tel ſeien, die Irrthümer aus den Herzen zu bringen.” 
Welches zwar ein Zeugniß giebt, daß diefer wegen fet- 
ner Gelehrſamkeit fehr berühmte Bifchof, und nach— 
mals auch Kardinal, Vernunft und Billigfeit befeffen ; 
feine Rathfchläge hingegen find keineswegs befolgt 
worden. Noch ein anderes Schreiben Sapoletis an 
Farnefium findet ſich ebenfalls beim Rainaldo, in wel⸗ 
chem er Hagt: daß der Pabſt zu eben der Zeit, da er 
die Lutheraner verfolge, die Juden mit neuen Freihei- 
ten täglich begnadige. „Wie meinet ihr wohl, fchreibt 
er, daß die ausländifhen Nationen ſolches anfehen 
werden? und bald darauf: glaubt ihr denn, daß, pa 
nun alle Nationen einen fo großen Widerwillen gegen 
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ung gefaßt (ich ſchreibe mit Fleiß alle, und fehe es alfo [von Bernhard an, und will zu verſtehen geben, er habe 


ein, ob ihr gleich anders gedenfet, darum weil euch Die 
Leute heucheln, und nur vorfagen, was ihr gerne hört) 
ich fage noch einmal: Fünnt ihr hoffen, da ung Jeder— 
mann fo abgeneigt ift, und das Anfehen ver Kirche faft 
für ein Gräuel hält, daß es dem gemeinen Wefen zum 
Aufnehinen gedeihen, oder großen Nuten bringen 
werde, wann ihr die Juden fo nährt und pflegt, und fo 
erhebt?” Woraus zum Wentgften ein Elarer Bemeis 
zu nehmen ift, wie grundfalfh der Ruhm und das 
Borgeben fet, wenn die Kreaturen des Pabſtes vor die- 
fem, und auch noch heut zu Tage, behaupten wollen : 
„Es fei Jedermann mit dem päbftlichen Hof ganz wohl 
zufrieden gemwefen, und Luther babe nur allein den 
Frevel begangen, daß er ſich wider denfelben aufge- 
lehnt.” 

Als die vornehmfte Schrift, die Quther in diefem 
Jahr herausgegeben, kann man nicht unbillig anfehen 
das deutfche Büchlein, fo unter dem Titel: von den 
Concilien und Kirchen, in feinen Werfen zu Iefen. 
Es war diefe Materie zur damaligen Zeit fehr wichtig, 
nüglich und nothwendig; heutzutage aber, da man 
außer allen Zweifel ftellt, daß in Slaubensfachen vie 
heilige Schrift die alleinige Regel und Richtſchnur fei, 
hat es die Bewandtniß nicht mehr; und folglich wird 
man bei folchem fonft fehr gründlich und wohl ausge— 
führten Werk fich auch deſto Fürzer faffen. Die Ab- 
ficht Luthers war, erftlich vor Augen zu legen, was für 
Tücke und Betrug der Pabft bisher mit dem Eoncilium 
gefpielt, da er daffelbe einmal nach dem andern aufge» 
ſchoben, unterdeffen aber den Kaifer und andere Könige 
und Potentaten durch feine Nuncios duch beftändig an- 
getrieben, alle die nach einer Reformation verlangten, 
zu dämpfen umd zu unterbrüden, damit ja, wenn es 
endlich einmal zum Concilium noch fommen müßte, 
inzwifchen doch alle Hoffnung zu einer wirklichen Re— 
formation und alle Frucht derfelben bereits abgegra- 
ben und getilgt fein möchte; wie ſolches der nachge- 
hende Erfolg auch fattfam dargethan. Hernach hat er 
ausgeführt: worin die Natur und Eigenfchaft der 
Eoneilien und der Kirchen beftehe, wie man fie anzu— 
fehen habe, und wie weit fich ihre Macht und Anfehen 
erſtrecke. Im Eingang zeigt er überhaupt, daß bie 
Kirche, nach der Lehre und Vorfchrift der Väter und 
Eoneilten, nicht reformirt werden könne, und ſpricht: 
„Ich habe die Väter auch gelefen, auch ehe, denn ich fo 
jo fteif wider den Pabft mich fegete; habe fie auch mit 
befferem Fleiß gelefen, als die, fo jest, durch fie, wider 
mich trogen und folgen. Denn ich weiß, daß ihrer 
Keiner verfucht hat, ein Buch der heiligen Schrift in 
den Schulen zu Iefen, und der Väter Schrift dazu zu 
brauchen, wie ich gethan.“ Hernach führt er etwas 














es auch fo gemacht, wie derfelbe; die Worte find diefe: 
„St. Bernhard rühmt, daß er feinen Berftand gelernt 
von Bäumen, die feten feine Doftoren gewefen, das ift, 
er babe feine Gedanken unter den Bäumen aus der 
Schrift geübt und befommen, fpricht auch, daß er die 
heiligen Väter wohl hoch halte, aber nicht alles achte, 
was fie geredet haben;“ fest eine folche Urfache und 
Gleichniß: „Er wolle lieber aus dem Brunnen feibft 
als aus dem Büchlein trinken. Wie denn alle Men- 
ſchen thun, wo fie aus der Duelle mögen trinfen, der 
Bächlein wohl vergeffen, ohne daß fie des Bächleing 
zum Born zu fommen nüglich brauchen. Alſo muß 
doch die Schrift Meifter und Richter bleiben; oder wo 
man den Büchlein zu fehr nachgehet, führen fie ung zu 
weit vom Born und verlieren beides, Geſchmack und 
Kraft, bis fie in das gefalzene Meer fich verfließen und 
verlieren.” Als Urfache, daß es ganz unmöglich fei, 
nad den Vätern und Concilien zu reformiren, führt 
er fonderlich Folgendes an: „Es ift offenbar, wie bie 
Concilien, nicht allein ungleich, fondern auch wohl gar 
wider einander fein; dergleichen eben Die Väter auch. 
Sollten wir fie nun zufammen bringen, d. i. vereint- 
gen, wollen, da würde gar viel ein größerer Zank und 
Widerreden fich erheben, als jest ift, daraus wir nim 
mermehr fönnten fommen.” SHterauf handelt er be- 
fonders von den Schriften der Väter und deren Anfe- 
ben. Nach diefem folgt der andere Theil, von ben 
Eoncilien, ſowohl insgemein, als infonderheit den vier 
Haupteoncilien, oder fogenannten Coneiliis acument- 
cis; dem Niceno nehmlich, dem Conftantinopolitang, 
dem Ephefme- und dem Chalcedonenſi; welche ingge- 
fammt im vierten und fünften Jahrhundert gehalten 
worden; besgleichen auch von der Apoſtel Eoncilien, 
Don dem Inhalt und den Urfachen der gemeldeten vier 
Eoneiliorum äcumenicorum ſpricht ers das erfte, zu 
Nicea, hat die Gottheit Chriftt wider Arium verthei— 
digt; das andere, zu Conftanttnopel, die Gottheit des 
heiligen Geiftes, wider Macedonium; das dritte, zu 
Epheſo, eine Perfon in Chrifto, wider Neftorium; und 
das vierte zu Chalcedon, zwei Naturen in Chrifto, wi— 
der Eutychen. Aber damit haben alle feinen neuen 
Artifel des Glaubens gemacht. Denn folche vier Ars 
tifel find gar viel reichlicher und gewaltiger, auch allein 
in St. Johannis Evangelium, geftellt, wenn gleich die 
andern Esangeliften, und St. Paulus, St. Petrus 
hievon nichts hätten gefchrieben, die doch folches alles 
auch gewaltigfich Ichren und zeugen, fammt allen 
Propheten. Hierauf fährt er fort: haben nun biefe 
vier Haupteoneilien, welche doch nach dem Defret ber 
Bischöfe zu Rom, den vier Enangelien gleich zu halten 
find, nichts Neues wollen noch können, in Glaubens⸗ 
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Artikeln, machen oder ſetzen; wie fie felbit befennen 
wie viel weniger kann man ſolche Macht den andern 
Eonceilien geben, die man geringer muß halten Auf 
dieje Weife muß man auch alle Eoneilien verftehen, fie 
fein groß oder Hein, und wenn ihrer viele Taufende 
wären, daß fie nichts Neues, weder im Glauben, noch 
guten Werfen, fegen, fondern nur den alten Glauben, 
und alte gute Werfe vertheidigen, nach der heiligen 
Schrift. Setzen fie aber was Neues im Glauben und 
guten Werfen, fo tft gewiß, daß der heilige Geift nicht 
da fet, fondern der unheilige Geift, mit feinen Engeln. 
Und ſolche Concilien außer der Schrift find Kaiphas, 
Pilatus und Herodes Concilien, wie die Apofteln fa- 
gen, Apoftelgefch. 4, 27 u. ſ. w.“ Er gehet hernach 
weiter und zeigt deutlich: was denn ein Concilium 
vermöge, und was fein Werf fei, oder nicht, und ſagt: 
„Erftlich hat ein Concilium feine Macht, neue Artikel 
des Glaubens zu fielen. Zum Andern aber ift es 
fchuldig, neue Artikel des Glaubens zu dämpfen und 
zu verdammen, nach der heiligen Schrift und altem 
Glauben. Drittens hat ein Concilium Feine Macht, 
neue gute Werke zu gebieten; Tann es auch nicht thun, 
weil bereits alle guten Werfe in der heiligen Schrift 
überflüffig geboten find, Was fann man mehr guter 
Werke erdenfen, denn der heilige Geift in der Schrift 
gelehret hat, als Demuth, Geduld, Sanftnuth, Barım- 
herzigfeit, Treue, Glaube, Gütigfeit, Friede, Gchor- 
fam, Zucht, Keufchheit, geben, dienen, u. |. w., und 
Summa, die Liebe. Was Tann doc) für ein gutes 
Werk erdacht werden, das nicht in der Liebe geboten 
it? 1. Cor. 13, 13. Iſt es aber außer der Liebe, 
was ift es denn für ein gutes Werk. Sintemal die 
Liebe ift, nah St. Paulus Lehre, aller Gebot Erfül- 
lung, Sal. 5, 14., wie auch Chriftus felbft fagt, 
Matth, 5, 43. und ferner. Viertens ift ein Concilium 
ſchuldig, böfe Werfe zu verdammen, nach der heiligen 
Schrift, und alten Weifen der Kirche; wie des nich- 
nifchen Eoneiliums Dekret der Bifchöfe und Diakonen 
Ehrfucht, und andere Lafter, geftraftz ja nicht nur in 
offenbar böfen Werfen, fondern auch die fohönen, bö— 
fen, feinen Zafter, heilige Abgötterei, und in Summa, 
was der weife Teufel und lichte Satan erdichtet hat.” 
Darunter er befonders auch die Möncherei gezählt, 
und zugleich aus der Hiftorie von Bernhard, ange- 
merkt: „Wie derfelbe in fechg und dreißig Jahren hun- 
dert und fechzig Eiftercienfer-Klöfter geftiftet habe, die 
mit der Zeit faft eitle Fürftenthümer geworden. Fünf- 
tens hat ein Concilium nicht die Macht, den Chriften 
neue Ceremonien aufzulegen, bei einer Todfünde, oder 
bei Gefahr des Gewiffens, zu halten, als Feſttage, 
Feiertage, Speife, Trank, leider. Und weil fie nicht 
Macht haben, zu heißen, fo haben wir au) die Macht 
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zu laffen: ja es ift ung verboten zu halten, durch St. 
Paulus, Kol. 2, 16: Laffet euch Niemand Gemiffen 
machen über Speife, oder über Trank, oder über be- 
ftimmte Feiertage, u. ſ. w. Sechstens aber iſt ein 
Concilium ſchuldig, ſolche Ceremonien zu verdammen. 
Siebentens hat ein Concilium nicht Macht, ſich in 
weltliche Rechte und Regiment zu mengen, u. ſ. w. 
Achtens aber iſt es ſchuldig, ſolche vorgenommenen 
Weiſen oder neue Rechte zu verdammen. Neuntens 
hat es nicht Macht, ſolche Statuten, oder Dekrete zu 
machen, die nichts mehr ſuchen denn Tyrannei, oder, 
wie die Biſchöfe Macht und Gewalt haben ſollen, zu 
gebieten, was ſie wollen, daß Jedermann zittern und 
gehorſam ſein müſſe. Zehntens hat es Macht, etliche 
Ceremonien zu ſetzen, jedoch alſo, daß fie nicht ber Bi- 
fchöfe Tyrannei ftärfen, fondern nur dem Volk nüglich 
feien, und eine feine ordentliche Zucht und Wefen ge- 
ben und erhalten.” Er befchreibt endlich, was ein 
Concilium dann eigentlich fei, und fagt: „Es fer nichts 
anderes, denn ein Conſiſtorium, Hofgericht, Kammer- 
gericht, oder dergleichen, worinnen die Nichter, nad) 
Verhör der Parteien, das Urtheil fprechen von Rechts» 
wegen; aber nicht nach ihrem Kopf, noch Willen, oder 
neuen erdichteten Rechten, fondern nad dem alten 
Necht, das im ganzen Neich für Necht gehalten wird, 
d. i, nach der heiligen Schrift.” Im dritten Theil 
handelt er von ber Kirche, und befchreibt fie nad dem 
gemeinen Kinderglauben, oder dem apoftolifchen Sym- 
bol, daß fie ſei: „Eine Gemeinfchaft der Heiligen, d. 
t. ein Haufe, oder Sammlung folcher Leute, die Chri- 
ften und heilig find. Woraus man denn flugs urthei- 
len fünne, daß der Pabit, Bifchöfe, Pfaffen und Mön- 
che die wahre Kirche nicht ausmachen, weil fie nicht an 
Chriftum glauben, noch heilig leben. Steinerne Häu- 
fer, die man Kirchen nenne, feien auch nicht die rechte 
Kirche, fondern ein heilig hriftlich Volk, in welchem 
Ehriftus lebet, wirfet und regieret, durd) Gnade und 
Vergebung der Sünden, und der heilige Geift, durch 
täglich Ausfegen der Sünden und Erneuerung des Le- 
bens, daß wir nicht in Sünden bleiben, fondern ein 
neues Leben führen fünnen und follen.” Wobei er 
noch weiter vorftellt, bet welchen Zeichen die chriftliche 
Kirche zu erfennen fei, und ſetzt zum erften Zeichen : 
„Das heilige Wort Gottes, alfo, daß, wo man baffelbe 
rein und lauter predigt, glaubt, befennt und darnach 
thut, da fei die wahre Kirche, und ein riftlic) heilig 
Volk, wenn ihrer gleich fehr wenig wären, Das an- 
dere fer das heilige Saframent der Taufe. Das dritte 
das heilige Abendmahl nach der Einſetzung Ehrifti, 
Das vierte, wo das Amt der Schlüffel recht geführet 
werde. Fünftens kenne man die Kirche äußerlich auch 
dabei, wo die Kirchenämter ordentlich beftellt werden ; 


200 Dritt 
desgleichen fechsteng erfenne man dag heilige chriftfiche 
Volk am Gebet, Gott Ioben und danfen öffentlich. 
Desgleichen flebentens am heiligen Kreuz; wenn das 
heilige chriftliche Volk, alles Unglüd und Verfolgung, 
allerlet Anfechtung und Uebel, vom Teufel, Welt und 
Fleiſch, und auch inwendig mit Trauern, Schreien, 
und blöde fein, leiden muß, damit es feinem Haupte 
hriſto gleich und ähnlich werde.’ 

Don Luthers Predigten, in diefem Jahr, ift zu 
merken; Die Predigt, fo er den 24. Mai, als den 
Tag vor Pfingften, auf dem Schioß zu Leipzig, vor 
dem Kurfürften und Herzog Heinrich, über dag Evan- 
geltum am Pfingfifeft, Joh. 14. 23. u. f. zu einer 
Vorbereitung gehalten, und wobei er vornehmlich vom 
Neiche Chriftt gehandelt, oder, was die wahre Kirche 
jet, dur Deranlaffung der Worte v. 23. Wer mid 
tiebet, der wird meine Worte halteu ꝛe. Darinnen 
fagt ers Die Kirche ift eine Wohnung, daß man 
Gott Tieben und hören ſoll; nicht Holz oder Steine, 
fondern Leute, die Gott erkennen, lieben und preifen. 
Desgleichen, wo man Gott in allen Dingen, Kreuz 
und Leiden, vertrauen kann, da iſt die wahre Kirche, 
ob es auch kaum zwei glaubige Menfchen wären- Und 
bald darauf: So hat num der Herr Chriftus, und 
der Pabft, ein jeder feine Kirche, aber mit großem 
Unterfchieds Wo du höreft, daß Gottes Wort lauter 
und rein gepredigt wird, da wiffe, daß allda bie rechte 

irche ſei. Wo aber das Wort Gottes nicht iſt, da 
find auch Feine rechtgläubige Bekenner und Märtyrer, 
Auf Chriftum müffen wir es wagen fünnen, und bar- 
gegen des Pabites fpotten und lachen, weil Chriftug 
Härlich fagts Nicht, wer mein Wort hat, fondern 
wer es hält, der liebet mich, und ift auch mein Jün— 
ger. Mit der angehängten Warnung und Vermah— 
nung: Sch befürchte, daß leider unter ung viel Wet- 
terhahmen, falfche Brüder, und dergleichen Unfraut, 
fein werden. Wir habens, wir mögen zufehen, daß 
wirg behalten. Yaffet uns wader fein wider den Sa— 
tan, ber ung gedenkt zu fichten, wie den Weizen, 

Auc hat er unterfchtedene Predigten über den 
110 Pſalm: Der Herr ſprach zn meinem Herrn ꝛc. 
gehalten. Der ganze Pfalm handelt von Ehrifto und 
it, wie Luther gleich im Anfang der Vorrede fagt, 
der rechte hohe Hauptpfalm son Jeſu Chrefto, darin- 
nen beides feine Perfon, wer er ſei, nämlich Davids 
verheiffener Sohn nach dem Fleifch, und Gottes eiwi- 
ger Sohn; dazu ein ewiger König und Priefter ; und 
jeine Auferftehung, Himmelfahrt und ganzes Reich, 
fo Har und gewaltiglich befchrieben wird, dag desglei- 
chen nirgends in der Schrift des alten Teftaments zu 
lefen iſt. Diefes alles wird hernach auch gründlich, 
relchlich und erbaulicd ausgeführte. Beim zweiten 
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Vers: Herrſche unter deinen Feinden, fpricht er: 
Hilf Gott, was will das für ein Regiment werden ? 
welcher Herr oder Fürft fönnte alfo regieren in feinem 
Neich oder Fürftentbum, da ihm nicht allein Freunde 
und Nachbarn, fondern auch feine Bürger und Unter- 
thanen follten feind fein, und er fich zn feinem anderr 
verfehen bürfte, denn aller Untreu und Bosheit 

Doc der Prophet hats allhier klar verfündigt, daß es 
alfo gehen würde. Wo dies Scepter, oder diefe Bot⸗ 
fchaft hinfommt und angehet, da foll ſich allenthalben 
erheben eindfchaft und Widerftand, beide von außen 
und inmendig, und alfo (mie der alte Simeon über 
dem Kindlein weiffagt,) Chriftus ein Zeichen oder 
Mahl fein, dem widerfprochen wird, doch ohne alle 
feine Schuld. Bei welcher Gelegenheit er auch an- 
merkt, wie vergeblich-es fei, wenn man da und dort 
meinen wolle, es könne durch Weichen und Nachgeben 
ein Vergleich mit der Religion getroffen, uud eine 
Bereinigung geftiftet werden, Es fangen wohl, find 
feine Worte, jegt etliche Klüglinge an zu flicken, wol- 
len den Sachen rathen, und ven Hader fehlichten, ge- 
ben vor, man follte auf beiden Seiten weichen und 
nachgeben, Die laffen wir zwar machen, und verfu- 
chen, was fie Fünnen, gönnen ihnen der Mühe wohl: 
Werden fie aber ven Teufel fromm, und mit Chrifto 
eins machen, fo find fie die erſten. Sch halte aber, es 
fei mit folchem Flietwerf eben, wie Sefus Sirach am 
22, 9.7. fagt, als wenn man Scherben wollt zufam- 
men flifen. Und find zwar bereits der Schufter viel 
gemwefen, fo fihs unterftanden, aber auch umfonft ge- 
arbeitet, und beide Drath und Stich verloren. In 
andern Sachen, was unfers Thuns ift, oder Geremo- 
nien und bergleichen äußerlich Ding betrifft, da mag 
man fich vergleichen, und fliden was man kann: 
Aber was den Glauben und Chrift Reich helangt, da 
man feinen Scepter will beugen, und ungerade ma- 
chen, da will er fein beffern noch fliden Haben. Und 
ob man fichs unterftehet, fo machet man es nur damit 
ärger, daß man e8 gar verlieret, denn dies Scepter 
fol und muß ganz uud gerade bleiben, ohne alle Brü- 
he und Lüden, ale die Regel und Maas, darnach 
man glauben und [chen fol. Beiden Worten v. 3. 
williglich opfern heißt es: Mit dem Worte befchreibt 
er, was es für ein Volf fein werde, oder was es für . 
Leute fein müffen, die diefes Herrn Volk, oder feine 
ehriftliche Kirche fein, ingleichen, was der Gottesdienſt 
derfelben fei, damit er fie unterfcheide von den ſchei— 
nenden falfchen Kirchen, und falſchen Gottesdienſt. 
Denn erftlich nennt ers ein ſolch Volk, das da heiße: 
Willig; das da ungezwungen, und ohne Heuchelel, 
williglich und mit Luft und Liebe diefem Herrn gehor- 
ſam und unterthan fei, und alfo gefinnt, daß le bei 
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ihm bleiben wollen, und ſich nicht von ihm reißen Iaf- 

en, unangefehen folch ärgerlich Erempel, daß der grö- 
fere und befte Theil der Welt, der Weifen, Gelehrten, 
Heiligen, und die Gottes Volk heißen und fein wollen, 
Ihn verläugnet, und wider fein Wort läftert und to- 
bett Dazu fid nicht laffen erfchreden, noch abfällig 
machen, Teine Gewalt, Dräuen, Schreden, Berfol- 
gung und Leiden, e3 ſei von der Welt oder vom Teu- 
fel felbft, und Summa alſo an dem Chrifto halten, 
daß fie fich nichts ärgern noch hindern laſſen, es fei 
Böfes oder Gutes, fondern alles verachten, oder je 
überwinden, und alfo feft und ftets bei diefem Herrn 
bleiben, ob fie auch gar allein fein, und wider alle 
Menfchen auf Erden ftchen müffen, und alles was fie 
haben, Gut, Ehre, Freundfchaft, Leib und Leben, dahin 
fahren laffen. 

Unter den Briefen und Bedenken Luthers find 
die vornehmſten, worin er theils allein, und theils 
fammt feinen Eollegen, von der Gegenwehr, oder dem 
Fure defenfionis, gehandelt; als welche Materie bei 
dem Frankfurter Convent fehr ftark getrieben worden, 
Die Summa der Bedenken iſt: Ein Fürft fer fhul- 
dig, die wahre Religion in feinem Lande zu befördern, 
und wider Gewalt zu fhügen. Und diefer Schuß fei, 
nad göttlichen und weltlichen Rechten, wider alle er- 
laubt von gleichem Stande, ob fie auch fchon den kai— 
ferlichen Namen, oder Reichstagsfchlüffe, zum Vor— 
wand gebrauchten. Denn foldhe Schlüffe feien ungül- 
tig, weil die Einwilliguug gemeiner Stände geman- 
gelt, und auch dawider proteftirt und appellirt worden. 
Der Pabft ſei gar nicht befugt, einen Krieg zu erheben, 
oder dem Kaiſer aufzutragen;s Und wann der Kaifer 
einen folchen Auftrag, oder Befehl vom Pabit, voll- 
ftredfen wollte; fo würde er alsdann nicht Katfer fein, 
fondern ein Helfer eines unrechtmäßigen Feindes, oder 
Kriegsmann und Mörder des Pabits. Hierbei merkte 
er auch an: Daß der Kaifer Fein abfoluter Monarch 
fet, noch die Kurfürften abfepen, und des Reiche Form 
und Herrlichkeit ändern fönne, fondern daß die Fürften 
aus gemeinem Rath des heiligen römischen Reichs 
fammt dem Kaifer, regieren; und folglich der Kaifer 
über die Religion noch weniger eine freie Herrfchaft 
oder Botmäßigfeit ‚habe, So fünne man auch den 
Fürften die Defrete eines Conciliums nicht aufdrinz 
gen, wenn babet nicht verfahren worden, wie es chriſt⸗ 
lich, recht und billig fei. Don feinen in diefem Jahre 
geichriebenen Privatbriefen wollen wir nur den vom 
28, Nov. an Anton Lauterbach noch mittheilen, wel⸗ 
chen der Herr D. Sagittarius in D. Bertrams, des 
altburgifhen Kanzlers, Bibliothek gefchrieben gefun- 
ben, der alfo lautet: Was ihr, Lieber Herr Anton, 
fraget son den Kranfenberichten, follet ihr aus unſe— 

2 Bd. 


Sn 


201 


rer Kirchenmweife genugfam berichtet fein, als worin 
ihr fo lange gelebt. Sch denke aber, und wollte, daß 
die Privatcommunion allenthalben fchlecht abgethan 
wäre, daß man dem Volk in der Predigt fagte,ifie 
follten des Jahres drei oder vier Mal zum Sakrament 
gehen, und hernady durch das Wort geftärft, dahin 
fterben, es gefchehe, bei was für Gelegenheit es wolle. 
Denn e8 wird dieſe Privateommunton noch zu einer 
unerträglichen und unmöglichen Laſt werden, befonders 
zur Peſtzeit. Es ift auch nicht billig, daß man bie 
Kirche mit den Saframenten fo Fnechtifch mache, be— 
fonders bei denen, welche fie die ganze Zeit verachten, 
und hernach auf allen Fall den wollen zum fertigen 
Knecht haben, dem fie nichts gedienet. ‚Aber weil diefe. 
Sache noch nicht geordnet ift, fo thut, wie ihr könnt, 
und communiciret die Schwachen allein, wenn ihr 
nicht communieiren wollt, wie ihr bier gethan; doc 
mit Proteftation, daß ſolches nur zu. der Zeit gefchehe, 
und nicht immerdar Fünftig bei Ihnen gefchehen werde, 
weil allerdings etwas in ber Sache muß geordnet wer« 
den. Gehabt euch wohl! Den 4. Tag nad) Cathar. 
1539, Der liebe Luther hat den Mißbrauch diefer 
Sache wohl eingefehen, dadurch an vielen Orten un- 
ferer evangeliſchen Kirchen, auch zu dieſen Zeiten, 
manchem revlichen Knecht Chrifti fein Amt fehr ſchwer 
gemacht wird. Wahrhaftig gläubigen Reichsgenoffen 
und Gliedern Jeſu Chrifti ift es ja wohl eine unaus— 
fprechliche Labung und Erquidung der Seelen, auch 
furz vor ihrer Heimholung ſich noch einmal durch fa- 
framentirliche Genießung des für fie am Stamme des 
Kreuzes aufgeopferten Leibes und Blutes Jeſu Chriftt 
im Glauben zu ftärfen, und ſolchen bienen rebliche 
Diener Jeſu Chrifti mit höchſten Vergnügen. Wo 
aber ein Knecht Chrifti fiehet, daß die armen blinden 
Menfchen, ohne Buße und Glauben, blos durch ben 
Außerlichen Gebrauch des heiligen Abendmahls, nur 
noch einen falfchen Troft auf ihrem Sterbebette für 
hen, fo muß ihnen diefes freilich manche Angft und 
bange Seufzer auspreffen. Gott heile auch in diefem 
Stüde die Brüche feines evangelifchen Zions, um ſei⸗ 
nes Namens willen! 

Im Uebrigen find die kurſächſiſchen Bifltationg- 
Artikel, oder Unterricht der Bifitatoren an die Pfarr- 
herrn, die anno 1528 für Herzog Heinrichs Lande, 
mit Luthers Vorrede gedrudt worden; und zwar alfo, 
daß er nur den Ort geändert, der Kurfürft Johannes 
betroffen, und denfelben hier auf den Herzog Heinrich 
eingerichtet. Zu gleicher Zeit iſt auch eine Kirchen- 
Ordnung, oder Agendenbuch, für die SHerzoglichen 
Kirchen und Landen, publieirt worden, auf eben bie 
Weife, wie es im Kuͤrfürſtenthum Sachen bis daher 
üblich geweſen. Die Vorrede dabei haben unterfchrie- 
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ben: D. Juſtus Jonas, Georg Spalatinus, Cafpar 
Cruciger, Friedrich Miconius, Juſtus Menius und 
Sobann Weber; allefammt furf, Theologen. Weil 
wir nun das Buch felbft, wie es zu Leipzig durch Ni- 
folaus Wallrab 1540 gedrudt ift, bei ver Hand haben, 
wollen wir redlichen Knechten Ehrifti zur Ermunte- 
rung, Bauchdienern aber zur Prüfung, aus gedachter 
Vorrede folgende nachdrückliche Stelle mittheilen: Es 
tft recht geredet (heißet e8,) Deus cui ſervire regnare 
eft, das ift, Gott dienen iſt fo viel als herrſchen; denn 
welcher Pfarrherr treulich den Namen, und die Gnade 
Ehrifti predigt, Die Taufe und Saframent im rechten 
Brauch reichet, der ift freilich alle Stunden ein gewal- 
tiger Siegmann, ein König und Herrfcher über die 
große Macht und fehredliches Reich des Satans, der 
thut alle Stunden dem Feind Schaden, und vermehrt 
das Neich Chrifti, wie auch der achtundfechztgite Pſalm 
die Apofteln und Pfarrheren Könige der Heerfchaaren 
nennet. Es liegt ein treuer Seelforger alle Stunden 
zu Felde, im Heer des Herrn Zebanth, bewahrt, erret- 
tet und fihügt feine Pfarrfinder, wider allerlei Lift, 
Verrätherei, wider fo ftarfen Streit und Sturm des 
Teufels, und tft ein Pfarrherr oder Predigtamt nicht 
ein Müßiggang oder Scherzwefen, wie denn Paulus 
Timotheum einen Streiter und Kriegsmann Chrifti 
nennt, aber davon wiffen die Papiften eben foviel, als 
ein Kind, Dein ein rechter Papift ift nichts anders, 
denn ein Bauchdiener, der gar nichts darnach fragt, 
ob er zehn oder zwanzig Jahre, in einer ganzen Stabt, 
drei viertaufend Seelen verfäumet, ja, ob er in Städ— 
ten, Dörfern, drei, vier Pfarren auf einmal habe, und 
unzähltg viel arme Seelen und Gemwiffen jämmerlid) 
troftlos laffe, welche er weder lehren, tröften noch un- 
terrichten Tann. Seine Sorge ift nicht Seelforge, fon- 
dern Korn- und Mehlforge. Seine beite Kunft ift, 
daß er fein Zinsregifter Iefe, und macht wohl das ganze 
Jahr feine Feder naß, als wenn er auf Michaelis und 
Martini in das Regiſter fehreibet. 

Endlich hat Luther in diefem Jahr auch noch eine 
Vorrede gemacht zu Balthafar Raidä, Pfarrheren zu 
Hirfchfeld, Antwort wider das Läfter-- und Lügen- 
Büchlein Agricolä Phagt, genannt Georg Wizel. Vi— 
celiug oder Wizel hatte eine heillofe Läſterſchrift wider 
die von Luther aufgefegten Schmalkaldiſchen Artikel 
ausgehen laffen, und Raida hat in diefer Antwort Vi⸗ 
celium fehr gelehrt und gründlich widerlegt, auch unter 
andern mit verfchiedenen Stellen aus den Vätern ge- 
wiefen, daß fie die Rechtfertigung allein durch den 
Glauben, auf eben die Weife und mit gleichen Worten, 
gelehrt, wie Luther, In der angezeigten Vorrede 
Schreibt Luthers „Bei den Deutfchen ift ein Sprüd- 


wort, das heißts eine offenbare Lüge ift Feiner Ant-| 
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‚wort werth. Weil denn das unverfhämte Maul und 


Herz des Wizels, wider fein eigen Gewiſſen, fo gar 
offenbarlich in feinem Läfterbüchlein lügt, daß es auch 
feine Papiften felbft wohl greifen müffen, wenn fte 
gleich blind wären, habe ich den leichtfertigen Buben 
nicht werth geachtet, auf feine Fügen zu antworten, 
denn ſolcher Bücher habe ich viel, viel mit Schweigen 
verantwortet, habe aber nicht wollen wehren, wo fonft 
Jemand antworten wollte. Und zwar, weil ber 


Pabſt, ſammt den Seinen, bisher mit Lügen, Morben 


und Brennen wohl gewüthet und getobt wider Gott 
und fein Wort, wie ihrer Heiligfeit wohl geziemt, fol- 
che Feigen und Trauben zu tragen, gönne ich ihnen 
gerne, daß unfere falſchen Brüder und giftige Kröten 
von ung laufen, und zu ihnen fich fchlagen, denn in 
folche Kirchen gehören folche Heiligen; gleich und gleich 
gefellet fich gern. Ich möchte aber wohl fehen, daß 
beide Bifchöfe und Fürſten folchen Efelfchreibern ein- 
mal das Aufhören geböten, weil fie doch wohl wiffen, 
daß ſolch Schreiben nichts Anderes bisher gemefen, 
noch fort mehr fein kann, denn in's Feuer blafen, wel- 
ches jetst durch den fronmen Kaifer Carl ein wenig ge— 
fiillet und in die Aſche verfcharret ift (nämlich durch 
den Frankfurter Vergleich), wird man die Ammern 
wieder auffcharren und viel darein blafen, fo mögen fie 
gewarten, wenn bie Funken in die Augen ftäuben wer- 
den. Dan weiß allzumohl, wie ihre Sachen ftehen, 
und unfer Vorrath ift noch ganz, und haben auch noch 
Federn und Dinte, ob ihnen die Haut zu fehr jucket, 
daß wir fie frauen fünnen, ich rathe aber zum Frieden, 
den verleihe ung der barmberzige Gott, Amen,“ 
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In der bei dem 1540. Jahre vorfommenpen ein- 
zigen 21. Sektion läßt Maimburg feinen jefuttifchen 
Eifer wider den Kaifer aus, daß derfelbe feinen Vor— 
fag, den Pabft wegen des Vergleiche, den die Fatholi- 
chen und proteftantifchen Stände, wider das päbftliche 
Intereſſe, mit einander zu Frankfurt gemacht, zufrie- 
den zu flellen, nunmehr geändert und benfelben aus 
blog politifchen Urfachen beftätigt, woraus aber fo gar 
viel Böfes erwachfen, wie mit mehreren entdeckt werden 
fol. Er redet hierauf weitläufig von dem Serzogthum 
Mailand und gibt vor: „Es habe ver König in Frank— 
reich foldyes mit Recht zu fordern gehabt, und vom 
Kaiſer fer ihm auch die Belohnung für feinen zweiten 
Prinzen, dem Herzog von Drleang, verfprochen wor⸗ 
den.‘ Dabei giebt er vor: „Es werde ber Kalfer 
felbft, wenn er fein Wort gehalten, den größten Nutzen 
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gewonnen und fich dazu in den Stand gefegt haben, fo- doch wenig beitragen. So viel bleibt wohl allzeit ges 


wohl die Proteftanten zum Oehorfam zu bringen und 
das Lutherthum auszutilgen, als die Türfen aus ganz 
Ungarn zu vertreiben und gar wohl Eonftantinopel zu 
erobern; alldieweil ihm der König in Sranfreich mit 


aller feiner Macht würde Hülfe und Beiftand geleiftet | 


haben, als der fich ganz befonders befliffen (qui faifoit 
bautement Profelfton), feine Verheißungen heilig zu 
erfüllen, Der Kaifer hingegen habe alles hintange- 
fegt, fein Gewiffen, feine Ehre, die Ruhe von ganz Eu- 
ropa, und das Beite der Religion, um nur dag Her- 
zogthum Mailand zu behaupten ꝛc. Weil er aber da- 
bei leicht vorausgeſehen, daß es ohne Krieg nicht abge- 
ben würde, fo habe er, fich nicht zu viel Feinde auf ein- 
mal über den Hals zu laden, wegen den Proteftanten 
befchloffen, fie zu vergnügen und den Frankfurter Ver- 
gleich zu beftätigen, aller Borftellungen ungeachtet, die 
dagegen vom päbftlichen Gefandten gefchehen, um einen 
fo nachtheiligen Streich für die Religion abzumenden ; 
und folglich habe er geftattet, daß die Theologen von 
beiden Theilen fich wegen den jegigen Religions-Strei- 
tigfeiten, nach einiger Willführ, vergleichen möchten ; 
über welche doch nur dem heiligen Stuhl und einem 
allgemeinen Concilium allein zu erfennen gebühre, 
und woraus zulegt noch gar ein fold Schisma hätte 
erwachlen fünnen, daß ganz Deutfchland vom Pabſt 
oder der Kirche abgefallen wäre, a, der Kaifer habe 
fich noch weiter vergangen, daß, da die Theologen fo- 
wohl zu Hagenau als zu Worms, nicht einig werden 
fönnen, bei König Ferdinand und ihm felbft auch ver- 
ſchiedene wichtige Hinderniſſe fich ereignet, er die En- 
digung der Sache auf dem Reichstag, der im folgen- 
den Jahr zu Regensburg gehalten worden, mit feiner 
eigenen Gegenwart befürdern helfen wolle.“ So viel 
von den bittern Maimburgifchen Klagen, die wir doch 
deffenwegen nicht ganz weglaffen wollen, weil fle ein 
abermaliges Zeugniß von der Gemüthg-Befchaffenheit 
und dem zaum- und zügellofen Effeft dieſes bei den 
Papiften fo hochgehaltenen Gefchichtfchreibers abgeben 
und anzeigen, wie wenig er des im Eingang feines 
Buchs gethanenen Verfprechens, fich der Befcheidenheit 
zu befleißigen, eingedenk geweſen. 

Die Erzählung, fo er vom Herzogtum Mailand 
und was deshalb zwifchen dem Kaifer und König in 
Frankreich vorgefallen, hier eingefchoben, betrifft lau— 
ter fremde Dinge: und wenn man ſchon genau unter- 
fuchen wollte, welcher Theil es am feinften zu fpielen 
und den andern zu überliften gewußt, ob der Kaifer 
den König in Frankreich, oder der König in Frankreich 
ben Kaifer, oder auch, ob fie gegen einander aufzuhe- 
ben, und ein Theil das Spiel fo gut verftanden als der 
andere, würde es zur beutfchen Reformations-Hiftorie 
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wiß, daß der König in Frankreich niemals im Sinne 
gehabt, den Kaifer zu einem abfoluten Monarchen in 
Deutfchland machen zu helfen, wozu die Unterbrüdung 
der Proteftanten ein Großes würde beigetragen haben. 
Man übergeht aber, was hieher nicht gehört, und wird 
folglich nur beibringen, was im Jahre 1540 wegen 
der Religion gehandelt worden und vorgegangen. 
Das erfte war die im Dezember bes vorigen Jah- 
res beim Convent zu Arnftadt befchloffene Geſandt⸗ 
fhaft an den Kaifer. Die Gefandten find gewefen: 
von Seiten des Kurfürften, Georg von Planiz; wegen 
des Kandgrafen, Georg von Boyneburg, der das Wort 
geführt, und wegen der Stäbte, Jakob Sturm, Stabt- 
Amtmann zu Strasburg, und D. Johann Scheyring, 
Bürgermeifter zu Magdeburg. Die ihnen mitgegebene 
Inſtruktion iſt von Sleidano umſtändlich aufgezeich- 
net worden. Sie erhielten am 24. Februar eine ganz 
gnädige Audienz. Der Kaiſer war huldreich mit 


Worten und Mienen, ſagte aber doch von der Sache 


ſelbſt nur ſo viel: „Er wolle daran gedenken; für den 
Frieden ſei er beſorgt; und die Proteſtanten ſollten 
ſich vor keiner Gewalt zu fürchten haben, wenn ſie nur 
ſelbſt auch ruhig ſein würden, und ihre Gebühr beob— 
achten.“ Folglich hatten die freundlichen Worte nicht 
viel zu bedeuten, und es war auch nicht möglich, die 
Sache weiter zu bringen. Der Kaiſer und König Fer⸗ 
dinand wußten nicht, wie es mit Frankreich ablaufen 
und ob es beim Frieden bleiben oder zum Krieg nodj 
ausfchlagen möchte. Bet welchen Umftänden denn 
auch ohne Grund ift, wenn Matmburg vorgiebt, der 
Kaifer habe ven Frankfurter Vergleich fofort beftätigt, 
Die Gefandten könnten fi auch wenig Hoffnung ma— 
chen, daß es gefchehen würde. Dom Herzog Heinrich 
in Dresden hatten fich zu gleicher Zeit, als Geſandte 
am kaiſerlichen Hof auch eingefunden: Philipp, Graf 
von Mannsfeld, Georg Schleiniz und D. Commer- 
ſtädt; fie waren aber nicht. glüdlicher als die andern, 
und mußten vielmehr hören: „Der Herzog follte das 
Teftament halten, fo der verftorbene Herzog Georg hin- 
terlaffen; und wenn e8 einen Mangel hätte, würbe 
derfelbe durch kaiſerliche Autorität oder Macht-Voll⸗ 
kommenheit erfeget werden! - 

Inzwiſchen nahm nun auch der in Arnſtadt ver- 
abredete Convent zu Schmalfalden mit dem Martio 
feinen Anfang. Granvellanus, der ein großer Meijter 
in der Kunft fich zu verftellen, oder zu fimuliren und 
diffimuliren gewefen, hatte fich gegen die Gefandten am 
fatferlichen Hof fehr freundlich bewiefen und ein gro— 
bes Verlangen bezeugt, den Frieden und eine Reforma- 
tion befördern zu helfen, auch überdies zumege gebracht, 
daß die Grafen, Theodoricus von Manderfiheid, und 
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Guilielmus son Nünar, die beide eimen guten Credit 
bei den Proteftanten gehabt, zu Schmalfalden fich ein- 
gefunden, ob fie gleich von einem kaiſerlichen Befehl 
nichts äußern wollten. Sie fchieften Sibertum Leuen— 
burgtum, der eine Penfion vom Landgrafen genof, 
voraus, und ließen ſich durch ihn melden, auch Nach- 
richt geben, worin ihr Gefchäft beftehen würde, Der 
Graf von Manderfcheid wurde zwar krank und mußte 
zurüc bleiben, Graf von Nünar aber ftellte fih ein. 
Was derfelbe vorgetragen, hat Stetvanug gleichfalls 
aufgezeichnet, Es betraf den Frieden und das Inte— 
veffe der Elerifei, abfonderlich aber die Wiedererftattung 
der Kirchengüter; wobei der Kaifer zu verftehen gab, 
wie er glaube, dab die Proteftanten mehr auf die ab- 
ztelten, als auf ihr Gewiſſen oder die Reltgion, Nächft- 
dem wurden bie Proteftanten auch befchuldigt, daß fie 
widrig gefinnt wären gegen den Kaifer, und geheime 
Anfchläge mit feinen Feinden gepflogen hätten. Don 
biefem legtern glaubte man, es ſei dem Kaiſer, als er 
durch Frankreich gereift, wohl gar vom König felbft, 
oder doch vom Connetable Momorantio, einem großen 
Feind der Evangelifchen, beigebracht worden, Die 
Antwort, fo die Conföderirten an die befagten Grafen 
ausftellten, war eine fehr gründliche und nachdrückliche 
Vertheidigung für ihre gunze Sache. Sie wurde aus 
der deutfchen in die lateinifche Sprache von Melandy- 
thon überfegt, und auch von Jemand anders in bie 
franzöfifche. Am Faiferlichen Hof aber kam fie nicht 
in ihrer rechten Geftalt zum Vorſchein, indem Gran- 
vellanus alles hatte wegftreichen laffen, worin feiner 
gedacht worden, oder die Anfprache an den Kaifer felbft 
gefchehen war. Ober es aus Lift gethban, oder aus 
Furcht vor dem Pabſt, der durchaus nicht leiden konnte, 
daß mit den Proteftanten auf eine glimpfliche Weife 
verfahren werde, oder ob er fonft noch eine andere Ab- 
fiht gehabt, iſt ungewiß. Lateiniſch ift folche, nad) 
ihrem ganzen Inhalt, bei unferem Herrn von Seden- 
borf, deutſch aber beim Hortleder zu leſen; jedoch mit 
dem Unterfihled, daß Melanchthon bei der Tateinifchen 
Ueberfegung vieles hinzu gethan, fo Granvellanum be- 
troffen, und dienen follen, feine Freundfchaft und gute 
Dienfte bei Faiferlicher Majeftät für die Proteftanten 
noch ferner zu gewinnen; welches aber, wie fchon ge- 
meldet, Granvellanus alles ändern und wegftreichen 
laſſen. Indeſſen kam e8 dabei hauptfächlich auf drei 
Punkte an, mit welchen man die Conföderirten bei kai— 
ferlicher Majeſtät am allermeiften zu verunglimpfen 
gefucht, nämlich: 1. Ob es den Proteftanten nur um 
die Kirchengüter zu thun fet, und nicht um die Ehre 
Gottes, oder die wahre Neligion? 2. Ob es ihnen 
um einen wahren hriftlichen Vergleich, in Religions- 
ſachen, Ernft ſei oder nicht? Und 3., ob fie den Fein- 
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‚den des Slaifers einen heimlichen Vorſchub gethan? 
Bei allen drei Punkten wird die Unfchuld der Prote- 
ſtanten gründlich und nachdrücklich ausgeführt; zulest 
aber wegen des Kammergerichts auch noch gebeten, dem 
allzuſehr übermachten Muthwillen veffelben Einhalt zu 
thun, weil fonft nicht möglich, gemeinen Frieden zu er- 
‚halten; denn das Verfahren und die Befehle des be— 
fagten Gerichts wären nichts anderes als Zeichen ber 
Vehde, und Abfagung, oder eines feindlichen Anfalls, 
wogegen fich zu ſchützen das Recht der Natur felbit er- 
laube; und folglich Fünnte daraus, fo ungern es au 
die Eonföperirten fehen würden, leicht große Erregung, 
Lärmen, plöglihe Rüftung, und Kriegsunruhe und 
Noth entftchen. Zum Beweis des fammergerichtlichen 
‚Unfugs ward infonderheit das Erempel der Stadt 
Minden angezogen, die blos um fechzig Gulden willen, 
ſo ſie ihrem Pfarrer zugelegt, und die vorhin auch zur 
Kirche gehört, in die Reichsacht erklärt worden; unge— 
achtet die müſſigen Pfaffen, die ihr Einkommen nur 
ſchändlich und läſterlich verpraßten, doch ſonſt mit gro- 
ßen Reichthümern und Gütern verſehen waren, und 
der Kirche nicht um einen Heller werth dafür dienten. 

Im Uebrigen berathſchlagten die Conföderirten 
auch zu Schmalkalden, wie und auf welche Weiſe bei 
dem bevorſtehenden Colloquium eine Vergleichung der 
ftreitigen Neligtonsartifel wohl fünnte getroffen wer- 
‚den, Der Kurfürft hatte Luther und feinen Collegen 
zu Wittenberg fofort, nach dem Convent zu Arnſtadt, 
befohlen, nicht allein für fich felbft alles zu überlegen, 
Sondern auch mit andern Theologen deshalb fchriftlich 
Rath zu pflegen, wobei er mit Namen nennter Linken, 
Dfiandern, Brentium, Regium, Safıbum, Bremens- 
fem, Aepinum, Amsporfen, Bucerum, Snepfium, und 
Andere in Heffen. Als Luther fein Bedenfen über: 
ſchickte, fchrieb er zugleich: es ſei alle Hoffnung verlo— 
‚ren, zu einer Vergleichung oder Vereinigung mit den 
Papiften zu fommen, fie wären ganz verblendet, und 
würden von ihrer Halsftarrigfeit auch nimmermehr 
‚abweichen. In eben demſelben Schreiben bittet er zu— 
‚gleich, ihn für entſchuldigt zu halten, wenn er fich zu 
Schmalfalden nicht einfinden würde; feine Gegenwart 
‚fer nicht nöthig, und es werde auch der Sache nicht 
Schaden, wenn er die Augen nunmehr fchließe und von 
der Welt Abfchied nehme. Melanchthon, Sonas, und 
‚Andere wären eben fo tüchtig als er. Die übrigen 
Conföderirten brachten die Bedenken ihrer Theologen 
auch mit nach Schmalfalden. Die Summa aber von 
Allem und Jedem war: „Man follte bei der Augsbur« 
gifchen Confeffion und deren Apologie verbleiben.” 
Und diefes wurde auch in ein Defret verfaßt. Nächft- 
dem erinnerten die Theologen, daß nöthig ſei, Vifltas 
tionen zu halten, um denjenigen Leuten zu hinterfom- 
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men, die fich eingeföhlichen und allerhand irrige und |fem letztern und dem Kurfürften zu Trier war zu der— 


falfche Dinge Ichrten (weil der Unglimpf deshalb auf 
die Proteftanten felbft geworfen worden), und diefel- 
ben, im Fall fie nicht durch befferen Unterricht zu ge- 
winnen, aus dem Lande zu fchaffen. Welcher Vor- 
fihlag denn auch Beifall fand. Die Theologen zu 
Dresden hatten gleichfalls ein Bedenken über die Frage 
aufgefebt: ob und wie weit man das Anfehen des 
Pabſtes und ver Bifchdfe erfennen fünne? Und fihie- 
nen dabei ziemlich nachgiebig zu fein, alfo, daß fie 
meinten: „Man könnte fi) die Ordination und Cog- 
nition der Bischöfe ganz wohl und unbedenklich gefallen 
laffen, wenn fie nur die Mißbräuche abftellen und ihr 
Amt nach der Negel und Nichtfehnur der heiligen 
Schrift führen wollten, 20.” Der alte Kanzler Pon- 
tanus aber fehrieb von ſolchem Bedenken den 23. Feb- 
ruar an den Kurfürften: „Beim Pabſt müffe man 
nicht allein auf die Mißbräuche fehen, fondern haupt- 
fächlich auf die Macht und Hoheit, deren er ſich Sure 
divino (aus göttlichem Necht) über alle Bifchöfe bisher 
ungebührlich angemaßt. Das ift wohl richtig, ſpricht 
er, wenn fie meinen, man fünne Sure bumano (aus 
menfchlichem Necht) dem Pabft was einräumen; aber 
damit würde ihm wenig gedient fein, weil er Könige 
und Fürften unter feinem Joch nicht erhalten könnte, 
wenn fie nicht mit dem DVBorwand eines göttlichen 
Nechts gefeffelt wären.” Es hatten fich beim Herzog 
Heinrich nicht nur der von Carlewiz, fondern auch an— 
dere vormalige Rüthe Herzog Georg's wieder einzu- 
fchmeicheln gewußt, die wollten denn gern Altes und 
Neues zuſammen ſtückeln, vergleichen und vereinigen ; 
und diefen Schienen die Theologen, in dem, mas bie 
Ceremonien und einige außerliche Mittel zum Vergleich 
betraf, gefällig fein zu wollen. Doch ift der gemeinen 
Sache Fein Nachtheil daraus entflanden, und die Dres- 
dener Theologen haben nach der Zeit mit den Chur— 
fächfischen auch völlig übereingeſtimmt. Am Chur 
Brandenburgifchen Hof hatte der von Carlewiz, mit 
Euftachto von Schlieben, eben folche Vorſchläge auf’s 
Tapet gebracht. Es famen auch von Berlin den 2. 
Februar Adam von Trott, Hof-Marſchall, und Jakob 
Schilling, Amts-Hauptmann zu Sarmünden, zum 
Churfürſten zu Sachſen, mit einem gleichfürmigen An— 
trag, und hatten dabei auch vorzufchlagen, daß mit den 
Churfürften am Rheinftrom, und nicht weniger den 
Herzogen in Batern und Braunfchweig, deshalb berath⸗ 
ſchlagt und ein Vergleich getroffen werden möchte, ehe 
der Kaifer noch feine Vorſchläge vorbringen Fünnte, 
als die gar nicht dienen würden, eine gebeihliche Re— 
formation zu befördern. Es ward aber auch damals 
nichts befehloffen. Der Kurfürft war felbit beim Eon» 
vent zugegen, und auch der Landgraf, Zwiſchen die— 





jelben Zeit eine befondere Vertraulichkeit, alfo, daß ver 
Churfürft dem Landgrafen viele widrige Nathfchläge 
gegen die Proteftanten entdeckte, und infonderheit: 
„Wie Held den Kaifer verfichert: er würde drei Mil- 
lionen Dufaten bereit finden (allem Vermuthen nad 
bei der hohen und reichen Elerifei), wenn er die Pro— 
teftanten durch fein Anfehen oder mit Gewalt der 
Waffen zum Gehorſam brachte.” Man verordnete 
alfo auf dem Convent, was die Nothourft bei vorfal- 
lender Gegenwehr erforderte. Den Mitserwandten, 
fo wegen der fammergerichtlichen Prozeffe und Aus— 
fprüche möchten angefochten werden, verfprad man 
abermals Hülfe; und machten auch ſonſt wider das. 
ungerechte Verfahren und boshaften Bezeugen der 
Kameralen verfchiedene Vorfehungen. Das Spiegel- 
gefecht und die Gefahren, ſo man wider die Prote- 
ftanten am Faiferlichen Hof in diefer Sache verübte, 
wurden ganz handgreiflich: denn obwohl der Kaifer 
zum Schein dem Fiscal verboten hatte, auf den wider 
die Proteftanten zu Augsburg gemachten Abichied zu 
Hagen, fo gab jedoch das Gericht felbft vollfommene 
Freiheit, auf eben demfelben Abfchied immer neue Pro- 
zeffe zu erfennen, und wider die Proteftanten mit Ur— 
theilen loszubrechen. 

Auch ift auf dieſem Eonvent ein Bedenken der zu 
Schmalfalden verfammelt gewefenen Theologen wider 
Sebafttan Branfen, Caſper Schwenffeld, und anderen 
unordentlichen Lehrern, zum Vorſchein gekommen, wo— 
bei Melanchthon die Feder geführt; und woraus zu 
erſehen, wie dieſelben bei einer fälſchlich vorgegebenen 
Heiligkeit nur Trennungen zu machen geſucht, und die 
Kraft des göttlichen Worts und der Sakramente ge— 
leugnet, wenn fie nicht von Leuten adminiſtrirt wuͤr⸗ 
den, die heilig und würdig wären. Die meiſten Wie— 
dertäufer waren eben des Schlages, und hatten ſich 
eine eigene Form ber Heiligkeit gebildet, auch Offenba— 
rungen gerühint, und unter folhem Schein allerlei 
Bosheiten und greuliche Kafter verübt, 

Was auf dem Convent vorging, berichtete Mes 
lanchthon alles an Luther, der ibm darauf gar ſchön 
gefchrieben: man müffe zum Gebet feine Zuflucht neh- 
men, das fei allein omnipoteng imperatrir (die all- 
mächtige Kaiferin in menfchlichen Dingen), “Der 
Eonvent felbft wurde zu Schmalfalvden den 15, April 
beendigt, und nicht lange darauf liefen Taiferliche 
Schreiben, d. d. Gent, den 18, April, beim Kurfürften 
und Landgrafen ein, in welchem eine Zufammenfunft 
auf den 6. Juni zu Speter, oder, wenn es bie Peſt da— 
felbft verhindern würde, einer andern durch den König 
Ferdinand zu beſtimmenden Mahlſtadt, angefegt würde, 
Den Proteftanten Fam in diefem Schreiben Verſchie— 
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denes bedenklich vor. Denn 1. geſchah die geringfte 
Meldung nicht von der umftändlichen und nachdrückli— 
chen Vorſtellung, die fie den beiden Grafen von Man- 
derfcheid und Nünar zu Schmalfalden eingehändigt 
hatten. 2. Wurde ihnen aufgerüdt, ale hätten fie der 
faiferlichen Güte und Lindigfeit gemißbraucht, und die 
angetragenen friedlichen Mittel nicht angenommen. 
3, Wurden die Katholifchen, im Gegenfaß, die Gehor- 
famen genannt. 4. War nicht weniger die beim fidhe- 
ren Geleit mit angehängte Glaufel bedenklich: daß die 
Proteftanten ſich allzeit friedlich halten und zu thätli- 
chen Handlungen niemals billige Urfache geben foll- 
ten; denn dies konnte man aud) alfo verftehen; wenn 
die Fatholifchen Stände, unter dem Vorwande, bie 
Tammergerichtlichen Defrete zu vollziehen, die Prote- 
ftanten mit feindlicher Gewalt überziehen, und diefe 
nicht ftille figen, fondern fich wehren und ihren Mit- 
verwandten beiltehen würden, daß folches eine Uebel- 
that und Verbrechen feie, und die Proteftanten bes 
Nürnbergifchen Friedens und der gemeinen Sicherheit 
verluftig machen follte. Es fränfte fie 5. noch mehr, 
daß der Kaiſer an die übrigen Stände auf eine ganz 
befondere Weiſe gefchrieben und zugleich harte Klagen 
wider die Proteftanten und ihren friedeftörenden An- 
ſchlägen geführt: dennoch hielten fie für nöthig, eine 
Antwort hierauf an den Kaifer ergehen zu laffen; 
thaten auch folches den 9. Mai in einem bündigen und 
berzhaften Schreiben, fo beim Hortleder ganz, und 
beim Sleidano in einer Summa zu Iefen. Sie lehn⸗ 
ten darin alle falfchen Beichuldigungen gründlich ab, 
und erboten fich, zu erfcheinen, wenn ein Eolloquium 
zu erwarten, wie man In Sranffurt verglichen habe, 
und ihren Theologen auch ein genugfam ficheres Geleit 
ertheilt würde. In dem weiteren Schreiben des Kat- 
fers vom 22, Mat wird das Geleit für die Theologen 
verfprochen, die vorige Elaufel abers wenn fie fih 
friedlich und geleitlich hielten, nochmals wiederholt, 
und auf die Theologen gleichfalls gedeutet. 

Außer Obigem aber ift bei dem mehrgedachten 
Convent zu Schmalfalpen auch Verſchiedenes vorge- 
fommen, fo die beiden Könige in Frankreich und Eng- 
land betroffen. Man hörte, der König in Frankreich 
habe fich geändert, und fei fein Freund mehr von ben 
Proteftanten. Und hievon wurde nicht nur am fai- 
ferlichen Hofe gefprochen, fondern es hatte es ber fran- 
zöfifche Gefandte in der Schweiz, Tangäus, ebenfalls 
dergleichen zu verfiehen gegeben. Der Kurfürft und 
Landgraf, als fie vernommen, ver Kaifer habe felbft 
eine perfönliche Unterredung, zum Nachtheil der Pro- 
teftanten, mit dem König gepflogen, fehrieben deshalb 
am 13. Februar an den König, und vertheidigten fich 
gegen alle widrigen Auflagen. In der Antwort, bie 
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fie unter'm 9. März in franzöſiſcher Sprache erhielten, 
verficherte der König: „Sie hätten fich allzeit auf feine 
Treundfchaft fiher zu verlaffen, und leugnete, daß er 
das Geringfte zu ihrem Schaden mit dem Kaiſer ab- 
gehandelt habe.” Dem Kaiſer hatte der König zwar 
zugefagt, er wolle einen Gefandten nach Speier ſchicken 
und die Proteftanten ermahnen laſſen, die Vorfchläge, 
die ihnen zum Frieden und Einigfeit gefchehen würden, 
anzunehmen. Es Fam aud) Lazarus Bayfius; anftatt 
aber, daß er, nach des Kaifers Sinn, den Proteftanten 
alle Hoffnung zur Freundſchaft des Königs benehmen 
follte, hatte er vielmehr ein Schreiben bei fih an den 
Kurfürften, vom 17. Mai, und dazu in lateinifcher 
Sprache, das ein Zeichen einer befonderen Höflichfeit 
war, in welchem ber König zu vernehmen gabs daß 
ihm zwar lieb fein würde, wenn fie fi) mit dem Kai— 
fer vergleichen fünnten, doch follte es ja nicht auf eine 
folche Weife gefchehen, Die der Hoheit und den Rechten 
und Freiheiten des Neicheg zuwider wäre, als welche 
er ebenfalls bei feinen Traftaten mit dem Kaiſer aus— 
genommen babe; und wenn ihnen etwas anderes bei- 
gebracht worden, follten fie es durchaus nicht glauben. 
Auch rieth Bayfius, als gleichfam in befonverer Ber- 
traulichfeit, die Conföderirten möchten doch nur bald 
eine Gefandtfchaft an den König abgehen laſſen. 
Nicht lange hernach fand fich beim Convent zu Worms, 
zwar eigentlich wegen dem Pabft, dem Vorgeben aber 
nah im Namen des Königs in Frankreich, Petrus 
Pauius Vergerius ein, und machte es noch beffer: ver- 
ficherte, der König ſei ganz ernftlich auf ein Bündniß 
mit den Proteftanten bebacht; der Stanzler Antonius 
Pratenfts, und der Kardinal Turnonius wären zwar 
ihnen entgegen, an Bellajo aber hätten fie einen guten 
Freund, und durch diefen wollte er auch ihren Gefand- 
ten einen Zutritt beim König verfchaffen. Er fagte 
ferner: „Wenn Barnabas Voräus Foſſanus fommen 
würde, ber ſich vormals zwei Jahre zu Wittenberg auf- 
gehalten, ſollten fie fich ja wohl in Acht nehmen, denn 
er fet nun anders gefinnt und ein heimlicher Feind von 
ihnen.” Sleidanum hatte entweder ben Rath zu 
Strasburg, im Monat vorher, nad Paris gefchiet, 
oder den Kardinal Bellajus dahin berufen. Uno die- 
fer mußte den 4. Oftober aus dem Munde bes Kardi- 
nals überfchreiben: „Die Proteftanten follten doch ja 
bald Gefandte an den König abfertigen; denn der Kö— 
nig meine e8 gut und fürchte nichts mehr, als daß fie 
von ihm abgehen und fich gründlich mit dem Kaifer 
vereinigen möchten.” Zunächſt kam Toffanus, zwar 
nicht Barnabas, den Vergerius genannt hatte, fondern 
fein Bruder Johannes, Er wußte aber ebenfalls viel 
Schönes vorzufingen. Doch die Proteftanten hatten 
gelernt, wie man die franzöſiſchen Complimente verfte- 








| 
! 


ber Reformation - Gefdhidte 207 


ben müffe. Und der Landgraf fagte ihm wegen des 
angebotenen Bündniffes nur fo viel: „Es fei nöthig, 
daß zuvörderſt beim nächſten Convent von der Sache 
berathichlagt werde.’ Indeſſen wußte man, duß ber 
König große Graufamkeiten wider feine evangelifchen 
Untertbanen ausüben laffe, und der Ruf ging auch 
allenthalben: es fei gewiß, daß er einen Bund mit 
dem Kaifer zum Untergang der Proteftanten gemacht. 
Don Augsburg befam man Nachricht: der lundiſche 
Erzbiſchof ſei beim Trinken auf einem Gaſtmahl ſo 
treuherzig geworden, aus dem Kabinet zu ſchwatzen, 
und habe öffentlich verſichert: nunmehr ſei bei dem 
Katfer feit befchloffen, mit den Proteftanten den Gar— 
aus zu fpielen. Bei dem allen hielte der Kurfürft da— 
für, man hätte die von Frankreich auf's Neue angebo- 
tene Freundfchaft nichts zu verwerſen; der Landgraf 
hingegen fuchte ſich mit dem Kaiſer auf eine andere 
Weiſe zu ſetzen; und mithin wurde für diefes Mal 
auch weiter nichts befchloffen, als daß man dem König 
mit aller Höflichkeit antworten und aufallen Ball einen 
offenen Weg behalten wollte. Unterdeffen aber kam 
wieder ein neuer Gefandter aus Frankreich, Moriletus 
Mufeus, der nicht weniger, als feine Vorgänger, viel 
Gutes vorzugeben mußte, und fonderlich auch verhüten 
wollte, daß man feinen König nicht verächtlich halte, 
und feine Hülfe nur auf den Außerften Vorfall ver- 
fpare; indem fonft der König, wenn er diefes merfen 
würde, auch leicht anders gefinnt werden möchte. Es 
geſchah noch weiter, daß der König felbft, In eigener 
Perfon, zu handeln anfing. Der Herzog von Jülich 
hatte einen Gefandten nad Paris gefchidt, um bie 
Prinzeffin von Navarra zu werben, und im Gefolg 
veffelden war auch Matthäus von Wallenrod. Als 
der König diefen erblicte, nahm er ihn befonders, und 
beſprach fih aufs Allergnädigfte mit ihm, und zwar 
alfo, daß es ver päbftliche Nuncius mit anfehen Fonnte, 
und fich nicht wenig darüber ärgerte. ‘Der König ver- 
ficherte mit vielen Worten, wie forgfültig und genau 
er die Freundfchaft mit ven Proteflanten unterhalten 
wolle, und fagte dabei, er fehre ſich gar nicht daran, 
was für eine Religion fie hätten; ftichelte auf den 
päbftlichen Nuncium, daß er bie Heirath mit dem Her- 
zog von Jülich widerrathen wollte, weil er ein Luthe- 
raner fei, welches er doch für unwahr hielte, und er- 
zählte, daß der Katler gefagt: „Die Proteftanten rüſte— 
ten fich mit 100,000 Mann wider ihn, er werde fich 
aber in feinen Krieg einlaffen, fondern es nur alfo 
richten, daß fie durch innerliche Unruhen einander ſelbſt 
aufreiben müßten,’ Im Anfang des folgenden Jahrs 
wurde die Höflichkeit noch höher getrieben. Der Kö— 
nig hatte einen Offizier, aus Thüringen gebürtig, mit 
Namen Georg von Redrod. Diefer war in Privat- 





Angelegenheiten nach Haufe gereift, und als er nad 
feiner Rüdfunft auch wegen den Proteftanten, weiß 
nicht was, dem Könige erzählte, fo diefer für ein Zei- 
chen einer befondern und ungemeinen Gemüthsneigung 
der proteftantifchen Fürften gegen fich anfahe, fo nahm 
er fofort Gelegenheit, ven 12, Januar 1541 an den 
Kurfürften und Landgrafen abermals lateinifch zu 
fhreiben, und unter Anderem ſich audy folgender Worte 
zu bedienen; „Er fei für ihre ganz befondere Liebe und 
Zuneigung fo hoch verbunden, daß er nicht wiffe, wie 
er Gelegenheit finden folle, es genugfam zu verfchul- 
den. Er verfpreche aber mit aufrichtigem Herzen, daß 
er allzeit forgen wolle, wo er’s ihnen mit Wohlthaten 
nicht zuvor thun fünne, doch an Gegenpienften nichts 
erwinden zu laffen,” ‘Der Zwed aber bei allen dieſen 
Bemühungen und allzugroßen Höflichfeiten ging nur 
allein dahin, die Proteftanten zurüd zu halten, daß fie 
bei dem vorgehenden Reichstag nicht zu weit gehen, 
noch zu tief mit dem Kaifer fich einlaffen ſollen. 

Mit dem König In England gab es faft eben fo 
viel zu thun, als mit Frankreich, und alles brachte auch 
eben fo wenig, oder noch weniger gebeihliche Früchte, 
Der kurſächſiſche Gefandte Bureardus, und der heffi- 
fche, Baumbach, die zu Ende des vorigen Jahrs mit 
der Prinzefiin von Cleve, als Föniglicher Braut, nach 
England abgegangen, mußten fi bie zum 26. San. 
1540 aufhalten laffen, unterm Vorwand, daß der Kö— 
nig ein Bündniß zur Vertheidigung mit den Conföde— 
rirten Schließen wolle, Alldieweil man aber fand, daß 
der König wegen der Religion ganz andere Lehrſätze 
führte, als die Proteftanten, und das Bündniß nur 
wider den Kaifer zu richten fuchte ſo ließ der Kurfürft 
den 12. April, in feinem und feiner Mitperwandten 
Namen, ein fehr nachdrüdliches von Melanchthon in 
lateinifcher Sprache aufgeſetztes Schreiben an denfel- 
ben ab, und bezeugte zuvörderſt: Wie ihnen, nach 
der Abficht und Verfaffung des fhmalfaldifhen Bun- 
des, nicht erlaubt fet, außerhalb der Religion, und de— 
ren DVertheidigung, fih um anderer Urfachen willen 
in Bündniffe einzulaffen. Doc weil der König noch 
immer vorgab, daß er nichts mehr wünfche, als bie 
wahre Lehre Chrifti in feinem Reich zu befördern, und 
deshalb eine theologifche Ausführung, oder Widerle- 
gung ber flreitigen Artikel, verlangte; fo wurbe zu- 
gleich eine kurze Erflärung derjenigen Materien, um 
die es zur felben Zeit vornehmlich in England zu thun 
gewefen, mit beigelegt, nämlich 1, von ber Meſſe, 2, 
vom Saframent unter beider Geftalt, 3. von ber Prie- 
fterehe, und 4. von den Kloftergelübden, Die Aus— 
führung ift den fonft befannten Lehrſätzen Luthers und 
feiner Collegen durchgehendg gemäß. Der König wurde 
dabei fehr ernftlich ermahnt: Nachdem er den pähft- 
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lichen Dominat und Tyrannei abgefchafft, auch weiter 
in der angefangenen Befferung fortzufahren, und 
Chrifto in allem Gehör zu geben, In der Antwort 
vom 1. Juni verſprach der König fehr viel Gutes we— 
gen der Neligion, und erbot fich zulegt, auch ohne 
Bündniß, wider alle Gewalt Hülfe und Beiftand zu 
leiſten, gleichwie er fich deffen vom Kurfürften ebenfalls 
verfeben wolle, Bald darauf aber verfchwand alle gute 
Hoffnung gänzlich, da der König einen Widermwillen 
gegen feine Braut, die Prinzeffin von Cleve, faßte, und 
felbe nachgehends gar verftieß. Das Unglüd der Kö— 
nigin brachte zugleich Thomas Crumwell, der bisher 
des Königs vertrautefter Minifter gewefen, um ben 
Kopf. Und die Wuth wider die Befenner des Evan— 
geliums brach nicht weniger um gleiche Zeit von Neuem 
aus, alfo, daß auch der redliche Nobert Barnefius, der 
fih zwei Sabre unter dem Namen Antoni, zu Wit 
tenberg aufgehalten, ven 30. Juli, nebft Thomas Ge- 
rardo und Guilielmo Hieronymus, lebendig verbrannt 
wurden. Das Glaubensbefenntniß, fo Barneftus vor 
feiner Ereeution noch abgelegt, und was er auch den 
Nichter gebeten, dem König in feinem Namen zu hin- 
terbringen, hat Luther mit einer Vorrede herausgege- 
ben. Die Nachricht von diefer graufamen Erecution 
it aus dem Englifchen ins Deutſche überfegt, und zu- 
erft befonders zu Wittenberg 1540 gedruckt. Man 
trifft fie nun auch in den Werfen Luthers am In ge- 
dachter Vorrede erzählt Luther, daß diefer D. Barne- 
ſius, als er zu Wittenberg gewefen, fich um ber Papi- 
ften willen feines rechten Namens und Doftortitelg 
enthalten 5 und fchreibt unter Andern alfo von ihm; 
Diefen Doktor kennen wir ja wohl, und ift mir eine 
befondere Freude, zu hören, daß unfer guter frommer 
Tiſchgeſelle und Hausgenoſſe, fo gnädiglich iſt berufen 
von Gott, ſein Blut zu vergießen, um ſeines lieben 
Sohnes willen, ein heiliger Märtyrer zu werden. Dank, 
Lob und Ehre ſei dem Vater unſers lieben Herrn Jeſu 
Chriſti, der uns die Zeit, wie im Anfang, wiederum 
hat laſſen ſehen, darin ſeine Chriſten, vor unſern 
Augen, und von unſrer Seite dahin gerückt zur Mar- 
ter (das it) zum Himmel, und Heilige werden, die 
mit ung gegeffen, getrunfen (mie die Apoftel von Chri- 
ſto fagen Act. 4) und in Ehren fröhlich gewefen find! 
Wer hätte es mögen glauben vor zwanzig Jahren, 
daß Chriftus unfer Herr fo nahe bei uns wäre, und 
über Tiſch und zu Haufe, durch feine theuren Märty- 
rer und lieben Heiligen, effe, trinfe, redete, und lebte, 
Er rühmet auch an dem Barnefius, vaß er von feinem 
König, ob ihm wohl deffen Lafter unnerborgen gemwe- 
fen, doch fehr ehrlich geredet, und fehilt auf den König, 
daß er durch die Gefandtfchaft, die fich fo lange in 
Wittenberg aufgehalten, nichts anders gefucht, ale 
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daß die wittenbergifchen Theologen in feine Ehefchet- 
dung willigen möchten, wie denn auch die Geſandten 
bei ihrem Abzug den Betrug nicht verhehlet, und ge- 
zweifelt, ob ihr König vorgemeldete vier Artifel werde 
fallen laffen. Serner fagt er, die wahre Urfache, daß 
Barnefius verbrannt worden fei, weil er die Verfto- 
Bung der clevifchen Prinzeffin wibderrathen, und dieſes 
bat aud Burnet angemerkt. Endlich fihließt er: 
Laßt uns Gott loben und danfen, es ift eine felige 
Zeit der Auserwählten Jeſu Chrifti, und eine unfelige 
Zeit des Teufels, der Gottesläſterer und der Feinde, 
und foll noch Ärger werden, Amen. Es ftarb aber 
Barnefius fehr hriftlich und ftandhaft, und auch die 
zwei andern, fo mit ihm verbrannt wurden, zu großer 
Verwunderung und Bewegung des umftcehenden Volks; 
alfo, daß ihre Marter und Hinrichtung die Lehre des 
Evangeliums mehr gefördert als gehindert. Im Uebri- 
gen haben die Bifchöfe, diedem alten Aberglauben 
noch angehangen, wider die Evangelifchen nunmehr 
getobt und gewüthet; nom König aber ift denen, bie 
fich für den Pabſt öffentlich erflärt, und feine Macht 
und Hoheit vertheidigen wollen, ein Öleiches widerfah— 
ren, bis er endlich anno 1548 geftorben, 

Der von dem Kaifer auf den Monat Sunt aus— 
gefchriebene Eonvent, wurde endlich zu Hagenau, an- 
ftatt Speier, gehalten. Es fam zwar auf demfelben 
weder zu dem vorgehabten Colloquium, noch fonft zu ei- 
ner weitern Entfchließung, als daß zu Worms eine 
andere Tagfahrt follte angeftellt werden; jedoch findet 
man allerlei Nachrichten in den Alten, die zu erfen- 
nen geben, mit was für Anfchlägen man zu beiven 
Seiten umgegangen, und wie die Proteftanten an ih— 
rem Theil zwar vorfichtig, doch auch nicht anders als 
redlich gehandelt haben. Die erfte Lift am Faiferlichen 
Hof aber war, daß man die fatholifchen Stände vier— 
zehn Tage früher nach Hagenau verfihrieben, als die 
Proteftanten, damit man alles vorher mit jenen allein 
jo einrichten Fünnte, wie man’s haben wollte. Die 
Deranlaffıng dazu gaben die zwei päbftlichen Legaten 
und Kardinäle, Farnefius und Cervinug, Denn als 
diefe von dem vorgehenden Colloquium Nachricht erlang- 
ten, fingen fie einen heftigen Lärmen an, und wider— 
festen fich auf alle Weiſe. Wie greulich fie auf die 
Proteftanten loszogen, und geläftert, und wie fie felbe 
noch für fchänlicher ausgefchrieen als die Türken felbft, 
fann man beim Sleidano leſen. Pallavicinus han- 
delt auch davon, und ſagt: “Die beiden Kardinäle hät- 
ten fonderlich die Gefahr und den Schaden vor Augen 
gelegt, fo dem pähftlichen Anfehen und dem gemeldeten 
Colloquium zuwachſen Fönnte, und wie zu fürchten, daß 
auch die übrigen Fürften in Deutfchland mit den Pro- 
teftanten ſich vereinigen, und som römiſchen Stuhl 
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mit gefammter Hand abfallen möchten, Zum Mittel 
dagegen aber hätten fie zugleich ein allgemeines Con— 
eilium vorgefchlagen. Dem Kaifer mochte das heftige 
Weſen der Kardinäle zwar nicht wohl gefallen haben, 
doch war es nicht ohne Wirfung. Pallavicinus er- 
zählt zugleih som Kardinal Farneſio. Er fei dur 
das vom Kaifer befchloffene Colloquium, als ein junger 
Menfch, der die Geheimniffe ver Handlungen noch nicht 
ergründen könne, fo erſchreckt worden, daß er fih un- 
terftanden, dem Pabft, feinem alten Vetter, mit gro- 
fer Dreiftigfeit anzurathen, er follte ja bald eine Re- 
formation am päbftlichen Hof, und bei der Elerifei 
veranftalten; Held aber und andere Eiferer für den 
vermeinten wahren Glauben, hätten wieder geholfen 
und vorgeftellt, weffen man ein gänzlicher Untergang 
der Religion zu beforgen wäre, wenn man zu ſolchen 
Mitteln greifen follte, dergleichen im Vorſchlag gewe— 
fen. Der Kaifer und König Ferdinand fünnten nun, 
ohne die größte Befchimpfung ihnen felbft anzuthun, 
und das Geheimniß völlig zu verrathen, den bereits 
angefeßten Convent weder zurüd geben laffen, nod) 
auffchieben; nachdem fie aber gleichwohl hörten, wo— 
rauf der Pabſt beitehe, derſelbe auch Hülfe an Geld 
und Truppen zugeſagt; fo wurde das ſchon gemeldete 
Mittel ergriffen, daß man nämlich die Fatholifshen 
Stände noch eher berief, als die Proteftanten. 

Aus Rainaldo kann man hier noch) Verfchiedenes 
ergänzen. So findet fich zunörderft in der Geſchichte 
dieſes Jahrs No. 4 eine hochwichtige Confultation, 
oder Dration, die vom Neligionswefen zu Rom gehal- 
ten worden, Der Autor zweifelt fat ganz, daß ber 
Katfer etwas für einen NReligionsfrieden ausrichten 
würbe, fintemal er auch 1530 zu Augsburg nichts ge- 
fchafft hätte. ‘Dabei fagt er: bei dem, was, feiner 
Meinung nad, der Kaifer thun könne, komme alles 
auf drei Mittel an: 1. Daß entweder ein Vergleich 
getroffen werde; welches er aber für unmöglich hält. 
Dover, daß man 2. die Lutheraner mit Gewalt der 
Waffen unterdrüde ; wozu er jedoch nicht rathen wid, 
weil ganz Deutfchland darüber zu Grund gehen Fünnte; 
oder daß man 3. die Seftirer thun laffe, was fie woll- 
ten, und zufehe, wie fie die arme Kirche gefangen neh- 
men und beherrſchten. Wobei er denn ein halber Pro- 
phet geweſen ift, da nämlich, nad) vergeblich verfuchten 
zwei erften Vorfchlägen, der dritte doch flattgefunden, 
nur daß man richtig von der Sache reden und fagen 
muß: Die Kirche fei durch) die Proteftanten vom päbft- 
lichen Joch erlöft, und zu einer rechtmäßigen Freiheit 
gebracht worden. Hiernächlt ftehet unter No. 5 ein 
Schreiben von Cochläus, aus Breslau, d. d. 9. März 
an den Kardinal Eontarenus, Da es unter Anderm 
heißt: Unſere Praläten find entweder nachläffig, oder 
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verzweifeln gar, und laffen immer eins nach dem an- 
dern verloren gehen; die Lutheraner hingegen thun 
alles, was möglich ift, ihre Sefte zu ftärfen. Sie 
machen Superintendenten als neue Bifchdfe, und ge- 
ben ihnen Gewalt, Prediger und Diafonen zu ordint- 
ren; find überaus fleißig, die Jugend in Schulen zu 
unterrichten, und fowohl in ihrer Lehre zu befeftigen, 
als mit Haß wider die Papiften einzunehmen; verbef- 
fern mit den Einfünften der abgefchafften Privatmef- 
fen ihren Previgern, und Reftoren in Schulen, die 
Befoldungen. Ich habe fogar gehört, daß der Rath 
in diefer großen und fehönen Stadt Breslau, die nun 
fchon über fünfzehn Jahre Iutherifh if, über fünfhun- 
dert gemeine Pfründen für Altariften eingezogen habe, 
das Schulwefen und die Kirhen damit zu verbeffern, 
Ein Gleiches gefchiehet zu Magpeburg, zu Hamburg, 
und faft allenthalben durch ganz Deutfchland, wo fol- 
che Keperei überhand genommen. Aus diefem Schrei- 
ben erhellet nun zwar Cochläus Bitterkeit, zugleich 
aber auch, wie gewaltig die Lehre des Evangeliums 
gewachfen und zugenommen, und was für chriftliche 
und heilfame Anftalten die Fürften und Städte zu def- 
fen Förderung gemacht, 

No. 6 folgt ein anders Schreiben von D. Jo— 
hann Eden, an eben den Kardinal Contarenus, vom 
13 März, aus Eichftadt, welches weitläufiger if, als 
das vorige, und auch noch giftiger und feindfeliger, 
Er macht eine folche Befchreibung von Dentfchland, 
die ganz betrübt und jämmerlich lautets ben Heili— 
gen im Himmel werde alle Verehrung entzogen; den 
armen Seelen im Fegfeuer weder gerathen noch gehol- 
fen; die heiligen Meffen abgefhafft, und die Bilder 
gefchändet und zerbrochen. Ueber alles aber beflagt 
ers daß man bie Kirchengüter einziehe, den Pabit 
und die Glerifei verachte, und Nom auch gar für Die 
babilonifche Sure halte. Iſt dabei unwillig, daß man 
die Keßeret nicht fofort in ihren erften Funken erſtickt, 
und den fehlechten Bruder, Luther nämlich, zu Nom 
verächtlich gehalten, deffen ſcheinbare neue Lehre doch 
Deutfchland begierig aufgenommen, und zumal ben 
Sat: daß die römifche Kirche ganz was anders fei, 
als der römifehe Hof; befchuldigt Die deutfchen Pralä- 
ten, fie hätten heimlich gehofft, es follten die Grava- 
mina und Berrüdungen des römifchen Hofe, und bie 
übermachten greulichen Geldauflagenn für die päbftlichen 
Confirmationen, und Pillia, bei diefer Gelegenheit, ein 
Ende gewinnen, ihre Privilegien nicht mehr fo ge— 
fränft, noch fremde wiberrechtlich eingefchoben, noch fo 
unerträgliche Difpenfationen, und dergleichen mehr, 
unternommen werben; und hätten alfo gedacht, das 
ganze Wetter follte nur über Nom ausbrechen, und fie 


dagegen zur Freiheit gelangen (chelches platt genug 
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an einen Kardinal gefcehrieben war.) Er Iobte die 
Akademieen zu Paris, Löven und Cöln, denn fie hät- 
ten gefucht, das Bettlein Salomonis zu bewachen, 
und zu ſchützen, aber fchlechte Ehre davon getragen. 
Bon Andern aber fpricht er, fie hätten geſchwiegen, 
weil man gelehrte Leute weder mit Pfründen noch mit 
Würden bevenfe; weldes der redliche Theolog Wim- 
pheling erfahren, ingleichen Zinzel und er auch felbft, 


bis aufdiefen Tag. Werner fagt er, er habe zuerft ganz 


alleine mit den Beftien (alfo titulirt er die Zeugen der 
Wahrheit,) geftritten, bis ihm Emfer, ver föftliche 
und gelehrte Mann, beigetreten. Indeſſen fet er im 
Namen ber ungelehrten Canonicorum, (von Decolams- 
pabio,) als ein Sophiſt, und Verläumder auf’s Aergfte 
durgezogen, und Luther dagegen dem Apoftel Paulus, 
um feiner Gaben des Geiftes und reinen Lehre des 
Evangeliums willen, beinahe gleich geftellt worden. 
Nach dieſem fehilt er alles, was Luther und Zwingli 
vorgenommen, fo arger kann. Zieht nicht nur bie 
Fürften durch, die eine Öffentliche Reformation vorge- 
nommen, fondern auch die andern, fo unter der Hand 
gefchehen laſſen, daß fich die Priefter verehlicht, die 
Mönche ihre Klöfter verlaffen, und dem Wolf das hei- 
lige Abendmahl unter beider Geftalt ausgeſpendet wor- 
den, 
noch Alles gut; jedoch fei in Defterreich eine große 
Menge vom Herrenftand, und dem Adel, Iutherifch, 
und in Schlefien bereits der größte Theil angeftedt: 
Die Herzogen in Baiern allein ftraften Alle, die von 
der Religion abweichen wollten, mit foldem Ernft 
und Nachdruck, daß ſich Niemand unterftehen dürfe, 
den Mund aufzuthun. Zugleich zählt er in Baiern 
dreiundſiebenzig reiche Klöfter, und fieben Stifter, oder 
Collegialkirchen; Hagt aber an, daß bei den Stiftern, 
oder Gathedralfirchen Niemand zu einem Canonicat 
gelangen fünne, als nur die von Adel, davon dod) die 
allerwentgiten geweihet, manche gar nicht beteten, an- 
dere felten eine boram canonicam hielten, alle mitein- 
ander aber gar nichts in der Theologie ftunirten. Sp 
klagt er auch weiter, es wären von vierzehn Afademien 
in Deutfchland fchon fechs in den Händen der Keger, 
als Bafel, Tübingen, Erfurt, Leipzig, Wittenberg und 
Frankfurt an der Oder; und mit Marburg habe es 
der Landgraf nicht beffer vor. Dabei fchreibt er: 


fein Rath jet Schon längft geweſen, man follte gemel-| 


deten Afademien alle ihre Privilegien nehmen, und 


Niemand, der bafelbft ftudirt hätte, zu einiger Beförde⸗ 


rung oder DBeneficiof fommen laffen. Durch folche 
und dergleichen Nachrichten, Klagen und Läfterungen, 
wurde der Pabſt freilich noch immer erbitterter ge- 
macht, daher er auch den Katfer noch immer mehr 
aufzureigen und zu verhegen fuchte, 


Beim König Ferdinand, fehreibt er, ftehe zwar | 
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Was zu diefem Zweck die pahftlichen Nuncit, wi- 
der die Proteftanten, beim Kaifer vorgebracht, und 
fogar fchriftlich eingegeben, wovon man oben Erwäh- 
nung gethan, tft aud beim Rainaldo zu finden, und 
leicht zu ermeffen, daß nichts Übergangen worden, was 
zu erdenfen nur möglich gewefen, um bie Proteftanten 
und ihre Sache verhaßt zu machen. Nun würden 
zwar biefe nicht ermangelt haben, wenn fie zu rechter 
Zeit davon Nachricht erhalten hätten, alle fuliche Be— 
fehuldigungen, Mißdeutungen, Lügen, und Berläum- 
dungen, gründlich zu beantworten, und abzulehnen; 
allein fo blieb Die Sache im Anfang verborgen. Der 
Hauptinhalt aller diefer Vorftellungen, der päbftlichen 
Legaten, aber war biefers wenn, bie Proteftanten 
fih dem Eoneiltum, und feinen Schlüffen, nicht güt- 
lich unterwerfen wollten, fo müßte ber Kaiſer und 
König in Frankreich fie mit gefammter Hand angrei« 
fen, fie ausrotten, ihren Namen vertilgen, und bie 
päbftliche Monarchie von Neuem befeftigen, Wer meh— 
rere befondere Umftände wiffen will, fann felbe beim 
Sleidanus leſen, welcher den völligen inhalt in ei» 
en deutlichen und accuraten Compendio erzähle 

at, 

Rainaldus führt No. 25 auch noch an, was für 
ein löblicher Anfchlag, wie er meint, dem Kaifer von 
Matthias Held, ertheilet worden. Er habe nämlich 
gerathen: man (follte die Proteftanten zwingen, daß 
fie dein Kammergericht gehorchen müßten; und wenn 
fie fich mweigerten, follte der Fatholifche Bund die Ur- 
theile diefes Gerichts vollftreden, und fie zur Strafe 
ziehen, auch zu dem Ende noch mehr verftärkt werden. 
Und auf ſolche Weife würden nicht weniger auch die 
Religiongftreitigfeiten bald aufhören. 

Farneſius, der als päbftlicher Nuncius beim Kai— 
fer gemwefen, nahm noch vor Ausgang des Monats 
April feinen Abſchied. Bald aber, nämlich den 12, 
Mai, ſchickte der Pabſt ven Kardinal Cervinus von 
Neuem wieder an den Kaifer, und König Ferdinand; 
weil, wie es in feinem Schreiben hieß, die Sache, die 
dermalen vorhanden, fo groß und wichtig fei, daß in 
der ganzen Chriftenheit Feine größere noch wichtigere 
Sache zu finden. Auf der Reife kam Cervinus aud 
zum König in Sranfreich, und diefer ſoll fich nach No, 
28 erflärt haben. Er halte die Colloquien und Zu— 
fammenfünfte mit den Kegern für höchſt unrecht, man 
müſſe fie nicht hören, fondern zum Gehorfam zwingen, 
weil fie nicht verlangten, befehrt zu werden, fondern 
nur, einfältige Leute in ihr Nege zu verwickeln. ‘Der 
Pabit fchrieb, unterm 14. Mat, auch an den Kurfür- 
ften zu Mainz, und ermahnte ihn mit großem Ernft, 
bet dem Convent zu Speier ſich alfo zu beweifen, wie 


er, der Pabſt, ſich's zu ihm verſehe und von ihm hoffe, 
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und wie es auch feine eigene Ehre und Würde erfor- 
dere. An die Herzoge in Baiern fehrieb er auf gleiche 
Weiſe; wie auch ferner an den Bifchof zu Wien, Jo— 
hann Faber, und den Bischof zu Würzburg, und er- 
fuchte fie zugleich, feinem Nuncio, Morono, allen 
dienlichen Beiftand zu leiften. Auch hatte er die zwei 
großen Fechtmeifter des Glaubens, wie fie Rainaldus 
nennet, Johann Ef und Johann Cochläus, aufs Kräf- 
tigfte aufgemuntert, zur Behauptung der unverfälfch- 
ten Reinigfeit des Glaubens alles mögliche anzumen- 
den; mit dem beigefügten Lobſpruch: wie fie diefalten 
Stegespalmen, welche fie über die Lutheraner erwor- 
ben, mit Neuem bisher allzeit vermehrt hätten. Es 
fuhren nämlich die beiden Klopffechter mit Lügen und 
Läftern beftändig fort, ohne ſchamroth oder müde zu 
werden. Wenn nun foldhe Leute mit Palmen zu 
fhmüden find, fo haben freilih Ed, und Codläus, 
vergleichen auch allerdings zu fordern aehabt, ‘Dem 
Nuncio Morono war in feiner Inftruftion, unter 
Andern auch befohlen: er follte, abfonderlich bei 
ben Städten, Feine Gelegenheit verfäumen, wie er eine 
oder andere, auf biefe oder jene Weife, und vornehm- 
Lich durch Mittelsperfonen, wieder auf guten Weg briu- 
gen, und gewinnen Fünnte. Denn zu den Städten, 
und vor andern zu den Nürnbergern, hatte fich der 
Pabſt noch gute Hoffnung gemadt. Vom heiligen 
Abendmahl follte wohl eingefhärft werben: daß 
gleich nach Chrifti Auferftehung, die Ausfpendung def- 
felben, unter einer Geftalt, in der Kirche eingeführt 
worden, Was für eine grobe Unwahrheit aber diefes 
gewefen, haben die Proteftanten nur allzumohl gemußt. 
Bon Baber bringt Rainaldus, No. 34 u. f., allerlei 
ungeheure Dinge vor, die fo falfch als giftig lauten, 
Unter Andern: daß er den Lutheranern nicht nur 
abgefchmadte, gottlofe, und der chriftlichen Religion 
zuwider lauſende Dinge fchuld gegeben, fondern auch) 
gefagt: es fei mehr als fonnenflar, daß fie über 
zweihundert Keßereien, uud ganz abfcheuliche Irrthü— 
mer gelehrt, ohne was fie in Ceremonien verändert, 
Er hat aber wohlgethan, daß er dazu gefeßt, die Für- 
ften und Obrigfeiten hätten um biefelben Lehren nichts 
gewußt; und das ift mehr als zu wahr, da weder Fa— 
ber, noch ein Anderer, auch nur bei einem Punft je- 
mals zeigen, gefchweige erweilen können, daß die Lu— 
theraner etwas gelehrt, fo mit der heiligen Schrift oder 
der ächten Tatholifchen Wahrheit, nicht übereinge- 
ſtimmt. 

Die Proteſtanten konnten zwar alle ſolche Heim— 
lichkeiten zu derſelben Zeit nicht ergründen, doch war 
leicht zu errathen, daß man nicht aufrichtig mit ihnen 
handle, daher ſie denn, auf alle Fälle, ſich bereit zu 
halten, auch nicht unterließen. Der Kurfürſt bat 


nicht nur die Conföderirten, ſondern auch die übrigen 
evangeliſchen Fürſten, ſammt ihren Räthen und Theo— 
logen, auf eine Zuſammenkunft im Monat Mai, um 
in Zeiten zu berathſchlagen, wie man bei dem vorge— 
henden Colloquium die Augsburgiſche Confeſſion und 
Apologie vertheidigen, den päbſtlichen böſen Nachſtel— 
lungen begegnen, und vornehmlich die wahre und reine 
evangeliſche Lehre erhalten könne. Er legte zugleich 
Abſchriften bei, ſowohl von der Vorſtellung, die dem 
Grafen von Nünar eingehändigt, als auch der Ant- 
wort, die von ihm und dem Landgrafen an den Kaiſer 
abgelaffen worden. Es wurde alles durchgehends für 
gut erkannt, die Abfendung der Theologen aber fuch- 
ten doch die meiften abzulehnen. Der Kurfürft hatte: 
dag Ausfchreiben in feiner Gegend ergehen laffen, und 
der Landgraf in Ober-Deutſchland. Die Städte hiel- 
ten zuvörderſt eine befondere Zufammenfunft, und ant- 
worteten den 17. Mai: „Sie wollten ihre Theologen 
abfertigen, hofften auch, es follten durd) das vorge— 
bende Colloquium noch Biele zur Erfenntniß der 
Wahrheit gebracht werden.“ Aber eben diefes befürch— 
tete die römische Elerifet am meiften, und fuchte daher 
aud das Colloquium auf alle Weife zu verhindern, 
oder doch unfruhtbar zu machen. Indeſſen mußte 
man nicht, wie ed zu Hagenau gehen würde, und erhielt 
allerlei Nachrichten von ven liftigen Anfchlägen ber 
Widerſacher; welches denn die beiden Bundesoberften 
veranlaßte, daß fie die Theologen fowohl, als auch die 
Krieggräthe, an einem dritten Ort, in der Nähe, fidh 
aufhalten ließen, damit jene, nach Befinden, beim Col⸗ 
loquium zeitig erfcheinen; dieſe aber, wenn alle Hoff- 
nung zur Einigfeit und Frieden verloren ginge, auf 
die nöthigen Mittel zur Gegenwehr bedacht fein könn— 
ten. Die zum fächfifchen Diftrift gehörten, mußten 
fich zu Hersfeld, und die aus dem heffifchen zu Darm- 
jtadt, den 6. Sunt, verfammeln. Wie aber dem Feinde 
nichts ſchädlicher, folglich auch nichts mehr zumiber ift, 
als die wahre Einigfett Derer, die feinem hölliſchen 
Reiche Abbruch zu thun, ſich mit Gott unter einander 
verbinden; alſo wollte er auch bier Feine Gelegenheit 
vorbei Laffen, in die Gemüther des Kurfürften und 
Landgrafen den Samen des Argmohns, Miftraueng 
und Uneinigfeit einzuftreuen. Hiezu befam er fonder- 
ich Anlaß durch die Doppelche des Landgrafen, ber 
um diefe Zeit noch eine Gemahlin, Margaretha von 
Sala, fih antrauen Tieß, weldyes dem Kurfürften fehr 
anftößig und zuwider war. Es haben auch allerdings 
die päbftlichen Scribenten Vavillas, Boffuet, Gafti- 
neau und Arnolo, auch noch in den neueren Zeiten, 
dieſes Verfahren des Landgrafen gemißbraucht, um die 
greulichften Läfterungen und Befchuldigungen über- 
‚haupt wider bie Bekenner des Evangeliums ausge— 
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ſchäumet, welche aber der Herr von Seckendorf weitläu- 
fig und gründlich zu widerlegen geſucht hat. Jedoch 
wollen wir uns hiebei nicht aufhalten, fondern zur 
Vertheidigung des Landgrafen nur Folgendes berüh- 
ren, Er war allerdings fo gewiffenhaft, dab er fid 
mit Maitreffen nicht fihleppen, fondern nur an eine 
Perſon allein halten wollet, Die Sache wurde dabei 
ganz heimlich abgehandelt, und follte auch beitündig 
verichwiegen bleiben. Wenn nun Vavillas und Bof- 
fett, oder Andere ihresgleichen, das erwogen und be- 
dacht hätten, was nur allein in Sranfreich in dieſem 
Stück zu gefhehen pflegt, und zwar öffentlich und un- 
verholfen, würden fie Urfache genug gefunden haben, 
die Hand auf den Mund zu legen, und von dem ange 
regten Sal Fein Wort zu fagen, Und weil berfelbe 
zur Reformations-Hiſtorie ohnedem nicht gehörig ift, 
fo will man fich damit auch nicht weiter aufhalten, be- 


fonders, da es eine fehändliche Unwahrheit ift, wenn, 


Vavillas vorgibt, es wären alle Theologen zu Witten- 
berg, oder wohl gar, wie Boffuet noch ärger gelogen, 
alfe berühmten fächfifchen Theologen zufammen beru— 
fen worden, um diefe Doppelehe des Landgrafen zu be— 
willigen. Wer Dasjenige recht unparteiifch erwäget, 
was in Luthers Schriften und Briefen davon zu fin- 
den, und auch der Herr von Sedendorf, Thuanus, und 
der Herr Hofrath Brückner hievon kürzlich angeführt, 
ja, wer die Dofumente von diefer Sache felbft Lieft (die 
wohl eben nicht mit recht reifer Ueberlegung im Jahre 
1679 aus dem heffifchen Archiv in Öffentlichen Drud 
gegeben worden), wird wohl daraus erfennen, was für 
Sorge und Kummer, was für Seufzer und Gebet die— 
fes Vorhaben des Yandgrafen, welches er Luther und 
Melanchthon beicht-weife, und dann auch dem Kurfür- 
ften Johann Friedrich felbft, durch Bucerus, vortragen 
Yaffen, allen und jeden erwedt habe, Gewiß hat ver 
redliche Kurfürſt in diefer Sache mit feinen vertrauten 
Bundes-Genoffen, fo wenig als Luther und Melandı- 
thon, nach Affekten und Anfehen der Perfon, fondern 
allein nad) der Wahrheit und Liebe gehandelt; wür— 
den aber wohl noch behutfamer verfahren fein, wenn 
fie vermuthen follen, daß dieſe ſo geheim und beicht- 
weife verhandelte Sache endlich fo offenbar werden und 
zu einem foldhen Anſtoß gereichen ſollte. Wir wollen 
nur eine einzige Stelle aus einem Schreiben des Land— 
grafen an Luther anführen, daraus ein jeder Lefer 
überlegen mag, ob es möglich, ein völliges und gegrün— 
detes Urtheil von der Sache zu fällen, wenn einem die 
allergeheimften Umftände und die befonderen Hauptur⸗ 
fachen, die den Landgrafen dazu bewogen, nicht recht 
befannt find. „Sch bekenne,“ fchreibt der Landgraf, 
„daß ich die Dame Margareth Tieb gehabt (nämlid) 
noch vor der Dermählung) aber in Ehren, und weil ich 
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fie habe zur Ehe erlangen können, habe ich fie Tieber, 
als alle andere gehabt. Wenn ich fie nicht befommen 
hätte, hätte ich gewiß eine andere gefucht. Sch hoffe, 
Gott habe euch entdeckt, mas ung gedrückt; mo ihr 
aber noch nicht zufrieden feid, fo will ich zu euch und 
zu eurem gnädigen Herrn fommen, und euch beichtweife 
Dinge fagen, daß ihr mit mir zufrieden fein werden, 
fie würden aber wahrlich übel lauten; Gott erbarme 
es! Rede ich die Unwahrheit, fo firafe mich Gott, ich 
babe auch Beweis.’ 

Nebſt diefem hatte der Kurfürft auch vernommen, 
daß der Landgraf gewiffe Vorſchläge, eine Vereinigung 
in ber Religion zu ftiften, durch Bucerus zu Papier 
bringen laffen, (vieleicht nach dem Ton, wie der von 
Carlewiz gefungen) und felbe ohne fein Vorwiſſen an 
Sranvellanus überfchiekt, welches ihm auch höchſt miß- 
fällig gemwefen. Er that zwar unterm 6. Juli deshalb 
eine nachdrüdliche Worftellung an den Landgrafen, 
fchärfte aber auch feinen Gefandten ernftlich ein: ſich 
ftanphaft zu bezeigen, und auch alle Mitverwandte zu 
ermahnen, daß fie bei der erfannten Wahrheit, nach 
dem Zeugniß ihres Gewiſſens, allzeit feft und unbe 
weglich beftehen follten. Luther hatte ven Kurfürften 
bereits am 26. Bebruar auf gleiche Weife ermahnt: 
„Weil,“ fchreibt er, „M. Philippus jest mit gen Ha— 
genau zieht, zu hören ber falfchen Larven Vorgeben, 
die, als Feinde, all unfer Verderben gewißlich fuchen : 
bitte ich unterthäntglich, daß die Geſandten alle ſämmt— 
lich, und ein Jeder infonderheit, ftarfen Befehl haben 
mögen, und vorzutragen wiffen, wie fie nicht Fünnen 
noch follen weichen von dem, fo jeßt zulegt zu Schmal« 
kalden einträchtiglich befchloffen worden. Es ift dem 
Teufel nun lange genug geboftret, und den Papiften fo 
oft gepfiffen, fo fie doch nicht tanzen ; fo oft geflagt, fo 
fte doch nicht trauren, fondern die Weisheit Gottes 
meiftern wollen, Gott, ber e8 angefangen, dem auch 
die Sache, und nicht unfer ift, wird's wohl wiffen zu 
vollführen, ohne unfere Klugheit und Macht, wie big- 
ber gefchehen, Schreibe aber folches darum, es follten 
wohl der Papiften fich etliche mit guten Worten ſchmü— 
den wollen, und die Unfrigen verfuchen, darum auch 
M. Philipp folchen ftarken Befchl begehrt. Wir wol 
len dteweil das liebe Vater Unfer in die Sache men- 
gen, welches fich bisher redlich beweifet hat, Gott Lob 
und Dank.” Indeſſen waren verfchiedene Theologen 
wegen ber obſchwebenden Gefahr in große Furcht gera- 
then. Es kann auch fein, daß die Wiverfacher felbft 
darum Dieles fo gefährlich ausgeftreut, damit die 
Evangelifchen dadurch irre gemacht und abgefchredt 
würden, beim Colloquium zu erfiheinen, und folglich 
die Schuld ihnen beigemeffen werden könnte, warum 
daffelbe feinen Fortgang gewonnen; Der lüneburgt- 
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ſche Superintendent, Urbanus Regius, ſchrieb den 22, 
Juni aus Hersfeld, wo er fih mit den übrigen Theo- 
Iogen eingefunden, an den Kurfürften: „Er höre, daß 
man allen Evangelifchen nur in der VBorftadt zu Ha- 
genau die Herberge beftimmt habe, damit fie nämlich 
befto leichter fünnten überfallen werden. Er erinnere 
fih, wie ihn die Spanier anno 1530 auf dem Neichg- 
tag zu Augsburg umzubringen geſucht; und es fünnte 
jest auch gar leicht gefihehen, daß man fünfzehn Männ- 
lein erwürge (womit er auf die zu Sersfeld verfammel- 
ten Theologen gezielt, die zum Colloquium abgehen 
foltten), in dreißig Sahren aber werde man Shresglei- 
chen hernach nicht wieder hoffen fünnen.” Doch der 
Kurfürft fuchte ihn zu tröſten: „Er follte fich auf Gott 
verlaffen, und dabei auch glauben, daß man für ihre 
Sicherheit beforgt fein würde.’ Die Furfürftlichen 
Sefandten zum Convent waren folgendes Chriftoph 
von Taubenheim, Amtshauptmann zu Altenburg, Jo⸗ 
hann von Dolzig, Ritter, Franz Burcardus, Kanzler, 
und D. Laurentius Zeh, Prof. Sur. zu Wittenberg. 

König Ferdinand kam auf Die Zeit, die er ben 
Ständen von feiner Partei beftimmt hatte. Den 27. 
Mai, alfo am Frohnleichnams-Tag, trug er in öffent» 
licher Prozeffion eine ungemein große Wachskerze. 
Bewies auch feinen Eifer damit, daß er den evangeli- 
ſchen Geſandten unterfagte, in ihren Herbergen predi- 
gen zu laffen; wiewohl diefe dafür hielten, fie wären 
nicht ſchuldig, einem folchen Verbot Folge zu leiften. 
Bon größerer Wichtigkeit aber waren die Dinge, die 
der König mit den Fatholifchen Ständen befonders und 
heimlich abhandelte; wovon jedoch die furfürftlichen 
Geſandten auch heimliche Nachricht zu erlangen wuß- 
ten, Es hatte ſich nämlich König Ferdinand vorge 
fest, dem Verlangen ber päbftlihen Gefandten gemäß, 
die Sachen alfo einzurichten, daß das Kolloquium bei 
biefem Eonvent nicht vor fich geben, und auch vom 
Frieden nicht gehandelt, fondern nur der nürnbergifche 
oder fatholifche Bund wider die Proteftanten verftärft 
werben follte.e Den 12, Juni wurden die Sandlun- 
gen angefangen, und Ferdinand fellte vor: „Wie der 
Kaifer und er ſich alle Mühe bisher um den Frieden 
gegeben, und darauf möchten fie auch jet wieder be- 
dacht fein, nicht weniger aber zugleich überlegen, wie 
man allenfalls mit Ernft zur Sache ſchreiten Fünne, 
und wie ed anzugreifen, daß man bes täglichen Zwangs 
und Ueberdrangs (dev Proteftanten) möge entladen 
bleiben, und den alten Glaubens-Genoſſen mit Schuß 
und Hülfe beifpringen, damit fie nicht gleichermaßen 
in Abfälligfeit und Ungehorfam kämen.“ Es hatte 
alfo Ferdinand fein Bedenken, dem Pabft zu Liebe, ber 
bandgreiflichen und offenbaren Verläumdungen der Wi- 
berfacher fich felbft auch theilbaftig zu machen. In— 





zwifchen war doch der größte Theil der Fatholifchen 
Stände frievlicher und billiger gefinnt, und mithin er- 
Härten fie fi den 14. uni: „Wie fie bereit und wil- 
lig wären, den Frieden befördern zu helfen, und auch 
zur ZTürfenhülfe beizutreten (denn diefe wurde von 
Ferdinand wieter vornehmlich gefucht), den Punkt aber 
von Nüftungen wider die Proteftanten übergingen fie 
mit Stillfehweigen.” Den 18, Junt wiederholte Ser- 
dinand feinen erften Vortrag. Und damit man fehen 
möchte, wie er ebenfalls für den Frieden und Einigfeit 
beforgt wäre, fo verlangte er: fie follten vorfchlagen, 
welche ala Mittelg-Perfonen mit den Proteftanten hans 
deln fönnten® Die Fatholijchen Fürſten billigten den 
21. die gute Abficht, überließen aber dem König, die 
Mittels-Perfonen felbft zu erwählen" und fagten wegen 
der fogenannten Gegenwehrs daß am Beten fein 
würde, fo lange damit noch zu warten, bis fich geäuf- 
fert, was die Handlungen für ein Ende gewonnen, 
Den Tag darauf ernannte Ferdinand den Kurfürften 
in der Pfalz zum Deputirten, die Übrigen aber follten 
die Fürften ergänzen, und wegen der Gegenwehr ver- 
langte er zugleih nochmal, daß eine Berathſchlagung 
deshalb angeftellt werben möchte. Nachdem aber die 
Fürſten bei ihrem Schluß blieben, fo ernannte er den 
23. Sjuni, neben dem Kurfürften in der Pfalz, den 
Kurfürften zu Trier, die Bifchöfe zu Trient und Strag- 
burg, und den Herzog Ludwig in Baiern, die fchärfften 
Katholifen, und fchnitt folglid) auf diefe Weife den 
Proteftanten und allen, die den Frieden gewünfcht, pie 
Hoffnung dazu auch gleich im Anfang ab. Wegen ver 
Gegenwehr hingegen trieb er jest noch ftärker, und 
wollte furzum haben, daß man darüber zu Rath gehen 
ſollte. Gleichwie aber die Proteftanten diefe Künfte 
und gefährliche Abfichten gar wohl merften, alfo ließen 
fie auch in Zeiten diejenigen Fatholifchen Fürſten, bet 
welchen fie eine Billigfeit vermutheten, durch ihre Ge— 
fandten befprechen, namentlich die Kurfürften zu Trier, 
Köln und der Pfalz, die Sefandten des Herzogs von 
Jülich, und Andere, und erhielt von Allen eine fehr ge— 
neigte Antwort. Sie fchieften ihnen dabei auch bie 
Vorſtellung zu, die dem Grafen von Nünar eingehän« 
digt worden, welche fonderlich der Bifchof yon Augs- 
burg mit vielem Danfe annahm, Denn fie wurde 
mit allem Sleiß verfteckt, und Granvellanus hat am 
Ende felbft befannt, daß er fie dem Kaifer gar nicht 
übergeben, obwohl er fagte, er habe ihm den Inhalt 
derfelben berichtet. Die fur-trierfhen Gefandten ge- 
ftanden ebenfalls, ihrem Herrn wären ganz andere 
Dinge hinterbracht worden, als fle nun in gebachter 
Borftellung gefunden. Der Biſchof von Münfter ver- 
fiherte dem beffifchen Kanzler: „Der nürnbergifche 
Bund gefalle ihm gar nicht, er würde auch nicht bei— 
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treten, e8 müßten ihn denn die Pandftände und das 
Capitol dazu nöthigen.” Und alfo gefchah es, daß die 
Wenigſten fich zu Friegerifchen Entfchlüffungen bewegen 
ließen, nachdem ihnen offenbar worden, wie die Prote- 
ftanten feine andere, als billige und friedliche Abfich- 
ten führten. Da aber König Ferdinand fah, er könne 
feinen Zweck nicht erlangen, brachte er den 12. Juli 
in Vorſchlag: „Man follte die Traftate mit den Pro- 
teftanten auf eine andere Zeit und Ort verfchieben, 
und das Colloguium nach zwei Monaten erft vorneh— 
men, aber auch nur unverbindlich, und alfo, daß zu— 
gleich Gefandte da wären von den zwei höchften und 
oberiten Potentaten in der Ehriftenheit, dem Pabft 
nämlich und dem Kaiſer; geftalten er fid) verwundere, 
warum die Fürften derfelben gar nicht gedacht. Da— 
neben wäre auch den Proteftanten zu bedeuten, daß fie 
fih dem Concilium unterwerfen und die Kirchengüter 
zurüd geben müßten, wie auch in ihre Conföberation 
Niemand von Denen weiter annehmen dürften, die den 
Augsburgifchen Reichg-Abfchied anno 1530 angenom- 
men.’ Leyteres aber war damals von allen Ständen 
gefchehen, nur die Wenigen ausgenommen, fo bie 
Augsburgifihe Confeffion unterfchrieben oder derfelben 
auf dem Reichstag beigepflichtet hatten. Aber aud 
hierin bezeugten fich die Fatholifchen Bürften billiger; 
waren zwar mit dem Auffchub zufrieden, erinnerten 
aber, Vieles wider Die Art und Weife zu handeln, und 
fagten: man müffe das Werf nicht in's Difputiren 
ftellen, fondern alles friedlich nnd ſchiedlich mit einan- 
der verhandeln. Daß fie den Pabft oder feine Nun- 
cios nicht genennet, hätten fie Darum gethan, weil fie 
wüßten, daß die Proteftanten dieſelben verabfcheuten ; 
wegen den Faiferlichen Gefandten aber Fönnte gar Fein 
Zweifel fein. Die Proteftanten waren über die Unter- 
nehmungen und geheimen Handlungen des Königs 
Ferdinand fehr betreten und mißvergnügt, weil es klar 
wurde, daß er allein den Fatholifchen oder nürnbergi- 
fhen Bund wider die Proteftanten zu verftärfen trach— 
tete. Am Fatferlichen Hof brauchte man noch weniger 
Berftellung und befahl von Neuem ausdrüdlich: das 
Capitol zu Bremen follte Öefandte nach Hagenau ſchi— 
een, dem nürnbergifchen Bund beizutreten. Unterbef- 
fen ließ der Kurfürft zu Sachen, obgleich er Alles 
wußte, feine Gefandten doc im Anfang des Juni nad) 
Hagenau abgehen, und auch die Theologen den 8. des⸗ 
felben Monats nachkommen, nämlich: D. Cruciger, 
Micontum und Mentum (denn Melanhthon war Fran 
geworden), Vom Herzog Heinrich in Sachſen fam 
Nie. Scheubelins, Lie, und Pfarrer zu Dresden; auch 
fanden ſich anspachifche, herzoglich würtembergifche, 
nürnbergiiche und andere Theologen mehr ein; obwohl 
alle umfonft und vergeblich, weil die Gegenpartei das 
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Colloquium auf alle Weife zu vermeiden ſuchte. Die 
Meiften hielten zwar dafür, und wer nur billige Abfich- 
ten hatte, es follte ein Colloquium gehalten werben 5 
endlich aber Fam es gleichwohl noch zu einer befondern 
Erfindung, baffelbe zu verhindern, da der Fur-trierfche 
Kanzler den 6. Juli vortragen mußte: man follte die- 
jenigen Artifel beifeit ftelen, über die man beim 
Reichstag zu Augsburg ſich Schon verglichen hätte, und 
beim Colloquium nur allein die übrigen Artikel zur 
Hand nehmen. Zu weldem Ende denn auch ein von 
D. Ef gemachtes Verzeichniß, was man bereits ver- 
glichen hätte, zugleich mit übergeben wurde, Die 
Proteftanten wurden durch dieſen tüdifchen Vorfchlag 
fehr beleidigt, da fie fich dergleichen im Mindeſten nicht 
verjehen hatten; fie fonnten auch felbft mit dem zu 
Augsburg gemachten Receß bemeifen, daß nichts ver— 
glichen worden, weil man ihre ganze Lehre verworfen. 
Sie beflagten fich alfo fehr über das unverfchämte und 
heillofe Borgeben des Ed. Er hatte zwar auf dem 
Reichstag anno 1530 auch fchon einen einfeitigen und 
falfhen Bericht von dem damaligen Colloquium zum 
Borfchein gebracht, dem aber die proteftantifchen Theo— 
Iogen ausprüdfich wiberfprochen hatten, doch was er 
jest eingefchoben, war noch viel ärger, Die Prote- 
ftanten verwarfen daher feine liftigen Erfindungen 
gänzlich, erflärten, daß fie auf folche Weife in fein Col- 
loquium fich einlaffen könnten, und erboten fih am 
Ende allein zu Friedens-Unterhandlungen. Dieſes 
Lestere ergriff König Ferdinand, und ſäumte nicht, ben 
16. Juli, dem Antrag zufolge, den er an die fatholi- 
fhen Stände ſchon vorher gethan, mit dem Vortrage 
einen Anftand in der Sache zu nehmen, nunmehr her> 
aus zu rüden, jedoch mit folchen Bedingungen, zu de— 
nen fih die Proteftanten in feiner Weife verftehen 
fonnten. Sie ftellten alfo den 21. Juli das Nöthige, 
mit Umftänden, dagegen vor, und weil man die Abwe— 
fenheit ihrer Prinzipalen zum Vorwand genommen, 
den Convent fruchtlos aufzuheben, fo wurde auch die— 
fes gebührend abgelehnt. Sie bedingten fich ferner 
aus, beim Fünftigen Convent die Mittelsperfonen felbft 
vorzufchlagen, und baten, daß bie Faiferliche Majeftät 
ſich ebenfalls einfinden und geftatten möchte, weil fie 
bisher von der Sache der Evangelifchen fehr übel be— 
richtet gemwefen, daß ihnen beffere und gründlichere 
Nachricht ertheilt werde, Daß aber auch päbftliche 
Geſandte ericheinen follten, dem widerſprachen fie öf- 
fentlich, weil dem Pabft fein Primat und Herrſchaft 
nicht eingeftanden werden könnte. Die Wiebererftat- 
tung oder Sequeftration der Klöfter und anderer geift- 
licher Güter, worauf fonderlich gedrungen wurde, lehn- 
ten fie damit ab, weil es nicht nur eine mit der Reli— 
gion auf’s Öenauefte perbundene Sache wäre, ſondern 
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auch den Fürften und Obrigfeiten nicht zu vermehren 
fet, in ihren Panden und Gebieten, Die Prediger und 
Kirchendiener, desgleichen Schulen und Arme, von fol- 


chen Gütern mit nöthigem Unterhalt zu verforgen, 


Noch weniger aber könne man die Privat- oder Opfer- 
Meſſen von Neuem wieder auffommen laffen. Die 
Ungebühr der Kammern-Prozefje ftellten fie zugleich 
nachdrücklich vor, und daß es auch billig fei, mit neuen 
Bundesgenoffen fich noch weiter zu vereinigen. Dieſe 
Borftellung nahm König Ferdinand fehr übel und ver— 
warf Alles, nur wenige Kleinigkeiten ausgenommen, 
die in Worten und Formen beftanden, Der Freiheit, 
über geiftliche Güter zu ordnen, widerſprach er günz 
lich, und befchuldigte auch die Gefandten, fie hätten 
fih, wegen des Colloquiums, felbft auf den Mangel 
eines Befehle, oder daß fie darauf nicht angemiefen 
wären, berufen. Die Geſandten wiederholten, was fie 
bereits vorgeltellt, und fügten bei, weil es unmöglich 
geweſen, auf die Eck'ſchen Erfindungen vorher zu ge— 
denken, fo hätten auch ihre Befehle auf diefelben un— 
möglich können eingerichtet werden, Nach ſolchen 
Disputen machte endlich der König am 28, Juli ein 
Dekret, laut deffen auf den 28. Oftober ein neuer 
Eonvent zu Worms follte gehalten werden, fammt einer 
Borihrift, was dabei würde zu beobachten fein. ‘Die 
Proteftanten erinnerten auch hierauf Verfchiedenes, 
und verlangten infonderheit die Einftellung der Pro- 
zeffe am Kammergericht 5 der König Ferdinand hinge- 
gen erwidertes „Wenn fie nicht veriprechen wollten, 
die Kirchengüter wieder heraus zu geben, fo fünnte er 
auch nichts einräumen, und wollte alles an den Kaifer 
gelangen laſſen.“ Die Gefandten bezeugten, fie wür- 
den nicht weniger von Allem gebührenden Bericht er- 
ftatten, und behielten ihren Prinzipalen alle ihre Rechte 
vor. 

Aus dem, was aus den Aften bisher angeführt 
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"hat es auch müffen übergangen werden. Aus dem 21. 
Thomas Nainaldi wird von dem Herrn von Seden- 
dorf auch ein fogenanntes Confilium Cochläi beige— 
bracht, welches König Ferdinand, beim Convent zu 
Hagenau, in die Hände geliefert worden; worin den 
eben dergleichen Dinge vorfommen, wie in Eck's Auf- 
fat. Cochläus hatte zugleich auch Vorfchläge gethan, 
was den Proteftanten fünne eiugeräumt werben, oder 
nicht? und daneben widerlegen wollen, was ihm nicht 
anftändig geweſen. ‘Der Titel der Schrift ift: Con» 
‚filtum Domini Joannis Cochläi fuper XVIII. Articu- 
'fis Auguftenfibus, Regi Nomanorum erhibitum die 
XVI. Sun. MDXL. Hagenoä. Nun ift von Cochläus 
genugfam befannt, daß feine größte Kunft in Lügen, 
Verlaͤumden, und Läftern beftanden; ober, wo er's 
nicht fo gar arg gemacht, daß er doch ein elender und 
'abgefchmadter Sophiſt gemwefen, der nur bei feinen 
vorgefaßten Meinungen geblieben, und mit petitioni- 
bus prineipli, und leeren Worten, fortgeleiert, wann 
er das Gegentheil von einer Sache auch noch fo Flar 
vor Augen gehabt. Zur Probe, was in diefem Con- 
eilium enthalten fei, kann der fünfzehnte Art. dienen, 
von Ceremonien und Kirchengebräuchen; allmo er 
fagt: wir wollen ihnen (den Proteftanten) flugs 
beiftimmen, wenn fie nur aus der Schrift beweiſen 
fünnten, daß unfere Ceremonien und alten Kirchenge- 
bräuche wider das Evangelium wären. Daß aber ber 
alte Löbliche Gebrauch, Salz, Waffer, Wein, Kräuter, 
laden, und Kuchen, zu weihen und einzufegnen, wie 
der das Evangelium ftreite, oder daß es irgendwo da— 
rin verboten worden, haben fie noch niemals erwiefen, 
Es hat auch feinen guten Grund bei Paulus 1. Tim, 
4, v. 5. Es wird geheiliget durch das Wort Gottes 
und Gebet. Eben alſo iſt es auch nicht wider das 
Evangelium, Prozeſſionen halten, geheiligte Kleider, 
Kelche, und andern Anſchmuck bei der Meſſe, und hei— 
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worden, erfcheint denn zur Genüge, daß Maimburg ligen Verrichtungen gebrauchen, Kerzen anzünden, und 
ganz wider die Wahrheit vorgegeben; Der Kaiſer mit Weihrauch räuchern. Und daher wäre es auch 
babe, mit Sintanfesung der vom Pabft gethanen Erin- zum Frieden und Einigfeit viel ſchicklicher und beque- 
nerungen, ben Theologen von beiden Seiten erlaubt, mer, wenn man die Gebräuche und Geremonten, bie 
fich wegen der vorhandenen Religions - Streitigkeiten, |fchon großen Theils zu der Apoftel Zeiten in Uebung 
nach eigner Willführ, zu vergleichen; und daß viel-|gemwefen, unverändert ließe, oder wiederum erneuerte, 





mehr, dem Pabſt zu Liebe, der hagenauifche Convent 
in foldye Schwierigfeiten verwidelt worden, die Alles 
fruchtlos gemacht. Es ift oben eins von Ed überge- 
benes Verzeichniß, über was für Artifel man fich zu 
Augsburg follte verglichen haben, gedacht worden; da- 
von ift noch anzuführen, daß fich zwar im Archiv ein 
Aufiah gefunden, was in Religionsfachen zu Augs- 
burg, nah Eck's DVorgeben, verglichen worden; weil 
aber alles fo falfch gefchrieben, und fo mangelhaft ift, 
daß mandmal gar Fein Verſtand herauszubringen, fo 


wo fie abgethan worden. Geftalten felbe dem Volk 
fehr gute Gelegenheit geben zur Andacht des Herzens, 
und zur Furt und Ehre Gottes; wie man in ber 
Erfahrung befindet. Hieraus alleine läßt fih das 
elende Gewäſch und Sophifteret des Cochläus genug- 
fam erfennen. Er hat nothwendig wiffen müffen, weil 
ex doch ein Scholaftifcher Doktor war, daß es eine all- 
gemeine Schulvegel ſei: Negantt non incumbit Pro» 
batio, fed affirmanti; und daß alfo ihm, an feinem 
Theil, obgethan, aus ber heiligen Schrift zu erweifen 
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wo es befohlen fer, Salz, Waſſer, Kräuter, Fladen 
und dergleichen zu weiben, und daß ſolches für gotteg- 
dienftlihe Handlungen zu achten, auch den gemeihten 
Sachen alsdann eine heilige Wirfung könne zugefchrie= 
ben werden. Was für einen elenden Begriff er auch 
von der Andacht des Herzens, und der Furcht und 
Ehre Gottes gehabt, wenn er gemeint, das heilige 
Salz und Kräuter, oder das Näuchern bringe bei dem 
Volk folche geiftliche Wirfungen hervor, an denen der 
große und heilige Gott, der Herzen und Nieren prüft, 
ein Wohlgefallen haben könne, iſt mit Händen zu grei— 
fen, König Ferdinand hätte, ald ein Fluger Herr, 
zwar leicht unterfcheiden können, was Gold oder Spreu 
wäre; wenn aber die Abfichten nicht lauter find, und 
die Wahrheit nicht um ihrer felbft willen gefucht wird, 
fondern nur DBelleifterungen und Nebenwege; fo ift 
auch Fein Wunder, wenn man nur Stroh und Stop- 
peln, und nichts Beffered gewinnt, Das andere über- 
geht man billig, zumal da auch Die ganze Schrift, um 
der Zeit des hagenauiſchen Eonvents, geheim und ver- 
borgen geblieben ; nur will man noch aus der Vorrede 
zu gemeldeter Schrift Cochläus diefes anmerfen: er 
gibt nämlich vor, daß noch gar viele Artikel in Luthers, 
und feiner Anhänger Bücher, wider Die Lehre und 
Verordnung ber Fatholifchen Kirche ftünden, nimmt 
auch auf fich, diefelbigen anzuzeigen, und daraus zu 
beweifen; es hat ihm aber Niemand für diefe Aner- 
bietung Danf fagen wollen. Es war aber aus feinen 
fo vielen Schriften befannt genug, wie aufrichtig er zu 
Werke gegangen, wann er aus Luthers, Melanchthons 
und anderer Bücher ercerpiret, oder gewiffe Stellen 
daraus gezogen hätte, Und da der evangelifihen Kir 
he daran gelegen, daß fie fich der Methode und ber 
Künfte, fo dergleichen Widerfacher ſich bedienet, erin- 
nere, fo fol noch etwas von Johann Faber gemelvet 
werden, fo fih im Rainaldo beim Sahr 1536-37 be- 
findet, welches der Herr von Seckendorf bei dem 1537. 
Jahr hätten anführen können, wenn er diefen Schrift- 
fteller eher hätte befommen. Diefer Faber war Bi- 
fhof zu Wien, und der größte päbftliche Vorfechter 
in Deutfchland, und hatte dem Pabft unterm 4. Juli 
gemeldeten Sahres, von Infprud aus, ein Bedenken 
zugefchtet, wie Die Sachen bei dem damals zu Mantua 
sorgehenden Concilium fünnten angeftellt werden. Die 
Aufichrift war: Präparatoria futuri univerfalis nu- 
per indieti Concilii. Wie nun feine ganze Sorge und 
Befümmerniß nur dahin zielte, daß die Lehre Luthers 
auf dem Concilium verdammt werben möchte, fagt er: 
es könne ſolches nicht beffer noch geſchwinder gefchehen, 
als wenn man durch tüchtige Männer, aus allen 
Schriften Luthers, die Fegerifchen Säge heraus fifchen, 


heraus melfen, und heraus ziehen laffe, (erpifcentur, 
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emulgeant et trabant) dies, heißt es 17. u. f. ift ber 
allerrichtigfte Weg; damit, wann Shre Heiligfeit zum 
Concilium kommt, und mit folchen Auszügen ſchon 
verſehen ift, nicht erft gefragt werden müffe, was zu 
thun fei, oder warum eine Zufammenfunft von fo vie» 
len fremden Nationen angeflellt worden? Weil fih 
aber der Engel des Satans fo fchön verftellt hat in ei- 
nen Engel des Lichts, fo ift auch hoch zu befürchten, 
es dürften Viele aus andern Nationen, wenn fie ber 
Ketzer ganze Bücher auf dem Eoneiltum leſen follten, 
jelbe nicht nur nicht anfechten, fondern wohl gar auch 
ſelbſt Lutheraner und Keger werden. Daher denn zur 
Sicherheit nöthig, nicht Jedermann alle Feperifchen Bü- 
cher in die Hände zu geben, fondern nur foldyen Leuten 
allein, die recht bewährt find, und auf die man fich zu 
verlaffen hat (conftantiffimig et probatiffimis). Was 
für unverfchämte und gottlofe Täfterungen der befagte 
Faber zugleich wider die Zeugen des Evangeliums 
ausgefhäumt, ift Leicht zu erachten; der Mühe aber 
nicht werth, daß man fich damit aufbalte Aus dem 
angezeigten Ratbfchlag bingegen, und der angewieſe— 
nen Methode, wie beim Concilium zu verfahren fet, 
liegt auf einmal vor Augen, daß im Mindeften nichts 
von einiger Neformation ver faft unzähligen Mißbraͤu— 
he in Lehr und Leben, zu hoffen gewefen, fondern das 
ganze Werf nur einig und allein dahin abgezielt, die 
Proteftanten und ihre Lehre zu unterbrüden, und zu 
verdammen, Vom Pabft ift infonderheit noch zu be— 
rühren, daß ihm gedachte Anfchläge ganz ungemein 
wohl gefallen, und er den Faber auch dafür in Briefen 
als einen fehr gottfeligen und hochgelehrten Mann " 
über die Maffen erhoben. Wie gleichfalls beim Rai— 
naldo, zu fehen. Was aber von allen dergleichen ver- 
fehrten und gottlofen Künften zu halten, hat Melanch— 
thon kurz gefaßt, bei feiner Antwort auf Friedrich Stu- 
phyli, eines boshaften Ueberläufers, und Avii Colo- 
nienfis, Läſterungen, da er fehreibt: „Das ift bei al- 
len Syeophanten (oder nichtswirdigen Lügenſchrei— 
bern und Verläumdern) eine gemeine Weife, daß fie 
miteinander vermifchen, was zu unterfcheiben tft; ver 
ftimmete Auszüge machen; und Andern fälfchlich aufs 
bürden, woran fie niemalg gedacht; wie auch ſchon der 
alte Heide Demofihenes davon gefagt hat. Desglei— 
chens unfern Kirchen gefchiehet doppelt Unrecht, ein- 
mal: daß fie vorgeben, was wir gar nicht lehren; 
und fürs Anderes daß fie mit offenbaren Berläum- 
dungen verdrehen und verkehren, was recht gelehret 
worden.’ Und eben diefes ‚fann auch auf Boſſuets 
Buch, de Variat. Eceref, Proteft. zu einer richtigen 
und vollfommenen Antwort dienen. 

Der zu Hagenan auf Worms, zu einem neuen 
Colloquium, beſtimmte Convent, ſollte nod) vor dem 
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Ende des Oftobers feinen Anfang nehmen. Den 7. 
Dftober ließ der Kurfürft Luther fammt feinen Colle- 
gen, wie auch die Juriſten zu Wittenberg, nebft nod) 
andern Räthen und Predigern mehr, zu fich fordern, 
und fonderlich über den Punkt, von der Gewalt des 
Pabits, Beratbichlagungen halten, Der Schluß war 
einmüthig: es fei Die prätendirende päbftlihe Ge- 
walt für gültig nicht zu erfennen, und man müſſe ſich 
vielmehr mit einer öffenlichen Proteftatton deßhalb 
verwahren. Die Inftruftion der Gefandten, unterm 
17. Dftober, zeugt von einer großen Stanbhaftigfeit 
und Gottfeligfeit. Es wird ihnen befohlen, fich dem 
päbftlichen Dominat zu wiberfegen, wenn auch gleich 
andere Evangelifche da und dort was nachgeben wollten, 
Wegen des Coneiliums ſollten fie auf dem Defret be- 
ftehen, fo man zu Schmalfalden gemacht: Daß es 
auf die Weife, wie es Paulus IH. ausgefchrieben, nicht 
angenommen, noch dem Pabft dabei ein Primat, oder 
einige Hoheit und Botmäßigfeit geftattet werden könne. 
Die von D. EL zu Hagenau vorgebrachten Artifel wa- 
ren nochmals, als unrichtig und falfch, zu verwerfen ; 
und bei der augsburgifihen Confeffion nichts zu ändern, 
weder in Worten, noch was den DVerftand betrifft; 
weil man bei allen Menderungen nur mit Tüden und 
Betrug umgehe. Bon Kurfürften zu Brandenburg 
machte fih der Kurfürft zu Sachfen zwar gute Hoff- 
nung; befahl aber doch den Gefandten, auf Alles ge- 
nau Alt zu geben. Ferner war feine Willengmeinung, 
wegen ber Kirchengüter müffe es bei dem bleiben, was 
man zu Schmalfalden gegen D. Held fich erflärt; und 
auf die Abſtellung der Kameralprozeſſe fei nachdruͤcklich 
zu dringen. ‘Die Gefandten von der fatholifchen Sei— 
te erfchienen gleichfalls auf dem Convent, Es ereig- 
nete ſich aber fofort ein nicht geringer Streit unter ih- 
nen, weil die kurpfälziſchen und Furbrandenburgifchen, 
wie auch bie herzoglichen jülichifchen Geſandten, die 
unter die Katholifchen mitgerechnet wurden, nicht 
fihlechterdings den Uebrigen beiftimmen wollten. Die 
Surbrandenburgifchen waren: D. Leonhardt Seller, 
Cononicus und Probit zu Havelberg, Alerander Ale- 
fins, und Johannes Lüdeck, Hofprediger. Diefe hat- 
ten auch die neue kurbrandenburgiſche Kirchenordnung 
bei fich, und zeigten fie fowohl König Ferdinand, als 
ben Fatholiichen Geſandten, mit der Derficherung, daß 
nichts darin enthalten fet, ale was zur Ehre Gottes, 
und feines heiligen Worts, und feitbeftehenden Wahr- 
heit gereiche, Es foll fie aud König Ferdinand gele- 
fen haben. Aus einem Schreiben des Kanzlers Bur- 
cardi aber vom 12. November, ift zu erfehen, daß bie 
übrigen Futholifchen Gefandten fehr zweifelhaft gewe— 
fen, ob fie tie Kurbrandenburgiichen für Shresgleichen 
erfennen wollten. Inzwiſchen langte beim Convent 
2 Bp. 





ein kaiſerliches Schreiben ein, d. d. 12. Oftober, mit 
der Nachricht, daß Nikolaus Perenottus, Herr von 
Granvella, als Commiffarius im Namen des Kaifers, 
fih einfinden würde. Granvellanus fchrieb auch felbft 
unterm 2. November und entfchuldigte ſich, daß er nicht 
gleich kommen fünnte, fchiekte aber Sohannes de Navio, 
Prodft zu Mervill, und Faiferlicher Rath, der D. Held 
nachgefolgt, voraus, welcher denn fehr viel Gutes von 
ihm rühmte. Es bezeugte fih auch Navias überaus 
freundlich und Teutfelig gegen die Proteftanten, ſprach 
fehr hart wider D. Held und das Kammergericht, und 
erhub dagegen Granvellanus über alle Maßen hoch, und 
ſagte: erifei fehr eifrig, den Frieden und eine Re— 
formation zu beförden, er arbeitete Tag und Nacht un- 
ermübet, wäre fehr freundlich, gütig, und auch unver- 
gleichlich gelehrt; fo, daß er den ganzen Birgifium 
auswendig wiffe. Granvellanus felbſt kam den 20. No— 
vember und ließ den 25. feine habende Vollmacht in 
öffentlicher Verfanmlung sorlefen. Sie lautete über- 
aus herrlich, und war mit ungewöhnlichen Clauſeln 
verfehen, dergeftalt, daß Granvellanus alles zu thıin und 
zu verfügen Macht haben follte, was der Katfer felbft 
thun und verfügen fünnte, wann er gegenwärtig wäre; 
ob fich gleich Fälle ereignen möchten, die fonft einen 


beſonderen und genaueren Befehl erforderten, Nach 


gefchehener Ablefung der Vollmacht hielt Granvella— 
nus auch eine lateinifche Nede, und vermahnte unter 
Anderm die Berfammlung, daß fie fid) über das in Ge— 
fahr ſchwebende Deutfchland erbarmen, und in Nüd- 
fiht auf den gefreuzigten Chriftum allein, rathſchla— 
gen follten, wie die Einigfeit wieder herzuftellen ſei. 
Zuweilen weinte er eing mit unter (denn dazu waren 
feine Augen gewöhnet, daß er weinen fonnte, wann er 
wollte), und bat um ber Barmberzigfeit Chriftt wil- 
fen, fie möchten doch ihr Bemühen auf dieſen Zweck 
richten, Den 6. December wurde der Konvent anges 
fangen, von Seiten ber Katholifen mit einer Meſſe, 
in der Kathedralkirche, und einer Prozeſſion; auf Sei⸗— 
ten der Proteftanten aber mit einer Predigt in einer 
andern Kirche. Granvellanus fuchte zwar nachgehends 
die evangelifchen Predigten, in der Dominicanerfirche, 
auf allerlei Weife zu verhindern; Die Gefandten aber 
widerfegten fich, und der Magiftrat hielt es mit ihnen, 
und alfo wurden auch die Predigten fortgehalten. Beim 
Convent wurde hernach über die Art und Weife, wie 
man mit einander handeln und traftiren wollte, viel 
und heftig geftritten. Die Katholifchen beforgten, die 
kurpfälziſchen, Turbrandenburgifchen und berzoglichen 
jülichifchen Geſandten möchten Ihnen entgehen, waren 
auch nicht ficher wegen der Kurfölnifchen, unb dachten 
alſo, es würde zu ihrem großen Nachtheil gereichen, 


wenn fie die Stimmen berfelben verlieren follten. 
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Diefer Sorge nun halfen Granvellanus und bie Ge- 
fandten des Königs Ferdinand mit einem unvermuthe- 
ten Runftgriff ab. Sie fagten nämlich, es follten die 
Meinungen einer jeden Partei nur für eine Stimme 
gelten, jeden Theils Meinung aber follte durch bie 
mehrften Stimmen unter ſich ausgemacht werben. 
Und mithin kam Alles in der That nur blos auf zwei 
Stimmen oder Vota an, von welchen man zugleid 
voraus fah, daß fie einander allzeit entgegen, und folg- 
lich auch alle Arbeit und Bemühungen, beim ganzen 
Colloquium, vergeblich und fruchtlos fein würden. 
Man ftritt zunächit noch weiters Wie die Protofolle 
nur dem Kaiſer allein zu überantworten, an die Für- 
ften und Stände aber Nichts berichtet werden follte, 
Kurz, Alles wurde baraufangetragen, und eingefäbelt, 
daß das ganze Colloquium, und die gefammte Anftalt, 
zu Waffer werden follte, wie es ber Pabft verlangt, 
und gewünfcht hatte, Unterdeffen aber, da das Haupt- 
geichäft zu Worms feinen Fortgang gewann, und die 
Zeit nur mit unnügen Streiten und Zänfereien ver- 
dorben wurde, fuhr das Kammergericht mit feinen 
feindfeligen Befehlen und Urtheile ohne allen Scheu 
fort, und ließ fogar eine Achtserflärung wider Die 
Stadt Goplar felbft zu Worms anfchlagen. Die 
Proteftanten befchwerten fich zwar dagegen bei Gran- 
vellanus, und unterließen nicht, ihr Anliegen verfchie- 
dentlih zu wiederholen, unterm 13., 22., 28 und 30. 
Dezember, Fonnten aber doch weder Hülfe noch Troft 
erlangen. Wegen des Colloquiums aber ftellten fie 
vor, wie ſchädlich es ſei, daß man bie ganze Verſamm— 
lung nur auf zwei Stimmen oder Vota eingeſchränkt, 
und die Katholiſchen ihre Meinung nur ſchriftlich vor- 
tragen, und die Evangelifchen nur ſchlechterdings wider- 
legen wollten. Sie fagten unter Anderm: wir find 
bierher gefchidt worden, in ber Furcht Gottes und 
friedlich über die Lehre zu conferiven; nicht aber folche 
Artifel, die man bin und ber drehen fann, und nur 
auf Liſt geftellt find, vie aud das Feuer mehr anzün- 
ven, als Löfihen Fünnen, zu übernehmen, oder ung 
aufhängen zu laffen. Schlüffe zu maden, ehe noch 
ein Theil dem andern gehört, iſt gewiß nicht billig; 
vielmehr tft zu hoffen, wenn man die Gründe und Bis— 
thümer deutlich ausführen kann, daß auch Manche ihre 
Meinung ändern werben, die fie vorher gehabt. Und 
folglich gereicht e8 zu einem großen Präjudiz, wenn das 
Votiren gehindert wird. Aufden Einwurf, da Einige 
sorgaben ; der Streit fomme nur auf Worte an; ver- 
fegten fie: „Warum erwürgen und morden ung denn 
unfere Widerfacher, und warum wollen fie ganze Völ— 
fer vertilgen, wenn es allein um Worte zu thun ift 9 
Dabei war ihre Meinung: „Vor einer folchen Art zu 
pbilofophiren, daß man alle Religions - Streitigfeiten 
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nur für bloßen MWoriftreit hielte, müßten die Chriften 
einen Abfcheu haben: denn es fei nur eine wahre Re— 
ligion, in welcher Chriſtus regiere, feiner Gläubigen 
Gebet erhöre, und ihnen das ewige Leben ertheile; 
nämlich die Religion, welche in der heiligen Schrift 
deutlich und klar gelehret wird, und in ber allgemei- 
nen thriftlichen Kirche die Beiftimmung aller Patriar- 
hen, Propheten und Apoftel hat. Bon gefchmünften 
Coneiliationibus (Vergleichungen und Vereinigungen) 
fei feine Ruhe zu erwarten, und das Votiren nicht zu 
unterbrechen. Mit ihrer Erklärung verhofften fie gott- 
feligen Gemüthern ein Genüge zu thun, und redliche 
Leute wären bei der guten Hoffnung nicht zu gefähren, 
pie fie fich von dem gegenwärtigen Convent gemacht 
hätten.” So billig nun biefe Vorftellung auch war; 
fo war mit Allem doch nichts auszurichten, Den 2. 
Juni 1541 trug Granvellanus vor; „Es follte von je— 
ver Seite nur ein Theolog das Wort allein führen.” 
Die Proteftanten fahen leicht, worauf es abziele, und 
legten die Schuld infonderheit auf den Kurfürlten zu 
Mainz, und die Herzoge in Baiern, als die Alles ge- 
than, was ber päbftliche Nuncius haben wollte, Die 
Katholiken thaten nod weiter hinzu: „Es müßte auch) 
der zu Augsburg gemachte Reeeß beſtehen; und an 
das Colloquium wollten fie nicht anders gebunden fein, 
als fofern es vom Kaifer, und dem größten Theil der 
Stände, auf dem Reichstag gebilligt werden würet.“ 
Die Evangelifchen wibderfprachen folches, und erneuer- _ 
ten, wegen bed augsburgiſchen Abfchieds, ihre vorma= 
ligen Proteftationen und Appellationen, Der Kur 
fürft hatte unterdeffen am 30. December an feine Ge- 
fandten gefchrieben: „Sie follten wohl auf ihrer Hut 
ftehen, und genau bei der Augsburgifchen Confeffion 
verbleiben, fowohl was den Berftand, als auch bie 
Worte und Formeln betreffe; weil zu fürdten, wenn 
man die Worte Andere, daß man hernach aud vom 
Berftand abfommen werde” Den 12. Juni kam e8 
endlich zum Schluß: daß Eck und Melanchthon das 
große Colloquium, welches fo viele Zubereitung gefo- 
ftet, nunmehr alleine miteinander vollziehen follten. 
Und den 24. Juni wurde der Anfang dazu gemacht. 
Eine umſtändliche Befchretbung, was dabei vorgegan« 
gen, hat Melanchthon ſelbſt aufgeſetzt. Ed warf Me— 
lanchthon bald Anfangs vor: es fei die Augsburgifche 
Eonfeffion und Apologie geändert worden. Meland- 
thon aber erwiedertes „Die Aenderung fomme blos 
auf einige Worte an, den Verſtand defto deutlicher zu 
machen, die Sachen hingegen feien alle einerlei.“ Ed 
befchuldigte die Proteftanten ferner: fie hätten fich von 
der Kirche getrennt. Melanchthon antwortete: „Sie 
liebten ven Confens und Beiftimmung ver chriftlichen 
Kirche von Herzen, die Mifbräuche aber zu tabeln, habe 
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ſie Gottes Gebot gedrungen. Ueberdieß wären ſie 
auf der andern Seite ſelbſt, durch gewaltſame Edikte 
und Verbannungen, von ihrer Gemeine ausgeſtoßen 
worden, auf eine ſo bittere Weiſe, die ſonſt in der 
chriſtlichen Kirche nicht gewöhnlich geweſen.“ Dieſes 
war gleichſam das Vorgefecht. Hiernach griff Eck den 
2. Art. der Augsburgiſchen Confeſſion, von der Erb- 
fünde, an, da gefagt wird: daß die angeborne Seuche 
und Erbfünde eine wahrhaftige Sünde fei. Don die- 
fer Lehre fagt er: „Ste laufe wider die heilige Schrift 
und die Väter, und gereiche auch der Taufgnade und 
der Wiedergeburt zum Nachteil.” Melanchthon ver- 
theidigte den Artikel aus dem 6. Cap. des 1. B. Moie, 
aus Römer 7, und dem Auguftin. Der Streit und 
die Difputation aber verwidelte fich dermaßen, daß 
vom 14, bis zum 17, Sanuar damit fortgefahren 
wurde. Und dann hatte zugleich auch alles ein Ende, 
was beim ganzen Eonvent und Colloquium, ohne ei- 
nige Frucht und Nugen, vorgegangen und gehanoelt 
worden, wie wir bald hören werden, Vorher aber 
iſt nur Diefes noch anzuführen, daß Melanchthon bei 
diefem Colloguium in der That erfahren, was Ed für 
ein Auffchneider, Windmacher und Klopffechter gewe— 
fen; daher er auch In der Vorrede zu feiner ſchon an- 
gezogenen Befchreibung des Colloquiums ein merkwür— 
diges Stüd davon einfließen ließ, mit folgenden Wor— 
tens; „Wie es mit den öffentlichen Difputationen diefe 
drei Tage über ergangen, die mehr ein Gefchret, (be 
clamationes,) als Difputationen, geweſen, ift aus fol- 
gendem Traftätlein zu erfehen. Vielleicht aber ift es 
auch nüplich, daß man ein Andenfen von Eck's toller 
und taumelnder Weife habe, damit rebliche und recht- 
ſchaffene Leute ſehen können, wie folche Sophiften we- 
der Aufrichtigfeit, noch Liebe zur Wahrheit, zu fo gro- 
fen und wichtigen Unterhandlungen bringen, Sch 
babe von EE gehört, daß er geprahlt: er getraue ſich 
beide Theile zu verfechten ; (tuert,) er benft, es ſei nur 
darum zu thun, wer am beiten fireiten Fünne, und 
fucht weder die Wahrheit, noch wie der Kirche zu ra- 
then. Bei der vorgewefenen Materie hätte billig Je- 
dermann das Elend des menschlichen Gefchlechts mit 
bitteren Thränen beweinen follen, weil um ber Erb- 
fünde willen, bie fonft vortreffliche Natur, für's Erfte 
Gottes fchredlihen Zorn, und darnach fo großem 
Sammer und Elend in diefem Leben, endlich aber auch 
gar dem Tod felbft unterworfen ift. Ueberdies lebt fie 
nunmehr, nachdem das Ebenbild Gottes in ihr zerftö- 
vet worden, in Finfterniß und immerwaͤhrender Wider- 
fpenftigfeit gegen das Gefeg Gottes. Solches große 
und entfepliche Uebel machen dieſe Epicurer Hein und 
gering, Sch überlaffe aber die Sache einem chriftli- 
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halten will, was wir beide vorgebracht. Doc glaube 
ich nicht, daß einem frommen und gottesfürdhtigen 
Menfchen möglich fei, fo gar ſanftmüthig, und ohne 
allen Affeet zu fein, daß er Eck's Sophifmata, und 
mit Worten getriebene ungereimte Gaufeleien, ohne 
Entrüftung follte lefen fünnen. Er fpielt mit ben 
Worten: Erimen, culpa, peccatum capitalez verbrehet 
die Stellen (teffimonis), von welchen er weiß, daß 
fie gar nicht wider ung find; und ift ein rechter fofra- 
tifcher Difputator, der feine Meinung immer zurüd 
hält, und nur ven Gegentheil beftändig anfechten will. 
Sch fage offenherzig, was ich denke: er hat mit feinen 
tückiſchen und falfchen Künften, die fich beffer für ei- 
nen Phormionem oder Pfeudolum bei einer Komödie 
ſchicken, als für einen Theologen, ber von ber chriſtli— 
chen Lehre handeln fol, mich oft recht ungebultig und 
zornig gemacht. Dies fehreibe vornehmlich um des— 
willen, damit Studiofi erwägen, wie gefährlich es ſei, 
mit folhen Syeophanten umzugehen, und daß fie fid) 
mit Fleiß auf dergleichen Streit (certamina) mögen 
zubereiten, auch zuvörderſt beftreben, nur allein zu re 
den, was der Wahrheit gemäß und der Kirche heilfam 
iſt; dabei eine folche Nede zu führen, aus welcher Lau— 
terfeit und Heiterkeit, wie gleichfam aus den Augen, 
hervor leuchte, und die nicht weniger aud mit ben 
Sachen übereinfomme, und ohne Verſtellung fei, wie 
die Farben in Appellis Gemälden.” 

Granvellanus publtiirte den 18. Januar, da 
man glaubte, das Colloquium follte erſt recht angehen, 
einan ihn unter'm 15. diefes Monats ergangenes kai— 
ferliches Refeript, Fraft deffen daffelbe fuspendirt, oder 
auf eine Zeit lang aufgehoben werben follte, weil auf 
dem Reichstag zu Negensburg, der bereits auf den 6. 
Sanuar 1541 ausgefchrieben wäre, alles beffer ver- 
handelt und verglichen werden könne. Indeſſen lobte 
der Kaifer den Fleiß der Fürſten, und bezeugte mit 
vielen Worten, wie begierig er fet, eine Vereinigung 
zu ftiften. Oranvellanus hat bei diefem Convent alle 
feine Künfte angewandt, fich beiden Partheien gefällig 
zu machen; mit den Katholifen aber ging er doch all- 
zeit aufrichtiger um. Es war aud) foldhes den Prote- 
ftanten nicht verborgen, als bie ſchon zu Augsburg 
feinen Eifer wahrgenommen, und überdies erfahren, 
wie nur neulich, ven 1. September, auf fein Anrathen, 
ein fehr fcharfes Edift in den Niederlanden ausgegan- 
gen, worin nit nur die Schriften Luthers und An— 
berer, die der Glerifei verdächtig gefchienen, fondern 
auch das zu Antwerpen, in niederländifcher Sprache 
gedruckte Neue Teftament felbft, bei hoher Strafe, ver- 
boten worden, Sn Privatgefprächen ftellte ex fich ganz 
anders, und da ihm die Furfächfifchen Gefandten die 


chen Leſer felbft zu bevenfen, wenn er gegen einander | hohe Nothwendigfeit einer Neformation nachbrüdlich 
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und offenherzig vor Augen fegten, hatte er, nach ihrem 
Bericht vom 23, December, Fein Bedenken gehabt, zu 
verfichern: „Der Kaiſer fei ſelbſt fo begierig darnach, 
daß, wenn auch die Proteftanten aufhören follten, da— 
rum anzuhalten, er diefelbigen dennoch beförben würde.“ 
Und da von Kirchengütern Erwähnung gefchah, fagte 
er: „Dem Kaifer fer nicht unbekannt, daß der Kur- 
fürft felbe nicht übel, fondern gewiffenhaft verwalten 
laſſe.“ Inziſchen aber fuchte man, eben um diefer 
Güter willen, die Traftate zum Frieden und Einig- 
keit doch täglich zu zerreißen, und Lich auch fonft die 
Bitterfeit gegen die Evangelifchen, bei aller Gelegen— 
heit, merken. Es iſt nun nod Etwas nachzuholen, fo 
zur Erläuterung diefer Gefchichte fehr nöthig, weldyes 
in der Reihe der vorgefommenen Sachen nicht füglic) 
hat können erzählt werden. ‘Der Furfächfiiche Gefandte 
von Planiz mußte unterdeffen, da der Convent zu Ha— 
genau gehalten wurde, am Faiferlichen Hof verbleiben; 
er hatte aber Feine gute Zeit, und fchrieb: „Man fehe 
ihn nicht anders an, ale einen Türken oder Heiden; 
dem Furfürftlichen brandenburgifchen Gefandten, Jda— 
chim son Molzan, ache es nicht viel beſſer; und wider 
den Kurfürften in Sachfen ftreue man ganz greuliche 
Lügen und Läſterungen aus; und unter andern: daß 
er einen Gefandten an den tinfifchen Kaifer gefihict, 
und ein Bündniß mit ihn treffen wellte. Er gedachte 
ferner, Herzog Heinrich von Braunfchweig fei der Ur- 
heber folcher Yügen; Held aber, der fih noch am kai— 
ferlichen Sof befinde, fange fie mit großer Begierde 
auf, und ftreue fie aus; er befomme auch noch alles in 
die Hände, was der Proteftanten wegen an den Kaifer 
gebracht, und von ihm nicht gelefen werde, Diefer 
Held hatte auch infonvderheit eine Freude an den feind- 
feligen Schriften, die Herzog Heinrich zu Braunfchweig 
wider den Kurfürften und den Pandgrafen heraus zu 
geben angefangen, und ſagte: „Nun könne man fehen, 
was dag neue Evangelium für Früchte bringe * End- 
lich erhielt Planiz, auf vieles Anhalten, unter'm 8. 
Juni, auch eine Faiferliche Nefolutton: der Kurfürft 
folfte wegen des Friedens außer Sorge leben; wie fich 
denn auch ber Katfer nichts anders von ihm verfehe, 
als daß er fich ruhig und moderat bezeigen werde, We— 
gen der fammergerichtlichen Prozeffe aber kam es wie— 
der auf vergebliche und leere Worte an: „Es bleibe näm— 
Lich dabei, daß Neligionsfachen vor das Kammerge- 
richt nicht gehörten, die Proteftanten aber hätten auch) 
zu verhüten, daß fie feine fremde Sachen damit ver- 
mengten.“ Mithin wurde Die Trage und der Streit: 
was für Neligionsfachen zu halten, oder nicht? noch 
eben fo wenig ausgemacht, als vorher. Auf die Kla— 
gen, daß Herzog Heinrich zu Braunfchweig allerhand 
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Braunfchweig mache, fiel die Antwort: der Herzog fei 
erinnert worden, nichts Oewaltthätiges vorzunehmen, 
fondern der Sachen gerichtlichen Ausgang zu erwarten, 
es follten aber auch die Proteftanten den Herzog nicht 
beunruhigen.“ Und auf diefe Weife fab ver Kurfürft 
wohl, dag Alles nur lauter Blentwerf fei, womit man 
ihn abzufertigen fuche, Es wurden auch die vorma— 
ligen Verläumdungen, wider Herzog Ulrich zu Wür— 
temberg, und den Landgrafen, ale ob fie im Begriff 
wären, eine Armee aufzurichten, nun abermals er- 
neuert. König Ferdinand felbft that Beiden, unter'm 
24. Sunt, einen Vorhalt deßwegen. Beide antworte- 
ten aber auch männlich und getroft darauf, abjonder- 
lich der Yandgraf, der zugleich vorftelltes wie Niemand 
den Herzog zu Braunfchweig zu verhindern begehre, 
daß er nicht Völfer anwerbe, den Kurpürften, und ihn 
zu überfallen, 

Den Rath zu Straßburg hatten, in diefem Jahr, 
die Aebtiffin zu St. Stephan, und die Carthäufer, fehr 
heftig angeflagt, und es war auch nichts Anders zu 
vermuthen, als daß ein widriges Urtheil som Kammer— 
gericht wider ihn ergehen würde, Der beflagte Nath 
unterließ zwar nicht, eine wohlausgeführte Vertheidi— 
gung an das Picht zu ftellen, darin er unter Anberın 
aus den Stiftungs Briefen vom Jahr 1067 zeigte, 
daß weder das unverftänpliche Singen der lateinifchen 
Palmen bei ven Nonnen, noch die Meffen, wie fie nach— 
gehends eingeriffen, geftiftet oder verordnet worden; 
weil fie aber doch nicht ficher waren, fo fuchten fie 
Hülfe bei den Conföberirten, 

Eben dergleichen Beſchwerung begegnete, unter 
vielen Andern, auch den Herzogen zu Yünchurg, Phi— 
lipp und Ernſt, vom Capitel St. Blafius in der Stadt 
Braunschweig. In dem Bittfchreiben, fo fie den 29. 
Mat an den Kaiſer deshalb ergehen lieben, führten fie 
unter Anderm auch folgende Wortes: „Das foll mit 
der Gottes Hülfe in unfer Herz und Gedanken nicht 
fommen, daß wir Semand vom rechten wahren Got- 
tesdienft, Gefänge und Geremonien abziehen, und auf 
verführerifche Sekten und Lehren weifen wollen: daß 
wir aber nicht Alles für chriftlich, wahr und recht hal- 
ten fünnen, was in Furzen Jahren durch Menfchen- 
rechte und Satzungen, ohne Gottes Wort, ja ſtracks 
wider den Haren Befehl und des heile Wort Gottes, 
in die Kirche ift eingeführt worden, und billig neue 
Sekten und verführerifche Lehren mögen genannt wer- 
den, das befichlt uns unfer einiger Heiland und rechter 
Lehrer, Chriftus, ven auch der allmächtige Vater zu hö— 
ren ung befohlen und angezeiget hat, daß er in Demfel- 
bigen ein Wohlgefallen habe, den follen wir hören. 
Deffen Lehre ift die wahre und alte Lehre, auch, in der 


gefährliche Bewegungen gegen bie Städte Goßlar und Ichriftlichen Kirche erhalten worden, der follten wir auch 
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bei Gnade und Ungnabde des Allerhöchſten glauben und 
anhängig ſein, wie wir denn mit ſeiner Gnade und 
Hülfe thun wollen. Nach dem Tod Herzogs Erich zu 
Braunſchweig (ver ala ein alter ſiebenzigjähriger Herr 
noch beim Convent zu Hagenau gewefen, und dafelbit 
auch den Umgange mit der Hoftie noch beigewohnt, 
daranf aber mit einer Dyſenterie befallen worden und 
geftorben), machte Herzog Heinrich der hinterlaffenen, 
Frau Wittwe und minderjährigen Prinzen allen erfinn-, 


lichen Verdruß; wollte durchaus nicht zugeben, daß der 


Yandgraf Bormund fein follte, wie e3 der verftorbene 
Herzog im Teftament verordnet, weil er ein Mammte- 
luk (apoftata) und verftocdter Ketzer fei, und widerfegte 
fich infonderheit dem Vorhaben der Frau Wittwe, eine 
Reformation im Lande einzuführen; ließ auch ein 
Manifeſt deshalb unter'm 6. Oftober an die Elerifei 
im ganzen Fand ergehen: „Sic aller Veränderung, 
auf’s Wenigfte bis zum angehenden Neichstag, zu ent- 
halten;“ am allermeiften aber fuchte er fih an den 


beiden Städten Goßlar und Braunfihweig zu reiben. | 


Beim Nainaldo erfiheint unter diefem Jahr No, 
51 noch ein Bericht von EE an den Kardinal Conta- 
renus, wegen des Convents zu Hagenau, die voller 
Galle und Bitterkeit ift. Er fehreibt: „Weil der Kai⸗ 
fer nicht zugegen gewefen, habe man nichts ausrichten 
können; zumal, da aud wenig Fürften und Biſchöfe 
fi) eingefunden, und dieſe nod) dazu ber Religion ſich 


faft gar nichts angenommen. Die Proteftanten nennt, 
er Tyrannen und Ketzer, und fagt, fie würden immer 


frecher und verftodter, weil niemals feine Erefution 
erfolge.’ Vom Wormfer Convent bejorgt er einen 


gleichen Ausgang, ſchilt und läſtert auf den Kurfürſten 


und Landgrafen, wie auch die übrigen Proteſtanten, ſo 
viel er kaun, und ſchließt endlich; „Man müſſe Gewalt 
brauchen, zu einem harten Klotz einen harten Seil neh- 
men, und die Kegerei mit dem Anfchen und Hülfe des 
Conciliums vertilgen und ausrotten.“ Dieſes, meint 


Rainaldus, No. 52, wäre ein fehr heilfamer Rath ge— 
weſen, meint aber, daß der Kaifer doch mit dem Pabſt 


nicht hätte einftimmen wollen, No. 53 ift ein Vor— 
fihlag des befannten Faber, som Convent zu Worms, 


da er noch heftiger über die deutſchen Bifchöfe loszieht 


als EE, und fie befchuldigts „Sie hätten, als ftumme 
Hunde, weder zu Augsburg anno 1530, noch zu Re— 


gensburg anno 1532, noch Fürzlich zu Hagenau, jemals 
beilen wollen, und fürchtet: wenn man's nicht anders | 


angriffe, fo werde die ganze römifche Kirche aug einan- 


der fallen und zu Trümmern gehen. Die Fürſten 


wären betrogen, hielten Luthers Lehre und Schriften 


höher als Gold, und Niemand widerlege die Ketzer, 
weil auch kein Brot dabei zu finden. Was weiter 
beim Rainaldo zu leſen iſt, zeigt, wie tückiſch und hin⸗ 
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terliſtig man Alles am römischen Sof behandelt, und 
wie die Gegenpartei feinen beffern Rath genuft, als 
Verdammen, Urtheile erequiren, und Gewalt brauchen. 

Die Conföderirten hatten alſo Urfache genug, bei 
ſolchen Umftänden auf ihrer Hut zu ftehen, und hielten 
‚den 19, November einen Congreß zu Naumburg. Es 
‚ereigneten ſich aber dabei allerhand Schwierigkeiten. 
Die Herzoge in Pommern entſchuldigten fich, desglei⸗ 
chen Markgraf Johannes zu Brandenburg, und die 
landgräflichen Gefandten verzögerten auc ihre An— 
kunft. Wegen dem Kurfürften zu Brandenburg war 
man nicht ohne Burcht, er möchte gar, ſammt feinem 
‚nurgemeldeten Herrn Bruder, zum Gegentheil: wieder 
übertreten, und fo auch die drei Biſchöfe in Sachen, 
nebſt Erfurt und Mühlhaufen. Vom Herzog Heinrich 
zu Dresden Fonnte man fich auch wenig Hoffnung ma— 
chen, weil er alt und unsermögend, und fich Feiner Ge— 
fchäfte mehr recht annahm ; daher auch feine Geſand— 
ten zu Naumburg weiter nichts thaten, als daß fie nur 
Altes anbörten und berichten wollten. Ueberdieß 
machten fie auch Bedenflichfeiten, ob bie Sache ber 
beiden Städte, Goßlar und Braunfcweig, zum Neli- 
gionsweſen gehörig ſei; doch endlich brachte es der 
Kurfürft und Landgraf noch fo weit, daß befchloffen 
wurde: der Stadt Braunſchweig mit vierhundert 
Mann zu Pferd, und eintaufend zu Fuß, auf bedürfen— 
den Fall, Beiftand zu leiſten. Der Stadt Goßlar ge— 
traute fich aber faſt Niemand Öffentlich anzunehmen, 
weil fie das Kammergericht in Die Acht erflüret hatte. 
‚Nur im Geheimen wurde dem commanpirenden Ober- 
‚ten über befagte Truppen, Bernhard von Mila, befoh- 
len, auch für Goßlar mit Sorge zu tragen. . Im Ueb— 
rigen war man vollfommen einig: „Beim einftehen- 
den Neichstag zu Negensburg, fowohl wegen der Reli— 
gion, als des Coneiliums, des Kammergerichts und 
‚des Türfenfriegs, durchgehende einerlet Meinung und 
Vota zu führen. Unter der Hand wurde bei Diefem 
Eonvent auch der Grund zu der nachgefolgten Expedi— 
tion wider Herzog Heinrich zu Braunſchweig gelegt. 
Denn es wollte nunmehr dem Kurfürften und Land- 
grafen unerträglich fallen, alle Injurten, Widerwär- 
tigfeiten und feindfeligen Unternehmungen deffelben 
noch länger zu erdulden; da fich unter Andern auch 
hier und dort viele Mordbrenner einfchlichen, und Die- 
jenigen, fo entdeckt wurden, bei der Inquifition befann- 
ten: der Herzog zu Braunfchweig habe fie ausgeſchickt. 

Um die Zeit des befagten Convents, ben 11. Sa- 
nuar, hielt Mauritius, Herzog Heinrich's zu Sachfen 
ältefter Prinz, ganz unverſehens Beilager zu Caffel, 
mit des Landgrafen Prinzefftin Tochter. Es murde 
Allerlei davon geurtheilt, und man meinte, die Eltern 
Mauritius wären felbft nicht recht damit zufrieden ge- 
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weſen. Nach einigen Jahren aber bat fich deutlich ge— 
nug bewiefen, daß diefe Verbindung nicht ohne göttli- 
che Bürforge getroffen worden, und dem tapfern Mau— 
ritiug zur Gelegenheit dienen müffen, nicht nur feinen 
Schwiegervater aus der Faiferlichen Gefangenſchaft zu 
erretten, fondern auch die evangelifche Religion, durch 
deu paffauifihen Vertrag, anno 1552, und zugleich das 
gefammte deutfche Neich in Freiheit und Sicherheit zu 
ſetzen. 

Aus einem Schreiben des Kurfürſten an den 
Landgrafen, vom 26. April, erſcheint, daß der König 
in Schweden, Guſtav, den Confdderirten, wenn fie 
Hülfe nöthig hätten, viertaufend Mann Infanterie an- 
geboten. Welches denn auch in gewiſſem Maße zum 
Wachsthum der Religion in diefem Jahr gerechnet 
werden kann, fintemal es ein Zeugniß war von des 
Königs beftindiger Neigung, die Sache des Evange— 
liums zu vertheidigen. Der Rath zu Speier hat um 
gleiche Zeit zwei evangelifche Prediger berufen, und ſich 
den Umwillen des Kaiſers daran nicht hindern Taffen. 
Auch ſieht man aus den Berichten der Gefandten, daß 
die drei Städte, Nördlingen, Dünkelſpühl und Gien- 
gen, das Evangelium theils angenommen, theils aber 
noch mehr in Gang gebracht. 

Nun find aud der Schriften Luthers zu geben- 
fen. Die fünfzehn Pfalmen, im höhern Chor, vom 
120, big 134., hatte er zwar bereits anno 1531 in 
feinen afadenifchen Vorlefungen zu erflären angefan- 
gen und anno 1533 beendigt: weil fie aber Veit 
Dietrich erft in diefem Jahr zum Drud gebracht, fo 
find fie auch in den Schriften Luthers nicht eher, als 
bet diefem Jahr, 1540, zu finden, In der Vorrede 
fhärft er ein: wie es bei ver heiligen Schrift, und Er- 
fenntniß der göttlichen Wahrheit, nicht daran gelegen 
fet, daß man viel davon wafchen und plaudern Fönne, 
fondern die Sache vielmehr in der Erfahrung und im 
Gebrauch ftehe, welche beide nicht die menfchliche Ver— 
nunft, fondern der heilige Geift regiere und vermalte, 
Daher auch Diejenigen fich gänzlich betrögen, die ihre 
Sachen mit bloßer Erfenntniß ausrichten wollten, da 
die Erfenntniß ohne Erfahrung doch nimmer was 
Nechtfchaffenes werden könne. Nächſtdem warnet er 
fehr ernftlich vor der Trägheit beim göttlichen Wort, 
und dem Ueberdruß deffelben, fo in Schulen acedia ge- 
nennt wird, und klagt: daß man das Gefeg den Nach— 
kömmlingen ſchärfen folle, d. i., täglich treiben und 
üben, ob es uns ſchon ganz wohl befannt fet, weil 
jederzeit etwas, fo ung zuvor verborgen gewefen, heraus 
glänzen, und allemal was bleiben werde, fo wir vorhin, 
als ungefohmadt, verachtet haben. Beim Schluß 
foricht er: „Wenn die Lehre des Evangeliums follte 


Schaden nehmen, fo würde e8 vornehmlich von dieſem 
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Gebrechen entftehen. Die Seften find wohl fehr 
ſchädlich, treiben ung aber Doch zur fleifigen Forſchung 
und Erfenntniß der göttlichen Schrift; allein dieſes 
Gift, der Ueberdruß göttlichen Worts, ſteckt in ung 
felbft, und je weniger wir fein wahrnehmen, deſto grö- 
ßeren Schaden und Nachtheil bringet er. ‘Denn der 
Zeufel hat fchon gewonnen, und gewißlich gefiegt, wenn 
wir anfangen zu fehnarchen, und ficher und fatt find,“ 
Gleich beim Anfange der Erflärung des 120. Pfalms 
zeigt er die höchftnöthige Verbindung des Gebets mit 
der Lchre, und fpricht: „Das Gebet muß bei der Lehre 
fein, wenn man mit den Feinden der Wahrheit han— 
deln will, da wider fie vornehmlich mit dem Gebet zu 
ftreiten if. Wie denn David foldhes ung hier mit 
einem gar hübſchen Erempel, das auch vollen Troftes 
ift, vorbält, und fagt: in meiner Trübfal ſchrie ich 
zum Herrn. Daß aber dies Gebet nicht ein ſchlechtes 
und leichtes Ding fei, das wollen wir jeßund offenbar 
machen. Das Wort Gottes lehren und predigen, das 
Wort hören, find ja auch große und göttliche Werke, 
die den heiligen Geift erfordern; aber des Glaubens 
Gebrauch, nämlich, ſich alfo zu Gott befehren und ihn 
bitten, ja fich vertröften, daß das Gebet Gott gefalle, 
und daß es Gott erhören werde, da ift ja ein fchwer 
Ding, darum, daß die furchtſamen Gewiffen fich die— 
fem Vertrauen etlichermaßen wiberfegen, nicht gar ere 
geben dürfen, und der Arznei fich erwägen, befonders, 
wenn hinzukommt das Gewiffen der Sünde und gött- 
licher Zorn. Denn da gefchieht gemeiniglich, daß des 
Menschen Herz vorhin bei ihm felbft vifputirt, ob es 
mit dem Gebet möge etwas ausrichten. Und vor 
nehmlich, fo werden diefe Menfchen nimmermehr bit- 
ten, die nach ihrer Würdigfeit ihr Gebet achten und 
fhägen werden. Vielmehr iſt dies zu thun, lieber 
Menſch, daß du, wie du bift, und wer bu bift, in deinem 
Gebet gar nichts achteft, und vielmehr auf die Verhei— 
Bung, auf die Nothwendigkeit, zu bitten, auf die Ge— 
fahr und den Handel felbft, der zugegen tft, darım du 
bitten willft, fchaueft. Denn alfo wird es gefchehen, 
daß, wo fchon dein Gemwiffen dich vom Gebet will ab- 
halten, daß doch die Größe der Gefahr dich zu dem 
Gebet forttreiben und zwingen wird. Dahin bienet 
auch die Verheißung, daß wir in Chrifto Sefu nicht 
allein haben die Verheißung, im Gebet erhört zu wer- 
den; fondern die Worte felbft, die Sylben und die 
Buchſtaben, mit welchen wir follen beten, die hat uns 
Chriftus vorgefehrieben. Sa, über dus Alles ftehet 
das Gebot da, wir follen beten, daß es nicht in unferm 
Willen ftehet, zu beten oder nicht zu beten, fondern es 
ift ein Werk, das ung geboten if, So wir biefe 
Dinge bedenfen, und demnach auch erwägen, was Noth 
und Gefahr folgt, alsdann werden unfere Herzen zum 
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Gebet erwedet, und wird die Anfechtung eigener Wür-' 
digfeit übenvunden, und das Gewiffen, das ung will, 
wehren, zu beten, wird verfchlungen. Dieß laffet uns 
bevenfen, und durch diefe Wolfen hindurch dringen, 
welche uns das Angeficht des gnädigen Gottes verdun— 
fein, und gewiß glauben, daß Beten Gott ein gar an- 


genehm Opfer, Pi. 141, 2., und ein folcher Gottes— 


dienſt jet, welchen er auch von ung fordert.” Der 121. 
Palm ift, wie Luther im Eingang fagt, eine Ermah- 
nung an die Gläubigen, und fihließt die Lehre des 
Slaubens in ſich. „Der Glaube aber,” ſchreibt er, 
‚Alt eine Erfenntniß unfichtbarer Dinge, auf die man 


hoffet, und richtet fi) nach der Verheißung und dem: 


Worte Gottes. Und dieweil Gottes Wort über allen 
menfchlichen Verftand iſt, auch der Vernunft oft un— 
gereimt, unmöglich und unglaublich zu fein fcheint, 
was darin veriprochen wird, fo ift sonnöthen, daß man 
bie, fo angefangen zu glauben, ohne Unterlaß ermahne, 
wider das Fleiſch zu Kimpfen, damit nicht der Geift, 
unter ber Bürde des Fleifches, fich in die gegenwärti- 
gen und fiihtbaren Dinge nicht gedenfe.” Zum erften 
Vers: ich hebe meine Augen auf zu dem Berge, von 
welchem mir Hülfe fommt, fpricht ers „Den Gläubi- 
gen wird nerfprochen, der Herr wolle bei ihnen fein, 
Pſ. 91, 15., Eſa. 43, 2. Aber wenn die Anfechtun- 
gen den Menfchen treffen, und unfer Glaube probirt 
werden foll, fo lauft Einer hierher, der Andere vort- 
hin, und fucht vielerlei Troft und Hülfe. Bedünkt 
ung, daß wir der Freunde bedürfen, fo laufen wir zu 
ihnen; bedürfen wir eines Fürften Hülfe, fo erfuchen 
wir ihn. Darum iſt nun des Glaubens Lob dieſes, 
daß er in Gefahr allein auf den heiligen Berg (dd. i., 
auf die Hülfe der göttlichen Barmherzigkeit) fiehet, und 
aller andern Berge Hülfe und Beiſtand verläßt.” 
Ders zwei: meine Hülfe kommt vom Herrn, der Him- 
mel und Erde gemacht hat. „David fiehet den Berg 
zu Serufalem mit geiftlichen Augen an, daß Gott durch 
fein Wort da wohnet, und fegt hinzu: der Himmel 
und Erde gemacht bat. Mammon ift auch ein Gott, 
d. i., er wird wie Gott geehret von den Menfchen, und 
hilft ihnen auch etwa. Was nüst er aber in Krank— 
heit des Leibes? Oder, wenn das Gewiſſen durch 
Sünde und Tod betrübet wird? David hingegen 


ftelft feine Hülfe auf ven Herrn, der nicht allein Sil-' 


ber und Gold, Früchte und Waffer gemacht, fondern 
Himmel und Erbe erfchaffet hat, d. i. Engel, Men- 
fihen, und alle Kreaturen, und über das auch Verge— 
bung der Sünden, Ölauben, Gerechtigkeit, Frieden und 
Freude des Herzens, fammt dem ewigen Leben. Der 
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gehre ich Hülfe, der nicht allein geben mag Geſundheit 
‚auf wenige Sabre, fondern ein ewig Leben nach diefem 
‚Leben; und in diefem Leben mir auch verleihet, daß 
ich den Tod vpracte, und um alles Wüthen dieſer 
Melt gar nichts gebe.” Vers dreis „Weil ber Pro- 
phet zum Glauben ermahnet hat, fo will er die Gläu- 
bigen nun auch durch die Verheißungen erweden, bie 
Zuverficht zur göttlichen Hülfe feit zu bewahren. Er— 
führung und Lehre gehören zufammen, weil unfere Au— 
gen viel zu dunkel find, als daß wir diefe unfichtbare 
Dinge erlangen, und das Ende der gegenwärtigen 
ZTrübfalen erlangen fünnten. Die Natur fiehet fich 
allzeit um, auf welche Weife fie möge erledigt werben ; 
‚und wenn fie die Weife nicht finden fann, wie fie denn 
verborgen und unfichtbar ift, wird fie betrübt. Darum 
'allerlet Ermahnungen vonnöthen find, auf daß die 
Angſt unfers Herzens hinweg genommen, und wir er- 
freuet werden ; welches allein Gott thun kann, der das 
Ende unferer Anfechtung fiehet. Sein Wort follen 
wir hören, unfer Herz follen wir nicht hören, als wel> 
ches nur den Anfang der Verſuchung ſiehet, aber nicht 
das Ende des Schmerzens. Das Wort hingegen uns 
terfcheidet die Anfechtung in ihrem Anfang und Ende, 
d. i., es fagt zu, Daß die Anfechtung nicht ewig währen 
ſoll, wie unfer Herz fürchtet; und urtheilet auch vom 
Anfang, daß die Anfechtung fei ein Augenblick. Joh. 

16, 21., Röm. 8, 18. Dieſem Urtheil des Wortes 

follen wir dann nadfolgen, und nicht dem fleifchlichen 
Sinn und Berftand, der das Uebel für unendlich hält, 
und aus einem mathematifchen Punkte eine unendliche 
Sphäre und Linie macht. Denn fo ungelehrt ift un— 
fere Vernunft in der göttlichen und himmlifchen Ma- 
thematif, Tod, Peltilenz, Hunger, Haß, womit ung 
die Welt haffet, Schmach und andere dergleichen Uebel, 
find ja Uebel, und werden einem recht großen und 
graufamen Ungemwitter verglichen, So wir nun dabei 
unferer Vernunft folgen follten, würden wir barnieder 
liegen. Aber wir follen unfere Augen gegen die Berge 
aufheben, und diefe Stimme hören: ich bin der Herr, 
bein Gott, darum ſollſt du mein Wort und Hülfe groß 
achten. Wo dieſes gefchiehet, fo wird alle Gefährlich- 
feit geringe, wie groß fie auch tft, und wird dagegen in 
deinem Herzen Gottes Wort, und Gott felbft groß, der 
die Verheißung thut, daß du fagen magſt: wohlan, es 
fomme fo groß Ungewitter, als fommen mag, fo ift 
Gott hier, bier ift fein Wort. Alfo wird denn alle 
Macht des Teufels, au) der Tod und die Sünde zu— 
nichte gemacht, und ein kleines Pünktlein daraus, das 
vorhin ein unermeßlicher Berg zu ſein ſchien. Darum, 


iſt, ſagt David, meine Hülfe, eine allmächtige und ‚ges ip laffet ung dieſe Dinge alfo anſehen, daß wir in der 


wiſſe Hülfe, von dem ich nicht zweifeln darf, daß er 
mid, einen Augenblick betrüge. Von dieſem Herrn bes 


Anfechtung recht lernen abtheilen und unterſcheiden; 
nämlich, daß Trübſal und Kreuz an ihm ſelbſt, nach 
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des Fleifches und unfers Herzens Empfindung, ein un: 
endlich Ding ift, gegen Gott aber und Chrifto zu rech⸗ 
nen, iſt es ein Augenblick. Denn fo Chriftus und 
Gott nichts wären, möchte auch das allergerinafte, 
Uebel von uns nicht überwunden werden, fondern es 
würde uns anferbrilten. Alldieweil aber Sort ift, 

und Ehriftus lebt, wie von nothwegen fein muß, fotlen 
wir nicht nach unferm Herzen vom Kreuz urtheilen, 
fondern Das Kreuz rechnen gegen die göttliche Hülfe, 

und alsdann wird auch die Größe deſſelben ganz vers 
fehlungen werden. Diefes ift des Glaubens Uebung, 
davon David uns an dieſem Orte ermahnet, daß wir. 
lernen follen, auf die Verheißung Gottes zu fehen, und 
auf Gottes Wort, und daß wir urtheilen nadı den Au— 
gen, die über fich gehoben find, nicht nach gegenwärttz | 
gen Suchen. Wir fehen oft Veränderungen, die fi 
unverfebens begeben. Heute bin ich gefund, morgen 
todt. Aber auch in unfern Tode bleibt Gott, und 
unfer König Chriftus Febt, in welchem Angefichte mein 
Top, mit, aller Trübſeligkeit und Gefahr, ein eitel 
Nichts iſt. Denn was ift der Tod? was ift Verlie— 
rung der Kinder, und dergleichen, fo du e8 gegen Gott 
willſt rechnen? Doch wer hat diefe Kunſt genugfam 
gelernt? Darum ſo gehört diefe Lehre für Diejenigen, 
die dem Glauben, und nicht ihrem Empfinden folgen, 
und zwifchen Gott und ihrer Gefahr Unterfchied ma- 
chen, auch ihre Augen nicht allein richten auf die ge- 
genwärtige Trübfal, fondern fie zu der unfichtbaren 
Hülfe, und zu dem, das ihnen im Worte verheigen ift, 
aufheben. Denn die Gefahr, in welche Gott die 
Gläubigen ſteckt, die macht je ven Fuß gleiten. Aber 
der Glaube ſtärket den Fuß, daß er nicht fallen Tann, 
fondern über die Selfen der Gefahr fpringt, und alle 
Trübfal einem Augenblick vergleicht, gegen die Dinge, 
die unendlich find, als da ift, Gott felbft, feine Macht, 
feine Gnade, und zulegt das ewige Yeben, welches er 
verheigen hat Denen, die an Chriftum glauben. Die 
das nicht thun wollen, mögen fich ihrer Wolluft ge- 
brauchen. Aber follen auch wiffen, daß fie die Hefen 
des Kelchs gewißlich austrinken müffen, wovon die 
Frommen nur ein Trinflein thun. Pf. 75, V. 9,4 
Beim 125. Pfalm, V. 2: die auf den Herrn hoffen, 
werden nicht fallen, fondern ewig bleiben, wie der Berg 
Zion; zeigt er fehr fehön, wie die Gläubigen an Gott 
und feiner gnadenreichen Türforge, einen unüberwind- 
lichen Schuß wider den Teufel und alle Gefährlichkeit 
haben, mit folgenden Worten: „David fagt, daß Got— 
tes Volk mit Schug und Schirm umgeben ſei, gleich 
wie Serufalem mit Bergen. Auch fpricht Gott felbft 
beim Zacharia, Kap. 2, V. 5: daß er eine Shan 





Mauer um Serufalem fein wolle, Diefe Verheißung 
follen wir in unfer Herz fehlieen, weil wir das Wort 


‚ben. 
‚chen, was die Augen fehen, 


Buy 


‚haben, und Gott unter ung redet, und wir an ihn 
glauben. Denn wo die Dinge find, ba ift alles wohl 
‚befeftiget, nicht mit Bergen oder eifernen Mauern, 
fondern mit dem Herrn; wer fann dieſe Feſtung und 
Paſteien zerbrechen und umreifen? Aber von dieſem 


‚Alten ſoll man urtheilen, nicht nad unferm Gehör 


und Erfahrung, fondern nach dem Worte und Glau— 
Des Glaubens Eigenfchaft ift, nicht darauf po— 
fondern was uns Das 


Wort zeiget. Ob man dieß gleich nicht fehen kann, 


fo muß man es toch glauben, und fo gewiß achten, als 


ob es vor Augen ftünde: denn Gott kann nicht lügen, 
1. Sam. 15, 29. Hätten wir geiftliche Augen, wür— 


den wir ung eben fo wenig fürchten, als die, welche in 


einer ftarfen Feftung find, und unverzagt den vergeb- 
lichen Anlauf ter Feinde erwarten. Darum follen 
wir nicht zweifeln, fo lange wir glauben, find wir mit 
feurigen Bergen umgeben, Pas tjt, ganz unüberwind- 
lich, aber felig ift, der es glaubet. Die Verheißungen 
Gottes trügen nicht, wenn wir ung nur nicht betrügen. 
Glauben wir, fo würden wir ficher fehlafen, Teben, fter- 
ben, ja das wohl mehr ift, wir würden bei ung fchlie- 
Ben: alles Unglüd, um das ich Teide, das leide ich 
nicht ungefähr, fondern aus Gottes Rath und fonder- 
licher Schikung, die vor meinen Augen verborgen und 
über meinen Derftand iſt. Wenn gleich der Satan 
an einem Orte die Mauer durchbricht, fo wird er dennoch) 
die ganze Mauer nicht zu Trümmern ftoßen, dieſe Ge» 
danken follen wir in aller Gefahr faffen, und uns bes 
gütigen Willens Gottes gegen ung tröften. Es ift 
aber nicht genug, daß wir Durch die feurigen Mauern, 
das ift, der Engel Schuß und Schaarwache, beſchützet 
werden, der Herr felbit will unfere Mauer fein, daß 
wir von dem Herrn umringet und vertheidiget werben. 
Ueber ung ift der Simmel, son allen Seiten tft ber 
Herr unfere Mauer, unter ung haben wir einen ſtar— 
fen Boden, darauf wir ſtehen, find alfo rings umher 
umzäunet, Wenn nun glei der Teufel durch die 
Feſtung einen Pfeil in ung ſchießen will, fo muß er 
erftlich den Herrn felbft verwunden. Ach wie groß ift 
aber unfer fchändlicher Unglaube, daß wir ſolches ver- 
geblich hören! Doch muß man’s lehren und lernen, 
daß, wenn wir’s einmal bedürfen, wir nicht ganz und 
gar rathlos find. Denn das ift gewiß, daß eine 
Stunde fommen wird, darinnen wir folches erfahren, 
oder aber verderben müffen.” Beim dritten Vers: 
denn der Gottlofen Scepter wird nicht bleiben über 
dem Häuflein der Gerechten, ꝛc., führt er auch weiter 
aus: wie folche Lehre, vom Schuß und der Hülfe Got— 
tes, nicht fleifchlich, fondern theologiſch zu verftehen fei, 
und fagt: „Aus diefen Worten fannft du augenfchein- 
lich fehen, wie David zugebe, daß dieß Volk, welches 
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in ſtarken Feftungen und Befabungen ſitzet, fleifchlicher 
Weife doch Noth leide, und allerlei Gefahr erwarten 
müffe, ob es gleich geiftlich fehr wohl befeftiget, und 
mit großen Bergen, da der Teufel nicht hinüber lau— 
fen kann, umgeben if. Nach dem Sleifch aber muß 
der alte Adam ven Pfeilen der Welt und des Satans 
unterworfen fein. Und dieß gefchiehet darum, weil 
Gott das Fleifch alfo mürbe machen will, damit die 
Sünde und die Unart deffelben getödtet werde, und bie 
geiftliche Weisheit, neben dem innerlichen Menfchen, 


immer für und für zunehme, Dieß ift die Urfache, 


warum wir, nach dem Sleifche, eben wie ein zerriffener 
Zaun fein, und wie eine Stadt, da die Mauern über 
einen Saufen geworfen und alfenthalben offen flehen. 
Denn das Fleisch hat nicht Mauern, wie der Geift, da— 
mit es fich beſchützen könnte. ‘Daher zeucht ung ber 
heilige Geift zu feinem Worte und Gedanken, und 
heißt ung bedenfen, nicht, was wir leiden und auf Er- 
den fehen, fondern was er im Himmel gevenfet, Daß 
man aber folcher Anfechtung los werde, und ein Jeder 
feinen Willen in Gottes Willen ergebe, und damit zu— 
frieden fei, dazu gehöret Kunft, Die, fo das nicht 
verftehen, miffen weniger, denn nichts in Gottes 
Worte, Denn was ift das für ein Wiffen, wenn bu 
das nicht weißelt, daß Gott dich nicht will unterdrüden 
laffen von den Gottlofen? Denn dieweil er fagt: 
ich bin der Herr, dein Gott, 2. B. Moſ. 20, 2., fo 
wird Er wahrlich das thun, daß Er Ihm das Seine 
weder die Welt noch den Teufel wird nehmen Taffen. 
Sp lange Er bleibet, werden die Seinen auch bleiben. 
Soldyes nun gewiß fein, und auf die Weife unfichtbare 
Dinge begreifen können, das ift eigentlich die theolo- 
gifche Weisheit, welche ung dieſer Vers vorftellt, daß 
wir die Rede von dem verborgenen Nath Gottes für 
gewiß halten, daß Gott nämlich die Gottlofen haffe, 
und die Gottfeligen Lieb habe; und darum auch die 
Gottloſen verdammen und umbringen, die Gotteg- 
fürchtigen aber erretten und logmachen werde, Daß 
er daneben Spricht: auf daß bie Gerechten ihre Hand 
nicht ausſtrecken zur Ungerechtigkeit, tft eben fo viel, 
als fagte Er, daß die Gerechten nicht von Ihm abfal- 
len. Denn Gott forget in beiden Sachen für uns. 
Erftlich, daß die Gläubigen die Verfolgung ausitehen 
fünnenz zum Andern, daß die Anfechtung nicht ewig 
währe, jondern zum Ende laufe, ob wir gleich Feine 
Mittel fehen, auf welche Weife Gott folches thun. 
werde, Aber hier ift auch wohl darauf Acht zu geben, 
daß wir Gott feine Zeit der Errettung benennen fol 
len, Gott läßt ung verfuchen bis auf das Aeußerfte, 
als wäre nun aller Rath, Hülfe und Zuverſicht hin- 
weg: wenn es aber fo ferne gefommen ift, daß nichts 
mehr denn eitel Verzweiflung vor Augen, alsdann er- 
2 Bd. 


rettet er ung, und gibt Yeben im Tode, und macht ung 
in der Vermaledeiung ſelig. Kurz: Er machet Alles 
aus Nichts, Ebr. 11, 3., und wenn die Sadhe am 
Aergſten ftehet, bringet Er e8 wieder zurechte, Das 
fann der Gott der Welt nicht.” Dom 130. Pfalm 
fagt Luther in der Vorrede, daß er der fchönften und 
vornehmften Pfalmen einer ſei, die im Pfalter find; 
als der auch den Hauptartikel unferer Lehre handle, 
nämlich von der hriftlichen Gerechtigkeit, durch deren 
Erfenntniß die chriftfiche Gemeine allein erhalten 
werde, Und bierinnen habe David uns durch fein 
Erempel gelehrt; wie wir zu der hriftlichen Gerechtig— 
feit, zum Leben und zur Seligkeit gelangen follen; 
daneben auch angezeigt : wie wir dem Tode entrinnen, 
der Sünde und dem Zorn Gottes entfliehen, und aus 
diefem Leben in das ewige Leben kommen mögen. 
Und diefes lehre er nicht, wie die Sophiften wafchen 
und plaudern, die doch felbft nichts erfahren, fondern 
er zeige vielmehr, daß er in geiftlichen Sachen fehr 
wohl geübt, und fein Herz, durch den heiligen Geift, 
mit vielen und großen Anfechtungen hart verfucht und 
unterwiefen fe, Die Summa aber foldher Lehre 
fomme darauf an: daß er allen feinen Troft und Zu— 
verficht zu der Barmherzigkeit Gottes habe, und wiffe 
und glaube, daß bei Gott Vergebung der Sünden zu 
finden, Beim erften. Vers: aus ber Tiefe rufe ich, 
Herr, zu dir, foricht ers „David wird allhier nicht 
durch weltliche Anfechtung geängftiget und geplaget, 
fondern redet von dem Gebrechen des Gewiffens, von 
den Püffen und Aengften des Todes, welche unfere 
Herzen alsdann fühlen, wenn fie fehter in Verzweif- 
lung fallen wollen, und meinen, daß fie von Gott ver- 
laſſen find, fehen ihre Sünde, und daß alle ihre guten 
Werfe und Leben von Gott, dem zornigen Richter, 
verbammet und verworfen werden; ja, daß fie nicht 
allein von Gott verlaffen, fondern auch ganz und gar 
von wegen der Sünde verftoßen, und er fie weder hö— 
ven noch fehen will. Das ift die große Angft und 
Noth, darinnen der Prophet ftedket, das ift die Laſt und 
Bürde, die ihn drücket, von welcher er nicht weiß, wie 
er fönne oder möge entlediget werden. ‘Denn andere 
Anfechtungen und Herzeleid, mit welchen die Gläubi- 
gen betrübet werden, kann man durch Gebuld über 
winden. Wenn aber viefe Püffe kommen, und dieſe 
böllifchen Hunde ung umringen, daß der Menſch nichts 
anders empfindet und fiehet, denn daß er von Gott ver- 
ftoßen und verworfen fei, dag ift ſchwer zu überwinden, 
und fich heraus zu brechen, Welche nun ſolche An— 
fechtung fühlen, die haben allhier ein Erempel, daß 
David ſolches auch erfahren und gelitten hat. Und 
faft allen großen Heiligen iſt es ebenfalls begegnet, daß 
ſie durch's Gefeg und die Sünde fehier big in den Tod 
29 
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erfchredfet worden. Wie wir ſehen, daß David allhier, 
gleich als aus der Hölle heraus, rufet und fchreiet: 
aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir. Aber auch wei— 
ter müffen wir lernen, durch welche Mittel und Wege 
dieſelben Heiligen, fo auch in Diefer Hölle geſtecket, wie— 
ver heraus gefommen find. David verzweifelt nicht, 
fondern rufet und fchreiet, ala der da weiß, daß noch 
gewiffe Hoffnung der Hülfe und Troftes vorhanden 
fet. Darum jthue und glaube bu in foldhem Leiden 
auch alſo. Ein großer Troft und köſtlich Ding ift, 
wenn man in folhem Herzeleid und Befümmerniß 
einen frommen Chriftenmenfchen bei fich haben mag, 
durch den man getröftet werde, Wenn wir aber fol- 
chen mündlichen Troft nicht haben Fünnen, fo müffen 
wir das thun, welches David allhier thut, daß wir zu 
Gott rufen und ſchreien, und diefen Pfalm mit David 
beten, in welchem man fiehet dag große Seufzen Da— 
vids, Dadurch angezeiget wird die große Angft und 
Noth, in welcher David geftedet hat,” Vers drei: fo 
du willft, Herr, Sünde zurechnen ꝛc. „Hier iſt das 
die Summa, daß wir alle, David, Petrus, Paulus, ıc., 
Sünder geboren werden, als Sünder leben, bleiben und 
fterben. Das ift aber unfer Ruhm, Heil und Selig- 
feit, daß wir durd) das Evangelium die Barmberzig- 
feit Gottes und das Verdienſt Ehrifti gelernet haben 
und glauben, durch welche Erfenntniß wir ung über 
das Geſetz und unfere Werke, gleich als in eine andere 
Welt, Lehre und Licht ſchwingen, und mit rechter Zu- 
verficht zu Gott Sprechen können: o lieber Herr, wir 
können nicht mit dir rechten, und wollen auch nicht von 
unferer Gerechtigfeit oder Sünde vor bir handeln. 
Denn wenn du, Herr, die Sünde willft zurechnen, und 
ung vor Gerichte fragen, ob wir fromm und gerecht 
find, fo ift eg mit ung verloren. ‘Darum, fo wollen 
wir von folchem Gerichte zu dem Stuhl deiner Barm- 
berzigfeit appelliven, und unfere Zuflucht zu deiner 
Güte nehmen. Haben wir nun was Gutes gethan, fo 
ift es aus deiner Gnade gefchehen. Wende derhalben 
die Augen deiner göttlichen Barmherzigfeit, nicht der 
Gerechtigfeit deines ftrengen Gerichte, zu ung. Denn, 
wenn du die Sünden ung wirft zurechnen, oder Diefel- 
bigen fehen, fo wird unfer Keiner ſelig ꝛc. Darum ift 
die Vergebung der Sünde unfer Himmel, unter wel> 
chem wir, aus Zuverficht des Verdienftes Chriftt, woh- 
nen. Denn, wer da glaubet, der hat das ewige Leben, 
und fommet nicht in das Gericht, fondern er ift vom 
Tode zum Leben hindurch gedrungen. Joh. 5, 24. 
David gedenkt zwar bes Herrn Chriftt nicht Öffentlich, 
dieweil er aber Vergebung der Sünden hoffet, fo fiehet 
er doch heimlich auf den Gnadenſtuhl, den Heiland der 
Welt, Chriftum Sefum, welcher im Neuen Teftament 
klarer follte geoffenbart werden.” Beim fechsten Vers: 
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meine Seele wartet auf den Herrn, von einer Morgen- 
wache bis zur andern, merkt er an: wie ber Satan 
einen gläubigen Chriften, durch tägliche und unabläf- 
fige Anfechtungen, müde zu machen und zu überwin- 
den fuche, und daher auch ein freudig und unerfihroden 
Herz erfordert werde, dag ftets mit dem Satan fechte 
und zu Felde liege, auf daß er ung durch, fein jtetig 
Anliegen und Plagen nicht überwinde und müde mache, 
David ftellte fich dabei felbft zum Exempel, daß, gleich» 
wie der Feind nicht aufhöre, zu ihm einzuftürmen, alfo 
höre auch feine Seele nicht auf, auf den Kern zu 
warten, von einer Morgenwache bis zur andern. Wie 
er denn auch beim vorhergehenden Vers die Worte: 
meine Seele harret, in der Auslegung diefes Pſalms, 
als eines Buß-Pſalms, alfo erfläret: „Aller meiner 
Seele Mefen und Leben ift nichts Anders gewefen, 
denn ein blos Warten und Harren Gottes. Eine 
Harrerin ift worden meine Seele, auszudrüden ein 
feftes, ftetiges Harren und Karren, in welchem bie 
Seele nichts empfindet, denn daß fie harret oder war- 
tet, als im 40. Pſalm, V. 2: harrend habe ich gehar- 
ret des Herrn. Alfo auch hier: ich habe Gottes alfo 
feft geharret, daß meine Seele eine Harrerin worden 
ift, und gleich ihr Xeben ganz ein Harren, Hoffen und 
Warten if. Das ift nun die Natur des inmwendigen 
und neuen Menichen, daß er ein fletiges Karren, Hof⸗ 
fen, Trauen und Glauben trägt zu Gott. Darum 
läßt ihn auch Gott nicht, der da verheißen hat Gnade 
und Hülfe allen Denen, die ihm trauen und fih auf 
ihn verlaffen und Seiner harren, Und daſſelbe Wort 
und Verheißung Gottes ift der ganze Inhalt des neuen 
Menfchen, ver lebet nicht vom Brot, fondern von dem- 
felben Worte Gottes.” Und hierauf fagt er bei die— 
ſem fechsten Ders: „Denn, wiewohl es gewiß, daß bei 
Gott die Vergebung ift, daß ung die Sünde erlaffen, 
und wir in den Tod Chrifti getauft und durd) das 
Wort zur Gemeinfchaft der Heiligen berufen, und mit 
den andern Chriften und Gliedern des Leibes Chrifti, 
mit dem Saframente des Leibes und Blutes Chriftt 
gefpeifet und erquicet find; wiewohl, fage ich, diefeg 
Alles gewiß tft, jedoch tft noch viel und größere Gefähr- 
lichfeit vorhanden, daß wir nicht von unfern liftigen 
Feinden verführet und betrogen werden, welche uns auf 
allen Seiten nachftellen und anfichten. Zur Rechten 
ftiht er uns mit Heuchelei und Sicherheit an, zur Xin= 
fen aber zerplagt er ung durch Tyrannei und DVer- 
zweiflung, und läßt uns alfenthalben feinen Frieden 
noch Ruhe, lagert fich auch nicht ferne von und. Daß 
nun Einer in ſolchen Anfechtungen auf den Herrn 
warte und hoffe, wenn er von Sünden und feinem Ge- 
wiffen beflaget wird, und die andere Marter und Plage, 
durch welche der Satan der Gläubigen, Herz ohne Un— 
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terlaß zerpeiniget, koͤnne dulden und ertragen, das iſt 
feine menſchliche, ſondern Gottes Kraft, und ein fol- 
her Kampf und Streit, welchem die unverwelfliche 
Krone der Ehren verheißen tft, 1. Petri 5, 4.“ Beim 
flebenten Verd aber ermahnet und ermuntert er alle 
Gläubigen, und fpriht: „Darum laffet ung allein dar— 
auf Achtung geben, daß wir im Glauben und in ber 
Hoffnung verharren, fo werden wir erfahren, wie herr- 
lich der Herr ung aus aller Gefahr erretten wird: 
denn Gott wird ung nicht verlaffen, es fei denn Sache, 
daß wir zuvor aufhören zu beten und zu hoffen. Des— 
wegen foll ein Chrift dieſen Troft faffen, daß Feine fo 
große Gefahr und Unterdrüfung fein kann, da nicht 
größere und herrlichere Erlöfung folgen ſollte. Wer 
anders gedenfet, der gedenkt unrecht, denn das tft die 
Summa des erften Gebots, daß der Prophet allbie 
ſpricht: bei dem Herrn ift viel Erlöfung. Denn das 
heißt wahrhaftig ein Gott fein, der da gewaltiger und 
herrlicher erlöfen Tann, als ein menfchliches Herz be- 
greifen kann.“ Beim 132. Pfalm, B. 16: ihre Prie- 
fter will ich mit Heil kleiden, ftellt er eine Vergleihung 
an zwifchen ven leiblichen und zeitlichen Gütern, und 
den geiftlichen und ewigen; und wie im Pabſtthum 
alles dur Menfchen-Sasungen verwirrt und verftridt 
gemefen, durch die Reformation aber nun ein reiches 
Mas der Erfenntniß Gottes und Chrifti, und aller 
Hellsgüter, an’s Licht gebracht worden, und fagt: 
„Ber wollte nicht lieber mit den geiftlichen Gütern 
von Haus zu Haus betteln, denn Biſchof zu N. fein, 
oder Pabit, welche, fintemal ſie Feinde des Worts find, 
bei den Gütern der Welt die unglüdfeligften Leute 
find? Denn fle haben nicht Vergebung der Sünden, 
fo mangelt es ihnen auch an der Hoffnung bes ewigen 
Lebens, Erfenntniß Chrifti, und allem Andern, welches 
wir durch das Wort überflüffig haben, Ob wir gleich 
vor der Welt veracht, gemartert, traurig, geplagt, greu- 
lich und arm fein, fo follen wir ung doch tröften mit 
dem, daß wir die Gaben des Himmelreichs haben, daß 
wir durch den Glauben in dem Wort werden Ueber- 
winder fein der Sünde, des Todes und des Satang, 
dag wir ganz und gar mit Heil beffeivet fein, Wie 
viel Leute fein vor diefer heilfamen und glüdfeligen 
Zeit in Verzweiflung gefallen? Wenn fie die Erfennt- 
niß der Gnade und die Tröftungen des Worts gehabt 
hätten, meineft du nicht, daß fie alle Güter der Welt 
dafür hingegeben hätten ? ‘Denn, wenn man den Zorn 
Gottes fühlet, und die Verzweiflung, alsdann zer- 
fchmelzen alle Güter, und werden viel zu gering. Was 
fein alsdann die Künfte, Städte, Reiche und Fürften- 
thümer? Darum nennet es Paulus auch billig die 
sollfommene Erbfchaft, Eph. 1, 11., daß alle Dinge 
an dem Erfenntniß gelegen fein. Denn ob wir ſchon 





des Bettel-Brots allhie leben müßten, wird baffelbige 
nicht fein eingebracht an dem, daß wir Brot mit den 
Engeln effen, das Evangelium, Ehriftum, und die Sa- 
framente? So dies Jemand nicht fehmedet, der mag 
dem Pabft nachfolgen und einen Kardinals-Hut fuchen, 
ich trachte nach andern Gütern, welche die Weifen viel» 
leicht verachten, die entweber Epicurer oder Academicer 
fein. Sch aber halte es höher denn alle Perlen ber 
Welt, und alles Gold.“ 

Weil der Streit wegen den Gefegftürmern, oder 
Antinomer, in diefem 1540. Jahr fo weit geendigt 
worben, daß fich der Urheber deffelben, M. Johannes 
Agricola, zu einem öffentlichen Widerruf bequemte, fo 
wird von der ganzen Sache, und was Luther für 
Schriften deshalb herausgegeben, auch eine furze Nach» 
richt hier füglich mitgetheilt. Agricola war von Eig- 
leben gebürtig, und alfo Luthers Landmann, anno 
1492 geboren, und mithin neun Jahre jünger. Seine 
afademifchen Studien hat er in Wittenberg, unter Lu— 
ther und Melanchthon, betrieben, und fich ſonderlich 
bet Luther in ſolche Gunft zu fegen gewußt, daß er 
Haus und Tifch, und viele Liebe und Wohlthaten bei 
ihm genoffen, auch vor Andern werth gefchägt worden. 
Darauf kam er, als Rektor, nad Eisleben; Graf 
Albrecht von Mannsfeld hörte ihn auch gerne prebi- 
gen; und da ſich der Graf anno 1526 und 1530, im 
Gefolge des Kurfürften zu Sachfen, auf die Reichs— 
täge zu Speier und Augsburg begab, nahm er Agri- 
cola mit ſich, welches veranlaßt hat, daß man ihn un« 
ter die Neifeprediger des Kurfürften felbft zählte, Er 
hatte eine hißige, unruhige und zänfifche Natur, und 
lebte auch nicht ordentlich. Anno 1536 forderte er 
vom Graf Albrecht zu Mannsfeld feinen Abfchied, weil 
ihm zu fchlecht begegnet und das DVerfprochene nicht 
gehalten wurde, In der Refolution aber des Grafen, 
unter'm 27. December, wurbe ihm nicht nur vorge» 
rüct, daß er undanfbar fei, fondern auch, daß er faul 
und nachläſſig in feinem Amt geweſen, fich dem Trunf 
ergeben, und mehr wider die Evangelifchen diſputirt, 
als wider die Papiſten. Von Eisleben begab er ſich 
nad Wittenberg, und erlangte auch die Freiheit, zu 
predigen und Collegien zu halten, mit einem Salär. 
Doch che man ſich's verfah, brach er mit feinen anti- 
nomifchen Irrthümern von Neuem heraus, und ließ, 
zu folhem Ende, auch gewiſſe Sätze, obwohl ohne Bei- 
fegung feines Namens, im Drud ausfliegen, bie in 
Luthers großen Werfen zu finden find. Die Haupt- 
fache beftand darin, daß er den Decalogus, oder Das 
Gefeg, ganz ausmuftern wollte; und alfo war fein 
erfter Sag: „Die Buße müffe nicht aus den zehn Ge- 
boten Gottes, oder einigem Geſetz Mofis, gelehret wer- 
den, fondern aus dem Leiden und Sterben des Sohnes 
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Gottes, durch das Evangelium." Die fiebente und ſollte auf Beweis der Klage interloqutret werden, in- 
neunte aber: „Weil ohne das Gefeg der heilige Getit deffen mußte Agricola dem Neftor angeloben, dab er 
gegeben und die Menfchen gerecht würden, fo fet auch vor Ausgang diefes Streites nicht von Wittenberg 
nicht nöthig, das Gefeh zu lehren, weder zum Anfana, |weichen wolle Er ging aber gleichwohl unter ber 
Mittel und Ende der Rechtfertigung, oder der Gerech- Hand nach Berlin, und erhielt auch eine Wocation 
tigfeit des Menſchen.“ Ob er auch der Urheber gewer vom Kurfürften zu Brandenburg, wie nicht weniger 
fen von den Sägen, die in Luthers Werfen den erften eine Vorſchrift an Melanchthon, daß die Sache in 
angehängt, und noch viel unverfchämter gewefen, iſt Güte möchte ausgemacht und abgethan werden, End» 
ungemiß. An Luthers und Melanchthon’s Lehren lich bequemte fich Agricola zu einem öffentlichen Wi- 
tadelte er gar Manches, fonderlich aber hatte er an den |derruf, fo zu Berlin gedrudt worden, unter dem 9. ‘De- 
Viſitations-Büchlein, und an der Auslegung der Ept- |cember 1540, und mit der Auffchrift: „An die Predi- 
ftel an die Galater, viel auszufegen. Luther fah fich ger, Pfarrer, Nath und Bürgerfchaft zu Eisleben.“ 
gemüffigt, diefem Unfug und Unordnungen öffentlich Wir wollen hieraus blos den eigentlichen Widerruf 
zu fteuern, hielt daher fechg Furze Difputationen, Die anführen, welcher alfo lautet: „Sch befenne öffentlich 
auch nur in Sägen beftunden, und zeigte, doch ohne mit Mund und Herzen, mit aller Einfalt vor Gott 
Agricola zu nennen: „Wie und warum die Fehre vom | und Menfchen, daß ich glaube und Ichre, wie Die Kirche 
Geſetz in der Kirche nöthig und nüglich, und allerdings | zu Wittenberg glaubet und Iehret, in deren Lehre ich 
zu behalten fe, Weil nämlih die Sünde und der bis an mein Ende beharren will, nämlich, daß die 
Zorn Gottes dadurch geoffenbart, und das Gewiffen Lehre und Predigt des Geſetzes nicht zu unterlaffen fei, 
überzeugt und befchuldigt werde. Und fo lehre die auch wenn man den Heiligen Buße previget, und daß 
ganze heilige Schrift, daß man die Predigt der Buße in dem Neuen Teftament das Amt des Gefeßes und 
niit dem Geſetz anfangen müffe, ꝛc. Noch weiter aber) die Predigt der Buße unter dem Evangelium müffe be- 
fer das Geſetz auch den Gerechten, oder Gläubigen, griffen und die Sünde angeflagt, zugleich aber auch) 
ebenfalls nüglich und nöthia, fowohl als den Gottloſen die Verheißung der Gnade vorgetragen werden, welche 
und Ungerechten. Den Legtern, damit fie erfchredt, um Chrifti, und nicht um der Reue willen, gegeben 
ihre Sünde, den Tod und Gottes unvermeiblichen wird. Dieſe beiden müffen auch bei ven Bekehrten 
Zorn erfennen lernten, und dadurch gedemüthigt wür- zuſammen bleiben, daß das Geſetz immer die böfen 
den, den Frommen und Gläubigen aber zur Erinne- Lüfte des Fleiſches ftrafe, und die Fühlung des Gefe- 
rung, daß fie ihr Fleifch, fammt den Lüſten und Ber ges in uns die Sünde anflage und verdamme, auch 
gierden, Freuzigen und tüdten, und nicht ficher fein die Schreden und Angft bleibe, welche doch durch den 
möchten, denn Sicherheit mache, daß das Leste ärger Glauben an Chriftum, und das Vertrauen auf feine 
werde, als das Erfte gewefen.” Hierauf entfchloß ſich Verheißung zu überwinden find. Ich befenne auch, 
Agricola zu einem Widerruf und machte auch einen daß ich in dieſem Punft geirret, und bitte Alle, die 
Aufſatz dazu, den Melanchthon, weil er Luther Fein Ge- durch mich in Irrthum geführet worden, daß fie mir 
nüge gethan, durchfah und verbefferte. indem er aber ‚auch hierinnen nachfolgen und mit mir vor Gott ihre 
mit der Ausfertigung zauderte, und Luther inzwifchen Sünden befennen, und Vergebung und Gnade fuchen, 
Nachricht erhielt, wie nicht nur zu Eisleben, fondern auch den Irrthum der Gefegftürmer mit mir verdam- 
auch im Lüneburgifchen, und im Serzogthum Pommern men, und, als ein Gift, diefe und dergleichen Redarten 
fo verkehrte Leute zu finden wären, die bei ihrer Gefep- fliehen. Das Evangelium ift zu allererft zu prebigen 
ſtürmerei gar lehrten: ber Glaube könne auch bei gro- und zu hören, aus diefem höreft und Terneft du, daß 
ben außerlichen Laſtern beftehen, konnte er fich nicht deine Werfe nichts find, und, was du thuft, Sünde 
enthalten, ein Schreiben an D. Cafpar Guttelium, ſei; verlaß die Werke und weile an dir felbit. Alfo 
Prediger zu Eisleben, im Drud ausgehen zu faffen, aber ift zu lehren: das Geſetz fol zuerft gehöret und 
und Solche fchänliche und gottlofe Srrthümer der Ge- gelehret werten, aus dieſem lernet ſich ein Menſch er- 
bühr nach zu widerlegen und abzufertigen. Agricola. kennen; denn es ſtehet geſchrieben: aus dem Geſetz 
meinte, es wäre ihm dabei zu viel geſchehen, und kommt Erkenntniß der Sünde. Wenn aber dieſe er- 
brachte deshalb eine Klage beim Kurfürſten zu Sach— kannt und das Gewiſſen erſchreckt iſt, ſo ſoll das Evan⸗ 
ſen, wider Luther, ein, die Luther zugeſchickt, und von gelium folgen, wodurch das zerknirſchte Herz Troſt 
dieſem zur Genüge beantwortet wurde. Der Kurfürſt ‚enpfähet, und aufgerichtet wird.” Endlich bittet er 
befahl, Bernhard von Mila, Landvogt, D. Pontamus, ‚alle zu Wittenberg, Eisleben, und wo fie fein, nament- 
und Benedikt Pauli follten Fleiß anwenden, einen lich Luther (den er wiederum unfern lieben Vater nen- 
Vergleich zu treffen, und ba ſolches vergeblich war, net), fie wollen ihm um Gottes willen verzeihen, wenn 
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er fie zur Zeit ſeines Irrthums beleidiget, denn er ſei erfüllet. Lieber, ſage mir, heißt das nicht antecedens 
mit ihnen einig, und wolle, bis an ſein Ende, die zugegeben, und confequens geläugnet? Sa, es heißt 
wahre und reine Kehre vom Gefege Gottes halten, auch eben in demſelben Chriſtum wegnehmen, und zu nichte 
alle Irrthümer der Antinomer verwerfen und ver- machen, wenn er am höchften geprediget wird. Und 
dammen. Zu diefem Glauben ermahnet er auch ift alles eitel Ja und Nein in allerlei Suchen, Denn 
Sedermann, weil fronmen Leuten nichts angenehmer ſolcher Chriſtus iſt nichts und nirgend, der für ſolche 
ſein ſolle, als daß Einer den Andern in der Wahrheit Sünder geſtorben ſei, die nicht, nach Vergebung der 
unterrichte, darum bekenne er von Herzen wahrhaftig, Sünden, von den Suͤnden laſſen und ein neues Leben 
daß ihm der gegebene Unterricht höchſt angenehm ge- führen. Alſo predigen fie fein auf neſtoriſche und 
wefen, hoffe auch, er werde ihm und Andern vielen. euiychiſche Dialectica Chriſtum alſo, daß Chriſtus ſei, 
Nutzen ſchaffen. So gut es aber auch Agricola vor- und fei es doch nicht, und find wohl feine Oſterpredi— 
gab, fo trauete ihm Luther doch nicht, und der Kurfürft ger, aber fhändliche Pfingftprediger, Denn fie predi- 
zu Sachen eben fo wenig. Es bezeugen auch des gen nichts de fanctificatione und vivificatione Spiri— 
Kurfürften, Luther's und Buchholzer's Briefe, daß er tus fareti, von der Heiligung des heiligen Geiftes, 
vier Jahre hernach noch nicht bei dem Kurfürften die ſondern allein von der Erlöſung Jeſu Chriſti, ſo doch 
alte Gnade, und bei Luther die alte Freundſchaft wie. Chriſtus (den ſie hoch predigen, wie billig) darum 
der erhalten, weil fie fein wanfelmüthiges und neugie- Chriftus ift, oder Erlöfung von Sünden und Tod er- 
riges Gemüth immer mehr fennen gelernt, welches ſich worben hat, daß ung der heilige Geift foll zu neuen 
nad Luthers Tode erft recht geäußert, Sowohl bei Stel Menfchen machen, aus dem alten Adam, daß wir der 
lung des Interims anno 1548, welches M. Eisleben, Sünden todt, und der Gerechtigkeit (eben, wie St. 
mit dem Bifchof zu Naumburg, Julius Pflug, und Paulus lehrel, Nöm. 6, 2. u. f., bie auf Erden anfan- 
Mich. Stvonius, fehmieden helfen, als auch in dem. ‚gen und zunehmen, und dort sollbringen, ‘Denn 
Streite der enangelifchen Theologen son Mitteldingen. Chriſtus hat uns nicht allein gratiam, die Gnade, 
Er hat aber fein Xeben bis auf vier und fiebenzig Sahre fondern auch donum, die Gabe des heiligen Seiftes, 
gebracht, und ift zu Berlin anno 1566 geftorben. verdienet, daß wir nicht allein Vergebung der Sünden, 
Mer 


Dies ift die Furze Hiftorte von diefem antinomifchen: 


Streit. Die den antingmifchen Irrthümern entgegen- 
gefegte wahre evangelifche Lehre finden wir in den 
fombolifchen Büchern unferer Kirche. Aus Luthers 
Schriften aber wollen wir nur die beiden Derter her— 
fegen: erftlich, da er in feinem Traftat von den Eon» 
cilien und Kirchen von ihren Lehren alfo fehreibet: 


„Alſo (wie nämlich Neftorius es gemacht, der das an- 


tecedeng zugegeben, und das confequens geläugnet) 
thun jest meine Antinomer auch, die predigen fehr 
fein, und (mie ih nicht anders denfen kann) mit rech— 
tem Ernft von der Gnade Chrifti, von Vergebung der 


Sünden, und was mehr vom Artikel der Erlöſung zu 


reden iſt; aber diefes conſequens fliehen fie, wie ber 
Teufel, daß fie den Leuten fagen follten vom dritten 
Artikel, der Heiltgung, das ift, vom neuen Leben in 
Ehrifto. 
erfchredfen noch betrüben, fondern immer tröftlich pre- 
digen von der Gnade und Vergebung der Sünden in 
Ehrifto, und bei Leibe ja meiden dieſe oder dergleichen 
Worte: höreſt du’s, du willft ein Chrift fein, und 
gleichwohl ein Ehebrecher, Hurenjäger, volle Sau, bof- 
fürtig, geizig, Wucherer, neidifch, rachgierig, boshaftig 
bleiben 26, Sondern fo fagen fie: höreft du's, bift du 


Denn fie meinen, man follte die Leute nicht, 


fondern auch Aufhören von den Sünden hätten. 
nun nicht aufhöret von Sünden, fondern bleibt im vo— 
rigen böfen Wefen, der muß einen andern Chriftum 
‚von den Antinomern haben. Der rechte Chriftus ift 
nicht da, und wenn alle Engel fehrieen eitel Chriftug, 
Chriftus, und muß mit feinem neuen Chrifto ver- 
dammt werden. Aber unfere Antinomer fehen nicht, 
daß fie Chriftum predigen ohne und wider den heiligen 
Geiſt, weil fie die Leute wollen laffen in ihrem alten 
Ra bleiben, und gleichwohl ſelig ſprechen. So doch 
die Conſequens das will, daß ein Chrift ſoll den heili— 
gen Geift haben, und ein neu Leben führen, oder wiſ— 
fen, daß er feinen Chriftum habe.” Die andere Stelle 
it, da er in der Auslegung des 21, Cap. des 1. Buch 
Mof., bei Anführung des Spruchs, al. 4, 30., den 
Schluß machet: „Darum laffet uns die Antinomer 
verwerfen, welche Das Gefeg aus der Kirche hinweg 
werfen, und durch das Evangelium die Buße Ichren 
wollen. An dem faget man wohl recht, dag man bie 
Leute aufrichten und tröften fol, man muß aber auch 
dabei fegen und fagen, wer die fein, die man tröften 
fol, namlich, die mit Iſimael und feiner Mutter aus 
‚dem Haufe und Vaterlande verftoßen find, und in ber 
Wüſte Hungers und Durftes halben gar verfchmachten, 








ein Ehebredher, ein Hurer, ein Geizhals, oder fonit ein die zum Herrn feufzen und fchreien, und nicht weit von 
Sünder, glaubeft du nur, fo bift du felig, darfft dich der Verzweiflung fein; folche Leute find die rechten Zu- 
vor dem Gefeg nicht fürchten, Chriftus hat's Alles hörer des Evangeliums. Die es aber dafür halten, 
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fie fein in Gnaden, etwa um eines fleifchlichen Vor— 
theils willen, fein ſtolz und EL von wegen ihrer 
eigenen Gerechtigfeit und Heiligkeit, die laffen fich da— 
rum nicht Dünfen, daß fie in der Wüſte fein, fondern 
im Parabiefe, wiffen auch nicht, was da fei, daß man 
in der Wüſte irret, werden nicht gebemüthiget, nicht 
getödtet; Diefelben muß man mit dem Hammer des 
Geſetzes ſchlagen und zerfnirfchen, ja man muß fie gar 
zunichte machen.” 

Weiter gehört zu Luthers Schriften, bei dieſem 
Jahr, auch feine Bermahnung an die Pfarrherrn, wi- 
der den Wucher zu predigen. Von Briefen findet man 
einen furzen Auszug einer Schrift, an eine Perfon ho— 
ben Standes; ohne Zweifel an Herzog Heinrich zu 
Sachen, in welcher er bittet: „Die Kirchen und 
Schulen im Lande ja nicht zu vergeffen, noch gering 
zu achten, indem ber beite Gottesdienſt damit geleiftet 
werde; und wünfcht zugleich: daß Gott dem Herzog 
hierzu Muth verleihen wolle, damit das liebe Evange- 
lium zunehmen, und im Land bleiben möge! Denn 
es haben viele große und inmwendige heimliche Feinde, 
bie fih wohl rühmten, fie wären große Liebhaber des 
Worts, die aber Denen, welche es führen müffen, doch 
von Herzen feind und zumider wären.” Außer dieſem 
findet man in feinen Werfen ein Schreiben an Jonas, 
Pomeranus, Erucigerus und Melanchthon, da fie auf 
dem Convent zu Schmalfalden waren. Es fah Alles 
damals fehr mißlich und gefährlich aus, Luther aber 
ftärfte fich doch, fowohl als die Andern, mit gläubiger 
Hoffnung und Zuverficht auf Gottes allmächtigen Bei— 
ftand, Hülfe und Errettung. „Lieben Freunde,” 
fohrieb er, „ich glaube Alles wohl, was ihr fchreibt 
vom Kaifer und den Papiften, Denn der Kaifer ift 
gewefen, und wird bleiben ein Knecht aller Knechte 
(des Pabftes nämlich und der Elerifei). Wollte Gott, 
er dienete alfo, wie andere Kreaturen, daß er der Ei— 
telfeit nicht mwiffentlich unterworfen wäre, ſondern un— 
wiffentlih. Wir bitten für ihn, und wider ihn, wif- 
fen auch gewiß, daß wir erhöret werben, mehr denn 
wir verftehen oder begehren. Gott iſt's, der mitten 
im Tode febendig macht, und mitten im Zorn barm- 
berzig iſt. Wenn wir meinen, er wolle gar nicht er- 
hören, fo wird er ung erft geben, was wir gebeten ha- 
ben. 
unbegreiflih. Was Nichts ift, muß bei ihm Etmas 
fein; was verdirbt, das wächſt; was fällt, das ftehet, 
und Alles ift Nichts bei ihm, Welchem allein Die 
Ehre gebühret, welcher allein Gott iſt, allein Schöp- 
fer, allein Regierer aller Dinge Bringt ihr nun 
Friede, mitten im Kriege gegeben, fo wollen wir den 
Frieden annehmen ; bringt ihr aber Krieg, fo wollen 
wir gleichermaßen Friede aus dem Kriege gewärtig 


Denn alle göttliche Werke find wunderbar und! 
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‚fein. Es fet durch den Tod oder durch's Leben, fo ge- 
fchehe der Wille des Herm. Wenn der gefchehen ift, 
fo wird auch unfer Friede werden zum ewigen Leben, 
Amen!“ In einer Antwort an Melanchthon, da er 
auf dem Convent zu Worms gemwelen, d. d. den 18, 
November, Flagt Luther gleichfalls über den Kaifer, 
daß er dem Pabft fo abgöttifh anhange, und gar bie 
Füße Füffe. Glaubt aber, er werde, eben um deswil- 
len, in Zufunft fein Glüd mehr haben. Weiter find 
auch zwei Briefe vorhanden, vom 21. und 24. Novem- 
ber. Im erften ermahnt er Melanchthon, und die 
bei ihm waren: „Sie follten fich mit dem Colloquium 
dem Faiferlichen Befehl Gehorfam erweifen, den Pabft 
aber keineswegs für ein Oberhaupt oder Präfident er» 
fennen, indem er nur ein Part, und ihr Widerfacher 
ſei. Daneben follten fie ſich aller Beſcheidenheit und 
Demuth befleißigen, und um des Friedens willen nach— 
geben, was ohne Verlegung des Glaubens gefchehen 
fünne; was aber Gottes Ehre betreffe, dabei Fünne 
nichts vergeben, ober der Gegenpartei zu Gefallen be- 
willigt, no angenommen werden.” Zum Voraus 
fagt er: „Zwiſchen Ef und Ofiand (den Sener aus— 
gefordert) werde ein großes Gefchrei entftehen, und 
son Cochläo, Vicelio, fammt Andern Shresgleichen, 
verfpricht er fich nichts beffers.” Im zweiten Brief 
heißt er fie nur alle Hoffnung, vom Kaifer und König 
Ferdinand, verloren geben, und hält für unmöglich, 
daß von Beiden was Gutes zu erwarten, um des un⸗ 
Ichuldigen Blutes willen der Evangelifchen, fo beide in 
ben Niederlanden und in Defterreich vergoffen. Doc 
werde fich Gott durch feine Kirche erbitten laffen, ihrem 
Borhaben zu fteuern, und Ziel und Maas zu fegen. 
Im Mebrigen ift auch billig nicht zu vergeffen, 
wie Luther, durch feinen Zufpruch und Gebet, den zu 
Weimar in tödlicher Schwachheit gelegenen Melandy- 
thon wieder erquidt, und aufgerichtet, daß er ein ganz 
neues Leben gewonnen. Melanchthon war auf den 
Convent nah Hagenau zu gehen befehligt, befand fich 
aber vor feiner Abreife in folhem Gemüthskummer, 
daß er ſich auf fein Lebensende verfab, und noch in 
Wittenberg ein Teftament machte, welches der Herr 
von Sedendorf feinem vortrefflichen lateinifchen Werke 
ganz mit einverleibt, und wäre, wegen feines gar herr- 
lichen und erbaulichen Inhalts, wohl zu wünfchen, 
daß es Herr Elias Fried in feiner fonft fo nüglichen 
deutfchen Weberfegung nicht mweggelaffen hätte. Der 
enge Raum erlaubt es nicht, daffelbe hier ganz mit an- 
zuführen, alfo mag es bei ber einzigen Stelle bleiben, 
da er von Luther fchreibet: „Ich danke auch dem ehr- 
würdigen D. Martin Luther, weil ich von ihm bas 
Evangelium gelernt habe; und denn auch für alle feine 
ganz befondere Liebe, die er Durch viele Wohlthaten ge- 
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gen mich an den Tag gelegt bat, und will, daß er auch 
von den Meinen, nicht anders als ein Vater, geehret 
werde. Weil ich geſehen und erfahren, mit was für 
vortrefflicher und recht heroifcher Gemüths- und Gei— 
ftesfraft, mit wie vielen großen und herrlichen Tugen— 
den, mit wag für einer ausnchmenden Brömmigfeit 
und Selehrfamfeit diefer theure Mann von Gott bega— 
bet ſei; fo babe ich ihn allzeit recht theuer und werth 
geachtet, herzlich geliebt, und geglaubt, daß er von 
Sedermann recht hoch zu fchägen und zu verehren ſei ꝛc.“ 
Einige meinen, e8 fei der liebe Melanchthon durd) 
aftenlogifche Muthmaßungen oder vielmehr, wie er an 
Camerarius gefchrieben, durch einen Traum, auf die 
Gedanken gebracht worden, er werde auf der hagenau- 
iſchen Reife ſterben; daher er auch, ven Magiftern und 
Stubdiofen, die ihn bei feiner Abreife nach Hagenau 
oder Weimar, aus Wittenberg begleiteten, noch zum 
Abfchied diefen Vers zugerufen: „VBirtmus in ſynodis, 
et jam moriemur in tllis.” Auf der Reife überftel ihn 
alfo eben in Weimar eine tödtliche Krankheit. Als 
nun der Kurfürft Nachricht erhielt, wie Frank fih Me— 
lanchthon befinde, und wie fihwermüthig und befüms 
mert er fet, ließ er Luther fchleunig auf feinem eigenen 
Wagen bolen, und befahl, den Kranken zu befuchen, 
zu tröften, und ibm Beiftand zu leiften. Luther 
fäumte nicht; und wie gefegnet feine Gegenwart und 
Zuſpruch gemwefen, hat D. Salomon Glaßius, ehema- 
liger Superintendent zu Gotha, mit folgenden Wor- 
ten befchrieben: „Als Luther zu Weimar anfommt, 
trifft er Philipp in den legten Zügen an. ‘Die Augen 
waren ihm gleich gebrochen, aller Berftand gewichen, 
die Sprache entfallen, das Gehör vergangen, das An- 
gefiht und Schlaf eingefallen, dazu kannte er Nie- 
mand, aß und tranfnichts. Weber diefem Anblic er- 
fchrad Luther heftig, wendete fich zu den Gefährten 
feiner Reife und ſprach: behüte Gott, wie hat mir der 
Teufel diefes Organon geſchändet. Wendete fich nach) 
dem Fenſter, und rief Gott fehr andächtig an, All 
da, fagte hernach Luther, mußte mir unfer Herrgott 
herhalten, Denn ich warf ihm den Sad vor bie 
Thür, und rieb ihm die Ohren mit allen Verheißun— 
gen bes Gebets, Die ich aus der heiligen Schrift zu 
erzählen wußte, daß er mich müßte erhören, wo ich 
anders feinen Verheißungen trauen follte. Nach die- 
fem nahm er Philipp bei der Hand (demn er wußte 
wohl um feines Herzens und Gemwiffens Befümmer- 


niß) und fprachs feid getroft Philipp, ihr werdet nicht: 


fterben. Gott hat Luft zum Leben und nicht zum Tode, 
Weil Gott die größten Sünder, die jemals auf Erden 
gelebt, nämlich Adam und Eva, in feine Gnade beru- 
fen und angenommen; vielweniger will Er euch, Phi- 
lipp, verftoßen, oder zugeben, daß ihr in eurer Schwer- 
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muth vergehet. Darum gebt dem Trauergeifte nicht 
Raum, und werdet nicht euer eigener Mörder, fondern 
verlaffet euch auf den Herrn, ber da kann tödten und 
lebendig machen. Als Luther dieſes alſo redet, wird 
Philippus gleichfam wieder lebendig, und fähet an 
Odem zu holen, fommt allgemach wieder zu Kräften, 
und gelanget zu feiner vorigen Geſundheit.“ Meland- 
thon felbit fchrieb an Burard Mythobius davon aljo: 
„Eure Briefe ich habe befommen, den erften zu Schmal- 
falden, und den andern in Thüringen, da ich mit ei— 
ner fehr heftigen und graufamen Krankheit befallen 
war, die mir aus Grämen und Kümmerniß erwachfen. 
Sch wäre auch geftorben, wenn mich nicht Luthers An- 
funft noch mitten aus dem Tode geriffen hätte,“ 
Weil der Pabft in diefem Jahr den neuen Or- 
den der Jeſuiten beftätigt bat, jo hat der Herr von 
Sedendorf Anlaß genommen, vom Urfprung, Fort» 
gang, Berfaffung, und Befchaffenheit dieſes mweltbe- 
rühmten Ordens, und infonverheit auch von ihren 
Miffionen zur Befehrung der Heiden in Aften, Afrika, 
und Amerika, und was fie für unchriſtliche und ſchäd— 
liche Tüde und Betrügereien dabei gefptelt, auch wie 
fie die chriftliche Sittenlehre, durch ihre fleifchliche, 
irdifche und verkehrte Lehr- und Grundfäge verfälfcht 
‚und verberbt, eine weitläufige Erzählung zu machen; 
und zwar alſo, daß er fich dabei lauter folder Schrift- 
fteller bedient, bie felbft auch zur römischen Kirche ge— 
hören, und deren Beugniffe folglich. defto bünbdiger 
und gültiger fein müffen., Der Urheber des Ordens 
war ein fpanifcher Edelmann, mit Namen Ignatius 
Loyola. Er hatte feine Jugend am Hofe Königs Fer- 
dinand in Arragonien, und darauf im Kriege zuge— 
bracht. Wurde anno 1521 zu Pampelona, im 29, 
oder 30. Jahr feines Alters, indem er anno 1491 ge- 
boren worden, fehr heftig am Schenfel und an der 
Hand bleffirt, und felbit aud von den Franzoſen ge- 
fangen. Sein Leben haben Berfchiedene, nicht nur 
von feinen Ordensgenoffen, fondern auch Andere, be- 
fchrieben, als Petrus Ribadeneira, Andreas Lufas, 
Daniel Bartolus, Sohann Petrus Maffeius, ıc. Des 
Legtern, der ein Jeſuit gewefen, und den Loyola, oder 
Ignatius noch felbit gefannt, hat fich der Herr von 
Sedendorf vornehmlich bedient. Diefer ſchreibt: alg 
Ignatius zu Pampelona in der Kur gelegen, fei ihm 
zuerft der Apoftel Petrus erfchienen, und habe ihn ver« 
fichert, er werde nicht fterben. Da er einftmals ein 
weltlih Buch verlangt, die Zeit zu vertreiben, fei ihm 
das Leben Chrifti, und die Flores, oder Schmud der 
Heiligen, gebracht worden, indem er nun barin gele- 
fen, babe er ſich auf einmal ernftlich entfchloffen, fein 
vorher übel geführtes Leben zu beffern, auch fofort die 
‚fonderbare Gabe von Gott empfangen, daß er alle 











232 


Geilter prüfen könne. Dabei aber ſei er ungelehrt 
und unwiſſend gemefen in der chriftlichen Neligion (ru- 
dig et ignarus chriſtianä Philofophiä), und habe die 
Vollkommenheit nur in einem rauhen Leben, und 
jelbjt gemachter Kreuzigung des Fleiſches, (voluntaria 
corporig afflictione) gefucht, und fich daher oft gegei- 
Belt, und lange hintereinander gefaltet, Zu der Zeit 
fer ihm, wie nämlich Maffeius vorgibt, die Jungfrau 
Maria erjchienen, und habe ihm ihr Kindlein gezeigt, 
welches ihn ſehr erquickt und zuwege gebracht, daß er 
angefangen, alle zeitliche Dinge gering zu achten, 
Nach diefem babe er fih viele Nächte über gegeißelt, 
ehe er fich in die Kirche der heiligen Maria, auf dem 
Berg Serrato, begeben. Weil er aber noch zu feiner 
gewiffen Entſchließung gelangen fünnen, was er eigent- 
lich vornehmen follte, habe er fich auf feinen Maulefel 
gefept, und denfelben ohne Zaum geben laffen, wohin 
der Efel felbft gewollt, und ſei auf ſolche Weiſe zu 
Barcelona angelangt. Man will aber mit Fabeln 
und vorgegebenen Erfcheinungen, ob fie gleich Maffeius 
für lauter heilige Sachen, und Wunderwerfe ausgege- 
ben, die Zeit nicht verderben, und merkt alfo nur no 
an: daß Ignatius fih in allen Stüden hatte verläug- 
nen wollen, feine andere Bewirthung gefucht, wenn 
er irgendwo hingekommen, als wo es am fchmußigften 
und elendeften ausgefehen, das Brot nor den Thüren 
gebettelt, nuram Sonntag Fleifch gegeffen, fonft aber 
die ganze Woche über fich mit Waffer und Brot behol- 
fen, wenig, und nur auf der Erde, gefchlafen, fich täg- 
lich graufam gegeißelt, alle Tage fieben Stunden auf 
den Knieen gebetet, die Meffen fleißig befucht, und 
auch andere geiftliche Dfficta, Des Morgens und Abends. 
Wie es namlich Maffeius abermals vorgibt. Inglei— 
chen: daß er im 33. Jahr feines Alters erft angefan- 
gen, die Grammatik, in einer öffentlichen Schule, zu 
Barcelona, zu lernen, auch da er nichts behalten, weil 
er, wie der Sihriftiteller jagt, fogleich in tiefes Nach- 
denken gerathen, vor dem Prüceptor Ardebalo auf die 
Kniee niedergefallen und ihn gebeten, er follte ihn doch 
zwei Jahre lang wie die andern Jungen traftiren, und 
wenn er nicht recht lerne, auf ihn auch zufchlagen, wie 
auf die Jungen ꝛc. Don da hat er fich auf die Uni- 
verfität Alcala de Henares begeben, ift vafelbft der In— 
quifition im die Hände gefallen, und nach erhaltener 
Abjolution nah Salamanca und endlich nach Paris 
gekommeu, allwo die Stiftung feines Ordens mit 
neun dazu ausgelefenen Männern den Anfang genom— 
men. Was nun die pübftliche Confirmation dieſes 
neuen Ordens betrifft, fo hat fih Sgnatius ſonderlich 
damit bei dem Pabft einzufchmeicheln gewußt, daß er 
ihm einen vollfommenen Gehorſam, Unterwerfung 
und Aufopferung, mit feiner ganzen Sefellfchaft, auf 
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die alfegernauefte Weife angelobt. Er ſagte: „Ob ung 
gleich das Evangelium und ber heilige Glaube Ichret, 
daß alle Chriften dem römischen Pabſt, als ihrem 
Haupt und Chrifti Statthalter, unterworfen, fo hal- 
ten wir doc) dafür, daß nichts heilfamer für ung fein 
fünne, ale wenn wir zu unſers Ordens, oder Gefell- 
fchaft, defto größere Demüthigung, auch eines Jeden 
vollfommenen Ertödtung und Verläugnung alles eige- 
nen Willens, über folche allgemeine Pflicht, ung noch 
mit einem befondern Gelübde (Vota) verbindlich ma— 
chen, alfo, daß, was ein jevesmaliger römischer Pabft, 
zur Beförderung des Glaubens und zum Beten der 
Seelen, uns befehlen wird, und in welche Provinzen 
er ung fihiefen will, wir ohne einige Weigerung oder 
Ausflucht alſobald fchuldig und gehalten fein follen, 
das Befohlene nach allem Vermögen zu vollziehen, er 
fchide uns unter die Türfen, oder andere Barbaren, 
oder nach Indien, oder unter allerlei Ketzer und Schif- 
maticos, oder auch unter die Gläubigen, wer und mo 
fie fein mögen.“ Diefes Erbieten gefiel dem Pabft 
nicht wenig, und Ignatius wurde daher auch mit ſei— 
nen Anhängern, in der Bulle, oder Diplomate confir- 
mationis, d. f. Cal. Octobr. d. i., den 27. September 
1540, mi großen Lobiprüchen geehret. Worin bie 
Ordensregeln beftanden, bat, vermüge einer päbitli- 
chen Conftitution de anno 1549 nicht befannt werden 
ſollen; Hofpintanus aber hat doch in Frankreich eine 
Abichrift davon erlangt, und folche feiner Hiftoriä Je— 
fuiticä, die er anno 1619 zu Zürich herausgegeben, 
mit einverleibt. Jedoch find es nicht die eriten Re— 
geln, fondern, wie fie nach dem Concilium zu Trient, 
deffen Schluß in das Jahr 1563 gefallen, und nach— 
dem ſich der Orden faft durch die ganze Welt fihon 
ausgebreitet und fehr großes Wachsthum erlangt, von 
Neuem wiederholt und vermehret worden, Die 24, 
Regel ift: „Ein Jeder foll die Armuth lieben, und 
nichts gebrauchen, als ob fein eigen wäre, fondern be= 
reit fein, vor den Thüren zu betteln, wenn es der Ge- 
borfam oder die Noth erfordert, Reg 25. Speis und 
Trank, Kleider und Betten, follen beichaffen fein, wie 
es für arme Leute gehört. Neg. 34. Den Befehl ſei— 
nes Obern foll ein Jeder fehleunig, und ohne Die ge- 
ringfte Säumniß, befolgen, gleich als ob er aus Chri— 
fti eigenem Munde ergangen wäre, und Alles ftehen 
und fahren laffen, alfo, daß er auch den Buchftaben 
nicht ausfchreibe, den er angefangen.“ Ein Mehre- 
res, und wie die Ordensgenoffen fchuldig, ihren Obern 
Alles zu beichten und zu offenbaren, was fie gethan, 
und was fie wiffen; desgleichen, wie genau und forg- 
fältig die Correfpondenz von allen Orten bergeführt 
werden müffe, Damit den Vorſtehern nichtd verborgen 
bleibe; und was der Dinge noch mehr find, übergehet 
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man um ber Kürze willen. ine befonbere und hohe 
Klaffe beim Orden ift, die den Namen vom vierten 
Voto führt, (Jeſuitä quarti vott,) und darein fommen 
nur Diejenigen, fo ſchon bei Jahren, und durch viele 
Proben fich einen Credit vor Andern erworben. Sie 
haben eine eigene Pflicht, oder Canonem profeffionis, 
genießen größere Ehre, und leben auch nieblicher und 
beffer in den fogenannten Profeßhäufern, als die An- 
dern, die ihren Aufenthalt nur im Collegium haben. 
Der Hauptartikel beim vierten Voto ift, die vollfom- 
mene Unterthänigfeit und Gehorfam gegen ven Pabft. 
Der Canon aber begreift die Quinteffenz der römifch- 
fatholifchen Religion, wie foldhe im Concilium zu 
Trient beftätigt worden; z. E. J. „Ich, N. N., glaube 
und befenne mich zu allem, was das heilige Concilium 
Tridentinum glaubt, und angenommen hat, weil alles 
baffelbe in ven enangelifchen und apoftolifchen Schrif- 
ten enthalten tft, 3. Sch glaube, daß die Fatholifche 
Kirche ſei eine Gemeinfchaft Derer, welche der römifchen 
Kirche, als ihrer Meifterin und Mutter, folgen, und 
den römischen Pabit für ven Nachfolger Petrt, des Für- 
ften der Apoftel, und Sefu Chrifti, unfers Herrn, Vi⸗ 
cartum erfennen, 13. Sch befenne, daß im Neuen 
Teftament fieben wahre und eigentliche Saframente 
von Jeſu Chrifto unferm Herrn, zum Heil des menfch- 
lichen Geſchlechts, eingeſetzt worden, obgleich nicht alle 
einem een nöthig find, 14. Sch befenne gleichfalls, 
daß in der Meffe Gott ein wahres und eigentliches 
Berfühnungs- Opfer gebracht werde, für Lebendige und 
Tote, 18, Sch glaube feitiglich, daß die mit Ehrifto 
zugleich regierenden Heiligen Gott ihr Gebet für ung 
opfern, ung helfen, befuchen, und wiffen, was bei ung 
vorgehet, auch ben Seelen im Fegfeuer zu Hülfe fom- 
men, fie regieren, befuchen und erleuchten. 21. Sch 
halte für gewiß, daß Chriftus die Macht der Indul⸗ 
gentien, oder ben Ablaß, der Kirche gelaffen habe, und 
deren Gebrauch dem chriftlichen Volk fehr nüglich und 
heilſam fei, aus ſolchem geiftlichen Scha der Kirche 
auch die Indulgentien fünnen ausgetheilt werben, 
vom Ueberfluß der guten Werfe und Verdienſte Chrifti 
und ber Heiligen, deren fie felbft nicht nöthig haben. 
22. Ich glaube feitiglich, daß ein Fegfeuer ſei, und 
den Seelen durch die Fürfprache der Gläubigen gehol- 
fen werde.” Welches denn hier zur Probe genug fein 
fann. Der Orden bat einen Generalvorfteher, (Prä- 
pofitum generalem,) der Niemand über fich erfennt, 
als nur allein den Pabft, und mit vier Affiitenten ganz 
abfolut regieret. Sein Aufenthalt ift allein zu Rom. 
Unter die Privilegien des Ordens gehöret auch dieſes: 
„Daß fte mit Kegern frei umgehen, und difpenfationes 
im höchſten Grad ertheilen dürfen. Sie find auch zu 
feinen horis Canonicis, noch im Chor- oder Pfalmen 
2 Bdo—. 
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zu fingen, verbunden, wie fonft alle Möndhg- Orden, 
ohne Ausnahme“ Der Stifter des Ordens, Jgna- 
tius, ift der erfte General gewefen, und zu Nom, anno 
1556, tm 65. Jahr feines Alters, geftorben; anno 
1622 aber som Pabft Gregor XV. zum Hetligen erho- 
ben worden. Ueberhaupt ift befannt, daß der Orden 
nad und nach ganz erftaunlich fich ausgebreitet. Bald 
aber nach dem Anfang des 16. Jahrhunderts hat er 
merkwürdige Stöße erlitten, abfonderlich durch verſchie⸗ 
dene Bifchöfe, und andere gelehrte Männer in Sranf- 
teich, die der Welt vor Augen gelegt, wie ſowohl die 
Lehre als das Leben der Sefuiten befchaffen, und was 
für große Fehler bei ihnen anzutreffen. Das vornehm⸗ 
fte Werk, fo wider fie an’s Licht getreten, iſt ohne 
Zweifel bie Morale Pratique des Sefuites, welche um 
die Zeit, als ber Herr von Sedendorf gefihrieben, 
nämlich das Sahr 1686, ſchon drei große Bände aus- 
gemacht hat, und eine Menge von allerhand glaubhaf- 
ten Nachrichten, nicht nur aus Europa, fondern auch 
aus Indien und Amerifa, enthält. Unter andern 
wird darin gezeigt: „Wie die Jeſuiten die Hauptgelübde 
vor dem päbitlichen Stuhl nur nach ihrem Vortheil 
einrichten, und dem Pabſt zwar unmäßig heucheln, 
wenn fie Nuten davon haben; in Fällen aber, da ihre 
Ehre und Intereffe ein anders erfordert, ihm auch zum 
Schaden und Nachtbeil getroft dies und jenes vorneh- 
men.“ Billig wird bei diefer Gelegenheit das Urtheil 
nicht Übergangen, fo ein franzöflicher Schriftfteller, 
Namens Richardus Abbas (wie er fih zum Wenigften 
genennet hat), in einem anno 1690 wider Petrus 
Jurius, oder Jurieu, herausgegebenem großen Bude, 
von dem bekannten Sefuiten Pallavieino, und feinen 
übermachten Erhebungen ver päbitlichen Hoheit und 
defpotifchen Dominats, gefällt: „Es müßten nämlich 
Alle ein Greuel daran haben, die wahre Söhne und 
Glieder ber römiſchen Kirche wären, und einen rebli- 
chen Eifer für die Kirche hätten.” Ein großes Auffe- 
ben hat es fonderlich gemacht, als nach und nad) fund 
worden, was für eine unlautere, unchriftliche und ver⸗ 
fchrte Methode die Sefuiten, bei ihrer vorgegebenen 
Bekehrung der Heiden, gebraucht, und wie fie fi 
bauptfächlih nur aufs Marchandiren gelegt, und 
Kaufmannfchaft getrieben, auch dabei die Teichtfertig- 
ften Künfte und ganz abfcheuliche Tafter ausgeübt. In 
der ſchon angeführten Pratique morale des Tefultes 
werben im zweiten Theil viele Zeugniffe davon aus dem 
anno 1654 in Spanien, entweder non Ildefonſo a 
St. Thoma, oder Johann de Ribas, fo beide Domi- 
nifaner geweſen, an's Licht geftellten Theatro Jefui- 
tico angeführt. Beſondere Stüde übergehet man um 
der Kürze willen. Die ganze Belehrung aber, fo bie 
Sefuiten, abſonderlich in China, mit ben Heiden vor⸗ 
30 
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genommen, fol nur darin beftanden haben, daß fie 
felbe getauft; unterdeffen aber bei ihrer Abgötterei 
und heidnifchen Gebräuchen und Ceremonien, nach wie 
vor, gelaffen, auch felbit ihnen Geſellſchaft geleiftet, 
und auf allerhand Weife mitgemacht; infonderheit bei 
den Begräbniffen der Chinefer, Die Predigten von 
Ehrifto füdelten fie nach dem Geſchmack der Chinefer 
und Japaneſer alfo ein: daß fie ihnen nichts von 
Chrifti Armuth und Kreuzestod, fondern nur einen 
herrlichen und glorieufen Heiland verfündigen. Es 
heißt daſelbſt: „Sie dünken fich viel Flüger (als die 
Franciskaner oder andere Miffionare) zu fein, und 
haben feit achtzig Jahren den Heiden nichts anders 
von der Religion vorgefagt, als was ihnen nicht är— 
gerlich gemefen, und mobei fie ihre Sitten und Ge— 
bräuche nicht ändern dürfen. Es ift auch nicht zu hof- 
fen, daß die Jeſuiten die hriftfiche Lehre recht predi— 
gen follten, wenn fte gleich noch achtzig, ja noch fo 
viel taufend Jahre, in China wären; darum, weil fie 
die Armuth felbit haffen, wohl gekleidet gehen, Leder, 
oder mwollüftig leben, KRaufmannfchaft treiben, und 
Gewinn fuchen. Denn bei folcher Weife müßten fie 
fich felbft zum Gelächter machen, wenn fie einem Volk, 
das der Wolluft und Ueppigkeit ergeben ift, und beffen 
Gunſt und Reichthümer fie gleichwohl fuchen und ge- 
winnen wollen, einen gefreugigten Chriftum vorftellen, 
und fein Erempel zur Nachfolge recommendiren woll- 
ten, Indeſſen erfüllen fie nichts Deftoweniger ganz 
Europa mit ihren Berichten, was für große und herr- 
liche Thaten fie in Ausbreitung des Evangeliums ge- 
than; da doch alle, fo die Sefuiten fennen, nur allzu- 
gut wiffen, wie wenig fie in fo vielen Jahren ausge- 
richtet. Und wie Fönnten fie ans Chinefern Chriften 
machen, da fle vielmehr aus Chriften Chinefer machen, 
und felbit Chinefer werden % Unter andern wird auch 
aus einem Schreiben Soteli angezogen: „Es pflegten 
die Japaneſer zu ſagen: die Chriften hätten zwei Göt- 
ter; einen reichen, mächtigen und herrlichen; und das 
wäre ber Iefuiten Gott; der andere aber fei arm, hung- 
rig und elend; und biefes wäre ber Gott der Francis- 
faner und anderer Mönche, Nur berührter Ludovicus 
Sotelus war ein Francisfaner, und hatte fich, nebft 
Andern von feinem Orden, viele Jahre in Japan aufs 
gehalten, auch beim Pabſt in foldy Anfehen gelebt, daß 
er zum Bifchof in einem gemiffen Striche von Japan 
gemacht worden. Bei feiner Zurüdfunft aber haben 
ihn die Barbaren gefangen und hingerichtet. Bor 
feinem Ende nun hat er im Gefängniß zu Omar, un- 
ter'm 20. Januar 1624, die ſchon berührte Epiftel 
oder Relation, an den Pabft, vom Zuftand der Reli- 
gion in folchen weitläufigen Ländern, und feinen eige- 
nen Handlungen fowohl, als der Jeſuiten, aufgefegt, 
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'und dabei um fo mehr vollfommenen Glauben zu er- 


langen gehofft, weil er als ein Candidat des Märty— 
rertodes gefehrieben. Die darin enthaltenen Klagen 
über die Sefuiten find fehr wichtig und mannichfaltig, 
wovon man jedod nur dieſes Einige bemerken will: 
„Daß in allen japanischen Reichen und Provinzen mehr 
nicht als dreißig Sefuiten gewefen (der Provinzen 
aber werben über zweihundert und der Künigreiche 
fechsundfechszig gezahlt), und diefe wenige hätten gleich— 
wohl feine andere Miffionaree, von Franciskanern, 
Dominifanern, oder fonft, zulaffen wollen, fordern 
alle zu verdrängen und auszutreiben gefucht.“ 

Bon den gefährlichen und fchäblichen Lehren ber 
Sefuiten zu handeln wäre hier zu weitläufig. Nur 
kürzlich will man doch gedenken, was für Streit in ber 
römifchen Kirche felbft mit ihnen bigher geführt wor« 
den. Ueber dem Artifels von der Gnade (de gratia), 
haben die Dominikaner und Andere, die man Thomi- 
ften nennet, ſchon lang über hundert Jahre mit ihnen 
geftritten, und nachgehends hat Sanfenius, fammt fei- 
nen Anhängern, den Streit noch viel heftiger fortge- 
ſetzt. Den Lehrfag des fpanifchen Jeſuiten Marianä, 
fammt Andern feines Gleichen, „daß nicht nur erlaubt, 
fondern Löhlih und wohlgethan fei, wenn aud ein 
Privatus, oder Unterthan, einen Fegerifchen König, 
oder Fürften, auf Befehl des Pabftes, oder aus eige⸗ 
nem Eifer für die Religion, aus dem Mittel räume, 
wie er könne,“ hat man in der römischen Kirche ſelbſt 
faft durchgehends verworfen. Ihre fchändliche Lehre 
von Aequivocationibus, oder Refervationibus mental 
ibus, daß man die Wahrheit nicht allemal aufrichtig 
fagen dürfe, wodurch Hohe und Niedere, Fürften und 
gemeine Leute, betrogen werden fünnen, und wobei auch 
alle Kraft, Gültigkeit und Hochachtung der Eidſchwüre 
zu Grunde gehet, haben fonderlich die Sanfeniften mit 
vielen Büchern widerfochten. Was fie vom peccato 
philoſophico lehren, desgleichen de attritione et contri» 
tione, und wie folches Andere beftreiten, übergehet 
man. Den hohen Hauptartikel: daß der Pabft nicht 
irren könne, haben die Sefuiten, nicht nur in Glau- 
bensfachen mit vielem Eifer behauptet, fondern auch fo 
weit getrieben, daß der Pabft in allen andern gemeinen 
Dingen ebenfalls nicht irren noch fehlen Fönne, bis der 
König in Frankreich, Ludovicus XIV, für dtenlich er» 
achtet, folche Lehre einzuziehen. Womit denn auch die 
Sefuiten, nicht weniger als die übrige Elerifei in 
Tranfreich, ihre Meinungen auf einerlei Weife geän- 
dert, und ihre Einfichten und Ordens-Gelübde nach 
dem Willen des Königs eingerichtet. Wie viel man 
von ihren Büchern, fowohl zu Rom, als in Frankreich, 
öffentlich verworfen und verdammt, hat der fchon an- 
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Reihe nach angezeigt, Doch werden hier, um Kürze! Zweifel die tüchtigften und geſchickteſten Leute gemefen. 


willen, nur folgende genennt: Theologia moralis, | 
Summa peccatorum, et Practica Juris Canonict, P. 
Baung, Romä, anno 1640 und in Franfreich, anno 
1642, et, 43 Tractatus de Hierarchia, P. Cellotii, 
anno 1642, Theologia moralis P. Garaffi. Theolo- 
gia moralis Antonii de Eſcobas. Theologia Caſuis— 
tarum P. Pirott, und Liber de Probabilitate P. Fabri. 
Im Anfang beftund die Societät in mehr nicht ale 
zehn Köpfen, in anderthalb Jahrhunderten aber iſt 
ihre Zahl auf zwanzig Taufend angewachſen. Faſt 
alle Schulen und Collegien in der ganzen römifchen 
Hierarchie find In Ihren Händen, Den ganzen Erb- 
boden haben fie in fechsunddreißig Provinzen getheilt, 
und darin über achthundert fogenannte Collegien an- 
gerichtet, die mehrentheild ausfehen mie Tönigliche 
Palläfte. Den weitern Anwachs nicht gerechnet, den 
fie von (1686) Zeit an, und alfo in mehr als fechzig 
Sahren, bis auf den heutigen Tag, erlangt. Daß fte 
aller Orten vortreffliche Bibliothefen befigen, und un» 
gemein viel gelehrte Leute fich unter ihnen befinden, 
kann Niemand läugnen. Don ber großen Gewalt des 
General-Vorftehers über die ganze Societät, und fel- 
ner abfoluten Regierung; desgleichen, was für eine 
genaue Correfpondenz von allen Orten ber, und aus 
allen Theilen der Welt mit ihm geführet werden müffe, 
und wie er folglich eine vollfommene Wiffenfchaft von 
Allem erlange, was in der ganzen Welt vorgehet, und 
alfo aud feine unterhabende Societät allenthalben, 
nicht nur auf gerathewohl, fondern, wie es die Um- 
ftände an jedem Ort erfordern, auf die ſchicklichſte 
Weiſe beberrfchen und regieren fünne, iſt ſchon oben 
gedacht worben, oder auch, daß er feinen Sig in Rom 
babe; ohne jedoch eine befondere äußerliche Figur da- 
felbft zu machen. Bel andern Societäten, Nepubli- 
quen, und ven vornehmften königlichen uud fürftlichen 
Höfen, pflegt es nicht felten an geſchickten Miniftern 
zu mangeln; bei diefer Societät aber ift niemals ein 
folher Mangel zu finden, indem der General den Ab- 
gang in einer Provinz aus der andern fofort wieder 
erfepen kann, In der Pract, mor, ftehet: es habe einft 
diefer große Regent zu einem vornehmen Sranzofen 
bei einem Befuch gefagt: „In feinem Gabinet werde 
nicht allein Paris, fondern auch China, und nicht nur 
China, fondern die ganze Welt, auf eine ſolche Weife 
beberrfchet, Die Niemand wiſſen noch ergründen könne.“ 
Aus der Vorrede zu Joh. Paul, Olivä, eines Neapo- 
litaners, Epifteln, der gemeldeten hohen Poften viele 
Jahr lang befletvet, und anno 1682 geftorben, kann 
einigermaßen erfehen werden, wie viel Geſchäfte und 
Erpevitionen ſich dabei ereignen, indem er fagt, daß 





er vierzehn Sefretäre zur Hand habe, welche ohne) 


Weil es eine merfwürdige Begebenheit war, daß der 
Pabft Innorentins XL, anno 1679, den 4. März, 
fünfundfechszig Lehrfäge der Tefuiten, durch eine ei» 
gene feterliche Bulle, öffentlich verdammte, fo hat der 
Herr von Sedendorf folche Lehrfüge fammtlich mit an- 
geführt. Unter welden denn auch folgende find: 
„Theſis 3. Wir handeln allzeit Elüglich, wenn wir 
eine innerliche oder Außerliche Probabilität (Wahr⸗ 
fcheinlichFeit) vor ung haben, ob fie gleich fehr gering 
und in folder Meinung diefes oder jenes unterneh- 
men; baferne wir nur die Grenzen ber Probabilität 
nicht gar überfchreiten. IH 6. Es ift probabel 
(wahrfcheinlich), das Gebot der Liebe gegen Gott fei 
auch nicht alle fünf Jahre einmal, an und für fi 
felbft, und rigorofe (nad) der Strenge) verbindlich. 
Th. 7. 8 verbindet nur alsdann, wenn wir gerecht 
fertigt werden müffen, und Teinen andern Weg haben, 
wodurch wir gerechtfertigt werden Fünnen. Ih. 10. 
Wir find nicht fhuldig, den Nächften innerlich zu lie— 
ben, oder formaliter. Ih. 11. Dem Gebot von der 
Liebe des Nächften können wir, mit Außerlichen Hand» 
lungen allein, ein Genüge leiten. Th. 17. Es ift 
genug, den Glauben einmal, im ganzen Leben, zur 
Wirklichkeit zu bringen (actum fidei femel in vitä 
clicere),. Th. 23. Der Glaube, im weitläufigen 
Verſtand, aus dem Zeugniß der Streaturen, oder einem 
andern folchen Grunde, iſt genug zur Nechtfertigung. 
Th. 25. Wenn man Urfache hat, zu fchwören, fo ift 
es erlaubt, ob man gleich die Meinung und den Stun 
nicht hat, daß man ſchwören wolle, es fei in geringen 
oder großen Sachen. Th. 26. Wenn Jemand alleine, 
oder vor Andern, auf Befragen, oder von freien Stü- 
den, oder auch aus Kurzweil, oder zu was Ende es 
fonft fein möchte, ſchwöret: er habe etwas nicht gethan, 
was er wirklich gethan hat, wenn er dabei nur inner- 
lich was anders verftehet, fo von ihm nicht gefchehen 
ift, oder eine andere Weife, als wie es gefchehen, oder 
wenn er fonft was dazu thut, das wahr if, fo fügt er 
nicht, und ift nicht meineidig. Th. 27. Eine recht⸗ 
mäßige Urfache ift, vergleichen Zweineutigfeiten zu ge- 
brauchen, wenn man's nöthig hat, oder wenn es Vor⸗ 
theil bringt, dem Leibe zum Beften, oder feine Ehre, 
oder Vermögen zu fehügen, oder irgend fonft was Tu⸗ 
gendhaftes zu wirken; alfo, daß in ſolchen Fällen, die 
Wahrheit zu verbergen, für eine nügliche und kluge 
Sache zu halten if. Th. 30. Einem angefehenen 
Mann ift wohl erlaubt, Semand zu entleiben, der ihn 
verläumden will, wenn er bie Verläumbung nicht an— 
vers verhüten fan. Ih. 31. Einen Dieb kann ich 
allzeit entleiben, wenn ich einen Dufaten damit erhal- 
ten kann. Th. 37. Knechten und Mägden tft er- 
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laubt, fo viel heimlich zu ftehlen, als fie, ihrem Dün- 
fen nad), zu wenig Lohn befommen. Th. 38. Es tft 
Niemand fehuldig, bei Strafe einer Todfünde, das wie- 
der zu erftatten, was er durch geringe Diebftähle ent- 
wenbet hat, ob es gleich überhaupt eine große Summe 
beträgt. Th. 44, Es ift probabel (wahrfcheinlich), 
daß Derjenige Feine Todfünde begehe, der einen Andern 
eines Lafters darum fälfchlich befchuldigt, damit er 
feine gerechte Sache und feine Ehre vertheibige, Und 
wenn dieſes nicht probabel fein follte, würde ſchwerlich 
mehr eine probable Meinung in der Theologie zu fin- 
ben fein, Th. 56. Mer oft beichtet, und oft com- 
municiret, bei dem ift es ein Zeichen, daß er pradefti- 
nirt und zur Seligfeit verfehen fet, ob er fonft gleich 
heidniſch lebt.“ 

Mehr will man nicht anführen, und ſonderlich 
auch die Sätze nicht, ſo wider die Ehrbarkeit laufen. 
Indeſſen hat der Pabſt doch Urſache gefunden, mit den 
Jeſuiten fo fäuberlich in beſagter Bulle umzugehen, 
daß er fle nicht einmal mit Namen genennt, auch von 
ihren verworfenen Lehrſätzen, obgleich viele darunter 
mehr als Fegerifch, ja gottlos und verdammlich gewe- 
fen, nur alleine gefagt, fie wären ärgerlich, und in ber 
Ausübung ſchädlich. Bei ven Sefuiten hingegen hat 
es wenig gefehlt, daß fie nicht den Pabft felbft, aus 
Rache, für einen Janfeniften oder Quietiften erflärt. 
Zum Schluß melden wir nur noch, daß die heilige Hil- 
degardis, welche in einem Klofter, nicht weit von 
Mainz, im zwölften Jahrhundert gelebt, Prophezeiun- 
gen binterlaffen, die nicht unbefannt find, worinnen fie 
weiſſagt: wie fich eine fehr böfe Art von Menfchen er- 
heben werde, deren Laſter und ſchädliche Früchte fie nicht 
übel genug befchreiben fann. Wolffius hat folche Pro- 
phezeiung mit mehren Worten angeführt; vom Bi- 
ſchof zu Alberazin, in Aragonien, Hieron. Bapt. be Ia 
Nuza, Dominicaner-Ordens, aber ift fie mit Anmer- 
fungen begleitet worden, in welchen er die Deutung 
auf die Jeſuiten alfo durchgehende gemacht, daß er 
fein Lafter leicht übergangen, und Alles fo deutlich 
und nachdrüdlich vorgeftellt, ala ihm nur möglich ge- 
weien. Diefem fügen wir noch den Titel eines Buchs 
bei, woraus der Herr von Seckendorf auch fehr Vieles 
angeführet, nämlich des Jefuiten, Joh. Phil. Marini 
Hiſtor. Miffionis Sefuitarum in Sapentam, et präci- 
pue in Negnum Tunfinenfe. Wer hierbei auch nur 
zu dieſen Zeiten, aus den Öffentlichen Zeitungen, bie 
umftändliche Nachricht von der mehr als königlichen 
Regierung der Sefuiten in der fonft zu Spanien gehö— 
rigen großen indianifchen Landfchaft Paraguay erwä- 
get, der wird über die Frechheit, daß diefer Orden fich 
noch eine Gefellfchaft des armfeligen Jefu, der im den 


Tagen feiner Erniedrigung nicht hatte, wo er fein’ 
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Haupt hinlegete, nennen mag, gewiß erftaunen müffen, 
und dabei es auch nicht faffen Fünnen, daß den Hohen 
und Klugen in der römifchen Kirche, bei denen tiefer 
Drden vor andern in fo großem Anſehen ift, die Au— 
gen nicht aufgehen, ihre liſtigen Ränke und Verftellun- 
gen einzufehen und zu verabfcheuen. jedoch wir wol- 
len dem ©, & mit Mehrerem von diefer Materie nicht 
befchwerlich fallen, 


151411, 


Der Reichstag In Regensburg, welchen der Kai— 
fer im vorhergehenden Jahre den Ständen des Reichs 
anfagen laffen, tft wohl das Wichtigfte, worauf man 
in ber Reformattong-Hiftorte des Sahres 1541 fein 
Augenmerf zu richten. Matmburgs ziemlich magere 
und leere Erzählung davon werben wir wohl meiftens 
gar weglaſſen; Dies allein verdienet von ihm gemerfet 
zu werden, da er, als ein pähftlicher Seribent, von 
Chriſti, des großen Friedensfürften, der fo gar feine 
Luft bat am Verderben der Menfchen, vermeinten 
Statthalter auf Erden und deſſen blutdürftigen Sinne, 
fo gar treuherzig fchreibet: „Damit aber ber Kaiſer 
dem Pabft nicht zu nahe treten, und in Religionsfa- 
chen nichts ohne ihn unternehmen möchte, fo verlangte 
er, der Pabft follte einen Legaten nach Regensburg 
ſchicken, und alfo bevollmächtigen, daß er die Streitig- 
feiten zwifchen den Katholifen und Proteftanten 
fchlichten und vergleichen Fünnte, Der Pabit ermählte 
den Kardinal Contarenum, einen Flugen, gelehrten 
und erfahrenen Mann, inftruirte ihn aber Teineswegs . 
nach dem Antrag des Kaifers, fondern verbot ihm viel- 
mehr ausprüdlich, nichts zu Schließen, und auch nichts, 
weder in ber Lehre, noch in den Gebräuchen der Kirche, 
zu ändern oder nachzugeben. Dahingegen machte er 
ſich anheifchig, große Geldfummen beizutragen, den ka—⸗ 
tholifchen Bund gegen die Proteftanten zu vermehren 
und zu verftärfen, indem er wünfchte, daß mit Krieg 
wider fle verfahren würde, wenn fie nicht freiwillig zur 
Kirche zurüd fchren wollten; befahl auch dem Yega- 
ten, zu folchem Ende, den Kaifer vor allen Dingen zum 
Frieden mit Sranfreich zu bewegen, indem er dieſes 
das Fräftigfte Mittel zu fein glaubte, mit den Prote- 
ftanten fertig zu werden. Der Legat, nachdem er zu 
Negenshurg angelangt, machte dem Kaifer eine nadh« 
drüdliche Vorſtellung von folchem Frieden, ale bem 
beften Mittel, die Proteftanten, ohne allen dergleichen 
vergeblichen Colloquien, zum Gehorfam zu bringen. 
Der Kaifer aber, der feft befchloffen, - das Herzogthum 
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Mailand zu behalten, fertigte ven Legaten, wider feine | 


Gewohnheit, ganz rauh und furz ab,” u. ſ. m. 
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legenheit, fehr freundlich zu begegnen fich viele Mühe 
gegeben, fo fagt hier Pallavicinus von ihm, feine Ent- 


Ueberhaupt war wohl die Abficht bet diefem ſchuldigung ſei gewefen, warım die Faiferliche Propofi- 


Reichstag nichts Anders, als die Proteftanten entwe- 
ber zum Frieden zu vermögen (nämlich in dem Ber- 
ftanve, daß fie fich dem Pabft und dem Kaifer zum 
blinden Gehorfam ergeben follten), oder, Im Fall die- 
fes mit gelinden Vorftellungen und guten Worten 
nicht zu erlangen wäre, fie mit Gewalt und mit gewaff- 
neter Hand dazu zu zwingen. Daß aber der Kaifer 
von dem Pabſte follte verlanget haben, feinen Legaten 
fo zu bevollmächtigen, daß er die Streitigfeiten zwi- 
ſchen den Proteftanten und Katholiken fchlichten Fönnte, 
davon hat Pallavieinus nichts, tft auch nicht zu ver- 
muthen; denn der Kaifer, und fo auch Granvellanus, 
wußte wohl, was für große Schwierigfeiten dießfalls 
obfchwebeten, fomohl in Anfehung deffen, was ber 
Pabſt und die Elerifei nicht nachzugeben gefonnen, als 
auch in Abficht auf das, was die Proteftanten verlang- 
ten, fo man nachlaſſen follte, wenn man von ihnen 
erwarten wollte, daß fie nur einigermaßen des Pabftes 
und der Bifchöfe Gewalt erfennen möchten. Das tft 
gewiß, und erhellet aus den Alten, daß, wenn bie Fat- 
ferlichen Minifter bei den Proteftanten alleine waren, 
befannten fie ganz offenherzig, was für große Gebre- 
chen in der Kirche vorhanden, und wie hochnöthig es 
fet, eine Reformation zu bewerfitelligen; und gaben 
vor, der Kaifer werde nicht unterlaffen, auf allen Tall, 
auch ohne den Pabft, vergleichen in’s Werk zu richten : 
gegen die päbftlichen Gefandten und die Bifchöfe aber 
führten fie eine ganz andere Sprache. Dom Kardinal 
Eontareno hatten zwar die Proteftanten fich eine gute 
Hoffnung gemacht, als von einem fehr gelehrten und 
befcheidenen Manne, wie der Ruf von ihm war; fte 
befamen aber bald Urfache, über ihn Öffentlich zu Fla- 
gen. Melanchthon fchrieb auch unter'm 25. April an 
Luther: Contarenus ſei ein harter Mann, ber von ben 
römischen Gebräuchen und Gewohnheiten in feinem 
Stück abweichen wollte, und die Handlungen zum Ver- 
gleich mit aller Mühe zu verhindern fuche. Zur Fat» 
ferlihen Propofition, oder Vortrag, fo man ihm vor- 
ber eröffnete, gab er eine doppelte Erinnerung, davon 
die eine diefe wars daß der zu Augsburg wider die 
Proteftanten, anno 1530, ergangene Reichsabſchied, 
vor allen in feiner Kraft zu erhalten wäre: benn bie- 
fer war gleichfam das Raubſchloß, woraus man allzeit 
neue Ausfälle gegen diefelben vornehmen fonnte, fo oft 
fich eine bequeme Gelegenheit ereignete. Wovon Pal- 
lavieinus nachgelefen werden kann. Und eben verfelbe 
gibt aud) von Öranvellanus eine Nachricht, die einen 
recht leichtfertigen und treulofen Menfchen anzeiget. 


tion nad) dem Geſchmack des Pabftes nicht völlig ein- 
gerichtet worden: „Weil man auf dem Reichstag mit 
Beftien und wilden Thieren zu thun habe, und ihrer 
Kaiferei und Thorheit auch was nachgeben müffe, da- 
mit man fe firr machen und zähmen könne.“ Don 
dem auf diefem Neichstage gehaltenen Colloquium, 
und was dazu gehörig, ift beim Hortleder ein ausführ- 
licher Bericht zu finden, den Martin Bucerus noch im 
Jahr 1541 an’s Licht geftellt, und tem Kurfürften zu 
Brandenburg zugefchrieben hat. 

Was nun aber die eigentliche Gefchichte des 
Neichstags betrifft, fo fol davon das hauptfächlich hier 
beigebracht werben, was in den Alten des Arching ent- 
halten iſt. Der Kaifer fuchte die proteftantifchen Für- 
ften felbft perfünlich auf den Reichstag anzuloden, und 
gab daher die fhönften Derficherungen ; wie begierig er 
fet, Frieden und Einigfeit zu ftiften, und ihnen alfe 
Bilfigfeit wiederfahren zu laffen. An den Kurfürften 
in Sachſen fchrieb er insbeſondere (auf feiner Reife 
aus den Niederlanden), unter'm 19. Sanuar, in fehr 
gnädigen und freundlichen Ausdrüden, und ermahnte 
ihn, felbft in Perfon zu erfcheinen. Nicht weniger Tieß 
er auch den 28, Januar ein allgemeines Ausfchreiben 
ergehen, und bezeugte darin ebenfalls: „Wie er den 
sorfeienden Reichstag hauptfächlich darum angeordnet 
babe, damit Alles zu einer friedlichen Vereinigung ge 
bracht werden möchte. Und obwohl fein FTaiferlich 
Amt erfordere, den freien Lauf der Gerichte zu ſchützen, 
und im Gang zu erhalten, fo habe er doch, mit Bei- 
rath und Gutbefinden verfchiedener vornehmer geift- 
und weltlicher, ihm und dem Reich gehorfamer Fürften, 
und aus Faiferlicher Machtvollkommenheit, befchloffen, 
die am Kammergericht zu Speier, und andern Gerich- 
ten, wegen ber Religion, und was dem anhängig, ab» 
fonderlich aber wegen der geiftlichen Güter, bisher ob- 
gefchwebte und zum Theil verabfchiedete Prozeffe, be— 
fonders auch die Achts-Erklärung wider Die beiden 
Städte Minden und Goßlar, Fraft diefes kaiſerlichen 
Ausfchreibens, oder Diplomatis, darum zu fuspendi- 
ren, oder auf eine Zeitlang aufzuheben, weil offenbar, 
daß, wenn die ausgefprochenen Urtheile vollzogen wür— 
den, und die andern Prozeffe fortgehen follten, viel Un— 
gemach, und gar Krieg und Blutvergießen zu beforgen, 
auch dem vorfeienden Reichstag felbft dadurch nicht ge— 
ringe Hinderung erwachlen würde. Den Parteien 
aber follte doch ihr Recht vorbehalten bleiben, auch 
nichts Neues unternommen werben, fo den Frieden ftö« 
ren könnte.” Granvellanus wollte hierbei ven Namen 


Denn ba derfelbe fonft den Proteftanten, bei aller Ge-! haben, daß ihm biefes zu banfen fei, und daß er's ver» 
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mittelt, ob ſich gleich das Kammergericht mit aller 
Macht dagegen geſträubt. Auch ift durch ihn die Clau- 
fel in den faiferlichen Geleltsbriefen: daß die Stände 
ohne Erlaubniß vom Reichstag nicht abgehen follten 
(die wider das Reichs-Herkommen war), geändert und 
ausgelaffen worden. Dom König Ferdinand wurde 
nicht weniger gerühmt, daß er fehr geneigt zum Frie- 
den ſei, und auch den Kaifer dazu zu bewegen ſuche. 
Den Ständen mit einem guten Erempel vorzugehen, 
fam der Kaifer felbit am allererften nad) Regensburg. 
Der Landgraf folgte eilend nad, und fuchte fich auf 
alle Weife beim Kaifer beliebt zu machen, ‘Der Kar—⸗ 
dinal Contarenus, die Bischöfe und Prälaten trafen 
gleichfalls in großer Anzahl ein, Der Kaiſer aber 
hätte lieber gefehen, daß mehr weltliche Stände erfchie- 
nen wären. Der Landgraf wandte allen Fleiß an, ben 
Kurfürſten in Sachfen zu bewegen, daß er fich perfün- 
lich einfinden follte; Granvellanus hatte es auch noch 
in Spanien, durch ein Schreiben vom 2. Februar, ge- 
than. Der Kurfürft aber entfchuldigte fich, und ftellte 
bem Landgrafen Infonderheit vor, wie fchon ehemals er 
felbft auch der Meinung geweſen, und befchließen bel- 
fen, daß beide Oberſten der Conföderirten fich nicht zu— 
gleich auf einen Reichstag begeben follten. Indeſſen 
fertigte der Kurfürft eine anfehnliche Sefandtfchaft ab, 
deren Haupt Fürft Wolfgang zu Anhalt war, die übri- 
gen aber: Johann von Dolzig, Johann von Pak, 
Franz Burkhard, Kanzler, und D. Blieard Sindrin⸗ 
ger, denen Chriftoph von Taubenheim und Eberhard 
von der Thann noch nachfolgten. Als die Gefandten 
gegen das Ende des März zu Regensburg anlangten, 
wurde nicht nur vom Landgrafen, fondern auch vom 
Pfalzgrafen Friedrich und Gransellanus ſtark in fie 
geſetzt, daß fie ven Kurfürften bewegen follten, fich in 
eigener Perfon beim Neichstag einzufinden. Sie tha- 
ten’s auch, und führten unter Anderem mit an, wie 
des Kurfürften Gegenwart auch diejenigen evangeli- 
fhen Stände, die zu wanfen fihlenen, zur Beftändig- 
feit ermuntern würde, Der Kurfürft aber fchrieb ein- 
mal nad) dem andern, daß er aug vielen hochwichtigen 
Urfachen feine gefaßte Entfchliefung nicht ändern 
könne. Unter'm 13. Mai ſchickte er ihnen auch ein 
Schreiben Luthers, fo in den altenburgifchen und in 
andern Ausgaben feiner großen Werke zu Iefen ift, da— 
rinnen er im Anfang vom Artifel der Nechtfertigung 
handelt, über welchen damals zu Regensburg difputirt 
worden; hernach aber ſich bemühet, dem Kurfürften 
die Reife nach Regensburg auf's Höchfte zu widerra- 
then. „Wir haben,” fpricht er, „Immer herzlich ge- 
wünſcht, auch Gott gebeten, daß J. K. ©. ja nicht per- 
ſoͤnlich auf den Reichstag zöge, in dieſer ſchwinden, 
fährlichen Zeitz denn E 8. ©, Perfon iſt der rechte 
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Mann, den der Teufel vor andern Fürften fuchet und 
meinet. Und ift in feinen Weg zu rathen, daß fih E. 
K. ©. aus dem Lande begeben, dafür wir auch noch 
herzlich, und um Gottes willen, E. 8. G. wollen ge- 
beten haben; ung drüden auch Urfachen. Weil auch 
kaiſerliche Majeftät die Entfehuldigung bereit3 ange- 
nommen, können & 8.6, wohl weiter darauf beru- 
ben, fonderlich weil fo ftattliche Botfchaft dahin ver- 
ordnet iſt. Denn E. K. ©. fehen, wie fie in der Re 
ligion mit den Unfern umgehen, wie ver Teufel. Wo 
nun E K. ©, ſelbſt da fein follten, und alfo gedrun— 
gen werden, würden Sie gewißlich zuletzt nicht genug 
Wehrwort finden. Denn da ift fein Ablaffen mit An- 
bangen, bis fie Etwas erlangen, wie ich zu Worms 
felbft erfahren. Weil nun E. 8. ©, die gewiſſe Ge- 
fahr fehen und feine Srucht, fo will zu bevenfen fein, 
daß E. 8. G. Gott nicht verfuche, und fich wiffentlich, 
ohne Noth, in Gefahr begebe. Dem Kaiſer gehorfam 
zu fein tft billig, ja, wenn es Kaifer, und der rechte 
Kaiſer wäre, Für feine Perfon wollen wir hoffen, er 
fei fromm und gütig; aber daß er fein felbft nicht 
mächtig fet, fpüret man unter Anderem an dem, daß er 
das Buch, mir vom Markgrafen überfchiekt (mie Fürſt 
Wolf fchreibt), ven Theologen hat übergeben, und für 
nüslich angegeben, welches doch nur fälfchlich geftellt 
und geſchmuͤckt ift, daß man wohl fiehet, wie der Kaifer 
nichts verftche noch thue in dieſer Sache. Alles, was 
fie hoffen, iſt auf E. K. G. geipielt. Darum follen 
und mögen E. K. G. wohl von dem Reichstag bleiben, 
und fich entfchuldigen, womit fle immer können. Will 
fih E. 8. ©, mit dem Teufel felbft vertragen, fo bür- 
fen Sie nicht gen Regensburg, wollen’s wohl zu Tor» 
gan befommen, Demnach ift mein unterthänigfter 
Rath und Bitte, E K. ©, wollten im Lande bleiben. 
Sol eine Gefahr daraus entflehen, Katfer ungnädig 
und zornig werden, Land und Leute zu wagen fein, fo 
müffen’s E. K. ©, Gott befehlen, der ung bisher nicht 
verlaſſen. Es ift beffer, mit gutem Gemiffen in Ge— 
fahr und Ungnaden, denn mit böfem Gewiffen in Frie— 
den und Önaden leben, Wir find ja gewiß, daß wir 
hierin Fein Gut, Ehr, Gewalt, fondern allein Gottes 
Wort treulich meinen. Der hat es angefangen, wird's 
auch nollenden.“ 

Im Uebrigen kann man billig fagen, daß diefer 
Convent ein Auftritt gewefen, wo man mit der Sophi- 
fteret, und mit Tücken, Lift und Nänfen recht viele und 
mancherlei Gänge und Aufzüge gemacht. Der Katfer 
hatte feine Erfenntniß von Religionsfachen, und war 
mit allerhand Miniftern, als Spaniern, Burgundern 
und Deutfchen umzingelt, wovon aber die Letzten das 
Wenigſte vermocht. Der Pabit blieb bei feinem Sinn, 
und wollte von feiner Hoheit, Macht und Anfehen, 
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nichts fchwinden laſſen. Die Biſchöfe wollten Tieber 
große Fürſten fein, als fromme Biſchöfe. Unter den 
weltlichen Fürften, die ver römifchen Kirche anhingen, 
begehrten die Wentgften eine Neformation, und auch 
allenfalls Feine andere, als daß nur der Hochmuth und 
Pracht der Elerifei, und ihre übermäffigen Einfünfte 
befpnitten würden; um die VBerbefferung der Lehre 
aber, und das rechtfchaffene Weſen in Chrifto, oder 
eine wahre Gottfeligkeit, war Niemand befümmert. 
Eck und feines Gleichen wollten zwar den Namen nicht 
haben, bemübeten fich aber doch mit allen Kräften, zu 
verhindern, daß Fein Vergleich oder Bereinigung ge- 
troffen würde, Melanchthon hatte es bald wahrge- 
nommen, und eben daher noch Hoffnung gefchöpft, daß 
fi) die Gefahr verlieren würde, die ihm ſonſt fo groß 
gefebienen, daß er geglaubt, es wäre menfchlicher Weife 
unmöglich, den Striden und Seilen zu entrinnen, wo- 
mit die Evangelifchen umfangen waren. 

Aber nun auf die Furfüchfifhen Gefandten zu 
fommten, fo berichteten fie unter'm 29. März: „Ihre 
Audienz beim Kaifer fei fehr gnädig abgelaufen; Joh. 
Navius habe fofort im Namen des Kaifers geantwor- 
tet, und in allen Stüden das Beſte verfihert. Als 
fie beim Granvellanus geweſen, habe er das Verhal- 
ten der Sächſiſchen auf dem neulichen Convent zu 
Worms ganz befonders gelobt, auch felbft angefangen, 
über das harte Verfahren beim Kammergericht zu kla— 
gen, und nicht minder verfichert, der Kaiſer werde ge- 
wiß erfüllen, was im obgedachten Ausfchreiben, von 
Suspenfion der Fammergerichtlichen Urtheile und Pro- 
zeffe, enthalten jet, und habe auch Herzog Heinrich zu 
Braunfchweig ſchon auferlegt, die Stadt Goßlar, 
fammt andern, in Ruhe zu laffen.” Den 12, April 
fehrieben fie abermals: „Daß der Kaifer fich ganz fehr 
gewogen für den Kurfürften bezeuge, und ein großes 
Verlangen trage, denfelben gegenwärtig zu fehen; in- 
gleichen, daß Granvellanus an Höflichfeiten nichts er- 
winden laſſe.“ Vom Landgrafen melden fie, er habe 
gefagt: „Bei allen Artikeln, die das Heil der Seelen 
und das Gewiffen betreffen, und die in der heiligen 
Schrift gegründet, werde er nicht einen Buchſtaben 
weichen, in neutralen, oder indifferenten Dingen aber, 
und wo der Streit nur in Worten beftehe, gedenfe er, 
um Friedens willen, und damit die Lehre des Evange- 
liums fich noch weiter ausbreiten könne, wohl nachzu- 
geben; verlange dabei auch noch beftändig, Daß der 
Kurfürft, als deffen Verſtand und Autorität er billig 
hochachte, felbit in Perfon erfcheinen möge Bon 
Kaifer wird hinzugefept: „Er bezeige fich weit gelinder 
gegen die Evangelifchen als zu Augsburg gefchehen, 
und verbiete weder das Fleiſcheſſen, noch dag Predigen.“ 
Der Kurfürft antwortete am 7. April: „Er werde bei 
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den Hauptftücen der Religion im Oeringften nicht wei- 
chen; fo komme auch nicht auf Worte nur allein, oder 
auf neutrale Dinge an, fondern auf realia, und folche 
Sachen, wobei man, ohne Beleidigung Gottes, ſich 
mit einer bloßen Schmünfe von Worten nicht behel- 
fen könne; auch würde bei einem folchen Vergleich der 
eine Theil fowohl, als der andere behaupten: feine 
Meinung habe obgefiegt, und die andere ſei unterle- 
gen. Die Kirchengüter und Klöfter, auf deren Wie- 
derzurücigebung vornehmlich gedrungen wäre, und wo- 
zu fl) der Landgraf, wie es fihtene, auch bequemen 
wollte, fünne man darum für neutrale Dinge nicht 
halten, weil es die Abficht damit habe, daß die Mön- 
he auch die alten Mißbräuche, Greuel und Abgötte- 
reten in die evangelifchen Lande wieder einführen, und 
zugleich die Mittel zum Unterhalt der Prediger und 
Schulen, zerrinnen folltens denn hierzu habe er die 
geiftlichen Einfünfte hauptfächlich gewidmet, und werde 
yon dem, was übrig fei, auch nichts zu feinem eige- 
nen Nuten gebrauchen, fondern nur zum allgemeinen 
Beten.” Diefem Nefeript legte der Kurfürft zugleich 
ein Schreiben bei von Luther an den Kanzler Ponta- 
nus, Luther Fagt darin über den Landgrafen und 
Bucerus, „daß das Vater Unfer von ihnen umgekehrt, 
und die vierte Bitte, um das Brot und den Trieben, 
dem Namen Gottes, und feinem Reih und Willen, 
vorgezogen würde, Das ſei Müden füugen, und Ka— 
meel verſchlucken. Matth. 23,9. 24 Man müßte an« 
fangen von der Lehre, d. i. vom Glauben, durch ben 
wir gerecht werden, und von Saframenten, hernad) 
fünne man erft auf neutrale Dinge kommen; ja, diefe 
würden fich darauf von felbft ergeben: wie man fchon 
aus der Erfahrung gelernt. Eine folche Bereinigung 
würde Gott auch gedeihen laffen, nicht aber, wenn 
man die Hauptartikel beifeit fege, und fogleich neutrale 
Dinge traftire. Eine öffentliche Zwietracht fet beffer, 
als eine Vereinigung ohne Gott, und ein neuer Lap⸗ 
pen ſchicke fich auf fein altes Kleid. Luc, 5, 36. Ehe 
er ſich wollte ziehen laſſen (d. 1. weichen und nachges 
ben), eher wollte er die Sache wieder zu fich nehmen, 
und, wie im Anfang, alleine fliehen, Wir wiffen, 
fpricht er weiter, daß es Gottes Sache iſt, der hat's 
angefangen, bisher felbft geführet, und wird's hinaus 
führen, wer nicht hernach will, bleibe hahinten; ber 
Kaifer, der Türke dazu, und alle Teufel follen hier 
nichts gewinnen, es gehe uns darüber, wie Gott will.” 
Dabei jagt er auch: „Es fei ganz ein anders, Geſchäfte 
großer Herrn, des Kaifers, des Türken, und ber Für 
ſten traftiren, und von Religionsfachen handeln. Dort 
könne man allerlei Mittel und Cautelen, nad) menfch- 
licher Klugheit, fuchen, und dies und das geben, und 
nachlaffen; bier aber ſtehe Gott auf der einen Seite, 


240 


mit ben heiligen Engeln, und auf der andern der Sa- 
tan, mit feinen böfen Engeln. Wer dieg nicht glaube, 
werde nichts Gutes ausrichten. Vor falfchen Brü- 
dern habe man fich mehr zu hüten, als vor offenbaren 
Feinden, Don neutralen Dingen, oder Außerlichen 
Gebräuchen und Ceremonien, fei fchon fo viel beibehal- 
ten worden, daß wenn ein Staltener, oder Spanier, 
der nichts deutſch verflünde, in einer evangelifchen 
Kirche jehen und hören follte, wie die Communion ge- 
halten werbe, was auf dem Chor gefchehe, die Klei- 
dung ber Geiftlichen, die Mufif, und die Gloden er 
wenig anders finden würde, als vormals auch üblich 
geweien, Warum will man denn, fpricht er enblich, 
noch mehr von und fordern, oder warum follen wir 
Trennung und Unordnungen bei uufern Gemeinden 
machen, da wir bei den Widerſachern doch nichts da— 
mit ausrichten werden? Don Kirchengütern iſt als- 
denn Zeit zu handeln, wenn ver Gegentheil fein aber- 
gläubifches Wefen und Abgöttereien vorher abgeftellt, 
und verbeffert, und Gottes Wort predigen laffen, wie 
bet den Evangelifchen gefihiehet, auch nöthige Schulen 
angerichtet; hernach follen fle Güter genug finden. 
Daß fie aber nur darauf umgehen, die Evangelifchen 
in die alten Serthümer wieder einzuflechten, ift verfehrt 
und gottlos.” Mehr, fügt er zulegt bei, könne er, 
Schwachheit halben, weder reden, noch ſchreiben. Die— 
ſes war nur ein kurzer und flüchtig geſchriebener Brief, 
hat aber doch von der ganzen Religionsſache, die da— 
mals verhandelt worden, den Kern und die Hauptſtücke, 
gründlich vor Augen gelegt. Denn erſtlich ſetzt Luther 
feſt: in der Grundlehre vom Glauben, und ben we⸗ 
ſentlichen Stücken der Religion, könne man gar nicht 
nachgeben, noch weichen. Zweitens, raͤumt er von 
Ceremonien ein, fo viel mit gutem Gewiſſen nur im- 
mer möglich gewefen, Und drittens begehrt er, wenn 
es mit der Lehre richtig, wegen ber Kirchengüter gar 
nicht zu fireiten. Wer billig ift, wird nicht finden, 
was man gewiffenhafter und gründlicher hätte fagen 
follen. Auch kann man dabei wahrnehmen, warum 
Luther fo viele Außerliche Gebräuche und Ceremonien 
geduldet; nämlich um ver Schwachheit willen des ge- 
meinen Volks, und in Hoffnung, daß unter Hand ſich 
felbit ergeben würde, was zu beffern nüglich und nö- 
thig. 

Jedoch wieder fortzufahren, wo wir beim Kurfür- 
ften felbft geblieben, fo fchrieb er an feine Gefandten 
zurüd: „Sie follten den Landgrafen fragen, was er 
eigentlich unter neutralen Dingen verftehe, und fodann 
mit Melanchthon darüber fich befprechen.” Und be- 
zeugte endlich: „Wenn ja der Landgraf, oder auch An- 
bere, in Glaubenspunkten zu weichen gebächten, fo 
wolle er doch bei der Augsburgifchen Confeſſion und 
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Schmalfaldifchen Vereinigung, oder Artifeln, verblet- 
ben, Gott fchide es, mie es ihm gefällig, hoffe jedoch, 
er werbe fein Wort, und deffen Befenner, erhalten.” 
Was nun aber die Faiferliche Propofition auf 
diefem Neichstage betrifft, fo ift aus einem Bericht der 
Gefandten zu erfehen, daß, ala der Kaifer am 4. April 
die Stände zu Anhörung berfelben auf den folgenden 
Tag citiren laffen, den Katholifchen zugleich angedeu- 
tet worden, den Kaifer In die Meffe zu begleiten, ven 
Evangelifhen aber nur auf dem Rathhaus zu erfchei- 
nen. Der ganze Inhalt aber ermeldeter Propofition 
ift beim Hortleder zu leſen. „Buerft wird weitläufig 
erzählt, warum fich der Kaifer fo lange Zeit nicht in’s 
Neich begeben können; hernach, wie vielen Fleiß und 
Sorgfalt er angewandt, ein Concilium zu Stande zu 
bringen; warum daffelbe noch nicht möglich gewefen 
ſei; und wie nunmehr auf gegenwärtigem Reichstag 
vom Ziwiefpalt in der Religion alfo gütlich gehandelt 
werben folle (doch dem Augsburgifchen Abſchied ohne 
Nachtheil), daß nämlich etliche gewiffenhafte, ehr⸗ und 
friebliebende Perfonen, die auch des heiligen Reiches 
Chr, Nutz und Wohlfahrt zu fördern geneigt, in ge 
ringer Anzahl erwählet würden, die ftreitigen Artikel 
der Religion nothdürftig zu erwägen, und mit allem 
möglichen Fleiß zu vergleichen, fodann aber Ihrer kai— 
ferlihen Majeftät, auch Kurfürften, Bürften und Stän- 
den, Bericht zu erftatten, damit fürber ein Schluß ge- 
macht, und, vermöge des Hagenauifchen Abſchieds, mit 
dem päbftlichen Legaten communicirt werden Tönne, 
Bei diefer Propofition oder Vortrog war nun die 
Claufel fehr bedenklich, die der Gegentheil vom Ab» 
fehted zu Augsburg mit einzufchieben gewußt: denn fo 
wenig Worte auch felbe hatte, fo wurden doch die Wi- 
berfacher dadurch gleichfam bevollmächtigt, Alles, was 
anno 1530 zum Nachtheil der Proteftanten gefchloffen, 
worden, bei Gelegenheit, und wenn fie ſich mit gütli» 
hen Vorftellungen nicht wollten gewinnen laffen, und 
befonders, wenn mit Colloquien nichts auszurichten, 
mit Gewalt und gewaffneter Hand auszuführen. “Die 
Proteftanten merften die Lift auch wohl, mußten aber 
gefchehen laſſen, was nach Befchaffenheit ver Umſtände 
nicht zu ändern war, und den Frieden, mit Gewährung 
der Hülfe, die der Kaifer verlangte, erfaufen, fo gut er 
zu finden war. Hätte der Kaifer nicht auf einer Seite 
den Türken, und auf der andern den König in Trank, 
reich zu fürchten gehabt, fo würde es ohne Zweifel nach 
ben gewaltfamen Anfchlägen des Pabftes und feiner 
Anhänger, au fchon damals ergangen fein. Zum 
Wenigften hat Maimburg felbft, im Anfang feines 
vierten Buchs, ganz mweitläufig beichrieben, wie anno 
1546 da befagte Gefahr verfchwunden, ber Krieg 
wirklich ausgebrochen; ob man gleich abermal ein fol» 
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ches, dem Schein nach, friedfertiges Colloquium zu 
Regensburg angeftellt, dabei aber in der That die Pro- 
teftanten nur zu benebeln, und hinter’s Licht zu führen 
gefucht. Unterdeffen war jegt der Pabſt nicht wenig 
befümmert, der Kaifer möchte, aus Verlangen nad 
ber benöthigten Hülfe, den Proteftanten mehr'einräu- 
men, als ihm erträglich wäre; und überdieß forgte er 
auch, es könnte bei den Eolloquien und Difputationen 
ber Theologen die Wahrheit fo deutlich an Tag Fom- 
men, daß die Fürften, die ihm bisher noch angehan- 
gen, dadurch überzeugt und bewogen würden, auf eine 
Neformation gleichfalls zu dringen. ‘Diefes war bie 
Urfache, warum dem Pabft und feinen vertrauten Kar- 
dinälen nichts mehr zuwider war, als ſolcherlei Hand- 
lungen, Sie hatten auch aus der Erfahrung anno 
1530 gelernt, was für Schaden und Nachtheil ihnen 
ber damalige Vorgang zu Augsburg gebracht, indem 
nad öffentlich abgelefener und übergebener evangeli— 
ſcher Confeffion bald ein Fürft nach dem andern zu 
ben Proteftanten üdergetreten. Ed wußte von dieſem 
Geheimniß, und beftrebte fich alfo defto mehr, alle ge- 
linden Rathfchläge der andern zu hemmen, und mit 
feinem Gefchrei und Liftigen Erfindungen zum wenig— 
ften fo viel auszurichten, daß, wenn er auch die evan- 
gelifchen Theologen nicht übertäuben fünnte, dag Col- 
loquium doch fruchtlos und zerriffen werden müßte. 
Zu Hagenau glüdte es ihm, da er mit gewiffen Arti- 
keln heraus rüdte, und davon fälſchlich vorgab, fie wä— 
ren zu Augsburg bereits verglichen worden. Zu 
Worms machte er allerhand andere Aufzüge, bis ber 
Eonvent auf einmal zertrennet wurde. Da aber zu 
Negensburg fol Blendwerk nicht mehr ftattfand, ver- 
ſuchte man Anfangs, durch Vielheit der bifchöflichen 
Stimmen, dem Colloquium gar zu entweichen. Als 
aber ver Kaiſer, und Diejenigen, fo gerne Frieden und 
Eintgfeit in guter und ernftlicher Abſicht zu fördern 
wünfchten, ſich dazu nicht verftehen wollten, fo fuchte 
man endlich den legten Schlupfwinfel und Ausflucht, 
nämlich: „Daß alles der päbftlichen Genehmhaltung 
und Einwilligung heimgeftellt und übergeben werden 
ſollte.“ 
auf die kaiſerliche Propoſition, ſtehet beim Hortleder 
darauf auch, was die proteſtirenden Stände geantwor— 
tet, ingleichen auch dag Büchlein, fo Faiferliche Diaje- 
ftät durch Granvellanus übergeben laffen, daß fich die 
Theologen bei ihren Colloquien und Unterhandlungen, 
nach ven Materien und Ordnung deffelben richten foll- 
ten. 

Diefes fo gefährliche und tüdifche Büchlein, nebft 
dem ungeftümen Widerſpruch, da auch bei den Harften 
und offenbarften Glaubensartifeln fein Ausfonmen 
war, benahm den Proteftanten alle Hoffnung zu einem 
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billigen Frieden. Wer diefes Büchlein aufgefet, ift 
nicht recht befannt worden. Maimburg fehreibt es 
Bucerus zu, und meint, derfelbe habe darin fein Gift 
mit eingeflößt. Pallavicinus aber nennt Gropperug, 
daß er Urheber davon gewefen, und meint, der Legat 
habe ihn auch dafür gehalten. Der Kaiſer fagt im 
Neichsabfchied Paragraph 165 „Es fei son etlichen 
gelehrten Perfonen zufammen getragen.” Ed hat Vi— 
celius, dem er fehr feind war, für den Urheber ange- 
fehben. Und dieſes feheint auch daher vermuthend zu 
fein, weil der Kurfürft zu Brandenburg, bei welchem 
Vicelius nicht übel gelitten war, als er durch Witten- 
berg gereifet, das Büchlein ſchon in Händen gehabt, 
und e8 Luther zum durchzufehen gegeben, der davon ge- 
urtheilt: „Es fei Herzog Georg’s und der Meißner Ne- 
formation, die doch ein Theil fo wenig habe leiden 
können, als der andere, Ingleichen: „Es fei Doch 
alles eitel, falfch, und ein nichtiger Schein.” Sehr 
glaublich ift, daß es ein Werf gewefen, daran Viele 
Theil gehabt, und Einer nach dem Andern daran ger 
fünftelt. Melanchthon nennt es gefchminkte Verglei- 
ungen (fucofas) confiliationes. Und in einem Briefe 
an Gameranus, vom 19. April, da er zugleich Mel- 
dung thut, wie er im Fahren umgefchmiffen worden, 
und die Sand ausgefallen habe, fagt er: „Gott hat 
mich geftraft, und ich habe e8 auch verdient, ſowohl 
mit meinen andern Sünden, als ſonderlich auch da— 
mit, daß fo willig gewefen, zu nichtswürdigen und un- 
gereimten Beratbichlagungen mich gebrauchen zu laſ⸗ 
fen.“ Er redet aber von dem ganzen auf einen DBer- 
gleich abzielenden Gefchäfte, fo man zu Worms, jedoch 
vergebens, unternommen hatte, und nun zu Negens- 
burg, gewiß nicht mit befferer Wirfung, wieder erneu- 
ert wurde, Die Kapitel oder Artikel des Büchlein 
waren folgende: „Von der Bollfommenheit der menfch- 
lichen Natur vor dem Sal. Dom freien Willen. Bon 
den Urfachen der Sünde, Bon der Erbfünde, Vom 
Ursprung der Erbfünde. Wie die Erbfünde weggenom- 
men und abgeiban wird. Wie der Menich vor Gott 
gerecht werde. Bon der Kirche und ihren Zeichen, 
auch Gewalt und Anfehen. Bon den erften Wahrzei- 
zeichen des Worte. Don der Buße nad dem Fall. 
Ben dem Anfehen und Gewalt der Kirche, die Schrif> 
ten zu unterfcheiden und auszulegen. Don dem an- 
dern Wahrzeichen ver Saframente. Dom Saframent 
der Ordination der Kirchendiener, Don ber Taufe. 
Vom Saframent der Confirmation., Vom Safra- 
ment ber Danffagung, oder des Altars (Euchariſtiä). 
Bom Saframent der Buße und Abfolution. Yon der 
Beichte. Don der Satisfactton (Genugthuung). 
Vom Saframent der Ehe, Don der Delung Dom 
Band der Liebe, welches das dritte Wahrzeichen und 
3 
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Loöſung der Kirche ift. Don der Ordnung des Kirchen⸗ 
regiments, auch Gewalt, die Polizei in berfelben zu 
ordnen und erhalten. Etliche Kehren, welche Durch der 
Kirchenhaltung erflärt und beftätigt find, insbeſondere 
von der Verehrung der Heiligen. Don Bildern. Von 
der Meſſe. Dom Brauch und Darreihung der Sa- 
framente, Don ver Kirchenzucht. Wonder Zucht der 
Ktirchendiener (und dabei inſonderheit auch vom Cäli— 
bat, oder ehelofen Stand und dem Eheftand der Geift- 
lichen). Und zulegt von der Zucht des Volks.’ Beim 
Anfang wird zwar angemerkt: e8 laute das Büchlein 
nicht allerdings, wie es die zum Gefpräcd verordnete 
Theologen empfangen, ſondern wie fie es, nach gehal- 
tenem Gefpräch, dem Kaifer wieder zurücd geliefert. 
Am Ende aber, oder No. 214, wird folches dahin er- 
läutert: daß, ausgenommen ber Artifel von der Recht- 
fertigung, und etliche wenige Orte, an denen eg bie 
Collocutores verbeffert, das Büchlein an fich felbft faft 
blieben fet, wie es Faiferliche Majeftät übergeben laf- 
fen. Diefe Theologen, fo das Geſpräch halten follten, 
hatte der Kaifer, auf Verlangen der Stände, ſelbſt er- 
nennet, namlich von Katholifhen: Julius Pflug, Io- 
bann Gropperus, und Johann Ed, als Doktoren, 
Bon Proteftanten: Philipp Melanchthon, Martin Bu- 
cerus und Johann Piſtorius; Pfalzgraf Friedrich aber, 
des Kurfürften Bruder, und Nicol. Granvellus follten 
beim Colloquium präfidiren, auch ſechs bis fieben an- 
dere vornehme Männer, als Zeugen, bei fich haben. 
Den 27. April wurde das Gefpräh angefangen, und 
den 31. Mai erftatteten die Colloeutores an Faiferliche 
Majeltät davon Bericht, Bei verfchiedenen Artikeln 
hatte man fich zwar, dem Anfehen nach, verglichen; 
bei einigen aber war es nicht möglich, als beim Arti- 
tel, von der Kirche und ihrer Gewalt; som Saframent 
des Leibes und Blutes Chrifti; von der Beicht; von 
der Genugthuung, oder Satisfactton; von Einigkeit 
der Kirchen, und Unterfchied der Diener des Evange- 
liums; von den Heiligen; von der Meffe; von der 
Privatmeffe, und dem Braud) des ganzen Saframents ; 
und vom Verbot der Ehe, Wie nun die evangelifchen 
Theologen nöthig fanden, über dieſe neun Artikel be 
fondere Auffüge und kurze Ausführungen zu verfaf- 
fen, alfo haben fie felbe auch, bei Zurüdlieferung des 
mehr gedachten Büchleins, an Faiferliche Majeftät mit 
‚übergeben, Wegen alles Uebrigen, fo des gedachten 
Colloquiums, und gütlicher Vergleichung halber, noch 
weiter anf dem Reichstag vorgegangen, will man fich, 
um Kürze willen, auf ben Hortleder und Sleidanus 
bezogen haben. 

Der Kurfürft hatte fehr wenig Vertrauen zu die- 
fem Colloquium, und fihrieb ven 10. Mai an feine 
Sefandten: „Wenn man fich über der Lehre vom hei- 
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tigen Abendmahl, und der Kirche, nicht vereinigen 
könne, folle man lieber gar abbrechen, Denn eg fet 
doch um nichts anders zu thun, als daß man bie Pro» 
teftanten ausforfche, und Kleinigkeiten vergleiche, bie 
Hauptfachen aber beifeit feße, und aufſchiebe. Anftatt 
de8 harten Verfahrens zu Augsburg, gebe man nun 
glatte Worte; die Gefahr hingegen fet noch wie da- 
mals, und wohl noch größer.” Zugleich legte er auch 
einen Zettel bei, des Inhalts: „Wie Tann oder mag 
man fich mit den Leuten rechtfchaffen und dhriftlich ver⸗ 
gleichen, die unferer Xehre und der Wahrheit halben 
viele Leute durchächtet und umgebracht, weil Fein ruhig 
Gemüth bei ihnen zu fpüren, ſondern, worein fie ent⸗ 
weichen, das thun fie gefährlich, und mit betrüglichen 
Einmengungen, und daß fie es zu ihrer Gelegenheit 
deuten und ziehen mögen, zu ihrem Gefallen, und nicht 
zu chriftlicher Einigfeit, und in Bedacht der göttlichen 
Ehre.” Noch vorher wollte der Kurfürft son Luther 
wiffen, was er bei dem Sanptartifel von ber Rechtfer- 
tigung zu erinnern fände, und dieſes iſt in dem oben 
ſchon angeführten Brief enthalten, da er fhreibt: „E. 
K. G. haben recht geurtheilt, daß die Notel der Der- 
gleichung ein weitläufig und geflidt Ding ſei. Es 
iſt auch aus M, Philipps Schrift mohl zugpermerfen, 
wie es zugegangen, nämlich, daß M. Philipps zuerft 
eine rechte Notel geftellt; wie wir (Röm. 3, 28.) al« 
fein durch den Glauben, ohne Werfe gerecht werden, 
Diefe haben jene nicht leiden fünnen, und eine andere 
geftellt, ver Glaube (Gal. 5, 6.) iſt thätig durch bie 
Liebe; diefe hat M. Philipps auch verworfen, Zulegt 
haben fie beide Notel zufammen gereimt und geleimt, 
daraus ift diefe weitläufige und geflickte Notel fommen, 
darin fie recht und wir auch recht haben. Wird nun 
D. Eck befennen (als er nicht thun wird), daß fie zuvor 
nicht fo gelehret haben, fo möchte ſolche Vergleichung 
obenhin eine Zeitlang ſtehen. Wird er aber rühmen 
(als er gewißlich thun wird) und auf dem Spruch ſte— 
hen, Sal, 5, 6. Glaube tft thätig, und daß fie alle 
Wege gelehret haben, fo ift eine Wergfeichung, wie 
Chriſtus fpricht, Matth. 9, 16., ein neu Tuch auf den 
alten Rod gelappt, da der Riß Arger wird. Da wer- 
ven fie fchreien, daß fie recht behalten haben; Dagegen 
die Unferen fagen, daß fie ſich wohl verwahrt haben 
mit dem neuen Lappen, und der Erflärung, fo in ber 
Motel ift, und fonderlich, daß fie bedingt, fie wollten 
nichts von der Augsburgifchen Eonfeflion begeben ha— 
ben, Alſo find wir weiter uneing, denn zupor, und 
ihre falfche Fchalfhaftige Kift wird heraus an Tag Tom- 
men, bie fie in der Notel meifterlich verborgen haben, 
wie fie meinen. Und dag wird bald gefchehen, wenn 
fie zu den andern Artifeln fchreiten, die aus biefem 
Hauptartifel fließen, und fih darin. gründen, Folg— 
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lich werden wir Doch wiederum zur erften rechten Notel 
fommen müſſen: daß ver Menfch gerecht werde durch 
den Ölauben, ohne Werfe des Geſetzes. Röm. 3, 24 
und 28, Diefe Form tft kurz und Har, und dabei 
bleiben wir, e8 mag dawider ſtürmen, Teufel, Ed, 
und wer’s nicht laffen will, wir wollen zufehen, was 
fie gewinnen. Der Spruch Gal. 5, 6. redet nicht vom 
Gerecht werden, fondern vom Leben der Gerechten, es 
tft viel anders, fieri et agere, effe et facere, werden und 
thun. Wenn man fragt, wodurd man vor Gott ge- 
recht wird? ift es gar viel eine andere Frage, denn fo 
man fragt, was ber Öerechte thut, oder läßt? Werben 
und Thun ift zweierleis. Baum werden, und Frucht 
tragen ift zweierlei. Nun ift bei diefem Artifel nicht 
die Frage vom Thun oder Xeben, fondern vom Wer- 
den, wie die Worte St, Pauli da ftehen, gerecht wer- 
den durch den Glauben; ohne Zweifel, daß der, fo ge- 
recht worden ift, ohne Werke nicht bleibet, wie der 
Baum nicht ohne Früchte, Das aber tft der Papiften 
Schalkheit (die fich in folgenden Artikeln finden wird), 
daß man gerecht werde, oder ſei, nicht allein durch den 
Glauben, fondern auch durch die Werfe, oder durch 
bie Liebe und Gnade, fo fie inhärentem heißen (wel- 
ches alles gleich viel ift). Das ift alles falfch, und 
wo fle das haben, fo haben fie es ganz und gar, wir 
nichts. Denn vor Gott gilt nichts, denn blos und al- 
lein fein lieber Sohn Jeſus Ehriftus, der iſt ganz 
rein und heilig vor ihm. Wo der iſt, da fiehet er hin, 
uud hat feinen Wohlgefallen an ihm, Luc. 3, 22. So 
kurz diefes, und fo ſchlecht e8 auch, dem Anfehen nad, 
gefchrieben ift, fo legt es doch den Kern von der ganzen 
Sache fchriftmäßig und deutlich vor Augen. 

Der Kurfürft fchrieb während dem Cofloquium, 
den 13. Mai, an feine Öefandten: „Er glaube 
fchwerlich, daß fich der Kaifer eine wahre und gründ- 
liche Reformation der Kirche mit Ernſt vorangefegt 
habe. Das möchte am Ende noch eher fein, daß er 
den Pabft und die Eferifei in ein züchtiger und enger 
Weſen, oder eine beffere Ordnung und Zucht zu brin- 
gen, und ihnen die Flügel ein wenig zu befchneiden 
fuchte. Daß er aber die Statthalterfchaft Chrifti, und 
die geiftliche Hoheit und Gewalt, deren fid) die Pübfte 
anmaßen, follte abitellen, oder falfche Kehren und Srr- 
thümer beffern wollen, das fünne er nicht vermuthen. 
Der Kaifer werde auch zulaffen, daß der Pabft auf dem 
Concilium präfidire und vorſitze, obgleich die Prote- 
ftanten fich dazu nicht würden verftehen können; und 
werde dem Frieden, als eine Bedingung, mit anhan- 
gen, wie auch fchon anno 1532 zu Nürnberg und 
Schweinfurt gefchehen : daß die Bifchöfe, mit ihrer ge- 
fammten Elerifet, fo bleiben follten, wie fie geweſen.“ 
Den 14, Mat berichteten die Gefandten von Johanne 





243 


Piftorio Viddano, dem zweiten evangelifhen Collo« 
quenten, daß er ein fromm, aufrichtig und beſtändig 
Männlein fei, und mit Melanchthon, der fih fehr 
ftandhaft bezeige, ganz wohl zufammen ftimme; von 
Bucerus aber fagen fie: er rede nur mit halbem 
Munde, werde e3 aber doch nicht wagen, daß er nach— 
geben follte. Zu eben der Zeit wurde Melandthon 
bei dem Kaifer angegeben, daß er gar zu fcharf wider⸗ 
fpreche, befonders im Artikel von der Veichte, wogegen 
er fid) entichuldigte; über Amsporfen aber war ber 
Kaifer ungehalten, daß er in einer Predigt am Sonn- 
tag Jubilate, im Quartier der Turfächftichen Gefand- 
ten, unter Anderem gefagt: Gott urtheile ganz an- 
ders, als der Kaiſer. Denn es war ihm folches ge 
bäffig hinterbracht worden; «8 ſchiene aber bach, als 
wollte er das, was man zur Entfchuldigung vorftellte, 
annehmen. Denn ven 18. Mai ließ der Kaifer die 
ſächſiſchen Gefandten zu ſich kommen, und bezeugte 
ihnen: „Es möge Amsdorf gepredigt haben, was er 
wolle, fo gehe doch fein Abfehen, bei der Religiongfa- 
he, auf nichts Anders, als was zum gemeinen Beften 
gereihe. Er werde auch, mit Hülfe der Stände, eine 
Reformation vornehmen, der Pabſt möge wollen oder 
nit, Sein Grund fei das Wort Gottes im Alten 
und Neuen Teftament, wobei es allein um die Trage 
zu thun: wie foldyes auszulegen und zu verftehen ſei? 
weil nur ein einiger Verſtand berfelben richtig fein 
fünne, Man babe zu beiden Seiten vortreffliche Theo- 
logen erwählt, jedoch fei alles unverbindlich, bis es von 
ihm und den Ständen gebilligt worden. Wenn man 
ein altes Gebäu einreiße, könne man doch manches von 
Steinen und Balfen wieder nüplich anwenden; und 
alfo wären auch die alten Gebräuche nicht alle zu ver- 
werfen. Dabei mißbilligte der Katfer infonderheit, 
daß ſich täglich fiebenzehn bis achtzehn andere Theulo- 
gen bei ven evangelifchen Colloquenten verfammleten, 
Sn der Antwort legten die Gefandten ihre unterthä- 
nigfte Dankſagung ab für die Tatferliche guädige An- 
fprache, und entſchuldigten das Letztere, wegen ber theo- 
logiſchen Conferenzen, infonderheit dahin: daß feine 
andere Abficht fei, als Fried und Einigfeit befördern 
zu helfen. Zwei Tage vorher, als den 16. Mai, hatte 
der Kaiſer auch den Landgrafen gefprochen, und er- 
mahnt: man follte kurz aufftoßen, und die Sandlun- 
gen nicht übereileter Weiſe abbrechen. Dabei er ge- 
Hagt: „Daß Melanchthon von Luther unterrichtet, und 
son Anbern verhetzet werde, fich hart und heftig zu be- 
zeigen. Die Evangelifchen wollten nun Alles, was 
fie gefihrieben, auf’s Schärfite behaupten, und gar 
nichts nachgeben, da man body vornehmlich auf die 
Wahrheit bevacht fein follte.” Der Landgraf hatte er 
wiedert: „Im Anfang habe er gar feine Hoffnung ge- 
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habt, daß mas Gutes erfolgen würde, hernach, ba es 
gefchtenen, daß die zum Gefpräch verorbnete fich über 
einige Artikel verglichen, fei ihm der Muth ein wenig 
gewachfen, dagegen aber machten nun die Katholifchen 
in den Hauptftüden, und fonderlich beim heiligen 
Abenpmahl und der Priefterehe, einen heftigen Wider- 
ftand.” Dabei er Luther entfchuldigt und von thm 
bezeugt: „Es würde die Vereinigung vielmehr befdr- 
dern als hindern, wenn er zugegen wäre.” Worauf 
ber Kaiſer verfeget: „Der Landgraf follte fih immer 
eine beffere Hoffnung machen; doch aber nichts defto 
weniger auch zu verftehen gegeben: daß mit einer Re— 
formation bei der Cleriſei nicht cher was anzufangen, 
bis vorher ein Vergleich und Eintgfett in der Lehre ge⸗ 
ftiftet worden.” Es hatte nämlich der Pabſt und fein 
Anhang diefe verkehrte Meinung dem Kaifer um fo 
mehr in den Kopf gefeßt, weil fle fich vorgenommen, 
auf alle Weife zu verhindern, daß ja niemals ein Ver- 
gleich oder Einigfeit in der Lehre erfolgen follte. Na- 
vius erflärte die Faiferliche Abficht, im Discurs mit 
ben Sefanbten, bergeftalt, daß er fagte: „Der Kaifer 
wolle dem Evangelium gar nichts entgegen laffen, denn 
es fer ein allgemeiner Schaß der ganzen Chriftenheit, 
er werde auch Feine Disputationen verftatten, wo klare 
Worte im Evangelium vorhanden ; weil das Disputi- 
ren nur nöthig, wo fich ein Zweifel ereigne.” Der 
Kurfürft, nachdem er die fo glimpflichen Anerbietun- 
gen vernommen, ſchrieb den 28. Mat: „Er fürchte, 
was man zu Augsburg mit Drohungen nicht erlangen 
fünnen, werde man nun mit Liebfofen und Freundlich- 
fett gewinnen wollen, Es fehe gefährlich aus, und der 
Betrug verrathe fich, unter andern, auch nur damit, 
bag man bie enangelifchen Colloquenten abfchreden 
wolle, mit ben Ihrigen fich zu befprechen, da doch von 
ben Katholifchen nichts ohne Vorwiſſen und Genehm- 
haltung des päbftlichen Legaten gefchehe.” Er wünfcht 
zugleich, und hofft, das Colloquium folle bald zu Ende 
gehen, „weil doch Feine Reue noch Befferung beim Ge- 
gentheil zu fpüren, und alles nur mit Lift, Ränken und 
Tücken getrieben werde.” Den Ausgang vermuthet 
er zum Voraus, wie ihn hernach die Folge gezeigt. 
„Daß man nämlich Alles auf ven Pabit ausitellen 
werde, und auf ein folches Colloquium, fo er anzuord- 
nen habe,” Der Schluß viefes Reſecripts iſt endlich: 
‚Beil wir leben, fo follen, durch Verleihung des All- 
mächtigen, die Worte von Vergleichung der Religionen 
bei ung, unferer Perfon halben, nicht ftattfinden ; fon- 
bern wollen es dahin ftellen, und dabei bleiben, wer fie 
vergleichen wolle, der vergleiche fich mit Gott und fei- 
nem Wort, und nehme vaffelbige und diefe Lehre an, 
wie wir, und Andere dieſes Theils auch gethan haben. 
Wer mit Flickwerk umgehen will, der fahre hin! 
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Den 24. Mat gaben die Gefandten Nachricht, das 
Colloquium habe vor zwei Tagen aufgehört, und von 
den Katholiken fei eingeftanden worden, vaß das Sa— 
frament unter beiderlei Geftalt recht und zu billigen ; 
daß es gut wäre, wenn die Meffen nicht gehalten wür- 
den, es wären denn Gommunifanten vorhanden; 
nicht weniger auch, daß eine Reformation der Klöfter 
nöthig ſei; die Priefterehe aber hätten fie für was in- 
differentes gehalten ; daß grobe Mißbräuche unter ihnen 
beim Dienft der Hetligen zu finden. Den 26. ver- 
langten fie von dem Kurfürften ein Verzeichniß, was 
für Mißbräuche allenthalben in der römifchen Kirche 
zu finden, weil Granvellanus vergleichen begehrt hätte, 
Der Kurfürft bezeigte in feinem Schreiben vom 2, 
Juni einen großen Eifer wider die fchählichen Prafti- 
fen des Gegentheils, wodurch die chriftliche Lehre und 
alles Gute aufgehalten und gehindert werde; und 
fügte bei: er wolle aber dennoch das Evangelium und 
den Weg zur Seltgfeit, fo viel ihm möglich, befördern, 
wenn gleich niemals Fein Friede zu hoffen fein ſollte. 
Bon dem gemeldeten Verzeichniß fagt er, nicht ohne 
Unmillen: „Es ſei eine pure Schalfheit, daß man der= 
gleichen verlange, da bereits zu Worms über vierhun— 
dert Mißbräuche angezeiget worden, wovon die größten 
in ber falfchen Lehre beftünden. Die Päbftler gedäch— 
ten an feine andere als gefchminfte Verbefferung, und 
wollten nur einige Sprößlinge und Ausläufer wegräu- 
men, damit ber Baum felbft befto beffer beitehen 
fünne,” 

Indeſſen fehien, um eben biefe Zeit, mieber eine 
neue Hoffnung aufzugeben, als würde man fih doc 
noch wegen ber Religion mit einander vereinigen kön— 
nen. Es kam auch fo weit, daß der Kurfürft zu Bran- 
denburg und Markgraf Georg befchloffen, eine Ge- 
fandtfchaft (ohne Zweifel mit Borwiffen des Kaiſers) 
an Luther abzuſchicken. Ob ſolches dadurch veranlaßt 
worden, daß der Landgraf von Luther verfichert, er 
werbe eine Bereinigung nicht hindern, fondern viel- 
mehr befördern; oder ob es fonft eine andere Urfache 
gewefen, fann man nicht eigentlich fagen. Die Ge- 
fandtfchaft übernahm felbft Fürft Johannes von An- 
halt, und der Kurfürft zu Brandenburg gab ihm 
Mattbiam von Schulenburg, nebft Alefiv Scoto, 
einem Theologen, mit. Die furfächfifchen Gefandten 
berichteten folches ben 1. Juni und der Kurfürft fchrieb 
zurüd den 7. diefes Monats: „Er habe es Luther zu 
wiffen gethan, und zweifle nicht, er werde eine chrift- 
liche und ehrbare Antwort geben ;” mißbilfigte aber 
dabei nicht wenig, daß man die Religion dem leiblichen 
Frieden gleich achten und beide in einander flechten 
wollen, da doch diefer, wenn es nicht anders fein 
fünnte, der Religion nothwendig weichen müßte; be— 
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zeugte auch am Ende ausdrücklich: „Wenn Gott D. 
Martin fchon fallen ließe, daß er folche Artikel zulaffen 
wollte, dafür ihn aber Gott behüten wolle und werde, 
fo willige er boch nicht darein.” An eben dem 7. 
Juni famen die Gefandten nach Wittenberg, und 
Fürſt Georg, Probft zu Magdeburg, Johannis Bru- 
der, den Luther fehr hoch ſchätzete, war auch dabei, 
Der Kurfürft begab fih in Eile son Torgau nad) 
Wittenberg, beide Fürften, und die mit ihnen waren, 
zu empfangen. Den 10, Juni traten fie in Unterre- 
dung mit Luther, und trugen, nad) abgelegtem gnäbdt- 
gem Gruß vom Kurfürften zu Brandenburg, und 
Markgraf Georg, vor; „Was maßen Faiferliche Maje- 
ftät großen Tleiß angewandt, eine Vereinigung wegen 
der Religion zu fiften, von den Colloquenten auch der 
vornehmfte Artikel, von der Rechtfertigung, fammt an- 
dern, verglichen worden; in einigen aber noch fein 
Bergleich möglich gewefen. Weil nun Luther, durch 
göttliche Gnade und Erleuchtung, die Lehre zuerft wie- 
der an Tag gebracht, fo erfuchten fie ihn hiermit, im 
Namen des Kurfürften zu Brandenburg, und Marf- 
graf Georg’s, er wollte auch vor allen Andern behülf- 
lich fein, daß hriftliche Teipliche Mittel, zu Förderung 
ver heilfamen Lehre, getroffen werden möchten; indem 
die andern Mißbräuche von felbft fallen müßten, wenn 
ber Hauptartikel feine Nichtigkeit erlangt. Wo hinge- 
gen feine Einigfeit erfolge, fei viele Gefahr und Unheil 
zu fürchten, und daß man Infonderheit dem Türken 
nicht werde widerftehen Fünnen,” (Deffen Graufam- 
fett, und wie er die dhriftliche Religion auch bei ung 
felbft zu tilgen vornehmen würde, fie weitläufig vor- 
ftellten.) . „Sollte es unmöglich fein, in Allem eine 
endliche Vergleichung zu treffen, fo wäre doch, um ber 
Liebe willen, auf eine Toleranz zu gedenken, und wie, 
nad den Erempeln im Alten und Neuen Teftament, 
mit Denen Geduld zu tragen, die noch unwiſſend. 
Kaiferlihe Majeftät fünne darum nicht alle Miß- 
bräuche abfchaffen, weil es den Ihren noch am Er- 
kenntniß mangele; würde aber eine Vereinigung, oder 
Toleranz, zu Stande gebracht, fo dürfte nicht nur bei 
ihnen, fondern auch bei ven Denedigern, die auf einen 
guten Ausgang warteten, Onttes Wort noch mehr und 
weiter ausgebreitet werden. Luther habe fich vor die- 
fem felbft vernehmen laſſen, wenn die Lehre frei und 
rein geduldet werde, und das Bolf die Communion 
nad) der Einfegung Chrifti erlange, fo wäre in andern 
Artifeln Geduld zu haben. Sollte der Reichstag 
ohne Frucht zergehen, würde es zu vieler Leute Schre- 
den, zu Zerrüttung aller Polizet, und unter den Pro- 
teftanten felbft auch zu Schifmatibug und Trennungen 
ausfchlagen. Luther möchte alfo gute Mittel und 
Wege anzeigen, wie bie flreitigen Artifel entweder 
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gänzlich abzufchneiden, oder die Sache fonft auf dien- 
lih Map und Weife einzurichten. Jedoch fuchten fie 
nichts, denn was ohne Abbruch göttlichen Worte und 
ohne Aergerniß wohl gefihehen könne.“ 

Was Luther hierauf mündlich geantwortet, hat 
er auch felbft zu Papier gebracht; mie diefes, nebſt dem 
jest angeführten, in feinen großen Werfen, bei diefem 
Sahre, zu Iefen. Nach einigen Borerinnerungen 
fpricht er: „Sch habe E. F. ©. gefagt, daß unmöglich 
fet, jenen Theil mit ung zu vertragen; und ftehet auch 
nicht in Faiferlicher Majeftät Bermögen. Denn ob es 
gleich Faiferlicher Majeftät auf’s Allerhöchſte und mit 
Ernft und gut meinet, fo tft es doch jenem Theil nicht 
Ernft, mit Gott, und nad der Wahrheit, vertragen zu 
werden: wollen aber Faiferlicher Majeſtät vielleicht 
alfo eine Nafe drehen, denn mo es Ernft wäre, fo wür- 
den fie die andern zehn Artikel nicht laſſen unverglichen 
fein, als die wohl wiffen und verftchen, daß fie alle 
zehn gewaltiglich und in bona ceonfequentia, und unge- 
zwungener Folge, aus dem vier verglichenen, fonderlich 
aus dem Artifel der Rechtfertigung, verdammt find. 
Ste aber haben aus allen diefen zehn, fo am Heftig- 
ften wider die verglichenen vier Artikel ftreiten und 
verdammen, behalten, daraus ich wohl verftehen fann, 
daß es jenes Theile Ernft nicht ift, daß fie denfelbigen 
Artikeln ihren rechten Verſtand wollen laſſen.“ Dar- 
nach tadelt er auch beim Artifel von der Nechtfertig- 
ung, „daß das liberum arbitrium, oder freier Wille, 
darin ftehe, und der Spruch Pauli, Gal. 5, 6., einge⸗ 
führet werde, der fich Doch daher gar nicht räume, weil 
Paulus nicht gefagt: Fides per charitatem juftificat, 
der Glaube macht durch die Liebe gerecht; ſondern: 
Fides per charitatem operatur, vel efficar eft, ber 
Glaube ift durch die Liebe thätig. Hierauf ſpricht er: 
„Bon den zehn Artikeln habe er nicht alle gefehen, wie 
fie die Niedergefegten aus des andern Theils Theolo- 
gen geftellt, fondern nur, wie fie die Unfern geftellt, 
und diefe hätten ihm gefallen, und wären die Wahr- 
beit. Wo nun faiferliche Majeftät den andern Theil 
nicht zu rechter ernfter Vergleihung auch in denfelben 
bringen könne, fo fet die Arbeit mit ihnen umfonft. 
Denn obgleich die erften vier Artifel von beiden Thei- 
len angenommen würden, fo blieben doch die zehn un» 
verglichen, und unter diefen wären folche, die Far und 
Öffentlich wider das erſte Gebot ftrebten, daß man da— 
rin weder difputiren, noch etwas dulden fünne So 
fer auch Feine Urfache vorhanden, die eine Toleranz ge= 
gen Gott entfchuldigen möge, well keine Schwachheit, 
weder der Dbrigfeit, noch derjenigen halben, die in 
Kirchenämtern und Minifterien ftehen, vorhanden, 
fondern lauter vorfägliche Tyrannet. Sie würden 
auch folcher Toleranz alfo mißbrauchen, daß fie ihr 
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Volk, ob es gleich die gemeldeten Stücde mit Grund 
der Schrift für Irrthum erfennte, und ftarf wäre, doch 
allweg gefangen.und gebunden behalten wollen. Mit 
Schwachen könnte man wohl eine Zeitlang Geduld 
tragen, bis fie auch ſtark würden. Kein Schwacher 
aber werde jemals dazu fonımen, daß er ftarf werden 
fünnte, wenn die eriten vier Artikel nicht auch recht und 


Har beim andern Theil geprediget würden, und ſonder⸗ 


lich der Artikel von der Nechtfertigung. Wo hingegen 


kaiſerliche Majeftät ausfchriebe, und verfchaffte, daß die 


erften vier Artikel durchaus rein und Har gepredigt, 
und für chriftlich gehalten werden follten, fo nähmen 
fie ven Zehn das Gift, und würden Lehrer und Zuhö— 
rer durch die tägliche Uebung in folcher Lehre bald, 
und von Tag zu Tag ftärfer werden, und die zehn Ar- 


tifel dadurch von ihnen felbft yallen müffen, wie bei] 


uns auch gefchehen ſei. Aber wenn bie pier Artikel 
nicht follten rein gehen und gelehret werben, auch nicht 
folche Prediger aufgeftellet werden bei dem andern 
Theil, die folche vier Artifel rein in der Predigt trie- 
ben, fo würde bei Ihnen die Toleranz zu einer ewigen 
Härtigkeit gerathen, als er vor berühret hätte, und 
konnte ihr Volk, das noch fchwac wäre, auch nimmer- 
mehr flarf werden. Denn wie St. Paulus Röm. 10, 
14. 15. fagts wie follen fie aber hören ohne Prediger? 
wie follen fie aber predigen, wo fie nicht gefandt wer- 
den? darum würde auch Feine hriftliche Vergleichung 
zwifchen ung erfolgen können. Aber wenn die vier 
Artifel rein zu predigen zugelaffen würden, fo fünnte 
Faiferliche Majeftät in ihrem Ausfchreiben, ver zehn 
Artifel halben, wohl einen bequemen Anhang machen, 
nämlich wiewohl Ihre Majeftät diefelben diesmal nicht 
hätten zur Vergleichung bringen fünnen, fo wäre doch 
zu verhoffen, wenn die erften vier rein geprebiget, und 
vom andern Theil zugelaffen würden, daß die Verglei- 
chung der zehn, aus dem Flaren Bericht ber vier und 
berfelben Anwendung, durch die Predigt fich ſelbſt auch 
bald vergleichen würden. Wo aber die vier Artifel 
auf den andern Theil nicht wollten zugelaffen werden, 
fo wäre e8 denn Öffentlich, daß fie zu Feiner rechtfchaf- 
fenen Vergleihung Luft hatten: da könnte feine Tole- 
ranz flatthaben, 20.” Bet diefer wichtigen Begebenheit 
bat man billig das Verhalten Luthers zu betrachten. 
An feiner Befcheidenheit kann nichts getadelt werden, 
Seine Klugheit und gründliche Einficht in die ganze 
Sache erfcheinet Daraus, daß er nichts gerathen noch 
serlangt, als was höchſt billig war, Seine Stand- 
haftigfeit aber muß Sedermann loben, wer bedenkt, 
daß es feine geringere Tugend fei, mit liebreichen Vor— 


ftellungen und Reizungen fich nicht überwinden zu laf-: 


fen, als Bedrohungen auszuhalten. Das Teste hat 
Luther zu Augsburg gegen den Kardinal Cajetanum, 
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und zu Worms vor dem gungen Reichs-Convent, anno 
1518 und 1521, bewiefen. Anjetzo aber wurde er 
von großen Fürften und Herren verfucht, die auf feiner 
Seite waren, fich zu einerlei Religion mit ihm befann- 
ten, und die eg auch gut meinten, durch die Lift der Ge- 
genpartei aber fich doch hätten verführen laffen, wenn 
Luther in den ftreitigen Artitein gewichen, und die bes - 
mäntelten DVergleihungen gebilligt hätte; gleichwie 
ſolches nach feinem erfolaten Abfterben gefchehen, da 
anno 1548 das vom Kaifer vorgelegte berufene Inte 
rim, fo mit dem regengburgifchen Xibell, oder Büch⸗ 
lein, faft einerlei Inhalts gewefen, von vielen Ständen 
und Theologen angenommen worden. 

Der Kurfürft war fehr vergnügt, daß Luther fich 
fo Flüglih und ſtandhaft bewiefen, fchrieb daher am 
14. uni nad Regensburg: „Der Kanzler Burcard, 
und feine übrigen Collegen, follten nicht nur der For— 
mel von der Rechtfertigung widerfprechen, fondern auch 
verhüten, daß bei einem andern Artifel mehr nachge— 
geben werde. „Ich wollte,” bezeugte er, „nicht weni⸗ 
ger gerne, als Andere, fehen, daß eg zu einem beftän- 
digen Frieden in Deutfchland zu bringen fein möchte; 
aber darum werde ich doch niemals bewilligen, was 
Gott und dem Gewiffen zuwider if. Und Gott wird 
mich aud für diefer Sünde in Gnaden bewahren. 
Ein folcher Frieden wäre eine göttliche Strafe, und ein 
Anfang zu einer unverföhnlichen Zwietracht.“ Dom 
Kaifer glaubte er, derfelbe möchte wohl mit Eruft nach 
einem Frieden verlangen ; daß er aber auf eine Refor- 
mation mit Ernft bedacht fein follte, Fönne man darum 
nicht glauben, weil er noch niemals begehrt, aucd nur 
den geringften Mißbrauch abzuftellen. Den 21. Juni 
fchärfte er vornehmlich ein: „Daß die Oefandten von 
der Augsburgifchen Confeffion durchaus nicht weichen, 
und fich zu nichts verftehen follten, wodurd die Auto- 
rität des Pabftes erfannt würde.’ „Denn mid,” 
fchreibt er, „wird Niemand unter das Joch des Anti- 
hriften zurüd bringen. Gott wird mir auch beifte- 
ben.‘ Hiernächſt befahl er auch: „Sie follten Mes 
lanchthon nad Haufe fehicden, weil Luther alle Hoff- 
nung verloren habe, daß ein Vergleich zu gewinnen 
fei, eine längere Abweſenheit veffelben au zum Nach— 
theil der Univerfität gereiche, und des Traftireng und 
Verſuchens Fein Ende fein werde, fo lang er nod) dort 
verweile. Ihm follten auch Amsdorf und Eruciger 
nachfolgen.“ 

Inzwiſchen hatte der Kurfürſt zu Brandenburg, 
den 11. Januar, ein neues Projekt, oder Vorſchlag, 
wie man einig werden könnte, auf's Tapet gebracht. 
Weil es aber nur darin beſtand, daß man einige 
Punkte mit dieſen und jenen Unterſchreibungen zu 
mildern ſuchte, und das andere gelaſſen werden ſollte, 
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wie es vorher gemwefen, fo verwarfen die füchfifchen 
Theologen, und vornehmlich Melanchthon, ſolche Kün— 
ftelet alsbald völlig. Von der Toleranz der Schwa— 
chen, worauf befonders darin gedrungen wurde, fagte 
Melanchtbon: „Die Urheber des Projefts fein gewiß 
nicht unter die Schwachen zu rechnen, weil fie ftarfe 
und ganz offenbare Irrthümer vertheidigen wollen.’ 

Nach dieſem hatte ver Kurfürft auch eine Abfchrift 
von dem mehrgedachten Faiferlichen Büchlein erhalten, 
und Luther zugeſchickt. Seine erfte Antwort, unter'm 
24. Juni, war furz, tft auch oben ſchon angezogen 
worden. Den 29. Sunt fehrieb er nochmal, und um- 
ftändlicher: „Die vorgenommene Bergleichung in der 
Neligion hielte er vor eine mainzifche und päbftifche 
ZTeufcherei, wie er gleich Anfangs gefagt habes denn 
es fei unmöglich, Chriftum mit ver Schlange zu ver- 
gleichen, und werde auch nichts gefucht, als nur der 
Proteftanten Unglimpf, Doc fer ihm nicht zuwider 
gewefen, daß die enangelifche Lehre nur wohl beftritten, 
geläutert und erfannt würde, wie zu Augsburg geſche— 
ben.” Hiernächſt bittet er: „Der Kurfürft wollte Me- 
lanchthon und Eruciger wieder heim fordern, weil fie 
ausgearbeitet, und die Sache nun an ben Kaifer und 
die Stände gelangt. Dabei werde auch für ihre Si- 
cherheit auf vem Wege zu forgen fein, weil er dem Kur 
fürften zu Mainz und Herzog Heinrich zu Braun- 
ſchweig gar nicht traue.” Don der Sache überhaupt 
fhreibt er: „Wenn es dem Kaifer Ernft wäre, oder 
Denen, die es don feinetwegen treiben, eine Verglei— 
hung zu machen, fo müßte es gefchehen mit Gott, oder 
in Gottes Namen; das ift, auf deutfch geredet: fie 
müßten fich zuvor mit Gott verfühnen, und öffentlich 
befennen, daß fie der Sachen bisher zu viel gethan; 
der Pabft in fechshuntert Jahren, fo viel Hundert Tau- 
fend Seelen verführt, und der Klaifer, in zwanzig Jab- 
ren, fo viele Fromme Leute verbrannt, erfäuft, ermor- 
det, ꝛc., oder es je gefchehen laſſen nad) feinen Edikten. 
„Lieber Gott,‘ ſpricht er, „ob wir ung ſchon mit ihnen 
vergleichen wollten, fo wird's doch der Richter droben 
nicht geſtatten. Das Blut Habels wird’s nicht fo 
hingehen laffen, oder, wo wir drein willigen, ung auch 
mit verdbammen, das wollten fie gern. Sch will das 
gefchweigen, daß E. K. ©, als ein Kurfürft des Reichs, 
ſammt den Verwandten, verdammt, und noch nicht 
losgefprochen, fondern durch Feuer und Meuchelmord- 
brennen geftraft, auch noch nicht iſt verfühnt, oder zum 
Wenigſten befriedet. Demnach (mo es E. 8. ©. ge- 
fiele) wäre unfere Meinung wohl diefe, daß E. K. ©. 
durch dero Gefandten, nochmals ließe anzeigen: fie 
fönnten von der Augsburgifchen Confefjtion, und Apo- 
logie mit gutem Gewiffen nicht weichen, fonft wollte 
man in weltlichen Sachen mit Leib und Gut gehorfam 
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fein, wie Bisher gefchehen. Ferner müßten auch ihre 
Theologen, wenn es ihnen Ernft wäre, Gott die Ehre 
thun, und befennen, daß fie nicht fo gelehrt Haben bis— 
ber, wie fie jeßt gern wollten gefehen fein.’ Bon den 
vier Artifeln, die verglichen fein follten, fagt er am 
Ende: „Er wiffe noch nicht, wie man fie eigentlich 
verglichen habe (in Akten it auch nichts Deutliches 
deshalb zu finden), wenn aber der Kurfürft fich darauf 
berufe, daß auch Pomeranus und Luther darüber müß- 
ten vorgenommen werden, fo fünnte folches dazu die— 
nen, daß I. K. G. nicht felbit mit dem Unglimpf be— 
laden würde, als wären fie alleine fo hart geweſen.“ 
Endlich ward der Neichstag befchloffen, und den 
29. Juli ein Abſchied publicirt. Im Anfang wird 
die faiferliche Propofitton oder Vertrag nochmals wie- 
derholt, dis zum 15. Paragraph, son der Religions— 
fache aber handeln die folgenden Paragraphen bis zum 
30. Dabei ift fonderlich zu merfen, daß dreimal ge» 
fagt wird, was die Colloqutoren, wegen des kaiſerli— 
chen Bürhleins, gehandelt und verglichen, ſei unver- 
bindlich gemefen. Wie auch Paragraph 18, daß be- 
fchwerliche Mißbräuche allenthalben im geiftlichen und 
weltlichen Stande einger.ffen, abgeftellt, und in eine 
ehriftliche Neformation und Befferung gebracht werden 
follten, nnd daß Solches gefammte Stände des Reichs 
gebeten. Ingleichen, daß, nach gepflogener Berath- 
fchlagung mit dem päbftlichen Pegaten, befchloffen wor» 
den, Paragraph 21, die beim Colloquium ergangenen 
Handlungen auf ein gemein chriftlich Concilium veut- 
cher Nation aufzuheben, oder, wo folches feinen Fort- 
gang haben würde, auf ein National-Concilium, und 
wo auch diefes nicht erfolgen follte, auf eine gemeine 
Neichsverfammlung. Sn diefen Erzählungen aber 
wird, den Proteftanten zur Beichwerung, Verſchiede— 
nes allen Ständen zugefchrieben, woran doc die Pro- 
teftanten feinen Antheil gehabt; 3. B. alles, was vom 
päbjtlichen Legaten vorfommt; ingleihen Paragraph 
19, daß die Proteftanten zu vermögen, wegen ben 
übrigen ftreitigen Punkten, fich auf chriftlich billiges 
Maaß auch weifen zu laffen. Und wenn foldhes ſchon 
auf die Mehrheit der Stimmen hätte wollen gedeutet 
werden, fo wäre der Nachtheil doch nichts deftoweniger 
geblieben, weil die Proteftanten allzeit behauptet: daß 
in Religionsfachen die Mehrheit der Stimmen nichts 
befchließen Fünne. Noch graptrlicher und mehr be— 
fchwerend aber war diefeg, daß ber Katfer Paragraph 
24 den Proteftanten aufbürdete, fie follten, bis zu 
einer entlichen VBergleichung, nicht über noch wider die 
Artikel fihreiten, die von ihren Theologen beigelegt 
worden; da doch Faiferliche Majeftät felbft zu wieder- 
bolten Malen ausdrüdlich bezeugt, es fei alles unver- 
bindlich gewefen, und dem andern Theil dergleichen 
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Auflage auch gar nicht gefihehen. Was Paragraph 
25, von einer Reformation der geiftlichen Prälaten, 
unter fih und den Ihren, vorkommt, konnte die Prote- 
ftanten um fo weniger vergnügen, weil fie vornehmlich 
eine Verbefferung der Lehre verlangten, und bei deren 
Hintanfegung, von allen Außerlichen Dingen, und der 
Abthuung der fogenannten Simonie, fich fchlechten 
Troft zu verfprechen hatten. Paragraph 26 wird vom 
nürnbergifchen Frieden fehr verfänglich gefagt: „Es 
fei aus nothbedrängten Urfachen, die dazumal vor Au- 
gen gewefen, errichtet worden.” Denn hievon war ber 
nächſte Verſtand: „Wenn die Noth aufhörte, oder 
wenn es feine Gefahr mehr feßte, die Proteftanten an- 
zufallen, fo hätte auch der Frieden ein Ende.” Para- 
graph 29, wollte zwar der Kaifer die Prozeffe beim 
stammergericht, zum Beſten der Proteftanten, fuspen- 
dirt und eingeftellt haben, ließ aber doch ven Zweifel 
unaufgelöft, der ſchon zehn Jahre lang fo viele Unruhe 
verurfacht, was nämlich für Sachen und Prozeffe zur 
Religion gehörig oder nicht. Und ob er ſich wohl 
Paragraph 30 auf bebürfenden Tall vorbehielte, mit 
Rath und Gutdünken der Stände zu erklären: „Wel- 
che Handlungen für Religions- oder weltliche Sachen 
zu halten,“ fo waren doch die Proteftanten auch dabei 
wenig gefichert, weil, allem VBermuthen nach, nur ihre 
Widerſacher, oder die Fatholifchen Stände, die faiferli- 
chen Rathgeber auch in ſolchem Fall fein follten, In— 
dem nun die Proteftanten auf dieſe Weife fich zu dem 
Neichsabfchied ohne Außerfte Gefahr nicht verftehen 
fonnten, fo ftellte ihnen ber Kaifer, unter eben dem 
Datum, eine befondere Declaration (Erklärung) (der- 
gleichen er fich im Abſchied, Paragraph 28 ausprüd- 
lich vorbehalten), zu ihrer Sicherheit, in befter Form 
aus. Nach Laut derfelben fol 1., was von Haltung 
ver verglichenen Artifel im Abfchied vorkommt, nicht 
anders zu verftehen fein, als wie die Theologen der 
Proteftanten folche Artifel erklärt und erläutert; 2. 
das Derbot, die Klöfter und Kirchen nicht abzuthun, 
feine Obrigfeit verhindern, dieſelben zn chriftlicher 
Reformation anzuhalten; 3. die Abführung der geift- 
lichen Gefälle, aus andern Gebieten und Obrigfeiten, 
„ohne Unterfchied der Religion, gefchehen, und alio 
auch an die Augsburgifchen Confeffiong-Verwandten 
Geiſtliche, Stifter, Klöfter und Häufer, und die Mini- 
fterten und Schulen davon nechmals beftellt und unter- 
balten worden ; 4. das Verbot im Abſchied: Niemand 
von ber andern Seite zu fich zu dringen, oder zu feiner 
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bleibe e8 unbenommen. 5. Sollten die Befiker des 
Kammergerichts auf den jetzigen Abfchied und Decla- 
ration vereidet, und der Augsburgifche Abfchied (vom 
Jahr 1530) auf feine Religionsfachen gezogen, auch 
den Ständen der Augsburgifchen Confeſſion nicht ge 
weigert werden, tüchtige Perfonen von ihrer Religion 
zu Beifigern am Kammergericht zu beftellen. Und 
bei der Bifitation des Gerichts folle ebenfalls Fein Un- 
terfchied in der Neligion gemacht werden, 6. Wird 
die Acht der Stadt Goßlar unter die fuspendirten Pro- 
zeffe ganz befonders mitgerechnet; und 7. vom Abſchied 
zu Augsburg nochmals gedacht: daß er allein von an— 
dern Sachen, außerhalb der Religion, zu verliehen 
fein ſolle. Zuletzt aber bezeugt der Kaifer felbit: daß 
die Stände der Augsburgifchen Eonfeffion den jegigen 
Abfchied nicht anders, als auf diefe Declaration, be— 
willigt und angenommen hätten, Nachdem nun, auf 
folche Weife, der Gefahr für diesmal abgeholfen wor- 
den, fo ließen die Proteftanten auch, zu der gefuchten 
Türfenhülfe, ſich willig, fertig und bereit erfinden. 
Außer dem, was bisher von dieſem Neichstage 
angeführt worden, follen nun annoch einige befondere 
Umſtände beigefegt werben, und vornehmlich folche, die 
das Verhalten des Pabftes hierbei betreffen. Bon der 
päbftlichen Inftruftion des Contareni hat der befannte 
Nainaldus den Inhalt nur überhaupt angeführt. 
Und beim Pallavicinus fiehet man, daß derfelbe auf 
eine fehriftliche Vollmacht ſich gar nicht beziehen fol- 
len. Indeſſen war Alles dahin abgefehen, daß die 
Hoheit und das Anfehen des Pabftes erhalten, ven 
Proteftanten nichts eingeräumt, die gütlihen Trafta- 
ten abgebrochen, die ganze Sache auf ein Concilium 
ausgeftellt, und auf Mittel und Wege gedacht werben 
follte, wie die Proteftanten zu vertilgen. Wobei denn 
nichts beffer fein Fünnte, als wenn zwifchen dem Kaiſer 
und König in Frankreich Frieden gemacht, und das 
Bündniß der Fatholifchen Fürften in Deutfchland vers 
ftärfet würde. Vom Kurfürften zu Mainz fchreibt 
Nainaldus unter Anderm, er habe gefagt: „Weil der 
Kaifer fo gelinde mit den Proteftanten verfahren, fo 
werde er allen Erebit und Hochachtung verlieren, und 
ven Fatholifchen Fürften Urfache geben, einen andern 
Kaifer zu erwählen.” Die obgemeldeten neun befon- 
deren Auffäge oder Ausführungen der proteftantifchen 
Theologen, von eben fo viel Artifeln, über welche man 
fich nicht vergleichen fönnen, als: vom Saframent des 
Altars, von der Ohrenbeicht, vom Dienft und Anru- 


Religion zu bewegen, nur die Meinung haben: daß | fung ber Heiligen, von der Privat- oder Winfelmeffe, 


die Augsburgifhen Confeffions-Verwandten feinem 
Stand der andern Religion feine Unterthanen abpraf- 
tleiren und in Schuß nehmen ſollten; ob fich aber 
Jemand felbft zu ihrer Neligion begeben wollte, dem 


20, u. ſ. f., nennt er gottlofe und verfluchte Schriften. 
Nah No. 21 hat der Pabft, in einem Refeript an 
Contarenus, nicht rathfam gefunden, einen Krieg wi- 
der die Proteftanten, zur felben Zeit, anzufangen, und 
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fieber gewollt, daß man fuchen möchte, mit ven 500,- 
000 Dufaten, die er zur Verftärfung bes Fatholifchen 
Bundes bereit bielte, fie in Güte zu gewinnen; doc 
alfo, daß es nicht feheine, man habe ven Glauben mit 
Geld erfauft. Die Toleranz hat er gänzlich verwor- 
fen, „weil eg bei den ftreitigen Artikeln auf den Grund 
und das Hauptwefen des Glaubens anfomme, worüber 
ihm, ohne beſondern Befehl vom Herrn Chrifto, nicht 
erlaubt fei, Rath zu halten, Es wären diefelben all- 
zeit erhalten, auch mit Zeichen und Wundern beftäti- 
get worden, und folglich müßte man allenfalls das Le— 
ben felbft dafür aufopfern.! Worin aber eigentlich 
folche wichtige und mwefentliche Hauptartikel beftanden, 
iſt ſattſam befannt, nämlich in der Lehre von der Ho— 
heit und Monarchie des Pabfts, von der Meffe, dem 
Fegfeuer, ver Obrenbeicht, dein Dienft und Anrufung 
ber Heiligen, dem Mönchftand, dem ehelofen Stande 
der Clerifei, und fo weiter, Wegen des Conciliums 
hat er einen folchen Eifer geäußert, daß er bezeuget, er 
würde daffelbe anftellen, wenn es auch mit Wiberwil- 
len des Kaifers gefchehen müßte. No. 25 Tommt ein 
Bericht vor an den Pabit, unter'm 7. Junt, da unter 
andern geklagt wird, daß der Kaifer den Lutheranern 
das Predigen verſtattete, wodurch das Volk in der 
Stadt Regensburg verführet, und der Pabft zum Ge- 
Lächter würde. No. 28 führet Ratnaldus Contarenus 
Schrift wider ein National- Concilium in Deutſchland, 
unter'm Datum, den 26. Suli 1541, an, desgieichen 
was ſammtliche Reicheftände darauf geantwortet, In⸗ 
gleichen bie Schrift des Kardinals, worin er die Bi- 
fhöfe und Prälaten zu einer Reformation ermahnt, 
und was von Seiten der proteftantifihen Theologen da⸗ 
gegen erinnert und vorgeltellt worden. Beim Hortle- 
der find, nebft dem davon angeführten, auch noch an- 
dere merfwürdige Stüdfe mehr zu finden, abſonderlich 
die Verbefferung der Mißbräuche in der Kirche undeder 
Elerifei betreffend, wonon die proteftirenden Stände 
zwei ausführliche Bedenken an Faiferliche Majeftät 
übergeben, darin umftändlich vom Kirchendienft, von 
Kirchengütern, und von der Kirchenzucht gehandelt 
wird, fo Melanchthon ausgearbeitet hat, Die Spra- 
he, die Conteranug In feiner gemeldeten Ermahnung 
geführt, gibt Leicht zu erfennen, daß er nur in die Luft 
geredet, und nur ein leeres Blendwerk gemacht. Er 
fprichts „Die Bilchöfe und Prälaten follten auf einmal 
alle Aergerniffe abthun und vermeiden, wodurch das 
Volk auch nur einen geringen Argwohn fchöpfen möge, 
als ob fie einiger Wolluft, Geiz, oder Ehrgeiz ergeben 
wären, Auch follten fie lauter ehrbar Gefinde halten, 
und son aller Befleckung und Argwohn fich bewahren.“ 
Statt einer Vorfhrift hingegen, wie die eingeriffenen 


unzähligen Mißbräuche in der Lehre zu verbeffern, und ' 
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ein wahres Erkenntniß Gottes, und des Heils in 
Chriſto Jeſu, nach der heiligen Schrift, wieder einzu— 
führen fet, richtet er feine Sorge nur dahin: „Daß bie 
Bischöfe verhüten follten, damit die Seuche, die jegt in 
deutfchen Landen nmbergehe (d. t. die Lehre des Evan— 
geliumg), nicht auch bei ihnen einfchleiche; und, wo 
das gefchehen wollte, daß fie alsbald Arznei dawider 
brauchen möchten 20.” In der Derantiwortung aber, 
fo die anweſenden evangelifchen Theologen, durch Pfalz- 
graf Friedrich, an Faiferliche Majeftät deshalb über- 
geben laffen, geben diefe vornehmlich auf die Hauptfa= 
che, vom Verderben in der Xehre, und fagen: „Conta— 
renus wiffe gar wohl, wie greulich das Nachtmahl des 
Herrn in der Meffe vermüftet werde, was für Befle- 
dung in dem römischen uneheligen Weſen fet, und mag 
für Unmwiffenheit im Volk, fo von Chrifto und feinen 
Wohlthaten, vom Glauben und andern Hauptftücen 
hriftlicher Lehre nichts unterrichtet werde; item, daß 
nicht allein die Klöfter, fondern auch die Bücher ber 
neuern Canonum voll falfchen Gottesdienfts und Aber- 
glauben fein; daß der Mönchen Theologie ganz ver- 
wildert, und der alten Theologie gar ungleich ꝛc.; in- 
gleichen, daß die gewöhnlichen Arzneien in der römi- 
fchen Kirche, die er angerathen, in nichts Anders be- 
ftünden, als im Schneiden, Brennen und Erwürgen.“ 
So iſt auch das Schreiben der evangelifchen Theologen 
an Contarenus felbft, auf feine Proteftatton wider ein 
National-Eoneilium, deffen Urheber Bucerus war, 
gar merkwürdig, und angezogenen Orts gleichfalls zu 
lefen. Bon Rainaldus will man nur das Einige noch 
melden, daß er No. 34, ba er ben Regensburgifchen, 
Abfchied erzählet, einen großen Unwillen gegen ven 
Kaiſer bewiefen, abfonverlich darum, weil er den Pro- 
teftanten eine fchändliche Hoffnung (ſpem feeleratam), 
wie er fagt, zu einem National-Eoncilium gemacht; 
als welches die Religion der römifchen Kirche in ganz 
Deutfehland würde umgeftürzt und vertilgt haben. 
Denn man lebte damals zu Rom in Furcht und Aengs. 
ften, wenn auf einem National-GConcilium nur die 
Deutfchen alleine bei einander wären, fo möchte dag 
Licht des Evangeliums auch den übrigen Fürften und 
Ständen in die Augen leuchten, und ber bisherige 
Glanz ber päbftlichen Hoheit und geiftlihen Monar- 
hie Dagegen verdunfelt, ja gänzlich ausgelöſchet wer— 
den. 

Daß Maimburg mit der günftigen Declaration, 
die der Kaifer den Proteftanten über den Reichsab— 
ſchied ertheilt, nicht wohl zufrieden geweſen, ift leicht 
zu erachten, der Mühe aber nicht werth, mit feinen 
feindfeligen Stoffen fih aufzuhalten. 

Nach beendigtem Reichstag begab fich der Kaifer 
nach Stalten, und hielt zu Lucca eine Unterredung 
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mit dem Pabft wegen des Conciliums. Denn dieſes 
mußte, auch nad Maimburgs Urtheil, nun allerdings 
einen Fortgang gewinnen, wenn das Nationale in 
Deutschland gehindert werden follte; welches die Pro- 
teftanten zu ihrem Vortheil wünfchten, der Pabſt aber 
zu vermeiden ſuchte. Weil nun die Venettaner die 
Stadt Vincenz, zu Haltung des Conciliums, nicht 
einräumen wollten, fo befchloß der Pabft, daſſelbe auf 
Trient auszufchreiben, und glaubte, da dieſer Ort an 
den Grenzen von Deutfchland, und in Tyrol gelegen, 
folglich auch vom Reich dependirte, fo würden die Pro- 
teftanten feinen Borwand haben, denfelben, wie alle 
andere Stäbe in Stalten, auszufchlagen. Pallavici- 
nus fohreibt: „Man habe gänzlich dafür gehalten, es 
würde bet einer Zufammenfunft des Kaifers und des 
Pabſtes ohne fcheele Gefichter nicht abgehen können. 
Dieweil aber der Kaifer allzeit verfichert, was im 
Neichsabfchien zu Regensburg von einem gemeinen 
chriftlichen Concilium deutfcher Nation, oder auch al- 
lenfalls einem National-Synodo alleine, gemeldet 
worden, fet nur darum gefchehen, damit die Stände 
bei ihrer Kümmerniß ein wenig getröftet würben; fo 
habe fich das geringfte Mißvergnügen nicht geäußert,” 
Die Forderungen, fo der Kaifer an ven Pabſt gebrasht, 
beitunden in folgenden drei Punften ; 1. Sollte ber 
Pabſt ein Concilium ausfchreiben. 2, Sin den fatho- 
lifhen Bund mit eintreten, und 3. die Cleriſei in 
Deutfchland reformiren, wie foldyes vom Contarenus 
bereits angewiefen worden. Der Pabft aber nahm 
Bedenfzeit, und fagte: „Er müffe die Sache im Con- 
fiitortum, oder mit den Starbinälen, überlegen ;’ und 
alfo wird feine Antwort auch im folgenden Jahr erft 
vorfommen. 

Bei der gemeldeten Fatferlichen Declaration leb⸗ 
ten die Proteftanten nun zwar in einiger Ruhe, jedoch 
auch nicht ohne andere mancherlei Sorgen und Be- 
fehwerlichfeiten. Herzog Heinrich zu Sachfen war den 
18. Auguft, tm 68, Jahr feines Alters, verftorben, 
und hatte noch kurz vorher feinem Altern Prinzen, 
Mauritius, einem Herrn von zwanzig Sahren, die Yan- 
desregierung übergeben, Bei Herzog Heinrich hatten 
fih die alten Näthe Herzog Georg’s wieder einzu- 
fchmeicheln gewußt, und fonberlih Georg Carlewig, 
beffen oben mehrmals gedacht worden, und D. Simon 
Piſtoris. Beim Kurfürften aber waren diefe, und An- 
dere, auch wegen der alten Religionshänbdel, nicht wohl 
angefchrieben, und zu Anton von Schönberg, der beim 
Herzog befonders viel vermocht, hatte er, um anderer 
Urfachen willen, auch fein Vertrauen. Dazu fam, 
daß allerlei nachbarliche Streitigkeiten, fchon verfchiebe- 
ne Jahre, zwifchen dem Kurfürften und Herzogen obge- 
welter. Als der Herzog zum fihmalfaldifchen Bund 
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trat, Tebte er in geringen Umftänden: da er aber nach 
feines Herrn Bruders, Herzog Georg, Tod, deſſen 
fämmtliche Lande geerbt, hinderten die neuen Minifter, 
daß er faſt gar nichts von dem leiftete, was die Bun- 
desgeſetze erforderten, ob er gleich som Bunde nicht öf⸗ 
fentlich abtrat. Herzog Mauritius hingegen ging nun 
frei heraus, und als ihn der Kurfürft erinnerte, den 
Verträgen ein Genüge zu leiften, antwortete er den 9. 
November: er müffe das Werk vorher auf einen Land- 
tag überlegen, und hernach fehrieb er den 21. Januar 
1542 an den Kurfürften und Landgrafen: „Seine 
Landſtände wollten fih zu dem Bunde nicht verftehen, 
weil fein Herr Vater die Regierung noch nicht gehabt, 
als er fich darein begeben,“ Doc verfpracdh er, auf 
den Fall, „wenn die Religion vertheidigt werden müßte, 
nach Vermögen zu helfen und beizuftehen, indem er, 
ſowohl als feine Landſtände, dabei unveränderlich bes. 
harren würde.” Der Kurfürft und Landgraf hatten 
zwar Manches dagegen einzuwenden gehabt, fie ließen 
es aber, weil fie ſich mit einem higigen jungen Herrn 
nicht gerne einlaffen wollten, dabei bewenden, und be- 
gnügten fich damit, daß fie nur feinen Feind an ihm 
hätten. 

Herzog Heinrich zu Braunſchweig aber wurde 
nun täglich frecher und unerträglicher, und bedrohete 
nicht nur, des Faiferlichen Verbot ungeachtet, die bei- 
den Städte Goßlar und Braunſchweig auf’s Aergfte, 
fondern fügte ihnen auch vielerlei Drangfal und Scha- 
den zu. Der öffentlihen Schmähfchriften nicht zu 
gebenfen, womit er beftändig fortfuhr, wie beim Hort- 
leder zu fehen. Es war alfo dem Kurfürften und 
Landgrafen nicht möglich, in der bisherigen Gebuld 
länger auszuhalten; der Landgraf ſchrieb einmal über 
das andere an den Kurfürften, und flellte ihm, ſonder⸗ 
lih unterm 11. und 20, Nov, und 21. Dec. nad» 


drücklich vor; „Wie es, zur Sicherheit der conföberir- 


ten Städte und aller, die dem Evangelium zugethan, 
ganz unumgänglich nöthig fei, die Waffen zu ergreis 
fen.” Er machte auch Hoffnung, der Kaifer würde es 
nicht mißbilligen, wenn er den rechten Bericht er» 
langte ; und wegen der Herzoge in Baiern habe man 
deftoweniger zu fürchten, daß fie dem Herzog zu Braun- 
ſchweig beiftehen follten, weil er von ihrem fchon mehr⸗ 
gedachten Minifter, Leonhard von Ed, bereits fo viel 
mündlich und fchriftlich vernommen, daß fie wohl gar 
von dem Fatholifchen Bunde felbft wieder abgehen 
würden, 

Im Mebrigen machten ſich die Conföberirten 
nicht wenig Hoffnung zum König in Dänemark; we⸗ 
gen bes Königs in Schweden aber waren file beforgt, 
er möchte auf die burgundifche Seite, wie man bamals 
zu reden pflegte, fich neigen. 
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Als Luther bievon Nachricht erhielt, unterftund 
er fih, an den König in Schweden felbft zu fchreiben, 
und durch Balthafar Funken, der in königlichen Dien- 
ften, und eben damals zu Wittenberg war, den König 
auch mündlich ermahnen zu laffen, bei den Lehren des 
Evangelli ftandhaft und feſt zu bleiben, und mit den 
Eonföderirten auch in Bund zu treten, König Guftav 
unterließ nicht, Quther unter'm 1. Juni fehr gnädig zu 
antworten, und gab zu verſtehen, weil er fich ſchon vor⸗ 
mals felbft zum Bunde angeboten, und doch bei Seite 
gefegt worden, fo fei es ihm faſt empfindlich geweſen, 
und jego nicht wohl möglich, fich abermals felbft anzu- 
bieten. Könnte aber Luther bei den Conföberirten 
etwas ausrichten, das zur Ehre Gottes, und zur Er- 
haltung des göttlichen Worte, auch in feinem Reich, 
erfprieplich wäre, fo würde es ihm beſonders lieb und 
angenehm fein. Ueberdem hatte der König auch er- 
meldeten Funken anbefohlen, noch ein Mehreres hier- 
von mündlich vorzutragen. Diefes Schreiben wurde 
hernach dem König in Dänemark communieiret, und 
die Furcht wegen des Königs in Schweden fiel gänzlich 
hinweg. Der König in Dänemark erfuchte auch im 
Anfang des folgenden Jahrs den Kurfürften, es zu 
vermitteln, daß der König in Schweden in den Bund 
aufgenommen würde. Sa, felbft der König in Schwe- 
den ließ zu Ende des Jahrs 1542 ein fehr hriftlich 
und preiswürdig lautendes Schreiben an den Kurfür- 
ften und Landgrafen abgeben. Er bezeugte darin: 
„Daß ihm nichts erfreulicher noch angenehmer fein 
fönne, als wenn durch göttliche Erleuchtung, und Wir- 
fung bes heil, Geiftes, die Predigt des reinen und 
feligmachenden göttlichen Wortes, an allen Orten, mit 
reicher Frucht ausgebreitet, und alle Sinderniffe der 
MWiderfacher und Abergläubigen überwunden würden ; 
er habe fich auch, als ein chriftlicher Fürft, und Glied 
der wahren allgemeinen Kirche, mit höchftem Fleiß be- 
ftrebt, ein folches in feinem Reich allenthalben auszu- 
richten, und zweifle nicht, man werde die erlangte 
theure Wohlthat, durch göttliche Hülfe, wider alle An- 
fechtungen der Feinde behaupten können. Weil man 
aber von den Widerfachern nichts als Lift und Gewalt 
zu beforgen, fo halte er allerdings dafür, daß es auch 
rechtmäffig, billig und chriftlich fet, wann die Vereinig- 
ung und der Bund, zu Beichügung der Religion, ver- 
ftärfet werde, und habe daher dem König in Däne- 
marf, feinem Better, Bruder und Nachbar, auf deffen 
Derlangen, bereits geantwortet: er fei fehr wohl ge- 
neigt, unter billigen Bedingungen, in den evangelifchen 
Bund mit einzutreten.“ Mit dem angehängten Be- 
gehren, man möchte ihm Gelegenheit geben, und an- 
zeigen, wo das Gefchäft, Durch Gefandte, zur Richtige 
Feit gebracht werben fünne, und angefügter weitläufi- 
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Endlich ift noch etwas von Granvellanus, aus 
Spalatini Annalibus, zu melden. Es hat nämlich 
derfelbe, bei den Religiong-Traftaten, und dem Collo- 
quium zu Worms, gefagt: „Wenn es zu feinem BVer- 
gleich kommt, fo wird es gut fein für den Pabit, aber 
ſchlimm für den Kaifer, und am alferfchlimmften für 
Deutſchland.“  Diefes hätte fich nun gewiß gar leicht 
ereignen können, nachdem die Handlungen zu Regens—⸗ 
burg wieder fruchtlos abgelaufen, wenn Gott nicht 
fonderlich die Herzen des Katfers und Königs Ferdi— 
nand gelenfet hätte, daß fie den Frieden, obgleich aus 
andern Abſichten, eine Zeitlang beftätigt, entweder 
ohne Wiffen des Pabftes, oder auch wider feinen Wil- 
len, und folglich dem Evangelium eine neue Börder- 
ung gemacht. Geſtalten nicht nur verſchiedene Städte 
in Schwaben, fammt einigen Grafen am Rheinftrom, 
die Reformation um diefe Zeit Öffentlich einführten, 
fondern, was noch mehr zu verwundern, auch im Erz 
Bisthum Magdeburg und Bisthum Halberftadt, eine. 
große Veränderung ebenfalls erfolgete. Es melden 
zwar verfchtedene Schriftfteller, wie oben auch ſchon 
angeführet worden, die Stände diefer beiden Bisthü- 
mer hätten die Freiheit dazu vom Kardinal und Kur 
fürften zu Mainz, Albert, unter dem fie geftanden, mit 
Geld erfauft; man bat aber doch Feine gewiffe Nach— 
richt davon, und zum Wenigften hätte es bet Halle 
bien gefaget werben können, ſo zu Magdeburg mit ge- 

örte. 

Es war dieſe Stadt, wie andere große und reiche 
Städte in Deutſchland, mit einer Menge von Geiſtli— 
hen und Mönchen angefüllt, und des Aberglaubens 
und Abgöttereien war faft fein Ende, Zum Beweis 
fann unter andern dienen, daß Dlearius in feiner 
Haligraphia berichtet: „Es hätten fich 42 ganze Kör⸗ 
per von Heiligen in den Kirchen daſelbſt befunden, an 
einzeln Stüden aber 8133.” Anno 1520 ift gar ein 
eignes Buch, mit vorgebrudtem Bildniß und Wappen 
des Kardinals und Kurfürſten Albert, von folden - 
Heiligthümern herausgefommen ; wobei auch über 200 
foftbare Gefäffe in Kupfer zu fehen, in melden man 
die vorgegebenen heiligen Sachen verwahrlich aufbehal« 
ten. Einige wenige davon zu melden, fo wurde unter 
andern auch gezeigt: „Etwas bon der Erde, woraus 
der erfte Menſch, Adam, erfchaffen worden. Vom 
Ritter St, Gdrgen (der niemals in der Welt gemefen), 
viele Knochen und Beiner, und nicht weniger ein Stüd 
son feiner Fahne. Allerhand Trümmer und Stüde 
von der Arche Noä, von den Leibern der Patriarchen 
und Propheten, vom Stab Mofls, womit er Wunder 
gethban, vom Steden Aarons, ber In einer Nacht ge 
blühet und Mandeln getragen ; ein Geripp von einem 
ganzen Kinde, das Herodes umgebracht; 17 Körper 
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gen Berficherung von feiner treuen und aufrichtigen | 


Freundfchaft. 

von den 11,000 Jungfrauen, der heiligen Urfulä Ge- 
fptelen, die niemals auf der Welt gelebt; ein Arm 
vom himmlifhen Bräutigam der heiligen Urſulä; ein 
Glas, woraus die 11,000 Jungfrauen getrunfen, und 
fo weiter.” Alle Jahre wurden foldhe Heiligthümer, 
am Sonntag nad Mariä Geburt, in den Kirchen zu 
St. Moriz und Marti Magdalenä, mit befonderen 
Solennitäten, in 9 Gängen (cireuitibus), öffentlich 
vorgemwiefen. Und was das Wichtigfte, fo hatte der 
Pabſt Leo X. auch einen ganz überfchwenglichen 
Schatz vom Ablaß, oder Indulgentien, dazu ertheilt 
für Alle, die befagte Heiligthümer „1, andächtig be- 
trachten, 2, dabei fleißig beten, und 3. auch ein Opfer, 
oder Almofen, in die Kirche mit überbringen würden.” 
Der Ablaß erſtreckte fih auf 39,245,120 Jahre, 220 
Tage, und überdieß waren auch noch 46,540,000 In— 
dulgentien weiter parat. Im gedachten Buche wird 
die merfwürdige Erinnerung hinzugefügt: „Auf fo 
Leichte Weiſe fönne man einen großen Seelen-Schag 
erwerben.“ Doch war auch eine befondere Claufel 
beim Ablaß: „Daß folcher eigentlich für ‘Diejenigen 
fein follte, die ihm zu vertienen gefchieft wären,” mo» 
von das Volk fo wenig verftand, ale was die unge» 
beure Menge von Jahren und Zahlen zu bedeuten 
hatte. Unter allen folchen Thorheiten, Fabelwerf und 
Abgöttereien aber hatte doch der Saame der evangeli- 
chen Wahrheiten, ſchon geraume Zeit her, in Halle 
Wurzeln geſchlagen. Bald Anfangs neigte ſich Nico- 
laus Demuth, Probft im Klofter auf dem Neumark 
(Monafterii novt Operis), der beim Kardinal fehr viel 
gegolten, mit noch 2 Predigern zum Evangelium ‚Doc 
ging er anno 1523, als er fich mit einer Nonne ver- 
ehelicht hatte, nach Torgau. Don Georg Winflern, 
der nicht nur enangelifch gepredigt, fondern auch ange 
füngen, das heilige Abendmahl ganz auszufpenden, 
aber heimlich entleibt worden, ift fehon oben beim 
Jahr 1527 Erwähnung gefchehen. Indeſſen fuchten 
der Kardinal, und mit ihm fein Kanzler, D. Chriftoph 
ZTürd, den Fortgang des Evangeliums auf alle Weife 
zu verhindern, alfo, daßauch anno 1531 drei Bürger- 
meifter, 15 Raths-Herren, unterfchiedene Schöpfen 
und Beifiter, und viele Bürger, aus der Stadt gejagt, 
und in's Elend ſind vertrieben worden. Als aber anno 
1541 der Bürgerfchaft vom Rath angefündigt wurde, 
daß die. Stadt 22,000 Std. für ihren Antheil, zu der 
großen Bewilligung der Stände an den Kardinal, be- 
zahlen follte, faßten fie alle den einmüthigen Schluß, 
bei diefer Gelegenheit um einen evangelifchen Prediger, 
um die Ausipendung des heiligen Abendmahls unter 
beider Geftalt, und um fromme und gelehrte Präcep- 
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toren in Schulen, durch 32 Deputirte, aus den vier 
Kirchipielen der Stadt, zugleich anhalten zu laſſen; 
mit bem Beifügen 3 wenn ihnen folches gewähret würde, 
wollten fie das Geld auch ohngeſäumt und willig beis 
tragen. Den 30. März wiederholten ſie ihren Schluß 
nochmals, und vereinigten fich zugleich mit einander, 
Gott innig und herzlich zu bitten, und anzurufen, daß: 
er fie durch feinen heil, Geift regieren und ftärfen 
wolle, damit fie die beften Mittel und Wege ergreifen 
möchten, ihres VBerlangens, nach der reinen Lehre und 
Verkündigung der reinen Lehre und Verfündigung des 
göttlichen Wortes, theilhaftig zu werben ; da fie bisher 
nur allein mit den abgefchmadteften und elenveften 
Predigten der Mönche und Pfaffen fich begnügen müf- 
fen. Der Rath machte zwar den Deputirten gar man« 
cherfei Schwierigfeiten, und wollte fich fonderlich auf 
den Statthalter, Markgraf Johann Albrecht, und das 
erzftiftifche Gapitel zu Magdeburg berufen ; die Depus 
tirten aber blieben bei ihrer Bitte und Anfuchen, und 
ftellten vor: „Weil es die Ehre Gottes, und fein hei- 
liges Wort betreffe, fo könnten fie ſich auf anderweitige 
höhere Verordnungen nicht erſt weiſen laſſen, ſondern 
hielten ſich an den Rath; baten auch inſonderheit um 
einen Prediger von Leipzig, oder Wittenberg, und nicht 
einen ſolchen, der wieder ebenſo wäre, als die bisheri— 
gen.” Es ſei befannt, daß vorlängft ſchon, und noch 
bei 2ebzeiten des fel. Georg Windlers, der Kardinal 
zum dftern um eine Reformation erfucht worden, und 
daß ihm auch einft der ganze Rath einen Fußfall ge 
than, und mit aufgehobenen Händen gebeten, die Pre 
digt des göttlichen Worts ohne Hinderung zu verftat«- 
ten, der Kardinal fie nur auf eine Furze Zeit zur Ruhe 
gemwiefen, und verfichert, er wolle gewiß nicht der Letzte 
zum Reformiren fein. Inzwiſchen aber fet doch nichts 
erfolgt, fondern alles, zum größten Schaben vieler 
Menschen, noch immer gelaffen worden, wie es zuvor 
gewefen. Endlich brachte es die Bürgerfchaft, nach 
vielen eifrigen Bemühungen, doch fo weit, daß ihnen 
D. Juſtus Jonas, Probft und Profeffor Theologie zu 
Wittenberg (indem der Statthalter gehindert, daß fie 
zu Leipzip weder D. Johann Pfeffingern, noch einen 
andern, befommen fünnen), nur gleichfam auf einige 
Zeit geliehen wurde, der fodann, am Grünen Don⸗ 
nerftag, als den 14, April, feine erfte Predigt hielt, 
und das heilige Abendmahl ganz austheilete. Das 
übrige, von der Reformation diefer berühmten Stadt, 
ift aus Olearius ſchon gemeldeter Haligraphia, und 
andern Schriftftellern, zu erholen. Vom Kardinal 
und Kurfürften Albert wird noch eines Schreibens, an 
feinen Statthalter und feine Räthe, gedacht, In wel 
chem den Hallenfern, daß fie einen fremden Preblger 
gefucht, fehr übel gedeutet, und heftig gedrohet wird, 
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Dom Stadtfehreiber in Halle, D. Goſmann, ftehet un- 
ter andern auch in den Alten: „Er habe der Lehre des 
Esangelii mit fo großem Ungeftüm widerſtrebt, daß 
beinahe ein Aufruhr entitanden wäre, fet aber nad) 
wenigen Tagen rafend worden, daß man ihn binden 
müffen, und auch alfo geftorben.” Luther bezeugte 
über diefer merfwürdigen Veränderung viele Breude, 
und fehrieb ven 18. Aug. an D. Juſtus Jonas: „Er 
follte nun Fein Bedenken mehr haben, auch die dritte 
Kirche, zu St. Mortz, zu eröffnen, denn bie Erſchei— 
nung des Herrn fei jegt offenbar. Und die Gottlofen 
fein im Werk ihrer Hände verſtrickt.“ „Laßt ung,” 
fpricht er, „Bott öffentlich danfen, und feinen Ruhm er- 
heben, denn Er hat Wunder bei ung gethan, zur Ehre 
feines Namens, und hat das Gebet und Seufzen fei- 
ner Elenden nicht verfchmähet, fondern bald Rache ge- 
übt, für die, fo zu ihm geſchrienn. Alfo müffen um- 
fommen alle Feinde des Herrn Amen # Nun 
wollte zwar der Kurfürft in Sachſen, anno 1544, D. 
Sonas wieder zurüd rufen. Luther aber bat unter'm 
8. Nov. für die Stadt Halle und ftellte vor: „Daß 
fonft Niemand dem Kurfürften zu Mainz, und feinen 
Dffictalen, mit ſolchem Muth und Erfolg widerſtehen 
fönnte, und auch Niemand beim Volk eine folche Liebe 
und Anfehen gewinnen würde.” Doch nad 2 Jahren, 
als Herzog Mortz, im ſchmalkaldiſchen Krieg, die Stabt 
einnahm, mußte Jonas weichen, und feinen Aufent- 
halt in Coburg nehmen, worauf er Superintenbent In 
Eisfeld und bafelbit 1555, alt 63 Jahre, ſelig verfchte- 
den, Die Stadt felbit aber blieb nichts deſto minder 
bei ihrer freien Religions-Hebung, und Mauriting 
brachte auch, da er Kurfürft worden, ſowohl als fein 
Herr Bruder, Kurfürft Auguftus, zumege, daß die Ad— 
miniftratoren des Erz-Stifts Magdeburg, ihnen bes- 
halb befondere Berficherungen und fohriftliche Neverfe 
ausftellen mußten, 

Wir fommen nun auch zu den Schriften Luthers 
bet diefem Jahr, und da ift von Tateinifchen Schriften 
mehr nicht zu finden, als die afademifchen VBorlefungen 
über den 90. Pfalm, die er zwar fchon anno 1534 ge- 
halten, anno 1541 aber erft zum Drud übergeben. 
Deutfch ftehen fie nun auch in den großen beutfihen 
Merken. Der Pfalm heißt: ein Gebet Mofe, des 
Mannes Gottes, Dom Inhalt veffelben fagt Luther: 
„Der Mensch ift nach dem Tall durch die Erbfünde alfo 
verbfendet und verberbet, daß er weder Gott, noch fich 
ſelbſt erfennt, weiß es auch nicht, wo fein Sammer und 
Herzeleid, Tod und Hölle, herfommt, und wo es end- 
lich hinaus will, Da Liegen wir alle über einem Hau- 
fen, an Fleifch und Blut, Sant und Haar, Mark und 
Bein serverbet. Nun kommt Mofes, lehrt ung in 
diefem Pfalm, wo der Tob herkommt, nämlich von der 
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Sünde, die alleine Gott weiß, und aller Welt verbors 
gen tft, und doch yon Adam ung Allen angeboren ift ; 
und zeigt an, wie ein kurz elend Leben bier ift, das 
wohl mag ein täglich Sterben heißen.” Doch fpricht 
ers iſt es dazu gut, daß wir dadurch vermahnet wer- 
den, Gottes Gnade und Hülfe zu fuchen, der ung von - 
dem Allen erlöfe. Denn welche Menfchen ficher dahin 
gehen, und denken nicht einmal an ihr Ende, daß fie 
fterben müffen, fühlen auch hier am Leben feine An- 
fechtung, Angft, oder Unfall, das bleiben tolle Nurren, 
und rohe, wüfte, freche Geifter, die weder Gott noch 
Menfchen- achten, fragen auch nichts nach Gottes Gnad 
und Hülfe. Aber Mofes bildet uns den Tod hier 
auf's Allergreulichfte vor bie Augen, und fpricht: ber 
Tod fei Gottes Zorn; redet dabei nicht allein vom 
zeitlichen Tod, fondern auch vom ewigen Tod, als wel- 
cher exit der rechte Zorn Gottes ift, den Gott will ge- 
ben laſſen über alle unglaubige und gottlofe Menfchen. 
Und will alfo mit diefem Gemälde die frechen, fichern, 
verblendeten und verſtockten Epicurer, Sadducäer ꝛc. 
und gottlofen Menfchen erfchreden. Doch will er fe 
damit nicht in Verzweiflung führen, verdbammen, und 
in die Hölle verftoßen, fondern nur von ihrem gottlo- 
fen Wefen abſchrecken, daß fie ihr epieurifch und vieh- 
isch Leben ablegen und fromm werden. Darin ift es 
Moft zu thun. Und wohl Denen, die ihm folgen ; 
wehe aber ‘Denen, bie Ihn verachten. Er bräuet bie 
Strafe; vermahnet aber auch daneben, daß wir nicht 
verzweifeln follen, denn es ſei ein großer Troft vorhan- 
den; und befchließt daher dieſen Pfalm mit einer 
Bitte, daß uns Gott wolle den Mefflam ſenden, von 
Sünden, Tod und Hölle erlöfen, und weil wir bier Ie- 
ben, unfer Werk fördern, beide, weltlich und geiftig 
Regiment, gnädiglich betätigen und unterhalten.“ 
Beim 1. Vers: Herr, du bift unfere Zuflucht für und 
fürs; fpricht ers „Dieſer erfte Ders ift den Chriften 
überaus tröftlich, alfo, daß, wenn fie die Laft der Sün- 
den und des Todes Angft am Heftigften fühlen, fie fa- 
gen können: o du gnädiger, barmherziger Gott, wie- 
wohl du um unfer Sünde, willen billig zürneft, fo haft 
du dennoch das menfchliche Gefchlecht nie verlaffen ; 
du haft ja beine Gemeine drunter behalten, die auch 
alle ihre Hoffnung, Bertrauen und Zuverficht auf dich 
fegt.” Und weiter: „Wer mit Gott handeln will, 
und etwas von ihm bitten; der muß es im Glauben 
thun, fonft erlanget er nichts. Glaubeſt bu, daß 
Gott deine Zuflucht in und durch Chriſtum ift, fo ift 
er es. nicht. Wer ohne Glauben betet, ber betet nicht 
allein vergeblich, ohne Nug und Frucht, fondern er 
macht fein Gebet zur Sünde, wie im 109. Dfalm, V.7 
gefehrieben ftehet, bamit er Gott mehr erzürnet, denn 
verföhnet, Denn vor Gottes Angeficht treten, etwas 
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bitten und doch die Erhörung nicht glauben, das ift 
eine lautere Gottesläfterung. Es ift aber zweierlei, 
Gott haben und Gott behalten, daß du von ihm nicht 
abfalleſt. Wer da glaubet, ver hat Gott, deß Gebet, 
. Keben und Wefen ift vor Gott angenehm; wer nicht 
glaubet, der hat Gott nicht, und ift deffelben Gebet, 
Leben und Weſen, vor Gott ein Greuel, Das ift aber 
Kunft, daß du im Glauben an Gott bis an’s Ende 
beharreſt. Denn wir haben einen greulichen Feind, 
ber ung heimlich und öffentlich nachfchleicht, daß er 
uns den theuren Schag, das Wort und Glauben neh- 
me, Darum bad vonnöthen ift, daß wir, nach ber 
Lehre St. Petri, nüchtern fein und wachen, und mit 
dem heiligen Manne Mofe immerdar fchreiens Herr, 
du bift unfere Zuflucht für und für.“ Beim zweiten 
Vers: che denn die Berge worden, ıc., bift du Gott 
von Ewigfeit in Ewigkeit; befchreibt er den großen 
und unendlichen Troft, ven Gläubige an und bei ihrem 
Gott und Vater haben, und fagt: weil wir nun einen 
folchen unfterblichen, allmächtigen, ewigen Gott haben, 
der ein König tft aller Könige, ein Herr aller Herren, 
der da Teufel, Welt und alle Creatur in feiner Sand 
hat, was fürchten wir ung denn! Iſt Gott für ung, 
wer mag wider uns fein? Röm. 8, 31. Iſt Gott 
unfere Zuflucht, Haus, Schloß und Wohnung, was be- 
fümmern wir ung denn, wo wir endlich bleiben wol- 
len? Wenn gleich der Himmel einflele, und Die Berge 
mitten in’s Meer finken, Pfalm 46, 3. was könnte es 
uns ſchaden? Iſt doch Gott größer denn die Welt? 
Wo der Schöpfer bleibt, da bleibt auch fein Gemächte; 
wo der Herr, Meifter und Vater bleibt, da bleibt auch 
der Knecht, Jünger und Sohn; wie wir fingen; eine 
fefte Burg ift unfer Gott, eine gute Wehr uud Waf- 
fen, ꝛc., mit ber angehängten Klage: „Daß wir doch 
fo Heinmütbig und fo furchtſam fein, und auch wohl 
für eines Menfchen Zorn und Ungnabe zittern und 
erfchredfen, und von Gottes Wahrheit fallen, da doch 
ale Menfchen über einen Haufen gegen Gott nichts 
anders find, denn Staub und Spreu, weldye der Wind 
verwehet, Pfalm 1, 44 Beim vierten und zwei fol- 
genden Verſen ftellt er vor: wie Mofes die Menfchen 
aus der Zeit in die Emwigfeit führe, und aus dem Fur- 
zen, elenden und mühfeligen Leben in ein ewiges Les 
ben, da weder Tag nod Jahre mehr find. Das zeit 
liche und vergängliche Leben vergleiche er mit fünf na- 
türlichen Dingen, ba es 1. heißes „Tauſend Jahr 
find vor dir, wie der Tag, der geftern vergangen iſt; 
denn auch von den Erz-Bätern, deren einige 7, 8, und 
900 Sahre gelebt, fiehe doch zulegt: und er ſtarb. 
Wohl habe Cicero gefagt: es ſei Keiner fo alt, der 
nicht hoffe, noch ein Jahr Länger zu leben ; und daher 
komme es auch, daß die Menfchen gemeiniglich nicht 
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anders thun, als ob fie hier ewig bleiben wollten ; der 
Tod aber folge ihnen doch alle Stunden auf dem Fuße 
nad. 2. Vergleiche Mofes das ganze Leben der 
Menfchen einer Nachtwache, on irgend drei Stunden 
lang. Was vergangen, das fei nicht mehr ; was kom⸗ 
men fol, fei noch nicht da; nur blog die gegenwärtige 
Zeit, das Stündlein, ja der Augenblid, darin wir 
jegund reden und leben, gehen und ftehen, das fei das 
föftliche Wefen und Leben, darauf wir fo hoch pochen 
und trogen, als wollten wir ewig hier bleiben, und 
wiffen nicht, ob wir diefe Stunden erleben werben, 
3. Einem Strom, der dahin fähret, als ein fehneller 
Lauf zum Tode; indem wir alle Stunden dem Tode 
näher fommen, wir gehen oder ſtehen, figen oder lie» 
gen, fchlafen oder wachen. 4. Dem Schlaf, ber 
nichts anders fei, ala ein Bild des Todes. Wenn wir 
Schlafen, fehen und empfinden wir der Dinge feines, fo 
auf der Erde find, und gefchehben. Und fo fei unfer 
Leben. Ehe wir’s recht inne werben, daß wir leben, 
fein wir tobt ; wie es auch im 73. Pſalm ftehe, Vers 
20, Und 5. dem Gras, fo bald welk wird, frühe 
blühet, und des Abends abgehauen wird, und verbpr- 
ret. Und diefer Sprüche, von unferm armen, elenden 
und mühfeligen Leben, fpricht er, fei Die Schrift fo voll, 
daß fie ung billig bewegen, zu Herzen gehen, und zu 
einem bußfertigen Leben reizen follten, wenn uns noch 
etwas bewegen könne.“ Vom Tod aber, ber feine 
Perfon anfiehet, feine Gewalt noch Herrfchaft fcheuet, 
und dem Alles gleich tft, der Arme wie der Reiche, ber 
Alte wie der Junge ꝛc., fpricht er zulegt : „Es fei zwar 
an fich felbft ver Sünden Strafe; der Chriften Tod 
aber, und fonderlich deren, die um Chrifti willen fters 
ben, fei doch theuer und köſtlich. Pfalm 116, 15, 
Dem Leib gefchehe zwar wehe, es fei aber fein Schaden 
dabei, weil Gott folhen Tod mit dem ewigen Leben 
belohne. Und alfo fei auch der Tod Feine Strafe 
mehr, fondern eine Arznei, ein füßer Schlafund Ruhe, 
und eine Thür und Eingang zum ewigen Leben, 
Beim 7. Bers ftellt er vor, wie eine fo greuliche 
große Sicherheit unter den Menfchen fei, daß fie bei 
allen täglichen Gefährlichfeiten fich doch nicht ſcheuen, 
Gott zu erzürnen, und zur Ungnade zu bewegen. 
„Solche,“ fagt er, „find gleich den unvernünftigen 
Thieren und Säuen, welche, wenn fie über einen Fut— 
terſack kommen, ob fie wohl etliche Mal davon getrie- 
ben, auch hart prüber gefchlagen werben, doch immer 
wieder kommen. Alfo achten wir auch weder Zucht 
noch Strafe. Gott aber wollte gern, daß wir doch 
zum Wenigften aus der Strafe unfern Schaden und 
Verderben lerneten erfennen, und alfo von der Sünde 
abftünden, und ung befferten. Und Mofis Rath und 
Meinung iftz wir follen Gott bitten, daß er uns ſolche 
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Furcht und Schreden des Todes nicht fpare bis auf die 
legte Stunde ; fondern laſſe uns diefelbe wiederfahren 
am Leben; nicht angefehen, daß es ung bitter und fauer 
dünfet und wehe thut. Es bringt uns feinen Scha- 
den, fondern ift ung gut und nüge, Denn dadurch 
wird unfer alter Adam getöbtet, die böfe Natur und 
Zuneigung in ung gebämpfet, und der Menſch zur Er- 
nenerung des Geiftes erwedet, da er fonft in Sicher- 


heit hingehet, und verdirbt zufehends.” Beim vier⸗ 


zehnten Ders: Fülle uns frühe mit deiner Gnabe, 
fpricht er: „Wir Chriften müffen eine größere Gnabe, 
Hülfe und Troft haben, denn Effen und Trinfen, einen 
gefunden Leib, Geld und Gut, und was die Welt fonft 
für Troft und Freude bat. Einen ©eizigen Tann man 
mit Geld tröften, einen Kranfen mit Arznei, einen 


Bettler mit einem Stüde Brot: aber die Chriften hilft 


ber keines. Ein Ehrift hat Feine Freude noch Troft, 
denn allein, wenn er höret, daß Gott der Vater, durch 
den gebenebeieten Samen, feinen lieben Sohn Jeſum 
Chriſtum, die Erbfünde getilget hat, Gottes Zorn ver- 
fühnet, den ewigen Tod weggenommen, und werde feine 
Gläubigen am jüngfiten Tag wieder auferweden, und 
aus dem Tod und Hölle, und allem Uebel erretten, und 
zum ewigen Leben bringen. Das ift der Troft, den 
wir durch die Gnade Jeſu Chrifti haben; Satan tft 
überwunden, der Tod erwürget, die Sünde getilget, 


bie Hölle zerftöret, die Schuld iſt bezahlet, der Vater, 


bat ung quitt, ledig und los gefagt, das Erbe ift beret- 
tet, das Leben verdienet, der Himmel aufgefchloffen, 
die Wohnungen find bereitet, aus den blutfließenden 
Wunden Jeſu Chrifti iſt uns alle Gnade, Heil und 
Seligfeit gefloffen. Solche Gnade bringt allein ewi- 
gen Troft, ewige Freude und Danffagung, und nad 
diefem mühfeligen Leben, das ewige Leben, Amen!“ 
Beim 16. Vers: zeige deinen Knechten dein Werf, 
fagt er: „Moſes fährt noch immer fort in feinem Ge- 
bet, und bittet, Gott wolle feinen Knechten, allen 
glaubigen und frommen Menfchen, fette Werfe, das 
it, Hülfe und Troft, Gnade und Gerechtigkeit, Heil 
und Seligfeit, ja alles Out und das ewige Leben zei- 
gen und mittheilen.” Und macht zugleich die wichtige 
Anmerkung: „Wir Chriften follen dafür halten, daß 
Alles von Gott komme, was uns widerfähret, es fei 
gut oder böfes das Gute aus Gnaden; das Böſe um 
unferer Sünde willen, oder zur Probe, oder, daß Got⸗ 
tes Ehre dadurch offenbar werde. Gott verhängt und 
läßt zumellen Anfechtung, Angſt und Trübfal über 
ung fommen, daß er uns verfuche, oder ja von ben 
Sünden abfchrede., Wenn es Gott nicht zugelaffen, 
hätte der Teufel Hlob nimmermehr angefochten. Daß 
aber Gott vem Teufel folches verhängt, thut er darum, 
daß wir Durch Kreuz und Leiden gebemüthiget, ung in 





Gottes Willen ergeben, und feiner Güte, Gnade und 
Barmherzigkeit uns tröften. Und das hat er gerne; 
‚darum fpricht er Pfalm 50, V. 15: rufe wich an in 
‚der Noth, fo will ich Dich erretten, fo folft du mid 
preifen.” 

Inden eregetifchen Schriften Quther’s find auch 
zu finden, Vorlefungen über die Propheten Nahum, 
Zephania und Malachta, welche lateinifch und deutſch 
in feinen Werfen ftehen. Wir wollen aus jedem nur 
einen einigen Ort anführen. In der Auslegung des 
| Propheten Nahum fehreibet er über die Worte B. 7, 
‚Cap. 1: der Herr ift gütig, und eine Veſte zur Zeit 
‚der Noth: „Alsdenn ift der Herr lieblich und ein Hel- 
‚fer, wenn wir in großer Trübfal find, wenn ung hun- 
gert, wenn wir Noth leiden, wenn unfer Herz betrübt 
ift, wie der 50. Pfalm, V. 15 fagt: rufe mich an in 
der Zeit der Noth, fo will ich dich erretten. Er heißet 
uns Zuflucht zu ihm haben, und ihn anrufen: dennoch 
liegt des Menfchen Herz In fo großer Schwachheit, daß 
es, ob Er ung wohl felbft heißet bitten, und zu feiner 
Güte Zuflucht haben, doch gleichwohl in Trübſalen 
zweifelt und erſchrocken iſt. Aber da flärfet uns Gott 
‚in ber Trübfal, das ift, ob ung wohl die Verſuchung 
hoch treibetz fo Laßt er ung doch nicht unterliegen. 
Ferner heißt es: was Fann für größerer Troft fein in 
aller Trübfal, in aller Anfechtung, leiblich oder geift- 
lich, denn daß das Gewiffen gewiß ift, daß Gott ein 
Auffehen darauf habe, dafür forge. Wer das für ge- 
wiß hält, der überwindet die Sünde, den Tod, bie 
Hölle und alle Anfechtung. Noch weiter fpricht er: 
diefeg müffen wir dermaßen für gewiß halten, es fei 
die Anfechtung fo groß, als fie wolle, daß wir bei höch- 
fter Schande, in höchſter Ehre, In Sättigung mitten 
im Hungern leben, daß, wenn fich’s läßt anfehen, es 
fei alles gar aus, wir feſt und ungezweifelt hoffen. 
Und das iſt's, das der 1, Pfalm, V. 6 ſagt: der Herr 
kennet den Weg der Gerechten.” 

Die Worte Zephania, Cap. 3, 13.: fie folfen 
weiden und ruhen ohne alle Furcht; erfläret er alfo: 
„nämlich durch das Wort des Evangeliums follen fie 
ruhen im Frieden, in einem guten Gewiſſen. ‘Denn 
das ift die rechte Ehre des Neichs Chrijti, daß wir 
fröhlich und in Frieden fein durch Chriftum, der ung 
Gott verföhnet. Nicht, das Fein Kreuz mehr ung vor- 
behalten, nicht, daß ung die Welt und Satan nicht 
nachftellen werde; fondern, daß wider folches Alles 
das Gemiffen wohl verwahret und ficher fei, daß man 
nach diefem allein nur frage. Und das iſt pas Werk 
der Kraft Gottes in uns, wie ber Apoftel Paulus 








R ſpricht.“ 


Beim letzten Capitel des Propheten Malachia V. 


2 ſagt er von der Sonne ber Gerechtigkeit: „Es wird 
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eine neue Sonne feheinen, die Sonne ber Gerechtig- beigelegt haben, erklärt er für eine teuflifche, verzwei- 
feit, welche gerecht machet, die ſolchen Glanz gibt, da- | felte und ehrlofe Lüge ; und rettet zugleich des Kurfürften 
durch die Leute gerecht werden, und erledigt von Sün⸗ große und herrliche Tugenden, mit vielem Eifer. Das 
ben, dadurch ausgefocht wird alle fhänliche Feuchtig- vornehmfte aber In diefer Schrift iſt, mas er von ber 
fett der weltlichen Lüſten. Derfelbigen Glanz ift das hriftlichen Kirche ausgeführt. Weil, wie nur gedacht, 
Wort des Evangeliums, welches die Herzen durchdrin- der Herzog ben Kurfürften und feine Glaubensgenof- 
getz und biefe Sonne wird allein gefehen mit den Au- fen Keger genennet, und fie befchuldiget, fie wären 
gen des Herzens, das ift, durch den Glauben, und iſt von der wahren Kirche abfällig worden, ſo nahm Lu- 
den Gottesfürchtigen viel mehr, denn dieſe fichtbarliche ther Gelegenheit, von diefer Materie zu handeln. „Dar- 
und leibliche Sonne, Denn durch den heiligen Geift zu, fagt er, gehöre nothwendig ein gründlicher Beweis, 
fcheinet fle Tag und Nacht, und können fie die Wolfen welches die rechte Kirche ſei. Ohne venfelben aber ſei 


nicht verhindern, fondern ift allezeit im Aufgange, euch, 
bie ihr meinen Namen fürchtet, Denen, die gedemü- 
thiget find, die nicht muthwillig und hoffärtig find, 
nicht auf ihre Werke vertrauen, fondern erfennen, daß 
fie Sünder find, 
auf, wenn man das Evangelium predigt; unter bie 
Flügel fleugt man, wenn man gläube. Ob du nun 
wohl ein Sünder bift, fo wirft du doch gefund fein, 


wenn bu unter feine Flügel fleugeft, du wirft den Tod 


nicht fürchten, des Fleiſches Luſt wird dich nicht über 
winden.“ Bei den Worten: ihr follt aug- und einge- 
hen, und zunehmen wie die Maſtkälber; diefes ift die 
Frucht des Glaubens und Reichs Chrifti, nämlich ein 
fröhliches Gewiſſen und Öffentliches Befenntniß, Danf- 
fagung, Freude in Trübfal, predigen und andere befch- 
ren, 

Wider den Herzog Heinrich zu Braunſchweig gab 


Zuther in diefem Jahr eine fehr heftige deutſche Schrift | 


heraus. Die Urſache war, daß berfelbe in feiner fo- 
genannten Duplie wider den Kurfürften zu Sachfen 
nicht nur bald im Eingang vorgegeben: Luther, des 
Kurfürkten lieber Anpächtiger, pflege ihn ſelbſt Sans 
Wurſt zu nennen; fondern auch von dem Hauptwerk der 
Reformation viel Nachtheiliges und Schmähliches ein- 
gemengt; die römifche Kirche als die alleinige hriftli- 
che Kirche gerühmt, und den Proteftanten Abfall, Tren- 
nung, Ketzerei und dergleichen Schuld gegeben; den 
Anfang der Neformation einen Iutherifchen Lärmen 
geheißen, auch überdies den Kurfürften auf allerlei 
Meife fehr gröblich mißgehandelt, und einen Ketzer, 
Abtrünnigen, Rebellen, Monftrum, Cain, Nabal u. 
w. gefcholten. Alle diefe Ungebühr veranlaßte Luther, 
die ihm Fälfchlich angedichtete Unwahrheit und das 
Scheltwort dem Herzog zundrberft wieder zurüc zu ge- 
ben, und feiner ganzen Bertheidigung feine andere 
Aufſchrift zu machen, als; wider Hang Wurf, D. 
Martin Luther; und denn auch alles Mebrige fo ſcharf 
und heftig zu widerlegen, als unleidlich und unerträg- 
lich es ihm vorgefommen. Daß er dem Kurfürften, 
feinen gnädigſten und preiswürdigften Landesherrn, 
einen fo verächtlichen und fehimpflihen Namen follte 


—— 


Ferner heißet es: die Sonne gehet 


es vergeblich, daß ſich ein Theil die Kirche zu ſein 
rühme, und das andere Theil für Keger ſchelte. Zwei⸗ 
erlei Kirchen feine je von der Welt an geweft, und wür- 
‚den e8 bleiben bis zum Ende. Auguftinns nenne fie 
Cain und Abel. Und der Herr Chriftus unterſcheide 
auch felbft zwei Kirchen, eine rechte und eine falfche, 
Matth. 7, 15. Bisher habe man von den Papiften 
noch nie erlangen können, daß fie bewiefens warum fie 
die rechte Kirche fein wollten? ſondern, was fie fagten, 
fei nur immerzu: man follte die Kirche hören.“ Da 
fie num nichts beweifen, fo übernimmt Luther den Be- 
weis felbft, und zeigt deutlich: daß bei ven Proteftan« 
ten, oder Evangeliſchen, die rechte, wahre, alte, hrift- 
liche Kirche zu finden fei, und zwar: „Weil wir 1.) Die 
von Chrifto eingefegte alte Taufe haben ;"2.) das hei- 
ige Saframent des Altars, gleich und eben, wie es 
Chriſtus eingefegt ; 3.) die rechten alten Bind⸗ und 
Löfe-Schlüffel, und diefelben auch nicht anders brau- 
hen, als die Sünde zu binden und zu löfen, wie es 
Chriftus geordnet; ohne dag wir neue Schlüffel und 
neue Gefege machten, oder auch Könige und Herren 
son ihren weltlichen Herrfchaften ausfchließen wollten; 
4.) weil wir das Predigt-Amt und Wort Gottes rein 
und reichlich haben, fleißig Ichren und treiben, ohne 
allen Zufag, neuer, eigener menfchlicher Lehre ; inglei- 
hen 5.) das Symbolum der Apoftel, und den alten 
Glauben ber alten Kirchen, ohne was Neues darin zu 
machen, noch zu fegen. 6.) Ein gleich Gebet mit der 
alten Kirche, pas Vater Unfer, und die Pfalmen. 7.) 
Mit der alten Kirche lehren: man folle der weltlichen 
Herrichaft gehorfam fein, herzlich für fie beten, und fie 
nicht serfluchen, noch zwingen, dem Pabft die Süße zu 
füffen. 8.) Den Eheftand, als eine göttliche Ordnung 
loben und preifen. 9.) Um ver Wahrheit und des 
göttlichen Worts willen, nach St. Petro, 1. Ep. 5, V. 
9., eben daffelbe leiden, was unfere Brüder in ber 
Welt; und dagegen 10.) nicht wiederum Blut vergie- 
fen, morden, henken, noch uns rächen, fondern wie 
Chriftus, die Apoftel und alte Kirche gethan, bulben, 
germahnen und bitten.’ Nach diefem zeigt er Im Ge» 
genfag: wie die römifche Kirche eine neue falfche Kir- 
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che ſei, die von der alten rechten Kirche abtrünnig, 
und des Teufels Hure und Schule worden, „Denn 
1, feien fie nicht bei der erften alten Taufe geblieben, 
fondern haben erdichtet, mann müffe genug thun durch 
eigen Werk, und werde Durch Klöfterei eben ſo rein, 
als ginge man aus der Taufe Chriſti. Und ſolche 
Lehre, son der Genugtbuung, ſei der Anfang und Ur- 
fprung faft alfer Greuel im Pabftthum geweſen. 2, 
Sei der Ablaß, wovon nichts in der alten Kirche zu 
finden, in alle Welt getrieben worden; 3. ingleichen 
das Weih-Waffer und Salz. 4. und 5. habe man 
MWalfahrten und Brüderfchaften zur Vergebung ver 
Sünden geftiftet. 6. Beim Saframent des Leibes 
und Blutes Chrifti allein, fo viel fehredliche Greuel 
erdichtet, daß fie nicht alle genugfam zu befchreiben 2c., 
abfonderlich mit dem, Pfaffen- oder Meß-Opfer, eigen 
Verdienſt andern zu verkaufen, und in’s Fegfeuer den 
Seelen mitzutheilen, ꝛc. 7. Neue Schlüffel gefchmie- 
det, und chriftliche Gewiſſen mit unzähligen Gefegen 
gebunden, und fogar auch Könige und Fürſten abge- 
feßt. 8. Anftatt der alten Lehre, und des göttlichen 
Worts, Menfchen-Lehre und Xügen, in allen Kirchen 
und Schulen eingeführt. 9. In Die Kirche Gottes, 
bie ein geiftlich Reich ift, eim leiblich Haupt gefest, und 
es den Allerheiligften genennt. 10. Abgötterei mit 
den Heiligen angerichtet, fie vergöttert, und Faft- und 
Feier⸗Täge veroronet, fie zu ehren, als wären fie Gott 
ſelbſt. 11. Den Eheltand verdammt. 12. Das 
weltliche Schwert an fich geriffen, unfchuldig Blut ver- 
goffen. Der übrigen neuen Stüde, womit unzählige 
Bücher. angefüllt, nicht zu gedenken.“ Aus allem 
Diefem folge nun, „daß die römische Kirche ihren alten 
Bräutigam, als eine Erz-Hure, verlaffen, abtrünnig 
worden, und nicht allein Tegerifch, fondern gar wider- 
hriftifch fei, und des Teufels legte und ſchändlichſte 
Braut; die evangelifche aber, weil fie alle folche Neu- 
erungen fliehen und meiden, auch gewißlich die vechte, 
wahre alte Kirche haben, und aus derfelben wiederum 
geboren worden, wie die Galater von St. Paulo, Gal. 
4,19.” Hierauf kommt er auf die Kirchen-Güter 
und fpricht: „Weil die Papiften nicht die wahre Kir- 
che, noch an Chrifto bfieben find; fo folgt auch noth— 
wendig, daß ihnen die Kirchen-Güter nicht gebühren, 
und daß fie fein beſſer Necht haben, deren Rüdgabe zu 
begehrten, ala wenn ein Dieb oder Mörder das Geld 
und Gut wieder fordern wollte, fo er geraubt und ge- 
ftohlen, ihm aber abgejagt, und den rechten Erben zu— 
geftellt, oder in’g Gericht gelegt worden.” Auch hält 
er ven Widerſachern vor: „Daß fie jegt ein Concilium 
begehrt, jetst verheißen, jept verzogen, jest verfagt ; und 
fich alfo vor dem Lichte gefcheuet. Wir für uns, fagt 
er, haben Fein Concilium begehrt, unfere Kirchen zu 
2 Bd. 


257 


reformiren. Denn ver heil. Geiſt hat, durch fein hei- 
liges Wort, unfere Kirche längſt geheiliget, und alle 
Abgötterei ausgefegt, Daß wir dag Wort, und die Sa- 
framente, und alles, was zur. rechten Kirche gehört, 
rein und heilig haben, ohne allen Zuſatz und Unflath 
von menfchlicher Lehre. Das Leben gehet nur nicht 
völlig hernach, wie wir gerne wollten, aber auch die 
Propheten und Apoftel Hagen darüber; denn es ge— 
hört dorthin, wo wir den Engeln gleich fein werden. 
Ein Concilium begehren wir nur zu dem Ende, daß 
unfere Lehre frei an's Licht fommen, und Jedermann 
zu ber rechten heiligen Kirche mit ung, und fammt 
ung, befehrt, und gemehrt werben möge.” Wider den 
Vorwurf: daß fi die Proteftanten aufrührifch und 
ungehorfam erwiefen, beruft er fih auf das, was im 
ganzen Reich allein offenbar und befannt: „Wenn 
aber das getadelt werden wollte, daß fie den Fatferl. 
Edicten nicht gehorchet, die ihre Lehre verdammt, fo 
gereiche ihnen folches vielmehr zur Ehre, Denn mas 
Gottes ift, dürfe man dem Kaifer nicht geben. Matth. 
22, 21. Der Himmel gehe nicht vom Kaifer zu Le 
ben, und Gott fünne nicht des Kaiſers Lehnmann 
fein, ſondern wolle felbft, und allein, in ver Kirche re- 
gieren. Pf. 115, 16 und Pf. 60, 8. Gott habe dem 
Kaifer das Erdreich, d. i. Leib und Gut, befohlen, und 
alfo mehr, denn er ausrichten könne, und da habe fein 
Amt ein Ende; greife er weiter, und auch in Gottes 
Reich, fo raube er Gott das Seine, und pas heiße Sa- 
erilegium. Und alle, bie ben frommen Kaiſer dazu 
reizten, oder foldhes unter feinem Siegel thäten, bie 
feien wie die Schlange im Paradies.” Endlich zeiget 
er, wie die Reformation veranlaßt worden, und wie 
fie fortgegangen ; welches aber hier weggelaffen wird, 
weil alles Schon im erften Buch zu finden. 

Eine in diefem Sabre herausgefommene Vermah— 
nung zum Gebet wider den Türfen, ift als eine fehr 
ernftliche und nachdrückliche Buß-Predigt, fonderlich 
auf die damaligen, Zeiten und Umftänhe gerichtet wor⸗ 
den. Er ftellet darinnen zuvörderſt die im Schwang 
gehende Lafter, ſowohl der Papiften, als Evangelifchen, 
vor, welche Gottes Strafe über Deutfchland ziehen 
würden, wo man nicht ernftliche Buße thue; zu imel- 
cher er ernftlich vermahnet, und befonders den großen 
Herren angezeiget, wie fie fich ändern, und darauf tap- 
fer wider den Türfen fechten follen. Die Heer- ober 
Feldprediger ermahnet er ebenfalls, die Soldaten von 
der Gottlofigfeit, fonderlih dem Fluchen, mit allem 
Eifer abzuhalten. Er ftellet auch etliche Gebetformeln, 
deren man fich, fo es beliebte, gebrauchen Tünne, weis 
fet, was man in der Kirche mit Erbauung fingen 
könnte, widerleget anbei bie, fo auf epieurifche und 
türfifche Welfe ſprechen: Beten und Sorgen helfe 
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nichts; iſt's verfehen, fo muß es geſchehen. Worauf Gläubige nicht nur auf dem Stechbett, ſondern auch, 


er alfo antwortet: „Ja wahr iſt's, was verfehen, das 
geſchicht, aber mir ift nicht befohlen, ſondern vielmehr 
verboten, zu wiffen, was verſehen ift; weil ich's nun 
nicht weiß, was verfehen ift, To heißt's Gott verfuchen, 
wer auf foldy fein Unmiffen hinein fähret und verbir- 
bet. Mir ift geboten, daß ich wiffen foll, was zu 
thun ſei. Und darum ift fein Wort uns gegeben, daß 
wir wiffen follen, was wir thun follen, und nicht thun, 
das wir nicht wiffen, fondern daſſelbe Gott heimftellen, 
und uns unfers Befehls, Berufs und Amts halten, 
Gott wird's wohl, und will's allein wiffen, was ver- 
fehen ift, du ſollſt's nicht wiſſen.“ Darauf zeigt er 
die Worte Joabs an, 2. Sam 10, 11. 12. und fähret 
fort: „Alfo follen wir uns auch richten in unfern Aem- 
tern, nicht nach der Verfehung, da wir fein Wort, 
Licht noch Wiffenfchaft von haben, fondern fie aus ben 
Augen, Herz und allen Sinnen thun, im Finftern 
und heimlich verborgen laſſen bleiben, und thun, mas 
wir wiffen, und ung befohlen ift durd fein Wort und 
sorgeftellteg Licht.“ Jedoch unterläßt Luther auch nicht, 
die Gläubigen kräftig zu tröſten, nur ſollen ſie ſich 
nicht auf Menſchen Macht und Klugheit verlaſſen; und 
führt, nebſt andern, den Ort Petri an, 1. Petri 3, 
13. und ferner: und wer iſt's, der euch ſchaden fünnte, 
fo ihr dem Guten nahfommt? Und ob ihr auch leidet 
um ber Gerechtigkeit willen, fo feid ihr doch felig. 
Fürchtet euch für ihrem Trogen nicht, und erfchredet 
nicht, heiliget aber Gott den Herrn In euren Herzen. 
Den Schluß macht er mit folgenden Worten: „Sum— 


wenn fie frifch und gefund, und feine Gefahr des To- 
des zu beforgen haben, an allen Orten, und in allen 
Fällen, auf gleiche Weife gefinnt fein follen, als die 
fchon fammt Chriſto lebendig gemacht, auferwect, und 
in das bimmlifche Wefen gefeßt worden, und nichts 
übrig haben, denn allein das Ablegen des Vorhangs.“ 
Diefes nun son Myconius zu hören, fer ihm zwar eine 
befondere Freude, aber doch, fagt er, bitte ich, und 
flehe ich den Herrn Jeſum, welcher ift unfer Xeben, 
Heil und Gefundheit, daß er mir's zu diefem Unglüd 
nicht kommen laffe, daß ich erleben und fehen follte, 
daß ihr, oder etliche ver Iinfern, folltet mir zuvor fom- 
men, hindurchdringen und reißen durch den Vorhang 
zur Ruhe, und mich hinter euch, hier in diefer fal- 
hen argen Welt, mitten unter. den Teufeln, Iaffen, 
daß ich nad) eurem Abgang, noch länger müßte mehr 
Plage und Marter ausftehen, ber ich doch mehr denn 
genug, nun etlich und zwanzig Jahre erduldet und er- 
litten habe, uno verhalben wohl werth wäre (hätte es 
auch um die Welt fehr wohl verdienet), daß ich auch 
Allen zuvor fame, und im Herrn entfchliefe. Alfo be- 
gehre und bitte ich, daß mich der Liebe Gott, an eurer 
Statt wollte laffen Franf werden, und mich heißen ab» 
legen dieſe meine Hütte, die nun ausgearbeitet und 
gebienet hat, verzehret und Fraftlog worden, und ber 
halben untüchtig ift, fehe es auch wohl, daß ich Nie- 
mand mehr nüge bin. Derhalb bitte und ermahne 
ich euch mit Ernft, daß ihr, fammt ung, den lieben 
Gott wollet bitten, daß er euch länger beim Leben er- 


ma, wir Chriften haben uns nichts zu vermeffen, auf| halten wolle, zum Dienft und Befferung feiner Kir- 


unfere Klugheit oder Macht, auch wiederum nichts zu 
fürdten, noch zu verzagen, wie die Welt zulegt thun 
muß. Unfer Troft, Trotz, Hochmuth, DVermeffenheit 
Stolz, Pochen, Sicherheit, Sieg, Leben, Freud, Ruhm 
und Ehre, ſitzt droben zur rechten Gottes des allmäch— 
tigen Vaters. Trop Teufel, Frümme ihm ein Haar. 
Ihm ſei Alles befohlen, Er wird's und ſoll's wohl 
machen, wie Er’s von Anfang bisher gemacht hat, 
und fortan bis in Ewigkeit machen wird. Amen!“ 
Ferner findet man auch zwei Prebigten, Die Luther in 
dieſem Sahr zu Deffau, bei der Taufe des jungen 
Herrlein Bernhards, Fürſt Johannis von Anhalt 
Söhnleins, gehalten, und in welden er die Materie 
vom Saframent ber heiligen Taufe fehr wohl und 
gründlich ausgeführt. Unter den Briefen Luthers iſt 
der Troftbrief an Friedrich Myconiugs, Superintenden- 
ten zu Gotha, der töbtlich Trank gelegen, vor andern 
merkwürdig. „Er bezeigt in ſolchem eine große Freude, 
dag Myconius fich fo getroft und unerfchroden gegen 
den Tod verhalte, ja ein Sehnen und Verlangen habe, 
abzufcheiden und bei Chriſto zu fein. Wie denn alle 


che, und dem Teufel zu Spott und Verdrieß. Denn 
ihr ſehet's ja, Ehriftus, unfer Leben, fiehet’s auch, 
was für Perfonen und Gaben feine Kirchen hin und 
wieder bedürfen, 2%, Zum Schluß fchreibt er noch— 
mals; „Gehabt euch wohl, mein lieber Er Friedrich, 
der Herr laſſe mich ja nicht hören, fo lang ich lebe, 
daß ihr geftorben feid, fondern fchaff’s, daß ihr mich 
überlebt. Das bitte ich mit Ernft, will’s auch gewäh- 
vet fein, und fo haben, und mein Wille foll hierinnen 
gefchehen, Amen. Denn diefer mein Wille fucht die 
Ehre göttlichen Namens, nicht meine Ehre noch Luft, 
das ift gewißlich wahr.“ Der fromme und redliche 
Myconius iſt biernächft auch wieder gefund worden, 
und hat Luther noch zwei Monat überlebt; feine Ge- 
nefung aber vornehmlich Luthers Fürbitte und Trö— 
tungen zugefchrieben. In einem andern Schreiben 
ermahnet Luther einen Prediger zur Geduld, und gibt 
ihm zugleich den Rath, daß er fih um Diejenigen, wo 
feine Befferung zu hoffen, nicht viel fümmern, nod) 
forgen folle, ꝛc. Auch findet ſich noch eine Fürbitte, 
an die Fürften zu Anhalt, Sohann Georg, und Joa— 
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chim, Gebrüder, für einen armen Mann, ber in's Discipel, Gott Lob! mehr als alle andere Gelehrten, 
Recht gewiefen worden. Luther ftellt babei vor: „Ein E. 8. G. werben Alles wohl zu bedenfen, und einzu> 
ſolch Recht, wie nun gewöhnlich worden, mit Aovofa-|richten wiffen. Denn Sie müffen doch der vbeifte 
ten, mit Replifen, Triplifen, und wiederum Läuterun- Richter, Pfarrer und Schöffer iu dieſen Landen fein. 
gen, ꝛc., fei nichts anders, denn ein ewiger Hader, und Den 4. Auguft fehrieb er an den Kurfürften: „Das 
ewiges Unrecht, womit Gott einmal beide Suriften Buch fei unter der Preffe, und er wolle auch eine Vor⸗ 
und Richter zum Teufel jagen werde, die mit foldyer|rede dazu machen, wie es der Kurfürft verlangt. Al 
Surifterei die Part ausfaugten und fich felbft mäfteten; lem Vermuthen nad) it eg nichts anders gewefen, als 
beide Parteien feien der Fürften Unterthanen, und das Büchlein, welches der Kaifer den Theologen zu 
die Richter könnten wohl in der Sache de fimplici et Regensburg, zum Colloquium, durch Granvellanus 
plano verfahren, ohne allen ftrepitu Juris. Wennlübergeben laffen. Luther uriheilte davon: „Es fei 
die Parteien reich, und nicht einerlei Herren hätten, noch Feine fehählichere Schrift, feit dem Anfang ber 
möchte es gelten; fonft aber fei ein ſolch weitläufiges | Reformation, an’s Licht getreten. Weil nämlich die 
Recht dem Armen wahrlich eine Tyrannei, und die Irrthümer allzeit gefährlicher und fchäblicher, abfon- 
Obrigkeit felbft fchuldig, die es nicht wehrte. Würften|derlich bei dem gemeinen Mann, die bemäntelt und ge- 
und Herren follten nicht blos Rentmeifter fein, Zinſen ſchmückt, und unter dem Schein der Wahrheit, und 
einzunehmen, und ber Unterthanen Sachen von fich|Xiebe, vorgeftellt werden, als wenn die Widerſacher 
auf die Juriſten schieben, die Fein Ende der Sachen ihre falfche Lehre mit Ungeftüm, und Gewalt, und Tre 
fuchten, fondern das Geld nähmen, und den Armen, |vel, behaupten. Luther dankte daher auch Gott von 
bei Sad und Beutel, mit der Zunge ausdreſchen; viel-| Herzen, für feine heilige Regierung, daß die Papiften 
mehr follten fie in dergleichen Fällen ihre Unterthanen |das befagte Büchlein auf dem Reichstag nicht ange- 
felbft hören, richten, entfcheiden, und ihnen helfen.“ nommen; indem fonft viele unter den Evangelifchen, 
Im Archiv find auch noch verfchiedene eigenhändige|die Meinung, es wäre alles gut gemacht worden, zum 
Briefe Luthers, von diefem Jahre, vorhanden, die| Beifall Leicht bewegen, und damit auch, unvermerkt, 
auch der Leipziger und Hallifchen Edition der großen in das alte verfehrte Wefen wieder hätten zurück gezo⸗ 
Werke mit beigedrudt worden. Unter'm 25. Apriligen werben können. Es ift aber Luther entweder durch 
dankt er dem Kurfürften gar fehr, daß er im feiner) Krankheit, womit ihn Gott auch diefes Jahr hart 
Krankheit für ihn geforgt, und feinen eigenen Medicus heimgeſuchet, oder fonft, gehindert worden, daß er fein 
und Chirurgus zu ihm geſchickt. Schreibt dabei: „Er Vorhaben nicht zu Stande gebracht. Melanchthon 
hätte lieber gefehen, daß ihn der liebe Herr Jeſus mit|hingegen hat eine fehr gelehrte und leſenswürdige Vor 
Gnaben weggenommen, weil er doch nuumehr wenig rede zu befagtem Büchlein gemacht, die in feinen Wer« 
nüge fet auf Erden. Pomeranus aber, wie er glaube, ken zu finden ift. 

habe es mit feinem initändigen Gebet, und auch das 
gemeine Gebet in der Kirche noch aufgehalten.” Ein 
anderes Schreiben vom 3. Sult ift um Melanchthons 
willen merkwürdig. Luther bittet darin den Kurfür- 
ften, die Profefjion der griehifchen Sprache Vito 151%. 

Winsbemio aufzutragen, und Melanchthon damit fei- 

nen Scrupel zu benehmen, als der die griechifchen Auf den Reichstag zu Regensburg erfolgte nun 
lectiones, weil er eine Zulage von hundert Gulden be-|zu Anfang des 1742. Jahres ein anderer zu Speler, 
fommen, nunmehr umfonft forthalten, und die dazu der zwar auf den Januarius ausgefchrieben, abe erft 
gehörige Befoldung dem Afademifchen Fisco überlaſſen im Februar angefangen wurde. Bei demſelben wollen 
wolle. Er hat aber, fehreibt Luther, fchon mehr als|wir nur vornehmlich auf das fehen, was die Religion 
zwanzig Jahre ganz übermäßig viel bei der Univerfi-|betroffen hat. Die furfürftlichen fächftichen Gefand- 
tät gearbeitet, und ift nichts billiger, als daß er nun|ten waren: Conrad Gozmann, Ritter, Eberhard von 
auch ein wenig Ruhe genieße. Die jungen Magifter,/ Thann und Francisfus Burcard. Sie hatten eine 
feine Disciple, find geſchickt genug, die griechifche weitläufige Inftruftion, vom 28. Jan., und follten in 
Sprache zu lehren. Er hat fih wie ein Famulus ſonderheit weder dem Pabft, noch feinen Legaten, eini« 
communis bei der Univerfität gebrauchen Laffen, und gen Refpect over Ehrerbietung erweifen, auch) den Pabft 
die Gnade gar wohl verdient, die ihm E. K. G. zuge-Inicht Heiligkeit nennen; als ber von ber wahren Kirche 
dacht haben. Die ganze Chriftenheit ift ihm verbun- Chrifti abgefallen, und abgöttifch worden; aus eben 
den. ürd dis Papiften fürchten ihn, und auch ſeine der Urfache auch Fein Concilium erfennen, fo ber Pabſt 
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würde anordnen wollen, ſondern verlangen, daß es ter'm 10, April, auch eine befondere Declaration aus, 


vom Katfer ausgefchrieben, und der Pabſt als ein 
Theil, nicht aber als Richter, dabei angefehen werde, 
Ferner follten fie ſich aller weitern Unterhandlungen, 
die Religion zu vergleichen, gänzlich enthalten; son 
ber Wahl des Amsdorf zum Bifchof zu Naumbnrg, 
davon unten Mehreres gedacht werden fol, mit Grün- 
ben darthun, daß ſie hriftlich und rechtmäßig gefche- 
benz; die Abftellung der Kameral-Prozeſſe und Achts— 
Erklärungen nachdrücklich begehren, und endlich auf 
einen beftändigen Frieden bringen. Hierbet waren fie 
dahin gewiefen, daß, woferne fie alles erhalten würben, 
fo follten fie auch die gefuchte Türkenhülfe für König 
Ferdinand bemilligen; jedoch nnter andern mit ber 
Bedingung, daß bei ver Armee auch evangelifch gepre- 
digt, und das heilige Abendmahl unter beider Geftalt 
dürfe ausgetheilt werben. 

Ferdinand war zu biefer Zeit In nicht geringer 
Bebrängniß, weiler vor'm Jahr in Ungarn unglüd- 
lich gewefen, und bie Feſtung Ofen verloren, auch ei- 
nen neuen Ueberfall vom Türfen zu fürchten hatte; 
und unterließ alfo nichts, die Proteftanten, die fehr 
mißvergnügt waren, fowohl wegen der Kameral-Pro- 
zeffe, als der unfertigen Händel des Herzogs zu Braun- 
ſchweig, zu gewinnen, und fi verbindlich zu machen. 
Im Abfchied des Reichstags felbft, der, unter dem 11. 
April diefes Jahrs, zu Speier publichret worden, ift 
folches bei verſchiedenen Stellen deutlich zu erfehen. 
Die Ruhe und der allgemeine Frieden im Reich wur- 
den Paragraph 124 allen Ständen, bei Pön des 
Land-Friedens, hoch anbefohlen. Die Proteftation 
der evangelifchen Stände, wider das vom Pabſt an- 
getragene Concilium, wird Paragraph 129 mit aus- 
drücklichen Worten angeführt; ingleichen 131. Para- 
graph, der vom Kaiſer zu Regensburg gemachte Fried- 
Stand, auf fünf Jahre, nad geendigter Expedition 
wider den Türfen, verlängert, Die Aften und Pro- 
zeffe, fo in Religions- und andern Sachen bisher am 
Kammergericht ergangen, werben 131. Paragraph fol- 
ehe fünf Jahre über, gleichfalls aufgehoben. Die Di- 
fitation und Reformation des Kammergerichts, wozu 
im Negensburgifchen Receß allſchon der 14. Sanuar 
des gegenwärtigen Jahres beftimmt gemwefen, follte 
nun, vermöge 133. Paragraph, auf den 16. Sunt 
nächſthin gewißlich vorgenommen werden, und zwar 
son den zwei Kurfürften zu Mainz und Sachſen, dem 
Bifchof zu Würzburg, Markgraf Georg zu Branden- 
burg, dem Abt zu Kempten, Graf Martin zu Dettin- 
gen und der Stadt Augsburg, alfo, daß die Hälfte der 
beputisten Vifitatoren evangelifch waren. 
Ferdinand wollte feine Gewogenheit gegen die Prote- 


ftanten noch weiter bezeigen, und flelfte ihnen, un⸗ 





auf gleiche Weife, wie es vom Kaifer zu Regensburg 
gefchehen; ließ auch felbe vom Grafen Hugone zu 
Montfort, und Johann Navio, als Faiferlicher Com- 
miffär, zugleich mit unterfchreiben; und beftätigte da- 
rin alles von Neuem, was in ber fatferlichen Declara- 
tton enthalten, daß es mit und neben dem letzten Re— 
ceß fich ebenermaßen auf fünf Sahre weiter erftreden 
ſolle. Die Bifttatton und Reformation des Kammer- 
gerichts verfprach er zu wiederholten Malen, und that 
aud die Claufel Hinzu: „Daß die Proteftanten im 
Entftehungs-Fall befugt fein follten, nicht nur in Re— 
ligions⸗Sachen, fondern auch in andern, folches Ge» 
richte fich zu entfchlagen, und zum Unterhalt deſſelben 
nichts mehr beizutragen. Die Achts-Erklärung ber 
Stadt Goßlar wird zugleich beſonders aufgehoben, und 
Herzog Heinrich zu Braunfchweig alle Beleidigung der» 
felben verboten ; mit dem Anhang: „Daß der König 
beforgt fein wollte, eine Vergleichung des Herzogs, 
nicht allein mit gemeldeter Stadt, fondern auch mit 
den Confbderirten felbft, zu ftiften.” Nachdem nun 
alles Dbige feine Richtigkeit erlangt, wurde König 
Ferdinand auch eine größere Türfenhülfe bewilliget, 
als noch niemals gefchehen. Zugleich aber wurde auch 
ein neuer Convent nach Nürnberg auf den 13, Juli 
beliebt, Damit man von der ergangenen Bifitatton des 
SKammergerichts die Berichte einnehmen, und das Ge- 
bührende darauf befchließen, auch wegen bes Türken» 
friegs weiter beratbfchlagen könnte. 

Auf diefem Neichstag zu Speier hat nun der 
Pabft fein Vorhaben, ein Concilium zu halten, durch 
feinen Gefandten, Johannes Moronus, Bifchof zu 
Modena, den Ständen eröffnen laffen, Diefer Moro— 
nus hatte befonders Befehl, des Karbinals Contare- 
nus , im vorigen Jahr, zu Regensburg verfaßte tro- 
dene Reformationsformel der Elerifet in Deutfchland 
wieder auf’s Tapet zu bringen; jedoch alſo, daß der 
Pabft dabei nur behülflich fein wollte, und nicht auf 
die Art, als wenn er willend wäre, fie zu einer ges 
nauen Zucht im Ernft und mit Schärfe anzuhalten. 
Pallavicinus fehreibt dieſes einer großen Klugheit zu, 
und fagt: „Ber köſtlichen Bäumen müffe man die 
Früchte nur gelind, und gleihfam mit den Außerften 
Fingern, abnehmen, nicht aber mit Steden drein fchla- 
gen, wie auf die wilden Bäume, Auch wäre es 
fehimpflich für die deutfche Elerifei gewefen, wenn fie 
nur allein, und nicht auch die Italiener, hätten refor- 
mirt werden follen.” Wegen des Nürnbergifchen 
Bundes, wider die Proteftanten, follte Moronus dem 


‘a, König: Kaifer uud dem Könige Ferdinand auch vorhalten, 


daß nicht nur im Styl der päbftliche Aefpect nicht 
fattfam beobachten, fondern auch von Unkoſten dem 
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Pabft zu viel aufgebürdet worden; und daß genug fel, 
wenn das Haupt der Kirche den fechsten Theil, anftatt 
des Hierten übernehme. Wie übel aber biefes, auf 
Krieg und Außerliche Gewalt errichtete Bündniß, mit 
den Lehrſätzen ver Apoftel und Sünger Ehriftt überetn- 
geftimmt, ift Teicht zu erfenmen, da Paulus deutlich 
fagt, 2. Cor. 10, 4: Die Waffen unferer Nitterfchaft 
find nicht fleifchlih. Was den Ort zum Concilium 
betraf, ließ der Pabſt vorgeben, weil er felbft dabei 
erfcheinen wollte, er aber fehr alt fei, und Feine weite 
Neife mehr ausitehen fünne, fo müffe es nothwendig 
in Stalien gehalten werden, Wobei dann Moronus 
die Städte Mantua, Ferrara, Placenza und Bologna 
vorfchlagen mußte; endlich aber auch Chambery und 
Trient. Die fathofifchen Stände baten zwar in einer 
fchriftlichen Antwort um Regensburg, oder Cöln, nah- 
men aber doch zulest Trient an. Die ganze Bulle, 
worin der Pabſt das Concilium nad Trient ausge 
fchrieben, ift beim Rainaldus, Paulus Sarpiv, und 
Hortleder zu finden. Das meifte beftehet in einer 
weitläufigen Erzählung, warum es nicht möglich ge- 
wefen, ein Concilium zu Mantua oder Bicenz in wirk- 
lichen Stand zu bringen. Don den gütlichen Unter- 
bandlungen zu Regensburg fagt der Pabſt: „Es hät- 
ten ihn zwar die fatholifchen Stände um Genehmbal- 
tung gebeten, daß einige Artifel Derer, fo mit der Sir- 
che nicht einig, bis zu einem gemeinen Concilium ge 
duldet würden; es habe aber, foldhes zu bewilligen, 
weder die Fatholifhe Wahrheit, noch feine und des 
apoftolifchen Stuhls Hoheit zugelaffen.” Wobei er 
denn noch fo glimpflich war, daß er die Proteftanten 
nicht geradaus Keger nennte, fondern nur Diffentien- 
tes ab Eeclefla (die mit der Kriche nicht einftimmig), 
ob es gleich im Anfang heißet: „Das Schifflein Petri 
werde von Kebereien beftürmt, wie von Wellen bes 
Meeres; item, die Einigkeit des chriftlichen Namens 
fet durch Sonderung und Keperei faft ganz zertrennet 
worden, da doch zur Hoffnung der ewigen GSeligfeit 
nöthig, daß nur ein Schafftall, und nur ein Hirte der 
Heerde ſei.“ Unter welchen einigen Hirten er aber fich 
felbft, und nicht Chriftum verftanden, Am Ende be- 
ruft er alle Patriarchen, Erzbifchöfe, Biſchöfe, Aebte, 
und alle Andere, die von Rechtswegen Stand und 
Stimme im allgemeinen Concilium babe follten, in 
Kraft des Eides, den fie ihm und dem apoftolifchen 
Stuhl geſchworen, und des Gehorfams, den fie ihm 
zu leiſten ſchuldig. Der Endzweck des Conciliums 
aber ſollte fein: „Alles zu verhandeln, was zur Reinig- 
feit und Wahrheit ver chriftlichen Religion, zu Wieder⸗ 
bringung guter Sitten, zu gutem Fried und Einig- 
feit, ſowohl der hriftlichen Fürften untereinander, als 
der Völker, und dann auch der barbarifchen Heiden 
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Gewalt abzuwenden, nöthig.“ Das Datum war: 
Nom zu St. Peter, den 22, Mat, (XI Cal. Sun.) 
1542, 

Dom König in Sranfreih hatten ſich ebenfalls 
Gefandte auf dem Reichstag zu Speier eingefunden, 
und Francisfus Dliverus ließ ſich den 14, Februar 
mit einer vortrefflichen Rede hören. Sein Zwed war, 
die Stände von der Türfenhülfe abzuhalten. Da er 
aber folches nicht erhalten fonnte, ging er, fammt fei« 
nen Collegen, mit Unmwillen, und ohne Abfchied, wie- 
der nach Haufe. Die fächtfchen Gefandten hatten, 
im Januar, die Franzöftfchen zum Frieden mit dem 
Kaiſer ermahnt, und daß Ihr König auch zur Hülfe 
wider den Türfen mit beitreten möchte; die Franzoſen 
aber hatten zur Antwort gegeben: „Ihr König werde 
fich fchwerlich überwinden fünnen, das Intereſſe Derer 
zu befördern, die ihm viel Tort gethan, und mit fei- 
nen Koften eine folche Macht zu unterftügen, die her— 
nach ihre Kräfte fomohl gegen ihn, als zu Unterdrü- 
fung der Freiheit von ganz Deutfchland, mit deſto 
größerm Nachdruck, gebrauchen würden.” 

Nachdem fich die Proteftanten bewegen laffen, 
zum ZTürfenfrieg fo große Hülfe und Unfoften beizu- 
tragen, lebten fie billig der Hoffnung, e8 würde auch 
Alles einen beffern Gang gewinnen, als in voriger 
Zeitz zumalen, da die Reformation des Kammerge- 
richte, um welche fie fchon fo viele Jahre gebeten, nun 
wirklich vorgenommen werben ſollte; gleichwie es auf 
zwei Neichstägen verfprochen worden: ber Erfolg aber 
wies nichts deftoweniger aus, daß man auch, biefes 
Mal nicht aufrichtig mit ihnen gehandelt. ‘Der Kur- 
fürft hatte bereits Erasmus von Minfwiz, und Bene- 
pietus Pauli, als feine Geſandten, zur Bifitatton des 
Kammergerichts abgeſchickt, da König Perdinand’s 
Vorfchneider, Wilhelm, Freiherr von Schwarzenberg, 
fich einfand, und ein Schreiben vom Kaifer, unter’'m 
Datums Balladolid in Spanten, den 7. Mat, über- 
bracht; laut deffen die Bifitation der Kammer aufge 
hoben fein follte, bis er felbit wieder nad Deutfchland 
zurücd fommen könnte, weil ihm allerlei Bericht und 
Warnung gefchehen ſei. Dem Kurfürften fiel dieſe 
Nachricht und widerwärtige Befehl über die Maßen be- 
fchwerlich ; er verhehlte auch dem Föniglichen Gefant- 
ten nicht, und fagte Far: „Daß die Drangfalen, fo 
den Evangelifchen vom Kammergericht angethban wür« 
den, ganz unerträglid wären. Nach Speter aber 
fehrieb er an feine Gefandten: „Sp ungerne er auch 
dem Kaifer widerfpreche, fo Fünne er doch unmöglich 
gefchehen laffen, daß die Viſitation des Kammergerichts 
aufgehoben werde, wenn nicht zugleich auch die Juris— 
dietion, oder Gerichtöbarfeit beffelben, gufgcheben fein 
ſolle. Er finde nöthig, fich mit feinen Bundesgenoffen 
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deshalb zu vernehmen, weil die Sache wichtig, und der | füderirten abgehen mußten. 


Drittes Bud 


Der Bericht derfelben be- 


Friede im Reich davon abhinge, auch die Türfenhülfe | ftand hernach, unter'm 16. Auguft, kurz darin: „Sie 


auf feine andere Weife wäre bemilliget worden. 
zwitchen follten fie mit ven übrigen Gefandten, die fich 
bereits eingefunden, überlegen: ob mit der Viſttation 
dennoch fortzufahren, oder nur eine Recufation des 
Gerichts, oder, daß man daſſelbe nicht erfennen wolle, 
im Namen der Evangelifchen, zu übergeben fei.” Es 
wollte ſich aber Niemand unterftehen, die Vifitation 
vorzunehmen, als nur die Würtemberger Gefandten 
alleine; die andern fagten: „Sie müßten zuvor neue 
Snftructionen erwarten.” Jedoch waren fie allerfeits 
darauf einftimmigs daß die Jurisdiction des Gerichts 
fo lange nicht zu erfennen, und auch Fein Beitrag zu 
den Befoldungen mehr zu leiften fet, bis die Reforma- 
tion vorher wirklich ergangen. Dieſes wurde auch dem 
fursmainzifchen Kanzler, D. Jonä, einem feindfeligen 
Mann, besgleichen D. Melchior Klingen und Johann 
Tabern, kur⸗brandenburgiſche Gefandte, die ſich dem 
Tatferlichen Befehl unterwerfen wollten, nebft dem Ge- 
fandten des Bifchofs zu Hildesheim, zu wiffen gemadıt ; 
dem Kammer-Präfldenten aber, Johanni, Grafen von 
Montfort, wurde den 26. Juni ein Suftrumentum 
Proteftationis, durch Notarius und Zeugen, übergeben, 
ber es jedoch nicht annahm, fondern auf dem Tifch lie— 
gen ließ. Bet folcher Bewandtniß, und da das Kam- 
mergericht nicht abließ, die Evangeliſchen immer wei- 
ter zu verfolgen, die vornehmften Fatholifchen Stände 
auch die Declaration des Kaiſers und Königs Ferdi- 
nand, von Aufhebung der Prozeffe, in Zweifel zogen, 
und ber herzoglich baierifche Minifter, Leonhard von 
Ed, frei und Öffentlich fagte: man müffe den Kaifer 
nicht daran gewöhnen, daß er mit feinen Declaratio- 
nen entfräften fünne, was gefammte Stände befchlof- 
fen; Herzog Heinrich zu Braunfchweig aber, der an 
ihn vom König Ferdinand ergangenen Geſandtſchaft 
und Dermahnungen ohngeachtet, mit Drohen und Ge- 
waltthätigfeiten wider die Stadt Goßlar immer fort 
fuhr, hielten der Kurfürft und Landgraf dafür, es fei 
nun fein ander Mittel mehr ührig, die Gefahr von ſich 
und ihren Bundesgenoffen abzuwenden, als daß befag- 
ter Herzog gedämpfet werde. Sie brachten alfo eine 
Armee zufammen, ehe noch der Reiche-Convent, den 
15. Sult, zu Nürnberg angefangen ward, und erober- 
ten innerhalb zwei Monaten des Herzogs gefammte 
Lande. König Ferdinend war Schon auf der Reife 
nad Nürnberg, da er hievon Nachricht befam, und 
fchichte fofort den Treiherren von Schwarzenberg wieder 
an den Kurfürften, mit Begehren, vom Krieg abzufte- 
ben. Da aber ver Kurfürft bei feinem Vorſatz blieb, 
brachte er beim Convent zuwege, daß Gefandte in fei- 
nem und aller Stände Namen, in das Lager der Con- 


Sn | hätten eine Armee von 4,000 Mann zu Pferd, und 


15,000 zu Fuß angetroffen, lauter auserlefen Volk. 
Der Sold würde Allen richtig bezahlt, und fehr genaue 
Order und Mannszucht gehalten, daß Niemand im 
Lande, auch den KHlöftern und Pfaffen, nicht das ge- 
ringfte Leid gefchehe. Das ganze Herzogthum fei be— 
reits eingenommen, außer Wolfenbüttel und Stein- 
brüd (die fih doch auch nad) wenig Tagen ergeben ha- 
ben); die beiden fommandirende Fürften hätten verfi- 
chert, daß fie nichts weiter unternehmen, und feinen 
Menfchen fonft auf einige Weife beprängen würden; 
fie wollten auf Verlangen und gegen fichere Bezahlung 
bes Solds, auch die ganze Armee fogleich wider bie 
Türken anführen.” Und bei diefen Umſtänden, fehrie- 
ben bie Gefandten, hätten fie nicht gefehen, wie es 
rathſam gemefen, die bei fich gehabten Befehle, vom 
Krieg abzuftehen, zu übergeben; mit Herzog Heinrich 
aber hätten fie nichts handeln können, weil er das 
Land verlaffen und flüchtig worden. ‘Der Kurfürft 
und Landgraf fcehrieben darauf am 29. Auguft an 
König Berdinand, und vertheidigten ihr Unternehmen, 
verficherten auch zugleich, daß fie den Frieden genau 
beobachten, und die Armee entweder wider die Türfen 
agiren laffen, oder völlig abdanfen wollten, im Fall 
man felbe zu gebrauchen nicht verlangte. 

Was den aber ermeldeten Nürnbergifchen Convent 
betrifft, fo wurde wohl weiter nichts hauptfächlich da- 
rauf verhandelt, als was den Türfenfrieg und die fer- 
rere Hülfe dazu belangte. König Ferdinand war, wie 
gedacht, felbft zugegen, und ihm waren, als Con-Com⸗ 
miffäre vom Kaifer zugeordnet, der Bifchof zu Augs— 
burg, Friedrich Pfalzgraf am Rhein, Herzog in Bai- 
ern, die Grafen Friedrich von Fürftenberg, und Hugo 
von Montfort, nebft Johann Navius. In der Pro- 
pofition, oder Vertrag, der an die Stände gefchahe, 
ließ der Kaifer fich entfchuldigen, daß er die Armee 
wider die Türfen nicht felbft commandire, und dag 
aus der Urfache, weil er nicht nur mit einer Krank— 
beit befallen, fondern auch durch allerhand Nachftel- 
lungen der Franzoſen, in Italien und den Niederlan- 
den, daran verhindert worden; dabei ließ er verfpre- 
chen, daß er innerhalb Sahresfrift wieder nach Deutfch- 
land fommen wolle, damit der Krieg zum Ende ge- 
bracht werde; nicht weniger, daß er auch alsdenn ei- 
nen hriftlichen Vergleich in der Religion zu vermitteln 
nicht wolle erwinden Jaffen. Dom Krieg wider ben 
Herzog zu Braunfchweig fielen zwar auf diefem Con- 


vent allerhand ftreitige Discurſe vor; ber glückliche 


Ausgang deſſelben aber ſtellte für dieſe Zeit die Prote— 
ftanten ſicher, ob fie wohl bei vielen nicht geringe Bit— 
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terfett äußerte, und fonderlich beim vorgedachten kur⸗ 
mainzifchen Kanzler, der durchaus nicht zugeben wollte, 
daß die Apologie, und Verantwortungsichrift der Con⸗ 
föperirten, wegen dieſes Feldzugs, follte Öffentlich ab- 
gelefen werden; und da er's am Ende nicht hindern 
konnte, war er doch fo boshaft, daß er einen Leſer be- 
ftellte, ven Niemand ohne Verdruß zuhören können. 
Dem Rath zu Nürnberg wollte König Ferdinand, bei 
Gelegenheit feines Aufenthalts dafelbft, wegen ihrer 
Einrichtung in den Reltgiong-Hebungen zwar ein und 
anders verbieten; fie kehrten fich aber daran nicht, viel- 
mehr verbot der Rath auch den Francisfanern, wovon 
noch einige übrig waren, und im Klofter Unterhalt ge- 
noffen, ausbrüdlich, beim päbftlichen Nuncius ſich 
zum Meplefen gebrauchen zu laffen. Da enplich der 
Reichsabſchied ven 26. Auguft publicirt wurde, wider⸗ 
ſprachen die Proteftanten, fowohl wegen des Pabits, 
in Anfehung des Conciliums, als auch wegen des ge— 
meinen Pfennig, den man von jedem Bürger und Un- 
tertban zur Hülfe wider den Türken heben follte, in- 
fonderheit aber wegen Hintanfegung ber Reformation 
des Kammergerichts, und behielten fich alle rechtliche 
Nothdurft proteltando vor. Den 20. Auguft fchrieben 
noch die Furfürftlichen Gefandten: König Ferdinand 
wäre zwar bereit, einen beftändigen Frieden ſowohl für 
fih, als im Namen des Kaifers, zu bemilligen; bie 
päbftlich gefinnten Stände aber, und ihre Geſandten, 
widerſetzten fich, und gäben vor, daß es ihnen an be— 
nöthigten Vollmachten ermangele. 

Unter die merfwürdigften Umftände der Refor- 
mattong-Gefchichte diefes Jahres gehöret wohl die Er- 
wählung eines neuen Biſchofs zu Naumburg, meil fte 
darin zu Stande fommen ift. Sie ift als ein befon- 
deres Zeugniß der Glaubenfreudigfeit und des rechten 
Heldenmuths des Kurfürften Johann Friedrichs anzu» 
jehen, nicht aber, wie Maimbdurg aus feinem wibrigen 
Affeet fchreibt, als ein Zeichen einer Frechheit und 
Stolzes, in welchen die Proteftanten, nach beendigtem 
Negensburgifchen Neichötage, feiner Meinung nad, 
eingegangen wären. Welches unglimpfliche Vorgeben 
auch dadurd widerlegt wird, daß der Kurfürft bereits 
im Januar des 1541. Jahres raths worden, den von 
Pflug nicht zum Bisthum fommen zu laffen; die fai- 
ferliche Declaration aber, fo den Proteftanten auf dem 
Negensburgifchen Reichstage ertheilet worden, bie fie 
fo trogig follte gemacht haben, erft zu Ende des Juli 
genannten Jahres erfolget if. Dieſe Sache ift alfo 
würdig, daß fle, unter vielem Xobe Gottes, umitänd- 
lich erwogen werde. Es hat aber mit felbiger folgende 
Bewanttnißs ber Teste Bifchof war Philippug, ein 
Sohn Kurfürft Philipps in der Pfalz. Den hatte der 
Kurfürft zu Sachſen, Friedrich der MWeife, anno 1517 


zum Coadjutor recommendiret, anno 1520 aber er- 
langte er das Bisthum völlig. Weil er nun ein Ver⸗ 


wandter vom Kurfürften war, und daneben Bifchof zu 


Freifingen in Baiern, fo geſchah es, daß er, bei feiner 
oftmaligen Abwefenheit, dem Kurfürften das Bisthum 
Naumburg, nicht allein als Schug- und Schirmherrn, 
fondern auch als einen Anverwandten, den er wie fel- 
nen Bater ehrte und liebte, zur Aufficht anbefahl. Die 
bifchöfliche Regierung bielt fih daher in wichtigen 
Dingen auch allegeit an den Kurfürften, und unter 
nahm nichts ohne deſſelben Genehmhaltung; wobei 
denn das Volk zugleich in Religionsfachen einer meh- 
rern Freiheit, als in andern fächfifchen Bisthümern 
genoß. Und wenn ja bie fogenannten Officialen mit 
den Domberrn, die an ber Regierung Theil hatten, 
zuweilen hart verfahren wollten, fo unterblieb doch die 
Ereeution, weil die Unterthanen vom Kurfürften ge- 
fchüget wurden. Als nun gemeldeter Bischof Philipp 
den 6. Januar 1541 verftorben, und die Conföderir- 
ten eben eine Tagfahrt zu Naumburg hielten, fihrieb 
der Kurfürft, fo bald er vom Tode des Bifchofs gehört, 
an feine Gefandten daſelbſt: „Wie, vermöge des alt 
hergebrachten Rechten, Fein neuer Bifchof ohne feine 
Bewilligung zu erwählen feis da er aber gleichwohl 
vermuthe, das Kapitel werde auf eine Perfon aus ih— 
rem Mittel fallen, fo zur Bekleidung des bifchöflichen 
Amts, nach der Apoftel Vorfchrift, nicht tüchtig, fo 
hätten fie zu überlegen: ob nicht der gegenwärtige Pa- 
ftor zu Naumburg, D. Riclaus Medler, zum Bifchof 
verordnet, und mit einer Beſoldung von eintanfend 
Gulden verforgt, die übrigen Einfünfte zu milden Stif- 
tungen verwendet, und den Domberren ihre Einfünfte 
auf Lebenslang gelaffen werden fünnten % Die fur- 
fürftlichen Gefandten hatten nod Feine Nachricht vom 
Tode des Bifchofs Philippi. Nachdem aber gewiffe 
Kundſchaft deshalb einlief, fo ſchickte der Kurfürft, in 
feinem und feines Herrn Bruders, Johann Ernft, Nas 
men, Chriftoph von Taubenheim, und Eberhard von 
Thann, den 19. Januar anno 1541, an die Dom— 
herren zu Naumburg, und ließ ihnen melden: „Wie 
e8 beiden Fürften nicht anders, als fehr mipfällig fein 
fünnen, daß fie den Tod des abgelebten Bifchofs ver- 
heelt;“ mit dem Beifügen: „Sie follten, ohne Vor⸗ 
wiffen des Kurfürften, feine neue Wahl unternehmen, 
wenn es ihnen gleich zugemuthet werde, indem fie auf 
furfürftlihen Schug und Beiltand ſich gewiß zu ver- 
laffen hätten. Dabei man die Gefandten inftruiret, 
daß, wenn die Domherrrn fchon zu einer Wahl fort 
geeilet hätten, fie dawider proteltiren, und dem Kur- 
fürften alle Rechte vorbehalten follten.” Die Gefand» 
ten Famen ben 21. zuerft nach Zeig, und den 22, nach 
Naumburg Bon Domherrn waren gegenwärtig, 
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Beorg Forftmeifter, Senior, Cafpar son Würzburg, 
Scholaſticus, Bernhard von Traſchwitz, Chriftoph von 
Stöntfeh, Heinrich von Bünau, Volrad von Schleu- 
nis, Nielaus von Lochau, Siegmund son Lindenau, 
und Jodocus Maler; und diefen eröffneten fie ihre 
aufhabende Befehle. Die Domherren fagten: „Sie 
hätten nicht unterlaffen, ven 19. Janur den Tod des 
Biſchofs dem Kurfürften fchriftlich zu berichten; der 
Bote habe aber das Schreiben wieder zurück gebracht, 
weil er den Kurfülten zu Altenberg nicht angetroffen; 
die Wahl fchleunig angeftellt, und Joldyes gegen den 
Kurfürften auch, an eben diefem Tag, in einem andern 
Schreiben entfchuldigt.” Die Gefandten ftellten dem 
Capitel vor: wie befehwerlich eine ſolche übereilte Wahl 
dem Kurfürften nothwendig fein müßte; und fügten 
das Verbot hinzu: „Daß fie den Erwählten nicht ein- 
führen, noch zum Befig follten fommen laffen, big vor- 
ber eine NRefolution vom Kurfürften eingelangt.” Nun 
fagten zwar die Domberren nicht, wen fie erwählet 
hätten; die Sefandten erfuhren ober doch, dab es 
Pflug fe. 

Der Kurfürft hatte bereits mit Pontanus und 
Andern berathichlagt, was bei gegenwärtigen Umftän- 
den zu thun fein möchte, und es hatten fich nicht ge- 
ringe Bebenklichfeiten ereignet. Da nun die übereilte 
Wahl des von Pflug dazu Fam, fo wurde das Werf de- 
fto befcehwerlicher. Den 26. Sanuar fehrieb der Kur- 
fürft an den Rath zu Naumburg: „Die Qualitäten 
des von Pflug ſeien ihm zwar befannt, er wiffe auch, 
daß felbiger, als ein gelehrter Mann, von der Wahr- 
heit der evangelifchen Lehre, wie fie in Sachſen geführt 
werde, und in der Augsburgifchen Confeſſion enthal- 
ten, zur Genüge überzeugt, und fie für hriftlich und 
orthodox erkenne; indeffen fet doch offenbar, daß er fie 
nichts deftoweniger, wider fein beffer Willen und Ge- 
wiffen, mit aller Macht beftreite. Folglich hätte das 
Capitel audy Niemand erwählen fünnen, der ihm un- 
anftändiger und unleiblicher, und der Reformation 
auch fehanlicher gewefen; da er, der Kurfürft, doch 
allerdings beforgt fein müffe, daß die im Bisthum be- 
reits eingeführte reine Lehre des Evangeliums gebüh- 
rend erhalten werde.” Den 21. Februar ließ das Ca- 
pitel wieder ein Schreiben an den Kurfürften abgehen, 
und meldete nun deutlich, daß fie Julius Pflug, ihres 
Collegen Canonteum, und Probft zu Zeig, einmüthig 
erwählt, das vorige Mal aber noch darum nicht genen- 
net hätten, weil fie erit abwarten müffen, ob er die 
Wahl annehmen würde, mit dem Erfuchen: ‚Der 
Kurfürft wollte fich denfelben, um feines löblichen 
Wandels, anfehnlichen Gefchlechts, ſonderbarer Gelehr- 
ſamkeit und Fleißes willen, auf’s Beſte laffen empfoh- 
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Theologiä, und Canonteus zu Mainz, Meiffen, und 
Naumburg; blieb aber doch feft bei der pähftlichen Re— 
ligion, und fuchte fie auch mit Lift und Nänfen zu 
vertheidigen ; welches ihn denn beim Kurfürften vefto- 
mehr verhaßt gemacht. Die Antwort an das Capitel 
erging unter'm 26. Februar im Namen der Furfürft- 
lichen Räthe, des Inhalts: „Ihre K. ©. Fünne nicht 
billigen, was gefchehen fei, wollten aber doch dag Ca— 
pitel bei feinem Rechte erhalten, wenn fie einen andern 
Biſchof wählten, der den Frieden liebte, und der rei- 
nen Lehre nicht widerſtünde.“ Darauf gingen fat 
drei Monate vorbei, daß fich weder Pflug noch das 
Capitel regte. Es wollte auch verlauten, Pflug follte 
Biſchof zu Eichftadt werden, und mithin kam ber Kur- 
fürft auf die Meinung, er würde wohl felbft von der 
naumburgifchen Wahl abftehen. Den Borfchlag zu 
einer neuen Wahl um deſto beffer in Gang zu bringen, 
mußten Melchior von Ereuzen, und Chriftoph von 
Zaubenheim, fi) in Unterhandlung mit ven Canoni- 
cis zu Zeig und Naumburg einlaffen; ihre Bemühung 
aber war vergebens; und bald darauf Fam auch ein 
Faiferliches Schreiben an den Kurfürften, aus der 


Reichs⸗Verſammlung zu Regensburg, datirt den 18, 


Juli, daß er Pflug, als der rechtmäßig erwählt wor- 
den, Feine Hinderung, und dem Bisthum, fo unter das 
Neich gehörig, feinen Eintrag zufügen möchte, Was 
der Kurfürft hinwieder eingewendet, und was weiter 
ergangen, betrifft nicht fowohl die Religion, ale die 
fürftlich ſächſiſchen Jura Superioritatis, und gehört 
alfo auch nicht hieher. Verſchiedenes aber ift davon 
bei'm Hortleder zu finden. Inzwiſchen blieb der Kur- 
furſt bei feinem Vorſatz, auf feine Weife zu geftatten, 
dag Pflug zum Bisthum gelangen follte; ob er fid 
gleich bemühete, durch feine Anverwandte, ven Kurfür- 
ften zu gewinnen, auch an den Kurfürften zu Branden- 
burg, Herzog Mauritius zu Sachſen, und den Land— 
grafen in Heffen fich gewendet, und nad) aller Mög- 
lichfeit zu entfchuldigen fuchte, 

Was den Zuftand der Religion im Bisthum 
Naumburg betrifft, waren damals die Canonici, oder 
Dom-Herren, mit dem größten Theil der Clerifet und 
auch einige von Adel, der alten pähftlichen Religion 
noch zugethan; die Städte und Dörfer aber hatten 
fih zum Evangelium gewandt, und den Gottesbienft 
in den nächſt angelegenen Furfürftlichen Orten befucht. 
In der Stadt Naumburg fing zwar D. Pfennig, ein 
Geiftlicher dafelbft, fhon anno 1520 an, evangeliſch 
zu predigen, die Canonicii aber fegten ihn gefangen, 
und er mußte auch fein Leben im Gefängniß befchlie> 
pen. Beim Bauern-Krieg fonnte das Capitel dem 
Volk nicht verwehren, einen evangelifchen Prediger, 


len ſein.“ Pflug war ein gelchrter Mann, Doctor! Namens Johann Langer, anzunehmen, anno 1529 
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aber wurde er, Traft eines Taiferlichen Befehls, wieder !gedrungen, einige aus Ihrem Mittel an den Kurfürften 
aus der Stadt gejagt. Nach diefem tft ber öffentliche zu Schicken, und Hülfe zu fuchen. Eberhard Brisger, 
Gottesdienft eine Zeitlang in der Stadt gar unterblie- | chemaliger Prior der Auguftiner zu Wittenberg, war 
ben. Sm Jahre 1531 Fam Johann Eramer, und nun Prediger zu Altenburg, und biefem erlaubte der 
prebigte wieder evangelifch, doch nicht lange, weil er Kurfürft, das Amt eines Pfarrers und Superintenden- 
entfliehen mußte, als ihn der Amtmann zu Zeig mitten zu Zeib, einige Monat lang zu übernehmen; wo— 
bewaffneter Mannfhaft auffuchte Das Volk ging zu er denn den 9, November in der Michaelis-Kirche 
fodann alle Sonntage auf die nahe gelegenen evange-|den Anfang machte. M. Joh. Cramer wurde neben 
lifchen Dörfer, und darüber gefchah es, daß den 27. ihm Diaconus, und vom Kurfürften, wider die bifchdf- 
April, bei einer ohngefähr entftandenen Beuersbrunft, liche Negterung, durch ein eigenes Diploma, in Schuß 
aus Mangel ver Leute, über zweihundert Säufer einge- genommen. Sn der andern Pfarrkirche, zu St. Nico— 
Afchert wurden. Damit man nun dergleichen Unglüd lat, war Matthäus Bod, ven Julius Pflug, als Probft 
nicht weiter zu befürchten hätte, fo wurde, mit Beiftand zu Zeitz, und Patron ſolcher Kirche, dahin geſetzt; und 
des Kurfürften, zur Kirche zu St. Moritz, in der Vor- dieſer tobte mit großem Gefchret und Käftern wider die 
ftadt, ein enangelifcher Pfarrer beftellt, und weil der |evangelifchen Prediger in der Michaelis-Kirche. Der 
Zulauf des Volke fehr groß war, ihm nachher auch ein Rath aber fchloß die Kirche zu, damit Fein Tumult 
Diacon zugeordnet. Anno 1533 verfuchte der Kur-\entftehen möchte, und bat Pflug, entweder einen evan- 
fürft, einen Vergleich zwifchen dem Capitel und der |gelifchen Prediger zu feßen, oder ihnen das Jus Pate 
Stadt zu treffen, es war aber nichts auszurichten. ronatus zu überlaffen. Pflug hingegen fehlug beides 





Anno 1536 ſchickte Luther, auf Verlangen, D. Juſtus 
Jonas und D. Hieronymus Weller, in der Woche vor 
Ditern, nad) Naumburg, die auch dafeldft predigten. 
Doch Fam Weller, um feiner allzu fchwachen Stimme 
willen, bald wieder zurüd, D. Jonas hingegen blieb 
bis in den Herbſt. Man trachtete zwar, das Volk mit 
vielen Drohungen, im Namen des Bifchofs, abzufchre- 
den; der Schug des Kurfürften aber, und der Eifer 
des Volks, brachten es mit ber Neformatlon immer 
weiter, alfo, daß anno 1537 Nicolaus Medler zum 
Pfarrer und Superintendenten zu Naumburg ange- 
nommen wurde, Er verfertigte auch ein Agenden- 
buch, oder wie es mit dem Gottesdienft in der Kirche 
zu halten, welches jowohl Luther als Melanchthon ap- 
probirten; und anno 1541 fing er auch an, in ber 
Domfirche zu predigen; allwo jedoch die Canonici und 
Vikare ihr Gefchäft, mit Meßlefen und andern Uebun- 
gen, nicht weniger fortführten. Und auf diefe Weife 
it es bis zur gemeldeten Zeit gegangen. Zu Zeitz 
wurde die Freiheit der Religion durch die bifchöfliche 
Regierung, die hiefelbft ihren Sig hatte, noch länger 
gehindert, Der Nath hatte zwar anno 1533, und 








ab, obgleich mit glimpflichen Worten, in einer fchriftlt- 
chen Refolution vom 6. Sjanuar 1540. Anno 1542, 
den 22, Sanuar, famen, auf Turfürftlichen Befehl, 
Georg Spalatinus, Superintendent zu Altenburg, 
und Heinrich von Einfiedel, nad) Zeig, und verorbne- 
ten, wie der Öffentliche Gottesdienſt zu halten, und bie 
Seiftlichkeit zu befolden fel. Nachdem fich nun ber 
Kurfürft bei allen, der Religion wegen bisher gemelbe- 
ten Unnftände, in dem einmal gefaßten Schluß immer 
fefter gefegt, e8 Tünne der von Pflug zum Bisthum 
nicht zugelaffen werden, und das Vorhaben, entweder 
aus dem Capitel ein anderweites tüchtiges Subjectum, 
oder Fürft Georg von Anhalt, durch eine neue Wahl 
zu befördern, nicht gelingen wollen; fo befchloß er 
endlich, Nicolaus von Amsdorf dazu zu berufen, Es 
war verfelbe aus einem adeligen Gefchlechte bei Wur- 
zen geboren, und feit anno 1524 Prediger und Supe- 
rintendent zu Magveburg, ftund auch bei der ganzen 
Stadt in fo großer Liebe und Hochachtung, daß fie Ihn 
durchaus nicht weglaffen wollten, und ben Kurfürften 
inftändig baten, von feiner Bocation abzuftehen. ‘Der 
Kurfürft aber fagtes man müffe darauf fehen, wo 








wiederum anno 1534, auf Verlangen der Bürger-| Amsdorf am Nüglichften fein Tonne, und verfprach ih- 
ſchaft, um evangelifche Prediger in die Pfarrkirche zu nen dafür Georg Majorem, damals Prediger in ber 
St. Michaelis, bei der Regierung fehriftlich und ernft-| Mllerheiligen-Kirche zu Wittenberg, auf eine Zeitlang 
Lich angefucht, aber nichts erhalten können. Sie be |zu überlaffen. Amsdorf mußte fih nun eilig zu 
kamen auch som Bifchof felbft anno 1535 und 1538 | Naumburg einfinden, und wurde, nad) gepflogener Be- 
abfchlägige Antwort. Da aber die Bürger nicht ab- rathſchlagung mit den Ständen, Öffentlich eingeführt. 
ließen, um evangelifhe Prediger zu bitten, daneben | Der Kurfürft war felbft gegenwärtig, nebit feinem 
auch einen Präceptor für ihre Kinder beftellten, der) Herrn Bruder, Johann Ernft, wie auch Herzog Ernft 
Bifchof Hingegen, und felbft auch König Ferdinand, zu Lüneburg. Don Dombern hatten ſich eingefun- 
ihnen folches gar hoch verwiefen, nnd alles Bitten den: Ernft, Graf von Rheinftein, Probft, und Georg 
fruchtlos war, fo ward der Rath endlich anno 1539 Forſtmeiſter, ingleichen der Abt zu St, Georgen, und 
2 2», 34 
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verfchiedene von Adel, Luther, Melanchthon, und Die 
drei Superintendenten zu Altenburg, Naumburg und 
Weißenfels, Spalatinus, Medler, und Wolfgang Stein, 
waren auch zugegen. ‘Die Öffentliche Einſetzung des 
von Amsdorf aber gefhah den 20. Januar anno 1542, 
und von Luther wurde dabei eine Previgt gehalten. 
Den folgenden 21. Januar lieferte Amsporf den 
. Ständen die fogenannten Litteras reverfales aus, und 
empfing die Huldigung in Naumburg. Noch denfel- 
ben Tag erhub er ſich auch mit Luther und Melanch— 
thon nad Zeis, und predigte am Montag, als den 
22. Januar, über das Evangelium, von Heilung des 
Ausfägigen, Matth. 8. Luther aber predigte Nach- 
mittags. Der neue Bifhof war unverehelicht, und 
damit er zu einem guten Erempel ber geiftlichen Be— 
gnügfamfeit dienen möchte, wurden ihm nicht mehr 
als 600 Gulden jährliche Einkünfte, außer feinen Ta- 
felgeldern, angewiefen, dag übrige Alles aber follte zu 
milden Sachen verwendet werden. Stiftshauptmann 
blieb Melchtor von Ereuzen, der folche Stelle, auf Be- 
fehl des Kurfürften, ſchon beffeivet hatte, zum Kanzler 
aber wurde D. Franciskus Pfeil, und bald nach ihm 
D. Ratinaldus, verordnet. Nun muß man wohl fa- 
gen, daß von Allem, was der Kurfürft gethan, faft 
niemals etwas fchärfer beurtheilet und getabelt wor⸗ 
den, als, daß er Amsdorf zum Bifchof gemacht. Was 
ihn aber, ohne die politifchen Urfachen, dazu bewogen, 
hat Luther in einer befondern Schrift ausgeführt, de— 
ren unten gedacht werben foll. Im Archiv finden fich 
von dieſer Sache auch zwei Refponfa der Theologen 
zu Wittenberg. Luther hat die Feder nicht führen 
können, weil er unpaß war, feinen Collegen aber doch 
beigeftimmet, und bie Reſponſa ebenfalls unterfchrie- 
ben, auch da und dort einige Anmerkungen gemacht. 
Die Theologen begriffen gar wohl, daß die Sache weit 
ausfehend, und vielen WBebenklichfeiten unterworfen 
ſei; denn ber Kurfürft hatte im Sinn, es alfo einzu- 
richten, daß der neue Bifchof allein ein geiftlicher Bi— 
ſchof wäre, und nicht zugleich auch einen weltlichen 
Fürften vorſtellen ſollte. Weil aber ſolches alle Bi- 
fchöfe im ganzen Reich auf’s Aeußerfte würde aufge- 
bracht haben, als die fchon Längft Fürſten gemwefen, 
und daneben auch das Anfehen gewinnen fünnen, ob 
wäre es felbft wider den Statum publicum des Reichs ; 
fo fuchten die Theologen die Hige und den Eifer des 
Kurfürften mit vielen Vorftellungen zu mäßigen, und 
riethen, nur alleine Darauf zu fehen, mie eine chriftli- 
che Neformation, und Berbefferung der vorhandenen 
Mipbräuche, bemwerfftelliget, auch fonft heilfame und 
gute Einrichtungen gemacht werden könnten, dag Bis— 
thum aber und die Canonicate ohnverändert zu laffen. 


Wäre es möglich, daß Fürft Georg von Anhalt zum! 
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Bischof erwählet würde, und die Wahl annähme, fo 
könnte man fich defto leichter beruhigen. Außerdem 
aber möchte wohl das Beſte fein, wenn die Sachen im 
ehemaligen Stande verblieben, und man nur im 
Hauptwerk das Nöthige zu verbeffern trachte. Die 
politifche Regierung im Bisthum babe der Kurfürft 
bereits auf einen guten Fuß geſetzt; das geiftliche Ne- 
giment aber fei vom Bifchof und den Domherrn ſchon 
längft vernachläffiget worden, und folglich werde man 
auch noch Länger beftehen können, wenn ſchon fein Bi- 
fhof oder Provifor vorhanden. Luther berief, in 
einem Schreiben an den Kurfürften, den 24. Januar 
1541, ſich unter andern auf das deutfihe Sprichwort : 
was man nicht erlaufen fann, das kann man zulest 
erfchleichen. Indeſſen verficherte ver Kurfürft zu mehr- 
malen hoch, daß er bei der ganzen Sache feine andere 
Adficht habe, als die Ehre Gottes und das Heil der 
Kirche, nach feinem Gemwiffen, zu befördern, und dane⸗ 
ben die Rechte feines fürftlichen Haufes zu erhalten, 
ohne fonft auf einig Privat-ntereffe zu fehen. Ams- 
dorf Fame bei ihm darum vor Andern in Vorfchlag, 
weil er nicht nur ein gelehrter und untadeliger Wann, 
fondern auch von Adel und ohnserehelicht wäre, Von 
Sultus Pflug ift noch mit Wenigem zu gedenken, daß, 
als Herzog Mauritius anno 1546 auf die Faiferliche 
Seite getreten, und der Kurfürlt darauf die befannte 
Niederlage anno 1547 bei Mühlberg erlitten, auch in 
Fatferliche Gefangenfchaft gerathen, er doch das Bis- 
thum Naumburg, um welches er beftändig anbielt, 
annoch erobert, und ferner auch bis an fein Ende, 
anno 1564, behalten, da er den 3. September, im 61. 
Jahr feines Alters, verftorben, und in die Colfegiat- 
Kirche zu Zeit begraben worden. Don feiner Regie 
rung fann man nicht anders fagen, als daß er fie mit 
großer Gelindigfeit und Mäßigung geführt. Es fin- 
den fich auch noch ein paar Troftbriefe, die er an Gün- 
ther von Bünau, Dom-Dedhant zu Naumburg, und 
Simon Henriet, Amtmann zu Zeig, gefehrieben, da 
fie auf dem Todbette gelegen, die beide ganz evange⸗ 
liſch lauten, und folglich auch zur Probe dienen, daß 
es am Erfenntniß der enangelifchen Wahrheit ihm gar 
nicht gemangelt. Amsdorf, da er anno 1546 weichen 
mußte, bat fich wieder nach Magdeburg begeben, und 
ift dafelbit auch geblieben, bis ihn anno 1550 des ge= 
fangenen Kurfürften, Johann Frievrihs, Söhne zum 
Kirchenrath und Superintendenten zu Eifenach beru- 
fen. Hier erlebte er die Ehre und Freude, den gefan- 
gen gemefenen Kurfürften, nad feiner Entledigung, 
anno 1552 mit Öffentlicher Freudens-Bezeigung, durch 
GSefang und geiftliche Tieder, mit der ganzen Gemeine, 
wiederum zu: empfangen. Im folgenden Jahr ftund 
er dem Kurfürften noch auf feinem Todbette bei, und 








der Reformations-Geſchichte. 
Anno 1565 aber |Saufe, fo er in der Stadt hatte, 


hielt ihm hernach eine Leichenrede. 
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Und anno 1538 


ift er im 62. Jahr feines Alters geftorben, und in der \wurde Cafpar Navius, zur Information der Jugend, 


Pfarrkirche begraben worden, 

In diefem 1542. Jahr gewann endlich die evan⸗ 
gelifche Lehre in der berühmten Reichsſtadt Negens- 
burg söllig die Oberhand, Das Licht der Wahrheit 
fing zwar dafelbft bald an zu ſchimmern, nachdem Lu- 
ther den Ablaß fehriftlich angegriffen, und feine nad) 
und nach gedrudten Heine Büchlein auch zu Regens- 
burg befannt wurden, alfo, baß fchon 1523 verſchiedene 
Auguftiner-Mönche, und fonderlich ein gewiſſer Geor- 
gius, enangelifch predigten, und der Prior im Domi- 
nifaner-Klofter es gleichfalls mit ihnen hielte, Luther 
hatte auch bereits den 4. Auguft felbigen Jahres den 
Rath fchriftlich ermahnt, den enangelifchen Gottes- 
dienft, nach dem Erempel anderer Städte, frei und df- 
fentlich einzuführen. 
der Stadt, als einer Reichsſtadt, nichts befehlen 
fonnte, wiberfette fich doch, als Didcefanus, mit feiner 
zahlreichen Clerifet, um fo mehr und heftiger, je mehr 
er fich aufdie Macht und Hülfe der Herzoge in Baiern 
zugleich zu verlaffen wußte. Anno 1519 waren bie 
Juden aus der Stadt vertrieben, und auf dem Platz, 
wo ihre Synagoge geftanden, ein zierliches Marien- 
bild aufgerichtet worden, welches man die fchöne Ma- 
ria nennte. Die Pfaffen machten, ober erdichteten da⸗ 
bei fo viele falfche Wunderwerfe, und breiteten auch 
ein fo großes Gefchrei davon aus, daß eine Menge von 
Leuten, aus der Nähe und Ferne, herzu gelaufen ka— 
men, und reihe Opfer mitbrachten. Don biefem 
Gelde wollte der Rath eine Kirche von Stein erbauen, 
der Bifchof hingegen behauptete, der Profit müffe der 
Cleriſei verbleiben, Da nun auf ſolche Weife der Ei- 
gennug und die Unerfättlichkeit der Pfaffen und Mön- 
che, fammt ihren betrüglichen Wunderwerken, zugleich 
offenbar wurden, fo nahm auch das Verlangen der 
Bürgerfchaft, nach der reinen Lehre des Evangelit, im- 
mer mehr zu. Sie übergaben ihre Bittfchriften, um 
eine öffentliche Uebung der evangelifchen Religton, 
nicht nur an den Rath, fondern auch am Fatferliche 
Majeftät ſelbſt. Die vorgedachten Auguftiner-Mön- 
ehe, und der Prior bei den Dominifanern, hatten zwar 
mit ihren evangelifchen Predigten bisher fortgefahren, 
und auch viele Bürger von Geiftlichen aus der Nach— 
barfchaft, die heimlich in die Stadt geholet worden, 
das heilige Abendmahl unter beider Geftalt empfan- 
gen, oder fich deshalb an enangeltfche Orte begeben ; 
fie wollten fi aber nun nicht mehr damit begnügen. 
Einen eigenen evangelifchen Prediger hielte auch 
Bernhard, Freiherr von Staufen, Herr zu Ehrenfels 
(der befannten frommen Argulä von Staufen, ver- 
mählter Grumbachin, Bater, oder Bruder), in feinem 


von Wittenberg berufen, der diefelbe nicht nur in 
Sprachen und Wiffenfchaften unterwiefe, fondern auch 
zur Erfenntniß der evangelifhen Wahrheit anführte, 
Wer ftudiren wollte, ging darauf nah Wittenberg ; 
und folglich wurde die evangelifche Religion immer 
befannter und beliebter. Die Elerifei dagegen fuhr 
nicht weniger fort, auf alle Weife zu widerſtreben, und 
ba fie bei den Lebendigen nichts auszurichten vermochte, 
übte fie ihre Feindfeligfeiten wider die Todten aus, 
und ließ fie nicht begraben. Doch diefem Uebel wurde 
bald abgeholfen, und ein neuer Opttesader angerich- 
tet. Der Bürgerſchaft kam die bei Reichstägen ge- 
wöhnliche Frechheit auch befonders wohl zu flatten, 
zumal anno 1541, da fie bei den Fur-brandenburgi» 


Der Bifhof aber, ob er gleich ſchen und landgräflichen beffifchen Gefanbten den evan⸗ 


gelifchen Gottesdienſt mit abwarten, und das heilige 
Abendmahl unter beider Geftalt genießen Tünnen. 
Und da eridlich auch ein halber Frieden auf ſolchem 
Neichstag noch getroffen wurde, fo führte der Rath, 
fowohl aus eigener Bewegniß, als auf der Bürger- 
ſchaft beftändiges Anhalten, in diefem 1542. Jahr, 
die Mebung der evangelifchen Religion nun auch öf— 
fentlich in der Stadt ein, und übergab eine fehriftliche 
Vorftellung deshalb, fowohl an den Bifchof, als an 
den Kaiſer. Anno 1544 thaten fie folches abermal, 
nachdem ihnen allerhand Anfehtungen und Wider— 
fpruch begegnet; in den Schmalfalbifchen Bund aber 
zu treten, haben fie fich Doch nicht unterſtehen wollen. 
Der erfte anno 1542 ordentlich berufene evangelifche 
Prediger war Erasmus Zollner, ein geborener Regens⸗ 
bufger, ver bisher bei St. Emeran geftanden, nun aber 
in. die fogenannte neue Pfarrfirche, die der Rath an 
dem Drt aufgebauet, wo das ſchöne Marienbild ge- 
fanden, zum Prediger angenommen und eingefegt 
wurde, Er hielt feine erfte Predigt ben 5. Februar, 
als am Sonntage nad) Mariä Reinigung; und die 
Menge der Zuhörer war fo häufig, daß drei neue Thü- 
ren in die Kirche gemacht werden mußten, Noch in 
eben dem Jahr wurde auch Hieronimus Nopus, von 
Wittenberg, zum ordentlichen Pastor berufen, nachdem 
er vorher die Doktor-Würde daſelbſt angenommen. 
Und da die neue Pfarrkirche alleine nicht zulänglich 
war, fing man an, auch in den Kirchen ber Domint- 
kaner und Auguftiner evangelifche Predigten zu halten, 

Einen noch größern Zuwachs aber befam pas 
Evangelium dur die Reformation, bie Pfalzgraf 
Otto Heinrich, in der fogenannten Jungen Pfalz, ober 
dem Herzogthum Neuburg, in biefem Jahr einführte, 
Er gebrauchte dazu Michael Dillern, fo vormals ein 
Anguftiner, und nun fein Hofprediger war, nebft Ofi- 


2) 


* 


268 Drittes 
ander von Nürnberg, und machte fein Vorhaben durch 
ein gedrucktes Öffentliches Patent, unter'm Datum: 
Neuburg, den 22, Juni 1542, Sedermann Fund. 
Darinnen warb unter andern vorgeftellt: „Wie ver 
derbt ver bisherige Zuftand der Religion gewefen, da 
man nicht gefucht, was zur Ehre Gottes und dem Heil 
der Seelen, fondern nur, was der Elerifet zur Pracht 
und Nugen gedienet, Die Unwiffenden wären ver- 
fäumt, die Blöden ſchüchtern gemacht, und bei Der- 
ftändigen Edel und Verdruß erwedet worden.“ Im 
Gegentheil aber wurde nun allen Predigern nachdrück⸗ 
lich eingefchärft: „Für ſolchen Lehren, die in Heiliger 
Schrift nicht gegründet, und ber erften apoftolifchen 
Kirche nicht gemäß, fich mit alfem Fleiß zu hüten, und 
nur alleine vorzutragen, was Chriftus und Die Apoftel 
gelehrt, und im Neuen Teftament enthalten, das Volk 
auch vornehmlich in den Stücken zu unterweifen, die 
zur Seltgfeit zu wiffen nöthig freien.“ Im Jahr dar- 
auf Heß er auch noch eine Kirchenordnung verfertigen 
und publiciren. Mit folhen Anftalten machte er ſich 
freilich bet feinen Herrn Vettern, und befonders den 
Herzogen In Batern, fehr verhaßt; wie aus einem 
Schreiben an den Kurfürften zu Sachfen, vom 12. 
Auguft, zu erſehen; worin er fonderlich über ven oft⸗ 
gedachten bairifchen Minifter, Leonhard son Ed, fehr 


Buch 


Lied ſelbſt angeſtimmt, als daß es der Gemeine etwas 
Fremdes ſein würde, und er es allein werde ſingen 
müſſen; zu ſeiner großen Verwunderung, und zum 
Lobe Gottes aber, habe ſich ergeben, daß faſt die ganze 
Gemeine ſofort mit eingeſtimmt.“ (Woraus zugleich 
erſcheinet, wie viel Gutes die deutſchen geiftreichen Lie- 
ber bei der Reformation ausgerichtet.) Yon dem 
Zuftand der Stadt fohreibt Pomeranus ferner: „Es 
ift hier weder Pfarrer noch Kaplaa, der ung helfen 
Kann, e8 Liegen bier alle Dinge erbärmlich, die Stadt 
tft überhäuft mit Pfaffen und Möndyen, wider melde 
wir ſchreien: thut mir auf die Pforten der Gererhtig- 
fett, Betet für ung mit Fleiß, denn das Gebet if 
hoch vonnöthen. Das tröftet mich aber, daß ich ver— 
merfe, daß die Stabt des Worts begehre, es laͤßt fi 
anfehen, als fet fommen die Zeit ihrer Barmberzig- 
fett oder Hülfe, als man im 112, Pfalm fingt, V. 6." 
Er gedenfet auch, daß er eine Kirchenorbnung unter 
Handen habe, ob er gleich mit überhäufter Arbeit be 
laden fet, und warte nun mit Verlangen auf Antonius 
Corvinus, Superintendenten zu Hannover, Der Bi- 
fchof zu Hildesheim war damals Valentin von Teut- 
leben, ein geborner Untertban und Bafall des Kurfür- 
ften, hatte auch einen Bruder, mit Namen Cafpar, am 
Hof, der D. Suris und furfürftlicher Rath war, Er 


tagte, Der Kurfürft antwortete ihm den 29. Auguft ſchrieb zuerft an den Kurfürften, Fam aber hernach auch 
ſehr freundlich und Tiebreich, wünſchte zu einem fo löb⸗ |felbft zu ihm nach Weida, einem Schloß und Städt- 
lichen und chriftfichen Bornehmen viel Gnade und Se⸗ | chen zwifchen Thüringen und dem Voigtlande. Er 


gen, und verficherte ihn, nebft einer gottfeligen Ver— 
mahnung zur Geduld in Widerwärtigfeiten, die allen 
Ehriften bevorſtehen, alles möglichen Beiſtandes und 
Hülfe Wie er denn auch anno 1543, nach feinem 
Verlangen, in den Schmalfalbifhen Bund mit aufge- 
nommen worden. 

In Nieder-Sachſen befam bie große bifchöfliche 
Stapt Hildesheim, durch den braunfchweigifchen Krieg, 
Gelegenheit, die Reformation gleichermaßen in’s Werk 
zu richten. Die Bürger waren ſchon lange darnach 
begierig, wurden aber, aus Furcht für ihren Bifchof, 
und bem Herzog zu Braunſchweig, zurück gehalten. 
Nachdem fi nun die Confübertrten der herzoglichen 
Lande bemächtiget, fagten fie ber Stadt, wenn fie das 
Evangelium anzunehmen verlangte, Schuß und Hülfe 
zu. Denn diefes hielten fie darum für wohl erlaubt, 
weil die Stadt, ob fie gleich zum Bisthum gehörte, 
doch mit fehr großen Privilegien verfehen, und auch 
tim Sanfentifhen Bund war, Der Rath nahm das 
Erbieten mit vielem Dank an, und bat zugleich um D. 
Pomeranus izu Wittenberg, den fie auch erhielten, 
Diefer fchrieb hernach den 2. September an Ponta- 
nus: „Er habe den Tag zuvor feine erfte Predigt ge- 
balten, und nicht anders gedacht, da er ein deutſches 


brachte ein päbftliches Urtheil mit, datirt: Nom, den 
15, Dezember 1540, laut deffen ihm achtzehn Schlöf- 
fer und Aemter, fieben und ein halb Städte, zwölf ade— 
lige Lehenhäufer, bis eintaufend Dörfer, viele Klöfter, 
und andere Zugehörungen, son den braunfchweigifchen 
Landen, wieder zurüc gegeben werden follten, die ſei— 
nem Stift anno 1521 abgenommen worden. Das 
Urtheil ftehet deutſch beim Hortleder, und ift nur fo 
weit zu merken, als es vor Augen legt, daß der Pabft 
fih unterfangen, auch in reihs-ftändifchen Sachen 
einen Richter abzugeben; und daß er (No. 11) fein 
Urtheil mit der Ärgerlichen Elaufel befräftigen wollen: 
„And erfüllen hiemit alle und jede Gebrechen, Mängel 
und Irrthum, beide des Rechten und auch der Ge- 
jchichte, ob der etwa, in vorgefchriebenen Gerichtshän- 
dein und Sachen, fich einigerlet Weife zugetragen und 
begeben hätten.” Sonſt aber gehört verfelbe alte hil— 
desheimiſche Krieg nicht zur Neformationg-Hiftorie, 
und der Kurfürft hat fih auch der Sache nicht ange- 
nommen, Der andere Hauptpunft hingegen, ben ber 
Bifchof vorbrachte, betraf die Stadt Hildesheim, und 
diefer follten die Eonfüderirten weder Rath noch Hülfe 
leiſten. Da ihm aber der Kurfürft vorftellete, wie bie 
unternommene Reformation in ber Stadt nothwendig 








der Reformationd- Gefhidte, 


und Gott gefällig gewefen, die Confbderirten, nad) 
Laut der Declaration ihrer Fatferlichen Majeftät, auch 
ungebundene Hände hätten, fich folcher Städte anzu- 
nehmen, die von Alters ber befreiet, daß fie anberweite 
Schutz⸗ und Schirmberren erwählen bürften, und 
folglich der Bifchof feinen Zwed nicht erhalten fonnte ; 
ftellte er eine bittere und heftige Klage beim Kammer- 
gericht wider ven Rath zu Hildesheim an, und brachte 
mit Hülfe und Beiftand des Tatferlichen Fiscals den 
19. Dezember ein grimmiges Mandat heraus, Es 
wurden darinnen alle Edikte, fo wider die Proteftan- 
ten zu Worms, Nürnberg, Speer, Augsburg und Re- 
gensburg, ergangen, als lauter reichsgültige Geſetze 
allegirt; und von den Hildesheimern mit dürren Wor- 
ten gefagt: „Ste feien von der wahren, hriftlichen, 
und von Alters wohl hergebrachten Religion, Glauben 
und Ceremonien, abgefallen, hätten eine neue aufrüh- 
rifche (turbidam) und fchähliche Lehre eingeführt; die 
Prozeffionen mit dem Saframent (oder der Hoftie) als 
einen baalitifchen Götzendienſt verhindert, das Volk 
son Anhörung der Meffen, bei Strafe, abgehalten, 
einige Bilder zerftört, und wollten nun auch Gewalt 
wiber die Cathedral⸗Kirche und Klöfter gebrauchen, zur 
Schmach und Verunehrung Hottes und des Kaiſers; 
mit der Auflage: „Alles Obige innerhalb vierzehn 
Tagen wieder abzuthun und in vorigen Stand zu 
feßen, auch aller Neuerungen fich in Zufunft gänzlich 
zu enthalten, bei Vermeidung des Reihs-Acht und 
Aber-Acht.“ Und diefem erften folgeten hernach noch 
mehr vergleichen Mandate, auf Anfuchen, ſowohl des 
Biſchofs, als des Abts im Klofter St, Gotthard, nach, 
den 25. Dezember, und im folgenden Jahr, ben 9. 
April, 27. Juni, 6. Auguft, 19. September und 30, 
Oktober. Jedoch alle ohne Wirkung, indem bie 
Stadt, nach vielen Berathſchlagungen, im November 
anng 1543 noch in den evangelifchen Bund aufge 
nommen worden, und mithin der NRecufation des 
Kammergerichts, nach dem Erempel der andern Con⸗ 
föperirten, auch beigetreten ifl, In einem Antwort- 
Schreiben des Rathes zu Hildesheim an den Bifchof 
som Jahr 1544, fagen fte unter andern: „Ihre Kin- 
der hätten nun ſchon mehr aus der heiligen Schrift 
gelernt, als alle feine Canonici, Priefter und Vikare 
verftünden. Diefe follte man billig aus der Stabt 
jagen, und nicht ihre enangelifche Prediger, wie ber 
Bifchof befehlen wollen, Die Geiſtlichkeit oder Prie- 
fterfchaft feiner Leute beſtehe in nichts, als Kleidern, 
gefchorenen Platten und Ceremonten, bie Gott nie- 
mals befohlen, und daneben in Verläumdungen, Lä— 
fterungen und Drohungen. Das fei feine Tiebe Beift- 
Lichfeit, im Herzen aber feien fie ganz weltlich und 
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Verfolgung und Trübfal leiden müßten, ob's ihnen 
vom Bifchof, oder son Andern widerfahre.“ 

Ein ganz widriges Schieffal aber hatte das Evan⸗ 
gelium in der Stadt Meg, die noch größer und mäch— 
tiger, und auch damals eine freie Reichsftabt war. 
Man hoffte, wenn die Wahrheit hier Eingang gewon- 
nen, fie follte auch ferner in Lothringen und Frank⸗ 
reich Fönnen ausgebreitet werden. Den Anfang, die- 
felbe zu lehren, hatten einige Dominikaner Mönche 
gemacht. Der Bischof verhinderte zwar das evange⸗ 
lifche Predigen in der Stadt, und drohete mit Gewalt 
aus den luxenburgiſchen undgandern niederländifchen 
Provinzen des Kaiſers; Johannes und Caſpar von 
Huy aber, beide aus dem Rath, hielten auf ihren nahe 
bei der Stadt gelegten Landgütern evangelifche Predi- 
ger, und das Volk kam in großer Menge dahin, fte zu 
hören. Nachdem nun die Bundes-Verwandten in die 
fem Sahr glücklich gewefen, gedachten die Liebhaber 
des Evangeliums, fowohl im Rath, als unter der 
Bürgerfchaft zu Mes, davon Portheil?zu ziehen, und 
baten, fle in ven Bund und Schup mit aufzunehmen. 
Der Landgraf, bet dem die Straßburger auch darum 
anbielten, war auch nicht ungeneigt; dem Kurfürften 
aber ftund im Wege, daß nicht der ganze Rath, fon- 
dern nur etliche aus demfelben, und der wenigfte Theil 
der Bürgerfchaft, darum nachfuchten. Luther fagt in 
feinem Bedenken, fo er über dieſen Vorfall ausgefer- 
tiget+ „Er fürchte, der evangelifche Schwache Theil werde 
dabei verloren gehen, weil der Rath, mit der weit 
größern Menge der Bürger, die Oberhand habe, und 
auf die Burgunder, Lothringer und Franzofen, fi) 
verlaffen dürfe, die alle Feinde des Evangeliums feten, 
und daſſelbe mit Graufamfeit verfolgten,’ „Doch,“ 
meinte er, „man follte die Deputirten von Meg nicht 
ohne allen Troft zurüd gehen laffen. Pontanus war 
gleicher Meinung mit Luther.” Man befchloß darauf, 
den Grafen Theodor von Manderfcheid, und Peter 
Sturmen von Straßburg, nad Mes zu ſchicken, und 
mit dem Nath dafelbft handeln zu laffen, daß von 
neunzehn Kirchen in der Stadt nur eine den Evange— 
lifchen vergönnet werben möchte, “Der Graf yon Für- 
ftenberg hatte nicht weit von der Stadt ein Schloß, 
Gorfa genannt, da er gleichfalls einen evangelifchen 
Prediger hielte, gab fich auch fonft viele Mühe, den 
Lauf des Evangeliums befördern zu helfen. Es er- 
regte fich aber ein Tumult wider ihn vom Pöbel in der 
Stadt, und der Graf drohete deshalb den Pfaffen und 
dem Rath, welches denn Gelegenheit gab, daß aber- 
mal einige Abgeordnete dahin, und zwar vom Herzog 
zu Würtemberg, Landgraf in Heffen, und ver Stadt 
Straßburg, gefendet wurden, und dieſe vermittelten, 


fleiſchlich. Im Mebrigen gelte ihnen gleich, weil fieinaß der Rathlden 16. März verfprach, Die verlangte 
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- zum Theil niebergehauen, zum Theil aber in die Mo- 
ſel gefprengt; am Frauensvolk aber wurden ſchändli— 


liſtigen Streich gemacht, daß er zwar predigen, nicht 
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Kirche einzuräumen. Nur acht Tage darauf, als am 
heiligen DOfterfeft, den 25. März, gingen verfchtedene 
Bürger aus der Stadt nach Gorſa, der Predigt beizu- 
wohnen. Diefe aber wurden vom Sohn des Herzogs 
son Guiſe, einem Better des Biſchofs, Kardinals von 
Lothringen, mit einem Schwarm Reiterei überfallen, 


he Erceffe verübt, Bon diefer abfcheulichen That 
meldete der Graf von Fürftenberg, Wilhelm, in eis 
nem Schreiben, d. d. ven 29. März, diefe Umftände: 
‚Weil man dem evangelifchen Prediger zu Mep den 


aber das heilige Abendmahl auch ausfpenden bürfe, 
fo hätten ſich am Oſterfeſt bei zweihundert Perfonen, 
männlich und weiblichen Gefchlechts, zu Gorſa einge- 
funden, um das Saframent aus den Händen Wilhelm 
Farelli zu empfangen, und dieſes ſei Vormittags ge 
ſchehen. Da aber die Leute bei Tifch gewefen, habe 
fle der Sohn des Herzogs von Guife mit — unter⸗ 
habenden Reiterei plöglich überfallen, einige niederge- 
macht, andere In den Fluß gefprengt, an dem Weibs⸗ 
volk ſchändliche und unmenfihliche Grauſamkeit verübt, 
und welche er in der Flucht, gegen die Stadt zu, ge- 
fangen, an die nächſten Bäume aufhenfen laffen, bie 
übrigen aber hätten ſich auf fein Schloß retirirt, fo 
mit einer Befabung verfehen gewefen.” Der Rath zu 
Meb foll den Gefandten der Conföberirten, ba fie über 
ein fo graufames Verfahren Befchwerung geführt, zur 
Antwort gegeben haben: „Ste hättten von ihren Leu- 
ten nichts vernommen, und hielten bie, fo zu Gorſo 
gewefen, nicht für Bürger, fondern für Exelanten.“ 
Es tft zwar über der Sache noch Manches vorgegangen, 
und man hat fich confönerirter Seits der Umftänbe, fo 
viel möglich, angenommen, allein es hat nichts können 
ausgerichtet werden. Und fo ift aud) ber evangeliſche 
Prediger fortgejagt, und darauf som Rath ein Man- 
dat publicirt worden, Fraft deffen die enangelifche Lehre 
gänzlich verboten fein follte. 

In dieſes Jahr fallt dann auch die zur Förde— 
rung des Werks der Reformation im Stift Wurzen, 
fo ein Theil vom Bisthum Meiffen war, gehaltene 
Kirchenvifitation, Die Stadt Wurzen Liegt drei Meis 
len von Leipzig, und hat eine Eollegtatfirche, und ei- 
nen anfehnlichen und fruchtbaren Diftriet. Die Vi— 
fitatoren, fo der Kurfürft dahin fchidte, waren Eras- 
mus Spiegel, und Dietrich Starfchedel, beide von 
Adel, Georg Spalatinus, Superintendent zu Alten- 
burg, und Johann Schreiner, Superintendent zu 
Grimma. Vie Eollegtatfirche, oder der Dom, wurde 
zur Pfarrkirche gemacht, und den Domberren dafür 
bie Wenzeslai⸗Kirche eingeräumet, daß fie enangelifche 








Drittes Bud 


Predigten darin hören, und den Gottesdienſt, nach ber 
verbefferten Einrichtung, begehen, vom Meßleſen und 
horis cangnicis aber fi enthalten follten, Die Ein- 
fünfte ließ man Allen auf Rebenszeit, mit ber Frei- 
heit, daß, wer fi nicht im Stande befinde, außer ver 
Ehe recht Teufch zu leben, auch ehelich werden bürfe, 
Zum Paftoren und Superintendenten in der Stadt 
ward Johann Hofman verordnet, und das Uebrige 
nad) Anleitung des anno 1538 wieder aufgelegten 
Unterrichts der Viſitatoren ꝛc. oder Bifitationg-Bücdh- 
leins, vollzogen, die Paftoren aber find infonderheit 
auch bedeutet worden, die Lateinifche und deutfche Bi- 
bel, wie auch Luther's Poftillen, und andere Schriften, 
desgleichen Melanchthon's Apologie, nebft Pomeran’s 
und Cruciger's Büchern, fich anzufchaffen. 

Endlich gehört auch noch zu Diefer Materie ein 
fchöner und weitläufiger lateinifcher Brief, den bie 
Brüder der Kirche zu Venedig, Vicenza, und Trevigio, 
wie die Unterfchrift lautet, den 26. November 1542, 
der im weimariſchen Archiv zu finden iſt. Die Feder 
bat aber dabei geführt Balthafar Alterius, der zugleich 
auch an Veit Dietrich, Prediger zu Nürnberg, gefchrie- 
ben, und Secretär beim englifhen Geſandten zu De- 
nedig gemefen, Der Brief zeugt von einer wahren 
Gottesfurcht, und vielem Verlangen nad ber reinen 
enangelifchen Lehre, wie auch von Standhaftigfeit in 
Berfolgungen, und Hochachtung für Luther. Der 
Inhalt iſt kürzlich dieſer: „Die Brüder preifen bie 
große Erbarmung Gottes, daß er zu diefen greulichen 
Betten, da der Satan und fein Kind, der Antichrift, 
regieren, Luther erweckt, und durch feinen Dienft und 
Fleiß die Finfterniffe, die den ganzen Erdboden erfüllt, 
aud aus ihren Herzen vertrieben, und Chriftum aus 
dem Grabe wieder an’s Licht gebracht. Sie erfennen 
Luther für ihren geiftlichen Vater, der fie Chrifte, 
durch das Wort der Wahrheit, gezeugt habe, Sie 
entfchuldigen fich, daß fie lange ftill geſchwiegen, und 
bezeugen, daß nun die Noth fie dringe, und die Wuth 
des Antichrifts, die fich täglich vermehre, wider bie 
Auserwählten Gottes! Denn Viele würden verjagt, 
und müßten in die Schweiz, und andere benachbarte 
Länder, entweichen, Andere würden in ewige Gefäng- 
niffe geworfen, und Niemand fei der Unfchuldigen Er- 
vetter, und der Recht Ichaffe den Armen und Waifen, 
oder die Ehre Chrifti zu vertheidigen fuche, Nirgend 
aber ſei das Elend fo groß, als bei ihnen, da der An- 
tihrift völlig empor ſchwebe, und fein Neich beherrfche, 
und Alles mit Öffentlicher Gewalt im Frieden befite, 
der, welcher ſei der Menfch der Bosheit, has Kind des 
Derderbens, nnd der Urheber der Sünden. Er fehlachte 
und verderbe die Schafe des Heren, wie es ihm gelüfte, 
der große Mörder, und grimmigfte unter allen Wöl— 
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fen. Dabei erfuchen fie Luther: „Er möchte diefe!geben, und auch Geldhülfe verfprochen, wider ihn auf- 
ganze Sache an die deutfchen enangelifchen Zürften |gehest. Der Kurfürft war zwar aufgebracht, weil der 
bringen, und um Chriftt willen fie bitten, mit einer | Kaifer den Herzog von Jülich, feinen Schwager, zur 
Vorſchrift an ven Rath zu Venedig ihnen beizuftchen, | Abtretung des Herzogthums Geldern durch Gewalt der 
und zu vermitteln, daß der Rath den Befehlshabern | Waffen bewegen wollte, Viele auch vorher fagten: fo 
des Pahftes Feine fo große Freiheit verftatte gegen die bald der Kaifer die Türken bezwungen, und den Her- 
ſchwache Heerde Chriftt, unter'm Vorwand des Glau-|zog zu Jülich unter's Joch gebracht, würde ex alle 
bens und ber Religion, auf gottlofe Weife zu verfah⸗ feine Völker, aus Ungarn und den Niederlanden, zu» 
ven und fie zu peinigen, und daß Niemand gewehret | fammen ziehen, und bie Proteftanten mit gefammter 
werde, ohne Aufruhr und Verlegung der allgemeinen Macht unterdrüden; gleichwohl ließ er ſich die franzö— 
Ruhe, nach feinem Gewiffen zu leben, bis zu einem all⸗ ſiſchen Schmeicheleien und BVerfprechungen nicht eim 
gemeinen Concilium. Wann es zu einem folhen nehmen. Gegen das Ende des Jahrs kam ein fran- 
Stillſtand und Befriedigung, durch göttliche Gnaden- zöſiſcher Gefandter zum Kurfürften, Namens Sohann 
verleihung, kommen follte, fo verfichern fie einen gro Fraxineus. Er verficherte, in einem fchriftlichen Auf- 
fen Fortgang der enangelifchen Lehre, und herrlichen fat, mit vielen vortrefflihen Complimenten, fein Kö— 
Wachsthum des Reichs Ehrifti. Es würden Prediger nig fei für die Sreiheit der deutfchen Stände fo fehr 
und Propheten in Menge auftreten, und bie heilige! beforgt, dab er eher fein eigen Xeben und feine könig— 
Schrift rein und lauter erflären, die ſich jebo, um der liche Familie in Gefahr figen, als zugeben werde, daß 
allzugroßen Gefahr und Furcht willen, verbergen, und felbige auf einige Weife beprängt werben follte, von 
in Winkel verfteden müßten. Die Ernte fei groß, wem eg in ber Welt auch immer gefchehen könnte, 
aber Feine Arbeiter, Sie verlangten nichts mehr, als | wenn nur die deutfchen Fürften gegen ihn auch eben fo 
die Ausbreitung des göttlichen Worts; aber es gebre- wollten gefinnet fein. Er lobte fogar den Kurfürften 
he an Hirten, die fie recht meiden Fünnen, wann von und Landgrafen, daß fie den Herzog zu Braunfchweig, 





dem Ueberfluffe, den man desfalls in Wittenberg habe, 
ihrem Mangel nicht abgeholfen werde. Ste bezeigen 
hernach ihre Wehmuth über den entftandenen Streit, 
wegen der Lehre vom Saframent, oder heiligen Abend- 
mahl, und fagen, daß derfelbe auch bei ihnen einge 
riffen, und große Srrungen verurfachet habe. Und 
endlich bitten fie: „Luther möchte fie nicht nur in fein 
Gebet einfchließen, fondern auch mit fchriftlichem Un- 
terricht, und mit feinen gedrudten Büchern ihnen df 
ters zu Hülfe fommen, damit fie in der Erfenntniß 
ferner wachfen und zunehmen, und zu einem männli— 
chen Alter in Chrifto gelangen könnten.“ 

Nun iſt noch von ein und andern Vorgängern, 
fo zu diefem 1542. Jahre gehören, etwas zu gedenken. 
Zunächft ift dahin zu rechnen der Streit zwifchen dem 
Kurfürften und Herzog Mauritius zu Sachfen, wegen 
der Landeshoheit über Wurzen, fo bald zu einem Krieg 
ausgefchlagen wäre. 





der das Ruder bei allen Anfchlägen wider die Prote- 
ftanten geführt, zu Paaren getrieben und gezüchtiget 
hätten. Und bot nicht allein dem Kurfürften und 
Landgrafen, fondern auch allen Conföberirten, des Kö— 
nigs Hülfe und Beiftand an, daferne eben vergleichen 
auch von ihnen dem König verfihert würde, Der 
Kurfürft antwortete darauf nicht weniger mit vieler 
Höflichkeit; bezeugte, wie er hoffe: „Der König werde 
bet feiner großen Einfiht und Erfenntniß, ſich auch 
wegen ber evangelifchen Religion immer beffer beleh- 
ren, und die Berfolgungen feiner Unterthanen, die fich 
zur Augsburgifhen Confeffion gewandt, einftellen laf- 
fen, indem er genugfam wiffe, daß dergleichen Streitig- 
feiten nicht mit Gewalt und Tyrannei zu entfcheiden.“ 
Für den angebotenen Beiltand und Hülfe dankte er in 
feinem und bes Landgrafen Namen, wegen der Gegen- 
hülfe aber bat er um Anftand, bis die Sache mit den 


Er. gehet zwar nicht eigentlich | Conföderirten auf bevorſtehenden Reichstag überlegt 





die Sache der Religion an, würde aber Doch dem ge- werben könne. Verſprach auch, er wolle Fleiß anwen- 
meinen Wefen ber Proteftanten fehr nachtheilig gewe- den, daß ſich das ganze Reich, durch Gefandten, be- 
fen fein, warn nicht der Landgraf zu Heffen noch am mühe, einen Frieden zwifchen dem Kaifer und König 
zweiten Oftertag einen gütlichen Wergleich getroffen | zu vermitteln. 
hätte. Davon beim Hortleder und Sleidanus Meh- Den 3. November hielten die Conföberirten einen 
reres zu finden. Convent zu Schweinfurt, und berathfchlagten, wie die 
Was für harte Schriften der Kaifer und König Vollmachten und Inftructionen zum nächſten Reichs— 
in Frankreich wider einander ausgehen laſſen, ift beim |tag einzurichten? Der Haupt-Punft war, daß nun- 
Sleidanus ebenfalls zu fehen. Der Kaifer rückte fon»; mehr das Kammer-Gericht follte Öffentlich recufiret 
derlich dem König vor, er habe die Proteftanten dasjwerden. Denn es war noch feine Ruhe dafür, und 
durch, daß er ihnen allerlei Anfchläge an die Hand ges das Gericht machte ſich, auf Anfuchen Herzog Hein- 
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richs zu Braunfchweig, nun auch an den Kurfürften, 
_und ließ die fchärflten Erinnerungen ergehen, dem 
Herzog feine Lande, bei Vermeidung der Neichs-Acht, 
wieder einzuräumen. ‘Der Kurfürft erklärte fich daher 
beim gegenwärtigen Convent, daß ihm auf folche Weiſe 
auch nicht möglich fei, die bewilligte Hülfe zum Tür— 
ken⸗Krieg zu leiften. Stellte daneben mit vielen Um- 
ftänden vor, wie verfehrt der Krieg in Ungarn gefüh- 
vet werde, und wie man nur Die Völfer, und fonderlich 
die Truppen der Proteftanten, allem Anſehen nad, 
durch Hunger und Mangel des Proviant, mit Fleiß zu 
ruiniren ſuche. Vom Herzog zu Jülich hatten ſich 
Gefandten eingefunden, und über die vom Kaiſer er- 
littene Gewalt und Unrecht geklagt; denen flund der 
Kurfürft bei, und erlangte, daß die Sade auf den 
Reichstag gebracht werben follte, um darinnen nad 
Recht und Billigfeit zu verfahren. Die Herzoge von 
Baiern hatten ſich erboten, einen Vergleich mit dem 
Herzog zu Braunfchweig zu vermitteln; der Kurfürft 
aber hielt dafür, er felbft fei nicht wieder in’s Land 
einzufegen, weil er eine höchft üble Regierung geführt, 
und feine Unterthanen und Nachbarn auf eine folche 
Art gemißhandelt, daß Jedermann froh gemwefen, als 
er entweichen müffen. Er babe auch 400,000 Gulden 
Schulden gemacht, und da er weder Treu noch Glau— 
ben halte, fih au im Schloß zu Wolfenbüttel von 
feinen gefährlichen Anfıhlägen allerhand fchriftliche 
Nachrichten gefunden, fo könne man ihm auf feine 
Weiſe trauen. Seinen Söhnen aber möge das Land 
wohl wieder eingeräumet werben, jedoch daß fie, wegen 
der Kriegsfoften, eine Million Gulden bezahlten, weil 
der Aufwand bis 800,000 Gulden wirklich geftiegen, 
200,000 Gulden an die gemeine Kaffe auch billig ge— 
liefert würden, damit nicht alle Mühe und Beſchwe— 
rung umfonft und verloren ſei. Bon Schweinfurt 
mußte man fich den 25. Nov. ſchon wieder megbegeben, 
um einer anftedenden Seuche willen, und folglich, was 
nicht ausgemacht worden, auf den nächſten Reichstag 
ſelbſt verfchieden. Bald darauf aber, und zwar den 
vierten ‘Dez., wurde die zu Schweinfurt befehloffene 
Necufation des Kammergerichts, Durch Georg Rauter- 
been, mansfeldifhen Kanzler, zu Speier ordentlich 
übergeben, und im folgenden Jahr auch, durch offenen 
Drud befannt gemacht, und Sedermann vor Augen 
geleget. Es wurden darinnen neunzehn Urfachen an- 
geführt, warum die Confödertrten die damaligen Glie— 
der des Gerichts nicht erfennen könnten; und die zu- 
gleich angezogenen Declarationen, fowohl des Kaifers, 
als Königs Ferdinand, das Kammergericht betreffend, 
No. 2 und 4 von Wort zu Worten einverleibt, Zum 
Ueberfluß aber ſchlugen fie auch als willführliche oder 
Schiedorichter, zwifchen fich und den Kameralen, vor: 
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den Kurfürften in der Pfalz, Ludovicus, und feinen 
Detter, Otto Heinrich, Herzog Heinrich zu Medlen- 
burg, Grafen Ulrich zu Helfenftiin, Grafen Ludwig 
zu Stollberg, und den Rath zu Speier. 

Der König in Dänemark entrichtete auch, Fraft 
ber Vereinigung, wegen des Kriegs wider den Herzog 
zu Braunfchweig, feinen Antheil im Monat Dezem- 
ber mit vierzigtaufend Gulden; jedoch mit Einrechnung 
der zehntaufend Gulden, die er vorher jchon an, die 
Stadt Bremen gezahlt. Rainaldus führt noch bei 
dieſem Jahr, No. 47, ein neues päbftliches Dekret an, 
vom 14. Juli, daß der Hof zu Rom follte reformirt 
werden, weil er wohl gewußt, daß es nur wiederum 
ein leerer Wind gewefen, wie das vorige Mal. Mit 
größerm Ernft hingegen war der Pabft bemühet, ven 
Wahsthum der evangelifchen Lehre in Polen zu ver- 
hindern, und ſchrieb deshalb unter'm 24. Juni fowohl 
an den König, als an die Bifchöfe und Prälaten des 
Reichs, und zwar in ſolchen Ausprüden, als hätten 
ihm die Bifchöfe alle ihre Rechte, und was fie vermödh- 
ten, nur ganz allein zu danfen. Darauf folgen beim 
Nainaldus auch die Artikel, die der Erzbifchof zu Gne— 
fen, als Primas Regni, in feiner Didces, zu Verhü- 
tung des Anfall, fund gemacht. Er hält aber dabei 
doch für nöthig, daß man unterfuche, ob nicht folche 
Mißbräuche und Aberglauben eingefchlichen, die mit 
der hriftlichen Lehre und Gottfeligfeit nicht beftehen 
könnten, und wie denfelben, ohne Nergerniß und Scha- 
den, abzuhelfen. Es follte nicht minder auch die Ele— 
rifet reformirt werden, jedoch alfo, daß die Schwachen 
nicht Urfach gewinnen möchten, zn den Kegern überzu- 
treten, d. i. man folle fie wafchen, und doch ja nicht 
naß machen. 

Zu denen in diefes Jahr gehörigen Schriften Lu— 
thers, fonderlich den eregetifchen, iſt sornehmlich feine 
Auslegung des Propheten Micha zu rechnen. In der 
Vorrede merkt er fonderlich an, wie Gott allezeit die 
Menfchen pflege, durch fein Wort, zu rechtſchaffener 
Buße zu berufen, ehe denn er groß Elend und Sammer 
kommen laffe. Seine Worte find: „Wir werden all- 
hier erinnert, von dem wunderbarlichen Rath des all- 
mächtigen Gottes, der nicht Luft hat an der Menfchen 
Derderben, fondern vielmehr, daß fie befehret werben 
und leben. Darum hat er die Art und Eigenfchaft, 
wenn große Veränderungen und die trübfeligften Zei- 
ten vorhanden find, pfleget er allewege zuvor die Men- 
fchen, durch fein göttlich Wort, ihrer Sünden halben 
zu erinnern, Darum, weil Deutfchland todtreif ift, 
die mohlverbienten Strafen zu leiden, werden wir ben- 
noch aus dem Reichthum Gottes Gnade und Barm— 
herzigfeit, durd) das Wort, erinnert, auf daß Etliche 


nur, wo nicht Alle, nach gethaner Buße, entweber aus 
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dem zufünftigen Unglüd möchten errettet werben, oder | Walfahrten, Möncheleben, und dergleichen Narren- 
beten, damit fie fih in gemeinen Unfall könnten trö- werk, ja die ſchädlichſte Peftilenz? Haben fie aber fein 
ften und aufrichten.“ Beim 1. Capitel, V. 5 zeigt er: | Wort Gottes, Lieber, wo ift denn der Gehorfam, an 
was Abgötterei und Heuchelei fei, und worinnen ber dem Gott mehr Luſt hat, denn an den Opfern? Sch 
wahre Gottesdienft beftehe. „Der Prophet,” fpricht | will gefchweigen, daß ſolches Alles die Gottloſen ver- 
er, „Itellt feine Rede, gleich als fragte er das Volk; |theidigen, wider Gottes Wort; und damit fie ihre 
welches ift die Mebertretung Jakob 2.2 Als wollte er |fchändliche Abgötterei können ſchützen und erhalten, fo 
ſagen: es fann euch Niemand dahin bewegen, daß ihr \verfolgen fie das Wort Gottes mit aller Tyrannet, 
eure Sünde wolltet befennen; ſondern ihr rühmet euch | Zum Andern ftrafen wir auch an unfern Widerfachern 
noch in euren Webertretungen, gleichfam gls thätet ihr | das Vertrauen, welches fie fegen auf die Werfe, die an 
gar recht daran. Darum, daß ihr wiffen möget, was |fich felbft gut, das tft, von Gott geboten find, als da 





Gott der Herr ftrafe, und warum er euch folch groß | find die Werfe der Liebe, 


Unglück dräue; fo fündiget das Königreich zu Sama- 
ria damit, daß es daſelbſt opfert, und allerlei Gottes⸗ 
dienft anrichtet wider Gottes Befehl, Das Königreich 
Suda aber fündiget zu Serufalem damit, daß es mei- 
net, es ehre Gott, und verdiene ſich wohl um ihn. 
Denn es find zweierlei Gottesvienfte, Etliche heißen 
äußerliche Gottesdienfte, wie da find die Opfer und 
Geremonien, von Gott eingefeßt und verordnet; item 
alle guten Werke, die Gott geboten hatte. Etliche 
aber heißen geiftliche oder innerliche Gottesdienfte, 
welche in die erfte Tafel gehören, als da find ber 
Glaube, die Furcht Gottes, Anrufung zu Gott, Hoff- 
nung, Danffagung, Befenntniß des göttlichen Wortes 
20. Nun gefallen Gott auch die Außerlichen Gottes- 
dienfte, weil fie find ein Gehorfam gegen Gottes 
MWort, wenn fie anders mit den innerlichen Öottespien- 
ften zugleich gefchehen. Aber die Heuchler laffen die 
rechtfchaffenen Gottesdienſte, fo im Herzen ftehen, fah- 
ven, und thun allein die Außerlichen, und fegen ihr 
Vertrauen darauf, als fein fie an fich felbft die Gerech⸗ 
tigfeit, fo vor Gott gilt, obgleich die Herzen find ohne 
Glauben und ohne Furcht Gottes, ob fie gleich in der 
Gefahr Gott von Herzen nicht anrufen, fondern fuchen 
anderswo Hülfe, Diefe verfehrte Weile ftrafen die 
Propheten mit heftigen Worten, und vermahnen die 
Heuchler ernftlich, wenn fie wollen, daß ihre Werfe 
Gott ſollen wohlgefallen, daß fie follen Gott von Her- 
zen fürchten, feinem Wort Gehorfam leiften, alle ihre 
Hoffnung und Zuperficht allein auf Gott fegen. Wenn 
fie aber das verachten, fo fei es alles umfonft, was fie 
thun und vornehmen. Denn Gott werde dadurch 
nicht verfühnet, fondern vielmehr erzürmet. Und alfo 
ftrafen wir auch an unfern Widerfachern, den Papi- 
ften, die Gottesdienfte, welche fie, ohne Gottes Wort 
und Befehl, aufgerichtet, und gleich als für ihre Ge- 
rechtigfeit angebetet haben. Denn wo hat Gottes 
Wort eingefegt, verordnet und befohlen die Klofter- 
Gelübde, ven Eölibat oder chelofen Stand, die Meffen 
für die Lebendigen und Todten, den Gottesdienſt ber 
Heiligen, die Fürbitte und Verdienſt der Heiligen, 
2 Bd. 


Sch fage, die an fich felbft 
gut find, aber doch verberbt werden, wenn man des 
Herzens Vertrauen auf fie ftellet. Gleichwie der Ju— 
den Opfer dadurch verderbt worden, ob fie wohl von 
Gott geftiftet und geboten waren, Gott gefallen bie 
guten Werke wohl an Denen, die da haben Vergebung 
der Sünden, durch den Glauben an Ehriftum, und har 
ben ihre reiche Belohnung: aber wenn ſich das Herz 
darauf verläffet, und vermeinet dadurch einen gnädigen 
Gott zu haben, fo werben fie verberbet, und Fünnen 
Gott nicht wohlgefallen. Denn das Vertrauen follen 
wir nicht ftellen auf unfere oder andere Werke, fondern 
allein auf die bloße Gnade und Barmherzigkeit Got- 
tes, und auf das theure DVerdienft oder Werk feines 
lieben Sohnes, unfers Herrn Jeſu Chriftt.” Beim 
Schluß des Capitels faßt er den Inhalt vefjelben zu- 
fammen, und fpricht: „Alfo gehet nun bie ganze Pre- 
digt in diefem erften Gapitel dahin, daß wir ung mit 
höchſtem Fleiß für der Abgdtterei hüten follen, Denn 
ftraft Gott das Unrecht greulich, fo wir unferm Nädh- 
ften erzeigen, wie im andern Capitel zu fehen, wie viel 
greulicher und ernftlicher wird er’s nicht rächen, wenn 
feine Ehre und Herrlichkeit, von gottlofen Xeuten, durch 
Abgötterei, gottlofe Lehre und falfche Gottesdienſte un- 
terdrüct wird 4 Wobei er die Anmerkung beiſetzet: 
„And diefe Predigt ift auch zu unfern jegigen Zeiten 
hoch vonnöthen. Denn, was für unzählige Greuel 
haben die römifchen Päbfte, über die fechshundert 
Jahre ber, in die hriftliche Kirche eingeführt. ‘Die 
Noth hat fie gedrungen, daß fle nur den Tert des 
Evangelii in den Kitchen herlefen. ‘Die heilige Taufe 
und des Herrn Nachtmahl haben fie auch behalten 
müffen; wiewohl fie beide Saframente wunderlich be- 
fubelt, und das Eine gottlog zerftümmelt, und von 
einander geriffen; aber dieſes beifeit geſetzt, fo ift in 
fo viel hundert Jahren, bei ihrem ganzen Leben, nichts 
von feinem Pabſt, Bifchof, Pfaffen, Mönd und Nonne 
gefchehen, welches nicht firads wider Gottes Wort 
wäre. Denn das falfche Vertrauen auf eigene Ver- 
dienfte hat auch ihre gute Werke zufchanden gemadt. 
Weil fie nun noch heutiges Tages ihr gottlos Wefen 
35 
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fteif behalten, und mit großem Wüthen und Toben, 
auch mit Vergießung vieles unfchuldigen Blutes ver- 
theidigen, wie ift es möglich, daß Gott nicht zu feiner 
Zeit und bald, mit Verwüſtung ganzer deutfcher Na- 
tton, ſolche Gottesläfterung auch ſtrafe?“ Beim 2. 
Capitel, V. 1 fchärft er ein: wie ohne Gottes Wort 
fein heilig noch chriftlich Leben fein könne, und daß bei 
den Mönchen, Pfaffen und Pähften zu Rom, nur eine 
falfche und verftellte Heiligkeit ſei; „wobei fle allent- 
halben in der Welt viel gotttsfürdhtige Prediger und 
Lehrer jämmerlich erwürgen und umbringen laffen ; 
beögleichen für ein ganz gering Ding halten, die Un- 
terthanen ihres Gehorſams und Eides ledig und 108 
zu fprechen, wenn Kaiſer, Könige und Fürften ihrer 
Luft und Begierde nicht wollen zu Gefallen leben; ja 
fich dünken laffen, es fet eine fehlechte Sache, wenn fie 
in Krieg und Blutvergiefen ganze Königreiche und 
Vürftenthümer verwideln.” Beim 12. Bers aber 
handelt er von ber allgemeinen Gnade Gottes, und 
ben Verheißungen, bie auf alle Menfchen gehen, und 
ſpricht: „Möchte Jemand fagen: warum find denn bie 
Verheißungen Gottes fo Insgemein geftellt * Antwort, 
darum, auf daß fih Niemand von der Verheißung des 
Evangelii ausfchliege, als gehöre fie ihm nicht an. 
Denn Ehrijtus ift nicht eines Volks oder einer Zeit 
Schatz, fondern er wird allen Menfchen angeboten. 
Daß aber nicht alle Menfchen Chriſtum annehmen, ift 
ihre Schuld, darum, daß fie nicht glauben, und hän— 
gen alfo ihrem Unglauben allzuviel nad. Unterdeß 
bleibt Gottes Meinung und Verheifung gemein, und 
betrifft alle Menfchen, nämlich, daß Gott will, daß alle 
Menfchen felig werben. Alſo fagt der Prophet bie, 
ſoll auch ganz Iſrael verfammlet werden. Denn Gott 
der Herr will, daß Chriftus foll fein ein gemeiner 
Schatz für alle Leute, wie unfer Herr Chriftus felbft 
fpricht Soh. 3, 16: alfo hat Gott die Welt geltebet, 
daß er feinen Sohn gab, auf daß ein Jeder, der an 
ihn glaubet, nicht verloren werde, fondern habe dag 
ewige Leben. Daraus fiehet man ven großen Fleiß 
in dem Verſammlen, auf daß er fie verfammle, wie in 
einem Schafftall, zu einerlei Gnade durch Chriftum, 
aber ſolchen gnädigen Willen Gottes widerftreben die 
Gottlofen, wenn fie dem Wort nicht wollen Gehorfan 
leiften, noch daffelbige annehmen. Darum fo werben 
auch nur die übrigen in Sfrael verfammlet, und erlan- 
gen bie Seligfeit." Beim 4. Capitel, B.2 Tegt er die 
Wortes und die Völfer werden dazu laufen, fehr 
Schön, und alfo aus: „Daß der Prophet fagt, die Völ⸗ 
fer werben zum Berge des Herrn laufen, zeigt an, was 
für ein großer Unterfchted ſei zwifchen dem Neich 
Ehrifti, und allen andern weltlichen Reichen auf Er- 
ben. Die weltliche Obrigkeit bedarf Gefebe und 
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Zwang, die Menfchen in der Furcht zu behalten, daß 
fie müffen gehorfam fein, ob fie gleich nicht wollen, 
Aber in dem Reiche Chrifti bevarf es Feiner Gewalt, 
noch Macht, Waffen noch Kriegsrüftung, damit es die 
Menfchen zum Gehorfam zwinge. Sondern fo bald 
das Wort Gottes in den Ohren und Herzen der Men- 
fchen anfähet zu fchallen, kommen die Menfchen son 
fich felbit, oder durch ihren guten Willen, gelaufen, und 
wollen auch ein Theil von diefem Königreich haben; 
wie Chriftus unfer lieber Herr faget Matth, IL, 12: 
das Himmelreich leidet jet Gewalt, und bie Gewalt 
thun, bie reißen es zu fi, ‘Denn, was könnten bes 
trübte Herzen Sröhlicheres, und die geängftigten Ge— 
wiffen Xieblicheres hören, denn daß Gott, der himmli- 
ſche Vater, durch Chriftum verföhnet, die Sünde ver- 
geben, und das ewige Leben gefchenfet fer? Wer wollte 
nicht gerne folcher edler Reichthümer theilhaftig wer— 
den? Darum, fo bald als das Wort des Evangelii ver- 
fündiget wird, gleichwie die Waffer, ohne Zwang, 
allein von fich felbit über die Hügel hinab laufen, und 
fallen: alfo laufen aud die Völker von fich felbit, 
ohne einigen Zwang, oder Aufßerliche Macht, zu dieſem 
Berge, das ift, zu der chriftlichen Kirche, darinnen 
durch Die Predigt des Evangelii die Schäge der göttli— 
chen Barmherzigkeit offenbaret, und allen Chriftegläu- 
gen ausgetheilet werden.“ Beim 5. Vers: ein jeglich 
Bolt wird wandeln im Namen feines Gottes; aber 
wir werden wandeln im Namen bes Herrn unfers 
Gottes ꝛc., vermahnt er alle Gläubige, getroft und mus 
thig zu fein, im Vertrauen auf Gott, und ſpricht: „Da 
der Prophet die Chriften hat der großen Gefahr erin- 
niert, worin das Reich Chriftt ftehet, febt er auch den 
herrlichen Troft hinzu: wir werden wandeln im Na- 
men des Herrn unfers Gottes, als follt, er fagen: 
wenn die Widerfacher fi) ihrer Götter rühmen, wenn 
fie unfern Gott, und unfer göttlich Wort verdammen, 
verachten und läftern, fo follen wir ung wiederum un- 
fers Gottes rühmen, und follen fie, fammt ihrer anti- 
chriftifchen verführerifchen Lehre, wieder verdammen. 
Denn wir wiffen, Gott Lob, daß wir einen Herrn ha⸗ 
ben, der da heißt Jehovah, das ift, wir find gewiß, daß 
wir den rechten wahren Gott haben und erfennen, wie 
er fih in feinem Wort hat geoffenbaret. Sie aber 
find abgöttifche Leute. Die Ehriften follen zwar ge— 
duldig, demüthig, und gegen andere bienfthaftig und 
wohlthätig fein, wenn es ihre eigene Güter und Sa- 
chen betrifft. Aber wenn man handelt von der Xehre, 
von dem Gottesdienft, ja von Gott dem Herrn felbft, 
da follen die Shriften ſtolz und herzhaftig fein, ohne 
alle Scheu, frei Öffentlich, allen Irrtum verwerfen, 
und ihre reine rechtfchaffene Lehre vertheidigen. Denn 
ſolches betrifft nicht allein die Olorte und Ehre des 
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Herrn Chrifti, fondern auch ver Menfchen Heil und |follte ändern und abfchaffen, was Gebrechliches an ung 


Seligkeit. Und zu folder freudigen Hoffart beruft 
der Prophet auch die chriftliche Kirche bier in Diefem 
Text, und vertröftet fie, daß alle, die diefen Herrn ha— 
ben, und auf feinen Straßen wandeln, das ift, die fei- 
nem Worte folgen, und das beftändig’behalten, werden 
immer und ewiglicdh fein, das ift, fie werden auch nach 
diefem Leben ewiglich Gottes Volk bleiben.” Beim 
9, Ders: warum hängeft du dich denn jeßt an andere 
Freunde? ft der König nicht bet dir ıc., folgt wei- 
ter: „Der Prophet vermahnet hier, daß wir in der 
großen Gefahr, darinnen wir flefen, unfer Vertrauen 
nicht follen auf menschliche Hülfe und Beiftand fegen, 
fintemal ſolches hie heißt, dem Könige Chrifto feinen 
Namen und feine Ehre rauben und ftehlen. Denn 
wir follten alsdenn erft unfere eigenen Rathgeber fein, 
wann wir feinen andern NRathgeber hätten. Weil 
nun denn der Köntg Chriftus hat den Namen eines 
Rathgebers, und ift unfer Spez, das ift, Rath, warum 
folgen wir denn andern Näthen, oder unterftehen ung 
fremder Natbfchläge? Denn follte man bauen, tro= 


ift, davon uns Gott felbft durch's Kreuz erinnert, daß 
wir ſolches ändern, und unfer fündhaftes Leben bef- 
fern, Aber die Menfchen thun fehter das Widerſpiel. 
Denn erftlich fahren fie ganz fiher in Sünden fort, 
und kömmet alfo, daß aud allerlei Unglüd, Angft, 
Trübfal und Noth von Tag zu Tag zunimmet und 
wächjet. Darnach fuchen fie einen andern Weg, da- 
durch fie aus folcher Anfechtung mögen errettet wer- 
den, nämlich menfchliche Hülfe, fo doch Gott, ein Va— 
ter aller Barmherzigkeit, aus der Urfache ung Anfech- 
tungen zufchtet, auf daß, nach Erfenntniß der Sün- 
den, wir unfer Leben beffern, und wenn wir von dem 
Seren errettet und erlöfet find, feinem Namen danken, 
ihn loben und preifen.“ Beim 5. Capitel, Vers 3: 
indeß läßt er fie plagen ꝛc., zeigt er, wie e8 Gott mit 
den Seinen zu halten pflege, und fagt: „Der Prophet 
erinnert ung hier mit verdedten Worten, was Gott 
der Herr in feinen Werfen für eine Ordnung halte, 
nämlich, daß er zuvor pfleget zu plagen, ehe denn er 
errettet und erlöfe. Die nun mit Anfechtungen be- 


ben und pochen, und fich gar verlaffen, entweder auf|laden find, bedürfen diefer Erinnerung wohl, auf daß 
Huge Näthe oder Hülfe, wer wollte nicht vornehmlich | fie nicht allein nicht verzagen, wenn es ihnen übel ge- 
auf die Räthe diefes ewigen und allmächtigen Rathge- |het, fondern auch fich tröften, und dieſe gewiffe Hoff- 


bers ſich verlaffen: aber diefe Räthe und Anfchläge 
haben viel eine andere Geftalt, denn der Welt An- 
ſchläge. Es läßt fich anfehen, als fein der Welt An— 
fchläge herrlich, und mögen den Menfchen nicht um— 
ſchlagen, denn fie find gegründet auf groß Geld und 
Gut, auf große Gewalt und Macht, auf Weisheit und 
Verſtand, und auf andere Dinge mehr, die die-menfch- 
liche Vernunft fiehet und verſtehet. Aber dieſes Kü- 
nigs, unfers Herrn Chrifti, Anfchläge find ſchwach, 
und haben feinen Schein, wie auch fein getftlich Reich 
felbit. Denn Gott pfleget alsdenn erſt die Seinen zu 
retten, wenn er fie zuvor hat wohl plagen und anfech- 
ten laffen. Alsdenn richtet er fie auf, wenn er fie zu— 
vor hat herniedergeftoßen ; alsdenn macht er fie ge- 
recht, wenn er fie zuvor im Gewiſſen bat angeflaget. 
Darum entfeget und feheuet ſich die blinde Welt für 
diefem Rathgeber. Sie will fich Tieber halten an Geld 
und Gut, Macht und Gewalt, denn an das Wort Got- 
tes, und doch bezeuget es die Erfahrung, was Chriftus 
unſer Herr Spricht: Himmel und Erden werden Yerge- 
hen, aber meine Worte vergeben nicht, Denn die fich 
auf diefen Rathgeber verlaffen, die werben erhalten, 
und aus allen Anfechtungen erlöfet, wie folches beut- 
lich Iehret der Juden Erempel in ihrem Gefängniß, 
und der ganzen Kirche Hiftorie.“ Beim 12. Vers: 
aber fie wiffen des Herrn Gedanken nicht zc., gibt er 
die heilſame Lehre: „In aller Anfechtung follten wir 
am Erxiten fehen auf unfer Leben und Wandel. Man 


nung faffen, Gott werde ihnen beiftehen, und in den 
höchſten Gefährlichkeiten beide feine herrliche Gewalt 
und große Güte bewelfen. Aber unfer fündhaftig 
Fleiſch thut das Widerfptel, wenn ihm alles wohl hin- 
aus gehet, fo hat es ein gut Herz, iſt Fröhlich und gu- 
ter Ding. Wiederum aber, wenn e8 fich laßt anfehen, 
als wolle das Glück fich verfehren, da meinet unfer 
Fleiſch, Gott zürne, und wolle ung in Grund verber- 
ben. Darum vermahnet der Prophet fein Volk deut 
lich, es werde gefchehen, daß fte auf mancherlei Weiſe 
würden angefochten und geplaget werden, ehe denn 
diefe Verheißung ihnen erfüllet werde, und folches thut 
er darum, daß fte in den Anfechtungen nicht verzagen, 
gleich als follten die Verheißungen von Ehrifto nicht 
erfüllet werden. Solche Ordnung aber, die Gott in 
feinen Werfen hält, bedarf die menfchliche Natur da— 
rum, auf daß wir nicht in Sicherheit gerathen, und 
nicht ftolz und hoffärtig werden, wenn es ung glücklich 
und wohl gehet, fondern in der Furcht Gottes leben, 
und beide unfern Glauben darinnen üben, und das 
Gebet mit Fleiß fchärfen ꝛc.“ Beim 7. Capitel, Vers 
7: ich aber will auf den Herrn fchauen, und des Got- 
tes meines Heild erwarten ꝛc., merkt er an, wie ber 
Prophet bei feiner legten Predigt zwei Stüde bewiefen, 
die fonderlich zu rühmen, und wohl in Acht zu neh» 
men. Erftlich, daß er fich die großen Mergerniffe des 
gottlofen Volks nicht bewegen laffen, fondern beftän- 
dig auf feiner Meinung geblieben, wann er gleich alle 
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Menfchen varüber hätte zu Feinden gehabt. Derglei- 
chen prophetifche und männliche Beftändigkeit auch noch 
heutiges Tages einem rechtfchaffenen getreuen Lehrer 
hoch vonndthen ſei. Und zum Andern, daß er doch 
nicht alle Hoffnung weggeworfen, fondern allein auf 


gleich die Strafe insgemein über alle Menfchen, wie 
eine Sündfluth, ergehen würde, fo wiffe doch Gott, die 
Seinen zu erretten und zu erhalten. „Sch will auf 
ben Seren fchauen,” fpricht der Prophet, d. i., „ich will 
meine Augen fehren zu dem, der da iſt ein allmächti- 
ger Gott, von feiner Hand will ich's empfahen; wie 
David folchen Affeft Schön abmalet, im 123. Pfalm, 
Ders 1.2, Darnach fegt er hinzu: ich will erwar- 
ten Gottes, meines Heils. ‘Das ift eine Anzeigung 
eines großen Glaubens, daß er Gott nennet einen 
Gott des Heils, der da wolle und könne erretten, Er 
fest aber deutlich hinzu, meines Heils. Denn dies ift 
ein rechtichaffener Glaube, der ſich theilhaftig machet 
ber Barmherzigkeit und des Heils Gottes, Auf den 
Gott, fpricht der Prophet, will ich warten. Warum 
ſetzt er folches hinzu? Nämlich darum, auf daß er an- 
zeige, ob er gleich gewiß ſei, Gott werde erretten, fo 
wolle er doch feine Zeit, Fein Maß noch Mittel der Er- 
rettung, Gott ftellen. Denn das heiße Gott verfu- 
chen; gleich, als wenn diefer Augenblick der Zeit vor⸗ 
über wäre, es Gott hernachmals unmöglich wäre zu 
erretten; gleich, als Könnte die Errettung gefchehen 
alleine durch einerlei Weife, und einerfei Mittel, Die 
fih nun von folder Anfechtung wollen los und ledig 
machen, bie erwarten, bis Gott felbft bequeme Zeit 
und Mittel vorftellet. Denn er hilft zu bequemer 
Zeitz; aber er beftimmet fich felbft die bequeme Zeit. 
Ueber das faget ers mein Gott wird mich erhören. 
Sehet, wie feif er darauf dringet, daß er einen Gott 
habe; gleich als habe der andere gottlofe Haufe feinen 
Gott, Diefer mein Gott, fpricht der Prophet, wird 
mic, erhören, Warum das? Nämlich darım, daß, 
obgleich Gott mit feiner Hülfe verziehe, doch der Pro- 
phet nicht aufhören will zu beten, und um Külfe zu 
fhreien. Denn, wenn wir ohne Unterlaß werden be- 
ten, fo beweifen wir Gott alfo unfern Glauben, daß 
wir an feinem Heil, Hülfe und Rath noch nicht verza- 
gen. Wir bemeifen auch Gott unfere Geduld, daß 
foldyer Verzug mit der Hülfe unfere Herzen nicht Hein- 
müthig machet. Denn diefe Anfechtung kommet fehr 
oft, daß, weil die Menfchen Hülfe gewarten und bit- 
ten, und fehen, daß Gott damit verzeucht, fie meinen, 
dap Gott für das Ihre nicht forge, oder ihr Gebet 
babe Gott nicht wohlgefallen. Darum laſſen fie ihr 
Gebet aus einer Verzweifelung fahren, Aber weil 
ber Prophet wartet und noch Hülfe von Gott hoffet, 
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fo hoffet er auch, daß Gott ftrads ihn werde in feinem 
Gebet erhören. Darum zeiget er an, daß er im Ge- 
bet nichts nachlaffe, fondern halte am Gebet von Tag - 
zu Tage an, durch die Zuverficht, daß Gott ihm werde 


‚fein Heil beweiſen: wie auch unfer Herr Chriftus Luck 
Gott gefehen, und der gewiſſen Zuverficht gelebt, wenn 


18, 2., und Cap 11, 5. lehret im Gleichniß, von dem 
ungereshten Nichter, und von dem Nachbarn, der ohn 
Aufhören um Brot bat. Und foldye Gebote und Er- 
empel follen wir in aller Gefährlichkeit vor Augen ha— 
ben, auf daß wir zur beftändigen Hoffnung ermedet 
werden, wenn Jedermann meinet, man müffe fehlech- 
terdings verzagen, und fei Feine Errettung mehr zu ge- 
warten.” 

Die erfte deutſche Schrift Luthers, von tiefem 
Jahr, betrifft ven neuen Bifchof zu Naumburg, Nico- 
laus Amsdorf, und hat die Auffchrift: Erempel, einen 
recht hriftlichen Bifchof zu weihen, gefchehen zu Naum- 
burg, anno 1542, den 20. Januar. Darinnen faßt 
er alles in drei Fragen, Die erfte Frage: ob wider 
die Wahl des Capitels ein anderer Bifchof mit Recht 
habe fünnen eingefegt werden? und antwortet: „Weil 
man fi für falfchen Propheten hüten müffe, Matth. 
7, 15., und Chrifti Schafe einen fremden Hirten nicht 
folgen, noch feine Stimme hören dürfen, Joh. 10, 5. 
28., fo habe auch der erwählte Bifchof, als der dem 
Esangeltum zuwider fet, und die wahre Lehre verbiete 
und verfolge, nach den brei erften Geboten Gottes 
nicht fünnen angenommen werden. Und ob fich gleich 
das Capitel auf den Pabſt verlaffen wollte, und daß 
er mächtiger in feinem kleinen Finger ſei, weder alle 
Fürften in ganz Deutfchland, wie Luther felbft einmal 
son einem päbftlichen Kurtifan gehört; fo müßten fie 
doch auch wiffen, daß Gott Die Gewaltigen vom Stuhl 
ftoße, nad) dem Lied der Mutter Gottes, Luc. 1, 52, 
Pflug babe zwar Vernunft, Kunft, und viel große Ga— 
ben, daß er zum Pabftthum felbft wohl tüchtig wäre, 
dabei aber doch gar mit feinem Buchftaben berührt, 
daß er.die Leute beim Evangelium, Saframent, Glau- 
ben, und was man bisher gelehrt, und chriftlich geord— 
net, wollte bleiben laffen, fo er doch wohl gewußt, daß 
an biefem Stüd dem Stift, oder der Kirche, und dem 
Landesfürften, das Höchſte und Meifte gelegen. So 
fet auch in vergleichen geiftfichen Sachen feine Gewähr 
und Verjährung, Poffefforium, oder Präfeription, gül- 
tig. Denn Gott geftehe feiner Kreatur, weder Gewähr 
noch Verjährung, wider ſich und fein Wort. Sonft 
hätte die alte Schlange billig gewonnen, weil fie som 
Anfang der Welt ihren Samen wider des Weibes Sa- 
men geftärft. In zeitlichen Gütern möge man wohl 
halten über Gewähr und dergleichen, in geiftlichen aber 
ſei Poffefforium, Präferiptio, Juſtitia, Sanctitas, 
Religio, ja auch alle Engel vom Himmel nichts, jon- 





der Reformation» Gefhicdte 277 


dern allein Gottes Alles umd Alles, Er wolle und Richard, eines Domintfaners, Widerlegung des Alco- 


müffe ungefangen, ungewährt, und unverwährt fein, 
oder werde alles überjähren und überwähren tn ber 
Hölle! Die zweite Frage war: ob das Stift Naum- 
burg meineidig zu fehelten, daß fie einen andern Bi- 
fchof erwählt, wider des Kapitels Wahl? Die Ant- 
wort gründet Luther auf Matth. 7,15: hütet euch 
für den Propheten in Schafskleivern; und Joh. 10, 
5: lieber für der fremden Stimme, Item, daß man 
allenthalben lehrt: es fet Fein Eid gültig, der wider 
Gott, oder Recht, oder gezwungen iſt. Oder wie ihre, 
ver Papiften, Sprüche lauten: In malis promiffis 
non erpedit fervare fidem; desgleichen: In malis pro- 
miffig refeinde fivem ac. Das Weitere übergebet man, 
und bemerkt nur den Schluß bei der zweiten Frage, 
da Luther verfichert: „Der Kurfürft und fein Herr 
Bruder, Herzog Ernft, hätten beide nichts anders ge- 
fucht, dann daß fie, als Landesfürften und Schuß- 
herren des Stifts, das Evangelium und die erfannte 
Wahrheit erhalten möchten, da das Capitel den Holz 
weg gewollt; außer dem hätten fie das Corpus gelaf- 
fen, wie es bisher geweſt, und nichts davon genom- 
men; wären auch jenes, als rechte Nothbifchöfe, und 
Patronen des Stifte, zu thun fehuldig geweſen; und 
hätten dabei die ernfte Meinung gehabt, daß es ein 


rang, in bie deutfche Sprache zu überfeben, und mit 
einer Vor- und Nachrede im Drud ausgehen zu laſſen, 
in der Hoffnung, es würde Jedermann aus foldem 
Büchlein erfennen, wie ein fchändlicher Glaube‘ des 
Mahomets Glaube fei, und dadurch im chriftlichen 
Glauben auch deſto mehr geftärfet werden. Nebit die- 
fem findet man auch eine Vorrede auf ber Barfüfer 
Mönche Eulenfptegel, und Alcoran ; oder Librum Eon- 
firmatatum, Die Abftcht Luthers war: „Sm Anden- 
fen zu erhalten, was für alberne, elende und greuliche 
Gedichte, Lügen und Babeln, vor diefem in der römi- 
fchen Kirche geglaubt und gelehret worden, worüber 
man jego zwar lache und fpotte, die aber doch von der 
heiligen Paͤbſtlichkeit und päbftlichen Heiligkeit beftätigt, 
vertheidigt, begnabet und geboten worden, der ganzen 
Chriftenheit; und folglich auch geglaubt werden müf- 
fen, wo man nicht verbrennt, oder fonft verbammet 
werden wollen, wie Ere Johann Ilten, und Bleden, 
gefchehen. Wollten fich nun die Papiften, nach diefer 
Zeit, pugen und ſchmücken, als hätten fle nie fein 
Waffer betrübt, wie bereits feit ein paar Jahren ber 
geſchehen, abjonderlich auf ven Reichstägen, fo könne 
man ihnen dies Büchlein vor die Augen halten. Wer 
aber die Wahrheit durch das Evangeltum erfannt, der 


recht chriftlich Erempel werben follte, auch den andern ſolle auch Gott defto mehr dafür danken, und bitten, 
Bisthümern, ob fie hernach wollten, zu ihrer felbft, daß ihnen Gott ferner bei feinem Licht und gnabenrei- 
und ihrer Unterthanen Heil und Wohlfart.“ Die chen Wort erhalten wolle, damit er nicht wieder in 
dritte Frage ift von der Ordination und Einweihung | Finfterniß gerathe, ꝛc.“ Als die Streitigkeiten zwifchen 





des neuen Bifchofs, deren Kraft und Gültigkeit denn 
Luther um fo mehr behauptet, ob fie gleich ohn allen 
Chrefem, Butter und Weihrauch gefchehen, weil auch 
folgende Bischöfe oder Pfarrherren, wie man fie nen- 
nen wolle, dabei gemweft, und Amsdorf, mit und ne- 
ben ihm, die Hände aufgelegt, nämlich, D. Niclaus 
Medler, Pfarrherr und Superintendent zu Naumburg, 
M. Georgius Spalatinus, Pfarrer und Superinten- 
dent zu Altenburg, M. Wolfgang Stein, Pfarrer und 
Superintendent zu Weißenfels, „und diefes nach al- 
ten Brauch der Kirchen, und wie die alten Canones 
lehren, daß man einen Bifchof weihen folle, mit Zu— 
thun der nächſten Städte Bifchöfe; auch habe ſich die 
Kirche und das Bolk, und überdies die Landesfürften 
und Schugherren felbft, perfönlich dabei eingefunden. 
Daneben habe man über die Perfon des Biſchofs nicht 
zu Hagen. Denn er fei von Abel, und von Gott reich— 





dem Kurfürften und Herzog Mauritius in Sachfen, 
wegen Wurzen, zu Öffentlichen Seindfeligfeiten auf 
einmal ausbrechen wollten, und Luther eingefehen, was 
für Schaden daraus, auch der gemeinen Sache, und 
dem Evangelium, ermachfen könnte, fand er fich gebrum- 
gen, in einer Vermahnung zum Frieden, an beide 
Kur und Fürften zu Sachſen ꝛc., fammt derſelben 
Landitänden, der plöglichen Empörung halben um 
MWurzen, für die Ruhe, und Beibehaltung des Frie— 
dens, zu arbeiten, fo viel ihm möglich war. Nachdem 
aber der Landgraf in Heffen noch am zweiten Oftertage 
einen gütlichen Vergleich getroffen, wie ſchon erwähnet 
worden, fo ift diefe von Luther am Charfreitage auf- 
geſetzte Schrift auch zurüc geblieben. Sie ftehet in- 
deffen in feinen großen Werfen, und ift zwar nicht 
weitläuftg, doch kernhaft, und hat zu beiden Geiten, 
was zum Frieden dienen können, nachbrüdfich und 


lich begabt, in der heiligen Schrift gelehrt, und wohl freimüthig, auf gleiche Weife, vorgeftellt. Der Sn- 
geübt, mehr denn alle Papiften auf einen Haufen, da= halt davon iſt: „Er, Luther begehre, als ein Geiftlicher, 
zu eines ehrbaren Lebens, und treuen aufrichtigen Her= | diefen Streit nicht zu fchlichten, folle aber dem Befehl 
zens, auch ohnverehlicht.“ Weil bei den Türkenkrie- Pauli nachkommen 1. Timoth. 2, 2., und weil beide 
gen, zur damaligen Zeit, auch Jedermann von Tür-| Theile das Evangelium angenommen, ihn aud für 
fen gefprochen, fo hat folches Luther Anlaß gegeben, ‘einen Prediger deffelben erfennen, fo würden fie ihn 
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auch anhören, wenn er hiermit Chriftt Wort ihnen 
sortrage: felig find die Friepfertigen, denn fie follen 
Gottes Kinder heißen, Matth, 5, 9. Dagegen müf- 
“fen vermalebelet fein, bie Friedbrecher und Teufels— 
Kinder heißen. Diefem nach wären Alle, au Für- 
ften und Herren, fehuldig, ſolchen Worten nachzukom— 
men, und bürfte auch der unfchuldige Theil nicht fein 
felbft Rächer fein, fondern zuvor Friede ſuchen. Habe 
man doch das feine Kleinod, das Hofgericht, fo viel 
tapfere und gelehrte Leute, und die erbvereinigten Für- 
ften, bei welchen man zu beiden Theilen das Recht 
oder Unrecht erforfchen Fönnte, und fer Wurzen fold 
großer Koften und Unmwillens nicht werth. Bernünf- 
tige Leute würden folches nicht anders anfehen, als 
wenn fich zween volle Bauern im Kretfham um ein 
zerbrochen Glas, oder zween Narren um ein Stüd 
Brot fehlügen. Indeſſen könnte aus diefen Funfen 
ein groß Feuer werden, bie Türken würden lachen, und 
dem Evangelium ein Schandflecken angehänget werben, 
die Läftermäuler aber fprechen: fiehe da, das find 
esangelifche Fürſten und Landfchaften, fo aller Welt 
den Weg zum Himmel weifen wollen, und alle Men- 
fehen die Wahrheit lehren, und find ſolche Narren und 
Kinder worden, wiffen nicht folche geringe Sache mit 
Rath nnd Vernunft vorzunehmen. Es wäre folder 
Krieg nichts, als ein rechter Hausaufruhr, um ber 
nahen Freundſchaft willen der Fürſten und Landſchaft, 
zu 1tennen, über einer folden Laus und Niffe entftan- 
den.’ „Ich gedenke,“ fpricht er ferner, „Herzogs 
Friedrich, feliger Gedächtniß, da er mit Erfurt übel 
ftund, wollten ihm etliche Krieger Erfurt erlaufen, wo 
er fünf Mann wagen wolle,” „Es wäre zu viel,” 
ſprach er, „an einem Mann, fo doch Erfurt viel ein 
ander Brate in die Küchen wäre, denn Wurzen. Das 
war ein Fürſt.“ Demnach,” fähret er fort, „it 
mein unterthänig Bitten, E. K. und F. ©. wollen 
Gottes Ehre, und ihre Seligfeit betrachten, bie ewige 


DrittesBud 


dem Kopf wider Gott laufen, und dem rachgierigen 
Zorn nachgehen wollte, in dem Falle, ven Gott gnä- 
diglich abmwende, trete ich zu dem Theil, es ſei mein 
gnädigſter Herr, der Kurfürft und Landfchaft, oder 
mein gnädiger Herr, Herzog Moritz und Landfchaft 
(denn es gilt hie feines Heuchelng, ich rede vor Gott 
auf mein Gewiffen), ich trete, fage ich, in dem Tall, 
zu dem Theil, das Friede und Recht anbeut, leiden 
kann und begehret. Denn, wenn gleich das andere 
Theil das höchfte Recht hätte, und billig Zorn vorwen- 
den könnte; fo verdammt ſich's dach felbft Damit, daß 
es Gott in feine Gewalt greift, felbft Richter und Rä— 
cher fein will, und damit das Gegentheil zur Nothwehre 
dringet, nnd daffelbige mit der That recht fpricht, und 
unfhuldig machet, fich felbft aber an dem Nechten 
ftürzt, wie droben gefagt iſt.“ Endlich befchleußt er: 
„Und bitte, und hoffe, daß Gott werde dem rachgieri- 
gen Haufen ein verzagtes Herz, zitternde Hände und 
bebende Kniee geben, wie Mofes fagt ‘Deut. 28, 25., 
daß fie durch fieben Wege fliehen, da fie durch einen 
heraus fommen find, Amen. Der barmberzige Gott 
ſchicke feinen friedlichen Engel, der beide zwifchen Für- 
ften und Lanpfchaften rechte Einigkeit erwede, wie wir 
uns eines Glaubeus nnd Evangelium rühmen, Amen,” 
Don eben diefer Sache fihreibt der Liebe Luther auch 
einen fehr herrlichen Brief an Amsdorf, diefes In— 
halts: „Die wurzifche Sache tft ganz weltlich, nämlich 
von der Anlage, und weiß nicht, was mehr. Denn 
ich habe die Artikel gefehen, unter welchen ftehet: das 
Wort Gottes folle nach der kurſächſiſchen Vifitation in 
Wurzen geprediget werden; diefes hat Herzog Moritz 
felbft vorgefchlagen: der ganze Streit foll darauf an- 
fommen, daß Herzog Moritz einen freien Durchzug 
durch Wurzen habe. Das gehet ung, oder das Pre- 
digtamt nichts an. Wo wir fonften die Urfache fein 
müßten, alle des Uebels, fo wider und vorgenommen 
worden, lieber Gott, wie viel Blut hätten wir vergof- 


Schande und Nachrede nicht auf ſolch herrlich löblich | fen, da fo viel heilige Befenner unferer Lehre getödtet, 


Fürftenthum ererben, auch die armen Unterthanen 
bevenfen, das Kreuz wider den Teufel vor ich fchlagen, 
und doch meiner armen Bitte in Gnaden fo viel thun, 
in ein Kämmerlein allein gehen, und mit Ernft ein 
Vater Unfer beten, fo wird, ob Gott will, der heilige 
Geiſt E. K. und F. ©. Herzen ändern. Mögen auch 
wohl daffelbe thun, was fromme Herzen find in beiber- 
feits Landſchaften; die andern tollen Hunde mögen 
dieweil fluchen, und ihr Herzeleid haben mit ihrem 
Gott, dem Teufel, dem Gott, unfer Vater, wohl fteu- 
ern fann. Und da Gott für fei, (dafür mich ja du, 
mein Tieber Herr Jeſu Chrifti, ſammt Allen, die mit 


erfäuft, verbrannt worden? Chriftus mag felbft zufe- 
ben, der mit feinem Wort auf folche Weiſe Urſach ift 
fo viel Mebels und Haffes in den Teufeln, Münzern, 
dem König zu Münfter ıc., durch welche er fo viel Ue— 
bels gethan, und fo viel Bluts vergoffen, zum Aerger⸗ 
niß (wie fie denken) und Schmach unferer Lehre. Wie: 
wohl der Undanf für die Gnade Gottes fo groß, die 
Verachtung des Worts fo heftig, das Wachsthum des 
Lafterg, Geizes, Wuchers, Prachts, Haffes, Falfchheit, 
Neides, Stolzes, Gottlofigfeit, Gottesläftern fo ftark, 
daß Gott unmöglich Deutfchland endlich fehonen und 
überfehen fann, fondern es wird ung entweder der Türf 


mir beten, gnädiglich behüten wolleft), daß ein Fürft | ftrafen, oder ein ſolch innerlich Uebel heimſuchen. Wir 
oder Landfchaft, Friede und Recht wegern, und mit!fühlen zwar die Strafen, und Hagen darüber, gehen 








der Reformations-Geſchichte. 


aber in greulichen Sünden (wodurch der heilige Geift 
betrübet, und Gott in feinem Herzen befümmert wird) 
einher, Was foll es Wunder fein, wenn Gott auch 
einmal unfer lachen wird, wenn wir in unferm Unter- 
gang heulen und fihreien, da wir ihn, ob er gleich im- 
mer fchreiet, feine Gnabenhände ausftredet, und gleich- 
fam über ung weinet, doch weder hören noch anfehen. 
Wir müffen alfo diefen Anfang des Sammers leiden, 
die Unbußfertigen haben ein ärgers zu erwarten. Wir 
dürfen auf nichts Gutes warten, es kann nicht fommen, 
da unfere Sünden Himmel und Erden mit ihrem Ge- 
fehret wider ung erfüllen. Und wenn man Deutfch- 
land mit geiftlichen Augen anſiehet; fo fiehet’s zur 
Friedenszeit feheußlicher aus, indem fo viel Unthiere 
die Ehre Gottes ſchänden, Kirchen und Schulen zeritö- 
ren, Wiewohl der Krieg auch [wenig beffert, fo ver- 
fehrt er doc) das Lachen der Narren in Trauern, ber 
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heißen, Eph. 5, 32.” Bezeugt dabet von ftch felbft: 
„Er habe folches ehemalen, da er ein junger Doctor 
gemwefen, für eine fchlechte Rede gehalten, die er fehr 
wohl verſtünde. Aber, nachdem er, Gott [ob ! wieder 
ein armer Schüler in der heiligen Schrift geworben, 
und je länger je weniger wiſſe, hebe er an, ſolche Worte 
wunderlich anzufehen, und finde aus Erfahrung dieſe 
Stoffe, daß es müffe ein Geheimniß heißen. Denn fo 
belle und Far die Apoftel (auch mit Wunderzeichen) 
davon predigten, noch bliebe es heimlich und verborgen 
den allerhöchiten und Hügften Leuten auf Erben, wie 
Chriſtu fpricht, Matt. 11, 25. Du haft folches ver- 
borgen den Weiſen und Klugen, aber offenbaret ven 
Unmünbdigen 20.” SHernach beruft er ſich auf die Er- 
fahrung, und fagt: „Haben wir nicht das heilfame 
Wort von Chriſto reichlich, helle und Far? Aber wen 
tft folch offenbarlich, helle, Har Licht befannt und an- 


die Weifen mit der Ruthe feines Zornes heimfuchet. denehm, iſt's nicht Myſterium und heimlich genug? 


Gott nehme uns in Frieden vor dem Unglüd hinweg. 
Indeſſen wollen wir Doch unfere und Deutſchlands 
Sünde beweinen, beten, unfere Seelen vor ihm de— 
müthigen, und anhalten mit lehren, ftrafen, tröften, 
mit allen Kräften. Was fünnen wir anders thun? 
Deutfchland ift taub, blind und eines verſtockten Her⸗ 
zens, daß wir nicht hoffen dürfen, da nichts zu hoffen 
ift. Ihr aber feid ftark, und danfet mit und dem 
Herrn, für feinen heiligen Beruf, durch den er ung ge- 
würdiget hat, von biefen verlornen und verführifchen 
Leuten abzufondern, und hat ung, Durch fein heiliges 
reines Wort, rein und unfträflich bewahret, und wird 
uns auch bewahren bis an’s Ende. Weinen bürfen 
wir für die Feinde des Kreuzes Chrifti, fie aber lachen 
über unfere Thränen; darum wollen wir unfer Trau- 
ren überihr Elend mäßigen, mit einer heiligen Freude 
im Herrn, der ung zu gutem fröhlich yon den Todten 
auferftanden if. Den wollen wir mit den Süngern 
anfchauen, und ung freuen, und fröhlich fein am Ta— 
ge unfers Heils. Amen! Der Herr fei mit euch, der 
erhalte und tröfte euch mit uns! Sonft ift außer 
Chriſto nichts, als lauter Trauren zu fehen und zu hö— 
ren, in dem Reich des reißenden Teufels.” Wer von 
diefem murzifchen Streit, oder fogenannten Fladen- 
frieg, Mehreres leſen will, Tann den am Ojtermontag 
gemachten Vertrag im Hortleder nachſchlagen. 

Don Vorreden, Briefen und andern Kleinen 
Schriften Luthers ift auch noch etwas zu gedenken. 
Ueber Joh. Spangenbergs Poftill ift eine zwar kurze, 
aber ſchöne und faftige Vorrede in feinen Werfen zu 
lefen, Er macht ven Eingang mit St. Paulus, der 
hin und wieder fchreibt: „Daß Chriftus, unfer Herr, 
ein Geheimniß fei, und wohl auch darf die heil. Kir- 
che, mit Chrifto ihrem Bräutigam, ein Geheimniß 





Nicht allein ven Papiften, fondern auch den Unfern, fo 
fich hoc evangelifch rühmen, welche nicht anders mei- 
nen, wenn fie es einmal gelefen oder gehöret haben, fie 
könnten auch wohl die Apoftel lehren, gefchweige die 
armen Pfarrheren und Prediger. Fragt ſodann: 
was wollen wir nun thun, die wir in Kirchen regieren 
follen, unter folden Erzengeln nnd Heber-Erzengeln ? 
Und antwortet: das wollen wir thun, wir wollen an 
diefem Geheimniß faugen, mie ein Kind an der Bruft 
feiner Mutter, bis wir auch einmal Etwas davon Frie- 
gen, und ung nicht fo frühe und zeitlich davon ent- 
weihen laſſen, wie fich diefe hohe Leute felbft entmöhnen, 
und fich ſchänen der Mütter Brüfte zu faugen. Sie 
können fchon laufen, ehe denn ihnen die Beine und 
Füße gewachlen find. Wir müffen her Welt ihren 
Lauf laffen, und doch immer anhalten mit Predigen und 
Bermahnen, um Deren willen, die ſolch Geheimniß er- 
fennen follen, den Andern ift gepredigt, wie der Regen 
in's Waſſer fällt, oder, mie Chriftus fagt, Matth. 13, 
19,, an den Weg geſäet.“ Klagt daneben auch ſchon 
zu feiner Zeit: „Daß Sedermann Bücher fchreiben, 
und im Laden felbft ftehen wolle, nicht, daß er Ehri- 
ftum, oder fein Geheimniß offenbare, fondern weil er 
fein Geheimniß und fchöne Gedanken, die er über 
Chrifti Geheimniß halte, nicht wolle umfonft gehabt 
baben, und damit hoffe, auch die Teufel zu befehren, 
fo er noch nie eine Mücke befehret habe, ober befehren 
könne. Auf der andern Seite aber fel wieder nicht 
gut, wenn fich faule Prediger nur auf gute Bücher ver- 
laffen, und ſolche als Formulare und Ealender gebrau- 
chen wollen, ohne zu beten, zu ſtudiren, zu lefen, und 
in der Schrift zu forfchen, da doch die Meinung nur 
dahin gehe, fie Damit auch felbft in die Schrift zu wei- 


fen, und anzuführen, daß fie den hriftlichen Glauben 
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wider den Teufel, Welt und Fleifch, ebenfalls zu ver-jandere Gehorfame mit freudigem Gemüth beitragen, 
theidigen lernen follen, weil Luther und feine Gehülfen Gott nicht minder gefallen, als der Wittwe Scherflein 
nicht ewig an der Spipe ſtehen könnten. Sie hätten Luc. 21, 2., und beffer als die Dukaten, welche die 
zwar nicht mehr fo Hiel Arbeit, die Greuel auszufe- Reichen mit Unmillen erlegen. Er wünfche auch un- 
gen, wie man bisher gehabt, würden aber doch eben fo ter Denen zu fein, welche im Werk felbften wider Die 


viel, wo nicht mehr, zu thun Friegen, dem Teufel zu Feinde etwas thun oder leiden, ja wenn es fein alter 


widerftehen, und zu wehren, daß er nicht wiederum fol- 
che Greuel in die Kirche werfe, Darum heiße es, wa- 
che, ftudire, attende lectioni. Fürwahr, du kannſt 
nicht zu viel in der Schrift lefen, und was du Tiefeft, 
kannſt du nicht zu wohl Iefen, und was bu wohl lie— 
feft, kannſt du nicht zu wohl verftehen, und was bu 
wohl verfteheft, kannſt du nicht zu wohl lehren, und 
was du wohl Iehreft, Tannft du nicht zu wohl leben, 
Erperto crede Ruperto. Der Teufel iſt's, die Welt 
iſt's, unfer Fleiſch ift’s, die wider ung wüthen und to- 





ſchwacher Leib litte, möchte er Lieber felbft mit zu Felde 
ziehen (nämlich als ein Heerprediger), indeffen habe er 
fein Gebet mit der Kirche Gebet längſt vereiniget, 
denn er forge, die Deutfchen fein zu frech, und werden, 
mit Hintanfeßung der wahren Belehrung zu Gott, den 
Feind verachten, welcher doch nicht zu verachten ſei, als 
der mit dem ganzen Höllenheer unterftüget, daß, wenn 
ung Gptt nicht gnädig fei, und auf unfere Seite ftehe, 
man son unferer Anftalt wenig hoffen könne.“ Der 
Herr von Sedendorf feget dies Urtheil bei: „Es wei- 


ben. Darum, liebe Herrn und Brüder, Pfarrherrn ſet fi hierinnen Luthers Großmüthigfeit, und mit 
und Prediger, betet, Iefet, ftudiret, feid fleißig, fürwahe | Wenigem vergnügter Sinn, der weder nach Geld, noch 
es ift nicht Faullenzens, Schnarchens und Schlafens |folcher Freiheit begierig war, die Andern Beſchwerung 
Beit, zu diefer böfen fhändlichen Zeit. Brauchet eure oder Anftoß hätte erwecken können, mithin war er of- 
Gabe, die euch vertrauet ift, und offenbaret das Ge-!fenbar anders gefinnet, als die Clerifei felbiger Zeit.” 
heimniß Chrifti.“ An den Kurfürften zu Brandenburg fehrieb Luther 

Etliche chriftliche Bedenken und Unterricht für einen Glükwunfch zu dem Ober-Commando in Ung- 
die Frauen, die unglüdlich in der Geburt geweſen, arn. Im demfelben thut er diefem Heerführer fol- 
item, von der Nothtaufe, Findelkindern, und bergleis gende nachdrückliche Vorftellung: „Gott muß felbft, 
chen Fällen, nebft einem Traktätlein D. Bugenha- durch's Gebet der Kirchen bewegt dabei fein, oder wird 
gen’s, oder Pomeran’s, über den 29. Pfalm, worin- nichts Gutes daraus gerichtet werden. Denn unfers 
nen gleichfalls von der Kindertaufe, und allerlei dahin |deutfchen Landes vorigen und jetzigen Sünden, als, 
gehörigen Fällen gehandelt wird, find auch bei Diefem | Gottes Wort Läftern, und feine Diener verfolgen, tft fo 
Sahre in feinen Werfen zu leſen. Endlich findet fich übermacht eingewurzelt, daß mir oft mein Gebet da— 
im Archiv auch noch ein Schreiben von Luther an den durch gefchwächt ift worden. Demnach ift auch wie- 
Kurfürften, wegen ber Türkenfteuer. Sie wurde im derum meine bemüthige Bitte, E. K. ©. wollten ihre 
ganzen Land eingetrieben, Luther aber follte auf aus- Prediger das Volk laſſen vermahnen, daß fie ja aus 
drüdlichen furfürftlichen Befehl damit verfchonet wer- einfältigem Herzen zu Lobe und Ehre Gottes, der Kir- 
den. Diefe Gnade nun nahm er zwar, wegen des ihm chen oder Chriftenheit zu gut, auch Weib, Polizei und 
gefchenkten Auguftiner-Klofters an, weil es nicht den Zucht, wie E. K. ©, felbft anzeigen, zu erhalten, und 
dritten Theil ausgebauet, und er auch nicht vermögend nicht um eitler Ehre, Ruhm oder Genies willen ihr 
war, den Bau zu vollführenz; ingleichen, wegen des Leib und Leben wagen wollten, ‘Denn Türfen und 
für feine Frau und Kinder zu ihrem Aufenthalt, nach Teufel, unfere Sünde und Gottes Zorn, find vier 
feinem Abfterben, vor 420 Gulden erfauften Heinen mächtige große Feinde, fo ung auf dem Halfe liegen, 
Haufes, weil er das Geld noch ſchuldig, wegen feines welchen wir mit leiblicher Gewalt viel vielmal zu 
Garten und Güthleins aber, die er für 610 Gulden ſchwach find. Deswegen wir ung gewißlich verfehen, 
an fich gebracht, verbittet er die Gnade, und bittet de» haben's auch bisher oftmals (Leider) allzu jämmerlich 
müthig, der Kurfürft möchte befehlen, daß fein Beitrag erfahren, daß wohl vonnöthen fein will, daß E. K. ©. 
angenommen werde. „Denn er wollte mit feinenjeine gute Disciplin halte, das Läftern und Martern 


Pfennigen zum Türfenfrieg auch gerne beitreten, und 
zwar mit willigem Herzen, es ſeien doch beren genug, 
die das Ihre mit Unwillen abtrügen. Er hingegen 
wolle ein gut Erempel geben, und dem Neid vorfom- 
men, auch Andere damit reizen, wenn fie fehen, daß D. 
Martin feine Steuern ebenfalls erlege.” „Sch hoffe,“ 
fehreibet er dabei, „eg werden die Grefchen, fo ich und 





der Scharrhanfen verbieten und firafen, auch zum Be- 
ten und Gottesfurcht Taffen reizen durch die Prediger. 
Denn fo Iehret ung die Schrift: wo Gott nicht dabei 
it, da hilft Feine Macht, Kunft noch Klugheit, fonder- 
lich in feinem Volke, die fich feines Namens rühmen. 
Denn die Fremden, feine Feinde, läßt er Glück haben 
und dahin fahren; aber fein Volk ſoll heilig fein, oder 
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er will fie ftrafen, Pf, 89, 33., doch weil wir wiffen, 
daß E. 8. F. G. und fo viel feiner Leute (denen es 


Ernft iſt) da find, da wollen wir, fo viel ung Gott gie- 


bet, trenlich mit unferm Gebet bei Euch fein, ohnge— 
achtet, daß fo viel lofes Gefindes im Haufen mit un- 
tergemenget ift, und mit Euch Sorge tragen, beten 
helfen, und thun, mas ung möglich ift. Daran follen 
E. K. F. ©. feinen Zweifel haben. Denn € 8 
3. ©. das ja werden müffen glauben, und ficher fein, 
haß wir dem Türfen wider E. 8. F. ©. nicht fünnen 
Glück wünfchen, noch ihm beiftehen, fondern müffen 
E. 8. E. ©, und den Unfern, wider den Türken, das 
ift, wider den Teufel, Gottes Zorn und unfere Sünde 
beiftehen. Das helfe uns nnfer lieber Herr Sefus 
Chriftus, und fehe nicht an, was wir verdienet und 
werth find, fondern feinen heiligen Namen, und gebe 
ung die Gnade, daß wir mögen zulest fröhlich rühmen, 
daß wir feinem heiligen Namen gedienet, feine Ehre 
und Reich, auch feinen Willen gefucht haben. Amen! 
Wenn wir das thun, oder thun fünnen, fo foll es, 
hoffe ich, auch nicht Noth haben, ohne, daß mich auch 
ein wenig fchwächet, ſolche große Bosheit der Papiften; 
die helfe ung der liebe Vater auch überwinden, und 
laffe ung derfelbigen nicht entgelten ! ‘Denn wir ja ber- 
felben alle unfchuldig find, und ung ihr Thun leid ift, 
Hiemit dem lieben Gott befohlen, ſammt dem ganzen 
Heer, dem ich hiermit mein Gebet und Segen will ge- 
geben haben, im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiftes. Amen!’ Zu wünſchen wäre, 
daß noch zu unfern Zeiten alle Teldherren und Heers- 
führer, wenn fie wider den Türfen und andere Feinde 
ftreiten wollen, diefes fo herrliche Schreiben Luthers 
vor fih nehmen, und ihr Commando darnach richten 
möchten, fo würde ber flarfe Herr Gott Zebaoth auch 
feine Macht unter ihnen, und durch fie und ihre Ar- 
meen, gewiß viel herrlicher beweifen fünnen. Wir 
fegen hierzu noch das fchöne Gebet Lutheri wider den 
Türfen, welches alſo lautet: „Ewiger Vater, wir ha- 
ben zwar wohl verdienet, daß wir geftraft werden, aber 
züchtige du ung felbft, nicht nach deinem Grimm und 
Horn, fondern nad) deiner großen Barmherzigkeit, denn 
es ift ung viel beffer in deine Hände, denn in Menfchen 
und Feinde Hände fallen, demnach deine Barmherzig- 
feit groß und unausſprechlich. Wider dich haben wir 
zwar gefündiget, und deine Gebote übertreten, du weißt 
aber, himmlifcher Vater, daß der Teufel, Pabft und 
Türk ung plagen, ohne alle rechtmäßige Urfache : denn 
wir haben fie nicht mißhandelt. Du braucheft fie 
aber wie eine Ruthe wider ung, als die wir gar man- 
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dich allwegen zum höchften erzürneten, und mit uns 
echtem Gottesdienft, falfcher Lehre, Lügen, Betrug, 
Mord, Diebftahl, Raub, Ehebruch, Hurerei, Zauberei, 
deines Namens Majeftät verlegeten ; folches wäre ihr 
höchſter Wunſch. Daß wir aber dich, Gott Vater, und 
deinen Sohn, Jeſum Ehriftum unfern Herrn, und den 
heiligen Geift einen eigenen und ewigen Gott befen- 
nen und preifen, ift unfere Mißhanplung und Lafter, 
darum fie ung alfo haffen und verfolgen. Wo wir 
diefen Glauben verleugneten und davon abfielen, würbe 
man feines Schadens von ihnen gemwärtig fein. De— 
rohalben Gott und Vater, gedenf unfer, und komme 
ung zu Hülfe; denn fie find viel mehr deine, denn un- 
fere Feinde, wenn ſie uns verfolgen, fo verfolgen fie 
dich, demnach die Lehr, welche wir verfündigen, dein, 
und nicht unfer if. ‘Der Teufel aber mag fie nicht 
leiden, will an deiner Statt angebetet fein, unterftehet 
fich dein Wort hinweg zu thun, und uns feine Rügen 
aufzufeilen: fo will auch der Türk feinen Mahomet 
an deines Sohnes Jeſu Chrifti Statt fegen. Iſt es 
nun Sünd und Unrecht, wenn wir dich, Vater, einen 
Sohn und den heiligen Geift, einen wahren und eini- 
gen Gott bekennen, fo bift du wahrlich felbft ein Sün- 
der, welcher uns alfo Iehret, und ſolches von ung erfor- 
derft. So und nun Jene derwegen verfolgen, find fie 
dir feind und verfolgen dich. Derhalben, o mein 
Gott, wache auf, und räche felbft deinen heiligen Na> 
men, weldyen jene alfo verunbeiligen und ſchänden, 
leid ſolche Schmach nicht von ihnen, als die nicht un- 
fere Sünde und Bosheit ftrafen, fondern ſich unter- 
ftehen, dein Wort bei ung zu vertilgen, und darnach 
fireben, daß du nicht allein regiereft, und gar fein 
Volk habeft, welches dich fürchte und ehre! Amen,’ 


1543. 


Der Reichstag zu Nürnberg nahm allererft im 
Jahr 1543 mit dem Februar feinen Anfang. König 
Ferdinand ſchickte D. Andr. Coneritium, der von Ge- 
burt ein Meißner, und von Abel war, zweimal an ben 
Kurfürften, um ihn durch allerlei Vorftellungen zu 
bewegen, daß er perfünlich erfcheinen follte. Unter 
andern mußte Coneritius fagen: „Es gefalle dem Kö: 
nig gar nicht, daß der Befehl des Kaifers, son Sus- 
pendirung oder Aufhebung der Prozeffe wider die Pro- 
teftanten, vom Kammergericht nicht befolget werde.’ 
Der Kurfürft aber glaubte, um vieler und wichtiger 


cherlet Weife, all unfer lebenlang, dich wider ung er-|Urfachen willen, man handle nicht aufrichtig, fondern 


wecket. 


Jene haben zwar keine Urſache gegen uns, gehe mit Liſt und Tücken um, zumalen da weder der 


und wollten Bin lieber, daß wir, ihrem Exempel nad, Kaiſer, noch Ferdinand, ihre, den Proteftanten zu Re- 
d. 
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gensburg günſtige Declarationen, wollten an Tag kom⸗ erſehen), von ihm Briefe aufgefangen, worinnen ſtand: 


men, und publiciren laſſen. Dieſes, ſagte er, ſei eben 
fo viel, als wenn ein Degen nicht dürfte gezogen wer- 
den. Ferdinand kam den 17, Januar nach Nürnberg, 
und Granvellanug mit Navio, acht Tage darauf, Der 
Kaiſer hatte ihnen auch den Bifchof zu Augsburg, 
Chriftoph von Stadion, zugegeben, der bei den Prote- 
ftanten, um feiner Liebe willen zur Wahrheit, und pa- 
triotifchen Geſinnung für die gemeine Wohlfart, in 
gutem Anfehen ſtand; er ftarb aber an einem Schlag- 
fluß unter währendem Reichstag. Was allda vorge- 
gangen, hat Sleivanus kurz alfo befehrieben: „Es 
war Alles gegeneinander und uneinig, mit viel Zanfen 
und Widerwillen.“ Die Katholifchen, wegen des Her- 
3098 zu Braunfchweig und was ihm begegnet, bie 
Esangelifchen aber darüber, daß die Regensburgifche 
Declaration des Kaifers von Senen nicht wollte ange» 
nommen werden, Dazu fam auch die Sache des Her- 
zogs von Jülich, die von den meilten Ständen, ohne 
Unterfchied der Religion, dafür angefehen ward, daß fie 
entweder rechtlich ausgeführt, oder gütlich verglichen 
werben follte, wobet folglich ſchwer fiel, das gewaltfame 
Berfahren wider denfelben zu vertheidigen. Wegen 
ber Proteftanten hatte KönigſFerdinand und Granvel- 
lan zwar Mittel gefucht, wie fte befriedigt werden fünn- 
ten; e8 waren aber die Fatholifchen Stände weiter 
nicht zu bringen, als daß fie fagten: „Sie wollten die 
Tatferliche Declaration nicht unfräfttgen, doch follte fte 
demjfteichsabfchteb nicht einnerleibet werden.“ Bei wel- 
cher Bewandtnig denn die Proteftanten hinwiederum 
bezeugten: „Daß fie den son der Fatholifchen Seite ge- 
fertigten Abfchied nicht annehmen könnten, fowohl was 
die weitere Fortſetzung der Türfenhülfe, als deffen üb— 
rige Capitel betreffe.” Und mithin war Alles Fraft- 
108 und vergeblih. Dom Kurfürften zu Branden- 
burg, und Herzog Mauritio zu Sachfen, äußerte fich 
inzwifchen fo viel, daß fie ihre befonderen Abfichten 
hatten, und mit den übrigen Proteftanten feine Ge- 
meinfchaft pflogen, In der braunfchweigifchen Sache 


„Der Kaifer werde ihm bald wieder zu feinem Herzog⸗ 
thum verhelfen.” Diefes war um fo mehr bedenklich, 
weil Granvellan verfichert, der Kaifer begehre fich des 
Herzogs nicht anzunehmen, Der Kurfürft aber wurde 
bei fo mancherlei Umftänden, da nichts anders als Hin- 
derlift, und heimliche, tücifche und gefährliche Nach» 
ftellungen zu gewarten, mit vielen und großen Sorgen 
und Befümmerniffen bedrängt. Es findet fih noch 
ein Auffag von feiner eigenen Hand im Archiv, wie er 
fich den in der äußerften Gefahr fehmebenden Zuftand 
des Evangelii vorgeftellt, als dem Jedermann fo feind 
und gehäfftig fet, daß man auch den Innerlichen Trieben 
darüber In die Schanze fchlage, und dem Türfen gleich- 
fam die Thore öffne, in Deutfchland einzufallen. Er 
beflagt dabei auch, daß fein Vater, Herzog Mauritius 
und Markgraf Albrecht zu Baireut, ſich zur Faiferli- 
lichen Armee begeben ; Herzog Ulrich zu Würtemberg 
mit den Herzogen in Baiern, feinen allzeit gewejenen 
heftigften Wipderfachern, zu Nachtheil der evangelifchen 
Städte in Schwaben, ein Bündniß gemacht, den Her- 
zog zu Sülich mit Gewalt unterdrüct, oder gezwungen 
werde, faus Defperation fich mit Frankreich zu verbin- 
den, und daß am Ende ganz Deutfchland in Sflaverei 
verfallen werde, Bon Granvellan fchreibter : „Wenn 
es wahr fei, wie man fage, daß ihm der Kaifer, wegen 
des Friedens in Deutfchland, eine ganz unumfchränfte 
Vollmacht ertheilt, und er doch nichts bewerfftellige, fo 
müßte er ber größte Gottesdieb in der Welt fein.” 
Zuletzt aber, va er fich nichts anders vorgeftellt, ale daß 
Alles zum Verderben eile, ermannt er fich doch auch 
wieder felbft, mit folgenden Worten: „Soll dag Neich, 
Daniel’8 Weiffagung nach, zu Trümmern gehen, und 
bie Zeit wird jego vorhanden fein, fo wird nichts hel- 
fen, und wir werben hindurch müffen : der allmächtige 
Gott, ein Vater aller Gnaden, wolle Herr, Vater und 
Meifter fein, und es beffer machen, denn die Vernunft 
begreifen fann, und wolle dem Pabft, Türfen, Kaifer 
und Franzofen wehren, und fein Wort big zu Ende der 


wollten zwar die Herzoge in Batern eine Vermittelung Welt erhalten, es bleibe das Andere wo cs wolle.“ 
treffen, weil aber die Vorfchläge allzu unbillig waren, Woraus denn zugleich erfcheinet, wie diefer theure 
die von ihrem oftgenannten Minifter, Leonhard son Fürſt fih auch fchon damals zubereitet, Alles für die 
Ed, vorgetragen wurden, fo konnte auch Fein Schluß | Religion zu leiden und aufzuopfern, und wie er gleich- 
erfolgen. Und die.Bemühung, die König Ferdinand fam vorausgefehen, was ihm nach wenig Jahren begeg- 
den eriten April deßhalb übernahm, war gleichfalls nen würde, dabei aber doch auch feiner Hoffnung ge- 
ohne Wirkung, indem fich die evangelifche Gefandten |währet worden, daß, ob er gleich an Rand und Leuten 
entſchuldigt, daß fie nicht genugfam bevollmächtiget wä= | viel werloren, die Lehre des Evangelii, und die Freiheit 
ren, auch Herzog Heinrich fo viele verkehrte und un- ſelbſt, öffentlich zu befennen ihm dennoch unverfehrt ge- 
verantwortliche Händel getrieben habe, daß weder Ehre | blieben. 

noch Sicherheit bei einem Vergleich mit ihm zu hoffen ! Neben dem Reichstag hielten die Bundesgenoffen 
fein würde. Man hatte zu eben der Zeit (wie aus ei-\aud) einen befondern Convent unter fih felbft, zu 
nem Refeript des Landgrafen an feine Gefandten, zu Nürnberg, nun unterfchrieben den 28, April einen 
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Receß, in welchem fie fonderlich befchloffen, den fam- 
mergerichtlichen Progeffen und Achtserflärungen ge- 
meinfchaftlich au widerſtehen; den neuen Neichsabfchied 
nicht zu vollftridfen, auch feine Türkenhülfe in Ungarn 
zu ſchicken, ob fie gleich befonders darum erfuchet wür- 
den; ihre Befchwerungen dem Kaifer, durch eine Ge- 
fandtfcehaft, mündlich vorzuftellen; das Herzogthum 
Braunfchweig im Befis zu behalten, weil der Herzog 
fo vielen Mebelthaten, und daß er die Faiferlichen Be— 
fehle wegen Goßlar in Wind gefchlagen, unftreitig 
überführet worden; und endlich aud der Stadt Hil- 
desheim Schug und Beiftand zu leiften. Nächſtdem 
jollte bald wieder ein Convent zu Frankfurt gehalten 
werden; doch dieſes unterblieb und man ward einig, 
den 25. Juli nach Schmalkalden zu kommen. Hiezu 
wurden vom Kurfürften und Landgrafen, nebft den 
Bundesgenoffen, auch die Übrigen evangelifchen Für- 
ften und Stände eingeladen, weil allen daran gelegen, 
den Frieden und Freiheit der Religion zu erhalten. 
Herzog Mauritius entfchuldigte fich, doc mit der Ver- 
fiherung, daß er bei ber reinen Lehre beftändig blei- 
ben, auch Theologen ſchicken wolle, wenn von ber Lehre 
zu handeln fein würde. Markgraf Albrecht zu Bai- 
rent that folches gleichfalls, Auch Nürnberg und Re— 
gensburg; jedod unter ebenmäßiger VBerficherung, daß 
fie. bet der befannten Wahrheit feft und unbemeglich 
ftehen, und felbe zu befördern fich auch mit allem Fleiß 
beftreben würden. Das Erfte beim Convent war ein 
Schreiben vom Katfer aus Genua, den 26. Mai, wo— 
rin er fein Mißfallen, jedoch mit gelinden Worten, be- 
zeigt, daß die Proteftantendem lebten Nürnbergifchen 
Abichied widerfprochen, auch wegen des Friedens und 
der Vifitation des Kammergerichts, fi) Sorgen ge- 
macht, Die doch ganz unnöthig, weil ber Frieden ge- 
halten, und das Kammergericht allerdings reformirt 
werben follte: inzwifchen aber hätten fie bei vor Augen 
ftehender großen Gefahr wegen der Türfen, die Hülfe 
feinesweges verfagen follen, und würden hiermit aud) 
nochmal auf’s Eifrigfte und Nachbrüdlichfte darzu ver- 
mahnt. Auf diefes Faiferliche Schreiben wurde die 
Abſchickung einer Gefandtfchaft von Neuem befchloffen ; 
und die Türfenhülfe wollte man zugleich auf gemiffe 
Weiſe verfprechen laſſen. Die übrigen Sachen mwur- 
den mehrentheils ausgefegt. Wegen des Herzogs zu 
Sachſen, Mauritius, wurde der Landgraf, als veffen 
Schwiegervater, erfucht, zu vermitteln, daß er dem 
Bunde wieder beitreten, und feinen Beitrag, gleich 
Andern, abführen möchte; denn der Kurfürft hätte fich 
bereits vergeblich darım bemühet. Den König von 
Schweden wollte man in den Bund einnehmen, wenn 
er 100,000 Gulden auf Fünftige Nothfälle zu Braun» 
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tragen würde, Der Landgraf follte ſich auch, wegen 
der Gegenhülfe, mit ihm vergleihen. Mit beiden 
Pralzgrafen, Otto Heinrich zu Neuburg und Wolfgang 
zu Zmweibrüd, blieb die Sache, wegen ihrer Aufnahme 
in den Bund, unausgemadt. Den Bifchof zu Mün- 
fter, Dsnabrüd und Minden, Franciskum, aber, ber 
ein Berlangen nad dem Evangelium bezeigte, und 
daffelbe gemeldeten Städten ſchon verwilligt, oder doch 
Hoffnung darzu gemacht, war man geneigt, aufjzuneh- 
men; jedoch follte er fich mit ven Capiteln der Cathe- 
dralficche, und ven Landftänden zuvor vereinigen, da— 
mit eine hriftliche Reformation der Lehre, mit durch⸗ 
gehendem Beifall, oder doch Genehmbaltung des größ- 
ten Theils, vollzogen werden könnte: inzwifchen hätte 
er die angebotene Mannjchaft, von 400 Mann zu 
Pferd, bereit zu halten; und ber jährliche Beitrag 
follte 500 Gulden fein. ‘Den 21. Juli wurde ein Ab- 
Schted gefertiget5 und ber Convent befchloffen. Noch 
einen andern befondern Receß unterfchrieb man auch, 
an eben dem Tage, wegen Herzog Heinrichs zu Braun⸗ 
ſchweig, und der Verwaltung feiner eingenommenen 
Landen, die den Bundesgenoſſen mehr Schaden und 
Nachtheil, als Nutzen brachten, weil die Einfünfte 
nicht zulangten, die Befoldungen, den Unterhalt der 
Miltz, und die ntereffen an die Ereditoren zu bezah- 
len. Welche Leptere der Herzog noch darzu ſelbſt auf- 
gehetzt, das Shrige mit Ungeftüm zu fordern. 

Die Geſandten, ſo zum Katfer abgehen follten, wa- 
ren: der geweſene Turfächfifche Kanzler, Burcardus, 
Georg von Boyneburg, wegen des Landgrafen, Chris 
ftoph von Fenningen, würtembergifeher Rath, und Ja⸗ 
cob Sturm von Straßburg. Sie trafen den Kaifer 
auf dem Marfch mit feiner Armee aus Stalien, nad 
ben Niederlanden, zu Speier an, und hatten ben 2. 
Auguft Audienz. Er war fo gnädig, daß er einen Se- 
den, fowohl beim Eintritt, ale Abgehen, die Sand 
reichte, nahm auch die Schreiben vom Kurfürften und 
Landgrafen, d. d. 27. Juli, felbft an, eröffnete und 
las fie felbft, und verlangte, daß ſie ihren Vortrag 
jhriftlich übergeben follten. Ste hatten die Grava- 
mina, oder Befchwerden der Proteftanten, von anno 
1530 bis auf die pamalige Zeit, umftändlid) und nach- 
drücklich vorgeftellt, infonderheit wegen des Kammer- 
gerichts, und daß die Fatferliche Deelaration bei dem⸗ 
jelben gar nicht refpeftiret würbe, Singleichen, daß 
beſtändig nur die Enangelifchen alleine ruhig fein, und 
Friede halten, die auf der andern Seite aber freie 
und offene Sande haben follten, mit Gewalt zu ban- 
deln, fo oft fie wollten und fönnten. ‘Die Gelegen- 
heit dazu fer auch allzeit Leicht zu finden, weil das 
Stammergericht, wenn ein enangelifcher Stand, in 


jchweig /niederlegen, und 5,000 Gulden alljährlich bei- feinem Gebtet, eine heilfame Verordnung wegen ber 
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Kirchengüter mache, und felbe zu wahren piis ufibus, 
oder milden Stiftungen, verwende, fogleich Strafbe- 
fehle ergehen laffe, und damit fortfahre big zur Reichs— 
acht. Die Antwort, fo der Kaiſer den 4. Auguft da- 
rauf ertheilte, beftund zwar in gütigen Worten; be- 
ſchuldigte aber doch die Proteftanten, daß fie ein Miß- 
trauen, ohne graufame Urfache, in ihm fegen, und 
die Türfenhülfe zur aller unbequemften Zeit verwei- 
gern wollten, Daneben gab er große Berficherung, 
daß beides ber Friede gehalten, und das Kammerge— 
richt reformtrt werben follte, wenn nur vorher eine 
gebührende Unterfuhung ergangen, als ohne welche 
die Beifiger nicht entlaffen werben fünnen; das Ueb— 
vige wurde auf den bevorſtehenden Reichſstag verwie— 
fen, ber zu Speter im Dezember follte angefangen 
werben. Hierbei konnte, wenn es nöthig wäre, von 
ber Politik, die das Taiferliche Minifterium, infonder- 
heit Granvellanus und Navius, gefptelt, und wie 
mancherlet fchlaue Künfte, Falſchheit und Tücke, fie 
gebraucht, die Forderungen der Proteftanten, und was 
ihnen von Zeit zu Zeit verfprochen worden, allzeit 
wieder zu Wind und Waffer zu machen, aus des Kanz- 
fers Burcardus Berichten, wie auch andern Dofu- 
menten, über das, fo beim Sleidano zu Iefen, noch 
Dieles weiter angeführet werden. Als Navius den 
Geſandten, im Namen des Kaifers und in feinem Bei- 
fein, antwortete, zog er die günftige Negensburgifche 
Declaration ausdrücklich an, und verficherte zugleich 
hoch, J. K. M. würden felbe gewiß erfüllen. Da 
aber die Geſandten um Ertheilung einer ſchriftlichen 
Antwort baten, wurde dieſe Verſicherung gänzlich aus⸗ 
gelaffen. Hernach, als Navius der Laft und Befchwer- 
den gedacht, womit Fatferliche Majeftät zur felben Zeit 
beladen wäre, des Türfenfriegs, des Kriegs mit Frank⸗ 
reich, und dem Herzog zu Jülich, führte er auch die 
braunſchweigiſche Sache auf gleiche Weife mit an; 
da doch Navius fomohl, als Granvellanus, zuvor all- 
zeit betheuret: „Der Kaifer nehme fich der Sache gar 
nicht an, und werde ſich um den Herzog nichts befüm- 
mern, ob er ihm gleich den Zutritt, in feinem Exilio, 
nicht verfagen könne.“ Es reuete indeſſen das Mint- 
ftertum, daß Navius ſolch Geheimniß entwifcht, und 
in die fehriftliche Antwort eingefloffen. Mithin for- 
derte man biefe am andern Tag wieder zurüd, gab 
vor, weil das Concept franzöſiſch geweſen, fo ſei beim 
Ueberfegen in's Deutfche ein Fehler vorgegangen, und 
löfchte alles, was die braunfchweigifche Sache betraf, 
ganz aus. Es fonnten auch die Gefandten nichts 
weiter ausrichten, fondern wurden nad) Haufe vermie- 
fen, meil der Katfer eile, und ihnen befohlen, fie foll- 
ten nur an ihren Committenten berichten, was ber 
Kaifer verlangt und verfprochen habe. Den 24. Au- 
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auft, fchrieb der Kurfürft an Granvellanus. Erwolle, 
nebft dem Landgrafen, mit allem Fleiß beforgen, daß 
die Türfenhülfe, son den Conföderirten, in dieſem 
Jahr noch geleiftet werde, und Ihnen felbit mit einem 
guten Erempel vorgehen; hoffe aber auch, es werde 
aefchehen, was Faiferliche Majeftät, fowohl wegen des 
Friedens, als der Reformation des Kammergerichts, 
verheißen habe. B 

Hierauf wurde fogleich, unter'm 27. Auguft, ein 
Eonvent nad) Frankfurt, auf den 19. September aus⸗ 
gefchrieben. Weil nicht möglih war, bie nöthige 
Mannfchaft fo eilig anzumwerben, fo beſchloß man, die 
Hülfe in Geld abzuführen. Wegen der auf den Of- 
tober beftimmten Vifitation des Kammergerichts gab 
es viel zu bedenken, am Ende aber wurde der Schluß 
gefaffet, Gefandte darzu abzufchiden, jedoch mit Pro- 
teftation, daß der furmainzifche Kanzler, D. Jakobus 
Sonas, als ein offenbarer Feind der Proteftanten, 
nicht dabei fein, und das Gericht alfo reformirt wer- 
den follte, wie es der Faiferlichen Declaration gemäß, 
und auch legthin noch von Granvellanus und Navius 
verfprochen worden. Auch wurde befchloffen, die bei» 
den Kurfürften, zu Cöln und Brandenburg, zu erfu- 
hen, mit den Bundesverwandten gemeine Sache zu 
machen. Den 3. Dftober ward der Convent geendt- 
get, und an ben Kaifer von ben Gefandten drei ge- 
meintfchaftliche Schreiben, unter'm 27. und 29, Sep- 
tember, und 2. Oftober abgelaffen, und in felben nicht 
nur angezeigt, wie bie Türfenhülfe, aus freiwilligem 
Gehorfam gegen Tatferliche Majeftät, geleiftet werden 
follte, fondern auch die Befchwerben der enangelifchen 
Fürften und Stände wiederholt, und um Abftellung 
nochmals gebeten. Der Kaifer antwortete auf alle 
drei Schreiben zugleich, unter'm Datums Bergen im 
Hennegau, den 17. Oktober, bedanfte fich für die Tür— 
fenhülfe; gab wegen des Uebrigen alle gute Berfiche- 
rung, und gedachte wegen der braunfchweigifchen Sa— 
de nur fo viel: „Er habe Herzog Mauritus zu Sach— 
fen etwag anbefohlen, fo Sie von ihm erfahren wür- 
den.” 

Bei dem wichtigen Sefchäfte der Vifitation und 
Reformation des Kammer - Gerichts, fo, nach dem 
Schluß des letzten Nürnbergifchen Reichstags, nun- 
mehr erfolgen follte, ift anzumerken, daß die Proteftan- 
ten endlich befchloffen, Feine ‘Deputirten abzufchiden, 
damit es nicht fcheinen möchte, als ob fie Die Aften des 
gemelveten Reichstags für gültig erfannt hätten. Sie 
fahen auch wohl, daß Feine Befferung jemals zu hof- 
fen, wenn die alten Präfiventen und Beifiger nicht alle 
reformiret würden, und das Gericht eine ganz neue 
Geſtalt befäme. Da aber der Kaifer den 26. Mai 
und 17. Juni, und alfo zu wiederholten Malen, ernft- 
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lich befahl, ihre Gefandten dahin zu ſchicken, und mit 
dem Nürnbergiihen Abfchied fih nicht aufzuhalten, 
indem die Bifitation auch bet den vorigen Reichstägen 
fchon gefucht und befchloffen worden; ſo ſchickten fie 
zwar feine Vifitatoren, weil der Kaiſer von der guten 
Negensburgifchen Declaration gar nichts gedacht, aus 
Nefpeft aber wurden doch zwei Räthe, ein Furfächfi- 
fcher, D. Heinrich Schneidewein, und ein heffifcher, 
D. Johann Reudel, nach Speier abgefertigt, mit Be- 
fehl, den Faiferlichen Commiffären vorzuftellen, warum 
feine Bifttatoren, ohne Nachtheil ihrer Sache, erfchet- 
nen könnten; fie würden fich aber ohngeſäumt einfin- 
den, fo bald man verfichert wäre, daß alle Präfidenten 
und Affefforen beim Gericht durchgehende follten abge- 
dankt und verändert werben, Den faiferlichen Com- 
miffären war fo wenig Ernft, als den Vifitatoren der 
Fatholifhen Stände, eine rechte Vifitation vorzuneh- 
men, und am allerwenigften die bisherigen Glieder des 
Gerichts zu reformiren. Denn diefe wurden, nad 
ihrer damaligen Befchaffenheit, für folche Leute gehal- 
ten, durch welche man die Proteftanten am allerbeften 
bedrängen, und in bie größte Noth verwidleln könnte, 
Weil fie nämlich, wie bereits gedacht worden, bei allen 
Klagen wider diefelbe, fofort die fchärfften Prozeffe er- 
kannten, und auf Achts-Erflärungen losdrangen. Alle, 
zum Nachtheil der Proteftanten, bei Reichstägen er- 
gangene Defrete, follten wider fie gültig fein, von dem 
aber, was zu ihrem Beften gereichte, und den Faiferli- 
chen günftigen Declarationen, wollte man entweder 
beim Gericht gar nichts wiffen, oder verfehrte es durch 
falfche Deutungen. Die Epangelifchen widerfprachen 
zwar, verwarfen das Gericht und appellirten, waren 
aber doch dabei niemals gefichert; und ba biefe und 
jene Achtserflärungen auch wirklich ergingen, fo hat- 
ten ihre Widerfacher freie Macht, die geächteten oder 
bannifirten Stände mit Gewalt anzufallen, fo oft fie 
wollten und flarf genug waren. Und folglich ſchweb— 
ten die Bundesgenoffen in beftänbiger Gefahr, und 
waren gezwungen, fich immer zur Gegenwehr mit 
ſchweren Unfoften fertig zu halten. Dem Saifer wa- 
ren dergleichen Dinge darum nicht zuwider, weil er 
beide Parteien auf folche Weife am Seil haben, und 
fih verbindlich machen fünnte, Die Proteftanten, 
wenn er ihnen durch Die Finger fahe und fich ftellete, 
als ob er das harte Verfahren beim Kammergericht 
nicht billigte, wie er denn auch einige Verbote dawider 
ausgehen ließ, und zu wiederholten Malen Miene 
machte, das Gericht mit allem Ernft zu reformiren ; 
die Katholifchen, durch Vertröftung, daß er mit feiner 
ganzen Macht auf die Proteftanten losgehen wollte, fo 
bald er mit den Türken und der Krone Franfreich fer- 
tig worden. Und bei diefen Abfichten wurde das Kam— 
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mergericht, ob man gleich die Vollziehung ſeiner Aus— 
ſprüche zuweilen verſchob, doch mit Fleiß bei ſeiner Art 
und Weiſe immerfort erhalten, damit es an allerhand 
Vorwand zu rechter Zeit nicht fehlen könnte, das aug- 
zuführen, was man ohne Gefahr und größerem Scha— 
den vorher nicht unternehmen dürfen. Zur Sade 
aber wieder zu kommen, ſo gerieth die Bifitation end- 
lic) gar in's Steden. Und die Faiferlichen Commif- 
färe eröffneten den 5. Auguft, daß auf erftatteten Be⸗ 
richt an kaiferliche Majeftät von dem, was vorgefallen, 
der Entfchluß dahin eingelaufen ſei: „Wetlen weder 
der Kurfürft zu Sachſen, noch Markgraf Georg zu 
Brandenburg, ihre Gefandten zur Bifitation abgefchieft 
hätten, an Seiten ber Katholifchen auch der Graf zu 
Dettingen nicht erfehtenen, und die übrigen Gefand- 
ten, außer den fur-mainzifchen, mit zulänglichen Voll— 
machten nicht verfehen wären, fo müßte das Werf aug- 
gefept und bis zum 1. Oktober verfchoben werden.“ 
Der Kaiſer ließ folches, an feinem Hoflager, den ge- 
genwärtigen Gefandten ber proteftirenden Stände, 
gleichfalls fund thun, und Granvellanus, nebft Na- 
vius, machten abermals Hoffnung, die Kammer-Beift- 
ber follten alle abgefchafft werden, Bei diefer Be— 
wandtniß ſäumte denn ber Kurfürft nicht weiter, fon- 
bern fchickte, auf den 1. Dftober, Erasmus von Minf- 
wis, Doctorem Juris, und Amtshauptmann zu Bel- 
zig, mit Melchior Klingen und Ulrich Morbeifen, beide 
Nechtsgelehrte von Wittenberg, nach Speier. Die 
Gefandten Markgraf Georg’, und vom Nath zu 
Augsburg, fanden fih ebenfalls ein; und nicht weni- 
ger die von Seiten ber Fatholifchen Stände, als Kur- 
Mainz; anftatt aber des Bifchofs zu Würzburg, der 
Bischof von Hildesheim, Valentin von Teutleben, der 
Abt zu Weingarten, Gervicus, und Graf Martin zu 
Dettingen. Unter den Taiferlichen Commiffären war 
Philippus, Biſchof zu Speier, der VBornehmfte, und 
führte aud) pas Wort; ein Eluger, vorfichtiger und be— 
redter Herr. Die Alten, fo von diefem Convent im 
Archiv zu finden, find fehr meitläufig; es foll daher 
nur das Wichtigfte daraus angeführet werden. Ein 
befonderes Anfehen machte der Bifchof zu Hildesheim, 
er unterftügte das Intereſſe feiner Partei mit größtem 
Eifer, und zeigte, Daß er ein vollfommener Meifter fet, 
die Rechtsgelehrfamfeit und Geſetze auf feine Abfichten 
zu lenken, und allerhand Klopffechter-Streiche fehr 
fünftlich anzubringen, und zwar alfo, daß er abet doch 
immer auch in einer Außerlichen Mäßtgung blieb, 
Alle feine Bemühungen aber waren dahin gerichtet, 
die Reformation des Kammergerichts, wie es die Evans 
gelifchen wünfchten, zu verhindern und zu vernichten, 
Wobei er denn feine Eollegen, den Abt zu Weingarten 
und Grafen Martin zu Dettingen, auch mehrentheile 
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auf feiner Seite hatte. Eben diefes fuchten auch die 
kaiſerlichen Commiffäre felbft, obgleich nur heimlich 
und mit Behutſamkeit. Die erfte Jrrung, nachdem 
die Zufammenkünfte angefangen waren, betraf den 
fur-mainzifchen Kanzler, D. Sacobus Jonas, den die 
Evangelifchen, als einen offenbaren Widerſacher, nicht 
zulaffen wollten. Und diefer Streit währte andert- 
halb Monate, wurde auch an den Kaifer gebracht, und 
zulegt noch alſo vermittelt, daß fi Jonas felbft, als 
gleichfam freiwillig, beurlaubte, und Urfachen vor- 
fügte, warum er nothwendig zurüd gehen müßte; 
worauf D. Jacob Reuter an feine Stelle trat. Da 
nun jeßt die Sache recht angegriffen und geordnet wer- 
den follte, wie, und welchergeftalt die Bifitation vorzu— 
nehmen, und über wag für Artifel oder Fragſtücke, die 
SKameralen zu verhören; fing der Bifchof von Hildes- 
beim wiederum an, feine Künfte hervor zu fuchen, und 
einen Streich nad) dem andern zu machen, bis die 
ganze Sache fruchtlos ablief, Zuerſt wollte er: man 
follte die Kanteralen fragen; „Ob fte bei ihren Pro- 
zeffen und Urtheilen fich allzeit nach dem Abfchied zu 
Augsburg anno 1530 gerichtet.” In dieſem Abſchied 
aber war die evangelifche Religion ganz und gar ver- 
dammt worden, und folglicdy hatten fich die Proteftan- 
ten auch niemals dazu veritehen fünnen. Nach vie 
lem Disputiren gelangte die Sache wieder an den 
Kaiſer, der den 27. November befahl: „Man follte die— 
fen Punft beifett fepen, und weiter fortfahren.“ Der 
Bifchof hatte inzwifchen verſchiedene andere Artikel 
vorgelegt, die auch zum Theil verglichen worden, Die 
fächfifchen Gefandten aber hatten derfelben über fieben- 
zig vorzutragen, die man auf dem legten evangelifchen 
Convent aufgefest, und welche die Mängel und Gebre— 
chen des Gerichts fehr deutlich und nachdrücklich vor 
ftellten. Hier aber fuchte der Bifchof mit einer langen 
Rede zu behaupten, dergleichen Artifel gehörten nicht 
zur Vifitatton, die im Namen des Kaifers und ge 
fammten Reichs zu vollitreden, fondern wären lauter 
Klagpunkte, fo von den Evangelifchen müßten darge 
than und ausgeführet werden. Die furfächfifchen Ge- 
fandten begriffen leicht, daß man fie auf folche Weife 
für feine Vifitatoren erfennen, fondern nur zu Klägern 
machen wollte, und bewiefen daher: „Die Viſttation 
müſſe allerdings vorangehen, und wenn nicht Alles ge- 
hoben werden könne, das Klagen in ſolchem Ball exit 
nachfolgen.” Damit man auch defto weniger Mühe 
haben dürfte, auf den rechten Grund zu kommen, wie 
übel die Sachen beim Gericht geführet worden, und 
wie e8 eigentlich zugegangen, fo fchlugen fie vor: „Daß 
einige alte Adoofaten und Procuratoren, die von Allem 
gute Wiffenfchaft hätten, follten vorgefordert und ab- 
gehöret werden; indem die jeßigen, meiſt junge Leute, 
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wenig oder nichts Zuverläffiges zu fagen müßten.“ 
Hierbei merkte der Biſchof, daß es gefährlid) wäre, und 
man leicht auf die rechte Spur kommen könnte, und 
wiperjegte fich folglich mit aller Macht, unter dem 
Vorwand: „ES würde foldhes auf eine Inquiſition 
hinaus laufen, wozu man jedoch feine Vollmacht hätte, 
fondern nur auf eine Vifitation.” Ein neuer Streit 
erhub fich über die Suramente-Sormel, wie die Präft- 
denten und Beifiger zu verpflichten wären. Der Bi- 
ſchof wollte, unter andern, den Negensburgifchen Ab- 
fchied von anno 1541 mit einrüden, Die Proteftan- 
ten aber hatten folden nicht anders angenommen, als 
nad) der Declaration, die ihnen vom Kaifer deshalb 
ausgefertigt worden, und da fte felbe zugleich vorzeigen 
mußten, konnte ſich der Bifchof nicht enthalten, mit 
großer Heftigkeit dawider aufzufahren, und ihre Gül- 
tigfeit auf alle Weife zu beftreiten. Den faiferlichen 
Commiffären war hierbet nicht wohl zu Muthe, weil 
fte ſahen, daß die Declaration wider das Fatholifche 
Intereffe laufe, und fie doch auch wider die Akten des 
Kaiſers nichts unternehmen durften. Sie halfen ſich 
aber damit, daß fie ſagten: „Es fei jebt noch nicht 
Belt, vom Jurament zu disputiren, als worauf es erft 
ankommen werde, wenn man mit ber Bifitation fer- 
tig, und eine Reformation por die Hand nehmen fünne,“ 
Ueber diefen Zänfereien verlief fic) der ganze Noven- 
ber, und auch der Anfang des Dezembers. Nunmehr 
aber Fam ein Stein in den Weg, an dem fich dag ganze 
Werk zerfcheitertes denn als man die fächfifchen Arti- 
fel wieder vornahm, und auf der andern Seite kaum 
den dritten Theil gelten laffen wollte, ergab ſich je 
mehr und mehr, daß bei der ganzen Sache nur ein lee— 
res Spielwerf getrieben werde, und das Gericht blet- 
ben follte, wie es bisher geweien, zum äußerſten Scha- 
den, Schimpf und Nachtheil der Proteftanten; und bei 
folcher Bewandtniß erklärten ſich die kurſächſiſchen Ge- 
fandten, in der Berfammlung am 12, Dezember, alfo : 
„Daß fie auf dieſe Weife die Zeit nicht länger verber- 
ben, noch fich vergeblich Fönnten um’s Licht führen laf- 
fen, beriefen fi auf den Kater, und fänmtliche 
Stände des Reiche, bei nächſtem Reichstag; ftunden 
auf und gingen fort.” Die Gefandten Marfgraf 
Georg's und der Stadt Augsburg fagten: „Alleine 
könnten fie auch nichts thun, und folgten jenen nad.“ 
Die faiferlihen Commiffäre aber erfuchten ven andern 
Tag die ſächſiſchen, daß fie nur fo lange noch zu 
Speier verbleiben möchten, bis fie an Faiferliche Maje- 
ftät Bericht erlaffen, und Antwort erhalten; verfpra- 
chen auch, es follte inzwifchen nichts vorgenommen 
werden, ob fie es gleich gedrohet hätten, und der Bi- 
fchof von Hildesheim darauf beftünde. Die fächftfchen 
Geſandten ließen fich überreden, und der Kurfürſt war 
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auch damit zufrieden. Allein den 28, Dezember ging | 
Marfgraf Georg mit Tod ab, ein frommer und preig- 
würdiger Fürft, und diefes verurfachte eine neue Hinde— 
rung bei der Bifttation. Kurz: es war alles nichts, 
und das ganze Gefchäft vergeblich und fruchtlos. 
Damit man aber den Zuftand ber evangelifchen 
Religion in diefem Jahr defto beffer einfehen, auch die 
göttliche Vorſehung bei den folgenden Zeiten befto 
mehr bewundern, und die Frummen Wege der menfch- 
lichen Anfchläge und ihre Tücke, Lift und falfche Künfte, 
recht erkennen lerne, wird billig aus dem Archiv noch 
ein und anders geführt, fo dazu dienlich ift. Die 
Evangeliſchen hatten von allen Seiten fo vielerlei Ge- 
fahr und Nachftellungen vor fih, und unter ihnen 
ſelbſt gab es auch fo mancherlei Srrungen, Verdacht, 
heimlichen Widerwillen, Surcht, Zweifel und Bedenk— 
lichfeiten, was bei diefem oder jenem Ball, zu thun 
oder zu laffen, daß man fich wundern muß, wie die bei- 
den Häupter des Bundes, der Kurfürft und Landgraf, 
unter fo großer Laft und überhäuften Sorgen und Ge- 
ſchäften beftehen fünnen, nnd daß in dieſem Jahr nicht 
bereits ein öffentlicher Krieg ausgebrochen, wie nach 
drei Jahren gefchehen iſt. Es finden fich im Archiv, 
nur von dem Briefwechfel allein, fo beide Herren in 
diefem Jahr mit einander geführt, zwölf große Bände, 
ohne was zu den Öffentlichen Aften gehört, und fowohl 
die Reichsſachen insgemein, als auch die Bundesgenof- 
fen unter ftch, betroffen, und bei ihren Conventen ver- 
handelt worden. Vom Kaifer haben faft alle Scri- 
benten angemerkt, daß er feine Abfichten fehr heimlich 
gehalten, und man mehrentheils nicht errathen können, 
was er im Sinne gehabt, bis eg der Ausgang gelehrt. 
Die Herzoge in Batern urtheilten auf’s Schlimmfte 
davon, und fonderlich Herzog Wilhelm, der fich, wie 
man glaubte, von dem oft fchon gemeldeten Leonhard 
von EE regieren laffen. Diefer Eck hielte fi auf dem 
Neichstag infonderheit zu den heffifhen Geſandten, 
und wußte bei aller Gelegenheit viel Worte zu machen, 
was für ein übelgefinntes und gefährliches Gemüth der 
Kaifer habe, wie man ſich auf Treu und Glauben bei 
ihm nicht verlaffen dürfe, wie hochmüthig er ſei, und 
wie er fich klüger dünke, als alle andere Menſchen; ta= 
belte dabei, und rückte ihnen auf, daß ver Landgraf ſich 
zu Regensburg hintergehen laffen, einen Vertrag mit 
dem Kaiſer zu machen, Eraft deffen er Niemand helfen 
noch beiftehen dürfe, wen es nicht die Religion be- 
treffe; denn daraus werde folgen, daß der Herzog zu 
Jülich, nicht nur Geldern, fondern auch wohl gar fein 
ganzes Land verliere. Der Kaifer trachte, die deut— 
fhen Fürften, einen nad) dem andern, unter’s Joch zu 
bringen, Vom Kurfürften zu Sachſen werde er an- 
fangen, fodann über den Landgrafen fommen, und 
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endlich auch auf ſeine Herren in Baiern; die übrigen 
würden ſich leicht von ſelbſt ergeben, entweder aus Un- 
vermögen, oder ſich gefällig zu machen, und weil ſie 
knechtiſch und ſclaviſch geſinnt; inſonderheit würden 
ſolches die Bifchöfe und Prälaten thun. Mit der Re— 
ligion halte es der Kaifer, wie es fein Vortheil erfor- 
dere. Er habe einen Entwurf in Händen, wie eine 
Reformation einzurichten, die dem Pabft gar nicht 
zum Vortheil gereiche; und dieſen brauche er, den 
Pabft entweder im Zaum zu halten, oder anzufpornen, 
nachdem es die Umftände mit fich brächten. Uno 
eben fo gehe er auch mit den Evangelifchen, einmal ge- 
linde, und das andere Mal hart um. Dom Pabft 
fügte Eck: er fer ein böfer Menſch, liſtig und falſch. 
Und machte endlich den Schluß: „Es ſel alſo nichts 
nöthiger, als daß man die Religionsſache beifelt ſetze, 
und eines Jeden Gewiffen überlaffe, der Kurfürft zu 
Sachſen und ver Landgraf aber fich mit den Herzogen 
von Baiern verbinde, die alte Freiheit zu fohügen und 
aufrecht zu erhalten.” Um den Türfenfrieg fet ver 
Kaifer fo wenig befümmert, daß er felbft zum Herzog 
Wilhelm gefagt: „Er habe andere Türfen (den König 
in Sranfreich nämlich, und den Herzog zu Sülich), und 
das deutfche Reich ſei fchuldig, feine Grenzen wider die 
Barbaren felbft zu vertheibigen.” Diefe und derglei— 
hen Dinge wurden dfters von Ef wiederholt, auch 
som Herzog Wilhelm, theils mündlich gegen die heift- 
ſchen Gefandten, theils fchriftlich an den Landgrafen 
beftätigt. Es hatte alles einen ziemlichen Schein und 
ber Landgraf war nicht wenig geneigt zu einem Bünd— 
niß mit Baiern; zumal va aud) der Herzog zu Wür- 
temberg dabei feine VBermittelung anbot. Dem Ed 
aber traueten fie doch nicht viel, weil er alles fo gar 
geheim wollte gehalten haben, damit die Defterreicher 
nichts erführen, und dabei nur allein mündlich ver- 
fprechen wollte, daß feine Herren dem Herzog zu 
Braunfchweig nicht helfen würden, da der Kurfürft 
und Landgraf eine fchriftliche Verficherung deshalb ver- 
langten. Sonft wußte man aud, daß Ed der guten 
Regensburgifchen Declaratton des Katfers fehr heftig 
entgegen fei, und auf dem Reichstag zu Nürnberg, da 
andere katholiſche Stände, und fonderlich der Bifchof 
zu Trient (nad der Zeit Carbinal Maddrucius), der 
Meinung gewefen, fie könnte dem Reichsabſchied mit 
einverleibet werden, gar Öffentlich gefagt: „Es wäre 
beffer, die Welt fiele über'n Haufen, oder gertethe un- 
ter die Herrfchaft der Türken, als daß die Fatholifchen 
Fürften befagte Declaration für ein gültig Geſetz er- 
fennen follten.“ So viel war den Widerfachern daran 
gelegen, die feinpfeligen Epifte, und das Unmelen bes 
Kammergerichts, zum Nachtheil der evangelifchen Re— 
ligion, nocdy immer im Stande zu erhalten; aus 
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Furcht, es möchte fonft die Reformation fich je mehr 
und mehr ausbreiten, und noch weitern Zuwachs be— 
fommen, Ed unterließ zwar nicht, zu feiner Entfehul- 
digung, zu fagen: wie gefährlich es für Deutfchland 
wäre, wenn ber Kaifer Macht haben follte, allein und 
einfeitig zu ändern und zu entfräften, was vom gan- 
zen Reich befchloffen worben; und daß e8 genug für 
die Proteftanten fei, wenn fich die Herzoge in Baiern 
ftill und ruhig hielten, und ihnen nichts in Weg zu 
legen begehrten, und alfo in der That bewiefen, was 
die faiferliche Declaration in fih faffe. Die Sade 
war inzwifchen doch verdächtig, zumal da von Batern 
auch der Stadt Regensburg nur um deswillen hart zu= 
gefegt wurde, meil fe die evangeltiche Religion einge- 
führt. Daneben fahen der Kurfürft und Landgraf, 
wie ihre Bundesgenoffen auf den Argwohn Fünnten 
gebracht werben, als ob fie durch die baierifche Ver— 
bindung nicht fowohl die Sicherheit der Religion zu 
befeftigen, als ihre eigene Macht zu vergrößern fuch- 
ten. Ed und Andere hatten auch dieſes unterfchiebe- 
nen Gefandten, und fonberlich ben ftädtifchen, ſchon 
heimlich beigebracht, Dem Kurfürften und Landgra- 
fen hingegen fuchte man weiß zu machen, die Städte 
wären unbeftändig und wetterwendiich, beftrebten fich 
um die Gnade des Kaifers und Königs Ferdinand, 
und verriethen alle Geheimniffe. Wie denn EE von 
fich felhft rühmte, er wife Alles, was bei den Conven- 
ten der Evangelifchen vorgegangen, und habe beim 
Reichstag zu Regensburg anno 1541 einen Italiener 
gehabt, der fich geftellt, als wollte er evangelifch wer- 
den, und damit bei einigen Gefandten, und fonderlich 
den pommerfchen, Alles ausgeforfcht. Den größten 
Nachorud aber gab der Herzog von Würtemberg, der, 
nach feiner gewohnten Breimüthigfeit, an den Land- 
grafen fchrieb, er follte fich ja vor diefem Schelmen, 
dem Ed, wohl in Acht nehmen, als der mit gleichmäf- 
figem Borgeben son feiner Aufrichtigfeit und feinen 
Geheimniffen mit den Deftreichern handele, und nur 
neulich erft vom König Ferdinand eine jährliche Pen- 
fion von zweihundert Gulden erhalten habe. 

Die Art und Weife, wie diefaiferlichen Minifter 
mit dem Landgrafen umgegangen, war ganz befonders, 
und ausnehmend künſtlich. Auf dem Reichstag zu 
Negensburg anno 1541 mußten fie von nichts, als 
lauter Liebe, Gewogenheit und Vertrauen, fo der Kat- 
fer zu ihm habe, fogar, daß er auch die Faiferliche Ar- 
mee en chef wider Sranfreich commandiren follte. Sie 
machten ihm daneben Hoffnung, den Streit wegen ber 
Grafſchaft Kabenelnbogen, mit dem Grafen von Naf- 
fau, zu feinem großen Vortheil beizulegen, und ver- 
ftatteten überdies, daß er nicht nur die Religionsfachen, 
fondern auch alle feine älteren Bundesgenoffen, bei 
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dem neuen Bund ausnehmen durfte. Auf folche Weiſe 
ließ fich denn der Landgraf bereben, und verſprach: 
„Wider das ntereffe des Kaifers und des öfterreichi- 
ſchen Haufes fich im Geringften nicht einzulaffen, und 
dero Feinden und Widerfachern, insbefondere auch dem 
dem Herzog von Julich, niemals Hülfe zu leiften,“ 
Allein da er verlangte, fes möchte Alles deutlich und 
mit Umftänden zn Papier gebracht, und zur Anwer— 
bung der Armee, die er commandiren follte, auch An- 
ftalt gemacht, und die nöthigen Gelder ihm ausgezahlt 
werden, fgete man dieſen Punkt gänzlich beifeit, und 
der Kaifer fagte nur: „Er wolle, auf feine Reife nad) 
Italien und Spanien, durch Granvellanus antworten 
laffen.” Es ging aber nicht nur dafjelbe Jahr, fon- 
dern auch das folgende vorbei, ohne daß eine Antwort 
fam, und da Granvellan fih im Anfang des Jahrs 
1543 auf dem Neichstag zu Nürnberg einfand, 
gedachte er gar nicht mehr an die Sache, und behielt 
auch die Schreiben zurüd, die der Kaiſer im Oftober 
1542 an den Landgrafen und Kurfürften, auf gleiche 
Weiſe abgelaffen, bis der Reichstag zu Ende war. In 
diefen Schreiben fand uun zwar, der Kaiſer habe 
Granvellanus befohlen, was er mit bei den Fürſten ver- 
handeln follte soon Granvellanug aber war doch nichts 
zu hören, ale was den Neichstag betroffen. Endlich, 
furz sor feiner Abreife, da er vernommen, daß ein 
Bündniß zwifchen den Proteftanten und den Herzogen 
in Baiern auf dem Wege fet, fagte er vom Vertrag zu 
Regensburg : „Der Kaiſer fei genöthigt worden, feinen 
Dorfag, daß der Landgraf die Faiferliche Armee com- 
mandiren folte, zu ändern, indem er nun etliche Fahre 
in Deutfchland würde bleiben können, und es fich folg- 
lich nicht anders fchicke, als daß er feine Armee auch 
jelbft in Perfon commandire; dagegen aber follte der 
Landgraf, anftatt des Kaifers, den Frieden in Deutfch- 
land unterhalten, und wenn der franzöfifche Krieg ge- 
endigt, würde der Kaiſer auch nicht unterlaffen, mit dem 
Landgrafen und feinem Schwieger-Sohn, Herzog Mau- 
ritius in Sachfen, die Religionsfachen zu fchlichten 
und in Ordnung zu bringen.” Granvellan lobte zu- 
gleich Mauritius über alle Maßen, infonderheit aud) 
gegen feinen eigenen Gefandten auf dem Neichstag, 
Georg von Carlewig, wie diefer, unter'm 19. März, 
an ben Landgrafen berichtete, Der Landgraf merfte 
zwar die Täufcherei wohl, mußte es aber verfchluden. 
Nach geendigtem Reichötag ging Öranvellanus, den 
6. Mat, nach Augsburg, dem Kaifer entgegen, der 
aus Stalten dafelbit angelangt war, ‘Den Vicelanz- 
ler Navius, Johann de Liva, General-Commiffarius 
bei der Armee, und Johann Baumgärtner, von Augs- 
burg, traf er ſchon anz und Graf Wilhelm von Für- 
ftenberg, hatte fich ebenfalls eingefunden, als ber fich 
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von Frankreich los gemacht, und nun in Faiferliche 
Dienfte begeben wollte. Mit ermeldetem Baumgärt- 
ner ftand in einiger Vertraulichkeit Sebaſtian Scher- 
tel, welcher Oberfter über die Truppen der Stadt Augs- 
burg, und zugleich auch im Sold des Landgrafen, und 
der Bundesverwandten, war. Auch hatte berfelbe, bei 
einer gewiffen Gelegenheit, bei Granvellanus fich in 
Gunſt zu fegen gewußt; zu diefem fam nun der Graf 
von Fürftenberg, mit Commiffion von Granvellanug, 
und den übrigen Faiferlichen Miniftern, auf's Neue zu 
wiederholen, was Granvellanus den heffifchen Gefand- 
ten, von der Öewogenheit und dem DBertrauen des 
Kaifers zum Landgrafen, in Nürnberg fchon gerühmt, 
und daneben auch vorzuftellen, warum der Vorfchlag 
mit dem Commando bei der Armee geändert werden 
müffen; und endlich zu ermahnen, er, Schertel, follte 
dem Landgrafen berichten, wie der Kaiſer fich vorge- 
nommen habe, die Direction über ganz Deutichland 
ihm anzuvertrauen, auch willens fei, den Frieden für 
die Proteftanten auf viele Jahre zu verfichern, inglei= 
chen das Kammergericht zu reformiren, und die Sache 
mit dem Herzog von Braunfchweig zum Vergleich zu 
bringen, auch ben Streit des Landgrafen mit dem 
Grafen von Naffau, auf feine eigene Koften, alfo zu 
enbigen, daß Naffau zu feiner Befriedigung das Her- 
zogthum Luxemburg befommen follte. Schertel felbft 
verfprach Fürftenberg zugleich auch, im Namen bes 
Kaiſers, ein Generalat über 11,000 Mann Infanterie, 
Doch kaum hatte Schertel das alles gehört, fo Famen 
den 11. Mai, der von Liva, und Baumgärtner, wieder 
zu ihm, und fagten: Granvellanus, und die übrigen 
kaiſerlichen Minifter wollten vom Bürftenberg nun gar 
nichts mehr wiffen 5; was er aber dem Landgrafen von 
faiferlicher Majeftät zu hinterbringen hätte, beftehe da- 
rinnen: daß der Landgraf trachten follte, dem Kaifer, 
beim nächften Convent der Proteftanten, eine erkledli- 
che Hülfe wider den König in Frankreich zu verſchaf— 
fen, und zwar ehe noch der Monat Julius zu Ende ge- 
laufen. Würde es der Landgraf für dienlich erachten, 
fo wollte der Kaifer auch einen Gefandten, den Grafen 
Hugo von Montfort, oder Baumgärtner, oder D. 
Knollern, zum Convent abfertigen, und alfo bevoll- 
mächtigen, daß man, nach Gutfinden des Landgrafen, 
auch einige mit Präfenten, oder auf andere Weife, ge- 
winnen Fünnte Wann der Landgraf die Sache wohl 
ausgerichtet, würde ihm der Kaifer dag Commando 
über eine von feinen beiden Armeen wider Frankreich 
anvertrauen, und die Hülfs-Völfer der Proteftanten 
auch mit einigen Truppen von Spaniern oder Italie— 
nern, wie es der Landgraf haben wollte, verftärfen. 
Wegen des Friedens und Kammer-Gerichts wiererhol- 
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ſprochen; weiter aber follte der Landgraf, für feinen 
Theil, auch von der gemeinen Steuer befreit fein; wel⸗ 
ches der Kaifer insgeheim vermitteln würde; und ber 
Streit mit dem Grafen von Naffau follte ruhen, und 
auf einige Sabre verfchoben werden. Diefes alles 
überfchrieb Schertel, unter'm 27. Mai, dem Landgra- 
fen. Der Landgraf fand dabei wenig Vergnügen, und 
antwortete den 31. Mai: „Er hätte fi von einem 
weifen Gefellen, oder fo Eugen und verftändigen 
Mann, deffen nicht verfehen, daß er ihm vergleichen be- 
richten follte, indem er ja felbft fchon mwiffe, wie wenig 
folchen Leuten, und infonderheit dem Baumgärtner, zu 
trauen. Vom Grafen von Montfort habe man aller- 
lei Briefe beim Herzog zu Braunfchweig gefunden, und 
folglich Fünne er den Proteftanten nicht angenehm fein; 
jo würde er auch, der Landgraf, nicht zugeben, daß die 
Bundesgenoffen durch Geſchenke beitochen, oder durch 
Beriprehungen eingenommen würden. Weberbies fet 
nun die Zeit allzu kurz, und den Proteftanten auch in 
feinen Weg zu rathen, daß fie fich entkräften follten, 
wenn fie dem Kaifer ihr Volk überließen, und hernach 
wider den Herzog zu Braunfchweig, und Andere, ſich 
nicht mehr wehren könnten. In der naffauifchen Sa- 
che fer ihm mit einer bloßen Verzögerung nichts gehol⸗ 
fen, und die Freiheit von ber gemeinen Steuer wäre 
für ihn nicht rühmlich, könnte auch feinen übrigen 
Bundes-Genoffen nicht verborgen bleiben. Schertel 
follte alfo nur von der Sache abftehen, und für feine 
eigene Perfon auch Feine Fatferliche Dienfte annehmen, 
weil es leicht gefchehen könnte, daß die Conföderirten 
ihn felbft bald nöthig hätten.” Ehe aber dieſe Ant- 
wort noch zu Augsburg einlief, Fam Schertel ſchon 
jelbit zum Landgrafen nach Caffel, und brachte auch 
ein Schreiben von Granvellanus mit. Bon diefem ift 
zwar nichts im Archiv zu finden, die Antwort aber des 
Zandgrafen, die er dem Schertel fchriftlich ertheilt, gibt 
leicht zu erfennen, daß Die Bedingungen, fo er vorzu- 
tragen gehabt, nicht gar herrlicher ja wohl fchlechter ge- 
lautet, Denn es follte nun Fein faiferlicher Geſandter 
beim Convent erfcheinen, die Fatholifchen Stände nicht 
mehr aufzubringen, und Granvellanus, der oft ver- 
fprochen, er wolle felbft mit dem Landgrafen Handlung 
pflegen, zog nun ebenfalls zurüd, und ließ ſich damit 
entichuldigen, daß er fi beim Pabſt, und feinen An- 
hängern nicht gerne verdächtig machen wollte. Inzwi⸗ 
ſchen ließ er den Landgrafen bitten, das Faiferliche In⸗ 
tereffe beim Convent eifrig zu beforgen, mit dem Ver⸗ 
fprechen, wo er diefes thun würde, follte er auch Alles 
zu hoffen haben, was er wollte. Solche Künfte brauch- 
ten die Faiferliche Minifter, ‘Der Kaifer felbft aber 
hatte die Kunft, fich zu veritellen, nicht weniger gelernt ; 
hörte Henricum Coppium von Straßburg, den bie 
37 
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Proteftanten nach Cremona fehidten, den 26. JuniJülich entfchlagen” Auf das Kammergericht fet der 
fehr gnädig an, und ließ in feiner Gegenwart, durch Kaiſer felbft vecht heftig erzürnt, und habe die Ka— 
Navium, antworten: „Den Frieden wolle er allerdings |meralen alle insgefammt beftrafen wollen, als er neu- 
in Deutfchland erhalten, und auch folches fchon durch lich zu Speter geweſen; welches er doch darum mider- 
ein Edict vom 2. Januar aus Genua, allen Ständen rathen, weil ihn gevünft, es laufe wider den Nefpect 
des Reichs angedeutet, und zugleich den 30. November des Kaiſers. Doch fei gewiß, daß nach der Vifitation 
zu einem Reichstag in Speer angeſetzt. Indeſſen alle durch die Bank würden abgefchafft werden. Vom 
follten fich die Proteftanten auch zur Türfen-Hülfe fer- | Herzog zu Braunfchweig fagte er, mit verächtlicher 
tig machen, und ohne alle Sorge Leben, infonderheit Miene, feine Sache werde wohl fipen bleiben, bis auf 
wegen des Herzogs zu Braunichweig, als dem der Kai-den Neichstag. Wegen der Kirchen-Güter gab er 
fer nicht geftatten würde, was Thätliches vorzunehmen.” |gleichfam einen guten Rath: „Die Proteftanten follten 
Allein fo gut, Scheinbar und annehmlich alle biefelein wenig behutfam gehen, damit der Kaiſer, bei feiner 
» Dinge lauteten, fo verberbten es doch hinmwiederum bie | Anmefenheit, zu feinem Unwillen veranlaßt werde,“ 
Taiferliche Minifter nicht felten, wuren ungeflüm, über⸗ Die Sache Julius Pflug’s recommendirte er nur mit 
eilend, und vergaffen fich felbft, oder brachen auch wohliwenig Worten, Vom Herzog zu Jülich aber hieß es: 
dann und wann mit Fleiß in Drohungen aus, damit „Wenn noch einige Hoffnung für ihn übrig fein follte, 
man erſchrecken und fich fürchten follte; abfonderlich fo müßte er Geldern fofort an den Kaifer übergeben. 
fonnte dieſes Granvellanus. Diefer fagte auf dem Frankreich betrüge ihn nur, und die Prinzeffin von 
Reichstag zu Nürnberg nicht nur gegen die heffiichen Navarra, feine vermeinte Braut, werde er nimmer- 
Gefandten mehr als einmal, der Kurfürft würde es mehr zu Gefichte befommen.” Diefes war Granvel- 
gewiß vom Kaiſer zu empfinden haben, daß er ven lanus; ein Mann der alle Betrügereien zu fpielen 
Herzog zu Sülich Truppen geſchickt, fondern ſetzte deß- wußte, wie er’s feinen Abfichten gemäß befunden, ohne 
bald auch nachgehends zu Speier, den dritten Septem⸗ ſich einen Scrupel zu machen. Navis war höflicher, 
ber, den turfürftlichen Gefandten, Burcard, hart zur aber nicht beſſer. Wenn er mit Proteftanten umging, 
Rede. Warf ihm überdieß vor: „Er fei in Nürnberg wußte er viel Böfes vom SKammer-Gericht, und dem 
mit des Kurfürften neuen Kanzler, Oſſa, Tag und| Herzog zu Braunfchweig, zu fagen, und alles zu ver- 
Nacht umgelaufen, die übrigen Gefandten son der Tür⸗ ſprechen, mas dienlich fein könnte, den Frieden und Ei- 
ken⸗Hülfe abwendig zu machen. Und nun fordere man |nigfeit zu fördern. Unter der Hand aber mußte man 
auch unmögliche Dinge vom Kaifer, einen Frieden hören, daß er nicht nur dem Herzog zu Braunfchweig 
nämlich, und die Reformation des Kammer-Gerichts, zugethan, fondern aud) ein Erzfeind der Proteftanten 
die er doch nicht in Händen habe” Er war übel zusiwäre. Er follte fogar einmal gefagt haben, da ein 
frieden, daß man den Herzog zu Braunfchweig vertrie- Soldat im Faiferlichen Lager enthauptet worden „Ei⸗ 
ben, und nun aud) die Religion im Land, und in der nen gleichen Lohn würden wohl noch alle evangelifche 
Stadt Hildesheim, reformiren wolle. Weber den |Fürften befommen. 

Landgrafen befchwerte er fich, daß er die Ritter des Der Herzog zu Braunfchweig verurfachte auch 
deutfchen Orden in Heffen verfolge, und feste hinzu s;viele Sorgen und Unruhe. Er hatte fich nach Baiern 
‚Man werde machen, daß der Kaiſer mit Branfreich gewendet, und hielt beim Pabft um Geld an, daß er 
einen Frieden fchließe, fo gut ex könne, und hernach eine Armee aufbringen, und fein Land wieder einnch- 
auch thue, was er nöthig finde“ Dem Herzog von men könne; wurde auch, in ſolchem Anfuchen, von den 
Jülich drohete er ganz graufam, und fagtes der Kaiſer Herzogen in Batern unterftügt. Nun gab ihm zwar 
werde ihm feine Hand breit wieder geben von allem, der Pabft nichts; die Proteftanten aber waren doch 
was er ihm abgenommen, und faum das Leben laffen.* nicht ficher, weil er fich bald darauf zum Kaifer in Die 
Doch gleich den Tag darauf, als den vierten Auguft, Niederlande begeben. Die Fatferlichen Miniſter ſuch— 
ließ Granvellan Burcarden wieder zu ſich Tommen, ten Diefes, auf verfchiedene Art, zu entfchuldigen, und 
und verficherte ihn: „Der Kurfürft hätte ſich alles! Granvellanus that, wenn er die enangelifchen Gefand- 
Guten vom Katfer zu getröften, und ihre Majeftät er-|ten um fich hatte, als wäre er ein Feind vom Herzog, 
innerten fi der guten Dienfte noch gar wohl, die ſie erzählte auch, wie ihn derfelbe, in einem Schreiben an 
von feinem Vorfahren, bei der Kaiſerwahl, genoſſen.“ den Kaifer, beichuldigt, er habe fich von den Proteftan- 
Darnach, am 9,, 10. und 11. August, bezengte Gran- ten mit Geld beftechen laffen. Nannte den Vicefanz- 
vellan abermals zu Mainz gegen Burcarden, „Der ler Held, weldyen der Herzog zum Zeugen angeführt, 
Kaifer fer mit Allem ganz wohl zufrieden, was der daß ihm der Kaifer wider die Proteftanten zu helfen 
Kurfürft gethan, nur follte er fidh des Herzogs von verſprochen, einen Schelmen; und verficherte, der 
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Kaiſer habe ausprüdlich gefagt: Held lüge es in feinen auch ein großes Compliment, mit ber DVerficherung, 


Hals. Inzwiſchen wurden die Proteftanten doch ver— 
fchteventlich gewarnt: fie follten fich in acht nehmen, 
denn der Kaifer wäre dem Herzog günftig, und fuche 
beim Pabſt zu vermitteln, daß ihm mit Geld ausge- 
holfen werde, Heinrich felbit rühme aud öffentlich), 
er werde bald kommen, und fein Land wieder einneh- 
men. Bei welchen Umständen denn die Proteftanten 
genöthiget waren, mit großen Unfoften, beftändig in 
Rüſtung zu bleiben, Hiernächſt ging dem Kurfürften das 
Unglüd feines Schwagers, des Herzogs zu Sülich, 
ganz befonvders nahe, fowohl wegen des Erbrechts fei- 
ner Gemahlin, als auch, weil das gemeine evangeli- 
fche Wefen einen fehr großen Stoß dabei litte, indem 
der Herzog im Begriff geftanden in den Schmalfaldifchen 
Bund zu treten, und die Reformation in feinen gro— 
pen und wichtigen Landen einzuführen: denn, nachdem 
er im Krieg mit dem Kaifer alles verloren, mußte er 
fih endlich zu einem Vertrag bequemen, wie es ihm 
sorgefchrieben wurde; und darin war ein eigener Ar- 
tifel, daß es mit der Religion im alten Stand verblei- 
ben follte. Der Herzog mußte ſich auch mit des Kö— 
nigs Ferdinand Tochter Maria, ftatt der Pringeffin 
von Navarra, verloben. So wenig half es dem Her- 
z0g, was er von Frankreich gehoffet. Der König hatte 
hoch und theuer verfprochen, er wollte ihm beiftehen, 
mit 60,000 Mann, und cher fein Leben verlieren, als 
ven Herzog verlaffen. Den 2, Juli aber fchiefte er ei- 


daß er fein gnädiger Kaifer fein wolle, fo lange er Kai— 
fer fei. Granvellanus befam nicht weniger ein an- 
jehnliches Präfent, und ftattete dafür gleichfalls einen 
ſehr höffichen Danf ab. Herzog Ulrich zu Würtem- 
berg hatte fich befonders die Faiferlichen Gnaben-Be- 
zeugungen fehr einnehmen laffen, und that dem gemet- 
nen evangelifchen Wefen nicht wenig Schaden. Be» 
ging Thätlichfeiten wider die Stadt Eflingen, und 
wollte feinen Antheil zu den braunfchweigifchen Kriegs⸗ 
unfoften nicht abführen, ob er gleich nicht nur alles 
Böfe von Herzog Heinrich gefchrieben, fondern auch dem 
Kurfürften fowohl als den Landgrafen erwahnt, nur 
recht tapfer aufihn [os zu gehen. Der Zug wider den 
Herzog zu Braunfchweig war zwar auf einen Bundes- 
tag gemeinfchaftlich befchloffen worden; nachdem man 
aber fürchten mußte, es möchte noch Weitläuftgfeiten 
und Stürme darüber fegen, fo maren viele unter ben 
Bundesgenoffen, vie allerhand zu tadeln mußten, ab- 
ſonderlich von Städten, die ſich dabei beflagten, man 
behandele ſte nur mie Unterthanen, und nicht wie 
Bundesgenoffen; und viele entzogen ſich auch nachge— 
hends ver Sache völlig. Der Kurfürft fahe bei folcher 
Bewandtniß zum Voraus, was erfolgen würde, und 
ging daher mit dem Kandgrafen befto eifriger zu Rathe, 
wie der enangelifchen Sache zu helfen, und mehr Si- 
cherheit zu gewinnen fein möchte. Er hielt dafür, wenn 
mit den Herzogen zu Baiern, wegen des gemeinen 


nen Gefandten, Nicolaus de Eruce, an der Kurfürs| Triedens, eine Vereinigung getroffen, und Herzog 
ften und die übrigen Conföberirten, umd verlangte, fie) Mauritius bewogen werden fünnte, fich in ven Schmal- 
follten an ihren Theil nun Rath fchaffen und Falvifchen Bund zu begeben, würde man die andern, 


Hülfe leiften. 


Der Kurfürft ließ venfelben auf feiner die fchläfrig werden, oder gar abfpringen wollten, nicht 
Neife nicht weiter als big nach Eiſenach kommen, groß zu achten haben. 


Der Landgraf war vor allen 


ſchickte Burcardum an ihn, und ließ ihm mwiffen, daß | Dingen beforgt, wie der Bund zu erhalten, und fchrieb 


die verlangte Hülfe nicht geleiftet werben könne; finte- 
mal die Conföberirten fich nicht damit einlaffen woll- 
ten, er für feine Perfon habe fich in der Sache nad 
Vermögen, aber vergebens, bemühet. Und alfo war 
der bedrängte und verlaffene Herzog verloren, und die 
Faiferliche Armee konnte leicht gewinnen, und ihm al- 
les wegnehmen. Welches denn dem Kurfürften auf 
muncherlei Weife nothwendig zu Herzen gehen mußte, 
Darzu Fam noch weiter, daß viele Bundesgenoffen lau- 
lich, fchüchtern und furchtfam wurden. Und als der 
Kaifer mit einer ftarfen Armee, in die Niederlande, 
wider den Herzog zu Jülich anmarfchirte, hatten fich 
bereits verschiedene enangelifche Stände auf alle Weife 
einzufchmeicheln gefucht, auch Artillerie, Pulver, und 
andere Kriegs⸗Nothwendigkeiten zugefchidt. Der Land- 





unter Andern den 4. März an den Kurfürlten: obwohl 
die Erfenntniß ver Wahrheit vom heiligen Geift, durch 
das Wort Gottes, in dem Menfchen gewirfet werde; 
fo habe doch Gott auch diefes Mittel gleichfam felbft an 
Hand gegeben, daß Viele durch den Bund ermannet 
worden, die Lehre des Evangeliums anzunehmen, die 
es fonft, um der großen Gefahr willen, nicht würden 
gewagt haben. Und eben vergleichen gute Folgen wä- 
ren auch son andern noch ferner billig zu hoffen, We- 
gen Herzog Mauritius ſchrieb der Landgraf den 8. 
Februar an Georg von Carlewig weitläufig, und ftellte 
vieles vor, wie er feinen Herrn bewegen follte, dem 
Schmalfaldifchen Bund wieder beizutreten; mit dem 
Anfügen: „Sein Herr Vater, Herzog Heinrich, und 
Mauritius felbft, hätten die Artifel des Bundes ein- 





graf beehrte den Kaifer, am 13. Auguft, da er auf ‚mal angenommen und unterfehrieben, und wären da— 
dem Rhein an feinen Grenzen vorbei führe, mit einem her auch allerdings ſchuldig, dabei zu bleiben, ob 
großen Borrath von Haber und Wein, und erhielt: gleich die Doktoren ein Glößlein machten. Carle- 
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wig aber gab in feiner Antwort, den 17. Februar, zu 
erfennen: Herzog Mauritius würde zwar bei der Re— 
ligion beftändig verharren; doch vom Bund fi ent- 
halten, damit er nicht in viele andere Dinge verwidelt 
würde, bie zur Religion nicht gehörten. Er fei auch 
zum Bunde, fowohl als fein Herr Vater, in feiner an- 
dern Abficht getreten, ale um ber Religion willen. 
Diefe hingegen ftehe nun in feiner Gefahr, und folg- 
lich könnte er auch nichts beffers thun, als fich der 
Gnade des Kaiferd und Königs Ferdktnands, feiner 
Oberherren und Nachbarn, zu verfichern.” Der Land- 
graf ermangelte hierauf nicht, alles, was dienlich war, 
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worden, Und dieſes ift Gottes befondere und ihm al» 
lein zufommende Weisheit, daß er aus den gefährlich- 
ften Dingen, wider aller Menfchen Gedanken, das be- 
fte machen fann. 

Weil das Eoneilinm zu Trient erft im Sahr 1563 
geendiget worden, und folglich nichts Ganzes davon in 
diefer Hiltorie vorfommen kann; fo wird auch genug 
fein, nur mit Wenigem zu berühren, was dahin gehö- 
rig ift, und bei diefem Sahr nur fo viel, daß endlich 
ein Anfang damit gemacht werden follen, obgleich ber 
Pabft voraus fah, wie e8 ein vergeblicher Auftritt fei, 
und bei währendem Krieg, der fich zwifchen dem Kai— 


noch weiter gründlich vorzuftellen, und fonderlich, daß | fer und König in Sranfreich erhoben, nichts zu Stande 


der Bund feine andern Abfichten habe, als nur allein 
die Religion, und was zu deren Sicherheit gehörig fei; 
ermahnete auch den 11. April Herzog Mauritius, als 
feinen Schwiegerfohn, felbft nachdrücklich, daß er fich 
der kaiſerlichen Kriegsdienfte enthalten möchte; unter 
andern mit folgenden Worten: „Wenn ein Fürft, der 
Land und Leute zu regieren hat, und von Gott dahin 
gefept ift, feinen Unterthanen wohl vorzuftehen, chrift- 
liche Religion im Lande zu pflanzen, und den Unter: 
thanen gleich und Recht zu verfchaffen, und berfelbige 
ohne große Noth, von Luſt's wegen, in Krieg ziehet, 
fich felbft, feine Untertbanen und gute Freunde in Ge— 
fahr fegen will; ob das für Gott groß Ablaß fei, das 
wiffen wir nicht.” Jedoch es konnte allenthalben nichts 
ausgerichtet werben. Diefes war die Befchaffenheit 
der damaligen Umftände, und fo ungewiß und fchlüpf- 
rig war bie Hoffnung, die man vom Bunde und der 
Hülfe der Bundesgenoffen fi) machen Ffonnte, Wo— 
raus männiglich die Falfchheit deffen, was Maimburg, 
Pallavietnus, und Andere ihres gleichen, von der Pro- 
teftirenden trogigen und frechen Muth ſchwatzen, erfen- 
nen kann. Inmittelſt konnten fie nichts beffers, der 
Religion und Gewiſſen unbefchadet, erdenken oder 
thun; die aöttliche Vorſehung aber wußte ven beften 
Rath und Mittel zu finden, ob's gleich damit durch, 
mipliche und traurige Zufälle ging. Selbft Herzog 
Mauriting Begierde, fich bei dem Kalfer beliebt zu 
machen, bie man beffen Affecten oder Räthen beilegte, 
mußte durch Gottes Schidung, wider alles Vermut- 
ben, der Glaubensſache einen großen Vortheil brin- 
gen. Der Kurfürft und Landgraf meinten zwar, wenn 
Herzog Mauritius fich mit ihnen vereinigte, fo wären 
fie ihren Feinden genug gewachfen: allein wie leicht 
hätte der Herzog mit ihnen in gleiches Ungemach ver- 
fallen Fönnen® wodurch alle Hoffnung für dte deutfche 
Freiheit und Religion mit gefallen wäre. Weil aber 
der Herzog außer dem Bunde ftand, und fih um ben 
Kaiſer wohl verdient gemacht hatte, fo gab es noch ein 


zu bringen möglich fein könnte. Indeſſen follte es 
doch dazu dienen, daß man dem Pabft nicht weiter vor⸗ 
zurüden hätte, ala ob das Concilium durch ihn felbft 
verzögert würde. Er fchikte alfo noch im November 
1542 drei Kardinäle nad Trient, Moronus, Pariftus 
und Polus, Dom Kalfer fam Granvellanugs mit fei- 
nem Sohn, dem Bifchof zu Arras, im Januar 1543. 
Der junge Granvellanug, oder Bifchof zu Arras, hielt 
darauf am 9. Ianuar eine Öffentliche und feierliche 
Nede, die im Rainaldus bei diefem Sahr zu Iefen ift. 
Site war fonderlich mit vielen bittern Klagen wider 
den König in Frankreich angefülltz doc batte der Bi- 
ſchof auch einige Dinge mit einfließen laffen, die dem 
Pabſt nicht anders als empfindlich fein fonnten, indem 
er nicht nur vorgeftellt, wie nothwendig es fet, das Le- 
ben und Wefen der Elerifei zu reformiren, und wie 
fonft nicht möglich, die Wunden ber Kirche zu heilen ; 
fondern auch zu verftehen gegeben, daß er ein Natio- 
nal-Eoncilium für beffer und geveihlicher hielte, als 
ein allgemeines; da doch der Pabft fich wider nichts 
mehr geftrebt, und nichts ärger gefürchtet, ale ein Na- 
tional-Eonetlium. Im Uebrigen wollte faft Niemand 
erfcheinen, mithin hatte der Pabft gute Urfache, ven 
15. Mat zu Bononien, wo er fich aufbielt, nach ge— 
pflogener Ueberlegung mit einigen Karbinälen, ein 
Dekret zu machen, Kraft deffen das Concilium bis auf 
eine andere Zeit aufgefchoben wurde. 

Die merkwürdige Beränderung, fo der Kurfürft 
und Erzbifchof zu Eöln, Hermannus, in feinen Landen 
vorgenommen, verdienet allerdings nach allen Umftän- 
den angeführt zu werden. Maimburg hat folche ziem— 
lich weitläufig, aber auch alfo befckrieben, wie es von 
einer jefuitifchen Feder zu vermuthen. „Er rühmet 
fonderlih, was Sjoh. Gropper für ein Mann gemefen, 
und wie er gegen die Reformation am Heftigften ge- 
fochten habe. Den Kurfürften und Erzbifchof Her- 
mannus befcehreibt er als einen guten und frommen 
Herrn, der aber nicht die geringften Studien und auch 


Mittel, wodurch die Freiheit und Religion erhalten !fonft feine Einfichten gehabt, und leicht zu überreden 
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gewefen, jedoch auf feinen Meinungen, die er einmal 
gefaßt, mit dem größten Eigenfinn beftanden. Als 
der Kaifer durch das Regensburgiſche Edikt die Bi- 
ſchöfe fo ernftlich ermahnt, ſich felbft und ihre Kirchen 
zu reformiren, hätten einige heimliche Lutheraner, fo 
an feinem Hofe gewelen, dem guten Hermannus weiß 
gemacht, es wäre diefes auch von ber Lehre und folchen 
Gebräuchen zu verftehen, die fich nach und nach, wider 
die heilige Schrift, in der Kirche eingefchlichen; hätten 
ihn auch verleitet, daß er Martinus Bucerus von 
Straßburg zu fich gefordert, und eine Reformation 
entwerfen laffen, wie derſelbe zu Straßburg gethan, 
ihn auch zum Prediger nach Bonn gefegt, allmo er 
nicht nur lutheriſch gepredigt, fondern auch Iutherifche 
Bücher ausgehen laffen; und da ſich Bucerus das 
Capitel fowohl, als die Afademie zu Cöoln, widerfeget, 
habe er, ihm zu Hülfe, noch weiter Melanchthon, Pi- 
ftorius, und andere der vornehmſten proteftantifchen 
Prediger, beim Kurfürften zu Sachfen und Landgrafen 
in Heffen, ausgebeten ; welche fodann ein ganzes Buch 
von der Reformation zufammen getragen; die cölni- 
fchen Theologen aber hätten demfelben ein ander Buch, 
unter'm Titel, Antididagma, entgegen geftellt, und den 
Erzbifchof demüthig gebeten, Die Kleber aus dem Lande 
zu treiben, und die Xehre der Kirche nicht anzutaften, 
fondern nur die Sitten zu reformiren, auch, da fle es 
nicht erhalten, an den Pabſt appellirt, als das Haupt 
der Kirche, und an den Kaiſer, ale Befchüger derſelben. 
Bei ſolchem Allen babe Johann Gropper das Ruder 
geführt, und das gemeldete Buch auch felbit verfertigt. 
Und diefen Gropper ftreicht nun Maimburg zugleich 
über alle maßen heraus, als einen Mann, der nicht 
nur ein beftändiger Erzfeind Luthers und feiner Ketze— 
rei, ſondern auch grundgelehrt und überdies fehr heilig 
geweſen. Mit Bucerus habe er nur darum Freund» 
Schaft gehalten, weil er gehofft, er werde ihn wiederum 
zur römifchen Kirche befehren können. Die Kardi- 
nalswürde ſei ihm erft nach zwölf Sahren, vom Pabft 
Paulus IV. angetragen worden, und folglich habe ihn 
Beza fehr unrecht beſchuldigt, als ob ihn felbe bei der 
edlnifchen Sache fehon verblendet oder ſtumm gemacht 
hätte. Zudem fei Gropper fo großmüthig gewefen, 
daß er Feine andere Ehre verlangt, als die er mit fei- 
nen eigenen Schlachten und Siegen wider die Kleber, 
durch feine Predigten und Bücher, erworben, habe auch 
den rothen Kardinalshut nicht einmal angenommen, 
fondern dem Pabjt, mit demüthiger Danfjagung, wie- 
ver zurüd gefchict. Don dem Kurfürften und Erzbi- 
ſchof Hermannus fehreibt er endlich: es wäre nach den 
Grundſätzen der päbftlichen Hierarchie nicht anders 
möglich gewefen, er habe müffen verdammt fein; und 
ſei folglich auch feterlic, ercommunieirt; fein Coadju— 


tor aber, Adolph, Graf zu Schaumburg, an feine 
Stelle, zum Erzbifchof ernennt worden. Und ba ber 
Kaifer auch Commiſſäre zur Execution verordnet, ſo 
babe Hermannus, auf Anrathen des Herzogs von 
Cleve, ven Schluß gefaßt, felbft abzudanken, und fi 
in feine Graffchaft zu begeben, dafelbft er ſodann noch 
fünf Jahre gelebet, und in feiner Kegerei, wie Maim- 
burg fagt, bis an fein Ende geblieben, endlich im acht⸗ 
ztgften Jahre feines Alters geftorben. Der neue Erz 
bifchof Adolph hingegen habe alle Tutherifche Prediger 
aus dem ganzen Sand vertrieben und bie Fatholifche 
Reltgton wieder durchgehende auf ben alten Fuß ge- 
fegt.” So viel von Maimburg’s Erzählung, davon 
das Wahre und Falfche ans dem Folgenden beurthei- 
let werben kann. 

Hermannus war ein Graf von Wied, oder Weed, 
nicht Weiden, und erwählet worden anno 1515. Sein 
Bruder, Friedrich, erhielt anno 1522 das Bisthum 
Münfter, und war dem Evangelium geneigt, wornach 
die Unterthanen begterig waren; bie Clerifei aber er- 
weckte ihm fo großen Wiberftand, daß er endlich Lieber 
abdanfen wollen, als unfchuldige Leute wider fein Ge- 
wiffen bedrängen und verfolgen, und diefes unter an- 
dern auch nach dem Rath des Kurfürften Johannis in 
Sadfen. Er hatte alfo fein Bisthum anno 1532 
mit Vorbehalt gewiffer Einkünfte, an ven Bifchof zu 
Dsnabrüd, Ericus von Braunfchweig, abgetreten, fich 
zu feinem Bruder Hermannus begeben, und mit einer 
Probftei zu Bonn vergnügt. Hermannus war ein 
fanftmüthiger, gelinder und gütiger Herr, und zugleich 
auch Bischof zu Paderbokrn. In der Stadt Paderborn 
hatte das Volk allerlei Unfug begangen, worüber Her« 
mann unmwillig und von der Clerifet noch weiter auf- 
gebracht wurde, daß er auch die Lehre des Evangeliums 
zu verhindern ſuchte. Doch als zwei Prediger, Jo⸗ 
hann Mufing und Ehriftop) Danus, aus dem Gefäng- 
niß entronnen und nad) Soeſt geflüchtet, begehrte er fte 
nicht weiter zu verfolgen, und ließ auch fechzehn Bür- 
ger los, denen das Schwert zuerfannt war, nachdem 
felbe, und auch Andere für fie um Gnade gebeten ; wo— 
bei fich ubfonderlich ver Scharfrichter hervorthat; als 
der, welcher auf dem Markt, wo er die Erecution ver- 
richten follen, fein Schwert vor die Richter nieberlegte, 
und Öffentlich bezeugte: „Er fünne feine Hände nicht 
mit unfhuldigem Blut beflecken.“ Sonft hatte der 
Kurfürft Sermannus im Jahr 1536 zwar au ſchon 
an einer Reformation zu Cöln gearbeitet, und den 
Aufſatz von Gropper dazu verfertigen laſſen. Es be 
ftund aber derfelbe in nichts Anderem, als daß nur die 
meiften Lehren des Pabſtthums mit neuen Farben ge- 
ſchminkt und fälfchlich ausgezieret worden; wie ſolche 
Kunft auch Julius Pflug, und, in neuern Zeiten, ber 
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befannte Bifchof Boffuet, und der Jeſuit Dez, zu fpie- 
Ien gewußt, Nachdem nun der Erzbifchof fand, daß 
mit einer folchen verfehrten Künftelei nichts auszurich- 
ten, und bei der Getftlichfeit feine Befferung erfolge, 
auf ein Concilium aber noch länger zu warten, nicht 
rathfam fer: nahm er fich vor, eine gründliche Nefor- 
mation mit größerm Fleiß in’s Werk zu richten; und 
in foldyer Abficht fchiekte er anno 1539, da Melanch— 
thon bei einem evangelifchen Convent zu Frankfurt 
war, Petrus Medmannus zu ihm, um zu berathichla- 
gen, wie eine fo wichtige Sache am Beften anzufangen 
fein möchte. Melanchthon wurde zugleich auch er- 
fucht, fich feldft zum Bifchof zu begeben. Es unter- 
blieb aber die Reife bis anno 1543. Dod) forderte 
Hermannus inzwifchen, anno 1541, Bucerus von 
Straßburg zu fich, und ward in feinem Vorſatz, durch 
denfelben, noch mehr geftärkt. Am Ende des folgen- 
den 1542, Jahrs berief er Bucerus abermals zu ſich, 
und ließ ihn nun auch zu Bonn öffentlich predigen, 
darauf er den 15. Januar 1543 an den Kurfürften in 
Sachſen fihrieb, und um Melanchthon bat. Ehe aber 
folch Schreiben noch einlief, hatten der Kurfürft und 
Landgraf Schon felbft Hermannus fchriftlich ermahnt, 
in der vorgenommenen evangelifchen Reformation ge- 
troft fort zu fahren; indem fie von Bucerus verftan- 
den, daß er bei feinem hohen Alter fchüchtern und 
furchtfam fet, und nöthig babe, aufgemuntert und ge= 
ftarfet zu werden, Es war auch ſolches nicht verge- 
bene. Hermannus danfte den 6. März fehr verbind- 
lich und bezeugte zugleih: „Er fuche nichte, als die 


Ehre Gottes, und die Wohlfart, Heil und Seligfeit 


des Nächſten, und nicht fich felbft.” Nach diefem gab 
der Kurfürft Melanchthon auf fechs bis fieben Wochen 
Erlaubniß, zum Erzbifchof abzureifen. Worin feine 
Berrichtungen beftanden, davon fchrieb er Folgendes, 
unter'm Datum, Bonn, den 19. Mat, an Luther: 


„Der Erzbischof verlangt, daß eine Ordnung von der 


Lehre und Ceremonlen gefertigt werde, nach dem Bei— 
fpiel der Kirche zu Nürnberg, und hat mir den bereits 
gemachten Anfang vorgelegt. Er fucht eine reine und 
lautere Xehre, und daß die Ceremonien und Gebräuche 
follten abgethan werden, die mit der Xehre nicht befte- 
ben können. Die Canonici aber widerfegten ſich, ob⸗ 
gleich einige die Heftigfeit der andern nicht billigen und 
auch zu hindern fuchen. Die Städte, außer Cöln, und 
der größte Theil von der Ritterfchaft, verlangen eine 
ehriftliche Einrichtung und Verbefferung in der Kirche, 
und erfennen die hohe Norhwendigfeit derfelben. Wie 
denn auch fchwerlich fonft irgendwo in ganz Deutſch— 
land ein fo barbarifcher und faft heidnifcher Aber- 
glaube zu finden, als in diefen Gegenden, da nur Alles 
zu den Bildern lauft. Doc nunmehr fehe ich, daß 
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auch die Predigten Bucerus’ und Piltori’s fehr haufig 
befucht werden, Es gibt nicht weniger in verſchiede— 
nen andern Städten und Dörfern in ver Nähe, folche 
Prediger, die recht Ichren, und die Saframente chrift- 
lich adminijtriven.’ An Camerarius hatte Melanch— 
thon unter'm 9. Mai gefehrieben : lan fann das 
Elend und Verderben in diefen Kirchen nicht ohne 
Thränen fehen, wie noch täglich) das Volf nur auf die 
Bilder zuläuft, und daß darinnen die Sauptfache der 
ganzen Neligion bei dem unwiffenden armen Volk be— 
jtehet. Der liebe alte Erzbiſchof hält daher für noth- 
wendig, daß eine wahre und gründliche Verbefferung 
in der Kirche vorgenommen werde. Er hat aber we- 
nige Gehülfen, und Cöln widerftrebt ihm. ‘Doch gibt 
es da und dort auch noch repliche, Fromme und aufrich- 
tige Leute.“ Und bei feiner Nüdreife faßte er, den 11. 
Auguft, Alles, was er ausgerichtet, mit folgenden Wor- 
ten furz zufammen: „Nachdem Bucerus und ich die 
gefertigte Kirchenordnung gefchloffen, hat der alte Bi- 
ſchof, mit Zuziehung feines Coadjutoren, ingleichen 
des Dekans, eines Grafen son Stollberg, der ein Hu- 
ger Kopf, wie auch verichtedener anderer angefehenen 
Männer, fich das ganze Bud) vorlefen laffen, fehr ge- 
nau zugehört, über die meiften Materien Vieles nach— 
drüdlic, discurirt, eind und anders, nad) feiner Ein- 
ficht, mit gutem Grunde geändert, zuweilen aber, nach 
gepflogener Ueberlegung, auch unfere Meinung vorge- 
zogen. Mit diefer Arbeit hat er ſechs Tage zuge- 
bracht, und allezeit vier Stunden des Vormittags, 
Sch habe mid) gewundert über eines fo alten Herrn 
unermüdeten Fleiß, und daraus fehließen Fünnen, mit 
was für großem Ernft er diefe wichtige Sache traftire, 
Er urtheilet son den Streitigfeiten faft meifterhaft. 
In dem angeregten Buch aber ift zuerft ein furzer Be- 
griff der Xehre zu finden. Hernach folgt, wie die Col- 
legien in ihrem Stande und Würden erhalten, und 
nur die Gebrechen in der Lehre und Ceremonien ver- 
beffert werden follen. Nachdem der Bifchof vinen 
Schluß über das ganze Buch gefaßt, hat er einen Land- 
tag ausgefchrieben, wobei ein Ausfchuß erwählt, und 
Alles nochmals gelefen und überlegt worden. Und 
als diefes gefchehen, haben die Grafen, Nitterfchaft, 
und Städte das Bud) einftimmig gebilliget, und ver- 
ſprochen, ihre Kirchen nach deffen Vorſchrift einzurich- 
ten. Im Capitel zu Cöln find zwar Diele von hoher 
Geburt, die recht und wohl gefinntz doch die Meiften 
find widrig und böfe, Bon diefen haben die übrigen 
Stände begehrt, daß fie nichts wider den Bifchof hin- 
terliftig vornehmen follten. Und fo hat fich der Land— 
tag geendigt.“ An Erueiger fhrieb Melanchthon fait 
eben dergleichen. Woraus denn infonderheit erhellet, 
daß Hermannus feineswegs fo ungeſchickt und unwiſ— 
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fend gewefen, ale Maimburg, Surius, und andere un- 
serfihämte Seribenten in der römifchen Kirche, oder 
auch Boffuet felbft, in feiner Hiftor, Varlat. vorgege- 
ben. Was Gropper belangt, ift aus einem Schreiben 
Bucerus’ an den Landgrafen, vom Monat Juni, zu 
erfehen, er habe der enangelifchen Lehre entweder red— 
Lich und ernftlich beigepflichtet, oder folches doch vorge— 
geben, und mit vielen Betheuerungen fich alfo geftel- 
letz; und daß Bucerus auch damals noch in Hoffnung 
geftanden, er werde fich wieder finden, und beftändig 
bleiben; widrigen Falls geglaubt, es würde ein er- 
ſchreckliches Gericht über denfelben ergehen, weil er die 
Wahrheit vollkommen erfannt, und fich nur durch fei- 
nen Geiz müßte haben überwinden laffen ; wie er denn 
immer neue Prieiterftellen und Präbenden an fich 
ziehe, und erft neulich wieder das Dekanat zu Kanthen 
erobert; alſo, daß feine Einnahme fih nun jährlich 
ſchon auf 2,000 Gulden erftrede. Melanchthon fchreibt 
an Eruciger gar 3,000 Dufaten ; welches damals eine 
große Summa für eine Privatperfon geweſen; und 
wobei folglich Gropper auch gar wenig zu verleugnen 
gehabt, wann er den leeren rothen Hut, der ihn bei fei- 
nem hohen Alter ohnedem nur befehweret hätte, nicht 
angenommen. 

Weil die Schriften, fo zur damaligen Zeit, wegen 
der vorgeweſenen cölnifchen Reformation, an’s Licht 
getreten, ſchon längſt wieder unbekannt worden, ſo will 
man ſich auch nicht weitläufig damit aufhalten, In 
einer fehr fchönen Epiftel, die Melanchthon ven 17. 
März 1539 an den Kurfürften und Erzbifchof Herma— 
nus gefchrieben, fagt er unter andern: „Wenn es nod) 
zu einem Concilium fommen follte, welches der Pabft di— 
rigirte, fo wäre Leicht zu errathen, wie man das Uebel 
nicht heilen, fondern nur mehr verfchlimmern würde, 
weil fattfanı befannt, wohin die Meinung und Abficht 
der großen und mächtigen Prülaten gerichtet fet, bie 
doch im Eoncilium zu fchließen ganz alleine berechtigt 
fein wollten. Was die Einigkeit in der Religion be— 
treffe, die der Kurfürft fo begierig wünfche, müffe vor 
allen Dingen darauf gefehen werden, daß Feine folche 
Bereinigung heraus komme, wodurch die Wahrheit 
verfinftert, und die alten Sfrrthlimer nur mit einem 
neuen Firniß, oder Schminfe, überzogen würden, wie 
im cölnifchen Enchiridio gefchehen, in welchem die 
Evangeliſchen noch dazu ganz feinplich angetaftet wor- 
den, Es ſei nichts fo abgefchmact, das man nicht ar- 
tig und manierlich vorbilden fünne wenn es ein ge- 
ſchickter Meiſter in die Hände befomme, und mit aller- 
hand niedlichen Farben Fünftlich ausgepust vor Augen 
ſtelle.“ Solches follte billig mit großen Buchftaben, 
bei des Boffuets, Dezit, und andern dergleichen Bü— 
chern von der Religion, und wie foldhe zu erklären, 


| werden. 
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oder zu vereinigen, auf dem Titelblatt vorangefegt 
Anno 1543 fam ein fehr giftiges Buch zum 
Vorſchein, mit ver Auffchrifts Urtheil ver Deputirten 
son der Univerfität, ſammt der niedern Cleriſei zu 
Cöln, über die Xehre und den Beruf Martini Bucerus. 
Es war lateinisch, und wie Melanchthon an Erueiger 
gemeldet, son Eberhard Billico, einem Carmeliten, 
den er zugleich ein Maftfchwein nennt (bene fagina- 
tum), und einen Priefter des Bachus und der Venus. 
Ob nun wohl Bucerus auf dem Titel nur allein fteht, 
fo war das Buch doch wider die ganze evangelifche 
Lehre, und die proteftiernden Fürften, gerichtet, Der 
Titel follte im Anfang heißen: Judicium Eleri et 
Academiä, er wurde aber hernach Igeändert, und ftatt 
Cleri, Elert ſecundarii geſetzt. Luther, und feine ganze 
Lehre wird parinnen auf’s Greulichite geläſtert. Und 
bei der Materte vom Eheftand Fommen fo unzüchtige 


und fchändliche Zotten vor, die man in Surenhäufer 


nicht ärger hören könnte. Und das war eben eine 
Urfache der Veränderung, bie mit dem Titel des Buchs 
vorging. Denn da einige beffer gefinnte Domherrn 
fahen, daß vergleichen Schrift fid für Zottenreißer 
eher, als für Geiftliche fehicke, mithin ihre Ehre dabei 
in Gefahr Taufe, fo mußte es nun Eleri fecundarii 
heißen, damit man e8 nicht für ein Werk der gefamm- 
ten Elert halten möchte. Es waren aber die Dom- 
herren, oder Canonici im erzbifchöflichen Capitel größ- 
ten Theils aus gräflichen Häufern. Darunter gaben 
der Dekan, Heinrich, Graf von Stollberg, und Johan— 
nes, Graf von Beichlingen, ihre Neigung und Liebe 
zum Evangelium nicht umdeutlich zu erfennen, Der 
Coadjutor des Erzbiichnfs, Adolph, Graf von Schaum- 
burg, und der Probft, Herzog Georg von Lüneburg, 
waren ſtille. Die übrigen aber wiberfegten fid) dem 
Erzbifhof faft durchgehende, Im dem gemeldeten 
Buch wurde für die größte Ketzerei ausgegeben, daß Die 
Esangelifihen nicht alle Safkramente gunehmen, und 
fonderlich das Meßopfer, und die Verwandelung, wie 
auch Anbetung und Umtragung ber Hoſtie, verwerfen 
wollten. Desgleichen, daß man das Abendmahl unter 
beider Geftalt begehe, da doch die Kirche fich deſſen 
fchon 1,000 Jahr (mie der Seribent vorgibt) geäu- 
fert hätte, Die Priefter und Laien unterfcheidet ber 
Autor dabei alfo, daß er fagt, von jenen werde Chri— 
ſtus vorgeftellet, und geopfert, von diefen aber nurem- 
pfangenz jene verfertigten das Geheimniß des Altars, 
diefe aber wären nur Zuſchauer. Das Mönchswefen 
und der ehelofe Stand der Elerifet wird mit großer 
Heftigfeit behauptet, weil alle, die das Gelübde der 
Keuſchheit getban, fi) auch des göttlichen Beiſtands 
gewiß verfichern Fünnten. Dem Pabit wird nicht nur 
ein Primat und Hoheit über die Bifchöfe zugefchrieben, 
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fondern auch über die Eoncilien. Alle Berbefferung 
der Mißbräuche, die man irgendwo, zu Straßburg, 
oder fonft, vorgenommen, werden für Sacrilegia, und 
gettlofe Frevelthaten, ausgefchrieen; und endlich heißet 
es: „Die lutherifche Kegerei fei an allem Unglüd und 
Berderben ſchuld, am Bauernfrieg, und allen andern 
Unruhen in Deutfichland, am englifchen Schweiß (ei- 
ner damals eingeriffenen gefährlichen Kranfheit,) und 
allen übrigen Seuchen und Krankheiten, auch am Tür- 
fenfrieg, und daß die Feldzüge fo unglüdlicy wider die 
Türken abgelaufen; und dieſes fei fo gewiß, daß blind 
fein müffe, wer es nicht erfennen und fehen wolle, daß 
auch Feine Errettung von allem folchen Uebel und Ver- 
derben zu hoffen, bis bie Kegerei wieder vertilgt und 
ausgerottet worden.“ Von Bucerus hat fich, zur Zeit, 
nur fo viel gefunden, daß er den 24, Juli eine Ant- 
wort, auf befagte giftige Schrift, herausgegeben. Eine 
fehr gründliche, nachdrückliche, und vortrefflih wohl 
abgefaßte DVertheidigung dagegen, hat Melanchthon 
nicht nur für Bucerus, und was zu Cöln gefchehen, 
fondern auch für die ganze evangelifche Reformation, 
an’s Licht geftellt. Ueberhaupt verfichert ex darin: 
„Es hatten zwar Ef und Pighius oft wie rafend ge- 
fohrieben, fo gar arg aber es doch niemals gemacht, 
als ber Berfaffer des cölnifchen Libells. Hiernächſt 
fpricht er: daß Gott, und der wahren Kirche die Ne- 
formation wohlgefalle, können wir daher verfichert 
fein, weil wir eine gewiffe Negel uuferer Lehre haben, 
die Schriften, nämlich der Propheten und Apoftel, die 
alten Symbolen, die Zeugniffe der erften Concilien, 
und der reinen Kirche,“ Hernach befchreibt er den 
elenden Zuftand in der Kirche, vor der Reformation, 
mit folgenden Worten; „Es war alles mit dicker Fin- 
fterniß bedeckt. Die Klöfter, Kirchen, ja auch alle 
Privathäufer, waren mit menfchlichen Geremonien der- 
geftalt überfüllt, daß auch Gerfon, und Andere, bie 
daraus erwachfene Marter und Dual der Gewiffen, 
fhon zu ihrer Zeit beflagt. Die Todten wurden an— 
gerufen, wie bei den Heiden; und Sedermann lief zu 
den Bildern. Die Lehre von der Buße wurde, mit 
unendlichen Fragen, vom Beichten, Genugtbuung, 
und Ablaß, wie unter Dornen, erftidt. Vom Glau- 
ben, wodurch man Vergebung ber Sünden erlangt, 
war gar nichts zu hören, Und alfo wußte auch Nie- 
mand, wie er recht beten follte., Niemand wußte, was 
für ein Unterfehieb fei, zwifchen göttlichen Geſetzen, 
und menfchlichen Traditionen. Man lehrte fogar, daß 
ein Menich könne dem göttlichen Geſetz Fünne ein Ge- 
nüge leiften. Das Saframent des Altars wurde mit 
einer graufamen Abgötterei, viele hundert Jahre, meift 
für die Todten gebraucht. Vom rechten Gebraud) der 
Saframente hingegen war es ſtille. Deffentliche 
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Predigten hörte man an vielen Orten nur felten, und 
daneben beitand alles nur in Fabeln, von Georg, 
Chriſtoph, Katharina, und dergleichen, oder woraus 
den Mönchen fonft ein Profit erwachlen. “Die Lehre 
von der wahren Anbetung, von den Früchten des 
Glaubens im täglichen Leben und Wandel, und von 
der Würde des Außerlichen Berufs und bürgerlichen 
Lebens, lag völlig im Staube. Wer leugnen wollte, 
daß die Kirche ein folch Ausfehen gehabt, könnte mit 
einer Menge von unverwerflichen Zeugniffen überwie- 
fen werden. Daher denn auch Alle, die nicht offenbare 
Epieurer gewefen, das aufgegangene Licht des Evan- 
geliums mit Freuden aufgenommen. Als aber der 
Satan, wie er es zu thun pflegt, Empörungen und 
Aergerniffe angerichtet, haben böfe Menfchen, und bie 
Mönche, Gelegenheit ergriffen, damit ihr Gewerb nicht 
in Abfall gerathen möchte, die Gemüther großer Her- 
ren zu erbittern, und DVerfolgungen und Graufamfei- 
ten anzuftiften.” Bon den Türfen und Betrügereien 
der Gegner fpricht er: „Züden find es, wenn man 
verhehlt, mas abgeſchmackt ift, und nur anzeigt, was 
einen Schein hat, wenn man dieſe und jene Mißbräu— 
che mit neuer Schminke anftreichet, einige Fehler und 
Gebrechen befennt, und Verbefferung zufagt, und doch 
nichts weniger im Sinne hat, fondern nur Fünftlid 
unterbauen will, daß fonft anderweit fein Anfang zum 
Derbeffern erfolgen möge; und fo aud, wenn man 
son ganzen Materien nur einige Brödcen ausflaubt, 
die annehmlich lauten, und damit gaufelt, wie die 
Taſchenſpieler.“ Was er ferner befonders und weit- 
läufig anführt von der Lehre der Buße, und guten 
Werken, vom Dienft und Anrufung der Heiligen, von 
der Meffe, vom ehelofen Stand der Elerifei, und im 
Gegentheil der wahren Keufchheit, und der Ehre, Wür- 
de, und Ehrlichkeit des Eheftandes, muß um Kürze 
willen übergangen werden. Der Clerifei in Cöln 
hält er infonberheit auch vor: „Wie die Ehre Gottes 
und dag Heil der Menfchen von ihnen vernachläßiget 
werde; wie der größte Theil nichts lehre noch pre 
dige; und wie man die Pfarr-Gtellen nicht gehö- 
tig befege: auch die Geiftlihen Einfünfte nur im 
Müßiggang verzehre. Worin die Religion, fagt er, 
bei euch beſtehe, kann man fofort in euren Kirchen 
fehen, und in der Menge eurer Bilder, Dort ftehet 
die Anna, hier die Maria, an einemandern Ort Ser- 
vatius, mit einem Beutel am Hals, weil er Denen, Die 
ihm dienen, das Geld foll verwahren können. Dahin 
lauft das Volk in großer Menge, und diefe Ceremoni- 
en hält es für die Religion ſelbſt. Vom rechten und 
wahren Gebet aber, von Ehrifto, von wahren Pflichten 
der Gottſeligkeit, yon der Kirchenzucht, iſt alles ſtill; 
Und überdies, daß fie felbft das Amt des Evangelii 
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hindan feßen, wollen fie auch andere nügliche und tüch- 
tige Lehrer nicht leiden, und fich mit alten verrofteten 
Kanonen fchügen.“ 
dere Hiſtorie aus Franfreih an: „Es waren”, heißt es, 
„wei fehr gelehrte Männer, Caftellanus und Bigotius. 
Gaftellanus hörte der König zum öftern; einſtmals 
aber fagte ein Minifters „Ob er nicht auch Bigotius 
hören wollte. Der König fragte: mworinnen feine 
Gelehrſamkeit beftehe? Und da ihn einige fehr lobten, 
Caftelanus aber nicht gerne fahe, daß er berühmt wer- 
den follte, fprach er: was fagt ihr doch viel von ihm. 
Er ift ein Ariftotelieus, Der König fragte: was 
diefes zu bedeuten hätte? Caſtellanus: ih will's fa- 
gens Ariftoteles lehrt: es fei beffer wenn nicht Einer 
allein regiert, fondern Diele. (Ariftocrattam melio- 
rem effe, am Regnum.) Denn damit wußte er, daß 
er den König wider den Ariftoteles und feine Anhäng- 
er auf einmal würde eingenommen haben. Da nun 
der König weiter gefragt: ob Ariftoteles folche Dinge 
gefchrieben; und die Andern es bejahen müffen, fagte 
er: Ariftoteles war ein Narr, und wer dergleichen 
Narrheiten vertheidigt, ven mag ich nicht hören. Folg— 
lich hatte Caſtellanus bei einem folchen Richter gar 
bald gewonnen. 
thon, hat es auch mit den Richtern, deren Urtheil wir 
uns unterwerfen follten,” 


Bei diefer Gelegenheit wurden der Kurfürft zu 


Sachſen, und Landgraf in Heffen, nach ihrer Liebe und 
Eifer für die Ehre Gottes, und Ausbreitung des Evan— 
gelit, bewogen, eine Geſandtſchaft nach Cöln abzufchi- 
fen, nicht nur die in dem giftigen cölnifchen Libell wider 
die evangelifche Lehre enthaltene Läſterungen zu ahn- 
den, fondern auch den Erzbifchof gegen den Widerſpruch 
der Seinigen zu ftärfen. 
dem Convent zu Schmalfalden mit Vollmacht und 


Inſtruction vom 16. und 17. Suli verfehen, und wa⸗ 
nommen), als die Academie, und ganze Elerifet, wie fte 


ven Eberhard von Thann, wegen des Kurfürften, 
Werner von Wallenftein, und Richard Rinf, wegen des 
Landgrafen, und ein Rathsglied von der Stadt Frant- 
furt. Nach ihrer Ankunft zu Eöln hatten fie den fol- 
genden Tag Audienz beim Dom-Capitel, befchwerten 
ſich infonderheit über das ſchändliche Libell der Acade— 
mie und Elerifet, und begehrten, daß der Verfaſſer in 
gebührende Strafe genommen würde, Ermahnten 
nicht weniger die Domherrn, dag Wort Gottes, mel- 
ches Leben, Heil und alles Gute mit fich bringe, treulich 
anzunehmen, demfelben zu glauben, und Leben und 
Mandel darnach einzurichten, vornehmlich aber ihrem 
Erzbifchof, in feiner gottfeligen Bemühung und Eifer, 
für eine hriftliche und heilfame Reformation, zur Ehre 
Gottes, und jein und feiner Unterthanen Hell und 
Seligfeit, auch Hülfe und Beiftand zu leiften, und die 
2 Bd. 


Zulegt führt er noch eine beſon⸗ 


Aber eben die Geftalt, fagt Melandı- 


Die Gefandten wurden auf, 


| Zeit der gnadenreichen Heimfuchung nicht zu verſäu⸗ 
men. Die Canonieci bezeugten zuvörderſt Ihren Ne- 
ſpekt gegen die proteflirenden Fürften und Stände. 
Entfehuldigten fich wegen des Schmähe-Buchs, daß es 
von ihnen nicht, fondern von der Academie und nie- 
dern Clerifei (Clero fecundario), nur wider Bucerus, 
und diejenige ausgegangen, fo zu Bonn geprebigt. 
Wegen der Reformation faßten fie fich kurz, und gaben 
überhaupt zu vernehmen: „Sie wären allzeit bereit 
darzu geweſen, und auch anjebo noch.” Beim Magi- 
ftrat in Eöln legten die Gefandten ihre Commiffion 
gleichfalls ab. Und die Antwort war: „Vom gedach- 
ten Üübell ſei ihnen nichts bekannt; fle hätten ven 
Drud folcher Schriften längſt verboten, und wollten’s 
‚auch noch einmal thun. Wegen ver Reformation ver- 
‚ließen fte fich auf ihren Erzbifchof, er würde Fatferliche 
Majeftät, und dem Reich, bei allem, was er vornehme, 
ein Genüge leiften, und darauf wollten fie auch an 
ihrem Theil bedacht fein.“ ‘Den 24. Juli begaben fich 
die Gefandten nad) Bonn, allwo der Erzbifchof einen 
Landtag hielt, und auf den Vortrag der Gefandten 
‚eine fehr geneigte und verbindliche Antwort ertheilte, 
Die Land-Stände verficherten auch einftimmig, fie wä— 
ren bereit, Die Reformation ihres Erzbifchofs anzuneh- 
men. Allein die Canonict, fo auf die Gründe für die 
Neformation nichts einzumenden vermochten, und ſich 
doch darzu nicht entjchließen wollten, fuchten das Werk 
zu verzögern. Aus einem Bericht des von Thann, ift 
zu erfehen, daß er vom Capitel, und beffen Beiftim- 
mung, wenig Hoffnung gehabt, und noch weniger von 
der Stadt und Bürgerfchaft zu Cöln, weil da Jeder⸗ 
mann ſich nur um die Nahrung und Gemerbichaft be- 
fümmere, und von der Religion nichts wiffe. Endlich 
brach ven 9. Dftober des folgenden Jahrg der Sturm 
wider die Reformation, von allen Seiten, auf einmal 
aus, da fowohl das Capitel (den einigen Decan ausge- 


Namen hatte, von allem, was der Erzbifchof befohlen 
‚und veranftaltet, eine folemne Appellattion an ben 
Pabſt, und den Kaifer, als oberften Advokaten der 
Kirche, und rechtlichen Erecutoren ber geiftlichen Defre- 
ten, einwandten, und zwar auf eine fo gehäffige und 
‚giftige Weife, als es immer möglich war. Der Erz 
bifchof ließ dagegen eine nachdrückliche Widerlegung, 
unterm Titels Libellus dimifforius, herausgehen, und 
führete darinnen aus: „Wie hoch nothmwendig eine 
wahre und gründliche Reformation wäre, und nachdem 
der erſte Verſuch anno 1536 ohne alle Frucht geblie- 
ben, und wie auch die Stände auf einem gemeinen 
Landtag anno 1538 ausprüdlih darum gebeten, 
Dabei habe er Niemand, an feinen Würden und 
Vermögen, dans Geringfte entzogen, fondern Iedig- 
38 
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Lich auf das gemeine Beſte gefehen, wie die Ehre Got⸗ brauche, und auch mit Leben und Wandel vielen An- 


tes und das Hell der Kirchen, bei ihrem fo augen= | ftoß und Mergerniß gegeben. 


fcheinlich großen Verderben, befördert werden könnte. 
Befchwert fich, daß er vom Pabft mit widrigen Defre- 
ten bedränget worden, und das Kapitel ſowohl, als die 
übrige gefammte Elerifei, mit einer fo unglimpflichen 
und fhimpflichen Appellation gegen ihn hervor getre- 
ten; vertheidigt alles, was gefchehen, aus der heiligen 
Schrift, die er nothwendig höher achten müffen, als 
Canones, und alle menfchlichen Geſetze. Sein tra- 
gendes geiftliches Amt habe ihn allerdings verpflichtet, 
offenbare Abgöttereien, unheilige, gottlofe Mißbräuche, 
falfche Lehre, und abenteuerliche Geremonten, aus dem 
Wege zu räumen; von der Lehre Chrifti hingegen, und 
der Apoftel, fet das Mindefte nicht geändert, auch nichts 
son einiger Ketzerei eingeführt, fondern vielmehr aus- 
gereutet worden, was fich davon eingefchlichen. Das 
Capitel habe er öfters um Rath und Hülfe, zu einem 
fo heilfamen Vorhaben, angefprochen, aber allezeit ver- 
geblich, und daher andere tüchtige Leute, an ihrer Statt 
gebrauchen müffen, die fich auch wider allen Unglimpf 
zur Genüge vertheidigt. Bet folder Bewandtniß 
könne er die Appellatton nicht anders anfehen, als daß 
fie nichtig fel, und unftatthaft. Im Fall aber doc 
das Gapitel, und die übrige Clerifei, davon nicht ab- 
ftehen wollte, fo provoeire er hiermit gleichfalls auf ein 
freies, chriftliches, allgemeines, oder auch National» 
Concilium.“ Den 18. Nobember gab das Capitel 
ein Öffentlich Ausfchreiben (Programma) durch den 
Drud heraus, und wiederholte darin nicht nur alles 
Vorige son Neuem, fondern raffte auch andere gehäflige 
Dinge Beſchwerungen und Klagen, wider den Erzbi- 
fchof, und die angefangene Reformation, noch weiter 
zufammen, Der Erzbifchof unterließ nicht, den 13. 
Dezember auch eine Antwort und Ablehnung an’s Licht 
zu flellen, und den ganzen Verlauf der Sache, Allen 
und Seven öffentlich vor Augen zu Iegen: „Sn was 
namlich für einem Fläglichen und elenden Zuftand fich 
feine Didces befunden, und wie folches landkündig ge- 
weſen; auch wie gefammte Stände, nad) ihrem Gewif- 
fen, felbft bezeugen müßten, daß nicht nur der gemeine 
Mann, fondern auch die Paftoren und Geiftliche, fo 
Andere mit heilfamer Lehre und erbaufichem Wandel 
unterrichten, und beffern follen, in fo großer Unmif- 
fenheit von Gott und feinem Wort gelebt, daß fie auch 
son den vornehmiten Glaubeng-Artifeln, z. E. den 
zehn Geboten, dem Gebet des Herrn, den Saframen- 
ten, und ihrem rechten Gebrauch, und fo auch von den 
übrigen Hauptftücen der chriftlichen Lehre, wenig oder 
gar nichts gewußt, und den ganzen Gottesdienſt mit 
Fabeln, Menfchenlehren, und Aberglauben, verderbt, 
ſowohl als die Darzu gehörigen Ceremonien und Ge- 








Diefem Uebel, fchreibt 
er, abzuhelfen, habe er bereits von 22 Sahren her viel 
Fleiß und Mühe angewandt, und duch niemals mas 
augzurichten vermocht. Endlich hätten auch die Yand- 
Stände den 10. März 1542 um eine chriftliche Re— 
formation einmüthig gebeten, und da ihm feine gehei— 
men Räthe Bucerus als einen vortrefflichen, hochge- 
lehrten, zum Frieden gefchieften und geneigten, gottie- 
ligen Lehrer und Prediger, vorgeſchlagen, ven auch kai— 
ferliche Hoheit bei einem Colloquium zu Regensburg 
gebraucht, habe er durch benfelben ein Formular und 
Aufſatz verfertigen laffen, wie eine heilfame Neforma- 
tion, nad) Gottes Wort, in's Werk zu richten; halte 
fich auch verfichert, daß bei Deren Verfolgung das Reich 
Ehrifti, und feine Gerechtigfeit, im Pande wachfen und 
zunehmen werde, im widrigen Fall aber zeitliches und 
ewiges Verderben zu befürchten ſei. Hierbei lobte er 
den Magiftrat zu Cöln, daß er nicht unterlaffen habe, 
dem Capitel anzurathen: fie follten fich mit ihrem 
Erzbifchof zu vereinigen, und die Neformation augzu- 
führen behilflich fein. Auf den Kaifer felbft beruft er 
fich gleichfalls. Denn ob ihn wohl ihre Majeftät auf 
dem Neichstag ermahnt, mit der Neformation big zum 
sorferenden Concilium Anftand zu nehmen, fo hätten 
fie doch, auf gefchehene Vorftellung, mohin er fein Ab- 
fehen gerichtet, die ausprüdliche Erklärung gethan: 
fie begehrten ihm nicht zu verbieten, das Wort Got— 
tes in feinen Provinzen rein und lauter predigen zu 
laffen 2.” Dem ohngeachtet ift endlich anno 1545, 
den 22. Juni, ein fogenanntes Faiferliches Protectori- 
um erfolget, für das Capitel und die Elerifei, wie auch 
die mit ihnen fich vereinigten Landftände, Fraft deſſen, 
wider alfe Neuerungen des Erzbifchofs, ihnen nicht nur 
Schub und Hülfe verheigen, und alles gegenfeitige Un— 
ternehmen, bei Berluft aller Rechte und Privilegien, 
verboten, fondern auch zum erequiren allen Ständen 
des Neichs freie Macht und Gewalt ertheilet worden. 
Mas fich nach folcher Zeit weiter begeben, gehört zum 
Schmalfaldifchen Kriege, den Sleidanus und Andere 
befcehrieben. 

Mas aber die gemeldete Cölnifche Reformation 
betrifft, beftund folhe in einem ganzen Traftat, oder 
Heinen Buch in folio; wobei Bucerus die Feder haupt- 
fächlich geführt, doch alfo, daß ihm Melanchthon auch 
mit Rath und That Hülfe und Beiftand geleiftet, 
Das Buch wurde am erften zu Bußhofen in deutfcher 
Sprache, ohne Jahrzahl, gedruckt; ſodann aber zu 
Bonn, bei Laurentius von der Mühlen, mit beigefüg- 
tem Jahr 1543, und nochmals anno 1544, desglei- 
chen weiter auch Tateiniich anno 1545. Sn der Vor— 
rede fagt der Erzbifchof unter Anderem: „Es hätten 
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bie Stände, auf vielen Yandtägen, um eine chriftliche 
und Gott gefällige Reformation gebeten, und beim letz— 
ten Convent in Bonn infonderheit verlangt, daß die 
abgefaßte Ordnung beitätigt und publicirt würde, Er 
habe auch von langer Zeit wahrgenommen, daß eine 
Berbefferung in feinen Kirchen hochnöthig fet, weil 
feine gelehrte und gottfelige Leute geweſen, die das 
Volk mit reiner und lauterer Lehre geweidet, und hin- 
gegen eine erftaunliche Unmwiffenheit, und grunbver- 
verblicher Aberglauben und Unglauben, mit vielen 
fchweren und groben Sünden, allenthalben eingeriffen 
20." Das ganze Buch beftehet aus fünfundſechzig Ca- 
piteln, wovon man jedoch nur Eines und das Andere 
fürzlich berühren will. Zum Grund der Lehre wird 
die heilige Schrift alleine geſetzt; und daraus follen 
alle Pfarrer und Prediger beftändig fchöpfen, was fie 
ihren Gemeinen bortragen, und womit fie felbe unter- 
richten wollen, und fich nicht auf menfchliche Autorität 
berufen, auch nicht auf die fogenannten Kirchennpäter, 
als die auch felbit alle ihre Schriften dem Worte Got- 
tes unterworfen. Beim Artikel von der heiligen Drei- 
einigfeit, und deren glaubigen Anbetung, wird alle Ab- 
götterei, Gdpendienft und Anrufung der Verftorbenen, 
item Statuen, Bilder und Gebeiner, oder Reliquien, 
nachdrüglich verboten. Im Capitel von der Kirche 
wird gefagt: „Die fihtbare Kirche fei, wo das Wort 
Gottes rein und lauter gelehrt und gepredigt wird, wo 
ein rechter Gebrauch der Saftrament® if, und wo man 
Gott Öffentlich mit rechtem Dienft und heiliger Anbe- 
tung begehrt. In dieſer Kirche feien unter wahren 
Gläubigen auch Böfe, als Unkraut; die Gläubigen 
aber, als der gute Same, blieben doch bis an’s Ende 
der Welt, obgleich nicht allezeit in großer Menge. 
Für Keper ferien Diejenigen zu halten, die der Wahr- 


heit, und mithin dem heiligen Geiſt, widerſprechen, 


und die Hauptartikel des chriftlichen Glaubens zerrüt- 
ten, als z. E. die Manichäer und Sumofatenianer, 
desgleichen Die, ſo Chrifto, dem einigen Mittler, feine 
Ehre rauben, und die Vergebung der Sünden dem 
Verdienſt ver Werke zueignen.” Bet der Materie vom 
Gebet wird gezeigt, wie nothwendig, nüglich und heil- 
fam das Beten fei, und das Vater linfer, als ein Mu— 
fter und Erempel vorgeftellt, wie man beten folle, auch 
zu dem Ende, und zur Anleitung für Unerfahrene, mit 
einer Erklärung weiter ausgeführt; daneben wird für 
allen Mißbräuchen gewarnt, und daß man weder um 
der Verdienſte willen der Heiligen bitten, noch Hülfe 
und Rettung bei ihnen fuchen folle, als bei Sebaftia- 
nus, wider das böfe und ungeftüme Wetter, und fo 
ferner bei Andern, wovon verfchiedene Namen und Er- 
empel angeführer werden. Unter die Mißbräuche wird 
auch gezählt, die oftmalige Wiederholung des Water 


Unfers, des englifchen Grußes, und dergleichen, die 
das Volk an gewiffen Orten herbeten müffe, da doch 
Ehriftus den Unterfchted der Orte deutlich aufgehoben, 
Matth. 18,20. Die Statuen und Bilder mit köſtli— 
chen Kleidern, Zierratben und Kleinodien zu ſchmü— 
den, dabei zu räuchern, Fichter anzuzünden, Wallfarten 
zu ihnen anzuftellen, und Hülfe bei ihnen zu fuchen, 
wird eine gottlofe und abgöttifche Naferei genennt, 
Bei der Materie vom Falten wird fehr fchön und 
gründlich gewiefen, worin das rechte hriftliche Faften 
beftehe, und was nur Mißbrauch und Aberglauben fei. 
Desgleichen, wie es mit den fogenannten Opfern und 
Almofen zu halten, mit der Anmerkung: „Daß eine 
fündlihe Hoffart, Lieblofigfeit und Verachtung des 
Nächten, und der Glieder Chrifti, Darunter verborgen 
liege, wann die Meiften ihre Freigebigkeit Tieber an 
Holz und Steine, und Reliquien der Heiligen wenden, 
und felbe ausſchmücken, als Arme und Dürftige fpeifen 
und kleiden wollen! Vom öffentlichen Gottesdienſt 
wird umftändlich befchrieben, wie fowohl an Sonn- 
und Fefttagen, als auch in der Woche, in Städten und _ 
auf dem Lande, alles mit Predigen, Bibellefen und 
Catechiſiren einzurichten. Und infonderheit, was bei 
Adminiſtrirung der Saframente, der Taufe, und des 
heiligen Abendmahls zu beobachten. Vom Mißbrauch 
der Privat- oder Opfermeffen wird ausführlich gehan- 
delt; das Umtragen und Anbeten der Hoftie verwor- 
fen; und fo auch die Communion unter einer Oeftalt. 
Ale geiftlihen Handlungen in der Kirche follen in 
beutfcher Sprache verrichtet werden, Wie eg mit der 
Communion bei Kranken, mit der Beicht, mit der 
Kirchenzucht, mit Berufung der Kirchendiener, in Ehe- 
fachen, bei Begräbniffen, und wegen ber Feiertage zu 
halten, wird Alles deutlich, ordentlich und vorfichtig ab⸗ 
gefaßt und vorgefchrieben. Dom Schulwefen, ſowohl 
bei hohen als niederen Schulen, werden nicht weniger 
allerlei Löbliche Einrichtungen gemadt; und zu Bonn 
follte gar eine Akademie, von allen vier Fakultäten, 
geftiftet werden. Die Inſpektion und Aufficht über 
die Geiftlichen wird ebenfalls genau und forgfältig ge- 
ordnet, Welche außer der Ehe nicht heilig und un- 
fträflich Teben können, die follen Freiheit haben zu Bei- 
rathen. Das erzitiftifche Dom-Capitel, fo größten 
Theile aus Grafen beitanden, follte bei allen feinen 
Würden, Privilegien und Rechten bleiben; nur follten 
die Domherren in der Lehre, und dem Gottesdienſt, 
diefe Neformations-Ordnung ebenfalls befolgen, und 
auch ihre Geſänge oder boras canonicas, beffer einrich- 
ten. Die lateinifche Sprache möchten fie Dabei noch 
ferner behalten, in ven Pfarrlirchen, und beim öffent- 
lichen Gottesdienſt aber follte die deutſche Sprache ein- 
aeführt, auch zwei evangelifche Prediger in die Doms 
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kirche verordnet, und für die jungen Canonicos, eine 
Feine Akademie angerichtet werden, Wer bie Gabe 
nicht hätte, in Klöftern chne Aergerniß zu Ieben, dem 
würde eine andere ehrliche Lebensart zu erwählen frei 
aelaffen, auch Hülfe zu weiterem Fortkommen verfpro- 
chen. Die Klöfter der Bettelmönche follten alle zu gu— 
ten und nüßlichen Anftalten (ad pios ufus) gebraucht, 
und fonderlich zum Theil in Schulen verwandelt wer- 
ben. Nicht weniger gefhah auch Vorfehung, wegen 
der ungeſchickten und feltfamen Kleidung der Mönche, 
und was überdies noch weiter nöthig war, alle Unord— 
nungen bei und mit den Klöftern zu verhüten. Die 
Mönche, und fonderlich die Nonnen, wurden ernftlich 
vermahnt, ledig zu bleiben, wo es ihnen anders mög- 
lich, und dabei Feufch und heilig zu leben, außer dem 
aber möchten fie auch heirathen. Für arme adelige 
Familien folle treulich geforgt und ihnen Hülfe gelei- 
ftet, auch alle abeligen Nonnenklöfter in ihrem Stand 
und Weſen erhalten, und nur die gegenwärtige Refor- 
mations-Ordnung darinnen eingeführet werden. 
Diefe Ordnung war nun die Sache, womit Her- 
mannus nicht nur dem größten Theil feiner Elerifei 
vor den Kopf ftieß, fondern auch einen nnverjöhnlichen 
Haß som Pabft fich über ven Hals zog. Wer die von 
Gropper anno 1536 zu Papier gebrachte Reformation 
gegen dieſe Iegtere hält, wird mit Händen greifen, daß 
jene nichts anders gemwefen, als eine falfche Schminfe, 
mit welcher nur die alten Irrthümer übertüncht, und 
betrüglich vor Augen geftellt worden, dieſe letztere aber 
die heilige Schrift zum Grunde gelegt, und die chrift- 
liche Zehre, in den meiften Hauptftücen, deutlich und 
klar aus derjelben vorgetragen, auch das übrige Kir- 
chenwefen durchgehends in beffere Ordnung gebracht. 
Daß aber die Clerifet fomohl als der Pabft, fich denn- 
noch der Wahrheit, und allen guten Anftalten, beftän- 
dig widerfegt, hatte eben die Urfachen, fo dem Evange- 
lium aud font an andern Orten im Wege ftanden, 
wo die Elertfei die Oberhand gewinnen fünnen. Aug 
Rainaldus Büchern kann man bei diefem und dem 
Jahr 1547 lernen, wie artig der Pabft feine Titel, 
nad den politifchen Aſpekten, einzurichten gewußt. 
Der Kurfürft und Erzbifchof Hermannus zu Eöln war 
anno 1543 fchon eben fo gut evangelifch, als anno 
1547. Anno 1543 aber ftund die Sache der Prote- 
ftanten noch auf guten Füßen, und mithin nennete 
der Pabft in einem Schreiben som 1. Juni den Erz- 
biſchof auch feinen ehrwürdigen Bruder (venerabilem 
Fratrem), ob er ihn gleich hart befchulbigte, daß er bie 
rechtgläubigen Paftoren aus dem Lande getrieben, lu— 
therifche Prädicanten dafür eingenommen, feinen Land— 
ſtänden das Lutherthum angerathen, und die heilige 
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fohlen habe ze. Hingegen anno 1547, da die Häupter 
ber Proteftanten, der Kurfürft in Sachſen und Land- 
graf in Heffen, beide Faiferliche Oefangene waren, und 
der Pabit hoffen fonnte, das ganze evangelische Weſen 
würde nunmehr zu Trümmern gehen, nennte er eben 
diefen feinen ehrwürbigen Bruder ein gottlofes Teu- 
felsfind (Satanä et Impietatis filtum), in einem 
Schreiben vom 3. Juli an das Gapitel und die Eleri- 
fei zu Eöln. 

Indeſſen hielten die Landftände doch treulich bei 
ihrem Erzbifchof und Landesherrn, und es fehlen, die 
Sache würde zu Öffentlicher Gewalt ausbrechen. Den 
frommen alten Erzbifchof aber jammerte das Elend, 
worein das Land gerathen- mußte, und mithin erwählte 
er Iteber, felbit freiwillig abzudanfen, und alle feine 
Unterthanen ihrer Pflicht zu entlaſſen. Er lebte nad 
dieſem noch bis anno 1552, und ftarb in feinem Da- 
terland den 13. Auguft. Er hat öfters gewünfcht, 
entweder fo glücklich zu werben, daß er die Lehre bes 
Esangeliums im Lande einführen, und in Kirchen und 
Schulen eine chriftliche und beilfame Ordnung und 
Berfaffung ftiften könnte, oder, daß er fein Leben in 
der Stille, und als eine Privatperfon, beſchließen 
möchte, Wenn ihn auch gute Freunde erinnert: 
„Was für großen Hat und Feindfchaft er fich mit der 
vornehmenden Reformation über den Hals lade,” 
hat er pflegen zu antworten: „Es könne ihm nichts 
Unsermuthetes begegnen, indem er fih ſchon längſt 
auf alle Fälle geſchickt und bereit gemacht.“ 

Sn diefem Jahr ift, auf Befehl des Kurfürften 
zu Sachſen und Landgrafen in Heffen, aud) eine Kir- 
chenordnung für das eroberte Herzogtum Braun- 
fchweig-Wolfenbüttel, in niederſächſiſcher Sprache ge- 
drudt worden. Wie folche beim Hortleder zu finden. 
Die Verfaffer waren D. Bugenhagen oder Pomera— 
nus, Antonius Corsinus, und Martinus Gorlitius. 
Darinnen werben viele Haupt-Materien fehr fchön, 
gründlich und erbaulich ausgeführt, daß es billig Fein 
unbekanntes Buch fein follte. In der Vorrede wird 
No. 2 eingefchärft, daß man Junge und Alte, Evel- 
lüde, Bure, Bürgere, fleißig lehren und verftändig ma- 
chen folle, „wat doch ein Chriften-Wefent fy, dat fe nicht 
biyuen Grasianen (dumme Orobianer) alfe fe vorher 
weren, in der Papijterye, dar fe gude Ehriften weren, 
alfene darvan, dat fe des Frydags nicht Fleſch ethen, 
vnnd tögen des Sondages enen andern Rod an, vnnd 
fegen dat de Pape (der Pfaff) vor dem Altar ſtunde. 
Mehr wuſten fe nicht.” Hernach eifern die DVerfaffer 
wider das abergläubifche Wefen, und die überhäuften 
Menſchenſatzungen fehr ernftlich, und fagen bei No. 10, 
es fet gemwefen „des Düvels Göfelfpil, darmede he dorch 


Meffe am Ofterfeft in beutfcher Sprache zu halten be=!fyne Biffchöppe vnnd Miffe-Papen, de vom Geloven 
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gevallen weren, vorblendet hefft de jenen, de nicht Luft | Evangeliften Matthäus, die an feinem Feſt, auch noch 


hadden thor Wahrheeit, 2. Theſſ. 2, 10. feq. 
mafeden van eren Cappen vnnd Orden, van eren er- 
dichten Religionen onnd valfchen Gadesdenſten, ftatum 
perfectionis, einen Stand der VBollfommenheit) dar fe 
nicht allene genoch dohn vor ere Sunde, vnnd bat 
ewige Levent erweruen, ſunder ock noch vele mehr dohn, 
wenn en Gott gebaden hefft, vnnd vor deren ock ander 
Lüden tho gude, vnnd vor ſick ſülveſt ſunderge Cronen 
im Hemmele. Welck eine Schwarmerye hetten fe ge- 
madet mit dem Denfte der Hilgen, da hefft men od 
vaften, vyren vnnd anropen leret, welck is ware Affgd- 
derye gemefet. Overſt de gröfte Gadesdenft ig by ehn 
geweſet de Oſſer-Miſſe, darmede fe vele tho fchaffened 
hadden In erem erdichteden vnnd erlogenen Vege-Vere, 
dat 18 ein grot Grumel vor Gade gemefet, wedder den 
Beuehel vnnd infettinge Chrifti vom Sakramente.“ 
Die Ordnung felbft beitehet aug drei TIheilen. _ Der 
erfte handelt von der chriftlichen Lehre und Ceremonien. 
Der zweite von den Schulen und deren Einrichtung. 
Und ber dritte betrifft den gemeinentKaften, oder die 
Kirchen-Neraria, und die Hofpitäler. Es ift zwar 
diefe Löbliche Ordnung von Feiner langen Dauer gewe— 
fen, indem fie Herzog Heinrich zu Braunfchweig, da er 
nad) fünf Jahren in fein Land wieder eingefeget wor- 
den, wieder abgethan und aufgehoben; fie behält aber 
nichts befto weniger doch ihren Preis. Und Gott hat 
es auch gefchiekt, daß, nad Heinrich's Tode, deffen 
Sohn und Nachfolger, Herzog Julius, die Reforma— 
tion von Neuem eingeführet, aus den Klöftern Schu- 
len gemacht, die Univerfität Helmſtädt gejtiftet, und 
fehr Ichöne und preiswürdige Verordnungen in’s Land 
ergehen laffen. 

Noch eine andere, in fateinifcher Sprache, abge- 
faßte Eonftitution tft in befagtem Herzogthum Braun 
chweig-Wolfenbüttel, in eben diefem 1543. Jahr, 
publieiret worden, unter'm Titel: Pia et vere catho- 
lica et eonfentiens Veteri Eccleſiä ordinatio Ceremo— 
niarum, pro Canonicis et Monacbis, qui reliqui funt 
in terra Brunfoicenfi, ꝛe. Sie ftehet gleichfalls beim 
Hortleder, und verdienet nicht weniger Lob, als die vor- 
gedachte deutfche Kirchenordnung. Infonderheit wird 
die Materie vom gerechtmachenden Glauben, und wo- 
rinnen ein wahrer und rechtfchaffener Gottesdienſt be- 
ftehe, wohl und gründlich ausgeführt, und im Gegen- 
theil gewiefen, wie das Getön und Gemurmel der Ca- 
nonieorum und Mönche, wann fie ihre fogenannte bo- 
ras halten, nichts weniger fei als ein rechter Gottes- 
dienst; ja, daß die Eolleften oder Gebets-Formeln, fo 
auf die Heiligen gerichtet, und Alles, was zum Heili— 
gen-Dienft gehörig tft, vielmehr auf lauter Abgötterei 
hinaus laufe. Bei der Legende des Apoftele und 


Se heut zu Tag, in der römischen Kirche, nach dem Zeug— 


niß des Breviarii Nomani gelefen wird, und worinnen 
es unter Anderem beißt: „Matthäus habe des Königs 
in Egypten verftorbene Tochter wieder lebendig ge— 
macht, und damit den König und die Königin, wie 
auch das ganze Reich, zum chriftlichen Glauben befehrt; 
ta aber, nad) des Könige Tode, fein Nachfolger Hir- 
tacus fich mit gemeldeter Prinzeffin zu vermählen ge- 
fucht, und diefe hingegen, auf Anrathen Matthät, eine 
ewige Keufchheit gelobt, auch davon nicht abgehen wol- 
len, babe Hirtacus befohlen, den Matthäus todt zu 
fhlagen, da er eben die Meffe auf dem Altar gelefen 5“ 
wird insbefondere angemerkt, mit was für Lügen und 
Fabeln folche Legenden von ihren Dichtern und Urhe— 
bern ausgefpiett worden; indem zu Matthäus Zeiten 
die Chriften weder Kirchen noch Altäre gehabt, und 
noch weniger Meffe gehalten, die Weife auch, daß 
Sungfern eine ewige Keufchheit gelobt, noch gar nicht 
im Braud) gewefen. 

Die Kirchenordnung der Stadt Braunfchmweig 
hatte D. Bugenhagen gleichfalls gefertigt. Sie ges 
hört zwar eigentlich zurüd, und fchon zum Sahr 1528, 
ift aber werth, daß noch ein und anders, bet diefer Ge- 
legenheit, davon nachgeholet werde, Sie ift ebenfalls 
in niederfächfifcher Sprache gefchrieben worden, und 
führt ven Titel: „Der erbarn Stadt Brunfwig chrift- 
like Ordeninge, to Dienfte dem hilgen Evangelio, hrift- 
liker Lere, Zucht, Frede unde Einicheit; ok darunter 
vele chriftlife Kere vor de Borger, durh Johann Bu- 
genhagen Pommern befreven. Gedrudt zu Witten- 
berg, anno 1528, in 8oo. 17 Bogen! Das Lob, fo 
man ber vorgedachten herzoglich Braunfchweig-Wol- 
fenbüttlifchen Kirchenordnung beigelegt, kann auch die— 
fer Stadt-Braunfchmweigifchen mit allem Necht erthei- 
let werden. Wegen den Geremonien heißt es in ber 
Vorrede: „Diefe müßten frei fein, und folglich wolle 
man auch fünftig nicht ermangeln, wenn eine Gleich⸗ 
fürmigfeit bei einem Concilium fünne ausgemacht 
werden, fich darnach ebenfalls zu richten. Was aber 
die Lehre ſelbſt und die heiligen Saframente betreffe, 
da werde man niemals das Geringfte mehr ändern, 
indem Alles im Concilium ber heiligen Dreifaltigfeit 
ſchon sorlängft entfchieden, und völlig Far gemacht, 
auch durch Chriftum verfündigt, und von den Apofteln 
nicht weniger, fo mündlich als fihriftlich, bezeuget 
worden. Hieraus mwiffe man zur Genüge, daß das 
Evangelium gepredigt werden folle Denen, die geiftlich 
arm find, und Leid tragen über ihre Sünven, daß man 
taufen folle mit Waffer, und den Leib und das Blut 
Ehrifti im heiligen Abendmahl empfangen und aus— 
theifen: wider diefe Stücke follten weder heilige noch 
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gottlofe Menfchen, weder Teufel noch Engel (mie Pau⸗ 


lus fagt), ein Anderes Iehren, fondern was Gott ein- 
mal felbit gefeget hat, das müffe nothmwendig bleiben 
und gehalten werden; und wen folches nicht gefalle, 
ber fet gottlog und fein Chrift,“ 
entfehuldigt Pomeranus damit, weil er von Allem, 
was er vorgefchrieben, auch Grund und NRechenfchaft 
geben, und fünftige Irrthümer verhüten wollen, und 
damit auch Sedermann bei Lefung diefes Büchleins 
fich erinnern könnte, was er öffentlich gelehrt und ge- 
predigt habe, Bei der Materie vom Predigtamt kom— 
men vielerlei heilfame und wichtige Erinnerungen vor. 
Inſonderheit wird eingefchärft, daß man der Deutlich» 
feit und Lauterkeit fich bei allen Predigern befleigigen 
müffe, weil Niemand predigen folle, um nur Lob und 
Ehre zu erlangen, fondern daß er Nugen und Erbau- 
ung ſchaffe. Bon Gaftereien oder Saftmahlen heißt 
8: „Sie könnten zwar dienen, eine bürgerliche Sreund- 
Schaft, Höflichkeit und Gefelligfeit zu unterhalten, es 
feten aber fo viele Mißbräuche dabei eingeriffen, daß 
der Satan falt alle Gaftmahle zu feinem Nuten und 
Dienft gezogen; und fo lange dergleichen Mißbräuche 
nicht abgeftellet würden, habe fih ein Chrift auch bil- 
Tig dafür zu hüten. Um die Zeit, da man fonft bie 
Taltnachts-Luftbarfeiten angefangen, follte von ber 
Taufe Chrifti und unferer eigenen Taufe gepredigt 
werden, einen Efel, Abfchen und Haß wider fo ſchänd—⸗ 
liche, ſchnöde und unvernünftige Lüfte zu erwecken.“ 


Die Weitläufigfeit 


e8 Bud 


bis zum Jahr 1539 erhalten worden war, fo bald und 
ſo leicht nicht vergeffen Tonnten. Dazu war Herzog 
‚Mauritius ein junger Herr, bei dem leicht möglich fein 
konnte, daß er durch die Nachftellungen und Schmei- 
cheleien des Gegentheils eingenommen wurde; zumal 
da zwifchen ihm und dem Kurfürften, Johann Fried- 
rich, allerlei Irrungen und Mißhelligkeiten obwalteten, 
‚bie bereits zu einem öffentlichen Krieg faft ausgebro- 
chen und auch nicht völlig getilget worden, wie der Er- 
folg, nach wenig Jahren, nur allzufehr an Tag gelegt. 
Doc, verhütete Gott in Gnaben, daß der Reformation 
und evangelifchen Lehre Fein Nachtheil daraus erwachfe. 
Vielmehr ließ Mauritius, in eben dieſem Jahre, im 
Monat Mat, eine ausführliche und herrliche Verord- 
nung von Kirchen» und Schulfachen in’s Yand erge- 
ben, Den Superintendenten und Pfarrern ward dar- 
innen nachdrücklich eingefchärft: „Ihr Amt in allen 
Stüden treulich und fleißig auszurichten, mit Lehren, 
Predigen, Bermahnen und Strafen, mitReizen zur Liebe 
in guten Werfen und fleifigem Gebet, und infonder- 
heit auch mit felbft eigenem chriftlichen und erbaulichen 
Leben und Wandel, Leute, die in beharrlichen Sün- 
den eben, und offenbare Veraͤchter des göttlichen 
Worts, bei welchen fein Erinnern, noch Vermahnen 
helfen wolle, ſollen fie exco mmunicixen, und wenn auch 
diefes nicht zulänglich, den Beamten anzeigen, um fie 
nad vier Wochen aus dem Lande zu Schaffen.“ Zu 
deſto befferem Unterricht der Jugend, nicht nur in 





„Denn wer nicht ganz verrucht gottlog ift,“ fagt Bu⸗ Künften und Wiffenfchaften, fondern auch vornehmlid) 
genhagen, „muß ja nothwendig bewegt werden, wenn in der heiligen Schrift, wurden drei Scholä Jlluftres, 
er höret, daß wir in Chriftt Tod getauft werden, und oder Gymnaſien, von den Einfünften der eingezugenen 
ein ewig Bündniß mit ihm gefchloffen, den heiligen | Klöfter und Eollegien, geftiftet, zu Meiffen, Merfeburg 
Geiſt empfangen, Ehriftum angezogen, und Theil has und Pforte, bei Naumburg; welches legtere ein Bene- 
ben an der Stimme vom Himmel: dies ift mein Lies diktiner-Kloſter geweſen, und die Simmelspforte gehei- 
ber Sohn U Den 5. September hat der Nath und fen: und dabei vergronet, die Scholaren ſollten völlig 
Bürgerfchaft diefe Reformation» und Kirchenordnung | freien Unterhalt, an Koft und Kleidern, genießen. Zu 
einmüthig gebilliget und beftätigt, und den Tag dar- Meiſſen fechzig, zu Merfeburg, und nachgehends Grim- 
auf, ale am Sonntag nad Egidii, ift fie auch von ma, fiebenzig, und zu Pforte hundert. Noch weiter 
allen Kanzeln öffentlich verlefen, und der ambrofiani=| wurden auch Stipendien für hundert Studiofes Theo— 
ſche Lobgefang zugleich abgefungen worden. Und weil|Togiä zu Leipzig ausgefeßt, und der Univerfität da-- 


der Stadt fein geringer Heil dadurch widerfahren, als 
wenn fie Gott aus der Hand ihrer Feinde erlöfet hätte, 
ſo wurde auch verordnet, daß jährlich das Gedächtniß 
davon, mit einer allgemeinen feierlichen Dauffagung, 
an eben dem Sonntag, wieberholet und erneuert wer- 
ven follte, 

Beim Wachsthum und Fortgang der Reforma- 


felbft, zu ihren bisherigen Einfünften, zwei taufend 
Gulden zugelegt, auch das Dominikaner oder Pauli- 
ner-Klofter übergeben; ingleichen jährlich fechshundert 
Biertel Getreide angewiefen, damit arme Studenten 
deſto wohlfeiler könnten gefpeifet werden, ‘Die Predi- 
ger, in großen und kleinen Städten, wie auch die Prä- 
ceptoren in Schulen, erhielten ebenfalls eine merkliche 


tion ift billig aud) nicht zu übergehen, was ſich unter | Verbefferung ihrer Befoldungen, und für die Hausar- 
Herzog Mauritius in Sachſen, zur Befeftigung und |men wurden aud) anfehnliche Mittel beftimmt, dem 
Beförderung berfelben, ergeben hat. Es waren Man- ſchädlichen und ärgerlichen Betteln defto füglicher ab- 
che im Lande, die den alten Aberglauben, zumal, da er zubelfen. Und damit Fein Mangel bei fo vielen gu— 
unter Herzog Georg mit fo großem Ernſt und Eiferiten Anftalten ſich ereignen könnte, fo machte der Her- 
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zog zugleich, mit Vorwiſſen und Einwilligung des gro- 
fen Ausfchuffes, eine allgemeine Verordnung, daß alle 
Einkünfte von erledigten Kirchengütern, Klöftern und 
Eollegien, zu gemeldeten Ausgaben, in Ewigfeit foll- 
ten angewendet werden. Wegen der geiftlichen Ge— 
richtsbarfeiten, fonderlich in Ehefachen, verſprach ber 
Herzog, er wolle fich bemühen, bei den Bifchöfen zu 
Meiffen und Merfeburg zu vermitteln, vaß fie ihre 
Rechte auf eine chriftliche und gottgefällige Weife, nach 
der heiligen Schrift, durch Confiftorien, exerciren lie⸗ 
ben; im Tall er aber folches nicht erlangen könnte, 
wolle er fich vorbehalten haben, die geiftlichen Gerichte 
durch andere Prälaten in feinem Lande verwalten zu 
laſſen. Diefem Vorbehalt gemäß veroronete Herzog 
Mauritius, Durch eine anderweite Conftitution, batirt 
den 22. September, ein Confiftorium zu Leipzig, und 
zu Gliedern deſſelben folgende Doktoren, Licentiaten 
und Profefforen bei daſiger Univerfität ernennt: Am— 
broftus Rau, Probften bei ©, Thoma, D. Ludwig 
Fachſen, Johann Sauern, Alerander Mlefium, Jo— 
hann Schheffeln, Johann Pfeffingern, Superintenden- 
ten, Joachim Camerarium, Bernhard Ziegler, und 
Caſpar Börnern, Sn diefer Verordnung heißt es vom 
Herzogs „Wiewohl wir in unferm weltlichen Regi- 
ment alfo fortzufchreiten gedenken, daß wir mit zeiti- 
gem Rath handeln und fchaffen wollen; haben wir 
dennoch betrachtet, daß an dem, fo ber Seelen Heil, 
auch das göttliche Wort belanget, zum Höchften gele- 
gen, daß es damit nicht ausgertchtet fein will, daß wir 
stelfältig, auch von Vielen mancherlet erfuchet und be— 
richtet werden, Sondern daß Ordnung und Entſcheidung 
fein muß, darnach fih in gleichen Fällen männiglich 
gleichförmig zu richten. Derohalben haben wir euch, 
als gottfürchtige, gelehrte und veritändige Perfonen, in 
unferer Univerfität zu Leipzig auserlefen, die in den 
Saden, das göttliche Wort und den hriftlichen Wan- 
del und Ceremonien belangend, rathen, lehren und 
dienen fönnten. Und begehren demnach, ihr wollet 
binfürder in allen Stüden die Lehre des göttlichen 
Worts, hriftliche Ceremonien, Ehefachen, und was 
wir vor euch weifen werden, ein Conſiſtorium zu Leip— 
zig anrichten, halten und üben, und euch, unfern Lan— 
den und Vielen zu gutem Erempel, darinnen alſo er- 
zeigen, daß nicht eigener Nug und Förderung feines 
gleichen, fondern die Ehre Gottes darinnen gefuchet, 
gelehret, gefördert und gehandhabet werde, und wollet 
darinnen nicht anfehen der Welt Ruhm, Preis, Glo— 
ria, Güter noch anders, das von dem rechten Weg 
Jemand verleiten möchte. Sonderlich aber, dieweil 
wir den chriſtlichen Bann in unfern Landen zuzulaffen 
bedacht, und Öffentlich ausgefchrieben, fo mollet euch 
förderlich entfchließen, wie derfelbige Bann, durch vor⸗ 
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gehende Hriftliche Ermahnung, auch in welchen Fällen 
er zu gebrauchen fer 20,” 

In diefem Jahr nahm endlich auch die Reforma- 
tion in dem hennebergiſchen Lande ihren Anfang. 
Der regterende gefürftete Graf, Wilhelm, befaß neben 
dem, fo noch unter dem hennebergifchen Namen be- 
griffen wird, auch einige von Würzburg zu Lehen rüh- 
vende Aemter, die hernach, beim Ausgang feiner Fa— 
milie, dem Stift wieder heimgefallen, und ein Theil 
von Schmalkalden. Er war anno 1478 geboren. 
Sein Bater hat auch Wilhelm geheißen, und ift ein 
fehr eifriger und abergläubiger Papift geweſen, fogar, 
daß er anno 1465 dem fabelhaften Ehriftophoro zu 
Ehren, einen befondern Orden von 100 Brüdern ge- 
ftiftet hat, und anno 1480 vom Pabſt Sirtus IV. be- 
ftätigen laffen. Das Orbenszeichen beftand im Bild 
des erbichteteten Chriftophs, an einem filbernen Kett- 
lein, aber aus vierzehn zufammen gefügten Engeln, die 
vierzehn Nothheifer genannt, Wovon jeder feinen 
Namen auf der Bruft hatte. Die Ordensgeſetze 
gingen alle auf ven Dienft der Heiligen, und dag Meß— 
opfer, Da nun Wilhelm der Jüngere unter lauter 
Aberglauben und papiftifcher diefer Finſterniß erwach- 
fen, wurde er nicht weniger voll Aberglaubens, zumal 
da die Pfaffen auch anno 1498 ein fo großer Geſchrei 
von einem Wunderbilde der Mutter Gottes machten, 
daß Wallfahrten son unzählich viel Menfchen darzu 
angeftellt wurden. Anno 1515 wendete er viel Geld 
an, ein Recht zu den Verbienften des Benedictiner- 
ordens zu gewinnen, und erlangte auch Diplome da- 
rüber som Abt zu Bursfelden, und andern, ingleichen 
vom Meifter des Hofpitals zum heiligen Geift in Rom, 
und überdies vom Pabft Leo X. ein Ablaß-Privilegtum 
auf 1,000,000 Jahre, mit noch einer Zugabe von 24 
sollfommenen Abfolutionen von allen Sünden, Uns 
ter feinen Söhnen wurden drei getftlich, Johannes, 
Poppo und Chriftoph. Sohannes erhielt die Abtei 
Fulda, die zwei andern aber waren Canonici zu Würz- 
burg. Ale das Licht des Evangeliums zu fcheinen 
anfing, widerſetzte fich Wilhelm demſelben nicht nur in 
feinen eignen Landen mit aller Macht, Sondern half es 
auch in der Abtei Fulda verhindern, fo ehr, daß fein 
Sohn, der Abt felbft, noch gelinder war, und dem 
Stäbtlein Hamelburg anno 1540 einen evangelifchen 
Prediger zuließ. Daß die evangelifchen Fürften und 
Stände anno 1530 einen Convent zu Schmalfalden, 
woran er Theil hatte, mit einander gepflogen, war ihm 
höchſt zuwider, und noch viel weniger fonnte er bewogen 
werben, der Augsburgifchen Confeffton mit beizutre- 
ten. Sein Sohn aber, und Nachfolger in der Negie- 
rung, Georg Ernft, der im Gefolge des Landgrafen zu 
Augsburg war, befam doch einige Neigung zur enan- 
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gelifchen Lehre, und da er ſich anno 1543 mit Herzog 
zu Braunfchweig Erichs, des eltern, frommen und 
tugendhaften Prinzefiin, Elifabeth, vermählte, gereichte 
ihm auch Solches zu guter Hülfe und Befejtigung. 
Bon feinen zwei geiftlihen Brüdern hatte der eine, 
nämlich Chriftoph, einit einen bürgerlichen Wächter zu 
Würzburg, im Taumel, entleibt, Poppo aber 1541 
einen Domherrn, Philipp, Grafen von Hohenlohe, im 
Unwillen, auf der Jagd, alfo verwundet, daß, nachdem 
eine Krankheit barzu gefchlagen, der Bläffirte feinen 
Geiſt ebenfalls aufgegeben. Dieſes veranlaßte Poppo, 
das Leben der Domberren, deren vornehnfte Verrich— 
tungen nichts anders waren, als daß fie foffen und 
jagten, nun beffer einzufehen, und auch das übrige 
Berderben im Pabſtthum zu erkennen, und bewegte ihn 
folglich, mit feinem Bruder Georg Ernft gleichen Sin- 
nes zu werden. Graf Wilhelm aber wurde bei folchen 
Umftänden zulest noch bewogen, da er bereits ein 
Herr von 65 Jahren war, dem Anhalten und Bitten 
feiner Söhne Gehör zu geben, und die Reformation 
im Lande einzuführen. Er berief zu ſolchem Ende D. 
Johann Förfter von Wittenberg. Und anno 1544 
wurde das Befenntniß der evangelifchen Religion df- 
fentlich Fund gemadt. Es bewies fich auch der alte 
Herr fo eifrig, daß er in wenig Jahren, mit Hülfe und 
Zuthun feiner Söhne, Alles, bei Kirchen und Schulen, 
zum völligen Stande brachte, und obgleich bald darauf 
der evangelifche Bund ein unglüdliches Ende nahm, 
und Jedermann für def faiferlichen Macht erzitterte, 
wollte er ſich doch dem anno 1548 publieirten Interim 
nicht unterwerfen. Man findet ein fehr merkwürdi— 
ges Schreiben, fo er den 13, Februar 1549 deshalb 
an den Kaifer abgelaffen. Er jtellt darinnen vor: 
„Wie er überzeugt, und gänzlid) verfichert fei, es werbe 
in feinen Landen nichts anders gelehrt, als was Har 
und deutlich in der heiligen Schrift zu finden; dieſes 
babe er, mit den Seinigen, angenommen, und dieſes 
wolle er auch vor aller Welt befennen, und Alles, was 
er habe, und fein Leben felbft, dabei auffegen, Im 
Mebrigen fei feine größte Sorge, nächſt Gott, ihrer fai- 
ferlihen Majeftät treu und gehorfam zu fein, und dar- 
zu werde auch das Volf in allen feinen Kirchen beftän- 
dig vermahnt. Darauf bittet er: Faiferliche Maje- 
ſtät möchten ihn mit dem Interim gnädig verfchonen, 
und zugleich bedenfen, daß Derjenige, fo um zeitlicher 
und vergänglicher Dinge willen, von der göttlichen 
Wahrheit, wider fein Gewiffen, abfällig worden, ihnen 
felbft noch weniger würde treu verbleiben.” Gott hat 
auch verhindert, daß ihm fein Leid deshalb wiberfah- 
ern. Er lebte darauf noch bis anno 1559 und bat 





endlich ven 24. Januar befagten Jahrs fein Leben, 
als ein ftandhafter Befenner der Wahrheit, im 81. 
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Jahr ſeines Alters, beſchloſſen. Sein Sohn und 
Nachfolger, Georg Ernſt, hatte ſchon bei des Herrn 
Vaters Lebzeiten die Reformation nach allem Vermö— 
gen befördert, und ſtiftete hernach inſonderheit auch 
das Gymnaſium Illuſtre zu Schleuſingen. Er vers 
mählte fi zwar zum andern Mal, blieb aber Doch ohne 
Erben. Und weil er der Letzte von der gefürfteten al- 
ten hennebergifhen Familie war, fo it felbe, da er 
anno 1583 den 22. Dezember, im 72. Jahr feines 
Alters, das Zeitliche verlaffen, zugleich auch völlig mit 
ihm anzgeftorben. 

Zum Wachsthum der Reformation gehört gleich- 
falls auch die Vollendung derfelben in den (nunmehr 
gräflich) reußiſchen Herrfchaften im DVoigtland, und 
abfonderlih im Schlaizifhen und Lobenfteinifchen. 
Denn obgleich anno 1533 das Meifte fchon gefchehen, 
fo war doch viel alter papiftifcher Sauerteig, um ber 
Nachbarfchaft willen mit dem Bisthum Bamberg, und 
aud) fonft aus andern Urfachen, noch übrig geblieben. 
In diefem Jahr aber wurde die Hand wieder von Neu- 
em angelegt, und Alles zum völligen Stande gebradıt. 
Die reußifchen Bevollmächtigten waren : Heinrich von 
Wazdorf, und Karl son Coſpot; und der Kurfürft in 
Sachſen hatte darzu abgefchidt den Amtmann zu 
Plauen, Wolfgang von Gräfendorf, und den Stadt 
Pfarrer dafelbit. 

Nun ift auch der Schriften Yuther’s wieder zu 
gedenken, Das Vornehmfte, fo in den Werfen zu fin- 
den, gehet auf die Juden, Die erfte Schrift hat kei— 
nen andern Titel, als: von den Juden und ihren Lü— 
gen, Und ift in vier Sektionen getheilt, In der er- 
ften zeigt Luther, wie es nur ein fleifchlicher, nichtiger 
und vergeblicher Ruhm, wenn die Juden darauf trogen 
wollen, daß fie Abrahams Same fein, die Befchnei- 
dung und das Geſetz von Gott empfangen haben, und 
auch das Land Canaan. pn der zweiten handelt er 
die Frage ab: ob der Meſſias kommen ſei, oder nicht? 
Klagt bald Anfangs über die Blindheit und Verſto— 
ung der Menfchen, und Spricht: „Wenn ich meine Pa- 
piften nicht felbft erfahren. hätte, fo wäre mir’s uns 
glaublich gewefen, daß auf Erben fo böfe Leute fein 
foltten, die öffentlicher erfannter Wahrheit, das ift, 
Sort felbft in’s Angeficht, wefentlich follten widerſtre— 
ben. Denn ich foldhen verftocdten Muth in feines 
Menfchen Herz, fondern allein in des Teufels Herz, 
mich hätte verfehen. Aber nun verwundere ich mic) 
nicht, weder der Türken noch ber Juden Blindheit, 
Härtigkeit, Bosheit, weil ich foldhes muß fehen in 
den allerheiligiten Vätern der Kirchen, Pabft, Kardi— 
nälen, Bifhöfen. Ruft dabei aus: o du fehredlicher 
Zorn und unbegreiflich Gericht der hohen göttlichen 
Majeftät, wie kannſt du fo seracht fein bei Menfchen- 
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kindern.” Darauf beweift er das Erfte,'fmit vielen 
Sprüchen der heiligen Schrift, gründlich und ausführ- 
lich. Die dritte Sektion handelt von der Juden Lü— 
gen wider die Perfon des Herrn Ehriftt. Und in der 
vierten ftellt er vor: was für ein Unterfchied ſei zwi— 
fohen der Chriften und der Juden Mefftas, und was 
Beide an ihrem Meſſias fuchen? Die Juden nämlich 
begehrten von ihrem Meffias mehr nicht, als daß er 
ein weltlicher König fei, der ung Chriften todt fchlage, 
die Welt unter die Juden austheile, und fie zu Herren 
made. Eine folche Glückſeligkeit aber fei nicht beffer, 
als das Leben und Glück einer Sau ꝛc. „Hatte ich 
dagegen“, führt er fort, „einen ſolchen Meffias, der mir 
diefen Schaden heilen fünnte, daß ich für dem Tode 
mich nicht fürchten dürfte, des Lebens immer und ewig 
ficher wäre, dem Teufel und Höllen ein Kliplein fchla- 
gen könnte, und für dem Zorn Gottes nicht mehr be- 
ben müßte, da würde mein Herz für Freuden fpringen, 
und mit eitel Luft trunfen werden; da würde fi ein 
Teuer der Liebe zu Gott anzünden, Loben und Danfen 
nimmermehr aufhören. Gäbe er mir darnach nicht 
Gold, Silber und andern Reichthum, fo wäre mir doch 
alle Welt eitel Paradies, wenn ich auch im Kerker Ie- 
ben ſollte. Solchen Meffias aber haben nur wir 
Ehriften, und danken daher Gott? dem Vater aller 
Barmherzigkeit, mit vollen überfchwänglichen Freuden 
unfers Herzens, nergeffen fröhlich und gern alle des 
Leides und Schadens, den uns der Teufel im Paradies 
hat zugefügt, denn er ift reichlich gebüßet und erftattet 
durch diefen Meſſias.“ Die zweite Schrift hat zum 
Titel: von Schem Hamphoras, und som Gefchlecht 
Ehriftt, Matt, 1. Und die dritte ift eine Auslegung 
ver leuten Worte David's, 2. Sam. 23, Lu. f. Wo⸗ 
rinnen der Artifel von der heiligen Dreifaltigfeit, und 
dein Unterfchied der dreien Perfonen, wie auch von der 
Gottheit und Menfchheit Chrifti, erfläret wird. Don 
der zweiten will man, Kürze halben, feinen Auszug 
machen. In der Dritten hat Luther unter andern die 
Materie von den göttlichen Werfen, die man ad extra 
nennt, bei der Schöpfung, und den Kreaturen, wie 
auch vom Anbeten Gottes, und der drei Perfonen in der 
Gottheit, ausführlich abgehandelt. Wegen folder 
Werke, fagt er mit Auguftino, es ſei zur Regel zu mer- 
fen: Opera Trinitatis ad ertra fund indiviſa. Und 
foricht ſodann weiter: „Ein jeglich Werk ift aller drei 
Perſonen Werf, Wie der Herr, nad) dem 33. Pfalm, 
Ders 6, den Himmel macht, fo macht der heilige Geift 
auch denjelben, und feinen andern Himmel; ein Ei- 
niger iſt, der's macht ‚und ein einiges Werf ift, das 
Alle drei Perfonen machen, Wie der Vater ift unfer 
aller Gott und Vater, alfo ift der Sohn unfer aller 
Gott und Vater, und der heilige Geift ift unfer Aller 
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Gott und Vater, und ift Doch nicht mehr, denn ein ein« 
ziger Gott und DBater, Das Wefen ift unzertrennt, 
welche Perfon du nenneft, da haft du den rechten eini- 
gen Gott in dreien Perfonen genannt, weil eine jegli- 
che Perfon berfelbige einige vollkömmliche Gott tft; 
und was Gott gegen die Kreatur thut, das thun alle 
drei Perfonen ohne Unterſchied. Wie aber ein einig 
göttlich Weſen aller drei Perfonen tft, alfo thun auch 
wir, oder die Kreatur, gegen dem einigen Gott, und 
alle prei Perfonen ohne Unterfchted, was wir gegen 
eine jegliche Perfon thun.” Quia opera Trinitatis 
ad ertra funt indivifaz fie Eultus Trinitatis ab extra 
eft indiviſus. Wenn du Sefus Chriftus anrufeft, und 
ſprichſt: „O mein lieber Herr Gott, mein Schöpfer 
und Vater, Jefus Chriftus, du einiger Gott, darf'ſt 
du nicht forgen ‚daß der Vater und heilige Geift d'rum 
zürne, Sondern erkennen, daß, welche Perfon du anru⸗ 
feft, gleich alle drei Perfonen, und ben einigen Gott 
anrufeſt: denn du kannſt Feine Perfon ohne die andere 
anrufen, fintemal da ift ein einziges unzertrenntes 
göttliches Weſen in allen und in einer jeglichen Per- 
fon. Wiederum Fannft du feine Perfon infonderheit 
verleugnen, es find alle drei und der einige Gott ganz 
und gar verleugne , wie 1. Joh. 2., fagt: wer ben 
Sohn verleugnet, ver hat auch den Vater nicht. Sa, 
fage ich, unrecht tft’$ nicht, fondern wohlgethban, wenn 
du Sefum Chriftum alfo anrufeft, gleichwie auch bie 
Kirche finget vom heiligen Geiſt, veni pater pauperum, 
fomm du DBater der Elenden: doch ift’s feiner, daß 
man bie Ordnung der Perfon halte, und nicht verachte, 
wie die Apoftel thun, und wie die Kirche nach ihrem 
Erempel thut, da fie die Perfon des Vaters im An- 
rufen oder Gebet nennen, wie im Vater Unfer ꝛc. 
Desgleichen St. Paulus und St. Petrus, 5. Cor. 1, 
3, und 1, Petr. 1,3. Gelobet fei Gott und ber Va— 
ter unfers Herrn Jeſu Chrifti, der Vater aller Gna- 
den; und er felbft im Evangelium immer den Vater 
vorzieht, und ihm alles zufchreibet, und faget, fie ſollen 
den Sohn ehren, wie den Vater, item, Alles, was ber 
Vater hat, ift mein Bon dem Unterfchied der drei 
Perfonen in der Gottheit aber, fagt er: „Wenn id 
über und außer der Schöpfung, oder Kreatur, gehe in 
das inwendige und unbegreifliche Wefen göttlicher Na- 
tur, fo finde ich, wie mich die Schrift Iehret (denn 
Bernunft ift hie nichts), daß der Vater eine andere un⸗ 
terfchiedliche Perfon ift von dem Sohn, in der einigen 
unzertrennten ewigen Gottheit; Der Sohn eine unter- 
ſchiedliche Perſon vom Vater, in derfelben einigen vä⸗ 
terlichen Gottheit; und der heilige Geift eine unter- 
fchiedliche Perfon vom Vater und Sohn, in derfelbigen 
einigen Gottheit.” 

Unter Luthers Heinen Schriften, Briefen und 
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dergleichen, gedenft man billig zuerft der Vorrede, die! zugleich bitten, was ung felbft nöthig und nützlich tft. | 


er zu den Reden gemacht, welche des Kurfürften zwei 
ältere Prinzen, von vierzehn und dreizehn Jahren, Jo— 
hann Friedrich der Mittlere, und Johann Wilhelm, in 


diefem Jahr, auf der Univerfität zu Wittenberg, und’ 


auch vorher anno 1542 auf dem Schloß zu Torgau, 
in Tatetnifcher Sprache gehalten. Er lobt die Prin- 
zen, daß fie in ihrer zarten Jugend bereits fo gute Fer- 
ttgfeit erlangt, zumal, da dergleichen bisher in Deutfch- 
land ganz was Unerhörtes gewefen; ja, man wiffe, daß 
in voriger Zeiten, auch unter dem gefammten geijtli- 
chen Stand, und felbft ven römifchen Päbſten, Kardi— 
nälen, Biſchöfen, Doctoren, und was noch fo gelehrt 
fein wollen, doch Niemand gewefen, ber folche Proben 
der Gelehrſamkeit hätte ablegen können. Nicht weni- 
ger rühmt er die preiswürdige Sorgfalt des Kurfürften, 
feine Prinzen fo wohl erziehen zu laffen. Und ermun- 
tert fich und Andere, Gott, ven Geber alles Guten, flet- 
Big anzurufen, daß er zu dem angefangenen guten 
Werk noch ferner fein mildes Gedeihen, und gefegnete 
reiche Früchte, nach feiner überfehwenglichen Gnade, 
ſchenken wolle, „Und dieſes“, fagte er, „et um fo mehr 
zu bitten, weil der Satan, als ein mwüthender Feind 
alles Guten und Gottes felbit, und brülfender Löwe, 
der auch dadurch fehr erbittert worden, daß das Esan- 
geltum durch diefe Fürften öffentlich befennet worden 
tft, werde mit allem Fleiß und Liftiger Nachftellung 
verfuchen, mie er möge diefe göttlichen Gaben, wenn er 
fie nicht ganz und gar verderben fünne, doch zum We- 
nigften verhindern, und die davon gefchöpfte Hoffnung 
zernichten, Wie denn aud in allen Siftorien wahr- 
zunehmen, daß der Satan jederzeit feine größte Macht, 
Gewalt und Künfte angewandt, das Regiment bei kö— 
niglichen und fürftlichen Höfen zu gewinnen, und alles 
Gute zu verhindern und zu verkehren, fo die Kirche, 
und das gemeine Wefen, fonft reichlich daher zu genie- 
ßen hätte; alfo, daß ein Fürft unter fo vielen Drachen, 
Schlangen, Wölfen, Füchfen, und was noch von ärgern 
Ungeheuern und Werkzeugen bes Satans zu finden, 
die unter falſchen und betrüglichen Räthen, treulofen 
Freunden, verrätherifchen Miniftern, und andern ge- 
walthabenden Räubern, ohnmöglic allein beftchen, 
und ber Laft alleine gewachfen fein Fünnte, wenn er 
nicht nad) dem 20. Palm, durch den Gott Jacob ge 
fhügt, und ihm Hülfe vom SHeiligthum, und Stärfe 
aus Zion gefendet würde, Es fei daher auch die 
ganze Kirche, und ein Jeder, fo ein wahrer Chrift fein 
wolle, in alle Wege verbunden, für diefe theure Prin- 
zen, und ihre Studien und Erziehung, Gott treufich 
und ernftlich, wider den Satan, als ihren Hauptfeind, 
anzurufen, Damit werde man nicht nur Gott ein an- 
genchmes Opfer bringen, fondern auch um eben das 


Denn Niemand fünne genugfam bedenken, und noch 
viel weniger ausreden, was für eine glückſelige Sache 
es fei, unter einem chriftlichen und Löblichen Fürſten zu 
leben, der die Ehre Gottes, und die gemeine Wohlfart 
zu fördern, und zu erhalten, befliffen fe. Das komme 
son Gott (mie die Schrift fagt) und fei die größte und 
alferwichtigfte Gabe Gottes.” Unter den Briefen Zus 
ther’s findet man fonderlich auch zwei Troftbriefe an 
den Bifchof Amsporf zu Naumburg, vom 10. Juli 
und 7. November. im erften fehreibt er, nachdem er 
vorher ein und anders von feinen kränklichen Umftän- 
den gemeldet, und fich ein feliges Ende gewünfcht: 
„Daß dir das Bisthum zur Laft werde, glaube ich, ohne 
Zeugen, ganz gerne, Weil es aber Gottes Mille ge- 
wesen, und noch ift, und wir beten: dein Wille ges 
fchehe, und darin feben und ung freuen follen, fo müſ— 
fen wir auch tragen und leiden, was ung zu handen 
fommt. Gefällt es Niemand, fo iſt's genug, daß dem 
heiligen Willen Gottes gefalle, was wir thun, und mas 
wir leiden. Er wird es auch zu feiner Zeit vergelten, 
daß wir ung feinem allzeit guten, obgleich verborgenen, 
und unfihtbaren Millen aufgeopfert. Es ift wahr, 
du lebſt elend, dein Elend aber ift doch verfnüpft mit 
ewiger Herrlichkeit, und mit dem Wohlgefallen Gottes, 
weil du in deiner Knechtſchaft nicht dir felbft, fondern 
feinem Willen dienſt, und dabei den Teufel und feinen 
Anhang hinderft, noch mehr Böſes zu verüben. Kein 
folcher Bifchof follft du jemals werden, wie jene faulen 
Bäuche, die ihren Troft nur in diefer Welt haben, zu 
ewiger Schmach und Peinz die nicht, wie andere Men- 
fhen, geplaget werden 2. Darum ſei getroft, und 
ſtark im Herrn, weil du verfichert bift, daß bu jene Se— 
ligkeit haft mit den Heiligen, da es heißt: felig find, 
die Leid tragen, denn fie follen getröftet werden. Bitte 
Gott für mich, daß ich entweder bald felig fterben mö— 
ge, oder fo ftarf werde, daß ich dich befuchen könne.“ 
Sn der andern Epiftel vom 8. November klagt er eben- 
falls über allerlei Ungemächlichfeit an feinem alten 
und ſchwachen Körper, und fährt ſodann fort: „Bon 
Neuigfeiten weiß ich nichts, und frage auch nichts bar» 
nad. Die Melt ift Welt, ift Welt gewefen und wird 
auch Welt bleiben, die nichts von Chrifto weiß, noch 
wiffen will Sie mag dann ihren Weg gehen; daß 
doch Ehriftus, und wir, auch nichts von ihr müßten, 
als nur fo viel, daß nicht wahr fei, und nicht gefchehen 
werde, was die Welt weiß und haben will; indem ge- 
fehrieben ftehet (Pf. 83.), wie ein Traum, wenn Einer 
erwachet, fo machſt du, Herr, ihr Bild in der Stadt 
verfchmähet. Indeſſen wüthen fie immer fort, und 
werden täglich Ärger, fo ung zu großem Troſt dient, 
daß der Tag des Herrn nahe ſei. Denn die unfägliche 
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Verachtung des göttlichen Worts, und das unaus-| gemahr worden, daß ich kaum ein Alphabeticus gewe— 
fprechliche Seufzen der Frommen, zeigt am, daß die ſen. Wiewohl der große Lehrer S. Auguftinus auch 
Welt dahin gegeben fei, ven Tag ihres Verderbens, | befannt, dab er im Schreiben und Kehren allererft ge- 
und unfers Hetls zu befchleuntgen. Amen! So war | lernt und zugenommen habe; und ift weit ein anderer 


die Welt vor der Sündfluth; fo vor dem Untergang 
Sodom's, fo vor dem babylonifchen Gefängniß; fo vor 
der Zerftörung Serufalem’s; fo vor der Verwüſtung 
Rom's; fo vor dem Sammer in Griechenland und 
Ungarn; und fo wird es auch vor dem Ruin in 
Deutfchland fein. Hören follen fie nichts, aber erfah- 
ren follen fie es. Wir müffen doch mit Seremia 
fingen, Gap. 51,9 : wir heilen Babel, aber fie will 
nicht heil werden; fo Laßt fie fahren.‘ 

Bon dem befannten D. Ed hätte zwar anderswo, 
bei diefem Sahr, können Meldung gefchehen, es wird 
aber auch hier nicht unfchieklich fein, aus einem Schrei- 
ben Veit Dietrich's zu Nürnberg, an Luther, vom 16, 
Februar anzuführen, was er von deffen Tode berichtet. 
„Sch vermuthe,“ ſchreibt er, „du werbeit ſchon gehöret ha- 
ben, daß Ed geftorben. Er ift ven 10. Februar, um 
den Mittag, verfchteden. Zuerft hat ihn ein Fieber an- 
gefallen, und da er folches, nach feiner gewöhnlichen 
Weiſe, mit großen Gläfern, oder vielem Trinfen, ver- 
treiben wollen, hat die Krankheit zugenommen, daß 
ihn auch feine guten Freunde ermahnt, er follte beich- 
ten und communiciren, er hat es aber aufgefchoben. 
Endlich fam eine Raſerei darzu, und damit eilten feine 
Freunde, holten einen Mönchen, und Tiefen noch Meffe 
beim Bette halten. Als der Mönch die gewöhnlichen 
Bormeln daher murmelte, fing Ef an zu fohreien: hät- 
ten wir nur die 4,000 Gulden, wir wollten der Sache 
Schon Rath finden. Man hat ihn aber, ob er gleich 
fo phantafirt, das Abendmahl dennoch gereicht. Bald 
darauf hat er die ſchwere Noth befommen, und den 
Gebrauch aller Sinne, fammt der Sprache, verloren. 
Was man ihm vorgefagt, war fo viel, als zu einem 
Stein gefagt. Zuletzt kam noch die dritte Krankheit 
darzu, die bei Zeuten, fo dem Trunk und der Geilbeit 
ergeben find, nicht ungewöhnlich ift, nämlich ein Blut- 
fturz, womit er feine Seele vollends ausgefpieen. Die- 
fes bat mir Weigler erzählt. Seine Freunde aber 
geben’s anders vor, und ſchämen fich, daß ihr Vorfech- 
ter fo ein fcheußliches Ende genommen.” 


Don Vorreden Luther’s ift in feinen Werfen wei— 
ter nichts enthalten, als eine Furze zu D. Wenceslat 
Linken's Anmerkungen über die fünf Bücher Mofis. 
Luther preift darinnen den großen Schatz der Weisheit, 
fo in ven Büchern Mofts zu finden, wie folches auch 
Sirach gerühmt, Cap. 24,8. 33 u. f. und fagt da- 
bei: „Sch hab's, als ein geringer Chrift, auch ein we— 


Munn in den legtern Büchern, denn in den erſten.“ 
Weil die Ceremonie der Elevation und Aufheben des 
Saframents um felbige Zeit verfchtedene Bewegungen 
gemacht, fo bat ſolches auch Luther veranlaft, feine 
Meinung davon mehr als einmal zu eröffnen. ‘Der 
Biſchof Amsdorf zu Naumburg hatte ſchon im vorigen 
Jahr ein Mandat an alle Pfarrer in feiner Diöces er- 
gehen laffen, fie follten fich befagter Ceremonie enthal- 
ten. Da aber nicht nur das gemeine Volk, fondern 
auch viele von Adel, damit übel zufrieden waren, fo 
fchrieb Luther den 6. Januar 1543 an den Kanzler 
Pontanus: „Mit der Elevation muß Ich zwar auf M. 
Philipps harren. Es machen uns aber bie heillofen 
Geremonien mehr zu thun, denn fonft große nöthige 
Artikel, wie fie allzeit von Anfang gethan haben. Sch 
babe feine Hoffnung, daß wir immermehr in allen 
Kirchen einerlet Ceremonien zu brauchen eins werden, 
wie es im Pabſtthum auch nicht möglich gewefen ift. 
Denn fo wir’s gleich in unfern Kirchen fo und fo ma— 
chen, fo thun’s doch die Andern nicht, und wollen von 
ung ungemeiftert fein, wie wir vor Augen fehen. Und 
fo ging’s den Apofteln feloft mit den Ceremonien Mo— 
fis, mußten’s Jedermann frei laffen, wie fie effen, klei— 
den, geberben wollten.” Und den 2. April fagt er in 
einem Bedenken: „Wir haben allhier das Aufheben 
des Saframents abgefchafft, um Feiner andern Urfache 
willen, denn unferer Freiheit Dadurch anzuzeigen, daß 
wir Herren, nicht Knechte der Ceremonien fein, und 
wollen übereinftimmen mit den Kirchen in Sachſen, 
find doch bereit, dafjelbe Aufheben wiederum anzurich- 
ten, wenn’s andern Knechten nüglich wäre, fonderlich 
dadurch die Freiheit der Gewiffen zu vertheidigen und 
erhalten, welche Freiheit der Satan zu allen Zeiten, 
an allen Orten, durch Ceremonien angefochten, nach— 
geftellt, und oft in fehwerere Knechtſchaft gebracht hat, 
denn das Geſetz an ihm felber if." Hernach, als er 
im nächſten Jahr 1544 ein fogenanntes Furzes Bes 
fenntniß vom heiligen Saframent heraus gab, erflärte 
er ſich von diefer Safe nochmal auf folgende Weife: 
„Ich höre, daß Etliche daraus bewogen find, zu benfen, 
wir wären mit ben Schwärmern eins, daß wir in un- 
feren Kirchen die Elevation haben fallen und anftehen 
laffen, damit wir befennen jollten, daß Chriftus Leib 
und Blut nicht im Saframent ſei, noch mündlich em⸗ 
pfangen werde. Aber fo hält ſich Die Sache: es if 
gefchehen vor zwanzig oder zweiundzwanzig Sahren, dar 
ich anfing, die Meffe zu verdammen, und hart wider 


tig verfucht, aber wenn ich's hoch bracht habe, bin ich die Papiften fehrieb, daß fle nicht ein Opfer, noch un- 
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fer Werk, fondern eine Gabe und Gefchenf oder Tefta- 
ment Gottes wäre, weldyes wir Gott nicht opfern fünn- 
ten, fondern von Gott empfangen follten und müßten, 
gleich wie die Taufe nicht ein Opfer, fondern eine gnä- 
dige Gottesgabe wäre 2c., war ich zur felben Zeit wohl 
dazu geneigt, die Elevation abzuthun, um ber Papiften 
willen, die es ein Opfer und Werf, von ung Gott ge- 
opfert, hielten, mie fie noch thun, und über fechshun- 
dert Jahre bisher gethan haben. Aber weil zu ber 
Beit unfere Lehre neu, und über die Maßen ärgerlich 
war in ber ganzen Welt, mußte ich fäuberlich fahren, 
und um der Schwachen willen viel nachlaffen, das ich 
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bereit3 anno 1542 befohlen, alle und jede Schriften 
Luthers zu fammlen, und insgefammt in große Bücher 
zu drucken. 
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Der Reichstag zu Speier iſt dasjenige, worauf 
man bei der Gefchichte des 1544. Jahre fein Auge zu- 
nächft zu richten hat. Was Maimburg davon berich- 


hernach nicht mehr thät, ließ alfo die Elevation biei- |tet, find theild magere Dinge, theils der Wahrheit 


ben, weil fie doch eine gute Deutung haben fonnte, wie 
ih im Büchlein: von dem babylonifchen Gefängniß 
ſchriebe, ꝛc. Indem ich aber fo denfe und bleibe, pol⸗ 
tert und rumpelt wider mid) Sans-Unvernunft, D. 
Carlitabt, mit feinen himmlifchen Propheten, und läßt 
wider ung ein Büchlein ausgehen, darin fchalt er ung 
Wittenberger Chriftmörder, Chriftfreuziger, neue Pa- 
piften ꝛc., und macht's fehr grobe und uneffe. Hatte 
doch Feine andern Urfachen, denn daß wir das Safra- 
ment aufhüben. Da id nun foldhen tollen Geift to- 
ben fahe wider ung, ohne Urfache, daß er ung wollte 
Sünde machen, und fo greuliche Sünde, ba doch Feine 
Sünde war, nod fein konnte, fuhr ich zu, und behielt 
bie Elevation, demfelben Teufel eben zuwider und zu 
Verdrieß, welche ich doch geneigt war, fallen zu laſſen, 
wider bie Papiften. Denn ich wollt's frei haben (mie 
es denn auch ein frei Ding ift, und fein muß), darin 
feine Sünde gefchehen könnte, man hielte over ließe es 
fallen. Aus dieſer Urfache ift die Elevation bei ung 
blieben. Denn was frei ift, nämlich weder geboten 
noch verboten, darin man weder fündigen noch verbie- 
nen kann, das fol in unfer Macht ftehen, daß wir’s 
mögen, ohn' alle Sünde und Fahr des Gemiffeng, 
brauchen oder nicht brauchen, halten und fahren laf- 
fen, nach unferm Gefallen oder Nothdurft, und wollen 
furzum hierin freie Herren und nicht Knechte fein, bie 
es mögen damit machen, wie, was, wo und wenn fie 
wollen ꝛc.“ Woraus denn zugleich deutlich erhellt, daß 
es eine bloße Verleumdung fei,nwann Boffuet in fei- 
nem Buch de Variationibus 2c Rutber nicht nur einer 
Wanfelmüthigfeit befcehuldigen wollen, daß er die Ele— 
vatton, Die er fo viele Jahre, als eine chriftliche und 
gute Ceremonie gelten laffen, zulest noch abgefchafft ; 
ſondern auch fälſchlich vorgibt, er habe folches blos aus 
einer nieverträchtigen Gefälligfeit für ven Landgrafen 
gethban. Im Uebrigen hat man zu Wittenberg, in 
diefem Jahr, auch angefangen, Luthers Eleine deutfche 
Büchlein in die lateinifche Sprache zu überfegen, und 
in 890, heraus zu geben. Der Kurfürft aber hatte 


nicht gemäß, Jedoch wollen wir feine Erzählung das 
von herzufegen, nicht ermangeln, die denn ein abermar- 
liges Zeugniß feines gehäffigen Affekts gegen ben Kai- 
fer abgibt, auf welchen er fehr unwillig iſt, daß er nicht 
bald, nach feinem Urtheil, und des Pabites Wünfchen, 
die armen Proteftanten mit Feuer und Schwert vertil- 
gen wollen. Er fchreibt aber alſo: „Der Kardinal 
Tarnefius fuchte zwar noch immer einen Frieden zwi⸗ 
Shen dem Kaifer und König in Frankreich zu vermit- 
teln, der Kaifer hatte aber nun Feine Ohren dazu, fon- 
dern reifete nach Speier, kam Im Monat Sebruar, und 
fand, daß alle Kurfürſten, Fürſten und Stände, die 
Proteftanten fowohl als die Katholifen, bei einander 
waren. Seinen Zwei zu erlangen, nahm er Zweier- 
let vor, fo ihm auch wohl gelungen. Erftlich fuchte er, 
den König in Frankreich allen Ständen verhaßt zu 
machen, und führte in einer langen Rebe aus, wie ber- 
felbe mit den Türken eine genaue Allianz gefchloffen 
babe, nicht wegen der Commercien allein, fondern auch 
die Ehriften mit Krieg zu überziehen; er ftellte alfo 
por, wie die Nothdurft erfordere, wenn man wider die 
Türken mit Bortheil Krieg führen wolle, ven Anfang 
mit dem König in Frankreich zu machen, und auf ihn, 
als einen allgemeinen Feind, durch den die Türken erft 
fürchterlich würden, mit gefammter Sand Toszugehen 
ſei. Hierzu kam, daß der Herzog von Savoyen, ber 
fich felbft beim Neichstag eingefunden, wider befagten 
König auch viele und große lagen vorgebracht, wie 
er ihm faſt fein ganzes Land genommen, und ber tür- 
kiſchen Flotte auch die Stadt und den Seehafen Nizza, 
fo ein Schlüffel von Stalien, in die Hände fpielen wol- 
len. Diefes wirkte denn allerdings, was der Katfer 
verlangte. Und obgleich die franzöfiichen Geſandten 
ihren König, in einer weitläufigen Schrift, zu verthei- 
digen getrachtet, war e8 doch vergeblich 5 und die deut⸗ 
ſchen Fürften erfuchten vielmehr den Pabſt, daß er fi 
wider Frankreich mit ihnen vereinigen ſollte. Der 
gute alte Pabſt aber wollte, als ein allgemeiner Vater, 
lieber aus der Sache bleiben, und einen Mittler abge- 
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ben. Das Andere, was ber Kaifer fich vorgenommen, 
war eine genaue Verbindung mit den Proteftanten, 
nichk anders, als ob foldhe unumgänglich nöthig gewe- 
fen, einen türfifchen Bundesgenoſſen zu beftreiten und 
zu übermwältigen. Er machte infonderheit dem Kur- 
fürften zu Sachfen und dem Landgrafen taufend Lieb- 
fofungen. Der Landgraf follte das Commando über 
feine Armee wider die Türken befommen; und dem 
Kurfürften verfprach er die Nachfolge in dem clevifchen 
Lande, wann der Herzog ohne männliche Erben ver⸗ 
fterben würde, und überdies auch König Ferdinands 
Tochter, Eleonora, mit des Kurfürften Prinzen zu ver- 
mählen; obwohl unter der geheimen Bedingung, wenn 
man vorher die Religion werde vereinigen fünnen. 
Enplic räumte der Kalfer den Proteftanten faſt Alles 
ein, was fte wollten, und machte den 10. Juni ein 
Edikt, welches der Fatholifchen Religion ſo ſchädlich, 
als dem Lutherthum nüglih war. Das Augsburgi- 
ſche widrige Defret wurde von Neuem aufgehoben und 
verboten, der Religion halben Jemand das Minpefte 
in Weg zu legen; auch follte beim nächften Reichstag, 
den ganzen fünftigen Winter hindurch, deshalb gehan- 
delt, und durch gelehrte und Fromme Doktoren von bei- 
den Seiten ausgemacht werden, wie es in Glaubens- 
fachen, und mit der Kirchenzucht, bis auf ein freieg, 
allgemeines, oder auch National-Eoneilium in Deutfch- 
Land, zu halten ſei. Inzwiſchen wurde verordnet, es 
ſollte ſich Jedermann ruhig und friedlich halten, und 
die Kirchengüter, fo er beſaͤße, ohnverhindert zu gente- 
en haben; doch alfo, daß man auf Arme, Prediger, 
Nektoren, Präceptoren und Schuldiener einen Theil 
davon verwende, Wegen bes KRammergerichts wurde 
nicht weniger verordnet, Daß, ſobald Die jetzigen Richter 
und Beiftger, die alle katholifch waren, ihre beftimmte 
Zeit ausgedient, andere von beiden Religionen, ohne 
Unterfchied, follten angenommen werben. Die Fatho- 
liſchen Stände fihöpften zwar wenig Vergnügen aus 
dieſem Edikt, unterwarfen fich aber doch der faiferlichen 
Autorität, Den Proteftanten hingegen war es fo an— 
genehm, daß fie Alles thaten, was ber Kaifer nur 
wünfchte und begehrte. Der Kurfürft in Sachfen er- 
Fannte Ferdinandus für einen römifchen König, wozu 
er fich bisher noch niemals verftehen wollen, weil feine 
Mahl wider die güldene Bulle gelaufen. Der Land- 
graf verfprach, dem Kaifer mit unverbrüchlicher Treue 
zu dienen. Und Alle insgefammt, Proteftanten und 
Katholiken, verbanden fi, eine Armee von 24,000 
Mann zu Fuß, und 4,000 zu Pferd, auf die Beine zu 
bringen, und fehs Monate zu unterhalten, auch den 
Krieg wider Frankreich zu wenden, ehe man auf die 
Türken losgienge. Und damit hatte der Kaifer feinen 
Zweck völlig erlangt; feiner Begierde aber, daß der 
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König in Frankreich das Herzogthum Mailand nur 
nicht befommen follte, fo ibm doch son Nechtewegen 
gehörte, und welches er ihm felbft auch verfprochen 
batte, die Religion gleichfam aufgeopfert. Sp wenig 
darf man ſich auf das Gewiffen und die Verfprechun- 
gen großer Herren verlaffen, wenn fie auch fonft gleich 
löblih und fromm find“ So siel von Maimburg’s 
Erzählung. 

Es ift nun allerdinge billig und nöthig, aus dem 
glaubwürdigen Archiv Alles, feiner wahren Befchaffen- 
heit gemäß, vorzuftellen. Es war biefer Reichstag 
zwar zuerft auf ven legten November des vorigen Sah- 
res beftimmet, wurde aber hernach bis zum 10, Ja— 
nuar diefes 1544. Sahres verfchoben. ‘Der Kaifer er- 
fuchte, unter'm 10, Dezember, den Kurfürften und 
Landgrafen, fich perfünlich einzufinden, mit dem Ver⸗ 
fprechen, ebenfalls in Perfon zu erfcheinen. Beide 
Fürſten hatten Schon vorher beichloffen, auf dieſem 
Neichstag felbit fich einzuftellen; baten ſich nun ein 
ſicher Geleit Dazu aus, welches fie auch bald erhielten. 
Der Kurfürft war hierbei unter andern dafür beforgt, 
daß ber enangelifchen Lehre fein Schandfled, durch ein 
unorbentliches Leben feiner Bedienten, auf dem Reiche- 
tage möchte zugezogen werben; er ließ daher eine 
ſchöne Hofordnung publiciren, dadurch fie fonberlich 
angehalten wurden, die Predigten fleißig zu befuchen, 
und fich vor allem überflüffigem Trinfen und Saufen 
Außerft zu hüten, Wobei angemerkt zu werden ver- 
dienet, wie der um diefe Zeit als Superintendent zu 
Salfeld geftandene M. Cafpar Aquila, Sohannes von 
Dolzig, Ritter und furfürftlicher Rath daſelbſt, als er 
fich fertig machte, auch mit dahin zu gehen, in einem 
Schreiben herzlich gebeten, daran zu fein, daß doch 
Alles unter den Furfürftlichen Bedienten mäßig, befchet- 
den und gottesfürchtig zugehen möchte; feine Worte 
lauten unter andern alſo: „Ach frommer und edler, 
theurer Herr Hans von Dolzig, feid hier ein driftli- 
cher himmlifcher Nitter, thut euren feligen wohlbered- 
ten Mund Fed auf, fteif, feit und unerfchroden, fagt’s 
heraus dem fichern Hofgefinde, daß fie fich ftoßen an 
diefe ſchreckliche Hiftorte (von den mit feurigen Schlan- 
gen geitraften Juden, deren er vorher gedacht) denn fie 
ift uns zur Lehre und Befferung und Nutz gefchrieben, 
wie Röm. 15 fichet, und leget es ihnen alfo aus, und 
ermahnet fte ernitlich zur Buße, wie die Niniviten ha— 
ben gethan, Sonas 3, mit Faſten und Beten, das tft, 
mit züchtigen, feinen, ftillen, nüchtern und gottfeligen 
Leben und Wandel Er eifert übrigens in biefem 
Schreiben auch noch fehr wider die Verachtung göttli— 
chen Worts und das Lafter der Trunkenheit, und zei- 
get, wie der Same des Worte dadurch ganz erftidt 
werde, Die Theologen, die mit auf den Reichstag ge- 
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ben und sor dem Kurfürften und den Seinen predigen 
follten, waren D. Juſtus Jonas, D. Urbanus Regius, 


aus dem Herzogthum Lüneburg, Friedrich Myconius, 


Superintendent zu Gotha, und ein gewiffer Dänemar- 
fer. 
und getroftern Gemüthe auf den Neichstag Fommen, 
und nichts Widriges befürchten möchte; fo gab ſich der 
Kaifer, fo bald als er zu Speier anfommen war, mit 
feinen Miniftern viele Mühe, und unterließ nichts, 
was er diesfalls dienlich zu fein erachtete. Er bezeugte 
ſelbſt gegen die Furfächfifchen Räthe, den 14. Januar, 
mit vielen Worten: „Es habe der Kurfürft und feine 
Mitserwandten das Geringfte nicht zu befürchten.” 
Und der Vicefanzler Navius wußte gegen den Furfäch- 
fiihen Kanzler Burcardus nicht hoch genug zu rüh— 
men, wie unvergleichlich gut der Kaifer in der Reli- 
gionsfache gejinnet fei. Sa, Navius wurde fo gar 
pertraulich und treuherzig, daß er Burcard nicht nur 
von des Pabftes betrüglichen Ränken wider den Kaifer, 
und zum Belten des Königs in Sranfreichs, gar viel 
entbecdte, fondern auch fügte: „Das werde von Gott fo 
regieret, damit fein Wort und deffen Lehre, deſto bei- 
fern Fortgang gewinne” Wie diefes aus einem Be— 
richt an den Kurfürften vom 21. Januar zu erfehen 
iſt. Don Granvellanus und feinen guten Gefinnun- 
gen verfprach Navius nicht weniger lauter fchöne und 
vortreffliche Dinge, Den 4. Februar verficherten beide, 
Granvellanus und Navius, Burcardus abermals, der 
Kaifer trachte mit allem Ernft darnach, wie eine Ver- 
einigung ber Religion geftiftet werden möchte; klagten 


jedoch, die Proteftanten wären lesthin zu Regensburg, 


allzubart geweſen. Da aber Burcardus vorftellete, 
wie die Schuld auf den Bifchöfen gehaftet, gaben fte 
ihm wieder Recht und fagten, es fei wahr, daß bie Ele- 
rifet und die Bifchöfe dem Kaifer die Obren mit be- 
ftändigen Klagen immer voll machten; das befte Mit- 
tel aber fei Diefes, daß man fich vergleiche, es möge 
dem Pabſt Iteb oder leid fein: denn mit dem Eonci- 
lium treibe er ohnedem nur ein Spiegelfechten ; indef- 
fen babe fich Niemand einiger Gefahr oder Anfechtung, 
der Religion halber, vom Kaifer zu beforgen. Dom 
Herzog Heinrich zu Braunfchweig hieß es bei ihnen 
abermals: „Er habe fich Altes felbft zugufchreiben, was 
ihm begegnet, und zu dem, wag er vorgenommen, vom 
Kaifer niemals Befehl gehabt.“ Alle diefe, und mehr 
andere dergleichen Dinge, verurfachten, daß der Kur- 
fürft wirklich auf die Gedanken Fam, es würde ein gu- 
ter Ausgang vom Neichstag zu hoffen fein. Den 18, 
Februar hielt der Kurfürft feinen Öffentlichen Einzug 
in Speier, und, wie von Alters her bräuchlich war, 
daß der Kaifer, wenn er eher als die Kurfürften an 
dem Orte des Reichstages angelangt, dieſe, fobald fie 


Damit aber der Kurfürft mit deito beruhigterm 
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ihre Ankunft meldeten, bewillfommen ließ; alfo wurde 
dem Kurfürften folche Ehre auch, durch Abordnung des 
Pfalzgrafen Friedrichs, des Faiferlichen Oberfieftmei- 
ſters Buffti, fammt noch mehr andern Faiferlichen Mi- 
niftern, darunter auch des Granvellanus' Sohn war, 
ganz feierlich erwiefen. Der Kurfürft begab ſich bar- 
auf am folgenden Tag, als den 19. Februar, felbft 
‚zum Kaifer, der ihn im Vorzimmer empfing, und fich 
ungemein liebreich und freundlich gegen ihn ftellte, 
Der Landgraf Fam denn aud, wiewohl einige 
Tage noch eher als der Kurfürft, nämlich den 10. Feb- 
‚zwar, nach Speier. Zwar warnte ihn unter bem 12. 
ı Dezember 1543, und alfo noch eher, als der Reichstag 
anging, der gräfliche tedlenburgifche Kanzler, und er 
öffnete ihm, wie er vom Grafen Sohann, in Oft- 
Briesland, gehöret: „Der Katfer habe fich vernehmen 
laſſen, da er umter feinen Leuten vertraulich gewefen, 
er wolle dem Landgrafen und ſeinen Bundesgenoſſen 
‚den Garaus machen, ehe noch Jahr und Tag vergan- 
gen.” Dem ungeachtet wollte er aber dennoch dem 
‚Neichstage beiwohnen. Er wurde fofort zur Faiferli- 
chen Audienz gelaffen, und mit vieler Gnade und Leut- 
Teligfeit empfangen. Den vierten Tag darauf ver— 
langte ver Vicefanzler Navius, im Namen des Kaifers : 
er follte in feinem Quartier, und nicht im Francisfa- 
ner-Rlofter, predigen laffen, weil die Religion ver- 
dammt fei, zu welcher er fich halte, Der Landgraf 
antwortete: die Predigten wären zwar vielmals in 
feinem Quartier gehalten worden, der Zuhörer aber 
doch bis fünf Taufend geweſen, da jest In der Francis— 
faner-Kirche faum zwei bis drei Taufend beieinander 
wären. Die Lehre, der er beigethban, ſei nur neulich 
erſt zu Regensburg, in ihren Haupt-Artifeln, für un- 
recht nicht gehalten worden, er ſchäme fich auch derfel- 
ben feineswegs, fondern wolle fie vielmehr allezeit frei 
und öffentlich vertheidigen. In gemeldetem Klofter 
lebe nur noch ein einiger Mönch, und die Ceremonien 
in der Kirche ‚hätten fchon vor langer Zeit aufgehört. 
Der Kaifer werde nur son Herzog Heinrich von 
Braunfchweig und den Kammerrichtern verheget; und 
man gebe nur damit um, daß man die Fürften bewe- 
gen wolle, wieder ihren Abfchted zu nehmen. So Hiel 
aus den Akten zu erfehen, ift dem Landgrafen bes Klo- 
fters halben auch weiter nichts in Weg gelegt worden, 
Den 21. Februar nahm der Reichstag feinen An- 
fang. Die fatholifhen Stände wohnten ver Meffe 
bei; da inzwifchen der Kurfürft und Landgraf fich ge- 
rade auf das Rathhaus begaben. Nachdem ber Faifer- 
liche Vortrag gefchehen, fingen die Berathfchlagungen 
an, deren Ende der Kurfürft aber nicht abgewartet, fin- 
temal er nur big zum 14. Mat zu Speier blieb. Weil 
er aber doch die meifte Zeit felbft auf dem Neichstage 
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zugegen wart fo Tann, aus dieſer Urfache, fo viel aus 
dem Archiv nicht angeführt werden. 
aus den Berichten, welche die vom Kurfürften zurüd- 
gelaffenen Gefandte eingeſchickt, ein und anders anzu- 
führen, Der Kurfürft Hermannus zu Cöln war bei 
diefem Reichstage vor andern freimüthig und eifrig, 
und ftellte bald Anfangs vor: „Wie nöthig es fei, eine 
Reformation zu bewirken und den gemeinen Frieden 
zu erhalten, und wie folches nicht nur den getftlichen 
Ständen, fondern auch den weltlichen obliege, alfo, 
daß man fich zu beiden Seiten hoch verfündige, wenn 
man auch nur eine Stunde verfäume, die Mängel ber 
Lehre und des Lebens zu verbeffern. Bon fich felbft 
bezeugte er zugleich: er werde fortfahren, wie er ange- 
fangen; und, feinem Ermeffen nach, follte auch über- 
haupt verordnet werben, daß, wenn bie Bifchöfe fich 
ſäumig erwiefen, ein Landesherr felbft Die Reformation 
zu vollziehen hätte.” Dergleichen Vorftellungen that 
denn der Kurfürft noch mehrere. 

Sedo, da die Hauptfache bei dem Reichstage 
fonderlich auf den Receß anfommt, fo foll deffen auch 
vornehmlich gedacht werden. Als derfelbe nun auf 
gefegt werben follte, ereigneten ſich über den darin 
zu brauchenden Stilo oder Schreibart gar feharfe 


Streitigkeiten; wobei endlich der neue Kurfürft in der, 


Pfalz, Friedrich, und der Kurfürft Joachim IL zu 
Brandenburg, Mittels Perfonen, um diefelben zu 
fhlichten, zu fein ſich bemühten, obgleich beide den 
päbftlich Gefinnten nicht gar angenahm waren. 
Faiferlichen Miniftern hatten verfchiedenes in den Auf 
fat vom Neceß gebracht, fo die Furfürftlichen Gefand- 
ten, mit ihren übrigen Glaubensgenoffen, unmöglich 
annehmen konnten. Die fatholifchen Stände mach— 
ten nicht weniger den 26. Mat auch allerhand Einwen- 
dungen, und lamentirten fonderlich varüber, daß man 
die Klöftereinfünfte zum Unterhalt der Prediger und 
Schuldiener anwenden wollte, indem folcher Geftalt 
der Gottesdienft verloren ginge, auf den duch die Stif- 
ter ihr Abſehen gehabt hätten, die Meffen nämlich, 
und das Geplerr der Lieder in den gewöhnlichen horis: 
denn diefes war allein in ihren Augen ein rechter. Got— 
tesdienit; die Lehre des Evangeliums aber und ein 
ehriftlicher Unterricht des gemeinen Volks, desgleichen 
eine gute und chriftliche Erziehung der Jugend, hiel- 
ten fie für feine gottgefällige Werke. 
ten fie auch, es fei weder billig, noch zu leiden, daß 
die Proteftauten ihnen follten gleich geachtet werben, 
und gleiche Rechte mit ihnen genießen; es wäre genug, 
wenn fie einen Stillftand erhielten, den man nämlich 
bei guter Gelegenheit allzeit wieder aufheben und zu— 
rüd nehmen könnte, Die Proteftanten hingegen for- 
derten allerdings eine Öleichheit, und eben die Rechte, 
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als der andere Theil; und drungen, den 26. Mai, ab⸗ 
ſonderlich darauf, daß die Freiheit, zur evangeliſchen 
Religion zu treten, Niemand im neuen Receß benom- 
men, noch die ehemaligen widrigen Defrete, in der Ab- 
ficht angeführt werden möchten; wollten auch wegen 
der, in ihren Landen, beim alten Mißbrauch gebliebe- 
nen Klöfter ſich Die Hände nicht binden laffen, eine 
weitere Verbeffernng vorzunehmen. Indeſſen kam der 
Kaifer, mit feinem Minifterium, auf einen fehr 
ſchlauen Einfall, wie alle Schwierigfeiten auf beiden 
Seiten zu heben, und ließ den Evangelifchen durch 
oben gemeldeten Mittelsperfonen vorſchlagen, fie foll- 
ten ihm ohne weitere Einwendungen anheimftellen, 
wie, und auf welche Weile, der Neceß zu verfaffen, 
und einzurichten. Den 28. Mat wieberholte er fol- 
chen Antrag auch felbft, und recommandirte ihn noch 
weiter. Gab dabei zwar auch noch zu verftehen, bie 
Fatholifchen Stände würden ſich gar nicht darzu be- 
quemen wollen, verficherte aber, er wolle gewiß Alles 
fo einrichten, daß fie feine Urfache haben follten, ſich 
im Geringften zu beſchweren. Und diefes wurde, nach 
gepflogener Berathfchlagung, am Ende angenommen, 
infonderheit vom Kurfürft Hermann zu Coln. Dod 
proteftirten zugleich Alle, ven 29. Mat, und bedingten 
fich, daß Faiferliche Majeftät deren Verfprechen erfüllen, 
und der guten Regensburgifchen Deklaration von anno 
1541 nichts zuwider handeln möchte, Der Kaifer be- 
zeigte über die Unterwerfung der Evangelifchen ein 
fehr großes Vergnügen, und danfte ihnen dafür. Gie 
begriffen zwar wohl, daß es bedenklich dabei ausſehe; 
wußten aber doch Fein ander Mittel zu finden, wie fonft 
der Friede zu erhalten wäre. Der Kunftgriff beftand 
inzwifchen wieder eben darinnen, wie es beim Reichs— 
tag zu Negensburg gefpielet worden. Nändlich, daß 
der Kaifer Alles, was den Esangelifhen zum Beſten 
gereichte, auf eine bei NReichstägen ungewöhnliche 
Weiſe, nur aus einer fogenannten Faiferlichen Macht- 
sollfommenheit unternommen und befchloffen; da denn 
die Fatholifchen Stände nichts hinderte, fo bald fie 
ihre Gelegenheit erfahen, der ganzen Sache zu wiber- 
ſprechen. Zu diefem Behuf findet man auch folche 
Klaufeln im Receß, der den 10, Juni publiciret wurde, 
die in andern Neceffen gar nicht anzutreffen, und we— 
der mit dem Herfommen im Reich, noch mit den Ge- 
fegen deffelben, übereinftimmten. ‘Denn Parapraph 
82: als wir aber in der Handlung ꝛc., fpricht der 
| Katfer, wegen der drei Artikel, von der Religion, vom 
‚Frieden, und son der Gerichtsbarkeit des Kammerge- 
richts: „Obwohl Feine Bergleichung zu erlangen geme- 
‘fen, fo hätten ihm doch die Stände der Augsburgifchen 
Confeſſion diefe drei Artifel heimgeftellt; die Andern 
aber, aus vielfältigen Urſachen, Solches nicht thun 
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können, doch gleichwohl fi in Unterthänigfeit verneh- 
men Iaffen: was der Kaifer für fich felbit, und aus 
feiner kaiſerlichen Macht und Vollkommenheit, vorneh- 
men würde, das müßten fie gefchehen laſſen, und dul⸗ 
den, und wüßten darin Feine Form oder Maaß zu fe- 
gen.“ Und am Ende wird Paragraph 103 der ge- 
wöhnlichen Claufel: „Daß alle und jede vorgefchriehe- 
nen Punkte und Artikel, mit der Kurfürften, Fürften 
und Stände, gutem Wiffen, Willen und Rath, vor- 
genommen und befchloffen morden;” die Ausnahme 
mit Haren Worten angehängt: „Außerhalb obgemel- 
deter Artikel, von Religion, Frieden und Recht lautend, 
fo die vömifche faiferlihe Majeftät aus Faiferlicher 
Macht, und Vollkommenheit, gefegt.” Und alfo war 
alles, was die Hauptfache betroffen, auf Schrauben ge- 
ftellt, und Granvellanus, und Navius, wo nicht der 
Kaiſer felbft, hatten das Wert ſo künſtlich eingefädelt, 
daß ſie immer die hintere Thüre offen behielten. Der 
Kaiſer konnte auf die angeregte Weiſe den Proteſtan— 
ten verwilligen, was ſie begehrten, die katholiſchen 
Stände aber konnten auch Allem widerſprechen, was 
ſie wollten, und der Kaiſer ſelbſt, mit ſeinen Miniſtern, 
konnte nicht weniger von Allem wieder abſpringen, fp- 
bald es Zeit war, den Fatholifchen Ständen, und dem 
Pabit, eine Gefälligkeit zu erweifen, wie hernach auch 
wirklich geſchehen. Merkwürdig iſt noch weiter, wenn 
im Receß, Paragragh 76: nachdem wir uns ꝛc., von 
den Zwiſtigkeiten wegen der Religion geſagt wird: 
„Daß alle Verhinderungen des Friedens und Rechtens 
aus den vorgefallenen Irrungen und der ſtreitigen Re— 
ligion erfolget, und die Artikel der Religion, Friedens 
und Rechtens, an einander hingen, und auseinander 
flößen. Ingleichen Paragraph 77: es ſei der Zwie— 
ſpalt der Religion dermaßen beſchaffen, daß, wo nicht 
bequeme Mittel gefunden würden, nichts Anders da— 
raus, denn Verderhniß und Untergang des heiligen 
Reichs, deutſcher Nation, zu gewarten. Ingleichen: 
damit ſolchem Unrath einmal begegnet, und das Ewige 
dem Zeitlichen vorgeſetzt werde, ſei zum Höchſten rath- 
ſam und gemeiner Chriſtenheit in alle Wege nützlich, 
auch rühmlich und loöblich, Die ſtreitige Religion, ohne 
länger Aufziehen, zu vergleichen, und. zu erörtern.“ 
Gleich als ob das Evangelium die Schuld alleine 
hätte, daß der Teufel nicht fromm fein könne. Her— 
nach heißt es ferner, Paragraph 70: „Dieweil die 
Spaltung in der Neligion nicht wohl anders füglich, 
und gänzlich, hingelegt werden möge, dein durch chrift- 
liche Neformation, und Erörterung eines gemeinen, 
ehriftlichen, freien Conciliums in deutfcher Nation; fo 
wolle der Kaifer, Kraft feines obliegenden Amts, daf- 
felbe, fobald immer möglich, zu fürdern befliffen fein; 
auch Paragraph 80: weil noch ungewiß, wie bald 
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Solches zu erlangen, auf fünftigen Herbſt, oder Win- 
ter, einen anderweiten Reichstag anftellen, und mitt- 
lerweil durch gelehrte, gute, ehr- und friedliebende 
Perfonen, eine hriftliche Reformation befchreiben laf- 
fen. Ein Gleiches möchten die Stände auch durch die 
Shrigen thun, und allerfeits bebenfen, wie die flreiti- 
gen Artikel, bis zur Bollgiehung eines General⸗Conci— 
liumg, zu vergleichen, und ſodann die ſchweren einge- 
riffenen Mißbräuche gebeffert, und die nachtheilige 
Trennung abgeftellt, und verhütet werben könne.” Im 
Archiv iſt ein Brief an den Kurfürften zu finden, von 
Georg Frölich, Syndico, oder Stadtfchreiber zu 
Augsburg, worin er unter Anderm fhreibt: „Sleich- 
wie die Stände den Reeceß innerlich, und mit geheimen 
Abfichten geſchmiedet; alfo ift er auch mit einem ver- 
fchraubten Styl gefchrieben worden, daß jeder Theil 
feine Meinung barinnen finden fann. Ob aber wohl 
eine Gleichheit im Styl fein möchte, fo hätten wir Doch, 
wenn e3 zum Beifall des Haupts (1. e. des Kaifers) 
kommen follte, die Sache glatt verloren.“ Dieſes 
war von einem ehrlichen alten Deutichen, zwar treu- 
herzig gefchrieben, ver Wahrheit aber Doch nicht unge- 
mäß. Die enangelifchen Gefandten unterließen auch) 
nicht, Öranvellanus und Navius vorzuſtellen, wie bie 
Stellen, worinnen dem Zwiefpalt der Religion alles 
Unheil zugefchrieben wird; desgleichen die Erinner- 
ung; daß dem Zeitlichen das Ewige vorzuziehen fer; 
nad der Meinung und Abficht des Kaifers mehr wider 
fie gerichtet, ale daß ihr Suchen und ihre Forderungen 
gebilligt würden. Und wie fie fonft, bei aller Gele— 
genheit, dag Ewige, oder mas der Seelen Heil betrifft, 
allem Andern weit vorgeſetzt; alfo Fönnten fie auch 
leicht darthun, wo die Schuld hafte, und wer damit 
umgehe, eine chriftliche Neformation mit Gewalt zu 
verhindern. Beim Artikel vom Kammergericht mengte 
es der Kaifer abermals fehr Fünftlih mit einander. 
Auf einer Seite abfolvirte er das Gericht von allen 
Klagen und Beichwerungen der Proteftanten, die felbe 
fo oft und viel, und fo lange Jahre, darüber geführt, 
sollfommen, und fagte, Paragraph 92: „Er habe in 
allen Handlungen der Vifitatoren durdaus nichts ge» 
funden, das dem Kammerrichter und Beifiger an ihren 
Ehren oder Reputation ſchädlich, over nachtheilig fein 
möchte” Und beftätigte zugleich auch das Gericht 
noch weiter drei Jahre in feinem Stande, wie bisher. 
Auf der andern Seite aber wollte er auch den Prote- 
ftanten fich günftig beweifen, und feßte dazu: „Doch 
follen die Sachen, gegen der Augsburgiſchen Confeffion 
verwandte Stände bei Seite geleget bleiben.” Item 
ferner: „Nach Ablauf der gemeldeten drei Jahre follten 
neue Beifiger sorgeftellet und angenommen werben, 
die fromme, gelehrte, ehrbare und taugliche Perfonen 
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wären, unangefehen ber Religion. Desgleichen folfte 
auch einem Jeden, und wer fonft beim Kammergericht 
zu thun, wegen der Suraments-Formel, frei ftehen, zu 
Gott und den Heiligen, oder zu Gott und auf das 
Evangelium, zu ſchwören.“ Wiewohl dieſes letzte fo- 
fort auch wieder mitt einer doppelten Klauſel verzwickt 
worden, in den Worten: 1.) doch unabbrüchig ver 
goldenen Bulle (allwo Cap. 2 alle Heiligen zu finden); 
und 2.) fo lange, bis es anders, durch ung und ge— 
meine Stände, verordnet wird; da wegen der Stände 
die Meinung auf nichts anders, als die Mehrheit ber 
Stimmen zielte, die der Gegentheil allzeit in Händen 
hatte, Unterdeffen war nichts übrig, als daß die 
Evangelifchen eine Proteftation ergriffen, für fich und 
ihre auch fünftige Mitverwandte. Sie übergaben 
folche ven 11. uni, ale am Tag vor der Publication 
des Neceffes, im Faiferlichen Borzimmer, an die zwei 
Mediatoren, den Kurfürften zu Brandenburg, und ven 
Furpfälzifchen Gefandten, Conrad von Rechberg, des 
Inhalts: „Daß fie Fein Concilium, fo unter dem 
Pabſt ftehen follte, erfennen, das Kammergericht nicht 
für unfhuldig halten, und die Suramentsformel der 
goldenen Bulle nicht billigen können, auch der von 
ihrer Faiferlihen Majeftät ihnen zu Negensburg, anno 
1541, ertheilten Declaration nochmals feierlich inhä— 
riren, oder darauf beftehen müßten.” 

Sonft ift auf diefem Reichstage gar Vieles vor— 
fommen, fo Herzog Heinrich’ zu Braunfchweig Suche 
betraf. Den 21, April war der Landgraf wegen der⸗ 
jelben beim Kaifer, und wollte, was er mündlich in 
deutſcher Sprache bereits vorgetragen, auch franzöfifch 
(als der gewöhnlichen Sprache des Kaifers) übergeben, 
indem er nicht wüßte, ob ihre Faiferliche Majeftät alles 
recht verftanden. Der Kaifer aber verfeßte: er habe 
alles ganz wohl eingenommen; und fing darauf an, 
auch fehr gnädig und freundlich gegen den Landgrafen 
zu entfchuldigen, daß er bei dem diesmaligen Krieg ibm 
fein ſolches Kommando übergeben fünnte, wie es feine 
Ehre erfordere, es follte aber gewiß im folgenden Jahr 
gefchehen. Unter allen noch fo gnädigen und Liebrei- 
chen Bezeigungen aber, fım doch zumweilen auch an 
Tag, was im Herzen verborgen war, Z.E. Da der 
Kaifer den 10, Maisdem Landgraf vorwarf: „Er, und 
feine Mitverwandte, begnügten ſich nicht an der Re— 
gensburgifhen Declaration, fondern wollten immer 
weiter geben, und begehrten nicht redliche Sachen.“ 
Dem Landgrafen war biefes über Die Maßen em— 
pfindlich, daß er ſich auch nicht entbrechen konnte 
zu fagens „Ihre Faiferliche Hoheit wären fein Herr, 
und dem halte er Alles zu Gute, einem Andern 
aber würde er der Gebühr nach antworten.” Er be 
Schloß auch, fofort ann Reichstag abzugeben, und be— 
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urlaubte ſich bei'm Kaiſer; er habe nun drei Monate 
ausgeharret, und alle Mühe vergeblich angewandt, den 
Srieden und eine rechtmäßige Verwaltung der Juſtiz 
zu erlangen; zu Haufe habe er auch zu thbun. Der 
Seaifer hingegen verfeßte: es mangele ihm ebenfalls 
nicht an andern Berrichtungen, er müßte aber doch 
bier aushalten. Und damit überwand fi) aud) der 
Landgraf, noch acht Tage zu bleiben, Was zwifchen 
dem Kurfürften und Landgrafen, an einem, und Here 
zog Seinrichen zu Braunfchweig, am andern Theil, 
beim Reichstag vorgefommen, übergehet man, und gee 
denkt nur, daß die zugleich an's Lich" getretene weit- 
läufige, bittere und heftige Schreiben beim Hortleder 
zu finden. Der Kaifer nahm fich des Herzogs, wann 
er mit dem Kurfürften und Landgrafen ſprach, zwar 
niemals an, und Granvellanus fammt Navius wuß— 
ten auch fehr viel wider ihn zu ſagen; doch war nichts 
defto weniger deutlich zu fpüren, daß der Kaifer ein 
großes Verlangen habe, den Herzog wieder eingefegt 
zu wiffen, oder, daß wenigftens feine Lande ihm, dem 
Kaifer felbf, zur Sequeltration übergeben würden. 
Granvellanus trug diefes den Eonföberirten, am 9. 
Suni, nicht ohne Ungeftüm vor, Und — 
lag ſonderlich am Herzen, daß die evangeliſche Reli— 
gion, die er, nach obgemeldeter Kirchenordnung, im 
Lande öffentlich eingeführt, möchte erhalten werben, 
Was ſich hernach weiter begeben, fol unten vorfom- 
men. Wegen des Kurfürften zu Sachſen gedenkt man, 
nach Anleitung deffen, was Maimburg erwähnt, nur 
zulegt noch fo viel, daß er 1545 in offenen Schriften 
geklagt; man habe ihm nichts gehalten von Allem, fo 
verfprochen worden. 

Nun fängt Maimburg an, wie er es vom Pabft 
gelernt hat, recht auf den Kaifer zu fchelten, und ſagt: 
„Indem nun nichts betrübter noch fchmerzlicher für den 
Pabſt fein Fönne, als daß fich der Kaifer fo unchriſt— 
lich aufgeführt, und ein Ediet gemacht, welches ber 
Kirche fo höchft ſchädlich geweſen, hat er ein fehr weit» 
läufiges Schreiben an ihn abgelaffen. Erfagtdarin: 
damit er nicht in die Sünde des Hohenpriefters Eli 
falle, müffe er dem Kaifer, als feinem lieben Sohn, 
nothwendig vorhalten, wie er durch das Speterifche 
Ediet ſich nicht nur felbft in die größte Seelengefahr 
ftürze, fondern auch die Kirche in Verwirrung bringe, 
als deren Haupt es nur allein gebühre, Concilien zu 
veranftalten, und mittler Zeit das behörige, wegen ber 
Religion, zu verordnen. Er, der Kaifer, aber, der 
weiter nichts als ein Befchiiger und Diener der Kir- 
che fet, habe fich dennoch unterftehen wollen, zu ver- 
ordnen, daß ein allgemeines oder National-Conci- 
lium ‚in Deutfchland follte gehalten werden, ohne dabei 
des Pabſt's zu gedenken. Ta, was noch mehr, und 
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ganz erftaunlich, fo habe er fich daneben auch erfühnt, 
zu erflären, wie er felbft son Glaubensfachen und der 
Kirchenzucht, auf einem Reichstag, mit Laien, oder 
gar Kebern, befchließen wolle, was, bis zu einem Con- 
ciltum, zu glauben fei 20, Und zuletzt ermahnt er, 
der Pabft, ven Kaiſer: er folle vor allen Dingen das 
ärgerliche, und ver Kirche fo fchimpfliche Ediet wieder 
aufheben, oder er werde gendthigt fein, anders mit 
ihm zu Herfahren, und mehr Schärfe und Ernſt zu 
brauchen, als ihm Lieb fein würde,” Hierauf fehreibt 
Maimdurg ferner: „Der Kaifer aber mußte fich zu 
faffen, und wurde, Durch ein fo hartes Schreiben, nicht 
aufgebracht, wie es die Proteftanten fehr gerne gefehen 
hätten, und fonderlich Luther, der auch eine ganz ra- 
fende Schrift wider den Pabſt herausgegeben, ‘Die 
Antwort hingegen des Kaifers war Furz, und enthielt 
nur fo viel: er werbe zu feiner Zeit fchon zeigen, daß 
er Alles gethan, was son einem katholiſchen Kaifer, 
zum Beften ver Kirche, und des heiligen Stuhls, ge- 
fchehen fünnen, und wenn Diejenigen, fo in einem fo 
heiligen Gefchäfte ihm beiftehen follten, ein Gleiches 
bewieſen hätten, würden die Sachen auch anders ge- 
laufen fein,“ 

Dieſes von Maimburg nad dem vornehmften 
Inhalt angeführte pähftliche Breve an den Kaifer, d. 
d. Rom, 24. Auguft 1544, ift nach aller Länge zu le— 
fen beim Pallavicinus, und auch von dem Herrn von 
Sedendorf feinem Lutheranismus ganz mit einverleibt 
worden. Ein anders noch ärgeres Schreiben aber, 
und welches Pallavicinus felbft dafür angefehen, daß 
es nicht viel befannt zu machen fet, theilte Nainaldus 
mit, Nummer fleben, bei diefem 1544ften Jahre. 
Die Schrift, fo Luther, bei Gelegenheit ſolcher Schrei- 
ben, wider das Pabſtthum, aber erft im folgenden 
Jahr (denn nur gegen das Ende des gegenwärtigen 
fonnten die Proteftanten son dem päbftlichen Schreiben 
Nachricht erhalten) ausgehen laffen, und morauf 
Maimburg fo unmillig ift, ftehet in feinen Werfen 
unter dem Titel: wider das Pabftthum, vom Teufel 
geſtiftet. Die Epiftel oder das Breve, beim Pallavi- 
cinus, ift zwar mit vielem Fleiß, auch in ſchönem La- 
tein, und fehr fünftlich ausgearbeitet worden, und gibt 
ein Meifterftüd ab, wie der Pabft mit einem Kaiſer 
und großen Monarchen erpoftuliren können, auch wie 
verwegen und fchwülftig er feine angemaßte Statthal- 
terfchaft Chriftt, und die Hoheit des päbftlichen Stuhls, 
über Alles erhoben, und wie er, fonderlich auch in 
Religionsfachen, und was fid nur auf einige Weife 
damit verbinden laffen, ein vollfommenes Monopol 
behaupten wollen, eben wie der Hohepriefter im Alten 
Teſtament nur alleine zu rauchern berechtigt gewefen : 
alldieweilen aber ſolch Schreiben bei'm Kaifer für 
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diesmal Feine Wirkung gehabt, von der Gefinnung des 
Pabſt's wider Die Proteftanten hingegen aus mehr an- 
dern Stellen diefer Hiftorie ſchon fattfam befannt ift, 
daß er fie für Keßer gehalten, und zu vertilgen und 
auszurotten getrachtet, auch dem Kaifer deshalb be- 
ftändig in Ohren gelegen, fo will man fich mit einem 
fo ungeiftlichen Schreiben, als einer unnügen Sache, 
eben nicht aufhalten. Don nun gemeldeten andern 
päbftlichen Schreiben, fo vom Herren von Sedendorf 
auch mit eingerüct worden, und wovon Pallavicinus 
gefagt: es ſei noch beprohlicher und beißender gemefen, 
ift Diefes noch zu merken, daß, wenn man die Umftänbe 
genau befieht, es nicht fcheine ein zweites Schreiben, 
jondern nur ber erfte Auffab oder Concept von dem zu 
fein, welches Pallavicinus angeführet hat; Geftalten 
er an gemeldetem Orte ausdrücklich angemerft hat: das 
bedrohliche und beißende Exempel ſei prudenti Confilio 
(nad) klugem Rath) gemäßiget worden, 

Don dem berührten Traftat Luther's wider das 
Pabſtthum ꝛc. aber, ift zuvörderſt anzumerken, daß Lu— 
ther bei ſolcher Schrift die Beſchaffenheit und Um— 
ſtände der damaligen Zeit einen ſtarken Eindruck ge— 
macht, und daß ihm die große Gefahr, in welcher ſich 
die Proteſtanten und die evangeliſche Kirche befunden, 
beſtändig vor Augen geſchwebt; wie nämlich der Pabſt, 
und ſein Anhang, ſchon über zwanzig Jahre, mit 
Feuer, Waſſer, Schwert, Gefängniſſen, und andern 
Arten der Verfolgung, wider die Bekenner des Evan— 
geliums, gewüthet; wie er das Concilium, welches 
ſchon ſo lange Zeit im Werk geweſen, und ein freies, 
chriſtliches Concilium, in deutſchen Landen ſein ſollen, 
bisher auf alle Weiſe gehindert, und nun endlich blos 
nach feinem Sinn und Willen, und nach feinen feind- 
lichen und gefährlichen Abfichten, einzufübeln gefucht ; 
und wie er auch die Proteftanten, ehe noch das Conci— 
lium angefangen, fchon platterdings für Keber erklärt; 
(von Kegern aber war befannt, daß fie, nach) dem Sinn 
des Pabftes, und nach den Grundſätzen der päbſtlichen 
Hierarchie, für die allerfchlimmften und allerfchänd- 
lichften Leute auf dem ganzen Erdboden gehalten wur- 
den, die man auf alle Weife verfolgen, verbrennen, er- 
morben, vertilgen und ausrotten müfe). Nicht min- 
ber war am Tage, was der Pabft für feelengefährliche 
und greuliche Vorftellungen dem Kaifer gemacht, weil 
er gegen die Proteftanten auf dem Reichstag zu Speier 
fih, in Anfehung des gemeinen Friedens, und in eini- 
gen andern Stüden, nicht widrig oder unbillig bewie— 
fen; wie er doch fehlechterdings verlangt, der Kaifer 
follte wieder aufheben und vernichten, was er den Pro- 
teftanten feierlich verfprochen ; wie er beim Concilium 
fich Alles vollkommen, und alleine, zueignen, auch dem 
Kaiſer felbft Fein weiter Recht geftatten wollen, als daß 
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er ihn nur zu feinem Bradio (Arm) oder zum Ere- 
quiren gebrauche; und wie er auf den Ball, wenn ſich 
der Kaiſer der Sachen felbft annehmen würde, ihn mit 
Ufa (2. Sam. 6, 16. u. f.), mit Korah, Dathan und 
Abiram (4. B. Mof. 16.), mit dem König Ufla (2. 
Chron. 26,16. u. fi) verglichen, ꝛc. Wer dieſes Alles 
bedenkt, und was etwa fonft Luther noch mehr auf 
dem Herzen gehabt; der kann ſich mit Recht wohl nie» 
mals verwundern, daß er aufgebracht worden, einen 
Sturm unternommen, hart und heftig gefchrieen und 
gefchrieben, und dag Pabſtthum mit hellen und Ieben- 
digen Farben abgemalt, Worte, wen fie auch noch 
fo bitter find, fommen doch mit Feuer, Schwert und 
Gefüngniffen ꝛc. in feine Vergleichung. Und wem es 
um die Wahrheit zu thun tft, der wird fie finden, ſie 
jet mit Zucker oder Wermuth eingemacht worden. 
Luther felbit fagt, zu feiner Entfchuldigung: „Sch rede 
meine große Anfechtung mit ungefchieften Worten ; 
das aber wird mir mein Herr Chriftus verzeihen, um 
welches Willen ich Alles thue und rede! Im ganzen 
Zraftat hat er vornehmlich die drei Hauptfragen ab- 
handeln wollen: 1. ob der Pabſt das Haupt der Ehri- 
ftenheit fet, über Concilien, Kaifer, Engel und Alles 
10. 2, Ob's wahr ſei, dag ihn Niemand urtheilen, 
richten und abfegen Fünne? und 3., ob's wahr, daß er 
das römifche Reich, von den Griechen, auf bie ‘Deut- 
fchen gebracht? Er hat aber da und dort auch viel an- 
ders mit eingeführt. Sogleih im Anfang fommt er 
auf die Materie vom Concilium, und „bittet Seder- 
mann, um Gottes willen, er ſei ein Ehrift oder nur 





ein vernünftiger Menfch, zu bedenfen, was das für ein 
Eoneilium fein Finnen, wo der Greuel zu Rom, der 
ſich Pabſt nennet, pas Recht habe, Alles, was im Kon- 
cilium befchloffen wird, zu zerreißen, zu ändern und zu 
vernichten. Ob nicht, natürlicher Vernunft nad, ein 
ſolches Concilium nichts anders fet, als nur ein Gau- 
felfpiel, dem Pabft in der Faſtnacht zur Kurzweil.“ 
Darauf fagt er: „Die Fürften und Stände des Neichs 
haben fchon vierundzwanzig Jahre durd den Kaifer 
um ein frei, chriftlich, deutfch Concilium arbeiten laf- 
fen. Frei, oder lateinifch Liberum, aber heißt ein ſolch 
Concilium, wo die Zungen und Ohren frei find, daß 
Sedermann, fonderlich die verordnet werden zu reden, 
hören und handeln, allerfeits frei fagen, klagen und 
antworten mögen, mas dienet, bie Kirche zu beffern, 
und Aergernig und Mißbräuche auszureuten. 





Und knieen und feine Füße füffen müffen, 
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werde. Daß alfo nicht das Concilium wider ben 
Pabft, fondern der Pabſt wider das Concilium frei fet. 
Das ift die Sprache des Stuhls zu Rom, und alfo 
muß man auch römifch verftehen: wenn fle frei fagen, 
daß es gefangen heiße; wenn fie weiß fagen, bu ſchwarz 
verſteheſt; wenn fie chriftliche Kirche fagen, daß du die 
Grundfuppe verfteheft aller Buben zu Rom, Ferner: 
durch das Wort chriftlich meinen die Fürften und 
Stände des Neichs ein Concilium, da man von dhrift- 
lichen Saden, und durch chriftliche Leute, nach ber 
Schrift handeln ſoll; nicht von Gürteln, Nöden, 
Schuhen, Kafeln, Platten, Faden-weihen, Pallien, und 
was des Narrenwerks mehr ift; ſondern weil jest 
große und wichtige Sachen vom Ablaß, Fegfeuer, Mef- 
fen, Abgötteret, Glauben und guten Werfen, und der⸗ 
gleichen, im Streit fein, daß man foldhe wichtige Sa- 
chen hriftlich, nach der heiligen Schrift, erörtern follte, 
Zu Rom aber heißt hriftlich nichst mehr, dann päbft- 
lich, und was der Pabft fammt feiner Bubenfchule 
jehließt und urtbeilt, was aber damider vorgenommen 
würde, ſoll unchriſtlich und Feberifch fein; und bie, ſo 
dergleichen im Goncilium zu erretten vor hätten, fol- 
len, als Keger, nicht zugelaffen werden, und nicht 
Raum im Eonciltum, noch Theil mit der heiligen Kir- 
che haben.” Bei der erften Frage: ob der Pabft das 
Haupt ber Chriftenheit ſei? fehreibt Luther: „Man 
finde in allen Hiſtorien und Schriften der heiligen Vä- 
ter, daß vor Bonifacius II. der römifche Bifchof mehr 
nicht geweft, als ein anderer Bifchof. Und Hierony- 
mus fage frei: alle Bifchöfe feten gleich, und alle- 
fammt der Apoftel Stuhlerben. Gemeldeter Bonifa- 
cius aber habe pas Pabſtthum angefangen, da er von 
dem gottlofen Kaifer Phoca, der wider feinen Herrn, 
den Kaiſer Mauritius rebeflirt, und ihn fammt feiner 
Familie köpfen Iaffen, im Anfang des fiebenten Jahr- 
hunderts zumege gebracht, daß er der oberfte Biſchof 
über alle Bifchöfe in der Welt fein follte. Und nad 
diefem Anfang fei e8 denn immer weiter getrieben 
worden, bis fich der Pabft nicht nur alle Biſchöfe un- 
terwürftg gemacht, fondern auch alle Welt genärrt, und 
fi) gar zum Herrn über den Glauben, oder die Lehre 
und die heilige Schrift, erhoben, alfo, daß nicht felig 
werden folle, wer ihm und feiner römifchen Kirche nicht 
gehorſam wäre; ja, bis er endlich auch die weltliche 
Obrigkeit unter feine Füße gebracht, daß fie vor ihm 
Ferner habe er 


folglich heißt frei, wo das Concilium frei, und die ſie mit Schwert und Bann verfolgt, Land und Städte 
Schrift, d. i. ber heilige Geift, frei find. Aber die/geraubt, Etliche geföpft, den Sohn wider den Vater 
römische Bubenfchule und ihr Meifter verfehrt das gehetzt, einen König wider den andern verbittert, und 
Wort alfo, daß frei fo viel heißen foll: wo nichts wi-|eitel Zwietracht, Mord und Blutvergießen unter ben 
der fie geredet, geändert, noch vorgenommen, fondern | Königen angerichtet 2c., und fich gerühmt, er babe die 
Alles und Jedes, ihr Leben und Wefen, beftätigetiMacht, Katfer und Könige abzufegen nad) feinem ©e- 
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fallen.” ‚Wenn man den Kaifer Phocas,” fagt er, 
‚zu feiner Zeit gefragt hätte: ob's feine Meinung 
wäre, daß ein folder Wuft zu Rom nad feinem Befehl 
follte geftiftet werden, der alle Bifchöfe, Stift, Klöfter, 
Kirchen unter fich würfe, riffe und fräße Alles, was da 
wäre, fliftete neue Lehre und Glauben, verftörete Chri- 
ftum und chriftlichen Glauben, richtete unzählige Ab- 
götterei an, betröge alle Welt, um Leib und Seele, und 
fchindete ihnen unzählig Geld und Gut ab, mit großer 
Trägerei, träte die Kaifer mit Füßen, verbannte, er- 
ſchlüge, verfolgete fie, raubte ihr Land und Städte, 
ſpottete ihr dazu, als feiner Narren, und lachete in die 
Fauſt, verzehrte es darnach und verprangete eg mit fei- 
nen Huren und Hermaphroditen; meineft du, daß 
Phocas, wie böfe er war, hiezu Ja fagen würde? Ja 
er follte vieleicht fo mit ihnen handeln, daß fie des 
Pabſtthums wohl fohweigen und vergeffen würden.“ 
Hierauf rechtfertigt Luther die Auffchrift feines Trak— 
tates und fpricht? „Daß der päbftliche Greuel nicht 
aus Gott fommen, noch in Gottes Namen angefan- 
gen habe, fondern durch Gottes Zorn, zur Strafe der 
Sünden, vom Teufel geftiftet und in feinem Namen in 
die Kirche gebracht worden, zeugen oberzählte Früchte. 
Die weltliche Obrigkeit hat es auch nicht geftiftet, und 
wenn fie es gleich gethan hätte, fo wäre es doch vom 
Teufel, aus Urfache, daß alle weltliche Obrigkeit nicht 
Macht hat, ſolches im Reich Gottes zu thun. So ift 
das Pabftthum auch nicht von der geiftlichen Obrigfeit 
fommen, d. i. von der Chriftenheit und Bifchöfen in 
der ganzen Welt, oder von den Concilien. Sie hät- 
ten's auch nicht thun fünnen, und nicht Macht gehabt, 
Da nun aber Gott fonft auf Erden feinen Stand 
mehr zum NRegteren gefegt hat, als den geiftlichen und 
weltlichen, dadurch er dem menfchlichen Gefchlecht, zum 
ewigen Zeben im Himmel, und zum zeitlichen Leben 
auf Erden, verhelfen will, fo folgt nothwendig, daß der 
Pabft aus der Hölle in die Kirchen geworfen worden, 
und das Pabitthbum vom Teufel komme.“ Nach die 
fem nimmt Luther die gewöhnlichen Schriftftellen vor 
fi, womit der Pabft feine Hoheit über die ganze Welt 
behaupten will; als Matth. 16, 18. u. f. Du bift 
Petrus 2c., und fagt: „Weil Chriftus fpricht, Joh. 6, 
63; meine Worte find Geift und Leben, fo müffen bie 
Worte Matth. 16 auch Geift und Leben fein, und der 
Bau auf den Fels muß ein geiftlich Tebendig Gebäu 
fein. Fels muß ein lebendiger, geiftlicher Fels fein. 
Kirche muß eine geitliche, lebendige Derfammlung 
fein, ja alfo lebendig, daß es Alles ewiglich lebe. 
Denn Fleisch ift fein nütz ꝛc. Und alfo ift diefer Fels 
allein der Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, und Nie- 
mand anders, wie davon die Schrift voll ift, und wir 
Ehriften wohl wiffen. 





Bauen, oder gebauet werben, ' 
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auf diefen Fels, muß durch den Glauben und das 
Wort gefchehen, und die Kirche wird durch den Glau— 
ben auf diefen Fels gebauet, und alfo geiftlich und le— 
bendig, fo lange fie auf den Fels gebauet bleibt, d. 1. 
in Emwigfeit. Summa, diefer Tert, Matth. 16, redet 
vom Ölauben; daß wer da glaubt, der ift gebauet auf 
diefen Fels; wie man ſpricht: wer Gott vertraut, hat 
wohl gebaut. Und hieraus wird fich finden, was ber 
Pabft für ein Frömchen ſei.“ Weiter zeigt er, daß 
durh die Wortes ich will dir des Himmelreichs 
Schlüſſel geben 20. nicht anders zu verftehen, als 
Sünbe behalten und erlaffen; und daß ſolche Macht 
den Apofteln und Heiligen nicht zur Herrfchaft über 
die Kirche, fondern allein den Sündern zu gut und 
Nutz gegeben worden. Ingleichen, daß St. Petrus 
nicht alleine die Schlüffel befommen, und noch viel 
weniger der Pabft allein nad St. Petrus. „Denn,“ 
fpricht er, „wiewohl der Herr allein mit St. Petrus 
redet, fo ftehet doch Petrus da, nicht für feine Perfon 
allein, fondern anftatt aller Sünger, mit denen Ehri- 
ftus anfing zu reden und zu fragen, wie es alle Lehrer, 
ehe der Pabft vom Kaifer Phoca geftiftet, verftanden, 
gelehret und gehalten haben in ver ganzen Chriftenheit, 
und noch heutiges Tages halten im Orient. Und 
was darf’s viel Worte? Licht kann nicht Finfterniß 
fein. Matth. 18, 18. redet Chriftus nicht mit St. 
Peter allein, fondern mit allen Jüngern: wahrlich ich 
fage euch, was ihr auf Erden binden werdet, das foll 
gebunden fein im Himmel; und was ihr auf Erden 
Löfen werdet, foll [og fein im Simmel; das find eben 
die Worte vom Binden und Löſen, die er proben mit 
St. Petrus redet, Und ob hie Feine Meldung ver 
Schlüffel gefchieht, fo ift doch das Amt der Schlüffel, 
wie droben Matth. 16, 19. gewaltiglich ausgedrückt; 
und dazu redet er hie Hlärlich von Sünden, die man 
binden und Löfen fell 20.” Auch beweift er mit dem 
berufenen Capit. Omnes ꝛc. Dift. 22, was er bisher 
wider den Pabft geeifert. Es lautet daſſelbe alfo: 
„Die römische Kirche hat gegründet und geftiftet alle 
Kirchen, fie fein Patriarchaten, Erzbisthum, Primaten, 
und welcherlet Würden oder Ordens fie find, aber fie, 
die römische, hat der allein geftiftet, und auf den Fels 
des jet geborenen Glaubens aufgericht, der Petrus, 
dem Schlüffelträger des ewigen Lebens, die Macht und 
Necht beide über irdiſch und himmliſch Neich befohlen 
bat; darum hat Fein irdiſch Urtheil, fondern das 
Wort, durch welches gemacht ift Himmel und Erden, 
und alle Elemente gefchaffen find, die römifche Kirche 
geftiftet. Denn fie hat yon dem das Privilegium, der 
fie gefegt hat; darum ift’s fein Zweifel, wer der an— 
dern Kirchen einer ihr Necht nimmt, der thut unrecht ; 
wer aber der römifchen Kirche Privilegium, welches ihr 
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das oberfte Haupt aller Kirchen gegeben hat, nehmen pen; da hat er feil Butterbriefe, Eierbriefe, Ablaß— 


will, der fällt in Kegerei, und wie Sener ein Ungercch- 
ter, fo ift Diefer ein Steger zu fehelten.” „Hier,“ fagt 
Luther, „böreft du, daß Chrifti Wort (auf diefen Fels 
will ich meine Kirche bauen), foll nicht heißen, daß bie 
ganze Ehriftenheit an Jeſum Chriftum glauben fol, 
ſondern fol fo viel heißen, allein die römiſche Kirche 
hat Chriſtus geftiftet, die andern Alle, das iſt die ganze 
Chriftenheit, hat nicht Chriftug, fondern die römifche 
Kirche geftiftet. Der liebe Herr Chriftus weiß nicht 
mehr, denn von einer Kirche in der ganzen Welt, die 
er auf fich, ven Fels, durch den Glauben bauet; aber 
der Pabft macht zweierlei Kirchen, die römiſche, die ſoll 
alleine von Chriftus auf den Fels geftiftet fein, die an- 
dern Kirchen hat (vielleicht der Teufel, oder daß wir's 
nicht viel beffer machen) nicht Chriftus, fondern fie, die 
römische Kirche, geftiftet, tem, die Schlüffel follen 
nicht die Sünden binden und Löfen (wie der Herr fagt), 
fondern Macht und Necht geben dem Pabft über alle 
irdifche Königreihe und Himmelreih 20, Hierbei 
merft er an: „Wie über Alle das Unglüd, fo der Teu- 
fel, durch die Schlüffel des Pabftes, in der Welt ange- 
ftiftet, der andere Schaden noch viel Ärger und größer 
fei, da der Pabſt fein Binden und Gebieten auch in’s 
geiſtliche Regiment erſtreckt, Geſetze über die Gewiffen 
der ganzen Chriſtenheit geſtellt, und im gemeldeten Ca— 
pitel Omnes gerühmt: er habe auch Fura Cöleſtis 
Imperii, d. i. Macht im Himmelreich zu regieren.“ 
Wobei denn mit verſchiedenen Exempeln zugleich aus— 
geführet wird, wie die päbſtlichen Geſetze und Statuten 
der Lehre Chriſti ſchnurſtracks entgegen ſtehen; inglei— 
chen: „Wie der Pabſt mit ſeinen Banden und Stri— 
cken, die Gottesdienſt und heilige gute Werke heißen 
ſollen, nichts anders ſuche, als die Chriſten zu fangen, 
daß ſie glauben müſſen, er habe Macht und Gewalt, 
als ein Gott über die Kirchen, zu binden und zu thun, 
was er will; womit er hernach aller Welt Gut und 
Geld geraubt, und dabei in die Fauſt gelacht, daß die 
Chriſten ſolche Narren und ſich ſo leichtlich äffen laſſen 
um ihren Glauben und Freiheit, Leib und Seele, Gut 
und Ehre, zeitlich und ewiglich, welches der Teufel vor— 
nehmlich gewollt.” Und da fei erfüllet worden, was 
Paulus gefagt, Col. 2, 20. u. f., und 2, Theff. 2, 4. 
Meiter heißt es: „Als der Teufel nun in folche uner- 
meßliche Gewalt fich geſetzt hatte, und nichts denn 
Binden, Bangen, Lügen, Nauben, Morden und Lä— 
ftern trieb, fing er num auch das andere Stüd an, 
nämlich das Löſen, nicht die Sünde vergeben, fondern, 
folche feine Gefege feil haben und verfaufen; denn er 
bat auch Macht, zu Löfen, d. i. um Geld zu verfaufen ; 
da hat er einen Markt und Kram angerichtet in aller 
Welt, größer als den Marft zu Venedig oder Antwer- 





briefe, und Alles, was er ſchändlich gebunden bat, gibt 
er um’s Geld noch viel ſchändlicher los. Alfo find 
feine Gefege nicht allein Seelenftride und Bande der 
armen Gewiffen, dafür er alles Geld und Gut geraubt 
und geftohlen hat, fondern auch Geldſtricke und Nege, 
damit er, was noch übrig ift, auch rauben und ftehlen 
möge. Hie haben wir unfere chriftliche Freiheit durch 
Chriftus Blut uns erworben, und gnädiglich gefchenkt, 
müffen um unfer Geld Taufen, wie Jeremias Thrän. 
5, 4. klagt.“ Dann fommt Luther auf den andern 
Sprudy, womit ber Pabft feine Hoheit behaupten will, 
oh. 21, 16. u. f.: weide meine Schafe. Und fragt: 
„Was haben denn bie andern Apoftel alle, fonderlich 
St. Paulus geweidet? Und was iſt's? Da Chriftus 
nicht zu St. Peter, ſondern zu allen Jüngern ſprach, 
Marc, 16, 15: gebet hin in alle Welt, und prebigt 
das Evangelium allen Creaturen. Da find ja die 
Schafe Chrifti nicht allein St, Peter, ja nicht den Apo— 
fteln allein, fondern auch den zwei und fiebenzig Juͤn— 
gern befohlen. Wenn Fels beißen ſoll der Pabft, 
darauf bauen, ihm gehorfam fein und binden, Kaiſer, 
Könige und alle Welt fangen; fo ift Diefes weder la— 
teinifch, noch griechifch, noch ebräifch, fondern eine neue 
römische Sprache, nad) welcher die Meinung fein 
muß: gehet hin (d. 1. du Peter gehe alleine hin) in 
alle Welt (d. i. gen Nom), und prediget (d. 1. ſetze 
einen Pabit, der Gott und Herr fei) aller Kreatur (d. 
i. der Macht habe über Biſchöfe, Kaiſer und Könige, 
über Himmelreich und Erdreich, c. Omnes), wer da 
glaubt (d. i. wer dem Pabſt gehorſam iſt) und getauft 
wird (dem Pabſt die Füße küſſet, ber wird ſelig (bleibt 
unverdammt), wer nicht glaubt (nicht gehorfam if), 
wird nerdammt (it ein Steger), Was ift’s aber ge- 
fagt, meinflieber Bruder, ich bin allein Hirte aller 
Schafe Chrifti, und aller Kirchen Meifter, denn fo 
viel: St. Paulus und alle Apoſtel find nicht Apoftel, 
oder find fie etwas, ſo müffen fie Ketzer, verdammt, 
und falfche Lehrer fein, weil ſie wider dieſen Artikel, 
da allein St. Peter alle Schafe meiden fol, und fein 
Stuhlerbe, der Pabſt, fih unterftanden haben, mehr 
Schafe zu weiden, weder St. Peter, und ihnen nichtg 
befohlen iſt.“ Darauf kommt Luther auf den rechten 
Verftand und fagt: „Weiden heißt nicht, wie der Pabft 
deutet, Pabft fein, Oberherr fein, Gewalt haben, und 
Chriften unter ſich zwingen, Kaiſer mit Füßen treten, 
Könige und Biſchöfe mit Eidespflichten fangen, und 
unter ſich werfen; dem Türfen und Teufel ftchen folche 
Werke zu; ſondern es heißt den großen Dienft, daß 


‚man das Evangelium und den Glauben predige, oder 


mit Ernft fchaffe zu predigen, und alfo die Kirchen auf 
den Fels baue, Matth. 16, 18., den Seelen mit der 
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Taufe und Sakrament helfe, vermahne die Ungezoge⸗ſchriſtlichen Kirchen, noch ein Statthalter Gottes oder 


nen, tröfte die Kleinmüthigen, trage die Schwachen, 
habe mit Sedermann Geduld. Item, Iobe und danke 
Gott ohn' Unterlaß; item, bete fleißig für alle Welt, 
und führe ein züchtig Leben zum guten Exempel, 1. 
Petr, 5, 2., daß alfo durch feinen Dienft oder Weide 
viel felig werden. Sa ſolche Hirten will der Herr ha— 
ben. Auch foll man diefen Dienft umfonft thun, wie 
der Herr Matth. 10, 8. fagt: umfonft habt ihr’s 
empfangen, umfonft gebt es auch. Ohne daß bie 
Shriften ihre Hirten auch nähren und chren follen um 
Chriſtus willen. Und das noch mehr ift, nicht allein 
umfonft follen die Hirten weiden; ſondern auch der 
Propheten Lohn dafür gewarten, wie hie der Herr zu 
Petrus, zum Erempel aller Andern, fagt: wenn du alt 
wirft, wird Dich ein Anderer gürten und führen, da du 
nicht hin willt. Da fiche, Lieber Gefell, was es fei, 
die Schafe Chrifti weiden; umfonft dienen und predi- 
gen dag Evangelium, und dafür gemarten, daß wir ge— 
gürtet und geführet werben, d. i. Leib, Weib, Kind, 
Gut und Alles in die Gefahr fegen und wagen. Wer 
will das thun, er habe denn Chriftum lieb, und thue es 
um Seinetwillen. Ein Geizhals, Ehrfüchtiger und 
Bauchknecht wird’s mohl laſſen. Alfo haben die Apo- 
ftel und Propheten geweidet; item, der römifchen Kir 
chen heilige Bischöfe, Fabianus, Cornelius, Sirtus, 
und Shresgleichen; alfo meiden wir jetzt auch. Denn 
der Pabft und feine Notten haben unfer Biel in diefen 
zwanzig Jahren gegürtet, und geführt zum Feuer, zum 
Waffer, zum Schwert, zum Kerfer, zum Lande aus, 
von Haus und Hof, Weib und Kind, allein um des 
Weidens und Evangeliums willen, und hören noch 
nicht auf, und haben ung fchon längſt Alle zum Tode 
verdammt, allein um folches Weidens willen. Wenn 
Kaifer und Könige auch einmal dem Herrn Ehrifto 
einen Dienft thun wollten, wie fie ſchuldig wären, und 
mit dem Pabſt verfchaffen, daß er müßte ein Bifchof 
der römischen Kirchen fein, wie die gemefen find, fo vor 
dem Pabſtthum nicht Päbſte, fondern rechte Bifchöfe 
gewefen, und ihn dahin halten, daß er nur in feiner 
oberften Pfarrkirche zu Rom anfinge zu weiden, und 
verfuchte, was da wäre, Chrifti Schafe meiden, und 
des Gürtels gewarten, was gilt’? er würde nicht eine 
Stunde, auch nicht eine Seele, weiden wollen, ber jept 
alle Welt meiden will, und verflucht Alle, die fich nicht 
wollen laffen weiden, fo doch die Welt fchreiet und ru- 
fet nach folden Hirten, die da weiden fünnen; und 
der Herr Chriftus ſelbſt Hagt: es feten der Arbeiter 
wenig.” Endlich macht er den Schluß: „Daß aus 
dem Vorhergehenden nun Färlich erfolgen müffe, und 
fein chriftlich gut Gewiffen anders glauben fünne, denn 


Chrifti, fondern fei ein Haupt der allerärgften Buben 
auf Erden, ein Statthalter des Teufels, ein Feind 
Gottes, ein Widerfacher Chriftt und Verftörer der Kir- 
chen Chrifti ze. 2. Und daß St. Peter nicht mehr ge- 
wefen als ein Mit-Aeltefter, oder Mit-Pfarrer, erhellet 
Har aus feiner eigenen 1. Epiftel, Cap. 5, 1. u. f., da 
er an die Bifchöfe in Ponto, Galatia, Capadocia, Aſia 
und Bithinia geſchrieben: die Aelteften, fo unter euch 
find, vermahne ich, der Mitältefte und Zeuge ber Lei— 
den, bie in Chriſto find, und theilhaftig der Herrlidy- 
feit, die offenbaret foll werden, weidet die Heerde Chrifti, 
fo bei euch ift 2c. Denn da nennt ſich ©. Peter aug- 
drücklich einen Mitälteften, d. i. einen Mitpfarrer oder 
Mitprediger, und will nicht über fie ſchweben, fondern 
ihnen gleich fein, ob er wohl weiß, daß er ein Apoftel 
tft.” Bon Demjenigen, was Luther bei der zweiten 
Trage: ob den Pabft Niemand richten könne? gehan- 
delt, will man mehr nicht anführen, als daß er folche 
Macht zu richten allen Chriften zueignet, weil Paulus 
gefagt, 1. Cor. 6, 2: daß die Heiligen die Welt rich- 
ten werden, und V. 3; daß wir über die Engel richten 
werben, tem Eph. 2, 6; Gott hat uns fammt 
Chriſto auferwedt, und fammt ihm in’s himmlifche 
Wefen geſetzt. Woraus er zugleich den Schluß macht : 
„Ich hoffe, in dem himmlifhen Wefen könne man 
richten Teufel, Pabſt, Welt, Sünde, Tod und Hölle.“ 
Die dritte Frage: ob der Pabſt das römifche Reich von 
den Griechen auf die Deutfchen gebracht? übergehet 
man, um Kürze willen. 

Was endlich die Antwort betrifft, die der Kaifer 
an den Pabft auf fein unhöfliches und feindfeliges 
Schreiben erlaffen, fo erzählet Pallapirinus den In— 
halt veffelben auf folgende Weife: „Es habe ver Kai- 
fer die Erheblichkeit und Wichtigfeit dev Worte und 
Gründe in dem päbftlichen Breve wohl erwogen, wie 
auch die große Gefahr, die der Faiferlichen Autorität 
und Würde fowohl, als der Ehre feines Namens, be- 
vorftehe, und werde auf Alles antworten, fobald bie 
Zeit und Gelegenheit, und der Ort dazu erfcheine, und 
fodann mit Ernft und in der That beweifen, daß er an 
allem Schaden und Nachtheil, fo der hriftlichen Nepu- 
blik begegnet, nichts verurfacht, noch auf einige Weife 
veranlaßt, ja, dag er vielmehr allen Fleiß, fowohl für 
fich, als durch Andere, angewandt, Dergleichen zu ver- 
hüten, und Alles gut zu machen, wie eg die Autorität 
und das Amt eines chriftlichen Katfers, und die kaiſer— 
liche Würde, erfordert, und wie es auch einem katholi— 
ſchen Prinzen, in Abficht auf den heiligen Stuhl, ge- 
ztemt und obgelegen. Wenn ein Jeder nach feinem 
Stande, Grad und Condition, ein Gleiches bewirfet 


daß ver Pabft nicht fei, noch fein Eönne, das Haupt der hätte, würde das Urtheil nicht_erfolget fein, worinnen 
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fich jest dag gemeine Weſen ber Chriftenheit befinde. 
Und diefes wollte der Kaifer fo augenfcheinlich dar— 
thun, daß alle Schuld auf Diejenigen, fo es serbient, 
alleine fallen, und die Wahrheit allen Irrthum, Ver 
dacht und üble Nachreden befiegen folle,“ 


Wenn die Proteftanten den Inhalt diefer Ant- 
wort in Erfahrung gebracht, haben fie nothwendig in 
Beftürzung gerathen und alle gute Hoffnung verlieren 
müffen, die fie vorher vom Kaifer, und feinen Zufagen 
und Berficherungen gefchöpft. Wie denn auch der lei— 
dige Erfolg folches genugfam beftätiget hat. 

Maimburg fommt nun auf den Krieg nnd Frie— 
den zwifchen dem Kaifer und König von Franfreich, 
und ſchreibt davon alſo: „Nachdem der Kaifer Alles, 
was er begehrt, von ven Proteftanten erhalten, ift er 
mit einer großen Armee in Frankreich eingedrungen, 
und hat Ligne St. Dezier, und Chateau-Thierry, weg- 
genommen. Da aber der König in England, fein 
Allirter, fich mit ihm nicht vereinigen wollen, ehe er 
Boulogne und Montrevil erobert, und indeffen feine 
Armee täglich ab-, die franzöfifche hingegen zugenom- 
men, hat er, durch Vermittlung feiner Schweiter Eleo- 
nore, König Franz's Gemahlin, am 17. Geptem- 
ber den berühmten Frieden zu Erefpy gefchloffen. Und 
weil der König des türfifchen Kaifers nun nicht mehr 
bedurft, fo hat er zugleich, in einem geheimen Artikel, 
dem Kaifer nicht allein Hülfe wider den Türken ver- 
fprochen, fondern beide Monarchen haben ſich auch mit 
einander vereinigt (welches hauptfächlich hierher ge- 
hört), daß fie in Zukunft für das Beſte der Religion 
gemeinschaftlich handeln, und in folder Abficht das 
Concilium zu Trient wieder in Gang zu bringen fich 
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er für ihre Sicherheit zugleich auch Immer beforgt. 
Sie machten den 11, Juni einen Schluß, daß ven 
Theologen follte befohlen werden, dem Taiferlichen 
Antrag zur Folge, ſich auf dem nächften Reichseonvent 
zu Worms, mit ihren Rathichlägen, wegen einer Re— 
formation, gefaßt zu halten; waren nicht weniger auf 
die VBerftärfung ihres Bundes bedacht; beftimmten den 
Pfalzgraf Dito Heinrich feinen Beitrag, nahmen bie 
beiden Grafen zu Göttingen, Ludwig und Wolfgang, 
mit einem Quantum son 400 Gulden monatlich, zu 
Bundesgenoffen auf; verfprachen Herzog Ernft zu Lü— 
neburg, den der Erzbifchof zu Bremen, wegen etlicher 
reformirten Klöfter, beim Kammergericht verklagt, wie 
auch Herzog Philipp zu Pommern, wider den Probft 
zu Stettin, Beiftand und Hülfe. Herzog Ulrich zu 
Würtemberg aber vermahnten fie, wenn der Abt zu 
Königsbrunn unmittelbar unter dem Neich ftehe, ihn 
zur Reformation nicht zu nöthigen. Don Metz bewar- 
ben fich zwar mehr als 3000 evangelifche Bürger um 
Hülfez weil aber der Rath noch feft auf dem alten 
Aberglauben beftand, fo wurde ihnen nicht gewillfah- 
ret. Nach geendigtem Reichstag fchieften der Kurfürft 
und Landgraf, wegen Sequeftrirung des Herzogthums 
Braunfchweig, eine Gefandtfchaftan den Kaifer. Die 
meiften Bundesgenoffen wollten nichts mit der Sache 
zu thun haben, infonderheit der Herzog zu Würtem- 
berg, und Fürft Wolfgang zu Anhalt. Diefe trieben 
ſehr darauf, es follte das Land dem Kaiſer übergeben 
werben, mit Bedingung, daß die Reformation in fta- 
tu quo unveränderlich verbleibe., Die Städte Ham— 
burg, Hildesheim, und Minden, waren auch gleicher 
Meinung. Der Kaifer hatte fich bereits erboten, er 
wollte das Land, entiweder durch den Kurfürften in der 


bemühen, auch nicht weniger vermitteln wollten, daß | Pfalz, oder ven Kurfürften zu Brandenburg, nebft dem 


die Mißbräuche am päbftlichen Hof reformiret würden, 
weil man gefagt, daß fie Gelegenheit zu den letztern 
Kepereien gegeben. Es haben alſo beide Monarchen 
wegen des Conciliums fofort an den Pabſt gefchrieben. 
Der Pabſt aber hat zuvörderſt in der ganzen Chriften- 
heit, des getroffenen Friedens halben, Öffentliche Dank— 
Feſte angeftellt, und darauf den 19. November eine 
neue Bulle ausgehen laffen, daß auf den 15. März des 
fünftigen Jahrs das Concilium zu Trient wieder an- 
fangen ſollte. Nur eine Schwierigkeit war übrig: 
wie es nämlich zu machen, daß die Proteftanten aud 
damit zufrieden wären.” 

Aus dem, was Maimburg wieder ganz offenher- 


zig erzählt hat, fieht man Har, wie weit die Proteitan-: 


ten dem Kaifer und Frankreich trauen durften. Die— 
felben wußten aber auch wohl, daß bei füßen Worten 
und herrlichen Verheißungen die Gefahr doch nicht 
aufhöre, und waren daher auf dem Reichstag zu Spei- 


Herzog Mauritius zu Sachſen, und Herzog Wilhelm 
zu Cleve, verwalten laſſen. Inzwiſchen aber wurde 
doch für den Herzog zu Braunfchweig in den Nieber- 
landen, und im Bremifchen, Volk angeworben. Und 
diefes ließen der Kurfürft und Landgraf dem Kaifer 
vor allen Dingen beſchwerend vorftellen, mit dem An- 
bang, daß fie, bei folder Bewandtniß, zu feiner Se— 
queftration fich entfchließen fünnten. Dom Kaifer und 
König Ferdinand offenbarte fich daneben veutiich, daß 
fie den Rüftungen des Herzogs heimlich behülflich wä- 
ren; zugleich aber drangen Beide auch deſto heftiger 
auf die Sequeftration, unter dem Vorwand: „Wie 
fie fonft den Herzog nicht beruhigen Eünnten.” End— 
lich aber Fam es doch dahin, daß nach allerlei Sand- 
lungen, und Abwechfelungen, die den ganzen Sommer 
über, und bis in den Herbft dauerten, der Kaiſer un- 
ter dem 16. Dftober an den Kurfürften und Landgra- 
fen, durch Granvellanus, fchreiben ließ: „Er habe die 
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ganze Sache bis auf den nächſten Reichstag ausge» 
ftellt.” 

Indeß hatte der Kaifer nunmehr gefchwinde, und 
über aller Menfchen Vermuthen, mit Frankreich Frie— 
den gemacht. Daß aber die vortreffliche Faiferliche 
Armee fo weng ausgerichtet, daran waren mandherlei 
böfe Anfchläge, und fonderlich auch dieſes ſchuld, daß 
Selbe feinen Solo befommen, und auch fein VBorrath 
von Lebensmitteln angefchafft worden. Herzog Mau- 
ritiug fehrieb aus dem Faiferlichen Feldlager an den 
Landgrafen, als feinen Schwiegervater: „Der Kaiſer 
würde Paris felbit habe angreifen können, wenn es 
nicht an Geld gemangelt hätte; da aber die Armee 
feine Zahlung erhalten, habe der Soldat aud nicht 
fechten wollen.” Und Schertel, der mit unter die vor- 
nehmften Faiferlichen Generäle gehörte, brauchte den 
30. Dftober die Worte an den Yandarafen: „Wenn 
eure fürftliche Gnade vernehmen follten, wie übel und 
verkehrt Alles zugegangen, würden fie blau werben, id) 
felbft aber bin grau worden, für ‚lauter Sorgen und 
Verdruß.“ Das war wohl unftreitig, daß der Pabſt 
und fein Anhang, einen fo fehnellen Friedensſchluß, 
zum Nachtheil undVerderben der Proteftanten, zumegen 
gebracht; und NRainaldus lobt deshal, Nummer 
22 infonderheit ven Faiferlichen Beichtvater, Petrum 
a Soto, und den Beichtvater der Königin in Frank— 
reich, Gabriel Gußmann., Die Patrioten für die 
deutfche Freiheit Hingegen waren fehr mißvergnügt, 
daß, da der Kaifer im Anfang des Reichstages nicht 
abgelaffen, bis er die Stände in den Strieg mit Frank— 
reich vermwidelt, er doch fo eilig, und ohne einige 
Communication mit ihnen darüber zu pflegen, wieder 
Frieden gemacht. Nainaldug führt, Nummer 24 und 
26, die Schreiben an, worinnen ber Pabſt feine Freude 
über den getroffenen Frieden, dem Kaifer und König 
in Frankreich, unterm 13. und 16. Oktober bezeigt. 
Man fuchte am Faiferlichen Hof auch bald Gelegenheit, 
an den Kurfürften in Sachfen zu fommen. Der Kai— 
fer felbft fagte zum Herzog Mauritius: „Es hätten fich 
Briefe vom Kurfürften gefunden, woraus zu fehen, 
daß er Geld von Frankreich empfangen.” Der Kur- 
fürft aber erflärte Solches in einem Schreiben an ben 
Landgrafen, den 18. Dftober, für eine offenbare und 
ſchändliche Verläumdung. Den 14. Dezember da— 
rauf berichtete ihm der Landgraf: „Man ſpreche nun 
am kaiſerlichen Hofe nicht mehr vom Kurfürften felbft, 
fondern fage nur: es habe ein Furfächfifcher Geſandter 
etwas von 4- big 5,000 Dufaten, in einem Brief ge- 
dacht; aber auch Diefes wolle man nicht mehr glau- 
ben, 

Sn Baiern fing der Schon oft vorgefonmene Leon- 
hard von Ef nun auch) wieder an, eine Heine Comödie 
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zu fpielen, Er mußte, daß D. Gereon Seiler zu 
Augsburg Alles an den Landgrafen berichte, und nahm 
aljo Gelegenheit, in Gegenwart feines Herrn, des Her- 
3098 Wilhelm, eine vertrauliche Unterredung mit ihm 
anzufangen: „Es fei nun Zeit, daß man auf die Frei— 
heit von Deutſchland gedenfe, da der Kaifer mit Franf- 
reich Trieden gemacht. Die Herzoge in Batern würden 
an ihrem Theil fich Lieber zu den Lutheranern, als un» 
ter das Faiferliche och begeben, mithin ſei auch nichts 
Beffers, als daß der Kurfürft in Sachen, und der 
Landgraf, fich mit ihnen verbünde. ‘Das Concilium, 
fo der Pabſt veranftalten wollte, tauge gar nichts, und 
jet viel beffer ein National-Goncilium zu halten. 
Lutheraner verfahren nicht weislich, daß fie dem Land» 

grafen in feiner boppelten Ehefache nicht beiftünden.” 

Man follte ihn keineswegs verlaffen, wenn er auch viel 

was Größeres begangen hätte. Auf die Nachricht, 

die feine Herren befommen, daß der Herzog zu Braun— 

fehweig um 300,000 Dufaten beim Pabft anhalte, 

hätten fie fogleicy nach Rom geſchickt, und Solches wi— 

derrathen, denn es ſei jetzo gar nicht Zeit, daß fich ein 

Krieg in Deutfchland erhebe. Frankreich ſähe es zwar 

nun felbft auch gerne, und den Landgrafen follte das 

Unglüd vornehmlich betreffen. Der Pabft habe fogar 

eine Sefandtfchaft an den türfifhen Kaiſer geſchickt, 

und einen Stillftand mit Defterreich ausgewirft.” Sn 

den Aften aber iſt nicht zu finden, daß der Kurfürft 

oder Landgraf viel Staat auf diefe Vertraulichkeit ge— 

macht, und nach wenig Jahren wurde auch offenbar, 

wie viel Treu und Glauben dabei gewefen. Wegen 

des franzöfifchen Friedens fagte man auch felbft in den 

Niederlanden vom Kaifers „Er habe ſich durch böfe 

Rathgeber betrügen laffen, und noch darzu mehr als 

100,000 Dufaten auf Gefchenfe verwandt, wovon bie 

Maitreffe des Königs in Frankreich, d' Eftampes, al- 

lein 16,000 befommen (welches zur damaligen Zeit, 

und da es auch fonft am Gelde fo fehr gebrach, daß die 

Faiferliche Armee an Sold und Proviant Mangel lei- 

den müffen, Fein Geringes betrug).” 

Wieden Proteftanten bei allen ſolchen Umftän- 
den zu Muthe fein Fünnten, ift leicht zu erachten. ‘Die 
Augsburger erhielten, bei Gelegenheit ihrer Handlung 
nad Stalien, immer neue Zeitungen, wie hoch fich der 
Pabft und feine Anhänger über den Frieden mit Frank— 
reich erfreueten, und in Deutfchland fonnte man der— 
gleichen Freude nicht weniger bemerfen, alfo, daß der 
obengemeldete Frölich von Augsburg fehrieb: „Die 
Praffen fangen an zu gumpen, d. 1. wild und ausge 
laffen zu werden, wie die Kälber.” Sie hatten vor—⸗ 
her den König in Frankreich für ärger gehalten, als 
den Türken, nun aber rühmten fie ihn als ben aller- 
chriſtlichſten König. Die Evangelifchen merften dabei 
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leicht, wie das Hauptfpiel zu Nom, mit Einftimmung 
des Kaifers, und Königs in Frankreich, nun darinnen 
beftehe, daß der Lutheranismus im Concilium follte 
verdammt, und hernach das Urtheil mit Feuer und 
Schwert volljtredet werden. Die Augsburger befim- 
merte infonderheit, daß der Ruf ging, der Kaiſer wolle 
ven bevorftehenden Reichstag zu Worms nad) Augs- 
burg verlegen: denn fie ftellten fich viele gefährliche 
Folgen vor; baten daher auch bei ihren Glaubengsge- 
noffen um einen guten Rath. Der, den der Landgraf 
gab, ging dahin: fie follten mit etlichen 1,000 Gulden 
dem Navius ein Präfent machen, und ihn dadurch be- 
wegen, daß er die Sache, wegen des Reichstags, von 
ihnen abwenden möchte. Ganz anders aber antwor- 
tete Quther und feine Eollegen, da der Kurfürft ein 
Bedenken von ihnen verlangte, Ihre Worte lauteten 
alſo: „Wir fehen wohl, daß diefe große und hochwich- 
tige Sache, die Erhaltung nämlich der reinen und un— 
serfälfchten Lehre, durch menschliche Weisheit allein 
nicht könne ausgerichtet werden. Wir wollen alfo 
thun, was mit rechtem göttlichen Willen zu thun mög- 
lich, und dabei gar nicht gedenfen, daß in unferer 
Macht ftehe, allen künftigen Gefährlichfeiten vorzubeu— 
gen, Unrechtmäßiger Mittel aber wollen wir ung 
ganz enthalten.” Unter Dergleichen rechneten fie aber, 
wenn die Augsburger es durchaus nicht wollten gefche- 
ben laffen, daß ver Neichstag in ihrer Stadt gehalten 
würde, Der Kurfürft und Landaraf fchrieben da— 
rauf an die Augsburger und fchlugen ihnen vor, 
in einem Bittfehreiben an den Kaiſer, Worftellun- 
gen zu thun, und um Abwendung des Reichstags 
von ihrem Orte nachzuſuchen. Wiewohl der ganze 
Kummer vergebeng war, fintemal der Reichstag, wie 
es befchloffen war, zu Worms hernach gehalten wurde, 

Sn diefem Jahr ift der Bifchof zu Merfeburg, 
Stegmund von Lindenau, noch im alten Aberglauben 
geftorben, Die Domberren, außer drei Abwefenden, 
übergaben darauf alle einmüthig Herzog Auguft, Her- 
zog Mauritius’ Bruder, einem noch jungen Herrn von 
18 Jahren, diefes fihöne Bisthum, mit feinem meite- 
ren Vorbehalt, als daß fie ihre alte Weife und Gere- 
monien, in ber Kathedralkirche, noch ferner beibehal- 
ten dürften. Der größte Theil vom Bisthum aber 
war bereits evangelifh. Der Kaifer hatte zwar Her- 
zog Mauritius auf dem Reichstag zu Speier reco- 
mendirt, er follte nichts Neues im Bisthum unterneh- 
men; der Landgraf aber, fein Schwiegervater, ermahnte 
ihn, die gute Gelegenheit, das Evangelium zu fördern, 
ja nicht aus den Händen zu laſſen. Folglich wurde 
der Antrag der Eanonicoren ohne Auffchub angenom- 
men, und Alles lief dabei auch glücklich ab. Augu— 
tus durfte fich mit feinem Gelübde beladen, und weder 
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zum ledigen Stand verbinden, noch Priefter, oder wie 
man zu reden pflegte, geiftlich werden; er behielt auch 
für fich nur die weltliche Negierung, mit den Einfünf- 
ten des Bisthums, und übergab die geiftliche Verwal- 
tung Fürſt Georg von Anhalt, der ohnedem Senior im 
Capitel der Canonicoren war, und überdies auch 
Probft zu Magdeburg und Meiffen, mit dem Titel: 
Adminiftratoris in fpiritualibus, und einer jährlichen 
Befoldung von 4,000 Gulden. Herzog Mauritius 
übertrug ihm nicht minder auch die Kirchen-Inſpektion 
über den Leipziger und hüringifchen Kreis, fo viel 
ihm darin zugehörte, Der fchon mehr gedachte Carle- 
wiz wollte die Gelegenheit feineswegs verfäumen, dem 
Landgrafen was Angenehmes zu berichten, und fchrieb 
alfo unter'm 27. Junt mit vielen Worten, wie vor- 
trefflich Alles abgelaufen, und wie zu wünfchen wäre, 
daß eine gleiche Einrichtung in allen Bisthümern ge- 
fchehen möchte. Bei der neuen geiftlichen Negierung 
Fürſt Georg’s kam bald die Frage vor: „Wie es mit 
der Elevation der Hoftie zu halten, wenn fie vor dem 
heiligen Abendmahl confecriret wird?“ Da denn fein 
Ausspruch war: „Wo foldhe Ceremonie noch gebräuch— 
lich, könne fie bleiben, bis man wegen einer burchge- 
benden Sleichförmigfett im ganzen Lande fich werde 
vereiniget haben. Inzwiſchen aber, und überhaupt, 
fet viel beffer und heilfamer, die Hauptſtücke des chrift- 
lichen Glaubens, von der Buße und wahren Gottfe- 
ligfeit, vom rechtichaffenen Glauben an Chriftum, und 
deffen lebendigen Früchten, mit Fleiß und Eifer zu 
treiben, als über folche Punfte, die dem Glauben und 
Saframenten nichts geben oder nehmen, fi in un— 
nöthige Streitigfeiten und Zänfereien einzulaffen, zum 
Anſtoß und Aergerniß der Einfältigen.‘ 

Hierbei nimmt man billig Gelegenheit, von dem 
frommen, gelehrten und preiswürbigen Fürften, Georg 
von Anhalt, auch ein und Anders genauer anzumerken, 
als bei dem alle Tugenden im hohen Grad hervor 
leuchteten, die den geiftlichen Stand ſowohl, als den 
fürftlichen, zieren können, und.der folglich ein Mufter 
war, dem zu allen Zeiten follte nachgeeifert werben. 
Joachim Camerartus hat fein Leben kurz befchrieben 
anno 1555. Melanchthon aber anno 1554 eine Rede 
zu feinem Lob verfertigt, die bernach son D. Georg 
Majore, bei einer academifchen Solemnität, abgelefen 
worden, und beide find aud in des Fürften zufammen 
gedructen lateinifchen und deutfchen Schriften zu fin- 
den. Er fam auf die Welt den 15. Auguft 1507. 
Sein Herr Vater war Ernft, und die Frau Mutter 
Margaretha, eine Prinzeffin von Münfterberg in 
Schlefien, und König Georg Pobiebrads in Böhmen 
Enkelin. Er hatte zwei Brüder, Johann und Soa- 
chim, und wurde von Jugend auf zum geiftlichen 
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Stande gewidmet, auch im zwölften Jahr feines Alters 
ſchon nach Reipzig gefchteft, da er unter dem frommen, 
gelehrten, und berühmten Georg Helden vortrefflich in 
der Gelehrfamfeit zugenommen, und fonderlic auch in 
Erlernung der griechifchen und hebräifhen Sprache, 
Der Bifchof Adolph zu Merfeburg, der anno 1526 ge- 
ftorben, war fein Bater, verhalf ihm zu einem Cano— 
nicat dafelbft, und veranlaßte ihn auch zum fleipigen 
Studieren in der Bibel, Man will aber bier fich in 
die Geſchichte von feinem Leben nicht weiter einlaffen, 
fundern nur hauptfächlich feiner Schriften gedenken, 
die zu verfchiedenen Malen, fowohl deutſch als Tatei- 
nifch, gedruckt worden. Fürſt Georg hat zwar Alles 
deutſch gefchrieben, Pezel aber und Cranach haben den 
beutfchen Text auch in's Lateinifche überfegt. Zur 
Erläuterung mancher Umftände muß hierbei bemerft 
werden, daß Herzog Auguftus, als er ſich anno 1549 
mit der Föniglich daͤniſchen Prinzeffin Anna vermählte, 
das Bisthum Merfeburg aufgegeben, und der Kaifer, 
der die fchmalfaldifchen Bundesgenoſſen, in der 
Schlacht beit Mühlberg, anno 1547, bis auf’s Haupt 
geichlagen, und im folgenden 1548ften Jahr das be- 
rufene Interim publicirt, den Weihbifchof zu Mainz, 
Michael Helding (der zugleich den Titel eines Epifcopi 
Sidonienſis führte, und das gemeldete Interim mit 
Julius Pflug und Johann Agricola fehmieden helfen), 
zum Bifchof zu Merfeburg, unter'm Borgeben, daß ihm 
einige Canonici poftuliret hätten, eingefeßt, und folg- 
lich die geiftlihe Adminiftraiton Fürſt Georg's ein 
Ende genommen. Allvieweilen er aber Senior im 
Capitel war, und für nichts mehr forgte, als daß die 
reine evangelifche Lehre im ganzen Bisthum möchte 
unverfehrt erhalten werben, der neue Bifchof hingegen 
unter der Hand wieder umlenfen, und den alten Aber- 
glauben von Neuem einzuführen fuchte, fo bewog die 
fes den frommen Fürften, in der Metropolitanfirche 
die päbftlichen Mißbräuche ernftlich zu widerlegen, un 
folche Predigten hernach auch weiter auszuführen, und 
in Öffentlichen Drud zu geben. Dahin gehören erftlich 
die zwei Predigten über das Evangelium am achten 
Sonntag nad Trinitatis, Matth. 7, 15 u. fr fehet 
euch für für den falfchen Propheten ꝛc., die er anno 
1549 und 1550 gehalten, und in der neuen Ausgabe 
feiner Schriften, anno 1741, zu Hof, 4to, fammt ei— 
ner weitläufigen Vorrebe, zu lefen find, In der Vor- 
rede fagt er, er habe diefe Predigten, als fein Tefta- 
ment, und frei Öffentliches Befenntniß der chriftlichen 
reinen Lehre, hinter fich verlaffen wollen. Bezeugt 
fodann, wie er im Anfang der Lehre, fo man Iuthe- 
rifch nennt, von Herzen feind gewefen, weil ihm Luther 
verdächtig gemacht worden. Sein hriftliches Befennt- 
niß verdient um fo viel mehr mit einigen Worten an- 
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geführt zu werben, da es zugleich ein. öffentliches fürft 
liches Zeugniß ift von der Wahrheit und Kraft des 
Evangeliums, fo der liebe Luther gelehret hat. „Es 
iſt wiſſentlich,“ fchreibet diefer hocherleuchtete und um 
die Kirche Chriſti hochverdiente Fürft, der als eine 
rechte Zierde und Krone des hochfürſtlichen Anhalti— 
fchen Haufes, bei allen Nachkommen, im glorwürdig- 
ften Andenfen bleiben muß, „wie ich von meiner Ss 
gend an im geiftlichen Stande von meinem lieben 
Herrn Vetter, Bifchof Adolph, Fürften zu Anhalt ꝛc. 
löblicher Gedächtniß, bei der Kirche zu Merfeburg, vä- 
terlich erzogen, und zu Gottesfurcht und Zucht, auch 
infonderheit zur Leſung göttlicher Schrift gehalten, 
und durch deffen Befürderung ein Gliedmaß und Ca— 
nonicus diefer Kirche, im Jahr 1518 geworden hin; 
und folgende nach Abfterben feines lieben Altern Herrn 
Bruders, meines lieben Vetters, Fürft Magnus, 
Domprobften, feligen Gedächtniß, habe ich zu Magde— 
burg, als ein Domprobſt, refidirt, und ſonderlich zu 
den Ceremonien und Kirchen-Gchräuchen große Luft 
und Liebe getragen, und Freude barinnen gehabt, und 
bin diefer Lehre, fo man lutheriſch nennt, von Herzen 
feind geweſen. Denn mir Doctor Luther alfo vorge— 
bildet worden, als ein verführerifcher Lehrer, der Got- 
tesdienft, Zucht, alle Ehrbarkeit zerftürte, und gute 
Werke zu thun verböte ꝛc. Weil ich aber daneben aud) 
in meiner Jugend den großen Gräuel des Ablaßkrams 
felbft angefeben, und für den höchſten Mißbrauch vor 
obgedachtem meinem Better fowohl, als Andern be— 
klaget. ‘Desgleichen männiglid, befannte, daß in ber 
Kirche große Mipbräuche wären, die zum Höchten 
chriftlicher Neformation bedürften. Das unzüchtige 
eheloſe Leben der Geiftlichfeit war vor Augen. Der— 
halben gleichwohl mein Better, und Viele, für gut an- 
fahen, daß man ihnen im Concilium den Eheftand 
wieder zulaffen follte, weil ſonſt dieſem Uebel nicht zu 
wehren. Zudem hörte ich auch, daß man zu viel VBer- 
trauens auf eigene Derdienfte gefept, und daß die Eom- 
munion unter beider Geſtalt, nach Chrifti Einfeßung, 
in der alten Kirche gehalten wäre, welches doch Alles 
fürder zu ordnen, auf Beichluß eines hriftlichen Con— 
ciliums aufgefchoben ware. Und ich denn auch ein 
unmwürdiger Prälate in der Kirche fein follte, hat mic) 
durch frommer hriftlicher Leute Anregung bewogen, 
daß hierin gerne den Grund, und worauf zu beharren, 
wiffen wollte, Und fo vielich, vor andern Gefchäften, 
darinnen ich bald von meiner Jugend an, mit großer 
Verſäumniß der nöthigften Studien, gezogen, ver- 
mochte, habe ich mich beffen in göttlicher, auch beide 
in der alten und neuen Lehrer Schriften befliffen zu 
erfundigen, und fo viel befunden, daß die Artifel D. 
Luther’s, fo zum Theil für Irrfale angegeben, der Pro- 
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pheten und Apoftel Lehre gemäß, und wiederum, was 
im Namen der alten allgemeinen Kirchenordnung vor- 
gebracht, Neuerung, und dem entgegen geweſen, und 
daß fich mit den Auflagen, fo D. Martin Luther zuge- 
meffen, im Grunde alfo nicht verhalte, fondern viel- 
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font der Kappen gerne los wäre, oder einen andern 
pranghaftigen Pfaffen, hervor rückten, und auf den 
Namen eines Bifchofs, mit einem erbichteten Titel ei- 
ner ausländifchen Kirche, über Meer, oder in der Tür- 
fei, oder Hetdenfchaft, fo wohl gar nicht in der Welt 


mehr feine Lehre dahin gerichtet, Gottes Gnade und | wäre, für fih und an ihrer Statt, weihen Tiefen, der 
Glauben an unfern Herrn Sefum Chriftum, fo durch ſodann, wider göttliche Ordnung, und ihre eigene 
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Tag zu bringen, und diefelbe allein zu preifen, aud) 
über des Herrn Ehrifti Ordnung zu halten; daneben 
er zu allen chriftlichen guten Werfen angehalten, und 
nur die Mißbräuche geftrafet, zu dem fih zu Allem, 
das nüglich und befferlich, erboten: fo habe ich wider 
das Gewiffen der erfannten Wahrheit, welches die un— 
vergebliche Sünde wider den heiligen Geift wäre, mich 
ferner nicht widerfegig machen können nod) follen, fon- 
dern die Wahrheit hat mich geprungen, folche Lehre, 
darauf unfere Seligfeit ftehet, auch den Gebrauch der 
höchwürdigen Saframente, nad Chriſti Einfegung, 
anzunehmen, und die erfannten Mißbräuche zu verlaf- 
fen. Denn, wie der heilige Paulus 2. Kor., 13, 8. 
fpricht, vermögen wir nichts wider, fondern für die 
Wahrheit. Und habe darinnen Feine zeitliche Ehre 
oder Wohlfart, welches ich auf den andern Wegen mehr 
zu gewarten, fondern meine Seligfeit gefucht, wie ich 
mich denn deffen zu der Zeit gegen meine Herren und 
angebornen Freunde, löhlichen Gedächtniß, den Kardi- 
nal zu Magdeburg und Mainz, ale meinen Herrn und 
Erzbifchof, auch deffelben Herrn Bruder, Markgraf Jo— 
achim den Xeltern, Kurfürften zu Brandenburg, und 
Herrn Herzog Georg zu Sachſen, alle Dreie meirte Vor- 
münder, demüthiglich, mündlich und fchriftlich erkläret.“ 
Hierauf führet er viele befondere Umſtände an, „mie 
ſowohl der neue Bifchof felbft, alg die von ihm aufge 
ftellten Prediger, die er mit Namen nennt, nicht nur 
viele unrichtige Kehren in ihre Predigten wieder einge- 
mengt, fondern auch die evangelifchen Prediger oftmals 
angeftochen, und mit mancherlei feinpfeligen, und un- 
erfindlichen Auflagen befchwert, auch die abgefchafften 
abergläubifchen Ceremonien und Mißbräuche der römt- 
ſchen Kirche wieder eingeführt. Weiter handelt er 
ausführlich von der Ordination, Vocation und Admi— 
niftration der hochwürdigen Saframente, und beweift: 
„Daß man in der evangelifchen Kirche diefes Alles viel 
beffer und gründlicher, aus der heiligen Schrift, aud) 
felbft den Canonen, und aller Vernunft, wider den 
Teufel, Hölle, und alle ihre Pforten erhalten könne, 
als alle Bifchöfe, Suffraganien und Weihbifchöfe ihre 
Bocation oder Ordination immermehr vertheidigen 
oder erhalten möchten. Inſonderheit hält er den Bi- 
fchöfen vor: „Wie fie ihr Amt felbft nicht mehr ver- 
walteten, fondern nur einen leichtfertigen Mönch, der 





Wenn man aber 
beim Licht befähe, was aus ſolchem Mißbrauch erfolge, 
fo habe es die Meinung gar nicht, daß ein Weihbifchof 
zu Verwaltung des vornehmften bifchöflichen Amts, 
nach Chrifti Befehl, und der Lehre St. Pauli, verord- 
net werde, noch auch andere rechtfchaffene ‘Diener der 
Kirche zu fegen, und zu ordnen, denen Gottes Wort zu 
predigen, und die Saframente nach Chrifti Einfegung 
zu abminiftriren befohlen, fondern ihr Wefen gehe aur 
auf Glocken taufen, Kirchhöfe, Altäre, Steine, Kelche, 
Patenen und Kirchengeräthe, mit ihrem Weihwaſſer zu 
heiligen, wovon Gott nichts befohlen, noch die Apoſtel 
gelehrt hätten, und welches das Höchſte, wie fie felbit 
nur Schein- und Spektafel-Bifchdfe wären, fo ordinir⸗ 
ten ſie auch nur Schein- Speftafel-Priefter, um Schein- 
und Speftafel-Meffen zu halten; als worauf all ihr 
Amt, Weihe und Gewalt beruhete.” Hierauf zeiget 
er Die andere Urfache der Herausgabe feiner Predigten 
mit folgenden Worten an: „Die andere Urfache, fo 
mich bewogen hat, fo viel lieber diefe Predigten oder 
Traftate ausgehen zu laffen, ift, daß nun lange Zeit, 
wie oben berührt, vor ung fowohl, als bei unferer Zeit, 
alte, ehrliche, gottesfürchtige, gelehrte Leute, geiftliche 
und weltliche, mannigfaltig über bie gräulichen und 
großen Mißbräuche in der Kirche geklagt, und män- 
niglich, vor und nach den Concilien zu Coſtnitz und 
Bafel, nad) einer chriftlichen Neformation Verlangen 
gehabt, und endlich es mit dem Ablaßframe fo grob 
gemacht, daß es auch die einfältigen Chriften nicht ha- 
ben erdulden fünnen. Und wie wohl von Bifchöfen, 
Theologen und andern Doctoren Niemand ſich hat 
dürfen dawider legen, denn fie Alle mit päbftlichen Ei- 
den verftrict, und aus Furcht dawider nicht haben re- 
den dürfen; fo hat doch Gott, aus befondern Gnaden, 
den ehrwürdigen hochgelehrten D. Martin, heiligen 
Gedächtniß, erwecet, ihm Sinn, Muth und Herz dazu 
verlichen, ſich Öffentlich damwiber zu legen, welcher nur 
erft ven allergröbften Greuel angegriffen, da die Ab- 
laßprediger Öffentlich und fo unverfchämt ausgerufen, 
daß, wenn der Pfennig im Kaften Flinge, fo würbe 
dadurch die Seele aus dem Fegfeuer erlöfet. Inglei— 
chen, daß fie vorgeben, fo Semand (das graufam zu 
hören) die Mutter Gottes an ihren jungfräulichen Eh- 
ren gefhändet, wäre dieſer Ablaß fo groß, daß es da— 
durch vergeben. Ingleichen, es dürfte bes Tezels 
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Subeommiffartus, auch ein Predigermönd, Bartho- 
Iomäus genannt, welches ich mit meinen Ohren zu 
Deffau felbft in meiner Jugend gehört, unverſchämt 
fagen, wie er von dem heiligen rothen Ablaßkreuze, 
daran bes Pabſt's Wappen gebangen, mit feinen Au- 
gen das Blut Chrifti mildiglich herab fließen ſehen, 
und daß folche große Gnade von ber Zeit des Leidens 
Ehrifti nicht, gewefen. Er fagte auch, wie das Kreuz 
Zeichen thäte, und welche Etwas dawider vedeten, that 
er in Bann, und gebrauchte mancherlei Nänfe, die 
Leute zu bereden, daß fie in den Kaſten legten, und was 
er fonft für Leichtfertigfeiten getrieben, und eines 
ſchändlichen Lebens er gewefen, ift hier nicht Statt zu 
fagen. Und dieweil Tezel mit den Seinen, zu Ver⸗ 
theidigung folches Öffentlichen Betrugs und Blasphe- 
mien, des Pabites Gewalt anzog, und Alles auf eine 
ſolche erdichtete, verführerifche und gottlofe Negel grün- 
dete, ungefähr der Meinung: Quidquid fit er Papä 
certa ſcientia, nullius bebet aggravare confetentiam. 
Was aus des Pabſt's gewiffer Meinung gefchieht, fol 
fein Gewiffen befchweren, ift nachmals durch Gottes 
Schickung D. Martin Urfache gegeben, in der heiligen 
Schrift fich ferner umzuſehen, wie weit fich päßftliche 
Gewalt erftredt, und hat dadurch befunden, daß aud) 
die Hauptlehre von wahrer Buße, von Vergebung ber 
Sünden, und wahrem Glauben, und den rechten Früch- 
ten des Glaubens, und guten Werfen, verkehret, die 
Saframente, von Chrifto eingefebt, verändert, und zu 
Andern, denn von Chrifto verordnet, gewendet, und 
alle Seligfeit und Vergebung der Sünden auf Ablaß, 
Wallfarten, Helligendienft, und fonft eigene Werke 
und Verdienft, geftellet worden, dadurch er, wie er fich 
oft hat vernehmen laffen, Kraft eines Eides, fo er als 
Doctor Theologtä gethan, durch fein Gewiffen ge- 
drungen worden, foldye Srrthümer anzuzeigen, und 
hat wiederum die reine Lehre göttlichen Worts, von 
vechter wahrer Buße, Erfenntniß der Sünden, wahrem 
Glauben an unfern Seren Jeſum Chriftum, aud) som 
rechten Gebrauch der bechwürbigen Saframente, und 
wahren ehriftlichen guten Werfen ꝛe. an ben Tag ge 
bracht und treulich gelehret. Und wiewohl er, nad) 
Erempeln der von Gott erwedten Propheten, foldye 
falfche Xehre und Mißbräuche mit Güte und Ernft ge- 
ftraft, wie es Gott und die Gelegenheit gegeben, und 
Geiftliche und Weltliche, Hohen und niedrigen Stan- 
des, zur Buße und Befferung vermahnet und angehal- 
ten, fo hat er doch daneben fich oftmals erfläret, daß 
er nicht anders, denn des geiftlichen Standes und der 
löblichen Stifte hriftliche Reformation und nicht Ver- 
derbniß fuche, auch die Wege zur Befferung und Einig- 
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der hochwuͤrdigen Saframente wieder aufrichten, und 
die Öffentlichen Mißbräuche abthun wollten, damit fie 
bei Ehren, Würden, und allen Gütern bleiben möch— 
ten.“  Diefem fügt er gleich bei: „Wie St. Paulus, 
Eph. 2, 24 u. f. gefchrieben, daß der Herr Chriftus 
unfer Friede fei, der den Zaun, zwifchen Juden und 
Heiden, abgebrochen, namlich das Geſetz, fo in Geboten 
geftellet war ꝛc. Alſo follte vielmehr der Gegentheil, 
zu Aufrichtung wahrer Einigfeit, wovon fie fo viel re— 
deten und rühmten, auch billig den Zaun oder Scheibe- 
wand ihrer menfchlichen Sayungen, die zum Theil 
unndthig, zum Theil dem Wort Gottes Öffentlich ent- 
gegen, und worauf fie doch alle ihre Religion, Wohl 
fart und Seligfeit geftellt, aus dem Weg räumen, und 
das reine göttliche Wort treulich fördern, und nicht 
hindern. Dieſes wäre ber einige Weg zur Derglei- 
hung und hriftlichen Einigkeit, und außer dem könne 
es darzu auch nimmermehr gelangen. Allhier aber 
fehle es fo weit, daß fie nicht altein feine Irrthümer 
erkennen, noch ihre Mißbräuche abftellen wollten, fon» 
dern vielmehr darin fortführen, und fehle fo fern, daß 
ihr Gemüth wire, ſich felbft zu veformiren, daß fie 
auch ihr ſchändliches, unzüchtiges, unchriftliches und 
ärgerliches Wefen, wider Gottes Wort, und ihre ei- 
genen Cannes, noch mehr, gröber und unverfchämter 
trieben, denn zuvor, auch die Leute, wegen des göttli— 
chen Wortes, auf's Aeußerſte verfolgeten.“ 

Auf der 101. Seite ftehet die erfte Predigt, wor 
rinnen gehandelt wird 1. von den Schafefleivern ver 
falfchen Propheten, und wie folche zu erfennen, Seite 
107 ® f., 2. von ihren Früchten, Seite 128 bis 260, 
und 3. wie man ſich für ihnen fürfehen, fie meiden 
und ihnen entgehen möge, Seite 260 u. f. Seite 119 
fagt der fromme Fürft: „Das dritte Schafskleid ift der 
Titel und Name der chriftlichen allgemeinen Kirche,“ 
Und Seite 121 heißt's: „Zu erbarmen aber und hoc) 
zu beflagen und zu beweinen ift’s, daß fih auch die 
allerfchäplichften, greulichiten Wölfe unter diefes aller« 
fchönfte Kleid und Zierde der Chriftenheit verkriechen, 
und was fie, als Menfchenwahn, nur erdichtet haben, 
wider Gottes und des Herrn Jeſu Ehrifti Wort, Bes 
fehl und Ordnung, aud wider pie klare Lehre der Pro- 
pheten, Apoftel und Väter, fo ihnen gefolget, einprin- 
gen, beſchönen, vertheidigen, und wider gottesfürchtige 
Ehriften die höchften VBerfolgungen deshalb erregen 
dürfen. Da muß man fich traun wohl fürfehen, daß 
man son ber wahren, heiligen, chrifilichen, apoftoli- 
fchen, allgemeinen Kirche nicht auf die böllifche, apo— 
ftatifche, abtrünnige und widerwärtige Kirche abgefüh- 
ret werde, die nicht Chrifti, fondern des Antichriften 
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rühmen mögen, fo gibt ihnen doch die Schrift, und 
Ehriftus felbft, viel andere Titel und Namen. Als: 
die Propheten heißen fie unnütze Hunde, DVerführer, 
Verkehrer, Hurer, Chebrecher, Lügner, Diebe, Tüchfe, 
Wölfe, greuliche Löwen und Mörder. Im neuen Te- 
ftament aber werben fie genennt: Ortterngezüchte, rei- 
ßende Wölfe, Uebelthäter, ein ehebrecherifches Ge- 
Schlecht, Gleisner, Heuchler, blinde Leiter, Müdenfän- 
ger, getünchte Gräber, Propheten-Mörder, Feinde der 
Gerechtigkeit, böfe Arbeiter und Hunde, falfche betrüg- 
liche Apoftel und Wider-Chriften. Und ſolches wird 
eben von Denen gefagt, die dazumal das ordentliche 
geiftliche Regiment gehabt, und ihre Verführung un— 
ter dem Schein der. göttlichen und heiligen Kirchen 
Lehre hervor gebradt. 
die Schäflein Chriftt, die feine Stimme hören, bei ber 
gewiffen göttlichen Schrift verbleiben, und fich davon 
nicht leiten laffen, auch feinen alten Gebrauch, oder 
Gewohnheit, Gottes Ordnung vorziehen 2.” Sm 
andern Theil handelt der theure Fürft ſowohl von der 
wahren enangelifchen Lehre, nach ihren Hauptftüden, 
als von den Irrlehren und Mißbräuchen des Gegen- 
theils, fehr gründlich, gelehrt, deutlich und ausführlich, 
zuvörderſt aus der heiligen Schrift, und ſodann aud 
ferner aus vielen alten Kirchenlehrern; deren Stellen 
er häufig anziehet. Inſonderheit fehärft er ein, wor- 
auf Alles bei der chriftlichen Lehre hauptfächlich an— 
komme, und ſagt: „Wir wollen abermals wiederholen, 
daß die wahren Propheten, Apoftel und chriftliche Leh— 
ver nichte, denn Gottes Wort und Gebot, und dag hei- 
lige Evangelium Jeſu Ehrifti, don feinen Gnaden und 
Wohlthaten, ingleichen vom rechten Glauben an ihn, 
und von bed Glaubens rechtfchaffenen Früchten, Ichren, 
und allein auf die heilige Schrift weifen, auch davon 
weder zur Rechten noch zur Linken wanfen, viel weni- 
ger aber ihre eigenen Erfindungen und Satzungen bar- 
wider einführen.“ Hierauf lehrt und führet er weit- 
läufig aus: „Daß wir allein durch ven Glauben an 
Chriftum Vergebung der Sünden und das ewige Le- 
ben, aus lauter Gnaden und Barmherzigkeit, ohn alles 
Berdienft, Würbigfeit, oder Zuthun unferer Werfe er- 
langen.” Wobei auch folgende alte Väter mit vor— 
fommen: Origenes, Eufebius, Hilarius, Athanaſius, 
Baſilius, Gregorius, Nazianzenus, Eyrillus, Cypria⸗ 
aus, Ambrofius, Auguftinus, Profper, Theodoretus, 
Paſchaſius, Heſychius, Bernhardus. Diefem folgt 
eine ſehr ſchöne und erbauliche Abhandlung vom eige- 
nen Glauben. Da es zugleich heißt: „Dieſer Glaube 
aber tft nicht faul, müſſig oder unfruchtbar, Gal. 5, 
6. Denn, was gefagt wird, daß wir durch den Glau— 
ben allein vor Gott gerecht und felig werden, das ift 
traun nicht von einem tobten Glauben zu verftchen, 
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ſondern von einer ſolchen Tebendigen gewiſſen Zuver⸗ 
ſicht, die ſich ohne alles Zweifeln auf die Verheißung 
und Gnade Gottes verläßt, da ein Jeder wahrhaftig 
glaubt, daß er auch felbft, durch das Verdienft des Lei- 
dens und Sterbens Chriſti, Vergebung der Sünden 
habe, und Gottes Huld. Wo tiefer Glaube wahrhaf- 
tig im Herzen ift, da muß auch wahrhaftige Liebe fol- 
gen, und er kann ohne Liebe und andere Tugenden 
nicht fein noch bleiben.“ 

Was mit gleicher Gründlichfeit und Gelehrfam- 
fett von ben meiften Materien, fo damals flreitig ge— 
wefen, noch weiter ausgeführet wird, übergehet man, 
um Kürze willen. Inſonderheit aber hat er über die 
greulihen Mißbräuche, die man mit dem Titel und 
falfchen Ruhm der Kirche getrieben, nochmal in fol 
genden Worten nachdrücklich geeifert: „Sch meine ja, 
du follteft nun aus Allem gewiß und ficherlich ſchließen 
fünnen, daß Diejenigen, welche den Namen und Ger 
walt der chriftlichen Kirchen zuerft allein auf die Bi- 
ſchöfe und Prälaten ziehen, darnach aber gar nur dem 
römischen Pabft zulegen wollen, die allerfchändlichften, 
unverfhämteften, gottesläfterlichiten und verzweifelten 
Derführer und Erzwölfe find.” Die andere Predigt, 
von falſchen Propheten ꝛc., gehet von Seite 268 big 
316. Sin der erften, fagt der durchlaudhtigte Verfaf- 
fer, habe er von den Früchten gehandelt, woraug die 
falfchen Propheten zu erfennen, und fonderlich gewie— 
ſen: „Daß alle die Lehre, fo in Gottes Wort gegrün- 
det, und auf Chrifti Verdienſt und Ordnung weife, 
rechtfchaffen und heilfam; und wiederum Alle, fo die 
Leute von Ehrifto auf eigene Vervienfte und Men— 
fchen-Sagungen, wider Gottes Wort, leiten und ab- 
führen, irrige, verführeriſche und verberbliche Lehrer 
fein. Sin diefer Predigt aber wolle er nun auch von 
den Früchten der Zuhörer reden, fo auf bie rechtfchaf- 
fene und heilfame Lehre folgen müßten, und woran die 
rechten und wahren Schüler und Schafe Chrifti gleich- 
falls zu erfennen wären, indem der Herr felbft gefagt: 
nicht alle, die zu mir fagen Herr! Herr! kommen in 
das Himmelreich, fondern die den Willen thun meines 
Vaters im Himmel.” Darauf macht er eine BVerglei- 
ung zwifchen dem Zuftand in der evangelifchen und 
der römifch-fatholifchen Kirche. „Sn der evangelt- 
ſchen,“ fpricht er, „fer unleugbar, daß die prophetifche 
und apoftolifche Lehre in allen Stüden vollfommen, 
lauter und rein geprebigt werde; auf ber andern Seite 
aber führe man die Leute davon ab, mache fie ihnen 
verdächtig oder argwöhniſch, und dringe auf menfchli- 
che Gedanken und Satzungen. Bon der Bibel habe, 
vor diefer Zeit, nicht allein das Laienvolk faſt gar 
nichts gewußt, fondern auch unter Gelehrten, ja Prie- 
ftern, Pfarrherrn, Doftoren und Bifchöfen, hätten viele 
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lauter nichts davon gelefen noch gefehen, denn bie 
Texte, fo man in den Meßbüchern und Breviren habe. 
Biele Kirchen und Pfarrherrn fein gewefen, die gar nie 
feine Bibel gefehen. Sa, man habe vie beilige Bibel 
wohl gar ein Keperbuch heißen dürfen. Wie die Schu- 
len bei ihnen gehalten worden, fei ebenfalls offenbar. 
Die geogen Bachanten feien mit verbotenen Künften, 
Schlangen und Schag-Befchwören, und vergleichen, 
umgegangen, und im Müffiggang und Betteln veral- 
tet, bis fie Beneflcien und geiftliche Lehen befommen, 
und Meppfaffen worden, wenn fie nur ihren Namen 
vecliniren, und eine Meffe Iefen, und gewöhnliche Ge— 
fänge fingen können; wobei fie denn in ihrem alten 
unzüchtigen und abgöttifchen Wefen, worin fie erzogen, 
verharrt, und welche zu Pfarren gefommen, blinde 
Blindenleiter geworden, nach Matth. 15, 14. In der 
evangelifhen Kirche hingegen fei nun die ganze Bibel, 
durch den ehrwürdigen lieben D. Martin Luther, und 
feine Gehülfen, in unfere deutfche Sprache, aus fon- 
verbarer Gnade und Gabe des heiligen Geiftes, fo 
reinlich, klar und verſtändlich gebracht worden, als ob 
David und die heiligen Propheten felbft in dieſer 
Sprache gefchrieben hätten. So babe Gott auch D. 
Martinus die Gnade verliehen, daß er ein fonderliches 
Licht zum rechten Verftand der göttlichen Schrift an— 
gezündet, und das Ziel der ganzen Schrift, Jeſum 
Shriftum, als mit Fingern gezeigt, und feine Gnade 
und Wohlthaten Härlich vor Augen gelegt! Mehr 
Tann man, Kürze halben, nicht anführen; jedoch will 
nur das Einige nod bemerken, wie er dem Vorwurf 
von der heftigen und harten Schreibart der Evangeli- 
fihen begegnet,” „Sie ſchreien,“ fagt er, „Die Prophe— 
ten, Chriftus, und die Apoftel, haben fo nicht gefchol- 
ten ꝛc. Aber da mögen fie wohl anfehen, die ernften 
Strafen Mofe, Samuelis, Efatä, Jeremiä, Ezechielis, 
und aller Propheten, Johannis des Täufers, und des 
Herren Chrijti felbit, wie auch der heiligen Apoftel (wo— 
bei es doch nicht gelobt wird, was aus andern Affel- 
ten, denn aus wahrem chriftlichen Eifer, fließen mag), 
bei ihnen hingegen muß es nicht geläftert heißen, wenn 
fie nicht nur Menfchen, fondern Gottes Wort felbit, 
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‚tage, anno 1550, Desgleichen, Furze Betrachtungen 
unfers heiligen chriftlichen Glaubens, und der vor- 
nehmften Artikel, von Vergebung der Sünden, Aufer- 
ftehung des Fleifches, und ewigem Leben. Weiter, 
eine Synodalrede, über Joh. 10, 28: Niemand wird 
meine Schafe aus meiner Hand reißen, anno 1550. 
Eine Predigt, von der Menfchwerdung und Geburt 
Sefu Chriftt, anno 1553. Kine Predigt von der 
wunderbaren Geburt Sefu Ehrifti, über Je. 7, V. 14, 
Pier Predigten über den 16. Pſalm: bemahre mid 
Herr ꝛc. Dom Leiden, Sterben und Auferftehung 
Sefu Chriſti, fammt andern Artikeln des hriftlichen 
Glaubens, von der chriftlichen Kirche, von Vergebung 
der Sünden, Auferftehung des Fleifches und dem ewi— 
gen Leben. Wobei man nur überhaupt fagen will: 
daß Alles fo gründlich, gelehrt und erbaulich vorgetra- 
gen, erwiefen und ausgeführt worden, als in den zwei 
erften Predigten gefchehen. Nach gemeldeten Predig- 
ten folgen auch noch Sendfchreiben, in allerhand 
Streit-, Troft- und Vermahnungs-Schriften beftehend, 
darıınter abfonderlich ein Briefwechfel zwifchen Fürft 
Georgen und Herzog Georgen zu Sachfen, von anno 
1532 bis 1538, der viel Merfwürdiges in fich hält. 
Fürſt Georg hatte, nebit feinen beiden Herrn Brüdern, 
Johann und Joachim, anno 1532, Nic, Hausman- 
nus, nachdem fie ihn etliche Mal zu Deffau und im 
Schloß Worlig mit Vergnügen predigen gehört, zum 
Pfarrer in Deffan angenommen. Als Herzog Georg 
in Sachſen hievon Nachricht erhalten, lud er Joachim, 
den er vormals an feinem Hofe erzogen, zu ſich nad 
Leipzig, und machte ihm viele DVorftellungen, nicht 
allein wider befagten Hausmann, fondern auch wider 
alles vorhabende Neformiren, damit er und feine Brü- 
der nicht allen göttlichen Segen bei der neuen Lehre 
verlieren möchten. Joachim antwortete: „Hausmann 
jet ihnen, da fie einen Prediger zu Deffau nöthig ge- 
habt, als ein treuer Lehrer angerühmt worden, und 
habe noch nichts gepredigt, fo getadelt werben könnte,” 
Herzog Georg aber fagte: „Hausmann fet ein Böfe- 
wicht, ver fogleich das Sakrament unter beider Geftalt 
einführen, auch den Prieftern das Hetrathen erlauben, 


zum höchſten ſchmähen, Läftern, fegern, verfolgen, und und die Meffe abfchaffen werde 20.” Fürſt Georg war 


die unfchuldigen Befenner Ehriftt, und der reinen heil— 
famen Lehre, verbannen, verfluchen, in Gefängniffe 
werfen, vertrenfen, erbenfen, köpfen und brennen, 
heimlich und Öffentlich ermorden, wo fie es nur mäch— 
tig find; nicht weniger, als bei den graufamften Ty— 
rannen geſchehen.“ Hiernächſt kommen drei Predigten 
vor, vom hochwürdigen Saframent des Leibes und 
Blutes unfers Herrin Jeſu Ehrifti, im Hochſtift zu 
Merfeburg gehalten, anno 1550. Ferner eine Pre- 
digt, von eben diefer Materie, am Frohnleichnams— 


ihm ebenfalls verdächtig, und nicht weniger auch die— 
ſes, daß fie Forchhemen, oder Georg Held, Fürft 
Georg's ehemaligen Informator, auf ihre Unfoften zu 
Wittenberg erhielten; da doch aus dem Koch nichts 
Gutes fomme. Diefen Vorgang berichtete Joachim, 
den 9, Dezember 1532, an feinen Herrn Bruder, Fürft 
Georg, als den erften Fleinen Strauß, des Evange- 
liums halber, Herzog Georg aber fehrieb au felbft 
an ihn, unter eben dem Datum, wiederholte, was er 
mit Joachim zu Leipzig gefprochen, fehalt noch heftiger 
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auf Hausmann, ale der ihn auch felbft zur Ketzerei 
habe verführen wollen; verglich Torchhemen mit dem 
Derräther Juda, der zu Hanna und Caipha, d. i., zu 
Luther gegangen, und warnte Fürft Georg, feine Prä- 
laturen nicht in Gefahr zu fegen. Der Fürft antwor- 
tete ihm das erſte Mal nur kurz, den 10. Januar 1533, 
und bezeugte: „Wie er und feine Brüder allein der 
Lehre Jeſu Ehriftt folgen, und Feiner andern, habei 
auch beitändig bleiben würden bis an ihr Ende, und 
nicht nur bis zum Concilium; nach dem Erempel fei- 
nes Vetters Adolph und feiner Frau Mutter, die beide 
im Glauben und in der Liebe Jeſu Ehrifti felig ver- 
ftorben.” Diefes Letzte ergriff Herzog Georg in feiner 
Antwort den 17. Januar bergeftalt, daß er fagter „Er 
wolle fich freuen, wenn die Fürften, nad) den angeführ- 
ten Erempeln, bei der alten Religion beharren mwür- 
den.” Setzte aber hinzu: „Erlebe nicht ohne Sor- 
gen. Dabei läſterte er von Neuem greulich auf Haus- 
mann und Forchhemen, und nicht weniger auch auf 
Luther, weil ihm zu Ohren fommen, daß er beim Für- 
ften Johann zu Worlig geweſen.“ Fürſt Georg hoffte, 
es würde fich Gelegenheit geben, mit dem Herzog 
mündlich zu fprechen, und fchrieb alfo nichts weiter 
über Sahr und Tag. Indeſſen war das Volk zu einer 
Reformation durch Hausmann’s Predigten immer 
mehr und mehr zubereitet worden, und mithin gaben 
die Fürften dem Kardinal zu Mainz ihr Vorhaben 
Schriftlicy zu erfennen, indem das Land in feine Mag- 
deburgifche Didces gehörte. Der Kardinal widerfprach 
zwar, die Fürften aber Tießen nichts deftoweniger am 
Grünen Donnerftag 1534 das heilige Abendmahl un- 
ter beider Geftalt austheilen, und auch fonft noch ein 
und andere Mißbräuche reformiren. Dabei verfertigte 
Fürſt Georg eine umftändliche Vorftellung, aus was 
Urſachen Solches gefchehen wäre, und fhidte fie an 
den Kurfürften zu Brandenburg, Joachim I., als fei- 
nen gewejenen Vormund, und des Karbinals Bruder. 
Und dieweil ſich's nicht fügen wollte, mit Herzog 
Georg eine mündliche Unterredung zu pflegen, fo ließ 
er endlich, unter'm 5. April 1538, ein fehr höfliches 
Schreiben an ihn abgehen, und legte zugleich mit bei, 
1. ein anderes weitläufiges Schreiben, fo er fhon anno 
1533 zu Papier gebracht, aber damals nicht ausgefer- 
tigt, 2. was er den 24. April 1534 an den Kurfürften 
zu Brandenburg gefchrieben, und 3. auch die Voritel- 
lung, die er an Denfelben überſchickt. Hieraus fönnte 
viel Merfwürdiges angeführt werben, wenn es die Be- 
fchaffenbeit eines Compendiums zuließ. Auf der 22. 
Seite u. f. ift zu fehen, mit was für greulichen Zügen 
und Läfterungen die Lehre des Evangeliums, und Lu— 
ther, noch damals überfehüttet worden, da nicht nur die 
Augsburgifche Confeffion, fondern auch des Melanch- 
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thon’s nortreffliche Apologie derfelben, nebft vielen an- 
bern gründlichen Schriften, bereits allenthalben be- 
fannt gewefen, und vor Augen gelegen, Fürſt Georg 
fagt dafelbft: „Es fei Fein Lafter fo groß, daß dem lu— 
therifchen Namen oder Sefte nicht zugefchrieben werde; 
die münzeriſche aufrührifche Rotte, die zwingfifche 
Sekte, die Wiedertäuferei, und dergleichen erfchredlichen 
Kegereien, würden alle lutherifch genannt; ingleichen 
Kirchen rauben, Bilder ftürmen, alle löbliche, chriftliche 
Uebungen, Gebräuche und Ceremonien, ohne Unter- 
fchied zu Boden ftoßen; item ruchlos, mit Verände- 
rung der Evangelifchen in eine fleifchliche Freiheit, 
ohne Gottesfurcht im Saufe leben, weder Faften nod) 
Beten, oder fonft Gutes thun, fondern nur mit dem 
Munde glauben wollen, Gott, die Mutter Gottes, die 
lieben Heiligen ſchmähen, ſchänden und läftern ꝛc., und 
dergleichen unchriftliche Dinge, nenne man Alles Iuthe- 
riſch.“ Wobei er zugleich anmerfet: „Daß Vieles, fo 
in der heiligen Schrift Flar gegründet, nur darum ver- 
worfen werde, weil e8 Luther gelehrt.” Dahin gehöre 
sornehmlich der Hauptartikel des hriftlichen Glaubens, 
und die ganze Summa bes heiligen Evangeliums: 
daß wir allein durch den Glauben an Sefum Chriftum, 
aus lauter Gnaden, vor Gott gerecht und felig wer— 
den; welche Lehre Seite 29 u. f. weiter ausgeführet 
wird. Nicht weniger zeigt auch ber fromme Fürft, 
Seite 35 u. f., wie faljch und feindfelig die Vorwürfe 
feien: als ob durch foldhe Lehre die guten Werke auf- 
gehoben, und eine fleifchliche Freiheit eingeführt würde, 
„Behüte Gott für folcher Lehre,“ fagt er; es wird viel- 
mehr klar und helle angezeigt, daß alle Chriften, fo 
glaubig und neue Kreaturen worden, und in welcher 
Herzen fich die Gnade des heiligen Geiftes ergoffen, in 
guten Werken ſich unnachläſſig üben follen, und durch 
die Liebe Gottes und des Nächften zu wirken ſchuldig 
und verpflichtet feien. Und wo ſolche chriſtliche Werfe 
nicht folgen, daß da auch Fein lebendiger Glaube vor— 
handen, ob man ihn gleich mit vielen prächtigen Wor- 
ten rühmen wollte, weil die Werfe Zeugen fein bes 
Glaubens, wie der Rauch und Hitze des Feuers, und 
die Frucht eines guten Baumd ꝛc.“ Im Folgenden 
wird fonderlich die Materie von der Communion unter 
beider Geftalt, und Seite 104 u. f. von der Priefter- 
ehe, umftändlich und gelehrt, fomohl aus ber heiligen 
Schrift, als der Kirchen-Hiftorte, abgehandelt. Seite 
113 tft merkwürdig, daß der fromme Fürft fagen bür- 
fen: „Diejenigen (unter der römifch-Fatholifchen Eleri- 
jet), fo die verehelichten Priefter am Meiften tadelten, 
wären felbft öffentliche Hurer und Ehebrecher, die bil- 
lig zuerft den Balfen in ihren eigenen Augen hinweg 
nehmen follten, und in ihrem eigenen Bufen rechte 
zweifache, treulofe, meineidige Uebertreter der göttli- 
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chen und menfchlichen Gefege finden würden, die den 
größten Anathemati, oder Fluch, unterworfen, als Die, 
über das Gelöbniß der Taufe, auch ihr fonderliches 
Gelübde wohl zweifach und dreifach, zumal der Keufch- 
heit, öffentliy und ohne alle Scham, durch Unzucht 
und Ehebruch, noch Größers zu geſchweigen, überträten 
und verbrächen, und durch fleifchliche teuflifche Freiheit, 
die Wahl der unzüchtigen Weiber, nach ihrer unfläthi- 
gen Wolluft, gebrauchet, und doch nichts deſto minder 
die Andern ganz und gar freffen wollten, die fid) zur 
ehelichen Keufchheit wendeten, ohne ein gebührliches 
Gelübde zu brechen, oder Gottes Gebot zu übertreten.” 
Und Seite 115 u. f. fpricht er: „Man verjagt die ver- 
ehelichten Priefter zum Theil aus dem Lande, und zum 
Theil werden fie gar umgebracht, und verharret gleich- 
wohl in öffentlicher Unzucht, alfo, daß man nicht allein 
anderer Leute Ehemweiber bei ſich zu haben öffentlich 
duldet, fondern auch an etlichen Orten den verchelich- 
ten Prieftern ihre Weiber bei fich zu behalten geftatten 
will, fo fie nur fagen, eg feien nicht ihre, fondern an— 
derer Leute Eheweiber.” In der wahrhaftigen Anzei- 
gung 2c., die Seite 124 u, f. zu leſen, ergibt ſich be— 
fonders, wie forgfältig, chriftlich und gewiffenhaft der 
theure Fürft fich bei der ganzen Religionsfache, und in 
genauer Prufung der evangelifchen Lehre, bewieſen, 
und weil feine preiswürdige Gemüths-Befchaffenheit 
nicht beffer, als eben daraus zu erkennen; fo will man 
auch nicht unterlaffen, den folgenden, obgleich etwas 
langen, Auszug davon mitzutheilen. Er fagt: „Weil 
ih von Kindheit auf zu den väterlichen Sapungen, 
Geremonien, Gebräuchen und Lehren, barinnen ich er- 
zogen, eine herzliche Liebe und Eifer gehabt, und mir 
hart eingebilvet, diefer Weg und Lehre (d. 1. die Lehre 
des Evangeliums) fei dem Allen entgegen, und floße 
alle Löblichen Ordnungen, und was gut ift, um, und 
führe dagegen alles Arge ein; fo habe fie auch heftig 
gehaffet, und wo ich's vermocht, Diejenigen, fo deshalb 
verdächtig waren, in dem, was ihnen nützlich, oder wo- 
durch ſolche Xehre gefördert werden möchte, mit Fleiß 
verhindern helfen, auch darob ein herzliches Wohlge- 
fallen gehabt, und gemeint, ich hätte es fehr gut aug- 
gerichtet. ‘Denn ich habe nur geurtheilt, wie ich's ge- 
hört, und die Bücher felbft zu Iefen gefchenet, die man 
mir als voller Gift angegeben. Daneben habe ich er- 
mogen, daß mir, als einem Gliede der Kirchen, gebüh- 
ren wollte, ihren Widerwärtigen zu widerfiehen; und 
a in sorfallenden Unterredungen vermerkt, wie ber 
Srund der Sachen zum Theil auf die Schrift, und 
nm Theil auf der Kirchenväter und approbirten Lehrer 
Anslegung, Ordnung und Sabung geftellt, habe ich 
andere Studien unterlaffen, und die heilige Schrift vor 


mich genommen. Und weil ich in meinem Herzen, 
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wie mir von Andern vorgebildet worden, der Meinung 
gewefen, daß ich den jegigen Lehrern, als Widerwärti- 
gen der Kirche, mich ganz und gar nicht vertrauen 
dürfte, und die alten Lehrer der Schrift ganz anders 
ausgeleget und gelehret hätten; fo habe mich in den— 
felben alten Xehrern, und den Canonibus darum erfe- 
ben wollen, damit ich die Xehre, fo man jet neu nen- 
net, deſto gewiffer und freier widerlegen, und Einige, 
die ich liebte, davon abwenden, die Andern aber bei der 
Einigfeit und Gehorfam der chriftlichen Kirchen er- 
halten möchte, Und wiewohl ich wußte, daß von ta- 
pfern, ehrlichen Leuten oft gehöret hatte, daß viele 
Mipbräuche im Leben vorhanden und nicht entfchuldigt 
werden fünnten; fo glaubte ich Doch, daß die Lehre und 
Dronung in der Kirche rechtfchaffen und unverfälfcht 
wäre, und daß man um der Mipbräuche willen davon 
nicht weichen follte: und hielt die neuen Lehrer, wie 
ich fie pazumal anfah, für donatiftifch, weil ich meinte, 
fie richteten nur um der Mißbräuche willen, fo im 
geiftlichen Stande zu finden, ſolchen Zwietradht an. 
Aber was fol ich ſagen? Da ich die Doftoren und 
Canones anfahe, konnte ich nirgend finden, was ich 
gefucht, und was man mir oft gerühmt, Ich hab auch 
mehr Mißbräuche gefunden, als man befennen will, 
wider die Schrift und der Kirche und Väter Satzun— 
gen. Desgleichen, daß man von der Reinigfeit der 
hriftlichen Lehre weit gewichen, und daß viele Artikel, 
fo die heiligen Lehrer gehalten, und die Eoncilien ap— 
probirt, durch die jeßigen Lehrer wiederum hervorge— 
bracht, von den Drdeng-Geiftlichen und ihren Magi- 
ftern, als fegerifch, verbammt werben, mit eben foldyen 
Argumenten, wie fie die alten Keber geführt. Ob 
folcheg nur aus Unwiffenheit fommen, over auch aus 
Abgunft und Muthmwillen, ftehet in ihrer Verantwor— 
tung und Gottes Gericht. Gleichwohl kann es darge— 
than werden, und ift unter andern aug den Schriften 
Auguftin’s wider die Pelagianer Far und offenbar, 
daß in den Hauptartifeln, fo jebt auf der Bahn, wie 
wir nämlich vor Gott gerecht und felig werden, vom 
Sefeg, vom Vermögen und Kräften des freien Wil- 
leng, son menfchlichen Berdienften, von göttlicher 
Gnade und Vergebung der Sünden, vom Glauben, 
von guten Werfen, und was dem mehr anhängig, dar- 
nach auch von andern Mißbräuchen, in Lehr und Le- 
ben, durch die Mönche und ihren Anhang eben das 
verdammt werde, was Auguſtinus wider die Keger be— 
hauptet, und daß fie eben die Gründe und Sprüche 
anführen, bie Auguftinus gewaltig widerlegt. Und fo 
babe ich's auch in andern Artikeln faft allenthalben 
gefpürt, Dieweil auch der allmächtige Gott fold 
Gnadenfünklein in meinem Herzen allzeit glimmen 
laffen, daß ich durch feine Gnade, und nicht durch eigen 
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Berdienft, die Seligfeit zu erlangen geglaubt, mein lie— 
ber Better, Bifchof Adolph, feliger Gedächtniß, auch in 
einer Predigt, beim heiligen Abendmahl, am Sonntag 
Judica, furz vor feinem Ende, gar chriftlich und herz- 
lich davon gehandelt, und den Spruch, Pf. 143, 3: 
por dir ift fein Tebendiger gerecht, fehr gewaltig ange- 
zogen, mit dreifacher Wiederholung des Wörtleing Le- 
bendiger, Lebendiger, Lebendiger, und legtlich gleichfalls 
im Vertrauen auf die Barmberzigfeit Gottes, und 
nicht auf eigen Verdienſt, fein Leben befchloffen, des— 
. gleichen meine herzliebe Frau Mutter an folchem Arti— 
tel, Gott fei Lob, feftiglich gehalten, fo hat mich fol- 
ches nicht wenig erfreuet. Da ich nun befunden, daß 
die Leute, denen ich im Anfang fo hoch vertraut, und 
die all ihre Träume als der heiligen chriftlichen Kirche, 
Sugungen und Ordnungen, geehrt, gehalten und an- 
gebetet haben wollen, in dem Artikel, der das Haupt- 
ftüc der heiligen Schrift, und der alten Väter, und ge- 
meiner heiligen chriftlichen Kirchen Befchluß und Lehre 
ift, fo weit abgemwichen, hat mich ferner nicht wenig er- 
fchredt: daß die Päbſtlichen die Schrift verdächtig ge 
macht 20." Nach diefem fährt er weiter fort, und ruft 
Gott zum Zeugen an, Seite 128, wie mande Nadıt 
er fih in feinem Herzen geängftet, und mit vielen 
Sorgen gefränft, ehe er zu einer Gewißheit gelangen 
können. Da er aber Seite 130 in der Augsburgifchen 
Confeſſion gefunden , daß die evangelifche in den 
Hauptartifeln der alten apoftolifchen Kirchen gemäß 
gelehret, und die alten Kegereien gewaltig verworfen, 
aud) in der Apologie derſelben alles weiter ausgefüh- 
ret, und wie man dagegen, auf der andern Seite, bie 
Lehren und Worte der Eyangelifchen nur verfehrt, Die 
Autorität der Kirchen und der Väter ganz unrichtig 
angezogen, im Reichsabfchted zuflugsburg (anno 1530) 
auch viele Mißbräuche, unter dem Namen der chriftli- 
chen Kirchenordnung, zu halten befohlen, und daneben 
der Sacramentirer, Wiedertäufer und anderer Schwär- 
mer Artikel, den Evangelifchen zugleich aufgelegt wor- 
ben, da fie doch felbe in ihrer Confeffion und andern 
Schriften klar und heil und gewaltig widerlegt; fo 
habe er nicht anders vermuthen Fünnen, als daß fie 
auch in den übrigen Punkten wider die Wahrheit, und 
nur zum Unglüd beſchuldigt würden, ob hätten fie un— 
hriftlich und wider die Kirche gelehrt. Er fet daher 
gemüßigt worden, Luther’s Bücher felbft zu leſen, und 
babe hernach infonderheit gefunden, wie Luther zu gu- 
ten Werfen gar viel und oftmals vermahnt und ge- 
trieben; und nur bawider gefochten, Seite 131, daß 
man auf gute Werfe nicht vertrauen, noch eigene er- 
“ Dichtete menschliche Werfe über Die rechten guten Werke, 
und Gottes Sagungen erheben, und dag Verdienft des 
Leidens Chrifti dagegen geringſchätzig achten folle; 
2 Do. 
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und was der anderen daraus folgenden greulichen 
Mißbräuchen mehr fein. So man aber die Propheten 
betrachte, finde fich eben der Hader, den fie allzeit mit 
den Werfheiligen führen müffen. Und wo Luther da— 
bei heftig gemwefen, wie denn Jeremias, Eſaias, Eze— 
chiel und die andern Propheten auch zumeilen gethan, 
und nicht faſt höflich und linde herein gegangen” (mo- 
ran er fih im Anfang nicht wenig geftoßen), fo ftelle 
er nun Solches auf feinen Ort, und habe gleichwohl 
erfannt, daß er vorher zu milde berichtet gewefen, und 
Luther in den Sauptartifeln, fammt was dem anhän- 
gig, der heiligen hriftlichen Kirche, und deren Vätern, 
gemäß gelehrt, und nur die eingeführten Mißbräuche 
geftraft. So gründlich, Far und nachprüdlich aber 
die Wahrheit von Seite 18 bis 148 dem Herzog Ge— 
org vor Augen geftellt worden, fo wenig hat doch Alles 
den mindeften Eingang bei ihm gewinnen Tünnen. 
Er blieb in feiner Antwort unterm 2. Mat 1538 
Seite 148 u. f., durchgehends bei feiner vorigen Mei— 
nung, und war auf Luther und Hausmann noch übler 
zu fprechen, als zuvor, Tegte auch wegen ber oben an- 
geführten ‘Deduction und Anzeigung ꝛc. (Seite 28 bis 
148) nur einen Zettel bei, worauf geftanden: „Auch 
bedanke mich des Buchs, das mir E. Liebd. zu leſen 
zugefchieft, und fende e8 E. Liebd. hiemit wieder, denn 
ich mir wenig Nugen oder Befferung daraus habe 
Ichaffen Fünnen ꝛc.,“ Seite 152. Der Fürft verfuchte 
zwar ben 22. Suli noch einmal, ob's möglich wäre, 
dem Herzog die Augen zu Öffnen, Seite 158 u. f. Es 
war aber wieder umfonft, und der Herzog fagte in fei- 
ner legten Antwort, am Sonnabend nah Mariä 
Himmelfart, oder ven 17. Auguft 1538, Seite 166 u. 
f., unter andern: „Er habe fich bereits rund erflärt, 
was er von der Gewalt der Kirche halte, und davon 
laffe er fich nicht weifen, er werde denn durch Die Kirche 
anders unterwiefen. Kein Menfch folle ihm eher 
eines Andern überreden. So oft der Artifel von bei- 
verlei Geftalt (im heiligen Abendmahl) geregt worben, 
babe er allzeit viel Unglüds nach ſich gezogen, daß 
man die Obrigfeit verachtet, die Meffen verworfen, 
geiftliche Güter und Kirchen-Perfonen beraubt und ge- 
plündert, die Gelübde, fo man Gott und Menfchen zu 
halten ſchuldig, gebrochen und übertreten, und Kirchen 
und Klöfter verwüftet ꝛc.“ Und beim Schluß 2c. 
„Daraus wir vernommen, daß E. Liebd. uns auf ihre 
Meinung gerne freundlich ziehen wollten, darinnen fie 
gedenken, feltg zu werden. Es hat aber um ung bie 
Gelegenheit, wie man im Sprichwort ſagt: alte Hunde 
find übel bandig zu machen.” Worauf denn Fürft 
Georg auch befchloffen, Seite 168, nunmehr abzubre- 
chen, und nichts weiter zu Schreiben, fundern den Her 
zog nur täglid) Gott in feinem Gebet zu befehlen, fo 
42 
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lange Gott Beiden das Leben noch friften werde. ‘Der 
Herzog aber hat den 17. April 1539 und alfo bald 
darauf das Zeitliche verlaffen. Seite 186 bis 193 
findet man auch ein Notariats-Inſtrument vom Jahr 
1550, woraus zu fehen, wie forgfältig und eifrig Der 
fromme Fürft, für die Erhaltung der evangelifchen 
Lehre, im Bisthum Merfeburg, gewefen, als der Weih- 
Biſchof zu Mainz, Michael Helding, oder Sidonius, 
in felbigem Jahr fich eingefunden, ven Beſitz vom Bis⸗ 
thum zu ergreifen. Er hatte zwar hoch verfprochen, 
und eivlich angelobt, er wolle feine Aenderung wegen 
der Religion vornehmen, und die verehelichten Priefter 
auch in chriſtlichem Schug erhalten und handhaben ; 
der Fürft aber trauete ihm doch nicht, und biieb naher, 
auf den Fall eines widrigen Erfolgs, bei feiner einge- 
legten Proteftation, wider die Poftulirung, Confirma— 
tion und Poffeßnehmung des Sidonius, ein für alle 
Mal, und nad wie vor, fammt angehängter Appella- 
tion an ein freies, gemeines und chriftliches Conci— 
lium. Die folgende Zeit hat auch ausgemwiefen, daß 
die Beiforge des Fürften nicht ohne Grund gewefen. 
Im Uebrigen kann ein Jeder aus dem Angeführten 
zur Genüge erkennen, was für ein großes und heil- 
fcheinendes Licht Diefer preismürdige Fürft in der evan- 
gelifchen Kirche gewefen, und daß die ihm von Gott 
verlichene Gaben billig mit tiefer Ehrerbietung, und 
um fo mehr, zu verehren, als neben einer wahren und 
ungeheuchelten Gottesfurcht, und Eifer für die Ehre 
Gottes, und die Lehre des Evangeliums, derfelbe auch 
eine gründliche Gelehrſamkeit in allen Stüden ber 
Theologie, der Kirchen-Hiftorie, der heiligen Sprachen, 
wobei er die Schriften der Väter fleißig gelefen, und 
einen burchdringenden Verſtand und ganz befonbere 
Sittfamfelt befeffen, alfo, daß auch von den größten 
Theologen der damaligen Zeit nicht wohl Jemand 
ihm vorgezogen werben fünnen. Seine übrigen Tu- 
genden, womit er feinen fürftlichen und geiftlichen 
Stand geziert, als daß er ohne allen Hochmuth und 
ohne Geiz gewefen, auch ob er gleich den Eheftand der 
Geiftlichen, bei aller Gelegenheit, mit Nachdruck ver- 
theibigt, doch felbft in einem untadeligen, heiligen und 
feufchen ehelofen Leben bis an fein Ende verharret; 
und was noch mehr zu feinem fo chriftlichen als un« 
fterblichen Nachruhm gehört, haben die ſchon oben ge- 
meldeten Männer, Camerarius, Melanchthon, und 
Andere, mit Mehreren befchrieben. Bon feinem felt- 
gen Tod und Abfterben, fo anno 1553 den 17. Ofto- 
ber im fteben und vierzigften Jahr feines Alters er- 
folgt, fagt Melanchthon: „Er hat allzeit Troft an 
Gott gehabt und gefühlet, und tft enplich in fröhlicher 
Anrufung des Herrn Chrifti, für fich, für feine gelieb- 
ten Brüder und Vettern, für gemeine Kirchen, für fein 
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Daterland, und in der chriftlichen Befenntniß und 
Dankfagung, in den Troſtſprüchen: alfo hat Gott 
die Welt geliebet, daß er feinen eingeborenen Sohn 
gab ıc., Joh. 3, 16. Kommet her zu mir Alle, die 
ihr mühfeltg und beladen feid ꝛc., Matth. 11, 28. 
Niemand wird meine Schafe aus meinen Händen rei— 
fen, Joh. 10, 28., aus diefem elenden Leben in bie 
ewige Freude eingegangen.” 

Zum Belten der evangelifihen Religion hat auch 
einigermaßen gedient, daß der bisherige Bifchof zu Cars 
min, Erasmus Manteufel, der ein hartnädiger Papift 
gewefen, und die Neformation in Pommern nad) allen 
Kräften zu hindern gefucht, den 20. Sanuar in dieſem 
Jahr geftorben. Die Herzoge in Pommern hatten 
mehr Recht bei ſolchem Bisthum, als an andern Or- 
ten gewöhnlih war, Sie fonnten auch ben Bifchof 
nach eigenem Gutfinden ernennen, wann es nur bin- 
nen drei Monaten nach dem Tode des vorigen Biſchofs 
geſchah. Diesmal aber waren die beiden Herzoge, 
Barnimus und Philippus, nicht gleicher Meinung. 
Doch wurde endlich durch den Kurfürften in Sachen 
und Landgraf in Heffen vermittelt, daß fie ſich mit ein- 
ander verglichen. Und darauf fiel die Wahl auf D. 
Sohann Bugenhagen oder Pomeranus. Dieſer aber 
bat das ihm angetragene Bisthum ab; und damit 
erlangte es Barth. Suaveniug, ber es jedoch nad) ſechs 
Sahren auch wieder an Martin Weigern übergab. 
Es hat von diefer wichtigen Begebenheit weder Adamt 
in Vitis Theologorum, noch andere, die von ‘D. Po- 
meranus, oder Bugenhagen, gefchrieben, was Eigent- 
liches angemerkt. Weil ſich aber im Archiv davon 
Nachricht gefunden, fo will man aud ein und anders 
mitzutheilen nicht ermangeln, Die Herzoge zu Pom- 
mern hatten eine anfehnliche Geſandtſchaft nad Wit- 
tenberg gefchiett, die Pomeranus das Bisthum antra- 
gen und ihn zugleich verfichern follten, es bezeige auch 
das Capitel und das ganze Land ein großes Verlangen 
nach ihm. Pomeranus aber wollte von der Sache gar 
nichts hören, bis endlich der Kurfürft nad) Wittenberg 
fam, und, ob er ihn gleich fehr ungern verlor, ihn doch 
ſelbſt ermahnte, folche wichtige Stelle nicht auszufchla- 
gen; wobei die Gefandten auch verfichert, wenn er den 
Beruf nicht annähme, fo würde es zwifchen beiden 
Herzogen zu einer Öffentlichen Ruptur fommen, weil 
fie fih über feiner andern Perfon vergleichen Fünnten. 
Er ließ ſich alfo zulegt überreden, die Vocation, unter 
gewiffen Bedingungen, anzunehmen. Nachdem aber 
die Gefandten wieder abgereift, überfiel ihn, wie er 
felbft berichtet, eine fo große Angft und Bekümmerniß, 
daß er heftig zu Gott gerufen: „O! mein Gott, wie 
thöricht habe ich gehandelt, daß ich eingewilligt. Ach 
befreie mich von dieſen Banden, um deines heiligen 
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Namens willen, durch Jeſum Chriftum, deinen lieben und geringe achten können. Aus Preußen gehört 
Sohn. Gh bin um meiner Sünden willen in dieſe auch noch zu diefem Sahr, daß Herzog Albertus die 
Derirrung gefallen, aus Unverftand und Uebereilung. |fchon vor mehreren Jahren gedruckte Kirhen-Drbnung 
Hilf mir nun wieder durch deine große Barmherzig- | wieder auflegen, und einige neue Ordnungen beifügen 
feit, wie du gefagt haft Hof. 13, 9: Sfrael du bringeft |laffen, und daß er, weil wenig gelehrte Leute in Preu- 
dich in Unglüd, dein Heil ftehet allein bei mir, Ach ßen waren, und man daher meift Fremde berufen 
verwirf mich nicht von deinem Angefiht Die Ge- | mußte, über dem von ihm anno 1541 geftifteten Gym- 
fandten kamen darauf bald wieder zurüd, mit der naſium zu Königsberg, nun auch eine Akademie da- 
Nachricht, daß die von ihm verlangten Bedingungen !felbft angelegt, und mit fehönen Freiheiten und Gefe- 
nicht bewilligt werben Fünnten. Und diefes ergriff) ven reichlich begabt. 

dann Bugenhagen zu feinem Troftz er war nun wie- Beim alten kurſächſiſchen Kanzler Pontanus wollte 
derum frei, und konnte alles beffer überlegen. Die|fih Graf Johann von Schaumburg, in Ober-Orfter- 
Haupturfachen aber, warum er ſich nicht entfchließen |reich, In diefem Jahre auch Raths erholen, wie fidh 
fonnte, das aufgetragen Bisthum anzunehmen, beftun- | fein Vater zu verhalten hätte, weil ihm König Terbi- 
den barinnen: weil er 1. ſchon zu alt und unvermd-|nand bei hoher Strafe geboten, daß er feinen evange- 
gend fet, demfelben gebührend vorzuftehen. Denn erjlifchen Prediger, der norher fchon aus dem Land ver- 
war fchon fechgzig Jahre alt. 2. Weil fo viele welt- jagt gewefen, vom Grafen aber zu Eferdingen wieder 
liche Gefchäfte und Verhinderungen fich dabei ereignen aufgenommen worden, wegichaffen ſollte. Pontanus 
würden, daß ihm nicht möglich wäre, bag eigentliche | antwortete den 20. Juli: „Weil der Graf Tein Reiche- 
bifchöfliche Amt recht auszurichten, worüber er des To- ſtand fet, für die Landftände aber die Religionsfreiheit 
des fein müßte, Und 3. weil auch die Feinde des | bisher nicht zu erlangen geweſen, fo müffe er dem kö⸗— 
Evangeliums dadnrch Anlaß befämen, zu läftern; die |niglichen Befehl ſich auch unterwerfen, und die Sache 
neuen Doktoren hätten wider die Bifchöfe geftritten, Gott befehlen“ In Weftphalen kam es in dieſem 
und nun würden fie doch ſelbſt auch Bifchöfe, zum Ha=|Sahr fo weit, daß es fhiene, ob würde das Evange- 
ren Beweis, daß es ihnen nicht um die Ehre Gottes lium auch in dem großen Bisthum Münfter an's Licht 
zu thun gemwefen, da fie die bifchöfliche Regterung ange- |fommen, und' ſich ausbreiten können. Der Biſchof 
fochten. „Und alfo will ich auch,” fagte er, „dem Franciscus, ein geborner Graf von Waldeck, und zu- 
Evangelium zu Ehren, alfe bifchöfliche Hoheit und [gleich auch ein Bifchof zu Osnabrüd und Minden, war 
Herrlichkeit, mit Gerichtbarfeiten, Renten und Ein- dem Evangelium ſchon längſt gewogen, und hatte ba> 
fünften, abermal ausfchlagen, wie ich fehon zweimal her auch ohne Hinderung gefchehen laffen, daß die Lehre 
gethan habe (vermuthlich in Dänemark).“ Man hielt |deffelben in den Hauptſtaͤdten Münfter, Osnabrüd und 
an, er follte das Amt doch, zum Wenigften nur aufein | Minden, könne eingeführet werben ; wiewohl die 
Jahr, übernehmen, er ſchlug aber auch diefes ab, und Wiedertäufer zu Münfter bald Alles in Zerrüttung ge- 
fagte: „Er habe bereits, vor einigen Jahren, ein recht | bracht. Unter den Lanpfländen waren auch viele von 
bifchöfliches Gefchäft in Pommern ausgerichtet, da er | der Nitterfchaft, ingleichen die Bürger und Einwoh— 
die Reformation der Kirchen befördern helfen, und ner in Städten, die nach einer Reformation verlang- 
wann nicht Alles einen guten Fortgang gehabt, fet die |ten, und Einige hatten dem alten Aberglauben bereits 
Schuld nicht bei ihm, fondern bei der politifchen Ne- abgefagt. Die Eollegta der Domberrn aber, oder doch 
gierung zu ſuchen. Zu dem Einigen erbot er fich die Meiften darunter, widerfegten fich heftig, als Denen 
noch, wann vorher ein anderer Bifchof eingefegt wor⸗ | gar nicht anftand, daß Alles, und alfo auch fie felbft, 
den, und der Kurfürft es erlaube, feine Kräfte und Ge-!gebeffert werben follten. Der Bifchof lebte ine inem 
fundheit ihn auch nicht hinderten, daß er noch einmal) genauen Verftändniß und innigften Freundſchaft mit 
eine Reife in Pommern vornehmen, und zu einer ge- dem Landgrafen, und folgte feinen Vorfchlägen, ſo 
veihlichen Kirchen-Ordnung alles Mögliche ferner bei- | viel ihm nur möglich war, würde ſich auch gewiß In 
tragen wolle” Aus diefem Allen kann man wohl den fhmalfaldifhen Bund begeben haben, wenn ihm 
nicht anders urtheilen, weil es fonft ganz ungewöhn- | nicht fein Capitel im Wege geftanden wäre. In bie 
Lich ift, einen rechtmäßigen Beruf, wobei Ehre und ſem Jahr aber trug er den Ständen, auf einem mün- 
Außerliche Vortheile zu finden, Leicht auszufchlagen, als |fterifchen Landtag, Öffentlich vor: „Wie nöthtg und 
dag Bugenhagen ein fonderbarer Mann geweſen, der nützlich es fet, eine Reformation in's Werk zu richten.” 
allein die Sauptfache bei feinem Amt und Verrichtun- Der Kanzler des Bifhof’s, Nicolaus Meter, flattete 
gen vor Augen gehabt, und alle anderen zeitlichen einen umftändlichen Bericht davon, unter'm 18. Au- 
Umſtände mit einer chriftlichen Großmuth anfehen,'guft, an den Landgrafen ab, woraus man auch ein und 
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anders hier anzuführen nicht umgehen will. Er ſagt: hochwichtigen Urfachen mehr, habe er, der Bifchof, 
der Bifchof habe zwar Anfangs in feinem Vortrage nach feinem Amt und Pflichten, auch bereits einen 
ver Religion nicht ausdrücklich gedacht, die Capitula- kleinen Anfang zur Verbefferung an etlichen Orten ge- 
ren aber hätten doch alfobald einen Fatferlichen Befehl macht, der guten Zuverſicht, es würden gefammte 
heraus gezogen, und den Ständen vorgezeiget, Kraft Stände, zu einer chriftlichen Neformation, allen ge— 
veffen fle die alten Geremonien und Gebräudye, wie |bührenden Fleiß und Hülfe mit anwenden nicht er- 
in ber Cathedralkirche, alfo auch ſonſt, durchgehends, mangeln; wie er denn bereit fei, alles ‘Dienliche mit 
erhalten follten, und weshalb fie auch verlangt, daß ihnen auch weiter zu verhandeln, und bei dem ganzen 
der Bifhof die an einigen Drten vorgenommene |Werf feine andere Abficht führe, als Gott und feinem 
Neuerungen wieder abftellen, und die Mebertreter des | heiligen Wort Gehorſam und Folge zu leiſten; nicht 
faiferlichen Befehls beitrafen möchte. Die Antwort | zweifelnd, er werde der kaiſerlichen Majeftät, und Je— 
des Bischofs fei gewefen: „Er, ale Landesfürft, habe dermann, aud wohl Alles wohl verantworten fünnen, 
feinen folchen Taiferlichen Befehl erhalten. Was die Sollte aber die Sache doch anders ablaufen, als bil- 
Capitularen vorgezeigt, verftehe er nicht anders, als lig zu hoffen, und ihm ein gleiches Schickſal begegnen, 
nad) dem Negensburgifchen Receß, und folglich alſo: als die Propheten, Apoftel, und andere Knechte Gottes, 
daß die Religion, und der Gottesdienſt, den er an ei- in der Welt erfahren müffen, fo wäre den Ständen 
nigen Orten, dem chriftlichen Glauben gemäß, und der apoftolifche Ausipruch nicht unbefannts daß Gott 
nach der Weife ver apoftolifchen Kirche, angerichtet, in | mehr als den Menfchen zu gehorchen, Avoftelgeichichte 
feinem Stande auch verbleiben folle. Wie ihm denn |5, 29., und daß viel weniger fei, ver Menfchen, als 
obliege, fowohl nach befagtem Defret, als aud) wegen | Gottes Zorn auf fi zu laden. Indeſſen werde er in 
feines fürftltchen Amts, als Landesherr, die Untertha= weltlichen, oder politifchen Sachen, ihrer Faiferlichen 
nen in der Lehre des Evangeliums, und was zu einem |Majsftät allen gebührenten Geherfam, und was er 
ehriftlichen Leben und Wandel erfordert werde, durch |fchuldig, noch ferner und allzeit getreulich leiften, wie 
fromme und ebangelifche Prediger unterrichten zu Taf-|er bisher gethan.“ Diefen Vortrag, fchreibt der Kanz— 
ſen. Wobei denn vor allen Dingen nöthig, auch fol- ler, hätten die Stände von der Nitterjchaft und Städ- 
che Lehrer zu beftellen, die tüchtig fein, dem Volk Bu-|ten mit Freuden angehört, und die Gapitularen wär. 
fe und Vergebung der Sünden zu predigen, und fie zu ren auch mit dem Faiferlichen Mandat zurücfgeblie ben, 
lehren Alles, was Chriftus befohlen habe. Denn er So chriſtlich, Löblich und heilfam aber die Abficht des 
habe mit Betrübniß wahrgenommen, daß der gemeine | Bifchofs war, und fo gut die Sache bei'm Landtag fich 
Haufe von der rechten Buße gar nichts wiffe, und das|auch anließ, fo lief doch bald Altes wieder rückgängig 
gegen ganz übel berichtet fei, als ob fie die Gnade und fruchtlos ab, zumal da die Verfaffung der Prote- 
Gottes bei Bilder-Säulen, Reliquien und Ceremonien |ftanten, nach der unglücklichen Schladyt bei Mühlberg, 
fuchen müßten, die fie felbft nicht verftünden, und daß anno 1547, geſcheitert ward, und, aflem menschlichen 
fie dabei den Glauben an Jeſum Chriftum, ver niemals | Anfehen nach, feine Hoffnung für diefelbe übrig blieb, 
ohne Reu und Leid über die Sünden, und ohne Liebe Sn diefem Jahr ift endlich auch die evangelifche 
und wahre gute Werfe fein könne, verfaumten und Religion, in der Reichsſtadt Nothenburg an ver Tau- 
außer Augen festen. Weberdieß würden die Safra-|ber, öffentlich eingeführet worden. Denn obgleich 
mente der Taufe und des heiligen Abendmahls fo übel Viele vom Rath und der Bürgerfchaft der reinen 
verwaltet, daß der gemeine Mann faft gar nicht mwiffe, | Lehre fchon längft zugethan waren, und auch evange- 
worzu fie Chriftus eingefegt. Das heilige Saframent |lifch, von Georg Schnellen, gepredigt worden, fo hat- 
des Leibes und Blutes Jeſu Chrifti werde in der Meß ten fich doch allerhand Hinderniffe ereignet, daß Feine 
gänzlich verkehrt, und fchnurftracks wider den Gebrauch | völlige Neformation erfolgen fünnen, bis der Rath 
der erſten apoftolifchen Kirche behandelt, das Evange- in dieſem jahre, obwohl Alles fehr gefährlic aus— 
lium, und der Tod Chriftt dabei nicht verfündigt, ſon- fahe, dennoch den Muth faßte, den einmal genomme- 
dern nur eine ſchändliche Simonie und Gewinnfucht nen guten Vorſatz getroft in’s Werf zu richten. Sol- 
getrieben. Bei den übrigen Gebräuchen und Geremo- | ches geſchah alfos fie liefen am Montag nad) Invoca— 
nien der Kirche, Gefängen und Gebeten, gefchehe Al-|vit (den 3. März) alle Pfarrer und Prediger durch Ab- 
les ohne Andacht, Geift und Leben, und Die Prieſter | geordnete befragen: „Ob fte fich zur evangelifchen Lehre 
und Cleriſei verftänden felbft nicht, was fie läſen, bekennen, und felbe aud) lehren und predigen wollten 9 
fängen, und vornehmen. So fei auch männiglich be- | Alle erflärten ſich willig und bereit, nur ven einigen 
kannt und offenbar, wie fih’8 mit ihren Leben und Kaplan zu St. Blaſii ausgenommen. Hierauf fehidte 
Wandel verhalte. Und aus diefen, fammt andern, der Rath den Bürgermeifter Sornburger, und Johann 
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Krebs, nach Nürnberg, einen gelehrten und tüchtigen 
Prediger auszubitten; erlangte auch Thomas Denato- 
riug, Prediger bei St. Jacob dafelbft, auf ein halbes 
Jahr. Diefen hörte die Bürgerſchaft mit großem 
Beifall und Vergnügen. Und noch vorher hatten auch 
Caſpar Dietenhof, im Francisfanerklofter, Heinrich 
Neuners im Hofpital, und Andreas Seiler, ein gemwe- 
fener Dominikaner, zu Windesbach, einem Dorf ber 
Stadt gehörig, wider das Pabſtthum zu predigen 
fhon angefangen. Es wurde aber das Evangelium 
nicht allein in der Stadt und von der Bürgerfchaft, 
fondern auch in Klöftern, son den Mönchen und Non- 
nen, mit Freuden angenommen, alfo, daß anno 1546 
nicht mehr als zwei Nonnen und ein einiger Mönd) 
noch übrig waren. Bei'm Volk war ein ſo gro- 
fer Eifer, die Predigten] und Gottes Wort zu hö— 
ren, daß fie Öffentlich in den Kirchen auf die Knie fie— 
len, und Gott mit Thränen danften, daß er fie vom 
Pabſtthum und dem alten Aberglauben erlöfet und frei 
gemacht. Anno 1548 wurde die Stadt zwar mit dem 
faiferlichen Interim, wie andere, bedrängt, die Noth 
aber währte nicht lange, weil fie anno 1552 durch den 
yaffaifchen Vertrag, die freie Uebung ver evangelifchen 
Religion wieder völlig erlangte, Nachher tft vom 
Rath auch eine befondere Kirchenordnung, mit Hülfe 
D. Jacob Andreä, errichtet, ingleichen ein Conſiſto— 
rium, mit drei Geiftlichen und drei Rathsgliedern, be- 
ftellt, und anno 1559 eine lateinifche Schule im Fran- 
ceisfanerflofter angeorpnet worden, die dermaßen zuge- 
nommen, daß die Zahl der Schüler bis 500 ange- 
wachen, und folglich aud, ein neues Gebäu darzu auf- 
geführet werden müffen. 

Bon den Schriften Luther’s ift in dieſem Jahre 
gedruckt: kurz Bekenntniß D. Martin Yuther’s, vom 
heiligen Saframent. Die Beranlaffung zu diefer 
Schrift nahm Luther von Caſpar Schwenffelden, und 
fonderlich auch vaber, daß ihm nachgefagt ward: „Er 
babe die Lehre vom Saframent geändert, und ſich mit 
den Schmweizern vereinigt.” Solches wollten auch Ei- 
nige daraus fchließen, weil der ritus Elevationis (oder 
das Aufheben der Hoftie bei der Einfegnung) im vort- 
gen Jahr abgefchafft worden. Gleichwie aber fattfam 
befannt, daß Luther bei feiner Lehre vom heiligen 
Abendmahl ganz ohnveränderlich, dis an fein Ende, 
geblieben, alfo ift auch unnöthig, ein Mehreres hiervon 
anzuführen. Eine Predigt hat Luther über die Epiftel 
am Michaelisfeft, Offenb. Joh., 12, 7. u. f. heraus- 
gegeben, mworinnen er doch hauptfächlih von dem un- 
erichaffenen Engel, d. i. Chriſto, gehandelt; weil auf 
folhem Artikel der Grund der ganzen chriftlichen Leh— 
ve, und unfere Seltgfeit beruhe, und alles daran 


bange und liege, was von Gott, Engeln, Himmel, 
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Hölle, Tod und Leben-gefagt wird. „Wer diefen Ar- 
tifel nicht glaubt, oder ihn nicht läßt zu Herzen ge⸗ 
ben, dem ift auch,“ fpricht er, „nichts geholfen, was er 
von Gott und göttlichen Sachen hört oder Liefet, und 
ſoll auch hievon nichts wiffen noch verftehen, ob er 
gleich die Bibel lieſet; und ihm ift zu rathen, er laffe 
die Schrift liegen, und fet mit diefem Buch unverwor- 
ren, denn dies Bud) Iehret allein den Sohn Gottes, 
den ber Vater von Ewigfeit in die Welt gefandt hat, 
daß er unfer Fleifch und Blut würde, von dem Samen 
David, aus der Jungfrau Maria Leib, Wer das 
nicht herzlich glaubet (fage ich) und nor allen Dingen 
auf Erden ihm läßt gefallen, Troft, Freude und Luft 
daran hat, der wird nimmermehr in der Schrift ge- 
Iehret, ja, er verfteht auch die ganze Kreatur nicht, 
und wäre ihm beffer, er hätte gar nichts von der Schrift 
gehört." Ingleichen auch eine Predigt über das Evan 
gelium am 17. Sonntag nad) Trinitatis, Luc. 14, 
1. u. f, vom Wafferfüchtigen ꝛc., die Luther bei Ein- 
weihung der neuen Schlopfirche zu Torgau gehalten. 
Wobei zu merken, daß dieſes die erfte Kirche gewefen, 
fo nad) der Reformation fin Kurfachfen erbauet, und 
ohne Chrefam, Weihmwaffer, Kerzen, Fahnen, Weih- 
rauch, und andere im Pabſtthum gewöhnliche Geremo- 
nien, allein mit Predigen und Beten, eingemweihet wor- 
den. Auch find in feinen Werfen vier Predigten zu 
lefen, von der Todten Auferftehung und der legten Po- 
faune Gottes, über 1, Cor, 15, 35., u. f., die Luther 
anno 1544 und 1545 gehalten, und worinnen er dieſe 
wichtige Materie gleichfalls gründlich und erbaulich 
abgehandelt. Die wenigen Epifteln Luther’s, fo bei 
diefem Jahr in die Tomos gebracht worden, beftehen 
bauptfächlich in Troftbriefen an Spalatinus und An- 
dere. Spalatinus war fehr befümmert über das ärgerli- 
che Unternehmen eines Geiftlichen, der feiner verftorbe- 
nen Frau Stiefmutter geheirathet, und vorgegeben, Spa- 
latinus hab edarzu eingewilligt. Luther fuchte ihn daher 
zu tröften, und ftellte ihm por: „Wenn eraud) in diefem, 
oder andern Fällen, gefündigt, und noch mehr und 
größere Sünden begangen hätte, als der König Ma- 
naffes in Juda, fo follte er doch auch glauben, Gott 
habe feinen Gefallen an des Sünders Tod, fondern 
wolle, daß er fich befehre und lebe, Ezech. 18, 32. ꝛc., 
und Chriſtum ja nicht Hein noch gering machen, als 
ob er nur von fchlechten Sünden helfen fünnte. Denn 
es ſei Gott ein rechter großer Ernſt gewefen, da er fei- 
nen einigen Sohn in die Weit gefanbt, und für uns 
Alle dahin gegeben ıc., Röm. 8, 32.4 Führet dane- 
ben auch fein eigen Erempel an: wie ihm D. Staupiz 
zugefprochen, als er in eben dieſem Spital krank gele- 
gen, und für großem Leid und Traurigfeit faft ver- 
gangen wäre. „Ei, ihr wollt, fagte Staupiz, „nur 
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ein erdichteter und gemalter Sünder fein, und derhal- 
halben einen erbichteten, gemalten Heiland haben. 
Ihr müßt euch recht in die Sache fchiden, und daß ihr 
gewiß wiffet, und glaubet, daß Chriftus euer rechter 
ewiger Heiland fet, und ihr dagegen ein wahrer, gro- 
Ber, verdammter Sünder ſeid.“ Er bittet Spalatinus 
darauf, um Gottes willen, ihm ja, als feinem Bruder 
in Ehrifto, Gehör zu geben, und zu gebenfen, er fei 
jetzo Petrus, und fpreche: im Namen Jeſu, ſtehe auf, 
und wandele, Ap. Geſch., 3, 6. 20. Außer diefem fin- 
det man 1. ein Troftfchreiben an Hieronymus Baum- 
gärtner’s, zu Nürnberg, ehelich Gemahl, deren Eheherr 
von einer ftreifenden Notte gefangen worden. 2. An 
einen mit Leibesfchwachheit beladenen, und von böjen, 
argen Leuten, geplagten Pfarrer, 3. An eine Pfar- 
rerswittwe. 4. An fromme Eltern, deren Sohn auf 
der Univerfität geftorben. 5. An ven redlichen, 
fhwachen Miconius, den er unter Ander'm, wegen 
feiner großen Leibesſchwachheit, alfo tröftet: „Es ift 
beffer, ihr lebet nur halb, ale daß ihr bei ftarfer Stim- 
me fterbet. Ihr Fünnet auch halb todt mit eurem 
Rath und Anfehen der Kirche dienen. Darbei fehet 
ihr, wie nöthig die alten Streiter Chrifti fein, damit 
die heranwachſende und noch zarte Jugend Derer, wel- 
che an unferer Statt treten follen, geitärfet werden. 
Denn obwohl der heilige Geift Alles, ohne ung, thun 
Tann, fo hat er ung doch nicht umfonft in feinen Dienft 
berufen, daß wir feine Werkzeuge wären! 6. An 
Biſchof Amsporfen, der Luther, als er ihn befucht, 
nicht nur fehr höflich bewirthet, fondern auch bei feiner 
Nücreife ihn durch feinen Amtmanı Dis nach Witten- 
berg begleiten, und heimlich eine filberne Kanne und 
xöffel zur Verehrung daſelbſt zufteden laffen; wienun 
Luther folches, nach) des Ammtmanns Nüdfehr, inne 
ward, bedanfte er fich gegen Amsdorf, den 27. Auguft, 
alſo: „Ihr habet mich ohne mein Wiffen befchweret, 
und fait zu eurem Dieb, wider meinen Willen, ge- 
macht, wiewohl ihr vielleicht Sofeph’s Erempel anzie- 
ben werdet, der feinen Becher in Benjamin’s Sad 
heimlich ſtecken laffen. Allein ihr wiſſet, wie es ſich 
für mich, der ich ein Theolog, arm, und von geringem 
Herfommen und Stande bin, nicht ſchicke, aus Silber 
und Gold zu trinfen. Sch werde demnach den Fein- 
den und Wiperfachern des Worts, auch bei ven Unfern, 
ein Aergerniß geben und fein: dabei aber alle Schuld 
auf eure frühs und unzeitige Verſchwendung fchieben, 
und (wenn es anders was helfen will) proteftiren, daß 
mich nicht mein Wille, fondern cure Liebe, fo ftolz und 
hochmüthig gemacht. Sch danke doch fehr hoch, und 
wenn mein ſchwach Gebet etwas bei Gott vermag, fo 
will ich zeigen, daß ich eurer und eures Werks nicht 
vergeffen.” In einer Antwort an bie Kurfürftin Si— 
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billa zu Sachſen, fchrieb Luther, ven 30. März 1544, 
unter Ander'm: „Daß ih am Haupt zumeilen untüch— 
tig bin, ift nicht wunder, Das Alter ift da, welches 
(an ihm felber alt und Falt und ungeftalt, Franf und 
ſchwach ift. Der Krug gehet fo lange zu Waffer, big 
er einmal zerbricht. Ich habe Lange genug gelebt, 
Gott befcheere mir ein felig Stündlein, darinnnen der 
‚faule und unnüge Madenſack unter die Erde fomme zu 
feinem Bolfe, und den Würmerm zu Theil werde.” 
Wegen ber Abweſenheit des Kurfürften tröftet er felbe: 
„Daß die Nothdurft es alfo erfordere, ver Chriftenheit 
und deutfchen Nation zu gut.” Und fügt hinzu: „Wenn 
der Teufel fünnte Friede halten, fo hätten wir aud) 
mehr Friedens, und nicht fo viel Unluft zu leiden. 
Aber wie dem Allen, fo haben wir ven Vortheil, daß 
wir das liebe Wort Gottes haben, welches ung in die— 
fein Leben tröftet und erhält, und jenes Leben der Se— 
ligfeit zufagt und bringt. So haben wir auch das Ge- 
bet, welches wir wiffen (wie auch E. K. Gn. Iprechen), 
daß es Gott gefällt, und erhöret wird zu feiner Zeit. 
Solche zwei unausfprechliche Kleinodien Fann der Teu- 
fel, Türke, Pabft und die Seinen nicht haben, und find 
in dem viel ärmer und elender, denn Fein Bettler auf 
Erden. Des mögen wir uns rühmen und gewißlicy 
tröften, follen auch Gott danken, daß er ung foldhen 
theuren feligen Schaß gefchenft, und uns zu ſolchem 
Kleinod berufen hat.” Und nicht lang darauf wünfcht 
er, in einem andern Schreiben an die Kurfürftin, un- 
ter'm 19. April, daß Gott den Kurfürften bald ficher 
und fröhlich zurüd bringen wolle! und fagt: „Es ift 
doch mit den Papiſten nicht viel auszurichten, ohne 
daß fie ung mit Unkoſt auszehren und den Beutel ledig 
machen, wiewohl fie fich ftellen, als wollten fie, und 
wollen doc) nicht. Unſer Herr Sefus, der angefangen 
bat, def die Sache eigen ift, wollte felbft dazu thun, 
wie er thun wird, und bisher gethan hat, fonft will’s 
ungethan bleiben, und nichts Guts gethan werben.“ 
Merkwürdig ift auch der Brief, den Luther an Anto- 
nius Corvinus in biefem Jahr gefchrieben. “Die ver- 
wittmete Herzogin Elifabeth, und regirende Dormün- 
bin im Herzogthum Calenberg, oder Hannover, reifete 
mit ihrem Prinzen Erid, der damals 16 Jahr alt war, 
durch Wittenberg, und hatte Luther zur Mahlzeit ein- 
laden laffen. Der junge Herr verrichtete das Gebet 
bei der Tafel felbft, und wurde in der Religion wohl 
unterwiefen befunden ‚va ihn Luther examinirte. Lu- 
ther aber fühlte doch eine heilige Sorge im Gemüthe, 
und fchrieb deshalb an Corvinus: „Lieber Corvinus, 
wir haben allhier mit herzlicher Freude, eures jungen, 
wohlerzogenen Fürften chriftliche Befenntniffe angehört, 
108 wir ung durchaus wohl gefallen laffen. Gott, der 
Bater aller Onaden, wolle in allen Fürftenhäufern, 
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in unſer'm vielgeliebten Vaterlande, die jungen Herr- 
ſchaften in folcher chriftlichen Auferziehung erleuchten 
und erhalten. Der Teufel aber ift liftig, und überaus 
gefchwinde, fo find unfere Geiftliche, Bischöfe und Prä- 
laten, und alle gottlofe Fürften, der chriftlichen wahren 
Religion und unfere Feinde, durch welcher Autorität 
siel chriftliche Herzen abgewendet, und verführet wer- 
den. Derohalben wollet mit Beten und Bermahnen 
Immer für und für anhalten, denn man fich befürchten 
muß, wo der junge Fürft mit unfern Widerfachern viel 
Gemeinschaft haben würde, durch derfelben großes An- 
fehen er leichtlich zum Abfall könnte getrieben werden, 
das habe ich euch zu dieſem Mal nicht verhalten wol- 
len. Betet, betet ohne Aufhören, denn die Kirche 
ftehet in großer Gefahr, Chriftus, das Haupt, wolle 
auffehen, und den Winden und Wellen Einhalt thun. 
Amen !” 

Daß auch die Sorge Luther's nicht vergeblich ge- 
wefen, hat der Ausgang in wenigen Jahren nur allzu 
ſehr an Tag gelegt. Die Kirchen-Drdnung, fo diefe 
Herzogin Elifabeth (des Kurfürften zu Brandenburg, 
Joachim II. Schwefter), als regierende Vormünderin 
im Herzogthum Calenberg, anno 1542, publicirt, be— 
ftehet aus zwei Theilen. Der erfte enthält eine Aus— 
legung der vornehmften Glaubens-Artikel; und dane— 
ben auch einen Unterricht von ber Disciplin, fammt 
dem Catechismus; und ftimmt mehrentheils mit der 
Kur-BrandenburgifchenKirchen-Orpnung überein. Die 
in derfelben befindlichen, und aus der Branvenburg- 
Anſpachiſchen Kirchen-Drdnung genommene kurze Ca— 
techismug-Predigten, find bier ebenfalls anzutreffen. 
Auch werden eben die Lehrpunfte, und eben die Gründe, 
zu Widerlegung der alten Irrthümer, hier vorgeftellt, 
wie dort gefchehen; nur daß die Schreibart in etwas 
geändert worden, wobei vermuthlich Corvinus die Fe— 
der geführt. Im andern Theil wird von Geremo- 
nien und Gebräudhen in der Kirche gehandelt, und zu— 
gleich in der Vorrede entfchuldigt, daß, um der Schwa— 
chen willen, noch fo viele alte Gebräuche beibehalten 
worden, da fonft die Herzogin gar wohl erfenne, worin- 
nen das wahre Wefen und die Heiligfeit des Chriften- 
thums beſtehe, und zu fuchen ſei. Beim heiligen 
Abendmahl follen die Geiftlichen den alten Ornat an- 
noch gebrauchen, und auch noch Lichter angezüntet 
werden. In Fällen, da Kranke zu communiciren, fol 
die Einfegnung der Hoftie und des Weins nicht eher 
als im Haus des Kranken gefchehen. Die Feiertage 
bleiben wie zuvor, doch ohne Zwang der Gewiffen. 
Megen der Fafttage, und vom Falten überhaupt, wird 
vielmehr nur angezeigt, was rathfam fein möchte, als 
daß es ein eigentlicher Befehl fein follte. Salz, Waf- 
fer, Kräuter, Palmen, Kuchen ꝛc. zu weihen, ift gänz- 
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lich verboten. Wie es mit der Confirmation der Ju— 
gend, die dag erfte Mal communiciren fol, zu halten, 
wird umftändlich vorgefihrieben, und allen Predigern 
überlaffen, folche Handlung in ihren Gemeinden vor- 
zunehmen; doch, daß fie zwei oder drei andere benadj- 
barte Prediger mit dazu ziehen, und die Jugend zum 
Wenigſten acht Tage vorher befonders und fleißig un» 
terrichten möchten. Dabei ift auch eine Formel, wie 
das Volk zu ermahnen, daß es die hriftliche Handlung 
nicht mehr mit dem alten Affenfpiel vermengen folle, 
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Weil in dem letzten Reichsabſchied zu Speier, 
Paragraph 80, den Ständen aufgetragen worben : 
durch gelehrte und friepliebende Leute, unter den Ihri— 
gen, eine Reformation entwerfen und überlegen zu laſ— 
ſen: „Wie man die ftreitigen Artifel, bis zu einem 
General-Concilium , vergleichen könne.“ So muß 
auch bei diefem 1545. Jahre wohl zusörberft das Nö— 
thige davon berührt werden, che man befchreibt, was 
fich auf dem neuen Reichstag zu Worms ereignet hat, 
Man konnte zwar nicht anders vermuthen, als daß alle 
Mühe und Arbeit vergeblich fein würde, nicht nur um 
des Widerſpruchs willen des Pabftes, fondern weil auch, 
durch den Frieden mit Franfreich, die Umftände fich 
gar merklich geändert; der Kurfürft aber wollte doch, 
an feinem Theil, nichts erwinden laffen, und hatte da— 
ber noch unter'm 23. November 1544 den Theologen 
zu Wittenberg befohlen: „Sie follten, nach genauer 
und reifer Weberlegung, einen Auffag verfertigen : 
vom ganzen Kirchen-Regiment, und einer chriftlichen 
Neformation; was man nachgeben fönnte, und wo— 
rauf man ſchließlich und endlich zu beftehen hätte,“ 
Die Theologen, als: D. Martin Luther, D. Johann 
Bugenhagen, D. Cafpar Eruciger, D. Georg Major, 
und Philipp Melanchthon, übergaben aud den 14. 
Januar 1545 ein ausführliches Bedenken, gedachten 
jedoch im Schreiben, Jo fie beigelegt: „Sie könnten 
nicht hoffen, daß die Bifchöfe, mit ihren ungelehrten, 
gottlofen und hochmüthigen Canonicig, eine wahre 
hriftliche Lehre und rechte Ceremonien jemals anneh- 
men würden. Sa fie glaubten, es werde in Emigfeit 
nicht gefchehen.“ „Inzwifchen,“ fagen ſie, „haben wir 
doch ein demüthiges Erbieten gethan, und ihnen eine 
gelinde Reformation vorgegeben, daß uns nicht aufge- 
legt werden kann, ob trachteten wir nach ihrer Hoheit 
und Gütern, oder wären Urfache an der Spaltung. 
Es ift nicht möglich, allen Gefährlichkeiten mit menfch- 
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licher Klugheit zu begegnen, wir wollen aber thun, was 
unferm Beruf gemäß und ung befohlen ift, und das 
Andere Gott überlaffen, wie David fagt: wirf dein 
Anliegen auf. den Herrn, Pf. 55, 23.” Die Weber 
hatte dabei wiederum Melanchthon geführt. Die 
Auffchrift heißt lateiniſch: Dera et falutaris Refor- 
matto, ſeu Gubernatio Ecelefiä Chriſti, prätipue in 
bis quinque membris confiftit ꝛc., d. 1., eine wahre 
und beiffame Reformation, oder Verwaltung der hrift- 
lichen Kirche, beftehet vornehmlich in diefen fünf Stü- 
den: „L. in der wahren und reinen Lehre, die Gott 
feiner Kirche geoffenbart, übergeben und zu Ichren be- 
fohlen hat. 2. Im rechten Gebraud der GSafra- 
mente. 3. In Erhaltung des enangelifchen Minifte- 
riums oder Lehramts, und gebührenden Gehorfam ge- 
gen vaffelbe, wie es Gott haben will, und wie ſolch 
Minifterium von Gott felbft durch feine Kraft und Ge- 
genwart bewahret wird. 4. In Erhaltung einer löb- 
lichen und chriftlichen Disciplin oder Zucht durch 
geiftliche Gerichte, oder die Juris dictionem Ecclefia- 
fticam. Und 5. in Erhaltung der Studien, nöthigen 
Wiffenfhaften und Schulen. Wozu auch ein leibli- 
cher Schuß und Einfünfte erfordert werden.” Hierauf 
folgt die ganze Schrift von Wort zu Wort. Da aber 
beim Reichstag zu Worms fid feine Gelegenheit er- 
gab, diefelbe auch nur Öffentlich vorzulegen, und folg- 
lich alle Bemühung, Fleiß und Sorgfalt ohne einige 
Frucht und Wirkung geblieben; fo wird auch genug 
fein, die Materien nur kürzlich anzuzeigen, die darin- 
nen ausgeführet worden. Beim erften Stüd oder 
Artikel wird bewiefen: daß die Kirche und das Volk 
Gottes allein in dem Haufen beftehe, welcher bie von 
Gott durch die Propheten, Chriftum und die Apoftel, 
verfündigte Lehre befennt, behält und fortführet: und 
daß folglich Diejenigen, fo das Evangelium verachten, 
oder verfolgen, ganz, oder zum Theil, oder auch nur in 
einigen Artikeln, die Kirche und das Volk Gottes nicht 
fein können. Darum folle das Allererite bei einer 
chriftlihen Reformation fein, daß Die Lehre des Evan- 
geliums rein und unverfälfcht In Kirchen und Schulen 
- gelehrt, bewahrt und fortgepflanzet werde. In ber 
Augsburgifchen Eonfeffion ſei Alles enthalten, was 
zur Seligfeit zu wiffen nöthig; und dabei wolle und 
werde man auch, mit göttlicher Hülfe, beftändig ver- 
bleiben, weil darinnen die ewige, einige und einträd)- 
tige Lehre der wahren Fatholifchen Kirche Chriſti ohn- 
zweifentlich befindlich fei, die Gott durch die Prophe- 
ten, Chriftum und die Apoftel geoffenbart, und bie 
reine alte hriftliche Kirche, vermöge des apoftolifchen 
und nicenifhen Symbols, und der alten chriftlichen 
Synodorum, gelehret habe. Daneben aber wird in 
diefem erften Stüd infonderheit auch gehandelt von der 
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Erbfünde, Desgleichen von der Nechtfertigung aus 
Gnaden, durd den Glauben an Chriftum, und nächft- 
dem von guten Werfen; als wonon die Xehre allent- 
halben, auf eine ganz erftaunende Weife, verdüftert, 
verfehrt und verberbet worden. Beim zweiten Stüd 
fommen die Materien por: von der Kindertaufe, yon 
der Conftrmation, von der Ordination, von der Buße, 
Da es denn bei dem legtern Punkte heißt: es fei of- 
fenbar, daß die wahre und richtige Xehre, vom Erfennt- 
niß der Sünden, und des göttlichen Zorns über die 
Sünde, von der wahren Neue und Zerfnirfchung, und 
dem Schreden, fo in dem Herzen entftehet, welches feine 
Sünden erfennet, vom Ölauben an Chriftum, fo Ver- 
gebung der Sünden ergreift, vom neuen Gehorſam, 
und ber Befferung des Lebens, ein Hauptſtück ausma- 
che der ganzen chriftlichen Lehre. Und weil nicht zu 
leugnen, daß diefer Artifel in der evangelifchen Kirche 
gründlich und lauter gepredigt und erflärt werde, „ſo,“ 
fagen die Theologen, „wollen und fünnen wir auch 
feine Aenderung, Verdunfelung, und fein Stüdwerf 
in ber Lehre diefes Artifels willigen oder zulaffen.“ 
Weiter folgt von der Beicht, oder Befenntniß der Sün- 
den; vom heiligen Abendmahl, wie foldhes nach der 
Einfegung Chrifti zu begehen; von der Privatmeffe, 
und den großen und vielfältigen Mißbräuchen berfel- 
ben; item, warum ber Kelch beim heiligen Abendmahl 
den Laien nicht zu entziehen; vom Dienft der verftor- 
benen Heiligen, und der Abgötterei, fo damit getrieben 
wird; bdesgleichen, wie das Gedächtniß der Heiligen 
Gott wohlgefällig zu verehren ſei; dom Eheftand, in- 
fonderheit der Prediger und Geiftlihen; allwo fie un- 
ter Anderem fagen: „Es fei das Verbot der Ehe eine 
Urfache gewefen der allergrößten Sünden, und habe 
unzählig viele Menfchen in eine epieurifche Tollheit, 
Derzweiflung, und in’s ewige Verderben geftürzt, und 
daher auch, von Paulus ſchon, eine Lehre der Teufel 
ausdrüdlich genennet worden, 1. Timoth. 4, 1. und 3. 
Die Lafter und Greuel, die aus ſolchem Verbot erwach- 
fen, wären allenthalben fund und offenbar, und alle 
Schuld und Verantwortung falle auf die Stifter und 
Urheber diefes unheiligen Geſetzes; auch machten ſich 
gleicher Schuld und Verantwortung noch immer Die- 
jenigen theilhaftig, die von Neuem darauf beftehen 
wollten. Frommen und wohlverdienten Predigern 
nur um beswillen das Leben zu nehmen, weil fie in 
Eheftand getreten, wie an vielen Drten gefchehen, fei 
gewiß ein betrübter Speftafel, und zugleich ein Harer 
Beweis: daß der Satan, ber ein Mörder iſt von An- 
beginn, auch das Geſetz vom ehelofen Leben geftiftet, 
und mit folder Grauſamkeit zu handeln fuche 1.” 
Im dritten Stüd wird vom evangelifchen Minifterium, 
wie aud von Bifchöfen und andern geiftlichen Perfo- 
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nen gehandelt. Wegen ven Bifchöfen fchreiben ſie: der Srage von ihrem Unterhalt fagen fle: „Die geift- 
„Wir wünfchen von Herzen, die Bifchöfe, und ihre'lichen Einkünfte nennt Jedermann Kirchengüter, 
Collegen möchten das bifchöfliche Amt in der Wahr Wenn nun die Kirche das Eigenthum und die Serr- 
heit, und treulich ausrichten; und wären auf ſolchen ſchaft folcher Güter hat, und man bei ihr vernehmen 
Fall erbötig, ihnen auch allen Gehorfam zu leiſten; wollte: ob ihr Wille und Meinung fei, daß man 
wann fie nämlich Feine Feinde mehr fein wollten der fromme und gelehrte Paftoren, mit Weib und Kindern, 
Lehre, die wir befennen, und feine Tyrannen, Todt-|für Hunger verſchmachten, die Schulen Teer und öde 
fchläger und Mörder unferer frommen und bedrängten |werben, die Wiffenfchaften zu Grunde gehen laſſen, in- 
Prediger, auch die Lehre in ihren Kirchen fortpflangen, Izwifchen aber ganze Heerden von faulen und unnügen 
die wir verfündigen, dabei einen rechten und chriſtli- Bäuchen in der Daftung halten follte? Was meinen 
chen Gebrauch der Saframente einführen, und ſolche wir, daß die Kirche wohl antworten möchte? Fürwahr 
Berbefferung auch ſchützen und beſchirmen; wofern ſie ſie würde fagen: man müffe zuvörderſt ihren Kindern 
aber Feinde unferer Lehre fein und bleiben wollen, fo zu Hülfe fommen. Die wahren Söhne und Kinder 
kann unmöglich eine Vereinigung zwifchen ihnen und der Kirche aber find fromme Prediger, Schulbedienten 
den Unfern getroffen werden, fondern wir müffen als- und Schüler. Sie würde auch die Bifchöfe, Collegien, 
dann, wie bie Apoftel, die Sache Gott befehlen, der und Alle, die zu befehlen haben, an die Worte Chrifti 
ein gerechter Richter ift, und Hülfe verheißen hat, als|erinnern: ich bin hungrig gewefen, und ihr habt mich 
beim Hoſea ftehets ich will ihnen helfen durch den nicht gefpeifet, 2c., Matth. 25, V. 42.” Und enplich 
Herrn ihren Gott, und will ihnen nicht helfen durch Folgt auch noch ein und anders von der Nahrung, und 
Bogen, Schwert, Streit ꝛc., Cap. 1,7. Items wir dem Schuß der Geiftlichen. 

verlangen die Bifchöfe und Canonicog, im Beſitz ihrer Martin Bucerus zu Straßburg hatte gleichfalls 
Güter, Länder und Herrfchaften, gar nicht zu beunru⸗ ein Bedenken aufgefegt, wie eine Reformation einzu- 
higen, fondern das fuchen wir nur, daß die Bischöfe, richten. Und diefes erhielt der Kurfürft noch eher, 
Collegien und ihre Unterthanen, zum rechten Erkennt- als die Schrift der Theologen zu Wittenberg; ſchickte 
niß Chrifti, und zu eineg wahren Anbetung Gottes hernach beides den 18, Januar an ben alten Kanzler 
gebracht, ingleichen das Leben in den Collegien, fo jetzo Pontanus, daß er feine Meinung davon eröffnen follte ; 
nicht anders als heidniſch iſt, geändert und gebeffert und bemerfte zugleich, mas ihm bei dem Auffag Buce- 
werde, indem befannt, wie die meiften Canonici von |rus nicht gefallen habe, Pontanus fhrieb in feiner 
ver Lehre Chriſti gar nichte wiffen, die Neligion mit/Antwort den 20. Januar: „Bucerus’ Buch gefalle 
heidnifcher Nuchlofigfeit verachten, und fehändlichen ihm aud nicht, das Wittenbergifche aber deſto mehr, 
Lüſten ergeben find.” Wegen der Schulen und Aka- als welches fo gelinde, Föftlich und gut gerathen, daß 
demien wird auch infonderheit erinnert: „Daß die Bi⸗ es den evangelifchen Ständen in aller Welt einen gro- 
fchöfe dafür forgen follten, als für ein Sauptftü ihres) fen Glimpf machen werde.“ Inſonderheit lobte er, 
bifhöffihen Amts, damit hohe und niedere Schulen daß die Augsburgifche Confeffion zum Grunde gelegt, 
gehörig und wohl beftellt und verwaltet würden. Denn |und das Gefchrei der Widerfacher: ob trachte man nur 
auf Afademien folle man lernen, wie vor Alters in nach ihren Gütern und Würden, mit Befcheivenheit 
den Collegien der Domherrn, Alles, was bei der Reli- widerleget worden. Und fegt endlich hinzu; „Obgleich 
gion zu wiffen nöthig ift, die rechte wahre Lehre, das der Pabft und die Bischöfe eine ganz andere Neforma- 
ganze Alterthum, und Kirchen-Hiftorie, die Streitig- |tion auf dem Coneiltum zu erfchleichen fuchen werben, 
feiten, fo fich in der Kirche ereignet, und wie Die Wahr⸗ ſo follen fie doch nichts denn Sünde, Schande, Hohn 
heit auch für die Nachfommen zu erhalten. Wobei, und Spott, und weitere Berachtung erlangen und da— 
um des gemeinen Beiten willen, nicht weniger hoch von tragen.“ Der Kurfürft ſchickte den Wittenbergi- 
vonnöthen, daß beides die geiftliche und weliliche Ob- ſchen Aufſatz hernach auch dem Landgrafen, und er 
rigfeit eine genaue Zucht zu handhaben fich befleigige. Ihtelt mit der Antwort vom 8. Februar zugleich die Er- 
Alldieweilen junge Leute, wenn fie wild aufwachien, klärung der heffifchen Theologen, worinnen fie nur Die 
und hernach zu Aemtern kommen, eine Peft unter dem wenigen Anmerkungen, bie der Landgraf felbft gemacht, 
menfchlihen Gefchledht werden, ohne Furcht Gottes auch ihres Theils wiederholten, fonft aber Alles völlig 
leben, die Kirche vernachläffigen und völlige Epieurer |billigten. Es hatten ſich unterfehrieben: Adam Ful- 
find, wie heut zu Tage allenthalben, an großer Herren denſis, Juſtus Hiberinus, Dionifius Melander, Jo— 
Höfen, und in Städten, viele folche Cylopen Leider! |hannes Kimäus, Balthafar Naida, Johannes Kezen- 
anzutreffen.” Das vierte Stüd betrifft die geiftlichen |berg und Johannes Leningius. Die vornehmfte An- 
Gerichte; und das fünfte Stück die Schulen. Bei'merfung betraf die Bifchdfe, und „daß ihnen die Ordi— 
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nation und Beftellung der Prediger und Kirchendiener 
an evangelifhen Orten follte eingeräumet werden; 
denn zum Wenigften müffen Fürften und Obrigfeiten 
auch unbenommen fein, eine Auffiht und Inſpektion 
zu haben, daß die Bifchöfe nicht wieder auf bie alte 
Weiſe zurüd treten dürften, wie fie es unter'm Pabft- 
thum gemacht.“ Den Theologen zu Wittenberg wur- 
den befagte Anmerkungen den 1. März zur Nadach- 
tung überſchickt. In der Antwort fagten fies „Es 
könnte ihnen wohl nichts erwünfchter fein, als Har- 
monie und Frieden in der Chriftenheit. Der Gegen- 
theil werde täglich immer rafender, daß fie auch in 
diefem Jahre wieder viele Chriften, und darunter 
manche gelehrte und tüchtige Männer, nur um ber Ne- 
ligion willen, verbrannt; obwohl Einige, aus Unmwif- 
fenheit und Einfalt, in diefen oder jenen wiebertäuferi- 
chen Irrthum gerathen fein möchten. Diefes er- 
bärmliche Elend und graufame Wütherei werde von 
feinem katholiſchen Fürften gehindert, und es fei auch 
gar nicht zu hoffen, daß die Bifchöfe, Mönche, und üb- 
rigen Theologen am Faiferlichen Hof, von reblichen 
und billigen Mitteln, zu einer chriftlichen Vereinigung 
was vorichlagen oder zulaffen würden. König Ferdi- 
nand habe neulich den Ungarn verfprochen, er wolle 
wegen ber Religion fich auf dem Reichstage mit ihnen 
vernehmen; er fet aber zurüc geblieben, und habe da— 
gegen ganz graufame Edikte wider die Religion publi- 
ciren laſſen.“ „Das Blut der armen Chriften,” fagen 
fie, „Ichreiet gen Himmel, und man hat zu fürchten, 
es werben große Strafen erfolgen, denn unfchuldige 
Chriften zu ermorden und lebendig zu verbrennen, Tann 
nicht lange fo fort pauern.” Bon ihrem Aufſatz fpre- 
chen ſie: „Wir haben Alles darum kurz und gelinbe 
gefaßt, auch Vieles übergangen, damit wir zeigten, eg 
fet ung nicht um Zänfereien, fondern um Frieden und 
Einigkeit zu thun, fo viel nur möglich fein kann.“ 
Nach diefem fommen fie auf die hefftfchen Anmerfun- 
gen. Beim Punft wegen der geiftlichen Gerichte ha- 
ben fie die Anmerkung ihrem Aufſatz einverleibet. 
Das Uebrige erläutern fie alfo, daß der Landgraf da—⸗ 
mit vergnügt war. Am Ende fagen fie noch: „Aber 
was follen wir von Allem viel Worte machen? Es 
haben weder die Bifchöfe, noch Andere, ein ernſtlich 
Verlangen, daß der Kirche geholfen werde, Es find 
Alles nur nichtige und verftellte Bemühungen, womit 
fie nichts Anders fuchen, als das gnadenreiche Licht 
wieder auszulöfchen, welches Gott, aus großer Barm- 
herzigfeit, zum Erfenntniß des Evangeliums, feinem 
rechten Dienft und unferm wahren Troft, hat feuchten 
laffen. Inzwiſchen wollen wir Gott defto inhrünfti- 
ger und unabläfjiger anrufen, daß er feine Ehre und 
Erfenntniß felbft ſchütze und erhalte,” 
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Was hier die redlichen Männer beforgt, hat auch 
bald eingetroffen; geftalten man in der That erfahren, 
daß der Gegentheil bei den vorgegebenen gütlichen 
Handlungen zu Worms, und hernad auch zu Regens⸗ 
burg, niemals aufrichtig gehandelt, alfo, daß auch ver 
fo behutfam und gründlich abgefaßte Wittenbergifche 
Entwurf gar nit einmal zum Vorſchein gebracht 
werben fünnen. Wegen der Bifchdfe, und was dem 
anhängig, ift noch überhaupt zu merfen, daß der and» 
graf den 18. April gefchrieben: „Man tibergebe zwar 
die Schafe an die Wölfe, wenn man die Ordination 
per Prediger den Bifchöfen zugeftehe: daferne aber die 
Andern damit zufrieden wären, wolle er ſich's auch ge= 
fallen laſſen; doch mit der Bedingung, daß Fürſten 
und Obrigfeiten Macht und Freiheit behielten, wenn 
pie Bifchöfe Dies oder Jenes wider das Evangelium 
einführen oder ſäumig fein, oder das Volk auf Abwege 
und Traditionen verleiten wollten, der Sache auf an» 
dere MWeife Rath und Hülfe zu fchaffen.” 

Sn dem Straßburgifchen Auffag, den Martin 
Bucerus entworfen, war abfonderlich enthalten, die 
Proteftanten follten nicht immerhin fich nur vertheidi— 
gen, fondern die Bifchöfe und Elerifei vielmehr öffent- 
lich anflagen, uud zeigen, was für Greuel und Verder- 
ben fie in der Kirche eingeführt, und folglich auch die 
Nothwendigfeit einer allgemeinen Reformation be- 
haupten 20. Weil aber diefe Schrift bei ven Bundes⸗ 
Verwandten felbft feinen Beifall fand, und die gering- 
fte Wirfung nicht hatte, fo übergehet man auch, um 
Kürze willen, diefelbe ganz, und gevenft nur, daß Bu- 
cerus bei feinem Auffas, der aus vier und neunzig 
Blättern beftand, eine große Gelehrſamkeit bewieſen, 
und viele fchöne und heilfame Dinge auch mohl und 
gründlich ausgeführt. 

Was Maimburg vom Reichstag zu Worms nur 
furz berührt, hat Sleidanus umftändiger und gründ- 
licher befchrieben, und aus den Aften des Archivs ift 
in manchen Stüden noch deutlicher zu erfehen, wie die 
Sachen eigentlich unter einander gelaufen. Denn 
man brauchte auch bei diefem Reichstag wieder allerlei 
Künſte, die Proteftanten, mit Lift und DVerftellungen, 
zu fangen, und zu hintergehen. Sie merften’s auch 
wohl, und waren infonderheit um den Frieden beforgt, 
den bisher die Religion in Deutfchland genoffen, daß 
folcher nicht aufgehoben würde, weil der Pabft nunmehr 
ein Concilium angefangen. Der Vortrag, den König 
Ferdinand und der Bischof zu Augsburg, Otto Trud- 
feß, der wegen des Kaifers zugegen war, im Namen 
deffelben, an's Neich that, beitund in den zwei Punf- 
ten: dem Krieg wider die Türken, und die Vereinigung 
der Stände wegen der Religion. „Weber den Letztern,“ 
warb bald hinzugeſetzt, „würde nichts mehr zu berath- 
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fchlagen fein, nachdem der Kaiſer, fammt dem König 
in ranfreich, verfüget, daß ein Concilium ausge- 
fchrieben worden, auf welchem jeder Theil nun vorftel- 
len könnte, was er nöthig befinde, und ſodann zu er- 
warten hätte, was im Concilium befchloffen werden 
würde; folglich fei nur allein noch wegen des Türfen- 
frieges zu rathſchlagen, worzu der Königin Franfreich 
auch einen mächtigen Succurs verſprochen habe.’ 
Die Fatholifhen Stände waren mit diefem Allen gar 
wohl zufrieden; die Proteftanten aber behaupteten: 
„Der Reichstag ſei, vermöge des legten Speierifchen 
Convents, darum angeftellt worden, daß ber Friede in 
Deutfchland beftätiget, und zu dem Ende verglichen 
würde, wie es mit der Religion, bis zu einem allge- 
meinen oder National-Concilium in Deutſchland, auf 
beiden Seiten gehalten werden follte. Im Eoneilium 
zu Trient wolle der Pabft entweder felbit, oder durch 
Gefandten ven Vorſitz haben, dargegen aber hätten fie 
fchon öfters proteftirt und bezeugt, daß fie ein ſolch 
Concilium auf feine Weife für rechtmäßig halten noch 
erfennen würden: und daher müßte nun vor allen 
Dingen von der Religion gehandelt und ber Friede be- 
ftätigt werden, ehe man wegen des QTürfenfriegs fich 
unter einander vereinigen könnte.“ Ferdinand und 
der Bifchof zu Augsburg, Otto Truchfes, wie auch 
Friedrich, Graf von Fürſtenberg, unterließen zwar 
nicht, die Proteftanten im Namen des Kaifers auf alle 
Weiſe ficher zu machen, und führeten fonderlih an: 
„Es fer ja das Concilium noch vor dem Reichstag zu 
Speier ausgefchrieben worden, und fünne alfo für die 
Enpfchaft des daſelbſt wieder beftätigten Friedens nicht 
angefehen werden 5“ die Proteftanten aber fagten: „Es 
erhelle indeffen doch fo viel, daß der Pabſt auf dem 
Concilium Richter fein wolle, und Niemand, als wer 
ihm mit Eid und Pflichten verftrickt, zum Votiren oder 
zur Stimme laffen werde, auch fonft noch dies und je- 
nes mehr unternehmen; und folglich erheifche die Noth- 
durft, daß man ſolchen gefährlichen Künften in Zei- 
ten mit einer Erflärung und Verſicherung begeg- 
ne: es folle der Friede, ohne Abficht auf das Con— 
eilium, in feinem Stand und Wefen ohngeändert ver- 
bleiben.”  Hterauf wurde, im Namen des Kaiferg, 
nicht nur die fernere Erhaltung des Friedens, ohne Be- 
nennung des Conciliums, überhaupt veriprochen, fon- 
dern auch, am 24. April, wegen des Conciliums ins— 
befondere die Erflärung gegeben: „Es vermöge zwar 
der Katfer fich demfelben, und der andern Nationen 
Beiftimmung nicht zu widerfegen, wern aber feine 
Bereinigung dadurch zu erlangen, noch eine gebührende 
Reformation erfolgen follte, fo wollte er nicht unter- 
kaffen, mit den Ständen weiter fich zu berathfchlagen.” 
Die furfächfifchen und übrigen evangelifchen Gefand- 
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ten verfegten den 28. April: „Wenn fi auch andere 
Nationen dem Concilium zu Trient unterwerfen woll- 
ten, fo könnten fie doch nicht ihr Gemiffen, und bie ' 
Haren Zeugniffe der heiligen Schrift, nicht bei Seite 
fegen, nod) die Sache dem Urtheil ihrer Widerfacher 
untergeben, daher auch das Faiferliche Erbieten nicht 
zulänglich fet, wenn nicht der Friede ausbrüdlich bie 
zu einem freien und chriftlichen Concilium, und einem 
völligen Vergleich, wegen der Religion, verlängert wer- 
de. Dem Pabft fei es leicht, fich mit feinem Anhang 
zu vereinigen, und eine Reformation vorzunehmen, wie 
fie ihm anftändig, daß felbe aber bem ewigen Worte 
Gottes, und den Gebräuchen der wahren apoftolifchen 
Kirche gemäß fein follte, fönnten fie, nad) den fchon 
vorhandenen Erempeln, Feineswegs glauben. Dan 
werde vielmehr die Irrthümer beftätigen, und wenn 
gleich der Kaifer, feinem Erbieten gemäß handeln, und 
von Neuem traftiren wollte, fo würde der Gegentheil 
doch nichts darauf geben.” Und bierin trafen die 
Evangelifchen in der That die Sache recht gründlich, 
und waren wahre Propheten, welches.aus den Aften 
und Defreten des Conciliumg zu Trient, wie auch aus 
der von einigen Fürften vergebens gefuchten Milderung 
und Berbefferung verfelben, genugfam erhellet. Ueber 
die Gerichtsbarkeit des Kammergerichts wurde zu glei- 
eher Zeit geftritten, indem die evangelifchen Gefandten 
folche nicht nur wegen der bisherigen, fondern auch we- 
gen der fünftigen Religionsfachen nicht erfennen, und 
fich auch nicht in eine Handlung wegen der Türfenhülfe, 
worauf kaiferlicher Seite fo gedrungen wurde, einlaffen 
wollten, wenn fte diesfalls nicht hinlängliche Verfiche- 
rung erhielten; wie denn ihrer Principalen Befehl an 
fie dahin lautete. König Ferdinand hielt felbft, ven 
7. Mai, eine lange Unterredung mit den Gefandten, 
und ftellte vor: „Er glaube, fie hätten einen beffern 
Befehl: denn die Gefahr wegen des Türken fei groß.” 

Den 15. Mat langte der Kaifer auch noch an, 
und forderte ven 17. die enangelifchen Gefandten in 
fein Schlafzimmer, Tieß dabei gar nichts Widriges 
merfen, fondern dankte ihnen vielmehr für das, fo big- 
ber gefchehen, verlangte, fie möchten zum Schluß grei- 
fen, und wünfchte, daß fich die evangelifchen Fürften 
felbft perfünlich eingefunden hätten. Den 29. Mat 
Tießen fich der Vicefanzler Navius, und D. Georg Gin- 
ger, Taiferlicher Rath, in ein vertrauliches Geſpräch, 
wie fie vorgaben, mit den kurſächſiſchen Geſandten ein, 
betheuerten hoch, fie meinten es ehrlich und aufrichtig, 
und fagtenz „Der Kaifer befinde fich nicht im Stande, 
das Concilium zu hindern, und wider Granvellanus 
fei großer Verdacht, er habe ven Rutheranern fchon all= 
zuviel nachgegeben, die Evangelifchen follten doch Et- 
was vorfchlagen, wobei ihnen der Katfer mit Ehren zu 
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Gefallen fein könnte. Ihr Nath wäre, fie follten, 
was fie wider den Pabft zu Flagen hätten, bei'm Con- 
cilium vorftellen, der Kaiſer würde gewiß von feiner 
Autorität gegen den Pabft nicht eines Fingers breit 
weichen. Wenn die Nationen im Concilium zuſam— 
men kämen, würde es ganz anders hergeben, und ber 
Pabit wenig zu entfcheiden haben. Wider dag Eonci- 
lium könne der Kaifer den Evangelifchen feine Sicher- 
heit verfchaffen, ja auch fich felber nicht, fondern man 
müffe feine Klagen vorbringen.” Die Gefandten ver- 
fegten hierauf: „Um die Sicherheit und den Frieden 
fet es ihren Prineipalen bauptfächlich zu thun, auch 
wohl möglich, in der Sache Nath zu fchaffen; wegen 
des Conciliums aber fei Fein Geheimniß, daß man ben 
Frieden damit flören und aufheben wolle. Die üble 
Negterung des Pabſt's, und die eingeführten vielen 
Mipbräuche, habe man bereits zu aller Genüge vor 
Augen gelegt; überdieß wären bie Lutheraner, durch 
die päbftlichen Bullen, fchon längſt verdammt worden, 
und auch neulich erft wieder, in eben ver Bulle, in wel- 
cher der Pabft das Concilium ausgefchrieben; mithin 
ſei auch Far, daß er weiter nichts, denn nur die Ere- 
eution ſuche.“ Ob nun gleich die Gefandten nichts 
anders verlangten, als blos eine Verficherung des Frie- 
dens, fo fagten dennoch die gemeldeten Faiferlichen Mi- 
nifter, und au) Öranvellanus: „Das wären unmög- 
liche Dinge, bie fie begehrten, fie müßten andere Mittel 
vorschlagen.” Oranvellanug, ber higig, und nicht all- 
zeit Meifter über feine Affecten war, hatte mit den Ge- 
fandten, aud vorher fchon, heftig genug gezanft, und 
da felbe nun über die Berfolgungen der Evangelifchen 
in den Niederlanden Flagten, warf er ihnen vor: „Die 
Lutheraner ftraften die Katholiken gleichfalls in ihren 
Landen, wie dem neulich einem Bürger in Augsburg, 
der fein Kind nach der alten Weife taufen laſſen, drei- 
Pig Gulden Strafe deshalb aufgeleget worden wäre; 
wenig oder viel mache feinen Unterfchted; es fet ein- 
mal eine Strafe wie das andere Mal (majus und 
minus non variant fpeciem). 7 Die Gefandten erwie- 
derten : „Der Unterfchied zwifchen einer Geldftrafe, 
zumal einer fo mäßigen, und Dienfchen lebendig zu ver- 
brennen, fet viel zu groß, als daß fie für gleichgültig 
zu halten fein ſollte“ Granvellanus gab den Evange 
lifchen noch weiter Schuld: „Sie übten Gewalt, hiel- 
ten weder Treu nod Glauben, wären nicht einig unter 
fich felbft, wollten das Concilium nicht annehmen, 
hätten farrföpfige Prediger, und wollten aud Richter 
über die Katholiken fein.” Die Gefandten widerlegten 
Alles gründlich und nachdrücklich; Granvellanus aber 
wurde noch hisiger, und fihrieb ihnen gar das Unwe- 
fen der Wiedertäufer zu. Doch den 13, Juni zog er 
gelindere Saiten auf, und tyug ihnen, nebft Navius, 
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im Namen des Katfers vor: „Ihre Majeftät wollten 
forgen, daß es auf dem Eoneilium richtig und recht— 
mäßig hergeben, und die Enangelifchen zulänglich ge— 
hört werden follten, jedoch alfo, daß fie hernach auch 
dem Ausfpruch kveffelben fih gehorfam bezeigten. 
Wenn inzwifchen, und Kis zum nädjften Reichstag, 
was Unbilliges und Befchwerliches im Concilium vor- 
genommen würde, fo wollte der Kaifer auf ein Mittel 
dagegen, und eine Vereinigung, gedenfen, und unter 
deffen auch den Frieden beibehalten.” Die evangeli- 
ſchen Gefandten gaben zur Antwort; „Man babe all» 
zeit ein freies Concilium verlangt, dergleichen aber fet 
dag zu Trient nun gar nicht, da der Pabft, ob er gleich 
nur die andere Partei, oder pars fei, doc auch Nichter 
fein wolle. Das Berfprechen, die Evangelifchen zu 
hören, helfe fie nichts, wenn ihr Widerpart das Nich- 
teramt führen dürfe. Es fet daher allerdings nöthig, 
daß man auf beiden Seiten ſolche Männer zu Richtern 
erwähle, die fromm und redlich, und die ihren Aus— 
fprüchen, wie auch in Anordnung einer Reformation, 
das heilige Wort Gottes, nebit der Form und Weife 
der älteften Eoncilien, und erſten chriftlichen Kirche, 
allein vor Augen, und zur Richtfehnur hätten. Trient 
jet daneben mehr eine italienifche, als deutſche Stadt, 
wohin ihre Theologen, nın der heimlichen Nachftellun- 
gen des Pabit’s willen, fich nicht wagen dürften. Da- 
ferne man aber ein freies und chriftliches Concilium 
in Deutfchland verfammle, und vorher wegen der Art, 
wie auf demſelben gehandelt werden folle, ſich mit ei— 
nander vereinige; fo würden die Proteftanten fich ge- 
wiß alfo bezeigen, daß Feine Schuld auf ihnen haften 
follte. Sie bäten daher um Frieden, bis auf eine 
ehriftliche, friedliche und sollfommene DBergleichung 
wegen der Religion, auf einen freien, hriftlichen und 
unpartetifchen Goncilium.” Den Tag darauf fihicte 
Kurfürft Friedrich in der Pfalz zu ven Gefandten, und 
fuchte, als Mittelsperfon, in ver Sache zu handeln. 
Sie erklärten ſich aber auf gleiche Weife, wie gegen 
Granvellanus: „Sie wollten die Sache auf einem 
freien und chriftlichen Concilium in Deutfchland, oder 
aud) einer gemeinen Neichsverfammlung, nicht aber zu 
Trient, abbandeln. Befagte drei Mittel wären bereits, 
im vorigen Sahr, zu Speier gebilliget worden, davon 
fünnten fie num nicht abgehen, und inzwifchen fei auch) 
billig, den Frieden zu handhaben.” Nun verfegte zwar 
der Kurfürft von der Pfalz: „Man habe zu Speter 
nichts wider die Wahlſtatt des Conciliums einge- 
wandt!” Allein es wurde ihm deutlich gezeiget, daß 
man allerdings anno 1542 zu Speier, namentlich wi- 
zer Trient, und inggemein anno 1544 wider jedes 
Concilium, fo der Pabft ausschreiben möchte, protefti- 
ret habe. Nachgehends erfuhr man, daß bemeldeter 











ver Reformations-Geſchichte. 


Kurfürft vem Kaifer gerathen, ſich auf Feine Weife zu 
einem Krieg, wegen der Neligion, verleiten zu laffen, 
weder vom Pabit, noch wo es fonft irgend fein möchte: 
denn wo fein Bruder Ludovicus, und der Kurfürft zu 
Mainz, die Güte anno 1532 nicht vermittelt hätten, 
würde fchon damals der Krieg in Deutfchland in vollen 
Blammen ausgebrochen fein. So foll er auch dem 
Kaiſer gerathen haben, er möchte doch, um die Einig- 
feit in der Religion zumege zu bringen, ein National- 
Concilium, oder einen Reichstag, veranftalten, und 
das, was die Deutfchen unter fich vergleichen würden, 
nad Trient fehlen, den Frieden aber halten, wenn 
gleich im Concilium diefer Vergleich nicht follte gebil- 
liget werden. Der Kaifer Tieß auch nichts anders 
merfen, als daß ihm der Vorſchlag nicht übel gefalle. 
Dom Kurfürften zu Pfalz wurde, den 28. Juni, den 
evangelifchen Gefandten davon Nachricht ertheilt, und 
diefe waren auf foldhe Weiſe auch zufrieden, daß ein 
neuer Reichstag gehalten, und von gütlicher Vereini— 
gung weiter gehandelt werden follte. Der Kaifer ließ 
darauf folhen Vorſchlag den Fatholifchen Ständen 
gleichfalls vortragen, und verlangte ihre Beiftimmung : 
allein den 7. Juli kam der Furpfälzifche Hofmarſchall 
von Rechberg, und hinterbrachte ven enangelifchen Ge— 
fandten, im Namen feines Herrn: „Man habe von 
den Katholifchen nicht erlangen können, daß fte ihren 
Beifall gegeben hätten; doc wolle der Kaifer, aus fet- 
ner Machtuollfommenheit, einen Neichstag, und ein 
Colloquium, der Religion halben, veranftalten.” Die 
Geſandten erwidertens „Wenn die Katholifchen nicht 
einftimmten, wäre e8 vergeblich, ein Colloquium anzu— 
ordnen; es könne auch nicht ernftlich damit gemeint 
fein. Wegen des Friedens aber verlangten fie: daß 
der Speierifche Neichgabfchied vom Jahr 1544 in dem 
jetzigen Abſchiede ausdrüdfich wiederholt werde, indem 
fie fonft nicht ficher fein Ffünnten.” Der Kurfürft zu 
Pfalz fuhr zwar mit feiner Vermittlung fort, nad) et 
lichen Tagen aber entjchuldigte fich der Katfers „Den 
Speierifchen Abſchied Fönne er nicht ausdrücklich an— 
führen, wolle fich aber auf alle vorhergehende ‘Defrete 
überhaupt berufen, unter welchen alsdann das Speier- 
iſche ebenfalls begriffen fein würde, und wolle auch den 
Evangelifchen erlauben, daß fie mit einer Proteftation 
fich deshalb verwahren möchten. Diefe erfannten leicht, 
daß Hinterlift mit ihnen getrieben werde, und daß man 
verfehraubten Worten nicht trauen dürfe.” Endlich 
willigten fie den 26. Juli doch in den Abfchieb, wie 
folcher im Corp. Receſſuum Imperii, unter'm 4. Aus 
guft zu leſen iſt. Den Inhalt deffelben hat Sleida— 
nus beffer und orventlicher erzählt, als Maimburg. 
Nachdem kurz gefagt worden, es hätten die obhandenen 
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Vürften, nicht erledigt werden können, fo wird, Para- 
graph 5, der Reichstag den 6. Januar nächſtkünftig 
verichoben, und nach Negensburg verlegt, allwo die 
Fürſten perfönlich erfcheinen follten, wie der Kaifer 
fich felbft auch einzufinden entfchloffen fer. Hiernächſt 
verfichert der Kalfer, Paragraph 7: „Wie er nichts 
höher wünfche noch begehre, als den Zwiefpalt der hei- 
ligen Religion zu hriftlicher Einigkeit zu bringen, und 
weil folches bisher nicht möglich geweſen: fo babe er 
für nüglich und gut angefehen, abermals ein chriftlich 
Geſpräch und Colloquium, von etlichen frommen, 
gottesfürchtigen, gelehrten, gewiffenhaften, fehievlichen, 
ehr⸗ und friedliebenden Perfonen, in geringer Anzahl, 
halten zu laffen. Darzu wolle er (Paragraph 8), als 
dag Haupt, einen oder mehr Präfidenten verordnen, 
von der althergebrachten Religion aber follten vier 
Unterredner und vier Zuhörer fein, und eben fo viel 
auch von Seiten der Augsburgifchen Confeſſion-Ver— 
wandten, Alle diefe follten (Paragraph 9) fehon ven 
legten November 1545 zu Regensburg aufommen, 
und alsbald die Sachen und Punkte der ftreitigen Re— 
ligion mit Gott angreifen, ſich auch In allem dem, fo 
der heiligen Schrift gemäß fein, und der Kirche zu 
Gutem, und zu Abftellung der Mißbräuche dienen 
möchte, chriftlich und freundlich vergleichen, und hierin 
allein auf die Ehre Gottes, und wahre hriftliche Ver— 
einigung und Reformation der Kirchen fehen, und ſich 
daran nichts irren noch hindern laſſen. Parag:aph 
10, Was die Unterreoner mit einander verglichen, 
oder nicht vergleichen könnten, davon follten fie hernach 
auf dem Reichstag vollfommenen Bericht eritatten, 
daß Alles mit gemeinen Ständen ferner verglichen, be- 
dacht, und erwogen werde, was zu handeln und zu 
thun fei, damit alle Sachen zu freundlicher, hriftlicher, 
und vollfonmener Einigung und Bergleichung zu 
bringen; als wozu der Kaifer, Amts halben, mit allen 
— und väterlichen Treuen, zu verhelfen geneigt 
ei. 

Was den Frieden betrifft, heißt es Paragraph 11: 
„Damit Friede, Ruhe und Einigkeit deſto beſſer im 
Reich erhalten werde, ſo wolle der Kaiſer nicht nur 
den gemeinen Landfrieden, ſondern auch alle und jede 
Friedſtände und Abſchiede, wie die Stände ſolche 
allenthalben angenommen, oder der Kaiſer, von Obrig— 
keits wegen, bis anhero verordnet und geſetzt, hiemit 
auch erneuert und beſtätiget haben.“ Im Schluß, 
oder Paragraph 18, wird bei der Stände Einwilligung 
zugleich eine doppelte Proteftation angefügt: „Ein— 
mal, daß die Stände der alten Religion in dem Arti— 
fel vom Colloquium, fo Faiferlihe Majeftät für fich 
felbft geordnet, nicht eingemilligt, jedoch Ihrer Maje- 
ftät darin auch nicht Maß noch Ordnung geben könn— 
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ten, und vor's Anderes daß die Nugsburgifchen Con— 
feffiong - Verwandten - Stände fih an dem jüngften 
Speierifchen Reichs-Abſchied nichts wollten vergeben 
haben.” 

Wenn man übrigens die anbemerkten Claufeln 
und Bedingungen ein wenig genauer betrachten will; 
fo ift Teicht wahrzunehmen, daß fle von Seiten der 
Katholifchen eine geheime Bedeutung gehabt, das zu 
dem bald ausgebrochenen Krieg bereits unter der Afche 
gelegen. Der Kaifer hatte den Frieden zwar hod) und 
theuer verfprochen; im Neichsak chied aber war fol- 
ches doch nicht fo ausgedrudt, daß es Denen die Hände 
gebunden, die den Frieden nicht halten wollen. ‘Denn 
durch die Worte: es follten alle Sriedftände und Ab» 
ſchiede erneuert fein, wie die Stände ſolche allenthal- 
ben angenommen, war ein Jeder frei gemacht, und 
von der Schuld des gebrochenen Friedens enthoben, der 
nicht ausbrüdlich dem Abfchiede beigeftimmet. Und 
ob fih wohl die Katholischen erflärten: „Ste fünnten 
dem Kaifer, in feiner Macht-Vollkommenheit, nicht 
Ziel noch Ordnung ſetzen;“ fo hatten fie doch einzu— 
wenden: „Ste wären aus Noth darzu gedrungen wor— 
den, weil die Proteitanten zu der Zeit ſtärker geweſen, 
wenn aber die Noth aufgehört, fo hört auch die Ver— 
binvlichfeit auf.” Ueberdieß Fonnten fie nad ihren 
Grundſätzen auch fagen: „Sie. wären in Neligione- 
und Gewiffensfachen nicht vermögend gewefen, ſich 
ohne Beiftimmungen des Pabſts verbindlich zu machen, 
zumal die geiftfichen Stände, die ihm noch befonders 
mit Eid und Pflichten verwandt waren.” Folglich 
hatten fie einen großen Borwand, day wider Diejeni- 
gen, fo den Ausfprüchen des Conciliums nicht gehor- 
chen wollten, mit Gewalt fünne verfahren werben, fo 
bald es an Kräften und Vermögen nicht fehle. Es 
fonnten dahin aud die Worte im Speirifchen Receß, 
vom Sahr 1544, Paragraph 82, gezogen werben, da 
es heißet: „Daß die Katholiſchen, was fatferliche Ma— 
jeſtät für fich felbit, und aus dero Faiferlichen Macht- 
Vollkommenheit vornehmen würden, gefchehen laffen, 
und dulden müßten.’ 

Megen des Kurfürften zu Sachſen ift noch zu 
gedenken, daß der Kaifer, in Erinnerung, wie gute 
Dienfte er anno 1544 geleitet, nach fenter Gegen- 
wart wiederum fehr verlangte, und nicht nur foldyes 
bei den kurſächſiſchen Geſandten zu wieverholtenmalen 
bezeugte, fondern auch Wolf Dietrich von Pfird, einen 
berühmten, und beim Kurfürften angefehenen und be- 
liebten Offizier, der auch in deffen Sold ftand, des— 
halb befonders an ihn ſchickte. Dieſer kam im An- 
fang des Juli nad) Weida zum Kurfürften, und wußte 
unter andern zu fagen: der Kaifer würde keineswegs 
geftatten, daß der Papft follte Richter fein im Conci— 


e8 Bud 


lium; am Ende aber hatte er auch Befehl, ſich mit 
Drohungen hören zu laffen. Der Kurfürftantwortete: 
„Wenn man bei Faiferlicher Majeftät, anftatt des 
Tridentinifchen, dem er fid) nimmermehr unterwerfen 
würde, ein freies und chriftliches Concilium erlangen 
fünne, fo wolle er auch beim Neichstag erfcheinen, 
und alles Mögliche mit beitragen helfen.’ Diele Fur- 
fürftliche Räthe hingegen, und auc Luther, wiberrie- 
then dem Kurfürften auf alle Weife, fich nicht nad) 
Worms zu begeben; denn es fei offenbar, daß der Ge— 
gentheil mit lauter Ränfen umgehe, und nur fuchen 
werde, den Kurfürften mit glatten und fügen Worten, 
zu Annehmungen des Tridentinifchen Conciliums, zu 
überreden, oder fonft zu fangen und zu beftriden. Was 
im Uebrigen der Kaiſer eigentich im Sinn hatte, fonnte 
bie damalg nicht errathin, weil er Alles fehr verdeckt 
ielt. 

Maimburg urtheilet vielleicht dieſes Mal nicht 
unrecht, wenn er ſchreibet: „Der Kaiſer hat die Er— 
klärung der Proteſtanten auf dieſem Reichstag über 
alle Maßen übel empfunden, und deswegen auch den 
Anſchlag ſchon jetzt gefaſſet, den er nachher in's Werk 
geſetzt, da er Frieden mit Frankreich hatte, daß er 
nämlich die Proteſtanten mit Gewalt der Waffen auf- 
reiben wolle, als die nur mit Nebellion umgingen, 
und feiner Autorität beim Neih im Wege ftünden. 
Weil er aber die Kunft großer Herrn vortrefflich wohl 
gelernt, daß er fich verftellen Fünnen, um allem widri- 
gen Bornehmen zuvor zu fommen, und den Gegenpart 
unvermuthet zu überfallen, fo ftellte er fih, als hätte 
er gar nichts wider fie; verfihob den Neichstag, unter'm 
Vorwand, daß zu wenig Kur und Fürften zugegen, 
und die Gefandten auch mit genugfamen Bollmadten 
nicht verfehen wären, und verlegte folchen nach Re— 
gensburg, allwo nächitfinftigen 6. Januar alle Für- 
ften in Perfon erfcheinen ſollten; befahl auch zugleich, 
daß, nad dem Verlaß zu Speier, einige Theologen 
von beiden Seiten noch vorher eine Formel von der 
Reformation verfertigen follten, die alsdann aud) nad) 
Befinden geändert, und von beiden Theilen darauf be- 
liebt und angenommen werden fünnte, SHierüber wa— 
ren die Fatholifchen Stände auf’s äußerſte mißvergnügt, 
und fonderlich die Patres oder Bifchdfe auf dem Con— 
cilium, als die des Kaifers heimliche Abficht nicht 
wußten; und inzwifchen nicht vermuthen fonnten, daß 
der Kaiſer die Neligionsfache auf einen Neichstag, 
zur großen Berachtung des angeftellten allgemeinen 
Concilium, verweilen wollte, Wie aber der Kaifer 
einen hohen Geift hatte, fo that er auch bei dieſer Ge— 
fegenheit nicht, wie gemeine Menfchen, fondern wie 
folche, die gar weit höher erhaben find, und fich bei 
ihren Entſchließungen nicht irren laffen, fo wenig als 
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ſich die Sonne in ihrem Lauf hindern läßt, wenn fich den Lutheranern zueignetz daß alfo der Artifel in allen 
Sturm und Winde unter ihr erheben wollen.” Nun fiebenundfechzig find. Bismweilen follte man benfen, 
laffen wir zwar Maimburgs Urtheil und ſchöne Ver- es werde Dies oder Jenes eingeräumt; auf einer an— 
gleihung an feinen Ort geftellet fein; rügen auch die|dern Seite aber fommen gleich wieder folche Dinge 
harte Befchuldigung nicht, da er den Proteftanten Ne | vor, die gar nicht damit beftehen können, oder bie 
bellion und andere gefährliche Abftchten beimiffetz fin- | Sache wird doch fo untereinander gemidelt, daß nichts 
temal fich dergleichen von felbft wiberleget: daß aber! Richtiges heraus kommt. Ueberhaupt war die ganze 
der Pabft ſchon ficher mit dem Kaifer geftanden, war Schrift zu nichts weniger bienlich, als eine Dereini- 
daraus zu fihließen, weil er, wider feine Gewohnheit, gung zwifchen beiden Parteien zu fördern, und hat 
die Bischöfe und Prälaten nicht ermahnt, daß fie, die vielmehr einen Furzen Begriff der römifchen Hoftheo- 
mehrften Stimmen zu machen, auf den Reichstag er= | logie vor Augen geftellt, worin ber Pabft und fein 
feheinen follten. So verweilte fich auch der päbftliche monarchifcher Dominat über Alles erhoben worden, 
Nerot und Kardinal Farnefius nur wenige Tage zu Beim vierundzwanzigiten Artikel behauptet der Bi— 
Worms, und reifte fchon den 30. Mat wieder ab, ſchof, die Privat» oder Winfelmefjen, ohne einigen 
zum Anzeigen, daß er nichts zu beforgen hätte, In- Nachlaß, dergeftalt, daß auch ein Concilium nichts 
zwifchen hatten fich dennoch von Bifchöfen zu Worms | Anders befchließen könne. Im neunundzwanzigften 
eingefunden: der Kardinal Truchfeß von Augsburg, |Artifel handelt er von der Kirche fehr meitläufig in 
ein Erzfatholif, und Verehrer des Pabftes, Wolfgang, | zwanzig Blättern, und mit einer Menge von angeführ- 
deutfeher Ordengmeifter, VBalentinus, Bifhof zu Hil-|ten Stellen, in der Abficht, daß man glauben foltte, 
desheim, und Adrianug zu Kabenburg. die römische Kirche ſei allein dte heilige, chriſtliche, 

Der Bifhof zu Hildesheim war fonderlich ein allgemeine Kirche, die niemals geirret, und ſich über 
bitterer Feind und Widerfacher ver Evangelifhen. Der die ganze Welt erſtrecke; und der Pabft fei das Haupt 
Kanzler Burcard berichtete den 3. Juni, Granyella-|derfelben, als der Statthalter Chrifti, der alle Gewalt 
nus habe felbft heftig über ihn geklagt (zum Wenigften der Schlüffel habe, auch daher allein mit den Schlüf- 
dem Vorgeben nach, denn er konnte vortrefflich heu-|feln gemahlet werde, und von welchem folglich alle an- 
cheln), und habe unter andern die Worte gebraucht: dere geiftliche Gewalt in der Kirche, auf die Bifchöfe 
„Er ſei ein leichtfertiger Mann, dar fchon von langem und übrige Elerifei, herabfließe. Weil nun die Lu- 
ber nur Zwietracht zu fliften gefucht, und auch jegt den theraner diefe Einigfeit, Allgemeinheit, wie auch all- 
Kaiſer überreden wollte: weil das Concilium angefan- gemeine Macht und Gewalt der Kirche, und des Pab- 
gen, fo hätte der Frieden num auch feine Endfchaft er⸗ ſtes, nicht erfennen wollten, ſo ift der Schluß auch fei- 
reicht.” Was für eine große und weitläufige Schrift ner Meinung nad), richtig: „Daß fie offenbare Ketzer, 
eben dieſer Biſchof dem Kaifer, auf dem Reichstag, und von der Gemeinſchaft der Kirche abzufchneiden, 
oder furz zuvor übergeben, davon müffen bie furfächfi- und auszuftoßen fein.“ Im dreiundvierzigften Arti= 
fihen Geiandten nichts erfahren haben, indem weder kel erhebt er den Pabft über alle Eoncilien, als der 
in ihren Berichten, noch fonft im Archiv, das Geringjte das Haupt und der Scheitel fei, von deffen Gewalt 
davon anzutreffen. In der herzoglich wolfenbüttel- und Anfehen alle Glieder in der Welt abhingen, auch 
fchen Bibliothek aber hat fid) doch eine Eopie davon wann fie mit einander betrachtet würden, Denn ver 
gefunden. Sin derfelben fagt der Bifchof gleich in der | Pabſt thue alles im Concilium aug eigener Macht und 
Aufſchrift: „Er habe aud andere gelehrte Fatholifche | Erfenntniß, autoritative und principaliter, obgleich 
Theologen dabei zu Hülfe genommen; und der Zweck die Bäter des Conciliums Rath und Beifall ertheileten. 
follte fein, zu zeigen: wie, und auf was Weife, die Denn Petrus habe Ap. Gefch. 15 zuerft geredet. Und 
ftreitigen Religionsartifel mit den Proteftanten auf wie das Haupt vom ganzen Körper, nicht alleın nach 
einem allgemeinen Concilium (und fonft irgend, damit der Lage, fondern auch der Autorität nad, dag Ober- 
man Deutfchland nicht fchismatifch mache), vertragen | fte ſei: alfo jet auch der Pabft das Haupt des Conci— 
und verglichen, oder doch geduldet werden könnten.“ liums, gleichwie er das Haupt der allgemeinen Kirche, 
Das ganze Buch beſtehet aus einhundertundvier enge die durch etn Concilium vorgeſtellet wurde. Beim 
zuſammen geſchriebenen Blättern, und iſt im zwei ſiebenundvierzigſten Artikel beweiſt er, nach feiner 
Theile getheilt. In dem Erſten nimmt der Biſchof Lehrart und Grundſätzen: „Daß der Paöſt, als Statt— 
die achtundzwanzig Artikel der Augsburgiſchen Confeſ- halter Chriſti, auch eine weltliche Gewalt über den 
ſion vor ſich, und macht da und dort allerlei Anmer- ganzen Erdkreis habe;“ beruft ſich deshalb auf den 
Zungen. In dem zweiten Theil aber, bringet er noch | Pabft Nicolaus, in feinem berufenen Can. Omnes. 
andere neunundbreißig Artikel vor, bie er ebenfalls‘ Dift, 22. mäßiget ſolches inzwifchen doch alfo: „So 
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weit es nämlich die Nothdurft der Kirche erforbere, und 
die Pflicht des geiftlichen Hirtenamts, in Beſtrafung 
der Sünden, und Erhaltung der geiftlichen Wohlfahrt. 
Und folglich, fpricht er, hat der Pabft die vollfommene 
weltliche Gewalt allein, zu Erhaltung des befagten 
Endzweds.” Führt dabei, nach Anleitung des Pab- 
ftes Innocentius IM. in Cap. Solitä, die Worte des 
Propheten Jeremiä an, Cap. 1, V. 10: fiehe, ich 
fege dich heute diefes Tages über Völfer und König- 
reiche, daß du ausreißen, zerbrechen, verftören und 
verderben folft, und bauen und pflanzen. Lobt den 
Pabſt Zachariam, daß er den König in Franken Ehil- 
dericum abgefegt, und Pipinus dafür erhoben; inglet- 
chen, Pabft Innocentius IV., der dem König in Por- 
tugal einen Mitregenten verordnet. Und endlich führt 
er das Erempel aller Exempel an, daß der Pabft das 
römifche Reich auf die Deutjchen gebracht babe. Da- 
rauf ift der Schluß bei diefem Artikel vdiefer: „Der 
Pabit kann Fürften, die. vom Glauben abtrünnig wer- 
den, ihre weltliche Herrfchaft nehmen, die fie über 
glaubige Unterthanen haben.” Man follte faum mei- 
nen, daß fich ein deutſcher Biſchof unterſtehen dürfe, 
dem Kaiſer auf einem Reichstag dergleichen ‘Dinge 
vorzufagen, wenn man’s nicht deutlich vor Augen 
hätte, 

Das Fegfeuer will er, Artifel 52, durchaus nicht 
abgehen laffen, Hält auch, Artifel 54, Salz, Waſſer, 
Palmzmweige, Kräuter, und andere Dinge, zu weihen, 
für eine koͤſtliche Sache: wobei, feiner Meinung nad), 
gar nicht zu zweifeln, daß eine göttliche Wirkung da— 
bei vorgehe, wenn man fie nur vecht brauche, und recht 
daran glauben könne. Beim 57. Artikel behauptet er 
getroft; „Die Keper fein nicht allein aus der Kirche zu 
verbannen, fondern auch von der weltlichen Obrigfeit 
bhinzurichten, und mit dem Tod zu beftrafen.” Artikel 
66 fehüttet er fein Gift noch mehr, als bei allen vori- 
gen Artikeln, wider Luther und die Lutheraner aus, 
daß fie die Kirchengüter und Klöſter nicht wieder her— 
geben wollten, da fie doch nach dem canonifchen Necht 
ſchuldig, den Schaden neunfad, zu erfegen, und bie 
Freiheiten dreifach zu vergüten. Läßt die Einwendung 
durchaus nicht gelten, wenn die Lutheraner fagten ; 

„Ste handelten nad) ihrem Gewiffen, und wollten bie 
geitlichen Einfünfte noch beffer anwenden.” „Denn 
diefes gehöre. allein,” fchreibt er, „für den Pabit, und 
habe auch der Kaifer nichts dabei zu fagen 5” mit dem 
Anhang „Der Kaifer möchte alfo ja bald Hülfe fchaf- 
fen und verfügen, baß die weggenommenen Güter wie- 
der hergegeben würden, damit es nicht zum Kriege 
fomme und ganz Deutfchland verheeret werde." Artt- 
fel 67 hält er dem Kaifer, mit Anführung vieler Stel- 
len aus dem päbftlichen Necht, vor: „Er fei ein Be- 
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ſchirmer der Reltgion und des Glaubens, und ein Ad» 
vokat der Kirche, und alfo auch fehuldig, nach feiner 
Amtspflicht, oder ehe er noch darum gebeten werde, fein 
Anſehen und Macht zu gebrauchen, und mit Waffen 
der Gerechtigkeit angezogen im Feld zu erfcheinen, 
Diefes fer fein Amt, nicht aber, daß er in Religions⸗ 
ſachen auch ſelbſt was unternehme. Denn ein Kaiſer 
habe nur Macht zu exequiren (das iſt, des Pabſtes 
Schlüſſe und Befehle zu vollziehen und zu vollſtrecken).“ 
Welches er denn fernen aus Baldus und andern Leh— 
rern fo ausführt, daß alle Könige und Fürften für 
nichts Anders anzufehen, als für Aufwärter des Pab- 
fies, die feine Befehle ausrichten müffen. Zugleich 
lobt er den Kaifer über alle Maßen, daß er Luther, 
nachdem ihn der Pabſt Leo verdammt, durch bas 
Wormſer Edikt (anno 1521) in die Reichsacht eben- 
falls erklärt und wünfcht, daß felbe nur auch vollitre- 
efet worden wäre, mit der Ermahnung: „Der Kaiſer 
folle es noch jetzo thun.“ Fügt auch das befagte 
Edikt, damit der Kaifer feines Amtes defto weniger 
vergeffe, doppelt bei, fowohl deutich als lateinifch. Aus 
angeführten Proben kann man nun fattfam erjehen, 
was für Grundfäge der Bifchof zu Hildesheim, Va— 
lentin ZTeutleben, der Sitz und Stimme auf dem 
Reichstag hatte, und Andere feines Gleichen, geführt, 
und worin ihre Theologie beftanden: daß fie nämlich 
dem Pabit eine Oberherrſchaft über den ganzen Erd— 
boden mit aller Gewalt zueignen wollen. Allem Ver— 
muthen nach aber wird dieſe Verwegeuheit beim kai— 
ſerlichen Hof verurſacht haben, daß die ganze Schrift 
unterdrückt worden. Es wäre auch der Vorhang zum 
Trauerſpiel damit gar zu weit aufgezogen worden, das 
der Kaiſer doch auf dieſem Reichstag noch ſorgfältiger 
zu verbergen und erſt recht einzurichten ſuchte. 
Maimburg hat, wie wir oben geſehen, den Kai— 
fer, wegen feiner heimlichen Anfchläge wider die Pro- 
teftanten, mit der Sonne verglichen; Pallavicinus 
aber hält felbe für Gold, und die Gelindigfeit, die der 
Kaiſer dabei, dem Schein nach, gegen Die Proteftanten 
bewiefen, für Schladen; lobt auch überdies den Kai— 
fer, daß er im Reichsabſchied ven Ketzern (wie er fagt) 
das Geringite von ihren Forderungen nicht einge- 
räumt, fondern nur blos ein Colloguium, und einen 
neuen Eonvent zu Regensburg, verfprocdhen, Ob nun 
diefes mit den Worten des Abſchieds, wenn man fie 
nad alter deutfcher Treue annehmen will, ülerein- 
fomme, mag ein Jeder urtheilen. Denn es hatte der 
Kaifer, wie bereits angeführet worden, im legten 
Wormſer Reeeſſe alle und jede vorige Neceffe über- 
haupt wiederholt, und zugleich durch den Kurfürften in 
ber Pfalz, Oranvellanus, Navius und Andere, münd- 
lich verfichern laffen,, der jüngft vorhergegangene 
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Speterifche Receß, worinnen nod anno 1544 vom 
Frieden ausdrückliche Meldung gefchehen, fei darunter 
insbefonders begriffen, hatte auch ferner mit vielen, 
ernftlichen, fcheinheiligen Worten bezeugt: „Daß er 
nichts höher wünfche, ale den Zwiefpalt der Religion 
zu chriftlicher Einigkeit zu bringen ;” daneben die Art 
und Weife, „wie ein chriftliches Colloquium von got- 
tesfürchtigen und gewiffenhaften Männern zu halten,” 
ordentlich norgefchrieben, „einen oder mehr Präfidenten 
zu verorbnen, fich Selbiten vorbehalten; den Unterred- 
nern eingefchärft, Die Sache mit Gott anzugreifen, und 
in Allem, was nach der heiligen Schrift, der Kirche 
zum Belten, und zu Abftellung der Mißbräuche dienen 
fünne, allein auf die Ehre Gottes, und eine wahre 
chriftliche Reformation zu fehen, auch fich daran nichts 
irren noch hindern zu laſſen.“ Der Kurfürft zu Sad)- 
fen und feine Mitverwandte bewiefen dagegen an ihrem 
Theil fic nicht anders, als aufrichtig, treu und gewif- 
fenhaft, und ob fie gleich mit Augen fahen, daß ein 
Friedensbruch vor der Thür fei, hielten fie doch das 
Uebel fo lang auf, als möglich war, und ließen fich 
gleichfam mit fehenden Augen blenden und hinterge- 
ben. Doc verhehlten fie aber auch nicht, was ihnen 
verdächtig fein mußte, begehrten indeffen doc Niemand 
zu überliften. Nicht weniger muß auch zu ihrem bil- 
ligen Lob gereichen, daß fie mit Auswärtigen gleich- 
falls nicht anders, als redlich und aufrichtig gehan- 
delt. Die franzöfifchen Gefandten erfchienen zwar auf 
dem Neichstag, und ermahnten die Stände, das Con- 
eilium zu erfennen, wie es der Kaiſer mit dem König 
in Frankreich ausgemacht, und diefes follte ven Evan- 
gelifchen zum Schreden gereichen; heimlich aber un— 
terließen fie nicht, den Evangelifchen einen Muth zu 
machen, und ihres Königs Bündniß und Freundfchaft 
von Neuem anzubieten: denn es hatten fich bereits 
wiederum neue Irrungen zwifchen Sranfreich und dem 
Kaiſer ereignet. Der Kurfürft gab indeffen folchen 
Schmeicheleien fein Gehör, und fehrieb an feinen Ge- 
fandten, Eberhard von Thann, unter'm 20. Suli: „Er 
traue Frankreich gar nicht, und wolle damit nichts zu 
thun haben“ Vom König in England wollte es 
ebenfalls fcheinen, als wenn viel Gutes für die evan- 
gelifche Sache zu gewarten wäre, Er hatte Chriftoph 
Montinus an den Landgrafen gefchiekt, und ein Bünd- 
niß anbieten laffen, wobei derfelbe nicht ermangelt 
hatte, auch fehr siel andere gute Dinge vorzuftellen, 
Der Landgraf hatte Alles an den Kurfürften berichtet, 
jedoch, wie aus den Neferipten zu erfehen, die vom 
Kurfürften an feine Gefandten, unter'm 25. Mat und 
20. Juli ergangen, fo war er auch hiervon ganz abge- 
neigt, und ſchob endlich die Sache, da fie zum Deftern 


gung mit den Bundesgenoffen. Eben fo verhielt fich 
der Kurfürft, da der König in Frankreich um Vermit- 
telung bat, einen Frieden zwifchen ihm und dem König 
in England zu ſtiften; denn er wollte auch hierin 
ohne die übrigen Bundes-Verwandten nichts befchlie- 
en. Diefe unterließen wohl nicht, bet Gelegenheit 
des Reichstags, auch oftmalige Meberlegungen unter 
fich anzuftellen, jedoch fehlte es immer an der nöthigen 
Uebereinjtimmung. Die drei Kurfürften zu Cöln, 
Pfalz und Brandenburg hatten zwar die evangelifche 
Religion angenommen, ingleichen Herzog Mauritius 
in Sachſen, und son den Städten Nürnberg, Regeng- 
burg, fammt andern, welche allerfeits auch im Stande 
gewefen wären, dem Bunde ein großes Gewichte zu 
geben, ſie wollten fich aber dazu nicht verftehen. Und 
unter ven Bundesgenoffen ereigneten ſich auch unter- 
fehiedene Meinungen. Inſonderheit waren Marfgraf 
Sohannes zu Küftein, der Herzog zu Würtemberg und 
die Herzoge in Pommern, mit der Sache Herzog Hein» 
rich's zu Braunſchweig ganz und gar nicht zufrieden. 
Daher auch der Kurfürft und Landgraf, als der Kaiſer 
die Sequeftration des Wolfenbüttelifchen Herzogthums 
abermal fehr ernftlich fuchte, fich defto eher entfchloffen, 
folchem Berlangen Folge zu leiften, zumal da in der 
Gapitulation, wie das Serzogthum dem Kaifer zu 
übergeben, zugleich ausbrüdlich fand: „Daß Alles, . 
und folglich au, was die Religion betraf, in ſtatu 
quo, oder, fo wie es wäre, verbleiben follte.” Die Ca- 
pitulation hatte der Kaifer eigenhändig unterfchrieben 
den 10, Juli, auch ſolches dem Herzog Heinrich, den 
18. Juli, durch feinen Truchfeß, Laurentius von Al- 
tenftaig, zu wiffen gemacht, und ihm anbefohlen, fich 
in Allem gehorfamlich darnad zu achten. ‘Der Her- 
zog aber handelte ganz freventlich dawider, und leiftete 
den Faiferlichen Verordnungen, die auf dem Reichstag 
jelbft mit der größten Schärfe abgefaßt, und den 6. 
Auguft zum Öffentlichen Drud übergeben worden, nicht 
die geringfte Folge, Ob folches mit Borwiffen des 
Kaiſers geſchah, und auch in diefem Fall nur ein ver- 
decktes Spiel getrieben wurde, davon war man verfchie- 
dener Meinung. 

Was übrigens die Bundes-Genpffen unter fidh 
verhandelt, ift aus einem Neceffe zu fehen, batirt den 
7. Auguft: Unter Anderem wurde befchloffen: „Es 
follte ein jeder Stand das Volk auf den Kanzeln er- 
innern laſſen, auch für ſich felbft alfo halten, damit 
man fpüren möge, daß das Evangelium rechtichaffene 
Früchte bringe. Darauf, und auf wahre Reue und 
Aenderung des fündlichen Lebens, würde Gott auch 
wunderbarer Weife des Gegentheils Vornehmen bre- 
hen. Wegen des ZTridentinifchen Conciliums aber 


miederholet wurde, auf einen Convent und Berathfchla- | follte von gelehrten und tüchtigen Männern ausgeführt 
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werden, warum man felbes verwerfen müſſe.“ Hier⸗ 
nädft wollte man auf den Dezember in Frankfurt 
abermals zufammen fommen, und darüber, aud was 
fich fonft noch ereignen möchte, das Nöthige weiter be- 
rathfchlagen. 


Vom Kurfürften und Erzbifhof zu Cöln, Her- 
mann, ift oben ein Mehreres gemeldet worden, und 
bier billig auch nachzuholen, was ſich weiter begeben. 
Kurz vor dem neuen Reichstag zu Worms, am Ende 
des vorigen 1544. Jahres, ſchickten die Canonici, auf 
Antreiben und Befehl des Pahftes und des Katfers, 
Abgeordnete an den Kurfürften, und ermahnten Ihn, 
von der Reformation abzuftehen, mit dem Anhang: 
„Daß fte ihm fonft ihre Pflicht und Gehorfam wollten 
aufgefündigt haben.“ Der Kurfürft erwieberte: „Das 
Letzte ftehe nicht in ihrer Gewalt, und fie könnten fich 
ihrer Pflicht nicht ſelbſt entledigen.“ Wegen des Er- 
ften aber nahm er Bedenkzeit, und antwortete acht 
Tage darauf ſowohl felbft, als durch feine Räthe: „Er 
fehe wohl, wie fi die Canonici um die Religion nicht 
viel befüimmerten, und ihm nur verargen wollten, daß 
er ſich des Lutherthums verdächtig mache, das doch dem 
Kaifer und dem Pabft fo fehr zuwider wäre; er habe 
aber nichts unbebachtfam vorgenommen, fondern be— 
reits vor zehn, fünfzehn und mehr Jahren auf vielen 
Landtägen berathichlagt, wie doch den mancherlet Miß— 
brauchen in der Kirche, und abfonderlich dem uner- 
träglichen DVerberben am römifchen Hofe, Fünnte ge- 
fteuert und abgeholfen werden. Nun habe er zwar ge- 
hoffet, es würde doch der Pabft und Kaifer, da fo gar 





viele Menfchen der Sachen wegen bevrängt und befüm- 
mert wären, auf einem Concilium oder Reichstage, auf 
ein dawider Dienliches Mittel bedacht fein, aber es fei 
son Nom aus noch immer gehindert worden. Da er 
auch bei feinem hohen Alter dem Tod nahe fei, und 
daher vor feiner Seelen Heil, und ein ruhiges Gewif- 
fen defto mehr forgen müffe: fo habe er bie heilige 
Schrift felbft vor fich genommen, und, nebft andern 
gründlichen theologifchen Büchern, fleißig gelefen, auch) 
gelehrte Leute zu Rath gezogen, und ſei folglich über- 
zeugt worden, daß die Lehre, die ber Pabft und Andere, 





auf den bisherigen Reichstägen, fo fehr angefochten, 
die reine, heilige, apoftolifche und göttliche Lehre und 
Wahrheit ſei. Davon, und von ber heiligen Schrift, 
fünne er nun nicht weichen, ob er auch Leib und Leben, 
Ehre und Gut dabei zufeßen müßte; denn er finde, 
daß an dieſer Sache ihm und allen wahren Gotteg- 
menfchen ihrer Seelen Heil, ewige Wohlfart und Se- 
Tigfeit gelegen fei. In allen äußerlichen und weltli- 
chen Dingen, die nicht offenbar wider Gott, wolle er 
dem Kaiſer allzeit völligen Gehorfam Teiften, und fi) 
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auch gegen männtglich als ein chriftlicher Fürſt beget- 
gen, Dabei hoffe er, es werde Niemand über feine 
ganze und vieljährige Regierung zu Hagen haben. 
Das Erzbisthum fer bei der angefangenen Reforma— 
tton mit einigen Unkoften noch gar nicht befchweret 
worden, alfo, daß er auch die zwölf bis fünfzehn Pre- 
diger im Lande aus feinen eigenen Mitteln und von 
feinem gräflihen Patrimontal - Vermögen erhalte, 
Würden die Canonici noch ferner, wie bisher gefche- 
ben, in einer fo gerechten und heiligen Sache, mit Lift 
und Gewalt wider ihn handeln, und es follte auch gar 
dahin kommen, daß er fein bifchöfliches Amt und 
Würde verlieren müßte, fo wolle er Alles Gott, 
dem Oberften und gerechten Richter, befehlen, und 
gerne als ein Graf zu Wied fterben, wie er ge- 
boren worden; indeſſen aber fchriftlich und öffentlich 
bezeugen, daß er nichts anders, als die reine Lehre, 
nach feinem Gewiffen, gebilligt und vertheidigt, und 
allen Fleiß angewandt, feine Lande und Unterthanen 
von fo vielerlei Abgdttereien zu faubern, und zu einem 
wahren Erfenntniß Chriſti zu bringen.“ Es hat alfo 
der Erzbifchof fich weder feine Canonicos, noch dem 
Pabſt ſelbſt, noch andere viele Erz und Biſchöfe, noch 
auch die Univerfität zu Löwen, die ihn alle beftändig 
abgemahnt, in feinem Vorhaben irre machen over hin- 
bern laffen. Den 1. März Fam ber befannte Navius, 
im Namen des Kaifers, zu ihm und lud ihn zum 
Reichstag ein, mußte ihm anbei fehr hoch auf, daß er 
Neuerungen bei der Religion vorgenommen, und ver 
langte furzum, er follte wieder Alles ändern und auf- 
heben. Hermann entfchuldigte fich, daß er, feines Al- 
ters und Schwachheit wegen, nicht auf den Neichstag 
fommen könne; auf das Andere antwortete er alfo, 
daß er fagte: „Er habe Feine Neuerung in der Reli- 
gion gemacht, ob er wohl das heilige Abendmahl un- 
ter beider Oeftalt, und bei der Taufe, wie auch beim 
Einfegnen und Copuliren der Eheleute, die deutfche 
Sprache zugelaffen. Den Mönchen habe er das Hei- 
rathen erlaubt, weil er gefunden, daß es der Lehre 
Shriftt und Pauli gemäß; feine Kirchenorbnung aber 
darum publictret, weil die Canonici ihr Antididagma 
zuerft und noch vorher ausgeftreuet.! Zum Reichstag 
fchickte er nachgehends Gefandte, mit Vollmacht und 
Befehl, feine Reformation gebührend zu vertheidigen, 
Welche denn, da der Kaifer felbft mit ihnen hart 
redete, zur Antwort gaben; „hr Herr habe nach fei- 
nem bifchöflihen Amt und Pflichten reformirt, Nie> 
mand aber von der Geiftlichkeit das Geringfte entzo— 
gen, fondern die enangelifchen Prediger von dem Sei— 
nigen befoldet.” Die Gefandten wandten fich zugleich 
auch an die Furfächfifchen und andere evangelifche Ge- 
fandten, und bezeigten gegen biefelben, daß ihr Herr 
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mit den Esangelifchen gemeine Sache machen werde, und der Verluft aller feiner Würden und Vorrechte bes 
ob er gleich zu den Öffentlichen Handlungen bei kaiſer- vorſtehe. Hermann antwortete: „Er habe nad) dem 
licher Majeftät feine Gefandten nicht würde beitreten Regensburger Receß von anno 1541 reformirt und 
laffen. Nun wurde zwar mit den Öefandten darüber nichts gethan, fo der heiligen Schrift zumider laufe, 
traftirt, daß der Erzbifchof fich möchte gefallen laffen, |wolle auch nach verfelben ſich allzeit gerne richten Taf» 
in ben Schmalfaldifchen Bund zu treten, allein er leh> fen; fo habe er auch zu Speier nichts verfprochen, wo- 
nete Solches, um verfchiedener Urfachen willen, von durch fein Gewiffen zu etwas, fo wider Gottes Wort 
fih ab, Unterdeffen befchloffen die Evangelifchen Taufe, verbunden fer.“ Der Kaifer erinnerte ihn ab- 
doch, fich feiner anzunehmen, und ihn, fo lang noch |fonderlich auch der eidlichen Pflicht, womit er dem 
Hoffnung wäre, den Frieden auf gegenwärtigem Reichs- Pabſt verhaftet wäre, und feste hinzu: „Seine erzbi- 
tage, nach dem Erempel des Speierifchen Abfchieds von |fchöfliche Würde dependire vom Pabft, und die Furfürft- 
anno 1544, zu erhalten, namentlich in die Friedens- liche ſei mit derfelben alfo verbunden, daß fie mit ihr 
handlung mit einzufchließen : denn das war eben das ſtehe und falle." Welche Rede des Kaifers um fo mehr 
Begehren feiner Gefandten den 21. Juli, indem fie|merfwürdig war, je mehr fie vor Augen legte, in wie 
fagten, die vorherigen Receffe und Declarationen wür-|großer Gefahr alle Königreiche, Länder und Herrfchaf- 
den ihrem Herrn nichts helfen; maßen man fie fo er-Iten, fchweben, wo große und mächtige Bifchöfe dem 
Härte, daß fie nur auf Diejenigen gehen follten, die fich Ipäbftlichen Stuhl mit Eiden und Pflichten verbunden 
zur Augsburgifhen Confeffion fhon vormals öffent-|und verftridt find. Den 19. Auguft übergab Her- 
lich befannt hätten. Im Uebrigen begegnete der Kai- mann dem Kaifer auch eine fehriftliche Verantwortung, 
fer, noch bei währendem Neichstag, Hermann fehr hart, und ftellte vor: „Wie die Klage der Domherren mit 
nahm die Appellation der Domherrn an, und ertheilte lauter Unmwahrheiten und falfchen Auflagen angefüllt 
ihnen Befehl, wider die evangelifihen Unterthanen |fei, und einigen Grund nicht habe, weder in der heili- 
mit Gewalt zu verfahren. Hierauf fiel auch ſein gen Schrift, noch in den Lehren der wahren Fatholi- 
Weihbiſchof, oder Official, D. Bernhard Georgius, |fchen Kirche; dahingegen Alles, was er vorgenommen 
von ihm ab, und entblödete fich nicht, den 3. Juni ihm und angeordnet, dem heiligen Glauben und dir Lehre 
gar fehriftlich anzuzeigen, daß er, dem Taiferlichen Be-|Chriftt und feiner Apoftel, wie auch der erften chriftli- 
fehl gemäß, nun alle Diejenigen als Keger verfolgenIchen Kirche vollfommen gemäß ſei; mie es fein geift- 
wolle, die fich von der Lehre der römifchen Kirche, und lich Amt erfordert, und wie er's auch allzeit ermweifen 
den Schlüffen des Coftnizer und Bafeler Conciliums und vertheidigen wolle.” Hierauf ward Hermann im 
getrennet hätten. D. Siegfried Löwenberg, Her-|folgenden Monat September som Kaifer gar nad 
mann's und auch heffifcher Rath, mußte nun die) Brüffel citirt, fo ganz was Ungewöhnlicyes und Uner- 
Flucht ergreifen, und die Canoniet, die fich für ihren |hörtes war. Pontanus hielt den 19. September in 
Erzbifchof erklärt, und feiner Appellation an ein Eon- einem Bedenken an den Kurfürften dafür, daß Her- 
cilium beigetreten, waren auch nicht mehr ſicher, näm⸗ mann, um ber großen Bolgerungen willen, nicht ver» 
Yich die Grafen: Heinrich von Stollberg, Jacob Rhein-|laffen werden Fünne, und die Sache müffe an alle 
Graf, Friedrich von Wied, Chriftoph von Oldenburg, Bundes-Genoffen gelangen. Es nahmen auch Alle 
Philipp von Daun Faleenftein, und Pfalzgraf Ri- großen Antheil an der Gefahr und den wibrigen Be- 
hard. Auf der andern Seite aber trat der ſchon df-|gebenheiten deffelben, und die Straßburger und Ulmer 
ters gedachte Gropper nunmehr auf, ging nach Worms, |fchrieben unter Anderem: „Man fehe nun wohl, wie 
und brachte, fawohl in der Akademie zu Cöln, als fei-|weit fi die Evangelifchen auf ven Frieden und die 
nem eigenen Namen, eine heftige Klage wider Her- Reichsabſchiede zu verlaffen hätten, und wie der Kaifer 
mann beim Kaiſer an, ließ auch ein Buch öffentlich |vie päbftliche Gewalt und Herrſchaft fürdte und 
ausgeben, welches hernach son Bucerus wiberleget| trage.” 

worden, wie bald folgen wird. Dieſes Alles gefchah Bon dem Vorſchlag der Theologen zu Wittenberg, 
zur Zeit des Reichstages; nach deffen Beendigung fam wie ein Vergleich wegen ver Religion zu treffen, tft im 
der gute Hermann noch mehr in’s Gedränge. Der vorhergehenden Paragraphen Verſchiedenes angeführt, 
Kaiſer verfügte fich felbit, auf feinem Rückwege in die\und zugleich bemerft worden, daß Alles ohne Frucht 
Niederlanden, ven 15. Auguft zu ihm, und ließ ihn|geblieben und man nicht einmal rathfam gefunden, 
hart an, daß er wider fein Verfprechen zu Speier, anno |folchen Auffag beim Reichstag Öffentlich vorzuzeigen, 
1544 mit feiner Reformation dennoch fortgefahren |oder dem Kaifer übergeben zu laffen. Gleichwohl hat 
hätte, worüber nun der Pabit beftändige Klagen führe doch der Kanzler Burcard einen Auszug davon Gran- 
und woraus ihm, Hermann, auch bie größte Gefahr'vellanus, wiewohl nur für fich, mitgetheilet. Derſelbe 
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pflegte eine fehr große Vertraulichkeit gegen die fächfl- fang der Welt, und nachher durch feinen eingeborenen 
ſchen Gefandten, und infonderheit den Kanzler Bur-| Sohn, geoffenbaret, und durd die Apoftel der ganzen 


card, zu bezeugen, und viele herrliche Dinge vorzuge- 
ben, wie geneigt der Kaifer fei, und er auch felbft, 
eine Reformation zu befördern, zumetlen, wenn er 
alleine war, und zugleich auch in Gefellfchaft des Na- 


Welt verfündigen laffen, das Allermindefte nicht ver— 
geben, Andere möchten meinen oder thun, was fie moll- 
ten; es fei unmöglich, beim Worte Gottes zu bleiben, 
und ein gut Gewiffen zu bewahren, und zugleich aud) 


vius, Ingleichen des Baron Hofmann’s, der als Nath der Welt Gunft und das Lob ver Mäßigung zu gewin- 
beim König Ferdinand ftand, wovon jedoch der Aus⸗ nen.“ 


gang bald gewiefen, daß Alles in nichts als Tauter 
Verſtellungen, Tüden und Trügerei beftanden, und nur 


Beim Reichstag zu Worms wurden, auf Befehl 


dahin gezielt, die Proteftanten auf das Concilium nach des Kurfürften, auch Luther's zwei Büchlein ausge» 


Trient zu locken. Da nun Oranvellanus von gedach— 
ten Wittenbergifchen Vorſchlägen einige Nachricht er- 
hielt, begehrte er vom Kanzler Burcard fehr angele- 
gentlich, er follte ihm eine Abfchrift davon zufommen 
laffen, mit der Verfiherung: „Der Kaifer fei auf nichts 
mehr bedacht, als auf eine zur Ehre Gottes gereichende 
Reformation, und werde ſolche gewiß aus allen Kräf— 
ten befördern; folglich müßten die Proteftanten eine 
fo gute Gelegenheit audy nicht verfäumen, zumal da fie 
allzeit vorgegeben, fie hätten das Licht niemals ge- 
fcheuet. Dabei bat er, es follte der Kanzler die Sache 
ja recht geheim halten, weil er und Navius auf der 
andern Seite fchon höchft verdächtig wären; er wolle 
fih alfo gar nichts bei den Seinigen davon merfen 
laffen, Burcard folle bei den Evangelifchen dergleichen 
thun.“  Diefer berichtete den Handel am 14. Juni an 
den Kurfürften, und fchrieb zugleich: „Er wiffe nicht, 
was Granvellanus im Schilde führe, und traue ihm 
gar nicht viel, abfonderlich da er gehört, man treibe die 
Verfolgung In den Niederlanden mit großer Grauſam— 
keit, und habe gemwiffe Artikel der Afademie zu Löwen 
gar tın Namen und auf Befehl des Kaifers publicirt.“ 
Nachdem er aber vom Kurfürften vernahm, daß es 
nicht unrecht fein würde, wann er Granvellanus will- 
fahre; fo hat er ihm einen Auszug eingehändigt, wie 
fchon gedacht worden. Navius war fonderlich um diefe 
Zeit einmal fo eifrig gegen den Pabft und feinen An- 
bang, daß er Burcard nicht nur Hagte: „Der Kaifer 
werde som Pfaffenvolf faft wie belagert 54 ſondern aud) 
hinzuſetzte: „Der Pabft habe dem Kaiſer viel böfe 
Stüde bewiefen, woraus leicht Allerlei erfolgen könne.“ 
Im Uebrigen erfcheinet aus Burcard’s nachgehenden 
Berichten, daß feine Wilffährigfeit und Bemühung bei 
Granvellanus abermals vergeblich und fruchtlog abge- 
laufen. Bon Luther berichtete Pontanus dem Kur- 
fürften : als er wegen der mehr gedachten Wittenbergi- 
fehen Formel mit ihm gefprochen, und Erwähnung ge- 
than: wie Einige meinten, man fünnte noch mehr 





theilt, die er anno 1539 von den Eoncilien und Kir- 
hen, und anno 1545 wider das Pabftthum gefchrie- 
ben. Es waren die Proteftanten zwar felbft nicht alle 
recht damit zufrieden, und fonderlich mit dem legtern, 
deſſen eigentlicher Titel iſt: wider das Pabftthum zu 
Nom, vom Teufel geftiftet; doch vernahmen die fächfi- 
ſchen Sefandten von Daniel Stiebarn, einem würz— 
burgifchen Gelehrten, und befcheidenen Canonicus: 
„König Ferdinand habe das ganze Buch durchlefen 
und gefagt: wenn die böfen Worte heraus wären, 
hätte der Luther nicht übel geſchrieben.“ Sie berichte- 
ten folches an den Kurfürften, und fügten bei, Andere 
wären auch diefer Meinung, und fprächen: „Luther 
thue ihm felbft mit diefer Heftigfeit mehr Schaden, als 
ihm feine Widerfacher thäten.“ Morauf der Kurfürft 
diefe Antwort den 26. Auguft ertheilte: „D. Martin 
hat einen fonderlichen Geift, der läßt ihm hierinnen 
noch fonften nicht Maße geben, der hat auch Zweifels 
ohne diefe böfe Worte ohne fonderliche Urfachen nicht 
gebraucht, fo ift er auch ſonderlich wider das Pabft- 
thum erweckt, daß er das zu Boden flogen foll, und ift 
feine Meinung nicht, das Pabſtthum zu befehren, wie 
auch nicht möglich 5 derohalben ihm gute Worte nicht 
von Nöthen. Seine Meinung ift dahin gerichtet, es 
dermaßen an Tag zu geben, daß Sedermann den 
Greuel des Pabſtthums gewahr werde, und fich dafür 
zu hüten wiffe. So halten wir es audy bei ung da— 
für, der Pabft ſei nicht allein folcher und dergleichen 
Worte, fondern viel eines Anderen und Mehreren 
werth, man muß aber gefchehen laſſen, was dason hin 
und wieder geredet wird,” Als die Gefandten berich- 
teten, wie man fonderlich das auf dem Titelblatt befind- 
liche Bild gar übel vertragen Fünne, anbei des Grafen 
Wilhelm von Nuenar Brief ſchickten, welcher bat, man 
möchte die Dinge verbieten, die nur größeren Unwillen 
und Hergerniß erregten, antwortete der Kurfürft faft 
auf gleichen Schlag: „Luther habe einen befondern 
Geift, daher weder fein Herr Vetter, Herr Vater, noch 


nachgeben, als darinnen gefchehen fei, fo habe Luther er, ihm Maße gegeben; es fehe nicht Jeder feine Ab— 
geantwortet: „Weber er, noch feine Collegen, könnten ſicht ein, er könne deshalb nicht dawider, wenn ſich Ei— 
von dem, was Gott durch feine Propheten vom Anz nige ein Aergerniß daraus nähmen;“ klagten anbei, 
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daß ein fehr giftig Buch Cochläi auf dem Reichstag |den Titel: ein chriftlich ungefährlich Bedenken, wie 
verlefen worden, ein leivlicher Anfang chriſtlicher Bergleichung in der 

Weil ſich Bucerus viel Mühe gegeben, ſowohl auf ‚Neligion zu machen fein möchte, zu Leipzig anno 1539 
dem Reichstag zu Worms, als fonft, wenn von Der- zuſammen getragen, dabei Georg Weizel auch gemefen, 
gleichung der Religion gehandelt worden, fo will man und in Alles bewilliget hat. Die darinnen angezeigte 
auch nicht unterlaffen, Etwas von feinen Schriften Handlung war eigentlic) durch Herzog Georg zu Sach— 
zu melden, bie er deshalb an's Ticht geftellt. Als der |fen veranlaßt worden, und war zwifchen dem von Gar- 
jeßige Reichstag angegangen, gab er eine fogenannte lewiz und Bicelio, oder Wizeln, auf Seiten des Her- 
chriftliche Erinnerung an den Kaifer, den König, und zogs; wegen bes Yandgrafen aber, dem heffifchen Kanz- 
alle zu Worms verfammelten Neichsftände von der Re⸗ ler Fachſius und Bucerus ergangen, Jedoch war das 
formation und Vergleichung der Religionsfache in Ato mals Alles geheim geblieben, bis nun jetzo Bucerus 
24 Bogen heraus. Darin macht er fünf Abtheilun- damit hervortrat, Er Hlagt zwar, daß ver erfte Theil 
gen, und :beweifet: „L. Daß dem Pabft und feiner heimlich aus der Druckerei geftohlen, und ohne fein 
Elerifei das Recht zu reformiren allein nicht zufomme, | Wiffen und Willen verftümmelt herausgegeben worden ; 
ja, daß fie am Wenigften bet einer Reformation aug- dem er denn im zweiten Theil fo viel entgegen geſetzt, 
richten fünnten. 2. Daß der Kaifer und die Stände oder auch fonft zur Erläuterung binzugethan, als er 
nicht nur befugt, fondern auch fehuldig, zu Stiftung nöthig geachtet. Vermuthlich hat Bucerus bei biefer 
eines Vergleichs und einer Neformation, ein Natio> Ausgabe mehr gefucht, den Verdacht von fich abzuleh- 
nal-Eoneilium zu halten. 3. Daß man die Mittel, nen, worin er bei den Evangeliüchen gefallen, als daß 
folchen Zwed zu erlangen, auf einem Concilium leicht er Hoffnung gehabt, bei der Widerpart Gehör zu fin- 
und bequemlich finden, und 4. auch alle Hinderungen | den, oder viel augzurichten. Der gute Bucerus meinte 
heben, und wegräumen fünne, Wobet er noch 5. fich immer, es follte mit einer gütlichen DVergleichung noch 
erbent, Alles mit der heiligen Schrift Har zu machen, | Ernft werden, und möglich fein fönnen, durch Glimpf 
und zu vertheidigen, was er bei dem Neformationg- und Gelindigfeit einen gebeihlichen Ausgang in ber 
Werk überhaupt, und infonderheit im Cölnifchen, ge-| Sache zu gewinnen; es mißrieth ihn aber Alles, denn 
lehrt und vorgenommen.“ Bei der erften Abtheilung bei'm Gegentheil wurde er nur immer verhaßter, und 
hält er dem damaligen Pabft, Paulus HL, feine gott- | bei den Geinigen immer mehr verdächtig. Den drit— 
lofe Jugend und ausgeübte Lafter vor, auch was er |ten Traktat hat Bucerus lateinifch gefchrieben, de Con— 
fonft Uebels gethan, „wie er, nach Stmonifcher Art, cilio, und legitime judicandis Controverfis Neligionis, 
den canonifchen Nechten zumider, auf den päbftlichen |2c., d. i. vom Goneilium, und wie die Neligiongftrei- 
Thron geftiegen, ver Antichrift fet, für einen Feind und |tigfeiten gebührend zu unterfcheiven, nebft Ablehnung 
Zerftörer der Kirche zu halten, fein Amt auf’s Höchite |der Vorwürfe, die ihm Cochläus gemacht, und mag 
gemißbraucht, und die Stirche felbft beraubt, damit er auch Gropper an den Kaiſer gefchrieben, anno 1545 
feinen Sohn und Nepoten bereichetn könnte, und wie er |in 4to. Er fucht vornehmlich zu bemweifen: baf feinem 
folglich auch am allerwenigſten darzu tauge, eine Re⸗ Menfchen im Concilium weniger einzuräumen fei, als 
formation in der Kirche zu bewerfftelligen ꝛc.“ Nächft dem Pabft und feinen Kreaturen; erzählt auch zugleich 
dem zeigt er: „Daß die Obrigkeit und chriftlich gefinute |ihre Hauptlafter, Mängel und grobe Irrthümer, und 
Fürsten, wie auch andere fromme und tüchtige Leute wie ſie felbe nicht nur beſtändig mehr häuften, fondern 
allerdings berechtigt, eine Reformation vorzunehmen, auch Diejenigen, fo eine Reformation verlangten, und 
der nichtigen und fälſchlich eingeſchobenen päbftlichen | Fördern wollten, verfolgten und erwürgten, „Ste ba- 
Epifteln und Defretalien, womit fie die Fürften und | ben,” fagt er, „feine andere Urfache wider ung, als 
den weltlichen Stand von der Cura Sacrorum, und daß wir die Kinder Gottes von Menfchengerichten ab- 
alten geiftlichen Sachen, augfchliefen wollten, ganz | führen, und zur göttlichen Wahrheit anleiten, zur hei— 
ohngeachtet; und wie ferner von Nechtswegen der |ligen Schrift nämlich, die fie vem Wolfe Gottes mit 
Pabſt felbft, mit der geſammten Elerifei, dem Kaifer | aller Gewalt aus den Händen zu reißen, und ihre Al- 
und der hohen Obrigkeit unterthäntg und gehorfam fein | coranen und Gögenbücher dafür einzufchieben, und 
müffen, ven Kaifer auch gar nichts hindern, ein Con= | aufzudringen, fich bemühen.” Die Macht, ein Con- 
eilium anzuordnen. Wobei er des Pabit’s Dro-|eilium oder Synodum in Deutfchland anzuordnen, und 
hungen verachtet und Lächerlich Hält, und zugleich |das Jus Supremum circa Sacra (das höchſte Recht 
aus der Hiftorie beweifet, wie das Pabſtthum ange— tn geiftlichen Sachen) gehöre allerdings unter die Ge- 
fangen und zugenommen. Die andere Schrift, rechtſame des Kaiſers und der Stände des Neichs, ohne 
fo Bucerus in diefem Jahr ausgehen Iaffen, hat daß der Pabſt dabei Etwas fich zueignen könne, oder 
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einiger italientfcher Bifchof, Wider Cochläus verthet- ligion verurfacht hätten, und fagt: „Es werde bamtt - | 


digt er nicht nur fich felbft, fondern auch Luther, nach— 
drüdlich und bündig. Wegen ber harten Schreibart 
Luther's fpricht er: „Es fünne wider die Verfälfchun- 
gen der Religion, und Mißbräuche, fo zur Schmach 
Gottes und zum Verderben der Kirche, eingeführet 
worden, nichts bitter und heftig genug gefchrieben mer- 
ben; und allenfalls dürfe man auch nur dagegen hal- 
ten, was für unvergleichliche Wohlthaten Gott ver 
Kirche durch Luther erwiefen, und was für geiftreiche 
und treffliche Auslegungen er über bie heilige Schrift 
ausgefertigt, auch wie honigfüß nnd Fräftig er die 
wichtigiten Ölaubens-Artifel erflärt und vorgetragen 
20.” Bon Öropper fagt Bucerus: „Er müffe alle 
Scham und Scheu verloren haben, und ein offenbarer 
Betrüger fein. Er habe fidh ale ein vertrauter Freund 
gegen ihn aufgeführt, nun aber fei er ein Feind. Zu 
Regensburg habe er fich infonderheit in den drei Arti- 
keln, von der Rechtfertigung, dem heiligen Abendmahl 
unter beider Geftalt, und dem Eheftand der Priefter, 
völlig verglichen, wie folches die dabei gewefenen Mit- 
telöperfonen allzeit bezeugen müßten; anjebo aber 
wolle er Alles verwideln, und verdrehen, oder mit 
Stillichweigen übergehen.” Insbeſondere hält er ihm 
auch fein Schreiben vom 8. Auguft 1542 vor, worin 
er Bucerus’ Schrift von der Erbfünde gelobt; und wie 
er zu Hagenau eine große Begierde nach einer Refor- 
mation vorgegeben, auch fich durchgehende fo billig 
bewiesen, daß e8 Bucerus nicht nur Freude, fondern 
auch eine ganz befondere Hoffnung gemacht, er werde 
mit feinen Rathſchlägen fehr viel Gutes bei der Nefor- 
mation ausrichten, ob ihm gleidy Andere vorher ge- 
fagt: „Gropper ſei allzu begierig nach Reichthum und 
Ehren, und werde mit folchem Köder durch das enge 
Nadelöhr im Evangelium wohl nicht durchfommen, 
noch in's Reich Gottes eindringen.” Wie man ge- 
hört, follte er zwar im Sinn gehabt haben, die abgöt- 
tifche Laſt feiner vielen Priefterftellen (Sacerdotiorum) 
von ſich abzuwerfen; jedoch da er gefehen, wie fehr die 
Neformationsfache vem Pabft zuwider fei, habe er um— 
gewandt, und ſich dem Dienft des Pabft’s ganz aufge 
opfert, ob er gleich fonft oft gefagts man müffe das 
harte päbftliche och brechen, und gelinder machen, 
auch folches dem Kurfürften und \Erzbifihof Hermann 
zu Cöln felbft angerathben; daneben Bucerus nicht 
nur einen allerliebften und holdfeligen Mann, fondern 
auch einen grundgelehrten Theologen, und feinen hod) 
zu ehrenden Präceptoren genennt, und zwar auch nod) 
zu der Zeit, da er, Bucerus, bereits zu Bonn das 
geiftliche Miniftertum angeoronet. Zuletzt berührt er 
auch den Vorwurf wider die Evangelifchen: daß fie fich 
getrennt, und ein Schisma und Zwiefpalt in der Re— 





ein offenbares Gefipött wider Gott und Menfchen ge- 
trieben: denn fie ſelbſt,“ fpricht er, „haben fich auf 
pielerlet Weiſe vom Leibe Chriſti geriffen, und find von 
feiner Lehre, Erempel, und Vorschrift, abgewichen; wir 
aber halten es mit allen wahren Gliedern Chriftt, 
bleiben bei Chrifti Wohlthaten und Heilfchäßen, bei 
feiner Lehre uno feiner Vorſchrift; und doch wollen fie 
fih für Fatholifch ausgeben, und ung zu Schigmaticis 
machen. Bei ihnen nämlich heißt Schisma fo viel: 
wenn man vom Antichrift abgehet, und fich zu Chrifto 
wendet, und wenn man ftatt der Gräuel des Anti- 
hrift’s, die heilfame Lehre und Zeugniffe Chriſti er- 
wählt. Auf diefe Weife aber gereicht ung ein Schis— 
ma billig zur Ehre, und wir könnten unter die Glieder 
Chrifti mit Recht nicht gezählt werden, wenn wir noch 
zum Leibe des Antichrift’s gehörten.” 


Das Concilium zu Trient, fo in diefem Jahr 
angefangen, wiewohl eigentlich nur allerhand Zube- 
reitungen dazu gemacht wurden, verurfachte zu beiden 
Seiten viele Bewegungen. Der Pabit fehidte nicht 
nur Öefandte dahin ab, fondern auch einen befondern 
Internuncius, und mithin wollte es ſcheinen, es fei 
ihm ein völliger Ernſt. Weil er aber doch dabei be- 
forgt war, es möchte auf dem Reichtag was vorgehen, 
fo feiner Hoheit zum Nachtheil gereichte, fo ſchickte er 
feinen Nepoten, ven Kardinal Farnefius nah Worms 
zum Staifer, ob er gleich beim König Ferdinand bereits 
einen Nuncium hatte, Farneſius traf auf der Durch» 
reife zu Trient, den 20 April, mehr nicht, alg nur 
zehn Bischöfe an, und ba er nad Worms Tam, fand 
er, über alles Vermuthen, wie der Kaifer gar nicht 
zufrieden fei, daß mit dem Concilium Schon follte fort« 
gefahren werden: denn Granvellanus ftellte Farnefius 
vor (doch gleichfam nur inggeheim), die Proteftanten 
würden die Waffen ergreifen, und Stalien felbit anfal- 
len, fobald fie vom Concilium hörten, von den Ka— 
tholifchen in Deutfchland aber fei nichts zu hoffen, weil 
fie weder Muth noch Vermögen hätten; der Pabft 
müffe alfo wohl bedenfen, wie er gegen die Proteftan- 
ten beftehen fünne. Inzwiſchen fonnte Farneſius bald 
völlig einjehen, was der Kaifer im Sinn hatte. Daß 
er nämlich das Coneilium nur darum verzögern wol- 
len, damit er die Proteftanten, die durch Beſchleuni— 
gung des Gonciliums aufgebracht worden, hinter’s 


‚Licht führen, und indeffen Zeit haben möchte, fich zu 
‚rüften und in genugjame Pofitur zu fegen. 
‚lich hat es den Pabft, der geizig war, zugleich auch er- 


Dermuth- 


innern follen, ohne Säumniß den Beutel zu ziehen, 


‚und zu den Unfoften, die der Krieg wider die Prote- 


ftanten erfordern würde, Etwas beizutragen, Den 
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Pabft hätte nichts mehr erfreuen können, als da er nus, Navius und Hofmann, den Furfächfifchen Ge- 
eine fo angenehme Nachricht von Farneſius erhielt, daß |fandten das Maul auf dem Reichstag zu fehmieren 


der Kaifer wirklich befchloffen habe, die Keger mit Krieg 
anzugreifen, und war alfo auch gar wohl zufrieden, 
daß das Concilium zurüd geftellt würde, die Leute 
möchten fagen, was fie wollten. Im Juli darauf 
fhiefte ver Kaifer Andalotus nah Rom, und ließ den 
Pabſt nicht allein verfichern, daß er bei feinem gemel- 
deten Vorſatz feft verbleiben würde, fondern auch um 
Erlaubniß bitten, den Proteftanten, bei Endigung des 
Reichstags, ein Colloquium, und noch einen andern 
Convent auf den Winter, zu verfprechen, weil er in 
diefem Jahr den Krieg noch nicht anfangen fünne, 
Der Pabit verfchob damit das Concilium bis zum Ok 
tober, und erbot fich, wegen des Colloquiums und des 
neuen Eonvents, durch Die Finger zu fehen, wenn nur 
aufrichtig mit dem römischen Stuhl gehandelt würde. 
Durd) eben dieſe Gefandtfchaft ward auch dem Kurfür- 
ften zu Cöln, Hermann, der Garaus zugerichtet. 
Denn der Pabit übergab dem Kaifer Hermann zur Ere- 
eution, und wollte ihn zugleich, als einen offenbaren 
Ketzer, feiner geiftlihen Würde entfegen. ‘Diefe und 
vergleichen Dinge, dadurch man der Proteftanten Ver— 
derben fuchte, gingen nun vor; gleichwohl begegnete 
man ihnen auf dem Reichstag fehr leutfelig und lieb- 
reich. Der Pabit hatte aber damals nod) eine andere 
Sorge in feinem Herzen, namlich wegen Trient, wo 
das Concilium gehalten werden follte, venn er glaubte, 
wenn feine Gefandten und übrigen Kreaturen in ei— 
nem Öfterreichifchen Ort fein follter, fo wären fie halb 
gefangen und unter'm Sch; Pallavicinus fagt: „Gott 
habe feinem Vicario, dem Pabft, darum eigene Länder 
gegeben, damit er auch ein Concilium darinnen hal- 
ten, und defto freier und getrofter handeln könne;“ 
folglich ging man auch fchon Damals damit um, das 
Concilium anders wohin zu verlegen; wie denn aud) 
den päbftlichen Gefandten fchon vorher die Macht ge- 
geben war, es zu verlegen, wohin fie wollten, Was 
indeß das vom Pabft nun wieder ausgefchriebene Con— 
eiltum felbft, und der Proteftanten Meinung davon, 
belangte, fo war ihnen daſſelbe allerdings verbächtig, 
daß fie es nicht Andern anfahen, als ob nun Lärmen 
‚geblafen, und die Blutfahne zum Kriege ausgeftecet 
würte. Pontanus fehrieb ben 3. Februar an den 
Kurfürften: „Wenn es mit dem Concilium fortgehet, 
fo kann man, nad aller menfchlichen Vernunft, im 
Geringiten nicht zweifeln, daß der Pabft und der Kai- 
fer, und wer dem Concilium beigetreten, auch die Mit- 
tel fchon ausgemacht, wie man die Defrete beffelben 
vollitredfen folle, damit fie den Schimpf nicht leiden 
dürften, daß alle ihre Bemühungen und ihr Anjehen 
nichts, und vergeblich ſei.“ Als hernach Granvella- 


fuchten, und heimlich über ven Pabft Elagten, daß cr 
das Concilium nicht im Ernft zufammen berufen hätte, 
und fich für einer Reformation fürchte, ſchrieb Ponta- 
nus weiter, den 8. Juni: „Sp dumm fei wohl der 
Pabſt nicht, daß er jego das Concilium hindern wollte, 
da er Alles fo genau und forgfältig eingefäbelt, daß er 
felbft mit feinem Anhang, den ihm verpflichteten Kar- 
dinälen, Bifchöfen und Prälaten, den Ausfpruch ma- 
chen, und Alles entfcheiden Fünne. Der Kaifer und 
die übrigen weltlichen Obrigfeiten hätten fodann nichts 
dabei zu fagen, und mithin bleibe der Pabft mit feiner 
Cleriſei auch wohl ficher und unreformirt. Die ganze 
Welt,” ſpricht er, „weiß gar wohl, daß die Evangeli- 
ſchen in ein fo gefährliches Goncilium nicht einwilli- 
gen werben; wie Sranvellanus auch felbft gefagt: es 
fünne Niemand Richter und Partei zugleich fein. Der 
Rath aber, daß die Evangelifchen doch ihre Einmwen- 
dungen im Concilium vortragen follten, taugt gar 
nichts, indem fie eben damit den Primat des Pabft’s, 
und die Gerichtsbarkeit der Elerifei erfenneten. Wo— 
rauf bald folgen würde, daß Jene die Einwendungen 
verwürfen, und in ihrem Trab weiter fort gingen.“ 
Der Kurfürft überlegte die ganze Sache fehr reiflich, 
gründlich und genau, wie infonderheit aus zwei Re— 
jeripten an feine Gefandten, vom 26. Mat und 21. 
Juni zu erfehen. 

Im Erften fohreibt er, wenn ihnen vorgeworfen 
werde: die Proteitanten hätten beftändig ein Conci— 
lium verlangt, und nun fei es ihnen doch allenthal- 
ben nicht recht; follten fie antworten: „Man habe ein 
freies, chriftliches, und allgemeines Concilium in 
beutfchen Landen begehrt, und fo fei es auch verfpro- 
chen worden, dergleichen aber fei das zu Trient gar 
nicht, fo wenig, als die vorigen, fo zu Mantua und 
Vicenz gehalten werden follen, indem ver Pabft mit 
feinen Prülaten darin den Vorfig, die Stimmen und 
Entfheidung haben wollten, wie er ſchon längft wider 
Gott, und die Vernunft, zu thun in Gewohnheit ge— 
habt, ungeachtet er fowohl, als fein Anhang, wegen 
vieler Irrthümer in der Lehre nicht weniger, als wegen 
ihres böfen und Ärgerlichen Lebens vor aller Welt an- 
geflaget worden; in welcherlei Fällen audy die geſchrie— 
benen gemeinen Rechte Niemand erlaubten, das Rich— 
teramt zu führen.“ Hernach Teget er fich felbft die 
Frage vor: was denn endlich hierbei für das befte Mit- 
tel zu halten fein mochte? Melanchthon habe in fei- 
ner Auslegung des Propheten Daniel vorgefchlagen: 
‚Man follte auf beiden Seiten gelehrte und fromme 
Männer erwählen, die von diefer Sache handelten. 
Nun würde zwar barwider viel eingewendet werden; 
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wenn aber auch Gehör damit zu finden wäre, fo würde 
es doch nichts deftoweniger geführlich fein, weil man 
nicht wüßte, was für redliche und fromme Leute unter 
allen Nationen anzutreffen: es müffe Alles um fo mehr 
reiflich überlegt werden, weil es die wichtigfte Sache 
in der ganzen Welt betreffe. An das Urtheil der 
Welt aber habe man fich deſtoweniger zu fehren, weil 

Chriſtus ſchon vorher gefagt, daß es umfonft fei, man 
pfeife'oder Klage, Matth. 11, 17., „Denn folche Leute,” 
fehreibt er, „pie Gott und feinem Wort wiverjprechen, 
werden fih auch wenig um ung befümmern, wir md- 
gen fingen oder Hagen, und mögen Glimpf oder Un- 
glimpf fuchen. Indeſſen bleibet es dabei: die Sache 
fet Gottes; der habe fein Wort in die ganze Welt 
ausgehen laffen, und folglich fünne auch Theolog, 
oder Prediger, nach feinem Dünfen, was hinzu fegen, 
oder weg thuu.“ 

Im andern Refeript, vom 21. Suni, fchrieb der 
Kurfürft, auf erhaltene Nachricht, was die Faiferlichen 
und Föniglichen Mintfter, Granvellanus, Hofmann 
und Gienger, von Zeit zu Zeit vorgegeben: „Er habe 
Alles mit Pontanus genau überlegt, und finde, es 
werde nichts anders gefucht, ale wie man die Prote- 
ftanten verleiten wolle, fich dem Concilium zu unter- 
werfen, und das mit folden Gründen, wobei bie kai— 
ferlihen Minifter fich felbit widerſprächen. Denn, 
da es fonit geheißen, wenn die Eyangelifchen das Con— 
eilium ausſchlügen, würden fie des Pabites Sache bei 
aller Welt gut machen, denn der Pabft wolle im Gering- 
ften nicht an ein Eoncilium, und würde daher auf 
folch Ausſchlagen die feheinbarfte Gelegenheit haben, 
es zu unterlaffen; fo fagten fie nun: der Kardinal 
Farueſius fei gegen den Kaiſer feft darauf beftanden, 
es fet Fein anders Mittel mehr übrig, die Streitigfei- 
ten beizulegen, als ein Concilium; und daher wären 
auch alle Könige und Fürften darzu eingeladen worden. 
Woraus denn leicht zu fihließen: daß dem Pabft ein 
ſolch Eoneilium, wie er’s ausgefchrieben, ganz anftän- 
dig, und daß er Feine Reformation zu fürchten, weil 
er felbft mit feinem Anhang Richter fein werde, der 
Kaiſer und König in Franfreich auch bereits zufrieden 
gewefen, daß er das Concilium auf foldye Art ange- 
ftellt. Ein anderer Widerſpruch fei, wenn ber Kaifer 
fo große Hoffnung gemacht, er wolle verfchaffen, daß 
Alles auf dem Concilium gebührend und richtig zuge- 
ben müffe, und Solches doch gleich wieder eingefchränft : 
fo viel nämlich fich’s thun laffen, und von andern Kö- 
nigen nnd Nationen zu erlangen fein würde, Daß 
aber felbe den Pabit für Chriſti Statthalter halten, 
und über den Kaiſer und das Concilium ſetzen, fei be— 
fannt, und alſo würden fie auch nicht zulaffen, daß 
der Staifer demſelben Maß vorfihreibe, wider diefelbigen 
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Könige aber würde er, der Kaifer, nichts ausrichten. 
Die Proteftanten habe ver Pabft, weder als Beklagte, 
noch als Glieder, vorgeladen, woraus nichts Anders 
zu vermuthen, denn daß er fie mit feinen Anhängern 
fofort als Keßer verdammen, und dem Kaifer und Kö— 
nigen die Erecution auftragen werde. Daß die Faifer- 
lichen Minifter verfiherten: der Kaifer werde nicht 
eines Haares breit von feiner Autorität abweichen; 
wären nichtige leere Worte, weil, nach den Grund- 
fägen in der römifchen Kirche, der Kaifer fih gar kei— 
ner Autorität in Neligionsfachen anzumaßen Habe, 
weder als Kaifer, noch als König in Spanien, Es 
fer deutlich zu erkennen, aus den guten Worten und 
Borftellungen der Faiferlichen Minifter fowohl, als 
aus den Drohungen, die der Kurfürſt neulich von dem 
von Pfird zu vernehmen gehabt, daß ber Kaifer nur 
juche, die Proteftanten wieder unter das päbſtliche Joch 
zu bringen. Daß Bucersu’ Vorfchlag: von beiden 
Seiten Schiedemänner zu erwählen, und die Sache 
ihrem Ausſpruch zu übergeben, vom Sailer verworfen 
worden, gefalle ihm nicht übel, denn er wüßte fürwahr 
nicht, wen er auf diefer Seite benennen follte, zumal 
da fie Luther darunter gewiß nicht annehmen würden ; 
wiewohl der Kaifer eigentlich nur dem Pabft zu Lieb 
nicht eingemilligt, ob man's gleich anders vorgebe, 
damit man nämlich feine angemaßte oberfte Gerichte» 
barkeit nicht verlegen müchte, Indeſſen, da auf den 
legten Bortrag des Kaiſers doch zu antworten, werde 
wohl nichts anders übrig fein, als daß man befagten 
Vorſchlag, von Schiedemännern, nochmals wicherhofe, 
mit der beigeführten Urſache: „Weil der Streit zwi— 
fchen zwei Parteien fei, wovon der Pabſt mit feiner 
Glerifei die eine ausmache, und bie Proteftanten bie 
andere, Da nun wider alle Rechte laufe, daß eine 
Partei das Nichteramt über die andere führen folle, fo 
müffe man nothwendig auf Schiepsmänner bedacht 
fein; und diefe müßten Alles, nad) der Vorſchrift und 
der Regel des Evangeliums, beurtheilen und entfchei- 
ben, als wider welches, nach dem Zeugniß Paulus, 
auch fein Engel vom Himmel zu hören ſei.“ Ein fol- 
ches Gericht, over ein folches Coneilium, werde von 
den Proteftanten verlangt, und dabei allenfalls auch 
gebeten, daß Faiferlihe Majeftät einen andern Weg, 
und folche Art und Weife anzeigen wolle, wodurch zu 
verhüten, daß der Pabit ſich nicht zum Nichter, mit 
feinen Präfaten, in der Religionsfadhe, aufwerfe,“ 
Endlich fchrieb, nach vielen Meberlegungen, der theure 
Kurfürſt: „Unfer Herr Gott weiß wohl, und hat feg 
vor der Welt Anfang gewußt, welche die Seinen find, 
die wird er wohl erleuchten, leiten und führen, ihnen 
auch fein Wort geben, wenn fihon nimmermehr eine 
äußerliche Concordie gemacht wird.” Und damit war 
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gewiß das rechte Pünftchen auf einmal getroffen, und 
der Weg gezeigt, wie man alle Schwierigfeiten von 
Gefprächen, Schiedsmännern, und Concilien über- 
winden und vermeiden folle. Zuletzt zeigte er auch 
noch, wie es lauter Blendwerk fei, womit die Tatferli- 
hen Minifter die Proteftanten zur Türfenhülfe bere- 
den wollten, und daß Alles zu Feiner Sicherheit für 
die Religion und den Frieden dienlich fei, woferne der 
Kaiſer den Frieden nicht deutlich und augbrüdlich ver- 
Ipreche, obgleich das Concilium feinen Fortgang habe, 
und es möge auf demfelben auch ausgemacht werden, 
was da wolle. 

Gleichwie aber der Kurfürft Pontanus, und die 
Wittenberger, zu Rathe zug; alſo thaten andere 
Stände mit ihren Theologen und Rechtsverfahrnen 
ein Gleiches. Unter den Bedenken, die im Archiv zu 
finden, find die vornehmften: das Tübingifche und 
Nürnbergifche. Die Theologen zu Tübingen fonnten 
unter einander nicht einig werden, mithin fertigte ein 
Jeder fein Gutachten befonders aus. D. Erhard 
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zuordnen, weil auch Laien darzu müßten berufen wer- 
den.” Unter Andern widerlegten fie auch Anton von 
Nofelis, und Panormitanus, die vorgaben: „Man 
könne ein Concilium um beswillen nicht abfchlagen, 
weil der Pabſt dabei richte, als ein Gott, und von fet- 
ner Heiligkeit nicht zu vermuthen, daß er wiber bie 
Gerechtigkeit handeln werde, und weil ein Concilium 
nicht irren könne.“ Endlich rathen fie, das Tridentt- 
niſche Concilium zu recufiren oder auszufchlagen. Zei⸗ 
gen auch, worin die Kraft und Wirkung einer Recufa- 
tion beftehe: „Daß nämlich Alles fruchtlos und nich— 
tig fei, was ein Richter, nach derfelben, vornimmt ;“ 
ingleichen, daß, durch Ueberreichung einer Recufatton, 
die Gewalt des Richters nicht erfennet werde, wenn 
man ſich nur von andern Einwendungen enthalte, die 
eine Beiftimmung anzeigen fönnten. Das Nürnber- 
gifche Refponfum, oder Bedenken, haben bie dortigen 
Prediger gemacht. Sie meinten, es fei zu überlegen: 
„Ob nicht nützlich, die päbftlichen Irrthümer und Miß- 
bräuche zu Trient öffentlich vorftellen zu Iaffen.“ Und 


Schnepfius hielt dafür, die Proteftanten könnten auf |hofften, der Pabft werde ſodann wohl ſelbſt das Conci- 


dem Concilium nicht erfcheinen, und auch feine Ge- 
fandten dahin ſchicken, weil Die Glerifet und die Prä- 
laten im Pabſtthum mit alzuvielen und grobengkaftern 
behaftet, und „in aller Faulheit, Müßiggang, Schlem- 
men und Praffen, Spielen und Saufen, Buhlen und 
Leichtfertigfeit lebten; folche gottlofe, ungefchickte und 
ungelehrte Leute aber in Religionsfachen nicht Richter 
fein könnten. Es wären zwar auch fromme und ge- 
lehrte Männer unter ihnen zu finden, die jammerten 
und feufzeten über die Greuel, fo gefchehen, wie beim 
Ezechiel ftehe, Cap. 9, 4., ſie würden aber verlacht 
und untergedrüdt. Ueberdies hätten fie auch ihre 


Feindſchaft, Grimm und Verfolgung wider das Evan- 


gelium und deffen Bekenner fchon viele Jahre über 
ausgeübt. Folglich müffe das Concilium auch) fehlech- 
terdings verworfen werben, fo lange ver Pabft, mit 
feinen Kardinälen und Prälaten, das Nichteramt füh- 
ren wolle, als bei Denen die Wahrheit nimmermehr 
zurecht fommen noch ftatt finden würde.“ Die Surt- 
ften, unter welchen fonderlich Sohann Sichard damals 
berühmt war, führeten die Frage: vom Erfcheinen 
auf dem Concilium, mit fehr großem Fleiß aus; alfo, 
daß aud) vieles davon der öffentlichen Entfchuldigungs- 
Schrift, im folgenden Jahr, einverleibet worden, Sie 
zeigten: „Das nach Trient ausgefchriebene Concilium 
fet gar nicht fo befchaffen, wie es der Kaifer auf dem 
Reichstag zu Nürnberg, anno 1524, verfprochen habe. 
Es fer Fein freies Conciltum, weil alle Prälaten, und 
auch der Kaifer felbft, dem Pabft mit Eid und Pflich- 
ten verbunden und verftridt.” Sie bewiefen, „daß 


lium auffchieben. Wollte er hingegen Alles nicht ach— 
ten, und verwerfen, und mit dem Schwert drein ſchla— 
gen, fo müßte man bei Ihro Majeftät, dem Kaifer, 
anhalten, daß er ein National-Concilium verfammle, 
und damit es auch ein freies Concilium fein Tünne, zu— 
gleich alle dem Pabft geſchworne Eide fowohl, als Al- 
les, was wiber die Proteftanten bereits ergangen, ent- 
fräfte und aufhebe. Bor allen Dingen aber dringen 
fie darauf, daß dem Pabſt, den man, ſchon von vie— 
len Jahren ber, in öffentlichen Schriften und Predig- 
ten, als den Antichrift angeklagt, ohne daß er ſich fol- 
cher Befchuldigung dennoch entjchüttet, das Richter- 
amt genommen, und von redlichen und chriftlichen 
Leuten ein Mittel ausgemacht werde, wie man ihn zum 
Gehorfam bringen, und einem rechtmäßigen Erfennt- 
niß unterwerfen könne. 

Die Proteftanten konnten nunmehr aus Allem 
leicht abnehmen, tn wie großer Gefahr fie ſchwebten. 
Denn obwohl der Kaifer den wider fie befchloffenen 
Krieg auf alle Weife zu verhehlen fuchte, fo ereignete 
fich doch, auch felbft auf dem Reichstag, bald Diefes 
bald jenes, wodurch er feine heimliche Gefinnung 
nicht undeutlich verrieth. Zu Worms war in der Do- 
mintfaner-Kirche der evangelifche Gottesdienſt ſchon 
zwanzig Jahre Iang fortgefegt worden, als aber ber 
Kaifer auf dem Reichstag anlangte, wollten die Spa- 
nier dem Rath die Kirche auf einmal wieder nehmen, 
An König Ferdinand’s Hofe wurde bei hoher Strafe 
verboten, daß fi Niemand unterftehen follte, eine 
evangelifche Predigt zu hören. Am Faiferlichen Hof 


beim Pabft nicht flehe, ein allgemeines Eoncilium an-! hingegen war ein ttalienifcher Mönch, der in feinen 
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Predigten wider die Evangelifchen ganz rafete und to-'Straßburg nah Dornick in Flandern berufen, bei 


bete, und Öffentlich ausfchrie, man follte fie alle mit 
Feuer und Schwert verheeren und vertilgen. In einer 
Predigt am andern Pfingft-Setertage, die er in Gegen— 
wart bes Kaifers, Königs Ferdinand, Farneſius, des 
Bifchofs zu’ Augsburg, Granvellanus und Anderer 
hielt, redete er ven Katfer Öffentlich mit folgenden Wor- 
ten an: „Es ift Zeit, großmächtigfter Kaifer, daß Ihr 
enbliche Euer Amt thut. Man hat wahrlich lange ge- 
nug verzogen. Es hätte ſchon laͤngſt der Handel follen 
zu Ende gebracht worden fein. Es hat Gott Eure Kat- 
ferliche Majeftät mit überaus großen Wohlthaten ge- 
zteret, und fe gefegt zum Schusherrn der Kirchen ; 
deromegen ftrede E. K. M. die Kräfte dran, und rotte 
das ſchaͤndliche Volk, die Lutberaner, aus: denn es ift 
eine große Sünde, daß bie länger follen den Himmel 
anfchauen, melde Alles alfo verunreinigen und ver- 
wirren. Es wolle auch Ew. K. M. nicht fagen: wir 
wollen es noch thun; denn es follte jegund, jetzund 





fage ich, gefchehen, und fein Verzug dazwifchen kom— 
men. Wie viel Taufend Menfchen meinen Ew. K. 
Majeſtät in Gefahr ihrer ewigen Seligfeit täglich zu 
fehweben, wegen der Zutheraner Wahnwig? Diefe Alle 
wird Gott von Em. K. M. fordern, wo fie der Sache 
nicht abhilft.“ Ueber diefe Anhebung fol Granvella- 
nus fehr unwillig worden fein, entweder, daß er ſich 
äußerlich nur fo geftellt, oder weil er merkte, daß dieſes 
den Proteftirenden eine gute Warnung fein würde; 
wie folches Alles Sleidanus, bei der Befchreibung die— 
fes Wormfer Reichstags, weitläufiger anführt. 

Sultus Pflug wollte der Katfer mit den Regalien 
des Bisthums Naumburg öffentlich belehnen, und 
hatte fich bereits deshalb auf ven Faiferlichen Thron 
gefegt; doch, da der Turfächfifche Kanzler, Burcard, 
mit aller Macht dawider zu protefliren nicht abließ, 
unterblieb es noch, und der Kaiſer nahm auch in die— 
fem Ball eine Berftellung an. Der kurſächſiſche Erb- 
Marfchall von Pappenheim, wurde auf verfchiedene 
Weiſe gekränkt; derfaiferliche Ober-Stallmeifter nahm 
den Himmel weg, mworunter der Statfer In die Stadt 
eingeritten, fo dem Erb-Marfchall von Alters ber ge- 
bührte: und ob ihm gleich eine Vergütung deshalb 
verfprochen ward, wie auch wegen der Sporteln, wenn 
der Kaiſer {pie Zehen in feinem Zimmer ertheilte, fo 
ift doch nichts zu finden, daß er etwas dafür befommen 
babe. Auch wurde ihm die gewöhnliche Auslöſung 
verweigert, unter dem nichtigen Vorwand, weil der 
Kurfürft nicht zugegen fet. 

Die Verfolgungen wider das Evangelium, und 


deffen Befenner, wurden in den Niederlanden mit der 





größten Schärfe ausgeübt, und unter Andern Petrus 
Brulius, den einige Liebhaber des Evangeliums von 


einem gelinden Feuer mehr gebraten, als verbrennt, 
und alſo ganz unmenfchlid gemartert. Don feinem 
Glaubens-Bekenntniß und Stanphaftigfeit in feiner 
Marter Tann Sleidanus nachgelefen werden. Diele 
Niederländer entwichen in das Herzogthum Cleve, und 
fonderlich nad) Wefel; der Kaifer aber drohete dem 
Herzog fehr hart, wenn er fie aufnehmen und fchügen 
würde, da inbefjen der Kurfürft zu Sachſen, als des 
Herzogs Schwager, für fie eine Fürbitte einlegte. Die 
Stände der Niederländifchen Provinzen mußten anges 
loben, dem Kaifer eine zahlreiche Armee auf ihre Ko— 
fien zu unterhalten, fowohl wider bie Türfen, als aud), 
dem Namen nad, wider die Wiedertäufer, eigentlich 
aber die Lutheraner. Die Spanier rühmten dabei 
(wie man aus einer geheimen Nachricht Nicolai von 
Conriz, eines faiferlichen Raths, der einen Bruder, 
Erasmus von Conriz, in Furfächfifchen Dienften hatte, 
vernommen), fie wollten nicht nur Deutfchland, fon» 
dern auch den Pabft felbft unter die Füße bringen, und 
den Kaifer zu einem rechten und wahren Kaifer mas 
chen, dem es an vollfommener Macht nicht fehlen 
follte, Der von Thann, der vom Kurfürften zu Sach— 
fen wegen der Stadt Eplingen an den Herzog zu Wür— 
temberg geſchickt worden, berichtete unter'm 31. Augult, 
es ſei nichts gewiffer, als daß der Kaifer und der Pabft 
die Proteftanten im folgenden Jahr mit Krieg über- 
ziehen würden; er fei davon aus Stalten felbft ver- 
fichert worden, auch habe man der Neiche-Ritterfihaft 
in Schwaben, Franken und am Nheinftrom, im Na- 
men des Kaifers, vorgeftellt: „Die Proteftanten gin- 
gen damit um, alle Bisthümer aufzuheben und auszu— 
rotten, welches dem Adel zum größten Nachtheil gerei— 
chen müßte, weil faft alle Canonicate und Prälaturen 
aus ihren Familien befegt würden.” Eben Derglet- 
chen bringe Graf Neinhard von Solms uud Georg 
Hung den Grafen des Neichs bei. Und fo werbe 
au, im Namen des Kaifers, mit der Nitterfchaft in 
den Braunfchweigifchen Herzogthümern nicht weniger 
gehandelt. Ueberdies, fehreibt der von Thann, folle 
auch Markgraf Albrecht zu Baireuth, der den Kaiſer 
in bie Meffe begleite, und von der Neligion ganz un— 
gebührlich fpreche, mit Geld unterftügt werden, Volk 
anzumwerben, und den Landgrafen damit im Zaum zu 
halten, Bei allen folden Umftänden waren Einige 
der Meinung, man müſſe folhem Uebel zuvor kom— 
men, ber Kurfürft aber wollte lieber das Aeußerfte ab» 
warten, um fein Gewiffen defto mehr zu bewahren, 
und ftellte fein größtes Vertrauen auf die Hülfe und 
den Beiftand Gottes, 

Als Herzog Heinrich zu Braunfchweig um diefe 
Zeit von Neuem wieder unruhig zu werden anfing, 
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wollte ſich der Kurfürſt auch lange nicht zur Rüſtung 
wider ihn entſchließen, bis er ſich endlich vom Land⸗ 


grafen durch vieles Anhalten überwinden ließ. Es 


hatte der Herzog vom König in Frankreich Geld be— 
kommen, und damit heimlich im Bremiſchen und Ver—⸗ 
difchen fünfzehn hundert Mann Reiterei und acht Tau- 
fend zu Fuß angemorben, aud) gerühmt, er wolle eine 
Armee aufbringen von zwanzig Taufend Mann Sn» 
fanterie und fünf Taufend Cavallerie. Der Landgraf 
war nun nicht ſäumig, und rüftete fich, fo gut er fonnte, 
hielt auch beim Kurfürften fo fange an, bis er ihm 
zehn Taufend Mann Neiterei und Fußvolk, unter'm 
Herzog Ernft zu Lüneburg, zuſchickte, und, wie aus 
einem Brief vom 18. Dftober zu erſehen, felbft nach— 
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ıAchtserflärung wider ihn ergehen laſſen. Inzwiſchen 
fei dennoch, fowohl son ihm als feinen Mit-Berwand- 
ten, um Faijerliche Majeftät und männiglich zu über- 
zeugen, wie fie nichts als Frieden und Ruhe fuchten, 
die angeworbene Miliz wieder völlig abgedankt wor- 
den.“ Dem Anfehen nach gehörte nun wohl befagter 
Sieg unter die glüdlichen Begebenheiten der Conföde— 
rirten, in der That aber wurde der Katfer und ber 
Pabft nur defto mehr dadurch aufgebracht und in ihrem 
Vorſatz befeftigt, die Proteftanten mit Krieg zu über- 
fallen. In der Gefangenfchaft that Herzog Heinrich 
zumweilen wild, und ein andermal gefchmeidig, wie es 
ihm in Kopf kam. Einft machte er Hoffnung, befon- 





dere Heimlichkeiten, zum Beſten des Landgrafen und 


zufommen verfpracdh. Herzog Mauritius zu Sachfen, feiner Mit-Berwandten, zu entdecken. Als aber Ru— 
de8 Landgrafen Tochtermann, Fam ihm gleichfalls mit dolph Schenck, D. Johann Walter, D. Tilemann 
ein Tauſend Mann zu Pferd, und fünf Tauſend |Gunterod, und Heinrich von Lauter, deshalb zu ihm 
Mann Fußvolf, zu Hülfe. Die Herzogin und Vor- geſchickt wurden, beftund Alles nur darinnen: „Der 
münderin zu Hannover, Elifabeth, bemühte fich zwar, |Kaifer wolle Deutfchland gar zerreißen und alle Für- 
mit ihrem Sohn, Herzog Erich, und Markgrafen So- ſten zu Bettlern machen. Dieſes follte man mohl be- 
hanne zu Eüftein, ihrem Bruder, wie auch. Herzog denken. Und wann er nicht die Wahrheit vebe, follte 
Mauritius felbft, einen gütlichen Vergleich zu ftiften, [feine Seele ewiglich verdammt und des Teufels fein.” 
es war aber umfonft, mithin erfolgte ven 20. Oftober | Weiter wollte er gar nicht heraus gehen, mit Vorge— 
eine Schlacht. Im Anfang fah es nicht übel für den ben, er habe fich allzu hoch verſchworen. 

Herzog aus, bald aber Ienfte fich der Sieg auf die Den 24. September, in diefem Sahr, flarb der 
Seite des Landgrafen, und da wußte der Herzog feinen | Kardinal und Kurfürft zu Mainz, Albertus von Bran- 
andern Rath mehr, ala daß er fich, fammt feinem älte- denburg, im fechsundfünfzigiten Sahr feines Alters. 
ften Prinzen Carl, an ven Landgrafen ergab, undjfein Man fagte, König Ferdinand habe hernach ſolch Kur- 
Unglüd mit Thränen beffagte. Nach diefem verfolgte | fürftenthum für einen feiner Prinzen zu erlangen ge- 
der Landgraf, der die Braunfchweigifchen Völker leicht |trachtet, und zugleich das Kurfürftentbum Cöln, nad 
gänzlich aufreiben können, den Sieg nicht weiter, fon= | Vertreibung Hermann’, damit vereinigen wollen, auch 





dern ließ Alles frei abziehen, und nahm ihnen nur das 
Geſchütz, auch Fahnen und Standarten, und ließ fie 
fhwören, binnen fehs Monaten nicht wider die Con- 
füderirten zu dienen. Der Kurfürft und Landgraf be- 
richteten darauf Alles, was vorgegangen, an den Kai- 
fer, und der Landgraf entdeckte auch noch beſonders aus 
gefundenen Briefichaften, was für hinterliftige Nach- 
ftellungen der Herzog wider den Kaifer felbft, und Kö— 
nig Ferdinand, vorgehabt, der Kaifer aber ermahnte 
den Zandgrafen fowohl fchriftlich unterm 6. Novem- 
ber, als auch mündlich durch Nicolaus von Conriz, „bei 
dem erhaltenen Siege Mäßigung zu brauchen, mit den 
Gefangenen fäuberlich zu verfahren, ihnen feine harte 
Bedingungen abzudringen, Alles auf eine gütliche und 
rechtliche Unterfuchung ankommen zu laffen, und die 
Truppen auch wieder abzubanfen, weil feine Gefahr 
mehr vorhanden fei.” Der Landgraf fchrieb darauf 
unter'm 18, November nochmal an den Kaifer und 
bat; „Weil Herzog Heinrich die wegen der Sequeftra- 
tion ergangenen Faiferlichen Befehle fo freventlich über- 
treten, fo möchte nun auch der Kaifer die angebrohete 


bereits Laurentius von Altenjtaig deshalb an das Ca— 
pitel geſchikckt. Es ward aber zum Kurfürften zu 
Mainz ein Canonieus dafelbft, Sebafttan von Heufen- 
ffamm, erwählt, und zwar mit Vorſchub des Kurfür- 
fien in der Pfalz und des Landgrafen. Er follte ins- 
geheim verfprochen haben, eine hriftliche Neformation 
einzuführen, nur daß er behutfam gehen dürfte, bis er 
die päbftliche Confirmation erhalten. Auch ward ge- 
fagt, daß er beim Landgrafen um einen frommen, ge- 
lehrten und tüchtigen Kanzler gebeten hätte, Allein 
der von Thann, der Solches dem Kurfürften berichtet, 
fegte hinzu: „Er halte nicht viel auf alle diefe Dinge, 
ber Sebaftian babe fich allzett wider das Evangelium 
gelegt, und fei ein fchlaner Kopf, der nur abpaffen 
werde, wie das Ungewitter ablaufe, fo ſich jet zufam- 
men ziehe.” Und der Kurfürft war eben der Mei- 
nung. 

Es ift oben fürzlich berühret worden, daß die Con- 
füderirten eine Gefandtfhaft abſchicken follten, den 
Frieden zwifchen dem König in Franfreich und König 
in England zu vermitteln. Denn obwohl der König 
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in Frankreich, durch feinen Frieden mit dem Kaifer, 
und Einwilligung in das Tridentinifche Concilium, 
den Proteftanten nicht geringen Schaden gethan, fo 
erlangte er doch, fle follten ihn auch jego nicht weniger 
für einen guten Freund anfehen, als zuvor. Seine 
Sefandten auf dem Reichstag zu Worms verficherten 
auch hoch, die Conföderirten hätten nichts Widriges 
von ihrem Könige zu beforgen. Zum Eoncilium habe 
er fich verftehen müffen, weil die Proteftanten ſelbſt 
dem Kaiſer Hülfe wider ihn geleiftet und er allenthal- 
ben in den Nieverlanden, Italien und Spanien, und 
vom König in England bevrängt gewefen; da er aber 
nun höre, daß die Proteftanten mit dem Concilium 
nicht zufrieden wären, fo wolle er Sorge tragen, daß 
es ihnen zu feinem Nachtheil gereiche, habe auch bis- 
ber noch feine Gefandten nach Trient gefchidt, und 
wolle vem Kaiſer niemals wider die Proteftanten bei- 
ſtehen. Der Kurfürft bauete nicht viel auf alle folche 
Worte und hatte unter der Hand aud eine Abfchrift 
son dem Friedens-Änftrument, zwifchen dem Kaifer 
und dem König in Frankreich, befommen, woraus nicht 
undeutlich zu fihließen war, daß der König feine 
Macht, wider das Evangelium, mit dem Staifer verei- 
nigen werde. Unterbeffen hatte die angeregte Ge- 
fandtfchaft doch ihren Fortgang, und zwar alfo, daß 
befondere Gefandte nad Frankreich abgingen, und 
andere nach England. Weil fie aber feinen Frieden 
zwifchen beiden Königen zumege brachten, und aud 
fonft nichts Dabei vorgegangen, das zur Reformationg- 
Geſchichte gehörtg'wäre, fo will man, um nicht weit- 
läufig zu fein, nichts weiter davon anführen. 

Herzog Mauritius zu Sachſen hatte ſich zwar, 
fo bald er die Regierung angetreten, vom Schmalfal- 
difhen Bund völlig los gemacht, und auch niemals 
weiter damit einlaffen wollen, jedoch fehrieb er den 25. 
März diefes Jahres an den Landgrafen, als feinen 
Schwiegervater: „Er fehe mit Wehmuth, wie die Ge- 
fahr täglich größer werde, und der Satan dem Lauf 
des Evangeliums immer mehr Hinderung made, Tebe 
dennoch der guten Hoffnung, Gott werde die Wahrheit, 
nach feiner großen Güte, wohl erhalten und befchügen. 
Die Zwiftigfeiten des Kaifers und Königs Ferdinand 
mit den Proteftanten wären befannt, und ob audy noch 
Mittel zum Vergleich unter diefen zu finden fein möch— 
ten, fo gebe doch der Streit mit dem Pabft, wegen der 
Lehre fowohl, als der Kirchengüter, weit höher, und 
fei von folcher Art, daß menfchlicher Weije Fein Aus- 
gang zu finden, wenn Gott nicht felbft drein fehe, und 
Rath und Hülfe fchaffe 20.” Nächſtdem erbot er fich 
zu einer genauen Verbindung, und verficherte: „Er 
wolle in Allem, was zur Ehre Gottes und feines hei- 
ligen Wortes gereichen Tönne, fich jederzeit bemeifen, 
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wie es einem chriftlichen Fürſten gezteme, und Alles 
beitragen, was nur immer in feinen Kräften und Ber- 
mögen ſtehe. Denn wenn ber Kurfürft zu Sachfen, 
der Landgraf und er, Mauritius, und etwa auch einige 
andere Wohlgefinnte, fich feft mit einander vereinigten, 
und ihre äußerliche Kräfte recht anfpannen wollten, fo 
dürfte noch Manchen die Luft vergehen, die Proteftan- 
ten anzufallen.” Der Landgraf war fehr geneigt, das 
angebotene Bündniß in Richtigkeit zu bringen, fchidte 
das gemeldete Schreiben an den Kurfürften und em- 
pfahl ihm die Sache auf’s Beſte; der Kurfürft aber 
fand, an feinem Theil, fo viel Bedenklichkeiten, daß er, 
unter'm 12, April, das ganze Werk ablehnte, zu nicht 
geringem Mifvergnügen des Landgrafen. Wie Gott 
im Mebrigen Mauritius anno 1552 noch zu einem 
Werkzeug gebraucht, dem zerfallenen evangelifchen Re— 
ligionswefen auf einmal wieder aufzubelfen, da ber- 
felbe den Paffauifchen Vertrag erworben, und auf die- 
fen anno 1555 ber allgemeine Religionsfrieden erfolgt, 
wird unten im Anhange, bei der Hiftorie der angereg- 
ten Sabre, zu finden fein. 

Maimburg meldet nun: „Es habe fich der Kaifer, 
nachdem er den Neichstag geendigt, im Anfang des 
Monats Auguft, wieder zurüd in die Niederlande be- 
geben, die Zubereitungen zur Ausführung feiner An- 
fchläge in der Stille vorzunehmen, alg die er auf alle 
Weife zu verbergen geſucht. Nichts defto weniger 
aber,” fegt er darzu, „rang er doch auch auf den Fort- 
gang des Conciliums; und der Pabft fchidte bald da— 
rauf drei Kardinäle nady Trient, die in feinem Namen 
präftdiren ſollten: Johann Mariam de Monte, Mar- 
ceulls Cervinus, und Reginald Polum, einen Englänter 
aus königlichem Geblüt.” Er befchreibt hierauf, wie 
diefes Eonecilium eröffnet, bald aber wieder verfchoben 
worden. Die geheime Urfache aber, das Concilium, 
da es kaum angegangen, zu verfchieben, war wohl 
bauptfächlich, daß die Zurüftungen zum Krieg wider 
die Proteftanten defto bequemer fünnten eingerichtet 
werden. Don der päbltlihen Inſtruktion an die Ge- 
fandten auf dem Concilium erzählt Pallavicinugs ver- 
fhiedenes Merfwürdiges. Sie hatten Drdre, zupör- 
derft von den Artikeln der Religion zu handeln, obgleich 
der Kaifer verlangte, daß vorher die Reformation der 
Elerifei, oder doc, folche Materien möchten vorgenom— 
men werden, womit man bie Proteftanten verblenven, 
und Zeit gewinnen fünnte, die geheimen Dinge recht 
einzufädeln und zur Reife zu bringen. Hernach foll- 
ten fie bei der Lehre bleiben, und nur die Lehrfäge, 
nicht aber die Lehrer vertammen, Die Reformation 
des Lebens follte zwar ausgefest werden, doch alfo, daß 
es nicht fcheine, man wolle fie gar vermeiden, oder big 
zum Ende verfchieben. Alles, was wider den römi— 
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fehen Hof, over das Concilium ſelbſt, eingebracht werde, 
fet unbedenklich anzuhören, nicht, ale ob das Eonci- 
lium dabei Etwas zu fprechen hätte, fondern Damit ber 
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Rath fchaffen könne. Allen Schriften, die wegen des 
Coneiltums ergangen, follten die Namen ber päbftli- 
chen Gefandten, ale Vorfteher, und auch des Pabſt's, 
als den fie vorftellten, vorangefegt werben, zum Zel- 
chen, daß der Pabſt das Concilium nicht allein ange- 
ordnet, fondern auch deffen Haupt und Director fet. 
Einigen Ablaß, oder Indulgentien, möchten bie Ge- 
fandten zwar austheilen, aber nicht im Namen des 
Conciliums, als dem folches durchaus nicht gebühre. 
Eben daſelbſt urtheilt auch Pallavicinus von der poli- 
tifchen Klugheit, daß deren Mißbrauch das allerab- 
fcheulichfte Kafter fei, der rechte Gebrauch aber die al- 
Teredelfte Tugend; und deutet das Letztere auf den 
Pabſt, wenn er fein monarcifches Regiment in der 
Kirche, und feine Hoheit über das Coucilium, forgfäl- 
tig und unerfchroden behaupte; das erfte aber auf den 
Ball, wenn das Coneiltum fo verwegen wäre, und ſich 
unterfangen wollte, dem Pabft zu nahe zu treten, oder 
fich über ihn gar zu erheben, da es doch nur für fein 
oberftes Raths-Collegium zu halten. Bon den Feier 
lichfetten, womit das Concilium eröffnet worden, ift 
eine umftändliche Befchreibung beim Rainaldus zu fin- 
den, und auch deutfch heim Hortleder, allmo bie He— 
rausgeber die Vorrede mit folgenden Morten befchlof- 
fen: „O! ihre Deutfchen, thut die Augen auf! daß, 
wie ihr Gott aus feinem Wort eigentlich und recht er- 
fennen lernt, ihr den Pabſt, den leidigen Antichrift, 
und feine Teufelglarven, aus feinen Werfen und An- 
fhlägen auch fennen lernt, mit all feinem Anhang.“ 
Paulus Sarpius, oder Venetus, hat in feiner Hiftorte 
des Trivdentinifchen Conciliums des Bifchofs zu Bi— 
tonto, Muſſi, gehaltene Predigt, oder Rede, unter An- 
der'm auch darinnen getabelt, daß er eine Vergleichung 
des Conciliums mit dem trojanifchen Pferde gemacht; 
ingletchen „alle Wälder und Bäume bei Trient aufge 
rufen, in der ganzen Welt zu verfündigen, daß fich 
Sedermann dem Concilium unterwerfen folle, weil 
fonft billig gefagt werden müßte: das Licht des Pabſt's 
fei in die Welt gefommen, aber die Menfchen hätten 
die Finſterniß mehr geliebt, als das Licht 20.” Dieſes, 
und noch mehr Anderes im Sarpius, will Pallavici- 
nus widerlegen, oder doch entjchuldigen. Und da er 
von der Frage handelt: ob ein Concilium irren 
könne? verneinet er folches getroſt: wenn das Conci— 
um som Pabſt angeordnet und gebilliget worden. 
Weil nämlich der Pabft, nad) feiner Meinung, vie 
Duelle und der Brunn aller Wahrheit fei. Beim Ti- 
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untserfalem Eccleſiam repräfentans (ein Concilium, 
das die ganze Kirche vorftelle) heißen; der Pabft aber 
gedachte, es werde dem Concilium ein allzugroßes An- 
fehen damit eingeräumt, zumal da im Coſtnizer und 
Basler Concilium auch hinzu gethan worden: „Daß 
der Synodus feine Gewalt unmittelbar von Chriftug 
habe, und derfelben Jedermann gehorchen müffe, keinen 
Stand oder Würde, auch die päbitliche nicht, angefe- 
ben oder ausgenommen.” Darauf geht Pallavicinus 
in feinem Gefecht für die päbftliche Monarchie fo weit, 
daß er feget: „Es wären Petro, bei feiner allgemeinen 
Botmäßigfeit, und Magiftratu ordinario, und Pleni- 
tudine Jurisdictionis Ecclefiaftick, auch die übrigen 
Apoftel, unterwürfig gewefen, ob er gleich Feine Gele- 
genheit gehabt, wider fo heilige, kluge und weife Leute, 
feine Jurisdiktion und Gewalt auszuüben.“ 

Endlich ift bei diefem Jahr auch noch vom Colly» 
quium zu Regensburg anzumerken, daß der Kaifer 
taffelbe bis zum 16. Dezember verfchoben, da es jchon 
mit dem 1. November hat anfangen follen, fo einen 
neuen Argwohn bei den Proteftanten erweckte. ‘Der 
Kurfürft und Landgraf hatten bereits am 17. Septem- 
ber zu Unterrednern ernennt: Melanchthon, Bucerug, 
Snepftus und Brentius; und zu Zuhörern: Franzie- 
kus Burcard, Furfüchfifchen Kanzler, Bolradum, Gra- 
fen zu Walde; wegen des Landgrafen, Balthafar von 
Gultlingen, herzoglich würtembergifhen Nath, und 
Hieronymus Baumgärtner, einen nürnbergifchen 
Natheheren. Den 30. November fchrieb der Kurfürft 
an den Rath zu Nürnberg: „Wenn Baumgärtner nicht 
erfcheinen Fünnte, follten fie einen Andern abordnen,” 
und fügte zugleich mit an: „man habe zu fürchten, es 
werde Alles tücifch und liftig beim Colloquium getrie- 
ben, und vornehmlich getrachtet werben, ein oder an- 
dern evangelifchen Colluquenten von der heiligen 
Schrift abzuleiten, wie es der Gegentheil auch ſchon 
ehemals gefucht, Gott aber in Gnaden verhütet, 
Sollte es möglich fallen, fi bet einem und anvern 
Artikel zu vergleichen, fo müßte man auch alfen Fleiß 
anwenden, daß feine fremde, oder zweideutige Worte 
und Meinungen dabei zugelaffen, fondern Alles mit 
deutlichen und fehriftmäßigen Worten fo abgefaßt 
würde, daß fein doppelter Verſtand, oder Mifdentung, 
mit einfchleichen Fünne.” Der Kurfürft war befonverg 
wegen Bucerus und der Straßburger beforgt, und Lu- 
ther gleichfalls. Pontanus aber fchrieb den 10. Des 
zember an den Kurfürften: „Melanchthon fages wenn 
Snepfius und Brentius zugegen, fo babe man fid für 
Bucerus nichts zu fürchten; es fer auch mit Abfchi- 
dung der Collveutoren nicht zu eilen, weil vielleicht 
das ganze Colloquium nicht vor fich geben werde. 
Aus Briefen von Bucerus felbft war abzunehmen: ber 
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Kaifer werde folche Leute zum Colloquium verordnen, 
mit denen nichts auszurichten, weil man nur trachte, 
daffelbe aufzuhalten, oder gar zu unterbrechen; inzwi- 
fchen beitehe der Pabft auf dem Concilium, und folg- 
lich fei das Nöthigfte, vaß man überlege, mas zu thun, 
wenn die Defrete des Conciliums mit Gewalt follten 
aufgebrungen werben, 

Der Landgraf hatte fih dag ganze Jahr über viel 
Mühe gegeben, den Kurfürften zu einer Verbindung 
mit ven Schweizern zu bewegen, - Die Theologen zu 
Wittenberg aber, Luther, Pomeranus, Cruciger, Ma- 
jor und Melanchthon, widerſetzten ſolches auf alle 
Meife. Die Gründe ber Theologen, wider folchen 
Bund, ftehen in ihrem Bedenken, und find theils poli- 
tifch, und zum Theil theologifch. Inſonderheit fagen 
fie: „Die Schweizer fchreiben Öffentlich in ihren Bü— 
chern wider die jächfifchen Theologen, und lehrten fol- 
he Dinge, Die gar nicht zu billigen: wie könnte man 
nun im Herzen mit einander einig werden, wenn man 
Öffentlich, in Schriften, wider einander Fämpfte und 
ſtritte?“ Was aber ven Artifel vom Schmalfalbi- 
ſchen Bunde, in befagtem Bedenken, belangt, fo hatten 
allerhand Irrungen, die fich unter den Bundesgenoffen 
eingefchlichen, folche Frage veranlaßt; und die Gründe, 
foldem Bund vorzufegen, waren: „1. Weil die Wi- 
berfacher dadurch fo viel Jahre lang abgehalten wor— 
den, Gewalt zu verüben. 2. Habe die Vereinigung 
der Fürften und Stäpte geholfen, daß Münzer und 
Andere nicht, unter dem Namen des Evangeliums, al⸗ 
lerlei Irrthum, Aufruhr und Aergerniß ausbreiten 
können. 3. Sei der anno 1538 mit großer Klugheit 
errichtete Nürnbergifche Bund, worinnen König Ter- 
dinand, Herzog Georg in Sachfen, die von Baiern, 
Mainz, und Braunfchweig, gemwefen, durch folches Mit- 
‘tel zurü gehalten, und abgemendet worden.’ Aus 
diefen Urfachen nun, fagten die Theologen, fünnten ſie 
gar nicht rathen, die bisherige Einigfeit zu trennen, 
und wünfchten vielmehr, daß Gott die Herzen der Für- 
ften beftändig vereinigen, und damit auch verhüten 
wolle, daß nicht allerhand neue Sekten und Meinun- 
gen einreißen, und überhband nehmen möchten. Bei 
allen gefährlichen, und weit ausjehenden Umftänden, 
in diefem Jahr, unterließ der Kurfürft dennoch nicht, 
für die Religion in feinem Land ein wachfames Auge 
zu haben, und infonderheit die fchon Längft befchloffene 
Stiftung von Stipendien, zu Beförderung der Stu- 
dien, mitt Beitrit und Einwilligung der Landftände, 
in Nichtigkeit zu bringen. Die Einfünfte der drei 
Eollegiat-Kirchen, zu Altenburg, Gotha und Eifenad, 
betrugen, nach gehaltener Unterfuhung, in Allem 
4,167 Gulden. Das Meifte aber beitand in Getreide, 
jo damals fehr gering in Anfchlag war, Beſagte 
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Summe wurde in 150 Stipendien, für Studenten zu 
Wittenberg, eingetheiltz und deren follten achtunddrei— 
fig von Adel fein, unter welchen neun ves Jahrg vier- 
zig Gulden, die übrigen aber dreißig Gulden, dann 28 
Predigersfühne, und 86 Bürgeräfinder, ein Seder 25 
Gulden, zu genießen hätten. Zur Ausftattung für 
abelige Töchter widmete der Kurfürft nicht weniger 
eine jährliche Summe som Einfommen der Klöfter : 
im Kurfreis 350 Gulden 15 gr., in Thüringen 450 
Gulden, in Meiffen 400 Gulden, und im Voigtland 
400 Gulden 10 gr. Wegen Befoldung der Prediger, 
und wie die Kirchengüter hierzu gleichfalls anzuwenden, 
wurde es bei dem gelaffen, was ſchon vorher, zu dreien 
Malen, vom Kurfürften fomohl, als feinem Herrn Va— 
ter Johann, verordnet worden; mit dem Anhang: 
„Daß auch ferner für nöthige Zulagen geforgt werben 
follte, wie bereits an einigen Orten gefchehen.” Das 
Diploma ift zu Torgau, am Tag Bartholomät, oder 
den 25. Auguft, ausgefertiget. 

Sn Stalien war die Lehre des Evangeliums noch 
nicht ganz ausgetilgt. Denn es findet fich bei den 
Neichstage-Aften auch ein Schreiben von Balthafar, 
wie er hier genennt wird, oder Alterio, der von Aquila, 
im Königreich Neapel, gebürtig war, an Christoph 
Nembis, einen Kaufmann zu Nürnberg, worinnen er 
um Nachricht bittet, wie er mit Eberhard von Thann, 
furfürftlichen Rath, zu einem Briefmechfel gelangen 
fünne, und dabei meldet: „Es fei ein vornehmer Herr 
in Bononien dem Evangelium zugethan, der im 
Stande wäre, wenn ein Krieg wider den Pabit zu füh- 
ren, 6,000 Mann in’s Feld zu ftellen.” Der Pabft 
aber merkte die Gefahr, und war nicht ſäumig, das 
Licht des Evangeliums mit Gewalt und Drohungen in 
Italien auszulöfhen., Wie fonderlich in diefem Jahr, 
zu Mantua und Ferrara, gefchahe. In eben dieſem 
Jahr ift auch eine fehr graufame Verfolgung wider die 
Waldenfer, in Provence, und fonderlid, zu Merindol, 
und Cabriers, nicht weit von Avignon, ausgebrochen. 
Es hatten diefe armen Leute ſchon etliche Jahrhun— 
derte in den Gebirgen dafelbft gewohnt, und fich weder 
zur römischen Kirche noch dem Pabft gehalten. Als 
man von der Neformation, oder der Lehre des Evan— 
geliumg faft in ganz Europa hörte, waren fie ebenfalls 
begterig, einen neuen Wachsthum in ihrem Erfenntnig 
zu erlangen. Diefes gab Anlaß, fie mit großen Au- 
gen anzufehen, und folglich eine jo entfeglicdhe Wuth 
und Grauſamkeit wider fie auszuüben, die ganz uner- 
hört und unmenfchlih war. Merindol, fo die Ein- 
wohner verlaffen, wurde ausgeplündert, verbrannt und 
zerftört; mit Cabriers hatte man zwar eine Capitula= 
tion und Vergleich getroffen, dennoch wurde Alles maf- 
faerirt und hingerichtet. Ber vierzig Weiber fperrte 
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man in eine Scheune, die voll Heu und Stroh war, 
zündete darauf die Scheune an, und hielt Diejenigen 
mit Spießen und mit Stangen zurüd, die durch den 
Dachladen herab fpringen wollten, daß fie Alle elen— 
diglich verbrennen mußten. Es waren die Todten in- 
und außerhalb der Stadt Cabriers allein bei achthun- 
dert Menfchen. Zu Eofta, und auf vielen Dörfern. 
verfuhr man auf die gleiche Weife, und fo unmenſch— 
lich, daß Feine Art der Grauſamkeit unterlaffen worden. 

Ehe der Schriften Luthers gedacht wird, find bil« 
lig auch fonft noch einige ihn betreffende Umftände zu 
berühren. Luther war nunmehr alt, ſchwach und matt; 
hatte große Kopfichmerzen, wovon auch das eine Auge 
Noth litte; bekam gefchwollene Schenfel, Taborirte oft 
am Stein, und ftellte fih_felbft vor, er würde baid 
ſterben. Seine Feinde aber Fonnten folches nicht er- 
warten, fondern machten noch vorher eine Tächerliche 
Babel von feinem Ende; die ſich, zumal in Italien, 
allenthalben ausgebreitet, auch zu Neapel, und an vie- 
len andern Orten mehr, öffentlich gedrudt worden. 
Luther erhielt ein Eremplar davon, ven 21. März, und 
ließ es felbft, italtenifch und verbeutfcht, mit einem 
furzen Beifag, nachdruden. In der Babel wird ge- 
fagt: „Es ſei ein erfchredlich und unerhörtes Wunder- 
zeichen von Gott gefchehen, in dem ſchändlichen Tod 
des Luthers, zum Preis Jeſu Chriftt, und zum Troft 
der Frommen.“ Das Wunderzeichen wird alfo be— 
fihrteben: „Luther habe, ehe geftorben, noch das Safra- 
ment empfangen. Er habe aber in feinem Sterben 
gebeten, man folle feinen Leib auf einen Altar ſetzen, 
und göttlich verehren. Da nun, wie billig, man fei- 
nen Befehl bintangefeät, und feinen Leichnam begra- 
ben, ſei ein greuliches Getümmel entftanden, als ob 
Teufel und Hölle in einander fielen; und bald in der 
Luft die heilige Hoftte geſehen worden, die Luther un- 
würdig genoffen. Nachdem man diefe genommen, und 
nit Andacht zu den Seiligthümern gelegt, habe das 
Getümmel aufgehört. Jedoch in der Nacht habe es 
ſich abermal, nnd noch weit heftiger, eingeftellt, und 
da man endlich das Grab Luthers aufgemacht, fei das 
Geringfte nicht mehr von feinem Leib vorhanden gewe— 
fen, fondern nur ein folch fchweflichter Geſtank ausge— 
brochen, der Jedermann krank gemacht, doch aber auch 
Viele wieder zur heiligen Kirche befehrt.” In dem 
Beifag fagt Luther: „Er habe diefes zornige Gedicht 
gern und fröhlich gelefen, ausgenommen die Gntteslä- 
fterung, da folche Lügen der hohen göttlichen Majeftät 
zugefchrieben worden. Sonſt thue es ihm fanft, daß 
ver Teufel und feine Schuppen, Pabft und Papiften, 
ihm fo herzlich feind feien. Jedoch wünfcht er ihnen 
Befehrung: oder, wenn fein Gebet vergeblich, daß fie 
ihr Maß Hol machen, und nichts, denn ſolche Büch— 





lein, zu ihrem Troft und Freude, fehreiben möchten.” 
Der Landgraf hatte das befagte Gedicht am erften, 
durch einen Kaufmanı son Augsburg, aus Stalien, 
erhalten, und darauf unter'm 12, März an den Kur- 
fürften geihidt, von dem es hernad Luther befom- 
men. Zu gemeldeter Unpäßlichfeit des Leibes aber 
kamen bei Luther auch allerhand Befchwerungen, Küm- 
merniffe und Leiden des Gemüths. Die Streitigfel- 
ten und Srrungen mit den Schweizern mochten ihn 
fehr angegriffen haben. Inſonderheit aber war ihm 
ganz unleidlich, daß die Suriften zu Wittenberg, bei 
heimlichen DVerlöbniffen, noch immer nad) dem Cano- 
nischen Recht urtheilen, und bald diefe, bald jene Aus— 
nahme machen wollten, da er ſelbe doch für platter- 
dings ungültig hielt, und für eine vom Teufel felbft 
eingegebene höchſt ſchädliche papiftifche Erfindung; wo— 
raus, zumal bei der afademifchen Jugend, fol Un- 
heil entftehe, daß viele Eltern, wie man höre, fid) 
vorgenommen, ihre Söhne gar nad) Haus zu rufen. 
Der Pracht in Kleitern, und andere unziemende Auf- 
führung beim Trauenvolf zu Wittenberg, Fränfte ihn 
ebenfalls. Und endlich hatte er auch Verdruß von 
feinem eigenen Hausgefinde. Bei gemelveten, Um- 
ftänden Fonnte denn auch Luther ſich nicht länger über- 
winden, fondern befchloß, die Stadt und Univerfität 
Wittenberg gar zu verlaffen. Er ging erftlich, im 
Suli, zu Ernft von Schönberg nad) Löbnitz, hernach 
auf Leipzig, zu einem Kaufmann, Heinrich Scherl, 
weiter nach Merfeburg, zu Fürſt Georg von Anhalt, 
und von da nad) Zeiz, zum Bifchof von Amsdorf. So— 
dann ſchrieb er an feine Fran, und entdedte ihr, was 
er befchloffen babe, befahl ihr auch, fie follte fich eben- 
falls aus Sodom wegmachen, und auf ihr Gütchen 
Zeulsdorf begeben, denn nad) feinem Tode würden fie 
die Elemente in Wittenberg nicht mehr leiden; er hoffe 
aber in diefem Jahr noch zu fterben., Ste fünnte 
auch, wenn fie wollte, Pomeranus und Melanchthon 
von feinem Vorhaben Nachricht geben, und Pomera- 
nus zugleich bitten, daß er bei der Gemeine, in fei- 
nem Namen, Abfchied nehmen. Als die Sache Fund 
worden, ereignete fich eine große Beſtürzung. Ponta— 
nus berichtet foldyes am 3. Auguft an den Kurfürften, 
und fchrieb zugleich: „Melanchthon fage: wenu Luther 
nicht wieder zurüd fomme, ſo müſſe er fih auch ver- 
friechen, denn Luther habe das Neformationg-Werf 
angefangen, und er ſei nur, als ber Geringfte, oder 
Wenigite, mit eingetreten.” Und diefes ift darum bil- 
lig zu merken, weil Einige vorgeben wollen, ob hätte 
fih Melanchthon auf die est mit Luther nicht recht 
mehr vertragen fünnen. Moch zwei Tage vor dem 
Bericht des Pontanus ließ die ganze Afademie eine 
Bittſchrift an den Kurfürften abgehen. Sie zeigten 
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an, mas ſich mit Luther begeben, und wie fie zwar mie er in ganz gnädiger Meinung nicht bergen Tönne, 
willens wären, Pomeranus und Andere aus ihrem habe er in Wahrheit mit rechter Befümmerniß und 
Mittel, an ihm abzuichiden, mit demüthiger Bitte und | Mitleiven gehört, und würde gewiß nicht ermangelt 
Werbung, daß er fein Gemüthe und geneigten Willen | haben, wenn er davon Wiffenfchaft erlangt, aus eige- 


von ihrer Kirche, Univerfität und der Stadt Witten- 
berg nicht abwenden, fondern bei der Kirche, zu wel- 
cher ihn Gott berufen, und die Gott Durch ihn gepflanzt, 
noch ferner Bifchof und Vater fei, und bleibe; hielten 
aber doch für das Sicherfte, wenn J. 8. ©. felbit Lu— 
ther zu ſich fordern laffen, und gnädig vermitteln woll- 
ten, daß er wieder nach Wittenberg zurüd zu fommen 
entfchließe. Site fagten barbei: „Die Feinde des 
Evangeliums würden font ein groß Frohlocken haben, 
ihre Betrübniß aber, und auch vieler wahren Glieder 
Ehrifti in ganz Deutfchland, würden unüberwindlich 
fein. Der ganzen Univerfität, wo alle löblichen Kün— 
fte und Sprachen anjego treulich gelehrt würden, müßte 
es gleichfalls zu nicht geringem Nachtheil gereichen. 
Dafern Luther an Jemand's Lehre oder Leben einen 
Mißfallen hätte, wollten fie abermal helfen, fo viel 
ihnen möglich; nur möchte er nicht, um biefer oder 
jener Perfon willen, die ganze Kirche und Univerfttät 
verlaffen. Denn er fei ihnen von Gott gegeben, wie 
vom Elias ftehe, daß er follte der Wagen und Führer 
Sfraels fein, zuvörderft und vornehmlich bei ihnen, 
und in ihrer Kirche. Der Muthwille des jungen Volks 
Fränfte fie felbft auch herzlich ; doch habe Gott bisher 
Gnade verliehen, daß der mehrere Theil züchtig fet, 
und ;löblich ſtudire.“ Zuletzt Ditten fir „J. K. ©, 
wollten dieſes unterthänig Schreiben gnädig anfehen, 
ob es gleich nach Wichtigkeit folcher großen Sache viel 
zu geringe geftelfet worden; wie fie denn auch aller 
dings fo hoch betrübt wären, daß fie ihren Kummer 
nicht auszudrücken wüßten.“ Das Schreiben, fo hier- 
auf der Kurfürft an Luther,dven 5. Auguft, abließ, war 
fehr gnädig, vorfichtig und liebreich. Er bezeugte: 
„Wie er zwar gerne gehört, daß Luther eine Reife, 
nad Zeiz, zu feiner Erholung und Gefundheit, vorge 
nommen, wenn er aber davon Nachricht gehabt, würde 
er ihn, zu feinen fichern und. beffern Durchfommen 
(weil Pflug noch immer fortfahre, nad) dem Stift zu 
trachten, und allerhand feltfame Practifen, durch feine 
Freunde, zu fpielen),. mit lebendigem Geleit und Zeh— 
rung zu verfehen, nicht unterlaffen haben; wie zu an- 
derer Zeit auch gefihehen; begehrt daneben ganz gnä- 
diglich, Luther wollte ihm von feiner Rückreiſe Nach— 
richt ertheilen, damit zu feiner Sicherheit ſowohl, als 
Bequemlichkeit, das Nöthige verfügt werben fünne, In— 
deff.n habe er, der Kurfürft, des vorigen Tags, zu 
Torgau auch vernehmen müffen, als follte ihm, Lu— 
ther, zu Wittenberg Allerlei fo befchwerlich fallen, daß 
er nicht gerne mehr vafelbit bleiben wollte. Dieſes, 


nem Trieb, alle Vorſehung zu thun, die durch gött- 
liche Hülfe immer möglich gewefen. Dieweilen aber 
von der Sache ein weiter Ruf ausbredyen möchte, fp- 
wohl auf dem Reichstag zu Worms, als aud) fonft un- 
ter den Feinden und Widerfachern des göttlichen Worts, 
fo habe er nicht unterlaffen wollen, mit diefem Schrei— 
ben zugleich auch feinen Leib- Medicum, D. Kapenber- 
gern, abzufchiden, ganz gnädiglich begehrend, Luther 
wolle ihm, und feiner mündlichen Werbung, vollftän- 
digen Glauben beilegen, und fich darauf willfährig er- 
zeigen, wie er fich denn deffen, und alles guten Wil- 
lens, zu Luther ganz gnäbiglich verfehe, und daran 
ein beſonders gnädiges Wohlgefallen tragen werde.’ 
Es wirkte auch diefes jo gnädige Schreiben, und die 
Abſchickung des Leib-Medicus, fo viel, daß fid) Luther 
nicht allein zum Kurfürften nad) Torgau, fondern auch 
wieder zurüd nach Wittenberg begab, und dafelbit noch 
feine herrliche Auslegung des erften Buch Mofis zu 
Ende brachte; woran er in’s zehnte Jahr gearbeitet. 

Die vornehmſte Schrift Luthers, fo bei dieſem 
Jahr In feinen Werfen zu finden, ift die Auslegung 
des Propheten Hofea, wovon man Ein und Anders 
bier anzuführen auch nicht umgehen will. In der 
Vorrede merkt Luther ans „Hofeas habe vor Andern 
das Lob, daß er die Abgdtterei viel und oftmals be» 
ftrafe; welche er mit dem fchändlichen Namen des Ehe- 
bruchs und der Hurerei darum benennet, auf daß er 
die Srommen mit foldhem fchändlichen Namen defto- 
mehr von der großen Sünde abfchrede. Denn die an- 
dern Sünden fünne auch der Geringfte wohl verftehen, 
aber diefe Sünde, die der chriftlichen Kirche fo großen 
Schaden bringt, verftehe ber gemeine Mann nicht, weil 
fie von den falfchen Propheten mit fchönen Worten ge- 
ziert und gelobet werde.” Mit Application auf die 
falfchen Gottesdienfte im Pabſtthum, und der Ermah- 
nung: „Daß fromme Prediger und Lehrer dem Hoſea 
auch treulich nachfolgen, und gottlofe Gottesdienfte 
ernftlich ftrafen, ihre Zuhörer aber zur wahren und 
reinen Gotteslehre antreiben follen, gleichwie Hoſeas 
auf ſolche Meinung fait alle feine Predigten gerich- 
tet.“ Er feßet aber in der andern Vorrede auch darzu: 
„Hoſeas hat das Volk frifch geftrafet, fammt dem Kö— 
nige und feinen Fürften und Prieftern. Daran er den 
Tod gewißlich (wie die Andern) hat gefreffen, und als 
ein Keber wider bie Priefter, und als ein Aufrührer 
wider den König, hat müffen fterben, denn das ift ein 
prophetifcher und apoftolifcher Tod.“ Beim 1. Cap. 
V. 2, da es heißtz der Prophet fol ein Huren-Weib 
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nehmen, und Huren-Kinder von ihr zeugen; erflärt 
Luther die Worte alfo, daß er fagt: „Das Weib fei 
feine rechte redliche Ehefrau gewefen, und bie Kinder 
rechte eheliche Kinder; auf daß er aber mit Ernft be- 
zeugen möchte, wie er auf göttlichen Befehl das Volk 
ihrer Abgötterei halben ftrafe, und daß die Strafen 
gewißlich folgen würden; fo babe er dieſe Geberde und 
Zeichen darzu gebraucht, daß er fein Weib, und die 
Kinder, von ihr gezeugt, mit ſolchem ſchändlichen Na- 
men benennt, zum Zeichen, daß alles Volk vor Gott 
alfo huriſch, und der Hurerei ſchuldig, und ihres ab— 
göttifchen und hurifchen Xebens halben, auch würden 
geftraft werden. Denn in der Propheten Schriften 
ſei gebräuchlich, Hurerei zu nennen, wenn man vom 
Glauben des göttlichen Worts, und vom rechten Gpt- 
tesdienft, den Gott felbit geboten, und eingefebt, ab- 
fällt, und folcher Lehre und Gottegpienften folgt, die 
aus menfchlicher Andacht und Gutdünken geftiftet und 
angerichtet worden.“ Beim Vierten fagt er, dürfe 
man nicht lange fragen, warum Gott die Abgötterei 
Blutfchulden nenne: „Denn die Abgötterei allezeit mit 
Todtſchlag und Blutvergießen vermenget ift. Nachdem 
aber die frommen Lehrer und Prediger die abgöttifchen 
Gottesdienfte nicht können billigen uud eingehen, fon» 
dern auf Befehl Gottes diefelbe vervammen, und das 
Volk zur reinen Lehre müffen zurüd ziehen, dagegen 
aber die gottlofen Prediger nichts minder leiden kön— 
nen, denn daß man fie um ihres abgdttifchen Lebens 
willen ftrafe; derowegen rüften fie fih mit großer Ge- 
walt und Macht, fangen alsbald einen Krieg an, ver- 
folgen und vertreiben die frommen Prediger.” Beim 
2. Cap. V. 2; fprecht das Urtheil über eure Mutter ıc., 
fchreibt er; „Ihre Sünde wird darum geftraft, daß fie 
fich beffern foll, und die Synagoge darum befchuldigt, 
daß fie aufhören foll, und nicht fortfahren, Gott zu 
läftern und zu ſchmähen, und ihr das Verderben nicht 
felbit über ven Hals ziehen. Diefes aber ift eine Ur- 
fach, des großen Haffes und Neids, damit die chriftli- 
che Kirche zu allen Zeiten befchweret wird; Denn ber 
Mutter-Name ein herrlicher Name ift, und wird das 
Auferziehen der Kinder, von den Eltern, als ein fchwer 
Werk billig gerühmet, welches auch wiederum die Kin— 
der groß achten follen, derwegen die Synagoge ber- 
meinte, daß fie fich billig zu beflagen hätte, daß ihre 
Kinder unrecht gerathen, welche ſich von ihr abge- 
wandt, die fie doch in der alten Lehre, fo von Gott 
eingefegt und geboten, als eine Mutter ihr Kind, treu— 
lich aufergogen und unterwiefen, und hielt dafür, daß 
es ihr, als der Mutter, eine große Schmach und Un- 
ehre wäre, daß fie erit von ihren Kindern follt zur 
Schule geführt, gemeiftert und unterrichtet werden. 
Wie denn der Pabft zu unfern Zeiten durch die Ge- 
2 Bd. 
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malt, fo er in der chriftlichen Gemeine hat, Uns auch 
gar unterbrüdt, und will nicht von ung auf die rechte 
Bahn gewiefen fein, fondern befchulpiget uns, daß 
wir unbillig von ihm abgefallen fein, nnd eignet ihm 
diefen herrlichen ſchönen Titel zu, welchen der Prophet 
der Synagog gibt, da er fie Mutter nennet. Aber der 
Prophet befiehlt hie an diefem Drt, daß die Mutter 
von den Kindern fol angeklagt werden, und will nicht, 
daß man ihr fehonen fol, von deswegen, daß fie Mut- 
ter iſt. Derwegen die Regel St. Petri wohl zu mer- 
fen ift, daß man Gott mehr, denn den Menfchen, foll 
gehorfam fein. Wenn die Synagoge Ehriftum auf- 
nähme, und erfennete, daß fie allein durch ihn die Ver⸗ 
gebung der Sünden und dag ewige Leben hätte, fo 
würde fie wohl von den Kindern Lieb und werth gehals 
ten fein, und ihr allerlei Ehrerbietung und Dienft er- 
zeiget werden. Alfo auch, wenn unfere Päbfte und 
Biſchöfe aufhörten, das Evangelium zu verfolgen und 
zu fehänden, verfchafften in der chriftlichen Kirche ge- 
treue Lehrer und Prediger, und vertrieben die Gottlo—⸗ 
fen, und thäten die abgbttiſchen Dienfte ab, und rich— 
teten rechtfchaffen und reine Ceremonien auf; fo wol» 
len wir ihnen alsdenn gerne dienen, fie als für unfere 
Eltern erfennen, und ihrer Gewalt gerne unterworfen 
fein, die wir fähen mit Gottes Wort befeftiget. Die- 
weil fie aber das Evangelium auf das Aeußerſte verfol- 
gen, und die Abgöttereien behalten; fo foll der Mutter- 
Name bei und fo hoch nicht geachtet fein, der ung be- 
fiehlt feinen Sohn zu hören, und follen ung nicht al- 
lein von den Gdgendienern abfcheiden, fondern fie auch 
nicht über uns herrfchen laffen, und ihre Abgötteret 
auf das Höchfte fchänden, auf daß nicht die Ungelehr- 
ten durch ihr Erempel in einen Irrthum verführet wür- 
den.“ Meber die Worte des 2. Cap. V. 5: ih will 
meinen Buhlen nachlaufen, die mir geben Brot, 
Wolle, Flachs 2c., fpricht er: „Auch zu unfern Zeiten, 
was meinst du wohl, daß die Urfache fei, warum bie 
Papiften fo balsftarriglich ihr gottlofes Weſen behal- 
ten, denn daß fie fehen, daß fie dadurch viel Geld und 
Guts, und große Ehre erlangen, daffelbige befürchten 
fie, wenn fie die reine Lehre annehmen, daß fie es ent- 
behren müßten, gleich als wollte oder Fünnte Gott feine 
chriftliche Gemeine nicht ernähren, fondern fie müßte 
es von dem leidigen Teufel bitten. Sch habe einen 
Edelmann gekannt, der von feinen Prebenden und Ca- 
nonicaten ein groß Einkommen hatte, welcher unge- 
fähr am Tifche von feiner Freunde einem, der ein 
frommer und gelehrter Mann war, vermahnet wurde, 
daß er doch von diefem gottlofen Xeben, wie er nur 
könnte oder möchte, abftehen follte, denn man bei fol- 
chem Leben nicht Fünnte felig werben. Der Edelmann 
aber, der ihm dazumal eine herrliche Mahlzeit vortra- 
& 46 
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gen laffen, hat mit Fingern darauf gezeigt, und ge- 
fagt: dieſes macht, und ift die Urfache, warum ich 
von ſolchem Leben nicht abftehen und laffen mag. 
Mas wolleft du nun von foldhen Leuten wohl anders 
fagen, benn wie St. Paulus von ihnen redet, Phil. 
3,19: daß ihr Bauch ihr Gott fer; denſelben ehren 
fie mit ihren Dienften, und was demſelben nützlich, 
oder Schaden bringen will, thun und laffen fie, ver 
fchonen weder bes göttlichen Worts, noch feines Sohns, 
von welchen fie doch wohl wiffen, daß son Gott befoh- 


len ift, daß fie ihn hören follen, Matth. 17, 5.4 


Beim 14, und 15. V. faget er vom Thal Achor, die 
Hoffnung auf zu thun: „Hier verheißt er der hriftli 
chen Kirche, daß ihr auch alfo gefchehen werde, wenn 
fie nun allenthalben alfo vom Teufel, der Welt, Sünde 
und Tod betrübt wird, daß ihr auch die Hoffnung auf- 
gethan werde, nicht allein eines gewiffen, fondern auch 
eines ewigen Sieges: denn erftlich hat die chriftliche 
Kirche das Wort Gottes, dadurch ihr die Erlöfung 
verheißen wird. Darnach fo find die Frommen auch 
nicht allein in dem Unglüd, fondern der Sohn Got- 
tes ftehet ihnen bei, welcher ihnen darwider zu ftreiten 
hilft, und richtet wieder auf Die müden und betrübten 
Herzen mit der Hoffnung zufünftiger Güter. Es fte- 
hetfihnen auch bei der Tröfter, der heilige Geift, wel- 
cher die Herzen zum Gebet erwedet, und fie tröftet, daß 
fie fich nicht überwinden laffen, fondern eigentlich da- 
für halten, daß der Teufel zuvor von Ehrifto überwun— 
den und darnieber geftoßen fei, und daß nun an dem 
fet, daß fle ihn durch die Hülfe Chrifti anch felbft 
überwinden. 

Diefe Hoffnung richtet nicht allein wieder auf die 
Herzen, fondern macht auch einen gewiffen Sieg, wie 
die Hiftorien ber heiligen Märtyrer anzeigen. Derv- 
wegen aus diefem Orte die Apoftel viel herrliche Pre— 
digten genommen haben, damit fie ung gelehret und 
vermahnet, daß wir ung nicht allein in unferer Trüb- 
fal nicht befümmern follen, fondern ung deffelben auch 
rühmen. Denn Trübfal, wie Paulus, Nöm. 5, 3,, 
Ipricht, dringet Geduld, Geduld aber bringet Erfah. 
rung, Erfahrung aber bringet Hoffnung, Hoffnung 
aber laßt nicht zu Schanten werden. Sollen derowe— 
gen lernen, im Unglück und Gefahr getroft zu fein, und 
mit dem getreuen Abraham in der Hoffnung wider die 
Hoffnung glauben, Röm. 4, 18. Denn Gott ift ge- 
treu, der ung nicht läßt verfuchen über unfer Vermö— 
gen, fondern machet, Daß die Verſuchungen fo ein Ende 
gewinnen, daß wir’s fünnen ertragen, 1. Cor, 10, 13., 
wie denn folches die Erempel und die tägliche Erfah- 
rung bezeugen. Denn wenn auch die heiligen Märty- 


rer ihr Leben haben um Chrifti willen müffen varge- 
ben, fo haben fie doch die Hoffnung des ewigen Lebens 
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behalten. Oder meinen wir, wir müffen unfere Hoff 
nung fallen laffen, Die wir doch noch nicht big auf's 
Blut wideritanden haben? Wie denn nun die chriftli- 
che Kirche zu allen Zeiten durch diefes Thal Achor ge— 
gangen ift, und mit mancherfei Gefahr und Böfen ift 
beleidiget worden; alfo fehen wir auch, daß allen 
Frommen und Gottfürdtigen eben in dieſem Thal 
Achor die Hoffnung eröffnet ift, daß fie ihre Gefahr 
und Unglüc verachten fünnen, und leptlich auch daraus 
‚erlöfet werden. Es wäre ein weiches und ſchwaches 
Herz, das da begehren wollte, daß Gott beffer möge 
mit uns umgehen, denn er mit der ganzen chriftlichen 
Gemeine feiner Heiligen umgehet, auch viel beffer, als 
mit feinem Sohne. felbft, welcher darum in diefem 
Thal Achor Dargeftellet it, auf daß uns fo viel befto 
gewiffer die Hoffnung unferes Heils gezeiget würde, 
Darum wir diefem, als einen Heerführer dieſes ge— 
fährlichen Weges, nacfolgen follen, gleichwie ihn 
Micha, Cap. 2, 13., einen Durchdrenner nennt; alfo 
follen auch wir hoffen, wir werden durch feine Hülfe 
und Nath ganz ficher hindurch brechen.” Beim 4 
Cap. DB. 6: du verwirfeft Gpttes ort, darum will ich 
dich auch verwerfen, daß du nicht mein Priefter fein 
ſollſt, ſpricht er: „So dies dem alten Priefterthbum, 
welches von Gott geordnet, widerfahren tft, was rüh— 
met fich denn der Pabft, Kardinäle und Bifchöfe ihres 
Titels und Amts? Sie müffen uns zuvor beweifen, 
daß fie das Wort behalten, daß fie nichts wider bie 
Einfeßung Chrifti gelehrt, und daß fie nichts, was von 
Ehrifto befohlen und eingefeßt, geändert haben; wenn 
fie das thun werden, alsdann wollen wir fagen, daß 
ihr Amt ein ſolch Amt ſei, dem Sedermann billig ge- 
horſam fein ſoll. Dieweil fie aber können überwiefen 
werden, daß fie in die chriftliche Kirche gebracht haben, 
was Chriſtus verboten hat, desgleichen geändert, was 
Chriftus befohlen und eingefegt, auch neue Lehren, 
und neuen Gottesdienſt aufgerichtet, welche die erfte 
chriftliche Kirche nicht gemnßt, fo mögen wir wohl mit 
Hofea fagen: du haft das Wort verworfen, darum bift 
du nicht ein Diener Gottes, fondern Gott hat dich ver- 
worfen. Und des Pabit’s, over der Bifchöfe Gewalt 
und Autorität, ſoll bei ung nicht mehr gelten, nachdem 
fie vom Wort abgemwichen find, denn fonft irgend einer 
Privatperfon. Denn ihre Nachfolge hat feinen Be- 
ftand, ohne das Wort, fondern das Amt ift an das 
Wort gebunden, wer dem nicht folget, wer an demſel— 
ben etwas Neues zuthut, es fei Pabſt oder Bifchöfe, 
der fei verflucht, und foll nicht allein Fein Haupt, fon= 
dern auch nicht ein Gliedmaße fein der wahren chriſt— 
lichen Kirche, nach dem Sprud St. Pauli: wer ein 
ander Evangelium verfündiget, der ſei verflucdht, und 
ob folches fchon ein Engel vom Himmel thäte. Gal. 
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1,8, 8.” Beim 6, Cap. V. 1 heißt es: „Aber wie be⸗ Schwachheit allenthalben vorhanden, wie eine große 
fehret man fich doch wieder zum Herrn? Ohne Zweifel! Menge ſei der Mergerniß, wie großer Mangel da ift an 
alfo, daß man nicht feinen eigenen Gedanken, nicht\getreuen Lehrern, wie ein großer Schaden da geſchieht 
den Geboten feiner Obrigfeit, nicht den Erempeln feiner aus Nachläßigfeit der Fürften und Negenten, fo fage 
Nachbarn, fondern allein ven Worte Gottes folgen, mir, ob du das Evangelium nicht gleich halten wervelt 
und die Gottesdienfte, fo durch's Wort eingefegt und einer Kerze oder Licht, das faft dunkel brenne, weldyes 
befohlen, behalten muß. Droben haben wir aber ge- gar mit einem geringen Hauchen könnte ausgelöfcht 
zeigt, welches die wahren Gottegpienfte find, nämlich, werden? Der Prophet aber tröftet ung, daß es alfo er- 
der Öehorfam gegen dem Gefes, mit dem Bekenntniß gehen werde: wie fih ber umfonft bemühet, der ſich 
der Sünden ; darnach der Glaube, welcher das unterſtehen wollte, die aufgegangene Morgenröthe zu 
Schlachtopfer, Chriftus, ergreifet, und gewißlid) dafür |unterdrüden, alfo werde auch das. Licht des Evange— 
hält, daß wir, von megen feines Verdienſts, gerecht, |liums ein foldyes Zunehmen und Mehrung haben, daß 
und Gott dem Allmächtigen verfühnet find. Derohal- es weder verhindert noch unterdrüdt werben fünne. 
ben diefe Worte, daß er fpricht: die chriftliche Gemeine | Denn fein Ausgang ift alfo beftändig, daß er nicht 
werde fich wieder zum Herrn befehren, nicht allein in kann verhindert werden.” Beim 9. Cap. V. 14, ba der 
fich Schließen das Bekenntniß der Sünden, die allbereit| Prophet bittet, daß Gott die Böfen ftrafen wolle, fagt 
gefchehen, fondern auch ein herrliches Vertrauen der er: „Des Pabſt's Notte will nicht allein Gottes Wort 
Barmherzigkeit und Hülfe Gottes anzeigen. Denn nicht zulaffen, fondern haffet’s und verdammet's auch 
Niemand in feinem Unglüd fi Gutes zu dem verſie- auf's Gräulichſte; ihre Mißbräuche, die doch offenbar 
het, von dem er fich Böſes beforgen und fürchten muß. |find, wollen fie nicht wegthun, fondern erdenken täglich 
Darum die chriltfiche Gemeine fprichts er hat ung zer⸗ neue Fündlein, damit fie ihre Abgötterei fchmüden. 
riffen, er wird ung auch-heilen; er hat ung gefchlagen Was foll man allhie thun? Wir haben darum gelchtt, 
und verwundet, er wird ung auch die Wunden verbinsjauf daß fie fich befehreten, und bitten noch täglich, daß 
den, oder mit feiner Salbe, fo er uns aufgelegt, hei⸗ Gott fein Wort wolle erhalten, und des Teufels Fügen 
len.’ Ber den Worten V. 3: denn er wird hervor wehren. Aber je fleißiger wir lehren und je heftiger 
brechen, wie die Schöne Morgenröthe, fehreibt er: „Aus wir beten, defto ärger werden die gottlofen Leute, fie 
diefem Gleichniß Fünnen wir aud lernen, was die thun und verfuchen Alles, auf daß fie unfere Lehre aug- 
Welt fet, ohne die Lehre des Evangeliums. Sie hat|rotten, und ihre Abgötterei ausbreiten mögen. Soll 
ihr Regiment, und erhält folches durch Gefege Außer-|ten wir denn nun bitten, daß es ihnen wohl gehe, und 
licher Zucht und Ehrbarfeit, und darauf gefegten Stra⸗ ſie für ihren Feinden Friede haben, daß fie nicht ge- 
fen, und kann nicht verneinet werden, daß dieſes nicht /ftraft werden? Da doch gewiß ift, daß fie folder 
herrliche und fehöne Gaben von Gott wären. So aber|Wohlfart und Friedens zur Gpttesläfterung und Aus- 
zu biefen das Erfenntniß des Evangeliums nicht|vottung der Kirche, fo die reine Lehre und den rechten 
kommt, fo irret die Welt doch weit, gleich als in einer Gottesdienſt hat, mißbrauchen würden, Laßt ung lie- 
finftern Nacht. Denn fie hat nicht das Erfenntniß|ber beten, daß Gottes Name geheiliget werde. Wir 
Gottes, welches die andern Gaben nicht allein gibt, erfahren's auch, daß dies unfer Gebetfendlich erhöret 
fondern auch ven Menfchen denfelben heilſamen Nuß|wird, wenn Gott die, fo die Abgötterei vertheidigen, 
und Gebrauch, zeiget, daß fie diefelben zu Gottes Eh- ſtürzet, und mit allerlei Plagen ftrafet, daß fie das 
ren, und zu ihres Nächften Heil gebrauchen. Diefen nicht ausrichten Fünnen, welches fie ihnen mit allem 
Gebrauch folcher Gaben ſiehet die Welt nicht ohne das | Ernft vorgenommen hatten.” Beim 10. Cap. v. 12: 
Erfenntniß des Evangeliums, darum fie meinet, ſie darum ſäet Gerechtigkeit, und erndtet Liebe, und pflü- 
müffe diefelbigen zu ihrer felbft Ehre und Eigennuß|get anders, handelt er fehr ſchön von der Rechtferti- 
und Frommen gebrauchen, wenn fie aber auf diefe/gung und guten Werfen, und ſchließt enplich: „Sie 
Maffe folder Gaben mißbraucht, fo iſt fie unglücfelig, |ficheft du nun, ob nicht der Prophet die Seinen gar 
und wird auf mancherfei Weife geftraft.” Und ferner; meifterlich, und dennoch auf's Alfereinfältigfte von der 
zum Troft ver Gläubigen: „Es begreift auch diefer|rechten Religion gelehret hat. Denn wenn du einen 
Spruch einen fehr herrlichen Troſt in fih, welchen wir|Chriften beſchreiben woltteft, wie könnteſt du ihn beffer 
fonderlich zu diefer Zeit in unfere Herzen fchließen fol-Imit feinen Farben ausftreichen, als ihn allhie der 
fen. Denn fo du bei Dir betrachteft das Wüthen der Prophet abgemalet hat, da er heißt füen, erndten und 
Miderfacher, ihre Gewalt und emfigen Fleiß, wie fie|pflügen? Denn eines Chriften Inſtrumente find der 
nur mit Liſt ung Schaden thun möchten, und hernach Samen im Bufen, eine Sichel in der rechten, und ein 
unfere chriftliche Kirche anficheft, wie eine große Pflug in der linken Hand: daß er ohn' Unterlaß 
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nad Gottes Wort trachte, feinen Nächften liebe, und geholfen wird, nämlich, daß du feftiglich glaubeft, 
das Fleiſch tödte. In diefen Stüden ftehet eines | Chriftus habe mit feinem Tode unfern Tod überwun- 
Chriften Leben, Und die alſo den Ader in Gottes den, und wolle ung in ein beffer und ewiges Leben er- 
furcht pflügen, die finden auch den Herrn, der darnach merken.” Bei Cap. 14,8. 3. handelt er von der Buße 
Gerechtigkeit herunter regnen läßt, ihnen ihre Sünde und Glauben, und von der Nechtfertigung durch den 
vergibt, ind die Seinen mit allerlei geiftlichen Gütern | Glauben, fo fchön, daß wir folches, als eine Furz ge- 
zteret, nad) dem Spruch Chriſti: dem, der da hat, foll | faßte Ordnung des Heils, billig mit herfegen. „Da- 
gegeben werden, Matth. 25, 29, Denn die Chriften rum,” heißt es, „ſollen wir wiffen, daß techtfchaffene 
müffen nicht faul und träge fein, fondern heftig arbei- | Buße an der Erkenntniß und wahren Befenntnif der 
ten, und es wird Gott Denen, die da arbeiten, durd [Sünden anfange. Diefe Erfenntniß ver Sünden aber 
feinen Geift helfen,” Zu den Worten Cap. 13, 14: kann ohne große Schmerzen nicht fein. Denn das 
Tod, ich will dir ein Gift fein ꝛc. feßt er: „St. Pau⸗ Herz fiehet an ven Willen Gottes, und hat die ewige 
Ius, 1, Cor. 15, 54., hat diefe Worte wohl ein wenig | Strafe der Sünden, das tft den Tod, vor Augen; da— 
verändert; aber die Meinung fehr fein ausgedrüdt, da rum es wahrhaftig erfehridet, und nicht allein ſich be 
er fpricht: der Tod ift verfhlungen in den Sieg, das kümmert, von wegen der begangenen Sünden, fondern 
it, Chriftus hat den Tod überwunden, und will, daß hebt auch an den Sündern feind zu werden. Die Na- 


wir ſolches Sieges auch follen genießen. Denn durch 
feine Hülfe foll der Tod nicht ung, fondern wir ihm 
obflegen. Darum fegt er hinzu: Tod, wo iſt bein 
Stachel, und Hölle, wo ift dein Sieg? Als wollte er 
fagen: unfere beiden Feinde haben weit und breit ge- 
berrfchet, und alle Menfchen gefangen gehabt; aber 
nachdem der Tod durch Chriftum verfchlungen und hin 
ift, kann er nicht mehr ſchaden. Er ift wohl noch un- 
fer Feind, aber beraubt, überwunden, und aller feiner 
Waffen und Kräfte entblößt, Darum fürchten wir ihn 
vergeblich, die wir an Chriftum, der den Tod über- 
wunden hat, glauben. Diefes ift die rechte uud nüg- 
liche Practica und Gebrauch diefes Spruche, daß wir, 


tur, ohne den heiligen Geift, haffet nicht, fondern liebet 
die Sünde, hat nicht Schmerzen, fondern Freude an 
der Sünde, und Reizungen der Sünden, und fann ihr 
nicht fatt werden. Darum, wenn ber heilige Geilt ven 
Menfchen durch die Buße erneuert, bildet er viel an— 
dere Neigungen in die Herzen, daß fie fehen bie 
Schande der Sünden, und gedenfen an die Strafe und 
Zorn Gottes. Auf diefe Gedanken folget denn, daß 
man der Sünde feind wird, und ein herzlich Verlan— 
gen hat nach der Vergebung. Denn wiewohl zu Zei- 
ten auch die Strafen die Herzen bewegen, daß fie das 
rechte Werkzeug des heiligen Geiftes, dadurch Gott an- 
zeiget, daß er über die Sünde zürne, und wolle bie 


fo oft wir an den Tod gedenken, unfere Augen auf| Sünder hier zeitlich und dort ewiglich firafen, Wenn 


Chriftum werfen, und diefen feinen Sieg anfchauen. 
Denn fo du den Tod anfieheft, wie er gegen ung ge- 
ftalt ift, fo mußt du verzweifeln, weil du nicht fo ftarf 
bift, daß du ſolchem mächtigen Feinde widerftehen 
fönneft, Er hat nie mit Keinem gekämpft, den er 
nicht hätte überwunden, ohne Chriftus. Darum, fo 
du nicht willft von ihm überwunden werben, fo halte 
dich zu Chrifto, das ift, verlaffe dich auf feinen Sieg, 
und hoffe, dir werbe durch ihn geholfen werben. Und 
obfchon der Tod den Leib wird tödten, fo halte doch, 
und glaube, daß dir Chriftus weit ein beffers, ja ein 
ewiges Leben dafür geben wird, Denn er ift ein Herr 
des Todes, der ihn überwunden und erwürget hat, und 
wie der Prophet bier ſagt: er ift dem Tod ein Gift 
und Peftilenz worden, auf daß wir, fo unter dem Tode 
fein, durch ihn lebten; gleichwie der Tod durch ihn 
hat müffen fterben. Wer wollte aber fo verzagt fein, 
der fi) für einem todten Feinde fürchten wollte? An 
diefen Troft fol man fih im Tode und allen andern 
Gefährlichkeiten und Befchwerungen feft halten, fo fün- 


nun ber heilige Geift diefe Flammen des göttlichen 
Gerichts, durch das Wort, in unfere Herzen fenfet, fo 
folgen alsdann nicht bheuchlerifche, fondern wahrhaf— 
tige und ernftliche Bewegungen, Schmerzen von wegen 
der begangenen Sünden, Befenntniß der Sünde, und 
guter Vorfag, die Sünde hinfort zu meiden und zu 
fliehen, Wenn wir die Sünde erfennen, und biefelbe 
bereuen, fo ift Die Buße fchon angefangen. Darnach 
wird fie vollfommen, wenn in folcher Reue der Glaube 
an die Barmherzigkeit Gottes darzu fümmet, und die 
Herzen, wie der Prophet hier Iehret, zu Gott befehret 
werden, und Vergebung der Sünven begehren. Die— 
fer Glaube ift auch nicht unfer, fondern des heiligen 
Geiftes Werl, Denn die Natur fleucht vor Gott, 
wenn fie fiehet, daß Plagen von ihm geſchicket werden, 
und fann nicht Hell hoffen, von dem fie den Zorn fie 
bet herfommen. ‘Diefen Sinn unferer Natur beffert 
der heilige Geift durch's Evangelium nicht allein, fon- 
dern nimmt ihn gar weg, und gießt in die Herzen 
die Zuverfirht auf die Barmherzigfeit Gottes, und 


nen wir durch biefe Hoffnung beftehen, daß wir nicht Ichret, daß Gott, wiewohl er der Sünden feind 
verderben. Diefes ift der einige Weg, dadurch uns ſei, dennoch nicht des Gemüths ift, daß er die Sünder 








ver Reformations-Geſchichte. 
forfchet in der Schrift ꝛc. 


darum wolle verdammen. Denn er hat der Welt fei- 
nen Sohn verfchenfet, und geheißen, daß man durd 
ihn folle Vergebung der Sünde hoffen, und das ewige 
Leben, Wenn nun die Herzen, durch bes heiligen 
Geiftes Gnade, folchen Willen des himmliſchen Vaters 
anfchauen, fo gewinnen fie im Schmerzen eine Hoff— 
nung, und fehen, gleich als im Finfterniß des Todes, 
das Licht des Lebens. Denn wiewohl fie die Sünde 
fchredet, fo verzagen fie Doch nicht: denn fie fehen dies 
theure Löſegeld für die Sünde, das Blut des Sohnes 
Gottes. Und ob fie ſchon dafür halten, daß fie mit 
ihren Sünden den Tod verdienet haben, fo ‚verlaffen 
fie fih doch auf die Barmherzigkeit Gottes, welcher 
nicht Luft hat am Tode des Sünders, fondern daß er 
befehret werde und lebe. Ezech. 18, 23. Und hat 
darum feinen einigen Sohn nicht verfchonet, fondern 
ihn in den Tod des Kreuzes ergeben, daß wir durch 
feine Wunden heil würden. Rom 8,325 Gef. 53,4. 


Hierauf fragt er endlichz find denn die Werke 
nichts? oder haben fie nicht auch einen Ort in ber 
Lehre von der Buße? und antwortet; bis hieher ha- 
ben wir von der Vergebung der Sünde, und der Gnade 
des heiligen Geiftes gefagt. ‘Diefes Alles wird ung 
aus Gnaden gegeben, denn es iſt nicht unſers Ver— 
dienftes, fondern ſchlecht der grundloſen Gütigfeit 
und Barmherzigfeit Gottes. Darum, wenn wir yon 
Bergebung der Sünde reden, thun wir recht, daß wir 
unferer Werfe gefchweigen, welche, weil fie ohne ben 
heiligen Geift gefchehen, ob fie fhon vor der Welt 
nicht böfe find, fo können fie doch nicht gut genennet 
werden, um des unreinen Herzens willen, daraus fie 
herfließen. Wenn wir aber durch den Glauben Ver— 
gebung der Sünden und den heiligen Geift haben, 
fo folgen alsdenn auch aus dem Herzen, als aug einem 
reinen Brunnen, reine und gottgefüllige Werfe, Denn 
obſchon, von wegen der übrigen Sünde, auch der Hei- 
ligen Gehorfam nicht gar reine ift, fo ift er doch Gott 
angenehm und gefällig, um des Glaubens willen an 
Chriſtum.“ Zuletzt folgt noch eine kurze Wiederho- 
lung der vornehmften Lehren in den Predigten biefes 
Propheten. 


Hiernächſt find auch noch einige Predigten anzu» 
führen, die Luther in diefem Jahr gehalten. Als 1. 
den 4. Auguft zu Merfeburg, eine Trauungs-Predigt 
über die Worte: die Ehe foll ehrlich gehalten werben, 
und das Chebett unbefledt, Hebr. 13,4. Bei der 
Hochzeit des ehrwürdigen Herrn Siegmunds von Lin— 
denau, des Stifts daſelbſt Dechants, einem Better 
vom lest verftorbenen Bifchof, deffen oben gedacht 
worden. 2. In der Stadt-Halle, den 5. Aug., eine 
Predigt über den Spruch, Joh. 5, V. 39. 40, 43: 
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3. Wieder zu Merfeburg 
den 6, Auguft, über ven 8. Palm: Herr unfer Herr 
fher 2. Dom Neich Chriftt, und der Kraft und 
Macht des göttlichen Wortes. Und dann 4. zu Leip- 
zig, den 12. Auguft, von der fehredlichen Blindheit 
und Undankbarkeit der Welt, fo Gottes gnädige Heim— 
fuchung nicht erfennt, fondern in ihren Sünden muth- 
willig verderben will. Ueber das Evangelium Luc, 
19, 8.40. u. f. 

Zu vielen Streitfchriften hat Luther in dieſem 
Jahr weder Zeit, noch Kräfte gehabt. Doch gehöre 
das Büchlein hieher, fo oben bereits vorgefommen, und 
den Titel hat: wider pas Pabſtthum, vom Teufel ge- 
ſtiftet. Ingleichen die Artikel, die er den Doftoren zu 
Löwen entgegen geſetzt. Es hatten nämlich die Theo- 
Iogen zu Löwen ben 6. Dezember, oder wie Nainaldus 
fagt, den 6. November im Jahr 1544 zwei und brei- 
fig Artikel ausgegeben, die auch durch ein Taiferlich 
Diploma in den Niederlanden bekräftigt worden, und 
worinnen faft die ganze Lehre der römischen Kirchen, 
in einem furzen Begriff, vor Augen gelegt if. In 
der Vorrede Hagten fies „Das Fegerifche Gift wachſe 
täglich, und nehme dermaßen überhand, daß, wann 
fein Steuren gefchehe, in Furzer Zeit Alles nicht nur 
von Rutheranern, Oecolampadianern und Wiedertäus 
fern, fondern auch von Kegern voll fein werde.” Bei 
folhen Umftänden hätten fie denn nicht ermangeln 
wollen, nach ihrem in der Kirche tragenden Amt, einige 
furze und einfältige Artifel zu verfaffen, die männig- 
lich verftchen fünne, Wir wollen davon hier nur etli- 
he Wenige anführen. Sm fünften Artikel fagen die 
Lömwen’fchen Theologen: „Alle Todfünden müffen dem 
Priefter gebeichtet werden, wenn fie auch nur im Her- 
zen und noch verborgen find.” Im achten follte es 
fcheinen, ob wäre dem Glauben bei der Rechtfertigung 
viel eingeräumt worden ; im elften aber fagen fie wie— 
der deutlich: „Bei allen Erwachfenen find gute Werfe 
nöthig zur Seltgfeit, und wenn fie aus dem Geift des 
Glaubens und der Liebe fommen, find fie Gott fo an- 
genehm, daß er dafür das ewige Leben gibt, als einen 
gerechten Kohn und Berdienft.” Im fünfzehnten fpre= 
chen fies „Der Kelch fei den Laien aus rechtmäßigen 
Urfachen von der Kirche genommen worden.“ Sm 
fechzehnten „durch das Opfer in der Meß werde, nad) 
der Einfegung Chriftt, ſowohl Todten als Yebendigen 
geholfen.” Der ein und zwanzigite Artifel von der 
Kirche und dem Pabft, Flingt alfo: „Man muß feftig- 
lich glauben, es fei yur eine wahre und Fatholifche 
chriftliche Kirche in der Welt, die fichtbar, von den 
Apoiteln geftiftet, und bis auf viefe Zeit fortgepflangt, 
Alles behält und annimmt, was Cathedra (der Stuhl) 
Petri (d. i. der Pabft) vom Glauben und der Religion 
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gelehrt oder sorgefchrieben hat, vorfchreibt, und vor-!Xuther, Artifel 12 u. f., geſagt: „So ift doch gewiß, 


fchreiben wird (tradidit, tradit, et traditura eft), und 
die hierauf von Chrilto, ihrem Bräutigam, alfo er- 
bauet ift, daß fie in Glaubens- und Religions-Sacen 
nicht irren kann.“ 
außer der Kirche Feine Seligkeit zu finden.“ 





daß die Magiftrollen zu Löwen weder Diefe noch eine 
andere Sefte eintreiben oder umftoßen fünnen, mit 
Lehre und Kunft aus heiliger Schrift.” Artikel 13; 


Artikel 22 wird feftgefegt: „Es ſei „Derhalben fpielen fie des Kürzeften, und widerlegen’s 
Wie die mit Schwert, Feuer, Mord und Blutvergießen der ar- 


Uebrigen befchaffen, ift aus viefen leicht abzunehmen. men Chriften, wie denn gefchrieben iſt: ihre Füße find 


Luther dachte zwar auf eine ausführliche Wivderlegung, ſchnell, Blut zu vergießen.” 


fteflte aber inzwifchen folchen zwet und dreißig Artifeln 
nur andere ſechs und fiebenzig kurze entgegen, wobei er 
die Löwen’fchen Doktoren für gar fchlechte ungeſchickte 
Leute anſah. Man nennte fie insgemein Magiitros 
noftros, daraus macht er Magiftrollos, und braucht 
fehbr harte und heftige Worte wider fie. Die zwei 
eriten Artifel Quther’s find folgendes „J. Alles, was 
man in ber Kirche oder Gemeine Gottes, ohne Gottes 
Wort, Iehret, ift nichts denn Fügen und gottlos Ding. 
2. Da aber Daffelbige anftatt der Artifel des Glau— 











Und weil zu den Löwen— 
ſchen Artikeln auch ein Faiferliches Diploma ausgewir- 
fet worden, fo gehören dahin die folgenden vier legten 
Sätze Luthers: „Artikel 72: wie fchändlich und mit 
einem ewigen Schandmal befchmigen fie Kaifer Carols, 
ſolches großen Potentaten allerherrlichiten Namen, da= 
zu bie Zeit feines Regiments, dadurch, daß fie vorge- 
ben, er babe ſolche ihre gottesläfterifchen und teuflifchen 
Greuel beftätigt. Artikel 73. Es gehöret weder Kö— 
nigen noch Fürften zu, daß fie follen die Lehre, auch 
dann, wenn fie recht it, beftätigen, fondern fie follen 


bens aufgefegt wird, fo ift’g Beides gottlos Ding und derfelben unterthan fein, und ihr dienen, wie der zweite 
Ketzerei.“ Und aus diefem Grunde der zwei erften Pſalm fagt: nun laßt euch weifen ihr Könige, und laft 
Artikel verwirft und widerlegt er auch faft Alles, was euch zlichtigen, ihr Nichter auf Erden. Artikel 74. 
Sene, außer dem Haren Worte Gottes, nach ihren fo Viel weniger gehört ihnen, gottlofe, gottesläfterifche 
genannten Traditionen und Auffägen der Väter, für und abgöttifche Lehre zu beftätigen oder zu ſchützen, ja 
Glaubensartifel ausgerufen. Vom Verbot des Kelchs |fie find fchuldig mit fammt der Kirche, aller falfchen 
bei dem Laien fagt er Artikel 19: „Daß man ben Lehre zu wiverftehen, und fie zu verdammen. Artikel 
Laien die eine Geltalt des Saframents, nämlich den 75. Darum lerne bie, chriftlicher Bruder, an diefem, 
Kelch, oder Blut des Herrn, nimmt und raubt, Denen der zu Löwen, erbärmlichen Erempel, dich für Men- 
doch Chriftus das Saframent ganz gegeben hat, iſt ſchenlehre zu hüten, und die heilige Schrift mit größe- 


eine greuliche Gottesdieberei und teuflifche Tyrannei.“ 
Und Artifel 21: „Die Kirche oder Gemeine Gottes 
bat dies Gebot von der einen Geftalt nicht gemacht, 
wie die rafenden Sophiften zu Löwen lügen und trügen, 
weil die Laien, der größere Theil der Kirchen, ſolche 
Gewalt zu leiven gezwungen werden, von der Grund- 
fuppe der allerärglten Buben, dazu dem geringern, ja 
feinen Theil der Kirchen, fondern vielmehr aller-Teu- 
fel Theil.“ Don der Kirche fchreibt er, Artikel 47: 
„Es it in Wahrheit nur eine einige Fatholifche, d. i., 
hriftliche oder allgemeine Kirche Chrifti auf Erden, 
aber zur felbigen gehören nicht die Löwen'ſchen Ketzer 
und Göpendiener, mit ihrem greulichen Abgott, dem 
Pabſt.“ Und Artikel 48: „Des Pabftes und der Ma- 
giftroffen zu Löwen Kirche, ift vielmehr eine böfe rei- 
ßende Wölfin” Was die zu Löwen in dem 21. und 
acht folgenden Artikeln von der Gemalt und Macht der 
Kirche und des Pabftes gerühmt, davon heißt es bier, 
Artikel 52: „Alles, was fie in dem 21., fammt nächſt— 
folgenden acht Artifeln lehren, ift recht natürlich Mar- 
eolfifch, kann auch nicht denn in Marcolfi Spiegel (war 


fo viel als Eulenfpiegel), erfehen werden, und ift gleich: 


wohl gottesläfterifich und abgöttiſch.“ Bald im An- 
fang, da die Rede von den Wiedertäufern war, hatte 


rem Fleiß und Ernft zu lernen, Amen! Alfe viel ift 
furz, gibt mir's Gott, will ic) weiter reden.” Als eine 
Streitfehrift fan, in feinem Maß, auch angefehen 
werben bie weitläufige Epiftel, die Luther an den Kur— 
fürften und Landgrafen, wegen Herzog Heinrich’3 zu 
Braunfchweig, daß er aus feiner Gefangenfchaft nicht 
zu entlaffen, auf Verlangen vieler großen Leute, ge- 
ſchrieben. Erfagt: „Wir find Gottlob! nicht fteiner- 
nen Herzens, noch eifernen Oemüths. Ich gönne Nie- 
mand Böſes, auch feinem Feinde nicht. Gleichwohl 
müffen wir unfere Feinde alfo lieben, und ihnen alfo 
vergeben, daß wir ung mit fremden Sünden nicht be- 
laden, Weil Gott den Herzog in feine Strafe genon- 
men, wer will fo Fühne fein und ihn heraus nehmen, 
ehe denn rechtfchaffene Buße und wahrhafte Befferung 
geichehen, und ein Vertrauen gepflanzt, und wohl er- 
kannt worden, daß Gott verfühnt ſei?“ Hierauf ſpricht 
er: ber Herzog habe vorgehabt, als ein Commiſſär der 
alten Religion, und treuer Diener der päbftlichen Hei— 
ligfeit (wie fein Titel lautet), gegen die Evangelifchen, 
oder auf römifch, die Ketzer, fich alfo zu erzeigen, wie 
ein weiblicher Benhadad, daß nicht eine Handvoll Erde 
überblieben wäre; Gott aber habe fi) erbarmt, und 


‚den wüthenden Benhadad in unfere Hände gegeben, 
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ung zu verfuchen, was wir für feines heiligen Namens 
Ehre, wider feine Läfterer und Berächter, thun wollen ? 
Auch fer wohl zu bedenken, daß Gott diesmal nicht 
allein die Perfon des Herzogs zu Braunfchweig, fon- 
dern den Pabſt, und den ganzen Körper des Pabft- 
thums, deſſen Heerführer der Herzog fein wollen, ge— 
meint und getroffen. Er foll fi in feinem Titel ha— 
ben fihreiben laffen: „KRaiferlihe Majeftät und des 
Nürnbergifchen Bundes, und der alten Religion ober- 
fter Hauptmann.” Diefen Bund nennten fie Defenfi- 
vum, einen Wehrbund, gerade, als wären fie in gro- 
fer Gefahr, pa doch Niemand vorhanden, der ihnen 
nur ein Haar zu frümmen gedächte. Auch führt er 
an: wie in den Niederlanden, zum Schreden ber 
Evangelifchen, eine Schaumünze geprägt worden, da 
auf der einen Seite zwei Säulen ftehen, auf einer des 
Kaiſers Krone, zwifchen den Säulen aber ein Stod 
mit zwei Ketten, ohne Zweifel für den Kurfürften und 
den Yandgrafen. Die Unterfchrift heiße: Ad alligan— 
008 Neges corum in Compedibus (ihre Könige zu bin- 
den mit Ketten). Auf der andern Seite ftehe ein 
zweiföpfiger Aoler, und habe in feinen Klauen zwei 
Schwerter überfchränft, wie fie im furfürftlichen Wap- 
pen zu fehen, die Spiten ftechen eine Jungfrau, fo 
drunten auf der Seite Liegt, zu tödten, und eitel Feuer 
regne auf fie, die Jungfer aber hieße Infidelitas (Un- 
treue), und die Umſchrift: Ad faciendam pindietam in 
Nationibus (daß fie Rache üben unter den Heiben), 
zum Anzeigen, wie fie das Födus Defenfioum (Wehr- 
bund) veritehen, und erklären wollen: „Man weiß 
wohl,” fagt er, „daß Herzog Heinrich den Zug nicht 
vermocht, und daß aus Welfchland treffliche Rüftungen 
in Deutfchland gefchieft und verordnet gewefen., Sum— 
ma, wir wiffen Alle, daß der Pabit und die Papiften 
ung Alle todt haben wollen, an Leib und Seele, Wir 
aber wollen fie Alle mit ung, an Leib und Seele, felig 
haben 20.” Wie indeffen Luther in Furcht geltanden, 
der Herzog, als der Papiiten Heerführer, Far et Tuba, 
würde lauter Unheil von Neuem anftiften, wenn er los 
fommen follte; alſo war auch diefes die einzige Urfa- 
che, warum er feine Zoslaffung widerrathen, um bie 
fich feine fürftlichen Anverwandten fowohl, als Andere, 
verfchtedentlich beworben. Endlich fprichter: „Zuletzt 
muß ich auch mit ung felber reden, daß wir ung nicht 
rühmen oder erheben, als hätten wir den Sieg durch 
unfere Macht oder Würbigfeit erlangt, und Gott un— 
dankbar werden,“ mit Auführung verfchtedener Stellen 
aus ber heiligen Schrift. Klagt hierauf über die Ver- 
achtung göttlichen Worts, und allerlei im Schwunge 
gehenden Sünden, fonderlicy den Geiz und Wucher. 
Tröſtet ſich jedoch, daß Gottes Wort heilig, rein und 
lauter gelehret werde, und Solches, nach der Berhei- 
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Bung Efatä, Cap. 55, 11., nicht leer wieder zurück kom— 
men folle, ob auch nur Wenige fein möchten, die rechte 
fromme, heilige Kinder Gottes und rechte Chriften wä- 
ven. Der wahre Glaube fünne nicht ohne Früchte 
und gute Werfe fein, wie Chriftus fpricht, Joh. 15, 5: 
wer in mir bleibt, und ich in ihm, ber bringt viele 
Früchte. Und fonderlich fei der Glaube nicht ohne das 
Gebet, durch welches er Alles vermöge, nad) der Ber- 
heißung Chrifti, Joh. 14, 13., und Mare. 11, 24. ıc. 
Eine kurze Chronik, vom Anfang der Welt bis auf feine 
Zeit, hatte Luther nur für fih zufammen getragen, 
anno 1545 aber verbeffert, und auch zum Druck über- 
geben. Ingleichen von den fieben Wochen Danielis 
auch eine befondere Abhandlung gefchrieben. Was 
endlich die Briefe Luthers, und fonderlich feine Vorre— 
den, belangt, ift wohl die vornehmfte, die er dem erften 
Theil feiner lateinifhen Werke, den 5. März dieſes 
Jahres, vorgeſetzt. Er befchreibt darinnen Fürzlich, 
wie der Streit anno 1517 zwifchen ihm und Tezel an- 
gefangen, was er mit dem Cardinal Cajetano, und auch 
mit Carl von Miltig, gehandelt; desgleichen, was fich 
bei der Leipziger Disputation zugetragen, und fo wet 
ter. Weil aber diefes an feinem Orte ſchon vorgekom— 
men, fo will man e9 hier nicht wiederholen, ſondern 
nur den Eingang darum anführen, weil er zum Be- 
weis dient, wie beſcheiden und geringe Luther von fich 
felbft, und feinen Schriften, gehalten. Er fehreibt 
nämlich alfo: „Ich habe vielfältiglich und lange Zeit 
Denen gewehret, die meine Bücher, oder vielmehr meine 
ungeoroneten Schriften, haben zufammen in Drud ge- 
ben wollen, zum Theil darum, daß ich nicht gewollt, 
daß der alten Mühe und Arbeit hiemit follte in Ver— 
geffenheit fommen, und der Leſer an derfelben nützli— 
chen und guten Studien gehindert werden, zum Theil 
auch darım, daß nun durch Gottes Gnade fehr viel 
richtigere Bücher und Schriften vorhanden find, unter 
welchen des Herrn Philipps Loci communes, oder 
Hauptartifel hrijtlicher Xehre, ven Vorzug vor andern 
haben, alfo, daß aus denfelben ein jeglicher Bifchof 
herrlich und reichlich Fan unterwiefen werden, daß er 
mächtig ſei zu ermahnen durd) bie heilfume Lehre, und 
zu ftrafen die Wiberfprecher ; abfonderlich da die hei- 
lige Bibel jegund faft in allen Sprachen zu leſen am 
Tage ift. Dagegen aber find meine Bücher ohne 
Ordnung nacheinander ausgangen, wie baffelbe die 
verwirrten und unordentlichen Händel und Sachen 
mit fich gebracht, ja vielmehr ung abgedrungen haben, 
daß nun mir felbjt nicht Teicht fein würde, meine 
Schriften in ein ordentlich Buch zu bringen. Die 
Urfachen haben mich bewegt, daß ich oftmals begehrt, 
es würde aller meiner Bücher ganz und gar vergeffen, 
damit beffere an ihrer Statt bleiben und im Brauch 
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fein möchten. Abgr es haben etfiche Leute ohne Auf- 
hören bei mir angehalten, und mir täglich die Ohren 
gefüllet, wo ich bei meinem Leben nicht würde zulaffen, 
daß man meine Schriften zulammen ließ ausgehen, 
würden fie nach meinem Tode gewißlich Diejenigen in 
Drud geben, die weder Urſach, noch Zeit der Händel 
wüßten, und würden alfo aug einer Unordnung An- 
dere vielmehr werden. Diefe haben mid) endlich über- 
täubt und bei mir erhalten, daß ich bewilliget, meine 
Schriften in Drud zu laffen, Neben Denjelben hat 
Solches auch begehrt der durchlauchtigſte, hochgeborene 
Fürſt und Herr, Herr Johann Friedrich, Kurfürſt zu 
Sachſen ꝛc., unſer gnädigſter Herr, welcher den Druckern 
Befehl gethan, und ſie ernſtlich dazu angehalten, daß 
ſie dieſelben meine Bücher nicht allein drucken, ſondern 
auch mit dem Druck eilen und bald verfertigen ſollten. 
Ich bitte aber den chriſtlichen Leſer vor allen Dingen, 
und bitte ihn um unſers Herrn Jeſu Chriſti willen, 
daß er dieſelben ganz bedächtiglich und mit großem 
Mitleiden leſen wolle und wiſſen, daß ich vor dieſer 
Zeit ein Mönch, und ber rechten unſinnigen, raſenden 
Papiſten Einer gewefen fei, der im Anfang diefer Sa- 
chen fo soll und trunfen, ja fogar in des Pabftes Lehre 
erfoffen, daß ich bereit wäre gewefen, zu ermorden, mo 
es in meiner Macht geftanpden, oder hätte ja zum We— 
nigften Gefallen daran gehabt, und dazu geholfen, daß 
ermordet wären worden alle Diejenigen, jo dem Pabft, 
auch in der geringiten Syllaben, nicht hätten Gehor— 
fam leiſten wollen. Ein jolcher eifriger Saulus war 
ich dazumal, wie noch heutiges Tages viel find, und 
war mit nichten fo gar eisfalt und erfroren, das 
Pabſtthum zu vertheidigen, wie Ef und Seinesgleichen 
geweſen, dab mich gedünkt, fie haben mehr ihres 
Bauchs halben den Pabit verfochten, denn daß fie ihnen 
die Sache follten ernftlich angelegen fein laffen. Sa, 
ich halte dafiir, daß fie noch, als Epicurer, des Pabftes 
nur fpotten; ich aber nahm mich der Sachen mit Ernft 
an, als der ich mich für dem jüngften Tage ängftiglich 
fürchtete und entfegte, und dody von Herzens Grund 
begehre, felig zu werden. Daher wirft du, chriſtlicher 
Lefer, in dieſen meinen erften Schriften finden, wie 
viel und großer Artikel ich dem Pabſt demüthiglich zu— 
gelaffen und eingeräumt habe, die ic) hernach, und zu 
diefer Zeit, für die höchften Gottesläfterungen und 
Greuel gehalten und verdammt habe, und alfo noch 
halte und verdamme. Wolleſt derhalben dieſen mei- 
nen Irrthum (oder wie es meine Wiberfacher giftig 
deuten), ungleiche, widerwärtige Neben, der Zeit und 
meiner Unwiffenheit zumeffen, Sch war anfänglich 
ganz allein, und die Wahrheit zu fagen, ſolche ſchwere 
Sachen zu handeln, allerdings ungeſchickt und viel zu 
ungelehrt. Denn ich bin unverfehens, und ohne alle 
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meine Gedanken und Willen, in diefen Zanf und Ha- 
der kommen, des ich Gott felbft zum Zeugen anrufe.” 
Inſonderheit kann auch hier gemerft werden, wie hoch 
Melanchthon von Luther, bis an fein Ende, gehalten 
worden, da er noch anno 1545 von ihm gefchrieben : 
„Anno 1518 hatte Kurfürft Sriedericus Sapiens aud) 
Herrn Melanchthon beftellen laffen, daß er allhie die 
griechifche Sprache ehren follte, aber ohne Zweifel vor— 
nehmlich darum, daß ich in Pflanzung göttlichen Wort 
einen Gehülfen hätte, Denn was Gott der Herr 
durch Diefen feinen Nüflzeug, nicht allein in guten 
Künften, fondern aud in Saden göttlichen Worts, 
gewirfet hat, daffelbige bezeugen genugfam feine Bü- 
cher und Schriften, obgleich der ftolze Teufel mit allen 
feinen Schuppen darüber zürnet und tobet.“ Don 
deutſchen Briefen Luther’s find fehr wenige bei dieſem 
Jahr zu finden. Eins der vornehmften ift das Con» 
volenz- Schreiben vom 9. März 1545 an eine hohe 
Standes-Perfon, nämlich Fürft Georg von Anhalt, 
Bifchof oder Adminiftrator zu Merfeburg ꝛc., über dag 
Abiterben Georg Held's, oder Forchhemius, den der 
Fürſt, ala feinen Rath und ehemaligen Präceptor, fehr 
hoc, gehalten. Gegen den Rath zu Halle hat Luther 
in einem Schreiben feine Freude und Vergnügen be- 
zeugt über den guten Zuftand ihrer Kirche, „daß fich 
das Volk wohl halte, die Lehrer unter einander ein 
Herz und einen Mund haben, und der Nath auch dem 
Evangelium geneigt fei, dabei Gott gebeten, daß er fei- 
nen gnädigen Segen bei ihnen mehren, und bas ange— 
fangene Werf fortführen und vollbringen wolle U In— 
fonderheit hat er ihnen darin auch D. Juſtus Jonas 
beitens empfohlen, als welchen fie zu Wittenberg fehr 
ungern von fich gelaffen hatten, mit der angehängten 
Erinnerungs „Daß treue und reine Prediger billig 
werth und theuer zu achten, und, nad) der Ermahnung 
Pault, in zweifältigen Ehren zu halten, als ein großes 
Geſchenk Gottes, womit er die Welt zur ewigen Selig- 
feit begnadige.“ 

Weil Luther auch in diefem Jahre feine deutfche 
Bibel noch das lebte Mal aufs Neue gebeffert heraus» 
gegeben, fo wollen wir doch zum Beweis, wie unge- 
meine Sorgfalt und Fleiß auf die Ueberfegung dieſes 
heiligen Buches von Luther und feinen treuen Gehül— 
fen Schon vorher gewendet worden, das Zeugniß des 
frommen Matthefius anführen, der alfo fehreibet: „Als 
nun erftlich Die ganze beutiche Bibel ausgegangen war, 
und ein Tag lehret immer, neben der Anfechtung, den 
andern, nimmt D. Luther die Bibel von Anfang wie 
der vor fi), mit großem Ernft, Sleiß.und Gebet, und 
überfichet fie durchaus, und weil fich der Sohn Gottes 
verſprochen hatte, er wolle dabei fein, wo ihrer Etliche 
in feinem Namen zufammen fommen und um feinen 
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Geift bieten, verordnet D. Martin Luther gleich ein | Eheftand und Hausweſen lauten. Das feien die drei 
eigen Sanhedrin von den beften Leuten, fo desmalg | heiligen Hierarchien und Stände, davon die Bibel 
vorhanden, welche wöchentlich etliche Stunden vor dem |rede. So die Juden, und Andere, neue Auslegungen 
Abendeffen in des Doktors Klofter zufammen Tamen, | erträumen, die weder von der Kirche Gottes, noch vom 
nämlih D. Johann Bugenhagen, D. Juſtus Jonas, | Regiment oder Hausweſen lauten, bie folle man 
D. Ereuzigern, Magifter Philippus, Matthäus Auro- |fchlecht wegthun und verwerfen. Darnach folle man 
gallus, dabei M. Georg Nörer, der Corrector, auch | fleißig merken auf die Eigenfchaft der jüdiſchen Wör- 
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war, oftmals kamen fremde Doktoren und Gelehrte zu 
diefem hohen Werk, als D. Bernhard Ziegler, D. For⸗ 
ſtemius. Wenn nun D. zuvor die ausgegangene Bi- 
bei überfehen, und daneben bei Juden und fremden 
Sprachfundigen fich erlernet, und fich bei alten Deut⸗ 
fhen von guten Worten erfraget hatte (wie er ihm 
denn etliche Schöps abftechen ließ, damit ein deutfcher 
Fleiſcher berichtet, wie man ein jedes am Schaf nen- 
nete), fam D. Martin Luther in das Eonfiftorium mit 
einer alten lateinifchen und deutfchen Bibel, dabei er 
auch ftetig den hebräifchen Text hatte. Herr Philip- 
pus brachte mit fih den griechifchen Tert, D. Ereuzi- 
ger neben dem hebräifchen die caldäiſche Bibel, die 
Profefforen hatten bei fich ihre Rabbinen, D. Pommer 
hatte auch einen lateinifchen Tert vor fich, Darinnen er 
fehr wohl befannt war. Zuvor hatte fich ein Jeder 
auf den Tert gerüftet, davon man rathfchlagen follte, 
griechifche und lateinische neben jübifchen Auslegern 
überfehen. Darauf proponirte diefer Präfident einen 
Tert, und ließ die Stimmen herum gehen, und hörte, 
was ein ever dazu zu reden hätte, nach Eigenschaft 
der Sprache, oder nach der alten Doftoren Auslegung. 
Wunderſchöne und Iehrhaftige Neven follen bei diefer 
Arbeit gefallen fein, welcher M. Georg etliche aufge- 
zeichnet, und die hernach, als kleine Glößlein und Aus- 
legungen, auf den Rand zum Tert gebrudt find. Dok— 
tor gab drei Regeln, darauf man gut Achtung haben 
folltes weil die Bibel ein Buch Gottes wäre, das er, 
durch feines Geiftes Antreibung, von Propheten und 
Apoſteln hätte auffchreiben laffen, die ven Sohn Got- 
tes felber, vor und nach der Menfchwerdung, fichtiglich 
gefehen und gehöret hatten, daß fich, ohne herzliches 
Gebet, diefer Arbeit Niemand unterwinde, denn Got- 
tes Wort müßte durch Gottes Geift erfläret werben, 
wie er auch in feinem Brief von der Dollmetfchung 
fehreibet: es gehöre zu dieſer Arbeit ein recht fromm, 
treu, fletßig, furchtſam, chriftlich, gelehrt, erfahren und 
geübtes Herz, dazu gute und fernige Worte, wenn man 
die Bibel recht und verftändig geben wolle. Nun rede 
die Bibel vornehmlich von Gottes Wefen und Willen, 
und allermeift vom ewigen Sohn Gottes , feiner 
Menfchwerdung und Opfer, von feiner Kirche, vom 
weltlichen Regiment und vom Haushalten. Wenn 
nun ber Tert von Chrifto und feiner Kirche nicht rede, 
fo müffe er von weltlicher Obrigfeit, oder dem heiligen 
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ter, und diefer Sprachen Art oder Weifen zu reden. 
Denn die heilige Sprache habe ihre fondere Art und 
Figuren, die nicht alle anderen Sprachen geben und 
erreichen Fönnen, Auf folche vorhergehende Bermah- 
nung, fagte nun ein Seber, wie er wüßte mit ber 
Grammatik, oder aus guter Folge, das mit den vor⸗ 
hergehenden und nachfolgenden übereinftimmet, oder 
Zeugniß Gelehrter zu erweifen, bis endlich im zwei 
und vierzigften Jahre dies Werk, durch Gottes Gnade, 
vollbracht ward. Wiewohl hernachmals, als D. Lu- 
ther wider die Juden fehriebe, immer von Tag zu Tag 
der Verſtand wuchſe, und viel fchöner Sprüche heller 
und klarer gegeben wurden, weiche, nach Doftor’s Ab- 
fterben, von M. Georg Rörern, mit Vorwiſſen und 
Rath ver Gelehrten von Wittenberg, in die legten Bi- 
bein mit eingebracht find.” Hiezu fegen wir noch Lu— 
thers eigenes Zeugniß, aus feinem Sendichreiben vom 
Dollmetfchen, da es heißet: „Das kann ich mit gutem 
Gewiffen zeugen, daß ich meine höchfte Treue und Fleiß 
darin gezeiget, und nie Feine falſchen Gedanken gehabt 
babe: denn ich habe Feinen Heller dafür genommen 
noch gefucht, noch damit gewonnen, fo habe ich meine 
Ehre darinnen nicht gemeinet, das weiß Gott, mein 
Herr; fondern habe es zu Dienft gethan den lieben 
Chriften, und zu Ehren Einem, der droben figet, der 
mir alle Stunden fo viel Guter thut, daß, wenn ich 
taufendmal fo viel und fleißig bollmetfchete, dennoch 
nicht eine Stunde verdienet hätte zu leben, oder ein ge» 
fund Auge zu haben. Es iſt Alles feiner Gnaden und 
Barmherzigkeit, was ich bin und habe; ja, es ift fei« 
nes theuren Blutes und fauren Schweißes: darum 
ſoll's auch (ob Gott will) Alles ihm zu Ehren dienen, 
mit Freuden und von Herzen. Läftern mich die Sub- 
ler und P. E., wohlan, fo Toben mich die frommen 
Chriften, fammt ihrem Herrn Chrifto, und bin allzu 
reichlich belohnet, wo mich nur ein einiger Chrift für 
einen treuen Arbeiter erfennet, ch frage nah P.E. 
nichts, fie find nicht werth, daß fie meine Arbeit follen 
erfennens und follte mir im Grund meines Herzens 
leid fein,. daß fie mich Iobeten. Ihr Käftern iſt mein 
höchfter Ruhm und Ehre. Sch will doch .ein Doktor, 
ja auch ein ausbündiger Doktor fein. Und fie follen 
mir den Namen nicht nehmen, bis an den jüngften 
Tag, das weiß ich fürwahr. Doch habe ich wiederum 
nicht allzufrei die Buchftaben Taffen fahren, fondern 
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mit großen Sorgen, fammt meinen Gehülfen, darauf 
gefehen, daß, wo etwa’ an einem Wort gelegen ift, habe 
ich es nach den Buchftaben behalten, und bin nicht fo 
frei Davon gegangen. Als oh. 6, 27., da Chriftus 
fprichts diefen hat Gott der Vater verfiegelt; da wäre 
wohl beffer deutfch gewefen, diefen hat Gott der Vater 
gezeichnet, oder, diefen meinet Gott der Vater. Aber 
ich babe ehe wollen der deutfchen Sprache abbrechen, 
denn von dem Worte weichen. Ach, es ift Dollmet- 
fhen ja nicht eines Seglichen Kunft, wie die tollen 
Heiligen meinen, es gehöret dazu ein recht fromm, 
treu, fleißig, furdtfam, hriftlich, gelehrtes, erfahren, 
geübt Herz. Darum halte ich, daß Fein falfcher Chrift, 
noch Rottengeift, treulich dollmetfchen fünne, wie das 
wohl fcheinet in den Propheten zu Worms verbeutfcht, 
darinnen doch wahrlich großer Fleiß gefchehen, und 
meinem Deutfchen fait nachgangen iſt; aber es find 
Juden dabei geweſt, bie Chrifto nicht große Huld erzei- 
get haben, fonft wäre Kunft und Fleiß genug ba.“ 
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Dom Eoneiltum zu Trient, deffen Derfammlun- 
gen Maimburg nun bejchreibet, kann zwar bei diefem 
Jahr alleine nichts Hauptfächliches gefagt werden, weil 
fi) die Haltung defjelben bis in's 1546. Jahr verzo- 
gen. Doc will man nicht umgehen, Eines und das 
Andere anzuführen, jedoch, wegen oben angeführten 
Urfachen, nur ganz kurz. In der zweiten Seffion ift 
ein Defret, wie man chriftlich und erbaulich leben folle, 
fo lange das Concilium währete, abgelefen worden. 
Wobei fonderlich auch die Stelle merkwürdig ift, da es 
heißt: „Daß die Hauptforge, Beftrebung und Abſicht 
des heiligen Conciliums fei, die Kegereien, die den 
Erdboden nun ſchon fo viele Jahre mit ihrer Finfter- 
niß bedeckt, zu vertreiben, und dag Licht der Fatholi- 
jchen Wahrheit wieder aufzuklären und heiter zu ma- 
chen ;” indem daraus deutlich erhellet, daß die Prote- 
ftanten fehon verdammt gewefen, ehe noch das Conci— 
lium recht angefangen worden. Was für ein großer 
und heftiger Streit, am 18. und 20. Januar, in den 
Eongregationibus (Berfammlungen) (denn Seffionen 
hießen nur die folennen oder feierlichen Verſammlun— 
gen, wenn Defrete öffentlich abgelefen worden, die man 
vorher in Congregationibus zubereitet, und oft nach 
vielem Disputiren und Zanfen erft abgefchloffen hat) 
über der Frage vorgefallen: ob man zuerft yon Refor- 
mation ber Mißbräuche, oder von ber Lehre handeln 
ſollte? iſt beim Pallavicinus zu fehen, da auch Be: 
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weisgründe von beiden Seiten vorgeftellet werden, und 
zwar alfo, daß Pallavicinus Fein Bedenken gehabt, die 
Partei derfelben anzunehmen, die behauptet, dag Re— 
formiren fet zurüc zu fegen, wie folches der Wille und 
Meinung des Pabftes geweſt, ſich auch nicht entblöbet, 
das Concilium dem Pabft kühnlich zu unterwerfen, 
und für gewiß zu halten: daß der Pabft über das 
Concilium ſei. Er fagte unter Andern, Paragraph 
2: „Die fo heftig verlangte Verkefferung habe vor- 
nehmlich auf den römifchen Hof gezielt; für Untertha> 
nen aber ſchicke ſich gar nicht, daß ihnen verftattet 
werde, ihres Fürften Staat zu verbeſſern. Ihm allein 
fomme zu, feinem Hofe und Angehörigen Geſetze vor- 
zufchreiben. Sonft möchten Unterthanen auf die. Öe- 
wohnheit fallen, das Verhalten veffelben felbft anzu— 
Hagen, ven fie zu verehren ſchuldig. Es Tünnte leicht 
kommen, daß einige Bifchdfe aus Unverftand, Andere 
aus einem unzeitigen Neligions-Eifer, Andere aus 
eigenen Privat-Abfichten, oder auch aus Begierde, den 
Herren gefällig zu fein, fi zum Eifer und Neid wider 
das oberfte Haupt (Supremum Principem) aufbringen 
biegen, und dem römifchen Hofe folche harte Gefege 
sorfchreiben wollten, die nicht Sowohl das, mag verbor- 
ben ift, reinigten, als die Macht und Gewalt deffelben, 
und feine Majeftät verminderten und [hwächten, und 
ihm auch den allerföftlichften Saft vertrodneten, wo— 
mit er, als ein geiftlicher Weinftod, die hriftliche Kirche, 
als feine Reben, erhalte, und in ber Einigkeit ftärfe 
und bewahre” (daß nämlich nicht mehr aus allen Lan- 
den fo viel Geld nach Nom müßte gebracht werben, 
oder der goldene Negen, wie es der Pabft Urbanus 
VIIL ausgedrückt, in’s Abnehmen geriethe). Mit ven 
liftigen Künften der pähtlichen Geſandten, big fie end- 
lih das Neformiren aus dem Wege geräumt, mag 
man fich hier nicht aufhalten; da aud unten noch 
Eines und das Andere vorfommen wird. Pallavici- 
nus hat Alles gerühmt und hoc) erhoben, ob gleich ein 
ſpaniſcher Bifchof felbft fih nicht enthalten können, 
vor Allen auszurufen: die Patres würden von den 
Legaten betrogen. Ein fonderlicher Kunftgriff beftund 
auch darinnen, daß man die Sachen aufzog, wie es der 
Kaifer ebenfalls gewünſcht. Folglich gefhah in ber 
dritten Sefjion, am 4. Februar, weiter gar nichts, als 
daß man das Symbolum Conftantinopolitanum, fo in 
der römifchen Kirche angenommen ift, ablaffe. Die 
vierte Seffion wurde auf den 8. April gefest. Was 
in den sorhergegangenen Eongregationen, infonderheit 
wegen der biblifchen oder canoniſchen Bücher disputi- 
ret worden, erzählet Pallavieinus, und unter andern 
auch, daß der Kardinal Cervinus, da er nicht leugnen 
fünnen, es würden einige Bücher von Katholifen felbit 
nicht für canonifch gehalten, der Sache damit helfen 
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wollen, daß er gefagt: es komme Solches aus den 
Cloaken der Ketzerei. Wenn es beim Maimburg 
heißt: „Das Wort Gottes ſei der Grund, und bie Re— 
gel wider alle Kegereien,“ fo ift leicht zu gedenken, daß 
er neben dem gefchriebenen auch ein fo genanntes 
münpliches Wort im Sinn gehabt, und die Traditio- 
nes (Weberlieferungen) dieſes letztere geweſen. Don 
folher Materie wurde denn auch in nur gemeldeten 
Eongregationen, vor der vierten Seffton, fehr Vieles 
gehandelt. Jacobus Naclantus, Biſchof zu Chiozza, 
war fo dreift und offenherzig, daß er, nach dem Zeug- 
niß Rainaldus', in der Congregation am 26. Februar 
frei ſagte: „Wir bemühen uns vergeblich, Traditiones 
zu fuchen, die von einer Hand in die andere, durch das 
Wort und die Obfervanz der gemeinen Kirche, bis an 
ung wären geliefert worden, da wir das Evangelium 
haben, in welchem wir Alfes finden, was zur Seligfeit 
und einem chriftlichen Leben nöthig iſt.“ Er hatte 
aber fofort ven größten Haufen wider fi, und Rai— 
naldus ift fo verwegen, daß er auf dem Rande dazu 
gefept: das Anfehen des Evangeliums felbit fomme 
von der Trabition her. Als nachher ein ‘Defret verle- 
fen worden, des Inhalts: „Die heilige Schrift und 
die Traditiones fein mit gleicher Ehrfurcht und heili- 
gen Reverenz anzunehmen,“ wurde befagter Naclantus 
zu noch größerem Eifer bewegt, daß er ausrief: „Eine 
folche Gleichſtellung der heiligen Schrift, und der Tra- 
bition, fomme ihn ja ganz gottlos vor." ‘Die Andern 
aber thaten, als müßten fie fich über folcher Rede nicht 
nur verwundern, fondern erfchreden und erftaunen, und 
verlangten auch, daß er dafür geftraft werden ſollte. 
Er fuchte fich zwar auf mancherlei Weife zu entfchuldt- 
gen, es war aber vergeblich, und zulegt wurde ihm auch 
fo angft, daß er allen Muth verloren, abgebeten, wi— 
berrufen, und dem Dekret fi) unterworfen hat. Pet- 
rus Bertanus, Bifchof zu Fano, konnte die Traditio- 
nes ebenfalls fo hoch nicht achten, als die heilige 
Schrift, und ftellte vor: „Es fer doch ein großer Un- 
terfchted (multa diferimina) zwifchen der Schrift und 
den Traditionibus. Die Schrift könne gar nicht ge- 
ändert oder aufgehoben werden, die meilten Trapitio- 
nes hingegen wären veränderlih, und würden, nad 
Gutdünfen der Kirche, abgefchafft. Daher denn beide, 
ob fie wohl von einem Geift entfprungen, doch in einem 


Grad einander nicht fönnten gleich geachtet werden.‘ 


Er that hinzu: „Die Lutheraner würden den Papiften 
vorwerfen, fie hätten die Traditiones felbft verlebet 
und verändert.” Es fand aber auch dieſes feinen Ein- 
gang. Ein Jeſuit, Claudius Jäyus, der den Bilchof 
zu Augsburg vertreten und billig zu forgen hatte, es 
möchten nicht alle Traditiones für jeinen Orden vor- 
theilhaftig fein, machte einen Unterſchied zwifchen 
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Glaubensſachen und Lebensregeln, und meinte, die 
Traditiones von der erſten Gattung müßten ohne Aus— 
nahme gelten und behalten werden, die legtern aber 
nur fo weit, als fie dermalen noch in der Kirche üblich 
wären. Wohin diefes zielte, ift nicht nur beim Sefui- 
ten-Orden, fondern auch überhaupt leicht zu errathen, 
wenn man die alte Kirchenzucht und Lebensart, mit 
der Aufführung, und dem Staat des Pabftes, und ſei⸗ 
ner hohen Cleriſei, in neuern Zeiten, vergleichen will. 
Indeſſen wırrde dag Dekret in der vierten Seffton body 
alfo abgelefen: „Daß die Traditiones ohne Unter- 
fchied, fowohl in Sachen den Glauben, als das Leben 
betreffend, zu achten fein, ob wären fie muͤndlich von 
Chrifto, oder vom heiligen Geift diftirt, und von ber 
fatholifchen Kirche, in beftänniger Folge oder Succef- 
fion, erhalten worden.” Die Meinung, daß die Bul- 
gata, oder alte Inteinifche Bibel, fo wie der hebräifche 
und griechiſche Tert von Gott eingegeben, und bemfel- 
ben gleich zu achten fei, fand vielen Widerſtand. Es 
waren Manche in Rom feldft, die gar wohl mußten, 
wie viele und große Fehler darin vorhanden, und alfo 
auch nicht zweifelten, es würde die Approbation berfel- 
ben bei den Ketzern nur zum Spott und Gelächter ge- 
reihen. Im Defret des Conciliums wurde aber den- 
noch verordnet: „Daß die Vulgata, die man in ber 
Kirche ſchon fo lange Zeit für richtig angefehen (pro- 
bata eft), in Öffentlichen Lektionen, Disputationen, 
Predigten und Auslegungen, pro authentica gehalten 
werben, und Niemand ſich unterfangen follte, diefelbe, 
unter einigem Vorwand, zu verwerfen.” Die fünfte 
Seffion wurde den 17. Juni gehalten, und betraf den 
Artikel von der Erbſünde. Der heftige Streit über 
dem Anhang, von der unbefledten Empfängniß ber 
Sungfrau Maria, war ſonderlich merkwürdig. So 
bald man in Deutfchland Nachricht befommen, wie bie 
Defrete der vierten Seffion lauteten, überfegte fie ein 
Ungenannter, und machte folche mit einer kurzen Bor- 
rede, fanımt einigen Anmerkungen, durch den Drud 
befannt, Man findet diefe Schrift bei dem Hortleder. 
Gleich auf dem Titelblatt ftehet folgende Ermahnung 
an den Lefer: hie haft du frommer Chrift zu fehen, 
was bir von dieſem Concilium, der hriftlichen Religton 
halben, zu erwarten ſei. In der Vorrede wird er- 
zählt: „Wie auf dem Reichstag zu Regensburg, anno 
1541, zwar eine Vereinigung gefucht, auch die höchften 
Artikel der chriftlichen Lehre verglichen worden, ber Ge- 
gentheil aber Alles verworfen worden, und ber Kaifer 
hernach die ganze Sache auf ein Concilium, oder an— 
dere Reichs-Verſammlung, verfchoben. Wegen des 
Conciliums habe man vor, auf und nach folchem 
Reichstag, vielmal zugefagt, ein frei und chriftlich Con- 
eilium, in deutſcher Nation, und an einem fichern Ort, 
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zu halten, oder ftatt beffelben eine Reichs-Verſamm⸗ 
lung; der Pabft aber, und fein Haufe, als die das 
Licht der Wahrheit nicht leiden mögen, hätten es immer 
verhindert, bis nun zulest, da er die Sachen dahin ge- 
bracht, daß er bag Concilium gänzlich in feiner Ge- 
walt, und das Schwert gegen alle Befenner des Evan⸗ 
geliums in der Fauft zu haben vermeint, da habe er 
erit das Tridentinifche fogenannte Eoncilium zu hal- 
ten angefangen, und dahin feine Kardinäle und feiner 
Kardinäle Vettern und Anhänger, mit wenig hungri- 
gen Bifchöfen und Mönchen, die gerne Bifchöfe und 
Karbinäle würden, verorbnet, Denen er jebesmal zu- 
fchreibe, was ſie fchließen follen. Und als Gott doch 
Einige erwedt, die der Wahrheit gern Raum gemacht 
hätten, habe man dieſe zum Theil überpocht, und theils 
zu den Händeln des Conciliums gar nicht mehr zuge- 
laffen. Im Coneilium zu Coftniz fer erfannt wor- 
den, daß der Pabft unter dem Concilium fei. Damit 
es nun mit dem Tridentinifchen Eoncilium auch da— 
hin fommen, und alfo die Reformation des römischen 
Hofe, als ohne die Feine Reformation der Kirche zu 
Werk zu bringen, zuerft könnte fruchtbarlich verhan- 
delt werben, hätten etliche Bifchöfe gewollt, man folle 
dem Concilium den Titel geben: daß es die allgemeine 
Kirche vertrete. Da aber des Pabftes Anhang wohl 
verftanden, daß der Pabſt dem Concilium damit un- 
terworfen würde, hätten fie Solches nicht allein ver- 
hindert, fondern auch Alles fo eingerichtet, daß nichts 
Anders verhandelt werden dürfe, denn eben, wie es der 
Pabit von Rom allemal vorſchriebe. Das ift ihr frei 
Concilium ꝛc.“ Und beim Schluß der Vorrede heißt 
es: „Da habt ihr nun, liebe Chriften, das fchön, frei, 
hriftlich Eoncilium zu Trient, und feine Früchte, daß 
ihr nämlich hinfür die heilige Schrift weder in ihrer 
eigenen Sprache, noch recht verbolmetfcht Iefen follt, 
und daß euch die Niemand anders auslegen darf, denn 
alſo, daß dadurch alle greulichften Greuel des Pabſtes 
beftätigt werben; daß er nämlich ein Herr fei über die 
göttliche Schrift, und alle Gefege, Menfchen, und Gü— 
ter der ganzen Welt; daß er alle Rechte im Schrein 
feines Herzens habe, und daß feine Abgötterei der einige 
Gottesdienſt und das Mittel fet, gen Himmel zu fom- 
men, fo man von ihm kaufen müffe 20.“ 

Bei diefem Allen hatte der Kaifer nun doppelte 
Sorgen. Einmal, wie er auf dem Reichstag mit den 
Proteftanten zurecht fommen wollte, und für’s Andere, 
wie es mit dem Concilium laufen würde. Sein erfter 
Drator, oder Gefandter, bei demfelben war Didacus 
Mendoza, der aber nicht geruhet, bis er von Francis— 
cus Toletanus abgelöfet worden. Der fuchte im An- 
fang des Mai, damit man die Deutfchen nicht auf- 
brächte, und fonderlich den Proteftanten eine gute Mei- 
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nung vom Coneilium beibringen fönnte, die Präfiden- 
ten, ober päbftlichen Legaten, mit vielen und nachdrück— 
lichen Vorftellungen zu bereden, und am Ende aud, 
im Namen des Kaifers felbft, zu vermögen, die Glau— 
benslehren und deren Entfcheidung zurüd zu ftellen. 
Sie widerfegten fich aber auf alle Weife. Und ob- 
gleich Toletanus, durch feinen Vetter Sanfelicium, der 
zugleich ein päbftlicher Nuncius war, an die Präfiden- 
ten noch weiter gelangen laffen: „Der Kaiſer müffe 
um fo mehr auf gelinde Mittel bedacht fein, weil ganz 
Deutfchland, Baiern felbft nicht ausgenommen‘, fich 
wider ihn verbunden, und dagegen mit Gemalt der 
Waffen noch nichts auszurichten ſei;“ fo hat doch auch 
diefes feine Wirfung gehabt. Toletanus verlangte 
zugleich, es follte der Kardinal Barnefius an den Kai— 
fer gefchieft werden, mit dem Beifügen, wenn diefer 
des Kaifers Verlangen erfüllete, fo würden alsdann 
auch die Sachen des Conciliums dem Gutfinden und 
Einrichtung des Pabftes wohl fünnen überlaffen wer- 
ben. Allein diefes gab Gelegenheit, daß die Legaten 
ſchloßen, es ſei dem Kaifer hauptfächlich nur darum zu 
thun, eine defto größere Hülfe vom Pabft zu erhalten; 
fintemal ſich dieſer fürchten follte, e8 möchten Die Deut- 
ſchen von beiden Religionen mit einander eing wer- 
ven. Folglich hatten fie auf das Begehren, die Ent- 
ſcheidung der Lehrfäge zu verfchieben, auch gar feine 
Acht, und wollten allenfalls Lieber das Eoncilium auf- 
heben, und an einen andern Ort verlegen ; bisher aber 
fich noch nichts irren laffen, auf die angefangene Weife 
fortzufahren. 

Bon Petro Paulo Vergerio Bifchof zu Suftino- 
pel, oder Capo d' Iſtria, im DVenetianifchen, ift mehr 
als einmal fchon gedacht worden. Die Päbfte haben 
ihn zu vielen Gefanbtfchaften gebraudt. Im Jahr 
1530 war er ein päbftlicher Nuncius auf dem Reichs» 
tag zu Augsburg. Hernach, anno 1535, Geſandter 
beim König Ferdinand. Paulus IM. ſchickte ihn, anno 
1535, wegen des Eonciliumg, zu den proteftantifchen 
Fürſten. Und bei eben diefer Gelegenheit, und feiner 
Neife durch Wittenberg, wollte er auch Luther Tennen 
lernen, und hielt ein Gefpräch mit ihm. Der beru- 
fene Kardinal Alerander befchuldigte ihn ſchon anno 
1539 beim Pabft ter Ketzerei. Anno 1546 wurde 
er deshalb nad Rom citirt, er begab fich aber nad 
Trient, als zu einer Freiſtadt. Hier konnte er jedoch 
fein Verhör, und nur fo viel erlangen, daß die Yeya- 
ten feine Sache dem Patriarchen zu Venedig aufgetra- 
gen hätten, Weil er alfo Feine Sicherheit fand, fo 
fußte er den Schluß, fein Bisthum gar zu verlaffen, 
und fich in die Schweiz, oder zu den Graubündern zu 
wenden, Er gab nachher auch einige Schriften wider 
die römische Kirche, dns Concilium, und den Pabil, 
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heraus, und wandte fih völlig zur evangelifchen Reli- 
gion; darzu Vieles beigetragen haben fol, die betrübte 
Begebenheit mit Francisco Spiera, einem Advokaten 
zu Padova, welcher die evangelifche Wahrheit, die er 
angenommen, und auch vertheidigt, um ber Gefahr 
willen, fo ihn deshalb betreffen wollen, vor dem päbft- 
lichen Legaten zu Venedig, Johann Eufo, widerrufen, 
und folches auch öffentlich zu thun zugeſagt; aber bald 
darauf in eine große Krankheit und Gewiffensangft 
verfallen, bergeftalt, daß aller Zufprudd und Tröftun- 
gen, womit ihm Bergerius zu Hülfe fommen wollen, 
ganz vergeblich gewefen, und Spiera endlich, in der 
alleräußerften Verzweifelung, ein entfeßliches Ende ge- 
nommen. Was nun Dergerius belangt, fo ließ ihn 
Herzog Chriftoph zu Würtemberg nicht lange in feinem 
Elend bei ven Öraubündern, fondern berief ihn nad) 
Tübingen, und gab ihm Unterhalt. Unter feinen 
Schriften, die anno 1563, zu Tübingen in 4to ge- 
druckt worden, findet fich auch eine von der Abgötterei 
zu Loretto (de polo lauretano). Sonft mag er eben 
fein allzu großer Theologus geweſen fein, fonvern fid) 
mehr auf das Canonifche Recht geleget haben. Da- 
miter, ald er noch zu Rom lebte, den Verdacht ber 
Keberei deftomehr von ſich abwenden möchte, unter- 
nahm er, ein Buch wider die Lutheraner zu fchreiben, 
fo den Titel führen follens Adverfus Apoftatas Ger- 
maniä: wider die Abtrünnigen in Deutfchland. Doc, 
da er bei folcher Oelegenheit die Schriften der Prote- 
ftanten recht einfehen wollte, ward er zugleich über- 
zeugt, daß die Wahrheit auf ihrer Seite fiehe, und be- 
ſchloß daher, von der römifchen Kirche felbft auszuge- 
ben. Sein Ende erfolgte den 4. Oft, anno 1565, 
und D. Jacobus Andrei hat ihm eine Leichen-Rede 
gehalten. Sein Bruder, Joh. Bapt. Vergerius, war 
auch ein Biſchof zu Pola, in Sftrien, und wendete ſich, 
nad feinem Erempel, gleichfalls zur evangelifchen Re— 
ligion, ftarb aber bald darauf, und vermuthlich durch 
Gift. 

Im Testen evangelifchen Convent zu Frankfurt, 
beim Schluß des vorigen, und Anfang des jebigen 
Jahrs, ward befchloffen: die Urſache, warum bas 
Concilium nicht anzunehmen fei? durch öffentlichen 
Drud befannt zu machen. Melanchthon feste daher 
eine fehr fehöne und gründliche Ausführung davon in 
lateinifcher Sprache auf, die auch deutich beim Hort— 
leder zu finden. Es ift fein Datum dabei; doch weil 
der dritten Seffion des Conciliums gedacht wird, fo 
folgt daraus, daß fie vor dem Monat März nicht an’s 
Licht getreten, und folglich erft nach Luther's Abfterben. 
Der Iateinifche Text ftehet zwar ſchon in Melanch— 
thon’s Werfen, wird aber doch vom Herrn von Seden- 
dorf, um feiner Bortrefflichkeit, und des netten, an— 
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nehmlichen und eindringenden lateiniſchen Styl's wil- 
len, völlig mitgetheilt. Man will folglich auch nicht 
umgehen, ein und anders daraus .anzumerfen. Der 
Titel ift, nad dem Eremplar im Archiv, nur kurz: 
Ursachen, warum das Concilium zu Trient nit an— 
zunehmen. Die Rebe wird im Namen aller evange- 
lifchen Stände geführt. Sie fagen alfos „Obwohl 
aus der großen Gefahr, Mühe, Arbeit und Koften, die 
ung fo viele Jahre betroffen, gar leicht zu fchließen, 
daß wir durch göttliche Gnaden-Verleihung in unfere 
Kirche wieder eingeführte chriftliche Lehre, bei deren 
wir nun auch alt und grau worden, weder aus bloßer 
Neugierigfett, noch andern unziemlichen Abfichten, und 
noch weniger aus blindem Eigenfinn, erhalten und 
fortfegen, fo wollen wir jedoch von unfern wahren Ab- 
fichten, und was ung zu Allem bewogen, noch ein und 
anders hier abermal sorzuftellen darum nicht erman- 
geln, damit wir-ung nicht nur bei allen redlich gefinn- 
ten Leuten zu diefer Zeit zu rechtfertigen, fondern auch 
die ganze chriftliche Nachwelt verwarnen, daß fie nicht 
alfo von uns urtheilen follen, wie unfere Widerſacher 
läftern, und uns verdammen, fondern vielmehr auf 
den Grund fehen, und unfer Bornehmen, Willen und 
Meinung recht prüfen und unterfuchen, Denn es wird 
ein Jeder, er fei wer er wolle, und wo er lebt, Gott 
Nechenfchaft geben müffen, von feinem Urtheile über 
uns, darum, weil es nicht um uns allein, oder eine 
Privatfache zu thun ift, fondern um bie Lehre bes 
Evangeliums, von der wahren Anbetung Gottes, vom 
wahren Erfenntnip Jeſu Chrifti, und was in allen 
Stüden zu einem recht chriftlichen Leben nöthig ift. 
Wir fagen, es ſei der Wille Gottes, daß alle Menfchen 
feine Stimme hören follen, und daß ihm aus allen 
Bölfern eine ewig bleibende Kirche gefammlet werde, 
Und alfo befennen und bezeugen wir auch hiermit 
abermal, vor den Ohren der gefammten chriftlichen 
Kirche, im Himmel und auf Erden, und rufen auch 
Gott felbit zum Zeugen an, daß ung nichts anders be- 
wogen, bie reine und heilige Lehre des Evangeliums, 
wie fie in unfern Kirchen verfündigt wird, zu ergreifen 
und anzunehmen, als der ernftliche, heilige und unwane 
velbare Wille und Befehl Gottes; und Daß wir auch, 
aus biefer Urfache, nicht verwerfen fünnen, wo uns 
gezeigt wird, Gott, nach der Vorfchrift des Eyange- 
liums, in der Wahrheit anzubeten; Abgötterei aber, 
und Götzen, zu fliehen und zu meiden, und unter chrift- 
liche Religion Feine heidniſche Nafereien zu vermengen 
20." Darauf fchreiben fies „Es find erftlich viele 
atheiftifch gefinnte Leute, denen Alles bei der Religion 
gleich gilt, die Alles nur für Fabeln halten, und die 
alfo auch meinen, man müßte ſich mit der Lehre nad) 
der Zeit richten, und nach dem Willen ver Hohen in 
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der Welt, es müffe die Ruhe der Länder nicht geftöret 
werden, und die Einigfeit fei allem Andern vorzuzie- 
hen 2c. Diefe Läfterungen wider Gott, unfern Herrn 
Sefum Chriftum, und die heilige hriftliche Kirche, be— 
lagen wir herzlich, verabfcheuen fie, und befennen da- 
gegen, daß wir die Lehre, die Gott feiner Kirche anver- 
traut, und dem menſchlichen Gefchlecht, durch Zeichen 
und Wunder Fund gethan, mit Paulus, Röm. 1, 16,, 
für eine Kraft Gottes halten, felig zu machen Alle, die 
daran glauben. Wir glauben nicht weniger: es werde 
von allen Menfchen erfordert, ſolche große und hohe 
Wohlthaten Gottes zu erfennen, zu vermehren und 
zu preifen, nad) oh. 14, 23., und ferner: wer mid 
liebet, der wird meine Worte halten, und mein Vater 
wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen, und 
MWohnnng bei ihm machen, Wer aber mich nicht lie- 
bet, der hält meine Worte nicht. Diefem zu Folge 
muß auch das fchönfte Gefchäft fein, die Wahrheit des 
Esangeliums zu ſchützen; weder Engel noch Menfchen 
aber follen ſich unterftchen, fo verwegen zu fein, daß fie 
die ewig gültigen Befehle und Rechte Gottes verkehren 
wollten; gleich wie im Anfang der Teufel getban, da 
er Eva von Gottes Gebot geführt, und hernach auch 
zu allen Zeiten die Stifter der Götzen, und falfchen 
abgöttifchen Lehren, Wir vürfen nicht denfen, die Ge— 
fefchaften der Menfchen feien darum vereininet wor- 
ben, daß fie nur gute Tage und Wollüfte fuchen, wie 
ehemals Sodom, Sybaris, Theba, und dergleichen 
Orte; MWohnftätte und Tempel Gottes follen fie fein; 
und wir find ſchuldig, zu erfennen, Gott habe ung vor- 
nehmlich darum erfchaffen, daß fein Erfenntniß in ung 
leuchten folle, und Einer dem Andern darzu behülflich 
ſei; und daß folglich unfere Hauptpflicht darin beftehe, 
die wahre Lehre von Gott zu lernen und zu ſchützen; 
und daß folches auch dem äußerlichen Ruheſtand weit 
vorzuziehen fei. Vor's Andere gibt's auch Leute, bie 
es fcheinlicher machen, und ſich felbft der Religion be- 
rühmen wollen, und fagen: die wahre, zur Seligkeit 
nöthige Lehre bleibe allezeit in der Kirche, und folglich 
feien ed nur geringe Dinge, oder längſt hergebrachte 
Gebräuche, die man table, und worüber man Aufruhr 
und Unfrieven erwede, da man doch felbe Lieber, um 
der allgemeinen Ruhe willen, überfehen follte. Wir 
bitten aber alle ehrlich gefinnte Menfchen, die mit fei- 
nem thörichten Aberglauben bezaubert find, daß fie 


doch die Stifte und Klöfter in der ganzen Welt bes | 


trachten follen, ob nicht Alles voll Unwiffenheit und 
Unflätherei fei? daß fie ihre Augen wenden auf das 
Volk in den Kirchen; wie es vor den Bildern liegt, 
und von einem diefe Gabe bittet, eine andere son ei- 
nem andern; und wie nicht nur ein jedes Volk, fondern 
faft eine jede Stadt, ihre befondere Heiligen oder 
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Schutzgötter hat. Daß aber durch die Anbetung fol 
cher Heiligen die Herzen der Menfchen von der wahren 
Anbetung Gottes abgezogen werden, ift fo offenbar, 
als unläugbar es ift, daß der Tag im tiefen Winter 
fürzer fei, als im hohen Sommer. Darnach erwäge 
man doc auch, wie das Abendmahl des Herrn ent- 
heiligt wird; mie der Priefter ein Schaufpiel damit 
treibt, als ob er auf dem Theater agirte; wie man ei- 
nen Kaufhandel und Gewerbfchaft Daraus gemacht, für 
Todte und Lebendige, und was der Mifhräuche mehr 
find. Soll bei allen folchen Dingen nichts Böſes 
fein? Es ift ja offenbar, daß fich eben dergleichen Un— 
wefen bei den Heiden gefunden, und daß es folglich 
von Teufel in die Kirche eingefchoben, und nad und 
nad beftätiget worden. Indeſſen Iprechen fies die 
Kirche irre nicht. Kann aber auch was Unverſchäm— 
teres fein, als bei fo entfeglichen Greueln, die vor 
Augen liegen, das Irren dennoch leugnen wollen? Es 
haben irdifch gefinnte Päbfte in der Kirche regiert, die 
auf ihre Herrfchaft und Tyrannei mehr gefehen, als 
auf die Lehre; dumme und ungeſchickte Priefter, und 
geizige Mönche, haben viele Irrthümer ausgeftreut, 
und das blinde Volk nimmt gerne an, was fidh zu ſei— 
nen thörichten Affeeten reimt. Solche Erempel, und 
ein fol Beginnen aber, darf man gewiß der Kirche 
Gottes nicht zueignen. Die heilige Schrift hat felbft 
zuvor bezeugt, eg werde das Evangelium nicht nur au— 
ßerhalb, von Juden und Heiden, verfolget werben, 
fondern auch unter eben dem Haufen, der den Titel 
hat, daß er die Kirche heißt, werbe eine große Menge 
fein von verfehrten Menfchen, die von der Wahrheit 
abweichen und irre gehen. Petrus fagt deutlich, 2. 
Petr. 2, B. 1: wie falfche Propheten unter dem jüdi— 
ſchen Volk gewefen, fo werden auch unter euch falfche 
Lehrer fein. Was für eine Menge unter den Guben 
bat nicht den Götzen gedient? Die Priefter, welchen 
die ordinaria gubernatio (nach der heutigen Art zu 
reden) die ordentliche Regierung der Kirche zugeſtan— 
den, verberbten den wahren Gottespienft mit Heuche— 
lei und äußerlichen Ceremonien; und wenn die Pro- 
pheten dagegen eiferten, erhob fich Verfolgung und 
Wütherei, wie jegiger Zeit geſchieht. Da folches aber 
fich bei dem einigen jüdifchen Volk ereignet, fo hat es 
vielmehr fich auch ereignen fünnen, nachdem die Kir— 
che unter fo viele wilde Herrfchaften zerftreuet worden 
(disperfa in barbaricis Imperiis), und folglich gehöret 


‚auch die Klage des Propheten allerdings hierher, da er 


fagt: wenn ung der Herr Zebaoth nicht ein Weniges 
ließe überbleiben, fo wären wir wie Sodom, nnd gleich 
Sa, was Tann einander fo 
ähnlich und gleich fein, als die Sadducäer auf einer 
Seite, und der Haufe der epieurifchen Päbfte und 
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Kardinäle auf der andern: besgleichen die Pharifäer 
und die Meßpriefter und Mönche? Hiernächit wird 
ausgeführt, daß es gar nicht geringe ‘Dinge, fondern 
große, bochwichtige, und den Grund des Glaubens 
felbft umftoßende Haupt-Irrthümer und Mipbräuche 
fein, über welche geftritten wird. Weiter begegnen fie 
dem Einwurf: „Es gebühre feinem Privato, oder nur 
Wenigen, folche Dinge zu richten, oder eine Aende— 
zung damtt vorzunehmen, die allgemein, und den gan- 
zen Zuſtand der Kirche betreffen; und antworteten : 
„Es ſei zwar nicht unbefannt, wie hoch man das Ar- 
gument von orbentlicher Gewalt, altem Herfommen, 
und allgemeiner Beiftimmung, zu treiben pflege, und 
wie bequem folches zu allen Zeiten geweft, Könige und 
Fürften zu Zorn und Grimm zu erregen und anzu- 
flammen, Gleichwie fie aber, an ihrem Theil, nichts 
mehr verlangten, als Ruhe und Frieden, und Einig- 
feit der Fürften, und das gemeine Volk durchaus nicht 
zaumlos machten; alfo glaubten fie hingegen auch, 
was die Apoftel gefagt: man müffe Gott mehr gehor- 
chen, als den Menfchen, Gott regiere feine Kirche 
alfo, daß er ihr fein Wort und Evangelium gegeben, 
als ein emwiges und unveränderliches Zeugniß feines 
göttlichen Willens. Und bei dieſer Regel habe er auch 
zu bleiben geboten, wenn gleich die Oberften und bie 
Allermeisten fie von ſich werfen und verachten follten.“ 
Bon der heiligen Schrift zeigen fie ferner: „Daß in 


den Hauptftücen, die zur Seligfeit nöthig, und welche: 


bei den Evangelifchen gelehret würden, nichts ungewiß 
noch dunkel ſei.“ Item, wie man fich bei ſchweren 
Stellen zu verhalten habe. „Ausſchweifenden und fre- 
chen Gemüthern,“ fagen fie, „wird von ung keineswegs 
erlaubt, daß fie richtige, und auf guten Gründen be- 
ruhende Lehren verändern dürfen, vergleichen fich bie 
MWiedertäufer unterftanden, Wenn aber das Wort 
Gottes Har ift, ſo halten wir dafür, man müffe Gott 
auch gehorchen, und habe nicht erft auf einen menfch- 
lichen Ausfpruch zu warten. Am Allerwenigften aber 
von foldhen Menfchen, die offenbare Feinde der Wahr- 
heit find.” Zugleich Flagen fie hier über die Grau— 
famfeit der Widerfacher, die nur fchlechterdings bie 
evangelifche Lehre verdammen, und rechtfchaffene Leute 
blog um der Wahrheit willen ermorden. Sie bezeu> 
gen von der Lehre in ihren Kirchen: „Man habe nichts 
angenommen, ohne vorhergegangene genaue, forgfäl- 
tige und reife Meberlegung und Prüfung nach dem 
Worte Gottes, und den prophetifchen und apoftolifchen 
Schriften, nad) der einhelligen Lehre ver alten hriftli- 
chen Kirche, nach den Glaubens-Belenntniffen der 
Apoftel, des Conciliumg Niceni, und Athanafii, und 
nach den Zeugniffen der bewährteften Kirchenlehrer, fo 
auf die Apoftel gefolgt, und dabei einig und allein auf 
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‚die Ehre Gottes und das Heil der Menfchen gefehen. 
‚Sie wüßten gar wohl, daß Feine Neuerungen in ver 
Religion, und ber Lehre von Gott, anzufangen, wie 
die Gögendiener fich frevelhaft unterftanden, fondern 
daß man bei der Lehre, Die Gott felbft geoffenbart, in 
‚heiliger Ehrfurcht bleiben, und fie genau bewahren 
müffe. Und daher werde auch in ihren Kirchen feine 
Iandere, als allein bie alte, wahre, reine und lautere 
Lehre der Kirche Gottes verfündigt. Worinnen folche 
beftche, Tünne Sedermann wiffen, weil die Augsburgi- 
Sche Eonfeitton vor Augen liege. Es möge nun fom- 
men, fagen fie, wie es wolle, fo danfen wir Gott für 
das Licht des Evangeliums, welches zeigt, wie Gott 
in der Wahrheit anzubeten, wie zu einem ſichern Troft 
des Gewiſſens zu gelangen, und wie man recht chrift- 
lich Ieben folle; diefes ift das Größte, Höchſte, und 
MWichtigfte in der Welt. Was auch alle Epicurer 
ſchwatzen können, fo glauben wir body, und wiffen, bie 
Menfchen feien darum gefchaffen, damit dag Erfennt- 
niß Gottes in ihnen leuchte, daß fie feine Wahrheit 
verkündigen, und der ewigen Seligfett mit Gott gente- 
gen ſollen; und daß ein Menſch in feinem ganzen Le- 
ben, und in allen Nöthen und Gefährlichfeiten, feinen 
größern Troſt finden könne, als wenn er Gott in der 
Wahrheit, und gläubig, anrufen kann. Gleichwie 
gefchrieben ftehet: der Name des Herrn ift ein feftes 
Schloß. Wir find nicht fo unverftändlich, daß wir 
nicht begreifen follten, wie große und mannichfaltige 
Gefahr das Gefchrei von der poteftate ordinaria, und or⸗ 
bentlichen Gewalt in der Kirche, mit fi bringe, 
Wenn wir aber die fo klaren Befehle Gottes, und bie 
harten Drohungen betrachtet, da der Sohn Gottes 
ſpricht; die Läſterungen wider den heiligen Geift folle 
weder In biefer noch im jener Welt vergeben werben ; 
‚was haben wir thun follen, bei fo vielen Artifeln, de— 
ren Deutlichfeit und Klarheit uns ganz offenbar in die 
Augen geleuchtet? Als z. E. vom Ablaß, vom Verbot 
ver Priefterehe, von der hantgreiflichen Eniheiligung 
und Mißhandlung des Abendmahle des Herrn, wenn 
es von dummen und ungefchieften Meßpfaffen, die nicht 
verftehen, was fie thun, oder was ein Opfer zu beveu- 
ten habe, in der ganzen Welt, um des Bauchs willen, 
in ein Schaufpiel, und theatralifche Gaufelei, verfehret 
wird? Haben wir dem heiligen Geift widerftreben, und 
foldye offenbare Oreuel nicht tadeln, oder ftrafen fol- 
len? Haben wir in Allem ung verftellen follen, damit 
nicht eine Trennung oder Schisma entftehe? Gott 
bat feine Kirche fchon gar öfters gefammlet und gerei- 
nigt wider den Sinn und Willen ‘Deren, die yotefta- 
‚tem orbinariam, und die ordentliche Macht gehabt.“ 
„Jeremias, Amos und andere Propheten haben 
ſich mit ihrer Lehre von den Hohenprieftern, Königen, 
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dem größten Haufen der andern Priefter und dem 
Volk, frei und öffentlich getrennt. Zacharias, Sohan- 
nes der Täufer, Chriftus, und die Apoftel, haben es 
eben fo wenig mit ber poteſtate ordinaria gehalten. 
Wie aber die Apoftel das Evangelium verfündigen: 
müſſen, ob es gleich poteftas ordinaria, oder Die, fo das 
Ruder in der Kirche geführt, nicht geftatten wollen, 
und wie alle Menfchen fchuldig gewefen, ihrer von Gott 
befräftigten Lehre beizupflichten, ob fich gleich alle Ne-| 
genten und Hohen in der Welt dagegen gefegt; alfo 
muß auch Sedermann der Stimme des Evangeliums 
zu aller Zeit Gehorfam leiften, und wer fich weigert, 
oder daffelbige gar vertilgen will, es fet durch Gewalt, 
oder Lift, oder verkehrte falfche Deutungen, Den wird 
das Urtheil treffen, das Chriftus über die Gottesläfte- 
rungen ausgeſprochen. Es ift um fein Spielmerf oder 
Mittelding zu thun, da ein Jeder wählen könnte, was 
er wollte, fondern um hohe und wichtige Dinge, und 
um die Ehre Gottes. Es gefchieht Feineswegs nur, 
aus Neugierigfeit, oder irgend einer andern Abficht, 
oder aus Irrthum, daß wir was Anders glauben und 
lehren, fondern unfer Zeugniß ift von Gott und feinem 
Wort. Wir glauben den prophetifchen und apoftoli- 
ſchen Schriften, und daß der Sohn Gottes fommen 
werde zum Gericht über alle Menfchen, zu geben De- 
nen, bie dem Evangelium gehorchen, dag ewige Leben, 
und zu verdammen Alle, Die es verachten und haffen. 
Die Wahrheit bleibt wohl allzeit in der Kirche, bei 
Einigen in geringerm Maß, bei Andern in größerm, 
ob Schon oft die poteftas ordinaria ganz irdifch, un, 
göttlich und epteurifch ift, und greuliche Irrthüwer 
ſchützt und behauptet, gleichwie im Zacharia, Simeon, 
Maria, Elifabeth, ein göttlich Licht geleuchtet, obſchon 
Hannas und Caiphas Atheiften geweſen. Denn die 
Derheißungen, daß die Wahrheit nicht aufhören fol, 
find gar nicht an Die allein gebunden, die das Ruder 
in der Hand haben, und den Titel von der poteftas 
orbinaria führen, dabei aber die prophetifchen und 
apoftolifhen Schriften weder gelernt, noch forfchen, 
noch lieben. Sa, die ihren Namen und Gewalt fo gar 
übel gebrauchen, daß fie felbft neue Gefege nach ihrem 
Vortheil, wider die göttliche Lehre, machen, und diefe, 
mit ihren Gedichten, verfehren und verdrehen.” 

Nach diefem bitten und erfuchen fie alle Könige, 
Fürſten, und reblich gefinnte Leute in allen Landen, 
Gott zu Ehren, und zum Heil der Kirche, alle ihr An- 
fehen, Gewalt und Vermögen, dahin anzuwenden, daß | 
die reine Lehre des Evangeliums nicht vertilget werde, 
es ſei unter'm Schein und Vorwand eines Conciliums, 
oder auf andere Weife. „Uns, „Jagen fie,” könnte wohl‘ 
nichts angenehmer fein, als ein freies Gott geheilig- 
tes Concilium, da die Wahrheit in der Furcht des 
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Herrn erforfcht, und unter alle Völker ausgebreitet 
würde. Um ein folches der Kirche nöthiges und heil- 
fames Concilium bitten wir Gott täglich, und ges 
fammte Stände des Reichs haben um dergleichen auch 


‚bet Faiferlicher Majeftät zu wiederholten Malen gebe- 


ten; auf welchem nämlich die Völker zufammen kä— 
men, wie David fpricht, Pf. 102, 23: und die König- 
reiche, dem Herrn zu dienen, d. i. allmo ber wahre 
Dienft und Anbetung Gottes wieder aufgerichtet, und 
dem Heil der Seelen gerathen, nicht aber Götzenbilder 
und verfehrte Lehren beftätigt, noch die Wahrheit, mit 
Gewalt, oder fophiftifchen falfchen und nichtigen Deu- 
tungen, untergevrüdt würde. Daß wir aber den Sy- 
nodum nicht annehmen Fünnen, den Paulus Il. zu 
Trient angeordnet, deffen haben wir verfchiedene ganz 
klare und hochwichtige Urfachen. Denn erftlich ift 
der Richter ein offenbarer Feind von ung, und unſe— 
rer Lehre. Zweitens ift die Form des Gerichts alfo 
befchaffen, daß Niemand frei heraus fagen darf, was 
er im Herzen hat, und die Meiften, jo votiren dürfen, 
ungefchiefte Köpfe, und Feinde der enangelifchen Wahr- 
heit find. So haben die Unfrigen auch drittens Feine 
Sicherheit an befagtem Drt zu gewarten.“ Dieſe 
drei Punkte werden alsdann noch weiter ausgeführt; 
und bei dem Erften gezeigt: „Daß der Pabft nicht nur. 
ein Feind der Proteftanten, fondern auch felbft der Be- 
Hagte ſei; indem fih der Streit über tem päbftlichen 
Ablaß erhoben; diefen habe Pabft Leo X., durch fein: 
Bulle, auch größer gemacht, und mit offenbaren Irr⸗ 
thbümern noch mehr entzündet. Auch verdamme ber 
Pabſt die Lehre des Evangeliums alle jahre öffentlich; 
verfolge die Befenner verfelben mit großer Graufam- 
feit, und trachte alle Könige und Fürften in der gan— 
zen Welt zu gleicher Graufamfeit zu bewegen, und an= 
zuflammen, ꝛc. Was das Anvere betrifft, fo habe 
man von der Form des Synodi die Proben ſchon vor 
Augen: indem die Redner unter dem Haufen zu Tri> 
ent, fo die erften Reden gehalten, fich nicht entblödet, 
som Pabſt und feinem Anhang vorzugeben, es fer nir- 
gendg fein Irrthum in der Lehre zu finden, und hin— 
gegen über Kegereien geflagt, die Andere ausgebreitet 
hätten, Was von foldhen Leuten zu hoffen, fei leicht 
zu erachten; darzu kämen siele Bischöfe (als denen 
nur allein zu votiren geftattet werde), die von Gott 
und feinem Erfenntniß nichts wüßten, und fih nur 
mit fremden und heidnifchen Meinungen von ber 
Kirche fchleppten, dabei in Lüften lebten, und bittere 
Feinde der Evangelifchen darum wären, weil fie glaub- 
ten, fie litten Schaden von ihrer Lehre. Selbe hätten 
zugleich ihre Mönche bei fich, die theils dumm und un— 
gefchiekt, theilg mit thörichtem Aberglauben bezaubert, 
theilg aber, wenn fie auch die Wahrheit begriffen, fol- 
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che doch vertilgen wollten, nicht anders, als ob fie von 
hölltfchen Geiftern getrieben würden. Und endlich 
fomme noch hinzu: daß Alles nad) dem Willen und 
Befehl des Pabſtes allein gehen müffe, und Niemand 
das Geringfte ‚davon ändern dürfe. Da aber dieſes 
offenbar, fo würden mir, „Ichließen fie,” fehr unrecht 
handeln, wenn wir einen folchen Haufen Feinde ber 
Wahrheit für ein Concilium der Kirche, und für Rich— 
ter erfennen wollten. Ueberdies gehöre zur Form bes 
Gerichts, daß man eine gewiß beitimmte Regel habe, 
ob man nad) der heiligen Schrift, den alten Symbo- 
len, und der ohnzweifentlichen Lehre der Apoftel rich- 
ten wolle? oder nur nach Gebräuchen und Gemohn- 
heiten, von fechshundert Sahren ber, und folchen 
Schlüffen und Defreten, die der Aberglauben ausge- 
brütet, oder die nur darum gedacht worden, daß fie 
die Gewalt des Pabftes befeftigen follten, oder auch 
aus ber unlautern Theologie des Thomä, Scoti, und 
ihres Gleichen?“ Sin der dritten Seffton des Synodi 
zu Trient ift bereits befchloffen worden: „Man müſſe 
die hergebrachten Auffäge und Auslegungen ohnnach— 
Läßig behaupten. Soll aber nad) ſolchen neuen Mei- 
nungen wider die Kehre der Apoftel gefprochen werben, 
fo braucht man fein Concilium. Denn folcdhe neue 
Dinge wiffen wir alle fchon zum Voraus, und haben 
fie eben um veswillen verworfen, weil fie mit der apo- 
ftolifchen Lehre, als dem felten’und unmandelbaren 
Wort und Befehl Gottes, nicht überein fommen, und 
haben aus eben der Urfache die Menfchen auf die Lehre 
der Apoftel wieder zurüd geführt.” Hierauf zeigen fie: 
„Wie die heilige Schrift auszulegen; und wie unver- 
antwortlich felbe von ihren Gegnern verkehrt, verdre— 
het und mißhandelt werde; kommen infonderheit auf 
den Heiligen- und Bilder-Dienſt, und ftellen vor Au- 
gen, wie greulich dadurch die wahre Anrufung Gottes 
verderbet und zerrüttet werde, welche Doch bei einem 
Chriften über Alles gehe, und die allerhöchfte und noth- 
wendigſte Sache fei, alle Gefährlichfeiten in der Welt 
zu überwinden; auch die Wurzel aller Tugenden, und 
die ficherfte Zuflucht bei allem Elend des menfchlichen 
Lebens.“ Für's Dritte wird auch gewiefen, daß Trient 
fein ficherer Ort fei für die Eyangelifchen. Mit An- 
führung verſchiedener Erempel aus dem Altertum, da 
rechtglaubige Bifchöfe bei folchen Umftänden fich eben- 
fallg nicht auf die Eoncilien begeben, oder wieder da- 
von weggegangen. Schließlich aber rufen ſie zundr- 
derſt den ewigen und allmächtigen Gott, und Vater 
unfers Herrn Sefu Chrifti, an: „Daß er das Licht 
des Evangeliums erhalten, und durch Feine menfchli- 
che Wuth noch Tyrannei wolle vertilgen laffen.” Und 
dann bitten und erfuchen fie kaiſerliche Majeſtät, und 
alle Könige und Fürften, um der Ehre Chrifti, und 
2 Bd. 
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der Wohlfart feiner Kirche willen, „micht zu geftatten, 
dag, unter'm Vorwand des Conciliums, die offenbare 
Wahrheit verdammt, der Götzendienſt aber beftätigt, 
und die allenthalben wüthende ungerechte Tyrannei 
noch weiter fortgetrieben werde; in Erwägung, wie 
ernftlich Chriftus gebrohet: es wird über euch Tommen 
all das gerechte Blut, das vergoffen ift auf Erben, 
von dem Blut des gerechten Abels ꝛc.“ Dabei fagen 
fie: „Mas fie vorgeftellt, fei der lautere Grund ihrer 
ganzen Sade, und aller Abfichten, und wie darin 
nichts Ungerechtes noch Unbilliges auf einige Weife zu 
finden; alfo könnten fie auch davon nicht abweichen, 
fondern müßten den Ausgang Gott befehlen; wie fol- 
ches die heilige Schrift zum dftern lehre; als im 37. 
Pf. V. 5: befiehl dem Herrn deine Wege, und hoffe 
auf ihn. Item, V. 34: harre auf den Herrn, und 
halte feinen Weg! mit dem angehängten Wunfch: 
‚Daß der ewige Gott, und Vater unfers Herrn Jeſu 
Chrifti, der Schöpfer aller ‘Dinge, und auch feiner 
Kirche, fie regieren und fchügen wolle, Amen!" Eine 
andere Recufations-Schrift des Conciliums zu Trient, 
tft auf dem evangelifchen Convent zu Frankfurt gefer- 
tigt worden, und hat von den Gefandten der evangeli- 
[hen Stände im Concilium zu Trient übergeben wer- 
den follen; wenn es nämlich gefchehen wäre, paß man 
rathfam gefunden, fie wirklich dahin abgehen zu Laffen. 
Die vornehmften Eapitel beitehen darin: glei im 
Eingang proteftiven die Gefandten wider die angemaßte 
Superiorität, Autorität und Jurisdiction, bes römt- 
fhen Biſchofs (denn nur alfo wird ber Pabft ge- 
nennt) ; ingleichen wider die Cognition und Erfennt- 
ni des Conciliums, wenn es der heiligen Schrift 
nicht gemäß fein ſollte; item, daß fie mit dem, was 
fie vorbringen würden, Niemand zu fhmähen, noch zu 
verkleinern gedächten; und denn Drittens, daß ihre 
Prineipalen auf einem gemeinen, freien, chriftlichen 
und unparteiifchen Concilium zu erfcheinen, und bie 
Sache der ftreitigen Religion, nach der heiligen Schrift, 
erörtern zu laffen, bereit und erbietig wären. Wider 
das zu Trient unternommene Concilium aber wird 
eingewenbet: „L. Daß dem Pabft nicht gebühre, ein 
Concilium anzuordnen, fondern dem Kaiferz welches 
mit viel Erempeln, nicht nur aus dem Neuen Tefta- 
ment, fondern auch aus dem Alten bewiefen wird, 
2. Geftünden die enangelifchen Fürften dem Pabft 
feine Supertorität oder Gerichtszwang zu. 3. Hätte 
der Pabſt, wenn er allenfalls ein Recht gehabt, das 
Eoneilium zu berufen, daffelbe doch, durch feine lang— 
wierige Nachläßigfeit, verloren. 4. Müßten bie 
Evangeliſchen den Pabft felbit mit feinen anhangen- 
den Kardinälen, Bifchdfen und Prälaten, auf dem 
Concilium, der Keterei, Unglaubens, falfcher Lehre, 
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Simonie, und anderer böchft fträflicher Lafter halben, 
anflagen; da er nun folchergeltalt ein Part und Bes 
klagter ſei; fo könne er, allen Rechten nach, ohnmög— 
ih auch der oberfte VBorfteher oder Richter fein. 5. 
Solle das Concilium, vermöge der Neichgabfchiebe 
von anno 1524, 1526, 1529, 1532, 1541, 1542, 
1543 und 1544 in Deutfchland gehalten werden, 
Trient aber ſei weder feiner Art, noch Gelegenheit, 
noch Sprache nach, für eine deutfche Stadt anzufehen, 
auch nicht fiher, fondern vielmehr ein höchſt gefährli- 
cher Ort, als der einem Bifchof und Kardinal unter- 
worfen, und wo der päbftliche Bann wider die Evan— 
gelifchen für Fräftig und bündig gehalten werde. Und 
wenn auch der römische Bifchof, und fein Anhang, 
eine befondere DVerficherung geben wollten: fo fünne 
man doch nicht trauen, weil fie Iehrten, man ſei nicht 
fhuldig, einem Keber Glauben zu halten. 6. Sei 
das Concilium zu Trient fein allgemeines Concilium 
oder öcumenicum. Auch 7. Tein freies, noch 8. ein 
hriftliches Koncilium. 9. Seien die aufgeworfenen 
Nichter im Eoncilium, von Religionsfachen zu urthei- 
len, weber tüchtig nod würdig, fomohl in Anfehung 
ihres Unverftandg und Ungefchielichkeit, als tadelhaf⸗ 
ten und ärgerlichen Lebens.” Hier wird zugleich eine 
ganze lange Reihe von Irrlehren nnd Mißbräuchen 
der römischen Kirche angeführt: „Daß Feine Leute auf 
dem Erdboden zu finden, deren Thun und Wefen 
Ehrifto, und feiner Lehre, in Allem mehr zuwider wäre, 
als des römischen Bifchofs und feiner Genoffen im 
Concilium, die im Grunde für nichts anders, denn 
für den rechten wahren Antichrift zu halten, 10. 
Wird nochmals wiederholt, daß der Pabit felbit der 
Keperei fchuldig, und daher auch feinen Richter abge- 
ben könne; der andern Lafter ohmvergeffen. Und 
weil 11. der römische Bifchof, und fein Anhang, of- 
fenbare, heftige und höchſt verbitterte Haupt-Feinde 
der Esangelifchen; fo folge auch abermal, daß man in 
feinen Weg fchuldig, fie ale Richter zu leiden.“ Alles 
wird umftänblich ausgeführt, und das Canoniſche 
Necht felbft zum Oeftern mit angezogen. 

Die Gefandten Herzogs Mauritius zu Sachen, 
hatten auf dem Convent zu Frankfurt den Vorſchlag 
gethan: man follte ein Concilium begehren, von allen 
chriftlichen Nationen, auf welchem nichts, als die 
Wahrheit, und die heilige Schrift, angenommen 
würde. Dahin follten die Evangelifchen gelehrte 
und gottesfürchtige Männer ſchicken, und alfo bevoll- 
mächtigen, daß fie mit dem Concilium in allen Din- 
gen fich vereinigten, Die mit gutem Gewiffen, und ohne 
Berlepung des Glaubens fünnten eingeräumt werden, 
Blieben noch flreitige Artikel zurüd, hätte man faifer- 
liche Majeftät zu erfuchen, diefelben zu dulden, bis man 
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in Zukunft fi darzu ebenfalls vergleichen könnte. 
Dabei wollte Herzog Mauritius Fleiß anmenden, bet 
Kaiferlicher Majeftät folches auszumirken, wie auch, daß 
ein ficherer Frieden geftiftet, und das Kammergericht 
wohl angeordnet würde, Wie es feheint, hat fi 
Mauritius auf feine Gunft beim Kaiſer fehr große 
Hoffnung gemacht. Die andern evangelifchen Fürſten 
und Stände aber werden leicht gefeben haben, daß 
nicht darauf zu bauen ſei; daher fie auch gänzlich da— 
von abgegangen. 

Die Zeitungen waren nun ganz gemein, daß fich 
nicht nur der Kaifer wider die Proteftanten rüfte, fon- 
dern auch mehr und vornehmlich der Pabft, wie in- 
gleichen auch die Fatholifchen Bürften oder Bifchöfe, 
Unter Andern wußte auch Bernardinus Occhinus, 
Senenfis, der um dieſe Zeit nach Augsburg Fam, 
Mancherlei von ven Päbftlichen hinterliftigen Anfchlä- 
gen zu erzählen. Er war päbitlicher Beichtvater, und 
General der Capuciner gewefen, hatte fich aber zum 
Evangelium gewandt, und deshalb nach Genen geflüch- 
tet, auch ferner nach Augsburg, und bier italtenifch 
gepredigt. Nach diefem kam er nach Zürch, und end» 
lich gar in Polen, und foll fich daſelbſt zu den Aria— 
nern gehalten haben. Auf dem Eonvent der Prote- 
ftanten zu Branffurt ward zwar von Verlängerung 
des Bundes, der mit dem Jahr 1546 zu Ende lief, 
Berfihiedenes gehandelt; jedoch nichts Gewiſſes be- 
ſchloſſen, um allerhand Schwicrigfeiten willen, die ſich 
hervorgethan. Aus Frankreich war ein gemwiffer Fu— 
lentus zugegen, und verficherte, bie Proteftanten hätten 
fich von feinem König alles Gute zu verfehen. Doch, 
als die bei einander gewefenen Gefandten ein Fürbitt- 
Schreiben für Diejenigen, die fich an verschiedenen Or» 
ten in Languedoc und Poitu, zum Evangelium hielten, 
unter'm 2. Februar an den König abließen und vor- 
ftellten, wie hart es fei, gehorfame und treue Untertha— 
nen mit Gewalt zu irrigen Kehren, wider ihr Gewiffen, 
zu zwingen; fo erfolgte den 19. Sebruar eine ganz 
unfreundlihe Antwort: „Die Proteftanten würden 
ihm eben fo wenig vorzufchreiben haben, was in feinem 
Neich gefchehe, als er ihnen Ziel und Maß zu fegen 
begehre,“ 

Bon der Sache des Kurfürften Hermann zu Cöln 
gab es fehr viel zu überlegen. Hieronymns Verallus, 
päbftlicher Gefandter am Faiferlichen Hof, hatte den 8. 
Sanuar zu Maftricht ein Suspenfions-Urtheil, nicht 
nur von den geiftlichen Amts-Verrichtungen, fondern 
auch den Einfünften, auf Anhalten des Sub-Dekans 
und erzbifchöflichen Gapitels, wider den Erzbifchof Her- 
mannus, besgleichen ten Dechant Heinrich, Grafen 
von Stollberg, und die Doniherren, Jacob, Wild- und 
Nhein-Grafen, Friedrich, Grafen zu Wied, und Chri- 
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ftopb, Grafen zu Oldenburg, publiciret. Hermannus 
befchwerte fich hierüber beim Eonvent, und ließ über- 
dies auch noch andere wichtige Punfte mit vorftellig 
machen. Als 1. „Daß der Kaiſer bie Reichs-Gefchäfte 
nicht durch Deutfche, fondern durch Ausländer, und 
folche Leute verrichte, die er aus feinen Erblanden ge- 
nommen, oder die dem Pabſt verftridt, und die ihn 
folglich von Reichs- und Religions-Sachen übel be— 
richteten, und Fürften und Stände verhaßt machten. 
2. Habe ver Kaifer fich bei feiner Krönung dem Pabft 
mit einem fehweren Eid verpflichten müffen, nicht nur 
wegen Parma und Placenz, fondern auch, daß er bie 
Deutfchen zur fogenannten alten Religion wieder zu— 
rüd bringen wolle. 3. Sei e8 dem Kaifer, oder feinen 
Miniftern, die ihn gern vegierten, nimmermehr fein 
Ernft, ein Colloquium, oder Eonvent, darum anzuftel- 
len, daß eine Reformation befördert werde, ſie möchten 
auch vorgeben, was fie wollten. 4. Sein alle An- 
fhläge und Abfichten nur dahin gerichtet, was zum 
Aufnehmen ber Faiferlichen Erblande gereichen könne, 
und wie dagegen Deutfchland von Volk und Geld zu 
entblößen, und unter’s och zu bringen.” Bei ſolchen 
Umftänden, und da die Evangelifchen für Keber öffent- 
lich gehalten würden, nicht weniger am faiferlichen Hof 
die gemeine Rede fet, wer des Kaiſers Schuß genießen 
wolle, müffe fich auch zu feiner Religion befennen; die 
Bündniffe mit andern den Endzweck ebenfalls hätten, 
Deutfchland und die Religion zu unterdrüden; und 
endlich auch vom Türfen ein neuer Ueberfall zu befor- 
gen: fo erinnerte Hermannus, und ermahnte die Con- 
füderirten, bei Zeiten zu beratbfchlagen, wie man fo 
vieler geiftlichen und leiblichen Gefahr entgehen könne. 
Dem Kaifer wäre, nach feiner Meinung, beim inſte— 
benden Reichstag nichts zu verwilligen, wenn nicht 
vorher die Neligion in Sicherheit geftellt, und ber 
Friede In Deutfchland beftätigt worden, und folglich 
die Proteftanten auf die Gnade und Schuß des Kai— 
fers fih mit Gewißheit verlaffen könnten. Zuletzt 
that er auch noch eine fchöne Ermahnung hinzu: „Daß 
Sedermann, durch wahre Buße und Glauben, ſich zu 
Gott befehren, feine Ehre fuchen, und feinem Wort 
allein, um feines Namens willen, anhangen follte; 
algdann würde Hülfe und Beiftand von Gott zu hoffen 
fein; wer aber des Evangeliums fich zwar rühmen, 
auch davon fingen, lefen und Ichren, und doch fein Le— 
ben und Wandel nicht darnach beffern wollte, der 
werde feinem Urtheil nicht entgehen, und wenn feine 
Befferung folge, fo werde das Verderben auch über 
ganz Deutſchland kommen.“ Der Kurfürft in Sadı- 
jen hielt den Cölniſchen Vortrag für fo wichtig, daß 
er unter'm 28. März an feine Gefandten fchrieb: „Es 


würde nöthig fein, auf einem Kurfürften-Tag darüber‘ 
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zu rathſchlagen.“ Im Uebrigen waren alle Gefandten 
darin einftimmig, daß der Cölnifchen Appellation vom 
10, Suli 1545 vermittelft einer öffentlichen, vom 
Kanzler Burcard aufgefegten Proteftation, beizutreten 
fet, welches auch den 31. Dezember geſchah. Den 17. 
darauf hielten die Nheinifchen Kurfürften einen Con— 
vent zu Wefel. Kurpfalz, Sachſen und Brandenburg 
fchieten auch ihre Gefandten an den Kaifer, für Cöln 
Fürbitte einzulegen, Mainz und Trier aber entfhul- 
digten fi. Der Kaifer ertheilte den Gefandten, wie 
es Außerlich fehien, eine ganz gnäbige Audienz, und 
gab ihnen ven 3. März zu Maftricht eine ziemlich be— 
ſcheidene Antwort, des Inhalts: „Hermannus habe 
die Faiferlichen Warnungen bisher nicht geachtet, fon- 
dern in feinem Bornehmen wider das Capitel, die Cle— 
riſei und die Akademie, ohne einigen Auffchub, fortge- 
fahren; feine Appellation fer auch nicht gültig, oder 
wenn ſie fchon gültig gewefen, hätte er doch in Ruhe 
ftehen, ung Alles Ihrer Kaiferlihen Majeftät, und den 
Ständen des Reichs, zur Entſcheidung überlaffen fol- 
len. Weil indeffen das Anbringen der Öefandten auf 
Frieden und Einigkeit gerichtet, fo habe er auch folches 
in allen Gnaden vernommen, und wolle ftdh gegen 
Hermannus nicht anders, als gnädig bezeigen, wenn 
er nur von feinem Vornehmen abftehe und den ergan- 
genen Befehlen Gehorfam Ieifte, mit dem beigefügten 
Verſprechen: beim inftehenven Reichstag, von diefer 
Sade, auch mit Kurfürften, Fürften und Ständen, 
noch ferner zu handeln.“ Nach diefer Antwort des 
Kaifers fchidten der Kurfürft zu Sachſen, und ber 
Landgraf, Erasmus Minkwiz, und Jacobus Lersner, 
an Herzog Mauritius zu Sachſen, und baten, er möchte 
Hermannus auf dem Reichstag, durch feine Gefandten, 
beiftehen laffen. Mauritius aber entfchuldigte fich 
und fagte, er habe noch nicht befchloffen, ob er Ge- 
fandte abſchicken werde, doch wolle er nicht ermangeln, 
des Hermanns fich felbft, und mündlich, beim Kaifer, 
anzunehmen. 3 

Die evangelifchen Stände hatten zwar alle den 
Convent zu Frankfurt befchiekt, weil aber Einige außer 
dem Schmalfaldifchen Bunde waren, und Andere, me- 
gen der Braunfchweigifhen Sache nicht einftimmten, 
fo wurden den 7. Februar auch unterfchievene Schlüffe 
gemacht; jedoch überhaupt und von Allen gebilliget, 
was zum Theil bereits angeführet worden, „daß man 
der cölnifchen Appellation beitreten, und wider das 
Concilium zu Trient eine Recufations-Schrift ausge 
ben laffen wolle, die Melanchrhon Tateinifch zu verfaf- 
fen, Sleidanus aber in’s Branzöfifche zu überfegen 
hätte, Nächft dem follte man die Kirchen-Bifitationen 
tn allen evangelifchen Landen vornehmen, und jeder 
Stand beforgt fein, daß die Lehre lauter und rein ge- 
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predigt, den Sekten gefteuert, alles fündliche und Ar- 
gerliche Xeben und Wefen abgeftellt, die Jugend wohl 
und gottesfürdtig erzogen, und der Armuth Hülfe und 
Beiftand geleiftet werde.” Wegen des Colloquiums 
zu Regensburg war leicht zum Voraus zu fehen, wie 
es ablaufen würde, indem, nach Bucerug’ Bericht an 
den Landgrafen, unter'm 24. Dezember von den Ka- 
tholtten ſolche Leute dazu ausgefucht worden, die nicht 
fchlimmer, unverfchämter, ruchlofer und gottlofer zu 
finden gewefen. Man beichloß daher, wie es auf einen 
Tall ſowohl, ald auf den andern, zu halten: „Sollte 
es nämlich mit dem Colloquium dahin fommen, daß 
eine wahre und gründliche Reformation, nach ber hei- 
ligen Schrift, zu hoffen fein möchte; fo wäre, auf fol- 
chen Fall, wegen ber außerlichen Dinge, Ceremonien 
und Kirchengüter, fo viel nachzugeben und einzumilli- 
gen, als ohne Verletzung ber Lehre möglich fer: wenn 
aber ver Gegentheil nur Alles auf den Ausſpruch des 
Conciliums zu Trient verweifen wollte; fo Tönnten 
bie Evangelifchen fih dazu in feinem Weg verftehen, 
fondern müßten die Sache Gott befehlen; doch hätte 
man zugleich nochmal auf anderweite Handlungen mit 
fatferlicher Majeftät und den Ständen zu dringen.“ 
Hierbei wurde auch viel und weitläufig berathfchlaget, 
wie der Schmalfaldifche Bund noch beffer und gedeih— 
licher fönnte eingerichtet und erweitert werden. Man 
trug auch vinigen Deputirten auf, eine neue Formel 
deshalb zu entwerfen. ‘Die Sauptabficht ging aber- 
mal nicht weiter, als auf eine, im natürlichen fowohl, 
als dem gefchriebenen Recht, erlaubte Nothwehr. Weil 
man aber doch zu Feinem Schluß gelangen konnte, und 
die Gefandten Vieles nur ad referendum annahmen, 
um Solches ihren Principalen erft zu berichten; fo 
mußte ein neuer Gonvent nad Worms, auf den 1. 
April, anberaumt werden. Hier aber blieb die Sache 
wieder unausgemacht, mweil von vielen Ständen gar 
Niemand erfchten, und die gegenwärtigen Gefandten 
nur Alles auf den vorgewefenen Reichstag verfchoben. 
Und eben fo lief es auch, in der Hauptfache, bei einem 
anderweiten neuen Convent zu Hannover ab, Mit 
Frankreich und England wollte ver Kurfürft in Sach— 
fen fich gar nicht mehr einlaffen, weil fie Feinde des 
Evangeliums wären, und die Wahrheit verfolgten. 
Der Kurfürft, Friedericus IL, in der Pfalz, trat 
in diefem Jahre der evangelifchen Religion öffentlich 
bei, Er batte fchon bei feines Bruders Ludovicus' 
Lebzeiten, da er fich noch am Faiferlichen Hof aufbielt, 
und zu vielen Unterhandlungen mit den Proteftanten 
vom Katfer gebraucht worden, eine gute Einficht in die 
evangelifche Wahrheit befommen. Sm Sahr 1544 
fam er zur Kur, und ließ feine Neigung zum Evange- 
lium bald deutlicher blicken; anno 1545 aber erlaubte 
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er, durch ein Edikt, daß die Meſſe (nämlich die allge— 
meine Meſſe, oder das heilige Abendmahl) in deutſcher 
Sprache gehalten werden moͤchte, und Niemand an die 
canoniſche oder päbſtliche Form und Ceremonien ge- 
bunden ſein ſollte. Den Pfarrern oder Prieſtern 
wurde zugleich anbefohlen, die Concubinen abzufchaf- 
fen, oder ordentlich zu heirathen, wenn fie Die Gabe 
der Enthaltung nicht hätten. Den 3. Januar ift die 
Communion in der Hauptfirche zu Heidelberg das erfte 
Mal unter beider Geftalt gehalten worden ; wie Sol- 
ches auch kurz vorher, am Weihnachtsfeft, in der 
Schloßkirche gefihehen, da die Gemahlin des Kurfürften 
(die eine Tochter Königs Chriftierni in Dänemark, 
und mithin des Kaifers Schweiter Tochter war), fich 
gleichfalls mit ihrem Frauenzimmer bei der Commu— 
nion eingefunden. Den 29. Januar fam Fridericus 
auf vorhergegangene Einladung nach Frankfurt, um 
ſich mit dem Landgrafen zu befprechen. Er hatte aud) 
feinen Better, Pfalzgrafen Dtto Heinrich, und feine 
sornehmften Räthe, bei fi. Nach einigen geheimen 
Unterredungen wurde ven 2. Tebruar eine Öffentliche 
Conferenz, in Gegenwart der furfächfifchen Gefandten, 
zwifchen beiden Fürften gepflogen. Fridericus verſi— 
cherte: „Er werde bei der wahren, hriftlichen, evange- 
lifhen Religion beitändig verharren, in ein Bündniß 
aber fich einzulaffen, müffe er noch Bedenfzeit nehmen. 
Die Untere Pfalz habe Feine Landſtände, jedod einige 
gräfliche Bafallen ; in ver Oberen hingegen feien Land⸗ 
ftände vorhanden, und ohne diefelben Fünne er nichts 
ausrichten.” Indeſſen machte er doch gute Hoffnung, 
und erfundigte ſich auch nad) den Umftänden der Con» 
füderirten, infonderheit, was Herzog Mauritius in 
Sachſen, und die Nürnberger, die im Stande, viel zu 
leiften, zur gemeinen Sache beitrügen 5; ingleichen, was 
Pfalzgraf Wolfgang’s zu Zweibrüden Geſinnung fet. 
Der Landgraf lobte feinen Schwiegerfohn, Mauritius, 
daß er dem Evangelium von Herzen ergeben fei, und 
großen Abfcheu für dem Pabſtthum habe; ingleichen, 
daß er bei dem erften Feldzug wider den Herzog zu 
Braunfchweig 50,000 Thaler bezahlt, und Das andere 
Mal feine Hülfsvölfer felbft perfönlich angeführt. Er 
werde auch dem Kurfürften zu Cöln beiftehen, ſowohl 
als er felbft, ver Landgraf, und der Kurfürft zu Sach— 
fen. Pfalzgraf Wolfgang fei engberzig, oder furcht> 
fam. Und die Nürnberger würden zum Wenigften 
nichts fchaden, wenn fie auch nichts helfen follten, wie- 
wohl das Beſte noch zu hoffen. Man zeigte Frideri— 
cus auch die Pacta und geheime Verträge der Bundes— 
Genoſſen, und er fohten faſt Alles zu billigen, wollte 
aber feine eigentliche Entſchließung doch erft beim näch- 
ften Convent, im Anfang des April, zu erkennen geben. 

Ein Schreiben des Landgrafen an Öranvellanus, 
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darin er ihn befragt, auf wen Die großen Kriegsrüftun- 
gen des Kaiſers zielten, und weſſen fich die Proteftan- 
ten dabei zu verfehen hätten, findet ſich auch beim Slei- 
danus. Granvellanus’ Antwort vom 7. Februar ift 
ganz im Archiv vorhanden. Er fagt unter Anderem : 
„Es müffe Jedermann in Deutfchland überzeugt fein, 
daß der Kaifer ſich beftändig alle mögliche Mühe gege- 
ben, einen fichern und dauerhaften Frieden zu erhal- 
ten, und alle Uneinigfeiten aus dem Wege zu räumen ; 
er könne auch den Landarafen verfichern, daß Ihre Ma- 
jeftät noch eben fo gefinnt, und daß fie nichts mehr 
noch eifriger verlangten, als endlich einmal den Zwed 
zu erreichen, ven fie bisher mit fo vieler und unfägli» 
cher Arbeit, und nicht weniger auch mit großen Koften 
und Aufwand, wie auch mit Schaden ihrer eigenen 
Erblande, zu erhalten gefucht: daß nämlich eine wahre 
und feſte Ruhe und Einigfeit in Deutfchland geftiftet 
werde. Wie denn das vorfeteride Colloquium auch 
eben deshalb angeordnet fei, und ven Weg dazu berei- 


Colloquium zu Regensburg, davon die Maimburgifche 
Erzählung nichts als Lügen und Läfterungen in fich 
faffet, welche billig ganz wegzulaffen find. Was Slei- 
danus von dieſem Colloquium erzählt, ift kurz und 
gründlich; es wird aber aus dem waimariſchen Ar- 
chiv, und andern Urkunden, aud) billig noch ein Meh— 
reres hinzugethan. Der Kurfürft in Sachſen macht 
fi) wenig oder gar feine Hoffnung von folchem Collo— 
quium, und hätte mithin Lieber gefehen, wenn es 
gänzlich unterblieben wäre, Die Theologen zu Wit- 
tenberg, Pomeranus, Cruciger, Major und Meland- 
thon, fagten: „Es fer ein Anders, ein Colloquium 
felbft begehren, und ein Anders, auf Verlangen des 
Kaifers darzu einwilligen” Sm Hauptwerk aber 
fonnten fie fich ebenfalls Feine andere Vorſtellung ma- 
hen, als daß der Gegentheil auch in den allerflarften 
Artifeln nicht weichen werde, weil fie Sophiften und 
nichts fuchten, als lauter falfche Gloffen, dem Kaifer 
und Andern einen blauen Dunft vor die Augen zu ma— 


ten ſolle.“ Am Ende fihreibt er: „Der Landgraf chen, und fie im Irrthum zuerhalten. Bei der Frage: 


werde nun fehen, wie Die Sache ſich ganz anders ver- 
halte, als von übelgefinnten Leuten ausgeftreuet wor- 
den. Und wenn er nur eher davon gewußt, wollte er 
ihm auch alle widrige Meinung fofort benommen ha— 
ben; mit Bitte: der Landgraf folle ſich ja nicht verlet- 
ten laffen, dergleichen Dinge zu glauben.” Maim- 
burg, ob er gleich ſelbſt geſagt, Granvellanus habe 
wohl gewußt, was ſich der Kaifer vorgenommen, bie 
Proteftanten nämlich unverfeheng zu überfallen, hat 
doch an ſolchem Schreiben nichts ausgefegt. Ob aber 
ſchon die römifche Kirche den höllifchen Lehrfag hat: 
man ſei nicht fchuldig, Denen Treu und Glauben zu 


wer zum Colloquium abgehen follte? ereignete ſich 
ein unvermutheter Anſtand. Melanchthon war ſchon 
ernennt; Luther aber Fam ven 9. Juni zu Pontanus, 
und bat ihn inftändig, man follte ihn doch um ver- 
fchiedener triftigen Urfachen willen verfchonen, fchrieb 
auch an eben vem Tage an ven Kurfürften, und ftellte 
vor: „Ihre Furfürftliche Gnaden möchten reiflich und 
wohl überlegen, ob Melanchthon zu einem fo nichtigen 
und vergeblichen Colloquium zu ſchicken fer? Es iſt,“ 
fagt er, „Niemand auf der andern Seite, der würdig 
wäre, daß Melanchthon mit ihm disputirte. D. Ma- 
jor ift Manns genug, und überflüffig genug. Zudem 


halten, die man für Keger ausgibt, fo bleiben doc | find Schnepfius und Brentius aud) dabei, die werden 


Falſchheit, Lügen und Betrug, was fie in der That find, 
und wofür fie von allen ehrlichen Leuten müffen gehal- 
ten werden. Man fann aber auch des Kaifers dama- 
lige Geſinnung aus Tolgendem erſehen: es tft namlich 
im Archiv vom heffifchen Bice-Kanzler, Valentin Pru- 
lius, ein Schreiben vorhanden, unter'm 18. April, 
worin er berichtet: er habe vernommen, daß fidh ber 
Kaifer verlauten laffen + „Der Herzog zu Braunfchweig 
fet allzu voreilig gewefen, weil damals der Stillftand 
mit den Proteftanten noch gewährt, und er alſo dem 
Herzog nicht habe helfen fünnen. Nunmehr aber, da 
der Stillftand zu Ende gelaufen, und Frankreich vom 
Pabit und England gebundene Hände habe, wollte er 
nicht lange mehr faumen, den Herzog frei zu machen, 
und die Proteftanten zu züchtigen.” Dieſes, Schreibt 
Prulius, habe er von jemand, der verfichert, daß er's 
aus des Faiferlichen Beichtuaters eigenem Munde ge- 
höret. 

Wir kommen nun auf das ſchon oft erwähnte 


ſich nichts nehmen laſſen. Und wenn ſie gleich wol— 
len, könnten ſie doch nicht, weil man uns ebenfalls um 
Rath fragen wird. Was hätten wir davon, wenn 
Melanchthon krank würde, oder gar ſtürbe? Er krän— 
kelt auch wirklich, und ich habe mich ſehr gefreuet, als 
ich ihm neulich aus dem Mannsfeldiſchen wieder zurück 
gebracht. Wer follte rathen, daß er in Wefahr ge- 
ftürzt, und Gott verfuchen werde? Wir würden es her- 
nach zu fpät bereuen. Die Jungen müffen auch hi— 
nan und lernen, wie fie das Wort führen follen, wenn 
wir nicht mehr vorhanden find. Wenn D. Major, 
und Andere, predigen und in Eollegien lehren können, 
fo werben fie eben fo wohl auch mit Sophiften dispu- 
tiren fönnen, denn fie müffen dem Teufel ja täglich 
wiberitehen.” Aus diefem Schreiben kann infonder- 
heit auch bemerft werden, wie große Liebe und Hoch— 
achtung Luther, bis an fein Ende, für Melanchthon 
gehabt, indem er, nach dem Datum deſſelben, nur noch 
fünf Wochen gelebt. Nach Negensburg wurden darauf 
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som Kurfürften abgeſchickt: D. Major und Lauren- 
tius Boch, und zwar der Lestere, der Profeffor der 
Rechte zu Wittenberg war, als Auditor oder Zuhörer 
beim Colloquium. Die Straßburger hatten zu ver- 
fteben gegeben: wenn es mit dem vorſeienden Collo⸗ 
quium nicht gelingen follte, fo würde die Bejcheidenheit 
der Proteftanten doch wohl erfordern, daß man noch 
ein anberweites Colloquium in Borfchlag bringe. 
Luther, Pomeranus, Eruciger und Melanchthon aber 
fagten in ihrem Bedenken, fo fie deshalb zu erftatten 
hatten: fie glaubten, das Colloquium werde gar mit| 
einander feinen Fortgang gewinnen, und fei nur pro 
forma, oder zum Schein, erfunden worden. Der Kai— 
fer und König Ferdinand gedächten auf ganz andere 
Dinge, wie fie namlich den Herzog zu Braunfchmeig 
aus feinem Arreft frei machen, und Hülfe wider ben 
Türken erlangen möchten. Und.wenn ja das Collo— 
quium noch fortgehen follte, würde doch nichts Anders 
zu gewarten fein, als daß der Kaifer Theologen von 
Cöln und Löwen darzu beorderte, und diefe in den vor- 
nehinften Artikeln fogleich einen Läarmen und Zanf er- 
regen würden. Die von Löwen würden ſonderlich auf's 
Neue den Artikel von der Rechtfertigung anpaden, 
und denn auch bald die Artifel von ver Kirche, und von 
Eoncilien, auf die Bahn bringen, und darinnen das 
Geringfte nicht nachgeben, dabingegen bie Evangeli-, 
ſchen auch, an ibrem Theil, im Geringiten nicht wei- | 
chen könnten. Anno 1544 habe man befagte Artifel, 
zu Regensburg, nad) einem achttägigen Gezänf, anf 
die Seite gefegt, und andere von der Beichte und ben 
Saframenten vorgenommen; allein der Streit fei nur 
noch ärger worden. Wenn ed nun wieder fo ginge, 
hätten die Evangelifchen Recht über Recht, das Collo- 
quium mit einer Proteftattion zu endigen, Auf ein 
anderweites Colloquium aber anzutragen, wie bie 
Straßburger gemeint, würde darum vergeblich und 
fruchtlos fein, weil man doch Feine unpartetifche Rich— 
ter zu hoffen hätte. Ehe noch Major und Zoch zu Re— 
gensburg angelangt, hat der Bifhof zu Eichſtädt, 
Mauritius Huttenug, als künftiger Präfes des Collo- 
quiums, die gegenwärtigen evangelifchen Theologen, 
am 14. Juni zu Gafte gehabt, und feine Meinung 
von der Sache dahin eröffnet: „Es würde am Beften 
fein, daß man Alles dem Concilium übergebe, die 
Evangelifchen follten nady Trient gehen, und Andern 
helfen, fich felbft aber auch weifen laffen. ‘Der Kaifer 
würde forgen, daß fie fich dem Concilium nicht fchlechthin 
unterwerfen müßten.” Zulest machte er ven Schluß: 
„Er wolle eben bei dem alten Mütterlein, der Kirche, 
bleiben.” Die Esangelifchen gaben hierauf zur Ant-| 
wort: „Er thäte ganz wohl, wenn er fich zur rechten 
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fie ihm zugleich vorſtellten; die römische Kirche aber 
fei nun ausgeartet, und verderbt, und müſſe erft wieder 
gebeffert, und von Neuem zurecht gebracht werben.“ 
Pomeranus, Cruciger und Melanchthon fagten, da fie 
gehört, was vorgegangen: bie Theologen zu Negeng- 
burg hätten dem Bifchof recht geantwortet. Er habe 
nur geſucht, fo viel zu gewinnen, daß die Evangelischen 
in einigen Artifeln meichen follten. Gefchehe aber 
diefes, fo werde der Gegentheil auch bald mit Andern 
fommen, und auf allen feinen Irrthümern beſtehen, 
der Evangelifchen nur fpotten, und die ganze Reforma— 
tion vernichten. Navius habe anno 1541 auf gleiche 
Art D. Johann Metenfem an die evangelifchen Eollo- 
eutoren zu Negensburg gefchiet, und fie zum Nachgeben 
ermahnen laffen: denn der Kaifer fer felbit zu einer 
Reformation geneigt, und wenn bie Evangelifchen nur 
einigermaßen nachgäben, würde er zu einem fo großen 
und heilfamen Werk ſich auch felbft mit ihnen vereint 
gen; bahingegen, wenn fie ſich gar nicht bequemten, 
auch nichts Gutes bei allen andern Nationen geftiftet 
werden fünnte; man habe aber damals geantwortet : 
„Es könne und düefe die Wahrheit nicht verleugnet 
werden, die man fchon Öffentlich befaunt, und die der 
Gegentheil verdammt.” Das Wort cedere, oder wei— 
chen, ſei auch allzu general oder allgemein; und wenn 
fie mit der Sprache recht heraus wollten, fo würde 
ſich's zeigen, fie verlangten nicht weniger, als daß die 
Evangelifchen von allen ihren Artifeln abftehen, und 
fih Alles gefallen laſſen follten, was gegenüber be— 
fhloffen würde, „Daß fih die Fürſten dem Conci— 
lium unterwerfen follten, könnten fie nimmermehr ra- 
then; fie hingegen, als Privati, wollten fich nicht 
ſcheuen, und nicht weigern, wenn e8 der Kaiſer befehle, 
den Grund ihrer Lehre auf dem Concilium vorzutra— 
gen, und auch ihr Keben dabei in Gefahr zu fegen. 
Denn wir fuchen in diefer Sache,” fchrieben fie, „nicht 
unfer Vergnügen, noch Reichthum, oder Gewalt, fon- 
dern haben, nach der Gnade, die uns Gott verliehen, 
die Wahrheit und die Ehre Gottes, und wie unfer Hei—⸗ 
land, Jeſus Chriſtus, recht anzubeten fei, treulich und 
redlich gelehrt und gepflanzt, und hoffen auch, es werde 
wahr bleiben was Act. 5, 39., fiehet: was aus Gott 
ift, Fünnen fie nicht dämpfen.“ 

Den Verlauf aber des mehrgedachten Colloqui- 
ums betreffend, fo wurde der Anfang darzu am 27. 
Januar gemacht, von den Katholifchen mit einer Meffe 
in der Kathedralfirche, und von den Evangelischen mit 
einer Predigt in der Stadtkirche. Die Präfidenten 
waren der Bifchof zu Eichitäht, und Graf Friedrich 
von Fürftenberg, und folglich nur zwei; Sulius Pflug 
aber wurde erft nad) der Hand vom Kaifer darzu ge- 
than. Die Fatholifihen Aubitoren oder Zuhörer wa- 





ver Reformations-Geſchichte. 


ren: Georg von Loran, bifchöflicher Pfleger oder 
Amtmann zu Regensburg, Caſpar SKaltenthaler, 
bifchöflicher augsburgifceher Rath, und Georg Ilſung, 
Faiferlicher Rath, worzu nachher auch noch Bartholo- 
mäus Latonus, Profeffor zu Freiburg, als der Vierte, 
gefommen. An Seiten der Evangelifchen aber, von 
‚wegen Kurfachfen, der ſchon gemeldete Laurentius Zoch; 
wegen des Landgrafen, Volrad, Graf zu Walde; 
wegen bes Herzogs zu Würtemberg, Balthafar von 
Gültlingen, und von Nürnberg, Georg Doldamer, 
aus dem Rath dafelbft. Die Collocutoren und Un— 
terrebner felbit, wie fchon zum Theil erwähnt, waren 
Fatholifcher Seits, Petrus Malvenda, ein Spanier, 
Erhard Billicus, ein Carmelit, Johannes Hofmeifter, 
ein Augujtiner, und der befannte Johannes Cochläug ; 
an Seiten der Proteftanten aber Martin Bucerus, 
Sohannes Brentius, Georg Major, und Erhard 
Schnepfius. Wie Bucerug über die Fatholifchen Col- 
loeutoren geklagt, ift fchon oben gemeldet worden. 
Zoch fchrieb den 28. Januar an Pontanus: „Wir fol- 
len und müffen mit folchen Leuten zu thun haben, bei 
welchen ganz und gar feine Vereinigung zn hoffen, fo 
gewiß, als die Sonne am Himmel ftehet.” Und D. 
Major, an die Theologen zu Wittenberg: „Unſere 
Widerfacher find der rechte Schlangenfamen, und gar 
nicht wie Menfchen, eine Grundfuppe von Sophiften. 
Die zwei Mönche Fünnten nicht unverfchämter fein ; 
Malvenda aber ift ein aufgeblafener, hochmüthiger 
Spanier, der auf den Kaiſer trogt, und Alles verwir- 
ren will, daß fich die Präfidenten auch felbit für ihm 
fürchten müffen ; wie fie ung denn beide befannt, daß 
ihnen diefer Spanier ganz verhaßt und zumider ſei.“ 
In einem Bericht an den Kurfürften aber fagen beide, 
D. Major und Zoch: „Die Eollocutoren find nicht 
friedliche Leute, fondern die ärgſten Schreier und 
Schänder, auch Sophiften, die feinen Confens, fondern 
großen Diſſens fuchen 5” ohnerachtet der Kaifer, im 
Reichsabfchied zu Worms, ausbrüdlich verfprochen ge- 
habt: es follten Fromme, gottesfürchtige, gelehrte, ge— 
wiffenhafte, fchtedliche, ehr- und friedliebende Perfonen 
erwählt werden. Die Präfidenten waren nicht nur rö— 
mifch-fatholifch, fondern hatten auch dem, was zu 
Worms, des Colloquiums wegen, befchloffen worden 
war, mit Allen von ihrer Partei überhaupt wider- 
fprochen. Die erfte Handlung fing fofort mit einem 
Hader und Gezänk an, vom 27. Sanuar bis zum 5. 
Februar, und zwar über bloße Nebendinge, ala: „We— 
gen der Notarien, wie viele deren fein follten, wie fie 
zu vereiden, wiedie Acta zu verfchließen, und nichts 
fund zu machen, und dergleichen Dinge waren es mehr.” 
Die Präfidenten wollten, auf Anftiften ver Fatholifchen 
Collocutoren, und infonderheit des Malvenda, der im- 
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mer mit der Gnade des Kaifers, und der Vertranlich- 
feit mit dem Faiferlichen Beichtvater geprahlt, es follte 
Alles geheim tractiret werden; damit nämlich die 
evangelifhen Gründe Niemand unter Augen leuchten, 
und die elenden Sophismata und betrügliche Schein- 
gründe der Mönche nicht befannt werden möchten ; 
wie auch, daß fie an den Kaifer und den Pabft, was 
ihnen gutbünfte, berichten, oder auf gleiche Weife fonft 
ausftreuen, und dabei dad) des Gegentheils nicht über- 
zeugt werben könnten. Die des Gegentheils hingegen 
ftellten mit Nachdruck vor: „Sie ſähen gar nicht ein, 
warum man verhehlen wollte, was bie Ehre Gottes, 
und die Religion betreffe, als die ja alle Menfchen zu 
wifjen nöthig hätten. Und überdies dürften fie, ohne 
Borwiffen ihrer hohen Principalen, ſich auch keineswegs 
fo einfchränfen laffen.” Da aber nichts auszurichten 
war, bequemten fie ſich endlicdy nach dem Willen ber 
Präfidenten fo lange, bis fie andere Verordnnngen er- 
halten würden. Den 5. Tebruar follte das Colloqui- 
um recht angefangen werben, und Malvenda hielt des- 
halb eine lange Oration, die hauptfächlich eine Lobrede 
war für den Kaifer; von fich felbft aber, und feinen 
Collegen, fcheuete er fi nicht, zu fagen: „Man hätte 
bereits in vielen Sachen gefpürt, wie chriftlich und treu- 
lich fie Die Sachen der Religion meinten.” Ein Sum— 
ma davon findet man beim Sleidanus; noch mehr 
aber in D. Major’s wahrhaftigem Bericht vom Collo- 
quium, fo anno 1546 zu Regensburg, der Religion 
halben, gehalten worden, melcher beim Hortleder zu Ie- 
fen. Den andern Tag hielt Bucerug gleichfallg eine 
Nede, im Namen der Evangelifchen, verfeßte dem Mal» 
venda, der bie proteftirenden Fürſten angezäpft, was 
nöthig war, las ſodann aud eine vom D. Major ent- 
worfene fogenannte Proteftation ab, und ükergab fie 
ad Acta, Db nun gleich in diefer Proteftatton gar 
nichts Derfängliches war, fo fehrieen doch die Andern ; 
es fei Teine Proteftation, fondern eine Crimination, 
und Malvenda fagtes „Weil man des Kaifers darin- 
nen gedacht, fo müffe er nothwendig antworten, und 
laffe nicht zu, Daß man fortfahre, ehe ſolches geſchehen.“ 
Die Präfidenten hießen darauf die Evangelifchen ab» 
treten; jedoch, als fie die Proteftation recht eingefehen, 
ruften fie ihnen wieder zurüd, und Malvenda mußte 
fich beruhigen laffen, Der Inhalt aber der vorgedadh- 
ten Proteftation beftund kurz darinnen: „Zundrberft 
danften die Evangeliichen in aller Unterthänigfeit, daß 
Fatferliche Majeſtät fich bisher fo gnädig erzeigt, vie 
ftreitige Religiongsfache zu verhören und zu vereinigen, 
mit Bitte, daß ihre Majeftät in folcher Gütigfeit auch 
fortfahren und durch ihren Widerſacher fich nicht bewe— 
gen laffen wollte, rechte chriftfiche Xehre zu unterdrüden. 
Die Präfiventen erfuchten fies bei dem Golloquium 
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Fleiß anzuwenden, daß die göttliche Wahrheit an’s 
Licht gebracht und erhalten, und durch falfche Ausle- 
gung der Schrift nicht verbunfelt werde, Dieweil 
auch die Evangelifchen für Steger Öffentlich ausgefchrieen 
würden, in Schriften und auf Kanzeln, fo wollten fie 
zugleich Fürzlich anzeigen, was ihr Glaube fei, und 
fagten: „Erftlich befennen wir von Gott und der gan- 
zen Welt, wie auch zuvor in der Confeffion zu Auge- 
burg gefchehen, die wir hiemit wiederholt haben wollen, 
daß wir die heilige Schrift der Propheten und Apoftel, 
alg den Urfprung alles unfers Heils und Seligfeit, 
von ganzem Herzen annehmen, und daß bie Schrift bie 
einige Grundveſte fel, worauf die Kirche gebauet, ba 
Sefus Chriftus der Eckſtein iſt. Daß auch in der hei- 
ligen Schrift Alles vollfommen begriffen, was zur Se- 
ligkeit zu wiffen nöthig; ingleichen, daß fie auch bie 
einige rechte Regel alles wahren Gottespienftes und 
gottfeligen Lebens, und feine Lehre noch Gottesdienit 
anzunehmen fei, fo nicht in den Schriften der Prophe- 
ten und Apoftel begriffen, und von Gott befohlen wor- 
den. Zum Andern: daß wir aud) annehmen die drei 
Symbole: das apoftolifche, nicenifche und das atha- 
nafianifhe, Zum Dritten: auch die vier großen 
Concilien, das Nicenifhe, Conftantinopolitanifche, 
Ephefinifche und Chalcedonifche; und die andere, fo 
fern fie mit der heiligen Schrift übereinftimmen. 
Zum Vierten: daß wir auch annehmen die Schriften 
ver bewährten Völker, do in dem Maß, wie fie felbft 
ihre Schriften wollen gehalten haben, nämlich fo fern 
fie Zeugniß haben ver heiligen Schrift. Und weilen 
gewiß, daß diefes die rechte einhellige Meinung und 
Glaube der heiligen rechten Fatholifchen Kirchen fei, fo 
gefchtehet uns Gewalt und Unrecht, daß ung der Ge- 
gentheil als Keber verdammt, und ung Schuld gibt, 
ob wären wir von der Kirche abgefallen, und verwür— 
fen alle Concilien, Satzung und Lehren der Väter. 
Zum Lesten befennen wir auch, daß wir einige un— 
rechte Lehren und falfche Gottespienfte, fo wider bie hei- 
Tige Schrift und die Einigfeit des hriftlichen Glaubens 
find, geltraft haben.“ Man fehe Majors wahrhaftt- 
gen Bericht. Die erfte Materie beim Colloquium 
follte nun der Artikel von der Rechtfertigung fein, die 
Evangelifchen zeigten aber, daß diefer Artikel zu Re- 
gensburg anno 1541 fchon beiverfeits verglichen wor- 
den, fonnten jedoch nichts erhalten, und nicht einmal 
fo viel, daß man ihrem Beweis davon Ad Acta genom- 
men hätte. Ueberdies wollte auch der Öegentheil die 
Augsburgifche Confeſſion nicht vor ſich nehmen, wie 
es doch Faiferliche Mazeftät durch ein Refeript befohlen 
hatte, ſondern Malvenda legte neun fcholaftifche The— 
fen, oder Säße vor, über welche man disputiren follte. 
D. Major hat fie deutſch überfegt, und zugleich gründ— 
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lich widerlegt, in dem mehr gedachten Bericht. Man 
will Davon nur fo viel annehmen: „Daß Malvenda 
von feinem andern, ala einem hiftorifchen, und ſolchen 
Glauben gewußt, wie ihn auch die Teufel haben,“ wie 
zufehen No. 19 u. f. allwo Major gewiefen, daß ber 
ganze Saft der Lehre des Malvendä, von der Rechtfer- 
tigung, in folgenden Worten beftanden: „Gott macht 
ung gerecht wirklich, Chriftus verbienftlich, ver Glaube 
fegt den Anfang der Rechtfertigung, die Hoffnung war- 
tet auf Lohn im Vertrauen, die Liebe gibt dem Glau— 
ben und der Hoffnung eine Form und Leben, ohne 
welche diefelbigen todt und eitel find, die nachfolgenden 
Werke machen vollfümmlich, und mehren die empfan- 
gene Gerechtigkeit, aber die vorhergehenden Werke be- 
reiten ung zur Rechtfertigung, und machen ung etli- 
chermaßen einen Weg zur felbigen.” Woraus ein 
Seglicher Teicht fiehet, mit was für elenden fcholafti- 
fhen Blümchen die Widerſacher die hochwichtige Lehre 
von der Nechtfertigung verbüftert und verwirrt, daß 
fein gefunder Verſtand mehr übrig geblieben. Latei- 
nifch find befagte Säge Malvendä zu finden in den 
lateinifchen wittenbergifihen Werfen Luthers. Und 
eben daſelbſt auch die achtunddreißig Säge, die Me— 
lanchthon dem Malvenda entgegen gefest, und worin- 
nen er bie wahre enangelifche Lehre von ber Rechtfer- 
tigung Klar und deutlich ausgeführet., Bei dem gro- 
Ben Irrthum, vom Verdienſt der Werke, und daß man 
die Seligfeit damit erwerben könne, den auch Malven- 
dä hauptfächlich zu verfechten gefucht, ift nicht fchwer 
zu errathen, wenn man die Sache nur ein wenig recht 
einfehen will, was der eigentliche Grund fei, warum 
die Widerfacher fo unverfhämt und hartnädig darauf 
beftehen; nämlich, daß es anfomme auf dag Commer- 
cium, und die Krämeret mit guten Werfen, und über- 
wichtigen Verdienſte (meritis jupererngatoriis) der 
Geiftlichfeit, zumal in Klöftern, und infonderheit ‘De- 
ren, die von den Päbſten zu Heiligen gemacht oder ca- 
nonifiret worden. Denn wie hieran bie römifche 
Kirche einen ganz unerfchöpflichen Schatz (thefaurum 
inerhauftum) zu haben vorgibt, aus welchem ein Jeder, 
dem es an Geld nicht mangelt, warn er aud) für fich 
nichts taugt, fo viel erlangen fann, als er nöthig hat, 
felig zu werden, oder feine nächften Freunde aus dem 
Vegfeuer zu erlöfen ; alfo würde es nothwendig ein un- 
erfeglicher Verluft für den Pabft und feinen Anhang 
fein, wenn dieſe fo foftbare und einträgliche Lehre zu 
Grunde gehen, und bie Leute glauben follten, Chriftus 
fet allein die Urfache der Seligfeit, und wer an Chri- 
ftum in der Wahrheit glaubt, könne auch durch ihn, 
und fein Verdienſt, alleine felig werden; die guten 
Werke aber müßten umfonft, aus Danfbarfeit und 
Liebe zu Gott, und dem Nächiten zu gut geſchehen. 
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Man Iefe, was Act. 19, 24 und ferner ftchet, da näm- 
lich der Goldſchmidt Demetriug feinen Mitgenoffen die 
Gefahr und den Schaden, bei der Lehre St. Pauli, auf 
gleiche Weife vergeftellt hat. Den 12., 15., 16. und 
17. Februar hat der Carmelit Billicus das Wort ge- 
führt, fich und feiner Partei nur allein ven Namen ka— 
tholtfch zueignen, den Evangelifchen aber Schuld geben 
wollen, fie hätten Trennung und Zerrüttung in der 
Kirche angerichtet, auch unverantwortlich gehandelt, 
daß fie die fcholaftifche Theologie verworfen, und im 
Uebrigen die enangelifche Lehre vom Glauben, mit gro- 
ßem Gefchret, ebenfalls widerfochten, wie nicht went- 
ger das Verdienſt der Werke auf alle Weife zu behaup- 
ten getrachtet. Die Evangelifchen haben darauf noch 
den 17. und folgenden Februar Alles mit Fleiß mider- 
legt, was ihr Gegentheil vorgebracht, und dabei aud) 
abermals inftändig und öfters gebeten, ihren Beweis, 
daß der Artifel von der Nechtfertigung fehon im vori— 
gen Colloquium zu Regensburg verglichen worden, ad 
Acta fommen zu laffen, aber nicht dazu gelangen fün- 
nen, wie gleichfalls aus Majors Bericht zu erfehen ift, 
Den 19., 20. und 22. Februar hatten fih die Eyan- 
gelifchen durch Die Präfidenten und den Gegentheil 
überreden laffen, daß nur ein freies Colloquium gehal- 
ten und nichts aufgefchrieben werben follte, was pro et 
contra disputiret werden würde. Diefes aber miß— 
brauchte ver Gegentheil dergeftalt, daß fie, zum Nach— 
theil der Evangelifchen, allerhand ‘Dinge erdichteten, 
auch gar in gedruckten Büchlein ausfprengten, fie hät 
ten vollfommen gefteget, und fonderlic Bucerus fo 
eingetrieben, daß er nichts mehr antworten fünnen, 
oder, wie Maimburg fagt, ganz wunberliche Dinge 
vorgebracht. D. Major gedenft, beim Ende feines 
mehr angeführten Berichts, eines folchen Büchleing, 
und ſchreibt: „Da diefer Bericht vollendet, ift mir ein 
Buch, zu Ingolitadt gedrucdt, vorkommen, in weldyem 
die Handlung des Colloquiums vom Gegentheil, zu 
ihrem Ruhm, und unferm höchſten Unglimpf und Ber- 
kleinerung, beſchrieben wird.” Er hält aber fol 
Büchlein nicht werth, Darauf zu antworten, zumal ein 
jeder verftändiger Leſer leicht fehen Fünne, „J. wag für 
eine verwirrte, ungegründete und verführerifche Lehre 
es fei, die der Öegentheil, ohne ein rechtes, wahrhaftes 
und beitändiges Zeugniß der heiligen Schrift, behaup— 
ten wolle, 2. Daß fie in diefer Sache, welche Gotteg 
Ehre und der Menſchen Seligfeit betrifft, nur ihre 
Ehre und die Erhaltung ihrer ſchändlichen Abgötterei 
und Irrthums gefucht. Und 3, wie fälfchlich und gif- 
tig fie Fatferliche Majeftät den ganzen Handel berich- 
tet.” Daher er auch einen jeden chriftlichen Leſer um 
fo mehr erinnert und bittet, das Büchlein wohl und 
mit Fleiß zu erwägen, der gewiſſen Zuverficht, daß er 
2 230 
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fodann nicht nur gemeldete drei Stüde, fondern auch 
dieſes darin finden werde, wie der Gegentheil allerhand 
Praftifen gebraucht, damit das Colloquium zerfchla- 
gen, und doch der Unglimpf auf die Evangelifchen ges 
fchoben würde: geftalten Malvenda, indem er fich jei- 
nes Fatferlichen Befehls gerühmt, zugleich auch felbit 
verrathen, daß er bei dieſer Komödie nur ein Davus 
fein wollen, wie er's auch wirklich gemefen. Was 
aber das lügenhafte Vorgeben von Bucerus infonder- 
heit belangt, fagt Major: „Ste rühmen, Malvenda 
habe ven Bucerus alfo bedrängt, daß er gefehwigt, und 
nicht gewußt, wohin er fich wenden follte, da doch alle, 
fo dabei gewefen, wohl wiffen, wie Bucerus fie oftmals 
fo unfauber gepußt, daß fie feinen Rotz son ihrer un- 
fläthigen Sophifteret mehr in der Nafe behalten. 
Dann wie oft ift nicht der Malvenda fo gefchneußt 
worden, daß er nicht weiter fommen Fünnen, dann daß 
er gefagt: Profecto ego miror (Traun! ich verwun— 
dere mich). Und blieb alfo ſtecken, daß ihm auch von 
Bucerus gefagt wurde: Admiratio, Malvenda, non eft 
bemonftratio in Thenlogia, Adduc Scripturas. ms 
pugna Seripturis, d. 1.: mein lieber Malvenda, die 
Berwunderung tft Fein theologifcher Beweis. Führe 
die heilige Schrift am. Fechte mit der Schrift wider 
ung, 

Was aber die Endigung des Colloquiums be- 
langt, fo haben die Präfiventen folches den 25, Teb- 
ruar ausgeſetzt, weil fie eine fatferliche Refolution em— 
pfangen, bie fie nun Iefen müßten. Den 26. überga- 
ben fie gefammten Colloquenten und Auditoren ein 
kurzes Faiferliches Nefeript, deffen Inhalt nur über- 
haupt darin beftand: „Ste follten fih in Allem, was 
fie durch Die Präftdenten vernehmen würden, gehorfam- 
lich und willfährig erzeigen.“ Die Faiferliche Reſolu— 
tion aber an die Präfidenten enthielt folgende Punkte : 
„L. Wurde Julius Pflug zum dritten Präfidenten ver- 
ordnet, und zwar als Bischof zu Naumburg. 2. Soll» 
ten über die Zahl der beftimmten Eolloquenten und 
Auditoren feine Andere beim Colloguium zugelaffen 
werden, 3, Wird die Beftellung der Notarien den 
Präfidenten völlig und allein übergeben. 4. Sollten 
die Präfidenten, Eolloquenten, Auditoren und Adjunc- 
ten alle vereidet werden, die Handlung des Colloqui- 
ums geheim zu halten, und feinem Menfchen zu eröff- 
nen, bis Faiferlihe Majeftät und den Ständen des 
Reichs Bericht gefchehen, und es Faiferlihe Majeftät 
bewilligt: Und 5. follte der Bericht vom Colloquium 
nur kurz und ſchriftlich geſchehen.“ Die Evangeliſchen 
glaubten gänzlich, die Präfidenten wären felbft Urheber 
von diefer Nefolution, die fich auf fo mancherlei Weife 
grantre, und hätten fle eingerichtet, wie es Malvenda 
und die Uebrigen angegeben, und darauf zur Erpedi- 
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tion an Faiferliche Majeftät überfchiet, brachten des- 
halb ihre Nothdurft fchriftlich und umftändlich zu Pa- 
pier, und übergaben fie den 2, März an die Präfiden- 
ten. Hierinnen baten ſie: „J. Daß ihnen vergönnt 
fein möchte, über den Artifel son der Rechtfertigung 
eine volfftändige Antwort ad Acta zu bringen, und 2, 
auch ihren Beweis, daß folcher Artikel fhon anno 1541 
verglichen worden. 3. Könnten fle, wegen Julius 
Pflug, ihren Herren nichts vergeben, für fich aber 
wohl leiden, daß die Sache des Evangeliums vor dem 
ganzen Reich gehandelt werde. Daneben würden fte 
nichts Unbilliges fuchen, wenn fie bäten, auch enange- 
lifche Präfidenten mit beizuordnen; ttem 4. die Ad⸗ 
juneten beim Colloquium zu dulden, und 5. einige No- 
tarten von ihrer Seite gleichfalls dazu zu nehmen. 
6. Könnten fie zu einem Jurament, das Colloquium 
vor allen Menfchen geheim zu halten, ohne Vorwiffen 
ihrer Herren, fich nicht verftehen. Es wäre auch nie- 
male im vorigen Colloquium dergleichen verlangt wor⸗ 
ben, und eben fo wenig bei der alten chriftlichen Kirche 
gebräuchlich gewefen, da fie vielmehr, als Kinder des 
Lichts, das Licht frei gefucht und gar nicht gefcheuet. 
Sp wäre es auch wider den Haren Befehl Ehrifti, die 
Sachen des Evangeliums, welche die ganze Ehriften- 
heit betreffend, fo geheim und verborgen zu halten, da 
er gefagt: gehet hin in alle Welt, und prediget das 
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esangelifchen Wahrheit, und zugleich von ſolchem 
Uebermuth fei, daß er die Kirche beherrfchen wolle, 
Diefe unverfhämten und lafterhaften Mönche habe 
man nur darum erwählt, daß fie wieder zerreißen foll- 
ten, was man ehedem verglichen. Es find Leute von 
lauter Bitterfeit, und ein rechtes Ottergezücht, von 
weichem gar nichts zu hoffen, und die vor Haß und 
Feindſchaft weder hören noch fehen könnten. Da beim 
Artifel von der Nechtfertigung nichts zu erhalten geiwe- 
fen, fei noch viel weniger etwas bei den Andern zu 
vermuthen. Sie hielten daher für's Befte, wenn das 
Colloquium abgebrohen und ihnen erlaubt würde, 
nah Haus zu fehren. Sollte es aber von Neuem 
wieder angehen, fo wäre allerdings nöthig, daß Präfl- 
benten von beiden Seiten, in gleicher Zahl, und auch 
noch mehr Colloquenten verordnet würden, Bei fols 
chen Umftänden fehrieb der Landgraf an den Kurfür- 
ften: „Nach feiner Meinung wären die Collocutoren 
zurüd zu rufen, ehe nody der Kaifer in Regensburg 
ankomme, doch alfo, daß fie feinen Befehl anführten, 
fondern nur als für fich abreiften.” Der Kurfürft aber 
ging gerade heraus, und befahl den Eollocutoren, ſich 
son Negensburg weg zu begeben. Diefe nahmen dar- 
auf öffentlich Abfchied, und übergaben den 20. März 
den Präfidenten eine Proteftation, und reiften meh— 
rentheils noch an eben dem Tage von Regensburg ab. 


Evangelium aller Kreatur, 20,5 item, was ich euch In gedachter Proteftation aber führten fie von Punft 


fage im Finfterniß, das redet im Licht, und was ihr 
höret in das Ohr, das prediget auf den Dächern ıc. 
Und endlich 7. bitten fie, daß, ſtatt des anbefohlenen 
furzen Berichts, alle Worte und Vorgänge von ven 
Notarien möchten aufgefchrieben werden.” Die fol- 
genden Tage über fuchten die Präfidenten die Evange— 
liſchen auf allerlei Weiſe zu bereden, ſich der Faiferli- 
chen Refolution ohne Ausnahme zu unterwerfen; da 
aber folches nicht möglich war, erflärten fie den 10. 
März, daß fie nun auch mit dem Colloquium nicht 
weiter fortfahren Fönnten, fondern neuen Eaiferlichen 
Befehl erwarten müßten. ‘Die evangelifchen Collo- 
quenten erftatteten hierauf einen umftändlichen Bericht 
an ihre Prinzipalen, d. d. 12. März, wiederholten, 
was fie bald Anfangs geklagt, daß die Präfiventen fo- 
wohl, als die gegenfeitigen Eolloquenten, ſich fehr un- 
billig und widerwärtig bezeigt, Malvenda im Artifel 
son ber Rechtfertigung große Irrthümer behaupten 
wollen, und fonderlich die drei Tage über, da nichts 
aufgefehrieben worden, fo zänfifch und bitter geweſen, 
daß die Präfiventen felbft gefagt: „Eine folche Art des 
Colloquiums könnten fie nicht mehr zugeben.“ Pflug 
fei ein Feind der evangelifchen Lehre fowohl, als des 
Kurfürften, und dependire dabei vom Malvenda, diefer 
aber vom Taiferlichen Beichtvater, der ein Erzfeind der 
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zu Punft an, was für Befchmerungen fie bisher betrof- 
fen, und wie auf ſolche Weije nichts Sruchtbarliches 
zu hoffen ſei; wenn aber die Befchwerungen abgethan 
und gelindert, und ein fol Maß und Form des Collo- 
quiums bewilligt würbe, daß man handeln fünnte, was 
der Chriftenheit nüglich und fruchtbarlich 5 fp würden 
ihre Fürften und Obern auch Feineswegs ermangeln, 
zu Bollführung des angefangenen Werks, fie zum Al- 
lerförderlichften wieder anberzufchiden. Wie dann 
felbe das Licht fo wenig feheuten, als fie felbft, und 
nichts Anders fuchten noch begehrten, als nur endlich 
einmal ein ſolch Colloquium zu erhalten, das zur 
Befferung der Chriftenheit dienen fünne, und nicht zu 
Einführung nod größerer Irrthümer und Uneinigfei- 
ten gereichen müffe, Den andern Tag fehte zwar Ju— 
lius Pflug eine fhriftliche Intimation auf, ohne Ti- 
tel und Anfprache, und wollte, nebft vem Grafen von 
Fürftenberg, die Enangelifchen dadurch von ihrer Ab- 
reife zurüd halten; es war aber Niemand mehr gegen- 
wärtig, als nur Johann Piltorius aus Heffen, der 
felbe, da fie ihm ein gewiffer Loranus mit zwei Zeugen 
übergeben wollte, nicht annahm, fondern auf dem 
Tiſch liegen ließ. Und diefes war alfo das Ende vom 
Colloquium. Bon Seiten der Katholiken entftund ein 
großes Gefchrei wider die Evangelifchen, Daß fie das 
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Colloquium zerriffen hätten, welches auch Maimburg!die That felbft, zur Genüge an Tag gelegt, daß Vene⸗ 


nadgefungen. Wer aber die Umftände nur ein we— 
nig betrachtet, muß handgreiflich ſehen, daß der Faifer- 
liche Hof und die Präfidenten fich alle Mühe gegeben, 
die Evangelifhen durch unbillige Forderungen und 
Defrete fo weit zu treiben, daß fie alle Hoffnung zum 
Colloquium verlieren, und nur fuchen müffen, aus 
den Gedränge Los zu kommen. Inſonderheit war 
das verlangte Jurament, daß fie von Allem, was vor- 
ginge, an ihre Fürften und Obern gar nichts berichten 
follten, fo höchft unbillig, und ihren Pflichten und An- 
weifungen fo offenbar zumider, daß fie ſich in keinen 
Weg dazu verftehen fonnten. Das Pflug zum dritten 
Präfidenten gemacht wurde, war gleichfalls ein augen- 
fcheinlicher Zort für den Kurfürften zu Sacyfen. 
Und wann Pflug nicht Urfache gefunden hätte, feine 
eigene Ehre hintanzufegen, hätte er auch ſolch Amt 
nicht auf fich nehmen können; da jest Alles, was er 
felbit anno 1541 nebft Gropper, mit den Evangelifchen 
zu Regensburg verhandelt, gefihrieben, und ad Acta 
gebracht, von Malvenda und feinen Gefellen mit 
Schimpf und Hohn verworfen, und von den Präfiden- 
ten felbft auch für unwürdig geachtet wurde, daß einige 
Meldung davon ad Acta weiter gelangen follte. Wer 
den Unfug des Gegentheils noch umftändlicher wiffen 
will, kann folches finden in dem oft angezogenen wahr- 
haften Bericht D. Georg Majors, nebft dem Furzen 
Bericht Martin Bucerus, beim Hortleder. Pallavici— 
nus ift fehr kurz bei dieſem Colloquium, doch giftig 
und bitter genug. Er fhilt auf die Proteftanten, fie 
hätten zu Sranffurt fich vereiniget, dem Kaifer eine 
völlige Gewiffens-Freiheit abzundthigen, und daß fie 
die Kirchen, ohngehindert und ohngeftraft, berauben 
dürften; auch daher ven Synodus zu Trient vernich— 
ten, und den Schmalfaldifchen Bund wider den Kaifer 
und zu Beſchützung des Kurfürften zu Cöln, eines 
Apoftaten, der vom Kaifer fowohl, als vom Pabſt, ab- 
gefallen, befeftigen wollen. Gleichwie aber höchft bil- 
lig gewefen, daß die Evangelifchen beim Kaifer ange— 
halten, ihre Gewiſſen nicht zu Fränfen, alfo verdienen 
die übrigen Läfterungen Feine Antwort. Noch gröber 
macht's Pallavieinus, wann er fpricht: man habe die 
Fackeln bei den Proteftanten nicht zum Erleuchten nö- 
thig, fondern nur zum Verbrennen, weil fie nicht aus 
Unwiffenheit, fondern aus Bosheit fündigten. Doch 
zeigte er damit auch deutlich an, weſſen Geiftes Kind 
er gewefen, Joh. 8, V. 44. Wann er übel zufrieden 
it, daß Paulus Venetus, oder Sarpius, gefchrieben : 
„Es ſei durch die Betrügereien des Fatholifchen Theils, 
und die liſtigen Ränfe des Kaifers, gefchehen, daß bie; 





tus vollkommen recht geurtheilt.” Eben diefer führt 
auch an:- „Der Kaifer habe, als er zu Regensburg 
eingetroffen und gefehen, daß das Colloquium zerriffen 
worden, fich fehr heftig deshalb beichwert, und auch 
viele fchriftliche Klagen darüber allenthalben in Deutfch- 
land geführt; es fet aber Sedermann lächerlich gewe— 
fen, der die Umftände gewußt, und mie die Spanier, 
die Mönche und der Bifchof zu Eichftädt, die der Kai— 
fer felbit zum Colloquium gefchieft, die Abreife der an- 
dern Colloeutoren hauptfächlich verurfacht. Der Kai- 
fer habe den Handel fo fchlau eingerichtet, daß er auf 
einmal einen doppelten Vortheil gewonnen: den Pabft 
nämlich und die Patres des Conciliumg zu vergnügen, 
und auf der andern Seite den Proteftanten in bie 
Haare zu fommen, Wie er dann auch die Masque 
bald abgezogen und an Tag gelegt, was er mit feinen 
Kriegsrüftungen im Sinn gehabt.” Und eben hieher 
gehört auch, was fchon oben von diefem Colloguium 
vorgefommen, daß man sornehmlich beim Fatferlichen 
Hof feine andere Abficht geführt, als nur die Prote- 
ftanten fo lange aufzuhalten, bis der Kaifer mit dem 
Degen in der Fauft erfcheinen Fönnen, Und daß folg- 
lich alle Meitläufigfeiten, alles große Gepränge, und 
alle hohe und theure Verficherungen, von dieſem Eol- 
loquium, nichts, als ein leeres Blendwerk und Gaufel- 
fpiel geweſen, womit der Kaifer die nöthige Zeit ge- 
winnen wollen, da er vorher fich noch nicht im Stande 
gefunden, einen Krieg anzufangen. 

Endlich und zulest ift Maimburg fehr unwillig 
über den guten Luther, wegen des Büchleins, fo den 
Titel bat: das Pabſtthum, vom Teufel geftiftet. 
Heißt ihn einen Erzfeger und falfchen Propheten, und 
führt dazu auch ein Htflörchen som Teufel an: „Es 
fet nämlich eine befeffene junge Weibsperfon zu Luther 
gebracht worden, daß er ihr helfen follte, der Teufel 
aber habe die Thür zugemacht, und Luther greulich ab- 
geängftigt, doch bet folcher Gelegenheit ihn nur Lächer- 
lich machen, und zugleich der ganzen Welt zeigen wol⸗ 
len, daß aufer ver römifchen Kirche Feine wahre Wun- 
derwerke gefchehen könnten. Indeſſen da Luther auch 
wider das Concilium zu Trient am Heftigften getobt, 
babe ihn Gott ſchnell aus dieſer Welt abgefordert.” 
Wie es alfo diefer Jeſuit im Anfang und Fortgang 
gemacht, fo macht er’s nun auch am Ende; daß er 
nämlich feinen Gift wider Luther immer auszuſchäu— 
men fucht, fo viel er Tann, ob es gleich manchmal 
nicht fo gar ungeſchickt und grob fein fol, als von 
Andern gefhehen. Alldieweil aber gegen Alles, mas 
nicht nur Maimburg, fondern aud Andere feines Ölei- 





Handlung, oder das Kolloquium, zu Negensburg chen, Cochläus, Serius, Rainaldus, ꝛc. Luther zum 
fruchtlos abgelaufen, fo haben doch die Umftände und Nachtheil gefchrieben, gebichtet und geläftert, ſchon fo 
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viele gründliche, ftandhafte und unverwerfliche Verthei— 
digungen vorlängft gefertigt, und der Welt vor Augen 
gelegt worden, fo hat man deſto weniger Urfache, fich 
mit dergleichen Dingen auch bier noch aufzuhalten. 
Wer Luft zu Fabeln hat, und mit VBorurtheilen einge- 
nommen iſt, der läßt ſich weder rathen noch helfen; 
wer aber die Wahrheit aufrichtig und mit Ernft ſu— 
chen und erforfchen will, der wird fie auch wohl finden, 
und Luther am beiten Tennen lernen, wenn er feine 
eigenen Schriften vor fih nimmt, abfonderlich die ere- 
getifchen, und feine Predigten, wo er frei, aus feinem 
Herzen, und nach dem Trich feines Geiftes, lehren, re⸗ 
den und fchreiben fönnen, und nicht durch feine Wider- 
facher gleichfam außer fich gebracht, und auf rauhe Ne- 
benmege, unter Dornen und Büfche, geführet worden, 
Liebt Jemand Chriftum, und fein Erfenntniß, und 
das wahre und eigentliche Wefen der Religion, fo wird 
er gewig in befagten Schriften Luthers fo viel finden, 
daß er ihm in Nebendingen auch viel wird fünnen zu 
gute halten, zumal, wenn alle Umftände der damaligen 
Zeiten, Die Wuth, Grimm und Feindfeligfeit feiner 
Widerfacher, und wie fie das helle Licht der evangeli> 
ſchen Lehre fogar nicht annehmen wollen, fondern platt 
verworfen, verläftert, verfolgt, und mit aller Macht 
und Gewalt zu unterdrüden und zu vertilgen getrach- 
tet, zugleich in Betrachtung gezogen werden. Was für 
Complimente der heilige Stephanus gegen die Schrift- 
gelehrte und den ganzen hohen Rath zu Jeruſalem, bei 
eben vergleichen Umſtände gebraucht, ift zu fehen Ap. 
Gef. 7, SL. und ferner. Man wird fi alfo ver 
Kürze hier, und im folgenden, befleifigen und nur an— 
führen, was man für erbaulich und nüglich „erachten 
kann. 

Von der Schrift Luthers: wider das Pabſtthum, 
som Teufel geſtiftet, iſt ſchon gehandelt worden. So 
viel aber das Hiſtörchen von einer beſeſſenen jungen 
Weibsperſon betrifft, hat ſolches D. Joh. Moller, Su- 
perintendent zu Hamburg, in ſeinem im Jahr 1634 
herausgegebenen Luthero Defenſo, Paragraph 236, 
mit Fleiß widerlegt und abgelehnt. Was Luther bei 
der Sache gethan, gefchah hauptfächlich nach der Pre- 
digt in der Kirche oder Safrijtet, und in Gegenwart 
vieler Leute, von Studenten und dem Volk, nebit dem 
Archidiacon, Sebaftian Fröfheln. Die junge Weibe- 
Perſon war achtzehn Jahr alt, und machte fo wunder- 
liche Geberden, daß Luther felbft auch glaubte, es rühre 
vom Teufel her. Er fagte dann: „Der Teufel will 
haben, ich fol einen prächtigen Exorcismum anftellen, 
das will ich aber nicht thun; es ift jegt Die Zeit nicht 
mehr, ven Teufel durch Wunderwerfe auszutreiben ; 
bie Kirche iſt gepflanzt, und hat es nicht mehr nöthig. 
Die Eeremonien ber römiſchen Kirche find nicht nach— 


zumachen, ſondern man muß nur das Gebet brauchen, 
und den Teufel verachten, Gott aber heimſtellen, wann 
und wie er helfen wolle.“ Darauf hat Luther ſelbſt 
den Glauben und das Vater Unſer gebetet, und nebſt 
den andern Geiſtlichen Gott angerufen, daß er das 
arme Menſch vom Satan, um Chriſti willen, befreien 
wolle. Dies war kurz der eigentliche Verlauf. Den 
Teufel aber, oder daß er die Thür verſchließen wollen, 
hat Niemand geſehen, und die Eltern der gedachten 
Weibsperſon zeigten nach der Hand an, der Zufall bei 
ihrer Tochter habe ſich verloren. Indeſſen iſt dieſes 
doch allerdings auch merkwürdig, daß Maimburg, wer 
gen der Wunderwerke in ber römiſchen Kirche, ſich auf 
das Zeugniß des Teufels fo getroft berufen, und von 
ihm gefchriebens „Er habe, bei feinem vorgegebenen 
Spiel mit Luther, der ganzen Welt Kar machen und 
zeigen wollen, daß nur allein in der römifchen Kirche 
wahre Wunder gefchehen,” deshalb nothwendig darauf 
folgen muß: daß der Teufel bei ſolchen Wunderwerfen 
felbft intereffirt fe, und nichts weniger zu fürchten 
babe, als daß ihm, oder feinem Reich, der geringfte 
Schaden oder Abgang daher entfichen follte. Man 
lefe Luc. 11, 17. und ferner. 

Die Reife Luthers aber nad) Eisleben, und feine 
dafelbft erfolgte Krankheit und Tod belangend, deren 
Maimburg auch gebenfet, fo ift die befte und ficherite 
Nachricht von allem zu finden in feinen Werfen, im 
Bericht vom hriftlichen Abfchied aus diefem tödtlichen 
Leben D. Martin Luthers, durch D. Juſtus Jonas, 
M. Mid. Chlium, und Andern, die dabei gewefen, 
furz zufammen gezogen. Was für Streitigfeiten bie 
Grafen von Mannsfeld untereinander gehabt, wäre 
zu weitläufig, hier anzuführen; doch diefes iſt anzuzei- 
gen, daß, da fie fih zu einer Unterhandlung und 
Dergleich entfchloffen, fie Luther dazu gerne gebrauchen 
wollten. Nun war er zwar im Herbſt des vorigen 
Sahres deshalb in Eisleben fchon gewefen; es war 
aber nichts ausgerichtet worden, Da nun nicht lang 
darnach die Grafen fich auf’s Neue zu einem Vergleich 
geneigt erzeigten, Luther wieder zu fich bitten, und ven 
Kurfürften um Erlaubniß dazu erfuchen ließen, fo war 
Luther willig und bereit, ihnen hierunter zu dienen, 
ob er ſchon geraume Zeit her Fränflich und ſchwach ge- 
wefen, und nur ſechs Tage vor feiner Abreife, den 17. 
San., Jacobo Präpofito, Prediger zu Bremen, unter 
Andern geflagt hatte: „Sch fchreibe dieſes als ein al» 
ter, abgelebter, fauler, mübder, Falter, und halbblin- 
der Mann. Sch hoffte, da ich faſt Schon geftorben bin, 
ich follte auch einer billigen Ruhe genießen können, 
werde aber mit Schreiben, Neden, Thun und Wirfen 
nun wieder ſo überhäuft, als wenn ich noch niemals 
was getban, gefchrieben, geredt, oder ausgerichtet hätte,“ 
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Bei folhem Zuſtand reifete er den 23. Sanuar nad 
Wittenberg mit feinen drei Söhnen ab. Unterwegs 
fprad) er zu Halle bei D. Juſtus Jonas ein, und hielte 
allda zwei Predigten. Als er bei feiner Abreife von 
dar mit feinen Söhnen und D. Sonas, der mit nad) 
Eisleben reifete, über die fehr angelaufene Saale in 
einem Sahne, nicht ohne große Gefahr, fuhr, ſprach 
er: „Lieber D. Jonas, wäre das.dem Teufel nicht ein 
fein Wohlgefallen, wenn ich, D. Martin, mit dreien 
Söhnen und euch, in dem Waffer erfüffen!! Da fie 
nun gegen Eisleben kamen, wurde Luther von ben 
Grafen mit den größten Ehrenbezeugungen und mit 
einem Gefolg von einhundertunddreizehn Pferden emp- 
fangen. Dieſes haben hernach feine Feinde, befonders 
Cochläus und Maimburg, vielleicht aus Eiferfucht, 
daß ihnen vergleichen niemals widerfahren, noch zu ei— 
ner Materie ber Läfterung nad feinem Tode gemiß- 
brauchet. Es hat aber Alles von den Grafen herge- 
rühret, und weil Luther nichts felbft dabei angenronet, 
fo hat er auch nichts zu verantworten gehabt, es ſei zu 
viel, oder zu wenig geichehen. Stüde haben unmög- 
lich gelöft werden fönnen, wie der arme Maimburg 
fabulirt, weil Eisleben ein offener Ort, ohne Mauern 
und Wälle, und folglid) auch ohne Stüde gewefen. 
Luther war von Gott gebraucht worden, die evangeli— 
ſche Xehre, zu welcher fich die Grafen befenneten, wie— 
der an’s Licht zu bringen. Er ward von ihnen und 
Antern als ihr geiftlicher Vater geehret. Jetzt Fam er 
auf Verlangen feiner Yandes-Herren, einen hriftlichen 
Vergleich unter ihnen aufzurichten, aber auch mit aus— 
drüdlicher Erlaubniß, ja Befehl, und befonderen Er- 
mahnungs-Schreiben des Kurfürlten, dem zu Ehren 
wohl hauptfächlich die fo anfehnliche Einholung Lu— 
thers gefchehen fein mag. Ehe er noch in Eisleben 
anlangete, überfiel ihn, wegen Erfältung, eine Schwach— 
heit auf dem Wagen, fo, daß man ſich auch feines Le- 
bens befahrete, doch ward es wieder mit ihm beffer. 
Als ihm die Krankheit anftieß, fagte ers; „Das thut 
mir ber Teufel allweg, wenn ic) etwas Großes vorhabe 
und ausrichten foll, daß er mich zuvor alſo verfucht, 
und mit einer folchen Tentation angreift.” Don der 
Handlung felbft, um welcher willen Luther nach Eigle- 
ben kommen, und die er, nebft Fürft Wolfgang zu An- 
halt, Graf Joh. Heinrich von Schwarzburg und den 
Mannsfeldifchen Näthen, in Streitfachen der Grafen 
gepflogen, ift nicht nörhig, Etwas zu melden. Sonft 
befaget gedachter Bericht, daß er fich zweimal des hei- 
ligen Abendmahls zu Eisleben bevienet, und vier 
Sonntage nach einander über die Evangelien gepredigt 
babe. Sn feiner legten Predigt erklärt er Matth. 
11, 28 u. f., vermahnte darin zur wahren Klugheit, 
die Gott genffenbaret und Chriftus geprediget, und 
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ermuntert die Srommen, das fanfte Soc Jeſu in Ge- 
duld zu übernehmen, worauf er diefe Predigt und über- 
haupt feine Reden auf öffentlicher Kanzel, mit dieſen 
Worten beſchloß: „Der liebe Gott gebe Gnabe, Wi 
wir fein theures Wort mit Danffagung annehmert, 
im Erfenntniß und Glauben feines Sohnes unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti zunehmen und wachen, und im 
Befenntniß feines feligen Wortes beſtändiglich bleiben 
bis an’g Ende, Amen.” Sn feinem Umgange mit 
Andern foll er fehr erbaulich geweſen fein; viele jchöne 
tröftliche Reden haben von fich hören laffen, und viele 
wichtige und tröftliche Sprüche über Tifch ausgelegt, 
auch recht herzlich gebetet. In feinen legten Sahren 
pflegte ex, nadı Mathefius Anmerkung, in vieler Leute 
Bücher zu fohreiben, gemeiniglich aber die Sprüde 
auszulegen, die zum Troſt gerichtet waren in Ster- 
bens-Nöthen, wie er auch in fein Pfalterlein ihm felbit 
viel Schöner Troftfprüche zufammen verzeichnet hatte, 
und in feinen legten Briefen bat er gemeiniglich, daß 
man ihm helfen wollte, um ein feliges Stündlein feuf- 
zen. Alfo gefhahe es nun aud, daß er zu Eisleben 
dem Hohenfteinifchen Rentmeifter, Hans Gaßmann, 
in feine Poftille fehriebe die Worte Joh. 8, 51., und 
folgende Auslegung: wie unglaublich iſt dag geredet, 
und wider die Öffentliche und tägliche Erfahrung; den— 
noch ift es die Wahrheit, wenn ein Menſch mit Ernft 
Gottes Wort im Herzen betrachtet, ihm glaubt, und 
darüber einfchläft und ftirbt, fo ſinkt und fähret er da— 
bin, ehe er fich des Todes verfiehet, oder gewahr wird, 
und ift gewiß felig im Wort, daß er alfo geglaubet 
und betrachtet. Unter diefes fchrieb er: Martin Lu— 
ther, Doftor, 1546, gefchehen am 7. Tag Februar. 

Seine Krankheit die ihm fonderlich vom 16. Febr. 
an, ftarf zufeßte, bejtund meiſt in Herzeng-Bangigfeit 
und Ohnmacht. Er fonnte dod noch immer dabei 
herum gehen, und führete über Tifch gemeiniglich nach— 
denfliche Reden, nnd betete eifrig. In dem gebrud- 
ten Bericht fehreiben die obbemeldeten Theologen ; 
e8 find von dem 28. Sanuar an, bis auf den 17. 
Februar, gar viel feiner tröftlicher Neben von ihm ge- 
hört, da er oft feines Alters, und daß er ſich daheim, 
wenn er gen Wittenberg wieder fommen würde, zur 
Ruhe legen, gedacht hat, audy viel wichtiger, tröftli= 
cher Sprüche der Schrift über Tifch, in Beifein der 
Grafen, und unfer Ander, die wir mit ihm zu Tiſch 
faßen, ausgelegt, welche zu feiner Zeit follen in einem 
ſonderlichen Verzeichniß ausgehen. Und fonderlich 
alle Abend, die einundzwanzig Tage durch, ift er aus 
der großen Stube vom Tifch in fein Stüblein gegangen, 
um acht Uhr, oder oft davor, auch die Abend alle, 
eine gute Weile im Tenfter geftanden, und fein Gebet 
zu Gott fo ernftlich und emfig gethan, daß wir, D. 
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Jonas, M. Chlius, Ambrofius, fein Diener, Sohan- 
nes Aurifaber Vinartenfis (nachdem wir ftill waren), 
oft etliche Worte gehöret, ung verwundert; barnadı 
hat er fich aus dem Fenfter umgewandt, fröhlich (als 
hätte er aber eine Laft abgelegt), und gemeintglich noch 
eine halbe Viertelftund mit ung geredet, alsdenn zu 
Bett gangen. Daffelbige Abendmahl zuvor (als er 
den Morgen kurz vor drei Uhr feliglich in Gott ver- 
ſchieden ift), hat er viele wichtige Worte uud Rebe, 
som Tod und Tünftigem ewigen Leben geredet; unter 
Andern gefaget: „Ach lieber Gott! zwanzig Sahre ift 
eine geringe Zeit, noch macht die Fleine Zeit die Welt 
wüfte, wenn Mann nnd Weib nicht nach Gottes Ger 
fchöpf und Ordnung zufammen kämen; wie gar ift’s 
eitel Creativ: Gott fammlet ihm feine chriftliche Kir— 
che ein groß Theil aus den Feinen Kindern... Denn 
ich gläube, wenn ein Kind von einem Jahr ftirbt, daß 
allezeit taufend oder zweitaufend jährige Kinder mit 
ihm fterben. Aber, wenn ich D. Martin Dreifechzi- 
ger fterbe, fo halte ich nicht, daß ihr Sechzig oder 
Hundert durch die Welt mit mir fterben: denn die 
Welt wird jegt nicht alt. Wohlan, wir Alten müffen 
darum fo lang leben, daß wir dem Teufel in Hindern 
fehen, d. i. fo viel Bosheit, Untreu, Elend der Welt 
erfahren, auf daß wir Zeugen feien, daß ber Teufel 
fo ein böfer Geift gemefen, Menfchlich Gefchlecht ift 
wie ein Schafitall ver Schlaht-Schafe.” Auch gedachte 
der Herr Doktor denfelben Teßten Abend über Tiſch 
diefer Fragen, nämlich: ob wir in jener feligen, fünf 
tigen, ewigen Derfammlung und Kirchen auch einan- 
der fennen würden? Und da wir fleißig baten bes 
Berichts, da Sprach er: „Wie thät Adam? Er hat Eva 
fein Lebtag nicht gefehen, lag da und fchlief: als er 
aber aufwachte, da faget er nicht: wo fommft du her? 
was bift du? ſondern: das ift Fleiſch von meinem 
Vleifh, und Bein von meinen Beinen genommen. 
Woher wußteer pas, daß dies Weib aus feinem Stein 
geiprungen wäre? Daher gefchah es, daß er des hei- 
ligen Geiftes voll, und im wahrhaftigen Erfentniß 
Gottes war, Zu dem Erfenntniß und Bild werben 
wir in jenem Leben wiederum in Chrifto erneuert, daß 
wir Vater, Mutter, und uns untereinander fennen 
werden von Angeficht, beffer, denn wie Adam und 
Era. Die Umftände feines Todes, hat D. Jonas, 
eine Stunde nad) feinem Abfchied, an den Kurfürften, 
in dieſem Schreiben berichtet: „Durchlauchtigfter, 
Hochgeborner Kurfürft, E. K. G. find meine unter 
thänigfte, gehorſam-, verpflicht- und ganz millige 
Dienfte zuvor! Gnädigſter Kurfürft und Herr, E. K. 
G. gebe ich in Unterthänigfeit, mit ganz hochbe— 
trübtem Gemüthe, eilends zu erfennen: nachdem ver 
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Martin Luther, fih zusor zu Wittenberg, und auch 
auf diefer Reife, etwas geklaget, auch im Wagen, da 
er anhero gefahren, und hart vor Eisleben kommen, 
auch Schwachheit fich beflaget, hat er noch, fo ange 
wir zu Eisleben in diefen Sachen der Grafen und 
Herren geweſen, alle Mittag- und Abendmahl gehalten, 
über Tiſch ziemlich wohl gegeffen und getrunfen, Speis 
und Trank auch fonderlich gelobet, wie es ihm wohl 
fchmedte in feinem Vaterlande. Er hat auch alle 
Nacht ziemlich gefchlafen und geruhet, da fein Diener 
Ambrofius, ich, D. Jonas, feine zween Feine Söhne, 
Martin und Paulus, fammt noch einem oder zween 
Diener bet ihm in der Kammer gelegen, ihn auch mit 
MWärmung der Kiffen (feiner Schwachhett nach), alle 
Abend zu Bette geſchickt und bracht, wir beide, M. 
Michael Chlius, Prediger zu Manngfeld, und ich, Jo— 
nas, da er ung fröhlich alle Abend, diefe drei Wochen 
durch, gute Nacht gegeben, oft mit diefen Worten: 
D. Jonas und Herr Michael, betet für unfern Herr 
Gott, daß es ihm mit feiner Kirchen-Sach wohl gebe; 
das Concilium zu Trient zürnet fehr. Auch, gnädig- 
fter Kurfürft und Herr, hat gemeldeter Herr ‘Doktor 
feine Stärffüchlein, Waffer und Aquavitä (was er da— 
heim zu gebrauchen gehabt), von Wittenberg holen 
laffen; die Doktorin hat ihm auch zum Theil von ihr 
jelbft anhero geſchickt; ift alfo allezeit diefe drei Wo— 
hen durch (denn je über zween oder drei Tage einmal 
Handlung gewefen) bei M. G. H. Fürft Wolfgang 
zu Anhalt, Graf Sans Heinrich von Schwarzenburg, 
bei den Hindeln, je zu Zeiten einer Stunde, je zu Zei- 
ten anderthalbe, geweſen. Aber geitern, Mittwochs 
nach Valentini, den 17, Februar, ift er, aus Bedenken 
der Fürften von Anhalt und Graf Albrechts, auch auf 
unfer Bitten nnd Bermahnen, den Vormittag in Sei- 
nem Stüblein bleiben, zu den Handeln nicht gangen, 
im Stüblein aber, ausgezogen feiner Beinfleider, im 
Schäblein umher gangen, je zu Zeiten zum Fenſter 
hinaus gefehen und gebetet, fo emfig, daß wir’s auch, 
die wir bet ihm im der Stube gewefen, gehöret, doc) 
immer fröhlich gewefen, ja zu Zeiten ein Wort hören 
laffen: D. Jonas und Herr Michael, ich bin hier zu 
Eisleben getauft, wie, wenn ich hier bleiben follte? 
Gedachten nächiterfchtenenen Mittwochs aber hat er 
dennoch nicht in feinem Stüblein, fondern darnieden 
in der groben Stube Mablzeitgehalten, vielund von ſchö— 
nen Sprüchen in der Schrift über Tifch geredet, auch in 
gemeinen Reden einft oder zween gefagt; wenn ich 
meine liebe Landesherren, die Grafen, vertrage, und, 
wil’3 Gott, dieſe Reife ausrichte: fo will ich heimzie- 
ben, und mic in den Sarg fchlafen legen, und ben 
Würmern den Leib zu verzehren geben. Nächten bei- 


Ehrwürdige in Ehrifto, unfer aller lieber Vater, D. felben Mittwochs aber, vor dem Abendmahl, hat er 
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angefangen zu Tagen, es brüde ihm auf ber Bruft, 
aber nicht zum Herzen, hat begehrt, ihm mit warmen 
Tüchern zu reiben; darnach gefagt: allein fein brinat 
nicht Fröhlichfeit, über dem Abendmahl ziemlich ge- 
geffen, und fröhlich gewefen. Nach vemfelben Abend- 
mahl hat er fich wieder etwas geklagt, es brüde ihm 
auf der Bruft, warme Tücher begehret, haben die 
Herren und wir den Arzt wollen holen laffen, hat er's 
verboten, und etwa zwei oder drittehalbe Stunde aufm 
Ruhe⸗Bettlein gefchlafen, haben wir, Herr Michael 
Eöltus, ich, Jonas, der Wirth (fo Dradftänt hieß), 
Stadtfchreiber zu Eisleben, und die Wirthin, feine 
zwei Heinen Söhne, ungefähr big halb eilfe bei ihm 
gemacht." In dem nur genannten Bericht der Theo- 
Iogen heißt es ferners als er fich zuerft nach dem Effen 
geklagt, Fam Graf Albrecht felber gelaufen mit M. 
Sohann, brachte Einhorn, und ſprach der Graf: wie 
geht’s, o Lieber Herr Doktor? Darauf der Doktor 
ſprach: es hat feine Noth, gnäbiger Herr, es beginnt 
fich zu beffern. Da hat ihm Graf Albrecht felbft das 
Einhorn gefhabet, und nachdem der Doftor Befferung 
gefühlet, ift er wieder von ihm gangen, feiner Räthe 
einen, Conrad von MWolframsdorf, neben uns, D. 
Jonas, M. Cölius, Johann Ambrofius, bei ihn ge- 
laffenz; da hat man, auf’s Doftors Begehren, das ge- 
ſchabte Einhorn in einem Löffel mit Wein zwier ihm 


es aufgeſchrieben: „Herr Gott himmliſcher Vater, ich 
rufe dich an, im Namen deines lieben Sohnes, unfers 
Herrn Jeſu Chrifti, den ich durch deine Gnade befen- 
net und geprebiget habe, du wolleft mich, nach beiner 
BZufage, zu deines Namens Ehre, gnädiglichen auch in 
diefem erhören, nachdem du mir, nad) deiner großen 
Barmherzigkeit, nach deinem gnädigen Willen, geof- 
fenbaret haft, den großen Abfall, Blindheit und Fin— 
fterniß des Pabftes, vor deinem heiligen Tage, welcher 
nicht ferne, fondern vor der Thür ift, fo auf das Licht 
des Evangeliums erfolgen fol, und jest in aller Welt 
angehet, du wolleſt doch die Kirche meines lieben Va— 
terlandes, bis zum Ente, ohne Anfall, in reiner Wahr- 
heit und Beftändigfeit, rechter Bekenntniß deines 
MWorts, gnädiglich erhalten, auf daß die ganze Welt 
überzeuget werde, daß du mich darum gefandt haft. 
Ad) lieber Herr Gott, amen, amen.” Als er nun zu 
Bette ging, welches wohl zubereit, mit warmen Bret- 
tern und Kiffen, legt er fich ein, gab ung Allen die 
Hand und gute Nacht, und ſprach: D. Jonas und M. 
Cöli, und ihr Andern, betet für unfern Herr Gott und 
fein Evangelium, daß ihm wohl gehe, denn das Conci⸗ 
lium zu Trient und der leidige Pabft zürnen hart mit 
ihm. Diefe Wort zieht Cochläus unvernünftig durch, 
der Herr von Seefendorf aber hat dabei recht wohl an= 
gemerkt, daß fie feinen andern Verftand haben, als fie 


eingegeben, da Conrad von Wolframsporf zuvor felbft | follen für die Sache Gottes andächtig beten. „Sein 


einen Löffel voll (damit der Doktor deito weniger Scheu 
hätte) genommen. Da leget er fich ungefährlich um 
neun Uhr auf’s NRuhebettlein, und ſprach: wenn ich 
ein halbes Stünblein könnte fchlummern, hofft ich, es 
follt alles beffer werben; da hat er anderthalb Stun- 
den, bis um zehn Uhr, fanft und natürlich gefchlafen, 
find wir D. Jonas und Michael Cölius, fammt feinem 
Diener Ambrofius und feinen zween Kleinen Söhnen, 
Martin und Paul, bei ihm blieben. Als er aber gleich 
Punkt zehn Uhr aufwachte, fprach er: fiehe, fist ihr 
noch, möcht ihr euch nicht zu Bette legen ? antworte- 
ten wirs nein, Herr Doktor, jest follen wir wachen 
und auf euch warten, Mit dem begehrte er auf, und 
ftund auch vom Nuhe-Bettlein auf, und ging in die 
Kammer hart an der Stube, die mit Fenftern für 
aller Luft bewahret, und wiewohl er da nichts Flagıt, 
doch da er über die Schwelle ver Kammer ging, ſprach 
er: walt’s Gott, ich gehe zu Bett. Sin manus tuag 
commendo fpiritum meum, redemifti me, ‘Domine 
Deus veritatis, Sin deine Hände befehle ich meinen 
Geiſt: du haft mich erlöfet, Herr, du treuer Gott. 
Raxzenberg ziehet fonderlich in Hift. MSC. noch ein Ge- 
bet Luthers an, welches er des legten Abends am offe- 
nen Fenſter (wie er Sommer und Winter beten pflegte) 
laut abgelegt, und D, Jonä Famulus, Johann Sieel, 


Diener Ambrofius,” heißt’s in Sonas’ Schreiben an 
den Kurfürften weiter, „fo von Wittenberg mit ihm 
fommen, und ich, D. Sonas, feine zween Feine Söhne 
und die Diener, find in der Kammer gelegen, ungefähr 
um eilfe ift er eingefchlafen, gerubet mit- natürlichem 
Schnauben. Darnach, gnäbdigfter Herr, um ein Uhr 
in der Nacht, hat er den Diener Ambrofius und mich, 
D. Jonas, aufgerufen, erft dem ‘Diener gefagt: mache 
dag Stüblein warm: als der Diener aber geetlet, und 
das Stüblein allbereit warm geweſen, die ganze Nacht 
darauf bereitet, hat er zu mir gefagt: o Herr Gott, 
D. Jonas, wie ift mir fo übel, mich drudt’s fo hart 
um bie Bruft, o ich werde zu Eisleben bleiben. In— 
dem ift Ambrofius und wir Alle zugelaufen, ihm aus 
dem Bette geholfen. Als er in das Stüblein kom— 
men, ift er noch einmal umber gangen, darnad) aber 
warme Tücher begehrt, haben wir eilends beide Aerzte 
in der Stadt, Doftor und Magifter, Taffen aufmeden, 
welche auch eilends fommen, vesgleichen meinen gnä— 
digften Herrn, Graf Albrecht, laſſen weden, welcher 
bald mit der Gräfin gelaufen Tommen, Aquapitä und 
des Doktors Arznei und alles verſucht.“ Die zwei 
erwähnten Aerzte waren M. Wild und D. Ludwig, 
außer denen auch der Wirth und fein Weib herzu ka— 
men Luther aber, ob man wohl ihn mit allerhand 
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Medicamenten zu erquiden fuchte, ſprach, wie es in 
dem Bericht ferner lautet: lieber Gott, mir ift fehr 
weh und angft, ich fahre dahin, ich werde nun wohl zu 
Eisleben bleiben. Da tröjtet ihn D. Jonas und M, 
Cölius und fprachen: Neverende Pater, rufet euren 
lieben Herrn Jeſum Chriftum an, unfern Hohenprie⸗ 
ſter, den einigen Mittler, ihr habt einen großen guten 
Schweiß gelaſſen, Gott wird Gnade verleihen, daß es 
wird beſſer werden. Da anwortete er, und ſprach: 
ja, es iſt ein kalt todter Schweiß, ich werde meinen 
Geiſt aufgeben, denn die Krankheit mehret ſich. Da 
hat der Doktor anfangen zu beten: „DO mein himmli⸗ 
Icher Vater, ein Gott und Vater unfers Herren Sefu 
Ehriftt, du Gott alles Troftes, ich danfe Dir, daß du 
mir deinen lieben Sohn Jeſum Chriftum offenbaret 
haft, an den ich glaube, den ich geprediget und befannt 
habe, den ich geliebet und gelobet habe, welchen der lei— 
dige Pabft und alle Gottlofen ſchänden, verfolgen und 


läſtern; ich bitte dich, mein Herr Sefu Chrifte, laß dir, 


mein Seelchen befohlen fein. O mein bimmlifcher 
Vater, ob ich ſchon diefen Leib laffen, und aus biefem 
Reben hinweg geriffen werden muß, fo weiß ich doch ge— 


wiß, daß ich bei dir ewig bleibe, und aus deinen Hän- 


den mid Niemand reißen kann.” Weiter ſprach er 
auch: Sie Deus dilerit mundum ꝛc., d. i.: alſo hat 
Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht ver- 
loren werden, fondern bag ewige Leben haben, und aus 
Pf. 68 ebenfalls in lateinischer Sprache: wir haben 
einen Gott, der da hilft, und einen Herrn Herrn, ber 
vom Tode errettet, Indem verfuchte M. Wild noch 
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nicht zu trauen, und leuchteten ihm mit Tichtern Hei. 
Big unter das Angefiht, indem fam Graf Sohann 
Heinrich von Schwarzburg, fammt feinem Gemahl, 
auch dazu. Nachdem bald erbleicht der Doktor fehr 
unter dem Angeficht, wurden ihm Füße und Nafe kalt, 
thät ein tief, doch fanftes, Athemholen, mit welchem er 
feinen Geift aufgab, mit Stille und großer Geduld, 
daß er nicht mehr einen Finger noch Bein reget, und 
konnt Niemands merken (das zeugen wir vor Gott auf 
unfer Gemiffen) einige Unruhe, Quälung des Leibes 
oder Schmerzen des Todes, fondern entfchlief friedlich 
und fanft im Herrn, wie Simeon finget, daß wohl der 
Spruch Joh. 8 an ihm wahr ward: wahrlich, fag ich 
euch, wer mein Wort hält, wird den Tod nimmermehr 
jehen ewiglich. In dem Berichte ftehet noch dabei: 
als er nun im Herrn verfchieden war, und Graf Al- 
brecht, fein Gemahl, der von Schwarzburg, ꝛc., fammt 
uns erfchraden, immer nod) fehrieen, man follte mit 
Reiben und Laben nicht ablaffen, thät man Alles, was 
menschlich und möglich war, aber e8 ward der Xeib im» 
mer fülter und tödtlicher. Und nachdem der todte Leib 
alfo auf dem Ruhebettlein bis in drei Viertel Stund 
gelegen, macht man daneben von vielen Federbetten 
drei Unterbett, und Tücher oben, hart bei dem Ruhe⸗ 
bett, darein man ihn hub, der Hoffnung (wie wir alle 





wünfchten und beteten) ob Gott noch wollte Gnade ge- 
ben. Da kamen, ehe e8 Tag ward, um vier Uhr, der 
Durchlauchtigte hochgeborne Fürft und Herr, Herr 
Wolf, Fürft zu Anhalt, die Edlen, wohlgebornen Gra- 
fen und Herren, Philippus, Johannes Görg, Gebrü- 
der, Graf Volradt, Graf Hans, Graf Wolf, auch Ge- 


eine Föftliche Arznei, bie er alfezeit zur Noth bei fich, hrüder, Grafen und Herren zu Manngfeld, und andere 
trug, aber Luther fprady abermals: ich fahre dahin, Herren und vom Abel, Auf dem Bette lief man den 
meinen Geift werde ich aufgeben, fprach derhalben drei- Leib Liegen, von Vieren an bis nach Neunen, das ift 
mal fehr eilend auf einander lateinifch: Water, in, fünf ganzer Stunden, da viel ehrlicher Bürger famen, 


deine Hände befehl ich meinen Geift, du haft midy er- 
Löft, Herr, du getreuer Gott. „Indem,“ ſchreibt Jo⸗ 
nas, „gnaͤdigſter Herr, als die Aerzte und wir die be— 
ſten Stärkungen brauchten, begunt er einmal ſtille zu 
ſchweigen, als ſinke er dahin, und auf unſer heftig Ru— 
fen und Rütteln nichts zu antworten: indem aber, als 
die Gräfin ihm wieder Aquavitä einftreichen und bie 
Aerzte, begunte er wieder zu antworten, doch ft 
lich, Here M. Cölius und mir, D. Jonas, ja und nein. 
Und da wir ihm beide einfchrieen s allerliebfter Vater, 
ihr befennet ja Chriftus, den Sohn Gottes, unfern, 


‚und den todten Leib mit heißen Thränen und Weinen 
anfahen; darnach Fleivete man ihn in einen weißen 
neu⸗ſchwäbiſch Kittel, legt die Leiche in die Kammer, 
auf ein Bett und Stroh, bis fo lang ein zinnern Sarg 
gegoffen, und darein gelegt ward. Da haben ihn in 
dem Sarg fehen liegen viel von Adel, die ihn das 
‚mehrer Theil gefannt, Mann und Weib etliche Hun⸗ 
dert, und eine ſehr große Anzahl Volks. In des D. 


Jonae Schreiben an den Kurfürſten wird das Ende 
‚des theuren Gottesmannes alfo beſchrieben: : „Darnach 


war ihm Stirn und Angeſicht kalt, und wie hart man 
ihm rief, rüttelt und mit Taufnamen nennet, D. Mar- 


Heiland und Erlöſer? ſprach er noch einmal, daß man's | 
hören konnte, eben ſtark: ja;“ nad) befagtem Jawort tine, antwortete er nicht mehr, thät einen fanften 
wendete er fich, wie der Bericht fagt, auf die rechte Athem holen und feufzen, mit gefaltenen in einander 
Seite, fing an zu Schlafen, fait eine Wiertelftunde, daß gefchlagenen Händen, und, gnäbiafter Herr, daß mir 
auch Einige Befferung hofften, aber die Aerzte und mit beträbten Herzen und vielen Thränen Hagen, ift 
wir, die Theologen, fagten alles dem Schlaf wäre alſo in Chrifto entfchlafen, ungefährlich zwifchen Zwei 
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und Drei in der Nacht, gegen den Morgen. Graf 
Albrecht und unfere gnädige Frau, die Gräfin, auch 
mein gnädiger Herr von Schwarzburg, find zeitlich ge- 
nug dagemwelen, zum Theil auch zum Ende kommen. 
Diefes, gnädigfter Fürft und Herr, habe ich bald die 
folgende Stunde, meiner unterthänigen fehuldigen 
Pflicht nach, wiewohl wir arme, feine Discipul und 
Jünger von fünfundzwanzig Sahren her, auf’s Höchfte 
durch dieſen Fall betrübt, E. K. ©. follen eilend durch 
diefe Poft zufchreiben und zu erfennen geben. Bitten 
unterthäniglih, & K. G. wollen ung des Begräbniß 
halben, damit wir verziehen wollen, bis auf E. K. ©. 
Antwort, gnädigſt ihr Gemüth zu erfennen geben, auch 
unferm gnädigen Herrn, dem Grafen, fehreiben, weflen 
ihre Gnaden fih darin zu halten haben, Wiewohl 
ihr Gnaden ihn gern in ihrer Herrfchaft, als feinem 
Baterlande, behalten wollten, doch ftellen fie es in E. 
K. G. gnädigen Gefallen. Der allmächtige himmli- 
fche Vater tröfte E. K. ©. und ung Alfe, welche diefer 
Tall herzlich betrüber hat. Es wolle auch E. K. ©. 
gnädigft der Doktorin, feiner lieben Hausfrau, und 
Domino Philippus, D. Pomeranus und D. Ereuzigern 
fonderlich einen Troſtbrief zu fchreiben, welches €. 
G. beffer zu thun wiffen, als wir unterthäniglich erfin- 
nen fünnen. Bitten E 8. ©, gnädigfte eilende Ant- 
wort, der Herr Jefus bewahre E. K. G. allzeit. Dar- 
um in Eil, Eisleben, Donnerftags nad) Balentini, um 
vier Uhr früh, ven 18. Februar, anno 1546. Auch 
gebe ich (ſo ſchrieb Jonas mit eigener Hand hinzu) E. 
K. ©. unterthäniglich zu erkennen, daß gedachter Herr 
D. Martinus alle Sonntage eine kurze Predigt gethan, 
der Abſchrift wir haben, und dieſe drei Wochen zweier 
Abſolution empfangen und communiciret. Von an— 
dern ſeinen Reden über Tiſch will E. K. G. unterthä— 
niglich Bericht thun. Gnädigſter Kurfürſt und Herr, 
dieſen Brief hab ich hiermit eilend Graf Albrecht's 
Sekretarius in die Feder diktirt, um vier Uhr, da wir 
vor Betrübniß ſelber nicht alles haben ſchreiben kön— 
nen. E. K. ©. unterthänigſter williger Diener, Ju— 
ſtus Jonas, Doktor, meine Hand, ſammt Ern Michael 
Cölius, der bei dieſem Allen geweſen.“ 

Am 18. Februar ließ man den Leichnam in der 
Herberge ſtehen, da ihn zwei Maler, einer von Eisle— 
ben, weil er noch im Stüblein auf dem Bette lag, und 
der andere, Lucas Fortennagel von Halle, da er ſchon 
eine Nacht im Sarge gelegen, abgemalet. Den 19. 
Februar, Mittags um 2 Uhr, ward er in die Haupt- 
Pfarr-Kirche zu St. Andreas getragen, in Begleitung 
Fürft Wolfgangs von Anhalt, Graf Philipp, Johann 
Georg, Bolradt, Johann, Wolfgang, Albrecht, Geb- 
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mers, Bieler von Adel, und einer großen Menge 
Volks, wobei D. Jonas eine Predigt hielt aus 1, 
Theſſ. 4, V. 13 bis 18. Darauf man bie Leiche in 
der Kirche über Nacht ftehen, und mit zehn Bürgern 
bewachen ließ. Tags darauf hielt M. Colius eine 
Predigt aus Ef. 57, 1. D. Jonas handelt erftlic 
son Luthers vortrefflichem Ingenio und Verſtande, 
mit Anführung, wie ſich Lange, Staupiz und Meller- 
ſtadt noch in feiner Jugend über denfelben fehr ver- 
wundert, rühmet ihn als einen vortrefflichen Redner 
und Dolmetfcher, von dem auch theils Kanzleien hätten 
gelernt, recht deutfch fehreiben und reden. So gäben 
ihn auch feine Schriften Zeugniß, was er für ein Mann 
gewefen, befonders die Auslegung des 1. Buch Mofis, 
des 14., 15., 16. und 17. Capitel Johannis, und der 
Epiftel an die Oalater, und die Verdeutfchung des 
Pſalters. Die Bibel habe er unzählig oft binnen vier- 
zig Jahren gelefen, eine reiche Gnade und groß Licht 
des heiligen Geiftes gehabt, und fich doch nur für einen 
Schüler verfelben befannt. Ein ganz Jahr vor fei- 
nem Ende habe er fich zu feinem Tode bereitet, und oft 
folche hohe theure Worte geredet, die mit den Predig- 


K. | ten und Worten Noä zu vergleichen, in feiner Pfalter- 


oder Betbüchlein aber über zwanzig Troftfprüche aus 
der Schrift und den Vätern gefchrieben, deren einige 
angeführet werden, Er meldet auch, Luther habe oft 
gefagt: was er um des Evangeliums willen erlitten 
babe, foll von ihm fein Menfch auf der Welt erfahren, 
und fest hinzu: „Um jüngften Tag werden wir fowohl 
folches von ihm hören, als auch, was er für herrliche 
Dffenbarungen, da er angefangen, das Evangelium zu 
predigen, gehabt.” Endlich beforgt und prophezeit er 
aus Luthers Tod, was er felbft zuvor gefagt, und er- 
mahnt zur Buße. Cöltus rühmet in feiner Predigt 
fonderlich an Luther, was er, als ein anderer Eſaias 
und Jeremias, bei der Reformation gethan. Er han— 
delte darauf von feinem Tode, und klagte, daß, da er 
faum geftorben, fich bereits Leute fänden, die fagten, 
man habe ihn todt im Bette funden, und erzählte bar- 
auf, wie er geftorben, auf die Weife, wie bereits ge- 
meldet worden, beforgte auch, dieſer Todesfall fet ein 
betrübter Vorbote Fünftigen Ungemachs, und ermahnt 
gleichfalls zur Buße, Das angeführte Schreiben D. 
Sonas’ Fam fo Schnell nach Weimar, daß der Kurfürft 
noch an dem 18, Februar bei fpätem Abend antwor- 
tete, und fehr große Betrübniß bezeugte, auch ein 
Schreiben an Graf Albrecht, Philipp und Johann 
Georg zu Mannsfeld, beilegte, worinnen es heißt: er 
habe mit hochbetrübtem und bekümmertem Gemüthe 
den Tod Luthers vernommen, begehre aber, daß fie deſ— 


hard, Georg und Chriftoph’s von Mannsfeld, Graf! fen Leichnam nad) Wittenberg abführen laffen möch- 
Zohann Heinrich von Schwarzburg, des Frauenzime' ten, damit er daſelbſt in der Schloßfirche begraben 
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würde, Der Unmuth preßte ihm auch folgende Worte 
aus: er hätte gewünfcht, daß die Grafen den alten und 
abgearbeiteten Mann mit ihren befchwerlichen Handeln 
hätten unverworren gelaſſen. Eine gleiche Klage füh- 
ret Ratzenberg in Hiſt. MSC.. Luther hätte die übrige 
Lebenszeit viel beffer zu Haufe zubringen können, und 
ſei keineswegs zu billigen, daß ibm bie Grafen mit 
ihren unnützen verworrenen Händeln fo viel Arbeit, 
Kummer und Mühe gemacht, die feine Krankheit und 
Tod befördert. Bemeldete Grafen antworteten ben 
19. Februar dem Kurfürften s fie wären ebenfalls durch 
des theuren Mannes Tod in große Betrübniß gera- 
then, wie ohne Zweifel alle rechtfchaffene Chriftgläubi- 
gen, fie hätten zwar gern des mit unausfpredjlichen 
Gaben Gottes gezierten und hochehrwürdigen Mannes 
Leichnam in ihrer Herrfchaft behalten und begraben 
wollen; doch weil der Kurfürft denfelben verlange, 
wollten fte ihn abfolgen laſſen. Den 20. Februar, 
um ein Uhr, führete man die Leiche ab, welche vorer⸗ 
nannte Fürften und Herren, Frauenzimmer und Bolf, 
bis vor das äußerſte Thor mit vielen Thränen beglei- 
teten. Unterwegs läutete man faft auf allen Dörfern, 
und lief Mann, Weib und Kinder zu, und gaben Zei- 
chen eines ernftlichen Mitleiveng von ſich. Als man 
nach fünf Uhr nahe an die Stadt Halle gelangete, Ta- 
men ber Leiche, weit über den Steinweg, Bürger und 
Bürgersweiber entgegen, und am Ääußerften Thor eine 
fehr große Menge Manns- und Weibg-Perfonen, mit 
fehr großem Weheflagen und Weinen; da man in ber 
Stadt Thor Fam, empfingen die Sirchendiener, der 
Rath und die ganze Schule die Leiche mit gemöhnli- 
chen Leichen⸗Ceremonien, wobei das Gedränge fo groß 
war, dag man etlihe Mal mit den Wagen halten 
mußte, und erſt halb fieben Uhr in die Kirche zu unfe- 
ren lieben Frauen kam, allmo man das Lied: aus tie- 
fer Noth ſchrei ich ꝛc., mit Häglichen gebrochenen Stim- 
men mehr heraus weinete, als fange, und die Leiche 
über Nacht, unter einer Wache, in der Sakriſtei ftehen 
ließ. ‘Die vorgehabte Predigt aber, wegen des fpäten 
Abends, einftellte. Den 21, Februar ward die Leiche 
um ſechs Uhr aus Halle, unter Begleitung ‘Derer, bie 
fie eingeholet, und mit Geläute in allen Kirchen, wie 
Abends zuvor auch gefchehen war, wieder abgeführet. 
Des Mittags Fam man zu Bitterfeld an, allwo bie fur- 
fürftlichen Abgeordneten, der Hauptmann zu Witten- 
berg, Erasmus Spiegel, Ganglof von Heilingen, 
Hauptmann zu Dieben, und Dietri von Tauben- 
heim, Hauptmann zu Brehna, die Reiche, fammt den 
zwei Grafen, und Uebrigen, die fie begleitet, empfin- 
gen, und des Abends nad Nemberg brachten, allmo 
folche fowohl, als zu Bitterfeld, mit gewöhnlichen 
Leich⸗Ceremonien, ehrlich angenommen und begleitet 
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wurde. Die beiven Grafen aber waren Hans und 
Sans Hoier, von Mannsfeld, welhe mit ungefähr 
fünfundvierzig Pferden die Leiche von Eisleben bis an 
dag Elfter-Thor zu Wittenberg begleiteten, wofelbft 
man den 22, Februar anfım. Bei dem Thor ftun- 
den, auf furfürftlichen Befehl, ver Rektor, Profefforen 
und ganze Univerfität, der Rath und ganze Bürger- 
ſchaft; die Prediger und Schule gingen vor der Leiche 
ber, mit gewöhnlichen chriftlichen Gefängen und Gere- 
monien, vom Elfter-Thor an, durch bie ganze Stadt, 
bis an die Schloßkirche. Vor ver Leiche find geritten 
die vorbenannten Furfürftlichen Abgeordnete, und beide 
ernannte Grafen, ohngefähr in die fünfundfechzig 
Pferde. Gleich auf dem Leichenwagen fuhr feine 
Hausfrau, Catharina Luther, mit feiner Tochter und 
etlichen Matronen, auf einen fehlechten Wagen, darauf 
die drei Söhne, ingleichen fein Bruder, Jacob Luther, 
und feiner Schweſter zwei Söhne, Georg und Cyriax, 
Kaufmann, Bürger zu Mannsfeld, und Andere von 
der Freundſchaft folgeten. Darnach fam der Rektor 
Magnifieus, mit etlichen jungen Bürften, Grafen und 
Freiherren, fo auf der Univerfität fiudirten, ferner D. 
Gregorius Brüf, Philipp Melanchthon, D. Suftus Jo— 
nas, D. Pomeranus, D. Erenziger, D, Hieronymus 
und Andere von den älteften Doktoribus der Univerfi- 
tät, darauf alle Doktoren und Magifter, der Stabt- 
rath, der ganze Saufen der Stubenten, ſodann bie 
Bürgerfchaft, desgleichen viel Bürgergweiber, Matro- 
nen und Sungfrauen, viel ehrlicher Leute Kinder, jung 
und alt, alle mit vielem Wehflagen und Weinen, 
allenthalben in folder Menge, daß Diele befannt, fie 
hätten ‘Dergleichen zu Wittenberg nie gefehen. Als 
man die Leiche in die Schloßfirche gebracht, und gegen 
dem Predigtftuhl über gefebt, bielt D. Pomeranus, 
nah einigen Trauer-Gefängen, eine ſehr fchöne Lei— 
henpredigt, vor etlichen Taufend Menschen, und nad 
der Predigt Philipp Melanchthon eine Iateinifihe Ora- 
tion, worauf die Leiche von etlichen gelehrten Magi— 
ftern zum Grabe getragen und hinunter gelaffen wor— 
ben ift. Und ift alfo das theure Organım, und Werk— 
zeug des heiligen Geiftes, der Leib des Ehrwürdigen 
Doktor Martini allda im Schloß zu Wittenberg, nicht 
fern vom Predigtſtuhl, da er am Leben manche gewal— 
tige, chriftliche Predigten, vor den Kur- und Fürften zu 
Sachſen, und der ganzen Kirche gethan, in die Erbe 
gelegt, und wie Paulus 1. Eor. 15 fpricht, gefäet in 
Schwachheit, daß er aufgehe an jenem Tage in Herr- 
lichkeit. Der Grabftein Luthers hat eine lateinifche 
Ueberfährift, welche feinen Namen, Alter und Sterbe- 
tag in fich hält. Sein Bild, fo auf einer hölzernen 
Tafel gemalt an der Wand hänget, hat die Univerfi- 
tät in dem folgenden Jahrhundert dahin geſetzt. Die 
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meffingene Tafel, fo ebenfalls an der Wand fichet, | für feine Kirche forge, fie erhalte und regiere, und daß 


ward nach dem Begräbniß dahin geftellt, und auf fel- 
biger ein in lateinifchen Verfen, von dem berühmten 
Poeten Johann Stigelio gemachtes Epitaphium, wel- 
ches auch verdeutfcht in Luthers Werfen zu lefen, Die 
Leichenpredigt, welche D. Johann Bugenhagen, oder 
Pomeranus, gehalten, ftebet ebenfalls in gedachten 
Merken, Wegen großer Betrübnig und Vergießung 
steler Thränen (wie er dann in der Predigt oft für 
Meinen nicht mehr reden Tönnen, und die Zuhörer 
auch überlaut geweinet), machte er’s Furz, und redete 
son dem Tert 1. Theſſ. 4, 13. 14., faft gar nichts, 
rühmte Luther wegen der Zehre, Gottfeligfeit und Eifer, 
der Gebühr nach, verglich ihn mit dem Engel Offenb, 
Joh. 14, 7., erzählete Sohann Huffens Weiffagung: 
jest bratet ihr eine Bang ꝛc., die an Luther erfüllet 
worden. Meldete, daß, fo oft er Einen fanft fterben 
gefehen, gemünfchet, Gott möchte ihm, nach feinem 
Willen, auch foldy fanft Ende befcheeren. Führet fer- 
ner an, wie M. Ambrofius Bernhardt, Luther’s 
Schwager, im Jahr 1542 in einer füßen Phantafie 
geftorben, da er zwar von Chrifto viel Schönes gerebet, 
von Weib und Kinder aber nichts, bei deffen Grab fei 
Luther mit ihm, Pomeranus, nicht lange hernach vor⸗ 
über gegangen, und hake gewünfcht, auch alfo zu fter- 
ben, habe ihn auch oft ermahnet, er folle ihm beten hel- 
fen, daß ihn Gott bald wegnehme, er fei doch nichts 
mehr nüge: berichtete, wie er feines Wunfches fo felig- 
lich ſei theilhaftig gemachet worden. Beforget endlich 
auch, die greulichen Läfterungen der Widerfacher, und 
Undankbarkeit der Unfern, dürfte ſchwere Strafen nach 
fich ziehen, vermahnet deshalb zur Buße, und wünfcht, 
daß Gott den Vers Luthers, den er gegen bas Ende fet- 
nes Lebens gemacht, oder, nach Ratzenberg's Erzäh- 
lung, nad) der legten Abendmahlszeit, noch mit Kreide 
an die Wand geichrieben : Peftis eram vivens, morieng 
tua mors ero Papa, d. i., Pabft, da ich Ichte, da war 
ich deine Peſtilenz; wenn ich fterbe, fo will ich dir dein 
bitterer Tod fein, zu feiner Erfüllung kommen laffen 
wolle. Die von Melanchthon nach der Predigt gehal- 
tene lateinifche Trauerrede ift auch verdeutfcht in Lu— 
ther's Werken zu lefen. Melanchthon fagt: er wolle 
nicht, wie bei den Heiden üblich gewefen, ſich nur in 
eine Lobrede auf den Verftorbenen einlaffen, fondern 
auf den Nutzen feiner Zuhörer fehen, und von der 
wunderbaren Regierung Gottes in feiner Kirche han- 
dein, damit man bald in der Jugend bevenfen lerne, 
was zu fürchten, und wonach vornehmlich zu trachten, 
auch was man für Erempel zur Nachahmung erwählen 
folfe. „Bei der fo großen Verwirrung in der Welt, 
gedächten zwar ruchlofe Leute, es gefchehe nur Alles 
von ohngefähr, ein Chrift aber glaube gewiß, daß Gott 


der Sohn Gottes, der zur Rechten des Vaters fir, den 
Menſchen Gaben austheile, das Wort des Evange— 
liums nämlich und den heiligen Geift, und dazu Pro- 
pheten, Apoftel, Lehrer und Hirten, aus dem Häuflein 
Derer erwede, die fein Wort, und die Schriften der 
Propheten und Apoftel, hören, Iefen und lieben. Gott 
binde ſich aber nicht an Diejenigen allein, die in den 
ordentlichen Aemtern ſtehen, fondern erwählen zum 
Deftern auch Andere, daß fie fi) aufmachen und mi» 
der Jene ftreiten müffen ; daß es fürwahr fehr heilfam 
fei, die Begebenheiten der Kirchen zu allen Zeiten, und 
die Güte Gottes vor Augen zn haben, und zu betrach- 
ten, wie Gott ohne Unterlaß treue Lehrer und Hirten 
gefandt, alſo, daß, wann die Erften abgegangen, bald 
Andere, wie in einer Schlacht⸗Ordnung, wieder aufge» 
treten. Es wäre befannt die Folge und Ordnung ber 
erften Väter, ver Patriarchen und Propheten des Alten 
Teftaments, bis auf die Maccabäer. Im Neuen Te— 
ftament wären auf Jene gefolgt: Simeon, Zacharias, 
Johannes der Täufer, Chriftus felbft und die Apoſtel. 
Sodann die frommen und rechtgläubigen Väter, Por 
Iycarpus, Irenäus ꝛc., bis auf Taulerus. Und ob» 
gleich die legten Zeiten fehr verderbt, wüft und finfter 
gewefen, fo habe doch Gott noch immer auch einen hei- 
ligen Samen dabei übrig behalten. Daß aber durch 
Luther das Licht des Evangeliums nun ganz heil wie- 
der angezündet worden, fet offenbar, und männiglich 
vor Augen; und folglich müffe er auch allerdings zu 
dem herrlichen Haufen der großen Männer gezählet 
werden, die Gott gefandt und ausgerüftet, feine Kirche 
zu ſammeln, zu bauen, und wieder herzuftellen, und die 
man aud) billig für den Kern und die Zierde des gan- 
zen menfchlichen Gefchlechts zu erkennen habe. Zwar 
müffe man hören, daß viele ſchrieen: die Kirche ſei irr 
gemacht, und mit unaufldslichen Streitigfetten verwir⸗ 
ret worden. Zur Antwort aber diene, daß biefes 
Schickſal die Kirche allzeit betroffen, wann ber heilige 
Geiſt die Welt geftraft, daß fich Die Kinder ber Bosheit 
widerfegt. Luther habe zunörderft die nöthige Lehre 
von der Buße, die auf's Aeußerſte verbunfelt und ver- 
finftert gewefen, geläutert und zurecht gebracht, und den 
Meg gezeigt, wie man Gnade bei Gott, und wahren 
Troſt erlangen könne; die Lehre St. Pauli: daß ber 
Menfc durch ven Glauben gerecht werde, an's Licht 
geftellt; den Unterſchied gemwiefen, zwifchen Gefeg und 
Evangelium; ingleichen, wie Gott in ber Wahrheit 
und im Glauben, durch den Mittler Jeſum Chriftum, 
anzubeten, Bilder aber, oder verftiorbene Menfchen an- 
zurufen, höchſt unvernünftig und thöricht ſei; wie auch 
Alles ferner, was fowohl zu einem chriftlichen Leben, 
als bürgerlichen Wandel, gehörig, gelehret, Die hei- 
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lige Schrift habe er im die deutſche Sprache fo vor- 
nehmlich und mit folcher Deutlichfeit überſetzt, daß ein 
Leſer aus diefer Meberfeßung alleine mehr Licht und 
Berftand bekomme, als aus den meiften Commentariig; 
habe auch ſelbſt viele Auslegungen gefertigt, die von 
Erasmus das Zeugniß erhalten, daß fie allen andern 
weit vorzuziehen. Und weil in der chriftlichen Lehre 
viel über die Vernunft gehe, als die Lehre von Verge- 
bung der Sünden und vom Glauben, fo müffe man 
befennen, daß Luther von Gott felbft gelehret worden ; 
wie denn auch Viele unter ihnen feine Anfechtungen 
und Kämpfe mit Augen gefehen, in welcher er gelernt, 
wie im Glauben anszuharren, und wie man von Gott 
erhört und angenommen werde Es ſeien alſo bie 
Wohlthaten, die Gott feiner Kirche Durch Luther erwie- 
fen, auch Billig In einem ewig bleibenden dankbaren 
Andenken zu erhalten. Auf den Einwurf, daß Luther 
allzu rauh und hart gewefen, wolle er weiter nichts 
antworten, ald was Erasmus gefagt: Gott habe der 
Melt in diefen legten Zeiten, da die Seuchen und 
Krankheiten fo fehr überhand genommen, auch einen 
foharfen Arzt verorbnet. Und Ser. 1, 10. heiße es 
von Gott ebenfalls: fiehe, ich habe meine Worte in 
deinem Mund gegeben, daß du ausreißen, zerbrechen, 
verftören und verderben follt, und bauen und pflanzen. 
Wem eine folche Weiſe nicht gefallen wollte, der müßte 
mit Gott felbft darum rechten. Gott regiere feine 
Kirche nicht nach menfchlichem Rath und Willen, ma- 
che auch feine Werkzeuge nicht ganz gleich, Insge— 
metn billigten mittelmäßige Köpfe und ftilfe Gemüther 
vie Heftigfeit nicht, fte fet gut oder böfe. Nun thäten 
wohl zumetlen folche heftige Leute der Sache zu viel, 
wie denn in dieſer Schwachhett Niemand ohne Fehl 
ſei; jedoch hätten bereits die Alten von Hereule, Ci— 
mone und Andern gefagt: wenn fie fehon nicht allzeit 
höflich, ſeien fie Doch aufrichtige, rebliche und tugend— 
hafte Leute gemwefen, und als folche auch billig zu loben, 
und in Ehren zu halten. Don den Lehrern in der 
Kirche aber bezeuge Paulus, 1. Tim. 5, 17: die wohl 
sorftehen, folle man zwiefacher Ehren werth halten, 
fonderlich die arbeiten am Wort und in der Lehre, 
Ein folcher aber fei allerdings Luther gewefen; denn 
er habe die reine Lehre allzeit vertheidigt, und dabei 
auch ein rein und gut Gewiſſen bemahret; feine Aus- 
fchweifungen gemacht; feine unrubige oder aufrührt- 
ſche Anfchläge jemals gehegt; ja vielmehr vom Ge- 
brauch der Waffen verfchiedentlich abgerathen; und 
Religions- oder Kirchenſachen unter die Mittel, das 
weltliche Intereſſe zu fördern, gar niemals gemengt. 
Dieſe Meisheit und Tugend fei nicht durch bloßen 
menfchlichen Fleiß zu erlangen, fondern Gott müffe 
dergleichen heftige, ftarfe, feurige Gemüther, derglei- 


chen Luther gehabt, im Zaume halten.” Bon feinen 
übrigen Tugenden will Melanchthon nur fonderlich be- 
rühren: „Daß er gefehen, wie Luther fein Gebet für 
das Heil und die Wohlfart der Kirche mit Thränen 
verrichtet; item, wie er fich faft täglich eine gewiffe 
Zeit genommen, ba er einige Pfalmen gefprochen, und 
mit Gebet, Seufzen, Flehen und Thränen vermifcht, 
Wobei er auch öfters gefagt: er fünne gar nicht dul— 
den, wenn man fich mit Gefchäften aushalftern, oder 
aus Faulheit vorgeben wolle, es fei genug, nur mit 
Seufzen zu beten. Die Formeln in der heiligen 
Schrift feien ung darum vorgelegt, damit wir Durch de— 
ren Leſung erwedt und entzündet werden, und auch 
mit dem Munde befennen, welchen Gott wir anrufen. 
Bei folcher Bewandtnig ſei Luther dann auch in ver 
größten Gefahr allzeit getroft, unserzagt und uner- 
ſchrocken geblieben, und habe fih auf die Hülfe Got- 
tes, alg einen fichern Anfer, mit feſter Zuperficht ver- 
laffen 2c. Uebrigens habe er fehr fcharfen Derftand 
gehabt, und vor allen Andern in ſchweren und dunfeln 
Händeln fagen fünnen, was zu thun fe. So habe er 
auch nicht, wie Einige meinten, auf das gemeine We- 
fen feine Achtung gehabt, fondern daffelbe gar wohl 
verftanden, und bie Leute, mit denen er umgegangen, 
aus dem Grunde gekannt. ‘Diefes feines hohen Ver— 
ftandes unerachtet, habe er doch die alten und neuen 
Kirchen⸗Seribenten und alle Hiftorien fehr begierig ge- 
lefen, auch die Erempel mit fonderbarer Geſchicklichkeit 
auf den gegenwärtigen Zuftand zu appliciren gewußt. 
Bon ferner Beredtſamkeit zeigten feine Schriften, wel- 
che erwiefen, daß er unter die Fräftigiten Redner zu zäh- 
len ſei. Daß fie nun diefen mit fo hohem Berftand, 
Selehrfamfeit, langer Uebung und Erfahrung, und 
vielen herrlichen heroifchen Tugenden ausgerüfteten 
Mann, den Gott, feiner Kirche wieder aufzuhelfen, er- 
wählet, und ber ſie Alle väterlich geliebet, von fich ge— 
riffen fehen, darüber hätten fie, um Ihrentwillen, bil- 
lige Urfachen, zu trauren 5; jedoch müffe man fich auch 
Gottes Willen unterwerfen, und feiner Tugenden und 
Wohlthaten nicht vergeffen ; hingegen jolfe man, feine 
Lehre treulich zu erhalten, fich bemühen, und feinen 
Tugenden, die man gar fehr von Nöthen habe, Segli- 
cher nach feinem Maße folgen, ale Gottesfurcht, Glau— 
ben, Andacht im Gebet, Treue und Fleiß im Amte, 
Keufchheit, Zucht, Vorfichtigkeit, Vermeidung aufrüh— 
rifcher Anfchläge, und Begierde, immer zu lernen. 
Man folle auch Seiner, wie anderer, durch die Gott der 
Kirche viel Gutes erzeiget, fleißtg gedenken, Gott dan- 
fen, und um Erhaltung der Kirche bitten (mie er denn 
auch ein Gebet gleich mit verrichtete). Und weil gro— 
Ber Leute Tod insgemein große Strafe bedeute, fü foll- 
ten fie fleißig an die bevorftehende Gefahr gedenfen, 
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welche der Türke, innerlihe Kriege und unruhige 
Köpfe droheten, welche beforglich, die von Luther rich» 
tig uorgetragene Lehre zu verfälfchen, fich hervor thun 
dürften, weil fie fich für Quthers Ernft nicht mehr zu 
fürchten hätten. ‘Damit nun Gott ſolch Uebel ab- 
wende, follten fie ihr Xeben und Stupiren deſto vorfich- 
tiger führen, eingedenf, daß fo lange fie die evangeli- 
fche reine Lehre behielten, hörten, lernten und liebten, 
fo würden fie Tempel und Wohnungen Gottes bleiben, 
Joh. 14, 23, Diefe theure Verheißung follte fie zur 
Erlernung der himmlischen Lehre entzünden, und fie 
ſollten wiſſen, daß Gott um der Kirche willen das 
menfchliche Gefchlecht und die Regimente erhalte, auch 
ferner die ewige Gefellfehaft ver Seligen betrachten, 
wozu fie Gott berufen, der ſich nicht umfonft mit fo 
theuren hoben Zeugniffen geoffenbaret, auch nicht ver- 
gebens feinen Sohn gefandt habe, ſondern wahrhaftig 
liebe und forge für Diejenigen, die folche feine göttliche 
Mohlthat erfennten und groß achteten.“ 

Das Leichen-Programm, fo in Wittenberg an- 
gefchlagen worden, hat Philipp Melanchthon auch ge- 
macht, und darin fonderlich gezeiget: „Es fei Luther 
ungezweifelt son Gott erwedet worden, das Predigt- 
Amt des Evangeliums zn reinigen, und den Sohn 
Gottes zu zeigen, wie Gott öfters aus großer Barın- 
herzigfeit treue Lehrer gefandt, und Durch felbige das 
Licht des Evangeliums wiederum hervor gebracht, und 
die Finfterniffe vertrieben. Solche göttliche Wahr- 
beit babe man mit Danf zu erfennen, und diefe Boten 
Gottes zu Tieben, wie etwa auch die Kinder Seth 
Abraham einen Fürften Gottes genannt. Ein folder 
Fürft Gottes fei Luther wahrhaftig "gewefen, darum 
man über feinen Abfchied zu trauern habe, und Chri— 
ftum bitten fulle, daß er feine Kirche erhalten wolle. 
Weil nun deffen Leichen-Begräbniß heute folle gehalten 
werben, fo werde hiermit ven Studenten befohlen, daß 
fie fich bet gegebenem Zeichen mit der Glocken, auf dem 
Markt verfammlen, und dafelbft D. Pomeranus erwar- 
ten, mit ihm die Leiche empfangen, auch bei Beglei- 
tung derſelben an die Wohlthaten gedenken, die Gott 
der Kirche durch dieſen Mann erzeiget, und ihm dafür 
danken: denn es fei gewiß, daß er die Lehre von ber 
Buße, wahrhaften Anrufung Gottes, und rechten Got- 
tesdienft, chriftlich erfläret, da fie zuvor mit garftigen, 
bhäßlichen und falfchen heidnifchen Meinungen verder- 
bet worden. Sollten auch Gott herzlich anrufen, daß 
er das Licht feines Evangeliums nicht auslöfchen Laffe, 
und das Leben ernitlich beffern, damit es nicht gehe, 
wie nach dem Tode Ambrofius, von dem Stillico oft 
gefagt: wenn Ambroſius fterbe, werde Welfchland ver- 
wüftet werden ; wie auch geſchehen. Alfo folle man 
denfen, daß ber Tod diefes Lehrers Strafen bedeute, 
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welche jedoch Gott, nach ernſtlichem Gebet, mildern 
wolle." Wenige Monate hernadh, nämlich den 1. 
Suni, hat Melanchthon auch eine weitläufige Vorrede 
zum zweiten Tomo der lateinischen Werke Luthers ge— 
macht, und darin viele dienliche Nachrichten, von feis 
nem ganzen Leben, zufammen getragen; Infonderheit, 
„wie er durch Die gute Hand Gottes, zum rechten Er- 
fenntniß der chriftlichen Lehre, und der lautern evan— 
gelifchen Wahrheit, bet fleißigem Forſchen in ber heis 
ligen Schrift, ſchon nach und nach eingeleitet worden, 
ehe noch der Streit über dem Ablaß (anno 1517) ans 
gefangen; auch wie untadelich, gewiffenhaft und hrift- 
lich, er fich nachgehends, da die Reformation weiter 
ausgebrochen, in allen Umftänden bemwiefen.’ Ver—⸗ 
deutfcht ift diefe Vorrede, als eine kurze Hiftorie vom 
Leben und Geſchichten D. Martin Luthers, aud in den 
großen Werken zu finden, Merkwürdig iſt, fonverlich 
um der Wahrheit Luthers willen, was Melanchthon 
von feiner Mäßigfeit uud Enthaltung bezeugt, da er 
fagt: „Er war von fehr wenigem Effen und Trinken, 
daß ich mich fein oft verwundert habe, diemeilen bock 
nicht Hein noch ſchwach som Leibe. Ich habe gefeben, 
daß er zu Zeiten in vier ganzen Tagen, wenn er ſchon 
gefund war, nichts gegeffen oder getrunfen bat. So 
hab ich auch font oft gefehen, daß er fi täglich nur 
mit wenig Brot und einem Häring begnügt, und bag 
viele Tage lang.” Woraus nicht wenig zu fchließen, 
wie unvermübet Luther im Arbeiten und Studiren ge— 
weſen, daß er dabei auch weder Hunger noch Durft 
empfunden. Was Melanchthon von den Lebens-Um— 
ftänden Luthers, befonders vod feinem Klofter-Leben, 
Beruf nah Wittenberg, u. f. w., in dieſer Vorrede 
mit einfließen laffen, ift beim Anfange dieſes Werks 
meiftentheils fchon angeführet, wird alfo hier übergan- 
gen, und Folgendes nur noch daraus hergefeget: „Die 
Epiftel an die Römer und die Pfalmen, hat er nach— 
dem er Doktor Theologiä werden müffen, fo getitreich 
und gründlich ausgeleget, daß alle verftändige, Fromme 
Leute erfannt, es gehe in der Finfterniß, darin fie fo 
lange gefeffen, nunmehr ein neues Licht auf, Er bat 
fchon damals den Unterfchied zwifchen dem Gefeg und 
Evangelium gezeigt, und den Irrthum widerlegt, daß 
ein Menſch durch eigene Werke, und äußerliche Fröm— 
migfeit, vor Gott gerecht werden könne, wie die Pha- 
rifüer gelehrt, und folglich die Herzen der Menfchen 
wieder zu Chrifto gezogen, und fie, wie Johannes der 
Täufer, auf das Lamm Gottes gewiefen, das der Welt 
Sünde getragen, nnd gelehrt, daß man folche Gnade 
durch den Glauben ergreifen müffe; hat ferner auch 
die andern Artifel des Glaubens erklärt, und immer 
die nüglichiten und nöthigften Stüde vorgetragen, da— 
durch auch ein großes Anfehen befommen, fonderlich 
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weil fein Leben der Lehre gleich gewefen, und Jeder⸗ 
mann gefunden, daß er’s von Herzen meine. Die 
fehweren und fpigigen Schulfragen hat er beifeit gefebt, 
und allein die nothwendigen Lehren, von der Buße, 
son Vergebung der Sünden, vom Glauben, vom redj- 
ten Troft Im Kreuz und Leiden, jederzeit fleißig erklärt; 
alfo, daß num Chriftus, fammt den Propheten und 
Apofteln, die vorhin, gleich als in einem finftern 
Kerfer gelegen, wieder an’s Licht fommen, und bie 
Reute Iernen fünnen, was Geſetz und Evangelium ſei; 
item, was für ein Unterſchied zwifchen menfchlicher 
und evangelifcher Lehre, wie auch zwifchen geiftlicher 
nnd weltlicher Frömmigkeit ſei. Welches alles dann 
noch geraume Zeit vorher gefchehen, che man vom Te- 
zel in Sachfen gehört, und die Disputation, de In— 
dulgenttis (nom Ablab) veranlaßt worden.“ Es Tom- 
men auch hierbei fehöne Anmerfungen vor, die Me- 
lanchthon vom Schickſal ver chriftlichen Lehre, und de— 
ren verfchtedenen Abmwechfelungen, von Zeiten der Apo— 
fiel, bis zur Reformation, gemacht. Er ift ver Mei- 
nung, es feten hauptfächlich vterivergleichen Periode, 
oder Henderungen geweſen. Die Erfte fängt er mit 
Drigene an, der die Theologie nach der Philofophie 
gelenkt, und mit feinen Ieppifchen Allegorien veranlaßt, 
daß man von der wahren Lehre des Evangeliums ab- 
gefommen, und gerecht werden wollen durch außerliche 
Frömmigfeit, nach der Vernunft, und mit menſchli— 
chen Kräften; woraus endlich der Pelagianismug ent- 
ftanden. Die Zweite eignet er Auguftinns zu, den 
Gott erwedt, ſolche Irrthümer auszubeffern, und ber 
auch die rechte Quelle wieder ziemlicher Maßen gerei- 
niget. Die Dritte fiehet er an, wie die Zeit der alten 
greulichen Rieſen, da nämlich die Bifchöfe an Gemalt 
und Neichthum zugenommen, und unwiffende ruchlofe 
Leute über die Kirche gefeßt worden, Die weiter nichts 
ftudirt, als die Practifen des römischen Hofs, und was 
zum Proceß führen oder gerichtlichen Händel gedienet. 
Und enplich fept er in die Vierte, die befannten großen 
Stifter der Mönde-Orden, Dominicum und Francif- 
cum, bie für dem ungöttifchen und wollüſtigen Wefen 
der Bifchöfe einen Abichen gehabt, und fich vorgenom- 
men, ein fittiges, mäßtges, und ftrenges Leben zu füh- 
zen, auch die Leute, anftatt des Streiteng am römifchen 
Hof, und andern Gerichten, zu Gottes Wort, und 
der heiligen Schrift wieder anzumeifen, dabei aber des 
rechten Weges verfehlt, daß bald Alles voll Abgötterei 
und Aberglaubens worden. Und da Albertus, mit 
andern Seinesgleuchen, fich auf den Ariftotelem gelegt, 
fer aus der chriftlichen Lehre eine Menfchen-Xehre und 
MWelt-Weisheit entftanden. Welches dann nicht allein 
Koth, fondern auch Gift gewefen, fo man tn bie rechte 
Duelle des Evangeliums geſchüttet; als wobei man den 
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Leuten folche Lehren eingeflößt, die auf Öffentliche Ab- 
götterei hinaus gelaufen. Daß nun Gott bei fo gro- 
pem Elend, und übermachtem DVerderben, Luther er- 
weckt, den Koth und das Gift aus dem Brunnen bes 
Evangeliums wieder auszufegen, und die reine gefunde 
Lehre der Kirche wieder herzuftellen : fei billig von al- 
len frommen Menfchen in der ganzen Welt mit inni- 
gem Dank zu erfennen, Wobei Melanchtbon auch 
ein fehr ſchönes Gebet zugleich mit angehängt. Was 
aber zulegt noch Luthers Schreiben belangt, fagt er: 
„Er babe erftlich die Lehre vorgetragen, die allen Men- 
[chen nöthig und nüglich: was Buße fei, was Glaube, 
welches Die zechten Früchte des Glaubens, worin der 
Brauch der Saframente beftche, was für ein Unter- 
fehied zwifchen dem Evangelium und Gefeg, wie auch 
den Satzungen ber Menfchen; wie die Obrigfeit und 
der weltliche Stand zu ehren, und was der vornehm- 
ften Stücke in der hriftlichen Lehre mehr find. Dar- 
nach habe er auch einige Streit-Schriften ausgehen 
laffen, und darin allerlei ſchädliche Irrthümer beftraft 
und widerlegt; und endlich auch viele Auglegungen 
über die Schriften der Propheten und Apoftel gefchrie- 
ben, wovon bie Feinde felbft befenneten, daß er alle 
andere Ausleger weit übertroffen, pie man bisher ge- 
habt. Wie groß aber alle dieſe Werke auch feien: fo 
jet der Nutzen und die Arbeit bei feiner Verbeutfehung 
des Alten und Neuen Teftaments doch eben fo groß, 
als welches nun fo hell und Klar, daß man felbft eine 
Auslegung babet finden könne; er habe auch überdies 
Stoffen und Erklärungen darzu gethan, die voll guter 
Lehren; besgleichen Summarien und Inhalt, worin 
er bie Hauptftüce der himmlifchen Lehre Gottes ange- 
zeigt, und den Lefer unterwiefen, den Grund ver Lehre 
aus dem Brunnen felbft zu fhöpfen. Denn Luther 
babe mit feinen Schriften Niemand aufgehalten, fon- 
dern die Leute nur immer zurrechten Quelle führen 
wollen, daß mir Gottes Wort felber hören, und ein 
rechter Glaube und Anrufung Gottes in Vielen da— 
durch entzündet, Gott recht gelobet und gepriefen, und 
ii Kinder und Erben, würden des ewigen Le— 
eng." 

Wie hoch im Uebrigen große Herren und rebliche 
Theologen über diefem Todes-Fall befümmert gewefen, 
fann der geneigte Lefer aus folgenden Auszügen verneh- 
men. Fürft Wolfgang zu Anhalt, der felbit zu Eig- 
leben gegenwärtig war, ba Luther verfchied, fihrieb 
deffelben Tages mit eigener Hand an den Kurfürften, 
bezog fi) auf Jonä Relation, und brauchte unter An— 
dern diefe Worte: „Man hat viel Fleiß bei ihm gethan, 
da ift aber Feine menschliche Hülfe geweft, befonders 
der Wille des Herrn iſt bei ihm ergangen, und ift 
ganz fanft mit guten Sprüchen entfchlafen in Gott. 
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Der Herr helfe ung mit Gnaden hernach. Amen!“ 
Niclaus Amsdorf, Bischof zu Naumburg, antwortete 
auf die Furfürftliche Notificatton den 25. Februar: 
„Er fei nicht nur betrübt, fondern ganz erfchrecdt und 
beftürzt, daß Gott Luther zu diefer Zeit weggenom- 
men, da man Seiner fo hoch benöthiget wäre, er fürchte, 
es fer ein großer Gottes-Zorn und Strafe über die Un- 
dankbaren und Verächter des Enangeliums vor ber 
Thür” Sn der Unterfhrift nannte er fih E. K. ©. 
unterthäniger und gehorfamer Caplan. Herzog Mo- 
ritz fchrieb den 22. Februar, von Freiberg aus, an 
den Kurfürften: „Er habe Luthers Tod mit befchwer- 
tem Gemüth vernommen. Doc auch gerne gehört, 
daß er in ſtandhaftem Glauben, als ein fromwer 
chriftlicher Lehrer, heharret und felig verfchieden, 
Zweifle auch nicht, er habe, nach ausgeftandener lang- 
wieriger Arbeit, ven ewigen Gnabenlohn empfangen.” 
An den Landgrafen ſchrieb der Kurfürft ven 21. Teb- 
ruar einen langen Brief, diefes Inhalts: „Nachdem 
die Grafen von Mannsfeld im langen Streit geftan- 
den, haben fie den Ehrwürdigen und hochgelehrten D. 
Martin Yuther, der in ihren Landen geboren und er- 
zogen worden, gebeten, einen Vergleich unter ihnen 
zu ftiften. Diefes hat er zwar zuvor fchon mit Me— 
lanchthon, aber umfonft, verfucht. 
D. Jonas und M. Cölius verfchienen Donnerftag be- 
richtet, daß mit dem früheften dveffelben Tages D. 
Martin, nah dem Willen des allmächtigen Gottes, 
zwar ganz chriftlich und vernünftig, verfchteden, Gott 
wolle, wie wir nicht zweifeln, feiner Seele gnädig fein. 
Diefes follen wir E. Lbd. mit fehr betrübten und be— 
fümmerten Gemüth unangezeigt nicht laffen, ung ver- 
fihernd, E. Lbd. werden über den Tod eines folchen 
theuren Mannes, durch welchen Gott fein Wort mie- 
derum an's Licht gebracht hat, nicht wenig betrübet 
werden. Wenn es Gott gefallen, hätten wir ihm wohl 
ein länger Leben wünfchen mögen, zumal zu diefen be- 
drängten, gefährlichen Läuften, da falt Alles wider 
Gott und fein Wort erregt ift und tobet. Gott wolle 
E. Lbd. uns, und alle Befenner feines Worte, in ber 
reinen Lehre gnädiglich erhalten, und allen Sekten, 
Widerſachern und Verfolgern, wie wir zwar hoffen, 
und von feiner Allmacht mit herzlichem Flehen bitten, 
widerſtehen.“ Diefem Schreiben legte der Kurfürft 
auch eine Copie von Jonas' Schreiben bei. Der 
Landgraf aber antwortete den 28. Februar: „Er fei 
ebenfalls über Luthers (dem er viele Ehrentitel beilegte) 
Tod von Herzen betrübet, zumal in Betrachtung diefer 
gefährlichen Zeit. Indeſſen, fähret er fort, fo fehr 
ung deffen Tod betrübt, fo fehr hat uns zugleich er- 
freuet, daß er ein folch gut Ende genommen, und fo 
fromm and chriftlich verſchieden iſt, Daß unſere Widee- 
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ſacher und die Papiften nicht können frohloden, und 
viele Lügen ausftreuen, wie fie zunor gethban. So 
‚bat er auch bisher alfo gelehret, und fo viel Gutes ge- 
fchaffet, daß das Evangelium fo helle leuchtet, und ſo 
viele Fromme, gelchrte Leute in deutfchen und melfchen 
Landen daffelbe erfennen und [ehren, daß zu hoffen ift, 
Gott werde daffelbe unter ung erhalten. Nun er alt 
und abgelebt war, hat ihn Gott, nachdem er fein 
Werk durch ihm verrichtet, in Frieden zu fich berufen, 
damit er die Derfolgungen, Abfall und Aergerniffe 
nicht fehen dürfe.“ Herzog Johann Ernft, des Kurs 
fürften Herr Bruder, nannte ihn, in der Antwort auf 
diefe Todes-Poft, den 3. März, einen hriftlichen, theu- 
ren, fürnehmen Mann, welcher den Dienft feines und 
unfer aller allmächtigen Herrns mit höchitem treuen 
Fleiß ausgerichtet.” Herzog Magnus von Meflenburg 
Bifhof zu Schwerin, antwortete dem Kurfürften auf 
gleiche Notification, mit eigener Hand, den 23. März 
alfo: „Daß der Ehrwürdige und hochgelehrte, unfer 
liebfter Vater, Doktor Martin Luther, der gute alte 
Gottes⸗Mann, aus diefer Welt gefchieden Ye Gott 
gnädig fei), habe ich mit betrübtem Gemüthe vernom- 
men. Sch kann wohl und chriftlich bedenken, €. ©. 
werden, aus billigen Urfachen, darüber fehr betrübt 
fein. Ob ich nun weiß, daß Sie mit fonderbarer 
Großmüthigkeit gezieret fein, mithin fich weder im 
MWohlftand erheben, noh in Wipderwärtigfeiten, zu 
viel bewegt werden; fo bitte und ermahne ich doch E. 
G., Sie wollen ihr Gemüth zur Ruhe ftellen, und bie 
Sache dem göttlichen Willen heimftellen, ſich tröftend, 
daß dieſes Mannes ehrwürdige und gute treue Disci- 
puli, und gleichfam Helden, (er fiehet hiermit auf Da- 
vids Helden), dennoch am Leben feien, welche beffen 
Sußftapfen betreten werden.” Herzog Albrecht in Preu- 
Ben war Luther befonders gnädig, gegen diefen bezeugte 
der Kurfürft den 22, April mit vielen Worten feine 
Betrübniß über Luthers Tod, und unter Andern ſchrieb 
er: „Er bevaure den Tod diefes Mannes darum, weil 
er den Ehriften in Deutfchland, in Fortpflanzung des 
feligmachenden Wortes Gottes, noch großen Nugen 
hätte ſchaffen fönnen: denn Gott habe durch ihn, als 
den rechten Elias, fein Wort und die götlliche Lehre 
rein und lauter an's Licht gebracht, und die Finfter- 
niß vertrieben, welches er auch bis an fein Ende gepre- 
diget, und in Schriften erfläret und befannt habe, 
Gott habe ihn ohne Zweifel in fein ewiges, himmli- 
fches Neich abgefordert, daß er die Nache und Strafe 
nicht fehe, welche er in diefer legten Zeit, um unferer 
Sünden und gottlofen Zebens, beſonders des Undanks 
und Verachtung feines Worts halben, drohe und rüfte, 
Jedoch trage er noch die Hoffnung, weil zu Wittenberg, 
fund im Lande, viele Fromme, gelehrte und reine Leh— 
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rer und Prediger noch vorhanden, es werde fich unter 
thnen noch ein Elifa hervor thun, das Wort Gottes 
fortpflanzen, und ben fhwärmerifchen Lehren wider- 
ftehen.” Herzog Albrecht aber fchrieb an Johann von 
Ponikau, des Kurfürſten Kammerherrn: „Es gehe in 
Preußen ber Ruf, einige Pfarrer, nahe bei Wiitenberg, 
fähen und befuchten ven Kaifer Friedrich IL. der wieder 
lebendig worden” (welche Fabel vor diefem öfters aus- 
kam). Er fügte aber ſchöne Lobſprüche von Luther 
bei, und meldete: „Es fei nicht Wunder, wenn nad) 
diefes großen Mannes Tod was Außerordentliches ge- 
ſchähe, gleichwie nad Auguftin’d Tod ein Betrüger 
fich für Mofen ausgegeben, und die Juden angeführet.’ 
Es beftund aber des Kurfürften Mitleiven nicht nur in 
Worten, fonvern er bezeigte der Wittwe Luthers fein 
Beileid, mit einem fehr gnädigen Schreiben den 24. 
Februar, und verficherte, daß er, um des feligen Man- 
nes Verdienfte willen, mit befondern Gnaden für fie 
und ihre Kinder forgen wolle; befahl auch hernach, ven 
14, Juni 2000 Gulden den Bormündern der Kinder 
zu zahlen. Se haben auch die Grafen zu Manngfelo 
der Wittwe und Kindern 2000 Gulden gefchenft, und 
eine Obligation geftellt, die Summa 1548 zu ſchlie— 
fen, inmittelft aber felbige mit 100 Gulden zu ver- 
zinſen. Endlich ift auch der Wittenbergifchen Theolo> 
gen, Pomeran’s, Eruciger’s und Melanchthon’s, chrift- 
lich Schreiben an den Kurfürften, auf aefchehene No- 
tifteatton des Todes Luthers, und Ermahnung zur 
Fortfegung der Theologie, nicht vorbei zu gehen. 
Sie fihreiben demnad den 5. März: „Wir find aus 
wichtigen Urfachen höchitens befümmert und beftürgt 
worden, daß der Ehrwürdige, unfer Vater und Prä- 
ceptpr, D. Martin, aus dieſe Kirche und Schule weg- 
genommen worden, ba die ganzen Chriftenheit feiner 
dennoch hätte nöthig gehabt. Wir find nun Waifen, 
verlaffen und einfam. Unfer Betrübniß wird aud 
dadurch vermehrt, daß E. K. ©. der Welt Neugierig- 
feit und Bosheit, nad) ihrem hohen Verſtand ſich vor- 
ftellend, dieſen Fall fih wird fehr zu Gemüthe ziehen. 
Mir müffen aber dem Willen Gottes gehorchen, und 
an dem Troft bangen, ben uns unfer Erlöfer, der 
Sohn Gottes, gegeben, da er geſprochen: ich will 
euch nicht Waifen laffen. Item: ich bin bei euch alle 
Tage, bis an der Welt Ende, Auf dieſe Verheißun- 
gen verlaffen wir uns, und wollen fleißig beten, daß 
der Sohn Gottes fein Schifflein felbft wolle regieren, 
und E. K. G. ſchützen, und mit göttligem Rath aus- 
rüſten. Wir danken aud für E. K. G. Sorgfalt für 
die chriftliche Kirche, diefe Gemeinde und Univerfität 
bezeuget, und Dero Befehl daß wir unfer Amt fleipig 
thun follen. Wir befennen, daß biefes eine große 
Luft fei, größer, als wir’s befennen mögen; doch er- 
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fennen wir uns hierzu verbunden, nach Paulus Ers 
innerung: bewahre, mas dir vertranet ift. (1. Tim. 
6,20.) D. Martin hat uns je eine ſchöne Beilage 
und Kleinod hinterlaffen, nämlich ven reinen Deritand 
der chriftlichen Lehre; dieſe wollten wir gerne unver- 
dunfelt auf die Nachkömmlinge fortpflangen, und bit- 
ten hierzu um Gottes Gnade und den heiligen Geiſt. 
Mir wiffen, daß hierzu Eintracht, Demuth und Ge- 
duld nöthig fei, ermuntern auch uns und andere, fo in 
Kirchen und Schulen leben, darzu, und wollen, mit 
Gottes Gnade, unfere Arbeit dermaßen zufammen 
feben, daß Niemand von ung Urfache zur Unruhe gebe. 
Es ift aber diefes eine große Sache, die vornehmlich 
in Gottes Händen fiehet, den wir deswegen mit brün- 
fligem Slehen bitten, daß er ung, um Jeſu Chrifti 
und feiner Ehre willen, beiftehe und regiere.” “Die 
kurſächſiſchen Geſandten, D. Zoch und Major zu Ne- 
gensburg, antworteten auf das Furfürftliche Nefeript 
von dem Tode Luthers, den 28. Februar alfo: „Uns 
fers lieben Herrn und Vaters Abfchied aus diefem Le- 
ben haben wir mit großer Gemüths-Befümmerniß 
vernommen, auch fein unfere Kollegen, denen wir 
foldyes angezeigt, in fehr großen Kummer verfallen. 
Unfere Wider facher werden fich freuen, aber Gott 
fann ihre Freude in Traurigkeit, und unfer Leid in 
Freude verwandeln. Unſere Leiber und Seelen werden 
ja auch zur ewigen Freude behalten, wozu diefer unfer 
feliger Vater in Chrifto berufen worden, Allein die 
Feinde Chrifte, fo auf ihre Verdienſte fich verlaffen, 
werden einen Lohn empfangen, den diefe werth feien. 
Wir haben ein ftark Vertrauen, daß der Gott, wel- 
cher D. Martin, den Wagen Iſrael und feine Reiter, 
in diefer Zeit zu fich genommen, einen Elifa und Ans 
dere erwecken werde, welche die reine, wieder herge— 
brachte und erneuerte Lehre des Evangeliums erhalten 
und fortpflanzen werden, denn er hat verfprochen : ich 
will euch nicht Waifen laſſen. Item: ich bin bei 
euch alle Tage.” Es ſei auch des vortrefflichen Theo— 
logen felbiger Zeiten, Johann Brentius, der einer 
von den Colloeutoren zu Regensburg mit war, Worte 
aus feinem Brief an Amsporf, den 29, Februar ge— 
fchrieben, mwerth, daß fie angeführet werden, „Was 
ihr (in dem Schreiben an D. Major) von dem Tode 
Luthers, den ich allzeit von ganzem Herzen, ale mei- 
nen Prüceptor und Bater in Chrifto, geehret, beige- 
fügt habt, hat mich ſchmerzlich betrübet. Ich zweifle 
zwar nicht, daß, da er einen fo guten Kampfin ber 
Kirche gekimpfet, er die Krone der Gerechtigkeit er- 
langt, und von allem Uebel, fo diefer Welt bevorite- 
bet, befreiet, mit Chrifto felig lebe; was aber die 
Kirche für eine Wunde durch dieſes theuren Mannes 
Top bekommen, wird fich beforglich im Werk weiſen. 
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Ach, daß ich Waffers genug hätte in meinem Haupte, ſie würde, als Mutter, der befte Vormund ihrer eige- 
und meine Augen Thränenquellen wären, daß ich be= | genen Kinder fein. Zu ſolchem ZTeftament aber hatte 
weinen möchte, nicht die Erfchlagene, fondern die Ver⸗ er feine Zeugen genommen, noch ſich einer juriftifchen 
Laffene meines Volke. Allein ihr werdet fagen: doch | Form dabei bedienet, um deswillen, wie feine Worte 


ift ja Chriftug nicht geftorben, der lebet ja noch, und 
fipet zur rechten Hand feines Vaters! Iſt gar recht. 
Indeffen ift ung das auserwählte Rüftzeug Chriftt ent: 
zogen. Großer Leute Tod ift insgemein fein guter 
Vorbote, was follen wir denn, ba wir biefen theuren 
Mann verloren, hoffen 4 Bon Friedrich Miconius 
ift gleichfalls ein Schreiben vorhanden an Juſtus Me- 
nius, Superintendent zu Eifenad, vom 9. März, da- 
rinnen er folgende Worte an Luther führets „Ueber 
ben Tod Luthers, der mir vor ſechs Jahren zuvor ge- 
fagt, daß ich ihm überleben werde, bin ich in Wahrheit 
heftig erfehroden. Aber was follt er in der verftodten, 
unbußfertigen, undanfbaren, unheilbaren, und ganz im 
Argen liegenden Welt, die lieber will ewig verdammt 
fein, als durch Chriftum felig werden, länger thun? 
Mas hat er nicht gethan? Was hat er auch den From⸗ 
men und ber ganzen Kirche Chrifti mehr thun können, 
daß er nicht überflüffig diefe dreißig Jahre gethan 
hätte, darinnen er faft feinen Augenblik von Beten 
und Treiben des Werkes Chrifti geruhet? Sch danfe 
Gott, der ung diefen feinen Eltas zu diefer legten Zeit 
gefandt hat, und ung Undanfbaren durch ihn, mit fol- 
cher Treue und Standhaftigfeit gedienet, daß er das 
höchſte Wunder der Welt geweſen. Gott gebe mir 
eine felige Stunde, daß ih ihm bald folgen möge, 
Amen!" Nach diefem Schreiben hat Micontus nur 
noch einen Monat gelebt, und ift den 7. April geftor- 
ben. Enpli fein auch noch des berühmten Archillis 
Gaſſarius Worte, aus feiner Hiſt. MSC. anzuführen, 
welcher bei Befchreibung, wie fich das Regensburgifche 
Colloquium zerfchlagen, ſich alſo vernehmen laͤſſet: 
„Siehe da! indem dieſe wichtige Dinge vorgehen, wird 
der heilige Gottesmann, Martin Luther, nach ausge— 
ſtandener vieler Arbeit für die Kirche Chriſti, indem er 
die Streitigkeiten der Grafen zu Mannsfeld chriſtlich 
vergleichen hilft, den 18. Februar, in feinem Vater⸗ 
lande zu Eisleben, dem fünftigen Ungemad) entriffen. 
D des Wagens Iſrael und feiner Reiter! Ach was 
hat fich nicht, da diefer in ein beffer Leben verſetzet 
warb, für Ketzerei und Verfolgung der Lehre wieder 
hervor gethan.“ 

Noch ift auch des Teftaments Luthers und feiner 
Familie zu gevenfen. Er hatte bereits anno 1542 
ein Teftament, vornehmlich feiner Ehegattin zum be- 
ften, gemacht, damit fie nicht den Kindern, fondern die 
Kinder ihr, in die Hände fehen, fie in Ehren halten, 
und ihr unterworfen fein müßten, wie es Gott gebo- 
ten, Daneben hatte er auch das Vertrauen zu ihr, 

2 Do, 


lauten: „Weil er bereits im Simmel, auf Erden und 
in der Hölle befannt fei, Anjehens und Autorität ge- 
nug babe, der man trauen und glauben möge, mehr 
denn feinem Notarius: denn fo ihm verdammten, ar- 
men, elenden Sünder Gott, der Vater aller Barmher- 
zigfeit, das Evangelium feines lieben Sohnes ver- 
trauet, ihn auch treu und wahrhaftig darinnen ge 
macht, bisher erhalten und gefunden habe, alfo, daß 
auch Viele in der Welt daffelbe durch ihn angenom- 
men, und ihn für einen Lehrer der Wahrheit hielten, 
ungeachtet des Pabftes Bann, Kaifers, Könige, Für- 
ften, Pfaffen, ja aller Teufel Zorn, folle man je viel- 
mehr, ihm hier in diefen geringen Sadyen glauben, 
und genug fein laffen, wenn man fagen und beweifen 
könne: bies ift D. Martin Luthers (der Gottes No- 
tartus und Zeuge ift in feinem Evangelium) ernftliche 
und wohlbenachte Meinung, mit feiner eigenen Hand 
und Siegel bewiefen.“ Doc find auch Unterfohrtften 
son Melanchthon, Eruciger und Pomeranus, dabei zu 
finden. Und der Kurfürft hat, auf Anfuchen ber 
Wittwe, das Teftament auch durd ein eigen Diplom 
beftätiget, am Sonntage Judica, oder den 11. April 


1546. 

Was die hinterlaffene Familie Luthers betrifft, fo 
tft zuvörderſt von der nachgebliebenen Wittwe eines 
und das andere anzuführen. Es gebenfet zwar ber 
Herr von Sedendorf ihrer nur mit ganz Wenigem; 
e8 wird aber doch vermuthlich manchem Lefer nicht un- 
lieb fein, nody etwas Mehreres von ihr zu vernehmen, 
fowohl ihr Bezeugen gegen ihren Eheberrn, da er noch 
lebte, als auch die Umftände ihres Wittwenftandes be- 
treffend. Es hat diefelbe jederzeit fich als eine recht- 
fchaffene und treue Ehegattin gegen Luther erzeiget, 
der fie auch herzlich geliebet, und ihre Treue, fammt 
andern Tugenden, gar wohl erfannt und manch fchö- 
nes Zeugniß ihr darüber gegeben hat. In einem 
Briefe an Michael Stiefel, vom 11. Auguft 1526, 
fchreibt er von ihr, „Ste fei ihm gehorfam und folge 
ihm in allen Dingen.’ In feiner Krankheit anno 
1527 fagte er zu ihr: „Du bift ein ehrlich Weib, da⸗ 
für follft du e8 gewiß halten, und gar feinen Zweifel 
daran haben ; laß die blinde gottlofe Welt dawider fa- 
gen, was fie will, richte du dich nach Gottes Wort, 
und halte feft daran; fo haft du einen gewiffen und 
beftändigen Troſt wider den Teufel und alle feine Lä— 
ſter-Mäuler.“ Als er 1537 zu Schmalfalden Frank 
war, ließ er ihr fagen: „Sie follte fich damit tröften, 
daß fie zwölf Jahre eine fröhliche und glüdliche Ehe 
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mit ihm befeffen, fie habe ihm nicht, als eine Frau, 
fondern als eine Magd aufgewartets Gott follte ihr 
folches reichlich vergelten.” Ein andermal fagte er; 
„Mir ift gottlob! gerathen, denn ich habe ein fromm, 
getreu Weib, auf welche fich des Mannes Herz verlaf- 
fen darf, wie Salomo fagt, fie verdirbt mir nichts.“ 
Und in feinem Teftamente fpricht er von ihr, „Ste habe 
ihn als ein fromm, treu und ehrliches Gemahl allzeit 
lieb, werth und fchön gehalten.” Anderer vergleichen 
BZeugniffe zugefchweigen. Eine fehöne Probe von ihrer 
Gemüthsfaffung findet ſich im zweiten Theil dieſes 
Werkes in der Erzählung der Krankheit Luthers, fo er 
anno 1527 erlitten, allwo angemerfet wird, daß fie 
zwar hoch erfchroden und betrübt gewefen, gleichwohl 
aber fich folches nicht merken laffen, fondern es weig- 
lich verborgen, und unter andern Neben auch biefe ge- 
gen den Patienten geführt: „Es fet bei feinem zu be- 
fürchtenden Adfterben nicht allein um fie und um ihre 
Kinder zu thun, fondern um viele fromme chriftliche 
Leute, die fein noch dürften, er möchte fich Shrenthal- 
ben nicht befümmern.” Wie fehr aber der endlich im 
Jahr 1546 erfolgte Abſchied eines fo theuren Ehegat- 
tens die gute Catharina müffe gefehmerzt haben, zumal 
da fie bei feinem Sterben nicht gewefen, noch ihm zu- 
Test in feiner Schwachheit beiftehen können, ift Leicht 
zu erachten. Nach dem Tode deffelben hielt ſie fich 
noch über ein Jahr In Wittenberg auf. Als aber 
anno 1547 der Kurfürft Johann Friedrich in der fa- 
talen Schlacht bet Mühlberg gefangen genommen, und 
darauf Wittenberg von Ihm an den Kaifer übergeben 
wurde, verließ fle diefen Ort mit ihren Kindern. In 
ihrem Ertl mußte fie gar manche Noth und Gefahr 
ausftehen, und überhaupt nicht nur das Ungemach des 
MWittwenftandes empfinden, fondern auch vielen nicht 
vermutheten Undanf erfahren: denn da fie fich, wegen 
der großen Verdienſte ihres feligen Eheherrns, zu Vie- 
Ien verfahe, fie würden ihr allerlei Förderung und 
Hülfe angedeihen Iaffen, fo mußte fie gewahr werben, 
daß ihre Hoffnung vergebens gewefen. Indeſſen ver- 
ließ fte doch der treue Gott nicht, und fie erfuhr gar 
verschiedene befondere Proben feiner väterlichen Für- 
forge. Wie er denn auch das Herz des damaligen Kö- 
nigs Chriftian IN. in Dänemark dahin Ienfte, daß der⸗ 
felbe ihr, ehe fle noch aus Wittenberg weg ging, fünf- 
zig Thaler übermachte; wie er auch Melanchthon und | zumal wenn fie noch Fein waren, fehr freundlich mit 
Sonas damals, Seven mit eben fo viel, gnädigit be-Jihnen umgehen, Iehrte fie auch wohl felbft den Cate— 
fchenfte. In eben dieſem Jahr zog fie wieder nach | hismus, und fuchte fie auf eine ihrer Faſſung gemäße 
Wittenberg, und im folgenden 1548. war ihr Haus | MWeife zum Fleiß und zur Gottſeligkeit zu erweden; 
wefen bafelbft wieder völlig eingerichtet. Als anno | wie der Brief zeigt, den er an fein erfigebornes Söhn- 
1552 bie Peft dafelbit ftarf graffirte, und auch ihr lein einft fehrieb, welcher unter folgender Auffchrift 
Haus davon nicht frei blieb, befchloß fie, nach Torgau |auch gebrudt worden: Kinderfohrift D. Martin Pu- 
fi zu wenden, und daſelbſt ihr Leben vollends zuzu-Ithers, darin er das Kind mit den allerfreundlichften 


bringen; welches fie auch in's Werk fegte, und, nach“ 
dem fie das Ihre zu Wittenberg zu Gelde gemacht, 
mit ihren beiden Söhnen, denn ber dritte war außer 
Landes, und mit ihrer einzigen Tochter, fich dahin be- 
gab. Auf der Reife von Wittenberg nach Torgau be- 
gegnete ihr ein folcher Zufall, der eine Beranlaffung 
zu ihrem Ende wurde. Es trug ſich nämlich zu, daß 
die Pferde vor ihrem Wagen ſcheu wurden, da fie denn, 
nicht ſowohl fich felbft, als vielmehr ihre Kinder, aus 
der augenfcheinlichen Gefahr zu retten, aus dem Wa- 
gen fprang, und einen fehr übeln Fall that, und zwar 
in eine Falte Pfüge. ‘Die daher entftandene BVerfäl- 
tung, fammt ber Alteration und dem Schreden, zogen 
eine ſchwere Krankheit nach fih. Sie fam alfo Franf 
nach Torgau, und lag über drei Monate darnieder, zeh— 
rete aus, und flarb den 20, Dezember gedachten 1552. 
Sahres, ihres Alters breiundfünfzig Jahr. Den Tag 
darauf geſchah Nachmittags ihr Leichenbegängniß, und 
fie wurde in die Pfarrfirhe begraben, allwo ihr Lei- 
chenftein, auf welchen fle in Xebensgröße gehauen, mit 
beiden Händen ein aufgemachtes Buch haltend, anzu> 
treffen. Die Wittenbergifche Univerfität war damals, 
der Peft wegen, nach Torgau verlegt; dieſe fuchte, in 
billiger Rüdfiht auf die großen Verdienſte Luthers, 
und der Verftorbenen Gottfeligfeit und Tugenden, ihr 
noch Ehre zu erweifen. Der Prorector, D. Paulus 
Eberus, Tieß ein Leichenprogramm druden, zeigte darin 
der Doktorin Ableben und das Begräbniß an, und lud 
die Stubirenden dazu feierlich ein. In diefer Schrift 
heißt ed von ihr, daß die wahre Gottfeligfeit an ihr, 
in ihrem ganzen Xeben, heruorgeleuchtet, und von ihrem 
Bezeugen in ihrer Krankheit, daß fie fi mit Gottes 
Worte getröftet und geftärfet, nach einem fanften Ab⸗ 
fchied aus diefem mühfeligen Leben fich herzlich gefeh- 
net, zum Oeftern die Kirche und ihre Kinder Gott 
empfohlen, und von ihm gebeten, daß doch die reine 
Lehre, welche er durch ihres Eheherrns ‘Dienft diefer 
legten Zeit wiedergeſchenket, unverfälfcht auf die Nach» 
fommen möchte gebracht werben. 

Nun fommen wir auch auf die Kinder Luthers. 
Der Herr hatte ihm fechs Kinder gefchenft, nämlich 
drei Söhne und drei Töchter; fie heißen: Sohannes, 
Eliſabeth, Magdalena, Martinus, Paulus und Mar- 
garetha. Er Tiebte fie ungemein zärtlich, und fonnte, 
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Worten und Bildern zur Gottesfurcht, Gebet und lauf eine gewiſſe Zeit beurlaubet. Er begab ſich dar- 
Studium locket und reizet, allerdings nach der Kinder auf zu Herzog Albrecht nach Königsberg, in Preußen. 
Witz und Verftand gericht. Dem ohngeachtet verzär- Ob er da wirklich in Dienften geflanden, oder fich nur 
telte Luther feine Kinder nicht, bewies einen Ernft in an deffen Hof aufgehalten, ift fo befannt nicht. Den 
der Zucht, befonders, wenn fie zu mehreren Jahren ka- 29. Oftober 1575 erfolgte fein Ende zu Königsberg, 
men, und ließ das Böfe an ihnen nicht nngeftraft. allwo er in der Altftäbtifchen Pfarrfirche begraben 
Da gemeldeter fein Sohn Johannes, als er zwölf wurde. Die Leichenpredigt hielt ihm der Bifchof Hes- 
Jahre alt war, einmal was verbrochen hatte, wollte er huſius, in Gegenwart vieler Leichenbegleiter; wie 
drei Tage lang nichts von ihm miffen, ob fehon der denn auch die Univerfität eine Einlapungsfchrift wegen 
Knabe in einem vemüthigen Schreiben um DVerzeihung |feines Leichen-Begängniffes hatte anſchlagen Taffen. 
gebeten; auch die Mutter, D. Jonas und Cruziger, Sein Alter belief ſich alfo auf neunundsierzig Jahre 
eine Fürbitte für ihn eingelegt, denen er aber geant- und einige Monate, Zur Ehe hatte er D. Cafpar 
wortet; „Er wolle lieber einen todten, als ungehorfa- | Ereuziger’s Tochter, Namens Eltfabeth, und zwar von 
men Sohn haben; St. Paulus habe nicht vergebens |anno 1553 an. Mit ihr hat er gezeugt eine Tochter, 
gefagt, 1. Tim. 3, 4., daß ein Bifchof fol ein folcher | Catharina , die hernach an M. Nicolaus Böhmen, 
Mann fein, der feinem Haufe wohl vorſtehe und wohl⸗ Diakonus in Eulenburg, verhetrathet worden. Doc 
gezogene Kinder habe, auf daß andere Leute Davon er-|follte man aus dem erwähnten Leichenprogramme 
bauet, ein gut Erempel nähmen, und nicht geärgert |fchließen, daß er noch mehrere Kinder hinterlaffen, denn 
würden.“ „Wir Prediger,” fagt er ferner, „find dar-|es heißt darin, Gott folle des Verftorbenen Kinder trö- 
um fo hoch gefegt, daß wir Andern ein gut Erempel|ften, und fie ihm laffen empfohlen fein. 

geben follten, aber unfere ungerathenen Kinder ärgern Das andere Kind, fo Luther geboren wurde, und 
andere, fo wollen die Buben auf unfere Privilegien |zwar den 10. Dezember 1527, war eine Tochter, mit 
fündigen.” Es wird aber nicht undienlich fein, von Namen Elifabeth. Sie ftarb aber wieder ven 3. Au- 
Jedem biefer Kinder Luthers, und denn auch von ſei- guſt 1528, und lebte alfo Fein Jahr. Das britte 
ner Nachkommenſchaft, einige Nachricht zu ertheilen. | Kind war wieder eine Tochter, welche das Licht der 
Das Erfte unter denfelben war, wie gedacht, Sohan- Welt den 4. Mat 1529 erblidte, und Magdalena ge 
nes, geboren den 7. Juni 1526, ein munterer und |nennet wurde. Sie war ein feines und frommes 
aufgewedter Kopf. Der Vater hatte viele Freude an | Kind, und ihre Eltern fanden Urſach, fich über fie zu 
ihm, war ihm aber auch in der Zucht ganz ernftlich. | freuen, und Gott für die Gnade, die fih reihlih an 
Da er fünfzehn Jahre alt war, nämlich im Jahr ihr offenbarete, zu danken. Jedoch diefes Vergnügen 
1541 , ſchrieb des Kurfürften Johann Friedrich’s dauerte nicht allzulang. Nachdem fie das breizehnte 
Prinz, Johann Wilhelm, von Torgau aus, eigenhän- Jahr ihres Tebene zurück gelegt hatte, legte fie Gott 
dig einen lateiniſchen Brief an ihn, verficherte ihn ſei- auf's Krankenbett, von welchem fie auch nicht wieder 
ner Gnade, bezeugte fein Vergnügen darüber, daß er aufflund, fondern Mittwochs nach dem fiebenzehnten 
in nüglichen Künften und Wiffenfchaften unterwiefen | Sonntage nad) Trinitatis, anno 1542, ſelig entfchlief. 
würde, und ermahnte ihn, feinem frommen und gelehr- Es werben verfchtedene erbauliche Neben erzählet, die 
ten Dater nachzuahmen, und ihm, durch göttliche /Tuther bei der Krankheit, Abfterben und Begräbniß 
Gnade, fo viel wie möglich, gleich zu werden. Es er-|diefer feiner geliebten Tochter geführet. Da ſie noch 
wählte hernach diefer Sohannes zu feinem Hauptftu- kraak gelegen, foll er gefagt. haben: „Sch habe fie fehr 
dium die Rechtsgelehrfamfeit, legte dazu den Grund zu |Tieb, aber lieber Gott! wenn es dein Wille iſt, daß du 
Wittenberg, und ging darauf anno 1549 nach Königs- ſie dahin nehmen willft, fo will ich fie gern bet dir 
berg in Preußen, und ftudirte zwei Sahre daſelbſt. Er wiffen ;” und zum Kinde: „Du haft noch einen Vater 
that hernach eine Neife, wovon er Melanchthon Nach- | im Himmel, zu dem wirft du ziehen.” Item: „Mage 
richt gab. Wiewohl von feinen darauf erfolgten Be- |dalenichen, du bleibeft gern hier bet deinem Vater, und 
dienungen nichts Genaues zu fügen, fo hat doch das |zeuchft auch gern zu jenem Vater,“ worauf das Kind 
feine Richtigkeit, daß er bei den Prinzen des Kurfürft | geantwortet: „Sa, herzer Vater, wie Gott will." Als 
Zohann Friedrichs, Johann Wilhelm und Johann |es in den legten Zügen gelegen und fterben wollen, foll 
Friedrich IH, nachher bei Sohann Friedrich IT als der Vater bitterlich geweinet und gebetet haben, Daß fie 
Rath in Dienften geftanden, und in Kanzleifachen ge- | Gott erlöfen wolle, worauf fle in feinen Händen ent 
braucht worden. Auf fein gefchehenes Nachfuchen ſchlafen. ALS fie im Sarge gelegen, bat er gefprochen : 
ward er nad biefem aus des legtgenannten Herzogs |, Du liebes Lenigen, wie wohl iſt bir gefehehen; du 
Dienften, wiewohl nicht völlig, gelaffen, fondern nur wirft wieder auferftehen, und leuchten wie ein Stern, 
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ja wie die Sonne.” Der Sarg war zu eng und zulan, vermuthlich wegen ber Streitigfeit zwifchen Bla- 
kurz gerathen, da hat er gefagt: „Das Bette ift ihr eius und Gtrigelius, und ging daher nach Weimar. 
nun zu Klein, weil fie num geftorben ift, Ich bin ja Herzog Johann Friedrich II. zu Gotha, und deffen Ge- 
fröhlich im Geift, aber, nach dem Fleiſch, bin ich fehr|brüber, nahmen ihn zu ihrem Leib-Medicus an. Hier 
traurig, das Fleiſch will nicht heran, das Scheiden war die Hand Gottes über ihn, die ihn bewahrete, daß 
verirt einen über die Maße fehr. Wunderding ift e8, er nicht, da die Grumpachifche Rotte dafelbft den Mei- 
wiffen, daß fe gewiß in Friede und ihr wohl ift, und ſter fpielte, in Verführung gerieth. Nachdem ber 
doch noch fo traurig fein.” Als das Volk gekommen, | Kurfürft Auguftus Gotha belagert und eingenommen, 
die Leiche beſtatten zu helfen, und ihm das Beileid de-Jauch feinen Einzug daſelbſt gehalten, lernte er dieſen 
zeuget, fol er fo geantwortet haben: „Es foll euch Lieb geſchickten D. Paulus Luther fennen, und machte ihn 
fein, ich habe einen Heiligen gen Himmel geſchickt, ja etliche Jahre hernady zu feinem Ober-Leibmedicus, und 
einen lebendigen Heiligen.” Da man das Kind be⸗ zog ihn nach Dresden. Ehe er noch in dieſe Dienfte 
graben und eingefcharret, hat er gefagt: „Es ift dieltrat, war er, feiner Gefchiellichkeit und Treue wegen, 
Auferftehung des Fleiſches.“ Und als man som Be⸗ſauch dem Kurfürften Joachim II zu Brandenburg be- 
gräbnig fommen: „Meine Tochter ift nun beſchickt, kannt worden, welcher 1568 felbft an ihn fehrieb, und 
beide an Leib und Seel. Wir Chriften haben nichts verlangte, er follte zu ihm fommen, und mit feiner 
zu Hagen, wir wiffen, daß es alfo fein muß. Zween | Wiffenfchaft ihm dienen; welches auch geſchahe. Gott 
Heiligen hat unfer Herr Gott aus meinem Fleifch 5” |fegnete auch feine Medieamenten, und der Kurfürft er- 
und dergleichen Reben fol er noch mehrere von ſich nannte ihn zu feinem Nath, und befchenfte ihn mit 
haben hören laffen. zwei goldenen Ketten und einen Beutel Geldes. In 
Das vierte Kind war der andere Sohn, Na— die fechszehn Jahre bewies er feinem Herrn, dem Kur⸗ 


mens Martin, welcher ven 7. November 1531 geboren. 
Luther hatte ihn fehr Lieb, und fuchte ihn auf’s befte 
zu erziehen. Da er erwachfen, legte er ſich auf die 
Theologie. Er flund aber niemals in einer dffentli- 
chen Bedienung, fondern lebte vor ſich; vielleicht hat 
feine Schwache und kraͤnkliche Keibes-Befchaffenheit dazu 
Anlaß gegeben. Er begab fich aber in ven Eheftand, 
und beirathete des Bürgermeifters zu Wittenberg, Tho- 
mas Heilingers, Tochter, Anna mit Namen, und 
zwar im Sahr 1560. Er ftarb allda ohne Kinder den 


fürften Auguftus, treue Dienfte, nach deffen Ableben 
auch Chriftian J., jedoch dieſem nur etwas über brei 
Sabre. Der fogenannte heimliche Calvinismus, der 
damals in Dresden und andern Furfürftlichen Orten 
ſich ausbreitete, mochte wohl eine Urfache fein, daß er 
nicht Länger in diefen Dienften blieb, fondern fi von 
Dresden nad) Leipzig wendete, um bafelbft feine übrige 
Lebenszeit in Ruhe und in Hebung der Gottfeligfeit 
zuzubringen. Nachdem aber der SKnrfürft Chriſtian 
I, verftorben, wollte der Furfürftliche Adminiftrator, 





3. März 1565, im 34. Jahr feines Alters, Herzog Triedrih Wilhelm zu Altenburg, ihn gern 
Dras fünfte Kind, fo Luther zeugte, war wieder wieder nad) Dresden, als Leib-Medicus haben, und 
ein Sohn, und alfo der ‘Dritte unter feinen Söhnen. that im vorthetlhafte Anträge: allein er war von ber 
Er erblidte das Licht der Welt, ven 28. Januar 1533, nunmehr erwählten Lebensart nicht abzuziehen, blieb 
und wurde bei feiner Taufe Paulus genennet. Er alſo bis an fein Ende zu Leipzig. Diefes erfolgte den 
wurde wohl erzogen, und in dem, was er nach Be⸗8. März, anno 1593, feines Alters 60 Jahre und 
fchaffenheit feines Alters zu erlernen hatte, ſorgfältig etwas darüber. Sein Leichnam wurde in der Pauli- 
unterwiefen; ob er wohl feinen Bater zu einer Zeit ner-Kirche vor der Kanzel beigeſetzt. Weil er der ein- 
verlor, da er feines Beiftands am meijten bebürftigizige Stammhalter und Fortpflanzer des Iutherifchen 
war, Er fol son einem fharfen Verſtand und einer) Gefchlechts; fo fol, wenn nur noch mit Wenigem des 
beftändigen und ernftlichen Gemüths-Faffung geweſen letzten Kindes Luthers wird Meldung gefchehen fein, 
fein, Als er die Univerfität bezogen, legte er fich zu⸗ noch weiter an ihn gedacht werden. 

nächſt noch mehr anf die Humaniora, und beviente Das fechste und letzte Kind des lieben Luthers 
ſich der Anweiſung Melanchthon's und Winſemius'. war die Tochter, mit Namen Margaretha. Sie foll 
Darnach ergriff er das Studium der Medicin, und 1534 geboren fein. Im Jahr 1555 heirathete fie 
brachte es darin fo weit, daß er den 29. Suli 1557| Georg von Runheim, Erbfaffen auf Knauten und 
die Doktor⸗Würde erhielt. Daß er auf Einrathen ſei⸗ Perknicken, zu Mühlhauſen und Saffeinen, fürſtlich 
nes Vaters die Arzneifunft erwählet, hat er in feiner preußiſcher Landrath, des Bartenfteinifchen Kreiſes 
Doftorsrede ſelbſt angezeigt. Darauf wurde er, als Landrichter und Kaftenherr, Lehnsherr der Kirche zu 
Profeffor der Arzneikunft, auf die neu angelegte Unt- Mühlhauſen. Sie gebar neun Kinder, welche waren : 
verfität Jena berufen; es ſtund ihm aber daſelbſt nicht Margaretha, noch eine andere Tochter, ſo auch Mar- 
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garetha geheißen, Daniel, Erhardt, Anna, Georg, ihn wohl der Kurfürſt Johann Georg nach Hofe ver- 


Volmar, Anna und Catharina, Davon flarben ihrer 
ſechs in der Jugend, und nur drei blieben länger im 
Reben. Diefe waren: Anna, fo an Ehriftoph Wohl- 
fart verheirathet worden, Margaretha, welche mit 
Hans Georg von Sauden in der Ehe gelebt, und Vol⸗ 
mar von Kunheim. Einige, auch der Herr von Se— 
dendorf, melden, daß eine Tochter, Namens Dorothea, 
an Friedrich, Freiherr von Kittlig, vermählt worden; 
es fol aber in der gedrudten Leichen-Predigt, die dem 
Georg von Kunheim gehalten worden, fich feine Toch- 
ter des Namens Dorothea finden. Nachdem die Iuthe- 
riſche Tochter Margaretha fünfzehn Jahre in Ehe- 
ftand gelebt, ftarb fie, und wurde zu Mühlhauſen, ei- 
nem ihren Eheheren gehörigen, und vier Meilen von 
Königsberg gelegenen Dorfe, begraben, allwo ihr 
Grabmahl zu fehen. 


Nun müffen wir, um von der Nachlommenfchaft 
Luthers noch Etwas zu melden, wieder zu dem dritten 
Sohn dveffelben, ven D. Paulus Luther, zurück gehen, 
weil, wie nur gedacht, diefer das lutheriſche Gefchlecht 
fortgepflanzet hat, Er serheirathete fih anno 1553, 
mithin nicht lange nach feiner Mutter Abfterben, da er 
zwanzig Sahre alt war, und bie Doftor-Würbe noch 
nicht erlangt hatte, und zwar mit Anna von Warbed, 
einer Tochter Veits non Warbeck, beider Kurfürften 
zu Sachfen, Johannis und Johann Friedrichs, gemefe- 
nen Raths und Vicefanzlers ; oder, wie es fonft heißt, 
som Haufe Thucim beit Schwähifchmundt, und Frauen 
son Wagerin, einer gebornen von Honken aus Schwa- 
ben. Mit diefer feiner Ehegattin hat er gezeugt fechs 
Kinder, welche heißen s 1. Paul, fo zu Wittenberg ge- 
boren, und auch wieder verftorben, im fünften Sabre 
feines Lebens. 2. Johann Ernft, deffen ſoll hernach 
gedacht werben, weil er das Iutherifche Gefchlecht fort- 
gepflanzt. 3. Sohann Friedrich, ift den 16. Januar, 
anno 1599 zu Arnsfeld bei Annaberg geftorben. 4 
Johann Joachim, wurde zu Berlin geboren anno1572, 
ſtudirte die Rechte zu Leipzig und Jena, und ftarb 
anno 1600 an Iegterm Orte, 5. Margaretha, wel- 
che anno 1570 an Simon Gottſteig, Magdeburgifchen 
Möllenvoigt verheirathet worden. 6. Anna, welche 
Nicolaus Marſchall von Biberftein und Oberſchar 
1583 geheirathet, und erft zu Freiberg, hernach aber 
zu Arnsfeld gemohnet hat. 


Der Andere von diefen Paul Luthers Söhnen war 
alfo Johann Ernſt. Er wurde den 24. Auguft 1560 
geboren, entweder zu Weimar oder Gotha, Er flu- 
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Dirte Die Rechtsgelehrtheit zu Wittenberg, und that dar=. 


nad) verſchiedene Reifen, Der Kurfürft Auguftus be 
gnadigte ihn mit einem Canonicat zu Zeit, uud ob 





langte, fo wollte er doch lieber ein Domberr zu Zeit 
bleiben. Er erlangte das Canonicat ſchon anno 1587. 
Er heirathete den 18. September 1610, Margaretha, 
eine Tochter Jeremia Blumenftengels, Bürgermeifters 
dafelbft, und Georg Grählens, eines Rathsherrn und 
Apothefers in Zeig, nachgelaſſene Wittwe. Gott feg- 
nete diefe Ehe mit acht Kindern, welche, der Ordnung 
der Geburt nach, alfo auf einander folgen: 1. Anna 
Catharina, 2. Martin, 3 Johann Paul, 4. Jo⸗ 
hann Martin. 5. Magdalena. 6. Johann Ernft. 
7. Sufanna Chriſtiana. 8. Elifabeth Dorothea, 
Es hatte alfo gedachter Canonicus, Johann Ernft Lu- 
ther, vier Söhne, gleichwohl war Johann Martin 
ebenfalls nur der eine, durch welchen Luthers Gefchlecht 
erhalten und weiter ausgebreitet worden; daher von 
ihm nun ein Mehreres wird zu jagen fein. 

Johann Martin Quther wurde geboren zu Zeit 
den 11. Nov. 1616. Die damaligen Kriegsunruhen 
wollten feinem Studiren große Hinderungen machen; 
doch forgte Gott für ihn, und lenkte des Kurfürften 
Sohann Georg I, Herz dahin, daß er ihn mit einem 
jährlichen Stipendio begnadigte, erweckte ihm auch zu 
Altenburg vornehme Gönner. Anno 1642 zog er 
nad Wittenberg auf die Academie, und Tam bei D, 
Wilhelm Lyfern in’s Haus und an den Tiſch. Er ftu- 
dirte die Rechte. Sm Jahr 1647 wurde er fchon zu 
einem Canonicus in das Capttul zu Wurzen aufge 
nommen, und 1649 wurde er Stiftsrath dafelbft, und 
bald Darauf ward ihm im Stifte Zeig eine Stelle im 
Capitul und Chor angewiefen, auch nachgehends von 
Johann Georg I die Euftodie daſelbſt 1650 gnädigft 
ertheilet. Er wurde auch in das Domcapitel des freien 
Stifts Meiffen aufgenommen, und drei Jahre darauf 
ward er zum Senior und Decano erwählet, wie ihn 
denn aud) der Kurfürft, Sohann Georg IL, 1663 mit 
der Prälatur zu Meiffen, die Comtoret genannt, be 
Ichnete, woraufdas Seniorat erfolgt. Diefes Johann 
Martin Luthers gedenfet der Herr von Sedendorf, und 
fhretbt, daß er fein fehr guter Treund gewefen. Er 
hat fich zweimal verheirathet; das erftemal mit Re— 
gina, Wilhelm Lyſers, eines Wittenbergifchen Theo- 
logen, Tochter, die ihm zwei Söhne geboren: Sohann 
Wilhelm und Martin Friedrich. Zum andernmal 
erwählte er zur Ehegattin Margaretha Sophia, D. 
Johann Hülfemanns, eines Theologen in Leipzig, 
Tochter. Mit diefer erzeugte er drei Kinder, nament- 
lich: Johann Friedrich, Regina Sophta, und Johann 
Martin. Demnach zeugte diefer Sohann Martin Lu- 
ther, Stiftsrath zu Wurzen, vier Söhne; aber nur 
Einer davon, nämlich der Leptere, Johann Martin, 


den man, um ihn vom Vater gleiches Namens zu un- 





406. 


terfcheiden, den Zweiten nennen wird, pflanzte das Ge- 
fehlecht fort. 

Diefer Johann Martin II. beider Rechten Licen- 
tiat, Canonicus, Senior und Cuſtos des Capituls zu 
Zeis, ift geboren ven 27. Juli 1663. Durch ihn hat 
fich Luthers gefegnetes Gefchlecht am meiften vermeh- 
vet und ausgebreitet. Er hat fich zweimal verehlicht, 
und zwar das erftemal ven 15. Februar 1683, mit 
Chriſtina Elifabetha, Friedrich Wilhelm Leyfers, 
Dom-Predigers zu Magdeburg, Tochter. Er hat mit 
ihr fieben Kinder gezeugt: 1. Friedrich Martin, war 
Bürgermeifter in Zeib, und ift 1742 verftorben, und 
hat zwei Töchter binterlaffen. 2. Dorothea Elifabeth, 
die fich zweimal verheirathet hat. 3. Chriſtian Wil- 
beim, fo in der Kindheit geftorben. 4. Martin Po— 
Igcarp, jo tm Kriege geblieben. + 5. Catharina Sabina, 
verheirathet an David Keil, Paftor zu Burfartshain. 
6. Johanna Chriftiana, fo mit Chriftian Friedrich 
Kierigen, Advokat in Zeig, in der Ehe gelebt, ſechs 
Kinder geboren, und anno 1744 verftorben. 7. So— 
phia Charlotte, welche Johann Chriftian Grubner, 
immatriculirten Adookaten zu Zeiß, geheirathet. - Die 
Ehegattin des Canonicus, Johann Martin Luthers, 
deren Kinder jest genennet worben, ftarb den 24. Sep» 
tember 1701 auf dem Iutherifchen Rittergut Hohburg, 
und wurde dafelbft in der Kirche begraben. Anno 
1703 vereblichte er fich zum andernmal mit Dorothea 
Eliſabeth, Chriftoph Schuberts, Landrichters in Roch— 
lis, Tochter, und Chriftian Eberhardts, Erbfaffens 
des Klofters Geringswalde, nachgelaffenen Wittwe. 
Bier Kinder hat er mit ihr gezeuget, als: 1. Chri- 
ſtiana Dorothea, fo bald wieder geftorben. 2. Chri- 
ftiana Sophia, fo ſich zweimal verheirathet hat. 3. 
Martin Gottlob, der Advokat in Dresden iſt. 4. 
Ehriftina Elifabetha, fo gleichfalls verehlicht if. So 
viel hat man von der Nachfommenfchaft des Tieben fe- 
ligen Luthers hier anzuführen nicht unterlaffen wol- 
len. Don allen diefen, den Eheftand, Kinder und 
Nachkommen beffelben betreffenden Umftänden aber, 
kann man mit mehrern nachlefen die Vorrede zu dem 
XXIV. Theil der zu Halle herausgegebenen Schriften 
Luthers, allwo auch gar oft Anzeige gefchehen, woraus 
diefe und jene Nachricht genommen worden. 

Was der papiftifhe Aberglaube zu damaligen 
Zeiten für Oraufamfeit, auch gegen die nächlten 
Bluts-Berwandten, gewirfet, kann der beerübte Vor⸗ 
fall mit Johann Diazio bemweifen, welchen Maimburg 
feloft, nicht ohne alle Verabfheuung, folgendermaßen 
anführets „Nach dem Tode Luthers hat fich ein leidi- 
ger Zufall ereignet, mit dem Meuchelmord eines Spa⸗ 
niers, Johann Diazio. Er war ein junger Menfch, 
ſtudirte zu Paris, und verberbte fich, durch Leſung der 
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Bücher Luthers und Calvinus, wie auch den Umgang 
mit heimlichen Ketzern. Weil aber das Parlament, 
um eben diefelbe Zeit, fehr ſcharfe Edicte wider alle 
Neuerungen publieirt, fo ging er aus Furcht nad) Ge- 
neu; und als ihm Calsinus daſelbſt nicht anftund, 
bald weiter nach Straßburg, zu dem befannten Mar- 
tin Bucerus, der ihn zu einem völligen Lutheraner 
machte, und zugleich mit zum Colloquium nad Re- 
gensburg nahm. Als diefes fein Bruder Alphanfus 
Diazius, ein Advokat beim Hofgericht zu Rom erfuhr, 
fuchte er Jenen mit der Poft auf, traf ihn auch zu 
Neuburg an der Donau an, und weil er ihn mit Bor- 
ftellungen nicht wieder zurecht bringen fonnte, ließ er 
ihn durch einen Meuchelmörder entleiben. Der Mör- 
der verftellte fich als ein Bote, und brachte dem Io- 
hannes einen Brief, unter dem Lefen aber fpaltete er 
ihm mit einer Art den Kopf. Alphonfus wartete in» 
zwifchen mit zwei guten Pferden vor dem Thor, und 
entflob, fammt dem Mörder. Doc wurden fie Beide 
in Verhaft gebracht, und die Proteftanten drungen fehr 
darauf, fie follten nach der Schärfe geftraft werben, 
nicht nur um des gemeinen Beften willen, fondern 
auch um nhrent willen. Der Kaifer aber hatte feine 
Abfichten, zog die Sache vor fich, und wollte fie auf 
den Reichstag ausmachen.” So viel fehreibet Maim- 
burg hiervon, hat aber das Vornehmfte außen gelaf- 
fen, nämlich, daß beide Miffethäter, fowohl der Bru- 
der-Mörder Alphonfus, als der. von ihm gebungene 
Meuchelmörder ohne alle Strafe endlich frei ausgegan- 
gen. Sleidanus hat diefen erfchredlichen Brupermorb 
mit vielen Umftänden befchrieben. Ein eigenes Büch- 
lein aber, nicht nur von folcher abfeheulichen Begeben- 
heit, fondern auch von den übrigen Umftänden des er- 
mordeten Diazius, und abfonderlich, was fich zwifchen 
ihm und Malvenda zugetragen, hat gleich damals der 
Welt vor Augen gelegt Claudius Senarcläus, aus 
welchem auch Sleidanus feine Erzählung genommen. 
Senarcläus war ein gelehrter Edelmann aus Savo— 
pen, der gleichfalls die evangelifche Wahrheit erkannte, 
und ſich deshalb zu Bucerus und Diazius gehalten, 
auch fogar mit Diazius ein Zimmer zu Neuburg ge- 
habt, und in einem Bette mit ihm gefchlafen. Das 
Büchlein ift Bucerus zugefchrieben, unter'm Datum: 
Regensburg, den 10. Mai 1546. Sn demfelben be- 
zeugt Senarcläus von erfagtem Diazius, daß er ein 
grundgelehrter Mann gewefen, der nicht nur auf den 
fpanifchen Univerfitäten ftudirt, fondern auch noch 
dreizehn Sahre in Paris. Er habe nicht weniger bie 
griechiiche und ebräifche Sprache verftanden; und ein 
fehr tugendhaftes und untabeliches Leben geführet. 
Mit Malvenda (der bei'm Colloquium zu Regensburg 
fo viel Unfug getrieben) tft er in Paris ſchon bekannt 
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worden, 
wunderte er fich fehr, und fragte ihn: „Was ihn denn 
bewogen habe, nach Deutfchland zu fommen ?“ Und 
als Diazius unter Anderm fagte: „Er habe viele ge- 
lehrte Leute in Dentfchland angetroffen, und fich zu> 
gleich auch zur evangelifchen Wahrheit,befannt ;“ that 
Malvenda, ale müffe er ganz erſtaunen, und ſprach: 
„Wann die Proteflanten einen Spanier gewinnen 
fönnten, würden fie größere Freude haben, als über 
10,000 Deutſche.“ tem weiter: „Einem chriftlich 
gefinnten Menichen könnten fürwahr fehs Manote 
in Deutfchland fo lang, als fechs Jahre, ja als fechs 
Jahrhunderte vorkommen ; fogar elendes und miferab- 
les Leben fei in Deutfchland für einen Jeden, der bie 
Ewigkeit der römifchen Kirche liebe, und ihr Anfehen 
refpectire. Er felbft müffe aufrichtig geftehen, daß er 
in ſechs Tagen mehr graue Haare in Deutfchland be- 
fommen, als wann er fonft irgendwo in der Welt ſechs 
ganze Jahre leben follte, indem man nun ſchon zwan- 
zig Sahre in Deutfchland Feine andere Lehre mehr ge- 
hört, und Feine andere Bücher mehr gelefen, als nur 
allein von ihren Doctoribus.” Sp unvernünftig aber 
Malvenda bei feinem Hochmuth war, fo biind und 
dumm war er auch in Religionsfahen. Er wollte 
Diazius mit aller Macht überreden, fich wieder zur rö- 
mifchen Kirche zu wenden, und dem Pabft zu unter- 
werfen, und hatte jedoch bei dem Allen feine andern 
Gründe, als: 1. „naß man an ber Xehre der römi- 
fchen Kirche nicht zweifeln dürfe, und 2, der Pabſt 
Chriftt Statthalter fer, der nicht irren könne; ber 
päbftlihe Bann auch 3. Alle, die er treffe, von ber 
Gemeinschaft ver Kirche trenne, und in die Berdamm- 
niß ſtürze. So würde es nicht weniger 4. ber ganzen 
fpanifchen Nation zur Schande gereichen, wenn er von 
ihrer althergebrachten Religion nun abfallen, und 
felbe gar beftreiten wollte; auch 5, eine ganz rafende 
Thorheit fein, wann er glaubte, er hätte allein ein grö- 
ßeres Licht erlangt, als fo viele taufend Menfchen in 
fo vielen Sahrhunderten vor ihm.” Diazius fand fich 
gedrungen, in einer fo wichtigen, Seele und Seligfeit 
betreffenden Sache, ein freimüthiges und großes Be— 
fenntniß abzulegen. Die Rebe ift mweitläufig; ber 
Hauptinhalt aber ift folgender : Diazius berief ſich auf 
die Worte Chrifti: „Wer mich verläugnet vor ben 
Menfchen, den will ich auch verläugnen vor meinem 
himmlischen Vater; und bezeugte folglich ; er ſei be- 
veit, Alles für die Wahrheit und Lauterfeit der göttli- 
chen Lehre aufzuopfern, und Feine Gefahr zu fcheuen, 
die ihn deshalb betreffen fönnte. Und wenn Malvenda 
bei den angeführten Worten Chriftt nicht erzittere, fo 
müffe er fein menfchliches Herz haben, fondern ein ftei- 
nernes und ehernes. Daß er ben päbftlichen Bann fo 
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hoch erheben wolle, komme ihm deſtomehr befremblich 
vor, weil feine Knaben mehr in der Schule zu finden, 
die nicht wüßten, daß es nur ein fulmen brutum, oder 
ein leeres Gepolter fei, die päbftliche Tyrannei zu be- 
feftigen. Seine, Diazius’, Hauptregel ſei: er wolle 
dem Klaren und deutlichen Worte Gottes gehorchen, 
und bie Tyrannel des Pabftes, fammt allen ungdttli- 
hen Menfchen-Sabungen fich daran nicht irren laffen. 
Das Schidfal Spaniens wolle er für jest nur befeuf- 
zen, und ſich weiter nicht darauf einlaffen; Malvenda 
aber, und Andere, die verhinderten, daß das aufgegan- 
gene Licht des Evangeliums feine Strahlen nicht aud) 
in Spanien ausbreiten fünne, müffe er deſtomehr an- 
Hagen.” Wobei dann die Gewiffens-Rüge fehr nad- 
drücklich tft, fo Diazius dem Malvenda gehalten. Un- 
ter Anderm fagt er; „Was foll das für eine Religion 
fein, wo das Volk nur auf Menfchen und auf menſch— 
liche Einfälle gewiefen wird ? wo feine Erfenntniß der 
göttlichen Lehre ift ? und wo man die Stimme Gottes 
nicht hören fann? wo man die heilige Schrift nicht 
bat, und auch nicht lefen darf?“ Und da Malvenda 
gerühmt: es wären feine Selten in Spanien; fo 
fpricht Diazius: „Mein! fiehe doch in alle Winkel von 
ganz Spanien, und gib Achtung, ob auch irgend in 
Europa ein Land fei, mo fo viele, und fo fehr von ein- 
ander in den Meinungen abgehende Sekten anzutref- 
fen? 20.” Bon ftdh ſelbſt fagt er weiter: „Sch, an 
meinem Theil aber, ſchäme mich nicht des Evangeli- 
ums, und der Lehre Ehrifti, und erkenne, daß fie eine 
Kraft Gottes ift, felig zu machen Alle, hie daran glau- 
ben. Sch will auch felbe frei und öffentlich befennen, 
fo lang ich lebe, und Alles zur Erbauung der Kirche 
anwenden, was in meinem Vermögen und Kräften 
ift. Sch bin zwar feineswegs fo übermüthig, daß ich 
denken follte, ich allein fehe weiter, als Andere; dem 
ausprüdlichen Worte Gottes aber nicht beizupflichten, 
halte ich für unverantwortlich und gottlos. Sch folge 
nicht meinen eigenen Einfällen, und auch feiner fol- 
chen Lehre, die nur Mönche in ihrem Gehirn erfunden 
und gefehmiebet haben, fondern ich befenne die heilige 
und himmlifche Lehre, die Gott durch die Propheten 
und Apoftel geoffenbaret, und die mit dem Blute des 
Sohnes Gottes, und vieler Märtyrer, befiegelt wor- 
den. Diefe allein halte ich für die wahre und felig- 
machende Lehre, ohne welche fein Menfch in der gan- 
zen Welt die Seligfeit erlangen fann.” Beim Arti- 
tel vom Pabft war Diazius faft heftig, daß er in die 
Worte ausbrach: „Was ift das aber für eine Unver- 
fhämtheit ? und was für eine greuliche Raferei? daß 
man einen fterblichen Menfchen, der mit vielen Laftern, 
fowohl in feinem Stande, als für feine Perfon, befledt 


ft, von Sünden frei fprechen will, da die Schrift doch 
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beutlich fagt : es Liege Die ganze Welt unter der Sünde; 
da auch offenbar und vor Augen ift, was für abfcheu- 
liche Uebelthaten der Pabſt täglich mit feinen Kardinä— 
len verübe, und was für gottlofe Conftitutionen, der 
heiligen Schrift fchnur ſtracks zuwider, gemacht wor- 
den, wie follte dann Jemand fo gar verbüftert und ver- 
wegen fein, daß er dennoch behaupten wollte: ber 
Pabſt könne nicht irren 7° Endlich ift auch merfwür- 
dig: daß Malvenda, nachdem cr Diazius gefragt, 
weswegen er nach Regensburg kommen? und biefer 
geantwortet, er fei von den Straßburgern abgefchickt, 
daß er bei diefem öffentlichen Colloquium fein Gebet 
mit dem Gebet der chriftlichen Kirche vereinigen, und, 
nad) feinem Vermögen, die Vergleichung der ftreitigen 
Artikel befördern helfen follte, ausbrüdlich gefagt: 
beim Colloquium zu Regensburg werde man ganz und 
gar nichts ausmachen (In boe toto Colloquio nibil 
omnio eonftituetur). Diazius ſei umfonft dahin ge- 
fommen; er hätte follen nach Trient gehen, zum Con» 
cilium, das der Pabft dafelbft angeitellet, Hieraus 
hat Diazius gefchloffen, daß Feine Einigfeit mit dem 
Gegentheil zu ‚hoffen ſei. Indeß mag er wohl Zwei- 
felsohne mit diefer Freimüthigfeit fich fein Unglück be- 
fürdert haben. Sein ganzes Glaubens-Befenntniß, 
welches er an ven Pfalzgraf Dtto Heinrich zu Neuburg 
geftellet, mit der Auffchrift: Chriſtianä Religionis 
Summa, hat der Herr von Sedendorf p. 657 und. 
ſeqq. feinen Werfen mit einverleibet. ‘Der Inhalt ift 
gründlich und fchön, aber zu lang, in dieſes Compen- 
dium mit einzurüden. 

Wie die Proteftanten eine fo entſetzliche Uebelthat 
angefehen, ift leicht zu erachten. Der Kurfürft gebenft 
in einem Refeript an feine Gefandten auf dem Reichs- 
tag, unter'm 11. Mat, er habe durch den Landgrafen 
Briefe vom Kurfürften in der Pfalz, und feinem Vet— 
ter, Pfalzgraf Dtto Heinrich zu Neuburg, erhalten, 
worinnen fie begehret, es follten die proteftirenden Für- 
ften den Katfer und König Ferdinand gemeinfchaftlich 
erfuchen, daß eine gerechte Strafe nicht möchte gehin- 
dert werden. Der Kurfürft bilfigte auch folches, und 
befahl feinen Geſandten, nebft den übrigen, allen Fleiß 
anzumenden, damit man beim Staifer und König Fer- 
dinand erlange, was ber Billigfeit gemäß, wobei fie 
auch zu erfennen geben follten: „Wenn man berglei- 
hen Mordthaten mit dem Eifer für die Religion ent- 
ſchuldigen wollte, Tünnten die evangelifchen Fürften 
defto weniger für rathfam halten, auf dem Reichstag 
zu erfcheinen.” Pfalzgraf Otto Heinrich verlangte 
endlich die Auslieferung des Miffethäters, weil die 
Mordthat in feiner Refidenz zu Neuburg gefchehen, 
und Jene von Neuburg aus verfolget worden, big fie zu 


Insbruck in Verhaft gerathen, Es war aber Alles’ 
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vergebens, und die legte Ausflucht des Kaiſers beftund 
darinnen: „Er habe feinem Bruder, König Ferdinand 
zu Insbruck, nichts vorzuſchreiben.“ Wie fich aber 
König Ferdinand erklärt, ift in den Aften nicht zu fin- 
den. Kurz, es wurde dem Bruder-Mörder Alphonfo 
fowohl, als feinem Spießgefellen, fein Haar gekrümmt. 

Ehe der Reichstag anging, ward der Landgraf 
veranlaßt, eine Reife zum Kaifer vorzunehmen, da der⸗ 
felbe zu Speier war. Was für Unterredungen dabei 
zwifchen Beiden vorgefallen, und was ſich auch fonft 
ereignet, hat Sleidanus umftändig befchrieben. Die 
Erzählung ift merkwürdig und verdient wohl, daß fie 
ganz dafelbft gelefen werde. Die Veranlaffung aber 
war folgende: Navius hatte den Landgrafen durch 
Graf Reinhard von Solms befannt machen laffen: es 
fei dem Kaiſer berichtet worden, die Proteftanten ftün- 
den im Begriff, ihn mit gewaffneter Hand anzugrei- 
fen; wenn aber der Landgraf felbft zum Kaifer Tom- 
men wollte, würde er nicht nur fich und feine Mitver- 
wandte rechtfertigen, fondern auch für das gemeine 
Beſte zugleich viel Gutes ausrichten fönnen. Faſt auf 
eben folche Weife hatte auch D. Lovenburg, wegen des 
Grafen von Nuenar, an den Landgrafen gefchrieben. 
Die wibrige Nachricht follte der Kaifer hauptfächlich 
vom König in Franfreih erhalten haben, Man 
glaubte aber, es fei allenfalls ein Kunftgriff geweſen, 
den ber Pabſt durch ven Karbinal von Tournon ge- 
fpielt ;_ wie dann Navius auch felbft, in feiner Unter- 
redung mit dem Kurfürften zu Cöln, im Dezember vo⸗ 
rigen Jahres, die Schuld allein auf den Pabft und fei- 
nen Anhang gelegt. Es mochte aber Navtus die 
Sache reblich oder tücifch gemeint haben, fo Tieß fich 


ber Landgraf doch bewegen, die vorgefchlagene Reife 


zum Kaifer anzutreten, war inbeffen jo vorfichtig, daß 
er um ein ficher Geleit bat, und da er folches unter'm 


Datum: den 24. März, doppelt erhielt, ſchickte er das 


eine Eremplar dem Kurfürften zur Verwahrung, das 
andere aber nahm er mit fich auf den Weg, und war 
den 27. März Schon zu Speier. Der Katfer bezeigte 
fih in Allem fehr gnädig und gütig gegen den Land— 
grafen, wie er denn auch furz vorher, den 21. März, 
deffen Tochter, Pfalzgraf Wolfgang’s zu Zweibrüden 
Gemahlin, fo damals in Wochen gelegen, felbft in 
ihrem Zimmer befucht, und fowohl die fürftliche Kind- 
betterin, als ihr Frauenzimmer, befchenft hatte. ‘Dem 
Landgrafen verficherte er unter Anderem: „Er habe 
ihm den Argwohn, als wann heimlich wider ihn etwas 
vorgenommen würde, nun gänzlich benommen.“ Gran- 
vellanus fagte nicht weniger auch gegen Andere: „Er 
ſei nun überzeugt, daß die Proteftanten nichts weiter 
fuchten, als nur den Frieden.“ Eben Derfelbe hatte 
auch den Landgrafen, durch Johann Reudelius, heffi- 
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ſchen Rath und Gefandten, noch vorher, den 21. Feb- 
ruar, vertröften laſſen: „Er babe gar nichts vom Kai- 
fer zu beforgen, und was Herzog Heinrich zu Braun- 
ſchweig vorgegeben, feten pure Rügen, die ihm nicht ge- 
fchenft fein follten.” Als der Kaifer fich gegen ben 
Landgrafen, wegen des abgebrochenen Colloquiumg zu 
Negensburg, befchwerte, und der Landgraf die Urfachen 
vorftellte, warum es nicht möglich gemwefen, darin fort- 
zufahren, und fonderlich die Befchwerde führte: „Daß 
die enangelifchen Theologen gar nichts an ihre Princi- 
palen von der ganzen Sache hätten berichten follen,” 
that der Kaifer, als wäre ihm ganz unbekannt, daß ein 
ſolch Verbot gefchehen; auch babe er nichts davon ge- 
wußt, daß Malvenda den Artikel von der Rechtfertig- 
ung wieder freitig gemacht. Hauptfächlich aber ging 
der Antrag bes Landgrafen dahin, „daß, nach dem 
Neichsabfchien zu Speier, anno 1526, die Religion in 
Freiheit und Sicherheit gelaffen würde, es möchte mit 
dem Colloquium, oder andern gütlichen Traftaten, we— 
gen Vereinigung der Religion, auch ablaufen wie e8 
wollte.” Granvellanus fchalt auf die Theologen, daß 
fie zänftfche und eigenfinnige Leute, und unter fich felbft 
nicht einig wären, und meinte, e8 müßten aus den 
Kur- und Fürften Einige erwählet werden, die Vermit- 
telungs-Artifel ftellten. Der Landgraf aber verthei- 
digte die enangelifchen Theologen, und ſchlug daneben 
vor: „Man könnte vedlich gefinnte, verfländige und 
friedliebende Männer erwählen, die auf Mittel und 
Wege bedacht fein follten, wie man in Ruhe und Frie— 
den mit einander leben möchte; 3. E. Jacob Sturm 


. zu Straßburg, Georg Befferer von Ulm, den Furfächlt- 


fchen Kanzler, Franciskus Burcard, und Wilhelm von 
Maffenbach, aus dem Würtembergifhen. Granvella— 
nus verficherte indeffen beftändig : „Der Kaifer werde, 
um des Pabites willen, von feinem Vorſatz, einen Ver— 
gleich wegen der Religion zu machen, Feines Haares 
breit abweichen.” Don diefem ganzen Vorgang hat 
der Landgraf den 31. März einen umftändlichen Be- 
richt an den Kurfürlten geſchickt. Auf einem beige- 
legten Zettel aber ftund, daß Granvellanus gejagt: 
„Der Landgraf habe zwar viel Herz, aber Feine Pfen- 
nige. Und der Fatferliche Secretarius Obernburger : 
‚Bann er Kaifer wäre, wollte er dem Handel bald ein 
Ende machen, und ein Erempel an einem der Vornehm- 
ften ftatuiren (am Landgrafen nämlich), daß den An- 
dern der Kügel ſchon vergehen follte.” 

Nun aber auf den Reichstag zu fommen, fo wuß- 
ten die Evangeliſchen gar wohl, was für Anfchläge bei 
ihren Widerfachern geführet würden, und brauchten da- 
her auch Me Behutſamkeit, fich über einen Auffag in 
Frankfurt zu vergleichen, nach welchem die Befehle, 
oder Inſtruktionen für alle Gefandten zum Reichstag, 
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auf einerlei Weife, follten eingerichtet werden, Da⸗ 
rinnen wird im Anfang fummarifch angeführt, was 
von vielen Zahren her mit ihnen, und von ihnen, ge- 
handelt worden, Anno 1526 fei im Reichs-Abſchied 
zu Speier zwar ausgemacht worden, daß Fürften und 
Obrigkeiten follten frei und ohngehindert bleiben in 
Religionsfachen, und ſich alfo zu verhalten, wie fie 
ſich's bei Gott und dem Kaifer zu verantworten ge- 
trauen fünnten, Anno 1529 aber habe man folches 
durch feindfelige Ränfe fofort wieder umzuftoßen ge— 
fucht, und anno 1530 fei zu Augsburg gar ein Defret 
publieiret worden, worinnen man die Proteftanten als 
Ketzer verdammt, und das Wormfer Edift (non anno 
1521) von Neuem auf die Bahn, und zur Erecutien 
zu bringen getrachtet. Anno 1532 hätten die beiden 
Kurfürften, zu Mainz und in der Pfalz, zwar einen 
Irieden, zu Schweinfurt und Nürnberg, vermittelt; 
aber auch venfelben habe man durch gehäfftge Mißdeu- 
tungen zu verfehren nicht unterlaffen; und ob gleich 
von Faiferlicher Majeftät und König Ferdinand ver- 
ſchiedene Befehle an das Kammergericht ergangen, fo 
fet den Enangelifchen doch beftändig viel Drangfal da» 
her zugefüget worden. Weiter wird angezogen, was 
anno 1539 zu Frankfurt, und anno 1541 zu Regens- 
burg, item anno 1542 zu Speier, vorgefommen, und 
wie endlich anno 1544 durch Vermittelung des Kur- 
fürften in der Pfalz, und zu Brandenburg, im Reichs» 
Abfchied, abermal zu Speter, befchloffen worden, daß 
der Augsburgifche fowohl, als andere Receffe, oder was 
auch fonft den evangelifchen Ständen zum Nachtheil 
gereicht, bis zu einer völligen chriftlichen Vereinigung, 
indeß aufgehoben, und das Kammer-Gericht fo ange- 
ordnet werden follte, wie e8 den vorhandenen Reiche» 
Abſchieden gemäß. Anno 1545 aber habe man auf 
dem Reichstag zu Worms, wider alles beffere Vermu— 
then, ſchon wieder eine folche Auslegung der vorigen 
Neceffe gemacht, als ob in Religionsſachen gar nichts 
weiter verbeffert werben, auch fein Stand dem Evange- 
lium beitreten bürfte, fondern Alles in vorigem Stande 
verbleiben müßte. Auch feten darauf, ſowohl wider 
den Kurfürften zu Cöln, als die Städte Regensburg, 
Um, Donawert und andere, fehr fcharfe Befehle er- 
gangen, Alles zu hindern, was nach dem Reichsabfchied 
zu Regensburg erlaubt gewefen. Und beim Kammer- 
Gericht ſei ebenfalls nichts gebeffert, noch anders ein- 
gerichtet worden. Wenn nun diefes Alles ftattfinden 
follte, fo würde es gefchehen, daß auf ſolche Weiſe alle 
Triedens-Handlungen und Friedens-Schlüffe entfräf- 
tet und zu Grunde gerichtet, auch unter Fürften und 
Ständen des Reichs lauter ſchädliche und höchftverderb- 
liche Miphelligfeiten entftehen würden ; derowegen war 
das num die Hauptfache, daß den Gefandten befohlen 
52 
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wurde, auf dem Reichstag sorzuftellen : „erftlich, wie 
die Esangelifchen in allen ihren Handlungen, ven 
Rechten, der Billigfeit und den getroffenen Verträgen 
genau nachgelebt, und in Neligionsfachen Niemand ge- 
zwungen, noch zu zwingen verlangt; hiernächſt anzu- 
halten, daß Niemand um des Evangeliums willen, fp- 
wohl jest als künftig, follte bedrängt oder beleidigt, 
fondern in Fried und Ruhe gelaffen werden, bis zu 
einer völligen Bergleichung wegen ber Religion zu ge- 
langen wäre. Desgleichen drittens, daß mit dem 
Kammergericht eine folhe Einrichtung gefchehe, wie 
im Reichs-Abſchied anno 1544 enthalten, Dabei 
follten die Gefandten deutlich vorftellen, was für Un- 
heil Diejenigen über Deutfchland ziehen würden, bie 
den Frieden flören, mit Gewalt verfahren, und fremde 
Kriegsvölker einführen wollten, wie der Pabſt und fein 
Anhang zu thun gemeinet ſei. Die Proteftanten wä— 
ren vor Gott und der Welt um fo mehr unfchuldig, je 
mehr fie bereit, alle rechtmäßigen Mittel, und was 
zum Frieden dienen Fönne, getreulich anzunehmen, wi- 
der Gewalt und fremde Völker aber follten fie, Die Ge- 
fandten, fich mit gebührenver Proteftation auf's Beſte 
verwahren.” Woraus denn wohl fattfam und unwi— 
vderiprechlich zu fehen: daß die Proteftanten nichts we- 
niger als auf eine Rebellion gedacht, auch nichts an— 
ders gefucht noch gebeten, als was recht und billig ge- 
weſen. Mit folgen Befehlen nun find die furfürftli- 
chen Gefandten, Eberhard von Thann und Franz Bur- 
card, von Franffurt aus, zuerft nad Worms, und 
dann auf den Reichstag nach’ Regensburg abgegangen. 
Und weil der Kaifer noch immer vorgegeben, wie gut 
er’s mit dem Regensburgifchen Colloquium gemeint, 
auch wegen Zerreißung beffelben den Evangelifchen 
eine fehr große Schuld aufbürden wollen, fo ſchickte der 
Kurfürft den 20. April noch weiter Erasmus von 
Minkwiz ab, mit einer neuen Inftruftion, die vor- 
nehmlich das befagte Kolloquium betroffen. Es hat- 
ten über ſolche Sache die Evangelifchen einen ftarfen 
Briefwechfel geführt, und die Straßburger hatten fon- 
derlich einen weitläufigen Auffag, mit Hüffe Martin 
Bucerus’, eingefhidt. Man legte auch denfelben zum 
Grunde in der Entfchuldigungsfhrift an den Kaifer, 
die allerdings merkwürdig war, und worinnen nicht 
nur eine gründliche und deutliche Vorftellung gefchah, 
warum bei dem Colloquium nichts Gedeihliches erfol- 
gen können, und wie bie Evangelifchen mit offenbar 
unbilligen, ungerechten und nachtheiligen Punkten gra- 
piret worden, fondern auch, zum neuen Beweis, wie 
man Alles von biefer Seite, was nur möglich, gerne 
beitragen würde, das gemeine Befte zu fördern, ein 
umftändlicher Vorſchlag, unter ſechs Nummern vorge- 
tragen wird, wie und auf welche Weiſe ein Colloquium 
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anzuftellen, wann es nüblich und eine gute Wirkung 
davon zu gewarten fein ſollte. Wegen des Conciliums 
zu Trient, worauf man nun den Ausfchlag der ganzen 
Sache verweifen wollte, hängen fie zugleich fürzlich an: 
Wie daher Feine Reformation jemals zu hoffen, weil 
es völlig unter dem Pabft ftehe, und von ibm abhänge. 
Und zeigen dabei infonderheit, wie weit fich die Dekrete 
der vierten Seſſion erftredten, da die Traditionen in 
Gleichheit mit der heiligen Schrift geftellt worden, in- 
dem befannt, daß unter folchen Traditionen auch der 
Primat, und die Herrichaft des Pabftes über die ganze 
Welt begriffen fei, item, daß der Pabft alleine Macht 
geben folle, die heilige Schrift auszulegen ; desgleichen, 
daß alle fo genannte Lügen von Religions. und Kir- 
chenſachen völlig auszuschließen, wie nicht weniger, daß 
der Pabft, mit der ihm verftricten Elerifei, die Kirche 
ausmache, die ſie eine heilige Mutter nennen, und de— 
ren Entfcheidung man fich unterwerfen müffe. ‘Denn 
hieraus könne unmöglich was Anders gefchloffen wer- 
den, als, daß befagtes Concilium, anftatt einer gehoffe 
ten Reformation und Befferung, vielmehr trachte, das 
aufgegangene Licht des Evangeliums wieder auszulö— 
fchen, und Alles in die vorigen Irrthümer und Miß— 
bräuche von Neuem zu verhüllen und zu verfenfen.“ 
So viel hat man nicht umgehen wollen, von den Prä- 
liminarien zum Reichstag anzupühren, das Uebrige ift 
beim Sleidanus zu leſen. 


Der Kaifer war zuerft zu Regensburg, und hat 
bereits den 10. April feinen Einzug gehalten. Den 
8. Mai kam Markgraf Albrecht zu Bareuth, von dem 
angemerfet wird, daß er den Kaifer nicht nur allzeit 
zur Meſſe begleitet, fondern auch von der evangelifchen 
Religion verächtlich und ſchnöde gefprochen. Den 9. 
Mai erfchten Herzog Erich der Süngere zu Braun- 
fchweig, der nicht frommer geweſen; den 12. Mat, 
Markgraf Johannes zu Brandenburg; den 25. Mai, 
Herzog Mauritius zu Sachfen ; was zwifchen ihm und 
dem Kaifer vorgegangen und ausgemacht worden, hat 
ſich hernach bald geoffenbaret. Katholifher Seite 
waren zugegen, außer König Ferdinand, Chriftopho- 
rus Maprucius, Kardinal und Bischof zu Trient, Otto 
Truchſes, Bischof zu Augsburg, beide Hauptfeinde ber 
Erangelifchen, und Fadelträger zum Krieg wider die— 
felben, ingleichen der Bifchof zu Hildesheim, der glei- 
her Art mit Jenen war. Noch weiter kamen ber 
Kurfürft zu Mainz, die Bifchöfe zu Bamberg, Würz-- 
burg, Aichſtädt, Paffau, Toul und der Deutſch-Ordens⸗ 
Meiſter; von weltlichen Fürften aber, Herzog Wilhelm 
zu Baiern, Pfalzgraf Friedrich zu Simmem, Herzog 
Wilhelm son Eleve, und Chriftoph, Yandgraf zu Leuch— 
tenburg. Die evangelifchen Gefandten begaben fid) 
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den 2, Juni zum Katfer, und baten um gerechte Be- 
ftrafung der Mordthat des Diazius, befamen aber nur 
eine die Sache auffchtebende Antwort. Den 5. Suni 
wurde der Reichstag angefangen. Der Katfer Elagte, 
daß fo wenig Fürften fich in Perfon eingefunden, und 
abfonderli, daß das Colloquium zerriffen worden, 
verlangte ver Anwefenden Outachten, was nun weiter 
zu thun? und wie aud) das Kammergericht wieder an- 
zuordnen, mit beigefügter Nachricht, was maßen ber 
König in Frankreich einen Stillftand mit dem Türfen, 
auf ein Jahr lang, vermittelt habe. Nachdem man 
hierauf, wie gewöhnlich, zu Rath gehen follte, trenn- 
ten fich Kurmainz und die Trierifchen Gefandten von 
den Kurcölnifchen, Pfälzifchen, Sähfifchen und Bran- 
denburgifchen, weil fie evangelifch wären; und ein 
Gleiches gefchah auch im Fürftenrath, zu einem nicht 
undeutlichen Vorfpiel, wie es num weiter laufen würde. 
Die fatholifchen Stände wollten darauf alle Neligiong- 
fachen dem Zridentinifchen Concilium anheim geftellt 
wiffen, und baten den Kaifer, die Proteftanten dahin 
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zu befeftigen, fei auch noch nicht anders gefinnt, und 
werde niemals unterlaffen,, gegen die gehorfamen 
Stände allen geneigten Taiferlichen Willen zu bezei- 
gen, dagegen aber wider die Ungehorfamen auch alfo 
verfahren, wie es deren Faiferlichen Autorität und die 
Rechte erferderten.“ Den Tag darauf, als ven 17. 
Suni, ließ er an die vorneßmften Reichsſtädte, Straß- 
burg, Nürnberg, Augsburg und Ulm, befondere gleich— 
lautende Schreiben ergehen, deren Summa furz darin 
beftund: „Daß einige Fürften mit vielen gehäffigen 
und Alles vergrößernden Worten als foldhe Rebellen 
abgefehtldert worden, die, unter'm Deckmantel der Re- 
ligion, fid alle Stände des Reichs zu unterwerfen, 
Gericht und Recht im heiligen Reich zu verdrucken und 
umzuftoßen, auch faiferliche Majeftät an ihrer Faiferli- 
chen Hohelt und Obrigkeit, in mehrerlei Wege, vermef- 
fentlich anzugreifen getrachtet, und die fih auch in 
ihrem Ungehorfam, und freventlichen muthwilligen 
Vorhaben, fo gar verftrict hätten, daß fie fih von Tag 
zu Tag, je länger je thierftiger, gegen Faiferliche Maje- 


anzuhalten, daß fie den Ausfprüchen deſſelben fich |ftät, und deren Taiferlichen Gewalt, Hoheit und Obrig- 


gleichfalls unterwerfen müßten. Die Evangelifchen 
aber, und fonderlich die Bundes-Berwandten (denn es 
bielten’s nicht alle mit ihnen), verlangten Ruhe und 
Frieden, eine unparteitfche Handhabung der Juſtiz, 
und daß wegen der Religion bei einem anderweiten 
Colloquium traftirt werden möchte, mit angehängter 
Entichuldigung, daß ihre Theologen som neulichen 
Colloquium abgereiftz; und einer Proteftation wider 
das Concilium zu Trient. Man hat beim Kaifer 
eben eine folche Miene angemerkt, da er die Erklärung 
der Evangelifchen gehört, ale anno 1530, da die Pro- 
teftanten von ihrem Glaubeng-Befenntniß zulegt ge- 
fagt : die Pforten der Hölle follten e8 nicht übermältt- 
gen; nämlich, daß er höhnifch gelächelt. Er hat auch 
mit feinen bisher fo heimlich gehaltenen Anfchlägen 
nunmehr auf einmal [osgedrüdt, und den Kardinal 
von Trient, unter währendem Reichstag, den 9. Juni 
mit der Poft nach Rom abgefertigt, das fchon lang ver⸗ 
abredete Bündniß mit dem Pabft zur völligen Richtig- 
feit zu bringen. Dom Pabft wurde auch fofort am 
22. Sunt ein feterlihes Confiftorium der Karbinäle 
gehalten, die Formel des Bündniffes abgelefen, durch— 
gehends gebilligt, und den 26. unterjchrieben. Den 
11. Sunt fchidte der Kaiſer fchon viele Offiziere, die 
er nad Regensburg gefordert, mit Werb-Patenten 
aus. Den 16. beklagten fich die Furfächlifchen und 
andere evangelifche Gefandten, und infonderheit auch 
die fur-cölnifchen und fur-pfälzifchen, über folche fehnelle 
und unvermuthete Kriegs-Rüftungen, und erhielten zur 
Antwort: „Der Kaifer habe allezeit mit vieler Mühe 
getrachtet, den Frieden in Deutfchland zu erhalten und 


feit, erhebten und aufbäumten. Woraus dann lebt- 
lich nichts anders zu gewarten fei, als daß gemeine 
deutfche Nation, mit allen ihren Gliedern, in BZerrüt- 
tung, Unrath, Abfall, gänzliches Verberben, Zerftd- 
rung und Verwüftung fommen, und aus ihrer herge- 
brachten Freiheit, in Öffentliche Tyrannet und Dienft- 
barfeit gezogen und gebrungen werden müßten. Diefe 
ungehorfame, ungetreue und widerfpenftige Beräuber 
und Zerftörer gemeinen Friedens und Rechtens, wolle 
nun ber Kaifer zu gebührlichem Gehorfam anhalten, 
und dadurch deutſche Nation in Fried und Einigkeit 
fegen. Dieſes follten die Städte gewiß glauben, und 
fich weder bereden noch berichten Laffen, daß der Kaiſer 
anders gefinnet fe, als er fie hiermit bei feinen Faljer- 
lichen Worten und Würden verfichere 20.” Es war 
wohl Niemand in diefem Ausfchreiben mit Namen ge- 
nennt, doch wußte Jedermann, daß es auf den Kurfür- 
ften zu Sachſen und Landgrafen in Heffen hauptſäch— 
lich zu deuten fei. Eben dergleichen hatte Navius ben 
anwefenden Gefandten ver Städte auch mündlich vor- 
gefagt- Und der Katfer ſchickte noch überdies Lazarus 
Suendi, oder Swendi, als einen Gefandten an bie- 
felbe. An ven Herzog zu Würtemberg fchrieb er mit 
faft gleichen Augbrüden, wie an die Städte, Die 
Antwort der Straßburger an Taiferliche Majeftät hat 
Sleidanus umftändlich angeführt. Sie kann als ein 
Mufter gelten, einer ftandhaften und grünplichen Ab- 
lehnung des gemeldeten Taiferlihen Schreibens, und 
nachdrücklichen Apologie, fowohl der evangelifchen 
Stände insgemein, als der angegebenen Rebellen in- 
fonderheitz und faßte zugleich einen kurzen Inbegriff 
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in fi, von Allem, was in Religions-Sachen vorge 
gangen. . 

Als der Kurfürft vernommen, wie es zu Negens- 
burg ausfah, fihrieb er an feine Gefandten: „Eine 
folche Feindſchaft und Verfolgung von Katferlicher Ma- 
jeftät habe er feineswegs verdient, und die wahre Ur- 
fache fet auch die Neligion nur einzig und allein; er 
wolle aber Alles Gott befehlen und nicht zweifeln, er 
werde auch Alles fo regieren, daß es zu feinen Ehren, 
und zum Lob feines heiligen Namens gereiche. Mit 
dem Beifab: „Durd, Gottes Gnade gedenken wir bei 
feinem Wort und ber einmal erfannten Wahrheit, bis 
in unfere Grube zu bleiben, und darüber Leib, Leben, 
und alles Bermögen zu laffen.“ Im Webrigen befahl 
er, es follten bie Gefandten nun wieder zurüd fommen, 
jedoch in der Stille abreifen, für ihre Sicherheit be 
forgt fein, und ihre Seripturen wohl in Acht nehmen. 
Ihr Protokoll endigt fih alfo mit dem 26. Juni. 
Der Abfchted, den der Kaifer über folchen Reichstag 
gemacht, ift auf den 24. Juni datirt, und in Cory. 
Rec. Imp. fub boc anno 1546 zu lefen. „Der kurze 
Inhalt beitehet hauptfächlich nur in einer Klage, daß 
fo wenig Stände in Perfon erfchienen, und ber prote- 
ftirenden Stände Geſandten fait alle, ohne Erlaubniß, 
wieder abgereift. Weil nun folcher Gewalt mit Nu- 
gen nichts vorgenommen noch gehandelt werden könne, 
der Katfer aber Fried, Ruhe und Einigfeit in Deutfch- 
fand zu erhalten gnädiglich und väterlich geneigt fei: 
fo habe er befchloffen, dieſen Reichstag, wie den vorl- 
gen zu Worms, zu verfchieben, und bis auf den 2. Feb⸗ 
ruar des nächſten 1547. Jahres zu verfchieben, und 
wolle die Stadt, wo der Reichstag Fünftig zu halten, 
in Zeiten namhaft machen. Kurfürften, Sürften und 
Stände follten alsdann in Perfon erfcheinen, welchen 
es aber, um Krankheit willen, oder fonft, ohnmöglich, 
die follten, wie auch die Neichsftädte, ihre Gefanpten 
mit vollfommener Gewalt, ohne Rückfrage, verfehen, 
damit alle in Reichsfachen vorhandenen Punkte und 
Artikel erledigt, und Alles, was zu Abmendung gemei- 
ner des heiligen Reichs Beſchwerden, und zu Pflan- 
zung und Erhaltung Sried, Ruhe, Einigfeit und Rech⸗ 
teng, bienftlih und gut, gehandelt, gefchloffen und voll- 
zogen werben könne.“ ‘Der Stände, die gegenwärtig 
geweſen, oder Gefandte beim Reichstage gehabt, ge- 
fhieht hier am Ende feine Meldung, da doc, font bei 
allen Receffen eine Specififation derfelben anzutreffen 
it, fondern ver Kaifer hat die Ausfertigung nur mit 
feinem Siegel alleine befräftigt. 

(Weil der Herr von Sedendorf feine Hiftorie 
nunmehr fehließet, fo ift nur mit Wenigem anzumer- 
fen, daß anno 1547 gar Fein Reichstag gehalten wor- 
ben, und in dem oben angezogenen Bündniß, zwifchen 
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dem Kaiſer und dem Pabſt, auch gleich im erſten Arti- 
tel ausprüdlich ausgemacht gemwefen, daß der Kaifer 
mit dem Krieg wider die Proteltanten im Monat Sunt 
dieſes 1546. Jahres Schon anfangen ſollte) ‘Den 3l. 
Auguft hat der Kaifer Negensburg verlaffen, nachdem 
er mit einigen Truppen, und mit Gefhüg von Wien 
aus, verfehen worden, fich nach Landshut in Baiern 
erhoben, und daſelbſt campirt, bis die italienischen 
Hülfssölfer angelangt. In Kurfachfen und andern 
evangeliſchen Landen fuchte man fich auf alle mögliche 
Weiſe in guten Vertheidigungs-Stand zu feßen, ver- 
ordnete auch allgemeine Gebete, und daß Jedermann 
Gott um Nettung und Hülfe anrufen follte, wie beim 
Hortleder zu ſehen. Herzog Mauritius in Sachſen 
ließ gleichfalls durch Fürſt Georg von Anhalt, als Ad⸗ 
miniftrator in geiftlichen Sachen, zu Merfeburg, einen 
Unterricht publiciren, wie die Pfarrer das Volk zur 
Buße und Gebet vermahnen follten, wie abermal beim 
Hortleder zu leſen. Allwo auch zu finden ift die ſchöne 
Drdnung des geiftlichen Minifteriums zu Magdeburg, 
wie es mit dem gemeinen Gebet und fonft, wegen der 
greulichen Verfolgung des Antichrifts, und der großen 
Tyrannen, wider bie Kirche Chrifti; und den rechten 
Gottesdienſt, zu halten. Bon der Heinen Reichsftadt 
Leutfirh in Schwaben ift billig nicht zu übergeben, 
daß felbe mitten unter allen diefen gefährlichen Aus— 
fihten ven Schluß gefaßt, die enangelifche Religions— 
Mebung Öffentlich einzuführen. Es hatten zwar ber 
Rath und die Bürgerfchaft fchon längft ein Verlangen 
gehabt, der enangelifchen Lehre theilhaftig zu werben ; 
Johann Faber hingegen, der als Bifchof zu Wien ge- 
ftorben, und ein Erzfeind Luthers und der Reforma- 
tion gewefen, hatte ihnen, als ein Stadtkind, fo viel 
in Weg gelegt, und fo viele Factionen in der Stadt 
veranlaßt, daß fie mit ihrem Vorhaben nicht eher zu 
Stande kommen Fünnen, als erft in dieſem 1546. 
Sahre, zumal, da auch der Abt zu Weingarten, dem 
das Recht, einen Pfarrer zu fegen in der Parochial- 
Kirche St, Martini, zugeltanden, ihnen ebenfalls viele 
Hinderniffe gemacht. Was fih nad ber Zeit, und 
fonderlich anno 1548, da der Pabft und fein Anhang 
den Meifter gefpielt, auch an diefem Ort ereignet, und 
wie endlich doch anno 1561, durch Birmittlung ber 
Stände im ſchwäbiſchen Kreis, ein Vergleich zwifchen 
der Stabt und dem Abt zu Weingarten errichtet wor- 
den; item, was anno 1624, 1648 und 1672 vorge- 
gangen, davon kann, um Kürze willen, mehr nicht ge— 
dacht werben, als daß die Stadt fi bei der öffentli- 
hen Uebung der evangelifchen Religion bis auf den 
heutigen Tag erhalten hat. 

Endlich ift auch noch der Schriften Luthers zu 
gedenfen, die zum gegenwärtigen 1546. Jahr gerechnet 
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werben. Die erfte tft eine wiederholte Auslegung des 
Propheten Soel, und ftehet lateiniſch und deutſch im. 
feinen großen Werfen. Site wird zwar im fechsten 
altenburgifchen Tomo zum Jahr 1536 gerechnet, es tft 
aber ein Irrthum, wie auch nur daraus zu fehen, weil 
Luther in den zu Ende des Commentartus angehäng- 
ten Hauptftüden ver Lehre ꝛc. ausbrüdlich des Eonci- 
liums zu Trient gedacht, welches doch erft anno 1545 
angefangen. Don der erften Auslegung eben biefes 
Propheten, die nur Furz gewefen, und in's Deutfche 
auch nicht überfegt worden, Tateinifch aber in den jenai— 
fchen Thetlen zu finden, tft bereits oben unter dem 
Jahr 1536 Erwähnung gefchehen. Aus der Testen 
nun einige Stellen, nach der bisherigen Gewohnheit, 
hier anzuführen, fo erinnert Quther in der Vorrede: 
daß bie Kirche fich für jebt in eben folchen Umftänden 
und mandherlei großer Gefahr, Sammer und Noth be- 
finde, als zu damaligen Zeiten, Wie nun Joel das 
Bolt zur Buße und Gebet ermahnet, alfo fein Diefe 
zwet Mittel, daß wir uns beffern, und Gott mit Ernft 
anrufen, auch) jetzt das ficherfte Gelelt, womit wir in 
allen Nöthen und in der größten Gefahr beftehen, 
und erhalten werden können; feet dabei die nach— 
drückliche Klage: „Wie wir denn auch heutiges Tages 
ung ſchier heifcher, wiewohl vergebens, fchreien, und 
ohne Aufhören, mit allem Fleiß und Ernft, die Leute 
zur Buße und Befferung vermahnen, daß fie doch ihren 
übermachten Pracht, Treffen, Saufen und Anderes, 
das den Chriften nicht wohl anftehet, fahren laffen und 
mäßigen, auf daß fle den armen Kirchen befto milder 
helfen, die Predigtftühle und Schulen fürdern, und ſich 
für Mergerniß hüten, auch mit ihrem Erempel andere 
Leute zur Furcht Gottes reizen und gewöhnen wollten.” 
Beim 1. Cap., V. 2 bis 4 klagt er über die Ruchloſig— 
feit der Menfchen, die alle Gnade und Wohlthaten 
Gottes verachten und mißbrauchen, Und fchreibet bei 
den Worten: „Saget euren Kindern davon ꝛc. Vor 
allen Dingen tft es noth, daß durch das Predigtamt, 
beide Gottes Zorn wider die Sünde, und feine große 
Barmberzigfeit gegen Die, fo Buße thun, ben Herzen 
wohl eingebildet und fleißig getrieben werde. Aber 
das ift auch nicht genug, wenn ben Lehrern und Pre- 
digern hernach auch die Hauszucht nicht zu Hülfe füm- 
met, daß die Eltern in ihren Häufern daheime ihren 
Kindern und Gefinde eben daffelbige, daß fie in der 
Kirche vom Prediger gehöret haben, fleißig_einbläuen, 
hören, was fie gelernet und gemerfet haben, Denn 
wo diefer Fleiß nicht gefchicht, wird die öffentliche ge— 
meine Predigt In der Kirche wenig und geringe Frucht 
und Nugen bringen. Wenn aber diefe heilfame Lehre 
auch in Käufern fleißig getrieben wird, und folche und 
vergleichen Erempel Gottes Zornd und Strafe wider 
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die Sünde der armen ſchwachen Jugend, Kindern und 
Geſinde, vorgehalten und fleißig eingebildet werden, 
fo bringet fie vielfältige Früchte der Furcht Gottes, 
Darum fordert Gott allenthalben folchen Fleiß von 
den Eltern, Denn er will, daß die gottfelige und rei— 
ne Lehre fol immer weiter und weiter gepflanzet und 
ausgebreitet werben, auf daß das junge Volf durch 
folche Erempel des Zorns Gottes abgefchredt ſich für 
Sünden hüte, und durch die herrlichen großen Wohl- 
thaten Gottes gereizt und gelockt werde, in aller Noth 
und Gefahr Gottes Güte zu vertrauen und auf Erret- 
tung zu hoffen. Aber gleichwie dieſem Fleiß frommer 
gottfürdtiger Eltern Gottes reicher Segen gewiß fol- 
gets denn fromme Kinder, fo in Gottesfurcht erzogen 
find, erfreuen die Eltern recht, und find ihnen eine 
Krone und Ehre, wie Salomo fagt, Proverb, 17, 21. 
6, Alſo auch, fo die Eltern folche Mühe und Fleiß 
nicht haben wollen, fondern laffen e8 gehen, wie es ge- 
het, ziehen die Kinder nicht allein nicht zur Gotteg- 
furcht, lehren fie auch nicht Gott erfennen, fondern ge= 
ben ihnen bös Aergerniß, und verderben fie, wie man 
jest (leider) allzuviel fiehet und erfähret; da muß ge- 
wißlich folgen Gottes Zorn, und allerlei Fluch und 
Vermaledeiung, Unrath und Unglüd, beide über die 
Eltern und Kinder, nad dem Spruch: ein thörichter 
Sohn iſt der Mutter Grämen, Prov. 10, 1, 

Beim fünften Vers, eifert Luther fehr über dag 
Laſter der Trunfenheit, als eine der allergrößten Sün- 
den, weil fie vtele andere unzählige Sünden nach fich 
ziehe. Und fagt: „Der Prophet will anzeigen, daß 
Gott der Trunfenheit, dem Freſſen, Saufen, Schlem- 
men und Themmen feind ift. Welche Sünven ge- 
meiniglich vor der gemeinen Verwüſtung und gemeinen 
Lantftrafen hergeben. Wenn man ber Welt Urtheil 
folgen will, was fie davon hält, fo wird es für ein 
fchleht Ding angefehen, daß Einer ein wenig einen 
Trunk zu viel thut, einen Rauſch überfommet und 
trunfen wird, Und wenn bu felber Richter fein ſoll— 
teft, fo würbeft du gewißlich, nad) deinem Bepünfen, 
alfo fagen : daß ein Geiziger, Wucherer, und der an- 
dere Leute über's Seil wirft, vernortheilet und betrü- 
get, mehr fündiget und unrecht thut, denn der gerne 
zecht, und, wie man jept fagt, einen Rauſch hat und 
fröhlih wird. Denn Trunfenheit wird gar für eine 
privat und fehlechte Sünde gehalten, wo fie anders für 
Sünde gehalten wird. Wenn wir es aber recht beven- 
fen und anfchen wollen ; fo müffen wir befennen und 
fagen, daß Trunfenheit und Völleret der allergrößten 
Sünden eine fet, als die viele andere unzählige Sün- 
den mit fich zeucht und bringe. Weil die wilden un- 
pernünftigen Thiere nicht mehr trinfen, denn fo viel 
fie mögen, und ihre Natur erfordert, ließen fich eher 
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prüber zu todte fchlagen, denn daß fie mehr trinken, 
denn fie gelüftet; ift es denn nicht eine Schande, daß 
ein Menfch, der doch von Gott, vor Andern, mit Ver- 
nunft und Verftand fo reichlich begabet ift, daß oft 
Einer ein ganz Land, Fürftenthum ꝛc., durch feine Ge- 
ſchicklichkeit und Verſtand regieret, in dem nicht foll 
können Maß halten, und gleichfam fich felkft ſoll um’s 
Leben bringen? Darum haben au; die Heiden bie 
Trunfenheit billig geftrafet und verflucht, als Die des 
Menſchen Natur zumider ift, und fo viel Schaden thut. 
Darum find unfere Deutfchen blinde, tolle und gott- 
loſe Leute, daß fle zu dieſem ſchädlichen und ärgerlichen 
Uebel und Lafter fo große Luft und Liebe haben, auch 
Andere darzu Ioden und reizen, wie fie nur fönnen, 
unangefehen ihrer Seelen Seligfeit, und Wohlfart des 
Leibes, Ehren und Gutes, welche gewiß in der höch— 
ften Gefahr ſtehen müſſen. Aber fromme, rechtfchaf- 
fene Chriften und gottfürdhtige Herzen haben diefe 
Sprüche der Schrift ftets vor Augen und im Herzen ; 
und weil fie vom Propheten hören, daß die Trunfen- 
bolde mit Mißwachs der Früchte und mit Theurung 
geftrafet werden, brauchen fie Gottes Gaben mit Dank— 
fagung mäßig und nüchtern, nicht zur Uebermaß, zu 
Schlemmen und Themmen, oder zum Gepränge, ſon⸗ 
dern zu des Leibes Nothdurft. Alſo werden ſie nicht 
allein den großen greulichen Strafen entfliehen, ſon⸗ 
dern auch gewiſſe Belohnung für ihre Frömmigkeit 
und Gottſeligkeit empfahen, ſich über Gottes Segen 
freuen und darüber fröhlich ſein. Die Andern aber, 
die ſolche ernſte Predigt des Herrn Chriſti, der Prophe— 
ten und Apoſtel, in Wind ſchlagen und verachten, ſind 
gute Geſellen, und hangen dieſem Laſter an, die ſoll 
Niemand für rechte, ſondern für gefärbte und Maul— 
Chriſten halten.” Beim 2. Cap. V. 13, bei den Wor- 
ten; zerreißet eure Herzen, und nicht eure Kleider ıc., 
handelt er von wahrer Buße und Bekehrung zu Gott, 
und ſpricht: „Dieſes iſt eine ſchöne, herrliche Vermah⸗ 
nung zu wahrer Buße, und wohl werth, daß fie flei- 
fig getrieben werde. Eines fündigen Menſchen Leben 
ift nichts anders, denn ein ftetes Abwenden von Gott, 
der fich gnädig zu ung kehrt durch fein Wort, Wir 
aber Fehren ihm den Rüden zu (wie böfe, ungehor- 
fame, halsftarrige Kinder gegen ihren Vater, der fie 
ruft, fih widerfpenftig erzeigen), und gehen, wohin es 
uns gelüſtet, nicht, da er uns durch ſein Wort hinru⸗ 
fet. Darum ſagt Gott: bekehret euch zu mir, höret 
mir zu, und gehorchet mir, und thut daſſelbe von gan— 
zem Herzen, daß die Bekehrung oder Buße nicht erdich— 
tet, oder falſch ſei. Denn Gott fordert das ganze 
Herz. Und esfoll dabei ein rechter ernfter Schmerz 
und Leid Sein, nicht erdichtet. Denn obwohl die Leute 
in Sammer und Noth traurig find und Leid tragen, 
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iſt doch daſſelbe Leid fein rechter Ernſt, wie es billig 
fein follte. Der rechte Schmerz und ernfte Leid, darzu 
‚der Prophet vermahnet, ift nicht, daß man greulich 
fchreiet und klaget über das Unglück, fo wir leiden, und 
‚über die, fo es und anlegen und ung plagen, wie ge- 
‚meiniglich geſchicht; fondern, daß man recht anfehe 
und bedenke die Urſach folches Unglücks und Strafe, 
nämlich die Sünde, dadurch wir's verfchuldet haben, 
diefelbige ihm Leid fein laffe, davon abftehe, nicht 
mehr thue, und fich beffere, das ift der rechte Schmesz 
und Herzeleid, und der rechte Anfang wahrer Buße, 
Und wo fold Fühlen das Herz recht rühret und trifft, 
alsdann folget auch ein guter Vorſatz; das Herz er- 
fhridt und entfeßt fich, wann es an bie begangene 
Sünden gedenft es entftehet eine wahrhaftige Beſſe— 
‚rung des Lebens, der Menfch hört und nimmt Gottes 
Wort mit Ernft an, folget feinen Lüften und feines 
Herzens Dünkel nicht mehr; und alfo liegt dann auch 
Abgdtterei, falfcher Gottesdienft, Vertrauen auf ei- 
gene Werke, und der ganze Schwarm aller Sünden 
darnieder, die ein gottlosWefen mit fich zeugt.” Hier—⸗ 
‚auf legt er auch die Namen fehr Schön und tröftlich aus, 
die Gott vom Propheten gegeben werden: daß er gnä- 
dig, barınherzig, getuldig und von großer Güte fei ꝛc. 
und fagt: „Dies ift ein überaus ſchöner herrlicher 
Spruch, da der Prophet Gott mit feinen rechten Far- 
ben abmalt und vorbildet, auf daß er die Herzen, fo 
wegen ihrer großen Sünden erfchroden find, wieder 
aufrichte, tröfte und ftärfe, daß fie gewiß follen glau- 
ben, fie haben einen gnädigen Gott, der ihnen ihre 
Sünde aus lauter Gnade und Barmberzigfeit, um fei- 
nes lieben Sohnes willen, verziehen und vergeben hat. 
Denn alfo wird die Buße oder die Befehrung zu Gott 
recht vollfommen, fo darzu fümmet eine gewiffe Hoff- 
nung und Vertrauen auf Gottes Güte und Barmher- 
zigfeit ꝛc.“ Bei'm 14. Vers aber macht er einen Ge- 
genfag, da es heißt: „Aber nun höre du den Pabft. 
Erftlich ehrt er viel von der Contrition oder Neue, 
und fagt, daß fie ein Werk fet unfers freien Willens, 
ftehe in unfer Willführ, als die wir haben mögen, 
wenn wir wollen, und verdiene Vergebung der Sünde ꝛc. 
welches beides falfch und unrecht if. Zum Andern 
legt er ‘Denen, fo ihre Sünden leid find, dieſe Laft auf, 
daß fie diefelben allzumal, Teine ausgelaffene, beichten, 
dem Priefter von Wort zu Wort erzählen und anzei- 
gen müffen. Und fagt weiter, daß folche Ohrenbeichte 
zur Seligfeit nöthig und verdienftlich jet. Zum Drit- 
ten will er auch haben die Genugthuung, daß man mit 
menfchlichen Werfen für die Sünde genug thun foll, 
‚etliche Water Unfer, Roſen-Kränze ſprechen, etliche 
| Tage falten, dies oder das Werf thun. Diefelbigen, 
"weil fie allzeit einen Mangel haben, und das Gewif- 
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fen nimmermehr damit zufrieden fein kann, werden 
bilfig ein Meer und Abgrund genannt, aus welchem 
Einer, wenn er einmal hinein kömmet, an Port und 
Ufer nimmermehr fommen kann. Vom Schreden 
hingegen und der Furcht, welche das Gefeg im Herzen, 
madt und anrichtet, wenn es uns Gottes Zorn an- 
zeigt, und vor Gottes Gericht anklagt, wie auch vom 
Glauben, und von der VBerheißung, welche doch, fo fte 
im Glauben gefaßt wird, ung allein Vergebung ber 
Sünden bringt, und das gebemüthigte und erjchredte 
Herz aufrichtet und tröftet, wird nichte gelehrt. Wenn 
man aber die Werke der Genugthuung recht betrachtet, 
da fiehet man erft des Teufels Lift und Schalfheit. 
Einer faftet auf etliche gewiffe Tage, der Andere fpricht 
etliche Gebetlein, die er nicht verſtehet. Etliche mei— 
nen, fie wollen dur Wohlfarten gen Rom, zu ©. 
Jacob, durch Anrufung der ftummen Götzen und ver- 
ftorbenen Menfchen, mit Ablaß und andern berglei- 


chen Lügen und Narrenwerf, Vergebung der Sünden 


erlangen.“ Worauf er endlich die Frage anhängt: 
„Sollte nun dieſe Verftörung der heilfamen Lehre, 
nicht eine rechtmäßige, billige und grauſame Urſache 
ſein, daß wir uns vom Pabſt abſonderten? u Beim 
15. Berg fommt er auf die Eeremonien, wie ferne fie, 


gut und heilfam, und wie dagegen in ber römifchen. 


Kirche der wahre Gottesdienft durch die Menge verfel- 
ben ganz erſtickt und vernichtet worden. Nüslich und 
gut fein die Ceremonien darum, „weil die Zahl der 


Auserwählten gar ein Fleines Häuflein ift, worunter 


viele böfe Buben gemenget find. Da nun ſehr Wenige 
rechtfchaffene Buße thun, und der größte Haufe heuer 
bleibt wie ferne, fo muß folgen, daß, gleichwie bie 


Böfen mit Aergernig Schaden thun, alfo die wahren, 


Gliedmaßen der Kirche, mit ihrem Erempel, die An- 
dern zur Buße reizen und bewegen, Wo nun die Ce— 
remonien um dieſer Urſach willen eingejegt werden, fo 
find fie chriftlich und heilfam, und dienen dem Näch— 
ſten zum Nugen, und Gott zu Lob und Ehren. Im 
Pabftthum aber haben die Ceremonien viel andere Ur- 
fachen. Denn da ift das Lehr- und Predigtamt gar 
gefallen, und die Abgötterei hat fo fehr überhand ge— 
nommen, daß predigen und Predigt hören gar nicht, 
mehr vor einen Gottesdienft find gehalten worden. 
Welches daraus erfcheint, daß unter taufend Kirchen 
kaum hundert gefunden worden, wo man das Volk ge- 
lehrt, und Predigtſtühle geweſen. Meffe halten und 
hören, vor der Mutter Gottes, oder anderer Heili- 
gen Bilder, nieder auf die Kniee fallen, fie ſchmücken 


und anbeten, das ward für den höchſten Gottesdienſt 


gehalten, und darzu ward dag Volk mit Ceremonten 
gefrönet und gelodet. Darum find folche Ceremonien 
nicht allein unnüg, fondern auch wider Gott, und bef- 
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ſern das unverſtändige Volk gar nichts, ſondern ſtecken 
es noch tiefer in Aberglauben und Superſtition.“ 
Beim 23. Vers Cap. 2, fängt er die Predigt vom 
Reiche Chriſti, oder dem Neuen ZTeftament, an, und 
führt folche reichlich, gründlich und herrlich aus. Man 
will aber nur fürzlich anmerfen, wie er die Worte des 
Propheten im 28. und 29. Vers, daß Gott feinen 
Geift ausgießen wollte über alles Fleifch 2c., erkläret. 
Er ſagt: „Der Prophet deutet fich felbit, indem er an- 
zeigt, wie der heilige Geift auch fol über Knechte und 
Mägde ausgegoffen werden. ‘Denn bag ift feine Mei— 
nung nicht, daß fie Durch Träume follen nene Offenba- 
rungen und Gefichte haben, fondern fchlecht und ein- 
fältig, daß ihnen Die Gabe des heiligen Geiftes, der 
die Herzen durch den Glauben reiniget und regieret, 
folle gegeben werden. Diefe Gabe ift wahrhaftig jest 
im Neuen Teftament. Und wiewohl es audy in fol- 
genden Zeiten an Welffagungen nicht gemangelt hat, 
fo find fie doch weit unter diefe Gabe, wovon der Pro- 
phet bier fagt, zu fegen, Denn das rechte Erfennt- 
niß des Sohnes Gottes bringet mit ſich pas Erfennt- 
niß des Vaters, Vergebung der Sünden, den heiligen 
Geift, der ung regieret, leitet und führet, daß wir der 
Anfechtung nicht Raum geben, noch die Sünde über 
uns berrfche, und ben Sieg in ung behalte. Sn 
Summa, fie bringt das ewige Leben. Was find die 
andern Gaben allzumal gegen diefer Gabe, daß der 
Geift Gottes felbft, der ewige Gott, herunter kommt 
in unfere Herzen, ja in unfere Leibe, und wohnet in 
uns, regiert, leitet und führt uns, wie St. Paulus 
mit Haren Worten fagt, 1. Eor. 6, 19: wiffet ihr 
nicht, daß euer Leib ein Tempel des Geiftes Gottes 
ift, der in euch wohnet? So ift nun, was diefen 
Spruch des Propheten hier belanget, Prophecei, Ge- 
fihte, Träume, ein Ding, nämlid das Erfenntniß 
Gottes durch Chriſtum, welches der heilige Geift durchs 
Wort des Evangeliums anzündet und brennend macht.” 
Beim 32, Vers, wer des Herrn Namen anrufen wird, 
der fol errettet werden, 2c. zeigt er, was zum rechten 
Gebet und Anrufen Gottes erfordert werde, und 
fpricht : „Du ſollſt ja nicht wähnen, daß das rechte 
Anrufen fei und heiße, wenn man nur blos den Na- 
men Gottes nennet. Denn wenn du das anfehen 
wit, fo wird die Welt voll fein Derer, die den Na- 
men des Herrn anrufen, fintemal man feinen Juden, 
Türken, noch Papiften findet, der nicht viel und oft an- 
rufet und betet, fonderlich, wenn er in Angft und Ge- 
fahr ift. Aber wahrlich, e8 ftehe hierum, wie es wolle, 
fo ift unter allen Werfen nichts feltfamers, denn ein 
vechtfchaffen Anrufen und Gebet. Damit man aber 
folches recht verftchen möge, fo ift noth, daß man eine 
rechtichaffene Definition fuche, und fehe, was ein recht 
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Anrufen fei und heiße” St. Paulus Tehret ſolches 
meifterlih und fpridt: „Das Anrufen fomme aus 
dem Glauben, aber der Glaube aus dem Wort; deſi—⸗ 
nirt und befchreibt das Anrufen alfo : den Namen des 
Herrn anrufen heißt und tft, wenn du erftlich höreft 
das Evangelium von dem Sohne Gottes, und nimmt 
die Verheißung mit feften Glauben an, und darnach, 
in ſolchem Vertrauen auf die angebotene Verheißung 
im Evangelium, Gott anrufeſt, daß er dich um Chri- 
fti willen wider Sünde, Tod und Teufel, fhübe und 
errette. Wer alfo Gott anrufet, der rufet ihn recht- 
Schaffen an, und wird felig 20.” Beim 3. Cap. Vers 
17, alsdenn wird Serufalem heilig fein ıc., erinnert 
er: „Daß die Schrift auf zweierlei Weife von der Kir⸗ 
che rede, Denn auf’s erfte heißt fie die Kirche inge— 
mein alle Diejenigen, fo einerlei Lehre Öffentlich be- 
fennen, und einerlet Saframente brauchen, obwohl 
viele Heuchler und Gottlofe darunter vermifcht find, 
wie Chriftus fagt: Viele find berufen, aber Wenige 
auserwählet. Darnach, weil unter dem gemengten 
Haufen doch allzeit etliche Auserwählte find, die Got- 
tes Wort mit rechtem Glauben annehmen und faffen, 
und den heil. Geift empfahen, fo heißt die Schrift 
auch diefes rechtfchaffene, reine Häuflein, die Kirche ; 
welcher auch eigentlich der Name heilig gebühret. Denn 
ob fie wohl auch noch Sünde haben, fo wird fie ihnen 
doch, um des Glaubens willen an den Sohn Gottes, 
aus Önaden vergeben, und nicht zugerechnet. Denn 
fo wir an ven Sohn Gottes glauben, daß wir mit fei- 
nem Blute erlöfet, und mit ber heiligen Taufe abge- 
wachen find, fo find wir gewiß heilig, wie die heilige 
Sungfrau Maria, Gottes Mutter, St. Petrus, Pau⸗ 
lus und andere Heilige. Denn ob fie wohl vielmehr 
und größere Gaben gehabt haben, denn wir, iſt's doch 
gewiß, daß fie um folcher Gaben willen nicht heilig 
gemweft, fondern allein um des Glaubens willen an ben 
Sohn Gottes, welchen wir eben ſowohl haben als fie.” 

Das lebte, und zugleich auch größte Werf Luthers 
it ein vortrefflicher Commentartusüt ber das erfte Buch 
Mofes, den er bereits anno 1536 angefangen, und 
nur drei Monate vor feinem Tode, den 17. November 
1545, zu Ende gebracht. Seine legte Worte waren ; 
„Das iſt nuu der liebe Geneſis; unfer lieber Herr! 
Gott gebe, daß es Andere nach mirbeffer machen. Sch] 
kann nicht mehr, ich bin ſchwach, bittet Gott für mich, 
daß er mir ein gutes ſeliges Stündlein verleihe.” Er 
bat auch den Lehrftuhl darauf niemalg weiter betreten. 
Weil nicht alles aufeinmal an’s Licht getreten, fo fin- 
det man, daß diefer Commentariug in vier Theile un- 
terfchieden worden. Zum erften Theil, der fich bie 
zum 11. Gap., und deſſen 26. Vers erftredt, hat Zu- 
ther felbft eine Feine Vorrede gemacht. 
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gleich im Anfang: „Diele meine Lectionen und Aus— 
legungen über das erite Buch Mofes, habe ich dieſer 
Meinung nie vorgenommen, daß ich gefinnet wäre, fie 
öffentlich in den Drud gehen zu laffen, welches denn 
meine wenigfte Gedanken geweſen fein, fondern darum, 
daß ich erftlich dieſer unfer Schule, wie fie jegund ift, 
nad) der Zeit Gelegenheit, etwas dienete, und Urfad) 
hätte, nicht allein meine Zuhörer, ſondern auch mid, 
felbft, in Gottes Wort zu üben, und nicht mit einem 
faulen und unnügen Alter das Abfterben meines Leibe, 
fo ich an mir täglich fühle, befchließen möchte. Wie 
mich denn darzu munter und wacker gemacht hat ber 
146, Pf. V. 2: ich will den Herrn loben fo lange ich 
lebe, und meinem Gott Lob fingen, fo fange ich bier 
bin.” Die Collectoren aber, die Luthers Lectionen 
nachgefchrieben, (aus welchen diefer Commentarius 
erwachfen), waren D. Cruciger, M. Georg Rorarius, 
Diaconus zu Wittenberg, und Hieronimus Befoldug, 
aud Prediger daſelbſt. Um die Worte und Revens- 
Arten hat fich Luther nicht groß befümmert, fondern, 
wie e8 in der Vorrede heißt, nur fchlecht und einfältig 
dahin geredet, wie ihm die Worte gerathen, doch alfo, 
daß er fich zum höchften befliffen, alles nach feinem be- 
ften Verftand und Vermögen Har und deutlich zu ma- 
chen. Er hatte fich auch allzeit wohl und fleißig prä— 
pariret und zubereitet, und die beften Ausleger, fo da— 
mals zu haben gewefen, und fonderlich die Patres, zu 
Rath gezogen. Und ob er gleich von feiner Arbeit mit 
großer Befcheidenheit gefprochen, und fie nur als Zie— 
genhaar angefehen, das zur Stifts-Hütte gebracht wor— 
den, auch gewünſcht, daß fie nur Andern eine Anlei— 
tung fein möchte, wodurd fie verurfacht würden, es 
beffer zu machen ; fo war er doch, in Abficht auf feine 
Widerſacher, fo getroft, daß er hoffte, und auch trogen, 
und im Herrn rühmen durfte, er habe ihnen Urſach 
genug gegeben, zu läftern, zu tabeln und zu meiftern 5 
weil fie doch zu allen guten Werfen untüchtig wären, 
wie Paulus faget Tit.1, 16. ‘Der andere Theil gebet 
vom 27. Bers des 11. Cap. bis zum 10. Bers 
Cap 25. Und die Zufchrift Veit Dietrichs, an Her- 
zog Johann Ernſt zu Sachſen, der Kurfürſten Bru— 
der, unter'm Datum, den 25. Dezember 1544, ſtehet 
im Deunſchen dabei als eine Vorrede. Zum dritten 
Theil, vom 11. Vers des 25. Capitels, bis zum 36. 
Cap., hat Melanchthon eine ſehr fchöne Vorrede gefer- 
tigt. Er zeigt darin, wie Gott vom Anfang der Welt 
ſein Regiment in der Kirche geführt, dieſelbe, und ſein 
Wort, unter allen Zerrüttungen der weltlichen Herr— 
ſchaften, Zerſtörung der Länder und Städte, und über— 
hand genommenen greulichen Verderben des menſchli— 
chen GSefchlechts, Dennoch wunderbarlich erhalten. Im 


Erfpricht Geneſi oder 1. Buch Miofes, fagt er, habe man vor, 
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nehmlich zu betrachten; „Die Lehre von Gott, von 
der Schöpfung der Welt und der Menfchen ; wie fich 
Gott vor dem Fall geoffenbaret, und die Kirche ange- 
fangen; dann ferner die Lehre vom Fall, und ver Er- 
löſung des Menschen, da fi) Gott abermal geoffenba- 
vet, und die Kirche aus Gnaden wieder aufgerichtet, 
und unfere erften Eltern mitten aus dem Tode erret- 
tet. tem weiter: wo, und welches die rechte Kirche 
Gottes geweſen, mie fich allzeit zwei Haufen gefunden, 
und der große Haufe, der Gott nicht erkennt, und die 
Finfterni mit Ihren Werfen Tiebt, das kleine Häuflein, 
fo Gott angehangen, beftändig verfolgt und zu unter- 
drücken gefucht ; wie aber auch Gott bei feiner Kirche, 
unter allen Berfolgungen, doch allzeit gegenwärtig ge- 
blieben, und fle erhalten und errettet. Sole Haupt- 
ftüde finde man in den Hiſtorien von Adam und Eya, 
von Abel, Seth, Henoch, Noah, Sem, Abraham, 
Lot, Iſaak ꝛc. Diefe alle hätten eimerlei Lehre von 
Gott, von der Schöpfung, vom Fall unferer erften Ef- 
tern, von der Süube im menfchlichen Gefchlecht, vom 
Geſetz, von der Verheißung des Mittlers, von ver 
Gnade der Vergebung der Sünden, vom Glauben, 
von rechter Anrufung, vom neuen Gehorſam, von der 
Kirche, vom Kreuz, und zufünftigem Gericht, gehabt. 
In der Hiſtorie Jakobs (die num im dritten Theil vor- 
fommt), folle man wiederum bie Xehre vornehmlich be- 
trachten, wie fie zum dftern wiederholet worden. Und 
überhaupt nicht allein Erempel des Haus- und Welt- 
Regiments fuchen, fondern vornehmlich die Lehre und 
Einhelligfeit der erften Lehrer in der Kirche anfehen, 
damit wir auch dadurch geftärfet würden. „Dann 
Adam, Abraham, Iſaak und Jakob, feten auch Zeu- 
gen eben deſſelben Evangeliums gemefen, fo jet durch 
Gottes Gnade in der Kirche wieder gelehret werde, und 
in diefer Auslegung, und andern Schriften Luthers 
enthalten fei. Neben der Xehre aber müffe man nicht 
weniger auch anfehen, wie viel Elend und Sammer 
die Kirche und Gemeine Jakobs gelitten, und auf die 
Erempel Schauen des Glaubens, und anderer Tugen- 
ben, mie auch Die Gegenwart des Sohnes Gottes, der 
ihm geholfen, und ihn erlöſet; und dabei bedenken, 
daß es ein Mebermuth und Hoffart wäre, wann wir 
nicht leiden wollten, was Andere gelitten haben, fo 
frömmer geweft, denn wir, als Abel, Iſaak, Jakob, 
Joſeph und Andere mehr.” Hierauf fagt Melanch- 
thon auch vom Concilium Tridentino: „Wie fle in 
ihrem Trog auf die große Menge Deren, fo eg mit ih- 
nen halten, foldhe Defrete und Sabungen gemadt, 
deren viele Öffentlich falſch und unrecht, andere aber 
fophiftich feien, die man deuten fünne, auf welche 
Seite man wolle. Und felbe zu befeftigen, wirden 


auch Fönigliche Gebote folgen, mit Blut geſchrieben.“ 
2 BD 
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Er nennte ihre Satzungen „freventlich, gottlos, und 
verflucht, weil fie der rechten Lehre ſtracks zumider, und 
Smmaginationes und Meinungen der Heiden und Pha- 
riſäer beftätigten, und heißt fie Feinde der Kirche und 
Gemeine Gottes, die den Titel der Kirche mißbrauch— 
ten, und fich fälfchlich davon rühmten.” Mit welchem 
fo getroffen und ernftlichen Zeugniß er fich dann auch 
wohl als einen würdigen Nachfolger Luthers bewiefen. 
Mehr gedachten Commentarius über das 1. Buch Mo- 
fe, wie auch Luthers übrige Schriften aber recommen- 
dirt er allen frommen Herzen um fo mehr, damit fie 
vor den greulichen Srrthümern des Zridentinifchen 
Conciliums, fammt andern dergleichen, beftehen fönn- 
ten, und nicht verführet würden. Nennt befagten 
Sommentiarius Luthers Schwanen-Oefang und fein 
allerliebftes und herrlichites Werk; deſſen Zeugniffe, 
zur Lehre und Beftätigung frommer Herzen , als eine 
gute Beilage, wie Paulus fein Zeugni, 'nennt, 2, 
Tim, 1, 12, bis 14., man treulich bewahren und nicht 
zu laffen folle, daß fie entweder mit falfchen und fo- 
phiftifchen Defreten des Pabſtes unterbrücdt, oder mit 
Lift verfehrt, oder Durch irrige Deutungen in fremden 
Berftand gezogen würden. Das Datum ift, Nürnberg 
ven 25. Januar 1552. Den vierten Theil, vom 37. 
Cap. bis zum Ende, hat Hieronymus Befoldus, Pre- 
diger zu Nürnberg, anno 1554 herausgegeben, und 
eine Vorrede vorgefegt, worin er, als Luthers gemwe- 
jener Tifchgenoffe, auch verfchiedene merfwürbige Um— 
fände aus feinen Haus-Geſprächen, und mündlichen 
Unterredungen, beigebracht. Mit Ausziehung mert- 
würdiger Stellen aus diefem vortrefflichen Commenta- 
rius muß man fidh der Kürze befleißigen, und begie- 
rige Lefer auf die Salfelvifchen Auszüge verwetfen, 
allwo das Nusbarfte auch aus diefer legten Schrift des 
lieben Luthers im erften und zweiten Thetl zu leſen, 
und fo befhaffen ift, daß es Liebhaber der Wahrheit 
fhon reizen Tann, nebft der heiligen Bibel, in den 
faft- und kraftvollen Schriften Luthers täglich bie 
Seele zu meiden. Beim 3. Cap. und deffen 20. Vers 
merft er an, wie viel die Worte auf fich haben, da es 
heißt: und Adam hieß fein Weib Eva, darum, daß 
fie eine Mutter ift aller Lebendigen, und fagt: „Dies 
fer Name, den Adam feinem Weibe gibt, iſt ein fehr 
fröhlicher und Tieblicher Name. Denn was ift köſtli— 
cher, oder Lieblicher, ald das Leben? Es erfcheinet 
auch aus dieſem Tert, daß Adam ben heiligen Geift 
gehabt, und wunderbar erleuchtet gemefen, habe ge- 
glaubt und verftanden die Verheißungen vom Samen 
des MWeibes, welcher der Schlange den Kopf zertreten 
follte ; und habe auch dieſen Glauben verfiegeln wollen 
mit dem Namen feines Welbes, daß er dadurch erhtelte 
die Hoffnung auf den zufünftigen Samen, und ftärfte 
53 





418 


einen Glauben, und trdftete ſich, daß ein Leben zu 
bofen und zu glauben wäre, da auch fchon die ganze 
Natur dem Tod unterworfen war. Diefe Hoffnung 
und Glauben malte er mit folhem Namen, gleich als 
mit einer Farbe, feinem Weib an die Stirne, wie bie, 
fo von Feinden errettet fein, Panter und andere Zei- 
chen des fröhlichen Siegs aufrichten.“ Beim 4. Cap. 
Ders 4: und Abel brachte auch von den Erftlingen 
feiner Heerde, und von ihrem Betten; zeigt er, wie 
bald die Trennung der Kirche angefangen, und was 
für Kennzeichen bet ver wahren und falfchen Kirche zu 
finden, und Spricht: „Hier hebt num die Kirche an, fich 
in zweterlet Kirchen zu theilen: Eine, die nur mit dem 
Namen eine Kirche tft, im Werk aber nichts, denn 
eine heuchlerifche und blutdürſtige Kirche, Die An- 
dere, fo unter dem Kreuz und Verfolgung, und gegen 
der heuchlerifhen Kirche, vor der Welt eitel Nichtig- 
keit if. Es wird uns aber In dem eine nöthige Lehre, 
und großer Troft gehalten, wenn wir gedenken, wie 
gar mit wunderbarem Rath Gott es allzeit fo regieret 
babe, daß bie heuchlerifche und blutgierige Kirche vor 
der Welt ven Ruhm gehabt, und die rechte Kirche ge- 
plaget und gemartert habe. ‘Denn wir find nicht die 
Erften, denen die faljche Kirche den Namen mit Ge- 
walt nimmt, und ung Keber heißt, tüdtet ung, und 
rühmt fich, ſte fet allein die rechte und wahrhaftige 
Kirche, unterftehet fich auch diefen Namen mit Schwert, 
euer, und allerlei greulicher Tyrannei zu verfechten. 
Denn biefes iſt dem frommen Abel eben auch widerfah- 
zen, ja dem Herten Chrifto felbft, den die Priefter und 
Dberften gar an das Kreuz gebracht. Ob nun aber 
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Leben, nach diefem, durch Chriftum gepredigt. Und 
diefe Predigt und Hoffnung des ewigen Lebens, um 
des verheißenen Samens willen, fei auch ver heiligen 
Patriarchen größter Troſt gemefen, womit fie alles 
Kreuz und Unglüd, im Glauben und. Geduld über- 
wunden, auch den Tod verachtet, als ob er fein Tod 
wäre, fondern nur ein Scylaf. Denn wann der Sta- 
hel und die Kraft des Todes hinweg ift, fo Fünne er 
auch Fein Tod genennet werden. „Se größer und ftär- 
fer der Glaube, je ſchwächer der Tod; je ſchwächer 
aber der Glaube, je heftiger und bitterer auch ber 
Tod! Beim 1. Vers des 8. Cap., da gedachte Gott 
an Noah ꝛc., ftellt er vor, was für eine große und 
ſchwere Sache es fet, im Glauben leben, und aushar- 
ren, wenn es fiheinet Gott habe die Hand abgezogen, 
und vergeffe zu helfen, und gnädig zu fein.” „Im 
Glauben leben, fagt er, wie Noah und jeine Söhne, 
tft das allerfchwerfte Leben. Denn die Erde war mit 
Waſſer bedeckt, daß fie feinen Grund hatten, darauf 
fie faffen konnten, fondern allein das Wort ber Ver⸗ 
heißung. Wann das Fleiſch außerhalb ver Gefahr ift, 
fo hält es den Glauben für ein fehr geringes ‘Ding. 
Siehe du aber hier Noah an, der allenthalben mit 
Waſſer umringet iſt; denfelben erhält alleine das Ver- 
trauen auf die Barmherzigkeit Gottes. Wer in ei- 
nem folchen Kampfe leben muß, da der Glanz der gött- 
lichen Gnade aufgehoben, und der Menfh in eitel 
Finfterniß, oder Vergeſſenheit Gottes, ftehet, der er- 
fährt, daß im Worte oder Glauben alleine leben, viel 
ſchwerer und härter ift, als ein Einfiedler fein. Da- 
rum follman nicht für gering halten, daß Mofes fagt: 


gleich unfere. Widerfacher ung verdammen, und auflder Herr habe an Noah gedacht. Denn es alfo füh- 


allerlei Weife verfolgen, follen wir Doch das Kreuz, 
und ſolche Verdammung, für gewiffe und unbetrügli- 
che Zeichen der rechten und wahrhaftigen Kirche hal- 
ten, wie auch der zehnte Pfalm anzeigt, item, Pf. 72, 
14.,und Pf. 116, 14. Es wird aber folgen ein Ge- 
richt zwifchen Böden und Schafen, und zwifchen Abel 
und Cain, darin Gott beweifen wird, daßer an ber 
leidenden Kirche Gefallen habe, und die heuchlerifche 
und blutdürftige verwerfe., Welches denn auch unfer 
Troſt, und gleichfam ein Zuder ift, womit wir unfer 
Elend und Verfolgung in der Welt würzen, und über- 
winden follen.” Beim 5. Cap. Ders 22, wo es von 
Henoch heißt, daß er in einem göttlichen Leben geblie- 
ben, erinnert er: dies feigar nicht alfo zu verftehen, 
als ob ſich Henoch in einen Winkel verfrochen, oder 
ein Mönchs-Leben geführet hätte, fondern er fei hervor 
getreten, nach feinem Beruf, habe fich wider die Un- 
erechtigfeit und Bosheit des Satans in der Welt ge- 
egt, ven Samen des Weibes befennet, der Welt Re- 
ligion und Vornehmen geftraft, und yon einem andern 


len als habe Gott dein vergeffen, verftehet ein Gram- 
matteus nicht, was es ſei; es müffen dic allervollfom- 
menften Heiligen fein, die es verftehen können, und 
im Glauben ausharren ‘Daher folder Klagen auch 
die Palmen voll find, und die ganze heilige Schrift. 
Man muß auf das Herz und die Affecten fehen, wie 
Noah diefe Zeit über zu Muthe gewefen, fo wird ſich 
finden, daß er unausfprechliches Seufzen gehabt, und 
Verzweifelung gefühlt, ein Zünflein des Glaubens 
aber dennoch. behalten, und das Fleifch damit über- 
wunden, ob es gleich ohne fchredlichen Kampf und 
Mühe nicht geſchehen; indem das ſchwache Fleiſch 
nichts weniger dulden kann, als einen ſolchen Gott, 
der Unſer nicht gedenket, und, wie es ſcheint, vergeſſen 
hat. Bei dem 26. Vers des 9. Cap., und Noah ſprach 
weiter: gelobet ſei Gott der Herr des Sems, und 
Canaan ſei fein Knecht 2c., erinnert er: „Solche und 
andere Prophezeiungen, fie verheißen oder dräuen, 
feten mit der Vernunft nicht zu begreifen, fondern 
werden allein durch den Glauben verftanden., Wie 
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dann ohnedem der Frommen ganzes Leben allein auf 
dem Glauben ftehet, und in ber Hoffnung. Sonft fin- 
det man allenthalben das Widerſpiel. Ham wird ver- 
flucht, und bleibet doch Serr. Sem und Japhet wer- 
den gefegnet, und doc auf mancherlet Weife geplagt. 
Diefer Berzug Indeffen gefchtehet Darum, daß die Gott⸗ 
Iofen ihr Maß erfüllen, und man Gott nicht beſchul⸗ 
digen könne, er habe ihnen zur Buße und Bekehrung 
nicht Zeit und Raum gelaffen; die Frommen aber 
werben damit verfucht und geübet, zur. Stärkung ih- 
res Glaubens, unb der Liebe gegen Gott, auf daß fie 
durch viel Leiden und Verfolgung unterwiefen und zu— 
gerichtet, die Verheigung endlich erlangen.” In dem 
zweiten Theile, bei vem 4. Vers des 12. Cap.: da zog 
Abraham aus, wie der Herr zu ihm gefagt hatte; zeigt 
er, wie Verheißung und Glaube allezeit bei einander 
fein müffen. Ohne Glaube nupte die Verheißung 
nichts, und wo feine Verheißung, wäre auch ber 
Glaube vergeblich. Indeſſen müffe der Glaube oft in 
großem und langen Kampf ſtehen, und wenn die Ver- 
nunft für unmöglich halte, was Gott verheißen hat, 
barwiber flreiten und fechten. „Denn ber Glaube, 
fagt er, ift ein lebendig und’gewaltig Ding, nicht ein 
fauler und fchläfriger Gedanke, ſchwebet auch und 
ſchwimmet nicht oben auf dem Herzen, wie der Schaum 
auf dem Waffer, fondern ift wie Waffer, fo durch 
Feuer erhigt und erwärmet ift, daſſelbe, ob es wohl 
Waffer bleibet, fo ift es doch nicht mehr kalt, fondern 
warm, und gar ein ander Waſſer; alfo. machet ber 
Glaube, der des heiligen Geiftes Werk ift, ein ander 
Herz, Gemüth und Sinn, und gar einen neuen Men⸗ 
hen. Da fih die Vernunft an das Gegenwärtige 
bält, da ergreift ber Glaube die Dinge, fo nirgend 
vor Augen find, und hält diefelbe, wider alle Vernunft, 
für gegenwärtig. Darum Dies gar ein trefflich Exrem- 
pel des Glaubens ift, da ung Moſes die Hiftorie des 
allerheiligiten Patriarchen mit fo wenig Worten vor- 
hält, nämlich : Abraham zog aus, wie der Herr zu 
ihm gelagt hatte. Diefen Furzen Spruch follten wir 
auf alle unfere Gefhäfte und Händel fehreiben, die 
wir daheim oder auf dem Lande, im Kriege oder Frie- 
den, in Peftilenz, oder anderer Gefährlichkeit treiben ; 
jo würden wir den Nugen haben, daß wir uns allzeit 
tröften Tünnten, wann wir auch fterben müßten, daß 
wir in Gottes Gehorfam geftanden ; und hätten babei 
eine viel größere Belohnung zu gewarten, als wann 
die Sache nach unferm eigenen Willen ergangen und 
gerathen wäre.“ Wenn bei dem 13. Cap., Vers 5, 
6, 7, gedacht wird, daß Lot mit Abraham gezogen ꝛc., 
rühmt er die herrliche Vortheile, die bei einer treuen 
Freundſchaft zu finden, und fagt ©. 341: „Ein ge- 
treuer und guter Freund ift ber allerköſtlichſte Schatz 
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und Gut im ganzen Leben, nicht allein um gemeiner 
und leiblicher Fahr und Noth willen, darin ein Freund 
dem andern Troft und Hülfe erzeigen kann, fondern 
auch um der geiftlichen Anfechtungen willen. Denn 
obwohl dein Herz vom heiligen Geift getröftet und ge⸗ 
ftärfet wird, fo ift Dir doch das auch ein großer Dienft 
und Troft, fo du einen getreuen Freund haft, mit dem 
du von der Religion reden, und feinen Troſt hören 
fannft. Sch halte es für einen geringen Schaden, 
alle fein Gut verlieren, denn eines treuen Freundes 
beraubet werben ꝛc.“ Beim 14. Vers: da nun Lot 
fih von Abraham gefchteben hatte, fprach der Herr zu 
Abraham ꝛtc., fhärft er ein: „Wie man in allen Hi⸗ 
ftorien ber Heiligen auf Gottes Wort vornehmlich zu 
ſehen habe, und daß die Gefchichten Abraham darum 
die allersortrefflichiten feien, weil fie voll Gottes 
Worts, und ihm Gott darin überall mit feinem 
Wort vorgegangen, ihm verheißen und geboten, ihn 
getröftet und vermahnet 5 item, wie alle Werke, ohne 
Gottes Wort, nichts taugen, und wie hingegen auch 
die Werke des äußerlichen Berufs um deswillen herrli⸗ 
che Werke feien, weil fie mit Gottes Wort gezieret 
find.“ Eifert daneben über den Undank der Menfchen, 
daß bei fo großem Licht des Evangeliums dennoch ber 
meifte Theil in Blindheit bleibe, und bie Sinfterniß 
mehr liebe denn das Licht; und verfündigt, was für 
Sammer und Unglüd, Irrtümer und Berführungen 
darauf.folgen würden. Beim 14. Cap. Vers 12, u. 
f. da Lot gefangen worden, fagt er: „Diefes fet eine 
Hauptlehre, daß man wiffe, wie es Gott mit feinen 
Kindern halte; wie er fie unter das Kreuz ſtecke, und 
mit der Hülfe verziehe, aber doch endlich, wenn fie 
wohl geplaget worden, und treulich ausgehalten, auch 
mit Ehren errette. Bet folder göttlichen Ordnung 
fönne man lernen, tm Unglüd Geduld haben, Gottes 
Güte trauen, und auf feine Hülfe warten; wann es 
uns aber wohl gebet, fich demüthigen, und Gott bie 
Ehre geben. In dieſem Leben fei feine vollfommene 
Freude, wie fie im zulünftigen fein wird; und baher 
müffe man gefchieft fein, und wiffen, wie man in aller- 
lei Gelegenheit und vorfallender Noth ſich zu verhalten 
babe, nad) dem Erempel Pauli, der Phil. 4, Vers 11. 
u. f. son ſich gefagt : ich habe gelernt, bet welchem ich 
bin, mir gnügen zu laffen, 20.” Beim 15. Cap., ®. 
1, führt er foldye Lehre, von der wunderbaren Regie⸗ 
rung Gottes bei feinen Kindern, noch weiter au$. 
Beim 6. Ders: Abraham glaubte dem Herrn, und 
das rechnete er ihm zur Gerechtigfeit; handelt er von 
dem hohen Artikel der Rechtfertigung durch den Glau- 
ben. Sagt: „Diefer Text jet einer ber vornehmſten 
in der ganzen heiligen Schrift, und Paulus habe ihn 
fo ausgelegt, daß fich alle Pforten der Hölle dafür ent- 
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fegen müßten, nämlich: daß alle die, fo dem Worte 
Gottes glauben, gerecht ſeien; und der Glaube allein 
gerecht und felig made, Rom. 3, 28. Aus diefem 
Grund habe er auch, in der Epiftel an die Ebräer, Al- 
les, was die Heiligen gethban, unter den Glauben be- 
fhloffen, und daß ohne Glauben Niemand Gott gefal- 
len möge, Cap. 11, 1. u. f. Ingleichen feine Dispu- 
tationen, da er in ber Epiftel an die Römer und Ga- 
later: die Gerechtigkeit vem Glauben, und nicht den 
Merken oder dem Gefeg, zugejchrieben, aus eben die— 
fem Brunnen gefchöpft. Denn die Werke feien allzeit 
unvollfommene, und bedürfen, daß man feine Unmwür- 
digkeit befenne, fich demüthige, um Gnabe bitte, und 
allein der Gnade und Barmherzigkeit Gottes, und der 
Verheißung von Chrifto, welche der Glaube ergreift, 
alles zurechne, und fich damit vor Gottes Gericht, wi- 
der fein Gewiffen, fchüge, und darauf berufe.“ Mit 
dem fchönen und wohl zu merfenden Belfag : „Wir 
wiffen zu wohl, daß der Glaube nimmer allein tft, fon- 
dern mit fich bringt die Liebe und andere vielfältige 
Gaben ; denn wer an Gott glaubet, und gewiß tft, 
daß er ung Gutes gönne, fintemal er ung feinen Sohn, 
und mit feinem Sohn die Hoffnung des ewigen Lebens 
gegeben bat, wie wollt ver nicht von ganzem Herzen 
Gott Tieben ? wie wollt er ihm nicht fürchten und eh— 
ven? wie wollte er fich nicht fleißigen, ein dankbares 
Herz für foldhe Gaben. und Wohlthaten zu erzeigen ? 
wie wollte er Gott nicht beweifen Geduld in Unglüdıc. 
Alfo führet der Glaube mit ſich einen Haufen vieler 
ſehr herrlicher und fehöner Tugenden, und tft nimmer 
allein. Darum aber foll man nicht Eins ins Andere 
mengen, und mas des Glaubens allein ift, andern 
Tugenden oder Werfen zueianen. Es ift der Glaube 
gleichwie eine Mutter, daraus dies Gemächfe fo fchöner 
Tugenden entfpringet und geboren wird. Darum, fo 
der Glaube nicht zuvor da tft, wirft du diefelben Tugen- 
ven vergeblich fuchen, und wo berfelbe die Verheißun— 
gen von Chrifto nicht wird ergriffen haben, fo wird 
weder die Liebe, noch andere Tugenden da zu finden 
fein, obwohl die Gleißner und Heuchler viel davon 
rühmen, und eine Zeitlang gebichtete Srömmigfeit vor- 
geben.” Beim 17. Eap., Bers 19, 20, u. f. hat er 
ſehr fchöne und wichtige Betrachtungen vom Gebet und 
fagt: wer recht beten wolle, der müffe fich gewöhnen, 
freudig und getroft zu bitten, weil Gott überfehweng- 
lich thun Tann, über Alles, das wir_bitten oder verfte- 
ben, nad Ephef. 3, 20. „Unſer befümmertes Gebet, 
Seufzen und Verlangen fei gemeffen, und viel zu ge- 
ring und eng, gegen der unermeflichen und überſchweng⸗ 
lihen Güte und Gabe Gottes, die er uns für und für 
erzeigen wolle ; und daher fomme es daß wir fo win- 
feln und Hagen, wann wir des Satans Wüthen, 
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Grimm und Bosheit bedenken, und große Noth vor= 
handen ift. Dagegen aber follten wir lernen, daß wir 
auch in ven allertiefiten Nöthen, da weder Hülfe noch 
Rettung zu finden, doch beten dürfen, und das hoffen, 
fo wider alle Hoffnung gehet, und unmöglich fcheinet. 
Denn eben darum feien ung die Erempel ver: heiligen 
Patriarchen vorgeftellt, damit wir daraus fehen, wie 
fie auch mit mancherlei Sorgen und Anfechtungen zu 
thun gehabt, und doch mehr Gutes empfangen, als fie 
verftehen können, oder von Gott gebeten. Und ob 
wir wohl wiffen, wie wir bitten follen, fo feufze doch 
der Geift Gottes, der In den Glaubigen wohnet, für 
uns, und vertrete ung mit unausſprechlichem Seufzen, 
und erlange auch unausfprechliche und unbegreifliche 
Gaben und Wohlthaten. Dabei aber fchärft er auch 
ein: „Daß Beten nicht, wie unerfahrne und robe 
Leute meinen, nur eine geringe Sache, fondern, nach 
dem Zeugniß. heiliger Leute, die in geiftlichen Dingen 
erfahren gewefen, ein fo hohes Werf jet, dem Fein an- 
ders zu vergleichen. ‘Denn beten heiße feinesmeges, 
nur eine Anzahl Pfalmen daher lefen, oder in ber 
Kirche fehreien, fondern das Herz eines Betenden 
müffe mit Gott, bei dem Erhöung gefucht wird, auch 
alſo vereiniget werden, daß es gewiß fchließen könne: 
ob wir mohl arme Sünber fein, fo haben wir doch ei- 
nen gnädigen Gott, der fich über ung erbarmen, bie 
Strafe lindern, und unfer Gebet erhören will.” Beim 
19. Cap. Vers 18, bis 22, da Lot gebeten, daß er nach 
Boar fliehen, und ſich dafelbft erretten möchte zc., han⸗ 
delt er abermal vom Gebet, und deſſen Nothwendigfeit, 
Frucht und Eigenfchaften. Beim 20, Cap., Vers 1, 
und Abraham war ein Frembling zu Gerar; wird 
Abraham gerühmt, daß er fein ganzes Xeben im Glaus- 
ben geführt. „Er fei ein Erbe des ganzen Landes 
Canaan gewefen, und habe doch feinen Fuß breit inne 
gehabt, auch nirgends Feine bleibende Wohnung, fon- 
dern fei von Ort zu Ort umhergezogen; zum Zeugniß, 
daß er aufein ander Land, und ein ander Erbe gewar- 
tet, als hier auf Erden, und in diefem Teben zu hoffen 
it. Diefes folle auch allen andern Wläubigen zur 
Lehre dienen, daß fie in der Welt ebenfalls als Fremd» 
Jinge leben, bis fie fünftig das rechte Vaterland erreis 
hen, und das Leben erlangen, fo beffer und ewig ift; 
das gegenwärtige follen fie nur wie eine Herberge ge— 
brauchen, da man nicht zu bleiben gedenft. Die Pil- 
grimfchaft Abrahams, wann man fie recht betrachte, 
jet ein Werk gewefen eines fehr großen und ftarfen 
Glaubens, obgleich die Welt folche Dinge nicht achte; 
in Gottes Augen aber fei vollfonmen, was im Glau— 
ben gefchiehet, wenn es auch nur ein Werk eines ar- 
men Schafhirtens wäre, die Welt möge davon urthei= 
len, was fie wolle.” Beim 8. Vers Hagt er, daß 
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die Lehre des Evangeliums fo gering In der Welt ge- 
achtet werde ; und zwar nicht nur von Denen, fo ge— 
ringen Standes, fondern von den Allerbeften, die vor⸗ 
trefflich, weife, ehrbar und fromm feien. So bald 
ſich ein geringer Schaden, oder Gefahr, ereigne, ver- 
geffe man aller großen Wohlthaten Gottes, da man 
alle Schäden, auf einen Haufen bei einander, Doch 
gegen bie einige Gabe, daß ung Gott fein Wort geof> 
fenbaret, nicht achten follte. Biel beffer rede Paulus 
davon, 2. Cor. 4, 12. u. f. daß unfere Trübfal zeit 
lich und leicht fet, die Herrlichkeit aber, damit fie Gott 
erftatten wird, über alle Maßen wichtig und ewig. 
Die Welt binbe ſich nur immer an das Sichtbare, das 
Unſichtbare aber verachte ſie, und halte es für nichts. 
Dahingegen ſollten wir das Regiſter der Wohlthaten 
Gottes, beide ber leiblichen, und geiſtlichen, fein al- 
Iezeit vor Augen haben, fo würden wir fehen, daß ge- 
gen ein Tröpflein Unglüd ein ganzes Meer voll Wohl- 
thaten Gottes vorhanden fei, und daß in der Wahr- 
heit alles Unglück Hein, und ein Fleines Kreuzchen, 
was wir tragen, wann wir es gegen die Wohlthaten 
halten, die wir son der Schöpfung, Erlöfung und 
Heiligung erlangt, und die im fünftigen Leben noch 
viel herrlicher und größer fein werben.“ 

Beim 21. Cap., V. 12: denn in Iſaak fol dir 
der Same genennet werben, handelt er wieberum von 
der Kirche, und worin der Unterfchied zwiſchen der 
wahren und falfchen Kirche beftehe, und fagt: „Es ift 
nicht genug, daß man ben Namen hat ber Kirche; daß 
einer ein Bischof, Kardinal oder Priefter genennt wird. 
Das ift nur fleifchlich, wie Paulus fagt, Röm. 9, 8, 
folche fleifchliche Larven aber follen wir ung nicht irren 
laffen, fondern auf das Wort fehen und ſagen: gleich- 
wie Abraham zweierlei Kinder bat, alfo find auch 
zweierlei Kirchen: eine, die getödtet wird und Berfol- 
gung leidet; Die andere, welche ihre Brüder erwürget 
und verfolget, gleichwie Cain und Iſmael gethan ha- 
ben. &s hat aber eine jegliche ihre rechte Früchte: 
die falfche Kirche Läftert und verfolget das Wort; aber 
die rechte Kirche behält dag Bekenntniß rechter Lehre, 
und leidet die Verfolgung mit Geduld. Wie denn 
wir, Gott lob, heutiges Tages da ftehen, und das 
Wort befennen vor dem Kaifer und vor der ganzen 
Welt. Darum ift dag die rechte Kirche und Gemeine 
Gottes, welche den Namen Gottes nicht mißbrauchet, 
fondern höret und hält pas Wort Chrifti, das ift, fie 
gläubet Gottes Verheißungen.“ Beim 23. Cap., V. 
Tu. f. merkt er an, daß die Hebroniten, zu Abrahams 
Zeiten, gute und fromme Leute gewefen, zu Mofe und 
Joſug Zeiten aber vertilget worden, weil fie Die rechte 
göttliche Lehre verloren, und Zucht und Ehrbarfeit 
fahren laffen. Und fegt hinzu: „Alfo läßt fich’s mit 
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unferm Deutfihland faft auch anfehen, daß es nach dem 
großen Licht des Evangeliums ſchier gar vom Teufel 
beſeſſen ſei. Die Zugend ift frech und wilde, und will 
fich nicht ziehen laffen ; die Alten find mit Geiz, Wu- 
cher, und mit vielen andern Sünden, die nicht zu fagen 
find, behaftet. Alfo danken wir Gott für das Wort 
der Gnaben, und für feinen eingebornen Sohn; wie 
Mofes über die Juden auch Hagt, Deut. 32, 6: dan⸗ 
feft du alfo dem Herrn deinem Gott, du toll und thö- 
richt DBolf? Darum es fein Wunder ift, daß große 
Strafen und allerlei Unglück hernach folget.” Beim 
25. Cap., V. 7 u. fe: und Abraham ftarb in einem 
ruhigen Alter, da er alt und Lebens fatt war ꝛc., hat 
er eine fehöne Betrachtung vom Sterben der Gläubi- 
gen. „Siehe,“ fagt er, „ein folcher großer Mann, voll 
aller Tugenden, ein Vater der Verheißung des Glau- 
beng, der Kinder Gottes und aller Völker, flirbt wie 
wir, Er ftirbet aber in einem guten, fanften, ruhigen 
Alter, da er alt, und des Lebens müde und fatt if. 
Und diefer Tert iR ber erfte in der Schrift, der da zei- 
get, daß der Tod der Heiligen fanft und flille, dazu 
auch werth gehalten fei vor dem Herrn, und baß ſie 
den Tod nicht ſchmecken, ſondern fein ſanft entſchlafen.“ 
Wohin auch gehören die Sprüche Jeſ. 57, 1., item 
Cap. 26, 20. „Die Gerechten und Trommen find 
zwar vor der Welt serachtet, gering und verworfen, 
und es läßt fich anfehen, daß ihr Tod traurig fet, aber 
fie fchlafen einen afferlieblichften und ſehr fanften 
Schlaf; wann fie zu Bette liegen und fterben, fo fter- 
ben fie doch nicht anders, denn als käme fie fein leife 
ein Schlaf in allen ihren Gliedern und Sinnen an. 
Dann fie find zuvor durch mancherlei Anfechtung ge- 
demüthiget, und friebfam und ftille worden, daß fie fa- 
gen: Lieber Herr Gott, ich will gerne fterben, wenn es 
dir alfo gefallen wird. Sie erfchredden nicht für dem 
Tode, wie die Gottloſen thun, welche zittern, und in 
greufiche Angft kommen, wann fie fterben follen. 
Diefes dient dazu, daß wir dadurch erwecket werben, 
daß wir lernen Gott gehorfam fein, wann er ung aus 
diefem Jammerthal fordert, und wir alsdenn fagen 
können: ich wollt nicht begehren, eine Stunde länger 
zu leben, lieber Herr Jeſu Chrifte, fomm bu, wenn du 
willt; wie Abraham ftirbet, da er des Lebens fatt und 
des Sterbens wohl zufrieden war.“ Und bald darauf 
tröftet er fich felbit und fpricht: „Alſo werben auch wir 
im Frieden fterben, che das. Unglüd und ber Sammer 
über Deutſchland angehen wird." Welche Bitte ihm 
dann auch in Gnaden vor Gott gemähret worden. 
Der dritte Theil fängt an mit dem 11, Vers des 
25. Gapitele. Zum Voraus aber erinnert Luther, 
wie man die Gefchichte der Patriarchen anfehen müſſe, 
wenn man fie recht verftehen wolle, und fagt: „Wenn 
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weltliche Menfchen Iefen, daß Iſaak und Jakob im]feine thätliche Hülfe, oder auch Feine Hoffnung mehr 
Lande umber gezogen, feinen gewiffen Sig gehabt, und [vorhanden ift, daſelbſt fähet erft Die göttliche Hülfe an. 
nur gemeine Leute geweſen, bie ſich mit häuslicher Ar-/Und das ift ein rechtfchaffen vollfommen Gebet,“ 
beit bemühet, pflegen fie folches zu verachten, Denn Beim 26. Cap., B. 1: es fam aber eine Theurung in 
fie erfennen nicht, woher dieſe Siftorien ihren rechten das Land, ıc,, und Iſaak zog zu Abimelech gen Gerat; 
Schmud und Zierung haben, fie fehen nicht die treffli=|ftellt er vor: wie Iſaak fein ganzes Leben im Glau- 
chen Gaben bes göttlichen Worts, fehen nicht die Ge-|ben, nad) dem Worte Gottes, geführt und fagt: „In 
duld in der Widerwärtigkeit, dadurch die Heiligen die den Hiftorien der Väter lobe die heil, Schrift vornehm⸗ 
Melt und Lift des Satans überwunden haben; welche|lich den Glauben an das Wort Gottes, welches alle 
Kämpfe und Siege, die fie gehabt, doch alle Gefchich-| Dinge heiligt, und das Leben, das alfo geführet wird, 
ten und Triumphe aller andern großen Helden weit das fei ein wahrhaftiges, gerechtes, weifes und ewiges 
übertreffen. Wer aber diefe Hiftorien nicht vergeblich Leben; 'wo es aber das Wort nicht habe, fo habe es 
leſen will, der fol gewiß dafür halten, daß bie heilige auch feine Wahrheit, Fein Licht, Teine Weigheit vor 
Schrift feine menfchliche, fondern göttliche Weisheit| Gott, und alle Werke fein eitel Werke der Finfterniß. 
iſt; und dann wird er auch erfahren, daß fein Herz] An Kreuz und Anfechtungen werde es zwar nicht man- 
große Liebe und Verlangen haben wırd nach den Din-|geln, auch in geringen Dingen. 3. E in der Haus- 
gen, bie in der heiligen Schrift begriffen find. Beim haltung werde man finden, große Untreue bes Gefin- 
21. Bers: Iſaak aber bat den Herrn für fein Weib, |des, Haß und Feindfchaft der Nachbarn, item, daß die 
denn fie war unfruchtbar, ꝛc., befchreibt er ben großen | Rinder fterben, oder das Weib, Alles darum, daß bein 
Kampf, der Iſaak und Rebeffa betroffen, da fich die Glaube dadurch geübt und geprüft werde, Damit 
Verheißung fo lang verzogen, und wie das Gebet in man aber die Beichwerungen und Mühfeligfeiten in 
folchen Umftänden befchaffen fein müſſe. „Erſtlich,“ allen Ständen überwinden fünne, fo müffe man vor 
fügt er, „muß man bitten, zum Andern fuchen, und allen Dingen an das Wort gedenken, und nach demfel- 
zum Dritten anflopfen. Wann wir fehreien werben :|ben rechtfchaffene Früchte beweifen. Folgt Kreuz und 
Herr Gott hilf mir in dieſer Noth, erlöfe ung von die-/ Anfechtung, fo werde auch das Gebet folgen, auf pas 
fem oder andern Unglüd, und die Erlöfung folgt fo-} Gebet aber die Erlöfung, und auf die Erlöfung pas 
bald nicht, alsdenn foll man fuchen alle Erempel der) Dankopfer, damit man Gott preifet.” Beim fechften 
Väter. &iche doch lieber himmlifcher Vater, wie du Ders u, f. zeigt er, wie die Erempel der großen Män- 
zu allen Zeiten bei deinem Volk geitanden und demſel⸗ ner, Abrahams und Iſaaks, die ven Tod, Teufel und 
ben geholfen haft. Wo er alsdenn noch verzeucht, ſollſt Hölle, überwunden, und Freunde und Propheten Got- 
du doch nicht aufhören zu bitten, fondern fagen: ich tes geweien, auch den Schwachen und Blöden zum 
will nicht ablaffen, fondern ſchreien und anklopfen, Troſt gereichen können, wann bie heilige Schrift von 
bis zum Ende meines Lebens. Und dann follen wir ihnen gleichfalls gedenkt, daß fie fchwach gewefen und 
auch gewißlich erhöret werden. Dafür aber müffen|fich fehr gefürchtet. „Dann diefes fet, nach Röm. 15, 
wir ung hüten, daß wir nicht bald müde werben, fon-|4., zur Lehre gefchrieben, auf daß wir durch Gebuld 
dern follen ohnabläffig fuchen, und alle Sorge, Unglück und Troft der Schrift Hoffnung haben. Die Heiligen 
und Kreuz, auf Gott werfen, und ihm die Erempel fein ſtark gewefen, wann fie Gott gehalten und ihren 
allerlei Erlöfung vorhalten, 20.” Und beim 23. Vers Berg ſtark gemacht, aber ba er fein Antlig verborgen, 
fommt er wieder auf eben bie Materie, und fprichts\fein fie erſchrocken. Man folle daher, wann Unglüd 
„Sin ernftlich Gebet, welches nicht aufhört, und nicht und Widerwärtigfeit vorhanden, die Hoffnung nicht 
müde wird, fondern wartet und harret bis auf den letz⸗ fallen laffen, noch verzagen, und wann ed wohl gebe, 
ten Augenblid, das bricht endlich dur Himmel und auch nicht ftolz, noch hoffärtig werden, Dann ba 
Erden, und ift unmöglich, daß es nicht follte erhöretiman unübermindliche Stärfe fehe, und wiederum un- 
werden. Denn da ift es Gott ein angenehm Opfer, überwindliche Schwachheit, fo gehe Alles dahin, daß 
wenn wir alfo beten, daß das Gebet unfern Sinn und Gott alleine geehret und gerühmet werben folle. Un- 
Berftand übertrifft; gleichwie St. Paulus faget Eph. ſerer eigener Kräften fünnten wir ung nicht rühmen, 
3, 20.2 Gott tft mächtig, und Tann überfchwenglich weil unfer König aber zur Rechten Gottes figt, fo 
thun, über Alles, was wir bitten und verſtehen ꝛc. rühmten wir ung in ihm und erhehten hoch, daß feine 
Wenn die Sahe gar verloren, und aller Rath und Kraft in unferer Schwachheit mächtig fet, 2. Cor. 12, 
Fleiß vergeblich ift, daſelbſt gedenke und fei flarf, hüte]9,. Und wie die Erempel des Glaubens in den Hiſto— 
dich, daß du von Gott nicht abfalleit: denn Gott ru⸗ rien der Väter uns beherzt machen und ftärfen follten, 
fet allem Dinge aus dem Todten, und aus nichts; wo lalſo auch bie Erempel ber Schwachen follten ung trö- 
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ften, daß mir nicht verzagen, und Andere gleichfalls damit angezeigt, daß er fordere, man folle feinem 


tröften könnten.“ Beim 27. Cap, V. 11, 13 u. f., 
nimmt er Gelegenheit, vom Glauben zu reden, und 
wie Alles wohl gerathen müffe, was im Glauben an— 
gefangen wird. tem, wie der Glaube auch die Feh— 
ler der Heiligen bebede und überwinde. Führt dabei 
fich feldft zum Erempel an: „Wie er oft und in vielen 
Dingen närrifch und unvorfichttg gehandelt, daß es ge- 
ſchienen, als wollte der Himmel und die ganze Welt 
einfallen. Er habe ſich aber auf die Kniee geworfen, 
und Rath und Hülfe von Gott gefucht, als der mäch— 
tig fet und fchaffen könne, daß auch ein harter greult- 
her Anftoß und Unfall einen fröhlichen Ausgang ge- 
winnen müffe. Dann der Glaube und das Gebet fein 
fräftig, ja der Glaube ſei allmächtig. Auf weifen und 
Eugen Rath fol man nicht hoffärtig noch ftolz werben, 
und wo es nicht gerathen wolle, auch nicht verzagen, 
fondern Gott bitten, daß er unfere Fehler und Irrthü— 
mer zudecken und beffern wolle ꝛc.“ Beim 43. Vers, 
da Rebekka den Jakob zu ihrem Bruder Laban fchidt, 
merkt er an: „Daß man bier das Ebenbild der Kirche 
finde, als welche allezett in großer Gefahr ftehe, woraus 
fie, nach menfihlicher Vernunft, nicht kommen könne, 
bei Gott aber gleichwohl immer Hülfe habe” Macht 
auch weiter eine Betrachtung, wie fehr der Glaube 
der beiden heiligen Eltern, des Iſaaks und der Rebel- 
fa, geübt und angefochten worden, nicht nur zehn oder 
zwanzia Sabre, fondern mehr als hundert Sahr, und 
ſpricht: „Lieber Gott, wie ift aber das fo ein großer 
Sammer, daß ein folder Mann, ben Gott alfo gelte- 
bet, daß er ihn gefegnet und ihm das Erbe des Him- 
melreichs und des ewigen Lebens verheißen, fo viel 
Jahre fol im Finſterniß figen und allerlet Plage lei— 


Worte und Verheißungen trauen, wenn fie auch noch 
weit vor unfern Augen verborgen find. Das Fleiſch 
müffe gefreuzigt und getödtet, und von den Dingen, 
die man mit Außerlichen Sinnen empfindet, abgezogen 
werben. Dieweil wir aber das Wort und die. Berheif- 
fung haben, fo werde auch die Herrlichkeit, fo ung ver- 
heißen ift, gemißlich folgen, und die Kirche Iebe indeſ⸗ 
fen dur den Glauben, und lerne die wunderbare 
Weisheit, fo dem Fleiſch und der Vernunft verborgen, 
nämlich, daß Gott feine Heiligen wunderbar führet, 
Pf. 4, 4, und in feinem Heiligthum wunderbar fl, 
Pi. 68, 36. Diefes fer der Prozeß, welchen die göttli- 
che Majeftät mit ihren Heiligen führet, und der Glaube 
der Heiligen davon oft gefagt worden.” Beim 28, 
Cap., B. 20 u. f.: und Jakob thät ein Gelübbe, und 
ſprach: fo Gott wird mit mir fein, und mid, behüten 
auf dem Wege, den ich reife 2c., fragt er: „Warum ber 
heilige Patriarch alfo zweifle, oder ja zum Wenigften 
alfo rede, wie Einer der zweifelt, da er doch Die Berhei- 
fung gehabt, daß ihm an der Dinge feinem mas 
mangeln, und er ein Vater werben follte vieler Völ⸗ 
fer? Sa, da er überdieß durch herrliche Erfcheinungen 
geftärfet und beftätiget worden,” und antwortet: ‚Daß, 
warn wir hören von der Schwachhett der Heiligen, 
ung Solches zum Troſt gereichen folle. Dann bie 
Erempel der großen vortrefflichen Stärke, und anderer 
hoben Tugenden berfelben, als wann David den Go- 
ltath, ven Bären und Löwen erwürgt ꝛc., fein über un- 
fere Kräfte und höher, als daß wir fie erreichen könn⸗ 
ten, und ihnen darin nachfolgen. Wenn man aber 
das Klagen, das Seufzen, Schreden und Zagen leſe, 
‚fo David gehabt, fo richte folches über die Maßen auf, 


ben: daß (fage ich) Gott diefen Mann läffet feines und gebe großen Troft.” „Denn da fehe ich,“ fagt er, 


Gefichts beraubet werben, und daß er dazu mit fo viel 
und großer Beſchwerung muß gemartert und geplaget 
werben ?“ 


len wir mit Gott zürnen, wenn uns irgend ein Un- 
glüd, ein Schade oder Unfall widerfähret ” Beim 
46. Vers ftellt er an dem Erempel Jakobs auf gleiche 
Weiſe vor: wie verborgen und wunderbar bie Regie- 
zung Gottes bei feinen Kindern ſei. „Jakob,“ fagt 
er, „ver jept gefegnet und zum Erben gefebt ift, wird 
aus dem Haufe geftoßen, und fleucht vor feinem zornt- 
gen Bruder! Ei, wie ift das ein fchöner Segen, und 
wie haben die großen Verheißungen fo einen fchönen 
Anfang! Dann Jakob hat gedenken können: ich bin 
zum Erben gefeßet, und werde doch verftoßen, und ber, 
fo verftoßen ift, bleibet, und hat im Haufe das Regi- 
ment über alles; wie reimet ſich das mit der Verheif- 


fung und mit folchem reichen Segen? Gott aber babe. 


Mit der Zuneigung: „Warum wollen wir 
denn nun murren und ungebuldig fein? Warum wol⸗ 


„wie fiein ihrem Zagen und Schreden nicht verborben, 
oder umgekommen, fondern ſich aufgerichtet und getrö- 
ftet haben, mit den Verheißungen, die fie empfangen 
hatten. Und daraus fchlteße ich, daß ich auch nicht 
verzagen ſolle.“ Führt dabei das Erempel des Apo- 
ftels Pauli an, 1. Cor. 2, 3., item 2. Cor. 7, 5., und 
fpricht weiter: „Es ſchickt aber Gott den Seinen fol» 
hen Kampf und Anfechtung darum zu, daß wir von 
Tag zu Tage die Verheißungen Gottes immer klarer 
und gewiffer verftehen und behalten mögen, welches 
nicht gefchehen würde, wenn die Heiligen foldhe ritter- 
liche Stärke allezeit üben fünnten.” Beim 29. Cap., 
V. J und 2u. f.: da hub Jakob feine Füße auf, und 
ging in das Land, das gegen Morgen liegt, ıc., lehrt 
er: „Wie diefes die rechte Heiligkeit fet, davon wir 
auch heilig genannt werden und heilig find, wann wir 
das Wort und den Ölauben ergreifen und annehmen, 
und das Fleifch tödten durch Leiden und Trübfal, da- 
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mit wir lebendig gemacht werben, und unfere Leiber 
begeben zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott 
wohlgefällig fer 2c., wie Paulus fagt, Röm. 12, 1. 
Diefes fer der höchſte Grad des Lebens der Heiligen. 
Wobei es dann nicht um lauter hohe Werke zu thun, 
indem Gott die heiligen Väter auch alſo befchrieben, 
wie fie im Staub und Mühfeligfeit der Saushaltung, 
und des weltlichen Regiments, dahin gefrochen, und 
mit fo niedrigen Werfen umgegangen, die gar nichts 
werth und ohne alle Heiligkeit zu fein gefchienen, 
Der Glaube aber und das Wort machten alle Werfe 
richtig, Töftlich, theuer und groß. Dann da fet Gott 
ſelbſt und der heilige Geift, in dem, der das Werk thut, 
Und dieſen Unterfchied müſſe man allezeit zwifchen 
Ehriftum und Heiden machen, und zwifchen ihrer Bei— 
den Werfen 2.” Beim 30. Cap., V. 22: der Herr 
gedachte aber an Rahel und erhörte fie, und machte fie 
fruchtbar 2c., findet man wirder viel Erbauliches, vom 
Kampf des Glaubens, vom unausfprechlichen Seufzen : 
„Daß Gott darum mit der Erhörung verziehe, damit 
das Gebet wachfe, und das Seufzen ſtärker werde. 
Das Gebet aber habe eine wunderbare Kraft und All- 
mächtigfeit. Darum mit Bitten und Suden auch 
anzuhalten, bis ſich die Hoffnung und Errettung fehen 
Laffe, auf die wir gewartet.” Beim 31. Cap., V. 14 
u. f.: da Rahel und Lea fprechen, wir haben doch fein 
Theil und Erbe mehr in unfers Vaters Haufe ıc., be- 
ſchreibt er den Geiz, wie er audy alle natürliche Nei- 
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über Vermögen laffe verfucht werden ; wie fie zwar in 
große Noth, Angſt und Anfechtung gerathen, im 
Glauben aber ſich durchkämpfen, und überwinden; und 
wie diefes die Natur und Art des Glaubens fei, 
bag er außerhalb der Anfechtung, und zur Zeit des 
Friedens, gute Werke thue, zur Zeit der Anfechtung 
aber rufe, ja jo heftig fchreie, daß es alle Engel hören. 
Denn er werde in bie Hölle und in die Noth und Ge- 
fahr des Todes geführet 5 daſelbſt hebe eran zu käm⸗ 
pfen und zu fohreien, daß beides Himmel und Erde he- 
weget werde.” Ziehet dabei fein eigen Erempel an, 
und fagt: „Alfo haben wir auch zum öftern erfahren, 
daß uns Gott wunderbarlich nach feiner Güte bemah- 
ret hat. Denn viel greulichere Anfchläge der Feinde 
find bisher verhindertworden, nicht durch unfere Sträfte, 
oder Noth, fondern durch göttliche Kraft. Gott hat 
fie entweder erfchroden gemacht, daß fie nichts anfan- 
gen dürfen, oder, wenn fie fich was unterftanden, hat 
er ihren Rath und Bornehmen doch zu nichte gemacht 
und gehindert.” Beim 31, Vers u, f. preifet er aber- 
mals die Treue und Güte Gottes, daß er bei feinen 
Kindern wieder gut mache, was fie verfehen oder ver- 
derbt, und fpricht: „Das ift Gottes Werk, und feine 
Kunft, daß er ändere und beffere, was Jakob aus Irr— 
thum verderbet hatte, Und bezeugt auch von fich felbft: 
ich habe wahrlich oftmals viele Dinge unweislich aug- 
gerichtet, darüber ich hernach heftig erfchroden bin, 
und ich fonnte nicht fehen, wie ich aus ſolchen Sachen, 


gung und Xiebe erfticen könne, und ein recht ſcheußli⸗ die Durch meine Thorhett verworren und verderbet wa⸗ 
ches Lafter ſei. Klagt bei folder Gelegenheit auch ren, wiederum möchte ledig werden, und derſelben ab- 
fehr über die Lieblofigfeit, Bosheit und den Unbanf|fommen. Aber der Herr hat eine ſolche Weife und 
ber Leute feiner Zeit. Und’ wie gering beſonderlich Weg getroffen, daß es gebeffert worden, was ich ver— 
fromme Prediger nnd Kirchendiener geachtet und wie |fehen und verberbet hatte.” Beim 45. Vers befchreibt 
übel fie verforget würden. „Es fein zwar einige Für- er: „Was für ein Leiden und Beſchwerung es fet, bet 
ften milde und wohlthätig, und namentlich der Kur-| Heuchlern zu leben ; und daß es leidlicher mit öffentli- 
fürft in Sachſen, doch gleichwohl auch in diefen und chen Feinden umzugehen, denn mit folchen Seuchlern, 
andern Landen viele Harpyen, oder Raubvögel, die die fich ftellen, als ob fie Freunde, und der Oottfelig- 
Amtleute und Schöffer nämlich, die fo neidifch und |Teit überaus geneigt und gewogen wären.” Beim 32, 
böfe, daß man fümmerlich aus ihren Händen, mit gros| Gap. Vers 6. u. f. da Jakob vernommen, daß ihm 
fer Mühe und Arbeit, erlangen könne, was der Fürft | Efau mit 400 Mann entgegen ziehezc., ftellt er wie- 
mit feiner milden Hand gegeben habe, die Kirchendie- derum fehr erbaulich und praftifch vor: „Wie Gott 
ner zu unterhalten. Wer vom Kirchen oder Predigt | feine Heiligen zu verfuchen, und ihren Glauben mit 


Amt reich werden wolle, der müffe Yafter und Sünden 
nicht Strafen, weder des gemeinen Volks, noch der gro- 


mancherlei Anfechtung zu prüfen, fie aber auch wieder 
zu tröften pflege; und wie ihr Leben auf Erden voll 


en Hanfen, Schöffer und Amtleute, fondern nur heu- | Sammers und Trübfal ſei, und ein fleter Kampf. Da 


cheln und fehmeicheln, und fagen, was man gerne 
höret.“ 


Jakob kurz zuvor triumphirt und hoch erfreuet worden, 
wolle er nun faſt gar in Verzweiflung fallen; derglei⸗ 


Beim 22. Vers u, f., da Laban dem Jakob nach⸗ | chen Erempel, daß die Heiligen in der Noth gezittert, 
gejagt 2c. zeigt ers: „Wie Gott dem Toben und Wüt-|auch mehr vorhanden. Die Anfechtung aber folle da- 
ben des Teufels und feiner Glieder fleuern Fünne, daß |zu dienen, dag wir unfer Bertrauen nicht auf ung felbft 
fie nicht handeln und wüthen dürfen, nad) ihrem Ge⸗ ſtellen, wann wir mit dem Teufel, mit der Welt, und 
fallen ; wie Gott feine Gläubigen bewahre, und nicht mit der Sünde, in unferm ganzen Leben, zu kämpfen 
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haben. Wir follen in aller Noth und Anfechtung ung 
zu Gott wenden und ihm vertrauen, als deffen eigen 
Werk ift, daß er Die Todten aufermwede, die, fo fehr er- 
fchroden, tröfte und zufrieden ftelle, aus elenden Men- 
fchen felige Menfchen, und aus Denen, bie ſchier ver- 
zweifeln wollen, fröhliche Leute mache; follen ung 
folglich mit vem Glauben aufrihten, und zum Gebet 
halten. Der Glaube fcheine wohl fehr ſchwach zu fetn, 
fet aber in folchen Nöthen am ftärkften, und gehöre hie- 
her, was Sefatas fpreche, Cap. 60, 22.3 aus dem Klet- 
neften follen Taufend werden, und aus dem Gering- 
fien ein mächtig Voll. Und Paulus 2. Eor. 12, 9, 
10.: ich will mich am allerliebften meiner Schwachheit 
rühmen: denn wenn ich Schwach bin, fo bin ich ſtark. 
Alfo finde man auch Jakob bier in feinem Schreden 
und Angft Sehr ſchwach, und über die Maßen beftürzt 
und Heinmüthig, und doch fet fein Glaube nie ftärfer 
gewefen. Dann der Glaube, der da ftreite wider ben 
Unglauben, der feufje auf dag Allertieffte, und das ſei 
das unausfprechliche Seufzen, davon St. Paulus 
fage, Röm. 8, 26: der Geift felbft vertritt ung auf’s 
Befte mit unausfprechlihem Seufzen.” Beim 9, 
Ders bis zum 12. rühmet er dag in folchen Verfen 
enthaltene Gebet Jakobs, als ein trefflih Exempel 
eines herrlichen Gebets, das alle Eigenfchaften habe, 
die zum guten Gebet gehören. „Der fchwache Glaube 
Jakobs,“ fpricht er, „verzweifelt doch nicht gar, und 
das glimmende Tocht verlöfht nicht gänzlich. Jakob 
erholt fih ein wenig, obgleich in großem Schreden, 
und aus dem Fünflein des Glaubens, der fo heftig ge- 
ftritten, entftehet ein recht feuriges Gebet. Ein fol- 
ches Gebet aber, welches in der äußerſten Noth gefchie- 
het, wann die Gefahr am größten, und faft alles ver- 
Ioren, ift Gott fehr angenehm. Das ift das unaus- 
fprechliche und gewaltige Seufzen, womit fich die Gott- 
feligen felbit aufweden wider die Verzweiflung, einen 
Muth faffen und ſagen: nun foll es doch nicht fo fein, 
wir werden doch nicht verderben. Sch habe ja die 
Berheißung: der Herr hat gefagt, er wolle mir wohl- 
thun. Dies ift der Gottfeligen Kampf, darin fie ihren 
Slauben gewaltig erweden, nämlich mit dem Gedächt- 
niffe und dem Vertrauen auf die Verheißung, und, 
daß fie von Gott Befehl haben. Ich muß und foll 
predigen, der Teufel aber wehrt; wohlan, fo muß doch 
gepredigt fein und follte die Welt zerreißen. Diefe 
find e3, die dem Himmelreiche Gewalt thun, Matth. 
11,12, Fleiſchliche Menfchen aber verftchen davon 
gar nichts, und haben von folchen Anfechtungen nichts 
erfahren. Der Teufel bläft zu und gibt dem Ange- 
fochtenen und Betrübten ein: was willft du viel 
fehreien, es ift doch mit dir gar verloren 20. Aber ver 
Geift Spricht wiederum; ei es iſt nicht verloren, harre 
2Bd. 
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dagegen, ich weiß, daß Gott mit mir ein anders im 
Sinn bat, das ift eine große Gewalt und Kraft des 
Geiftes in ver Schwachheit, und tft Gott ein angench- 
mes Opfer, wie im 51. Pfalm ftehet, B. 19.” Beim 
24. und folgenden Verfen, da der Kampf Jakobs mit 
dem unerfchaffenen Engel des Bundes beſchrieben wird, 
bat er wiederum viel fchöne und geiftreiche Betrachtun⸗ 
gen, „von den wunderbaren Wegen, Verfuchungen und 
Uebungen, die Gott mit feinen Kindern vornimmt, 
und die zwar Schreden und Furcht verurfachen, zumal 
wenn es zur allerfchwerften Anfechtung des Unglaus 
beng und der Verzweiflung kommt, und ein betrübtes 
Herze klagt: es fei von Gott verlaffen und verworfen, 
zulegt aber doch ein feliges Ende gewinnen, weil Gott 
getreu ift, und über unfer Vermögen uns nicht verſu⸗ 
chet werben läßt, 1. Cor. 10, V. 13. Denn dieſes 
lehre Das Exempel Jakobs, ver zu ſolchem Kampf fehr 
ſchwach gewefen, und noch gleichwohl nicht überwunden 
worden, Jakob habe gedacht, es fei ein Engel, der mit 
ihm kämpfe, aber Gott laſſe fich felbft vernehmen, daß 
er fein Widerſacher fei und ihn gleichfam tödten wolle, 
Was Jakob für Gedanken dabei werde gehabt haben, 
laffe fih mit Worten nicht erreihen, Sein Glaube 
aber fei wahrlich ein fehr fehöner und herrlicher Glaube 
gewefen und zeige ein trefflich Erempel, welches die 
rechte Kunft und Weife fei, mit Gott zu kämpfen: daß 
man nämlich anhalten, beten, fuchen und anflopfen 
müſſe und nicht ablaffen, gleichwte das cananäifche 
MWeiblein. Denn das fer das höchfte Opfer, daß man 
mit dem Gebet nicht aufhöre, fondern immer anhalte 
und fuche, bis wir ihn überwinden und obliegen. ‘Da 
wir denn auch des Sieges gewiß fein fönnen, weil er 
feine Treue mit einem Eid ibeftätigt, da er ob. 16, 
23, geſagt: wahrlich, wahrlich, ich füge euch, fo ihr 
den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, fo 
wird er’s euch geben.” Beim 35. Cap., V.2: da 
ſprach Jakob zu feinem Haufe, ꝛc.: thut von euch bie 
fremden Götter, ꝛc., zeigt er, wie es mit einer recht⸗ 
ſchaffenen Reformation anzufangen. „Die erſte Sünde, 
die Jakob geftraft, fei Die Abgötterei geweſen, als das 
Hauptftüd und der Urfprung, wovon alle andere Sün- 
ben berfommen. Und wo nicht die Lehre zuerſt gereis 
nigt werde, ſei auch alle Reformation oder Befferung 
vergeblich. Dagegen in der römifchen Kirche werbe eg 
umgekehrt. Denn fiehe an die Thorheit des Pabſtes,“ 
fpricht er, „und aller nachfolgenden Coneilien, welche 
zum allererften etliche äußerliche Ceremonien verord- 
nen, als daß fie den Prieftern gebieten, lange Kleider 
zu tragen, ihre fieben Zeiten und Meffen fleißig zu le— 
fen, verbieten ihnen zu fpielen und Hurerei zu treiben. 
Daffelbe heißen fie eine Reformation der Kirchen, und 
wo es noch zu einem Concilium kommen fol, wirb man 
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dergleichen Dinge darin wieder verhandeln und ser- 
ordnen, Aber viel lieber follte man's alſo machen, 
daß inwendig das Herz durch den Glauben gereinigt, 
auswendig der Leib und die Glieder gebeffert, und dann 
auch das Uebrige in Geremonien, Kleidung und Sit- 
ten, wohl eingerichtet würde.” Der vierte Theil fängt 
an mit den Gefchichten Sofephs, oder dem 37. Capitel. 
Beim 15. und folgenden Verſen handelt er wiederum 
weitläufig von den verborgenen Wegen Gottes, worin 
er feine Kinder zu üben pflegt. Der Rath Gottes mit 
Sofeph war: zu serhüten, daß Jakob mit feinen Kin— 
dern nicht Hungers |terben dürfte, und daß auch ganz 
Egyptenland zum wahren Erfenntnig Gottes gebracht, 
und viel Leute gewonnen werden möchten; in den Aus 
gen Jakobs und Joſephs aber fah es ganz anders aus, 
„Für ung indeffen,” fpricht Luther, „würe es fehr nüpe 
lich und gut, wann wir aus folchen Erempeln lernten, 
den gewiffen Schluß zu machen: daß aus unferm 
Sammer und Unglüd Gott der Herr viel, viel Güte 
über uns fammeln und fommen laffen wolle, und daß 
er folches auch wohl thun könne. Laſſet uns feinem 
Rath nur eine Zeitlang folgen, Laffet ung nicht mur- 
ren oder zürnen wider Gott, wie die Juden in ber 
MWüfte gethan. Gottes Gnade und Barmherzigfeit 
und feine Verheißung ift gewißlich vorhanden, fie wird 
aber mwunderbarlich erfüllet über alle unfere Gedanken, 
Willen und Begierde, Unſer Leben ift zwar armfelig 
und elend, wir werben aber doch nicht verlaffen. Und 
alfo gedenket und fchließt auch ein hriftlich Herz in der 
Noth: ich weiß, daß ich nicht zu Schanden werben foll, 
meine Hoffnung und mein Ölaube und Vertrauen zu 
Gott wird mir nicht fehlen. Wann ich fchon fterbe, 
werde ich doch wieder leben; wann ich gleich umkom— 
me, werde ich doch erhalten und felig werden. Und 
wiewohl ich an mir felbft ganz verzagen muß, will ich 
doch auf ‘Den hoffen, der Alles aus Nichts machet: 
und wenn ich gar zu nichte worden, kann er mir wohl 
wieder aufhelfen, und daffelbe mir und Andern auch 
zum Allerbeften. Für den großen Haufen ift eg ein 
betrübtes und unfeliges VBerhängniß, wo ihnen Gott fo 
zuftehet, daß fte thun, was fie nur wollen, Wir aber 
follen gewißlich dafür halten, es geſchehe Alles nicht 
ohngefähr, oder vergeblich, fondern aus väterlichen 
Rath und Willen Gottes, zu unferm Heil und Selig- 
keit; ob wir gleich folches erft verftchen werden, wenn 
die Anfechtung wird ein Ende haben.” Sn ver Er- 
Härung des 18. V. u. f. ſetzt er obige Betrachtungen 
fort, und fagt: „Alles, was Gott, nach feinem wun- 
derbaren Rath, mit den Heiligen vornehme, gefchehe 
un feiner andern Urfach willen, denn daß unſer Fleiſch, 
Sinn und Verftand, und auch unfere Weisheit, getüd- 
tet werde, und wir uns gewöhnen, die Augen fihlecht 
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zuzuthun, und den Verheißungen Gottes zu vertrauen, 
wann c8 gleich fcheinet, als achte er unfer nicht; ja, 
wenn fi) auch gar das Widerfpiel fehen läßt. Dann 
die Verheißung fei gewiß und beftändig, und der Bund - 
des Herrn ſtehe feite, wie der 121. Pfalm, V. 4 fagt: 
der Hüter Iſrael fihläfet noch ſchlummert nicht. Spricht 
menschliche Bernunftz dies ift wohl herrlich und fein 
geredet, ich erfahre aber und empfinde das Widerfpiel, 
jo folle uns Jakab, und andere Heiligen, mit ihren 
Erempeln Ichren, daß man die göttlichen Verheißun— 
gen mit feftem Glauben ergreifen müffe, und gar nicht 
zweifeln folle. Denn wie Gott nicht lügen könne, alſo 
könne er’s auch nicht laffen, er müffe für ung forgen, 
wenn wir an feiner Verheißung feite halten.” „Und 
dieſes,“ fpricht er, „Sind feine folchen Dinge, davon man 
nur ſpekuliren möge, fonvdern mitten aug der Erfah- 
rung genommen, und müffen auch oft wiederholt und 
in Uebung gebracht werden. Man muß lernen, feft 
im Slauben ftehben, und die Verheißungen groß ad)» 
ten, die wir von Gott empfangen haben, Wenn du 
getauft bift, haft Gottes Wort, bift abfolvirt, bift be— 
rufen, fo gedenfe, daß das Himmelreich über dir aus— 
gebreitet, und nicht alleine Gott felbft, fondern auch 
alle Engel, ihre Augen auf dich gerichtet haben. Wenn 
nun ſchon Alles zerftöret wird, Himmel und Erde über 
einen Kaufen geworfen werden, und fi auch alle höl— 
liſchen Pforten regen und auf das Allergreulichfte toben 
und wüthen, fo fage du alſo: ich bin getauft, fo haft 
du es gar. Mit folchem Glauben und Vertrauen wirft 
du fiegen. Denn dieweil Gott für dich forget, wird er 
dich nicht verlaffen, und wird dir auch fein Schade, ber 
dich an deiner Seligfeit hindern möge, widerfahren.“ 
Bei dem 39, Cap., V. 19, befchreibt er den Undanf 
der Welt, und wie folcyer beim Evangelium fich infon= 
derheit auch geäußert, und ſagt: „Alſo find jetzt Shrer 
viele, die im Anfang das Evangelium heftig lieb ge- 
habt, nun aber Beiden, der Lehre und den Lehrern, 
fpinne feind find. Darum müffen wir uns nur dazu 
bereiten, daß auf unfere Arbeit dergleichen Frucht er- 
folge. Uno wo ung was Befferes widerfährt, darauf 
wir nicht geboffet hatten, das mögen wir für eitel Ge- 
winn rechnen. Du wirft die Welt nicht ändern, fon- 
dern ſollſt alfo fagen: ich muß hindurch: denn ich habe 
dies Amt nicht angenommen, um der undanfbaren 
Welt, fondern um Gottes willen. Gott hat einen 
Jeden in feinen fonderlichen Ort gefeßt, daß wir ver 
Welt dienen, und die Auserwählten verfammeln follen 
zur ewigen GSeligfeit. So nun einige fromme Leute 
find, die unfern treuen Dienft und Amt erfennen, fo 
haben wir uns deffen zu freuen. Iſt's aber aud) Sa— 
che, daß der mehrere Theil ung verfluchet, verbammet, 
und noch wohl dazu erwürget, follen wir wiffen, daß 
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folches unfer Lohn fei, und daß wir damit follen gleich-! 
fürmig werden dem Sohne Gottes, und allen SHeili- 
gen, welche auch alfo, für ihre höchſten Wohlthaten, 
bie allergrößeſte Undankbarkeit der Menfchen, und das 
Aeußerſte erfahren und empfunden haben.“ Beim Al. 
Cap., V. 33: da Joſeph den Rath giebet, daß Pharao 
Getreide fammeln und in-Kornhäufer auffchütten folle, 
lobt er diefes und ſagt: „Es fet eine fehr nöthtge poli- 
tifche Lehre für Fürſten und Negenten, dafür zu forgen, 
damit die Unterthanen, wenn theure Zeit einfällt, ihre 
Nothdurft doch befommen fünnen, indem fie Väter 
und Hirten des Baterlandes, und Feine Büren oder 
Wölfe fein follen.” Und führt dabet das Exempel 
des preiswürdigen Kurfürften in Sachſen, Friedrich 
des Weifen an, der auch für feine Lande und Unter— 
thanen auf dergleichen Weife beforgt gewefen. Beim 
40. Berg, da Joſeph Negent wird über ganz Egypten- 
land, ftelit er feine herrliche und große Tugenden vor, 
und wie ein unüberwindlicher Muth dazu gehöre, bei 
Glück und guten Tagen doch in Demuth, Gottesfurcht 
und Niedrigfeit zu bleiben; eifert daneben fehr nach— 
prüdlich über den Stolz und Hoffart, fo allenthalben 
anzutreffen, und fagt: „Wenn Einer allen Sammer 
des Lebens auf Erden, und den Stolz, fo die Menfchen 
gegen einander rächen, recht vergleichen follte, müßte er 
nothmwendig die Unftinnigfeit und Thorheit der hoffär- 
tigen Menfchen verfluchen, und befennen, daß man fie, 
billiger mit Ketten und Eifen beſtricken follte, als an- 
dere arme Leute, die nicht wohl bei Sinnen find. 
Hoffärtige Leute thun, ale wären fie der gemeinen Ver⸗ 
nunft beraubt, daß fie nicht fehen fünnten, woher fie 
ihren Urfprung haben, wer fie fein, und was fie zulegt 
für ein Ende nehmen werden. Sa, fagft du, ich bin 
gleihwohl von edlem Stamme geboren, bin ein Dok— 
tor in den Nechten, bin ein großer Philoſophus. Es 
ift recht, aber diefer Gaben foll man gebrauchen, und 
fich nicht damit erluftigen, wie St. Paulus vom Da- 
vid gefagt, Apoftelgefh. 13, V. 36: da er zu feiner 
Zeit gedienet hatte dem Willen Gottes ꝛc. Darum ift! 
fein Menſch elender und unfeliger auf Erden, alg ein 
Hoffärtiger, und die Welt nichts anders, alg ein Ker— 
fer voll toller, unfinniger Xeute, die blind, und weder 
den gemeinen, noch ihren eigenen Sammer und Elend 
erfennen.” Beim 42, Cap, V. 6 u. f.r und Sofeph 
redete hart mit feinen Brüdern, ꝛc., zeigt er: wie Gott 
die Seinigen zu führen pflege, Joſeph gehe nun erft- 
lich damit um, daß er feine Brüder zur Erfenntniß 
ihrer Sünden bringe. „Und fo,“ fpricht er, „betrübt 
uns Gott auch mit mancherlet Unglüd, nicht, daß Er! 
uns damit endlich firafen wolle (denn ob es gleich im, 
Wahrheit auch eine Strafe ift, fo hat er doch Feine, 
Luft daran), fondern damit du zur Erfenntniß deiner 
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Sünden mögeft gebracht werden, fo gebraucht Gott 
folcye bittere Arzneien: Peftilenz, theure Zeit, Krank 
heit, Traurigkeit des Herzens, und etwann einen 
ſchweren Fall mit Kindern, oder fonft allerlei Kreuz 
und Leiden. Dann foll er das Uebel ausfegen, fo 
muß er ſcharfen Sind nehmen und fcheuern, daß Blut 
hernach gehet. Wir aber follen dabei lernen, ung feft 
an diefen Troft zu halten, daß wir wiſſen (obgleich die 
Schuld unfer Gewiffen heißt), es gefchehe Doch nicht zu 
unferm Verderben, ſondern nur darum, damit wir von 
Sünden gereinigt werden, und zum Erfenntniß unfer 
felöft, und unferer verderbten Natur, ‚gelangen mögen. 
Wir find berufen zum Neiche Gottes, haben Berge- 
bung der Sünden, find Kinder und Erben Gottes; 
aber es hänget ung noch an, daß wir träge, faul und 
fchläfrig find, an Leib und Seele. Diefe böfe Sucht 
gedenfet unfer Herr Gott, hinweg zu nehmen und abzu— 
Ichaffen in unferm ganzen Leben; nicht als follten wir 
dadurch die Sünde bezahlen können, fondern die Ver- 
gebung kommt aus lauter Gnade, und wiederfähret 
ung allein um Ehrifti willen, ohn alle unfere Würdig- 
feit und Verdienft. Nach diefer Vergebung aber fol- 
gen Kreuz und Tödtung, allein darum, daß die Sünde 
abgefchafft und nicht nur vergeben und verziehen fet, 
durch Gottes Gnade und Barmherzigkeit, fondern auch 
noch immer durch die Gaben bes heiligen Geiftes aus- 
gefeget werde, und du verftehen lerneit, wie groß die 
Bosheit der Menfchen, und wie die menfchliche Natur 
fo gar verderbet ſei“ Beim 29. Vers u. f. befchrei- 
bet er, bei dem Erempel der Brüder Joſephs, den greu- 
lichen Schaden ber Erbfünde, die als ein Gift fo tief 
in unfern Seelen und Leibern ſtecke, daß man fie gar 
nicht erfennen, fondern noch für gerecht und unfchul- 
dig wolle gehalten fein, da doch die ganze Natur ver- 
derbt, voller Blinpheit, böfer Luſt, Unwiſſenheit fein 
felbft, und auch der Sünden ſei, und ſpricht: „Wer in 
der Theologie und heiligen Schrift recht und nüglich 
ſtudiren will, ber Ierne ja vor allen Dingen die Sünde 
recht verſtehen. Die Epiftel an die Römer foll ung 
fein wie eine Thüre, und ein Schlüffel zu der heiligen 
Schrift, ohne welhen wir nimmermehr zum wahren 
Verſtand und Erkenntniß derfelben gelangen mögen, 
Alsdann aber werden wir verftehen, welch ein böfes 
Ding die Sünde fei, um welcher willen Gott feinen 
Sohn gefandt, daß wir burd das Blut und unaus- 
fprechliche Opfer des Sohnes Gottes davon gereiniget 
würden. Denn darum muß ja der Schade auch un- 
ausfprechlich groß fein. Es gehet aber folche Plage 
und Sammer, daß die ſchändliche Sünde ſich nicht will 
aufdecken laffen, und das nicht fein will, was fie doch 
in der Wahrheit ift, durch die ganze Welt, Wir fehen, 
daß es auch im Haus-Negiment und in weltlicher Pp- 
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Kzei alfo gefchtehet, und alle fromm fein, und nicht ge- 
than haben wollen, was gefündigt wird. Daher das 
Stüd von der Erbfünde um fo mehr mit Fleiß zu fer- 
nen. Disputire nicht davon, warum Gott dieſelbe fo 
bleiben faffen, wie die fürwisigen Köpfe thun, fondern 
frage viel lieber varnach, wie du son dieſem Schaden 
errettet und erlöfet werben mögeſt. Wirft vu deine 
Sünde und Miffethat erfennen und befennen, fo wirft 
du alsdann auch die heilige Schrift geöffnet finden 
und fehen, daß fe nichts anders Ichret, denn daß uns 
Gott feinen Sohn vorhält, der gefreuzigt, auferftan- 
den, und für unfere Sünde dahin gegeben ift. Sol- 
ches wird dir aber nicht zu Herzen gehen, und wirft 
auch nicht verftehen, was Chriftus fei, wo dich nicht 
die Schrift zuvor erinnert und Iehret, was du nor Gott 
feteft.” Beim 43. Cap., V. 11 bis 14, da Jakob auch 
den Benjamin mit feinen Brüdern ziehen läßt, han- 
delt er fonderlich wieder vom Gebet, und deſſen Schwadh- 
heit und Stärke. „Jakob,“ fagt er, „ba er Alles ge- 
than, was gefchehen hat können, fegt nun auch das 
Gebet hinzu, damit er anzeige, daß er die Verheißung 
noch nicht fallen laffen oder verworfen habe, wiewohl 
er in feiner Angft und Noth jämmerlich feufzet, heulet 
und klagt, auch fo, daß es fich anfehen läßt, als habe 
er des Schupes und der Hülfe, fo ihm Gott verheißen, 
gar vergeffen. Es ift aber doch ein heftig und hitzig 
Gebet des Glaubens gewefen, weil es bergefommen 
von einem zerftoßenen Rohr und glimmenden Tocht. 
Sa, was noch mehr, er hat zugleih Worte des Olau- 
bens und Unglaubens heraus gefchüttet, Denn aus 
dem Glauben ruft er Gott an, aber der Unglaube 
macht, daß er noch in Angft-ift, und beinahe an Ben- 
jamin verzaget. Doch es iſt genug, daß ver Tocht nicht 
gar verlöfcht, und wir noch rufen, wie Paulus fagt 
Röm. 8, 15.: Abba, lieber Vater! Derohalben wir 
uns aud gewöhnen follen, ob wir gleich ſchwach im 
Glauben find, daß mir doch nicht ablaffen zu beten. 
Und daß wir auch an Gottes Hülfe und Gnade nicht 
verzagen, als der uns zu unferm Heil und Seligfeit 
nur alfo verfucht und ſtrafet. Bei Jakob aber war es 
zumal erbärmlich, da er fagt: ich aber muß fein, wie 
Einer, der feiner Kinder gar beraubet iſt; er verzagt, 
und verzagt doch nicht; und da ift Die allergrößte 
Kraft bei der Außerften Schwachheit gewefen. Der 
allmächtige Gott, fagt er, gebe euch Barmherzigkeit ver 
dem Manne! Und diefes treffliche Erempel unterweift 
uns, daß, wenn auch Alles verloren Ding ift, man doch 
an Gott nicht verzagen, und wenn ſchon die Thränen 
die Baden herab fließen, das Herz dennoch fagen folle: 
Gott, der Allmächtige, helfe! Wir follten zwar vor 
allen Dingen das Leiden Chrifti flets vor Augen ha- 
ben, weil an Chrifto größere Demuth gewefen, und er 
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ſich tiefer herunter gelaſſen und geniedrigt, als alle 
Patriarchen gethan haben; aber es gehet nicht ſo in 
unſer Herz, da uns im Wege liegt, daß wir wiſſen, daß 
Chriſtus wahrer Gott iſt; die Patriarchen aber, die 
auch Menſchen, und uns allenthalben gleich geweſen, 
bewegen uns etwas mehr und heftiger, wenn ſie in der 
äußerſten Noth und Beſchwerung geſteckt haben.“ 
Beim 44. Cap., und von deſſen 18. Vers bis zu 
Ende des Capitels, hat er abermals viel ſchöne und er- 
bauliche Betrachtungen vom Gebet, und deffen Eigen- 
fohaften, Kraft, Nachdruck und Wirfüngen. Beim 
45. Cap., Vers 3, lehrt er, daß unfer ganzes Leben, 
vor Gott, eine immerwährende Zerftörung und Töd— 
tung der Sünden fei; und fpridt : „Wann wir begeh- 
ren das Himmelreich zu erlangen, fo follen wir auch 
wiffen, daß wir in den Tod Chrifti getauft find, Röm. 
6,3. 6. Demfelbigen, als unferm Haupte, müffen 
wir nun auch nachfolgen, daß der Leib der Sünde auf- 
höre. Und unfer Leben ift vor Gottes Augen nichts 
anders, denn daß wir nur immer zerftöret, getöbtet, 
und in die Hölle geführet werden. Und ſolches ge- 
fchteht nicht darum, daß wir dadurch verderbet werden 
follen, fondern ung zu helfen, zu erretten und zu läu- 
tern. Aber folche Tödtung muß nicht allein im Worte, 
fondern auch im Werk beftehen, wie St. Paulus fagt, 
1. Cor. 4, 24: das Reich Gottes ftehet nicht in Wor- 
ten ꝛc. Es hänget uns die Sünde noch immer an, 
fintemal wir darin empfangen und geboren find; un- 
fer Fleiſch ift verberbt, welches der Teufel zu allerlei 
Sünden und Laftern reizet. Was follte denn Gott 
anders mit'ung thun, denn daß er uns immer läutere ? 
wiewoht folches ohne Schmerzen und Pein nicht gefche- 
ben kann. Es muß ja wehe thun, und muß gefühlet 
werden. Bulegt aber, wenn die Anfechtung ein Ende 
bat, ba Läffet fich denn der gnädige Vater und Heiland 
unfer Seelen auch wieder fehen, und fagt: ich bin der 
Herr dein Gott." Beim 5. Vers: dann um eures 
Lebens willen hat mich Gott vor euch hergeſandt; be- 
trachtet er Die verborgene, wunderbare Regierung Got- 
tes in der Welt, und wie fein Rath, und feine Wege, 
gar anders befchaffen, als die Wege und Gedanken der 
Menſchen; und führt zum Beweiß das hohe Erempel 
Chrifti an, und ſpricht: „Denn da Chriſtus vor der 
Melt verdammet und getödtet wird, und zur Hölle nie- 
verfähret, ift folches vor Gott der ganzen Welt Heil 
uud Seligfeit, vom Anfang bis zum Ende, Gott ift 
ja wohl ein Gott des Lebens, der Ehren, des Seile, 
der Freuden und des Friedens, find ferner feine Worte, 
aber er verbirgt es zuweilen, und begegnet ung als ein 
Gott des Zorns, des Todes und der Hölle, Da fiehe 
nun zu, daß du weife und verftändig feift, lerneft, und " 
höreft, was er meine, oder sorhabe mit folcher unge- 
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wöhnlichen und fremden Geftalt. Denn damit wird und gehet nur damit um, daß feinen ausermählten, 
das gefucht, daß du follft gepemüthiget werben, und ler⸗ | gottfeligen Kindern Alles muß zum Beten gerathen, 
nen bie Hand des Herrn und fein Angeficht, daß er dir was ihnen nur begegnet.” Wie er diefe Troft-Gründe 
offenbaret, vertragen und darauf harren. Und da tft in's befondere auch auf die damaligen Berfolgungen 
der einige Troft in der höchften Angft und Noth, daß des Evangeliums, und alle obſchwebende Gefährlich- 
wir alle unfere Sorgen auf den Herrn werfen, und |feiten appliciret und deutet, und fih und Andere da— 
ung feinem Willen und Wohlgefallen ergeben, er ver- mit zu ftärfen und aufzurichten gefucht, ift’in dem Fol- 
fuche ung gleich insgemein, oder aber einen Jeglichen genden fehr erbaulich zu Iefen, hier aber anzuführen 
infonderheit. Laß nur gehen; danfe Gott, daß du zu weitläufig. Beim 17. Ders klagt er, über den 
das Wort und feine Verheißung haft. Da merfe auf, Geiz, und die Lieblofigfeit der Fürften, Obrigfeiten, 
daß du mit großem ftarfen Muthe alle Gewalt des und des Adels, daß fie fo wenig darauf bedacht, wie 
Satand, des Todes und der Tyrannen vertragen und Prediger, Kirchen» und Schuldiener, mit gebührendem 
überwinden mögeft. Wir können bei Gott nichts ver⸗ Unterhalt zu verforgen. Es feien zwar Viele, die ſich 
lieren, wenn wir gläuben ; fondern aller Berluft ift der Lehre des Evangeliums annähmen, aber nur fo 
bundertfältiger Gewinnſt. Jakob hatte feinen Sohn lang, bis fie die Pfarren, und Pfarrgüter, Stift und 
verloren; wie er, und alle Menfchen, nicht anders ur=| Klöfter, gezwacdt und beraubet hätten. „Unfere Für- 
theilen können; aber Gott fagte von Joſeph: er iſt ſten, fpricht er, reißen jegund Alles hinweg, und be- 
nicht verloren, fondern ich brauche fein, als eines Le- rauben die Kirchen. Und wiewohl der Kirchen viele 
gaten in Egypten, damit durch ihn nicht nur feinem find, die ein reiches Einfommen haben, find doch der 
Vater, Brüdern und Hausgenoffen, fondern auch dem | Herzen wenig, bie davon ſoviel heransgeben, daß die 
ganzen Königreich, und allen umliegenden Ländern ge- | Kirchendiener und Pfarrherrn damit zu Nothdurft mö- 
rathen und geholfen werde. Und alfo lehrt uns dies gen unterhalten werden. Das Fett, und das Aller- 
Erempel, daß wir auch nicht verloren oder verberbet, |befte, fo die Klöfter und Stifter gehabt, nehmen fie 
fondern erhalten werden, wenn wir betrübet ober ge⸗ hin; da fie billig an das Erempel Pharaos gedenken, 
plaget werden ; doch fo ferne, als wir auch recht gläu- und wann es ja das Fett nicht wäre, doch gleichwohl 
ben. Denn der Glaube muß da fein, der Unglaube auch für das Brot nicht gar die Spreu geben follten.“ 
denket auf die Dinge nicht. Auf eben folche Weife re» | Welche Stelle zugleich darzu dient, daß man fehen 
det die heilige Schrift auch vom Tode und Begräbniffe kann, wie ungütig und fälfchlich Luther von feinen 
Ehrifti. Denn alfo faget Elias Cap. 11, Vers 10: Feinden befchuldigt worden: als hätte er gefucht, die 
und feine Ruhe wird Ehre fein, das tft, fein Begräb- | Fürften mit dem Raub der Kirchengüter zu bereichern, 
niß, welches bei allen Menfchen für die äußerſte Bet gemeldeter Klage aber wußte er doch auch zu rüh— 
Schande und Armfeligfeit gehalten worden, ift vor men: „Wir haben ja von Gottes Gnaden einen fehr 
Gott eine Ehre. Und fo müffen wir bie Kraft und guten frommen Fürften, und nody andere mehr, die mit 
Güte Gottes unferer Schwachheit, Armuth, und end- Ernft für die Kirche forgen, und die Pfarrheren fchüz- 
lich auch dem Tode felbft, entgegen halten. Gott ift zen und nähren; aber Deren findffaft wenig.“ Beim 
fo fromm, daß er fein Böfes gefchehen Läffet, wenn er 49. Cap. Vers 1, u, f. merfteran, „wie die göttlichen 
daraus nicht etwas Gutes nehmen kann. Denn alfo | Berheißungen und Drohungen fich oft ganz widerwär- 
hat er auch aus Joſephs Gefängniß, Knechtfchaft und tig anließen, ehe fie zur Erfüllung kämen: daher denn 
Elend, dem ganzen Egypten-Lande Heil, Leben und |gefchehe, wo nicht ein lebendiger Glaube fei, ver fich 
Herrlichkeit gegeben. Alfo ſchicket er ung auch, nad feſt an die Verheißungen halte, und darin lebe, daß 
feinem wunderbaren Rath, Gefahr Leibes und Gutes, die Leute gar verzweifelten. Und eben bavon fet alfe 
darzu auch unfers guten Namens, zu. Aber ver Abgötteret bei dem Volk Iſrael, in der Wüfte, Tom- 
Glaube im Herzen bricht herdurch, und ftehet wiederum | men ; wie ber 78. Pf. Vers 9, und weiter durch ben 
auf, aus dem Tode in tas Leben. Und Gott thut, ganzen Pfalm, bezeugt; desgleichen auch der 106. Pf. 
folches darum, daß er damit unfern Glauben alfo üben) Ders 13, Man habe alfo wohl zu beherzigen, daß 
und prüfen will. Darum fünnen wir aus ber Folge | Gott mit dem, was er verheißen, immer etwas ver- 
(a pofteriori) ſchließen: es möge uns fo viel Leiden |ziehe, um ung zu verfuchen, und im Glauben der Ver- 
nicht widerfahren, daß uns Gott nicht vielmehr und heißungen zu unterrichten, daß wir Gott vertrauen 
größere Güter geben, und uns damit gleichfam über⸗ lernen, nicht nur wann es wohl zugehet, fondern auch, 
fehütten könne. Denn ein folcher allmächtiger Schöp- wann eg übel zugehet, und Mangel oder Noth vorhan— 
fer tft unfer Gott, der aus nichts Alles macht, der den | den ift. "Es ſei auch diefes das vornehmſte Stück in 
Tod, die Hölle und alles Unglüd In feiner Hand hat, der ganzen heiligen Schrift: daß!man Gott in feinen 
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Berheißungen erkenne, und biefelben recht verſtehe. 
Er helfe wahrhaftig mit der That, und in Werfen ; 
aber er prüfe zuvor den Glauben, daß er ung mangeln 
laffe an dem, was wir nöthig haben, damit wir ihm 
vertrauen lernen, und ihn ja nicht verfuchen. Wider 
die Ungeduld feien viele Bermahnungen in den Pro- 
pheten und Palmen zu finden. Und Gott verziehe 
mit feinen Derheißungen nur darum, daß er fie her- 
nad) reichlich erfüllen möge; wie Paulus zeiget, Eph. 
3, 20: der überfchwenglich thun kann, über alles, dag 
wir bitten, oder verftehen. Das Fleifch fer fo ficher 
und böfe, daß es nicht nur an den Verheißungen Got- 
ted verzage, fondern aud die Dräuungen verachte. 
Gott hingegen wolle haben, daß man fih für feine 
Dräuen fürchten, und auf feine Verheißungen harren 
follen; welches allein im Glauben gefchehen Tann.“ 
Beim 28. Vers beffagt er fchmerzlich, daß die Herr- 
lichkeit des Neuen Zeftaments fo wenig erfannt, und 
geachtet werde. „Die Väter des Alten Teftaments 
hätten an den verheißenen künftigen Schiloh, oder 
Heiland der Welt, fo fell, und mit fo großer Beftän- 
digfeit geglaubt, daß fie alle Gefahr und Befchwerung 
damit überwunden. Nun aber, da Chriſtus erſchie— 
nen, und fich dargeftellt, welches ja viel größer und 
trefflicher, denn jener, da er erſt verheißen war, glaub- 
ten wir fchwächlich, und hielten foldyen majeftätifchen 
und unausfprechlichen Reichthum und große Herrlich- 
keit der Erfcheinung unfers Meſſias gering. Wir hät- 
ten nun bie heilige Taufe, und die Erlöfung vom Tode 
und von Sünden. Denn Chriftus fage felbit, Sob. 3, 
16: alfo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn glau— 
ben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben 
haben, Aber zu erbarmen, und zu beweinen fei eg, 
daß wir fo gar faul, und die Schlaffeuche uns fo gar 
eingenommen, daß wir gegen folche große Gaben ung 
fchläfrig halten. Die fehändliche Sünde, fo ung im- 
mer anflebt, und träge macht, Ebr. 12, 1. fchet, 
laffe nicht zu, daß wir Gott vertrauen, loben und dan— 
fen, mit ſolchem Tleiße, Hitze und VBerwunderung, wie 
es die Größe der Sache erforderte.” Er befennt dabei 
auch von ſich felbit, und fügt: „Darum Flage ich oft 
mals darüber, und tft mir leid, daß ich nicht recht glau- 
ben kann, fo ich doch wohl weiß, daß wahrhaftig ift, 
was ung im Worte vorgetragen wird, welches ich nicht 
allein aus der heiligen Schrift erlernet, fondern es 
bat mich aud) die Erfahrung felbit in mancherlei An- 
fechtung gelehret, und mid) deſſen vergewiffert. Sch 
wünfche auch oft, daß ich nur von meinem elenden 
Leib, und von fo vielen Hinderniffen des Glaubens, 
erlöfet werden möchte, Denn ich fchäme mich des 
Ihändlichen Unglaubens, in dem großen Reichthum 
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der vielen Verheißungen, damit wir überſchüttet, und 
gleichſam trunken gemacht ſind, wenn ich betrachte und 
ſehe, daß die heiligen Patriarchen ſolchen großen Glau— 
ben gehabt haben an die Verheißungen, die noch nicht 
erfüllet waren. Die Väter ſeien ſtark im Glauben des 
zukünftigen Chriſti geweſen, in welchem ſie ſich gerühmt, 
und den Teufel, mit allem Sammer, fo ihnen begeg- 
net, überwunden. Wir aber werden nicht fonderlich 
erfreuet durch die Verheißungen Chrifti, der jegt nun 
gegenwärtig ift, und regieret. Unſere Pflicht aber er- 
fordert allerdings, daß wir unfere Herrlichkeit im Neuen 
Teftamente groß machen, und von Tag zu Tage im- 
mer wachfen und zunehmen mögen im Erfenntniß 
Ehrifti, das tft, im Glauben, welcher nicht zweifele, 
fondern es gewiß dafür halte, daß ihm in Chrifto Ver— 
gebung der Sünden und das ewige Leben gefchenfet 
ſei.“ 

Im Uebrigen iſt noch kürzlich zu gedenken, daß die⸗ 
ſer beliebte Commentarius erſt etliche Jahre nach der 
lateiniſchen Ausgabe, von zwei Predigern zu Magde— 
burg, Baſilius Faber, und Johann Guden, in's Deut- 
ſche überſetzt worden. Der Erſte hat die Arbeit bis 
zum 25. Capitel gebracht, und der Andere das Uebrige 
vollends zu Stande gebracht. Beide haben in ihren 
Vorreden das Werk ſehr hoch geprieſen. Noch größer 
aber iſt das Zeugniß des Kurfürſten Auguſtus, ſo er 
demſelben mit folgenden Worten beigelegt: „Weil mir 
dann wiffen, daß dies non gedachten Herrn Doftoren 
legten und beten Büchern eines ift, welches er kurz por 
feinem Abfterben, mit fonderlichem hohen Fleiß, und 
Erleuchtung des heiligen Geiftes, gemacht, und es ge- 
wiplich dafür halten, daß viele gottesfürchtige Leute, 
aus diefer Verbolfmetfchung, nicht geringen Verſtand 
der Schrift und Nug fchöpfen werden Yu.f.w. Man 
jehe das im neunten Altenburgifchen Tomo vorange- 
drudte Privilegium der Verleger. Wobet noch beiläu- 
fig zu merfen, daß e3 ein Irrthum fet, wenn auf dem 
Titelblatt ftebet: vom Anfang des elften Capitels, in- 
dem die zehn erften Capitel darin gleichfalls enthalten 
find, 

Endlich find auch einige Predigten Luthers nicht 
zu vergeffen, die noch zu diefem Jahr gehören, und in 
feiner Werken zu finden. ‘Die erfte tft von der Taufe 
Chrifti, aus dem 3. Capitel Matthät, zu Halle, den 6, 
Januar, oder am Zeit der heiligen drei Könige, gehal- 
ten. Darauf follte, der Zeit nad), folgen, die Predigt 
am zweiten Sonntag nad) Epiphantas, den 17. Sa- 
nuar, über die Worte Pauli, Röm. 12, B. 3, welches 
feine legte Predigt zu Wittenberg gewefen. Er beruft 
fich darin, gleich Anfangs, auf die ganze Gemeine, daß 
fie oft und täglich gehört: „Wie zwei Stüde zu Ichren 
und zu predigen. Zum Erften müffe nämlich der 
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Glaube an Chriftum recht gepredigt, und zum Andern 
auch die Früchte und guten Werfe recht getrieben wer- 
den. Auf dieſe Weife Ichre Paulus in allen feinen 
Epifteln zuerft von Glauben an Ehriftum, und feße 
einen guten Baum, wie er hier gethan, bis in's zwölfte 
Capitel; hernach aber zeige er aud die Früchte bes 
Glaubens, bis an's Ende der Epiftel, damit wir nicht 
falfche Chriften fein, die allein den Namen haben, fon- 
dern rechte wahrhaftige Gläubigen ꝛc.“ Die dritte, 
am 26. Januar zu Halle, auf der Durchreiſe nach Eis- 
Icben gehalten, von Pauli Befehrung, Actor. 9, 1. u. 
f. Zu Eisleben hat er noch, wie bereits gemeldet wor- 
den, vier Mal gepredigt, Das erfte Mal am vierten 
Sonntag nah Epiphanias, den 31. Sanuar, über das 
Evangelium Matth. 8,8. 23 u. f. Im Eingang be 
rührt er den Artifel von Chrifto: daß er wahrer Gott 
und Menfch, und erinnert, daß folches beftändig wie- 
derholet werden müffe, damit wir recht glauben lernen : 
„Chriſtus ſei ein foldyer Herr und Heiland, von dem 
wir Beide das zeitliche Leben, und dazu Erlöfung, 
Hülfe und Rettung in allen Nöthen, zeitlich und ewig— 
lich, und wider aller Creaturen Anfechtung, haben. 
Es fcheide ſich auch, in dieſem Artikel, ver Chriften 
Glaube, von aller anderer Menfchen Glauben und Re- 
ligionen, und mache fie alle falfch und nichtig. Denn 
Gott fünne nicht recht erfannt noch angebetet werden, 
als nur von Denen, die fein Wort haben, wodurd er 
ſich ſelbſt geoffenbaret hat, Nach der Schrift aber ehre 
Niemand den Vater, wer den Sohn nicht chret, Joh. 
5, 8.23. Und Niemand fomme zum Vater, ohne 
durch Chriltum, Joh. 14, 6. Diefer Glaube habe 
ſchon im Paradies angefangen, und werde auch blei— 
ben bis an’s Ende der Welt. Bei der Abgdtterei und 
Aberglauben, unter den Heiden und Unchriſten, wie 
auch im Pabſtthum, fei es je und je ungewiß, ungleich, 
und voll mancherlei Sekten gewefen, deren jegliche ihre 
Weiſe für die befte gehalten; nur darinnen wären fie 
einig, daß fie alle die rechte reine Lehre des Evange— 
liums zugleich verfolgten. ‘Die Gläubigen aber hätten 
doch allzeit Troft dei Ehrifto, und od er fich gleich ver⸗ 
berge und verziehe, und im Schifflein zu fchlafen Scheine, 
fo gefchehe es doch nur, ihren Glauben zu erwecken und 
zu ſtärken, daß fie nicht allzufehr erfchreden, noch allzu 
ängitlich forgen, oder fich zu Tode fürchten möchten, 
wann Gefahr und Noth vorhanden, fondern weil fie 
Chriſtum bei fi haben, und um Seinetwillen leiden, 
auch hoffen und trauen möchten, Er könne und werde 
fie fchügen und retten, daß fie vor aller Macht des Sa— 
tans blieben, fo lange er felbft vor ihm bleibe, Und 
ob fie, für Schwachheit des Glaubens, auch Zappeln 
und Zagen fühlten, follten fie doch fu Hug fein, daß fie 
zu Ehrifto Tiefen, und Ihn aufjshrieen und wedeten 
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mit Anrufen und Beten,’ Die andere Predigt war 
am Feſt Mariä Reinigung, den 2, Februar, über das 
Evangelium Luc, 2, V. 22 u: f, Die dritte, auf den 
fünften Sonntag nad Epiphanias, den 7. Februar, 
über das Evangelium Matth. 13, B.24 u. f. Und 
die vierte am St. Matthäus Tag, Über das Evange- 
tum Matth. 11, 8.15 u. f., wovon jedoch, um Kürze 
willen, nichts weiter ausgezogen werben fann. 
Schließlich ift auch no) der Sammlung von vie- 
Ten Sprüchen ver heiligen Schrift zu gedenken, die Lu— 
ther, mit kurzen Betrachtungen, auf Verlangen guter 
Freunde, in ihre Bibeln oder Poftilfen geichrieben, 
worunter manche fehr erbaufiche und geiftreiche Stel- 
fen anzutreffen, Sie find auch in feinen großen Wer- 
fen befindlid. Es ift aber nicht möglich, viel deren 
bier herzufegen, Eine, fo unter die merfwürdigften zu 
rechnen, wollen wir zum Schluß und zur täglichen Er- 
munterung anführen. Der liebe felige Mann hat fie 
mit eigener Hand einem guten Freunde in fein Bet- 
büchlein eingezeichnet, Erſtlich ftehen die Worte Chriſti 
Matth. 7, 7.: bittet, fo wird euch gegeben, fuchet, fo 
werdet ihr finden, Hopfet an, fo wird euch aufgethan, 
Und darunter: „Das ift ja deutlich gemeldet, daß un- 
fer Bitten, Suchen, Anflopfen, folle nicht umfonft fein, 
fondern Alles gewiß und eitel ja fein O, wer das 
glauben könnte, und in folchem Glauben Iebete, wie 
jelig wäre ber Menſch, dem fi) Gott fo body und 
theuer verbindet, daß Er will deffelbigen Gebet erhö- 
ten, und thun, was er bittet, D Herr! hilf unferm 
Unglauben. Martinus Luther, D., 1544.4 
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Obwohl der Herr von Seckendorf im Anfang 
Willens geweſen, mit feiner Hiſtorie nicht nur fo weit 
zu geben, als ihn Maimburg veranlaßt, fondern felbe 
auch bis auf feine Zeiten fortzufegen, fo haben fich 
doch ſo mancherlet Hinderniffe ereignet, daß er gezwun⸗ 
gen worden, mit dem Jahr 1546, oder eigentlich mit 
dem Tode Luthers, der am 18. Februar befagten Jah— 
res erfolget, ein Ende zu machen. Sein bis dahin 
ausgeführtes sortreffliches Werk aber hat er zulept auch 
mit einer fhönen Schlußrede geziert, da ſolches anno 
1592 das erfte Mal in Folio an's Licht getreten, deſ⸗ 
fen Inhalt dann Fürzlich darin beftanden. Er serfi- 
chert: die Haupt- und Grundregel, die er bei feiner 
ganzen Arbeit gehabt, fei beftändig gewefen, die Wahr— 
beit in allen Stüden treulich und aufrichtig vorzutra- 
gen; und dabei auch, wenn er feine Meinung von die- 
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fer und jener Sache eröffnet, oder bie Vorwürfe des mand zwingen wolle, wie das ohnedem unmöglich fet, 
Gegentheils abgelehnt, der Befcheidenheit niemals zu daß er, wider die Ueberzeugung feines Gewiffeng, dem, 
vergeffen. Er habe, nächitvem, für fich felbft nicht we- was er vortrage, beipflichte. Wie ihm aber ‘Diejeni- 
niger, als für Andere, gefhrieben, und folglich Alles gen vorkämen, die mit Gewalt, mit Feuer und Schwert 
wohl und genau überlegt, was er vor fich gehabt.|erfegen wollten, was fie mit ihren Künften nicht aus- 
Man erfahre noch täglich, was für greuliche Läſterun⸗ richten könnten, habe er nicht zu verhehlen begehrt, 
gen, Schmähungen und Drohungen, von denen ausge= hoffe aber daneben, es würden fich auch noch viele fin- 
ftoßen würden, die ung für Keger, und Schüler des den, die bei ihrer winrigen Meinung nicht mit Lift 
Teufels, hielten (denn fo weit gehe ihre Wuth und und Gewalt, fondern alfo zu handeln gedächten, wie 
Feindſchaft), hauptfächlich nur darum weil Fein Heil ſich's allerdings gezieme, und billig fei, wann es Relte 
außer der Kirche fet, fie aber fich alleiu für die Kirche/giong- und Gewiffensfachen betreffe, zumal in Deutſch⸗ 
hielten. Was Einige noch weiter hinzufügten, fein|land, da durch öffentliche und feierliche Reichsgeſetze 
entweder alte, ſchon Längft widerlegte Sophiftereten, der allgemeine Friede, Ruhe und Eintracht beitätigt 
oder doch mehr nicht, als ein neues Blendwerk, ihre wo den, und jedem Theil, ohne Unterfchted der Reli- 
Irrthümer zu übertündyen, und die Wahrheit zu ver-|gion, die Wohlfart und das Beſte des Vaterlands, 
kehren. Indeſſen fpüre man gleichwohl, was für Wir- nach allem Vermögen, und auf gleiche Weife, zu befdr- 
kungen daraus entftehen fünnten. Die Metften flürze)dern obliege.. Was den Maimburg belangt, habe er 
zwar das Intereſſe, weil fie das Sichtbare und Gegen-|von feinen Erzählungen angenommen, fo viel, als 
wärtige mehr liebten, als das Unftchtbare und Zufünf-| Grund gehabt, was er ausgelaffen, erfegt, und was wi⸗ 
tige; Einige aber würden doch auch durch folche Stricke der die Wahrheit gelaufen, verbeffert. Ein Hauptun- 
in ihrem Gewiſſen gefangen, Diefes follte ung billig terfchted zwifchen ihm (dem Herrn Autoren) und dem 
defto fleifiger und forgfältiger machen, die Wahrheit Maimburg aber fei: daß diefer vorgegeben, die Kirche 
treufih und ohmverlegt zu erhalten. Don fich ſelbſt habe fich vor anno 1517 in einem guten und wohlge- 
bezeugt biebei der Herr Autors es habe ihm gar oft-|faßten Zuftand befunden, dagegen der Herr Autor fol- 
mal zur größten Vergnügung und Freude gereicht, chen Zujtand für jämmerlich und höchft verberbt er- 
wenn er bet Unterfuchung deffen, was der Gegentheilifannt, und zwar nicht nach feiner Einficht alleine, fon» 
fo ſcheinbar und fo fubtil erfonnen und vorgebracht, |dern auch nach den Zeugniffen und Beweisthümern 
doch nichts gefunden habe, das vermögend gewefen |vieier Leute von ber Gegenpartet, felbft folcher, die für 
wäre, bie Lehre der Kirche, darin er geboren und erzo=| Häupter derfelben zu achten. Daß Luther den Ablaß 
gen, zu widerlegen, wodurch er denn in der einmal er-|mit größtem Fug und aus Feiner andern Urſache zu 
kannten Wahrheit immer mehr, durch göttliche Gnade, |beftreiten angefangen, als einig und allein um ber 
geftärft und befeftigt worden. Und fo fet auch bei ihm Wahrheit willen, fet hoffentlich zur Genüge erwiefen 
das ganz ausgemacht, daß ein Jeder hierin auf fein worden, Don Luther habe er nichts gefchrieben, als 
eigen Gewiffen zu fehen habe; fo er aber auf behörigejwas die Wahrheit mit fich gebracht: die ihm von 
Weiſe müffe untermeifen und von der Wahrheit beleh-| Gott verliehene Gaben gebührend angepriefen, feine 
ren laffen: denn ein Seglicher müffe feines Glaubens | Fehler aber und menfchliche Gebrechen auch nicht ver- 
leben. In diefer Meinung habe er, als er bereits ge-Ifchwiegen. Wie fehüchtern derfelbe fich im Anfang be- 
fagt, fich am diefe Arbeit gemacht, daß er auch für ficy zeigt, und wie er nach und nach erft den Ungrund der 
felbjt möchte fchreiben, um in der Wahrheit, ſowohl päbſtlichen Hoheit, und angemaßten Gewalt in Olau- 
was die Gefebichte, als auch die Xehre betrifft, defto |bensfachen, und dem Negiment der Kirche eingefehen, 
mehr geftärfet zu werden. So fänden hier auch keine ſei männiglich befannt. Dahin aber habe fich bald 
Sophiftereien ftatt, und daß man mit Worten was |der Hauptitreit gezogen, ob er gleich zuerft an nichts 
vorbringe, was das Herz inwendig nicht glaube. In weniger gedacht; und eben darauf fomme es auch noch 
Religions- und Gewiffensfachen müſſe befonders die heut zu Tage bei der Trennung vornehmlich an, die fo 
Zunge und das Herz nothwendig übereinftimmen, ſonſt viel Unheil in der Welt fchon verurfacht, und fo viel 
fet alles nur Heuchelei und Betrug. Er bittet ſich Blut gefoftet. Wer behaupten wolle, Gott felbit habe 
alfo von feinen Lefern, auch denen, die gegenfeitiger|da8 Pabſtthum, oder die päbftliche Macht und Gewalt, 
Meinung fein, aus, daß fie fich follten von ihm verfi-jeingefegt, aus der heiligen Schrift aber doch ſolches 
chert halten, daß er im Ernft und aus redlichem Her- nicht Har, noch mit Beftand erweifen fünne, und fich 
zen gefchrieben, auch nichts erdichtet, verdrehet oder nur auf Berfolgungen, Verbannungen und das Bra- 
verfälfeht habe. Wobei er fich zu der Bilfigfeit, die er chium feculare, oder weltlicher Obrigfeit Gewalt und 
hiermit begehret, auch Andern erbeut, Daher erNie- Macht, verlaffe, der verrathe deutlich, daß er antichri- 
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ftifch gefinnt, und antichriftifche Grundſaͤtze hege. Und 
fo auch, wenn man die ehriftliche Kirche mit den De- 
freten des Tridentiniſchen Conciliums zu verriegeln, 
und nur allein auf felbe einzufchränfen vermeine. So 
lange diefes unerwiefen bleibe, fünne auch den Prote- 
ftanten nicht vorgerückt werden, daß fte abgefallen: 
vielmehr fei ihnen freigeftanden, die offenbaren Mif- 
bräuche, und was zum Nachtheil der Religion, aus 
falfchen Abfichten, durch Menfchen eingeführet worden, 
wieder abzuthun und zu verbeſſern; abfonderltch da 
von der andern Seite mit allem Bitten und Vorftellen 
feine Befferung zu erlangen gewefen. Luther babe 
auch bet feinem größten Eifer den Pabft, die Bifchöfe 
und Prälaten, an ihren Würden, Aemtern und weltli- 
hen Gütern niemals angegriffen und nichts weiter 
gefucht, als nur die Abftellung einiger allzugroßen 
Mißbräuche, die Freiheit der reinen Lehre, die ohnge- 
hinderte Predigt derfelben und ben fehriftmäßigen Ge- 
brauch der Saframente, Wie nun nachgehends der 
allgemeine Reltgiongfrieden in Deutfchland von Taifer- 
licher Majeftät und gefammten Ständen des Reiche 
errichtet, und durch ein Öffentlich Geſetz feftgeftellet 
worden, fo müffe folcher auch bei allem Widerfpruch in 
der Lehre, von einem Theil fowohl, als dem andern, 
nothmwendig beobachtet werden. Was geftalten man 
entweder ein National- oder allgemeines Concilium 
für ein Mittel auf beiden Seiten angefehen, wodurch 
die entjtandenen Zwiftigfeiten beizulegen oder zu ent- 
ſcheiden, fet in obiger Hiftorie hin und wieder wahrzu- 
nehmen. Es habe fich aber ein fehr wichtiger Streit 
von Neuem dabei ereignet, wie nämlich daſſelbe anzu— 
ordnen, auf welche Art und Weife die Sachen zu traf 
tiren, und wer Richter fein follte® Und am Ende fet 
geichehen, daß, was zu Frieden in der Kirche dienen 
follen, eine gänzliche und unheilbare Trennung verur- 
ſacht; wobei nunmehr das Befte, wann man entweder 
lauter und treulich nach der Wahrheit forfchen, und 
verfelben Raum und Plas geben, oder doch einander 
auf eine Chrift-geziemende Weife dulden und tragen, 
und nicht verdammen noch verfolgen wollte. Daß ein 
großes Verderben und gar vielerlei Mißbräuche in der 
Kirche gewefen, ehe die Reformation angefangen, fei 
längft offenbar, und Luthers ärgfte Feinde, Ed, Coch— 
läus und Faber, hätten es felbft nicht läugnen können. 
Und daß feine Hülfe oder Befferung vom Pabft, oder 
dem römifchen Stuhl, zu hoffen, hätten alle Verftän- 
dige leicht daraus gefehen, weil das Verderben haupt- 
fachlich von den Päbſten felbft entftanden, und einge- 
führet worden. Mit wie vielerlei VBorurtheilen indef- 
fen die Theologen beim Anfange noch, und auch lunge 
hernach, behaftet gemefen, und wie man, nach der alt- 
2 Br. 
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eingewurzelten Meinung, noch lange Zeit dafür gehal- 
ten, das Jus Sacrorum. und was damit verbunden, 
gehöre nur allein für die Prälaten, fei aus der Hiſto— 
vie der erften Jahre vielfältig zu bemerken. Und ob- 
wohl nachher das Licht beffer aufgegangen, fo ſei doch 
nichts deftoweniger eine ſolche Behutfamfeit und Be- 
fheivenhett gebraucht worden, daß man allein darauf 
gefehen, was das Heil ver Seelen unmittelbar und un- 
umgänglich erfordert; das Uebrige alles aber, fo viel 
nur immer mit gutem Gewiſſen gefchehen fünnen, ge- 
dultet und beibehalten. Wie der ganzen Ehriftenheit, 
nach der Abficht, und den Forderungen des evangeli- 
fhen Theile, durch eine heilfame Reformation, da- 
mals hätte geholfen werden können, wann e8 nicht 
durch die päbftliche Liftige Nänfe und Unternehmungen 
wäre gehindert worden, fei leicht zu ermeffen, wo man 
nur die Sache vernünftig und unpartetifch betrachten 
wolle, Die Läfterungen und Vorwürfe, fo der Refor- 
mation von ihren Feinden gemacht worden, und wel- 
che die Feinde Wahrheit von Neuem wieder aufzumär- 
men, noch immerfort fortführen, fein hoffentlich in 
diefer Hiftorie fo gründlich und ſtandhaft abgelehnt, 
daß, wann auch die Widerfacher, aus göttlichem Ge- 
richt, verftoct und verblendet, und die Wahrheit zu 
erfennen ganz untüchtig fein follten, die Unfern doch 
dadurch Fräftig würden geſtärkt, getröftet und befräf- 
tigt werden Fünnen. Daß viele Stellen aus Luthers 
Schriften ausgezogen worden, werben feinem chriftlich 
gefinnten Lefer zuwider fein, und allerdings darzu die— 
nen, daß man ben Kern feiner Lehre allzeit vor Au— 
gen habe, und die Wirkungen des Geiftes, der ihn ge⸗ 
trieben, auch mit genießen könne. Was endlich bie 
Fürſten betreffe, welche bald Anfangs die Reformation 
befördern helfen, infonderheit die Kurfürften in Sad , 
fen, und den Landgrafen Philipp in Heffen, fo er- 
ſcheine aus der ganzen Hiftorie ebenermaßen, wie uns 
ſchuldig, redlich, und ohne Falfchheit, ihre Handlun- 
gen, und wie groß ihr Eifer und ihre Liebe zur evan- 
gelifchen Wahrheit gemefen, ob fie gleich fehr viele Ge- 
fahr und Ungemach dabei übernehmen müffen. Wel— 
ches noch deutlicher werde, wenn man aud Dagegen 
halte, was auf der andern Seite vorgegangen, und 
was für Künfte, Falſchheit, Lift und Ränke wider fie 
gebraucht worden. Zuletzt aber wird das ganze Werk 
mit diefem chriftlichen Wunfch befchloffen : daß Gott 
und der Vater unfers Herrn Sefu Chrifti feiner Heerde 
die er felbft am Beften kenne, auch im Beſten gebenfen, 
und eine folhe Hülfe Schaffen wolle, die feiner Weis— 
heit und Güte gemäß, und uns in Zeit und Emigfeit 
erfprießlich, heilfam und felig fei!, Der Herr thue eg, 
um fein felbft willen, Amen, Amen ! 
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Der Herr von Seckendorf hat, wie befannt, feine Refor- 
mationg-Hiftorie mit dem Tode Luthers, und alfo mit dem 
Anfange des 1546. Jahres, befchloffen. Wenn denn aber 
der Zeitlauf zwifchen diefem und vem 1555. Jahre fehr viele 
Merkwürbigfeiten in ſich fafjet, fo it auch billig, daß folcher, 
zum Preife Gottes, und zur Berherrlihung feiner großen 
Güte und Erbarmung, die er feiner verlaffenen und vedräng⸗ 
ten evangelifchen Kirche zulegt noch erwiefen, in einem An⸗ 
hange vorgeftellet werde. 

Es hatte zwar dem Evangellum und ven Proteftanten 
zu feiner der vorigen Zeiten an Trübfalen, Gefährlichfeiten 
und Berfolgungen gefehlet; allein nach Luthers Abfterben has 
ben fie erft recht angefangen, mithin hat aber auch die mäch- 
tige Hand Gottes, und feine gnadenreiche Fürſorge, fich erft 
recht deutlich und herrlich erzeiget, da fie zulegt dennoch Ret⸗ 
tung und Hülfe geichafft, vie Niemand hoffen Tönnen, und über 
welche fich alle Welt verwundern müffen. Der Schmalfaldi- 
Ihe Bund bienete in vorbergehenver Zeit den Proteftanten zur 
äußern Nothwehr wider ihre Feinde, und hatte dem Evange⸗ 
lium auch an vielen Orten Bahn gemacht; nahm aber num 
ein Hägliches Ende, da es fo weit fam, daß ihre Häupter, ver 
Kurfürft zu Sachfen und der Landgraf in Heffen, als Gefan- 
gene, zum Öffentlichen Schaufpiel allenthalben umher geführt, 
thre Zeughäufer ausgeleert, ihre Feſtungen gefchleift, und ihr 
Dermögen durch Strafen und Schakungen erfchöpfet wurden. 
Hierzu fam, daß das Triventinifche Concilium, fo vom Pabft, 
ihrem offenbaren Feinde, allein abhing, zum gänglichen Unter- 
gange aller Gewilfeng- Freiheit, ohmmweigerlich angenommen, 
oder ein Jeder mit Gewalt dazu gezwungen werden follte, und 
Niemand damiver ven Mund aufthun oder fih nur regen 
durfte, wenn er nicht für einen Sriedenftörer und Rebellen an- 
gefehen werden, und fich aller Gefahr unterwerfen wollte ; folg- 
lich nicht8 anders mehr vor Augen war, als daß bie heilfame 
Lehre des Evangeliums audy nach und nach wieder verlöfchen 
und zu Grunde gehen würde, big endlich Gott im Sahr 1552 
auf einmal ein Neues im Lande ſchaffte, und eine herrliche 
und wundervolle Hülfe durch ten Paffauifchen Btrtrag bewies ; 
aud) ferner anno 1555 ein allgemeiner Religionsfriede im rö⸗ 
mifchen Reiche errichtet wurde. 

Es hatte ver Kaifer im legten Reichsabſchied zu Speier 
anno 1544, Paragraph 82: als wir aber 2c,, ven Proteftanten 
heilig verfprochen: „Daß zu Borfommung aller Unfreund- 
fchaft und Weiterung, die wegen ver Religiong-Streitigfeiten 


fonft zwifchen den Ständen im Reich erfolgen möchten, bis zu 
vollfommener Bergleichung berfelben, auf einem chriftlichen 
Conciſium, National Berfammlung, oder einem ReichStag, der 
vormals aufgerichtete Kandfrieve, Friedſtand und Abſchied, in 
allen Punkten und Artikeln, bei Vermeidung der darin begrif- 
fenen Strafen, feft und unverbrüchlich und beftändig gehalten 
werden, und folglich, in Religions⸗ und Glaubensſachen, Nies 
mand den Anvern, unter was Schein das gefchehe, befehden 
noch beleidigen, fondern Alle einander mit rechter Freundſchaft 
und hriftlicher Kiebe meinen, und vie Irrungen ber Religion 
nicht anders, denn durch chriftliche und freundliche Verglei- 
dung, vermöge der vorigen Reiche-Abfchieve und Friedens⸗ 
Handlungen, beigeleget werden follten; jedoch unter der aus⸗ 
prüdlichen Bedingung eines gemeinen, freien, chriftlichen Con⸗ 
eiliumd, National-Berfammlung over Reichstages.“ Des⸗ 
gleichen Paragraph 88 auch wegen der geiftlichen Güter bewil⸗ 
ligt und angeoronet: „Daß die Minifterien der Kirchen, 
Pfarren, Schulen und Hofpitäler, davon verfehen und beſtel⸗ 
let werben follten, ohngeachtet weſſen Religion die wären.” 
Und, damit aller Streit und Mißverſtand defto leichter geho- 
ben würde, Paragraph 89 noch weiter feſtgeſetzt: „Wie die 
Parteien, bei vorfommenven Irrungen, fich entweder gütlich 
vertragen, oder Schiedsleute erwählen follten, und verfelben 
Erörterung die Sachen übergeben.” Ferner wegen des Kam⸗ 
mer⸗Gerichts, Paragraph 92: „Daß die Sachen gegen ver 
Augsburgifchen Confejfions-DBerwanpten-Stände ausgeſetzet 
bleiben, auch fünftig yon Surfürften, Fürſten und Stänpen, 
joldye neue Beifiger ernannt werben follten, die fromm, gelehrt, 
ehrbar und tüglich, unangefehen weldyes Theiles Religion fie 
wären, dabei ermeldeten Beifikern fowohl, als allen andern 
perfonen, beim Kammer-Gericht, frei fein follte, nach Gele- 
genheit, entweder zu Gott und den Heiligen, oder zu Gott, 
und auf das Evangelium zu fchwören.“ Die Proteflanten 
dagegen hatten an ihrem Theil, nachdem der Kaiſer alles ein- 
geräumt, was zu ihrer Sicherheit diente, die wider den Türken 
und ven König in Frankreich verlangte Hülfe, auch in reichem 
Mag und willig abgetragen, und folglich, ihrer Meinung nadı, 
Urſache, bei ſolchen Umftänden nunmehr fidyer zu fein, und ſich 
alles Guten zu verfehen. Ueberdies hatte der Kaiſer noch 
anno 1546 zu Speier, da er auf der Reife zu dem nach Res 
geneburg ausgeſchriebenen neuen Reichstag begriffen gemwefen, 
eine fehr gnädige, dem Schein nach, vertrauliche und leutfelige 
Unterredung mit dem Landgrafen von Allem gehalten, was 


* 








Anhang der Reformations⸗Geſchichte. 


die Umſtände der damaligen Zeit betroffen, auch Denfelben 
beim Abfchied mit vielen Freundfchaftd-Bezeugungen entlaf- 
fen, ja, felbft noch im Abſchiede des gemeldeten Reichstages zu 
Regensburg erflärte fih den 24, Juni 1546 der Kaifer, und 
verficherte allen Ständen des Reiche, Paragraph 5 u. f.: 
„Daß gleichwie er vom Anfang jeiner faiferlichen Regierung 
den Frieden, Ruhe und Einigkeit in Deutfchlann zu erhalten, 
mit höchſtem Fleiß in alle Wege gefucht, er ingleichen fürber- 
hin, was der deutfchen Nation zur Wohlfart, Pflanzung und 
Erhaltung Friedens und Rechtens nützlich, zu verrichten und 
vorzunehmen, gnädiglich. und väterlich geneigt fei, alfo auch bei 
dem vorjetzo, bis nächſtkünftigen andern Februar serfchobenen 
Reichstag, Alles das, fo zu Abwendung gemeiner Beſchwer⸗ 
den, und zu Pflanzung und Erhaltung Friedens, Ruhe, Einig⸗ 
keit und Rechtens dienſtlich und gut fein könnte, mit Rath 
und Zuthun der Stände abermals gehandelt, geichloffen und 
verrichtet werden follte.“ 

Wie er aber doch, auf eben dieſem Reichstag, das Blatt 
auf einmal völlig umgemandt, und eine ganz andere Sprache 
angenommen, alſo, daß er, alles Obigen ohngeachtet, die Häup⸗ 
ter der Proteftanten, ven Kurfürften zu Sachſen, und den 
Landgrafen, obgleich ohne Benennung, doch hanpgreiflich, gar 
für Rebellen ausgerufen, die fich ‚alle andere Stände bes 
Reichs zu unterwerfen, Gericht und Recht zu verbruden, und 
ven Kaifer felbft fo vermeflentlich anzugreifen, getrachtet, daß 
endlich ganz Deutſchland Darüber in Zerrüttung, und in gänz- 
liches Ververben und Verwüſtung hätte verfallen müſſen; in- 
gleichen, daß er gar ein Bündniß mit dem Pabft wiber bie 
Proteftanten gemacht, und daß ſolch Bündniß auch ſchon lange 
vorher im Werk geweſen: ift, nebſt Mehrerem, was fi noch 
weiter an Tag gelegt, aus dem dritten Buch des Sedendorfi- 
fhen Werfes bereits oben mit verfchiedenen Umſtänden ange- 
führt worden. Thuanus gibt den Schlüffel zu allen dieſen 
Handlungen des Kaifers, da er fagt: „Der Kaiſer habe das 
veutfche Reich an feine Familie zu bringen getrachtet, und zu 
dem Ende feinen Bruder Ferdinand (anno 1530) zum römis 
ſchen König, auf eine außerorbentliche Weife, gemacht. Uno, 
indem die Fürften und Stände, wegen der Religiond-Streitig- 
fetten, in Uneinigfeit gerathen, ſei ihm dieſes eine vortheilhafte 
Gelegenheit gewefen, fein Vorhaben defto leichter auszuführen, 
zumalen ſich ihm das Glück auch fonft allenthalben günftig er⸗ 
zeiget.“ Ferner hatte fich ver Kaiſer mit den Päbſten Cle- 
mente VII. und Paulus IIL, anno 1529 und 1546 zu wie- 
verholten Malen dahin verbunden: „Daß er die Proteftanten 
zur römifchen Kirche, und unter den Gehorfam des Pabſtes 
wieder zurüd bringen wolle, entweder mit Gute, oder durch 
Gewalt ver Waffen.” Ob und in wie weit die VBorurtheile 
für die römifche Kirche, die er von Kindheit auf eingenommen, 
einen Haupt-Einfluß in feine Handlungen gehabt, läßt ſich 
wenigfteng nicht beftimmen. a, man follte eher feine Staats⸗ 
Abſichten für ven einzigen Grund feines Betragens anzufehen 
bewogen werden. Doc) ift fo viel gewiß, daß man unter feis 
ner Regierung, blos in ven Niederlanden, von feinen eigenen 
Untertanen, um des Evangeliums over Der vermeinten Ketze⸗ 
reien willen, über 50,000 Menfchen föpfen, erfäufen, benfen, 
lebendig begraben, verbrennen, und mit andern ſchmählichen 
Toveöftrafen hinrichten laffen. Sp waren auc, die fpanifchen 
Minifter am Faiferlichen Hof ganz blind papiftifch, und wiver 
die vermeinte lutherifche Kekerei fo eingenommen, daß Palla- 
vicinus felbft gefagt: „Sie feien für Begierde ganz entbrannt 
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gewefen, bie neue Ketzerei zu vertilgen, und nicht nur Die vom 
geiftlichen Stande, ſondern auch die Meltlihen. Der Vor⸗ 
nehmfte unter viefen, Herzog Friedrich von Alba, fei allzeit, 
wenn ein Gefprädy deshalb yorgefallen, für Eifer wie außer 
fich felbft gerathen.” Dem man beifügen mag, ba er fehreibt: 
„In Religions und Gewiſſens⸗Sachen habe ver Faiferliche 
Beichtvater, Johann Glapion, ein Franciskaner, den Kaiſer 
völlig in feiner Hand gehabt.” Ingleichen: „Es habe, neben 
ver Spanischen Regierung, auch ver König in Portugal dem 
Kaiſer gleichfalls durch befondere Abſchickungen, von Zeit zu 
Zeit, hoch angelegen, die Ketzereien auszurotten.” Aus dem 
bisherigen aber ift ebenmäßig leicht abzunehmen, wir es ber 
Kaifer mit dem Concilium gemeint: daß er nämlich die Pro- 
teftansen bamit nur einzuſchläfern geſuchet, bis er die Herr⸗ 
[haft über Deutfchlann behaupten könne. Wie denn folches 
auch ein fehr bequemes Mittel war, und ein fcheinbarer Vor⸗ 
wand, der vielen Eingang fand, fein Vorhaben deſto füglicher 
auszuführen. Wer diefe Punkte im Andenken behält, wird 
leicht begreifen Fünnen, warum Alles, was den Proteftanten 
auf vielen Reichstägen verwilligt und zugefagt worden, Doch 
niemals eine dauerhafte Wirfung gehabt, und warum ber fat- 
ferliche Hof allzeit wiever zu entfräften gefucht, was zum Vor⸗ 
theil und Aufnehmen verfelben gereichen follen, bis zulegt das 
Wetter völlig ausgebrochen. 

Nachdem nun der Kurfürft und Landgraf in Erfahrung 
gebracht, was für ein Ungemitter fich über fie zufammen gezo- 
gen, und was ihnen Schuld gegeben würde, unterließen fie 
nicht, zuvörderſt gegen ven Kaiſer ſelbſt, in einer bemüthigen 
Borftellung, unter'm 4, Juli, ihre Unſchuld Fürzlich varzuthun, 
uad fodann auch, unter'm 15. Juli, in einer öffentlichen 
Schrift, unter'm Titel: wahrbafter Bericht, und fummarifche 
Ausführung ꝛc., Jedermann darzulegen: „Wie fie gegen kai⸗ 
ferliche Majeftät nichts Sträfliches begangen, und Feines an⸗ 
dern Ungehorfams befchuldigt werden könnten, als daß fie von 
ihrem beittgen chriftlichen Glauben, von Gottes Wort, und ver 
reinen Lehre des heiligen Evangeliums, nicht abftehen, noch 
jelbe dem römifchen Antichriſt, und feinem parteiifchen Conet= 
lium zu Trient, unterwerfen können oder wollen; und daß 
folglich die gewaltfamen Unternehmungen bes Kaifers nicht 
wiver fie allein gerichtet, fondern auf die Verwandten ber 
Augsburgiichen Gonfeffion insgemein abzielen müßten; ja, 
daß es nicht blos um die Religion zu thun fei, ſondern auch 
um bie deutfche Freiheit und Oerechtigkeiten.” Zum Beweig, 
dag vie Abfichten auf das tridentiniiche päbſtliche Conetlium 
und wider bie evangelifche Religion gerichtet, führten fie viele 
Gründe an, von No. 17 61829, und zeigten: „ES fei nur ein 
bloſer gefährlicher Borwanp, wenn man bie gewaltfame Rü⸗ 
fung des Kaifers auf einige ungehorfame Fürften ziehen, und 
vorgeben wolle, es fei ver Religion halben nichts zu befürchten, 
Denn wenn faiferliche Majeflät einem Fürften im Reich, um 
weltlicher Urfachen over Ungehorfams willen, überziehen wolle, 
fönne folches in feinem Weg gefchehen, er fei denn zuvor bes 
ſchuldigt, gehört, und rechtlich wider ihn verfahren und erfannt 
worven. Hierzu habe fih Ihre Majeſtät über des Reichs⸗ 
Land⸗Friedens, und andern Reichs-Ordnungen, noch befon- 
ders in ihrer Wahl-Capitufation, vermittelft leiblichen Eines, 
und mit Brief und Siegeln, verpflichtet. Denn es heiße da⸗ 
felbft ausdrücklich: es folle und wolle Faiferliche Majeſtät vie 
Kurfürlten, Fürften und Stände des Reiche, nicht vorgewalti⸗ 
gen, auch folches nicht ſchaffen, noch Andern zu thun verhäns 
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gen, fondern, wo Ihre Majeftät zu Jemand zu fprechen hätten, 
follen fie vaffelbe zur Berhör und gebührlichen Rechten fellen, 
und fommen laffen, 20.” Weiter: „Es folle auch Ihro Majes 
ftät vorfommen, und feineswegs geftatten, daß Jemand, hohes 
oder niedern Standes, ohne Urjach, oder unverhört, in die 
Acht oder AbersAcht gethan werbe, ſondern darin orventlicher 
Prozeß, und des Reichs aufgerichtete Satzungen, nehalten und 
vollzogen werden. So habe auch Tailerliche Majeſtät in ges 
dachtei befehworenen Gapitulation fich ferner verpflichtet: Fein 
auswärtig oder fremd Kriegsvolf in Deutichlann zu führen, 
und auch feiner Erbichaft, noch Erbfolge des römischen Reiche, 
fi anzumaßen. Hätte nun faiferliche Majeftät Sie einiges 
Ungehorfams zu befchuldigen gewußt, fo hätten gemeldete Ca— 
pitulation, und andere Neich8-Orpnungen und Rechte, auch 
unumgänglich erfordert, wiver fie rechtlich zu handeln und zu 
verfahren; nicht aber fofort, um fälfhlic und wider bie 
Wahrheit aufgepichteter Berläumdungen willen, einen gewalts 
famen Hauptfrieg vorzunehmen. Sie fünnten getroft fagen: 
wer ihnen bei kaiſerlicher Majeftät aufgelegt, daß fie in eint- 
gem Stüd gegen Diefelben ihr Tebenlang fträflich gehanelt, 
der habe ſolches fälfchlich, und wider Gott, Ehre und Recht, 
erdichtet. So hätten fie auch mit Türfenfteuern, und andern 
Hülfen, ſich allzeit willig und thätig erwiefen, mehr denn an- 
dere Stände, die fich doch gehorfam nennten. Daß fie aber, 
was Gott und fein Wort, und ihre wahre chriftliche Religion, 
wie auch die Freiheiten des Reichs belange, Gott mehr ge= 
horcht, denn einigem Menfchen, dazu habe fie ver Befehl des 
Herrn gebrungen, daß ein Chrift Gott geben folle, mas Got- 
tes ift, und daß man um ver Freiheit des Vaterlandes willen 
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fie, „wie fie dazu aus unvermeidlicher Noth, zu ihrer eigenen, 
und ihrer Zand und Leute, wie auch der Städte Goßlar und 
Braunfchweig Rettung, gezwungen worden, und alſo aud) das 
mit nichts Sträfliches begangen hätten. Zumal, da ie auf 
Reichätägen, und fonft oft, wiewohl vergeblich, auf das Angeles 
gentlichfte angefucht, des Herzogs freventliche und landfried- 
brüchige Handlungen abzuichaffen. Es habe zwar König Terz 
dinand, in Abwefenheit des Kaifers, einen Befehl an genann⸗ 
ten Herzog ergehen laffen, ihm aber zugleich durch ein befon- 
deres Schreiben, fo man zu Wolfenbüttel gefunden, eröffnet: 
daß er nichts dabei zu fürchten noch zu befolgen nöthig habe, 
weil es nur gefchehen fei, das emfige Anhalten feines Gegen- 
theils zu ſtillen. Ob nun fehon dem Herzog, bei feinen land⸗ 
friedbrüchigen Handlungen wider die Evangelifchen, durch die 
Finger gefehen worden; fo wären beide Fürften doch nichts 
defto minder willig geweſen, dem Kaiſer die braunfchweigifchen 
Lande Sequefterö-meife abzutreten, und mit dem Herzog vor 
kaiſerlichen Commiffären rechtlich zu handeln. Ingleichen 
gefchehe ihnen öffentlich Unrecht, wenn man fie beſchuldigen 
wolle, fie binderten das Recht im Reich: vielmehr hätten fie, 
blos aus Noth nedrungen, das Kammergericht nach allen gött⸗ 
lichen, natürlichen und befchriebenen Nechten nicht erfennen 
fönnen, weil es mit ihren und der Evangelifchen Religion 
ärgften Feinden beſetzt geweſen, die auch in Religionsſachen, 
der zu Nürnberg und Frankfurt ergangenen Faiferlichen Still 
fände ohngeachtet, wider fie dennoch zu verfahren und zu ers 
fennen fidh unterfangen, als welches Alles fie rechtmäßig aus⸗ 
zuführen ſich erboten. So fei auch, wie kaiſerliche Majeftät 
felbft wohl wiffen, keineswegs ihnen und ihren Mitverwandten, 


auch umverzagt fein ſolle.“ Für fich infonderheit bewies ver | fonvern vielmehr den gegenfeitigen vermeinten gerühmten gez 
Kurfürft feine Unſchuld unter Anderem damit: „Weil nur erft |horfamen Ständen vie Schule beizumeffen, daß ermelveles 


auf dem nächften Reichstag zu Speier, anno 1544 aller Miß- 
verftand, zwifchen Faiferlicher und föniglicher Majeſtät und 
ihm, mit Brief und Stegeln, völlig verglichen worden. Auch 
babe man noch überdies, bei folhem Vertrag, ohne fein Ver⸗ 
muthen ober Verlangen, eine Heirath zwifchen feinem Sohn 
und des Königs Tochter, Eleonore, geftiftet: fo kaiſerliche Ma— 
jeftät nicht würde befräftiget haben, wenn fie einen fträflichen 
Ungehorfam auf ihn zu bringen gewußt. Ja, da er von 
Speier wieder abreifen wollen, habe Ihre Majeftät noch Dero 
vornehmften Räthe, Granyellanus und Navius, in feine Her: 
berge gefchieft, und gnädig verfichern laffen: er folle fich zu 
Shrer Faiferlichen Majeftät alles gnädigen Willens verlehen, 
und Ste wollten auch ihn, feine Söhne, Land und Xeute, wie 
Ihre eigene, in gnädigem Scus und Schirm haben ꝛc. Nach 
ſolcher Zeit aber fei nichts vorgefallen, fo faiferliche Majeftät 
zu einer Ungnade hätte bewegen fünnen. Der Dienfte nicht 
zu gedenfen, fo die Kurfürften zu Sachfen dem Haus Defter: 
reich erzeigt.“ Nicht weniger berief fich der Landgraf in Hel- 
fen auf einen zu Regensburg anno 1541 gleichfalls errichteten 
förmlichen Vertrag, „und daß nad) vemfelben, wie auch fraft 
einer gemeinen Claufel, alle Dinge, die er wider Ihre Maje— 
ftät, oder die befchriebenen Rechte, oder Fatferliche Conftitu- 
tion, heimlich oder öffentlich, follte gethan haben, verziehen und 
vergeben fein follten. Daher ihm unbegreiflich, was faiferli- 
che Majeftät zur Ungnade wider ihn bewegen möchte. Wie 
Sie denn auch nächlthin zu Speier, in dieſem Jahr 1546 ſich 
mit Geſtalt und Worten, nicht anders, denn gnädiglich, gegen 
ihn vermerken laſſen.“ Die braunichweigifche Sadye, und was 
fie gegen Herzog Heinrich vorgenommen, betreffend, fo zeigten 


Kammergericht, des nächften Speierifchen Reichs-Abſchiedes 
ohngeachtet, dennoch nicht gleichmäßig und unparteiifch befeet 
worden. Endlich, fo habe Faiferliche Majeftät nach Dero be= 
ſchworenen WahlsCapitulation, wie auch dem Landfrieven und 
andern Conftitutionen, nicht gebührt, ohne fie zu hören, und 
ohne rechtlich Erfenntniß, Sofort mit Gewalt zu verfahren. 
Und da folchergeflalt Diefelbe nicht Ihre faiferliche Gewalt 
und Amt, fondern dag, fo eitten römischen Kaifer nicht gezie- 
met, vorgenommen; fo werde auch Niemand beiden Zürften, 
und ihren Mitverwantten, eine unvermeidliche Gegenwehr 
vertenfen fünnen. 

Der Kurfürſt in ver Pfalz fonnte fich in alles vieles nicht 
finden, erfundigte fi) daher beim Kaifer, was Die Urfache 
wäre, und bat um Erlaubniß, die Güte zu vermitteln. Des 
hingegen ver Kaifer einen ganz andern Zwed hatte, ald Güte 
zu gebrauchen, fo wiederholten Granvellan und Navius, ftatt 
einer kaiſerlichen Antwort, nur die Beichuldigungen, womit 
man einmal die Proteftanten, oder eigentlich ven Kurfürften in 
Sachſen und ven Landgrafen zu überfhütten angefangen. 
„Diver ſolche Rebellen,” fagten fie, „bei welchen feine Beſſe— 
rung zu hoffen, und die lauter Gewaltihätigfeiten und Tyran— 
nei verübten, Fünne der Sailer feinen ‚andern Weg erwählen, 
als ven fie felbft zur Gewohnheit gemacht; nämlich, daß er die 
Waffen ergreife, ven Frieden in Deutfchland Damit wieder 
berftelle, und das Reich bei feiner Freiheit erhalte.” 

An die Eidgenoffen in ver Schweiz ſchickte der Kaifer, 
noch unter währennem Reichstag zu Regensburg, den 13, 
Juni einen Gefandten, zu verhüten, daß die Proteftanten fein 
Gehör bei ihnen finten, noch einige Hülfe erlangen möchten. 


. 








der Reformations-Gefhichte, 


Diefer mußte eben die Sprache führen, fo ver Kaiſer im Reich 
geführt, Er mußte Hagen, Daß einige Fürften in Deutfchland, 
unter'm Vorwand ver Religion, vielerlei aufrührifche Händel 
unternommen, und alle Geſetze vernichtet, damit fie weder Ge⸗ 
richt noch Necht mehr ſcheuen vürften, ihre Frechheit auch To 
weit getrieben, daß fie faiferliche Majeſtät felbft mit Krieg und 
Gewalt beoroheten, und, wie nicht undeutlich zu vwermerfen, 
in Dero Abivefenheit, daS gemeine Vaterland anzufallen und 
zu überwältigen gevächten. Det ſolchen Umſtänden finde ſich 
nun faiferliche Majeftät gezwungen, die Waffen zu ergreifen 
und dag deutſche Reich zu retten. Die löblichen Eidgenoſſen 
möchten daher auch feines andern von Dero Feinden fich bere= 
den laffen, noch etwas in ihren Landen verhängen, wodurch ver 
vorfeiende Krieg gehindert oder aufgehalten werden fünnte, 
Seftalten ſolcher allein die Wohlfart des ganzen deutſchen 
Reichs zum Endzweck habe, und einige andere Abficht dabei 
nicht verwalte. Nachdem aber der Pabft ven Eidgenoffen, 
durch feinen Nuncius in der Schweiz, dag mit dem Kaifer ge- 
troffene Bündniß felbft, nad) feinem ganzen Inhalt, vorlegen 
laffen, und fich darin deutlich vor Augen gelegt, wie der vor⸗ 
feienve Krieg zur Ausrottung der evangelifchen Religion uns 
ternommen werde; fo gaben die reformirten Cantons Zürch, 
Bern, Balel und Schaffhaufen, vem faiferlichen Gefandten 
zu vernehmen: „Sie müßten erft wohl überlegen, was zu ant- 
worten, und vorher noch abwarten, wie fich faiferliche Maje- 
ftät wegen ver Religion erflären würde, und ob Sie willeng, 
viefelbe ohnvertegt und ohngefränft zu laffen.” ALS ver Kai- 
fer hievon Nachricht befam, fchrieb er an ermelvete Cantone, 
ven 27. Auguft, und that, als wenn er gar nichts davon 
wüßte, wag der Religion wegen in feinem Bündnig mit dem 
Pabit enthalten wäre: „Die Cantone müßten nur yon feinen 
Feinden, mit Lift und falfchen Borftellungen fein hintergangen 
worden. Es ſei unerweislich, daß Er noch Jemand um der 
Religion willen gefränft, over zu rebelliren Urfach gegeben. 
Daß ver Pabft ihm Hülfe und Beiſtand leifte, fei nichts be— 
fonvers, indem eben vergleichen von verschiedenen veutfchen 
Fürften gefchebe, und zwar felbft von Augsburgiſchen Confel- 
fiond-Verwandten.” Wobei er dann ferner bie für Rebellen 
ausgegebene Fürften noch ärger befchriebe, als vorher gefche- 
hen, und fie überhaupt befchulbigte: „Sie fuchten nicht nur 
die böchfte Obrigkeit, unter'm Schein ver Religion, zu ver 
nichten, fonvdern auch mit Unterbrüdung der Religion felbft, 
und ver veutfchen Freiheit, vie übrigen Stände unter ihr Joh, 
und ihre Sklaverei zu bringen 20.” Die Schweizer begnügten 
ſich, da fie hörten, ver Krieg fei nicht auf die Religion gemeint, 
und antworteten wieder: „Weil Faiferfiche Majeſtät verlichere, 
daß weder die Religion, noch die Freiheit des Vaterlandes, bei 
viefem Kriege follten angefochten werden, fo wollten Sie nicht 
ermangeln, fih auch an ihrem Theil darnach zu richten.” 
Bon der angeregten Verbindung des Katfers mit dem 
Pabit ift zwar im vritten Bud, des Herrn von Sedenvorf 
fihon einige Meldung gefchehen, doch mehr nicht gefagt wor⸗ 
ven, als daß der Kaifer, bet noch währendem Neichötag zu 
Negensburg, am 9. Juni den Karbinal und Bifchof zu Trient 
mit der Poſt nach Rom geſchickt, die bereit8 zuvor im Werk ge- 
weſene Bereinigung mit vem Pabſt zur völligen Nichtigkeit zu 
bringen. Es ift aber aus vem Bündniß felbft nun aud) ans 
zuführen, was eigentlich hieher gehört. Es heißt: „J. Der 
Kaifer folle, mit Hülf und Beiftand des Pabſtes, auf nächſten 
Brad Monat anfangen, fi) zum Krieg zu rüften, gegen vie, 
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fo wiver pad Concilium proteflirt, und wider ven Schmalfals 
difchen Bund, wie auch alle, die dem Mißglauben in Deutiche 
land anhangen, und mit aller feiner Macht und Gewalt dies 
felben wiever zum alten Glauben bringen, und zum Gehorſam 
des päbftlichen Stuhls. Es wäre dann, daß folhes in Güte, 
und ohne Krieg, gefchehen könnte. 2. Solle Faiferliche Maje— 
ftät, ohne Erlaubniß und Bewilligung des Pabftes, feinen 
Vertrag mit Semand aufrichten, ver ſolchem Mißglauben er= 
geben ſei. 3. Verſpricht ver Pabſt, in Monatsfrilt, 100,000 
Kronen in Venedig zu erlegen, über die 100,000 Kronen, vie 
er fchon gen Augsburg gelegt. Ingleichen 4. 12,000 Italie⸗ 
ner zu Fuß, und 500 zu Pferd, auf feine Koften, bei dieſem 
Kriege zu unterhalten. Und verwillige 5. daß der Kaifer ven 
halben Theil der Einfünfte von allen Kirchen in Spanien, 
aufein Jahr lang, zu diefem Kriege verwenden; und ferner 
6. vor 500,000 Kronen Zinfe, Gülten und Leben der Klöfter 
in Spanien verfaufen möge. Sollten aber 7, der Pabft over 
faiferliche Majeftät von einigen Fürften oder Herrfchaft, in 
diefem ihrem Vornehmen gehindert werden, fo verpflichteten 
fich Beide, mit alem Bermögen und ganzer Macht, einander 
Beiftann zu leiften.” Und zuletzt wird geſagt: „Diefe Artifel 
feien Schon vorlängſt gefchrieben und vereinigt geweſen, ob fie 
gleich vom Pabft nur erft ven 26. Juni 1546 zu Rom unter= 
Ichrieben worden.“ Das Schreiben, fo der Pabft augleich mit 
der Abfchrift von diefem Bündniß, unter'm 3. Juli an vie 
Eidgenoſſen ergehen laffen, zeigt ebenfalls, „daß ver Pabft und 
ver Kaifer, die Autorität des Tridentiniſchen Coneiliung, und 
die Berbrechung au dem heiligen chriftlichen Glauben und der 
Einigfeit deffelben (wie Die Worte lauten), mit dem Schweit 
und gewaffneter Hand, wider bie fogenannten Ketzer, zu reiten 
und zu fhüsen, fich vereinigt und verbunden.“ 

Webervies fchicfte der Pabft unterm 15. Juli eine bez 
fondere Ablaf-Bulfe in alle Lande, Neiche und Obrigfeiten, 
um den zu Augrottung der Ketzereien in Deutichland zu unters 
nehmenden Krieg aller Orten befannt zu machen und anzu—⸗ 
preiten. Er vrüdte fich darin unter Anderem alfo aus: „Es 
habe ihm fehr angelegen, den Weingarten des Herrn zu reiniz 
gen und das Unfraut, fo die Keger durch Deutfchland gefäet, 
wieder auszureuten, Er habe ſich auch befliffen, ven irrigen 
Söhnen mit gelinder Arznei zur Geſundheit zu verhelfen, und 
als vie geringe Arznei nichts gewirkt, ein allgemeines Conci— 
lium ausgefchrieben, die Ketzer aber hätten aus teuflifcher 
Hartnädigfeit das Coneilium alfo verachtet, daß fie ihm feine 
Folge thun wollen, und auc Andere davon abzumenven ſich 
unterftanden. Indem er nun an biefer Leute Befferung vers 
zweifelt und gefehen, daß fie verſtockte Feinde ver Kirche Got: 
tes sein, habe fein liebfter Sohn, der römische Kaifer fich ent⸗ 
ichloffen, das Schwert gegen folche Feinde Gottes und feine 
Ungehorfame, zu gebrauchen. Welchen vortrefflidhen Eifer 
denn er, ver Pabft, auch, zum Schuß der Religion, mit allem 
Vermögen der römifchen Kirchen befördern wolle. Hierum 
nun Sollten alle Chriftgläubigen in jevem Lande, Reich und 
Dbrigfeiten, gemelveten Zug durch ihr Gebet zu Gott, und 
durch gottielige Almofen gegen die Armen, gleichfalls befördern 
helfen; ſollten aud Mittwoch, Freitags und Samſtags fa= 
ften, und ernftlicy beten und flehen, mit aller Andacht, damit 
die gottlofen Ketzereien auggerottet, und ber Zwieſpalt hinweg 
genommen werde. Dahingegen verleihe er auch, zur himmlis 
hen Belohnung, auf die Macht des allmädhtigen Gottes, und 
der Apoftel Petri und Pauli, den allervollfommenften Ablaß 
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und Verzeihung aller Sünven, Allen und Seven, die vorge⸗ 
melveten Dingen uachfommen. und mit Gebet, zu Ausrottung 
der Kegereien, anhalten würden ꝛc.“ 

Aller dieſer öffentiichen Zeugniffe num ohngeachtet blieb 
ver Kaiſer dennoch fell dabei, und verficherte alfenthalben 
hoch: „Sein vorhabender Krieg wider den Kurfürften zu 
Sachſen und den Landgrafen, fammt ihren Mitverwandten, 
gehe vie Religion gar nichts an, und es habe Niemand deshalb 
den geringften Anſtoß zu beſorgen.“ Welcher Kunftgriff venn 
fonverlich dazu gedient, daß er Gelegenheit gewonnen, die 
deutſchen Fürſten felbft gegen einander in Harnifch zu bringen, 
und Deutfchland durch feine eigene Macht zu entfräften. Wie 
denn bie beiven Marfgrafen, Johannes zu Cüftrin und Al- 
brecht zu Baireuth oder Culmbach, ſich in ihrer Verantwor- 
tung zu wiederholten Malen hauptfächlih darauf berufen: 
„Ste feien von faiferliher Majeſtät genugfam vergewiffert 
worden, daß Ihre Majeltät nicht Willens, der Religion hal⸗ 
ben, Jemand zu überziehen, oder dad Wenigſte dawider vorzu⸗ 
nehmen.” Ein Mehrered wird bald weiter davon folgen. 

Vom legten Reichstag in Regensburg, in dieſein 1546, 
Jahre, ift Über dad, was oben in dem britten Buch bereits 
vorgefommen, auch noch zu gedenken, daß unter den Fürften, 
die ſich perfünlich eingefunden, infonverkeit auch gewefen: 
Herzog Moriz zu Sachien, Markgraf Johannes zu Branden- 
burg, des Kurfürften Joachim IL. Bruder, Markgraf Albrecht 
zu Bareuth, und Herzog Eric) der Jüngere zu Braunfchweig. 
Herzog Moriz fam ven 25. Mai nach Regensburg, und reifte 
den 20. Juni wieder ab, nachdem ver Kaifer viele geheime 
Unterredungen mit ihm gepflogen. Worinnen ſolche beftan- 
den, und worauf fie abgezielt, hat ver Erfolg bald deutlich vor 
Augen gelegt. Struve in feiner deutichen Reichs-Hiſtorie 
unter Kailer Carolus V. faget: „Der Kaifer habe ven 19, 
Juni mit Herzog Moriz einen förmlichen Bund geichloffen, 
ven Heuterus aus dem Original abgefchrieben.” Die beiven 
Markgrafen begaben fich öffentlich in Faiferliche Dienfte, und 
ftellten auch Werbungen an. Bon Johanne ift dabei zu mer: 
fen, daß er des gefangenen Herzogs Heinrich zu Braunfchweig 
Tochtermann gemwefen, und daher wider ven Kandgrafen und 
den Kurfürften einen eigenen Groll gehabt. Markgraf Als 
brecht aber war jo martialifch gefinnt, daß er nur nach Krieg 
verlangte, und fih wenig Kummer machte, ob e8 ein gerechter 
oder ungerechter fein würde. 

Da nun die Proteftanten bei allen bisher gemelveten 
Umftänven nichts Anderes vor fich faben, als einen gewaltfa- 
men Krieg, den ber Kaifer mit dem Pabit ſchon lange wider 
fie vorgehabt und nun augzuführeu beichloffen: fo Fam aud) 
Alles in Bewegung, und der Eifer, fich, zu Rettung der Relis 
gion und Gewiſſens-Freiheit, in guten Vertheidigungsſtand zu 
feßen, war fo groß, daß fie in weniger Zeit, und über Bermu- 
then, bald mit voller Rüftung im Feld erſcheinen fonnten. 
Die Stände in Ober-Deutſchland waren die Erften, und ber 
General Schertel fuchte vor allen Dingen die Päbftlichen und 
andere italienifche Völfer vom Einmarſch in Deutfchland ab— 
zuhalten, und ihnen vie Päffe durch Tyrol weggunehmen. Er 
ging daher durch Schwaben, beſetzte Fueſſen, an der Grenze 
von Tyrol, und eroberte ven 10. Juli den fonft für unüber- 
windlich gehaltenen Hauptpaß Ehrenberg. Mit Insbrud aber 
wollte e8 ihm nicht gelingen, und folglich Fehrte er wieder zu⸗ 


rück an die Donau, zu ven übrigen Bölfern, die den 23. Juli! 


Dillingen, und fodann Donaumwerth eingenommen. Der 
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Landgraf war den 16. Juli auch ſchon marfchfertig, und ber 
Kurfürft blieb nicht lange zurüd. Der gefangene Herzog 
Heinrich zu Braunfchweig ließ dem Landgrafen zwar anbieten, 
er wolle entdecken, wohin die feinvlichen Anſchläge gerichtet 
wären, der Landgraf aber hielt es nur für eine Verftellung, 
und wollte nichts davon hören. Der Kurfürft und Landgraf 
gingen alfo mit ibren Truppen durch Sranfen, und vereinigten 
fich mit der oberländifchen Armee an der Donau. Der Kaifer 
war indeffen noch zu Regensburg, und hatte fehr wenig Volf 
bei fich, doch erklärte er Beide, den Kurfürften und den Land» 
grafen, am 20. Juli in vie Reichs-Acht und Aber-Acht. 
Diefe Adhtö-Erflärung war fehr meitläufig. Zum Eingang 
rühmte der Kaifer mit vielen Worten: „Wie fehr er fich viele 
Jahre lang bemühet, ven Zwiefpalt ver Religion zu chriftlicher 
Bereinigung zu bringen, und daß er niemals was Anderes ge⸗ 
fucht, als des Neichs gemein Gedeihen, Fried, Ruhe und 
Wohlfart: dahingegen hätten 1. der Kurfürlt und Landgraf 
ſchon lange Zeit und Jahre, alle Faiferliche Mühe und Arbeit, 
den Frieden und die Ruhe in Deutfchland zu fördern, verhin⸗ 
dert, dem Kaifer allen fchuldigen Gehorfam geweigert, und 
verbotene Confpirationen erwedt, Der Landgraf infonderheit 
habe 2. etliche Stände um große Summen Geldes gefchäßt ; 
und 3. Andere ihrer Land und Leute gar entjegt. Desglei- 
chen 4. fammt und neben dem Kurfürften einen offenen Krieg 
wider ihres Gleichen Fürflen und Mitglied unternommen, 
und ſolche Fürften von Land und Leuten verjagt. Dazu auch 
5. gefürftete bifchöfliche und andere geiftliche Stifte und Prä- 
laturen, wie auch Graffchaften und Herrichaften des Reiche, 
und den gefreiten Adel unter fich gezogen; 6. fremde Unters 
thanen in Schuß und Schirm genommen. 7. Anvere Stände 
vom Reichstag abgehalten; 8. das Kammer-Gericht verhin- 
dert, ja gar aufgehoben, jo ganz erfchredtich. Die erften Chris 
ften hätten ihren Glauben nicht blos mit Worten gerühmt, ſon⸗ 
dern auch mit Wandel und Werfen, und mit Vergießung ihres 
Bluts bezeigt, und auch den heidniſchen Kaiſern Gehorfam ge- 
leiftet; folglich fei ihm noch viel weniger der ſchuldige Gehor- 
fam; mit vem Schein der Religion, zu entziehen, oder gar 
nad) Kron und Scepter zu trachten; auch daneben die Reli⸗ 
gion felbft, fammt Fried, Recht und Freiheit, und zulegt jeder- 
männiglich mit Gewalt zu untervrüden. Beide Fürften hät- 
ten ferner 9. nicht unterlaffen, auf ihren Conventiculen wider 
Pflicht und Eid, allerlei Verträge, Confpirationen und andere 
Meuterei mit Ins und Ausländifchen zu ftiften; und nicht 
weniger Deutfchland, des Türken halben, in Gefahr zu bringen 
geſucht. Da fie nun aber auf folche Weife, wider vie hoben 
Pflichten, womit fie faiferliche Majeltät, alö ihrem von Gott 
verorbneten einigen, natürlichen, rechten Herrn und Haupt, 
verwandt, auch wider den Landfrieden, und die beſondern Frie⸗ 
denſtände, gehandelt; ſo hätten ſie durch ſolche Rebellion und 
Antaſtung der kaiſerlichen Hoheit, ſich auch des allerhöchſten 
und erſchrecklichſten Laſters der beleidigten Majeſtät theilhaftig 
gemacht, und wären in die Strafe deſſelben und des Landfrie— 
dens mit der That gefallen; welches alles ſo offenbar und ſo 
landkündig, daß einiger Beweis mehr nicht von Nöthen ſei. 
Um Friedens willen, habe der Kaiſer zwar Beiden, dem Kur⸗ 


fürſten und Landgrafen, lange nachgeſehen, und fie, mit nicht 


geringer Beichwerung feines Gewiſſens, verfchont, auch gegen 
den Landgrafen, anno 1541 zu Regensburg, und gegen den 
Kurfürften anno 1544 zu Speier, alle Gnade bewiefen; fie 
hätten aber alles nur in Mißbrauch gezogen, und zu einem 








ver Reformationd- Gefhichte, 


Deckmantel ihres frewentlichen Muthwillens gebraucht, auch 
wiber alle Rechte, Krieg und Aufruhr im Neich zu ermweden, 
und Fürften, Grafen und Herren, nebft andern Ständen und 
Gliedern des Reiche, geiftlichen und weltlichen, wider ven 
Landfrieden, zu überziehen und unter fich zu bringen, Fried 
und Recht zu verbruden, und Confpirationen und Deuterei zu 
erregen, getrachtet. Dieweilen nun, wo Taiferliche Majeftät 
noch länger zufehen wollte, nicht allein feine Vergleichung ber 
ftreitigen Religion zu hoffen, fondern auch die deutfche Nation, 
mit Zerftörung aller guten Ordnung und Polizei, in Abfall 
Treu und Glaubens, und aus dem Frieden in den Unfrieben, 
auch aus ver Freiheit in fchwere Dienftbarfeit gerathen wür⸗ 
ven : So habe ihn die hohe unvermeidliche Noth gedrungen, ſei⸗ 
nes faiferlichen Amts zu gebrauchen, und Johann Friedrich, 
wie auch Philofophen, die fich nennten Herzog zu Sachfen und 
Landgraf zu Heffen, als pflicht- und eidbrüchige Rebellen, Ver⸗ 
leger der Taiferlichen Hoheit und Majeſtät und Verbrecher des 
gemeinen Lanpfrieveng, in des Reichs-Acht und Aber-Acht, 
mit allen Pönen und Strafen, gefallen zu fein, aus fatferliche 
Macht zu erflären und zu verkünden, und aus dem Frieden in 
den Unfrieven zu verſetzen; wolle auch mit der Erefution und 
Vollſtreckung folcher Acht, ohne längern Verzug, nun felbft 
verfahren, und damit der veutfchen Nation Freiheit und Aufz 
nehmen erhalten und befördern. Mit angehängtem harten 
Berbot, an jevermänniglich, bei fehwerer Straf, Unguad und 
Berwirfung Leibs und Gute, ſich der beiven geächteten Fürs 
ften, auf keinerlei Weife, weder heimlich noch öffentlich, anzu⸗ 
nehmen, auch Loszählung ihrer Stände und Unterthanen, 
von aller Pflicht und Gehorfam ꝛc. Alles mit wohlbedachtem 
Muth, rechten Wiffen und faiferlichen Macht-Vollfommen- 
beit.” Datum: Regendburg, ven 20. Juli 1546, und ge⸗ 
druckt zu Ingolſtadt. So fürchterlich dieſe Achte-Erflärung 
lautet, fo ift voch wohl zu merken, daß nichts beſonders ober 
namentlich angezeigt worden, fondern Alles nur in allgemeinen 
Ausdrücken beftehet, die man fo gehäſſig ausgefucht, ald im⸗ 
mer möglich gemwefen. 

Die Vertheidigung der beiden Fürften wider folche Achts⸗ 
Erflärung ift zwar erſt vom 2. Sept. und folglich big dahin 
auch verfchievene andere Dinge vurgefommen, die nicht außer 
Acht zu laffen; um des Zufammenhangs willen aber wird Doch 
am Beften fein, daß bier vas Röthige aus befagter DVertheidi- 
gunge-Schrift, in möglichfter Kürze, fogleich beigefüget werbe. 
Sie ift wider alle Auflagen und Beſchuldigungen, von Punft 
zu Punft, mit vielen Gründen und Umftänven, weitläufig 
ausgeführt. Die Haupt-Sache der Bertheidigung wird gleich 
auf dem Titel furz angemerkt: „Daß nämlidy beide Fürſten 
ungefordert und ungehört, auch unüberwiefen und unerfannt, 
der Faiferlichen verbrieften und befchwornen Sranffurtifchen 
Dbligation, oder Wahl-Capitulation, wie auch dem Landfrie- 
den, und allen natürlichen und hefchriebenen Rechten offenbar 
zuwider, in die Acht feinesmegs erklärt werben Tönnen. Beim 
Eingang fagen fie: „Was der Kaiſer von feiner Neigung für 
die deutſche Nation und veren Ehre, Nus und Wohlfart, fo 
boch angerühmt, beitehe allein in verftellten leeren Worten, 
aus ver That aber, und aus den Werfen. fei vielmehr zu er- 





fennen, daß er vom Anfang feiner Regierung beftändig dahin 
getrachtet, die deutfche Nation in Unfrieven, Zerftörung umd 
Berverben zu ftürzen, und als eine erbliche Monarchie, Auf 
ewiger Knechtichaft, an fich zu bringen. Das vorgegebene 
Berlangen, ven Zwiefpalt ver Religion durch chriftliche Mit⸗ 
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tel zu vergleichen, fei von eben ver Befchaffenheit ; und aus 
allen Handlungen und Abfchieden, vornehmlich aber aus dem 
Bündniß mit dem Pabft, offenbarlich zu erſehen, daß vie Ab⸗ 
ficht jeverzeit gemwefen, die wahre chriftliche Religion zu verfol- 
gen und auszurotten; und bis die Gelegenheit ſich darzu ers 
eignen möchte, feien alle Abfchieve und Friedens-⸗Stände auch 
nur dahin gerichtet worden, daß fie ven Proteftanten nicht län⸗ 
ger gültig blieben, als bis biefelbe jedesmal vie verlangte 
Reichshülfe geleiftet. Wenn folches geichehen, habe man über 
gedachte Friedend-Stände Streitigfeiten erregt, und fie in an⸗ 
dern Berftand gezogen, bis endlich ein Frieden mit Frankreich, 
und mit dem Türfen ein Stillftand erfolgt, und der Pabft mit 
dem Kaifer Gelegenheit gefunden, das parteiiiche Triventini- 
Iche Coneilium zu fördern, und das gemeldete Bündniß auf- 
zurichten. Hiervon wären viele Erempel vorhanden. Nur 
einige aber anzuführen:: fo habe ver Kaifer von ſeiner Erflä- 
rung, bie er den Proteftanten, wegen des Negensburgifchen 
Reichs-Abfchieds von anno 1541, am 29. Juli eben vafelbft, 
und zu gleicher Zeit, auögeftellt, auf vem Reichstag zu Speter, 
anno 1544, gegen ven Landgrafen, in eigener Perfon, gefagt : 
er wiſſe fich folcher Deklaration nicht mehr zu erinnern. In⸗ 
gleichen habe fich der Bilchof zu Hildesheim, beim nächften 
Reichstag zu Worms, im Fürflen-Rath öffentlich hören laffen : 
es fei den Tatholifchen Ständen vom Sailer verſprochen wor⸗ 
den, daß der nächlte Speiriſche Friedensſtand nicht länger kräf⸗ 
tig fein follte, al$ die Erpevition wider Frankreich wäre, Ind 
fo habe auch ber son Granvel, gegen ven Landgrafen, jüngft- 
hin zu Speier, in Beifein des Pfalzgrafen, und verfchiedener 
Räthe, fich vernehmen laffen: der Abichied zu Speier, anno 
1544 wäre nad) ter Gelegenheit ver Zeit und Läuften aufge 
richtet worden, aber nunmehr wüßte fein Herr, der Kailer, 
ſolchen Abichied bei ven Katholifchen nicht weiter zu verhalten, 
Desgleichen habe König Ferdinand beim Collegium zu Hage⸗ 
nau, anno 1540, fammt ven faiferlihen Commiſſarien, in 
dem Vortrag gegen die Fatholifchen Stände angezeigt: daß 
man ben Proteftanten feine Reichshandlungen, noch Abſchiede, 
zu halten ſchuldig, weil fie aus Furcht wegen des Türfen be— 
willigt worden, va man ihrer Hülfe wider denſelben nöthig ges 
habt. Aus welchem Allen denn flärlich erfcheine: daß man 
zur Ausrottung und Verfolgung ver Religion nur allein bie 
rechte Gelegenheit, von einer Zeit zur andern, abgewartet. 
Was jetzt von einem Ungehorfam und Rebellion gebichtet wor⸗ 
den, fei nur darum geichehen, daß man Gelegenheit finden 
möchte, unter folhem Schein die Religions-Verwandten yon 
einander zu trennen, Der Pabſt aber jeibft habe das Geheim- 
niß genugfam an Tag gelegt, in feinem Schreiben an bie 
Eivgenoffen fowohl, als durch die beigefügte Abfchrift vom 
ganzen Bündniß. Hierbei werde männiglich zu urtheilen 
überlaffen: mit was Ehren und Gewiffen der Kaifer und Kö— 
nig Ferdinand, auf dem jeht geweſenen Reichstag zu Regens⸗ 
burg alle Stände des Reichs bereven, ja hoch betheuren mö- 
gen, daß diefer Krieg ver Religion halben nicht vorgenommen, 
und der Zwiefpalt derſelben durch gütliche Wege erörtert wer⸗ 
den follte. Nächftvem fo ſei der Landgraf erft neulich noch 
vom Kaifer felbft, zu Speier, verfichert worden : er habe feine 
Einigung noch Bündniß mit dem Pabft, und Granvel habe 
ſolches ebenfalls gefchrieben. Daß die Stände des Reichs ei⸗ 
nem römischen Kaifer verwandt und zugethan, wüßten fie gar 
wohl ; aber auch viefes, daß der Kaifer in feiner Wahl⸗Capi⸗ 
tulation zu Frankfurt, fammt den Reiche-Abfchieven, und auf 
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gerichteten befondern Contraften und Verträgen, ſich hin⸗wie⸗ 
derum gegen Fürften und Stände des Reichs verbunden und 
verfchrieben. Wie er denn überdies auch, aller Artifel und 
Punkten halben, vie er in feiner vermeinten Achts-Erflärung 
wiver beide Fürften aus ihrer Xebenspflicht angezogen, beſage 
ver Lehen⸗Rechte, ihnen ebenfalld verhaft gemelen, und da er 
fie ihrer Furſtenthümer, Lande und Lehenſchaften, ohne erwies 
fene Schuld und Urfachen, und ohne rechtlich Erfenntniß, zu 
berauben vermeint; fo werde ſolches in den gemeinen Lehen⸗ 
Rechten ein TreusBucdy des Lehenherrn gegen ven Lehenmann 
genannt. Hätte der Kaifer feine Wahl-Capitulation, auch 
Abſchiede, Verträge, und vielfältige Zufagen, die er beſchwo— 
ren und verfchrieben, gegen beive Fürſten fo treulich gehalten, 
als fie ihren ſchuldigen Geborfam gegen ihn gewieſen, und ſich 
feines Fatferlichen Amts nicht wider Gottes Ehre, Wort und 
Wahrheit, fo er eine Intherifche und ketzeriſche Lehre nenne, 
und wider bie Freiheit ver deutſchen Nation, gemißbraucht ; fo 
wäre Friede, Ruhe und Einigfeit, wohl geblieben und erhal: 
ten worden.” Hiernächſt fommen fie in&befondere auf die 
ihnen zur Luft gelegten Beichulbigungen, und antworten auf 
den erften Punft: ob follten fie dem Kaifer allen Gehorfam 
gemeigert, und verbotene Conſpirationen erwedt haben: „Sie 
wären verfichert, daß dem Kater fein eigen Gewiffen ein ans 
ders fage, und daß fie verbotener Confpirationen mit Gemalt 
und Unrecht beſchuldigt würden, follte unten weiter folgen.“ 
Wegen des Zweiten und Dritten. Mas bei der padiichen 
Empörung anno 1528 vorgegangen, und anno 1534 bei Her- 
zog Ulriche zu Würtemberg Wiever-Eroberung feiner Lande 
(denn auf nichts anders fonnten bie nur in allgemeinen Aus- 
drücken verlautende Vorwürfe gedeutet werben), verlegt Der 
Landgraf: „Diefeg feien längft ausgemachte, und durch Die 
zwei verftorbenen Kurfürften, in ver Pfalz, und zu Trier, wie 
au zu Cadan in Böhmen, mit Taiferliche Ratification und 
Genehmhaltung, verglichene und vertragene Sachen, und 
fönnten daher auch zudem jesigen neuen Krieg in feine 
Weiſe mehr angezogen werben.“ Die vierte Belchuldigung 
zielte auf den Braunfchweigifchen Krieg, und wird hier übergan- 
gen, weil oben bei Anführung des, unter'm 25. Juli von bei⸗ 
den Fürften publieirten wahrhaften Berichte und fummarifchen 
Ausführung ꝛc., das nöthige deshalb fchon vorgefummen. Auf 
ven fünften Vorwurf: daß fie Stifter, Graffchaften und Herr⸗ 
ſchaften vem Reich follten enizogen haben; antworten fie ges 
troft: „Es werde ihnen folches mit Ungrund und Unwahrheit 
aufgelegt. Wären felbe namhaft gemacht, wollten fie einen 
wahren und augenſcheinlichen Gegenbericht erftatten. Man 
habe aber der Benenunng gefchwiegen, weil das Vorgeben ohue 
allen Beftand, und unerfinplich fei. Zum Sechften, hätten 
fie Niemand weiter, ald um ber Religion willen, in Schuß 
und Schirm genommen, wie e8 vor Alters im Reich herfom- 
mens, auch üblich und gebräuchlidy geweft, daß Stände und 
Städte fih in Anterer Schutz und Schirm begeben mögen ; 
außerhalb ver Religion aber, jet ein Jeder zum Ichulvigen Ger 
horfam, gegen feine oder andere Derrfchaften, treulich ermahnt 
und angehalten worden. So wäre fiebteng ſich ver Auflage 
zu verwundern, daß fie bei andern Stänven follten gefucht ha= 
ben, som Reichstag zu bleiben; va doch männiglich bemußt, 
wie gehorfam fie alle ausgeſchriebene Reichstäge, entwever in 
eigener Perfon, oder durch ftattliche Näthe, bejucht, und feis 
nen nie unbeſchickt gelaffen.” Lie achte Beſchuldigung könne 
von nichts anders verflanden werben, als was das Kammer: 
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Gericht betroffen, und hiervon miederholen beide Fürften 
was in ihrer vorgedachten fummarifchen Ausführung ꝛc., un⸗ 
ter'm 25. Juli, zum Theil auch fchon enthalten gewefen: „Sie 
hätten nämlich in öffentlichen Schriften längft dargethan, vaß 
fie ſolch Kammergericht, nach allen Rechten, nicht erfannt, die- 
weilen es mit offenbaren Feinden, von ihnen, und der evange⸗ 
lichen Religion, beſetzt geweſen. Die beflere Einrichtung 
veffelben aber, die im Reich&-Abfchied zur Speier, anno 1544 
verfprochen worden, fei, bei alfem ihrem Anhalten, Suchen 
und Bitten, doch ohne allen Erfolg geblieben. Es fünne alfo 
auch viefer Punft feine Urfach Des jesigen Kriege fein. Und 
was den Gehorfam der Chriften gegen die heipnifchen Kaifer 
belange; fo hätten fie an ihrem Theil, vem Kaifer nicht allein 
allen Ichuldigen Gehorfam, ſondern mit höchfter Beſchwerung 
ihrer Unterthanen, noch mehr geleiftet, als fie verpflic,t gewe⸗ 
fen, und als jemals ihre Vorfahren den Kaifern und Königen, 
nach bergebrachter Gewohnheit und Reichs-Freiheit erwiefen.“ 

„Die wahre und eigentliche Lrfache des vorgenommenen 
Kriegs feie daher nichts Anveres, als die Unterdrückung a) der 
wahren chriftlichen Religion, und b) der deutſchen freiheit. 
Daraus aber folge auch: daß man geboppelte Urſache habe, 
mit Bott und gutem Gewiffen zu wiverftehen. Denn ein- 
mal gehöre nicht zur Gewalt und Jurisdiktion ber Obrigkeit, 
Gottes Wort und Die wahre Religion zu verbieten, zu zerrüte 
ten und umzuftoßen. Und für's Anvere feien Kurfürften, 
Vürften und Stände des Reiche, des Kaiſers Unterthanen 
auch nicht anders ale auf feine beſchworene Capitulation, und 
fofern er felbe dem Reich und den Ständen gehalten, welches 
er aber nicht gethan. So hätte ver Kaiſer die befonvere Ver- 
träge mit beiden Fürfien von 1541 und 1544 nicht weniger 
auch halten, und, um gänzlich verlofchener und aufgehabener 
Sachen willen, dieſen heftigen Krieg in feinen Weg vorneh- 
men follen ; geftalten unmöglich zu erweiſen, daß fie wor, oder 
nad) ſolchen Verträgen, eine Nebellion ausgelibt; wenn an⸗ 
ders der Dichter der nichtigen Achts-Erflärung verftanden, 
was das Wort: Rebellion, oder Rebellis, auf ſich habe. 
Nach ver Faiferlichen Hoheit, Kron und Sceepter zu trachten, 
hätten fie niemals im Sinn, oder auch nur in Gedanfen ger 
habt, vielmehr das Gegentheil, mit wirflicher Hülfe, zu jeder- 
zeit treulich bemwiefen.” Zum Neunten, „fo wüßten fie von 
Eonfpirationen und Meutereien nichts, und wären Fürften 
von deutfcher Art und Geblüt. Eine hriftliche Einigung und 
Verſtändniß aber wider unbillige Gewalt, und zur Nothwehr, 
fich und ihre Unterthanen, Land und Leute zu beichirmen, hät- 
ten fie nach allen Rechten aufgerichte. Wer fie wegen des 
Türken beſchuldigen wollen, der dichte ſolches betrüglich, 
falfchlich und wider die Wahrheit. Der Kaifer aber laffe 
wohl das Gefhüg von Wien herauf fommen, und das arme 
Chriftenvolf vom Türfen verheeren, und in großer Anzahl 
wegführen. Woraus deutlich zu erſehen, daß man vie Luthe—⸗ 
rifchen, wie fie genannt würden, und fo auch beide Fürften 
und ihre Mitverwandten, für ärger als die Türfen halte, die 
zuvor noch müßten vertrieben und audgerottet werden. Wie 
num ein jedes ehrbares und verſtändiges Gemüth aus Allem 
far und lauter erfennen möge, daß bie ihnen aufgelegte Be- 
Ichuldigungen durchgehends ohne Grund, und die Acht und 
Aber-Acht, ohn Urfach und ohne allen Fus wider fie verfündet 
worden: alfo lege fid) dagegen auch offenbar und unwider—⸗ 
Iprehlich an Tag, und zumal aus dem päbftlichen Bündniß, 
und dem Schreiben des Pabites an die Eingenoflen in ver 
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Schweiz, fo far, daß nicht klärer fein könnte; daß mit dieſem 
ſchon lang bevachten Krieg nichts Anders gemeinet ei, als zu= 
sörderft die wahre chriftliche Religion zu unterbrüden und 
auszurotten, und denn bie löbliche veutfche Nation in eine ſpa⸗ 
nifche Botmäßigfeit zu bringen. Geſetzt, doch nicht geftanven, 
fie fönnten in dieſem oder jenem mit Wahrheit bejchulvigt 
werben, fo hätte dem Kaifer jedoch nothwendig obgelegen, nach 
altem löblichen Herfommen bei andern Kaifern und Königen, 
nad des heiligen Reichs Ordnungen, und nach feiner beſchwo⸗ 
renen Franffurtifchen Wahl-Gapitulation, fie deshalb vor zu 
fordern, zu befehulvigen, und rechtlich, in feinem Weg aber 
fofort mit eitler That, ohne alle vorgehende Verhör und Er- 
fenntniß, und ohne Beweifen ver Kurfürften und Fürſten, wis 
ver fie zu handeln, und eine fo nichtige Aechtung ausgehen zu 
laffen. Das Vorgeben: ver Kaifer habe fte fo fehr gefchont, 
und fo lange Zeit, mit nicht geringer Befchwerung feines Ge⸗ 
wiſſens, ihnen nachgefehen, serhalte fich weit anders, wie aus 
obigen und allen Umſtänden erhelfe, nämlich alfo: daß er nicht 
eher die rechte Zeit und Gelegenheit gewinnen fünnen, feinen 
lang beachten Krieg zu volliehen, als bis er nun mit Franf- 
reich Frieden, und mit dem Türfen einen Stillſtand getroffen. 
Bon feinem Gewiffen aber könne Severmann leicht urtheilen, 
aus der unerhörten Tyrannei, womit er fo viele arme fromme 
Ehriften in den Niederlanden verfolge.“ Endlich jagen beide 
Fürften: „Dies feie nun ihre wahrhafte gegründete und be= 
ſtandige Verantwortung, nach welcher fie auch in allen Punf- 
ten (nur bie Religion ausgefchieden), vor allen unparteiifchen 
chriſtlichen Potentaten, Kurfürften, Fürften und Stänven des 
Reiche, ingleichen der ganzen deutſchen Nation, und allen 
frommen ehrliebenden Menfchen, Rede und Antwort geben 
wollten.“ Und führen noch weiter mit vielen rechtlichen 
Gründen aus: „Daß die ergangene Acht kraftlos, unftatthaft 
und nichtig ſei; die Claufel aber: aus Faiferlicher Macht- 
Vollkommenheit; wider des Kaiſers befchworene Wahl⸗Capi⸗ 
tulation, nnd andere Rechte, das Allergeringſte nicht wirken 
könne 20.” Wobei noch anzumerken: „Daß, nachdem es tin 
ber obgebachten Faiferlichen Acht-Erflärung von beiven Fürs 
ften nur geheißen :-denfelben Johannes Friedrich und Philipp, 
bie fich nennen Herzoa zu Sachen und Landgraf zu Heffen, 
ver Kaifer in diefer Derantwortung auch für feinen Kaifer 
mehr erfannt, und gelagt wird. Weiler feine befchmorene 
Wahl⸗Capitulaiion nicht gehalten, fo habe er feines Faiferlichen 
Amts, Dignität und Hoheit fich felbft entſetzt. 

Nach gefchehener vorgedachter Achts-Erflärung ließ ver 
Kaifer eine Beſatzung nebft vem von Wien einpfangenen Ger 
ſchütz, in Regensburg, er felbft aber ging auf Landshut, und 
erhielt dafelbft den 13. Auguft die päbftlichen Hülfs-WVölfer, 
an 10,000 Mann zu Fuß, und 500 zu Pferd; desgleichen 
6,000 Mann Spanier alte und verfuchte Solvaten. Sp wa⸗ 
ren auch bei der Faiferlichen Armee Über vie fchon gedachten 
beiden Markgrafen zu Cüſtrin und Bareutb, Sohann und 
Albrecht, noch mehr andere Fürften und Grafen ves Reichs, 
ihre Mitftänve befriegen zu helfen, als: Herzog Erich zu 
Braunfchweig, des befagten Heinrich8 Bruder, ein Beiftlicher, 
die Grafen Friedrich von Fürftenberg, Reinhardt von Solms, 
und noch viele andere. Das Proviantivefen hatte ver Kardi⸗ 
nal und Bifchof zu Augsburg übernommen, 

Die Conföderirten bejchloffen nun, zuerft nach Regens⸗ 
burg zu gehen, ver Meinung: wenn ber Kaifer dem Ort zu 
Hülfe fommen wollte, fo würde man Gelegenheit gewinnen, 
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ein Haupttreffen zu unternehmen; doch der Zug ging fehr 
langfam von Statten. Es marſchirte zwar ver Kaifer, nach- 
dem er die allenthalben geworbene Mannfchaft zufammen ge⸗ 
bracht, wieder zurüd nach Regensburg, wendete fich aber bald, 
und nahm den Weg an- der Donau herauf nach Ingolftadt. 
Die Conföverirten folgten und fegten fi) ven 31. Auguft auf 
eine erhabene Gegenv bet Ingolftadt, allwo fie einen merfli- 
chen Vortheil gegen bie Faiferliche Armee hatten. Der Land⸗ 
graf fah es ein, wollte die gute Gelegenheit nicht verſäumen, 
und ftellte vor, man möchte zuerft nur ein paar Regimenter 
auf den Feind anrüden, und feine noch geringen Verſchanzun⸗ 
gen zugleich ruiniren laffen, fovann aber zu einem Haupttref⸗ 
fen mit der ganzen Armee nachfolgen, als die jetzo ver kaiſerli⸗ 
hen an NReiterei noch weit überlegen wäre: doch, da fo Viele 
waren, die ihre Stimmen dazu zu geben hatıen, fo fam es zu 
feinem Schluß, und der Vortheil ging ihnen aus den Hänven, 
indem der Kaifer ſich vie Nacht varquf fo ſtark verfchangte, daß, 
einen Angriff zu wagen, nicht mehr rathfam war. Und dieſes 
war der Anfang des Unglücks bei den Conföberirten, von wel⸗ 
chen man bald vermuthen fonnte, daß die Sache beim Com⸗ 
mando ber conföberirten Armee, um ver ungleichen Temperas 
menten willen ber beiven Fürften, bie in gleicher Gewalt mit 
einander ftehen follten, nicht wohl ablaufen würde. Denn ver 
Kurfürft zu Sachſen, den man fonft billig unter bie vollkom⸗ 
menften Fürften feiner Zeit zu zählen hatte, indem er eine 
aufrichtige und grünpliche Frömmigkeit befaß, und eine folche 
Mäßigung, die ihreögleichen nicht hatte, im Glüd ſich niemals 
überhob, und in allen Gefchäften eine große Klugheit bewies, 
war jedoch) in feinen Entſchließungen über die Maßen langfam, 
und ber Landgraf in Heffen Page fehr hibig, und. dabei nicht 
wenig empfindlid. Den 4. September brachen demnach bie 
Eonföverirten von Ingolftabt auf, und zogen fich Über Neu- 
burg und Donauwerth nach Wending, in der Abficht, ven 
Grafen von Büren, der mit einem ftarfen Corps aus den Nies 
verlanden, von 10,000 Mann zu Fuß, und 4,000 zu Pferd, 
im Anzug war, von der Vereinigung mit dem Kaifer abzuhal⸗ 
ten. Der Kaiſer aber hatte Kundſchaft davon, und ftellte Or⸗ 
der an den Grafen, daß er fidh wenden und ven Zug über 
Nürnberg und Regensburg nehmen follte, welcher damit auch 
glücklich davon und ohne Anſtoß zur Fatferlichen Armee bet 
Ingolſtadt kam. Nach dieſem rüdte ver Kaifer an ver Donau 
fort, auf Neuburg, fo fich bald ergeben mußte. Die Conföde⸗ 
rirten hatten unter der Hand zwar um Hülfe bei Frankreich 
und in England angefucht, desgleichen bei ven Schmweizern, es 
war aber umlonft, und nirgends nichts zu gewarten. Den 4. 
Oktober famen beide Armeen, nicht weit von Nörbling, ganz 
nahe zufammen, e8 ſchien auch nicht anders, als follte wirklich 
ein Treffen erfolgen, e8 geſchahe aber doch nicht. Der Graf 
von Büren, ver mit feinem Corps vorausmarſchirte, wurde 
vom Kaifer zurüc berufen, und jeve Armee begab ſich darauf 
wieder in ihr Lager. Die Conföperirten waren, zumal im 
Anfang, weit ſtärker als der Kaifer, und Thuanus fagt: fie 
hätten drei Dial ven Vortheil auf ihrer Seite gehabt, zu Re- 
gensburg, Landshut und Ingolftabt, ohne jedoch, daß fie eint- 
gen Nusen davon gezogen. Nunmehr aber fam ihnen das 
Unglüg mit aller Macht über ven Hals, da Herzog Moriz an« 
fing, wider ven Kurfürften Johann Friedrich in's Werk zu ſe⸗ 
ben, was er heimlich zu Regensburg mit dem Kaifer abgehan- 
delt. Nachdem ver Kurfürit ſich außer Landes und zu ber 
Armee an der Donau begeben, verfügte ſich Herzog Moriz zum 
56 
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König Ferdinand nach Prag, das Nöthige noch weiter zn bes !ihrer Religion und dem Worte Gottes zu dringen, fondern daß 


rathſchlagen. Bor allen Dingen mußte er eine Urfache haben, 
die vor der Welt gültig fein Fönnte, fich der Lande nes Kurz 
fürften zu bemächtigen. Es fam alfo ein Refeript vom Kai- 
fer unter'm 1, Auguft, mit beigelegter Achts-Formel miver ven 
Kurfürften und Landgrafen; und zwar nicht nur an Herzog 
Moriz. allein, ſondern zugleich an feinen Bruder, Herzog Aus 
guſt, und ihre gefammten Stände und Unterthanen, worin falt 
alles, was in der Achts-Formel ftand, nochmal weitläufig wie- 
berholt wurde, mit angehängten fcharfen Befehl: „Weil Her 
309 Moriz, wegen der nahen Verwandtiſchaft und Erbverbrüde⸗ 
rung, ein Succeffiond-Recht und Anmwartfchaft auf die Lande 
ver beiden Hechter babe, fo folle er felbe nun auch förderlich 
einnehmen, und in ficherer Verwahrung behalten: venn im 
widrigen Fall würde einem even, was er gewonnen und 
erobert, auch eigenthlimlich verbleiben, und ihm das Necht ver 
Berwandtfchaft, ſammt andern Verträgen, das Geringfte nicht 
helfen. Ja, er follte vielmehr, wenn er diefen faiferlichen Be⸗ 
fehl nicht gehorfamlich befolge, auch eben die Strafe zu gewar: 
ten haben, ald die Aechter.” 

Was für Gänge und mandjerlei Handlungen Herzog 
Moriz bei dieſer großen und meit ausſehenden Sacde vorge 
nommen: wie er anfänglich feine Landſtände nach Chemnig 
berufen, und verlangt, daß fie, bei ven vorhandenen gefährliz 
hen Laufen, wohl und reiflich überlegen follten (als aleichlam 
in einer ganz neuen und noch erft zu beſchließenden Sache), 
was fowohl der Religion, als der gemeinen Sicherheit wegen, 
rathfam, und wie fich auf beiden Seiten zu verhalten fein 
möchte; ingleihen wie er auf daß eingelaufene Faiferliche 
Refeript, oder Mandat, vom 1. Auguft einen anverweiten 
Landtag zu Freiberg, den 8. Dftober, angeftellt, und Die 
Stände von Neuem überlegen laffen, was nun weiter anzu⸗ 
fangen, ba ihre Vorſchläge beim erften Convent vergeblich ge- 
wefen ; wie darauf die Stände, ſowohl an ven Kurfürften, als 
ven Landgrafen, in ihren eigenen Namen, ven 11. Oftober 
fehreiben müſſen; was er ferner vom Yandgrafen, als. feinem 
Schwiegervater, vorgeftellt; worin die Antwort des Landgra⸗ 
fen beftanden, som 20. Dftober, ſowohl an ven Herzog, als 
feine Stände ; was die Deputirten der vereinigten Fürſten 
und Städte im Lager an der Donau zu gleicher Zeit an beide 
Orte gefchrieben, vorgeftelli und gebeten, wie er auch gegen 
den Kurfürften Johann Friedrich, und feinem zurück gelaffe 
nen Sohn, Herzog Sohann Wilhelm, unter'm 7. Dftober, fich 
erflärt und zugleich verwahrt, wie es heißt; und was für eine 
Schusfehrift, feine Unternehmungen vor der Welt zu befchei- 
nigen, er noch überdies befannt gemacht und öffentlich ausge- 
ben laffen, iſt bei ven Gefchichtfchreibern felbiger Zeit nad) der 
Länge zu erfehen. Hier fol, um Kürze willen, nur hauptfäch- 
lich angemerft werben, daß Herzog Moritz bet aller Gelegen- 
beit, und vornehmlich in feiner gedachten Schugfchrift, aus- 
drücklich und hoch verfichert: „Es habe faiferliche Mojeflät ſich 
nicht allein gegen ihn, ſondern auch gegen anvere des Reiche 
Kurfürften, Fürften und Stände erklärt, daß der vorſeiende 
Krieg wider bie Religion nicht sorgenommen, und die Irrun⸗ 
gen in ber Religion mittelft friedlicher und freundlicher Hand» 
lung, zu chriftlicher Vergleichung gebracht werven ſollten; in- 
gleichen, es habe Ihre Mojeftät auch eine fchriftliche Erfläz | 





rung, beides an ihn und feine Landſchaft darüber ausgeſtellt, 
und in andern Schreiben mehr wiederholt, daß Dero Meinung 
gar nicht ſei, ihn und ſeine Landſchaft und Unterthanen von 


Ihre Majeſtät fie Dabei gänzlich wollten bleiben laſſen; des⸗ 
gleichen, vaß fie auch die Freiheit der deutſchen Nation zu ver⸗ 
drücken nicht gemeinet.“ 

Hierbei ift nicht vorbei zu gehen die ſchöne und leſens⸗ 
würdige Vorftelung der Previger zu Leipzig: wie wenig auf 
die faiferlichen Berficherungen, der Religion halben, zu bauen 
feie ; die fie an den Herzog Moriz den Sonnabend nad) Ma- 
riä Geburt gegeben, da fie jagen: „Daß ver Kaiſer ſich öffent- 
lich mit ver That der rechten chriftlichen Xehre wiverfebe, ſeie 
daraus gewiß, und außer allem Zweifel: weil er 1. mit dem 
Pabſt, als dem höchften Feind Gottes, der Wahrheit und des 
Evangeliums Ehrifti, zu Ausrottung der Lutheraner ſich ver⸗ 
pflichtet, auch ihre blutgierige Topfeinde über fie führe; 2. 
weil er geftatte, Diejenigen zu töten und hinzurichten, Die 
Gottes Wort befennnen und ihres unjchulbigen Bluts ſich 
theilhaftig mache. 3. Weil er in Allem klärlich zu verſtehen 
gebe, er hange der falſchen papiſtiſchen Lehre gänzlich an, und 
halte fie für die rechte chriftliche Tehre. Hieraus aber ſei auch 
offenbar und am Tage, mas vie Xiebhaber der evangelifchen 
Lehre und Wahrheit vom Kaifer fich zu getröften oder von ihm 
zu halten hätten, und wie bie ſchönen, hübfchen, linden Worte 
gedeutet und ausgelegt werden müßten 20.” Herzog Morik 
fing inzwifchen an, ſich ber Furfürfilichen Lante wirklich zu be= 
mädtigen, und da fich in Furzer Zeit faft Alles an ihn ergab, 
fo firberte er den 12. Dezember auch die gefammte furfürftli- 
che Nitterfchaft auf ven 30, ejusd. nad) Torgau, ihm, als 
dem Landesfürſten, Pflicht und guldigung zu leiften.. Die 
Freude, die der Kaijer über diefen Unternehmungen und glück⸗ 
lichen Sortgang Herzog Moritz's hatte, war fo groß, daß er fich 
nicht enthalten Fonnte, ſelbe auch öffentlich zu bezeugen, und 
die Stücke bei der ganzen Armee deshalb abfeuern zu laffen. 

Jedoch auf die beiven Armeen an der Donau wieder zu 
kommen, fo gefchah weiter nichts, als daß man hin und ber 
marfchirte, worüber der General Schertel, ein erfahrener, klu⸗ 
ger und tapferer Offizier, zulegt alle Geduld verlor und fo 
mißyergnügt wurde, daß er vie Armee gar verließ und fich 
nad) Augsburg begab, alwo er Commandam war. Der Kai⸗ 
fer aber war dabei fo glüdtich, daß er fih ver Donau bemäch⸗ 
tigte, welches ihm zu großem Vortheil gereichte. Auf erhal: 
tene Nachricht: Daß ver Raifer im Begriff fei, nad) Ulm zu 
geben, bradyen die Conföderirten den 13. Oftober auf, und ka⸗ 
men des andern Tages nach Giengen. Und hier wäre ihnen 
ver Kaiſer bald felbft in die Hände gerathen, wenn fie das 
Tempo nich verfäumet hätten, Sie wurben nämlich auf 
einem nicht weit entfernten Hügel, diesſeits der Brenz (welcher 
Fluß beide Armeen unterschied), einiger Reiter gewahr, die 
auf Kundfchaft ausgegangen, unter welchen fich ver Kaifer, 
nebft dem Herzog von Alba, felbft befand, Der Kurfürfl, der 
an dieſem Tag dag erfte Treffen führte, ging im Anfang auch 
ſchnell auf fie 108, und ſchickte zugleich an den Landgrafen, er 
möchte eilig folgen. Da aber die feindlichen Reiter ſich zu— 
rüdzogen, wollte ver Kurfürft auch den Landgrafen noch erwar⸗ 
ten, und damit entfamen ver Kaifer und feine Generäle, die 
fonft, weil nur eine einige Brüde in der dortigen Gegend vor⸗ 
handen, ver Fluß aber nicht zu paffiren war, in ber größten 
Gefahr ſchwebten, wie fie nachgehends felbft nicht follen ge— 
leugnet haben. Den lebten DOftober ging der Kaifer wieder 
zurüd nad) Lauingen, weil es ihm nicht nur an Proviant und 
Fourage mangelte, fondern auch bei vem langwierigen Negenz 
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wetter viele Kranfheiten eingeriffen waren. Es hielt auch die 
Faiferliche Generalität für nothwendig, die Armee nunmehr in 
die Winter-Duartiere zu verlegen, damit das Volk, nach ſo 
viel ausgeftandenem Ungemach, ſich wieder erholen Fönnte. 
Der Kaifer lobte zwar ihre Vorſorge, hielt ihnen aber Doch, 
das Obftatt, und war der Meinung : „Es fomme nun haupt: 
fählich darauf an, daß man bie bereitd erlangten Vortheile 
ohne Verzögerung weiter treibe: Bünbniffe einer allzugroßen 
Menge von Gliedern hätten feine feite Verbindung ; wenn der 
erſte Sturm und die erfte Hige vorüber, fo fingen fie bald an 
zu wanfen und zu brechen; jedoch alfo, daß wenn e8 Niemand 
verhindere, fie auch bald von Neuem ſich wieder vereinigten. 
Da nun jetzo die Feinde entkräftet, fo fei nöthig, ihnen nicht 
vom Nüden zu weichen, damit fie nach dieſem nicht flärfer er⸗ 
fcheinen, oder auch neue Feinde auf ihre Seite treten, und fie 
mit Rath und Hülfe unterftüben Fönnten, womit alle Frucht 
der bisherigen Mühe und Arbeit verloren fein würde.“ Dies 
fen Vorftellungen des Kaiſers pflichteten darauf Alle bei, zu⸗ 
malen da die Nachricht vom Einfall des Herzogs Moritz in 
die Furfirftlichen fächfifchen Lande, uno deſſen gludlichen Er- 
folges, nun ebenfalls einlief. 


Die Conföperirten hielten beim Ausgang bes Dftobers 
einen Convent zu Ulm, und erachteten, da fie nicht einig wer⸗ 
den fonnten, fur dienlich, fi im November zur Armee felbft 
nach Giengen zu begeben. Und hier fam es nun wegen ver 
ganzen Sache darauf an: weil die Religions-Verwandten zur 
Hülfe nichts beitrügen, von den Conföderirten, die Lüneburgi— 
fchen und Pommer’fien Herzone, wie auch Andere, fich ver 
Laſt ebenfalls entzögen, die übrigen Stände und Städte in 
Sachſen wenig einbrächten, aus Franfreich gar nichts erfolgte, 
und die Armee, da das Volk um der rauben Sahregzeit und 
anderer Befchwerungen willen, u durchging, in ftarfe Ab⸗ 
nahme geriethe, fo müßte von Dreien nun Eines erwählet 
werden: entweder eine Schlacht zu wagen, oder auseinander 
zu gehen, und Befasungen für den Winter zu hinterlaffen, over 
einen Frieden und Stillſtand zu treffen. Nach gepflogener 
Ueberlegung hielt man für gut, wegen Des Friedens einen Ver⸗ 
ſuch zu thun, und nahm Gelegenheit, bie Sache an ven Marf- 
grafen Johann Küftrin, des Kurfürften zu Brantenburg Brur- 
ver, der in faiferlihen Dienften war, gelangen zu laffen: 
allein die Bedingungen, die der Kaifer vorſchrieb, dem vie 
Umftände der Eonföderirten bereits alle befannt waren, und 
ber nur fürzlich erft 10 angenehme Nachrichten vom Herzog 
Morig aus Sachſen erhalten, waren allzuhart, und folglich 

. wurde befchloflen: die Truppen alle, bis auf 1,000 Mann zu 
Pferd, und 10,000 zu Fuß, nach Sachſen abführen zu laffen. 
Worauf die Armee den 23. November auseinander ging. 
Der Landgraf fam im Rückweg den 1. Dezember nad) Franf- 
furt. Der Kurfürft zu Sachſen folgte ihm bald nach, langte 
den 12. Dezember zu Frankfurt ebenfalld an, und marfchirte 
darauf durch's Fulvifche in Sachſen. Der Landgraf fuchte 
zwar einen Frieden und Vergleich zwilchen dem Kurfürften 
und Herzog Morig zu ftiften, e8 war aber vergeblich. Inzwi⸗ 
fhen hatte der Kaifer nunmehr eine offene Thür zu Ober: 
Deutſchland gewonnen. Der Erfte, ven das Unglüd betraf, 
mar der Herzog zu Würtemberg. Dielen erflärte der Kaifer 
in einem Schreiben, unter'm 14. Dezember, für einen Rebels 
len, ver Ehre, Pflicht und Eid vergeffen, und in Die Strafe der 
beleitigten Majeftät, mit Leib, Ehr und Gut verfallen fei. 
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Aus beſondern ganz unverdienten Gnaden, und zu Verhütung 
des Unheild unv Verderbens im ganzen Land, follte mit ver 
Ererution zwar Anftand genommen werden, ter Herzog aber, 
fobald, nach Ueberantwortung des Briefg, fich felbft, mit allen 
feinen Landen und Leuten, an ven Kaifer, ohne alle Beding⸗ 
ung, ergeben. Ein gleichlautenpes kaiſerliches Schreiben er— 
ging unter eben dem Tatum an alle Stände und Unterthanen 
im Herzogthum, worin fie aus Faiferlicher Macht-Vollfommen- 
beit von alfer Pflicht, Eid und Treue, womit fie dem Herzog 
verbunden gemefen, losgefpiochen, und zugleich mit harten Bes 
drohungen befohlen wurde, daß fie auch an ihrem Theil fich 
ohnverzüglich ergeben follten. Der Herzog hatte fchon am 11. 
Dezember um Gnade beim Kaifer gebeten, auch den Kurfür⸗ 
ften in der Pfalz zum Fürbitter gebraucht, und auf das nur 
gemelvete Schreilien wieverholte er, den 20, Dezember, fein 
Flehen und Bitten nochmal, um Gottes Barmherzigfeit wil- 
fen. Wie wenig e8 aber gefruchtet, wird bald zu erfehen 
fein. 


Sn Ober⸗Deutſchland mußte nun Alles dem Kaifer fuß- 
fällig werben und ſich Allem unterwerfen, was der Ueberwin⸗ 
ver verhängen wollte, fidy einer angebichteten Rebellion und 
Aufruhr ſchuldig geben, und alle Strafen noch für lauter 
Gnade, Gelinvigfeit und Milpigfeit erkennen. Beim Kaifer, 
und am kalſerlichen Hofe, war nichts zu hören, als von Rebel- 
len, und der Schmalfaldifche Bund, ven Die Proteflanten allein 
zu Vertheidigung der evangelifchen Religion, und ihrer Ger 
wiſſens⸗Freiheit, mit einander aufgerichtet, wurbe mit dem 
fhmählichen Namen einer Confpiration belegt. Der Kurfürft 
in der Pfalz, der zur conföderirten Armee, bei Ingolſtadt, 400 
Reiter geſchickt hatte, fah nun wohl, wie nöthig es wäre, bald 
Gnade. zu fuhen. Er fam alfo zum Kaifer, der gleich bei 
Schwäbiſch Hall fand, warf fi ihm zu Füßen und fagte: 
„Ob er fi wohl mit wichtigen und ftanphaften Urfachen ent 
ſchuldigen fönnte, fo wolle er fein Verbrechen doch lieber frei 
befennen, und ſich blos auf die faiferliche Gnade verlaffen, 
bitte alfo, der Kaifer wolle einen Rebellen, ver fich felbft an- 
Hage und ihm zu Füßen liege, auch ohnverbrüchlichen Gehor- 
fam und Treue in Zukunft verfpreche, zu Gnaden wieder auf- 
und annehnren.” Der Katfer ließ ihn erftlich hart an, doch) 
zulegt nennte er ihn feinen Vetter, küßte feinen alten grauen 
Kopf, und richtete ihn felbft von feinem Fußfall wieder auf. 
Allein die angefangene Reformation in der Pfalz, wozu der 
Kurfürft nur fürzlich Paulus Fagius von Straßburg berufen, 
ing bei fo gludlichem Fortgang der Faiferlichen Unternehmun- 
gen wieder völlig zurüd. Nur. wenige Tage nad) dem Pfalz- 
grafen, famen Deputirte son Ulm, beim Kaiſer ebenfalls 
Gnade zu fuchen, und mußte die Stadt 100,000 Gulven ers . 
legen, 12 Stüd Gefchus liefern, und IO Fähnlein Fußknechte 
zur Belagung einnehmen. Der Graf von Buren war vom 
Kaifer gegen den Rhein beordert worden, vie heffiichen Lande 
heimzuſuchen, und Sranffurt, wo möglich, zu erobern. Er 
nahm auch Darmftadt ein, und werbrannte das Schloß, an 
Frankfurt aber getraute er fich nicht mehr zu wagen, weil das 
Volk durch die üble Witterung im Winter, ſchon allzuviel aus- 
geftanden. Doc die Frankfurter famen felbft, ergaben ſich 
und bezahlten 80,000 Kronen. Im Herzogthum Wurtemberg 
hatte inzwifchen der Herzog von Alba verſchiedene Städte und 
Aemter eingenommen, und fehr uble Wirthfchaft im Lande 
getrieben. 
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Herzog Ulrich, ver fih nad) Hohentwiel begeben, war in 
eine ſchwere Krankheit gefallen, und der Kurfurft in der Pfalz 
bemuhte fich, feine Ausſöhnung mit dem Kaifer zu vermitteln ; 
woruber denn auch ven 3. Januar 1547 eine Capitulation 
von fiebenzehn Artifeln errichtet wurde, Nach dem erften Ar- 
tifel folkten einige Gefandten, im Namen des Tranfen Her- 
3098, dem Kaiſer fußfällig abbitten, und der Herzog binnen 
ſechs Wochen folches in eigener Perfon wiederholen. Nach 


dem zehnten Artifel 300,000 Gulden in die faiferliche Kriegs— 


faffe bezahlen, 11. zur Sicherheit, bis alles Berfprochene voll- 
zogen’ worden, die Etädte und Echlöffer Schorndorf, Hohen 
Alperg und Kirchheim Üiberantworten, und 16. feinen Bruder, 
Graf Georg, ver in eigener Perfon bei der conföverirten Ar⸗ 
mee gevient, wie auch alle feine Unterthanen bei derfelben, für 
Feinde und Nebellen achten und ihre Güter für Faiferliche 
Majeftät einziehen. Zu Leiftung der Abbitte erfchtenen dar⸗ 
auf den 8. Januar zu Heilbronn, Balthafar von Gültlingen, 
Ludwig von Frauenberg, und D. Johann Feßler. Diefe muß- 
ten en auf die Knie fallen, bei der ganzen Handlung, fo 
ſich faft eine halbe Stunde verzogen, auf den Knieen, mit ge- 
bogenen Häuptern liegen, und „um Gottes und feiner Barm- 
berzigfeit, auch Faiferlichen Majeftät hochberühmten Güte wil- 
len, um Gnade und Barmberzigfeit bitten,” und, um das 
Schauſpiel zu vergrößern, in Gegenwart Kurfürft Friedrich's 
in der Pfalz, des Herzogs von Alba, des Bilchofd von Arras, 
des Herzogs von Savoyen, Graf Friedrich's von Füritenberg, 
und viel anverer Faiferlichen Räthe, Diener und vornehmer 
Leute ꝛc. Die Städte in Schwaben kamen nun ebenfalls in 
ver Reihe, und demüthigten ſich: Memmingen, Biberach, Ra« 
vensburg, Kempten und Ißni. Ihre Deputirten baten alle 
fußfällig um Barmherzigfeit, mußten darauf dem Schmalfal- 
diſchen Bund abfagen, vem Kaiſer von Neuem hulvipen, und 
fih zu allem Gehorfam verpflichten. Che fie vor ven Kaifer 
famen, wollten fie auch bitten, daß in der Religion feine Aen⸗ 
derung vorgenommen werbe, allein der Vice-Kanzler Navius 
fuchte es auf alle Weile zu hindern, und hielt ihnen vor: 
„Wenn fie von der Religion was gepächten, würde es der Kai- 
fer fo aufnehmen, als hegten fie ein Mißtrauen gegen ihn, du 
er doch gleich im Anfang des Krieges ſich ſchon überflüffig er- 
klärt. Sie müßten alfo damit auch zufrieden fein, und nun 
ja nicht weiter deshalb verlangen.” Es war aber leicht zu 
begreifen, was Navius dazu bemogen. Denn hätte der Kai- 
fer die Bitte abgefchlagen, To wäre das Geheimniß verrathen 
gewefen ; hätte er fie aber eingeräumt, fo wäre der Pabſt be= 
leivigt worden. Die Stadt Memmingen mußte zugleich 
50,000 Gulden in Gold zahlen. 

Der Kurfürft Sohann Friedrich war nunmehr in Sadj- 
fen, und wollte nicht nur feine eigene Lande wieder einneh- 
men, fondern ſich auch ver Rande des Serng Morig verfichern. 
Er belagerte daher Leipzig den 13. Janufr. Die Befagung 
aber wehrte fich fo tapfer, daß ver Kurfürft am Ende des Mo: 
natd die Belagerung wieder aufzuheben beichloß. Dagegen 
nahm er alle feine Lande, in Thüringen und Meiffen, obne 
Aufenthalt ein, nebft Allem, mas dem Herzog Mori gehörte, 
nur allein die zwei Städte Dresven und Leipzig ausgenommen. 
Die eigentliche Urſache, warum Leipzig nicht erobert worben, 
fo viele gewefen fein, daß die Räthe und Befehlshaber des 
Kurfürften ihre Gelver und Baarfchaften felbft in der Stadt 
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gehabt, und alfo Fein rechter Ernfi bei ber Belagerung ge⸗ 
braudyt worden. Daher auch nachgehends ein Sprüchwort 
entftanden: Leipzig feie vor Leipzig gelegen. Er machte auch 
einen Bertrag mit dem Erzbifchof zu Magdeburg und Bifchrf 
zu Halberitadt, Johann Albert, und brachte dadurch die zwei 
Bisthümer gleichfalls auf feine Seite. Die Böhmen waren 
zur felben Zeit noch gut huffitifch, und weigerten ſich alfo, wi- 
der Sachſen zu fechten, König Ferdinand aber gab vor: „Es 
fei bei dieſem Krieg um die Religion gar nicht zu thun, ja er 
bezüchtigte fogar den Kurfürften, er babe vor wenig Monaten 
die Türfen zu verhegen getrachtet, daß fie in Ungarn und 
Böhmen einfallen, und ven getroffenen Siillſtand brechen ſoll⸗ 
ten, auch dabei verfprochen : er wolle auf einer andern Seite 
zu ihrem Vortheil, ebenfalls einen Einbruch unternehmen.“ 
ALS der Kaifer Nachricht erhielt, was in Sachen vorgehe, und 
Herzog Morig einmal über das andere um Hülfe bat, ſchickte 
er ihm zuerft ein Corps Neiterei und Infanterie durch Marf- 
graf Albrecht zu, dem bald noch ein ander Corps, von Spa- 
niern und Stalienern, nachfolgte; doch gelang es dem Kurfür⸗ 
ften, daß er Marfgraf Albrecht zu Rochlitz überrumpelte, und 
gefangen befam, auch veffen eigened Land angriff und vie 
Stadt Hof wegnahm. Der Kaifer hingegen begab ſich nach 
Ulm, und unterwegs unterwarfen fich ‚die Städte Lindau und 
Eplingen. Die Augsburger folgten nah, mußten aber 
150,000 ®ulven bezahlen, 12 Stüde liefern, und 10 Fähn- 
lein Miliz zur Beſatzung einnehmen, auch den berühmten 
Schertel, ihren Oberften und Commandanten aus der Stadt 
verireiben. 

Der Kurfürft zu Brandenburg fahe, wie groß die Gefahr 
nun werben wollte, und bemühete fi) daher, ven Kurfürften 
Johann Friedrich und ven Herzog Morig mit einander auszu⸗ 
fühnen, fhrieb auch deshalb, da diefer Schwierigfetten machte, 
an feinen Schwiegervater, den Kandgrafen, und nahm nicht 
weniger Gelegenheit, von der Hauptfache, oder dem Krieg mit 
dem Kaifer, ihm ebenfalls vorzuftellen, wie höchft nöthig es fein 
würde, alle Unterwerfung gegen den Kaifer zu beweifen, und 
Gnade zu ſuchen. So gut und patriotifch es aber der Kurs 
fürft zu Brandenburg meinte, fo war es doch nicht möglich, 
viel auszurichten. ALS fih der Kaifer zu Ulm befand, mußte 
der Herzog zu Würtemberg, der, obgedachter Maßen, feine fuß⸗ 
fällige Abbitte nochmal in eigener Perfon wiederholen follen, 
ob er gleich noch Schwach und frank war, ſich nichte deſtoweni⸗ 
ger im Monat März auch dahin bringen laffen, und va er fich 
weder rühren noch biegen fonnte, Doch zum Wenigften auf 
einem Seffel mit anfehen, wie alle obgemelvete Ceremonien, 
ftatt feiner, und in feinem Namen, von einigen feiner Räthe, 
bei einer großen Menge Zufchauer, die man zu foldyem Spiel 
ausdrücklich beftellt gehabt, wiederholet wurden. Denn ein 
fol Ausſehen follte es nun mit den vornehmften Fürften in 
Deutichland gewinnen, und auf fo eine Weife follte die alte 
deutsche Freiheit, mit ihren berühmten Vorrechten, num umges 
goffen werben. 

Der Kaifer wollte hierauf ven Marſch nad) Sachſen an- 
treten, befam aber zu Nörtling das Povagra, daß er ftill lie- 
gen mußte. Die Straßburger hatten fi) ſchon vorher um 
leivliche Bedingungen zu ihrer Ausſöhnung beim Kaifer be= 
worben, und erlangten num felbe den 21. März zu Nörbling 
vergeftali: „Daß Alles mit 30,000 Gulden an Gold, und 12 
'Stüden Geſchütz abgethan, auch die Stadt mit Einlegung 

einer faiferlichen Garnifon yerfchonet wurde.“ Der Kurfürſt 
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zu Brandenburg wollte fich des Nandgrafen zu Helfen nun 
ebenfalls annehmen, die vom Kaifer vorgelegten Bedingungen 
aber waren allyuhart und unerträglich. Das Glüd war dem 
Kaifer um diefe Zeit günftig, abfonverlich auch darin, daß die 
zwei Könige, in Sranfreih und England, furz aufeinander 
ftarben. ‘Der Letzte zu Ende des Sanuar, und der Erfte den 
31. März, die fonft Beide, wenn fie das Leben gehabt, bei Des 
Kaifers allzugroßen Siegen, gewiß Feine müffigen Zufchauer 
würden geblieben fein. Wie denn der König in Frankreich, 
nur wenige Zeit vor feinem Ende, fowohl dem Kurfürften, 
Pi dem Landgrafen, einem Jeden noch 100,000 Kronen über: 
Den Marfch des Kaifers mit feiner Armee nach Sachen 
belangend, brach er ven 21. März von Nördling wieder auf, 
und ging über Nürnberg nach Eger, wofelbft ven 6. April Kö- 
nig Ferdinand und Herzog Moritz ebenfalls eintrafen. Den 
T. April fchrieb der Kaifer an die Böhmen, die wider den 
Kurfürften Johann Friedrich nicht fechten wollten: „Sie hät- 
ten ſich wegen ver Religion bei diefem Kriege ganz und gar 
feine Sorge zu machen, indem er verfichern fünne, daß er noch 
Niemand deshalb angefochten.” Unter eben vem Datum Tief 
er auch ein Mandat ausgehen, fowohl indgemein an alle 
Stände und Unterthanen des Reiche, als infonverheit an vie 
Landſchaft in Kurſachſen, Meißen und Thüringen, in fo bit- 
tern und gehäſſigen Ausprüden wider den frommen und löbli- 
chen Kurfürften Johann Friedrich, ald nur möglich war. Es 
werden ihm landfriebbrüchige Thaten, Zerrüttung und Zerftö- 
rung Friedens, Rechtens, Ruhe und Einigfeit im Reich, und 
verdammte Handlungen aufgebürdet ; ingleichen Raub, Branv 
und Brandſchatzungen unfchuldiger Fürften und Stände; des- 
gleichen, daß er auch in andern Königreichen, Fürſtenthümern 
und Landen, gefährliche Praftifen anzurichten und vie Unter: 
thanen wider ihre Obrigfeit zu verhegen getrachtet, und darin 
noch ſtets fo fortfahre, daß Fein Aufhören noch Befferung zu 
boffen. Don fich felbft aber fagt der Kaifer: „Er wolle durch 
diefen Krieg die deutfche Nation und das gemeine Vaterland 
in einen langwierigen beftändigen Srieden, Ruhe und Einig- 
feit fegen. Und weil erfchreelich wäre, wenn ſich Semand 
einer Rebellion wollte theilhaftig machen, over einem Aechter 
Hülfe und Vorſchub leiſten; fo würden zugleich ale Vafallen, 
Untertbanen und Verwandte des geächteten Kurfürften, So- 
hann Friedrichs, aus Faiferlicher Macht-Vollkommenheit, von 
allen ihren Pflichten loögezählt, und felbe gänzlich caffirt und 
vernichtet.” Wobei zu merfen, daß er fhon zuvor in einem 
unter'm 31. Januar aus Ulm an die fursbrandenburgifche 
Ranpichaft abgelaffenem Referipte den Herzog Morig einen 
Kurfürften, und des Reiche Erz-Marſchall genannt hatte. 
Den 13. April ging der Kaifer, ſammt dem König Fer- 
dinand, dem Herzog Moritz und Herzog Auguft, mit der gan⸗ 
zen Armee, wozu auch die Truppen Ted Königs und Herzogs 
Moriz geftoßen, von Eger nach Meiffen, an der Elbe, und 
langte valelbft den 22. April an. Der Kurfürft Sohann 
Friedrich hatte hier fein Lager, erhielt aber von dem fo fchnel- 
len Anmarſch ver Faiferlichen Armee nicht die geringfte Kund⸗ 
haft. Er verließ hierauf den Ort, zündete die Brücke an, 
und zog fih gen Mühlberg. Seine Armee war fehr geſchwächt, 
weil er fich Feines Feindes verfeben, und viel Volk ta und 
dort in die Städte gelegt, auch ein ftarfed Corps unter Wil- 
beim von Thumshirrn nicht bei ihm war. Das Schlimmite 
war, daß ihn fo viele Berräther umzingelt, und ob ihm dieſes 


wohl nicht verborgen blieb, fo wußte er ſich doch nicht zu hel⸗ 
fen. Nur furz vor feinem Unglüd fol er gefagt haben: „Sch 
bin reicher als Ehriftus, denn mit vem af nur ein Verräther, 
ich aber habe Derer viel an meinem Tiſche.“ Endlich folgte 
den 24, April die unglüdliche Schlacht bei Mühlberg, allwo 
ver theure Kurfürft gefangen wurde, nachdem er vorher eine 
Wunde auf der linfen Seite im Geficht befommen, und feine 
Leute eine fo fchändliche Verrätherei an ihm ausgeübt, pie 
nicht abfcheulicher fein Fönnen. In einer gefchriebenen Hadı- 
richt heißt e8 unter Anderem: „Auftaß man aber ven Kur: 
fürften num dem Kaifer je deſto gewiffer in die Hände liefern 
möchte, machten ihn die Meißner und feine geheimen Räthe fo 
gar ficher, daß fie ihm alle Kundſchaften verbielten, alfo, daß 
ihm nicht das Geringfte Fonnte zukommen und offenbar wer⸗ 
den, dadurch er fich hätte vorfehen und verwahren können; lie⸗ 
fen auch feinen einigen Menfchen zu ihm kommen, mit wel⸗ 
chem er fich alleine vertraulich hätte beſprechen mögen, over 
der ihm gründlich hätte angezeigt, wie es allenthalben ftünde, 
Obwohl der Kaifer dem Kurfürften immer näher Fam, berede⸗ 
ten ihn doch feine Räthe, und bildeten ihm ein, es fei fein Kai⸗ 
fer vorhanden, bis er fo nahe herbei Fam, daß der Kurfürft zu⸗ 
rüdweichen und zu Meißen die Brüde über die Elbe hinter 
ihm verbrennen mußte, aber von dem heftigen Nacheilen des 
Kaifers ließen des Kurfürften Räthe ihm noch ganz und gar 
feine einige Kundſchaft zufommen, und ſchlugen unter Meißen 
das Lager bei Mühlberg an die Eike, an einem fo ganz flachen 
und feichten Ort, daß man den ganzen Elbftrom ober⸗ und un⸗ 
terhbalb nicht furten Tann, denn eben allein an diefem Orte, 
welches dem Kaifer alles verfundfchaftet war, daß dieſes eben 
der Ort der Verrätherei fein follte. Dermwegen, da fie nun 
den Kurfürften gar wohl zwiſchen fich gefaflet und gelagert 
hatten, ließen fie ihm zu guter Letzt noch eine Feldpredigt hal- 
ten, und darauf eine Mahlzeit zurichten, und ſchickten Die Rei⸗ 
ßigen mit ihrem Zeuge, die Oberften voran, und zogen fie des 
mehreren Theils felbft mit, und flohen alfo ſämmtlich von thm 
und dem Fußvolk voran, daß der Kaifer fo eilends ven Kur⸗ 
fürften über der Mahlzeit ergreift, vaß man ihn faum auf fein 
Roß bringen fonnte 2” Im Bericht von gemeldeter 
Schlacht, beim Hortlever, ftehet gleichfalls: „Die gefangenen 
Reiter und Knechte des Kurfürften hätten alle geflagt, daß fie 
fo übel verführet worden, und von des Kaiſers Ankunft gar 
nichtS gewußt, man habe ihnen Alles aus dem Sinn geredet, 
und mit Fleiß verborgen. Der von Beuchlingen und Rede- 
rot, der Fußknecht Obriſter, Wolf von Schönberg, Obrift- 
Feld⸗Marſchall, Hans von Vonida, Kämmerer, und andere 
große Hanfen, find nicht die Letzten geweft, zu fliehen, und ihren 
Herrn in der Noth zu verlaffen.“ 

Dem Kaifer ſoll diefer Sieg, der fo viel nach ſich gezo⸗ 
gen, nicht mehr als 50 Mann gefoftet haben, dagegen vie 
Zruppen, die der Kurfürft noch bei ſich gehabt, theils niederge- 
macht, theild gefangen worden, bis auf 400 Mann, die mit 
des Kurfürften älteften Prinzen, der auch verwundet gewefen, 
nach Wittenberg entkommen. Man foll 3,000 Todte gezählt 
haben, meift Fußvolk, indem die Reiterei bald flüchtig worden, 
und ihre eigenen Fußfnechte in Unnronung gebracht. Als ver 
gefangene Kurfürft den Kaifer anftchtig wurde, fagte er: aller= 
gnädigfter Kaiſer; der Kaifer aber fiel ihm gleich in die Nee, 
und ſprach: ja, ja, bin ich num gnädiger Kaifer? Der Kurz 
fürft fuhr fort: ich bin nun Em. Faiferlicher Majeſtät Gefan- 
gener, und bitte um ein fürftliches Gefängniß. Der Kaifer 
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Anhang 


ja, wie ihr verdient habt, führt ihn bin, wir werden ung wohl namhaft gemachte Aemter, Städte, Schlöſſer, Flecken, und 


wiffen zu halten. König Ferdinand ließ den Kurfürften noch 
higiger an, und rüdte ihm vor: „Er habe ihn und feine Kin- 
der verjagen und in Armuth ftürzen wollen.” Noch dieſem 
wendete fich ver Kailer gen Wittenberg, und langte den 2. 
Mai davor an. Drei Tage darauf ließ er ein Urtheil wider 
den gefangenen Kurfürften, aus kaiſerlicher Macht-Vollkom⸗ 
menbeit, abfaffen, daß er als ein Aechter und Rebell durch dag 
Schwert vom Leben zum Tode gebracht werben follte, und zwar 
auf einer im Feld dazu aufgerichteten Bühne oder Wahlitadt. 
Der Kurfürft, welchem vieles Urtheil am 10. Mai wirklich 
publicirt wurde, hörte ed mit großer Stanphaftigfeit und un- 
erſchrockenem Muthe an, und fagte nur: „Er meine, Faiferliche 
Majeſtät werde etwas gnädiger mit ihm verfahren; follte es 
aber Ernft fein, möchte man's ihm gewiß fagen, damit er 
wegen feiner Gemahlin und Kinder verfügen könnte.“ Thua⸗ 
nus meint: „Der Kurfürft habe dafür gehalten, es ſei ſolch 
Urtheil nur eigentlich ein Schredichuß, womit der Kaiſer Wit: 
tenberg erobern wollen, fo zur felben Zeit eine Haupt⸗Feſtung 
geweſen.“ 

Als der Kurfürſt zu Brandenburg von der unglücklichen 
Schlacht zu Mühlberg Nachricht erhielt, machte er ſich eilig 
auf, kam ven 6. Mai zum Kaifer in's Lager vor Wittenberg, 
und brachte e8 fo weit, daß der Kaifer von der Todesſtrafe ab» 
ging, und eine Capitulation vorlegen ließ. Darin ſtand im 
Ynfing, als einer der vornehmiten Punfte: „Der Kurfürft 
follte annehmen, was das Concilium zu Trivent und der Kai⸗ 
fer in Religionsfachen ſchließen würden.“ Allein er antwor- 
tete ſtandhaft: „Er wolle bei ver Lehre und Befenntnif, vie er 
zu Augsburg, neben feinem Vater, audy andern Fürften und 
Stänven, öffentlich übergeben, beftändig verharren, und lieber 
bie Kur, Land und Leute, auch ven Hals dazu hergeben, als 
von Gottes Wort fich abreißen laffen.“ Der Kaifer, als er 
diefeg vernahm, verwunderte fich über feine Großmüthigfeit, 
und befahl, folhen Punkt auszuftreichen, und ihn nicht weiter 
deshalb anzufechten. 

Die übrigen Forderungen waren hauptfächlich folgende : 
„J. Solle ver Gefangene ſich des Kurfürftenthbums, und aller 
Gerechtigkeit zu demielben, fur fi und feine Nachfommen, 
gänzlich verzeihen, und fich alles gefallen laffen, was kaiſerli⸗ 
he Majeftät damit vorgenommen, over noch vornehmen werde ; 
.2. die beiven Feſtungen Wittenberg und Gotha an Faiferliche 
Majeftät ubergeben ; 3. ohne des Kaiferd Bewilligung, feine 
andere Befeftigung machen; 6, und 7. was ter dem Grafen 
son Solms und Manngfeld, ingleichen. dem Hochmeilter in 
Preupen, oder auch fonft männiglich, Geiftlichen und Weltli- 
hen, abgenommen, ohne allen Verzug wieder erftatten; 8. 
und 9, aller Gerechtigfeiten auf Magdeburg, Halberſtadt und 
Halle an der Saale, ſich entichlagen und begeben ; 10. dem 
Kammergericht, fo Taiferliche Majeftät vereronen wurbe, Ges 
borfam leiften; 11. in ber Erlepigung des Herzogs von 
Braunſchweig, und feines Sohnes, einwilligen, und nichts 
von ihnen forderu; auch 12. in Fein Bundniß wider faiferli 
che und Fönigliche Majeftät, fammt ihren Königreichen, Lan⸗ 
den und Untertbanen, ſich jemals einlafen. 13. Wurden 
alle Guter und Lande, die der gewefene Kurfurft vormals inne 
gehabt, ven failerliche Majeftät, als eingegogene Guter, dem 
Herzog Moriz in Sachſen gefchenft ; jedoch ſolle ver Herzog 
des Gefangenen Kinvern, zu einem furitlichen Unterhalt, jähr: 


lich 60,000 Gulden laffen, und zu vem Ende gewiffe, zugleich 





Güter in Thüringen einräumen, So wolle audy Faiferliche 
Majeſtät die Stadt, Schloß und Amt Gotha, dem Gefange- 
nen wieder zuftellen, wenn vorher die Befefligung eingeriflen 
worden, und mit Beding, daß es ein unbefeftigter Flecken 
bleibe. 17. Solle ver Gefangene, anftatt der nachgelafjenen 
Strafe des Lebens, an kaiſerliche Majeſtät, oder Dero gelieb- 
ten Sohnes, des Prinzen von Hiſpanien Hofe, bleiben, fo 
lang e8 Ihrer Majeftät gefällig. 18. Sollten die Kinder des 
Gefangenen auch ihres Theils, fammt ihrer Landſchaft, die 
befchloffenen Artikel bewilligen, befchwören und vollziehen ; 
und nicht weniger, was ihnen gelaffen würde, von neuem zu 
Lehen empfangen.” Zu allem diefen, fo hart und ſchwer die 
Hauptartifel immer waren, bequemte fidh der Gefangene, und 
nunmehr abgefegte Kurfürſt Johann Friedrich, auf Zureden 
feiner Gemahlin, feines Bruders, Herzog Ernſts, und ander 
rer Zurften und Freunde, Doch endlich durchgehende, und uns 
terfchrieb felbe im Lager vor Wittenberg, mit Faiferliche Ma⸗ 
jeftät, ven 19, Mai 1547. Alles Geſchutz des, Kurfuften 
theilte ver Kaifer in drei Theile, einen Theil behielt er vor 
fich, ven anvern gab er vem König Ferdinand, und den drit⸗ 
ten ließ er vem neuen Kurfuriten. 

Daß aber ver Kaifer doch, zufegt, in feinem Klofter St. 
Juſti in Ertremadura, wohin er ſich anno 1555, drei Sabre 
vor feinem Enve, nad) nievergelegten faiferlichen und könig⸗ 
lichen Kronen, befanntermaßen in vie Stille begeben, noch ei⸗ 
nigermaßen ſelbſt erfannt, wie ſehr er fich an vielein frommen 
und löblicyen Kurfüriten verſchuldet, hat er damit bemwiefen, 
wenn er öfters, bei Betrachtung der Schilderei über die 
Schlacht bei Mühlberg, und des Kurfürften Gefangenschaft, 
mit Seufjen gefagt : „Hätte ich ven gelaffen, wer er war, fo 
wäre ich auch geblieben, ver ich war.“ Der geweſene Kurfürft 
lebte auch, nad) feiner anno 1552 erfolgten Befreiung, nad) 
der gewiffen Hoffnung : „ES werde faiferliche Majeſtät erfen- 
nen, daß er aus rechtem Eifer zur evangeliichen Religion, und 
feiner andern Urſach halber, wider Ihro Majeſtät gefrieget, 
und fonit im Zeitlichen zu allem unterthänigen Gehorſam bes 
reit gewefen. 

Nun war der neue Kurfürſt Moritz auf alle Weile bedacht, 
feinen Schwieger-Bater, ven Landgrafen, zu retten; nahm 
ven Kurfürften zu Brandenburg, Joachim, zu Hülfe, und 
verfchrieb auch ven Landgrafen felbft veshalb nach Leipzig. 
Weil aber ver Kaifer furzum verlangte: „Er follte fich ſchlech⸗ 
terdings, und ohne alle Ausnahme, ergeben, auch alle Schlöfs 
fer und Feftungen, mit aller Munition und Geſchütz überlie- 
fern ,“ fo wurve nichts ausgerichtet, Doch da der Landgraf, 
auf ber Rüdreife, zu Chriftoph von Ebeleben fagte: „Wenn 
es möglich wäre, beim Kaifer zu erhalten, daß ich wierer in 
mein Land zurüd gehen dürfte, und mir auch nur eine einige 
Feſtung, mit Geſchütz und Zugehör, gelaffen würde, fo wollte, 
aus Liebe zum gemeinen Frieden, mid am Enve nicht weis 
gern, alle übrige Schlöfler und Befeftigungen zu ſchleifen, 
und alles Gefchüg zu übergeben ;” fo verjete ver von Ebele- 
ben? „Diefe Erklärung wolle er dem Kurfürft Moriz hinter: 
bringen, und in wenig Tagen wieder zurüd fommen, oder 
dem Landgrafen doch [chriftliche Nachricht gewiß ertheilen ; wor 
bei er indejfen nur ruhig fein follte.” Ebeleben fam auch bald 
zurüd, und brachte ein gemeinihaftlih Schreiben von ven 
Kurfürften zu Sachſen und Branvenburg mit fid, vom 4. 
Juni, des Inhalts :, „Sie hätten fih fofort wieder zu Faiferli= 
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che Majeftät begeben; und was fle ausgerichtet zeige der Auf: 
fat und vie Vergleichs-Punkte, die er vom Ebeleben erhalten 
werde. Weit nun die Forderungen erträglich, fo zweifelten 
fie nicht, er werve, bei der vor Augen habenden großen Ge- 
fahr, fich darzu auch bequemen, und folglich an Taiferliche 
Mafeftät, ohne weitere Bepingung, ergeben. Denn daß ihm 
was Härtereö begegnen, oder der Kailer ihn felbft, ald einen 
Gefangenen, follte zurüd behalten wollen, dafür habe er ſich 
gar nicht zu fürchten. Ste wären ihm Bürger dafür, und 
wenn ihn was mehrere, ald im gemeldeten Auſſatz ftehe, be⸗ 
troffen, oder er gar angehalten würde, fo wollten fie ſchuldig 
fein, fih gleichem Schiefal zu unterwerfen, und auf Erfors 
dern feiner Söhne, fich perfönlich zu flellen. Wegen ver Re- 
ligion werde er auf eben Die Weife Sicherheit befommen, wie 
fie ihnen, und auch dem Marfgrafen Johann, des Kurfürften 
Bruder, geleiftet worden.” 

Es beftand die Capitulation zwifchen Taiferliche Majeftät 
und dem Landgrafen aus dreiundzwanzig Artifeln; und bie 
vornehmften waren folgende : „l. Solle ver Landgraf ſich felbft, 
und fein Zand, der faiferlichen Majeftät auf Gnavd und Un- 
gnad ergeben, auch in eigener Perfon um Berzeihung bitten, 
und Fußfall thun. 3. Solle er Alles, was Ihro Majeftät 
zum Frieden, Ruhe und Einigfeit im Reich verorpnen würde, 
willig und gänzlich vollſtrecken; 4. Auch ver Juſtitien des 
SKammergerichts, fo Ihro Majeltät aufrichten würden, Gehor⸗ 
fam leiten, 6. Sich aller Bündniſſe verzeihen, infonver- 
heit des Schmalkaldiſchen, und alle varzı gehörige Briefſchaf⸗ 
ten ausliefern, 9. Niemand fchügen, den der Kaifer ftrafen 
wolle; 12, In die Faiferliche Kriegsfaffe 150,000 Gulden 
erlegen, 13. Alle Befeftigungen,, außerhalb Ziegenhaim, 
oder Caſſel, fchleifen ; auch die Befagung des Orts, ver ihm 
bleiben folle, in ver beiten Form verpflichten, Faiferliche Ma⸗ 
jeftät getreu zu fein, und im Faller die verfprochenen Artifel 
nicht halten würde, ihn felbft, ven Kandarafen, daraus zu ver⸗ 
jagen, und ven Plas für Taiferliche Majellät zu behalten. 
14, Solle er, ohne kaiſerliche Bewilligung, feinen Plab von 
Reuem befefigen; 15. Alles Geſchütz, Kugeln, Pulver, und 
Munition, unverzüglich überantworten; 16. Herzog Hein- 
rich zu Braunfchweig, und feinen Sohn, ledig vor Faiferliche 
Majeſtät bringen, auch fein Land ihm wieder einräumen, und 
wegen ver Schäven ſich mit ihm vertragen, 17. Was er 
dem Hochmeifter in Preußen, oder fonft Jemand abgebrungen, 
wiedergeben; 20. Desgleichen ſchuldig fein, fi) mit Allen, 
die Zufprüche und Forderungen an ihn hätten, entweder güt⸗ 
lich zu vertragen, over zu leiften, was das Kammergericht er⸗ 
fennen werde. 21. und 22. Zuallen dieſen Artikeln follten 
fidy auch des Landgrafen Söhne fowohl, als der Adel und alle 
feine Untertbanen, verpflichten, und zwar alſo, daß wenn er, 
der Landgraf, darwider handeln würte, fie ſchuldig fein folls 
ten, nady feiner Perfon zu greifen, und ihn faiferlicher Maje- 
ftät zu überantworten. 23, Zuletzt follten auch ver Kurfürft 
zu Brandenburg, Herzog Moriz zu Sachſen, und Herzog 
Wolfgang zu Zweibrüf, zu Feſthaltung aller obigen Artifel 
fich gleichfalls verfchreiben, und dafern der Landgraf vas Ber: 
ſprochene nicht halten würde, ihn mit gemwaffneter Hand, nes 
ben der heififchen Landſchaft, zwingen helfen, kaiſerlicher Ma⸗ 
jeftät Geborfam zu leiſten.“ 

In Wittenberg hatte zuerft eine faiferliche Beſatzung ges 
legen, von welcher nicht .unbemerfet zu laffen, taß die Spa- 
nier wohl in der Schloßfirche daſelbſt auf Luthers Grab ger 
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fprungen, aber ſich daran ferner nicht vergriffen, noch den 
Körper aufgegraben. Nachdem nnn der Kaifer ven 6. Juni 
wieder aufgebrodyen, fo nahm ver neue Kurfürft bie Stadt in 
Befig, ließ fich huldigen, machte allerhand gute Anftalten, 
und forgte infonderheit auch für die IUniverfträt, daß Alles 
bald wieder in den vorigen blühenden Zuftand gelangen möchte. 
Aus vem Bistum Naumburg wurde ber vom Kurfürſten 
Sohann Friedrich vormals eingeleste Niklaus Amsdorf nun« 
mehr vertrieben, und Julius Pflug dafür eingeſetzt. Nach 
Gotha ſchickte ver Kaifer Lazarus Schwendi mit einem Com⸗ 
mando, das Schloß und Feſtung zu zerflören. 

Der Lanpgraf, ver ſich auf die Verficherungen des Kur: 
fürften zu Branvenburg und Herzog Moriz verließ, fam nun 
den 18. Juni nach Halle, wo ſich ver Kaifer anjeto befand. 
Den 19, zu früh brachte ihm Chriftoph von Carlewig die vor⸗ 
gemeldete Capitulation, oder Vergleichs⸗-Artikel, zur Unter⸗ 
ſchrift. Es war aber eine Clauſel beigerüdt: „Der Kaifer 
follte Macht haben, alle und jeve Artifel des Vergleiche zu er⸗ 
flären.” Der Landgraf beſchweete ſich darüber, und fagte: 
diefe neue Claufel fünne er unmöglich unterfchreiben, Der 
Biſchof von Arras erwiederte: „Es fet die Klaufel nur im 
Abfchreiben, aus Verfehen des Eopiften, weggeblieben 5” und 
wußte dem Landgrafen babei jo warm zu machen, daß er ver 
Unterfchrift ſich nicht entbrechen konnte. Weiter begehrte auch 
ver Bifchof: „Weil der Landgraf eine DVerficherung haben 
wolle, wegen der Religion, wie fie Herzog Moriz und ber 
Kurfürft zu Brandenburg erhalten; fo müffe er an feinem 
Theil eine Gegen» Verficherung ausftellen, und angeloben, 
dem Concilium zu Trient, und deſſen Ausfprüchen, Folge zu 
leiften.“ Diefe Forderung war fo viel ungereimter, als ver 
Landgraf eine Verfiherung wegen ber Religion eben darum 
gefucht, damit er des Coneiliums halber ohne Sorgen fein 
möchte, welches vom Pabſt und feinem Anhang nun völs 
tig abhing, und alfo weder frei noch hriftlich war. Der Land⸗ 
graf aber mochte vorftellen, was er wollte, fo war Doch alles 
vergeblich ; und zulegt ließ fich ver Biſchof fogar bedrohlich 
heraus: „Wie der Kaifer nunmehr auf ven Landgrafen marte, 
und wann er nicht bald komme, es leicht gefchehen könne, 
daß ihm was ärgers wiberfahre.“ In diefem Gedränge bes 
quemte er fich endlich darzu; doch fchrieb er nur: „Er molle 
ven Ausiprüchen eines freien, chriftlichen uud allgemeinen 
Conciliums, auf welchem fowohl das Haupt felbft, als vie 
übrigen Glieder, reformirt würden, auf gleiche Weiſe ſich un⸗ 
terwerfen, wie Herzog Moriz und der Kurfürſt zu Branden⸗ 
burg.“ Denn dieſe hatten ihn verſichert, fie wollten feſt bei 
ver Augsburgiſchen Confeffion verbleiben. 

Hierauf gefchah die fußfällige Abbitte des Landgrafen, 
nad) einer Vorfchrift, die fein Kanzler auf einem Zettel hatte, 
und öffentlich ablad, Wie demüthig felbe gelautet, was für 
großer Uebelthaten ver Yandgraf fi jchulbig geben, und wie 
er um Gottes, und feiner Barmherzigfeit willen, um Gnade 
bitten müffen, auch was für einen bohen Ton die, durch ben 
Birefanzler Selven, darauf gefolgte Faiferliche Antwort ge⸗ 
führt, ift berm Hortlever zu fehen. Alle veutiche und welſche 
Fürften, fo damals zu Halle waren, Marimilian, Erz⸗Herzog 
zu Defterreich, Philibert von Savoyen, der Derzog von Alba, 
ver Hochmeifter in Preußen, die Biſchöfe von Arras, Raum: 
burg nnd Hildesheim, der päbſtliche Nuntius, die Föniglich 
Bömifhen und Dänifchen, wie auch herzoglich Cleviſchen, und 
verſchiedener Secftäbte Gefandten, fammt einer großen Menge 
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vom Adel, waren Zufchauer bei folhem Schaufpiel. Der 
Landgraf, weicher hiermit nun Alles abgethan zu fein glaubte, 
bevanfte fich alferunterthänigft, und da ihm ver Kaifer, nach⸗ 
dem er fchon lang auf den Knieen gelegen, doch fein Zeichen 
gab wieder aufzufteben, ſtand er envlich von felbit auf. Des 
Abends hatte der Herzog von Alba den Landgrafen, mit dem 
Kurfürften zu: Brandenburg, und dem Kurfürft Moriz, zu 
Gaſte; nach der Tafel aber, und bei ſchon fpäter Nacht, wurde 
ihm angeventet: „Er müßte bafelbft bleiben, und es würde 
eine Zaiferliche Wache vie Nacht über bei ihm fein.“ Wie 
groß die Alteration beim Landgrafen, als einem hitzigen 
Herrn, geweien, und was beide vermittelnde Fürften mit ihm 
augzuftehen gehabt, iſt leicht zu erachten, Es war auch viefer 
Zufall darum gar nicht zu vermutben, weil über alles Andere, 
in dem vorgemelveten Vertrag zwifchen dem Kaifer und dem 
Landgrafen, verſchiedene Artifel, und fonverlich ven 22. und 
23. mit einer Verftridung des Landgrafen in feine Weife 
einfiimmeten. Der Kurfürft Moriz, und einige Branvenbur- 
gifche Räthe blieben die ganze Nacht bei ihm, und Beide ver⸗ 
fprachen: „Ste wollten gleich am folgenden Morgen zum Kai⸗ 
fer felbft gehen, in ver Hoffuung, bald Alles wieder gut zu ma⸗ 
hen.” So groß aber ihre Bemühungen, und fo nachdrücklich, 
und beweglich ihre Vorftellungen lauteten, fo war doch Alles 
fruchtlos. 

Der Grund worauf ſich der Kaiſer und das kaiſerliche 
Miniſterium, bei dieſer ſo unvermutheten, und wider Treu 
und Glauben handgreiflich unternommenen Verſtrickung des 
Landgrafen, zu ſteifen geſucht, war eine Liſt vie man hauptfäch- 
lih vem Biſchof von Arras zufchrieb, und deren er fich bei 
dem MWörtchen einig, bebienet, da er folches in ven Worten: 
„Der Landgraf follte nicht mit einiger Gefängniß beleget wers 
den, fo verzirfeln laffen, daß man auch ewiger Gefängniß le⸗ 
fen können.“ Thuanus macht die Anmerfung dabei: „Es 
habe faft Jedermann billig getabelt, daß der Kaifer für ſeine 
Perfon fich nicht aufrichtiger bewiefen, und Treu und Glau⸗ 
ben beffer gehalten, und andern Theils auch, daß die Faiferli= 
chen Miniſter den Nefpeft ihred Herrn nicht höher geachtet, 
und mit einer fo unanftändigen Handlung zu befleden, auch 
zwei große Fürften zugleich für die Köpfe zu ftoßen, fein Bes 
denken getragen.” Nach langen und vielen Streiten fagten 
endlich die Diinifter des Kaifers, und fonverlich der Biſchof 
von Arrad: „Der Landgraf möchte dann immer fortgehen.“ 
Da aber die vermittelnde Fürften ein Faiferlich Geleit darzu 
verlangten, war es wieder nichts, Beide Fürſten unterließen 
nicht, alles Mögliche weiter zu verfuchen ; verfprachen dem 
Randgrafen: „Sie wollten ſich vom faiferlichen Hof nicht eher 
megbegeben, bie er zuvor feine Freiheit erlangt ;“ gingen da⸗ 
ber auch mit auf Naumburg, und hielten abermals beim Kat- 
fer um feine Entlevigung an, befamen aber zur Antwort : 
„Wenn fie nicht ablaffen, und vom Hofe fi) nicht entfernen 
würden, fo wollte der Kaifer den Landgrafen nad) Spanien 
ſchicken.“ Diefer harten Bedeutung mußten fie nun wohl 
Folge leiften, doch ließen fie den Lanpgrafen durch Carlewitz 
verſichern: „Sie würden Alles ferner thun, was nur menjchlich 
und möglich fein Fönnte ; hätten audy unter ver Hand fo viel 
vernommen: wenn er die 150,000 Gulden baar bezahlen, und 
Alles, was er fonft verfprochen, zu erfüllen nochmals angelo- 
ben würde, daß er in 14 Tagen 108 Tommen follte.“ Jedoch 
als ver Landgraf gegen den Herzog yon Alba davon Meldung 
that, und ihm zugleich die Befchreibungen ver beiden Fürften 
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zeigte, verſetzte dieſer: „Weil der Kaiſer mehr nicht verſprochen⸗ 
als daß ſein Gefängniß nicht ewig ſein ſollte; ſo geſchehe ihm 
auch nicht zu viel, wenn er vierzehn Jahre ausharren müſſe.“ 
Der Landgraf, dem ſeine Gefangenſchaft ganz unerträglich 
ſchien, wollte inzwiſchen an ſeinem Theil nichts erwinden laſ⸗ 
ſen, brachte das Geld in kurzer Zeit völlig zuſammen, ließ 
ſeine Feſtungen ſchleifen, und das Geſchütz ausliefern, blieb 
aber, nach wie vor, doch ein Gefangener. Der von Ebeleben, 
deſſen oben gedacht worden, ſtarb bald darauf, für Kummer, 
und Gram, daß er ſo ein unglücklich Werkzeug geweſen, den 
Landgrafen in eine Falle verleiten zu helfen. 

Wenn Jemand neuerlich die Künſtelei, oder den Betrug, 
mit den Worten einiger, und ewiger, oder eigentlich nur mit 
dem einigen Buchſtaben W, ven man wie in gezogen, in 
Zweifel darum ziehen will, weil der Landgraf Wilhelm in feis 
ner Berwahrung gegen den Kaifer anno 1552 nichts davon 
angeführt, fo Di man nur andere Dofumente nachjehen, vie 
folches deutlich bezeugen; als da Kurfürft Moriz, in dem Vor⸗ 
trag an feine Landſtände, ausdrücklich gefagt: „Es fei klärlich 
gemeldet worden, daß der Kandgraf nicht mit einigem Gefäng- 
niß befchweret werven follte.” Sn ver faiferlichen Entfchuldie 
gung aber an die Reich8-Stände 2c., ftehet gleichfalls deutlich : 
„Nicht zu ewiger Gefängniß, noch Confiscirung feiner Gü- 
ter x." Mad hieraus offenbar iſt, vaß die beiten Worte : 
einig und ewig, vorgefommen, ob fie gleich der Landgraf über- 
gangen, und fi nur an andere Punkte gehalten, vie er aus 
dem kaiſerlichen Vertrag mit feinem Vater genommen, und 
die folglich ven Kaifer unmittelbar betroffen. Wer übrigeng 
diefe von den Feinden der Wahrheit fo liftig erfonnene höchft 
zu verabfcheuende Salfchheit, nebft dieſer ganzen Begebenheit, 
mit erleuchteten Augen des Gemüths anfiehet und betrachtet, 
wird gewiß hier abermals Materie finden, vie fo heilig als 
weile Vorſehung und Regierung Gottes zu verehren, daß ber 
gemeldete einige Buchſtabe W in der folgenden Zeit wie beim 
Jahr 1552 fih ergeben wird, gewiffermaßen zu Gelegenheit 
dienen müffeft, nicht allein das ganze deutſche Reich wierer in 
Sreiheit zu fesen, ſondern auch die freie Religiongsllebung von 
ihrem Untergang zu retten, daran dazumal wohl noch fein 
Menſch gedenken fönnen. 

Da nunmehr ver Kaifer allenthalben freie Hände hatte, 
fo beorderte er Mlenianus, die Zeughäufer, nicht nurjdes Land 
grafen, ſondern auch ded Kurfürften Johann Friedrichs, und 
des Herzogs zu Würtemberg augzuleeren ; erbeutete auf folche 
Weile bis 500 Stüde Geſchütz, diejenige mit eingefchloffen, 
fo von ten Städten geliefert werben müffen, und ſchickte fie 
hernach zum Theil nad) Spanien, zum Theil nad Neapel, 
und Theild nach Mailand, und in die Niederlande ; als Tri⸗ 
umphs⸗ und Sieged- Zeichen von Deutjchland, Das Geld, fo 
der Kaifer durchs ganze Reich eingetrieben, belief fih über 
1,600,000 Gulden, fo zu jelbigen Zeit eine fehr große Summe 
war; ohne was Die Geeftädte, und andere in Nieberfachfen, 
noch überdies opfern müffen. Thuanus befchließt feine Er- 
zäblung vom Schmalfaldifchen Kriege, ven er für ben merf- 
würdigſten hält, jo jemals, nach ver Römer Zeiten, in Deutfch- 
fand geführet worden, mit einem wohl lautenvden Urtheil, und 
zeigt, worin ber Kaifer glüdlich gewefen, und maß zu feinem 
Ruhm gereichen könne; auch wo er gefehlt, und was zu ta= 
deln. Desgleichen auf der andern Seite, worin e8 bie Pro⸗ 
teſtanten verfehen, und was für politifche Fehler alfenthalben 
begangen worden, ’ . 





der Reformation: Befdhidte, 


Man hat aber bei biefer Hiftorie, die zur evangelifchen 
Religion gehört, billig höher zu fteigen, und, da e8 beim Pro⸗ 
pheten Amos heißt, Cap. 3, 6: ift auch ein Unglüd in ver 
Stadt, Das der Herr nicht thue ? auf die Hand Gottes, und 
die Wirfungen feiner heiligen Vorſehung, vornehmlich zu fe 
ben. Luther hatte fon lange zuvor, und oftmals mit Weh⸗ 
muth und Eifer, gewarnt, geprebigt, und gefchrieben: es 
werde auf die Verachtung, und ven Mißbrauch des Evangeli⸗ 
ume, und ber chriftlichen Freiheit, nichts anders folgen fün- 
nen, als ſchwere und große Strafen und Gerichte. Der dhrift- 
liche Xefer wird davon vieles beifammen finden in den Pro- 
phezeiungen, fo aus des feligen Mannes Schriften gefamm- 
let, und vem zweiten Theil feiner Tiſchreden beigefegt worden. 
Wir wollen bier nur etwas davon herſetzen: fo lefen wir in 
gedachtem zweiten Theil der Tifchreden aus feiner Auslegung 
über ven 118. Palm: „Der allmächtige Gott hält jekt, ſon⸗ 
derlich im deutſchen Lande, mit trefflicher Gewalt, Friede, wie 
wenig auch veffelben il. Denn man muß e8 greifen, daß jet 
unter den Deutfchen fein Menfch fei, der wider ſolchen unge⸗ 
horfamen und räuberilchen Adel, vie Obrigfeit erhalten, wi⸗ 
der foldye untreue und diebiſche Unterthanen, die Herren ſchü— 
ben möchte. Es ift ein ſolch Rauben und Stehlen unterein- 
ander, barnady viel wunderbarliche Meuchler mit feltfamen 
Praftifen, Heben und Reizen, und macht doch Niemand ein 
Gewiffen darüber, daß foldhes vor Gott Sünde fei. Daß 
ich's dafür achte, unfer jeßiger Friede und Stand hange an ei- 
nem feivenen Faden, ja er ſchwebt ſchlecht in der Luft, allein 
in Gottes Händen, über und wider unfern Willen nnd Ge⸗ 
danfen, und wiver aller Teufel Wüthen und Toben. Denn 
wo menfchliche Weisheit und Gewalt jest follte Deutfchland 
regieren, 8 läge morgen auf einen Haufen. Darum laßt 
und danfen und beten, daß Gottes Güte wollte, wie bisher, 
bei Iſrael bleiben ewiglich.“ Imgleichen in Luthers Sermon, 
dag man die Kinver zur Schule halte: „Sch bitte Gott um 
ein gnaädiges Stünplein, daß er mich von binnen nehmen, und 
nicht Sehen laffe ven Sammer, fo über Deutichland gehen muß, 
denn ich halte, wenn gehn Moſes ſtünden, und für ung bete- 
ten, fo würden fie nichts ausrichten. So fühle ich's auch, 
wenn ich für mein liebes Deutfchland beten will, Daß mir Das 
Geber zurüde prallet, und will nicht hinauf bringen, wie es 
fonft thut, wenn ich für andere Sachen bete. Denn es will 
werden, daß Gott wird Lot erlöfen, und Sodoma verfenfen, 
Gott gebe, daß ich lügen müſſe, und in diefem Stüde ein fal- 
ſcher Prophet ſei; welches gefchehen würde, fo wir ung beffer- 
ten und unfers Herren Wort, und fein theures Blut und Ster⸗ 
ben anders ehreten, denn bisher gefchehen, und dem jungen 
Bolfe zu den göttiichen Aemtern (wie gefagt ift) hülfen und 
erzögen 20." Ferner in feinem Troſt an vie Chriften zu Halle 
in Sachſen: „Weil jest in veutfchen Landen viel der frommen 
Chriften werten weggenommen und ſchändlich umbracht, haben 
wir nichts gewiffers vor ung, denn daß großer Sammer vor⸗ 
handen ift über Deutichland, aus welcdhem;er zuvor die Seinen 
alfo wegholet, daß fie nicht mit den.Gottlofen verderben. Und 
zwar heben ſolchen Sammer vie Rotten-Geifter mit Gewalt 
an, und zertrinnen bie Herzen von einander, Darnach wird 
auch folgen vie leibliche Unreinigfeit und Krieg, auf daß er⸗ 
füllet werde, das der Satan durd den Münzer zum Vorſpiel 
und Vorlauf anfinge” In der Auslegung über das 2. Ca- 
pitel Hoſeä fpricht er: „Es ift gar fein Zweifel nicht, wenn 
die Gemeine in Deutfchland das Esangeltum zu mißbrauchen 
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fortfahren wird, Gott wird fie auch werftoßen und son ſich 
werfen, und ihm ein ander Volk auserlefen, das ihm für fol- 
che große Gabe dankbar fei. Sollen derohalben nicht fo ficher 
dahin leben, ſondern follen den Herrn fürchten, und als einen 
gnädigen und wohlthähtigen Vater, welcher die Sünder auf- 
nimmt, bie ihn annehmen.” Und in feiner Auslegung fiber 
den 133. Pfalm fihreibt er: „Was hat’3 geholfen, daß Gott 
die Juden fo oft und mit fo mancherlei Strafen heimgefucht 
bat? er hat fie doch endlich außsrotten müſſen. Alſo half des 
Lots predigen zu Sodom auch nichte. Es hat auch Noah bei 
der erften Welt mit feiner Previgt nichts ausgerichtet. Und 
gehet jest bei und Deutfchen nicht beffer zu. Denn, ob wir 
ſchon Peftilenz, Krieg und Hunger vor Augen fehen, wollen 
wir und doch nicht beſſern; und werben zulegt prüber zu Bo⸗ 
den gehen.” Im einer Predigt über das Evangeliuu am 10. 
Trinitatia heißt e8: „So wir fonft übertreten und fünbigen, 
fann Gott noch beffer ſchonen, und durch die Finger ſehen; 
daß wir aber fein Wort verachten, da gehört die legte Strafe 
zu, die wird und auch treffen. Und, je heller das Wort ift, je 
größer die Strafe wird fein, daß ich fürchte, ed wird ganz 
Deutfchlann Toften. Gott wolle, daß ich ein falfcher Prophet 
fei in diefer Sadye. Es wird allzugewiß geichehen. Denn 
er kann die fchändliche Verachtung feines Worte nicht unge⸗ 
firaft laflen, wird auch nicht lange zufehen, denn das Evange- 
lium ift fo reichlich gepredigt, daß es fo Flar nicht ift geweſen, 
feit der Apoftel Zeit, ald es jest if, Gott lob!“ In ver 
Auslegung über das 9. Capitel des erften Buch Mofes : „Die= 
weil feine Zucht noch Ehrbarfeit ift, das ift eine gewiſſe An⸗ 
zeigung eines großen Unglücks. Derohalben fürchte ich fehr 
Deutſchlandes, weil Jedermann zaumlos lebet und feine Dif- 
eiplin noch Zwang leiden will.“ Und über das 6. Capitel des 
erften Buch Moſes: „Weil die allo unter einander hinleben, 
daß fie weder nach Regiment noch Haushaltung fragen, und 
fonderlich, weil ver Geiz, Betrug und alle Besheit alfo über- 
band nimmt ; wer fichet nicht, daß Gott gezwungen were, 
Deutfchland heimzuſuchen und zu vertilgen ?“ In feiner Heer= 
Predigt wider den Türken: „Es haben Könige und Fürſten, 
Bilchöfe und Pfaffen, bisher das Evangelium verjagt und 
verfolget, viel Blut vergoflen, und den Dienern Chriſti alle 
Plage und Unglüd angelegt, und ift die Läfterung und 
Schmach, auch wider vie öffentliche erfannte Wahrheit, fo 
über die Maßen fchänplich groß geweſt, und das Volk fo über: 
aus böfe und muthwillig, daß ich habe weiffagen mülfen, 
Deutichland müffe in Kürze Gott eine Thorheit bezahlen. Daf- 
felbige gehet jegt daher, und fähet an, Gott helfe ung, und 
fet ung gnäbig, amen !" Und in der Auslegung des Evange- 
liums am 16. Sonntag nach Trinitatis heißt es: „Der Pro- 
phet Ezech. 16, 48. weilfaget über Jeruſalem: jo wahr ich lebe, 
fpricht der Herr Herr, Sotom, deine Schwerter fammt ihren 
Töchtern, hatnicht ſogethan, wie du und deine Töchter ; fiehe, das 
war deiner Schwefter Sodom Miffethat, Hochmuth und Alles 
soll auf, und guter Friede, den fie und ihre Töchter hatten ; 
aber dem Armen und Dürftigen hatten fie ungerne die Hand 
gereicht, fondern waren ftolz, und thaten Greuel vor mir; da⸗ 
rum id} fie auch weggethan habe, da ich begunte brein zu ſe⸗ 
ben ꝛc. Eben alfo ftehet es jest auch allenthalben, da Jeder⸗ 
mann, Bauer, Bürger, Avel, fammlet nur viel Thaler, 
ſcharret und geizet, friffet und faufet, treibet allen Trotz un 
Muthwillen, gerade ald wäre Gott lauter nichts, und fich 
Niemand des armen Chriftt mit feinem Bettelftab annimmt, 
57 
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fondern dazu unter die Füße tritt; bis auch bei ung, eben wie 
zu Sodom und Gommora, alfer Gehorſam, Zucht und Ehre 
untergehet, weil fein Vermahnen und Predigen nicht helfen 
will, und fo gar übermacht, daß es nicht alfo ftehen kann. Ich 
weilfage von Herzen ungerne, denn ich oft erfahren, daß es 
allzuwahr worben ; aber es ftehet ja, leider I allenthalben alfo, 
daß ich forgen, und num ſchier mich barein ergeben und ver⸗ 
Schmerzen muß, es werde Deutfchland auch gehen, wie es So: 
dom und Jeruſalem gangen ift, und Deutfchland geweſt fein ; 
es gefchehe durch Türfen, oder (mo nicht bald der jüngfte Tag 
darein Schläget) durch ſich felbft in einaner falle; denn es ift 
jo gar übermacht und überböfet, daß es nicht ärger werben 
Tann ; und ift noch ein Gott, fo fann er es ungeſtrafet nicht 
laffen »e. Und ich halte, wenn wir nur tobt wären, jo würbe 
fobald alle Welt ſchon gewonnen fchreien, als hätten fie alle 
Zürfen, bis auf Einen aufgefreffen ; aber es Soll ihnen alsdenn 
auch gehen, daß ihrer Hundert von einem Türfen geichlagen 
werden: und wenn das Zeter⸗Geſchrei angebet, wie jämmer- 
lich der Türfe vie Leute, Kinn, Weib und Mann zerhadet; 
fo wollen wir alsdenn auch erft fchreien und Hagen. Aber 
es muß alfo fein, daß wir thun, wie bie Juden, und nur bier 
fen Chriftum hinmwegrichten ; wenn dieſer gefreuziget ift, fo wol⸗ 
len wir dem Türken wohl rathen. Gleichwie Jungherr Cai- 
phas und feine Juden den Römern geratben haben; und bie 
Jungherrn zu Zerufalem meinten, wenn fie nur den Prophe- 
ten Jeremia todt hätten, wollten fie für vem König zu Babel 
wohl ficher fein. Das gefchah eben alfo, da fie Jerimia in 
den Kerfer worfen, fam ver König und führte fie alle gefan- 
gen hinweg. Alfo ſehe ich auch, daß Gott ein Garn geipon- 
nen über Deutfchland, daß eben jest auch deffelbigen Weges 
wil, mit feiner wiſſentlichen Verſtockuug, Trotz, Bosheit, 
Verachtung und Undankbarkeit gegen dem lieben Evangelium, 
und will Gott eine Thorheit ſchuldig ſein; die wird es auch 
redlich müſſen bezahlen. Gott gebe und erhalte ung, und un⸗ 
fer armes Häuflein, daß wir mögen tem greulichen Zorn ent- 
fliehen, und unter Denen erfunden werden, bie ten armen 
Chriftum ehren und dienen, und bed Gerichts zn feiner Rech⸗ 
ten fröhlich und feltglich erwarten, amen.“ “Ferner in ver 
Auslegung der Epiftel am 20. Sonntag nady Trinitatis fagt 
er: „Wir mögen beten (mie ich gefagt habe), fonft ift es lei- 
ber! Schon allzuviel verfchlafen in Deutfchland ; denn e8 ift nicht 
mit Gedanken zu begreifen, wie e8 möglich jet, dad Evange- 
lium zu erhalten, und die Prebigtftühle zu befegen, noch über 
zehn Jahre, weil Die Welt oft totet, daß wiederum muß Blind» 
heit und Irrthum einreißen, wie zuvor gefchehen ; das wird 
Niemand, denn der tollen Bilchöfe, Fürſten und unfere Schuld 
fein, denn wir Gottes Wort nicht achten. Daß ich muß, lei- 
ver ! wider meinen Willen, ein Prophet fein über Deutfchland, 
ja nicht ‚ich, ſondern mein und bein Vater Unſer, durch wel- 
ches wird er und alfo fagen: ihr habt mein Wort laſſen vor: 
über gehen, und nicht wollen leiden, fondern verfolget und 
ausgehungert; fo nehme ich euch dagegen euer täglicdy Brot, 
und fchidfe euch Theurung, Krieg und Mord dazu, bis auch 
fein Steden ba bleibe; venn ihr habt es alfo wollen haben. 
Wenn ihr denn werdet fchreien und rufen um Vergebung ber 
Sünden, und Erlöfung son ſolchem Uebel ꝛc; fo will ich aljo 
euch hören, wie ihr mein Wort, ja mein Schreien und Rus 
fen zu euch, gehöret habt, und euch in eurem Unglüd laflen 
ftefen, wie ihr mich mit meinem Wort babt laffen ftedfen. 
Man will ſchlecht nicht bevenfen, daß er fich fo trefflich, reich- 
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lich und gnäbiglich gegen und ausfchüttet, daß wir jegt haben 
das rechte Paradies, ja das ganze Himmelreich, wenn wir es 
nur erfennen wollten. Und wir fo ſchändlich und undankbar⸗ 
lich folches verachten, als wäre es nicht genug, und allzuviel, 
daß wir feine zehn Gebote mit unferm Ungehorfam übertreten, 
wir müflen dazu auch feine Gnade und Brrmberzigfeit, im 
Esangelium und angeboten, mit Füßen treten; was iſt es 
denn Wunder, ob er auch feinen Zorn über und gehen läßt ? 
Was follte er anders thun (mie heute das Evangelium faget, 
und dräuet allen vergleichen DVerächtern und Verfolgern ſeines 
Sohnes und feiner Diener, fo ung zu feiner Hochzeit laden), 
denn daß er auch fein Heer ausfchide, bringe folche Mörder 
um, und mache ed gar mit ihnen ein Ende ; wie er ed vornehm⸗ 
lich, und zum Vorbilde aller Welt, mit Serufalem und dem 
ganzen Judenthum beweifet, welche auch nicht aufhöreten zu 
fündigen wider alle feine Gebote, und da er ihnen varüber 
ließ anbieten und verfünbigen feine Gnabe und Vergebung 
der Sünven, traten fie viefelbe auch zu Boden; folle er das 
nicht rächen, vaß man fein theures Blut alfo zu Spott 
und Schanven feget ? Sa, tiber alle folhe greulichen Sünden 
muß man barnad) aud) vie Räfterungen häufen, daß man aber 
fehreiet und klaget (wenn ber Zorn und Strafe angehet), es 
fei alles des Evangeliums, over wie man jet faget, der neuen 
Lehre Schuld ; gleichwie die Juden noch auf ven heutigen Tag 
Niemand ſchuld geben, weder und Chriften, daß fie in aller 
Welt verjaget find, und wider und allein beten, Tag und 
Nacht mit ſolchem Läſtern und Schänven, daß nicht zu fagen ift, 
jo fie doch nicht von den Chriften, ſondern von den heipnifchen 
römifchen Kaiſern zerflöret und verheeret find. Aber wen ha⸗ 
ben fie e8 zu danken, denn ihnen felbft, daß fie ven Chriftum, 
ver ihnen belfen follte, und alle Gnade brachte, nicht wollten 
leiven; aber nun fie des nicht gewollt, den ihnen Gott geges 
ben, und mit ihm alled Gutes verheißen ; fo müſſen fie auch 
verlieren ihr täglich Brot, von Gott gegeben (ohne was fie 
wider Gott mit Sünden und Wucher erfchinten) Regiment, 
Prieftertbum, Previgtftuhl, Vergebung der Sünden, Erlöfung 
x, und in Gottes Zorn und Verdammniß ewiglich bleiben 
ſtecken. Das follte und mußte fein vie Strafe der Unverſtän⸗ 
digen oder Unweiſen, fo die Zeit ihrer Heimfuchung nicht woll⸗ 
ten erfennen. Dies fchredliche Erempel fehen wir noch vor 
der Nafe, und fehren gleichwohl und nicht daran, fondern ge⸗ 
ben eben venfelben Weg, übermachen auch alfo nicht allein 
mit Ungehorfam gegen Gottes Willen, fonvern auch mit Ber- 
achtung der Gnade, darnach wir follten mit allem Ernft feuf- 
zen, bitten und helfen, daß auch nad) und und auf unfere Kin- 
ber, die reine Taufe, Predigt, Saframente ꝛc. bleiben möch⸗ 
ten ; darum wird es zulegt auch alfo gehen, wie es den Juden 
und andern Undankbaren und Verächtern ergangen if. Das 
rum laffe ihm noch durch St. Paulus gnerathen und gefaget 
fein, wer ihm will rathen und helfen laſſen, daß er fich noch 
in die Zeit fchiefe, und dies reiche Gulden-Jahr nicht ver- 
ſchlafe; wie Ehriftus auch ernſtlich warnet durch dies Gleich— 
niß der fünf thörichten Jungfrauen Matth. 25. Die hätten 
auch mögen bei Zeiten Faufen, ehe ver Bräutigam kam; aber 
da fie es nicht thaten, und erft hingingen zu Mufen, ta man 
dem Bräutigam füllte entgegen geben, da war auch beide 
Marft und Hochzeit verſäumet.“ 

Gleichwie aber Gott, nach feiner Gerechtigfeit, bei dem 
Scmalfaltifchen Kriege, ein hartes über die evangeliſche 
Kirche, und die Proteſtanten verhängt, daß fie allenthalben 
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untergelegen, und ihnen aller Schuß und Hülfe verſchwunden. 
Alfo hat die Güte und Erbarmung Gottes doch auch die er- 
gangene Gerichte bald wieder fo gemilvert und abgewendet, 
daß Deutfchland demnach bei feiner Freiheit geblieben, und 
ver Pabft mit feinem Anhang die Lehre des Evangeliums nicht 
vertilgen können; ja, ed hat Gott durch eben die Hana, die 
ver Kaifer zur Hülfe gehabt, vie Proteftanten zu unterprüden, 
ihnen auch zu rechten Zeit wieder aufgeholfen, und ver Religion 
einen beftändigen Frieden verschafft. Damit man aber von 
Denen, die das Unglück betrffoen, und die auch wohl dag Mei- 
fte dabei gelitten, fein unrecht Urtheil fälle, noch Ale in einen 
Haufen werfe, oder richte, wie die Juden, Luc. 13, 2, und 
oh. 9, 2., fo ift mit dem feligen D. Spenern, in feinem ge- 
rechten Eifer wider das Pabitthum, wohl zu merken: „Daß 
wenn Gott allgemeine Gerichte in die Welt einbrechen läßt, 
und felbe über Gute und Böfe zugleich ergehen, doch, nach 
ver heiligen Regierung Gottes, ein breifucher Unterſchied zu 
machen ; indem Einigen ihr Xeiven, um des göttlichen Namens 
und der Wahrheit willen, und folglich als ein heiliges Leiden, 
ober Martyritum, begegnet ; Andern aber ald eine güchtigung, 
oder mit Gnaden gemäßigted Straf-Gericht ; und dem brit- 

- ten oder rohen Haufen, nur als eine eigentliche Strafe. Wie 
nun den Erftern das die betreffende Leiden vielen Gegen 
bringt, und zur Ehre gereicht, auch von Gott belohnet wird, 
Matth. 5, 10. u. f. Alfo haben die Andern, wann fie dem 
Rath Gottes bei ſich Raum geben, nicht weniger eine heilfame 
Frucht und gebeihlichen Nugen davon, daß fie von der Sicher⸗ 
beit, und dem lauen Wefen, aufgewedt, und von der Sünde 
mehr und mehr gereiniget werden, den Gottlofen und Heuch⸗ 
lern aber, die fich nicht beffern, gereicht das Leiden allein zu 
einer eigentlichen Strafe, daß fie darin verderben und umkom⸗ 
men." 

Die Stadt Magveburg war faft noch alleine zurüd, und 
batte fich dem Kaifer noch nicht untermorfen, weshalb er auch 
eine Belagerung wider fie vorzunehmen: befchloß. Doch da er 
börte, ver neue König in Frankreich Taffe Volk werben in 
Deutichland, und König Ferdinand habe Hülfe nöthig wider 
die Böhmen, ſo blieb es ausgeltellt, und der Kaifer ging zu⸗ 
rück in Franken, fchrieb darauf den 3. Juli einen Reichstag 
aus nach Augsburg, ver mit dem 1, September anfangen, und 
wobei alle Fürften in Perfon erfcheinen follten, die Geſandten 
aber mit genugfamer Vollmacht, mit dem Beiſatz: „Der bie- 
herige Krieg habe gehindert, daß e8 nicht eher gefchehen kön⸗ 
nen, nachdem aber die Unruhen nunmehr geftillt, er auch vie 
Stifter verfelben in feine Gewalt gebracht, fo babe er nicht 
fäumen wollen, ven übrigen Mängeln im Reich auch förterlich 
abzuhelfen. Es werde vabei wieder eben das vorfommen, 
was zu Worms, und vor'm Jahr zu Regensburg fchon in 
Meberlegung geweſen.“ 

Die gute Stadt Magdeburg wurte nun vom Kaiſer zu 
Augsburg den 27. Juli in die Reichsacht erklärt, in den Un⸗ 
frieven gefest, und Jedermann preisgegeben, mit Leib, Hab 
und Gütern, Alles aus Fatferlicher Macht-Bollfommenheit, 
abermals wider ven oben fchon angeführten 22. Artifel ver be- 
ſchworenen faiferlichen Capitulation, ald morinnen klar enthal- 
ten: „Daß Niemand im Reich, weder hohen noch nievern 
Standes, Kurfürften, Fürften oder Anpere, unverhört in Die 
Acht, oder Aber-Acht, gethan, gebracht und erflärt werden, 
ſondern allegeit dabei ordentlicher Progeß, und DE H. R. R. 
aufgerichtete Satzungen gehalten und vollzogen werben follen.” 
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Nachdem der Kaifer allenthalben geftegt, wollte König 
Ferdinand ver Gelegenheit ebenfalls gebrauchen, Contributio⸗ 
nen einzufammteln. Er machte verhalben große Forderungen 
wegen des Schadens, den feine Lande erlitten, als die Armeen 
an der Donau geftanden, und mußten ihm fonverlich Die 
Städte Augsburg und Ulm fehr ftarfe und namhafte Summen 
bezahlen. Dem Herzog zu Würtemberg machte er fein ganzes 
Land anſprüchig, weil er wider bie vorigen Vergleiche gehan- 
delt hätte, und obfchon der Herzog mit dem Kaifer, unter fo 
harten und fchweren Bedingungen, ald oben gedacht worden, 
bereitö ausgeföhnt war, follte ihn doch dieſes dawider nicht 
fhüsen. Bon ver Stadt Augsburg erpreßte nicht weniger ihr 
Biſchof und Kardinal viel Geld, und ver Bifchof zu Trient 
machte gleichfalld Forderungen, weil er Ferdinand geholfen 
babe, als der General Schertel den Paß Ehrenberg eingenom: 
men. 

Noch vor Ende ded Monats Juli fam der Kaifer nad 
Augsburg, ven Reichstag zu halten, und brachte ven gefange- 
nen Kurfürften zu Sachſen mit fich, ven Landgrafen aber hatte 
er zu Donawerth gelaffen, unter einer fpanischen Wache, die 
ihm täglich viel Ungemach anthat, und mit ihm fehr verächt- 
lich umging. Der Reichstag war friegerifh, Denn in die 
Stadt hatte der Kaifer eine Beſatzung gelegt von 10 Fähnlein 
Fußvolk, und auf ven Lande lagen ſpaniſche und italienifche 
Truppen. Die Städte Memmingen und Stempten kauften fich 
von der Einquartirung los, und zahlten dafür, Sene 30,000, 
und Diefe 20,000 Gulden. Als ver Kaifer zu Augsburg 
anlangte, nahm er fogleich vie Hauptkirche und noch einige an« 
dere weg, ven Gottesvienft darin auf Fatholifche Weife zu hal⸗ 
ten, da denn die Priefter, ehe ſie damit anfingen, die Iutherifch 
gewefenen Kirchen, unter allerhand Geremonten, vorher reinig- 
ten und wieder einmeihten. 

Den 1. September wurde der Anfang zum Reichstag ge- 
macht, und ber faiferliche Vortrag abgelefen. Der Kaiſer 
rihmte abermal: „Wie er vom Anfang feiner Regierung, aus 
fonderlicher vätlerlicher Liebe, Treue und Zuneigung zur deut⸗ 
fhen Nation, nichts höher gefucht, al8 den Mängeln, Zwie⸗ 
fpalt, Mißtrauen, und allen Unrichtigfeiten im Reich, mit zei⸗ 
tigem Rath zu begegnen und abzuhelfen, und beftändigen Fries 
ven, Einigfeit, Recht und alle Wohlfart zu fördern, zu pflan⸗ 
zen und zu erhalten” Sodann heißt es: „Weil der Zwiefpalt 
der Religion seine gewiſſe Wurzel und Hauptelirfache alles 
Uebels, Unglücks und Unfalles fet, woraus alles Mißtrauen, 
Unfreundichaft und Unmille zwiſchen gemeinen Ständen, auch 
BZerrüttung des Friedens und Nechteng, und der ehrbaren Po- 
lizei, in Deutfchland erfolgt, unterbeffen aber der Kaifer ein 
Concilium zu Trient gebracht, wie zum Deftern gebeten wor⸗ 
den, fo fei nöthig, daß diefer Punft, als ver wichtigfte, nun 
auch zum Erften vor die Hand genommen werbe.” Das 
zweite Hauptftüd war: die Handhabung und Verwaltung ber 
Gerechtigfeit, und wie zu dem Ende das Kammer-Gericht zu 
beftellen und zu unterhalten. Wobei denn der Kaiſer ver- 
langte, daß ihm, Alles in Ordnung und völlige Richtigkeit zu 
bringen, überlaffen werven möchte, Die Befchwerungen und 
Klagen des geiftlichen Standes, wegen ihrer Gerichtöbarfeit 
und Güter, wolle ver Kaifer felbft unterfuchen, und Alles, wo 
möglich, zu einem guten Bernehmen zu bringen nicht erman⸗ 

ein, den Punft wegen ver Türfenhülfe auch noch ausfegen, 
i8 zur Ankunft des Königs Ferdinands. Zuletzt wurde noch 
angehängt: „Es werde der Katfer nicht billigen fünnen, wenn 


c 





452 Anhang 


einige Stände geheime Unterredungen mit einander pflegen, 
und über die gemeinen Anſchläge zuvor berathfchlagen woll: 
ten. Denn foldyes gereihe dem Hauptwerf zum Nachtheil, 
weil Diele von andern verleitet würden, und fei daher bei einer 
öffentlichen Reich8-Derfammlung, da ein Jever feine Mei- 
nung frei varlegen folle, auch weder ſchicklich noch zu dulden.“ 
(Welches dann ein nicht undeutliches Vorfpiel war, was für 
ein Ausſehen es mit der deutfchen Freiheit gewinnen follen.) 
Als hierauf die gewöhnlichen Berathfchlagungen in den Cole: 
gien der Stände vorgenommen wurden, äußerte ſich, fonverlich 
„wegen des Coneiliumg, daß die Meinungen fehr ungleich was 
ren. Die geiftlichen Kurfürſten beftunden varauf, dad Conei= 
um müßte ohne alle Ausnahme und Bedingung refpeftirt 
werden. Der Kurfürft in ver Pfalz, der Kurfürft Moriz zu 
Sachſen, und vie Gefandten des Kurfürften zu Brandenburg 
wollten es zwar nicht verwerfen, „jedoch follte e8 ein freies und 
chriſtliches Concilium fein; ver Pabft follte nicht präfiviren, 
auch die Bifchöfe der Pflicht erlaffen werden, die fie dem päbft- 
lichen Stuhl gefhworen ; die Theologen ver Proteftanten foll- 
ten nicht weniger Recht haben, Schlüffe zu machen, als An- 
dere; und die bisherigen Defrete follten audy wieder aufgeho- 
ben und zurüd genommen werben.” Die übrigen Fürften und 
Stände hielten Dafür: „Tas Concilium wäre fortzufegen, den 
Proteftanten dabei, nach erhaltenem fichern Geleit, ein genug. 
ſam Gehör zu verftatten, und wenn fie diefes erlangt, müßten 
fie auch ſchuldig fein, den Schlüffen des Conciliums zu gehor⸗ 
chen.” Nachdem der Kaifer folches Alles vernommen, begehrte 
er den 18, Dftober: „Es follte ſich Jedermann dem Conci⸗ 
tum unterwerfen.“ Den Kurfürften in ver Pfalz aber, und 
den Kurfürft Moriz, fuchte er in geheimen Unterredungen auf 
die Seite zu bringen, Bei Ienem liefen zugleich Drohungen 
mit unter, Dieler hingegen war nicht nur begierig, feinem 
Schwiegervater zur Breiheit zu helfen, fondern hatte auch große 
Berbindlichfeit gegen den Kaifer, folglich ſchickten fich Beide in 
pie Zeit, und erflärten ſich ebenfalls für das Concilium, zus 
mal, da ihnen der Kaifer zugleich viel Gutes verſprechen ließ. 
Die Stätte waren alfo nur allein noch übrig, und erfannten 
gar wohl, wie mißlid) ed wäre, wenn fie dem Concilium fich 
ſchlechterdings unterwerfen follten. Granvellan und Hafe ga= 
ben fich viele Mühe, fie zu überreden, fprengten dabei unter 
ber Hand aug, fie wären hartnädig und wollten nicht eingehen, - „der 
was bie Fürften ſchon allerfeitS bewilligt hätten. Man hörte | zu Friede und Ruhe, und faiferlicher Majeftät felbft zu Erhal⸗ 
auch von Drohungen, daß der Kaifer ganz anders und weit tung und Mehrung ihres Anfeheng, gemeint und verhandelt, 
fchärfer mit ihnen verfahren würbe, als bisher gefchehen. | und weil ihnen bei aller Welt zum Nachtheil und Verlegung 
Endlich wurde die Sache alfo gefünflelt, daß die Gefandten | ihrer Hoheit, Ehre, Glimpfes und Reputation, gereichen würde, 
der Stäpte vor dem Kaiſer erfcheinen mußten, und die Erfläs | wenn dem Landgrafen, als einem fterblichen Menſchen, bei 
rung der Fürften verbeffern follten. Da fie num foldyes aus | längerem Arreft eine Leibes-Gefahr entftehen follte, fo möch⸗ 
Beſcheidenheit von fich ablehnten, zu ihrer Verwahrung aber | ten faiferliche Majeſtät auch mehr fie, beide Kurfürften, und 
zugleich eine Schrift übergaben, auf weſſen Art und Weife fie | ihre unterthänigften Dienfte, als ven Landgrafen bedenken.“ 
das Concilium annehmen könnten, nahm ſolches der Kaiſer als Hierauf erfolgte denn auch eine gemeinſchaftliche Fürbitte 
einen völligen Beifall an, und ließ ihnen durch ven Vice- beim Kaiſer vom ganzen Reich. Und die Landgräfin hatte ſich 
Kanzler Selden fein Vergnügen bezeugen, daß fie mit den Ueb- | bei des Kaiſers Schweſter, der Königin Maria, ebenfalls um 
rigen einig worden, und ihm die Sache übergeben hätten ; ob⸗ | eine Fürbitte beworben. Aber auch dieſes Alles war umſonſt. 
gleich foldyeg die Meinung der Städte gar nicht war, und be- | Und damit der Landgraf feinen Beweis mehr hätte, was ihm 
fagte Schrift ganz etwas Anderes in ſich hielt. oftgebachte beide Kurfürften verſprochen, und wozu fie ſich ge⸗ 
Des gefangenen Landgrafen Philipp's Gemahlin, Chri- gen ihn verbindlich gemacht, fo ſchickte der Kaiſer den 3. Des 
ftina, hatte, fammt ihren Söhnen, wie auch einigen Landſtän-⸗ | zember feinen oberften Kriegs-Commiſſär, Johann von Kier, 
ven, an alle Fürften und Stände tes Reichs ein fehr bewegli= | auf Nöroling, mo fich der Gefangene damals befand, mit Ber 
ches Schreiben, unter'm 6, Oftober, ergehen laffen, und felbe | fehl an denfelben: „Er follte von Stund an Jemand zu feinen 
darinnen allerfeits gebeten, bei Faiferlicher Majeſtät um die’ Söhnen fehiden, alle Geleitsbriefe und Verſchreibungen, die 


Loslaſſung des Landgrafen aus einer fo harten, unbilligen un 

unrechtmäßigen Gefangenfchaft, mit einer Fürbitte einzufom 

men. Sie erzählten tabei den ganzen Verlauf ver Sache, 
und infonderheit, wie Allem, was in ver mit vem Kaifer gez 
troffenen Capitulation enthalten, und ber Zeit nach erfüllet 
werden können, ein völliges Genüge geſchehen, wie alles Geld 
bezahlt, der gefangene Herzog Heinrich zu Braunſchweig, 
ſammt ſeinem Sohn, auf freien Fuß geſtellt, alle Briefſchaften 
der Conföderirten ausgeliefert, alles Geſchütz übergeben, und 
alle Feſtungen geſchleift worden ꝛc., auch wie der Landgraf, da 
er mit einem fichern Geleite nach Halle gereift, nichte weniger 
als eine folche Begebenheit vermurhen fünnen, und im Uebri⸗ 
gen große Gefahr wegen ſeiner Geſundheit zu befürchten ſei, 
wenn er nicht des eheſten wieder zur Freiheit gelangen ſollte. 
Die Sache aber deſto mehr zu betreiben, kam die Landgräfin 
mit ihren Söhnen und Einigen von der Ritterſchaft, in der 
Mitte des Monats November, noch ſelbſt in Perſon nach Augs⸗ 
burg, und verſuchte Alles, was möglich war, ihrem gefangenen 
Gemabl die Freiheit zu verſchaffen, wobei ihr ver Kurfürft 
Moriz und ver Kurfürft zu Brandenburg auch treulich beiftuns 
ven, Der Kaifer hingegen, va er merkte, daß ihn das ganze 
Reich mit Bitten beftürmen würde, und er doch feſt beichloffen, 
ven Lantgrafen durchaus nicht aus der Schlinge zu laffen, 
gedachte, vem Handel vorzufommen, und ließ den 25. Novem⸗ 
ber eine Eniſchuldigung befannt machen an gefammte Kurfürs 
ften, Fürften und Stände des Reiche, des Landgrafen Berftriz 
dung betreffend, worinnen er nochmal feft darauf beſtand: „Es 
fei dem Landgrafen mehr nicht verfprochen worden, als daß 
feine Ergebung ihm nicht zur Leibſtrafe, ewigem Gefängniß, 
noch Gonfiscation feiner Güter, gereichen ſollte.“ Solches 
ward den Tag darauf von beiten Kurfürften zu Sachſen und 
Brandenburg öffentlich beim ganzen Reich abgelehnt, und zu⸗ 
gleich alle anmefende Kurfürften, Fürften und Stände von 
ihnen angelegentlich erfucht, die Freilaffung des Landgrafen 
bei Faiferlicher Majellät, fammt ihnen, erbitten zu beifen. 
Wobei fie, um dem Kaifer nicht in's Geficht zu wiverfprechen, 
fonvern lieber ver Sache mit Glimpf zu begegnen, nur ans 
führten: „Es könnte zwar wohl geſchehen ſein, daß aus Man⸗ 
gel und Unverſtändniß der Sprachen bei den kaiſerlichen Mi— 
niftern ſich ein Mißverſtand ereignet; e& möchte aber fein, wie 
es wollte, fo hätten fie doch Alles treulich, der deutſchen Nation 
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fie von beiden Kurfürften haben möchten, und zugleich auch 
genugfame Quittungen und ee daß fie nichts 
weiter an gedachte Kurfürften hinführo fuchen wollten, binnen 
zwanzig Tagen an Faiferliche Majeſtät einzuſenden;“ mit ans 
gehängter Bebrohung: „Daß widrigenfalls ein gebührlich 
Einſehen nicht unterbleiben würde.” Der Landgraf aber ant⸗ 
wortete dem von Lier: „Er verſtünde nicht, was er haben 
wollte.“ Lier ſagte: „Er habe ja deutſch geredet, und ber 
Landgraf ſei ein geborener Deutſcher.“ Der Landgraf hinge⸗ 
gen blieb dabei, „er verſtehe ihn nicht, und wiſſe auch nicht, 
was ber Kaifer mit folder Forderung meine, over im Sinn 
habe; doch wäre wahr, dab er Schriften und Bergleitung von 
beiden Kurfürften empfangen: follte etwas ohne Vorwiſſen 
des Kaiſers gefchehen fein, wäre er übel und jämmerlich betro- 
gen worden, könnie auch ſolches zu feiner Nathourft nicht ver⸗ 
fchmeigen, jedoch jest, da er nicht wiffe, wohin des Kaiſers 
Meinung zu deuten fet, fich auch weiter nicht vernehmen laſ⸗ 
fen. Kaiferliche Majeſtät möchten mit ihm machen, was fie 
wollten, er ſei ohne das ein gefangener Mann, und könne nicht 
viel höher al8 jeßt bevränget werden.” Der Kaifer war hie⸗ 
mit fehr übel zufrieden, gedachte aber, den Landgrafen durch 
ein noch härter Gefängniß mürbe zu machen, und Tieß fogleich 


Niemand von feinen Leuten mehr zu ihm fommen, als nur 


einen oder andern Laqueien. 

Beim Coneilium zu Trient hatte ſich inzmwifchen eine 
große Veränderung ereignet, Der Pabft beforgte, um vers 
ſchiedener Urfachen willen, e8 blühe ihm nichts Gutes daſelbſt, 
und es könnte Teicht mag ausbrechen, fo dem päbftlichen Stuhl 
zum äußerften Nachtheil gereichte. Von dieſer Sorge nun 
loszukommen, und damit das Concilium fein Fehl gebäre, hielt 
er für das ficherfte Mittel, wenn eine Veränterung mit dem⸗ 
felben vorgenommen, und ein ſolcher Drt dazu ermäblt würde, 
wo er unmittelbar zu befehlen und folglich allen widrigen und 
gefährlichen Vorfällen fofort abzuhelfen und vorzubeugen, aud) 
Macht und Gelegenheit hätte. Doch war ihm allerdings be⸗ 
venflich, feinen Namen bei der Sache zu gebrauchen, und mit: 
bin mußte es alfo gefartet werden, daß es ſcheinen können, ale 
hätten die Legaten und das Concilium vie Verlegung von 
Trient nach Bononten, im Kirchenftaat, für fid) und aus eige- 
ner Bewegung unternommen. Und folches geihah denn auch 
im Monat April, unter dem Vorwand, als ſei zu Trient eine 
ungefunde Luft; jedoch alfo, daß die Biſchöfe und Prälaten, fo 
tem Kaifer anhingen, in Trient zurüd blieben, und alles Ans 
baltens ver Andern zu Bononien ohngeadhtet, ihnen Doch nicht 
nachfolgten. Die Intriguen, fo bei diefem Handel gefpielt 
worden, wollen wir nicht erft anführen, wer fie aber lefen 
will, kann folche beim Sarpius finten. 

Gleichwie aber der Kater durch viefen Borgang auf's 
Höchfte beleiviget worten, alfo waren auch der Pabit und ver 


Kaifer überhaupt in ihren Abfichten fehr weit von einander 


unterfchieden. Die Haupt: Abficht des Kaiferd war: „Das 
veutfche Reich, unter'm Schein der Religion und des Conci⸗ 
ums, ſich unterwürfig zu machen, auf feinen Sohn Philippus 
zu vererben, und mit Spanien zu vereinigen.“ Der Pabft 
aber fah vie allzu große Macht des Kaiſers mit fcheelen Augen 
an, und furchte, nebſt Den übrigen Staaten in Italien, wenn 
der Kaiſer mit Deutfchland fertig wäre, jo würven fie auf 
gleiche Weile an vie Reihe fommen, und nichts Beſſeres zu 
gewarten haben. Die Proteftanten waren dem Pabft zwar ein 
Dorn in den Augen, daß fie ver Kaifer aber fo bald, und fo 
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feicht überwunden und unter die Füße gebracht, fah er doch 
nicht gerne, fondern hatte gehofft, fie würden permögend fein, 
siel größern Widerſtand zu thun, Es regierte folylidy ein be⸗ 
ftändiger Neid zwiſchen dem Pabſt und dem Kaiſer, alſo, daß 
der Kalfer auch einft gegen ben päbſtlichen Nuncius geſagt: er 
habe keinen ärgern Feind, als den Pabſt. 

Weil nun dem Kaiſer nicht wenig daran gelegen war, 
das Concilium zu Trient wiever hergeſtellt zu wiſſen, jo mußte 
der Kardinal und Bifchof vafelbft, vor dem Pabft zu Rom und 
einer zahlreichen Verfammlung ver Kardinäle, den 9. Dezem- 
ber eine lange Rede halten und vorftellen, was für große und 
viele Gefahr und Bemühungen der Kaifer, um des Conci⸗ 
liums willen, über fich genommen, und wie er endlich durch 
feinen Fleiß und Anfehen die Sache auch bahin gebracht, daß 
ſich alle Stände des Reichs dem Concilium unterwerfen wol 
ten. Da nun bei ſolcher Bewandtniß das allgemeine Beſte 
nothwendig erforvere, das zu Trient angefangene hochwichtige 
Werk ohne Auffchub fortzufegen, fo bäte er, towohl im Namen 
des Kaiferd und König Ferdinands, ald des ganzen deutfchen 
Reichs, inſtändig und aufs Allerhöchſte: „Der Pabſt möchte 
die Patres zu Bononien anhalten, daß ſie ohngeſäumt ſich wie⸗ 
der nach Trient zurück begeben ſollten.“ Der kaiſerliche Ge⸗ 
ſandte zu Rom, Jacobus Mendoza, wiederholte nach fünf Ta⸗ 
gen Alles, was der Biſchof angebracht, nochmal gegen den 
Pabſt und die Kardinäle, mit dem Anhang: „Wenn der Pabſt 
fidy mit diefer oder jener Entſchuldigung aufhalten und verzös 
gern wollte, fo habe er Befehl, mit ven übrigen föniglichen 
und fürftlichen Gelandten zufammen zu treten, und wider das 
Verfahren beim Concilium öffentlich und gemeinfchafttich zu 
proteitiren.” Der Pabſt aber fand dennoch Mittel, fich ver 
Sache, nach allerhand gemachten Umfchmweifen, zu entfchütten, 
und wollte, mit feinem Anhang, durchaus nicht von Bononten 
meichen, oder nach Trient wieder zurückkehren. 
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Bei nun gemeldeten Umſtänden, und da nicht mögli 
war, den Pabſt, und das Concilium zu Bononien art Ihres 
Meinung abzubringen, jo ſchickte der Kaifer Überdies eine 
eigene Geſandtſchaft nad) Bononien. Die Gefandten Sran- 
ciscus Vargas und Martinus Velascus verlangten daſelbſt 
eine förmliche Audienz, worauf ſich den 16. Januar neben 
dem Kardinal Montanus, als Präſidenten des Conciliums 
44 Biſchöfe und Prälaten verſammelten. Als man zur 
Handlung ſchritt, fam es bald zu fehr ernfilichen Worten zwi⸗ 
ſchen Montanus und den Geſandten. Dieſe Letztern ftellten 
nicht nur mündlich vor, was ihnen befohlen war, ſondern laſen 
auch eine ſchriftliche Proteftation ab, die in ernſtlichen Aus— 
drücken befand. Montanus hingegen wollte an feinem Theil 
auch nicht blöde fein, und für ſich fowohl, als den ganzen Sy: 
nodum, nichts ſchuldig bleiben, alfo, Daß man zu beiden Seiten 
mit nicht geringem Eifer ftritte. Dieweil es aber mit vem 
Coneilium fein ander Ausfehen gewann, fo lange der Pabſt 
Paulus II. lebte, fo will man ſich auch mit ſoichem Streit 
nicht aufhalten, fonbern hier nur anführen, wie in gedachter 
ſchriftlichen Proteſtanon ed unter Anderem heiße: „1. Der 
Kaifer habe ven Schmalkaldiſchen Krieg hauptfächlich um ver 
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Religion willen geführt, Diejenigen, fo er mit gütlichen Vor⸗ 
ftellungen nicht gewinnen fönnen, mit Gewalt der Waffen zu 
bezwingen.“ Auf welches öffentliche Zeugniß um fo mehr 
wohl Acht zu haben, weil der Kaifer allenthalben in Deutſch⸗ 
land verfichert hatte: es fei bet vem Schmalfalvifchen Kriege 
der Religion wegen gar nichts zu befürchten. Sodann 2. 
„Die Fürften une Stänve hätten auf vem Reichetag zu Augs- 
burg das Eoneilium zu Trient Ale insgeſammt gebilligt, und 
ohne einige Bedingung verſprochen, vemjelben zu gehorſamen.“ 
Und da 3. der Kaifer durch feine Gefanpten anzeigen laffen, 
wann der Synodus nicht wieder nach Zrient zurück fehre, und 
mithin das allgemeine Befte hintanfege, fo wolle er, ald Kai- 
fer und Befchüger ver Kirche, fich ver Sache felbft annehmen, 
und das Nöthige beforgen, wie es den Rechten und Geſetzen 
ver heiligen Väter gemäß fei, wie er vann in feinem und des 
ganzen Synodi Namen den faiferlichen Gefandten unter die 
Augen gefagt: „Sie wollten cher alle ihre Köpfe verlieren, als 
ein ſolch Exempel in ver Kirche auffommen laffen, daß eine 
weltliche Obrigfeit dem Concilium nach ihrer Willführ folte 
befeblen können. Der Kaifer ſei zwar ein Sohn, aber nicht 
ein Herr oder Meifter der Kirche.“ 

Dei dem zweiten Punft fönnen wir nicht umhin über die 
große Veränderung, in Anfehung der proteftantifchen Stände, 
nachdem fonverlich die beiten Häupter des Schmalkaldiſchen 
Bundes von ihnen genommen waren, und nun ald Gefangene 
yon ihren Feinden mit herum gefchleppt wurden, folgende An⸗ 
merkung zu machen: fo lange die Augsburgifchen Confeſſions⸗ 
Verwandien im Stande waren, daß fie ven Mund aufthun, 
und die Lehre Des Evangeliums vertheidigen, auch ihre Ges 
wiſſens⸗Freiheit behaupten turften, haben fie oft und vielmal 
deutlich, getroft und öffentlich bezeugt, was ihr eigentlicyer und 
beftändiger Sinn und Meinung fei vom Coneilium: „Es 
müffe nämlich ein freies und chriftliches Coneilium fein, durch 
welches alle in ter Kirche eingemurgelte Irrtümer und Miß- 
bräuche, an Haupt und Gliedern, reformirt würden : und wo⸗ 
bei folglich der Pabft und ſein Anhang defto weniger Richter 
und Urtheiler fein könnten, weil fie felb ein Theil und Be- 
Hlagte wären. Es müßte auch nach Gottes Wort allein ger 
fprochen werden, und nicht nad) Gewohnheiten der Menfchen 
Sapungen, die Gottes Wort zuwider. Unp alle ftreitige Sa⸗ 
chen müßten durch unparteiifche Leute erwogen und unterfuchet 
werden. Ein folch freies und chriftliches Concilium ſei auf 
ven Reichs-Tägen anno 1524, 1526, 1529, 1532, 1541, 
1542, 1543 und 1544 aud) allzeit verfprochen und beſchloſſen 
worden; ein päbftlicheg Coneilium aber, wie es ver Pabft 
Clemens und Paulus III. ausfchrieben, fei fein rechtes, noch 
hriftliches, noch den Reiche. Abfchieven gemäßiges, fondern 
ein gefährliches und betrügliches Concilium; indem ver Haufe, 
der Die reine Xehre des Evangeliums verdamme, und unfchul- 
dige Leute deshalb graufamlich verfolge und ermorde, nicht 
Ecclesia catholica Christi (die allgemeine chriftliche Kir⸗ 
che), heißen fünne, fonvern des biutvürftigen und verfluchten 
Cains Gerchlecht und Haufe fei. Daher denn auch folge, daß 
fie ganz nicht bei Sinnen fein müßten, wenn fie zu einem fo 
gefährlichen Concilium fid) verftehen oder einmwilligen mollten ; 
zumal da ſolches auch, nach den Reichs⸗Abſchieden in Deutich- 
land zu halten, dagegen Trient in Welfchen Landen gelegen, 
und übervies einen Kartinal, der vem Pabft mit Pflichten 
verftrieft, unterworfen, und mithin nichts weniger als eine 
freie Reichsſiadt ſei“ Nunmehr aber, da der Kaifer allent- 


Anhang 


halben fiegte, mußten die Evangeliſchen, wenigftend mit Still⸗ 
fchweigen, Alles anhören, und geſchah es ſodann freilich, daß 
faft die Meiften, der äußerlichen Bezeugung nad, fich zu Allem 
beguemten, was ber Kaifer verlangte, bis endlich nach der 
glüdlichen Veränderung anno 1552, und dem erfolgten Paſ⸗ 
fauifhen Vertrag, wie auch vem Religionsfrieven anno 1555, 
fie ven Mund für die Wahrheit, die reine Xchre und das Ge⸗ 
wiſſen von Neuem wieder öffnen dürfen, va fie dann ihren 
vormaligen Sinn und Meinung vom Concilium aud) wieder 
frei und öffentlich befannt, und in einer weitläufigen Schrift 
aller Welt vor Augen gelegt: „Aus was chriftlichen, beftändis 
gen und hochbewegenden Urſachen fie weder in das gegenwärs 
tige, noch andere Fünftige päbftliche Concilien einftimmen 
könnten, und daß fie auch folched, von Nechts-Ehrbar- und 
Billigfeit wegen, zu thun mit nichten ſchuldig.“ Der Titel 
diefer Schrift heißt: Ausführung der Urſachen, warum Kur- 
fürften, Sürlten und Stände der Augsburgiichen Confelfion 
des Pabftes Pius IV. vermeintes Concilium zu Trient nicht 
befuchen. fönnten, noch zu befuchen ſchuldig, fondern vaffelbe, 
als hochverdächtig, auch zu gemeiner chriftlicher Einigfeit uns 
dienftlich, in Schriften billig verweigert haben.“ 

Nachdem nun ver Kaifer geleben, wie feine Hoffnung 
vorhanden, das Coneilium fo bald wieder in Gang zu bringen, 
ihm aber einmal gelungen, ven Schmalfaldifchen Bund zu 
zernichten, und die Häupter deflelben ald Gefangene und Mif- 
fethäter umher zu führen, fo war das Nächfte, ein ander Mit- 
tel auszufinten, wie die Augsburgifche Confelfton, deren äuſ⸗ 
ferliher E chuß bisher der Schmalfalvifche Bund geweſen, nun 
ebenfalls unterprüdt und aus dem Weg aeräumt werben 
könnte. Und hiezu erwählte man ein folch Mittel, wodurch 
dem Faß nicht fofort der Boden ganz ausgeftoßen würde, und 
welches doch Bahn machte, den Zwed, ohne viele Schwierige 
feiten, unter ver Hand zu erlangen, Den Ständen wurde 
zwar vom Kaifer vorgetragen: weil e8 mit dem Coneilium 
etwas langfam hergehe, fo könne fein beffer Mittel fein, als 
daß man noch einmal fucdye, die Streitigkeiten der Religion, 
durch gewiffe dazu verorbnete gelehrte Männer, in Güte beizus 
legen. Weil aber Diefelben fi nicht vergleichen können 
(welches man leicht voraus fahe), fo wurde die Sache, da 
ohnedem die Fatholifchen Stände die meiften Stimmen hatten, 
bald weiter dahin eingelenft, daß man dem Kaifer Das ganze 
Wert lediglich heimftellen follte. 

Der Kaifer ließ alfo ein fogenanntes Interim verferti= 
gen, oder einen foldhen Begriff vom Glauben und Ceremo- 
nien, worinnen Verſchiedenes, dem Schein nad), den Protes 
ftanten nachgegeben wurde, ohne jedoch, Daß es der römilchen 
Kirche zu einem Nachtheil gereichte, und welches folglich bie 
Proteftanten inzwilchen, und bie zu meiterm Austrag der 
Sachen, ftatt ver Augsburgifchen Confeſſion annehmen könn⸗ 
ten und follten, der römiſchen Kirche aber dazu viente, 
die Lücken bald wieder zu verzäunen, und Alles in vori- 
gen Stand zu bringen. Melandython nennte im Anfang 
joldy Interim Librum tenebricosum, d. i. ein Bud, wo 
zwiſchen Licht und Finſterniß eine Gemeinschaft zu fliften ge- 
trachtet worden. Es war aber Alles: fo künſtlich verwickelt 
und in einander gemengt, daß, obgleich einige Wahrheiten da 
und dort zu finden, das viel Unfraut von Menfchen-Sabungen, 
Aberglauben und mancherlei Ceremonien, doch felbe wieder 
ganz verbunfelte und erftichte, alfo, Daß Carafa (der beim preis 
Figjährigen Krieg ein päbftlicher Nuncius in Deutichland 
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war), befagtes Interim für ein völlig Fatholifches Buch gehal- dawider gefchrieben, Sphinx Augustana, Partus monstro- 


ten, blos die zwei Punfte ausgenommen: vom Eheftand ver 
Briefter, und dem Abendmahl unter beider Geitalt; welche 
jedoch auch nur fo lange, bis das Concilium ein Anders ver- 
ordnen würde, zugeftanden waren. Diefes wichtige und weit 
ausiehende Werf zum Stande zu bringen, wurde dem neuen 
Bifhof zu Naumburg, Yulius Pflug, dem fursmainzifchen 
Weihbifchof, Mich. Sidonius, und dem Hofprediger des Kur: 
fürften zu Brandenburg, Johann Agricola, vom Kaifer anf- 
getragen. Die beiden Erften, Pflug und Sivonius, waren 
unter den Katholifen zwei gelehrte und geſchickte Männer ; ver 
Dritte, Joh. Agricola, hatte vormals zu Wittenberg ſtudirt, 
und war auch bei Luther wohl angefchrieben, bis er zu veffen 
und anderer Nedlichen großem Leidweſen, auf feine antinomi- 
ſchen Irrthümer verfallen, woyon ver (9, 2, oben beim Jahr 
1540 bereits gelefen haben wird. Da er jest an einem fo 
großen Werf mit arbeiten follte, fam er ganz außer fich, ver- 
rieth den böfen Grund feines nicht ausgeheilten Herzens, und 
fagte beim Auffteigen auf dem Wagen, zu feiner Reife nad) 
Augsburg: „Er ziehe nun dahin als ein Neformator des gan⸗ 
zen deutſchen Landes.” Und von Augsburg fchrieb er an 
feine guten Freunde: „Er habe dem Evangelium ein groß 
breit Fenſter aufgethan, er habe ven Pabit reformirt, den Kai- 
fer befehrt und Lutherifch gemacht, nun werde güldene Zeit fein, 
das Evangelium folle in aller Bifchöfen Länder und in ganz 
Europa gepredigt werden.” Nach ver Zeit aber müffen ihm 
Doc) die Augen wieder aufgegangen fein, da er dem Probft zu 
Berlin, bei einer gepflogenen Unterredung, endlich die Hand 
gegeben und gefagt: „Es ift ja gewiß wahr, wer das Interim 
hält, der ift ewig des Teufels.“ Für viefe Arbeit, das Inter 
tim machen zu helfen, befam er vom Kaifer 500 Gulven, mit 
dem Berfprechen, wenn feine Töchter fich verehlichen würven, 
fie ftattlich augzufteuern, und vom König Ferdinand 500 Tha⸗ 
ler, fo bei damaligen Zeiten eben nichtd Geringes geweſen. 
Sidonius aber wurde das Bisthum Merfeburg zu Theil, und 
Pflug hatte nur neulich erft das Bisthum Naumburg erhal- 
ten. Thuanus ſchreibt, es ſei nachher ein Sprichwort entftan= 
den: „Die Verfaffer des Interim hätten das Chrisma, oder 
das heilige Del, darum vertheidigt, damit fie felbit deſto beffer 
möchten geichmieret werden.” Es wenveten alfo, wie leicht zu 
erachten, diele drei Männer alle ihre Kunft, Fleiß und Ge- 
Ichiellichfeit an, und änderten fo lang daran, bis fie endlich ihre 
Arbeit vem Kaifer vor Augen bringen fonnten. Damit aber 
das Buch recht völlig ausgefünftelt würde, fo ließ der Kaifer 
auch Anvere mehr veshalb zu Rath ziehen, und follen ſonder⸗ 
lich zwei Spanische Dominifaner, Malvenda und Dominicus 
a Soto, noch Bieled umgeichmolzen haben. Wie denn ver 
Biſchof zu Naumburg, Julius Pflug, bei Gelegenheit felbft 
nicht geleugnet, daß viel Abgöttiſches im Interim flehe, und 
wenn man's annähme, beftätigt würde ; fich aber entichuldigt, 
daß es von ihm nicht berrühre, ſondern son dem fpanifchen 
Mönche Dominico a Soto, ver das Buch verfälfcht habe. 
Die Titel, die dem Buch gegeben worden, find unterſchiedlich: 
im Corpore Recess. Imperii flehet e8 nach dem Reichs⸗ 
Abſchied vom Jahr 1548 mit folgenter Ueberſchrift: ver rö- 
mifch Faiferlichen majeftätifchen Erflärung, wie ed, der Reli- 
gion halber, im heiligen Reich, bis zu Austrag ded gemeinen 
Conciliums, gehalten werden fol, Sonſt wird ed auch Das 
Religiong-Defret, die Religions-Ordnung, Liber Augusta- 
nus, Formula Interreligionis, ingleichen von Einigen, fo 


Augustanus, insgemein aber das Interim genannt. 
Das ganze Bud) ift in folgenve ſechsundzwanzig Artifel 
eingetheilt: 1. Don dem Menfchen vor dem Fall. 2. Bon 
dem Menfchen nach vem Ball. 3. Bon der Erlöfung durch 
Ehriftum unfern Herrn. 4. Bon der Rechtfertigung. 5. 
Bon den Früchten und dem Nus der Rechtferiigung. 6. Von 
ver Weiſe, durch welche ver Menſch die Rechtfertigung be- 
fommt. 7. Bon der Liebe und guten Werfen. 8. Bom Ber: 
trauen ber Vergebung der Sünden. 9. Bon ver Kirche. 
10. Bon ven Zeichen und Gemerfen der wahren Kirche. 11. 
Bon der Gewalt und Autorität der Kirche. 12. Von ven 
Dienern der Kirche. 13. Bom oberften Biſchof und andern 
Bifhöfen. 14. Non Saframenten insgemein. 15. Bon 
der Taufe. 16. Von der Firmung (und dabei auch von 
Chrisma). 17. Bom Saframent ver Buße. 18. Bom Sa⸗ 
frament des Altars. 19. Bon ver heiligen Delung. 20, 
Vom Saframent der Prieſter-Weihe. 21. Vom Saframent 
ver Ehe. 22. Vom Opfer ver Meſſe. 23. Bon der Ge- 
dächtniß der Heiligen im Opfer der Meffe, und von ihrer Für⸗ 
bitte, fo darin begehrt wird, auch Fürzlich von Anrufung ver 
Heiligen. 24. Bon dem Gedächtniß der Verſtorbenen in 
Chrifto. 25. Von der Communion, wie fie beim Opfer ver 
Meffe gehalten werden foll. 26. Won den Ceremonien, und 
Gebrauch der Saframente. | 
Der 22. und ver legte Arttfel find vor andern merfwür- 
dig. Bei jenem wird in 36 Paragraphen alles zufammen ge= 
fucht, was man gedacht, daS dienlich fein Fönnte, das Meß⸗ 
Opfer auszufhmüden, und den Proteftanten angenehm zu ma- 
hen. Das allererfte Argument, Paragraph 1, ift aber gleich 
fehr ungereimt, da es von den Heiden genommen wird, Die zu 
aller Zeit das Opfer für dad Vornehmite gehalten. Und was 
das Hauptfächlichfte in der römifchen Kirche bei dem Meß⸗ 
Opfer ift (denn alles Uebrige wird bier übergangen), daß 
nämlich eine folche Krämeret und Handelſchaft damit getrieben 
wird, wobei ed nur auf's Geld anfommt, und wenn die Zah- 
lung gefchehen, daß Meß-Opfer vem Käufer ex opere ope- 
rato, und um des Außerlichen Werfs willen, helfen, Gottes 
Zorn verföhnen, ihm von Pein und Schuld Erlöfung erwer⸗ 
!ben, für Todte ſowohl als Lebendige helfen, Geſundheit, 
Reichthum, Glück und Wohlfart zumege bringen, und abſen⸗ 
verlich das befte Mittel fein folle, die Seelen aus dem Feg⸗ 
ı feuer zu erretten; auch um diefer greulichen Mißbräuche wil- 
len, fo unzählig viele Meffen in ver Welt, in allen Stiften, 
Klöftern, Kirchen, Claufen und Winfeln, geftiftet worden, zus 
mal nachdem vie Bettel-Drven aufgefommen ; das Alles wird 
gänzlich verfchwiegen und mit feiner Sylbe berührt, ob es 
gleich eine ungertrennliche Sache von befagtem Meßopfer ge- 
weten. Sr legten, oder 26. Artikel, wird envlich noch eine 
Menge von abergläubifchen Ceremonien der römifchen Kirche 
vorgeichrieben, und, wie ſchon Auguftinus gefagt: in multi- 
tudine Ceremoniarum periclitari fidem (baß bei ber 
Menge ver Cereinonien ver Glaube Gefahr laufe), ver Lehre 
des Evangeliums damit der legte Stoß gegeben. „Bei der 
Taufe follen die alten Ceremonien alfe bleiben, va8 Chrisma, 
das Del, und Anveres, Paragraph 1. Bei ver Meſſe Toll 
‚man gleichfalls in den alten Geremonien nichts ändern, Para- 
!graph 2. in den Städten täglich, in einer jeden Kirche, zum 
Menigften zwei Mefjen balten, Paragraph 3. Auf ven Dör⸗ 
fern aber zum Wenigften alle Samftage und Feiertage eine 


sus 
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Meſſe, Paragraph 4. Die Altäre, Prieſter-Kleider, Kirchen« 
Gefäſſe, Fahnen, Kreuze, Kerzen, Bilder und Gemälde in ven 
Kirchen behalten, doch ſolchen Dingen feine göttliche Ehre be> 
zeigen, Paragraph 7. Desgleihen die Horas canonicas, 
Pſalmodien, Bigilien und Begängniß der Topten, in Feinerlei 


Weiſe abthun, Paragraph 8 un 10, Die Fefttage werven | 


zwar gemäßigt, doch fullen gefeiert werden das Frohnleich⸗ 
namsfeſt, die Feiertage der heiligen Jungfrau Maria, die 
Apoftel-Tage, Johannis Baptifti, Maria Magpvalena, Ste 
phanus, Laurentius, Martini, Michaelis und Aller Heiligen, 
wie auch der Kirchen-Patronen, Paragraph 12 u. f. Ferner 
die Litanei am St. Marr-Tage, und alle gebührliche Procel- 


fionen, nach altem Gebrauch, im Jahr verbleiben, Paragraph; 


14. Nicht weniger follen in ver heiligen Charwoche, und bei 


allen andern Feſten der Kirche, die gewöhnlichen Geſänge und 


Solennitäten beobachtet, auch am Dfter-Abend und Pfingften 
das Taufwaffer mit herrlichen Segen zubereitet werben, Para⸗ 
graph 15. An den Faſttagen ver Kirche, auch Freitags und 


Sonnabends, ſolle man fein Fleiſch effen, Paragraph 16. Und 


auch die Benedeiung der Dinge nicht verachten, fo durch Se⸗— 
nen und Gebet zum Gebrauch ver Menſchen zubereitet werden,“ 
Paragraph 19. Nah Allem fommen endlich auch die zwei 
Stüde, von denen Carafa und Thuanus gefagt, dafı fie allein 
nicht Fatholiich gewefen, und den Proteftanten eine Gefälligfeit 
damit geichehen fei: von der Priejterehe nämlid), und vom 
Abendmahl unter beiver Geſtalt. Bon jenem wird Para⸗ 
graph 20 gelagt: „Weil vie Trennung ver verehlichten Geiſt⸗ 
lichen von ihren Weibern, ohne ſchwere Zerrüttung, bei jeßiger 
Zeit und Läuften, nicht geſchehen fünne, jo folle darüber des 
Conciliums Beſcheid erwartet werden.” Und vom lebtern, 
Paragraph 21 u. f.: „Daß die Communion unter zweier Ge⸗ 
ftalt bis zu ded Conciliums Entfiheidung zwar gleichfalls er- 
laubt fein folle, doch alfo, daß Die, jo beive Geſtalt haben, die 
Andern nicht anfechten, ſondern dafür halten, der ganze Ehrir 
ſtus ſei unter einer jeglichen Geftalt beichloflen , und weil das 
Saframent ded Altar der wahre Leib und das wahre Blut 
Ehrifti fei, fo ſei auch billig, Chriftum in diefem Saframente 
anzubeten. 

Im Uebrigen if hierbei allerdings wohl zu merfen, daß 
durch dieſes mit fo vielem Sauerteig und Aberglauben angefülz 
lete, weit ausfehende und gefährliche Buch, nur allein die Prote⸗ 
ftanten gefeſſelt werven tollen, die Tatholifchen Stände hinge— 
gen in feinen Weg; wie ſolches mit ausdrücklichen Morten 
im Snterim felbft enthalten, da der Kaifer in ver Vorrede be= 
ehrt: „Daß vie Stände, fo bisher die Ordnungen und Satz⸗ 
ungen ver gemeinen chriftlichen Kirche gehalten, dieſelbe auch 
fürver halten, und darbei beitändiglich bleiben, verharren, und 
davon nicht abweichen ; Die andern Stände aber, fo Neuerung 
vorgenommen, daß fie entweder wiederum zu den andern tre= 
ten, und fich mit ihnen, in Haltung gemeiner Kirchen⸗Satzun⸗ 
gen uns Ceremonien, aller Dinge vergleichen, over fi doch 
mit ihrer Lehre und Kirchen-Drdnung gemelveten Anfchlag (D. 
i. dem Interim) in alle wege gemäß halten, und weiter nicht 
greifen nody fehreiten follen.” Hiernächit werten in dem kai⸗ 
ſerlichen Vortrag an die Stände beider Publikation des Inte: 
rim, unter'm 15. Mat viefes Jahres, vie Stände, fo bisher 
die Satzungen und Gebräuche ver fatholifchen Kirche mit gro= 


gem Lob enthalten, aufgleiche Weife ermabnt, „vabei zu bleiz | 


ben, und fich nicht abführen zu laffen, noch etwas zu Antern, 
wir fie bereits auch verfprochen hätten ; von den Andern aber, 
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ſo die Religion verneuert, mit allem Ernft verlangt, daß fie 
‚entweder zu den andern Ständen wieder treten, und einen 
Ölauben mit ihnen befennen, ober aber ihre Lehre nach ver 
Vorſchrift in diefem Buch einrichten, demſelben ganz und gar 
nachfolgen, und nichts weiter vornehmen, ſondern innerhalb 
den Grenzen deffelben verbleiben Jolfen.“ Uud frrner noch⸗ 
mal im Reichs⸗-Abſchiede von diefem Jahr, unterm lebten 
Suni, va es heißet: „Daß die Stände, fo bieher die Sabun- 
‚gen und Ordnungen gemeiner chriftlichen Kirche gehalten, da⸗ 
bei auch beftändiglich bleiben, verharren, und davon nicht ab⸗ 
weichen ; die Andern aber, fo Nenderung vorgenommen, ent: 
weder zu Jenen wieder treten, und fich mit ihnen, in Halyung 
gemeiner Kirchen⸗Satzungen und Ceremonien, aller Ding ver⸗ 
‚gleichen, over doch, mit ihrer Xehr und Kirchen-Dronung, dem 
gemeldeten Vorſchlag (d. i. dem Interim) in alle wege gemäß 
verhalten, und weiter nicht greifen noch fchreiten follen.” 

Ehe von dieſem gefährlichen Buch ein mehrers folgt, muß 
billig vie Belehnung gedacht werden, die ver Kaifer, noch vor 
der Publifation deflelben, vem Herzog Moriz über das Erz⸗ 
Marſchall-⸗Amt und vie Kur au Sachen, fammt andern Herr⸗ 
‚fchaften des gefangenen Kurfürften Johann Friedrichs, mit 
‘großem Pomp, ertheilet. Der Kaifer hatte ihm ſchon im Feld» 
‚lager vor Wittenberg, ven 4. Juni 1547, alles gefchenft, was 
dem gefangenen Kurfülten gehörte, nur audgerommen, was 
‚den Söhnen deffelben in ver Capitulation vorbehalten worden; 
(und nun foflte er auch vor den Augen des ganzen Reichs das 
ı mit feierlich belieben werden. Der Kaifer ermählte dazu den 
‚24. Februar, als feinen Geburts-Tag; ließ unter freiem 
Himmel eine große Bühne am Weinmarft aufrichten, felbige 
mit goldenen Stüden, nebſt andern foftbaren Tapezierereien, 
auf's Prächtigfte ſchmücken, und die zehn Fahnen, womit vie 
Belehnung geihahe, durch fo viele Fürften, Grafen und an⸗ 
dere vornehme Herren tragen. Doch wir übergehen hier vie 
‚dabei vorgegangenen Ceremonien, da foldye eben nicht in vie 
NeformationdsHiftorie gehören. Der gefangene Kurfürft Jo⸗ 
hann Friedrich hatte Jein Quartier fo nahe, Daß er alles fehen 
fonnte, was fi) zutrug. Er ftand aud auf, ta er das Ges 
tümmel hörte, und eben in der Bibel gelefen, trat an's Fen⸗ 
fter, fahe dem Handel mit unbeweglicher Großmuth eine Fleine 
Weile zu, fehrte aber bald wieder zu feiner lieben Bibel zu= 
rück, nachdem er weniges vom Srohloden feiner Feinde gefpro= 


chen, 

Auf's Interim nun wieder zu kommen; fo wurbe ſolches 
Iyom Kaifer, noch vor der Publikation, einigen der vornehme 
ſten Zürften, auch infonderheit dem neuen Kurfürft Moriz, zu 
lefen gegeben, um ihren Beifall unter Hand zu gewinnen. 
Wobei jedoch Zweierlei zu bemerken. Erſtlich: daß die Pro= 
teftanten im Anfang nicht anderd gewußt, als ‚beide Theile 
follten fhulvig fein, bi zum fünftigen Schluß des Conkili= 
‚ums, dem Inhalt und der Borfchrift des Interims, auf glei⸗ 
he Weile nachzufommen : und zweitens, daß fie ſolches zu le⸗ 
fen befommen, ehe die zwei fpanifchen Dominifaner, Dal: 
venda und Dominicus a Soto, das Buch mil nody mehrern 
Schlacken angefüllt gehabt. Beides erhellet deutlich aus ver 
Borftellung des Kurfürften Moriz an den Kaifer, vom 18, 
Mai, welche Bief angeführet hat. Der Kurfürft Joachim IL. 
zu Brandenburg meinte, e8 wäre wirklich Ernſt, daß ver Kai 
jer Rube und Frieven im Reich ftiften, und dag Interim, als 
ein deutliches Mittel, darzu gebrauchen wollte ; verfchrieb da⸗ 
her den berühmten Martin Bucerus von Straßburg, in Hoff: 
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nung, er werde nicht entftehen, fich für ſolch Buch zu erflären, 
und fein Beifall und Einftimmung hernach auch bei Antern 
son auter Wirfung fein können. Ob nun gleich Bucerus 
diefed Buch vor obgedachter Durch die zwei Spanier dariı ger 
machten Veränderungen gezeiget wurde; fo fand er dennoch 
im Grunde alles nach ver Lehre der römischen Kirche eingerich- 
tet, und ſagte vaher vem Kurfürften unverholen : „Daß er fel- 
bes nimmermehr vor ver Wahrheit erfennen fünne.“ Der 
Kurfürſt war fehr übel damit zufrieden; auch Granvellanus 
drang, zuerft unter großen Verſprechungen, am Ente aber mit 
harten Bedrohungen, in ihn. Dem Allen ohngeachtet blieb 
Burerus unbeweglich, und reifete mit vieler Lebens-Gefahr 
wieter zurüd nad) Straßburg, weil im Herzogthum Würtem⸗ 
berg alfenthalben viele Faiferliche Völfer lagen. 

Den 15. Mai wurde endlich das Interim den gelamm- 
ten Ständen auff öffentlichem Reichstag vorgelegt und publi- 
cirt. Der Kurfürft zu Mainz bevienete ſich dabei ver befon- 
vern Lift, daß er, nad) geſchehener Vorlefung, ohne Umfrage, 
oder vorhergegangener fonft gewöhnlichen Berathfchlagung der 
Kurfürften, Fürſten und Stände, fofort im Namen des gan- 
zen Reiche gegen ven Kaifer fich bedankte, „daß Ihro Maje⸗ 
ftät fo viele Sorgfalt, Fleiß und Bemühungen, aus Kiebe zum 
Vaterland, übernommen bätten, und wie ihnen vormals die 
ganze Sache bereits heimgeftellt worden ; alfo wäre billig, daß 
man nun audy indgefammt mit gebührendem allerunterthänig- 
ften Danf erfenne, was faiferliche Majeſtät zu Stande gebracht, 
und der publieirten Beroronung (d. i. dem Interim) Gehor- 
fam leifte.” Wie nun der Kaiſer dieſe übereilte Dankſagung, 
als einen allgemeinen Beifall des Buchs vom ganzen Reich 
annahm, und daſſelbe darauf turd, öffentlichen Drud, fowohl 
in lateinifcher ala deutſcher Sprache, ausgehen ließ; alſo 
wollte er auch nachgehends vun feiner Entſchuldigung oder 
andern Vorftellung mehr hören. Uebrigens hatte der Slaifer 
hoch verboten: „Es follte nichis dawider gelehrt, gefihrieben, 
noch geprebiget werden.” Nichts veftoweniger famen, von Zeit 
zu Zeit, eine Menge Schriften and Licht, worin auf mancher⸗ 
let [Reife targeihan war, wie irrig, gefährlich und höchſt 
ſchädlich viefes neue Lehr-Gebäude fei, und wie nichts ärgers 
wider die Augsburgifche Confeſſion hätte erdacht werven Fün- 
nen. Die Erfte war ein Antwort-Screiben der Theologen 
zu Wittenberg, an den neuen Kurfürften Moriz, vom 16. 
Juni dieſes Jahre, fo zu Magdeburg gedruckt worden, unter'm 
Zitel: Bedenken auf's Interim des Ehrwürnigen und Hochge⸗ 
lehrten Herrn Philippe Melanchthon, 1548, den 16. Juni, 
Die ausführlichſte und gründlichfte aber ift, Die Confutation, 
oder Wiverlegung, fo durch die Prediger ver Städte Lübeck, 
Lüneburg und Hamburg, wider das Interim gefertigt worden, 
und deren auch Sleidanus erwähnet hat. Der vielen Anvern 
will man bier nicht gevenfen, weil das mehr gemelvete Buch, 
fo giftig und gefährlich e8 auch im Anfang gewefen, doch ſchon 
läagſt abgeftorben, und in Vergeffenheit gerathen, andy mit 
einander nicht über vier Jahre gedauert, fondern nach tem 
Paffauifchen Vertrag, anno 1552, von felbit wieder zerfallen 
und zu nichte worden. Indeſſen hat Bief, von ſolchen Schrif- 
ten, die gegen vaffelbe herausgefommen, fiebenundpreißig 
namhaft gemacht, welches jedoch bei Weitem nicht alle find. 
Es mag auch überhaupt genug fein, von der Art und Beſchaf⸗ 
fenheit dieſes Buchs, und ver parin vorgefchriebenen Lehre 
und Ceremonien, aus Herrn D. Walch's Religions⸗Streitig⸗ 
feiten Der evangelifchen Iutherifchen Kirche nur kürzlich Folgen: 
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des anzuführen: „Die Evangelifchen ftunden bei dieſem Inte⸗ 
rem in großer Gefahr. Wider ihre Religion und Confelfton 
hätte nichts Schlimmers fönnen erbadıt werten, Das Werk 
war fiftig auegefonnen und eingerichtet. Es follte nur einſt⸗ 
weilen eine Religiond-Norm fein, bis die Streitigfeiten geho- 
ben. Man hatte den Proteftanten Verſchiedenes zugeltanden, 
und gleichwohl ſtack in der That das ganze Pabſtihum barin. 
Würden fie es haben angenommen, fo wäre es um ihre Reli 
gien gefchehen gewefen, und man wäre wieder unter das vo⸗ 
tige Jod) des Pabſtthums kommen. Das ſahe man wohl 
ein. Der Wahrheit fonnte man nichts vergeben, noch wi⸗ 
ver fein Gewiffen handeln, und gleichwohl beſtunde ber 
Kaifer darauf, es follte (das Inter.m) in Landen und Städ- 
ten der Augsburgifchen Confeſſions-Verwandten eingeführet, 
und die Augeburgifche Confeſſion zurück gefeget werden. Da 
entftumd ein folder Sammer und Herzeleid, daß ed nicht zu 
befchreiben und augzufprechen war.“ 

Wir fommen nun auf die betrübten Folgen des Interims, 
und mie fich deffen der Kaiſer gegen die Stände des Reichs zu 
bevienen gewußt. Bald im Anfange ift jchon bemerfet wor⸗ 
den: „Daß 1. vie geheime, ja vielleicht vernehmfte Abficht des 
Kaifers wohl gewelen, die Religions-Streitigfeiten unter den 
Stänven, als ein Mittel zu gebrauchen, ſich Deutſchland un⸗ 
termürfig zu machen, und an feine Familie bringen 5" wie ſol⸗ 
ches hernach auch Kurfürft Moriz felbſt, in feinem Ausſchrei⸗ 
ben anno 1552 dem ganzen Reich, und allen hoben und nie⸗ 
dern Ständen deſſelben, nachdrücklich vorgeſtellt. „Und 2. 
daß der Kaifer vie Proteftanten unvermerkt zur römifchen Kir⸗ 
che wieder zurüc führen, und mit derſelben auf's Neue verei⸗ 
nigen wollen.“ Denn wie bie Worte auch fonft immer laute: 
ten, wenn auf ven Reichstägen von gütlicher Bergleichung der 
Religion, zwifchen beiden Theilen, viel und öfters Meldung 
gefchahe ; jo hatte doch ver Kaifer und fein Minifterium feine 
andere Meinung jemals dabei, als daß die Proteftanten ſich in 
Güte zum Ziel legen, und ver Kirche wieder unterwerfen foll- 
ten. 

Unter Allen nun, die vom Kaiſer mit dem Interim be- 
dränget worden, gebenft man billig zuerft an ven gefangenen 
Kurfürſten Johann Friedrich. Salig fchreibt, der Kaiſer 
habe ihn zu München vor ſich kommen laſſen, ehe noch das 
Interim auf dem Reichstag zu Augsburg hervorgebrochen, 
und alſo angeredet: „Er ſollte von ſeinem Irrthum abſtehen, 
und ſich dem Concilium unterwerfen, ſo wollte er ſein gnädi⸗ 
ger Herr ſein, und ſeinen erlittenen Schaden ergänzen, daß er 
ſollte zufrieden ſein.“ Der Kurfürſt aber, den der Kaiſer, 
wieder aufgerichtet, da er ſich auf die Kniee gelegt, habe ge⸗ 
antwortet: „Allergnädigſter Kaiſer: ich ſtehe hier vor E. K. 
M. wie ein armer gefangener Mann; leugne nicht, Daß ich 
habe die Wahrheit befannt, und darum Hab und Gut, Weib 
und Kind, Land und Leute, furzum, Alles, was mir Gott in 
diefer Welt gegeben und verliehen hat, verlaffen, und habe 
nicht mehr, denn dieſen gefangenen Xeib, der doch nicht in mei= 
ner, Jontern in €. 8. Macht und Gewalt ftehetz und dieweil 
ich von aller Welt bloß ftebe, Ind fol Tazu das Emige auch 
verlaffen, vurdy meinen Wiverruf, dafür wolle mid) Gott be- 
hüten : denn ich meinen höchſten Troft darin gefeßet, daß ich 
gewiß weiß, ob ich fchon diefen armen Leib, ſammt dem Le- 
ben, darum verlieren muß, daß mir Gott beffers geben wird, 
Mir ftünd auch übel an, daß ich durch meinen freventlichen 
Widerruf viel taufend Menſchen in groß Aergerniß führen 
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Tolle, dieweil ich fo lange die Wahrheit bekannt, und auf das 
letzte davon fallen follte. Derhalben, alfergnäpigfter Kaifer, 
E. K. M. hat mich in ihrer Gewalt, mögen mit mir handeln, 
wie mit einem Gefangenen ; bei ver befannten Wahrheit will 
ich bleiben, und ven Anvern zu einem Erempel darum leiden, 
was mir Gott und E. K. M. auflegt.” Als bernadh das Inte: 
tim zu Augsburg publieirt worden, und ver Kaifer fich vorge- 
nommen, ſolches allen Proteftanten aufzudringen; ſo ſchickte 
er, den 5. Juni, die beiden Granvelle, Vater und Sohn, mit 
dem Vice⸗Kanzler Selden, an den Kurfürſten, und ließ ihm 
vorſtellen: wit Ihro Majeſtät zum allgemeinen Beſten des 
Vaterlands, damit es nicht über den Zwieſpalt der Religion 
zu Grund und Boden gehen müßte, eine gewiſſe Ordnung 
und Maas geſtellt, wonach ſich, wegen der Religion, bis zum 
künftigen Concilium, im Reich zu achten wäre, mit dem ange⸗ 
fügten Begehren: „Der Kurfärft wollte ſolch Dekret des In⸗ 
terims, kaiſerlichen Majeſtät zu unterthänigſten Gehorſam, 
erſtlich ſelbſt annehmen, und dann auch bei Dero Söhnen ein 
Gleiches befördern, und verſchaffen, daß es bei ihren Untertha⸗ 
nen gehalten werde.“ Ob nun zwar dabei allerhand Verſpre⸗ 
ungen geſchahen, und Hoffnung zu Freiheit gemacht wurde ; 
fo ließ fich Doc) der gefangene Kurfürft auch hier nicht bewe⸗ 
gen, von der erfannten Wahrheit des Evangeliums, und ber 
- Augsburgifchen Confeffion,fim Minteften abzumeichen. Er be- 
zeugte folches nicht nur mündlich, fondern brachte feine Ant⸗ 
wort und Erflärung auch in einen fehriftlichen Auffas, fo- 
wohl in Iateinifcher als veutfcher Sprache, und erfuchte vie 
abgeſchickten Räthe, folches Ihro kaiſerliche Majeftät unterthä- 
nigſt vorzutragen, und einzuliefern. Den eigentlichen Inhalt 
davon hier anzuführen, wird um fo mehr billig fein, meil ver 
unglücliche Kurfürft, bei feinen damaligen bebrängten und 
fümmerlidyen Umftänven, eine fo heldenmüthige, chriftliche 
Stanvhaftigfeit bewieſen, und eine ſolche Probe eines lebendi⸗ 
gen Glaubens, der die Gnade Gottes, und das Heilder See— 
len, Allem was in der Welt ift, weit vorgezogen, an Tag ge⸗ 
legt hat, daß vergleichen Erempel nicht leicht zu finden. „Im 
Eingang beziehet fich der Kurfürft auf die im Lager vor Wit⸗ 
tenberg, bed vorigen Jahres, von Faiferlicher Majeftät mit ihm 
errichtete Gapitulation, da er in alles gewilliget, was Leib und 
Out betroffen, der Artifel hingegen, daß er annehmen follte, 
was ein Coneilium oder faiferliche Majeftät in Glaubens⸗Sa⸗ 
chen verorbnen würde, nachdem Ihro Majeſtät vernommen, 
daß er fih Gewiſſens halber darzu nicht veriteben fünne, auch 
Teine Gefahr Leibes und Lebens tahin würde bewegen laſſen, 
auf Taiferlichen Befehl wieder ausgelöfcht, und hernach aud) 
ver Religion halben nichts weiter mit ihm gehandelt worven. 
Dieweil aber faiferliche Majeftät jest wieverum bei ihm ernft- 
lich fuchen ließen, in das Interim zu willigen ; fo müffe er in 
aunterthänigfter Demuth; anzeigen, daß er von Jugend auf alfo 
unterrichtet worben, auch Durch fleißige Nachforſchung der pro- 
phetifchen= und apoftolifchen Schriften erlernet habe, und in 
feinen Schriften (wie er mit Gott bezeuge) ohne alles Wan⸗ 
fen dafür halte, daß die Artifel ver Augsburgifchen Confeffion, 
und was dem anbängig, die wahre chriftliche reine Lehre, in 
ver heiligen Schrift alfo gegründet, daß nichts Erhebliches da⸗ 
wider aufgebracht werten fünne, daher ſich auch meiland fein 
lieber Herr und Vater, fammt ihm, und Anvern, terfelben 
Confeſſion, bisauf Erkenntniß eines allgemeinen, freien, chriſtli⸗ 
chen und unparteiiſchen Conciliums, anhängig gemacht. Weil 
er denn von ter unvergänglichen Wahrheit Gottes in feinem 
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Gewiſſen beftändiglich überzeugt fo fet er auch ſchuldig, Gott 
für folche unausſprechliche Gnade gehorfam und dankbar zu 
fein, und davon nicht abzufallen, fo lieb ihm, vie ewige Se⸗ 
ligfeit zu ererben, und das ewige hölliſche Verdammniß zu 
meiden. Wann er nun das Interim für gottfelig und chriſt⸗ 
li annehmen follte; fo müßte er die Augsburgiſche Confef- 
fion, und was er bisher vom Evangelium Sefu Chrifti ge⸗ 
glaubt, in vielen trefflichen Artifeln, daran die Eeligfeit gele⸗ 
gen, wider fein Gewiſſen, vorfäglich verläugnen und verdam⸗ 
men ; und mit dem Munde billigen, was er im Herzen glaubte 
daß es ber heiligen Echrift ganz und gar zumiber wäre; und 
folglich ven Namen Gottes jämmerlich mißbrauchen, und 
graufamlich verläftern, auch beides, vie Hohe Majeflät Gottes 
im Himmel, und feine weltliche Obrigfeit auf Erden, mit ge⸗ 
färbten Worten betrügen ; welches vie rechte Sünde wider den 
heiligen Geift fein würte, von welcher Chriftus geprohet, daß 
fie weder in dieſer noch jener Welt vergeben werden follte. 
Da er nun in feinem Gewiffen alfo gefangen, fo bitte er in al⸗ 
ler Unterthänigfeit, und durd die Barmberzigfeit Gottes, 
faiferliche Majeflät wollten es zu Ungnaden nicht aufnehmen, 
daß er in das Interim nicht willigen könne, fonvern bei der 
Augsburgiſchen Confeffion endlich verharre, und allein dahin 
ſehe, wie er nach dieſem elenden Leben, der ewigen Freude 
theilhaftig werden möge. Dabei bezeuge er vor dem Angeſicht 
Gottes, daß er nichts Anders ſuche, denn die göttliche Ehre, 
und wie er zu einem Erben des ewigen Lebens möge aufge⸗ 
nommen werden. Was dagegen äußerliche Sachen belange, 
ſei er allewege begierig geweſen, kaiſerlicher Majeſtät unter⸗ 
thänigſten Gehorſam mit allem Treuen zu leiſten, wie Gott 
wiſſe, und wolle auch fürter unverbrüchlich halten, was er kai⸗ 
ferlicher Majeftät zugelagt, gelobet und gefchworen.” Mit vem 
zulegt noch angehängten Wunfch : „Gott wolle Shrer kaiſerli⸗ 
hen Majeftät Herz erweichen, daß er feiner langwierigen Ge- 
fängniß vermaleins erledigt werten möchte, und nicht der erfte 
Fürft und Blutsverwandte Ihrer Majeltät fein dürfte, ver fein 
Leben gefänglich zugebracht.” Als die abgeſchickten Taiferli- 
chen Minifter diefe Antwort gelefen, machten fie zwar zu wies 
derholten Malen allerhand Einwendungen dagegen, abſonder⸗ 
lich auch, daß Ihre Majeftät fehr ungern vernehmen würden : 
ob hätten fie etwas wider Gott und die heilige Schrift im In⸗ 
terim verorbnet, da Ihro Majeltät nicht allein Dero eigene, 
ſondern auch aller Anvern Seligfeit bedacht und erwogen ; der 
Kurfürft aber wußte ihnen genugfam zu begegnen, und blieb 
einmal wie dad Andere bei feiner Entichließung, und ſchrift⸗ 
lich ausgeftellten Antwort, feſt und unveränverlih. Und ob 
er gleich zulegt nicht hindern Tonnen, daß ihm beide Erempla= 


‚rien, das Iateinifche und deutfche, feiner gemeldeten Erflärung 


und Antwort zurüd gegeben worden, und die Tailerlichen 
Räthe nur mündlichen Bericht erftatten wollen ; fo erfuhr doch 
der Katfer den Inhalt, und wie ſtandhaft ver Kurfürft bei der 
evangelifihen Wahrheit, und der Augsburgifchen Confeffton, 
nach dem Trieb feines Gewiffens, durchgehends beharret, und 
fidy nichts in ver Welt davon abbringen laffen. Allein e8 war 
der Kaifer fo übel zufrieden, daß er ihn noch härter, als bis⸗ 
ber, in feinem Gefängniß halten lieg. Es wurden ihm fogar 
alle Bücher weggenommen, auch die Bibel felbft; nur den 
Pfalter und Luthers Haus Poftille hatte einer von feinen Ber 
dienten verfteft. Es durfte ihm an Fatholifchen Fafttageu fein 
Fleiſch mehr gelieferl werden; und der noch bei ihm gewefene 
Hofprediger mußte, um der angefchienenen Gefahr willen, fich 
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mit fremder Kleivung in der Stille weg begeben. Diefed Al- 
les ertrug der Kurfürft ınit großer Geduld, und wegen ver 
Bücher fagt er: „Ob fie ihm gleich feine Bücher nähmen, foll- 
ten fie ihm doch, was er daraus gelernt, nicht aus dem Her⸗ 
zen reißen.“ 

Die Söhne des Kurfürften folgten dem löblichen Erem- 
pel ihres Herrn Vaters, Der Kaifer hatte ihnen das Interim 
gleichfalls zugefchieft, mit Befehl, fich varnach zu achten. Sie 
ließen aber vor allen Dingen die vornehmſten Prediger und 
Superintendenten auf ven 26, Juli diefed Jahres zufammen 
fommen, und das Interim von Artifel zu Artifel unterfuchen : 
„Db e8 ver heiligen Schrift gemäß, und alfo anzunehmen fei, 
oder nicht.” Worauf die Prediger in einem fehriftlichen Be⸗ 
denken ausgeführt: „Daß dem Interim nicht Fönne nachgele⸗ 
bet werden.” Im Jahr darauf verfuchte, auf faiferlichen Be⸗ 
fehl, auch ver Kurfürft zu Mainz das Interim, oder gar das 
ganze Pabſtthum, unter Bedrohung ſchwerer faiferlicher Un⸗ 
gnade und Strafen, in ihren Landen einzuführen, Die Prin⸗ 
zen aber forderten ihre Landſtände von Grafen, Ritterfchaft 
und Städten, den 13. März 1549 nad Weimar, Tiefen die 
Sache nochmal überlegen, und ſodann auch in einem fehriftli= 
chen Auflas (wobei der Superintendent zu Gotha, Juſtus 
Menius, die Feder geführt) mit Gründen darthun, warum das 
Interim nicht anzunehmen, Doch wollte man wegen ver Ce- 
remonien und Mittelvinge fich nicht entziehen, wann felbe nach 
dem Fuß der alten apoftolifchen Kirche eingerichtet, und die 
Mißbräuche der römifchen Kirche abgethan würden. 

Unterveffen wurbe bei ſolchen Umſtänden vem gefangenen 
Kurfürften von Neuem hart zugefeßt. Der Kaifer ließ ihm 
den 27. Januar 1549 vorftellen, wie ungehurfam und hals⸗ 
ftarrig fich feine Söhne gegen das Interim bezeigten, und ver⸗ 
langte unter ſchweren Beorohungen, er follte verfhaffen, daß 
fie Ihrer Majeftät Ordnung, wie andere Stände, Folge leiſte— 
ten ꝛc. Der Kurfürft aber blieb bei feiner chriftlichen Faſ⸗ 
fung unveränderlich, und ertheilte vem abgeſchickten Faiferlichen 
Rath, Heinrich Hafen, die fchriftliche Antwort: „Er fei zwar, 
als ein armer gefangener Fürſt, Ihrer Majeftät, fo viel fein 
Keib und Gut betreffe, zu gehorfamen willig und bereit, Da 
aber Ihrer Majeftät bewußt, wie er ſich hiebevor gegen die bei- 
den Herren Granvelle, wegen des Interims, erklärt, und mas 
rum er daffelbe, Gewiffeng halben, nicht angenommen, fo wür⸗ 
den Ihre Majeftät allergnädigit ermeſſen, daß er feine Söhne 
das anzunehmen nicht heißen könne, was er mit Gott und gu⸗ 
tem Gewiffen einzugehen felbft nicht vermocht.” Und ale ges 
melveter Has den 26. April mit eben der Gommilfion vom 
Kaifer wieverum erfchten, fo wiederholte der Kurfürft feine vo⸗ 
tige Antwort nochmal und bat: „SKaiferliche Majeftät möchte 
ihn diesfalle verfchonen, Er jei nun alt, und habe fürbas 
nichts mehr, denn feine Seele zu bevenfen, Sein Leib ſtehe 
in kaiſerlicher Majeftät Gewalt, feine Söhne aber fünne er 
nicht heißen wider ihr Gewiffen handeln.” Hierbei fann man 
nicht unterlaffen, ein paar fchöne Stellen aus ven von ven 
theuerften Kurfürften in biefer Zeit der Anfechtung an feine 
Gemahlin gefchriebenen Briefen, anzuführen. Einmal beißt 
es: „Es iſt Alles um den lieben Herrn Chriftum zu thun, 
Wenn ich ven verleugnete (dafür mich er mit feiner Gnaden, 
um feines Bluts willen, das er hat um der ganzen Welt Sün- 
den vergoffen, gnädig behüte), fo wäre Alles richtig. Weil 
ich Das nicht thun will, fo bin ic) von der ganzen Welt verlaf- 

fen” Ein ander Mal fchreibt er: „Sch habe meinen Willen 


459 


ı Gott, meinem Herrn, heimgeftellt ; denn ich fet gefangen oder 
ledig, ich fei lebendig over tobt, fo bin ich fein. Denn fein 
Sohn, unfer lieber Herr Chriftus, hat und durch fein Blut er⸗ 
löfet, dem thue ich mich befehlen, fo find je meine Haar auf 
meinem Haupt alle gezählet, davon feines ohne feinen Willen 
fallen wird,” 


Der gefangene Landgraf Philipp in Heffen war nicht fo 
ftandhaft, als ver Kurfürſt Johann Friedrich. Sein langwie⸗ 
riges Gefängniß fam ihm unerträglich vor, und die Ungeduld 
übermeifterte ihn, daß er, des Interims wegen, mehr eingewil- 
ligt, als fonft gefchehen fein würde, wenn anders ber Brief 
feine Richtigfeit hat, der am Faiferlichen Hof befannt gemacht 
worden, und worin geflanden: „Der Landgraf habe das Intes 
rim gelefen, und ob er wohl nicht Alles genug verftehe, noch 
mit der heiligen Schrift beftätigen könne, jo wolle er Doch, weil 
ſich's auf das Altertum gründe, und auf die Zeugniffe der 
heiligen Väter, nicht klüger fein, als dieſelbe, mithin das Buch 
annehmen und fehaffen, vaß in feinen Landen ſich darnach ger 
achiet werde.” Dabei habe er um Ehriftt und aller Heiligen 
willen gebeten, der Kaifer wollte ihn doch nunmehr frei laflen, 
nachdem er fchon ein ganzes Jahr gefangen gefeffen und pas 
äußerfte Elend erlitten. Allein vie Hoffnung, die der Land⸗ 
graf wegen feiner Befreiung gefchöpft, war vergeblich, indem 
er, nach wie vor, mit Spaniern bewacht, und von einem Ort 
zum andern herum geführet wurbe, von Donawerth nad) Nörd⸗ 
ling, son da gen Heilbronn, und ferner nach Schwäbisch Hall. 
Doch wurde das Interim in den heffifchen Landen nicht einge⸗ 
führt. Der Kurfürft zu Mainz bemühte ſich war, als Diee- 
ceganus, nicht wenig, vaffelbe in Gang zu bringen; bie heffi- 
Shen Previger aber antworteten: „Der Kaiſer habe veripro- 
chen, daß bie Religion bis au hriftlichen Concillum unver⸗ 
ändert bleiben ſollte. Die Lehre in ihren Kirchen ſei chriſtlich, 
und in Gottes Wort, ven Concilien und Symbolen, auch 
Schriften der Väter gegründet; Feine Wievertäufer würden ge⸗ 
litten, gute Ceremonien erhalten, auch Sonfiftorien beftellt, und 
der ganze Gottesdienſt ſei chriftlich eingerichtet.“ Nach dieſem 
ſchickte Kur⸗Mainz noch weiter ein Mandat nach Heflen; bie 
Prediger pagegen thaten abermal die beherzte Erflärung: „Sie 
brauchten nicht zur chriſtlichen Kirche wiederzukehren, weil fie 
noch niemald davon abgefallen. Sie blieben bei Gottes 
Wort, e8 möchte in dem Interim ſtehen over nicht, und bie 
Saframente wollten fie nach Gotted Wort verwalten,“ 


Die zwei Kurfürften, in der Pfalz und zu Brandenburg, 
fahen auf die Macht des Kaiferd, und unterwarfen ſich dem 
Interim, Der Markgraf Johann zu Cüftrin aber, des Kurs 
fürften Bruder, bewies fich ald einen eifrigen Proteflanten, uno 
widerſetzte fich tapfer, Er ging ſelbſt zum Kaifer, und bat, in 
Beifein des Königs Ferdinand: „Es möchten Ihre Diajeftät 
ihn mit dem Interim verichonen, er hätte verjelben nad) allem 
Vermögen gevient, und beim legten Krieg vornehmlich, in der 
Zuverficht, weil Ihre Majeftät verfprochen, daß der Religion 
wegen nichts zu beforgen fein ſollte.“ Der Kaiſer verfegte: 
„Es hätten alle Stände bereits eingewillic,z und alfo müffe es 
auch dabei verbleiben.” Der Marfgraf aber erwiederte: „Es 
hätten ſich keineswegs alle Stänve dafür erflärt, und er felbft 
fönne auch das Buch mit gutem Gewiſſen nicht billigen ; mit 
nochmaliger Beziehung auf das faiferliche Veriprechen und ge⸗ 





gebene Zufage.“ Als ver Kaifer fah, daß nichts bei ihm aus⸗ 
zurichten, mußte er ſich vom Reichstag, auf Faiferlichen Be⸗ 
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fehl, wegbegeben, damit nicht Andere veranlaffet würden, feiner 
Standhaftigkeit und Erempel nachzufolgen. 

Der Pfalzgraf Wolfgang zu Zweibrügfen ließ fich gleich- 
falls nicht bewegen, das Interim anzunehmen, und erklärte ſich 
gegen ven Kaifer dahin: „Er wifle von feiner antern Religion, 
als worin er geboren und erzogen worden. Er wolle thun, 
was ihm mit gutem Gewiffen möglich fei, und weiter möchten 
Ihre Majeflät nicht aufihn vringen.” Womit er auch für 
diesmal entlaffen wurde. Im folgenden Jahr wiererholte 
zwar der Kaifer fein Anfinnen noch öfters ſchriftlich; der 
Pfalzgraf aber machte feine Gegen-Byrftellung auch nod) wei⸗ 
ter, und blieb beſtändig bei der ewangelifchen Religion, ald 
„wovon er überzeugt wäre, vaß fie in der heiligen Schrift ges 
gründet, und aus eben der Urſache könne er fich auch zu tem 
Interim mit gutem Gewiffen nicht verftehen, da er fonft wil⸗ 
lig und bereit fi, Ihre Majeflät wie feine Bor-Eltern, allen 
unterthänigften Gchorfam zu leiſten.“ 

Der Herzog zu Würtemberg befand fi) vor Andern in 
fehr mißlichen Umſtänden, indem fein Land voll ſpaniſcher 
Völker lag, und mithin hielt er, menjchlicher Weife, auch nichie 
übrig zu jein, als der kaiſerlichen Vervrdnung und dem Inte 
rim zu geborfamen. Er mußte folches öffentlich von ven Kan⸗ 
zen verlefen laffen, und zu beobachten Jedermann anbefehlen, 
auch infonderheit vie Meſſe erlauben, und, daß Niemand einen 
Priefter daran hindern follte, verbieten, alle Prediger aber, die 
dem Buche nicht nachleben würden, ihrer Dienfte entlaffen, 
welches denn auch Erhard Snepfen beiraf, 

Am Allermeiften mußten die Städte die harten Bedräng⸗ 
niffe des Interims erfahren. Unter weichen man billig zuerft 
an Augsburg gevenft, als ven Ort, von dem die Confellion 
ber Protetanten ihren Namen bat, Der Anfang, das Inte 
rim bier einzuführen, wurbe fogleich mit gewaffneter Hand ge- 
macht, indem der Kaifer, bei ver erflen veshalb auf vem Rath: 
haus gehaltenen Seffton, tie Miliz aufziehen und die vornehm- 
ften Poften ter Stadt befegen ließ. Der Rath wollte zuerft 
eine fehriftliche Vorftellung an den Kaifer überreichen, Gran⸗ 
vellan aber fagte: „Der Kaifer würde nichts annehmen als Ja 
over Nein.” Hiedurch ließ fich ver Rath fchreden, und be— 
quemte fich zu Annehmung des Interims. Den 8. Yuli 
wurde befohlen, ſolches nicht nur von den Kanzeln, fonvern 
auch in den Zuchthäufern abzulefen. Den 6. Auguft mußten 
die Schlüſſel zu allen Kirchen dem Biſchof geliefert werden. 
Das Prediger-Klofter fchenfte der Kaifer feinem Beichtvater, 
und die Kirchen wurten von Neem wieder geweihet. Leber: 
dies fegte er, um gleiche Zeit, aud die Berfaffung des gemei: 
nen Weſens, und Das Stadt⸗Regiment, auf einen ganz andern 
Fuß, dankte den 3. Auguft ten bisherigen Rath völlig al, 
bob alle Zünfte auf, und verbot bei Leib- und Lebengitrafe, 
daß fie feine Zufammenfünfte mebr halten follten. Auch muß: 
ten fle alle Privilegien, E tatuten und gefammte fchriftliche 
Urfunden an ben neuen Rath ausliefern. Diefer aber wurde 
infonderheit auf das Interim und beffen Fefthaltung verpflich- 
tet, und zuleßt Die ganze neue Einrichtung und veränderte Re⸗ 
giments⸗Form, durch einen Herold öffentlich ausgerufen, mit 
der angehängten ausdrücklichen faiferlichen Verordnung und 
Befehl, daß ſich Niemand, bei Leib-⸗ und Lebensftrafe, auf 
einige Weife dawider zu ſetzen unterftehen ſollte. So lang bie 
7 Handlung währte, waren alle Thore gerchloffen, und vie 

efagung, an den vornehmften Pläsen, in Waffen. 


Was ferner im Jahr 1551 zwifchen dem Biſchof zu Ar⸗ 








Anhang 


ras, Granvell und den Predigern zu Augsburg vorgegangen, 
und des Zuſammenhangs wegen mit hieher vorgenommen 
wird, iſt nicht weniger merkwuͤrdig. Der Biſchof ließ ſelbe 
den 26. Auguſt d.ffelben Jahres vor ſich kommen, und da fie 
erfchienen, Einer nach dem Andern, ohne zu wiffen, warum ? 
durfte Keiner fi) mit dem Audern unterreven. Beim Bi- 
fchof waren zugleich Hafe, Seld, Malvenda, und noch Andere 
mehr. Sn pas Zimmer, wo der Biſchof war, wurde nur all» 
zeit einer yon ven Predigern allein gebracht, dem ſodann Seld 
gewiſſe Fragen vorlegte, infonverheit: „Ob im Abendmahl uns 
ter einer Geſtalt nicht eben fo viel enthalten fei, als unter bei- 
der Geftalt? Wie viel er Saframente gläube? Und zuletzt, 
warum er nicht alfo lehre, wie es vor drei Jahren vom Kaifer 
vorgefchrieben worden, und wie fie aerjeitd, auch der Rath, 
und Severmann verfprochen hätten" Es antwortete Einer 
yore der Andere: „Dad Abendmahl babe Ehriftus unter beiver 
Geſtalt eingefest, und dem müffe man daher auch nachfommen. 
In der heiligen Schrift feien nur zwei Saframente zu finden, 
die Taufe und das heilige Abenpmahl, Und die neue For⸗ 
mel, over dag Interim, fönnten fie Darum nicht lehren, weil es 
mit der heiligen Schrift nicht übereinftimme.” Der Biſchof 
ließ fich hierauf mit Ungelüm heraus: „Meint ihr dann, ver 
Kaiſer fünne nicht, wie in weltlichen Dingen, alfo auch in 
geiſtlichen, Gefege machen und vorfhreiben, wag zu ıhun und 
zu laffen ſei?“ Jene antworteten: „Sie handelten jest nicht 
von ver Macht des Kaiferd, fondern fagten nur: daß fie die 
gemelvete Formel nicht angenommen bätten, auch unmöglich 
annehmen könnten.” Ueber dieſen wurde der Biſchof noch 
hitziger, und ergrimmte bergeftalt, daß er fie mit heftigen 
Scheltworten von ſich trieb. Sie mußten aber Doch vor dem 
Zimmer warten, und ein Trabant poftirte fie vergeftalt, daß 
Keiner ein Wort mit dem Andern fprechen fonnte. Gleich 
darauf wurden auch einige der vornehmſten Rathsherren vor⸗ 
geforvert, und in ihrem Beifein den gefammten Predigern an⸗ 
befohlen: „Sich binnen drei Tagen, nod) vor der Sonnen Un⸗ 
tergang, aus der Stadt zu machen; auch Feine Predigt mehr 
im ganzen Reich, und fo weit fich das faiferliche Gebiet er- 
firede, zu halten; Ddesgleichen follten fie Niemand von ihren 
Freunden over Befannten fuchen, und feinen Menfchen vie 
Urfache ihres Abzugs entdecken, noch auch fchriftlich an Jemand 
in der Stadt berichten, wag mit ihnen vorgegangen.“ Und 
dieſes mußten Alle mit aufgehabenen Fingern zugleich eidlich 
angeloben. Dem Magiftrat wurde nicht weniger auferlegt : 
„Den Gottesdienſt in allen evangelifchen Kirchen einzuftellen, 
did ter Kaiſer ein anders verordne.“ Zuletzt betraf vie daſi⸗ 
gen Schulviener eben das Schickſal, das ihre Prediger getrof- 
fen hatte, In Bieks vreifachen Interim flehet von- ven ge= 
fangenen gottfeligen Kurfürften Johann Friedrich: als er ges 
hört, ven Prerigern fei nicht nur Augsburg, ſondern auch das 
ganze römifche Reich verboten worden, habe er fie getröftet: 
„Hat euch der Kaifer das Reich, fo hat er euch doch den Him⸗ 
mel nicht verboten, fo wird auch Gott mohl ein Rand finven, 
ba ihr fein Wort predigen könnt; habe zugleich feine Chatoul 
gefordert und geſagt: „Hierin ift alleg, wag ich auf Erven 
habe, davon will ich eud) einen Zehrpfennig verchren, ven theis 
let unter eure Mitbrüder und Kreuz-Geſellen; und wiewohl 
ich felbft angeto ein armer gefangener Fürft bin, fo wird mir 
doch ver Herr unfer Bott ſchon wierer was beſcheeren.“ 

Nachdem ver Kaifer eine Beſatzung zu Augsburg gelal- 


fen, ging er mit ven übrigen Völfern nach Ulm, fegte ven bis— 
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herigen Rath dafelbft gleichfalls ab, der neue Rath aber un- 
terwarf ſich ſofort vem Interim, und verlangte von ven Predi⸗ 
gern, daß fie nicht weniger fich Dazu verftehen follten. Unter 
felbigen war Martin Frecht, ver ſchon vorher, in einem ſchrift⸗ 
lichen Aufſatz gezeiget hatte, was er vom Interim balte, und 
was er darin nicht billigen fünne. Da nun die Previger fich 
weigerten, dad Interim anzunehmen und darauf beftunden: 
„Sie hätten, als fie zu ihren Nemtern berufen worden, fich ver⸗ 
pflichtet, va8 Evangelium rein und lauter, und ohne menfchli- 
che Zufäße, zu verfündigen,“ folglich ihrer Pflichten und Eive 
entlaffen fein wollten, wann ber Rath jego ein anders von 
ihnen verlangte, fo wurden fie im Namen des Kaifers in Ar: 
reft genommen, und zuvörderſt vor den von Granvellan und 
feinem Sohn, den Biſchof von Arras, gebracht: allwo auch 
D. Hans und D. Seid gewefen. Der Bifchof feste ftarf in 
fie, vem Interim zu gehorfamen. Doch waren nur zwei, die 
ſich durch Schelten und Drohen in die Furcht jagen ließen. 
recht und die drei Hebrigen blieben beitändig, wurden aber 
nun auch in Ketten und Bande gelegt, und in dag öffentliche 
Gefängniß geführt. Sie mußten bei des Frechten Haus vor- 
bei gehen, nnd da fein Bruder gleich am Fenſter war, befahl 
ihm recht, für feine grau und übrige Familie zu forgen; dies 
fer wünfchte den Gefangenen Glüd, und ermahnte fie zugleich, 
getroft zu fein, mußte aber um ſolcher Worte willen auch in's 
Gefängniß wandern. Diejes geſchah ven 16. Auguſt. Den 
fünften Tag darauf, als fich ver Kaiſer von Ulm wiever weg⸗ 
begeben, wurden vie Prediger auf Wagen, je zwei und zwei, 
und abermal gefchloffen, unter Berefung von zwanzig Spa⸗ 
niern nach Kirchheim geführt, Mußten auch vafelbft bis ven 
6. März des folgenden Jahres verbleiben. Da fie endlich, 
nad) gezahlter Verföftung, wieder los gelaffen wurden. 

Bei ver Stadt Hall in Schwaben verdient ver fromme, 
gelehrte und berühmte Johann Brentiug, daß einige Umſtände 
von feinen Leiden und Verfolgungen, vie ihm wegen des In⸗ 
terims wiverfahren, hier beſonders mit angemerfet werben. 
Er hatte das Evangelium ſechsundzwanzig Jahre dafelbft mit 
aller Treue und vielem Beifall gelehrt, und war beim faiferli= 
chen Hofe, wegen feiner großen Gelehrfamfeit und Anſehens 
unter ven Proteftanten, fehr wohl befannt, aber auch eben fü 
fehr verbaßt. Als ver Kaiſer vor zwei Sahren wider bie 
Schmalkaldiſchen Bundesgenoffen zu flegen anfing, und mit 
feiner Armee im Dezember nahe bei Halle eintraf, fam ein 
Schwarm davon in die Stadt, und ein Theil lief gerade auf 
Brentius’ Wohnung log, und verübte großen Muthwillen. Er 
flüchtete feine Frau und Kinder in das Holpital, folgte auch 
feldft vahin. Den andern Tag feste fih ein ſpaniſcher Prä- 
lat in's Haus, durchſuchte feine Bibliothef und fchriftliche Sa- 
chen, und da er einige vertrauliche Briefe fand, fo von quten 
Freunden, wegen der Damaligen fümmerlichen Zeiten, an ihn 
geichrieben worven, machte er fie bei ven Seinigen befannt, 
und gedachte vem guten Brentiug ein Unglück damit über ven 
Hals zu ziehen, Es begab fich aber Brentius, auf Anrathen 
einiger wohlgefinnten Gönner, bei .finfterer Nacht, und übler 
Mitterung, in die Nachbarfchaft, Damit feine Gegenwart ven 
Bürgern nicht zum Nachtheil gereichen möchte. Jedoch ver 
Kaifer wollte damals noch an ſich halten, und wegen ver Reli— 
gion noch nichts unternehmen, folglich fonnte auch Brentius 
wieder zurück fehren, und fein Predigtamt verwalten, wie zu- 
vor. Anjetzo fchien ein größer Unglück über ihn auszubre- 
chen; da nämlich, wie von andern gelchrien Theologen, alfo 





461 


auch von ihm verlangt worden, feine Meinung tiber das Inte⸗ 
rim zu eröffnen. Er fah leicht ein, wie gefährlich es wäre, der 
Kirche aber und ver evangelifchen Wahrheit zum Beften, 
fonnte er doch nicht unterlaffen, zu befennen und ſolches auch 
fchriftlich auszuführen, taß es ver heiligen Schrift zuwider ſei. 
Diefes Bedenken fam bald meiter aus, und da Granvellan 
davon Nachricht erhielt, befahl er den Deputirten von Halle, 
im Namen des Kaifers, daß Brentius beim Kopf genommen 
und geſchloſſen nach Augsburg geliefert werden follte. Damit 
fein Febler bei der Sache vorgehen möchte, ſo fam gar ein 
eigener Commiffär deshalb nad Halle, forderte den ganzen 
Rath zufammen, und belegte ihn, noch vor Eröffnung feiner 
Commiffion, mit einem Eive, Niemand nichtd von dem, was 
er vortragen würde, zu entbeden, fügte auch viele Beprohungen 
hinzu, wenn fie ihm in feinem Vorhaben würden hinverlich 
fein. Es geſchah aber durch göitliche Verforge, daß ein Mit- 
glied des Rath ſich verfäumt und in die Rathsſtube erft eine 
getreten, ba der Eid fchon vorbei gemefen, ohne daß der Commiſ⸗ 
für bei feinem eifrigen Vortrag foldyes wahrgenommen, Als 
diefer gehört, in wie großer Gefahr ſich nun Brentius befinde, 
ſchrieb er, fobald fie auseinanvder waren, ein Briefchen, mit 
diefen Worten: “Fuge, fuge, Brenti, cito, citius, citis- 
sime,’’ und fchicte ihm folches durch feinen vertrauten Freund, 
D. Ifemann, zu. D. Brentius hatte eben gute Freunde bei 
fich, weil e8 fein Geburtstag war, und ſaß mit ihnen zu Tifche, 
ftand aber, nach Verlefung des Zettelg, eilend auf, und machte 
fih mit D. Iſemann zur Stadt hinaus, Unter'm Thor bes 
gegnete ihm ver Commiffär, und fragte, wo er hin wolle? 
Brentius antwortete: einen Kranfen zu befuchen. Und als 
der Commiffär fagte: ob er nicht des folgenden Tags mit ihm 
fpeifen wollte, fprad) er: Deo volente (will’8 Goit!), und 
eing damit zum Thor hinaus, und zugleich aud) aus den Hän- 
den des Commiffäre. Er mußte aber in ver Irre umber 
wantern, und hatte feine fichere Stätte. Seine Frau war 
mit einer fehweren Krankheit beladen, mußte jedody ebenfalls 
entweichen und mit ſechs Kindern in's Elend ziehen, da fie 
dann, für Kummer und Herzeleid um ihren Dann, von dem 
fie nichts erfahren fonnte, ob er noch lebe, oder wie es um ihn 
ftehe, auch bald verftorben. Der Herzog zu MWürtemberg 
ſchwebte zwar, um der fpanifchen Völker willen, felbft in gro- 
Ger Gefahr, ließ ſich aber doch die Fläglichen Umftände Bren- 
tind’ bewegen, daß er fi feiner heimlich annahm, und auch 
die Geinigen verforgte. Zuerſt wurde er aufein Schloß ge= 
bracht, von dem ver Herzog felbit nicht wiſſen wollen, wie es 
heiße, over wo es gelegen. Nach einiger Zeit aber machte er 
ihn, um Sicherheit willen, zu einem weltlichen Beamten, oder 
Dber:Bogt, im Städtchen Hornberg am Schwarzwald, und 
Brentius nennte fich, bei folder Bedienung, Hulprich Aeng— 
ſter. Endlich ward er, wie in beffen, von Joh. Juſt. von 
Einem befchriebenem Lebenslauf, nebft mehreren merkwürdi⸗ 
gen Umftänven, nachgelefen werden fann, vom Herzog Chris 
ftoph, der feinem anno 1550 verftorbenen Bater Ülrich in 
En gefolget, zum erften Probft in Stuttgart ges 
madıt. 

Die übrigen Städte in Schwaben fahen nr Aauf die Bes 
fchaffenheit ver Umſtände, fo ihnen vor Augen ſchwebten, und 
verfprachen fait alle, ſchlechtervings den Faiferlichen Verord⸗ 
nungen wegen des Interims zu gehorchen. Wobei dann 
über vierhundert Prediger, die von der Wahrheit des Evans 
geliumd und der Augsburgifchen Confeffion nicht weichen 
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wollten, den Pilgrimitab ergreifen und in’3 Elend wandern lung an den Kaifer übergeben, das Hägliche Erempel aber 


müſſen. 

Vom Thuanus wird zugleich angemerft: eine Haupt- 
Urfache, warum man die evangelifchen Prediger fo häufig aus 
den Städten vertrieben, fei beim faiferlichen Miniſterium mit 
viefe geweſen, damit dem Concilium Luft gemacht würde, und, 
wenn es hiernächft wieder in Gang zu bringen, wenig Leute 
mehr vorhanden wären, bie fidy Demfelben wiverfegen, oder 
die Wahrheit mit Nachdruck zu behaupten im Stande fein 
könnten. 

Die Stadt Coſtniz, ſo an den Grenzen der Schweiz gele⸗ 
gen, war beim Kaiſer (des Schmalkaldiſchen Kriegs halben) 
noch nicht ausgeſöhnt. Nach erlangtem ſichern Geleit aber 
fanden ſich Deputirte zu Augsburg ein, um Gnade zu bitten. 
Die Bedingungen, ſo ihnen der Kaiſer vorſchrieb, waren ſehr 
hart, und unter andern, daß fie dem Interim gänzlich ſich un- 
terwerfen follten. Die Deputirten fuchten Milderung, aber 
vergeblich, Der Rath fam daher unter'm 13. Juli mit einem 
fehr vemüthigen Schreiben ein, und bat flehentlich: „In Sa— 
chen, die das Gewiffen und das Heil der Seelen beträfen, kei⸗ 
nen Zwang wider fie zu gebrauchen. Sie fähen wohl, in wie 
großer Gefahr fie fehwebten, und wären äußerft beängftiget ; 
gehorchten fie nicht, fo ftehe ihnen bevor, Leib und Xeben, und 
Alles zu verlieren; gehorchten fie aber, fo würven fie in dag 
Urtheil Gottes fallen, und feine Rache auf fich laden; Taifer- 
lie Majeftät möchten alfo, bei ihren elenden und befümmer- 
ten Umftänven, fein hartes Verhängniß wider fie ergehen laf- 
fen, zumal fie in vorigen Zeiten vem Haus Defterreich, auch 
mit ihrem größten Schaden und Nachtheil, treulich gedient und 
ferner zu Allem bereit wären, wad in ihren Kräften ftehe, 
Obwohl ihre Einkünfte fehr gering, wollten fie doch 8,000 
Solds Gulden erlegen, mit vier großen Stüden Geſchütz. Bä⸗ 
en aber nochmal, fie bei ihrer nun fchon zwanzig Jahr gehab- 
ten Religions-Uebung zu laffen, bis auf ein rechtmäßiges 
Coneiltum, und ihnen nichts Unmögliches aufzubürden.“ Sie 
erhielten aber feine Antwort, bis den 5. Auguft, da fie ber 
Kaifer, durch den Bilchof von Arras, ohne Troft, und nur furz 
abfertigte: „Weil er fähe, daß fie um deu Frieden fich nicht 
viel befümmerten, fo würde er aufandere Mittel bedacht fein.“ 
Er beorverte auch noch an demfelben Tag Alfonfus Vives, 
einen Spanier, daß er mit 3,000 Mann in der Stille, und bei 
Nacht, fih gen Coftniz begeben, und die Stadt des Morgens, 
wenn das Volk in der Predigt wäre, überrumpeln follte. Der 
Anfchlag wurde jedoch entdeckt, und die Bürgerfchaft wehrte 
ſich fo tapfer, daß die Spanier mit großem Berluft, wobei der 
commandirende Alfonfus felbft geblieben, wierer abziehen 
müffen. Der Kaifer hingegen erflärte Die Stadt nunmehr 
gar in die Acht. Und obwohl der Rath bei verfchievenen Für- 
ſten fowohl, als bei ven Schweiger-Cantonen, fi um Vorbit⸗ 
ten beworben, fo war doch Alles fruchtlos. Den Schweizern, 
welche das Beſte für die Stadt durch eine Gefandtichaft zu 
vermitteln fuchten, fagte der Kaifer: „Es nehme ihn Wunder, 
daß fie für Leute bitten wollten, vie von ihm in die Acht er- 
fläret worden.” Auf ſolche Weife ward die arme Stadt gend» 


thigt, fi an das Haus Oefterreich auf ewig zu ergeben, mit 


Aufopferung ſowohl der Gewiſſens- als ihrer bieherigen 
Neichöfreiheit. Die Huldigung an den König Ferdinand ges 


hab jodann ven 15. Dftober, und den Predigern wurde an⸗ 


befohlen, binnen acht Tagen die Stadt zu räumen. 
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ihrer Nachbarn zu Coftniz erfchredte fie vergeftalt, daß fie dem 
Interim fih nun gutwillig unterwarfen, um nicht auf einmal, 
wie Jene, mit der Gewiſſens-Freiheit andy die weltliche oder 
Rechts⸗Freiheit zu verlieren. 

Was bei der Stadt Straßburg vorgegangen, und wie fie 
fi durchgewunden, bis fie endlich ſowohl ven Kaifer vergnügt, 
als auch ihren Bifchof zufrieden geftellt, ift gleichfalls auf 
mancherlei Weife merkwürdig. Weil die Gefandten ver Stadt, 
fo beim Reichstag geweſen, fich über das Interim zu erflären 
gefäumt, fo ließ fie der Kaifer durch Granvellan deshalb erin- 
nern. Als fie nun den 28. Juni bei dieſem erfcheinen müf- 
fen, überreichten fie ihm ein Schreiben vom Rath zu Straß- 
burg an den Kaifer, in welchem ver Rath verficherte: „Wie 
fein höchſter Wunfch und Verlangen fei, vem Saifer in allen 
Dingen unterthänigften Gehorfam zu leiften, mit dem neuen 
Religiond-Defret, over dem Interim, aber habe es die Be⸗ 
fihaffenheit, daß der Rath und die gefammte Bürgerfchaft vor 
Augen fehe, wann fie e8 annähmen, fo würden fie ihr Gewiſ⸗ 
jen verlegen, und Gott ſchwerlich beleidigen: fie bäten alfo, 
um Chrifti willen, Ihre Faiferliche Majeſtät wollten folches 
gnädigſt beherzigen, in einer fo wichtigen Sache, die nicht zeits 
liche Güter, fondern das Heil der Seelen und das Fünftige 
ewige Leben betreffe, fie gnäpigft verfchonen, und wie ver an⸗ 
dere Theil bei feiner Religion nicht gehinvert werde, alfo auch 
ihnen vergönnen, bei ver Augsburgiſchen Confeffion bis zum 
Ausgang eines chriftlichen Conciliums zu verbleiben; allers 
maßen auch folches in den Reichs⸗Abſchieden zum Deftern be⸗ 
jchloffen worden.” Granvellan fagte, nachdem er den Inhalt 
des Schreibens vernommen: „Weil die meiften Stände des 
Interims bereits gebilligt, fo würden fie ja nicht denfen, daß 
fie alleine follten ausgenommen fein, fie fupplicirten vergeb- 
lich, und müßten ſich deutlich erflären, was der Rath wolle over 
nicht.” Die Gefandten der Stadt erwiederten: „Was dem 
Kaifer heimgeftellt worden, hätten fte allein son weltlichen und 
politifchen Dingen verftanden, aber in feinem Weg von ver 
Religion. Daß die meiften Zürften und Stände Tas Inter 
rim genehmigt, fei fein Wunder, weil fie vom Gegentheil ge⸗ 
wefen, dem nichts vorgeſchrieben worden; ihnen aber werte 
auferlegt, eine neue Lehre anzunehmen, und was allzeit ftreitig 
gewesen, ohngehört, und ohne Verantwortung zu verlaffen, da 
doch auf allen Reichötägen befchloffen worden, daß die ganze 
Sache erft bei einem Concilium zur Unterfuchung fommen 
follte. Einen Menfchen mit Gewalt zu zwingen, daß er wie 
der fein Gemwiffen handle, ehe er feines Irrthums gründlich 
überführet worden, fei was allzu Hartes. Außer der Religion 
feien fie zu Allem bereit, und da ihnen die Macht des Kaifers vor 
Augen ftehe, und wie fie verloren fein müßten, im Fall Shre 
Majeſtät mit Gewalt gegen fie verfahren wollte, fo wäre es 
audy die größte Thorheit, wenn fie Dero Befehlen, wegen der 
Religion, aus einer andern Urſach nicht gehorchen wollten, als 
weil fie überzeuget wären, daß fie Gott höchlich beleidigen 
müßten, wann fie das Interim annähmen.“ Wranvellan ver⸗ 
feste : „Sie hätten ja verfprochen, ſich Allem zu unterwerfen, 
was faiferlihe Majeſtät zum Beften des Reichs verorpnen 
würde, mit dem Interim aber fei es darauf allerdings auch 
angefehen, und da es der größte Theil fchon beliebt, und er⸗ 
fenne, daß es mit ver Kirche übereinfomme, würden fie nicht 
flüger fein wollen, als die ganze Kirche, noch von verfelben ſich 
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gar nicht Macht, wenn ed nicht mit Einwilligung der ganzen 
Ehriftenheit gefchehe.“ Die Gefandten der Stadt unterliegen 


nicht, Allem weiter zu begegnen, und drangen fonderlich auf | che zu finden. 


den Unterfchien zwifchen dem, mas zeitlich und was ewig, oder 
was nur Hab und Gut, und was Seele und Seligfeit be- 
treffe; item, daß Niemand zum Glauben zu zwingen fei. 
Granvellan fing zulest an unmwillig zu werden, beftund auf 
dem Interim, verlangte eine Tlare und veutliche Antwort, was 
der Rath thun over laffen wolle, und verging fih am Ende 
auch fogar, vaß er fagte: „Zum Glauben folle zwar Niemand 
gezwungen werben, es ſei aber ſolches nur von Unchriſten zu 
verftehen, die feinen Glauben noch jemals gehabt, wer hinge⸗ 
gen fchon einmal gläubig geweien, und hernach den Glauben 
wieber verleugne (d. i. mit dem Pabft und ber römifchen Kir- 
che e8 nicht mehr halten wolle, dann von einem andern Glau⸗ 
ben, deſſen Grund die heilige Schrift nur allein ifl, wußte 
Granvellan nichts, oder wollte zum Wenigften nichts davon 
willen), ven könne man mit euer verbrennen.” 

Weil Granvellan das gemeldete Schreiben des Raths zu 
Straßburg nicht angenommen, fo ließ verfelbe nach geendigtem 
Reichstag eine anderweite fchriftliche Vorftelung an ven Kai- 
fer ergehen. Nachdem fie in vemfelben hoch betheuert, wie fehr 
fie wünfchten, Ihrer Majeftät in allen Tingen zu gehorfamen, 
fo folgte som Interim: „Sie hätten ſolches mit ihren Theolo⸗ 
gen genau und forgfältig überlegt, aber nicht gefunden, wie 
ihnen möglich, e8 anzunehmen. Don ber Lehre und Geremo- 
nien, bie bei ihnen eingeführt, wären fie gänzlich verfichert, daß 
felbe der heiligen göttlichen Schrift gemäß, und folglich, ohne 
Gott zu beleidigen, und das Gewiſſen zu verlegen, nicht geän⸗ 
dert werden könnten, ehe alled unterfucht, und auch die ihrige 
fattfam gehöret worden, wie foldyes der Schluß auf allen 
Reichstägen auch beſtändig geweſen. Sie bäten daher, um 
der Barmherzigkeit Gottes und um des Blutes Chriſti willen, 
fo er für die Menſchen vergoſſen, die Reichstags⸗Schlüſſe gel⸗ 
ten, und fie bei ihrer Religion, bi zur Endſchaft eines recht- 
mäßigen Conciliums, verbleiben zu laffen. Wollten Faiferliche 
Majeſtät auf allen Fall geruben, ihre Theologen anzuhören, fo 
zweifelten fie im Geringiten nicht, e8 würden Diefelben auch 
das Interim zu mildern fich nicht entbrechen, und deutlich er⸗ 
fennen, daß fie zu ihrem Bitten und Suppliciren durch feine 
ungebührende Hartnädigfeit veranlaßt, fondern einig und 
allein um ihrer Seelen Heil und Seligfeit willen, und aus 
Furcht vor Gott, dazu gezwungen würden, in allen andern 
Dingen aber gegen kaiſerliche Majeftät ven tiefften Refpeft 
und Ehrfurcht zu bezeigen bereit und willig wären.” Die 
Antwort des Kaifers hingegen beftund nur lediglich darin: „Es 
könne nicht geändert werben, und fei jetzt feine Zeit mehr zu 
fragen; auf dem Concilium werde man fie ſchon hören, fo 
viel nöthig fei.“ Welches eben der Troft gewefen, womit die 
andern Städte auch durchgehends abgefertigt worten. 

Juzwiſchen lag die neapolitanifche Reiterei des Kaiſers 
in der Nähe um Straßburg, und verübte greulichen Muthwil- 
len und Erceffe. Sie famen auch öfterd in die Stadt, und 
erwedten großen Verdacht, zumal ba man bie gänzliche Ver⸗ 
muthuug hatte, der Kaifer würde, nachdem er von Augsburg 
abgezogen, nun felbft gen Straßburg fommen. Das Flägliche 
Erempel um Coſtnitz erweckte nicht weniger einen Jo heftigen 
Schrecken, vaß Viele vom Adel und ver Kaufmannfcaft, wie 
auch Antere, die dem Unglüd entfliehen wollten, ihr Bürger- 
Recht auffagten, und ſich an andere Orte begaben. Und bei 
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ſolchen Umftänden mußte nun wohl der Rath auf alle Weife 
bevacht fein, einen baldigen und erträglichen Ausgang ber Sa— 
Sie faßten alfo nochmal ein Schreiben an ven 
Kaiſer ab, und Juchten fich wegen des Interims auf eine ſolche 
Art zu erflären, daß es demſelben gefällig fein Fönnte, und 
doch ihren Gewiffen auch gerathen wäre. Der Kaifer hatte 
dem Bifchof zu Straßburg unter'm 10. Juli befohlen, das 
Snterim zur Erefution zu bringen. Der Rath unterwarf fid) 
dann nunmehr, und erbot ſich: „Sie wollten feine Hinderung 
machen, daß der Biſchof das gemeltete Buch in gewiffen Kir- 
chen einführen möge; wollten auch nicht unterlaffen, über ſol⸗ 
he Kirchen ſich mit ihm zu vergleichen; wollten Niemand 
mehren, die Kirchen nach freier Willführ zu befuchen und ver 
Religion anzuhangen, die ein Jeder für richtig erfenne ; dane⸗ 
ben aber audy einige Kirchen für fich behalten, worin das Wort 
Gottes allein und lauter geprebigt, und die Saframente, nad 
gebührenvder Ordnung, in veutfcher Sprache verwaltet würden. 
Sie wollten ferner die vorgefchriebenen Feiertage halten, und 
was vom Faften und verbotenen Speifen befohlen fei, nicht 
weniger beobachten, auch verhüten, daß weber in Predigten, 
noch an andern Orten, das Geringfte vorgehe, fo einen Wi⸗ 
derwillen oder Beſchwerung veranlaffen könnte.“ Jacob 
Sturm, von welchem Thuanus rühmet, da er feines Todes ge⸗ 
denft: „Er fei eine große Zierde des ganzen deutſchen Adels 
gewefen ; ein Dann von ungemeiner Gelehrfamfeit und aus⸗ 
nehmender Gefchidlichfeit in wichtigen Handlungen und Ge- 
ſchäften;“ überreichte felbft, nebft zwei andern Deputirten, 
dem Kaifer ſolch Schreiben, ven 8. September zu Cöln, wobei 
er Gelegenheit befam, auch Alles mündlich vorzuflellen, und 
fand durch göttlichen Beiftand, mit feiner großen Wohlreden⸗ 
heit einen folchen Eingang, daß der Kaifer, nach langer Ueber⸗ 
legung, dem Rath verftattete, „ſich über der ganzen Sache mit 
dem Biſchof in Güte zu vergleichen, jedoch alfo: Daß, wann 
aus dem Vergleich nichts würde, Ihre Majeftät felbft ven 
Ausſpruch zu machen ſich vorbehielten.“ Wie viele und man⸗ 
cherlei Handlungen und große Mühe e8 dem Rath gefoftet, big 
er enplich den Vergleich auf eine ſolche Weife zu Stande ge- 
bracht, die erträglich gewefen, wird hier übergangen. Die 
Hauptpunfte aber des endlich im Dftober 1549 gefchloffenen 
Vergleichs beftunden darin: „Daß ber Rath dem Bifchof zu 
Einführung ver Religion, nach dem Interim, drei Kirchen 
einräumele, und die gelammte Clerifei in Schuß und Schirm 
nahm; ver Bifchof hingegen ließ vie übrigen Kirchen dem 
Rath, und übergab ihm das Collegium bei St. Thoma zu deſ⸗ 
jen Schul-Anftalten; auch folte die Cleriſei den jährlichen 
* und Tribut an den Rath entrichten, doch außerdem frei 
ein.” 

Bucerus und Paulus Fagius waren unter folchen küm⸗ 
merlichen Umftänden nach England berufen worden, und mit 
Bewilligung des Raths, im Anfang des Aprils erwähnten 
1549, Jahres auch dahin abgereift. 

Der neue papiftifche Gottesvienft in den drei dem Bi- 
fchof eingeräumten Kirchen fing demnach ven 1. Februar 1550 
wieder an, da die Priefter zunörverft ihre Gefänge und Ves— 
pern, und den andern Tag auch die erfte Meffe hielten, verglei- 
chen nun einundzwanzig Jahr lang nicht gefchehen war. Meh⸗ 
reres von Dber-Deutfchland, oder auch andern Gegenden, an⸗ 
zuführen, wird darum nicht nöthig fein, weil aus vem Bishe-. 
rigen fehon zur Genüge erhellet, wie es der Kaifer nit dem 
Interim gehalten und was deshalb vorgegangen. Weil aber 
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Sleidanus bei diefer Gelegenheit eine fehr genaue Befchrei- 
fhreibung macht von Allen, was dem Volk bei der Meffe, 
welche nach vem Interim allenthalben wieder eingeführet wer: 
ven follte, in vie Augen und in die Ohren fällt; venn verfte- 
ben fann der gemeine Mann ohnedem nichts, weil nur die la- 
teinifche Sprache ganz alleine gebraucht wird, und feine deut» 
ſche Sylbe dabei zu hören ift, jo wollen wir doch foldye hier 
noch mit einfchalten. Seine Worte lauten alfo: „Es war ein 
großer Zulauf, fonverlic vom jungen Bolf, als die ihr Xebtag 
von feinem ſolchen Speftafel over Gaufeleien nichts gefehen 
noch gehört. Wie nämlich Leute, in fremden Kleidern, und 
mit gefchorenen Platten auf ven Köpfen, mit einander gefun- 
pen, was Niemand verftehen können; wie man dabei, am hel⸗ 
len Tag, Lampen und Wachöferzen. gebrennt, und mit Rauch— 
fäffern Nebel und Rauch gemacht; wie ein Priefter, mit Die- 
nern (oder Kuttenfchellern), auf dem Altar geftanven, eine un: 
befannte Sprache geführt, allerlei Gestus mit Kniebeugen, 
und fonft gemadht, fich geneigt und die Hände gefalten, bie Ar- 
me bald ausgeftredtt, bald zurück gezogen, fich hin und her ge⸗ 
wandt, einmal laut gerufen, darnach ganz leiß gemummelt, die 
Aunen in die Höhe geworfen, ſich sor ſich gebeugt, nicht auf 
einer Stelle geblieben, bald rechts bald links auf dem Altar 
hin und ber gelaufen, mit Fingern gefpielt (d. i. Kreuze ge⸗ 
macht), in ven Kelch gehaucht, felben in die Höhe gehoben, 
wieder nieder gefeßt, dort Lebendige, hier Tote, ausgerufen, die 
Hoftie von einander gebrochen und in ven Kelch gelegt, ſich 
mit der Fauft an die Bruft geichlagen, geſeufzt, die Augen zu= 
gemacht, als ob er fchlafen wollte, dann wieder aufgefahren, 
vie eine Hälfte von der Hoftie in den Mund genommen und 
gefäuet, die andere aber mit dem Wein ganz hinter geſchluckt, 
baß auch Fein Tröpfchen übrig bliebe, vie Hände gewaſchen, 
vie vergulvete Patelle rücklings, mit ausgeftredtem Arm, dem 
Bolf gezeigt, auch an die Stirn und an die Bruft gehalten, 
jegt ven Altar gefüßt, und dann ein Bildchen in einer Kapfel. 
Diefe und mehr anvere vergleichen Dinge bat das junge Volf 
mit großer Verwunderung und auc nicht ohne Gelächter an- 
gefeben, und kaum in Ordnung können erhalten werden.“ 
Wer jemals eine Meffe mit angefehen, oder ein Miſſal⸗Buch 
ver römifchen Kirche hiemit zufammen hält, wird finden, daß 
nicht natürlicher fein fönnte, als dieſe Beſchreibung. Unter⸗ 
veffen tft und bleibt doch die Meffe, wie fie hier abgemalt it, 
ein Hauptftüd ver Religion, und Gottespienfted in der römi- 
fhen Kirche, welches die Clerifei auch zu einer ſolchen Hoch⸗ 
achtung zu bringen gemußt, daß fie eine unerfhöpfliche Duelle 
zu unenblichen Reichthümern dabei gefunden. 

In Nieverfachlen, wo man die faiferlichen Völker nicht 
auf vem Hals gehabt, ward auch das Interim nicht angenom⸗ 
men. Die Stäpte Braunfchweig, Hamburg, Lübeck, Bremen, 
Lüneburg, Goßlar, Göttingen, Hildesheim, Hannover und 
Eimbed fchrieben fehr fleißig an einander, hielten audy Zu- 
fammenfünfte in Möllen und Hamburg, und gaben barauf 
eine Befenntniß und Erflärung aufs Interim in öffentlichen 
Drud, worinnen fie vaffelbe von Artifel zu Artifel durchgegan⸗ 
gen, und bei jedem fehr chriſtlich und grünnlich angezeigt, was 
recht und gut, und was falich und heimtüdifch gelegt und daher 
als papiftiich zu verwerfen fei. Don den Mittelvingen, over 
fogenannten Adiaphoris, wird infonverheit mit vielem Fleiß 
gehandelt und dargethan, mie viel Böſes unter folder Dede 
verborgen, und daß die Adiaphora, over Mittelvinge, feine 
Adiaphorn mehr bleiben, wenn fie den Leuten aufgedrungen 
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werben. Salig hat ſolchem Buch, deſſen auch oben ſchon ges 
dacht worben, und woran Mpinus, Öuperintendent zu Hamz 
burg, den größten Antheil gehabt, das Lob zugleich beigelegt : 
es fünne mit Necht eine Apologie und Wiederholung der 
Augsburgifchen Confellion genennet werden. Der Drud ger 
ſchah zu Magveburg und ver Titel war: „Erfenntniß uno 
Erklärung auf's Interim, durch der erbarn Städte, Lübeck, 
Hamburg, Lineburg 20, Superintendenten, Paftoren und 
u zu chriftlicher und nothwendiger Unterrichtung ge⸗ 
tellt 20.” 

Das Minifterium zu Kopenhagen verficherte den Supe⸗ 
rintenventen zu Hamburg, D. Johann Mpinum, und fänmt- 
liche Previger daſelbſt gleichfalls: „Es fei ihr König von ber 
Sottlofigfeit des Interims fo überzeugt, daß er öffentlich be- 
kannt, er wolle alle Güter dieſes zeitlichen Lebens eher fahren 
laffen, al8 von der Augsburgifchen Confeffion abweichen, und 
das Interim annehmen. Und fie, die Prediger, hätten auch 
wohl geſehen, daß ſich ver Satan in ſolchem Buch zu einem 
Engel des Lichts verftellt, darum fie taffelbe nicht weniger 
verabfcheuten und verdammten.“ 

Nunmehr wird nöthig fein, noch etwas von dem ſoge⸗ 
nannten Leipziger Interim anzuführen. Ter Kurfürft Moritz 
hatte gleich im Anfang, va er ſich ver Lande des Kurfürften 
Joh. Friedrichs bemächtiget, ver Religion wegen hoch verfis 
chert, es follte feine Veränderung deshalb zu beforgen fein, und 
wollte Daher, was er verfprochen und zugefagt, auch nicht ſo⸗ 
fort bei ver erften Gelegenheit zu Waffer machen. Der Kai- 
fer hingegen feßte, einmal nad vem andern, in ven neuen 
Kurfürften, das Interim anzunehmen, und die ſächſiſche Kir- 
chen⸗Ordnung darnach einrichten zu laffen. König Ferdinand 
that eben dergleichen. Und die vornehmften Räthe des Kurs 
fürften Moriz: D. Bar, von Kommerftäpt, von Carlewiz, D. 
Türf, D. Offa und Julius Pflug, waren bittere Feinde ver 
Augsburgiichen Confeſſion. Folglich war es ein fißlicher 
Handel, ſolche Wege und Mittel augzufinden, womit ſowohl 
auf einer als der andern Seite durchzukommen. Kurfürft 
Moriz entſchuldigte ſich gegen ven Kaifer zuwörverft mit feinen 
Theologen und Landftänven, als mit welchen er vie Sache 
nothmwendig vorher überlegen müßte. Doch wollie er für vie 
nur neulich erhaltene Kur-Würde, mit fo anfehnlichen Lan⸗ 
den, auch nicht undanfbar fein, und die Faiferliche Gnade viel⸗ 
mehr auf alle Weile beibehalten. Er ftellte folglich viele 
Handlungen, Zandtäge und Berathſchlagungen an. Der erfte 
Convent wurde zu Meißen im Anfang des Juli gehalten, wo⸗ 
bei auch ver Fürſt Georg von Anhalt ald Coadjutor zu Merfe- 
burg gewefen, dann D. Förſter von Merfeburg, D. Pfeflinger 
son Leipzig, und von Wittenberg: D. Erueiger, Major und 
Melanchthon, fammt ver Ritterichaft und ven Lanpftänten. 
Zur Regel folite vorauggefegt bleiben: „Die reine Xehre müffe 
ohnverfehrt erhalten, und ihr nichts benommen werden; nur 
aber was Mittelvinge, oder Adiaphora und Ceremonien bes 
treffe, dabei fei zu erwägen, wie viel man, um Friedens und 
Einigfeit willen, und die gemeine Gefahr abzuwenden, ohne 
Gewiffend-Berlegung, nad) der habenven hriftlichen Freiheit, 
verwilligen und einräumen könne.“ Wie aber für diesmal 
fein endlicher Schluß erfolgt, und auch nicht eher, big endlich 
auf dem Landtag zu Leipzig, ven 22. Dezember, das foge- 
nannte Leipziger Interim zu Stande gebracht und publicirt 
worden; alfo will man, Kürze halben, von den übrigen Con- 
venten, zu Pegau im Auguſt, zu Torgau im Oftober, zu Celle 
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Anders beveuten wollte, fo blieb er doch bei feiner Erklärung 
verficherte auch son feinen Pfarrfindern: „Wann er fich gleich 
verführen ließe, würden fie e8 doch nicht annehmen. Denn fie 
hätten ihm ein Schreiben mit einem reitenden Boten nachges 
ſchickt, und darin gebeten, er follte in feinen gottlofen Artifel 
willigen, oder nicht wieder zu ihnen fommen. Er wollte ſich 
alfo lieber zu Leipzig ven Kopf laffen abſchlagen, und folches 
mit gutem Gewiſſen leiden, als feine Kirche ärgern.” 


Es hatte aber viefes Leipziger Interim fehr betrühte Fol⸗ 
gen gehabt, und große Zerrüttungen angerichtet, ſowohl inner= 
halb Sachſen⸗Landes, als außerhalb. Im Lande wurben bie 
Prediger, fo ſich nicht bequemen wollten, abgefest, und außer⸗ 
halb ſponnen fich Die ariaphoriftifchen Streitigfeiten an, fammt 
den majoriftifchen und fonergiftifchen, und find zwanzig Jahre 
lang, mit ver größten Biütterfeit und Hintanfegung aller chrift- 
lichen Liebe und Befcheivenheit, immer fortgetricben worven, 
obgleich das Faiferliche Interim felbit nach dem Paſſauiſchen 
Bertrag anno 1552 bereit$ zerfallen, und alfo, was im Leip- 
ziger Interim, aus Herunterlaffung gegen vaflelb, nachgeahmt 
worden, feine Kraft und Verbinplichfeit nicht weniger verlos 
ren. Dan will fid) aber bier damit nicht aufhalten, ſondern 
nur die Langmuth und Barmherzigfeit des großen Gottes be= 
wundern, womit er biefen Sammer liberfeben, und ihm Dennoch 
wieder abzubelfen gewußt, ja endlich mit dem Xichte feine 
Evangeliums durch die fo unbefchreiblichen Hinberungen, zur 
Verherrlichung feines großen Namens, immer heller durchge⸗ 
rungen iſt. 


Die gewaltig die Kirche durch diefes Interim zerrüttet 
worden, ift indeſſen leicht zu ermeffen. Die wittenbergifchen 
Theologen follen, nach Biek's Bericht, ſelbſt geklagt haben: 
„Es wäre ver Riß fo groß, daß nicht nur feine Kirche mit ver 
andern, fondern auch in einer Kirche ſchier fein Diafonus, fein 
Sculmeifter, fein Euftos mit feinem Pfarrherrn, fein Nach⸗ 
bar mit dem andern, fein Hausgenoffe mit dem andern einig 
geweſen.“ Inzwiſchen wird bie meifte Schuld beim Leipziger 
Interim auf ven Melanchthon gelegt. Che er aber durch Ne⸗ 
benabfichten bei feinem neuen Kurfürften, durch feine Furcht⸗ 
famfeit, Begierde zum Frieden, und — Hoffnung, mit 
Gelindigkeit und Nachgeben viel Gutes zu ſtiften, übermeiſtert 
ſtraft werben, mit Beraubung ihres Amte, und endlich gar worben. uheitie er on dem eigentlichen, oder Augsburgifchen 
mit dem oil: Die Firmung ber Biſchofe, wenn N bez | faiferlichen Interim nicht andere als wohl und grünplich. Cs 
fehlen, wird gleichfalls angenommen, und fo auch bie Delung | zuupectte ihm auch gleich fein erftes Bevenfen einen ſolden Haß 
der Kranken. Die Ceremonien bei ber Meſſe werden nach un faiferlichen Hofe, daß der Kaifer, unter'm Iepten Auguft 
dem Augsburgifchen Interim eingerichtet, und ferner auch bie dieſes Jahres, felbft fhriftlich vom Kurfürften verlangte: „Er 
Bilder, Hor canonice in Stiften, Städten und Kirchen, | ſoulle dieſen Zärmenbläfer aus vem Sande jagen.“ Der Vice- 
ba fie vorhin üblich geweſen; bie Gefänge zum Gedächtniß, ganzer Seld aber wollte ihn gar ausgeliefert haben, und 
ver Verftorbenen ; bie Feiertäge; Enthaltung vom Fleiſcheſ⸗ fagte: „Die Theologen, abſonderlich Melanchthon, wären Re— 
fen; und bie priefterliche Kleidung beibehalten. Woraus|pufen und Verführer, die Schul hätten an auen bisherigen 
dann deutlich genug erfcheinet, wie weit man die Adiaphora Unruhen.“ Nach Kübel fhrieb Meianchthon den 21. Yuli an 
zu treiben gefucht, D. Bal. Rotheim, Previger vafelbft, erzählte das Unglück, fo 

Der Superintendent zu Annaberg, Wolfgang Pfentner, | das Interim in Schwaben und anderswo angerichtet, und 
hatte fhon vorher in D. Pfeffinger’s Haufe zu Leipzig gefagt, | fagte: „Den großen Herren und dem Adel traue er nicht, alle 
da er gehört: es follte ten Kindern bei der Taufe wieder ge | Geiftliche und Rathsherren in Stäbten aber wolle er ermahnet 
weihet Salz eingeftrichen, ingleichen Waffer und Salz wieder | haben, das Interim ja nimmermehr anzunehmen. Denn bie 
geweibet, und Fahnen und Kerzen alle Sonntage um die Kir- Annehmung deſſelben fei mit Unterbrüdung der Wahrheit und 
chen getragen werben 2c.: „Wo fie doch mit vem Narrenwerk | Einführung einer erbärmlichen Scelaverei verfnüpft.” Auch 
berfämen, ob fie wieder wollten zu Kindern werden? Sie ließ er auf gleiche Weife an das Minifterium zu Straßburg, 
möchten aber thun, was fie wollten, fo fünne er vor ſeine Per- durch D. Marbach, fchreiben: „Das Interim hält offenbare 
fon darein nicht willigen.“ Und ob ihn ſchon D. Ziegler ein! Ichäpliche Irrthümer in fih. Wir werden's daher auch nicht 
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im November, und zu Jüderbock im Anfang des Dezember, 
auch hier nichts gedenfen, außer dag auf dieſem letzten Con⸗ 
vent zu Jüderbock auch der Kurfürft zu Brandenburg gemein- 
Schaftliche Sache gemacht hatte. Was vafelbft befchloffen wor⸗ 
ven, ift zu lefen beim Hortlever unter'm Titel: „Herzogs Mo- 
riz zu Sachſen, und des Markgrafen zu Brandenburg, beider 
Kurfürften, Bereinigung, des Interims halben. Geſchehen zu 
Jüderbock, ven 7. Dezember 1548,” mit untergemengten fur- 
zen Gloſſis. Der Inhalt berubet auf gleichen Gründen mit 
dem Leipziger Interim, nur daß dieſes noch umftändlicher ift. 


Das Leipziger Interim wird fonft auch das Meißniſche 
Interim genennt, ingleichen der Leipziger Landtag, oder: Bes 
ſchluß des Landtags zu Leipzig. Den ganzen Contert hat 
Biek feinem dreifachen Interim beigefügt. Die Verfaffer find 
gewefen: Phil. Melanchtyon, D. Paul Eberus, D. Pomera⸗ 
nug, oder Bugenhagen, D. Georg Major, allerfeitd Profeffo- 
ren zu Wittenberg, und D. Pfeffinger, Superintenvent zu 
Leipzig. Der Eingang lautet. alfo: „Unfer Bevenfen ſteht 
— daß man der römiſch⸗kaiſerlichen Majeſtät unſerm al⸗ 
lergnädigſten Herrn, Gehorſam teifte, und ſich alſo verhalte, 
daß Ihre Majeſtät und männiglich unſer aller Gemüth zu 
Ruhe, Frieden und Einigkeit geneigt vermerken möge. Das 
rathen wir treulich, wollen auch für unfere Perſon, fo viel im- 
mer möglich, dazu dienen und vermahnen ꝛc.“ Darauf folgt 
fegleih: „Demnach bevenfen wir erftlich, daß Alles, was die 
alten Lehrer in ven Adiaphoris, das ift, in ven Mittelvin- 
gen, die man ohne Berlegungen göttlicher Schrift halten mag, 
gehalten haben, und bei vem andern Theil noch im Braud) 
blieben ift, binfort auch gehalten werde, und daß man darin⸗ 
nen feine Beichwerungen over Weigerungen fuche oder vor⸗ 
wende, dieweil ſolches ohne Verlegung guter Gewiflen wohl 
geichehen mag." Bon der Gewalt und Autorität der Kirchen 
heißt es Seite 377: „Was vie wahre chriftliche Kirche in 
Glaubensſachen erkennt, ordnet und lehret, das foll man au 
lehren und predigen, wie fie denn wider bie heilige Schrift 
nichts oronen foll noch fann.” Beim Artifel son ben Kir- 
chendienern „werden alle ven Bifchöfen (die ihr Amt nad) 
Gottes Befehl ausrichten), zum Gehorfam unterworfen, follen 
auch von ihnen ordinirt, und die unrechte Lehre treiben, ge- 
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annehmen, und follten wir gleich verjagt und vertrieben, over 
mit Anvern nody fo großen Strafen bedrohet werden.“ Und 
endlich war auch Melanchthon fo aufrichtig, daß er fein Ver- 
gehen beim Neipziger Interim nicht zu entſchuldigen begehrt, 
jondern an Flacius felbft anno 1456 unter andern ſchrieb: 


„Ihr habt angefangen zu widerfprechen, ic) bin gewichen, und 


habe nicht geſtritten. Beim Homerus ift Ajar zufrieren, ta 
Hector befennt, er fei überwunden; Ihr aber wollt nicht auf- 
hören zu ſchelten. Wo ift venn ein Feind, der zu ſchlagen 
fortfahre, wann der andere Theil zurück weicht, und die Waf— 
fen von fich wirft? Ihr mögt immer gewinnen, ich gebe nach. 
Ich verlange nicht für jene GCeremonien und Gebräude zu 
flreiten, und wünſche von Herzen, daß Alles rubig und fried- 
fam in ver Kirche ſei. Ich befenne aud), daß ich in ver Sa— 
che gefehlt, und mich vergangen habe, und bitte Gott um Ber- 
gebung, daß ich son allen liſtigen und tückiſchen Anjchlägen 
nicht weit geflohen bin.“ D, ein merk: und lobenswürdiges 
Bekenntniß eines fo großen Mannes! 


Auf den Reichstag nun auch wieder zu fommen, und was 
ſich noch weiter Denfwürdiges dabei zugetragen: fo Dradhte 
ber Kaifer, nachvem er die neue Religions-Formel, oder tag 
Interim, von deffen giftigen und bittern Früchten bisher ge- 
handelt worden, den 15. Mai vor ber Reiche-Berfammlung 
publiciren laffen, fogleid) ven vierten Tag darauf einen neuen 
Bortrag an gefammte Stände, und wiederholte weitläufig: 
„Was maßen er den Frieden mit vieler und großer Mühe, 
Arbeit und Unfoften in Deutfchland hergeftellt. Dieweilen 
aber dabei auch wohl zu bevenfen, daß man megen der fünfti- 
gen Zeiten nicht weniger beforgt fein müffe, jo ſehe er für 
nütlich und nöthig an, erkleckliche und ftarfe Contributionen 
zufammen zu bringen, und an fichere Orte zu hinterlegen, da⸗ 
mit auf alle Fälle, wenn fich ins oder außerhalb des Neichs 
einige Unruhen ereignen möchten, eine wohl verfehene Kriege: 
faffe, und genugfamer Vorrath an baarem Geld allſchon vorz 
handen fe." Die Proteftanten konnten bei diefem Allen Schon 
leicht begreifen, was für ein Ausſehen e8 mit vem Frieden 
nunmehr gewinnen follte, nachdem der Schmalfalvifche Bund 
ein fo betrübtes Ende genommen und völlig zernichtet worden. 
Sie wußten gar wohl, daß ter Kurfürft Johann Friedrich und 
der Landgraf nichts anders gefucht, als nur die Religion uno 
Gewiſſens⸗Freiheit wiver Gewalt und Unrecht zu ſchuͤtzen, und 
daß der ganze Schmalfaldifche Bund feine andere Abficht ge- 
habt, als nur eine ſolche Gegenmwehr und Rettung, wie fie nach 
göttlichen und menſchlichen Rechten einem Jeden vergönnt und 
zugelaffen it; und vaß folglidy ermelvete beide Fürflen, als 
Häupter ved Bundes, auch wirer Recht und ohne Verſchulden, 
und zugleich wider ven ausdrücklichen Inhalt des zweiund— 
zwanzigſten Artifelö ver beichmorenen failerlichen Capitulatton, 
in die Reichsacht vom Kaifer alleine und ungehört erfläret 
worden. Es war reichsfündig, daß Fürften und Stände fid) 
nach der alsen deuffchen freiheit in Bündniffe, zu allen Zei— 
ten, mit einander einlaffen dürfen: und ed war ſolches auch 
damals um fo mehr außer allem Zweifel, weil Der berühmte 
Schwäbiſche Bund, den Das Haus Deiterreich felbft mit gehal⸗ 
ten, und von welchem ver Katfer auch felbft Das Herzogtbum 
Würtemberg anno 1520 durch Geld an ſich gebracht, bis zum 
Qahr 1534 gedauert: fo wenig nun verfelbe, oder alle andere 
vergleichen Conförerationen ver Stänte, mit dem ſchändlichen 


Namen einer Sonfpiration jemals beleget worden, eben ſo we⸗ 











Anhang 


nig konnte auch der Schmalkaldiſche Bund eine fo criminell 
Aenennung, nach der faiferlichen Achts-Erklärung, auf einige 
Meile vervienen, Die Proteitanten wußten überdies, Daß die 
Allianz des Kaiſers mit dem Pabft ver kaiſerlichen Capitula— 
tion ſchnurſtracks zuwirer fei, un ebenſo auch die Einführung 
fremder Völfer in dag Reich. Sie faben nichts anders vor 
fib, als ihre Untervrüdung, daß fie au in Glaubens- und 
Gewiſſensſachen einem blinten Gehorſam, wider Gott und 
fein Wort, fid) unterwerfen fellten, und daß mithin auf ven 
Untergang ter ganzen deutſchen Freiheit alles eingefädelt. 
Dabei mußten fie gleidiwohl immerfort hören, daß eben dieſes 
die beiten und einigen Mittel feien, wodurch Ruhe, Friede und 
Einigfeit im deutſchen Neich geftifter und erhalten werden 
fonnten. Unterdeſſen aber hatte Der Kaifer gefiegt und feine 
Macht war fo groß, daß ſich Niemand zu regen over den Mund 
aufzuihun getrauen pürfen, wenn er nicht Die Schuld haben 
wollte, daß er ein Rebelle fei une ven Frieden nicht liebe: alfo 
mußten zu diefer Zeit die Proteflanten fi) neihwendig auch 
alles gefallen laffen, was man verlangte, und was ihnen vors 
geichrieben wurde. 


Nach ver vorher angezeigten Faiferlichen Forderung kam 
wenige Tage darauf aud) König Ferdinand, und ftellte vor: 
„Wie er mit tem Türfen zwar einen fünffährigen Etillftand 
getroffen, der im verwichenen Jahr angefangen, und welchen 
er audy an Jeinem Theil gebührend halten werde; indeſſen 
aber müſſe er doch um die ihm bereitd von ven Ständen ver- 
forechene Subfivien hiemit ohngeſäumt anfuchen, tamit, wenn 
die Türken ven Stillſtand brechen würden, es an Mitteln nicht 
fehle, ihnen Wivderftand zu thun. Und da überdieß nöthig, 
die Grenzorte zu befeftigen und Befagungen darin zu halten, 
fo bitte er noch weiter, ihm auch hierzu einen jährlichen Bei: 
trag an Geld um fo mehr zu leiften, weil folches zur allgemei- 
nen Sicherheit ebenfalls gereiche." Ob num wohl Die Stände 
vorftellten, wie ſchwer ihnen falle, die vom Kaifer auf Fünftige 
Zeiten geforderten großen Contributionen zu entrichten, fo er« 
gaben fie ſich doch darein, und verwilligten auch tem König 
Ferdinand ven verlangten jährlichen Beitrag, auf 100,000 
Gulden an Gold, fo lange der Etillftand dauern würde; ba— 
ten hingegen: „Weil nun alles ruhig und ftilfe fei, daß ver 
Kaifer auch jeine Befagungen aufheben, und die das und torte 
bin verlegten Kriegsvölfer entlaffen möchte, vamit der arme 
Mann in Städten und auf dem Lande, der allenthalten viel 
Schaden leide, und große Klagen führe, ſich wieder erholen 
könne.“ Es antwortete aber ver Kailer: „Er habe wichtige 
Urfachen, warum er feine Bölfer nicht abvanfe, Sollten Sie 
Jemand Schaden thun, fo geichehe es ohne fein Borwiffen, 
indem fie ihren Sold richtig erhielten: es wären aber fchon 
mehr ſolche Klagen geführet worden, die bei gefchehener Inter: 
fuchung ohne Grund gewefen, doch wolle er nicht ermangeln, 
alles genau zu erfunvigen, und wag unrecht fei, auch nicht un= 
geftraft laſſen. “ 


Endlich wurde ver Reichstag, ter Den 1. September des 
vorigen Jahrs zu Augsburg angefangen, Ten leuten Juni dies 
ſes Jahres geendigt, und ein Abſchied publicirt. Wegen tea 
Conciliums bat man Schon oben nedacht, wie der Kaiſer ver⸗ 
langt, daß ſich Jedermann demjelben chne Ausnahme unters 
werfen follte, und nun ward der Schluß gemacht: das Conci— 
lium zu Trient fei fortzufeßen ; der Sailer aber verfprach zu— 
gleich: „Er wolle Alles dahin sichten und fördern, Damit vie 
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ganze Traftation gottfelig und chriftfich, ohne ale Affekten, 
nach heiliger göttlicher Schrift, und der alten Väter Lehre, 
vorgenommen, gehandelt und beichlofien, auch eine chriftliche 
nüglide Neformation ver Geiſtlichen und Weltlichen aufge 
richtet, und alle unrechte Xehre und Mißbräuche, der Gebühr 
nach, abgefteffet würden. Und wie gemeine Stände fidy deffen 
gewiß verfeben, auch ihm deshalb wohl vertrauen möchten, alio 
begehre er zugleich, daß fie bei ſolchem Concilium entweder 
perfönlich, over zum Wenigften Durch gelebrte, erfahrene und 
vollmächtige Gewalthaber, auch Diejenigen, fo der Augsbur— 
giichen Confeſſion anhängig geweien, nicht weniger alg vie An- 
tern, unter Fatferlichem ſichern Geleit, unausbleiblidy erſchei— 
nen follten,“ Dad neue Religions-Defret (over das Interim) 
wurde nochmalen zu genauer Beobachtung ernftlich eingefchärft, 
und hoch verboten, nichts dawider zu Ichren, zu fchreiben noch 
zu predigen. Und allen abweienden Fürften entbot der Kaifer 
ebenfalls, daß befagtem Interim, ohne Anftand und ftradlich, 
follte nachgelebet werven. 

Die Einrichtung des Kammer-Gerichts war dem Kaifer 
von gefammten Ständen, nad) Gurfinven zu veranftalten, 
überlaffen worden. Und vamit war es auch um alle gefche- 
ben, die der evangelifchen Neligion verwandt waren. Denn 
obgleich, nach dem Reichs-Abſchied zu Speier, vom Jahr 1544, 
Paragraph 92, bei Befegung des Gerichts, Fein Unterfchiev 
wegen der Religion gemacht, fontern auf die Geſchicklichkeit 
und Tüchtigfeit ver Perfonen nur allein gefehen werven, mit 
hin auch vie Affefforen, fammt Allen, die am Kammer-Ge— 
richt zu beeidigen fein würden, die Freiheit haben follten, ven 
Eid entweder zu Gott und den Heiligen, oder zu Gott und auf 
das Evangelium, zu thun, fo wurde doch nunmehr an folden 
Reichsſchluß fo wenig gedacht, daß man fogar audy drei alte 
Advokaten abſchaffte, die der ewangelifchen Religion wegen 
vervädtig waren, und Severmann, Groß und Klein, verfpres 
chen mußten, beim Fatholifchen Glauben unverrüdt zu bleiben, 
wo er nicht wollte feinen Dienft verlieren. Das Gericht 
wurde darauf mit dem 1. Oftober wiever angefangen, und die 
Prozeffe gegen die Proteftanten, und abjenverlid den Land— 
grafen, fingen zugleich wieder mit Macht an. Der Herzoy 
Heinrid) zu Braunichweig hatte, bei feiner Entlevigung aus 
ver Gefangenſchafi, zwar eidlich angelobt, Feine Klage wider 
Jemand zu erheben. Es kam aber foldheg anjeko in Feine Be— 
traatung. Der Kurfürft zu Mainz folgte ihm nach, desgleis 
hen ver Deutfch-Drvens-Meifter, ver Graf von Naffau, Graf 
Reinhard von Solms, und Anvere mehr. Schon vorher hatte 
der Kaifer ſelbſt vie Grafſchaft Katzenellenbogen dem Landgra—⸗ 
fen ab- und dem Grafen von Naſſan zugefprochen, und zwar 
noch dazu mit dem großen Anhang: daß ver Landgraf auch die 
erhobenen Nusungen dem Grafen erlegen follte, welche auf 
1,200,000 Gulden an Gold, und tarüber geſchätzet worden, 
Jedoch hat der Paflantiche Vertrag auch vielem befchwerlichen 
Spruch wieder abgeho‘fen. Im Herbſt ging endlich ver Kai— 
fer in die Niederlande. Die Lanpgräfin hatte wor ihren 
Herrn abermal flebentlich, Dad) wierer umfonft gebeten. Es 
mußten beide gefangene Fürlten mit fort. Den Landgrafen 
ließ der Kaifer Darauf gen Oudenarde bringen, fo eine Statt 
in Slandern, ven Kurfürften aber behielt er bei ſich. 


— — et 
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Der Kurfürſt Moriz war aufalle Weife bedacht, feinem 
Schwiegervater, dem Landgrafen, aus feiner Gefangenfchaft 
zu helfen. Uno ta jego der Sohn des Katfers und Kronprinz 
in Spanien, Philippus, in Italien angelangt, feinem Herm 
Vater durch Das Reich in die Niederlande zu folgen, fo ging 
ihm Kurfürſt Moriz bis Trient entgegen, und bat fehr inftän- 
dig, daß er bei feinem Herrn Water für den Landgrafen das 
Befte vermitteln möchte. Philipps verficherte hernach auch 
den Kurfürften, er habe fehr gute Vertröftung erhalten, doc) 
follte der Kurfürft fi) gegen Niemand etwas davon merfen 
laffen. Es erfolgte aber das Geringfte nicht, und der junge 
Prinz hatte ſchon gelernt, Andere gleichfalls bei der Nafe um⸗ 
zuführen. Den 1. April hielt Philippus einen fehr prächtigen 
Einzug zu Brüffel, wo fi) Damals der Kaifer aufhielt. Die 
beiden Kurfürften, zu Sachfen und zu Brandenburg, ſchickten 
auch Geſandte dahın, die bei Philippus, und dem Karpinal 
von Trient, einem befondern Freund des Kurfürften Moriz, 
zugleih um Bermittelung, den Lantgrafen zu befreien, noch 
weiter anhalten follten. Philippus unseder Kardinal machten 
ſelbſt vem Landgrafen gute Hoffnung. Es war aber die Sa- 
che Doch wieder vergeblich, und der Landgraf wurde vielmehr 
in feinem Arreft zu Ondenarde fo ftreng gehalten, daß, als er, 
bei zugeftoßener Unpäßlichfeit, fih ein Gericht Fleiſch an 
einem fatholifchen Faſttag beftellt, ver Offizier, ver die Wache 
hatte, da er foldhes wahrgenommen, pas Effen auf die Erde ges 
fchüttet. Der Landgräfin machte diefe lange Gefangenschaft 
ihres Gemahls, daran fie noch) immer fein Ende fehen fonnte, 
endlich fo viele Sorgen und Kümmerniß, daß fie im Jult gar 
darüber mıt dem Tode abging. 


Don der Stadt Magveburg ift bereits oben gedacht wor⸗ 
den, daß fie der Kaifer den 27. Zuli anno 1547 in die Adht 
erklärt, die damaligen Umftänte aber verhinderten die Execu— 
tion. Indeſſen war in folgendem Jahr das faiferliche Inte 
rim dazu gefommen, und diefe neue Religiond Formel von den 
Magveburgern dennoch nicht angenommen worden. Dieſes 
brachte ven Kaijer immer heftiger auf, fo daß er durch ein 
neues gefchärftes Manpat aus Brüffel ven 18. Mai 1549 
alfen Ständen des Ober: und Niever-Sächfifihen, auch ande- 
rer benachbarten Kreife, hoch, und bei Vermeidung ſchwerer 
Ungnade und Strafe, befahl, die vormals ergangene Acht wir 
der die Stadt Magdeburg, und alle ihre Angehörigen, nach 
Anhalt verfelben, und ver weiter gefolgten Ererutorialien und 
Bebotsbriefe, nunmehr förderlich und vergeftalt zu vollziehen : 
„Daß ihnen vornehmlich alle Handthierung, Gewerb, Pro- 
viant, Getreide und Frucht auf dem Felde, in Stävten, Scheus 
nen und Kaſten, und alles, was fie zur Xeibes-Nahrung genie- 
fen mögen, audy aller Handel und Wandel, zu Wafler und 
Land, nichts ausgenommen, angefallen, eingezogen und erobert 
werben folle, als die der Kaifer hiemit allermänniglidy preis- 
gemacht und erlaubt habe 2c.” Bisher hatte zwar noch Nie- 
mand die Stadt mit Öffentlicher Gewalt angegriffen, und bie 
Stände in Sachen entichulvigten ſich wegen der anbefohlenen 
Ererution: „Daß foldhes eine Laſt fei, die nicht fie alleine, 
fonvern auch alle ibrigen Stände im ganzen Reich betreffe.” 
Indem aber die gute Stadt, mit allen ihren Angehörigen, nun 
Jedermann zur Beraubung und Beute übergeben worden, und 
alfo vogelfrei war, fo ſchwebte fie doch allerdings, und täglich, 
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in großer Gefahr, und Niemand fonnte mehr ficher fein, ver 
ſich außerhalb ver Stadt betreten Tick. 

Bei ſolchen Umſtänden umnterließ der Rath dann nicht, 
mit einer abermaligen Schußfchrift an's Licht zu treten, und 
darinnen ihre und der Shrigen Unſchuld auf's Neue auszufüh— 
ven ; auch diefe Apologie an alle umliegenden Landſchaften, 
und an alle Ehriften insgemein zu richten. Ihre erſte Ver⸗ 
theidigung vom 1. Auguft 1548 hatte fonderlich enthalten: 
„Daß fie Faiferliche Majeftät für die höchſte Obrigkeit unter- 
thänigft erfenneten, auch Derofelben allen unterthänigft gebühr- 
lichen Gehorfam zu leiften bereit und willig wären: dabei wä⸗ 
ren fie nicht in Abrede, daß fie vornehmlich auch in ihren An- 
fuchungen allzeit unterthänigft und demüthigft gebeten, fie bei 
Gottes Wort, ver Augsburgifchen Confeffton, und ihren herge- 
brachten Privilegien und Gerechtigfeiten zu laffen; venn von 
Gottes Wort Fünnten fie, ohne Verluft der Seelen Celigfeit, 
nicht weichen, und was bie Ehre Gottes, fein Wort und bie 
Seligfeit belange, darinnen müßten fie Gott mehr al8 ven 
Menfchen gehorlamen, und vor allen Dingen zu Herzen neh⸗ 
men, daß Chriftus felbft gefagt: wer mich befennet vor den 
Menfchen, ven will ich befennen vor meinem himmlischen Ba- 
ter.” Darauf war in einem kurzen Bekenntniß dargelegt wor⸗ 
ben, worin ihr Glaube beftehe, und die Lehre, fo bei ihnen ge- 
führet werde; „und wie ihr Schreien, Rufen und Bitten zu 
Gott fei, fie für des Pabſtes Greueln, Abgöttereien, falfchen 
Lehren, Irrthümern und Menſchen⸗Satzungen, wider Das gött- 
lie Wort und dad helfe Licht ded Evangeliums, in Gnaben 
zu bewahren. Der unzweifentlichen Hoffnung, Gott werde jie 
und alle liebe Chriften bei feinem allein feligmachenven Wort 
auch gnädiglich erhalten, und feine Herrlichkeit, Kraft und 
Macht, vie Welt wohl fehen laſſen.“ Mit ver Ichließlichen 
Bitte: „Daß ein Jever, weh Standes oder Wefens er fei, in 
fein hriftlich Gewiflen gehen und reiflich bevenfen wolle, ehe 
er fih gebrauchen laſſe, fie, orer die Shrigen, mit Gewalt anzu= 
greifen, zu beſchädigen, orer Förderung, Hülfe und Vorſchub 
wider fie zu leiften; dieweil die Sache nicht Geld und Gut 
betreffe, ſondern Die Ehre Gottes, und eines Seven Heil und 
Seligfeit, und alfo nicht das Zeitliche, fondern das Ewige.“ 
Nachdem fie nun jetzo in ihrem abermaligen Ausfchreiben das 
Erftere wieverholet, bezeugten fie überhaupt: daß fie von Fre⸗— 
vel, Trog und Halsftarrigfeit nichts wüßten, fondern Faiferliche 
Majeftät für vie weltliche höchfte Obrigfeit erfennten, und zu 
allem unterthänigftien Gehorfam erbötig wären. Sie dürften 
frei und mit Wahrheit fagen: „Daß fie gegen Niemand nichts 
übles gehandelt, und feine böfe That begangen, ohne allein, 
daß fie, aus Gnaden und Barmberzigfeit Gottes, feinem heil. 
Wort beigepflichtet, worüber fie, unter'm Schein eined Unge- 
horſams, nun verbannt und angegriffen würden. Was fie zu 
ihrer DVertheivigung vorgenommen, Dazu wären fie durch die 
vorgeftandene hohe Noth und Gefahr ihres Leibs und Guts 
nedrungen worden, da fie fonft wohl wüßten, was für ein evel 
Ding 08 um ven Frieden fet, und daß der Unfriede alle Zucht, 
Ehrbarfeit und gute Ordnung, auch Land, Leut und Städte 
serheere, verderbe und verwülte; fie auch viel zu wenig, fich 
gegen Faiferliche Majeſtät, oder Kurfürften, Fürften und Her- 
ren aufzulehnen. Warum fie aber zu feinem Frieden und 
Vertrag nicht fommen möchten, das verhinderten vornehmlich 
zwei Urfachen : eritlich, Daß fie Gott und jein heiliges Wort 
nicht serlaffen, noch unter ven Greuel des Pabftes fich wieder 
begeben fünnten. Und fürs Antere, daß die vorgelegten Ar— 
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tifel, auch in zeitlichen Sachen, ihnen nicht allein hoch bes 
ſchwerlich, ſondern, wie Gott befannt, ganz unmöglich, und 
gegen ihre Nacdyfommen in feinem Weg verantwortlich gewe⸗ 
fen, ihre alte wohl hergebrachten Freiheiten fo ſchändlich zu 
vergeffen und fallen zu laffen. Dom Nugsburgifchen Buch, 
dem Interim, fei offenbar, daß es den Haupt-Xrtifel, vom 
Glauben an Jeſum Chriftum, unfern einigen Heiland und 
Erlöfer, ver die Grundveſte des cdhriftlichen Glaubens, und 
ohne welchen die Hriftliche Kirche nicht beftehen können, ver: 
finfteın, verbunfeln und entziehen wollen. Daß rs ten Ge⸗ 
brauch des hochwürdigen Saframents des Leibes und Blutes 
Jeſu Chrifti, und: der Priefterehe, in Zweifel geftelt. Die 
Anrufung der Heiligen, und die Bigilien, Seel- und Opfer: 
Meffen wieder aufgericktet. Und von allen Greueln und Abe 
göttereien des Pabſtthums folle man fchmeigen und ftille fein. 
Die Leute zu falfcher Religion mit Gewalt zu oringen, from⸗ 
me Prediger und Kirchendiener, mit Weib und Kindern in’s 
Elend zu verjagen, ja viel fromme Chriften gar zu tödten und 
zu ermorven, wie man’8 in Ober-Deuifibland und andern Or⸗ 
ten vor Augen ſehe, Fonne nicht genug bejammert werben, und 
doch folle e8 die Meinung nicht haben, Gottes Wort damit zu 
untervrüden. Daß fie bei ver reinen Lehre des heiligen Evans 
geliumg, und des göttlichen Worte, verbleiben wollten (welches 
doc) leider! der Grund fei, warum fie verbannet und verfol- 
get würben), dazu verbinde fie, bei Verluft ihrer Seelen Heil 
und Celigfeit, was Chriftug felbft Joh. 12, 48. gefagt. Dann 
folfte fie fein Wort am jüngften Tag nicht richten, fo dürften 
fie auch davon nicht weichen, und daran nicht treulos werben. 
Die Welt habe vie Gläubigen zwar vom Anfaug ber verban- 
net und verfolget, es bleibe aber doch eine unbewegliche Wahr⸗ 
heit und Grundregel: daß man Gott mehr gehorchen müffe, 
als ven Menſchen. Diejes habe Chriftus felbit gelehrt, her⸗ 
nach feine Apoftel, und nicht weniger die heiligen Väter Au- 
guftinus, Ambroftus, Chryſoſtomus ꝛc. Und wenn der Kaiſer 
etwas wider Gott geboten, fo fei die Antwort ver heiligen Vä⸗ 
ter in aller Demuth gewefen : halte e8 zu gut, o Kaiſer! vu 
dräueſt den Kerfer, aber Gott vie ewige Hölle. Site fuchten 
je nichts, als die Ehre des allmächtigen Gottes, und könnten 
daher feine Abgötterei annehmen, fondern hielten für taufend- 
mal beffer, daß fie nie geboren wären, denn ein ſolch verdamm⸗ 
lich Aergerniß zu geben. Nach dem Zeugniß ver alten Büter 
beiße viefes nicht allein die Wahrheit verachten, wenn man 
öffentliche Lügen ftatt verfelben rede und predige, fondern auch, 
wenn man um der Reute willen fie nicht frei befenne und ver- 
theidige. Es habe ein Jeder das Erempel Danielis wohl zu 
beherzigen, als der, wiber des großen Königs Darius’ Verbot, 
unverholen und mit offenen Fenftern ven wahren lebenpigen 
Gott angebetet, va er whhl in's Geheim hätte beten und ver 
Gefahr damit entgehen fünnen. Weil e8 aber vie Befennt- 
niß feines Glaubens und die Ehre des göttlichen Namens bes 
troffen, fei Daniel unbeweglich geftanden, und habe Leib und 
Leben verüber gewagt, jedoch nicht verloren; fondern dag Un- 
glück babe vielmehr feine Feinde betroffen, und der wahre Gott 
jet durch dad Bekenntniß des Danield im ganzen Reich geeh- 
ret worden.” Hierauf folgte eine gemeine Bitte an Jeder— 
männiglih: „Daß Niemand wider Gott und chriftlich Gemil- 
fen fich zu ihrer Befchwerung gebrauchen laſſe.“ „Ihr feid ja 
alle Chriſten,“ Sprechen fie, „und-werbet daher auch, ohne Zwei— 
fel, euch hriftlich erzeigen, und ung bevrängte Chriften, als 
Mitglieder der fatholiichen wahren chriftlichen Kirche, und eure 
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Brüder in Chrifto, richt weiter befchweren helfen, das ihr mit Rebellen zu beftrafen und zum Gchorfam zu bringen.“ Und 


Gott und autem Gemwiffen auch nimmer thun fünntet, 20.“ 
Darnach bitten fie ferner auf's aller Inftändigfte: „Es woll 
ten Alle, die ein Gewiſſen haben, und ſich vie heilige Schrift 
und Gotted Wort bewegen laffen, diefe ihre Bitte und gemeine 
chriſtliche Nothdurft an die böchfte Faiferliche und fünigliche 
Majeſtät auch Kurfürften, Fürften, Grafen und Herrn, in 
aller Unterthänigfeit gelangen laffen, und vermitteln, daß 
nichts Beſchwerliches gegen fie weiter verhänget werde, indem 
fie zu Allem ſich unterthänigft erboten, was mit Gott und 
hriftlichem Gewiſſen und Ehren nur immer möglich fei.“ 
Zuletzt begehren fie noch eine chriftliche Fürbitte, um wahre 
Buße, nach dem Erempel der Niniviten, und daß ein Jeder 
die Xehre des heiligen Evangeliums, fo fie nun bei dreißig 
Jahren gehört, mit Ernft zu Herzen nehmen, taran gläuben, 
felbe unerfchrodfen und öffentlich befennen, auch mit chriftlichem 
Wandel und Werfen ver Liebe zu aller Zeit bemeifen möge. 
Bei dem angeführten Erempel Daniels merfet Thuanus be- 
ſonders an: was die Magdeburger vom Daniel und feinen 
Feinden gefagt, das habe, in viefem Fall, beim Kaiſer ſelbſt 
eingetroffen ; alfo nämlich, vaß ver Krieg, ven er, über vie 
Stadt Magdeburg gezogen, zulegt über feinen eigenen Kopf 
ausgegangen: geftalten der Kurfürft Mori, bei eben vieler 
Belagerung, Zeit und Mittel gewonnen, mit einer beträdhtlis 
hen Armee auf ven Kaifer loszugehen, und Alles auszurich- 
ten, was mit Mehrerem nun bald im 1552. Jahr erzählt wer⸗ 
ten wird, 





1550. 


Nadırem am 10. November des vorigen Jahres Pabſt 
Paulus III. im zweiundachtzigſten Jahre feines Alters geftor- 
ben war, deſſen Schantihaten noch zuvor Bernhard Ochin in 
italienifcher Sprache befchrieben hatte, fo ward hinwieder am 
7. Februar Sohannes Maria Montanus, ver auf dem Conci⸗ 
lium zu Trient und Bononien ald päbftlicher erfter Legat prä⸗ 
fivirt Hatte, zum Pabft erwählt. Er gab fi den Namen: 
Julius III., und war nicht viel beffer, ald ver vorige. Kurz: 
ein Schwelger und Sodomit. Dem ungeachtet lobte ihn ver 
Kaifer über die Maßen fehr, in einem am 13. März an ger 
ſammte Stände des Reichs erlaffenen Ausichreiben, zu einem 
abermaligen Reichstag, der nach feiner Rücfunft aus ven Nier 
derlanten, am 25. Juni zu Augäburg angefangen werben 
folfte, Er rühmte darin: „Es habe ver neue Pabfl, ald ter 
von feiner erlangten päbftlichen Würde Nachricht gegeben, ihn 
zugleich in fehr wohl gefinnien und liebreichen Ausprüden, 
mit vielen ausführlichen Worten verfichert, wie geneigt und 
begierig er fei, daS Befte des gemeinen Weſens und ver Neli⸗ 
gion zu befördern. Allvieweilen nun eine fo erwünſchte vor- 
treffliche Gelegenheit, viel Gutes auszurichten, in feinen Weg 
zu verfäumen, zumal da die Wohlfart und das Heil bes deut- 
ſchen Reichs darauf gänzlich beruhe, fo müffe man allervings 
beſorgt fein, Dasjenige ferner zu vollziehen und in Stand zu 
richten, was auf dem vorigen Neichstag beſchloſſen und ange- 
fangen worden, auch nächſtdem Mittel und Wege ausfinven, 
wie die Urfachen der Uneinigfeiten und tes Zwietrachts aus 
dem Grunde zu heben, und einige noch vorhandene hartnädige 


zu diefem Endzweck follten dann auch alle und jene Stände auf 
dem vorfeienden Neichötag unausbleibend erfcheinen, und 
feine andere Entſchuldigung gültig fein, ald wann ein Stand 
eidlich beftärken fönne, daß er durch Krankheit verhindert 
werde, 

Da inwifchen der Kaifer mit einem gelchärften Evift 
über das andere auf die guten Magdeburger beftänpig losge⸗ 
ftürmt, fo ſahe man von diefen, unter'm 24. März dieſes ab: 
res, auch twieterum ein neues fegenanntes Ausfchreiben an 
alle Chriften, deſſen Inhalt war: „Daß man fie 1. Feiner Re⸗ 
bellion, werer nach aütrlichen, ned) menſchlichen Rechten, über- 
führen könne. 2. Daß Diejenigen, fo ſich wirer fie und ihre 
Mitchriften würden gebrauchen laffen, nicht nur unſchuldige 
Ehriften, ſondern Chriſtum felbft, verfolgen würten. Und 3, 
daß Alles, mas zu ihrem Unglimpf ausgeſtreuet werte, in lau⸗ 
ter Berläumdungen und Kügen beftehe. Ob fie wohl, auf An⸗ 
halten ihrer Wiverwärtigen, nom Kaifer in die Acht erfläret 
worden, fo hätten fie doch, zu allem ſchuldigen Gehorſam, und 
allen möglichen Dingen, fid) zuvor nnd hernach, alleruntertbäs 
nigft erboten, nur allein mit ver angehängten demüthigſten 
Bitte, fie bei dem mwahren und allein ſeligmachenden Worte 
Gottes, den hochwürdigen Saframenten, wie ſolche von Chrifto 
eingefegt worden, der Augsburgifchen Confeffion und ihren 
alten wohlhergebrachten Freiheiten, gnädiglich zu laſſen; wären 
auch jeßo nod) gegen Taiferliche Majeſtät alle Kurfürften, Für⸗ 
ften, Herren, und Jedermänniglich, zu allem ſchuldigen Gehor⸗ 
fam und Gebühr allerunterthänigft und geziemend erbötig; 
und bezeugten vor Gott und ver Welt, daß fie zum Krieg, 
Berverben und Blutvergießen, Feine Urſach geben, ſondern nur 
mit allen Chriften, neben dem leiblichen Gehorfam ver Obrig⸗ 
feit, auch gerne bei Gott und feinem Wori bleiben, und, nad) 
diefem vergänglichen Leben, auch felig werden und ewig leben 
wollten. Diefes fei die einige Urfach ihrer Verfolgung und 
des ihnen beigemeffenen Ungehorſams. Nun wiffe aber 
Jedermann aus der heiligen Schrift: daß man Gott mehr ge= 
horchen müffe, ald ven Menfchen. Und in ven gemeinen welt: 
lichen Nechten fei felbft auch veroronet: ber Untere könne dem 
Dbern in fein Reich nicht greifen, und folches noch viel weni— 
ger gar aufheben. Ingleichen, wann die Obrigfeit ihr Amt 
zu überfchreiten vorhabe, fo dürfe man nicht nur feinen Ge— 
borfam leiſten, fonvern auch gegen unrechte Gewalt ſich aufs 
halten. Daß aber Goit ein Richter ver ganzen Melt und Kö— 
nig aller Könige, und mithin ver Alleroberfte fei, müſſe Jeder- 
mann befennen, und folglich auch, daß feine menfchliche Obr 
rigfeit Macht habe, Gott, als vem Alleroberften, in fein Recht 
und Bewalt zu greifen. Indeſſen fei allen Chriften wohl be> 
wußt und öffentlich am Tage, daß mit vem Interim und an⸗ 
dern Dronungen, in Gotted des Allerhöchften Wort und Ge- 
walt gegriffen werde. Wenn num, nad) der heiligen Schrift 
nicht allein, ſondern nach ven weltlichen Rechten ebenfalls ta 
rinnen nicht zu gehorchen, fo folge nothwendig, daß fie aud) 
feiner Rebellion over Ungehorfamd zu befchuldigen. Wer 
demnach ein Chrift fein wolle, fehe Flärlich, daß er, mit gutem 
Gewiffen, fidy wider fie und andere Chriften nicht könne ges 
brauchen laffen, und daß ver vorhabende Krieg und Verfol⸗ 
gung nicht fie allein ober antere Chriften betreffe, fonvern bie 
ganze Religion des göttlichen Worte, und alle Befenner ver 
göttlichen Wahrheit, als die man auszurotten fi) Tag nnd 
Nacht beftrebe, und daß alfo Gott felbft und fein Wort, in 





470 Anh 
ihnen und andern Chriſten, verfolget und bekrieget werde. So 
bezeuge auch die heilige Schrift, daß wahre Chriſten des Herrn 
Chriſti Glieder ſeien. Und Chriſtus, da er zu Paulo geſagt: 
Saul, Saul, was verfolgſt du mich; habe damit deutlich ſeine 
serfolgten Chriſten gemeint ꝛc.“ Die Ablehnung des übrigen 
Unglimpfes, und ver ihnen aufgebürdeten Verläumdungen, 
übergebet man, um Kürze willen; ver Schluß aber ift: „Und 
bitten demnach, ihr liebe Ehriften wollet uns, ala eure Mit: 
brüder und Mitgliever Chrifti, nicht allein nicht helfen befrie- 
gen, und eure Herzen und Hänte mit ver Chriften, ja ſelbſt 
Ehrifti Blut nicht beflefen, ſondern ung, in Diefer gemeinen 
Sache, mit aller chriftlichen Hilfe une Beiſtand nicht verlaſ— 
fen, audy Gott bitten und anrufen helfen, daß er uns, und alle 
licbe Ehriften, bei der reinen Lehre feines heiligen Worts be; 
ſtändig erhalte und Gnade verleibe, Toldhe getroſt und uner— 
ſchrocken zu befennen, auch alle für ver antichriftiichen päbſtli— 
chen falfchen Religion, Gottes-Läſterungen und Abgöttereien, 
man gebe ihnen ihre Farbe orer Schein, wie man Fann over 
man, behüte, und alle böfe Anſchläge zurück treibe und abe 
wende 26.” Unter'm 13. April machten and) die Prediger zu 
Magdeburg eine weitläufige Schrift durd öffentlichen Druck 
befannt, Die aus drei Theilen beftebet. „Der Erfte enthält 
eine kurze Summam ihrer Lehre. Im Zweiten beweiſen fie, 
wie eine jede chriſtliche Obrigkeit ſchuldig, die reine Lehre zu 
handhaben, und wann die höhere Obrigkeit mit Gewalt ergwin- 
gen wollte, die Wahrheit zu verlaffen und Abgötterei anzuneh— 
men, fid) uno vie Ihrigen wirer ſolche unrechte Gewalt zu verz 
theidigen. Und im Dritten vermahnen fie alle Gott fürch— 
tende Obrigfeiten und Unterthanen, ihren Verfolgern Feine 
Hülfe noch Vorfhub zu thun, Dagegen aber ihnen, als vie uns 
ſchuldig verfolgt würnen, in der gemeinen Sache Gottes, mit 
Hilfe beiguftehen und fie zu reiten.” 

Ehe ver Katfer aus den Niererlanden abreifete, fertigte 
er noch ein fehr feharfes Edict auf, wirer Die Qutheraner, und 
altes, was eine Gemeinfchaft mit dem Evangelium gebabt, un: 
ter'm 29, Aprit, in frangöfifcyer und niederländischer Sprache. 
Darin flagte er anfänglich: „Daß alle feine Eorgfalt und Ber 
mühungen, die alte Religion zu erhalten, und alle Kegereien 
zu vertilgen, ober gleich von Zeit zu Zeit verſchiedene wieder 
hofte Edicte, unter hoben und ſchweren Strafen, deshalb aus— 
geben laffen, doch nicht zulänglich geweſen, und das Nebel fo 
gar auch unter das gemeine Volk fich immer mehr ausgebrei— 
tet habe, Wie nun bei folcher Bewandtniß vie hohe Nothdurft 
erforvere, eine ſcharfe Arznei zu gebrauchen, und auf tie 
Schuldigen mit allem Fleiß nachzuforſchen, damit dag peftilen- 
zialifche Gift, ſammt ver Wurzel, auggerottet werde ; fo laſſe 
er zu dem Ente dieſes neue Manvat ergehen, und befeble 
zuyörberft: daß Niemand, wes Standes over Weſens er fei, 
Luther's, Oecolampadius', Zwingli's, Bucerus’, Calvinus' 
noch auch andere Bücher, die ohne Benennung der Autorum, 
innerhalb dreißig Jahren, an's Licht getreten, nach mehrerm 
Inhalt des Catologs der Doktorum zu Löven, weder bei ſich 
haben, noch kaufen, verkaufen, oder ſonſt unter die Leute brin- 
gen ſolle. Ferner, daß Niemand eine heimliche Zuſammen— 
kunft in ſeinem Hauſe verſtatten ſolle, wobei man Irrthümer 
auszuſteuern, die Leute umzutaufen, und wider die Kirche und 
das gemeine Weſen zu conſpiriren pflege. Daß ſich Niemand 
unterſtehen ſolle, von der heiligen Schrift, undsfonverlicdy von 
ſchweren und zweifelhaften Sachen heimlich oder öffentlich zu 
dioputiren, over ſelbe auszulegen, er ſei Dann ein Theolog, und 
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babe ein Zeugniß von einer bewährten Afademie. Wer hier: 
wider handele, folle geftvaft werden, al& ein Aufrührer und 
Störer des gemeinen Friedens; vie vom männlichen Ge— 
fchlecht, mit dem Schwert, die vom weiblichen aber fole man 
lebendig begraben, wann fle von ihrem Irrthum wieder abge— 
ſtanden; außerdem, und wo fie hartnäckig Dabei verbarreten, 
jollten fie ohne Unterſchied verbrannt, und ihre Güter eingezo— 
gen werten, bei einem Fall fowobl, als ven andern. Dane— 
ben follten fie auch nicht befugt fein, ein Teftament zu machen; 
und Alles, was fie gethan und vorgenommen, folle, von ver 
Zeit, da fie wirer Died Gebot zu handeln angefangen, ohne 
Kraft und nichtig fein. Wer Wiffenfhaft habe, va Jemand 
ver Ketzerei halben verdächtig fer, folle ihm weder herbergen, 
noch ſonſt auf einige Weife fich ffiner annehmen, fonvern ihn 
unverzüglich beim Ketzermeiſter, oder des Orts Beamten ange: 
ben, bei Vermeidung unausbleiblicher Strafe ꝛc. Wer fo weit 
in Berdacht gerathen, daß er zur Abſchwerung ver Ketzerei, 
oder fonft zu einer öffentlichen Genugthuung angehalten wors 
den, ob er gleich nicht überzeugt gewelen, und hernach auf's 
Neue in Verdacht käme, und deshalb werflagt werte, der folle 
geſtraft werden, ala Einer, fo in vie Ketzerei zurück gefallen ic. 
Wer Jemand fenne, jo mit ver Ketzerei angeſteckt, over Nach- 
richt habe, wo ſich vie Keger aufbielten, und beimlidy verbir= 
gen, und cd nicht fofort anzeigte, follte zu gleicher Strafe mit 
ihnen verfallen fein ꝛc.“ Merkwürdig tft hierbei, daß zu aller 
Zeit die Zufammenfünrte ver Nevlichen vem Feinde ein Dorn 
im Auge gewefen, und daher mit falfchen Berchuldigungen, 
wie noch jetzt zu geſchehen pfleget, gar zu gern angeſchwärzet, 
oder auch Wahrheit und Irrthum auf einerlei Weiſe behan— 
veln, und der Wahrheit, zu veren Berungliunpfung das beiz 
gemeffen worden, was allein dem Irrthum eigen fein können. 

Doch wieder auf die Niederlande zu fommen, fo hatten 
vie Kegermeifter fo große Gewalt, daß fie nicht nur den ger 
meinen Mann, fondern auch die Obrigfeiten, vor ſich laden, 
und anhalten dürfen, auf alle ihnen vorzulegende Fragen eine 
eidliche Ausſage zu thun, und was fie wüßten, zu entveden. 
Der Fragftüde aber, welche Allen vorgelegt werden follen, Die 
ver Kegerei wegen verdächtig geweſen, waren achtunvpreißig, 
und darunter folgende: „Ob Inquiſit glaube, daß die Meffe, 
oder das Opfer nes Altars, Die Verfiorbenen aus dem Feg- 
feuer erlöfe? Ob er glaube, daß ver heilige Petrus ein Fürft 
der Apoftel, und Chrifti Vicarius, auch Pabſt ver römischen 
Kirche, geweſen? und daß Diejenigen aud) ebenfalls dafür zu 
halten, die auf feinen Stuhl rechtmäßig ermählet werben ? 
Ob er glaube, daß man ſich dein päbitlichen Gehorfam entzie- 
ben fünne, ohne ein Keber orer Schismaticus zu werden ? 
Db er glaube, daß ein heimlicher Eheverſpruch von Kräften 
fei und rechtmäßig? Ob er glaube, Daß die Anhänger Lu⸗ 
there’, Bucerus', und andere Vergleichen Leute, eine Kirche 
ausmachten "Matthäus Flacius hat das erwähnte Evict 
hernach in's Deutfche überjeßt, zum Beweis wiver Agrifolag, 
und Anvere fogenannte Adiaphoriſten, daß es keineswegs um 
blofe Nebenvinge, over unfchulvige Ceremonien, fonvern als 
lerdings um die Sache felbit, und Die ganze Religion zu thun, 
und die größte Gefahr veshalb vorhanden fei. 

Segen das Enve tes Monats Mai veifete der Kaifer, 
mit feinem Prinzen Philipp, von Brüffel noch Augsburg. 
Den Kurfürften Johann Friedrich nahm ev mit ſich, den Land—⸗ 
grafen aber ließ er in Mecheln ; damit er von dem Kurfürft 
Moriz und von dem Kurfürſten zu Brandenburg, wegen des 
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Landgrafen Freilaffung, deſtoweniger möchte behelligt werten. 
Den 26. Suli wurde der Reichstag angefangen, auf welchem 
von den weltlichen Kurfürften Niemand zugegen war; und 
ſahe es, bei jeßigem Außerlichen Frieden in Deutichland, den— 
noch auf felbigem abermals fehr friegerifch aus. Der failer- 
liche Antrag beftund aus vier Hauptpunften. 
Eoneilium fortzufesen * b) Das Interim allenthalben zu 
beobachten? c) Die noch übrigen fogenannten Nebellen zu 
beftrafen? Und d) mit ver geiltlichen Gerichtsbarkeit, und 
den geiftlichen Gütern, afles wieder ven alten Stand zu brins 
gen?“ Wegen des Coneiliums erflärte fih bald der größte 
Theil: es fei fortzufegen. Der Kurfürft Moriz aber ließ 
durch feine Geſandten eine Meinung dahin eröffnen: „Er 
könne fih zum Concilium nicht anders verfichen, ald wann 
alles wieder von Neuem angefangen werde, und die Theologen 
ver Augsburgifchen Confeſſions-Berwandten nicht nur öffent- 
lich zu reden, fonvern auch die Sachen entfcheiden zu helfen, 
berechtigt fein follten ; ver Pabſt daneben vem Concilium fidh 
unterwürfe, und zu präfiviren nicht verlange, auch alle Bir 
fchöfe zugleich ihrer Pflichten erlaffe, Damit fie ungehindert und 
frei ihre Stimmen geben Ffünnten.” Die Geſandten begehrten 
hierauf, daß dieſe ihre öffentlich gefchehene Meußerung, wie ges 
wöhnlich, ad Acta genommen würde; alfein ver Kurfürſt zu 
Mainz, als Erzfanzler, fchlug ſolches ab. 

Beim Ausgang des Monats Auguft farb Granvellanus 
zu großem Leidweſen des Kaiſers; zumalen er zwanzig Jahre 
lang, als fein vornehmfter und oberfter Minifter, von allen 
feinen Heimlichfeiten faft nur allein gewußt hatte, Es trat 
daher des verftorbenen Sohn, Anton Perrenot Biſchof zu Ars 
rad, ein Mann von großer Wiffenichaft, ver auch zuvor, in 
Abwefenheit feines Vaters, teffen Stelle vertreten, und mit 
dem ver Kaifer fehr vertraulich umgegangen, um fo leichter 
wieder in diefe Bedienung. 

Indeſſen hatte Herzog Heinrich zu Braunfchweig eine 
Belagerung wiver die Stadt Braunfchweig vorgenommen, und 
ob er wohl nicht im Stande gewefen, dieſelbe zu erobern, doch 
während der Belagerung die umliegenden und benachbarten 
Gegenden mit Brennen und Plündern hart mitgenommen. 
Endlich ließ der Kaifer, dem fonft Die Stadt, abjonverlich um 
ver Religion, fehr verhaßt war, va man jabe, daß ver Herzog 
mit der Belagerung nichtd ausrichten würde, Damit er doch 
mit Ehren wiever abzieben fönnte, an beive Theile Befehl er= 
gehen: „Die Waffen nieverzulegen, und ihre Saucen redtlich 
vor ihn auszuführen.” Es wurden alfo vie Truppen auf ei> 
ner Seite fowohl als der andern abgedankt; jedoch Dabei aus- 
gemacht, daß fie vom Herzog zu Mertlenburg, einen noch jun⸗ 
gen Herrn, ver unter Herzog Heinrich gedienet hatte, wiede— 
vum alle fofort in Solo genommen werven mußten, vie Stadt 
Magveburg zu befriegen; als wozu ihn vornehmlich Die erz= 
ftriftifche Glerifei, over das Magdeburgiſche Dom-Capitel, 
mit großen Gefchenfen, und mit vielen Verheißungen, jollte 
angerrizt haben, Lind aljo nahmen vie öffentlichen Feindſelig— 
feiten, wiver die aute Statt Magdeburg, nun auch ihren Ans 


fang. 

Sobald bejagter Herzog in der Nähe von Magdeburg ans 
gelangt, that er mit Morten, Rauben, Sengen und Brennen 
großen Schaden. Das Siädtlein Wandsleben überrumpelte 
er, plünderte es aus, und verbrannte ed, und wo er weiter 
bin fam, war nichts als Jammer und Noth. Das arme 
Landvolk fuchte daher Schutz und Sicherheit in der Stadt, 
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und erbot fich, Alles vafür zu wagen und anfzufeßen, Die er- 
fte Probe aber, vie ver Rath mit ihren machte, lief fehr uns 
glücklich ab. Man wollte fie nämlich den 21. Eeptember zu 
einem Angriff ver Feinde mit gebrauchen ; doch aljo, daß die 
Mannſchaft von ter Garniſon, und ven Bürgern vorausge— 
ben, und vie größte Gefahr über fich nehmen, und dann ver 
gemeine Haufe erft folgen ſollte. Der Herzog nahm ſolches 
wahr, und machte eine unvermuthete geſchwinde Wendung, 
tag er auf die Bauern zuerft traf, Wie num diefe bald in 
Unordnung geriethen, fo brachten fie bei ihrer Flucht die an— 
dere Mannichaft ebenfalls hinein, und der Herzog gewann den 
Vortheil, daß er nicht nur die Bauern faſt alle niever hieb, 
fonvern aud) viele von der Garnifon und den Bürgern gefans 
gen befam, und überdies ihr Geſchützuud ſämmtliche Baggage 
eroberte. Bon tiefem Verluſt der Magdeburger ging hernach 
das Gefchrei noch viel weiter, als die Sache jelbft, daß Jeder— 
mann gedachte, Die Stadt würde nun fo gut ald verloren, 
und wenig Rettung mehr übrig fein. Der Rath aber ließ ven 
1. Oftober eine Schrift ausgehen, und erzählte darin den 
aanzen Berlauf, mit ver Anzeige: vaß von der Miliz uud 
Bürgerfchaft mehr nicht als zweibundert Mann geblieben. Sie 
waren dabei auch jo muthig und getroft, daß fie ſelbſt noch An⸗ 
dere getröftet und aufgemuntert, va man meinen follen, bie 
guten Magdeburger wären an ihren Theil des tröſtens am al⸗ 
lermeiften bepärftig. „Gott hat ung,” fagten fie, „um unfes 
rer Sünve willen gezüchtiget, und verfucht, ob wir auch bei 
ihm und feinem Wort beftänvig bleiben wollen. Wir wiffen 
aber, daß der Herr auch den Feinden ein Ziel geftedkt, darüber 
fie nicht jchreiten werden. Und follten wir bei unferm chrift 
lichen Bekenntniß, worüber wir alle diefe Verfolgung leiden, 
nad) Gottes väterlichen Willen, gleich alle ſterben; jo ift es 
und doch beffer, wollen's auch durdy die Gnade Gottes Lieber 
erdulten, dann mit zeitiichem und ewigem Schaden, von 
Gott und feinem Wort, zum römifchen Antichrift zurück fallen, 
Wir hoffen indeſſen feſtiglich, der Herr der bei ung, und ſtär— 
fer if, venn die ganze Melt, werde ung erretten, und der Welt 
feine Kraft und Macht fehen laffen. Alle aber, die von Gott, 
und feinem heiligen Wort, und ver erfannten Wahrheit, aus 
Menſchen-Furcht, oder andern zeitlichen Abfichten, wieder ab» 
fallen, Gott treulos werden, und andere arme Chriften mit 
Gewalt zwingen, ſich vem päbftlidyen Concilium zu Trient, 
und dem gottlofen Interim zu unterwerfen, werden gewiß zeit 
lich und ewig geftraft werden. Dieweil vann vor Gott, und 
vor der Welt offenbar, daß wir allein um ver Wahrheit und 
Gerechtigfeit willen leiden : fo bitten wir die lieben Chriften, 
an allen Orten, daß fie unfer in ihrem Gebet nicht vergeffen, 
noch ſich wirer ung, als ihre Mitglieder in Chriſto Jeſu, ges 
brauchen laſſen; audy bevenfen, wie fie biöher mit unferer 
merflichen Gefahr, gleich al8 unter'm Schatten viefes armen 
Bethulten, im Frieden gefejfen, und Gotted Wort erhalten 
haben. Daher fie dann aud) vor Gott ſchuldig, uns, die wir 
jest aleichfam für vie ganze Kirche am Kreuz ftehen, chriftliche 
Hilfe und Beiftand zu leiften. Da fonft, und wo wir mit 
andern Märtyrern Chriſti follien unterliegen, auch fie eben ver 
Unfall mit nächſtem treffen, nnd über ganz Deutfchland ohre 
Unterfchied ergeben wird.” Salig fagt bei Anführung dieſes 
glaubensvollenn Ausſchreibens: Magdeburg fei vie Kanzelei 
Gottes, oder dad nieverfüchfiiche Berhulien genennet worden, 
weil dafelbft alle Schriften, fowohl wider Das Augsburgifche als 
dag Leipziger Interim frei und ohngehindert an's Licht getres 
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ten; obgfeich der Kaifer allen Buchdruckern im ganzen Reid) 
verboten gehabt, von Religions-Sachen nichts zu drucken. 

Beim Reichstag zu Augsburg drang unterteffen ver Kai- 
fer fehr ftarf varauf : daß die neue Religions-Formel, oder dag 
Interim, durgehends follte beobachtet werden; und über vie 
zwei Städte, Magdeburg und Bremen, führte er Daneben fehr 
große Beichwerungen ; als die allein noch feinen Parton und 
Ausföhnung erlangt, Thuanus ſchreibt daher von venfelben, 
fie hätten allein nod) verurſacht, daß man nicht fanen können: 
ver Kaifer habe ganz Deutichland überwunden. Die Fürften 
baten fid) aus, die Sache durch gütliche Verhandlung beizule- 
gen. Die Bevingungen aber, auf weldye ver Kaifer die bei— 
den Städte begnadigen wollte, beſtunden darin: „Die zu Bre= 
men follten fi) der Gewalt des Kaiſers ergeben, fußfällig Ab- 
bitte leiften, allen Bünpniffen entfagen, Fein neucs Bündniß 
machen, ohne ten Kaifer und feine ganze Familie auszuneh- 
men, dem Kammergericht gebordyen, 150,000 Gulden in Gold 
bezahlen, vierundzwanzig Stück Geſchütz, mit aller Zugebö- 
rung, liefern, ten vorigen Neiche-Abfchied, over das Inter 
rim, wie auch Allee, fo man weiter, auf tem jegigen Reichs— 
ag befchließen würde, befolgen.” Das Uebrige betraf ven Erz- 
bifchof zu Bremen, die Geifttichfeit, und ten Herzog Erich. 
Die Bedingungen für die Magveburger waren theild von eben 
dem Inhalt, theild noch härter. „Denn fie follten von ber 
Zeit an, ba fie rebellirt, wie es hieß, auch Niemand rechtlich 
belangen fönnen, und dagegen Jedermann zurecht ſtehen, Ider 
fie verflagen wolle; zu ihren eingezogenen Gütern follten fie 
feinen Anfpruch mehr haben, fondern, wer im Befig davon 
fet, follte auch ruhig darin verbleiben. Ihre Befeſtigungs⸗ 
werfe follten alle nievergeriffen und gefcpleift werten ; von 
fniferlichen Völkern follten fie fo viel, als dem Kaifer beliebte, 
ohne einige Bedingung und zu aller Zeit, einnehmen, und 
endlich 200,000 Gulden in Gold erfegen.“ Die zu Bremen 
erboten fich zu allem, was menfchlidy und meglich wäre, wann 
fie nur bei ihrer Freiheit, und Religion, gelaffen würten, 
Die Magveburger aber erflärten fich nicht gerate beraug, und 
Hagten vielmehr, wie fie bei faiferlicher Majeftät bishero ver- 
geblih um Gnaden und Frieden gebeten, va fie doch nichts 
anders gethan, ald daß fie über der reinen Lehre gehalten, und 
Abgötterei geflohen ; wie fie nun auc ver Herzog Georg von 
Medlenburg feinpfelig angefallen, und öffentlich rühme, er thue 
ſolches auf Befehl des Kaifers und des Reiche ꝛc. 

Zu Augsburg ereignete fi) um tiefe Zeit ein befonderer 
Dorfall. Es fahe eine Frau, daß man einen Priefter, der 
eine Hoftie trug, mit brennenden Wachskerzen begleitete ; fie 
yerwunderte fi, und fragte: mas dann dieſes zu bedeuten 
hätte, daß der Priefter am helfen Tag mit Lichtern ginge ? 
Ueber folcher Rede wurde fie gefänglich eingezogen, und ftund 
in großer Gefahr, daß fie kaum durch bitten vieler Weiber, und 
endlich felbft der Königin Maria, des Kaiſers Schweſter, ges 
reitet worden; doch ward fie aus der Stadt verwieſen. 

Nachdem der Herzog zu Medlenburg einen fo großen Vor⸗ 
theil wider die Stadt Magdeburg erhalten (mie nämlich ver 
gemeine Ruf fih davon ausgebreitet) griffen fofert viele An- 
dere zu den Waffen, und unter denſelben der Kurfürft Moriz, 
der Kurfürft zu Brandenburg, ter Marfgraf Albrecht zu Culm⸗ 
bad, und Herzog Heinrich zu Braunichweig. Faſt Jeder 
mann glaubte, es fei nur tarauf angefehen, ven Herzog von 
Medienburg wierer abzutreiben. Sie vereinigten ſich aber 
alle, und ſchlugen ven 4. Oktober ein Lager nicht weit von der 


Anhang 


Stadt. Zogen hernach ven 6. bei der Nacht aus, gu verſu⸗ 
hen, was die Magdeburger vermöchten, und liefen mit gro= 
Bem Geschrei bis an die Gräben und Theren der Statt ; wurs 
ven hingegen fo übel empfangen, daß Biele figen geblieben, 
und bie Hebr'gen wirber abziehen mußten. Der Kaiferwar in- 
deſſen mit der gemeldeten Antwort des Rath zu Magdeburg 
fehr übel zufrieden, und ließ nicht ab, bis von der ganzen 


Reichs-Verſammlung beſchloſſen wurde, den Krieg witer die 


Stadt fortzufegen. Das Commanto wurde tabei vem Kur- 
fürften Moriz vom Kaifer und Reich aufgetragen. Zur Un: 
terhaltung ter Armee follten aus der gemeinen Reichskaſſe, für 
jeven Monat 60,000 Gulden, und megen der bisherigen Kos 
fen 100,000 Gulden genommen werten. Und weil es Ichen 
fo ſpät im Jahr, fo empfahl ihnen ter Kaifer teftemehr, vie 
bereit8 angefangene Belagerung auf alle mögliche Weife zu te= 
fhleunigen ; geftalten fonft, und wann eine fo übermachte und 
verftodte Rebellion nicht zeitig follte gerämpfet werten, dem 
ganzen Reid, eine greße Gefahr, Schmach und Unehre daraus 
erwachfen würde. Kurfürft Moriz griff, bei Antritt feines 
Commando, vie Belagerung mit allem Ernft an, und ten 28. 
November glückte e8 ihm, daß er eine Vorſtadt, vie Neuſtadt 
genannt, ohne Berluft eroberte, indem felbe in ver Nacht von 
feinen Leuten überftiegen wurde, ehe e8 Jemand wahrnahm. 
Alle Bürger, fo fich bei entflanvenem Lärmen in die Waffen bes 
geben, wurden nieder gemacht, und von ten übrigen viele ges 
fangen. Die Belagerten in ver alten Stadt aber wehrten fich 
tapfer, thaten viele Ausfälle, und hielten befländige Scharmü— 
gel mit vem Feinde ; ftedften auch tes andern Tages, als vie 
Neuſtadt dem Feind in die Hänte gerathen, felbige, um mwei- 
tern Schaden zu verhüten, in Brand. Desgleichen die ſoge— 
nannte Sürenburg, als vie andere Vorſtadt. Den 22. Des 
zember brachten fie, bei einem Ausfall, feltit ven Herzog Ge⸗ 
org von Mecklenburg, ihren erften Feind, als einen Öefınge- 
nen, mit ſich in die Stadt zurück. Bon ten Kurfürflen zu 
Sachſen und zu Brendenburg warihnen zwar bald im Anfang 
eine Capitulation angeboten, mit etwas gelindern Bedingun- 
gen, als fie ver Kaifer zuerft vorgeichrieben ; unter anvern 
nämlich: daß fie bei ver Augsburgiichen Confeffion, desglei⸗ 
chen bei ihren hergebrachten Freiheiten, Privilegien, und Ge⸗ 
techtigfeiten, gelaflen werben, nichtweniger ihre Feſtung und 
Landgüter behalten, und allenthalben an Leib und Gütern un 
befchädigt bleiben, auch nur 100,000 Gulven zu ihrer Aus⸗ 
fühnung erlegen follten. Weil aber doch auch zwei Artifel ta= 
bei waren, nach welchen fie fich hätten entſchließen müffen : fich 
in der beiden Kurfürften, und dreier Fürften Hand, wie auch) 
tem fünftigen Erzbifchof und Stift, zu ergeben, und Pflicht 
zu leiften, und baneben Befagung, bie zu erfolgender kaiſer⸗ 
licher Ausfühnung, in die Stadt zu nehmen ; ſo kamen biefe 
zwei Artifel ihnen fo gefährlich und bevenflich vor, daß fie lies 
ber von der ganzen Sache abftunten. Denn fie glaubten : 
es würde air ſolche Weiſe um tie wahre chriftliche Religion 
fowohl, als ihre alte Freiheiten, bald gefchehen fein; weil 
man tod nur damit umgebe, das päbftliche widerchriftliche 
Tridentiniſche Coneilium zu fördern, und inzwifchen tag gott⸗ 
lofe Interim, mit andern abgöttifchen Menſchen-Satzungen, 
zu behaupten ac, und Diejenigen würden fie auch ſchwerlich 
bei dem reinen Worte Gottes viel fehügen, bie felbft. darin 
wanften, und ven Menſchen zu hofiren (oder dem Kaiſer fich 
gefällig zu machen) nicht unterliegen.” 

Auch vor Herzig Georgs Gefangennehmung war ber 
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Kaifer am 16. Dezember mit einem abermaligen ſcharfen der Kaifer mehr genannten Fürften eine fchriftliche Entlebi- 


Edict, an alle hohe und niedere Stände, und Unterthanen des 
Reichs, auf die ihm fo verhaßte Start Magveburg von Neuen 
108 gegangen. Darin gab er ihnen Schuld: „Sie hätten eine 
landfrievbrüchige That über die andere gehäuft, und, aus lau: 
term verbitterten Muthwillen, andere Stände und Untertha- 
nen des Reichs überfallen, auch in deren Leibe, Haab und 
Güter ganz graufamlich und mutbwillig gewüthet.” . Bon fic) 
felbft hingegen rühmte er: „Es fei männiglich im Reich und 
allenthalben befaunt und offenbar, wie ganz chriſtlich, friedlich 
und gütig er ſich, nicht allein in Religione- und Glaubend- 
fonvdern aud in allen andern Sachen, worauf der Deutichen 
Nation ewige und zeitliche Ehre, Nutz, Mohlfart und Frei: 
heit beruhe, biöher und allggeit, vor und nad) erlangtem Sieg, 
erzeiget habe; wofür auch männiglich, außer dieſen verftocten 
Aechtern, gegen ibm erfenntlih und vanfbar ſei.“ Vom 
Schmalkaldiſchen Bund hieß es dabei wiederum : „Wann der⸗ 
ſelbe feinen Fortgang erreicht, und nicht wäre zurüd getrieben 
worven, fo hätte tie löbliche deutſche Nation in ewige wiehifche 
Dienftbarfeit gerathen müffen.“ Und endlich folgte; „Diemeiz 
len der Kaifer, ald ein gütiger, frienliebenver, milder und 
hriftlicher Sailer, ver Magveburgifchen Nechter Bosheit, nicht 
länger gedulden fönnen, und die Stadt num belagert werde, 
fo befehle er jedermänniglich, wes Stans oder Wefens er 
fei, bei feiner und des Reichs fehweren Ungnade, auch Stra- 
fen und Pönen des Landfriedens, und anderer Reichefakun- 
gen, berührten Nechtern weder Hülfe, Beiftand, noch Bor: 
fhub, auf einige Weife, heimlich over öffentlich zu leiften 20.” 
Ingleichen ferner: „Daß alle und jede Haupt-Befehls- und 
gemeine Kriegs⸗Leute, fo fih in der Stadt Magdeburg befin- 
den, ſich innerhalb vierzehn Tagen aus der Stadt, und gedach— 
ter echter Hülfe begeben follten 20.” Was für eine bittere 
und heftige Schrift dad Dom-Capitel, fammt ven übrigen 
Ständen des Erzbisthums Magveburg, wiver die Stadt Mag- 
deburg, faft um gleiche Zeit, berauggegeben, ift beim Hortlever 
ebenfalls zu finven. Um Kürze willen aber wird hier Beides 
übergangen. 

Bom Landgrafen ift oben gedacht worven, daß ihn ver 
Kaifer in den Niederlanden zurüd gelaffen. Die beiven Kurz 
fürften, zu Sachen und Brandenburg, gaben fih zwar alle 
mögliche Mühe, feine Befreiung auszuwirfen, erhielten aber 
auch diesmal feinen andern Beicheid, ale daß der Kaifer fagte : 
„Der Landgraf und feine Söhne hätten ſich bisher fo 
aufgeführt, daß er noch nicht fünne Iosgelaffen werten.” Die 
Söhne des Landgrafen forderten inzwiſchen, auf Verlangen 
ihres Vaters, die beiden Kurfürften, und verlangte daß fie, laut 
ihrer Verſchreibungen, meil fie ihm noch nicht zur Freiheit de- 
hoifen, fih nunmehr auf gleiche Weife zum Gefängniß erges 
ben, und perfönlich deshalb erfcheinen follten. Beide ftellten 
dagegen vor, wie, nad) Befchaffenheit der Zeiten und Um—⸗ 
ftänve, folches fruchtlo8 und ohne Nutzen fein würde, und wie 
fie hofften, noch beffern Rath zu finden, Der Kaiſer aber um 
der Sache 108 zu fommen, ſchickte Lazarus Schwendi an des 
Landgrafen Söhne, und ließ ibnen befehlen, fie follten nicht 
nur befagte zwei Kurfürften in Rube laffen, und weiter nicht 
fordern, ſondern auch die Berfchreibungen verfelben, mit allen 
darzu gehörigen Briefichaften ausantworten, und auf alle da⸗ 
ber rührende Anfprüche Verzicht thun; mit angehängten gros 
gen Bedrohungen, im Zall fie ungehorfam fein würden, Da 
nun ber von Schwendi gleichwohl nicht zurück brachte, fo gab 
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gung von ihren Verbindungen, und ſprach ſie von allen quitt 
und los, was an fie gefordert werden könnte. Jedoch verſi⸗ 
cherte Kurfürft Moriz des Landgrafen Söhne insgeheim. „Er 
wolle ihrem Water die Freiheit verfchaffen, und follte es ihm 
nicht nur Land und Leute, fondern auch fein Leben koſten. 
Daß er fih aber als Gefangener einfinde, werde alsdenn 
erſt Zeit fein, wenn ſich die Umftände geändert, und nicht 
mehr zu fürchten, was man jet ſcheuen müffe.“ 

Das vornehmfte und wichtigfte” Geſchäft aber, fo der 
Kaifer auf vem Reichstag gehabt, war dieſes: „Wie er nun⸗ 
mebr, da er in Ausführung feiner Anfchläge allenthalben fo 
glücklich geweſen, dad deutſche Reich auch für feinen Prinzen 
Philipp gewinnen, und mit Spanien vereinigen möchte.“ 
Die größte Hinverung machte ihm fein Bruder Fervinand, als 
der vorlängft ſchon zum römifchen König erwählet worven ; 
und folglich mußte ver Kaifer aud) vor allen Dingen bedacht 
fein, wie er ihn dahin vermögen fünnte, bie römifche Krone, 
feinem Prinzen zu Liebe, jest felbit freiwillig nieverzulegen. 
Die Sache war allertingd son der größten Wichtigfeit, und 
der Kaifer unterließ audy nicht, vem König Ferdinand alles 
anzubieten, was ihm fonft angenehm fein, und zum Bellen ge⸗ 
reichen könnte. Ferdinand hingegen war zu nichtd weniger ge⸗ 
neigt, als zu einem ſolchen Entſchluß, wodurd er nicht nur 
feine eigene Ehre und Vortheil, fondern auch die Hoffnung 
feiner Nachkommen, den Nutzen und der Hoheit des Kaiferg, 
und beffen Prinzen Philipp hätte aufopfern müffen. Der 
Kaifer ließ zwar die Königin Maria, feine und Ferdinands 
Schweſter, die im Herbft nad) den Nieverlanven abyereift, von 
Neuem wieder nach Augsburg fommen, um durch ihre Vermit- 
telung feinen Zweck deſto eher zu erreichen; da aber Ferdi⸗ 
nand's ältefter Prinz, Marimilian, der um viefe Zeit, und 
um eben dieſer Sache willen, aus Spanien zurüd gelangt, 
mit feinem Bater gleiches Sinnes war, und ihn noch mehr da⸗ 
rin ftärfte, ob er wohl eine Prinzeffin vom Kaifer zur Gemah⸗ 
lin hatte; jo blieb Ferdinand auch unbeweglich, und alle Be⸗ 
mühungen, bie der Kaifer, zu Förverung feiner fo großen Abs 
fihten, vorgenommen, waren diesmal ohne einige Frucht, ob 
er gleich alles verfucht, was nur möglich gewelen, auch bie 
Handlungen zwilchen ihm und ver Königin Maria, auf einer 
Geite, auf der andern aber, dem König Ferdinand und veffen 
Prinzen Durimilian, bis in den März 1551 noch immer fort⸗ 
gefeßet worten. _ 

Endlich gehört auch noch zu diefem Jahr die päbſtliche 
Bulle, laut deren, auf vielfältiges Anhalten des Kaiſers, das 
bisher aufgefchoben gewefene Coneilium fih nun wieder ven 
1. Mai 1551 zu Trient verfammlen und fortgeleget werden 
follte. Sie war auf ven 15. November datirt; und der Pabft 
fchicfte fie, nod) vor der Ausfertigung, an den Kaifer. Nach⸗ 
dem fich aber unter Anvern darin gefunden: „Daß dem Pabft 
zufemme, die Coneilien augzufchreiben und zu dirigiren, daß 
der Pabft Ehrifti Vicarius jei, dag beim Concilium nichts 
von Neuem: vorgenommen, fondern nur fortgefahren werben 
follte; daß der Pabſt entweder felbft, oder durch feine Legaten 
präfiviren wolle ; und daß er nur Diejenigen berufen, vie nach 
Gewohnheit, oder ihren Privilegien zu Folge, bei Coneilien 
erfcheinen dürfen.“ Ingleichen, daß es von der beutichen Na⸗ 
tion geheißen: „Sie habe, im Gehorfam gegen ven Pabſt, 
feiner Nation fonft jemals gewichen; und daß Alles auch null 
und nichtig fein follen, was von Jemand wider dieſe und an⸗ 
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bere Bullen möchte vorgenommen werben ;” fo erfannte ver 
Kaifer, mit feinem Minifterium, gar wohl, daß die Proteftan- 
ten auf folche Weife ein fehr fchlechtes Vertrauen zum Conei- 
lium gewinnen fonnten, und ließ daher durch feinen Geſand⸗ 
ten zu Rom, Mendoza, ven Pabft erfuchen, daß er, aus Liebe 
zur Chriftenheit, die angeregten bedenklichen Stellen in ver 
Bulle mildern, und hinweg laffen möchte. Der Pabft ver 
Teßte: „Er wolle mit ten Proteftanten aufrichtig umgehen. 
Denn lockte man fie mit. Liebfofungen zum Coneilium, und fie 
erführen nicht, mas man ihnen vorgefagt, fo würden fie auf 
bie Hinterfüße treten ; daher dann am Belten fet, man lege 
ihnen die Wahrheit fofort deutlich vor Augen.” Und da Men- 
doza weitere Vorftellungen that, wurde der Pabft unmillig, 
und fagte: „Man müffe öffentlich einfchärfen, was Chriftus 
felbft gelehrt, und wie er feinen Vicarium zum Haupt ver 
Kirche, und zur vornehmiten Leuchte ver Welt geſetzt. Diefe 
Wahrheit müffe man immer im Munde führen, und, nad) 
Pauli Regel, zur Zeit und zur Ungett, treiben; fonft würde 
man bag Richt unter einen Scheffel fegen, dad doch auf ven 
Leuchter gehöre." Kurz: der Pabſt änderte feine Sylbe in 
der ganzen Bulle, fondern gab den 27. Dezember ein Breve 
heraus, worin er die Bulle befannt machte, und ließ hernach, 
fowohl die Bulle, ald das Breve, den 1. Sanuar 1551 in den 
Haupt-Klirchen zu Rom, zu St. Peter und St. Johannis, öf⸗ 
fentlich ablefen, auch an die Thüren anfchlagen, und alfen 
Patriarchen und Erzbifchöfen zuftellen. Machte alfo bald im 
Anfang eine fattfame Probe, wie wenig er auf ven Kaifer 
beim Concilium geben würde. 
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Den 14. Bebruar wurde ter biäherige Reichstag befchlof- 
fen, und ein Abfchien publicirt, worin das vornehmfte war: 
„Weil die Jrrungenund Spaltungen wegen der Religion nicht 
beffer zu heben, dann durdy ein allgemein frei chriftlich Conci= 
lium, und alle Stände fidy fchon beim vorigen Reichstag dem 
Concilium unterworfen, fo folle e8 vabei nochmal verbleiben. 
Dagegen der Kaifer, als Advokat ver Kirche, und Befchirmer 
der Concilien, auch alles leiften und vollſtrecken wolle, wozu 
er fich das vorige Mal erboten, und infonverheit männiglich ein 
ſicher Geleit ertheilen, fowohl frei und unverhindert zu erſchei⸗ 
nen, ald auch alle8 vorzubringen, was ein Jever zur Ruhe 
und Sicherung feines Gemwiffend für gut und nothwendig er: 
achte. Deegleichen wolle er Fleiß anwenden, daß alles gott 
felig, chriftlich, und ohne alle Affeften, nach göttlicher heiliger 
Schrift, und ver alten Väter Xehre, vorgenommen, gehandelt, 
und befchloffen, und überdies auch eine chriftliche Reformation 
beim geiftlichen und weltlichen Stanve aufgerichtet, und alle 
wirechte Lehre und Mißbräuche abgeftellet würden." Doch ver 
Kaifer wußte wohl, daß alles, was er hier verfprochen, nur 
leere Worte, und fruchtlofe Verheißungen wären, und daß ber 
Pabſt, welcher feine Gefinnung bei Herausgebung erfigedach- 
ter Bulle, und fchon zuvor, als ehemaliger vorfisender päbft- 
licher Zegat beim Soncilium, fattfam verrathen hatte, mit fei- 
nem Anhang, von ihm, als einem Laien, fich niemald würde 
vorſchreiben laffen : was beim Concilium gefchehen, oder nicht 
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gefchehen, oder wie, und auf was Art und Weife, man dabei 
verfahren ſollte. ? 

Und als hiernächſt die herzoglichen mwürtembergifchen 
Sefandten, zu folge der Taiferlichen Verficherung, daß ein 
ever follte frei und ohngehinvert vorbringen dürfen, was er 
nad) feinem Gewiſſen für vienlich erachte, den 26. November 
einen fchriftlichen Auffag, von der Xehre in ihrem Land, beim 
Coneilium übergeben wollten, that der präſidirende päbfiliche 
Legat die ſchnöde und trogige Erklärung: „Weil berührte Ge- 
fandten ſchuldig, eine Regel und Vorfchrift ver Lehre, mit De- 
mutb und Gehorfam, vom Concilium anzunehmen, fo würde 
es fehr unvernünftig und ungeziemend fein, wann fie ſich un- 
terfangen wollten, ihren Obern felbft Dergleichen vorzuſchrei⸗ 
ben.” Co war audy vom Concilium, wie e8 zu Trient wies 
der follte vorgenommen werben, ganz offenbar und hantgreifz 
lid, vaß alles vom Pabft, und feinem Anhang, dabei völlig 
abhange, und mithin daſſelbe für nichts weniger, als ein 
freies, chriftliches Concilium gehalten werben könne. Wie 
aber dieſes nicht zu leugnen , Jo mußte nothwendig auch aller 
Billigfeit zumider laufen, mann der Kaifer von ven Proteſtan⸗ 
ten nichts deſtoweniger verlangte, Daß fie einem foldhem partei= 
ifchen Concilium, wobei ihr abgefagter Feind, und welden fie 
noch darzu für den Antichrift hielten, alle Macht und Gewalt 
hatte, fich unterwerfen follten. Doc mann man, mehrgevady- 
ter maßen, voraugfeßet, der Kaifer habe bei dem Coneilium 
befonvere Abfichten geheat, und die Herrfchaft über Deutfch- 
land zu behaupten gefucht, fu kann auch begreiflich fein, wie 
alles an einanver gehangen, und wie man fidh in alles zu rich- 
ten babe. Deswegen heißet e8 ferner im Reichs-Abichieve : 
„Daher vann Kurfürften, Fürſten und Stände, auch Diejeni- 
pen, fo Neuerung in der Religion vorgenommen, ſich insge⸗ 
ammt bet Zeiten gefchictt machen, und gefaßt erfcheinen ſoll⸗ 
ten.“ Und da hiernächſt allerhand Urfachen vorgefommen, 
warum dad Interim, oder bie Dronung, wie e8 mittler Zeit 
in der Religion zu halten, nicht durchaus, und allenıhalben 
zur wirflichen Hebung gebracht worden , fo wollte ver Kaifer 
diefe Sachen felbit weiter erfunvigen, und nady feinem anges 
bornen milden väterlichen Gemüth, die bisherigen Verhinve- 
rungen alfo abzuftelfen fich befleißigen, „damit ein folch chriſt⸗ 
lich, löblich und heilfam, auch zur Erhaltung gemeinen Frie⸗ 
deng, Ruhe und Einigfert im Reich und deutlicher Nation, 
zum höchſten vienlicy und nothwendigMerf gefürtert, und ver 
Ausgang des allgemeinen Coneiliums mit Geduld fünne er⸗ 
wartet werben.” 

Nachdem hierauf in dem Reichs-Abſchied, wegen ver vor⸗ 
gewandten Rebellion ter alten Stadt Magpeburg, vieles fo 
gehäſſig und bitter vorgeftellt worden, ald e8 immer möglich 
gewefen ; fo ward zugleich verorbnet, daß die ſechs Kurfürften, 
neben fech8 andern Fürſten, auf den 1. April ihre Gefandten 
nach Nürnberg ſchicken, und ausmachen follten, wie die Gel⸗ 
der, fo man aus ter gemeinen Reichefaffe bisher genommen, 
vom gefammten Reich dahin wieter zu erfegen, indem ber 
Krieg gegen befagte vebellifche Stadt, aus unvermeiplicher 
Nothwenvigfeit, Faiferliche Majeftät und des Reichs Reputa⸗ 
tion, Autorität und Hoheit, auch Fried ‚und Sicherheit zu 
handhaben, und männiglich bei vem Seinen zu ſchützen und 
zu firmen, fei vorgenommen worden. Wegen ver geiflichen 
Gerichtöbarfeit und Güter erflärete der Kaifer: „Er wolle 
verfügen, daß einem Jeden, der darum anfuchen würde, was 
recht und billig ſei, wiederfahre.“ Und dem König Ferdinand 
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warb die ſchon das vorige Mal vertprochene Türfenhülfe von 
Neuem bewilligt, obwohl die Stände und ihre Unterthanen, zu 
Zeit, mehr als fonft, auf vielerlei Weife befchweret ge= 
weſen. 
Dem gefangenen Landgrafen wurde nun auch die Graf- 
Schaft Diez, als habe er fich in ver Sache ungehorfamlich ver⸗ 
fäumet, abgefprochen, ohnerachtet er, und in ven Faiferlichen 
Landen gefänglich zurüc gehalten wurde. Landgraf Wilhelm, 
des Gefangenen Sohn, flagte daher in feiner Verwahrung ge- 
gen ven Kaifer, anno 1552, nicht ohne Grund, daß feinem 
Herrn Bater, bei währenvem Krieg, und erlittener Befangen- 
Schaft, weit über vie Hälfte alles feines Vermögens entzogen, 
an ven Reichs-Anlagen aber doch das Mindefte nicht erlaffen 
worden. 

Ehe wir weiter gehen, müffen wir, wegen des Concilis 
ums zu Trient, gedenfen, wie der Kaifer um beffen ohngehin- 
derten Fortgang fehr beforgt geweſen. Er ſchrieb nämlich zei⸗ 
tig an alle Stände bes Reiche, infonderheit an die Proteftan- 
ten, daß fie auf den 1. Mai gewiß erſcheinen follten, und 
fchicfte ihnen zu dem Ende feine Darauf ausgefertigten Geleitd- 
Briefe. Und als hernach das Coneilium, wegen des Parme- 
fanifchen Kriege, bis zum Anfang des Septembers zurüd ge- 
ſtellt wurde; fo wiederholte er die vorigen Ausſchreiben, mit 
angehängten neuen Berficherungen, auch alles treulich und ge= 
nau zu erfüllen, was er zugeſagt: Melanchthon hatte von 
feinem Herrn, vem Kurfürften, Befehl erhalten, einen foldhen 
Auffag von der evangelifchen Xehre zu machen, ver beim Con» 
eilium übergeben werden fonnte ; und als er Damit fertig war, 
mußten ſich ven 8. Juli alle Theologen und Prediger zu Leip⸗ 
zig verfammlen, die Schrift öffentlich ablefen, und alles über- 
legen. Der Herzog zu Würtemberg ließ durdy Johann Bren⸗ 
tiug, auf gleiche Weife, einen Begriff der Lehre verfertigen. 
Beide Schriften ftimmten auch ganz wohl mit einander, doch 
wollie der Kurfürſt Moriz des Melanchthon's Auffag nur al- 
lein übergeben laffen, um allen Verdacht beim Kaifer zu ver- 
hüten, als ob man zufammen getreten wäre, und fi) wieder 
vereiniget hätte. Es gefchah aber unter ver Hand, daß man 
die Aufläge einander mittheilete , wobei dann auch die Straß- 
burger von beiven Schriften Nachricht erhielten, und felbe 
gleichfalls billigten. Bald hierauf fchrieb der Kurfürft Mo⸗ 
riz an ven Kaifer: „Er wäre zwar an feinem Theil mit dem 
überfchidten Geleitd-Brief ganz wohl zufrieven, und hätte 
nichts daran augzufegen; nachdem er aber gehört, daß im 
Coneilium zu Coſtniz ein Defret gemacht worden: wann Ke⸗ 
Ber oder andere verdächtige Xeute zum Concilium fämen, fo 
müßte gegen fie eine Unterfuchung angeftellet, und nach Be⸗ 
finden auch ein Urtheil geſprochen werven, wann fie gleich vom 
Kaifer mit fiherm Geleit verfehen wären ; ſolch Defret auch 
in öffentlichen Akten vorhanden, und die That felbft ausgewie⸗ 
fen habe, daß Johann Huß verbrannt worden, ohngeadhtet er 
ſich auf des Kaiferd Sigismund's Geleit verlaffen, und da⸗ 
mit beim Concilium erichienen ; fo Fönnte er bei ſolcher Be⸗ 
wandtniß von feinen Theologen Niemand auf Trient jdiden, 
e8 fei dann, daß auch die Patres dafelbft, im Namen des gan» 
zen Conciliums, ein firher Geleit ertheilen würven, auf gleiche 
Weiſe, wie es auf dem Concilium zu Bafel gefchehen, jo am 
nächſten auf das Coftnizer Concilium gefolgt.“ 

Man farın leicht erachten, daß die Päbfte um fo weniger 
Luft zu einem Concilium haben konnten, weil ed dabei doch 
allzeit geheißen, es follte auch der geiflliche Stand reformiret 
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werden, und hingegen die vielen und großen Klagen, vornehm⸗ 
lid über ven römifchen Stuhl, nur alu befannt gemefen. 
Damit nun der Kaifer, der noch in dem legten Reich8-Ab- 
ſchied die Proteflanten auf's Neue verfichert: „Wie eine chrift- 
liche und nügliche Reformation ver Geiftlichen fomohl, ale ver 
Weltlichen errichtet, und alle unrechte Kehren und Mißbräuche 
follten abgeftellet werden, dem neu angehenven Pabft dae Herz 
doch gleichwohl erleichtern, und ihn deſto eher bewegen möchte, 
das Coneilium wieder in Gang zu bringen, fo gab er ihm 
vor allen Dingen eine geheime fchriftliche Berficherung : „Daß 
wegen ber Neformation nichts anders, noch weiter, beim Con» 
eilium gefucht werden follte, als was, und wie ed dem Pabft 
gefällig fein würvde.” Ein Kunfigriff, womit er fomohl den 
Pabſt, als die Proteftanten hinter das Licht zu führen fuchte. 
Beide merften es; wie dann ſchon der vorige Pabft Paulus 
III. von der andern Seite mit fcheelen Augen angefehen 
hatte, daß beim erflen Ausbruch des Krieges, nicht die Nelis 
gion, fondern eine angebliche Rebellion, als deſſen Urſach an» 
gegeben worden war. Der Kaifer befahl invefjen feinen Ges 
fandten zu Trient, fie follten fi Mühe geben, nach dem Be⸗ 
gehren des Kurfürften zu Sachſen, ein ficher Geleit für bie 
jächfifchen Theologen beim Concilium auszumwirfen. Diefe 
famen dem faiferlichen Befchl nach; der präfivirende päbſtli⸗ 
che Legat aber ließ die Sadye vorher an den Pabit gelangen. 
Zu Rom waren die Meinungen ver Karbinäle fehr ungleich. 
Einige fagten: „Deffentlicher Glaube und Treue müßte feine 
Abtrünnige fhügen, e8 wäre dann, dag man noch Hoffnung 
hätte, fie würden fich beffern. Bei den Lutheranern aber 
müffe man beforgen, fie Fönnten noch mehr Xeute mit ihrer 
Kegerei bezaubern, wie an dem Erempel des Biſchofs Petrus 
Paulus Vergerius felbft abzunehmen ſei.“ Dagegen bielten 
andere dafür: „Man dürfe den Proteftanten ein ficheres Geleit 
um fo weniger verfagen, weil fie fonft eine gute Entſchuldi⸗ 
en behielten; jedoch könne man's in einer ſolchen Form ab⸗ 
aſſen, daß es gleichwohl keine Verbindlichkeit nach ſich zöge; 
man fönne das Geleit den geift- und weltlichen Ständen der 
deutfchen Nation ertheilen, und ben Namen der Proteftanten 
audlaffen, auch wenn fie deshalb was erinnern wollten, fie 
fragen: ob fie venn feine deurfhen Stände wären ? und Dagegen 
immer im Sinn behalten : man habe nur die fatholifchen Stände 
gemeint, Hernach müßte das Concilium das Geleit auch ſo 
einrichten, daß dem Pabft an feiner Hoheit nichts abgebe, und 
ihm die Wahl der Richter nicht benommen werde." Wie nun 
dieſe Borfchläge dem Pabft fehr wohl gefielen, fo befahl er auch, 
das Geleit auf eine fo Fünftliche Weife abzufaffen. Und da 
der faiferliche Gefandte, Franciscus Toleranus, dem erften 
päbftlichen Legat, Erefcentius, einen Aufſatz nad) der Vor⸗ 
fchrift übergab, wie die Böhmen ein Geleit vom Concilium 
zu Bafel erhalten, fo änderte Creſcentius, dem päbftlichen Bes 
febl zufolge, felbft alles darin, ließ nur wenige Zeilen übrig, 
und feste die Formel, in einer ganz undeutlichen Kürze, und 
fo verfänglich auf, als er nur immer fonnte, ließ fie auch die 
Bischöfe nicht einmal vorher fehen, ſondern gleich in ver Seſ⸗ 
fion ablefen; Zoleranus aber fertigte er damit ab: „Daß, 
wann biefe Formel dem Kaifer nicht anflünde, eine andere ge⸗ 
fertigt werden ſollte.“ Und hierbei blieb es in viefem Jahre, 

Bon der Grafſchaft Cagenellenbogen ift oben geſagt wore 
ben, daß fie der Kaifer vor drei Jahren dem gefangenen Lande 
grafen zu Heffen abs, und dem Grafen von Naffau, nebfl ven 
gehobenen Fürften, zugefprochen. Um dieſe Zeit aber nahm 
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fie der Kurfürft Moriz, mit Genehmhaltung der Söhne des 
Landgrafen, wiever in Beſitz, ohne fidy um das kaiſerliche Ur- 
theil zu befümmern, unter dem Vorwand der Erbeinigung 
zwiſchen beiden fürftlichen Häufern, Sachſen und Heffen. Es 
verwunderte fich Jedermann darüber, und wußte nicht, wie die 
Sache ablaufen würde, vie ver-Faiferlichen Autorität fo nuch- 
theilig zu fein ſchien. Am faiferlichen Hof hingegen that man, 
als ob man gar nichts davon wüßte. 

Wegen des Parmefanifchen Kriegs mußte ver Kaifer nun- 
mehr feine ſpaniſchen Bölfer, die im Herzogihum Würtemberg 
gelegen, nad) Italien ziehen, wodurch das Land zugleich von 
einer großen Bedrängniß erlöfet wurde, vie ed beinahe fünf 
ganze Jahre lang ausgeſtanden hatte. Die Feftung Hohen: 
Asperg aber behielt ver Kaifer mit deuiſcher Mannfehaft bes 
fest. Auch verfuhr er gegen die Städte in Schwaben, des 
befagten Krieges ungeachtet, um diefe Zeit, immer fo fort, als 
es zuvor mit Augsburg und einigen andern war angefangen 
worden. Heinrich Hafe wurde von einem Ort zum andern ges 
fchicht, Dad gemeine Weſen und dad Regiment der Städte auf 
einen neuen Fuß zu fegen, die alten Rathsglieder abzunanfen, 
auch die Prediger und Schulpiener zu vertreiben, vie fich dem 
Interim nicht unterwerfen wollen. Welches Alles Folgen ver 
betrübten Zeit waren, da, nad) dem Zeugniß damaliger Ge— 
fehichtöfchreiber, fchänplicher geachtet wurde, ja fchädlicher, une 
mit mehrerer Lebensgefahr verfnüpfet war, ein Lutheraner 
Mr heißen, als ein Vater-Mörver, over Straßen-Näuber zu 
ein. 

Zur Belagerung der Stadt Magdeburg follten die Unko— 
ften, nach obgevachtem Nürnbergifhem Convent, nicht weiter 
aus der gemeinen Reichdfaffe genommen, fonvern von allen 
Stänpen, durch befonvere Anlagen, zufammen gebracht werden. 
Faſt Niemand hatte Luft dazu, weil die Belagerung fi fo 
lange verzog, auch noch fein Ausgang vor Augen war. Es 
wurde wohl zum Deftern von einer Capitulation mit den Bes 
lagerten gehandelt, abfonterlidy im Anfang des Mai-Monats, 
aber niemals was audgerichtet, weil die Bedingungen allzuhart 
waren, die man ber Stadt vorlegte. Viele glaubten, ver Kur: 
fürft zu Sachſen habe mit allem Fleiß gefucht, das Werk auf 
ſolche Weife aufzuhalten, bis er Zeit und Gelegenheit gewin- 
nen fünnte, mit feinen Anfchlägen wider ven Kaifer zu Stande 
zu fommen. Der Herr von Heydeck, der im Anfang des 
Schmalkaldiſchen Kriegs die ſchwäbiſchen Völker commanpirte, 
war vom Kaiſer, nebſt einigen Andern, ganz beſonders und 
namentlich in die Acht erkläret worden; da aber Kurfürſt Mo— 
riz fand, daß er zu großen Dingen gebraucht wernen könnte, 
ließ er fich die Faiferliche Acht nicht irren, und machte ihm zum 
Commandanten von Leipzig, beviente fich auch zuletzt, da die 
rechte Zeit Fam, eine endliche Capitulation mit der Stadt 
Magdeburg einzugepen, feiner Perfon bei folder Handlung 
vornehmlich. Denn ald ver König in Frankreich einen neuen 
Krieg in Italien wegen des Herzogthums Parma angefangen, 
und dem Kurfürſt Moriz dadurch ver Wen geöffnet wurde, fein 
geheimes Vorhaben wider den Kaifer näher in's Werf zu rich- 
ten, fo ſuchte er envlich der Belagerung ver Stadt Magdebuig 
ein Ende zu machen, und fchiefte deshalb den 4. September 
erftgedachten Herrn von Heydeck wieder in die Stadt; ver 
dann jetzo die vorigen harten Beringungen fo weit milderte, 
dag man gut fand, die Handlungen fortzufegen, und ward alfo 
querft ein Stillſtand getroffen. Den 3. November wurde bar 
auf die Capitulation mit der Stadt, durch den Herrn von Hey⸗ 
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ded, im Namen des Kurfürften Moriz, völlig zu Stande ge= 
bracht. Es war ein Glüd für das gute Magreburg, daß ver 
Kurfürft das Commando bei ihrer Belagerung, und vie Aus⸗ 
führung ver failerlichen Acht wider fie, erhalten, indem er fein 
ſolcher Feind war, ver ihr Verderben fuchte. Vielmehr batte 
er feine eigene Abfichten, bei welchen jedoch die Stadt eben⸗ 
falls erhalten wernen, und in ihrem Stand und Mefen ver- 
bleiben fonnte. Die vom Kaifer vorgeichriebenen harten Be⸗ 
dingungen wurten bei der getroffenen Capitulation in den 
ſchwerſten und wichtigften Punften gemäfigt. 3. E, daß fich 
die Stadt auf Gnade und Ungnade, ohne alled Beving, erge- 
ben follte, ward alfo gemilvert: „Daß wenn die Capitularion 
völlig abgeredet und verglichen, alle IIngnate fallen und vie 
Stadt ihre Privilegien, Gerechtigfeiten, Freiheiten und alt 
Herfommen behalten, veegleichen auch alle Prediger, Bürger, 
Einwohner, Kriegsleute und Verwandte in folder Begnadi⸗ 
gung mit begriffen fein lollten.“ Daß die Stadt 4. fi) dem 
legten Reichs-Abſchied in allen. und jenen Punften unterwers 
fen, auch Allem, was noch weiter nefchloffen würde, gehorfamen 
fellte, „wurde allein auf weltliche Sachen gerichtet, und folg⸗ 
lich nicht nur das Snterim, ſondern auch das Conciltum zu 
Trient aus vem Weg geräumt.” Daß 10, vie Stadt ihre Be⸗ 
feftigung fchleifen und nieverreißen follte, worauf der Kaiſer 
fehr hart beftanden, „ward ausgeſtellt und auf eine weitere Be⸗ 
rathfchlagung mit Kurfürften und Fürflen des Reichs verfiho- 
ben.” Daß 11. ver Kaifer und feine Befehlshaber eine un- 
bepingte und ungemeffene freie Oeffnung in die Stadt haben 
follten, mit fo siel Volk, und fo oft und did c8 Ihro Majeſtät 
gefällig jein möchte, „wurde auf Friedenszeiten, und auf die 
Art, wie e8 in andern Reichsſtädten gewöhnlich, bewilliget.“ 
Tie 12. vom Kaiſer zuerft geforderten 200,000 Gulven an 
baarem Geld, und 24 Stüde Sefchüß, „wurden bis auf 50,000 
Gulden und 12 Stüde Gefchüg erlaffen.“ Auch fam von 
ſolchem Geld nichts in die faiferliche Kaffe, fonvern vie erfte 
Hälfte erhielt ver Kurfürft, und von der andern Hälfte erlangte 
die Stadt noch einen Nachlaß von 10,000 Gulden. Der 13, 
Artifel aber, daß alle confiscirten Güter ven Befttern, ohne 
alle Wiverrede, beftänvig verbleiben folten, „blieb, zum Beſten 
ver Stadt, gar weg.” Diele von dem Katfer vormals preis⸗ 
gemachten Güter waren vornehmlidh: a) die Stapel-Geredy: 
tigfeit, oder-Niederlage zu Waffer und Land, mit Zugebörun- 
gen und Jahrmärften, die der Kaifer dem Kurfürften zu Bran- 
venburg, fofort anno 1547 gefchenft ; und b) Neuen-Gattere- 
leben, mit allen Renten, Gülten, Nugungen und Zugehöruns 
gen, womit der Kaiſer Graf Hand Georg zu Mannsfeld anno 
1550 zu Augsburg belieben. c) Berfchievene bürgerliche 
Güter, bewegliche und unbewegliche, an Baarfchaften, Schul⸗ 
ven, Bergwerfen, Borwerfen, Aeckern, Wiefen ꝛc, weldye ver 
Kaifer anno’ 1547 und 1548 unter feine Secretäre, und an 
vere Bediente, ausgetheilt hatte. Wegen ver Religion und 
ver Stadt Freiheiten aber ftellte Kurfürft Moriz injonverbeit 
eine geheime Berficherung auge, davon es beim Hortleder Heiz 
fet: „Der Stadt wurde an ihrer Freiheit und Privilegien, 
auch an ver Neligton, nichts vergeben, fonvdern die ganze Stadt 
dabei zu erhalten gnäviylich erboten. Ja, ver Kurfürft hat 
vielmehr ung zugefagt, daß er fammt und neben und, Land 
und Leute, Gut und Blut Darüber zufegen wolle, Worauf 
man mit großen Freuden gehulvigt, und ihn für einen Herrn 
des Landes und Burggrafen zu Magdeburg, angenommen.” 


‚Und diefe nun erhaltene Freiheit war eine fo viel größere 





der Reformations-Geſchichte. 


Wohlthat für Magdeburg, je weniger fie Hoffnung gehabt, 
beim Kaifer und am kaiſerlichen Hof, - zumal in Sachen, bie 
Religion betreffend, das allergeringfte Gehör zu finden. Zum 
Beweis vienet, daB, als die Seeſtädte Kübel, Hamburg, Ros 
tod, Stralfund, Wismar und Lüneburg den 4. November 
anno 1549 eine Fürbitte beim Kaifer, fo zur felben Zeit in 
Brüffel geweſen, für die beiden Städte Bremen und Magde⸗ 
burg eingelegt, und um Gotted Barmherzigfeit willen für tie 
Gnade gefucht, ver Bifchof von Arras, fobald er von der Re⸗ 
ligion und der Augsburgifchen Confeffion gehört, in Gegen» 
wart des Kaiferd, mit dürren Worten verlegt: „Es Fünnten 
faiferliche Majeftät vielen zwei Städten nichts befonderd ma= 
chen, es ſtünde auch nicht bei ihnen, wegen ver Religion ſich 
zu erklären, und Ihre Majeftät verlören lieber alle Könige 
reiche, al& vergleichen zu thun, könnten auch ihrem einenendrus 
der in der Religion nichtö nachgeben, fonft würden Ihre Ma: 
jeftät meineidig.“ Der Kurfürlt Moriz hingegen batte ſchon 
im Monat Mai, bei einer Conferenz mit einigen Deputirten 
von ter Stadt, unter weichen D. Levin von Emden geweſen, 
fi) deſſen Eifer gar nicht mißfallen laffen, va er mit vielen 
Worten nachorüdlich und mit weinenden Augen, ihm zu Ger 
müthe geführt, wie im Grunde, mit diefem Kriege, die Unter: 
drüdung des göttlichen Worts, und Wievderaufrichtung des 
antichriftifchen Pabſtthums, gefucht werde, ſondern ihn viel- 
mehr gelobt und zugleich verfichert: „Daß er ſowohl als die 
Stadt, bei der Augsburgiſchen Confeſſion verbleiben , auch 
Rand und Leute darüber zufeben wolle, und ven Pabit ſelbſt 
auch für ven Antichrift halte.” Doc) mit der Warnung: Die 
Deputirten der Stadt follten gegen ven faiferlichen Commiſſa⸗ 
ring, Lazarus son Schwendi, fich nichts bauen vermerfen laſ⸗ 
fen. Uno nach gefchehener Huldigung begeugten die Furfürft- 
lichen Räthe gegen die Previger zu Magdeburg auch nochmal 
ausdrücklich: „Daß Seine furfürftliden Gnaden bis in die 
Grube beim Worte Gottes, nach Inhalt der Augsburgiſchen 
Confeflion, mit den Shrigen verbleiben, au Sie von Magde⸗ 
burg, bei verfelben, und ihren jesigen Ceremonien, gnädigſt 
lafjen und erhalten wollten.” 

Nach gefchloffener Capttulation ward die Befakung der 
Stadt, die noch 2,000 Mann zu Fuß, und 130 zu Pferd: aud- 
machten, ven 8. November abgevanft, ſofort aber vom Herzog 
Georg zu Medlenburg, ver nun wieder frei mar, in neue 
Prlidt und Sold genommen, indem der Kurfürft Moriz Be⸗ 
venfen hatte, feinen eigenen Namen babei zu gebraucen. 
Den 9, November lief Kurfürft Moriz die Stadt jowohl ihm 
ſelbſt alg Faiferliche Drajeftät und dem Reich hulvigen. Wie 
:dann der Erfolg bald auggewiefen, daß er mehr Darauf ge- 
en ſich felbft ver Stadt zu verfichern, als für ven Kaiſer zu 
ſorgen. 

Den 13. November ließ er den Predigern in der Stadt, 
durch einige feiner Räthe, einen Vorhalt thun: „a) Wegen 
allerhand Schmähbücher, Biwer, Lieder ꝛc. b) Daß Ihre 
furfürftliche Gnaden mit ihren Landen und Gelehrten, ausge⸗ 
ſchrieen worten: als ob fie von der reinen Lehre des Evange- 
liums abgefallen; und c) Daß man vorgegeben, die Stadt fei 
um des göttlihen Worts willen befrieget worten, 20. Ob 
nun ſchon I. 8. G. mit Ernft vesbalb wider fie zu handeln 
befugt, wollten fie doch alles in Gnaden an feinen Ort geftellt 
‚fein laffen ; und verficherten daneben (wie auch ſchon angezo= 
gen worten), daß fie bis in die Grube bei vem reinen Worte 
‚Gottes, nach der Augsburgiſchen Confeffion, fammt ven Ihri⸗ 
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gen, verbleiben wollten.” Mit dem angefügten weiteren Be⸗ 
gehren: „Die Prediger follten das Bolf zu rechter Buße, chrift- 
lihem Wanpel, und Gehorfam gegen die Obrigfeit, gebührend 
anmeifen; für faiferliche Majeſiät und I. K. G. treulich be- 
ten; und, weil anjeßo das Concilium zu Trient wieber im 
Bang, auh J. K. ©. eine Confellton dahin zu überfchiden 
willeng, die ihnen gleichfalls könnte zugeſtellet werben, follten 
fie für vaflelbe nicht weniger bitten, daß eine chriftliche Verei⸗ 
nigung, zum Wenigften in einigen Stüden, erfolgen möge.” 
Die Prediger verantworteten ſich hierauf, nach einer kurzen 
Bedenkzeit: „a) Daß fie feine vergleichen Bücher, Bilder, over 
Lieder, im Druck ausgeben laffen; doch fünnten fie auch nicht 
verdammen, was wider die Abgötterei des Antichriftd ven Ein- 
fältigen vorgeftellet worden. b) Wäre leider! nur allzu 
offenbar, daß Biele auf ven legten zwei Augsburgiſchen 
Reichstägen fich bewegen laffen, in dad Interim und Conci- 
lium zu Zrient zu willigen, auch vie Ihrigen zu Annchmung 
veffeibigen anzuhalten, welches eine wahre Verläugnung des 
Esangelit Chrifti feie. So hätten auch die Theologen die 
chriſtliche Kirche dem oberften Biſchof, d. i., Niemand anders, 
ald dem Pabft zu Rom, und feinen Bifchöfen, wieder unter- 
worfen; va aber der Pabft, mit feinen Bilchöfen, ver Anti- 
rift, und ein Wolf, fo fönne er weder Hirte noch Schaf fein, 
und pie Chriften nicht zugleich Chriſti und des Antichrifts Kir- 
che und Glieder ꝛc. c) Könnten fie noch jego nicht anders 
urtheilen, ald daß die Stadt vornehmlich um des göttlichen 
Worts willen überzogen worden, und alleg erlitten babe. Und 
weit beim Concilium Part und Richter einerlei, vie Glieder 
veffelben auch, als Öffentliche Feinde und Verfolger des göttli⸗ 
Ken Worts, in verſchiedenen Seffionen unfere heilige Reli- 


'gion bereitd verdammt, und weiter gewiß verfolgen würden, fo 


fönnten fie vor ein folch Coneilium nicht anvers bitten, als 
daß ihm Goit feuern wolle, und fönnten auch nichts son ihm 
annehmen, noch Gutes erwarten. Denn Ehriftus und Belial 
hätten feine (Semeinfchaft mit einanver, und fei nichts Gewiſ⸗ 
ſeres, als dag Ehriftus verdammt werde, mann er vor das 
Concilium der Hohenpriefter und Pharifäer komme.“ So frei- 
müthig und unverblümt aber diefe Antwort auch war, jo blie⸗ 
ben Doch vie Prediger dabei ohne Anfechtung, 

Nachdem nun die langwierige Belagerung der Stadt 
Magdeburg, die vom 6. September 1550 bis in den Novem⸗ 
ber 1551, und alfo in ven vierzehnten Monat, gedauert, einen 
fo guten Auegang genommen, und fo erträglidy,. wider vieler 
Menſchen Vermuthung, für diefelbe ſich geendigt, fo erhielt vie 
Stadt auch, ſowohl in als außer Deutichland, einen fehr gro⸗ 
en Namen und hohen Ruhm, als die falt im ganzen Reich 
mit ihrem Erempel bewiefen, was Zapferfeit, Muth und 
Standhaftigkeit vermöchten. Das Ende aber ihres Unglüds 
und des Kriege, bei dem fie fo viel gelitten, war zugleich ber 
Anfang eines neuen Kriege, wobei fi dag Ingemitter auf 
Diejenigen zurück wendete, die folches über Magdeburg zufams 
men gezogen, wie oben ſchon angemerfet, und nun bald mit 
Mehrerem folgen wird. Wer inzwilchen von viefer zu allen 
Zeiten meikwürdigen und berühmten Belagerung eine genaue 
Nachricht haben will, kann ſolche finden in ven zwei fchon öf⸗ 
ters angeführten biftorifchen Berichten ꝛc. beim Hortleder. 
Der erfie Bericht ift eigentlich ein Zagbuch von. allen Aus- 
und Anfällen, und Scharmügeln, die zu beiden Seiten beftän- 
dig vorgegangen, und wobei die Belagerten fafl allemal tie 


Oberhand behalten, auch zum Deftern ganz befonvdere Bortheile 
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gewonnen; ber andere, von Heinrich Merfeln, Secretär ver 
Stadt Magpeburg, der meift zu allen Berfchidungen gebraucht 
worden und bei allen Handlungen gewefen, gehet mehr auf Die 
Hauptfache, wie und woher tie Belagerung entftanden, und 
verurfacht, auch durch was für Mittel und Wege zulegt noch 
Alles beigelegt und geenviget worden. Da dann allerhand 
andere merkwürdige Dinge mit vorkommen. 3. E. daß Die 
ganze Zeit über in ver fo volfreichen Stadt doch Fein Mangel 
gewefen; einige Seuche oder anſteckende Krankheit ſich nie 
mals geäußert; die Befagung und Bürgerfchaft beftändig in 
guter Einigfeit gelebt; auch bis 6,000 arme Leute oder Bett- 
ler, die vom Land und aus den Vorſtädten ſich in die Stadt 

eflüchtet, zugleich erhalten worden, und feine Noth gelitten. 

enn ob man ſich ſchon einftmal folcher Laſt entlevigen, und 
fie iiber die Elbe fegen wollen, hatte e8 doch Graf Albrecht von 
Mannsfeld wiverrathen, weil varunter Xeute fein möchten, die 
beten könnten. 

Kurfürft Moriz hatte nunmehr feft befchloflen, wenn er 
dem Landgrafen, feinem Schwiegervater, zur Freiheit in Güte 
nicht verhelfen Fönnte, Gewalt zu brauchen, und Alles daran 
zu wagen, hatte auch bereits ein Bündniß deshalb mit dem 
König in Frankreich durch den Biſchof von Bayonne, Johan: 
nes Frarineus, getroffen. Doch aber die Güte auch nochmale 
zu verluchen, unterließ er nichts, was immer dienlich fein kön— 
nen. Er ſchickte nicht allein mit dem Kurfürften zu Branden⸗ 
burg eine abermalige Geſandtſchaft an den Kaifer, ſondern 
brachte auch beim König in Dänemark, und vielen Kurfürften 
und Fürften, zumege, daB fie gleichfalls eigene Geſandte abfer- 
tigten, einige aber, darunter König Ferdinand felbft, ihm mit 
fhriftlichen Vorbitten beiftunden. Als die Gefantten den 
Kaifer, im Anfang des Dezembers, zu Insbruck antrafen, ftell- 
ten die fächfiichen und branvdenburgiichen umſtändlich und 
bandgreiflich vor: „Was maßen der Landgraf, fowohl wider 
den klaren Inhalt des mit ihm getroffenen Vergleiche, als auch 
vie jeinethalben gepflogenen Handlungen, mobei fie, aus Re⸗ 
fpeft für den Kaifer, nur feine Minifter, und ſonderlich den 
Bifchof von Arras genennt, in gefängliche Haft gezogen wor⸗ 
den, und daß nichis weniger zu vermuthen gewefen, als ein 
folher Erfolg gegen alle Treu und Glauben.“ Sie zeigten 
dabei: „Wie e8 ihren Prinzipalen, bei allen aufrichtig gefinn- 
sen Deutfchen, zur geringiten Entfchuldigung nicht dienen 
fönne, wann ſchon den Söhnen des Landgrafen die habenden 
Verfchreibungen abgenemmen würden, oder Verbot gefchebe, 
fie nach dem Inhalt verfelben nicht vorzuladen.” Und nad) 
angeführten fo häufigen als triftigen Bewegungs-Gründen, 
baten fie zulegt auf die inftännigtte Weife, „ven Tandgrafen, 
nach fo langer Zeit, doch nun endlich frei zu laffen, und dabei 
mehr auf ihre Prinzipalen, ald den Landgrafen zu ſehen; vers 
forachen auch, zur Erfenntlichfeit, Alles, was in ihrem Bermö- 
gen ftehe, zu faiferlichen Dienften, wie bisher, alfo noch ferner 
treulih und unterthänigſt aufzuopfern.“ Nach geendigter 
Rede iiberreichten fie dem Kaifer die vom König Ferdinand, 
Herzog Albrecht von Baiern, und zwei Herzogen von Lüne⸗ 
burg, erhaltene Vorfchreiben. Die andern mit gegenwärtigen 
Gefandten vom Kurfürften Friedrih zu Pfalz, Pfalzgraf 
Wolfgang zu Zweibrüden, Marfgrafen Johann zu Branden- 
burg, Heinrich und Albrecht, Herzogen zu Medlenburg, Mark⸗ 
grafen Ernſt zu Baden, und Herzog Chriftoph zu Würtemberg, 


unterftigten jene ferner mit allem möglichen Fleiß, und führz | 


ten dem Kaiſer infonverheit zu Gemüthe, „wie es beiden Kurz 
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fürften zu Sachſen und Brandenburg, die ſich dem Landgrafen 
auf Treu und Glauben fo theuer verichrieben und verpflichtet, 
an ihren Ehren, Würden und gutem Namen, zum größten 
Nachtheil gereichen müßte, wenn fie ihres Suchen und Bit- 
tens, für des Gefangenen Befreiung, nicht endlich noch follten 
gemwähret werden 2.” Ein Gleiches thuten die föniglich däni⸗ 
nischen Geſandten. 

Auf alle diefe Mühe, Fleiß und Eifer, auch triftigen, 
nachdrücklichen Vorftellungen und Fürbitten fo vieler Gefands 
ten, erfolgte doch weiter nichts, als daß ihnen ver Kaifer, nach⸗ 
dem er fie etliche Tage warten laffen, vie leere Antwort er 
theilte: „Es betreffe eine Sache von großer Wichtigkeit, die 
viele Ueberlegung erfordere, und weil er gehört, der Kurfürft 
zu Sachſen werde anderer Gefchäfte halber, des eheiten zu ihm 
fommen, bei welcher Gelegenheit am beften davon zu handeln 
feie, fo wolle er Alles dahin ausſtellen. Inzwiſchen fünnten 
die Geſandten nur wieder nad) Haug gehen, und ihren Prinzi= 
palen binterbringen: er werbe ber eingelegten Vorſprachen 
nicht vergeffen, und ſich fo bemeifen, daß fie leben follten, wie 
felbe nicht ohne Wirkung geweſen.“ 

Sobald Kurfürft Moriz gehört, worin die Faiferliche Ant⸗ 
wort beftanten, tachte er an nichts weiter, als wie er fein be⸗ 
reits beſchloſſenes Vorhaben wider ven Kaifer auf die ficherfte 
und befte Art in's Werf feßen könnte. Nur jest war es Wins 
ter, und folglich mußte eine beguemere Jahreszeit erwartet 
werden. Gleichwie er aber vem Kaifer, und deſſen Minifle- 
rium, alle ihre Künſte vollfommen abgelernt hatte, alfo wußte 
er auch Alles mit folcher Gefchielichfeit und fo behutfam und 
verdedt einzurichten, daß der Kaifer, fo argwöhniſch und fchlau 
er fonft immer war, doch bis ganz auf die Letzte faſt ohne alle 
Sorge geblieben. Der von Heydeck war es faft ganz alleine, 
ber von feinen geheimen Anfchlägen wußte, und ven er dabei 
als ein Werkzeug gebrauchte. Deffentlich aber nahm er aller= 
tei folche Handlungen vor, daß Jedermann glauben und in der 
Meinung geftärft werden mußte, er gedenke an nichtd weniger, 
als das Allergeringfte zu beginnen, jo dem Kaifer nicht gefäl- 
lig fein könnte, Es war ihm gar nicht verborgen, daß er fai- 
ferliche Spionen bei fich habe, und fonverlich ein paar Secre⸗ 
täre; er verftund aber auch, wie er dieſe Verräther zu gutem 
Bortheil gebrauchen follte. Wenn er Blendungen machte, 
feine geheimen Anſchläge deſto mehr zu verbeden, wurden die 
Spione vor Andern dazu gezogen, damit fie Alles, was vorge⸗ 
gangen, als fichere und gewiſſe Kundſchafter, an ven Biſchof 
von Arras berichten fönnen. 

Nicht lange hernach, als der Kaifer den vielen Gefandten 
eine fo fchlechte Antwort, wegen des gefangenen Landgrafen, 
zu Insbrud ertheilt, kam veffen ältefter Prinz, Wilhelm, nach 
Dresven. Es ift oben bereit8 gedacht worden, was Kurfürft 
Moriz ven Söhnen des gran. indgeheim, fchon vor gez 
raumer Zeit verfprochen. Deffentlich that man nun ganz ans 
ders. Prinz Wilhelm führte große Befchwerung, daß die bei⸗ 
den Kurfürften bisher nicht beffer zur Sache gethan, und fei- 
nen Bater, in einer fo langen elenden und beichwerlichen Ges 
fangenfchaft, und bei täglichem Verdruß und Kummer, zu 
Grunde gehen ließen, und drohete zugleich, wann ed länger jo 
währen follte, würde er nicht unterlaffen fönnen, Beide noch⸗ 
mals zu fordern, und, fraft ihrer Verfchreibungen, es auf eben 
vie Weife mit ihnen halten, wie ed mit feinem Vater gehalten 
werde, Kurfürft Moriz hingegen brachte allerhand Entſchul⸗ 
digungen vor, ftellte auch mit einigen feiner Räthe, die von der 
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rechten Sache nichts wiſſen follten, befondere Berathichlaguns 
gen an, wie doch) enplich der Handel beim Kaifer noch Fünnte 
vermittelt werben, und äußerte fich vaneben: „Er wolle des 
eheften ſelbſt wieder eine Reife zum Kaifer vornehmen.” Was 
aber vie beiden Herren, Kurfürft Moriz und Prinz Wilhelm, 
alleine mit einander ausmachten, das blieb ein vollkommenes 
Geheimnif. Gleichwie auch Niemand errathen Tonnen, wie, 
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Abreife ſich nicht nur das ganze Concilium zerftreuen, ſondern 
auch die Religion ſelbſt in ven Außerften Verfall gerathen, 
worauf doch ihre eigene Wohlfart nicht weniger als bie Selig- 
feit ver Menfchen beruhe.” 

Den 7. Januar langten vie Furfächfifchen Gefandten, 
Wolfgang Eoler und Leonhard Babehorn, in Trient an, zu 
großer Freude ver deutlichen Bilchöfe, und abfonderlich der kai⸗ 


und warum, fo zu fagen, der Wind ven franzöfifchen Bifchof | ferlichen Gefandten, als vie fich des Beften nun in allen Stü- 


Fraxineus nach Dresven geführt. 

Die Armee, fo vor Magdeburg geftanden, hatte inveffen 
der Kurfürft in die Winter-Quartiere, um Mübhlhaufen, und 
der Orten, in Thüringen, verlegt; das Volk aber war zaum⸗ 
108, verübte fonverlich in den geiftlichen Gütern, und zumal im 
Erfurtifchen und andern nad) Mainz gehörigen Orten, viele 
Erceffe, welche jedoch der Kurfürft Moriz gegen den Kaifer da⸗ 
mit zu entichuldigen wußte, daß der Sold auegeblieben, ven 
das ganze Reich für die Armee zu liefern gehabt. Die drei 
geiftlichen Kurfürften waren auf dem Concilium zu Trient. 
Dem Kurfürften zu Mainz fiel nicht nur fehr empfindlich, daß 
feinen Unterthanen fo viel Schaden geſchehen, fondern es be- 
forgten auch alfe Drei, das Uebel möchte nody weiter um fich 
greifen, und die Gefahr noch größer werden, und bejchloffen 
daher, das Concilium zu verlaffen und nach Haufe zu fehren ; 
fchrieben auch deshalb an ven Kaifer und ftellten ihm bie Ur⸗ 
fachen vor, die fie dazu vermüßigten. 
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Der Kaifer, welcher das wieder angefangene Concilium 
auf alle Weife zu beförbern vorhatte, und der von dem Kur⸗ 
fürft Moriz bis jegt noch völlig eingenommen war, antwortete 
den drei Kurfürften unter'm 3. Januar weitläufig, vertheidigte 
den Kurfürften zu Sachfen mit vielen Worten, und serficherte 
fie: „Die wider ihn erfchollenen Gerüchte hätten nur daher ges 
rührt, weil die Bölfer, die er unter feinem Commando gehabt, 
und denen der Sold nicht bezahle werden fönnen, zu Unord⸗ 
nungen dadurch veranlaßt worden: hingegen habe ver Kur- 
fürft nur fürzlich erfi, in einem fehr verbindlichen Schreiben, 
ihn, ven Kaiſer, aller Aufrichtigfeit verfichert, und die Geſand⸗ 
ten effelben würden auch den morgenven Tag von Insbruck 
nach Trient aufbrechen; er felbft auch wolle, in wichtigen An⸗ 
gelegenheiten, zu ihm perfünli nach Insbrud fommen, und 
heute oder morgen von Magdeburg deshalb aufbrechen; habe 
ihm überbie3 fo viele VBerficherungen von feiner Treue gege- 
ben, daß, wenn er fidy nicht Darauf verlaffen follte, weder Treu 
noch Glauben mehr in der Welt fein fönnten. Damit auch 
von den Bölfern, die ihren Sold noch zu fordern, Fein weiterer 
Unfug zu beforgen fein möge, fo habe er, ver Kaifer, ob er's 
wohl nicht ſchuldig, doch fchon Rath geichafft, wie die Zahlung 
gefchehen, und das Volk fovann abgedanft werben ſolle. Die 
andern ausgeftreuten Gerüchte kämen nur von ſolchen Wider: 
fachern ber, die das Concilium und die Ruhe in Deutfchland 
zu flören gedächten; beren heimliche Praftifen aber, durch Got⸗ 
tes Hülfe, auch ihren verdienten Lohn befommen würden. 
Die drei Kurfürften hätten alfo das Concilium, ohne die höchfte 
Noth, um fo weniger zu verlaffen, je mehr ihre Gegenwart da⸗ 
bei ausrichten könne, und weil zu beforgen, ed würde auf ihre 


den zum Kurfürften verfahen. Den dritten Tag darauf gaben 
fie ven kaiſerlichen Gefandten Nachricht, was in ihrer Boll- 
macht enthalten fei, und daß ihre Theologen nicht erfcheinen 
könnten, weil fein ficheres Geleit in tüchtiger Form noch für 
fie ausgefertiget worden : indeflen wünfche der Kurfürft nichts 
mehr, als daß ein Mittel und Weg zur Einigfeit möge getrof- 
fen werden, und begehre, in folcher Abftcht, zuvörderſt ein ficher 
Geleit, wie es vie Böhmen vom Concilium zu Bafel befommen; 
auch daß man Alles zurück ftelle, bis fich die Theologen einge⸗ 
funden; alsdann aber gefammte Handlungen von Neuem wies 
ber vornehme; und das Coneilium alfo einrichte, Daß es eine 
Berfammlung aller Bölfer feie; daß ver Pabft ſich feines 
Präfivii oder Direklion dabei anmaße, fondern fich ‘vielmehr 
dem Concilium unterwerfe; auch allen Bifchöfen ihre Eives- 
Pflichten erlaffe, damit Jedermann auf dem Coneilium eine 
freie Stimme haben fünne, und durch nichts abgehalten werbe. 
Und dieſes mollten fie, nach Befinden, in einer Berfammlung 
der Patrum, mit Mebrerem ausführen ; bäten auch, die Sache 
unverzliglich zu fördern, denn ihre Theologen wären bereits 
auf dem Wege, und hätten fehon vierzig Meilen zurück gelegt. 
Um eben diefe Zeit lief auch Nachricht ein, ver Kurfürft werde 
ehefter Tagen beim Kaifer anfommen, welches dann) fo viel 
mehr Hoffnung und Zuverficht bei Jedermann erwedte. Als 
bie Zeit fam, daß wieder eine Seffion im Concilium follte ge⸗ 
halten werten, ließen bie fatferlichen Geſandten bie Furfächfi- 
ſchen am 21. Januar zu Sich rufen, und erzählten, was fie 
Ihrethalben mit den Patribus gehandelt, und wie fie nun⸗ 
mehr die Formel eines fichern Geleits, auf die verlangte Weife, 
zu Stand gebracht hätten. Es werde auch Alles ruhen, big 
bie Theologen erfcheinen fönnten, Daß man aber ſodann, was 
bereitd ausgemacht und befchloffen worden, von Neuem wieder 
vornehmen follte, wäre für eine fo hohe Berfammlung allzu 
verfleinerlich, und müßte ihr zu einer unleidlichen Schmach 
gereichen, wie fie felbft leicht begreifen würvden. Die Theolo- 
gen möchten fich nur auf's Eheſte einfinden, man werbe fie in 
allen Dingen hören, und ihnen mit aller Höflichkeit begegnen. 
Wiederfahre ihnen was Unangenehmes, und das zu ihrem 
Nachtheil gereichte, hätten fie allegelt freie Macht, fich wieder 
nad) Haufe zu begeben. Die fächfifhen Geſandten möchten 
doch nicht Alles fofort und auf einmal begehren, fonvern ſich 
auch ein wenig in bie Zeit fchiden, und auf die Umſtände 
fehen. Wenn e8 zur Handlung fomme, werde man bei Gele⸗ 
genheit fchon erhalten können, was jetzt noch zu fchwer falle. 
Daß fie verlangten, ver Pabit folle ſich dem Concilium unter- 
werfen, fei ein Punkt, wobei die Faiferlichen Gefandten fie er- 
fuchen müßten, gelinde und behutfam zu gehen; die Patres 
erfennten felbft gar wohl, daß Vieles beim päbftlichen Stuhl 
auszuſetzen und zu verbeflern, es fei aber nöthig, daß man 
große Vorfichtigfeit gebrauche. Der Kaifer beftche zwar dar⸗ 
auf, es folle Alles gebührend und orventlich zugehen, fie erfüh- 
ren aber alle Tage, wie gelinde man mit den päbftlichen Lega— 
ten zu handeln habe, und wie viel Gefchiclichfeit und Kunft 
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es erforbere, mit ihnen durchzukommen. Die fähfifchen Ge- 
fandten möchten alfo mit dem zufrieden fein, was für diesmal 
erlangt worden, und was ihnen, ven KRaiferlichen, fo viele 
Mühe und Arbeit gefoftet, und möchten Sorge tragen, Daß 
die Theologen fein bald zur Stelle fümen. Wobei ihnen bie 
Formel des vorgedachten ſichern Geleits zugleich auch zugeftellt 
wurde. 

Die herzoglich würtembergifchen und ftraßburgifchen Ge⸗ 
fandten wurben zwar noch an eben dem Tag zu ven faiferlichen 
gleichfalls berufen, es ging aber nichts Merkwürdiges mit 
ihnen vor. Als hernach bie Kurſächſiſchen, Würtembergifchen 
und Straßburgifchen die Formel des fihern Geleitd, wovon 
die Kaiferlichen gelagt, daß fie verlangter Maßen ſei ausgefer- 
tigt worden, mit einander burchgingen, und gegen bie vom 
Baslifhen Eoneilium ertheilte Formel hielten, legte fich for 
gleich vor Augen, daß man die Hauptitüde entweder geändert, 
oder gar ausgelaffen. In jener war unter andern: „1. Die 
Böhmen follten auch befugt fein, bei Entfcheidungen ihre 
Stimmen mit zu geben. 2. Die heilige Schrift, die Ge⸗ 
wohnheiten und die Gebräudye ver alten Kirche, die Concilien, 
und die mit der Schrift übercinftimmenden Kirchen-Lehrer, 
follten in allen Streitigfeiten ven Ausfchlag geben. 3. In 
ihren Häufern follten fie ven Gottespienft frei üben bürfen. 
Und 4, follte auch nicht8 zur Verachtung over Schmach ihrer 
Lehre geſchehen.“ Don diefen Punkten hatte man ten erften, 
dritten und vierten gar Übergangen, den zweiten und vornehm- 
ften aber gänzlich verändert. Da nun die furfächfiichen Ger 
fandten den Tniferlichen Die Sache vorftellten, murite Franz 
von Toleto darüber, Daß fie nicht vergnügt fein wollten mit 
dem, was man mit fo vieler Mühe und großem Fleiß zumege 
gebracht. Das Hauptwerk fomme darauf an, daß die Iheo- 
logen fiher zu⸗ und abreifen könnten, und dabei finde ſich fein 
Mangel. Das andere feien nur Nebendinge, die in Gegen- 
wart der Theologen viel beffer auszumachen, als jegt. jene 
hingegen beftunven darauf: fie fünnten von ihrer Vollmacht 
nicht abweichen, und dieſe verbinde fie an die Formel des Con⸗ 
ciliums zu Balel. Den 24. Januar erhielten Die proteftanti- 
fhen Geſandten Hffentliche Audienz, in einer Congregation 
aller Patrum, vie fih im Haufe des Karvinal-Xegaten vers 
fammiet, und bei welcher fich auch vie Geſandten des Kaiſers 
und Königs Ferdinand mit eingefunden. Johann Babehorn 
führte ſodann in einer umftändlichen Nede aus, was ihm vom 
Kurfürften Moriz aufsegeben war, und fürzlich darinnen be- 
ftand: „L. Der Kurfürft babe entfchloffen, wann ein allgemei- 
nes, freies, chriſtliches Concilium gehalten werde, die Streitig- 
feiten der Religion, nach ver heiligen Echrift, ohne Affeften 
abzuthun, und eine chriftliche Neformation audy an Haupt und 
Gliedern vorzunehmen, daß er ein folches Concilium durch 
fromme, gelehrte, friedliebende Theologen beſchicken wolle: 
weil aber, um eines Schluffes willen des Coftnizer Conci⸗ 
liums: daß Ketzern fein ficher Geleit zu halten, eine zuverläf- 
fige Geleins⸗Formel nöthig, wie ſolche vie Böhmen vom Con⸗ 
eilium zu Bafel erlangt, und dergleichen noch nicht ausgefer⸗ 
tigt worden, fo hätten auch vie Theologen bis Dato nicht er⸗ 
fcheinen fönnen. Er wolle inveffen biemit nochmals darum 
gebeten haben. 2. Weil allem göttlihen und menſchlichen 
Rechten zuwider, Jemand zu verdammen, ven man noch nicht 
gehört, fo müßten alle Handlungen unterbleiben, bis die Theo- 
logen erfcheinen fünnten, die ſchon fechzig deutſche Meilen zus 
rüc gelegt, und nur ein gebührendes ficheres Geleit annoch er- 
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warteten. 3. Hielten die meiſten ſchon gemachten Dekrete 
nicht geringe Irrthümer in ſich, ſonderlich das von der Recht⸗ 
fertigung, und würden daher von neuen, und nach der heiligen 
Schrift beurtheilt werden müſſen, zumal ſie auch darum für 
keine Schlüſſe eines allgemeinen Conciliums zu halten, weil 
bisher von deutſchen Biſchöfen und Geſandten ſehr wenige zu 
Trient geweſen. 4. Belangten die ſtreitigen Artikel theils den 
Glauben, und theils den Pabſt: wie nun die Concilien zu 
Coſtniz und Baſel ausdrücklich verordnet, daß ein Concilium 
über ven Pabſt ſei: fo müßten auch alle Biſchöfe ihres Eides, 
womit fie dem Pabft verpflichtet, erlaffen werven, wenn anders 
eine Reformation an Haupt und Gliedern zu erwarten; denn 
hierzu gehörten nothwendig folche Richter, die frei, ohnver⸗ 
pflichtet, und ohne Affeften. 5. Wäre das Leben des Pabftes, 
und ver Clerifei, fo verderbt, daß ed einer großen Befferung 
bepürfe. Denn obgleich die legten Concilien gewiffe Zeiten 
beftimmet, da wiederum allgemeine Concilien gehalten werden 
follten, fo fei doch nichts erfolgt, fonvern das linfraut fo hoch 
und did aufgewachfen, daß fich unenvlicher Jammer, Spaltun- 
gen, Haß und Oraufamfeiten in die Chriftenheit ergofien. 
Sold Uebel nun könne ganz unmöglich abgeichafft werden, 
wenn der Pabit die Biſchöfe unter'm Joch und in Pflichten 
behalte, würde er fie aber ihres Eides erlaffen, fo würden auch 
die Laien ein Herz und Vertrauen geminnen, und das Conci— 
lium, daferne man nad) der Schrift allein, und nicht nach dem 
Willen und dem Winf des Pabſtes ſich richte, auch erft für frei 
und chriftlich gelten Fönnen. Hierauf dringe ver Kurfürft mit 
treuen und auftichtigen Herzen, wie es die Wichtigfeit ber 
Saden und die unumgängliche Nothwendigkeit erfortere, 
wenn vom rechten Gotteövienft und wahrer Beflerung bes ver- 
derbten Chriſten⸗Volks, wie auch Ausbreitung des Neiches 
Chriſti, was Fruchtbarliches gehandelt werden folle r." Nach⸗ 
dem Badehorn gefchloffen, übergab er die ganze Rede dem 
Coneilium auch ſchriftlich, der Promotor aber fagte darauf, im 
Namen veffelben, nur fo viel: ed werde das Coneilium Alles 
erwägen, und zu feiner Zeit Antwort ertheilen. 

Die herzoglich würtembergifchen Geſandten hatten mit 
den Furfächfiichen, bald Anfangs, gemeine Sache gemacht, und 
da fie an gedachtem 24. Januar in der allgemeinen Zuſam⸗ 
menfunft noch vor den furfüchfiichen Gehör gehabt, ſich auch 
an ihrem Theil freimüthig heraus gelaffen: I. wider ven 
Pabſt und die ihm anhängenden Bifchöfe: „Daß fie fein Rich- 
teramt führen fönnten, weil fie felbft die eine Partei wären, 
man möchte fie anfehen als Kläger, over Beklagte; 2. das 
Concilium fei vem legten Reich8-Abfchien zu Augsburg nicht 
gemäß, innem es weder geziemend, noch ordentlich, Defrete zu 
machen, ebe ver eine Theil gehöret worden, und biefelbe ihm 
doch ala hochheilig und unumftößtich aufzubringen. Uno weil 
3. unter den gemachten Defreten viele wider die heilige Schrift 
liefen, und alte Irrthümer beftätigten, fo müßten auch folche, 
big zum Ausſpruch unparteiifcher Richter, für ungültig aller- 
dings geachtet werden.“ 

Diefe fo beberzten und bündigen Vorftellungen ver fäch- 
fiihen und würtembergiſchen Geſandten vergnünten einige red⸗ 
lie Biſchöfe, und fonverlich vie Spanier, pie bisher unter 
des Kardinal⸗Legatens übermüthiger Gewalt und Sflaverei 
' heimlich gefeufzt, nicht wenig, und freueten fie fich im Herzen, 
daß vie Deutfchen foldhe Dinge öffentlich vorgebracht, vie Fein 
Biſchof zu berühren fidy unterftehen dürfen; geftalten-unter der 
Cleriſei doch felbft auch) Manche gemwefen, die fih nach einer 
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gründlichen Neformation gefehnt, und nicht geleugnet, daß fol- 
che Lafter und Migbräuche im Schwange gingen, wovon auch 
die Kinder zu fagen wüßten. Der Karvinalstegat bingegen 
und die Nuntit hatten Alles mit defto größerem Mißvergnü- 
gen, Verdruß und Unmurh angehört, und ver Kardinal fonnte 
ſich nicht enthalten, gegen Alle, die nicht fehr dawider geeifert, 
in harte Drohungen auszubrechen. Er gerieth auch, mit fei- 
nem Anhang, in jolche Furcht darüber, daß er auf alle Mittel 
bedacht war, das Concilium gar zu zerreißen. Und wie ihm, 
bei folher Bewandtniß, die progeftantifchen Theologen ſowohl, 
als ihre Gefandien ganz unerträglich fein müffen, fo wußte er 
es auch mit der Geleits-Formel fo zu wenden und zu drehen, 
daß alle Bemühungen fruchtlog, und die Formel, nach wie vor, 
ohne Verbefferung blieb; zumalen auch ven Biſchöfen weiß 
gemacht wurde: „Es würde ihnen ein ewiger Schimpf fein, 
wann fie fih um eine Handvoll Keßer befümmern wollten.“ 
Zugleich verlangten die kaiſerlichen Geſandten, aller Vorftel- 
lungen ungeachtet, die fächfifchen und würtembergifchen follten 
die ungeänverte Geleits-Formel annehmen und für gültig an= 
fehen; und wieverholten daneben, auf ihre übrigen Poftulate, 
nur nochmal das vorige Lied: „Daß einer fo hohen Verſamm⸗ 
lung nicht zuzumuthen, und allgu fchimpflich fein würde, ihre 
gemachten Defrete wieder zurück zu nehmen; vaß des Pabftes 
gefchont werden müſſe, und fo weiter ꝛzc. Man möchte fich 
doch ja mit Kleinigfeiten nicht aufhalten, da fo erwünſchte Ger 
legenheit vorhanden zu großen und huchheiligen Handlungen, 
wovon fich der Nutzen ohnzweifentlich über ganz Europa eritre- 
een würde. Die Geſandten hätten alfo nur dahin zu trach— 
ten, daß ihre Theologen, ohne einigen Verzug, zur Stelle fä- 
men, und würden dem gemeinen Wefen damit, bei jegiger 
Zeit, einen ganz befondern Dienft und hohe Wohlthat erzeiz 
gen.” Nach weiterem langem und vielem Wortwechſel, und 
nachdem bie proteflirennen Gefandten dringend bargethan: 
„Wie unbillig und widerrechtlich es ſei, wann bei vormalten- 
den Streitigfeiten die eine Partei fich jelbft zum Richter auf: 
werfen, und Alles enticheiven wolle,” nahmen fie doch end: 
lich die Geleits-Formel an, obgleich anders nicht, ald un: 
verfänglich, um fie nur an ihre Prinzipalen einfchiden zu 


fünnen. 

Die Furfächliihen Theologen: Erasmus Sarcerius, Par 
lentin Pacäus, und Phil. Melanchthon, waren bie Nürnberg 
gereift, und follten daſelbſt das vom Concilium verlangte fichere 
Geleit erwarten, Wenige Tage nach ihrer Ankunft zu NJurn⸗ 
berg erhielten fie neuen Befehl, die Reife auch ohne das Ge⸗ 
leit fortzufegen, unp nıtr fo lang noch zu verziehen, big ſie ges 
hört, was ber Kurfürft mit vem Kaifer ausgemacht, als zu dem 
er fich unverweilt begeben werde. Den legten Januar fchrieb 
der Kurfürft Moriz an feine Gefandten zu Trient: „Was fie 
beim Coneilium nicht zuwege gebracht, follten fie nun befto 
eifriger betreiben, weil er im Begriff fei, zum Kaifer in wenig 
Tagen abzureifen, da er dann auch von dieſen Suchen ſich 
mündli mit ihm befprechen wolle. Mit feinen Theologen 
aber würden noch mehr andere Theologen und Gefanpte fi 
ebenfalls einfinven, infonderheit von feinen Vettern, den Her⸗ 
zogen in Pommern.“ 

Die Neife zum Kaifer trat er auch wirffich an, Tieß zu 
Insbruck, wo der Kaifer fih aufbielt, ein Quartier beftellen, 
und ſchickte Chriftoph von Carlewiz und D. Ulrich Morveifen 
voraus, um ihn auf der baierifchen Grenze zu erwarten. 
dem Wege aber fing er nach etlichen Tagen an über Seiten- 
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ſtechen zu klagen, und entſchuldigte ſich in einem ſehr höflichen 
Schreiben beim Kaiſer, daß er, um ſolcher zugeſtoßenen Un⸗ 
päßlichkeit willen, ſeine Reiſe nicht ſo geſchwind beſchleunigen 
könne, überſchickte auch das Schreiben durch einen von obge⸗ 
dachten zweien Secretären, von denen er wußte, daß e8 faifer- 
liche Spione waren, um vefto beffern Eingang damit zu fin- 
den. Dod auf einmal fehrte er gar um, ging zurüd nad) 
Dresden, und gab feinen Theologen gegen ven Ausgang des 
Februars Befehl, auch von Nürnberg wieder nach Haus zu 
fommen. 

Die Gefandten hingegen zu Trient waren in nicht gerine 
ger Angft, weil man num bereits von den Krieggrüftungen des 
Kurfürften zu reden angefangen, und fie nicht wußten, was 
ihnen begegnen möchte, auch zu forgen hatten, es werbe fie 
Jedermann für Betrüger und Verräther anfehen. Sie madı- 
ten fich daher aus pem Staub, und nahınen ven 13. März in 
aller Stille ihren Rückweg. 

Indeſſen breitete fich das Gerücht, wegen eines yorfeien- 
den Krieges, immer weiter aus. Kurfürſt Moriz hingegen, 
der in feiner verdeckten Art zu handeln annoch fortzufahren nö⸗ 
thig erachtete, hielt ven 1. März einen Landtag zu Torgau, 
und ftellte feinen Ständen unter andern vor: „Was mafen er 
ſich nicht länger werde entbrechen fünnen, auf die Forderung 
ver Söhne des Landgrafen fich bei ihnen einzufinden. Sie 
ſollten alfo, in feiner Ubwefenheit, feinem Bruder, Herzog Aus 
guft, ven er hiemit an feine Stelle verordnet haben wollte, 
allen gebührenven Gehorfam und Treue beweifen ; auch Sorge 
tragen, daß die Grenzen, um nöthiger Sicherheit willen, mit 
bewehrter Mannfchaft wohl verwahret würden.” Salig hat 
eine folche Citation an den Kurfürften vom Prinzen Wilhelm 
aus Caffel, vom 24. Februar 1552 angeführt, worinnen fogar 
vie Worte befindlich: „Wann fich ver Kurfürft nicht mit ſei⸗ 
nem eigenen Leibe su Caſſel einftelle, fo wolle er ihn für einen 
ehr⸗ und treulofen Mann vor Gott und aller Welt befchrieen 
und ausgerufen haben.” Daß es aber nur ein angeftellter 
Handel geweſen, ift aus allen Umſtänden leicht zu ſchließen. 
Es währte auch die vorgegebene Gefangenschaft nicht lange, 
fondern der Kurfürft Moriz erbielte gar bald Erlaubniß, wies 
der nach Haufe zu fehren, fobald nur das fonft nöthig Gefuns 
dene abgeredet war. Hernach ging er, in Thüringen bie in ben 
Winter-Quartieren daſelbſt gelegenen Völfer, die er bereits in 
Pflichten gehabt, zu muftern und marfchfertig zu machen. 
Prinz Wilhelm von Heffen aber fam ven 18. Maͤrz mit feinen 
Truppen nad) Erlebach, und ftieß den fechöten Tag darauf zum 
Kurtürften. Den 26. März langten fie mit der num vereinig- 
ten Armee bei Schweinfurt an, gingen ferner nach Rottenburg 
in Sranfen, allwo Marfgraf Albrecht von Brandenburg feine 
Völker auch herbei brachte, und eileten fodann in großer Ge- 
ſchwindigkeit, über Dünfelfpiel und Nörblingen, nad) Dona- 
wert. In allen Städten, mo fie hinkamen, ftellten fie die vom 
Kaifer gemachten Neuerungen wieder ab, fetten bie veränders 
ten Raths⸗Collegien auf ven alten Fuß, und ließen ſich Contri- 
butionen bezahlen und Geſchütz liefern. Den 1. April waren 
fie fchon zu Augsburg, und weil in der Stadt mehr nicht als 
vier Fähnlein Faiferliches Fußvolk zur Befabung gelegen, auch 
fürzlih ein Stüd son der Mauer und Bollwerk eingefallen 
war, fo ergab fich die Bürgerfchaft am vierten Tag, und ven 
Kaiferlichen wurde ein freier Abzug geftattet, 

Doc, ehe man weiter gehet, muß hier nothwendig auch 
des Manifeitd gedacht werben, worin Kurfürft Moriz, ſammt 
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feinen Bundes-Bermandten, fobald fie im Stande gewefen, 
mit einer Armee öffentlich im Felde zu erfcheinen, dem gan- 
zen Reich von ihrem Vorhaben Nachricht zu geben nicht zu un- 
terlaffen. Es erging daſſelbe im Namen des Kurfürlten Mo- 
tig, Herzog Johann Albrechts zu Medlenburg, und Landgraf 
Wilhelms zu Heſſen; und war fürzlich des Inhalts: „Sie 
bätten je und alle Wege nichts mehr gewünfcht, als Frieden 
und Einigfeit im Reich, und zu Beflätigung deſſelben vor- 
nehmlich auch in der Religion eine wahre und hriftliche Ver⸗ 
gleihung, dem prophetifchen und apoftolifhen Wort und 
Lehre gemäß; wie folches Faiferliche und königliche Majeftät 
zum Deftern vertröftet, verfchrieben und zugefagt, und wie es 
auch in ven Reichs-Abſchieden enthalten; es —* aber der 
Gegentheil, da er ſeine —— erſehen, alle ſolche Ab⸗ 
ſchiede, Briefe, Zuſagen und Vertröſtungen, anders gedeutet, 
widerrufen, und gänzlich aufgehoben, auch ſich vernehmen 
laſſen: er hätte zugeſagt, was er wollte, ſo würde man doch 
nichts erlangen, wenn man ſeines Willens nicht gelobte; es 
wären die Umſtände zu jener Zeit anders geweſen; und in 
Summa: wer nicht feines Willens, wider den wollte er trach⸗ 
ten, als einen Ungehorfamen ; wodurch er fi) denn, gegen 
alle Zufagen und Verpflichtungen, aud öffentlich als einen 
Feind erflärt. Ueberdies habe er, unter'm Schein ver Reli- 
gion, nicht nur answärtige Potentaten wider fie verbittert, 
ſondern auch fie felbft gegen einander verhegt, und dem Einen 
die Religion, dem Andern was anderd vorgebildet, und unter 
ſolchem Schein feine Oberherrſchaft, Nugen und Gewalt zu 
erlangen, und durchzutreiben; daneben fei mit Hänven zu 
greifen, wie der Gegentheil je länger je mehr trachte, die zu 
Augsburg befannte wahre chriftliche Religion ganz auszurot⸗ 
ten, und wie er ſolches auc im Werk bewiefen babe, da fo 
viele Prediger hin und wieder verjagt, vertrieben, und aus 
dem Reich verbannet worden, ohne den Ausfpruch auch nur 
eined parteitfchen, gefchweige eines wahren und chriftlichen 
Conciliums zu erwarten.” Die zweite Haupt⸗Beſchwerde be- 
traf die nun bis in's fünfte Jahr fchon gedauerte enge und 
elende Gefangenfchaft des Landgrafen ; wobei, nebit Wiener: 
bolung der ſchon öfter vorgekommenen wichtigften Umſtände, 
infonderheit angeführet ward: „Daß ber Kailer ſich bemegen 
laffen, ven gefangenen Landgrafen wit vielen und großen 
Rechtfertigungen zu_beläftigen, da doch, vermöge ver Rechten, 
Niemand aus dem Gefängniß zu antworten ſchuüldig, und ſol⸗ 
ches auch unmöglich fei, bevorab in fo großen und wichtigen 
Sachen. Dan habe aber auch fo augenfcheinliche, greifliche, 
bisher im Reich unerhörte parteiliche Webereilungen und Un— 
bilfigfeiten dabei gebraucht und verübt, daß offenbar, wie 
man dem Lanpgrafen, und feinen Kindern, ein Stüd Land 
nad) dem andern, unter der angeftrichenen Farbe des Rechtens 
abzubringen, und fie endlich dahin zu richten gefucht, daß fie 
ihren fürftlichen Stand und Namen nicht länger follten erhal- 
ten fünnen. Und nachdem das Haus Sachſen, Kraft einer 
Erbverbrüverung, dabei auch fehr merflichen Antheil habe, fo 
wäre höchft zu verwundern, daß zweien fo löblichen fürftlichen 
Häufern vergleichen begegnet, wo man nicht vor Augen fähe, 
daß ber Gegentheil damit umginge, aus lieverlihen Urfachen 
einen Fürften nach dem andern zu entfräften, und auszuzie⸗ 
ben, und feine fo lang im Werf gehabte Monarchie (die nichts 
Anſehnliches neben ſich leiden fönne) einmal zum verlangten 
Ende zu führen. Es fei demnach Kurfürft Moriz nunmehr 
eniſchloſſen, Tieber Noth und Tod zu leiden, als folhe Infa- 
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mien und Unbilligfeit länger mit Geduld zu ertragen, und 
feiner Ehren fich nicht gebührenn anzunehmen, damit er vor 
Bott und der Welt bezeuge, daß der Landgraf, ohne feine 
Schuld, in folhe Laſt gerathen, und ihm fein und feiner 
Kinder Unfall treulich zu Herzen gehe. Der dritte, vornehm⸗ 
fie und höchſte Punft war, der elende Zuftand der gefammten 
veutfchen Nation; wie derfelbe in Abfall gerathen; wie man 
Deutfchlann (der beſchwornen faiferlihen Capitulation zumiz 
der) mit Kriegsvolk aus fremden Nationen überführt; dafs 
felbe viele Jahre auf die armen Unterthanen, vom Adel, Stäte 
ten und Dörfern gelegt ; viefe in Grund verderbt; Weib und 
Kinder gefchänvet, ja Einige davon wider alle Natur gemiß- 
braucht; unter allerlei Schein und Farben eine Schagung 
nad) der andern abgedrungen; auch fonft in viele Wege vie 
alte veutfche Freiheit nicht allein bei Kur- und Fürften, fon- 
dern auch bei Grafen, Herren, von Adel, Städten, und ars 
men Unterthanen gefchwächt, entzogen, geichmälert, und Aller 
Hab und Gut, Schweiß und Blut ausgefaugt; die Botſchaf⸗ 
ter auswärtiger Potentaten, fo dem Gegentheil in die Karten 
jehen, und ſich ver deutlichen Nothpurft annehmen möchten, von 
ven Reichs⸗Tägen, wider ven alten Brauch), abgehalten und 
ausgefchloffen; und alfo, auf viefe und andere Weiſe, ganz 
Deutfihland zu einer ſolchen unerträglichen, viehifchen, erblis 
hen Knechtſchaft, Joch und Dienftbarfeit, wie in andern Na- 
tionen vor Augen zu bringen getrachtet ; worüber pie Nachkom⸗ 
men und Kindes⸗Kinder gen Himmel ſchreien, auch Alle, die 
folchem zugeſehen, unter ver Erve verfluchen, und zur Schande 
nachrufen würden, daß doch die alten Vorfahren, zu Erhal⸗ 
tung der freiheit, ihr Blut oft willig vergoffen, und Altes 
aufgefegt, und alfo, mittelft göttlicher Gnaden-Verleihung, 
ihre Freiheit auch wider alle Nationen bis hierher gewaltiglich 
erhalten. Diefem Alten nad) hätten fie dann enplich einmal 
Herz und Mannheit gefchöpft, und nebft der Krone Sranfreich, 
wie auch andern Herren und Freunden (welchen ver Feind 
gleichergeftalt nach ihrer zeitlichen Wohlfart getrachtet) fich alfo 
miteinander vereinigt, taß fie im Namen des allmäctigen 
Gotted, mit Heered-Kraft und gewaltiger Hand, die Erledis 
gung des Lanpgrafen und des gefangenen Herzogs, Johann 
Friedrichs, ſuchen, auch das befchwerliche Joch ver viehifchen 
Knechtſchaft und Dienftbarfeit abwerfen, und die alte löbliche 
Freiheit des geliebten Vaterlands, und der beutfchen Nation, 
erhalten, und erretten wollten,“ Im Schluß erfuchten fie zu⸗ 
gleich alle hohe und niedere Stände des Reichs, einem fo löb- 
lichen Merk weder heimlich noch öffentlich gu wiveritreben, ſor⸗ 
vern vielmehr ihnen beizupflichten und hülfliche Hand zu bie- 
ten ꝛc. 

Zu gleicher Zeit erfhien auch von Marfgraf Albrecht 
zu Brandenburg ein eigened Ausfchreiben, fo in der Haupt⸗ 
Sache mit dem Vorigen übereinftimmte, doch mit mehreren 
Umftänvden. Als: „ES könne ein Jever, auch geringen Ver: 
ſtandes, leicht abnehmen, daß von ven Handlungen, des Con⸗ 
eiliumd zu Trient eine chriftliche Einigkeit gar nicht zu hoffen, 
fondern vielmehr Epaltungen und Trennungen der Stände 
im Reich zu befahren, und vie Abficht nur darauf gehe, Damit 
man Urſach gewinnen möge, fo viel deſto füglicher Gewalt zu 
brauchen, und die Stände unter das Joch zu bringen. Bet 
den vielen Reichstägen würden indgemein nur Reiche-Hülfen, 
Anlagen und Schagungen gefucht, die gemeinen Stände zu 
verderben und auszufaugen. Und weil die Bifchöfe und Prü- 
Inten in den NReicheräthen die mehrern Stimmen hätten, fo 





ver Reformations-Geſchichte. 


liege am Tage, daß vie Reichsräthe nicht mehr frei, ſondern 
mit alleriei Parteilichfeit unterfpift, zuletzt fchier unter den 
Willen und Gefallen einer einigen Perfon, die darzu aus- 
ländiſch, unadelichen Herkommens, und dem Reich nicht an- 
gehörig” (welches auf den Biſchof von Arras zielete) „allen 
Dentfchen zu nicht geringen Schimpf und Nachtbeil, gerathen. 
Bet welcher Bewanptniß ver deutichen Nation viel nüßlicher 
wäre, binfüro gar feine Reichstäge zu halten, fondern nur 
aus freier Hand zu geben, mas verlangt und befohlen würde, 
Movon man doch ven Vortheil hätte, Zeit und Unfoften zu er= 
fparen. So wäre aud) des heiligen Reichs Siegel durdy fon- 
dere geheime Practifen, in fremve und ausländiſche Hänve 
fommen, um die Deutfchen mit übermäßiger bochbeichwerlis 
cher Tar zu ſchätzen und auszufaugen ; dawider Niemand, ohne 
große Ungnate, fi regen dürfe. Die Ausfertigungen aber 
gegen die Deutfchen babe man dennoch fo verzögert, daß es 
eine gemeine Klage ſei. Obwohl die Kur- und Fürften, bie 
man für Rebellen gehalten, zu ihrer Ausfähnung, nicht nur 
große Summen Geldes, fondern auch mehr andere befchwerli- 
che und fchimpfliche Bedingungen leiften müffen; fu habe 
man body nichts deſtoweniger auch verfelben LXehenleute, Land⸗ 
faffen und Diener, fo ihnen, als ihren Herren, gedient, und 
zu dienen fehuldig geweſt, ohmgeachtet fie in ven Capitulatio- 
nen zugleich mit ausgeſöhnet worden, auf's Befchmwerlichfte ge⸗ 
ranzioniret und gefehäßt, damit Herren und Knechte geſchwächt 
und ausgefogen, auch die Xehenleute, Landſaſſen und Diener, 
fcheu gemacht, und abgewenvet, und Andern, nach ihren Wil- 
len, zu dienen genöthigt. Dielen gehorfamen Stänven, bie 
gar nichts verwirkt, habe man doch im Schein, als ob ber 
Krieg zu des Reichs MWoblfart vorgenommen werben, auch 
namhafte Summen Geldes abgebrungen, damit nur ja fein 
Vermögen, oder einige Macht, in Deutichland mehr übrig 
bliebe ; deögleichen in ven Reiche-Städten hin und wieter die 
Räthe abgeletit und andere veroronet. Auch wären bie armen 
Leute in Städten, und auf dem Land in Friedend-Zeit mit 
fremden Volk überlegt worden, weldyes viefelbe erbärmlich 
vergewaltigt, verberbt, und allerlei böfen Muthwillen und 
Unzucht ausgeübt, dergleichen zuvor in Deutfchland unerhört 
geweſen. Und obwohl jest allerlei Entfchuldigungen und Er- 
bieten in das Neich auegingen, fo fei es doch eben das Lied, 
fo man vor und nad) dem Schmalfaltifchen Krieg gefungen : 
tag man zu jener Zeit fich in dieſelbe ſchicken müffen, jest 
aber eine andere Gelegenheit fei, und daher nichts binden, 
was zugefagt oder verabfchiedet worben; wollte Jemand 
nicht annehmen, was jetzo wäre, fo müßte man ihn für unge- 
horſam und ftrafbar erfennen a0.” . 

Nicht weniger ließ ver König in Frankreich unter'm 3, 
Februar eine Schrift in öffentlichen Drud ausgehen, und 
zeigte an, wie und warum er feine Kriegsrüſtung vorgenom⸗ 
men babe. Gleich vorne an war ein Hut zu fehen, zwifchen 
zweien Schwertern, ald ein Zeichen ver Freiheit. Und beim 
Titel nennte fich ver König: einen Beſchützer und Erretter der 
veutichen freiheit und der gefangenen Fürflen. Dom Kam⸗ 
mergericht hieß ed darin unter andern: „Es werde ein ganzes 
Buch nidyi alles begreifen, wie ebentheurlich ver Kaifer alle 
Sachen durch die Kammergerichtd-Perfonen, und Diejenigen, 
die er und König Ferdinand in den Reichsrath gefchoben, zu 
feinem Bortheil habe handeln laſſen, daß wohl zu fagen, es 


wäre daffelbige Gefinde alleine, und fonderlich beim Kammerz | 


gericht, eine Urſach alles Unglücks.“ 
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Prinz Wilhelm von Heffen hatte zwar an dem erften Aus⸗ 
fchreiben ſchon Theil gehabt, und daſſelbe mit außgefertigt. 
Er gab aber noch weiter, ven 8. April, im Feldlager zu 
Schwabmenchingen eine befonvere Schutzſchrift heraus, oder 
Derwahrung gegen faiferliche Majeftät. In derfelben klagte 
er erftlich: „Wie fein Herr Vater num fchon fünf ganze Sahre 
fo jämmerlidy, erbärmlich, unfürftlich und ſchmählich, in ſei⸗ 
nem Gefängniß gehalten worben, daß ed nicht audzufprechen, 
noch zu befchreiben möglich. Desgleichen, wie fich kaiſerliche 
Majeftät auch bewegen laffen, feinen Herrn Vater zu zwingen, 
wider die allgemeine beichriebene Rechte, in ven wichtigften 
Sachen, vie Regalien, Land und Leute, und das höchfte zeit- 
liche Vermögen betroffen, fich aus vem Gefängniß zu verthet- 
digen, alle dagegen bei Ihro Majeſtät übergebene Rechts⸗Be⸗ 
lehnungen vieler berühmten Univerfitäten in Deutfchland, 
Frankreich und Stalien, auch gar nicht geachtet, ſondern viele 
mehr fo grobe Unbilligfeiten, Parteilichfeiten, Mebereilungen, 
und handgreifliche augenicheinliche Beſchwerden, bei folchen 
Rechtfertigungen, verübt und gebraucht worden, daß ſich auch 
fein Advolkat mehr darauf einlaffen wollen. Und obſchon 
Prinz Wilhelm, als des Gefangenen Sohn, fothane am Tage 
liegende ohnwiderſprechliche Beſchwerden Ihro Faiferlicher Ma⸗ 
jeftät noch überdies in eigenen Schriften vorgeſtellt, auch dieſe, 
zum wahren Zeugniß, durch ven Drud, in alle Welt ausgehen 
laffen, fo habe er doch mit allen feinen, auch Öffentlichen Kla⸗ 
gen fogar, fein Gehör" erlangt, daß Ihro Majeftät ihm auch 
nicht einmal, durch den geringfien Ihrer Diener, nur eine 
Silbe darauf antworten laffın.” Kerner führte er mit zehn 
unterfhiedenen Beweisthümern aus: „Daß fein Herr Vater 
wider alle Treue und Glauben, und auch wider den Flaren, 
deutlichen und ausprüdlichen Inhalt, der mit ihm abgefchlofs 
fenen Capitulation, in gefängliche Haft gezogen worden. Al- 
les, was in ver Sapitulation enthalten, und nicht erft auf bie 
fünftige Zeit zu verftehen geweſen, fei an Seiten des Landgra⸗ 
fen, und feiner Räthe und Unterthanen, in allen treulich er- 
füllet worden. So babe man aud nicht unterlaffen, durch 
ftattliche Fürbitten, Töniglicher, kurs und fürftlicher Frauen⸗ 
zimmer, nebit emfigen Anhalten feiner feligen Frau Mutter, 
desgleichen hernach mit noch mehr Fürfchriften und Fürbitten 
etliher Könige, Kurfürften, Fürften und Stände, die Erlebi- 
gung feines Herrn Vaters bei Ihrer Mniferlichen Majeſtät bes 
müthigft und eifrigft zu fuchen, mit allem aber weder Gehör 
noch ftatt gefunden ; worüber feine Frau Mutter zulest, aus 
Wehmuth und Kümmerniß, ihr zeitliches Leben gar eingebüßt, 
Ferner habe man von feinem Herrn Vater auch, unter wäh- 
render Gefangenfchaft, und wider die getroffene Capitulation, 
viele Grafen, Ritterfchaft und Städte gebrungen, und abges 
führt, und überhaupt alfo gegen ihn verfahren, daß er weit 
über ie Hälfte alles feines Bermögeng geringert worden; und 
wenn die beffifchen Statthalter un Räthe, bei folcher Be⸗ 
wandtniß, au um Minderung ver Reichd-Anlagen gebeten, 
babe das Kammergericht von Stund an geichärftere Befehle 
ergehen laffen, und bei Pön ver Acht befohlen, die Zahlung 
nad) dem ganzen vorigen Anfchlag zu thun. Einige vornehme 
faiferliche Minifter aber, die noch mehr vann von Adel gewe- 
fen, hätten gar öffentlich gefagt: Man mollte feinen Vater, 
ihn und feine Gefchwifter, fo gering machen, daß ihnen Nie⸗ 
mand einen Brofchen mehr borgen follte. Welches alles ihn 
dann billig zum höchften befümmert ; ohne daß er auch täglich 
vor Ohren gehabt, wie jämmerlich und unfürfllich fein Herr 
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Vater von Denen in der Euftotie mißhanbelt werbe, die Ihro 
fatferliche Majeſtät darzu verordnet. Nebſtdem habe der von 
Alba anno 1547, da fein Herr Vater durch Gräfenthal auf 
Donawert geführet worden, ihn öffentlich unter Augen gefagt: 
er dürfe gar nicht denken, daß er fobald wieder ledig würde, 
benn wann gleich Taiferliche Majeftät ihn vierzehn over fünf- 
zehn Jahre gefangen hielte, fo hätten fie doch wider ihre Zus 
tage, ihn.mit ewiger Gefängniß zu verfchonen, nicht gehans 
delt. Welches ja graufam zu hören. Noch beichmerlicher 
aber fei gewefen, daß es bishero auch wirftich fo erfolgt. Da 
et, Prinz Wilhelm, nun durch foldhe große Dranafalen, die 
feinem Bater, ihm felbft, und ihrem armen Lande, auf ſo 
mancherlei Weiſe zugefügt worden, ſich bemegen laffen, vie 
zwei Kurfürften, zu Sachen und Brandenburg. ald Bürgen 
für feinen Vater, Kraft ihrer Verfhreibungen, vorzulapen, 
und ſich feines Rechts gegen fie zu gebrauchen, habe faiferliche 
Majeftät fofort den von Schmendi zu ihm geſchickt, und fo 
große Ungnade und Strafe dräuen laffen, daß er damals ab- 
ftehen, ‚und allen Befchwerungen noch länger zufehen müffen. 
Dieweil er dann bei allen diefen Umſtänden fi) ganz troftiog 
auf der Welt befunden, und augenfcheinlich gefehen, wie die 
höchfte kaiſerliche Ungnade gegen feinen Herrn Vater, ihn, und 
feine Geſchwiſter, täglich mehr zugenommen, habe ihn gleich- 
wohl vie natürliche Liebe für feinen Vater, und das göttliche 
Gebot, gedrungen, feine Erledigung nicht ganz ſtecken, auch 
ihn in foldyem Ichmählichften Gefängnif gar verderben zu laſ⸗ 
fen, fondern ſich der Sache nad} beſſem Vermögen anzunehmen, 
und ein jeder ehrlicbender Menfch, im ſolchem all, ohne 
Zweifel auch felbft thun würde ıc. Wobei er dann fihließlich 
für ſich und alle Diejenigen, die ihm Hülfe und Beiftand lei- 
ſteten, es ſei zu Roß, Fuß, over in andere Wege, wo ihnen 
einige Verwahrung ver Ehren, gegen failerliche Majeſtät, oder 
wer ihnen anhange, yon Nörhen fein follte, viefelbe hiermit 
auch öffentlich, und zu aller Ehrbarfeit genugſam, gethan ha= 
ben wolle, ald ob fie mit ausgedruckten Worten hierin begrif- 
fen wäre,” 

‚ Über num wieder zur conföberirten Armee zu kehren, bie 
wir bei Augsburg gelaffen, fo fchrieben die alliirten Fürflen, 
nachdem fie Augsburg in Beſitz genommen, und den vom 
Kaifer verorpneten neuen Rath dafelbft wieder abgedankt, ven 
alten Rat) dagegen in feine vorige Würde und Aemter von 
Neuem eingefegt, vesgleichen auch ven Zünften ihre alte Rechte 
und Freiheiten wieder eingeräumt, an geſammte Stäpte in 
Ober⸗Deutſchland, und darunter auch an Nürnberg, daß fie 
vor Ende des Aprild zu Augsburg erfcheinen follten: Ulm 
trugen fie befonvers an, ihrem Bündniß beizutreten, und ih: 
nen alle mögliche Hülfe zu leiflen. Und va die Stadt foldhes 
abihlug, gingen fie ven 12. April mit der Armee dahin, fin⸗ 
gen eine Belagerung an, ſetzten fie aber nicht fort, ſondern zo⸗ 
gen aber ven fechöten Tag wieder ab, und marſchirten nad 
Stockach im Hegau. Kurfürft Moriz hingegen hatte fi nun- 
mehr zu einer gütlichen Unterhandlung, mit dem König Fer⸗ 
dinand, nach Linz in Ober-Defterreidy begeben ; als welches 
Ferdinand zu veranlaffen ſchon gefucht, ehe der Kurfürft noch 
mit der conföderirten Armee in's Feld gerückt. Die zu Linz 
vom Kurfürften gethane Borfchläge gingen hauptfüchlich auf 
folgende Puufte: „1. Auf die Erledigung feines Schwieger- 
Baterd, 2. Auf tie Beilegung der ftre.tigen Religions-Sa⸗ 
hen, 3. Wie im Reich Alles nach Recht und Billigfeit ein- 
zurichten. 4. Wie mit dem König in Frankreich, als der Al- 
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liirten Bundesgenoffen, wieder Friede zu madyen. Und 5. 
daß Diejenigen, fo vom Kaifer namentlich in vie Acht erflären, 
wieder Önade erlangen möchten.“ Diele Xestere waren: Jo⸗— 
bann Philipp, Rheingraf, Georg von Rederod, Friedrich von 
Reiffenberg, Baſtian Schertel, und vornehmlich ver Oberfte 
Heyded, welcher fich, gemelbeter Maßen, zur Zeit des Magde⸗ 
burgifchen Krieges unter Kurfürft Morizens Schuß. begeben, 
und wider welche der Kaifer nur erft neulich feine Acht8-Er- 
klärung erneuert, und zugleich 4000 Gulden an Gold auf eis 
nes even Kopf gefest hatte, wer ihn tobt oder lebendig liefern 
fönnte. Der König Ferdinand antwortete in Gegenwart ſei⸗ 
nes Prinzen Marimilian’s, Herzog Albrechts in Batern, und 
der fatferlichen Geſandten: „Es feie der Kaifer nicht abges 
neigt, den Landgrafen loszulaſſen, jedoch alto, daß die Waffen 
fofort follten niedergelegt werden; wegen der Religion, und 
was font im Reich zu veranitalten, könne man Alles beim 
nächſten Reichs-Tage am Beften verhanvein ; der Punft vom 
König in Frankreich falle dem Kaiſer zwar zu großer Beſchwe⸗ 
rung ; doch möge der Kurfürft fih erfunpigen, auf was Art 
der König ſich einlaffen wolle; und die Aechter würden auch 
Gnade erlangen fönnen, wann fie befolgten, was ihnen vom 
Kaiſer vorgefchrieben würde.” Wobei König Ferdinand 
weiter verlangte, der Kurfürft möchte ihm, nach gefchloffenem 
Frieden, in Ungarn beiftehen, und übrigens Sorge tragen, 
daß die Truppen nicht zum König in Frankreich übergingen. 
Indem aber vem Kurfürften nicht anftund, fi auf derglei— 
hen Weife zu fügen, fo entfchuipigte er fich mit feinen Bun⸗ 
desgenoffen, daß er ohne ihre Bewilligung nichts fchließen 
fönne ; und folglich war bei dieſer erften Handlung zu Linz 
auch weiter nichts auszurichten, ald daß ven 26, Mai ein 
neuer Convent zu Paffau follte gehalten werben. 

Um der Hiftorie willen wird bienlich fein, bier noch et⸗ 
mas vom Concilium zu Trient zmifchen einzuichalten. Kurs 
fürft Moriz hatte vor dem Ausbruch des Kriege, wie oben er- 
wähnt, einen befondern Auftritt vafelbit gemacht. Im- Ernft 
warer nun wohl gar nicht gemeint, fich mit dem Concilium 
weit einzulaffen; nicht deſtoweniger aber brachten feine wor- 
gemeldeten Handlungen ihm doch einen doppelten großen Vor⸗ 
theil zuwege. Einmal, daß er feine im Werf gebabte Kriegs⸗ 
Zurüftungen deſto beffer vor dem Kaifer verbergen, und ihn 
bei ganz andern Gedanken erhalten können; und für's Anvere, 
daß er die Proteflanten, die von ihm beforgt, er gehe damit 
um, die fatholifche Religion und das Pabſtthum wieder ein: 
zuführen, nun auf eine beffere Meinung gebracht, und fih in 
den Credit gefest, daß er vielmehr ein Beichüger der evange⸗ 
lifchen Lehre und der Augsburgifchen Confeflion ſei, und die 
Anvdern Alle ein Haupt, und einen tapfern Vorgänger an ihm 
haben würven. 

Das Wichtigſte aber, jo wegen des Conciliums noch zu 
merfen, ift vie fo hoch gerühmte Reformation des getftlichen 
Stande, vom Haupt bis auf die Glieder, welche ver Kaifer 
gegen die Proteitanten fo oft und viel werfichert, und wovon 
er ihnen fo große und herrliche Dinge verheißen, vaß fie ter 
Augsburgiſchen Confeffion und ganzen evangeliichen Xehre da⸗ 
rüber vergeffen follen. ragt man nun: was dann wegen 
ſolcher Reformation beim Soncilium vorgegangen? jo if 
nicht zu leugnen, daß viele Biſchöfe, abjonderlich unter ben 
Spaniern, und aud) verſchiedene Deutiche, dafür gehalten, es 
fei nicht wenig in der Kirche, und beim geiftlichen Stande, 
zu verbeffern : ver Pracht nämlich, die Schwelgerei, der Hoch⸗ 


> 





der Reformations-Geſchichte. 


muth, und das übrige lafterhafte und ärgerliche Leben; in⸗ 
gleichen müffe ein Jeder feine Kirche felbft beforgen, uud dürf⸗ 
ten nicht viele Kirchen Einem allein überlaffen werden; auch 
wäre daneben die Macht des Pabftes in gewiſſe Schranfen 
einzufchließen, und dem römifchen Hof feine fo große Gewalt 
über alle Lande einzuräumen; und was vergleichen noch etwas 
mehr gemwefen. So viel aber die Lehre betroffen, wollten fie 
durdaus von feinem Irrthum wiffen, hielten vielmehr dafür, 
die Eoncilien fönnten nicht irren ; und zmeifelten nicht, ih 
Gegentheil werde zu ihnen. wieder völlig zurück fehren, und 
dem Concilium fid) unterwerfen; zumal da fie glaubten, «8 
wären nur eigentlich vie zwei Punkte bei ver Lehre noch übrig: 
von ber Priefterehe, und vom Kelch beim Saframent des Al⸗ 
tars. Wie aber auch viefed nur Gedanken gewelen, bei Sol- 
hen, die ea zum Allerbeften gemeint, fo fragt fich weiter: was 
dann eigentlich vor eine Reformation beim Concilium wirflich 
vorgenommen, und zu Stande gebracht worden? Und ba 
fann man aus der Probe und dem Erempel, fo fidh bei ver 
vierzehnten Seſſion ergeben, auch wegen des Uebrigen Teich, 
abnehmen, was billig zu vermuthben. Es waren nämlidy ver 
Artikel dreizehn, die den 25. Nowember 1551, bei ver vierten 
Seffton, nad) ven Hauptftüden ver Xehre von den Saframen- 
ten der Buße, ver letzten Delung, und ben dazu gehörigen 
Canonibus, unter dem Generafl-Titel: Decretum de Ref- 
ormatione, publicirt worben. 

Der Inhalt viefer dreizehn Artifel ging dahin: 1. Wann 
ein Bilhof einen niedern Geiftllihen von höhern Würden 
ausgefchloffen, folle er auch bei Anvern feinen Vorſchub fin 
den. 2. Kein Titular-Biſchof folle untüchtige und von 
Dicecesanis verworfene Leute, in erempten Dertern, zu Prie- 
ftern weihen. 3. Ein Biſchof ſolle Macht haben, untüchtige 
Geiſtliche zu ſuspendiren. Und 4. die Olericos seculares 
(weltliche Priefter) nach Befinden nicht nur bei Vifitationen, 
fonvern auch au anderer Zeit zu ſtrafen. 5. Sollten in Gri- 
minal⸗ und vermifchten Hüllen feine littarae conservatorie 
mehr gültig fein. 6. Alle Geiftliche follten Kleiver tragen, 
die ihrem Stande gemäß. 7. Ein Geiftlicher, fo einen vor= 
täglichen Toptfchlag begangen, ſolle feine Einfünfte, Amt und 
Orden auf ewig verloren haben. 8. Ein Bifchof ſolle feine 
Geiftliche ftrafen, die ihm nicht unterworfen wären. 9. Die 
Uniones over Bereinigungen ver Kirchen und Pfründen, in 
unterfchiedenen Eprengeln oder Didcefen, follten gänzlich ver: 
boten fein. 10. Beneficia regularia follten an feine Unvere 
als Clericos regulares verliehen werden. 11. Die Mönche 
follten nicht yon einem Ort zum andern laufen ıc. 12. Das 
Fus Patronatus folle Niemand haben, als wer eine Kirche 
dotirt. Und 13, ein Patronus folle feinem Candidaten nur 
allein vem Biſchofe des Ortes präfentiren.” 

Mem ein oder anders nicht deutlich fein follte, der wird 
doch fü viel leicht verftehen, daß lediglich nichts das Weſen des 
Chriſtenthums felbfl, oder Buß und Glauben, Marc. 1, 15, 
und was dazıı gehörig ift, betroffen habe. Weberhaupt hätten 
die Bifchöfe den Pabſt gern etwas enger gefaßt, und ihre Au⸗ 
torität erweitert, die ihnen vom römiſchen Hof entzogen wor⸗ 
ven, die päbftlichen Legaten beim Concilium aber begehrten 
das Geringfte nicht nachzugeben. Indeſſen wurden die Artie 
fel oder Oanones mit großer Kunft fo ausgeſchmückt, als ob 
Dabei auf nichts anderd wäre gefehen worven, als nur lauter- 
lich auf die Ehre Gotted, und die alte löbliche Kirchenzucht 
son Neuem wieder einzuführen. Biele hingegen unter ven Bi- 
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Schöfen felbft fahen nur allzu wohl ein, daß dieſe vorgegebene 
Reformation fchimpflich und fpöttlich fei, und wollten zum 
Theil auch gar davon ziehen, damit fie eö nicht zu verantwor⸗ 
ten hätten, daß fie zu fo lieverlichen Defreten den Mund nicht 
beherzter aufgetyan. Der Kardinal⸗Legat, Marcelus Creſ⸗ 
centiug, aber ging mit den Bifchöfen fehr nieverträchtig um, 
und wo ihm etwas nicht anftändig war, fo fluchte und ſchwur 
er, und wollte davon reifen, und vie Biſchöfe figen laſſen; 
enn er aber merfte, daß fie fchlichtern waren, und furchtfam, 
fo überfuhr er fie mit greulichem Geſchrei und Bedrohungen. 
Indeſſen fehrieb ver Faiferliche Premier-Minifter, Bifchof von 
Arras, felbft an ven fpanifchen Bifchof von Auria, Manrin- 
queß: „Wollten wir Gewalt brauchen wider ven Pabit, fo 
hätten wir einen Krieg, darüber wir nichts Nergers haben 
fönnten. Alſo ift e8 beffer, man greife die Sache nur mit Ge⸗ 
linpigfeit und fpigigen Fingern an, Es würde Alles, wovon 
man noch Hoffnung hat, zu Grunde und verloren gehen, wenn 
wir am römifchen Hofe von der Reformation aller Xafter reven 
wollten, und wir würden doch Feine Frucht unferd Begehrens 
erhalten. Wir müffen nur das unvermerft berühren, was 
zum Theil zum Nugen einiger Privat: Perfonen gereicht, und 
heftigen Lärmen in ver Chriftenheit zu erregen fcheinet. Eine 
Sache unternehmen, die ven Römiſchen wehe thut, ift fo viel, 
als fich ſelbſt ftürgen, und alles Uchrige auslöſchen. Une, 
nady'vem Urtheil des Francisc. Vargas, der auch ein Faiferli- 
cher Minifter gewefen, würde ver Kaifer Hopfen und Malz 
verloren haben, wann er fich bemühen wollen, beim Pabſt, over 
feinen Legaten und Nuntius was auszurichten. Es wäre 
nicht anders, als vor tauben Ohren ein Lied fingen, oder 
Steine kochen, da$ fie nicht weich würden. Die bevorſtehende 
Reformation werde fhändlicher fein, und feinen andern Nas 
men verdienen, auch zu nichts weiter nügen, ald daß Jeder⸗ 
mann ein Geſpött damit treibe, und eine Zabel daraus mache.“ 
Im Mebrigen gerieth das Coneilium, nachdem ver Auf 
vom Krieg in Deutichland immer mehr zugenommen, auch 
bald in Unoronung, und wurde den 28. April, durch Ablefung 
einer päbftlichen Bulle, gar aufgefchoben. Diefer Aufichub 
wurde zwar nur auf zwei Jahre beitimmt, bat fih aber nach⸗ 
gehende doch auf zehn Jahre, over bis in's Jahr 1562 hinaus: 
gezogen, Die Deutfchen waren bereits von Trient abgereift, 
und von den Andern hatten auch Viele fchon ven nächſten Weg 
zur Rüdfehr genommen, Denen nun die Hebrigen in aller Eit 
nachfolgten. Und fo viel an diefem Ort von biefem berufenen 
Coneilium, mit welchem, und dem Interim, die Proteftanten 
fo oft und fo lange Zeit berrängt und gequälet worden. 
Binnen der Zeit, da Kurfürft Moriz zu Linz war, febte 
die conföderirte Armee ven Pfalzgraf Otto Heinrich in fein 
Land, an der Donau, wieder ein, welches ter Kaiſer nun etlis 
he Jahre in Händen gehabt; worauf fich der Pfalzgraf auch 
mit in ihr Bündniß begab. Als Kurfürft Moriz ten 8. over 
9. Mai zurüd gelangt, wurde die Armee fogleich den andern 
Tag bei Laugingen, einer pfalggräflichen Stadt an ber Donau, 
gemuftert, und der Marſch gegen Tyrol, oder vie Alpen, ange⸗ 
treten. König Ferdinand war immer noch ſehr bemüht, einen 
Stillftand zu vermitteln, und brachte auch zumege, daß ſolcher 
mit dem 26. Mai anfangen, und bis den 8. Juni fortdauern 
follte. Der Kaifer hatte unter ver Hand Volk geworben, fo 
fich bei Reite verfammlet, einem Flecken nicht weit von Eh 
renberg. Die Beifiger am Kammer-Gericht zu Speier, ba 
fie vernommen, wie der König in Branfreich, und die allüirten 
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Fürften, ihnen an allen Verwirrungen fo viel Schuld gegeben, 
nahmen die Flucht und Tiefen augeinanver. 

Der König in Frankreich hatte, bei feinem Anmarfch ge 
gen Deutichland, die zwei Städte Toul und Verdun eingenom⸗ 
men; von der Stadt Meb aber nur verlangt, daß fie ihm, als 
einem Beſchützer der Freiheit des deutſchen Neichs, ohne allen 
Nachtheil, die Thore öffnen und feiner Armee mit Proviant 
und andern Nothwenvigfeiten behülflich fein follte. Jedoch, 
nachdem er der Stadt einmal mächtig geweſen, mozu ihm ber 
Biſchof daſelbſt, Kardinal von Kenoncurt, gute Dienfte gelei- 
ftet, ließ er fie nachaehendg nicht wieder aus Händen. Er kam 
ferner in's Elfaß und bis nahe an Straßburg. Auf geſche⸗ 
bene Vorftellungen aber des Kurfürften in der Pfalz, der bei- 
ven geiftlichen Kurfürften, zu Mainz und Trier, und der Her- 
zogen zu Cleve und Würtemberg, ging er ven 13. Mat mit 
feiner Armee wieder zurüd nad) Xothringen. 

Den 17. Mat famen die Conföderirten bei Füeſſen an, 
einem Städtchen des Bifchofs von Augsburg, an der tyroli⸗ 
hen Grenze. Die Kaiferlichen hatten alle Päffe und Zus 
gänge fo wohl befeßt, daß die Kundichafter fagten, es fei un— 
möglich, ihnen beizufommen ; es glücfte aber doch ven Gunfö- 
derirten, daß fie ven 18. Mai die 800 Mann, fo die engen 
Wege zwiſchen Füeſſen und Reite vertheidigen follen, bald im 
eriten Angriff zum Weichen und in die Flucht brachten, woraus 
hernach auch beim andern Volf zu Reite ein foldyer Schreden 
und Unoronung entftund, daß die Conföberirten, im Nachfol⸗ 
gen, big 1,000 Mann theild gefangen nahmen, theild nieder 
machten, theild in den Lech Yprengten. Den folgenden 19. 
Mat eroberten fie gar auch bie für unüberwindlich gehaltene 
Clauſe oder Feſtung Ehrenberg. Es mußte ihnen alles nach 
Wunfd gelingen. Die vereinigten Fürften gingen auf bie 
unten am Berge gelegene Berfchanzung los, und bemeifterten 
fi) derfelben ohne Anſtand, fammt dem Geſchütz, fo fich darin 
befunden. Ein armer Hirt, der von feinen Ziegen gelernt, 
wie man durch verborgene Schliche, zwifchen den Klippen und 
Felſen, auf vie Höhe des Gebirges fommen fünne, wurde bein 
Herzog Georg von Merlenburg ein Anführer, zu einer Unter: 
nebmung, die man für ganz unmöglich gehalten. Denn mit 
diefem Wegweiſer brachte ver Herzog ein anfehnliches Deiache= 
ment, wider alles Vermuthen, auf der Höhe zum Vorfchein, 
überrumpelte einige Schangen, und machte Alles jo beftürzt, 
daß die Befagung ſich, ohne weitere Gegenwehr, ergab; zu⸗ 
mal da vie Alltirten auch die Zugänge auf der andern Seite 
bereits offen gehabt. Es beftund die Befagung aus 13 Fähn- 
lein Fußvolf, und davon entfamen nur 4 Fähnlein, 3 veutfchen 
und 1 italienifchen, bei 3,000 Mann aber wurden gefangen. 
Der Verluft hingegen auf Seite der Alliirten war fehr ger 


ring. 

ALS der Kaifer bei der Abend-Mahlzeit Nachricht erhielte, 
wie es mit Ehrenberg abgelaufen, begab er ſich nebft vem Kö: 
nig Ferdinand, der kurz vorher von Linz gefommen war, über 
Hals und Kopf, noch bei ver Nacht, von Insbruck weg, und 
nahm zuerft ven Weg durdy das Gebirge nad) Trient zu, wen- 
dete ſich aber bald linfer Hand auf Billady in Kärntben. Den 
gewefenen Kurfürften Sohann Friedrich, ven er fünf Jahre als 
einen Gefangenen mit fich geführt, ließ er zuvor noch frei, da⸗ 
mit der Feind nicht die Ehre davon haben möchte, Diefer 
blieb dem ungeachtet beim Kaifer, und begleitete ihn, ob er 
ga nunmehr frei war. Die ganze faiferliche Equipage war 

ei gemeldeter Flucht eine Senfte; das Andere blieb alles im 
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Stich, und fogar Die Speifen, fo ſchon anf der Faiferlichen Ta⸗ 
fel geſtanden, wurden noch angetroffen. Thuanus fehreibt: 
„Der Kaifer fei auf dem Wege nad; Villach in folcher Angft 
geweſen, daß, da ihm die Benettaner an ihren Grenzen einige 
Reiterei, zur Aufwartung und gewöhnlichen Ehrenbezeugung, 
entgegen geſchickt, er nicht anvers geglaubt, ald man wolle ihn 
gefangen nehmen, fo, daß ver venetianifche Gefanbte ihn faum 
mit aller Mühe und großen Betheuerungen eined Beflern 
überreden könne.“ Der gefammte faiferliche hohe und niedere 
Comitat mußte Alles zu Fuß laufen. Es war vabei nicht 
allein Nacht, fondern auch Negenmetter und neblicht. Thua⸗ 
nus nennt ed ein erbärmliches Speftafel, daß die Ue berwin⸗ 
der von Deutfchland fich fo fümmerlich zu Fuß reiten müffen, 
da um des vielen Regens willen die Wege fchlüpfrig und fo- 
thig gewejen, daß Niemand feinen felten Tritt gehabt, ſondern 
Einer bald hier, ein Anderer balo dort, über'n Haufen und in 
den Moraft gefallen, dem fovann ber Närhfte wieder auf. die 
Beine geholfen, ver Herr fo leicht dem Knecht, als der Knecht 
dem Herrn, indem Alles jest einander gleich gewefen. Kur« 
fürft Moriz würde ven Kaifer gar wohl haben perfönlich in die 
Hände befommen fünnen, er wollte aber nicht, und auf Befra- 
gen: warum er ihn nicht gefangen genommen ? foll feine Ent⸗ 
Ihulpigung gewejen fein: er habe fein Gebauer für einem fo 
vornehmen Vogel gehabt. Indeſſen erlaubte er ven Truppen, 
doch Alles zu plünvern, was dem Kaifer, ven Spaniern, und 
den Bischof zu Augsburg, als einem befondern Wiverfacher 
ber Proteftanten, gehörte; was aber bes Königs Ferdinand 
geweſen, mußte vwerfchont werten, und der Bürgerfähaft zu 
Insbruck durfte auch fein Leid gefchehen. 

Als König Ferdinand bei vem Kurfürften fragen laffen : 
„Was ihm doch immer begegnet fei, daß er auf einmal mit fol= 
cher Gewalt gegen ven Kaifer losgedrungen? antwortete er: 
man habe die Waffen nicht wider den Katfer ergriffen, fondern 
nur wider den von Alba, ven Bifchof von Arras, und andere 
faiferliche Räthe, vie man billig als Feinde angeſehen; gegen 
den Kaifer wären die Conförerirten des beften Sinnes gewe⸗ 
ten, und wann fie nicht Hoffnung geſchöpft, ſich Deren zu be- 
mächtigen, die fich öffentlich, al aefchworene Feinde ver Deut- 
ſchen aufgeführt, würden fie auch vie Waffen bald aus ven 
Händen legen. Inzwiſchen habe er vie Armee bereits verlaf- 
jen, und ſei ım Begriff, auf die beftimmte Zeit in Paffau fich 
einzufinden. 

Die andern vereinigten Fürften gingen hierauf ven 28. 
Mai wieder zurüd nach Füeſſen, und dann weiter durch Schwa= 
ben bis nach Rottenburg in Franfen. Zu Augsburg ließen 
fie ein neues öffentliches Schreiben, unter'm 7. Juni, in ihrem 
und bed Kurfürften Moriz Namen ausgehen, des Inhalts: 
Nachdem fie bereits in ihren vorigen Anschreiben verheißen 
und fund gethan, daß ver aus Noth vorgenommene Feldzug da⸗ 
bin gänzlich gerichtet feie, wie man, zur Ehre Gottes, bei fei- 
nem heiligen Wort, und zugleich in Ruhe und Frieden, bei der 
Sreiheit des veutichen Vaterlandes verbleiben möge, jo gebühre 
fih nun aud vornehmlich, wegen des Previgtamts und ber 
Schulen eine hriftliche Beltellung zu machen; geftalten am 
hellen Tag, wie die Feinde der Wahrheit in allen Wegen das 
mit umgegangen, chriftliche Prediger und Schulviener zu un⸗ 
terdrüden, und das Pabftihum wieder aufzubringen ; fogar, 





daß eben zu ver Zeit, da der Gegentheil öffentlich verheißen 
bürfen: ed werde die Religion nicht gemeinet ; die Vertilgung 
und Ausreutung des göttlichen Worts auf eine greuliche Weife 
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und durch alle äußerſten Mittel unternommen worden, derge⸗ 
ftalt, daß man fich nicht begnügen Laffen, chriftliche Prediger 
mit Gefängniffen und fonft auf mancherlei tyrannifche Art zu 
verfolgen, ſondern auch viefelbe, in diefer Stadt Augsburg, wi- 
der Gott und alle Billigfeit, in höchfter Eil geprungen, fi gar 
ang dem heiligen Reich zu ſchwören. Ob nun mohl ein folder 
Eid, ald ven Rechten und ver natürlichen Ehrbarfeit ganz ent- 
gegen, auch offenbarlicy wider Gott und fein heiliges Wort, 
an ihm felbft unbünpig und Fraftlos, fo wollten doch die gr- 
einigten Zürften, von Amts und Obrigfeit wegen, alle Predi⸗ 
ger und Schuldiener zum Ueberfluß vavon hiemit mwiffentlich 
loögefprochen und geledigt, und ihnen auferlegt haben, in dies 
fer Stadt Augsburg, und allen Orten, wobin fie ihr Beruf lei- 
ten werbe, Gotted Wort unverbunfelt, und nach der Augsbur- 
gifchen Confeſſion zu predigen, und die Jugend darnach gleich 
falls zu unterweifen; bie interimiftifchen Prediger aber, die 
vom Gegentheil zu Augsburg, anftatt der vertriebenen, aufge⸗ 
ftellt, und bisher gebraucht, aber wanfelmüthig und ärgerlich 
erfunden worben, folle ein edler Rath alsbald abfchaffen, und 
ſolch Einfehen thun, daß dieſem fürftlichen Ausfchreiben ein 
Genüge gefchehe, und Die Ehre Gotted an allen Orten gefür- 
dert werde.” Es prebigten darauf auch vie evangelifchen 
Prediger fofort ven 21. Juni das erfte Mal wieder öffentlich 
En — zu großer Freude und Frohlocken des ganzen 
olks. 

Kurfürſt Moriz war unterdeſſen zu Paſſau, die gütlichen 
Traktate den 1. Juni weiter fortzuſetzen. Außer dem König 
Ferdinand hatten ſich dazu auch eingefunden: Geſandte vom 
Kaiſer, Herzog Albrecht von Baiern, die Biſchöfe yon Salz 
burg und Eichſtett, Gefandte von allen Kurfürften, desgleichen 
som Herzog zu Clese, und zu Würtemberg, wie auch noch 
mehr Andere. Kurfürft Moriz führte die zu Linz angezeigten 
Beichwerden bier noch umftändlicher aus: „Das veurfche Reich 
fei nämlich ein freied Reich, veffen Haupt. nad) der goldenen 
Bulle, und dem Herfommen, mit Wiffen und Willen ver 
Stänve, und infonverheit ver Kurfürften, regieren müſſe; wie 
ſich ‚Ihre kaiſerliche Majeftät auch in Dero Wahl-Capitulation 
dazu verpflichtet, Dagegen aber fei nun viele Jahre, zu Abbruch 
folder Freiheit, Allerlei vorgenommen werden. Man babe 
zu Regierung des Reiche, in Krıegd- und Friedens-Zeiten, 
fremde und ausländiſche Perfonen, wider vie Capitulationen, 
gebraucht; und felbe hätten gar auch das Reichsſiegel in ihre 
Gewalt genommen. Die Kurfürften, ob fie wohl des Reichs 
vornehmite Glieder, und in wichtigen Sachen nichts ohne fie 
geſchehen folle, wären fchon lange in Verachtung gewefen, und 
Vieles ohne ihren Rath und Wiffen gehandelt worden. Man 
trachte auch, wie der gemeine Ruf gehe, ihnen die Gerechtigfeit 
zu nehmen, einen Kaifer zu wählen. Auf Reichstägen habe 
man ihre Meinungen nichts mehr gelten laffen, auch mohl mit 
ungnädigen Worten abgemtefen, als wollten fie Spaltungen 
machen; habe ihren befondern Rath oft aufzuheben gefucht, 
und einen gemeinen Rath aller Stände einführen wollen. 
Dei den übrigen. Ständen aber fei durchgehend eine allge- 
meine Klage, daß bei faiferlicher Majeftät wenig Schuß, und 
auch felten Zutritt zu finden; die kaiſerlichen Räthe verzöger- 
ten die Ausfertigung der deutſchen Sachen, verftünden aud, 
aus Mangel ver Sprache, vie Sachen oft unrecht, und machten 
zulegt, bei Auslöfung ver Briefe, über vie viele Mühe und 
Verſäumniß, noch große Unkoſten. Wann die Etände zum 
Beten was vortragen, oder für fi) und Andere unterthänig 
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bitten wollen, wären fie ungnäbig angejehen, over gar nicht 
gehöret worden. Die Reichstäge habe man mit unnöthigen 
Koften verlängert, und vie Sachen weitläufig aber nur böfer 
gemacht. Nach Faiferlicher Wahl» Capitulation folle ohne 
Vorwiſſen ver Kurfürften fein fremd Kriegsvolk in Deutfch- 
land geführet werden; dieſes aber fei zum Deftern gefchehen, 
fogar in Frievengzeiten, zu großer Befchwerung bes Reiche, 
zumalen ſolch Volk unglaublichen Muthmwillen getrieben, und 
dabei gerühmt, daß fie nun Deutichland unter's Joch gebracht, 
und zu eigen gemacht hätten. Diele Feltungen wären ge- 
fehleift, und treffliche Artillerie weggeführt, auch der deutſchen 
Nation gleich zum Schimpf unter fremde Nationen ausgethei⸗, 
let worden, bie man doch zur Beſchützung bed Reiche, wider 
deſſen Feinde, in Teeutfchland billig hätte behalten follen. Auf 
den Reichötägen habe man die meiften Stimmen zu erpracti= 
eiren gelucht, und den fpeierifchen Reichs-Abſchied vom Jahr 
1544 damit vernichten wollen, weil jegt eine andere Gelegen⸗ 
beit fei, als zu jenem Mal, va man fich in die Zeit ſchicken 
müſſen, wie vefjen ver vornehmite Taiferliche Minifter ſich felbft 
vernehmen laffen. So wären auch wider dad Kammer-Ge- 
richt fehr viele und große Befchwerungen vorhanden.” Dieſes 
und noch mehr Dergleichen ftellte ver Kurfürft mit vielen Wor⸗ 
ten vor, und begehrte zugleich, daß es ohne Aufſchub geändert 
und verbeffert, und folglich das Reich zyudginer vorigen Würde 
und Hoheit wieder gebracht, Anvern aber nicht veritattet wer- 
den möchte, ihren Hohn und Spott gegen baffelbe zu verüben. 
Die Mevdiatoren berathichlagten fich hierauf mit einander, und 
erfannten die Poftulata für erheblih; dem Kaifer zu Ehren 
aber, und damit er deſto leichter fünnte gewonnen werben, hiels 
ten fie doch dafür, daß einige des Reiche betreffende Punfte 
auf einen Reichstag auszuftellen. 

Der Kurfürft Moriz hatte auch ven franzöfifchen Ge- 
fandten Fraxineus, eigentlich Johann von reife, Biſchof zu 
Bayonne, mitgebracht, damit der König fich nicht befchweren 
fönnte, daß ohne fein Vorwiſſen etwas verhanvelt worven, 
Die Rede, fo verfelbe ven Z. Juni an obgemelvete Fürften und 
Geſandte gehalten, und worin er gegen den Kaifer, wegen bed 
Biſchofs von Arras, und deſſen Verwaltung der Reichs⸗Ge⸗ 
ſchäfte, große Beſchwerde geführet, wird um Kürze willen über- 
gangen ; wie bann auch, was ihm bie Fürften geantwortet, gro⸗ 
Bentbeild nur auf Höflichfeiten hinaus lief. Gleichwie aber 
Kurfürſt Moriz, neben der Loslaffung des Lanpgrafen, auf 
zwei Stüde mit allem Eifer geprungen : einmal, was bie Frei⸗ 
heit und alte Gerechtiame des Reichs, und dann auch, was Die 
Religion, und deren Sicherheit und Ruhe betroffen ; alfo vers 
langte er, König Ferdinand, veffen Prinz Marimiltan, und die 
Mediatoren, möchten die Befchwerden, fo der beutfchen Frei⸗ 
heit zum Nachtheil gereichten, und die er umftändlich vor Au⸗ 
nen gelegt, ven Reichsfagungen und den Herfommen gemäß, 
fofort erledigen, und was recht und billig erfennen und aus- 
fprechen. Wegen ver Religion aber follte Niemand mehr an- 
gefochten werden, fondern Jedermann in Friede und Ruhe 
bleiben, bis die ganze Sache völlig verglichen und abgethan 
worden. Die Mediatoren ließen fih diefen Antrag nicht übel 
gefallen, der Kailer aber machte durch feine Geſandten ver⸗ 
Ichiepene Einwendungen Dagegen, und verlangte infonderheit, 
daß Diejenigen, fo auf feiner Seite und ihm treu geweſen, und 
nun viel Ungemach erlitten, ſollten ſchadlos gehalten werden. 
Endlich, da man lange geftritien, und dabei ein und anders 
gemilpert, wurde man in fo weit einig: „Daß der Kaifer auf 
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den 3, Juli eine ſchließliche und zuverläſſige Antwort ertheilen, 
bis dahin aber die alliirte Armee auch nichts weiter unterneh⸗ 
men follte.” Und dieſem Schluß zufolge fihrieben die Dievia- 
toren unter'm 16. Juni an ven Kaifer, und ermahnten ihn 
zum Frieden. 

Bon den vereinigten Zürften iſt oben gedacht worden, daß 
fie son Insbruck mit der Armee wieder zurüd nach Füeſſen 
gefehrt, und darauf weiter bis in Franfen marſchirt. Den 
19, Juni hatten fie ihr Lager bei Eichftett, einer bifchöflichen 
Stadt an den baierifchen Grenzen, und erwarteten den Kur- 
fürften Moriz mit großem Verlangen, der ſich vann au ein- 
fand, und meldete, was tnzwifchen vorgegangen, und wie er 
Alled verlaffen. Den legten Juni aber eilete er, mit unter- 
legten Pferden, wieder zurüd, um ſich zu rechter Zeit in Paffau 
auf's Neue einzuftellen. Den andern Tag nad) feiner Ankunft 
erhielt König Ferdinand eine Antwort vom-Kaifer, wovon er 
aber bei der Conferenz nur fo viel fagte: „Der Kaifer wolle 
in den meiften Dingen nicht einwilligen, daber auch zu nichts 
dienen würde, fich deshalb näher einzulaffen“ Dir Kaifer 
hatte zwar vermalen feine Armee auf ven Beinen, und konnte 
mit Gewalt nichts ausrichten, weil er ſich aber doch in Kopf 
geſetzt: er habe durch den fchmalfalvifchen Krieg das deutſche 
Reich unter’8 Joch gebracht, fo fchien ihm auch was Unüber- 
windliches zu fein, von feiner einmal über Deutichland erlang- 
ten Herrfchaft was nachzugeben. Dem König Ferpinand war 
die Faiferliche Antwort wohl felbft nicht angenehm, er ſetzte alſo 
gleich, bei Eröffnung derfelben, hinzu: „Damit man ſehe, wie 
tehr er felbft nach dem Frieden verlange, und wie treulich er 
bedacht feie, die gemeine Wohlfart des Reichs zu fördern, fo 
wolle er fich eiligft in Perfon wieder zun Kaifer begeben, und 
zweifle nicht, er werde ihn vermögen fünnen, und Gehör bei 
ihm finden. Bitte alfo, Kurfürft Moriz wolle ver zur Neife 
benöthigten kurzen Friſt halben, von nur acht Tagen, Feine 
Beſchwerung machen.“ Es ſchlug aber Kurfürft Moriz, ver 
ſich nicht lange vergeblich wollte umführen laffen, dieſen weiter 
verlangten Stillftand gänzlich ab, und obgleich König Ferdi⸗ 
nand fehr eifrig darum anbielt, fo ließ er fich doch nicht beme- 
gen, veranlaßte vielmehr nochmals eine Conferenz, und ftellte 
vor: „Es hätten die Meviatoren nun allen Handlungen einen 
ganzen Monat lang beigewohnt, und wüßten daher am Bellen, 
wie er Alles gethan, was menſchlich und möglich geweſen, einen 
Frieden zu ftiften, fie möchten das Beſte des Vaterlandes fich 
dann auch ferner empfohlen fein laffen, er aber fünne nicht 
weiter gehen, und fet bei feinen Alliirten, wegen der langen 
Verweilung, und vielen Handlungen, faft verdächtig worden.“ 

Darauf fehrte er ven 5. Juli zur Armee wieder zurüd, 
traf felbe ven 11. zu Mergentheim an, berichtete den weitern 
Berlauf der Sache, und weil zu Sranffurt eine faiferliche Be- 
fagung war, wovon man, um der Nähe willen, nicht wenig Ge⸗ 
fahr in Heffen zu beforgen hatte, fo befchloß er mit feinen Al⸗ 
liirten, die Stadt zu belagern. Sie erfchienen aud) davor den 
17, Juli, nachdem fie in dem Gebiet des Deuifchmeifters nicht 
geringen Schaden gethan. Indeſſen hatten Die Mediaioren 
auf das vorgedachte Schreiben, worinnen fie ven Kaifer zum 
Frieden ermahnt, unterm lebten Juni, nur eine furze und 
trockene Antwort erhalten, mit Beziehung, in der Hauptfache, 


blos auf den Inhalt deſſen, was er an König Ferdinand habe! 


gelangen laffen. Wie nun Ferdinand nöthig gefunden, felbft 
eine Reife zum Kaifer ven 5. Juli nach Willach vorzunehmen, 
alfo wiederholten fie felbigen Tages ihre Vorftellungen noch- 
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'mal, und führten dem Kaifer nachdrücklich zu Gemüth, wie 
höchſtnöthig es fei, ohne Verzögerung auf den Frieden und 
einen gütlichen Vertrag mit Ernſt zu gevenfen. Sie ſchickten 
auch Gefanpte in das Lager vor Franffurt, und bemühten fich 
bei den vereinigten Fürften gleichfalls, die Sachen zur Güte 
einzuleiten, und einen Frieden zu vermitteln. Den 13. Suli 
fam König Ferdinand von feiner Reife wieder zurück nad) 
Paffau, und gab ven Mediatoren von Allem Nachricht, was er 
mit dem Kaifer verhandelt. Ob nun wohl ver Kailer nody 
allerhand Schwierigkeiten gemacht, fo unterließ doch Ferdinand 
nicht, ven Burggrafen Heinridy von Meißen, aus dem damals 
noch herrlichen Gefchlecht ver Reußen son ‘Plauen, feinen böh⸗ 
mifchen Kanzler ven 15. Juli in's Lager vor Frankfurt abzu= 
fertigen, der denn auch mit feinen Vorftellungen bei vem Kur- 
fürſt Moriz und ven andern vereinigten Fürften fo viel. zuwege 
brachie, vaß endlich ven legten Juli ein völliger Vergleich ge⸗ 
frhloffen und ver Srieve in fo weit in Deutfchland wieder herz 
geftellt wurde. 

Die Hauptfache des Vergleiche beftand darin: „a) Taf 
der Landgraf zu Heffen feines Arreftes entledigt und ven 11. 
oder 12, Yuguft zu Rheinfels auf freien Fuß ohnentgeltlich ge= 
ftelt; dann b) wegen ver Religion in einem halben Jahr ein 
Reichstag gehalten, und darauf nochmals gehandelt werden ſol⸗ 
len: ob, mittelft eines Generals over National-Conciliumg, 
over Colloquiums, oder einer Reichs-Verſammlung, ver Zwie- 
fpalt ver Religion zu chriftlicher Bergleichung zu bringen. 
Unterdeffen aber, und bis ein Echluß erfolgt, folle fein Stand 
der Augsburgifchen Confelfton, weder von kaiſerlicher Maje- 
ftät, noch fonft Jemand, wider fein Gewiſſen und Willen, auf 
einige Weife befchwert, ſondern ruhig und friedfam bei feinem 
Glauben und Religion gelaffen werten. c) Das Kammer- 
Gericht folle ven Parteien, ohne Unterſchied, welcher Religion 
fie zugethan, eine Durchgehenve gleiche Juſtiz ertheilen, und 
die Eided-Formel auch bei Allen frei fein: ob fie zu Gott und 
den Heiligen, over zu Gott und auf das heilige Evangelium 
ſchwören wollten. Deögleichen follten die Verwandten der 
Augsburgilchen Confeffion am Kammer-Gericht nicht ausge⸗ 
fchloffen, das Uebrige aber auf nächſtem Reichstag unterfucht 
und beigelegt werden. d) Die Befchwerven, fo ver deutichen 
Nation Freiheit betreffen, follten gleichfalls auf ven nächſten 
Reichstag, oder auch einer andern Reichs-Verſammlung, erles 
digt, und der Faiferliche Hofrath, wo des Reichs und ber 
Stände gemeine oder fonverbare Sachen zu berathfchlagen, mit 
deutichen Räthen befegt und deutſche Sachen durch Deutfche 
gehandelt werten. e) Die wegen des Schmalfaldifchen Kriegs 
in faiferliche Majeſtät Ungnade fommen und geächtet worben, 
jollten ausgeföhnet fein, und wieder zu Gnaden und Hulden 
aufgenommen, auch Niemand wegen bes jebigen leßtern Kriege 
angefochten, noch zu Erſetzung eines Schadens angehalten 
werden.“ 

Und dieſes iſt der berühmte Paſſauiſche Vertrag, deſſen 
Datum man in den ausgefertigten Inſtrumenten auf den 2. 
Auguſt geſtellt. 

Nach geſchloſſenem Frieden führte Kurfürſt Moriz ſeine 
Truppen von Frankfurt nach Donawert, und ſodann ferner 
auf der Donau nach Ungarn, dem König Ferdinand zu Hülfe, 
weil die Türken einen neuen Einfall unternommen. Der 
Kaifer gedachte die Stadt Meg noch in viefem Jahr wieder 
zu erobern, und hatte nuch eine ftarfe Armee von Deutfchen, 
"Böhmen, Italienern und Spaniern zufammen gebracht, Er 
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fing aber die Belagerung erft den 22. Oftober an, ta er ſich 
auf dem Marfch, um die Gegend Landau, beim ſchönſten Wet⸗ 
ter, über fechzehn Tage, zu Sedermanns Verwunderung, aufs 
gehalten. Die Franzoſen hatten inveffen Mes ftarf befeftigt, 
und mit Allem wohl verfehen. Die Belagung wehrte ſich auch 
tapfer, und that öftere Ausfälle. Daneben fiel ein fehr rauher 
und Falter Winter ein, mit vielem Schnee. Und weil bei ſol⸗ 
chen Umflänven der Kaiſer feine Hoffnung fah, des Orts ſich 
zu bemächtigen, hob er vie Belagerung gegen das Ente des 
Dezembers auch wieder auf, nachdem er durch die Kälte und 
Krankheiten faft ven dritten Theil der Armee verloren. 


1553 und 1554. 


In den zwei Jahren 1553 und 1554 hat ſich zugetragen, 
das hieher gehörte, zumal der Reichstag, fo im Paffauifchen 
Bertrag auf das nächfte halbe Jahr beftimmt war, zwar vom 
Kaifer im Mai 1553 auf den 13. Auguſt ausgeſchrieben, aber 
nachgehends von Zeit zu Zeit, und bie zum 5. Februar 1555 
verfhoben worden. Wir nedenfen daher nur der zwei befon- 
deren Todesfälle, des Kurfürften Moriz, und deſſen Vorgänger 
in ver Kur, Herzog Johann Friedrichs. Erfterer ward näm- 
lich mit vem unrubigen Markgraf Albrecht zu Culmbach in 
Krieg verwidelt, und in einer, fonft auf feiner Seite glüdlich 
ausgefallenen Schlacht, bei Sievershaufen im Tüneburgifchen, 
ven 9. Juli 1553, durch einen Schuß tödtlich verwundet, fo 
daß er den zweiten Tag varauf, erft im 33. Jahre feines Als 
ters, fein merkwürdiges Leben enbigen müffen. 

Sm Bahr 1554, ven 3. März, ftarb forann ver große 
Belenner ver Wahrheit, und ver evangelifchen Lehre, der theu⸗ 
re Kurfürft Johann Friedrich, in feiner Refivenz zu Weimar, 
nachdem er faum anderthalb Jahr von feiner fünfjährigen Ge: 
fangenfchaft wieber frei gemefen, und fein ganzes Alter nicht 
höher gebracht, als auf 50 Jahre und 35 Wochen, nachdem 
feine fromme Gemahlin Sibylla, ven 21. Februar dieſes Jahre, 
und alfo nur wenige Tage zuvor, in bie felige Emigfeit voran⸗ 
gegangen. Bon viefes rechtichaffenen Herrn feligem und er: 
baulihem Enve, wie auch andern merfwürbigen Umſtänden, ift 
vieles beim Hortlever zu finden. Das 87. Gapitel enthält ei- 
nen Bericht vom Kurfürften ſelbſt, was fich mit feiner Erledig- 
ung zugetragen, daS 88fte eine ausführliche Hiftorie von feiner 
Gefangenfchaft und Erledigung, mit verſchiedenen Beilagen. 
Das 8dfte drei Troft- und Leichenpredigten vom Hofprediger Jo: 
hann Stolgen. Das 9ſte einen Bericht vom feligen Abſchied 
des Kurfürften, ſammt noch einer Xeichenpredigt, durch Nicol. 
von Amsvorf. Das Y1fte eine Xeichenpredigt, zur Erinnerung, 
wie viel Gutes die Kandfchaft und Unterthanen an ihrem gott- 
feligen gebornen Kurfürften gebabt, und mit deſſen Abfterben 
verloren, von Juſto Meniv. Und das 92fte noch einen Bericht 
Joh. Stigelit, vom feligen Abfterben des gebornen Kurfürften. 
Aus diefem legten wollen wir doch, zum Anvenfen dieſes glor⸗ 
würdigen Fürften, und Gott bi an ven Tod getreu geweſenen 
ftanphaften Befenners des Evangeliums, folgendes herſetzen: 
‚Nach Abſterben aber feiner fürftlichen hochöbligen Gemahl, 
welche ven 21. Februar zuvor verfchieren ift, hat er fich täglich 
‚zum feligen Ende dieſes Lebens geſchickt und gerüftet, gleich ale 
einer, der fich auf eine ferne Reife aerüftet machen mollte, hat 
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Herrn Jeſu Ehrifti empfangen. 
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gefühlt, daß die Zeit feiner Erlöfung vorhanden, darob fi) 
nicht allein nicht entfegte, fondern mit gutem Bedacht ſich wils 
liglich varein ergab. Als er von Johann Nudolph gefragt: 
wohin feiner Gemahl in der Pfarrkirche ein Grab beſtellt ſollt 
werden? bat 'er befohlen einen Raum zu laſſen, da er auch 
möchte hin begraben werden, und geſagt: ich will auch bald 
folgen, Wiewohl auch Se. Kurfuͤrſtl. Gnaden die Zeit übel 
zu Pag gewefen, fo haben fie doch der Leiche mitgefolgt in einer 
Sänpte, bis in die Kirche, Bott zu Ehren, und zum Gedächt⸗ 
Am Freitag 
nad) Deuli, das ift, ven 2. März, hat er erfilich vem Herrn 
Umsvorf feine Beicht und Bekennmiß des Glaubens auf’d 
berrlichfte und ſchönſte gethan, darnach um acht Uhr das hoch⸗ 
würbige Saframent des wahren Leibes und Blutes unferes 
Um neun Uhr vie hochges 
borne Fürften, feine Söhne, erfordert, ihnen unter andern nach 
der Länge Fürhaltung gethan: daß fie ja bei Gottes Wort 
unverrückt bleiben, und fich zu Feiner Corruptelen oder Ver⸗ 
fälfchung deffelbigen bewegen laffen follten, mit angebefter dier 
fer Rede: würden fie folches thun, fo mürpe fie Gott, unan⸗ 


gefehen, daß allenthalben um fie her Krieg und Gefahr möchte 


fein, unter den Flügeln feiner Gütigfeit gnädiglich ſchützen und 
erhalten, und Dagjenige, das ihnen auch, durch Gottes Gnade, 
an den Drten des Landes ihrer Fürſtenthum, blieben wäre, zu 
Fried und Nutz gebeihen laffen. Würden fieaber wanfen, und 
einige Corruptelen, Schmud und Prätert einnehmen, jo würde 
Gottes Segen und Gnade mit ihnen aus fein, das würden fie 
gewißlich erfahren. Auf folche Anforderung und Befehl, ha⸗ 
ben Sr. Kurfürfll. Gnaden löblicye Söhne zu fefter Haltung, 
mit gutem Bedacht und befcheidener Antwort, ihre Zufage ges 
than, wie dann zuvor auch im Zeftament gefchehen. ie er 
auch venfelben Tag, wie obgemeldet, ven Leib und Blut unfers 
Erlöfers und Seligmachers, Jeſu Chrifti, empfangen hat, hat 
ihn der Hofprediger, Magifter Stolz, getröftet, darauf er mit 
ftarfer Sprache geantwortet: lieber Magifter, ich weiß Das, 
lebe ich, fo lebe ich dem Hefrn, fterbe ich, fo fterbe ich dem 
Herrn, deſſen bin ich gewiß. Darauf Magifter Stolz geant- 
wortet: ja, gnädigſter Herr, wir leben over fterben, jo find 
wir des Herrn, und hat dieſen Spruch tröftlicy ausgelegt. Fol⸗ 
genden Sonnabend des Morgens frühe but Se. Kurfürſtl. 
Gnaden ein Traum gehabt, und ven mit lachendem Munde 
nachgefagt, wie ein Mann, von Angeficht ſchöner und ehrlicher 
Geftalt, zu ihm gefommen, und gefagt: mann bu ben hätteft, 
der dich ernähret und erzogen hat, ver bei dir gewelen, und dei⸗ 
ne Weife weiß, fo würde dir geholfen werden. Darnach hat 
er die Aerzte unter andern mit diefen Worten angeredet: iſt's 
gefährlich, fo fagt mir’, denn ich fürchte mich, Gott Lob, für 
dem Tod gar nicht. Darauf fie geantwortet: es wäre ja 
Gefahr pabei, verowegen, va Ce. Kurfürftl. Gnaden in ver Zeit 
thun, weil wir fonft, auch bei gefundem Leib, des Lebens nicht 
verfichert wären. Antwort: -er wüßte nichtd Sonberliches mehr 
zu ordnen, hätte e8 längft gemacht, wie es fein follte, wollte es 
unferm Herrn Gott befehlen. Da ihm auch das Phlegma auf 
der Bruft geftanven, hat er geſagt: das wird mir's auch thun. 
Nach dieſem hat er von dem Herrn Amsdorf Predigt gehört, 
venfelbigen auch bei fich behalten bis an's Ende. Nach gefches 
bener Predigt, hat er ven Naumburgiichen Vertrag unterſchrie⸗ 
ben, und vollzogen. Nach Vollziehung des Vertrags hat er 
zum Herrn Kanzler, Doctor Minfwiz und Johann Rudolph 
geſagt: ich hätte noch mehr zu verordnen, fo denke ich je nicht, 
62 
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bag mein Ende fo plötzlich da iſt; aber mann es kommt, fo 
wird's nicht lange währen, ic) babe es unferm lieben Herrn 


Gott befohlen, mich mit ihm verfühnet, er fordere mich, wann | 


es ihm gefällig if. Und da das Röcheln angehalten, weiter 
gefagt: ziehet hin, lieber Herr Kanzler, was ich nicht beftel- 
len fann, das mögen fich meine Söhne mit einander freundlich 
vereinigen, ich will mich weiter mit Gott befümmern. Wie 
nun nad) viefen allen ver Herr Bifchof Amsdorf und andere 
etliche Räthe und Diener bei ihm gewefen, hat er fich ganz und 
gar mit inniglichem Gebet zu Gott gewendet, und für fich felbit, 
ohne einige Ermahnung, mit die'en Worten alfo auf dem Bette 
gebetet: ‚erbarme dich mein, Herr Gott himmliſcher Vater, 
erbarme dich über meine Sünde, ach Herr Gott, ich bin ein 
armer Sünder, aber doch kann und will ich nicht verzagen an 
deiner Güte und Barmherzigfeit, die ja viel tauſendmal größer 
if, denn alle Sünde. Erbarme dich mein, um veines lieben 
Sohnes willen. Und hat ferner gefagt: alſo ftehet gefchrie- 
ben, Sch. am 3: alſo hat Gott die Welt geliebet, nah er ſei⸗ 
nen eingebornen Sohn für fie gegeben hat, auf daß Alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren merven, fondern das ewige Le— 
ben haben. Nach viefem haben Se. Kurfürfti. Gnaben aus 
dem Bette auf einen Stuhl begehret, der Urfachen, daß das 
Bette etwas gerichtet würde, hat er zu den Umſtehenden gefagt: 
tretet ein wenig zurück doch laffet den Biſchof nicht weit gehen. 
Wie er aus dem Stuhl kommen hat er die Hände wieder in 
einander geſchloſſen und geſprochen: Herr, in deine Hände 
befehl ich meinen Geiſt. Indem hat ſich das Haupt nach der 
Seite geſenkt, hat ihn der Biſchof gefragt: gnärigſter Herr, 
ihr fterbet Doch auf den einigen Gottes- Sohn, und glaubet vie 
fem Spruch: alfo hat ®ott die Welt geliebet, ıc, von gan: 
zem Herzen? Hat er geantwortet: ja, ja, und alfo allge 
mach verfchieten, daß man nicht hat fünnen an den Geberven 
merfen, daß er ftürbe; wie dann der Herr Biſchof hoch betheu⸗ 
ext, daß er felbft nicht gemeint, daß es gänzlich der Tod wäre, 
immer angehalten mit Trofifprüchen, bis daß ſich das Angeficht 
verfärbte, und die Zeichen des Todes vorhanden gewefen. Iſt 
zwifchen neun und zebn Uhr Vormittags in Chrifto fanft ent 
fchlafen, und ift zu ſolchem Ende Magifter Stolze von etlichen 
eblen Knaben berufen, eilend, aber doch zu fpät fommen, Al⸗ 
fo ift der hohe, theure Fürft, Befenner und Märterer Jeſu 
Chrifti, in bußfertigem Glauben, Befenntniß und Anrufung 
feines und alter Gläubigen Heilands und Seligmachers, Jeſu 
Chrifti, welchen er für aller Welt, wider alle Anfechtung, bie 
zu nennen und auszufprechen find, befennet und bezeuget, ru: 
higlich und feliglich entichlafen, durch ven Top in's ewige Per 
ben, Herrlichkeit und Seligfeit hindurch gedrungen. Bft zu 
Weimar in die Pfarrkirche, neben fein Gemahl begraben.“ 
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Endlich nahm ver Reichstag den 5. Februar zu Augs⸗ 
burg feinen Anfang. Der Katfer war in ten Nieverlanven, 
und alfo nicht felbit zugegen, hatte aber dem König Ferdinand 
eine Vollmacht ertheilt, feine Perfon ohne Rüdfrage zu vertre= 





ten, und ihm daneben drei Gommiffäre zugeordnet, den Kardi⸗ 
nal une Biſchof Otto von Augsburg, aus dem Haufe der Gra⸗ 
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Felix Hornung. Der Erftere war fonderlich ein Erzfeind ver 
Proteftanten, weshalb er auch bei diefem Reichstag cine ſchrift⸗ 
liche Proteftation übergeben: daß er wegen der Mittel, vie 
Religion betreffend, wever viel noch wenig bewilligen fünne, 
fondern bei feiner Pflicht, die er der päbſtlichen Heiligkeit und 
dem Stuhl zu Nom gethan, in allen Punften und Artifeln uns 
verlegt bleiben, auch ehe er fi in einige Tractaten darüber 
einlaffe, Iteber Leib, Leben, und was er aufver Welt habe, ver⸗ 
lieren wolle.“ 

Der Vortrag, den Ferdinand im Namen des Kaiſers ger 
than, war weitläufig, und nach dem alten Style des faiferli- 
chen Minifteriums eingerichtet. Es wurde abermald hoch ger 
rühmt, was für großen Fleiß, Mühe, Arbeit und Sorgfalt der 
Kaifer allegeit bewiefen, den gemeinen Frieden im beutfchen 
Vaterland, und die Religion, recht anzurichten, und alle Miß⸗ 
verftänpdniffe aufzuheben. Und obgleich durch die eingefallene, 
ſowohl einheimifche als auswärtige, grundverberbliche Kriegs- 
laufe alles Gute verhindert worden, ſo habe doch der Kaiſer 
Dabei frine Schuld gehabt, und Niemand zu Widerwillen ver- 
urfacht, fondern nur auf Das gemeine Beſte gefehen ; ver jeße 
ine Reichstag fei nun ausgeichrieben worven, allem weiteren 
Unrath zu begegnen, und weil der bisherige Zwieſpalt der Re⸗ 
ligion Zdie Haupturfache und die Quelle aller Zerrüttung und 
allen Jainmers geweſen, mobei fo viel Taufend nicht allein das 
Leben, fonvdern auch Serle und Seligfeit verloren, fo müßte 
anjego auch von ver Religion am erften gehandelt werven. \ Es 
liege vor Augen, wie kläglich und betrübt e& fei, daß Die, fo 
eine Taufe haben, einen Namen, Neich und Sprache, doch in 
ver Bekenntniß des Glaubens, den fie von vielen hunvert 
Fahren ber, durch ihre Voreltern, empfangen, alfo getrennt mor= 
den, Noch größer aber fei das Elend, daß dabei fo viele Sek— 
ten entftanven, und fich täglich noch weiter vermehrten, zu une 
fäglichem Unheil, Verachtung Gottes, und aller Tugend und 
Ehrbarkeit; daß enplich die deutſche Nation auch ven heidni— 
fchen Völkern nicht mehr zu vergleichen, und jetziger Zeit nicht 
für beffer, ald Zürfen, und anvere barbariiche Völker zu hal⸗ 
ten. . Dan hätte zwar in voriger Zeit auf mehr denn einerlei 
Weiſe gefucht, vie Religion zu vergleichen, ein gemein, frei und 
chriſtlich Coneilium aber doch affezeit für den beiten Weg an⸗ 
gefehen ; verohalben dann der Kaifer aus allen Kräften dar— 
nach getrachtet, auch enplich zu Wege gebracht, daß ein lolch 
Eoneilium mehr als einmal audgefchrieben, und zu etlichen 
Malen wiener angefangen worven. Wo nun bie Stände vers 
langten, daß auf eben die Weife dad Coneilium wieder eheſtens 
vorgenommen werde, wie foldhes von vem allmädhtigen Gott 
vor allen Dingen zu erbitten; fo wollte der Kaifer nicht nur 
gerne darein willigen, ſondern auch das Werk auf's Beſte bes 
forgen. Sollte e8 hingegen um Kriegs, over anderer Unge⸗ 
mache willen, vorjetzo nicht thunlich fein, fo ließe fich der Kai⸗ 
fer auch gefallen, von andern chriftlichen und leiblichen Mitteln 
zu handeln, damit der gemeine Mann und vie Stände inzwis 
ſchen friepfich und in Ruhe mit einander leben Tönnten, Bon 
einem National: Coneilium fei zwar zum öftern aud) Meldung 
gefchehen, dieweil aber vem Katfer weder der Name davon, noch 
die Form und Weiſe befannt, jo fünne er fih auch zu nichts 
eigentlich darauf entſchließen. Die Colloquia, oder gütliche 
Gefpräche, mären bisher vergeblich gewelen, doch wollte er, ver 
König felbft, im Fall man nochmals darauf fomme, auch an 
feinem Theil allen Fleiß dabei anwenden. Außer dem fehe er 
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die Stände mas Bequemeres und Befferes in Vorfchlag zu 
bringen, molle er Solches erwarten.” Der andere Hauptpunft 


betrafven Landfrieden. Dann forgte son der Beftellung des 


Kammer-Gericht?, vom Contributions-Weſen, von ver Min 
ze, und von der Polizei. Wie nun diefer Vortrag ſehr bedenk⸗ 
lich war, infonverheit für die Proteftanten, alſo Fonnte e8 nicht 
anders fein, als daß e8 ein großes Aufſehen daraus erwachlen, 
nachdem er bald durd) ganz Deutfchland erſchollen. Dazu Fam 
noch, dag man zu gleicher Zeit hörte: „König Ferdinand habe 
zwei Hundert evangelifche Geiftliche aus Böhmen vertrieben.“ 
Und von Rom wurde über dies berichtet, ver Pabſt werde ven 
Kardinal Moronum auf den Reichstag hidden, mit Deutich- 
land die Sachen auch eben fo einzurichten, wie ed vom Kardir 
nal Polo in England geſchehen. Denn nachdem vie mit des 
Kaifers Prinzen Phillippo vermählte Königin Maria in Eng- 
tand, vie Reformation daſelbſt, mit großem Eifer und vielen 
Sraufamfeiten, zu vertilgen angefangen, und durch ven Kar: 
dinal Polum, das Pabftehum aller Orten wieder einführen laſ⸗ 
fen; fo erhub fich über folcher großen Veränderung nicht nur 
eine ungemeine freude zu Nom, fondern ver Pabſt, und fein 
Anhang, fhöpften auch Hoffnung, ihre Anſchläge mit Deutich- 
land eben fo glücklich als mit England au&zuführen, 

Den Proteftanten konnte nicht verborgen fein, wie vie 
Saiten geftimmt, und was man zu erwarten habe; und daher 
unterliegen fie auch nicht, auf ihrer Hut zu ftehen. Den Kur- 
fürften Auguft zu Sachfen, des verftorbenen Kurfürft Moriz 
Bruder und Nachfolger an ver Kur, hatte König Ferdinand 
beſonders erfucht, daß er fich ſelbſt perfüntich auf ven Reiche- 
tag begeben möchte. Da er aber wegen verſchiedener Umftän- 
te fich bald Anfangs entſchuldigt, fo wiederholte er feine Ent⸗ 
ſchuldigung nochmals, als er feine Gefandten nad) Augsburg 
abgefertigt, und nahm zugleich Anlaß, wegen ver vorfehenten 
Handlungen, und des fo ndıhigen Frieden» und Ruheſtands, 
auch eine bündige Vorftellung zu tbun, welche dahin ging: 
„Von allen Handlungen, vie mit Geſprächen und Concilien 
bisher verfucht worben, fei genugfam befannt, daß die Wider: 
facher ver Augsburgiichen Confeifion auf eine chriftlide und 
rechtmäßige Befferung durchaus nicht bedacht wäre. Und ba 
alfo unmöglich gewefen, mit aller vieljährigen großen Arbeit 
und Beratkfchlagungen, eine Vereinigung zu ftiften; fo wolle 
er nur ven König um fo mehr gebeten haben, die Augeburgi- 
ſche Confeffion, in weldier vie Haupiſtücke der chriſtlichen Lehre 
begriffen, nicht für ein böfes over gottlofes Buch zu halten, fon- 
dern gewiß zu glauben, es ſei eine gettielige, lautere und reine 
Schrift, vie ven Sohn Gottes, als unfern Heiland, offenbare, 
die in der Xehre mit ver alten Kirche, und den vornehmiten vier 
Coneilien, völlig übereinftimme, bie wahre chriftiiche Werke 
und Tugenden anpreife und Ichre, uud das Volk zum Gehor⸗ 
fam gegen vie Obrigfeit vermahne. Würde bei dem jetzigen 
Reichstag ein gewiſſer und beſtändiger Frieden aufgerichtet, 
ſo könnte der Kaiſer, und Er auch ſelbſt, ohne allen Zweifel, 
eine große Hülfe wider den Türken erlangen, welches außer dem 
nicht möglich wäre: dann die Verwandten der Augsburgi— 
ſchen Confeſſion würden ſich von ihrem Glaubens-Bekennt⸗ 
niß, worinnen ſie mehrentheils geboren und erzogen worden, 
num nicht mehr trennen laſſen; und wann fein ſolcher Friede 
erfolge, der vie Religion und die geiftlichen Güter mit begrei= 
fe, ſondern die Sache, wie ſchon öfters gefchehen, nur wieder 
auf einen andern Reichstag verfihoben, und von Tag zu Tag 
verzögert werde, daß Niemand feine Sicherheit vor fich ſehe; 
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ſo würde auch im gemeinen Wefen wenig Gedeihliches zu hof- 
fen fein. Dieweil nun der König eine volllommene Gewalt 
vom Kaifer erhalten habe, fo bitte er inftändigft, die gemeine 
Ruhe und den Frieden zu befördern. Und wie von feinen 
Bruder, Kurfürften Moriz, der Vorfchlag fchon zu Paffau ges 
fchehen, Daß, im Fall Die Religion nicht zu vereinigen wäre, 
doch ein ficherer und unverleßlicher Friede beftehen müßte, bis 
die Sache ihre völlige Nichtigfeit erlangt, der König fich folches 
auch nicht entgegen fein laſſen, fondern vielmehr ausdrücklich 
verlprochen, er wolle allen Fleiß anwenven, Daß auf dem näch⸗ 
fen Reichstag nach aller Billigfeit davon gehandelt werde, fo 
hätte ver Kurfürft nun auch das feſte Vertrauen, ver König 
werde ſowohl biejenigen, fo damals mit zu Paſſau geweſen, ale 
auch die übrigen Stände, zum Frieden bei dieſem Reichstag 
vor allen Dingen zu ermahnen nicht unterlaffen.” 

Die Fürften der erbuerbrüderten Häufer, Sachfen, Bran⸗ 
denburg und Heffen, hatten den 6. März einen Gonvent zu 
Naumburg gehalten, ihre alte Erbvereinigung zu erneuern; 
und bei ſolcher Gelegenheit auch befchloffen, daß fie yon ver 
Augsburgifchen Confeffion nicht weichen, ſondern feſt und un⸗ 
beweglich tarauffiehen wollten, Und tamit man befto beffer 
gefaßt fein könnte, wie fi) auf dem bevorgeftandenen Reichs⸗ 
tag zu verhalten wäre, fo ſchickten einige proteftantifche Fürſten, 
und darunter Kurfürft Auguft, und Landgraf Philipp in Heſ⸗ 
fen, verfchtedene von ihren Theologen, fhon im Mai 1554, 
nach Naumburg, mit einanter zu beratbfchlagen: wie man 
auf Dasjenige, ſo der Kaifer beim Reichstag, ver Religion hals 
ber, vortragen würde, mit Beſtand und auf etnerlet Weife, zu 
antworten hätte. Da dann nady reifer Ueberlegung ber ein⸗ 
heilige Schluß gewelen: „Wann ber Kaifer forvere, daß man 
wieder zur päbftlichen Lehre treten, over Das Interim anneh⸗ 
men follte; fo wäre es völlig abzufchlagen. Dem Verdacht 
aber zu entgehen, als ob man Freiheit ſuche, allerlei Meinungen 
zu vertheidigen, fei fich auf die anno 1530 übergebene Sonkl- 
fion zu berufen, und diefelbe nimmermehr zu verlaffen. Was . 
folher wahren und ewigen Lehre zumider, müffe geftraft und 
widerlegt werden. Die Biſchöfe Fönnten neben der evangeli⸗ 
ſchen Lehre nicht ftehen, weil fie die rechte Lehre verfolgten, und 
daher müßten die Fürften felbft Biſchöfe, und für die Ordnung 
und Lehre in den Kirchen beforgt fein. Mit vem Interim aber 
fei es nichts als ein leidiges Flickwerk.“ Damit nun beim 
Kaifer der Argwohn verhütet werden möchte, als ob ſie ihre 
Zufammenfunft aus andern heimlichen Abſichten angeftellt, 
berichteten fie ihm ven 11. felbigen Monats, werinnen ihr Ge⸗ 
ſchäft beſtanden; und wie fie bei ihrer verneuerten Erbverei⸗ 
nigung nicht anders, ald das Befte ihrer Lande und Untertha- 
nen, und Fried und Ruhe fuchten, ohne Jemand zu beleidigen ; 
auch, nach dem Erempel ihrer Voreltern, Kaiſerl. Majeftät und 
ven König Ferdinand befonders ausgenommen hätten, Herz 
nach fügten fie mitan: „Was maßen fie bei der Augeburgi- 
fchen Confeffion, als worinnen die Haupt- Summa ver chriſt⸗ 
lichen Lehre begriffen, und nichts Gottloſes, oder Aufrührifches 
enthalten, mit göttlicher Hülfe und Beiſtand zu verharren fich 
sorgenommen; und daneben Alles, was zur Wohlfart des 
veutichen Reichs erfprießlich, mit Rath und That, nach allen 
ihren Kräften und Vermögen, beförvern zu helfen, auch nie— 
mals ermangeln würten. Uno weil fie bei den jegtmaligen 
| mißlichen Zeiten, ven Reichstag nicht felbit befuchen könnten, 
fo hätten fie ihre Gefandten dahin angewiefen, in allen Hands 
lungen und Ratbfchlägen vornehmlich auf ven Frieden bedacht 
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zu fein, damit Nicmant, weder um der Religion, noch um an⸗ 
derer bürgerlichen und zeitlichen Sachen willen, eine Gefahr, 
ober Bedrängniß, zu fürdten habe. Dann bei einem ſolchen 
Frieden würden auch alle vorhandene Streitigfeiten viel beffer 
und gedeihlicher können gefchlichtet werden. Es ſei bei jeßigen 
Zeiten höchſt nöthig, daß man ſich dem Türfen mit versinigten 
Kräften und Gemüthern wiverfege, und, nad) dem Verlangen 
des Kaiſers, eine anfehnliche und zulängliche Armee in's Feld 
ſtelle. Wo nun ein folder Friede vorhanden, würden Fürften 
und Stände auch ohne Zweifel ihr Vermögen zum Krieg wil⸗ 
lig und gerne beitragen; weicdyes, um der innerlicyen Unruhen, 
und bejorglichen Läufe willen, bisher unterblieben, Sie, an 
threm Theil, würden zu Allem bereit fein, und hätten auch be: 
fohlen, vaß die Gefandten in ihrem Namen, auf dem Reichdtag 
ſich dahin erflären follten.” An ven König Ferdinand jchrie- 
ben gemelvete Fürflen unter eben dem Dato gleichfalls, und 
auf eben die Weife, wie e8 vom Kurfürften Auguſto gefchehen ; 
ermahnten ihn auch vornehmlich, einen fihern und nauerhaften 
Frieden zu beftätigen; und baten, Niemand Gehör zu geben, 
der die Ruhe in Deutfchland zu verhinvern fuche. 

Den Reichstag hatte König Ferdinand zwar den 5. Feb⸗ 
ruar ſchon eröffnet, weil fich aber die meiften Stände nody nicht 
eingefunten, jo wurden die Handlungen aucd) nicht eher, als 
den 7. März angefangen. Das Erfte war nun die Miterie 
wegen der Religion, und wie ein Friede veshalb aufzurichten. 
Hierbei ereigneten ſich viele Hinverniffe und ein fo farfer Wi- 
derſpruch, fonderlich auch von Seiten des Königs Ferdinand, 
welcher ven Religion = frieden nur bie zur endlichen Verglei⸗ 
hung der freitigen Religion wiffen, im Anfang des Auguſts 
den Reichstag gar aufheben und in's künftige Jahr zu verſchie⸗ 
ben, auch fodann ein Buch, von Bergleichung der Religion, 
übergeben wollte, daß es Ichwer bielt, ale Schwierigfeiten zu 
fiberwinden. Doc half Gott vergeftalt, daß endlich ven 25. 
September ein beftändiger und ewiger Friede wirflich geichlof- 
fen wurde, Einen großen Streit verurfachte jedoch noch zuvor 
der fogenannie geiftliche Vorbehalt, dad Reservatum eccle- 
siasticum. Im furfürftlichen Coflegio fahe man bald ein, 
daß ed der Billigfeit gemäß, der Religion wegen Niemand an: 
zufeinden, und folglidy fein Stand ver Augsburgifchen Confef: 
fion mit Gewalt, wider fein Gewiffen und Willen, von feinem 
Glauben und Kirchen-Gebräuchen verorungen, nody veshalb 
befchäpigt, oder beſchwert werden müſſe; fonvern, daß vielmehr 
ein Jeder, mit Land und Leuten, Obrigfeiten, Herrlichfeiten 
und Gerechtigfeiten in Frieden und Ruhe zu Inffen ; vie ftrei- 
tige Religion auch nicht anders, als durch freunpliche und fried- 
liche Mittel und Wege, zu vergleichen fei. Bei dem ver Re: 
ligion halben gemachten Ausſchuß des Fürften- Narbe aber 
ſchloß man bie Freiheit, ohne Freiftellung der Religion, nur 
auf die weltliche Stände ein, alfo, daß, wann ein Biſchof, Prä- 
lat, oder Andere geiftlichen Stands, von deralten Religion ab: 
treten würden, viefelben al8bald ihren Stand, Amt und Bene- 
ficia de jure et facto verlieren follten. Diefes gab Anlaß 
zu einem langen, harten und weitläufigen Zwielpalt, und die 
Proteftanten ftellten vor: „Wie folder geifttiche Vorbehalt 
dem ganzen Religions-Streit, der doch nichts andere, ale 
durch freundliche und friedliche Mittel zu einem chriſtlichen 
Vergleich zu bringen, ſchon jego einen ſolchen Ausfchlag gebe, 
daß die Augsburgifche Confeſſion für eine vertammie Sekte, 
und fegerifche Lehre zu halten fei, deren fein Geiftlicher, bei 
Verluft feined Standes und Einfommend, anbängig werden 
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dürfe; welches allerdings der Religion felbit zu nicht geringer 
Verachtung, auch zum Nachtheil ver Hauptfache, gereiche, und 
dem aufgerichteien Friedens-Stand austrüdlich zuwider fein 
würde.“ 

Endlich wurde die Sache von beiden Theilen dem König 
Ferdinand Überlaffen ; und ba verfelbe dem Reservato ec- 
clesiastico beifiel, mit Anführung vieler Urfachen, warum 
fich die Augsburgiichen Confeſſions-Verwandten deshalb zu be⸗ 
ruhigen hätten ; fo blieb es zulegt audy dabei. Weber ver 
Frage: „Ob die von Adel, Städte, Communen und Unter- 
thanen, fo ver Augsburgifchen Confefjion verwandt, und uns 
ter katholiſchen Fürſten und Stänven gefeffen, ver Religiond- 
Freiheit gleichfalls genießen follten ?“ entſtund nicht minder 
ein fo heftiger Widerſpruch, Daß es gefchienen, als wollte fich 
dag ganze Friedens-Werk zerfchlagen. Doch endlich ftellte ver 
Gegentheil, over die alten Glaubens⸗Verwandten, auch dieſen 
Punft dem König Ferdinand anheim, ihn alfo zu enticheiden, 
wie es dem gemeinen Frieden zum Beften, und ohne Abbruch 
der bereitd abgehanvelten Friedenconſtitution, gefchehen könne. 
Worauf vann der König den Ausfpruch machte: „Daß Diejer 
nigen von Adel, Städte und Unterthanen, unter Fatholifchen 
DObrigfeiten, die der Augsburgiſchen Confeſſion bisher anhäns 
gig gewefen, und foldem Glauben und Kircen-Ceremonien 
nod) beipflichteten, Davon nicht gedrungen, fondern, bis zu 
hriftlicher Vergleichung ver ftreitigen Religion, dabei in Ruhe 
gelaffen werten follten.“ Und zu deſſen Verficherung wurde 
ten Ständen der Augsburgiichen Confeffton audy ein beſonde⸗ 
rer, verbriefter, befiegelter, und unterfchriebener Neben-Ab⸗ 
ſchied, unter dem 24. September, ausgefertigt. 

Der Iubalt aber des zulegt durch alles Gebränge und 
alle Hinverniffe noch glücklich durchgedrungenen Religiond- 
Friedens beftebet kürzlich darin: „I. Sollen faiferlihe Maje⸗ 
ftät, der römische König, auch Kurfürften, Fürften und Stände, 
feinen Stand des Reiche, wegen der Augsburgiſchen Confef- 
fion, und berfelben Lehre und Glaubens halben, überziehen, 
befcyänigen, vergewaltigen, oder in andere Wege, wider fein 
Gewiſſen, Wiffen und Willen, yon ſolcher Confeflion, Glau⸗ 
ben, Kirchen Gebräuchen, Oronungen und Geremonien, fo 
fie aufgerichtet, oder noch aufrichten möchten, brirgen, noch 
durch Mandata oder fonft befchweren ; fonvern fie bei ſolcher 
Religion, Glauben, Ceremonien, auch Haab und Gütern, 
Lund, Leuten, Obrigfeiten, Herrlichfeiten und Gerechtigfeiten, 
rubiglich und friedlich bleiben laffen. Und die ftreitige Relis 
gion foll nicht anders, dann durdy chriftliche, freundliche, fried⸗ 
liche Mittel und Wege, zu einhelliger Vergleichung gebracht 
werden ; alles bei Pün des Landfriedens. 2. Dagegen follen 
die Stände ver Augsburgifchen Confelfion, audy die anderen 
Stände von der alten Neligion, Geiftlihe und WWeltliche, 
fammt ihren Capiteln, wie aud andern geifflichen Standeg, 
bei ihrer Religion, Glauben, Kirchen-Gebräuchen, und Ges 
remonien. auch Haab und Gütern, Landen, Leuten, Obrig⸗ 
feiten und Gerechtigkeiten, Renten, Zinjen und Zehenden, 
gleichfalls nicht beſchweren, fondern fie verfelben ruhig genie- 
fen laffen, und ihnen treulich darzu verhelfen ; alles bei Ber- 
meidung gleichmäßiger Pön. 3. Doc follen Andere, fo ger 
meldeten Religionen nicht zugeihan, von vielem Frieden gänz⸗ 
lich ausgefchloffen ein. 4. Wann ein Erzbifchof, Prälat, over 
ein Anterer geiftlichen Stanteg, von der alten Religion abtres 
ten würde, foll verfelbe fein Erz Bisthum, Bisthum, Prälas 
tur, und andere Beneficien und Einfommen, alsbald, und 
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ohne einige Weigerung, jedoch feinen Ehren ohnnachtheilig, 
verlaffen, auch ven Capiteln, over wem es fonft zugehört, eine 
andere Perfon zu wählen und zu ordnen zugelaffen ſein; jedoch 
fünftiger freunplicher und envlicher Vergleichung ver Religion 
unvorgreiflich, 5. Dieweil etliche Stände und derfelben Vor⸗ 
fahren, einige Stifte, Klöfter, und andere geiftliche Güter 
eingezogen, und zu Kirchen, Schulen, und andern milden 
Sachen verwendet, follen gemeldete Güter, die feinen unmit- 
telbaren Reichs-⸗Ständen gehörig, und deren Poſſeſſion die 
Geiſtlichen, zur Zeit des Pauſſauiſchen Vertrags, oder ſeither, 
nicht gehabt, in dieſem Frieden mit begriffen, und dieſelben 
Stände, weder in- noch außerhalb Rechtens, da rum angefoch- 
ten werden. 6. Soll die geiſtliche Jurisdiction (doch den 
geiſtlichen Kurfürſten, Fürſten und Ständen, Klöſtern und 
Ordensleuten an ihren Renten, Gülten und andern Gerech⸗ 
tigkeiten unvorgreiflich) wider der Augsburgiſchen Confeſſions 
Verwandten Religion, Glauben, Beſtellung der Miniſterien, 
Ordnungen und Ceremonien, ſo ſie aufgerichtet, oder noch 
aufrichten möchten, bis zu endlicher Vergleichung der Religion 
nicht exercirt, gebraucht, oder geübt werden, und ihnen keine 
Hinderung noch Eintrag dadurch geſchehen, und alſo, wie ge⸗ 
meldet, bis zu endlicher Vergleichung der Religion, die geiftli- 
che Jurisdiction ruhen, eingeftell, und fuspendirt fein und 
bleiben ; in andern Sachen und Fällen aber, der Augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion Glauben, Geremonien, und Beftellung ver 
Minifterien nicht belangend, foll und mag die geiftliche Zus 
rispirtion, nach jedes Drıs Bebrauch und Uebung, auch hin- 
füro, wie bisher, erereiret werden. 7. Wie bei ven Nenten, 
Zinfen, Gülten und Zehenven, ver Stände von der alten Re= 
ligion, ver weltlichen Obrigfeit, Recht und Gerechtigfeit eined 
jeven Standes, unter welchem felbe gelegen, nichtd benom- 
men wird, fo follen davon die nethrärftigen Minifterien ver 
Kirchen, Pfarren, Schulen, Almofen, und Hofpitäler, die fie 
vormals beftellt, und zu beftellen ſchuldig, auch ferner beftellt 
und verfehen werben, ungeacht, was Keligion die fein. 8. 
Kein Stand. fol dem andern, noch veffelben Unterthanen, zu 
feiner Religion dringen, noch tiefe wider ihre Obrigfeit in 
Schub und Schirm nehmen. Doc follen Diejeninen, fo von 
Alters Schutz⸗ und Schirm⸗Herrn anzunehmen gehabt, damit 
nicht gemeinet fein, 9. Wo aber einige Unterthanen, von 
beiden Religionen, aus der Stände Landen, an andere Orte 
ziehen wollten, venfelben ter Ab» und Zuzug, auch Verkau— 
fung ihrer Haab und Güter, gegen billigen Abtrag der Xeib- 
eigenfchaft und Nachfteuer, unverhinvert zugelaffen fein. 10. 
Nachtem eine Vergleihung ter Religion durch gebührliche 
Wege gefucht werten foll, und ohne beftänvigen Frieden zu 
heiflicher freundlicher Vergleichung nicht wohl zu fommen ; 
to ift dieſer Friedſtand allerfeite, bis zu chriftlicher, freundli- 
cher und enplicher Vergleichung der Religion, in allen feinen 
Artikeln, Net, feit und unverbrüchlich zu halten bewilliget wor: 
den; wo aber folche Vergleichung durch tie Wege eined Gene- 
ral⸗Conciliums, National-Verſammlung, Collequien, ober 
Reiche-Handlungen nicht erfolgen würde , fol alsdann dieſer 
Friedſtand nichtd Deftoweniger, in allen feinen Punkten, bei 
Kräften beftehen, bis zu enblicher Vergleichung ver Glaubens⸗ 
Sachen; und alfo hiermit in alle Wege ein beitändiger, be= 
barrlicher, unbevingter, für und für ewig mährenver Friede 
aufgerichtet und befchloffen fein und bleiben. 11. In foldhem 
— ſolle auch die unmittelbare Reichs-Ritterſchaft begrif⸗ 
en ſein. 12. In welchen Reichsſtädten die beiden Religionen 
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bisher in Gang und Gebrauch geweſen, da ſoll es noch ferner 
alſo bleiben und gehalten werden. Und 13. ſoll anch das 
Kammergericht ſich dieſem Friedſtand gemäß bezeigen, und den 
anrufenden Parteien gebührliche und nothdürftige Hülfe des 
Rechtens darauf mittheilen, ungeachtet welcher von beiden Re⸗ 
ligionen fie fein, darwiver aber feinen Proceß noch Mandat 
ertennen, noch ſonſt in einigen anbern Weg thun oter han⸗ 
dein.” 

Wegen des Kammergerichts ift hierbei noch überhaupt 
zu merfen: daß vie Augsburgifche Confeffion mit ver foge- 
nannten alten Religion durch) den Paſſauiſchen Vertrag, und 
diefen Religiong- Frieden, in eine völlige Gleichheit geftellt 
worden; wie ſolches aus der, unter einerlei Dato, mit dem 
Reichs⸗Abſchied, und dem darin enthaltenen Religions-Frie- 
ten, d. t. den 25. September 1555 publieirten, audy im Cor- 
pore ver Reichs⸗Abſchiede ebenfalls befinplichen neuen Kam⸗ 
mergericht8-Dronung, foforı in Procemio erhellt, ta es heißt : 
„Daß die Kammergerichts-Ordnung nach dem Paſſauiſchen 
Dertrag, und dem bier verglichenen und verabfchiedeten Frie⸗ 
den, in Religions⸗-, weltlichen und andern Sachen, geändert 
und gebeffert ſeie“ Sngleihen P. I. Tit. 3.8.3. „Daß 
die Perfonen Des Kaumergerichts von beiden, der alten Relis 
gion, und der Augsburgiſchen Confelfion, präfentirt und ge- 
orbnet werten mögen.” Und ferner: „Auch follen beiverfeits 
Religion Assessores und Kammergerichts-Perfunen, Keinen 
den Andern verachten, noch einiges Unwillens ſich gegen ein= 
ander anmaßen, fondern vielmehr in alle Wege erweiſen, daß 
fie friedlich und ruhig bei einander fein und bleiben.” In⸗ 
gleichen Tit. 10. 8. 10. va bei dem Kammerrichter die Vor⸗ 
ſehung gefchiehet : „Daß die Beifiger ver alten Religion, und 
der Augsburgifchen Sonfeffion, nicht in einen Rath zufammen 
geſetzt, ſondern in die zween oder drei Räthe eingetheilet wer- 
den follen ;" um vie Sleichheit vefto beffer zu beobachten. In 
dem jegigen Reichs⸗Abſchied heißet e8 nicht minder ausdrück⸗ 
lich: „Daß hinfüro der Kammerrichter und Beifiger ſämmt⸗ 
lich und fondertich, desgleichen alle andere Perfonen des Kam⸗ 
mergerichts, von beiden, der alten Religion und ver Augsburs 
giſchen Eonfeffion, prüfentirt und geordnet werden mögen.“ 

Uno dieſes ift alfo ver berühmte Religiond-Frieve, wo⸗ 
durch endlich das Evangelium, und die Augsburgifche Con- 
feffion, mit ihren Befennern, zur Ruhe gebracht, und auf 
ewig ficher geflellt worden, daß fie von Niemand, mes Stan⸗ 
des, Würden oder Weſens der fein möchte, auf einige Weife 
mehr beichwert, over beichäpigt, noch vergewaltigt werven fols 
len. Es ift ſolchem nach diefer Religione-Friede, fo wie bie 
übrigen in vem am 25. September 1555, zu Augsburg errich⸗ 
teten Reiche-Abfchiede enthaltene und abgefchloffene Materien, 
ein wirfliches, nie genug zu rühmenoes Reichs-Grundgeſetz. 

Im Uebrigen ilt vom neuen Pabft Paulus IV. doch auch 
noch nebenbei zu gevenfen, daß er fich über vie Maßen ers 
zürnt, ald er von diefem Frieden Nachricht befommen, und ſo⸗ 
wohl gegen ven faiferlichen Gefandten, als gegen den Kardinal 
von Augsburg, fich ſehr heftig beſchwert, daß König Ferdinand 
ſich unterwunden habe, ohne fein Vorwiffen, von ver Religion 
zu handeln, mit der angehängten Bedrohung : „Es folle ge⸗ 
ſchehen, daß der Kaifer und König Ferdinand Das Unrecht, und 
die große Beleidigung, womit er ſich wider den päbftlichen 
Stuhl vergangen, mit Schmerzen bereuen müßten.” Er verz 
langte zugleich, man ſollte Alles wieder zurück nehmenzund aufs 
heben, was verwilligt worden, und damit verhüten, daß er 
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nicht, beides wider die Lutheraner und die, fo fich zu ihnen 
gelenkt, over ihre Gönner, alſo verfahren müffe, wie er fich be- 
reitd vorgenommen. „Werte er finden, ver Kaifer und Kö- 
nig Ferdinand begehrten gehorfam zu fein, und zu folgen, fo 
wolle er ihnen nicht allein mit feiner päbftlichen Autorität, 
und zugleich mit gewaffneter Hand beiftehen, ſondern auch 
allen Potentaten, nad) der Macht und Gewalt, die er über fie, 
und bei Bermeitung aller geiftlichen Genfuren! und Beftra- 
fungen, anbefohlen, fie mit allen Kräften zu unterftügen.” Da 
ver Fatferliche Gefandte unter andern Meldung gethan: „Ed 
fei ver Friede auch eivlich befräftiget worden.” Verſetzte ver 
Pabſt: „Er fpreche fie nicht nur von folcher Eivesleiftung völ- 
lig quitt und los, fonvern befehle auch überdies : daß fie fich 
daran im Geringſten nicht Tehren fellten. Im göttlichen Sa- 
chen ſei auf menichliche Abfichten und Anfchläge nicht zu ſe— 
ben c.” Der Kaifer felbft aber zerftampfte, aus Unmuth und 
Verdruß, daß er fich nicht entbrechen fönnen, ven Religiong- 
Frieden, und den darin auf's Neue beftätigten Paffauiichen 
Vertrag zu genehmigen, die Fever, womit er feinen Namen 
unterfchrieben. Wie nachgehends der Religiond-Frieve von 
Zeit zu Zeiten wiederholt, und ferner befräftiget worden, alg 
anno 1557, 1559, 1566, 1569 :c., gehet über das Ziel, fo 
man ſich hier vorgelegt, und mithin wird von Allem auch weis 
ter nichts angeführt. 

Gelobet: aber feift du, o Herr Herr, du Gott Iſrael, du 
ftarfer, allmächtiger, ewiger, getreuer Heiland und Beichüger 
deines gedrückten Zions. Dir gebühret die Majeftät und Ge- 
malt, Herrlichfeit, Sieg ünd Dank. Dein ift das Reich, und 
du bift erhöhet über Alles zum Oberſten. Du berrfcheit über 
Alles, und in’veiner Hand fteher Kraft und Macht; in deiner 
Hand ftehet e8, Jedermann groß und reich zu machen. Nun, 
unfer Gott, wir danfen dir, und rühmen den Namen deiner 
Herrlichkeit, daß tu dich zu vechter Zeit deiner Gemeinde felbft 
angenommen, und bie liftigen Anichläge der Feinde Deines 
Reiche, da fie über vie Unterbrüdung deiner evangelifchen 
Wahrheit, und verfelben treuen und ftanphaften Bekenner be- 
reits allenthaiben frohlockten, in die Grube fallen laffen, vie 
fie Andern gegraben hatten. Deiner berzientenden Gnade 
und Alles vermögenden Gottes-Kraft, du Fürft der Könige 
auf Erden, ift ed allein zuzufchreiben, dag enplich das fü hoch⸗ 
wichtige Werk ter Reformation deiner Kirche, da es am Ge⸗ 
fährlichiten ausjahe, und alle Menfchen-Hülfe verſchwunden 
und aus zu fein fchiene, jo unvermuthet und bald einen fo 
herrlidyen Ausgang gewonnen, und dad Evangelium von ber 
Gnade Gottes in deinem Blute durch ten Glauben an dein 
heiliged und theureftcs Verdienſt in unfern veutichen Landen 
freien Lauf befommen, und allenthalben ohngehindert mit 
Freudigkeit und Freimüthigfeit verfündigen werden können. 
Malte denn ferner mit Gnade und Kraft über dein evangeli- 
ſches Zion, auch zu dieſen bevrängten und weit ausſehenden 
Beiten. Steure alle Zerrüttungen, überhand nehmenven 
Aergerniffen; Irrthümern und Bosheiten, und laß dein Wort, 
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als göttliche Meisheit, uud als eine Kraft Gottes, die Herzen 
ver Hohen und Niedern zu ändern und zu befehren, gläubig 
und felig zu machen, noch von einem Ende der Erden bis zu 
dem andern verfündiget werven. Laß einen beſondern blei- 
benden Segen bis an das Ende der Tage ruhen und blühen 
über ven föniglichen und fürftlichen Häufern, über allen evanz 
gelifhen Ständen und Stätten, veren gläubige Vorfahren 
ein jo alorwürdiged Mufter und gefegnetes Fürbild, in ftand- 
hafter Befenntniß des Evangeliumg, hinterlaffen haben, nach⸗ 
zufolgen ihren fo herrlichen Zußftapfen. O daß auch, Herr 
Jeſu, zu unfern Zeiten viefes ald vie höchfte Würde geachtet 
werden möge, wann Könige deiner Kirchen Pfleger, und Fürs 
ften ihre Säugammen in ver Wahrheit fein und heißen. Gieb 
aud) zu diefen Zeiten, da Finſterniß wieder an vielen Orten, 
wo ed ehemals lichte war, das Ervreich bedecken will, einen 
hellen Schein in die Herzen der Lehrer in Kirchen und Schu⸗ 
len, daß burd fie entftehe, bei Alten und Jungen, die Erleuch⸗ 
tung son ber Klarheit Gotte® in deinem Angefichte, o Herr 
Jeſu Chrifti. Laß alle Außerliche Glieder ver evangeliſchen 
Kirche, und vie deine Wahrheit mit dem Munde befennen, 
auch im Geifte erfüllet werben, mit der Erfenntniß deines Wil- 
lens in allerlei geiftlicher Weisheit und Verftand, daß fie wan⸗ 
deln würbiglich, dir, dem Herrn, zu allem Gefallen, und 
fruchtbar fein in allen guten Werfen, und wachlen in der Er- 
kenntniß Gottes, und geftärfet werden mit aller Kraft, nach 
deiner Macht, in aller Geduld und Rangmüthigfeit mit Freu— 
den; und danffagen vem Vater, ver ung tüchtig gemacht hat 
zum Erbtheil der Heiligen im Licht, welcher und durch die 
Kraft feines Mortes und Geiſtes erretiet hat aus der Obrig- 
feit der Finfterniß, und verfeget in das felige Liebesreich dei⸗ 
ner Gnade und Wahrheit, darin wir haben die Erlöfung durch 
dein Blut, nämlich die Vergebung ver Sünven. Laß das 
Licht des Evangeliums in diejen legten Zeiten der Welt noch 
mit Macht durch alle Hinderniffe durchbrechen in alle Derter 
und Länder, wo die Finfterniß des Pabftthumd und anderer 
Abgöttereien, Greuel und Irrthümer geherrfchet haben, und 
deine Herrlichfeit aufgehen über alle VBölfer auf dem ganzen 
Erdboden; damit audy die Heiden noch in deinem Fichte wan⸗ 
dein, und die Könige im Glanz, der über ihnen aufgehet, ja, 
daß endlich die Fülle ver Heiden in wein Heiligthum eingebe 
und das ganze Iſrael felig werde. Nun Herr, du bift groß 
und vein Name ift groß, und du fannft es in ver That bewei⸗ 
fen. Wie vu nun ſolches zu den gefegneten Zeiten der Refor- 
mation deiner Kirche bewiefen haft; fo beweife bie Wunder 
deiner großen Gnade und Kraft, zum Heil und zur Errettung 
vieler taufend Seelen, vie dich vein Blut gefoftet haben, bis 
an’s Ente der Melt. Hilfaudy uns, Herr, und allen Dies 
nern bein, die mit teinem theuren Blut erlöfet ſeia: laß ung 
im Himmel haben Theil, mit den Heiligen im ewigen Heil! 
Hilf deinem Bolf, Herr Jeſu Chrift, und fegne, was bein 
Erbiheil it! Wart und pfleg ihr zu aller Zeit, und beb fie 
hoch in Ewigkeit. Amen! Amen! Amen! 
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Kriegsleute auch in ſeligem Stande fein können.“ 
Blutzeugen ber evangeliſchen Lehre. Peſt in Witten- 
berg. Luther über bag Verhalten in Eterbens-Läuf- 
ten. Seine Krankheit, "Auslegung über Jeremia 
23,5—8. Bermählung bes Rurprinzen mit des Her- 
3098 zu Cleve Tochter. Br. Myconius und Joh. Kor- 
bad, Pb. en Verdrießlichkeiten. Alex, 
Croßner GERSIRTTILEPPTSPPPPFPUPPPPEPEPEPSRRTEFFFLFTTPRLTTETERELEFFFTR. 


1528, — Die Pack'ſchen Händel. Rirhen-Biftation in Kurſach⸗ 


1529, — Reichstag zu Speyer. 


fen. „Unterricht der Vifitatoren an die Pfarrer ꝛc.“ 
„Luther's Predigten über das 1. Buch Moſis.“ Aus» 
Tegung über ven Propheten Zacharias.« „Epiftel an 
einen guten Freund, von beider Geftalt des Safra- 
ments 10.0 Luther und die Wiedertäufer. „Vom 
Abendmahl Chrifti, Bekenniniß Dr. M. Lutheri.“ 
Ordnung bes SKirchenmwefens in Hamburg, Braun- 
ſchweig u. f.w. Selten. Berfolgungen der Belen- 
ner des Evangeliums. Luther's Briefe, Nochmals 
Garlflabt..uussnesersenaesensennnnnnsnsnnnannensensannnsannensensnne 
Protefation der Yutherifchen 
Stände gegen ben Reichstag-Abſchied. Geſandtſchaft 
ber Proteftanten an den Kaiſer. Tas Marburger 
Colloquium. Schwabacher Convent. Die 17 Schwa⸗ 
bacher Artikel. Convent zu Schmalkalden. Luther's 
Gutachten über ein Bündniß. Unterredung zwiſchen 
dem Kaiſer und dem Pabſt. Fortgang der Refurma- 
tion. „Der Heine Katechismus.“ „Vom Krieg wider 
den Türken.“ «Eine Heerprebigt wider den Türken“ 
und andere Schriften se... — — 


1530.— Convent in Nürnberg. Reichstag⸗Ausſchreiben. Be— 


denken der Wittenberger Theologen, ein Bündniß be⸗ 
treffend. „Bekenntniß chriſtlicher Lehre und Glau— 
bens.“ Reichſtag zu Augsburg. Was ſich 
vor Beginn deſſelben zugetragen. Verfertigung der 
Augsburger Confeſſion. Große Prozeſſion in Augs— 
burg, ohne bie Theilnahme der proteſtantiſchen Fürſten. 
Streit des Predigens wegen. Eröffnung bes Reiche- 
tags durch eine Meſſe. Vorleſung der Augsburger 
Confeſſion. Eonfutationsforift. Verhandlungen zwi⸗ 
fihen beiben Parteien. Luther's Aufenthalt in Coburg 
unb feine Thätigkeit daſelbſt. Briefe. „Bermahs 
nung an bie ganze Chriftlichfeit ꝛc.“ Kaiferliches 


Seite, 
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328 


351 


Jahr. — 1530 — Bortgefept. 


Dekret. „Bericht, was dem chriftlichen Glauben zu 
gute 20.0 Apologie der U. C. Reistags-Abfchied. 
Eigene Confeſſion einiger Städte und fhimpfliche Wi- 
derlegung von Fabius und Ef. Abfichten und An- 
ſchläge des Pabſtes. Unterhanblungen des Kaifers 
mit dem Pabfte wegen eines Eonrild. Luther's dies- 
jährige Schriften. Trotz der großen Gefahr gefegne- 
ter Wachsthun der Reformation ..................... 
Ende des erſten Bandes, 


— 


Zweiter Band. 


Vorrebbbe ER EFPEELESERRLSFTETETTERLERLTELTSERT 
Lebenslauf des Serm Beit Fubroig von Seckendorf vu... 


Drittes Bud. 


1531. -— Ferdinand's Wahl zum römifchen König. Wiberfpruc. 


Convent zu Schmalfalden. Schreiben der proteftanti» 
fen Fürften an die Könige von England und von 
Frankreich. „Rutheri Warnung an feine lieben Deut⸗ 
ſchen.“ Auf das vermeinte Faiferliche Edikt nad) dem 
Neichetag des 1530. Jahres, Gloffe Dr. M. Luthers.“ 
„Wider den Meuchler zu Dresden." Beſchwerde Her- 
zog Georg’3 über einige Schriften Luther's und Ber- 
theidigung bes Lepteren. Der fhmalfalbifche Bund, 
Iuriftifche und theologifche Rathſchläge und Bebenfen. 
Antwort der obengenannten Fürſten. Convent zu 
Branffurt. Briebens-Berhandlungen, Zweiter Eon- 
vent zu Sranffurt. Luther's Predigten und Briefe, 
Zunahme ber Reformationccnessersensessonnensnanseonuonene 


1832, — Eonvent zu Schweinfurt. Schreiben Luther’ ver Wahl 


Ferdinand's halber. Der Nürnberger Religiongfrie- 
ben. Reichstag zu Regensburg. Kaifer und Pabft. 
ZTürfenfrieg. Kurfürft Johann's Tod und Begräb- 
niß. »Luther's Predigten über die Bergpredigt xi.“ 
„Auslegung bes 147, Pſalms.“ „Predigt über Luc. 
16,25 u. f.“ „Erflärung des 2. Pſalms.“ „Vor⸗ 


- Tefungen über Prediger Salomo.“ Luther's Briefe, 


Geſegneter Fortgang ber Reformation. 


1533, — Der Pabft, fheinbar einem Concil geneigt. Schreiben 


bes Kaifers und bes Pabftes an bie proteftantifchen 
dürtten und Antwort berfelben. Bedenken Luther’s 
und Anderer. Befchmerben über dag Reichsfammer- 


Gericht. Auflöfung des fhwäbifchen Bundes. Erad- . 


mus und A. Corvinus. Uneinigfeit zwiſchen dem 
neuen Kurfürften und Herzog Georg. Luther und 
Cochläus. „Don ber Winfelmeffe und Pfaffenweihe.“ 
„Warnungsſchrift Dr. Martin Luther’s an die zu 
Frankfurt am Main ꝛc.“ Luther über die Walden⸗ 
fer. Weitere Schriften Luthers in diefem Jahre. 
Wachsthum ber Reformation. Ausbreitung berfelben 
in England. Babricius über Herzog Georg's harte 
Berfolgungen. Abermalige Kirchenvifitation in Kur⸗ 
Sadıfen. Kirchenordnung des —— Georg zu 
Brandenbur gccc.. 


1534, — Clemens VII, geſtorben. Pabſt Paul III. Frieden von 


Kadan. Beſchwerden über das Kammer-Gericht. Lu- 
ther's Erklärung über feine Büchlein von der Winfel- 
meſſe ꝛc. „Vorleſungen über ven Propheten Jeſaias.“ 
„Auslegung über ven 45, Pſalm.“ „Predigten über 
das bohepriefterfiche Gebet xi.“ „Predigt über 1. 
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1536, — Ausſchreiben eines Concils nach Mantua. 


1537. — Falſche Abſichten des Pabſtes. 


1540. — Maimburg's Eifer. 


Inhalts⸗Verzeichniß. 


Jahr. — 1534 — Fortgeſetzt. “ 


&or, 15.” Guter Fortgang der Reformalton, aber 
auch Hinderniffe serrsssssnenensnessonunusneonsensnnsnnnnnnnunne 


1535, — Neue Cardinäle. DVergerius, päbftlicher Nuntius. Con⸗ 


vent zu Schmalkalden. Gefandte Frankreichs und 
Englands. Die an Rotte. „Auslegungen 
über die Epiftel an die Galater.“ ‚Predigt über bie 
heilige Taufe. Briefe Luthers. Fortſetzung ber 
Reformation in Würtemberg. Die Wittenberger 
Concordie. Schreiben Luther's an die Prediger von 
Augsburg, Ulm, Straßburg. Joachim J. geftorben... 

Convent gu 
Frankfurt. P. Speratus. Der Kaifer nachgiebig. 
Neue Irrungen zwiſchen dem Kurfürſten und Herzog 
Georg. Vergleich in der Lehre vom Abendmahl. 
Luther's Schreiben deswegen an die verſchiedenen 
Städte se. „Kurze Auslegung bes Propheten Joel.“ 


„Auslegung bed Propheten Amos.“ „Zwei Predig⸗ 


ten‘ und andere Schriften. Ausbreitung ber Reform. 
Cramer's Kirchenhifterie son Pommern, Erasmus 
Rot geftorbetterenenesrserssnennnennnnnussnnsnnnnnennensunnnennanann 
Convent zu Schmalfal- 
ben. Beſchickung bes Concils zu Mantua abgelehnt. 
Dr. Held in Schmalkalden. Die Schmalkaldiſchen 
Ariitel, Herzog Heinrich'o Aufnahme in ben Bund. 
Verſchiebung des Concils. Schreiben König Ferdi- 
nand's an Luther. Kirchenordnung in Heffen. Lu⸗ 
ther’s Krankheit, Prebigt Luther’ zu Schmalfalben 
und Wittenberg. Kleinere Schriften beffelben. Su 
fände in Augsburg . ................ — ———— —— 


1538, — Das Nürnberger Bündniß. Convent zu Braunfäteig. 


Abermalige Einfälle der Türken ; Noth des Königs, 
Geſandtſchaften an Frankreich und England. Feindſe⸗ 
Yigfeiten ber Fatholifchen Bürften, Troßdem Wachs⸗ 
thum ber Reform. „Lateiniſcher Kommentar über 
das Hohelied Salomo.“ „Erklärung bes 51. Pſalms.“ 
„Predigt über Joh. 2, 12 m. f. 14, 15, und 16.” 
« Mebrige Schriften biefes Jahres ................ 


1539. — Unterhandlungen mit den proteftantifchen Fürſten zu 


Frankfurt. Frankfurter Anſtand. Erläuterung meh- 
rerer Punkte. Proteſtantiſche Theilnehmer im Eollo- 
quium. Bundes - Beiträge. Der Pabft wider den 
Frankfurter Unftand. Herzog Georg geftorben. Große 
Beränderung in Meißen. Reformation bafelbft, ein- 
geführt durch Herzog Heinrich. Viſitation in ben 
fächfifchen Landen. Zuftände in England, Abſichten 
des Königs von Polen. Eonvent zu Arnflabt Vers 
änderungen in Brandenburg. Neue Kirchenordnung 
daſelbſt. Vollendung der Reformation in Tänemarf. 
Sonftiger Wachsthum. Luther's Schriften, Predig- 
ten und Briefe sessnenuensoonnnsonsnsnnuennstensnsnsnnssnnnnnsnen 
Geſandtſchaft an den Kaiſer. Con⸗ 
Bedenken vieler Theologen. 
Convent zu Hagenau. Nachrichten durch Rainaldus. 
Vorbereitungen der Proteſtanten. Heimlichkeiten der 
katholiſchen Stände. Convent zu Worms. Colloqui— 
um daſelbſt zwiſchen Melanchthon und Eck. Sorgen 
der Proteſtanten. Schriften Luther's. Rettung Me- 
lanchthon's durch Luther's Gebet. Jeſuiten⸗Orden... 


vent zu Schmalkalden. 


1541. — Reichstag in Regensburg. Colloquium daſelbſt. Ge— 


ſandtſchaft an Luther. Reichstag-⸗Abſchied. Die Re- 
gensburger Declaration. Unterredung zwiſchen Nai- 


2 Bd. 
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128 
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169 


202 


236 


1542. — Reichstag zu Speier. 


1544, — Reichstag zu Speier. 


1546, — Etwas über bag Eoneil zu Trient. 


eile. | Fahr. — 1541. — Fortgefeßt. ® 


fer und Pabft. Herzog Heinrich zu Sachſen geſtorben. 
Mauritius fein Nachfolger. Etwas über den König 
von England. Magdeburg Schriften Luthers... 
Geſandtſchaften vom Pabſt und 
som König von Frankreich. Derfolgungen ber Prote- 
ftanten von Seiten des Kammer⸗Gerichts. Nürnber- 
ger Convent. Reichs - Abfchied. Widerſpruch ber 
Proteftanten. Wahl eines neuen Bifchofs zu Naum«- 
burg. Evangeltfche Lehre in Regensburg, im Her- 
zogthum Neuburg, in Hilbesheim.. Wibriges Schie- 
fal derfelben in Metz. Kirchenviſitation in Stift 
Wurzen. Brief ver Brüder der Kirche zu Venedig 
0, an Luther. Noch andere Vorgänge, Convent zu 
Schweinfurt. Schriften Aubherdereesssesenaeneren 


1543, — Reichstag zu Nürnberg. Zu gleicher Zeit Convent ber 


Proteftanten, Receß derſelben. Geſandtſchaft an ven 
Katfer. Bifitation und Reformation bed Kammer⸗ 
gericht. Zuſtand ver evangelifchen Religion in bie» 
fem Schr. Berftellung ber Fatholifhen Stände, 
Sorgen ber Proteftanten. . Veränderung im Rurfür- 
ſtenthum Coln. Kirchenordnung für Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel und die Stabt Braunſchweig. Wachs⸗ 
thum der Reformation unter Herzog Mauritius. 
Desgleichen im hennebergiſchen Lande. Desgleichen 
in Reuß⸗Schleiz⸗Lobenſtein. Schriften Luthers. CE 
geſtorben . .......... 2...2........................... 
Pabſtliche Breve an ben Kaiſer. 
„Wider das Pabſtthum, vom Teufel geſtiftet.“ Des 
Katfers Antwort an den Pabſt. Friede zu Erefpy und 
Bolgen deſſelben. Biſchof von Merfeburg geftorben. 
Georg von Anhalt. Seine Predigten. Sein Brief 
wechfel mit Georg zu Sachſen. Biſchof zu Camin ge- 
florben. Berfhiebenes, bie evangelifche Lehre betref- 
fend. Schriften Luther’. Kirchenordnung im Her- 
zogthum Calenberg ..................................... 


1545, — Bedenken Luther's und anderer Theologen, wie eine Ne- 


formation einzurichten. Desgleihen eined von Bu- 
cer. Reichstag zu Worms. Biſchof gu Hildesheim 
wider die Cvangeliſchen. Sequeftration des Wolfen- 
büttel'ſchen Herzogthums. Weiteres über Kurfürft 
Herrmann. Burcard und Granvellanus. Luther’s 
zwei Büchlein. Buceri Schriften. Concil zu Trient 
eröffnet und verſchoben. Zwei Refertpte des Kurfür- 
fen. Das Tübingiſche und Rürnbergiſche Bedenken. 
Berfolgungen der Proteftanten. Krieg zwiihen Her- 
zog Heinrich zu Braunfchweig und dem Landgrafen. 
Kardinal und Kurfürſt zu Mainz geftorben. Ber» 
handlungen mit Herzog Moriz. Concil wieberum er» 
öffnet und verſchoben. Ernennung von Collocutoren. 
Verſchiedenes. Luther ſchwach und krank. „Ausle⸗ 
gung des Propheten Hoſea.“ Predigten; Streit⸗ 
ſchriften. Mattheſii Zeugniß über vie Bibel-Ueber- 
ſetzung; auch Luther's eigenes ....... 
Petrus Paulus Ver⸗ 
„Urſachen, warum das Concilium zu Trient 
nicht anzunehmen." Offene Rüftungen des Kaiſers. 
Sache des Kurfürften Herrmann zu Cöln. Beſchlüſſe 
bes Convents zu Frankfurt. Kurfürft Briebericus 
DI. in ver Pfalz tritt zur evangelifchen Lehre über. 
Colloquium zu Regensburg Maimburg's Läftern 
über Luther. Luther's Reife nad Eisleben, Seine 
63 


gerius. 
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Jahr. — 1546. — Fortgefeht. 
Krankheit daſelbſt. Seine lebten Stunden. Sein 
Tod und Begräbniß. Trauer vieler Fürften und An- 
derer. Luther's Teſtament. Seine Hinterlaffenen 


und Rachkommen. Joh. Diazius ermordet. Des 
Randgrafen Reife zum Kaiſer. Aufſatz der Evange⸗ 
fifhen. Reichstag zu Regensburg. Abermalige 
Räftungen des Kaiſers. Reichstag⸗Abſchied. Ver⸗ 
ſchiedenes. Luther's Schriften und Predigten dieſes 
Zahrteee — 
Schluß Redbdbdbddddee 


Anhang zur Reformations-Geſchichte. 


1547. — Trübſale der Evangeliſchen nach Luther's Tode. Der 
Kaiſer verändert ſeine Handlungsweiſe. Des Kur⸗ 
fürften und Landgrafen Entſchuldigung. Geſandtſchaft 
des Kaiſers an die Eidgenoſſen. Bündniß zwiſchen 
dem Kaiſer und dem Pabſt. Neue Ablaß-Bulle des 
Pabſtes. Rüſtung der Proteſtanten. Kurfürſt und 
Landgraf in die Acht erklärt. Vertheidigung beider. 
Krieg an der Donau. Bündniß Herzog Moriz's mit 
dem Kaiſer. Unglück der Conföderirten. Der Kai⸗ 
fer in Ober⸗Deutſchland ........... 

1547. — Herzog Ulrich. Krieg an ber Elbe. Schlacht bei Mühl⸗ 
berg. Der Kurfürſt gefangen. Capitulation zwiſchen 
dem Kaiſer und dem Landgrafen. Landgraf gefangen. 
Beziehung auf Luther's Prophezeiungen, Tiſchreden 
2, 25. Reichsacht über Magdeburg. Reichstag zu 
Augsburg. Fürbitte für ben Landgrafen. Berle- 
gung des Concils nach Bononien ....................... . 

1548, — Geſandiſchaft des Kaiſers nah Bononien. Interim. 
Schriften gegen dasſelbe. Standhaftigkeit des gefan- 
genen Kurfürften. Einführung bes Interims mit 
Gewalt in vielen proteftantifchen Ländern. Das fo- 
genannte Leipziger Interim und beffen Folgen. 


431 
433 


443 


453 


Inhalis-Verzeichniß. 
Seite. 


Jahr. — 1548. — Fortgeſetzt. 
Schluß des Reichstags. Einrichtung bes Kammer⸗ 


1549. — Fürbitte des Kurfürſten Moriz für den Landgrafen. 
Weiteres die über Magdeburg verhängte Reichsacht 
betreffend 

1550, — Julius III, Pabſt. Neues Ausſchreiben der Magde⸗ 

® burger, Scharfes Edict des Kaiſers. Zuſtände in 
den Niederlanden. Reichsſstag zu Augsburg. Gran⸗ 
vellanus geſtorben. Belagerung Braunſchweigs und 
Magdeburgs. Kaiſerliches Edict gegen leßzteres. 
Mehr som Landgrafen. Päbſtliche Bulle...... 

1551. — Reichstag⸗Schluß. Mehreres bas Concilium zu Trient 
betreffend. Zuftände im Reich. Capitulation Mag- 
veburgs an Kurfürft Moriz und Handlungen bes Lep- 
teren, Er finnt auf Befreiung des Landgrafen. Seine 
Armee in den Winterquartierem ...... 

1552, — Rurfächfifche and andere Gefandten in Trient. Formel 
bes ſichern Geleits. Moriz rüftet wider ben Kaifer 
und beginnt ben Krieg. Manifeſte Moriz’s, Mart- 
graf Albrecht's und Prinz Wilhelm’s von Helfen, 
Unterhanblungen zu Linz. Fortgang und Aufihub 
bes Concils. DBorrüden ber Lonföberirten. Des 
Kaiſers Flucht. Neues offenes Schreiben Moriz's. 
Unterhandlungen zu Paſſau. Vertrag daſelbſt. Be- 


...- 


lagerung von Meß ........αν 
1553 und 1654. —Kurfürſt Moriz. Kurfürſt Johann Friedrich 
geſtorben .ůůννννν 
1555. — Reichötag zu Augsburg. Convent zu Raumburg. Der 
Augsburger Religionsfriede. Pabft Paulus IV...... 

Ende des zweiten und lezten Bandes.) 
Inhalts⸗Verzeichniß serrsenenesnersnnsannannunssnnensennensnennen 
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Namens VBerzeichnif 


der 


Anterschreiber der Beformationg-Geschichte, 


Arcivent, Md.—Paſt. 9. Krebs. 
Aurora, IIL—E,H. Dreß. 
Buffalo, N. N.-Paſt. C. Groß. 
Baltimore, Mod. — Gottlieb Schimpf, Spielmann, 


Gumberland, Ind.—Paft. I. G. Kunz. 

Californien, Mo. — Heinr. Bäpler, Gottfr. Ehr- 
hardt, Heinr. Meyer, Heinr. Böchaus, Fried. Böchaus, 
Chriſt. Groß, Paſt. Guſt. F. Schilling, Traug. Schilling. 


Schuh, Zint, H. Carchens, Börcher, Kleppiſch, Och, 
Sief, Götze, Heifer, A. Sittig, Wide, Bach, Bertram, 
W. Stetter, Georg Döring, Chriftoph Schüler, Otter⸗ 
bein, Flemming, Müller, W. Selmann, Lindemann, 
M. Srieverich, Paft. Bimmermann, L. Belber, Johnſon, 
Stegner, Guentin, G. Waſchmann, Pabſt, Schlerf, 
9. Rahn, Einwächter, Balz, Zink, Brenvel, Horn, 
Bauer, Röffel, Meiler, Paftor Stürfen, Paſtor Hans 
fer, Henry Sie, Momberger, Lange, I. Wegner, I. 
un Schäfer, Thiemeyer, Bräner, Günther, Conrad 
reps. 


Columbus O hio. — Paſt. Mees, Joh. Möhl, Adam 


Schneider, Georg Gilbert, Adam Luckhaupt, Joh. L. Hoff⸗ 
mann, Lehrer Ziegfeld, Job. Sr. Pfeiffer, Friedr. Schmitt, 
Maria Lohrer, Michael Werner, Peter Schneiver, Frietr. 
Abbe, Martin Rupprecht, Jacob Fiſcher, Friedr. Mir 
chael, Joh. Fuchs, Heinr. Bopp, Jacob Bieile, Georg 
Kratz, Peter Klein, Friedr. Schneider, Sophia Her⸗ 
mann, Jacob Schmidt, Suſanna Müller, Jacob Bie⸗ 
denkopf, Jacob Scheffing, Amalia Seibert, Margarethe 
Henzel, Jacob Schwarz, Eduard Fraas, Joh Art, L. 
Brunn, — gr. Kayler, L. Mägerlein, L. Bed, fen. 
Joh. Bed, L. Bed, un. J. T. Bogelgefang, Friedr. 
Türkopp, Frau Keel, Jacob Küchle, Andr. Lindner, Ja⸗ 
cob Meſſner, L. ©. Laurer, Bd. Steinlein, Georg 
Schemm, Georg Schlaff, G. W. Bed, Ernſt Gräßle, 
Felix Schäfer, Chriſt. Grau, Conrad Stickel, Peter 
Rödelsperger, Joh. Seeger, Wm. Engerhoff, Joh. Schott, 
Joh. Schart, Pet. Schart, Wm. Schart, Georg Schmidt, 
Franz Weinlein, Jacob Böhm, Val. Pauſch, Wend. 
Seliger, Fr. Schweinsberger, Fr. Schweinsberger, F. A. 
Bauer, R. Seliger, J. Eckhard, H. Dirker, D. Hell⸗ 
wig, F. Bismann, Philipp Ackermann, W. F. Helle, 
Dito Eſſence, B. F. Schellinger, Ellen Weißmann, 
F. A. €, Feldmann, Bd, Schuhmann, Jacob Kleyle, 
Carl Knuth, Wm. Kleiter, H. Rheimann, Georg Lang. 


Cincinnati, O. — M. Conzelmann, Wm. Hafer: 


kamp, H. Hackſtedde, H. Nees, G. Parthey, A. M. Wer⸗ 
ner, Wm. Wesle, Fr. Schmier, Paſtor ©. Runkel. 


Chicago, Ill. — Paſt. H. Wunder, M. Bernhard, B. Meyer, 


- 


3. Rothe, K. Kemnis, H. Schulg, A. Ulrich, K. Popel, 
8. Braund, A. Heuer, 9, Höft, H. Breckmann, A. Geld⸗ 
ner, C. Roſſow, D. Kat, 9. Klahre, ©. Sternitzke, K. 
Köbel, A. Schultz, F. Fiene, I. Schmidt, H. Krufe, F. 
Node, 3. Lauer, Chr, Dörrfeld, K. Heiven, ©. Eheim, 
K. Laufer, G. Müller, Chr. Dovenmühle, F. Tieg, Chr. 
Lücke, 9. Wafchhaufen, 5. Wafchhaufen, Th. Reinhard. 


Cleveland, D. — Heinr, Albers, Jakob Meier, Aug. 


Roſt, Mid. Haferot, Fr. Fülling, Gerh. Walker, Ernit 
Reeſe, Er. Bergfifen, Wilh. Weber, E. Wifchmeier, Völ⸗ 
fening, Joh. Hille, Sr. Reefe, Leopold. 


Dee Peres, Mo. — Paſtor A. Lehmann, Chr. Schulg, 


K. Kloftermann, A. Topp, P. Lopp, Gottf. Merk, Goitl. 
Merk, M. Merk, ©. Greb, 3. Jökel, 3. Lachhaas, Chr. 
Probſt, A. Jökel. 


Dundee, JIL— Pal, A. H. Burckhardt. 
Decorab, Ioma— Pal. A. F. Jenſen. 


Defiance, D.— Pal. A. Detzer, 
Huftisford, Wsſc.—Paſt. Phil. Köhler. 


Indianapolis, Ind. — Xehrer Hein. Müller, Lehrer 
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